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Reifen im nördliden Pandſchab. 


Nach dem Frranzöliichen des M. de Berard. 
(Sämmtliche Abbildungen nach Zeichunngen de Bérard's.) 


Im April 1878 befand ſich der framöjidhe Mater 
be Börard auf dem Wege nad) Ktaſchmir, wohin ihm zu Dies 
fer Jahreszeit mur die Straße über Mari (Murry) offen 
ftand, da die zwei oder drei anderen erft fpäter vom Schnee 
frei werden. Er war mit der Eifenbahn von Bombay liber 
Alahabad, Agra, Delhi und Yahore bis Dſchelam (494 m) 
gefahren, wo der Komfort und das Belangen ein Ende 
nimmt und ernftliche Scwierigfeiten beginnen, zu deren 
Ueberwindung guter Wille, Thatkraft und Geduld gehören. 

Dſchelam iſt eine Heine Stadt am gleichnamigen Strome, 
dem Hydaspes der Griechen, am der Straße, welche von 
Norden her nach Indien himeinfithrt, und welche fo viele 
Eroberer ſchon gezogen find. Dicht dabei, nur wenig jüd« 
licher, ging Altxander der Große über den Strom und ſchlug 
des Poros’ Heer (gegemüiber den heutigen Dichalälpur, wie 
A. Cunningham und Droyſen annehmen), Es iſt diejenige 
Stelle, wo der Dſchelam-Fluß bie legten bis 697 m ans 
fteigenden Berge paſſtet und im bie Ebene des Paudſchab 
tritt; dieſelbe ſiegt noch zwiichen 5 und 6 deutfchen Meilen 
füdlich von dem Orte Dichelam, weshalb es faum möglich 
fein dirfte, wie Berarb glaubt, von der langen Vrikde bei 
Dſchelam das Schlachtfeld zu erbliden. Immerhin ift dies 
felbe in ihrer Yänge von 2 Meilen etwas Mertwürdiges, und 
der Fluß, deflen Ufer fie verbindet, ein Haffifcher Strom; 
er fommt von Norden, wo man eine blänliche Fette hoher 
Berge mit weißen Gipfeln erblidt, den Himalaja, und ver: 
liert ſich nad; Süden in den weiten Ebenen des Pandſchab. 


Globus XXXIX. Ne 1, 


I. 


Zahlreiche Sand> und Kiesbänke tauchen aus feinen Flu— 
ihen auf; riefige Baumftänme aus dem Gebirge bededen 
die Ränder derfelben; dazwifchen liegen größere Inſeln, 
manche davon bewaldet. Große Boote von fonderbarer 
Rorm, mit hohem Hintertheile, wie die chineſiſchen Dichonten, 
liegen am Ufer, das bie terrafjirten Häufer von Didyelam 
einnehmen. Dichtes Grun hüllt fie ein, und hier und da 
ragen Moſcheenſpitzen liber fie hervor. 

Anſehnlich ift der Verkehr und die Menfchenmenge auf 
dem Bazar; es ift das eine lange Strafe von lauter Yüden, 
melde alle nach einem und demfelben Mufter gebaut und 
durch je eine Scheidewand geſchieden find, welche vorn in 
einen Doppelpfoften endet. Da findet man Getreide, Yebens- 
mittel, Stoffe, meist mwollene, da der Winter hier ſchon 
ziemlich kalt ift, und Yeberwaaren, darunter eine Art leichter 
und bequemer Meifefäde, Die Läden ni alle einige 
Stufen Über dem Erdboden; die Häufer haben indgefammı 
fladje Dächer und mande einen oben Stod. Gravitätifch 
fchreiten Reihen von Kameelen durd) die Menge, es theilen 
fie Neiter mit energiſchem Gefichte, deren Bart in der Mitte 
geicheitekt ift, eine Sitte, die häufiger wird, je näher man Af- 
ghaniftan kommt. In volfreichen Straßen iſt es ſchwierig zu 
zeichnen, wie M. de Bäͤrard bald fand; die Yeute waren 
zwar nicht böswillig, aber fo zudringlid), daß er weder fehen 
noch ſich rlihren fonnte. Zudem mußte er alle Augenblide 
Auskunft ertheilen über feine Zwede und Abſichten, beſon⸗ 
ders wenn er einen Charafterlopf oder ein niedliches Geſicht 
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abzeichnen wollte; oft ging das mur mittels baaren Geldes, 
bei Mohammedanern auc zuweilen damit nicht, 

So padte der Reiſende denn feine Papiere zufammen 
und lenkte feine Schritte nad; einem großen Karawanſerai, 
begleitet von einigen Leuten, die ſich freiwillig zu Führern 


hergaben und großen Eifer zeigten, ihm zu ben Merkwirdig- 
feiten des Ürtes zu führen. Ueber dem Gingangsthor er» 
hebt ſich ein Pavillon, deſſen fein aus Holz gearbeitete 
Fenſter mit verſchiedenen Malereien geichmätdt find, wie in 
Yahore. Den weiten vieredigen Hof umgeben Bogengänge 





Anı Ufer des Dicelam. 


und Thllren, welche in Gemächer führen, die in bunten 
Durdyeinander von Reifenden, Pferden, Eſeln und Maul 
thieren bewohnt werden. Im der Mitte befindet ſich cin 
Brunnen, und rings herum liegen zahlveiche ſchöne Kamcele 


wiederläuend oder ſchlafend. Einige Pferde von feltener 
Schönheit erregten die Aufmerffamteit BYerard’s; fie zeidh 
neten ſich aus durch hohen Wuchs, glänzendes Fell und 
feidenartige Mähne, weldye von Indiern forgfältig gewaſchen 





Kameel:Karamwanjerai in Dichelam. 


und geblirftet wurde. Auf Befragen erfuhr er, daß bieje 
Thiere, die ſchönſten, welche er in Indien gejehen, aus Has 
bul ftammten, 

Seine Wanderung fortlegend fam ex zu dem Karawane 
ferai jur Ochjenfarren. Die prächtigen Thiere nordindiſcher 
Race waren abgefchirrt und lagen im maleriichen Durchein⸗ 
ander auf dem Poben; fie find von weißer Farbe, haben 
den gewöhnlichen Budel und trog ihrer Größe und Stärke 


ſehr zierliche Formen; ihr Kopf erinnert an den der Gazelle. 
Tie Karren find mit Matten bededt; die Räder laufen 
innerhalb einer Stange, weldye außen am der Achje und an 
dem Wagen jelbft befejtigt it. Hier und ba liegen ober 
figen Gruppen rauchender Eingeborener, dazwiſchen fptelen 
Kinder, bis fie der Anblid des zeichnenden Franzoſen feſſelt 
und fie feinem Stifte zuſchauen. Reizende Jungen, aller 
liebſte Mädchen — aber dabei welcher Schmutz! Und wie 
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oft fuhren fie ſich während des Modellſtehens fragend in die 
Daare! Zuletzt ſuchte der Reiſende, auf die Fortſetzung 
feiner Fahrt bedacht, das Karawanferai fiir Mietwagen auf. 
Er trat in einen riefigen vieredigen von Alazien beſchatteten 
Hof, der wie gewöhnlich von lauter Kammern umgeben war 


und in deſſen Mitte zahlreiche Wagen fanden, namentlich 
—* wie fie die Einheimiſchen ſelbſt gebrauchen. Sobald 

cd Bsrard fehen ließ, war er von einer Schaar Roſſelenker 
ee die ihm ihre Gefährte anpriefen; aber man drängte 
biefelben zur Seite und führte den fremden zu dem Vor ⸗ 





Karawanjerai für Odjenlarren in Dichelam. 


fteher des Karawanſerai, einem Manne mit chrwlirdigen 
Patriardjengeficht, der auf einer Matte ſaß und mit einer 
Gazelle fpielte. Er verſprach, am nächſten Morgen vor 
Tagesanbruch drei Wagen nad) dem Gaſthauſe zu ſchicken 
und empfing einen Theil des Miethspreiſes im Voraus. 


Der Reiſende mußte ſich wohl oder übel flir einheimiſche 
Wagen entſcheiden, weil die englifche Poft erſtens ſehr theuer 
iſt und zweitens ftets in ſchnellem Galopp geht und nur an 
den Stationen zum Pferdewechfel einige Minuten hält, fo 
dag man auf foldye Weife nichts jehen und namentlich, nichts 





Kulſche im Pandichab. 


ftudiren und zeichnen lann, gerade wie auf der Eifenbahn, 
wo ebenfalls zum Bedauern eines Künftlers jo viele Städte, 
Tempel, Trachten, Yandichaften u. f. w. vorüberhufchen, 
ohne daß er fie auf dent Papiere feftzuhalten im Stande ift. 
Dei den Heinen indiſchen Wagen hat man dagegen volle 
Freiheit anhalten zu Laffen, wo es einem beliebt. Diefelben 
haben allerdings feine Federn und ſtoßen und rlittel den 
Inſaſſen entjeglic zufammen. Für die Engländer eriftiven 


deshalb diefe Wagen gar nicht, und fie zu benugen, gilt fat 
für anftößig. Das machte aber Baͤrard feine Sorge, wel: 
cher nur ſehen wollte, jo viel und fo gut wie möglich, aber 
wicht Willens war, ſich pafjiv wie ein Gepädjtüd von einen 
Orte zum andern transportiren zu laffen. 

Zur verabredeten Zeit fanden ſich die bejtellten drei 
Wagen vor dem Hötel ein, und raſch wurden die nöthigen 
Anftalten zur Abreife getroffen. Der eine nahm das Ge⸗ 
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päd auf, der zweite ben Dolmetjcher, der dritte den Reifen» 
den jelbit, und alsbald erfolgte auch das Zeichen zur Abfahrt. 
Die Strafe ift im Allgemeinen von geringem Intereſſe, 
faft eben und von Baumpflanzungen begrenzt; das Auge 
fieht nichts, als grenzenlofe Ebenen. Allgemach nähert ſich 
der Weg, der von den Mongofentaifern erbaut ift und von 
ben Epgländern nur in Stand gehalten zu werden braud)t, 
röthlich gefärbten Hügeln, welche von Regengüfien zu fo 
fonderbaren Formen ausgewaſchen find, dag man dieſelben 
aus einiger Entfernung für Dörfer mit Gaßchen und Garten« 
mauern, für Pfeiler und Eäulen halten fan. Diefe Hügel 
hängen ſchon mit den „Salgbergen“ zufammen, über denen 
die bläulichen Spigen des Himalaja emporragen. Nur hier 


Anficht aus Dſchelam. 


fchiefergrauen Biffeln mit langen, nad) hinten gefiimmten 
Hörnern; auf einen Zuruf ihrer Treiber drängten fie ſich 
ftetö alle mad) der einen Seite der Straße, aber ſtets auf 
diejenige, wo Berard's Wagen fuhren, wobei es ein jchred> 
liches Durcheinander gab, und die arınen Pferde nur mit 
Mühe Hörnerftögen entgingen. Auch viele Maulthiere und 
Eſel von niedlicher Race befanden fich unter den Herden, 
und die Jungen der legteren wurden nicht jelten, um fie 
nicht zu jehr zu ermüden, von den Treibern getragen. 
Ueberhaupt behandelt man im Indien die Thiere mit Liebe, 
und nie wird man fehen, daß eines gemighandelt wird, in 
Folge wovon denn auch die Thiere viel fanfter find, ala bei 
uns in Europa. 

Dann famen wieder drei riefige Elephanten an, vor 
denen das Pferd Bérard's ſcheute; weiter (Frauen, die ritte 


und da zeigen ſich einige Weiler, jeder mit einem fchönen ge» 
beiligten Baume in der Mitte, der gewöhnlid) ein bejdyeidenes 
Heiligthum des feineswegs beicheidenen Siwa - Kultus ber 
ichattet. Die blafvioletten Trauben des glatten Zedrach 
(Melia azedarach), der überall, auf den Feldern wie längs 
der Strafe, ſich findet, verbreiten einen fügen Duft. 

Einen Erfag für die Yangweiligfeit der Laudſchaft boten 
die zahlreichen Wanderer auf der Straße. Reihen von Ka— 
meelen zogen gravitätifch vorbei und trugen Futter, Möbel, 
Seräthe von allerlei Art und einmal aud) die geſammten 
Bedürfniffe für ein Yager; neben den Stuten liefen häufig 
die Jungen und ergögten durch ihre lomiſchen Kapriolen. 
Dann famen wieder große Herden von Buckelochſen und 





lings zu Pferde ſaßen und zuweilen ein Kind vor ſich und 
ein zweites hinter fich zu fügen hatten, während der Mann 
das Neitthier führte, und auch ein Trupp von Straigefan: 
genen, die von Soldaten bewacht wurden. 

Gern hätte der Reifende noch am felben Tage Rawalpindi 
erreicht; allein ein ſchweres Unwetter nöthigte ihn am Nach— 
mittage, in einer großen Karawanſerei, die anf einem Hitgel 
neben den Trummern einer alten Feſtung errichtet war, 
Unterkunft zu fuchen und dort die Nacht, von Fieberfroſt 
geicjüttelt, zuzubringen. 

Der Regen hatte während der Nadıt die Yuft etwas ab« 
gefühlt und die Läftigen liegen, wie es ſchien, zum Theil 
verſcheucht. Bald hinter dem Nachtquartier überichritt die 
Straße eine Yinie fonderbar geitalteter, nur wenig über dem 
Erdboden hervorragender Felſen, die wie cine lange, zerfallene 
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Mauer ausfahen, dem Rüdgrate eines viefigen vorfintjluth: 
lichen Thieres vergleichbar, das tief in der Ebene vergraben iſt. 
Um Mittag war Nawalpindi erreicht. Die Stadt, deren 
Größe fich von fern ſchwer fchägen läßt, liegt im dev Ebene, 
auf der einen Seite das Quartier der Eingebovenen und die 
Bazars, auf der andern das Yager der Truppen und die 
höchſt fomjortabelen Bangalos der Civil- und Militärbeam- 
ten, von Bäumen und blühenden Gärten umgeben. Alle 
Städte der Engländer in Indien, will fagen, die von ihren 
Truppen und Beamten bejegten Punkte, gleichen einander 
dermaßen, baf, wenn man eine von ihnen gejehen hat, man 
alle kennt. Dffenbar ift alles, was an Indien erinnern 
fönnte, daraus verbannt; man Fönnte fich mitunter nad) 
England verjegt glauben; diejelben Berguligungen, diejelben 
Gewohnheiten, wie daheim. 

Unglaublich ift es faft, welche Menge von Kameelen zu 
Tages: und Nachtzeit, in dicke Wolfen Staubes gehitllt, auf 









den Wegen des nördlichen Pandſchab einherzichen. Namente 
lid fommen fie von Peſchawar und tat (Attok). Alle 
Produkte des nördlichen Indien fchleppen fie nad) dem Ba— 
zar von Nawalpindi, die Früchte von Kabul, die Stoffe und 
fonjtigen Erzeugniſſe von Kaſchmir, wie jene leichten, zier 
lichen, aber fejten Lederſäcke, in deren einem der Reiſende bie 
werthvolliten feiner Zeichnungen monatelang zu Fuß und zu 
Verde mit ſich herumtrug und vor den wolfenbrudjartigen 
Negengiffen fchügte. Auch mit vortrefflichen Zwiebacken 
fann man ſich dort zur Reife nad) Kaſchmir verjehen, 
Hier miethete der Reifende noch drei Wagen und eilte 
dann, feine Fahrt nach dem noch 44 Meilen entfernten 
Mari fortzufegen. Anfangs führt die Strafe nody immer 
in der Ebeme hin zwifchen zwei Neihen von Atazien und 
Zedrach und dann durch einen Fluß, in deſſen Bett ftarke, 
mit Stetten verbundene Pfähle eingerammt worden find, um 
bei Hochwaſſer die Durchfurthung zu erleichtern. Allmälig 


Dorf unweit Rawalpindi, 


titden die Berge näher und näher, und der Weg tritt zwi⸗ 
ſchen hubſche bewaldete Hügel, in denen jegt, zur Frühlings: 
zeit, an Blumen kein Mangel if. Wenn man die Tref: 
Brlide, weldje über einen tief eingeſchnittenen Gießbach führt, 
hinter fic hat, wird die Straße fteiler und fteiler; es geht 
zufehends in die Höhe, die Vegetation nimmt einen andern 
Charakter an, und Fichten verdrängen nach und mad bie 
blüthenbededten Bäume und Sträucher der Ebene. 

Die Nacht nahte ſchon, als man das Dorf Trek erreichte, 
wo die Hutfcher zu übernachten hofften; allein Berard er⸗ 
tlärte durchaus noch Mari erreichen zu wollen. Natürlich 
lange Gefichter, die ſich aber raſch glätteten, ala der Reiſende 
von Balſchiſch ein Wort fallen lieh. 

Schon hier machte fich die in Kaſchmir herrſchende 
Hungersnoth fühlbar; Boͤrard begegnete Haufen von janmers 
voll ausſchauenden Bettlern, deren Magerfeit und Schmug 
alles Glaubliche überftieg; fie hatten gerade noch Kraft ge: 
nug gehabt, der Noth in ihrer Heimath zu entlommen, 

et immer zunehmender Dunkelheit ging es durch Tannen 
wald weiter bergauf. An einer der fteilften Stellen, Uber 
einem wahren Abgrumde ftanden ausgedehnte Baulichteiten; 
es war eine — Brauerei, deren Gebräu dem aus Europa 


importirten fühlbare Konkurrenz macht. An jener Stelle 
war die Straße voll großer Ochſenlarren, auf denen die 
Tonnen in die Ebene hinab gefchleppt werden follten. 

Bei einer Biegung der Straße öffnet ſich endlich ein 
Durdblid durch die Tannen und zur Yinfen, hoch oben am 
Himmel, zeigt ſich wie ein Block Silbers, jo heil wie der 
Diond, ein mächtiger Schneeberg, gehoben durd) die dunfelen 
Schatten des Vordergrundes. Derjelbe liegt, wie Berard 
wußte, dem Drte Mari gegenüber; aber der Weg war noch 
lang und machte noch viele Zidzadwindungen, che die Stelle, 
ein Meines Plateau, erreicht war, wo die Wagen nicht wei- 
ter konnten und ausfpannen mußten. Kulis, die erft ge 
wert werden mußten, nahmen hier das Gepäd in Empfang 
und trugen es mad) dem noch weit entfernten Bangalo der 
Keifenden. Es wurde drei Uhr Nachts, che Bérard den: 
felben erreichte, und es fror ihn dort ſelbſt vor einem hell» 
lodernden Feuer bitterlich, da er erft unlängft das heiße 
Eentralindien verlaflen hatte. Der Uebergang von einem 
heißen zu einem falten oder nur gemäßigten Klima war 
eben zu raſch. Jedesmal, wenn Bérard auf der Hins wie 
auf der Nüdreife von Kaſchmir in Mari verweitte, erfchien 
ihm die Kälte dort erfcredlic, während doch Nachts das 
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Seneralanficht von Mari (Murry). 
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Thermometer nicht unter den Gefrierpunft jan, So war 
er denn flets ängftlich fir feinen Holzuorrath beforgt; fein 
Diener mußte an der Straße ſtehen und hatte dem Befehl, 
jeben, ber mit einer Holzlaft vorüberging, anzuhalten und 
zu ihm zu führen, und erſt wenn ein wahrer Berg von 


Breunmaterial vor der Thür aufgeftapelt war, fing der 
Neifende an, ſich etwas zu beruhigen. Freilich mußte er 
auch anerkennen, daß dieſe ihm fo verhafte Kälte feine in 
bee libergroßen Hite der Tropen erſchlafften Kräfte und 
feine Energie weſentlich hob. 





Neifen in Arabien. 
Von Charles M. Dougbty. 


(Dit drei Karten auf einer Tafel.) 


Borbemerlung der Redaktion. Weber den Nord— 
weiten Arabiens, fomweit er unter nomineller türkiſcher Herr— 
ſchaft ftebt, von Kerak über dem Oftufer des Todten Mee— 
res und den Ruinen Petras an ſüdwärts bis nach Medina 
bin, ift und aus curopätichen Quellen bis jegt nur fchr 
wenig befannt, von der Küfte abgejeben eigentlich nur eine 
einzige Schmale Route durch das Innere. Die heiligen 
Städte im Siden, Mekka und Medina (beide oder nur eine), 
wurden befauntlih mebrfach befucht, von Burdbarbt, Bur- 
ton, G. Wallin und Baron v. Maltzan. Burton bat dann 
and neuerdings im Auftrage bes Chedive das zu Negupten 
gehörige metallreiche Küftenland um Muslih wiederholt be: 
“ reift und geman erforfcht (vergl. über fein Neilewert „Slobus* 
XXXV, ©. 282 und 2%), aber in das nuere des in 
Rede ftehenden Gebietes iſt bisher als einziger Europäer 
nur der oben fchon erwähnte Schwede Wallin im Jahre 
1848 eingedrungen; fein Weg führte ihn von Muslih nach 
Tebüf an der großen BPilgeritraße, weiter nah Teim, 
Hüil, der Hanptftadt von Dſchebel Schammar, und nad 
Meſchhed Ali im ZTieflande des Euphrat (vergl. Albredt 
Zehme's Arabien und die Araber feit hundert Jahren 
©. 244 ff), So war ber Geograph für das Innere diejes 
Gebietes banptlählich auf die Angaben arabiſcher Autoren 
angewielen, und nad benfelben ift denn auch in Heinrich 
Kiepert’8 Karte zu K. Nitter’s Erdkunde das betreffende 
Stüd eingezeichnet, wie man nunmehr erfennt, mit ziemlich 
genügenber Zuverläffigteit. Freilich waren nad diefen Quel: 
len nur die Stationen auf der großen Pilgerſtraße nad 
Meta einzutragen; gerade über den hervorſtechendſten Zug 
diefer Landichaften aber, jene ausgedehnten vullaniſchen Zo— 
nen oder Harras, berichtetem fie nichts, wie fich jet durch 
die Wanderungen des Herrn Charles M. Doughty heraus: 
ftellt, welche, was ihre zeitliche wie räumliche Ausdehnung 
betrifft, eine der erften Stellen unter allen Ervebitionen in ber 
arabiihen Halbinfel einnehmen, unb von denen nur zu hof- 
fen ift, daß ihre umfangreichen Refultate recht bald im grö— 
ßerer Ausführlichleit befannt werden, als in den machitehen« 
den, freilich aud fo ſchon höchſt dankeuswerthen Mittheis 
lungen. 


Unlängft find einige Bemerkungen über Medjin Salih, 
welche mein Freund, Herr Profeſſor Sprenger, Briefen 
von mir entnommen hatte, im „Globus* (Bd. NKXVIL, 
©. 201 fi.) erſchienen. Da ich mich nun augenblidlich 
wieber wohl genug befinde umd genügend Muße habe, auch 
Prof, Sprenger mid; wiederholt aufgefordert hat, einen 
Bericht über meine gefammten Wanderungen in Arabien zu 
fchreiben, jo bim ich diefer Aufforderung im Folgenden nad): 
gekommen, 


Im Jahre 1875 war id) in Ma'an und Petra, wo ich 
beim Beſuche der antiken Stadt öfterd von dem dortigen 
Bewohnern — weldje, da fie mich allein von Sliden hatten 
anfommen fehen, annahmen, ic) fei den Derb-el-Hadid) ent 
lang gelommen — gefragt wurde, ob ich nicht auch Medjin 
Salih beſucht hätte. Auf meine vielſeitigen Fragen nach 
diefem Orte wurde mir mit ber bei Arabern gewöhnlichen 
Liebe zur Mebertreibung entgegnet, daſſelbe fei ähnlich, wie 
die Ruinenſtadt Betra im Wadi Mufa, aber es fei noch 
viel merlwurdiger, da es aus mehreren Städten beſtände, 
welche in ebenfo viele Berge hineingehauen feien, und daß 
ſich Über den Hausthüren gewöhnlid, das Bild eines Vogels 
mit einer Inschrift befände, Dies wurde mir jpäter von 
einem Literarifch gebildeten Manne aus Damaskus beftätigt, 
welder damals ald Schreiber bei der kleinen Garnifon von 
Ma'an angeftellt war und in früheren Jahren oftmals die 
ganze Strafe bis Medina entlang gereift war, Außerdem 
erzählte man mir von Medjin Yüt, den „Städten Lot's“, 
über welche ich feitbem öfters von glaubwärbigen mohammie⸗ 
daniſchen Reifenden (Meinen Kaufleuten, die mit den Bedui« 
nen Handel treiben) hörte, daß fie in der Ebene am Todten 
Meere am Wege von Ma'an nach Dichebel Chalil d. i. He: 
bron liegen. Medjin Lat mögen einige Felelammern ähne 
lich denen von Petra und Medjin Salih ſein; leiner meiner 
Berichterſtatter hat dort je Inſchriften geſehen. 

Die Soldaten in Ma'an hatten nicht lange zuvor eine 
Expedition gegen Dſchauf unternommen und erzählten mir 
während meines längern Aufenthaltes unter ihnen merfwitrdige 
Dinge von dem Beduinenfultan Ibn Raſchid Emir el«-Diche- 
bel oder dem Wlrften von Dſchebel Schammar. Ich 
wartete einige Zeit in Ma’an in der Abficht, Medjin Salih 
zu befuchen, welches zehn Kameelmärſche oder nur ſechs 
dhelül- (Dromedar:) Tagereifen entfernt if. Aber der 
Lieutenant des Kommandos fürchtete, zur Redyenfchaft ge: 
zogen zu werben, falls mir, dem Euvopäer, bei einer jo ges 
führlichen Unternehmung etwas zuſtieße, und hatte allen 
feinen Untergebenen verboten, mic zu begleiten, Als ich 
dann nach Damaskus kan, wüthete dort die Cholera, worauf 
ich nach Wien reifte, von wo id) felbit ſowohl wie auch 
der Präfident der dortigen Geographiſchen Geſellſchaft an 
die Roy. Geographical Society in Yondon ſchrieb, um deren 
Hilfe zu einer Reife nach Medjin Salih zu erbitten. ra» 
bien aber iſt ein felbjt den Geographen von Fach jo unge 
nügend befanntes Yand, daß es mid nicht überrafchte, eine 
Antwort zu erhalten, welche ich, wenn auch nicht als einen 
abſchlägigen Beſcheid, jo doch als cine leere Ausflucht ans 
ſehen mußte. 
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Arabien ift fein Yand, welches geographifche Expeditionen 
feicht durchwandern fünnen; nur dem einzelnen hingebenden 
Reiſenden, der fein Leben bei einem fo mühjeligen Abenteuer 
aufs Spiel zu-fegen nicht zögert, erichließt es ſich. Yeute 
aber, die niemals Wind und Wetter Trog geboten haben 
und an bie üppige europäifche Diät gewöhnt find, dürften, 
wenn fie aud) anderen Gefahren entgehen, doch zulegt ben 
Muth verlieren, in Folge von Noth an Kräften abnehmen 
und ſchließlich noch vor Ablauf des erften Jahres eines 
natürlicyen Todes fterben. 

As ih mun mic fpäter wieder in Damaskus befand 
und den Plan faßte, Mebjin Salih und das Innere Ara 
bien® zu befuchen, lonnte ich im Berlaufe eines ganzen Jah— 
res fein anderes Mittel ausfindig machen, ohne große Mühe 
und Koften dorthin zu gelangen, ala dasjenige, welches mir 
auch viele Mohammedaner empfahlen, nämlich mich ber 
nüchſten Pilgerfarawane anzuſchließen. Yeicht fand ic) eine 
Anzahl von den ärmeren Hadſch-Bedieuſteten bereit, mid 
für wenig Gelb auf meine eigene Gefahr nad Medjin 
Salih zu ſchaffen; als ich aber den Hadſch-Paſcha und den 
Generalſtatthalter von Syrien offen um dieſe Erlaubniß 
bat, holten fie erſt den Rath des britiſchen Konfulats ein 
und entichuldinten ſich dann, daß, ba ich Unterthan einer 
fremden Regierung und die Reife gefährlich fei, fie in feiner 
Weiſe für meine Sicherheit verantwortlic) fein Könnten. 
Der britifche Konful machte die Grlinde des Lieutenant von 
Ma'an zu den feinigen und erklärte, daß er mir in feiner 
Weiſe behülflich fein wollte, auch nicht einmal, als idy nun 
unter allen Umftänden mit einer nichtofficiellen Empfehlung 
an die Behörden die Reife antreten wollte, Meine Gefahren 
und Leiden in Arabien follten dadurd) nur vergrößert wer: 
den. Inter fo ungünftigen Berhältniffen lonnte ich mich nur 
auf meine arabijchen freunde verlaffen, weldye, foweit ihre 
Intereffen nicht ins Spiel lommen, vortreffliche Freunde find, 
und nad) ihrer Weiſe gefleibet mich als einzelner Ehrift an 
die bevorftehende Pilgerfchaft wagen. Die Hadſch⸗Karawane 
nad, Melfa verdammelt ſich alljährlich an dem See von 
Myerib (Muzzerib) !), zwei Tagereifen zu Kameel von 
Damastus entfernt. Bon dort braden wir am Sonntag 
den 13. November 1876 auf und fchlugen 13 (engliiche, 
wie ftets in diefem Artikel) Meilen von dort in der wilften 
Ebene bei Namteh (70,5) ?) unfere Zelte auf. Am zweiten 
Tage marfchirten wir 11 Stunden und lagerten im der 
mwilten Ebene (69,8), am nächſten fchon nad) 6 Stunden 
im Wadi ez⸗Zerka (70,5). YAnı vierten lagerten wir, durch 
Regenſchauer aufgehalten, wiederum ſchon nady 6 Stunden 
etwas oberhalb Kella'at Blät (67,8). Am fünften legte 
die Karawane 28 engl. Miles zurlid und übernachtete vor 
Kella'at el⸗Bella (68,8), am fechsten nach 111/,ftlindigem 
Marche in Kella'at Katrän (68,5), am fiebenten nach 12 
Stunden Marfdirens in dem Wadi bei Kella'at Haeſſih 
(67,4), weldyes den Dſchebel Kerat (in Belka) vom Dichebel 
Scherrah d. h. Moab von Idumäa ſcheidet. Am adjten Tage 


wurde 10 Stunden marfchirt bis Kella'at Aneife (Aneyſiy) 
(65,7); am neunten erreichte man nad) 9°, Stunden Ma’an. 
Die Gegend, welche wir bis hierhin durchzogen hatten, ftellt 
ſich dar als eine Hochebene aus Kallſtein, welche von Da- 
mastus (69,5) bis Ma'an (65,3) anfteigt und mit einer 
dunnen Schicht von Alluvium bededt iſt. Mein ſehr empfinde 
liches Inftrument wurde fowohl vor wie nach meinen Rei— 
fen in Arabien in dem Objervatorium bed amerikanischen 


1) Die Namen in Klammern geben die Schreibung des 


enden. 
2) Die Zahlen in Klammern bezeichnen Aneroid-Ablefungen. 


Colleges zu Beirut mit dem dortigen Normal» Barometer 
verglichen, und dabei ergab es ſich, daß es jo mahezu mit 
allen Oscillationen der Queckſſilberſaule übereinftinmte, daß 
ich jeine Angaben über die relativen Höhen der weiten Ge— 
biete, weldye ich beinahe zwei Jahre hindurdh beveift habe, 
für vollfommen genügend erachte; daflelbe ftellte ſich auch 
heraus, wenn ic mitunter nad) längerer Abweſenheit an 
denfelben Ort zurüdtehete, wie 3. ®. mad) Hail (Hayil), 
Teimä und el Hedſcher. Hinfichtlic der Namen einiger 
der in Ruinen fiegenden Ortſchaften oberhalb (d. i. nördlich) 
von Ma’an, welche bisher nicht befannt waren, verweiſe id) 
ber Kürze halber auf die beigefügte Routenfarte; ich hatte 
diefelben mit Ausnahme von Burma (Bormah), Niffl (Niktel) 
und Nicheiniſch (Enſheyniſh) auf einem Ritte von Petra 
aus zwei Jahre zuvor befucht '). 

Die Peraeiſche Landſchaft ſüdwärts bis Idumaea, 
welche ich zweimal paffirt habe, iſt ſcheinbar ein Berge 
rüden mit zwei Abhängen, deren einer ſich ummeit 
öftlich der Pilgerftrafe nad) dem Todten Meere und dem 
Jordanthale hinabienft, während auf der andern (d. h. 
öftlichen) Seite das Regenwaſſer im entgegengefegter 
Richtung nad) den inneren Wüften Arabiens binabflicht. 
Das Alluvium des Dichebel Scherra, des Berges Sair der 
Heiligen Schrift, die hohe Kaltiteinebene füdlih von Wadi 
Haeſſih, gleicht öftlih von der Hadſch Straße einem mit 
ſchwarzen Feuerſteinkieſeln bededten Strande, bildet das 
Ard e8-Sammwän (Feuerſteinland) der Araber und möchte 
demnach ungefähr mit dem antifen Arabia Petraca über 
einftimmen. Diefe Fenerfteimvüfte bildet die Oberfläche 
einer durch die, Jahrhunderte hindurch fortgeiegte Wirkung 
von Wind und Regen ausgewafchenen Kiceſchicht, welche 
dort oft eine Tiefe von mehr als 20 Fuß befigt. Darin 
babe ich bei meinem erften Aufenthalte in Ma'an verjchie> 
bene große und wohlgeformte, anſcheinend Mnftlid; gefertigte 
Werkzeuge von Feuerftein gefunden, denen gleich, welche bie 
Geologen „Aerte* (hatchets) nennen. Die Kallſchichten des 
Dſchebel Scherra find von derjelben Art, wie man fie auch 
mit dien, tafelförmigen Feuerſteinadern zwiſchen Derufa- 
lem und dem Todten Meere findet. Dies ift der Weide— 
bezirl der Homeität-Araber, welche theils an den Küſten 
des Mittelländifchen und Rothen Meeres ſich angefiedelt 
haben, theild ald Beduinen und nomadiiche Aderbauer leben. 
Sie follen von Chriften, d. h. von den alten Kaſirs (d. b. Hei⸗ 
den), die vielleicht micht yoirfliche Araber waren, abjtanımen. 
Durch ihre grobe Körperbildung unterſcheiden fie fich von 
den Arabern der Halbinfel, und da fie bis auf den heutigen 


4) Weber diefe Ruinen Findet fi auf der Originalfarte des 
Keijenden Folgendes bemertt: 

Katzr Schebib if eines vom einer Neihe antiler Raftelle 
und Wachthürme zwiſchen Wadi e3,Jerla und Schobel, melde 
einem vormohammedaniihen Sultane des ganzen Yandes (nörd« 
li bis zum Hermon), Schebib ibn: Tubbai, zugeſchrieben wird. 
Dies Kaſtell heikt auch Gmwa oder Bidir, weil fit) dabei Die 
Rapelle eines gleichnamigen Heiligen, das Matäm B'igyir, befindet. 

Kedihün scheint gleichfalls ein Militärpoften geweſen zu 
fein. Der Name ift vielleiht aus legio entftanden. 

Nittl, eine beträchtliche Ruinenftätte, und Rſcheiniſch 
(Eniheyniih) wurden nicht bejucht. 

Modarbia (Medaibiah oder "Mdaibiah) und Mehäi 
(Mai, Mehai) find Ruinen, die Doughty beſuchte. 

Dahtras, Ruinen vielleicht eines Palaſtes oder Tempels 
aus weißem, marmorähnliden Kalftein. Wurde bejucht. 

Burma (Bormah), groke Huinenftätte einer Stadt, mie 
die Araber angeben, Richt bejucht. ı 

Dihardänie, Ruinen aus Lava, wahriceinlic einer Mili⸗ 
tärftetion. Wurden befucht. 

Ma’an beftcht aus zwei Dörkern, Schemmie und Ma'an, 
welches auf der antilen Stadtlage el-Gamäm erbaut if. 

Mortrüb, ein zerflörtes Dorf bei Ma'an. 
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Tag diejelben Sige innehaben, wie die alten Nabatäer, jo 
halte ich die Bermuthung, daß fie Nachkommen berfelben 
find, nicht fie unwahrſcheinlich. 

Nachdem wir 8'/, Stunden über die Feuerſteinwüſte 

en waren, lagerten wir in der offenen Ebene zu — jeder 
94 in der Einöbe hat feinen Namen — Umm Ajaſch 
(66,7); von ba gelangten wir am zweiten Tage (von Ma'an 
aus gerechnet) in 8 Stunden an den Rand des Abjtieges 
Alaba, wo der Kalkftein der nördlichen Hochebenen abbricht 
und die Hadjc - Straße durch die darunterliegenden vothen 
Sandfteine von el Hisma ſich hinabjenkt zu der erften Sand: 
wüßte. Der Abftieg ift ſchmal und zu Anfang ſchwierig, 
fo daß die hintere Hälfte der Karawane hier eine halbe 
Stunde lang aufgehalten wurde, und mun doppelt fo lang 
war, als zuerft, wo zwei Sameele bequem neben einander 
gehen konnten. 

Ich fand oben am Anfang des Abftiegs den Stand 
bes Aneroids zu 65,6, umten, wo ſich die rings umfcloffene 
Ebene anfängt auszubreiten, zu 66,2. Diefe Nacht lager: 
ten wir etwa 6 Stunden weiterhin in berfelben fandigen, 
ſich jenfenden Ebene Ard Dſchiddär am Fuße des Dichebel 
Hisma. Bon diefer Ebene Ard Diciddar führt ein guter, 
frither von ber Hadſch « Sarawane benugter Pak nad dem 
Hodjlande von Idumata; das iſt der Seil Dſchiddar, durch 
welchen ber im Dichebel Scherra fallende Regen nad) Arabien 
Hin abflieht. 

Am dritten Tage, von Ma'an aus gerechnet, reiften wir 
8 Stunden bis Kella'at Mdawwara (63,6), von ba 9 Stun: 
den bis Dhät el⸗Hadſch (69,1), wobei wir ftets den Rand 
des ans Sandftein beftefenden Gebirgslandes Hisma auf 
wenige Stunden Entfernung zur Rechten hatten, und im 
Oſten bie niebrigen fernen SandfteinsHügelreihen des Scher: 
rarat-Fandes mit der Straße parallel zu laufen ſchienen. 
Unweit von Dhät el» Hadid, fol Wadi Tubbig endigen, 
welches von der Kiesgegend um Ma'an herablommt und Arb 
es · Sawwan entwäfjert, eine Angabe, die freilich noch der Bes 
ftätigung bedarf. Am fünften Tage ging es von Dhät 
el⸗Hadſch weiter, bis wohin wir von Afaba ans beftändig 
hinabgeftiegen waren, während das Terrain nun wieber etwas 
anftieg. Mad) 9 Stunden lagerten wir an dem bden Plage 
el Kala (68,6), reiften bie ganze Nacht hindurch und erreich⸗ 
ten in weiteren 18 Stunden Zebüf (69,5). Am ſiebenten 
Tage 11 Stunden bis Dar el Müghr (67,7); am achten 
7 Stunden, durch den Engpaß Boghaz el⸗alhdhar hinab nach 
Kella'at els alhdhar im gleichnamigen Wadi (67,5). Ueber 
den weitern Verlauf des | bin ich noch im Ungewiſſen; 
der Derb el Bukra (auf Kiepert's Karte) ift ein Ber pfad 
er en ben die Beduinen benugen, und fein Wadi 
[) l. 


Noch am ſelben Abend brach die Karawane wieder auf 
und erreichte nach 17 Stunden, von el⸗Alhdhar im Wadi 
e8:Säni' ſtets anfteigend, Waller in Birfet Mo’atıhanı 
(Muaddam); am nüchſten Tage 13 Stunden anfteigend bis 
Dar el-Hanırk (65,5). Am zehnten Tage 101, Stunden 
— * dem Lagerplatze Mufürifch ereruz in der Wuſte (67,0); 
nad) ben erften 4 Stunden dieſes Marſches wurde der hödhfte 
Punkt der Pilgerftraße Schüf el-Adſchaz (64,7) paſſirt. 
Am elften Tage 7'/, Stunden abwärts zum THalfeffel von 
el Hedſcher und nad) Medjin Salih (68,5), welches etwas 
höher ala Damaskus Liegt. 

Im „Globus“ (Bd. XXXVII, S. 201) ift bereits eine 
Beſchreibung der dortigen Alterthumer von Prof. Sprenger 
nach meinen Briefen enthalten; ich gebe hier nur nachtrg⸗ 
lich eine Stigge der Ebene. 

Globus XXXIX. Nr. 1. 


Die Landichaft el Hedfcher reicht bis el Alli, weiches als 
Grenze der Provinz Hedſchaz gilt. el Khreibi ift eine 
Heine Stabt in Ruinen, faum 1 (engl.) Meile oberhalb 
el Alli, welche von den gebildeten Alowna (Einwohnern von 
el Alli) auch Keriat Hedſcher genannt wird, eime der vielen 


jerftörten Ortfchaften el Hedſchers, das Egra der Aleran- 
drinifchen Geographen. Die Infhriften ber Grablammern 
von Medjin Salih haben einen nabatäifchen Charakter, wäh. 
rend alle monumentalen Infchriften in dem nur 10 Miles 
entfernten el» Khreibi in himjariſchen Buchftaben geichrieben 
find. Im el-Khreibi finden ſich noch andere in ben Sand- 
fteinfelfen ansgehunene Grablammern, aber es find nur ein 
paar Meine Zellen, nicht gleich denen von Mebjin Salih 
und ohne iteftonif hen Schmud, El'Alli ift ein Heiner 
Fleden, der Markt für jene ganze ide Gegend, aus Steinen 
der Ruinen von el⸗Khreibi erbaut. Früher hieß es Baith 
Naam und gehörte ben nomabifchen Beni Sofhr, melde 
jegt in Bella (Oftjordanland) figen. Außerdem findet ſich 
in der Ebene von Hedicher und zwar in den Seitenthälern 
ellal und Thirba der großen mit Yava bededten Harrat 
el’Aueirid je eine Ruinenjtätte einer alten Anfiedelung und 
Steinhaufen (Gräber), weldye in vorziglicher Weife ohne Diörs 
tel aus demfelben Harra-Bafalte errichtet find, und, vom Ma- 
terial abgefehen, in Geftalt und Größe den Erdtumuli Euro» 
pas gleichen; wie ich vermuthe, haben fie biefelbe Beftimmung 
wie jene alten Bauwerke, namüs genannt, welche ich früher 
auf der Sinaihalbinfel jah. Hier und da finden ſich ſolche 
Gräber auch auf der Höhe der Harra, und ähnliche fand ich 
in Khaibar. Die einfältigen Araber wiſſen fi dieſelben 
nicht anders zu erflären, denn als Marken, welche die Yage 
ehemaliger, ihnen jegt verborgener Quellen bezeichnen. 
Eh» Thorröjid ift ein fchmaler, von den Beduinen be+ 
nußter Pfad, welcher im Zichzack aus der Ebene durch das 
Sandfteingebirge nad; dem mahen, fich gegen Teimi er— 
ftredenden Hochlande Hinaufführt. 
El Mezham ift ein kurzer Paß, durch welchen die Pil- 
erftraße herablommt; in der mohammedanifchen Mythologie 
beißt er Mubraf en⸗Naga, die Stelle, wo die wunderbare Has 
meelftute des Propheten Salih fid zum Sterben niederlegte '). 
Etwas mehr gegen Oſten führt ein fteiler Bergpfad der Be: 
duinen durch die Felſen, welcher weiter drinnen im Gebirge 
durch Steinhaufen und, wie es ſcheint, durch eine Inſchrift 
bezeichnet ift, wahrſcheinlich die alte Straße nach Teimä. 
Gegenüber der Kela'a (der Feſtung von Mebjin Salih) 
führen ein paar Wege durch die Nandfelfen, enge mit tiefem 
Sande erfitllte Anftiege, welche die leichten Kameele der Be— 
duinen nur mit Mühe erklimmen. Die Ebene wird im We— 
ften von der großen vulfanifchen Platte Harrat el⸗Aueirid 
wenzt, welche fich vier Tagereifen weit, von etwas jenfeits 
(jüdlih) Tebük bis Aber el Ali hinaus, ausdehnt. Ueber dies 
jelbe führen aus den Anfängen aller Thäler rauhe ſchwierige 
Piade nach Weften hinüber, welche für die daran gewöhn— 
ten Rameele der Bebuinen paffirbar finds, Das Harrar 
Plateau, aus fchroffen Befalten, Ipibigen Laven nnd vullas 
nischen Segeln gebilbet, ijt der Sommerweibeplag einiger 


1) Salih war nad dem Storan ein Prophet Allah's vor 
Mohammed, welder in den Städten el Hedſchers predigle. Die 
ungläubigen Einwohner forderten aber vom Himmel ein Wun— 
derzeichen,, daß eine Aameelftute (Naga) aus einem Berge ge: 
boren werde. Dies wurde erfüllt. Einige Böſewichte erſchlugen 

ter die wunderbare Stameelftute, worauf die ungläubigen 
tädte, wie Sodom und Gomorrah, durch ein Strafgericht des 
Himmels vernichtet wurden. 
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Meinen Beduinenftänme, ber Moahib, mit welchen ich einige 
Zeit herumgezogen bin, 

El 'Alli (69,3, diefelbe Höhe wie Damaskus) liegt im 
Wadi Hurra, welches die Nomaden gewöhnlich Wadi Deir 


dibban nennen; fie bezeichnen damit bas ganze Tiefland zwi⸗ 
ſchen el Hedſcher und el Debina, welches fein einheitlicher 
Wadi ift, fondern fich von beiden Punkten her in gleicher 
Weiſe abjenkt. (Bergl. die Karte in der nächſten Nummer.) 


Die Deutiche Gejellihaft für Anthropologie, Ethnologie und Urgeſchichte 
bei Bollendung des erften Decenniums ihres Beftehens. 


Jungſt hat die „Deutſche Anthropologiſche Geſellſchaft“ 
den Schluß des erſten Jahrzehntes, das ſeit ihrer Grlins 
dung verfloffen, in Berlin feitlic, begangen. Würdig ber 
Gejelichaft, würdig der Bebentung des Tages, aber auch 
wilrbig der Reichshauptſtadt war die in ihrer Art einzige 
Feier, einzig durch ihren Glanz, mehr aber noch durch ihren 
Gehalt, der fie zu einem Ereigniß in den Annalen der Ge— 
ſellſchaft madjt. Die Gefellfhaft lonnte an diefem ihren 
Ehrentage auf eine zwar erft kurze Vergangenheit zurück⸗ 
bliden, aber auf eine Vergangenheit, die fie mit Stolz er: 
füllen muß, denn während vor deren Gründung Deutſch- 
land im Rathe der Anthropofogen, an deſſen Spige unftreis 
fig die Franzoſen und Engländer ftanden, faum Sig und 
Stimme hatte, kann es ſich gegenwärtig den beiden genann— 
ten Nationen ebenbitrtig zur Seite tellen, Dank den Yeiftun- 
gen, welche die „Deutjche Geſellſchaft für Authropologie, 
Ethnologie und Urgefchichte* in dem fo verhältnigmäßig 
kurzen Zeitraum hervorgebracht hat. Ihrer Anregung, ihrer 
Nührigkeit, vor allen Dingen aber ihrer Tüchtigfeit ift es 
zuzufchreiben, daß die Menjchene und Bölferkunde gegen: 
wärtig in Deutjchland zu einer populären Wiſſenſchaft ge- 
worben ift, einer Wilenfhaft, die vor einem Decennium 
in größeren Sreifen faum dein Namen nad) belannt war, 
und gegenwärtig ihre Anhänger in allen Theilen des Reis 
ches nach Tauſenden zählt. 

Bereits vor faſt zwei Jahrzehnten, im den legten Sep- 
tembertagen des Jahres 1861, wurde die Idee der Grün« 
dung eines anthropologiichen Vereines von einer Heinen 
Zahl von Anatomen, welche auf Anregung Karl Ernft 
von Baer’s in Petersburg und Rudolph Wagner’s in 
Göttingen behufs Beſprechung anthropologiſcher Fragen in 
legterer Stadt ſich eingefunden hatten, in Erwägung gezogen, 
ohne jedoch) feftere Geftalt zu gerwinnen. Der weſentlichſte 
Gewinn, welcher aus diefer Verſammlung hervorging, war 
der Beſchluß, ein Organ zu gründen, dad den Mittelpunkt 
für die anthropologiſche Thätigkeit in Deutſchland bilden und 
vorläufig die Stelle einer im Deutſchland fehlenden Gefell- 
Schaft einnehmen ſollte. So wurde zunächft, und dies war 
wohl die wichtigfte Errungenſchaft des Kongreſſes, zu 
Göttingen der Grundftein zu einem periodifchen Unterneh: 
men gelegt, das aber erſt im Jahre 1866 unter der Re— 
baktion von A. Eder in Freiburg im Breisgau und 
%. Lindenſchmit in Mainz als „Archiv für Anthro- 
pologie, Zeitfchrift für Naturgefhidhte und Ur— 
geſchichte des Menſchen“ ins Leben trat. 

„Der Menſch ift — wie Karl Ernft v. Baer fehr treffend 
bemerft — der Sipfelpumft oder Ausgangspunkt, je nachdem 
man feine Richtung nimmt, ſehr verfchiedener Wiſſenſchaften, 
der Zoologie, der vergleichenden Anatomie und Phyfiologie, 
ber Weltgefchichte, der Philologie, der Staatswiffenfchaften 


und der Rechtöphilofophie, fie enthält die Pfuchologie ganz, 
da wir von den Seelen der Thiere nur fo viel wiflen, als 
wir anthropomorphiid; in fie hineingebacht haben, und die 
ganze Philojophie ijt ja nur ein Ausdrud der verfchiebenen 
Werfen, wie der Menſch die Welt zu begreifen geftrebt hat.“ 
Insbefondere, bemerkt Eder dazu, find es zwei durch ne 
halt und Methode ſcharf geſchiedene Gebiete, im welche ſich 
das ungeheure Reich der Yehre vom Menſchen jpaltet. Im 
dem einen betradjten wir denſelben in feinem gefellichaftlichen 
Zufammenleben ober die Menfchheit als Ganzes, und bie 
Wirkungen, weldhe aus diefem Zufammenleben hervorgehen. 
Es ift dies das der Geſchichte, insbefondere der Kulturge⸗ 
ſchichte. Im dem andern Gebiete wird der Menſch als 
Individuum, als Kepräfentant der zoologiſchen Gattung 
Menſch“ betrachte. Das ift die Naturgeichichte oder Zoo⸗ 
logie des Menſchen, die Anthropologie im heutigen Sinne. 
Wie aber die Zoologie der Thiere nicht nur die geſammte 
Lehre vonder äußern Geſtaltung und dem innern Bau, jondern 
auch die vom Yeben derfelben und zwar ſowohl vom körper ⸗ 
lichen als ſeeliſchen umfaßt, fo ſchließt die Naturgeſchichte 
des Menfchen die gefammte Anatomie und Phyfiologie ſowie 
die Pfychologie in ſich ein. 

Hierin haben wir den Umriß des Programme des Ar 
chivs umd zugleich die Aufgabe, weldye die Anthropologie 
im Allgemeinen zu erfüllen hat. Zwölf Bände der Zeitichrift 
Liegen jetzt vor, eine ftattliche Reihe, die Zeugniß ablegen von 
dem ernften Streben, das in Dentſchland auf dem Gebiete 
der Anthropologie Play gegriffen hat. Nicht an den nöthis 
gen Kräften hatte es bei uns für die Menſchenlunde gefehlt, 
fondern nur an der Gelegenheit, diefelben zu verwenden und 
zu verwerten. Mit dem Augenblid, da dieſelbe geboten 
wurbe, war auch das Intereſſe erwacht, und hat die reich 
ften Frlichte getragen, 

Die Zeitfchrift lonnte aber unmöglich der großen Aufgabe 
in allen Stitden gerecht werden. Die ng eines 
Vereines, wozu bie Idee bereits feinerzeit auf der Anthro⸗ 
pologenzufammenkunft in Göttingen aufgetaucht, aber in 
Nichts zerflofien war, leuchtete immer mehr ein, denn bei 
dem Umfange ber vielartigen anthropologiichen Wiſſenſchaf ⸗ 
ten war eine „Bergejellichaftung* der Vertreter der vers 
fchiedenen Wifjenszweige dringend geboten, betrachtet doch 
die Ecole d’Anthropologie zu Paris, die beftorganifirte anthro- 
pologiſche Schule, die anatomifche, biologische, ethnologiſche, 
prähiftorifche und linguiftifche Anthropologie, ſowie die Dies 
mographie und mebiciniiche Geographie als einzelne Glieder 
unjerer Univerſalwiſſenſchaft. Der erfte praftifche Schritt zur 
Realifirung der erwähnten Idee fand auf der Naturforfcherver- 
ſammlung zu Dresden im Jahre 1968 ftatt, wo ſich eine Se» 
tion für Anthropologie und ogie bildete, welche für bie 
ein Jahr fpäter zu Innsbrud tagende Naturforſcherverſamm⸗ 
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lung die Beranlaffung gab, munmehr die Gründung einer 
„Deutfden anthropologiichen Geſellſchaft“ entſchieden ins 
Auge zu faffen und energifc in Angriff zu nehmen. 

Zehn Fahre find es nunmehr Her, daß in Mainz eine 
Anzahl von für unfere Wiſſenſchaft begeifterten Männern 
zufammentrat und die Gefellihaft organifirte, die heute im 
voller Blüte ftcht und den Mittelpunft der anthropolo- 
gifchen Beftrebungen in Deutichland bildet. 

Als Aufgabe ftellte ſich der in einer Berfammlung am 
1. April 1870 zu Mainz unter dem Namen: „Dentjche 
Geſellſchaft für Anthropologie, Ethnologie und 
Urgefhichte* nunmehr definitiv fonftitwirte Verein, alle in 
die Anthropologie, Ethnologie, Urgeſchichte und verwandte 
Biffenfchaften einſchlagenden Fragen zu unterfucen und 
die gewonnenen Ergebniſſe auch in weiteren reifen zu ver⸗ 
breiten. Dies zu erreichen war die junge Geſellſchaft vor 
allen Dingen benrüht dur; Gründung von Yolalvereinen 
und die Bereinigung bderjelben zu gemeinfamem Wirken, um 
die einfchlägigen Stubien unter ihren Mitgliedern und in 
ihrer Umgebung zu fördern, darauf bezügliche Arbeiten und 
Unternehmungen, weldje die Kräfte Einzelner überjchreiten, 
zu unterftügen, das gefammte Material vor Berſchleppung 
zu bewahren und zufällige neue Funde fowie bereits vor» 
handene Sammlungen der Benugung zugänglich; zu machen ; 
dann durch wiſſenſchaftliche Organe zweierlei Art, und zwar 
durch ein monatlich erjceinendes Korrefpondenzblatt, welches 
Bereinsnachrichten, Auszüge aus den Sigungsberichten der 
Lokalvereine, Verhandlungen ber allgemeinen Berfammluns 
gen, kurze Mittheilungen, Anfragen unb dergleichen mehr 
enthalten follte, und durch eine wiſſenſchaftliche Zeitichrift, 
in welcher die größeren Abhandlungen der Mitglieder ver 
öffentlicht werden follten, wozu man das bereits beftehende 
„Archiv für Anthropologie“ auserfehen hatte. Weiter 
wollte man durch Anregung und Unterftügung von Unters 
fuchungen im Gebiete der oben genannten Wiſſenſchaften 
ſowie durch Erwerbungen von wichtigen Funden und Samme 
lungen und durch regelmäßige Abhaltung von allgemeinen 
Berfanmlungen, weldje alljährlich ähnlich den Wanderver: 
fanımlungen der Naturforſcher ftattfinden follten, die Zwecke 
ber Geſellſchaft jürdern. Die Idee der Bereinigung war 
in der gewählten Organifation auf das Glucklichſte verwirt- 
licht. Dhne, wie dies in Frankreich der Fall ift, eine ab» 
folute Gentralifation anzuftveben, die bei unferen ſtaat⸗ 
lichen und focialen Zuftänden ein Unding gewejen wäre, 
ja ganz unmöglich war, und das Unternehmen gleich von Un: 
fang an gefährbet hätte, ohne alfo jene franzöſiſche Centras 
liſalion anzuftreben, hatte man doc die einzelnen Theile 
unbejchadet ihrer Selbftändigfeit fo zufammenzufaffen und 
ihnen einen gemeinfamen Halt zu geben verftanden, daß fie 
fortan ein großes organifches Gauze bildeten. Co war 
—— unferen eigenartigen Berhältniffen in allen Stücken 
gerecht werdende Aufgabe ſehr glüclich gelöft; wir befaßen 
nunmehr ein großes, ſtarles Ganzes, wobei jedem Theile 
feine Individualität gewahrt blieb, kräftig zu gemeinfa> 
men Wirken, unabhängig im geiftigen Schaffen. 

Die Leiftungen, welche gegenwärtig, nad) zehmjährigem 
Beftehen der Gejellichaft, vorliegen, haben zur Genüge die 
Lebensfähigkeit derſelben dargethan, und den i8 geliefert, 
daß Deutichland erfolgreich in den Wertftreit mit den übri» 
gen Nationen eingetreten ift, diefelben jegt vollftändig eins 
geholt hat, und keiner derjelben mehr nachſteht. 

Die Ungunft des deutfchefrangdfichen Krieges war auch 
nicht ohne Einfluß auf die den erften Schritt ins Yeben ver; 
fuchende Geſellſchaft geblieben. Zwar gleich zu Anfang ſchnell 
gewachlen, war doch vecht bald in folge der mißlichen Zeit: 
verhältniffe ein Stillftand in der Entwidelung, des Vereins 


eingetreten, ber jeboch nicht zu entmuthigen vermochte. 
" brauchen nicht zu fürchten — bemerlie der General: 
felretär Profeffor Semper aus Würzburg in feinem Bes 
richt auf der Öeneralverfammlung in Schwerin im Sep: 
tember des Jahres 1871 —, daß dieſer Ruckgang, da je: 
der Stillftand ein Nüdgang ift, auch fernerhin ein foldyer 
bleiben werde; wir müflen uns an die Hoffnung halten, die 
in ung erregt wurde vor Ausbruch bes Krieges durch bie 
große Zahl der im vorigen Jahre beigetretenen Mitglieder 
und durch die vege Theilnahme, die aller Orten erwedt 
wurde. Sch ſchließe alfo mit dem Wunſche, daß dieſes 
nicht als maßgebend angefehen werde für die Entwidelung 
unferer Gefelichaft, fondern dag wir im gleich erfreulicdher 
Weife, wie wir im Jahre 1870 begonnen haben, auch in 
unferer Thätigkeit und Ausbreitung fortfahren werben.“ 

Der Wunfc des Herrn Generalſekretärs ift in glängens 
der Weife in Erfüllung ngen. Bereits auf der im 
folgenden Jahre zu Stuttgart abgehaltenen Generalver: 
jammlung wurbe ein überaus erfreulicher Aufſchwung der 
Geſellſchaft Fonftatirt. Nicht nur, daß die Mitgliederzahl bes 
deutend zugenommen hatte, auch die Thätigleit der einzel 
nen Lofalvereine war eine lebhaftere geworden, Dank den 
wieder hergeftellten friedlichen Zuftänden, wodurch der durch 
den Krieg daniedergehaltene Sinn für friedliche Beſchäftigun⸗ 
gen umd mit ihm auch das unmittelbar nach Gründung 
unferer Geſellſchaft fih fo lebhaft kundgebende Intereſſe 
für anthropologiſche Arbeiten im unſerm Baterlande von 
Neuem mächtig erwacht war. 

Mit welcher Energie übrigens die Geſellſchaft an ihre Auf: 
gabe heranttat, daflir zeugen bie vielfachen wichtigen Anträge, 
welche gleich in ber ie Verſammlung zu Schwerin geftellt 
worden waren. Danach wurde zunächit befchloffen, die deut« 
ſchen Regierungen um wirlſame Maßregeln zum Schutze her: 
vorragender prähiftorifcher Altertgümer, namentlich der Stein« 
denfmäler, Erd» und Steinwälle, Gräber, Grabfelder, Höhlen 
und anderer urgefchichtlichen Ueberreſte, zu bitten behufs wiljene 
ſchaftlicher Erforſchung und zeitweiliger oder beftändiger Erz 
haltung berfelben, ſowie bie Lofalvereine und die einzelnen 
Mitglieder aufzufordern, flie jeden einzelnen Fall am den 
Borftand Anzeige zu erftatten und denfelben zu einer Mitwir- 
fung in Anfpruch zu nehmen. 

Beſonders maßgebend für diefen Beichluß war der Um: 
fand, daß in Folge der jo fpäten Aufmerljamfeit ber For- 
{cher auf bie älteften Dentmale menſchlicher Eriftenz ſchon 
fo unendlich viel foftbares Material für die Wiſſenſchaft 
unwiderruflich verloren gegangen war, und durch die mäd)- 
tig fortichreitende Bodenkultur vorausfichtlic; jeden Tag, 
mehr die Spuren frühefter Kindheit des Menichengeichled)- 
tes verwiſcht und vernichtet werden wilden. In der Ueber- 
zeugung nun, daß es cine dringende Pflicht aller derer fei, 
die ein wahrhaftes Jutereſſe fiir die Geſchichte ihres Volles 
haben, mit um jo größerm Eifer und um fo mehr Sorg- 
falt die noch vorhandenen wenigen Reſte primitiver Kultur 
zu erhalten und wiſſenſchaftlicher Erforichung zugänglidy zu 
madjen, wandte fid) die deutjche anthropologiſche Geſellſchaft 
alsbald am die verfchiedenen beutjchen Regierungen, da zahl: 
reiche Erfahrungen ihr zur Gewißheit gemacht hatten, daß 
ihre eigenen Kräfte allein fiir das umfangreiche und ſchwere 
Unternehmen nicht ausreichen wilrden. 

Weiter wurde eine Kommiffion ernannt zur topographis 
ſchen und fartographifchen Feſtſtellung der bemerkenswertges 
ften vorhiftorifchen Anfiedelungen, Befeftigungen, Pfahlbau- 
ten, Höhlenwohnungen, Gräber und Grabfelder, desgleichen 
eine ſolche behufs Feſtſtellung einer Statiftit der Schädel⸗ 
formen in ganz Deutjchland nad) einer von berfelben vers 
einbarten übereinftinmenden Methode der Schädelmeſſung 
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erwählt, während eine dritte augerfehen wurde, das ganze an 
den Univerfitäten und in den größeren Städten Deutfchlands 
vorhandene anthropologiſche urgeichichtliche und ethnologiſche 
Material überfichtlic nach den vorhandenen Katalogen zus 
fanımenzuftellen und im Ardiv für Anthropologie zu ver 
öffentlichen, und zwar in der Weife, daß Verzeichniffe der 
in ben verfchiedenen Mufeen befindlichen Schäbel mit kurzer 
Beſchreibung und Angabe einiger Hauptmaßen ber Racene 
ftelete, der foffilen Thierreſte quaternärer Zeit fowie der 
urgefchichtlichen und ethnologiſchen Sammlungen, Bilder 
und ähnlicher Gegenftände hergeftellt würden. 

Bon ganz befonderer Wichtigkeit für die anthropologifchen 
Berhältnifie der Gegenwart in Deutjchland waren die auf 
ber Generalverfammlung zu Wiesbaden im Jahre 1873 
gefaßten Befchlüffe, die deutſchen Regierungen zu erfuchen, 
daß fie die Schußorftände in allen deutſchen Staaten an- 
weilen möchten, eine ftatiftifche Zufammenftellung über die 
Farbe der Augen und der Haare ber Schliler mit Angabe des 
Alters zu machen, und daß biefes Material der Geſellſchaft 
zur Dearbeitung mitgetheilt werbe, ferner einen Antrag an 
das Reidyslangleramıt zu richten, daß bei der Nefrutirung 
der Armee in allen deutfchen Staaten Aufzeichnungen über 
die Farbe des Haares und der Yugen vorgenommen werben 
möchten, und daß fomohl diefes Material als die Aufzeich⸗ 
nungen über bie Körperlänge, vielleicht auch über die Körper 
kraft bezirlsweiſe gefammelt wilrden, und endlich in ben ein« 
zelnen Theilen Deutſchlands Speciallommiffionen für bie 
Sammlung und Bearbeitung des Materials über die phy⸗ 
ſiſche Beichaffenheit der Bevölkerung und zwar vorzugsweiſe 
ber ländlichen, mit Rüdficht auf die ethnologiſchen Berhält- 
niffe ins Leben zu rufen, welche Anträge ſämmtlich von 
Birchow eingebradht und eingehend erörtert worden waren. 

Es maren bedeutende, umfangreiche Aufgaben, weldye 
bie Geſellſchaft fich geftellt hatte und zu löſen unternahm, 
Arbeiten, die alle Kräfte in Anfpruc nehmen und auf eine 
lange Reihe von Jahren unausgefegt in Thätigfeit halten 
mußten. Der jüngft in Berlin abgehaltene Kongreß hat 
gezeigt, was bereits Alles zur Ansführung gelangt und wie 
viel von bem, was man fich vorgenommen hatte, bis jet er⸗ 
ledigt worden if. Wir haben mad einen fo kurzen Zeit: 
raum fchon Refultate zu verzeichnen, die der deutſchen Ans 
tbropologie zur höchſten Ehre gereichen, die fie der englischen 
und franzöfiichen würdig am die Seite ftellen und uns zum 
wärmiften Danke gegen alle die verpflichten müſſen, welche 
in raſtloſem Eifer dazu beigetragen haben, das Unternehmen 
fo ſchnell zur Blüthe zu bringen, und das Werk ber Willen: 
Ichaft, das zugleich ein nationales ift, zu fördern. 

Drei Kommiffionen find bis jegt thätig geweſen, um 
bie vom der Gefellichaft unternommenen Arbeiten zu leiten, 
zu Überwachen und zum Abſchluß zu bringen, Die eine dere 
felben hat bereits ihre Aufgabe gelöft, es ift bie, welcher 
die ftatiftifchen Erhebungen fiber die Farbe der Augen, der 
Haare und der Haut obgelegen haben. Zwei in der Aus» 
ftellung aufgehängte Karten veranſchaulichten die erzielten 
Ergebniffe, von welchen die eine ung die Blonden, die andere 
die Schwarzen und Brlinetten in Deutfchland, der Schweiz 
und in Belgien nach ihrem Procentfag zeigte. Bezeichnen⸗ 
der hiernadh, anftatt von einer blonden und von einer ſchwar⸗ 
zen ober brünetten Bevölfergng Deutſchlands zu reden, diirfte 
es fein eine helle und dunfele anzunehmen, indem wir ftets 
finden, daß mit dem blonden Haare auch blaue Augen und 
eine helle Haut, dagegen mit den ſchwarzen oder braunen 
Haaren dunfele Augen und Hautfarbe ſich vergefellichaften, 
fo daß nicht eine einzelne Eigenſchaft, fondern ein Kompler 
ſolcher harakteriftifch ift, der wohl beffer durch eine allges 
meine Bezeichnung, als durch eine Theilerfcheinung gekenn ⸗ 


zeichnet wird, wern man auch fonft den Grundfag: „de po- 
tiori parte fit denominatio“ gelten laffen fann. 

Noch wollen wir anführen, daß befonderd Norddeutſch- 
fand, und zwar vorwiegend Schleswig «Holjtein, ferner das 
Land an der Unterelbe jowie Pommern und Hannover durch 
eine helle Bevöllerung, dagegen Sübdentichland, und zwar 
fowohl Ober» und Niederbayern wie das Rheinland, und 
hier namentlich das Elſaß, dann das weftliche Belgien und 
die Oſt⸗ und Weftfchweiz durch eine dumfele Bevölferun 
ſich auszeichnen, und volllommen beftätigt ſich der Auaf 
Kollmann’s, „daß die jogenannte Mainlinie nicht allein eine 
politifche Entdedung ift, fondern in ber That eine ethnifche 
Begründung befigt*. „Wir dürfen aber nicht denfen — ber 
merlt er hierzu —, daß hier eine neue Race, modificirt durch 
Zuchtwahl, uns entgegentrete; es find diefelben Typen, aber 
das gegenfeitige Zahlenverhältnig zu eimander ift verfchtes 
den,“ was Kollmann fo aufgefaßt willen will, daß man 
fagt, ein blonder Frieſe und ein blonder Holfteiner find 
Stammesgenofien des blonden Berners, der am Fuße der 
Gentralalpen lebt, es find Genoffen eines und deſſelben 
Stammes. ine ähnliche Stammverwandtichaft eriftirt 
nun auch zwifchen ber dunlelern Bevölkerung Norddeutſch- 
lands und der, welche fic bis im die tiefen Thäler ber 
Schweiz hinein erftredt, jo dag man vom einem brünetten 
Medienburger und von einem brünmetten Wallifer oder 
BWaadtländer jagen fan, daß fie gleicher Abftammung feien. 
Danadı hat eine Einwan der dunfelen Bevölferung 
allmälig vom Süden nad; Mittel- und Norddeutichland 
flattgefunden, während hinmwiederum bie blonde Bevölfe- 
rung vom Norden und Norbdoften nadı dem Süden und 
Sudweſten vorgedrungen ift. 

Mit Recht hebt nun Kollmann hervor, dab die Er» 
gebniffe einer ſolchen Statifti nicht allein genügen fünnten, 
fondern daß fie durch die Unterfuchungen der Kraniologie 
bis zu einem gewiffen Grade fontrolirt werden müßten. 
Der Menſch ift eben ein Ganzes, das in feiner Geſammt⸗ 
erſcheinung aufgefagt und beurtheilt fein will. So tritt 
bier die pn Sum ergänzend und prüfenb ein, welcher bie 
Feſtſtellung der Statiftit der Schädelformen in Deutfchland, 
tiberhaupt der fänmtlicen ſomatiſchen Verhältniſſe obliegt. 
Manches ift ſchon in diefer Beziehung geleiftet worden, aber 
noch vieles bleibt zu thun übrig, Bor allen Dingen thut 
aber Einigleit der Forſcher über die zu befolgende Methode 
noth. Bevor nicht von allen Seiten ein gleiches Verfahren 
bei der Unterſuchung nad) allgemein angenommenen Geſichts · 
punften eingeichlagen wird, können wir nicht auf brauchbares 
Material reinen; wie viel Mühe und wie viel Scharffinn 
auch auf deifen Beichaffung verwendet wird, es bleibt für 
die Vergleichung, auf bie es doch hier im erſter Yinie an— 
fommt, ganz werthlos, und fehr zu wllnichen märe es, daß 
eine internationale Meßmethode zur Ausführung läme, dod) 
wird dies vorläufig noch ein frommer Wunſch bleiben, und 
zwar fo lange, alt Deutiche und Franzoſen ſich wicht einigen 
können; wären dieje über eine gleiche Verfahrungsart über 
eingelonmen, fo wäre gewonnenes Spiel, und die Übrigen 
Nationen würden ſich, wie die Verhältniſſe jet ſtehen, ſofort 
anschließen. Doch follte die gegenwärtige Unerreichbarfeit 
des Beſſern und nicht abhalten, wenigfiens das erreichbar 
Gute — eine Einigleit unter den deutſchen For 
ſchern. Dieſe anzubahnen und zu verwirklichen ſollte unſere 
erſte und zunächſtliegende Aufgabe ſein, mit deren Löſung 
der Wiſſenſchaft ein großer Dienſt geleiſtet und fr dieſelbe 
viel gewonnen wäre, 

Wie wichtig aber eine Statiftif der Schädelformen und 
deren Vergleichung mit den Ergebniffen der Statiftik der 
Farbe der Haut, Augen und Haare ift, erhellt ſchon aus 
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der Beobadhtung, da fowohl die helle wie die dunfele Ber 
völferung Deuttkhlande nad) der Schädel, und Geſichtsbil⸗ 
dung verſchiedene Nacenmerkmale zeigen. So finden wir 
bei den hellfarbigen Deutfchen einen Yangfchädel mit ſchma— 
lem Geſicht, den fogenannten frünkiſch-alemaniſchen Typus, 
und einen Langfchädel mit breitem Geficht, welcher mit dem 


von Davis und Thurnam als „altbritifch“ bezeichneten itbers 
einftimmit, bei den bunfelfarbigen Deutjchen ift der Schädel 
dagegen brachycephal und zwar gleichfalls bei den einen mit 
ſchmalem, bei den anderem mit breitem, niederm Geſicht, 
welch legtere Form die —— Anthropologen mit den 
Namen des „MongoloidensTypus* belegen. 


Sitten und Aberglauben auf Nias. 
Bon Mijfionar J. W. Thomas in Ombolata auf Nias (Niederländiich- Indien). 


Was die Riajjer von Träumen halten. 


„Zrämme find Scäume!* jagt das Sprichwort. Auch 
die Niaffer fagen das, wenn fie von Dingen träumen, von 
denen fie Tags vorher fpradjen oder die Tags vorher einen 
befondern Eindrud auf fie machten. ft das aber nicht 
der Fall, jo halten fie fehr auf Träume; obgleich es auch 
bei ihnen Ausnahmen giebt; d. h. es giebt Yeute, die mit 
Sirach fagen: „Träume betrügen viele Yeute,* weil die Er» 
fahrung fie gelehrt hat, daß Träume unwahr fein fönnen. 

Wenn fie von unerwarteten Dingen träumen, oder wenn 
fie ſich des Abends fchlafen legen um zu teiumen, weil fie 
am folgenden Tage etwas zu thun vorhaben, oder, weil fie 
heute etwas begommen haben und nun durch einen Traum 
erfahren wollen, ob fie Glüd oder Unglit bei dem Unter: 
nehmen haben, fo halten fie folde Träume für eingegeben. 
Wer aber die Träume eingiebt, darüber find fie fich nicht 
recht Mar, umd darin gehen die Anfichten jehr auseinander. Ic) 
habe Leute getroffen, die fagten, daß die Träume herrührten 
von den AÄhnengögen (d. h. demnach von den Ahnen, indem 
diefe vermöge des aloloa dodo [Ertraft des Herzens] in 
den Bildniffen wohnen follen); andere fagen von Barafilur 
luo, andere von dem Uala'ika. Andere wieder fagen Lowa+ 
langt gäbe die Träume mit guter Bedeutung und ein Bechu 
die mit fchlechter Bedeutung, die Unglüd prophezeienden 
Träume. Letzteres ſcheint mir aber nicht der Fall zu fein; 
denn nach ihrem ganzen Religionsfyftem muß ein Menſchen⸗ 
freund und fein Menſchenfeind die Träume herbeiführen. 
Er zeigt ihnen ja im Traume an, ob fie bei der betreffen: 
den Sache oder dem Unternehmen Segen oder Unglüd haben 
werden, oder wenn ihnen ein Ungluck bevorftcht. Segen 
prophezeiet ex ihnen, indent er ihnen gute Bilder im Traume 
vorführt, und Unglück durch ſchlechte Bilder, Es müßten 
dann die Niaffer Bechus den Nihitiften in Rußland glei« 
hen, bie auch ihren auserfehenen Opfern vorher Beſcheid 
fagen. Aber das wäre hier jchlecht angebracht, weil bie 
Niaſſer opfern fönnten, wenn fie einen böfen Traum ges 
habt hätten, und dann hätten die Bechus verloren, weil die 
durch die Opfer gewonnenen Abus ftärfer fein follen als 
die Bechus. 

Träume mit ſchlimmer Bebentung find folgende: Wenn 
fie räumen, daß fie ihre Schweine gefchlachtet haben, fo 
hat fie (die Hausbewohner) Yature geſchlachtet, d. h. fie 
werden fterben. Ebenſo werben fie fterben, wenn fie träu- 
men, daß eins ihrer Meſſer entzweigegangen, oder einer 
ihrer Kotosbäume durchgebrochen, oder ihr Haus eingeftitrgt 
ift, oder fie eine Schüffel, oder Teller, oder Yanze zerbrochen 
haben; oder wenn fie von Salz träumen. 

Krankheit bedeutet, wenn fie räumen von ftarten Wind, 
von Fluth, dag fie ein Stud Schweinefleifc, erhalten, daß 


fie nahe beim Feuer find, daß fie gefigelt werden (was 
ein Bechu thun foll), und wenn fie von Serfifchen träumen. 

Dem Gericht verfallen fie durch eine große Sünde, 
wenn fie träumen von Schlangen, oder Affen, oder Gürtel 
thieren, oder wilden Katzen, oder 0’0 (einer Cidechfenart), 
oder Auswurf, oder daß fie ein Taufendfuß beißt oder cine 
geto (eine Infektenart) ſticht. 

Träumen fie von rothem Tuch, jo bedeutet das Blut, 
und es wird jemand aus bem Haufe ermordet; träumen fie 
von einem Mufchelarmring, fo werden fie in den Block ges 
ſtedt; träumen fie, daß fie nadt jeien, fo ftirbt jemand 
aus dem Haufe ober fie fommen vor Gericht, ober die 
Wildſchweine freflen ihre Pflanzen; träumen fie, daß Wild» 
ſchweine in ihr Feld einbrechen, fo bedeutet es, daß Feinde 
ihre Köpfe holen oder fie befriegen; wenn fie träumen, daß 
fie eine Lampe anfteden, fo bedeutet das Streit; träumen 
fie, daß ihre Kopfhaare abrafirt werden, fo wird Yature 
ihre Haare (d. h. die Borften feiner Schweine) abſchneiden, 
und fie werben fterben. Denn wenn die Niaffer ein 
Schwein fchlachten, fo ſchneiden fie erſt etwas Borjten ab, 
die den Ahnengögen dargebracht werben, und nun glauben 
fie, daß es aud) Yature fo mit ihnen, d.h. feinen Schweinen, 
made. Wenn fie träumen, daß eine Trommel (gong) ge 
ſchlagen, fo bedeutet das eine Todtenflage, aljo Sterben. 
Lachen im Traume bedeutet Weinen und Weinen Lachen. 
Träumen fie von Kupferdraht, jo bedeutet das eine lange 
Streitfache, oder von Neis, jo bedeutet das Würmer am 
Leichnam, alfo Sterben. Zräume von Leinwand bedeuten 
ein weißes Geficht, d. h man wird bla werden vor Scham 
über irgend eine Sache. 

Träume von guter Bedeutung find folgende: 

Klares Waller; was ein Bild ift der Herzenszufrieden: 
* mit den Erfolgen. Beim Feld z. B. bedeutet es reiche 

inte. 

Kofosnußfeglinge ; fie find ein Bild des Alters und der 
Bortpflanzung des Geſchlechtes und zwar durch Fuge 
Sprößlinge. 

Fiſche im Sußwaſſer oder große Fiſcherei find Bilder 
des unaufhörlicyen Nehmens. 

Träumen von leimartigem Baumfaft ift aud) ein Bild 
des Nehmens, d. h. es hängt ihm an. 

Träumt einer vom Gögen Golu, fo wird er adelig 
(heißt auf Nias fo viel al$ reich werden). 

Auf Träume wird —— beim Wählen eines Bauplatzes, 
eines Feldes, eines Sinderjungen ober einer Kindermagb, 
beim freien, beim Anfauf eines Zuchtſchweines, beim Kau— + 
fen einer Gong (Meine Metalltrommel), beim Saufen eines 
ſchön gefchliffenen Meſſers, beim Kaufen irgend eines Sleis 
dungsjtlides, und zwar wenn man ed von Niaffern, nicht 
von den Fremden erfteht. 
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Die Enthaltungen und Beobadiungen bei Schwan: 
geren auf Rias. 


M die Niafferfrau ſchwanger, jo muß fie ſowohl ala 
ihr Mann ſich einer folden Menge Dinge enthalten, die 
an und für ſich durchaus nicht böfe find (d. i. mamoni 
ira), daß man meinen follte, fie müßten im fteter Angſt 
leben während der ganzen Zeit der Schwangerſchaft. Sie 
dürfen nicht am folden Orten vorüibergehen, wo früher eine 
Ermordung eines Menfchen, oder Schlachtung eines Karabau, 
oder Verbrennung eines Hundes (tie legteres bei gewillen 
Berfluchungen gelhieht) ftattfand, weil ſich fonft bei dem 
zu erwartenden Finde irgend etwas finden wird von dem 
Krümmungen und Windungen des flerbenden Menſchen 
oder Thieres. Aus demfelben Grunde, und noch anderen, 
ſtechen fie fein zahmes noch wildes Schwein, noch zerfdneir 
den fie fie, es fei denn, es Hätte ein anderer vorgeichnitten; 
noch ſchlachten fie ein Huhn. Und wenn fie das Unglüd 
haben, ein Hühnchen todtzutreten, dann ift das natliclic 
etwas Böfes, und es muß der Fehltritt durch Opfern wies 
ber gut gemadjt werben, fo wie jeder andere Fehltritt. Sie 
dürfen an feinem Haufe zimmern, nod) es deefen, noch Nüs 
gel einschlagen, fich in feine Thür und auf feine Leiter 
ftellen, weder Tabak nad) Siriblatt im Betelfad abbrechen, 
fondern daffelbe erſt herausnehmen, das alles, weil fonft das 
Kind nicht zur Welt geboren werden fann. Deunod) hatte 
ein freifinniger Niaffer bei mir gegimmert; als aber feine 
Frau nicht gebären konnte, fam er und fragte mich, ob er 
einen Nagel ausziehen durfe; er erhielt von mir angentef- 
fene Belehrung, aber aud) die Freiheit, nad) feinem Glau— 
ben thum zu dürfen; er zog alfo einen Nagel aus, und bald 
war er glüdlicdyer Bater, Sie guden in feinen Spiegel und 
in fein Bamburohr, weil fonft das Kind ſchielen wird; fie 
effen feinen bujuwu (Art Vogel), denn fonft ſpricht das 
Kind nicht, fondern krüchzt gleich; diefem Vogel. Sie paden 
feinen Affen an, weil fonft das Kind Augen und Stirn be: 
fommt, wie ein Affe. Sie gehen nicht in das Haus, worin 
ein Todter liegt, weil fonft die Frucht des Feibes ſtirbt; 
eſſen nichts von dem zu einer Beerdigung geſchlachteten 
Schweine, weil fonft das Kind Krütze befommt, pflanzen 
feine Pifangbäume, weil das Kind fonft Geſchwüre befom- 
men wird. Sie efjen feinen era (Art Holzfäfer), weil 
fonft das Kind bruftleidend wird. Sie faffen feinen baiwa 
(gewiſſer Fiſch) an, noch ſchlagen fie eine Schlange, weil 
fonft das Kind magenkrant wird; keltern auch fein Del, 
denn fonft befommt das Kind Kopfichmerzen infolge dieſes 
Preffens. Auch kochen fie kein Del aus, weil es fonft einen 
wehen Kopf befommt. Sie gehen an feinem Ort vorbei, 
wo früher der Blitz eingefclagen hat, weil fonft ber Kör— 
per des Kindes ſchwarz fein wird, Sie fleden fein Feld 
in Brand, denn dabei möchten Ratten und Mäufe verbreu— 
nen, und das Kind Frank werben. Sie treten nicht über 
die ausgeftreften Beine eines andern, weil fonft das Kind 
nicht Tann geboren werben. Cie effen keine Eule, weil 
fonft das Kind ebenfo fchreien wird wie diefe. Sie wer 
fen fein Salz ind Schweinefutter, weil das Kind ſonſt frant 
werden wird; eben aus demjelben Grunde eſſen fie kein 
Aas und ſchwören nicht. Aus dem Kochtopf eſſen fie nicht, 
weil font das Kind an der Nachgeburt fefihängen wird. 
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Die Tagewählerei der Rialier. 


Die Niafler, weldye unfere Monate und das Sonnen: 
jahr nicht kennen, haben den fumoptifchen Monat und das 
Mondjahr. Aber 30 Tage zählen fie voll in jeden Monat, 
wovon jeder feinen eigenen (reſp. feine eigenen) Namen hat. 
Jedoch find nicht alle Tage Gtüdstage; zwei find fogar da- 
bei, an weldyen fie nicht ins Neisfeld gehen dürſen. Feſt— 
fichende Glüdstage follen beftehen, ich habe aber gefunden, 
daß darin die verjchiedenen Gegenden, ja Dörfer nicht Über 
einftimmen. Und wiederum hat Jedermann noch feine be 
fonderen Glitdstage, fei es der Momatstag feiner Geburt 
oder ſonſt ein der Erfahrung nach ihm glnftiger Tag. 

Auf die Tage wird geachtet beim Pflanzen, fei es von 
Reis ober fühen Kartoffeln, Pifang, Kofosbäunen und ders 

leihen. An einem guten Tage wird ein Stüd Yand zum 

Seid gelucht, wird gepflanzt, wird das Feldhäuschen ge 
macht, wird die Vorrichtung hergeftellt zum Vögelverfcheu- 
chen, wird die Heine Dreſchſcheune gebaut, wird die Ernte 
begonnen. Die glüclichen Tage hierbei follen fein der 2., 
5., 7., 9, 11., 13., 17., 20. und 22., jedoch, wie gefagt, 
werden im anderen Gegenden andere genannt. erden 
dabei die guten Tage nicht beobadjtet, fo giebt es viele 
taube Aehren, und Katten, Mäufe und Heisvögel verzehren 
das Uebrige. 

Gluͤdstage beim Bauen des Hauſes follen fein der 8. 
und 12,, und man wählt am einem diefer Tage den Ban: 
plag, richtet die erften Pioften auf, macht den Feuerherd 
und zieht ein ins neue Haus, 

ſchieht das nicht, fo fränfeln die Bewohner deſſelben 
fortwährend, ihre Schweine und Hühner wollen nicht wach— 
jen, eine Menge Stehfliegen und Stechmiiden plagen die 
Bewohner, und man lann nicht ruhig ſchlafen in dem Haufe 
vor innerer Hige; befonders leiden darunter die Säfte, die 
daran nicht gewöhnt find; und ſchließlich zanten ſich die 
Leute immer. Glüdstage beim freien und Heirathen follen 
nad) den einen fein der 2., 5,, 7., 8., 11. An diefen 
Tagen trifft man beim freien die Yeute zu Haufe, macht 
feine vergeblichen Anſprüche und zaukt ſich nicht. Als Ehe- 
leute werden bie Vetreffenden nicht viel mit Krankheiten ge: 
plagt, werden zufammten alt, befommen Nadjfommen, und 
ihre Hühner» und Schweinczucht glüdt. 

Gehen fie weg zu handeln ober bringen fie Reis zum 
Verkauf an den Serftrand, fo follen Gluüdstage fein der 2, 
9.,11., 17. ind fie an diefen Tagen von Haufe gegangen, 
dann verkaufen fie gut und werden nicht betrogen. 

Aus demfelben Grunde adıtem jie auf die guten Tage, 
ben 7., 9. und 17., beim Mahnen. 

Gute Tage zum Umhauen des Bambus zu Wafjer- und 
Delgefäßen find der 12. und 17,, und des Binſenlrautes zu 
Matten und Säden der 8. und 12.; holen fie es an ben 
Tagen, fo giebt es im beiden Fällen bald Nachwuchs; mandje 
Leute behaupten auch, das an anderen Tagen gehauene 
Bambu ſei nicht waſſerdicht. 

Thonerde meinen fie nur zu finden am 7., 9, 11., 12., 
17. und 18.; hingegen Iönnen fie die Töpfe alle Tage 
brennen mit Ausnahme des 21. und 25., der beiden großen 
Unglüdstage, an denen fie nicht einmal im das Feld gehen 
bürjen. 
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Aus allen Erdtheilen. 


Europa. 


— Das ſiatiſtiſche Burean der Stadt Berlin vers 
öffentlicht folgende Mittheilung: „Die am 1. December 
dieſes Jahres vorläufig ermittelte Einwohnerzahl ber 
Stadt Berlin beträgt 1118680 inc. Militär, exd. 
Schiffsbevöllerung und diplomatiſches Korps." Zur Ver: 
aleichung kuüpft die „National: Zeitung” daran bie Notiz, 
dab am 1. December 1875 gezählt wurden 964240. Der 
Zuwachs innerhalb des fünfjährigen Zeitraums beträgt fo: 
mit 154390 Verfonen, fat genau 16 Procent. Berlin hat 
fein gegenwärtiges Weichbild feit dem Jahre 1860 und da— 
mals wurbe bie Bevölkerung angenommen anf 528900 Ein: 
wohner. Seit jener Zeit bat fie fich etwa verdoppelt. In 
den vier Jahren zwiichen den Vollszählungen von 1871 und 
1875 jtieg bie Zahl von 824 580 auf 964 240, alfo um 139 660 
ober um 17 Procent in einer vierjährigen Periode. Eine 
gewiſſe Berlangjamung der Bermehrung ift alſo inzwilchen 
eingetreten. 

— Das ftatiftiihe Vureau in Karlsruhe bat eine Er- 
hebung über den Beftand an Obftbänmen im Groß: 
herzogthume Baden im Herbft 1879 und über die Zer- 
ftörungen vorgenommen, welche die baranf folgende Winters 
fülte daran amgerichtet hat. Dauach find von 10044634 
Obftbäumen im Lande 2 262909 ober 22,5 Procent, mithin 
mehr als ein Fünftel, vernichtet worden. Unter ben- erfro- 
renen Bäumen find mehr als die Hälfte (1 158 381) Zwetſchen⸗ 
bäume. Am wenigften haben Maulbeerr- und Birnbäume, 
am meiften Pfirſichbäume gelitten. A. 3.) 

— Wie der in Dresden ericheinenden Zeitung für bie 
gelammten Intereffen der Binmenfchifffabrt, dem „Schiff”, 
aus Münden mitgeteilt wird, haben fürzlich mit dem von 
den: Fönigl. bayerifchen Oberbauratb Schmid erfundenen 
felbftihätigen Tiefen-MeGapparat Peilumgen ber 385 km 
fangen bayerifhen Strede der Donau von Ulm bis 
zur Öfterreichifchen Grenze unterhalb Paſſaus ftattgefunden. 
Da die ganze Donanftrede mit Eintheilungsfteinen in Ent- 
fernungen von je 200 m verſehen üt, fo gelang es ein voll ⸗ 
fommenes Bild über ben derzeitigen Auftand bes Donau— 
bettes an gewinnen, eine fir ben Wafferban und die Binnen: 
ſchifffahrt ſehr wichtige Errungenſchaft. Der Apparat arbeis 
tete während der zehntägigen Fahrt ohne jede Störung. 
Wie das „Schiff” ferner mittheilt, wurde in Bayern bie 
jährliche Wiederholung berartiger Erhebungen angeordnet, 
wodurch fehr werthvolle Aufichlüffe Über die Aenderungen 
in den Flußsuftänden werden geliefert werden. 

(Allg. Ztg.) 

— %. Kutzen, Das deutſche Land in feinen charakte— 
riftijchen Zilgen und feinen Beziebungen zu Geſchichte und 
Leben der Menichen. 3. verb. und vielfach umgearb. Aufl, 
von W. Koner. Breslau (Ferd. Hirt), 1880, VIII, 564 ©. 
gr. 8. (8 M.) 

Schr anerlennenswerth ift es, daß die fo tätige Hirt’fche 
Buchhandlung ein Bud, weldes feiner Zeit ſich einer ger 
wiflen Beliebtheit erfreut hatte, für die Jetztzeit aber nicht 
allein in vielen Einzelheiten, fonbern auch, wie es nicht an- 
ber& möglich war, in größeren Partien veraltet erjchien, einer 
neuen Ueberarbeitung unterworfen bat. Daß aber eine foldhe 
Ueberarbeitung durd eine andere Hand als durch die bes 
Uutors felbft fo manche Schwierigkeiten bietet, wenn anders 
der Herausgeber der Eigenthümlichleit deö Berfaffers in 
feiner Auffaffung des zu behandelnden Themas und feiner 
Diktion Rechnung tragen will, darf wohl als befannt ange: 


nommen werben, und es verbient daher unfere volle Aner- 
fennung, wenn, wie in vorliegendem alle es gefchehen ift, 
der Herausgeber dieſe Schwierigkeiten mit Geſchid UÜberwun—⸗ 
den bat, Durch die politiſchen Verhältniſſe der letzten beiden 
Decennien haben ſich in Bezug auf die innere und änfiere 
Abgrenzung des deutſchen Landes tief eingreifende Veründe⸗ 
rungen vollsogen, und durch ein reich gegliedertes Eiſenbahn⸗ 
net, bei defien Anlage weder hohe Bergzüge noch tiefe Fluß— 
thäler bindernd in den Weg treten, find neue Verbindungen, 
neue Verhältnifie geichaffen, melde ben alten Verkehr auf 
neue Babnen himüibergeleitet haben. Diefen Veränderungen, 
zu denen wir auch ben großartigen Aufſchwung fo mancher 
Induſtriezweige, namentlich der unterirdiſchen Bodenſchätze, 
zu rechnen haben, mußte ber Bearbeiter des Kutzen'ſchen 
Werles zunächft Rechnung tragen, und daß dies gefchehen ift, 
beweift ein Vergleich der vorliegenden 3. Auflage mit ber 
frühern. Hieran reihen ſich Umarbeitungen einzelner Ab- 
fchnitte, wie 3. B. derjenigen über bie Urzeit der norbdeut- 
ſchen ZTiefebene, über Pfahlbauten, Hünengräber u. |. w., 
und enblich bie nothwendig gewordenen Verbefferungen, welche 
durch den oft fehr ſchwerfälligen und dadurch unklaren Stil 
des Verfaſſers geboten eridienen. Selbſtredend find auch 
in dieſer neuen Ausgabe die alten Höhen: und Längenanga- 
ben in Metermaßen ausgebrüdt; wir lönnen es jedoch nicht 
gutheißen, wenn bei großen Flächenangaben ftatt der älteren, 
dem Gedächtniß fich leichter einprägenben Angaben in geo- 
graphifchen Duadratmeilen, Onabratkilometer in Anwendung 
gebracht werben. Jedenfalls verdient diefe neue Ausgabe, 
in welcher übrigens, weil zum Gebrauch der Lernenden ber 
ſtimmt, die nene Orthographie (mit Ausnahme dba, wo Cir 
tate and früheren Schriftftellern angeführt werben) beobachtet 
ift, unfere warme ng. 

— In der Situng des franzöfiihen Senats vom 3. De- 
cember 1880 erwirkte Henri Martin einen Kredit von 
30000 Frances für bie Erbaltung ber befonders in der 
Bretagne noch zahlreichen megalithiſchen Monumente, 
welde für die Gefchichtöforichung jehr wertvoll find und 
in folge der Mdhtlofigkeit der Behörden häufig zu Macadam 
verarbeitet werden. In Carnac allein ift, wie Herr Audren 
de Kerdrel mittbeilte, die Zahl dieſer Steine ſchon von vier- 
taufend anf zwölfgundert zurückgegaugen. 


Afien. 


— Mr. Oswald J. Cattley, ber erfte Engländer, 
welcher mit Sibirien via Kariſches Meer Handel treibt, hat 
Unfang December England verlafien und begiebt ſich an 
Lande nach dem Ob, um Vorbereitungen für dem im nüch— 
jten Sommer zn eröffnenden Handelöverfehr zu treffen. 

— In feinem leiten Berichte an das Auswärtige Amt 
in London lenkt der engliſche Vicelonful Kithener in 
Kaftamunmi (nörblihes Kleinafien) die Aufmerkſamleit 
barauf, daß fi) das gleichnamige Wilajet burch ausgedehnte 
und vorzügliche Wälder anszeichnet. Die anfehnlichften 
finden fich auf den Bergen um Sinope, längs der nördlich— 
ften Bergketten, um Duztſche Boli und am den Abhängen 
des Algaz Dagb, und zwar ſiets auf ber Nordſeite der 
Berge, wo bie feuchten Seewinde ihre größte und bie fommer- 
lihen Sonnenftrablen ihre geringite Wirkung haben. UAuf 
den höheren Abhängen gedeiben Pechtanne und Kiefer, auf 
ben tieferen Bude, Eiche, Hafelnuß, Kaftanie, Platane nnd 
andere in großer Ueppigkeit. In ben bebauteren Strichen 
find mächtige Wallnußbäume häufig und ihre fnorrigen Aus: 
wüchſe als Handelartifel gelucht, ebenfo das bier und ba 
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vorlommende Buchsbaumholz. Leider giebt es feine Forſt 
geſetze; überall wird rückſichtslos Holz geſchlagen, und bie 
oft wochenlang wüthenden Brände vernichten die Loftbarften 
Stämme, Nominell beftebt freilich eine Stener auf das 
Holzfällen, aber fie wird fo jelten eingetrieben, daß die tür- 
fifche Regierung jährlich mur circa 140000) Mark von den 
Forften einnimmt. Neuerdings ift ein Inſpeltor nebft Un— 
terbeamten ermannt worden; ob das aber helfen wird, ift 
eine andere Frage, Kitchener berichtet auch, daf das Wis 
lajet reich an Mineralichägen jei; es werben Sohlen-, Kupfer: 
und Chromminen bearbeitet; dagegen liegt Die Induftrie wegen 
—— an Straßen und ſchlechter Verwaltung ſchwer dar⸗ 
nieber. 

— Die engliſche Geſellſchaft zur Erforſchung Paläftinas 
(Palestine Exploration Fund) bat zu Anfang December 
1880 beichloffen, die befanntlich vollitändie abgeſchloſſene 
Aufnahme von Weftpaläftina über den Jordan bin: 
über auf die Lanbichaften Baſchan, Gilead, Moab 
und ben Hanran auszudehnen. 


Afrika. 

— In London find bei der Auti-Sklaverei-Geſellſchaft 
Rachrichten eingetroffen, wonach der Krieg zwiſchen 
Hegupten und Abeſſinien bald wieder beginnen wird. 
16000 Soldaten follen ſchon Kairo verlaffen haben. An: 
bererfeits bat König Johannes von Abeffinien befohlen, dab 
fänmtliche Mohammedaner in feinem Lande fich taufen laffen 
oder daſſelbe verlaffen müfien, fo daß es den Auſchein bat, 
als wollte der fommende Krieg ben Charakter eines Neli- 
gionäfrieget annehmen. Johannes hofft auf die Sympatbien 
der chriftlichen Nationen Europas. 

— Nach einer am 15. November 1880 in Rom ein- 
getroffenen Depefche wäre es den beiden italienischen Reifen« 
den Matteucci und Mafjari (f. „Globus“ XXXVIii, 
S. 319) ſchließlich doch moch gelungen, den Widerftand des 
Enltans bon Dar Tama zu überwinden und die Grenze 
von Wadai zu überfchreiten. Ihr Gefährte, ber Prinz 
Borahefe, kehrt indefien über Aegupten heim, 

— Nah dem fetten Berichte des Major von Mechow 
an das Reichsamt des Innern hatte derfelbe den Onango 
an der Mündung bes Kambo im Gebiete der Hollo erreicht 
und ftand im Begriffe, mit feinem Boote dem Strome ab: 
wärts bis zu feiner Mündung im den Kongo zu folgen. 
In der Nähe der Kambo-Mündung befinden fich zwei Waflers 
fälle im Bette bes Duango, welchen v. Mechomw die Namen 
bes deutſchen und bes öfterreichiichen Kaiſers beigelegt hat; 
weiter abwärts follen indeſſen keine Strombinderniffe mehr 
gefunden werden. Der Bunft, an weldyem v. Mechow den 
Duango erreicht bat, liegt etwas nördlich von ber Gegend, 
in welcher ihn Schütt vergeblich zu überjchreiten verfuchte, 
und filblich von ben am Weftufer det Stromes verlaufen: 
den Reiferonten ber Portugielen Brito Capello und Jveus 
umd ift einige 100 km von Malange entfernt. 


Yuftraliem 

— Nachdem der Verfuh, auf dem Dampfer Stratb- 
leven Fleiſch in gefrorenem Zuftande von Auftralien 
nach England zu verfenden, vollftändig gelungen war (1. „Glos 
bus“ XXXVII, ©. 111), haben ſich an verſchiedenen Or: 
ten Auſtraliens fogenannte Frozen Meat Erport Companies 
gebildet. Die bedeutendſte darunter ift die Melbourne Com: 
pany. Diefe bat nach dem neueften Nachrichten den deutſchen 
Dampfer Vrotor (der Flensburger Dampfichifffahrts:Gefell: 
ſchaft gehörig) gechartert, welcher Ende Oktober dieſes Jahr 


res mit einer vollen Fracht gefrorenen Fleiſches auf Lou— 
bon gehen follte. 

— Ju Band 36, S. 383 ff., verbreiteten wir und and: 
führlih über eime wichtige Entdedungsreiſe, welche ber in 
geographiſchen Kreiſen wohlbelannte Forſcher Alerander 
Forreſt im unbelannten Nordoſten ber Kolouie Weft- 
Auſtralien ausgeführt hatte. Er hat jetzt das Journal 
feiner Erpedition veröffentlicht, in welchem er den Umfang 
des von ibm anfgefundenen und für Anfiedelung geeigneten 
Areals auf 25 Millionen Acres oder 390621, engliſche 
Dnadratmeilen angiebt. Der große Diftritt ift, zu Ehren 
des Lord Kimberley, der Kimberley-Diftrikt benannt 
worden, und die von der weitauftraliichen Regierung über 
bie Anfiebelung deflelben erlaffenen Beitimmungen baben die 
Genehmigung des englifchen Staatsſekretärs erbalten. Die 
Geſuche, welche um Ueberlaſſung von Land bei der Regierung 
eingegangen find, erftreden fich bereits auf 5 Mill. Acres 
oder 7812%/, Quadratmiles. Alexander Forreit find in An: 
erfennung feiner Verdienſte um bie Erforfhung Welt: An: 
firaliend 10000 Acres als freies Eigenthum geichentt wor: 
den, welche er fih im Kimberley: Diftrifte auzfuchen mag. 

— Im mördliden Oneensland iſt 9 Miles von 
Schnapper Island und fühlich von Cooltown ein großer 
bisher unbefannter Fluß eutdedt worden, der ein Neben: 
Muß dei Ruby River zu fein fcheint. Seine Ufer find mit 
Gedern und anderen nütlichen Bauhblzern beitanden. 

— Neun: Süd: Wales zählte am 30. Juni 1880 eine 
Bevölkerung von 750700. Im Jahre 1879 kamen 800 Ban 
terotte in der Kolonie vor oder 140 mebr ala im Worjahre, 
ein Beweis, dab die Berbältniffe in Auftralien leineswegs 
fo glänzend liegen, wie fie häufig geſchildert werden. Die 
Öffentliche Nevenne in 1879 belief fi auf 4491665 Bf. St. 
ober 510233 Pf. St. weniger als im Vorjahre, und ſchloß mit 
einem erbeblichen Deficit, wie das jegt bei allen auſtraliſchen 
Kolonien alljährlich der Fall ift. Durch eine neue vom Par: 
lamente bemwilligte Anleihe von 10 Mill. Bf. St. wird ih 
die öffentlihe Schuld nunmehr auf 5 Mill. Pf. St. ftei- 
gern. Im Jahre 1879 bis 1880 befanden ſich 635204 Acres 
Land unter Kultur und davon ftanden 233368 unter Wei: 
sen und 135094 unter Mais m. ſ. w. Die Orangerien der 
Kolonie lieferten im Jahre 1879 einen Ertrag von 2763300 
Stüd Apfelſinen. Anf den Goldfeldern wurden im lesten 
Jahre 109.649 Unzen Gold im Werthe von 407218 Pf. St. 
gewonnen oder 9609 Unzen weniger als in 1878, Gold: 
gräber mit Einſchluß ber Chineſen gab es 8102. In den 
Kohleubergwerken der Kolonie wurben im Jahre 1879 im 
Ganzen 1583332 Tonnen Koblen gehoben, geſchätzt auf 
950 878 Pf. St. Davon wurden zwei Drittel erportirt. 

— Das Minifterium der Kolonie Tasmanien bat 
dem Parlamente eine Bill vorgelegt, im welcher beantragt 
wird, bie Hanptitabt diefer Kolonie hinfort nicht mehr Hor 
bart Town, jondern kurzweg Hobart zu benennen. 


Infeln des Stillen Deeans. 

— Neu-Caledonien ſtand biäher mit Frankreich 
nur in balbregelmäßiger Weife mitteld der engliſchen Paket⸗ 
boote Uuftraliens im Verkehr, und der Handel Frankreichs 
mit Auftralien war ebenfalls auf die englifchen Schiffe an: 
gerwiefen. Zeit fol nun ein franzbſiſcher Pojtdienft mit 
Perſonen⸗ und Waarenbeförderung zwischen Nen-Caledonien 
und Frankreich über Auftralien eingerichtet werden. Cine 
Kommilfion ift von der Regierung ernannt worben, melde 
die Einrichtung diefer Seepoftlinie näher — 

(Allg. Zta.) 
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Neifen im nördliden Pandſchab. 


Nach dem Freanzöfifchen des M. de Berard. 
Sämmtliche Abbildungen nach Zeichnungen de Berard's,) 


An Morgen nad) feiner Ankunft erfundigte ſich der 
Reifende nach der Art und Weile, wie er feine Keife nad) 
Kaſchmir, deſſen ſchneebededte Berge im Dften erglänzten, 
bald fortiegen könnte, erfuhr aber zu feinem Schreden, daß 
wenige Tage zuvor ein Verbot in dem indischen Zeitungen 
erfchienen fer, die Grenze von Kaſchmir zu liberjchreiten, 
unb zwar wegen ber dort herrſchenden Öungersnoth, welche 
das Yand verheerte und die Straßen unficher madjte. Bis 
rard ſchrieb alfo an die Behörden in Rawalpindi und bat 
um die Erlaubniß, feinen Weg fortfegen zu dürfen; die 
Zeit bis zum Eintreffen einer Antwort benutzte er, Mari 
zu durchwandern. 

Mari iſt eigentlich der Name eines großen, mit Wald 
bededten Berges, auf welchem die Engländer unlängft ein 
Sanitarium eingerichtet haben, wie fie deren ſchon mehrere 
im Dintalafa befaßen, allen voran Simla, wohin der Vice 
fönig alljährlich während ber heißen Zeit feine Reſidenz 
verlegt. Zuerft geichah das im Jahre 1841, wurde feit 
1867 Regel, und jegt befinden ſich regelmäßig von April 
bis Dftober die ſämmtlichen höchſten Behörden daſelbſt. 
Ueber die beiden Gipfel des Berges Mari zieht jich in der 
ungefähren Fornt einer 3 die Haupiſtraße hin, am welder 
die a englifchen Gebäude liegen, Telegraphenamt, 
Hub, Kirche, Gafthöfe und felbjt ein photographifches Ates 
lier. Auf den Höhen ımd an den Abhängen, zwiſchen Gür— 
ten und Fichtenwälbern find zahllofe Villen und Yandhäufer 
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in engliſchem Geſchmacke mit Rafenbeeten, Wafjerbeden u. ſ. w. 
zerſtreut. Drinnen ſpielen Kinder Croquet, draußen tum— 
meln ſich die Kavalladen? man fönnte ſich nach England 
verjegt glauben, 

Oftwärts führt der Weg in den Schatten riefiger Wich- 
ten und anderer europäifcher Bäume, wo tiefe Dämmerung 
herrſcht. Zuweilen öffnet fi der Wald, und dann erblidt 
man hoc oben einen gang von Schnee bededften Berggipfel; 
fo nahe derfelbe aber erfcheint, fo Liegen doch noch tiefe Ab— 
gründe vor ihm, fo tief, dag man die unten rauſchenden 
Semwähler nicht zu erbliden vermag. Rings um Mari er- 
blidt das Auge mächtige Bodenerhebungen; nur mad) dem 
Vandſchab zu werben fie nach und nach niedriger, und ganz 
in der Ferne zeigen ſich die geraden Linien der Ebene. Nach 
dorthim Liegt w ein Salzberg, wilden Ausfehens und ohne 
menschliche Wohnungen, wie alle feines Gleichen. Durch 
Abgrlinde getrennt, erhebt ſich gegen Nordweſten zu ein 
hoher Berg einige taufend Fuß iiber Mari; zwiſchen ben 
Fichtenwäldern, die ihn bededen, ficht man im Zidzad fid) 
eine Straße hinwinden; fie führt nach Abbotabad, der lets 
tem englifchen Stadt in diefer Richtung. Nach Norden aber 
ziehen fich, foweit das Auge reicht, Bergfetten bin, eine hin— 
ter der andern, ſchwarz an ihrem Fuße und die Gipfel im 
lichte Wolken gehüllt. 

Auf den nad Sitben gerichteten Abhange befindet ſich 
der große indiſche Bazar, deſſen Buden ſich durch ihre flachen 
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Landſchaft bei Mari. 
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Anficht von Mari mit dem Bazar. 
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Dächer auf den erſten Blick von allen englischen Häufern 
unterfcheiden. Dort befindet mar fic wieder ganz in ne 
dien und fan feiner Schauluft an den neuer, interejlanten 
Waaren und ben geichäftigen Käufern und Verkäufern, welche, 
ftets rauchend, die fchmalen fteilen Gaffen erfilllen, Genitge 
thun. Zahlreich find auch hier die hungernden Flüchtlinge 
aus Kaſchmir vertreten; man erzählte, daß dort ganze Dür« 
fer hülflos ausfiirben und ent 
jegliche Scenen vorfämen. 

Diefe engliichen Bergftationen 
find eine wahre Wohlthat fir bie 
ganze weiße Bevölkerung, welche 
zu langjährigem Aufenthalte im 
dem ſchredlichen Klima Indiens 
verurtheilt ift. Schon in Bon: 
bay hatte Berard unter dem Ein⸗ 
fluffe der Hige gelitten und alle 
feine Energie verloren; auf ben 
fleinjten Spaziergang, die gering« 
fte Arbeit folgte ſtets volllommene 
Ermitdung, ja Erſchlaffung. Die 
Kälte, welche ihm anfangs fo 
empfindlich geweſen war, übte 
aber fofort ihren mwohlihätigen 
Einfluß aus; er war jept im 
Stande ben ganzen Tag vom fri- 
ben Morgen an herumzugehen, 
bergauf und bergab, die ſchlimm⸗ 
ften Wege, und das mit einer 
Kraft, die ihm vorher ganz unbe 
fannt gewejen. Allerdings lebte 
er aud) anders, als feine Umges 
bung. Alle Augenblide hörte er, 
wie man neben ihm Flaſchen 
Sodawafler öffnete, und welche 
Maſſe Brandy man bort in ein 
Glas Eoda gießt, ift oft kaum 
zu glauben. Gewiß leiden die 
Gngländer unter dem indiſchen 
Klima; aber die Geißel, welche 
fie überallhin mitbringen, und 
welche ihre Sterblichkeit in den 
Kolonien fo erhöht, iſt, wie all: 
befannt und wie viele Anglo- 
indier ſelbſt zugeftehen, der zu 
jeder Zeit genofiene Brandy, 

Nadydem de Borard einige 
Zeit vergeblich auf die Antwort 
der Negierung gewartet hatte, ent: 
ſchloß er ſich, nah Rawalpindi 
zuriidzutehren, unt fie ſelbſt direft 
zu erbitten; als er aber auch dort 
feinen beſſern Erfolg hatte und 
tein Beſcheid aus dem boch wicht 
fo entfernten Lahore kommen 
wollte, unternahm er zur Zerſtreuung der Yangweile einen 
Ausflug nad) der gejchichtlich merfwürbigen, etwa 80 km 
entfernten Feſtung Atak am Indus, welche ihm mehrere 
gerade von bort zurlidfehrende Offiziere als einen maleriſchen 
Punkt empfohlen hatten. Sein Gepäck ließ er umter der 
Obhut feines Dieners in dem Bangalo der Neifenden in 
Nawalpindi zurlick, nahm nur feinen Dolmetſcher oder Flih— 
ter mit und verlieh am frühen Morgen in einen jener Hleis 
nen, ſchon bejchrichenen einheimiſchen Wagen die Stadt. 
(Iegt führt befanmtlich eine Eiſenbahn von Nawalpindi nad 
Atak und weiter nad) Peſchawar.) Die Strafe ift in der 
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Nähe von Rawalpindi zu beiden Seiten mit Alazien ein- 
gefaßt und gut im Stande; auch fie rlihrt mod) aus den 
Zeiten der Mongolenlaiſer her und braudjt von den Eng« 
(ändern mr unterhalten zu werden. Gin Gewitter hatte 
kurz vorher den Staub gelöjcht; unangenehm aber war bie 
blendende Weiße des Erdbodens und die Schwärme von 
liegen, die den geduldigiten Menſchen ſchließlich zur Ber- 
zweiflung bringen können. Bon 
Zeit zu Zeit pafliren lange Rei 
hen von Kameelen, welche das 
Gepäd irgend eines engliſchen 
Regimentes fortichaffen, ferner 
Offigierspferde von Pandſchabi⸗ 
Soldaten am Zügel geführt, große 
Herden von Buſſeln, Eſeln und 
Maulthieren, die das VBorwärtd- 
fommen arg hinderten. 

Sonſt war der Weg überaus 
einförmig, nichts Intereſſantes in 
Sicht, und die höher fteigende 
Sonne begann läftig zu tugrden. 
Endlich zeigten ſich hier und da 
einige Alazien mit bürftigem 
Yaube, dann ärmliche Dörfchen 
mit ganz niedrigen Hütten, berem 
Dacher flach find wie bei den Fel⸗ 
lachen; zulegt Gruppen von Bäu⸗ 
men, in deren ſpärlichem Schat 
ten Menjchen, wie Kameele, Buſ⸗ 
fel und Gijel, alle anſcheinend 
von der Hitze erichöpft, ausruh— 
ten. Weiterhin traf man auf 
einen Wach, beiien Ufer etwas 
reichere Vegetation und mehr 
Friſche darboten, und zur Ned) 
ten erhoben ſich allmälig einzelne 
Hilgelfetten von fchwarzem Fels 
geftein und mit verjengtem Graſe 
bedeckt. Kine derfelben trägt eine 
fleine, weiße, weithinleuchtende 
Moſchee, einen Walljahrtsort, zu 
deſſen Fußen ſich eine ziemlich 
anſehnliche, aber gänzlich ver— 
laſſene Stadt ausdehnt. Boͤrard 
begab ſich dorthin, fand aber mur 
verfallene Strafen und einge 
ſtürzte und von Gejteillpp über« 
wucherte Mauern — fein Ge— 
räuich, fein Ton, fein Menſch, 
nu ein vegumgslofer Elephant 
ftand da unter einem Baume, wie 
aus Stein gehauen, Nicht oft ge 
nug fanıı man wiederholen, wie 
wefentlich die Sonnenſtrahlen in 
folcher Yanbichaft find, Unter 
einem grauen Hintmel wären ſolche ſchwarzen Felſen, ſolch 
dürftiger verbrannter Raſen, zerfallene Mauern, Geſtrüpp 
und dünnen Bäume ohne jegliche Wirkung; aber von jo 
goldigent Yichte umhüllt und gegen diejen türfisblauen Hime 
mel erſcheinen fte in fahlen, wunderbar harmonischen Tönen, 

Sodann zieht ſich die Straße durd) eine Spalte, die wie 
it dem Meſſer durch einen Hügel gefdmitten iſt. Gin 
SO pelist, zum Gedächtniß an irgend einen eugliſchen Gene» 
ral errichtet, erhebt fich auf dem Hitgel; ſchon feit lange 
war er von der Ebene aus fichtbar geweſen und hatte die 
Richtung angezeigt. Cine angenehme Ueberrajhung wird 
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aber dem Neifenden unten an der Straße zu Theil: eine 

frische Quelle fprudelt dort, neben der fich ein fteinernes 

Haus fir die Wächter derielben erhebt; plätſchernd Fällt 

————— in das von einer Trauerweide beſchattete 
eclen. 
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Weiterhin wurde ein ziemlich großer Fluß auf einer 
ſchönen Holzbriide überfchritten und zwiſchen Erdhligeln, 
welche der Regen vielfach zerriffen hatte, die Nuinen einer 
zweiten verlaflenen Ortſchaft paffirt, deren häufiges Vor: 
lommen einem Charakterzuge der Bevölkerung entſpricht. 








meh 





Um Mittag auf dem Wege nady Atal, 


Baber, der erſte Großmogul, fagt darüber im feiner Le— 
bensbeichreibung: „In Indien erfolgt die Anhäufung oder 


Zerftrenung einer großen Bevölferung, bie völlige Zerſtö— 
rung von Dörfern und felbft Städten faft augenblicklich. 





Eine verlafjene Stadt. 


Binnen 24 oder 36 Stunden find große, feit langen Jah: | 
ren bewohnte Städte, wenn irgend ein plöglicher Alarm bie 
Einwohner zur Flucht veranlagt hat, fo vollitändig ausge: 
leert und verlaffen, da man laum noch eine Spur von der Ge⸗ 
genwart menjchlicher Weſen entdeckt. Wenn umgelehrt eine 


Bevölterung fich eine Stelle zur Niederlaffung auswählt, jo 
ftrömt alsbald von allen Seiten eine Mafje Bolks herzu, da nıan 
feine Wafferläufe und Deiche benöthigt, weil die Ernten aud) 
ohne Bewällerung gedeihen, und da Hinduſtan eine unend⸗ 
liche Bevollerung befigt; ihre erfte Sorge ift, einen Teich zu 
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bauen oder einen Brunnen zu graben. Die Errichtung eines 
Forts oder fefter Mauern ift für fie etwas ganz Ueberfläfji- 
ges. Stroh und Bretter find leicht zu beichaffen; bamit 
errichten fie ihre Hütten, und die Erbauung einer Stadt 
oder eines Dorfes it Sache eines Augenblide.“ j 

Intereffant find die Typen der vorliberzichenden Leute; 
ihr Gefichtsausdrud ift ftolger, ihre Farbe heller, als wei 
ter im Süden. Den Bart tragen die Dlänner in der 
Mitte geiceitelt, den Turban ſehr hoch, und beide Ger 
fchledyter haben Hofen an, Welch' Gegenfag gegen die 
graziöfen faltenreichen Gewänder der Hindufrauen, in denen 
die leuchtenden Farben voth, gelb, vofa, violett und grün 
vorherrſchen! Bon Delhi an Sieht man häufig auch ſchöne 
Kaſchmirſhawls, felbit bei Frauen der mittleren Stände. 
Die Männer Heiden ſich meift in Weiß, tragen aber häu— 
fig auf der Schulter graue oder ſchwarze Wolldeden für die 
feineswegs warmen Winternädhte. 

Segen Abend näherte ſich Berard’s Wagen feinen Ziele, 
der Stadt Atak, In den Ataziengehölzen zur Seite lager» 
ten zahlreiche Karawanen, deren Thiere und Wagen den 
Vordergrund belebten. Weithin dehnte fich die Ebene am 
Indus, defien Gewäſſer ſich jedoch noch micht zeigten, und 
darüber erhoben fid) die ſchneebedecten Spigen des Hima— 
laja. Im einem Heinen Fluſſe, der ſich durch die Ebene 
fdylängelte, badeten und ſcherzten eine Mafle von Meunſchen 
zwiſchen Herden von Buffeln umher, die bis auf die 
Schnauze vom Wafler verdedft waren und auch diefe von 
Zeit zu Zeit eintauchten, wm die läftigen liegen zu ver- 
ſcheuchen. An den Ufern der Waflerlänfe find Gruppen 
von Schnittern mit dem Abernten und Sammeln goldigen 
Getreides beichäftigt, ſelbſt Kinder betheiligten ſich an der 
Urbeit. Die verfengte Farbe der Felder, einige Mimoſen— 
gruppen und jelbt die Form einiger Häufer erinnern hier 
durchaus au Aegypten. Stellenweife ift der Erdboden von einer 
faft aufjallenden Weiße; blauſchwarz zeichnen fid) darauf 


die Schatten der vorbeizichenden Menſchen und Thiere ab. 
Der Charakter diefer Gegend ift der der Trordenheit; das 
Mealerauge aber ift entzlidt von ben harmonischen warmen 
Tönen der Yandicaft. Pertrodnet und wild ſchauen die 
hellgelben Ebenen, die bier und da ſchroff auffteigenden 
Ketten ſchwarzen Felégeſteins aus, Es ift ein Yand des 
Durchzugs, nicht für den Aufenthalt geichaffen; man fieht 
darum auch Überall zwar Yager von Reiſenden, aber nur 
fehr wenig Dörfer umd ſelbſt Weiler oder einzelne Häufer. 
Indeſſen ändert fid) das Ausjehen indiſcher Landſchaften jo 
jehr nad) den Jahreszeiten, daß die hier beſchriebene in der 
Negenzeit wahrfcheinlich ein ganz anderes Bild darbietet: 
der durch monatelange Hige verjengte Raſen fchlägt nad) 
dem eriten Regenfalle wieder friſch aus, die Bäume bedecken 
ſich mit dichten Yaube, die ganze Färbung der Landſchaft 
wird eine andere, Go ijt es überall in deu Tropen, vor: 
nehmlich aber in jenen Strichen Vorderindiens, wo volle 
acht Monate fang nicht ein Waflertropfen die Erbe netzt, 
und dann drei bis vier Monate hindurch fintflurhartige 
Wegen fid) ergiefen und die Auferftchung der Begetation 
veranlajlen. Ein Künftler freilich, wie Börard, zieht die 
trodene Dahreszeit vor, welche diefen Gebieten erſt ihre 
wahre Harmonie verleiht, Sonnenftrahlen und prächtige 
Farbenſpiele. 

Endlich war die Vorſtadt von Atal erreicht und mit 
einem Schlage zeigt ſich zur Rechten eine weite Waſſerfläche, 
von Sand» und Kiesbänken unterbrocheu; deutlich hört 
man das Rauſchen der Strömung, weldye fi) bei Atat 
zwifchen den hohen ſchwarzen Bergen des rechten Ujers und- 
der Anhöhe, welche die Feſtung des Ortes trägt, hindurd)- 
zwängt, Es find die Wafler des Indus, des fünften und 
legten Stromes im Pandſchab, den der Neifende kennen 
lernte, und dejien Quellen weit jenfeits der Rieſenkette des 
Himalaja auf den falten Hochlauden Tibets entjpringen. 





Reifen 


in 


Arabien. 


Von Charles M. Dougbty. 


Zwei Stunden unterhalb el "Uli liegen die Trümmer 
einer in dem ganzen Yande berühmten Stadt el Mubbiat, 
weldye nur durch einen niedrigen Gebirgszug vom Wadi 
Hurra (in welchem el "Ulli Liegt) getrennt ift. Einige legt 
hin dort gefundene Goldmünzen trugen, wie ich hörte, in 
kufijchen Charafteren die Infchrift la elah illa ullah, ftanım- 
ten alfo aus mohammedaniſcher Zeit, zu welcher, ihrem Nufe 
im Yande nach zu ſchließen, die Stadt anſehnlich gewejen zu 
fein ſcheint. Es ſtehen dort mod; Reſte von Häufern aus 
Yehm, in welchen öfters bakhür (Weihrauch), wie in Madjin 
Salih, gefunden wird, der wahrjcheinlic von alten Einbals 
famirungen herrührt. Die Thäler im benachbarten Gebirge 
find voll Heiner zerftörter Städte und Dörfer, die zum Theil 
nicht unbeträchtlich find. Es ift das nach meiner Anficht, 
was Alterthümer anlangt, eines der intereffanten Gebiete im 
nördlichen Arabien, und wäre es nicht jo gefährlic) geweſen 
und hätte jo abfeits von meiner Noute gelegen, jo hätte ic) 
verſucht, daſſelbe zu erforjchen. 

Wührend ih im Winter von 1876 auf 1877 
in Madjin Salih die Nüdtehr der Pilgerlarawane er— 


* 


wartete und viele Erfundigungen über die Umgegend cine 
zog, erzählten mir die Araber ſiets zuerft, daß das ganze 
Gebiet, fowie der Zeil el-Hedſcher nad) dem Wadi el-Humd 
oder, wie andere fagten, nad dem W. Dſchizzl entwäflert 
werde. Weiter erfuhr ich von ihnen, daß W. Humd und 
W. Dſchizzl identiſch feien, und dag man unter W. Dſchizzl 
vornehmlic; jenen Zweig verftcht, weldyer von el era und 
der Yandjchaft Scheffa weſtlich von. der Harrat el⸗Aueirid 
herabzicht. Wadi el Humd fommt, wie man mir jagte, von 
Henafich herab bei Medina vorbei und nimmt bei Hedich 
durch das Thal et · Tubbdſch alle Gewäfler der Harrat Khaibar 
auf. Er foll feinen Namen von dem reidjlichen Vorkommen 
des gleichnamigen Wüſtenſtrauches in feinem Bette haben, 
welcher den Nomaden das Hauptfutter flir ihre Kamtele 
liefert, wie es ein Vers angiebt, den Sir Williant Jones in 
feiner Auswahl arabifcher und perfiicher Dichter anführt: „el 
arafedsch en Nedschedi wa el humd* (dev Wüftenftrand) 
Arafedſch ift gleichfalls ein vorzligliches Kameelfutter). Das 
Thalfyftem des W. el-Humd ift mad) Ausjage der Araber 
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faft ebenfo groß wie das des W. er-Nummah, deſſen Uriprung 
in der Harrat Khaibar liegen und welches, zwiſchen Aneifi 
und Bereida hindurchziehend, bei Zbeir unweit Bosra in das 
Euphratthal münden fol. W, er-Runmah, das große 
trodene Thal von Nediched, kann denmach als matürlicher 
Zufluß (wenn man dies Wort gebraudyen darf) des Euphrat 
gelten. 

Wadi en Nediched befteht in Wahrheit aus zwei 
Wadis, melde auf den entgegengelegten Seiten des zweis 
gipfeligen Berges Scorafat en⸗Nedſched feewärts (weſilich) 
der Harrat el⸗Aueirid entſpringen, und deren einer im dem 
Wadi Dichizzl, deren zweiter nördlic von Wedſchh in das 
Rothe Meer mündet, jo daß Yente, welche die fechstägige 
Reife von el. Ali nach Wedſchh machen, halbwegs einen Tag 
im W. Nediched zubringen. 

Bis foweit hatte ich über meine Reiſe an meinen Freund, 
den Drientaliften Hrn. von Kremer, geichrieben und das 
Manuffeipt nebit einem Berichte über Madjin Zalih, anderen 
Briefen und Abllatichen von Inichriften durch die in der 
eriten Februarwoche des Jahres 1877 zurüdtehrende Pilger: 
farawane abgefandt; das hätte mic) des vorliegenden Ber 
richtes überhoben, wenn nicht dieſe Palete, die ein türkifcher 
Offizier richtig und gewiſſenhaft dem britischen Konfulate in 
Damaskus überlieferte, dort mit Abficht bis zu meiner Nik: 
fchr umeröffnet liegen gelaffen worden wären. 

Die Karte, welche die Harrat el-'Aueirid und das Seil- 
Spftem des Wadi Humd enthält, iſt nad) rohen Zeichnungen 
von vertranenswerthen Nomaden entworfen, welche fie nad 
ihrer Weiſe fir mich, während fie ſprachen, mit ihren as 
meelftöden in den Sand malten. Es ift eine KHunft, die 
man durch Uebung erlernen kann, die Topographie eines 
Landes von ungebuldigen Nomaden zu erfragen, welche zwar 
die befte Kenniniß ihres eigenen Gebietes befigen, aber 
nicht gejchult find, darüber hinaus die richtigen Verhälte 
niſſe nach Yänge und Breite zu wahren Gewöhnlich 
fennen fic von amderen Yandftrichen nur die Wege der 
Ghazzus oder Kriegserpebitionen, auf melden fie viel« 
leicht einmal im ihrem Yeben geritten find, erzählen aber 
dann nad) Hörenfagen weiter, und darin darf man ihnen 
dann micht mehr trauen, muß vielmehr durch Kreuz- umd 
Querfragen Berbefferungen anbringen umd ihre Ausjagen 
mit einander vergleichen und fontroliven. Oft gehört 
eine gewiſſe Geſchicklichteit dazır, ihre foboldartige Bocheit 
zu durchſchauen, weshalb ich felten eine Angabe von Ber: 
fonen unficherer Glaubwürdigkeit oder von mir ganz unbe» 
fannten Peuten als richtig angenommen habe. Dan ftellte 
id) vieles als Augenzeuge feit, indem ich faſt ein Jahr lang 
mit den Nomaben ihre Gebiete durchwanderte. Trog ihrer 
Talfenaugen blieben ihnen meine Aneroid-Ablefungen ftets 
verborgen. Sie waren aber um jo mißtranifcher hinficht- 
lich meines Ausfragens, als ich mich offen als Naffarani 
(Chriften) befannt hatte, was im ihrer wilden Unwiſſenheit 
zunächſt umd bis fie mich beſſer kennen lernten, fo viel be> 
deutete, ald einen jener alten Heiden und Miffethäter, welche 
nad) ihrer phantaftijchen Vorftelung von ihren eigenen Vor— 
fahren aus dem ganzen Yande vertrieben worden waren. 
Wie fie glaubten, war ic; nicht in guter Abficht zu ihnen 
efonmen, fondern um jene Schätze zu heben, welche meine 

orfahren, die Kafirs, als fie das Yand verließen, verborgen 
hatten, und liber welche jich in meinen Büchern, die ich vor 
Alter Augen las, alte Nachrichten fänden; aud) meinten jie, 
könnte ed das Kafir-Volk, deſſen Spion ich fei, wohl noch 
jest im Sinne haben, fie mit Krieg zu überfallen und ihnen 
ihre arabifchen Wilften wieder abzunehmen. Solches waren 
die gefährlichen Anfichten des miedern Volles. In den 
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Zelten aber war ich durch das alte Ehrengeſetz der Wüfte 
geſchutzt, kraft defien fie auch einen Berbredyer, der Zuflucht 
unter ihnen fucht, aufnehmen. So glaubten manche, welche 
diefen meinen Fall mit Vorgängen aus ihrem eigenen Yeben 
verglichen, ich müßte wegen irgend einer Blutſchuld zu ihnen 
geflohen fein, und die Anweſenheit meiner Perfon, d. h. eines 
Naffarani, eines ihrer erblichen Todfeinde, war ihnen ein 
neues fjonderbares Räthjel; daflelbe wurde jedoch, als fie 
mich erſt beſſer kennen gelernt hatten, meiſt ruhig hinge- 
nommen, ſelbſt von den fanatiicheften Nomaden und den mir 
am wenigften freundlich Geſinnten. 

Ter in alter Zeit berühmte Wadi "Aife (Aye) nimmt 
feinen Urfprung eine ftarfe Tagereife vor Janb'a en-Nafhl 
umd flieht im den Wadi Dichizzl oder el-Humd; in ihm be» 
finden ſich viele Brunnen und Quellen, Düm-PBalmen und 
Auinen von Dörfern. Der Heinere Wadi deilelben Namens 


oder Wadi el. Is, welchen die Karte angiebt, iſt ein Seil, 


welcher auf dem Heinen Dichebel Is entſpringt. Derſelbe 
liegt zwei Tagemärfche füdlic von Madjin Salih und ift 
geologifch merfwürdig, weil er Kalkſchichten zeigt, welche die 
Sandfteinbafis überlagern, und weldye Mörtel für gelegent: 
liche Ausbefferungen des Birket und der Kela'a (Lifterne und 
Fort) liefern. Die Bereinigung det von Medina herab» 
fommenden Wadi el-Humd mit dem Wadi el-Humd oder 
Dichizzl, das an der Weftfeite der Harrat el-"Aueirid und im 
dem granitiichen Gebiete Scheffa feinen Uriprung nimmt, 
fowie die Vereinigung bes Wadi "Aife mit dem Wadi el— 
Humd mögen nahezu fo fein, wie ich fie auf der Karte hier 
dargeftellt habe; im meinen Papieren habe ich feine befondere 
Notiz über die Stelle des Aufammenflufies gefunden und 
bin darüber in einiger Ungemwißheit ’). 


1) Weitere Erläuterungen zu ber budrogra: 
phiſchen Stijzze des Wadi Diyizzl — el Yumd. 

Wadi Numtbä entipringt am Fuße der vulfaniichen He 
gel Scyeibän und Witter in der Harrat el-Khüderi, flieht ofl« 
wärts und ſcheidet die Weidegebiete der "Uneze und der Beni 
Atle von einander. j 

Wadi Gärib ift der norböftlige Uriprung des Wadi el: 
Humd s Diehizzl. Weitlich von der H. el-"Aueirid beginnt der 
Wadi Dihizzl bei el-fferä und nimmt die weſtlichen Seils 
von den beiden hohen Zehama - Branitbergen Dſchaula und 
Wuttid auf, weiter abwärts die von el⸗Dſchau fommenden Eeil: 
Gemäfler, dann den öftlihen Wadi Nedihed und vereinigt fich 
legt unterhalb Bir elghanem mit dem öftlid) von der "Aueirid 

erablommenden Zweige (dem Wadi Gärib), Wadi Dſchizzl 
ißt auch in ſeinem Cherlaufe, der von el- era herablommt, 
adi Nedſchl. 

Bei Bir elsgbanem liegt eine zerftörte Kela' el-Fedidhir; 
ein Tränfplag der Nomaden. 

Scheffa bezeichnet das ganze Gebiet landeinwäris von 
Dihebel Digaula und Dſchebel Wuttid bis zur H. el-'Aueirid, 
welche zumeilen ſelbſt nod mit zu Scheffa gerechnet wird, 

Der Weg von Werjgh nah ZTebüf paljirt die O. el: 
"Aueirid in el Dichau (Mehrzahl Dſchiran, d. i. Träntftelle in 
ebenem Grunde) und erreicht in Kela'at elsalhdar den Derb 
el⸗Hadch. 

Wadi Aiſe im Dſcheheina-Lande entſpringt einen flarten 
Tagtmarich nördlich von Janba enNaffl 

Bedä: Ruinen mit Dom-Palmen, dabei ein Jeltdorf der 
Billi⸗Araber. 

An Wadi Sadr Ruinen eines großen Dorfes, 

Dihebel Ujijhub ift ver hauptfachlichſie Bulfantegel 
über el Ali auf der Harra. - 

In Wadi Kura, das von der H. el-bareiri kommt, be 
finden fi Reſte eines aus Lehm erbauten Torfes, 

9. ei-Hareit i ift vom runder Form, Heiner an Umfang, 
aber höher als die H. el⸗ Aueirid. 
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Als ich fpäter füboftwärts reifte, fand ich durch baro— 
metriiche Meffungen, daß die Harrat Khaibar, deren Höhe 
in der Mitte 6000 Fuß beträgt, die beiden Syſteme des 
Badi-Rummah (Wadi e-Rumem bei H. Kiepert) und des 
Wadi el-Humd von einander ſcheidet. Der obere Anfang 
des erfteren findet ſich nach Angabe der Nomaden bei den 


Schorafät en-Nedached 2 
— — 
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Hydrographische Skizze 
den 
Wadi Dachizsl -el-Humd 
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Ränd 


lichen Urfprlinge bei Wadi Laimün in der Gegend von 
Mekta liegen. Dies hielt ic) anfangs fitr eine Fabel, fand 


Bei Mogheira ein zerflörtes Dorf und, wie einige behaup- 
fen, im Felſen ausgehöhlte Grablammern, Andere leugiten dies. 

Rorh ift bas Ruinenfeld einer Stabi, die gröher als el: 
Alli war. 

Iftabal Antar, ein Berg bei Sudſchwä. Auf Prof. Kie⸗ 
peri’s Karte von Wrabien if nörblih von Webihh ein Port 
diejes Namens verzeichnet. 


Globut XXXIX. Pr. 2. 
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Dörfern el⸗Hajat und Howejat, welche am Rande jener 
Harra liegen, auf ben Karten aber noch nicht angegeben 
find. Als ich in Khaibar war, erfuhr ich vom einigen Leuten 
des Stammes Harb, daß Wadi el⸗Humd auch ihren Harb⸗ 


Difteift zwiſchen den Haramein (db. h. den beiden heiligen 


Städten Mella und Medina) entwäflere, und daß feine filb- 





Ambapt.s u kıaatz Berka 
aber Später, daß es gleichfalls die Anficht der Nomaden an 
den Grenzen des Nedſched zunächſt oberhalb des Wadi Yaie 
mön ift, und es wurde fowohl durch meine Aneroid-Beob» 
achtungen, ala auch durch die Verſicherungen einiger Harb— 
Araber, Vertrauensperfonen des Scherifs von Melta, welche 


id) in et» Täif traf, beftätigt. Diefe gaben an, daß das 
ganze Öbrenzgebiet gegen Nedſched nach Medina hin ent» 
wäflert wird, und zwar minbeftens von der Harrat el-ftes- 
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ſchub am, wo ic, die Höhe der Nebfched-Ebene zu 65,7 fand. 
Im jener Gegend etwa ift wahrſcheinlich der Anfang bes 
großen Wabi el⸗Humd zu fuchen, wo das Yand jährlid, von 
dem Monfunc Regen getroffen wirb, welcher gewöhnlich im 
September zu fallen beginnt und in et-Täif 5 bis 6 Wochen 
anhält. Diefer Umftand tropischen Regenfalls ſcheint mir 
das wlifte Arabien und Arabia Felix in natürlicher Weile 
von einander zu fheiden, wie es zu der einfachen, natur: 
getrenen Anſchauung der Alten paßt. Die Einöde bietet 
dort dem aus Nord» und MWeft- Arabien fommtenden einen 
neuen wunderbaren, entziidenden Anblid ; fein unfruchtbarer 
harter Boden mehr oder trodene, wie eine Chauflee fo ſtau— 
bige Wüfte, vielmehr der Sand angenehm mit Weidefräutern 
überwachen, ein Yand in der That, das in ben Augen der 
Nomaden von Milch, ihrer Hauptnahrung, fließt, wo ihr 
Bieh (Kameele, Ziegen und Schaafe) reichliche Nahrung 
findet und ſich jeden Tag jhon um Mittag zur Ruhe nieder 
legen fan. So lieblich aber auch ſolch Aublick einer lachen» 
den Steppe inmitten ber ſchreglichen Witen Arabiens ift, 
fo ift diefelbe doch keineswegs fo ſchön und fruchtbar, als 
etwa Haiden oder fonft wuſtes Yand in Europa. 

An diefer Stelle will id; leicht und raſch über diefe 
Wüfte himweggehen, deren Durdjwanderung von el Hedſcher 
aus einſt fo ſchwer und langfam ſich —* bis ich von 
el· Kafim zu reden habe. Nachdem ich in Geſellſchaft der 
Nomaden lange Zeit das ganze Wiftengebiet von Teima 
und Hedſcher durchwandert hatte bis Dſchebel Irman, wo 
ihnen zufolge Nediched, das arabifche Hochland, beginnt, und 
bis zum Berge el⸗Kharram, kam ich nadı Goffar und Hail 
(66,4). Letzieres, die Hauptftadt des Neiches des Mohanı- 
meb ibn-Raſchid, des Fürften von Schammar, ift ein 
Städtchen von 3000 Seelen, wie ich es jchäge. Goffar hat 
etwa ebenfoviel oder wenig mehr Einwohner. Tellal ibn- 
Abdullah ibn: Rafchid, der erfte Statthalter von Weit: Ner 
dſched, hat fich, wie man erzählt, in einem Anfalle von Mes 
laucholie mit einer Piftole erfchoffen, nachdem ihm, wie man 
vermuthet, bei jeinem fetten Befuche der Wahabbir-Haupt- 
ftabt er-Riad, wo er noch alljährlich feine Huldigung dar» 
brachte, Gift beigebracht worden war. Ihm folgte fein 
nächſter Bruder Metaab nad) mohammedaniſcher Sitte als 
Aeltefter des Hauſes, indem Tellal's heranwachjende Kinder 
übergangen wurden, Bundur, Tellal's ättefter Sohn, ein 
higiger umreifer Düngling, wollte das nicht leiden und ver» 
ſchwor fic mit feinem nächſtjüngſten Bruder Bäder, als ihr 
Oheim im zweiten Jahre regierte. Die Junglinge erſchoſſen 
Metaab von der Bruflwehr der Citadelle aus und zwar, ba 
er ein Amulet gegen Blei bei fidy trug, mit einer filbernen 
Kugel, als er nad) dem Nacdmittagsgebete auf öffentlichem 
Markte ſaß und Audienzen ertheilte. 

Nach feinem Tode übernahm Bundur die Würde des 
Emir und regierte anmaßend und ſtolz. Noch war fein 
Oheim Mohammed, Meraab’s jüngerer Bruder und Abdul: 
lah's Sohn, am Yeben, weldyer enttommen und bei dem cr» 
ften Aların nad er-Riad zu dem Wahabbi » Filrften Ibn 
Saud geflohen war. Bundur ließ ihn zurüldrufen und ver⸗ 
ſprach ihm Sicherheit, wobei Ibn Saud den Vermittler 
fpielte. Mohammed kehrte zurück, um fein früheres Amt 
als Seleiter der von Perfien über Bagdad kommenden Pilger 
farawane wieber zu Übernehmen, welche in legter Zeit unter 
dem fräftigen Schuge des Flirſten von Schammar in ziem« 
licher Stärke durch dejfen Gebiet nad) den heiligen Städten 
wandert. Mohammed, der wieder einmal von Mefopota- 
mien zurlicklehrie, wohin er den heimlehrenden Hadſch geleitet 
hatte, hatte den Auftrag, für des Fürſten öffentliche Kücye 
oder Gaſthalle die jährlic) erforderliche Menge von temmen 


ober meſopotamiſchem Reis nach Hail mitzubringen. Zu 
diefem Zwecke miethete er Kameele von den Tuffte-Beduinen, 
einem entfernt wohnenden Stamme, ber weder freundlich 
gefinnt noch der Fräftigen Herrichaft des Furſten von Dice: 
bel Schammar unterworfen war. Als der junge Bundur 
vernahm, daß fein Oheim Mohammed mit den Duffir-fa- 
meeltreibern nahe, ließ er feine Stute vorführen, nahm feine 
andere Begleitung als feinen ältern Better Hamud, Abeid's 
Sohn, mit fi, ließ die Thore der Stadt hinter ſich ſchlie · 
Ben und ritt dem Anfömmling entgegen. Als er ihn traf, 
fragte er: „Warum haft Du, Mohammed, die Duffir, 
welche doch, wie Du weißt, unfere Feinde find, hierher ges 
bradıt ?* — „Ich konnte micht anders, oh el Mohafud*! 
(o Statthalter!) entgegnete dieſer, „da ich diefen Deinen 
Reis mitbringen follte und in Mefopotamien keine anderen 
Kameeltreiber fand.“ Da aber Bundur ein böfes Geficht 
machte, gab Mohammed einem Manne, ber in feiner Nähe 
ritt, ein Zeichen, ihm fein Pferd zu borgen, als wenn er 
fofort hinreiten und das Abladen des Reis überwachen wollte, 
ftieg auf und, als er dicht an Bundur herangelommen war, 
padt er ihn bei den „Hörnern*, jenen langen gebrehten Yoden, 
wie fie die Bebuinen tragen. „Ad, mein Onteldyen, ach, 
thue das nicht, Du liebes Onlelchen mein!“ rief Bundur in 
Todesangit. „Warum haft Du denn Deinen Ontel getöd- 
tet ?* antwortete Mohammed mit flirchterlicher Stimme, zog 
feinen frummen Dolch aus dem Gürtel und ftich ihn Bun» 
dur bis an das Heft in den Bauch, daß er fofort tobt nieder: 
fill. Hamud aber galoppirte nad) der Stadt zurüd, befahl 
die Thore geichloffen zu halten und rief: „Ein Nafchidi (Mit · 
glied der fürftlichen Familie Ihn» Rafchids) hat den andern 
getödtet! Daß keiner ſich von feiner Stelle rühre oder feine 
Stimme erhebe, ober ic; werde ihm den Kopf abſchlagen 
mit diefem Schwerte hier, bei Allah!“ 

Inmitten diefer allgemeinen Beftlirzung wurden auf 
Mohammed's Befehl alle Kinder feines Sruders Tellal 
eines nad) dem andern ergriffen und nebft ihren Stlaven 
abgethan, weil bdiefelben, wenn fie am Yeben geblieben 
wären, verpflichtet gewelen wären, bie jungen Prinzen, 
die Söhne ihres Heren oder „Vaters*, zu räden. Im 
Ganzen wurden auf biefe Weife etwa 20 Perfonen in 
jungen Jahren umgebracht und lagen im Grabe, che noch 
die Sonne zum zweiten Male aufging, wo Mohammed 
unter der Beftürzung und den Beglüdwünfcdungen der 
Angejehenften des Volles die Herricaft übernahm. Das 
war der Dann, den ich als Fürften in Häil vorfand, ein 
Mann von großen Fahigleiten, der als Privatmann flets 
ehrenhaft gewejen wäre. Ein böjer Unftern, die vorgebliche 
Blutrache, Furcht für fein eigenes Yeben und ehrgeizige 
Abjichten, durch ſchreckliche Nothwendigkeit aflgetrieben, 
hatten ihn dahin gebracht, fein Glück mit dem Blute feiner 
Verwandten zu erfaufen. An dem Bettlerhof biejes ver- 
wanbtenmörberifchen Bebuinenfürften war ich ftets ein 
fehr ſchlechter Höfling. Ich hatte ihm mit dem mor 
hammedaniſchen Friedensgruße angeredet; aber er, der 
fromme Mörder, fpielte den Fanatiler und wollte als 
Mujelmann dem Chriften diefen Gruß nicht zurlidgeben. 
Id) meinerjeits wollte mic) in meinem Gewiſſen nicht zur 
Nachgiebigkeit bequemen und Fünmerte mich nicht um bie 
drohenden Blicke, die der mächtige Mann bis zu blutdürſti⸗ 
gem Grimme zu fteigern ſich gelibt hatte, 


Als ein fanatischer Kechtögelchrter gleichfalls die hrift- 
lichen Nationen, ihren Glauben und ihre Wiſſenſchaft be» 
ſchimpft hatte, tadelte ic, denſelben ſcharf und wies ihm 
nad), daß er fat im ebenfo finfterer Ummiffenheit lebte, wie 
die unvernlinftigen Thiere. So hätte ich mir faft die Une 
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guade des von böswilligen Fanatilern umgebenen Emirs 
zugezogen; ich wurde aber damals geſchiltzt durch Salz und 
Brot, d. h. durch die Gaftfreundicaft Hamud's, des toleran- 
ten Sohmes des Mbeid, weldyer jegt der zuverläffige Vers 
bündete feines Vetters, des Emir, war. Bundur's Schidjal 
war, wie manche glauben, zwifchen beiden vorher verabrebet 
worden. 


Im den legten Tagen meines Aufenthaltes in Häil, wo 
ich noch verweilte, um ein Kind Hamud's zu furiren, fam 
dafelbft die perſiſche Pilgerfaramane auf ihrem Zuge von 
Mejopotamien nach Melfa an. Sie hielt fic ein bis zwei 
Tage auf, umd ich beſuchte ihr Yager, als fie gerade aufs 
brechen wollte, Da redete mich ein junger Mann, ben id) 
ſchon an feiner Phyfiognomie als Fremden erfannt hatte, 
an und theilte mix zu meinem Erſtaunen alsbald mit, daß 
er auch ein Europäer und zwar ein Staliener ſei. Da wir 
und in einem gefährlichen Yande befanden, fo fragte ich ihn 
nad) feinem Namen und nannte ihm den meinigen, damit, 
wenn einer von ums glüdlid, heimlehrte, und der andere 
nicht, jener den Freunden des andern diefe Nachricht brins 
gen lönnte. Er nannte ſich Francesco Ferrari aus Pie: 
mont, war, wie er erzählte, fehr jung nad Mefopotamien 
gelommen, hatte ein mohammedaniſches Kolleg beſucht, war 
in acht Jahren ein vollendeter Arabiſt geworben und bes 
kannte fic äußerlich zum Islam. Dept machte er unter 
dein Schutze ihm befreundeter, ehrenwerther Perſonen die 
Vilgerreife und wollte dann mit der heimfehrenden ſyriſchen 
Karawane nad) dem Meittelländifchen Meere zurlickgehen. 


Ih hatte ſchon länger als einen Monat in Häil zus 
gehradit, wo ich dem blutigen ungebuldigen Emir ein 
orn in der Hand und den böswilligen —— ein 
Schrecen war, doch ſtets von ber beſſern Klaſſe Leute heim- 
Lich begünſtigt wurde. Als Hamud's Kind ſchließlich in der 
Genefung begriffen war, erflärte ich, daß die Zeit fr meine 
Abreife gelommen fei, und bat ihn, daß er mich ſicher nad) 
Khaibar enden wolle. Er rieth mir von diefer Reife ab und 
meinte, ich würde nicht leicht von dort zurlicfehren, da das 
Klima der Khaibar-Thäler fchr gefährlich jet, und wenn ich von 
bort weiter reifen wollte, fo könnte ich ſchwerlich irgend wo 
anders hin gehen, als nad) el- Medina. Der Emir ließ mir 
durch den Bejehlöhaber feiner Leibwache fagen, daß er mid) 
Ichiden wiirde, wohin ich immer wünſchte, nach jedwedeni 
Drte, ben ich nennen möchte. ch antwortete aber: „Shai- 
bar“, was ihm mißfiel, da baffelbe einen Hauptbeftandtheil 
feines Reiches gebildet hatte, den er kürzlich an die Regie— 
rung von el-Medina verloren hatte. Da id) ſchon faft zu 
lange in Häil verweilt hatte, jo beeilte man ſich, mich, den 
Ungläubigen, fortzuichaffen, und zwar in gewaltſamer und 
dverrätherifcher Weife, indem man mir nicht geftattete, ein 
paar Tage länger auf eine fichere Gelegenheit zu warten. 
Denn id) wurde, wie ich allerdings erwartet hatte, bei den 
erften Nomadenzelten, die wir antrafen, von denen, die mic) 
ſicher geleiten follten, verrathen und verlajien. Indeſſen 
diefe Nomaden, Heteim ihrem Stamme nad, ſtanden 
nicht an, mic für Entgeld weiter nad Khaibar zu 
fenden, einem Punkte, welcher zu jeder Zeit über bie 
raue und im der damaligen Winterzeit ganz verlaffene 
Harra hinweg ſchwierig zw erreichen iſt und ſonſt bee 
ftändig von Feindlichen Ghazzus durchzogen wird, Ich 
hatte freilich nahezu ein volles Jahr mit meinen mans 
cherlei Berſuchen, Khaibar zu erreichen, gebraucht. Von 
ben türkischen Behörden in Khaibar (68,5) feftgenommten, 
wurde ic; 21/, Monate lang bewadjt und war die ganze 
Zeit gefaßt, von diefen Schuften zur Hinrichtung hinaus« 
geführt zu werden, angeblic; wegen meines Unglaubens, in 


Wirklichkeit aber, damit fie nad; meinem Tode fic, meiner 
geringen Habe bemächtigen könnten; allein ein angejehener 
Mann im Orte, von. el Medina geblirtig, nahm ſich meiner 
an und auge mich vor dem blutblirftigen Fanatismus des 
Pobels. Schließlich wurde ic, auf Befehl des Gomverneurs 
von Medina, Sabri Paſcha (augenblidlid, Finanzminister 
in Konftantinopel), in Freiheit gelegt und fehrte unter großen 
Schwierigkeiten nad) Häil zurüd, da fein anderer Ausweg 
von Khaibar fo ficher war. Als ich antam, war der Emir 
auf einem Kriegszuge im Norden abwefend, und fogeriethen 
die wenigen gefährlichen, fanatifchen Yeute von Neuem in 
Wuth, dag der Kafir zu ihmen zuräcdgelehrt war, und jan: 
merten, daß der verfluchte Naffarani nie umfommen würde, 
da er nicht einmal durch die peftilentialifche Luft von Khaibar 
fein Yeben verloren hätte. Der Slave!) alfo, welchen der 
mit Hammud und allen feinen Streitfräften zum Kampfe 
abiwejende Emir zurlidgelaffen hatte, um Ordnung in Häil 
zu halten, jagte mic, am folgenden Tage zur Stadt hinaus 
und befahl dem mic begleitenden Beduinen, mid wieder 
nad Khaibar zurüdzubringen, ohne ſich an das Empfeh- 
lungsſchreiben zu kehren, welches ich von dem wohlwollenden 
Gouverneur von el-Medina an den Emir mitgebracht hatte. 
Als ich nun wieder durch die Wuſte zuritdfchrte, wurde ich 
von meinen doppelt bejtochenen Fithrern wiederum im Lande 
der Heteim verlajien. 


Ich wollte mun durch die Landſchaft el Kafım gehen. 
Jene Heteim ſchicten mich zu Nachbaren der Harb, Aras 
bern von Haramein (Meffa und Medina), die für fehr 
fanatifch gelten, wo ich aber allen Gefahren entrann und 
Mittel und Wege fand, nad) Bereida zu reiten. Am 
felben Abende, als ic) anlam, wurde ich dort beraubt, und 
als ſich das böswillige fanatifche Volt am nächſten Tage 
tumultuariſch zufanmtenvottete, befand ich mic) im größerer 
Gefahr, als jemals fonft. Wider feinen Willen errettete 
mich der auweſende fanatiſche, aber politiſche Emir aus ihren 
Händen und ſchickte mich auf den Weg nach Aneifi, aber 
mit dem geheimen Befehle an die Kameeltreiber, mic) in der 
Nähe jenes Ortes in den Palmenwäldern am Wadi er: 
Rummah zu verlafien. Und jo geſchah es auch; allein 
ich fand glüclicherweife einen Mann, welder gegen Entgelt 
mein Gepäck auf feinem Efel nach Aneifi fchaffte. Die Ent- 
fernung zwiſchen Bereida und Aneifi (69,3) beträgt mur 
10 bis 11 (engl.) Meilen; zwifchen den beide Städte ume 
gebenden Palmen liegen aber nach meiner Anficht kaum 
6 Meilen Nefüd (Sandwüfte), durch welche, indeſſen mäher 
an Aneifi, das Wadi er-Rummah ſich zieht (auf keiner 
Karte genau, fondern nur vermuthungsweije angegeben); in 
demfelben treten einige ſchwache Quellen braliſchen Waſſers 
zu Tage, und id; ritt dort über einige ſchwache, fliegende 
Waffertimpel. 


Bereida hat nach meiner Schätzung ſchwerlich mehr als 
5000 Einwohner, während Aneifi, eine felbftändige Stabt, 
welche ſich im den fetten 15 Jahren fehr vergrößert haben 
fol, tiber 7000 Seelen zählt. Diefe beiden großen Städte 
find ſchlechte Nachbarn und, da Bereida die Partei Ibn— 
Raſchid's ergriffen hatte, einander faft feindlich gejinnt; obs 
wohl fie nur eine Stunde Reitens von einander entfernt 
find, fand damals doch nicht der geringfte Handelsverlehr 
zwifchen ihnen ftatt. Die Bewohner beider Orte, welche das 
heim und in der Fremde Handel treiben, Sarawanen aus: 
jenden und in Syrien, Mejopotamien, Meffa und Medina 
unter dem Namen el>'Afeil befannt find, find gleichlam 


I) Sflaven« Bruder d, i. in feines Baters Haufe von einer 
Sllavin geboren oder mit ihm aufgewadjien. 
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bie Fombarben der arabiſchen Halbinſel. Aneifi ift ein 
hübfeher, freundlicher Ort; doch hängt faft die Hälfte 
feiner Bewohner dem alten fanatischen Wahabitenthume 
an. Daſſelbe war es auch, wodurd) ich nach einiger Zeit 
aus ber Stadt getrieben wurde; der Emir Zamil fah ſich 
genöthigt, mid) zur Nachtzeit nach Chubbera zu fenden. Ins 
deſſen wurde ich durch die Dazwiſchenlunft meiner Freunde 
von dort reclamirt und am dritten Tage nad, Aneifi zjurid: 
gebracht. Es waren das gereifte Yeute und gehörten zu 
jenen reichen Kaufleuten, welche in Dſchidda und Bosra am 
Perſiſchen Meerbufen Niederlaffungen haben, Männer von 
freifinniger Dentungsart und jehr geneigt, den „Imgleiji* 
zu unterftägen und ihm tolerante Gaſtfreundſchaft zu ge» 
währen, obwohl fie fehr überraſcht waren, mich dort zu 
fehen. Trotzdem wurde es mir wicht erlaubt, die Stadt 
wieber zu betreten; wielmehr wurde ich nach einer 2 engli« 
fche Meilen vor der Stadt gelegenen Palmpflanzung ge: 
bracht, wo ich mahezu weitere zwei Monate verweilte. & 
war jegt Hochſommerszeit und id) wartete auf die Butter 
Karawane nad; Meta. Tamil wollte mid; nach er-Riad 
oder nach dem Perſiſchen Meerbufen jenden, oder mohin 
ich fonft wollte; ich aber wählte die Straße nadı Dſchidda, 
damit ich unterwegs das andere große vulfanifche Gebiet, 
von weldem ich damals gehört hatte und welches unter 
dem Namen Harrat el-Kuſſchub zufammengefaßt wird !), 
fennen lernte und die Höhe und Abdachung det großen 
Wüftenftriches zwiſchen el» Kafim und et» Täif beobachten 
fönnte, Dies, wie ic) vorausjah, eine gefährlidye Reife, da 
ich im der Nähe von Mella vorbeifommen mußte, wurde 
mir zugeftanden. Ich Übergehe die Einzelheiten derfelben bie 
zu meiner Ankunft in et-Tüif am diefer Stelle und ſchiebe 
„die Beſprechung der Harrat el-Kufihub bis dahin auf, wo 
ich die Geologie Weftarabiens und des vulfaniichen Ger 
bietes im Allgemeinen behandle. 

In et-Zäif zeigte man mir drei rohe Steinibole ber 
altarabiſchen Gottheiten el Uzzah, el Hubbal und el 
Yatah; es find mächtige, unbearbeitete Blöde des gemöhn: 
lichen grauen Granites, welche wahrſcheinlich lange, bevor 
das Menſchengeſchlecht auf Erden lebte, von den Bergen 
herabgerollt find und an ihrer jetzigen Stelle gelegen haben. 
Das gemeine Bolt joll diefelben, wenn auch nicht öffentlich, 
mit abergläubifcher Scheu betrachten, und es giebt noch jegt 
Leute, welche heimlich zur Nachtzeit hingehen und ſich an 
diejen ehrmirdigen heilfräftigen Steinen reiben. Dean findet 
gewöhnlich in den Landſchaften Arabiens, jedoch auferhalb 
des Pereiches ber reformirten oder wahabitifchen Yehre, und 
felbft in Syrien, etliche ähnliche Ueberrefte des alten Heiden- 
thums; was id) davon unter den Beduinen Wejtarabiens, 
unter denen ich lebte, beobadhtet habe, will ich hier mittheilen. 

In diefen Gegenden giebt es gewifle menahil (Plur. 
von menhel, eigentlich ein Plag, wo man zum Waſſer hin- 
abfteigt) el melük, fo zu fagen Pläge, wo der Geift der 
Luft oder Engel herabfteigen. Der menhel ift gewöhnlid) 
ein Strand; oder ein Baum, um weldyen Leute, die ſich 
nod) am Leben befinden, mitunter geipenitiiche Reiter haben 
herumjagen jehen, und wo man bei Nacht oft das Geräuſch 
und die Muſil eines Elfentanzes hört. Wenn abergläus 
bifche Nomaden auf ihren Wanderungen an eine foldye 
Stelle lommen, fo opfern fie dort ein Schaf oder eine 


1) Die Uraber zeichneten mir bie Harrat Beni Abdillah 
nebſt der H. Zurra, melde jo ſcharf und zerriſſen ift, daß nur 
Gjel, aber nicht Kameele fie paſſiren können, ferner H. Kesſchub, 


"Abit, 'Ateifa und Sfeina als eine lange ununterbrodene 
Zone ın den Sand, gaben aber fhlieklih zu, dab zwildhen 
ihnen Küden und Ebenen eriflirten. 
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Ziege. Ein Kranker, ber unter fold heiligem Baume 
jchläft, ift feines Uebels ledig, wann er am nächſten Morgen 
erwacht, jchläft aber ein Gefunder dafelbft, jo erhebt er ſich 
Morgens als eim gebrochener Mann und wird ſchwerlich 
je wieder gefunden. Ich hatte einmal einen Billi-Bebuinen 
in der Kur — denn ich Äpielte in Arabien den Halim 
(Arzt) —, deſſen freunde feine Krankheit nur auf eine 
foldye Urfache zurlicführten. Es giebt unter den Bebninen 
verftändigere Männer, welche in ihrem Innern diefe alten 
Gebräuche als thörichten, eitlen Aberglauben tadeln; andere 
haben zum Spott jene Bäume mit Feuer und Schwert 
verftäimmelt. — „Aber,“ fagen die Bebuinen, „wir haben 
diefe binnen kurzer Zeit elendiglih umlommen fehen, fie 
fomwohl, wie ihr Vieh.“ 

Unter dieſen geheiligten Stätten fah ich einen Hain 
milder Feigenbäume, „Damita*, im Wadi Thirba (unweit 
Medjin Galih) und eine heilige Talh- oder Gummi + Alazie 
in Medjin Salih ſelbſt. Als ic vom demfelben ohne wei: 
tere Ueberlegung einige Zweige zu Seltpflöden abbauen 
wollte, lief ein mir befreundeter Bebuine herzu, umarmte 
und bat mich, jofern mir meine Gefundheit lich wäre, ba- 
von abzulaſſen und dem geheiligten, unheilbringenden Baum 
nicht zu beichädigen. bemerkte ich erit, daß die Be 
duinen Ziegenhörner und andere werthlofe Dinge im feinen 
Zweigen aufgehängt hatten, und daß von fyrifchen Pilgern 
Nägel in den Stamm eingejchlagen worden waren. Denn 
die Verehrung von Hainen und Bäumen ift noch heutigen 
Tages unter dem Volke in Syrien lebendig, wie 3. B. im 
Wadi Barrada unweit Damastus, wenn fie auch wenig 
beachtet wird, und findet ſich mehr oder weniger in allen 
arabiſchen Yändern. 

Die Infchrift in himjaritifchen Buchftaben, weldye Pro- 
feſſor Sprenger im „Globus“ XXXVII. ©. 202 erwähnt 
bat, umd die ſich zwijchen Kurn elsmenazil oder es ⸗Seil und 
et- Täif an der Gebirgspaſſage Ria ez: Zelläla findet, fteht über 
dem Abbilde einer menſchlichen Geſtalt und ift umdeutlich 
mit einem Steine in einen Granitblock eingerigt. Die Bud; 
ftaben, wie ich fie bei meinem Beſuche dort im Scheine 
der Sonne erfennen Tonnte, find, wie umten folgt. Der 
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größere Theil der himjaritifchen Inſchrift ift jenkrecht ger 
ftellt, und das iſt, wie id) fand, das Gewöhnliche in ben 
nordweitlichen Yandfchaften Arabien. 

Die menschliche Figur ift nur bis zum Gefäß abwärts 
bargeftellt und hält einen Kameeltreiber ⸗Stock in der Hand. 
Ein zweites, bei den Nomaden berühmtes Bild fah ich bei 
dem See Ibba Moghair zwilchen Teimä und dem 
Berge Irnän; eim drittes, welches ich nicht geſehen habe, 
befindet ſich nach Angabe der Beduinen bei Sıbbüt unweit 
Palınyra. Die beiden leßteren ftellen nad) ihrem Glauben 
den berühmten Abu Zaid vor. 

Bon dem Himjarifchen habe ich bisher nicht mehr ftus 
dirt, ala daß ich die vielen Infchriften, die ich auf dem 
Felſen Nordweſt -Arabiens fah, abzufchreiben pflegte, und 
hinfichtlich des Literar ⸗-Arabiſchen, welches id) aus Abneie 
gung nur obenhin kennen lernte, laſſe ich mich von den 
ftudirten Orientaliften Europas ftets willig belehren. Wollte 
mid) aber irgend wer in Sachen der Nomaden-Geographie bes 
richtigen, fo lann er ſich doch nur auf feine Vicher ftügen, 
um die Natur zu verbeflern. Es wäre mir zu mlihfelig und, 
glaube ich, ein vergeblicyes Unternehmen, aus der unendlichen 
Maſſe von Yiteratur die weiſen Ausſprüche, die ſchwäch- 
lichen Phantafien und mangelhaften Beobachtungen der eitlen 
arabifchen Autoren herauszuſuchen. Es möge mir ge- 
nügen, mit größerer freiheit auf Grund defien zu fprechen, 
was ich mit meinen Augen gejehen habe, auf Grund von 
vielleicht taufend barometriſchen Beobachtungen und ber 
Ausſagen der glaubwjirdigften Beduinen. Denn es liegt 
auf der Hand, daf Niemand Arabien befjer fennen lann, 
als diefe Nomaden, welche fo zu jagen Yandichifffahrer find, 
weldye alle Zufälligfeiten des Terrains, wie Seils (Betten 
von Siegbächen), Berge, Abfall des Bodens ıc., ebenfo 
fleißig beobadhten, wie Seefchiffer die Ebbe und Fluth, 
Strömungen, Anzeichen des Wetters ober die Sternbilder 
zu ihren Häuptern. 

Ih habe nun im Allgemeinen von der Geologie 
Weſtarabiense und von den Harrats oder großen vul« 
fanifchen Gebieten zu reden. Der geologiſche Aufbau ber 
arabifchen Halbinfel ift im feiner Einfachheit echt arabiſch. 
Sie ift im Großen das, was man im Kleinen ſchon an 
der Sinai « Halbinfel fehen fann: eine Grundlage kryſtalli⸗ 
nifcher, granitiicher Formationen, darüber Sandfteine, und 
auf den Sambjteinen lagert Kalt, Die älteften Baſalte 
der Harrats oder Yavafelder in Arabien (arabiſch Sing. 
harrah, Plur. ahrar oder harrar) haben fid im Gebiete 
von Mella und dem benachbarten Nedſched, Harrat el 
Kuſſchub, über die Aryftallinifchen, plutonifchen Gefteine 
ergofien. Die große Harrat Khaibar und Harrat el⸗Uuei⸗ 
rid find Bafalte und Yaven, melde Sanbdfteine überfluthet 
haben. In der Bella oder Dſchebel Scherra find die 
Bafalt-Eruptionen durd) die obere Kallſteinkruſte hindurch⸗ 
gebrochen. Die Harrats "Aueirid, Khaibar und el Kuſſchub 
babe ich voll vullaniſcher Kegel (Hilliän) und Krater ges 
funden, bergeftalt, daf ich, als ic; mit ben Nomaden auf 
Aueirid umberzog, zu gleicher Zeit ringsum an 30 Hillahs 
im Gefichtsfelde zählte. Der größte berjelben oder, wie 


die Araber jagen, „hillah ſcheilh“, Dſchebel Anaz, läßt ſich 


meiner Anficht nach mit dem Gipfel des Veſuvs oberhalb 
bes Obſervatoriums vergleichen. Ueberall jah ic Obfidian, 
Tuff, Säufenbafalt, Bafaltflüffe unter der Yava, Bimsftein 
und afchenähnliche Yaven, weldye, obgleich man fie flir ganz 
junger Entftehung halten möchte, dody im jener reinen 
trodenen Atmofphäre unendliche Zeiträume fat unverändert 
überbauert haben mögen. Und dennoch giebt es Thäler, 
wie Wadi Thirba und Schellal, weldye 600 bis 700 Fuß 


tief in den Bafalt der Harrat el⸗Aueirid eingegraben find, 
während in dem nagen Medjin Salih die in dem weichen 
Sanpdfteinfelfen eingerigten Infchriften ſich fchon weit länger 
ald 1000 Jahre erhalten haben. Die Nomaden werden 
fagen, daß jene bafaltifchen Wellen ausfehen, als hätten fie 
rg allein irgend welche Ueberlieferung über thätige 
ulkane habe ich nicht gefunden, und in den Ortſchaften 
waren Erbbeben nur dem Namen nad, befannt und find 
nie verſpürt worden. Doch ift es hiftorifch, daß im erften 
Menſchenalter nach Mohammed ein vulfanifcer Ausbruch 
in der Ahrar el- Medina, welcher für die benachbarten 
Städter miunter ein Öegenftand des Schredens geweſen ift, 
ftattgefunden hat. ’ 

Vorher hatte ich die Yava-Eruptionen des Wadi Arabah, 
die am Todten Meere und im Jordanthale nebft denen in 
Idumaea, el Belfa und im Hauran fennen gelernt. Als 
id) dann Arabien betrat, fand ic, eine Meine Harra am 
Abftieg Afaba und vulkaniſches eruptives Geftein und vul⸗ 
kaniſches Geröll längs ber Pilgerftraße bis Tebüt hin, 
ferner die erftaunliche Harrat el⸗Aueirid nebft der Meinen 
Harra oder el Harreiri und fobann die große Harrat 
Khaibar. Nayıen und Lage des Ahrar el-Medina habe ich 
nach den Angaben jenes edlen Mannes, der mid) fo lange 
in Khaibar befchligte, verzeichnet. Als ich daranf vom mitts 
teren Nedſched kommend Über die großen Harrats nach dem 
Diftrifte von Meffa reifte, paffirte ic; el-Kuffchub, el’Afchiri, 
Ateifa u. ſ. w. Die Harrats Diceheina und Rodwa 
fügte ich nach Mittheilungen befreundeter Araber, welche fie 
geſehen hatten, hinzu. So finde ich, daß ſich eine große, 
vulfanische Zone durch die arabifche Halbinfel von Palmyra 
bis Mella hinzieht und ſich von dort wahrfceinlich im dem 
vulfanifchen Infelm des Rothen Meeres bis Berim und 
Aden fortfegt. Einige berfelben haben vorliberfahrende 
Sciffsfapitäne den „Sailing Directions“ zufolge mite 
unter Feuer und Rauch ausftoßen fehen. 

So habe id, furz zufammengefaßt, was nad) meinem 
Daflirhaften fir gelehrte Geographen und Orientaliften von 
meinen Reifen in Arabien von augenblidlichem Nugen fein 
dürfte. Ich fünnte ein andermal einige weitere Mittheilun⸗ 
gen über biefelben veröffentlichen, Us ſich dann einige 
geringe Aenberungen ber hier angegebenen Höhen ergeben, 
jo liegt der Grund darin, daß ich vorftehenden Artikel fern 
von der Mehrzahl meiner Aufzeichnungen gejchrieben habe, 
weshalb ein Theil der Höhen hier nur mad) einer einzigen 
Beobachtung gegeben find, Deshalb werde ic) bei größerer 
Muße das Mittel aus vielen Beobachtungen an einem unb 
demſelben Orte, wo ich längere Zeit verweilt habe, bered)- 
nen, wie z. B. für Mebjin Salih aus mehr als 100 Ab: 
lefungen. 

Was bie Sand- und Kallſteine Arabiens anlangt, fo ſcheinen 
legtere ben Kalten Englands („the chalk*) fo ziemlich gleich: 
artig zu fein. Die Sandfteine halte ich deshalb jetzt für ibentifch 
mit dem engliichen „greensand“ und die arabijchen Nefuds 
(tiefe Sandwüften) für Gürtel oder Zonen von „greensand“. 

Unter den Thieren der Halbinfel findet fich eine dem 
Boologen bisher unbelannte UAntilope, welche die Araber 
„wilde Kuh“ (Bafr el⸗Wahaſchi) nennen, die Bebuinen aber 
eigentlich el odjähi; ich habe ihre langen, geraden, einhorn- 
ähnlichen Hörner mitgebracht und habe in Häil ein ſolches 
Männdyen und ein Weibchen lebend gefehen. Dieſes ſchöne 
Thier lebt in dem waſſerloſen fandigen Gebiet der Scherrarat- 
Nomaden im weltlichen Arabien und im Süden in dem 
fandigen Lande der Kahtan und anderer Nomaden am 
Wadi Danäfir und darüber hinaus. 
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Bas den Sultan der Wahabbis anlangt, jo war deſſen 
Madıt, als ic; Arabien betrat, kurzlich gebrochen. Söhne 
Feiſal's waren Abdullah und Daud der jlingere. Da 
Abdullah bei feines Baters Tode fuccedirte, zog ſich Daud, 
darilber unzufrieden, nach Wadi Danafir!) hin zuräd, 
ſammelte dort eine Schaar Männer aus dem Süden, zog 
damit gegen er⸗Riad, verjagte feinen Bruder und übernahm 
die Würde feines Vaters. Abdullah aber, der Flüchtling, 
og mit den Beduinen umher. Daud wurde dann die Urs 
E bes Verjalles der Wahabbi-Macht, und zwar auf fol« 
gende Weife. Er verfammelte alle ihm untergebenen Ber 
duinen, um fie nebjt feinen eigenen Leuten zu einem Ghazzu 


1, Wadi Dauafir oder el-Wiladich liegt ſUdweſtlich von 
er:Riad, der Hauptftabt von Nedſched, und ift derjenige Theil 
Arabiens, welcher vor allen unterjudt zu werden verdient und 
eines fühnen Reiſenden wie Doughth harrt. Wie uns Herr 
Prof. Sprenger jchreibt, wäre der geeignetfte Ausgangspuntt 
für eine Reiſe dorthin Baghdad, im defien weitlich vom Tigris 
un Stabttheile man ftets viele Geſchäftsleute aus dielem 

ande findet, die zwar frommte, aber nicht Ubermäßig fanatiie 
Menſchen find. Red. 


gegen ben großen Beduinenſtamm Ateiba zu führen, welcher 
in allen Yagen der treueite Berbiindete und Beſchlitzer feines 
Bruders Abdullah war. Beim erften Zufammenftoge aber 
wid) feine Abtheilung der Kahtan, welche jederzeit die ver— 
rätherifcheften unter allen Beduinen waren, plöglich zurüd, 
kehrte die Waffen gegen ihn, fing im einem Augenblide alle 
feine Bierde ein und ritt damit hinweg. Dieſer unerſetz ⸗ 
liche Berluft machte an jenem Tage der berühmten und 
ein Jahrhundert alten Herrichaft der Wahabbi ein Ende. 
Daud wurde von den tapferen Ateiba geſchlagen, büßte fein 
ganzes Gepäd und feine Zelte ein und fehrte, nachdem er 
alles verloren, durd die Wüſte nach er-Riad zurück, wo er 
noch zwei Jahre lebte und dann an einer Sranfheit ftarb. 
Nun kehrte Abdullah friedlich zurück, und herrſchte Über fein 
verfleinertes, faſt vernichtetes Reich), welches jet nur auf 
einige nahe Dörfer befchränft war. Alle Städte weigerten 
fi, ihm unterthan zu fein oder mod) länger Tribut zu 
zahlen, alle Beduinenftämme fielen von ihm ab, ihm aber 
ſehlte die Macht, ſich jeme wieder zu unterwerfen, und fo 
verfiel das Nomadenland wieder in feine frühere Wildheit 
und Unficherheit. 
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In ſehr erfreulichem Fortſchreiten ift aud) der unter der 
Redaction von Schaaffhaufen in Bonn ftehende Gefanmts 
fatalog des in den Sammlungen ber deutjchen Univer⸗ 
fitäten und in den Mufeen der größeren Städte Deutjdy- 
lands ſowie in verfchiebenen Privatfammlungen vorhandenen 
anthropologifchen, ethnologiſchen und urgefchichtlichen Mate- 
riales begriffen. Bier Hefte liegen davon bereits gedruckt 
vor und, und zwar die anthropologiſche Sammlung des 
anatomischen Muſeums der Univerfität Bonn, die von 
Blumenbad) gegründete anthropologiiche Sammlung der 
Univerfität Göttingen, die anthropologifchen Sammlungen 
der Univerfität Freiburg im Breisgau fowie die anthropo- 
logischen Sammlungen zu Königsberg in Oftpreußen, welche 
ſich ſowohl bei der königlichen anatomischen Anftalt, wie im 
Beſitz der föniglich phnfitaliicöfonomtichen Gejellichaft, und 
in der Altertfumsgefellichaft „Pruffia* befinden, umfaſſend. 

Bereits auf der Anthropologen- Zufanmenkunft zu Göt 
fingen war es als wiinfchenswerth bezeichnet worden, daß 
einige Bearbeiter der vergleichenden Anthropologie ſich ver» 
einigten, um über möglidit gleichmäßige Methoden ſowohl 
der Mefjungen, als der Darftellungen verfchiedener Art ſich 
zu befprechen,, wie denm auch von der franiologijchen Kom: 
miffion ein itbereinftimmendes Meßverfahren angeftrebt wor- 
den if. Wie wenig aber damit erreicht worden ift, davon 
legen ſchon die bis jetzt gebrudten Hefte ein beredtes Zeug ⸗ 
nig ab, fie find ein neuer Beweis für die deutſche Einigkeit, 
der ums zum Gefpött des Auslandes machen wird. Wie 
foll aber im Großen Einmitthigfeit hergeftellt werden, wenn 
biejelbe auf dem feinen, doch nur von vernünftigen Men— 
ſchen, denen der Eigenſinn fremd fein follte, bebauten Ge: 
biete der Kraniologie nicht zu erzielen geweſen iſt. 

Biel und reiches Material liegt auch für den Katalog, 
biejes große Sammelwert von ebenfo praltiſcher wie wiflen« 


Ichaftlicher Bedeutung, vor. So ift auch ſchon der Darm⸗ 
ftädter Katalog vollftändig fertig gedrudt, ift aber noch nicht 
ausgegeben. Weitere Publikationen werden folgen, fie liegen 
theils ſchon im Manuflript vor, theils find fie in der Bear- 
beitung, jo daß in ungefähr zwei Jahren Schaafihaufen das 
große Unternehmen zum Abſchluß zu bringen gebenft. 
Wunſchen wir ihm und der Geſellſchaft Gh dazu, wobei 
twir aber den maßgebenden Perfünlichfeiten doch nodmals 
recht dringend ans Herz legen möchten, wenigitens bei den 
nunmehr im Angriff zu mehmenden Arbeiten, fowohl was 
bie Schädel: als die Stelet- und Körpermeſſungen betrifft, 
ein mac) gleichen Principien feftgeftelltes Verfahren einzu« 
ſchlagen. Sollte dies ber Autorität Virchow's, der doc 
ſchon ganz andere Dinge durchgejegt hat, zu bewirten nicht 
möglich fein? Selbſt eine weniger volltommene Methode, 
wenn fie nur allgemein befolgt wird, ift werthvoller und 
von größerer praftifcher Bedeutung, als die vollendetite, die 
nur ein pium desiderium ift und als Ideal vorfchwebt, 
aber nicht greifbar ift. 

Mit dem Ausdrud des nicht ganz Befriedigtſeins ging 
Fraas an die Berichterftattung über den Stand der deut: 
ſchen prähiftorifchen Karte, „Ich muß — bemerkte er nicht 
ohne eine gewiffe Vitterfeit und Mißftimmung — num bei 
der dankbarſten Anerkennung der vielen mühevollen Arbeiten, 
welde einzelne Mitarbeiter der Karte zugewandt haben, 
feider mit dem Belenntniß beginnen, daß die Mehrzahl der 
darum angegangenen Mitglieder im Yaufe ber hinter uns 
liegenden jieben Jahre noch nicht die Zeit gefunden haben, 
ihre Einträge in unfere Sammelfarte zu machen.“ Doch 
Fraas ift auch gerecht und erfennt die Schwierigkeiten, die 
entgegenftehen und nicht geringe find, vollfommen an. Nicht 
der Nachläſſigleit oder Gleichgültigleit ſchreibt er die „ta- 
bula rasa“ unferer Karten zu, jondern der Mangelhaftig 
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keit unferes Willens und dem berechtigten Zweifel über bie 
archäologische Deutung einer ganzen Reihe von Funden, 
wobei die „jfandinavifche Trilogie“ nicht wenig verwirrend 
mitgewirkt hat. 

Fraas glaubt nicht, dab man auf dem biöherigen Wege 
zum Ziele und zu brauchbaren und erfrenlichen Refultaten 
gelange, er verwirft die bisher beliebte Methode, nad) wels 
cher alle Funde der verjchiedenen Perioden zufammen nad) 
einem doftrinären Schema in Eine Karte eingetragen wers 
ben follen, und hält es für viel zwecmäßiger, die fünmtlichen 
prähiftorifchen Alterthlimer im mehrere Karten einzutragen, 
und zwar mit den vier adoptirten Farben, Roth für Stein, 
Gelb fir Bronze, Grlin für Bronze und Eifen und Blau 
fie Eifen, auf vier verschiedenen Karten. Die erftere 
würde die ältere, paläolithifche Steinzeit umfaffen umd die 
Geftaltung diefer Periode innerhalb Deutichlands auf den 
erften Blid zeigen, wonach ber Schwerpunkt bderfelben in 
den Süden fällt. ine zweite Karte wilrde die Zeit des 
geichliffenen Steines und die erften Anfänge dev Metall» 
zeit umfallen, weldje etwa bis in die etruriſche Zeit hinab 

reift. Die dritte Karte würde die Periode bis zur römis 
Ai Olfupation umfaſſen und das eigentlich Römische 
darftellen, das von num an alle Berbältnife beherricht. In 
ein viertes Blatt wäre endlich das Nachtömiſche bis zur 
Zeit der Merowinger aufzunchmen. Als Grundlage für 
die prähiſtoriſche Karte ſchägt Frans die auf der zoologiſchen 
Karte Deuticlands zu Grunde liegende von Dechen'ſche 
Karte vor, in weldye je eine der vier unterjcheidbaren Pe- 
rioden der deutjchen Borgeſchichte einzutragen wäre. 

Es ift nicht zu leugnen, daß der Fraas'ſche Vorſchlag 
viel Berlockendes namentlid) in praftifcer Beziehung hat, 
denn die verſchiedenen Farben und zahlreichen Zeichen ſͤmmt- 
lic) auf ein Blatt einzutragen würde ungemein verwirrend 
wirken und große Unzuträglichkeiten mit ſich bringen, abges 
fehen von der Schwierigleit der Herſtellung. Ob damit 
aber alle Uebelftände, die ſich bisher bemerflich gemacht ha- 
ben, jollten befeitigt werden, möchten wir doch bezweifeln. 
Da neue ftreitige Punkte werden fogar dadurch geichaffen, 
welche beizulegen die prähiſtoriſche Archäologie, mit den ihr 
—— zu Gebote ſtehenden Mitteln, nicht wohl in der 

age fein diirfte. 

Nicht minder als der Unternehmungen der Geſellſchaft 
in ihrer Gefammtheit mäüffen wir aud) der Thätigkeit ber 
verjdjiedenen Yolalvereine wie der Yeiftungen einer großen 
Anzahl von Mitgliedern Erwähnung thun. Die Berichte 
im Korrefpondenzblatt wie die größeren Arbeiten im Archiv 
für Anthropologie legen ein beredtes Zeugniß daflir ab, wie 
eifrig und wie erfolgreich gegenwärtig bei uns in Deutid)- 
land das Gebiet der Anthropologie, das vor einem Jahrzehnt 
noch ziemlich brad) dalag, bebaut wird, und wobei die Kor: 
fcher von den Regierungen und Behörden wie von ber 
Laienwelt nicht nur das bereitwilligfte Entgegentommen, 
fondern aud) die erwänfchtefte Unterftügung finden. 

Es ift unmöglic, hier auf die Thätigfeit und die Yei- 
ftungen der einzelnen Zweigvereine näher einzugehen, ob: 
gleich aud) von diefen zahlreiche trefiliche Unternchmun- 
gen, welche meiftentheils lokale Verhältniſſe ins Auge faſſen, 
in Angriff genommen und ausgeführt worden find. Diefe 
Specialunterfuchungen haben zum Theil ſehr wichtiges Dias 
terial geliefert, weldes für eine Gefammtdarftellung 
der deutſchen Urgefchichte und Anthropologie ganz uncntbehr- 
lich ift und eine foldye erft daun ermöglichen wird, wenn 
eine hinreichend umfaſſende Menge vorliegt. Vieles iſt 
bereits geſchehen, aber noch ſehr viel bleibt zu thun übrig. 
Bor allen Dingen gilt es aber das vorhandene Material 
herbeizuſchaffen und es vor bem Untergange zu bewahren, 


denn Aberall droht im unferen hochkultivirten Yändern dem 
Ueberreften aus einer frühern urgefcjichtlichen Zeit eine 
nicht zu unterfchägende Gefahr, indem diejelben durch Fluß-, 
Wege: und Eifenbahmbauten, ſowie durch die weiter und 
weiter ſich ausdehnende Mlelioration des Bodens immer 
mehr der Vernichtung preisgegeben werben und zu Grunde 
gehen. Unfere zunächitlienende Aufgabe muß daher fein, 
ichleunig zu retten, was moch zu retten ift, denn bie Seit 
dürfte nicht mehr allyujern fein, im weldier das ganz un: 
möglich fein wird und die früheften Spuren unferer Ber 
gangenheit gänzlich verwiſcht und unwiederbringlich verloren 
fein werden. Bier ift auch der Yaie im Stande, an der 
Arbeit Theil zu mehmen umd am Gelingen bes großen 
Wertes mit beizutragen. Oft wird es genügen, guten Wils 
len und ein offenes Auge zu haben, und wo mehr erfordert 
wird, da wird auch die Gefellfchaft mit Nath und That 
helfend zur Seite ſtehen. Sehr erfreuliche Wahrnehmuns 
gen find im diefer Beziehung zu verzeichnen, aber trotzdem 
herrſcht auch andererfeits noch viel Gleichgültigkeit unter den 
großen Maſſen, unter denen ein lebhafteres Intereſſe für die 
Sache zu erweden eine Hauptaufgabe der Geſellſchaft fein 
dürfte, Der jo wohlgelungene Berliner Kongreß, wie die 
unvergleichliche anttropologijch» prähiftorifche Ausſtellung, 
auf welche wir zum Schluß noch zurüdtommen, werben 
nicht wenig zur Erreichung diefes Zweckes beigetragen haben. 
Gewinn genug, felbft wenn nichts mehr erzielt worden wäre. 
Vlag man gegen derartige Berfammlungen einwenden, was 
an will, mag man fie als Uberfluiſſig oder gar nutzlos bes 
zeichnen, fo find fie doch unftreitig das befle und geeignetfte 
Mittel, um das allgemeine Interefie wach zu rufen, und das 
durch wenigftens indireft der Wiffenfchaft zu dienen und 
ihr Nugen und Vortheil zu bringen. 

Ganz befondere Verdienfte um die Lokalforſchung hat fich 
der Zweigverein in Münden erworben, was wir hier an« 
ertennend hervorheben mlflen, wenn wir hier auch nicht 
näher darauf eingehen dürfen; nur erwähnen wollen wir 
noch, daß von demfelben eine ganz vortreffliche Zeitichrift: 
„Beiträge zur Anthropologie und Urgeſchichte 
Bayerns*, von welder gegenwärtig der britte Band vol 
lendet vorliegt, in Münden im Verlag der „Literariſch- 
artiftischen Anftalt“. herausgegeben wird, Wir lönnen, fowohl 
was den Stoff wie die Behandlung deſſelben betrifft, das 
Unternehmen als muftergültig hinftellen und es der allfeitig« 
ften Beachtung bejtend empfehlen. 

Daß matirlic, von allen Zweigvereinen der der Reichs— 
hauptftadt obenanfteht, ift wohl felbftverftändlih. Was 
derfelbe in dem Decennium feines Veftehens geleiftet, davon 
tann man fich in dem Organ der Berliner Geſellſchaft für 
Anthropologie, Ethnologie und Urgeſchichte, der Zeit- 
ſchrift für Erhmologie überzeugen; diefelbe, feit 1869 
beftehend und gegenwärtig bis zum zwölften Yahrgang ges 
diehen, ift eine wahre Fundgrube werthvollen Materiales 
aus den verfchiedenften Gebieten unſerer Wiſſenſchaft. 

Die Ausftelung vorgeſchichtlicher und anthropologifcher 
Funde Deutſchlands in Berlin bildete den Glanz— und 
Schwerpunkt der diesjährigen Verfammlung, durch welche 
derjelben die Signatur aufgedridt worden ift, die ihe aller 
zeit eine Hervorragende Stellung einräumen und deren 
Bedeutung fund thun wird. Diefelbe bildete cin Seiten: 
ſtuch zu den Ausftellungen, welche im Jahre 1878 in Par 
ris und im Borjahre zu Moskau flattgefunden haben, 
Lernten wir bort vornehmlich, die Urgefdichte des Weſtens, 
hier die des Oſtens lennen, fo wurde durch die Ausſtelluug 
in Berlin das Bindeglied zwifchen beibe eingefligt, und der 
eigen, welcher Europa unfchlingt, damit abgefchloffen, 
denn auch der ſtandinaviſche Norden wie ber romanische 
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Süden waren uns borangegangen, aber, wenn wir auch die ihm in benfelben entgegengebradht hat, davon zeugen das 
legten waren, fo waren wir body nicht die Untergeordneten, und | lebhafte Intereffe, welches der Kaifer für daflelbe am den 
konnte Deutfchland getroft mit feinen Borgängerinnen in die Tag gelegt hat, und defien thatfräftige Unterſtützung deflel- 


Schranten treten. ben wie nicht minder die rege Theilmahme der fronprinz: 
Seitens der Gefchäftsführung war Alles aufgeboten m Herrichaften. 
worden, um ein möglichft vollftändiges Bild der deutſchen Die Austellung hatte in den Räumen des Abgeordneten» 


Urgejchichte zu bieten, wie e8 bisher noch nicht zur Darftel- | haufes, die dazu von der Regierung auf das Bereitwilligfte 
lung gelangt war, und wohl aud) fobald nicht wieder zur | gewährt worden waren, ihren Plag gefunden, und war am 
Ausführung gelangen wird, da die Realifirung des groß- | 5. Auguft, am Tage, an weldyem der Kongreß begann, im 
artigen und für die prähiftorifchen Wifienichaften fo bedeus | Beifein des Kronprinzen des Deutichen Reiches umd von 
tungsvollen Unternehmens nur den überaus günftigen Ber | Preußen, der das Proteftorat über bdiefelbe übernommen 
hältnifjen, unter welchen diesmal ber Kongreß der deutſchen hatte, ſowie in Gegenwart der Kronprinzeffin eröffnet wor 
nthropologen in der Reichshauptftadt zufammentrat, und | den. Der Beifall war ein allgemeiner, und wenn auch hier 
ber umvermeiblichen aufopfernden und umfichtigen Thätig: | und da Yüden bemerflid, waren, jo war dies einzig umb 
keit der geichäftsführenden Herren zu danten gewejen ift, | allein der vis inertiae ber einzelnen Vereine und der 
denen bie anthropologifche Welt dadurch jehr verpflichtet if. | Sammlungevorftände, keineswegs aber der ausgezeichneten 
Wie fchon kurz angedeutet worden ift, umfaßte die Aus: en auzufchreiben, 
ftellung die wichtigften anthropologiichen und urgeichichtlichen ie Berliner Sammlungen, namentlich die Königlichen 
Funde Deutfclands. fremdes, aus dem Auslande herrührens len und das möärfifche Provinzialmufeum der Stadt 
des Material war gänzlich vom Plane ausgeſchloſſen. Dabei | Berlin, hatten fih, um den Raum nicht unnöthig zu jchmä- 
hatte man aber nicht nur eine Ausftellung bes Schönften, | lern, an der Ausftellung zwar nicht direft betheiligt, es war 
Seltenften und Intereflanteften ins Auge gefaßt, jonbern dagegen in der umfaſſendſten Weife Sorge getragen worben, 
namentlich, auch eine inftruftive, überfichtliche und das Stu» | daß diefelben den Mitgliedern und Theilnchmern der Ber» 
dium erleichternde Darftellung des für die einzelnen Gegen: ro in der liberaliten Weife zugänglich waren, und 
den eigenthüimlichen und für den Gang ihrer Kulturent: ufftellung ihrer Schäge moglichſt überjichtlich geoxd- 
widelung wichtigen Funde beywedt, um, wenn auch in en« I; allen Theilnehmern am Kongreß in der unumfcränfs 
gem Rahmen, doc) ein vollftändiges Bild von dem vor teften BWeife zugänglid) war, was auch nicht minder von 
geichichtlichen Entwidelungsgange und den fehr mannichfal- | den olympifchen Ausgrabungen wie von den pergamenifchen 
tigen, flir die Kulturgeſchichte emtjcheidenden Beziehungen | Schägen galt. 
ber eingelnen Theile unjers Baterlandes zu gewähren, Endlich wollen wir micht unerwähnt lafien, dag man 
In der dantenswertheften Weife ift man von allen Seis | mitdem Nüglichen fehr wohl auch das Angenehme, mit dem 
ten bemüht gewefen, das großartig angelegte Unternehmen Ernft der Wiſſenſchaft die Heiterkeit der Geſelligleit zu ver- 
zu unterftligen und zu fördern, wobei die preußiſche Staats- | einen verftanden hatte, die von Anfang an ungetrübt bis zu 
regierung in rlihmlichfter Weile vorangegangen ift, während | Ende gewährt und namentlid) auf der fahrt nach dem 
bie anderen Regierungen dem Beifpiele gefolgt find. Weldhe | Spreewalde, wie bei dem Ausfluge in das malerische Havel- 
Bedeutung man fogar dem Unternehmen in den allerhöchſten land ſich die allgemeinfte Geltung verichafft hat. 
Kreifen beigemeffen und meld inniges Verſtändniß man H. Obft 
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‚ burg, Crefeld, Wien, Varis, Marfeille, Rom, Trieſt, Bucha— 
Bermifdtes. reft, Konftantinopel, Smyrna, Damaskus, Mogabor, Tunis, 

— Die hriftlihe Million unter den Juden wird | Mlerandria und Abelfinien. 
namentlich von England aus und mit englifhem Gelbe be: Von dieſer ältern Gefellichaft tremmte ſich 18412 bie 
trieben. Durchaus mwohlwollend gegen die Juden trifft fie | British Society for the propagation of the gospel amongst 
doch nicht auf Gegenliebe und, wiewohl fie außerordentlich | the Jews. Sie unterbielt 1577 im Ganzen 27 Wgenten, 
eifrige Miffionäre in alle Judenländer fendet, find die Be | lauter getaufte Juden, und befigt Stationen in London, 
fehrungsrefultate doch gering. Man darf ruhig behaupten, | Manchefter, Adrianopel, Bolihan, Ruſtſchul, Wien, Preb- 
daß im Deutfchland mehr Juden durch äußere Verbältnifie | burg, Lemberg, Breslau, Frankfurt a. M., Hamburg, Königs- 
veranlaßt zum Chriſteuthum übertreten, als durch Den berg, Stuttgart, Nürnberg, Prag, Baris, Rom, Warſchau, 
miffionäre dazu befehrt, Poella, Ag Algier. 

Pie London Society for " Prometing ehristiäni]” Auch die ſchottiſchen Miffionsgeiellichaften befaffen Sich 
amongst the Jews wurde 150% begründet und unterhielt im | mit der Belchrung der Juden von Beirut, Smyrna, Aler: 
Fahre 1877 ſchon 118 Agenten umd Kolportenre, von denen | anbria, Salonidi, Konftantinopel und Peſt. Die presbute: 
bie Hälfte Profelyten. Sie bat ein Jahreseintommen von | rianijche Kirche von Irland begründete 1843 cine eigene 
740000 Mark und unterhält Stationen in London, Jernja: | Fudenmiſſion und hat dafür ein Jahreseinlommen von 
lem, Liverpool, Manchefter, Amfterdam, Rotterdam, Ham: | 40000 Mark und Stationen in Wien, Bonn, Hamburg, 
burg, Berlin, Leipzig, Breslau, Poſen, Königsberg, Danzig, Venedig und Beirut. Die presbpterianiiche Kirche von 
Lemberg, Krakau, Kiſchinew, Franlfurt, Karlsruhe. Straß: | England unterhält in London einige Judeumiſſionen. 
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wu der Nebaction 15. December 1850.) 

Rebacteur: Dr. R. Kiepert in Berlin, S. W. Lintenfirafe 11, II Tr. 
Drud und Berlag von Friedrich Bieweg und Sobu in Braunſchweig. 


setzefend; Die Umfegelung Mens und der Vega 1878 bis 
a iin Isreiberen don Borenftjin, Erle ee ER 


Band XXXIX. 


— — — 


ya 


FR 


Mit befonderer Berüchfichtigung der Anthropologie und Ethnologie, 





Begründet von Karl Andree. 
In Verbindung mit Fachmannern herausgegeben von 


Dr. Richard Kiepert, 


Braunſchweig 


Yahrlid) 2 Bände à 24 Nummern. Durch alle Buchhandlungen und Poſtanſtallen 
zum Preife von 12 Markt pro Band zu beziehen. 


1881, 





Neifen im nördliden Pandſchab. 
Nah dem Franzöliichen des M. de Börard, 
(Sämmtliche Abbildungen nach Zeichnungen de Börard’s.) 


III. 


Zuerſt zeigt ſich von Atak eine verfallene Moſchee, die 
über einen Haufen von Buden hervorragt, zwiſchen welchen 
zahlreiche Bufſel nebſt Treibern, Kameele und auch einige 
Elephanten im Schatten der Bäume ausruhen. Ein echt 
orientalifches Bild, aber Borard hielt fich damit nicht auf, 
jondern eilte weiter nach dem Baugalo der Reifenden; denn 
der Tagemarſch war ein ſtarler geweſen und die Some 
hatte den ganzen Tag Über heiß vom Himmel herabgebrannt. 
Dean gelangte nun in eine fehr unebene Straße, an welcher 
Heine Häufer mit flachen Dächern und niedliche Miniatur 
Moſcheen ftanden; impofante Pagoden und großartige 
Moſcheen, wie in Agra, Delhi, Yahore u. |. w., finden 
fi) Hier nicht mehr. Zuletzt erreichte man eine Plate— 
form, welche den Bangalo der Reifenden, einen, was 
Ausfiht anlangt, der beftgelegenen in ganz Indien trägt. 
Schnell fuchte ſich Borard ein Zimmer aus, erquicte ſich 
durch ein Bad, ſtreckte fich dann unter der Beranda auf 
einen Lehnſtuhl aus und erfreute ſich an der herrlichen, vor 
feinen Blicken fid) ausbreitenden Landſchaft in voller Muße. 

Es geht dem Fremden hier nicht fo, wie an manchen 
anderen hiſtoriſch berühmten Orten, von denen ſich die er— 
regte Phantafie im Voraus ein Bild entworfen hat, Hinter 
weldem die Wirklichkeit Später weit zuritdbleibt. Der Ins 
dus bietet hier einen wahrhaft großartigen Anblid, welder 
der Berlihmtheit feines Namens entſpricht. Majeſtätiſch 
rollt er durch die Ebene dahin, die ſich in ungemeſſener 
Weite ausdehnt, fo weit der Blick reiht. Da es nicht die 
Zeit des Hochwaſſers war, tauchten zahlloje Sandbänfe aus 

Glebus XXXIX, Nr. 3. 


ihm hervor und erzeugten ein dumpfes Naufchen, das an 
diefer Stelle feierlicher zu erklingen fchien, als anderswo, 
Gegenüber dem Bangalo minder der Fluß von Kabul in 
den Indus; im der Ferne zeigen ſich die blauen, ſchön ges 
formten Berge, zwiſchen welden er Hervorbricht. Diefe 
gefammte Waflermafe wird dann, wie gejagt, durch bie 
ſchwarzen Berge aufder rechten Flußſeite und die Steilufer 
ber linfen zufammengedrängt, jo daf fie wild ſchäumend und 
wirbelnd mit großer Schnelligkeit dahiuſchießt. Vom Fuße 
ber Feſtung aus führt eine viefige Sciffbrlide über den 
Strom nad) einem von Alazien beichatteten Dorfe; der Erd: 
boden rings um daſſelbe ift von fahler oder weißer Farbe 
= > und da tauchen Bänke ſchwarzen Gefteines aus 
ihm auf, 

endet man ſich nach Links, fo wird man durch dem im; 
ponivenden Anblid der Feſtung überraſcht, welche mit ihren 
röthlichen Zinuenmauern und zahlreichen Thlürmen einen 
weiten Naum einnimmt; von dent höchſten Gebäude weht 
bie britifche Flagge. Bor ber Feſtung zieht fich eine tief 
eingefchnittene Schlucht zum Fluſſe hinab; jenfeit derjelben 
laufen die vofafarbenen Mauerlinien den mit verbranntent 
Raſen bedeften Hügel hinan, der zum Fluſſe mit einer 
dunfelfarbigen Felswand abfällt, und dahinter erheben fid) 
die dunfelvioletten Berge jenfeit des Stromes, deren nadte, 
beſtimmt umgrenzte Gipfel ſich fcharf von bem warmen Hims 
mel abheben. Bon Pflanzenwuchs ift fait nichts zu bemers 
fen; die wenigen verfrlippelten Sträuder bringen in bie 
Landſchaft feinen neuen Ton hinein. 

\ 5 
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Albar der Große hat die Feſtung Atal (dev Name ber | erbaut. Der dem Flufſe zumäcft liegende Theil hat äufers 
deutet „Dinderniß, Verbot“) im ſechezehnten Dahrhundert lich feine hohen, diden Mauern, feine Thürme und Zinnen 
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Bangalo der Reiſenden in Ataf. 








Der Indus bei tal. 


bewahrt; im Innern ift er aber eine vollftändige Nuine, | wird, Es geht fogar eine Strafe hindurch, welche nach dem 
welche von ben Engländern gar nicht mehr bejegt gehalten | anſehnlichſten Viertel der Ctadt führt, und es haufen jet 
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arıne Leute in diefem fo ſtattlich und malerifch ausſchauen- 
den Gemäuer. Merkwärdig ift ein nach der Stadt zu filh» 
vondes Thor: es befteht aus Holz von fajt unglaublicher 
Dide und iſt mit großen, in Rautenforn befejtigten Eiſen— 
jpigen bewehrt. Drinnen findet man Cifternen und Brun: 
nen und eine Anzahl mächtig gewölbter Räume; in ben 
Mauern jelbft führen Treppen auf die zinnenbejegten Wälle 
hinauf. Bon jenem Thore geht ein Pfad nad) linfs ab- 
wärts, überfchreitet auf einer fteinernen Vrüde eine Schlucht 
und leitet nach der Hauptſtraße der Stadt oder wenigjtend 
nach derjenigen, weldye die meiften Läden aufzuweiſen hat, 
Ein Thurm auf der Norbieite der Feſtung und das 
ganze Mauerwerk im der Nähe ift mit Kugellöchern wie 
itberfäct; zahlreiche Sinnen fehlen dort und die zerflörten 
"Stellen der Mauern find nie ausgebeflert worden. Aber 
bie Rofafarbe der Feſtungsmauern iſt im Verein mit dem 
grasbewachſenen Boden, den nahen Bergen und dem Waller 
des Stromes von fo gefälliger Wirkung, dag man beim Uns 


blid aller diefer Thurme und der langen Mauerlinien gern 
Uber diefe Trlimmmer hinwegſieht. 

Bon Neften aus dem Altertfume bat ſich auf dem 
Feſtungehngel nichts erhalten; aber die Yage deſſelben ift 
von fo großer ſtrategiſcher Wichtigleit, daß er ſchon vor 
Afbar befeftigt geweien fein muß. Wie viel Eroberer find 
feit Alexander des Großen Zeit, der unweit nördlich won 
hier Über ben Indus ging, auf diefem Wege nach Indien 
eingedrungen! Araber und Tataren, Dichengis Khan und 
Zimur, Mongolen und Afghanen find fich hier gefolgt. 

Die Feftung von Atak ift gleich denen von Agra und 
Allahabad, alles drei Werte bes großen Albar, merkwurdig 
burd) ihre wichtige Pofition, durdy die ungeheuere Ausdch> 
nung ihrer Wälle und die Feſtigkeit ihrer Mauern, welche 
ihr ſelbſt in diefem Yande, das an Befeftigungen und mili— 
tärifchen Paläften wahrlich feinen Mangel hat, Bedeutung 
verleihen, Sie werden ſich noch lange gegen die Unbilden 
der Witterung erhalten; noch viele Dahrhunderte werben fie 





Ein Bazar in Atak, 


ftehen fehen; aber auch wenn fie wie alles Menſchenwerk 
verſchwunden fein werden, wird das Andenfen an ihren gros 
ben Schöpfer fortleben und mit hellem Glanze bis im die 
feruften Zeiten hineinleuchten. Albar, der größte Mongolen: 
taiſer Hindoftans (1556 bis 1605), war den Wiſſenſchaſten 
und Kunſten zugethan; ev herrſchte mit einer im Ortent 
ungewohnten Wilde und fette feine Unterthanen durch fein 
einfaches und maßiges Yeben, das zu dem Glanze feines 
Hofes und der Macht ſeines Thrones in jo jcharfen Gegen 
fage ftand, in Erftaumen. In glliclichen Feldzügen eroberte 
er Guzerat und Sind, Bengalen, Kabul und Kaſchmir, das 
Paradies Indiens, ſchließlich im Süden den Defhan bie an 
die Sodaveri, fo dag fein Reid; von Norden nad) Sliden 
eine Yänge von 375 Wegjtunden hatte und von Oſten nad) 
Weſten eine foldye von 500. Was ihm aber vor allem an« 
bern dauernden Ruhm verſchaffte, war die eifrige und ge» 
rechte Berwaltung diefer weitgedehnten Gebiete. Dadurch 
dag feine Nachſolger von feinen Principien abgingen, haben 
fie den Sturz des Mogulreiches herbeigeführt, und dadurch, 
daß die eugliſche Verwaltung dem Ideen des großen Atbar 
gefolgt ift und jeine Kegierungspraris wieder aufgenommen 


hat, hat fie, Dank audy der Hilfe, welche die Fortſchritte der 
europdiſchen Civiliſation gewährten, feine mächtige Schöp 
vn. wieder aufgerichtet und wunderbar vergrößert, 

Einer feiner mertwürdigſten Charafterzüge iſt die Duls 
bung, welche er anderen Religionen gegeniber übte, Ex 
verglich diefelben mit einander und suchte die bejie zu ermit« 
teln. Bon Goa lich er Jeſuiten kommen und hatte ange 
Unterredungen mit ihnen fiber den Katholizismus, Sein 
Verſuch jedoch, einen ganz neuen Kultus (ilahi) ohne Tem» 
pel, Altäre und Priefter einzuführen, war nidyt von Erfolg 
begleitet; dieſe Reform fant mit ihm ind Grab. Er hinter: 
ließ einen unermeßlichen Schag an Gold, Diamanten, Kus 
binen, Berlen u. ſ. w., den er and Abgaben, Tributen und 
Gejchenfen allmälig angehäuft hatte; 5000 bis 6000 Kies 

phanten, 12.000 PBierde, 1000 Kameele und 1000 Yeopar« 
den zur Jagd, die er leidenſchaftlich liebte, hatten feine Ställe 
beherbergt. Dem Jeſuiten zufolge, welche ihm zum erften 
Male als einen Mann von 40 Jahren fahen, war er von 
robuster Konftitution, mittlerm Wuchs, edlem, ſauftem 
Geſichtsausdruck, Iebhaften und merkwürdig intelligenten 
Augen. 
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Da ſich de Boͤrard nur wenige Stunden von Peſchawar 
befand, hatte er ſich zu einem kurzen Ausfluge dahin ent+ 
ſchloſſen, hatte ſchon die riefige Schiffbrücke paſſirt und be» 
fand fich auf dem jenfeitigen Ufer des Indus, als er, wohl 
in Folge von Anitrengungen während der vorhergehenden 
Tage, vom Fieber ergriffen wurde, Ein Weilchen hielt er 
ihm noch Stand; da er aber feinen Chininvorrath in Ra— 
walpindi zurückgelaſſen hatte, mußte er fich bald zur Um— 
lehr und zur fofortigen Rüdtehr dorthin entſchließen. Noch 
einmal hatte er den Genuß, das herrliche Yandichaftsbild 
von Atak in warmer Abendbeleuchtung zu jehen ; dann ſaul 
die Nacht herab. Der Mond ftand zwar nicht am Himmel; 
trotzdem aber war derjelbe jo rein, daß der Schatten wie 
durchſichtig erichien und die weiße Straße, die man entlang 
fuhr, weithin fictbar war. Wieder gelangte Berard's Wa: 
gen in die weite fahle Ebene, in welcher nur ganz in der 
Ferne höhere Dügelfetten auftauchten, und zu diefer Stunde 
das Geheul der Schafale von allen Seiten ber ertönte. 
Bald war auch der Engpaß erreicht, deſſen Schatten und 
befjen Quelle bei der Hinfahrt jo erwlnfct gewelen waren; 
jegt wirften die hohen fteilen Wände und die Dunkelheit 


En 
— — 
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ſind das die praktiſchen Reſultate der mächtigen engliſchen 
Organifation, daß ein Europäer ganz einfach, wie in Europa, 
einen Wagen miethen, ſich auf die Ehrlichteit ber Kutſchers 
verlaffen und Tag und Nacht auf den Yandftragen herum 
fahren kann, ohne daß ihm une der Gedanle an Mord oder 
Raub füme, Dieſes Uebergewicht einer Hand voll weißer 
Leute libeer Millionen Indier und das praftiiche Geſchick, 
weldes jo volllommene Ordnung herſiellt, find wahrhaft 
bewundernẽswerth. Berard hat mandye Theile Frankreichs 
zu Fuß durchwandert, wo er weite Märfche nicht ohne ge» 
wille Befürchtungen und namentlich nicht ohne Waffen an« 
getreten hätte. Hier dagegen, an den Ufern des Indus, ift 
er mit einem Spazierftod im der einen, einen Wleiftifte in 
der andern Hand heruntgewandert, hat nach Belieben alles 
betrachtet, gemalt, gezeichnet und zwar mit jener völligen 
Sorglofigfeit, weiche fremdartigen Eindritden gegenliber fo 
ſehr am Plage iſt. Sicherlich ift der Charakter der eng: 
liſchen Politit dem cinen mehr, dem andern weniger ſympa— 


faft beängftigend, und ber Kutſcher eilte, wieder die freie 
Ebene zu erreichen. Da ließ ſich in der Ferne ein Horn 
hören, und bald darauf vernahm man das Trampeln von 
Pierden und Scellengeläute, ein Zeichen, auf welches jeder 
Privatwagen zur Seite biegt, um der ftet# im Galopp fah« 
enden englifdyen Port — fie ift ſeitdem auf dieſer Strede 
durch die Eiſenbahn verdrängt worden — Play zu machen. 
Mit Windeseile faufte der Heine ofiene, von drei Pferden 
gezogene Wagen vorbei, von einer dichten Staubwolle um: 
hüllt, und war gleich darauf den Bliden enticdiwunden. 

In einem Dorfchen wurde gehalten, um das Pferd zu 
füttern. Borard bemupte die Paufe, um fid die Fuße zu 
vertreten, und folgte der Straße, vorbei bei Gruppen jdyweig- 
famer Keifender, weldye vauchend am Feuer fahen oder 
lagen. Jenſeit des Dorfes trat er wieder in dic (Ebene, 
beren Stille nur vom Geheul der Schafale und mitunter 
vom Krähen der ſich antwortenden Hähne unterbrochen 
wurbe. 

Erſtaunlich ift die vollfommene Sicherheit der Strafen 
in dieſem Yande, weldje exit fo kurze Zeit eröffnet find, in: 
mitten einer fanatijchen und kriegeriſchen Bevölferung. Es 





thiſch; wenn aber eine Regierung bet unterworfenen Böl: 
fern ſchon nach wenigen Generationen ſich derart feſtgeſetzt 
hat, jo muß man ihr wohl oder libel eine moraliſche Kraft 
und ein Berwaltungstalent zuſprechen, welche der Cibiliſa— 
tion alle Ehre machen. 

Boͤrard ſetzte die Nacht hindurch feine Fahrt fort und 
erreichte am Vormittage des nächſten Tages Hawalpindi, 
wo ev flopfenden Herzens einen großen Brief in Empfang 
nahm. Derſelbe enthielt die Erlaubniß der Negierung zur 
Reife nach Kaſchmir, jedod) unter Hinweis auf alle die Ge: 
fahren, welche die dort herrſcheude Hungersnott) und die Be- 
gegnung mit den darbenden, verzweifelnden Eingeborenen 
zur Folge haben könnte. Der Gouverneur lehnte jede Ber 
antwortlichteit ab, hatte aber dody ſchließzlich die nachgeſuchte 
Erlaubniß ertheilt — und das war die Hauptſache. Am 
näcften Morgen ſchon befand fic de Berard wiederum 
— nach der Grenze und der Geſundheitsſtation 
Mari. 
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Die Goldfundftellen auf den Philippinen und ihre Ausbeutung. 
Von Prof. Ferd. Blumentritt. 


Der Marquis Caicedo hat foeben in Madrid bei Moreno 
und Rojas eine Brofhlire: „Eloro su explotacion y con- 
sideraciones acerea de los yacimientos auriferos de las 
Islas Filipinas“ herausgegeben. aicebo beipricht jehr 
funmarifch das Vorkommen des Gholdes in Spanien, Ruf: 
land, Sibirien, Californien und Auftralien, um ſchließlich 
zu den Philippinen zu gelangen, denen er in feinem YUufe 
fage ein Drittel der Seitenzahl widme. Wenn aud in 
einer etwas confufen Darſtellungsweiſe bringt Gaicebo 
manche intereflante Notiz, weshalb ich es nicht file übers 
flaifig erachte, einiges hiervon in diefen Spalten mitzutheilen, 
zumal fpanifche Werke in Deutfchland nur wenig Beachtung 
zu finden pflegen, vielleicht auch nur aus dem Grunde, weil 
man in Deutjchland von den neuen Erfceinungen ber ſpa⸗ 
niſchen wiſſenſchaftlichen Yiteratur feine Keuntniß erhält. 
Ich will die Nachrichten Caicedos etwas vervollftändigen, 
da mir ein veicheres Quellenmaterial zu Gebote fteht, als 
dem ſpaniſchen Autor. 

Gold findet man nahezu in allen Theilen des philippini⸗ 
fchen Archipels und zwar in nicht geringen Ouantitäten vor, 
fo daß fchon vor der Ankunft der erſten Europäer Goldftaub 
(nadı dem Gewichte gemefjen) die Stelle des Geldes unter den 
Eingeborenen malaiiſcher Abkunft vertrat. Obzwar die Spa- 
nier bei der Eroberung diefer Infeln (1565 bis 1572) ſich 
einigermaßen enttäufcht fühlten, weil fie durch den Reichthum 
an edein Metallen verwöhnt waren, den Mejico und Perü auf: 
zuweifen hatten, fo waren doch die leitenden Kreife genüg« 
famer in ihren Anforderungen und der Vicefönig von Neue 
fpanien jchreibt dem Könige 1573 über die Philippinen: 
„Ay muchas minas de oro*'), Wenn wir den Berichten 
über die Conguifta folgen, begegnen uns mannigfache Nadı- 
richten Uber den Goldreichthum des Yandes, bejonders über 
das häufige Vorkommen diefes edlen Metalles in Mindanao 
und Luzon. Ende März oder Anfang April 1565 fchidte 
ber Eroberer der Philippinen Don Miguel Lopez den Capi-— 
tän Isla mit einem Schiffe nach Butuan (Nordküfte Mins 
danaos), um dort Yebensmittel und Zimmt einzufaufen. 
Gapitän Isla traf dort auch muhammedaniſche Kaufleute 
aus Yuzon, und es entwidelte ſich hier ein lebhafter Handel 
zwiſchen Spaniern und Eingeborenen. Die Spanier zahlten 
mit Silber und es gaben die Eingeborenen und Luzoneſen 
eine Unze Gold für ſechs Unzen Siber?). Lange Zeit 
hindurch; galt das Gebiet von Butuan als das goldreichſte 
Land im füblichen Theile der Philippinen. Es ift auch in 
der That die Infel Mindanao ein —— gold» 
reiches Yand. Noch heute dient Soldftaub in einigen Theilen 
biefer Infel als Taufchmittel, da gemlinztes Geld dort jelten 
ift; der Goldftaub wird zu diefem Behufe, wie zu den Zeiten 
bed Magallanes, in Meinen Sückchen aufbewahrt, Mit Gold: 
ftaub wurden auch die verlorenen Wetten bei den Hahnen» 
fämpfen bezahlt. Findet ein Hahnenfampf ftatt, jo nehmen 
bie wettluftigen Zuſchauer diefer in den Philippinen leidene 


4 Carta que dirige el virey de la Nueva Espana 
D. Martin Enriquez al Rey D. Felipe II. etc. Datum: 
um 5. December 1578. 8. Cartas de Indias, Madrid 
1 Fol. 291. 

Fray Juan de la Concepeion. Historia general de 
Filipinas. Sampaloc (Manila) 1783—92. Vol. 1, p. 357. 


ſchaftlich geliebten Thierquälerei das Säckchen in die linfe 
Hand und ergreifen mit den Fingerſpitzen der Nechten eine 
Prife Goldftaub, um fie fir diefes oder jenes der kämpfen⸗ 
den Thiere einzufegen. 

Das Gold wird auf den Philippinen in zweierlei Arten 
bes Vorlommens gefunden, nämlich im den Grünſteinen und 
den aus denfelben zufammengefegten meptunischen Gebilden, 
und zweitens in Ouarzadern, welde die metamorphifchen 
und fryftalliniichen Schiefer durchſetzen. Was die erite Art 
des Vorkommens anbelangt, fo wird das Gold hier erft aus 
den Alluvionen gewonnen; ift zwar der Reichthum am Gold 
im Quarze ein größerer !), fo ftammen doch die meiften der 
gewonnenen Soldquantitäten aus den Wäſchen, indem dieſe 
bequeme Ausbeutungsmethode ber Faulheilt und Indolenz 
der farbigen Cingeborenen mehr zuſagt. 

Die wichtigſten Fundorte des Goldes find folgende: Auf 
Luzon die Landſchaften: Dlocos und Pangafinan, Benguet, 
Nueva Erija, das Territorium des Apayaos, Tayabas und 
Gamarines; in ben Bifayern auf den Injeln: Mindoro, 
Panay, Cebü und Paragua (Palawan der Engländer und 
Deutjchen); auf Mindanao in den Yandichaften Difamis, 
Eurigao und Caraga. 

In Nordluzon wird das Gold meift von den Eingebore⸗ 
nen aus den Fluſſen und Bäcen gewonnen und zwar in 
ziemlich beträchtlichen Maſſen. In ben erflen Zeiten der 
Conquiſta galten Iloeos und Pangafinan als die goldreich— 
ften Lande des Archipels, und die wenigen Daten, welche uns 
die didleibigen Mönchechronilen über dieſen Gegenftand 
überliefern, beftätigen einigermaßen diefe Anficht. Als der 
GCortös der Philippinen, Don Yuan de Salcedo, auf feiner 
Umfegelung Luzons (Sommer 1572) in einer geräumigen 
Bucht oder vielmehr einem der zahlreichen Aeftuarien von 
MHocos einlief und die Umwohner der Gegend zur Anerken- 
nung der fpanifchen Herrſchaft zwang, brachten ibm die 
Häuptlinge der unterworfenen Dörfer 120 Unzen Gold ala 
Sejchent?). Nach der Rudlehr Salcedo's ſchidte Yabezares, 
der Gobernador der Philippinen, den Maeſtre de Campo 
Goyti nach Rangafinan und Ilocos ab, um die nen ent 
detten und eroberten Landſchaften vollends zu unterwerfen; 
Goyti hob von den Eingeborenen den Tribut ein und brachte 
von diefem Zuge mehr als 12000 Taels) Gold nad) 
Manila zur *). In neuerer Zeit muß dev Soldreichthum 
in den Alluvionen erheblich geſchwunden fein, denn ſolche 
mantitäten wären dort heute micht mehr aufzutreiben. 
Der meifte Golbftaub, der in Ilocos und Pangafinan in 
Handel kommt, ftammt aus den Bergen der Igorroten her, 
denn biefer intereffante Malaienſtamm (jegt noch heidniſch) 
handelt von den civiliſirten Indiern gegen Goldſtaub und 
Kupfer Eiſen, Büffel und Schweine ein’). Daſſelbe gilt 


1) Ritter von Draidie. Fragmente zu einer Geologie der 
Injel Lujon. Wien 1878, ©. 68. D. Jose Conteno y Garcia, 
Memoria geologieo-minera de las lalus Filipinas, Madrid 
1876, p. 46 seq. 

*) Fray Gaspar de San Augustin. Conquista de las 
Islas Filipinas. Madrid 1698, p. 265. 

>, Ein Tal oder Tael = 10 Dollar (V. Barrantes, 
Guerras pirätieas de Filipinas. Madrid 1878, p. 296). 

4) Fray Gaspar de San Augustin, l. ce, p. 273. 

M La Tastresien Filipina. Jahrg. 1800, dr. 11, S.128, 
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für die —— Theile des nördlichen und mittlern Luzon; 
das reinfte Gold foll in Gapan gefunden werden), Die 
Berge von Altimonan in der Provinz Tayabas enthalten 
auch Gold, doch ift darüber nur wenig befannt, 

Die reichften Fundftätten an Gold hat Camarines Norte 
aufzuweilen. Wenige Monate nad, der Gründung Manilas 
(1571) drang ber ritterliche Salcedo, gereizt durch die Ges 
rüchte von dem Soldreihthum von Camarines, unter uns 
fäglichen Schwierigkeiten im dieſe Pandichaft vor. Er war 
ber erſte Europäer, welcher die Goldfelder von Baracäli und 
Mambuläo betrat, deren reichfte Mine aber erſt 1626 von 
dem Offizier Don Diego de Eſpina entdeckt wurde. Die 
beiden Orte, weldje früher Baracale und Mamburao ge: 
fchrieben wurden, liegen an der nördlichen Dftfüfte von 
GCamarines, an der fogemannten Contracofta, welchen Namen 
fänmtliche Oftküften Luzons und Samars wie Leytes und 
der übrigen Iufeln führen. Paracäli wie Mambulao find 
durch das Vorkommen von Rothbleierz bekannt, dieſes 
kommt auch bei dem benachbarten Diniänan vor *). Südlich 
von Mambulüo findet man einen ſchwarzen in Banken ges 
ſchichteten Thonſchiefer mit zahlreichen Quarzgüngen, welche 
goldhaftig find. Der Talkfchiefer von Paracali iſt auch 
goldhaltig, doch wird auch hier das meiſte Gold in den 
narzgängen gefunden. Gold wird, wie erwähnt, außer 
bei den Berge Diniänan?), aud) in dem nahen Dagupan 
gegraben. Rafael Diaz Arenas führt noch folgende Minen 
ans): Caloccot und Millit bei Mambulao und Tarımog 
bei Paracali. " 

Luzon ift lberhaupt das veichite Goldgebiet der Philips 
pinen und in vielen (ebenen) Gegenden findet man nach jebem 
heftigen Regen Gold auf der Erdoberfläche. Don Sinibaldo 
de Dias erwähnt in feinem anonym erſchienenen „Iuforme 
sobre el estado de las Islas Filipinas“ (Madrid 1843) °), 
daß er mit eigenen Augen gefehen hätte wie die Eingebore- 
nen mac heftigen Plagregen mitten auf dem Stadtplage 
und den Gaſſen von Bigan und anderen Orten nach Gold» 
föruchen fuchten, was auch Bowring in feinen befaunten 
Touriftenwerf berichtet. 

Ueber den Goldreichthunt der Biſayer find wir ſchlecht 
unterrichtet, da die modernen Neifenden größtentheils nur 
Luzon beſuchten; wir müffen daher oft bis auf die Reife 
werfe des vorigen Jahrhunderts zuriidgehen und Deguignes 
und Renouard mitunter neben Buzeta»Bravo und Centeno 
benugen. Faſt auf allen größeren Anfeln der Vifayer findet 
man Gold, hauptfächlicd; in den Alluvionen. 

Sehr ergiebig am Gold ift die große Inſel Diindanao, 
befonders im den Provinzen Caraga und Miſamis (Pictao 
und Pijoluan). Das Gold kommt in Alluvionen und in 
Duarzgängen vor, legtere enthalten ſehr viel von dieſem 
Metalle. In den unabhängigen Yandichaften der Intel foll 
auch fehr viel Gold gefunden werben, aber ſichere und neuere 
Nachrichten hierliber find mir nicht befannt. Vielleicht 
finden fich diesbezügliche Notizen in: Duc d’Alencon, Lu- 
gon et Mindanao, Paris 1870; id) felbft aber habe diejes 
Werk nirgends auftreiben können. Die Beamten und Seift- 
lichen von Caraga trieben mit dem Goldſtaub, den die Ein- 
geborenen einfanmelten, in den vergangenen Jahrhuuderten 
einen ergiebigen Handel, indem fie das Gold den Eingebore> 
2) Fr. Manuel Buzeta y fr. fr. Felipe Bravo. Die- 
eionario geogräfico estadistico histörico de las Islas 
Filipinas. Madrid 1850, I, p. 21. a 

2) F. Iagor, Reifen in den Philippinen. Berlin 1875, 


„145. 

%) Draſche (a. a. ©. ©. 69) jchreibt Dinaan, — +) Me- 
morias historieas y estadistieas de Filipinns y particular 
mente de la Yrande Isla de Luzon, Manila 1850, p. 200, 

5) 1. e. im 1, 2b. Abtheilung: minerales, ©. 2. 





nen wegnahmen und ihnen dafür werthlofe europäiſche 
Waaren gaben. 

&o find die Philippinen in allen Theilen des Ardipels 
reich an Goldfundftätten, jelbft die Catanduanesgruppe an 
der Ofiküifte von Camarines und die Batanes (Bajhee-In- 
fein) im hohen Norden haben in ihren Bächen Gold aufs 
zumeifen. Dieſer Goldreichthum des Yandes wird nur mer 
nig ausgebeutet, die Urſachen find leicht einzufehen. Der 
fadhgemäß betriebene Bergbau erheifcht Kapitalien und ins 
duftriellen Unternehmungsgeift, Eigenfchaften, welche den 
meiften Spaniern und Kreolen fehlen, und Ausländern legt 


die Kolonialregierung auf geſetzlichem Wege wie in ver 
ſtedter Weiſe alle Hinderniffe in den Weg, ſelbſt Gaicedo, 
ber doch mit feiner Broſchlre für eine beſſere Ausbeutung 
der philippinifchen Goldminen Propaganda machen will, 
ſpricht ſich ansdrüdlich dafür aus, dag nur Spanien die 
Ausnügung der Metallichäte des Archipels zulomme, damit 
die gewonnenen Schäge das heruntergelommene Mutterland 
wieder bereichern und feinen Handel umd feine Anduftrie zu 
neuer Blüthe bringen könnten ?). Ihm bangt vor dem Ges 
danfen, es fönnten einft Ausländer die Goldfelder der Phi« 
lippinen überſchwemmen, wie dies in Californien, Aujtralien 
und dem Cap geſchah. Man fieht, daß der Nativismus 
der Spanier in allen fällen, Pagen und Zeiten fich gleich)” 
bleibt, fowohl bei der Regierung wie bei dem einzelnen Ins 
dividuum. 


Schr erſchwerend für die Entwidelung eines ordentlichen 


bergmanniſchen Ausbeutens der Goldminen waren bordem 
einerſeits die ungeheuer hohen Abgaben, welche erft fpäter 
auf ein Zehntel der gewonnenen Goldmaſſen herabgejegt 
wurden, der Mangel an im Bergbau erfahrenen Leuten for 
wie an Arbeitern ?) überhaupt und ſchließlich der verhältniß- 
mäßig geringe Gewinn bei folhen Unternehmungen. Die 
Minen im Innern waren ftets der Gefahr von Ueberfällen 
ausgefegt, welche die zahlreichen wilden Stämme auszufüh- 
ven pflegten, und daun waren die Befiger ſolcher Minen 
im Binnenlande nur mit großen Koften im Stande, das ge» 
wonnene Erz bis zur Küſte zu jchafien, während an ben 
Geſtaden des Meeres jelbft die unaufhörlichen Angriffe 


mohammedaniicher Piraten („moros* der Spanier) eine 


Ausbeutung im größern Maßſtabe unmöglich; machten. Auch 


gi ten die nach den Philippinen tommenden Spanier feine 
un zu dieſem wenig Iufrativen Gewerbe, indem der bequeme 
Arcapulcohandel in viel fürzerer Zeit und ohne jede Gefahr 
Reichthumer bradite. So find denn nur ſehr wenig Gold» 
minen in bergmännifcher Weile ausgebeutet worden, am 
meilten noch in Camarines bei den uns ſchon befannten 
Paracali und Manbuläo. Don Nicoläs Araujo de Trons 
cofo und Don Hof Rojo de Briones y Arias verfuchten 
durch lurze Zeit (1701) ein Bergwerk bei Mambulao in 
Betrieb zu fegen, das Unternehmen ging aber allmälig zu 
Grunde. 1755 büfte ein Ton Krancisco Eſtorgo (oder 
Eftorga) den größten Theil feines Vermögens in den Minen 

1) Gaicedo, ©. 89, 

*). Die Indier durften nur unter gewifſen Bedingungen 
um Bergbau verwendet werden, weil in FR der Beihwerden 
Sr Mönde, welde die harte Bedrückung ihrer Piarefinder 
durd die Encomenderos (Lehensgutabeſther) nicht dulden moll« 
ten, jowofjl der Nath von Indien als die Rolomialbehörden Erz 
lafie zu Gunſten der Indier publicirten. Cine tönigliche Wer: 
ordnung vom 22. September 1636 traf insbejondere UAnftalten, 
un die beim Bergbau beſchäſtigten Indier vor jeder Ausbeutung 
und Bebrüdung nachhaltig zu ſchugen. Da Sklaverei auf den 
Philippinen nie geduldet worden war und die Chineſen fi 
lieber mit dem einträglichern Handel als mit Taplöhnerarbeiten 
befaßten, fo war es im der That jhmwer, billige Arbeitskräfte zu 
erlangen, denn der philippiniicge Malaie arbeitet nur, wenn ber 
Hunger ihn treibt. 
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von Mambulao ein, mit dem Nefte eröffnete er Gruben bei 
Paracäli, Der um die Philippinen hodiverdiente Goberna⸗ 
dor Arandia unterftligte den Eitorgo auf alle Weife, indem 
er ſämmtlichen Behörden den Befehl gab, ſich Eftorgo zur 
Verfügung zu ftellen, denn der Gobernador hoffte von die- 
fem Unternehmen eine neue glänzende Zukunft der Kolonie, 
Eſtorgo fand auch in der That funf ergiebige Goldadern, 
ſah ſich aber genöthigt, zwei Forte (San Fernando und San 
Cärloe) auf eigene Koften zu errichten, um die im den Gru⸗ 
ben arbeitenden Eingeborenen vor den Ueberfällen der Pira- 
ten von Mindanao und Suluh einigermaßen zu ſchützen. 
Trog der günftigen Aufpicien und dem hinlänglichen Golb- 
reichthume ſah ſich Eftorgo aber ſchließlich genöthigt den 
Vergbau aufzugeben, indem es einerfeits an den nöthigen 
Maſchinen und Bergbau: Utenfilien mangelte, andererfeits 
die Indier ſich weigerten, den von ben Provinzpräfeften 
(Alcalden) und Landrichtern (Iufticias) vorgenommenen Ne: 
partimientos') Folge zu leiften ). 

Erft 1788 wurden drei Minen in Mambulao berg: 
männifch wieder im Betrieb genommen, aber nad) kurzer 
Zeit ſcheiterte auch dieſes Unternehmen ?); dann gab man flr 
nabezu zwei Menfchenalter den Berſuch auf, Bergwerke in 
Gamarines zu öffnen, bis zwiſchen 1846 und 1850 eine 
Art „Sründungsficber* entftand; die Aktiengefellichaften 
„Ancla de oro* und „Ya Erploradora* begannen von Neuen 
Schachte zu teufen, die „Ancla de oro* beim Cerro de Ca» 
loccop in der unmittelbaren Nähe von Mambulao, die Er» 
ploradora beim Monte Lugüs bei Paracali. Zu dieſen 
Geſellſchaften geſellte fich fpäter eine dritte Aftienunterneh- 
mung, „Nueva California“, welche fieben Goldminen in Au— 
griff nahm, ebenjo ein Privatmann D. Manuel Moreno. 
Um den Bergbau zu ermuntern hatte die Kolonialcegierung 
am 29. Januar 1846 ein neues „Keglamento de Minas“ 
herausgegeben, dod) gingen trogdem alle diefe Unternehmungen 
zu Grunde. Jagor jagt darüber*): „So viel aber ſcheint feft 
zu ftehen, daß fie (die Altienunternehmungen) nur von Spe: 
kulanten ins Leben gerufen, niemals mit genügenden Mitteln 
ſachtundig betrieben worden find und verfallen mußten, for 
bald die Spekulanten ihre Aktien untergebracht hatten,* 
Die Rothbleierzgruben von Mambulao und Dinianan wur- 
den gänzlid, verlaflen. 

Bon einem Bergbau auf Gold in größerem Maßftabe iſt 
jegt feine Rede, die Eingeborenen teufen in den Talkfchiefer 
von Paracäli Heine Schadhte und ſchlämmen dann die ge- 
wonnenen Maffen, wobei, wie erwähnt, die Quarzgänge das 
reichfte Erträgniß liefern. In Mambulao wird jegt (eben- 
falls von den Eingeborenen) jehr eifrig mad) Gold gegraben. 
Finden die Eingeborenen irgendwo Quarzadern auf der Erd» 
oberfläde, fo graben fie bis dreißig Meter tiefe Schächte. 
„Die geförderten Quarze wurden geröftet, gepocht und ger 
Ichlämmt. Bei den fehr urwüchſigen Aufbereitungsmethoden 
iſt es fehr natürlich, dag ein großer Theil des Goldes ver- 
foren ging, indeß ſchien mir der VBerdienft damals gut zu 


1) Gewaltjame Aushebung zu Frohnden. 

2) Fray Junn de la Concepeion XIV, p. 857. 
3) Diaz Arenas p. 197. 
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fein, da mehr ald 700 Männer und Weiber damit bejchäf- 
tigt waren“ !), 

Das meifte Gold in Camarines aber und in ben übris« 
gen Landichaften und Infeln der Philippinen wird aus Bä- 
chen und Flüſſen auf die primitivfte Weife duch Waſchen 

ewonnen. Die Methode, die hierbei angewendet wird, ift 

—— Ein Erdklumpen wird zwiſchen zwei Steinen zu 
Heinen Brödlein zerrieben, die auf dieſe Weiſe erhaltene 
Maſſe wird in eine Mulde gefchüttet, in welche man Waller 
gießt, dann wird das Gefäß fo lange gefchlittelt bis der 
Goldſtaub fi am Boden deffelben fegt. Mitunter finden 
ſich Golbförnchen von der Größe eines plattgedrüdten Weir 
zenfornes und hier und da felbit Goldſtücke im Werte von 
20 bis 30 Dollars, doch find ſolche Funde felten. 

Die wichtigſten Goldwäſchen befinden fi in Camarines, 
Benguet und Dlocos (bei Suyuc und ben Lande der Apayaos), 
überhaupt an allen Flüffen und Bächen, melde von dem 
Caraballo⸗Gebirge Nord- und Central⸗Luzons herabftrömen. 
Vom Goldwaſchen allein leben viele Familien an den Ufern 
des Flußchens Caibunga, in Sapanglarn und Camandac in 
der Provinz Tondo, in Abayon, Matalantang und Gabiao 
de fa Pampanga x. x. 

Betrüchtlich ift auch der Ertrag der Goldwäſchereien auf 
Mindanao; in der Provinz Mifamis allein wurden um das 
Jahr 1833 gegen 4400 Taels gewonnen ?). Butuan, Su— 
rigao, Yiangan, Bislig, Caraga und Davao find im öftlicyen 
Mindanao jene Orte, wo der meifte Goldſtaub in den Han« 
del kommt. 

Was die jährliche Golbausbente anbelangt, jo läßt ſich 
hierüber feine genaue Ziffer angeben, da insbeſondere über 
die von den wilden Stämmen gewonnenen Goldquantitäten 
natürlich nur vage Schägungen eriftiren. Am Ende bes 
XVI. und Anfang des XVIL Jahrhunderts betrug der 
Zehent, den die Soldgräber und Goldwäſcher zu entrichten 
hatten, 10 000 Dollars, die Maffe des gewonnenen Goldes 
muß daher mindeftens 100 000 Dollars betragen haben ®). 
Wenn man aber bedenkt, daß felbft im den den Spaniern 
Direkt unterworſenen Yändern von den Goldgräbern viel ver+ 
heimlicht wurde, wenn man erwägt, daß damals der größte 
Theil der Philippinen noch unabhängig war oder, wie Yeyte 
und Samar, noch eingeborene Radſchas beſaß, welche zwar 
Spanien unterworfen waren, aber eine läſſigere Kontrole 
über die Einhebung des Goldzehents führten als die fpani- 
fchen Behörden, fo erfcheint die Angabe Gemelli + Carreri's 
gerechtfertigt, daß zu feiner Zeit (1696) die Goldansbeute 
auf den Philippinen 200 000 Peſos (— Dollar) betrug, 
wovon der größte Theil auf Paracali entfiel. 1843 fchägte 
man den jährlichen Goldertrag ebenfalls im diefer Höhe 9). 
Jedenfalls würde eine rationelle Ausbeutung der vorhandes 
nen Goldſchatze den Philippinen eine hervorragende Stelle 
unter den Goldländern zweiten Ranges verichaffen. 


) Drache ©. 63, Neben diefem primitiven Bergbau wird 
viel Gold durch Waſchen gewonnen, indem die Bäche bei Pa— 
racäli, Mambulao, Yöngos und Dagupan zeriete Trümmer 
tryftalliniſchen Gefteins, Ouarzgerölle xc. führen, Die fämmtlid 
Gold enthalten. 

*) Arenas ©, M. 

2), Jagor ©. 150 (nadı Morga). 

4 Mas. A. a. O. S. 2, 
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Oberſt Unterberger'3 Reife in China von Tienstfin bis Tſching⸗liang. 


Oberft Yinterberger’3 Reife in China von Tien-tſin bis Tſching-kiang'). 


Im November 1875 machte ic, in Dienftangelegenhei: 
ten eine Reife durch China. Mein Weg führte durch die 
nördliche Mongolei und die Wüfte Gobi nad) Kalgan, von 
dort nad) Befing, Tien-tjin, Shanghai, Hongkong. 
Nachdem ich auf dem Rückwege diefelben Häfen Chinas be 
rührt, ging ich über Japan in die „Primorslaja Ob: 
Laft* (das Gebiet Rußlands am Stillen Ocean) und lehrte 
endlich im Oftober 1876 nad) Irkutsk zurück, von wo 
ich alfo im en etwa ein Jahr abweſend geweſen. 

Schon dieſe ſlüchtige Aufzählung der von mir berühr- 
ten Städte weiſt auf die Verfchiedenheit der Mimatischen 
Verhältniſſe hin, denen ich im Laufe eines Jahres ausge: 
fett geweien, auf die Mannigfaltigkeit der Transportmittel, 
unter denen ich meine Reife habe machen müſſen. Wenn 
einerfeits das Gedächtnig mit Wohlgefallen an ber Fahrt über 
den Stillen Ocean auf einem mit allem europäifchen Yurus 
und Comfort ausgerüfteten Dampfer weilt, fo wedt anderer: 
ſeits die Erinnerung an den Marſch durch die Gobi zu 
Pferde bei einem Froſte von — 25° (R.) viel düfterere Ger 
danken. Zum Güde ſchwinden in der Erinnerung vor: 
wiegend die ſchweren Montente und von ben mannigfaltigen 
Reifeeindriiden bleiben beſonders die erfreulichen im Ser 
dächtniß zurlick. So ift es aud) mir ergangen. 

Sobald id vom mongolifcen Wuſtenplateau hinabzu« 
fteigen begann und mein Blick die reiche chineſiſche Ebene 
— voll Dörfer und wogenden Lebens, waren die 
ſchweren Tage der Gobi vergeſſen, wo ich trotz der 14 
Stunden, die ich zuweilen im Sattel verbrachte, doch nur 
5 kin Wegs zurllckgelegt hatte, weil ich beftändig genöthigt 
war von der Route abzuweichen, bald um eine Aurte 
(Gilzzelt) zum Obdad zu ſuchen, bald um einen Tabun 
(Herde) zu erfpähen, aus dem ich meine erſchöpften Pferde 
und Kameele durch frische erfegen fünnte. Belonders im 
Jahre 1875 war bie Reiſe durch die Gobi dadurch fehr 
erſchwert, daß auf einer Strede von 350 km bie eine Poſt⸗ 
verbindung unterhaltenden Mongolen in Folge von Futter 
mangel und des Durchzuges vieler —* Truppen 
weit vom gewöhnlichen Wege ſeitab gezogen waren. 

Nachdem ich Kalgan, an der Grenze zwiſchen China 
und der Mongolei gelegen und von der chineſiſchen Mauer 
durchſchnitten, verlaſſen hatte, erreichte ich in wenigen Ta— 
gen Peling, wo ich einen Monat verweilte, dann nad 
kurzer Reife Tien stfin, von wo id), ohne die Navigation 
periode abzuwarten, zu Yande nah Schanghai reıfte, 

Diefer Weg, deſſen Beſchreibung Gegenftand gegen- 
wärtigen Aufſatzes bildet, wird von Europäern fehr felten 
benugt, weil zwifchen den Endpunkten deſſelben jährlich 
neun Monate hinducch eine beaueme Dampficiffverbindung 
befteht. Dennoch ift diefer Weg von großer Bedeutung, 
fowohl in fommercieller als auch in politiicher Beziehung, 
weil er bie Berbindung bilbet zwiſchen dem bedeutendften 
— Chinas am Stillen Ocean und der Haupiſtadt des 

eiches. 


.Frei und verfürgt aus dem Ruſſiſchen überfeht nach 
einer Abhandlung aus dem 11, Bande der Sapieki der Kaiſerl. 
Ruf. Geogr. Geſellſchaft. 


I. 


Belanntlich fieht die chineſiſche Regierung nur ungern 
einen Beſuch des Innern ihrs Reiches Seitens eines Euror 
päers, und wenn fie fchließlic, die Erlaubnig zu einer ſol⸗ 
hen Neife nicht verweigert, fo geſchieht es nur im Folge 
ber bejtehenden Traktate und nicht ohne daß fie alle nur 
erdenklichen Hinderniffe in den Weg zu legen fucht. Als 
ich die Yandreife von Tien-tfin nach Schanghai ber 
ſchloſſen hatte, verfehlte der Gouverneur nicht unferm Kon« 
ful eine Menge von Schwierigkeiten und Gntbehrungen 
vorzuhalten, bie eine folche Reife bieten follte, und bie Ge 
fahren derjelben in den grellſten Farben zu ſchildern. Cine 
kategoriiche Erflärung von Seiten unſeres Konfulates führte 
aber ſchließlich dody zum gewünſchten Refultate, und id} er ⸗ 
hielt endlich einen Schein zu umgehinderter Reife, geſchrie⸗ 
ben auf chineſiſchem Papier, am den Seiten verziert mit 
dem befannten Draden und verfehen mit einem großen 
rothen Siegel. Diejelben Erfahrungen machte das engliſche 
Konfulat, ald es einen eben folden Ba für Herrn Milne 
forderte, der Über Schanghai nach Japan gehen wollte, 
wohin er als Profefior der Mineralogie an eine der höhe 
ren Pehranftalten in Jeddo berufen war. Herr Milne 
hatte der bequemen Reife auf einem der ſchön eingerichteten 
Dampfer, welche die Verbindung zwiſchen England umd 
China vermitteln, die weit bejdywerlichere und am Entbeh- 
rung veichere Route über Rußland, Sibirien, die nördliche 
Deongolei und die Gobi nach Peking und Tien »tfin vorge 
zogen. Als er hier meine Abficht zu Yande nach Schang> 
hai u reifen erfuhr, wollte er die Gelegenheit mit Laud 
und Yeuten näher befannt zu werben nicht verfäumen und 
beichloß ſich mir anzufchließen und lieber den intereffanten, 
aber auch befchwerlidern Weg durd; das Innere zu wäh: 
len, als in Tien⸗tſin die Eröffnung der Navigation abzu- 
warten und dann auf einem Dampfer die Reiſe im fünf- 
mal geringerer Zeit zu machen. Da ich Herrn Mil ne ſchon 
in Irfntst fennen, feine vielfeitige. Bildung und fcharfe 
Deobachtungsgabe, feine Anipruchslofigkeit und Alfonmoda- 
tionsfähigfeit an die mannigfaltig ſchwierigen Berhältniſſe 
ſchatzen gelernt hatte, jo war ich fehr erfreut ihm als Be- 
gleiter für meine zwanzigtägige Reife zu haben durd) ein uns 
fremdes Yand, deſſen Sprache uns unbelannt war und mo 
die vielen neuen Eindrüde, die unjerer harrten, einen Ge— 
dankenaustaufc am jo erwünſchter erfcheinen lichen. 
So wiligte ich denn mit renden ein, ihn als Kameraden 
in den ſchmutzigen Gaſthöſen der Städte und Dörfer des 
Neiches der Mitte zu haben. 

Als zweiten Begleiter hatte ich einen jungen Chinefen 
zum Diener und Dolmetſcher angenommen. Er fprad) 
Franzöſiſch, das er im einer Jeſuitenſchule Chinas erlernt 
hatte. Da er nur den ſüdlichen Dialekt des Yandes kannte, 
der nördliche aber ihm fremd war, jo gaben wir uns feinen 
Illuſionen im Bezug auf den Nuten, den er und als 
Ueberjeger erweifen wilde, hin, rechneten vielmehr auf feine 
Eigenſchaften eines guten Dieners, worin wir und indeffen 
täufchten, da er entichieden mehr Neigung hatte die Wolle 
des Herrn als diejenige des Dieners zu Ipielen. 

Es hält überhaupt ſchwer, einen quten chineſiſchen Lieber 
feger zu finden. Am häufigjten erlernen die Chineſen die 
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englifche Sprache, nächſtdem die ruſſiſche, viel feltener bie 
frangöfifche. Engliſch wird vorwiegend in allen ben Euro» 
päern geöffneten Häfen gefvroten Ruſſiſch befonders in 
Maimatſchin, in ber Nähe Kjachtae; Franzöfisc reden 
nur folche Ehinefen, welche die Schulen latholiſcher Miffio- 
näre befucht Haben. Eigenthlimlich ift den Chinefen das 
entjegliche Verftiimmeln der englifchen und ruffijhen Sprache. 
Framzſiſch hingegen ſprechen die Ehinefen ziemlich richtig. 
Es erklärt fich diefer Umftand daraus, daß die letztere 
Sprache in den katholifchen Schulen erlernt wird, bie bei> 
den erfteren hingegen nur praltiſch. i 

Nachdem wir unfere Paſſe erhalten, mietheten wir vier 
chineſtſche Karren, ein Reitpferd und vier Fuhrleute zu den 
Karren. Im diefen Fuhrwerken hatten wir den Weg von 
Zienstfin bis Zfinszfian-pu (Tſching-kiang⸗ pu) zurlid- 
zulegen, um dann weiterauf dem Saifertanale bis Tſching— 
fang im einem Kahne zu reifen. 

Eine Poftverbindung befteht in China nur fr Hegierungs- 
depefchen und Ausnahmefälle. Die gewöhnliche Reiſe zu 
Lande gefchicht je nach der Dertlichkeit zu Pferde oder auf 
Mauleſeln, in Tragbahren oder in Karren, wobei die Laſt⸗ 
und Zugthiere ſammt Führern den ganzen Weg ohne Wed) 
fel zurüdiegen. Den übliditen Reiſemodus bildet der 
Karren, ber von zwei hinter einander gefpannten Maulefeln 
gezogen wird, und es murben hierbei ohne Raſttage und 
ohne merfliche Erſchöpfung der Thiere Taufende von Kilo: 
metern zurüdgelegt. So 3. B. machten wir mit unſeren 
Manlefeln während 15 Tage lid) 45 bis 50 km und 
fuhren gegen Ende der Reife nicht felten im Trabe, und 
doc) waren bie Thiere bei der Ankunft in Zfinszfianepu 
(Tſching⸗ kiang · pu) fo wenig erfchöpft, daß unfere Fuhr 
leute ſchon amı folgenden Tage die Rückreiſe antraten, bie 
fie mit der gleichen Geſchwindigkeit, wie die Hinreife, zu mas 
hen beabfichtigten. Flir die Chinefen ift ber Maulefel ein 
unfchägbares Thier; feine große Kraft und Ausdauer, bie 
Stärke feiner Füße und Hufe befähigen ihn zum Trans- 
port jeglicher Laſt; er ift im gleichen Grade brauchbar zum 
Tragen von Gepäd, zum Reiten und als Zugvieh. 

Der chineſiſche Karren hat zwei Mäder, die auf einer 
hölzernen Achſe jigen. An derfelben find ferner zwei Zug- 
ftangen befeftigt, die einen hölzernen Kaften tragen, ber 
oben halbrund und mit Baumwollenzeug Hberipannt ift. 
Der Kaften ift etwa 1%/, m lang, 3m hoch und faſt ebenjo 
breit. Born ift er offen und Tamm durch einen Vorhang 
gejchloffen werden. Der Reifende figt im Karren, der Füh— 
rer vorn auf einem Sigbrette, das auf die Zugftangen aufe 
liegt. Um führer und Thiere vor den fengenden Sonnen« 
ftraflen zu fügen geht ein baummollenes Zeltdach vom 
Karren bis zum Kopfe des Mauleſels. In dieſem Fuhrwerk 
fann man nur wie der Ehinefe mit kreuzweiſe untergejchlas 

enen Füßen figen, jede andere Stellung ift höchſt uns 


tem. 

Die Reife in ſolchem Karren auf fteinigem oder ftart 
ausgefahrenen Wege lann füglic eine Tortur genannt 
werden. Den ſchlechten Wegen entjprechend müflen die 
Räder fehr folide gearbeitet und ſtark beichlagen fein. Da 

Wege nie reparirt werben, auch nicht kunſtlich anfge> 
fchättete, fondern natiirliche find, fo fann man fich denken, 
in welchen Zuftand fie nach anhaltenden Regen gerathen ; 
doc) auch bei trodener Witterung ift der Weg entfeglich, 
da alle Karren gleiche Spurweite haben und in Folge defjen 
tiefe Geleife in den Weg gejchnitten haben, 

Bon den zwei Maulthieren wird das eine in bie Zug> 
ftangen gefpannt, das andere ift nebenbei an Stride geſchirrt. 
Nur das erfte wirb mit Leinen gelenkt, das zweite durch 
Zuruf und mit der Peitſche. Das Geſchirr ift einfach und 


bequem. Die Maulefel find im der Regel fehr gut einge: 
fahren und folgen leicht dem Zuruf des Führers, der mit 
ihnen gut umgeht und bie Peitſche nur felten anwendet. 
Unſere Fuhrleute waren chineſiſche Tataren, in deren Hän— 
ben im nördlichen China das Fuhrmannsweſen fait aus 
ſchließlich ſich befindet. 

Den 5. Februar um 101/, Uhr nahm ich Abſchied von 
der Familie unferes Konfuls in Tienstfim und trat meine 
Reife an. Auf ſtaubiger Strafe bewegten ſich unfere Kars 
ven fort, einer hinter beim andern. Ich folgte ihnen zu 
Pferde. In dem einen Karren befand ſich H. Milne, 
in einem zweiten unfer Chinefe, ber dritte war fr mich bes 
ftimmt, während der vierte unfer und Pebensmittel 
enthielt, zudem eine beträchtliche Anzahl von Bundeln chine- 
ſiſcher upfermlinge. Diefe Münze, von der etwa 300 Stüd 
auf einen Thaler gie; ift wegen ihres beträchtlichen Vo— 
lumens für den Neifenden äußerft läftig und doch nicht zu 
vermeiden; fie befteht aus einer Yegirung vom Kupfer und 
Gußeiſen, ift rund und beſitzt eim vierediges Loch, um die 
Münzen zu je 500 Stüd auf eine Schnur reihen zu können. 
Da alle Zahlungen in den Gafihöfen mit biejer Münze 
gemadht werden, jo lann der Reifende fie nicht miſſen. Die 
encopäifche Münze, den Rubel oder auch den Dollar, iſt es 
immer vortheilhaft in Peking zu wechſeln, wo fie einen 
böhern Kurs hat: befonders gut geht dort der mericamifche 
Dollar. Im Innern des Reiches verloren wir beim Wechſeln 
bi 30 Procent. An Yebensmitteln nahmen wir außer 
Bein eine Dienge Konferven mit, die und indeſſen nach we 
nigen Tagen fo fehr zum Ueberbruß wurden, daß wir die 
Hinefifche Küche und in Dampf gelochtes Weißbrot vorzogen. 

Anfangs, bis zur Stadt ande che ¶ Te⸗tſchau), ging 
unſer Weg in Sübweftrichtung den Kaiferfanal entlang, der 
noch feine Eisdecke trug, auf welcher Neifende und Yaften 
in „Zopais* fortbewegt wurden. Mit biefem Namen bes 
zeichnet man einen großen niedrigen Schlitten, welcher von 
einem hinten ftehenden Flihrer mittels einer mit eiferner 
Spige befcjlagenen Stange raſch vorwärts gefchoben wird. 

Während der Reife war unfer Tagemert ee 
eingetheilt. Um 5 Uhr ftanden wir auf und brachen gegen 
6auf; um 11 wurde zwei Stunden geraftet, cin Mittagsınahl 
eingenommen und das Zugthier gefüttert. Gegen 1 Uhr 
bradyen wir abermald auf, um gegen 6 unfer Nachtlager 
zu beziehen. Mit geringen Abwei en war dies unfere 
gewöhnliche Tagesordnung, die wir bis Jfinszfianspu 
(Tfching-fiang-pu) einhielten; von dort am änderten wir die⸗ 
felbe und paßten fie der Reife im Kahne an. 

Während der Fahrt auf ungefchittteten, natürlichen Wes 
gen über Lehmboden, auf welchen feit Monaten fein Tropfen 
Regen gefallen war, wurde der Staub für und zu einer 
wahren Geißel; Windftille oder, was nod) fchlimmer, ein 
ſchwacher Wind in den Rüden machte unfere Yage faſt un- 
erträglich. Der feine Lehmſtaub dringt überall durch, in 
wenigen Stunden bededt ſich das Geſicht mit dider Staub» 
ſchicht und nimmt ein afchfarbenes Veichenanfehen an, An: 
fangs verfuchte ic, das Geficht während der Fahrt von dies 
fem Staube zu reinigen, unterließ dies aber bald, da der 
Staub dabei in die Augen drang und heftigen Reiz verurs 
ſachte; ich verſchob in Zukunft die Reinigung bis zur Eins 
fehr im Gaſthofe, wo den Keifenden ftets jogleich Gefäße 
mit warınem Waffer zum Wafchen gereicht werden, Wind 
von der Seite oder fteiniger Boden bildeten fir uns Feſt⸗ 
tage; aber ein heftiger Sturm, wie der am 9. und 10. Bes 
bruar, brachte uns faft zur Berzweiflung und gehört zu ben 
größten Plagen eines Keifenden in China, Der von der gan⸗ 
zen Ebene emporgewirbelte Staub füllte bie Atmofphäre dicht 
an und begrenzte den Gefichtöfreis in einer Entfernung von 

is 
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100 bis 200 Meter, ber Wind trieb ihn ind Geſicht und in 
die Augen und peitfchte uns mit Heinen Steinen auf das 
Empfinblichfte. Am Abend des erſten diefer Tage zeigten 
fid) meine Augen ftart geichwollen, am andern Morgen hatte 
ich, die Heftigften Augenfchmerzen und Kopfweh. Zum Glück 
legte fich der Wind zum 11. Februar, font hätte ich meine 
Aufnahmen aufgeben müffen oder wäre gezwungen geweſen, 
meine Reife auf mehrere Tage zu unterbredien. Am 17. 
Februar trat feiner Regen ein, der den Staub auf zwei 
Tage zwar unterdrüdte, dafür aber den Weg fait grundlos 
machte; Karren und Maulefel verjanfen tief im Boden, und 
wir famen nur äußerſt langfam vorwärtd. Ich bin Über: 
zeugt, daß zur Negenzeit dieſer Weg ganz unpraftifabel und 
jede Bewegung au! ihm unmöglich werben muß, hatte ihn 
doch ein Fehmadıer Regen von einem Tage faft grundlos 


ema 

Der Weg von Tienstfin bis Duszlia-miao flihrte 
durch eine ganz von Aderfeldern eingenommene Ebene, die 
fo ftarf bevölfert ift, da man ſiets mehrere Dörfer in Sicht 
hat. Trotzdem bot die Landſchaft ein einförmiges Bild dar. 
Alles war zur Zeit tobt und leer und nur die vielfad) zer» 
fireuten Grabflätten boten dem Auge einige Abwecjelung 
dar. Die Dorfbewohner Chinas beftatten ihre Todten auf 
den Aderfeldern und führen über dem Grabe einen fegels- 
förnigen Erdhligel von 1 bis 2 Mieter Höhe auf. Daher 
fieht man folche Hügel auf allen Feldern in großer Menge, 
und in ihrer Gefammtzahl nehmen fie einen ganz beträcht: 
lichen Theil nugbaren Bodens fort; diefe Einbuße an Ader- 
land ift für die an Boden Mangel leidende arme Bevöltes 
rung ſeht empfindlid. Wohlhabendere Familien faufen ein 
eigenes Stüd Yand, auf dem fie eine Familiengruft errich— 
ten. Diefer Raum wird dann mit einer Yehmmaner um: 
geben, deſſen Vorderfronte aus gebrannten Ziegeln befteht, 
die in durchſichtigen, oft fehr gefälligen Muftern zufammen- 
gefügt find. Im diefer Umgäunung find die Gräber halbs 
Kreieförmig geordnet mit dem Grabe des Ahnherrn ber Fa— 
milie im Mittelpunkt. Das Ganze wird dann mit einer 
Art Cypreſſe bepflanzt, deren dichtes, dunkles Grün cine 
äußerft harmonische Zierde flir diefe legte Ruheſtätte bildet, 
Es ift befannt, daß der Chinefe den verftorbenen Gliedern 
feines Geſchlechts jehr hohe Adıtung und Ehrfurcht erweift; 
daher verwendet er auf die Herftellung ihrer Nuheftätte ganz 
befondere Sorgfalt. 

Im Allgemeinen habe ich auf den Gräbern fleinerne 
Denlmale nur felten gejehen, außer einigen budöhiftiichen. 
Ehrempforten traf ich wiederholt in der Nähe von Dörfern 
an; fie waren zum Gedächtniß an die Tugenden irgend eines 
der Bewohner des Dorfes errichtet, der durch tabellojen 
Lebendwandel biejer hohen Ehre theilhaft wurde. 

Unfern Weg freuzten beftändig Heinere Wege und Fuße 
pfade, die in verſchiedenen er. zu den benachbarten 
Dürfern und Gehöften führten. Es war nicht leicht aus 
diefem Labyrinthe verfchlungener Wege den rechten heraus: 
ufinden, da keinerlei Merkzeichen 

hrleute mit der Dertlicjleit zu wenig befannt waren, um 
und die erforderliche Auskunft geben zu lönnen. Zuweilen 
mußten wir audgetrodnete Kanäle von beträchtlichen Dimen: 
fionen überfchreiten, die als unnöthig oder aus Nachläſſig- 
feit ganz verfallen waren. 

Die Straße, auf der wir hinzogen, war außerordentlid) 
belebt, wie ſich das bei einer fo jtarken Bevölkerung micht 
anders erwarten läßt. Abwechſelnd begegneten wir Reifen» 
den und Waarentransporten bald in Karren, gleich den un: 
ferigen, bald in Schublarren, auf Pferden, Ejeln und Maul 
efeln, dann wieder Fußwanderern. Wohlhabendere reifen 
in der Regel im verdedten zweiräderigen Karren, bie mit 
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zwei Mauleſeln beipannt find, Aermere benugen zur Reife 
den Schubkarren auf einem hohen Rade; zu beiden Seiten 
eines foldhen Karrens find Site angebracht, die von je einem 
Reifenden eingenommen werben, oder aber es figt der Rei⸗ 
fende auf einer Seite, während der andere Zig vom Gepäck 
eingenommen wird. Als Schutz vor Regen und Sonnen» 
ichein dient ein Tach aus Zeug, jo daß ein folder Karren 
einem anfpruchelofen Keifenden recht fomfortabel erjcheint. 
Der Karren wird in der Regel von zwei Leuten fortbewegt, 
von denen der eine den Karren von hinten fchiebt, während 
der andere ihn von vorn zieht. Solche Schublarren find 
in der gebirgigen Provinz Schang-dung fehr im Gebrauch 
und dienen nicht nur zum Befördern von Kerfenden, fondern 
auch zum Waarentransport, im welchem Falle bei größeren 
Laſten vorn ftatt eines Menfchen ein Efel angefpannt wird. 
Die Arbeit der Führer ift eine ſehr ſchwierige und ermiü- 
dende, bei glinftigem Winde wird fie erleichtert durch ein 
auf den Karren geftelltes Segel. In Schanghai kontur: 
rirt der Schublarren mit Erfolg gegen ein anderes leichtes 
Fuhrwert, „Dfhinritſcha“, das aus Japan nad China 
importirt iſt und aus einer leichten zweiräderigen, zumeilen 
Schr ſauber gearbeiteten, Kaleſche mit dem Sige für eine 
Perfon beftcht. Das Fuhrwerk hat zwei Zugftangen, an 
denen es von einem Menjchen, zuweilen im Trabe, gezogen 
wird. Der Dfſſhinrilſcha wird vorwiegend von Europäern 
benugt, der Schublarren von Chinefen. Zu größerer Bes 
quemlichleit des Reifenden ift der Sitz des Schubfarrens mit 
einem Heinen Polfter, gewöhnlich, von rother farbe, gebedt; 
der Neifende hält auf ihm dem rechten Fuß, während ber 
linfe herabhängt und in einer Schlinge ruht. 

Das Veben auf der großen Straße ftcht dem Gewoge 
in unferen größeren Städten nicht nad. Kaum ift man 
von der Staubwolte befreit, welche eine Reihe vorüberrols 
lender Karren mit verfchlafenen Chineſen aufgewirbelt hat, 
fo begegnet man einem großen ofienen Karren, einem Ume 
nibus, der von Neifenden vollgepfropft ift, welche in ihm in 
allen möglichen und unmöglichen Yagen Plag gefunden Haben. 
Diefe unbequeme Yage hindert fie indeſſen nicht mit Begeis 
fterung einem unter ihnen befindlichen Erzähler zu lauſchen 
oder den Witzen eines Epafvogels zuzulachen. Der Kuts 
ſcher ift in die Erzählung vertieft oder nimmt am herzlichen 
Gelächter Theil; nur lähfig treibt er fein laugſam vorichrei- 
tendes, merfwürdiges Dreigeipann an: in der Mitte ein 
Mauleſel, ihm zu beiden Seiten ein Pferd und ein Eſel. 
Um den Wagen drängen ſich Verkäufer von Süßigfeiten, 
dem Erzähler mit ſolchem Eifer lauſchend, daß fie felbft ver- 
geflen mit monotonem Rufe die Borzüglichteit ihrer Waare 
anzupreifen und die Neifenden zum Saufe aufzuforbern. 
Der Chineſe ift ein großer Freund von Grzählungen, den⸗ 
jelben zu lauschen ift ihm Hochgenuß. Wie oft trifft man 
in den Straßen volfreicher Städte wogende Maflen der 
Einwohner, einem Improvifator oder einem Erzähler von 
Neuigkeiten verfchiedenen, am liebften pofitifchen Inhaltes 
zubörend, 

Hinter dem Ommnibusfarren bewegt ſich ein langer Zug 
belafteter mit ihren Schellen klingelnder Maulefel und hin« 
ter ihnen Fußgänger, mit den Armen weit ausſchwenkend, 
in eifrigem Geipräch über irgend cine Handelsangelegenheit, 
weldje ftets dem beliebtejten Stoff zur Unterhaltung bietet, 
denn ei jeber Chineſe ift geborener Händler. Nun erblidt 
man eine geichminfte Chinefin mit verfrlippelten Füßchen, 
in rofafarbenem Gewande, tadellos foiffürt, mit fünftlichen 
Blumen geihmiätdt. Sie figt rittlings auf einem mit vielen 
Blechſtüden verzierten Efel; ihr zur Seite pringt, den Eſel 
antreibend, ein Heiner chineſiſcher Treiber. Geſeht reitet fie 
an ung vorüber ohne ung zu beachten, wie es einer chineſiſchen 
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Dame geziemt. Schon von weiten hören wir Rädergequike 
und bald erbliden wir eine Reihe mit Waaren beladener 
Scubfarren. Aus diefer Geſellſchaft ift der Frohſinn vers 
bannt. Die Kärrner, erſchöpft mit ftumpfen Gefichtern, von 
denen der Echweiß, trog der fühlen Witterung, in großen 
Tropfen niederfällt , erregen das tieffte Mitleid. Mit Ans 
ftrengung aller Kräfte ſtoßen fie die Karren vorwärts, auf 
merkjam darauf achtend, daß das Rad derfelben nicht aus 
dei ausgefahrenen Geleiſe fommt, Die Zeit für eine kurze 
Raſt ift herangelommen, die Karren ftchen ftill, hockend 
jegen fich die Kürrner zufammen, wiſchen fid) den Schweiß 
von den Gefichtern und rauchen ſich langja ihre Pfeifen 
an. Eine Unterhaltung zwiſchen ihnen hört man nicht. 
Während defjen wird ein hoher Negierungsbeamter in der 
Sünfte vorübergetragen; Reiter eröffnen den Zug, ihm den 
Weg durch die Menge bahnend, Reiter ſchließen auch wies 
der dem Zug. Die Träger, den einen Arm in die Seite 
geftemmt, den andern im Takte ſchwingend, ſchreiten in 
leichten, friſchem Schritte daher, von Zeit zu Zeit die Trag- 
ftange von einer Schulter auf die andere hinüberwerfend. 
Sie fchreiten raſch einher, denn ihnen zur Seite geht nod) 
ein doppelter Wechſel von Trägern. Mit Neid bliden die 
Kärrner auf diefe im Vergleich zu der ihrigen fo leichte 
Arbeit; nad) einer furzen Raft von wenigen Minuten neh— 
men fie ihre Karren wiederum ſchweigend auf und mürriich 
beginnen fie von Neuem ihre ſchwere Arbeit. Fur die Ein- 
wohner des Landes ift diefer Anbli ein zu gewohnter, um 
irgend welchen Eindrud hervorzubringen ; dem Fremden das 
. gegen flößen diefe Arbeiter das tieffte Mitleid ein. 

Bei größeren Entfernungen zwiſchen Städten und Dör- 
fern findet man einzeln ftehende Gafthöfe, in welchen die 
ärmeren Reifenben kurze Raft zu halten pflegen. Ein jol- 
cher Gafthof befteht im der Regel aus einer großen Küche, 
einem Heinen Selafje für die Familie des Wirthes und einem 
großen Zeltdache für die Gäfte, welches mit Tiſchen und 
Bänfen aus Lehm verfehen ift. Um die Mittagszeit fans 
mielt fich hier eine große Menge Reifender an und es ent» 
widelt ſich eine gefteigerte Tätigkeit der Köche und Diener. 
Die Einen bereiten aufgroßen hölgernen Brettern füße Brote, 
die gedämpft werden, ober eine Art Fleiſchkuchen oder Nu— 
bein, die eine Fieblingsfpeife der Chinefen bilden, Andere be 
forgen das Kochen derfelben und vertheilen die Portionen 
in "honfealen. Es fammeln fid) immer mehr Menſchen, 
die Pläge an den Tiſchen werden immer mehr gefüllt, die 
nen Öinzulommenden drängen jih um die Herde, um die 
verlangten Speifen zu erhalten, und boden dann auf dem 
Boden, wo fie gerade Platz finden, den Durft mit warmem 
Thee ftillend oder Maklaroni und Fleiſchtuchen mit ftark ger 
würztem Gemüfe verzehrend, Nachdem das Mahl beendet 
und die Pfeife angeraucht, legt ſich ein Theil auf den Boden 
zur Rube; ein anderer begiebt ſich in die Küche über den 
warmen Herd, um fich dem Genuſſe des Opiumraudyens 
hinzugeben; ein dritter endlich ſammelt ſich zu lleineren Grup» 
pen, um fic die Zeit mit Kartenfpiel und Wurfeln zu vers 
treiben. Wein wird gewärmt aus Metallbechern und im der 
Regel nur in geringer Quantität genoffen, dagegen werden 
Karten: (faft ausnahmslos Hazard) ſpiele leidenschaftlich 
gefpielt. So mäßig der Chic in Allen zu fein pflegt, 
fo maßlos ergiebt er ſich der Yeidenfchaft des Hazardſpieles. 
Diefe Yeibenfchaft und das Rauchen von Opium enthalten 
die Keime zum fittlichen Berfalle der Bewohner des Keidyes 
der Mitte. Nachdem fie der Ruhe gepflegt, entfernen ſich 
die Reifenden allmälig, der Gafthof wird leer, um am fol- 
= Tage einer neuen Menge Reifender der nicbern 

affe Obdach zu geben. 

Näherten wir und dem Dorfe oder ber Stabt, wo wir 


zu raſten beabſichtigten, ſo wurden unſere Maulthiere aus 
Brunnen, die zu dieſem Zwecke am Wege angelegt find, ges 
teinft, Den Weg entlang fteht eine Reihe Eimer, damit 
die Geſpanne vieler Karren gleichzeitig bedient werden fün= 
nen, ohne ben Weg zu fperren. Aus dem Haufe, zu mel 
chem der Brunnen gehört, treten die Befiger hervor, empfans 
gen die Bezahlung und füllen wiederum die Eimer. Nach 
der Tränfung hatten wir bis zur Halteftelle in der Regel 
nod '/, bis Stunde zu fahren. 

Eine Gruppe niedriger, einftöriger Lehmgebäude, mit 
Schilf gebedt, von Lehmwänden umgeben, mit Bäumen be 
pflanzt, das ift das Bild eines chineſiſchen Dorfes. Der 
Chineſe pflanzt und pflegt mit Sorgfalt die das Dorf ums 
gebenden Bäume, welche im Sommer durch ihr reiches Laub 
dem Orte ein lebensvolles und heiteres Anjchen geben. 
Beim Eingang in das Dorf befindet fich im der Regel ein 
Teich von ovaler Form zum Anfammeln von Negenwaffer; 
außerdem giebt es aber noch in jedem Dorfe eine Menge 
Brummen. Der Weg führt durch das Dorf in engen frums 
men Saffen, zwiichen Mauern aus Lehm hin, weil die Wohn: 
gebäude im Hofe angelegt find; nur die Kramläden münden 
auf die Straße, An den Straßenecken ftehen Händler, die 
Süßigkeiten auf Tragbrettern feilbieten, oder es tummeln 
fih Haufen von Kindern jeglichen Alters herum, Die 
Hleineren, weld;e nicht zeitig genug vor und flüchten lönnen, 
erheben ein Mägliches Geſchrei, die fühneren unter ihnen 
folgen unferen Karren, beſchauen ung und taufchen gegen- 
feitig ihre Gedanfen Uber uns aus. Sobald wir uns von 
ihnen genugfam entfernt haben, hören wir dann ihren Spott 
ruf: „Jang-gwei-tze* — überſeeiſcher Teufel, eine Benen- 
nung, welche dev Chinefe jedem Europäer giebt; nicht felten 
wurden dieſe Rufe von Steinwürfen begleitet. Begegneten 
wir Erwachſenen, fo folgten fie und mit neugierigen Bliden 
oder fie gingen an uns würdevoll vorbei, ſich das Anfehen 
gebend, als bemerften ſie uns nicht. 

Die Unfauberkeit und der Schmutz in chineſiſchen Nieders 
fafjungen ift unglaublich. Aller Unrath wird auf die Straße 
gegoffen. Die menſchlichen Auswurfitoffe werden als Din- 
ger für die Felder fehr hoch geſchätzt, daher ficht man zu 
beiden Seiten des Weges viele Netivaden, eigens für die 
Neifenden angelegt und mit Schilfgefledht umgeben. Der 
Geruch derfelben, verbunden mit dem aller anderen auf der 
Straße faulenden organifchen Reſte ift eutſetzlich und vers 
pejtet die Atmofphäre in weiten Umlreiſe. 

och da erbliden wir ſchon die zwei an bem ‘Chore 
ausgehängten großen Troddeln und erkennen daran das 
Wirthehaus. Sobald der in die Zugflangen gejpannte 
Mauleſel das Thor erreicht, wendet ein Zuruf des Führers 
den Karren und im Trabe geht es durch das Thor. So: 
gleich werden die Thiere abgefchirrt und zu dem Futter⸗ 
trögen geführt, weldye mit gehadtem Stroh einer Gerealie, 
„Gauſian“, gefüllt find, die im nördlichen China unfer 
Heu vertritt, während das Korn der Pflanze den Hafer er: 
fegt.. Sobald fir die Thiere geforgt ift, werden die Karren 
abfeitd gezogen und in einer Reihe aufgeftelt; das Geſchirr 
wird nebenbei gelegt. Dann wird der Reifende in ein 
Zimmer des Gaſthauſes geführt, wo er fogleich ein Gefäß 
mit warmen Waller erhält, um Geſicht und Hände von 
dem ſingerdick aufliegenden Staube zu reinigen; während 
der falten Jahreszeit erhält ev ferner ein Kohlenbeden, um 
die erftarrten Hände zu wärmen. Kehrt man zum Nacht» 
fager ein, fo wird ein feiner Ofen angeheizt, welcher bie 
Schlafftelle von unten durch Röhren erwärmt, bie in einen 
Nauchfang münden. Ohne den Befehl dazu abzuwarten, 
werden eine Theefanne mit fiedendem Waller und feine 
Porcellantafjen gebradjt; dann erft erwartet man fernere 
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Befehle. Zu dem gewöhnlichen Ruheſtunden um die Dlit- 
tagszeit und um 5 Uhr Abends find die Gafthöfe, deren 
68 in jedem Dorfe mehrere giebt, mit Neifenden dicht ge 
füllt. Das Anfehen dieſer Wirthshäufer ift immer baifelbe: 
ein großer vierediger Hof, von der einen Seite ein gebedter 
Raum mit Futtertrögen für das Vieh, zwei andere Seiten 
von einftödigen Gebäuden eingefaht, die durch Uluermände 
in einzelne Zellen getheilt find, von benen jede ihren be: 
fondern Ausgang auf ben Hof hat. Neben dem Thore 
befindet ſich der Raum für die Küche und die Wirthſchaft. 
In größeren Gafthäufern befindet fic noch ein zweiter Hof 
mit Abfteigequartieren für befonbers vornehme Säfte, Jede 
Abtheilung, welche einer einzelnen Nummer unſerer Hotels 
entfpricht, enthält zwei Zimmer, die durch eine dünne Bretter 
wand getrennt find, Durch die Außenthitr tritt man im 
das erſie Zimmer, in welchem ſich ein hölgerner Tiſch und 
zwei geftrichene Stühle befinden, der Bretterwand entlang 
laufen Schilfpolfter Hin, welche als Sclafjtellen dienen. 
Hinter der Bretterwand, im zweiten Meinern Zimmer, bes 
finden ſich gleichfalls Schlafftelen. Beide Ubtheilungen 
erhalten ihr Yiht durch Heine Deffnungen, die mit Papier 
verklebt find. Der Boden ift aus geftampftem Lehm, die 
Wände find gleichfalls mit Lehm gededt, dem fein gejchnit- 
tenes Stroh beigemengt ift. Im befleren Wirthshäufern 
findet man in den Zimmern gitterförmige Deden, die mit 
Papier beffebt find, gewöhnlich aber fehlen diefe Deden, 
und man erblidt über ſich die Dachſparren, an welche das 
Schilf des Daches befeftigt ift ober auf weldyen Bretter 


Die Dihataf-Firghizen. 


liegen, die mit Lehm oder fein geſchnittenem Stroh gedichtet 
find. In der Bereitung diefes Yehmes befigen die Chinefen 
große Meifterfchaft; ſolche Verkleidung von Dächern hält 
den Regen vollftändig ab. Die Wirthähäufer find ſchuutzig 
und ohne alle Verzierungen; jelten findet man Schnitwert 
an ben Holzwänden, nur ausnahmsweiſe trifft man in ihnen 
Bilder an, zuweilen freilich auch Freslen an den Yehmwän: 
den. Solche Bilder find vom belannten dhinefifchen Typus, 
ohne Peripeftive, und ftellen in der Regel Scenen aus dem 
häuslichen Peben oder auch Yandichaften dar. Vorwiegend 
jedoch find die Wände fahl und nur durch verfchiedene Be: 
merkungen der Neifenden verunziert, Bei heftigen Winden 
werden die Wohnungen fehr unfomfortabel; der Wind dringt 
durch die Spalten der ſchlecht fließenden Thüren oder 
durch die Löcher im Papiere der chinefischen Fenſter und 
treibt mächtige Staubmaffen in die Zimmer. 

Mit zunehmender Zahl der Einkehrenden wächſt ber 
Lärm auf dem Hofe. Die ausgefchirrten Eſel und Maul- 
thiere erheben in Erwartung ihres Futters ein durchdrin⸗ 
gendes Geſchrei oder aber fie wälzen ſich auf dem Hofe, 
mächtige Staubwolfen aufwirbelnd ; die Führer lärmen beim 
Aufframen ihrer Sefährte und Geſchirre; die Diener laufen 
aus der Küche in die Wohnungen umd zuriid; Händler 
rufen ihre Waaren aus, die vorwiegend ans Yebensmitteln 
beftehen, Schmiede mit transportabeln Eſſen bieten ihre 
Arbeit zum Beſchlagen der Yaftthiere ober zur Reparatur 
der Karren an. 





Die Dfhatatl 


Das Wort „Dihatat* bedeutet „liegen“ ; mit bemfelben 
Guſſiſch Kirgifg- Dihatafi) werden in Sibirien, im orens 
burgifchen und turfeftanifchen Gebiet diejenigen Kirghizen 
bezeichnet, welche in unmittelbarer Nähe von ruſſiſchen Ort: 
ſchaften feſte Wohnfige haben, d. h. nicht nomadiſirende ober 
anſaſſige Kirghigen. 

Bei allen Städten, Dörfern oder Koſalenſtanizen Weft- 
fibiriend wohnen feit alten Zeiten die Dihatal-Hirghis 
zen, welde aus verjciedenen ſtreiſen der Gebiete von Ak— 
molinst und Semipalatinst dahin gezogen find. Im All: 
gemeinen find diefelben arın, fie leben meift als Arbeiter 
und Hirten bei den Ruſſen, einzelne wenige, welche Handel 
treiben, gelangen zu etwas Wohlftand. Die Gründe, warum 
bie Dſhatal zu den bewohnten Orten hinziehen, find fehr 
verfchieden: der Verluft aller Herden durch ſtarle Kälte 
4 B., Streite und Zwiftigfeiten mit einflußreichen und mäd)- 
tigen Stammesgenoffen, deren Bebrüdung umnerträglid) 
wurde; der Mangel an paffenden Winterquartieren und an- 
der 


es. 
Die Dfhatal leben in nächſter Nähe der Oriſchaften 
im Winter in Behaufungen, welche nad; Art der firghizi« 
fchen Zelte („Sibitla* wird ein ſolches Zelt genannt) aus 
Rafenftliden und Schilf hergeftellt find, im Sommer in ges 
wöhnlicen Filzzelten (Jurten). 
Bon Zeit zu Zeit, ein oder zwei Mal im Jahre, koms 
men zu den Dihatat bie betreffenden Semeindevorftände, 
bie Aelteſten der einzelnen Aule, zu welchen fie gehören; ihr 
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Kommen ift nicht erfreulich, denn fie fammeln Abgaben, wo⸗ 
bei fie ſich felbft nicht vergeflen. 

Die Dihataf ſprechen fait alle Ruffifch, einige fogar 
ganz vortrefflih. Auch fonft ift der ruſſiſche Einfluß um- 
verfennbar; fie beobachten lange nicht fo ftreng ihre alten 
Sitten und Gebräuche, wie ihre in ber Steppe lebenden 
Stammesbrüber. Allmälig geben fie ihre eigenthitmliche 
tirghiziſche Tracht auf. Die Männer tragen nicht mehr 
die agelpigten hohen Mügen („Zumal“), fondern gewöhns 
liche- Dlügen aus Yanmfell; ftatt der langen Firghiziichen 
Gewander (Chalat) tragen fie kurze Röcke mit Pnöpfen, ftatt 
ber Langen kirghigiſchen Hemden furze; fie benugen einen 
einfachen Gitetel ftatt der langen Leibbinde mit der Taſche 
(„kalt“). Die Frauen haben den eigenthimlichen Kopfpug, 
welcher die verheiratheten Steppenfirghizinnen auszeichnet, den 
fogenannten Dihawluf, faſt ganz aufgegeben; fie tragen 
ein einfaches Mütchen, wie die unverheiratheten Kirghizin- 
nen, Auch der zugeipigte bejonders foftbare Kopfichmud, 
welcher bei ben Steppen-Sirghigen einen Theil der Mitgift 
nacht, ift fait ganz verichwunden. 

Die Dihataf halten ihre Behauſungen fehr reinlich; 
haben Stühle, Tifche, allerlei Seräthe, Löſſel, Gabel, Teller, 
benugen die ruſſiſche Theemaſchine, den fogenannten Samo⸗ 
war, und anderes. 

BDemertenswerth ift es, daß die Dſhatal fehr ungern 
ihre Töchter an Steppen + Stirghigen verheirathen, jondern 
lieber wieder an Dſhatak⸗Kirghizen. Wenn e8 vorkommt, 
daß die Töchter der Dſhatak am Steppensslirghigen verhei- 
rathet werben, fo geſchieht dies unter beftimmten Berhält- 
niffen, welche die Dihatak zur Einwilligung zwingen. Die 
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SteppensRirghigen wählen ſehr gern frauen unter den 
Dihatal, aber geben ihre Töchter miemals her. Es ereige 
net fich oft, daß die Steppen-Slirghigen eine Dihatal:Schöne 
nad) altem lirghigiſchen Brauch rauben und dann den Eltern 
weder einen „Kalyın“ (Kaufpreis für die Braut) noch 
„Aib“ (Sühne fir den Raub) bezahlen. Die Dihatal müf- 
fen einfach ſchweigen; ihre Klagen helfen nichts. Doch muß 
man im Allgemeinen jagen, daß die Heirathen der Dihataf- 
Töchter mit den SteppensSlirghizen deshalb nicht ohne Nuten 
find, weil dadurch mancherlei Vortheile der Eivilifation den 
Steppen ⸗ Kirghizen belaunt werben. 

Die Bewohner der ruſſiſchen Ortſchaften ſind mit der 
Nachbarſchaft der Dſhatal ſehr zufrieden. Der Dfhatal- 
Kirghize iſt arbeitſam, ehrlich, vor allem nüchtern (d. h. trinkt 
feinen Branntwein) und zu allen Arbeiten bereit und anftel- 
lig; er lann adern, pflügen, Heu machen, Holz hauen u. f. w. 
Die ruffiihen Bauern nugen oft die gutmüthigen Dihatat 
fo aus, daß diefe faft umfonft arbeiten. Der Dihatak ift 
für den ruſſiſchen Bauern und den Koſalen alles: nicht allein 
ausgezeichnete Arbeitöfraft in allen Haus» und Felbarbeiten, 
fondern daneben aud) Häſcher, Advolat und Ueberjeger. Die 
Dihatak erfüllen alles, was man von ihnen verlangt, nad) 
beftem Willen und Vermögen, freilich nicht gern, aber 
aus Furcht, wieder im die Steppe zurüdgejagt zu werben. — 
Hiermit drohen ihnen die ruſſiſchen Bauern beftändig. Vor 
allem benugt der Einwohner der ruſſiſchen Ortjchaften die 
Dihataf dazu, um ſich mit den Steppenfirghizen in aller: 
lei Dingen auseinander zu fegen, fo z. B. wenn, was häufig 
vorkommt, die Steppenlirghizen bei den ruſſiſchen Bauern 
Pferde geftohlen haben. — Im Herbft nämlich bereiten bie 
Steppentirghizen ben „Sugum*, d. h. fie ſchlachten fo viel 
Bieh, Pferde und Schafe, als fie fiir den ganzen Winter 
braudjen. Da num nach Meinung der Steppentirghizen bier 
jenigen Bferde, welche mit Hafer und Brot geflittert worden 
find, beſonders geeignet zur Nahrung find, fo rauben fie 
biefelben bei den ruffiichen Bauern und Koſalen. 

Die Bauern, denen die Pferde geftohlen find, lennen 
natürlich die Räuber nicht; fie machen aber den Dfhatat 
den Borſchlag, die Ränber aufzuſuchen, wofür die Dihatat 


u nur einen fehr unbebeutenden Lohn befommen. 

te übernehmen ſolche Kommiffionen ze ungern; abs 
efehen von bem ihnen dadurch erwachjenden Zeitverluft 
—* fie die Colliſion mit ihren Stammesbrüdern, deren 
Rache ihmen oft empfindlicher ift, als bie Ungnade ber 
Rufen. — Um den Dſchatal dazu zu beſtimmen, folche 
Aufträge auszuführen, beſchuldigen die Rufen völig rild- 
ſichtslos den Dfhatak felbft des Diebftahles. — So gerathen 
die armen Dfhatak zwiſchen zwei Feuer. — Hat mitunter 
ber Dſhatak den Raub unter den Steppenfirghizen ermittelt 
und er angezeigt, fo rücht fich derſelbe. Dit der Räuber, 
was oft vorfommt, ein mächtiger und einflußreicher Kirghize, jo 
veranlaßt er den Slirghizenhäuptling, zu deſſen Botmußigkeit 
der Dſhatal gehört, ein Schreiben an die Verwaltung bes 
Ortes zu erlaffen, wo ber-Dfhataf lebt, des Inhalts, der 
Dihatak folle heimfehren in die Steppe, er fei Abgaben 
ſchuldig u. ſ. w. Kommt der Dſhatak nicht, fo wird ihm der 
zum Aufentgalt nöthige Erlaubnißſchein entzogen und ſchließ ⸗ 
lich muß der Arme doch im die Steppe zurüd. Hier in ber 
Steppe, obwohl in feiner Heimath, findet ein folder Dihatat, 
der ſchon mehr oder weniger an das Leben im einer Orts 
haft gewöhnt war, eine fehr unbehagfiche Eriftenz; er wird 
verlacht und verfpottet, hat Fein eigenes Vermögen und muß 
bei den reichen Kirghizen Dienfte ſuchen. 

Wenn der Dihatak fid) etwas Geld verbient hat, fo ber 
ginmt er mit befonderer Vorliebe > handeln. Um bas zu 
lernen, gehen fie zu tatarifchen Kaufleuten, beſuchen mit 
biefen die Dahrmärkte, und fobald fie ſich hinreichend ficher 
fühlen, fangen fie einen jelbftändigen Handel an, Solche 
Dihatak ficdeln dann gewöhnlich in ſolche nahe ber Steppe 
gelegene Stadt, in welcher auch Tataren leben. 

Unter dem beftändigen Einfluffe der tatarifchen Hänb- 
ler nehmen die Dfhatak in kurzer Zeit viel Tatariſches an, 
werden tatarifirt, und bas um jo ſchneller, ba einfach 
Heirathen zwiſchen Tataren und Dihatak zu Stande fom- 
men. Soldye tatarifche Dihatat erhalten den Namen 
„Tſchala-Kaſat“, d.h. unvolltommenerKirghize, 
Halbkirghize. 
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®Südbamerifa, 


— Bu den jüngjten Induftriesweigen in ber Argens 
tiniſchen Republik gehört der Holzhandel, ber entichie- 
dene Symptome raſcher Entwidelung zeigte Schon jet 
wird Gebernbolz aus Tucuman in folder Menge nach Bue— 
nos Aires geſchafft, daß es dort den Preis amerikaniſchen 
Fichtenholzes gedrückt hat. Es ſollen neue Sägemühlen im 
Gran Chaco errichtet werden; dieſes weite Gebiet iſt reich 
an Zimmerbols , und nicht felten werben mit bort gejchlage- 
nen Stämmen Schiffe direlt nach Havre oder anderen euros 
paiſchen Stäbten befradhtet. 

— (68 ift eine fraglos richtige Behauptung, daß Bra- 
filien ein reiches Land ift, ja daß es unendliche Reichtbit- 
mer in feinem Boben, in feinen unterirdiſchen Schätzen und 
feinen ungehenern landwirtbichaftlihen Hülfsquellen birgt, 
von denen bis jetzt erft der 150. Theil ausgebeutet ober 
gar entdedt it. Mais foll 150- bis 400fach tragen, Reis 
nicht weniger als 1000fach, Weizen 30: bit 70fach, ein Acre 
Baumwolle viermal fo viel einbringen als in den Bereinigr 


ten Stanten, und ein fräftiger Mann mit Leichtigleit auf 
einer Fläche von 5 Acre 2000 Kaffeebäume mit einer Durch⸗ 
ſchnittsernte von 6000 Pfund Kaffee im Werthe von SO Pf. St. 
sieben können. Uber es lomtut nicht daranf an, was ein 
Land einbringen Fönnte, fondern was es in ber That ein: 
bringt, und dba ficht es mit Brafilien ſchlimm aus: die 
Summe von 21 000 000 Pf. St., welche feine Ausfuhr ſchon 
1878 erreichte, bat es heute noch nicht Überfchritten, während 
Cuba damals ſchon an Zuder allein für circa 0 Mill. Pf. St. 
erportirte. Jene wunderbaren Gold: und Diamantenfelber 
von Minad Geraes, welche im vorigen und einem Theil 
dieſes Jahrhunderts jo viele Millionen einbrachten und in 
die portugiefilhe und braſiliauiſche Krone jene beiden ber 
rühmten Steine festen, ben Südftern und ben Albacete, find 
zum Theil Dinge der Vergangenbeit. Kaum 1000 Mann 
arbeiten jegt in ben Gruben, die fonjt 80000 befchäftigten, 
und ber Ertrag ihrer Arbeit füllt feine großen Poſten 
im Budget aus. Einige ausländiſche, beſonders engliiche 
Geſellſchaften haben bie verlafferren Schachte wieder aufge: 
nommen und bearbeiten jest bie Gruben von Morro Belbo, 
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Pary und anderen Ortichaften, aus denen fie Gold im jähr- 


lihen Betrage von 20 000 bit 300000 Bf. St. gewinnen. | 


Das einzige Produkt, weldes guten Ertrag und dem Pande 
fein halbes Einfommen liefert, ift der Kaffee; zwiſchen 1965 
und 1870 ſoll fich die jährliche Ausfuhr durchichmittlich auf 
164114 Tonnen im Wertbe von 10190000 Pf. St. belau« 
fen haben. 530000000 Kaffeepflanzen, die 1500000 Acres 
bedeten und die ſich noch jährlich vermehren, jollen im Reiche 
fein; ihre jährliche Ernte beträgt 260 000 Tonnen, von denen 
50000 im Lande felbit verbraudt werben. Und dennoch, 
obgleich die Hälfte des Kaffees, der in ber ganzen Welt er: 
zeugt wird, aus Braftlien kommt, obgleich ber braſilianiſche 
Kaffee anf den Ausſtellungen zu Wien und Philadelphia 
Preismedaillen errungen bat, io fteht er doch auf dem Markte 
in fo geringem Anfeben, daß man ihm, mm den Verkauf zu 
fihern, als Java, Borto Rico,*Geylon oder Mofta anbrin- 
gen muß. Dieſer Erwerbszweig fann alſo in Brafilien noch 
verbeffert und andgebehnt werden. Der Kaffee fann aller: 
ding® überall im Neiche gebaut werben, aber Ref. erfuhr 
auf ber befaunten Fazeuda des Barons Faro in Nio Bo— 
nito bei Barra do Pirahy, daß die Kaffeeplantagen oberhalb 
des Breitengrades von Rio Janeiro der Gefahr des Ver: 
trodnens unterworfen jeien, während diefelben unterhalb des 
Breitengrades von San Paulo oft durch den Froſt litten ; 
am günftigften wären Erdboden und Klima im den Diftrif: 
ten nörblih von San Baulo, wo man mit Kaffee um \/; 
höhere Einkünfte erzielen Fönne, ald Faro aus feiner Mufter: 
farm, welche mit zwei Nebengütern 2 300 000 Pfund Kaffee 
im Werthe von 60000 Pf. St. erzeugt. Faſt alle anderen 
Zweige der landwirtbicaftlichen Induſtrie Brafiliens find 
im Abnehmen. Der Inder nimmt nicht mehr wie früher 
den erften Rang unter den Stapelwaaren ein; die Ausfuhr 
wird auf 2680000 Pf. St. jährlich berechnet. Baumwolle 
ift auf 367000 Pf. St. das Jahr geſunlen, Gummi auf 
1150000 Pf. St., Mate oder Paraguay-Thee auf 410 000 
Pf. St. Tabak bat nur einen Erport von 800000 Bf. St., 
obgleich Babia-Cigarren in Montevideo und Buenos Aires 
ein gejuchter Artilel jind. Brafilien jol 0 Mill Stüd 
Hormvich befigen und erportirt für 1400000 Pf, St. Felle 
das Fahr. Der Neft der Ausfuhr wird mit 1000 000 Pf. St. 
durch verichiedene Waaren gedeckt. England nimmt unter 
ſämmtlichen Abnehmern, die mit dem Reiche in Handels: 
verbindung ſtehen, ben erfter Rang ein, indem ed 30 Proc. 
der imbortirten und 25 Vroc. der erportirten Waaren trägt. 
Die Vereinigten Staaten machen größere Einkäufe, 35 Proc., 
verkaufen aber nur 5 Proc. Der franzöftiche Handel — 19 Proc. 
Einfuhr, 13 Proc Ausfuhr — fol im Zunchmen be: 
griffen fein, beſonders wegen des großen Weinkonfums, denn, 
trog eines gewiſſen Erfolges in Bern und Ghile, wird jo- 
wohl in Brafilien wie in ganz Südamerika der Weinbau 
wahricheinlich nie ſehr ausgedehnt werden, und in dieler 
Beziehung wird die nene Welt der alten ſtets ainspflichtig 
bleiben. Die übrigen Abnchmer Brafiltens find die La⸗Plata 
Staaten, Bortugal, Belgien, Deutſchland sc., die zuſammen 
32 Proc. Einfuhr und 17 Proc. Ausfuhr tragen. 
(„The Mail“ 15. Sept. 1531.) 


Iapanifche Sprichwörter. 

— Im 20. Hefte der „Mittbeilungen der dentichen Ge— 
fellfchaft für Natur: und Völterfunde Oftafiens* (Juni 1850), 
welches uns durch die Güte des Worftandes der Geſellſchaft 
auging, veröffentlicht Dr. Lange 100 japanildhe Sprich: 
wörter, wie fie bem gemeinen Manne geläufig find. Won 
chineſiſchen Sentenzen, welche im Wunde der Gelehrten 
Iprichwörtlich gebraucht werben, ficht er ganz ab. Wir their 
len daraus einige ber intereffanteften in der deutſchen Mebers 
fegung (bad Driginal giebt auch den japanifchen Wortlaut 
in Transfeription) mit, namentlich auch ſolche, die im bent- 
ſchen Volksmunde ihre Unaloga haben. 


) 


Aus allen Erbtheilen. 


„Wenn der Teufel (— geſtrenger Hausberr) nicht zu Haufe 
iſt, thut man ſich gitlid.* Wenn die Kate nicht zu Ps ift, 
tanzen die Maäuſe. 

„Mit einem Biſſen lann man fi die Bade verbrennen.“ 
Kleine Urſachen, große Wirkungen, 

„Ein Mann, ein Wort.” 

Selbſt ein Bauer, der Padpferde führt, ficht in guten 
Kleidern befjer aus.” Kleider machen Leute, 

Gewaſchene Mleider find befier als gelichene.* Es if bei- 
fer eigene Saden zu brauden, wenn fie auch ſchlecht find. 

„Wer von der Großmutter erzogen it, iſt drei Sen billi» 
ger,“ weil ex verzogen ift. 

„Auch eim Teufel (— häklicdyes Mädchen) ift mit ficbenzehn 
Jahren nett, auch ſchlechter Thee "hat jeinen erften Aufguß.“ 
Jeder hat einmal eine Zeit, in der er hübſch iſt. 

„leide Di in Brofat, wenn Du nad der Heimath 
lommſt!“ Gehe nicht eher in die Heimath zurüd, als bis Du 
etwas erworben und dort qui auftreten kannft. 

„Selbft Eltern und Kinder find in Geldſachen wie fremde.“ 

„Wenn man von einer Sache ipricht, die man im nädhken 
Jahre ausführen wi, lacht der Teufel.” 

„Was gut ift, thue gleich.“ 

„Wenn man Geld leiht, macht man ein (freundlides) Ge— 
ſicht, wie ein Göte, wenn man es jurüdgiebt, madt man ein 
(fürdterliches) Geſicht, wie der Höllengott Emma.“ 

Wenn Du Gift nimmft, lede den Teller mit ab!* Wenn 
Du Schlechtes thuft, thue es gleich ordentlich! 

„Warte ſchlaſend auf das Blüd!* Wie ſehr man dem 
Gluͤd nadjagt, holt man es nicht ein; es fommt, wenn man 
es nit erwartet. 

„Ein Reistuhen in den offenen Mund.” 
wünſcht, fommt unverbofit. 

Es giebt auch Inſelten, die Waſſerpfeſſer lieben,” Ueber 
den Geſchmag läht fi) nicht ftreiten. 

„Fin gefüttertes Seidenlleid nimmt mar aud im Sommer 
geſchentt.“ Einem geihentten Gaul ficht man nicht ins Maul. 

„An der Hite (trägt man) ein gefüttertes Winterlleid, in 
der Kälte ein einfaches Sommerlleid.“ Berlchrie Welt. 

„Auch ein Böge wird zornig, wenn man ihn dreimal 
übers Geſicht fahrt.“ Selbft der Beduldigite wird endlich zornig. 

„Wenn man nichts füet, geht nichts auf.“ Aus nichts 
wirb nichts, 

„Aur wenn man in Roih ift, bittet man die Götter um 
Hife.* 

„Man kann aus der Bluthe erlennen, ob ein Baum Früchte 
trägt.“ Früh Frümmt fi, was ein Hälchen werden will. 

„Wein ift der Beſen, mit dem man die Sorgen ausfehri.“ 

„Wenn man den Raum unter dem Dadfims vergiebt, 
wird einem das ganze Haus genommen.“ Wenn man ihm dem 
kleinen Finger reicht, nimmt er Die ganze Hand. 

‚Dan kann auch zum Kopf einer Sarbelle (Imafhi) beten : 
es kommt nur auf den Glauben an.“ Iwahhi ift der am we: 
nigften geihägte Fiſch in Japan. 

„Eine hunderttägige Predigt — eine Blahung.“ Ein gro- 
bes Unternehmen fanıt durch eine Meine, unbedeutende Sade 
vereitelt werben. 

„Riemand ift mehr zu fürdten, alt ber Dummlopf.“ 

„Es giebt fein Mittel, einen Dummen flug zu machen.“ 

„Die Wände haben Obren.* 

„Gute Erziehung ift befier, als gute Familie.* 

„Eine Theetafſe auf dem Brunnenrand,* ift in Gefahr. 

„Der Farber trägt ungefärbte Beinfleider,* 

„Der Barbier macht ſich feine Haare nidht.* 

„Geftern eine tiefe Stelle im Flufſe, heute eine flache,“ jagt 
man von fchnell fih ändernden Dingen. wm 

Selbſt ein Inſelt von einem Zoll Länge hat einen Ber- 
fand von einem halben Fol.“ Man joll au den Meinten 
nit verachten, 

„Er verbrennt weder Alscholz als Näucerwert, noch läkt 
er einen Wind,“ d. h. er zeichnet ſich durch michts aus. 

„Die Lüge ift der Anfang der Diebe.” 


Was man ges 


Inbalt: Reifen im nörblichen vandſchab III. (Schluß) (Mit ſechs Abbildungen.) — Prof. Ferd. Blumentrite 
Die Goldfundſtellen auf den Philippinen und ihre Unsbentung. — Oberſt Unterberger's Reiſe in China von Tien-tſin 
bis Tſching⸗ liang. I. — Die Dihatak : Kirghizen. — Aus allen Erdtheilen: Südamerika. — Japaniſche Sprichwörter. — 
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Mit befonderer Berüchfichtigung der Anthropologie und Ethnologie. 
Begründet von Karl Andree. 
In Berbindung mit Fahmännern herausgegeben von 


Dr. Richard Kiepert. 
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Panama und Darien. 
Nach dem Franzöfifchen des Schiffälieutenant A. Neclus. 


vımn. 
Reclus und Wyſe blieben ein halbes Jahr in Frankreich, | der trodenen Dahreszeit in Darien einzutreffen. Nur ein 


um ihre Beobachtungen zu berechnen, und reisten am 7. Nos | einziger ihrer früheren Gefährten, Pormdeilean, Wyſe's Se 
vember 1877 von Saint-Wazaire ab, um mit dem Veginne | fretür, begleitete fie; Verbrugghe erwartete fie in Panama. 





Das Dorf La Gapitana bei Ebbe, 


Da Lacharme und deſſen vorzligliche Arbeiter erft Ende Dex | zuerst den Iſthmus von San Vlas, den fchmalften in Mittele 

cember zu ihnen ftogen konnten, jo hatte Wyſe beſchloſſen, * — zu es u * der * 

5 Siehe u icher Rei ib lobus⸗ | amerifaner Kommandant Selfridge gethan, von d 

xxxn * 273, en r ee ray. — atlantiſchen (nördlichen) Seite her num bis zu den Madroño⸗ 
Globus XXXIX. Ar. 4. 7 
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Fällen des obern Mamoni gelommen war. Jener Iſthmus 
zieht ſich im einer Breite von nur 48 km von dem Meer» 
bufen von San Blas oder Carti ſuüdwärte bis zur Mun— 
dung des Rio Bayano. Im Norden fchneidet eine weite 
Bucht in ihn ein, welche zwar durch Anfeln und Riffe etwas 
verfperrt, aber gegen Winde vorzüglich gefchügt ift, im Eit- 
ben die breite Mindung des trog feines beichränften Ge— 
bietes waſſerreichen und tiefen Bayano. Die legten zehn 
bis zwölf Kilometer ftrömt er rechtwinklig zu dem niedrig« 
ften Uebergange über diefen Theil der Cordillera, fo daß ein 
Durchſtich von weniger als 9 Lieues genligte, um die Ver— 
bindung zwiſchen dem Atlantiſchen und dem Stillen Oceane 
herzuftellen. Leider aber verhindert die Höhe der dazwischen 
liegenden Berge die Anlage 
eines gewöhnlichen Kanals, 
und man nrüßte einen Tun- 
nel von ber Yänge desjeni- 
gen im St. Gotthard bob: 
ren. Die Gentral-GCor- 
dillere, deren mittlere Höhe 
über 400 m beträgt, wird 
zu beiden Seiten von an- 
deren, nicht weniger hohen 
Ketten begleitet, und bie 
verhäftnigmäßig tiefen Ein⸗ 
ſenlungen zwiſchen dieſen 
Gebirgen ſtehen mit den 
großen Kuſtenebenen an 
den beiden Oceanen nur 
durch enge Schluchten in 
Verbindung, durch welche 
die Fluſſe im einer Reihe 
von Fällen hinunterflürzen. 

Unter allen Uebergangs- 
ftellen bietet die beften Be- 
dingungen noch die Linie, 
melde die Mündung des 
Bayano mit dem Meerbu- 
fen von San Blas verbin- 
det. Auf dem rechten Ufer 
bes Payano und feines 


Nebenfluffes Mamoni dehe ur ‘€ 


nen fi) weite Savanen 
aus, welde bis Panama 
reichen. Auf ihmen liegen 
zahlreiche Haciendas und 
meiden gewaltige Herden, 
deren einzelne drei⸗, auch 
viertaufend Häupter zäh. 
len. Nach Often hin aber bedeckt Urwald — und Berge; 
doc, finden ſich an dem Ufern des Fluſſes ſoweit, als die 
Fluth reicht, d. h. bis zum Einfluſſe des Rio Terable 
9. Karte), Bananenpflanzungen, deren Früchte zu den beſten 
im ganzen Staate Panama gehören. Dieſelben bilden die 
hauptſachliche Nahrung der Neger und Mulatten in Mittel» 
amerika; eine lächerlich geringe Arbeit genügt, um einem 
Landbarter dort zu dem zu verhelfen, was dort ale Wohl: 
fand gilt: d. 5. zu zwei bis drei Hemden und Baumwoll- 
hofen, Anizado-Scnaps nad, Belichen und Ambalema⸗Ci⸗ 
garren. Oberhalb des Terable finden fich nur noch wenige 
Hütten, und bald wird Ufer, Fluß und Wald vollftändig 
menſchenleer bis hin zu den Sigen der Pirreas Indianer, 
Diefelben ftehen ım Bunde mit den ihnen verwandten Ein— 
geborenen am Chucunaque, find nie unterworfen worden 
und flößen ben Anwohnern des untern Bayano ſolche Furcht 
ein, daß ſich diefelben nie bis zu ihren Dörfern wagen. 





Panama umd Darien, 


Wyſe ift, ſoviel Reclus erfahren hat, der einzige Weiße, der 
fie aufgeſucht hat, und zwar im Jahre 1868. 

Die Bevölferung des weftlichen Darien hat wenig Ins 
dianerbiut und noch weniger weißes im ihren Adern, befleht 
vielmehr faft ausſchließlich aus Negern. Sie foll im jeder 
Hinſicht weniger werth fein, als ihre Vettern im Thale des 
Tuyra, wenn möglich noch trumffüchtiger und fanler, ala 
diefe, weil die Bananenpflanzungen ein viel leichteres Yeben 
gewähren, als das Kautſchulſammeln. Zumeiſt leben fie 
zerftremt in der Savane und haben nur zwei Dörfer, Chepo 
und la Capitama. Ürfteret, heut ein Fleden von 1500 
Seelen, war früher eine wahrhaftige Stadt mit hölzernen 
und fleinernen Hänfern; aber trogden es ein angenehmer 
und gefunder Aufenthalt 
war, haben ihn alle beſſe⸗ 
ren Familien mit Panama 
vertauſcht, umd bie beide 
Orte verbindende, 80 km 
lange Straße, einft trefi- 
lich unterhalten, iſt jetzt 
ganz verfallen, verſumpft 
und vom Urwalde übermwur 
chert. 

Am 7. December verlie⸗ 
ben die Reiſenden auf der 
Cana „Ya Bruja® Bas 
nama, verfehlten aber bie 
Mündung des Bayano, 
mußten deshalb auf ber 
reigenden Waldinſel Ches 
pilo das Einſetzen der 
Fluth abwarten, und er 
reichten dann erft im der 
Naht la Gapitana am 
Rio Mamoni, den Hafen 
von Chepo. 

Die Ufer bes untern 
Mamoni find wenig an« 
gebaut; riefige Mimofen 
mit Uberaus feinem und 

den zartem Yaubwerfe, das ſich 
# Westlichen Darien „| wie ein grüner Schleier 

..n liber das mächtige Gheäft 

Schitfelieutenant legt : wechjeln mit 

Schnedenbohnen und Mans 
groven, die fich durch dich“ 
te8, dippiges Yaub ause 
zeichnen, Anfangs ift 
das Thal breit; = vom 
„ehorro* (Stromſchnelle) Capero an wird es von Hiigeln, 
die ftetig am Höhe zunehmen, eingeengt. Die fteilen Aus: 
Täufer des Gerro de Sarapatas zwingen den Fluß zu weiten 
Biegungen; die Stromfchnellen werden ftärfer und häufiger; 
überall zeigen ſich Gefteinabänfe, und zwar nicht mehr halb 
zerfegte Schichten, wie in Pena Miron, fondern Konglo— 
merate und harte Sandſteine. Bei der Mündung der 
Uuebrada de Tagua tritt man in die Corbillere. 

Während des Tages bemerken die Neifenden zahlreiche 
Iguanen von mittlerer Größe, zumeilen bis zu zehn Stüd 
auf einem Baunte. Ihre Leute tödteten vier davon, deren 
Fleiſch dem des Huhnes ähnlich ſchmedt und felbit für ver« 
wöhnte Magen ein treffliches Eſſen abgiebt. Die Indianer 
ftellen ihnen mittels Scylingen viel nadı, aber wenn fie nicht 
befondern Hunger haben, jo öffnen fie nur den Weibchen 
den Leib und nehmen ihmen die als größten Leckerbiſſen ger 
ſchätzten Eier heraus. Die Wunde foll fo volllommen ver« 
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Fälle des Rio Mamoni. 
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heilen und die inneren Organe ſich ergänzen, daß bafjelbe 
Verfahren im nächſten Jahre wieder vorgenommen werden 
tann. Ueberhaupt haben fie ein zähes Leben und find ſchwer 
zu Tode zu bringen. Am Inquati fah Reclus in jeder 
Hlitte unter dem Schilfdache ganze Reihen dieſer harnılofen 
Thiere lebend an einer wagerechten Stange hängen, Schwanz 
und Beine auf dem Niden zufammengebunden, ein qual: 
voller Zuſtand, im weldyem fie Monate lang aushalten, 
Ebenfo graufant iſt es, fie lebendig im die Kohlengluth zu 
werfen, damit ſich die Haut leichter ablöſt. 

Arı Einflufle des Chararé wurde übernachtet, und 
früh am folgenden Morgen der Kampf mit den Strom: 
fchnellen aufgenommen, welche unterhalb der Fälle des Ma— 
moni, den fogenannten „Saltos de Charar&*, liegen. Der 
erfte Fall, aus mehreren Abrheilungen bejtehend, hat brei 
Dieter Höhe. In Vorausſicht diefer Schwierigkeiten hatten 
die Neifenden möglichjt feine Boote, „lanchas“ gemiethet, 
ſolche zu 1500 Bananen; am Bayano nänlic,, wo man haupt: 
fädjlich dieje koftbare Mufacee anpflanzt, werden die Boote 
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nach der Zahl dieſer Früchte, die fie zu faſſen vermögen, 
Hafjifigirt. Am Fuße des Falles angelangt, entlud man 
zuerft die leichtefte der brei Janchas und ſchleiſte fie über 
das Geröll mad) dem Veen oberhalb des Sturzes. Das 
war mit großen Anftrengungen verbunden, und die lancha 
mußte ein quted Theil ihres Bodens an ben ſcharfen Fels- 
vorfpriingen zurücklaſſen. Nahe darüber aber gist fid) ber 
zweite Sturz und weiter aufwärts immer mehr miſchnel⸗ 
len und Fälle, einer immer tobender und rauſchender, als 
der andere. Ein Theil der Leute mußte nun eine pie 
(Pſad) quer durch das Geftrüpp hauen bis zu einem Punkte 
am Rio oberhalb der Kasladen; ber andere veriiehte bie 
überflüffigen Lebensmittel, Inftrumente und Vorräthe in 
einem Felsloche, während der Heft auf dem eben gejchaffenen 
Wege nad) dem Plage des Nachtlagers getragen wurde. 
Bon biefem Pfade aus Uberſah Reclus mit einem Blicke 
die riefige Stufenfolge der Fälle, eines der ſchönſten Schau: 
fpiele in Mittelamerifa. Auf einer Strede von weniger 
ald 500 m fällt der Mamoni, einen Halbkreis befchreibend, 





Golf von San Miquel. Cinfahrt in die Bora Chica. 


aus feinem Hochthale in das Flachland herab. Rieſige 
Teläblöde liegen in feinem Bette, über welche der durch die 
Regenzeit geichwellte Fluß binmwegraft; zweimal flürzt er 
ſich sen 10 m hod) hinab. An beiden Ufern wachſen trotz 
deren Steilheit große Bäume und mildern durch ihre ger 
fälligen Formen und ihr Üppiggrünes Yaub die Wildheit der 
Schlucht. 

Auf einen fo anftrengenden Tag folgte eine böſe Regen» 
nacht und wieder ein Tag, während deſſen die Erpedition 
unaufhörlic, zwiſchen den Felſen des Flußbettes aufs und ab⸗ 
Klettern und zuiegt den Mamoni durchichwinmen mußte, 
um einen vortbeilhaften Yagerplag zu erreichen. Die Yeute, 
welche nur in ihrer Piroge zu brauchen waren, wurden durch 
dieſe Anftvengungen jo ſchwach und fraftlos, dag Neclus 
den Träftigiten, den Eugenio, nach dem vier Marſchſtunden 
ſtromaufwärts gelegenen Gaspar⸗ Sabana fandte, um bei 
den dortigen Tagua-Sammlern ein Boot umd Arbeiter zu 
miethen. Allein er lehrte unverrichteter Sache zuriid, da 
die Peute im Gebirge abwefend waren. 

Reelus hatte von Wyſe den Auftrag erhalten, denjenigen 
Puntt zu beſtiumen, wo ber Tunnel des interoccanifchen 
Kanals anzufangen hätte, und dann die Aufnahmen bis zum 
Salto Madrono, wo Selfridge aufgehört hatte, fortzuführen. 
Da er aber feine Boote hatte und das Wajler zu hoch war, 
um im Flußbette hinauffteigen zu fünnen, auch feine Wann» 
ſchaft erjchöpft und dev Hauptzweck erreicht war (der Tun: 


mel des auf der Karte mit einer ftarten Linie bezeichneten 
Kanals müßte offenbar am Fuße der Charare:tfälle begin 
nen; er ift auf der Karte geftrichelt angegeben), fo kehrte 
er um. Später hat Wyſe felbft die fehlende Strede bis 
zum Salto Madrono aufgenommen. Auf diefe Erforſchung 
des oben Mamoni folgte diejenige des Rio Terable, 
über welchen nur fo viel gejagt fei, daß die ſchluchtenartigen 
Zuſammenſchulhrungen und die vielen Fidzadwindungen 
feines Thales der Anlage eines großen Schifffahrtslanales 
hindernd im Wege fichen. Am 18, December um Mitter⸗ 
nacht traf Weclus wieder in Ya Gapitana ein. Am 20. um 
+ Uhr Morgens ritt die ganze Geſellſchaft bereitd wieder 
auf der Straße von Panama. Der Mond beleuchtete die - 
Savanc von Ghepo, die Temperatur war entzlidend und bie 
‘Pferde trabten im Papgange dahin, eine Bewegung fo an— 
genchin wie die eines Scjaufelftuhles, Anfangs ging alles 
gut. Die Savane ift mit ſpärlichem, kniehohein, aber ganz 
vertrodneten Graſe, das unter den Pferdehufen zerbricht, 
bewachſen; das jtart gewellte Terrain befteht aus feften, 
rothem Thone, welcher wie der Löß in China ſich in Geſtalt 
von Mauern und Baftionen erhebt, die ausgedehnten ver- 
fallenden Feſtungen gleichen. Trotz der Sonnengluth geht 
es auf der Savane luſtig vorwärts; büfe wird es aber, 
wenn ein Rio zu liberfchreiten oder ein Sumpf in der Nühe 
des Meeres zu paſſiren ift, in welchen die Säule bis an Die 
Bruft einfinfen. Zu beiden Seiten ficht man da Stelete 
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von Ochſen liegen, die hier ihren Tod gefunden haben und 
die von Geiern verzehrt wurden. Da Pferde und Rinder 
ftett die Gewohnheit haben, im dieſelben Fußtapfen zu treten, 
fo bitdet ſich auf allen Wegen, fie mögen fo breit jein, wie 
fie wollen, bald eine Rinne, fo tief, daß der Bauch der 
Thiere beiderfeits anflögte. Dies und das Waten im 
Schlamme ermlidet fie jo, daß fie ſich zuweilen mit ihren 
Reitern in den Moraft hinlegen. Faul aber find fie nicht; 
geſchidt Hetterm fie fteile Uferwände hinauf und fuchen ſich 
ihren Weg durch dorniges Geſtrüpp; daß die Reiter dabei 
nicht ftets gut fortlommen, ift Har: bald fangen fie ſich in 
einer Yiane, bald ſtoßen fie ſich an Baumſtämmen, bleiben 
in Dornen hängen oder fallen herunter. Langſam verran- 


nen die Stunden während diefes enblofen Rittet. Man 
begegnete Herden prächtigen und, wie faft immer in ben 
Tropen, ſehr fanften Rindviehes, fah auch einzelne Hacien- 
das und öfter elende Tambos, die ihre Inſaſſen faum gegen 
Sonne und Regen ſchützten. Inzwiſchen wurde es dunfel 
und Panama war noch immer nicht erreicht. Erſt um zehn 
Uhr Abends wurbe der Weg gut: man hatte die Straße 
erreicht, auf welcher die reichen Panamaner fpazierenfahren, 
und nod; vor Mitternacht jtärkte man ſich im Grand Hötel. 

Panama ſchwaum im Vergnügen der Weihnad)tswodhe, 
und Einladungen regneten auf die Neifenden herab, Aber 
deren Zeit war durch das Zeichnen von Plänen und Bes 
rechnungen in Anspruch genommen, und Wyſe hatte die Bor- 





Ylaviza. 


bereitungen für eine neue Reife in eine volllommen übe Ge— 
gend zu treffen. 

Am 29. December ſchiffte ſich die ganze Geſellſchaft auf 
der feinen Goälctte „Le Chucunaque* ein, erreichte am 
Morgen des folgenden Tages die reizende Injel Chepillo, 
wo Eugenio mit dei erforderlichen Material ſchon wartete, 
und fuhr am Nadymittage weiter. Dunkel waren Himmel 
und Meer; nur im der ferne ſchwamm die Inſel San 
Miguel in vollem Lichte. Scharen von Pelitanen folgten 
dem Schiffe; ans einer Höhe von 50 bis 6O m ließen fie 
fid) mit halb ausgebreiteten Flügeln auf das Wafler herabs 
fallen, tauchten unter und erſchienen fofort wieder an der 
Oberfläche. 

Am nächſten Tage, dem legten des Jahres, wechjelten 
Windftille und ftarfe Brife, und man paſſirte die ‘Bajaros- 


(Bogel-) Infeln und Farallon Ingles (Englisches Iuſelchen) 
und langte an der Einfahrt zum Golje von San Miguel 
an. Um Mitternacht waren diejenigen, welche nicht fchliefen, 
grauſam genug, die Übrigen zu weden und ihmen ein glück 
liches Neujahr zu wünschen; da aber fein Mond jdyien und 
der Raum auf dem Schiffe ſehr beichränft war, verſchob 
man die „officiellen Befuche* auf den Morgen. Um 
9 Uhr wurde der Anker gelichtet und ftetig Iavirend wegen 
des ftarfen Stromes fuhr man in den Meerbufen hinein, 
fegte bei la Palma einen Reiſegenoſſen ab und legte um 
Mittag vor Ehepigana au. Da Wyſe hier erfuhr, daß die 
Goslette wegen des Anſchwellens des Nio Chucumaque wicht 
fofort bis Yaviza (f. Karte im Globus XXXVIII, S. 307) 
binauffahren fonnte, micthete er eine Meine Lancha, in wels 
der er einen bis zwei Tage früher anzufommen und die Ar- 
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beiten um eben fo viel zu beichleunigen vermochte. Er 
nahm Berbrugghe, Sofa und die beten Arbeiter Yacharme's 
mit ſich, während letzterer felbft mit Reclus zuriidblieb, 
Diefer lichtete um 9 Uhr Abends die Anker, erreichte mit 
der Fluth die Alligatoreninfel und fuhr dann am nächſten 
Tage den von Mangrovebäumen umfäumten Tuyra bie zur 
Mündung des Chucunague hinauf, wo man eine ſchlafloſe 
Nacht zubrachte; denn der Wind hatte ſich gelegt und die 
Muslitos ſich erhoben. 

Mit Hilfe der Ruder kam man am nächſten Morgen 
bis zur Dlündung des Yagartero; von da ab mußte ein 
Boot voraus geſchickt werden, welches cin Geil an einem 
Baume oder fonft wo befejtigte, an welchem man das Schiff 
aufwärts zog. Da fein ordentlicher Strid an Bord war, 





mußte ein folcher nothdürftig aus lauter furzen Tauenden 
hergeftellt werben; matirlich verſagte derfelbe häufig ben 
Dienft, und mit funfzehnftlindiger jchwerer Arbeit fam man 
faum eine Meile vorwärts. 

Yaviza, wo fic die Gefellichaft wieder vereinigte, war 
feit dem vorigen Jahre ſehr herumtergefommen; fait die 
Hälfte feiner Einwohner ift nach Pinogana oder Tucuti 
gezogen, weil ſich dort noch Tagua findet, während in as 
viza diefe Nuß gar nicht vorkommt und der Kautſchul ers 
ſchöpft ift. Bald werden von diefem Dorfe, welches einft 
an 1000 Einwohner zählte, nur noch ein paar Strohhlitten 
übrig fein und der Walb wird wiederum die Savane und 


alle Lichtungen üiberwuchern. 
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Unſer gewöhnliches Mittag: und Abendeſſen beſtand aus 
Thee, Eiern, Reit und Huhn mit ſehr piquanter Sauce. 
Die aus Tien-tfin mitgenommenen Sonferven wurden uns 
bald zum Ueberdruß, die fühen chinefiichen Brote, zu denen 
wir greifen mußten, als unfer Brotvorrath erichöpft war, 
wollten und nicht munben, um jo befler ſchmeckte und eine 
Art in Fett gebratener Kuchen, die unferen heimiſchen fehr 
ähneln. Das Wafler ift in der Negel gut, in einigen Dör⸗ 
fern war es jedoch fo fchlecht, dag wir den Thee durch 
Baumwolle filtriren mußten. Fliv Alles, was wir in den 
Gafthöfen bezogen, mußten wir den dreifachen Werth bezah⸗ 
len; wir hatten es übrigens nicht anber® erwartet, denn in 
ganz China hat der Fremde dieſe indirekte Abgabe zu ent 
richten. Man muß aber aud) nicht vergeflen, daß in ganz 
China der Europäer veradtet wird, umd wenn der äußere 
Umgang in der Regel einen höflichen, zuweilen fogar einen 
freundſchaftlichen Charakter annimmt, jo ift das wohl ftets 
dem Bortheile zuzuſchreiben, welchen der Ehinefe von dem 
Umgange erwartet; im innerften Herzen haft er ben Euro» 
päer und weiß fehr wohl, daß leterer unter ber Aegide der 
Givilifation nur fein Yand auszubenten beftrebt if. Das dem 
Chineſen ins Blut übergegangene „Jang-gwei-tze“ (libere 
feeifcher Teufel) bezeichnet treffend die öffentliche Meinung 
Chinas von une, Aus diefem Örumde geichah es häufig, daß 
man uns in ben befieren Gafthöfen feine Aufnahme gewährte, 
und wir mußten in der Megel mit den mittelmäßigeren 
oder jelbft mit den fchlechteften Abſteigequartieren fürlieb neh» 
men; die Leute wollten eben die Reputation ihrer Häufer 
nicht aufs Spiel fegen. Ya einmal geſchah es fogar in 
einem Dorfe, daß man umd unter dem Borwande, ed gäbe 
keine freien Zimmter, fein einziges Gafthaus öffnete, jo daß 
wir genöthigt waren, bei einer Brivatperfon abzufteigen, wo 
wir in einem Raume untergebradjt wurden, der füglich ein 
Stall genannt werden fonnte, im welchen wir uns vor Un« 
geziefer nicht zu fchligen wußten. Am folgenden Morgen 
erflärten wir unferm führer, wenn eim folder Fall nod) 
einmal eintreten jollte, würden wir diefes feiner Böswillige 
keit zufchreiben und darnach unſere Maßregeln treffen. Am 
Abend defielben Tages wiederholte ſich in ber That der Fall; 
bei ſechs Wirthshäufern wurden wir unter dem Vorwande, 
es ſei Alles befegt, abgewiefen. Unfer Flihrer, eingedent 
der Ermahnung vom Morgen, gab ſich die größte Mühe 


und unterzubringen und berichtete mir, der Vorwand fei ein 
miüffiger und es gäbe nod) Raum genug für und. Unter 
folhen Umftänden blieb kein anderer Ausweg als energifch 
vorzugehen, das mit Gewalt zu ertrogen, was gutwillig nicht 
hergegeben wurde. Wir kehrten in eines der Wirthehäufer 
zurlid, von weldyem man uns abgewielen hatte, ich ging in 
den Hof, Aberzeugte mid), daß wirllich noch Raum vorhan- 
den, und befahl den Führern die Karren in den Hof zu fah- 
ren. Den Broteft des Wirthes lieh ich unbeachtet. Wir 
hatten uns indeflen faum in unferm Zimmer niebergelaflen, 
als wir durch wüſten Lärm und Geſchrei geftört wurden, 
welches anfangs nur der Wirth und feine Familie ob ſolcher 
Willkur erhoben, in welches jedoch bald eine Menge in den 
Hof geftrömter Neugieriger einfiel. Anfangs fuchten wir 
dieſes Ghebahren zu ignoriren, al® aber bie ungufriebene 
Menge zufchends wuchs und der Wirth ſich weigerte uns 
feren Thieren Futter zu reichen, ftanden wir vor der Ent 
ſcheidung entweder mit Sad und Vad wieder abzuziehen oder 
aber an Ka Willen durchzuſetzen. Es blieb uns Übrigens 
nicht einmal die Wahl zwifchen diefen zwei Entfcheibungen, 
denn Nachgiebigleit hätte nur unfere Schwäche bewiefen und 
der Volfshaufe hätte jo viel Zuverficht gewonnen, daß wir 
uns auf die beftigften thätlichen Ausbrüche feines Zornes 
hätten gefaßt machen müflen. Zum Ueberlegen war feine 
Zeit, ich trat daher auf den Hof hinaus und befahl unferm 
Ueberſetzer mit lauter Stimme der Menge zu jagen, wer 
wir jeien, umd nach dem Dorfälteften zu jenden, bamit er die 
Ordnung wieder herftelle; bis zur Anfunft deſſelben drohte 
id) einen jeden nieberzufchießen, der ſich unterfangen wolle 
und oder unfere Bedienung zu infultiven oder aber unferen 
Befehlen nicht nachukommen; dem Wirthe befahl ich fogleid, 
Futter für die Thiere herbeizufchaflen. Diefes wirkte: einige 
Sekunden folgte tiefes Schweigen, dann beeilte ſich der Wirth) 
als Erfter meinen Befehlen nachzufommen und damit war 
die Angelegenheit erledigt, das Bolt wurde aus dem Hofe 
gewiefen und alle ferneren Befehle ohme Widerftand befolgt. 
Der Aelteſte erſchien nicht, umter dem Vorwande nicht zu 
Haufe zu fein; ich hatte feine Veranlaſſung auf feinem Er: 
ſcheinen zu beftehen. Ein folcher Auftritt ift mir nur ein» 
mal begegnet, er hatte die gute Folge, daß unfer Führer nun 
aufmerffamer und fügjamer wurde, Unfere willfitrliche 
Handlungsweife darf ung nicht zum Vorwurfe gemacht wers 


56 Oberft Unterberger's Reife in China von Tienstfin bis Tſching ⸗liang. 


ben, die Noth zwang uns dazu, denn hätten wir ung bem 
Willen der Maffe gefütgt, fo wäre fie in ihren Forderungen 
nur um jo unverfchämter geworden. Wenn ich auch weit 
vom Gedanken entfernt bin, bag man dem Ehinefen gegen- 
über fih grob und anmaßend zu betragen habe, fo habe ich 
doch erfahren, daß höfliches Benehmen nicht ein gleiches her 
vorruft, fondern im Gegenteil häufig durch Frechheit erwidert 
wird, weil der Chineſe Höflichfeit und Zuvorkommenheit 
umnfererfeits für einen Ausdruck der Schwäche anficht, die 
ihn veranlaßt dem lberfeeifchen Teufel fein Uebergewicht 
fühlen zu laſſen. Ernſtes und feftes Auftreten dem Chine: 
fen gegenüber führt ftets zum gewünſchten Ziele. 
ch fchre nochmals zu den Wirthshäufern zurlick. Am 
Bormittage kehrten wir nur ein um unfere Thiere zu fittern 
und eine Mahlzeit einzunehmen; als Raft fanın nur die 
Einfehr am Nadymittage um 5 oder 6 Uhr gezählt werden. 
In Städten oder größeren Dörfern wandern an den langen 
Abenden gefchminkte ) und gepugte Mädchen umher, auf 
Saiteninftrumenten fpielend und dazu fingend; fie entiprechen 
unferen Harfeniftinnen und befucen im Gaſthauſe ab- 
wecjelnd alle Zimmer um die Säfte durch Spiel und Ges 
fang zu erheitern, wobei fie mit Nüffen, Süßigfeiten und 
Thee traftirt umd mit einiger Munze befchenkt werden. 
Spiel und Geſang entbehren jeglicher Harmonie und find 
dem europäifchen Ohre unerträglich. Trotz guter Bewir- 
thung und hoher Zahlung betrugen ſich die Harfeniftinnen 
in unferm Zimmer jehr fittfam und ſchüchtern, ihr unge 
zwingen heiteres Lachen ſchallte nur aus den Nebenzimmern 
zu uns herüber, wenn fie im der Geſellſchaft ihrer Yande- 
leute waren, Um 10 Uhr begaben wir uns zur Ruhe und 
bald darauf verſank auc das ganze Wirthshaus im tiefe 
Stille, die nur hin und wieder durch das Klappen des Wäd)- 
ters und gelegentlich durch den Schrei eines Eſels oder 
Maulthieres unterbrochen wurde. Die Wächter bethätigten 
eine feltene frertigfeit in der Handhabung ihrer Schnarren 
und ftörten häufig unfern Schlaf durch kunſtvoll ausgeführte 
Triller und Nouladen. Noch in der Dunkelheit wurden wir 
eweckt, darauf wurde ein Talglicht angezlindet mit einem 
Dot aus mit Baumwolle umwundenem Scilfvohre oder es 
diente eine gußeiferne Schale mit Thran als Yampe. Es 
wurde Thee getrunken und bei Anbruch der Morgenröthe 
brachen wir auf. 

Städte trafen wir im Durchſchnitt nad je 80 bis 85 km; 
fie haben gewöhnlich das Anfchen von Feſtungen und find 
mit einer Frenellirten Mauer von 6 bis 8 m Höhe und 
Edthürmen umgeben. Die Mauer bildet ein Biere, wobei 
bie Seiten nad) den vier Himmelsgegenden gerichtet find; 
fie ift aus Lehm gebaut und mit Ziegel befleidet, das Fun: 
dament aus behauenen Steinen; oben ift die Mauer nicht 
unter 4 m did; ein Graben ift nicht immer vorhanden. 
Zum Schutze der Thore hat die Mater Ausbauchungen 
von halbrunder Form. Die Borſtädte liegen außerhalb der 
Mauer und find oft größer als die Stadt ſelbſt. Die Städte 
Chinas find Handelscentra und außer Amtsgebäuben, Beant- 
tenwohnungen und Tempeln beftehen fie faft ausſchließlich 
aus Wohnungen für Händler. Daher befindet man ſich 
fogleich, fobald man das mit Eifen beichlagene Thor paſſirt 
und das Innere der Stadt betreten hat, in von Yäden und 
Buben eingefagten Strafen, Die Gebäude der Städte find 
von ähnlichem Charakter wie in den Dörfern, nur dauer ⸗ 
bafter fonftruirt; die Eden der Häufer find mit gebrannten 
Ziegeln ausgelegt, die Dächer mit Dachpfannen gededt. 


1) Im nörbliden China find nur alte Weiber und Kinder 
ungefhmintt. Beim Schminten wird das Geficht gemeikt und 
dann werben ovale, roſenrothe Flecken aufgetragen, welche iiber 
das Auge und die Wange geben. 


Das Straßenpflafter ift ſehr ſchlecht, es beftcht aus großen 
Steinen, die durch lange Benugung ausgefahren find, daher 
ift das Rutteln der Karren hier ganz unerträglich. Am 
Tage wogt in den Straßen diefer Städte ein mächtiges Yes 
ben, befonders an den Straßeneden muß man beftändig Halt 
machen vor dem ſich drängenden Bollsmaſſen. Schon wenn 
man ſich der Mauer nähert, hört man das einer großen 
Stadt eigenthlimliche Geräufch, das ſich bald darauf in ver 
ftäindliches Gerede und Geſchrei der in der Strafe auf und 
ab wogenden Mafje von Menſchen mid Thieren auflöft. 
Schmale Straßen führen in das Innere der Stadt, fo ſchmal, 
bag zwei Karren fi) mit Mühe ausweichen können; der 
Strafe entlang führen, dicht an den mit Haufläden über— 
füllten Häufern, erhöhte Gänge fir die Fußgänger, Die 
ladirten Theile der nad; außen vortretenden Holztheile ber 
Häufer, die ſchweren und reich geſchmückten Karniefe, bunt 
bemalte riefen mit vergoldeter Holzichnigerei, die Mannig- 
faltigkeit der Aushängefchilder von den abfonderlichiten For: 
men, Ziegelbächer von einer der chineſiſchen Architektur 
eigenen Ausbauchung, an den Eden verziert mit den ver— 
ſchiedenartigſten Figuren und Drachen — Alles dieſes zus 
ſammen giebt einer ſolchen Handelsſtraße ein höchſt phanta- 
ftifches Anfehen. 

Ueberall erblictt man das geſchäftige Treiben der Söhne 
des himmlischen Reiches in ihren blauen Röden, ſchwarzen 
Jaden und ſchwarzen Käppchen. Auch Frauen trifft man 
auf der Straße, fauber und rein, ja ftugerhaft gekleidet, in 
feidenen mit Silber geſtickten Daden, mit fünftlihen Blumen 
in der tadelloſen Goiffüre; fie bewegen ſich geſchäftig, ohne 
auf die Umgebung zu achten, durch die Menge mit kurzen 
Schritten ihrer mißgeftalteten in geftidten Schuhen ftedenden 
Füßchen. Kinder tummeln fid) auf der Straße, laufen, 
fpringen, fpielen und neden die Händler, ihren Ruf nad): 
äffend. Die Kinder find gewöhnlich ſchmutzig und nachläſſig 
gekleidet; fo fange fie Klein find, werden ihnen die Köpfe ger 
ſchoren und nur eim oder zwei Zöpfe gelafien, die bei der 
Kürze der Haare emporftarren und ihnen ein höchſt brollis 
ges Ausjehen geben, 

In einer und derfelben Straße findet man die verſchie- 
benften Gewerbe und Handelsartilel. Hier ftchen hen 
einander Seidenwaaren, Schuhe, Schyreinerarbeit und Equi- 
pagen, dann weiter Särge, Kleider, Scymiebdes und Schlofjer- 
arbeit, Korbflechterwaare, Wechſelbuden und Goiffeurläden. 
Außerdem ftehen überall Tiſche für Kleinhändler oder 
Krämerbretter mit Obft und Gemitfe, alten Kleidern, Sußig⸗ 
keiten und verſchiedenſtem Hausgeräth, Zwifchen den Stars 
ren und Yajtpferden drängen ſich Kinder und zerlumpte Yeute, 
twelche die Exrfremente der Thiere in Körbe ſaumeln. Ueber: 
all wird man von Geſtank und Schmug verfolgt, von dem 
erftitenden Geruche der öffentlicdien Aborte. Die Schmug- 
wäfjer werben in die Straße gegoflen und von einer Meute 
hungeriger Hunde überfallen, die fich um das wenige noch Ger 
niegbare raufen, welches in den Küchenabfällen einer cine 
ſiſchen Wirthfchaft enthalten fein fann. 

Noch einer Erſcheinung in China muß erwähnt werden, 
nämlic, der Bettler. Sie werden überall angetroffen, wo 
die Bevölferung dichter zufanımengedrängt ift. Im großen 
Städten, wie in Peking, bilden fie eine wohlorganifirte 
Zunft, mit einem Aelteſten an der Spige. Einige öffent: 
liche Verrichtungen, wie z. B. das Tragen von Leichen bei 
den Proceffionen, werden ausſchließlich von ihnen bejorgt. 
Sie erhalten für die Dauer einer foldyen Prozeſſion Kleider, 
die fie fpäter wieder gegen ihre Lumpen abzuliefern haben. 
Dies find jedoch nur ſoiche Yeute, welche aus Arbeitsfchen 
einen möglichſt leichten Erwerb fuchen. Biel trauriger fteht 
es mit dem durch Krankheit ins Elend gerathenen, Das 
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Bild, welches man von biefen erſchöpften, ausgedörrten 
Krüippeln, die von Kräge und Senchbeulen tiberbedt find, 
mit ſich fortträgt, ift ein fo erfchredliches, daß es lange Zeit 
nicht ans dem Gedächtniſſe ſchwinden will. 

Das BVollsgedränge in den Straßen, der Lärm und das 
Geſchwätz, der monotone Gang der Ausrufer, das Gebell 
ber Hunde, das Geſchrei der Efel, das Geklapper der Karren 
auf dem holprigen Straßenpflafter, das Hämmern der 
Schmiede und der Yärm aus anderen Werkftuben, das Alles 
zufammen erzeugt im dem Sopfe des Reiſenden ein ſolches 
Chaos, daß man unter diefem Cindrude nod) lange, nadj« 
dem man die Stadt im Rucken hat, verbleibt. 

Auf dem Wege von Tienstfin bis zu den Bergen von 
Schan⸗dung paffirten wir die Städte: Zau⸗tſchau (Tfang- 
tſchau) Nang-pisfiang, Destihau, Pin-juan⸗ſiang 
und Zirho-ftang (Zji-ho-hfien). 

Je weiter wir in das Innere des Landes vordrangen, 
um fo mehr wurden wir Gegenstand der Neugierde, Beim 
Eintritt im eim Dorf wurden wir ſogleich von einer Schaar 
neugieriger Knaben umgingelt, denen ſich bald Erwachſene 
anſchloſſen; die Schaar der Müffiggänger wuchs raſch, fie 
begleitete uns im ben Hof des Gaſthauſes. Dft gab und 
die Menge feine Ruhe und zwang uns fie fortzutreiben. 
Das Schließen der Thiren half nicht; dann krochen bie 
Buben zum Fenfter, erweichten mit der Junge das Papier 
deflelben und benugten die jo geichaffenen Gucklöcher, um und 
unansgefegt zu beobachten. 

Je weiter wir nad Süden vorrüdten, um fo reicher 
zeigten fich die Dörfer von Obftbäumen umftanden, um fo 
mehr änderte ſich der Charakter der Banlichleiten. Die 
Pritfchen entbehrten der Seigvorrichtungen, die Fenſter wur⸗ 
den immer Heiner, um ben fengenden Strahlen der Sommer ⸗ 
fonne weniger Zugang zu gewähren. 

Am 11. Februar fegten wir bei der Stadt Jirho-fiang 
(Zfichoshfien) über den Fluß Huan⸗ ho (Öwang-ho). Der 
Uebergang dauerte 50 Minuten; der Fluß iſt hier gegen 
200 m breit, feine Stromgefchmwindigteit 0,6 bis 0,9 m in der 
Sekunde; das Waſſer ift gelblic, trübe, woher auch der 
Name: „Selber Fluß“ ftammt. Der umgebende Boden ber 
fteht aus Lehm. 

Das neue Iahr der Chinefen traf uns auf der Reife, 
und in einem Dorfe Hatten wir Gelegenheit dem Lampen⸗ 
fefte beizumohnen, bas im Wefentlichen in einer Ilumination 
der Hänfer und Straßen mit bunten Lampen beftcht. Die 
Form derſelben ift die allermannigfaltigite: fugel- und wilr- 
felförmige, dann Lampen von der Geftalt von Sliosten, 
Lauben, Kähnen, Drachen u. ſ. w. Bon den einfachften 
Lampions beginnend, findet man ſolche von forgfältig ladirtem 
und vergoldetem 28 beffebt mit Seidenftoffe, auf 
welchem verfchiedene Inschriften, Landſchaften oder Scenen 
aus dem häuslichen eben bdargeftellt find. Wegen ihrer 
Dauerhaftigkeit fehr beliebt find Lampen aus Horn. Als 
wir und der Stadt De⸗tſchau näherten, fahen wir eine 
goße Menfcenmenge einem leuchtenden Drachen folgen. 

n der Ferne ſchien diefer bis 12 m lange Drache fi in 
der Luft zu winden, feine Augen glühten feurig und aus 
dem weit geöffneten Rachen hing eine feurige, hin und her 
ſchwingende Zunge. Im der Nähe erfanıte man, daß 
biefer Drache ans einer Reihe durch bewegliche Schuppen 
unter einander verbundener Lampen beftand, im deren jeder 
ein Licht brannte. An jeder Lampe war ımten ein Stab 
von etwa 2m Länge befeftigt, am dem fie getragen wurde. 
Die einzelnen Laternen waren fo zufammtengefügt, daß fie 
ſich Frei bewegen fonnten. Die jergfättige, ja man fann 
Tagen künſtleriſche Ansftattung des Drachen, beſonders bes 
Kopfes deijelben, machte dem Verfertiger alle Ehre. Der 
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Drache wurde von einer großen Menfcenmenge begleitet, die 
fich durch ohrzerreißende Muſik und Losbrennen von Petarden 
ergögte, Bon Exeeſſen bemerkte man troß ber ausgelafjen- 
ften Fröhlichleit feine Spur. Ich muß bemerken, daß im 
ftärkjten Vollsgedränge, dem ich nicht jelten beigewohnt 
habe, bei dem emtjeglichften Yärmen, ich body nie eine Raus 
ferei gefehen, nie einem ungebührlichen Betragen begegnet 
bin. Ein wefentlicher Grund hierfür iſt in der Nüdhterns 
heit der Chinefen zu ſuchen. Der oben beichriebene feurige 
Drache ſcheint bei der Feier des neuen Jahres eine bebeu- 
tende Rolle zu fpielen, denn wir trafen ihn in einem ber 
näcftfolgenden Dörfer wieder an. Hier wurde der Zug 
nod; von Jongleuren und von als Mädchen verlleibeten 
Tanzern begleitet. 

Den 11, Februar erreichten wir die Berge. Obgleich die 
Reife nun langfamer vor ſich ging, fo wirkte doch anderer 
ſeits die Abwechfelung der Scenerie mwohlthuend auf unſer 
Gemlith; die ebene Fluche, auf der wir uns bisher fortbes 
wegt, war und zum Ueberdruß geworben, da die allen 
Dörfern gemeinfame Geftalt, das gleichförmige Anfehen der 
die Kicchhöfe umgebenden Enpreffengärten, nur im Anfange 
der Reife unfere Aufmerkfamkeit zu feſſeln vermochten. 

Schon einen Tag, bevor wir bie Berge erreichten, er 
blidten wir ihre ſcharfen Umriffe am Horizonte. Nach 
den hohen Kammen erwarteten wir auch hohe Bälle ber: 
fteigen zu müffen; hierin täufchten wir und indeflen, da die 
größte Paßhöhe nur etwa 225 m fiber der Ebene betrug. 
Nur felten und nur auf kurze Streden trafen wir auf 
fteile oder felfige Anftiege, gewöhnlich führte der Weg in 
Thälern, Heinen Fluſſen entlang oder an Gebirgsabfällen 
mit fanftem Steigen und Fallen. Die Flüffe wurden ges 
wöhnlich durch Furthen überſchritten. Die Chinefen ver- 
ftehen meifterhaft Wege durchs Gebirge anzulegen mit Ber 
meidung von Brücken oder künftlichen Aufdämmungen auf 
ſchwachem Boden. Der Uebergang aus ber Ebene in bie 
Berge war ganz plöglid;, da bie Ausläufer des durch bie 
Provinz Schang-dung fid) von N.D. nad SW. hin- 
ziehenden TairfhansGebirges in das Thal fteil abjallen. 
Gleich beim Eintritt ins Gebirge ftiefen wir auf Schaf⸗ 
herden, während wir im ber Ebene, aufer Zugochſen, gar 
feinem Vieh begegnet waren. 

Anfangs war der Weg recht eben, er führte über feften 
Sandftein und war ohne Staub; mit welcher Wolluft fogen 
wir die frifche reine Bergluft ein! Trog des unebenen Bodens 
fahen wir überall Aderfelder, die ſich nicht nur an den 
janfteren Abhängen hinzogen, fondern in Terraſſen angelegt 
auch auf den fteilften Höhen bis zum Kamm bes Gebirges 
reichten. Solche Terrafjen werden durch Wände aus Feld⸗ 
fteinen geftigt, wodurch das Abwaſchen der Udererbe durch 
Regengifje verhindert wird. Solche kunſtliche Feldanlagen 
machen einen überrafchenden Eindruck auf Keifende, die aus 
einem Gebiete lommen, im welchen wegen zu ſchwacher 
Bevölferung viele Hunderte von Kilometern des jchönften 
Aderbodens unbebaut liegen bleiben müflen. Wald und 
Buſchwert fehlt in den Bergen vollftändig. 

Dörfer trafen wir im den Bergen faft ebenfo häufig wie 
im der Ebene, die Pehmbauten waren aber durch ſolche aus 
Feldfteinen verdrängt. Als Neifefuhrwert wird hier faſt 
ausſchließlich der Schublarren verwendet; befonders in ber 
Nähe der Stadt Taisansfu (Taiengansfu) ftießen wir auf 
eine Menge folder Karren mit Leuten, die von einem 
Feſte heimfehrten. Die Gegend war Hier wunderbar ſchön. 
Die 2000 bis 3000 Fuß hohen Berge, die bisher nur aus ber 
Ferne fichtbar waren, traten hier dicht am den Weg heran, 
zeigten ihre herrlichen, felfigen Schluchten, ihre ſcharfen 
Kämme und fteilen Gipfel. Man erblidt in ihmen eine 
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Menge Götzentempel, welche zwifchen ben Felſen hoch in 
den Bergen gelegen, von Cypreſſen umſtanden, von weißen 
Mauern mit vorjpringenden Thlrmen eingefaßt, einen 
maleriſchen Anblid gewähren und ſich von den nadten 
Felſen fcharf abzeichnen. 

Zuweilen wurde der Weg ſehr ſchwierig, nicht ſowohl 
wegen des ſteilen Anſtieges, als vielmehr wegen der Felſen 
und des den Weg bid überlagernden Steingerölles. Solchen 
Weg trafen wir zioifchen den Städten Sinstaichfien 
und Ietfchausfu. Stellenweiſe bedeckte das Geröll den 
Boden in folder Mächtigkeit, daß es felbjt dem Fleiße ber 
Shinefen nicht gelungen ift, hier Aderfelder anzulegen. In 
ſolchen Gebieten wuchert das Proletariat in erfchredenber 
Fülle, mit feinen gewöhnlichen Begleitern: Diebftahl und 
Raub. Maſſen von Bettlern jeglichen Alters und Ges 
ſchlechtes lagern Hier am Wege und wenden fid an das 
Mitgefühl der Vorüberreifenden. Weiber, erſchöpft und 
bis aufs Aeußerſte abgezchrt, mit Lumpen ihre Blöße nur 
nothdürftig bebedend, mit Bruftlindern auf dem Arme, 
ſtreden ihre Hände nach einer milden Gabe aus. Kinder 
umringen den Karren in Schaaren, folgen demfelben weite 
Streden und flehen mit Häglihem Wimmern Barmherzigfeit. 
Kleinere, die noch nicht laufen können, boden am Wege, 
winjeln den Vorüberziehenden an und fchlagen um jein 
Herz zu rlihren vernehmlich mit den Köpfen an die Steine. 
Ein entſetzliches Bild! Man kann es nicht über fid) ges 
winnen an biefer fterbenden Menge vorbei zu gehen, ohne ihr 
eine Handvoll Rupfermünze zuzuwerfen; aber fowie die Menge 
das bemerkt, folgt fie den Karren viele Kilometer weit mit 
Bitten und Weinen um ein Almofen, und nur um ſich dieſe 
ſchredliche Estorte fernzuhalten, giebt man ſich ben Ans 
ſchein, das Elend nicht zu ſehen, verfchließt Herz und Vörfe, 
wie der Chinefe es gewohnt ift zu thun. Selbſtverſtändlich 
kann einer ſolch mafjenhaften Bettelei die Spende Einzelner 
nicht abhelfen, die Noth zwingt die Unglüdlichen daher zum 
Diebftahl, zum Haube, Wiederholt erblicten wir in 
Dörfern diefes umfruchtbaren Gebietes in Käfigen bie 
Häupter beftrafter Naubmörder ausgeftellt. Es ift head). 
tenswerth, daß eine kurze Strede unfruchtbaren Bodens von 
etwa 20 km genügt, um das Elend und die Bettelei zu ver- 
urſachen. Es iſt dies gewiß eim deutlicher Beleg für die 
Uebervölferung des Gebietes. 

In den Bergen trafen wir häufig einzeinftehende, große, 
fteinerne Thürme, die offenbar für militärifche Beſatzungen 
dienten, zur Zeit unferer Reife indeſſen leer und verlafjen 
fanden. 

Der fliliche Abfall der Berge war bedeutend fladjer als 
der nördliche, der Weg in die Ebene führt über langgeftredte 
fanfte Hügel. Kurz vor der Stadt I-tſchau-fu hörte 
der Abfall ganz auf. Im Ganzen hat unjere Reife durch 
die Berge 41 Tage gewährt, wobei wir zwei Städte: Tai» 
ansfu md Sinstaishfien pafjirten. Hinter der Stadt 
Ietichausfu überfhritten wir durch eine Furth den 
Fluß Iebo, wobei unfer Gepäd beinahe gelitten hätte, da 
der Fluß fich tiefer erwies, als unfere Führer es angegeben, 
Nächſt den Hwang-ho ift der Fluß I=ho der größte, ba 
alle übrigen nur Bäche genannt werden lönnen; es fcheinen 
übrigens einige derfelben während der Regenzeit nicht pale 
firbar zu fein. Die Waſſerſcheide überfchritten wir amt 
13. Februar bei dem Dorfe Huasmaswang; librigens 
fpeifen alle Flüſſe, fowohl die bes nördlichen als auch des 
üblichen Abfalles, den Kaiſerlanal. 

In der Stadt Istfchausfu begegnete und eine Pro- 
ceffion, die von einer Beerdigung heimlehrte. An ber Spige 
berfelben ſchritt ein äftlicher Ehinefe, der feinen Bater durch 
den Tod verloren hatte, ihm zur Seite fein Heiner Sohn; 


beide weiß gekleidet, hatten um den Kopf und den Peib 
Hanfjeile gewunden, deren Enden auf ber Erde nachſchleif ⸗ 
ten. Ihnen folgten die an der Beerdigung Theilnehmen« 
den, alle in weißen Gewändern; vor ihnen zogen Mufifan« 
ten, die auf Flöten und Schalmeien eine entjegliche Mufit 
hervorbradhten. Der leidtragende Chineſe jdyien von Gram 
ganz miedergebeugt. Die Adytung feiner Eltern ift eine 
charalteriſtiſche — des Chineſen, und iſt ſogar in 
Chinas religiöfe Dogmen übergegangen, daher wird der 
Tob ber Eltern als das größte Mißgeſchick angeſehen, wel ⸗ 
dies einen Menſchen treffen fann, und bie rauerfleider 
werben drei Jahre hindurch getragen. 

Hinter Ietichau-fu begann wiederum bie Ebene, fchien 
aber hier noch ftärfer bevölfert zu fein, als im Norden der 
Berge; die einzelnen Gehöfte folgten einander in umunters 
brochener Reihe mehrere Kilometer weit und bildeten fo 
gleihjam ein ang ſich hinziehendes Dorf; die Obftbäume 
bildeten große Gärten. Der Weg ging den Kaiferfanal 
entlang, näherte ſich ihm bald mehr, bald entfernte er fich 
von bemfelben; bei Zin-zian-pu (Tſching-kiang-pu) 
führte er dicht am Kanal vorbei, der hier frei von Eis und 
mit Dſchunlen überfüllt war. Wir erreichten diefen Ort am 
19. Februar, nachdem wir in feiner Nähe den ausgetrods 
neten Yauf des Hwang⸗ho überfchritten hatten. Zinszianspu 
ift einer der reichſten Orte am Kaiſerkanal und fpielt als 
Ausgangspunkt fir diefen eine hervorragende Nolle. Im 
nördlichen Theile, bis zu diefer Stadt, ift der Kanal näm⸗ 
lich fehr flach und kann als Verbindungsweg nur zwiſchen 
einzelnen Dertlichkeiten dienen, eine ununterbrochene Koms 
munifation beſteht hier nur während der Negenzeit. Im 
Zin-zian-pu angelommen, tuafen wir ſogleich Anftalten 
um einen Kahn zur Reife auf dem Kaiſerkanal bis Tſchin—⸗ 
fiang am Jangstjesfiang zu miethen; denfelben Tag noch bee 
zahlten wir unfere Fuhrleute und ſchafften unſer Gepäck in ben 
Kahn um unſere Neife am folgenden Tage Fortzufegen. Um 
das Gepäd zu transportiren mußten wir befondere Träger 
miethen, da unfere Fuhrleute, trotz des verſprochenen Extras 
fohnes, aus Furcht wor Unannehmlichteiten mit der Zunft 
der Träger hierzu nidyt zu bewegen waren. Die Arbeits: 
theilung in China ift eine ſpecifiſche Eigenthümlichteit feines 
öffentlichen Lebens; jede Arbeit hat ihre Zunft und nur 
eine folche Teilung ermöglicht die Eriftenz einer jo gebräng- 
ten Bevöllerung. Trotzdem ſich unfere Führer geweigert 
hatten, das Gepäd zu tragen, begleiteten fie uns dennoch 
zum Sahne, wobei ein jeder von ihnen irgend eine Sileie 
nigkeit trug. Wir wuhten diefe Aufmerkſamkeit zu 
würdigen, und die ftrahlenden Geſichter beim Empfange 
eines Ertratriulgeldes zeigten, daß wir ihren Wunſch ridy« 
tig erfannt hatten, Nachdem wir gemeinſchaftlich ung hin 
gehodt, nahmen wir Abſchied, und gegenfeitig das Beſte 
wäünfcend, und begannen uns in ber Behauſung möglichſt 
bequem einzurichten. 

Unfer Kahn gehörte in die Klaſſe der Paflagierboote, 
war 9 bis 10 m lang und 1,8 m breit, mit einer gewölb⸗ 
ten Dede in ber Mitte für die Kajlite. Am vorbern Theile 
war ein Maft befeftigt, an welchen ein mit leichten Querhöl⸗ 
zern verjehenes Segelaufgeftedt werben konnte. Die Kajute 
beitand aus zwei Abtheilungen, in deren größerer für uns 
zwei Hängematten waren. Au der Spige des Bootes und 
im Nüdtheile waren Räume fir die Matrofen und das 
Sepäd. Ueber dem Steuer befand ſich ein Schirm aus 
Rohrgeflecht als Schutz gegen Regen und Sonne für den 
Steuermann. Das treuer fir die Bereitung der Speis 
fen wurde im Hintertheile des Schiffes in einem mit Erde 
gefüllten Holztaſten gemacht. Den Wanten entlang lief ein 
Steg von 0,5 m Breite für die Matrofen, wenn fie den 
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Kahn mit Stangen weiterftiegen. An den Seiten der Ka— 
jüte liefen Yaden für Gepäd, die als Sie dienten. Das 
Boot war fehr ſauber gehalten, die Holzarbeit folid. Die 
nöthigen Stangen, Bootshaten und ein Heiner Anker waren 
in gutem Zuſtande; die Bedienung beftand aus vier Mann. 
Der Kahn wurde je nach Umſtänden fortbewegt, mittels 
Segel, Stangen, Ruder oder an der Peine, er Hate einen 
Tiefgang von höctens O,5 m, und dennoch ftreiften wir 
manchmal den Grund des Kanals. 

Der Kanal war in der Umgebung von Zinszianepu 
bededt von Booten, Didunten und maffenweife angehäuften 
Rohr, weldyes ald Baumaterial dient und von unten hier 
her geichafft war. Beide Ufer waren durch eine Brüde, die 
auc als Schleuſe dient, verbunden. 

Den 20, Februar fließen wir ab und gingen anfangs 
mit Nubern; der Batron des Bootes ftand am Steuer, 
zwei Matrojen ruderten, ein britter, ein Knabe, richtete die 
Speifen an und wurbe außerdem zu verſchiedenen anderen 
Arbeiten benugt. Gleich beim Beginn fahen wir das trau« 
vige Bild der Veerdigung eines Armen. Bier Träger tru— 
gen einen einfachen Sarg, dem die weißgefleidete Wittive 
in einem Schubfarren folgte; andere Begleitung gab es nicht. 
Wir bewegten und mit der Strömung ziemlic, raſch und 
bald war uns in den Windungen des Kanals Zin: 
zian-pu entichwunden. An beiden Ufern zogen fich 
Dämme hin um bei Hochwafler das Yand vor Ueberſchwem⸗ 
mungen zu fhügen; dadurch war unſere Ausſicht auf den 
Kanal und die in demfelben verlehrende Vollsmenge 
bejchräntt. Auf dem Damme fanden bin und wieder 
vereinzelte Meine Gehöfte wie Wachpoften. Bei Zin« 
zians-pu ift der Sanal etwa 40 m breit, 2 bis 3 m tief. 
Der Verkehr auf ihm ift ſehr lebhaft, namentlich jahen wir 
Hunderte von Dſchunken, die, aus dem Süden Reis für bie 
Regierung bringend, mit geblähten Segeln langfam ftroms 
aufwärts trieben und mit Flaggen voll chineſiſcher In— 
ſchriften gegiert waren. Jährlich werden für die Regierung 
auf diefem Wege große Mengen von Reis transportirt, 

In Chasguai befand fic eim Zoll, um dem ſich eine 
Menge von Booten tummelte und bie Vifitation abwartete; 
wir wurden fat gar nicht unterfucht und ſogleich durd)ges 
laſſen. Bei ben vielfachen Windungen des Kanals mußten 
wir bald zum Segel, bald zur der Yeine greifen. Letztere 
wurde an den Maft befeftigt und von zwei Matroſen ge— 
zogen. Gemwaltig ſchwer jahen ftets die zuweilen von 10 
bis 20 Menſchen gezogenen Kähne aus, Weit vorgebeugt 
mit äußerfter Anftrengung aller Kräfte fchreiten die chineſi⸗ 
ſchen Burlafen ?) langfam im Takte zu einem monotonen 
Sefange des Führers vorwärts, unterjtügt im ihrer Arbeit 
von den Gefährten, bie vom Sahne aus denfelben vorwärts 
flogen, 

Am häufigften trafen wie mit Reis belabene Kahne an, 
dann foldye, welche, zuweilen paarweiſe gekoppelt, mit Schilf 
hochgeladen waren oder mit Bambusftäben verſchiedener 
Dide. Der Bambus ift ein unſchätzbares Material und 
findet in China die mannigfaltigfte Verwendung. Yeichtig- 
feit, Biegfamleit und große Feftigeit find feine hervor- 
tragenden Eigenſchaften, daher iſt er im gleichen Grade 
brauchbar für Stangen, Bootshaten, Maften und liter: 
leiſten flir die Segel. 

Im der Regel ift ber Kanal von Erdböſchungen ein 
gefaßt; nur im Städten und Dörfern, ober an befonders 
engen Stellen, find die Ufer mit Ziegeln oder Feldjteinen 
bekleidet, übrigens ift er fehr vernadjläffigt und wir haben 
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nicht jelten Ziegelgebäude gefehen, deren Material dem 
Damme felbft entnommen war. Man ftaumt aber über 
die Großartigkeit der Anlage, mit der fich in diefer Beziehung 
nur die berühmte Maner vergleichen läßt. An ſchabhaften 
Stellen kann man noch jegt die aus Pfahlwert gebildete 
Grundlage der Uferbekleidung fehen und ftaunt über die 
Vorzüglichkeit diefer Arbeit. Häufig fieht man Schleufen, 
bie zu Seitenfanälen führen und nicht minder forgfältig 
gearbeitet find, als die Kanalufer; aber auch hier bemertt 
man Nachlaſſigleit in ber Ausbeſſerung. Der Kaiferkanal 
verfällt zufehends. Im feinem nördlichen Theile ift er ſchon 
fo verflacht, daß eine regelmäßige Kommunikation nicht mehr 
befteht, und er ftellemweife micht mehr 0,5 m Tiefe hat, 
während fie bei Hochwaſſer 3 bis 4m beträgt und er dann 
fie die größten Dſchunken ſchiffbar it, Gegen die Ver— 
flahung werden gar keine radikalen Mittel angewandt; 
nur Balliative kommen in Anwendung; an Stellen 3. ®., wo 
eine Berfchlämmung bemerkbar wird, reinigt man ben 
Kanal nicht, fondern verengt ihn durch Faſchinen; dadurch 
wird hier die Strömung beſchleunigt und der Schlamm wieder 
fortgeführt zum Schaden einer andern unterhalb gelegenen 
Stelle. Wie ſchädlich ein ſolches Verfahren ift, ficht man 
feicht ein, und im micht zu fermer Zeit wirb diefer Kanal 
entweber ganz unbrauchbar werden oder die Neinigung 
deffelben wird große Summen verfchlingen. 

Den erften Tag paffirten wir die Stadt Bao⸗in⸗ſian 
(Baosjing-hfien ?) und legten zur Nacht in Fang⸗ſchui an. 
Wir machten am Tage gar feine Raft, brachen bei ber 
erften Dämmerung auf und landeten mit Sonnenuntergang 
am irgend eiment bewohnten Orte; unfer Mittagemahl 
nahmen wir an Bord ein, An Orten, wo wir nädjtigten, 
trafen wir ſtets eine Menge von Kähnen, die zum felben 
AZwede angelegt hatten, Auf ihnen tummtelten ſich eine 
Menge von Krämern mit allen möglichen Lebensmitteln, 
es brannten die Ufer entlang Feuer und es begann bie 
Zubereitung des Nachteſſens. Gegen 9 Uhr verftunumte 
alles, bis zur Morgendämmerung herrichte die tieffte Stille, 
dann brach alles wieber anf. Auch während der Kanalfahrt 
waren wir betändig Gegenſtand der Neugierde flir die 
müffige Menge am Ufer, bein Begeguen eines Kahnes vief 
ber ums zuerſt begegnende Chineje das Allen fo befannte 
„Jangsfweisge* aus, worauf uns dann bie Infaffen des 
Bootes anftareten; felbft die Hunde bellten bei der unge» 
wohnten Erſcheinung. Einſt wurde die Neugierde einer 
uns begegnenden Bootsgefellichaft von unferm Anblicke fo 
gefeſſelt, daß die Leute unfern Führer um Erlaubniß baten, 
ihr Boot an das umferige legen zu dirfen, um und genauer 
befichtigen zu können. Da das andere Boot beffer fegelte 
als das unferige, fo ging unfer Führer auf den Vorſchlag 
gern ein; nun war des Fragens kein Ende, Alles interefjirte 
die Leute vom geringften unſerer Geräthe bis zum Stoffe 
unferer leider, Unfer Ueberfeger ermidete nicht im feinen 
Erflärungen, bis uns die Sache zum Ueberdruſſe wurde und 
wir den Leuten befahlen abzuftogen. 

Die nächte große Stadt nad) Baosin-fian war 
Gaosjustjchau (ao), an beiden Ufern des Kanals gelegen. 
Bald darauf führte der Kanal durd) einen großen See des 
gleichen Namens; Hier trafen wir Fiſcher mit ihren Fang- 
vögeln, mit Ningen an den Hälfen, um fie am Verſchlingen 
der Fische zu hindern. Einige Kähne tragen am Schnabel 
befondere Vorrichtungen, mittelft welcher horizontale Netze 
Leicht in das Waffer gefenkt und dann emporgeſchnellt werben 
fonnten. Cine ähnliche Vorrichtung diente nicht nur den 
Fiſchern zum Fange, fondern wurde auch von Bettlerm zum 
Einfammeln von Almojen benutzt. So fanden wir bei 
einem am hohen Ufer ftehenden Tempel einen Bettler, der 
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ſich eine finnreihe Vorrichtung konſtruirt hatte, um vom 
Ufer ans Almofen in Empfang zu nehmen. Un einem 
fehr langen Bambusftabe hielt er einen Beutel, der durch 
ein Gegengewicht im Gleichgewicht gehalten war. So wie 
ſich ein Boot näherte, fenkte ſich der Beutel in dafjelbe und 
folgte ihm eimige Zeit hindurch. Der Bettler beobachtete 
die Reifenden ſcharf und auf ein verneinendes Zeichen mit 
dem Kopfe wanderte ber Beutel zum Nachbar, worauf er 
ans Ufer gezogen und feines Inhaltes entleert wurde. 

Das zweite Nachtlager wählten wir in Schao⸗bo 
(Schao:pai), 65 km vom erſten; hier ſahen wir die erften 
zweiftödigen Häufer, welche wir weiter im Süden häufig 
antrafen. Bon Scao-bo bis Tſching⸗kiang blieben 
noch etwa 55km. Auf halbem Wege pafjirten wir bie 
Stadt Yangetfhansfu, welche durch die Schönheit 
ihrer Frauen berühmt if. Bei der Annäherung an 
diefe Stadt begann auf dem Kanale ein befonders veges 
Leben, am linfen Ufer fahen wir eine geräumige Erdbe⸗ 
feftigung mit wehenden Fahnen an den Edthürmen, vor 
welcher Truppen geübt wurden. Es erichienen Kanonen« 
boote in Form von Dicunfen, die mit alten gußeifernen 
Geſchützen zu je einem am der Spige und am Hintertheil 
armirt waren. Am Vorbermaft wehte die orangefarbene, 
mit einer Infchrift bemalte Fahne, ebenfolde Juſchriften 
fchmlicdten die Segel. Die Kanonenboote hatten ein hüb— 
fches, ja ftugerhaftes Anſehen und waren von gut gefleideten 
Diatrofen bedient; ein Über diefelben gefpanntes Zelt ſchützte 
die Mannſchaft vor den fengenden Sonnenftrahlen. Bei 
der Stadt Jang⸗tſchau⸗fu, deren Mauern und Thlirme 
am linken Ufer des Kanals erſchienen, zeigte ſich ein Ges 
woge, von dem man ſich faum eine Borftellung machen 
kann; jo dicht gedrängt habe ich die verfciedenartigiten 
Boote felbft in Canton nicht gefehen, wo doch Hunderte 
taufende von Menſchen auf dem Waſſer leben. Bon der 
Zollſtation, welche durch zwei feitliegende Boote gebildet 
wurbe, wurben wir bald durdhgelaffen, und nun befanden 
wir ms plöglich in einem Labyrinthe von Kähnen, die ans 
einandergelettet in vier bis fünf Neihen am Ufer lagen und 
nur einen ſchmalen Weg im Kanale frei liegen. Man 
fieht Dſchunlen von dem größten Dimenfionen neben bem 
Heinften Fiſcherlahne, und man kann alle Phafen chineſiſchen 
Lebens auf dem Waffer ftudiren. Die Chineſen richten ſich 
auf den Booten fehr komfortabel ein, und das hübſche 
Schnitzwert mander Dſchunle läßt auf Lururiöfe Einrich- 
tung der Kajliten fchliegen, in welchen man geſchminkte 
und gepugte frauen ſieht, die den Kalian rauchen, ſich mit 
ihren Kindern befchäftigen oder müfjig aufe und abgehen. 
Ueberall wird gearbeitet, neue Segel werden genäht ober 
alte ausgebeſſert, Wäfche wird gewajchen und getroduet, 
Kleider geflitt, Kähne kalfatert. Man hat nicht die Zeit, 
all’ die mannigfaltigen Bilder aufzufangen. Knaben, die 
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Drachen fteigen laffen, ſchwimmende Enten mit einer Schnur 
and Boot gefeflelt, an das Verbed gebundene Kinder, cine 
“Mutter, die den verfrüppelten Fuß ihres vierjährigen Töchter 
end bandagirt — Alles fliegt am Auge des Reiſenden 
vorüber. Da plöglich erſchallt Geſang, begleitet von Saiten« 
inftrumenten, aus einer zur Reftauration umgewandelten 
Dſchunke mit Räumen für Opiumrauder, Coiffeurladen, 
Harfeniftinnen und allem zu einem ſolchen Yolale erforder: 
lichen Yurus. Etwas weiter fiehen mit Bambus gelabene 
Boote, oder mit Borcellanwaare und anderen Hanbelsartifeln; 
überall drängen ſich Käufer. Beftändig muß man halten 
oder laviren, um nicht überfahren zu werden. Jede Minute 
gehen flache Boote von einem Ufer zum andern, in welchen 
die Ucberfahrenden ftchen, an den Yanbungsftellen drängt 
fid) das Volk in Erwartung bes Fährbootes; Alles geht in> 
befien mit Anftand vor fid), ohne Geſchrei und Billthr. 
Erft weit hinter Jang⸗tſchau⸗fu gelangten wir aus bier 
fem ſchwimmenden Gewoge, doch nicht auf lange, da wir 
uns in der Nähe von Gua⸗tſchau abermals in einer Uns 
zahl von Booten befanden. Wiederum drängen wir uns 
durch diefes ſchwimmende Labyrinth, aus dem Chaos fliegen 
an ums die verfchiedenften Bilder vorbei — da plöglich er⸗ 
ſchallt der Piiff eines Dampfers, Kin eigenthlimliches 
Gefühl überfam mic, bei diefem Laute, den ich aulegt vor 
einem Jahre im fernen Wejten gehört, als ich das Coups 
der Eifenbahn verließ und in die Kibitfe ftieg, die mich mit 
raſchem Dreigelpanne in den fernen Often entführte. Das 
Dampfichiff ſchoß am uns vorüber, und in wenigen Augen · 
blicken befanden wir uns an der Mündung des Kaifer- 
fanals in den Jangstje-fiang. 

Bor unferm Buͤcke erſchien der herrliche breite Strom, 
am jenfeitigen Ufer das amphitheatraliſch anfteigende euro> 
päilche Quartier der Stadt Tſching-kiang, eingefaßt von 
Bergen neben einer hohen, ganz mit Tempeln bebauten 
Infel, die malerifch aus dem Grün der Bäume vortraten. 
Am Nachmittage um 11/, Uhr landeten wir in Tſching⸗ 
tiang. Der engliſche Konſul, an welchen wir Geleit⸗ 
ſchreiben hatten, war abweſend; daher machten wir daulbar 
Gebrauch von der Gaſtfreiheit anderer dort lebender Euro · 
paer. Am Abend deſſelben Tages, am 22. Februar, langte 
eines der großen, nach dem Enfieme amerifanifcher Fluß- 
dampfer gebauten Schiffe an, welche die Verbindung zwi⸗ 
ſchen Hangstau, dem Thechafen des Jang«tſe-kiang, 
und Schanghai unterhalten, Wir fhifften uns fogleich ein 
und ber Komfort des prachtvollen Salons ſowie der eine 
zelnen Kajuten ließ uns bald alles Unangenehme unserer 
18 tägigen Reife vergeflen. Nachdem das Schiff eine halbe 
Stunde gewartet, ftieh es ab, und ſchon am folgenden 
Morgen befanden wir und am Ufer des Haupthafens Chinas 
fir den europäifchen Handel, in Schanghai. 
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R. A. Es find zwei hervorragende, theilweife grund: 
legende Werke über die Ethnographie und Anthropologie der 
Südſee, weldye wir hier frz zu beſprechen gedenlen. Sie 
führen die Titel: 


Sud · See⸗Typen. Anthropologifces Album des Mufeum 
Godeffroy in Hamburg. 28 Tafeln mit 175 Driginals 
photographien, einer ethmologifchen Karte des Großen 


Deeans umd einem bejcreibenden Tert. Hamburg. 
L. Friederichfen u. Comp. 1880. 

Die ethnographiſch-authropologiſche Abtheilung des Mus 
ſeum Godeifroy in Hamburg. Ein Beitrag zur 
Kunde der Südfee-Bölfer von I. D. E. Schmelg und 
Dr. med, R. Krauſe. Mit 46 Tafeln und einer eth— 
nologifchen Karte des Großen Occans. Hamburg, 
L. Friederichſen u. Comp. 1880, 
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Wenn es nicht ſchon zu Genlige befannt wäre, daß die 
Süpdfee-Völfer, zumal die öftlihen, im vajchen Hinſchwinden 
begriffen find, jo würde biefes durch neuere Neifende, wie 
Finſch und Baftian, vollauf beftätigt werden. Finſch Hagt, 
wie ſchwer es ihm jelbft auf den abgelegenen Marihalls 
Infeln geworden jei, noch urſprüngliche ethnographiſche 
Gegenftände zu fammeln, fo ſchnell ſchreitet auch dort die 
„Europäifirung“ fort. Selbſt die heimische Fauna geht zu 
runde und wird (z. B. auf den Hawatisdnfeln) durch eine 
fremde erfegt. Baftian endlich, der kürzlich verichiedene 
Südfee-Infeln befuchte, hebt hervor, daß ſelbſt das Bild von 
dent vor der Sonne ſchmelzenden Schnee nicht mehr genlige, 
um den ſchnellen Untergang ber Polynefier zu charakterifiren. 
Die zwölfte Stunde fei hier hereingebrochen, der Ethnograph 
- die höchſte Eile von Nöthen, wenn er noch etwas firiren 
wolle. 


Unter ſolchen Berhältwiflen tritt uns die Publilation des 
größten auf die Südfee bezüglichen Schages entgegen, der 
ſich in Europa befindet, und fagen wir es gleich, in einer 
ganz vorzüglichen, ja theilweile muftergiltigen Ausführung. 
Beide Veröffentlichungen präjentiren ſich als Originalwerke, 
die von nun an, wenn es fih um die Ethmographie der 
—— handelt, von Niemandem außer Acht gelaſſen werben 

lirfen. 


Denn die braunen und ſchwarzen Völker im Stillen 
Deean dahingegangen, zerfchmolzen oder durch Miſchung mit 
einitrömenden Fremden — Weihen, Chinefen, Malayen — 
gänzlich verändert fein werden, dann mag fpäter der Forſcher 
das Sldfee-Typen- Album auffclagen und ihre Bilder we: 
nigſtens anſchauen. Sie find faft durchweg nad) Original 
negativen wiedergegeben, die fi) im Muſeum Gobeffroy 
befinden und von den Reifenden deſſelben, Kubary, Hlibner, 
Kleinſchmidt, Garrett, aufgenommen wurden. Bon manchen 
Inſelgruppen, 3. B. Dufe of Port, erhalten wir hier über 
haupt die erften guten Raceniypen. Auch von ben Archos 
rites-Infeln, die fürzlich Millucho-Maklay fchilberte, erhalten 
wir hier gute Abbildungen, wie denn überhanpt Melanefien 
im Album am ftärkften vertreten iſt. Der furge aber inhalt- 
ſchwere Tert zu dem Album, von V. Friederichſen herrührend, 
giebt über Lage, Größe, Einwohnerzahl der Inſeln, von 
denen Typen bargeftellt find, Auskunft, erläutert das anthro- 
pologiſch Interefjirende am dem abgebildeten Individuum und 
bringt allgemein wichtige ethnographifche Notizen. 

„Die ethnographifch-antgropologifche Abtheilung“, welche 
gegen 700 Seiten umfaßt, ift ein in feiner Art einzig baftchens 
der Katalog, welcher mit einer ganz ungewöhnlichen Genauigs 
feit von dem Cuſtos des Muſeunt, 9. D. E Schmelg, 
ausgearbeitet if. Einen befondern Werth erhält diefes 
Werk noch dadurch, daß ihm zahlreiche, unveröffentlichte Be— 
richte der Reifenden des Muſeum einverleibt find. Selbft- 
verftändlich ift die einfchlägige Yiteratur reichlich benugt und 
ftets darauf verwieſen; feine Feine Arbeit, da es ſich um mehr 
als 3500 Dbjefte handelt. Freilich hätten wir bei der 
Viteraturbenugung gewiſſe jefundäre Kompilationen, die ihre 
Abbildungen erft aus Wood und anderen fopirten, gern ver- 
mißt. Die Anordnung ift geographiſch nad) dem einzelnen 
Infelgruppen; innerhalb derjelben werden zuerſt die auf die 
Religton, dann die auf Kleidung und Schmuck, Krieg, Jagd, 
Fiſcherei und Schifffahrt, endlich, die auf Haushaltung, Nahe 
rung, Spielexc. bezliglichen Gegenftände abgehandelt. Auch 
hier ift Melanefien vorzugsweife gut vertreten, danıı Mikro— 
nefien. Bon Polynejien wiegen Samoa und Tonga vor. 
Einzelne Sadyen find auch aus Auftralien und Alasfa vor 
handen. Das Ganze wollen wir als überreiche Fundgrube 
zur Kunde der Südfeeinfulaner bezeichnen; ein Eingehen 


auf Einzelheiten ift bei ber erjten, rein ethnographiſchen, Ab» 
theilung jedoch unmöglich. Es könnte ſich diejes doch nur 
auf ein willlurliches Hervorheben erftreden, 


Eine ganz mufterhafte Arbeit, welche ben zweiten Theil 
des Kataloge des Muſeum Gobeffrog ausmacht, ift das 
Berzeichniß der Schädel und Stelete von Dr. R. Kraufe, 
Das Mufeum befigt 375 Schädel und 53 Sfelete, faft alle 
nad) ihrer Herkunft genau befannt; viele ftammen aus alten 
Vegräbnißjtätten und Höhlengräbern, geben alfo Kunde von 
der frühern Bevölferung jener Gegenden zu einer Zeit, als 
die Möglichkeit einer Racenmiſchung noch, nicht jo leicht ges 

eben war, wie jegt. Bom Neu-Britannia-Archipel mit Ein⸗ 
chluß der Duke» ofrMort» Gruppe, von den Neu⸗Hebriden, 
von den Fidſchi⸗Inſeln, von den Gilbert Infeln, von ben 
Garolinen, jelbft von den Tonga: und SamoasInjeln find 
Scyädel in folcher Anzahl vorhanden, dag Dr. Kraufe 
brauchbare Mittelwerthe aufftellen konnte, 


Fur die Aufftellung nahm er Ihering's Horizontale (ums 
terer Augenhöhlenrand — Mitte der Ohröffnung) au; bie 
Make der Länge, Breite und Höhe wurben mit bem Spens 
gel’ichen Apparat ermittelt, die Kapacität wurde mit Hirfe 

emeſſen. auſe bearbeitete das reiche Material lediglich 

in Bezug auf die Schädelmeſſung ohne auf die Ethnologie 
und Linguiſtik Nückficht zu nehmen; dieſe beiden wurden erſt 
zuletzt zu Rathe gezogen und auf Uebereinſtimmung ver» 
glichen. 

Zwei Typen, der bolichofephale und brachyfephale, find 
bie vorherrfcenden in der Südſee und zwiſchen diefen beiben 
zeigen ſich verfchiedene Miſchſormen. Die 74 Fidſchi— 
Schädel ergeben eine durchſchnittliche Sapacität von 
1359,2 com; fie bleibt etwas Hinter der von U. B. Meyer 
für die Papnas von Neu⸗Guinea von 1398 ccm zurild, Uber⸗ 
feigt aber jene des Neu-Britannia-Archipels (1232,1 ccm) 
bedeutend. Die von Krauſe für die Fidfdi-Schädel berech- 
neten Indices find folgende: 


Längenbreiteninder . . - 69,5 
Längenhöheninder . . . 76 
Dreitenhöheninder . 


Es befigen danadı die Fidfchi-Infulaner fehr hohe ſchmale, 
—— Schädel mit extremer Dolicholephalie. 
hnographiſch ſehr intereſſant und für den Werth der Mefr 
jungen ſprechend ift die von Dr. Kraufe gefundene Thatfache, 
daß der Yängenbreiteninder und der Yängenhöheninder wächſt, 
während der VBreitenhöheninder abnimmt, je weiter wir 
von Welten nad Dften innerhalb der Inſel— 
gruppe vorfchreiten, und dies bedeutet eine Zunahme 
der Vreite und Abnahme der Höhe der Schädel im Berhält- 
niß zur Pänge Offenbar tritt hier die Einwirkung der 
bradiyfephalen Tonganer in Erfcheinung, deren Einwande⸗ 
rung auf dem öftlichen Fidſchi-Inſeln eine befannte That: 
ſache ift. 

Von Mallicollo und ben Neu-Hebriden find 16 
Scyädel vorhanden, die ſämmtlich Spuren lunſtlicher Defor: 
mation zeigen, ohne indeffen ihren papuanifcden Typus im 
geringften einzubüßen. Die Sapacität beträgt im Mittel 
1274; die Indices lauten: 


Längenbreiteninder . . . 69,8 
Yängenhöheninder . . . 76 
Breitenhöheninder . „106,8 


Bom Neu-Britannia-Archipel find 150 Schädel 
vorhanden, darıınter allein 120 von Mioto (Dufesof-Porf- 
Gruppe). Die Kapacität (1232 ccm) ift geringer als bei 
den Fidſchi⸗ Iuſulanern. Die Indices find en: 
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Yängenbreitenindex . . . 72,8 
Längenhöheninder — 77 
BVreitenhöheninder . . . 105,1 


Da nun die Breite der Nen-Britannia- Schädel im Mittel 
ganz dieſelbe ift, wie bei den Fidſchi-Inſulanern, fo kommt 
die Zunahme des Yängenbreiteninder lediglich auf often des 
geringen Yängendurchmeflers zu Stande, welcher in der That 
um 7 mm Meiner if. Trotzdem gehören dieſe Schädel 
immer noch zu den ſchmalen Hochſchädeln, allerdings mit 
geringerer Dolicjofephalie und etwas geringerer Höhe als 
bei den Fidſchis. 

Den Bewohnern des NewBritanniasArchipels reihen fid) 
zunächſt die Einwohner der Silbert-Infeln an, welde 
mit 22 Schädeln vertreten find und eine durchſchnittliche 
Kapacität von 1320 cem zeigen. Die Andices wurden 
folgendermaßen berechnet: 


Fängenbreiteninder . . . 73,8 
Tängenhöheninder . . . 77,7 
Dreitenhöhenindeer . . . 104,5 
Die 46 Schädel von ben Carolinen zeigen eine as 
pacität von 1304,9 im Mittel und folgende Indices: 


Längenbreiteninder . . . 75,3 
Längenhöheninder . 78,2 
Dreitenhöheninder . . . 103,8 


Kraufe Hat diefe Schädel nach den einzelnen Infeln, von 
denen fie flammen (Ponaps, Mortlot, Ruf, Yap, Palau), 
zufammengejtellt und Hierbei gefunden, daß der Yängen- 
breiteninder von Often nach Welten hin zunimmt und immer 
mehr Einfluß einer breitſchüdeligen Bevollerung hervortritt. 
Da num die weitlichen, den Carolinen benachbarten Juſeln, 
die Philippinen und Moluften, unzweifelhaft von ciner aus: 
geſprochen bradiyfephalen Menſchenrace bewohnt find, jo 
werben wir im ihnen das Element annehmen mikffen, durd) 
deffen Einmifchung die Zunahme der Scädelbreite auf den 
Garolinen nad Weften zu bewirkt wird, Ponapo, die öfts 
lichte der vertretenen Infeln, ift am meiften bolichofephal, 
in ihren Verhältniſſen ſich faft m mit Neu: Britannien 
derfend, Map und Palau, die eilt hiten Garolinen, zeigen 
bereits ausgeſprochene bracigfephale Einwohnerſchaft. 

Die 18 Schädel von Samoa (Upolu) haben eine durd)- 
ſchnittliche Kapacität von 1391,7 ccm und nachſtehende 
Indices: 


Füngenbreiteninder . . . 77,5 
Yängenhöheninder 78,8 
Breitenhöheninder . - . 101,7 


Danad) gehören die Samoaner zu ben Mejotephalen, 
indeſſen find aud) fo viel dolichofephale und brachylephale 
Formen vertreten, daß das Gepräge der Vermiſchung zweier 
entgegengefegter Menfchenracen deutlich zu Tage tritt. 

Bon den TongasInfeln find 19 meift defefte Schä- 
del vorhanden, jo daß nur unfihere Mittelgahlen erhalten 
werden fonnten. Die Sapacität wurde zu 1538,2 com 
im Durchſchnitte befunden; die Indices lauten: 


Längenbreiteninder . . . 83,5 
Längenhöheninder . 82,2 
Breitenhöheninder . . . 100,9 


Es gehören fomit die Tonganer zu den ausgeſprochenen 
Brachytephalen. 

Wir Ubergehen diejenigen Inſeln, welche nur im einzel⸗ 
nen Scädeln in der Sammlung vertreten find, und wenden 
uns den allgemein anthropologiſch⸗ eihnographiſchen Reſultaten 
zu, welde Dr, Kraufe aus feinen Meſſungen gewonnen hat. 


Zunächſt ift zu wiederholen, daß nur zwei ausgeſprochene 
Typen, ein dolichofephaler und brachhytephaler, ald Grunde 
formen in der Südfee vorhanden find und daß alle Übrigen 
Kopfformen bloß Mifchformen beider Typen barftellen, 
Borherrſchende Form in der Südfee ift die Dolicholephalie; 
die langichäbeligen Menſchen waren ursprünglich über die 
meiften Infeln verbreitet. Mein und unvermifcht find fie 
auf den Fidfchi-Infeln, auf NeusGuinea, Neu» Britannien, 
den Neu ⸗Hebriden, auf Ponaps und in Norboft-Auftralien. 
Wahrfcheinlic gehören hierher aud) die Bewohner der Sa— 
lomo:Infeln und von Neu:Galedonien, doch fehlen hier aus: 
reichende Meſſungen. Dieſe bolichotephale Race nennt 
Krauſe die papuaniſche. 

Die brachylephalen Menſchen der Sitdfee find rein nur 
auf den Tonga- Inſeln, vielleicht im Ellice- und Hervey- 
Archipel vertreten. „Polgnefier“ will Krauſe diefe Kurz: 
föpfe nicht nennen; er bezeichnet fie nach ihrer Abftam- 
mung als malayiſche Race. Außer bdiefen beiden Formen 
find zahlreiche Mitielſormen, bald mehr dem brachylephalen, 
bald mehr dem dolichofephalen Typus zuneigend, gefunden 
worden. Sie find aus Vermiſchung der beiden Ghrundfors 
men entjtanden. Auffallend zeigt ſich diejes auf dem Fidſchi— 
und Garolinen-Infeln, wie weiter oben beiprochen wurde. 
Soweit hat Kraufe feine Refultate nur aus den Scäbels 
meſſungen erhalten, und fie flimmen, das liegt fir jeden 
Kenner auf der Hand, überein mit den befannten ethnogras 
phiſchen Berhältniffen der Stidfee: die Melanefier find die 
bolichofephalen, die Polyneſier die brachylephalen. 

Woher ſtammen nun bie beiden Racen? Daß 
fie ihren Urfprung auf den SüdfeesInfeln ſelbſt nicht ge 
habt haben können, bedarf keines Beweifes mehr. Krauſe 
weift nun auf die auch ſchon von Wallace betonte Uebereins 
ftimmung ber Papuas in Körperbau, Schädelbildung und 
äußern Anfehen mit den afrilaniſchen Negern hin und fins 
det feinen anatomifchen Grund, die beiden ſchwarzen Bölfer 
trog ihrer Entfernung anthropologifdy zu trennen. Da die 
Melanefier aber bei der jetzt beftchenden Bertheilung von 
Fand und Waffer nicht aus Afrika abgeleitet werden können 
und „Afrika felbft in feiner jegigen Geftalt ein verhältniß- 
mäßig junger Welttheil ift*, jo entſtand aud hier bie 
chwarʒe Race nicht. Krauſe greift daher auf Sclater’s 
Lemurien“ zur, den hypothetiſchen im Indiſchen Ocean 
eg Sn Erdtheil, von wo die Neger nad) Welten, 
die Melanefier nach Oſten zogen. „ES find mithin die 
Neger und Papuas nicht autochthone Bewohner der Sudſee 
und Afrifas, fondern nur unmittelbare Nachkommen der 
langicjädeligen,, füdoccanifhen Urrace; fie find Bruder: 
ftänıme, deren Trennung ſchon vor einer Reihe von Yahrs 
taufenden erfolgte." (Wallace giebt übrigens im feinem neue⸗ 
ſten - ber Eriftenz von „Lemurien“ einen harten 
Stof. 

Das die bradiyfephalen Polyntſier betrifit, fo verlegt 
auch Krauſe ihren Urfprung in das jidöftliche Afien, zu den 
Malaien. 

Bisher blieb der Name „ Mitronefier* unerwähnt. 
Kraufe verwirft ihn, ſofern er eine befondere Race bezeid)« 
nen fol, gänzlich. Sie find nad) anthropologiichen Merk: 
malen nur als eine aus Polynefiern und Melaneſiern ges 
miſchte Bevölterung anzufehen, „Für welde einen eigenen 
Nanten zu wählen bloß Verwirrung anrichtet*. 

Das Refultat der Unterſuchungen Krauſe's ift alfo: In 
der Südfee beftchen nur zwei Nacen, die dolichofephale 
dunkle und brachylephale helle. Beide find aus verſchie— 
denen Scöpfungscentren eingewandert; die dunklen aus 
Lemurien, die hellen aus Südoſtaſien. Die erfteren ſtehen 
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in einem verwandticaftlichen Berhältniß zu ben Afrikaner, 
bie letzteren zu den Malaien, 

Wohl ftehen dieſem Reſultate manche ethnologiſche und lin» 
guiftifche Ergebnifje entgegen. „Das Stelet det Menfchen 
aber und befonders der Schädel als Ausdrud des Gehirns find 
diejenigen Beſtandtheile des Körpers, welche am konitanteften 
den Typus der Race feithalten, während Größe, Hautfarbe, 
Haar, Sitte, Spradje viel leichter Veränderungen in Folge 
von Klima, Pebensweife, Nahrung, Wohnort, Gewohnheiten 
und Gebräuchen unterliegen. Somit können allein die auf 
anatomisch.craniometriichem Wege erlangten Reſultate pofitive 


—— für eine richtige Syſtematil ber Menſchheit 
abgeben.“ 

Beigegeben ift beiden Werken eine ethnographiſche "Karte 
der Südſee, auf Grundlage ber Petermanm ſchen Karte des 
Großen Oceaus in 1:40000000. Das eihnographiſche 
Colorit zu derfelben ift eine Wicderhofung der Whitmer’fchen 
Karte (onen. Anthropol. Inſt. VII). Daß die lEchi- 
quiersdufeln nördlich von Neu⸗Guinea zu Melanefien ges 
zogen find, ſtimnit nicht. Sie find nad) Miklucho-Maklay 
von Mifronefiern bewohnt, Abweichend von Kraufe hält 
nämlic, die Karte die Mikronefier noch aufrecht. 


Aus allen Erdtheilen. 


Aiien. 


— Die „Times* erbalten ans St. Petersburg, 2]. Decem⸗ 
ber 1880, bie Nachricht, daß eine ruſſiſche Abtheilung von 
10 Ingenieuren, 5 Compagnien Infanterie und 3 Sotmien 
Kofafen emfig damit beichäftigt ift, den Ama Darja von 
feinem bisherigen Laufe ab- und dem Kaſpiſchen Meere 
suzuleiten. General Gluchowski beaufiichtigt die Arbeiten, 
für welche die Regierung eine Summe von 600 000 Rubeln 
angewieien bat. 

— Die Erpebition zur Erforihung des Irtyſch unter 
Michaelis ift, den „Scmip. Oblaftrr. Wied.” zufolge, glücklich 
au Ende geführt bis zum Ausfluffe defielben aus dem Zailan- 
Nor, auch ein Theil bes Sees wurde unterfucht, Am Oberlanfe 
des Fluſſes hatte die Erpebition viele Mühe, weil das Schilf, 
durch welches ſonſt Schiffe leicht hindurchgehen, diesmal vom 
Hagel zufammengefchlagen eine dichte Maffe bildete, an an: 
deren Stellen hatte Hochwaſſer die fonft beringten Leinpfade 
überjhwemmt. Im See Zailan-Nor fand man einen treff: 
lichen Hafen, ber für einige Dampfer ald Winterftation die: 
nen laun; andere Buchten bei Kap Goly und Topolny kön— 
nen nur vorübergehend zum Aufenthalte dienen, da fie fiir 
einige Windrichtungen offen daliegen und das Verweilen 
dort jehr beunruhigt iſt. 

— Im Oblaſt Semirjetichenst ift im Movember 1330 
bei der Stanige Lepfinsfoje eine Stadt Lepfindl neu 
errichtet, gleichyeitig die Stadt Sergiopol in eine Star 
tige umgewandelt worben. 

— Auch in Kopenhagen bat man feine Anfmerkiam- 
keit auf die Probufte des nördlichen Sibirien und den 
Seeweg dorthin gerichtet; zwei Vertreter der Kaufmannſchaft 
baben an Ort und Stelle die Berbältniffe geprüft, diefelben 
beffer gefunden, als fie erwartet hatten, umd zu Ende bes 
vorigen Jahres wurde beshalb eine bänifd-ftbiriiche Handels- 
geſellſchaft gebildet. 

— Bor Emil Schlagintweit’8 „Indien in Wort 
und Bild“ (f. „Globus“ XXXVII, ©. 79) liegt der erfte 
Band von 20 Lieferungen nunmehr abgeſchloſſen vor; der= 
felbe behandelt außer den allgemeinen geographiichen und 
ethnographiſchen Verbältniffen in 13 Kapiteln Bombay, Det: 
han, Haiderabad, Madras, die Nilgiris, Oriſſa, Bengalen 
und Behar. Wir weilen nochmals darauf bin, daß den 
prachtvollen Abpildungen ein fo gediegener Tert zur Seite 
fteht, wie ihn laum ein Zweiter zu Schreiben im Stande 
wäre. Der Autor ijt mit der erfte Stenner nnd zudem Be: 
figer ber einſchlägigen Literatur, die jeltenften Werke nicht 
ausgeſchloſſen, iſt philologijch gebildet, Autorität im Tibe⸗ 
taniſchen, und bringt ald Beamter die Keuntniß der Wer: 
waltung au feinem ſchwierigen Werke mit. Der zweite Banb, 
für welchen zahlreiche Originalbilder bereit liegen, wirb Hin- 


boftan, Pandſchab, die Bafallenftaaten von Central» Indien 
und von Nadichputang und bie Örenzgebiete im Himalaja 
und gegen Afghanijtan vorführen und fol im Taufenden 
Jahre fertig erfcheinen. 

— Mr. Baller von der EChina-Inland- Miffion bat 
kürzlich eine Meife durch die wenig befannte Provinz Kwei— 
iſchau gemacht, als die Bevölkerung gerade mit der Opiumr ' 
erste beichäftigt war. Er beichreibt ben Hergang dabei 
folgendermaßen, Mit einem Heinen dreiklingigen Meffer 
wird eim Einfchmitt im den Mohnlopf gemacht, ſobald die 
Vlumenblätter abfallen. Nach kurzer Zeit wird ber Tropfen 
Milchſaft, der danach zum Borfchein fommt, mittels eines 
Kleinen gekrümmten Meſſers abgeſchabt und in einer Bambu⸗ 
röhre aufgefangen, ein neuer Einſchnitt gemacht, und damit 
fortgefahren, bis fein Saft mehr ausfließt. Derſelbe wird 
in ber Sonne getrocknet, bis er ſchwarz wird, und iſt dann 
fertig für ben Verkauf. 


Afrika. 

— Die Soeietà d’Esplorazione commereinle beab— 
fichtigte, gegen Ende November eine Erpedition nad 
Bengbazi zu fenden, um dort und in Derna Hanbelsitationen 
zu errichten und eine gründliche Erforfhung der Kyrenaila 
für Koloniſation und Wiflenichaft vorzunehmen, Zu ben 
Koſten ſteuert die Gefellichaft 10000 Lire, die italienifche 
Regierung 20000 bei, das Unterrichtsminifterium außerdem 
eine Ertrafumme fir die willenfchaftlihen Arbeiten. Im 
tommenden Frübjabre follen dann zwei Delegirte über Kufra 
nach Wadai geſchickt werden, fallt der Chef der Suuffi-Sefte 
feine Einwilligung dazu giebt. 

— Die etbnolopifhe Stellung der Tibbu 
ober Tubu murbe in einer ber letzten Sitzungen der Ber: 
liner Geſellſchaft für Erbfunde von G. Nachtigal be: 
ſprochen und damit eine offene ethnographiſche Frage ihrer 
Loſung näher gebracht. In dem erſten Bande feines Wer— 
kes „Sahara und Sudan“ war Nachtigal darauf nicht ein— 
gegangen, jetzt aber bat er dieſelbe, nachdem er fein linguiſti— 
ches Material durchftudirt, gründlich erörtert. Die „Leute 
von Tu" , denn das bedeutet Tubn, find in ihrer Heimath 
nur von Nachtigal beobachtet worden, und bort wies bie 
Körperbeichaffenheit, fowie manches andere, darauf bin, daß 
fie in verwandtichaftlicher Beziehung zu ber großen Berberrace 
ftehen. Negelmäßige Geſichtszüge, häufig belle Hautfarbe, qut 
entwidelte Nafenbeine, fehlender Prognatbiemus, ariftofra- 
tiſche Geſtaltung des Gemeindeweſens, Stellung der Frau, das 
alles unterfchied fie von den Negern des Sudan. Heinrich Bartb 
aber hatte Schon früher gezeigt, daß die Sprache ber Tubu 
und die Sprache von Bornu — eine echte Negerfpradhe, wie 
man glaubte — einander nahe verwandt ſeien, und jo ftellte 
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man dann aud die Bewohner der öftlihen Sabara , die 
Tubu, au den Negern. 

Nachtigal zeigt nun, daß bereits Makriſi und Leo Afrir 
tanus von einer Einwanderung reſp. Einwirkung der Tubı 
auf die Kanuri (Bewohner Bormus) reden, und diefe Hiftoriichen 
Beugniffe begründet Nachtigal aud anderweitig. Freilich 
beweift Lepſius, daß die Tubufprache unzweifelhaft eine Neger: 
fprache jei, „obgleich er zugeſteht, daß fie dem eigentlichen 
Charakter der Negerſprache ganz aufgegeben babe". Anderer: 
feits find aber nah Nachtigal die Kanuri ein Mifchvolf, 
bei dem vielfach die nördlichen TubnsElemente noch zum 
Vorſchein kommen. 

„Die Kannri ſowie ihre Sprache haben ihren Aus: 
gangepunkt im nördlichen Afrika, und zwar bei den Tubu ; 
das Volk nebört zwar jegt durch Vermiſchung und Anpaſ- 
fung au den Negern, aber die Sprache läßt den urfprüngli« 
hen Segenfat zu diefen noch wohl erkennen und man darf 
alfo nicht Ichließen: die Tubu find Neger, weil fie ſich ſprach⸗ 
lich als mahe Verwandte ber Kanuri erweiſen.“ Ganz ift 
aber der Gegenſatz, in welchem Anthropologie und Lingui- 
ftit in Bezug anf die Tubu ftehen, wicht zu befeitigen. 
Sprachlich nähern fie ſich den Negern, phyſiſch, piuchiich, 
gefellichaftlich den hamitiſchen Norboftafrifanern, und Nach: 
tigal ift vorläufig geneigt, fie dem letzteren felbit beisuzäblen ; 
eine Löſung, die und mehr befrichigt, als wenn er, auf das 
— ſprachliche Element bauend, ſie zu den Negern geſtellt 

te, 

— ‚Natur: und Rulturleben ber Zulus“ iſt der 
Titel einer Heinen Schrift des in Südafrila als Arzt am: 
geftellten Dr. med. M. Kranz (Wiesbaden, Niedner 1850), 
in welchem der Verfaſſer das Fürzlich in den Vordergrund 
getretene interefiante Volk für ein größeres Publikum fchil: 
dert. Freilich möchten wir darin mit ihm nicht überein— 
ftimmen, daß die Zulu zu den „bis jegt wenig gelannten" 
Völkern gehören, ba die Literatur über biefelben bod eine 
fehr reiche ift. Auch möchten wir die Leer davor warnen, 
mit Dr. Kranz (S. 105) anzunehmen, dab gewifle Geſetze und 
Gebräuche unter den Zuln „auf mofaischen Urſprung bin« 
deuten“. Das ift unbewieſen, denn die bloße Ueberein— 
ftimmung beweift gar nichts; diefelben Sitten und Gebräuche 
kommen neben einander auch anderwärts vor, und der umges 
fehrte Schluß, daß die jüdiihen Sitten von den Zulu ftam- 
men, bätte genan fo viel Berechtigung. Im Allgemeinen 
orientirt dad Schriftchen, tbeild hervorgegangen aus eigener 
Beobachtung, tbeild aus ben Mittheilungen des dem Verſaſ⸗ 
fer befreundeten Milftonärs Horner, ſehr wohl über Land und 
Leute. Dr. Kranz ftellt Englands Kulturmiſſion in Süd— 
afrika fehr hoch. Die Mittel dazu find freilich nicht immer 
lobenawerth und das Vorgehen gegenüber Transvaal tit 
einfach rechtswidrige und rohe Vergewaltigung geweſen, 
woriber man in England fi ja jelbft volllommen klar 
war. 


— R. €. Flegel, welder mit Unterftügung der Afri: 
laniſchen Geſellſchaft im Dentichland eine zweite Reife mach 
dem Dberlaufe des Benus angetreten batte (ſ. Globus“ 
XXXVIII, S. 240), hat fich gezwungen gelchen, feinen Plan 
zu ändern, da das Miſſionsdampfſchiff „Henry Venn“, auf 
welchem er feine erfte Reife hatte machen können, 1830 nicht 
wieder den Benuö binanfging. Er beabfichtigt nun, zunächſt 
den mittlern Niger zu erforichen, und bat, wie er an 
Dr. Behm ſchreibt, jowohl die nötbige Erlaubniß dazu als 
auch Unterftüsung Seitens des Herrſchers von Nupe (unter 


9 udrdl. Br. am Niger) erhalten. „So hoffe ich deun 
glücklich mach Sokoto zu gelangen und, wenn nur irgend 
möglich, bald einen Beitrag zur Kenntniß des alten Niger 
zu liefern, die Karte von der Strede Jaurie- Say. Zwar 
bat mich der König ernitlich gewarnt, über Jaurie (11° 15° 
nördl. Br.), namentlich aber über Komba (12% nördl. Br.) 
binaus zu gehen, doch hoffe ich noch, daß ich es möglich 
machen werde. Wenn nicht, jo erbalte ich in Sofoto jeden- 
falls Briefe vom Sultan für die Quellgebiete bes Benus, 
und das muß mich dann tröften, da es eutſchieden von Ber 
deutung für mein eigentlides Unternehmen ift.* 


Yolar- Gebiet. 

— Die „Ronal Geographical Society” bat «8 
zwar abgelehnt, das arktifche Broieft des Commodore Ehenme, 
ber befanntlich den Vol mittels Luftballons erreichen will, 
zu unterſtützen, Scheint aber nene Schritte zur Förderung 
der Bolarforihung thun zu wollen. Es foll ein Aus— 
ſchuß ernannt werden, deſſen Aufgabe zunächſt fein ſoll, alle 
ſeit Nüdtehr der Nares ſchen Norbpolerpedition eingelaufenen 
Nachrichten zufammenzujtellen. Won ben Ergebniffen diefer 
Enquete wird es abhängen, ob die Geographiſche Geſellſchaft 
irgend welche Schritte thun wird. 

— Ron dem bereits früher augelündigten Reiſewerle 
4. E. von Nordensfjöld’s: „Die Umſegelung 
Aliens und Enropas anf der Vega 1878 bie 
1880* ift in F. A. Brockhaus' Berlag noch vor Schluß 
des vorigen Jahres die erfte reich illuſtrirte Lieferung er: 
ſchienen. Das Werk ift auf 2 Bände in circa D Pieferuns 
gen (hk 1 Mark) berechnet, erfcheint gleichzeitig mit ber ſchwe⸗ 
diſchen Ausgabe und foll noch im Laufe des Jahres 1881 
zum Abſchluß kommen. Es rührt aus der Feder des berühm- 
ten Norbpolfahrers jelbft ber, wird die Beſchreibung ber gan- 
zen Vega-Fahrt bringen, dann Schilderungen der arktiſchen 
Natur, des Klimas, des Thier- und Pflanzenlebens, der Bolar- 
völfer (Samojeden, Tichuftichen und Esfimos) und foll zahl: 
reiche Abbfdungen nad Originalaufnahmen umd Karten 
enthalten. Daſſelbe giebt aber außerdem eine hiſtoriſche 
Ueberficht der wichtigften Entdedungsreiſen längs ber Nord» 
füften der alten Welt, über die Fahrten von Nordeuskjöld's 
Vorgängern, und fo enthält gleich die erfte Lieferung den 
merkwürbigen Bericht des Norwegers Dibere, welcher vor 
etwa einem Jahrtaufend die Norbipige Europas zum erften 
Male, ſoweit unſere Nachrichten reichen, umſegelt, und deſſen 
Forſchungen Fein Geringerer als König Alfred in feiner 
angelfächfifchen Bearbeitung det Oroſius der Nachwelt über: 
liefert hat. 





Bermifdte®. 

— Im Jahre 1870 wurde in Neuyork eine Juden— 
million begründet; in Philadelphia beſteht gleichfalls ſchon 
länger eine ſolche, und auf bem europäiſchen Sontinent be 
ſtehen gleichfalls einige Heine Gefellihaften zu Balel, Berlin, 
in ben Rheinlanden, in Stavanger, in den baltiidhen Pro- 
vinzen u. f. w.; alle reichen aber an Bedeutung nicht am bie 
engliichen Vereine heran. Alle diefe Gefellichaften hatten 
1577 ein Einfommen von 1340000 Mark, Sie unterhielten 
220 Agenten ober einen auf je 31000 Juden, wenn man 
die Gefammtzahl ber letzteren zu ficben Millionen aunimmt?). 


1) Mission Work among the Jews by J. Alexander 
in Israel's Watehman. April 1877, 35. 
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— 


Panama und Darien. 
Nach dem Franzöſiſchen des Schiffslieutenant A. Neclus. 


In fünf Pirogen fuhren die Reifenden mit 13 Urbeitern 
von Yaviza aus den Rio Tupija (f. Karte „Globus“ 
XXXVII, ©. 307) aufwärts; enfengs, in feinem Unters 
Laufe, durchſtrönit derfelbe in ſtarlen Krlimmungen ebenes 
Land, weiter aufwärts öfters enge Schluchten. Am Ufer 
folgen ſich die Gefteine genau in derjelben Ordnung, wie 
am mittlern Tuyra: erjt fompafter Thon, dann Schwenme 
land, aus Bänten bläulichen Gerölls beitehend, deſſen bloße 
Berlihrung ſchon nad; dem Glauben der Indianer Fieber 
erzeugt, endlich Thonfchiefer und Sandftein. Um zweiten 
Tage erweiterte ſich das Thal und zeigte Spuren früherer 
Bewohnung; entartete Fruchtbäume und eine ſehr geſchätzte 
Bananenart wuchſen in Menge an ben Ufern. Es ift dies 
derjenige Theil des Staates Panama, welder das reichte 
Thierleben aufzuweifen hat. Scharen von Vögeln, Beutel- 
ftaare, graue Tauben, Bavas Neales (Königehlihner) und 
andere erhoben ſich beim Nahen der Boote von den Büſchen 
und Bäumen; auf den Sandbänfen gewahrte man reicjliche 
Spuren vom Tapir, Wildſchweine und Pelari, und ber 
Fluß wimmelte von Kaimans, Fiſchen und Schildkröten, 
deren Eier gefammtelt wurden. Leider verweilte die Erpe— 
dition nur lurze Zeit in dieſem Schlaraffenlande, deſſen 
Wildftand die befchwerlide Mitnahme von Yebensmitteln 
überfliffig gemacht hätte. Gegen Mittag erreichte man die 
Mündung des Tiati, wo das Yand fo eben ift, da ſich eine 
Strömung faum bemerkbar machte, obwohl die Regenzeit 
noch nicht lange vorüber war. Das Gewäſſer iſt jchwarz, 
übelriechend und mit einer diefen Schicht von Waflerlinfen, 


Globus XXXIX, Nr. 5. 


IX. 


Erde, Blüthenftaub und dergleichen bededt; die Bäume des 
Ufers ſtreden ihre Aeſte dicht Über dem Waſſerſpiegel aus, 
die Schifffahrt wird ungemein ſchwierig. Bald zeigen ſich 
auch Untiefen und gleichzeitig Anhäufungen von Baum» 
ftänmen, deren Befeitigung viel Arbeit und Zeit in Anſpruch 
genommen hätte. Wyſe errichtete hier aljo ein Depöt, wo— 
hin allwöchentlich Yebensmittel und Briefe von Taviza ge: 
bracht werden follten, und gab fofort auf der Karte die 
Richtung des Durchhaues (trocha) an, welcher nach dem 
Markirungspfahle 1091 b, wo die Arbeiten im vergange 
nen Jahre aufgehört hatten, angelegt werden ſollte. Ders 
jelbe Uberſchritt dreimal den Tiati, blieb dann dauernd auf 
deſſen finfem Ufer und trat darauf im eine hitgelige Gegend, 
deren oft fteile Hänge das VBorwärtsicaffen des- Materials 
unendlich erfchwerten. Um nur das Allernöthigfte zu trans» 
portiren, mußte die gefammte Mannſchaft, von drei Holz« 
fällern abgefehen, denfelben Weg dreimal hin und zurld 
machen. Begreiflicher Weife rüdten die Arbeiten nur lange 
fam vorwärts, und erft am 14. Januar fand man die Trod)a 
vom vorhergehenden Jahre wieder auf, welche in der Zwiſchen⸗ 
zeit vollfommen verwacfen war. Die Randjeria war nod) 
vorhanden; aber erft nachdem eine Familie von mapanas, 
der giftigften Schlangenart Dariens, daraus entfernt wor 
den war, fonnte man darin die am wenigften nöthigen In— 
ftrumente und Pebensmittel unterbringen. Je weiter man 
vorbrang, deſto fchneller ftieg das Yand an; das Bett des 
Tiati liegt hier ſchon 72 m hoch; er ift reißend, von Strom: 
fchnellen ducchjegt und von nadten Felswänden eingefaft. 
9 
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Inzwiſchen war Wyſe nebft Verbrugghe und einem Theil 
ber Yeute nach Panama zurüdgefehrt, um in Aöpinwall mit 
bem franzöfiichen Admiral Maudet, Kommandanten des 
Antillen-Sejchwaders, zufammtengutrefien, welcher ihm ver: 
ſprochen hatte, zur Unterfuchung der Acauti-Bai einen Aviſo 
zu detachiren. Gin Theil der unter Nechus' Befehl zurlid: 
gebliebenen Arbeiter war erfranft, vielleicht weil das von 
Panama mitgenommene Fleiſch ſchlecht getrodnet war, und 
es blieben nur 6 Arbeiter anftatt 14, um das Material zu 
tragen. Die Arbeit felbjt war gleichfalls fchwierig; weiter 
unten, wo bas Thal ftellenweife breit ift, bilbet der Fluß 
zahlreiche Arme und hat bie ganze Thalfohle mit Sumpf 
erfüllt; höher hinauf durchitrömt er eine Schlucht, die fo 
eng wird, daß Reclus in 
derjelben um 5 Uhr Abends 
fanın Für das Cintragen 
feiner Notizen Licht genug 
hatte, während hoch über 
ihm die Tropenjonne bie 
Baummipfel und mit Bill: 
then bebedten Lianen mit 
ihren Strahlen vergolbete. 
Und der Nordwind, welder 
buch die Schlucht pfiff. 
durchfältete die Europäer 
in ihren nalen Kleidern 
oft bis auf das Mark. 
Ia, es famen mehrere Tas 
ge, wo bie Arbeiten trotz 
eines von Wyſe gefendeten 
Nachſchubes von Yeuten 
wegen ber zahlreichen Fre 
franfungen faft ganz ruh 
ten. Zuletzt aber er- 
veichte man die das Thal 
des Tiati einſchließenden 
Höhen und folgte nun dem 
Kamme des Gebirges, wel: 
cher oft nicht breiter als 
4m mar und beiberjeitd 
oft 40 m tief abſillrzte, 
dann einem Sporn mit 
gefritummten Abhängen: ein 
Windfioh hatte bort bie 
Bäume vom Gipfel herab: 
geſtüurzt und ein wildes 
Durdjeinander von halb 
verfaulten Stämmen, 
Wurzeln und Meften, ein 
„mal paso“ (fchwer zu 
pajfirende Stelle) in her Vollendung gebildet. 


ändern milffen. Mehrere Tage lang blieb das Terrain in 
gleicher Weife ſchwierig; bis zum Tupifa hin hatte man ſich 
auf zerriſſenen Berghängen zu halten, die von nahe bei ein 
ander liegenden Schluchten und Runfen durchfurcht waren; 
ohne Aufhören fenkte ſich die Trocha und ftieg wieber an, 
und bie befte Arbeitszeit wurde durch das Fortſchafſen des 
Sepäds in Anfprud) genommen, Daflir wurde die Gegend 
dort fehr wildreih: auf Schritt und Tritt hörte nıan das 
Heulen der Affen, und es wimmelte von Hoffos und wilden 
Truthlhnern, welche gute Braten für die Tafel lieferten, 
ebenfo wie die Corcovabos, eine Art großer Wachtel mit 
rebhuhnartigem Gefieder, welde ganz vorzliglich ſchimedt, 





Aufnahme im Bette des Tiati. 


Mit 
Händen und Füßen arbeitend, mußte man von Aſt zu 
at zu gelangen juchen; glüdlicherweife war das Hinderniß 
nur 150 m lang, fonft Hätte man die Richtung der Trocha 


umd der deiiwegen von allen fleiſchfreſſenden Thieren eifrig 
nachgeftellt wird. Morgens und Abends gegen 6 Uhr giebt 
diefer Vogel flinf oder ſechs laute, rhythmiſche Töne von ſich, 
was ihm den Namen „reloj del pobre* (Uhr des Armen) 
verschafft hat. 

Adıt Tage fptiter wurde die Waflerfcheibe zwifchen dem 
Rio Chico und dem Tupifa Überfchritten; am felben Tage 
aber erkrankte jelbft der alte Waldläufer Lacharme fehr ftarf 
am Fieber, fo daß am folgenden Tage Sofa die Führung 
der Holzfäller und Reclus den Tadjeometer übernahm. 
Allein ſehr bald erichten Yacharme, entjchieden erholt, um 
feine Arbeit felbft fortzuflihren. In der Cordillere reguete 
es, das Thal war von Nebel erfill. Das wurde indeſſen 
aufgewogen durch die Au⸗ 
funft von ſechs Arbeitern, 
welche einen Brief von 
Wyſe Uberbrachten: dem⸗ 
ſelben zufolge hatte Admiral 
Diandet den Kreuzer „Ye 
Dupetit- Thouars“ beauf⸗ 
tragt, die genaue Pofition 
von Acanti zu beftimmen 
und die Bucht hydrogra⸗ 
phiſch aufzunehmen. Das 
Schiff follte mit Wyſe und 
Verbrugghe an Bord gegen 
den 10, Februar in Acanti 
fein, und Keelus erhielt die 
BWeifung, zur felben Seit 
dort am Ufer des Atlanti- 
ſchen Oceans einzutreffen, 
ſollte es auch deshalb un: 
möglich fein, den Durchhau 
und bie tacheometrifchen 
Aufnahmen fortzuführen ; 
in diefem Falle fjollte er 
ſich auf eine Rekognoſzi⸗ 
rung der Öegend, mo ber 
Tunnel auf ber atlantifchen 
Seite feinen Anfang zu 
nehmen hätte, befcränfen. 
Bis zu jenem Termin wa: 
ven es noch zehn Tage, zu 
wenig, um bie Aufnahmen 
zu Ende zu führen; body 
lonnte er dieſelben mod) 
etwa eine Woche hindurch 
fortiegen und fich dann mit 
einigen auserwählten Leu⸗ 
ten raſch einen Pfad nad) 
der Küfte bahnen. Allein tm entſcheibenden Augenblide 
vergaken bie Yente, welche ihn aus dem Depot mit Lebens⸗ 
mitteln zu verjorgen hatten, das Wichtigſte, den Reis, und 
in Folge deffen verlor er zwei Tage und erreichte Acanti 
erft als das Schiff fchon wieder die Bucht verlaffen hatte. 

Um 4. Februar Mittags wurde der Tupifa erreicht, 
deſſen Richtung auf zwei bis drei Tage mit derjenigen des 
Durchhaues zujammenfiel. Der Fluß iſt dort ſehr breit, 
faum geringer an Waflermenge, wie weiter unten, wo der 
Tiati in ihm mlindet; fein Bert mit Geröll erfüllt. Yladı wenis 
gen Kilometern indefien ändert er feinen Charakter; fein 
Thal wird zufehends enger, fchroffe Wände fchließen ihn ein 
und verurfacen Stromfcjnellen und Waſſerfälle. Er hat 
auch Nebenarme, welche damald zwar troden lagen, zur 
Regenzeit indeſſen viel Waffer führen, und mit entwurzelten 
Bäumen, fogenannten trancos, bie oft natürliche Brliden 
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bilden, angefüllt find. Stellenwerfe verengt ſich die Schlucht 
jogar noch mehr und wird eine tiefe Spalte von nur wertie 
gen Metern Breite. Das Klima dieſer Gegend ift feucht, 
der Pflanzenwuchs üppig: über ben Palmen und Baum— 
farnen erheben fich die unvergleichlichen Ejpavi-Bäume und 
alle Felſen find mit Schlinggewächjen dicht Überdedt. 
Inzwiſchen ging der Reisvorrath zur Neige, die nad) dein 
Depst geſchidten Boten mit neuem waren noch nicht einge: 
troffen, und der ftrömende Kegen des leisten Tages hatte die Ur: 
beitstuft der Leute ſeht herabgemindert, So jepte denn Reclus 
feine Arbeit mit nur fünf möglichjt wenig beſchwerten Be— 
gleitern fort und fandte Sofa und Lacharme mit den übri— 
gen zuriid, Am nüchſten Morgen ging das Vorbringen 
zuerſt rafch von ftatten. Der Fluß nahm an Waffermenge 
zufehends ab; Engſchlucht folgte auf Engſchlucht; plöglich 
machte er einen Bogen — und vor den Augen des Reiſen - 
den öffmete fich im der gewünſchten Richtung das Thal eines 





anjchnlichen Nebenfluſſes. Dort wurde das Nadhtlager 
aufgeſchlagen und ber legte Reis verzehrt; hier mußte man 
auf neuen Proviant warten; denn nur allzuleicht fonnten 
ſich die Träger an diefer Stelle verivren umd dadurch fich 
wie Reclus in Gefahr ftürgen. Man kehrte alſo Abends 
mach einem ſchweren Tagewerle in fehr ungimjtigem Terrain 
nach demfelben Yagerplage zurlid, wo inzwiſchen der Nach— 
ſchub eingetroffen war. Am folgenden Morgen brach man 
in der Erwartung auf, die höchite Waſſerſcheide zu erreichen 
und den Atlantiichen Ocean zu erbliden. Die Cordillere 
ift an diefer Stelle merfwlirdig regelmäßig geltaltet: ein 
gerabliniger, horizontaler Kamm, von welchem fidy unter 
rechtem Winlel Seitenzweige ablöfen, die ſich ihrerfeits wie⸗ 
der ebenfo veräfteln, wie die Adern eines Wlatted, und dabei 
fortwährend an Höhe abnehmen. Hält man ſich beftändig 
auf den Kämmen bdiefer Verzweigungen und fteigt ftetig an, 
jo fann man die Hauptwailericheide niemals verfehlen. Au— 


Kin „mal puso*, 


ders ift es beim Abftiege, wo ein Verivren leicht it; ba ift 
es vorzuziehen, dem Yaufe des Waffers zu folgen, um im 
das Hauptthal hinabzugelangen. Trotz des dichten Urwaldes 
ging der Aufſtieg leicht und ficher vor ſich; allein kurz ehe der 
höchſte Punkt um 3 Uhr Nachmittags erreicht war, umhitlte 
ein dichter Nebel die gange Yandichaft und beraubie Reelus 
der erhofften umfaſſenden Ausficht; obendrein vermochte er 
fich nicht zu orientiren und zu fehen, ob die dort entjprin: 
genden inellen auch wirklich dem Rio Acantt angehörten 
ober einem andern, weiter nördlich oder ſüdlich mlündenden 
Fluſſe. Aber was half ea? Dan mußte vorwärts und 
begann nach furzer Raſt den Abſtieg. Während auf ber 
ndöftlichen Seite Üppiger Wald alle Spigen und Abhänge 
bedeckte, wuchlen hier auf den Schiefergerölle und der rothen 
Erde mur wenige dürftige Sträucher, und der Boden war 
dermaßen glatt, daß die Träger fat bei jedem Schritte aus: 
rurtfchten und bald völlig erichöpft waren. Man machte 
aljo lange vor Dunkelwerden Halt und fuchte, zitternd vor 
Kälte wegen des heftigen Nordwindes, Feuer anzuzinden; 
aber alles Holj, was man fand, war zu feucht, und ohne 
ein ſtärkendes Mahl begab man ſich zur Ruhe, Noch vor 
Sonnenaufgang war alles auf den Beinen, und bald darauf 
zertheihte ſich der Nebel und es zeigte ſich das Meer und 


die erfchnte Bat und darin ein großes Schiff, ſicher der ers 
wartete „Dupetit-Thowars“ ; aber zugleich erfaunte Reelus, 
daß es ihm unmöglich fei, vor dem dritten Tage fein Ziel 
zu erreichen. 

Das Vorwärtskommen war zudem unendlich ſchwierig; 
die Schlucht, in welcher man abwärts flieg, fiel ſehr fteil ab, 
fo daß der Bach und feine Zuflüffe zahlreiche Waflerfälle 
bildeten, längs denen man an Bäumen und Schlingpflanzen 
hinabklettern mußte. Mitunter fonnte man geitlirzte Baum ⸗ 
tiejen benugen, um auf ihnen balancirend und jeiltängernd 
einen tiefer gelegenen Punkt zu erreichen: durch das Ge— 
wirre notiger Wurzeln hindurch mufte man mlhfelig bis 
zu dem verfaulten, glitichigen Stammte hinanfklettern, dann, 
auf feinen Bergftod geftügt, mit furzen Schritten denfelben 
hinunterſchreiten, ohne einen Blick jeitwärts in den Abgrund 
zu thun, und zulegt durch das Geäſt den feften Boden wies 
dee gewinnen. Gin anderes Mal füllte der Rio das ganze 
Thalbeden aus; dann hieß es, jeitwärts auf einen Kamm 
binaufflettern und demielben folgen, bis er in einem Sporn 
gegen den Fluß ausläuft; dann wieder hinaufflettern und 
fo fort, Mitunter find die Kämme fo ſchmal, dag ein 
einziger großer Baum genügt, fie völlig zu fperren; einen 
Ausweg giebt es nicht, weil zu beiden Seiten der Abhang 
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fteil abftürzt: dann muß man ſich rittlings auf die nächſie 
größere Wurzel jegen, ſich am die folgende aullammern und 
hinüberflettern und fo fort, bis man wieder feften Boden 
unter den Füßen fplirt. Im diefer Weife brauchten jie 
etwa eine halbe Stunde, um fiber einen riefigen Feigenbaum 
binwegzufommen, deifen Wurzeln, höher, als ein aufrecht 
ftchender Menſch, fich wie die Arme eines Polypen aus: 
ftredten und zehn Meter tiefer nad) nährendem Boden ſuchten. 


Stellenweife fuchte ſich jeder feinen eigenen Weg, um nicht 
von den durch feine Öefährten losgeriſſenen Steinen getrof⸗ 
fen oder durch deren Sturz etwa mit in die Tiefe geriflen 
zu werden. Kleinere Unfälle kamen trogdem zuweilen vor. 

Segen Abend wurde der Fall des Thales ein gerins 
gerer, die Waſſerfälle verfhwanden, und man fonnte im 
Flußbette felbft himabfteigen; beim Nadjtlager zeigte das 
Barometer eine Höhe von höchſtens 100m liber dem Meere 





Trancos. 


an. Am nächſten Morgen wurde eine legte Schlucht ums 
gangen, und num wurde das Thal breit, der Rio weit und 
feicht und fein Bett war mit Siefeln oder Sand bebedt, 
worauf ſich leicht marſchirte. Die Gegend wird flach, der 
Fluß windet ſich mehr und mehr, bededt ſich mit Inſeln 
und tritt zulegt in angeſchweumtes Land. Gegen Mittag 
traf Reelus vier mit!dem Speere ſiſchende Indianer, welche 
ihm von der Anwefenheit eines großen Schiffes in der 
‚Bat erzählten; eilig fegte er feine Wanderung fort, um nicht 


nochmals in feinem abgeriffenen Zuſtande die Corbillere nad 
Stiden Überjchreiten zu miijfen, und begierig nach Ruhe, Pflege 
und dem Wiederjehen mit Wyſe und feinen Stameraden. 
Bald darauf aber begegneten fie Caucheros, welche ihnen mit« 
teilten, daß das Schiff gerade abgefahren fei, als fie ihr 
Lager an der Mündung des Ucanti verlaffen hätten. Nun 
war fein Halten mehr; Neclus eilte feinen ſchwer bepadten 
Trägern voraus und erreichte das Indianerdorf eine halbe 
Stunde vor ihnen. Dort empfing ihn der Sazife, von den 
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Vaſſirung eines auf einem Berglamme ftehenden Baumriejen. 


70 Panama und Darien. 


Bornehnften umgeben, vor feinem Haufe; ihm zu Füßen 
ſaß einer feiner Söhne und hielt den Stod, welcher das 
Abzeichen feiner Würde war. Offenbar waren die Indianer 
durch die Ankunft des Schiffes wie durch Reelus' Erſchei- 
nen mißtrauiſch geworden ; dem fie empfingen ihm ziemlich 
kalt. Bon gegenleitiger Verftändigung war nicht die Rede; 
mur fo viel brachte Reclus heraus, daß das Schiff in ber 
That am Morgen bdeijelben Tages die Bai verlajien habe; 
als dann die Träger erfchienen, erfuhr er durch deren Vers 
mittelung noch, daß Wyſe bei der Abfahrt flir ihn einen Brief 
und Lebensmittel einem Auffeher von Tagua + Sanımlern, 


Namens Santos, übergeben habe, der an der Mindung des 
Rio Acanti wohne, Der Kazite Wifapilele ging darauf ein, 
dem Fremden zwei Pirogen zu leihen, und ließ ihm durch er⸗ 
fahrene Vootsleute nach dem eine halbe Stunde entfernten 
Yager des Caucheros ſchaffen. Unterwegs erft erfuhr Keclus, 
daß er ſich auf dem Guati, dem Hauptnebenfluſſe des 
Ucanti, befand. Im dem Lager der aus Gartagena gefom- 
menen Kautſchukſammler fand er dann reichliche Vorräthe 
und einen langen Brief von Wyſe, welcher ihm bie ganze 
Sachlage ausführlich mittheilte,  * 

Der Acanti-Stamm gehört zu den fogenannten Indios 





Die Bucht von Acauti. (Erfte Anficht.) 


mansos ober zahmen, unterworſenen Indianern, weldhe 
ſich dadurch von den wilden unterſcheiden, daß fie eine 
Spur von Chriftenthum angenommen haben und Fremden 
das Vetreten ihres Gebietes gejtatten. Sie fonnten nicht gut 


pueblos zu nehmen. Ihr ganzes Wiffen von der neuen 
Religion befteht in einigen Namen von Heiligen und chriſt⸗ 
lichen Tugenden, weldye fie ihren einheimiſchen Namen zu- 
fügen. Die Urmuth ihrer Wälder hatte fie bisher vor jedem 


anders, weil ein paar Soldaten ſchon genligten, ihre winzigen , Dandelsverfehr mit den Colombianern bewahrt; höchſtens 





Die Bucht von Ucanti. (Zweite Ansicht.) 


hatten nordamerifaniiche Schiffe Tagua von ihnen gegen 
Baumtwollenzeug, eiferne Töpfe, Branntewein und dergleichen 
eingetauſcht. Seitdem aber die finnlofe Verwitftung der 
Kautichutpflanzen viele Gartagener gezwungen hat, die viel 
weniger wertvolle Elfenbeinnuß zu ſammeln, findet eine 
regelmäßige Ausfuhr derfelben ftatt. In den Wäldern am 
Rio Tolo und Nio Acanti ift diefelbe fo häufig, daß ſich 
an der Mündung des letztern ein feſtes Yager gebildet hat, 
wo etwa GOMeger leben, deren Zahl ſich von Jahr zu Jahr 
vermehrt. In folge deſſen aber hat der Tauſchverlehr 
mit den Norbamerilanern aufgehört, und die Indianer ers 
halten feine Waaren und namentlich Teinen Branıtewein 
mehr; daher ihr Haß gegen die Gartagener und alle rem: 
ben fiberhaupt, und der falte Empfang, den fie Reclus zu 
Theil werden liegen. Nur die Furcht vor MWiederver: 
geltung Hält fie von einem Ueberfalle jener Neger zuritd. 

Einen Tag verweilte Reclus im Lager. Veranlaffung 





war ein leichter Fieberanfall; auch hatte er Exrfundigungen 
einzuzichen und einen Führer für den RUckweg zu beichaffen, 
An Morgen unterſuchte ew den Unterlauf des Acanti und 
die Meeresfüfte. Trotz der vorgerlichten trodenen Zeit 
hatte der Fluß noch Waller genug, um feine Sandbarre 
zu überfluthen; bei Ebbe ſoll der Nordoft die Wogen in 
den Fluß hineintreiben. In eßter gar nicht fernen geolo« 
giichen Zeit reichte das Meer landeinmwärts bis zur Mün— 
bung des Guati und bildete eine geräumige Bucht, welche 
zuerft durch eine Sanddüne vom Meere abgeſperrt und 
dann ausgefüllt worden iſt. Noch heute iſt diefe ganze 
Strede jumpfig, Die jegige Bucht iſt offen und bietet 
feinen befondern Schug; aber vom hohen Meere aus geſe— 
hen, muß Ste mit ihrem zierlich gefeiimmten Geſtade, liber 
welches waldige Hügel und weiter im Hintergrunde bie 
dunkelblaue Cordillere emporragen, einen prächtigen Anblick 
barbieten. 
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Die albaneſiſche Blutrade. 
Bon Spiridion Gopsevic. 


Dem Menſchen iſt das Radjegefühl angeboren. Schon 
die Bibel ftellt den Grundfag auf: Auge für Auge, Zahn 
für Zahn! Chriftus meinte freilich dagegen, daß es bie 
ichönfte Tugend fei, feinem Feinde zu vergeben, aber es giebt 
eben fehr wenige jo fanftmüthige und humane Menfchen wie 
er war. Mit dem Gerechtigleitafinn ift unmerklich ein 
wenig Nachegefühl verbunden, das ſich bei uns am beften in 
dem Sprichworte charalteriſirt: „Wie du mir, fo ich dir!“ 

In ciwilifirten Yändern ift es das Gericht, welches für 
Beleidigungen Rache nimmt; in uncivilifirten der einzelne 
Beleidigte. Statt der Yuftig finden wir dann die Blut— 
rache, welche heute noch bei Arabern und Albaneſen furdhts 
bare Blüthen treibt, in Montenegro hingegen ſchon ſeit 20 
Jahren erlofchen ift. 

In Albanien fordert noch jegt die Blutrache fchredliche 
Opfer. Dies hat feinen Grund theils in der Leidenschaft» 
lichkeit des Volkes, theils in deſſen Empfindlichkeit, was 
Ehre anbelangt, theils in ben von den Altvorberen überfomr 
menen Blutgejegen, denn die Albanejen find fehr fonfer- 
vativ und das Aendern eines alten Herfommens (Adet) ift 
mit den größten Schwierigleiten verbunden. 

Es gäbe nur eim einziges Mittel, die Blutrache zu 
unterdrüden, und zwar daſſelbe, welches Furſt Danilo mit 
Erfolg in Montenegro angewandt hat: auf die Auslibung 
der Blutrache Todesſtrafe zu jegen! Aber dies iſt gegen« 
märtig in Albanien unmöglich. Im Montenegro ging es 
leicht, weil dort der Fürſt unumfchränfte Autorität genießt 
und fein Befehl ſtets Vollzieher findet. Wer follte aber 
in Albanien cin fo drafomifches Geſetz erlallen? Die 
türkische Regierung ift ohmmächtig, denn im den Bergen 
der Dealjforen und Mirediten war fie niemals Herrin. 
Diefe Gebirgsvölter, eben jeme, bei welchen die Blutrache 
am meiften im Schwung ifl, find heute vollftändig unabhäns 
gig von der Pforte und der Paſcha von Seutari wiirde aus- 
gelacht werden, wenn er ihnen befehlen wollte, der Blut: 
race bei Todesſtrafe zu entfagen. Die Häuptlinge der 
Bergftimme — Barjaktars, Dovrans, Gjobars — würden 
es jedod; niemals wagen, ihren Yandsleuten einen ſolchen 
Vorſchlag zu machen, der fo ganz gegen alles Herkommen 
ift, jelbft wenn fie damit einverftanden wären, was aber 
ſchwer anzunehmen iſt. Mithin bleibt die Blutrache nad) 
wie vor ald national durch Geſetze geregelte Inftitution beftehen. 
Diefe Gefege und das ganze Wefen der Blutrache zu fchil« 
dern ſoll die Aufgabe der nachſtehenden Zeilen fein. 

Die Blutradye wird durch vericiebene Beleidigungen 
bedingt. Außer Mord ziehen noch Verführung, Entehrung 
oder Entführung eines Mädchens, Ehebruch, Verleumdung, 
Ehrabfcneidung und Verlegung eines Eheverlöbniffes, oft 
auch unglinftige Zeugenfchaft vor Gericht die Blutrache 
nad ſich. Diebftahl hingegen wird nad) den beftchenden 
Grfegen mit Schadenerfag und Geldſtrafe gefühnt. Auch 
an einem Gaftfreund begangene Unbill erfordert Blutrache, 

Wenn ein Albanefe den andern umgebracht hat (wozu 
es eines geringfügigen Anlafles bedarf; fieien doch einmal 
12 Berfonen an einem Tage, weil ein Albaneſe dem 
andern vier verfprochene Patronen verweigerte!), jo geräth 
die ganze Nachbarichaft in Aufregung. Neutrale Perfonen 
eilen zum Bulukbaſchi und melden ben Borfall. Diefer 


ſchickt feine Leute aus, welche im Verein mit den Gjobars 
das Haus des Mörders verbrennen und feine Verwandten 
gefangen nehmen. Bor dem Jahre 1857 wurden legtere 
bloß -mit einer Geldſtrafe belegt, feit diefer Zeit werden 
fie jedoch fo lange in Haft gehalten, bis ſich der Mörder 
geftellt hat. Diefes Mittel ift auch oft von Erfolg bes 
gleitet. 

Der Mörder ift glüdlich entlommen , aber deshalb be 
findet er fich noch keineswegs in Sicherheit. Gleich einem 
Damoklesſchwert ſchwebt über feinem Haupte die Blut 
rache; er muß jeden Augenblid befürdyten, daß ein Berwand- 
ter oder Freund feines Opfers vor ihm auftaucht und ihn 
niederſchießt. Früher fand er — befonders wenn er einen 
Mächtigen getödtet — leicht in jeder Hätte Zuflucht und 
fihern Schug. Seit 1857 kann er jedoch nicht mehr mit 
Zuverficht davanf rechnen, da obenerwähntes Gejeg auch 
verordnet, daß jede Familie, welche einem Mörder Unter 
kunft gewährt, verbannt werden ſoll, die härtefte Strafe, 
welche einen Albanefen treffen kann. 

Während ſich aber ber Mörder auf fllichtige Sohlen begab, 
müfien feine Verwandten und freunde die Sadye ausbaden. 
Jene des Opfers nämlich haben gleich auf die erſte Nach 
richt vom Morde zu den Waffen gegriffen und die J 
wandten und Freunde des Mörders angefallen, in 
Straßenfampf entfpinnt ſich, der entweder mit dem Rüdzug 
oder Vernichtung der einen Partei, oder durch Intervention 
neutraler Perfonen (am häufigiten Weiber) endet. Nun 
legt fi der Kawaß des Bulukbaſchi ins Mittel, verfants 
melt den Rath, und die Gjobars verkünden dann gewöhnlid) 
ben Richtiprudy: „Die Familie des Mörder muß 1500 
Piaſter dem Vali, und eine entjprechende Summe als 
Geldftrafe zahlen.“ Will ſich die Familie des Opfers mit 
einer Seldentichädigung begnügen, und kann und will jene des 
Mörders aud) diefe noch zahlen, fo ift die ganze Sache beis 
gelegt. Es trifft fich aber höchſt felten, daß bei der Fa— 
milie des Opfers die Habfucht den Schmerz und das Nadhes 
gefühl überwiegt. Bei den Mirediten und Bulati wäre ed 
ſogar ſchimpflich, feine Rache zu verkaufen. Die beiden Far 
milten feben daher von nun am in Blutrache, d. h. ihre Mit⸗ 
glieder und Freunde muſſen Tag und Nacht finnen, wie fie 
ein Meitglied oder einen Freund der andern Familie ts 
bringen Tönnten. 

HM der Mord von dem Bewohner eines andern Dorfes 
begangen worden, jo ift es Sache des ganzen beleidigten Dorfes, 
ſich Genuthuung zu holen. Bewaffnet riet deſſen männlidye 
Beoöfferung gegen das Dorf des Mörders, deffen Berwohs 
ner felbjtverftändlich ebenfalls zu den Waffen greifen und 
ſich zur Wehr fegen. Es entſpinnt fich ein Gefecht, das 
entweder mit dem Abſchlagen des Angriffes oder der Erz 
ftiiemung des Dorfes endigt, wenn nicht die Weiber fid) 
rechtzeitig ind Mittel legen und eine Waffenruhe anbahnen. 
Während derfelben wird berathen, ob es ſich lohne, die Feind⸗ 
feligfeiten fortzufegen. Der Bulufbafchi oder ſein Kawaß er⸗ 
Icheinen, herbeigerufen, an Ort und Stelle und fucen zu vere 
mitteln. Gewöhnlich beichließen beide Parteien, die Austras 
gung ber ganzen Sache ben beiden betheiligten Familien zu über» 
laffen und zwiſchen den beiden Dörfern Frieden zu ſchließen. 
Dabei muß jedoch jened Dorf, welches weniger gelitten hat, dem 
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andern bie Differenz der beiderſeitigen Verluſte vergüten, 
und zwar für jeden Tobten 1500 Biafter (225 Mark), fir 
jeden Schwerverwundeten 750, file Leichtverwundete 100 
bis 200 Piafter (15 bis 30 Mart). 

Es ift eigenthlimlich, daß bie Albanefen dermaßen auf die 
Blutrache erpicht find, daß fie der Berluft eines ihnen theuren 
Weſens weniger fchmerzt, als die Unmöglichkeit Nache zu neh: 
men, weil vielleicht ber geflohene Diörber feine Verwandten ober 
Freunde hinterlaffen hat. In diefem Falle gefchieht es nicht 
felten, daß der rachſüchtige Albaneje feine Kugel foldyen Yeus 
ten zufendet, welche mit dem Mörder gar nichts gemein 
haben, als daß fie vielleicht einmal mit ihm gefprodjen 
haben. Die Sache bleibt indeß gefährlich; und fällt auf den 
Thäter zurüd. Denn die Sippſchaft feines Opfers rächt 
ſich fur diefen ungerechtfertigten Mord ihrerjeits wieder an 
feiner Familie. Auf diefe Weife fpinnen ſich dieſe Blut» 
rachen oft ins Umendliche, weil immer neue Familien hin— 
eingezogen werden. Manche derfelben pflanzen fid) durch 
Yahrzehnte fort. 

Für die hohe Gaftfreundichaft der Albanefen (die Stadt: 
fatholiten ausgenommen) zeugt der Umftand, daß die Ere 
mordung eines Gaſtes (mnore) für eine größere Beleidigung 
gehalten wird als jene eines Familiengliedes. Auch ift in 
diefem Falle das ganze Dorf, welches der Saft betvohnte, 
oft auch der ganze Stamm zur Rache verpflichte. Wurde 
ein Fremder, weldyer die „Bejja* („Treue“, Waffenftillftgud, 
Sicyerheitägarantie) eines Stammes oder Dorfes befigt — es 
genligt jogar die Beſſa eines einzelnen Stammesmitgliedes — 
in den Gebiete eines andern Stammes ermordet, fo ift dies 
fer daflie verantwortlich und muß fich gefaßt machen, von 
jenem befriegt zu werben, Aus diefem Anlaſſe entftehen 
oft jene großen Fehden, welde in förmlichen Bürgerkrieg 
ausarten. Letzterer fan Übrigens auch durch andere 
Streitigkeiten veranlaßt werben. 

Soldye Blutrachen en masse find furchtbar. IJeder 
diefen beiden Stämmen angehörende Albanefe muß auf 
dem „Wer da?" leben. Wenn er einen ihm fremden Al 
banefen begegnet, ruft er ihm zu: „Nga de fin je?* (aus 
weldhem Stamm bift du?), und wenn der Unglädliche dem 
feindlichen angehört, folgen feiner Antwort zwei Schuſſe 
nad, Die Antwort zu verweigern oder zu lügen, verbietet 
die Ehre. Während meines Aufenhaltes in Albanien ent 
zweiten fid) die Mlementi und Pulati mit der Liga. Yeps 
terer entzog ihnen die Erlaubnig, den Scutariner Ba- 
zar zu beſuchen, und erftere drohten, ſich mit Gewalt 
Zutritt zu verſchaffen. Es bedurfte nur eines Anlaſſes, 
um eine Blutrache en masse heraufzubeſchwören, doc) ge 
lang es dem Bali, die beiden Theile zu verföhnen, bevor noch 
das erſte Blut gefloffen. Die Verführung wurde jedoch 
nur durch die gemeinfamen Intereffen an dem Widerftande 
gegen Montenegro veranlaßt; andernfalls wäre ein Bürgers 
frieg unvermeidlich gewejen. 

In Miredita it der Beleidigte unverföhnlic, im Malj⸗ 
ſoren⸗Gebiet hingegen trifft es fich oft, daß mittels Geld» 
befänftigung oder aus anderen Gritnden die Blutrache auf 
einen Monat und mehr, oft jogar auf mehrere Jahre ver⸗ 
ſchoben wird. In diefen Falle muß ſich jedod der Mörder 
zur Unterhandlung mit der Familie feines Opfers eines 
Dritten bedienen, welcher an der ganzen Sadje unbetheiligt 
if. Wenn diefer von der beleidigten Familie die „Bessa* 
erhält, kann der Mörder und feine Familie in vollſter 
Sicherheit leben, benn feine Ermordung würde für den ans 
dern Theil eine ebenſolche Schande fein, als wenn er Gaſt 
beflelben geweſen wäre. „Du haft deinen Gaft getöbtet,“ 
ift das Furdıtbarfte, was man einem Albanefen jagen kann. 

Auch wenn der Mord unfreiwillig geſchah, tritt feine 


Blutrache ein, jobald der Thäter die vorgeſchriebene Geld» 
entjchädigung leiftet. Doch ift es immer gut, wenn er und 
feine Familie fich bis zur Austragung der Sadje den Bliden 
bes beleidigten Theiles entziehen, um nicht zu einer plöß- 
lidyen Radjeaufwallung Anlaß zu geben. 

Geldentſchadigung beugt häufig aud) der Blutrache vor, 
wenn der Mord in demfelben Dorfe geſchah und der Buluf- 
baſchi oder font eine Autorität interveniren fann, bevor 
noch die beiden Familien ſich gegenfeitig erjchießen. Im 
Allgemeinen wird ein Menfchenleben in Albanien auf 225 
Mark (1500 Piaſter) tarirt. Soviel muß aljo der Mör— 
der den Angehörigen feines Opfers zahlen ; außerdem aber 
nod) dem Bulufbafci eine entjprechende Summe für feine 
Intervention. Sollten darnach die Beleidigten trogdem bie 
Blutrache ausüben, fo küme der Bulukbaſchi mit feinen 
Zaptjes, verbrännte ihre Häufer und jagte fie jelbft davon. 
Dann dürften fie nur mit Erlaubniß der gegmeriichen Fa—⸗ 
milie zurücklommen, müßten berfelben ihre 1500 Piafter 
zurliderftatten und außerdem einen gleichen Betrag dem 
Bali zahlen. Dies war oft geung für den Generalgouvers 
neur und die Bulufbafchis ein Grund, die Blutrache zu 
unterftügen, ja fogar Fünftlich hervorzurufen. 

In Burlati, wo die wilden Schalla und Schoſchi woh— 
nen, nimmt man es mit ber Blutrache gar genau, Wenn 
alle Verwandten des Mörders verbannt und fchon Jahre 
feitdem verflojfen find, fann der Radjeftahl noch die mittler« 
weile aufgewachienen Heinen Kinder weitläufig mit dem 
Mörder in Beziehung ftehender Familien treffen. Vene 
dürfen es daher, ſobald fie großjährig, d. h. waftenfähig 
geworden, nur mehr in Begleitung von Weibern oder Gü« 
ften wagen, ſich öffentlich jehen zu laffen. 

Uebrigens ift es, wie ich jchon erwähnt, nicht bloß 
Mord allein, welcher die Blutrache nad) ſich zieht. Im 
Punkte der Ehre find alle Albanefen (die fatholifchen Städs 
ter ganz allein ausgenommen) fehr empfindlich. Die Berfüh: 
rung, Schändung oder Entführung eines Mädchens betrach⸗ 
tet man als das größte Unglüd, welches einer Familie 
widerfahren lann. Jede Berſöhnung ift da unmöglich, 
denn eine Familie, welche ſich mit einer Geldentſchädigung 
zufrieden gäbe, würde ſich um alle Ehre und Achtung brin— 
gen, Nur Blut fann jolden Scimpf rächen! Un— 
gerecht ift man jedoch gegen das arme Mädchen. Selbſt 
wenn fie nur der Gewalt zum Opfer gefallen und hierdurch 
ſchwanger geworden, wird fie von ben Verwandten unnad) 
fichtlich getödtet, bevor das Kind zur Welt kommt. Ges 
fang es ihr, ſich durch die Flucht der Strafe zu entziehen, 
fo raften Bruder und Vater nicht eher, als bis fie ihren 
Schlupfwintel ausgefpitrt und Mädchen wie Kind dem Tode 
geweiht haben. Auch Ehebruch hat mebft Ermordung des 
Weibes jenen des Verführers zur Folge, 

Bei der Empfindlicjleit der Albanefen ift es Außerft 
ſchwer, Zeugenſchaft abzulegen, ohne fich der Blutrache des 
davon unglüdlich betroffenen Theils auszufegen, Um baber 
Überhaupt Zeugen auftreiben zu önnen, hat man den „a » 
pugar* eingeführt. Wenn z. B. ein Diebftahl ftattgefuns 
den hat und Jemand dariiber Näheres weiß, To ſchleicht er 
ſich nächtlicherweile zu einem der Richter, deflen Berſchwiegen ⸗ 
heit er ficher fein lann, und theilt ihm mit, was ihm über die 
Angelegenheit befannt ift. Der Richter erzählt das Ge: 
hörte feinen Kollegen und garantirt für die Glaubwürdig ⸗ 
feit feines Gewährsmannes. Darnad) wird das Urtheil 
gefällt und Niemand weiß, wer Kaputzar geweien war. Auch 
in Givilprocefjen find Kaputzars zuläffig, doch müffen fie 
dann in großer Anzahl ibereinftinmend ausjagen, um bie 
Richter überzeugen zu lönnen. 

Im Allgemeinen gilt es in Albanien für ſehr ſchinipf- 
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lich, eine Peleidigung ungeräcdht zu laſſen, und ber ſchwerſte 
Vorwurf, den man einem Albanejen machen kann, it: „Du 
haft deinen Gaſt ungerächt gelaſſen.“ Im Folge deſſen 
nehmen auch die Blutrachen felten ein raſches Ende; ger 
wöhnlich ziehen fie ſich Jahre lang hinaus, In Dutadzin 
und bei den Maljforen giebt es mehrere Orte (gemöhnlich 
Kirchen oder Moſcheen), wo die Blutrache ftreng verpönt ift, 
um dem armen in Blutrache und daher im ftändiger Angſt 
Lebenden Gelegenheit zu geben, fid) von Zeit zu Zeit aus: 
zuſchnaufen. 

Wenn die Blutrache zwiſchen zwei Stämmen oder 
Barjals herrſcht, giebt es eine Zeit, im weldyer geſetzlich 
Worfenftilftand eintritt. Sie währt vom Antonstag bis 
St. Rilolaus, und zwar wurde die Zeit vom 13. Juni bis 
1. November vom Bali, jene vom 2. November bis 6. Des 
cember von den Barjaktars feftgefegt und mach ihnen be> 
nannt. Wer ficd während diefer Waffenruhe an einem 
Mitgliede des feindlichen Stammes rächte, müßte 3000 
Piafter Geldftrafe zahlen und würde obendrein verbannt 
werden. Diefe Waflenruhe gilt jedoch nur für den Vltrger: 
frieg oder die Blutrache en masse, Die Privarblutradyen 
nehmen ihren ungeftörten Fortgang. 

Für die beiden feindliden Stämme hat der fortwährenbe 
Kriegszuſtand fein Unangenehmes. Man fanır weder bie 
Felder beftellen noch das Vieh auf die Weide treiben, ohne 
plögliche Angriffe zu viefiven; zudem muß man Tag und 
Nacht vor Leberfällen auf der Hut fein. Denn da Sieg 
und Ruhm von der Anzahl der Erſchlagenen abhängen, 
fucht jeder Albanefe fo viel Angehörige des feindlichen Stam« 
mes zu töbten, als nur möglich. 

Wenn endlich bes Blutes genug gefloffen ift, und beis 
derſeits Abjpannung eintritt, ober auch wenn ber eine Stamm 
einfieht, daß er den Kürzern ziehen muß, denkt man an 
Friedensſchluß. Der Bululbaſchi fordert den Bali auf, 
fi) ins Mittel zu legen. Der Paſcha kommt diefem Wun- 
ſche nach und entbietet die Barjaftars beider Stämme auf 
einen beftimmten Tag nad) Seutari. Dort verſammeln 
ſich die Aelteften (Blekjte) der neutralen Stämme, die Mit 
glieder der ProvinzeMedfchlis und die Delegirten der Kriegs: 
parteien unter Vorſitz des Bali zur Berathung. Die ganze 
Angelegenheit wird unterfucht und abgeurtheilt, die beider» 
feitigen Berlufte gezählt, und feftgeftellt, wer den Streit bes 
gonnen. Diefer Stamm muß dann eine entjprechende 
Geldſtrafe zahlen, welche in acht Theile getheilt wird: 
vier Achtel erhält der Kjaja (Stellvertreter) des Bali, drei 
Achtel der Bulufbajchi von Hotti und das fette Achtel der 
Bululbaſchi des befeidigten Stammes. Außerdem muß jener 
Stamm, welcher weniger gelitten, dem andern bie Differenz 
in Gelb auszahlen. Selbfiverftändlich fparen beide Theile 
nicht mit dem „Ruchvet* (Veftechungsgelb), um für fich 
Recht zu erlangen, Uebrigens haben fich ſolche große Fehden 
ſchon feit vielen Jahren nicht mehr zugetragen und bie ver ⸗ 
änderte politifche Yage läßt erwarten, daß derartige Bürger: 
triege künftig zu den Unmöglichteiten gehören werden. 

In früheren Zeiten herrſchte die Blutrache in Albanien 
gleich einer böfen Epidemie. Um ihren Verheerungen ein 
Ziel zu fegen, war von den Gouverneuren von Zeit zu Zeit 
(alle 7 bis 10 Jahre) eine allgemeine Beffa ausgefchrie- 
ben worden. Zu diefem Zwecke erwirkte der Paſcha einen 
faiferlichen Firman, der dies anbefahl. Alle Aibanefen, welche 
mit irgend Jemanden in Blutrache lebten, wurden ſodann 
aufgefordert, an eimem beftimmten Tage vor ihren Weltes 
ften zu erjcheinen und dafeibft öffentlich, und feierlich zu 
ſchwören, daß fie ihren Feinden aufricdhtig vergäben. Die 
Fehden zwifchen einzelnen Dörfern, Barjafs oder Stämmen 
werden durch Schiedsrichter ausgeglichen. 

Globus XXXIX. Nr. 5. 


Nach einer folden allgemeinen Verſöhnung herrſchte 
eine Zeitlang Ruhe. Bei der Leidenſchaftlichteit der Alba- 
nejen ift es jebod nicht zu verwundern, wenn nach und nad) 
die einzelnen Blutrachen wieder begannen, fic naturgemäß 
mit Schnelligkeit vergrößernd, Dazu fam, daß es im Is 
terefie der Bulufbafchis und der Bali lag, neue Geldtrar 
fen und aan ner einzufafjiren; fie ar ei 
aljo heimlich den Wiederbeginn der Blutrachen. Nach eini- 
gen Jahren befand ſich daher das ganze Yand abermals in 
einem völligen Kriegszuſtande. Im den fünfziger Jahren 
hatte die Blutrache ganz entjegliche Dimenfionen angenoms 
mer, Seit 1844 war feine allgemeine Beſſa verkündet 
worden und die eine Hälfte ber Bevölkerung fand gegen bie 
andere in Waffen. Morde waren an der Tagesordnung 
und man beredjnete, daß jährlich auf je 10 Häuſer ein 
Erſchlagener fam. Einer ftand gegen alle und alle gegen 
einen! In EScutari allein zählte man fünfhundert Al: 
banefen, welche dort vor der Blutrache ein (übrigens ſehr un: 
fihheres) Aſyl geſucht hatten! j 

Das konnte jo nicht länger fortgehen, wenn bie Bevöls 
ferung ſich nicht gegemfeitig aufreiben follte. Zudem fah es 
die Regierung mit Bedauern, daß die Maljforen über ihre 
Brivatfehten ganz die Belampfung ber Montenegriner ver: 
gaßen. Als daher am 19. Januar 1857 Muftafa Paſcha 
von Scutari dem Medichlis ein Geſetz vorlegte, welches 
die Einfchränfung der Blutrache und eine allgemeine Befja 
bezwedte, fand dies nicht nur Seitens der Medichlis = Mite 
glieder, fondern überhaupt im ganzen Lande begeifterte Zus 
ftimmung. Cine Folge davon war der Erlaß des obener- 
wähnten Gejeges über Verhaftung ber Verwandten bes 
Mörders und Verbannung feiner Hehler. 

Seit jener Zeit haben die Berheerungen der Blutrache 
viel befchränftere Dimenfionen angenommen, ohne daß indeß 
dieſe Inftitution dadurch unterbricht worben wäre. 

Ich habe Gelegenheit gehabt, Albanefen zu fehen, welche 
ſich wegen Blutrache geflitchtet hatten und nunmehr ſtets auf 
dem „Qui vivo?“ lebten, Einen bderfelben fragte ich, wes- 
halb er denn feinen Nachbar umgebracht, wenn er doch wiſſe, 
was für unangenehme folgen dies für ihm nach ſich ziehen 
müßte. Er meinte fein Opfer habe ihn fo tief beleidigt, 
daß nur deffen Blut die Schmach Löfchen konnte. Ich er> 
wartete nun etwas über Ehebruch, Entführung oder der— 
gleichen zu vernehmen, und war nicht wenig erftaunt, als 
der Albaneſe fortfuhr: „Ia, denten Sie fid) nur, der 
Schändliche hat meine Kerze verflucht!! Muhſam meis 
nen Ernft bewahrend, gab ich ihm ben Math, Entſchädigung 
zu zahlen und fich mit der Familie feines Opfers um jeden 
Preis auszuföhnen; es ſei dies immerhin beffer, als zu wars 
ten, bis jene von Tirana bierherfämen, um ihn zu maſſakri— 
ren, Der Albaneje war jebod der Anficht, daß jegt Ber- 
föhnung unmöglich) wäre, indem die Wunde noch zu friſch 
jet. Er müfje erſt Gras über die Angelegenheit wach— 
jen laſſen. 

In der That ift auch eine Ausföhnung — wenngleid) 
jelten — doch nicht ansgefchloffen. Wenn ſchon mehrere 
Jahre verfloffen find und der Verluft bereits verfchmerzt ift, 
dann kann eim entfernter Berwandter ober Freund des 
Mörders, am beften der Pfarrer, es wagen, ſich zur Familie 
des Opfers zu begeben, um dafelbft im Namen des geflohr- 
nen Miſſethäters Berzeifung zu erflehen. Wenn die mäd): 
ften Verwandten des Opfers durd) keinerlei Anträge dazu 
zu bewegen find, nimmt man bie Neligiom zu Hülfe Der 
Priefter legt fein Meßornat an, läßt ſich durd) den Meßner 
Kreuz und Bibel vorantragen und begiebt fic im diefem 
feierlichen Aufzug direlt in die Wohnung des nächſten be- 
leidigten Anverwandten. Er befhwört ihn Namens der 
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chriſtlichen Religion, welche befiehlt, dem Feinde zu verge- 
ben, und mit Hinweis auf das Beifpiel Jeſu Chriſti, der 
diefe Tugend am fich bewies, feinem Feinde zu verzeihen. 
Zur Staffage werden mit Erfolg fleine Kinder verwendet, 
die Aniend die Füße des Unverföhnlicen umfangen und ihn 
mit ihren Bitten und Jammern beläftigen, Bleibt der 
Berwandte verſtockt, jo nimmt der Priefter zu Drohungen 
feine Zuflucht, indem er ihm die Strafe des Fegfeuers und 
der Hölle mit den lebhafteften Farben ausmalt und mit übers 
zeugender Entjdyiedenheit verjichert, daß fie alle des Unverſöhn⸗ 
lichen harren, denn „mer feinen Beleidigern nicht vergäbe, 
dürfe auch ſeinerſeits auf feine Berzeihung hoffen“. Selten 
widerſteht ein Albanefe länger, Sollte ed aber dennoch 
der Fall jein, dann entfernt fich der entrüjtete Pfarrer mit 
entfpredyendem Snalleffett: Er verhält das Kreuz und 
ſchleudert über den Hartherzigen das Anathema der Kirche, 
welche diejer nicht mehr betreten darf. Dabei fpricht er 
die härteften Berwünſchungen aus, melde ein Albanefe zu 
hören befommen lann, ald: „Dein Bulver möge niemals 
Feuer fangen, Deine Kugel nie ihr Ziel treffen, Dein Ger 
fchledyt vom Erdboden verſchwinden und Du nebft Deiner 
ganzen Familie mit geladenen Waffen fterben!* 

Wenn der Pfarrer auf diefe Art den Kircheufluch über 
ihm ausgeſprochen und alles nichts hilft, trodnet er ſich den 
Schweiß und verläßt erboßt das Haus. Aber ſoweit lommt 
es jelten. Der abergläubiſche Albanefe fürchtet ſich dod) vor 
den geheimen unſichtbaren Gewalten, und um nidjt feine 
Kugeln vergebens zu verfchiegen und um der Gefahr zu ent 
gehen, mit geladenen Waffen fterben zu müſſen, ruft er den 
erzurnten Priefter zurüd und erflärt ſich unter gewiſſen Uns 
ftänden zur Verſöhnung geneigt. i 

Um das heiße Eifen zu ſchmieden, drängt ihn jet der 
Pfarrer, ſogleich einen Tag zu beftimmen, an dem bie große 
Berjöhnungstomödie ftattfinden könnte. Um feſtgeſetzten 
Tage verſammeln ſich die entfernteſten Berwandten des Pe: 
leidigten bei der Familie des Mörders, woſelbſt auch der 
Pfarrer mit dem Meßner eintrifft. Dann ſetzt ſich die 
ganze Karawane in Bewegung. Boran der Meßner mit 
Kreuz und Evangelium, dann der Pfarrer im Ornat, dann 
jo viel Wiegen mit Säuglingen, als man auftreiben fann, 
dann der Mörder mit auf den Rücken gebundenen Händen, 
die Mordwaffe um den Hals hängen habend (was ſehr uns 
bequem ift, wenn der Mord mittels eines der fieben Schuh 
langen Gewehre ftattfand), endlich feine ganze Familie und 
die weitläufigen Verwandten des Opfers. Bor dem Haufe 
des Beleidigten angelommen, machen alle Halt. Die Män— 
ner nehmen ihre Mitgen ab und legen fie auf die Wiegen, 
welche vor der Thür fo aufgeftellt werden, daß die Kinder 
mad Often jehen. Der Mörder wird vom Pfarrer zum 
Eingang geführt, wo er ſich einftweilen niederjett. 

Nachdem dieſe Vorbereitungen getroffen, zeigt ſich der 
Deleidigte auf der Schwelle und fragt mit geheuchelter 
Berwunderung, was denn dieſer ganze Aufzug zu be 
deuten habe. Der Piarrer (oder wenn deſſen Beredtſam ⸗ 
feit gerade nicht eiceroniſch fein follte, ein anderer Demo- 
fthenes) nimmt fodann das Wort, um die Entftehung der 
Blutrache Furz zu refapituliren und alle Schuld auf den 
Mörder zu wälzen, der mit geſenkten Bliden dajigt. 


Dann beruft er ſich auf das Beifpiel Ehrifti, der feinen 
Feinden und Beleidigern vergab, und appellirt an das gute 
Herz des Beleidigten, welcher ebenfalls Gnade vor Recht 
ergehen laffen folle. Diefer fhüttelt verneinend den Kopf 
und will nichts wiffen. Der Priefter verdoppelt feine Bitten. 
Der Beleidigte fcheint einen innern Seelentampf zu kimpfen. 
Endlich bemächtigt er ſich einer Wiege, geht mit ihe mehr- 
mals von fints nad) rechts durch das Zimmer und fett fie 
endlich wieder verkehrt an ihren Platz, ſo daß jegt das Sind 
nad) Weften blidt. Die anderen Verwandten folgen feinem 
Beifpiele mit den Übrigen Wiegen. Dann ziehen fie ſich 
in das Haus zurüd, 

Der Priejter und ein halb Dutzend freunde des Mörs 
ders folgen ihmen, letztern hinter fich fchleppend, Dann 
Inien fie fid) vor den im Zimmer verfammelten Verwand⸗ 
ten des Opfers nieder und flehen das Familienoberhaupt 
an, feinem Feinde im Namen Gottes und des heiligen Sol 
(Ritolaus, der in großem Anſehen fteht) zu vergeben. Jener 
fcheint abermals mit fich ſelbſt zu lämpfen, weint, feufzt, 
fchildert alle die guten Eigenjchaften feines ermordeten Ber: 
wandten und antwortet auf alle ihn beftürmenden Bitten 
mit: „Mein Herz ift nicht bereit!“ 

Wenn er den Feind recht demüthigen will, fett er bie 
Komödie ftundenlang fort, bis ſich ſchon anf allen Sefichtern 
peinliche Yangweile malt und er felbit müde und der Rolle 
überdeikifig wird. Dann tritt er endlich an den noch im« 
mer vor ihm Inienden Mörder heran, reift die Mordwaffe 
von feinem Halfe, ſchleudert fie weg, wirft auch feine eiges 
nen Waffen von ſich und hebt ihn auf, ihn mit den Wor« 
ten umarmend und fülfend: „Ich verzeihe Dir auf meine 
Ehre!* (Te kloft alät.) Die Übrigen Verwandten jagen 
bafjelbe und umarmen ihm gleichfalls. Damit ift die 
Blutrache erloichen. Gewiſſermaßen alt BVerföhnungsge: 
ſchent bieten alle Verwandten und Freunde bes Mörders das 
Koftbarfte an, was fie bejigen: ihre Waffen, weldye der Be- 
leidigte als Geſchenl annimmt, aber gewöhnlich nach dem nun 
folgenden VBerföhnungsmahl ganz oder theilwerfe ihrem Eigen» 
thilmer zurlücitellt. Bei den Mirediten, Dufadzin und Pulati, 
welche es, wie ſchon erwähnt, mit der Blutrache bejonders 
fireng nehmen, werden weder Waffen noch Geldentſchädi⸗ 
gungen angenommen, da dieje ftolzen Bergbewohner der 
Anficht find, daf vergoffenes Blut fich durch kein Geſchenl 
vergliten laſſe. Bei ihmen giebt der Hausherr feinen Gä— 
ften nad) dem Mahle alle Gefchente zuriid und behält nichts 
für fi, als das Gewehr und die Piſtolen des Mörders 
zur Erinnerung. 

Es giebt Übrigens außerdem nod einen Zeitpunft, wäh: 
vend deilen alle Blutradyen ſiſtirt werden, wenn ſich näme 
lich die albanischen Stämme auf dem Kriegspfade befinden. 
Ic erinnere mic, daß unter den Mirediten Dod Gega’s, 
welche während meiner Anwejenheit in Scutari daſelbſt ein» 
trafen, einer von feinen eigenen Öefährten erſchoſſen wurde, 
weil er während des Marſches einen Kameraden, mit dem 
er in Blutrache lebte, niedergefchofien hatte. Die jegigen 
Ereignifje haben überhaupt die Blutrache ftark eingedänmt, 
und es fteht zu erwarten, daß fie unter einer ſtärlern Res 
gierung, als die türfifche, gänzlich unterdrlidt werden wird. 
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Die Eismeer— 


L. Der „Globus“ hat feinen Leſern vor einiger Zeit 
den Bericht Neumann’s über feine Erpedition in das 
Tichuttichenland (Bd. XXVI, ©. 313) und fpäter aud) 
eine Mittheilung über Neumann’s Reife in die Berings ⸗ 
ftraße gebracht (Bd. XXXVI, ©. 173 u. 189). In dem 
einen wie dem andern Aufſatz wird des intereflanten doch 
wenig befannten VBoltes der Tjchuftichen gedacht. Kurzlich 
num hat Norbenikjöld während feiner Ueberwinterung an 
der Kuſte des nördlichen Eismeeres auch vielfach Gelegen« 
heit gehabt, mit den Tichuftichen in nahe Berührung zu kom» 
men. Einer feiner Begleiter, der Finnländer O. A. Nord⸗ 

vift, ordentliches Mitglied der Kaiferl. Ruff. Geographiſchen 
ſellſchaft in Petersburg, hatte es fich zur befondern Aufgabe 
gemacht, die Tichuftichen zu fludiren. Einige Refultate 
feiner Beichäftigungen mit jenem Voltsftamme find kurzlich 
(Duni 1880) im den Nachrichten der Kaiferl. Ruff. Geogr. 
Geſellſchaft veröffentlicht worden. Da die Mittheilungen 
Nordqpiſt's auf die Skizzen Neumann's Bezug nehmen uud 
biefelben vielfach ergänzen, fo bringen wir hier das Wefents 
liche derfelben zur Keuntniß des deutſchen Publilums. 

Die Tſchultſchen werden nach ihrer Lebensweiſe einge 
theilt in die nomadijirenden (Reuthier⸗) Tſchultſchen und 
die feßhaften, Jagd und Fiſcherei treibenden Tſchultſchen. 
Herr Nordgvift nennt die legteren „promyschlennije*, 
d. 6. folche, welche die Jagd und den Filchfang als ihr Haupt» 
gemwerbe betreiben. Der Ausdrud promyschlennije (Adj.) 
oder auch promyschlennik (Subjt.) ift nicht direkt im Deut» 
fchen wiederzugeben ; wenn man benfelben mit „Jager und 
Fischer“ üiberjegen wollte, jo würde man in diefem vorlie- 
genden Falle das Richtige treffen; im andern Falle aber 
nicht. Einige Autoren, 3. B. Neumann, bezeichnen die Jä— 
ger« und WFilcher-Tichuftichen direft als „jeghaft*. 

Die Jäger» und Fiſcher-Tſchuktſchen bewohnen 
die Kitfte des Eismeeres vom Kap Schelagskoi (Erren ober 
Erteyn von den Tichultichen genannt) bis zum Oſtkap (Pe: el) 
und weiter von hier die Kuſte des Deringsuteeres bis zur 
Anadyr-Bai. Nordgviit fam nun während des Winter 
aufenthaltes der „Vega“ mit den am Cismeer lebenden 
Tſchuktſchen in Berührung. Dieſe erzählten ihm, daß jüd- 
lich vom Dftfap ein Volk eriftire, deſſen Spradye ihnen um« 
befannt fei; das Bolt heiße Aiguan. Darunter verjtchen 
fie denjelben Vollsſtamm, mweldyer von Wrangel „Ontie 
lon*, von Neumann „Angfali* (oder ſeßhafte Tichut: 
tichen), von Maydel „ Aigwan“, von Dal „Tſchutluk“ 
benannt worden find, Nach der Anſicht Nordgvift's find 
auch dies Tſchuktſchen — er lernte fie fpäter aus eige- 
ner Anſchauung fennen —, welche ſich von denen des (is: 
meeres eigentlich nicht umterfcheiden. freilich befigen 
einige derſelben mehr den Esfimo- Typus als den reinen 
Tſchultſchen · Typus, aber nad) ihrer Sprache, ihrer Kleidung 
und ihren Sitten, nach ber Methode des Zattuirens, nad) 
ber Art ihre Zelte, „Jaranga“, aufzubauen, find es Tſchul⸗ 
tſchen. Sie behaupteten die Bezeichnung Aiguan nicht zu 
fennen. Nach Nordgvift’s Auflafjung find die am Bes 
ringsmeer lebenden Tſchultſchen, von denen eben die Rede 


1,0. U. Norbapift, Bemerlungen über die Kopizahl 
und die gegenwärtige Lage der am Eismeet lebenden Tſchul— 
tijchen (Isweſtija der Kaiſerl. Rufi. Geogr. Geſellſchaft in St. Per 
teräburg 1960, Bob. XVI, ©. 95 bis 106). 


Tſchultſchen'). 


iſt, nicht rein, ſondern ſtatk mit Esfimos gemiſcht, und wegen 
ihres Miſchcharalters wollen die Eismeer « Tichuftichen fie 
nicht als Stammesgenofien anerkennen. 

Die wechjelfeitigen Beziehungen der Eismeer- und Ber 
ringsmeer · Tſchultſchen zu einander find ſeht gering. 

Nordgvift fagt, man durfe nicht ohme Weiteres bie 
an der bezeichneten SHiüjte des Eis- und Beringsmeeres 
lebenden Tichuftichen als „anfällig“ oder „ſeßhaft“* ber 
zeichnen. Es gefchehe oft, daß fie auch mitten im Winter 
den Aufenthaltsort wechjelten, wenn z. B. an dem uriprüngs 
lichen Wohnort Mangel an Febensmitteln ſich einftellt. Als 
Beifpiel erzählt er, daß während der Ueberwinterung der 
„Vega“ alle Einwohner ber Niederlafjung Pitlefai, wo 
die „Vega“ lag, in eine größere Anjiedelung, Naitichkai, 
zogen, weil hier mehr Fiſche gefangen wurden. Ueberdies 
begegneten den Reifenden oft Tſchultſchen mit ihren Zelten 
und ihrer Familie, welche von einem Ort zum andern itber- 
fiedelten. 

Um die Menge der Tichuftichen zu ermitteln, zog Nord: 
goift bei verſchiedenen Individuen Erkundigungen ein liber 
bie einzelnen Niederlaffungen und die Zahl der darin bes 
findlichen Zelte. Er führt die Namen feiner Gewähr: 
männer an, weldye wir, um unferen Yefern einige Tſchuk ⸗ 
iſchen⸗Namen mittheilen zu können, hier veproduciren: 
Urtridlin von der Inſel Koljutſchin; Notti aus Ryrai— 
tinop; Tſchentſcho aus Pidlin, ferner je ein Einwohner 
von Zjäpfa und Wankarema,. Nordgvift giebt eine Ta» 
belle aller Anfiedelungen mit der Zahl der im jeder befiud— 
lichen Zelte; nachdem er die Angaben der verſchiedenen 
Tſchuttſchen neben einander gejtellt, berechnet er daraus das 
Mittel. Darnach beträgt die Zahl der Zelte 432. Mit 
Hülfe der Annahıne, dag zu jedem Zelte durchſchnittlich fünf 
Menſchen gehören, beftimmt er die Gefammtmenge ver am 
Ufer des Cismeeres lebenden Tſchultſchen auf 2160, oder 
rund auf 2000. 

Die Tſchuttſchen find übrigens feinedwegs gleichmäßig 
über die ganze Strede vom Kap Schelagsloi bis zum Oft: 
fap vertheilt, fondern das große Gebiet von Kap —— 
toi bis zur Inſel Koljutſchin iſt nur wenig, das kleine Ger 
biet an der Juſel Koljutſchin dagegen bis zum Oſttap ift 
ftärfer, etwa um das Zehnfache, bevölfert. Dabei ift noch 
zu erwähnen, daß die Ufer der Bai Koljutſchin während 
des größten Theils des Jahres nicht bewohnt find: mur auf 
der Inſel Koljutichin iſt eine Anfiedelung und am Oftufer 
der Mündung der tiefen Bucht ift eine Heine aus vier Zel- 
ten beftehende Niederlaffung, Pidlin. Darnach heißt die 
Koljutſchin-⸗Bai bei den Tſchultſchen die Pidlin-Bai. 
Nach Mahdel ſitzen rundum an der Bucht Tſchultſchen; 
das iſt nicht ganz richtig. Nur während des Sommers 
ziehen viele Renthier-Tichultſchen dahin, um zu fiſchen. Im 
Winter werden in der Bucht ſelbſt keine Fiſche gefangen. 
Dagegen fangen die Bewohner von Pidlin Fiſche hart am 
öftlichen Ufer der Bucht und die Bewohner von Koljutichtn 
in einem fleinen Flüßchen der Inſel. Im Sommer wird 
in der Bucht mit Negen gefifcht. Die Eingeborenen nennen 
alle hier erbeuteten Fiſche „ankanna“, d. h. Meerfifche; fie 
unterjcheiden zwei Arten: „mynne* und „eutsch®, 
Nordqviſt vermuthet, daß es ſich hier um zwei Yachsarten 
handelt; er befam ſelbſt die betreffenden Fiſche nicht zu Ges 
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ficht, da die Reifenden den Winterplag früher verließen, ehe 
ber Fiſchſang begonnen hatte. 

Die Urfache, daß die Ufer der Koljutſchin · Bai im Win« 
ter wenig bemohnt find, ift ebem darin zu fuchen, daß die 
Menge der Fiſche hier fehr gering ift. Andererfeits ift die 
verhältnigmäßige Dichtigkeit der Bevölkerung bis zum Oft: 
fap nur daraus zu erflären, daß die Tichuttichen hier genit> 
gende Nahrung finden. Es werben hier Robben (Phoca 
foetida), Wallroffe und je nad) der Jahreszeit verſchie— 
dene Fiſcharten gefangen (verichiedene Gadus:Arten, Stinten, 
Eottus: Arten, Lachsſorellen und andere). Die Wallrofie 
find fehr geſucht, weil ihre Zähne einen beliebten Handels- 
artikel mit den Amerilanern abgeben; die Haut wird zur 
Anfertigung von Röden benugt; das Fleiſch wird gegeflen. 
Für die günftigfte Zeit zur Jagd auf Robben und Wallrofie 
halten die Tichuftichen diejenige Periode des Winters, wäh: 
rend welcher fic im Eis Spalten bilden und hier und da 
freies Wafler fich zeigt. 

Außer dem Fleiſch der Robben und Wallroſſe und ben 
Fiſchen genießen bie Tſchuktſchen verſchiedene Wurzeln und 
Blätter. (Nähere Angaben darüber werden leider vermißt.) 

Ein anderer Grund, daß die Gegend zwiſchen Soljut- 
ichin und dem Oſtlap befonders bevölfert ift, liegt offenbar 
in dem Umftande, daß diefer Theil der Küſte mit Vorliebe 
von den amerifantfchen Schiffen aufgeſucht wird. Bon den 
Amerifanern aber erwerben ſich die Eingeborenen Tabal, 
Branntwein, Flinten, Pulver, Blei. Mit ihnen unterhalten 
die Tſchultſchen fehr lebhafte Hanbelsbeziehungen. Die 
Amerilaner entjenden in das Eis- und Beringomeer ent 
weder Walfifchfänger, große breimaftige Schiffe, oder kleine 
zweimaftige nur dem Handel dienende Schiffe. Die Wal: 
füchfänger find bei den Tſchuktſchen nicht beliebt, weil fie 
die Wallroſſe und Wale tödten und dadurch den Tſchuktſchen 
Schaden zufügen. Dagegen find bie Handelsichiffe der 
Amerifaner beliebt und gern gefchen und fie bringen ben 
Tſchultſchen auch allerlei begehrenswerthe Sachen: Flinten, 
Pulver, Blei, Hleidungsftäde, Tabak und vor allem Brannt- 
wein wird gegen Pelzwerl und Walropzähne verhandelt. Als 
unumftößlichen Beweis flir die Berſorgung der Tſchultſchen 
mit Branntwein von Seiten ber Amerikaner führt Morde 


quift Folgendes an: Der Tſchultſche, bei welchem er wohnte, 
ehe er feine Fahrt zu den ſudlich wohnenden Renthier-Tichuf: 
tichen machte, reichte ihm zum Abſchied Branntwein in einem 
verfülberten Becher. Der Becher trug die Infhrift: Cap- 
tain Kavens Brig Timandra 1878, Der Tſchuktſche 
hatte den Becher auf dem Schiffe erhalten, wo er feinen 
Dranntwein gekauft hatte. Neumann nun berichtet ſchon, 
er habe im Auguft 1875 eine amerifanijche Brig, Timan—⸗ 
dra“, angetroffen, welche die Tſchultſchen der Lorenzbai mit 
Branntwein verſorgte. Es hat hiernach den Änſchein, 
meint Nordapift, als ob das Schiff „Timandra* feine 
menſchenfreundliche Miffion unter den Tſchultſchen ungeftört 
fortſetze. 

Die Tſchuktſchen haben aber auch mit den an der Be— 
tingeftraße lebenden Estimos direkte Handelsbeziehungen. 
Dieje Estimos führen bei den Zichuftichen die Namen 
„siumy* oder „Yekirgauly*. Da die Wurzel des legten 
Wortes jekirgin, Mund, bedeutet, fo ift jene Benennung 
offenbar darauf zu beziehen, daß die Esfimos Stüde von 
Glas oder Holz fid) in die Mundwinkel fteden, Die Tſchut- 
tfchen taufchen gegen Nenthierfelle und ruſſiſchen Tabak an: 
dered Pelzwerk, aber vor allem Branntwein ein. 

Die Beziehungen zwifchen den Tſchultſchen und den 
Ruſſen find nur ſehr loder. Die Mehrzahl der Eingebores 
nen weiß fo gut wie nichts von Rußland; fie willen, daß 
in Rußland ein Ort Koljuma (Kolymat), ein Ort Ja⸗ 
futsfa eriftirt, daß hier große „Ermat“ (Mehrzahl von 
erem — Anführer) leben; aber das it Alles, Selbft 
Waffily Menka, der nach feinen Zeugniſſen der Aeltefte (Sta- 
roſt) aller Tſchultſchen des Kaps war, hatte feine Vorftel- 
lung vom Kaifer von Rußlaud, und feine Vorftellung von 
Petersburg. 

Einen Yaffat (Abgabe) zahlen nur diejenigen Tichuts 
tichen, welche nad) Nifhne-Solymst auf den Markt ziehen. 

Bis jegt find die Tſchuktſchen der Eismeerküfte ein 
unverborbenes Naturvolf; ehrlich, gutmüthig; ihr Dauptlafter 
ift die Liebe zum Branntwein. Wenn die Amerifaner un 
geftraft fortfahren werden, die Tſchuktſchen mit Branntwein 
zu verforgen, fo werben unbedingt die guten Eigenſchaften 
der legteren bald verſchwinden. 


Ein Volk auf dem Niedergange, 
Von W. Keßler. 


(Die Gruſiner.) 


„Wiſſen Sie, Ihrem Burſchen könnte auch etwas mehr 
Reinlichleit nichts ſchaden. Die Anwendung von Seife 
und Bürfte würde fein intelligentes Aeufere entfchieden noch 
vorteilhafter hervortreten laflen.* So ſprach ic, jlngft 
in Tiflis angefommen, zu meinem Freunde F., während 
uns fein Heiner Laufburiche, der zugleich, den Subftitut der 
Köchin machte, ein gutes Fruhſtud fervirte, Mein Freund, 
der gerade damit beſchäftigt war, fid einen belifaten blin, 
jene ſpeciſiſch wuffifchen Kalten» Pfannenfuchen, mit Kaviar, 
frifcher Butter und fanrer Sahne zu belegen, entgegnete 
lädyelnd: „Reſpelt vor meinem Soffito! er ftanımt aus 
einem ber älteften grufinifchen Fürftenhänfer!* — „Was, der 
Junge iſt eim Prinz!“ rief ich erflaumt aus. „Laufen 
denn hier die Prinzen fiir gewöhnlich als ſolche Meinen 


Schmutzſinlen umber und betreiben ſolche ehrſamen Ges 
werbe wie ber Ihrige ?* 

„Gewiß; die meiften Köche hier in Tiflis gehören der 
hohen gruſiniſchen Ariftofratie an. Sie können hier genug 
Prinzen als Edtenfteher, Tagelöhner, Drofchkenkuticher und 
dergleichen finden.“ 

Mein Freund hatte im vollften Maße Recht. Je ber 
fannter ic) im Lauf der Zeit mit den Berhältniſſen wurde, 
befto mehr lernte ich die eigenthlimlich niedrige Stellung 
fennen, welche auch die erjten Stände der Gruſiner heute 
in ihrem eigentlichen Heimathlande einnehmen. Freilich ift 
es im Orient mit der Arbeit und dem Dienen ein ander 
Ding als in Europa. Wenn der Orientale auch die Arbeit 
überhaupt nicht gerade liebt, fo macht er doch micht die 
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ung geläufigen Unterſchiede zwifchen höherer und niedri—⸗ 
gerer Arbeit. Ihm ift jede Arbeit ziemlich gleidwerthig. 
Auf der großen Siemens ſchen Kupferhittte Hedabeg in Trand- 
faufafien arbeiteten Edelleute der verſchiedenſten aſiatiſchen 
Bollerſchaften als gewöhnliche Tagelöhner, gruſiniſche Für⸗ 
ften fungirten als unterfte Auffeher, und perfiiche Paſchas 
ſuchten Steine zu Flußuferbauten zufammen. Mit den 
Gruſinern aber hat es mod) feine befondere Bewandtniß. 

Als der König Georgios KIN, im Jahre 1801 fein Reich 
den Ruſſen völlig abtrat, welche ſchon fein Bater Herafleus 
ins Land gerufen hatte, waren zwar aud) ſchon die Zeiten 
vorüber, wo die geufinifcen Großen durch Reichtum ges 
glänzt hatten; immerhin aber gab es noch eine Anzahl recht 
moblhabender Familien unter den Edeln des Landes, Die 
Orbeliani, die Tſchawtſchawadze, die Bagration !) und an 
dere alte Fürftenhäufer waren allein durd) ihren werthvollen 
Grundbeſitz noch Herren eines wirllich fürftlichen Vermögens. 
Wegen mangelnden Fleißes und fehlender Kultur brachten 
biefe Befigungen zwar geringen Ertrag, aber immerhin 
blieben fie doch im den Händen ihrer alten Cigenthlimer. 
Während der erften Hälfte diefes Jahrhunderts, wo unaus- 
gefegte Kriege mit den Bergvollern die Ruſſen wie die 
ihnen Heeresfolge leiftenden Gruſiner in Athem hielten, 
traten ebenfalls im Allgemeinen feine ſehr umfafjende Aen- 
derungen in den Befigverhältnifien ein. 

Da wurde (im Jahre 1856) der emergifche manchmal 
etwas dejpotifche Furſt Alerander Ivanowitich Bariatynsfi, 
der Jugendgeſpiele und Freund des Kaiſers Alerander, 
Statthalter über den Kaukaſus. Auf allen Gebieten 
wurde jest loloſſale Energie entfaltet, um den Slate 
taſus wirklich zu einer ruffifchen Provinz zu machen. 
Man arbeitete mit der Gewalt der Waffen, wie mit der 
Macht des Geldes, 

Wie man Schamyl bezwang und gefangen nahm, den 
mißliebig gewordenen Fürften Dadifchkiliani von Suanetien 
ohne Weiteres erfchiegen ließ und die Tfcherkefjen zur Aus» 
mwanberung nöthigte, jo wurde man aud; — nur auf leid) 
tere und amgenehmere Weiſe — der grufinischen Reid) 
thumer Herr. In Tiflis entfaltete fich ein prunfvolles Leben 
voller Glang und Herrlichkeit. Feſt auf Feſt ward im 
Sarbaarpalajt gefeiert, eins herrlicher und foftipieliger als 
das andere, Die grufinifchen Großen aber glaubten es im 
ihrer thörichten Nachahmungeſucht dem Statthalter gleich 
machen zu müflen und metteiferten mit bemfelben im Glanz 
der Feſte und Höhe des Aufwands. Wei dieſem ungleicyen 
Wetttampf aber befam, wie leicht zu denfen, ihr Geldbeutel 
raſch die Schwindſucht, während die dem Statthalter zur 
Dispofition jtehenden Mittel nicht verfiegten. So verarm- 
ten die gruſiniſchen Großen bis auf wenige Ausnahmen. 
Ihr Geld und ihr Befig ging theil im die Hände ber Eu: 
topäer Über, welde ihre Modewaaren und Yurusartifel zu 
wahrhaft faufafifchen Preifen abjegten, größtentheils aber 
traten die Armenier, die Duden des Orients, die Erbſchaft 
der Gruſiner an. 

Im früherer Zeit haben die grufinifchen Adelsgeſchlechter 
übrigens dem ruffifchen Staate manche bedentende Männer 
geſcheult (wie ben erften großen Statthalter des Kaufafus, 
den heldenmüthigen Zizianoff, und die Generäle Bagration 


!) Bei den erften Familien der grufiniigen Wriftofratie, 
melde ihre Stammbäume jaft Jahrtauſende weiter als die cur 
ropaiſche zurliczufübhren vermag, zeigt ſich übrigens die inter« 
eſſante Erſcheinung, daß diefelben meijt eingewandert find. So 
find die Vagration, weld lange auf dem georgijhen und atme⸗ 
niſchen Königsthron gejejlen haben, uriprünglid Juden und 
behaupten von David abzuftammen. Die Ortelian aber jollen 
chinefiſchen Uriprungs fein. 


und Bebutow); in neuerer Zeit haben ſich Gruſiner laum 
höher als zu Gouverneuren und ähnlichen Voſten aufge 
ſchwungen. 

Dean fann nicht gerade behaupten, daß die Gruſiner ein 
ſehr fleigiges und mäßiges Volk find, wie das z.B. den 
Armeniern auch von ihren Feinden nachgerühmt werden 
muß. Trogdem ift es auch übertrieben, wie manche fllic- 
tige Reifeichriftfteller es thum, immer von ber Trägheit 
und dem ſchlechten Sitten ber Grufiner zu ſprechen, bie 
allein ihren Fall verjchulden follen. So viel fteht feft, 
bie Gruſiner find ein Volt, welches beftimmt ift, ald Na: 
tion von der Welt zu verſchwinden. Es fpielt lediglich die 
Rolle des hiſtoriſch geweſenen Volkes. Dagegen 
hat es noch heute eine Bedeutung, welche ihm auch früher 
ſchon fehr gegen feinen Willen aufoktroyirt worben iſt, bie 
Bedeutung als Faktor der Racenfreuzung reſp. Veredlung. 
Wie jeit Jahrhunderten grufiniiche Sklavinnen beiden meiften 
herrſchenden moslemitiichen Bölkern des Oftens, den Ara— 
bern, Türken, Perfern und Tataren, nicht wenig zur Vers 
befferung und Bereblung des rohen wilden Blutes haben 
beitragen müjlen, jo werden heute Gruſiens jchöne Töchter 
mit Borliebe von Ruſſen aller Stände geheirathet. Auch 
ber ſchlaue Armenier zieht nicht felten die üppige, lebhafte 
Gruſinerin feinen fchlidhternen fittfamen undt veuen Lands— 
männinnen vor. Die wenig zahlreidien nod) erijtirenden 
wohlhabenden grufinischen Familien find ſchon fait völlig ruffir 
fieirt. Ruſſiſche Sitte, ruſſiſche Bildung gelten bei ihnen 
ald das non plus ultra der Givilifation und haben die na⸗ 
tionalen Eigenthlimlichteiten faft gänzlich verdrängt. 

Schon heute kann man kaum noch von einem befondern 
nationalen Volfsleben bei den Gruſinern fprechen, wie dies 
in den vierziger Yahren mach Bodenſtedt's lebhaft gefärbten 
Schilderungen ſich noch deutlich, abgezeichnet haben muß. 
BWenigftens in Tiflis ift davon —* wenig mehr zu ver⸗ 
ſpuren. Höchſtens lann man noch gruſiniſche Trink: 
gelage kennen lernen. Meiſt an Sonntag - Nachmittagen 
im Sommer zieht eine Geſellſchaft von Gruſinern in einen 
der zahlreichen Gärten in der „Solonie“ , der einft aus— 
ſchließlich von Deutfchen bewohnten Vorſtadt auf dem linfen 
Ufer des Kur. Dort wird dann eine ganz fommentmäßige 
Kneiptafel errichtet, ein Präjes ernannt, der hier den Titel 
Tolum⸗baſchi führt, und eine unglaubliche Menge von den 
ſchweren feurigen Weinen Ktachetiens vertilgt. Der Home 
ment ift ziemlich ftreng und von dem beutjchen auf Univer⸗ 
fitäten ꝛtc. üblichen micht ſehr verjchieden. Nur muß bei 
dem Ausbringen der zahllofen Geſundheiten, bei denen alle 
Familienmitglieber der Zedhgenoffen einzeln beriidfichtigt 
werden, ſtets audgetrunfen werden. Es ift aber nicht er— 
forberlich, immer „Ganze* zu trinken, und befonders für 
ben Europäer, deſſen Magen noch nicht auf folche Yeiftungen 
eingerichtet ift, iſt es ſehr rathfam, ſparſam mit dem Fitllen 
der Glaſer vorzugehen. Der beim Zutrinfen übliche Spruch 
„Allah werdi!“ (Gott geb’s!) und „Jachschi jol!* (Guten 
Weg!), d. h. „wohl befomms!* ift übrigens bei weitem fchd« 
ner als die Formeln des deutichen Studententomments. 

Mit echten Grufinern, deren Magen durch den beftän- 
digen Genuß des, in mit Naphta ausgejchmierten Schläu- 
chen aufbewahrten und badurd) ſtarl geharzten Weines förm- 
lich, ausgepicht ift, beim Zehen der heimifchen Weine Stand 
zu halten, iſt ſelbſt fitr ein deutiches Kneipgenie eine ftarte 
Zummuthung. Einer der jüngften deutſchen Orientreifenben, 
der Dr. jur. v, Thielmann, welcher in Gefellfchaft mehrerer 
junger freunde einige Streifzlige durch den Kaufafus unter 
nommen und aud einige Mal mit Gruſinern gezecht hat, 
behauptet freilich die deutiche Kneipfähigleit fiegreic) gegen« 
über den Aſiaten vertreten und bewährt zu haben; wahr- 
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fcheinlich Hat man indeſſen ihn mit der fchomenden Nüdficht 
behandelt, weldye im Kaufafus ſtets auch der fonft nicht ge» 
rade feingebildete Eingeborene feinem Gafte gegenüber beob⸗ 
adıtet. 

5 Uebrigens muß man ben geufinifchen Zechern eins laffen, 
daß fie nämlich ih) niemals betrinten. Wohl bringen 
fie halbe Tage mit Trinfgelagen zu, werden luftig und aufs 
geräumt und fingen ihre nicht gerade melodifcden Trinklieder 
zu den Klängen der primitiven aſiatiſchen Mufitinftrumente, 
aber niemals erlebt man Streit und Zant; niemals fieht 
man ſinnlos Betrunfene nach Haus ſchwanken oder gar auf 
den Gaſſen umherliegen. Es mag dies wohl zum Theil 
mit dem Umftande verdankt werden, baf ſtets während des 
Zrinfgelages gegeflen wird; am meiften beliebt find falzige 
und pifante Sachen und friiches Grunzeug, wie Zwiebeln, 
Gurten, Eſtragon und dergleichen. Auch darf niemals ein 
Hammelfpießbraten, der fogenannte Schiſchlil, fehlen. 

Ueberhaupt ift eine ſolche afiatiiche Zecherei ungleich 
ſchöner arrangirt, als dies in Deutſchland bei ſolchen Gelegen⸗ 
heiten zu geichehen pflegt. Faſt Stets find die Gelage im freien; 
die Tafel, wenn eine ſolche eriftirt, oder fonjt der Teppich, 
anf dem man fit, it mit Blumen reich betreut; Blumen 
auch hält jeder der Tiichgenoffen in den Händen. Wenn 
man bei ſolchem Anblid an die verräucherten jchmierigen 
von Tabalsraud erfüllten deutſchen Kneiplolale denkt, in 
denen die deutiche Jugend eifrigft beftrebt it, ihren Mogen 
mit dem häufig entjeglichen Gebräu, welches den Namen 
Bier führt, zu ruiniren und überhaupt ihren Körper als 
einen lebenden jFiltrirapparat zu mißbrauchen; wahrlich, jo 
fann man nur mit Bedauern auf dieje „isortichritte ber 
Kultur“ gegenüber den verachteten Sitten der „wilden“ 
Afiaten bliden. 

Es ijt Übrigens in vieler Hinficht recht bezeidynend, daß 
gruſiniſches Vollsleben ſich am meiften noch bei diefen Trink— 
gelagen zeigt. Ein ſinnlicher, leichtſinnig materieller Zug 
havatterijirt Überhaupt die Gruſiner, melde darum aud) 
weit weniger an geiftigen Yeiftungen aufzuweiſen haben, als 
3 B. ihre alten Nachbarn und Scyidjalögenofien, die Ar— 
menter. Abgeſehen von der alten grufiniichen Literatur, 
welche ungleich unbedeutender ift, als die armenifche, iſt 
auch neuerdings kaum irgend hervortretenbes literarijches Le⸗ 
ben auf dem Gebiet der grufiniichen Sprache zu bemerlen. 
Allerdings erfcjeint zu Tiflis eine gruſiniſche Zeitung; auch 
findet zuweilen eine grufinifche Theatervorftelung ftatt; aber 
flir eine Stadt, weldje als die frühere Hauptftadt Gruſiens 
recht eigentlicy die grufinifche Kultur vepräfentiren follte, ift 
dies Alles doch verzweifelt wenig, Allerdings ſchwindet 
auc der Procentjag der grufintichen Bevölferung im Ver 
gleich zu den Übrigen Nationalitäten im Tiflis immer mehr; 
gegenwärtig find unter den circa 120 000 Einwohnern von 
Tiflis nur nod) etwa 20000 (aljo eirca 17 Proc.) Gru— 
finer, während die Urmenier über 40 Proc. und die Ruſſen 
ebenfalls circa 17 Proc. auomachen. Auch läßt ſich nach— 
weiſen, daß der Procentfag der Vermehrung feit früheren 
Jahren bei den Gruſinern verhältwigmäßig am niedrigiten 
geweſen ift. Bon jenen 20000 Gruſinern gehören übrigens 
weit mehr als ein Drittel dem Adelsftande ar. 

Mehr als in Tiflis herrſcht noch nationalgrufinifches 
Leben in Kutais, der Hauptſtadt Imeretiens. Hier ift 
die grufinifche Spradje wirllich nod die Verkehrs und Um: 
gangsiprache jelbjt in den befieren reifen, die ſich in Tiflis 
ſchon beinahe ihrer Mutterſprache zu ſchämen fcheinen. Nach 
europaiſchen Begriffen ift Übrigens die gruſiniſche Spradye 
teineswegs jchön und wohllautend mit ihren vielen harten 


und rauhen Tönen; aud ift fie fir den Europäer 
nur ſchwer zu erlernen. Daß ed auch unter den Gruſinern 
lobenswerthe Ausnahmen giebt, weldye die geiftige Kultur 
Europas kennen und in nationalem Sinne für ihr Bolt zu 
verwerthen ftreben; auch felbit Tüchtiges für die Wiſſenſchaft 
zu leiften ſuchen, wie der gelehrte und fleigige Bagradje, dem 
wir fehr fchägenewerthe ardjäologiiche und hiftorıfche Arbei⸗ 
ten verdanken, kann die allgemeine Regel nicht entkräften, 
Im Algemeinen hat das Eindringen europäiicher Kultur 
den nationalen Verfall nur beſchleunigt, und felbft die gut⸗ 
gemeinten und anerfennenswerthen Maßregeln der ruſſiſchen 
Regierung, wie die Aufhebung der Yeibeigenichaft und die jon- 
ftigen Berfudye zur Hebung der durch jahrhindertelange 
Hörigkeit gefeffelten Yandbevölferung, haben ihren Zweck 
großentheils verfehlt. 

Während bei dem Adel ein gewiſſer chevalerester Yeicht- 
fin ernfte Arbeit und Sparfamteit nur zu ſehr hindert, iſt 
das gemeine Bolt, deſſen Sentigfamfeit außerordentlich wenig 
zur Befriedigung feiner Anſpruiche verlangt, zu träge und 
zu apathifch, um irgend welche erheblicheren Anftrengungen 
zur Verbeiferung feiner Yage zu machen. 

Nur eine Tugend haben die Grufiner aus der Zeit 
ihrer Blüthe und Selbftändigfeit ſich bis heute bewahrt: die 
Tapferkeit. Wie das verhältnigmäßig wenig zahlreiche 
Bolt Jahrhunderte lang ſich gegen die Uebermacht der Türe 
fen und Perfer und andererfeits gegen die Ueberfälle der 
feindlichen räuberifchen Gebirgsvölter, befonders der Les— 
ghiner, zu vertheidigen gewußt hat, wie feine Qualen und 
Martern Gruſiner vermocht haben, ihrem alten Ehriften- 
glauben, vorn dem fie nicht viel mehr ala das äußere Cere- 
montell kannten, untreu zu werden; jo haben auch noch in 
den Kriegen der Ruffen gegen die Bergnölter die Örufiner 
die weſentlichſte Rolle geſpielt. Ohne die heldenmilthige 
Tapferteit der gruſiniſchen Miliz wilden Tſcherleſſen und 
Lesghiner noch heute ſchwerlich unterworfen fein. Die Gru⸗ 
finer find zumal als Fußſoldaten bei aſiatiſcher Kriegführung 
eine unübertrefflice Truppe. 

„Start und Schön find Grufiens Söhne“ Heißt es in 
einem alten grufiniichen Liede, und es ift wahr; zumal in 
ben oberen Klaſſen find herrliche förperliche Erſcheinungen 
nicht ſelten. Die breite gewölbte Bruft und die dabei doch 
elegante Taille, und der hohe Wuchs verleiht dem Gruſiner 
etwas Ritterlicyes, das allerdings nicht ſelten im jpäterm 
Alter vor einem weniger ſchönen Embonpoint verſchwindet. 

Und dann die Frauen! Nicht umſonſt haben zahllofe 
Dichter die Schönheit der Georgierinnen gefeiert. Vielleicht 
findet man wirkliche Schönheiten auch hier recht felten, zu ⸗ 
mal die Eigenthümlichteiten des echt gruſiniſchen Typus, 
relativ niedrige Stirn und hervortretende nicht felten große 
Naſe, nicht Jedermanns Geſchmack find, aber dafür find faft 
alle weiblichen Erjcheinungen während ihres jüngern Alters 
wenigſtens geſund und nicht ohme hohe körperliche Reize, 
Verkiimmerte Mäddjengeftalten wird man hier faum finden, 
Daß die gruſiniſchen Frauen ohne geiftiges Intereffe und 
meist ziemlich ſinnlich find, liegt am ihrer Erziehung; auch 
mögen fie leichter und rafcher altern als die Frauen weſteuro⸗ 
päifcher Yänder. Aber auch hierin giebt es genug rühmliche 
Ausnahmen, und das Beiſpiel der legten Königin von Gru⸗ 
fin, der heldenmüthigen Maria, und der fchönen Nina Orbes 
liani, weldye ihren geliebten Gatten, den Dichter Gribogsdoff, 
dreißig Jahr lang beweinte, ohme feinem Andenten untreu 
zu werden, beweiſt, daß auch die ebelften Frauentugenden 
nicht fremd find unter den Töchtern des uralten, leider, wie 
es jcheint, dem Untergang geweihten Gruſinervolles. 
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Afrika. 


— Der Livingſtonia / Ausſchuß der Free Church Foreign 
Missions bat feinen am Njafia-See ftationirten Miſſio— 
nären ben Auftrag gegeben , die Oſtküſte des Sees aufzu⸗- 
nehmen und dabei nach einem guten Hafen und einer ger 
funden Station in den Bergen ober oben auf dem Plateau 
zu ſuchen. Die Aufnahme foll mitteld des Dampfers Ilala“ 
nah Schluß der mächften Regenzeit im Juni ausgeführt 
werden. Das Haupt der Milfion, Dr. Laws, hat im 
Jahre 1880 bereit? das mordöftliche Ende des Sees im 
Dampfer befucht, wobei er am zwei Stellen Koblenlager 
entbedte, 

— Die anf Seite 98 des vorigen Bandes mitgetheilte 
Nachricht, daf Dr. Buchner ſchon über die Mefivenz des 
Muata Jamvo hinaus vorgedrungen fei, hat ſich leider nicht 
beitätigt. Sorben (5. Ianuar) ift ein längerer Bericht des 
Reilenden in Berlin eingetroffen, wonad er fich im Juni 
1850 noch immter in ber Reſidenz (Muflumba) befand, aller: 
dings mit der Hoffnung, im dem mächiten Tagen nach Nor: 
den aufbrechen zu lönnen. Weitere Einzelheiten werden 
wir fpäter mittbeilen. 


Infeln des Stillen Dceans. 

— „Bräbiftoriihe* Bewohner Neu:-Seelands. 
In dem kürzlich erichienenen Werte J. v. Haaſt's: „Geology 
of the Provinces of Canterbury and Weetland*, behandelt 
derjelbe S. 407 bis 451 das erfte Auftreten des Menjchen 
in Neuſeeland. Mac ihm eriftirte dort in der quaternären 
Zeit eine Urrace, welche dem melanefiichen Typus mabe ftand. 
Es waren died die Jäger der Rielenvögel (Moas) , die ihre 
Jagd auf den Dünen der Nordinfel betrieben. Diele qua- 
ternäre Bevölkerung hatte noch feine gezühmten Hunde, wohl 
aber gab es einen großen wilden Hund, den die Jäger töd— 
teten und verzehrten, twie die Küchenabfälle bezeugen. Diele 
beftehen aus verichiebenen heute noch in Neu-Seeland vor⸗ 
kommenden Muſchelſchalen und Knochen von Vögeln (Apte- 
ryx, Nestor, Stringops). Bon Steingeräthen befaßen die 
Moajäger Sowohl geſchlagene als polirte, jo daft fie in einer 
Uebergangsperiode von der paläolitbiichen zur neolithifchen leb⸗ 
ten (wenn beide Perioden überhaupt zu trennen find), Daß 
fie Menichenfrefler waren, läßt fich nicht machmeilen, da 
Menſchenlknochen in den Abfällen fehlen. Nepbritwerkjeuge 
fommen barin auch nicht vor. Einheimische Uebertieferungen 
iprechen von mehreren Racen, welche die Inſeln vor der 
Ankunft der eriten Einwohner von Hawaii bewohnten. 
Die Traditionen der Nordiniel jprechen von wilden Ein: 
mwohnern im Innern, auf welde die anlommenden Maori 
ftießen. Auf der Süpdinfel ift von Niejen und Zauberern 
die Rebe, melde bort uriprünglich hauften. Die bier und 
da gefundenen alten Schädel find jedoch zu Fehr zerftört, um 
endgültige Schlüffe auf die Urbewohner zu erlauben. Bon 
ben heutigen Einwohnern, ben Maori, jagt lower: „Wenn 
fie wirklich Polynefier wären, fo würden fie ftarf abweichen 
von der Samoa:Nace, denn fie find dunkler, fraufer von 
Haar, ftärker von Bart und langköpfiger und haben zubem 
Adlernaſen. Diefe Abänderung im Laufe der Zeit Könnte 
von Miſchung mit Mefanefiern herrühren.“ 

(Mach „Erbmogr.santhropol. Abtheilung 
des Muſeum Godeffroy“. 

— Die „Transactions of the Royal ſsociety of Vie- 
torin“ veröffentlichen, als Vorläufer eines umfaflenden Wer- 


es über Sitten und Sprachen Melanefiens, einen Abriß 
von Bemerkungen über die Gebräuche der Dante: Infu: 
laner, welche Rev. R. 9. Codrington, Fellow des Wab- 
bam College in Orford, in Briefen an den Milfionar der 
FidſchiInſeln, Rev. Lorimer Fiſon, niedergelegt und diefer 
mit einigen Erläuterungen veriehen bat. Danach haftet 
Landbefig an der Perfon, doch findet unter den Eingeborenen 
felbft weder Kauf noch Verlauf von Land ftatt; davon ge 
treunt ift das Eigenthum an Bäumen, die mar auf einem 
Gebiet, auf weiches man feinen Anſpruch hat, jelbit gepflanzt 
oder durch Erbichaft erhalten haben fann. Grundbeſitz geht 
auf Verwandte „auf berfelben Seite des Hauſes“, d. b. auf 
bie Kinder der Schweiter über. Gin Erſtgeburtsrecht eriftirt 
nicht. Auf den Fidſchi-Inſeln, filgt Nev. Fiſon hinzu, iſt 
der Grund und Boden Eigentbum des Stammes, und der 
Befig an Bäumen erſtreckt ſich nur auf deren Frichte, nicht 
auf das Holz. Es bericht Vielweiberei. Iſt ein Kind ge- 
boren, fo ift weder Vater nod Mutter irgend etwas, wovon 
das Sind felbit Franl werden könnte. Durch hohes Aiter 
oder fange Krankheit elende Individuen werden, häufig auf 
eigenes Begehren, lebendig begraben. Kindermord ift häufig, 
doc) werden mehr Knaben ald Mädchen getöbtet, weil bie 
weibliche Nachlommenſchaft für die Erbichaft von Bedentung 
iſt. Man unterſcheidet genan zwiſchen Geiftern Verftorbener, 
den „Tamate*, und eigentlichen Geiftern oder unlörperlichen 
Weſen, den , Vui“. Dieſe hauen in einer „PBanoi* genanıt 
ten Gegend dieſer Welt; ob für ewig oder vorübergehend, 
Scheint zweifelhaft, eben jo wie die Meinungen der Einge— 
borenen über die Vorgänge an diefem Orte ſchwer darzulegen 
find. Die Vuis ftehen in Verbindung mit zu Göttern ge: 
wordenen Vorfahren und werden nit ald bösartig gedacht, 
fondern in Gefahr angerufen. Ale ernitlihen Krankheiten 
werben von Zauberei oder dem direften böfen Einfluß der 
Tamate hergeleitet. Fiſon widerfpricht energiih Sir John 
Lubbock's Behauptung („Origin of eivilization* p. 45), 
Wilde wären felten frank; im Gegentbeil, Wilde find febr 
oft krank und ihre Sprachen find reich an Wörtern für alle 
Arten von Krankheiten, für Zaubermittel, fie zu bewirten, 
und Gegenmittel, fie zu entfernen. Die Medicinmänner glau: 
ben feit an ihre Kraft, Krankheit verurfachende Geiſter aus: 
treiben zu Können, Einer von ihnen, ein Miſſtonsgehülfe, 
verficherte Fiſon alles Ernjtes, daß wenn er feine Hände 
itber den Körper des Vatienten gleiten liche, er den Sit des 
Geiftes an einer zitternden Bewegung feiner Fingerſpitzen 
entdecde; dann gäbe er fih Mühe, ibn im eine der Ertremis 
täten, Hand oder Fuß, herabzuziehen, doch erfordere dies viel 
Ausdaner und Sorgfalt, weil diefe Dämonen ſchlau feien 
und feicht in den Rumpf zurüchſchlüpften, „ja fogar,“ fügte 
er bingu, „wenn man ibn jchon im Arm oder Bein greifen 
fann, verftedt er ſich noch gar zu leicht in ein Gelenl oder 
einen Knochen, und ibn da berans au befommten ift jebr 
ſchwierigz hat man ihm aber glüdlic im Finger oder Zehen, 
fo muß man ibm mit einem plöglichen Ruck berauszichen, 
ihm weit fortiwerfen und hinter ihm puſten, ſonſt fehrt er 
zurück.“ Die Tänze tragen durchaus feinen religiöfen Cha: 
ralter, wie Biſchof Pattefon behauptete, fondern find reines 
Vergnügen und werden von Männern und Meibern getrennt 
ausgeführt. Während der Hannibalismus fonft in Mela- 
mefien geübt wird, ift er auf den Banks: Infeln unbekannt. 
Was die Sittlichfeit betrifft, jo werden Mord und Diebitabl 
allerdings nicht fo wie im civilifirten Ländern angeſehen, 
doch unterfcheidet man ſehr wohl zwiſchen einem heftigen 
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und einem fanften Charafter, zwiſchen einem Dieb und 
einem ehrlihen Manne, und es find genug Ausbrüde vor: 
handen, um jchlechte Thaten zu tadeln und gute zu loben. 

— Die junge Anſiedelung auf den zu NeusSeeland 
gehörigen und ungefähr 95 Meilen im öſtlicher Richtung 
davon gelegenen Chatbam-Anfeln ſcheint raſch aufzn: 
blühen. Die Gruppe umfaßt gegen dreißig deutiche geograr 
phiſche Duadratmeilen, und fett fich aus drei größeren und 
vielen Heinen unbebeutenden Eilanden zuſammen. Nur bie 
eriteren find bewohnt. Die gefammte Seelenzabl beläuft ſich 
in runder Zahl auf 340, nämlich 200 Weihe, 100 Maoris 
und 40 Maorioried. Die leisteren find die Ureinwohner. 
Sie waren, ala die Infeln im Jahre 1794 entbedt wurben, 
weit zahlreicher und blieben es bis Anfang der dreißiger 
Jahre diefes Jahrhunderts. Um diefe Zeit wanderten aus 
Neuſeeland Maoris, welche vom friegeriihen Nachbarn im 
Wailato-Bebiete aus ihren Wohnfigen in Taranaki vertrie- 
ben worden waren, ein. Obgleich freundlich von den Mao: 
riories aufgenommen, ſchlachteten fie doch nad und mach 
einen großen Theil derjelben für ihre fannibalifchen Mahle 
ab und die Uebrigen wurden zu Sklaven gemacht. Die 
eigentliche Anfiedelung von Weißen datirt erft aus dem 
Anfange der fechsziger Jahre, wiewohl Walfiihfahrer die 
Inſeln ſchon früher beiucht, und fortgelaufene Matrofen ſich 
dort zufammengefunben 

Flüſſe und Landfeen — unter den letzteren umfaßt einer 
im Iunern von Nangahauria, der größten Inſel in der 
Gruppe, faſt eine deutſche Quadratmeile — find zahlreich 
vorhanden. Der meift torfartige Boden, mit Gras und 
Kräutern gut bewachlen, eignet ſich vortrefflich zu Viehzucht, 
und dieſe wird daher auch hauptſächlich betrieben, Der 
Schäferei wird der Vorzug gegeben, und auf ben Juſelu 
meiden zur Zeit ſchon 70000 Schafe. Der Rindviehſtapel, 
früher ftärfer, ift auf 500 Stüd gefunfen, und wenigftend 
eben jo viel jollen im verwilderten Zujtande leben. Die 
Verde mögen ſich auf 300 bis 900 belaufen. An manchen 
Stellen der Inſeln tritt auch guter Lehmboden auf, und 
bier haben die Berfuche mit Weizenkultur lohmende Erfolge 
ergeben. Der Erport der Chatham⸗Inſeln im letzten Jahre 
hatte einen Werth von 17 000 Pf. St. und fteigert ſich raſch. 

— Hın legten Tage des Jahres 1830 ift die officielle 
Ankündigung erfcienen, daß die Königin von England in 
Uebereinjtimmung mit einem Anfuchen der eingeborenen 
Häuptlinge die Infel Rotuma der Kolonie Fidſchi als 
Theil des engliichen Reiches einverleibt bat. (Vergl. Globus 
XXXVI, ©. 176 und 224.) 


Volargebiete. 

— Der zur Bundesmarine gehörige Schooner „Nucon“ 
iſt nach einem ſechsmonatlichem Aufenthalte im Arktiſchen 
Drean und an der Küfte von Alasfa nah San Fran: 
cisco zurüdgefchrt. An Bord des Fahrzeuges befand ſich eine 
Anzahl Gelehrter, die unter der Leitung von Dr. Dall 
geographiiche und meteorologiſche Unterſuchungen angeftellt 
baben, Hucon“ bat während feiner Abweſenheit 
12000 Meilen auritdgelegt und nicht weniger wie 16000 
Meflungen vorgenommen. 

Eine Anzahl intereffanter Entbedungen wurden gemacht. 
Dr. Dall jagt, daß er fi) davon überzeugt habe, daß es feinen 
Bolarftrom giebt, deffen Eriftenz bis jetzt allgemein angenom⸗ 
mer wurde. In der Beringsitraße hat er gefunden, daß das 





Wafler in allen Tiefen eine ziemlih hohe Temperatur bat, 
und er ift der Anficht, dab die Strömungen zum großen Theile 
durch die Ebbe» und Flutbverbältnifie bedingt werben und 
mit den Jahreszeiten wechſelu. Dit Bezug aufdie , Jean: 
nette“ jagt der Doktor, dab micht der geringfte Grund für 
die Annahme vorhanden fei, daß ihr ein Umglüd mwider- 
fahren fei, Dan könne unmöglich von ihr Nachrichten er: 
warten, da die Natur ihrer Miffion diefed unmöglih macht, 
doch ſei es jehr wahrſcheinlich, daß Capt. De Long an ber 
Küfte von Wrangel's Land einen guten zum Ueberwintern 
geeigneten Ankerplat gefunden hat. Der Umftand, dab man 
in diefem Sommer außergewöhnlich große Duantitäten 
Eis unter ben jüblichen Breitengraden gefunden habe, be» 
rechtige zu der Annahme, dab das Meer im Morben 
verhältnigmäßig eiöfrei geweſen ift, und dieſes würde der 
„Herald* » Erpedition in hohem Grade zu Statten lommen. 
Die Walfiihfahrer „Mount BWollafton" und „Vigilant“ 
giebt der Doftor verloren. Mehrere neue Vögel: und Fiid: 
arten find von der Expedition aufgefunden worden. Der 
Fiihlommifjär Dr. Bean, der die Reiſe mitgemadt hat, fagt, 
daß er ſich davon überzeugt habe, daß der Stodfilch, der an 
der Küfte von Alaska gefunden wird, berielbe ift, den man 
in den atlantilhen Gewäſſern fängt. Auch mehrere neue 
Lachsarten ſind entbedt worden. Mit Bezug auf bie Ver: 
hältniſſe in Alaska jagt Dr. Dall, dab jenes Terris 
torium dringend irgend welcher Regierungsform bevürfe. 
Wenn ein Matrofe in Alasla mit einer Flaſche Schnaps 
and Land geht, jegt er fi) der Gefahr aus, verhaftet im 
Eifen nad Portland gebracht und zu Geld: und Gefängnif- 
ftrafen verurtbeilt an werben, während ein Matrofe, der 
fich auf dem Schiff betrunfen bat und dann auf dem Lande 
Jemanden umbringt, nicht dafür zur Nechenfchaft gezogen wer: 
den kaun. Die Anftellung von Richtern mit beichränfter 
YJurisdiftion iſt mothwendig, und ferner die Beihaffung eini- 
ger Heiner Dampfer, welche den Verkehr zwiſchen dem ein: 
zelnen Inſeln und dem Feſtlande aufrechterhalten. Der in 
Alaska befindlihen Minen thut der Doftor in lobenber 
Weile Erwähnung, und überhaupt ſcheint er der Anficht zu 
fein, daß fi das Territorium moch als eine werthvolle 
Acquiſition erweilen wird, 


— Unter dem Titel „Mediterranean“ bat Nubolf 
Kleinpaul eine Anzahl von Lebens: und Landihaftsbildern 
aus Süditalien, Griechenland und von der Riviera gefam: 
melt erjcheinen laſſen (Leipzig, F. U. Brodhans 1381), welche 
wohl nur zum Heinern Theile jhom früher im „Ausland“, 
in der „Augsburger Allgemeinen Zeitung* und fonft gedrudt 
find. Kleinpaul zeichnet fi vor den zahlreichen Autoren, 
die über Italien fchreiben, durch genaue Kenntnih des Lan: 
des, feiner Bewohner und ihrer Sprade und dur umfal- 
iendes kulturhiſtoriſches und philologiſches Wiffen aus, und 
das eigene Ich tritt in feinen Schilderungen hinter den Ob— 
jeften zurüd. Ein Sehr intereflantes kulturgeſchichtliches 
Kapitel ift „Das zerbrochene Hörnchen“, von der Symbolik 
des Hornes, dem böfen Blicke und feiner Abwendung ban- 
delnd; lehrreich auch die Zufammenftellung (5. 376 und 377) 
der antifen Götter mit denjenigen chriftlichen Heiligen, die 
nad Ausweis ihrer Attribute oder monnmentaler Jeugniffe 
an ihre Stelle getreten find. Unter den Laudſchaſtsbildern 
verdienen „Während Sorrent jhläft*, „Am Rande der 
Hölle" (Hetna), „Ein Ausflug mad Theben* und „Der 
Golf von Spesia* hervorgehoben zu werben. 
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Panama und Darien. 
Nach dem Franzöſiſchen des Schiffslieulenant U. Reclus. 


Es lam jetzt Reelus vor allen Dingen darauf an, ſeine 
Rüdfehr nach Panama in möglichſt kurzer Zeit zu bewerlk⸗ 
ſtelligen, und ſo wandte er ſich, um einige zuverläſſige 
Führer zu erhalten, noch an dem nämlichen Tage am einen 
reichen Indianer, deffen Hütte der Niederlaflung der Gau: 
cheros gerade gegenüber auf dem andern Ufer des Fluſſes 
lag. Aber daffelbe Miftrauen, das ihm fchon vorher im 
dem Dorfe am Guati entgegengetreten war, machte ſich auch 
hier geltend, Wieder mufte Neclus die Klagen liber bie 
Neger, die den Indianern den Kautſchul, die Taguanllſſe 
und Bananen genommen hätten und ihre Pflanzungen ver 
wüfteten; wieder auch die Bermuthung hören, daß die Frems 
den hierhergelommen feien, um die Neger und Eimwohner 
von Gartagena in ihren Uebergriffen und ihrem Ucbermutbe 
zu beftärten. Bon einem Verſuche, dem Indianer ben 
Zweck feines Kommens zu erflären, ſtand Reclus bald ab: 
es war nicht möglic; dem Manne audy nur einen annäherne 
den Begriff davon beizubringen und ihm fein Mißtrauen 
zu benehmen. Gin Cinfauf von mehreren Hlhnern, den 
der Reifende bei ihm machte, ftimmte den Indianer indeffen 
etwas freumblicher. Er verſprach ſich wegen der gewünfd). 
ten Fuhrer am den verfammelten Rath des Stammes zu 
wenden, deſſen Antwort dann der große Kazife im eigener 
Perjon überbringen werde, Und nad) wenigen Stunden ere 
ſchien diefer auch mit einigen Begleitern in ber Hütte am 
Fluſſe: ein auffallend hagerer, aber ritftiger Greis, der, 
wie ex alle hier verfammelten Indianer an Größe weit übers 
ragte, ſich durch intelligenten Geſichtsausdruck und eine 
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gewiſſe Wlirde auch vortheilhaft von ihnen unferſchied. 
Nachdem er ſich dem Fremden gegenllber niedergelaſſen 
hatte, fing er ſogleich an zu „leriar“, d. h. in näſelndem, 
fingendem Tone eine lange Rede zu halten, die der verfam- 
melte Math des Stammes in der vorhergehenden Nacht un: 
ter bem bei ſolchen Gelegenheiten üblichen Maſſenkonſum 
von Chicha zur Begrüßung des Weißen entworfen hatte. 
Die Art des Bortrages war Äuferft merkwürdig: der erfte 
Theil eines jeden Sages wurde langfam, mit erhobener Stimme 
und noch befondberer Betonung aller Endſylben ber einzelnen 
Worte recitivt;z ohne jeden Uebergang ſchloß ſich daran ber 
mit größter Schnelligkeit und leiſer, allmälig zu tonlofem 
Fluſtern herabjinfender Stimme geſprochene zweite Theil. Nach 
jedem Satze aber machte der Redner eine Baufe, in der die Ver- 
ſammlung cin langgezogenes beiftimmendes „Hm“ oder „Wa“ 
hören ließ. Den Inhalt der fchier endloſen Rede bildete zunächft 
wieder die Frage nach bem Zwecke, der den Weißen in das 
früher fo friedliche arıne Yand der Indianer geführt habe, 
dann folgten die lagen Uber die Caucheros und das Bolt 
von Neu-Öranada im Allgemeinen, Reclus beruhigte, jo 
gut ſich dies durch die Wermittelung feines betrunfenen 
Dolmetfchers thun ließ, die aufgeregte Verfammlung und 
unterjtiigte durch das Geſchenl einer Flaſche Wein und einer 
Scheere, die er dem Alten, forwie einiger Biscuits, die er 
dent Enkel deffelben gab, feine Forderung, einen Flihrer ges 
ftellt zu erhalten. Endlich erreichte er feinen Zweck; aber 
wenn auch einige der Indianer, und unter ihnen der Sdazife, 
ſich freundlich bezeigten, fo machte die große Mehrzahl aus 
11 
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ihrer Abneigung gegen die „Eindringlinge“ fein Hchl; und 
biefe in dem ganzen Bolte hereichende Stimmung würde 
ohne Zweifel der Ausfiihrung des Kanals durch das füb- 
fiche Darien manche Schwierigleiten, wenn auch feine we— 
fentfichen Hinderniſſe in den Weg gelegt Haben. 

Auf etwas anderm Wege, ald den man gekommen war, 
murde in der ÄFrlihe des naͤchſten Dlorgens der Rüdmarid) 
angetreten. Da die Cordillere nad) der atlantiſchen Seite 
bedeutend fteiler abfällt als nad) der pacifiihen, war der 
Anftieg eine beſchwerliche, anftrengende Sache. Endlich, ges 
gen ein Uhr Mittags, mar der Kamm erreicht, der hier in 
norbweftlicher Richtung läuft, und nad} einigen Stunden ſchon 

befand man ſich an der Stelle, von wo man vor wenigen 
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Tagen zur Kuſte hinabgefliegen wer. In rafchen Tage: 
märfchen ging es mun von hier ans weiter bis Yaviza; zu 
den mancheriei Beſchwerden, die Neclus von dem Hin- 
marſche ſchon kannte, und unter denen die Plage der Garra- 
patas nicht die geringfte war, gefellte ſich jet noch bie 
üble Laune feiner mit dem ſchnellen Marſche und den kurs 
zen Aufenthalten in den Nanderien unzufriedenen Leute; 
die Streitigkeiten unter ihnen über die Menge des von Je ⸗ 
dem zu tragenden Gepäcks und die Klagen über Erſchöpfung 
wollten fein Ende nehmen. In Port Ziati fand man wohl 
die beiden Kanoes vor, bie Herr Sofa verabredetermaßen 
dorthingefchiet hatte, doch verſchafften fie den Leuten micht 
die erhoffte Befreiung von der ihnen unerhört bdünfenden 
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Unterredung mit dem großen Kazilen. 


Anftrengung. Die Flliſſe waren jetzt wallerarm; ber 
Tiati bejtand mur aus einer Weihe von Pfützen ober 
Vozos, deren braunes ſtinkendes Waſſer mit gellnem 
Schimmel bedeit war. Etwas beifer war es mit dem 
Tupiza, dod) mußten aud) hier die Boote, die an Striden 
gezogen wurden, mehr als einmal abgeladen und am Ufer 
entlang getragen werden, weil große Baumſtämme im dem 
ſeichten Waſſer den Weg verſperrten. Endlich war Ya 
Balnıa glüdlich erreicht, und mit Sofa und Lacharme, die 
in Yaviza ſich ihm wieder angefchloffen hatten, kam Reclus 
am 25. (Februar nad) ziemlich beſchwerlicher Fahrt längs 
der Kuſte in Panama an. Und fie hätten nicht fpäter ein» 
treffen dürfen: noch am demſelben Tage mußte Wyſe feine 
nicht Länger aufzuichiebende Reiſe nach Bogota antreten, um 
wit der Megierung der Nepublit Columbia über einige noth« 


wendige Mobififationen bes Sonceffionsvertrages zu ver⸗ 
handeln. Die wenigen Stunden bis zur Abfahrt des 
Dampfers, der ihn zunächſt nad; Buenaventura bringen 
follte, benugte er, um mit Reclus die Arbeiten feftzufegen, 
die während feiner Abwefengeit auszuführen waren. Die 
felben bezogen fid) auf das Panama Projekt und follten auf 
der atlantifchen Seite in Aufnahmen der Thäler des Chagres 
und eined feiner Nebenflüfte beftehen, auf der pacififchen 
aber ſowohl die Deprejfion des Nio»-Grande-Thales ale 
auch die Thäler des Caimito und feiner Nebenflüffe gründ« 
lich erforſchen. 

Reclus’ Abjicht, am folgenden Tage ſchon bie Arbeiten 
im Caimitothale zu beginnen, wurde duch ein Unwohl⸗ 
fein, das ihn an das Zimmer fejlelte, vereitelt, So mußte 
er ſich entſchliehen, Soja mit einigen Ürbeitern vorangehen 
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zu laſſen, und feine Genefung in Panama abwarten. Und 
biefer gezwungene Aufenthalt von wenigen Tagen ließ ihn 
bie furchtbare Kataftrophe mit erleben, von der die Stabt 
Panama ſich heute noch nicht wieder erholt hat: die große 
Feuerobrunſt, die am 7, März 1878 beinahe drei Viertel 
der Stadt in Aſche legte. Durch eine Erplofion in einem 
dyemijchen Yaboratorium ausgelommen, griff das Feuer mit 
rafender Schnelligkeit um fi. Der gänzlicdie Mangel an 
geeigneten Yölchapparaten 
(außer einigen im Brivat- 1 
bejig befindlichen und der —* 
der Eiſenbahnverwaltung 
gehörigen Feuerſpritze, bie 
erſt nach fünf Viertelftun- 
den von Colon herlibertam, 
war in der Stadt von 
40 000 Einwohnern keine 
Sprige vorhanden) lieh die 
vereinte Thätigfeit der Bur ⸗ 
ger, der Soldaten der Gar: 
nifon und der Mannſchaf— 
ten vieler im Hafen liegen: 
der Schiffe ſich auf das 
lange fruchtlofe Bemühen 
beichränfen, dem Feuer mit 
Herten, Beilen und Spaten 
Einhalt zu thun. Die Ber: 
wirrung war eine unbes 
fchreibliche und wuchs noch, 
als ein vorzugsweie aus 
Magazinen beſtehender 
Stadttheil ergriffen wurde, 
und ſich die unaufhörlichen 
Detonationen von erplos 
direnden Spiritus und Pe- 
troleumfäflern, von Feuer: 
werföförpern u. |. w. ver⸗ 
nehmen ließen. Nach drei 
angftvollen Stunden gelang 
es, das Feuer auf feinen 
Herd zu befchränfen, und 
nun evjt fonnte man die 
Größe des ungeheuren 
Schadens annähernd übers 
ſehen. 

Der werthvolle Beſitz 
der Erpedition, die zahle 
reichen Karten, Pläne und 
Tageblicher, weldje bie 
Refultate ihrer zweijähri: 
gen Forſchungsarbeiten re 
präfentirten, waren glitd» 
lid) gerettet, aber das Haus 
ihres tlichtigen Mitarbeiters 
Sofa war niedergebrannt, 
und in demfelben mehr ala 
ein werthvolles und fir die Fortführung dev Arbeiten nur 
Schwer zu entbehrendes Inftrument. 

Die geretteten Schatze liberließ Reclus der Obhut des 
Heren Lacharme, der in Panama zurücblieb, um die Bor 
arbeiten für die Chagres- Aufnahmen zu machen, für welche 
ihm in den betreffenden Zeichnungen und Bauentwürfen der 
Eifenbahnverwaltung ein fehr werthvolles Material zu Ger 
bote fand. Reelus felber begab ſich zu Schiffe nad) dem 
fogenannten Buerto de la Chorrera an der Mündung 
des Carmito, deflen unterer Yauf in mäandrifchen Wins 





Fall des Rio Cope. 


dungen zwifchen bem dichten Wurzelwerk und ben Schlings 
pflanzen eines ebenen fumpfigen Urmaldgebietes geht. Obers 
halb der Einmündung des Heinen Nio Martin Sandez 
hört der Walb auf und der thonige Boden des ſich verbrei⸗ 
ternden Flußthales läßt nur noch großblättrige Guajaben 
ebeihen. Noch etwas weiter aufwärts, kurz vor dem Eins 
le des Dernarbino und Aguacate, wird das Ufer 
breit und ſchlammig; hier lagen, ald Reclus' Ganoe bie 
Stelle paffirte, nicht weni⸗ 
ger als 60 bis 70 Alligato- 
ren in der Sonne audge+ 
ftredt. Durch das Schreien 
und Pärmen der Ruderer 
aufgeftört, hoben einige von 
ihnen läffig den Kopf em: 
vor und fahen dem Woote 
nah, andere gingen lang: 
ſam in den Fluß und blie— 
ben, den Kopf und Rucken 
aus dem Waſſer heraus: 
ftedend, hier unbeweglid) 
fichen. 

An der Einmündung 
des Rio Bernardino an« 
gelangt, fuhr Reclus bie 
jen Fluß hinauf bis zu 
dem — elenden 
Dorfe, in deſſen Nähe er mit 
Sofa zufanmmentraf, Ders 
felbe hatte hier wohl ein 
vages Gerlicht von dem 
Ungläd, das Panama bes 
troffen hatte, vernommen, 
von der Ausdehnung dei 
felben jedoch und von der 
empfindlidyen Art, in der 
er ſelber dadurch einiges 
ſucht worden war, erfuhr 
er jetst zuerſt durch Reclus. 
In der Hiltte eines Hirten 
in der Nähe des Flußufers 
fanden Soſa und Reclus 
für die nächſten Nächte ein 
mehr als befcheidenes Un: 
terfonmen; die Tage wur« 
den zu eifrigen Arbeiten 
in den Thälern des Vers 
nardino und des Rio 
Cope benukt. 

Das Thal des erjtern 
Fluffes bildet von der 
Mündung an einen tiefen 
ſchmalen Einſchnitt im der 
zu beiden Seiten ſich aus: 
behnenden Savane. Hör 
her hinauf ift es von Fel⸗ 
fen (Doleriten) eingeengt und bildet an einer Stelle nur 
eine tiefe Schludyt; in großen Stufen anfteigend, zeigt es 
den Fluß bald in einer Keihe von Kaskaden. Am Fuße 
der unterften beträgt die Höhe des Terrain jchon 64 m, 
eine Erhebung, weldje die weitere Erforſchung des Bernar⸗ 
dino⸗ Thales für die Zwede der Expedition als liberflüffig 
außer frage ſtellte. Bon der Höhe einer anfehnlichen 
Yoma, die Reclus und fein Geführte hier zu befferer Orien⸗ 
tirung bejtiegen, Uberblickten fie die Thäler der drei Flüſſe, 
bie fid) zu dem Caimito vereinigen; weiterhin das glänzende 
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Dieer, aus dem ſich deutlich erfennbar die Gruppe der Tas 
logas erhebt; zur Rechten in blauer Ferne zeigte ſich das 
Profil der hohen Gordilleren von Cerro Trinidad. 

Die Aufnahne des oberen Thales des Nio Cope ergab 
ein ähnliches negatives Reſultat. Mit den Qutllen dieſes 
in faft jüdlicher Richtung ftrömenden größten Nebenfluſſes 
des Rio Bernardino forrefpondiren auf dem nördlichen Ab⸗ 
hange bes Gebirgsrückeus die Duellen des Nio Paya, 
eines Nebenfluffes des Kano Quebrada, der jeinerjeits 
wieder dem Chagres zugeht. Auch bei dem Gope treten 
die Feldwände des Thales bald eng aneinander, auf häufige 
Stromfchnellen folgen mächtige Kaskaden zwiſchen fteil an» 
fteigenden Wänden. Ueber dem erjten Fall liegt ein geräu« 
miges Boden, deſſen von hohen Felsmauern beſchattetes 
Waſſer faſt ſchwarz erfcheint; weiter oberhalb üfiner ſich das 
Thal etwas und die zweite Kaskade, ein breiter weißer 


Schaumftreif von eiwa 15m Höhe, erglängt im blendenden 
Sonneulichte. 

Es galt nun noch, ben dritten, öſtlichſten, Quellfluß des 
Coimito, den Aguacate, zu unterſuchen, der dem von 
Nordabhange firömenden Rio Mandingo, einem Zuflufle 
des Chagres, entſpricht. 

Den berühmten Camino Neal zur Yinfen laflend, die 
Trümmer der breiten Kunſiſtraße, welche zur Blüthezeit der 
ſpaniſchen Herrſchaft die Stadt Panama mit David in der 
Provinz Chiriqui verband, führte der Weg der Reiſenden zu⸗ 
nädhft Über bie verborrte Graoſläche der weiten Savane am 
linten Ufer des Rio Bernardino. Kurz vor dem Eintritt der 
Regenzeit werben hier allgemein bie Savanen abgebrannt, 
theild um den magern Boden zu dlingen, theils um das Vor⸗ 
rien des Waldes zu verhindern. Die ſchnell über die Ebene 
hinziefende Flanmme hat im furzen Auffladern nicht Zeit, dem 





Vermeflungen in der Sabane am Rio Bernarbino, 


hin und wieder verſtreuten Gebliſch Schaden zur thum, welches 
den auf die Weide in den Savanen angewiefenen Rinder: 
herden erwünschten Schug gegen die glühende Sommerfonne 
darbietet. Auf diefem felten, fahlen Terrain gingen bie 
Bermeflungsarbeiten leicht und ſchnell von Starten; doch 
waren fie flir die bamit Beſchaftigten oft unangenchmer ald 
die Aufnahmen in den feuchten MWaldregionen, und daran 
war nicht allein die Sonnenhitze, fondern vorzugsmeife ber 
feine röthliche Staub ſchuld, der bei dem leifeften Yuftzuge 
in dichten Wolfen von dem trodenen Boden aufmirbelte, 
und der nicht felten ſchlimme Halsiibel entftehen laffen foll. 

Nachdem man das ſchmale Gehölz, das fich längs des 
Ufers des Rio Bernardino hinzieht, paffirt und den Fluß 
felber überfchritten Hatte, gelangte man in eine mit reichen 
Buſch- und Straudywert bededte Savane, deren wellen» 
förmiger Boden noch frifchern Graswuchs zeigte. Kin 
ftattliches weißes Wohnhaus mit Ziegeldach erhob fich weit 
hin fihtbar auf einem nicht unbedentenden Hligel: es war 
die Hacienda la Conftancia, das Eigenthum des Herrn 
Francisco Hurtado, der einer der ältejten und angefeenften 
freotifchen Familien des Landes angehört. Die ganze Nieder: 
laſſung, zu der ein Areal von mehreren taufend Hektaren 
Landes gehört, macht ben Eindrud ber größten Wohlhaben- 


heit. Ein Garten mit wohlgepflegten Blumenpartien und 
fchattigen Bäumen zieht fich vor dem Haufe hin; am ber 
Ruchfeite befindet ſich das fogenannte „Lorral“, der von 
hohen Mauern umgebene Hofraum, in den bie Herden von 
gt zu Zeit zufammengetrieben werden, um die filr ben 
Markt in Pananıa beſtimmten Thiere auszuſuchen. Neben 
dem Gorral erheben fi die Hauſer des Majordomo und 
der Vaqueros oder Ochſenknechte, ſowie die anderen Wirthe 
ſchaftegebaude. Ein Veftand von mehr ald taufend Rindern 
gehört zu der Hacienda; die Thiere meiden unbeauffichtigt 
auf dem weiten Terrain, das durch tiefe Rios und tünfttice 
Gräben, am deren Furthen Verhaue angebracht find, infel- 
artig abgeſchloſſen iſt. Mit eigentlicher Rindviehzucht befaßt 
man ſich hier nur in unbebeutendem Maßſtabe; meiftens 
werden ganze Herben elenden, fchledjtgenährten Viehs aus 
der Provinz Chiriqui angefauft und mit dem beffern Futter 
ber hiefigen Ghragebenen für den Markt tauglich, gemacht. 
Nicht, als ob die natürliche Vermehrung der Herden nicht 
auch hier einträglich und lohnend fein önnte: aber fie witrbe 
eine größere Sorgfalt und cine bedeutende Vermehrung des 
Perfonalg der Hacienda erfordern. Die Gefahren, die hier 
den Rindern drohen, wicht nur durch Angriffe von Jaguaren, 
ſondern mehr noch durch die das Vieh decimirende Plage 
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der Garrapatas ımd Guſanos, witrden einem größern Bes 
flande an Jungvieh und Kälbern ohne die forglamfte Pflege 
und Ueberwachung leicht verhängnißvoll werden, 

Bon dem ganzen Grund und Boden der Hacienda find 
nur wenige Morgen jumpfigen Yandes am Ufer des Agua— 
cate in Kultur genommen; Zuderrohr und Tamswurzeln 
gedeihen Hier auf das Ueppigſie. 

Die Arbeiten in dem Thale des Aguacate waren nad) 
wenigen Tagen beendet; auch diefer Fiuß geht im feinem 
obern Laufe, Kasladen bildend, durch ein auf beiben Seiten 


von hohen Dolerit» und Porphyrfelſen eingefaßtes ſchmales 
Thal, das wenige Kilometer von der Hacienda entfernt fchon 
eine Erhebung aufwies, die weitere Vermeffungen Überflkffig 
machte. Co trat Reclus mit feinen Begleitern den Weg 
mad} der weſtlich von Gaimito gelegenen Heinen Savanen⸗ 
ftadt Ya Chorrera an, die feit längerer Zeit ſchon ein bes 
liebter Sommeraufenthalt der reidyen Eimvohner von Par 
nama ift, und das früher von ihnen befuchte Chepo ganz 
überflügelt hat. Der Weg durch die hügelige Savane 
zwiſchen dem untern Bernardino und Caimito führte wie 





Die Chorrera. 


ber mehrfach am Ueberreften alter, zum Theil gepflafterter 
Straßen aus der jpanifchen Zeit vorbei, die das häufige 
BVorfommen von fpigen und behauenen Steinen auf den 
Savanenpfaden erflären. Nachdem man einen ausgedehn« 
ten Wald paffirt hatte, fah man gegen Sonnenuntergang 
am hintern Rande einer ausgedörrten weiten Örasfläche das 
freundliche Ya Chorrera auf einem niedrigen Hügel vor ſich 


liegen, mit feinen größtentheils einftödigen, aber fauberen, 
eräumigen Häufern und der anmuthigen Umgebung ftatt- 
icher Bäume. Der große Vorzug gefunder und reiner Luft, 
den die Stadt befigt, wird leider durch empfindlichen Waſſer⸗ 
angel wett gemachte. Am ein Flußbad zu nehmen muß 
man von hier aus einen Weg von 1500 m bis zu einem 
Nebenfluffe des Caimito machen. 
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Die Shiba in Jedo. 


Ein von dem lefenden Publikum hochgeſchütztes, am geift: 
vollen Bemerkungen und Urtbeilen reides Buch, Baron 
von Hübner’s „Ein Spaziergang um bie Welt“, 
wird jebt dur die Berlagsbucdhandlung von Schmidt und 
Günther in Leipzig im iluftrirtem Prachtgewande neu her: 
ausgegeben (im circa 30 Lieferungen zu 1,50 M.). Dies 
Bud, welches die Vereinigten Staaten, Japan und China 
behandelt, in fein fireng geograpbifches, aber ethnographiſch 
von hohem Intereſſe, feine eigentliche Heifebeichreibung, aber 
es enthält eine Fülle feiner Beobachtungen, wie man fie in 
den durchſchnittlichen Reiſewerken jelten findet, eine angenehme 
Leltüre, und dabei beichrender über das Leben der geſchil⸗ 
derten Völker, als manches gelehrte Bud. Der „Spaziergang 
um die Welt“ fei im feiner neuen Ausſtattung unferen Leſern 
beftens empfohlen; wir theilen im Folgenden ein Bruchftiid 
von Tert und Illuftrirung mit, 


„(21. Auguſt 1871.) Ich war heute zum dritten Male 
in der Shiba und babe dort den ganzen Morgen zugebracht. 

Die Shiba (ein Hügel im füdlichen Theile von Yedo 
ober Tofio) enthält mehrere Shogungräber, Tempel und 
reiche Klöfter. In biefenm Uugenblide werden bie Bonzen 
ber legteven theilweiſe ihres Befigtgums beraubt. Mit ein 
wenig Geld und der Aufhebung des Cölibats findet man 
fie ab. Die mit Beichlag belegten Klöſter werben in Safer 
nen verwandelt. Dies ift die neuefle Maßregel, ſchwerlich 
die legte ihrer Art. Im Minifterrathe erheben ſich Stims 
men, weldye die Abichaffung bes Bubdhisn von Amts 
wegen, die Aufhebung aller Klöſter und die Abtragung ber 
Shibatenpel verlangen. Letztere enthalten befanntlich, mit 
denen von Kiyöto, die äußerften Yeiftungen japanifcyer 
— Heute beſtehen ſie noch in all' ihrer zauberhaften 

racht. 

Yu der Mitte des Hofes erhebt ſich die große Tempel- 
halle, neben ihr die mit einem ſchweren Dache bebedte 
Eſtrade; zwiſchen alten Bäumen eim mehrftödiger, vier- 
feitiger Thurm. Diefe Gebäude find im gewöhnlichen Sıyle 
der Buddhatempel aufgeführt, aber alle anderen übertreffen 
fie durch die Vollendung des Schnitzwerles, durch den Reich⸗ 
thum im Einzelnen, durch den verſchwenderiſchen Aufwand 
an Bergoldung. ‚Die unbefchreiblidye Harmonie der Farben 
laßt das Barbariſche der Architeltur, das Grotesle der Bild- 
hauerei Uberſehen. Gewiß, die Gottheit herrfcht hier, aber 
ummweht von Hofluft. Unmwilltürlich denkt man am die 
Kapelle Ludwig's XIV. in Berfailles, 

Die wahren Schäge der Shiba find die Gräber, Bon 
einander durch niebere Mauern getrennt, folgen fie fich eine 
breite Allee entlang. Die Bäume, Koniferen verſchiedener 
Urt, wurden zu Ende des ſechszehnten Dahrhunderts von 
Taifo-Sama gepflanzt. 

Die älteften Gräber reichen nicht ber das erfte Drittel 
bes fiebenzehmten Dahrhunderts zuriid. Ich habe fie alle 
zu —— Malen beſucht und aufmerkfam beſichtigt. 

e zeugen von einer allmäligen Entartung ber Kunſt. 
Dies ift wenigfiens mein Eindrud . 

Die Maufoleen der Shiba beftehen aus drei verſchie⸗ 
denen Elementen: diefe find der Hof, die Tempelhalle und, 
hinter dem Tempel, das Grabmal. 

Der Hof ift von dem großen focben erwähnten Baumes 
gange durch eine Mauer getrennt, die mad) innen eine bes 


deckte Gallerie bildet. Die Fenſtergitter diefer Mauer find 
durchbrochene Hautreliefs in Holz gefchnigt, Pfauen, auf 
Wolfen figende Faſanen, ſchwimmende Waflervögel vor 
ſtellend. Das Vor» und Aurüdtreten der Glieder verräth 
eine feltene technische Fertigleit. Die Farbenpracht und die 
reiche VBergoldung erhöhen den wundervollen Eindrud diefer 
Heinen Meifterftüce, in denen die Naturwahrheit der ſchul ⸗ 
digen Rucſicht für den idealen und ſymboliſchen Charakter 
des Gegenftandes mit merhwürdigem Zartgeflihl bis zu 
einem gewiſſen Grade geopfert wirb. 

Im Hofe find hohe Steinlaternen, wie fie in feinem 
Tempel fehlen und im ben mteiften Gärten vorlommen, im 
boppelter Reihe aufgeftellt. Bei jedem Schritte neues Er⸗ 
ftaunen über die Verſchwendung des Materials, den Neid). 
tum an Ornamenten, die Vollendung im Einzelnen, die 
feierliche Pracht des Ganzen. 

Gegenüber dem Eingange fteht der eigentliche Tempel. 
Hier erinnert Alles an die Größe des verblichenen Potens 
taten, an feine Macht, feinen Reichthum, feinen miyſtiſchen 
Glauben. Zu beiden Seiten ber Thür gewahrt man bie 
in Buddhatempeln jelten fehlenden zwei Bögen in Lebens— 
größe. Der eine, mit roth ladirtem Geſichte und zornigem 

usdrud, ermahnt den Eintretenden zur Gottesfurcht oder 
zu anftändigem Benehmen; ber andere, gewöhnlich grün 
ladirten Antlige® und mit verhältnigmäßig minder ſcheuß ⸗ 
lichen Zitgen, heißt ihm willlommen. Dieje Erklärung gab 
mir ein Bonze. Wenn ierig, bitte ic) Fachgelehrte um 
Berichtigung. ine reich gejchmigte und mit Goldbrongen 
eingelegte Thür führt in das Innere, Bei meinem erſten 
Beſuche ſtand die Sonne bereits tief, und mein Auge be— 
durfte einiger Zeit um ſich an das geheimnißvolle Dunlel 
zu gewöhnen; dann aber gewahrte ich in feiner vollen 
Majeftät, unter den goldfantigen Balken und Geſimſen des 
Heiligthums, hinter dem blumengeſchmückten Altartifch, Gott 
Buddha, das Symbol der äußerten Unempfindlichteit, der 
abfoluten und ewigen Ruhe. 

Grato m'& il sonno e llesser dı sasso,. 

Von der Dede Hängen Kronleuchter herab. Weine 
Strohmatten bededten den Boden; ein Rahmen von roth— 
braunen Lad grenzt ihm gegen die Wände ab. 

Der Geſchmack am Grotesken und das Suchen nad) 
dem Scjönen, tedynifche Bollendung, eine ſchöpferiſche Phan- 
tafie und das zartefte Naturgefühl, beide beſchränkt und zu- 
rlifgehalten durch die Anfprüche der indiſchen Theogonie 
und der Heiligteit des Ortes: dies find die charakteriftiichen 
Merkmale der wunderbaren Schöpfungen, mit welchen bie 
Shogune ihre legte Wohnftätte verherrlichten. Wie kommt 
es, daß hier gewiffe Skulpturen ein offenbares Gepräge des 
italienifchen Barofism tragen? So lange der Künftler mit 
heiligen Vorwürfen zu thun hat, hält er fi ich ftrenge an die 
Ueberlieferung; aber mit Vögeln, Blumen, Wolfen, Dteeres: 
wogen legt er ſich weniger Zwang auf, verläßt er germ bie 
alten Pfade, bewegt er ſich, wenn er es wagen barf, mit 
aller freiheit und ihafit Werke, die aus Borromini's oder 
Berniui's Studien zu ſtammen jcheinen Erfläre das, wer 
lann! 

Hinter dem Tempel iſt das Grab: eine Steinſäule, bie 
in einen Federbuſch ausläuft. Zwei foncentrifche mit Schnig« 
wert verzierte Steingeländer umgeben fie. Einige Stufen 
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führen hinan. Das Ganze großartig, einfach, barbarifch. 
ZTaito Sama's chrwürdige Bäume bilden die Einfriedung. 
Bon ihnen tönt unabläffig der monotone, eigentlich zwei- 


. 


tönige Triller der Cikaden herab. Er erhöht den Eindrud 
der Verlaffenheit umd der Trauer an den Gräbern der 
Helden. * 





Die hinefifhe Auswanderung feit 1875‘). 
Von Prof. F. Nagel, 


LA. 


Die Stellung der Chineſen zu den Weftvölfern. Bebbllerungkzahl Chinas. 


Das Wort Sir John Bowring's von der chinefiichen 
Auswanderung: „Diefer wunderbare Erobus ift eine der 
bemerfenswertheften Erſcheinungen in ber modernen Bölfer- 
geichichte und wird außerordentliche und dauernde Ergeb: 
nifje haben,“ ift in den legten fünf Jahren immer mehr in 
feiner Berechtigung gewilxdigt worden. Weite Kreiſe be 
ginnen die geſchichtliche Notwendigkeit zu empfinden, welche 
in dieſer großen Bölferbewegung aus ben Tiefen eines 400 
bis 500 Mill. ſtarlen Boltes heraus gelegen ift, und fangen 
andererfeits an, die Folgen zur erwägen, welche das under 
meibliche Ueberquellen einer ſolchen lebendigen, immer neu 
ſich erzeugenden, immer nachwachſenden Maſſe nad) fich zie ⸗ 
ben muß. Je näher man die Chineſen lennen lernt, um 
fo mehr verlieren fie von dem Kindiſchen, Pagodenhaften, 
mit dem fie unferen Altvordern erſchienen waren, welche fie 
nur auf Porcellan und Seidentapeten kannten, und nehmen 
baflir ernfthafte Züge an, welche fie als garnicht umverächtliche 
Wettbewerber irgend eined europäifdyen Volkes auf allen 
Gebieten des Wirthichaftslebens ericheinen laffen. Uber 
auch rein politiſch betradjtet, nähert ſich die Stellung des 
riefigen Reiches im Kreiſe der Mächte, welche die Welt: 
geſchicke beftimmen helfen, immer mehr dem europäischen 
Vegriff von Großmachtsſtellung, wenn aud) von früheren 
Entwidelungsjtufen her angaftende Eigenthümlichkeiten noch 
in Majje vorhanden find und nur ſchwer überwunden wer: 
den. Iedenfalls find in die jelbitgenigfame Abſchließung, 
welche Yahrhunderte, ja, man kann fagen, Yahrtaufende 
die Politit des chineſiſchen Neiches war, im Laufe der leiten 
40 Jahre jo viele und fo weite Brefchen gelegt worden, baf 
fie als politiſcher Grundſatz der Vergangenheit angehört. 
Nur in Einzelheiten ihrer Durchführung iſt die Erſchließung 
ded Reiches flir den umbejchränften Gedankenverkehr und 
Guteraustauſch noch einer fehr großen Entwidelung fähig. 
Als diefer Grundſatz gefallen war, gerieth das alte Reid) 
in eine Unficherheit, ein Schwanlen und eine Schwäche, 
weldje an den Zuftand erinnern, in welchem ein halbgene- 
fener Kranker ſich befindet, weldyer aus dem Bette und der 
Zimmerluft zum erften Mal ohne Stlge ins Freie geht. 
Er hat den jelbftändigen Gebrauch feiner Glieder verlernt, 
und der friſche Lufthauch droht ihm ſchwindelig zu machen. 
Indeſſen laffe man ihm nur Seit ſich zu regen, fo wird er 
ſich nach und nad) jeiner Güedmaßen ſchon zu bedienen 
wien und bald vielleicht eben jo ſicher und Ted einher 
ſchreiten, wie irgend einer von denen, welde niemals das 
Unglit hatten, fidy in enge Mauern, in Abſchluß von Luft 
und Licht zu verlieben. In diefem nothwendigen Folges 
zuftand feiner viel zu langen und zu engen Abſchließung bes 

1) Dielen Ehe und feine Fortſehung möchte der Ber: 
fafſet betrachtet wiſſen als Ergänzung und Forijührung zu feis 
nem Bude über „Die chineſiſche Uuswanderung“, weldes 1876 
in Breslau erſchien. 


GEntteidelung der Auswanderung und des Handels. 


findet fich nun China, und nicht ohne Theilnahme verfolgt 
man feine Verſuche, ſich auch aus dieſer Schale au löfen 
und immer mehr den freien, fühnen Böltern ähnlich zu were 
ben, mit welchen es fo fehr gegen feinen Willen in zahl- 
reiche uud innige Berlihrungen gefommen ift. 

Dei der Beurtheilung der heutigen Chinefen darf diefes 
weimalige, raſch aufeinander folgende Herausringen aus 
h ungünftigen Berhältnifien nicht außer Betracht gelaflen 
werden. Denlende Beurtheiler haben demfelben auch ftets 
Rechnung getragen und es ift daher die Einficht in ihr Wer 
fen, ihren Charafter, wie wir ſchon anbenteten, zuſehends 
immer tiefer gegangen. 1840 kannte man fie jo wenig, 
daß die gerechten Wlrbigungen eines Crawfurd, Giglaff 
und weniger anderen das größte Erſtaunen hervorriefen 
und vielfad, ungläubig aufgenommen wurden. Das hat 
fich feitdem fo ehr geändert, daß man jett oft fogar im die 
Lage kommt, vor ihren Ueberichägungen zu warnen. Man 
it Schon einmal in diejen Fehler verfallen. Zu Banle's 
und Voltaire's Zeiten verehrte man micht nur aufrichtig bie 
Fhilofophie der Chineſen — ſagte doch Voltaire felbft einmal: 
„die glücklichſte und wahrhaft ehrwürbdigfte Zeit, die es jemals 
auf der Erde gab, war die, im der man nad) den Gefegen 
bes Konfucius lebte“ — fondern man vermuthete dazu eine 
viel höhere umd tiefer wurzelnde Bluthe der Wiſſenſchaft 
bei ihnen, als im Wirklichkeit ſich gefunden Hat. Heute 
fan uns die Philofophie und Wiſſenſchaft der Chineſen 
bei Weiten nicht mehr fo ſehr imponiren; wir mäffen mit 
O. Peſchel jagen: „Un den Shinefen haben wir eine unge 
zählte Menge von Erfindungen bewundert und von ihnen 
und angeeignet, aber wir verdanken ihnen nicht eine einzige 
Theorie, nicht einen einzigen tiefern Blick in den Zufams 
menhang und die nächſten Urſachen der Ericheinungen.* 
Aber man hat fie daflir um fo befjer als Kaufleute und 
Gewerbetreibende lennen gelernt und ficht ſich genöthigt, 
auf diefen Gebieten ihnen Eigenſchaften zuzuerlennen, weiche 
in ſolchem Maße kein anderes ciwilifirtes oder halbeivilifire 
tes Bolk befigt. Schon Montesquien ftellte den Chinejen 
als Typus der Gewinnſucht Hin. „Die Natur des Bor 
dens und des Klimas,“ fagt er, „bedingen es im China, 
daß man nur durch angejtrengte Arbeit feinen Yebensunter- 
halt verdient. Dieſe Nothwendigfeit hat in den Chinefen 
eine maßloſe Gewinnſucht entwidelt, und bie Geſetze haben 
diefelbe nicht gehemmt. Alles ift verboten, wenn es fid) 
um gewaltthätige Aneignung handelt, alles erlaubt, wenn 
Fleiß und Schlauheit es gewähren.* Die europäijchen Kauf · 
leute, weldye mit den Chineſen zu thun haben, unterschreiben 
längft aus vollem Herzen diefe Aufftelung des ſcharfſinnigen 
Geſchichtsphiloſophen. Aber in dem Staunen über dieje 
unvermuthete Berfatilität, Negfamteit, Unermüdfichteit, die 
feineswegs immer am Seinen haftet, ſondern oft mit 
großem Unternehmungsgeiſt gepaart ift, fehen fie noch 
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mehr, als in der That vorhanden ift, und erbliden wohl 
gar im den fchligäugigen Söhnen des himmlischen Reiches 
bie fünftigen Kaufleute, Handwerker und Tagelöhner der Welt. 
In den Spekulationen über die Möglicjkeit oder Wahr: 
ſcheinlichteit einer Ueberſchwemmung Europas mit hineftjchen 
Arbeiten fpielt diefe Ubertriebene Meinung von den Fähig: 
feiten der Ghinejen eine große Wolle. Wir werben darauf 
zuritdzufommen haben. Hier it nicht Raum des Breitern 
auf die Urtheile gewiegter Beobachter über diefe Seite der 
Begabung der Chinefen einzugehen. Wir haben diefelben 
ziemlich, ausführlich zufammengeftellt und gewitrdigt in einer 
Heinen Arbeit Über „Die Beurtheilung der Chinefen* im 
Decemberheft 1876 der „Oeſterreichiſchen Monatsfchrift 
für den Orient“ und werben im Folgenden noch Bfter Ge— 
legenheit finden, bemerfenswerthe neuere Urtheile anzu: 
führen über ihr Verhalten zu den Europäern im ihren vers 
fchiedenen Anfiedelungen. Aber im Ganzen ift es doch nur 
ber hinefifche Kaufmann und der chineſiſche Taglöhnter, und 
zwar dieſer von ber niederſten Sorte, welche bis heute Ges 
legenheit gehabt haben, ſich jo zahlreich mit den Europäern 
zu mejlen, daß ein wohlbegründeter Vergleich der beider: 
feitigen Kräfte möglich if. Was den erſtern betrifft, jo 
fan man ihm alle jene Eigenſchaften, weldje den guten 
Kaufmann in der ganzen Welt machen, nur einfach zuer⸗ 
fennen, denn der Erfolg hat flir ihn im einer Deutlichkeit 
geſprochen, welche nichts zu wünſchen übrig läßt. Wir 
werden im Nachfolgenden oft genug auf die Zurüddrängung 
der Europäer in biefem und jenem Handelsplag des Oſtens 
durch die chineſiſche Wettbewerbung zuritdzulommen haben 
und werben dabei immer auf diefelben Grunde ſtoßen, welche 
hauptfäcjlich find: Sparjamkeit und Emfigteit. Ob bie 
Chineſen vielleicht auch noch weniger ffrupulös als die euro« 
päifchen und norbamerifanifchen Kaufleute in der Aue 
nugung günstiger Gelegenheiten find, läßt fich nicht beure 
teilen. Das enropätiche Geſchäft in Oſtaſien it gerade 
in diefer Beziehung von Nichtfaufleuten oft jo ernſtlich ges 
tabelt worden, daß man fich hierüber beſſer jedes Urtheils 
enthält. Uebrigens braucht man nur an den Opiumhandel 
zu erinnern, um nicht allzu große Luſt nach Anlegung eines 
moralifhen Maßſtabes zu empfinden. Aber was wohl zu 
beachten bleibt, iſt die bisherige Beichräntung diefer Wette 
bewerbung auf die oft« und fiboftajiatijdyen Gebiete, wo 
ber Chineſe ſich nach Klima, Sprache, Sitten heimifcher 
fühlt als der Europäer. Er operirt auf einem ihm wohl⸗ 
befannten Terrain, während diefer oft ganz im Dunkeln 
tappt. Gewiß eine häufige Urſache von Mißerſolgen für den 
Europäer, welche dann dem Chinefen zu gute fommen! Da— 
bei bleibt es freilich immer noch fraglich, ob der letztere 
unter entgegengefegt liegenden Verhäliniſſen diefelbe Ueber: 
legenheit bewahren mwirde, ob er z. B. in London ebenfo 
ſiegreich aus dem Kampfe hervorgehen wiirde wie in Saigon, 
Manila oder Canton, Die frage der Intelligenz ift von 
den beiten Beobadjtern, von Männern wie Elgin, —28 
Crawfurd, Scherzer, Medhurſt und Anderen, in einer dem 
Chineſen glinftigen Weiſe beantwortet, aber in ber Regel in 
dem Sinne, daß fie fie als die begabtejte Raſſe des Oftens 
bezeichneten, während fie von einem ernten Vergleiche mit 
bem Guropäer ſich zuricdhielten. Das Zaubern im diejer 
Beziehung rechtſertigt ſich volllommen durch die Erwägung, 
a im den Wettlämpfen der Völler auf wirthſchaftlichem 
Gebiet die Intelligenz micht im erſter Linie entſcheidet, fon= 
dern zunächit die Thätigfeit, die Ausdauer, der Unterneh) 
mungegeiſt, oft auch die Rückſichtsloſigkeit des Vorgehens, 
Laſſen wir den Blid nicht auf diefem Gebiete haften, fon- 
dern ziehen wir auch alle anderen Gebiete menſchlicher 
Thätigfeit in Betracht, fo mitifen wir jagen, daß in Wiſſen⸗ 
Globus XXXIX, Nr. 6, 


ſchaft und Kunſt, im Staatsleben, in ben Einrichtungen der 
Geſellſchaft, in den Künften des Krieges und der Serfahrt 
die Chinefen einftweilen noch fo weit hinter den weſtlichen 
Bollern zurlickſtehen, daß ihre Ueberlegenheit im Handel und 
in mandyen Handarbeiten nicht im Stande ift, ihr Zurlid- 
bleiben auf allen diefen Gebieten aufzuwiegen. Wo fie in 
Maſſe unter ben mweitlichen Völlern aufgetreten find, wie in 
Kalifornien oder Auftralien, haben fie auch immer mer durch 
ihre Maſſe imponirt und find hauptſächlich nliglid, gewor: 
den durch die Billigkeit ihrer Arbeit, im welcher doch fidher- 
lic ein Zeichen von Kulturliberlegenheit zu ertennen iſt. 
Zunächit liegt auch immer mod), alles erwogen, in dieſen 
beiden Eigenſchaften ber einzige Grund zu Bebenfen über die 
Folgen eines entjchiedenern Herausdrängens dicfer Völler— 
waffe auf die Bühne der gemeinfamen Geſchichte der Kulturs 
vbller. Wenn es ihnen gelingt, ſich auch ohne ſtreuge Ab⸗ 
ſchließung als ein einziges zuſammenhängendes Bolt zu 
erhalten, fo wird ihr Hervortreten eine durchaus neue und 
gänzlic, unberechenbare Thatſache konſtituiren, von deren 
Wirkungen man nur jagen fan, daß das Maſſengewicht 
allein ſchon eine große Nadıhaltigkeit ihnen verleihen wird, 
Aber es wird ficherlich noch lange dauern, bis bie Chinejen 
den Nadyweis geliefert haben werden, daß fie ſich ohme innere 
Zerſetzungen, die in ihrer Geſchichte fo oft dageweſen find, 
in die Formen umferer Kultur und vor allem unjeres Staats: 
lebens einzuleben im Stande find. 

Ihre Maſſe, die unter allen ihren nach außen wirkſamen 
Eigenſchaften ftets die hervortretendfte und zunächſt auch 
folgenreichfte jein wird, ift auch die einzige der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Betrachtung in nennenswerthem Maße zugängliche. 

In Ermangelung einer zuverläſſigen Baſig für die 
Schägung der Bevöllerung des großen Reiches bleibt 
freilich die Zahl diefer legten moch immer eine Größe, die 
bem Zweifel offen fteht, wiewohl die Autoritäten auf diefen 
Gebiete fich fait einftimmig für die Annahme von 400 bie 
500 Millionen ausjpredhen, weldye fie in der Regel durch 
die mittlere Zahl von 450 Mill. auödrliden. Schwer: 
wiegende Öhrlinde hat man neuerlich gegen diefe Annahme 
nicht angeführt, doch ift es vielleicht nicht unbillig, einige 
weifelnde Stimmen zu verzeichnen. Ju der „Alta Cali— 
—* von San Francisco erſchien 1878 eine Reihe von 
Briefen über China aus der Feder eines Kwang-chang-ling, 
welche ſich durch gefunden Verftand und durch anfcheinend 
fehr gute Kenntniß und Beurtheilung des Yandes und ber 
Zuftände auszeichueten, jedoch verdächtig erjchienen durch 
die Tendenz, die Gefahr der chinefifchen Auswanderung (im 
Befonderen nach Amerika) als cine geringe Hinzuftellen, 
weil die Bevölferung Chinas eher zurlidgehe, als zunehme. 
Das Land habe die Grenze feiner Hitlfäquellen erreicht, 
feine Bevöllerung fei mit feiner wirthſchaftlichen Bluthe feit 
1761 immer mehr zuridgegangen und betrage heute höch— 
ſtens 100 bis 120 Millionen. Ebenſo erjdyien im Juli 
1878 gelegentlicy der Diefuffion Über die gewaltige Sterb- 
lichteit, weldye der Hungersnoth gefolgt war, ein Brief von 
einem in China Anfähligen, in der „Times“, unterzeichnet 
„An Old Refident*, der gleichfalls Sachkeuntniß befundete 
und im welchem der Sag aufgeftellt war, daß die Beväle 
ferung Chinas nicht über 250 Millionen ſtark fein könne. 
Dies, behauptet er, fei die Zahl, welche von den meiften 
europäischen Refidenten in China als die richtigfte angefehen 
werde. Außer Szestichwan und Kwangtung gebe es feine 
Provinz des Innern oder. des Südene, deren Bevölkerung 
zu mehr als 15 Millionen veranfdjlagt werden fünne, bie 
meiften blieben ſogar weit darunter. Dagegen nannte 
Marguis Tfeng in einer Anrede an eine Deputation ber 
Britijh and Foreign Anti-Slavery: Society, weldye ihm am 
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30. April 1879 aufwartete, die Zahl von 420 Millionen | vität im hinefiichen Dingen, W. Williams, neuerdings aus- 
als die wahrſcheinlichſte, indem er aus ihr den Schluß zog, | geiproden, haben Behm und Wagner in ihrer neueften 
daf der Auswanderung aus China feine Hindernifle in den | „Bevölkerung der Erde“ (Nr. VI, Geogr. Mitt, Ergänz.: 
Weg gelegt werben dürften, Den wenig gründlich motie | Heft 1880) im, wie uns dunkt, fchlagender Weife widerlegt. 
virten Zweifel an dieſer allgemein angenommenen Be | Diefelben nehmen 405 Millionen für China (ohne die 
völferungszahl von rund 450 Millionen, weldye eine Autos | Vajallenftaaten) an. 


Einige Sitten und Gebräuche der Kirghizen im Gebiete Semipalatinst'). 


I, 


Hochzeitsgebräuche. 


Die Kirghizen, welche im Gebiet von Scmipalatinst , Eintreffen des Bräutigams bei der Braut die jungen Leute 
leben, find Mohammedaner; aber trotzdem genichen die lirg- vorher einander mie gejehen haben. 
hiziſchen Mäddyen große Freiheiten: fie verhüllen micht ihr Durch eine gefegliche Beitimmung des Jahres 1868 
Seficht und haben die Möglichkeit frei mit der männlichen | wurde ben Kirghizinnen das Recht gegeben, ſich der ehelichen 
Jugend zu verfchren. Verbindung mit dem ihnen in frühefter Jugend verlobten 

Einer alten Sitte nach müſſen die Firghizischen Mädchen | Bräutigam zu entziehen, Die Eltern müſſen den fogenanns 
des Nachts die Schafherde hüten; es gilt das als leicht und | ten „Kalyım“ dem Bräutigam zuritdzahlen und außerdem 
bequem. Dagegen ift das Huten der Herden am Tage eine | noch neun Stud Bich ald Strafe erlegen für das nicht gehal« 
ſchwere, nur von gemietheten Arbeitern geleiftete Arbeit; | tene Wort. Die Kirghizen verheimlichten diefes Geſetz lange 
zur Strafe ſchickt der Kirghize wohl auch feine Fran oder | Zeit vor den Frauen; als es endlich publicirt wurde, fo 
Töchter über Tags zu den Herden. Wenn eine Frau über | machte das einen großen Effelt. Bei der erften Zuſammen- 
ihren Mann Magt, fo jagt fie: „er hält mich ſchlecht; er kunft des Woloft » (Gemeinde =) Gerichts im Kreiſe Klofter 
läßt mich des Tags die Schafe hliten.“ Kamenogorst erfchienen elf Jungfrauen vor dem Richter mit 

Und wirklid das Hüten am Tage ift fchwer, weil es der Anzeige, daß fie mit dem im ihrer Kindheit ihnen Bere 
gilt den Schafen zu folgen und fie auf ihren oft Mhnen | Tobten feine Ehe einzugehen wünſchten. 
Wanderungen im Gebirge zu begleiten; des Nachts aber liee War ſchon die Yage einer Slirghizin vor dem Jahre 1868 
gen die Thiere ruhig und ihre Hitter follen nur die Naubs | traurig, weil fie wie eine Sache an einen Meiftbietenden 
thiere abhalten. Alle Mädchen eines Aules fommen dazu | verkauft wurde, jo war die Yage einer Wittwe noch viel trau⸗ 
zufammen; auch die männliche Jugend findet fich ein, mm | riger. Die Familie des Mannes läßt die Wittwe unter 
die Mädchen zu unterhalten. Man fingt, man muficirt auf | feiner Bedingung fort, fie erbt nichts, aber geht felbft als 
der Dombra (einem zweiſaitigen Inſtrumente), auf der | Erbtheil über auf einen andern Manu, auf den nächſt 
Sybysga (einer Flöte). Matikrlic, gefchicht das nur im | ältejten Verwandten des Verftorbenen, einerlei ob er jung 
ber guten Jahreszeit: die volle Freiheit bes Willens, die | oder alt, Ein Jahr nad) dem Tode ihres Mannes muß die 
Jahreszeit und die fchöne Natur geftatten und begitnftigen | Witte zum „Nachfolger“, welcher Kirghiziſch ‚Amenger“ 
bie auffeimende Liebe unter dieſen Kindern der Natur, | genannt wird, ft der Amenger noch ein Sind, fo muß 
Und fie lieben einander in vollen Zügen! — Im Allgemeis | die Wittwe die Volljährigkeit abwarten. Jetzt gejchicht es 
nen wird von gewillen Beziehungen der Dünglinge und | wohl aud), aber wenn der Wittwe der „Amenger“ nicht ges 
Jungfrauen zu einander kein großes Auffehen gemacht; nur | fält, jo nimmt fie — ftets mit Erfolg — den Schuß der 
dürfen bei den Mädchen feine fichtbaren Spuren zu Tage ruſſiſchen Geſetze in Anſpruch. 
treten. Um den folgen der Liebe zu entgehen, trinken bie Die kirghiziichen Ehen können auch getvennt werden; ba- 
jungen Sirghizinnen einen aus drei verjciedenen Kräutern | mit das gejchehen kann, muß die Frau ihren Manne drei Mal 
bereiteten Thee; eines der Kräuter Heißt Kyſyltſcha, die | entlaufen. Wenn dann durch eine Unterfuchung feftgeftellt 
Namen dev anderen find unbefannt. Man erzählt, daß | ift, dag der Mann die Frau fchledyt behandelte, jo wird die 
diefer „Ihee* feine Wirkung nicht verfehle, Doc) werden der⸗ Ehe getrennt. 


artige zarte Verhältniſſe nur geduldet unter dev Jugend eines Die Brautwerbung geht in folgender Weife vor fic. 
und deſſelben Auls; das Berhältniß einer Jungfrau zu einem Der Bater, der für feinen Sohn um die Tochter eines 
Dianne eines andern Auls entehrt den ganzen Aul. andern Mannes werben möchte, fit irgend einen Ber: 


Trog dieſer Freiheit find die jungen SKirghizinnen im | wandten als Freiwerber, um die Verhandlungen einzuleiten. 
Dezug auf ihre Ehebündniffe durchaus von ihren Eltern ab» | Der Freiwerber, „Dſhautſchi“* genannt, reitet in dem 
hängig. Schon in der Wiege werden fie verlobt, vor Ers | Aul der Auserlorenen und trägt feine Wunſche vor; wird er 
reichung der Volljährigkeit (nach dem Geſetz das 16, Lebens⸗ angenommen, jo wird ein Hammel gefchlachtet, ein Mahl 
jahr) werden fie verhetrathet. Die Kirghizen laffen zwifchen | hergerichtet und ber Tag feftgejegt, am weldem „die großen 
den Senofjen eines und deſſelben Stammes (Auls) Feine | Freiwerber“ erſcheinen follen; «8 pflegt gewöhnlich ein Mitt⸗ 
Heirath zu, fie holen ſich die Braut aus einer andern Ges | woch oder Donnerflag ausgewählt zu werden, weil diefe 
meinde, oft 700 Werft oder weiter entfernt, fo daß bis zum | Tage als glitdliche gelten. Au diefem Tage reiten der Ba- 
— — ter des Bräutigams in — —* (etwa 15) 

ı ijchen. R 8 Verwandten reich gekleidet anf geſchmückten Roſſen zum Aut 
BD. ke ln Os uhr * Bar | der Braut, wofelbit fie im einer feftlich geſchmückten Jurte 
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empfangen werden. Man weift ihnen den Ehrenplag an; es 
folgt die übliche Bewirtung, bei welcher ein Sänger und eine 
Sängerin nicht fehlen darf. Gute und beliebte Sänger find 
ſehr hoch geſchätzt; man holt fie Hunderte von Werften weit 
"herbei, damit fie durch ihe Talent die freier verherrlichen. 
Befondere Geſänge giebt es nicht, e8 werden nur Impro— 
vifationen vorgetragen. Die Berichterftatterin war einige 
Mal bei folhen Improvifationen zugegen und fand einige 
derfelben nicht Schlecht, andere dagegen jehr lächerlich, Der 
Sünger fingt, während er auf der Dombra ſich begleitet; 
je nad) dem Grade der Erftafe wechjelt er den Rhyſhhmus. 
Und was fang einft ein Improvifator ? „Du bift ein Berg, 
ein fliegender Paßgänger, Du bift ein Elephant, Du biſt 
ein Dampfichiff.“ Das Dampfichiif jchien der Sänger für 
die Höchfte Stufe des Pobes zu halten. Fur feine Yobes- 
gefänge empfängt dann der Sänger aus der Hand der Freier 
ein Geſchenk, einen langen Rod (Chalat) ober ein Pferd, 
oder irgend etwas anderes. 

Nachdem der Tag fo geendet, legen die Säfte fich zur 
Ruhe. Am andern Dlorgen werben fie nach abermaligen 
Begrüßungen im Aul herumgeführt, und dann wieber in die 
Jurte zurüdgeleitet. Die beftimmte Braut befindet ſich 
unterdeß in einer andern Jurte; liegt fie ihrer großen 
Jugend wegen vielleicht noch in ber Wiege, fo 
bleibt fie in ber Jurte, aber fie wird nidt ges 
zeigt. Nachdem man ſich num durch Eſſen und Zrinfen 
— Schaffleiſch und Kumyg — wieder geftärkt, beginnt enblich 
das eigentliche Gefhäft: die Feitfegung des Kalyms, des 
Preifes, um weldyen genau genommen die Braut verkauft 
wird, 

Ein bedeutender Kalym vepräfentirt einen Werth von 
100 Baital (d. i. junge Stuten). Der Kalym wird flets 
in Vieh ausgezahlt und zwar nad) folgenden Werthen: ein 
Kameel gilt fünf Stuten, eine Stute nebſt Hengft gilt zwei 
Stuten, eine eingefahrene Stute gilt für zwei; ein guter 
Pafgänger gilt ftätt eines ober zwei Kameelen; ein gutes 
Nennpferd gilt ein bis drei Kameele. Üben darauf wird 
gewöhnlich, ein ftählernes Panzerhemdb, eine Flinte, ein 
einge wer gegeben. (Ein befonders beliebtes VBergnitgen 
ber Kirghizen ift die Jagd mit einem Adler; vor allem wer« 
den Flchſe auf diefe Weife gejagt) Wenn es an folden 
Gegenftänden mangelt, fo giebt man wohl noch 5 bis 20 
Stuten dazu. Nicht fo große Kalyms repräfentiren einen 
Werth von 77, 67, 47, 37 oder 27 Stuten; geringer pflegt 
fein Kalym zu fein; doc) hängt alles ab von der gegenjeiti» 
gen Verabredung; mitunter bezahlt ein Armer nur den vier 
ten Theil des Kalyıma. Im Betreff der Mitgift der Braut 
iſt das Verhalten nicht immer dafjelbe: bisweilen Abertrifft die 
Mitgift den Werth des Kalyms, bisweilen ift fie viel gerine 
ger. Wenn beide Parteien auf freundicaftlichen Fuß zu 
einander ſtehen, fo wird auf die verfchiedenen Berechnungen 
fein großer Werth gelegt, andern Falles gemirt man ſich 
nicht, fondern giebt offen feine Unzufriedenheit zu erlennen 
und verlangt eine Zulage. 

Hat man ſich endlich über den Kalym geeinigt, fo ver- 
anftaltet der Bater der Braut abermals zum Abend eine 
Bewirthung, bei welcher die Freiwerber natürlich, den bejon» 
dern Ehrenplag einnehmen. Gin Gericht, weldes hierbei 
nicht fehlen darf, ift dev „ Tjuftjuf®, das gebratene Bruſt— 
ftüd eines Hammels, Der Tjuftjuk wird im ganz Kleine 
Stäide zerſchnitten, im einer befondern Schale aufgetragen 
und alle Anmwejenden eſſen eine Kleinigkeit — zum Zeichen 
des Unterpfandes ber Unverletzbarleit bes geſchloſſenen Ber: 
trage. Iſt die Geremonie des „Zjuftiuf*»Eiffens vors 
bei, jo wird abermals Fleiſch herumgereicht; ben Freiwerbern 
aber giebt man ein befonderes Gericht, welches beftcht aus 


fein zerbrödeltem Hammelfett und Hammelleber mit einer 
Beimifchung von „Hatyf* (ruf. Warenetz — ein Milch; 
gericht) oder „Kurt“ (ein aus Quart — ruf], tworog — 
emachter Käfe). Der ältefte freier koſtet etwas von dies 
En Gericht und reicht die Schliffel weiter, bis diefelbe zum 
jäugften Freiwerber kommt. Diefer legte nimmt davon, 
um den Güſten davon zur reichen. Man nennt das „afas 
mat". Sobald num ein Haft ſich auf die Hand bes Ge— 
bers hinabbeugt, um das Effen zu probiven, fo ſchmiert ihm 
der Freiwerber dafielbe im das Geficht; nur wer fehr ges 
fchict ift, kaun durch ein zeitiges Abwenden dieſer nicht gar 
angenehmen Procedur entgehen. 

Während diefes Scherzes ftehlen ſich einige muthige 
Pänglinge und Mädchen unbemerkt in die Jurte und nähen 
einem Theil der Freiwerber die langen Nöde feſt an die Pol 
fter, auf weldyen fie figen, nur bie älteften Yeute bleiben hiervon 
verſchont. Sobald nun die Freier mac, beendigter Mahlzeit 
aufjtchen, fo ziehen fie die Polfter mit jich, wobei es viel zu 
ladyen giebt. 

Endlich verfanmeln fich die Gäfte wieder in ber Jurte. 
Auf einer Seite figen alle Freiwerber, auf der andern ihnen 
gegenliber die Mädchen und jungen Frauen. Es fangen 
nun die jungen Freiwerber am mit den Mädchen und Frauen 
durch Improvifiven von allerlei Gefängen zu wetteifern. 
Wenn ein Freier nicht fingen lann oder fich weigert, jo wird er 
zu einem Gewäfler gebracht und ohne Rückſicht jofort Übergof- 
fen. Die Frauen zichen und zerren ihn nad) allen Seiten, 
feine Freunde vertheidigen ihn, es hilft alles nicht, er wird 
fortgefchleppt und übergoffen, Hat dies Bad ftattgefunden, fo 
wirb der Freiwerber in die Jurte zurlichgeſchleppt und aber 
mals zum Singen genöthigt. Kaun er jet auch nicht fine 
gen, jo zieht man ihm ein Weibergewand an, und jegt ihm 
ein „ Dicaulut* (ein befonderer Kopfputz) aufs Haupt, 
bindet ihm etwas auf den Leib, um eine ſchwangere Frau 
darzufiellen, lacht über ihn und verfpottet ihn: „unfere Freie 
werberin ift anderer Umftände!? Schliehlid muß er fchreien 
wie ein Bod und muß hinter den Weibern herlaufen. So 
wird den ganzen Abend fort gejungen und verſchiedene 
Spiele werden vorgenommen. 

Am andern Morgen geht der Vater ber Braut um die 
Freiwerber wieder zu ſich in feine Jurte zu laden. Unter⸗ 
dei ftellen fc zwei Weiber vor die Durte, im weldjer die 
Freiwerber ſich —* befanden, ſie haben Mehl und Kien⸗ 
ruß in den Händen und ſobald die Freiwerber den Kopf 
hervorftreden, fo beſchmieren fie ihnen das Geſicht mit 
Kienruß oder betreuen fie mit Mehl. Ein fehr gewandter 
Maun vermag auch hier ungeſchädigt durchzufclüpfen, im 
Allgemeinen giebt aud) diefer Scherz viel Beranlaffung zum 
Yadıen. Dann werden alle Freiwerber namentlich mit 
Kumyß umd Thee bewirthet, wobei der jüngfte eine Taſſe 
fteßlen muß, und fchlieglich giebt der Vater der Braut den 
einzelnen Freiwerbern Geſchente, „Klit“*; das erfte Gefchent 
bejteht in 15 Stuten; daffelbe erhält dev Vater des Bräutis 
gams; bie anderen erhalten viel weniger. 

Nun verabſchieden ſich die Säfte vom Wirth und Laden ihn 


auf einen andern Tag zu Gaſte. Die jungen Frauen und Mad⸗ 


chen jllhren die Pferde herbei, nachdem fie in die Mähnen, 
den Schweif und unter den Sattel die verfchiedenen Knochen 
bed geftrigen Mahles getedt Haben. Auch die linfen Steig» 
bügel jdieben fie unter den Sattel. Nachdem die Frauen 
fi) über die armen Reiter, welche nicht aufs Pferd kommen 
können, (uftig gemacht haben, helfen fie endlich alles in Orb» 
nung fegen und num ziehen die Freiwerber ab, 

Auf den feitgefegten Tag fommt wirllich der Vater der 
Braut mit gleichem Gefolge zum Bater des Bräutigams: 
der Empfang, der Schmaus, die Spiele, alles wiederholt 
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fich. Aber wie dort die Braut, fo fommt hier der Vrtiutis 
gam nicht zum Vorſchein. Hierbei wird ein Theil des Has 
yms abgezahlt. 

Alljahrlich nun begiebt fi) der Bater der Braut ein 
Mal zum Bater des Bräutigams und empfängt einen Theil 
des Kalyms. Sobald der größte Theil abgezahlt ift und 
die Brautleute unterdeß herangewachſen find, fo ſchickt der 
Bater ded Bräutigams zur Braut (kalymdyk uyna- 
mak) in Begleitung einzelner Perfonen (9), welche die Ges 
fchente mitnehmen. Es haben die einzelnen Geſcheule ganz 
beftimmte Namen: iliu, dahirtyas, kys-kutschak- 
marı.f. w. Der erfte Befuch des Bräutigams bei der 
Braut ift natürlich von großer Bedeutung. 

Während bie Eltern der Braut die Geſchenle und bie 
Säfte empfangen, begeben ſich die Freundinnen der Braut 
zu dem vor dem Aul zuritdgebliebenen Bräutigam, weldyer 
hier mitunter im einem eigens mitgebrachten Zelt fie erwartet. 
Er begrüßt fie mit einer vorschriftmäßigen Verneigung, 
„tadschim“. beugt den Oberkörper fo, daß bie 
Finger die Spigen der Stiefel berühren, dann richtet er id) 
allmälig auf und führt die Hände bis an die Knie, 

Die jungen Mädchen ſchmauſen mit dem Bräutigam, 
welcher ihnen Geſchenle verabfolgt, welche tschatys-bai- 
kasy heißen. 

Unterdeß findet im der Jurte des Vaters der Braut eine 
abermalige Bewirthung ftatt. Nach Berndigung dieſes 
Mahles führt irgend jemand die Braut bei Seite und vers 
ſtedt fie — dann wird wieder ein Mahl hergerichtet und 
Gaſie dazu eingeladen. Nach dem Eſſen bleiben die Frauen 
und Mädchen im ber Yurte, aber die männliche Jugend 
draußen — es beginnt ein Wechjelgefang zwiſchen der männ» 
lichen und weiblichen Jugend, welcher die ganze Nadjt hin 
durch andauert. 

Beim Anbruch des Tages theilen ſich die Säfte in zwei 
Parteien. Die eine Partei, zu deren Aul die Braut gehört, 
verlangt, daß die verftedte Braut freigelaffen werde; bie 
andere Partei, welche eben die Braut irgendwo verborgen 
hält, verweigert die Auslieferung. Es beginnt ein Kampf; 
die Partei der Braut fiegt und im Triumph wird die Braut 
auf einem Teppich zu ihrer Familie getragen. Kann bie 
Braut nicht mit Gewalt befreit werben, fo wird fie mit meum 
Schuſſeln und neun Schalen irgend eines Eſſens oder mit 
einer Waare in demfelben Werthe lotgelauft. Hat man fie 
in die Jurte getragen und hier auf ein Yager hinter einen 
Vorhang gejegt, fo füngt fie an zu weinen und zu Hagen, 
weil fie ſich von der Familie trennen fol. 

Der Nachbar, welcher die Braut bei Seite ſchaffte und 
die Bewirthung herrichtete, empfängt von den Ültern der 
Braut ein Geſchenk, „Kys⸗Kaſchai“. Lest begeben ſich 
zwei junge Frauen zum Bräutigam und bitten ihn zur 
Braut zu kommen. Der Bräutigam reicht dem Frauen ein 
Geſchent umd macht fich auf den Weg in Begleitung eines 
Gefährten, welcher Meine Geſchenle trägt. Sie treffen eine 
mit dem Geficht abwärts zur Erbe liegende Frau, welche 
ſich todt ftellt; fie empfängt ein Gefchent, fteht auf, und geht 
mit. ine andere arme ran ftellt ſich ihm entgegen und 
bellt wie ein Hund; auch diefe erhält ein Gefchent. So 
hat der Bräutigam immerfort Geſchenle zu vertheilen am 
bie verfdjiedenen rauen, an eine, welche ihm die Thür der 
Jurte öffnet, an eine andere, welche den Vorhang hebt, das 
mit der Bräutigam dadurch zur Braut jdlüpfen kann. 
Bei der Braut figt eine „Freiwerberin“, jie zeige gegen ein 
Geſchent dem Bräutigam die unverhüllte Braut und läßt 
das junge Paar allein. Hinter dem Vorhang bleibt das 
Paar drei bis vier Tage. Obgleich der Bräutigam hier 
fofort in die Rechte des Mannes tritt, jo gilt es doch 


fie eine Schande, wenn die Braut bie Folgen fpürt, fie 
braucht deshalb fofort den ſchon erwähnten Tranf. Erſt 
wenn die Braut im Haufe des Diannet ſich aufhält, dann 
darf fie völlig. als Frau erjcheinen, und die Folgen der ches 
lichen Berbindung zur Schau tragen. 

Nach Verlauf von drei oder vier Tagen fehleicht ſich 
der Bräutigam unbemerkt aus der Yurte, befteigt fein Roß 
und reitet fort. Der Vater der Braut ſchickt ihm unters 
befien eine Anzahl Gefchente, welche je nad) der Großmuth 
oder fFreigebigfeit des Vaters fehr verſchieden ausfallen. 
Nach Haus heimgelchrt, ftellt fi der Bräutigam fo, da 
niemand es merken fol, wo er gewejen, dann verteilt ex 
die mitgebradjten Geſchenke an feine Gefährten, welche nicht 
verjäumen den Eltern die einzelnen Mittheilungen itber den 
Ausflug zu machen. 

Mitunter jedoch befteht der ganze Erfolg der erften Ber 
gegnung des Bräntigams mit der Braut nur darin, daß 
fie einander fehen. 

Gewöhnlich, beſucht der Bräutigam feine Braut mehre 
Dale mit Erlaubniß des Vaters, bis er fie enblid) in feine 
eigene Jurte führt. Doch muß vorher der ganze Kalyın 
entrichtet fein. Die Braut macht vorher Überall Abſchiede- 
beſuche, wobei ihre Freundinnen fie begleiten; diefe ſammeln 
reg der Braut von allen Seiten abgelieferten Ges 

enfe. : 

Um die Braut aber endlich abzuholen, kommt ber 
Bräutigam mit einem großen oder Meinen Gefolge von 
Gefährten, eine Anzahl Bieh wit ſich Hertreibend. Dean 
empfängt feierlich ben Bräutigam; er wird mit berfelben 
Geremonie wie früher zur Braut geführt. Vorher wurde 
viel gegeſſen und getrunten, Geſchenle gewechſelt. 

Um andern Tage richten die frauen und Mädchen 
eine neue Jurte für das junge Paar ein und die Bewirthung 
beginnt im dem neuen Yogis aufs Neue. 

Während des Eſſens Übergiebt eine der Frauen dem 
Präntigam den abgenagten Halewirbel eines Schafes, an 
weldyem ein weißer Yappen befeftigt ift. Der Bräutigam 
muß den Wirbel durch die obere zum Durchgang des Rau— 
es beſtimute Oeffnung hindurchſchleudern, zum Zeichen, 
daß der Rauch aud) mit Feichtigkeit fortziehen kann. Ber: 
mag der Bräutigam das Kunſiſtück nicht auszuführen, fo 
wird er ausgelacht. Unterde wird dad vom Bräutigam 
zur Bewirthung hergegebene Bich gefdjlacjtet und das Dahl 
angerichtet. Gleichzeitig werden aus ber Schaar der ans 
wejenden Frauen zwei ausgewählt; die eine wird mit ben 
Prachtgewandern ber Braut befleibet; darunter ift bemerfens» 
werth ein hoher loniſcher mit Perlen, Münzen, federn und 
Steinen gelhmitdter Kopfpug aus rothem Tuch oder Pelz 
wert; der Werth diefes „Saufele* genannten Prachtſtücks 
kann bis 2000 Rubel (gegen 4000 bis 5000 Marf) be: 
tragen. Werner leidet fid) die Frau in ein befonderes 
Prachtgewand, „Ton“, welches aus chineſiſchen mit Gold: 
und Silberfäden durchwirltem Seidenzeuge angefertigt und 
gleichfalls reich mit foftbarem Pelzwert beſetzt iſt. Die 
andere der ermählten rauen rüftet das Paraberof der 
Braut, zäumt, fattelt und fehmüct es; beide rauen be 
fteigen das Noß und reiten durch den Aul, die Einwohner 
defielben zur Hochzeitsfeier in die Jurte des Vaters der 
Braut einzuladen. Hier wird im befannter Weiſe wicber 
geſchmauſt. Die alten Leute gehen jegt heim, die männliche 
Jugend befteigt ihre Pferde: alle reiten zur Jurte der Braut 
und fordern hier ein fonderbares Sefchent, „Muſch“, einen 
Knochen aus dem Hinterbeine eines Schafbots. Die Mutter 
der Braut reicht ihnen den begehrten mit Fleiſch bedeckten 
Knochen in einer Umbüllung von verfdyiedenen Zeugſtoffen. 
Einer der Yünglinge ergreift das Padet und Iprengt damit 
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fort, die anderen jagen nad), um ihm daffelbe zu entreißen: 
ein lebhaftes Spiel des Jagens und Rennens beginnt, bie 
ein Clüclicher mit der Beute ſich ans dem Staube macht. 
Jetzt ſuchen die Jünglinge die Freiwerber auf und führen 
fie zu Pferde zur Jurte der Braut, woſelbſt die jungen 
Frauen noch verfammelt find, Bon der Jurte ift ein Theil 
der vordern Filzbelleidung fortgenommen, fo daß hier eine 
Deffnung entjtanden ift. Die Freiwerber werden nun ein⸗ 
zeln ergriffen und durch diefe Oeffnung zwiſchen die ver- 
fammelten Frauen gefchleudert; die rauen empfangen ben 
Freiwerber mit Nadelftichen, bis er durch die Thite glüdlich 
entwifcht if. Ein gewandter Mann fpringt behende vom 
Pferde durch die Deffnung mitten unter bie Frauen und 
macht ſich fchleunigft durch die Thür fort. 


Dann zieht die ganze Schaar der männlichen und weib⸗ 
lichen Jugend zur Jurte derjenigen Frau, deren Familie 
bei der erjten Ankunft des Bräntigams das Gejchent „Ans: 
Kaſchar“ (für die Entführung des Mädchendo) erhielt. 
Hier wird eine Zeit fang mod) geſcherzt, geipielt uud ge 
fungen, das junge Ehepaar betheiligt fich nicht mit dabei. 


Seitdem die Kirghizen ſich zum Mohammedanismus 
befennen, wird am Abend, vor dem die Braut das elterliche 
Haus verläßt, ein Mullah herbeigezogen, weldyer ben Ehe: 
bund ſchließt. Vor ihm figen im vorderften Theile der 
Jurte Braut und Bräutigam, daneben die Eltern, rechts 
an der Thür fichen die Zeugen. Vor dem Brautpaare fteht 
eine Schale mit Wafler; in diefe wirft ber Mullah den aus 
der Hand der Braut genommenen Ring, dabei lieft er 
Gebete und fragt dazwiſchen, ob fic fich haben wollten; dann 
holt er den Ring wieder aus dem Wafler heraus, und reicht 
ihm der Braut; der Bräutigam, bie Eitern, die Zeugen und 
ſchließlich auch die Braut mitjjen von dem Waſſer, in wel- 
chem der Ring lag, trinfen. Damit ift die Feierlichteit bes 
endigt und der Mullah fchreibt die Namen des Paares in 
das metriſche Bud (jo werden die von den Geiftlichen 
geführten Eheftands», Tauf- und Tobtenregifter genannt). 
Iſt ein Mullah nicht in der Nähe zu finden, fo begeben ſich 
die Zeugen zu einem folchen, melden ihm den Abſchluß des 
Ehebundes, die Namen werben in das Buch eingetragen, 
bie Zeugen unterjcjreiben und damit it Alles beendigt. — 
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Mitunter Übrigens im weit abgelegenen Aulen beobachtet 
man nicht einmal dieſe Regel, 

An dem Morgen des zur Abreife beftimmten Tages 
wird ber Bräutigam feierlichit aus feiner Jurte in die des 
Vaters der Braut geladen. Hier ift die Mitgift der Braut 
ausgeftellt: jeder Segenftand ift neun Mal vertreten; neun 
Teppiche, neun Prachtgewänder (Ton), neun einfache Ges 
wänber, neun Hemden u. ſ. w. Bei reichen Leuten giebt 
man zehnmal neun, aljo neunzig, Teppiche, neunzig Gewän ⸗ 
ber.u.f.w. Dann fattelt ſich die Braut noch ein Pferd aus 
ber Herde bes Vaters, Unterdeſſen wird die Jurte abge 
brodyen und mebft der Mitgift dev Braut auf bereitftehenbe 
Kameele geladen, Der Braut wird der Kopfputz, „Saufele“, 
aufs Haupt gefegt und das Prachtgewand angezogen, unter 
Thränen nimmt fie Abſchied zuerft vom Vater, dann von 
der Mutter und den Übrigen Belannten. Während des Abs 
fchieds nimmt einer ber Anwefenden ein Stüd Fleisch, wickelt 
es in einen Yappen und führt es zwei oder brei Mal ums 
Haupt der Braut, „damit das Glüd des Haufes nicht mit 
ihr aus dem Haufe entweicht”. 

Jetzt führt man die junge Fran aus der Jurte, ein 
Wechſelgeſang zwiſchen einem Yünglinge und einer Frau 
wird vorgetragen, man hebt die junge Frau auf das pradıt- 
voll gejchmlcte Roß, und von der Mutter und einigen der 
Freiwerber begleitet, zieht die junge Frau in den Aul, der 
ihre zulänftiger Aufenthaltsort jein wird, 5 

Kurz vor Ankunft des Zuges im Aul reitet der junge 
Ehemann voraus, um den Aul vom Kommen zu Aue 
richtigen. Feierlich wird die junge frau von ben Frauen 
empfangen, welche unterdeß eine neue Jurte für das junge 
Paar aufgeftellt haben. Sie eilen der Frau entgegen und 
bededen jie mit einem Teppich oder Schleier und führen 
fie zur neuen Jurte. Hier verfammelt ſich die junge Welt, 
Spiel, Tanz, Gefang wird vorgenommen, während der Vater 
bes Bräutigams bie ihm zugebrachte Mitgift mit Kenner 
miene genau prüft und fr genligend erklärt. An Geſcheulen, 
weldye nad) allen Seiten ausgetheilt werben, fehlt es hierbei 
auch nicht. 

Am vierten Tage nimmt die Mutter mit fchwerem 
Herzen Abſchied von ihrer Tochter und zieht mit reichen Ges 
ſchenlen zurlick in ihren heimathlicdyen Aul. 
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Europa. 


— Herr Stadtratb Ernft Friedel in Berlin ift einer 
umferer eifrigſten Prähiſtoriker. Das in furzer Zeit zu hoher 
Blüthe gelangte Märkiſche Provinzial: Diufeum verbankt ihm 
feine Entſſehung. Wieviel hier bereits aufgefpeichert Liegt, 
erfennt man aus jeiner kürzlich erfchienenen Schrift: „Vor: 
geihihtlihe Funde aus Berlin und Umgegend“ 
(zweite Auflage, Berlin 1830), welche wefentlic auf den Mar 
terialien jenes Museums bafirt. Es iſt feine bilrre Auf: 
zählung der Funde, bie mit ben befamuten präfiftorifchen 
Signaturen auf einer beigegebenen Karte eingetragen find, 
ſondern zugleih eine höcht Mare, mit großer Sadı= und 
Literaturleuntniß geichriebene Vorgeſchichte Berlins und 
feiner Umgebung, von dem Auftreten der erſten Menicen: 
fpuren, bis in die hiſtoriſche Zeit hinein, wobei Albrecht des 
Bären Auftreten und der Untergang bes Wendenthums den 
Schlußpunlt machen. Mit dem (geringen) paläolithiichen 


Funden wird ber Anfang gemacht; wir fehen ben Urmenichen 
neben ben Henthier auftreten. In der Bronzezeit fiten ger: 
manifche Siedler auf den höher gelegenen Punkten der 
Landſchaft. Sie haben „die Spnren ihrer Wohnpläge und 
Wohnungen, Mahlzeiten, Ragdbeute, Hauswirthſchaft, ihrer 
Jagd⸗, Kriegs und Handwerfsgeräthe, ihrer Kunſtfertigkeit, 
ihrer Sitten und Gebräuche, ihrer religiöfen und Fulturellen 
Anſchauungen, foweit fie fi auf Todtenbeftattung besichen, 
hinterlaſſen.“ Im den tieferen Lagen, an den Flüſſen, in den 
Sitmpfen banfte dann ſpäter zur Eiſenperiode ein in feiner 
Lebensweiſe verſchiedenes Voll, Wir finden bier die Reſte 
der amphibienartig lebenden wendiſchen Fiſcherbevöllerung, 
namentlic auf den Spreeinfeln bei Köpenick, bei Treptow, 
Stralan, im jetigen Berlin, Spandau n. 1. w. In Sitte 
und Brauch fowie in der Sprade (5. 105) bat ſich von 
diefer jetst wieder im den Deutichen aufgegangenen Bevöl- 
ferung noch Mancherlei erhalten, 

Wenn (5. 111) noch von einem „heiligen Biebogs-Weg“ 
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die Rede iſt, fo hat biefes, infofern anf flaviiche Mythologie 
dabei geichlofien werben joll, vor der Kritik feinen Beſtand 
Die ſlaviſche Muthologie beſaß keineswegs einen Dualismus, 
einen Gegenſatz zwiſchen einem guten und böfen Gott, wie 
Ahriman und Ormuzd. Veramlaft wurde dieſer verbreitete 
Ierthum durch den Umftand, dafı die Chroniken Helmold) 
von einem Gzernebog ſprechen, dem man naturgemäß einen 
Bielobog entgegenhtellte. Dies in jedoch nur ein Mieber: 
ſchlag deifliher Anschauungen auf ſpät heidniſche; dieſe 
ſecundären Gebilde haben mit der flaviſchen Müthologie 
nichts zu fchhafien (Zeuß, Die Deutſchen und die Nacıbar 
fümme 41, Beſtuſhew-Rjumin, Gedichte Ruflande, Mitan 
1873, 13. Gregor rel, Einleitung in die flavische Literatur: 
geihichte. Graz 1874, 108), 

— „Dpferfteine Dentihlands* ift der Titel einer 
Schrift ded Lehrers der Mineralogie in Prosfau, Dr. 9. 
Grumer (Leipzig, Dunder u. Humblot), in welcher ein in 
ber fetten Beit vielbefprochenes Thema der Archäologen durch 
bie Geologie eine fehr wünihenswertbe Beleuchtung erhält, 
Kleine und größere ſchalen- oder napfiörmige Vertiefungen 
in Steinen werben vom Bolfe als Näpfhenfteine, Opferkeine, 
Teufelsſteine, Herenkeifel u. ſ. w. bezeichnet, und das Volk 
fowohl als eine Reihe von Archäologen erfannte darin Opfer: 
Aätten, die Schalen, in welchen zur heidniſchen Zeit dad Blut 
der geopferten Menihen und Tbiere gefammtelt wurde, Ein 
reicher Sagenkranz umgiebt dieſe durd ganz Deutſchland vor: 
kommenden Steine mit Höhlungen, die vorzugsweiſe im 
Granit und Porphyr ſich finden und namentlich bei erratiichen 
Blöden beobachtet wurden. Aber auch fait im allen übrigen 
enropäifhen Ländern, wo man mit dem einfclagenben Ber 
obadıtungen ſich beidyiftigte, find fie angetroffen worben, in 
Großbritannien und Skandinavien, in Savoyen, der Schweiz 
und im jernen Judien. Dr. Gruner hat fie nameutlich in 
Sclefien und im Wichtelgebirge findirt und ift hier durch 
ihre Hänfigleit und Regelmäßigfeit überraicht worden. Schon 
der alte berühmte Geologe Goldfuß ſchrieb won dem Tewteren: 
„Ihrer Negelmäßigkeit wegen Fönmen fie nicht leicht für ein 
bloßes Naturfpiel angeichen werben und ebenſowenig möchte 
Jemand zum blofen Zeitvertreib den harten Grauit auf Diele 
Weife bearbeitet haben. Wahrſcheinlich haben daher dieſe 
Felſen in der Vorzeit zu einem gottesdienfilichen Gebrauche 
gebient.* 

Und doch iſt dem nicht fo. Gruner's Unterſuchungen 
über die Glacialwirlungen in Schlefien ergaben ſchon, daf 
auch hier viele fogenannte Opferfteine natürlichen Ur 
fprunges find. Seine vorliegende Arbeit weift nun mit 
Sicherheit nad), daß es im Fichtelgebirge genau fo der Fall 
ift; es waren bad Eis zur Gletſcherzeit, das Waffer, theil- 
weife and Ichalenförmige AUbionderung des Grauits, welche 
die Entftehung der „Opferichalen“ bewirkten, womit natürlich 
nicht ausgeſchloſſen ift, daß bier und da echte „Herenfeifel* 
vorkommen mögen, Uber im Fichtelgebirge ift Dies nicht der 
Fall. Die Einzelheiten des geologiſchen Beweiſes miſſen 
nacgelefen werden. Der Berfafler fagt zum Schluß: „Sie 
find nicht durch Meuſchenhand erzeugt, fondern durch die fort 
und fort ſchafſende Natur, durd die Kraft des im ihrem 
Haushalte thätigen Waſſers, das wir auf feinen rafılofen 
Wanderungen begleiteten und dag ung, wie fo manches andere, 
auch dieſes Geheimniß ofienbarte." Die Archaologie, it im 
vorliegenden Falle der Geologie zu Dank verpflichtet. 

— Simons’ „Spanien“, von Prof, Alerander 
Wagner in Münden illufeirt (Berlin, Gebr. Pätel), iſt 
noch vor Schluß des abgelaufenen Jahres mit der 29. Liefe: 
rung vollendet tworben. Richtiger wäre es, zu fagen, Prof. 
Wagner’s „Spanien“ nit begleitenden Texte von Simons; 
denn wenn audı letsterer fein geringes Geſchick der Darftellung 
verräth, jo tritt er doch gegenüber den Eraftvollen charal⸗ 
teriftifchen Bildern Wagners zurück, in deren Lobe Ein: 
ſtimmigleit herricht. F. Pecht, mamentlih der geiftvolle 
Kritifer mit feiner ſonſt jo ſcharſen Feder, ift bed Preiſes 
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und Lobes biefer Abbildungen voll (Allgem. Zeitung 1550, 
Rr. 319 Beil); er rlihmt, wie ſich der Künſtler in den Cha— 
rafter des Landes und Volles hineingelebt und fie mit großer 
Schärfe und mit der ganzen malerischen Freiheit, wie es ein 
alter ſpaniſcher Maler jelbit gethan hätte, und vorgeführt hat. 
„Der Wiedergabe vollsthümlicher Figuren aus Werten des 
Velasquez, Murillo ze. gehört denn auch eine Auzabl der 
beiten Blätter, dann wird fehr ausführlich in einem Dutzend 
meifterhafter Zeichnungen der ganze Verlauf eines Stier: 
geſechts geichildert, Ddiefes für dem Charakter ber Nation fo 
bezeichnenden graufamen Schauſpiels. Der Stolz, die Gira 
vität, eine eigemthilmlich feterlihe Würde bilden dann die 
verföhnende Hülle jenes ih durch die ganze ſpaniſche Ge 
schichte, durch das Nuftreten diefes Volles in allen Welt: 
theilen fich ziehenden Zuges der Grausamkeit. Spaniens 
eigene Künſiler gaben uns darüber dem beiten Auffſchluß im 
ihren finfteren Bildern, und dat Wagner's fo glaubwürdige 
Figuren dies durchaus befiätigen, ja fih von den ihrigen 
faum unteriheiden, it fein großes Verdienſt. Indeß zeigt 
er auch viel Blick für landichattlihe Schönheit, hat ihr wie 
ber Urditeftur des Landes eben fo raſch das Charakteriftiiche, 
jene eigenthümliche Miſchuug von langer Dede und Dürre 
nit Intervallen von phantaftifher, beranihender Pracht, ab: 
zugewinuen verftanben.” 

— Der „Allgemeinen Zeitung“ wird aus Kontantinopel 
geichrieben, daß dort nächſtens von dem helleniihen Syllogos 
eine genane Karte der Landmanern Honftantinopels 
und der anſtoßenden Biertel herausgegeben werden wird, 
weldie von ben Ingenieuren Sonft, Saratheodorn und 
Dimitriadi anfgenommen wurde und am deren Ebition bie 
als langjährige Forſcher auf dem Gebiete buzantiniicher Ge— 
ſchichte bekannten Herren Dethier, Paspati, Curtis und 
Morbtmanm ſich betbeiligten, Beigefügt find etwa 24 Yıs 
ſichten befonbers wichtiger Punkte dieſer Befeftigungen, welche 
vor zehn Jahren angefertigt wurden und heute um jo werth— 
voller find, als während ber lebten Fahre die Zerftörung der 
alten Mauern große Fortfchritie gemacht hat. 


Afrika. 

— Dr. Weisgerber's authropologiſche Beob— 
achtungen in Sübdalgerien. Dr. Weisgerber war ber 
Erpebition Choiſu's beigegeben, welche die Linie Laghuat, 
Ei Goleah, Wargla, Tuggurt, Biöfra zur Erreichung einer 
Saharabahn unterfuhen ſollte. Er berichtete bierüber in 
der antbropologiichen Geſellſchaft zu Paris und hob bervor, daß 
er namentlich zablreiche zugebauene Fenerfteine an verſchiedenen 
Orten, am meijten zwifchen Ogla Zebbacha und EI Goleah, 
in El Goleah felbft und bei Wargla gefunden Babe. Bei 
El Halfi, 180 km füldlich von Laghuat, konftatirte Weis: 
gerber bie bearbeiteten Feuerſteine ſelbſt tief im Boden im 
einer falkigen Schicht, Im Thale von Ain Maffin fah er 
einen Tumulus, auf welchem ein Cromlech ſich erhebt. 

Bei EI Goleah grub Weisgerber alte Gräber aus, 
deren auf der Seite liegende, mit den Knien unter das Kinn 
gezogene Skelette zerfielen, und die er von einer vorislamis 
ichen Bevölkerung herrührend annimmt. CI Goleah „wie 
eine alte Ruine der Vogeſen“ auf einem Berge liegend, ift 
von 30 Zenata⸗Familien bewohnt, welche die Berbernſprache 
reden und ſich für Berbernablömmtlinge ausgeben. „Aber 
alle,* fagt Dr. Weiögerber, „zeigen den Negeriupus, find do- 
lichotephal, haben wolliges Haar, ſchwachen Bart, kupferfarbige 
Haut. Doc ift die Nafe wenig abgeplattet und bei einigen 
ift der Proguathismus ſchwach entwidelt.” Nach Sonnen: 
untergang wurde ein „religidfes Heft" gefeiert, das in ber 
Aufführung eines Scheinfampfes beftand, bei welchen 
Stöde, Säbel, Piftolen und Flinten benutzt wurden, und 
wobei Männer, Frauen und Kinder zum lange der Trom— 
mel mit Gefang and Geichrei un die Kämpfer tanzten. 

Da in EI Goleah and Megerſtlaven, Fulas, Subanier, 
Leute aus Sofoto, Bornn und vom Tſchadſee lebten, jo 
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wurden an biejen anthropologische Meffungen vorgenomnten. 
Die Herren des Dres, die Schamba-Muadhi, waren abwe- 
fend, da fie während des Winters mit ihren Herden bie 
Weiden auffuchen. 

Wargla ift gleich EI Goleah von zablreihen Nuinen- 
orten umgeben ; die Bevöllerung ift auch diefelbe und ſpricht 
gleichfalls Berberiſch, doch ift bei ihr der Negertypus wo⸗ 
möglich noch ftärfer eutwidelt und fortwährend bringen neue 
ſchwarze Elemente aus dem Sudan ein. Auch die Araber 
nehmen fich Frauen aus diefem Stamme, Daſſelbe iſt im 
Med Rir der Fall, wo die Mraberbevöllerung nur biünn 
und die Negerphufiognomien vorberrichen. „Ich glaube, daß 
diefe ganze Zenata- und Rurara: Bevölkerung den Negern 
fehr nabe verwandt ift, wiewohl mit Berbernblut gemischt. 
Die Araber haben wegen des ungeſunden Klimas niemals 
in diefen Laudſchaften eine Rolle gefpielt.* 

— Die franzöfifche Abgeorbnetenlammer bat kurz vor 
Schluß des Jahres 1880 dem Minifterium der Marine und 
dem der Telegraphen und Boften zwei Kredite bewilligt, 
welche dazu dienen follen, Uigerien in Verbindung 
mit dem Gebieten des Niger und Senegal zu Sehen. 
1700000 Francs wurden für die Legung eines Telegraphen 
zwiſchen Dakar und St. Vincent und 8553000 France für 
die Cifenbahmarbeiten am Senegal (zwiſchen Medina und 
Bafnlabe) bewilligt. Ferner foll eine vom Marineminifter 
mit der anonymen Baugefellihaft von Batignolles abge 
ſchloſſene Konvention die Herftelung einer Eiſenbahn zwi: 
{hen Dakar und Saint-Louis ermöglichen. [Hierbei fei bes 
merkt, daß bie für Erhaltung der megalitbiihen Denkmale 
Frankreichs geforderten 30000 Francs (f, oben S. 15) von 
der Hammer ſchließlich doch abgelehmt wurden, jedoch nicht 
aus principiellen, jondern mehr formalen Gründen.) 

— Ron Gerhard Rohlfs find vom 22. November 
und 12, December vorigen Jahres einige kurze Briefe ans 
Maſſawa und der Unigegend diefes Hafenplaged in Berlin 
eingetroffen. Der Reijende ftand im Begriff, mit feinem Bes 
gleiter Dr. Steder nad) Ailet aufzubrechen, wo er vom Nas 
Alla, einem abeſſiniſchen General, in Empfang genommen 
werben follte, um von biefem durch die Grenzlande geleitet 
au werben, bie theild durch Räuberbanden, theils in Folge 
des thatſächlich wieder ausgebrochenen Srieges zwischen 
Abeffinien und Aegypten jehr unficher find. 

— Die oſtafrikaniſche Erpebition unter ber Lei: 
tung des Hanptmannd a. D. von Schüler ift gleichzeitig 
mit der vom Kapitän Namaeders geleiteten belgiſchen am 
17. Oltober 1550 in Tabora eingetroffen. Die Reife war 
nicht ohne Schwierigkeiten, indem die Reiſenden wegen eines 
Krieges zwiſchen ben Häuptlingen Muin Mtuana und Mdaburu 
fange in Koufo aufgehalten und fogar geswungen wurden, 
Bartei gegen den letztern zu ergreifen, ber übrigens von je 
ber den freut den Karawanen den Weg verlegte und fie brand: 
ſchatzte. In Tabora ging man an eine Berathung über den 
Ort der definitiven Miederlaffung. Der von der Affociation 
Internationale Africaine vorgeſchlagene Statiousort Man 
hara ermweift fich als durchaus ungeeignet, da er jebt das 
Hanptguartier des berüchtigten Bandenchefs Nyungo ift, des 
gewaltthätigen Verbündeten Mirambo's. Nach eingehender 
Ueberlegung mit dem belgiſchen Expeditionschef wird bie 
Wahl wahriheinfih auf Kiſinda ummeit des Gombe— 
fluſſes, nördlicher ald Manhara gelegen, fallen. 

— Die bereitd auf ©. 79 diefes Bandes erwähnten 
Briefe von Dr. Mar Buchner batiren vom Februar, 
20. Mai und 1. Juli 1880 (andere vom Januar und April 
find verloren gegangen) und geben über feine Geſundheit 
und wiſſenſchaftliche Thätigleit ſehr erfreuliche Nachricht, 
Der Reifende bat etwa ſechs Monate in der Muſumba 
(Nefidenz) des Muata Jambo verweilt, doch nicht etwa 
weil dieler Gewalthaber ihn fo lange zurückgehalten hatte, 
fondern um topographiiche, naturwiſſeuſchaſtliche und photo: 
oraphifche Arbeiten auszuführen, denen er, nad dem übers 


ſchicten Notizen zu urtheilen, mit großem Erfolge obgelegen 
bat. Gleichwohl gewann er die Ueberzeugung, bafi der 
Muata Jambo ihn nicht nach Norden oder Nordoften "wei: 
ter reifen laffen werde, und beichloß, fobalb die günjtige 
Jahreszeit eingetreten fein würde, jein Staudguartier zu 
verlaffen, wie wenn er nach Angola zurüdreiien wolle, 
um dann, jobald er ben Rulma überichritten haben werde, 
fich nad) Morben zu wenden. Diefen Plan bat er auch and: 
geführt. Er fchreibt unter dem 1. Juli von Muene Tſchi- 
fambo, daß er, nachdem er ben größere Theil feiner Lente 
mit feinen Sammlungen nach Angola erpebirt habe, im Ber 
griff ftche, noch Norden au gehen. Etwa’ 50 Leute haben 
ſich entichloffen, ihm zu begleiten. Unter den zahlreichen 
Höhenmeffungen , ben genauen Angaben über die überſchrit⸗ 
tenen Flüſſe, und ben in großer Zahl und mit Sorgfalt an 
benfelben Orten gemachten aftronomiichen Beftimmungen 
find beſonders die letzteren werthvoll, da fie Aufklärung über 
die bedeutende Verſchiebung, weiche aus den Aufnahmen von 
Schütt für die verfhiedenen Dertlichkeiten refultirte, zu 
bringen versprechen. 

— Der Botaniker J. M. Hildebrandt, welcher 'mit 
Unterftügung der preußiſchen Akademie der Wilfenfchaften 
Madagaskar erforscht, bat zuletzt eine ergebnißreiche 
Neife von der Weſtküſte der Inſel nach dem Gentral:Pla- 
teau ausgeführt, wurde aber dicht vor ber Hauptſtadt hei 
Hova-Neiches, Antananarivo, von einem heftigen Blutfturze 
befallen. Bei dem Chef der norwegischen Miſſion in der 
Hauptftadt, dem Dr. Bordgrevind, fand er liebevolle Auf- 
nahme und Pflege, brauchte dann eine Badelur in ben 
39° (E,) heißen Quellen von Sirabe, erkrankte nochmals an 
Dyfenterie und war erft gegen Mitte Oktober ziemlich wier 
der bergeitellt. In Sirabe fand er Gelegenheit, das Stelet 
einer ausgeftorbenen Hippopotamusart aus einem Moore 
augzugraben, ſowie mande Pflanzen zu fammeln. „Es find 
— ſchreibt er — meift hübſch blühende Gebirgstypen, fowie 
Moofe und Flechten. Da aber die trodene lalte Zeit herrſchte, 
fo war nicht allzuviel im Blüthe. Jetzt folgt die trodene 
heiße Zeit, wo alles vollends verdorrt. Im November aber 
beginnen die Negen und daun tritt bie Matur im Flor. 
Ih finde übrigens, dab für den Sammler in Weit: und 
Gentral:Madagasfar faft weniger zu holen ift als in irgend 
einer Wiüfte, die ich durchzogen. Insekten find nicht! Vögel 
im Innern find nicht! Quadrupeden find nit! Pflanzen 
giebt es nur wenig. Die Wälder hat man niedergebrannt; 
feuchte Stellen find in Kultur, trodene faum begraft und 
abgeweibet. Nur die unter bem Einfluffe des waflergetränf: 
ten Süboft-Dtonfun entjtandenen und beitehenden Urwälder 
der Dithälfte haben Madagasfar den Ruf überſchwenglicher 
Fruchtbarleit verſchafft. Die-Vorlänfer dieſes Waldgürtels 
beginnen nicht weit von bier und Habe ich bereits einige 
meiner Diener dorthin gefandt, um während meiner Recon- 
valescenz bort Pflanzen zum ſuchen, wozu ich fie angelermt 
babe.” Nach den legten Briefen befindet fih Hildebrandt 
jest im dem Bergen öſtlich der Hauptſtadt, volljtändig ber: 
geitellt und eifrig mit Sammeln beſchäftigt. 

— Schon im XXXVII. Bande dieſer Zeitfehrift (5. 64) 
berichteten wir lurz Über die Erforfhung ber Niger: 
quellen, welde in erfier Neihe der hochherzigen Initiative 
dei Marſeiller Rheders C. U. Vermind zu verdanfen iſt; 
war er es doch, ber, auf feine mächtigen Verbindungen mit 
dem Werten Airifas geſtützt, die Erpedition auf eigene Koften 
ausrüftete und an ihre Spite zwei Führer ftellte, wie fie 
beijer faum zu wählen waren: feit sechs Jahren hatte Joiua 
Zweifel die Faftorei von Notombo für ihn geleitet, und 
feit acht Jahren war Marius Monftier in Boke am Rio: 
Nunez thätig geweien, und durch Karawanen aus bem Innern 
und eigene Keifen waren beide der Spradjen der Einge— 
borenen — des Tinne, des Sufu und des Fulah — volltommen 
mächtig. Jedt liegt im „Bulletin de la Societe de Geographie 
de Marseille“ ein ausführlider Bericht der erfteren vor, deu 
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toir hier in großen Zügen wiedergeben wollen. Sie nahmen 
den erften Vorſchlag, den ihnen Vermind im März 1879 
machte, ohne Bedenken an und betrieben die Vorbereitungen 
mit folhem Eifer, daß fic bereits am 8. Juli ihre Neife an: 
treten lonnten. Der Zug beitand aus zwei Dolmetidier, 
von denen der eine, Joſef Reader, 1869 den Engländer 
Winwood Neade nadı Falabatı begleitet hatte, und circa 50 
ſſarken, an Negen und Sonne gewöhnten, Gongos, bie man 
anftatt der im Freetown ſchwer zu beichaffenden Lafıthiere als 
Träger genommen hatte; weiterhin verfärfte man fich Dur 
fernere 30 Mann. Am 11, verliet man bei Port Lollo 
definitiv die Kine. Unter ftetem Regen erreichte man vom 
Thale der Nofelle dad des Scarcies, auf deſſen fumpfigem 
Boden man nur mit Mühe und indem man möglichht auf 
Baummurzeln trat, jortzufommen vermochte; mehr ald ein 
mal mußte eingeichritten werden, um Defertionen zu ver 
hindern. So durchzog man das Land Time, deflen Ber 
wolner mit ſtaunenswerther Leichtigkeit fiber die Freiheit 
ihrer ſchwächern Landsleute verfügen; der Boden ift gut 
bebaut, aber nur von den Weibern, welche durch ihre Arbeit 
ben Reichthum der Männer ausmachen, während lebtere fan: 
fenzen; die großen Wälder, von denen Reade noch ſpricht, 
hatten Saatjeldern Plat gemadit, nur der Palmbaum war 
geſchont worden, Ju Big-Bunba, der Hauptfiadt von Lim: 
bab, wurde ber Zug vom König Sekoli gut aufgenommen 
und erreichte am 23. Juli Katimbo, wo man ſich wieber mit 
Lebensmitteln verfehen konnte. Bon hier an ging ber Marſch 
durch gebirgiged, aber von Negen anfgeweichtes, ſchlübfriges 
Terrain, deſſen zahlreiche Geleiſe fih in förmliche Ströme 
verwandelt hatten. Auch fingen die Eingeborenen an, ſich 
feindielig zu zeigen. 

Am 16. Anguft hielten die Meifenden ihren feierlichen 
Einzug in Falabah, der Hauptftadt des Königs Sewa, wel: 
cher fie in ber Mitte feiner Würbenträger unter der Veranda 
feines Palaftes erwartete. Einer feiner Vettern, Filah, den 
er ihnen zur Verfügung Aellte, verlpradi fie zu ben gefuchten 
Duellen zu führen, und von Sefandten der Korankos, welche 
zur Feier eines zwiſchen diefem Bolte und dem Könige Sewa 
geſchloſſenen Friedens ammeiend waren und noch nie einen 
weißen Mann gejchen hatten, erfuhren fie, daß der „grofie 
Strom* aus drei Quellflüſſen gebildet wird, bie drei ver: 
ſchiedene Namen tragen und ſich bei Liah vereinigen, von 
wo an ber Fluß Diriolibah genannt wird; ber banptfächlichite 
derfelben flieht zwiſchen zwei WVergletten, deren eine Lomah 
—* und ſeine Quellen liegen zwei Tagemärſche hinter dieſer 

ette, ; 

Diefe Nachrichten erhöhten den Eifer ber Reiſenden, doch 
durften fie fich nicht nadı der Seite von Faranah wenden, ba dies 
Land durd; ein zahlreiched Heer von Hauſſahs überſchwemmt 
war, Sondern faßten anf ben Rath des Königs den Plan, in 
ſüdöſtl. Richtung dur das Land der Korankos hindurch zum 
Tembi, der heiligen Mutterquelle des Dbiolibah, vorzudringen. 
Um 28. verlieh man den gaftlichen König, erreichte bie 
Quellen der Rofelle, jetste nach Affenart über den Tamiuonco, 
durchſchritt bis an bie Bruft im Waſſer den Falico und 
gelangte fo unter taufend Gefahren nach Socora, der Refidenz 
des Königs Schimiti Foreh. Hier hatte man grofe Mühe, 
das plöglic auftandende Gerücht zu zerſtreuen, die Weißen 
hätten die Abficht, den Tembi direft nad der Stifte abzır- 
leiten, damit die Hauſſahs trodenen Fußes in Koranko ein 
fallen Könnten. Jeder Tag bradite neue Schwierigkeiten. 
Man befand fih auf der Waſſerſcheide zwiſchen dem Niger 
und den Küſtengewäfſern, wo der ſich fühlich von Sierra 
Leone im den Ocean ergiehende Karamanla entfpringt. 





Immer mehr wurden feinblide Einflüſſe fidhtbar: ber: 
glauben, Hanbelseiferfucht, Habgier des Königs von Tante: 
fara, Foreh Wolch, ja aud) Meutereien der Träger mußten 
überwunden werben, ehe man das Platean gewinnen fonnte, 
welches die Stadt beherrict. Da, am 26. September, jah 
Zweifel zum erſten Male den heiligen, ans einem Granit⸗ 
block beitchenden Hügel vor dem Berge Daro, aus deſſen 
Seite der Tembi entipringt: bei biefem Anblid bemädhtigte 
fih feiner eime lebhafte Freude, und bie Zuverſicht, endlich 
fein Ziel zu erreichen, begeifterte ihm zu einem lanten Triumph: 
gefang ; aber ad), vergebene Hoffuung! Auf einem Iufelchen 
mitten in dem „grofien Waſſer“, defien Windungen man 
erblidte, hauſt, weit und breit verehrt und angebetet, ber 
Dberpriefter Tembi Sale, über deſſen Perfon und Welen 
unzäblige Sagen verbreitet find; jo joll er auf dem Grunde 
bes Waſſers ein goldenes Haus bewohnen, Dieſer mächtige 
Mann mun widerfetste ſich mit aller Energie dem Borbaben 
der Reifenden; Bitten, Drohungen, alled war umſonſt: Weifie 
dürfen ſich den Heiligen Quellen nicht naben, aber auch jonf 
haben fie Wenige gefchen, demm jeder Krieger muß fterben, 
der fih ihnen zu nahen wagt. Zweifel zog es vor, das Ber: 


.bot nicht zu überfchreiten, um ald Freund, wie er gelommen, 


andı wieder zu fcheiden, und am 3. October betrachtete er 
zum Ietten Male ben Hügel, welder dem Dhiolibah zur 
Wiege dient, und von bem ihn kaum 6 km trennten. 

Der Rüdweg zur Kiüfe geihah im Eilmärihen. In 
Falabah jand man die Träger wieder, bie man zurüdgelafien, 
aber die Vorräthe waren erihöpft, Auf demfelben Wege wie 
fie gelommen fehrten bie Reiſenden nad) Port Loklo zurüd, 
wo fie am 6. November eintrafen, 

Bleibt nun auch zu bedauern, daß an topographiichen 
unb aftromomifhen Beobachtungen die Ausbeute nur gering 
ift, ia daf die kühnen Meifenden trot aller Gefahren und 
Strapazen das lebte Endziel ihres Zuges nicht erreicht haben, 
io fünnen wir uns doch freuen, dafs fie der Wiſſenſchaft mente 
Gegenden und Völker erfchloffen und dem Handel und ber 
Civilifation neue Bahnen geöffnet haben, 

— Savorgnan de Brazza, welder ſich im vorigen 
Jahre zur Anlegung einer franzöfichen Station nach dem 
Ogomwe, feinem früheren Forihungsgebiete, begeben batte 
(f. Globus“ XXXVII, ©. 48 und XXXVII, ©, 255), hat 
feinen Plan glüdlich ausgeführt: es in ihm gelungen, vom 
Oberlauſe des Ogowe aus ben Congo bei deſſen jecartiger 
Erweiterung, dem Stanley-Pool, am 7. September 1880 zu 
erreichen und mit Stanley zuſammenzutreffen (letsteres wohl 
viel weiter firomabwärts). 


Südamerite 

— Der brafilianifdhe Senat hat am 21. November 
1550 das Wahlreform : Gefeb angenommen, woburd Pro: 
teftanten, Freigelafiene und Naturalifirte bie 
Wählbarkeit in die Kammern erlangen, ein wichtiger 
Schritt nach vorwärts für die in dem füdlichen Provinzen 
des Kaiſerreiches und befonders in Nio Grande do Sul 
angefiedelten Deutfchen, welche ſich nun direkt an der Ver: 
waltung des Landes und ber Politif betheiligen tünnen, 
„Braflien — Schreibt die im Porto Alegre erſcheinende 
„Deutiche Zeitung“ — weiß felbit vielleicht nicht genau, wel 
hen gewaltigen, zufanitsreichen Schritt es gethan bat; denn 
jet int die letzte Schranke gefallen, die bisher mod einer 
farfen that: und arbeitäfräftigen Einwanderung engegenftand. 
Diefer eine Beſchluß wird dem Lande mehr miten, als 
* Jahre politiſcher Diskuſſion und parlamentariſcher Schön: 
reduerei. 
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Panama und Darien. 
Nah dem Franzöſiſchen des Schiffslieutenant A. Rechus. 


X 


Von der Stadt Chorrera aus führte ein Fußweg in 
nördlicher Richtung durch die Savane nach dem Jujamnten» 
flnfle des Rio Congo und des Rio Gaimito, der beiden 
Flüffe, die jegt noch erforscht werden follten. Die Savanc 
mit ihrem verdorrten ſparlichen Graſe bot hier einen trau: 
rigen Anblick, der durch die Staffage ber him und wieder 
weidenden mageren elenden Rinder Faun mehr erheitert 
wurde, als durch bie häufig am Wege liegenden von den 
Srierm rein abgenagten Stelete fo mancher ihrer Vorgänr 
ger, Wenn die Geier im den Wäldern des Iſthmus nur 
äußert felten einmal fich zeigen, fo find fie in der Savane 
defto häufiger; zu Taufenden ficht man fie Nachmittage 
hier im der Yuft freifen umd mach Beute ausidyanen oder 
jdmerfälligen Fluges nach Panama ziehen, deſſen Vorſtädte 
und nächſte Umgebung ein fruchtbares Feld für fie find. 
Bon einem in der Sadane gefallenen Stüd Vich follen ge— 
wohnlich icon nad) einer Stunde nur noch die Knochen 
übrig fein; und lommt es auch gelegentlich einmal vor, daß 
die „Salinazos* einem unachtſamen Haziendero ein Halb 
ranben, fo iſt doch ihre Nüglichkeit eine jo allgemein an 
erfannte Thatfache, daß fie nicht nur geduldet werden, ſon— 
dern daß es fogar bei Strafe von einem Piafter verboten 
ift, einen Geier zu ſchießen. 

Der mittlere Yauf des Caimito ift von fteilen, 4 bie 
5 m hohen Ufern eingefaßt, die, häufig zurlidtretend, eine 
ganze Reihe von tiefen Wallerbeden (pozos) entftchen laſſen. 
In eines dieſer Boden ergieht jich der von Norden kommende 
Rio Congo, der, bedeutend ſchmaler als der Carmito, in zahl- 

Globus XXXIX. Wr 7. 
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reichen Windungen zwiſchen fteilen Rändern baherfließt. Sein 
Waſſer ift ſchwarz und trlibe, feine Ufer nicht weniger von Bau 
men, Geſſräuch und Manen Überwuchert, als die des Carniito. 
Oft verſchlingen ſich die Zweige Aber den Waſſerſpiegel der: 
maßen, daß die mühfam auf der fteilen Böſchung VBorwärts- 
fchreitenden durch das dichte Geflecht auch feinen Schinnmer 
deflelben wahrzunehmen vermögen. Ziemlich dicht unter 
halb der Einmundung des Rio Congo geht am einer be 
ſonders hohen Uferftelle eine Brücke über den Carmito, ein 
leichtes hängendes Bauwerk, das nur ars drei mit Yianen 
zuſammengebundenen langen ſchwankenden Palmenſtämmen 
beficht, aber iiber dem hier brauſenden Fluſſe und gegen 
den hellen Himmel ſich abzeichnend cin anmuthiges Bild 
abgiebt. Noch einige 100m weiter abwärts folgt dann der 
Waſlſerfall des Carmito, wo ber Fluß, der nach einer 
trete ſchnellen, reißenden Yaufes fich im taufend Meinen 
Wirbeln und Wellen liber ein breites, von hochragenden 
Baſalten zerriſſenes Bett zertheilt hat, plötzlich fein Waſſer 
zu einer mächtigen Maſſe vereint und aus einer Höhe von 
15 m im ein von ſchwarzen Wänden eingeſchloſſenes großes 
Beden binabftirzt, 

Tie Arbeiten auf diefem unglinftigen Terrain gingen 
tur langjam von flatten: war es body fchon viel, wenn 
man fic in vier Stunden einen Weg von etwa 500 m 
am Flußufer entlang bahnte. Endlich fonnte man aber 
die Bermeſſungen fiir vorläufig abgeſchloſſen erklären und den 
Nücdweg macı Panama antreten. Die große Savanencbene 
zur Rechten laſſend, erreichte man mad) einem Marfche liber 
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hügeliges Terrain, das erft etwa 2 km vor der Küſte in 
eine niedrige Ebene übergeht, Puerto de la Chorrera. Bon 
hier bis zur Mündung des Rio Grande ift der flache 
Kiftenftrie noch bedeutend ſchmaler; an einigen Stellen 
treten anfehnliche Hligel, auf denen der Weg nad) Panama 
entlang führt, bis dicht an das Meer; einer ihrer Ausläufer 
bildet das VBorgebirge Baca de Monte, Weiterhin, am 
Abhange des Gerro de Cabras, fteigt der Weg hinab und 
ht etwa 6 km weit auf einem jchmalen fandigen Sand» 
reifen unmittelbar am Meere hin, um dann bei der Punta 
Guinen wieder landeinwärts und durch die Sumpfgegend 
von Alvina de Farfan zum Aeftuarium des Rio Grande zu 
führen, wo ein Boot die Neifenden nad) Panama hinüber 
bejörbderte. 
Es erlibrigten num nur noch bie Bermeſſungen des Cha- 


gres⸗ und des Rio: Grande -Thales, d. h. Vorarbeiten jlir 
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das (jetst zur Ausführung beftimmte) Projelt Colon-⸗Aspin⸗ 
wall » Banana. Da die interoceanifche Eifenbahn die Des 
preffionen diefer beiden Fllijie ſchon verwendet hat, war, wie 
oben erwähnt, in ben für jene Anlage gemachten Entwilrfen 
und Zeichnungen des Ingenieurs Totten ein reiches Ma— 
terial auch fiir den Kanalbau vorhanden; und es handelte 
fih nur noch um die Aufnahme einiger Streden, wo der 
Yauf des Kanals bedeutend-von dem der Eifenbahn abwei: 
hen follte. So benupte man die legtere bis zu der etwa 
auf einem Drittel des Weges von Panama bis Colon ge: 
legenen Station Emperador und begann hier die Aufnahme 
bes Terraind an der öftlihen Seite der Bahnlinie unweit 
des zum Chagres gehenden Rio Obispo. Der zu ans 
deren Zeiten des Jahres waſſerreiche Fluß, der viele Stroms ° 
fchnellen und einen über gewaltige Welsblöde ftürzenden 
Waſſerfall bildet, beftand Jetzt auch nur aus einer Reihe 





Anfiht von Gatun. 


ſchwarzer ſchlammiger Velen. Zu den befannten Hinder⸗ 
niffen der dicht verwachjenen ſtachelichten, dornigen Vege⸗ 
tation, zu ben zähen Yianen, die den Arthieben der den Weg 
bahnenden Arbeiter oft genug Trog boten, fam als Gr: 
ſchwerung der Arbeit jest noch der Mangel des zweiten, 
bei dem Brande von Panama eingebüßten Tachometers. 
Es gehörte eim gutes Theil Geduld dazu, um mit biefer 
ungenügenden Ausrüftung das Erforderliche zu leiften. 
Eine angenehme Abwechielung von bem laugſamen Vorſchrei⸗ 
ten der Nivellirungs- und planimetriicen Arbeiten in dem 
Waldgeftrlipp des bergigen Terrains bildeten nur die Stel» 
len, wo das ſich verbreiteunde Flußthal Meine Ebenen ſtehen 
läßt, die zur Reiskultur benutzt werden. Iſt es doch ſchon 
an und für ſich erfreulich, einmal die Spuren menfchlichen 
Fleißes zu fehen, wo man fo oft ſich an der Indolenz und 
Faulheit der Bevölterung ſtößt. Das Torf Matahin, 
wo den "vor Colon kommenden Ziigen eine zweite Lolomo⸗ 
tive zur Ueberwinduug des Gerro de Culebra vorgelegt wird, 
führt ein rechtes Bild diefer Indolenz des Volkes vor Augen. 
Schöne Gehölze von Gujaven, Orangen und Mango« 
bäumen, die ſich bis an dag Dorf ziehen, erzählen von einer 
beffern Zeit, wo hier große Hazienden geftanden haben, von 
denen heute feine Spur mehr zu ſehen iſt, einer Zeit, wo 


die Strafe von Eruces nach Ya Chorrera wahrſcheinlich 
tiber dieſen Ort geführt hat. Heute bildet der Verlauf von 
Früchten und Erfriſchungen an die Eifenbahnpaffagiere, ein 
wahrlich nicht zu einträglicher Handel, den Hauptnahrungs« 
zweig der faulen Einwohner. 

In dem Thale des Chagres angelangt, ſchlug man für 
einige Tage das Quartier in Mamei auf, dem ungds 
punfte der von Colon nach Panama und zurüd fahrenden 
Züge. Nach eingehenden Vermeſſungen des ganzen Ters 
rains beftimmte mar San Pablo alö den geeignetften Punkt, 
wo der Kanal und die Eiſenbahn ſich freuzen follten, und 
wo ohme weſentliche Aenderungen dev Traces cine Dreh: 
brüide anzubringen fein wiirde. Mit diefer Feſiſtellung und 
mit einer andern in Betreff des Obispothales, wo nad) Res 
elus Aufnahmen eine Modificirung des Projeltes geboten 
erſchien, war der wichtigfte Theil der Arbeit gethan, Es 
blieben noch die leicht auszuführenden Vermeflungen auf der 
Hochebene des Rio Gatun öftlich von der Eiſenbahn. Der 
Heine Ort Gatun, ein Haufen elender Hitten, zeigt nur 
an einen Tage in der Woche ein etwas veges Veben: dann 
nämlich, wenn der Banauenmarlt hier abgehalten wird, zu 
dem das arme Yandvolf anf feinen Piroger ein bis zwei 
Meilen weit kommt, um feine Frlichte abzufegen, umd um 
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oft genug umverrichteter Sache zurlickzulehren. Ein News 
Morker Spekulant hat nämlid mit der Eifenbahngefellichaft 
ſowohl als auch mit der Geſellſchaft der Dampferlinie von 
Colon einen Bertrag abgeſchloſſen, der ihm allein das Recht 
des Transports von Bananen zufihert. So hat er das 
ganze Geſchaft hier in Händen, und die Producenten müffen 
dankbar fein, wenn fie ihre Bananen zu dem niedrigſten 
Vreiſe überhaupt loswerden. Die Agenten diefes Menfcen- 
freundes kaufen nur den Heinften Theil des zu Marlte Ge— 
braditen, meift nur große Kolben von über einem Meter 
Fänge, am denen fich oft mehr als zweihunbert Früchte bes 
finden. Bon dem Geſchrei und Fluchen, von den Drohuns 
gen und Verwünfchungen, die man auf biefem Mearfte in 
dem fonft fo todten Fsleden zu hören befommt, macht man 
ſich nur ſchwer einen Begriff. Die für den Verlauf gezoges 


Der Fall des Doubs an der Grenze der Schweiz und der Franche-Comté. 


nen Bananen haben filr die Neger felber keinen Werth; 
zum eigenen Öebrauche laſſen fie die Fruchte, die fie nur 
gelocht genießen, nicht zur Reife gelangen. Es ift darum, 
fozufagen, ein doppelter Berluſt, wenn fie ihnen nicht ab: 
genommen werden. 

Noch einmal kehrte Reclus von Satan nach Panama 
zurüd, um zunächt einige Vermejjungen in der Nähe der 
Stadt felber vorzunehmen, wo eine Deprefjion zwiſchen dem 
Cerro d'Aneon und der Yoma de Boca de Rio Grande zum 
Mündungspunkt des Kanals geeignet erſchien, und um dann 
das ganze in den drei Jahren gefammelte Material zu 
Haffifiziren und für den Transport zu verpaden. Am 
1. Mai ſchiffte er fich emdlich mit Herrn Lacharme nad) der 
Heimath ein. 
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(Sämmtlide Abbildungen nach Photographien.) 


„Könnte ſich die Saöne nur entfernt bem Rhöne an 
Waſſermaſſe vergleichen, fo hätte fie zweifellos dem ganzen 
Stromgebiete ben Namen gegeben, denn nach Richtung, geo- 
Logifcher Zuſammenſetzung dev umgebenden Felsarten und 
Sefchichte ihrer Anwohner ift fie die Hauptaber bes Nhönes 
gebietes. Seinerſeits verdiente der Doubs, daß man feinen 
Namen ber Saöne gäbe, wenn es mad) der. Yünge bes 
Flußlaufes ginge; denn er übertrifft um 165 km bie 
Entwielung diejes centralen Stromes bes ganzen Bedens. 
Auerft fließt ex, parallel dem Orbe und der Neufe?), Ha: 
ren Bächen des Rheingebietes, nad) Nordoften, einer Falte 
des Zura folgend; noch als einfacher Bad) vereinigt er ſich 
mit dem Ausfluſſe des Sees von Kemoray, durdjfliegt dann 
den See von Saint» Point und tritt jenfeits Pontarlier in 
eine Reihe von Engſchluchten, wo jedes freie Plägchen für 
die Arbeiten der Induſtrie ausgenugt wird. Im fchünen 
Cluſe⸗See von Ehailleron oder led Breuets angelangt, von 
welchen angefangen bas Flußthal als politische Greuzſcheide 
zwifchen Frankreich und der Schweiz dient, beruhigt er feine 
Gewäſſer oberhalb einer natürlichen Feldbarre, von deren 
Nande er ſich in einem prächtigen alle von 27 m Höhe 
hinabftürzt: das ift der berühute Sautsdu-Doubs. Weiter 
abwärts tritt der Fluß ganz auf Schweizer Gebiet, macht 
dann eine jener plöglichen r Menden bie ihm, wollte man 
einer offenbar falfchen Etymologie glauben, feinen Namen 
Dubis (dubius = zweifelhaft, irrig, irrend ?)) eingetragen 
haben, fließt weftwärts, alfo feinem Oberlaufe gerade ent» 
gegengefetst, und tritt wieder auf franzöfijches Gebiet, indem 
er eine der Ketten des Dura quer durchbricht. Bei Saint: 
Hippolyte wiederum Aenderung der Richtung: der Doubs fließt 
nun nadı Norden durch eine ſinſtere Cluſe, in welcher ex einen 
zweiten Gebirgswall, die Kette des Yomont, burchbricht und bis 
nahe an die Pforte, welche zwilchen dem Syſtem des Dura 
und der Bogefen bei Belfort fich öffnet, herantritt, wo ber na- 
tlirliche Waſſerweg durch einen Kinftlichen Fluß, den Rheins 
Rhoͤne⸗Kanal, der einjt, als Elſaß noch zu Frankreich ger 


4) Beide münden in den Neudjäteler Ser. 

2) Rach U. Delacroig hängt der Name Doubs vielmehr 
mit derjelben Wurzel zufammen, wie Doue, Doud, Douir, wie 
in Frankreich viele jlühe und Quellen heiken. 


hörte, von folder Wichtigleit war, verlängert worben ift. 
Südlich von Montbeliard biegt der Doubs nochmals um 
und fließt nach Südweften, weite Bogen beſchreibend, zuerfl 
zwifchen Felſen umd hohen Hügeln, dann immitten einer 
meiten ſchwach gewellten Ebene. Es giebt wenig Fluſſe in 
der Welt, weldye in ihrem Yaufe jo ſcharfe und geometriſch 
abgemeilene Biegungen haben. Der Hauptzufluß des 
Doubs, die Youe, welche aus einer fehr ſtarlen Quelle ent 
fpringt, macht eben ſolch launifche Bogen, wie der Haupt ⸗ 
fluß. Am Ausgange des gewundenen Thales von Ornans 
ift fie nur 3 km vom Doubs entfernt; da aber die Felſen, 
welche an dieſer Stelle beide Strömbetten von einander 
trennen, ſich nicht Haben durchbrechen laſſen, fo biegt die 
Lone plötzlich nach Südweſten um und ergießt fich exft nad) 
einem weitern Yaufe von 8O km in den Doubs.“ 

Nebenfluß der Loue ift der berühmte Yifon. Ber 
fchiedene Scylünde, darunter der an 300 m tiefe Puits 
Billard, nehmen die Bäche und Rinnſale auf den Hochebenen 
der Freigrafſchaſt auf und vereinigen im unterirdiichen Ka⸗ 
nälen ihre Gewäſſer, welche plöglid, bei Nand- ons: Saint: 
Anne wieder zu Tage treten. Dort ſturzt ſich im einem 
prächtigen „Ende der Welt* aus der Mündung einer Höhle 
der Liſon heraus, und zwar ald Kastade und mit folcher 
Waſſerflille, daß die Loue ſelbſt ihm darin ohne den Zufluß 
der Moene⸗Quelle (unterhalb Cloͤron und oberhalb der Liſon⸗ 
Mündung) kaum gleidjläme, 

„Der Höhlenreichthum der Kaltfeljen, welde ber Doubs 
durchfließt, machte jeine Wafferführung noch vor Kurzem 
ziemlich; ſonderbar. Das Bett des Hauptiluffes und nich» 
verer feiner Zuflliſſe werden von Spalten durchſchnitten, in 
weldyen früher ein Teil der Gewäller, bet Mont» Benoit, 
verſchwaud. In Zeiten der Trodenheit war der Doubs 
unterhalb Pontarlier nur ein winziger Waſſerfaden, jo daß 
bie meiften Fabriken gezwungen waren zu feiern. Da bie 
Spalten allmälig an Breite zunahmen, fürdhteten die An⸗ 
wohner, daß ſchließlich der ganze Fluß bei Niedrigwafler 
verſchwinden wiirde, bis man auf den guten Gebanten kam, 
die Spalten mit Mauerwerk in Geftalt von Brummenrändern 
zu umgeben, die etwas niedriger waren, als der höchfte 
Waſſerſtand. Bei Ueberſchwemmungen lann nun der Ueber> 
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ſchuß an Waller zum Theil dadurch abfliegen, während bei 
Trodenheiten nicht ein Tropfen verloren geht, und die ges 
werblichen Anlagen ihre Urbeit ganze Wochen lang fort: 
führen fünnen. Die mittlere Waflerntenge des Doubs, 
welche wegen ihres beträchtlichen Falles von Pontarlier bis 
zum Saut-du-Doubs eine Summe von über 5000 Pferde 
kräften darjtellt, jteht aljo feinen Anwohnern jegt volllommten 
zur Verfügung.“ 

Vorfichender Schilderung des Flußlaufee, wie fie Elifee 
Keclus in feiner trefflichen „Nouvelle Geographie Univer- 
felle* (Bd. 2) ge fügen wir zur Erzänzung einige Daten 
aus Oncfime Reclus' „Geographie de la France“ an. 
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Der Doubs hat danad) eine Yänge von 430 km, wäh. 
rend feine Quelle und feine Mündung nur 90 bis 95 kın 
von einander entfernt find, jo daß es vielleicht feinen ans 
dern großen Fluß giebt, der ſolche Umwege macht. Wo er 
in die Saöne mündet, führt er mindeftens ebenjo viel Waf- 
fer mit fich, wie diele, und fein Yauf ift um 160 kn länger, 
als derjenige jenes friedlichen Hauptjtromes von Burgund. 
Sein wunderbar blaues Waſſer fließt lange in tiefen Spals 
ten deflelben Jura» Gebirges hin, weldyes feine Quelle auf 
einen Plateau in 937 m Seehöhe umichließt, bei Mouthe 
in einer Höhle des zu 1299 m anfteigenden Noirmont. Im 
dem ſchon oben erwähnten See von Saint-Point iſt er nod) 





Die Duelle des Liſon. 


850 m hoch, weiterhin im See von led Brenets an ber 
Grenze der romaniſchen Schweiz aber nur noch 400 m. 
” 


* * 

Saint-Hippolyte am Doubs, fildlih von Belfort 
und Montböliard gelegen, diene als Ausgangspunkt unferer 
Wanderung nad) dem Waflerfalle. Man ftelle ſich einen 
bon amphitheatraliſch angeordneten Bergen gebildeten, tie» 
figen Trichter am Fuße des Yomont vor, bewachſen mit 
Fichten, Nußbäumen und Eichen, deren kräftig dunkeles Yaub 
von dem bellern der Buchen, Eſchen und Hafeljtauden ſich 
wirkſam abhebt. Im Grunde dieſes Keſſels liegen etwa 
ein hundert Häuſer von allerhand Fürbungen, manche aus 
Haufteinen, andere mit Falk verpußt, gelb, weiß, grau, grün 
oder rofa, mit rothen Dachziegeln gededt. Ein luftiger 
Anblick trog der Strenge der Yandichaft! Dazu die beiden 
Bine Doubs und Deſſoubre, welche das Städichen umflies 


Ben und fich dann vereinen: das ift Saint » Hippolgte, einft 
eine fefte Stadt und Hauptort der Grafſchaft de la Roche, 
fpäter Sit eines Unterpräfeften, jest nach Bedeutung und 
Vrevölferung laum einem großen Dorfe vergleichbar. Allein 
abgefehen von feiner mittelalterlichen Kirche mit den Grä> 
bern der alten Grafen und von feinem Klofter bietet der 
Ort in feiner nähern und weitern Umgebung mancherlei des 
Befuchenswerthen dar. Vier Straßen gehen von dem Städt: 
chen nach verſchiedenen Nichtungen aus; eine nach Norden 
dem Yaufe des Doubs folgend, die zweite weilwärtd am 
Fluffe hinauf, die beiden legten im füdweftlicher Richtung 
nach Morteau und im jübjibmweftlicher am Defloubres 
Fluſſe hinauf. Die eritel Straße führt nad) Mandenre, 
dem antiten Epamanduodurum, wo in früheren Tahrhunders 
ten durch Ausgrabungen Nefte von Tempeln, Bädern, eines 
Theaters, einer Wafferleitung und zahlreiche Heinere Gegen⸗ 
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Lauf des Doubs zwiſchen Felſenwänden. 
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fände zu Tage gefördert worden find. Die zweite Straße ı dem erſten ſchweigeriſchen, durch eine Brlide verbunden ift. 


führt im Thale des Doubs — weldyes hier den Namen 
Ballde V’Or führt, weil der Fluß Goldlkornchen mit fich 
führen foll — hinauf madı dem Chäteau de la Roche, einer 
tiefen Höhle in einer hohen, fenkrechten Felſenwand, welche 
einst das wahre Schloß la Roche getragen hat. Der Trar 
bition zufolge erlitt Bernhard von Eadjfen» Weimar vor 
demfelben eine ſchwere Niederlage; 1668 wurde es auf Be— 
fehl Loui's XIV, zerftört. Die Straße führt weiter fiber 
Soulce, Montjoye, Baufrey und Gleres nad) dem legten 
franzöfiichen Dorfe Bremoncourt, welches mit La Motte, 





Von Baufrey aus kann man auf Bergpfaden den Node 
d Dr, den höchiten Gipfel in jenen Theile der franzöfifchen 
Grenze, einen Ausläufer des ſchweizeriſchen Mont-Terrible, 
erfleigen, von bem aus den Sonnenuntergang zu betrachten 
feine ganz befonderen Reize haben joll. 

Die dritte Straße ift fteil; in dem Feldabhang einge 
ſchnitten, tritt fie nad) einigen Windungen in die Paflage 
Fondereau, wo rechts ſenlrechte Felſenllippen aufragen und 
ur Linken ein Abgrund gähnt, in deſſen Grunde der Deſ⸗ 
Ei: ſchäumt. Kunft mußte hier der Natur ſehr zu Hülfe 


Die Brüde über den Doubs in Saint-Hippolyte 


fommen, um Die Straße zu ſichern und auf die Hochebene 
hinauf zu führen. In weiten Wellen dehnt ſich diejelbe aus 
bis zur Schweizer Grenze, jenfeit derem im weiter ferne die 
Schneefpigen der Alpen ſich von dem blauen Himmel ab» 
heben. Troͤvilliers ift das erſte Dorf, welches man berührt. 
Seine meijt mit Brettern verſchälten Häufer ragen mit 
ihren Dächern, die mit großen Steinen beſchwert find, kaum 
über dem Erdboden hewvor; fie fcheinen ſich vor dem Nord- 
winde wie eine Herde Schafe zufammenzudrängen und dies 
ſem ihrem Feinde den Nüden zu fehren. Die Vegetation 
ift hier oben ohne Kraft und Saft. Dafür entfaltet fie auf 
den tieferen Plateaus ihren ganzen Neidythum; da wachſen 
Tanne, Fichte, Eiche, Nußbaum, Bucje, Espe, Eiche, Yinde, 


Eberefche, Birke, Hafelftrauch, Mehlbeerbaum, Bolunder, 
Ahorn, Apfele, Birn⸗ und Kirſchbaum, Akazie, Pappel, 
Weide und fo fort, da finden ſich die verſchiedenſten Sträu« 
cher, wilde Stadhelbeeren, Alpenrofen, Maulbeerbäume, Him: 
beerſtraucher, Schwarzdorn, Geisblatt, Schlinggewächle und 
eine Yegion von anderen Bilanzen, deren Aufzählung ein 
Buch füllen wiirde. Die Freigrafſchaft bringt alles hervor, 
was man zum Yeben braucht: Wein, Getreide, Gemüſe, 
Fruchte, Vieh, Wild und Fiſche. Umgäbe man fie mit einer 
undurchdringlichen Mauer, fie fönnte ihre Kinder allein er» 
nähren, ohne die Übrige Welt um irgend etwas bitten zu 
möüjlen, 
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F. Rabel: Die dinefiihe Auswanderung feit 1875, 


Die Hinefifhe Auswanderung ſeit 1375. 
Bon Prof. F. Nagel. 


I. D. 


Gntwidelung der Auswanderung und des Handels, 


Slellung der chineſiſchen Regierung zu der Yuswanderung, Gründe der 


Abneigung der Weftvölfer gegen die cineſiſchen Einwanderer. 


Kommen wir aufunfern Gegenftand, die Auswanderung, 
zurück, fo umfaßt das djinefishe Befiedelungsgebiet 
außer den China nicht oder micht mehr unterworfenen 
Nachbarländern im Indischen Archipel, in Hinterindien, Poly: 
nefien und in den transpacififchen Gebieten Nord- und 
Sidamerifa ſammt Weftindien drei mit dem Reiche in 
inniger Verbindung ftehende Außen- oder Nebenländer: 
Mandſchurei, Mongolei und Formoſa. Dazu ift jegt jener 
feit feiner gewaltiamen Yoslöfung von chineſiſcher Herr« 
ſchaft der chineſiſchen Einwanderung wieder erjchloflene 
Strid von Gentralafien gelommen, welchen ſchon Carl 
Nitter als „Yand der Eingänge“ bejonders gekennzeichnet, 
dem er eine große geichichtliche Rolle zugewiejen hat; es ift 
die Dafenfette, weldye vom obern Hwangho über Hami nad) 
Kaſchgar und Yarkand und damit bi am die Grenze Weit 
Turteſtans und Aighaniftans reicht. Seit langer Zeit, 
im Falle diejes legterwähnten Gebietes fogar feit nicht wer 
niger als 2000 Jahren, werden diefe Yänder von auswan⸗ 
dernden Chinejen aufgeſucht und weite Stridye von ihnen find 
nicht minder dicht bewohnt als manche der älteften Provinzen 
des Reiches. Im Allgemeinen werden aber die nächſtgele— 
genen am meiſten aufgefucht und find in folge deſſen bes 
reits am bichteften beſetzt. So die füdlihe Mandſchurei, 
bie zum Aderbau und damit zum fehhaften Yeben paſſen- 
den Öhremzftriche der Mongolei und in neuerer Zeit auch 
Formoſa. Jedoch find die unmittelbar an China grenzens 
den Yänder Korea, Birma und felbjt Tibet aus politiichen 
Gründen — benn alle dieſe Staaten Üben diejelbe Ab- 
ſchliezung gegen einander umd gegen andere Nachbaren wie 
einft China — entweder ganz den Chineſen verſchloſſen, 
wie das erftere, oder doc) nur im geringem Maße ihnen zus 
gänglich, wie die beiden Tegteren. Auch Japan zählt eine 
ſchwachere chineſiſche Bevölterung, als man oft annimmt. 
Dafitr ziehen dann wieder gewiſſe Yänder durch auffallende 
Beginftigungen an, welche fie einräumen, wie wir das bei 
Siam finden werden, oder durch die „Lockmittel des Hans 
dels“, welche fie bieten, wie das Goldreich Borneo, das zinn- 
reiche Larut, das dem Aderbau günftige Sumatra und au— 
dere, während endlich die transpacifiidyen Gebiete durch ore 
ganifirte Kuli»Einfuhr ſich eine dinefifche Bevölkerung zu 
verschaffen fuchten. 

Im engften Zuſammenhang mit der Ausbreitung der 
chineſiſchen Kolomen fteht die des chineſiſchen Handels. 
Beide bedingen ſich gegenſeitig. China nimmt unter den 
Yündern Afiens die zweite Stelle nad Geſammtſumme der 
Ein und Ausfuhr ein. Ein Konfularbericht des beutjchen 
Handelsardyivs giebt ffir das Jahr 1879 folgende Zahlen in 
Haifuan-Taels (6,06 deutſche Reichsmark); Fremde Netto 
einfuhr 85928 083; einheimifcye Nettoeinfuhr 49 121 947; 
Ausfuhr 115801185; in Summa 204729268. Schon 
ift die Verſorgung Formoſas, der Philippinen, Tonglins, 
Annams, Cochinchinas, Siams, der Halbinfel Dinlafta 
mit enropäifcen Waaren, welche aus chineſiſchen Häfen 
oder aus Singapur verrportirt werden, faft ausſchließ— 


Lich in hinefiichen Händen, und nicht minder ift es bie Hus- 
fuhe der Erzeugniſſe diefer reichen Gebiete nach China. 
In faſt allen größeren Plägen des chineſiſchen Auswan- 
derungegebietes werden wir den Einfluß zu betonen haben, 
welchen die Ghinefen auf den dortigen Handel ausüben, 
An manchen derfelben hat man Einjchränkungen fiir nöthig 
befunden, um dem wahrhaft wuchernden Wachsthum ihres 
Einfluffes vorzubengen. Die Schifffahrt, welche noch lange 
einen ſchwachen Bunkt ihrer wirthichaftlichen Leiſtung bil« 
den wird, hat fich doch foweit entwidelt, daß die Dampfer 
einer chineſiſchen Geſellſchaft (der China» Merchontd- 
Dampfjchifj »Gejellichaft) bereits einen großen Einfluß auf 
den Verkehr der Pläge am Yangtſeliang und zwiſchen 
Tientfin und Ningpo üben. Diefelbe Gejelfchaft lieg im 
berfloffenen Sommer zum erjten Mal einen eigenen Dam— 
pier nad) Honolulu und San Francisco gehen. Bon dem 
Werthe des Verfehres der 21 chinefifchen Bertragshäfen 
unter einander und mit dem Ausland entfielen 1879 28 
Vroc. auf die chinefifche Flagge, und es verehrten unter 
berfelben im diefem Jahre 6932- Schiffe mit 4 353 695 
Tonnen (30 Proc. des Geſammtverkehrs). Diele Zahlen 
beriihren unmittelbar eine dyinefiiche Benölferung von (ge« 
Ichägt) gegen 6 Mill., weldye in den Bertragshäfen ſowie 
in Hongfong und Makao lebt. 

Aeußere Umstände verbinden ſich mit dieſer gefteigerten Be— 
wegung ber Guter, welche nicht denkbar ift ohne eine entſpre⸗ 
dyende Bewegung der mit ihnen handelnden Menſchen undeine 
daraus ebenjo nothwendig folgende größere Beweglichleit der 
legteren, um den nad) außen führenden Kanälen immer mehr 
Menschen zuzuführen. Außer dem Bedarf an Arbeits- 
fräften in mandyen Yändern, welche fic gezwungen feben, 
den chinefischen Nuswanderern alle möglichen Bortheile zu bies 
ten, um fie anzuziehen, außer der noch immer wachjenden 
Zahl billiger Sciffsverbindungen nad) dem Auslande ift 
die Noth im eigenen Lande die mächtigfte Triebfeder der 
Auswanderung. Nie jah man das Harer als in den böjen 
Jahren 1877 und 1878. Die Hungerinoth trieb Hundert: 
taufende von Haus und Feld, die in anderen Provinzen ſich 
eine neue Heimath fuchten, wenn fie nicht auf dem Wege 
Hungers farben, Die Mehrzahl ging nad) der Mongolei 
in der Richtung auf Kalgan und Sweishwartjceng Man 
verfanfte die Dächer und das fonftige Holzwert von den 
Häufern und alles entbehrliche Gut, um Reifegeldb flir ein 
paar Tage zu gewinnen, Weiber und Kinder blieben in 
ber Regel zuritd und aus beiden refrutixten fich denn haupt⸗ 
fächlich jeme fchrerflich großen Sterblichfeitszahlen, welche 
nad; mäßigen Schägungen ſchon im Fruhling 1878 die 
Zahl der vor Hunger Umgekommenen auf Dlillionen fteie 
gen liegen. In Tientfin waren im Sommer 1878 allein 
gegen 50000 Flüchtlinge aus den Hungerbezirlen von 
Vetſchili und Schanfi angefammelt, meift Weiber und Kin— 
der. Die bettelnden Scharen der Männer durchzogen das 
ganze Yand und famen von Honan big Canton. Die 
Mandichurei empfing eine nicht unbeträchtlide Einwan- 
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derung, zumal fie gute Ernten hatte in diefen Unglikejahren, 
welche für Nordchina Migwadzs, für die mittleren Provinzen 
Heufchreden und für die füblichen Ueberſchwemmungen 
brachten. 

Im ni au. zu ſolch mächtigen, die Auswanderung 
fördernden Anregungen fallen die in China felbft und in 
wenigen Theilen bes Auslandes gemachten Anftrengungen, 
fie zurüdgudämmen, nicht jehr ſtark ins Gewicht. 

Die Ausweiſe des Hafenmeifter® von Honglong ließen 
zwar die Wirkung der legteren Urfachen, nämlich der Ab⸗ 
lehnung weiterer chinefiicher Zuwanderung in Californien 
und Auftvalien, auf die chinefifche Auswanderung deutlich 
genug erlennen. Die Zahl der nach Californien von dies 
fem Plage Auswandernden hatte 1876 um 4472 mehr ber 
tragen als 1877. Es zählte in diefem legtern Jahre die ge» 
gefammte Auswanderung überhaupt um 6609 weniger als im 
vorigen. Mad) Oregon gingen dagegen 168 mehr, im Can 
1083. Die Auswanderung nad; Queensland ftocdte nicht 
bloß ganz, fondern es fette fogar ein Nüdjtrom ein. Nach 
Gooftown waren von 1875 bis 1877 (einſchl.) 20 960 ge 
gangen und 6193, eine verhältnifmäßig hohe Zahl, wieder 
zurüdgefehrt. Port Darwin empfing nur 97. Wuch bie 
Straits Settlements und Manila empfingen weniger, jene 
um 1225, diefe um 1940. Dagegen betrug die Zahl der 
nach Hawaii Auswandernden 1102 unb war im Steigen. 
Diefe Zahlen ſpiegeln ſich natürlich im Ruckgang der Ein: 
wanderung in den betreffenden Ländern ab, und wir werben 
fie wiederfinden. 

Die Abſchreckung der Benöfferung durch weit verbreitete 
und mandymal wohl and) übertriebene Schilderungen der 
Sceuflichkeiten, die in Peru und Cuba an chineſiſchen Kulis 
veriibt wurden, dürfte auch nicht ganz ohne Rüdwirkung geblie- 
ben fein. 1879 erfchien 3. B. in Canton ein chineſiſches Buch, 
betitelt „Lebende Höllen“, welches feinen Titel zu rechtfer- 
tigen fucht, indem es eime große Anzahl von Grauſamfeiten 
ſchildert, welche in ben Barrakuns von Macao, auf den 
Schiffen, hauptſächlich aber auf den Pflanzungen Perus und 
Cubas an den Kulis verübt worden find, Sind aud) bie 
Bilder, die der Berfaffer von den Menfchenfängern, den 
Schiffetapitänen umd Pflanzerm zeichnet, welche matitelid) 
ohne Ausnahme als wahre Teufel gefchildert werden, etwas 
ftark aufgetragen und fchematifch, wie es für ben dhines 
ſiſchen Geſchmack paßt, jo Liegen doch leider nur zuviel 
Thatfahen vor, weldye diefe Graufamteiten beftätigen und 
jenen Optimismus Yligen trafen, mit dem der chineſiſche 
Weife Diencius behauptete, „alle Menſchen haben natirliche 
Sympathien“. Das Buch ſoll ſich bereits weit in ber 
Bevölferung verbreitet haben, und es wurde ſogar behaup- 
tet, daß dafjelbe nicht ohne Einfluß auf den Plan der chi— 
neſiſchen Regierung geweſen jet, hinfort ihre Auswanderer 
nur anf eigenen Schiffen zu trandportiren. 

In Hongkong war fchon feit 1872 die Ausruſtung ober 
(angebliche) Ausbeſſerung von Schiffen, bie zur Aufnahme 
von Kulis aus Macao beftimmt waren, mit ſolchen Schwierig: 
feiten umgeben, daß es thatſächlich verboten war, und damit 
hörte auch der „Hulihandel* Hier auf. Seimer Fortdauer 
in Macao fegten Schranfen die Beſchwerden ber chinefiichen 
Regierung und befreunbeter Mächte in Spanien und Peru, 
und die Verbote der Auswanderung nad; Cuba und Peru, 
wohin bit dahin die Kulis großentheils verſchifft worben 
waren. Roc) 1880 wurde der deutſche Dampfer „Heſperia“, 
der Kulis für Hawaii und Callao geladen hatte, durd) 
die chimefischen Behörden am Auslaufen verhindert. Die 
Engländer, denen man es laffen muß, daß fie ein wert 
thätiges Gefühl für die Yeiden der unterdrlickten Raffen 
überall bekundet haben, unbeſchadet ihrer laufmünmiſch 
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egoiftischen Sefinnung, gingen auch) in Singapur und Pinang 
mit Berbeflerungen vor, weldye den Einwanderern zu Gute 
fommen follten, wie mit der Anftellung von Beamten zum 
Schutz der Ehinefen, mit Anlegung von eigenen Landungs 
hallen in den Häfen, wo fie vor Ver⸗ und Entführung ge: 
fügt waren u. f. f. (ogl. u. den Abſchnitt „Straits Sett- 
lements"). Derartige Einrichtungen haben freilidy zunächit 
bie Wirkung, bie Zahl der in feiner Weife nad) europäifcher 
Kontrole lüfternen Einwanderer zu vermindern, aber fidher« 
lich nur vorlibergehend, Auf die Dauer werben fie diefelbe 
wieder vergrößern, indem fie Sicherheiten bieten, weldye der 
für patriachalifche Negierungsfirforge, and) wo fie etwas 
defpotifch auftreten follte, immer enpfängliche Chineſe ſicher ⸗ 
lic) bald zu würbigen wiſſen wird. 

Am meiften wirb aber zur Forderung ber Auswanderung 
bie Haltung der hinefifhen Regierung ihr gegen- 
über beitragen. syrüher war Yuswanderung ſtrafwürdig 
(j. meine „Chinefifhe Auswanderung 1876* ©. 64), aber 
längft ift fie gebufdet. Formell erlaubt wurde fie erſt 1860, 
Aber viele chineſiſche Beamte und Staatsmänner find ſich 
noch immer micht Mar Über ihre Nothiwendigkeit und ihre 
Bedeutung und betrachten fie engbeiig fistalijc) als reinen 
Verluft an Menfchenträften des Staates, So wurden z. B. 
1879 Zaufende von Auswanderern, bie nad) Singapur 
gehen wollten, zwangsweife nad; Formoſa gebracht, wo es 
allerdings auch Lucken in ber Bevölkerung giebt, die aber 
bei ber Nähe diejes Yandes ganz von felbft ſich ausfullen 
pr er! Mißhandlungen der Kulis in Cuba und Peru 
trugen freilich auch dazu bei, die chineſiſche Regierung etwas 
_ zu machen. Marquis Tſeng verjuchte bie unllare, 
allem Anſchein nach principlofe Stellung, welche die chine⸗ 
ſiſche Regierung zu der Auswanderung aus ihren Gebiete 
in der g Zeit, daß bie Iegtere im Gange ift, eingenom« 
men hat, in der ſchon oben berührten Anſprache am eine 
Deputation der Britifh and Foreign Anti» Slavery «Society 
einigermaßen aufzullären. Er fagte, daß wenn bie 
gewaltige Bevölferung Chinas, deren Zahl er auf 420 Mil. 
ſchätze, e8 wälnjchenswerth mache, daß nicht das Meinfte 
Hinderniß der Auswanderung in ben Weg gelegt werde, fo 
fet doc) feine Regierung zu wenig ficher über die Behand- 
lung, welche die Chinefen im Auslande finden, um ihre 
Auswanderung geradezu zur ermuthigen. Weitaus die meiften 
verlafjen das Yand gegen ihren eigenen Willen, getrieben aus 
Noth oder irgend anderen von ihnen unabhängigen Beweg ⸗ 
gründen ; naturlicherweiſe ſeien diefe felten in der age neben 
ihrem eigenen Fahrpreis auch noch ben ihrer Familie zu 
bezahlen und viele von ihnen feien nicht verheiratet. Es 
fet alfo die in Norbamerifa und Auftralien jo oft erhobene 
Borderung, daß die chineſiſche Regierung die Einzelausr 
wanderung der Männer bejchränten möge zu Gunften der 
Auswanderung ber Familien oder mindeftens einer für Her⸗ 
ftellung normaler Verhältniſſe Hinreichenden Anzahl von 
Frauen, nicht fo leicht zu erflillen. — Marquis Feng ift 
anerfanntermaßen einer der aufgellärteften unter den hohen 
Mandarinen, und feine Meinungen über die Auswanderung 
feiner Landsleute witrden als vereinzelte Gedanken eines 
hellen Kopfes nur eine geringe Bedeutung beanſpruchen, 
wenn nicht durch die Macht ber Thatfachen die 
Kreiſe ſelbſt zu einer ähnlichen Anſchauung immer mehr ges 
drängt wlirben. Spielte doch in den Verhandlungen ber 
legten Jahre mit europäifchen und amerifanifchen Mächten 
bie Answanderungsfrage immer eine ber erften Rollen und 
zwar nicht zum Nachtheil Chinas und feiner Auswanderer. 

Die hinefifche Auswanderung hat ohne Zweifel unter 
der Theilnahmlofigkeit der Regierung bisher gelitten. Manche 
von den Urfachen der Mißftimmung, welche den dyinefifcyen - 

14 


106 


Auswanderern faft überall begegnet, find gerade vermöge 
einer größern Sorge der Regierung gewiß, wenn nicht der 
Beſeitigung, fo dod) der Milderung zugänglid. Zunächſt 
tann die Qualität der Auswanderer ohme Frage erheblich 
verbeſſert werden, wie fie ſchon ſich gebeſſert hat durch die 
Mafregeln, welche dem Kulihandel gegenüber von ber chine⸗ 
ſiſchen Regierung und den Behörden von Hongkong ergriffen 
worden find, In diefer Beziehung ift es als ein ſehr wich⸗ 
tiger Forlſchritt zu bezeichnen, daß die chineſiſche Negierung 
felbft ſich entjchloffen hat, jenen unverjtändlichen Widerftand 
gegen die Auswanderung ihrer Unterthanen, die nun doch 


einmal umvermeidlich geworden, durch eine weiſe Kontrofe 


dieſer Bewegungen und einen kräftigen Schu an Aus- 
gewanderten zu erfegen. Die Begründung der Konſulate 
in Cuba, Singapur und Hawaii und die diplomatischen 
Unterhandfungen mit Peru, Spanien und ben Vereinigten 
Staaten, die Entfendung von Sonderfommiffionen nad) 
einigen der wichtigften Auswanberungsgebiete ſetzen bie 
Anerkennung dev Auswanderung voraus und ihe muß nothe 
wendig ein Studium ihrer Bedingungen und folgen Seitens 
der Regierung des Mutterlandes ſich anſchließen. Wisher 
herrſchte dort Faft liberal die größte Unwiſſenheit über diejen 
Punkt). Bon diefem Punkte, der jet erreicht ift, bis zur 
Einficht, daß die Auswanderer, für deren Schuß die heimt« 
ſche Regierung Sorge trägt, dieſes Schuges aud) würdig 
fein, daß alfo nicht die Gefängniſſe und die Höhlen bes 
Laſters im bie Kulifchiffe emtleert werden follten, ifl es 
Hoffentlich, nicht allzu weit. Eine Beaufjichtigung der Aus: 
wanderung in biefem Sinne, wenigjiens ſoweit fie nach ben 
Ländern der Vertragsmächte geht, wiirde weſentlich zur Ver 
beſſerung der Stellung der Ehinefen im Audlande beitragen. 
In derfelben Richtung würde eine Förderung der fsrauen« 
auswanderung von Mugen fein. Sprachlundige Beamte, 
die ebenſowohl im Stande find, auf die chineſiſche Bevbl⸗ 
lerung einzuwirlen als auch, die Interejien berfelben zu vers 
treten, würden nicht wenig zur Begleichung mander 
Schwierigkeiten beitragen. Es ift ſicher, daf die —* 
zwiſchen den europäiſchen Vertretern in China und 

chineſiſchen Regierung ſich in demſelben Maße gebeffert 
haben, als des Chineſiſchen kundige Dolmetfcher jenen an 
die Seite geftellt werben konnten. Eudlich lehrt aber auch 
die Erfahrung chineſenreicher europätfcher Kolonien wie 
Hongkong und Singapur deutlichſt den ginftigen Einfluf, 


den auch die Heinfte Hevanziehung der Chinefen zur Theile 


nahme an der Verwaltung ihrer Angelegenheiten auf fie 
felber übt, Die Holländer haben mit ihren „Gapitän 
China® und bie Engländer mit chineſiſchen niederen Be— 
amten in Hongfong und Singapur gute Erfahrungen ges 
macht. 

Der Widermwille gegen die hinejifhen Ein— 
wanderer, der fid) vor allem unter den angelfächjifchen 
Bevölferungen kundgiebt, indeſſen nirgends ganz fehlt, wo 
Chineſen in irgend beträchtlicher Zahl auftreten, erllärt ſich 
zu einem guten Theil aus den oben erwähnten Cigenfcaften, 
welche ihnen einen Vorſprung in fo manchen Seichäften und 
Beftrebungen geben. Selbſt zu den in wirthſchaftlicher Be- 
ziehung fortgefchrittenften Europäern nehmen fie eine Stellung 
ein, weldje in einigen Richtungen entſchieden überlegen iſt. 
Wie gering jene auch von der chineſiſchen Kultur im Ber 
gleich zu der europäiſchen im Allgemeinen und von faft jeder 


2) Wie wenig Kenninih die chineſiſchen Behörden von der 
Uuswanderung ihrer Unterihanen befigen, mag folgende Schägung 
eigen, welche 1574 in einer Denlſchrift des Statthalters von 
5 jan gegeben wurde: Ghinefen in Siam 30000, in Singapur 
100000, in Sumatra 80000, in Galifornien 200 O0 bis 30000, 
in Ragajafi 100001 
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chineſiſchen Perfönlichteit im Einzelnen denfen mögen, fie 
fühlen alle, daß ber Chinefe als Arbeiter und als Kaufmann 
das Zeug hat, fie wenigftens in einigen Richtungen zu libers 
treffen. Diefer ſelbſt fühle das micht minder, wobei ber 
ſprichwörtliche dinefifche Hochmuth ihm wefentlich zu Hilfe 
fommt. Nicht bloß im China dunkt fich der Ehinefe hoch 
über dem Europäer jtehend, fondern auch im Ausland iſt er 
gar nicht übermäßig geneigt, ſich von demfelben imponiven 
zu laſſen. Darum verftehen aud) die beften Chinefen nur 
unvolllommen die ganze Größe des Vorſprunges, welcher 
die europäifche Kultur von der ihrigen trennt, umd es ift 
faum zweifelhaft, daß ein feindlicher Zufammenftoß der beis 
den fie noch heute in demſelben Dunkel finden würde, ber 
1840 und 1857 ihre wahrhaft lächerlichen Niederlagen von 
vornherein bejiegelte. Ihre Stellung zu Eifenbahnen und 
Telegraphen lennzeichnet diefe Geſinnung zur Genlige, nicht 
minder die Schnelffertigkeit, mit der fie ihre europäiſchen 
Lehrmeifter im Kriegswejen, der Marine, dem Bergbau ver: 
abjdieden, jobald fie unter ihrer Führung einige Heine Res 
fultate erreicht haben. Selbft langer Aufenthalt unter Weft- 
völfern ändert wenig an diefer Gefinmung. Eines der bes 
merfenswertheften Feugniffe hierflie Liefert ein 1879 in 
Melbourne erſchienenes Pamphlet über „The Chinese Que- 
stion in Australia, Bon drei chineſiſchen Berfaflern: 
L. Kong Meng, Cheot Hong Cheong und Louis U. Mom, 
herausgegeben, ftellt es fich im ſehr geſchickter Weife auf 
biefen Boden, deſſen Unebenheit allerdings Mar genug burd)« 
fcheint. Es wird vom der Schilderung des Zwanges aus: 

angen, weldyen die weſtlichen Mächte anwandten, um 
China ihrem Handel zu öffnen, und damit die Gattung von 
Gewalttlätigkeiten verglichen, deren ſich die Weißen in Aus 
ſtralien gegen die Chinefen jhuldig machen. Gänzlich uns 
wiſſend über Chinas Regierung, Yiteratur, Sprache und 
Civilifation, vergeffend, daß China einen hohen Grab von 
Civilifation zu einer Zeit erreicht hatte, alt Britannien noch 
von nadten Wilden bewohnt war, und daß die Sittenlehre 
des Sonfucius nicht zu ihrem Nachteile der des Chriſten ⸗ 
thums verglichen werden fann, verdammen fie jeben Ehinejen 
als unwiſſenden Heiden oder niedrigen Barbaren und fagen 
ihm; „Du mußt nicht mit Haden oder Graben, oder um 
Zaglohn in diefer Kolonie Dein Brot verbienen, Du mußt 
davon abftehen, den Garten zu bebauen oder Mübel zu 
machen; Dir mußt vielmehr entweder Hungers fterben, bet= 
teln, fehlen oder verſchwinden.“ Aus Meadow's vofigen 
Schilderungen des chineſiſchen Lebens und aus Miß Mar« 
tineau's und H. Diron’s etwas ftark gezeichneten Anjichten 
ber Yafter und Schwächen der weltlichen Völker ziehen die 
Verfaffer den Schluß, dag nur gemeiner Neid die weißen 
Bevölterungen ſich gegen die Zumifchung von Ehinefen ver- 
wahren lafle, daß diefe nur durch rohe Gewalt aus dem 
Kulturkreiſen jener ſich ausgeſchloſſen ſähen, während ihr 
Charakter und ihre Kultur ihnen eine ebenblirtige Stellung 
anweiſen. 

Neid iſt allerdings zu einem guten Theile in dem leiden⸗ 
Ichaftlichen Haffe wirlſam, mit dem die Europäer beziehungs- 
weife Amerikaner und vor allem diejenigen niederer Klafſſen 
die chineſiſchen Zuwanderer verfolgen. Aber 68 nimmt ger 
nau derjelbe Dünfel, von dem die Chinefen befeffen find, in 
diefem Gefühle ebenfalls eine hervorragende Stelle ein. 
Dean tadelt an ihnen eben einfad das Fremde, weil man 
alles Eigene für das einzige Gute in feiner Art hält. Und 
fo mauche von den Vorwilrfen, die man ihmen macht, wilr- 
ben mit geringen Aenderungen auf die Auswanderer irgend 
welcher civilifirteften Nation Anwendung finden künnen, 
weldye ja der überwiegenden Zahl nach immer weder gebildet, 
noch reich, noch dazu vorbereitet fein werden, ohne Wider 
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fireben in dem Volle aufzugehen, im deſſen Mitte fie nicht 
aus ibealen, fondern aus fehr materiellen Gründen ſich be» 
geben haben. Man erinnere fich der Bewegungen, welche 
in den Vereinigten Staaten vor 40 bie 50 Jahren von 
den „Natives* und „Kuowmothings* gegen die deutſchen 
und irifchen Einwanderer angezettelt wurden, oder des Wider: 
ftandes, der ſchon heute in den älteren auftralifchen Kolo- 
nien von manden Seiten der europaiſchen Einwanderung 
entgegengefegt wird, und man wird in den „Plateformen“ 
diefer Parteien faſt denjelben Grunden für die Zuritddäms 
mung diefer Einwanderung begegnen, welche heute von den 
AntisChinefensAgitatoren ins Treffen geführt gu werben 
pflegen. Nur konnten freilich die von der tiefen Berfchieden« 
heit der beiden Racen hergenommenen Argumente damals 
nicht fo ftark betont werden wie heute, und hier liegt freilich 
auch der Punkt, ber diefer Bewegung eine gewiſſe Beredhti- 
gung felbft in den Augen folder Politiker verleiht, die, wie 
manche nordameritaniiche Chinefenfeinde, mit Entichieden- 
heit für die Aufhebung der Sklaverei und bie Gleichſiellung 
der Schwarzen mit den Weißen geftimmt haben. Man 
lann in der That einem Bolle höherer Race nicht das Recht 
abfpredjen, ſich gegen die Niederlaffung eines niedriger gear 
teten in feiner Mitte zu verwahren, da biefelbe mit Hilfe 
der unvermeidlicen Miſchung immer eine Aenderung feines 
förperlichen Beftandes herbeiführen muß. Die Schwierig: 
feit Liegt nur immer im der Beſtimmung der Größe dieſes 
Unterfchiedes. Während manche ihn lengnen, übertreiben 
ihn andere ind Kraſſe und tragen nicht im Geringften Mech: 
mung dem unberechenbaren Einfluß des neuen Medimms, in 
wel bie Chinefen hier leben, Und doch läßt gerade ihre 
außerordentliche Yernfähigkeit mit Sicherheit erwarten, daß 
wenige Dahrzehnte in fremdem Yande fie gründlich umgue 
ändern im Stande fein würden. Sie find viel zu verftän> 
dig, um fi auf die Dauer in einer Abgejchloffenheit zu 
erhalten, welche ſich ihnen freilich ganz von felbit auferlegt, 
fo lange man fie nur bis an die Schwelle unjerer Eivilis 
fation gelangen läßt. , . 
Da es nicht ohme Intereſſe fein dirfte, ſich noch einmal 
die landläufigiten der Klagen zu vergegenwärtigen, welche 
in den europaiſchen Kulturkreiſen und vor allem in Calis 
fornien und Auftealien gegen fie laut werden, möge hier 
eine ber vollftändigften und präcifeften Formulirungen Pla 
finden, weldye uns befannt geworben ift. Wir entnehmen fie 
dem Vortrage, welchen ein auftralifcher Polititer, Herr 
A. Macalifter, December 1877 im Colonial Institute zu 
London Über die Chinefenfrage hielt: „Sie kommen,“ Heißt 
es dort, „aus Hafenplägen, wo die verwerflichſten Theile des 
chineſiſchen Volkes wohnen. Sie fommen auf Verträge mit 
Unternehmern Hin, welche fie oft nur unvollkonmmen ver ⸗ 
ftehen, nad) einem fremden Yande, und fir ungewifje Ber 
Ichäftigungen. Weber die Regierung Chinas nod) der Ko: 
lonie hat eine Sicherheit, daß diefe Verträge richtig find, 
oder daf der Unternehmer feine Verſprechungen erfüllt. . . 
Nirgends hat der Chineſe ſich in größerer Zahl niedergelaf- 
fen, ohne unſere Juſtitutionen zu verlegen und zu befleden. 
Selbft in den Städten, mitten unter den Annehmlichkeiten 
ftäbtifchen Yebens, bildet die „China Town“ ein betrübendes 
Bid. Nirgends mischt er fich mit ben Angelfachien. Die 
Kluft zwifchen beiden ift zu groß, wm überbrüdt werben 
u können. Die Fortſchritts- Ideen der weitlichen Welt 
immen nicht mit denen einer Welt, bie vom Alter gebeugt 
iſt. Sie find feine Koloniften im unſerm Sinne des 
Worte. Sie kommen allein und bringen nicht Weiber und 
Familie mit fid. Wenn Huc von ihnen jagt, „fie find 
ſteptiſch und gleichgiltig gegen Alles, was die moralische 
Seite des Menjchen angeht,“ jo verdienen fie diefen Vor: 
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wurf doppelt im der eigenthlimlichen Page, in ber fie bei 
ung leben. Sie betradjten einen guten Sarg für wichtiger 
ald ein tuchtiges Leben. Was wir von ihren Öewohnbeiten 
hören, entzieht ſich der Beſprechung und iſt gewiß geeignet, 
jede Negierung davon abzufchreden, fie einer Bevölkerung 
anfzuzwingen, welde nichts von ihnen willen will. Sie 
ſprechen weder noch verfiehen fie unſere Sprade. Sie 
hegen keinen Wunſch nad) Fortfchritt. Sie haben feinen 
Begriff von repräfentativen oder freien Staatseinrichtungen. 
Sie fommen nad; Queensland oder anderswohin nicht wegen 
eines der normalen Yebenserwerbe, ſondern um Beſitz zu 
nehmen von ben Golbfeldern, die Erde ihrer Goldfchäge zu 
berauben, dadurch das Fand ärmer zu machen und nad} die: 
fer Leiftung ſich mach China zuriidzubegeben und bort ihre 
Tage zu verleben. Sie legen kein Kapital in unferen Unter 
nehmungen an und unternehmen fein Gewerbe von dauerns 
dem Charakter. Wenn fie fort find, bleibt feine Spur von 
ihnen, nicht einmal ein Grabſtein, um ihr Anbenfen zu vers 
ewigen. Selbſt ihre Aſche Laffen fie mit aller Anftrengung 
nad) dem „Blumenland* bringen.“ 

Es Haben fi nur wenige Stimmen zum ernftlichen 
Berſuche der Widerlegung diefer und ähnlicher Vorwürfe 
erhoben. Diefelben find nicht werth widerlegt zu werben, 
injoweit fie ſich auf Aeußerlichkeiten beziehen, welche die 
wahren Grunde der Abneigung gegen dieſes Volt: Racen- 
haß und Neid, doch nur verhlillen. Andererſeits ift es nicht 
leicht, die chineſiſche Auswanderung foweit auf ihre Quellen 
zuriifzuverfolgen, als nöthig ift, um die Urſachen gewiſſer 
unlengbarer Mipftände und die Mittel zu ihrer Beſſerung 
zu ertennen. Die Sachlenntniß, welche dazu gehört, it fehr 
felten. Am meiften Beiträge zur Richtigftellung mancher 
ireihüimlicher Meinungen in dieſer Beziehung hat wohl der 
befannte Sinologe Sir Walter Medhurft in feinem Aufs 
fage im „Nineteenth Century“, Januar 1880, gegeben, 
Es ift dies ber thatfachenreichfte Beitrag zur Literatur Über 
dieſen Gegenftand, weldyen diefe legten Jahre gebracht haben. 
Medhurft hebt 3. B. gegenüber dem Vorwurf, dab nur die 
Hefe der chineſiſchen Bevölferung auswandere, treffend her— 
vor, wie es nur drei Provinzen ſeien, deren Bevöllerung 
bis heute die Neigung gezeigt habe, feewärts „Uberzufließgen* : 
Kwangtung, Fulian und Tſchiliang. Dieje Provinzen find 
nun nad) den Cenſus- Nachrichten weder die bevöllertſten nod) 
die ftädtereichften, und es ift, foviel man weiß, nicht fo fehr 
bie Stäbtes als die Yandbevölferung, welche den größten Theil 
zur Auswanderung beiträgt. Daß in dem Strom der chine⸗ 
fiihen Auswanderung ganz wie in dem der curopäifchen 
eine Maſſe Schlamm und Unrath mit forttreibt, ift un— 
weifelhaft; aber vorwiegend ſchlecht war fie nur dort, wo 

fi) aus dem Auswurf Cantons und anderer Stüdte 
vefrutirte, welcher auf die Kuliſchiffe „gepreßt wurde“, um 
nach Weftindien, Peru oder den Bergwerten Niederländiich- 
Imdiend gebracht zu werden. Schlecht wie die Europäer 
waren, die diefen Menſchenhandel betrieben, war die Mehr: 
zahl derer, die ala „Waare* von denfelben umgeſetzt wurde, 
Ganz anders ift von jeher umd ift moch heute die Qualität 
ber Auswanderer, welche über bie Häfen von Satan, 
Amoy und Tſchintſchu nad den Hinterindifchen und ma— 
laiiſchen Plägen gehen, wo fie in Malacca, Binang, Sin: 
gapur, Brumei und Hundert anderen Orten lange vor ber 
Ankunft der Europäer blithende Kolonien gegritudet hatten. 
Hier herrfcht unter der Bevölterung des fladyen Yandes ein 
Wandertrieb ganz, wie wir an unferen Seelliften finden; 
Herfommen und Gewohnheit machen das Auswandern zu 
einer in feiner Weiſe ungewöhnlichen Sacht, und fo fommt 
denn aus biefen Gegenden eine Gattung von Auswanderern, 
deren Eigenfchaften mit denen irgend einer Klaſſe von euro: 
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päifchen Auswanderern ben Bergleich aushält. Wuch die 
Auswanderer aus Hainan, melde worwiegend nach ber 
Halbinfel Malacca gehen, verdienen nicht ben Namen eines 
Auswurfes, denn auch hier fteht die von Alters her am die 
Auswanderung gewöhnte Bevölkerung zu der Durchſchnitts⸗ 
Dualität ganz in demfelben Berhältnig wie bei uns, 

Medhurſt jucht noch einige andere lagen zu entfräften, 
welche gegen ben chineſiſchen Auswanderer vorgebracht wer ⸗ 
den. Daß die Ehinefen im Ganzen und Großen nicht un: 
moralifcyer find als manche enropäifchen Nationen, ift eine 
Thatfache, welche dem Völlerlenner und vorfichtigen Bölter- 
beurtheiler nicht erft Mar gemacht zu werden braucht, denn auf 
dem moralifchen Gebiete gehen die Unterſchiede der Völler viel 
weniger tief al® auf dem geiftigen, fobald man durch bie 
Hülle des Scheines in den Kern, in das Weſen der Moras 
lität vordringt. Die Abichliegung der Chineſen gegen die 
Boller, in deren Mitte fie ſich niederlaſſen, lann ſicherlich 
nicht ihnen allein zur Laſt gelegt werben. Si zwar 
ein tonfervatives Volt, das an feinen Sitten und Gebräuchen 
fefter Hält als die meiften anderen Völler. Aber ſchließen 
ſich diefe nicht auch, ihrerfeits gegen bie Chinefen ab? Zwei⸗ 
fellos find die geheimen Gejellihaften (Hoei), zu welchen 
die Chinefen wie mit einer Naturnotäwendigfeit allüberall zu⸗ 
fammentlubben, wo immer eine Anzahl ſich zufammenfindet, 
eine Gefahr für die bftrgerliche Gejelichaft, welche fie auf- 
genommen hat. Aber diefe Geſellſchaften haben ihre Wur- 
eln einerfeits in dem patriarchaliſchen Zuge, ber durch das 
eben der Ehinefen geht und die Angehörigen eines Stam+ 
mes mit einer Feftigfeit aneinander halten läßt, die außer» 
ordentlich ift, andererfeits in ber Schwierigfeit, die ber Ein 
zelne findet, „fein Leben zu machen“, in dem Bedilrfniß 
nach gegenfeitigem Halt und Schuß, wie er aud) in ben did)» 
ten Bevölferungen Sübenropas, man denfe an die Camorra, 
Maffia und ähnliche, hervortritt. Auch der Schug gegen 
Mißregierung durch ſchlechte Beamte ift ein Motiv zur 
Bildung folder Geſellſchaften und daffelbe ift in China gewiß 
fein ſchwaches. Indeſſen find an den Orten, wohin bie 
Chineſen wandern, viele von den Gründen nicht mehr güls 
tig, welche diefelben im der Heimath in die „Hoeis* trieben, 
und tiefeingewurzelt wie die Neigung zu Geheimgeſellſchaf⸗ 
ten fein mag, ift fie doch gewiß fein Charalterſehler, jon- 
dern lanu durch Energie der Regierenden auf ein um« 
ſchädliches Maß herabgemindert werden. Im ber menjdhe 
lichern und vertranensvollern Politit, mit dev die englifchen 
Beamter Honglongs, Singapurs, Pinangs u. ſ. f. neuerdings 
den Chineſen entgegentommen, ift ber Wunſch mitbeſtimmend, 
fie aus ihren Gemeinſchaften, in weldye fie ſich verichließen, 
heraus und in höherm Maße, als fie es bisher thaten, in 
die gefunbe Luft des öffentlichen Lebens zu bringen. Wir 
find überzeugt, daß diefes Mittel gerade gegenüber ben 
Hoeis ſich glänzend bewähren wird, 

Auch die Theilmahmlofigkeit gegenüber ben öffentlichen 
Angelegenheiten wird den Chinefen zum Vorwurf gemacht. 
Über woher follen fie die Theilnahme für diefelben in ihrer 
patriarchaliſch deſpotiſch regierten Heimath nehmen? Es 
ift möglich allerdings, daß gerade in ihren Anſchauungen 
von Politik etwas von der einzigen jeltfamen Geiftes- 
bejchaffenheit Hervortritt, welche fie anders denfen und auf 
anderen Wegen (wenn aud) mit demfelben Ergebniß) han- 
deln läßt als andere Menfchen. Indeß lehrt die Erfahrung, 
daß fie feineswegs ohne Gemeinfinn nud noch weniger 
ohne Verwaltungstalent find, und jedenfalls lohnt es ſich, 
Verſuche mit ihrer Erziehung zur Selbftregierung, wenn 
auch nur zu dem erften Anfängen derfelben, zu machen. 

Dan darf fic eben ihmen gegenüber nicht einfach auf 
den Standpunkt der unbebingten Ueberlegenheit und Gering- 
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Ihägung ftellen, den man Indianern oder Auftraliern gegen« 
über einnimmt, fonbern muß den Sitten uud Anſchauungen 
der Chineſen, welche in einer alten Kultur wurzeln, mins 
deſtens einige Verechtigung augeftehen. Manche der Miß ⸗ 
ftände, welche die Verwaltung der Chinefen in Singapur, 
Pulo Pinang u. |. f. gezeitigt hat, wurden anerfannter: 
maßen zu vermeiden geweſen fein, wenn die betreffenden 
europäifchen Beamten der dyinefifchen Sprache mächtig ger 
wejen wären und noch mehr, wenn fie den dyinefischen An- 
ſchauungen von Recht und Staat wicht wie einem verfiegel- 
ten Buch gegenübergeftanden hätten. 

Noch einige Worte über die Verſuche, diefe verwidelten 
Probleme and) für Europa praltiſch werden zu lajjen. Ein 
zwingender Grund für diefelben Liegt nicht vor und die Beipres 
hung des Wertes chineſiſcher Arbeit in Europa hat 
fic) daher bis jegt in afademifchen Grenzen gehalten. Das ift 
felbftverftändlich. Auch haben fich faft nur englifche Stimmen 
über diefe Frage vernehmen laſſen, denen der Arbeitermangel 
auf dem flachen Lande in Berbindung mit dem Leberfluß auffäls 
figer, anfpruchsvoller Arbeiter in dem Mittelpunfte der gro— 
ben Gewerbthätigkeit und endlich die durd) die beherrichende 
Stellung Englands im Weltverlehr erzeugte Neigung die 
fernften Yänder: und Bölferbeziehungen in ben reis der 
Beobachtung und Beſprechung zu ziehen, derartige Betrach 
tungen mäher rüdt. Was dort Über die Verwendung chine- 
ſiſcher Arbeit im Großgewerbe gefprodjen worden ift, machte 
mehr den Eindruf von Schredſchüffen, fir die ftreifenden 
Ürbeitermaffen berechnet, als von ernfihaften, praftijchen 
Erwägungen. Praktisch ift fir jegt nur die Möglichkeit, da 
bie Shine, welche als Studenten, felbftändige Kaufleute 
und in viel größerer Zahl unter der Mannſchaft und Bedie- 
nung der indiſchen und oftafiatiichen Dampfer immer häu- 
figer nad England fommen, die dortigen Berhältniffe lodeud 
genug finden, um fich dauernd niederzulaflen und andere 
von ihren Yandsleuten nachzuziehen. Sachlenner fehen es 
als wahrfcheinlich am, daß die Chinefen in fteigendem Maße 
auf eigenen Schiffen ihren Verkehr mit Europa bejorgen 
umd eigene Häufer bei und gründen werden. in lang- 
famer Zuzug derſelben nad) Europa und vorzüglid nad, 
England iſt alfo wahrſcheinlich, ja gewiß. Aber ein lang« 
famer. Bon der Einfuhr großer fremder Arbeitermaffen 
nad) Europa hat man alle Urſache abzuftchen in einem 
Augenblid, wo uns bei fortfchreitender Bevölferungszunahue 
bei immer gleichem Raume und damit gleichen Hitlfsquellen 
ein an dyinefifche Uebervollerung erinnernder Zuftand näher 
gerldt ijt als je vorher, Heute, wo die eigenen Völker der 
Mutter Europa Sorge genug machen, wird man jid) felbft 
nur theoretifch weniger als je mit einer großherzigen Anficht 
befreunden, wie fie 3. ®. Daily Telegraph in einem Aufjag 
über chineſiſche Eimvanderung im December 1877 äußerte: 
„Sollte,* heißt es bort, „dieſe alte, begabte, abgefchlofjene 
Race in nie dageweſenen Scharen ihr Baterland verlaflen, 
um nad) fremden Gebieten kommercieller und gewerblicher 
Arbeit fich zu begeben, jo wlrde es ganz vereinbar fein 
mit der Pflicht, welche die weitlichen Nationen ſich felber 
ſchulden, daß diefe Fremblinge nicht zurlidgewiefen wirden, 
jondern daß man fie eher ermuthigte auf der Bahn der 
Eivilifation fortzuichreiten,® 

Aus den Tagesblättern gingen jene Gedanlen auch in 
mehr wiſſenſchaftliche Zeitſchriften und Bücher über, ohne 
indeſſen am Bertiefung zu gewinnen, So ſprach ein Aufr 
fag im DOftoberheft der „Annales de l’Extröme Orient“ 
die Meinung aus, daß in 100 Jahren die Chineſen die 
Arbeiter von ganz Europa fein würden. „Die europälfche 
Nace,“ bie es dort, „iſt ariftofratiich, der Handarbeit ab- 
geneigt und hat zu nichts weniger Luſt als zum befchränften 
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Leben des gewöhnlichen Arbeiter. Das kommende Ge: 
fchlecht wird ſich vor die * geſtellt jehen, auf welche 
Weife es Hände für feine Arbeit findet (?). Hier ift es, 
wo die Chinefen außerordentlich gelegen kommen werben, um 
eine Yilde auszufüllen.“ 

Praltiſche De haben derartige Meinungsäußerun: 
gen nicht, ganz abgejehen davon, daß fie auf falſchen Vor⸗ 
ausfegungen beruhen und darum zu anwendbaren Orundfägen 
nicht zu führen vermögen. Sie find wohl aud) gar nicht 
fo recht ernſtlich gemeint, fondern entfließen offenbar großen- 
theils dem Beblirfnig nad) fenfationeller Behandlung ber 
Tagesfragen. Diefe Schriftfteller wilden es felber nicht 
wünjden, daß man ihre Anfichten mit dem Prüfftein ber 
Erfahrung im Berührung brächte; ihre Aeußerungen 
ſollen gelefen, aber nicht allzu ernft genommen werden !), 


1) Huch die Berſuche, japanefilche Urbeiter filr ben 
tiichen Marlt, vor —5 Baubandwert, au empfehlen Di 2 
unter anderen Unfangs 1578 duch den mit Japans Arbeiter: 
bevölferung wohl vertrauten Givilingenieur Brunton in meh: 
teren Briefen an die „Zimes* gemadt wurden, melde damals 
Aufſehen erregten, hatten gar feine hu e Folge. Selbft 
die Disfuffion diefer Borjdpläge verlief in Möglichleiten und 
Ausbliden. Dagegen wurden Verſuche mit japanefijhen Sim: 
merleuten, welche vortrefjlicy arbeiten jollen, in Sädamerila mit 
- Erfolg angefiellt. 
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im Zufanmenhang mit diefer Frage in der Januar» Nums 
mer 1879 des „Builder“ hingewieſen worden war, näm— 
lich die Unmöglichkeit bei den immer inniger werbenden 
Verlehrsbeziehungen der Völler, bei jo großen Lohnunter ⸗ 
ſchieden, wie fie tatfächlich 3. B. zwiſchen englifchen und 
chineſiſchen Arbeitern beftehen, eine induftrielle Weitbewer ⸗ 
bung auf die Dauer aufrecht zu erhalten. Da auf jener 
Seite die Löhne klaum fo erheblich erhöht werden können, 
um den europäifcyen Sägen gleichzulommen, fcheint es aller» 
dings nach dem Gefege von Angebot und Nachfrage ganz 
unvermeidlich, daß auf diefer eine Erniedrigung Platz grei⸗ 
fen muß, jobald die chinefifche Arbeit in ihrer Leiſtungs— 
fahigleit Hinfichtlich der Beſchaffenheit und Güte der Waaren 
ſolche Fortſchritte gemacht hat, daß fie mit ber ber weft 
lien Bölfer in eine wirffame Wettbewerbung zu treten ver 
mag. Sie hat in Californien und anderwärts gezeigt, daß 
fie dazu im Stande ift, Cine diefe Wettbewerbung zurild- 
drängende Geſetzgebung nach Art der Erſchwerung der djie 
neſiſchen Einwanderung ift micht denfbar, und wir werden 
biefe „Wirlung in bie Ferne“ vielleicht ſchon in Kurzem 
ſich geltend machen fehen. 
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Die Pflege der Wöchnerin. 


Sobald bei einer Frau die Wehen ihren Anfang nehmen, 
fo verfammeln fic alle anderen frauen bes Auls bei ihr, 
um ihr behlilflich zu fein. Kurz vordem die Geburt er 
folgen fol, giebt man ber Frau ein an die Wand ber 
Jurte befeftigtes ftarkes Band in die Hand, damit fie ſich 
daran halten fann. Im Moment der Geburt niet die Frau 
nieder, zwei Weiber unterftügen fle; eine dritte umfaßt fie 
von hinten, ftemmt das eine Knie im das Kreuz und drückt 
ihr mit beiden Händen auf den Leib. Iſt die Geburt beendet, 
fo wird der Yeib mit Binden gewickelt und die Frau wird 
auf ein Lager gebracht, auf * ſie halbliegend, von 
Kiffen umgeben ruht; auf befondern Wunſch wird es ihr 
auch geftattet fich zu legen. Dit das alles gefchehen, jo wirb 
über die Frau weg ein Strid gezogen und daran werben 
einige geiftliche Bücher angehängt, um ben Teufel („schai- 
tan“) !) abzuhalten. 

Die anderen Frauen bleiben bie ganze Nacht bei der 
Wochnerin in der Durte; fie zünden Kerzen oder eine Nacht ⸗ 
lampe an und achten darauf, daß auf dem Herde das Feuer 
nicht —— — ſonſt lommt ber Teufel und es geſchieht 


ein Unglid. 

Unmittelbar nad) der Nieberfunft wird ein Scafbod 
geichladhtet, das rechte Hinterviertel, die Yeber, der Fett 
ſchwanz, das Rudgrat und der Hals werden in einen Keffel 
gethan und gelocht; das übrige Fleiſch wird roh aufgehoben 
und im Berlauf der drei auf die Niederkunft folgenden Tage 
verbrannt. 

Iſt das angejegte Fleiſch gar, fo werden die Nachbaren 


1) Satan 


herbeigerufen, um ihnen die Geburt des Kindes zu melden; 
das gelochte Fleiſch wird an bie anweſenden Frauen vertheilt 
— ben Hals belommt diejenige Frau, welche das Kind ent⸗ 
gegen nahm. 

Der auf die Niederkunft folgende Tag gilt als ein be: 
ſonders glüdliher und wird in Heiterkeit verbracht, bie ver« 
fammelten Frauen werben bewirthet, jo gut man fan. 
Nach drei Tagen erhebt fich die Wöchnerin vom Yager, wenn 
ihre Kräfte es erlauben, und geht — im Winter — in die 
Badſtube (d. h. in eine dazu dienende Yurte); im Sommer 
wäjcht fie fich in ber Jurte mit einem Aufguß von Heibefraut. 

Die Wöchnerin trinft unmittelbar, nachdem fie das Bad 
genommen, „Surpa*, d.h. eine aus Schaffleiſch bereitete, 
ftart mit Zimmt beftreute Bonillon, welche auch fonft vor - 
zuglich zur Nahrung der Wöchnerin dient. 

Jetzt werden die über dem Lager hängenden geiftlichen 
Bucher entfernt, die MWöchnerin gilt ſchon als rein; fie 
darf num wieder dem Manne das Eſſen reichen, was ihr in 
den erften Tagen nach der Niederkunft nicht geftattet war, 

Geht die Geburt nicht leicht von Statten, giebt es Hinder⸗ 
niſſe, jo werben zuerft alle Weiber aus der Jurte der Ge— 
bärenben verjagt, weil man annimmt, daß unter ihnen cin 
Weib böfe und vom „Schaitan“ beſeſſen ſei. In der Jurte 
verfammeln fid) aber die Männer, und um die Yurte herum 
ftellen ſich alle übrigen Einwohner des Auls auf. Man 
Ichreit, Lärm, ſchießt, ſchlägt mit Veitſchen um fich, ja mit 
unter fhlägt man — jedoch mur zum Schein — auf bie 

Nun ruft man einen „Dargon*, d. h. einen 
mit der Wirkung der Arznei vertrauten Mann, alfo eine 
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Art Arzt, aber viel häufiger ruft man einen „ Batfa“ 1), 
Der Balfa fpielt auf einem Satteninftrument, „Kobyfa“, 
geräth in Berzudungen und in dieſem Zuftand kann er Heis 
len. Im ausnahmsweile ſchweren Fällen holt man zwei 
Bakſen herbei. Es fünnen aud) Frauen „Balfa“ wer 
den, doch findet man das jelten, > 

Die von einem Balfa gelibte Ceremonie geht in folgen: 
der Weife vor fich: alles feuer in der Jurte wird verlöfcht 
bis auf das im der Mitte der Jurte befindliche Herdfeuer. 
Die Kranke wird am Herde niedergelegt, während ber 
„Balfa* im ein weißes langes Hemd gekleidet niederlniet 
und feine „Kobyla“ (ein dreifaitiges mandolinenartiges 
Inſtrument, welches am Rande mit allerlei metalliichen Vers 
zierungen behängt ift) vor ſich ftellt. Zuerſt beginnt er lang« 
fan fich hin» und herneigend auf dem Inſtrument zu fpielen, 
von Zeit zu Zeit es ſchuüttelnd, daß die metalliichen Ans 
hängſel klingen, dann fingt ex mit zitternder, faum hörbarer 
Stimme eine wilde, fremdartige Melodie. Ab und zu wird 
der Geſang durch unartikwlirte laute Schreie unterbrochen; 
ab und zu Hört die Begleitung des Inftruments auf. Ends 
lich iſt alles ftill, aber nur einen Moment: der Bakſa 
fpringt mit rollenden Augen und verzerrtem Geficht auf, 
wirft das Inſtrument von ſich und fängt an im Kreiſe um 
die Jurte zu gehen; offenbar ift er feiner Sinne nicht mächtig. 
Er geht, er ſtrauchelt, er füllt auf die Umftehenden, ex er» 
hebt fich, ex fchreit, ſchluchzt, beißt feine Hände, dann Erlimmt 
er fidh wie in Krämpfen, dann fpringt er im die Höhe, ere 

reift irgend ein Kiffen mit den Zähnen und ſchleudert es 
er kurz er raſt. Wenn — wie es bei vielen vorfommt — 
ar zwei Bakſen herbeigezogen morden find, fo ift das Ra— 
en erſt recht toll, fie fuchen einander zu überbieten; fie beißen 
ſich, werfen ſich mit glüenden Feuerbränden u. ſ. w., und 
hören nicht früher auf, als bis der ſchwächere Balſa kraftlos 
zufammenfinft. Unterdeß fol — nach Meinung der Kirg⸗ 
hizen in (Folge dieſes Raſens — die Geburt vor ſich gehen. 

Will die Nachgeburt nicht kommen, fo werden der Frau 
feberne jehr weite Beinkleider, melde zugleich den ganzen 
Rod einhüllen, angezogen *), dann wird fie einem Kirghigen 
aufs Pferd gefegt und diefer ſprengt mit ihr weit über Berg 
und Thal, begleitet von den hinter ihnen lärmenden und 
fchreienden Einwohnern des Aus, 

Aber was hilft denn das? fragte die Berichterftatterin. 
„Run, mitunter Hilft es, mitunter ftirbt die Frau,“ antwor- 
tete ruhig die Erzählerin. 

Wenn bie Frau von biefem wilden Mitt lebend heimfehrt, 
fo ift fie zum mindeften ohmmädhtig; der Balfa reibt ihr 
die Stirn mit den Händen, zieht ihr die Zunge hervor und 
giebt ihr eine Ohrfeige. Hilft das nicht, d. h. erwacht fie 
nicht aus ihrer ſchweren Ohnmacht, fo wird ein Schmied 
herbeigebracht, der auf feinem Amboß das glühende Eiſen 
tüüchtig hämmern muß, daß die Funken nad) allen Seiten 
fliegen; ja das glühende Cifen wird der Kranten nahe ans 
Geficht gebracht; der Balfa redet ihr zu, fie folle antwors 
ten „IA dante, Herr“, Endlich Fonmt das geplagte 
Weib zu ſich und ftanımelt „ch danke, Herr“. Der Schmied 
ſtedt ihr dann eine eiferne sFeile in den Mund, damit fie dies 
felbe mit den Zähnen Halte. Jetzt hat das Weib endlich 
R 


uhe. 

In den folgenden fieben Tagen muß die Krane die 
„Siurpa* trinfen (Bonillon von Hammelfleifch), di bes 
freut mit einem Pulver aus Zinmt, Ingwer und Galgant 
(kivgh. „Ashemdshemil* ‚ruf, „kalgan“) und einer 


2) Die Berichterftatterin läßt fi über das Welen dieſer 
„Baljen* nicht näher aus, Es ſcheint der Baffa nichis anderes 
als der Schaman bes Heidenthums zu jein. 

2) Sole Beinlleider heihen Tlärmları 





Einige Sitten und Gebräuche der Kirghizen im Gebiete Semipalatinst, 


u. Wurzel, melde auf kirghiziſch „Sarbug“ 
ei 


Der Bakja und fein Gehülfe, der Schmied, erhalten für 
die Heilung reiche Geſchenle. 


1. Die Pflege der Kinder, 


Das neugeborene Kind wird zuerft in dem Schaum ges 
badet, welcher von jener unmittelbar nach der Geburt ange⸗ 
richteten Schafsfuppe geſchöpft worden tft; dann wird ber 
Nabel nit ſchwarzer Firghizifcher Seife („Sabyn“), einer 
dinnen Schicht Hammelfett, bededt und verbunden, 

In den erften drei Tagen mad) der Geburt ftillt die 
Mutter ihe Kind nicht, fondern irgend Tine andere Frau 
beffelben Auls, welche gerade ein Brufttind hat, ftillt aud) 
das Neugeborene. 

Iſt der Mabel verheilt, fo wird das Kind in warnen 
Salzwafler gebadet, und ohne Weiteres im belichige Yappen 
von Baumwollenzeug gewidelt; jo muß es Lienen, bie es 
getrodnet ift. Nun wird es mit einer aus Gewürznägelcen, 
Salgantwurzel und Ingwer und geſchmolzener ruſſiſcher 
Butter bereiteten Salbe eingejchmiert, Die reichen Slirg« 
hizinnen laffen für das Kind Hemde und Obergewand nähen; 
bie armen Kirghizen wideln das Kind einfach in „ Dias 
baga“ (damit wird das Winterhaar der Kameele bezeichnet; 
im Frühjahr, wenn das Kameel fein Haar wechſelt, wird 
das zu einem dichten Filz gewordene Winterhaar abgenome 
mer. Dſchabaga ift äußerft zart und weich, wie Dunenfedern.) 
Sechs Wochen lang wird das Kind einen Tag um den ans 
dern in gewärmten Salzwaſſer gebadet und mit der oben 
befchriebenen Salbe eingerieben, 

Am britten Tage wird der feierliche Alt der Lagerung 
bes Kindes in die Wiege vorgenommen. Die tirghiziſche 
Wiege!) (ruſſ. Sybkadi, Schaulelwiege) wird aus Weiden: 
ruthen geflochten und ftellt eine Heine Bettftelle auf Füßen 
mit nicht Hohen Rändern und einem Stab fir den Vorhang 
bar. Am Geftell ift das eigentliche aus Dſchabaga bereitete 
rag befeftigt, der Art, daß Wiege und Bettchen ftets 
rein find. Das Mind wird im die Wiege gelegt, in das 
weiche Kameelfilz eingeſchlagen und dann mittels eines brei- 
ten Bandes an das Bettgeftell befejtigt. Das gewindelte Kind 
ruht volllommen frei und bequem, und kann doch nicht aus 
ber Wiege herausfallen. Die Mutter trägt die Wiege an 
der Stange wie wir einen Korb am Henfel tragen. Auf 
dem Pferde ftellt fie die Wiege bequem vor ſich. Weil diefe 
Borrichtung fo handlich ift, jo nehmen die Kirghizinnen nur 
äußerft felten die Kinder auf ihre Arme. 

Die erwähnte Geremonie läßt fich kurz fo zufanmens 
fallen: Es wird ein Hammel gefchladytet und ale Nach— 
baren und Freunde werden zum Schmaufe zufammengerufen, 
die angefehenfte Fran legt das Kind in die Wiege und der 
angejehenfte Mann giebt ihm einen Namen. Bei reichen 
Kirghizen erfcheint heute zu diefem Akt wohl ein Mullah, 
ber dann auch ein Gebet lief. Der Name wird ganz zue 
fülig gewählt, je nady dem Gegenftande, welcher dein Namen: 

eber gerade in die Augen fiel, 3. ®. kutschuk (junger 
Sum), mitunter erhält ein Meines Mädchen den Namen 
„Aigys“ (Bengft). Dit das Neugeborene ein Knabe, fo 
wird bei diefer Gelegenheit ein Wettrennen veranftaltet; mar 
laßt dreijährige Pferde laufen; dabei werden allerlei andere 


1) Der Beichreibung nad if es eigentlich feine Wiege im 
wahren Einne des Wortes, aber ich lenne feine andere Bezeidh- 
nung für eine derartige „Lagerftätte" neugeborener Kinder. 
Am vo. liehe es fi) noch vergleichen mit dem an einigen 
Orten Deutſchlands befannten „Stedbeithen“ der Säuglinge. 


Aus allen Erdtheilen. 


Poffen getrieben; man läßt z. B. zwei Weiber mit einander 
fänpfen. Oder man veranftaltet ein Wettrennen, bei welchem 
ftatt der Pferde einige Weiber laufen müffen; fie laufen nur eine 
Biertelwerft ; der Preis befteht in einem Stüd Baummollen- 
zeug (Fig). Mitunter wird auch bei erftgeborenen Mäd— 
chen das Hineinlagern in die Wiege durch ein Weit gefeiert. 
Die vornehmen Kirghizinnen betheiligen fid) übrigens nie— 
mals an den hierbei ftattfindenden Poſſen und Spielen, ſon⸗ 
dern bleiben in ber Rolle von Zuſchauerinnen. 

Bei reichen Kirghizen finden weitere Feſte ftatt, ſobald 
das Kind zum erften Male lächelt und fobald es anfängt zu 
laufen. Bei leterer Gelegenheit wird in folgender Weife 
verfahren: Man bindet dem Kinde die Fußchen mit einer 
wollenen Schnur zujammen und jtellt eine Schliffel mit 
irgend einer Speife vor dem Kinde auf; dann löft eine der 
angejehenen rauen des Auls mit einem Meffer diefe Feſſel 
und wirft fie ans ber Jurte heraus; fie erhält dafür ein 
Gejcent (aktyk), ein Stüd Zeng. Dann werden alle Ghäfte 
reichlich mit Fleiſch bewirtget — eim Gebet wird verlefen 
und man bringt dem Kinde feine Glüdwänjche dar — Ge 
fundheit, Reichthum und langes Leben. 

Und wieber wird eim Feſt gefeiert, wenn das Kind!) 
drei Jahr alt geworben ift; dann wird es nämlich, feierlich 
um erften Dal auf ein Pferd geſetzt. Zu diefer Ceremonie 
werben, wie üblich, mehrere Stuck Vieh gejchlachtet, die Nach⸗ 
baren eingeladen und eine Bewirthung findet ftatt, bei mels 
her die Männer getrennt von ben Frauen eſſen. Nach 
Beendigung des Mahles werden wieder allerlei Schere und 
Wettläufe vorgenommen, worauf alle Männer auseinander 
gehen und nur die Frauen und ein Mann, der angefchenfte 
bes Aula, zuriick bleibt. Die Frauen holen das Kind aus 


* wird nicht mitgetheilt, ob dieſe Sitte für Anaben 
und Mäpden gilt, oder eitwa für Knaben allein; es ift hier 
nur die Rede von „bem ſtinde“. 
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ber Yurte, die Eltern übergeben es dem amwefenden Kirghi- 
ziſchen Edeln und diefer reicht e& einem Dschigit (firghis 
zifchen Reiter) aufs Pferd, Der Dſchigit reitet mit dem 
Kinde durch den ganzen Aul, wobei Jedermann ihm etwas 
fchenft. GSewöhntich macht man es fo, daß man dem Kinde 
einen Hengft ſchenkt, welcher von ber Pieblingäftute in dem⸗ 
felben Jahr wie das Kind geboren ift; beide werben gemeine 
ſchaftlich aufergogen, jo daß, wenn das Kind zur beſtimmten 
Frift aufs Pferd gefegt wird, das Pferd eingeritten und jo 
zahın wie ein Skubenhund ift. 

An den Knaben wird in ihrem fiebenten Jahr bie übliche 
Beſchneidung vorgenommen; diejelbe wird gewöhnlich von 
einem Mullah vollzogen und gleichfalls durch ein großes 
Feſt gefeiert. 

It ein Kind frank, fo wird ein „Dargon® oder ein 
„Bakſa“ herbeigerufen; doch wüthet und raſet ber Balſa am 
Krantenbette eines Kindes nie; er fpielt nur leife auf feiner 
„Kobyja“. Hat das Kind Leibweh, fo ſetzt der Balja 
ihm eine Art trodener Scröpfföpfe auf den Bauch, faut 
Gewulrznägelchen oder Zwiebeln und befprigt mit der Mund⸗ 
flürffigkeit das Kind oder bläft das Kind anz er läft einen 
ſchwarzen Scafbod ſchlachten und fchlägt mit ber Lunge 
deſſelben das Franke Sind. 

Der „Dargon“ fühlt dem Kranfen den Puls, indem 
er beide Hände fowohl an die Schläfe ald an die Arme legt. 
Denn er meint, daß das Kind in Folge der Muttermilch 
erkrankt ei, fo verbietet er der Mutter innerhalb drei Tagen 
Eſſen zu ſich zu nehmen, reicht ihr dahingegen einen ſchwachen 
Sul zu einer Brechung. 

ie Zahl ber im Anwendung gezogenen Arzneimittel ift 
fehr groß; neben vielen pflanzlichen werden auch mineraliſche 
Gifte, 3. B. Zinnober und Queckſilber, gebraucht, aud die 
Kenntniß der heilbringenden Wirkung des Chinin ift unter 
den Kirghizen verbreitet. 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa. 


— Die ruſſ. Gefellichaft fiir Dampfichifffahrt und Han- 
del wirb im Frübiabr diejes Jahres eine Unterfuchung im 
Mittellauf des Dujeſtr vornehmen laffen, um feſtzu— 
ftellen, ob es möglich ift durch Negulirung des Fluſſes eine 
Dampfihifffahrt von Odefla bie nad Mobilem hin— 
auf (850 Werft) einzurichten, von der man fich file Handel 
und Induſtrie des Gonvernements Bodolien wefentliche 
Vortheile verjprict. Mach dem Kiewlanin.) 

— Nah dem Bericht des ftatiftiichen Comitö für das 
Sonvernement Perm zählte dieſes Ende 1879: 2409 164 
Einwohner, bie volkreichfte Stadt war Jekaterinburg 
an Einwohner, die Stadt Perm hatte 24 643 Ein- 
wohner. 


Afien. 

— Bie die Turkeft. Ztg. mittbeilt, haben die Kaufleute 
Gebr. Wanjufhin, welde die Dampfichifffahrt auf dem 
Ural betreiben, im legten Sommer and) bie Utwa, Nebenfluß 
des Ural, untersuchen laflen und vom Aufgehen des Eifes im 
Juni ab volllommen ſchiffbar befunden. Die Dampficiff- 
fahrt auch anf diefem Fluſſe wird den Transport von Ger 
treide und Holz bis weit in das Innere der Kirghizenſteppe 
ermöglichen, und auch ſchon 1850 find die Genannten für 


die der Kirghizen mit Nahrungsmitteln thätig 
gewefen. ; 

— In ber Sigung ber ruff. geogr. Geſellſchaft in Peters 
burg am 5.(17.) November diefes Jahres wurden ans einem 
Schreiben Tſcherski's Mittbeilungen gemacht über beffen 
mehrjährige Unterfuchungen betreffend den geologiſchen 
Ban des Baikal-Bedens. Der norböftlice Theil diefer 
Einſenkung hatte anfcheinend gleich dem fühwejtlichen eine ſelb⸗ 
ftändige Verbindung mit ben Gewäfſſern des alten ſiluriſchen 
Meeres und zwar zwiſchen den Kaps Elochin und Koſinsk. 
Es fanden fih auch Anzeichen, daf eine fernere Verbindung 

konnte im dem Gebiete ber jekigen Deltas der 
Kitſchera und ber oberen Angara; man lann deshalb an— 
nehmen, daß der Bailal-Sce damals and drei Buchten oder 
Föhrben des nördlichen ſiluriſchen Oceans bejtand, die durch 
eine gleiche Anzabl von Vorgebirgen oder Halbinfeln ge: 
trennt waren. Das jegige Olchon und Swjatoi Nos fchei- 
nen die getrennten Ueberbleibiel des Kaps, weldies ben Meer: 
bufen von Golouftenst von dem von Elochin trennte, während 
das Kap, welches den Buſen von Elochin von dem nördlich 
ften, Kitfchera : Ungarifhan, ſchied, zum Theil der jegigen 
Verengung am Norboftende bed Sees zwiſchen Kap Kotel: 
nifor und dem Fluſſe Tempuda (Smolich) entiprad. Es 
läßt fich annehmen, dab aus den lehtgenannten Buchten 
ipäter zwei Seebeden entftanden, die in Verbindung tre- 
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tem mit dem dritten, dem Golouſtenskiſchen, d. h. mit ber 
ſüdweſtlichen Hälfte des Baifal-See, deren Niveau beträcht: 
lich miedriger war ald das Niveau jener morböftlichen 
Theile; die Unterfuchung beftätigte die Ungleihmäfigkeit der 
Erhebung im Bereiche der beiden Enden bes jegigen Sees. 

Die Erkurſion Tſcherski's an der Lena vericaffte bie 
Ueberzeugung, daß diejer Fluß 9 oder 10 Werft vom Baital: 
See entipringt, im Meridian der Mürfdung bes Fluſſes 
Suda und zwar aus Gebirgäquellen. Die Lena wendet 
fih dann nah N.-D., im Allgemeinen parallel der Ufer: 
linie des Bailal und in demfelben geringen Abftande vom 
See bis zum Meridian ber Quellen des Fluffes Berjama; 
von dort aber, nach Aufnahme eined Zufluffes von rechts, 
befannt unter dem Namen Arbun, ſchlägt fie bie Richtung 
nach N.W., nach W. und ſchließlich nah S.:W., ein, wie fie 
Icon auf der Karte des Aftronomen Schwartz mit großer 
Genanigkeit dargeftellt ift. 


Yuftralien 

— Im Royal Albert Dod in London fand am Bord 
bes „Drient“ fürs vor Weihnachten eine Unterfuchnung der 
von jenem Schiffe ans Auſtralien berübergebrachten fri+ 
ſcheu Lebensmittel ftatt, am welche fich ein aus denfelben 
bereitetes Mabl anſchloß. Die Beftandtheile beffelben, welche 
insgefammt Beifall fanden, waren: Suppe aus Sybneyer 
Auftern, Bonillon von anftralifchem Rindfleifche, Pubbing 
von auftralifchen Auftern, „snapper* (9), Stodfilh aus ber 
Durray-Bay, Lamm⸗Cotelettes, Rindafilet, dad durch bie 
Aufbewahrung im Nefrigerator eine etwas dunkle Farbe 
angenommen hatte, fonft aber ſehr zart und faftig war, ge 
bratene Gans, Hammelkeule, Schinken, Zunge, Schweine 
fleifh, grüne Erbien, Spargel, Artiihofen, Tomaten, Bob; 
nen, Oncensländer Ananas, Erdbeeren aus Victoria und 
Apfelfinen aus Sydney. 

— Der ‚Sydney Moming Herald* vom 7, Dftober 
1850 bemerft: Die Opal-Gruben in Queensland ver: 
ſprechen im einer nicht fernen Zukunft mit ben berühmten 
ungarifchen Minen biefes Ebelfteines zu rivalifiren. Dpale 
find ſchon an vielen Stellen gefunden, aber nie mit Vor: 
theil ausgebeutet worden. Jetzt aber hat Mr, R. S, Allen 
von Winton vor Kurzem Lager aufgefunden, welde wirklich 
lohnend zu werben veriprechen. 

— Die Regierung von Süd-Muftralien bat dur 
ihren Feldmeſſer Mr. J. W. Jones das große, wenig ber 
kannte Gebiet bereifen laſſen, welches norböftlih von Port 
Eucla, an der Großen Auſtraliſchen Bucht, und öſtlich von 
der Örenze der Kolonie Weft-Auftralien liegt. Wie Mt. 
Jones berichtet, hat er dort reichen Graswuchs vorgefunden, 
welcher ſich zu Schafweiden beſtens eigne. Es eriftirt aber 
nirgends offenes Waſſer, und es iſt fraglich, ob man ſich 
dies nöthige Element in anderer Weiſe verſchaffen könnte 
als durch Auffangen von Regenwaſſer, welches auch nur 
ſpürlich fällt. Zur Löfung dieſer Frage läßt die Regierung 
jetzt Tiefbohrverſuche anftellen. Sollten diefelben günftig 
anfallen, jo werben jene Grasgegenden ſehr bald von 
Squattern mit Vich bejagt werben. 


Nordamerifa. 
— Die Orkane, melde das Miſſouri-Thal und 


anbere Gegenden jo arg verwüſtet haben, find mach ben 


Aus allen Erdtheilen. 


Unterfuchungen bes Profeffor Tice efeftriicher Natur ge: 
weſen. Dielen Schluß zieht der Gelehrte aus dem Umftande, 
daß diejenigen Gebäude, welche am meiiten von ben Stür⸗ 
men gelitten haben, mit Zink ober irgend einem andern 
Metall gebedt waren, während die mit Schiefer: oder Ziegel: 
bedachung fat ohne Spur davongelommen find, Der eilerne 
Schornftein eines Hüttenwerfes wurde abgeriffen und in 
wunderbare Spiralen gedreht, das übrige Gebäude erlitt 
feinen Schaden; ebenfo wurde bie zinnerne Glodenkuppel 
einer großen Schule gänzlich zerſtört. Als beſonders eigen: 
thümlich wurbe wahrgenommen, daß die Bäume, melde 
von dem Sturme zu leiden hatten, micht eitun von ber Wind: 
feite aus beichädigt, auch nicht nach einer Richtung bin ge: 
bogen oder gefnidt waren, Sondern daß fie von oben bie 
unten gleichmäßig wie Bejenftiele ihre Blätter verloren bat: 
ten und ihre Rinde wie verbrannt auslah. (Mail) 

— Das EenfusBnrean der Vereinigten Staaten 
macht bekannt, daß die ungefähre Bevölterung ber Ber: 
einigten Staaten am 1. Juni 1830 50 152559 Seelen betrug 
und ber Zuwachs in bem legten zehn Jahren 11594 188, 
wovon etwa eim Wiertel auf bie Einwanderung entfällt. 
Die Benöfferungen der größten Städte find: New Dort 
1206 590; Philadelphia 846 984; Broofiyn 566 639; Chicago 
503304; Bolten 262535; St. Louis 350622; Baltimore 
3321%; Cincinnati 255708; San Francisco 233 966 und 
New Orleans 216 140, 

— In dem letzten Jahresberichte des General Sherman 
über das Heer der Vereinigten Staaten wird erwähnt, daß 
während der legten vier Jahre in den Kämpfen mit den 
Indianern 27 Difiziere und 433 Gemeine gefallen find 
(alfo faft jeden dritten Tag ein Soldat), 

— James Stepbenfon, von dem U. S. Geological 
Survey (Diftrit Men-Merico), bat im letzten Jahre 
40 Miles von Santa Fe, 10 Miles vom Nio Grande eine 
nene Höhlenftadt befucht, deren Eriftenz ihm Judiauer 
mittbeilten. Diefelbe, vielleicht die größte vorhandene, be 
fteht aus Höblungen, welche fih volle 80 Miles weit in ben 
Felswänden eines Cañons ununterbrochen binziehen follen. 
Die einzelnen Wohnungen find, anfcheinend mit Steinwerk: 
zeugen, 15 bit 20 Fuß tief in ben Fels bimeingearbeitet und 
von der Ebene ans faft unzugänglich. Stepbenfon gelang 
die Erfteigung, und er fand in einzelnen der befuchten Höh—⸗ 
len Refte der früheren Bewohner. Näheres bleibt abzuwarten. 

— Etwa 22 engl. Meilen jübmweftlih von Santa 6 
in NeusMerico werben im Berge Chalchunitl (der in- 
dianifhe Name für Türkie) Türfifen gegraben. Das Ge— 
ftein, in welchem fie gefunden werben, zeichnet ſich aus durch 
weiße Farbe und zerſetztes Ausſehen, welches dem der Por: 
sellanerde etwas ähnelt, letzteres nach Prof. Silliman eine 
Folge von Waſſerdampf und vielleicht noch anderen Dämpfen 
und Gaſen, welche das Geftein durchdraugen, bie uriprüng: 
lich Fruftallifirte Maſſe zerfegten und metamorphofirten. Der 
Edelſtein findet fich in Heinen Adern und Klumpen, welche 
außen mit einer weißen tuffartigen Kruſte bebedt find. 
Steine von großem Werthe find felten, und jo manche Tone 
Geſteins muß entfernt werben, che man eim einzelnes 
GErempfar findet. Die blaue Farbe des Türkis rilbrt von 
Kupferorud aus bem umgebenden Gejtein her, wovon bie 
merilanijchen Edeljteine 3,81 Procent enthalten. (Mait.) 
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Der Fall des Doubs an der Grenze der Schweiz und der Franche-Comté. 


Sämmtliche Abbildungen nach Photographien.) 


Wir lommen zur vierten und legten der Straßen, welche 
von Saint» Hippolyte ausgehen, zu derjenigen, welche und 
durch das Thal des Defloubre nad) Morteau und an den 
Waflerfall des Doubs führt. Jenes Thal ift von großer 
Scyönheit; der Theil bis Konfolation, etwa fünf Weg: 
ftunden lang, bildet eines der maleriſcheſten und wechſelvoll⸗ 
ften Schauftide in diefem Theile der Franche-Comt, welche 
der nahen Schweiz fih an die Seite ftellen kann, allein 
ungleich weniger befannt ift. Der Fluß ift ein Mares, 
raſches Gewäfler, ringsum von Bergen eingefaßt, von deren 
Halden der erquidende Duft der Tannen und Eichen, der 
wilden Münze und anderer Pflanzen herabweht. Zu beiden 
Seiten der Straße find Haufen von Brettern in langer 
Reihe aufgefchichtet. 

Bei Bieur-Moulin („Alte Mühle“) unterbricht das ſchnelle 
Tiftat der Siebe, das Knirſchen der Säge, das Naufchen 
in der Schleuſe die Stille des Ihales, Dann madıt die 

" Straße einen Bogen und teitt im eine ernfte, traurige Land⸗ 
ſchaft graue, nadte Felſen bilden die Bergeshänge; viefige 
Gefteindblöde Liegen zwiſchen fpärlichen Sträuchern und 
lautlos wälzt der tief eingefdnittene Fluß feine Wajler zu 
Thale. Wenn man Favoyöze, die Brlide von Fleurey und 
Saint: Maurice Hinter ſich hat, wird der Weg ſchwieriger 
and geht im Ziczad aufwärts nad) der Mühle von Gaudion, 
wo derjenige, welcher am frühen Morgen von Saint-Hippo- 
Inte aufgebrochen ift, zum Mittagsmahle raftet. Eine hubſche 
Bäuerin empfängt den Neijenden in dem großen ländlichen 
Zimmer zur ebenen Erde; will fie ihm eine Ehre anthun, 

Globus XXXIX. Nr. 5, 


fo Legt die „Vichette* — fo heißen dort die jungen protes 
ftantifchen rauen — wohl ihr Feiertagsgewand an; kurzen 
ZTuchrod, Leibchen mit weißem Yag, die Haare unter einer 
fchwarzfammetnen, mit Gold» und Silberflittern befegten 
Binde, welche an den Kopfpug der Maria Stuart efinnert. 
Auf das weiße Tiſchtuch ſetzt fie die bemalten Teller, die 
zinmernen Eßbeſtecke, einen riefigen Laib Schwarzbrodes und 
vieredige, weiße Glaeflaſchen vol Wein von der Farbe der 
Zwiebeljchate, worin das Sonnenlicht wie in einem Topafe 
funlelt. Wahrlich, man versteht hier zu leben! Zuerſt wird 
eine rauchende Kohljuppe aufgetragen, dazır eine mächtige 
Scyäffel vol Sauerkraut mit Speck, geräucherter Wurft 
und Schinken; es folgt eine Forelle aus dem Deſſoubre, 
eine Schuſſel mit Krebſen, ein Salat von Yatticdy= Herzen, 
Scyweizerfäfe, „moüss* (Eingemachtes von Heinen wilden 
Birnen, hier bressons genannt), eine große Scheibe Honig 
und Walderdbeeren, voth wie Wut, deren Duft die Nafe 
figelt. Dann eine Tafle Kaffee und ein Glas Kirſch, und 
man muß geftehen, daß diefe Verpflegung in wenigen Ges 
birgsorten ihres Gleichen finden ditrfte. 

Nahert mar ſich dem Weiler Confolation, jo nimmt 
die Landſchaft einen fo ſchwermüthigen Charakter an, daß 
felbft das feftefte Herz von einer unliberwinblichen Stims 
mung der Trauer und Hoffningslofigkeit übermannt wird, 
Es giebt auf Erden laum einen ſtillern, ernftern Wintel, 
eine wildere, imponivendere Einöde, als diefen von hohen 
Steinwänben eingeſchloſſenen Circus, ber wie geſchaffen ift, 
um über menfchliches Elend zu brüten. Dort liegt das 
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Seminar von Confolation, ein großes einzeln ftehendes Se» 
bäude mit weißen Mauern, falt und ſchweigſam. Der Fuß 
bes Gebirges dahinter bildet eine Reihe von riefigen Ghefine 
fen, auf welchen Wafjermithlen angebracht find; aber diefe 
Werle von Menichenhand bringen fein Yeben in die Land— 
ſchaft, fie verſchwinden gegenüber der erdriidenden Größe 
ber auffteigenden Bergesgipfel. Oberhalb diejer Geſimſe, 
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am Fuße eines freisrunden Felſens entfpringt der Deffonbre, 
Die fryftallflare Quelle fommt aus einer grabesartigen 
Krypia, die ſich nach hinten zu verengert und niedriger wird; 
anfangs läuft fie in einem ſchmalen gemauerten Kanal, 
theilt ſich dann in verfchiedene Bächlein, weldye über eine 
ſenlrechte Felswand hinabjtürzen und die Näder jener Mih« 
fem treiben. Nichts Großes hat einen großen Anfang: die 


Der Weg von Moulin de la Meort. 


mächtigften Ströme haben felten eine fo ausgezeichnete 
Quelle, wie der Heine Defloubre. 

Bald hinter Gonfolation erreicht man das Plateau, 
welches hier und da Tannenmwälder trägt, und fleigt auf dem- 
ſelben noch weiter an, bis ſich der Weg im weiten Bogen 
wieder in das Thal des Doubs nad) Morteau hinabjenft, 
welches von Saint-Bippolyte in der Yuftlinie 38 km, mit 
allen Biegungen des Weges aber mindeitens deren 40 ent 
fernt ift. Im Hötel de la Guimbarde („Zum Brummieiſen“) 


findet man dort in Morteau Unterfunft; fein mertwlrdig: 
ftes Süd ift die große, wie ein Arfenal fo reichlich aus: 
ftaffirte Küche, in deren riefigem Kamine, deſſen Vorplatz 
um eine Stufe höher liegt als der übrige Naum, ein euer 
von Tannenholz Iuftig Iniftert und knaſtert. Der Rauch 
fteigt bis zum Dachfirſte durch einen mtächtigen pyramiden» 
artigen Rang, in welchem an Eifenhaten rußbedeckte Schins 
fen und Wilrfte hangen. 

An folgenden Morgen ein lurzer Ausflug nad) dem 


Der Fall des Doubs an der Grenze der Schweiz und der rande-Gomtl., 


nahen Dorfe Grande:Gombe, das am Fuße eines loloſſalen 
Felſens Liegt, dann geht es auf der Straße längs des Doubs 
weiter, dejlen Thal auch hier Anfichten von ganz bejonderer 
Scönheit darbietet. Als Veifpiel diene der Moulin de 
la Mort (Todesmühle), Ein gewundener Pfad fleigt von 
dem der Straße gegenitberliegenden Ufer empor bis zum 
Fuße einer Felsmauer, deren Gipfel man auf den Echelles 
de Ia Mort (Todes> Stufen) erreicht. An den Abhängen 
ber Berge fieht man dort Blöde weißen Geſteines, bie menſch⸗ 
lichen Geftalten gleichen, und ihre Gipfel find von foloffalen 
Helfen, Riefenburgen ähnlich, gekrönt. 

BWeiterhin wird das Thal weiter; man fommt durch 
einen großen Tannenwald, dann bei einer Schlucht vorbei, 
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jenſeits deren Bauernhäufer am Abhange zerſtreut liegen, 
und erreicht ben Col de Roches (Felſenpaß), gleichfam eine 
einzige Felsmafle, aus der von der Baſis bis zum Gipfel 
ein Stild von der Geſtalt eines umgelehrten Dreieds her 
ausgefchlagen ift, einer Kirche mit zwei fpigen Thlirmen von 
fern gleichend. In den Höhlungen und auf den Borfprlin- 
gen des Geſteins, wo mur eine Hand vol Humus Play 
It, haben fich richten mit ihren Wurzeln feftgellammert 
und ftrefen ihre Zweige über den Abgrund aus, Weiter: 
hin folgt ein Tunnel, durch welchen die Straße auf Schwei— 
zer Gebiet nach dem mahen Locle, einem reinlichen, xegel« 
mäßigen Städtchen, führt; dort hat man wieder eine Eiſen⸗ 
bahnftation erreicht, deren nächte an Saint-Hippolyte, unfern 


— — — — — 
— - 


Beten oberbalb des Saut du Doubs. 


Ausgangspunkt, ſonſt Porrentruy oder Vruntrut im der 
Scyweiz und Montbiliard (deutſch Mömpelgarb) in Franf- 
reich find. Nächſtens wird wohl übrigens Saint-Hippolyte 
ſelbſt Kopfftation einer eigenen Zweigbahn werben. 

Im Doubs -Thale abwärts erreicht man led Bremets 
unweit des danach benannten Sees von 3 km Länge und 
400 m Preite, Das Dorf ift neuerdings, ebenjo wie Mor: 
team, durch eine Feuersbrunſt zerſtört worden; feine neuen 
weißen Häuſer ſchauen fo zierlich darein, wie lauter Billen. 
Bon dort führt der Weg in Windungen zum See, aus defr 
fen Mitte ſich ein Felſen erhebt. Am Ufer liegen zahlreiche 
Bergnügungsboote für Reifende, welche von hier aus zu 
Waſſer den Saut-du:Toubs beſuchen wollen, Bis dorthin 
hat man fünf Veden, welche durch engere Päſſe mit einan— 
der in Verbindung ftegen, zu durchfahren ; im Winter, wenn 


das Eis trägt, lann man fich eines zweifpännigen Wagens 
zue Zurlidlegung bee Strede bedienen. Wohlbelannt unter 
be hiefigen Volke ift die Erzählung vom zwei Neuvermähl: 
ten, welche ji auf dem See von les Brenet# in einem 
Boote jchaukelten und erft zu jpät gewahr wurden, baf fie 
die Strömung mit fich hinweg geführt hatte. Ihr Kahn 
ſchoß den Saut du · Doubs hinunter in den Abgrund, wo fie 
file immer verſchwanden. 

Gelaugt man in das erſte Becken, fo ſieht man den 
Gefichtstreis rings begrenzt von Bergen, die mit dunklen 
Fichten und hellerm Gefträuce bewachſen find, umd deren 
Fuß aus nackten Felſen beſteht. Rechts das Kreuz der 
Eidgenoſſenſchaft, links die drei franzöfiicen Farben am 
Felſen. Unter dem erftern öffnet fid) bie Grotte be Toffiere; 
gegenüber findet fich ein Winfel, wo das Wafler fait ftil- 
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fteht: mit merfwirdiger Klarheit ſchallt aus demfelben zu- 
rüdf, was an dem gegenüberliegenden Ufer gelprodyen wird. 
Die Modulationen von Aelplerweiſen ehren fogar mehrfach 
in unendlicher Weichheit zuräid. Durch einen engen, kurzen 
Kanal erreicht man das zweite Becken, einen regelmäßigen 
Cirens fentrechter Felſen, welche ein fchier unbewegliches 
Beden grünen fpiegelglatten Waſſers umſchließen. Zur 
Rechten hat man Waflerftandsmarfen eingemeißelt, deren 
Spuren ſich auf den durchfurchten Wänden erhalten hatten. 
Danach war der Strom im Jahre 1801 um 10 Fuß über 
feinen mittlern Stand geftiegen, in Jahre 1863 um 8 Fuß. 
Wie überall in der Franche-Comté find die Felfen und 
Steine hier fonderbar geftaltet und gleichen bald menfd- 


Fabrit beim Sa 


ſentrechten Felſen eingefaßt, melde auf Schweizer Seite 
durch eine große wellige Wiefe, den Pré Philibert, unter 
brocdhen werden. Im JIuni feiern auf derjelben die An— 
wohner des Fluſſes, Franzoſen wie Schweizer, mit Eifen 
und Trinken das Feſt des Saut-du- Doubs. Yinks fteigt 
ein Felſen im die Luft, welcher „Die Jungfrau mit dem 
Jeſuelinde auf dem Arnıe* darftellt; rechts zeigt dev Boots« 
mann einen Steinblof, der von vorm bie ftrengen Züge 
Galoin’s, von der Seite gejehen ein Föwenhaupt aufweift. 
Nun fährt das Boot in einen weiten vierefigen See 
mit gerumdeten Eden, das fünfte und legte Baſſinz Fichten 
bededen die regelmäßig geftalteten Felſen, die in horizontalen 
Schichten über einander fiegen. Bier erblidt man das 
Schweizer Bureau, auf beiden Ufern je ein Gafthaus, Boote 
am Ufer umd eingerammte Pfähle; die Schifffahrt nimmt 
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lichen Figuren, bald phantaſtiſchen Dingen, die ihr Ausſehen 
je nadı dem Standpunkte des Beſchauers oder fchon je nad) 
dem Spiele von Licht und Schatten wechjeln. So giebt es 
bier einen Felſen, der von der einen Seite den Kopf Louis 
Philipp's, von der andern denjenigen Napoleon’s I. zeigt. 
Im anderen Beren haben die Felsmaſſen faſt die Negel« 
mäßigleit von Bauwerken; man glaubt von fern Säulen, 
Sefimfe, Façaden u. dergl. zu fehen, welche die Natur in 
launenhaftem Spiele nur angedeutet, nicht vollendet hat. 
Ein etwas breiterer Eingang führt in das dritte Becken, 
einen länglichen, eliptifchen Keſſel von Felſen, deren Gipfel 
bewalbet find; zur Linken liegt eim riefiger Felsblock, der 
nZobtenfopf*. Es folgt als viertes Bafjin ein Circus, von 


— 
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hier ihr Ende, und man fteigt nun einen mit Kies beftreuten 
Pfad zur Yinfen aufwärts, An der höchſten Stelle, wo 
man ſchon das Toſen des Falles vernimmt, fteht ein hoher, 
aufrechter Stein, der „Steinleudhter“, von dem es unſicher 
ſein ſoll, ob ihn die Natur oder Menſchenhände in borge- 
ſchichtlichen Zeiten aufgerichtet haben. Nun fehreitet man 
über eine Wiefe bis zu einer ſchmalen moosbewachfenen 
Klippe, von welcher man den fhäumenden Fall völlig fiber: 
ſchaut. Wendet man ſich firomanfwärts, fo berimag man 
das enge Bett bes tief in dem Berg eingelchnittenen Doubs 
zu verfolgen: 600 Fuß hoch fteigen die Felſen empor, an 
deren Bafis entlang der Fluß, ftark fallend und die in 
feinem Bette lagernden mächtigen fchwarzen Felsblöde um: 
tojend, den Punkte zujagt, wo er mit einem Sage fid) 27 m 
tief hinabftärgt, Der Schlund am Fuße des Falles ſoll 


118 Nihard Andree: 
unergrändlic fein, und das hineinftürgende Wafler ſich in 
den Schooß der Erde verlieren; nidyts von allem, mas es 
mit ſich veift, kommt wieder zum Borſchein. Bei Hoch⸗ 
wafler verſchwindet alles vor der glaßfarbenen, glatten 
Wafjermaffe, bei Niedrigwaſſer bleibt nur ein dünner Waſſer ⸗ 
faden übrig; bei mittlerm Stande wird der Fall oben von 
ſchwarzen Felsinſelchen zertheilt. Yints flieht nur ein ſtarler 
Bach, redjts aber ein breiter fall, der ſich mit dem erftern 
unterhalb des beide trennenden Felſens wieder vereint. 


| 


Die Verwendung der Füße als Greiforgane. 


Die Macht des ftürzenden Falles ift fo groß, daß eim 
gegen feine Oberfläcye geworfener Stein zuriidprallt. Den: 
noch behaupten die Unmohner, daß Forellen ihn im Zichack 
hinaufſchwimmen, was indeffen kaum glaublich ift. 

Un den Fuß des Falles führt fein Weg, nur ein Ziegen« 
pfad windet fich durch Steine und Gebliſche hinab, wo ber 
eräfalte Waſſerſtaub herumfliegt und der Boden von ber 
Wucht des Sturzes erdröhnt. 


Die Verwendung der Fühe als Greiforgane. 
"Bon Nichard Andree. 


Es ift im Allgemeinen richtig, daß der Menſch mit den 
Füßen nicht greifen kann, wenigftens ift die Hand fein 
normales Greiforgan. Aber der großen Zehe wohnt dene 
noch eine bedeutende Sreiftraft inne, und wenn fie auch nie 
ben übrigen Zehen gegenüberftellbar ift, wie der Daumen 
den Fingern, fo vermag fie doch bis zu einem gemiflen 
Grade den legteen zu erfegen, wie denn überhaupt der Fuß 
an die Stelle der Hände treten lann. 

Freilich darf man die Beiſpiele hierfür nicht bei den 
Schuhe tragenden Kulturmenſchen juchen, deren Fuße das 
durch deformirt, deren Sehen zufantmengepreßt find, wäh: 
rend bei barfuß gehenden Individuen oder Völkern die Zehen 
in ihrer natürlichen Yage verbleiben und mehr oder minder 
von einander abftehen. Namentlich ift der Zwiſchenraum 
zwifchen der großen Zeche und ber zweiten oft ziemlich 
beträchtlich, eine Erſcheinung, die befonders bei den Ans 
namiten hervorgehoben wird. Gontonrenzeichnungen der 
Füße von Naturvöltern zeigen diefes Verhältniß recht deut⸗ 
lic, fo diejenigen, welche Ajcherfon in Aegypten, Pechuel- 
Yoriche in Yoando machte . 

And) der franzöfifche Reiſende Dr. Erevaur fand an 
ben Quellen dei Oyapoe in Frangdfifch-Guiana die Oyampy⸗ 
Indianer ausgezeichnet durch einen conftanten Abftand der 
großen Zeche von den Übrigen Zehen. Le ponce forte- 
ment ecarte regarde toujours en dedans, tandis que 
le troisieme, le quatriöme et le einquiöme sont tour- 
nes en dehora ?). 

Wir haben Übrigens ausnahmsweife auch in Europa 
Selegenheit uns davon zu überzeugen, wie weit die Fertig⸗ 
feit des Menfchen im der Benugung der Füße als Greife 
organ zu gehen vermag. Auf Meilen und Yahrmärte 
ten laſſen ſich armlos Geborene fehen, welche mit den 
Figen malen, ſchreiben, fliden, und der franzöſiſche Maler 
Ducornet, ein keineswegs ungewöhnlicher Künftler, ntalte, 
indem er mit bem linken Fuß die Palette, mit dent vedhten 
den Binfel hielt. Ein Cipsabguß feiner Füße ift im Ber 
fige der Pariſer Anthropologifchen Geſellſchaft ?). 

Wir begegnen der Verwendung der Fuße ala Greifs 
organe fofort, wenn wir ung nach dem Orient wenden, wo 
das Barfufigehen beginnt. Seiff ) jchreibt: „Bewundernsd« 
werth ijt bet allen Handwerkern Beirnts die Geſchicklich— 
feit, mit welcher fie ſich der Fußzehen zum Halten des Arbeitd« 
ftliches oder Wertzeuges bedienen, und daſſelbe berichtet 
Porter von den Holzidmigern in Damaskus, die ein Brett 


’) Ahr. J. Ethnol. VI, u: 9, und VIII, Taf. M. 
ke Tour du Munde. Vol. XL, 76, 

%) Bull, soe. d' Anthro —— VIII, 570. 

4) Reiſen in der aftat, ürfei. Keipzig 1376, 199. 








mit den Fußzehen feſtklemmen, während fie Meigel und 
Schlägel in der Hand führen !). Diefe Manier der Holz« 
ſchnitzer geht noch weiter nach Dften, wie uns der hier beir 
gegebene Holzbildhauer aus Simla im nördlichen Pandſchab 
zeigt, der nach einer englifchen Photographie iſt. 

Jagor traf in Singapur bei einem Feſte Klinge, 
Malaien und Chinefen auf dem Boden umherſitzend und 
jeder hatte die behaglichfte Stellung eingenommen, die aber 
zum Theil derart war, daß fie bei ung faum ein Turner 
anf die Dauer ausgehalten hätte Diefe Yente, die von 
Jugend auf nie einen Tiſch oder Stuhl benugen, weber 
enge Kleider noch Schuhe tragen, wiſſen aus ihren unteren 
Gliedmaßen viel mehr Nugen zu ziehen, als wir. Die 
Beine miüfjen häufig als Arme aushelfen, wobei die Füße 
die Stelle der Hände vertreten; fo heben fie Sachen vom 
Boden auf, ohne ſich zu bien, halten das eine Ende eines 
Segenftandes mit den Füßen feft, während fie das andere 
Ende mit den Händen bearbeiten %), Derfelbe in Detail 
beobadhtungen äußerft forgfältige Neifende fah, wie Unda« 
manefen an zwei drei Zoll ftarfen Rundhölzern, die ftatt 
einer Treppe zu einem Schuppen führten, binauffletterten, 
indem fie diefelben zwifchen großer und zweiter Zehe und 
zugleich mit einer Hand, wie mit Zangen, padten ?). 

Man muß bemerten, jagt Marsden, da die Suma+ 
tramer im Gebrauche ihrer Büße vorzüglich geſchickt find, 
indem fie felbige wie bie Hände gebraudyen, und eine Sadıe, 
welche nicht jehr ſchwer ift, zwiſchen der großen und zweiten 
Zehe oder auch wohl mit dem ganzen Fuße fallen und von 
der, Erde aufheben. Selbſt beim Ballſpiel brauchen fie bie 
Zehen *), Von den Zehen der Javaneſen ſagt A. H. Kiehl, 
daß fie alle von einander abftchen, da dieje Yeute Feine 
Schuhe tragen. Die Musteln der Zehen find im Allge- 
meinen jo wohl entwidelt, daß die Javaneſen fich nicht zu 
bilden brauchen, um einen Gegenftand aufzuheben; fie bes 
forgen das einfach mit den Fßen >). 

ie Zehen ber Negritos auf Luzon, jagt Dr. A. Schaden: 
berg, dienen ihnen zum reifen und Feſthalten von Sachen 
und unterftügen fie ſehr beim Klettern ©), 

Eine befondere Erwähnung verdienen hier die Flüße der 
Annamiten. Zopinard erzählt und nämlich, daß bei die- 
fem Volle der Zwiſchenraum zwiſchen der geoßen und ber 
erften Sehe ei ein ganz ungewöhnlich großer jei, und ev be 


1) Porter, Five years in Damascus I, 47. 

2) F. Iagor, Eingapore— Dalacca— Java. Berlin 1866, 16. 
’) Zerhandl, Berlin. Anthropol. Geſ. 1877 (59). 

4, Marsden, Sumatra, Yeipzig 1875, 304. 

9, Journ, Unthropol. Iuftit. VI. 347, 

9, Stiche, j. Eihnologie XII, 143. 
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ruft fich dabei auf den Gipeabguß eines in Paris befind- 
lichen annamitifchen Fußes. Gier foll der Zwiſchenraum 
nicht weniger als ungefähr drei Centimeter betragen !)! 
Das it doch höchſt auffallend, und ich habe daher nadı 
anderweitiger Betätigung geſucht. Wie wir durch den 
britiſchen Conful Tremelet in Saigon willen, werden die 
Annamiten ſchon in uralten chinefiichen Schriften Giao⸗chi 
oder diejenigen mit gelveuzten Zehen (erossed toes) genannt. 
Die große Sehe derjelben, bemerft Tremelet, fteht in einem 
Winkel zu den übrigen Zehen, nicht parallel zu denfelben; 
fie jei gleich einem Daumen am der Hand, fei ganz unab: 
hängig im ihrer Beweglichfeit an den Übrigen Zehen und 
harakteriftiich für die Annamiten?), Dagegen meint ein 


franzöfifcher Arzt, Dr. Morice, dag von den Autoren der 
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Abfland der großen Zehe von ben übrigen bei den Annas 
miten übertrieben worden ſei. Der Fuß derjelben hat, wie 
ber Fuß aller Racen, welche für gewöhnlich fein Schuhwerl 
tragen, die Form eines ftumpfen Dreicd®, deſſen Bafis _ 
eine durch die Extremität ber Zehen gezogene Linie bildet. 
Diefe queticyen fic nicht zuſammen, fondern entwiceln ſich 
frei. Die große Zeche ift nur ein wenig entfernt von den 
übrigen (seulement un peu ecarte). Es ift zu bemerfen, 
daß fie den Annamiten dazu dient, winzige Gegenſtände zu 
ergreifen umd den Steigbligel zu halten, „Ich habe oft 
geiehen, wie der Steuermann fein Steuer mit dem Fuße 
regierte, um fich unterdeffen mit den Händen eine Gigarre 


zu wideln“ h). . 
In dem meiften älteren Reifeberichten der Erforfcher 


Indiſcher Holafchniger in Simla. Mach einer Photographie.) 


ber Südſee fpielt der Diebftahl mit den Füßen eine Rolle. 
Die Eingeborenen wußten ſich geſchickt mit den Füßen Meine 
auf Ded liegende Gegenftände anzueignen und felbft einer 
dem andern zugureichen. Diefe Fähigkeit ift heute noch nicht 
verloren gegangen. 

As M. Buchner fein ſchwerbeladenes Boot über die 
Sandbänfe der Angaloabai bei der Fidſchi⸗-Inſel Kan- 
davı ſchob, leiftete einer feiner Burfchen ein Kunftüd, wels 
dies die große Gewandtheit illufteirt, die den Fßen diefer 
Melanefier innewohnt. Er blieb nämlich plöglich ftehen, 
taftete mit dem Fuße auf dem Grunde herum, hob ihm auf 


!) Revue d’Anthropologie 1878, 7%. Vous serez 
frapp&s de Pécart d’environ trois centimötres qui existe 
sur co pied entre le pouce et le second doigt. 

2) Hourn. Unthropol. Inftit. IX, 461. 


and brachte einen Sohlfiſch zum Vorſchein, den er mit ben 
Zehen gefangen hatte 2). 

Bei den Samoanern find nad, Gräffe die Zehen 
lang, den Fingern an Biegſamleit sich mähernd, und 
Gegenftände, die am Boden liegen, mit dem Zehen zu er» 
greifen, ift allen eine .geläufige Kunſt. Dedenfalls, meint 
Graffe, hat die beftändige Uebung die Kolospalmen zu er» 
Mlettern, großen Einfluß auf die Gelenligleit des ganzen 
Fußes. Yu bemerken ift noch, daß die neben dem Llallux 
liegende Zehe die längfte ift und denfelben ſtets überragt ®). 

Die Neu⸗Caledonier, erzählt der franzöfiiche Schiffs— 


*) Bull. soc. d’Anthropol. 2. sor. X, 145 (1875). 
2) M. Buchner, Reife durd den Stillen Ocean. Breslau 


1878, 807. 
3) Journ. Muf. Godeffroh. Heft XIV, 223. 
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arzt B. de Rochas, haben Flüge, welche micht wie die umferi« 
gen durch Schuhwerk deformirt umd gehemmt find. Sie 
find groß mit von einander entfernt flehenden Zehen und 
befigen in allen ihren Gliedern eine ganz erſtaunliche Be— 
weglichkeit. Sie find nicht nur eine ausgezeichnete Bafis, 
fondern auch gleichzeitig Hinftlidye Organe fiir die Prähen- 
fion. Dadurch find diefe Wilden geſchickt mit einer unge: 
wöhnlicyen Behendigfeit die Bäume zu erklettern und zwar 
in einer Weile, welche von ber unferigen ganz verichieden 
iſt. Sie ergreifen den Baumſtamm mit beiden Händen und 
Hammern fich unten mit den Zehen in die Unebenheiten der 
Rinde ein. Nun beginnen fie fich in die Höhe zu fchieben, 
wobei jedoch der Körper ftet3 bogenförmig vom Baumſtamme 
abfteht und die Zehen gerade jo wie die Finger gebraucht 
werden. Dabei benuten fie Füße und Hände aliernirend, 
wie die Bierfüßer gehen, jo daß rechte Hand und linker Fuß 
gleichzeitig in Thätigfeit find, worauf die linke Hand und 
der rechte Fuß folgen. Weder die Bruft noch die Schentel 
berühren babei den Baum, was bei der Rauheit der Ninden 
fie den nadten Körper ohnehin nicht gut paßt !). 

Bon den Füßen der Eingeborenen im öftlidhen Neu 
Guinea fprechend bemerft Dr. Comrie 2), fie feien fehr 
flach und die große Zehe, welche jehr fang iſt, ſtehe in einem 
Winfel vom Fuße ab. Sie gleicht mehr einem Daumen 
. und fan ähnlich wie ein folder bewegt werden. Die Greif» 
kraft, welche folchergeftalt dem Fuße eigen ift, benugten die 
Eingeborenen, indem fie verfuchten mit Heinen für fie höchſt 
werthvollen Gegenftänden, wie Nägel ober Eiſenſtlickchen, 
die auf Ded lagen, davonzueilen. Auch beim Halten ber 
fehr langen Bögen gebrauchen fie den rechten Fuß. Das aus 
dem weſtlichen Neu⸗Guinea ftammende Vapuamädchen, wels 
ches der anthropologifchen Geſellſchaft in Berlin 3) vorgeftellt 
wurde, hatte einen fo beweglichen Fuß, daß fie, obgleich fie 
feit längerer Zeit Schuhwerk trug, doch noch fühig war, den 
Fuß als Hand zu gebrauchen und damit und nameutlich 
mit der großen Zehe zu greifen und zur präfentiren. Brauchte 
man für die Papuas im der in Rede ftehenden Beziehung 
noch eines Beweifes, fo wire der Ausſpruch A. B. Meyer'ð 
anzuführen, der von ben weltlichen Papuas berichtet, daß 
nicht nur die große Zehe im Gegenfage zu dem anderen, 
fondern die ganze Fußſohle gewiſſermaßen als Klammerorgan, 
mit ya etwas feitgehalten werden lann, verwendet 
wirbt), 

Auf dem auftralifchen Feftlande finden wir diefelbe 
Fähigkeit, und Sing’) weiß davon zu berichten, daß die 
Schwarzen ihre Speere zwilchen ben Zehen fortichleppten, 
während E. Jung von den Narrinjeri, einen auftralifchen 
Stamm im Vlündungsgebiet des Murray, erzählt, daß fie 
figend mit den Zehen Gegenftänbe ergreifen, ohne die Hände 
zu gebrauchen; fie flettern mit affengleicher Fertigkeit an den 
Böden Bäumen empor, als einzigen Halt eine vorfprins 
gende Umnebenheit der Minde benugend, das ganze Gewicht 
auf der großen Zehe ruhend ®). 

Es ift damit in Amerika nicht anders, wenn mir auch 
augenblicklich nur wenige Beläge zu Gebote ftehen, denn 
überall, wo das Schuhwerk fehlt und nicht hemmend wirft, 
zeigt fich die Fähigkeit den Fuß als Greiforgan zu benugen. 
Nach Waldech“) hoben die Indianer Yukatans Geldftüde 


1) Bull. soc. d’Anthropol. I, 390. 

*) Journ, Anthrop. Instit. VI, 104, 112, 

3) Berbhandlungen Türe (68). 

U B. Meyer, Anthropol. Mitth, über die Papuas, 
Wien 1874, 13, 

5) Narrative of a survey of the coast of Australia 
1827, I, 370, 

? Witih. d. Ver. f. Erdt. zu Halle 1877, 29. 

Voyage dans I» Province de Yucatan 1538 I, 65, 


Richard Andree: Die Verwendung der Fühe als Greiforgane. 


mit den Füßen auf oder ſchleuderten felbft Steine mit dene 
felben, und die wilden Muras am Amazonenfirom faflen, 
um ficher zu zielen, das untere Ende des Bogens auf dem 
Boden mit den Zehen !). 





Normaler Fuß der Dyampys-Judianer in Franzöſiſch⸗ 
Guahaua. 


Wenden wir und nach Afrila. Die Ausbildung der 
Fußzehen bei den Somal erregt nach v. d. Deden Staunen; 
jede derſelben ftellt eim felbftändig bewegliches Glied dar und 
dient in vielen Fällen zum Erſatz der Finger. Gilt es 
j. B. einen am Boden liegenden Gegenſtand, und wäre er 
nod) jo Hein, aufzuheben, fo fällt es dem Soma nicht ein 
fid) zu bitden: er ergreift ihm mit der großen umd der zwei— 
ten Zehe und bringt ihm mit raſcher Bewegung zu ben 
Händen empor. Und dies führt er jo natürlich aus, daß 
man fofort ficht, jeder andere Weg zum Ziele witrde ihm 
läftig fein *). 

Bon den ſchwarzen Negermatrofen auf dem Nothen 
Meer berichtet Klunzinger, daß fie mit ein paar Zügen in 
den Maſtbaum Mettern, indem fie ein Tau mit den Händen 
faffen und bie Füße gegen ein anderes benadjbartes anftens 
unten, ja wie die Affen das legtere mit der großen Zeche ums 
faſſen. „Diefe Vierhändigleit zeichnet neben anderen Ei— 
genthämlichleiten die ſchwarze pitheloide (1) Menfchenrace 
aus“ 3), 

Nach Simouot ift bei den Schwarzen am Senegal die 
große Zehe viel weiter von den Übrigen Zchen getrennt, 
als es bei uns der Fall; diejes hängt bei ihnen theilweiſe 
von der Art ab, wie die Sandalen dort befeftigt werden, 
nämlic; mittels eines Riemens, der zwißchen der großen und 
ber zweiten Zehe durdjgezogen wird. Allein erklärt dieſes 
jedoch den Abftand nicht, denn auch diejenigen Schwarzen, 
welche den Riemen und Sandalen nicht tragen, haben eine 
Lucke zwiſchen der großen und den übrigen Behen %), 

Sir Thomas Herbert, weldyer 1626 das Kapland be— 
fuchte, berichtet von den Hottentotten: „An ben Flißen 
tragen fie mit Riemen fejtgebundene Sandalen, weld)e die 
Hottentotten, die bei und waren, in ber Hand hielten, ba= 
mit die Füße beſſer ftehlen lonnten, denn fie ſtahlen ges 
ſchickt mit den Zehen während fie uns anfahen“ °). 


1) v. Martius, zur Eihnogr. Amerifas 409. 

2) 9. d. Dedens Reifen in Oftafrifa II, 297. 

3, Munzinger, Bilder aus Oberägypten 28V. 

) Bullet. soc. d’Anthropol. I, 500 (1560). 

5), Merensty, Beiträge zur Kenniniß Südafrifas, Berz 
lin 1875, 80. 


Rev. Comber's Reifen im Innern von Gongo. 


Wir fehen alfo diefelbe Fähigkeit, die Fuße alt Greif 
organ zu benugen, über die Erde überall ba verbreitet, mo 
der Fuß unbeengt durch Schuhwerk in jeinem natürlichen 
Zuftande verbleibt. Es iſt das im Alterthum nicht 
anders geweſen, denn in den Gräbren von Theben er— 
bliden wir einen altägyptiſchen Gerber dargeftellt, der 
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einen Streifen Leder unten mit den Zehen, oben mit ber 
Hand feithält "). 

Im legter Yinie ift es eine Mimatische Urfache, welche 
bie Bölfer der gemäßigten und falten Zone eines Öhreif- 
organes beraubt, das bei den barfuß gehenden Böllern im 
warnen Yandftricen allgemein beugt wird. 


) Wilkinson, Manners and eustoms of the aneient Egyptians III, 159, Fig. 360, 


Rev. Gomber’s Reifen im Innern von Congo. 


Die ‚„Baptiſt Miffionary Society“ hat befanntlich im 
dent Gebiete ſUdlich vom untern Congo eine Station errichtet, 
und zwar it San Salvador, der Hauptjtadt des feinen 
Reiches Congo (f. „Globus“ XXXIV, 208; XXXV, 175). 
Dort wirken die Herren Comber und Dartland, von denen 
erfterer eim reges Jutereſſe fir geographiice Dinge ent ⸗ 
widelt. Die Proceedings (1831, Januarheft) der R. Geo 
graphical Zoriery veröffentlichen jegt won ihm bereits die 
zweite Originalkarte ans Afrifa; die erfte betraf das ante 
run: Gebirge (j. „SHlobus“ XXXV, ©. 344), die zweite 
ftellt „die Gegend amt untern Congo dar, von weldyer wir 
vor einigen Jahren die erfle genauere Zeichnung durch 
Lieutenant Grandy erhielten. Derielbe war 1873 zur 
Aufſuchung des damals verichollenen Yivingftone ausgefendet 
worden, drang aber nicht tief in das Yand ein, was indefien 
wohl nicht feine Schuld war, fondern in den dortigen Ber 
hältniffen begründet erſcheint, und wurde ſchließlich zurlick 
berufen. Das Einzige, was er je über ſeine Reiſe veröfient: 
lichte, war jene Karte, die Comber nunmehr einer ſcharfen 
Kritit unterzieht und in vielen Stüden für falſch erklärt. 
Es scheint demnach, als ob Grandy aus der Zahl derjenigen 
Afrikareifenden, die etwas geleiftet haben, gänzlich geſtrichen 
werden muß. 

Comber hat anf wiederholten Reifen das Yand im Often 
und Norden von San Salvador feunen gelernt, ohne freilic) 
auf eine größere Entfernung als 60 englifche (13 deutſche) 
Meilen vorgedrungen zu fein. Das Yand ift überreid) ar 
Sitmpfen, die mit Schilf und Papyrus bewachſen find und 
zahlreichen Strömen Erijtenz verleihen; diefelben vereinigen 
fich zu den größeren, Sıvilo, Luvu und Mpozo, weldje ſich 
in den Congo ergießen; der Mpozo gerade gegenitber von 
Bibi, Stanloy's mehrfach genannter Station unterhalb der 
Jellala⸗ zälle. Etwa 30 engl. Meilen ſüdlich von San 
Salvador flieht der Brije (ipr. j wie im Franzöſiſchen), 
der bei Ambrizelle in den Arlantiichen Ocean minder und 
das meifte Intereſſe erwedt. Als Grandy von Congo nord 
wärts nad) Wafata reifte, erblidte er durch den zur dama ⸗ 
ligen Jahreszeit gewöhnlichen Dunft im Oſten ein Hochland, 
weldyes er „Zombo»Berge* benannte. Comber bewunderte 
diefelben öfters; als er danın Ipäter im der Regenzeit, two 
die Luft Marer ift, diefelbe Strafe, wie einjt Grandy, ent: 
fang zog, wurde er durch den Anblick eines hohen Waſſer⸗ 
falles, der von der Spige der Bergwand herabfiel, überraſcht. 
Danach jah er ihn wieder von feinem Haufe in San Sat 
vador aus und von einer Höhe bei Quauza (nördlid, von 
San Salvador), Seinen Entfchluß, diefe hervorragende 
Naturerſcheinung bei erfter Gelegenheit zu beſuchen, fonnte 
er zu Anfang Auguft 1880 ausführen. Bon feinem Kol 
legen Mir. Hartland uud nur einem Knaben als Träger 
begleitet, brad) ex von Yenbelwa (20 engl. Meilen mordöft: 


Hlebus XXXIX. Nt. 9. 


lid, von San Salvador) auf und marſchirte anderthalb Tage 
in genau öftlicher Ridjtung, wobei er zahlreiche Ortſchaften 
paflirte, welche ftets auf dem Gipfel fteiler Hügel lagen und 
von einander durch tiefe Sfiimpfe geſchieden waren. Im 
Banza Zulu angelangt, befand er ſich am Fuße eines fteilen 
Berges, welchen er im diden, durchnäſſenden Morgennebel 
zu erflimmen begann. Seine relative Höhe ſchätzte er zu 
450 Fuß — Inſtrumente hatte er wegen Trägermangels 
auf diefem Ausflug nicht mitnehmen fünnen, Saum im 
Stande, irgend etwas in dem ſchweren Nebel erfennen zu 
fünnen, folgten fie dem Vfade, der fie zu einer Stadt auf 
dem Gipfel des Berges brachte; obwohl diejelbe noch mies 
mals von einem Weißen befucht worden war, jo nahmen fie 
ſich doch die freiheit, in ein Haus zu treten und Waller 
zu fochen, um ſich Thee zu bereiten und die Füße zu wafchen. 
Durch den Nebel von aufen und das Schwitzen von innen 
war ihre Kleidung völlig durchnäßt, und zum Wechſeln hat: 
ten fie nichts bei ſich. Die Stadt, Mbangu genannt, 
war anfehnlid, und zählte etwa 2000 Einwohner. Sie 
wurden höflich aufgenommen, weil es der Geburtsort des 
Senhor Garcia, „Stantsfefretärs* des Königs von Congo, 
war. Als ſich die Mebel verzogen hatten und ihre Kleider 
getrodfnet waren, machten fie ſich auf, den Fall zu betrachten, 
näherten ſich ihm auch auf 500 Nards, von wo fie ein 
prächtiges Schaufpiel gemofien. Aus einer Schlucht nahe 
dem Gipfel bricht dev Strom hervor und ftlrzt fich ſenkrecht 
und ununterbrochen zunächſt 150 Fuß hinab, Sie tauften 
ihn Arthington⸗Fall, nadı Robert Arthingten, dem freigebis 
gen Förderer der innerafrikaniſchen Mifiionen. Der allge: 
meine Eindrud, den der Fall macht, iſt ſehr großartig und 
eigenthümlich, da das Waſſer über den ſcharfen Rand des 
ſenlrecht abftüingenden Felſens fich in die darunter befindliche 
Schlucht ergieht und von dem Punfte aus, wo die beiden 
Miffionäre ftanden, jene Bewegung nidyt als reißend er- 
ſchien, eine Tüuſchung, die wohl eine Folge des Flugwaſſers 
iſt. Unten angelangt, fallt und ſtürzt der Fluß wohl noch 
weitere 250 Auf hinab, jo daf fein gefammter Fall volle 
400 Kup hoch ift, bis er die Ebene unten erreicht. Dort 
fanden ihn die Neifenden, als fie ihm überschritten, 15 Nards 
breit, durchſchnittlich 2 bis 3 Fuß tief und feine Strömung 
zu etwa 8 Knoten die Stunde, jo daß fie ihnen faft die Füße 
unter dem Yeibe fortriß. Und dad war in der Höhe der 
trodenen Jahreszeit. Woher der Fluß fommt, fonnten oder 
wollten die Eingeborenen nicht fagen; da er aber mit folcher 
Waſſermaſſe faſt vom dem Gipfel der Höhe herabfällt, fo iſt 
fein Zweifel, daß man es hier wicht mit einem Berge, fon« 
dern mit dem Rande einer innern Hochebene zu thun hat, 
Den Lauf des Brije oberhalb Mbangu zu verfolgen, wird 
eine intereflante Meine Aufgabe für fpätere Seiten fein. 
Die beiden Miſſionäre waren damals durd) ihre dlürftige 
16 
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Ausrüftung gezwungen, auf dem nächſten Wege nad) Congo 
(San Salvador) zuruchzulehren, ein erımübdender Marſch von 
15 Stunden, welchen jie im zwei Tagen zurüdlegten. 

Eine zweite Reife nad) Norden hatte einen ſehr ungün- 
ftigen Ausgang. Expeditionen im jenen Gegenden — und 
nad) den bieherigen Erfahrungen darf man fagen, daß die 
gefanımte Weftküfte Afrikas vom Camerm Gebirge an bis 
faft hinab nach S. Paulo de Loando, vielleicht den Ogowe 
ausgenommen, ben Neifenden diefelben Schwierigleiten ents 
gegenftellt — haben ſtets mit dem Mangel an Trägern zu 
fämpfen. Das beweift Grandys Reife und bie Deutfche 
Loango sErpebition. Auch Eomber fdreibt: „Wenn wir 
nur Träger hätten, wären unfere Schwierigleiten itbermiuns 
den; aber ich glaube, es ift weit leichter von Bagamojo aus 
Uganda oder Üdſchidſchi zu erreichen, als den Stanfey Pool 
von hier aus, da es hier fein Aequivalent für die Zanzibar 
Träger giebt.* Kru⸗Neger, welche er auf einem Ausfluge 
mitnahm, liefen ihm aus Furcht vor den Eingeborenen da— 


Jſabella 2. Bird's Reife durch Japan. 


von; andere hielten fpäter etwas beſſer aus, Im der zwei⸗ 
ten Hälfte Auguft verfuchten dann Comber und Hartland, 
über Banza Matuta (bis im deſſen Nähe ſchon Grand 
1873 taın) nad dem Congo⸗Strome vorzubringen, wurben- 
aber in Banza Maluta von einer ervegten Menge mit 
Stößen und Steimwlirfen empfangen und mußten eiligft 
flüchten, in toller Hege von ihren Feinden verfolgt, wobei 
Eomber durch einen Schuß in den Nüden nicht unbedeutend 
vertvundet wurde. Ohne Ruhe und Raſt flohen fie auf 
San Salvador zu, felbit die Nacht hindurch, auf Zehen bie 
Ortſchaften paffirend, um die Einwohner nicht zu weden, 
damit diefelben mit ihren Berfolgern nicht etwa gemeinfane 
Sache machten. Zulegt mußte Comber getragen werben; 
in San Salvador wurde ihm ein vierediges ER Eifen« 
ftein aus der Wunde genommen, worauf fein Zuftand ſich 
raſch beferte. im zweiter Berfuch im derfelben Richtung 
wird wohl fo bald nicht unternommen werden fünnen. 


Sfabella 8. Bird's Reife durd Japan. 


Miß Habella L. Bird, die durch ihre intereffanten 
Schilderungen früherer Aufenhalte auf den Sandwich: 
Infeln und im den Rody Mountains vühmlichit bekannte 
englifce Reifende, hat jegt unter dem Titel „Unbeaten 
tracks in Japan“ (London: John Murray, 1830) ein 
neues Werk veröffentlicht, welches jelbft neben den umfallen- 
ben wiſſenſchaftlichen Publitationen über Land und Bolt 
von Japan, die ung die jüngſte Zeit gebracht hat, ein mehr 
als gemöhnliches Intereſſe beanfpruchen darf. Denn wenn 
unfere Keuntniß der phyſiſchen Verhältniffe des japantichen 
Infellandes durch die unermitbliche Arbeit berufener For— 
fcher jetzt auch im wänfchenswerthefter Weife gefördert und 
vervollftändigt worden ift, fo find die politifchen Verhält⸗ 
niffe des merhwürdigen Rei doch von fo erceptioneller 
Art, fo fomplicirt und vielfeitig, daß fie einftmeilen noch 
leichter aus Einzelheiten zu erkennen, als im Ganzen zu 
überfehen find. Ein richtiges Verſtändniß flr die augenblid« 
liche äußere und innere Page des Landes, ein Verftändniß, 
das umd zugleich erlauben wiirde, Schlüffe zu ziehen iiber 
den dereinftigen Erfolg der großen Refornbewegung, durch 
welche Dapanı ſich von den Übrigen afiatifchen Yändern ger 
trennt hat, können wir eben nur durch eine fortlaufende 
Reihe von Beobachtungen des japanifchen Volkes und feiner 
Eigenart erlangen. Iſt doc) auch das wunderbar raſche 
Gedeihen der auf den alten Stamm einer zweitanfendjährie 

en Kultur gepfropften abenbländifchen Civilifation nur zu 
chr dazu angethan, faljche Vorſtelluugen Über die heutigen 
Zuftände des Landes entftehen zu laffen! Auf die gänzliche 
Ungeftaltung des Regierungsfgftems im Jahre 1869 
folgte zunüchſt die Organifation des Heeres und der Marine 
nad) europaiſchem Mufter und die Einrichtung einer Polizei« 
verwaltung, die heute über nicht weniger al® 18000 ges 
ſchulte Beamte in allen Theilen des Yandes verfügt; daran 
ſchloß ſich die Einführung eines neuen Munzſyſtems, fowie 
eines europäifcen Poſt⸗ und Telegraphenweſens, welches 
ſchon eine derartige Ausdehnung gewonnen hat, daß bei- 
fpielsweife im den Verwaltungsjahre von Juni 1878 bie 
Juni 1879 eine Anzahl von 29 Milionen Briefen, 13 


Millionen Poftkarten, 11%, Millionen Zeitungen, 250000 
Geldanweifungen und mehr als eine Million Telegramme 
in Japan befördert wurden. Ein im Jahre 1879 veröffent« 
Lichter offizieller Bericht über die Reform bes japanischen 
Unterrichtswefens zählt am Lehranftalten nicht weniger als 
25495 Elementars, 389 Mittel» und 52 Fachſchulen, 
98 Seminarien und eine Univerfität (Zofio) auf; Uberdies 
finden wir feit einer Reihe von Dahren ſchon auf ben mei« 
ften europäischen und amerikanischen Hochſchulen eine nicht 
ganz unbeträchtliche Zahl japanischer Stubirender, die ſich 
im Auftrage und auf Koften ihrer Regierung in den höhe 
ren Difciplinen ausbilden. Angefichts aller diefer bewunderns: 
werthen Erfolge der neuen civilifatorifchen Aera bleibt im 
Anslande die Kehrſeite des japanischen Fortſchrittes oft ganz 
unbeachtet. Man vergigt hier die zahllofen Schwieriglelten, 
von denen die Regierung ſich bei ihrem Borwärtsftreben 
auf Schritt und Tritt umgeben fieht: da@ zähe Meaterial, 
mit dem fie in ber großen von Borurtheilen befangenen 
Maſſe des Volles zu arbeiten hat; den blinden Eifer un« 
gebuldiger Neuerer auf der einen, den Widerwillen gegen 
bie Fremden auf der andern Seite. Man vergigt die nicht 
ohne Berſchulden der enropäifchen Mächte Herbeigeführte pres 
färe Finanzlage des Yandes, fowie aud ben fortgefegten 
paffiven Widerftand einiger diefer Mächte, die dem gleich- 
berechtigten aftatifchen Kulturftaate eine untergeorbnete, aud- 
zunugende Schugmadht vorziehen würden. Wie dies bei feiner 
eingreifenben Umgeftaltung alter Zuftände ausbleiben kann, 
find aud) bei den japaniſchen Neformen mehr als einmal ver 
hängnigvolle Mißgriffe gemacht worden; dieſelben haben dem 
Lande nicht nur bedeutende Summen getoftet, fondern oft genug 
auch die aufallen Seiten vorhandenen jdywer auszugleicenden 
Widerfprüche noch verfchärft, die Kluft zwifchen dem Japan 
von „Sonjt* und dem von „Jetzt“ nur erweitert. In 
den häufig geichilderten Centren ber neuen Kultur und Ber 
waltung, Jotohama, Tofio, Kioto und einigen anderen 
großen Städten, treten jene Widerfprüce begreiflicherweife 
weniger auffällig zu Tage, als in den entlegeneren Theilen 


des Yandes, die von der neuen Strömung einftweilen nur 


Iſabella 2. Bird's Reiſe durd) Japan. 


wenig, in vielen Fällen noch gar nicht, berührt worben 
find, 

Einige 
"Städten abgerechnet, führte Miß Bird's fiebenmonatliche 
Tour „auf unbetretenen Pfaden“ zum großen Theil durch 
das Japan der alten Zeit, d. h. ei Gebiete, die bisher von 
Europäern felten oder nie befucht worden find, und „in denen 
man auch heute noch von dem Rollen der Räder bes großen 
Kulturfortichrittes kaum etwas vernimmt.“ Und wenn bie 
Reifende in dem Vorworte ihres Werkes befcheibenerweife 
fagt, daß fie „fein Buch über Japan, fondern nur eine 
Schilderung ihrer Keifeerlebnifje* geben wolle, jo gewähren 
doch gerabe dieſe lebhaften, unter dem Eindrude des Augen⸗ 
blids gefchriebenen Schilderungen einen volfländigen Eins 
blick in das vielgeftaltige Leben der großen Maſſe des japa- 
nischen Volles, wie er ung noch durch keinen frühern Bericht 
geboten worden if. Wir theilen nachftchend einige Aus- 
züge aus dem intereffanten Buche mit. 

Nach achtzehntägiger Fahrt von San Francisco erreichte 
ber Dampfer „City of Tolio*, auf welchem Miß Bird ſich 
befand, am Dlorgen des 20. Mai 1879 Erratatfi, das 
Cape King der Engländer, am öftlihen Eingange der Bai 
von Jedo. Das Wetter, das während der ganzen Reife 
regnerifc und ftürmifch geweſen war, Hellte ſich, als man 
in den tiefen Golf einfuhr, etwas auf, und unter dem matt» 
blauen Himmel und der von leichtem Nebelgewölt verſchleier⸗ 
ten Sonne fam bie oft gerühmte träumeriſche Anmut 
der japanifchen Küftenlandichaft zur vollen Geltung. Dicht 
bewalbete, oft tief zerflitftete Anhöhen ziehen ſich an einigen 
Stellen bis zum Ufer hin, an anderen bilden fie den Hinters 

rund ber in fteilen Terrafjen hoch anfteigenden lichtgrünen 
Rreisfelder. In den fchluchtartigen Thälern Liegen zahlreiche 
große Dörfer zerftrent, deren graue Hänfer mit den hohen 
einförmig grauen Dächern malerifcd und alterthünlich ge» 
nug ausjchen. Taufende von Meinen Fiſcherbooten mit 
weißen Segeln bevölferten den Golf und zwangen ben 
Dampfer zu langfamer Fahrt; hin und wieder glitt eine 
Dſchunle durch das Gewimmel der Heineren Fahrzeuge; auch 
an ihr, wie an jenen, feine lebhafte Farbe zu fchen: alles 
eintönig grau und weiß. 

Bon den an Bord befindlichen Japaneſen ſchon lange 
mit Sehnſucht erwartet, tauchte jegt an der Weſilüſte des 
Golfs der Über 13000 Fuß hohe Schneelegel bes Fuſi—⸗ 
no-yama aus dem Nebel auf, Wie er, in einfamer Größe 
aus der Ebene anfteigend, feine ſchönen Linien gegen ben 
Himmel abzeichnete, lounte man e8 wohl begreifen, daß 
gerabe biefer majeftätifche Berg zur einem vielbeſuchten Heilig: 

um des Bolfes werden mußte, und daß die japanifche 
unft nicht müde werden kann, ihm immer und immer 
wieder darzuftellen. 

Gegen Mittag ging der Dampfer im Hafen von Jolo⸗ 
hama vor Anker, einer Heinen —— des noch 20 Mi⸗ 
les weiter in das Land einſchneidenden Golfes. Ein rothes 
Leuchtſchiff, auf dem im Rieſenlettern die Worte Treath-Port 
zu leſen ſind, bezeichnet den Eingang des Hafens und zu⸗ 
gleich die Stelle, außerhalb deren fein fremdes Schiff vor 
Anter gehen darf. Eine Dlenge von Schiffen aller Art 
und aller Nationen lag in dem Hafen: eifengepangerte und 
andere Kriegsſchiffe Englands und Rußlands, Frankreiche, 
Italiens und der Vereinigten Staaten auf ber einen Seite 
dicht bei einander, mitten unter ihnen ein gewaltiges, im 
England erbautes Panzerſchiff, von dem die japamnifche Flagge, 
ein vother Ball auf weißem Grunde, herabwehte. Unter 
dem zahlreichen Handelsſchiffen, die an ben beiden weit bins 
ausragenden Hafenbämmen mit Einnehmen oder Löſchen 
ihrer Yadung befchäftigt waren, befanden ſich zwei große 


vorübergehende Aufenthalte in jenen großen | 
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Poftbampfer von Hafodate und Schanghai, Eigenthum ber 
Mitſu Biſchi Company, einer japanischen Geſellſchaft, die 
feit mehreren Jahren ſchon erfolgreich bemliht ift, den gan: 
zen japanefifchen Küftenhanbel fowie den Verkehr mit China 
zu monopolifiren. Die Stabt Jofohama macht, ebenfo wie 

das hinter ihr ſich ausbreitende flache Yand, vom Hafen 

aus gefehen, einen traurigen Eindrud. Die eigentlic)e japa- 
nische Stadt ift eim ausgebehntes uncegelmähiges Gewirr 
niebriger grauer Häufer; aud) die am Fuße einer niedrigen 

Hügelreihe, auf der die englifchen, deutfchen und frangöfiichen 

Marinchospitäler ftehen, ſich hinziehende Vorſtadt mit den 

obligaten „Internationalen Hotel", mehreren Hongs oder 

Häufern europäifcyer Hanbelsfirnten, dem britifchen Konfulat, 

einer häflichen englifchen Kirche und den in europäijchem 

Style erbauten Poft-, Zoll» und Gerichtsgebäuben — das 

Ganze untermifcht mit Speichern und Magazinen —, vers 

mag biefen Eindrud nicht zu verbeſſern. Und was dem im 

Hafen Anfommenden von dem Yeben der Stadt zuerft ents 

gegentritt, ift eben auch nicht dazu angethan, ihm zu impos 

niren. Die Leute im den Fleinen, von je zwei oder vier 

Ruderern geführten, breiedigen Sampans oder Yandungd« 

booten find ohne Ausnahue Heine, Hagere Geftalten mit 

eingefallener Bruſt und mehr oder weniger krummen Beinen. 

Ihre Kleidung beftcht aus einem einzigen Inappen Gewande 

aus blauem baummollenen Stoffe, das mit weiten Aermeln 

verfehen, aber ohne Gürtel ift, und wenn fie im Boote 
ftehend das Ruder führen, ben gelben vielfach tatuirten Kör— 
per nur fehr unzureichend bededt; am den Flißen tragen fie 

Strohfandalen, die mit einer zwifchen der großen und den 

anberen Zehen durchgehenden Schnur befeftigt find, der Kopf 

ift bei den meijten unbedet, nur einige haben einen Strei- 
fen dunkelblauen Baummollenftoffes um das Geſicht ges 
ſchlungen, der eben auch nicht viel zur Verſchönerung bei» 
teägt. Auf das Angenehmfte aber wird der Neifende durch 
das ruhige, höfliche Weſen der Leute Überrafcht: da ift 
weder etwas bon dem ſonſt Üblicen Schreien und Fluchen 
der mit ihren Booten im dem Gedränge Aneinanderftoßen« 
ben bie Rede, noch von dem endlojen Handeln und Seil: 
fchen um ben auf das Höchſte —— Fahrpreie. Ein 
von der Regierung normirter Tarif überhebt den im Hafen 

Antommmenden dieſer Unanunehuilichleit. In dem Zoll- 

hauſe, wo die in europäijcer Dienftkleidung wenn wmöglich 

noch bürftiger erfcheinenden Beamten das Gepäd unterfuchen, 
herrſcht diefelbe Höflichkeit; vor demfelben aber ftcht, zur 

Weiterförberung der Neifenden und ihrer Effekten beftimmt, 

eine große Anzahl der jeltiamen Kurumas oder, wie die 

Chineſen fie nennen, Dſchin⸗ri⸗li⸗ſchas, Heiner hoher zweis 

rädriger Wagen, die von Meuſchen gezogen werden. Bor 

fieben Jahren erſt erfunden, find biefe merfwürdigen Fuhrs 
werle ſchuell in allgemeine Aufnahme gelommen, in Tokio 

(Jedo) allein ſoll es Heute ihrer ſchon 23000 geben; und 

das Gewerbe eines Kurumaläufers ſoll jo einträglid) fein, 

daß alljährlich Taufende von fungen Yeuten vom Lande nad 
ben großen Städten kommen, um ſich als Zugthiere zu vers 
miethen, trogbem vielfach behauptet wird, daß auch bie ftärk: 
ften diefe Thätigkeit, bie zahleeiche Hery und Lungentraufs 

heiten im Gefolge führe, nie länger als fünf Jahre aushal · 

ten können, Auf ebenem Terrain fol ein guter Yäufer den 

Wagen mit einem Infafjen 40 Miles (etwa 65 km) täglich) 

befördern Lönnen. Auch für die Kurumas giebt es einen 

die Entfernungen und Yaften genau feitfegenden Tarif; und 
wenn ber Fremde fich durch längern Aufenthalt erſt an den 
zuerft verwunderlichen Anblid, an das ziemlich beſchwerliche 

Befteigen des auf dem hohen Rädern befeftigten Lehnſeſſels 

und an das, feinen Ideen von Menſchenwürde vielleicht 

nicht entfprechende, Schaufpiel des vor ihm her feuchenden, 
16* 
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von Schweiß triefenden „urumaja“ gewöhnt hat, fo benugt 
er diefes meift einzige Veförderungsmittel nur zu gern. Die 
Kuruma hat eine Gabeldeichſel, deren beide Stangen vorn 
durch ein Querholz verbunden find; der ſeſſelförmige Kaften, 
der oft aus Meffing, häufiger noch aus ladirtem Holz be> 
fteht, ift, je nad Geſchmack und Bermögen des Eigenthlimers, 
mit Malerei, eingelegter Arbeit, fehr oft auch mit großen 
Mufceln verziert. Gegen Negen und Sonne ift er mit 
einen aufjuflappenden Schutzdache von geöltem Papier ver- 
fehen; für die Dumfelheit mit einer Papierlaterne. Wenn 
ſchon die zahllofen oft von zwei und drei Leuten gezogenen 
Kurumas, denen mau auf allen Strafen uud Legen des 
füdlichern Japans begegnet, einem den Gedanken nahe legen, 
daß die Arbeitskraft hierzulande einen mod) jehr geringen 
Werth haben muß, fo Spricht für diefe Anficht noch mehr 
die Beförderung aller möglichen Yaften auf Meinen, zweis 
räbrigen ſchwergebauten Karren, die ebenfalls von Menjchen 
gezogen werben. Meilenweit werden Baumaterialien u. |. w. 
auf diefe Weije befördert; zwei Männer ziehen dem ſchwer ⸗ 
beladenen Karren, zwei andere jchieben ihm von hinten, ins 
dem fie mit den Schultern, und wenn cs bergauf geht, mit 
den glattrafirien Köpfen gegen zwei vortretende Staugen 
drüden, Ganz unglaubliche Yaften ſchaffen fie auf dieje 
Weife fort, und, als ob die Anſtrengung, die aus jedem 
Atheuijug ein Stöhmen oder Aechzen macht, mod) wicht ges 
nug wäre, begleiten fie dieſelbe unaufhörlich mit einem mono« 
tonen, melaucholiſch Hingenden Geſauge. 

Bon fremden Gelde gilt in Japan nur der mericanifche 
Dollar; da das Laud feit der neuen Aera aber im Beſttze 
von vielem antsu oder Bapiergeld ift, thut man amt beften, 
zu einer weitern Reiſe ſich mit einem ausreichenden Vorrath 
defielben zu verfehen, Bei diefem unerläßlichen Gejcäfte 
macht der Fremde dann gleich Die Betanntichaft der von 
allem Handelsverlehr zwiichen In⸗ und Ausländern hier 
untrennbaren Erfcheinung der „Compradores“, der Falto-⸗ 
tums, Vermittler, oft auch Tyrannen jeder großen Firma. 
Schon bei dem erften Gange durch die Straßen von Jolo⸗ 
hama fallen dem Neuanfommenden die zahlreichen Chineſen 
auf, die ich durch ihre ftattliche Seftalt, ihre reiche Kleidung, 
vor allem durch das ſelbſtbewußte, oft impertinente Auftre— 
ten von den Kleinen, ſpürlich gekleideten Japaneſen weſentlich 
unterſcheiden. Bon den 2500 in Japan anfäfligen Chine- 
fen leben 1100 allein in Jolohama, und weun jie plöglic) 
einmal von hier fich entfernen wollten, würde eine vollftän> 
dige Gefchäftsftotung eintreten. Denn der chineſiſche Ein 
twanderer weiß; ſich hier, wie überall, unentbehrlich zu machen. 
Die japanefifchen Producenten, ja jelbft die Mütter verkeh- 
ven nur in dem feltenfien Fällen mit dem Inhaber der | 
fremden Firma felber; alles geht durch die Vermittelung des | 
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Gompradore, der feinen Herven nie eigentlic, beſtiehlt, ſon⸗ 
dern nur, was jener aud) wohl weiß, aus jeden Geſchäfte 
fich ſoviel zu „Hemmen“ pflegt, wie ex als zufömmlich bes, 
trachtet. Genicht er trogdem das volle Vertrauen der frents 
den Kaufleute, fo ift der Compradore dagegen den japanes 
ſiſchen Händlern und Producenten aufs Aeuferfte verhaßt; 
ihnen gegemliber tritt er meiſt im anderer Weife auf, von 
allent weiß er feine Procente zu erpreſſen, und die Kaufleute 
haben fein Mittel in Händen ihm hier Scyranten zu fegen. 
Tiejenigen Ghinefen von Jokohama, die nicht ald Gompra= 
dores ihren einen großen Lebenszweck des Gelderwerbes vers 
folgen, betreiben meift jelbftändige Wedjeler-, Mäfter- oder 
auch Trödlergejcyäfte; in jedem Falle aber erreichen fie dies 
fen Zweck und find fich deflen and) wohl bewußt. Sie 
haben hier ihre gegenfeitigen Unterflügungsanftalten, ihre 
Gilden, ihre Tempel; und trifft einen von ihnen das Schidial, 
ans dem Yeben abberitfen zu werden, che er das Erworbene 
in der Heimath verzehren konnte, fo hat er doch wenigften® 
Vorkehrungen getroffen, daß feine Gebeine nach China zu> 
rüdgebracht werden. Ohne Frage find die Chineſen der 
fleifigfte, rührigſte und das meifte erreichende Theil ber 
Bevölkerung Japans — zum allgemeinen Fortſchritte, zur 
Torderung des Nationalwohljtandes aber tragen fie nichts bei. 

Nach kurzem Aufenthalte in Jolohama begab ſich Miß 
Bird nach Tokio, wo fie in dem Haufe des englifchen Ges 
fandten, Sir Harry Parler's, einige Wochen verweilte, um 
die Borfehrungen für ihre Neife nad) dem Norden zu treffen. 
Tokio (Jedo), feit dem Veginne des neuen Regimes die 
Hauptfladt Japans und Refidenz des Kaiſers, ift mit Jolo⸗ 
hama durd) eine Eifenbahn verbunden, auf ber man die ges 
ringe Entfernung in einer Stunde etwa zuräüdlegt. Yon 
Engländern gebaut — wie e8 heißt mit einem nur der Ne 
gierung befannten, unverhältnigmäßigen Koſtenaufwande — 
wird die Bahn viel benugt und bringt jegt jährlid, ungefähr 
8 Millionen Mark ein. Die Yandicaft, durch welche der 
Zug Fährt, iſt ungemein aumuthig; batd hinter Jokohama 
pafjirt man hügeliges, bewaldetes Terrain, in deſſen Heinen 
malerischen Thalern ſich der ganze Reichthum der japanischen 
Flora zeigt. Weiter nach Norden kommt man in die große 
fruchtbare Ebene von Jedo, die von unzähligen Dörfern und 
Städten bevölkert, und devem jeder Fußbreit wohl angebaut 
iſt. Die alte Erzählung von dem wie ein großer Warten 
bejtellten japanischen Reiche pakt, wenn auch nicht fitr das 
ganze Yand, jo doch jedenfalls für diefe Ebene, die von zahl: 
reichen Flüſſen durchſtrömt, an der wehtlichen und nördlichen 
Seite von einem Krauze bewwaldeter Gebirge eingefaßt ift, 
und ſich nad) Süden bis an den blauen Golf von Jedo 
erſtreckt. 
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Europa. 


— Nur einen faſt verſchwindend Heinen Tbeil Deutich: 
lands behandelt Sanptlchrer Beder's „Eurbaven und | 
das Amt Rigebüttel* (Hamburg, O. Meißner 1580; | 
3,60 Mark), aber einen, der, weit vorgefhoben in die Norb- | 


fee, ftetig um feine Eriftenz und feinen Wohlſtand zu rin— 
gen bat und gerade dadurch unſer Jutereſſe erwecht. Die 
Schilderung der Geeſt und Marich, der Fände und Watten, 
Deiche und Uferwerke, der Sturmflutben und Deichbrüche 


ı wird viele Leſer mächtig anzieben, und fie werden fait ſtau— 


nen, welchen Einfluß und welche Wichtigkeit das wenig 
genannte Gurbaven durch jein Lootſen- und Nettungs: 
weſen, durch feine Sturmwarnungsſignale, Tonnen, Baalen, 
Trenerichiffe u, 1. w. für die Schifffahrt nud den Handel 
des mächtigen Damburg gewonnen hat. Das Buch gebt 
natürlich jehr in das Detail, bringt aud wohl in dem ge: 
fchichtlichen Theile einiges Unbaltbare, iſt aber überwiegend 
witereflant. 

— Die Triefter Börfen: Depntation veröffentlicht focben 
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die Statiftit der Seeſchifffahrt und des Sechandels 
in ben öfterr. Häfen im Jahre 1879, Darnach zählte die 
Öfterr.ungar. Handelöflotte im Jahre 1879 #226 Fahrzeuge 
mit 530672 Tonnen Gehalt und 27431 Mann Beſatzung; 
darunter Waren 8122 Segelſchiffe mit 270301 Tonnen 
und 24077 Dann und 104 Dampfer mit 60281 Tonnen, 
2154 Mann umd 16998 Mferdefräften. für „lange 
Fahrt“ beftimmt waren 72 Dampfer (mit 58604 Tonnen 
und 1600 BPierdefräften) und 477 Segelſchiffe (barumter 
147 ungarilce). 

Ohne die ungariſchen Häfen betrug der Befammtimport 
747669, ber Geſammtervort 5526332 metr. Ctr.,. davon 
wurben 4207077 metr. Etr. unter inlänbifcher und 3259610 
metr. Etr. unter ausländiſcher THagge eingeführt und 
3522 925 metr. Etr. unter inländifcher und 2003 407 
metr, Etr. unter ausländiſcher Flagge ausgeführt. 

Vom Gefammtimport kamen aber 2303843 metr. Etr. 
aus öfter, Häfen, ber Reit von 5172853 metr.Ctr, Inm aus 
ansländiichen Häfen und zwar aus Norbamerifa 613513, 
aus Sidamerila 79 446, Aequpten 135354, Frankreich 65 188, 
Großbritannien 84 811, Griechenland 233 147, Dftindien 
250308, alien 1118270, Rumänien 313517, Rußland 
820 175, and ber Türfei 485506 meter, Cr, 

Vom Gefammterport waren 2522487 metr. Etr. nach 
anderen öfterreichiichen und 3003545 metr, Etr. nach aus— 
ländiſchen Häfen beftimmt, und zwar mac Nordamerika 
50062, madı Südamerika 103966, nach Aequpten 113820, 
nach Frankreich 125248, nach Großbritannien 452814, nad 
Griechenland 165 115, nach Oftindien 27709, nach Italien 
1159499, nadı Rumänien 26570, nad Nufland 32009, nach 
der Türkei 689995 metr. Ctr. 

Den Wertbe nadı betrug der Verkehr des Triefter Ha— 
fens in ber Einfuhr 144871873 Gulden, in der Ausfubr 
116638441 Gulden. (Dentiche Beitung.) 

— Nach einer der Ruffiichen Geographiſchen Ghefellichaft 
gemachten vorläufigen Mittheilung über die im Jahre 1350 
ausgeführte Reife des Heren Malachow in das Gouver⸗ 
nement Perm Sowie in ben mittlern und nörbliden 
Ural bat der Genannte reihe Sammlungen über bie 
Thierwelt dieſes Gebirges angelegt, deren Ankunft in 
Vetersburg demnächſt erwartet wird. 

— Rad den Angaben des ftatift. Comité für das Gouv. 
Perm waren 1878 im demielben vorbanden “0 Fabri— 
fen mit 81148 Arbeitern; in Städten befanden ſich ba: 
von nur 5 Proc; die meiften lagen in den Sireilen Jeka— 
terinburg, Solikamsk und Krasnoufimsl. Mit Metall: 
bearbeitung beichäftigten fich 505 Anlagen mit 6118 Wr: 
beitern und einem Werthe der Produftion von 2796 97 
Rubel, die Geſammtproduktion aller Fabriken ift au 44 150014 
Rubel angegeben. 

— Die Kommiſſion zur Verbeſſeruug der Pandwirtbichaft* 
gab im Herbi 1880 die Bertbeilung des Grund: 
befiges im enropäifhen Rußland in folgender Weile 
an: Die Kronsbauern Benennung and ber frühern Zeit 
noch erhalten) befiten 43,6 Millionen Deffjätinen, Kolo— 
niften 3,7 Millionen, die früheren Wpanage + Banern 4,8 
Millionen, die früheren Gutebauern 64,5 Mill, die Krone 
177,4 Mill, die Apanage Güter 7 Mill., die Gutsbeſitzer 
63,7 Mill. und andere Befiser 21,6 Mill. In Procenten 
entfallen danach auf die Befisungen der Krone 45,6 Vroc., 
der Bauern 30 PBroc., der Ghutäbeiiger 16,4 Vroc., anderer 
Befiter 6,2 Proc. und der Upanngegüter 1,3 Proc. 

- Entwällerunasarbeiten im Kuban-Ge— 
biet. (Mach dem Wericht im Ruf. Juval. 15%, Nro. 100.) 
Im Niederungsgebiete des Kuban von der Einmündung 
ber Bielain abwärts bit Temrjuf haben 1579 die Bor 
arbeiten zu umfaſſenden Entwäſſerungen begommen. 

Der Huban Sowie viele feiner Zuſflüſſe entipringen 
im Hochgebirge des Kaukaſus, meift nabe der Schneegrenze. 
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bei der alljährlichen Schueefchmelze arofe Waflermaffen 
bergabwärts, bie ſich dann im Unteriaufe boch anftanen 
und oft 0000 Duabrat:Werft Landes unter Wafler feben. 
Meift fteht das Waller dann etwa 1% Arfchin (1 Arſchin — 
0,711 m) hoch, wird von dem ſchlammigen Boden aufgeſogen 
und verdampft bei eintretender Sommerhige vollftändig; 
oft aber, wie zuletzt bei ber furchtbaren Ueberſchwemmung 
von 1877, ſteigt es 5 bis 8 Arſchin hoch, bleibt das Jahr 
über bis zum neuen Hochwaſſer ftehen, verjumpft das Yand 
und zerftört auf weite Streden alle Kulturen, wie dies 
1877 mit den feit 1865 am Ufer des Kuban entftandenen 
Anfiedelungen, Wein: und Tabakypflanzungen, Gärten und 
Feldern ber Fall war. Bon etwa OO Defljätinen des 
eigentlichen Nieberungsgebictes (dad nadı Süden vom Fuße 
bes Öebirges begrenzt wird, mach Norden den Waſſerlauf 
ber Protofa fowie die Flüffe Korpeli und Kotſcheti 
mit umfaßt) ift etwa bie Hälfte bereits Sumpflaud, das 
Uebrige find Wälder, Gärten, Aderlaud, Plantagen und 
auch ausgedehnte Steppenweiden. Lehteren gilt es eine regel: 
mäßige Bewällerun® zu geben, eriteren und den Simpfen 
den Ueberfluß an Waſſer zu nehmen veip. ihm ſchneller 
zum Meer abzuführen, dadurch den Bodeuertrag zu ers 
böben und die Geſuundheitsverhältniſſe des Laudes zu 
verbeflern. 

Das eigentliche Mindungsgebiet — weſtlich ber Linie 
Temrjuf: (am Kuban) Novo-Nisheitebliewsfaja 
(an der Protoka) und von da nad Oſten umbiegend zur 
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anfer Betracht, weil diefer Kiftenftrich längs des Azow— 
ſchen Meeres von Temriul norbwärts bis zum Salziee 
Adıtarsf etwa 100 Werft lang und im Mittel 0 Werft 
breit, ein niebriges Sumpfland von Limaus durdichnitten, 
häufig von dem Fluthen des Meeres bededt und ganz von 
bitterjalzigem Waſſer durchzogen, vollfommen ertraglos ift 
und feine Austrodnung ſehr koſtſpielig ohne entſprechenden 
Vortheil ſein würde. 

Im Fahre 1879 find bereits 1100 Werft Nivellements 
längs des Kuban, der Brotofa, des Anglisfi Erik und im 
Gebiete des Kotſcheti ausgeführt, dazu Beobachtungen über 
Waſſerſtand, Gefälle und Abflußmengen der Haupt: und 
Nebenfläffe, Bielaja, Vſchiſch, Pſekups ꝛc., Tiefbohrungen 
zur Unteriuchung der Bodenbeichaffenbeit u. ſ. w. Wie die 
Unterfuchung ergab, befteht der Boden aus ſchwarzer Erbe, 
der Untergrund aus feitem Thon, Steine finden fich erft in 
den Vorbergen des Kaufaius. Die außerordentliche Frucht⸗ 
barkeit bat die Anfiedler immer aufs Nene alle Unbilden 
ber Ueberſchwemmungen mit im den Kauf nehmen laſſen. 
Der Wafferabfluf beträgt im Kubau bei Jekaterinodar 
54,6 Kubik-Saſhen (1 Salbe — 2,154 m) in der Sekunde, 
an ber Abzweigung der Protofa nur 47, unterhalb derſel⸗ 
ben nur 24 Hubit-Salben und der Abfluß in der Pro— 
tofa nur 8 Rubit: Salben, die ganze übrige Waflermafle 
verliert fich in den Gräben und Sümpfen, deren Schlamm: 
boben undurchdringliche Nobrdidichte erzeugt, welche durch 
die Ablagerungen bes Fluſſes alljährlich erböbt und ver: 
mehrt den Abflug zunehmend erfchweren. Die Strom: 
geſchwindigkeit fchwankt jetzt zwilchen 3 und 5 Auf 
auf die Selunde im Kuban, fie beträgt 2 Fuß in ber Pro— 
tofa; die Breite des Kuban bei hohem Waflerftande (am 
12. Oltober 1870) betrug bei Jekaterinodar 120 Salben, 
oberhalb des Ausfluſſes der Brotofa bei normalem Wafler: 
ftande 77, unterhalb deſſelben 64 Salben, die Breite der. 
Protoka, da wo fie fih vom Kuban abzweigt, 36 Sallen 
und an der Mündung 42 Salben. Die Tiefe des Waſſers 
wechfelt zwiſchen 1,5 bie 4 Safben. 

Die zur Entwällerung des oben bezeichneten Ge— 
bietes vom General Shilinski vorgeſchlagenen Mafregeln 
beftehen in 1. Anlage eines regelmäßigen Kanalnetzes, um 
das Waller and den Siimpfen dem Kuban zuzuleiten und 


Der reißende Oberlauf derjelben führt bei Negenwetter und | Verbindung diefer Kanäle auch mit dem geradegelegten und 
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gereinigten Betten ber Flüſſe Auſchedz und anderen mehr; 
2. Geradelegen bes Kubau am feinen Hauptwindungen 
3. Anlage niedriger Dümmte (1, bis 2%/, Arſchin hoch) zur 
Vermehrung der Stromgefchmwindigfeit und Sicherung bes 
niebrigen Wferlandes gegen Ueberſchwemmung; dazu allmä- 
lige Erhöhung des ganzen rechten und einiger Stellen des 
linfen Ufers; 4. Anlage eines befondern Kanals mit mehr⸗ 
fachen Verzweigungen, der einen Theil der Gebirgsgewäffer 
aufnimmt; b. Ableitung eines Theiles der Hochwaſſer des 
Kuban in den trodenliegenden Angliiski Erik mittelft eines 
6 Werft langen und 2 Safhen tiefen Durchſtichs nebſt Ans 
lage von Dämmen (böchftens 2 Arſchin hoch) um einige nie: 
brige Stellen , bie ber Durchſtich berührt, vor Ueberſchwem⸗ 
mung zu [hüten Diefe Ableitung foll zugleich eine Anzahl 
Stanigen, bie jeht an Waſſermangel leiden, mit reinem 
fühen Waſſer verforgen. Die Verbindung bes Koticheti mit 
bem Kuban würde einen Durchftich von 10 Werft Länge 
und 8 Salben Tiefe erfordern. Die Entſcheidung darüber, 
welche Richtung gewählt wird, foll der Abſchluß ber Nivelle: 
ments im Jahre 1850 bringen. Die Bis jetzt feftgeftellten 
Arbeiten hofft man binnen vier Jahren bei einer Boden: 
bewegung von jährlihd 50000 Hub.-Sajben ausführen zu 
nıten. 


Yiien. 

— Trotz des Eleuds und der eutfehlichen Sterblichkeit 
unter ben mobammedaniichen Flüchtlingen in der Im: 
gebung Kouſtantinopels trifft die türkiiche Regierung noch 
Unftalten, deren Zahl zu vermehren. Faſt allmöchentlich 
langen Transporte von Tanfenden diefer Unglüdlichen von 
Batum an und werben am fer dei Marmora-Meeres 
bei Js mid und Gemlit gelandet, ohne daß irgend welche 
Vorbereitungen für ihren Empfang getroffen wären. Selbft 
in ben warmen Sommermonaten, wo Getreide und Früchte 
verbältniimäßig reichlich vorhanden waren, erlag ein anfehn: 
licher Theil jener Lente dem Hunger und Krantheiten — wie 
viel ſchlimmer muß ihre Lage alſo jetzt fein! Ob ber Sul: 
tan felbft an ber Mgitation, welche die Auswanderung ber 
Mobammedaner and Batum bezwedt, betbeiligt ift, ift uns 
befannt; aber jo viel fteht feit, daß Agenten au biefem 
Bwede von Stambul ausgefandt werben und bie Regierung 
die Sache durch Hergeben von Transportſchiffen unterftiitt. 
Die Noth unter den Flüchtlingen in Jamid fol unbeichreib: 
lich fein; trogbem hat fich der Zuſtand der öffentlichen Sicher: 
beit dort letzthin gebeffert, einfach dadurch, daß die laziſchen 
Emigranten ben Plagegeiftern von Ticherfeflen gegen: 
über, welche einen Theil ber Flüchtlinge ausmachten, zur 
Selbſthülfe fchritten und Richter Lynch walten lichen. So— 
balb erft einige notoriſche ticherkeffilche Briganten am hellen 
Tage erichofien worden waren, wozu bie Behörden bie 
Augen snbrücten, verſchwanden bie meiften ihrer Landsleute 
und veraogen fich nach anderen Gebieten, wo fie hoffen burf: 
ten ihren fanberen Geſchüften ungeftörter nachgeben zu küns 
nen. Die chriſtlichen Bauern, welche bei der Ankunft der 
wilden, malerifhen Zazen ſehr entſetzt waren, hoffen und 
volinfchen jest, daß ein auter Theil derſelben die Leiden des 
Winters überftehen und fich dauernd in ihrer Nachbarſchaft 
anfiedeln möge. So wird ben „Times* von Konftantinopel, 
21. Januar, gefchrieben. 

— Dem ‚Kawlaz“ zufolge ift ber Bau der Chaufſee 
don Alexandropol nah Kars im November 1830 been⸗ 
bet worben. 

— In ber Decemberfisung 1830 der Ruſſ. Geogr. Ge— 
ſellſchaft in Petersburg bielt Herr Muſchketow einen Bor 
trag über feine Erpevition zum Zerawſchan-Gletſcher 
(vergl. Bd. XXXVIII, S. 159 und 343). Zur Ergänyung 
unferer früheren Mittbeilungen entnehmen wir bemfelben 
Folgendes. Er bezeichnet das Thal des obern Zerawſchan 
ober Mattſchi als den Typus eines Längentbales, das zwi⸗ 


ſchen den Gebirgsletten von Turfeftan und Hiffar gelagert | 


Aus allen Erdiheilen. 


iſt. Die Hänge beffelben beitchen aus metantorphofirtem 
Schiefer, anf dem bis zum Dorfe Baftigai aufwärts Ab— 
fagerungen der Sreibeformation verftreut find, Der Boden 
bes Thales ift, mamentlih in dem Erweiterungen, bebedit 
mit mächtigen Schichten Schwernmlandes, auf dem auch die 
ſpärlichen Nieberlaffungen der Eingeborenen liegen. Diefel: 
ben find Galtſchen, vom Tabfbil-Stamme, bie ihren 
iraniſchen Tupus bis jet bewahrt haben. Sie find Mor 
bammedaner und treiben etwas Mderbau, der ihnen übrigens 
ſchlecht Lohnt; fie halten Schafe, große Haustbiere aber, Ka— 
meele und Pferde, fajt gar nicht; alle ihre Arbeiten verrich⸗ 
ten fie. mit Manlefeln. Alle find unermüdliche Fufigänger: 
Muſchketow erwähnt, daß eim gewiſſer Abdu-Samat im 
dreißig Stunden etwa 100 Werft im Gebirge zuriüdiegte. 
Die elenden Hütten find aus Löß errichtet, der bei ben 
Galtſcha diefelbe univerjelle Rolle fpielt wie in ben Niede— 
rungen ber Lehm. Die Anfiebelungen enden erft am Glet⸗ 
ſcher felbft. Das untere Ende des Gletſchers liegt auf 9000 
Fuß Höhe und bildet eine maleriſche großartige Wölbung 
von 250 Fuß didem Eife, unter welcher der ſchmutzige, aber 
mächtige Onelfluß des Zerawſchau hervortritt. Auf der 
Oberfläche des Gletſchers ift Eis und Schnee jo vollftändig 
mit Moränenschutt bedekt, daß man den Eindrud bat wie 
in ber Wilfte Kara-fum, nur daß ftatt der Sanbhügel Stein: 
haufen aufgethürmt find; auch litt man am erjten Tage 
Woaflermangel. Die von Norden fommenden Seitenglet: 
{her liegen in tiefen Schluchten, find ſehr lang, fallen fanft 
ab und führen gewaltige Moränen; diejenigen ber Hiffar- 
Kette find kurz und fteil mit Meinen Moränen. Am dritten 
Marfchtage trat an Stelle des Sciefers der Seitenwände 
Granit, der Gletscher erweiterte fich zu einem gewaltigen 
Firnfelde, das nur im Morben eine Begrenzung zeigte. Die 
Bashöhe liegt auf etwa 14000 Fuß. Der Aufftieg bei 20° 
Boſchung war äußerft befchwerlich, der Abſtieg nach Zardala 
auf einem ange von 40° mit vielen Eisipalten auch direkt 
gefährlid. 

— In der Decemberfigung der Ruff. Geſellſchaft für 
Dampfihifffahrt Hielt Herr Rakint einen Vortrag über die 
Entwidelung bed auswärtigen Handels vom Amur: 
gebiet aus. Er rühmte bie Maturfchäge des Landes, zu 
deren Hebung es nur am Arbeitskräften fehle. Zunächſt von 
Vortheil würde der Holzhandel fein, da das Gebiet Ueber: 
nf an Bam, Nut und Brennholz habe, die in China 
und Japan in foldem Grade mangelten, daß man bort das 
Holy nach Gewicht verkaufe, 3. B. in Schanghai einen Bal— 
fen von 15 Pud Gewicht zu 18 Nubel, und dort fei der Preis 
noch billig, im Ehonkoi(?) werde das Pud Erlenholz mit 
9 Rubel bezahlt. Jetzt ſei die Holzausfuhr verboten, aber 
Fremde ſchlügen bereits Holz am Amur zum Bau von 
Fiicherbooten. Fir Landwirtbihaft und Viehzucht 
eigne ſich bad Amurgebiet ebenfo gut wie dad ſchwarzerdige 
Kleinrußland. Wolle, Scafpelje und Leder würden in 
Ehina anten Abfag finden. Die Gewäfler des Umurgebietes 
bätten zudem Weberfluß an Fiſchen, feine Wälder am foft: 
baren Belsthieren, nur Arbeitäfräfte, Anfiebler, fehlten. 
Der Vortragende empfahl ichliehlih die Einwanderung 
in das Gebiet durch äußerliche Vortbeile, wie zehnjührige 
Befreiung von allen Abgaben und bergleicyen, au fördern. 

— Die Kaiſerl. Ruf. Geogr. Geſellſchaft läßt im diefem 
Jahre durh Herrn J. S. Poljakow eine Erforfhung 
ber Inſel Sadhalim vornehmen. 

— Der öſterreichiſch-ungariſche Lloyd Bat be— 
ſchloſſen, feime erft kürzlich begonnenen Hongkong : Fahrten 
noch im Laufe dieſes Jahres bis Schanghai und Joko— 
bama auszudehnen und jo einen regelmäßigen Verkehr zwi⸗ 
fchen dem Mbriatijchen Meere und Japan, der bisher günz⸗ 
lich fehlte, berzuftellen. Das Arfenal in Trieft wurde beauf ⸗ 
tragt, bie eben im Bau begriffenen und für bie China und 
Japan⸗Fahrten beſtimmten Dampfer „Heliod*, „Selene* und 
‚Bandora* noch im Laufe diefes Jahres fertig zu ftellen. 


Aus allen Erdtheilen. 


— Die 
Eifenbahn auf der Inſel Jeſo, deren Erbauung vor 
Jabresfrift angeordnet wurde, ift au Anfang Januar 1881 
eröffnet worden. Diefelbe führt vom Hafen Otarımai an 
ber Weftküfte über die Hauptftabt Sapporo (Satjuporo) nad 
ben Parona:Koblengruben und ift die erfte amerifanifche 
Eiſenbahn in Afien. Sie wurde gebaut unter Leitung eines 
—— aus Pennſylvanien und feiner amerilaniſchen 

ehülfen. 


Afrika. 

— Die franzöfifche Regierung hat die Errichtung einer 
Schule für orientalifhe Archäologie in Kairo be 
ichloffen, nah dem Mufter derjenigen in Nom und Athen. 
Maipero, Profeffor der Aegyptologie am Collöge de France, 
ift mit der Drganifation des neuen Unternehmens beauftragt. 

— Aus Aeghpten bommt die Nachricht vom einer reli= 
giöfen Reform, welde vor Kurzem noch kaum glaublich 
erihienen wäre. Der neue Scheich el:Balri, dad Haupt 
aller Derwilche, bat in Uebereinftimmung mit dem Chediwe 
befoblen, bei dem bevorftehenden Feſte des Propheten jene 
wohlbelannte Eeremonie, über bie Körper von Gläubigen au 
reiten, vollftändig zu befeitigen. Alle Schauftellungen, welche 
geeignet find, den muhammedaniihen Yanatismus zu erre⸗ 
gen und bie Religion herabzuwürdigen, find ftreng verboten. 

— Die englifche Regierung beabfichtigt, eine Forfhungs: 
Erpebition unter Dr. Gouldsbury, einem Nirifa-Reifenden 
von Erfahrung, den Niger aufwärts zu fenden, um mit 
bem wehlihen Sudan Handelöverbindungen anzuknipfen und 
fo mit dem franzöfiichen Beftrebungen dafelbft in freundichaft- 
liche (?) Konkurrenz zu treten, Tieut. Dumbleton von den 
Ingenieuren und der Marinearzt Browning follen an ber 
Fahrt tbeilnehmen. 

— Die englifhe Kolonie Mauritin®, deren Areal 
33,29 deutſche geogr. Quadratmeilen umfaßt, zählte am 
1. Januar 1880 eine Bevölferung von 357 339 oder 10734 
auf der Meile, und ift damit eins der bevölfertien Länder 
der Erde. Davon waren micht weniger ald 241894 Einger 
borene Indiens, fo daß verhältnißmäßig mur ein geringer 
Theil der europäifchen Abkunft zufällt. Im dem tropischen 
Klima können nur Kuliarbeiter Verwendung finden. Unter 
ben Erzeugniffen ber Infel nimmt Zuder den erfien Rang 
ein, und wurde bavon im Jahre 1879 für 3361784 Pf. St. 
erportirt. Mauritins zählt gegen 300 Zuderplantagen, von 
denen bie größte 1000 Arbeiter befchäftigt. Ein fehr lebhafter 
Haudelsverlehr befieht mit Auftralien. Es fand bahin im 
Jahre 1879 ein Export im Werthe von 1178627 Pf. St. 
(meiftend Buder) ftatt, gegen einen Import von 115 422 Pf. St. 
(meiftend Weizenmehl). Andere Ansfuhrartitel der Kolonie 
bilden Rum, Kokosbl, Vanille und Mlocfafer, deren Erport 
im Jahre 1879 refp. 44240 Pl, St., 32691 Pr. St., 16996 
Pi. St. und 9349 Pr. St. bewerthete. 


Bermiidtens. 

— Nach einer Bufammenftellung in „’Erploration" 
(Mr. 207) giebt es jet 66 geographifche Gefellfhaften 
auf der Erde, die haudelsgeographiſchen eingerechnet. Die 
ältefte iſt befanntlich Paris (gegründet 1821), dann folgen 
Berlin (1828) und London (1830). Ju dem dreißiger Jahren 
entfanden ihrer brei (Frankfurt a /M., Nio de Janeiro, Merico), 
im den vierzigern zwei (St. Petersburg, Darmfladt), im den 
funfzigern ſechs (Tiflis, Irhutst, Haag, News Port, Wien, 
Genf) und ebenfoviel in ben ſechszigern (Leipzig, Dresden, 
Wilna, Nom, Orenburg, Münden). 1870 bildete ſich die 
Bremer Sefellichaft, und in ben fetten nenn Jahren von 1872 
bis 1830 folgten micht weniger als 451 England hat nur 
die eine Royal Geographical Society, welche freilich vielleicht 
60 andere aufwiegt; Frankreich (nebit Algerien) beſaß bit 
1875 ebenfalls nur die Parifer, bat aber heute bezeichnender 
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erfte, 23 engl. Meilen lange Theilftrede der Weiſe 20, Deutfchland zählt jett 13, wovon 6 aus ber Zeit 


vor 1870 datiren. In Halberſiadt, Magdeburg und Jena 
befinden ſich derzeit Zweigvereine der Gefellihaft zu Halle 
im Eutſtehen, womit ihre Zahl in Dentichland auf 16 fliege. 
Auf Rußland entfallen ſechs (2), lediglich Sektionen der einen 
großen K. Ruſſiſchen Geographiſchen Geſellſchaft. Afien hat 
aufer den ruffiſchen in Tiſſis, Irkutst und Omst ne Tokio, 
Afrita Kairo (vom L'Erploration vergefjen), Oran und Alger, 
Nordamerila Merico (fon 1839 gegründet), New-Nork und 
Duebec und Sübamerifa Rio de Janeiro (vom Jahre 1838), 
Lima und Buenos Ayres, 

— Friedrid v. Hellwald, ber ſchon durch mehrere 
Berke feine große Befähigung für populäre Sufammenfaffurg 
weitfhichtigen geographiſchen und ethnographiſchen Stoffes 
dargethan, veröffentlicht jetzt eine Naturgeſchichte bes 
Menſchen“ (Stuttgart, W. Spemann. 2 Bände von je 
35 Heften a 50 Pig). Er fdildert ausführlich und mit An: 
führung zahlreicher Belegitellen (mobei fi; der „Globus“ be: 
fonderer Berüdfichtigung erfreut) von jebem Wolfe Körper: 
beihafjenheit, Charakter und Beitesanlagen, Kleidung und 
Obdach (Tatuirung, Trachten, Schmud und Put, Höhlen, 
Zelte, Steinbanten), Nahrung, Geräthe, Bewaffnung und 
Beichäftigung, Feite, fociale Verhältniſſe, Stellung der Frauen 
und finder, Aufichten über Eigenthum, Krankheiten und 
Tod, religiöfe Begriffe u. f.f. Sämmtlihe Iluftrationen 
rüßren von 9. Keller-Leuzinger ber, deffen am Ama— 
zonas und Madeira aufgenommene Bilder (f. Globus XXVI, 
©.1 bis 4, 66 bis 69; XXVIT, S. 167 unb 168) befanntlich 
zu ben trefflichſten gehören, bie je Reiſebeſchreibungen zierten. 


Omikokozira, Sprüde oder Irumme Antwor— 
ten ber Dvaberero. 
Geſammelt von Miffionär Biche, 
‚ Humbuhumbu ka i uru muini. 
Humbuhumbu ermübet mich felbft nicht, fagt ein Herr 
zu Dienftboten, welche weg geben; d. h. lauf mur, ich 
kann felbft arbeiten. | 
2 Tyiuti kora, muhuka tyi kore o. 
Ernähre Eyinti, daß er Dich morgen auch emährt: 
b. h. verforge Dein Kind, damit es Did) fpäter auch 
verforge, j 
. Nokokure ku nouoye. 
Auch im der Ferne ift das Deine, Zu Häuptlingen 
geſagt, daß fie auch der fern wohnenden Untergebenen 
gedenken follen. 
4. Nomukuenu u parura. 
Huch Deines Nächften unterhält Di; d. h. weil Dei- 
nes Nächſten Kind Dir einmal nützen kann, darum ver: 
achte es nicht. 
5. Ngu na zo u na zo. 
Wer fie (ozongama, Aumeigung) bat, ber hat fie So 
fagen Eltern, wem Jemand ihr Kind verachtet; d.h. ich 
reg mein Kind mit anderen Augen, weil id es 


— 


. Okuta ku ku vara uo kuta. 
Wo der Tod Dich erreicht, er findet Dich ſatt; d. 6. Du 
lebft vergnügt, weil Du micht weißt, welches (Elend 
Deiner wartet. 
7. Ka ri tokere poyoye. 
Bei Deinem (Haufe) geht die Sonne nicht unter; 
d. b. Du benfft, eö werde immer wohl gehen, aber e# 
können dunkle Zeiten kommen. 
8. Pa ta mukuru noye, opu moo tu. 
Wo Dein Borfahr geftorben ift, da wirft Du fterben ; 
b. h. Dur wirft auch den Weg des Verftorbenen gehen, 
darum balte ihm in Ehren. 
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9. Mba kambura enga meso, 
Ich habe gefaßt den Speer am Stil, d. b. ich bin feſt 
entſchloſſen, meine Abficht auszuführen. 

10. Hakorna, ke rikoro. 

Halorıa, erzähle von Dir felbit; d. h. Einenfob ftinkt. 

11. Ongungn kuza ya te, ka kuza yo tira. 

Es wird gefagt, Ongunga fei geftorben, aber nicht, daß 
er ſich gefürchtet bat; d. h. er ging ohne Furcht im den 
Tod, als die Menge der Feinde ihn überwältigte. 

12. Ehi ra ura ovikombo, ovakazendu va ura ovarumendu. 
Der Boden beherricht die Beſen, Frauen beherrſchen 
die Männer; d. b. wie es im einem Hauſe ausficht, in 
dem der Schmutz fich fo angehäuft bat, daß man mit 
Beſen feiner nicht kann Herr werden, fo iſt's da, wo 
Frauen über die Männer berricen. 


Dr. franz v. Czeruy: Die Beränderlicfeit des 
Klimas und ihre Urſachen. Wien 1881. A. Hart: 
leben. 20 M. 

Dr. v. Ezerny, Brofeffor der Erdkunde an der Umiver: 
fität Krakau, der unter den Bearbeitern der phyſiſchen Erd— 
kunde einen anten Namen bat, unterſucht die Frage von der 
Variabilität des Klimas und deren Geſetze. Der erjte Theil 
des Werfchens behandelt die Beränderlidhleit bes Kli: 
mas in hiſtoriſchen Zeiten und fonftatirt die Udliche 
Berichiebung der Berbreitungsgrenge mehrerer KRulturpflan- 
zen. Evident ift auch die zunehmende Bereifung Grönlands, 
welche befonders auf eine Erkaltung des Klimas deutet und 
ihren Einfluß bit nach Island fühlen läßt, wo das Getreide 
nicht mehr reift und dadurch die Bewohner zur Auswande— 
rung nad Amerifa veranlaßt. Der Urgrund aller Hima- 
tiichen Veränderungen ift die ungleiche Vertbeilung ber 
Wärme anf der Erde, und die wechſelnden Bedingungen, in 
denen fih die Erde der Sonne gegenüber befindet. Die 
Beränderlichfeit der fosmiihen Klimabedingun: 
gen beruht zunächſt auf der Aenderung der Ercentricität 
der Erbbahn und ber Meinung ber Erdachſe; ferner auf dem 
rechtlänfigen Borrikden ber Abfidenlinie und dem rüdläufigen 
Vorriiden der Aequinoltialpuntte. Des Weitern treten nach 
langjäbrigen Beobachtungen die meteorofogiichen Vorgänge 
auf der Erde mit der im Mittel elfjährigen Veriode ber 
Sonnenfleden in Beziehung. Die Marima und Minima ber 
Nordlichter und der täglichen Oscillationen der magnetischen 
Dellinationsnadel fallen fait genau mit den Marima und 
Minima der Sonnenfleden anlanımen. Wahrſcheinlich ift 
auch ein Zuſammenhang der Schwankungen des Luſtdruckes 
mit der Häufigkeit der Sommenfleden. Die Geſchwindigleit 
und Stärke der Winde ift zur Zeit der Fledenmarima ftär: 
fer, cbenfo die Marima der Miederichläge, wenn ſich andı 
an einzelnen bei Betrachtung der Summe lolaler Nieder 
Ichlagsquantitäten je nach den lolalen Bedingungen eine 
Differenz unter einander und von dem allgemeinen Cyllus 
ergiebt. Die trodenen Jahre find wiederum von Einfluß 
auf das Auftreten von Hungersnoth, die bann ebenfalls perio- 
diſch wiederfehrt, wie das Erſcheinen von Heuſchredenſchwär⸗ 
men in heißen trodenen Jahren. Durd vermehrte Nieder: 
Schläge zur Heit der Fleckeumaxima wird auch die Periodi- 
eität im Wafferftande der Flilſſe und Landjeen und das 
Vorrüden der Gletſcher beſtimmt. In gleichem Berbältniffe 
fteht das Maximum der Sonnenfleden mit der Anzahl, der 
Iutenfität und dem Areal der Wirbelftürme, der Häufigleit 
der Hngelichläge; Moffat will fogar eine periodilche Ver— 
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änderung des Osyongebaltes der Luft beobachtet baben. Nadı 
ber Anſicht der Aſtrophyſiler ift die Ab- umd Zunahme der 
Sonnenjleden ein Zeugniß der Ab: und Annahme ber 
folaren Energie, von der wieder die Ab⸗ und Zunahme der 
terreftriichen Energie abhängt, Die Einflüfe des Mondes 
auf die Mimatiichen Zuftände der Erde dürften aber noch 
für lange eim nicht beftimmt definirbaret Objeft der Meteo» 
rologie bleiben. Nächſt dieſen Periodenveränderungen in 
Folge losmiſcher Einflüfe unterliegt das Klima nichtperio- 
dilchen Veränderungen, die an bie telluriihen Zu: 
ftände gefmüpft find. Neben der geographiſchen Cage ge: 
hören zu Dielen tellurifchen Bedingungen die Höhen ber 
Gebirge, weiche oft meteorologifde Scheidewände bilden, 
ferner die abjolute Erhebung großer Gebiete, die Nachbar: 
Schaft gewifler Länder mit großen Seen, Flüſſen, Sünmpfen, 
Meeren oder Waldungen, und endlich die Vertheilung des 
Feften und Flüffigen auf der Erde. Auch die Thätigleit 
des Menſchen bat auf Veränderungen des Klimas großen 
Einfluß. Durch Anlage von Wohnplägen, Entwäſſerungen 
und Bewaldungen beſſert er das Klima, er verichlechtert es 
aber durch Entwaldung, und dies ift die bedeutendſte Um— 
wandelung des Klimas durd die Hand des Menſchen. Ber: 
faffer betont beionders dem noch immer nicht hoch genug ge 
würbigten Mimatologiihen Werth der Wälder und ihren 
Emfluß auf Wind-, tbermiihe und hudrologiſche Verhält⸗ 
niffe. Sie find die Negulatoren der Temperatur und Feuch— 
tigkeit der Luft, der Niederſchlagsmenge, der Temperatur 
und Feuchtigkeit des Bodens und jomit des Neichtbums der 
unterirdiſchen Waflerbebälter und des Waflerftandes ber 
Flüſſe. Kurz erwähnt werden noch die Projekte der Unter— 
waflerfetsung der Colorado -Witite, der algeriidien Schotte 
und der weitlihen Theile der Sabara. Alle beionders au 
das letzte Projekt nefnüpften Hoffnungen ſcheinen uns allzu 
ſauguiniſch, da vorerjt die Möglichkeit einer Bewäſſerung 
erwiefen werden muß. Zur Zeit find wir aber über bie 
Höhenverhältniffe der weitlichen Sahara, befonders im 
el Dſchuf genannten Theile, noch völlig im Unklaren, jo daß 
das Projelt des Engländers Skerthly durchaus nicht ſpruch⸗ 
reif iſt. Hoffentlich erhalten wir hier durch Lenz Auskunft. 

Im zweiten Theile wird die VBeränderlidleit 
des Klimas in der geologiichen Vergangenheit 
der Erbe behandelt, zuerft die Hypotheſen über die 
urjprünglichen Temperaturen der Erde. Zum Schluß folgt 
eine Weberfiht und fritiiche Betrachtung der Theorien über 
die Urfache der Eiszeit reſp. der Eiszeiten. Wir ftimmen 
mit dem Autor vollfommten überein, wenn er fidh der Un— 
fidht von Campbell auſchließt, „daß es niemals auf der 
Erde cine allgemein herrſchende, ausnahmsweiſe falte Eis— 
zeit gegeben, daß dieſelbe keineswegs eine umiverielle, fon» 
dern lediglich eine lolale Erfcheinung und ibre Urſachen eine 
—— meteorologiiche, nicht aber eine kosmiſche ger 
wejen.* 

Diele Skizze giebt einen kurzen Ueberblid des zufammen- 
gearbeiteten Diateriates, das ſtreug gefichtet und in danfens: 
wertber Weile mit Dnellenangaben vorliegt. Hypotheſen 
iind von Beobachtungen netrennt, und das Ganze behandelt 
in intereffantefter Weiſe die Himatifchen Veränderungen 
und ihre Urſachen, jo daß wir im genanıtem Werk cine 
ſchützbare Ergänzung der meteorologiichen Difciplin und 
einen wertbvollen Beitrag jur phyſiſchen Erdkunde begrüßen. 

A. Scobel. 
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Duerdurd Sumatra, 
Nah dem Franzöjiichen des Heren D. D. Beth. 
Zämmiliche Abbildungen nad zumelft von dem Weifenden aufgenommenen Photographien.) 


J 


Frllh am Morgen des 23. Februar 1877 näherte fich der | bes Reiſenden hafteten. Im dieſem Augenblicke tauchte der 
Dampfer, auf welchem ſich D. D. Beth befand, der Nhede | glütende Sonnenball über dem Horizonte auf und übergoß 
von Padang auf der Oſt⸗ mit feinen warmen Strah⸗ 
tüfte Sumatras, zu deren len die Hänge des Gebir- 
Erforſchung der Reiſende ges, während die Thäler 
als Mitglied einer willen: noch in Dumfelheit getaucht 
ſchaftlichen Erpedition von blieben, Während ſich der 
der Amſterdamer Geogra- Dampfer dev Hilfte näherte, 
phiſchen Geſellſchaft aus: ſtieg das Tagesgeflirn höher 
geſaudt worden war. Die und höher, jo daß die Berge 
Berge, hinter welchen ſich maſſe, die zuerſt wie eine 
noch die Sonne verbarg, Mauer erſchieuen war, im- 
ſchienen wie eine ſcharf ge- mer deutlicher erlennbar 
gen ben lichten Horizont ab- wurde und bie Mannich— 
Ichneidende Mauer aud dem faltigfeit ihres Baues mehr 
Deean emporzutauchen. Im und mehr hervortrat, Und 
anfehnlicher Höhe ragten als gegen 9 Uhr der Anter 
liber fie die Bulfane Ophir, hinter der Juſel Piſang 
Singalang, Merapi, Ba> hinabrafjelte, lag das weite 
dang und Korintji empor, FAR Ktälftenpanorama in feiner 
bie drei legten durch eine f ganzen Majeftät vor den 
mweige Rauchwolle ihre Augen bes Neifenden, mit 

Thätigfeit verrathend. all feinen ‚von Steil- 





Dicht fuhr das Schiff bei i | fiften umſchloſſeuen Buch ⸗ 
einigen Meinen Inſeln vor» j ten, feinen Thälern und 
itber, deren Üppige Vegeta⸗ Dr. Ver dem Dccan zueilenden Bü: 


tion, reich am prächtigen deu. 
Kokospalmen, ben erquidendften Gegenfag zu den nadten Allein e8 war nicht viel Zeit übrig, diefe nie nefehenen 
heigen Kiften von Aden bildete, die moch im Gedächtniſſe Herrlichleiten zu bewundern; es galt, die Gepäckſtlicke zu: 
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fanımenzufuchen und ſich fertig zu machen, um das Heine 
Dampfboot, welches die Verbindung mit Padang beforgt, zu 
befteigen. Die Stadt felbft war noch hinter dem „Affen- 
berg“, der als langer Sporn weit in das Meer hineinragt, 
a Auch ſolche Reifende, welche weiter nach Batavia 
fuhren, wollten die wenigen Stunden, die der Danıpfer Hier 
verweilte, auönußen; jeder beeilte ſich, vom einem der Heinen 
Boote, die in Maſſe Herangelommen waren, ſich an Yand 
rudern zu laffen. Um 10 Uhr nahm das Heine Dampfboot 
den Reifenden und einen Theil feines Gepäds auf und 
brachte ihm mad; dem Fluſſe von Padang. Da aber ber 
Waſſerſtand zu niedrig war, um den eigentlichen Yandungs« 
plog zu erreichen, fo warb Beth mittels großen Führbootes 
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an bem gegemüberliegenden Ufer gelandet und mußte dort 
in glühender Sonnenhige das Ausladen feiner Koffer über» 
en. Um ,fo angenehmer war es ihm, von Herrn van 
Baffelt, feinem zukinftigen Neifegefährten, in Empfang 
enonmen zu werden. Zu Pferde legten fie bie große, von 
fuarinen eingefaßte Straße zurid, welche am Strande 
entlang nach dem Sumatra⸗Hotel führt. Unglücklicherweiſe 
war daſſelbe aber in Folge der Anweſenheit von brei 
Dampfern der „Nederlandich : Inbifhe Stoomvaartımaat- 
Ichappij* auf dev Rhede vollftändig befegt; micht nur war 
fein Zimmer mehr zu haben, jondern es war felbft bei der 
um 1 Uhr fervieten „Reistafel* ſchwer ein bay er: 
fangen. Erſt am folgenden Tage wurde das Gaſthaus 
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ruhiger, weil zwei der Schiffe abgefahren waren. Biel war 
damit freilich nicht gewonnen; denn das Eſſen war wider: 
lid), die Zimmer unreinlich. Dazu wimmelten fie von 
Ratten und Feiner Gezieſer, unter welchem ſich Ameiſen 
befonderd unangenehm machten, und boten gegen nüchtliche 
Regengüfe fait feinen Schup. 

Folgt man der Straße, welche von der Flußmündung 
nad) dem Hotel führt, To gelangt man auf den Michiels— 
Play mit den Denfmale des Generals gleichen Namens 
und einigen europäifchen Häufern, darunter dem Gerichts- 

baude. Weiterhin fteht die tathofifche Kirche, wo ſich der 
3 s — * —— —— Priamoan und 
ang: jang, rechts Abenuen mit ben hauptfächlichiten 
Seas Pin Sehkuden; bet der vorläufigen — 


Statthalters vorbei dommt man auf die große Strafe, welche 
über die Barifan-Sette nach Solok führt. ! 

Die Häufer der Europäer find mit wenigen Ausnahmen 
alle aus Holz gebaut und ruhen auf Pfühlen von 1 bis 2 
Höhe. Meift gehört viel Land zu denſelben, jo daß das eine 
von dem nächften oft durd) einen weiten Zwiſcheuraum ges 
trennt ift; fo lommt es, daß man 4 bis 5 km zurüdlegen 
muß, wen man vom Yandungeplage nadı deu legten Häufern 
des Bierteld Belantong, und eben fo viel, wen man von 
bort nach der Reſideng des Statthalter ſich en will, 

Am Ufer des Fufes oberhalb des Yandungeplages Liegen 
bie verfchiedenen Negierungsämter und Handelshäuſer, und 
auf dem Fluſſe jelbit ſchauleln eine Anzahl Boote von fans 
desiiblicer Geftalt, welche Waaren von der Stadt nad) der 
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Rhede bringen oder zur Kitftenschifffahrt und zum Fiſchfange 
dienen. 2 km weiter geradeaus gelangt man mac) dem 
Kampong Klingala, dann, ſich lints haltend, auf einen 
fleinen Plag mit einem bejcheibenen Gebäude, bem chineſi— 
{hen Tempel, der dem Eingang zum Ghinefenquartier 
zu vertheidigen ſcheint. In nördlicher Richtung erreicht 

‚ man bom dort wieder die europäiſchen Stadttheile; öſtlich 
dehnen fich weithin malaiijche Kampongs aus. 

Zwei fnappe Wochen etwa genligten Beth umd feinen 
Begleitern, die unumgänglichen Beſuche und Cinfänfe zu 
erledigen und den Transport ihres Gepäds nach Solof 
(nordöftlid) von Padang im Gebirge) zu organifiren. Dann 
wurde auch der Tag der Abreife feitgejegt, und es fehlte nun 
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feine Gefährten in Loeboe-Praloe (12 Paal von Padang) 
erwarten. Bis dorthin konnten fie jahren und gröachten 
dann zu Pferde zu fleigen. 

An Morgen des 10. März verließen fie aljo Padang 
in einem zweiräbrigen Karren mit zwei fchlechten Pferden, 
bie fie bis an eine 7 Paal von Padang entfernte Brucke 
fchafften, wo der Kutſcher aus nichtigen Grunden die 
Weiterfahrt verweigerte. ein Zanker, fein Geſtituliren 
half — der Mann war nicht zu bewegen, die durchaus 
tragfähige Brüde zu Uberſchreiten, und da die Reiſenden 
wegen der Sättel und Gepäckſtücke, die jie bei ſich hatten, 
den Weg nicht zu Fuß fortfegen lonnten, jo blieb nichts 
übrig, als nach Padang zuridzufehren. Dort ließen fie 
den Bermiether fommen und brachten ihn dahin, daß er 
zwei meue Pferde ftellte und den Wagen ſelbſt kutſchirte. 





Der Affenberg bei Badanz. 
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nur noch am Pferden. Es ift noch wicht fo lange Her, daß 
der Verkehr zwiſchen Padang und Solot viel zu wünſchen 
übrig ließ. Um die Strede im Wagen zurlldzulegen, 
mußte man in einem weiten nördlichen Bogen tiber Pabang- 
Pandjang fahren, d. h. eine Entfernung von 84 Paal (der 
an der Wertküfte von Sumatra gleih 1507 m ift); ber 
gerade Weg nämlich), von nur 40 Paal Fänge, war ſelbſt 
fte Pferde faft unpaljirbar. Seit 1877 hatte man jebod) 
angefangen letztern fahrbar zu machen, und die Arbeiten 
waren bereit® weit genug gebiehen, daß man bie ganze 
Strecke ohne Schwierigkeiten benugen fonnte, freilich noch 
nicht mit größeren Wagen. Herr van Hafjelt follte des⸗ 
halb mit feinem Meinen einfigigen „bendi“ voranfahren und 
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Diesmal wurde bie bewußte Brice ohne Anftand paffirt — 
allein nur 3 kım weiter bin, bei dem Haufe des Strafen 
infpeftors van den Broefen, weigerte ſich der Mann 
aufs Energifchfte weiter zu fahren, da die Strede bie Yorboes 
Prafoe jlir zwei Pferde zu viel fei. Durch Vermittelung 
des Infpeftors gelang es jebod) ben Neifenden, zwei Eins 
geborene zum Tragen bes Gepädes zu miethen, fo daf fie, 
noch) dazu durch einen Schlud Bier geftärkt, die Reife zu 
Fuß fortjegen fonnten. 

Bon hier am änderte ſich das Ausfehen der Gegend 
volljtändig. Von Padang an hatten fie zuerſt die Frucht» 
bare Ebene gleichen Namens gekreuzt, welche aus nichts als 
Samals (itberfchhmenmnte Neisfelder) beftand; näher dem 
Gebirge famen fie dann durch reiche, ftart bevölferte Kam— 
pongs. Nun, hinter Yorboe - Kilangan, wurde ber Anſtieg 
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fteiler ; man gelangte in ein Thal, das von Höhen mit Urs 
wäldern eingefchloffen war und ſich mehr und mehr vers 
engte, bis ſchließlich die legte Spur menſchlicher Thätigleit 
verfchwand. Nach einftiindigem Marſchiren erreichten fie 
Poeboe:Prafor, einige Hütten, worin Zuchtlinge, die beim 
Straßenbau verwendet wurden, wohnten. Es find das 
Eingeborene, die, zu Zwangsarbeit verurtheilt, an einem 
eifernen Haleringe zu erfennen find md „kettingjongens“ 
(Settenjungen) heißen. Da es dort feine Pferde gab, 
mußten fie weiterlaufen, bis fie der ungewohnten Anftrens 
gung müde und fchmeißtriefend gegen 4 Uhr auf fteilem, 
ſonnigem Wege Datar erreichten. Daffelbe befteht aus 
zwei europäifden Käufern mit Nebengebäuben; das cine 
davon jtand leer, das andere war anfcheinend bewohnt, aber 
rings verfchloffen. Doch entdedten fie fchließlic in einem 
Stalle zwei Säule, die ein alter Strafgefangener bewadhte. 
Da ſich die Eingebovenen nicht an die Thiere herammwagten, 
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mußten die Curopier das Satteln Übernehmen und waren 
nad) anderthalb Stunden endlic jo weit, die Reife fort: 
ſetzen zu lönnen. Noch waren fie feine halbe Stunde unter 
wege, als ihnen zwei Europäer begegneten, van Ophuizen, 
der in Datar ald Verwalter von feines Vaters Kaffee- 
pflanzungen wohnte, und der Bergwerfäinipeltor Faber, 
welcher vorläufig mit der Ausficht Über die Zwangsarbeiter 
beauftragt war. Diefe Herren theilten ihnen mit, daß es 
unmöglic fei, Solot vor Mitternacht zu erreichen, und 
außerdem unllug wegen des fchledhten Zuftandes der Brilden 
und der Tiger nach Sonnenuntergang zu reifen, jo daß die 
beiden fremden, welche überdies den ganzen Tag noch nichts 
gegeilen hatten, Ophuizen's freundlidye Einladung, bei ihm 
zu übernachten, von Herzen gern annahmen. So kehrten fie 
alfo nad, Datar zuriid, erquidten ſich dort durch ein Bad 
in dem Maren, fühlen Badye, der Hinter dem Haufe vorbei- 
floß, und freuten ſich bei Sonnenuntergang ber prächtigen 
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Ansficht, in deren Vordergrund der von ihmen zurüdgelegte 
Weg ſichtbar war, die aber weiterhin die ganze Umgebung 
von Padang und in der Ferne felbft ein Stütk Meer mit 
feinem Heinen Axchipel umfaßte. 

Am nächten Morgen folgten fie dem im Zidzad durch 
Urwald anfteigenden Wege und erreichten nach mehreren 
mihevollen Stunden die Pahhöhe Über die Barifanfette, 
welche 1100 m Über dem Meeresipiegel liegt. Dieſes Ser 
birge durchzieht dicht am der Sudweſitliſie die ganze Inſel 
Sumatra und theilt fie im zwei Theile von ſehr ungleicher 
Größe. Jenſeits ging es weniger fteil hinab in eine mehr 
bewohnte Gegend; Über Neisfelder und bei lachenden Dörfern 
vorbei, welche zur Rechten an den Abhängen des Bullans Fa— 
lang ſich hinaufziehen, betraten fic die fruchtbare, gleichfalls 
mit Sawahs und Ortſchaften bedeckte Ebene von Solok. 
Den Ort felbft, Sig eines Nefident-Adjunkten, erreichten fie 
erft nach mehrſtündigem Marſche durch die Ebene um 4 Uhr 
Nachmittags; von Yientenant Albrecht und Mititärarzt 
Cremer wurden fie dort auf das Befte bemwirthet. 

Am näcjften Morgen bradyen fie frühzeitig nach dem 
14 Paal entfernten Sampong Sorpajang auf. Der 
führte in anderer Nidytung alt am vorhergehenden Tage 
quer fiber die Ebene, überfchritt dann einen Berg und ſenlte 


fi in das Thal des Batang (d. i. Fluß) Lawas. Auf 
einer bederften Brücke wurde der Fluß Mberfchritten und 
dann das gegemitberliegende Plateau erftiegen, wo zwiſchen 
herrlichen Keisfeldern die Kampongs Sorvajang und Siroefam 
liegen, und zwar erfterer am Rande der Hodjebene nahe einer 
Schlucht, deren cinichließende Wellen an 100m fteil ab- 
ftürgen, und durch die ein Badı ſich feinen Weg gebrochen hat. 

Dort trafen fie mit van Haffelt zufammen, der alle 
Hände voll zu thun hatte, um die Shefchäfte feinem Nachfolger 
zu übergeben und zugleich feine Einrichtung zu verkaufen. 
Beth benugte feinen hiefigen Aufenthalt, einige Yente für 


feine bevorjichenden Erpeditionen zu miethen, darunter einen 


frühern Polizeibeamten Si Mail, der den Mandur, d. i. 
Auffcher der Kulio, fpielen follte, und Djemain, frither Ber 
dienten van Haſſelt's. 

Am 16. März waren alle Vorbereitungen beendet, fo 
daß die Neifenden ihr Vorhaben ausführen konnten, Fort 
Kock den Sigdes Kefidenten, zu befuchen, ehe fie ihre größeren 
Reifen nah Süden und Oſten in die weniger befannten 
Theile des Padang'ſchen Hochlandes antraten. Sie kehrten 
aljo nad) Solof zweit, Übernadjteten dort und durchkreugten 
am folgenden Morgen bei herrlichem Wetter die ſchöne 
Ebene von Solot, welche diefesmal ein höchſt belebtes Bild 
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darbot, Ueberall waren Leute damit befchäftigt, ihre Sawaht 
zu betellen, und Yegionen weißer Reiher dritten fiber die 
Felder und fuchten nach Kutter; allabendlich Fchren fie dann 
in langen Zügen mad ihren Horſten auf den Bäumen, 
welche den See Singfarah umgeben, zurlick. Letzteres 
Skmäller fieht fo trüb und traurig aus und hat fo gar fein 
Yeben, weder an feinem Geſtade, noch auf feiner Oberflädye 
aufzuweifen, daß es den ftärfften Gegeuſatz zu der heiteren 
Ebene bildet. Zwei fteile Bergabhänge fleigen zu beiden 
Seiten des Sees an; der des linken Ufers ganz dicht bedeckt 
mit Hochwald, der gegemliberliegende vollftändig kahl, nur 
daß hier uud da einige Tabafapflanzen ſichen, melde die 
Eingeborenen zu eigenem Gebrauche anpflanzen. Ganz 
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hinten am fernen Horizonte erheben ſich die Bulfanfegel 
Singalang und Merapi. 

Während die Geſellſchaft am weitlichen Ufer des Sees 
himeitt, brach plöglic, ein fo heftiges Unwetter los, daß das 
gegenüberliegende Geſtade nicht mehr zu fehen war, und die 
in den See fallenden Bäche zu tobenden Flüffen anſchwolſen. 
Dod erreichten fie glücklich Moelo⸗Moelo, wo der See feinen 
Ausflug nad) dem berlihmten Fluſſe Ombilin hat, an 
welchen bie gleichnamigen Kohlengruben liegen. Dort ftieg 
man von den Pferden und nahm in einer der „lapau® ge— 
nannten landesitblichen Herbergen etwas Reis umd einige 
Bifangs (Bananen) zu ſich. Das Wetter hellte ſich auch 
bald auf, jo daß man die Reife fortjepen konnte. Sanft 
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anfteigend führte der Weg hinauf auf die Ebene von Par 
dang« Pandjang, welche 300 m über dem Singfarah- Ste 
liegt und einen herrlichen Blid auf dieſen und feine Ume 
gebung gewährt. Kinige Kilometer weiter begegneten fie 
drei Reiten, die ihnen entgegengefchieft waren und jofort niit 
ihnen umlehrten. Diefer legte Theil des Weges bewies 
ihnen Übrigens die Ausdauer der ſumatraniſchen Pferde ; 
denn obgleich die ihrigen an diefem Tage fchon zehn Wege 
ftunden zurückgelegt hatten, To hielten fie doch ohne Muhe 
nit den neu angefommenen im Trabe aus, 

Ein ziemlich bequemes Gaſthaus, das dem „Papa 
Schulze“, einem altgedienten Soldaten, gehörte, nahın fie in 
Vadang Pandiang auf. Die Oriſchaft liegt auf dem Sid 
abhang dei Bergrudens, welder die beiden Schon erwähnten 
Vultane Singalang und Merapi verbindet, 


derfelbe durch eime ziemlich große Schlucht durchbrochen, 
durch welche die an den Südabhangen jener beiden Vullane 
entipringenden Gewaſſer, im Batang Anci vereinigt, füd- 
wärts abjliegen und die Anei⸗Schlucht durdıftrömend an 
der Weflküfte von Sumatra münden Wan hat dieſe 
Schlucht bemugt, um eime ziemlich gute Verbindung zwifchen 
dem Badang’ihen Obere und Interlande herzuftellen; es ifl 
ein wahres Vergnitgen, auf diefer Strafe zu fahren, welche, 
nur an wenigen Stellen fteil, meift auf dem rechten Fluß⸗ 
ufer im Zidzad die bewaldeten Hänge des Gebirges er- 
MAimmt. Am Ende ber Schlucht wird der Reifende anf 
das Angenehmſte durch einen prächtigen Waflerfall iber- 
raſcht, der Mar und Heil von fielen Felſen herabvanfcht. 
Einen ganz befondern Eindrud muß diefer Anblid auf die: 


Im Often ift | jenigen Reiſenden Iervorbringen, welche diveft von Padang 


134 Quer durch Sumatra. 
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Vofferfall in der Schlucht des Anei, 
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nad) Padang-Pandjang gehen und mehrere Stunden lang 
durch die einförmige Küftenebene gefahren fi 

Noch am felben Tage fegte unfere Sefellfchaft ihre 
Reife nach Fort Kock fort, einige im einem gemietheten 
Wagen, um die Hufe ihrer unbefchlagenen Thiere zu fchonen. 
Der Weg fleigt Stark umd zieht fid) im einer Höhe von 
1100 m zwiſchen dem Singalang und Merapi hindurch. 
Bon der Paphöhe ſahen fie die ſchöne Ebene von Agam mit 
ihrer prachtvollen vultlaniſchen Umrahmung zu ihren Füßen 
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fi) ausbehnen. Dann ging es fleil hinab nad) ort Koch, 
welches 121/, Paal von Badang » Pandjang entfernt ift; 
Beth; wurde dort im Haufe des Mefidenten nach Wunſch 
untergebracht, feine beiden Gefährten bei dem Kontroleur 
de Groͤve, deflen Bruder, Bergmann feines Zeichens, den 
Fluß Kocantan (Kwantan; in bdenfelben ergießt ſich der 
oben erwähnte Ombilin) erforfcht hat und dann ein Opfer 
feines Entberereifers wurde, 


Die Hinefifhde Auswanderung feit 1875. 
Bon Prof. F. Nagel. 


Kolonijation innerhalb der Grengen des eigentlihen China. 


Ein Blid auf die Gefchichte des chineſiſchen Reiches 
lehrt, daß es zu feiner heutigen gewaltigen, ja, was bie 
Zahl der Bevölferung anlangt, geradezu beifpiellofen Größe 
nicht durch große Eroberungen oder durch nad) einem 
großen Plane geführte diplomatiſche Weldzige gelangt ift, 
fondern daß es vielmehr die folonifirende Arbeit der Eins 
zelnen ift, welche das Neid zu dem erwachſen lieh, was es 
bente darftellt. Die Chinefen drangen aus dem Nordoften 
des heutigen China nach Süden, Weſten und zulegt auch 
nad) Norden langſam in dem Mafe vor, wie ihre Bevöle 
ferung zunahm, fie erwarben ſich einen Strich Yandes nad) 
dem andern, indem fie das, was ihre Srieger eroberten, 
mit jenem enfigen Fleiße, welcher fie ſchon = dahriauſen 
den charakterifirte, der Kultur gewannen. Die fremden 
Völker werden ausgerottet oder nad) den ſchon gewonnenen 
Gegenden verſetzt und an ihre Stelle tritt ein wohl aus 
rung Spftem von Militär und Uderbautolonien. 

luge Verwaltung, Aderbau, Gewerbe, Handel und Ber 
lehr vollenden die Eroberungen und fjieben fi) lang⸗ 
fam immer weiter vor, indem fie einen neuen Schritt im: 
mer erft wagen, nachdem fie ſich auf der Stelle des vor« 
herigen feftgefegt und gefichert haben. Heute find es zwar 
nur noch eimige wenige Bezirle von befchränfter Ausdeh- 
nung im Glden und Weiten des Yandes, welche biefer 
langjamen aber ſichern Arbeit noch nicht gewonnen find, 
wie faſt Alles im China ift dieſe Kolonifationsarbeit 

von Alters her diefelbe geblieben. Man geht mit der Vor— 
fidht, mit der man die Unterwerfung einer übermältigenden 
Maſſe wilder Völterftämme zu einer Zeit plante, wo China 
nod) hr ein Viertheil feines heutigen Gebietes umfaßte, 
an bie iſation der ſchon feit Jahrhunderten rings von 
Ehinefen umſchloſſenen Gebirgoröller in Kweitſchau oder 
Szetſchuen, oder der ſchon halb von Chinefen befiedelten 
Inſel Formofa. So lommt es, daß das volkreiche, längft 
nad außen kolonifirende Reich im Innern noch eine Reihe 
unbefiebelter und ununterworfener Yanbichaften uniſchließt, 
welche freilich immer mehr eingeengt werden, deren Bewoh⸗ 
ner aber von Zeit zu Zi durch Ueberfälle der Koloniften 
ber Regierung jchmwere Sorgen machen. Borzüglic in den 
Provinzen Kweitichau, St Auen, Kuangtung und Jünnan 
findet man noch ſolche Gebiete, wie denn die ganze Ber 
völferung derjelben, zum Theil auch Hunans und Kiangfis, 
durch Mischung mit diefen „Wilden“ fid) in mandjen Bes 
ziehungen von den Chinefen unterjdjeidet und manche Züge 


an ſich trägt, die man aud) anderwärts als „Soloniftens 
charalter* fennt. Hier haben ſich auch, nachdem dieſe freuiden 
Elemente längft aufgeſogen find, ganz wie bei ung, im ber 
Boltsfage Erinnerungen an die wilden Völker erhalten, 
weldye einft die Wälder und Gebirge — Von 
wirllichen Reſten der Mautze konnte z. B. Fr. Garnier 
trotz den eifrigſten Erkundigungen nichts erfahren, alt er 
1873 im Gebiete des Tuen-fiang und Wufiang veifte, aber 
in ſchwer zugänglichen Höhlen follten fie Kiften mit Büchern 
in „europätfcher Schrift“ zurüdgelaffen haben, und nur die 
abergläubifche Furcht vor biefen Höhlen hält davon zurikd, 
diefe wunderbaren Reſte näher zu erforschen. 

Kapt. W. I. Gil, welcher 1877 die weitlichen Örenzpro- 
vinzen Chinas bereifte, gab von dem Vorbringen der cine: 
ſiſchen Koloniſten in Szetſchuen, wo fie die Maußes 
immer mehr in die Gebirge zuriddrängen, foweit diefelben 
ſich nicht durch Heirath aſſimiliren laſſen, eine Schilderung, 
welche die von Richthofen, Cooper und Anderen!) früher 
— beftätigt und vervollftändigt. Er zählt 18 Mantze⸗ 

mme von Jünnan bis in den äußerften Norden von 
Szetſchuen, deren jeder einen König oder eine Königin bes 
ſitzt. Diefe Herren erhalten Ubgaben in Arbeit und Feld— 
früchten. Die Chinefen verheirathen ſich mit Mantzeſrauen, 
aber Verbindung zwiſchen Mangemännern und Chinefinnen 
fommen nicht vor. Die im der Nähe von Ngan-Schun 
wohnenden Kong: kia⸗tze find eine folde Mifhung, halten 
ſich aber von beiden, Chinefen wie Mange, fern. Die hier 
lebenden Danke find erst ſeit 18 bis 20 Jahren aus mans 
hen Thälern in die höheren Theile des Gebirges zurikd- 
gebrängt, wo ihre Dörfer oft wie Adlernefter zwiſchen Helfen 
Heben. Tiefer unten findet man zahlreiche Auinen neuern 
Datums und oft hart daneben ein Chinefendorf: ein ſpre ⸗ 
hendes Zeugniß dev Veränderung des einen Volfes durch 
das andere. 

Die Danke, welche Gill fah, glichen den Chinefen, 
tleideten fid) wie fie und fprachen neben ihrer eigenen 
Sprache meift "auch Chinefifh. So wie die Mange find 
die weitlic, von ihnen wohnenden Sifan von den Chineſen 
in die Gebirge gedrängt und diefe legteren haben manche 
neue Anfiebelungen in dem ihnen zugefallenen Gebiete be- 
—— Die Bevöllerung von Szetſchuen zeigt auch ihren 
olonialen —— ON in dem Uebergewicht, das Aderbauer 
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und Gewerbetreibende bei ihr über Beamte und Gelehrte 
behaupten. Gill führt die Höflichkeit, mit welcher Fremde 
in Szetſchuen behandelt werben, auf den geringen Einfluß 
—7*. welchen dieſe Klaſſen bei der Bevölferung haben. 

uch, drängt diefe Bevölkerung offenbar auch nadı anderen 
Seiten als denen, wo Mange oder Sifan wohnen, Me 
Carthy fand auf feiner Reiſe von Tſchinliang nach Bhamo, 
in Kweitſchau eine von Einwanderern aus Sgetichuen ges 
ründete neue Stadt, Tfjunifu, neben ber ältern gleichen 
tamens. Im Junnan trifft man überall Haufirer aus 
Szetſchuen. 

Der ebengenannte Miſſionär giebt in feinem Reiſebericht 
(Proceedings R. G.Soc. 1879, I) auch einige Daten über 
Junnan, weldye einiges Licht werfen auf die interne Kolo— 
nifationsarbeit ber Chinefen. Im den Schanbörfern um 
Momein fand er zahlreiche, aber arme chineſiſche Eimwan- 
berer, deren Elend im fcharfem Gegenfage ftand zu der Be- 
häbigfeit der altanfäffigen Scan. Unter den legteren find 
nur wenige des Chinefifchen mächtig, Im Yanting fand 
er zahlreiche anfäljige Chinefen ſowie chineſiſche Beamte, 
Auf feinem Wege durd) Yiinnan begegnete er manchen 
Spuren einer einjt größern Einwanderung aus ber Provinz 
Kiangfu und fpeciell aus Nanfing, Den Dialekt der Bes 
völterung von Yungsticang fand er fait Übereinftimmend 
mit dem von Nanking. In der That wird dieſe bedeu« 
tende Handelsſtadt des weftlichen Yünnan von einigen 
mit dem Namen „Slein-Nanting* belegt, und Me Garthy 
wurde verfichert, daß in ihre und ihrer Nachbarichaft zahlreiche 
Auswanderer aus Kiangſu ſich niebergelaffen hätten. 

Andererfeits fand Margary Heine SKaramanen ber 
Schan, welche auf ihren Pontes Salz verfradyten, bis nach 
Yünnanfır hinab und in Zalifu fieht man fie häufig, Den 
Gebraud; lebhaft farbiger Kleider jand er in Annan all» 
gemeiner als jonft in China und führt ihn auf das Bei- 
fpiel der grelle Farben liebenden Scan zurlid. 

Nach Dupuis (Voyage au Yun-Nan, Bull. Soc. Geogr. 
Paris 1377 II, 1 seq.) befteht die Bevölferung von Yiln: 
nan im Süden und Süboften etwa zu %,, aus Chinefen, 
welche aber die beten Yänbereien an fich gebracht haben, 
fo daß eim Theil der Eingeborenen fein Getreide bei ihnen 
faufen muß, wofür mit Arbeitstagen gezahlt wird. Unter 
den legteren bereichen die Stämme der Pai-y und Taw-Yaos 
vor, im Innern der Provinz die ſchwarzen und weißen Yolos, 
aber die Mannigfaltigkeit der Stämme ift überall im Pins 
nan ſehr groß und alle find fie durchſetzt von chineſiſchen 
Kolonien ans verfciedenen Theilen des Reiches. Die Ein: 
geborenen fuchen zum Theil ſich von denfelben ebenfo wie 
bon einander abzufondern und bei einigen ift der einzige 
Mann, der Chineſiſch verfteht, ein chineſiſcher Sekretär zur 
Bermittelung des amtlichen Verkehrs mit den Yandesbehör- 
den. Ein Theil der einheimiſchen Bevölkerung ift offenbar 
bei der Eroberung Ylinnans durch die Chinefen über die 
Grenze gedrängt worden. So traf Dupuis (Voyage au 
Yun-Nan, Ebenbafelbft II, 52) in dem nordöftlicen Win: 
fel von Tonkin zwiſchen Songta und Iinnan einen Stleins 
fönig, der von einer Anzahl von Stammeshäuptern anerfannt 
wurde und ber behauptete, ein Ablömmling der vorchinefilchen 
Herrſcher von Yünnan, ja fogar der legitime Herr aller eins 
geborenen Stänme von Jlinnan, Kweitſcharruud Kwangſi zu 
fein. Seine Reſidenz heit Shuien-tian, und Dupuis hatte oft 
in Junnan von ihm ſprechen hören, Aehnliche Kleinlönige giebt 
es mehrere zwiſchen den Grenzen von Munan und Aunam. 
Dieſelben waren an Zonfing tributär bis zur Eroberung 
diefes Yandes durch die Annamiten. Seitdem find fie unab- 
hüngig. Im nächften Abfchnitt werden noch mehrere von 
diefen Meinen Fürſten zu nennen fein, deren Erhaltung, 
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allerdings in fchr engen Grenzen der Selbftändigfeit, zu den 
Grumdfägen der chineſiſchen Politit gehört. Zu denjelben 
Grundjägen gehört auch die Abichliefung anderer Mächte 
oder Überhaupt der Fremden von dem Berlehr mit derar- 
tigen nicht ganz unterworfenen Völkern oder halbfelbftändigen 
Bafallenftaaten. So wurde z. B. aud dem engliſchen 
Miffionären Riley und Mollman, weldye Ende 1879 das 
Fololand von Ngormisfchan in Szetichuen aus befuchen woll · 
ten, der Eintritt in dafjelbe von den chineſiſchen Beamten 
nicht geftattet, angeblich um fie vor Angriffen zu bewahren. 
Die dortigen Yolos find nach den Schilderungen diefer Reis 
fenden bisher weniger von der chineſiſchen Kultur beledt 
als die meiften anderen nicht chiueſiſchen Gebirgsbewohner. 

Uebrigens ift die Provinz IUnnan ſammt dem Sübd— 
weften von Szetſchuen offenbar der noch am meiften eigen⸗ 
artige uuchineſiſche Theil des Reiches. Außer ihrer peri- 
pherifchen Yage hat dazu ber Panthay- Aufftand am meiflen 
beigetragen, welcher im vielen Gegenden zur völligen Ber» 
nichtung des chineſiſchen Elementes führte. Das ändert 
fid) nur allmälig. 

As Margaıy 1874 Junnan beveifte, begann ſich dieje 
reiche Provinz langjam von ben Berwitftungen des Panthay: 
Krieges zu erholen. Handel und Wandel waren wieder in 
Gang gelommen und die Ruinen bevölferten ſich „wenn 
auch langſam, entſprechend dem trägen Gang chineſiſcher 
Unternehmungen“. In den letzten Jahren iſt in Folge des 
langdauernden Kriegseleudes mit feinem unvermeiblichen Ge: 
folge von Hunger und Krankheiten auch nod) die Peft in 
Annan aufgetreten und richtete fürchterliche Berheerungen 
an (vergl. „Globus“ XXXV, ©. 191). Diefe von der 
Natur ſehr beglinftigte Provinz fol allem Anfchein nad 
nicht fobald zum Genuß der großen Vorzüge ihrer Yage und 
ihres Bodens gelangen. 

Der ebengenannte Meifenbe (‚Journal of A. R. Mar- 
gary, London 1376) fand auf der Örenge von Hunan und 
Kweitſchau und in der letztern Provinz noch vielfältige 
Spuren der Berheerungen, welche der legte große Aufftand 
der Miaoge in Anfang der 50er Jahre in Fa Gefolge 
gehabt hatte, Weite Streden waren ganz veröbet, Dörfer 
verlaffen, Einwanderer aus Kiangſi und Szetſchuen wohnten 
da und dort in elenden Strohhlitten. Doch war ſchon da- 
mals die Kette der Schugforts, jedes mit 5 Soldaten, die 
in Zwifchenräumen von 5 Yi erbaut waren, foweit vollendet, 
da die friedlichen Eimmohner ruhig ihren Beſchäftigungen 
nachgehen konnten. In Kweitſchau waren die meiften 
Städte, die der Reiſende paffirte, zu Dörfern herabgefunten, 
und die Minoge, welche aus ihren Bergen herabgeftiegen 
und friedlich geworden waren, lebten unter den Ruinen, 
weldye ihnen felbjt ihr Dafein verdanften. Der wilde Blid, 
welcher Margary an die Mifchlinge in Nordformofa, die 
Pepohwan, erinnerte, unterfchied ſelbſt die Frauen der 
Miaotze deutlich von den Chinefen. In den Gewölben 
der Städte von Ktweitſchau fand Margary faft immer nur 
Waaren aus Szetſchuen, und wenn er fragte, was weit: 
ſchau dagegen ausführe, pflegte man zu antworten: „Kweit⸗ 
ſchau erzeugt nichts.“ Salz und Gyps werden in Maſſe 
aus Ylinnan eingeführt. Einwanderer aus diefer reichen 
und thätigen Provinz des Weftens find fo Häufig im 
Kweitichau, daf Margary erft, nacdem er Wochen in biejer 
legtern gereift war, eine Ahnung vom Vorhandenfein eines 
eigenen Stweitichau Dialekte erhielt. Uebrigens geht mar 
wohl nicht fehl, wenn man annimmt, daß aud) vor dieſer 
Veriode verwüftender Einfälle der Bergvöller bie Bevöl— 
ferung Kweitſchaus hinter der der Nachbarprovinzen au 
Intelligenz, Bildung und Thätigkeit zurlickſtand. Die ein 
gewanderten Chinefen hatten wohl etwas zu viel wildes 
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Miaogeblut im ihre Adern übergehen laſſen. Thatſächlich 
gilt ja der Kolonift von Kweitſchau für teäg, ſchwerfällig 
und dazu ift er noch „hoffnungslos im Opiumrauchen ver- 
ſunlen“ (Meargary), Der Nord» und Mitteldjinefe unters 
fcheidet ihn won ſich ſelbſt als Tichungsticdia und hält ihm 
faft ebenfo tief unter dem echten Bürger des himmlischen 
Reiches jtehend wie den Miaoge, Dafür betheiligte ev fich 
auch an den Aufftänden des letztern und hat den Chinejen 
nicht minder wieder. 

Man darf wohl aumehmen, daß bei ber großen Bewe— 
gung, weldye die Hungersnoth im Norden, die Heuſchrecken ⸗ 
plage und Ueberſchwemmung im Often und Sitboften des 
Reiches in der Bevölkerung diefer mit am dichteſten bewohn- 
ten Provinzen hervorgebracht hat, auch diefe noch nicht ganz 
kolonifirten Ghebiete von den nicht nur Nahrung und 
Arbeit, fondern auch Boden fuchenden Scharen derer be— 
treten wurden, welche jenen Plagen zu emtrinnen dachten. 
Einerfeits fördern ſolche Heimſuchungen die Berſchiebungen 
und Vermiſchungen innerhalb der Bevölterung, und damit 
bie Koloniſirung des Reiches, beziehungsweife Esinefificung 
feiner Bevölferung. Andererſeits pas ra fie auch wieder 
durch die Sterblichkeit, welche fie erzeugen, bie Boltadichtig- 
feit und damit die Anregung zur Auswanderung. Der 
Begriff Verödung ift eim ſehr fubjeftiver, aber wenn man 
Schilderungen Lieft, wie fie Margary (a. a. O. ©. 55), 
Sosnowäti („Slobus* XXX, 173) von den verwüfteten 
und entvölferten Strichen geben, möchte man glauben, daß 
in der Beröllerungszahl des Reiches durch diefe da oder 
dort faft alljährlid) wiederkehrenden Geiſeln Schwankungen 
von Dugenden von Millionen vorfommen müßten. In 
feiner Arbeit Über die ältere und verhältnigmäßig ruhigere 
Provinz Kwangtung und ihre Bevölferung (Geogr. 
Mitth. 1878, ©. 419) Hat J. Naden neuerdings wieder 
die Buntheit der Mifchung betont, welche einer fo alten, 
bichten, dabei doch ziemlich beweglichen und mit einer gewif- 
fen —— durcheinandergemitrfelten Bevölkerung 
eigen fein muß. Es giebt thatjädhlich vier durch beſondere 
Diafelte, zum Theil auch durch beſondere Sitten und ein 
eigene® Stammesbewußtfein verſchiedene Gruppen der Dez 
völferung im diefer einen Provinz und dazu noch zwei 
Gruppen von Ureinwohnern, die Mandſchu-Garniſonen 
und bie fremden. Denen vier Öruppen weifen bie djines 
ſiſchen Geſchichteſchreiber folgende Urfprlinge zu: Als die 
Ehinefen eindrangen, unterwarfen fie innerhalb der Gren⸗ 
zen diefer Provinz verſchiedene wilde Stämme, wie die Yır, 
Yın und Wei, mit denen fie ſich vermißchten. Aus diefer 
Miſchung gingen die Bunsti ober Eigenerdigen hervor, 
die eigentlicyen Gantonefen. Sie haben die beiten Felder, 
bewohnen die bequemen Ebenen, find in den Städten dem 
Handel und Handwerk ergeben. Zu ihnen wanderten aus 
Nordoften die Hakka oder Gaftfamilien, welche auf biöher 
unbefegten Ländereien von geringerer Gute ſich niederließen. 
Sie find mit der Zeit fat ebenjo zahlreich geworben wie die 
Punsti und haben ſich auch in den Bejig von beſſerm Yande 
geſetzt, während fie in den Städten ſich meift mit den Meis 
neren Gewerben begnügen. Alle Barbiere in Swangtung, 
fagt Naden, find Haklas. Als dritter Stamm find die 
Hofllo aus Fulian (Hol-kien) längs der Küfte hereingedruns 
gen, wo fie als Fiſcher, Schiffer und Bauern ſich ernähren. 
Als vierter erſcheinen Einwanderer aus Kiangfi in den 
nördlichen Teilen der Provinz, wo in einem Diſtrilt, wels 
chen im 15. Jahrhundert eine Seudye faſt entwölfert hatte, 
dazu noch Yente aus Tſchiliang angefiedelt find. Als Ur 
einwohner gelten bei den Chineſen außer den befannten 
Miaote der Grenzgcbirge auch die Tan-ka oder Boot— 
bewohner, welche in ber * von etwa 40 000 auf Booten 
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und Pfahlbauen im Canton⸗Fluſſe wohnen. Ihre Geficdytör 
farbe ift dunkler, ihre Statue Heiner, ihre Gefichtszlige grös 
ber als bei den Chinefen. 

Außer dieſen feitländifchen Provinzen ift unter den zum 
Reiche unmittelbar gehörenden Theilen Chinas, welche noch 
in der Koloniſation begriffen find, die einen Beftandtheil der 
Provinz Fulian bildende Infel Formofa (dinefiich Taiwan) 
mit im erfter Linie zu nennen. Die Kolonifation jchreitet 
bort rüflig vorwärts. Nach der friedlichen Bejeitigung des 
japanefifchen Zwifchenfalles (1874) hat die chinefijdye Solo: 
nifation ihre laugſame aber ftetige Arbeit auf Formoſa 
neuerdings wieder aufgenommen. Da, fie hat durch jene 
zeitweilige Befegung einiger Punkte am Südende der Infel 
nur noch jtärkere —S empfangen. Jedenfalls hat die 
verhältwigmäßige Leichtigkeit, mit welcher die Japaneſen ſich 
dort einen beträchtlichen bis dahin unabhängigen Landſtrich 
unterworfen hatten, die Aufmertjamkeit der Chineſen gerade 
dahin gelenft. Außerdem aber lehrte dieſer Konflift, daß 
die chinefifche Negierung für diejenigen Völler, deren Herr- 
ſchaft fie beanfprucht, auch nad, außen hin Verantwortung 
trägt. Um den Näubereien an den Sijten Formofas zu 
ftenern, mußten endlich die Formoſaner gründlich unterwor: 
fen werden. Seit 1876 famten dort häufige Gefechte zwi« 
fchen chineſiſchen Truppen und Eingeborenen vor, Jene, 
welche jonft vor den rlidfichtslofen tagalifchen Kopfabfchneis 
dern großen Nefpeft befumdeten, fühlten ſich mit ihren neuen 
Hinterladern den Eingeborenen weit Überlegen und räumten 
gehörig unter denfelben auf, erlitten indeilen im Sommer 
1878 unter General Tſung dort einige Schlappen, weldye 
zufammen mit dem Fieber ihre Armee auf die Hälfte zu⸗ 
ſammenſchmelzen liegen. Erſt nachdem im September defs 
felben Jahres neue Truppen dahin gefandt worden waren, 
trat Ruhe ein. Seit einigen Jahren find beftändig einige 
chineſiſche Kanonenboote in den oftformofanifdien Gewüſſern 
ftationirt. 

Auch die Verwaltung empfing einen ftarfen Impuls 
durch die Yehre, daß man ein vielbegehrtes Yand wie For— 
moſa feit befigen mu, wenn ſich feine andere Hand darnach 
ausftreden fol. Da das chineſiſche Befiedelungsgebict auf 
diefer Inſel ſich beftändig erweitert, wurde 1876 die Zahl 
ber Beamten erheblic, vermehrt. Die chineſiſche Bevölfe: 
rung Formoſas ſchätzte P. Ibis 1875 („Slobus* XXXI, 
149 f.) auf 3 Millionen, die der Eingeborenen auf 150 000 
bis 200000, Die Chinejen geben indeſſen für die erftere 
mehr als dreimal fo große Zahlen. Im Yaufe des Jahres 
1377 brachte das Befinger Negierungsblatt mehrere Berichte 
des Futai Ting Yihr Chang, welche die Berbefferung 
des Steuerſyſtems, des Verkehrs- und Kriegsweſens der 
Infel im Auge hatten. Es gilt diefer Beamte fiir einen 
der beiten unter den hohen Dlandarinen, Yeider verlieh er 
noch im felben Jahre die Infel. Er beantragte ſchon An— 
fangs der 70er Yahre eine ganze Reihe „weſtlicher“*“ Re— 
formen flir die unter feiner Verwaltung ftehende Inſel, und 
es hatte eine Zeitlang den Anichein, als jollte Formoſa 
das Corpus vile werden flr officielle chineſiſche Erperimente 
Über europäiſche Berwaltungstunft. Eine Eifenbahn durch 
die ganze Infel von Nord nach Süd und. eine unterfeeifche 
Telegraphen = Berbindung zwiſchen Futſchau und Nord-ior- 
mofa wurden damals als Beiſpiele der Pläne genannt, mit 
denen er fi; trug. Aber diefe Dinge zeigten ſich als zur 
Zeit nicht zu verwirklichen, und die 500 000 Dollar, welche 
der Futai für Eifenbahnzwede angefammelt hatte, wurden 
1878 in Tſchili an die Dungerleibenden vertheilt. Immer⸗ 
bin befigt aber Formoſa in der 2 km langen Kohlenbahn 
von Kilung derzeit die einzige Eifenbahn auf chineſiſchem 
Boden, und auferdem 60 km Telegraphen von Taiwanfı bis 
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Talau. Dafür warf er ſich auf die Reinigung des forrup- 
ten Beamtenftandes mit einer jeltenen Energie und erzielte 
Bedeutendes in biefer Richtung. „Ting-Jih⸗Chang,“ fagt 
ber englifche Konfulatsbericht aus Tamfut für 1876, „it in 
vielen Beziehungen ein hervorragender Mann umd vor allem 
ein hervorragender Chineſe. Die unaufhörliche Verfolgung, 
welche er jeit feinem Amtsantritt ber Beamtenlorruption 
jeder Art hat angebeihen laſſen, findet wenig ihres Gleichen 
in ber Geſchichte des Yandes.* Durch die Ausbeutung der 
Ktohlenlager von Kilung (Mordformoja) nad europäiſchen 
Grundfägen und mit europäiſchen Maſchinen Hat er die 
Einnahmen der Infel in einer Weife gefteigert, welche die 
Aufhebung einer ganzen Anzahl von jenen Heinlichen Steuern 
erlaubte, im weldyen die chineſiſche Berwaltungstunft eine 
wahrhaft komifche Erfindungsgabe zeigt. Ein Bericht des 
Futai im Pelinger Regierungsblatt vom 31. Mai 1877 im 
biefer Hinficht verdient als intereffanter Beitrag zum cine: 
flihen Veftenerungswelen verzeichnet zu werben. Es wird 
dort unter anderen die Aufhebung der Steuern auf fFifcher: 
nege, Taue, Bambusſtöde, Fiſchreuſen verfügt; einige ans 
dere, „wenn auch eine und läftige Steuern, welche wenig- 
ſtens infofeen gerechtfertigt erſcheinen, als fie vom wirklichen 
Gewinn erhoben werden“ und die in eine Yinie zu ftellen 
find mit den Hafelnußs und Kaftanienjtenern von Tſchili, 
werben einjtweilen noch beibehalten. Der Straßenbau nahın 
unter der Leitung dieſes Beamten einen hohen Aufſchwung. 
Den Anſtoß dazu gab wohl hauptſächlich das feit der japa⸗ 
nischen Invaſion lebhafter hervortretende Streben der dyine» 
ſiſchen Regierung, das ganze Formoſa möglichft raſch ſich 
zu unterwerfen, Mehrere neue Straßen von ber Haupt- 
ſtadt ins Innere eröffneten das letztere den Anfiedlern, welche 
amtlich zur Auswanderung nad, Formoſa aufgeforbert und 
in Regierungsichiffen dahingebradht wurden. Ein eigener 
Auswanderungslommiſſär wurde aus der Zahl der höheren 
Beamten von Futfchau ernannt. Diefe wahrscheinlich, wicht 
immer freiwillige Auswanderung wurde mit jolcher Energie 
betrieben, daß der Affiftant Protector der Chinejen in Pinang 
die Abnahme der Einwanderung nach den Straits unter an- 
berem auf fie zuriidflihrte. ine große Zahl der Auswan- 
bever wurde an die Süb- und Dftküfte gebracht, wo ihnen 
die Regierung Yand anwies. Ebendort wurde in ber Kwa— 
liaug⸗ Bucht eine neue Stadt an derjelben Stelle angelegt, 
wo die Japaneſen ihr Yager gehabt hatten. 

Zugleich wurden die Mandarinen angewiejen, durch 
Freundlichkeit ſich das Vertrauen der Eingeborenen zu ges 
winnen. Der Mandarin von Long-Kiau, das die Japa— 
nefen bejegt gehabt hatten, hielt z. B. offenes Haus filr die 
Eingeborenen, wo fie ſich fatt ejfen und ausruhen konnten. 
(P. Ibis, „Globus* XXXI, ©. 199.) Yeiber find feit 
1878 einige von diefen Neformen in Formoſa zum Still- 
ftand gekommen, jo vor allem die gehoffte „Transinjular- 
Eifenbahn“. Auch die Kohlenwerke von Kilung und die 
Erpölwerle haben nicht die Fortſchritie gemacht, zu welchen 
fie berechtigten, fo fange fie unter Yeitung von Europäern und 
Amerilanern ſtanden. in britiſcher Konſularbericht Fllr 
1878 aus Taiwanfu klagt, vielleicht etwas zu peſſimiſtiſch, 
daß der ganze Keformeifer flir die 8 Millionen Dollar, 
welche er in wenigen Jahren verausgabt habe, nichts Dauern- 
des geleijtet habe, als die Telegraphenlinie und einige foftbare 
Bejeftigungswerfe. Indeſſen iſt mindeftens die fehr ftarfe 
Hebung der wirthſchaftlichen Yeiftung diefer vor 15 Jahren 
für den großen Handel faſt bedeutungslojen Infel als un: 
leugbare Thatſache zu bezeichnen, welche vielleicht zugleich 
ben beften Maßitab giebt für den Fortſchritt der dyinefischen 
Kultur auf derielben. Der Haupthafen für den Berfehr 
zwiſchen Formoſa und den Feſtland ift Amon (die größeren 
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Kaufleute in Formofa find vorwiegend aus Amoy) und die 
Konjularberichte von diefem Plage führen von Jahr zu Jahr 
größere Summen an für Aus- und Einfuhr Formofas, In 
der Negel find die betreffenden Zahlen nicht genau fpecifi- 
cirt, doch giebt 3. B. der britifche Konſularbericht für 1878 
den Werth; der aus Amoy reerportirten Waaren, die faft 
ausichließlich nad Formoſa gehen, auf 1151 798 Hailwan 
Taeld — circa 6 900 000 Mark an, während der Fremd⸗ 
handel ber drei offenen Häfen in bem genannten Jahre genau 
30 Mill. Mark umfegte. Ein wenig löblicher, aber fiir 
bie „Kolonie* bezeichnender Zug der chineſiſchen Händler 
in Formofa ift die geringe Reellität, welche ſich hanptfäch- 
Lid) im Theehandel geltend macht. Der formojantiche Thee 
hat in den legten Jahren durch Schlechte Mifchung und 
Padung erheblich von dem Rufe verloren, den er beſonders 
in Nordamerifa befaß. In Europa hat er, wie alle Ulong ⸗ 
forten, wegen feiner Bitterleit nie Fuß faſſen fönnen. 

Die enropäiichen Reifenden, weldye in den legten Jahren 
Formoſa befuchten, theilen manche Einzelheiten mit, welche 
die Fortjcjritte der chineſiſchen Kolonifation auf diefer Inſel 
näher beleuchten. Arthur Corner fand 1876 auf einer Reife 
durch Formoja von Süden nad) Norden die Chinejen Aberall in 
voller Arbeit. Die Ebene von Taiwanfu ift jegt ganz von 
Chineſen eingenommen und bildet den Brennpunkt der chine- 
fiichen Kultur auf Formoſa. Im der Nähe der erftern 
Stadt wurde das alte Fort Zealandia abgebrochen und aus 
feinen Steinen eine neue Küftenbefeftigung unter Veitung 
eined ſranzöſiſchen Ingenieurs erbaut. In der Nähe von 
Tarnin und Toapana fegten ihm die ſehr gut angelegten 
terrafienförmigen Bewäflerungsanlagen in Erftaunen. Bei 
Chip⸗Chip, einem ausſchließlich cinefischen Dorf, waren 
chineſiſche Kulis befchäftigt einen Wald zu lichten, hatten 
aber ihre Steinflinten mahe bei der Hand liegen, um fofort 
jeden Angriff der Eingeborenen abwehren zu können. In 
der Ebene von Voſia fand er die Mifchlinge zwiſchen For- 
moſanern und Chinefen im großer Zahl (H. I. Allen giebt 
in Proceedings R. G. S. 1877/78 5000 und daneben 
nur wenige Chinefen au); fie trugen ſich völlig chineſiſch, 
waren aber an entichieden malaiifchen Zügen ihrer Phyfiog- 
none zu erlennen. Sie find fleifig und ehrlicher als die 
Ehinefen, gleichen ihnen aber nicht in der Sefchidlichkeit, 
mit der fie den Ader bebanen. Die Chinefen nennen fie 
Pepaufean oder Pepohuan (auch der Name Selhuan, 
d. h. civilifirte Barbaren im Gegenfag zu den Wilden, 
Tſchihuan, wird ihmen beigelegt) und fie wenden diefen Na— 
men wohl auch ſelbſt auf fih an. Manche von ihnen find 
Ehriften. Den unvermifchten Eingeborenen ftehen fie ganz 
ebenfo ſcheu oder feindlich gegenüber wie die Ehinefen, und 
es wilrde nicht moglich fein, einen Fuhrer in das Gebiet, 
das jene bewohnen, aus ihrer Mitte zu erhalten. Selten 
verjteht einer noch die Sprache derfelben und nur einige von 
ihnen geranbte oder zu ihmen geflohene Weiber dienen als 
Dolmeticherinnen. Ungemiſchte Eingeborene, weldje von den 
Chineſen hauptſächlich durch Zufuhr von Branntwein fore 
rumpivt wurden, und nun großentheils von denfelben als 
Sklaven benutzt werden, fand 5.9. Allen am Sce Zinisfia 
hai, d. h. dem See der Waſſermenſchen. Sie machten den 
Eindrud einer heruntergefommenen Race. Bullod giebt 
(Proceedings R. G. Soc. XXI) ihre Zahl zu 100 bis 200 
Familien an. Faſt alles Yand um den See gehört jegt den 
Chinefen. Wie groß die Scheu der Chineſen ift, jich phne 
ben drängendfien Zwang auf das Gebiet der Eingeborenen 
auszubreiten, zeigt Margary jeher gut im feinen geijtvoflen 
Briefen aus Formoſa (The Journal of A. R. Margary, 
London 1876) an der Thatface, daß fie felbft Hier ſchon 
auf die höchften Höhen, deren Bebauung unendliche Dlühe 
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macht, mit ihrem Aderban vorgedrungen find, trotzdem es 
nur einiger Energie bebürfte, um die Eingeborenen vont treff- 
lichften Thalboden zu verdrängen. 

Einen Einfluß auf die inneren Wanderungen üben ohne 
Zweifel endlich auch die europäiſchen Anfiedelungen in den 
Bertragshäfen, Diejelben hatten von Anfang an eine große 
Anziehungskraft auf die chineſiſche Yevölterung, welche nicht 
nur in den Noth⸗ und Kriegszeiten ſich mit Vorliebe in den 
Schutz der envopäifchen Kejervationen flüchtet, fondern aud) 
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in gewöhnlichen Zeiten mit Begierde den beffern Berdienft 
auffucht, den diefelben bieten. Ein Konſularbericht im preuft- 
fchen Handelsardiv (1880 II, ©. 532) fdyägte ihre chine⸗ 
fiiche Bevölferung auf 5 190 000, wovon 1 600 000 auf Fans 
ton, 920 000 auf Tientfin, 620 000 auf Futichau, 600000 
auf Hanfau, 269000 auf Schanghai, 260000 auf Ningpo, 
235000 auf Taimanfu und Tafan, 130000 auf Tſchin⸗ 
He auf die Übrigen 12 jeweils weniger ald 100000 ent: 
allen. 


Die Ehe in Oberalbaniem 
Von Spiridion Gopcevic. 


Wenn ſich ein Schriftfteller die Mühe nehmen wollte, 
ein Merk über die Ehe und Eheceremonien der verſchiedenen 
Völker der Erde zu fehreiben, das Buch müßte ſehr inter 
eflant werden und würde zugleich eine Art Kulturgeſchichte 
dartellen, da man aus dem Umftänden, unter und mit 
welchen bei einem Volle die Ehe geicjlofien wird, auf den 
Kulturzuftand deffelben ſchließen lönnte Im einem ſolchen 
Buche würde das Kapitel „Albanejen* zu den anziehendften 
gehören und aus diejem Grunde biete ich es den Vefern bes 
Globus* als Monographie. 

Da es in Oberalbanien Mohammebaner und Katholiken 
giebt, iſt es jelbftverftändlich, daß nicht bei allen Schfipe- 
taren die Ehen im gleicher Weiſe gejchlofjen werden und es 
ift daher nothwendig jede Religion getrennt zu behandeln. 


1. Bei den Mohammebanern, 


Die Mohammedaner betvadıten es befanntlic als veli- 
giöfe Vorſchrift ſich zu beweiben, da Mohammed in einer 
Eure des Koraus jagt: „Schließt mit jenen Weibern Ehe, 
die zu heirathen euch erlaubt ift.* Demnach gehört ein alter 
Yunggefelle bei den Mohammedanern zu den größten Selten« 
heiten; es ſei denn, daß er zu arım ift, um eine Frau er ⸗ 
mähren zu fönnen. Der Scherijat (Neligionsgefeg) erlaubt 
jedod den Rechtgläubigen nur rauen zu nehmen, welche 
folgende Vedingungen erfüllen: 1. Sie muß dem Islam 
angehören. 2. Sie muß entweder Jungfrau, oder Wittive, 
oder rechtlich von ihrem erſten hatten getrennt fein. 
3: Sie muß die Gefcjlechtsreife erlangt haben, (In Al— 
banien wird dafür eim After von 12 Jahren file genllgend 
erachtet.) 4. Sie muß gut beleumdet und ihre fociale 
Stellung jener des Mannes gleid, fein. Bezliglich bes 
eriten Punktes nimmt man es jedoch in Albanien nicht fo 
fireng, denn es geichieht nicht felten, daß mohammedaniſche 
Schlipetaren Chriſtinnen heirathen und biefen erlauben, 
ihrer Keligion treu zu bleiben. 

Im Koran findet fi umter anderm Unfinn auch fol ⸗ 
gende Stelle: „Der Ehebruch mit dem Augen iſt ein viel 
ſchwereres Berbreden als jener de faoto vollbradjte, Kein 
Mann darf das Geſicht eines Weibes ſehen, das nicht feine 
Gattin, Mutter oder Schwefter ift. Aber auch legtere darf 
er nicht auſehen, wenn ihn bei ihrem Anblid unlautere 
Gedanken beſchleichen. Deshalb darf ſich das Weib unter 
feinerfei Umftänden vor einem Manne entjdjleiern und 
wenn ihr bei dem Anblick dejfelben unlantere Gebanten 
einfallen, Hat fie die Augen niederzuſchlagen.“ 


L. 


Nach bdiefem Gebote iſt es felbitverftändlid), daß der 
Bräutigam das Geficht feiner Verlobten vor der Hochzeit 
nicht fehen laun und daher auch eine Heirath aus Yicbe, 
wie bei ung, zu den Unmöglichteiten gehört. 

Es ift allerdings richtig, daß man es in manchen Ge— 
genden des oämanischen Reiches mit dem Gebote des Kos 
vand nicht jo genau nimmt. In Konflantinopel z. B. iſt 
der Jaſchmat fo dilnn und durchſichtig, daß er jo viel wie 
gar nichts verbirgt und man jede Bekannte ohne Schwierig: 
feit erfennen lönnte. Dagegen nehmen 18 viele Mohamme- 
danerinnen wieder jehr genau, und es giebt fogar viele 
öffentliche Dirnen, die ihr Geſicht um feinen Preis ent- 
ſchleiern würden. Ob dabei micht etwa der Umftand ins 
Gewicht fällt, daß die betreffenden Dirnen alt und häpli 
find, will id) wicht unterfuchen. Soviel habe id) jedo 
anf meinen Reiſen im Orient entdedt, daß gerade die alten 
Weiber ihre Mumienzüge forgfältig verfiedt halten, bie 
jungen Mädchen jedoch gern „zufällig“ den Schleier lüften, 
und beide thum meiner Meinung nad) recht daran. In man: 
hen Gegenden, z.B. in Smyrua, werden die armen 
Frauen gezwungen, ſchwarze Draßtmtaulförbe zu tragen, 
die es abjolut unmöglich, machen, auf das Alter oder Aus« 
fehen der Trägerin einen Schluß zu ziehen; in Albanien Hins 
gegen begnitgen fich die Vornehmen mit einem dünnen 
Stambuler Jaſchmak; die armen Mohammebanerinnen 
verhliflen ihr Geſicht mit einem undurchſichtigen groben 
Leinentuche, im dem fich, weil enganfchliehend, bloß Naſe, 
Fippen und Kinn abzeichnen Die Mädchen nehmen (mic 
die deutjchen Bauernmädchen bei Negen ihre Nöde) ein 
violett-wer oder roth-weiß geftreiftes Tuch, dat um die 
Hüften bejeftigt ift, über den Kopf und halten die beiden 
Ränder entweder mit den Händen zufammen, ober fie neh» 
men den Zipfel in den Mund, wenn fie die Hände benö- 
thigen, Naht fid) dann eim junger Franke, der ihnen 
gefällt und dem fie zu gefallen wünſchen, fo verftehen fie 
es mit meifterhafter Kunftfertigkeit den Zipfel fotett aus 
dem Mund gleiten zu lajien und fid) mit dem Erhaſchen 
des Flüchtlings fo lange zu bemühen, bis der Frauke 
vorbei, 

Nach diefer Abſchweifung kchre ich zur Sache zurlid. 
Da ein mohammedanisches Mädchen aus gutem Haufe ſich 
niemals öffentlich zeigt (bloß jeme der ärnteren Familien 
lann man auf der Straße ſehen und felbft deren Freiheit 
wird nad) eingetretener Pubertät befchränft), gehörte es zu 
den Unmöglichteiten felbes zu verheirathen, wenn nicht die 


\ weiblichen Verwandten wären. Sobald der mohammedaniſche 
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Düngling fein 18. Jahr erreicht hat, denkt gewöhnlich feine 
Mutter oder verheirathete Schwefter (im Nothfall thut es 
auc eine alte erfahrene Tante) daran, ihm eine paſſende 
Frau zu ſuchen. Wenn fie unter den ihr befannten Fa— 
milien fein Mädchen findet, das würdig wäre, ihre Schwies 
gertochter zu werben (mas aber ſchwer glaublich), To hat 
fie das Recht, im das mächftbefte Haus zu treten, bie Frau 
zu beſuchen und zu fragen, ob Heirathsfähige Mädchen vor» 
handen. Auf die bejahende Antwort läßt ſich bie Mutter 
biefelben vorftellen, und wenn ihr eine davon gefällt, beginnt 
fie die Hausfrau um ihre Berhältniffe auszufragen. Lauten 
die Antworten befriedigend, fo theilt die Mutter ihrerfeits 
der Hausfrau alles mit, was dazu dienen kann, die guten 
Eigenfchaften ihres Sohnes in das richtige Licht zu ſetzen 
uud ebenjo die Ehre und die Vortheile, welche eine Heirath 
des Mädchens mit ihm böte. Wenn die Hausfrau davon 
überzeugt ift, folgt fie der Einladung der Mutter, befucht 
diefe, ſieht fich durch das . Haremfenfter den Sohn 
an, und wenn fie von dem Ghehörten und Geſehenen befrie— 
= ift, giebt man ſich gegenfeitig das Eheverſprechen. 

er Sohn noch Tochter werden dabei gefragt. Da fie 
ſich gegenfeitig nicht fernen, iſt es ihnen ganz gleichgültig 
und verlaffen fie fich im diefer Beziehung ganz auf den Ge— 
ſchmack und. das Urtheil ihrer refpectiven Mütter, 

Selbftverftändlich darf fein gefegliches Ehehinderniß bes 
fiehen. Solche aber find: 1. wenn der Bräutigam ſchon 
vier rechtmäßige Frauen hat; 2. wenn die Vraut vor 
Zeugen erflärt, daß fie nicht Freiwillig die Ehe eingehen 
wird. Doc; hat zu einer folden Erllärung (die über— 
haupt nur äußerft felten abgegeben wird) bloß eine majo- 
renne Braut Berechtigung. Cine minorenne hat feinen 
Willen; 3. wenn eine ber vier oben angeführten Be: 
ſtimmungen des „Scherijat* nicht vorhanden; 4. wenn 
es befannt iſt, daß Braut oder Bräutigam wahnſinnig, hin⸗ 
fällig (reſp. impotent) oder mit einer anſteckenden uf: 
heit behaftet iſt; 5. wenn die zu BVerheirathenden Ber 
wandte find. 

Bezüglich des letztern Punktes bat man jedoch in Als 
banien ganz eigene Anfichten, Die beiden Familien ditr- 
fen feit Menfchengedenfen nicht mit einander verwandt ges 
wejen fein. Die Berwandten ſelbſt der Amme find von der 
Ehe in der betreffenden Familie ausgejcjlofien. Auf dem 
Lande und in ben Bergen heirathen die Mitglieder mand)er 
Stämme oder Barjafs niemals unter ſich, weil fie behaupten 
von gemeinfamen Vorfahren abzuftammen. Im den Städs 
ten dürfen die beiderjeitigen Familien niemals mitfanmen 
verſchwägert gewefen fein, wobei auch die Verwandten der 
eingeheivatheten Weiber mit einbezogen find. Wenn ein 
Mohammedaner mehrere Frauen nimmt, fo dürfen dies 
niemals Schwetern fein, noch Nichten einer feiner rauen 
oder auch Verwandte von Weibern, mit denen er illegitime 
Berhältniſſe unterhalten hat. Alſo aud niemals Ver: 
wandte feiner Obalisfen, Kadinen und ald Konfubinen bes 
nutzten Sflavinnen. 


Ift alles in der Ordnung, fo wird der Bermählungstag 
beftimmt und die Ehe vor dem Kadi abgeſchloſſen. Er befragt 
das Brautpaar um feine Zuftinimung und fleht dann den 
Segen bes Himmels auf daſſelbe herab, Es ift auch ger 
ſtattet per procurn zu heirathen: nur muß im dieſem 
Falle der abweſende Teil durch zwei Zeugen vertreten fein 
(Gelbſtverſtandlich mohammedaniſche), und wenn er minder 
jährig, durch feinen Bormund. Als folder gelten der 
Vater, Bruder oder Onfel für den Mann, der Herr für 
den SHaven, die Mutter für das Mädchen. Doch verdient 
bemerlt zu werden, daß bloß bei diefer Gelegenheit die 
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Mutter ald Bormund gilt; fonft kann fie niemals dieje 
Stelle befleiden. 

Nachdem der Kadi fein Gebet herabgeleiert, wird der 
Ehetontraft unterzeichnet. Im demfelben ift die Summe 
feftgefegt, weldye der Bräutigam für feine Frau zahlt, ſowie 
die Mitgift, welche letztere mitbefommt; diefe befteht jedoch 
lediglich in einer Wusftattung, d. i. Kleidern, Wäſche, Schmuch, 
ſelten Geräthſchaften. 

Nachdem der Kontralt unterfertigt, beiden ſowohl der 
Kadi wie aud) die Beiftände und Vormunder ihre Siegel 
bei und die Ehe ift gejeglich vollzogen. Der Bräutigam 
hat das Recht, feine Frau vom diefem Augenblide an zu fid) 
zu nehmen, ſobald es ihm beliebt. Sollte ihm die Ehe jegt 
gereuen, jo fteht es ihm frei, ſich vom ihr ſogleich wieber 
ſcheiden zu laſſen, bevor fie jein Haus betreten; in biefem 
Falle Hat er ihe bloß die Hälfte der ftipulixten Summe zu 
zahlen. Jedoch kommt derlei felten vor, da ein folder Fall 
unzweifelhaft die Blutrache Seitens der Verwandten der 
Berſchmahten mac fich ziehen würde. 

Der Hochzeitözug, weldyer die Braut in die Wohnung 
ihres jungen Gatten geleitet, ift gewöhnlich (befonders bet 
Reichen) impofant. Die Säfte, deren oft bis zu mehreren 
Hundert eingeladen werden, find ſämmtlich in ihren prächtig> 
ften Koſtumen erſchienen. Da wird das Auge von dem 
Glanze der bligenden Waffen, der mit funlelndem Gholde 
befegten bunten Gewänder förmlich geblendet. Sämmtlich 
find die Seladenen auf ihren beften prachwoll aufgezäumten 
Pferden erichienen und tummeln fich jegt vor dem Hauſe. 
Ein weißer Zelter mit koftbarem Geſchirr ift dazu beftinmt, 
die Braut zu tragen, Diefe wird dicht verichleiert in den 
Sattel gehoben, die Mufilanten beginnen einen ohrenzer- 
reißenden Yärm, die Reiter ſtoßen übermlithige Hufe aus 
und bemähen ſich, ihre Reiterlunſtſtücke zu jeigen, und ber 
ganze Zug fegt fi) in Bewegung. Auf jedem freien Plage 
wird Halt gemacht und ber Braut zu Ehren das Dſcherid⸗ 
Spiel aufgeführt. Während des Marſches bilden die Freunde 
des Bräutigams den Vortrab, jene der Braut den Nadıtrab. 

In der Mitte befindet ſich die junge Frau, im Sattel 
durch zwei ihrer Verwandten feftgehalten. Ein Diener führt 
den Zelter. Hinter diefem marſchiren die dudelnden Muſi— 
fanten und die „Sänger“, mit den Stimmen um die 
Wette brullend. Entſetzt fliehen alle Paſſanten und drücden 
ſich ſcheu an die Häufer, um nicht niedergeritten zu werden. 

Bor der Wohnung des Bräutigams angelonmen, wird 
die Braut forgfältig vom Pferde gehoben und von den Weis 
bern in das Brautgemad) geführt, Bon den Gejängen, 
welche während des ganzen Zuges gelungen werben, hat 
v. Hahır eine Ueberfegung gegeben, welche ich mir hier zu 
citiren erlaube. Wenn die Braut abgeholt wird, fingen die 
Verwandten: „Möge Dein Weg glüdlich fein, Weltefter 
der Seladenen! Wende Did) redts; wenn Du eine ſchöne 
Gattin bringft, mögen Div Süfigfeiten und das Badwerf, 
weldjes man Dir darbieten wird, Deinem Herzen jß fein. 
Bringft Du jedoch eine häßliche und ungeftaltete Frau, fo 
feien Dir die Suüßigleiten bitter.* 

Unterwegs, wenn ſchon die Braut geführt wird, fingt 
man: „Die Gattin ift unterwegs; fie iſt eine ſich Öffnende 
Nelte. Die Gattin fteht vor dem Thore; fie ift eine duf> 
tende Nelle. Die Gattin iſt im Hofe; fie ift eine auiges 
blühte Nofe. Die Gattin ift auf der Stiege; ihre Stirn 
ift weiß wie Jadınin. Die Gattin it fchon im Saale; ihr 
Hals ift geneigt wie eine Lilie. VBergieße keine Thränen, 
o Sattin! — D id; habe ſchon genug geweint, mein Gatte, 
denn id) mußte meinen Vater verlaflen und werde niemals 
zu ihm zurlicklehren!“ 

Wenn fodann die Begleiter der Braut ſich zurüczichen, 
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wird gefungen: „Haltet, meine Brlider, haltet! Die Gattin 
hat euch einen Auftrag zu geben. Wartet mod) ein wenig! 
Grüßet mir meinen Bater und meine Bruder! Haltet, 
haltet! Grüßet mir meine Mutter und meine Schweſtern! 
Sagt ihnen, daß mein Herz fie niemals vergeflen wird, 
Haltet, haltet! Sagt ihnen, daß der Abendwind ihnen ftets 
die Gebete überbringen wird, weldje id) flir fie zum Himmel 
fenden werde. Haltet, haltet!* 

Sobald die Gattin bei dem Gatten angefommen ift, wirb 
gelungen: „Du bil verloren; was ſuchſt Du, Gattin? — 
Die Thir des Gatten! — Was giebft Du mir, Gattin, 
wenn ich fie Dir zeige? — Nett gefaltete und fchöngefticte 
Hemden, mein Gatte! — Für diefe danke ich Die nicht, 
o Gattin! denn ohne Did; darum zu fragen, werbe id) fie 
Die nehmen!“ 

Einmal verheirathet wird die Frau die Sklavin ihres 
Mannes. Denn der Koran fagt: „Die Frauen müſſen 
ihren Pflichten nachlommen, aber auch die Männer nach den 
Shrundfägen der Gerechtigkeit ſich ihnen gegenüber betragen. 
Doch kommt ftets dem Gemahl die Herrichaft über die Frau 
zu.“ Der Koran geht im Bezug auf das cheliche Yeben in 
die gemaueflen Details ein. Alles ift geregelt, fo daß der 
Mann niemals im Zweifel über feine Rechte und Pflichten 
fein fan. Der Koran verpflichtet ihm zur Ernährung feiner 
Frau; er muß fie Meiden umd beherbergen und mindeſtens 
zweimal monatlich feiner Gattenpflicht nachlommen, widris 
genfalls ihm die Frau beim Kadi verklagen und dazu vers 
halten laſſen kann. Seine Weigerung wäre Scheidungsgrund, 

Hat der Mann mehrere Frauen, jo ift jede derſelben 
berechtigt, ein eigenes Gemach zu beanfpruchen. Wenn er 
der einen Gattin ein Geſcheut macht, müflen auch die an- 
deren auf Verlangen dafielbe erhalten und der Gemahl darf 
niemals der einen Frau etwas abfchlagen, was er der an- 
dern gewährt hat. Dieſe läftigen Bejtimmungen mögen 
nicht wenig dazu beitragen, daß die Bielweiberei im Orient 
nur bei den ſehr Reichen vorlommt und die Anderen ſich 
weniger rechtmäßige Frauen nehmen, dagegen mehr auf 
Stlavinnen halten und ſich noch lieber — leider jehr 
allgemein! — mit Knaben abgeben. 

Ic) habe oben eined Scheidungsgrundes erwähnt. Sol- 
cher giebt e8 indeß mehrere, Ehebruch zählt jelbitverftänd» 
lich auch dazır, obwohl der Albaneje in diefem Falle die 
Scheidung ſchneller und kürzer durch einen Piſtoleuſchuß 
oder Meſſerſtich beforgt. Schlechte Behandlung und be 
ftändiger häuslicher Hader begriinden ebenfalls das Geſuch 
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um Ehefcheitung. Wenn der Gatte verreift oder verſchollen 
ift und nicht innerhalb einer vom Kadi beftimmten Friſt zus 
rüdtehrt, hat die Frau das Recht Scheidung zu verlangen. 
Ebenfo lann eine Scheidung ftattfinden, wenn der Mann 
nachträglich findet, daß feine Frau hinkt (jo zwar, daß fie 
weder gehen noch ſtehen kann), blind oder mit Geſchwüren 
behaftet if. Auch wenn fie verriet, unfruchtbar, ja ſelbſt 
wenn fie übermäßig did ift, fanın der Mann Scheidung 
verlangen, Nur muß es gleich nad) dem Entdecken diefer 
Eigenschaften gefchehen. Die Frau darf ihrerfeits Scheidung 
beanſpruchen, wenn der Gatte impotent, verrüdt oder allzu 
dit iſt. Sollte fie jedoch dies nicht gleich thun, verliert fie 
ihren Anſpruch auf die vom Manne zu zahlende Mitgift. 
Diefe muß jeboch der Dann ganz zahlen, ſobald die Scheidung 
auf feinen Wunſch erfolgt. Nach dem Koran hat auch der 
Mann das Recht, feine Frau zu verftoßen. Nach der Scheis 
dung darf fich der Mann fojort wieder verheirathen; die 
Frau jedoch erſt vier Monate und zehm Tage jpäter. Ebenfo 
lange muß auch die Wittwe mit der zweiten Ehe warten. 
Die Epefcheidungen find in Albanien gar nichts Seltenes, 
doch finden fie meift bei finderlofen Paaren ftatt, 

Wenn ein Kind geboren wird, fo begnägt fic die Bes 
hörde mit der einfachen Anzeige der Eltern, da feine Doku⸗ 
mente Über biefes Ereigniß ausgeftellt oder fonftige Alte 
aufgenommen werden. Das sind ift legitim, ſobald es der 
Vater als foldyes betrachtet. Doc, haben feine Erben das 
Recht, die Legitimität zu beftreiten, ſofern fie beweiſen fün- 
nen, daß die Mutter vor weniger als ſechs Monaten vor 
Geburt des Kindes in das Haus des Gemahls gelommen. 
legitim ift aud) jedes vor der Hochzeit geborene Kind, 
felbft wenn es der Vater anerlennen wollte Ebenſo hat 
ein zehn Monate nad) dem Tode des Gatten geborenes Kind + 
feinen Anfpruc auf Yegitimität. Die Kinder von Skla⸗ 
vinnen werden frei und erbberedjtigt, wenn der Vater (dev 
indeß felbft frei fein muß) fie dazu erklärt. Originell und 
erheiternd iſt die Beitimmung des Geſetzes: „Wenn ein 
Dann fi) in der Eile vergreift und irrthümlich bie Frau 
oder Sklavin eines Andern für die feinige haltend fie ſchwäu— 
gert, jo wird das Kind frei und erbberechtigt.“ Darnad) 
ſcheint es, als ob foldye jonderbaren „Berjehen* und „Irr⸗ 
thlimer* nicht jo jelten wären. 

Außer der Beſchneidung jind die Kinder auch dem Ra— 
firen des Kopfes unterworfen, das am fiebenten Tage nad) 
der Geburt ftattfindet, 
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Benn Dolohama dem fremden, der den Boden Japans 
hier zum erſten Mal betritt, faft unausbleiblich wie ein Bild 
der traurigften Monotonie und grauen Nüchternheit er— 
icheinen wird, jo bietet ihm Tokio dagegen eine ſchwer zu 
bewältigende und immer von Neuem überraſchende Hille des 
verjchiedenartigften Beobachtungsftoffes dar. In den heter 
rogenen Theilen, aus denen die gewaltige Haupiſtadt beftcht, 
fpiegeln ſich die Hauptphafen der wechlelvollen neuern Ger 
ſchichte des japanischen Reiches wieder. Seitdem im 12. 
Sahrhundert die Entwidelung eines mächtigen Bafallenthung 
der Kriegafürften begonnen hatte, war das Land mit nur 
kurzen Unterbrechungen der Schauplag fortgejetter Kämpfe 
zwifchen den einzelnen Daimios oder Bafallen. Die Ge⸗ 
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walt bes in feiner Haupiftadt Kioto refidirenden Mifado, 
bes „direlten Nachkommen der Sonnengöttin*, war in 
ftetem Abnehmen begriffen, der Herrſcher jelber in feiner 
geheiligten Zuritdgezogenheit gar oft ein Spielball feiner 
fämpfenden Vehnsfürften. Da gelang es gegen das Ende 
des 16. Yahrhunderts dem tapfern Jjejaſu, einen ber mäch: 
tigften unter den Daimios, alle ftreitenden Parteien zu bes 
fiegen und die eigentlide Herrſchaft Über das Neid) an ic) 
zu reißen. Er nahm den alten Titel ber Vehnsfitriten, 
Sei⸗i⸗Schogun (Feldherr gegen die Barbaren), wieder an 
und Fennzeichnete dadurch feine Abficht, die auf ber alten 
religiöjen Fiktion begrlindete Oberhoheit des Schattenmitabo 
aufrecht zu erhalten. Unter ihm umd feinen Nachfolgern, 


142 


dem ftolzen Geſchlechte der Tofugawa, folgte nun eine lange 
Zeit erfehnten Friedens und mächtigen Auffchwunges für 
das Land. Diefe unumfchräntte Machtftelung der Scho- 
guns und die daneben fortdauernde Scheinregierung des Mi— 
fabo hat bie Beranlaffung zu der fo lange bei und verbrei⸗ 
tet geiwefenen irrigen Vorftellung von dem dualiſtiſchen Res 
gierungsfuftem Japans gegeben, von dem gleichberechtigten 
Nebeneinanderbeftehen eines „geiftlichen und eines weltlichen 
Kaiſerthums*“. Wie man fieht, hat ein derartiges Syſtem 
nie beftanden: dem Namen nad) haben vor bem inn ber 
fogenannten hiftorifchen Dynaftie, d. h. von dem 6. Jahrhundert 
v. Chr. an bis herab auf dem jegigen Herrſcher des Yandes, 
ben 123, Nachfommen der Sonnengöttin, die Mifados un— 
verändert die höchſte Negierungsgewalt in Händen gehabt 
und der Schogun (oder Taikun) ift mie etwas anderes ges 
weien als ein Bajall. Zur Hauptitadt des Schogunats 
wurde Icdo gewählt; und im dieſer Wahl wie in allen 
anderen Maßnahmen jeiner Fräftigen Regierung bewies 
Jiejaſu ſich als einfichtsvoller fähiger Herrſcher. Die kolofs 
falen Bauten, die er begann und feine Nachfolger been: 
deten; die gewaltige Burg mit den ſtarlen, 80 bis 100 
Fuß hohen Umfaffungemauern, den tiefen Gräben und 
fteilen Wällen; die zahlveidyen in größerer und geringerer 
Entfernung die Burg umgebenden Feſtungen und feudalen 
Sclöffer der Daimiod; die langen finfteren baradenartigen 
Gebäude, in denen die Samurai, die Kriegerſcharen der eins 
zelnen Fürſten, untergebracht wurden; alle diefe Beftand- 
theile der alten „Negierungsftadt“ Jedo erzählen heute noch 
von der vergangenen Größe des alten abgeichloffenen Japan 
und von der Zofugawa » Dynaftie, vergangene Größe 
erſt feit 12 Dahren; denn noch micht länger ift es her, feit- 
dem der Schogum fid) in das Privatleben zurikdzog, und 
der damals erft fiebenzchnjährige Mikado, von einer großen 
Partei Unzufriedener aus dein höchften Schichten des Volles 
veranlaßt, aus feiner geheiligten Verborgenheit hervortrat, 
die Zugel der Regierung ergriff und die meift willig bar: 
gebotenen Vehnsgüter der Daimio für die Krone cinzog. 
Er lonnte die veränderte Stellung, die er in Zukunft dem 
Lande gegenüber einzunehmen gedachte, nicht befler Fennzeich« 
nen, ald er es durch die Verlegung feiner Reſidenz aus 
dem Palaſttempel von Kioto nach der öſtlichen Hauptiſtadt 
Jedo that, die ſich unter dem Schutze der Schoguns und 
begünftigt durch das rege Treiben der verſchwenderiſchen 
Lehnafürftenhöfe zu der voltreichſten und wichtigften Stadt 
des Yandes entwidelt hatte. Nicht weniger als 125 Dörfer 
ber ehemaligen Umgegend waren ſchon im dem Bereich der 
ftets wachſenden Stadt hineingezogen worden, und wenn 
auch jegt die bisher in Jedo ftationirt geweſenen Samurai 
ber einzelnen Flxiten entlaffen wurden und zum großen 
Theil ſich in die Provinzen zerftreuten, jo behielt die meuber 
nannte Hauptjiabt Tokio bod) immer noch über eine Million 
Einwohner. Bon den fieben Städten des Reiches (Jolo⸗ 
hama, Tolio, Kobe, Ofafa, Nagafafi, Niigata und Halo: 
date), in denen heute Ausländer unter gewiſſen Beſchrän- 
kungen ſich niederlaſſen und Handel treiben dürfen, hat 
Tolto am meiften den Charakter einer Zulunftoſtadt an- 
genommen, Die Zahl der Häufer von europäticher Bat: 
art wächft von Jahr zu Jahr, ohne daß die Stadt dadurch 
zu ihrem Bortheile verändert würde; denn das feine Ge— 
fühl und richtige Verſtändniß, welches die Japanefen in 
ihrer eigenen Kunft faſt immer das Rechte und Zweckent ⸗ 
fprechende treffen läßt, wird ihnen leider untren, wo es 
fi) um Nachahmung fremder Vorbilder und Aufnahme 
frember Erzeugniſſe handelt. Bis auf den monumentalen 
Prachtbau der techmifchen Hochſchule und noch einige andere 
unter ben öffentliden Gebäuden weifen die „Bauten ber 
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Neuzeit“ in Tolio, das Reſidenzſchloß des Milado nicht 
ausgenommen, ben nlichternften „afernenftyl“ oder auch den 
in Amerifa beliebten „Styl der billigen Villa* auf. Und 
bei dem konfervativen , ftereotypirenden Charalter alles ja- 
paniſchen Kunſtbetriebes liegt die Gefahr nahe, daß dieſe 
falsche Sejcdmadsrichtung, die durd) die mehr als fragwilrdi⸗ 
gen Yeiftungen enropäifcher und amerikanischer Urdjitelten hier 
ind Leben gerufen worden ift, von jegt an die einheimiſche 
Baufunft beherrfcen wird, Zum Glück aber giebt es aud) 
in Tokio noch ganze Stabttheile, bie durch den fremden 
Einfluß äußerlich) faum verändert erjcheinen; und wenn 
auch die langen Reihen der niedrigen ungeftrichenen Holz⸗ 
häufer nichts weniger als impofant oder ſchön ausfehen, 
fo harmoniren fie doch beffer mit dem eigenartigen Volls 
leben, das ſich im den Straßen der Stadt bewegt. Die 
Gejchäftsftabt bes alten Jedo ift heute noch der am bichte» 
ften bevölferte Stadttheil; liber einen der zahlreichen 
Kanäle, weldye den Straßenberkehr entlaften, führt hier bie 
berühmte Nippon-Bajdyi-Vritde, das geographiſche Centrum 
bes Reiches, von dem aus alle Entfernungen bemeflen 
werden. Große Magazine und feuerſeſte Speidyer mit hohen 
grauen Ziegelbächern geben diefem Theil der Stadt ein ver- 
hältnigmäßig großartiges Anjchen; von den zahllojen Fäden 
Totios befinden ſich die hervorragendften in diefem Quartier. 
Auf den Kanälen drängen fid) die hochbeladenen Boote; 
Ichwerbepadte Yaftpferde, mit den üblichen Strohſchuhen an 
ben Füßen, Wagen und Karren, von Menſchen gezogen, 
Yaftträger und Arbeiter, die mit dem Auf- und Abladen, 
dem Ein» und Auspaden der verſchiedenſten Waaren be 
Ichäftigt find, erfüllen die Straßen vom Morgen bis zum 
Abend mit einem lauten Leben, das an die geräufchvolliten 
Straßen von New Pork und Liverpool erinnert. Die ver» 
Ichiedenen anderen Stadttheile — Tokio befteht aus 1400 
Straßen — find meift durch ausgedehnte Gärten, Parls, 
Degräbnißpläge und Tempelhaine, ja in einigen Fällen 
aud) durdy Felder von einander getrennt und laffen bar 
durch deutlich erkennen, wie bier einft viele Ortſchaften zu 
einem großen Ganzen zufammengefloffen find. So breitet 
ſich denn auch die Stadt Über ein unverhältnigmäßig 
großes Terrain aus, das man im Ganzen mur aus ber 
Vogelperſpeltive überbliden fünnte. Wat man von einer 
der benachbarten Höhen zu fehen vermag, find immer nur 
einzelne Theile: verftreute dichtgebaute Mafjen grauer Häu- 
fer, zahlreiche waldartige Baumpartien, Gruppen von fleis 
nen ZTempeln mit gefchweiften Dächern, dann wieber zwi⸗ 
ſchen Gärten ſich hinziehend eine Reihe ehemaliger Yand: 
häufer, die jegt immitten ber Stadt liegen; die Anhöhe, auf 
der das von hohen Tannen und Kryptomerien Überragte 
gewaltige Mauerwerk der Burg ftcht; ausgedehnte Garten- 
anlagen mit Thechäufern darinnen; die großen Tempel von 
Schiba, Afafufa und Ujeno; einzelne Blide von Kanälen 
und breiten Gräben mit fteilen Böſchungen, europaiſche 
Gebiiube, die durch ihre Farbe und ihre vielfenftrigen Fron— 
ten das Auge anf fich ziehen. Das Einzige, was dem Ber 
ſchauer im diefem Bilde imponiren kann, das find eben bie 
ungeheuren Entfernungen zwiſchen den einzelnen Punllen 
und das dichte Menjchengewimmel in einigen Stabttheilen, 
dejiengleidyen auch feine andere Stadt Japans aufzus 
weijen hat. 

Die meiften der heute nod) im Dienfte der japanischen 
Regierung jtehenden Ausländer leben in Tofio, wo fie in 
ihrer Eigenschaft als Beamte auch außerhalb der engen 
Örenzen des traurigen Fremdenſtadttheils Tjufij wohnen 
bilefen. Im Tfufij befindet ſich aufer einer Anzahl von 
Handelshäufern umd einer großen Nieberlaffung von chriſt- 
lichen Miffionären, die hier, wie im ganzen Japan, mit 
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wenig Erfolg arbeiten, auch das Geſandtſchaftsgebäude ber 
Vereinigten Staaten. Die Politit der Referve, welche die 
Regierung der Vereinigten Staaten mit fo vielen Glück in 
ihren Beziehungen zu Dapan befolgt hat, findet auch im dies 
fer freiwilligen Zurüchaltung einen leicht verftändlichen Aus» 
drud. Die deutſchen, ruſſiſchen, italienischen und englischen 
Geſandtſchaften haben ſich innerhalb des einft geheiligten 
Raumes der „Negierungsftabt* des alten Jedo niedergelaf- 
fen, wo auch die Mehrzahl der alten fendalen Schlöffer heute 
zu Regierungszweden verwendet wird. 

In dem Haufe des englifchen Sefandten fand Mit Birb 
die freumblichjte Aufnahme und jede nur möglicdye Unter 
ſtützung in ihren Keifevorbereitungen. Es handelte ſich für 
fie zunächft darum, einen brauchbaren, zuverläffigen und des 
Englifchen einigermaßen fundigen Diener für die Reife aus- 
findig zu machen; aber wenn ſich auch eine Menge von Bes 
werbern in allen Stadien der Europäifirung zu diefem Posten 
meldeten, fo reichte ihr Engliſch jelten bis itber die Beant⸗ 
wortung ber Frage nach ihren Yohnanfprüdyen hinaus, die 
fie regelmäßig mit einem geläufigen „Twelve dollars a 
month* beantwortete; ihre Keifeerfahrungen aber befdjränt- 
tem fich auf die großen Straßen mach den vielbefuchten 
Heiligthiimern und Städten. Während fo die Abreife ſich 
von einem Tage zum andern verzögerte, benugte Miß Bird 
den unfreiwilligen Aufenthalt zu gritmdlicherer Beſichtigung 
der Wunder von Tofio. 

Unter den 3000 Bauwerken, die in ber Haupftadt allein 
dem Schinto- und dem Buddha⸗Kultus geweiht find, nimmt 
der Tempel von Aſakuſa die erfte Stelle ein. Derfelbe ift 
ber Verehrung der bubbhiftifchen Göttin der Barmherzigkeit, 
der „tanfendarmigen Swannon“, gewidmet. Im Großen 
und Ganzen find die bubbhiftiichen Tempel Japans in Form 
und Ausführung alle einander gleich; fie haben fämmtlich 
ben einfady oder doppelt überdachten Thorweg, in deſſen 
Seitenniſchen grellbemalte Figuren ftehen; den gepflafterten 
Tempelhof mit einer größern ober Meinern Anzahl von 
Steinlaternen; amainn oder himmlifche Hunde, die, ans 
Stein gehauen, auf fleinernen Poftamenten ſtehen; offene 
oder von einem Dache Uberwölbte Steinfartophage für das 
geweihte Wafler; dann mehrere Stufen, bie zum eigentlichen 
Tempel hinaufführen, einen Portitus, der fich ale Veranda 
rings um den Tempel fortfegt; die hölzernen Wände des 
Tempels, bie auf fleinernem Fundament ruhen, find nad 
außen gewöhnlic, mit ftarten, ladirten oder aud) ungeſtriche⸗ 
nen Brettern befleibet, nad) innen aber mit dilnner ſchön 
geglätteter und im Muftern zufammengefügter Täfelung 
von dem Holze der Retinospora obtusa belegt. Das un: 
verhältnigmäßig ſchwere Dad), das im der befannten Form 
ausgefchweift ift, hat entweder eine Dedung von feltfan ges 
formten und Tünftlich aufgelegten Ziegeln, oder von mit 
Gold verzierten Supferplatten; bei einigen Tempeln ift es 
auch mit faubergearbeiteten Schinbeln gededt. Die quadra» 
tifche oder längliche Halle im Innern ift durch ein Gitter 
von einem erhöhten Plage mit zwei Altären und einem 
Screine getrennt, in dem ſich ein Bildniß Buddhas oder 
der Gottheit, der der Tempel geweiht ift, befindet. Einige 
ftereotype Zierrathen und ein Weihrauchbrenner find eben⸗ 
falls in allen Tempeln vorhanden; bie weitere Ausſchmllclung 
Sowie die Art der Symbole und Idole hängt von der Sekte 
ab, welcher ber Teutpel angehört, ſowie auch von bem größern 
oder geringern Reichthum ihrer Anhänger und der Phantafie 
ihrer Briefter. Die breite Strafe, die von Oft-Tofio nad 
dem ehemaligen Dorfe Aſakuſa führt, ift ftets von Fuß— 
gängern und Fuhrwerlen, die zum Tempel gehen ober von 
dort fommen, Überfillt. Hier ift aud) der Endpunft einer 
der wenigen Ommibuslinien der Stadt, einer Neuerung, die 
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fowohl im Bezug auf bie elenden Heinen Pferde als auch 
auf die ſchlechten Wagen faft alles zu wlinfchen übrig läßt. 
Am Ende diefer Fahrſtraße fchon zeigt fich die Nähe eines 
„Gotteshaufes“ in der hier üblichen Weife an: Reſtaurants, 
Thechäufer, Heine Theater, wo die Geiſchas, d. h. Tänzerin 
nen und Sängerinnen, flir bie Unterhaltung forgen, laden 
die Pilger zu ihren mehr oder weniger unfchuldigen Freuden 
ein, Ein gepflafterter Fußweg führt von hier nach dem Haupt ⸗ 
eingange, einem zweiftödigen, dunkelroth gemalten Thore mit 
boppeltem Dache. Huch auf beiden Seiten diefes Weges zichen 
fid, Reihen von Buden hin, in denen vorzugsweile Spiel- 
zeug, Tabak und Nauchutenfilien und die fünftlich geichnit« 
ten oder veichverzierten Haarnadeln der Frauen verkauft 
werden. Näher am Tempel nimmt der Inhalt der Buben 
einen andern Charafter an. Roſenlkränze, Heine, im Aermel 
oder Gürtel zu tragende Göpenbilder, Amuletbeutel, vor 
allen Dingen aber Abbildungen des fröhlich ausfehenden 
Daikoku, des Gottes des Reichthums, der der populärfte von 
allen japanischen Hausgöttern ift, und zahlreiche ähnliche 
Dinge werden feilgeboten. Täglich it in Aſaluſa Feſttag, 
und täglich ftröimen viele Hunderte von Männern, Weibern 
und Kindern hier zuſammen, um die Hilfe der Göttin zu 
erflehen oder an einem der zahlreichen anderen hier vorhan- 
denen Schreine zu beten. An dem großen Fefttagen des 
matsuri jedoch, wenn bee heilige Wagen ber Göttin nebft 
verſchiedenen heiligen Symbolen ausgeftellt und nad) religiö- 
fen Aufführungen und Tängen in feierlicher Broceffion zum 
Meere gebracht wird, zählen die Gläubigen, die ſich hier 
verfaumeln, nad Zchntaufenden. Die beiben verzerrten 
gigantiichen Figuren, das männliche und das weibliche Prin- 
cip der chineſiſchen Tempel, ftehen auch hier als Thorhuter 
am Cingange, ber eine roth, mit weit geöffneten, der andere 
grün, mit feftgefchloffenem Munde. An dem Gitter, das 
fie umfchlieht, Hängen eine Anzahl von Strohſandalen, 
Botivgaben von Leuten, welche die Stärfe der in den Mustel« 
partien beſonders ausgearbeiteten kolofalen Geſtalten erlan⸗ 
gen möchten. Bon dem Dache des Haupteinganges, das 
auf einer Anzahl runder Säulen ruht, hängen mehrere, zehn 
Fuß lange Bapierlaternen herab; die große Tempelhalle be 
ſteht aus einem nicht mit Matten befegten äußern und 
einem durch ein Gitter abgetheilten innern Raume, in den 
man mir gegen eine Heine Bezahlung Einlaß erhält, wenn 
man in größerer Abgefchlofienheit beten oder aud) die Prie- 
fter für ſich Gebete ſprechen laffen will. 

Der Yarın, die Unordnung und das fortwährende Kom- 
men und Gehen im dem äußern Raume wirken auf Jeden, 
der zum erften Male hierher kommt, faft betäubend. Das 
unaufgörliche Klappern der Holzſchuhe, welche die Japaneſen 
außerhalb des Hauſes unter den Füßen zu tragen pflegen, 
das Hin« und Herſchwirren von zahllofen Tauben, die unter 
dem Thordache niften, das Yäuten der Gebetglöddjen ver- 
mischt ſich mit dem Schall von dumpfen Trommeln, dem 
eintönig kreifchenden Gebet der Priefter, dem leifen Mur: 
meln der anderen Beter und dein gelegentlichen lauten Yachen 
und Spredyen der Andächtigen. Verkäufer von Antuleten 
und Rojenkränzen boden Überall auf dem Boden; ein untere 
haltendes Studium aber gewähren die Botivgaben, die hier 
rings an dem Gitter aufgehängt find, Neben zahlreichen 
ftaubigen Haarzöpfen von Männern und Frauen, die als 
Gellibde für Kranle bargebradjt zu werden pflegen, ficht man 
hier Dankopfer dev verjchiedenften Art für Gebetserhörung 
ſowie auch große, zum Theil vohe, grelbunte Bilder, auf 
denen irgend eine durch die Göttin bewirkte wirnderbare Er: 
rettung aus großer Yebensgefahr dargeftellt if. Eines die- 
fer Bilder, das bejonders in die Augen fällt, zeigt eine 
Dampfererplofion anf dem Sumidagawa, bei der 100 Dien- 
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fchen ums eben gelommen find und der danfbare Stifter 
des Bildes allein gerettet wurde. Der heiligjte Raum des 
Tempels, der Hodyaltar, der Schrein mit dem Bilde der 
Göttin, u. |. w., ift durch eim grobes Ne aus Cifendraht 
abgeichloffen; in dieſem Allerheitigften tehen die großen Yend)- 
ter, koloſſale Yotosblumen aus vergoldetem Silber, heilige 
Bücher, jeltfane Geräthe aus ladirtem Holz, Gloden, Gongs 
und Trommeln und der ganze übrige Symbolapparat der 
buddhiſtiſchen Neligion, die für die Gebildeten und Wiſſen⸗ 
den ein Syſtem der höchſten Moral und Metaphyſit, flir 
die Maſſen aber ein Wuft abergläubifchen Wilderdienftes iſi. 
In dem trüben, durch Weihrauchdunſt noch verdüfterten 
Raume innerhalb des Neges ficht man die Priefter mit den 
fablgeichorenen Hänptern, mit reichen Gewändern befleidet, 
geräuſchlos liber die weichen Matten um den Altar fchreiten, 
auf dem der Schrein der Göttin fteht; fie zunden die heilis 
gen Kerzen auf dem großen Leuchtern an, indem fie Gebete 
murmeln und die Heinen ringsum hängenden Glocken berlih⸗ 
ren. Ein großer Kaſten, der vor dem Gitter fteht, ift zur 
Aufnahme dev Opfer der Gläubigen beftimmt, und faft uns 
aufhörlich ertönt das leife Klingen der hineinfallenden 
Kupfermlnzen. Verſchiedenartig wie die bunte Menge, die 
hier zufammenftrömt, ift auch ihre Weife zu beten; bei den 
einen bejtcht das Gebet in einen nadhdrüdlichen Wiederholen 
unverjtandener Worte in einer fremden Spradje; bei den 
anderen im Exheben und Aneinanderreiben der Hände, int 
Auf⸗ umd Niederbewegen des Kopfes, Abzählen des Rofens 
franzes u. |. w. Nur wenige, die wirklich von Leid bedrückt 
find, zeigen etwas wie Andacht oder werfen fich in inbriin« 
ſtigem Gebete zu Boden. Eiunen eigenthimlichen Anblid 
gewähren mehrere von den großen Ghötterbildern, die über 
und Über mit Heinen, feft anflebenden Papierkugeln bededt 
find, von denen auch Hunderte im dem umgebenden Draht: 
gitter fieden. Wer eine Bitte am die Gottheit zu richten 
hat, fchreibt diefelbe auf ein Stud Papier, oder, was noch 
wirlſamer ift, er läßt fie von einem Prieſter aufichreiben, 
zerfaut dann den Zettel und ſpuckt ihr gegen das Götter 
bild. Hat er gut gezielt, geht die Kugel duch das Gitter 
und lebt an bem Bilde feft, jo gilt dies Ar ein gutes Omen; 
bleibt fie im Gitter ſtecken, fo findet das Gebet keine Er— 
hörung. 

Nings um den Tempel der taufendarmigen Kwannon 
liegen noch zahlreiche Meine Heiligtglimer und Schreine zer: 
ſtreut; einige derfelben gehören dem Schinto lultus an, ber 
—32 Religion Japans, einem faſt jedes ethiſchen 
Gehaltes baaren Bilder» und Ahnendienſte, der lange Zeit 
durch die höhere buddhiſtiſche Lehre ganz in den Schatten 
geftellt und durch das vereinte Bemlhen der Schoguns und 
der Buddhapriefter ſchließlich mit derfelben vermischt worden 
war. Bei dem Beginne des neuen rögime wurde ber 
Scintoismus mit feinem Glauben an die göttliche Abftanıs 
mung und Sottgleichheit des Herrſchers wieder zur Staats: 
religion erhoben; doch vertrug ſich das alte verrottete Glau— 
bensfoften fo wenig mit den Fortſchritten der Regierung 
auf der eingejcjlagenen Bahn, daß ſchon wenige Jahre 
jpäter (im Jahre 1877) die mit jo vieler Feierlichkeit 
inaugurirte Staatsreligion ftillfchweigend wieder in den 
Hintergrund verwiefen und eine Behörde für die Berwale 
tung aller ultusangelegenheiten eingejegt wurde, 

Ter weite Tempelgarten von Aſakuſa, mit feinen Wun— 
dern von zu Figuren verjchnittenen Biumen, den als Ge— 
mälden gezogenen Blumenbeeten und Miniaturlandſchaften, 
ein Prototyp der japaneſiſchen Gärtnerkunft, ift vom Morgen 
bis zum Abend von einer auf und niederwogenden Menfchens 
menge bevöltert. Der lebhafte Naturfinn der Japaueſen, 
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deren Sauptvolfsfefte in dem Bewundern ber frühjährlichen 
„Sirjchenblüthe*, des „Iris- und Päonienflors*, der „Yotos: 
und Chryfanthemumblüthe* beftehen, zeigt ſich auch hier 
wieder, vereint mit der harmlofen Freude an den bunten 
Sehenswürdigfeiten und Eindlichen Beluftigungen, welche 
die in dem arten aufgeftellten Buden wie auf unferen Dahr« 
märkten bdarbieten. Aber welch eim Unterſchied zwiſchen 
der Vollsmenge auf unferen Märkten und dieſen ftill und 
gefittet umherwandelnden Gruppen des japaniichen Bolles. 
Man ficht fich unwilllürlich nach einigen ber 6000 in 
Tolio ftationirten Bolizeibeamten um, die diefe ihrem Ver— 
guügen nacgehende Menge jo im Zaume halten. Aber 
es iſt von Feiner Beaufjichtigung die Rede, und wie man 
das Voll hier erblidt, fo findet man es im ganzen Japan 
wieder: im der Oefjentlichfeit ſtete gefittet und Höflich; aud) 
in der größten Bolfimenge während des Tages nur jelten 
ein Betrunfener zur fehen ober ein lautes Wort des Streites 
zu vernehmen. Gin genaueres Bekanntwerden mit den 
japaniſchen Zuftänden belehrt den erftaunten Fremden aber 
nur zu bald, dag man nach biefem emithaft-anftändigen 
Verhalten durchaus nicht auf bejondere fittliche Reinheit, 
Mäpigfeit oder ähnlidye Tugenden ſchließen darf. — Rach 
firenger Yandesfitte dürfen Männer und Frauen Hier auf 
den Straßen und an öffentlichen Orten nie neben einander 
gehen; unter dem Öruppen ber Weiber, deren Heine ſchwäch—⸗ 
liche Geftalt oft unter der Yaft eines auf dem Rüden in 
ben Falten ihres Obergewandes hodenden Kindes gebiict 
ift, ficht man nur felten eine anmmthige Erſcheinung. Die 
abſcheuliche Mode des Schwarzfärbens der Zähne, des Aug« 
reißens ber Augenbrauen, der die weiße Puder auf dem 
Geſichte, die ſcharlachroth bemalten Yippen und nicht zum 
wenigften die ungünſtige Hinderliche Tracht ſtimmen mit 
unferen Begriffen von Schönheit nicht überein. Das Unter 
gewand ober kimono, das von Männern und rauen ge 
tragen wird, muß bei den legteren fo eng nach vorn zur 
fammengezogen werden, daß es die freie Bewegung hindert 
und nur ein miühjanes, leichtgeblidtes Gehen erlaubt. Die 
ungejchicte Fußbelleidung der hohen Holzſandalen und die 
den ganzen Rüden bededende, abftchende Scjleife des breiten 
Guriels verbeffern den Anblid nicht. In den niederen 
Vollsklaſſen untericheidet fid) die Tracht der Männer nur 
wenig vom der ber Weiber; oft genug erfennt man bie bei- 
den Gbefchlechter nur durch die verſchiedene Anordnung 
des Haars. Merlwürdig alt und ernfthaft ſehen die Fine 
der aus, in ihrer derjenigen der Erwachſenen volljtändig 
gleidyen Tracht; die Knaben mit glattrafirten Köpfen, auf 
denen nur drei feine Saarbitichel ftehen bleiben, die Mäb- 
hen mit‘ ben funftvollen „Chignons* und Haarpolitern 
ihrer Mütter, 

A 10. Juni endlich konnte Miß Bird Tokio verlaflen 
und ihre Reife mac) dem Norden antreten. Es war ihr 
zu guterlegt gelungen, ſich in der Berfon eines achtzehn- 
jährigen Burfchen von ungewöhnlich; Heiner Statur und 
einem mit Vorliebe zur Schau getragenen Ausbrud größter 
Dummheit auf dem häßlichen Geſichte einen Diener zu 
engagiren, der in der Folge alle Befürchtungen Über feine 
Unbrauchbarkeit glänzend zu Schanden machen follte. Der 
Neifepaß, der ihr von der Regierung ausgejtellt worden 
war, und der dem Ausländer eine Tour ins Innere nur 
„aus Sefundheitsrüctiichten oder zum Zwecke botaniſcher 
oder anderer wiſſenſchaftlicher Forſchungen“ geftattet, war in 
diefem Falle befonders liberal gehalten; ex ſchrieb der Rei— 
jenden nicht, wie es gewöhnlich zu geichehen pflegt, die ein— 
zubhaltende Route vor, ſondern gab ihr volle Freiheit, das 
ganze Yand nördlich von Tokio zu durchſtreifen. 
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Fort Kod nahen Veth und feine Genoſſen zum Aus 
gangepunfte flv verſchiedene Ausflüge, darunter einen mach 


Manindjoe. Der Weg da: 
hin Führt zunächſt in das 
breite tiefe Thal des Ba: 
tang Mafang, deſſen 
ſentrechte Thalwände iiber 
al von der Dahrhunderte 
langen Wirkung des Waj- 
fers auf den vullaniſchen 
Boden zur erzählen willen. 
Der immerhin ziemlich ge> 
täumige Engpaf, „Büffel: 
loch“ (Sarbumwengat) ges 
nannt, bietet dem Wanderer 
nicht immer genllgenden 
Raum. Damals, als Beth 
ihm befuchte, war nichts 
leichter, ald dem Fluß zu 
durchmwaten; aber zur Mes 
genzeit ft der geſchwellte 
Strom bie ganze Senfung 
und unterbricht dadurch den 
gefammten Bertehr zwi« 
chen Fort Kock und ben 
nördlich davon gelegenen 
Gebieten, Weiterhin fonmt 


man im eime enge, ſtarlgeneigte Schlucht, Namens „Pantar: 
Loc“, und dann auf das Plateau von Matoea. Dort hat 
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van Haflelt. 


ten die Eingeborenen während dev Padrifriege drei Ver— 
Ichanzungen errichtet, von denen die Holländer verfchiedent> 


liche Male zurürgetricben 
wurden, bid enblidy im 
Jahre 1834 der Oberſt- 
lientenant Bauer die Stel 
lung üÜberrumpelte. Bei 
ben Kampong Matora 
theilt füch der Weg: rechts 
geht 9 nach VBondjol, einem 
Dorfe, welches bei der Er⸗ 
oberung der Slidwefitifte 
von Sumatra eine große 
Rolle gefpielt hat, und 
weiter nach der Seltion 
Rau bes Padangſchen 
Oberlandes; Lints nad, 
dern See Manindjoe. Bon 
welch‘ unſäglicher Pracht ift 
hier die Yandichaft! Kaum 
bemerkten die Reijenden 
tief unter fich den Ser, als 
fie rafch die Pierde anhiel⸗ 
ten, erflaunt über den ſich 
ihnen  bietenden Anblid, 
Wahrhaft phantaftisch er: 
ſcheint das ruhige, Mare 


Waſſerbeclen in feiner Umrahmung von bewaldeten Bergen, 
deren ſenkrecht abſtürhzende, wilde Abhänge ſich in dem 
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azurnen Gemwäller fpiegelten. Mehr gleitend als ſchreitend 
gelangten die Pferde mac dem Kampong Manindjoe, der 
am Seeufer liegt, hinab. 

Der Reſt des Tages verlief in angenehmfter Weife: das 
nahe Gewäſſer bot den Reiſenden die Erquidung eines kal⸗ 
ten Bades und das gaftliche Haus des Kontroleurs van Delden 
eine trefflich bejegte Tafel. Ein Spaziergang nördlich vom 
See folgte; man kam durch die Schlucht des Yatang Antotan, 
durch weiche der See Abflug nach der Weſtküſte Hat, bis 
LubusBafoeng und Fieu. Am nächften Morgen kehrten 
fie nad) Fort Kod zurüd. Ein nicht weniger interefjanter 
Ausflug war derjenige nach dem nahen Dorf Fota Gedang, 
welches in Unbeteacht feines Gewerbefleiies der reichfte 
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und anſehnlichſte Ort des Padangfchen Oberlandes iſt. 
Dort werben die Schönen und foftbaren, mit Goldfäden durch⸗ 
webten Gewänber gefertigt; auch die Goldſchwmiedelunſt, 
welche wahrhaft bewundernewerthe Stlde erzeugt, hat dort 
ihren Hauptfig, und außerdem liefert das Dorf eine ſehr 
große Zahl einheimticher Beamten. 

Amer Fluſſe emtfpringen auf dem Plateau von 
Agam und auf den umliegenden Bergen, nämlich der Ba⸗— 
tang Mafang und der Batang Agam. Da Fort Kod 
auf einer Hügelfette liegt, welde das umliegende Land 
ein wenig überragt und auf der Grengſcheide beider 
Stromgebiete liegt, fo genießt man von dort eine präd)- 
tige Ausficht Über das ganze Plateau, Die Gegend ges 
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“ 
hört zu den amt beiten angebauten unb am nteilten bes 
völferten des Padangſchen Hochlandes. Kampongs mund 
Keisfelder bededen nicht nur die Ebene, ſondern ziehen ſich 
an den Abhängen des Singalang und Merapi weit hinauf. 
Namentlich Iehterer Bulfan ift von mächtiger Wirkung; 
felten kann man einen ſchönern Unblid genießen, als au 
einem heiten Abend von der Gallerie des Reſidentenhauſes 
aus, wenn ſich ber Mond in feiner ganzen tropifchen Pracht 
Über dev fchwarzen Bergmafle erhebt und die Ebene mit 
feinen ſilbernen Pichte Ubergießt, das in fo ſcharfem Gegen« 
fage fteht zu dem duntelvothen Rauchjäulen, die aus dem 
Bırlfane auffteigen, und dem gelben Lichte ber aus dem 
Krater ausgefpieenen weißglühenden Steine. 

In foldyer Weife verſtrich Veth und feinen Gefährten 
eine höchſt intereflante Woche in Fort Koch, das fie erſt 


am 20, Dftober verliehen. Im einem Wagen ſchlugen fie 
den Weg nad) Paja-Kocmboch ein. Zuerſt führte derjelbe 
öftlich durch die Ebene von Agam und damı hinab in das 
Thal des Batang Agam, ber etwas nördlich von der 
Strafe ſich feinen Weg durch eine enge Schlucht gebahnt 
hat. Dort angelangt fliegen die Neifenden aus, um zur 
Linten einen Pfad einzufclagen, der fie in einer Biertels 
ſtunde vor eine Grotte im dem Kalkfelſen führte. Sie ift 
nicht fehr groß, verdient aber einen Beſuch wegen ber 
Lichteffelte, welche das durch mehrere Deffungen eindrin 
gende Sonnenlicht darin hervorbringt. Dann ging es zu 
Wagen nach Paja-⸗Koemboeh, der größten und ſchön— 
ften Ortfchaft im Pabangfchen Oberlande, 23 Paal von 
wort Kod entfernt. Die als L, Kotas belannte Gegend, 
deren Hauptort Paja-Soemıboeh ift, gehört gleichfalls zu den 
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reichſten und bevöllertſten der Padangſchen Hochlande. Der 
Sonntagsmarkt (pasar) iſt berühmt wegen der großen Zahl 
von Neugierigen und Käufern, welche dort zujanımenftrö: 
men, und durch dem großen Umfag, welcher dabei jtattfindet. 
Einft galt der Ort fiir fo wichtig, daß die Nicderländifche 
Handelsgeſellſchaft dort eine Agentur errichtete. Diefelbe 
machte allerdings fehr ſchlechte Geſchäfte und wurde bald 
nachher wieder aufgehoben; aber vielleicht lag der Grund 
davon darin, daß fie ihre Geſchäfteraume am Sonntage, 
d. h. gerade dent Markttage, zufpertte. 

Obwohl nur 500 m hoch gelegen, ift Pain « Hoemborh 
wegen feiner gefunden Luft berühmt. &s ift dort eine Ge— 


fundheitsftation errichtet worden, im welcher fich oftmals 
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Beamte und Privatleute mehrere Wochen lang aufhalten, 
um ſich von chronischen Dysenterien zu befreien, 

Das Thal des Batang Sinamar, der von Nordweſten 
herabfommt, wird hier breiter; nachdem er ben Batang Arau 
aufgenommen, vereinigt er fic unterhalb Paja-Koemboeh 
mit dem Batang Agam, fließt dann nach Stdoflen am Bul- 
fan Sago hin nad) Yintau umd Boca und ergieft fich jlide 
lich, von diefen beiden Provinzen in ben und bereits befann- 
ten Batang Ombilin. Die Reifenden verweilten einen Tag, 
um bie vom Arau in den röthlichen Kalkfelſen gewühlte 
tiefe Schlucht, im welche ſich zahlreiche Bäche als Waſſer— 
fälle hinabftürzen, zu befuchen, und fuhren dann weiter nad) 
dem circa 12 Paal entfernten Wlaban, das am Abhange 





Brüde über den Batang Maſang. 


bes Sago liegt. Dort fliegen fie zu Pferde und ritten nad) 
dem 15 Baal weiter hin liegenden Boen Der Weg flihrte 
an ben dicht mit Wald bededten Abhängen des Sago hin; 
leider aber verdedten Regen und Nebel die ohne Zweifel 
fehr ſchöne Landſchaft volljtändig — nicht zehn Schritte weit 
fonnten fie fehen. 

An Voea trafen fie leider den Sontroleur van Smwieten 
nicht zu Haufe; doch hatte derſelbe daflir geforgt, daß es 
ihnen an Obdad) und Nahrung nicht fehlte. Das Thal des 
Sinamar, welches zwiſchen dem Sago und ben öſtlich ihm 
gegenliberliegenden Bergen mur eine fchmale Spalte ift, wird 
bei Boea wieder breiter und bildet eine weite Ebene, in: 
mitten derer ſich auf einer Erhöhung dad Haus des Kon: 
troleurs erhebt. Prädjtig ift der Anblid, den von dort aué 
gefehen der Sago und die anderen umliegenden Berge ge» 


währen. Ginft war auch diefe Ebene blühend und reich; 
als fie aber in den fogenannten Pabrir Kriegen zum Herde 
des Widerftandes ward, verlor fie einen großen Theil ihrer 
Einwohner, während die übrigbleibenden verarmten, Seit- 
dem find 35 Dahre verfloffen, ohne daß der alte Wohlitand 
wieder eingefchet if. 

Am 30, März überfchritten fie den Marapalın, einen 
ſUdlichen Augläufer des Sago, um fort van ber Gapeflen 
zu erreichen. Auch diefer Berg war damals der Schauplag 
heftiger Kämpfe; die Bewohner von Yintau und Boca hat+ 
ten ſich dort verſchanzt und brachten 1832 den Holländern 
eine ſchwere Niederlage bei, wobei diefelben vier Kanonen 
verloren, Etwas oberhalb der Strafe liegen noch die Rui⸗ 
nen einer Meinen Baftion, welche einen prächtigen Blick über 
die Provinz Tanahr Datar und die umliegenden Berge ge 
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währt, und von wo man jelbjt die meiften Gipfel im Ins 
nem der Infel erkennen fann, Ein fteiler Abſtieg führt 
von dort in die Ebene hinab, wo fie um 1 Uhr Mittags 
das Fort van ber Gapellen erreichten. Kin halbes 
Dutzend alter Freunde und Bekannte machten ihnen den 
nur furzen Auftuthalt dafelbft Uberaus angenehm. Allein 
fhon am nädjften Morgen ging es weiter nad) den Gold- 
winen am Dnbilin, und zwar in Gefelichaft des Civil 
ingenieurs Reiner D. Verbeelt, ber ſelbſt die Bearbeitung 
eines der Yager leitete. Bis zum See Singlarah ift die 


Straße vortrefilich; bald aber mußte man lints auf einen 
beſchwerlichtn Pfad einbiegen, welcher noch vor Kurzem, ehe 
die große Strafe längs des Sees eröffnet worden war, bie 





beet'a Gaftfreundichaft und beſuchten Nachmittags die Mine, 
welche früher von Dlalaien bearbeitet worden und dann eine 
gejtärzt war, Berbeek hatie ben Stollen wieder geöffnet, 
in der Hoffnung, auf tertiäre Flußablagerungen zu floken, 
bie von den Gingeborenen noch wicht ausgebeutet wären; 
aber er fat, leider bald ein, daf wicht ungureichende Juſtru⸗ 
mente die Leute zum Einſitllen bee Arbeit veranlagt hatten, 
fondern der Ertrag derfelben nicht lohnie. So gab denn 
auch der Ingenieur einige Monate nach Beth's Beſuch die 
Weiterarbeit auf und verfuchte fein Gi am anderen Stellen. 

Am niichſten Morgen begleitete fie Verbeek an den Nand 
des Plateaus und wies ihnen den Weg nad) dem Ufer des 
tief zur ihren Fußßen liegenden Singtarah- Gerd, Der Ans 
blid des weiten Waſſerbeckens war prächtig. Die wald» 
bededten Berge der Bariſan Kette amı jenjeitigen Ufer, welcht 


Haus des Chatib Negri in Sorpajang. 


Otter duch Sumatra. 


einzige Verbindung zwiſchen Singfarah und Tanah-Datar 
gebildet hatte. Diefer ſchlechte Weg zieht ſich durch uner⸗ 
meßliche Djoear ⸗ Wälder, welche jegt die Stelle einftiger 
SKafferpflanzungen einnehmen. Früher wurde nämlich durch 
Negierungabefehl der Diocar für den einzigen Baum erklärt, 
der im Stande fei, den Kaffecpflanzen den nöthigen Schatten 
zu gewähren. Der Baum aber erfilllte feinen Beruf nur 
— und hat ſeine Schüglinge bis auf den letzten Strauch 
erfti 


Nach Ueberichreitung des Ombilin führte ein fehr rau: 
her Weg unfere Geſellſchaft auf ein Plateau, welches den 
Eingfarah «See im Dften begrenzt und faft ganz mit Ila= 
lang und Büffelgras bewachſen iſt. Dort genofien fie Ber- 


RX 





etwa 1000 m über den See anſteigen, ſpiegelten ſich in 
dem Haren Waſſer cbenfo ſcharf wieber, als fie ſich von dem 
Blau des Himmels abhoben. Rutſchend und gleitend tru— 
gen die an folche Pfade gewöhnten Pferde ihre Reiter den 
Abhang hinab bis auf die Straße, welde diefelben einige 
Tage zuvor, als fie von Solot nadı Padang: Pandjang gin« 
en, paffirt hatten. Solof aber vermodhten fie an demſelben 

age nicht mehr zu erreichen, da der angefchwollene Soe⸗ 
mani die Brucke fortgerifien hatte. Sie blieben aljo in 
Eingfarah, wurden am nächſten Tage mittels eines Floſſes 
über den Strom gelegt und fanden dann in Solol ihr Ger 
pid und ihre Inſtrumente, welche fie von Pabang aus dort- 
hin gefandt hatten, So konnten fie denn ohne Zaudern an 
die legten Vorbereitungen fiir ihre Reiſen durch den Süden 
der Kefidentichaft Ober-Padang gehen, welcher einftweilen 


Quer durch Sumatra. 


den eigentlichen Schauplag ihrer Erforſchungen abgeben 
follte, Dazwifchen führten fie noc) kürzere Ausflüge aus, 
fo nad) dem 14 Paaf gegen Dften entfernten Sildeng- 
fang, welches durch feine einheimische Schule (soeran) und 
feine mit Go durchwirlten Sarongs fid einen Namen ers 
worben hat. Cine andere intereffante Erkurſion ging nach 
KotasBaroe, welches von Solof eine Stunde in der Rich⸗ 
tung nad) Padang entfernt ift. Dort findet ſich eine warıne 
Quelle, deren Waller ſich in ein Beden ergießt, das von 
einem „Wariginboom* beichattet wird. Mertiwüirdiger aber 
noch ift die Menge von Kalongs (riefige Fledermäuſe), 
weldye dort anzutreffen find. Muchtige Koebangs, die gänze 
lic, ihrer Blätter beraubt waren, waren ftatt deſſen an ihren 
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oberſten Aeſten mit Hunderten dieſer Säugethiere, die an 
ihren Dinterfüßen hingen, bededt; ebenfo faſt alle Kolos⸗ 
palmen des Dorfes. En bei Sonnenuntergang fliegen fie 
oft ftundenweit fort, um fich auf Frucdtbiumen zu äſen, 
tehren Morgens zurlid und fchlafen über Tags in ber ber 
ſchriebenen Stellung. 

Am 16. April verließen fie Solol nach Südoflen und 
begaben ſich nach ihrer erften Station Soepajang, wo 
ihnen Chatib Negri in feinem Haufe das Erdgeſchoß ein- 
räumte. Unweit des Ortes finden ſich Goldlager, die man 
als Minen bezeichnet, obwohl ſich die Ausbeutung auf ein ⸗ 
ſache Galerien beſchränkt, welde die Eingeborenen im den 
Berg graben, um auf die das anftehende Schiefergeftein 
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Thal des Pelangfi. 


durcchziehenden Quarzadern zu kommen. Der Quarz wird ges 
ſtoßen, durch Waſchen das Geröll entfernt, dann die größe- 
ven Goldſtucke mit der Hand herausgefucht und der Reſt 
anf die gewöhnliche Weife nochmals gewaſchen. Diefe Art 
der Gewinnung ift ziemlich anftrengend und dabei wenig lol 
nend; doc, zweifelt Beth nicht, daR ein mit befieren Geräte 
ſchaften, in wifienfchaftlicher Weife und mit europäiſchem 
Gelde unternommener Betrieb weſentlich günftigere Erträge 
abwerfen wlirbe, 

Erft zu Anfang Mai waren die Geſchäfte der Erpebition 
in Soepajang und Umgegend fo weit beendet und die Gefells 
ſchaft fo vollzählig, daß fie ihre Reiſe nad) entfernteren und 
unbefannteren Gegenden fortfegen fonnte, Sie beftand 
aus vier Europäern: van Haffelt, feit mehreren Jahren 
Civilbeamter auf Sumatra als Haupt, zugleich mit lingui« 


ftifchen und ethnologiſchen Unterſuchungen betraut; Sneller 
man als Zoologe; Beth als Geograph und Geologe und 
van Guſſum, ein ehemaliger Solbat, der fich als Yü- 
ger angefchloffen hatte. Das eingeborene Gefolge beftand 
aus einem Auffeher über die Träger, einem Schreiber, 
einem Koche, einem Bedienten, einem Reitknechte und 25 
Kulis; außerdem wurden vier Pferde fllr den perfünlicyen 
Gebrauch der Neiienden mitgenommen. 

Fri) am 8. Mai wurde aufgebrodyen. Zuerſt freugte 
man bie ganz mit Sawahs bebedte Ebene von Soepajang bis 
zum Kampong Sirorfam; weiter bradjte fie ein Ziczadweg 
an dem Abhang eines fteilen fahlen Berges bis in eine 
Höhe von circa 1000 m und dann ging es ftetig auf dem 
Kamme entlang. Tief unten wälzte, fo weit das Auge 
reichte, der Batang Lowas feine häumenden Wogen, und 
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Quer dur Sumatra. 


ab und zu zeigte ſich eim prächtiger Blick auf die gegemliber« | den aufgejagten Hirſch zu Geſichte bekamen, erreichten fie 


liegenden Berge. Zulegt ging es einen waldigen Hang 
hinab nach dem Nachtquartier Ajar-Boeſoel, wo die Kulis 
erſt viel fpäter eintrafen: noch nicht am einander und an 
ihren Auffeher gewöhnt und unzufrieden diber bie nicht 
ganz gleichmäßige Vertheilung der Laſten, deren Gewicht 
20 kg nicht überfchreiten darf, hatten fie ſich erft unendliche 
gut gezankt, ehe fie zum Aufbruch fich entſchließen konnten. 

inige Uebung in dee Behandlung der Yente führte bald 
dahin, dergleichen Unzuträglichleiten, welche anfangs mehr« 
fach, vorfamen, ganz zu vermeiden. 

Am folgenden Morgen führte der Weg an der Nordfeite 
eines mit Urwald bededten Berges hin, den Veth aus Uns 
feuntnig des einheimischen Namens ald „Berg der Mitte“ 
bezeichnete, weil er die Waſſerſcheide zwiſchen den zwei Haupt» 
flüſſen Mittel-Sumatras, dem Kocantan und dem Batang 
Hari, bildet, Nad) 4 bis 5 Stunden Marſches, während 
beren fie den erſten rothen Affen und einen von den Hun— 
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das Dorf Ringkiang-Loeloes am Fluſſe Pelangli, wo fie 
einige Tage zu bleiben gedachten und ſich deshalb im einen 
europäifc gebauten Haufe einquartierten, welches ein ein« 
geborener Aufjeher eines Negierungs-Saffee-Magazins be 
wohnte. Bon dort aus liberichauten fie das ſchöne, grlinende 
Thal des Pelangti bis dorthin, wo e# der Boelit (Berg) 
Dalie abzufchliegen ſcheint. Am 13. Mai folgten fie dem 
Fluſſe aufwärts, nahmen im Weiler Moeara-ein nod) um: 
vollendetes Haus für jich und ihre Gefolge in Beſchlag und 
ftatteten dann noch dem circa *, Stunden entfernten Dorfe 
Sabit-Ajer am gleichnamigen Fluſſe einen Beſuch ab. 
Daffelbe liegt auf einem jteilen, ganz ifolirten Hügel, wie 
früher die meiften Ortichaften Sumatras, welche außerdem 
noch mit Lehmmauern, Bambupaliffaden oder Dornhecken 
gegen Handftreiche feinblicher Dörfer gejchügt wurden. 
Diele Kirchthurmsfeiudſchaften haben aber mit der Einfegung 
bholländifcher Berwaltung ein Ende genommen, und die Eins 





„Baflautenbuis* oder Freidenhaus in Silago. 


geborenen bauen heutigen Tages ihre Wohnungen am mög- 
tichit bequeme und angenchme Pläge. In Folge deſſen ver- 
ſchieben ſich die Bevölferungscentren allmälig; 3. B. fiebeln 
die Bewohner von Sabit⸗Ajer unmerklich nach Moeara Über, 
fo daß ihr wefprlingliches Dorf bald ganz von der Erde 
verſchwinden wird, So war das umfertige Nachtquartier 
der Expedition in Moeara die zufünftige Wohnung des 
Drtevorftehers von Sabit:Ajer, weldyer nur auf deren Vol- 
lendung wartete, um dorthin überqufiedeln. 

Nach einer fchlechten Nacht wurde am folgenden Mor+ 
gen die Reiſe am Pelangki entlang fortgefegt und nad) 
einem fteilen Aufſtiege die Vaphöhe des Berges ber Mitte“ 
(1245 m) erreicht. Auf der andern Seite ging es ebenſo 
fteil nad) dem Fluffe Sibauang-Banang hinab, der weiter 
abwärts Silia heit, den Goemanti aufnimmt und im den 
Batang Hari mündet. Vei dem Dorfe Grabak, wo über» 
nachtet wurde, fah Beth zum erſten Male eine Tigerfalle. 
Dieſe Bejtien ſcheinen dort ziemlich, häufig zu fein, wodurd) 
die verhältnigmäßig geringe Anzahl von Klhen und Buffeln 
erlärlid) wird. Die alle ift ein enger, aber hoher Käfig 
aus ftarten, mit ſpaniſchem Rohr verbundenen Baunftäm: 


men, deſſen Fallthür ſich ſchließt, wenn das Thier fie paſſirt 
hat. Als Koder dient eine Ziege oder ein Hund. Manche 
Fallen haben auch zwei Thüren, die zu gleicher Zeit ſich 
fenfen, jo daß der Tiger weder an den Köder noch ins 
Freie gelangen kann. Bon Örabaf erreichte man das nur 
eine Stunde entfernte Datar, maleriſch gelegen an einer 
Stelle, wo dag meift enge Thal etwas breiter wird und ein 
den Fluß um 30 m liberragendes Plateau bildet. Ningsum 
Neisjelder und darliber ein bis mehr als 1000 m anfleigen- 
der Kranz von Bergen, welche bis zur Spige mit Urwäls 
dern bededt find umd insgefammt von ber 1900 m hohen 
majeftätiichen Spitze des Goenoeng⸗Soengiri überragt werden. 

Am 20. Mai bewegte man fic auf einem höchſt ſchwie⸗ 
tigen Pfade nach Diten, um den Mamoen, einen andern 
Zufluß des Batang Hari, zu erreichen. An Reiten war 
nicht zu denken; war es doch jelbft mit Schwierigkeiten ver- 
fnüipft, die Pferde am Zügel zu führen, Als der Fluß 
glich gefunden war, mußte man ihm noch elf Mat liber- 
ichreiten, che man Yocboe-Taras, den erften bemohnten Ort 
feit Datar, erreichte. Die Kulis mit dem Gepäde langten 
aber erſt am folgenden Tage um Mittag an. Der folgende 
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Marſch ging ſudwärts nah Silago, wo fie im „negri- 
huis* oder „passantenhuis“ abftiegen, einer Art Gaſthaus 
für reiſende Beamten, weldyes von den Eingeborenen untere 
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halten wird. Daneben befindet ſich unter einem offenen 
Schuppen ein „taboe*, d. h. ein ausgehöhltes und mit 
einem Ziegenfelle überfpanntes Stück Baumſtamm, eine 





Taboe in Silago. 


Paule, welche bei iKeftlichkeiten, Unglüdsfällen oder derglei- 
dien Fräjtig gefchlagen wird, um die Bewohner herbeizurufen, 
und deren dumpfer Ton auf jchr weite Entfernungen bin 
gehört wird. 


Da ihnen Silago für 5 bis 6 Wochen als Hauptquar- 
tier dienen follte, fo richteten fie fich in dein Vaſſantenhuis 
nach Möglichkeit wohnlid, ein. 


Die Ehe in Oberalbanien. 
Von Epiridion Gopcevic. 


I, 


Dei den katholifhen Maljforen. 


Bei den Maliforen haben fid mod; die Lächerlichen 
Hodhzeitsceremonien der latholiſchen Städter bis auf den 
heutigen Tag erhalten, während diefe ſich im diejer Beziehung 
ſchon mehr den fränfiichen Anfchauungen angepaßt haben. 
Noch vor einem Decenniunt hielten fie jedoch ebenjo feft an 
den althergebrachten Gebräuchen, wie die Maljjoren. 

Sowie früher in Montenegro, jo herrjcht auch jet noch 
bei den Maljforen die Unfitte, die Kinder ſchon in ber 


Wiege zu verloben und unter feiner Bedingung von dieſem 
Verlobniß abzuweichen. Die Geiſtlichteit ſträubte fich ftets 
gegen dieſe Unſitte und bot alles auf, die Ehe, von ber beis 
derfeitigen Zuſſimmung bes Brautpaares abhängig zu machen, 
aber bisher kounte fie noch feinen vollftändigen Erfolg er» 
ringen, wenngleich es anzuertennen ift, daß jegt ſchon viele 
Familien ſich des Berlobens in der Wiege enthalten. ., Die 
Geiftlichfeit ging jogar gewaltſam vor, inbem fie ſich an die 
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Behörden wandte und auf Ungültigerlärung der Verlobuns 
gen im der Wiege und Riderftattung der bereits gezahlten 
Summen drang. Die Folge davon war indeſſen bloß ein 
verſtärltes Witten der Blutrache, die nunmehr in einen 
förmlichen Krieg zwiſchen dem einzelnen Dörfern ausartete. 
Ebenfo eiferte die Geiftlichfeit gegen die in vielen Dörfern 
und Stämmen häufigen Mifchehen pwiſchen Mohammteba- 
nern und Katholilen, eine ganz Überfläffige Agitation, da in 
ben albaniſchen Mifchehen beide Theile ihre Religion unbe 
irrt ausliben durfen. 

Da die Maljforinnen umverfchleiert gehen (auch die 
mohammebanifden), wäre e# dem Jungling leicht möglich, 
eine Piebesheirath zu ſchließen, wenn er nicht ſchon durch 
das „seZess“ (Treueverfprechen, Verlobung) gebunden wäre, 
weldyes feine Eltern für ihn im der Wiege gegeben. in 
foldyes Berlöbnig wird aber von den Maljforen als unvers 
letzlich betrachtet. Wollte ſich das einmal verlobte Mädchen 
an einen Anderen verheirathen, fo hätte dies die Blutrache 
Seitens der Familie des Berihmähten gegen jene der ab» 
trünnigen Braut und ihres Mannes zur folge. Iſt ſchon 
diefer Umſtand fehr fatal, jo wird die Yage eines Mädchens 
noch verhängnißgvoller, wenn ihr Bräutigam feinen Gefallen 
an ihr findet. Neben anderen unfinwigen Gefegen haben näm ⸗ 
lich die Maljforen auch eines, welches anorbnet, daf bie Kinder 
einer Familie nur in ber Reihenfolge ihres Alters heirathen 
dirfen. Dadurch wird es zur Unmöglichkeit, ein jingeres 
Kind zu verheirathen, jo lange noch deifen ältere Geſchwiſter 
undermählt find, Wenn nun ein Düngling feine Verlobte 
durchaus nicht heiraten will, fo bleibt ihm, um ber Blut⸗ 
rache vorzubeugen, nur das Dlittel, auszuwandern oder einen 
mehrjährigen Urlaub zu nehmen. Beides ift aber für die 
Familie feiner Braut verhängmifvoll, denn jo lange wicht 
fichere Kunde vom Tode des Verfchollenen eingetroffen ift, 
barf die verfaflene Ariadne und demnach auch ihre jingeren 
Geſchwiſter nicht heirathen. 

Die Mädchen befommen in Albanien überhaupt feine 
Mitgift, fondern bloß eine Ausſtatiung. Legtere befteht aus 
.Wäſche, geftiten Kleidern, Juwelen und dergleichen und ift 
durch Geſetze mad) den Bermögensflaffen genau feitgefegt. 
An dem Bräutigam ift es, für feine Frau deren Familie 
einen Kaufſchilling zu entrichten, der zwiſchen 300 bie 
4000 Piafter (45 bis 600 Mark) beträgt. Stirbt ber 
Bräutigam, bevor er fein Ehegelöbnif erfillien konnte, fo 
fteht e8 feinem Bruder frei, deſſen Braut zu heirathen, ohne 
diefelbe ober deren Familie um Erlaubniß zu fragen. Er 
muß dann jebod) 150 Piafter mehr zahlen, als fein Bruber 
fich zu zahlen auheiſchig gemacht Hatte. 

Es ift felbfterftändlich, dag die Verlobung für ungültig 
erflärt wird, wenn fich nachträglich die Eriftenz eines geſetz⸗ 
lichen Ehehinderniffet herausſtellt. im ſolches ift haupt 
ſachlich nahe Verwandſchaft. Ueber diefe haben indeß bie 
Maljſoren ähnlicd) ausgedehnte Begriffe, wie die Mohams 
mebdaner. Sie gehen dann oft fo weit, den ganzen Stamm 
für Verwandte anzufehen. Die Streli, Hotti und bas 
Barjat Gjoami ſuchen ſich daher ihre Frauen ftets bei an- 
deren Stämmen. 

Wenn der Bräutigam den Kauffdilling für die Braut 
entrichtet hat, ſchidt er feinen Water, dieſe abzuholen. 
wöhnlich geſchieht dies, wenn fie das 12, bis 14. Jahr er 
reicht hat. Sie älter werben zu laffen ift gefährlich, da, 
wie erwähnt, ihre jüngeren Geſchwiſter nicht cher heirathen 
bürfen, bevor fie nicht an den Dann gebracht ift. 

Der Bater des Bräutigame bringt and) der Braut den 
„Dumti*, d, i. das Hodhzeitägefchent, mit. Er bat ſchon 
einige Tage vorher ihre Eltern von feiner Anlunft avifirt, 


Spiridion Gopéevié: Die Ehe in’ Oberalbanien. 


Diefe findet flets an einem Donnerftag ftatt, da die Hoc 
zeit nur am einem Montag zuläffig ift. 

Der Dunti befteht aus einem eleganten Kiftchen, das 
verſchiedene Toilettegegenftände, den „Selman*, Schuhe, 
gelblederne, goldgeftictte Babuichen (Bantoffeln), Zuderbrod, 
Kaffee und andere Kleinigkeiten enthält. Der Selman ift 
das Diadem, welches die chriftlichen Albanefinnen auf dem 
Kopfe tragen. Es beftcht aus einem mit Seide liberzogenen 
— mit Korallen, Perlen und Stidereien beſetzten Holz⸗ 

eſtell. 

Zwei der nädften Anverwandten des Bräutigams libere 
bringen den Dunti, Bei der Thür des Haufes der Praut 
werben fie von beren Familie erwartet, begrüßt und in das 
Empfangszimmer geleitet, wo der Dunti auf einen Tiſch 
oder Kaſten niedergefegt wird. Im Augenblid, da dies ges 
fdieht, rufen alle Amvefenden: „Per heir!* d. i. zum 
Wohlfein!!) Nachdem dies geſchehen, werben die Ueber— 
bringer eingeladen, fic auf dem Ehrenplage niederzulafien, 
ber ihnen den ganzen Tag fiber refervirt bleibt. Die Ber: 
wandten der Braut hingegen ftehen gelangweilt in feierlichen 
Stillſchweigen umher. unvermeibliche Kaffee, Rofen- 
ſyrup, Rali, Maftir, Bädereien und dergleicyen machen 
zweimal die Runde. Ueberhaupt bietet die Familie der 
Braut Alles auf, den Duntislleberbringern durch Zuvors 
fommenbeit, Aufmerkjansteit und Liebenswurdigleit eine qute 
Meinung von dem Tone beizubringen, der in dem Haufe 
der Braut herricht. 

Nachdem man fi mehrere Stunden auf diefe Weife 
und durch fabe beglücdwünfchende Redensarten gelangweilt, 
werben endlich die Säfte hinausfomplimentirt. 

Nac deren Entfernung fegen ſich die fpeciellen Ber 
fannten und Verwandten der Braut, welde ſämmtlich eins 
gelaben werden, zu einem Gelage zufammen, das die ganze 
Nacht hindurch währt. Cs wird da renommmirt, gefungen, 
getanzt und muflcirt, vornehmlich aber gegejien und ge 
trımfen, denn alle Albanefen find befondere Freunde von 
Schmanfereien und Gelagen. (So wie vordem auch bie 
Montenegriner.) 

Die gleichen Schwelgereien finden um dieſelbe Zeit im 
Haufe des Bräutigams ftatt, der feine Freunde und Vers 
wandten zu fid) geladen hat. 

Wenn ber Morgen graut, ziehen ſich die Männer zue 
rd und bloß die Weiber bleiben zum Schwagen beifammen. 

Andern Tags, b. i, Freitag, wird die Braut von ihren 
Freundinnen gewafchen, gebadet, gelämmt und gejchminft, 
kurz jo ſchön als möglich gemacht. Die arme Braut muß 
ſich widerſtandslos und ſchweigſam kneten, treten, abreiben 
und malen laſſen, denn Haare und Augenbrauen birfen 
feine andere farbe als ſchwarz aufweiſen. Andere weibliche 
Verwandte fiellen die Ausftattung zufammen und beſchäfti— 
gen ſich mit den Vorbereitungen zu den Feierlichkeiten. 

An diefem wie an dem vorhergehenden Tage durchläuft 
ein junger Mann die Straßen und beforgt die Einladungen; 
und zwar Donnerftag für Rechnung des Bräutigams, reis 
tag fr jeme der Braut. Da er von jedem Eingeladenen 
einen bis zwei Piafter erhält, und die Zahl derfelben bei Bors 
nehmen oft fünf bis fechs Hundert beträgt, fo hat ber 
Schreier eine ganz Hübjche Einnahme zu verzeichnen. Seine 

!) Ueber den Geſang, mwelder während der Ueberreichung 
des Dunti angeftimmt wird, entnehme ich der Heequard'ſchen 
aa = Holgendes: : 

„Weiher Flachs, weißer als das Drinwaſſer (diefes jah i 
immer nur eht Sgmusis gelb! ©. ©), N.R, (der Bräutigam 
Ihidt den Dunti in einem vergoldeten Käfthen. O weh! jagt 
der Gatte, meine Kleider find noch beim Schneider! Lauft, 
lauft, jagt ihm, daß er ſich jpute und da wir Beunttern find, 
wird er ſich beeilen und fie mir umfonft machen.“ 
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Einladung lautet: „N. N. verheirathet ſich und bittet euch, 
Montag mit dem ganzen Haufe zur Hochzeit zu kommen.“ 
Soll bloß der Hansherr allein ericheinen, muß dies eigens 
bemerlt werben. 

Samftag darf ſich die Braut etwas erholen umd für bie 
Unälereien ftärlen, bie ihrer an ben folgenden Tagen harren. 

Sonntag kommen wieder die Freundinnen, welche die 
Braut am Freitag gewaſchen haben, und ſchmucken fie aber» 
mals auf das Befte. Je reicher die Familie, defto größer 
ber Luxus, welcher in den Brautfleidern entfaltet wird, Iſt 
die Familie arm, fo feiht fie fich Kleider und Schmud von 
reichen Nachbarinnen, denn am Hodhzeitätag darf der Braut 
nichts mangeln. Sobald die Toilette beendet, wird bie 
Braut in das gg geführt und den Frauen 
bes Hauſes vorgeftellt. Diefe beguden das Mädchen von 
allen Seiten und ſuchen Mängel an der Toilette zu ent 
deden, ob beren bie freiwilligen Zofen zu fchelten wären, 
Die Braut hingegen darf fein unſchönes oder tabelndes 
Wort vernehmen. 

Abends treten dann der Vater und die Brüder ein. 
Sofort muß fih das Mädchen ihnen zu Füßen werfen, 
wohl oder übel Thränen vergießen und fchluchzend um Vers 
zeihung für alle feit der Geburt begangenen Unarten 
bitten. Die Braut wird unter tröftlichen Berfiherungen 
aufgehoben, dagegen verlangt es die Sitte, daß jet fänmte 
liche weibliche Berwandte in ein Geheul mit obligaten 
Thränenvergießen ausbrechen, fenfzen und ſchluchzen. Dar 
durch ſoll der Schmerz angedeutet werden, den alle über bie 
bevorftehende Trauung empfinden. 

Das GSejammer muß eine volle Glodenftunde dauern. 
Sobald dieſe abgelaufen, verftummt wie mit einen Zauber 
Molage jedes Gewinſel, ſämmtliche Anweſende greifen in 
bie Tafche, ziehen ihre Schnupftücher, fchnenzen ſich und 
trodnen die Thränen. Ohne weitern Uebergang werben 
wieder alle luftig und ftimmen Gefänge an !). 

An mächjten Morgen (Montag, dem eigentlichen Hody- 
zeitötage) rlifen ſämmtliche Eingeladenen vor die Häufer 
der beiden Brautleute, Jeder bringt fein Hochzeitsgeichent 
mit, das für den Gemahl in einer Ofa (2'/, Bund) Zuder 
umd einer Dfa Kaffee, fir die Braut jedoch in einem Sei⸗ 
dentuche und einem Goldſtlick befteht. Gewöhnlich wird ein 
Dufaten gegeben, doch fchenten nähere Verwandte ober 
Reichere auch einen Napoleon oder eine türfifche Lira, 
Hermere oder bloße Bekannte einen halben ober BViertel- 
napoleon. Bierfadye Dukaten können ſich blog Geldprogen 
erlauben. Die Braut wählt fid die ſchönſten Goldftlide 
zur Herftellung von Stirn» und Halsfetten aus und ver- 
wendet den Reſt zur Ergänzung ihrer Ausjtattung. Bon 
ben Seidentüchern behält fie fich auch bloß foviel, als ihr 
gi. die anderen verfauft ihr Gemahl fpäter heimlich. 
Daffelbe thut er auch mitunter mit dem Kaffee, wenn er 
mehrere Centner von diefem erhalten hat; dagegen läßt er 
I durch den Zuder die Bitterfeiten des Eheftandes ver- 

üßen. ' ® 

Deim Morgengrauen ift bereits die Braut geweckt wor: 
den. Ihre Freundinnen beforgen wieder ihre Toilette, 
ihmüden fie heraus und ſchminken fie friſch. Bei Sonnen» 
aufgang muß jedoch das Opfer mit der Toilette fertig fein, 


1) Nah Hecquard's erg | 
euch, ihr Berge, jenft euch, damit der 
diefen jhönen Abend beleuchten fann, Unſere Braut wurde 
dur die Mutter unterwiefen, Sie fagte ihr: „Deiner Treu, 
theure Tochter, achte und liebe deinen Schwiegervater,” — 
„Meiner Seele, theure Mutter, jei ruhig, ich werde ihm achten 
und lieben, denn er ijt es, welcher mir einen jo jhönen und 
quien Jungen zum Gemahl giebt.* 


Globus XXXIX. Pr. 10, 


lauten dieſe: Exntt 
ond hervorlommen und 
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Es wird fodann in das Empfangdyimmer geführt, wo man 
es in eine Ede ftellt. Hier muß nun das arme Mädchen 
leich einer Marmorftatue bis gegen Mittag fichen bleiben. 
ine Augen hat es zlichtig auf den Boden geheftet, feine 
Arme Über die Bruft gekreuzt, deren Wogen fo viel als 
möglich verbergend. Rechts und linls ftehen zwei Weiber 
als Wache, während die Übrigen Weiber auf den längs den 
Wänden laufenden Ottomanen und Poljterbänfen figen und 
ſtarr die Braut angaffen, um zu fontrofiven, ob ſich diefe 
„anftändig“ (d. i. regungslos) verhält. 

Das ift übrigens nod) gar nichts! Auch während der 
erjten drei Tage nad) Eintritt in die Wohnung ihres Ge: 
mahls muß die junge Fran vom Morgen bis zum Abend 
in diefer Weife gleich einer Wildfänle im Winfel fiehen, fie 
darf ſich weder regen, noch ſprechen, noch die Augen erheben, 
noch einſchlafen. Niederjegen darf fie ſich bloß zum Speifen, 
bei welcher Gelegenheit fie den Blicken ber anweſenden 
frauen durch einen Scyleier entzogen wird. Doc} will es 
der Anftand, daß ein gut erzogenes Mäbchen nicht ißt, es 
fei denn, dag man es mit Gewalt dazu nöthigt. Der ganze 
Unfinn fol den Zweck haben, den Schmerz ber jungen 
Gattin Über dat Verlaffen det Baterhaufes auszudrilden. 
Die ganze Komödie wird meit tiefem Ernſt behandelt und 
aufgeführt, da die Eingeladenen die Erziehung der Braut 
mad) ihrem Verhalten bei diefem Martyrium beurtheilen. 

Während die Braut im Empfangszimmer „wintelftcht*, 
fafien es fid) die Güſte im dem anderen Ghemüchern, im 
Hof und vor dem Haufe wohlfein. Die Mufifanten fragen 
ihre Inftrumente, daß dieſe vor Schmerz laut aufheulen, 
worin fie von fogenannten „Sängern“ unbarmherzig unter 
ftügt werben, te geifligen Getränfe machen natlirlic) 
wiederholt die Runde. Bloß die Frauen fteden leije 
flüfternd die Köpfe zufammen, fich mit dem Ausrichten der 
Nachbarinnen bejchäftigend und häufig durch einen Schluck 
Kaffee oder Schnaps die troene Kehle anfeuchtend. 

Endlich ſchlägt es zehn Uhr, ein Albanefe zeigt fich, der 
ein Maulthier mit fich führt und vor dem Haufe Halt 
macht. Der Bräutigam hat beide gefchieft, die Ausftattung 
feiner Frau abzuholen; biefe ift in einer großen, plump mit 
Blumen und Verzierungen bemalten Kiſte eingejchlofien. 
Unter Weihwaſſerbeſprengung und Gebetgerableiern wird ber 
Koffer auf das Maulthier geladen, welches fich unter dem 
donnernden „Per-heir“ -Nufe ber Gäſte wieder in Bere 
gung fegt. : 

Sobald das Maulthier mit feinem Schag zum Brünti- 
gam zuritdgefommen, ſchidt diefer feinen Bater mit den ges 
ladenen Ghäften ab, die Braut zu holen. Dem Zuge voran 
wird ein weißer Zelter mit präctiger Aufzäumung geführt. 
Bor dem Haufe der Braut angelangt, ftellen fic alle in 
Schlachtordnung auf. Der Haushere ſchickt einige feiner 
Verwandten oder Freunde mit Nojenfirup, Rali, Maftir, 
Bädereien und dergleichen hinab, um die neuen Antönm- 
linge eutſprechend zu bewirthen. Diefe lafjen ſich nicht 
erſt bitten, fondern fangen tapfer zu, fo daß oft eine volle 
Stunde damit vergeht. 

Endlich ericheint die Bramt, geführt von zwei Freuns 
dinnen. Sie wird wie ein Stüd Holz auf den Zelter ger 
fegt, denn fie muß Gliederſteiſe affeftiren (fo will es ber 
Anftand); dann fest ſich der ganze Zug in Bewegung. 
Boran marfchiren die Hüfte des Bräutigams, dann folgt 
bie Braut, zu deren beiden Seiten zwei Berwandte reiten, 
von denen fie an den Armen im Sattel feitgehalten wird; 
dann folgen die Mufifanten und Sänger, den Schluß bilden 
die Säfte der Vraut. Letztere muß fich vor dem Verlaſſen 
des väterfichen Hauſes und bei jeder Strafenede dreimal 
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verneigen, um bem Heim ihrer Kindheit das fette Adieu 
zu jagen. 

Bor dem Haufe des Bräutigams angelangt, wird die 
Braut von dem fie bereits erwartenden Fraucn des Haufes 
ans dem Sattel gehoben und in das Brautgemad geleitet. 
Als wohlerzogenes Mädchen darf fie ſich jedoch nur mit 
Gewalt dorthin ziehen und ftogen laſſen. Im Brautgemad) 
nimmt fie auf einem fchmellenden Kiffen Plas, um fie herum 
gruppiren ſich die nächſten Berwandten. Es wird Kaffee 
herumgereicht, worauf ſich die Gaſte der Braut zurückziehen. 
Deren Aelteſter giebt noch vorher folgende Erklärung ab: 
„Bis hierher gehörte fie und und Gott; von jet am und in 
der Zukunft gehört fie aber euch und Gott, welcher über fie 
wadjen ınöge.“ 

Die Geſange, weldye während des ganzen Zuges ans 
geftinumt wurden, find dieſelben, welche ich fchon oben flir 
die mohammebanifchen Heirathen citirt habe. Nur einmal 
kommt darin eine Abweichuag vor, indem der Aeltefte auf- 
gefordert wird, fich zu befreuzen. 

Nach der Entfernung der Verwandten der Braut bes 
giebt fic, der Zug zur Einſegnung in die Kirche, oder, da 
es nicht viel Kirchen in den Maljloren- Dörfern giebt, in 
ein eigenes Gemach, in dem ein Altar erricytet worden iſt. 
Religiöje Maljjoren haben übrigens beftändig einen Hauss 
altar, vorausgeſetzt, daß es ihre Räumlichleiten geftatten. 
Gewöhnticy befindet fich der Traualtar in dem Braut: 
gemadye. Der Geremonic wohnen bloß die Familienmit- 
glieder bei. Zuerſt tritt die Braut vor den Altar und kniet 
dafelbit nieder, Dann wird der Bräutigam von feinen 
zwei Peiftänden, ſcheinbar mit Gewalt, hereingeſchleppt und 
zum Niederknien gezwungen. Seine Beiftände, eine Kerze 
in der Hand, fiehen meben ihm. Vorerft lieft der Priefter 
eine Meſſe, dann wendet er fich an die Braut, welche er 
dreimal fragt, ob fie geſonnen fei, dem neben ihr knicenden 
Bräutigam zu ehelichen. Die Sitte will es, daß die Braut, 
weldye ben ganzen Tag über die Yippen nicht Öffnen darf, 
auch jetzt ſtumm bleibt und wie bisher den Holzklotz jpielt. 
Die zuftimmende Antwort wird daher gegeben, indem die 
Kranzjungfer nach der dritten Frage der Braut mit Ge— 
walt den Kopf tief Hinabftößt. Hierauf wird der Bräu— 
tigam befragt; ihm ift es geftattet, die Antwort jelbft durch 
ein entſchiedenes, Fräftiges „Popo!* (Da, ja) zu geben. 

Nach Beendigung der Trauung entfernt ſich der Ges 
mahl, um jich für die ausgeftandene Pein durch ein Glas 
Schnaps zu entſchadigen. Die arme Braut muß jedoch noch 
verweilen und ſich von den nunmehr eingelaffenen Weibern 
befingen laſſen. Sei fie auch noch fo häßlich, ihre ein- 
gebildeten Neige werden da enthujiaftiich verhimmelt, ohne 
daß fie ſich ber dieſe draftiiche Ironie gefränft fühlen darf. 

Nachdem auch dies üüberftanden, ſetzt man ſich zur Tafel 
und zwar die weiblidyen Guſte in dem einen, die männlichen 
im andern Zimmer. Wenn die Zahl der Gaſte fehr groß 
ift, mürjen jelbftverjtändlid, mehrere Zimmer, oft auch noch 
der Hof und Garten im Anfpruch genommen werden. Die 
Gäfte fügen Dabei zu zehn bis zwölf am viereckigen Tiſchen. 
In der Mitte der männlichen Tafeln befindet ſich der 
Brautigamstiſch, deſſen Ehrenplag der Gemahl einminmt; 
ihm zur Seite fiten dev Pfarrer und die Beijtände, Der 
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SGemahl erſcheint Übrigens erjt zum Deflert, wenn bie 
Schnaps flaſchen aufgefahren werden. Die Beiftände ftoßen 
ihn dabei mit Gewalt vor fi) in das Zimmer, nöthigen ihn 
zum Niederfegen und ftopfen ihm ſcheinbar gegen feinen 
Villen die Bifien in den Mund. Aus eigenem Antrieb zu 
efien, fällt feinem anftändigen Bräutigam ein. Das Gleiche 
geichieht im amdern Zimmer bei den Weibern mit ber 
Gattin. Nach der Tafel beginnen die Männer zu fpielen, 
rauchen, tanzen und fcherzen; die Weiber geben ſich dem ber 
feeligenden Tratſch hin, wobei natitrlic, die Kaffeeichale um- 
aufhörlich Mappert. 

Dei Anbruch der Nacht wiederholt ſich das Gelage. 
Gegen Mitternacht wird dann die Braut im ihr Gemach 
— und der Gewmahl hiervon heimlich benachrichtigt. 
Er benutzt einen günſtigen Moment, da alles mit ben 
Schwelgereien befchäftigt ift und fich um ihm micht kUmmert, 
um ſich Heimlich und ungeſehen fortzuſchleichen. Gr 
ſtiehlt ſich in das Gemach ſeiner Braut, bleibt daſelbſt einige 
Stunden und kehrt dann in den Kreis ſeiner zechenden 
Freunde zurück, ſeine Abweſenheit mit der Nothwendigleit 
nach dem Wetter zu ſehen und dergleichen entſchuldigend. 
Auch, an den folgenden Tagen hutet er ſich gehörig, beim 
Beſuchen feiner Gattin gefehen oder beim Verlaflen ihres 
Gemaches ertappt zu werden, da dies für ihn cine große 
Schande wäre. Wenn daher bei armen ober zahlreichen 
Familien das neue Ehepaar nicht fein eigenes Gemach hat, 
ift es Eitte, daß fich die Neuvermählten bis zur Geburt des 
erften Kindes nur heimlich am abgelegenen Orten fehen. 

Die erften drei Tage nach der Hochzeit muß die Fran, 
wie ſchon erwähnt, im Winkel ftehen, ohne ſich rühren oder 
ſprechen zu dürfen. Wenn die Weiber des Morgens bas 
Brautgemad; betreten, finden fie bereits die junge Frau in 
diefer Stellung. Nur muß fie ſich noch mit den Händen 
das Geſicht bededen, als ob fie ſich ſchämte. Dieſe drei 
Tage find von tödtlicher Yangweile und Pein für die arme 
frau, denn fie muß die Beſuche aller Weiber Über ſich er⸗ 
gehen laſſen und dabei die Statue vorftellen. Bon weit 
und breit ziehen nämlich die nengierigen Weiber herbei, um 
fid) die Braut anzuſehen. sein Dann darf ſich dabei im 
Haufe bliden laſſen und dem Gemahl ift es überlaffen, ſich 
im Freien oder wo er fonft will herumzutreiben. Erſt mit 
dem dritten Tage haben die Komödien ihe Ende erreicht 
und tritt die Frau im ihre häuslichen Rechte ein. 

Ein Jahr nach Geburt eines Kindes — bei manchen 
Stänmen ſchon furze Zeit danadı — wird dieſes getauft, 
bei weldyer Gelegenheit ihm der Pathe den Kopf fcheert. 
Dabei geht es drei Tage lang luftig zu. Die abgefdnittenen 
Haare werben nebjt dem Pathenpfennig während diefer Zeit 
in einem Bentel aufbewahrt und nach drei Tagen verbrannt. 
Das Pathenlind wird der „Heilige Johaun“ genannt. 

Ermähnt jei noch, daß der Wann fein Recht auf das 
Eigenthum feiner Fran hat, beftchend aus den Geſchenlen, 
die fie vor und mad) der Heirath von ihren Berwandten be- 
lontmen Hat. Er darf fie zuchtigen, aber nidyt mifhandeln, 
denw die geringjie fichtbare Verlegung wiirde eine Klage 
feiner Fran zur Folge haben, Die Pletjte müßte ihn dann 
zu einer ſtarlen Geldſtrafe vernriheilen. 


Yabella 2. Bird’s Reife duch Japan. 
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Die erfien drei Tagereifen bis nach dem etwa 90 engl. 
Meilen entfernten Nietö wurden zu Kuruma zurüdgelegt auf 
der befebten, breiten, aber ftellenweife im ſehr ſchlechten Zu: 
ftande befindlichen Straße, die von Tokio norbwärts durd) die 
Ebene von Jedo führt. Huf beiden Seiten diefes Weges ziehen 
ſich meilenmweit in jaft umunterbrochener Folge gartenumgebene 
Häufer hin, deren offene Fronten einen umgehinderten Einblid 
in das häusliche Yeben und die Beſchäftigungen ihrer Bewoh⸗ 
mer geftatten. Befonders zahlreich find die Tſchajas oder 
Thechäufer vertreten, die, wenn auch oft laum etwas ans 
deres als ein niebriger Holzfchuppen mit einer mattenbeleg« 
ten Erhöhung auf der einen und den einfachiten Kochvor⸗ 
richtungen, meift nur einem am Boden angezündeten Holz» 
tohlenfener, auf der andern Seite des offenen Borraums, dod) 
für alle des Weges Kommenden eine ebenfo große Anziehungs · 
kraft zu befigen fcheinen, wie die mehritödigen, mit Fahneu 
und bunten Lampen geſchmückten und ftets reich bejuchten 
Tſchajas der großen Städte. Auch Miß Bird’s Kurumas 
läufer, die den Weg bis Niftö ohme Ablöfung machten, 
unterbrachen ihr gleicymäßiges Traben durch häufige Ruhe: 
paujen in diefen Thechäufern, wo jeder Haft, ehe cr den mat⸗ 
tenbelegten Raum betritt, auf dem polirten Holzrand deffelben 
niederjigen und jich die Füße in der lackirten Schale wachen 
muß, die ihm von einem der bedienenden Mädchen entgegen- 
gebradjt wird. Cine zweite Dienerin bringt dann das tabako- 
bon, ein Meines vierediges Brett aus ladirtem Holge mit einem 
Kohlenbehälter und Aichenbecher aus Banıbus oder Por— 
cellan — denn die Yapaneien, und bejonders die Männer 
und Frauen der niebern Klaſſe, find jaſt ausnahmelos leiden- 
fchaftliche Berehrer des Tabafs, den fie aus ganz Fleinen 
nur drei bis vier Züge gewährenden Thonpfeifen rauchen —, 
eine dritte endlich fest das zen neben ihm, ein etwa 6 Zoll 
hohes Tijchchen, auf dem eine Theefanne und zwei Becher 
von der Größe unferes Sinderjpielzeuges ſtehen. Der ja: 
paniſche Thee giebt, wenn man ihm richtig behandelt, d. h. 
wenn man die Blätter micht länger als eine Minute 
im Waſſer läft, ein aromatifches, wohlſchmeckendes und ebenfo 
erfeifchendes wie anvegendes Getrank von heil ftroßgelber 
Farbe, das ohne Zuthat von Zuder oder Milch genojien 
wird. Auch die gewöhnlichen volfsthiimlidyen Delitatejien 
der Japaneſen — verſchiedenartiges Zuderwerf, getrodnete 
Fiſche, eingejalzene Frlichte und Gemliſe, darunter befonders 
der Daifon oder Sartenrettig (Ruphanus sativus), gedörrte 
Dattelpflaumen und die beliebten mochi, Heine ungebadene 
Kuchen aus Keismehlteig — werden hier verkauft. Die 
Hauptjpeife der niederen Boltstlaffen, der auf die einfachite 
Art zubereitete, d. h. nur in Waſſer weichgelochte, Reis, 
iſt in den Tſchajas gewöhnlichen Ranges zu drei beſtimmten 
Stunden des Tages warın zu haben; im dem Zwiſchen- 
zeiten genießt man ihn Falt oder erwärmt ihm jich durch 
Aufgießen von heifem Thee. Bor dem am Boden fauern- 
den Gaſte figt dann eine Dienerin, die dem Speifenden aus 
einem großen eimerartigen Gefäße feine Neisfchale jo lange 
immer von Neuem füllt, bis er Einhalt gebiete. Der 
durccjichmittliche Reislonfum der unteren Klaſſen ſoll ſich 
pro Kopf und Tag auf etwa 2 englifche Pfund (etwas über 
900 Gramm) belaufen; doch ift diefe Angabe wahrſchein- 
lich etwas zu hod) gegriffen. 


Von der wichtigen Rolle, welche die Reiskultur in Das 
pan fpielt, empfängt man ſchon bei der Reiſe durch bie 
Ebene von Jedo ein deutliches Bild. Auf meifenweit in 
die Hunde ift das ganze Yand hier nur eim großer fünjt: 
licher Neisfumpf, ans dem wie Infeln die Dörfer mit ihrer 
Umgebung von Bäumen und die trodneren Stellen her: 
borragen, auf denen Weizen, Zwiebeln, Hirfe, Bohnen und 
Erbfen gezogen werben. Dazwiſchen finden ſich auch vereine 
gelte größere und Heinere Teiche, in denen neben der ſchö- 
nen Nelumbo nucifera auch eine Art Sagittaria fultivirt 
wird, deren Samen vefp. Wurzellnollen eine beliebte Speife 
abgeben. Ganz ausnahmsweife nur werden hier Ochſen 
oder Pjerde zur Beftellung der Felder verwendet; daflir aber 
hat die umabläffige amgeltrengte Arbeit der Menfchen auch 
den Erfolg, daß man nirgend etwas von Unkraut fieht, und 
daß der ſtets Aberreich gediingte Boden regelmäßig zwei, oft 
and) drei Ernten im Jahre geftattet. Scharen von Männern, 
die der Mehrzahl nady mur mit einem Maro oder Yenden- 
tuche befleidet waren, wateten jet überall kuietief in ben 
übelriechenden Slimpfen, denn man befand ſich gerade in 
der Zeit des Berfegens der jungen Neispflangen, Je weis 
ter man nad) Norden fommt, befto mehr verliert jich der 
monotone Charakter dev Yandichaft; die Neisfelber werden 
etwas jeltener, bewaldete Hügel zeigen ſich in der Nähe; 
in der Ferne aber ragen mächtige Berge empor. Die 
großen am Waldrande liegenden Aderbaudörfer tragen alle 
ben Anftrich einer gewilfen Wohlhabenheit; große Scheunen 
mit gefchweiften Dächern, ſchöne Thore, die durch die 2 Fuß 
breiten und oft über 20 Fuß hohen glattgefchnittenen Heden 
führen, mit denen die wohlhabenden Grundbeſitzer hier ihre Ge— 
höfte wingeben, bieten reiche Abwechſelung fr das Auge. 
Als einen auffallenden Mangel in dem Landſchaftsbilde aber 
muß jedem europäifcdyen Neifenden das Fehlen alles Biehs 
auf dem Felde und in den Gehöften auffallen; Weideländereien 
find nirgends vorhanden, da man weder Schafe noch Rin— 
ber zieht, und fo find Hühner, die allein um des Eierertrages 
willen, wicht zum Schlachten, gehalten werden, und elende 
Hunde von ſchlechter Race faft überall die einzigen Haus- 
thiere. 

Das erſte Nachtquartier in Kaſukabe bot, ebenfo wie 
das zweite in der großen Stadt Totjchigi, ehemals dem 
befejtigen Sige eines Daimjo, einen Borgeſchmack von den 
mannigjachen Widerwärtigleiten, die von einer Reiſe durch 
Japan untrennbar find. Auf die ungefunde, einem eu— 
ropälihen Magen nur ſchwer zujagende Nahrung, auf 
den Ueberfluß am Flöhen und Mosquitos und den fait 
vollftändigen Mangel an brauchbaren Pferden war Miß 
Bird durch die Erzählungen ihrer Freunde im Tolio ſchon 
vorbereitet; mac) einigen unliebjamen Erfahrungen fügt fie 
zu ber Lifte der Schattenfeiten einer japaniſchen Reiſe noch 
die ſchlechte Yuft und den Mangel an einem abgeſchloſſenen 
Aufenthaltsraum in den Gaſthäuſern (Jadoja) hinzu. 

Die Yadoja beſſern Ranges iſt meiftens ein großes 
zweiftödiges Gebäude, in dem an den vielbefuchten Straßen 
oft weit Über hundert aniprudpslofe Neifende Aufnahme 
finden. Das Erdgefchoß wird zum großen Theil durch das 
Daiboforo , die geräumige offene Küche, eingenommen, in 
ber eine Schaar von Dienern und Dienerinnen, oft dreißig 
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und mehr an ber Zahl, ihe geräufcvolles Wefen treibt. 
Das obere Geſchoß, zu dem eine fteile Stiege, häufig aud) 
nur eine Peiter aus dunkelpolirtem Holz binaufführt, befteht 
in der Regel aus einem einzigen weiten Raunt mit allovens 
artigen Nifchen an den beiden ſchmalen, mit einer Gallerie 
an ben offenen Längsfeiten. Je nach Bedlüirfniß und 
Wunſch kann diefer Raum durch Einſchieben großer papier« 
beflebter Holzrahmen, die in forrefponbirenden Rinnen im 
Fußboden und in den Dedenbalfen laufen, in mehrere kleinere 
Gemächer verwandelt werden, Außer diefen fusuma ge 
nannten Tapetenwänden giebt es noch die fogenannten 
schodschi, d. h. Rahmen, die mit durchicheinendem Papier 
beflebt find und an Stelle ber Fenfter eingeichoben ober auch 
gelegentlic, zur Abtrennung noch Heinerer Näume, al® durch 
die fusuma möglich ift, wie Schirme aufgeftellt werden. 
Die Fußbodenmatten oder tatami, welche die einzige Eins 
richtung eines foldyen Gemachs bilden, find oft cines der 
koftbarften Beſitzſtüle des Hauseigenthümere, in ehr 
feines, weiches, zwei bis drei Zoll dies Gewebe, von fait 
weißer Farbe und von einem dunkelblauen Rande eingefaht, 
werden fie, jmmer in einer beftimmten Größe (ungefähr 
2 m Länge auf 1 m Breite) hergeftellt, nach der man ſich 
bei der Anlage der Innenräume eines Haufes richtet. Veis 
der bietet dieſe ſchöne Bodenbelleidung, die fein Japaneſe 
je mit unfanberen Füßen ober gar mit Schuhen betreten 
wird, ein ftehendes Obdach für Millionen von Flöhen, die 
im Berein mit Mosquitos den gegen ſolche Plagen noch nicht 
abgehärteten Reifenden ben Aufenthalt zu einer Art von 
Tortur machen können. Und zu diefer am Schlafe hindernden 
Plage kommt noch das Gefuhl perſönlicher Unficherheit, 
wenn bei Tage und bei Nadıt nicht nur die zahlreichen 
Locher und Riffe, die fich oft in den Tapetenwänben befin- 
den, ohne Unterlaß von neugierig hineinftarrenden Augen 
belagert find, fondern auch die Wände immer und immer 
wieder bei Seite gefchoben werden, um der zubringlicen 
Dienerfchaft, neugierigen Fremden, ſchwer N ar or 
Tänzerinnen und Sängerinnen oder ben blinden Yeuten, die 
ihre Dienfte zum Schampuiren anbieten, Eingang zu ge 
währen. Big weit in den Morgen hinein herrſcht in einer 
vielbefuchten Dadoja ein wahrer Höllenlävm; Gefang und 
Gekreiſch miſcht ſich mit den Tönen chineſiſcher Trommeln 
und der landesüblichen Saiteninſtrumente, des samisen und 
des koto; auf der einen Seite hört man dazu wohl in dem 
Nebengemadye ſtundenlang mit gellender Stimme budöhi« 
ftifche Gebete vecitiven, auf der andern das wüſte Geſchrei 
und das unaufhörliche Plätfchern einer Geſellſchaft Baden- 
der; und froh kann man noch jein, wenn nicht, wie es Miß 
Bird in Totſchigi widerfuhr, die trennenden Zwifdyenwände 
mitten im der Nacht umgeworſen werben, und man zum 
unfreiwilligen Zeugen einer wüjten Scene ausjdweifender 
Luftigleit gemacht wird, Von der Strafe herauf erſchallt 
das eigenthlimliche Pfeifen der blinden Schampuirer umd 
das laute Klappern des Wächters, der zum Zeichen feiner 
Wachſamleit mit zwei großen Hölzern ameinanderfchlagen 
muß, Rechnet man zu diefen Störungen noch die wibri« 
gen Gerüche, die theils auf ſchlechte häusliche Einrichtungen, 
nad} denen 3. B. die Dünger: und Abfallgrube unmittelbar 
neben dem Cingange bed Haufes angebradjt wird, theils auf 
die ftrengen nnd nichts weniger als Lieblichen Düfte vieler 
japaniſcher Speifen, des beliebten Daikon vornehmlich, fo: 
wie auf das Qualmen der primitiven Lampen und Kerzen 
zurüdzuführen find, fo kaun man ſich eine Borſtellung von 
einem Nachtquartier in einer großen Jadoja machen. Frei⸗ 
lich giebt es faft im jedem größern Orte eine ganze Reihe 
von Häufern, bie durch ihre Schilder ebenfalld als Her 
bergen gekennzeichnet werden, und auf deren ruhige reinlich 
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gehaltene Gänge, weiße Matten und ſchöne Wandgemälde 
oder kakemonos der fremde, der eine unruhige Nacht in 
einer ſchmutzigen Yadoja zugebracht hat, mit einer Art von 
Neid blidt. Auf die Frage, weshalb man nicht lieber hier 
eine Unterkunft gefucht habe, erhält er dann regelmäßig zur 
Antwort, daß diefe fchönen Häuſer, durch deren untere, oft 
von einem zierlich überbrüdten Waſſerlauf bdurchiträmte 
Halle man einen weiten harten mit Blumen und Fontänen 
— ſämmtlich Kaſchitſuleya oder verrufene Häuſer 
eien. 

In den Dörfern hinter Totfchigi ift fat jedes Haus von 
einer Heinen Pflanzung von Theejträuchern umgeben, deren 
Blätter jegt gerade gefammelt und zum Trodnen auf Mat: 
ten ausgebreitet wurden. Wllenthalben erblidt man aud) 
bie Anzeichen von Seidenzucht in den ausgebehnten Maul: 
beerfulturen und in den vor den Käufern auf großen flachen 
Schuſſeln in der Sonne ausgelegten weißen und gelben 
Kolous. Die häusliche Tertilinduftrie ſcheint in biefer Ges 
gend eine wichtige Rolle zu fpielen; vor fait allen Häufern 
faßen bier bie — bie jüngeren mit dem Weben eines 
Ihmalen Baummollitoffes, die älteren mit Spinnen beſchäf⸗ 
tigt; und im jedem Dorfe ſah man gefärbtes Baummollgarn, 
das zum größten Theil aus England importirt wird, im 
großen Quantitäten zum Trodnen aufgehängt. Die hierzu 
verwendete Farbe it ein einheimtjches Indigo, das von dem 
Polygonum tinetorium gewonnen wird. Unter den Weis 
bern, die man mit Spinnen und Weben, mit dem Cinfam: 
meln des Thees oder mit Gartenarbeit befdjäftigt ſah, wa⸗ 
ven nur wenige, bei denen nicht auf dem Rücken im dem 
Falten des Gewandes ein Meines Kind gefauert und mit 
Hugen ſchwarzen Augen über die Schulter der Trägerin hin— 
weg geſchaut hätte. Auch die Mehrzahl der Meinen Mäd— 
dyen, die an der Straße fpiclten, war in der nämlichen 
Weiſe, oft erfidytlich weit iiber ihre Kräfte, belaftet. Zahl: 
loſe Dörfer, überfülte Häufer und in allen große Schaaren 
von Kindern jeden Alters zeigen hier überall ein ungewöhn ⸗ 
lich reich bevölfertes Yand an. 

Nach Nillö, dem ehemals berühmten Wallfahrtsorte, 
wo bie beiden größten Schoguns Jjcjaſu und Iemitfu bes 
graben liegen, führen zwei großartige Baumalleen, die wohl 
faum ihres Gleichen in der Welt haben dürften. Sie follen 
zum Undenfen der beiden Heldenfürften von einem Manne 
gepflanzt worden fein, der zu arm war, um eine bronzene 
Laterne an ihren Schreinen zu ftiften; und man kann ſich 
in ber That fein herrlicheres Denkmal vorftellen, als diefe 
ftattlichen Reihen von über 100 Fuß hohen Kryptomerien, 
deren Stämme bis 30 Fuß Umfang haben und erft 50 bis 
60 Fuß Über dem Boden fic zu verzweigen anfangen. Aus 
der Ferne durch ihre pyramidenförmige Krone den Gedern 
gleichend, erſcheinen die Kryptomerien durch das Aufplagen 
ihrer vöthlichbraunen Rinde zu ſchmalen Yängeftreifen meiſt 
noch höher, als fie in Wahrheit find. Die erfte Allee, weiche 
die große =. von Oſchiu ⸗kaido einfaßt, hat eine Yänge 
von 50 engl. Meilen; die von ReiheifcisTaido dagegen iſt 
nur 30 Meilen lang. Bei dem von einem Haren Strome 
durchfloffenen Bergborfe Jmaitſchi vereinigen ſich diefe 
beiden Wege, und von hier aus flihrt dann die Allee immer 
bergauf noch bis zu den acht Meilen entfernten Heiligthume, 
Die Yandfhaft zu beiden Seiten der mächtigen Baumgänge 
iſt unvergleichlich ſchön. Große ſchneebedeckte Berggipfel 
Aberragen die hitgelartigen Vorberge, häufig gekrönt von 
Schintotempeln, die inmitten fchattiger Sehölze ftehen, und 
zu denen man auf einer breiten Flucht von Steinftufen empor: 
fteigt. Das Umterholz in den Walde befteht zum großen Theil 
aus roth⸗ und weißblühenden Azaleen; goldene Weizenfelber 
und ausgedehnte Flächen, auf denen der in diefer Gegend 
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. die Dörfer, an deren Eingange fich hier meift ein hohes Ges 
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etwas abfeit8 von dem malerischen grauen Dorfe Irimitfchi 
belegene Heimftätte ein vollfommenes japaniſches Idyll. 


rüft mit großen, lauttönenden Hoden erhebt. Steine Heilige | Bon dem Berge, der an feinem obern Theile mit reichen 


Schreine, vor denen Blumen und an Stäben befeftigte Yap« 


pen und Bapierftreifen ald Opfergaben dargebradjt find; 


Steinbilder Buddha's und feiner Dünger, zum Theil arg 
derwittert oder auch umgefallen, aber auf den Geſichtern der 


meiften noch der charafteriftiiche Ausdruck glüchjeliger Nuhe | 


und Weltabgefchloffenheit erfennbar; verjallene Tempel aus 
ladirtem Holze, beren kleine Glöckchen der leifefte Windhauch 
erklingen macht, find Überall zwijchen den Dörfern längs 
der Straße zu ſehen. Je höher der Weg am den Vorbergen 
des NantatjansGebirges emporfteigt, befto Uppiger 
wird die Vegetation; jeder Steim iſt mit dichtem Moofe 
bededt, die Wegränder find durch Protococeus viridis und 
mehrere Marchantia⸗Arten grün gefärbt. Der Wald zieht 
ſich bis zu dem Gipfel der fchroffen Felſen hinauf, zwiſchen 
denen Hunderte von größeren und Heineren Bächen hinabs 
ftrömen. Un dem Gebirgsdorfe Hatjchiifcht endigt der 
für Kurumas beſahrbare Weg; wer weiter ins Land eindrins 
gen will, muß zu Fuße gehen, ſich tragen laſſen, oder zum 
eiten auf dem übelberufenen Padpferden ſich entichließen. 
Das Dorf Hatfchiifchi befteht nur aus einer fteilen Straße, 
die mit ihren von hohen, weit Überhängenden Dädern be: 
berften Holzhäufern, ben geoßen Stufen, in denen fie ans 
fteigt, der Über das Gange verbreiteten warmen Fürbung 
und der umgebenden großartigen Bergfcenerie eine gewifle 
Achnlichkeit mit einem malerischen Schmweizerdorfe hat. Und 
noch mehr wird man an die Schweiz erinnert, wenn man, 
das Dorf zu Fuß hinauffchreitend, überall kUnſtliche Holz» 
ſchnitzereien und ſeltſam geformte Körbe aus bünnem Holz 
und Grasgeflecht zum Kauſe für die den Walljahrtsort bes 
ſuchenden Fremden ausliegen ficht. Die Strafe felber 
fowie das Innere und Aeußere der Heinen Häuſer zeichnen 
ſich durch faft ängftliche Sauberfeit aus; ebenfo ift auch die 
roße Jadoja des Ortes ein Mufter an Reinlichfeit und 
dung. Trogdem blieb Miß Bird ihrem Vorſatze treu, 
file den beabſichtigten mehrtägigen Aufenthalt in einem Pri- 
vathaufe ein Unterfommen zu ſuchen. So ſetzte fie ihren 
Weg noch etwas weiter fort bis zu dem auf der andern 
Seite des Heiligthums am Fuße des Derges belegenen 
Dorfe Irimitſchi. Zahllofe terrafjirte Steige führen hier 
durd) den dunklen Bergwald zu den Tempeln und heiligen 
Gräbern empor, die, geheimnißvoll von einem dichten Haine 
von Stryptomerien und Tannen umgeben, auf der Höhe 
ftehen. Ueber die um biefe Jahreszeit durch häufige Negen- 
güffe zu einem reißenden Strome angefchwollene Daija» 
gama, die mächtig braufend im einer Feleſchlucht herabe 
ſtürzt, führt die berühmte heilige Brlide oder Mihafchi, ein 
80 bis 90 Fuß langes, etwa 20 Fuß breites Bauwerk aus 
duutelroth ladirtem Hole, das auf gemauerten Seitenpfei- 
lern und fleinernen Querträgern ruht. Im Jahre 1636 
erbaut, durfte diefe Brlicke allein von den Schoguns, den 
Sefandten des Mikado und von zwei alljährlich zu den heis 
ligen Screinen wallfahrenden Pilgerzugen benutzt werden. 
Huch heute find ihre beiden Zugänge durch Gitterthore ver- 
ſchloſſen, und man gelangt zu dem am andern Ufer Liegen: 
den Irimitſchi auf einem weiter unterhalb Uber den Strom 
führenden Steg. 

Das Haus, in dem bie Neifende durch die gefchidte Ber: 
mittlung ihres Dienert Jto Aufnahme fand, gehörte einem 
in guten Berhältniffen lebeuden Wanne, dem fein Aut als 
Leiter der Feftmufilen an den Schintoſchreinen, eine halbe 
Sinelure, hinreichende Muße ließ, um ſich faft unabläffig 
mit der Berſchönerung feines Haufes und Gartens zu bes 
ſchaftigen. So war demm auch dieje am Fuße des Berges, 
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Baumwuchſe, am untern mit blühenden Azaleengeſträuch 
bedeckt ift, firömt ein Bach herab, der durch das Haus ges 
leitet und im Garten von zierlichen Bambusftegen Überbrüdt 
und zu Heinen Kasladen verwendet if. Das ganze innere 
Holzwert des Haufes, eines mit zwei Beranden verfehenen 
zweiftödigen Pavillons, ift ſchön polirt und mit reichem 
An der polirten Wand des einen 
Seitenalfoven hängt ein kakemono, ein auf weißer Seide 
gemalter Zweig röthlicher Kirſchblüthen, das Werk eines 
berühmten, in der Satfuma-Rebellion gefallenen Künſtlers, 
der ausſchließlich Kirſchenblüthen gemalt hat. Bon gutem 
Geſchmack zeugt die auffallend ſparſame Verwendung von 
Zimmerſchmud in allen japanefifchen Häufern, wo ein ein- 
ziges Wandgemälde, ein Heincs Kabinetſchränkchen mit ver: 
goldeten und ſchönbemalten Thüren, eine zierlide weiße ober 
bunte Bafe von fchöner Form, die an die Wand gehängt 
und mehrmals am Tage neu gefüllt wird — d. h. niemals 
mit mehr als einer Blume oder einem einzigen Bluthen⸗ 
zweige —, von entſchieden größerer Wirkung ſind, als bie 
bei und beliebte reichliche Entfaltung von deforativen Kunfts 
produften. Nicht, als ob die wohlhabenden Dapanejen nicht 
auch reiche Scyäge an derartigen Kunſtwerlen befäßen: aber 
ein richtiges, und wenn man will vaffinirtes Schönheits: 
gefühl läßt jie diefe Schäge immer nur einzeln und in häufig 
abwechſelnder Auswahl zum Scmude ihrer Wohnräume 
verwenden. Auch die Kura oder das neben dem Wohns 
gebäude liegende feuerſeſte Borrathshaus von Miß Bird's 
Wirth beherbergte eine große Sammlung von Koſtbarleiten 
aller Art: wunderbare alte Lack- und WPorcellanarbeiten, 
alte reichverzierte muſikaliſche Inſtrumente u. ſ. w. Der 
einzige religiöfe Schmuck im Haufe war hier das kamidann 
oder das „Gottesfach“, ein Meines Fach, auf dem ein höl— 
jerner Schrein von der Form eines Schintotempels fteht, 
der die Gedächtnißtafeln mit den Namen der verjtorbenen 
Verwandten enthält. Jeden Morgen wird ein Zweig Immers 
grün und zwei Meine Schalen, die mit Neis und Sale 
(Reiswein) gefüllt find, jeden Abend eine brennende Yanıpe 
davor aufgeftellt. 

Das Dorf Irimitfchi beftcht aus etwa 300 Häufern, 
bie im drei bergaufgehenden, terrafjirten Straßen gebaut find. 
In der Mitte jeder Strafe läuft ein raſcher Bergbad; in 
einer fteinernen Einfaſſung, der hier wie Überall für bie 
Kinder bes Dorfes der Hauptfammelplag ift und den größer 
ten Knaben Gelegenheit zur Aufftelung von allerhand 
Waſſerrädern bietet, deren Münfllidye Ausführung oft von 
nicht geringem tehmifchen Verftändniß zeugt. Negelmäßig 
um fieben Uhr Morgens leert ſich die Straße von den 
Kinderſchaaren, die durch den Schall einer Trommel nad) 
ben in europälichem Style gebauten Schulhauſe gerufen 
werden, wo fie einftweilen noch in ungewohnt-unbehaglicher 
Weiſe auf Bänken und an Tischen figen müfen, während 
fie in der Häuslichfeit mise das Yiegen und Kauern auf den 
Matten kennen. Der firifte Gehorſam, an den die japane- 
ſiſchen Kinder von früh auf gewöhnt find und der auch das 
ganze ſpätere Leben hindurch das Verhältniß der Kinder zu 
den Eltern charafterifirt, macht dem Lehrer leichte Arbeit. 
Faſt traurig ernfthaft und alt fehen die langen Reihen der 
aufmerkſamen über die Bücher gebeugten Kindergeſichter 
aus; ein Eindrud, zu dem freilid, die Kablgefdhorenen Köpfe 
ber Knaben und die Haartradjt der Mädchen das Ihrige beis 
tragen. Die Erlernung der chineſiſchen Schriftzeichen, 
die neben dem einfadrern Eylbenfyftem der Yapanefen im— 
mer noch unentbehrlic, ift, nimmt unverhältnißmäßig viel 
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Zeit und Mühe in dem Gange des Unterrichtes fort; und, 
wie das kaum anders fein fann, find es doch immer nur 
wenige Schikler, welche die Schwierigkeiten derfelben wirtlich 
bemeiftern. - Die Elemente der verſchiedenen Zweige der 
Naturwiſſenſchaften ſowie Arithnetit, Geographie und Ges 
ſchichte werben jegt in allen Dorfjdyulen gelehrt. Au Or 
ten, wo ſich mod) feine von der Regierung eingerichteten 
Schulen befinden — denn von einer auf 5000000 Köpfe 
geſchätzten fehulpflichtigen Bevölkerung find einftweilen nur 
wenig über 2 000 000 in den neuen Schulen untergebradjt —, 
pflegen ich feit lange ſchon die wohlhabenderen Familien zu ⸗ 
fanmenzuthun umd gemeinfam einen Lehrer für ihre Kinder 


Die heilige Sage 


“ Am Auguſt des vorigen Jahres fehrte Adolf Baftian 
von feiner legten Keife um die Erde zurlick, und bereits im 
November konnte der fleißige Gelehrte das Mauuſtript des 
vorliegenden 300 Seiten ftarfen Bandes abichliegen. Wie 
bei allen Werfen ftaunen wir audy hier wieder über die Fülle 
des Gebotenen, über die unerſchöpfliche Menge der herbei» 
gezogenen Parallelen, über die ftupende hier zu Tage tretende 
Gelehrſamleit, bei welcher es jelbft dem Fachmann, welcher 
mit den hier behandelten Dingen vertraut zu fein glaubt, 
oft ſchwindlig wird. 

Baſtian ift von einem heiligen Feuereifer befeelt, für die 
Ethnographie „in der zwölften Stunde“ noch zu retten, was 
zu retten ift, das Material aufzuſpeicheru, aus dem deveinft 
mit Hilfe der Induktion die Wiſſenſchaſt vom Menichen 
auferbaut werden lann, deum daß unfere lebende Generation 
trog raſtloſer Thätigleit da von noch etwas ſchaue, daran 
zweifelt er mit Recht. Es geht uns hier wie Moſe, wir 
können nur einen Blick in das gelobte Land thun, ohne es 
felbft zu erreichen, was aber nicht abhalten darf kommenden 
Geſchlechtern vorzuarbeiten. Baftian, ein glüdlider Euts 
deder auf unjerm Gebiete, deſſen raſtloſe Thätigteit die 
Räume des ethnographiſchen Muſenmus im Berlin ſchon mit 
fo mandyeın Schatze bereichert hat, gelangte auch auf feiner 
letzten Reife zur Hebung neuer Koftbarfeiten, welche uns zum 
erften Male einen tiefen Einblick in das religiöfe Weſen der 
Stidfeevölfer geftatten. Hundert Jahre find jegt verfloffen, 
feit Cool der zweite Entdecer Neufeelands wurde und bie 
Sandwich⸗ Inſeln fand; diefe hundert Jahre haben gereicht, 
um die einheimifche Bevölkerung beider Infelgruppen zu 
fanımengenommen auf etwa 100000 Serlen zu reduciren; 
von den eigentlichen religiöfen Ideen der Urbewohner haben 
wir aber trog eines hundertjährigen Verkehrs mit denfelben 
nur geringe Bruchſtlicke kennen gelernt, wir find ahnungalos 
an großen Schäßen vorübergewandelt, wir haben fie nicht 
gehoben, trogdent aus ihnen „der Gedanlenkreis Bolynefiens, 
einer der wunderbarften, der von dem Menſchengeiſt auf der 
Erde gejchaffen ift*, fidy hätte relonſtruiren lafjen. Dahin 
fterben die leiten Träger der alten unverfälichten Traditio- 
nen; ehe fie aber auf immer den Mund jchließen, zwingt 
an zwei wichtigen, von einander entlegenen Stellen der glüd» 
liche Reifende fie noch zum Reden. Sie enthüllen das lange 
mit priefterlicher Heimlichfeit gewahrte Myſterium und cs 


1) Die heilige Sage der Polynefier. Kosmogonie und 
Threogonie, Bon Adolf Baflion. Yeipzig. Brochhaus 1881. 


Die heilige Sage der Polynefier. 


zu haften, am deſſen Unterricht fie die Kinder der Aermeren 
umfonft theilnehmen laffen. Der Yehrer in Niftö, der von 
der Kegierung angeftelt war und zu ber achten Klaſſe der 
dreizehn verſchiedenen Stufen von Yehrern gehörte, war troß- 
dem mit feinem Gehalt allein auf freiwillige Beiträge der 
Einwohner und auf das Schulgeld angewiejen, das je nad) 
dem Bermögensftande der betreffenden Eltern in unferm 
Gelde zwifchen 5 und 35 Pſennigen monatlidy für jedes 
Kind betrug. Fur fünfftindigen täglichen Unterricht (von 
7 Uhr Morgens bis 12 Uhr Mittags) bezog er ein Monats- 
gehalt von etwa 20 Mark, 


der Polynefier'). 


wird uns möglich, einen mehr als flüchtigen Blick in die re— 
ligiöfen Borftellungen der Südfeevölfer zu thun, 

Im Nachftehenden vermögen wir Eigenes nicht zu bieten, 
müffen vielmehr uns darauf beichränfen, dem Leſer einen 
kurzen Bericht Über den Inhalt des Werkes zu geben, ber 
hoffentlic; ausreicht, um einen Begriff von der hohen Wich— 
tigfeit des Buches zu geben, das für Hosmogonie und Theo- 
gonie der Polynefier ganz neue Anſchauungen eröffnet. 

Wie in der alten Welt, jo bewahrten auch in Polyneſien 
die Prieftergilden mit emfiger Eiferſucht die Geheimniſſe der 
Religion, und der Neifende drang nur in den feltenften Fällen 
in das Mofterium ein. Die Mijfionäre, den heimiſchen 
PVrieftern gegenüber auf feindlichen Standpunkte ftchend, 
verſuchten nur in den feltenjten Füllen den Schleier zu lüften; 
viele arbeiteten ſyſtematifch an der Austilgung der alten 
Traditionen, gerade wie in Uulatan und Merito die Dominis 
faner einft die foitbaren Bücher verbrannten. So beſaßen 
wir eigentlich nichts weiter als „hier und da auf den ver: 
ſchiedenen Inſelgruppen unterfcheidungslos aufgeraffte und 
willkürlich durcheinandergewürfelte Mythen.“ Vom tiefern 
Gehalt war dagegen nichts vorhanden. 

Zangaroa, Taaroa oder SKanaloa ift der Schöpfer bei 
den Polyneſiern. In feinem weit verbreiteten Kultus er— 
Scheint er in verſchiedenen Masten; fo weilt auf Raiatea feine 
Schöpferfraft in einer Muſchel, anderwärtsd tritt er als 
Schildkröte auf und erneuert ſich durch Abwerfen der Schale 
oder er ſchwebt in einem vom Winde umhergetriebenen Ci. 
Die Schiffszimmerleute vor Tonga, deren Schutzgott er 
war, Übertrugen auf ihren Seefahrten feinen Dienft an ans 
dere Küften; in Neuſceland ſchreitet er als Spulgeſpenſt 
über die Wogen. Seine ſchöpferiſche Thätigkeit auf den 
Marleſas ſchildert ein erſt kürzlich, befannt gewordener Sang: 


Im Anfang der Raum und Ghelährte, 

Der Kaum in des Himmels Höhe 

Fanaoa erfüllte, durdwaltet den Himmel 
Und Mutuhei Ichlingt drüber fi bin. 

Steine Stimme damals, fein Laut noch war, 
Nichts Vebendes in Bewegung. 

Noch Tag war nit, noch war fein Licht, 
Eine finftere, ſchwarzdunkelnde Nadıt. 
Tanaoa war's, der die Nacht beherricht 

Aus Tanaoa hervor Ara (das Licht) entjprang 
In Lebenskraft ſchwellend, mächtig und start, 
Atea war's nun, der den Tag beherrſcht zc. 


Ueberall in Bolynefien begimmen die Kosmogonien mit 
dem Begriffe der Bo, im welden Räumliches und Zeitliches 
verbunden ift. Aus diefen Urnüchten treten die Welten ins 
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Dafein umd die Götter hervor, die Atuag ſaung po, die nacht⸗ 

eborenen Götter, im Gegenſatz zu den jüngeren niederen 
Höttern, welche durch Heroen in die Menſchen übergehen. 
Po, räumlich, und zeitlich gedacht, umfaßt das Ganze, die 
Keime und gejetlichen Borbedingungen für die kunftige 
Schöpfung Es ift die causa absoluta prima Spino» 
a's. „Wo immer wir den Gedankengang im ungeftörter 
Fortbildung ber loemogoniſchen Theorie antreffen, gelangen 
wir, feiner Yeitung folgend, früher oder fpäter zu ſolch all: 
umfajjend Zeit und Raum durchwaltender Nacht, in deren 
Dunkel nichts weiter unterfchieden werden fanır, als fetten 
Abſchluß, in phöniziichen, afigrifchen, indiſchen, helleniſchen 
Theogonien, den milefifchen uud pythagoräifchen Philofophien 
und jo in Polgnefien.* 


So viel im Allgemeinen. Speciell bringt Baſtian die 
Kosmogonien von Neuferland und Hawaii ans Licht. Wäh: 
rend bereits nach Trollope die Literatur über Neufeeland 
„einige taufend Bände umfaßt“ (), iſt der ſpelulative Ins 
halt der Glaubenslehre der Eingeborenen bis jet ein ver« 
ſchloſſenes Buch geweien. Mythen freilich, erzählte man ger 
nug, aber ein tieferet Einblick in die Weltanſchauung iſt 
nirgends gewährt. Vaſtian traf nun, „von einem gütigen 
Geſchick geleitet*, mit mehreren Männern zufammen, die 
tiefer als andere in das Weſen der Maori eingedrungen 
waren, mit Judge Manning, dem Berfafler der „Paleha 
Maori*, mit John White, welcher in die Geheimniſſe des 
Priejterordens eingeweiht ift und der ein Wert über die Neu: 
feeländer vorbereitet. Ihm verdankt Baſtian die Mittheilun 
gen über deren Kosmogonie und Theogonie. Auch hier 
beginnt die Schöpfung mit dem Bo, der Urnacht, mit eytli⸗ 
ſchen Kreifungen von Nachtperioden; in diefen manifeftirt 
fich zuerft das Kore, das Nichtiein, und damit ſcheidet fich 
die Nacht, Te-Po, als beftimmter Zeitramm ab, Nach ums 
gezählten ‘Perioden erwacht Te Rapunga, das Schnen, das 
fi) in Waia oder Fortdauer der erften Schnfuchtsregungen 
zur Schnfucht ausbreitet; im der Folge macht ſich Te Ku— 
fune, die Empfindung, bemerkbar, die in Te Pupule, der 
Ausbreitung, erfiarkt. Als Folgewirkung beginnt ein erſtes 
Pulſiren des Lebens, Te Hiriri oder Yuftichnappen, und hier⸗ 
aus emanirt Te Mahara, der Öedanfe, fortentwicelt zu Te 
Dinangara; dem Geifteswirten. Jetzt entipringt Te Manalo, 
der Wunſch, welder ſich auf Wartanga, das heilige Geheim- 
niß oder große Yebensräthiel, richtet. In verzückter Au⸗ 
ſchauung des Verſenlens über die umgebenden Wunder ent⸗ 
faltet ſich Te Ahua, der Manz der Ölorie, und damit ald 
ſchöpferiſcher Yiebesgott Te Atamai, die Zeugungskraft der 
Yiebe, die in materielle Schöpfungen niederfinft, wodurch 
Te Whiwhia, das Feſthalten am Dafein, hergeftellt ift, durch⸗ 
derungen von Navea, der freudevollen Wolluſt, und fomit ift 
dann eine beftimmte Seftaltung gegeben in Hoputu, dem 
Aufrichten, belebt durcd; Hau Ora, dem Yebensathen, und 
jegt fluthet Atca, das Weltall, im Raume, gefpalten durch 
Geſchlechtodifferenz in Rangi und Papı, Himmel und Erde. 
Wir haben aljo nach einander in diefem philoſophiſchen 
Produkte Fannibalifcher Wilden: 


1, Das Nichtjein, 11. Das große Yebensräthjel, 
2. Die Urnacht, 12. Der Glanz der Glorie, 
3. Das Sehnen, 13. Die Zeugungskraſt, 
4. Fortdauer des Schnens, 14. Kefthalten am Dafein, 
5. Empfindung, 15. Wolluft, 
6. Ausbreitung, 16. Seftaltung der or, 
7. Pulſiren des Yebens, 17. Lebensathent, 
8, Der Gedanke, 18. Das Weltall, 
9. Geiſteswirlen, 19. Himmel und Erbe, 

10. Der Wunſch, 
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„Wir flehen hier vor einer neuen Welt im Gheifterreich, 
vor der Welt eines Neenkreiſes, dev faft ein Viertel unferes 
Globus räumlich gerechnet umfaßt und von dem wir 
dennoch jo gut wie nichts wiffen.* 

Nachdem Baftian nähere Erläuterungen zu diefer Maori- 
Kosmogonie geliefert, giebt er uns die im ihrer Kraft und 
Grofartigfeit dem biblifchen Bericht kaum nachſtehende 
Schöpfungsfage der Maori oder, wie fie einheimiſch bes 
zeichnet wird, die Gefchichte der Söhne des Himmels und 
der Erbe, welche „feit Jahrtauſenden“ wörtlich von Prie- 
fter auf Priefter liberliefert wurde. Sie ift allegorifch, 
doc) ift die Bedeutung der Allegorie dem gemeinen Volke 
nie mitgetheilt worden und heute auch unter den Prieftern 
zum größten Theile verloren. 

Ebenſo glüclich war Baftian auf Hawaii, „wo das ur⸗ 
fprüngliche Geiftesleben beveit# ganz im dem neuen und 
mädhtigern (europätfchen) Ideenlreis verſchwommen“ ift und 
wo eine ethnologiſche Sammlung hawaiiſcher Geräthe, wie 
fie das dortige Muſeum befigt, ebenfo angeftaunt wird, wie 
bei uns. Selten nur hört man noch von einem alten Sa- 
huna veden, der die Traditionen der Vorfahren pewahrt hat, 
er iſt wie ein Mörchenerzähler und „Lundiger Mann“ bei 
und Auf dem Kultusminiſterium fand Baftian indeflen 
das bereits bemugte, aber in feiner ganzen Bedeutung nicht 
erkannte Manujfript David Malos, eines der erſten Belehr⸗ 
ten und von ben Miſſionären im Schreiben Unterrichteten, in 
welchem diefer Mann feine Kenntniß Aber das alte Hawaii 
nieberlegte, Diefes war der eine Schag, den umfer Reiſende 
ausbenten fonnte, ben zweiten jand er beim Könige Kalas 
faua jelbft. „Da der König, wie er ſagte, ſich den Riten 
priefterlicher Weihe unterzogen hatte, um ungehinderten Zu— 
tritt zu dem Geheimlehren zu erhalten, jo eröffnete ſich in 
den Stunden, die mir wiederholt für längere Geſprüche ger 
währt wurden, eine Reihe neuer Einblide in das polhne⸗ 
ſiſche Geiſterleben.“ Alte Manuffripte, niebergefchrieben als 
die Schreibfunft auf Hawaii eingeführt wurde, dienten als 
Grundlage der Geſpräche. Bon „Slalden und Barden“ 
im Gefolge der Könige verfaßt, verfnlipfen fie die Genca- 
logie der Könige durd; Heroen und Götter mit der Theo- 
gonie der Inſeln. Eines dieſer alten, bei hohen Feſten rer 
eitirten Tempelgedichte, im degos Adyog der Priefter, aus 
dem Anfange des Jahrhunderts ſtammend, fand Baftian 
ganz und intalt. Er durfte es benutzen, fopirte es theil- 
weife und fand, daß ber neuſeeländiſchen Kosmogonie ent- 
jprechend auch hier die Schöpfung mit der Entftehung einer 
nenen Welt aus dem Schattenrefler einer vergangenen be 

innt, das ganze vom Po umhlillt, aus welcher die Er 
—— hervortreten. Demgemäß beginnt der erſte 
Vers: 

2 dreht der Jeilumſchwung zum Ausgebrannten der Welt, 

Jurlld der Zeitumſchwung nad) aufwärts wieder, 

Noch ſonnenlos die Zeit verhillten Lichtes, 

Und jhwantend nur im matten Mondgeſchimmer 

Aus Walaliis mächtigem Wollenſchleier, 

Durchzittert jchattenhaft das Grundbild künftiger Welt. 

Des Bunlels Beginn aus den Tiefen (Burzeln) des Abgrundes, 

Der Uraniang von Naht in Nacht, 

Bon weitehten Fernen ber, von weiteflen Fernen 

Weit aus den (fernen der Sonne, aus ben (fernen ber Racht. 


Wir müfjen hier abbrechen. Die weitere Entwidelung 
mit ihren zahllofen Einzelheiten, mit der Summe philofo- 
phiſcher Parallelen, die Baftian herbeizieht, muß ſtudirt, 
mühfan ftudirt werden, Das bier Ercerpirte vermag aber 
nur einen ſchwachen Abglanz zu geben von der widjtigen 
Gabe, welche fiir die geiftige Geſchichte der Menjchheit 
der verehrte Verſaſſer uns in feinem neueften Werke dar⸗ 
bietet. 
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— Nach dem officiellen Werke: „Die Bergwerks— 
probuftion Nußlands 1878" wurden im ganz Rußland 
gewonnen: (in Bud — 16,38kg) Gold 2572, Silber 699, 
Platina 126, Blei 85281, Kupfer 214 702, Zink 253308, 
Zinn 156, Gufeifen 25 307279, Eijen 16.607 674, Stahl 
5378760, Stahlichienen 3376506, Eifenguß 3 233 29, 
Steinfoblen 154031 902, Naphta 15924167, Vetroleum 
6285 133, Schwefel 971, Alaun 3600, Ehromeifenftein 
95367, Kochſalz 47673528 Pud x. Münzen wurden 
geſchlagen für 493740864 Rubel. 

Die Zabl der Urbeiter betrug in den Bergwerfen 
und Hitten (abgefehen von der Saljgewwinnung) 282 319. 
Dampfmaichinen waren in Betrieb 971, durch Waſſer— 
Eraft betrieben 1964, die mechanische Kraft (ohne die beim 
Goldbergbau bemutte) reprüfentirt 64364 Pferdefräfte. Von 
dem eigenen Bedarf Rußlands deckt die Produktion an 
Eiſen 69, an Stahl und Stablihienen 45, Kupfer 27, Zink 
49, Steintohlen 58, Kochſalz 82, Kerofin (Petroleum) 73 
und an Schwefel 6 Procent. 

— Nach der von der ruſſiſchen Telegrapbenverwaltung 
Kürzlich berauägegebenen Ueberfiht über ihre Thätigkeit im 
Jahre 1878 Hatte das ruſſiſche Telegrapbenneg am 
1. Januar 1879 folgende Ausdehnung: 

Werſt Linien Werft Leitungen Stationen 


Staatätelegraph 70.366 194.408 99 
Eifenbabntelegrapb 18943 40573 1347 
Engl.:inbijcher 

Telegraph 3407 7290 53 
Alandö:stabel 92 92 — 
Andere Vrivat⸗ 

telegraphen 481 610 53 
Militärpoligeiliche 

Telegraphen s61 561 102 

Sufammen 93640 183 336 2534 


Der Zugang 1878 betrug bei den Staatstelegrapben 3315 
reip. 5208 Werft und 44 Stationen, bei den Eifenbahn- 
telegraphen 1184 reſp. 1960 Werft, 116 Stationen, Tele: 
graphen von Privatgelellihaften 112 reip. 378 Werft und 
53 Stationen. 


Afien. 

— Ueber die Ernte im Ferawſchan-Gebiet jchreibt 
die „Turfeft. Ztg.“ Die Ernte von 1880 ift weit beſſer als 
die von 1879, was zur Folge batte, daß ſeit Mitte Juni ber 
Preis des Weizens von 8'/, bis 9 Rubel für das Batman 
(8 Bud = 130Kkg) auf 5 Rubel fant. Nicht eben jo gut war 
ber Ertrag auf Feldern ohne Bewäflerung. Der fchneereiche 
Winter und das regnichte Frühjahr verſprachen zwar auch 
bier eine gute Ernte, und es waren deshalb in allen Wo— 
loſts alle irgend zur Ausſaat ‚geeigneten Felder befäet wor: 
den, aber die Trodenheit feit Mitte (Ende) April geftaltete 


Inhalt: Duer dur; Sumatra. II. (Mit fieben Abbildungen) — 
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dieſen Theil der Ernte ſchlecht, ausgenommen im Woloſt 
Pendſhekent, wo der Regen länger anbielt und der Höhen: 
lage wegen die Hite geringer war. Waſſer gab es 18% 
im Zerawſchan-Gebiete hinreichend; nirgends wurde über 
Mangel daran gellagt. Neben dem reichen Schneefall am 
Oberlauf des Fluſſes bat die Herrn Shiſhemski zu danfende 
gute Einrichtung der Bewällerumgsanlagen und die 
regelmäßige Speifung der Kanäle hieran einen weſent⸗ 
lichen Antheil, 

Buchara bat 1850 mehr Wafler erhalten als im Vor: 
jahre, wie die regelmäßigen Beobachtungen bein Austritt 
der Gewäſſer in das Gebiet des Chanats und auch die Ausr 
fagen der Bucharen beweiſen. 

Die AUnpflanzung von Bäumen ift in dem gamzen 
Gebiete Fräftig gefördert worden; in allen mit Waſſer ver: 
fehenen Woloſts gedeihen die Pflanzungen gut, ſelten ſieht 
man abgeftorbene Eremplare. Dank den Bemühungen des 
als Gärtner für den Bezirf fommandirten Herru Nemwjesti 
gab die im Herbit 1879 begonnene Einführung von Kork: 
ulme, weißer Alazie, inefiiher Eiche (Ailanthus) und 
der Gleditſchen auf den nicht bewäſſerbaren Stellen völlig 
sufriedenftellende Mefultatee Die Anpflanzungen dieſer 
Bäume befinden ſich zwiſchen Samarfand und Kara -tilbe, 
ſowie auf ben Worbergen vor dem Paſſe von Schahriſabz; 
auf ben letzteren find etwa 45 Tanapen Land mit bei ge: 
nannten Bäumen bepflanzt; ihr Gebeihen, jo ſchließt der 
Bericht, Führt hoffen, daß auch die Bewaldung der unbewäſ— 
ferten Höhen nicht bloß eine Chimäre bleibt. 

— Auf einer berbftlichen botanischen Erfurfion in 
den Tiim-Schan, von der eram 6. Oltober u. St. zurüd: 
tehrte, ging Here Fetilow von Piſchpek and durd die 
Alerander:flette an den Sufamir, dann auf Ketmen=tübe, 
Karain, den See Harastul und ſchließlich über den Paß 
Dawan hinab in die Schlucht von Maily (Fergbana); er 
verweilte drei Tage in Andidihan und trat von dort aus 
den Rückweg an. Bis Ketmen:tibe verfolgte Fetiſow die: 
jelbe Strafe, dann aber wandte er fich nach dem Dofus- 
torau und von da Über den Paß Tichernandy zum Fluſſe 
Dibumgal, dem er bis zu feinem Uriprunge folgte; dann er: 
ftieg er den Paß von Styzart, ging von da hinab zum Fluſſe 
Körichlar und endlich über den Paß von Schamft zurild 
nach Viſchpel. Die Reife ergab cine gute Ausbeute an Ge— 
wiädfen und Samen. Südweſtlich von Ketmen⸗tübe in dem 
Bergen von Tſchitſchikty traf er prächtige Ahornbäume mit 
ſehr großen platanenartigen Blättern; die Stämme batten 
bei einigen Eremplaren einen Umfang von 2", Arſchin 
(1,78 m). Dice Bäume trifft man von der Grenze des 
Ktreiſes Tokmak bis in den Kreis Anbidiban und auch auf 
dem Dokus⸗torau. Unterhalb des Paſſes Tſchemaudy erreg- 
ten reihe Mineralguellen mit eifenbaltigem Waſſer 
Fetifow’s Aufmerkfamkeit. Weiter abwärts nach dem Fluſſe 
Dibungal zu fand er zahlreiche Spuren von Steinfohlen 
und Jaspis. 
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Duerdurd Sumatra 
Nach dem Franzöfischen des Herm D. D. Veth. 
(Sämmtlihe Abbildungen nad zumeiſt von dem Neilenden aufgenommenen Photographien,) 


II. 


Kaum war die Keifegefellichaft in Silago angelangt, fo 
empfing fie dort einen unbeimlichen Beſuch, der zum Gluck 
während des ganzen Übrigen Berlaufes der Expedition ber 
einzige feiner Art blieb: als fie bei brennender Yampe und 
lebhaft plaubernd beim Abendbrote jagen, ſchlich fich ein Tiger 
in cine Heine anftogende Hütte (pendopo), padte den dort 
liegenden Hund und verſchwand mit bemfelben. 

Von Silago aus unternahmen fie mehrere Ausflüge, jo 
am 7. Juni füblic, nach Padang⸗ Ilalang, am 8, ſüdweſtlich 
nad; Simauoeng (Simawung), welches fie wegen des 
fchlechten Zuftandes der Wege indeſſen nicht an bemfelben 
Tage noch zu erreichen vermiochten. Sie mußten am Fluſſe 
Sibelaboe übernachten, wo fie eine Meine Hütte vorfanden, 
welche fie mit dem großen Blättern der Salo Pflanze jo 
weit vergrößern konnten, daß fie allefammt zur ar wo 
es mit Strömen vom Himmel herabgoß, darunter Obdach 
fanden. An nüchſten Tage erreichten fie nach einem ſteilen 
Auf und Abftieg gegen Mittag den Sikia, der wegen fei- 
ner heftigen Strömung und feiner Tiefe ſchwer zu paſſiren 
war. Bielfach ging das Waffer den Reifenden bie an den 
Hals. Nur mit Sue zweier Eingeborenen erreichten fie 
das andere Ufer und ſchließlich Simauoeng, weldies.nur 
aus zwei gerabe unbewohnten Hlitten beftand; bie Einwoh— 
ner befanden Fr in anderen Behaufungen inmitten ihrer 
Selber, fo daß bie Reifenden genligende Unterkunft fanden, 
Sie hatten zuerſt beabfichtigt, dort 24 Stunden zu verweilen, 
damit fich die Träger ausruhen könnten, und bann mad) 

Globus XXXIX. Nt. 11, 


Alahan-Tiga, eine Tagereife weiter ftromab gelegen, zu ger 
hen. Als aber am nächſten Morgen der Strom fo geſchwol⸗ 
len war, daß er umpafjirbar geworden, verfielen fie auf den 
unglidtichen Gedanken, aus Bambus ein Floß zu bauen, 
auf welchem am dritten Morgen acht Perfonen Play nah- 
men, während bie Kulis mit dem Gepäcke zu Lande mars 
fehirten. Sehr bald wurden fie gewahr, daß fie der Strö- 
mung völlig preisgegeben waren und fein Mittel befaßen, 
ihe Fahrzeug zu leulen. Gleich hinter der erften Biegung 
tiefen fie fo ftark auf einen Felſen auf, dag zwei Mann in 
den Strom geſchleudert wurden; dem einen gelang es nodı, 
ſchwimmend das Floß wieber zu erreichen, der andere das 
geomn mußte nadı Simauoeng zurüdtehren und von dort den 
andweg einschlagen. Das Flo aber wurde weiter geführt, 
bald gegen mächtige Steinblöde, bald an überhängende Baum 
flämmme ftreifend, hier feftfigend, dort an einer Felswand 
fcheiternd, bis es zuletzt zroifchen zwei Klippen hängen blieb 
und verlaffen werden mußte, it Arthieben mußten fich 
nun die Neifenden einen Pfad durch das Geſtrüpp am Ufer 
bahnen; nachdem fie fich dann mit durchnäßtem Zwiebachk 
geftärkt, blieb ihnen nichts anderes übrig, als einfad) den 
zahllofen Windungen des Fluſſes zu folgen. Bon ihm abs 
zumweichen war unmöglic,, weil man dann fofort in ein une 
entwirrbares Diclicht gerieth, wo an Fortfommten nicht mehr 
zu denfen war. Um 1 Uhr Mittags hatten fie ihr gefchei- 
tertes Floß verlaflen, vier Stunden fpäter aber noch nicht 
bie geringite Spur menſchlicher Thätigleit bemerkt, außer 
21 


162 


einer längft verlafienen Goldmine. Die eingeborenen Wüh- 
ver tummelten fich vergeblich, um mod; vor Anbruch der 
Nacht Alahan » Tiga zu erreichen; denn gegen 6 Uhr bezog 
ſich plöglich der en und es begann zu regnen. Eiligſt 
wurde nun eim Lager hergerichtet; etwa 1°, m über bem 
Boden wurde eine g Are an zwei Bänmen befeftigt, 
ſechs Pfähle — gelegt und dieſelben mit Aeſten und 
Blättern bedeckt. An drei Seiten war dieſe Hlitte zwar 
offen, aber fie ſchützte doch gegen den Regen. Da ber Bo— 
ben ganz durchweicht war, legte man darauf einige Bambus 
neben einander und bebedte fie mit Zweigen und Paub, 
Gegen 7 Uhr hörte ed zwar auf zu regnen; aber alles war 
dermaßen durdinäßt, daß es unmöglich war ein Feuer anzu— 
zünben. Aus einer Hand voll Reis beftand das Abenbeflen; 
dann legte man fi wieder zum Schlaſen. ber Pegionen 
von Mustiios, Blattwanzen und anberm eziefer ließen 
es ſchwer dazu fommen, abgejehen von dem Froſte, der bie 
völlig durdjnäßten Reiſenden ſchuttelte. Am nächſten Mor— 
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gen aber trafen fie ſchon nad) 12 Stunden auf ihre Kulis, 
welche fich aufgemacht hatten, fie zu ſuchen, erreichten bald 
darauf Alahan Tiga, wo fie den Reſt des Tages der wohl 
verdienten Ruhe wibneten. Den ganzen folgenden Tag 
marfdhirte man oflwärts bis Sibrlaboe am gleichnamigen 
Aluffe, wo fie ſich in Heinen, ans ausgehöhlten Baumſtäm- 
men beftehenden Booten einſchifften. Diefelben heißen bi- 
doek, find 8m lang, 0,8 m breit und 0,27 m tief aus- 
gehöhlt; außer ben beiden leulenden Eingeborenen vermag 
jedes drei Menſchen und etwas Gepöck zu fallen. Diele 
Fahrt auf bem ruhigen Fluſſe, unter dem Schatten des dunf» 
fen Gebüſches, das ab und zu von den jungen rothen Blät⸗ 
tern des Kaſſienbaumes unterbrochen wird, war höchſt ans 
nehm. Gegen 10 Uhr erreichten fie den Gipotar, 
—— benfelben aufwärts bis Padang-Ilalang, wo fie am 
nächſten Morgen eintrafen, und kehrten von dort nach Silago 
urück. 

Einige Tage fpäter gedachten fie eimigen nicht unter 





Brüde über den Goemantt. 


hollandiſcher Botmäßigfeit ſtehenden Stämmen am Patang 
Hari einen Beſuch abzuftatten. Zu Fuße begaben fie ſich 
an den Mamoen und en denfelben in fünf etwas größe 
ven Booten, als den eben befchriehenen, hinab. Die Nacht 
verbradjten fie in RotasBaroe, dem legten holländiſchen 
Dorfe, und erreichten um Mittag des folgenden Tages die 
Einmündung des Mamoen in den Batang Hari, weldyer 
dort ſchon eine Breite von mehr als 100 m hat. Hier er— 
fuhren fie inbefjen von vorausgejandten Eingeborenen, daß 
Bagindo Rator, Radſchah von Sigoentoer, ihnen das Be— 
treten feines Gebietes unterfagte und fie felbft mit Gewalt 
zurliczutreiben drohte, 
die folgende Nacht im einem Haufe an ber Mundung zu 
verweilen und erhielten während diefer Zeit den Beſuch des 
Radſchah von Soengei-Sanıboet, der ihnen gern geholfen 
hätte, ed aber aus Furcht vor feinem mächtigern Nachbar 
nicht zu thun wagte, fondern fie fogar bat, fo ſchnell wie 
möglich umzufchren. 

As Veih am nächſten Morgen gerade mit Photogra- 
phiren bi war, ſandte derfelbe Nadichah die Meldung, 
daß Bagindo Ratoe mit 200 Mana unterwegs fei, die 


Sie beſchloſſen alfo, diefen Tag und 


Fremden zu vertreiben. Diefelben mußten alfo fofort auf- 
brechen. Sie fuhren den Batang Hari aufwärts und über 
nachteten in dem faft verlaſſenen Dorfe Loeboe-Oelang⸗ 
Miöng, ſetzten am nüchſten Tage ihre Neife big an bie 
Mimdung des Sipotar fort und folgten demſelben bis zum 
Sibefaboe, wo fie ımter einem Schuppen übernachteten. 
Am britten Tage erreichten fie dann auf ſchon beiretenen 
Pfaden ihr Standquartier Silago. Erft gegen die Mitte 
bes Juli verließen fie daſſelbe endgiltig und ſiedellen weit 
nad; Nordweiten nach Sidjoendjoeng iiber. Bon bort 
machten fie verschiedene Ausflüge, um das Yand zwiſchen ben 
Kohlenfeldern am Ombilin und dem Zufanmenfluffe des 
Batang Hari und feines nördlichſten Nebenfluffes Pangean 
kennen zu lernen und zu ſehen, ob ſich dort eine Eifenbahn 
anlegen ließe, welche den Transport der Kohlen an die Of: 
luſte erleichterte. Nachdem diefe Forſchungen abgeſchloſſen 
waren, kehrten fie anf verſchiedenen Routen nach Soepajang 
zurildf und waren am 8, Auguſt wieder alle in Alahan 
Ola 

Diefes Dorf liegt auf einer Hochebene von 1500 bis 
1600 m Höhe über dem Meerceſpiegel; felten wird dort, 


Duer duch Sumatra, 


felbft um Mittag, die Hige unerträglich. Da ſich außerdem 
dort ein europaiſches Haus befand, welches nur zum kleinern 
Theile von dem Kofjiemantri, dem eingeborenen Aufjeher 
itber bie Kaffecpjlanzungen, bewohnt war, fo hielten fie die 
Gelegenheit fitr giftig, dort einen längern Aufenthalt zu 
nehmen, ihre Tagebücher in Ordnung zu bringen und ſich 
etwas von den ausgeftandenen Miühfeligfeiten zu erholen. 
Jener Weg von Sorpajang nach Alahan Pandjang bietet 
herrliche Ausfichten, namentlich von der Paghöhe auf die 
ganze Ebene. Noch jchöner ift der Blick, wenn man durch 
das Dorf Alahan Bandjang geht, die im malatifchen Style 
erbaute Brüde Uber ben aus dem Danau di Atas (See von 
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den Goemanti überfcreitet und an der gegenüberliegenden 
Bergkette hinaufſteigt. Auf der einen Srite erblidt man 
dann die jldliche Hälfte des Sees und die hier Über 2000 m 
hohen Barifan Berge, auf der andern ticf unten das Dorf 
mit feinen niedlichen, ja, im malaiifcen Geſchmacke geſpro⸗ 
hen, Schönen Häufern. Rad Siübdoften hin erhebt jich die 
Bergtette, weldye den Gotmanti vom Batang Hari tremt; 
bia hoc) hinauf find ihre Abhänge mit Gräfern und Halarg 
(Impernta Königii) bevedt, mährend Wald den Gipfel 
frönt, Tas find Weidepläge für die hier zahlreichen Ktühe 
und Büffel, unter denen allerdings Tiger große Beritftun- 
gen anrichten, Namentlic, die Kühe fallen ihnen Leicht zur 


Alahan Pandjang) entipringenden und hier noch unbedeutene | Beute, wührend die Büffel, jobald fie die Nähe des Raub⸗ 
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Der „Balei” in Alahan Panbjang. 


thieres merten, ſich zufammenzufcaren pflegen und fo den 
gemeinfamen Feind abwehren, Noch während der Anweſen · 
heit der Expedition tödtete ein Tiger in der Nähe des Dorfes 
von 14 jungen Ktühen 3 Std auf einmal. 

Um auf die Häufer von Alahan Pandjang zurückzulom⸗ 
men, fo findet jidy dort, wie in jedem einigermaßen anſehn⸗ 
lichen Dorfe, ein „Balei“, eine Art Gemeindehaus, wo ſich 
die BVorfteher zur Beſprechung der Angelegenheiten des 
Dorfes verfammeln und Reiſende übernachten können, 
Marche derfelben find fehr reich mit Schnitzwerk verziert; 
dadjenige von Alahau Pandjang war zwar einfacher, aber 
doch eim ſchönes Mufter derartiger Gebäude. Auch fonft 
befigt der Ort ſehr ſchöue Häufer, deren Skulpturen zwar 
grob find, aber mit ihrer bunten Bemalung doch einen ans 
genehmen Eindrik hervorbringen. Ebeuſo find die Reis— 


ſcheuern, welche ſich vor den Häufern befinden, und dev ſchon 
oben erwähnte Tabo»-Schuppen mit Schnitzwerk gefchmiüdt, 
Letzlerer Liegt vor den Häufern der angeſehenſten Bewohner. 
Veth benugte feinen dortigen Aufenthalt dazu, ſowohl biefe 
verſchiedenen Arten von Gebäuden als auch Eingeborene zu 
photographiven. 

Der erjte Ausflug, welchen fie von dort aus unternab- 
nen, galt der Beiteigung des Goenoeng-Talang, eines 
2540 m hohen Bulfanes, der alle umliegenden Berge über: 
ragt. Sie ritten am 29, Anguft um 2 Uhr Nachmittags 
in Gefellfchaft von 18 Trägern ab und befanden ſich ſchon 
nach zehn Minuten auf der Höhe der Hligelfette, welche den 
größten der vier Talang- Sen, den Danau di Atas, umgiebt; 
man fonnte denfelben von dort oben gam Überfchen,, ebenfo 
wie den majeftätijd im Hintergrunde auffleigenden Balkan: 
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Ein Hans in Alahan Panbjang. 
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tegel. Der Weg folgt nun dem Kamme jener Hligelfette, | terer etwas niedriger Liegt. Ringsum einförmige Wuſte 
fo daß man zur Yinfen den See, zur Rechten die Ebene von | und Einöbe, wir unterbroden von zwei „lapau“ ober ein- 
Alahan Pandjang und dahinter die Oeffnung des breiten | heimischen Gafthäufern. Wlöglich zeigt ſich unten ber 
Goemanti⸗ Thales ütberblidt. Jenſeits des länglicen Sees, | Spiegel des Sees, von fteilen bewaldeten Bergen ungeben, 
deſſen Ufer nur von Farnkräutern und Grüſern bededt find, | und geradeaus am feiner Norbjeite der Ausflug des Batang 
fteigen die bewaldeten Höhen der Bariſan-Kette empor. Da | Selajoe, der weiter abwärts Batang Soemani heißt und 
das im Süboften liegende Gebirge, welches den See von ber | durch den Singlarah ⸗See fließt. Durch diefe Spalte erblidt 
Duelle ded Batang Hari treunt, gleichfalls miedrig ift, fo | man im der ferne den Öoenoeng:Dlerapi. Der Weg führt in 
fieht man auch das Thal dieſes lehtern Fluſſes, die daſſelbe | einer Höhe von 60 bis 100 m ber den See entlang; in 
einfchiegenden anfehnlichen Berge und am Horizonte die | der Mitte feiner Yängserftretung liegt der „Iapau“ Paſar- 


mächtige Spige des Korintjt. Rebaa, wo fie fidy halb mit Gewalt und gegen den Willen 
Der Weg Überfchreitet zulegt die Waſſerſcheide zwiſchen | des Befigers einquartierten. 
dem Danau di Atas umd dem Danau di Bawah, welch legs Um 7 Uhr bes nächſten Morgens ftiegen fie den deu 
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Hans mit Reisſcheuuen in Loeboe. 


See im Welten begrenzenden Verg hinan und erblicdten | Dämpfe entweichen, zur Linken etwas tiefer ein Pla, der 
eine Stunde fpäter den dritten Sce, den Danau di Tar | zum Nachtlager geeignet erſchien. In ®, Stunden war 
lang, zu ihren Füßen. Derfelbe ift Meiner als die beiden | derfelbe erreicht und, da fich in der That dort Wafler fand, 
anderen, rings von Waldbergen umgeben, aber trog feiner | machten fich die Kulis am bie Herftellung einer Hlitte, 
düftern Umgebung von impofanten Anblid. Der Weg | Während deſſen erllomm Beth den noch 300 m höhern 
umzog ihn im Süden und Welten und erreichte mach fur- | Gipfel und kam noch zeitig genug um eime gute Ausficht 
gem Auſtieg eine Hütte, deren Bewohner als Flihrer dienten. | zu haben; bald darauf hullte Nebel alles ein, und cr mußte 
Tief unter derſelben liegt als legter, Heinfter und hödjfter | eilen, das Lager wieder zu gewinnen. Dort hatte die Kälte 
der vier Seen der Danau Kete. Schon von bier genog | die Kulis fo vollftändig demoralifirt, daß die Neifenden 
man eine prächtige Ausſicht auf den Gipfel des Talang. felbft das zum Feuer nöthige Holz ſammeln mußten. 

Nun folgte ein mehrftiindiger langſamer Marſch durch Am folgenden Morgen wurde die ziemlich mihfame 
Wald; dann folgte man eine Stunde lang einem trodenen | Erfleigung wiederholt, diesmal jedoch unter unginftigen 
Bachbette bis zu einen Meinen Plateau, ber welchen zur | Verhältniffen, da Nebel und Wolken jede Ausſicht verhüll- 
Rechten der eigentliche Gipfel anfleigt. Geradeaus lag | tem. Um drei Ahr begann es fogar zu regnen, jo daß man 
eine Spalte, aus welcher beftändig Wafler und ſchwefelige wieder zu der Hütte himabtieg und dort wieder cine naß> 
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lalte Nacht zubrachte. Der dritte Tag ließ ſich glinftiger 
an, da um 8’, Uhr das Wetter ſich aufhellte. Zwar 
trat fein Moment ein, wo der ganze Horizont Har geweſen 
wäre; allein abwechjelnd zeigte ſich batd dieſes, bald jenes 
Stitd des Panoramas, das an ganz Haren Tagen von hoher 
Schönheit fein muß. 

Betritt man den Gipfel, fo erblidt man zuerſt, ſoweit 
das Ange reicht, ein wirres Durcheinander von wilden Ber⸗ 
gen, Thälern, Seen und im der Ferne zunächft in unbeſtitum ⸗ 
ter Weile dag Meer mit feinen Inſeln. Bald aber ruht 
der Blid auf den drei Seen Danau di Atas, Danau bi 
Bawah und Danau di Talang, Hinter benen ſich nach Süd- 
often zwei Flußthäler Bffnen, links das des Goemanti, rechts 


Quer dur Sumatra. 


das des Batang Hari, welches der Korintji abfchlieft. 
Im Sudweſten erheben ſich die keineswegs verächtlichen Gipfel 
des Barifan, und weiter rechts zeigt ich der Ocean mit 
feinem feljigen Archipel und ſchroffen Küſten. Genau im 
Welten liegt Pabang mit dem Apenberg und ber infel« 
bededten Rhede, davor einige Gipfel der Barifansfette und 
dahinter bie großen Inſeln Batoe, Mentaweh und Pageh 
draußen im Meere. Dreht man ſich immer weiter nach 
rechts (Norden), jo fieht man den Singalangs Berg, der in 
diefer Richtung die Barifansstette abſchließt, und dahinter 
den Ophir; gerade im Norden zeigt ſich ganz in der Nähe 
die Ebene von Solok mit ihren Dörfern, deren dunfelgrüne 
Dpftbäume und Eſpen ſich ſcharf von den gelbgrlinen 





Der Dauau bi Talang. 


Reiofeldern abheben. Am Singfarah.Sce endet die Ebene; 
hinter diefem Schönen Wafferipiegel, etwas rechts von Sin: 
galang, fteigt der Merapi auf, weiter rechto der leicht kennt: 
liche Sage, und zwiſchen diefen beiden Bergloloſſen 
die Berge von Bonbdjol und Rau. Bor dem Sago 
liegen mäßig hohe, aber fehroffe, fait unzugänglide Sand» 
fteinberge, zwilchen bemen reiche Kohlenlager cingebettet 
find. Dicht dabei unterjcheidet man Leicht die Kallfelſen 
Boelit-Poetoes und Boekit⸗ Benting, vor welchen fich die 
frudhtbaren Ebenen von Soepajang und Siroelam ansdeh« 
nen. Läßt man das Auge immer weiter nad) rechts ſchwei⸗ 
fen, fo teifft c8 auf das waſſerſcheidende Gebirge zwiichen 
dein Batan Hari und dem Kocaman, einer rieſigen 
Mauer, wenn man vor ih fteht und fie überſchreiten wi, 


von bier oben gefehen aber klein und unbedeutend. Jenſeits 
derfelben mag fich dann die Phantafie die unabhängigen 
Fürſtenthlimer, die ſumatraniſche Oftkifte und den Oeean 
vorstellen ; das Auge aber fchrt zu näherliegenden Dingen, 
vor allen zu jenen drei Seen zurlid, auf welchen es ganz 
zu Anfang ſchon geruht hatte, Dan bat vom Talang aus 
feine großartige Ausſicht auf ſchneegelrönte Sipfel, wie 
vom Faulhorn oder anderen Schweizer: Bergen; dajlir 
aber beherrſcht der Berg eine völlige Rundſicht, ohne daß 
fi) die Dinge, wie z. B. auf dem Brocken, in der Umend- 
lichkeit verlieren. 

Anı 1. September gegen Mittag traten fie den Rück— 
weg nach Alahan Pandjang an, und zwar liter den Das 
nau Kete, wo fie einige ber dort ſich aufhaltenden wilden 


F. Ratzel: Die hinefiiche Auswanderung feit 1875. 


Enten, die Übrigens den enropäifchen fehr ahnlich waren, 
erlegten. Auch zwei Schlangen fielen ihnen dort zur Beute 
und wurden in den Flintenrohren heimgebracht. 

Von Alahan Pandjang aus machte Veth theils allein, 
theils in Geſellſchaft von van Haflelt noch eine Neihe ande 
ver Ausflüge. So beſuchte er das fchöne Thal des Goe- 
mantt, ſoweit e8 bewohnt war, und ätberjchritt die wilden 





Der Gipfel des Talang. 


zu fucen; auf ber andern Seite des Gebirges fam er in 
das Üppige, ganz von Kafferpflanzungen beberfte Thal bes 
Batang Bajang, ber auf der Weſilliſte mündet. Auch er—⸗ 
forschte er die Berge zwiichen dem Goemanti umd Batang 
Hari, furz er fuchte nach Kräften jeine geographiiche und 
geologische Kenntniß der Umgebung zu erweitern, wobei es 
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öden Berge, welche bafjelbe von Silia trennen; zweimal ging 
er nad, Nordoften an den Abhängen des „Berges ber 
Mitte* in 1800 bie 2000 m Höhe, das eine Mal von 
Alahan Bandjang nach Ringfiang Loeloes, das andere Mal 
von Talangsberboenga am Goemanti nach Sabit-Aier. 
Dann umzog er den Danau di Atas im Süden und libere 
flieg die Barifan-Berge, um die Quelle des Batang Hari 








an reichen landſchaftlichen Genllſſen nicht fehlte. Alle diefe 
Wanderungen aber mit ihren Mühen, Entbehrungen und 
Neizen zu fchildern, wilrde zu weit führen und gäben doch 
nur ein einförniges Bild, trog der unendlichen Mannig 
faltigleit der Einzelheiten und Reifeerlebniffe. 


Die Hinefifhe Auswanderung feit 1875. 
Von Prof. F. Ratzel. 


IIIa. 


Die Grenzgebiete und Vafallenreihe. (Mongolei. Djungarei und Oſt-Turleſtan. Tibet. Bajallenftaaten wilden China und Tibet.) 


China beherrſcht politiſch das innerafiatifche Hochland: 
und Steppengebiet zwifden den Grenzen Rußlands und 
Indiens. Die Aufgabe diefer Beherrſchung wird als eine 
einzige betrachtet umd ift demgemäß dem Pi Fan Man zus 
geilen, welches wir etwa als „Reichsamt dev mongoliſchen 

ngelegenheiten“ bezeichnen fünnten. Nach Mayer (The 
Chinese Government, 1378, p. 22) ift es bezeichnender 
Weife wohl aud) „Kolonialamt“ genannt worden. Auch in 


diefen Gebieten ift allerdings bie loloniſirende Thätigleit 
des Bolles die Hauptftlige der Oberherrſchaft feiner Negie: 
rung Über die meift nomadiſchen Gewohnheiten hulbigenden 
Voller. Inſofern iſt diefer Name höchſt berechtigt, Bis 
in diefes Dahrhundert wurden übrigens aud) die Sesichun. 
gen zu Rußland von diefer Stelle aus geleitet. 

Was zunächft die Mongoleizbetrifft‘, fo zerfällt dieſe 
für die chineſiſchen Negierungsmänner unter der jet herr 
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{chenden Dynaſtie in zwei fehr ungleiche Hälften. Die eine 
umfaßt die fogenannten „Inneren Mongolen“, welche wie- 
der in 49 Banner getheilt werden. Diefe bewohnen bie 
Grenzftriche längs der Mandſchurei und Chinas bis gegen 
Tibet. Die Ordos-Miongolen gehören zu ihnen. Dagegen 
werben zu der folgenden Abtheilung „Wandernde Hirten“ 
gerechnet, bie im Gebiet ber Juneren Mongolen nomadifiren, 
weil ihmen der Uebergang zum Aderbau durch ihre chineſiſchen 
Dberherren verboten ift. Die andere Abtheilung, welde als 
die der „Aeußeren Mongolen“ bezeichnet wird, umfaßt die 
Chalchas· Mongolen und die Weft-Mongolen oder Kalmulen. 
Die Chalchas zerfallen in vier Abtheilungen mit zufanmen 
83 Bannern. Die Hauptftadt der öftlichen Chalchas ijt 
Urga, die der weftlichen Uliaſſutai, wo die chineſiſchen Statt« 
halter reſidiren, unter welchen die vier hans der Chalchas 
ihre Stämme regieren. Jeder Khan hat jährlich acht weiße 
Pferde und ein weißes ſtameel dem Kaiſer als Tribut zu 
verehren. Die KHalmülen oder Delöt wohnen füdlich und 
weſtlich von den Chalchas bis in die MirGegend und zum 
Kulunor. Zu ihnen gehören bie vom Sining aus regierten 
Mongolen des Tangutengebietes und die von Alafdyan. 

Die gefammte mongolifche Bevölkerung wird in Grup⸗ 
pen von zehn Familien getheilt, welche unter Defurionen 
ftehen, welche ihrerfeits wieder Glieder einer militärifchen 
Hierarchie bilden. Die Spigen dieſer letztern hat man in 
ben drei militärifchen Generalſtatthaltern zu fehen, welche in 
Civilſachen den Generalgouverneuren von Tſchili beziehungss 
weife Kanſu unterftellt find. Sie refidiren in Ichol, Kal 
gan und Uxrumtfi. Außerdem giebt es höhere Militärs, 
die über einheimische Regenten gejegt find mit Titeln wie 
Militärgouverneur, laiſerlicher Agent und dergleichen in 
Urga, Uliaffutai, I, Tarbagatai, Yarkand, Turfan und 
anderen Orten !). , 

Hoch wichtig wie die militärische und politische Untere 
werfung der Mongolen durd) China zweifelsohne für bie 
Geſchichte Afiens und Europas gewefen, wird fie doc) über- 
troffen von den folgen der kulturellen Unterwerfung diefer 
einft in beiden Erdtheilen gefitcchtetften Völler. Diele bricht 
ihre wilde Kraft viel grümdlicher als jene. Wir werben im 
Rachfolgenden aus den in dem fetten fünf Dahren über den 
Berianns diefer auf Einwanderung, Aderbau und Handel 
der Chinefen fi, gründenden Unterwerfung zu uns gelang- 
ten Nachrichten ein Bild chineſiſcher Kolonifation zu ent— 
werfen haben, welches faum einen andern Schluß zuläft, 
als daß die „friebliche Vernichtung“ der Mongolen ihr letz⸗ 
tes Ziel fein muß. Geſchichtlich folgenreicher tritt bie chiner 
ſiſche Kulturarbeit nirgends auf als hier. 

In Bezug auf das VBordringen der hinefifchen Koloni- 
fien in ber Mongolei ift zumächit als bemerlenswerthe 
Kundgebung ein Bericht vom Maudſchu-General in Jehol 
zu verzeichnen, welcher im der Pelinger Staatszeitung vom 
14. November 1876 erſchien. Es wird darin beflagt, daß 
„Squatters* (wir wiflen fein entfprechendes deutfches Wort) 
die Faiferlicden Jagdgründe iberrannt haben, wo am einzel« 
nen Stellen ganze Dörfer entftanden find. Gleichzeitig 
wird allerdings zugegeben, „daß das Unheil jegt nicht mehr 
zu beſſern ift, da es mit dem faiferlichen Wohlwollen uns 
vereinbar fein würde, die Yente wegzujagen, welche ihr Yand 
num feit einigen Dahrzehnten innehaben.“ Leider haben ſich 
aber, wie man weiter aus dem Bericht erficht, dieſe wider: 
rechtlichen Anfiedler noch etwas mehr zu Schulden kommen 
laffen als die Beſitznahme Faiferlihen Yandet. Sie haben 


1) Eine ausführliche Darfiellung des Kinefiichen Bermal- 
tungsapparats in der Mongolei findet der Kejer in dem oben: 
genannten Werfe von W. F. Mayert: The Chinese Govern- 
ment, Shanghai 1878. 
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nämlich das Werk ihrer Vorgänger in ausgiebigftem Maße 
fortgefegt, indem fie die Hügel ihrer Wälder beraubten, und 
fahren alfo fort, jene Scädlichkeiten Über die flidöftliche 
Mongolei heraufzubeſchwören, welche mit der Entwalbung 
in einem ohnehin fo erceffiven Klima unvermeidlid, vertnlipft 
find, 


Diefes Squattertgum ift num freilich keineswegs neu, 
fondern die widerrechtlihe Einwanderung der Chinefen in 
die Mongolei ift eine Jahrhunderte alte Thatſache. Die 
diegjeitd ber äden Gobi- Steppe nach der cdhinefischen 
Grenze zu wohnenden Mongolen, die TZzahar-Mongolen, 
find daher durch Miſchung mit Shineten und durch Aneig⸗ 
nung chineſiſcher Eitten und Gebräude äußerlich bereits 
ganz hinefenartig geworden. Prſchewalski bezeichnet fie als 
„Baftarde, welche weder die mongoliiche Geradheit nod) die 
chineſiſche Arbeitfamfeit befigen*. Die Mifchlinge heißen 
Erlidfy, d. h. mit zwei Yebern begabte; fie werden von den 
Chalcha · Mongolen ebeyfo gehaft wie von den Chinefen und 
gelten al® unzuverläfitg und diebiſch. Wenn diefe Mons 
golen auch imfofern noch ein nomadiſches Yeben führen, als 
fie in Filzjurten wohnen und von ihren Herden ſich nähren, 
mit denen fie von Weide zu Weide wandern, fo hegen fie 
doch in der Megel micht mehr jene begeifterte Liebe für die 
Freiheit des Steppenlebens wie ihre von biefen chineſiſchen 
Kultureinfläffen weniger beribrten Brüder im Norden. 
Uebrigens find fie ja auch politifch fehr eng mit China 
verbunden, indem ihre adıt Banner eine Art Militärgrenze im 
Dienfte des chinefiichen Staates herftellen, Daß ihr mon- 
golifcher Charakter indefien noch immer deutliche Unterfchiede 
vom chinefifchen zeigt, beweifen in ſehr intereffanter Art die 
ganz verjchiebenen Ergebniffe der Thätigfeit der Miffionäre 
bei den cinen und den anderen. In Sijinfa und einigen 
anderen Orten bes mongolisch-dyinefischen Grenzgebietes unters 
hält die Propaganda feit einigen Jahren Miffionen , welche 
wenig Erfolg bei den zäh an ihrem buddhiſtiſchen Aberglaus 
ben hängenden Mongolen, beträchtlich mehr aber bei den 
viel indiiferenteren Chinefen finden, weldye vor allem den 
unentgeltlihen Schulunterricht und die Unterweifung ihrer 
Kinder in allerlei Hanbfertigkeiten zu fchägen willen. Aehn⸗ 
Lich find auch die Mongolen von Alaſchau hinefifirt. Mit 
bejonderer Beziehung auf fie fagt Vrſchewalsli (Reifen in 
der Mongolei. 1877, S. 202): „Der Einfluß der Chinejen 
auf die Mongolen ift immer derjelbe. Dan lann ihn eher 
als einen demoralifirenden, denn als einen civilifirenden be» 
zeichnen. Meinem Daflirhalten nad) giebt es nichts Elel 
hafteres als einen hinefifirten Mongolen, der immer feine 
früheren guten Eigenfchaften einbüßt und dafür nur ſchlechte 
Angewohnheiten annimmt, welche mehr der Natur des fan: 
len Nomaden entipredyen. Bei einer ſolchen Ausgeburt fin- 
det man weber bie mongolische Geradheit noch dem chineſiſchen 
Fleiß, wenngleid, ein jo umgeftalteter Mongole auf feine 
Stammesgenoffen immer mit Berachtung herabſchaut.“ 
Politiſch ſcheint indeſſen Alaſchan weniger eng mit China 
zufammenzuhängen als die Nordmongolei, Dem Fürſten 
des Yandes, welcher in Dyn-juansin (chineſiſch Wa» jan-fu) 
vefidirt, ift fein dhimefifcher Beamter zur Seite geſetzt, doch 
hatte er (1871) eine Frau aus dem Haufe des chineſiſchen 
Kaiſers und pflegte häufig nad) Peking zu reifen. Er ift 
in feinen Sitten ganz dhimejifiet und raucht Opium. Dafitr 
find chinefische Kaufleute hier wichtige Perfonen, wie aus 
der Thatſache hervorgeht, daß Prſchewalsli bei feiner erſten 
Audienz in der Fauſe des Fürſten aufer dieſem ſelbſt nur 
noch einen reichen chineſiſchen Kaufmann fand. (Es erinnert 
dies an die einflußreiche Stellung der chineſiſchen Kaufleute 
in Birma, wo man ihnen ebenfalls bei Hofe begegnet.) 
Nach Pricdewalsti's Angaben jdeint nur wegen der Duns 
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ganen Unruhen zur Zeit feines Aufenthaltes in Alaſchan 


eine ftarfe chineſiſche Kriegsmacht dort geſtanden zu haben. 
Chineſiſche Anfiedler find Übrigens über das Yand hin zer- 
ſtreut und wohnen fogar ziemlich dicht in ber Nähe des Set. 
ben Fluſſes. Im Siden von Alaſchan findet man fie nicht, 
ba dort das Land eutſchieden wlftenhaft ift, aber Dadſchin, 
eine hart an diefer Wuſte gelegene Grenzltabt in Kanſu, 
hat rein chineſiſche Bevölkerung und Garniſon. 

Im Ordoslande ift die Zahl der Chinefen groß im 
Norden und überall längs dem Gelben Fluſſe. Die meiften 
fruchtbaren Strecken find im ihrem Befige, aber auch minder 
fruchtbare, welche flir die Mongolen fogar als Weibepläge 
feinen großen Werth hatten, haben fie mit ihrem ſprichwört⸗ 
lichen Fleiß und Geſchick zu befruchten und anzubauen ver» 
ftanden. Hier findet man überall ihre Kaufläden und Saft: 
häufer. Sie herrſchen hier politiſch ebenfo unbefchräntt, 
wie im Urga oder Kobdo, wenn fie auch ihre Macht wie 
liberal Hugerweife nur indirelt ausitben. Chineſen find bes 
reits die Fahrleute, welche bei Bantu den Bertchr über den 
Gelben Flug mit dem Orboslande unterhalten. Chineſiſche 
Anfiedler wohnen dicht am Ufer des Urgun-Noor umd im den 
nahen Tälern, foweit diefelben fruchtbar find. Sie bauen 
unter anderım auch Mohn zur Opinmbereitung und haben 
in ber hiefigen mongoliſchen Bevöllerung das verberbliche 
Opinmrauchen allgemein verbreitet. Im der innern Mon: 
golei ift, wie andere chineſiſche Sitten und Unfitten, auch 
dieſe noch nicht fo weit verbreitet. Am Dabafan- und amt 
Kuſuptſcha⸗ See — fie Salz, welches neben den Er 
zeugnifien der Viehzucht ben einzigen bemerfenswerthen 
Gegenftand der Ausfuhr aus dem Ordoslande bildet, und 
welches fie über den Fluß mad) den benachbarten hinefischen 
Provinzen —* Bantu und Duntſchu, jenes am Nord⸗ 
und dieſes am Weſtrande des Ordoslandes, find volkreiche 
Städte mit Garniſonen, welche von Generalen befehligt 
werden, In Bantu fand Prſchewalski unter anderen eine 
Gieherei, wo eine Maſſe jener eifernen Schuſſeln verfertigt 
wurden, welche für die Mongolen wie die Ehinefen diefer Se: 
genden eines ber unentbehrlichiten Küchengejchirre darftellen. 

Das Drdosland wird von den Ehinefen in drei Fürften- 
thiimer Tung+ Kung, Tſchung ⸗ Kung und Si» Kung (Oft, 
Mittel: und Weſt⸗Reich) getheilt und jedes dieſer Landcheu 
wird unter chinefischer Oberherrfchaft von eingeborenen Filr- 
ften regiert. Diefe vereinigen ſich jahrlich mit den ähnlich, 
abhängigen Fürften der nörblicderen Örenzländer von Mao⸗ 
Min-Ngan und Targan-Pei:Li zur Berathung gemeinfamer 
Angelegenheiten und haben fich alle drei Jahre nad) Peking 
zu begeben, um dem Kaifer zu huldigen. Dieſe Furſten 
thun wenig oder nichts, um ihre mongoliſchen Unterthanen 
und Yandsleute vor den Uebergriffen der maflenhaft aus 
Schenſi herliberbringenben Chinefen zu ſchützen, welche uns 
ter allerlei Borwänden das fruchtbarfte Yand in Befig neh⸗ 
men, Im Gegentheil, fie nehmen nicht felten eine Steuer 
an Getreide oder Geld von den Ghinefen, welche dadurch 
das Recht erwerben, den nomadiſchen Mongolen zu depoſſe⸗ 
diren. Wie überall find aud) hier die Nomaden im Kampf, 
aber in eimem zulegt immer wieber nachtheiligen Kampf ges 
gen die langfam vordringenden, aber um fo zäher an ber 
Scholle fefthaltenden chineſiſchen Aderbauer. Diejes Rin— 
gen zweier Kulturen, die von Bölkern getragen werben, 
welche ſich haſſen, bricht oft genug in hellen Flammen aus. 
So berührte Abbs David (Bull. Soc. Geogr. Paris 1875. 
I, 163) auf feiner Reife im Orboslande ein wüfte®, von 
beiden verlaffenes Gebiet, wo in einem Kampfe zwifchen den 
den Boden innehabenden und den zu feiner Bebauung her 
beigefommenen Ghinefen 40 Menfchen gefallen waren. 
Diejer Streit ſchwebte damals vor dem failerlichen Gericht 


Globus XXXIX. Nr. IL. 


169 


zu Kuku⸗Choto, wo in folcen Fragen faft immer bie Chi— 
mejen durch ihre Gelb und ihre Lift die Partie innen, 
Man begreift, daß unter folden Umftänden den Mongolen 
das Nomabdifiren ſchwer genug gemacht wird, und nicht jelten 
laffen fie ihre Biehherben fahren, um gleich ihren (Feinden dem 
Aderbau ſich hinzugeben. Aber es ift doch mur eine Meine 

hf, die das thut. Diefelben nehmen dann mit der nenen 

eihäftigung auch neue Sitten, naturlich bie chineſiſchen, 
an, wie fie fich denn auch mit wenig Abweichungen chineſiſch 
tra, 


en, 

on diefen Streitigkeiten giebt Abbe David eine daraf- 
teriſtiſche Schilderung (a. a. Q S, 167) aus dem Fürften« 
ihum Mao-Din-Ngan, deffen Herrfcher damals den ine: 
ſiſchen Einmwanderern gegen eine beftimmte Steuer fein 
Land vollftändig übergeben hatte. Dieſe waren bereits 
im Begriff, ſich fleinerne Häufer zu bauen, für weldye 
fie ſich eine der beften Lagen des Yandes ausgewählt hatten. 
BVergebens proteftirten die Mongolen, welche den Boden bis 
dahin bejeflen Hatten; die Chineſen beriefen ſich auf ihre 
vom Filrften erworbenen Rechte. Um aber den Mongolen 
zu zeigen, daß fie es ernft meinten, fchoflen fie von Zeit 
zu Zeit ihre Gewehre in bie Luft ab. In allen biefen 
Fällen behalten die Ehinefen am legten Ende Recht. „Vers 
gebens,* jagt David, „kämpfen die trägen Nomaden Mittel- 
afiens gegen bie überquellende Benölferung Chinas an. 
Diefes Yand entvölfert fi von Tag zu durch das Elend 
und durch die große Menge der ehelofen Yamas, Die Chi⸗ 
nejen find berufen es wieder zu bevölfern, indem fie die 
Nefte der mongolifchen Bevölferung in ſich aufnehmen.“ 

Kulturell viel felbftändiger find die Nordmongolen 
noch bis heute. Zwar wird auch die Nordmongolei von 
Urga durch einen aus Peling gefandten Statthalter (Mand- 
ſchu) vegiert, welhem pro forma einer ans der Reihe ber 
Hochadeligen des Yandes zur Geite gefegt wird; und ebenfo 
find die mongoliſchen Khane, welche mit den Rechten vegie: 
render Furſten ihre Aimalate verwalten, chineſiſchen Beam+ 
ten untergeordnet, welche ihmen zur Seite ſtehen. Auch 
ift ohne oeifet die Pelinger Regierung mit Eifer barauf 
bedacht, fich durch dem thatfächlichen Beſitz Urgas, diefer 
heifigjten der mongoliſchen Städte, denfelben Einfluß auf 
die innerafiatifchen Nomaden zu wahren, welchen fie durd) 
eine ähnliche „moralifche* Oberherrſchaft in Lhaſſa auf bie 
Tibeter ausübt. Ohne Zweifel beeinflußt fie die Wahl des 
Kutuchta, diefes mongoliihen Dalai Lama, in hervorragen: 
dem Maße und folk fich, nach Gerüchten, welche Prſchewalski 
erwähnt (Reife in der Mongolei 1877, ©. 10), unter 
Unftänden fogar des Giftes bedienen, um allzu begabte 
Kutuchtas, die ihr gefährlich werden fönnten, aus 
dem Wege zu räumen. Über in der Bevölterung bieler 
Gegenden ift noch wenig dyinefifcher Einfluß zu verſpüren. 
Sie kleidet fich zwar im chineſiſche Stoffe (aud) die gewöhn- 
liche Kleidung befteht in der Regel aus dem blauen chine- 
ſiſchen Baummollenzeng) und trinkt chineſiſchen Ziegelthee, 
welcher auch ihre Minze bildet, aber fie bewahrt die rohe 
ehrliche Einfachheit des Hirten. Die Chinefen, von denen 
nur Beamte und Kaufleute vertreten find, bewohnen im 
oder vielmehr bei Urga eine eigene Stadt, welche dem Na- 
men Maimatſchin, d. h. Handelsftadt, führt. Sie liegt 
vier Kilometer öftlich vom eigentlichen Urge. Da bie 
Chineſen geſetzlich Teine Familien bei ſich Haben, überhaupt 
fich nicht feft anfiedelm dürfen, leben fie mit Mongolinnen 
aufammen. 

Ein großer Theil der Thätigkeit der hinefifchen Kauf: 
leute von Urga befteht im der Bermittelung des chinefifche 
ruſſiſchen Landhandels, welcher allerdings die Mongolen 
allein nicht gemwachfen fein würden. Beiläufig fei hier eins 
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170 Spiridion Goptevic: 
geichaltet,, daß dieſer Handel feit Jahren, ſoweit er über 
Kiachta geht, in Abnahme begriffen ift, und zwar größten⸗ 

ils wegen der geringeren Mengen von Thee, die feit der 

enutzung des Seeweges nad) diefer Seite ausgeführt wer: 
den. 1877 führte Rußland nad China über Kjachta für 
4127301 Rubel BWaaren und Geld aus, während es auf 
demfelben Wege aus China für 11 745828 Rubel ein- 
führte, Außerdem wurde noch ein Betrag von ungefähr 
1!/, Mill. Rubel von Chinefen durch Trausbalkalien nad) 
Irkutst und anderen Orten gebracht. Unter den ruſſiſchen 
Ausfuhren find Webwaaren am ftärkjten vertreten, dar 
neben Belzwerl, dann Saiffi-Silber, Gold und ruſſiſches 
Papiergeld. Unter den Einfuhren ift der Thee mit nahezu 
11 Mil. Rubel der einzige bedeutende Ghegenftand, und 
zwar findet jich darumter für 4 Mil. Ziegelthee. Nuffisches 
Papiergelb, europäifche Drilliche und dyinefiiche Kleinwaaren 
madjen den unbedentenden Reſt der Einfuhren aus. Kjachta 
ſelbſt hat ſchon 1362 die Zollftätte verloren, welche ihm 
einft eine fo große Bedeutung verlich, während dagegen 
Maimatichin die feine behalten hat. Mit der Verlegung 
der Zollftätte mad) Irkutst Hat ſich dagegen die Zahl der 
Chineſen in Transbaitalien ungemein vermehrt. Nach 
Angaben ſibiriſcher Zeitungen ſchrieb Yondon and China 
Telegraph, Nr. 873, 1830: „Es giebt, wie es ſcheint, fein 
Dorf, feinen Weiler, welcher in feiner Benölferung nicht 
mindeftens einige Chinefen zählt, und doch find es noch nicht 
20 Jahre, daß diefelben zum erſten Male ins Yand famen. 
Dielelben lönnen ſich mit den Iuden in der KHunft der 
Ausbeutung ihrer Nebenmenfcen meſſen. Sie kaufen das 
Gold, weldyes die Arbeiter in den Bergwerken entwenben, 
und find zu jebem unehrlichen Handel geru bereit.“ Weiter 
heißt es, daß fie im der Regel die vorgefchriebenen Stenern 
nicht zahlen und dag unter ihnen als Kaufleute verkleidete 
Lamas feien, welche die Buräten dem Chriftenthum abwen ⸗ 
dig zu machen ſtreben. 

Die fir dieſe Handelskolonien wichtige Verbindung 
wwiſchen der ruſſiſchen Grenzſtation und Kalgan beziehungs- 
weiſe Peking ift bei dem Rückgange des Handels leine ſehr 
lebhafte. Bon Poften unterhält die ruſſiſche Regierung eine 
monatlich dreimalige Briefpoft und eine monatlich einmalige 
Padetpoft, während die chineſiſche Negierung eine eigene 
Poftverbindung von Kalgan nad Urga unterhält. Bon der 
Station Sairuſſu auf der Straße Kalganslirga zweigt eine 
Poſtſtraße nad; Uliafjutai ab. Der Perfonenverkehr bedient 
fid) auf diefen Straßen nicht der Kameele, fondern der hinejie 
ſchen zweirädrigen Karren, vor welche Kameele geipannt wer: 
den. Stürker fcheint der Verkehr auf der Strafe Dolon-Noor- 
Kalgan zu fein, deun Dolon:Noor (Lama-Miao bei den 
Chineſen) ift nicht bloß ein wichtiger Blag flir den chineſiſch⸗ 
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mongolifchen Handel, welcher hauptſächlich Bieh, Wolle und 
Belle gegen Ziegelthee, Baumwollſtoffe und Tabak umfegt, ſon⸗ 
dern es giebt aud) das Salz, welches in einem Steppenfce 
nörblid) von Dalai:Noor gewonnen wird, Anlaß zu vegem 
Verkehr. Nach Prichewalati findet ſich in Dolon-Noor eine 
Gießerei, wo Gögenbilder aus Eifen und Erz fir den mons 
golischen und tibetaniſchen Bedarf gegoffen werben, und 
hinefifche Dörfer und Gafthäufer finden fich genug auf 
biefer Strede. Unter mandjen minder widjtigen Gegen» 
ftänden der Ausfuhr ans der Mongolei nad) Ehina fpielen 
auch junge Hirfchgeweihe eine große Rolle. Sie kommen 
fowohl aus der nördlichen als der weſtlichen Mongolei, ſelbſt 
ars Alajchan, wo der Furſt die Hirfchjagd verboten hat, in 
Menge mad) Kalgan. Als Pridewalsti im Muni-Ulla- 
Gebirge jagte, gelang es ihm nicht, einen einzigen Hirſch 
zu erlegen, weil die Mongolen der Gegend bie Hirichjagd 
wegen dieſer jungen Geweihe ohne jede Schonung betreiben. 
Diefelben nehmen im Arzneiſchatz der Ghinejen eine der 
erften Stellen ein. Ihrem mebicinifchen Aberglauben wiflen 
übrigens die Chinefen zu eigenem Bortheil den Mongolen 
gehörig einzuimpfen, fie fegen Hundert verfchiedene Arznei⸗ 
mittel für theuves Geld an diejelben ab. Eine der größten 
Plagen der Reiſenden in dieſen Gegenden bezieht ſich auf 
das beftändige Verlangen der Mongolen nach Arzneien. 
Sowohl A. David als Prſchewalsti wurde durch daſſelbe 
überall gequält, wo die chinefifchen Trödler diefes Bedlirf- 
niß in den Mongolen erwedt hatten, . 

Ueber die Zahl der chineſiſchen Anfiedler in dev Nord- 
weſt · Mongolei und die Fortichritte ihrer dortigen Koloni⸗ 
fationsarbeit find wir fehr wenig unterrichtet. Seitdem 
Ney Elias 1873 (Journal Roy. Geograph. Society 1873, 
p- 130) feine Beichreibung von Kobdo und U iafjntai ge: 
geben hat, in weldyer ex jener 4000, biefer 6000 Einmohr 
ner zuweiſt (ein nicht großer Theil diefer Zahlen dürfte 
auf die chineſiſchen Soldaten und Kaufleute entfallen), ift 
zwar biefe Gegend nicht felten befucht worden, aber die Yage 
ber dajelbft wohnenden oder wandernden Chinefen hat Nies 
mand zum Öegenftand eines eingehendern Berichtes gemacht. 
Noch mer = ahnen wir, wie groß bie Zahl der dort an— 
gefiedelten Chinejen fei. Pewtſow reiste 1878 im leiten Theil 
feines Weges von Kobdo nad, Ruku-fhoto, weldyes die Chis 
nefen Kweichwastiheng nennen, duch ein von Ghinefen 
dicht befegtes Gebiet. Dod) lag diefe Strede größtentheils 
ſchon im Gebiet der „inneren Mongolen*. Der Handel 
mit Sibirien üiber Kobdo und Uliaffutai, wo ruſſiſche Agenten 
ftationirt find und ruffische Kaufleute wohnen, ſoll ſich in 
den legten Jahren erheblich vergrößert haben; aber jeit 
18783 die Kuldſchafrage fchärfer hervortrat, legten bie chi— 
neſiſchen Behörden demfelben Hinderniffe im den Weg. 
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III. 


Bei ben latholiſchen Städtern. 


Früher waren bei den latholiſchen Städtern dieſelben 


Gebräude üblich wie bei den Maljjoren. est hat man 
ſchon einen großen Theil der lächerlicyen und für die Braut 


veinlihen Komödien abgeſchafft. 


Die Maljforinnen gehen ſäumtlich unverſchleiert, daher 
ift dem Bräutigam die Möglicjleit geboten, feine Auserfo- 
rene wenigften® vorher ſchon zu fehen. Anders bei ben 
Stäbtern. Hier zwingt bie erbärmliche Eiſerſucht der 
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entarteten Srämerfeelen das Weib zum Tragen des läftigen 
Jaſchmals. Zudem bleibt es hinter Schloß und Riegel 
und darf bloß beim Kirchgange fich öffentlich zeigen. Dies 
gilt von den Frauen. Was die Mädchen betrifft, fo ift 
ein Tolches aus gutem Haufe nad) vollendetem zwölften 
Jahre jlir jedermann unfichtbar. Aus diefem Grunde ge 
hört es aucd zu den Unmöglichteiten, daß cin Jungling 
feine Zukünftige vor der Trauung zu jehen befommt. Die 
Ehen werden daher gleichwie bei den Mohammedanern durch 
Uebereinfunft der beiberjeitigen Eltern geſchloſſen. 

Nach vollendetem 18, Jahre denkt bes Jünglings Mut- 
ter daran, ihm eine paſſende Frau zu ſuchen. Sie wählt 
entweder ſelbſt oder beauftragt damit eine Freundin, Sind 
die beiderfeitigen Eltern iiber die abzufchließende Ehe einig ge 
worden, jo befommt bie Vermittlerin Seitens der Braut ein 
Gefchent. Die Abmachung erfolgt entweder ſchriftlich (sejess) 
oder in Gegenwart von Zeugen. Der Yingling ſchick 
dann durch zwei Verwandte dem Mädchen einen Ring, einen 
Roſenkranz und andere Kleinigkeiten, durch deren Unnahıne 
die Braut ihre Zuftimmung bezeugt. 

Gewöhnlich ein Jahr nad) der Verlobung findet bie 
Hodzzeit ftatt. Den genauen Zeitpunkt zu beftimmen wird 
ben Ültern des Bräutigams überlaſſen. Doch muſſen 
diefe zum windeften einen Monat vorher die Unzeige ma— 
dien, um ber Familie des Mädchens Zeit zum Herftellen der 
Ausftattung zugeben. Das Weitere ift wie bei den Malj- 
foren. Nur iſt zu erwähnen, daß beim Abholen der Braut 
ans dem Elternhaufe diefe in den ungeheuerlich gefchmadlos- 
plumpen, rothen Mantel (Japandschs) ber Scutariotinnen 
gehällt und fo dicht werfchleiert ift, daß fie einem Zucker ⸗ 
hute gleicht. Wenn fie die Treppe herabfommt, wird fie 
gleich einer Hinfäligen unter den Achſeln geftügt. Die 
anderen Weiber entfalten rechts und linfs Seibentlicher und 
Nellen dadurd) eine Mauer her, welde die Braut bis zum 
Defteigen bes Pferdes den Bliden der Anmwefenden entzieht. 

Eine weitere Abweichung findet bei der Trauung jtatt. 
Sobald nämlic die Braut niederkuiet, wird fie entichleiert, 
was einen Ausbruch ſtürmiſchen Entylidens der Anweſenden 
über die Schönheit der Braut zur Folge hat, auch wenn 
biefe ein Modell abftogender Häßlichkeit wäre. Nach ber 
Anſicht der Scutarioten lann nämlich eine Braut niemals 
häßlich ſein. Bon dem Gefang, der dabei angeftimmt wird, 
tgeilt Hecquard nachſtehende Ueberfegung mit: 

Wie ſchon fie if, die Gattin! Bolt jchlige fie! 

Ihre Stirn ift breit und erhaben! Gott Idlige fie! 

de Augenbrauen gleichen dem Negenbogen! Gott ſchutze fie! 
ze Uugen find weit wie die Aa eeichalen! Gott ſchute fie! 

Ihre Bangen find roth wie Karmin! Bott ſchutge fie! 

Ihr Mund gleicht einer Meinen zftaoldeten uchfe! Bott 


Ahe 
Ihre Lippen gleichen den —2* Bott jchle fie! 
Ihre Zähne gleihen den Perlen! Gott jhüge fiel 
Ahr Teint ift weih wie Mil! Gott ſchühe fie! 
Ihre Zaille if jhlant wie eine Eyprefie! Gott ſchütze fie! 


Trotz diefes ſchönen Geſanges ift oftmals der Gatte 
Über feine neue Yebensgefährtin wenig erbaut. Denn 
wenn jie auch fingerdick geſchminlt ift, läßt ſich manchmal 
das abftogend Häpliche ihrer Züge nicht vertuſchen. Der 
ungliclide Gemahl darf aber dann feine Miene verziehen, 
denn wenn er jet proteftiren wollte, mußte diefe Schmad) 
Seitens der Verwandten der befchimpften Braut blutig gerächt 
werben. Bloß in dem Falle, daß diefe hinkend, bucklich 
oder eimäugig wäre, hat "der Gatte Anſpruch auf eine 
Geldentfcädigung; deun bei dem habjlichtigen Srämer- 
gefindel von Schkodra gleicht Geld alle Unebenheiten aus, 

Die Schmaufereien nad der Trauung find biefelben 
wie bei ben Maljjoren. Driginell ift jedoch das Weitere, 
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"Um 11 Uhr Nachts wird die junge Gattin in das 
Brautgemach geleitet, wofelbft fie bie Frauen entfleiben und 
in das Bett legen, Dann entfernen fie ſich, nachdem fie 
das Geſicht der Frau mit einem Schleier verhält und forg- 
fältige Zimmervifitation gehalten, um fich zu überzeugen, 
daß fid fein Neugieriger verftedt hat. 

In den Speifefaal zurlickgelehrt blingelt die eine Fran 
den Beiftänden des Gemahls verftändniginnig zu. Diefe 
verftehen und ſuchen ihn auf. Wenn fie ihm gefunden, 
theilen fie ihm mit, fie hätten ihm etwas zu zeigen, einen 
Fehl in der Hausthliv oder dergleichen; er möge hinaus: 
fonmmen. Dit der harmlofeften Miene folgt der Gatte und 
wirb von den Beiftänden zum Brautgemad) geleitet. Vor 
deffen The angelangt meint der eine: „Halt, ich muß 
Dir etwas fagen.“ Der Gemahl blickt ihn unbefangen 
an und bleibt ftehen. Der andere Beiftand öffnet heimlich 
die Thite, und che es ſich der „arglofe* Ghatte verfieht, wird 
er in das Brautgemach geftogen und hinter ihm zugefperrt. 

Nadjden er vergeblich einige Angenblide lang „hinaus“ 
verlangt, fügt er ſich vefiguirt in feine „unfreimillige* Ge- 
— und da er das Bett gewahrt, verfällt er auf die 
Der, er fünne nichts Klügeres thun, als fich zur Ruhe zu 

eben 


Gefagt, gethan — oder vielmehr micht geihan. Denn 
ſich dem Bette nähernd, flößt er einen Schrei der Leber: 
raſchung aus, da er darinnen ein „Schlummerndes“ Mäd- 
chen exblidt. 

Er lüfter den Schleier und die Ghalanterie erfordert es, 
daß er, fei ſeine Frau auch noch jo häßlich, Uber ihre 
Schönheit in Entzucken geräth und fie laut lobpreiſt. Dann 
fragt er fie: Wer bift Du? Wie fommft Du hierher ? 
Was machſt Du? Was willft Du hier? ıc. 

Die Gemahlin muß ſich fchlafend ftellen, den Athen 
an fi halten und darf feinen Yaut von ſich geben. 

Der Gemahl nimmt Bonbons vom Tiſchchen und ſchiebt 
einige feiner Frau im den Mund, nachdem er fie gefragt, 
ob ſie ſolche wllnjcdye und keine Antwort erhalten, dann legt 
er fich zu ihr. Jetzt erſt fcheint die Gattin plöglid aus 
dem Schlummer zu erwachen; fie erfchridt liber bie Kühn⸗ 
heit des „fremden“ Mannes und ſetzt ſich Fräftig zur 
Wehre. Doc; darf fie dabei feinen Yaut ausſtoßen noch 
ein Wort ſprechen. 

Wenn das Mädchen wohlerzogen und der Mann ſchüch— 
tern ift, wird fein Angriff nicht nur in diefer, fondern auch 
in den beiden darauf folgenden Nächten ſiegreich abgeſchla⸗ 
gen. In diefem Falle preifen die Weiber laut die Tugend 
und den Heldenmuth des Mädchens. Uebrigens beſtimmt 
die Sitte, daß die Gattin niemals länger als drei Nädhte 
Widerftand leiften darf. 

Bei Tagesanbrich ftiehlt fi) der Gemahl ungeſehen da⸗ 
von und die Frau ftellt fich im dem Winkel. Des Tags 
über hält ſich der Gatte in feiner Bazarbude auf, wo er 
von feinen Freunden und Belannten * eſucht und begllid⸗ 
wänjct wird. Er muß ihnen dafiir Fabat und Kaffee 
reichen. 

Zwei Wochen mad der Hochzeit wirb bie Frau von 
zwei Freundinnen wieder zu ihrem Bater zurüchgebracht, 
bei welchem fie 8 bis 14 Tage verweilt. Der Gemahl ger 
leitet fie hin und nimmt am jelben Tag an der Wittage- 
tafel Theil, kehrt jedoch Abends in fein Haus zurlick. Erſt 
am Abend vor ber Rückehr feiner Frau begiebt er ſich 
wieder zu feinem Schwiegervater. 

Um 2 Uhr Nachmittags wird die Frau wieder von ben 
Freundinnen in Empfang genommen und im ihren Hochzeits 
Heidern in das Hans ihres Gemahls zurligebradt. Die 
Sitte will e8, daß die Frau jegt Traurigkeit heuchelt, häuts 
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fig ſehnſüchtige Blicke nach ben Elternhaus zuritdwirft und 
laut erflärt, daß fie daflelbe den Süßigteiten des Eheftandes 
vorziehe. Umgelehrt hat fie vorhin, ba fie wieder in das 
Elternhaus gebracht wurde, freude und Ungebuld heucheln 
müffen. Wie man ficht, it Alles bei den Hodyeitsceremo- 
nien der Albanefen eitel Komödie und Heuchelei! 

Zu Haufe angelommen, zieht die Gattin die bis dahin 
getragenen gelben Mädchenpantoffeln aut und befleibet ſich 
mit den Frauen- Babuſchen. Dies ift ein Zeichen, daß fie 
von jest an dad Haus regiert, foweit dies natlirlich in das 
Reſſort der Frau fällt. 


IV. Bei den Mirediten. 


Die Mirediten haben viel einfachere Hochzeitscerento⸗ 
nien als ihre Yandeleute; auch bei ihmen werden die Ehen 
auf Befehl des Baters geſchloſſen, wenn ber Sohn das 
18. Jahr erreicht hat. Da die Mädchen und Frauen der 
Mirediten umverfchleiert gehen, kann der Vater ſelbſt feinem 
Sohne eine pafjende Braut fuchen. Hat er eine folche gefun- 
den, fegt er fich mit deren Vater ins Einvernehmen. 

Dt diefer mit der ihm angebotenen Kaufſumme ein- 
verftanden, jo wird zur Verlobung geichritten. Gewöhnlich 
beträgt jene 500 bis 1500 Piafter (75 bis 225 Mark), 
bei befonders vornehmen Familien fteigt jedoch ber Betrag 
zu 4000 Piafter (600 Diarf), Dies ift aber ſchon ber 
änßerfte Preis, der für ein Mädchen gezahlt wird, 

Nachdem der Kaufjcilling fejtgejegt, ſendet der Vater 
des Ylinglings der Mutter des Mädchens einen im ein 
Tuch gewidelten Ring). Nimmt fie ihn an, fo gilt die 
Verlobung als befiegelt. Der Braut einen Dunti zu geben, 
ift nicht üblich. 

ühglich der Ehehinderniſſe fei bemerkt, daß erflens fein 
Nidytmiredit eine Mirebitin heirathen darf. Zweitens gilt 
Stammesgemeinfchaft und brittens Verwandtſchaft ale Ehehin- 
derniß. Nun gehen auch bei den Mirediten bie ‚Begriffe 
von Berwandtfchaft fo weit, daß die Barjafs Kusneni, 
DOrosimd Spasit nicht unter ſich heirathen dürfen, ſondern 
die Weiber aus den anderen Barjals beziehen müſſen. Eine 
eigenthiimliche Sitte verlangt es bis in die neueſte Zeit, 
daß die Häuptlinge der Mirediten ihre Frauen aus vornehr 
men turliſchen Familien raubten und gewaltfam tauften. 
Auch die Kürftin Marcella, Prent’s Mutter und Bib 
Doda's Wittwe, ift die geraubte Tochter eines Begs von 
Kruja, was jie wicht hindert, heute die frömmfte Katholifin 
zu fein. 

Die Beirathen finden ſtets am Tage des Schutzpatrons 
des betreffenden Barjals ftatt. Sole find: für Drosi 
Sin Yes (Mlerander); für Kusnent San Stefano; flir 
Fandi Sin Marku (Markus), fir Spaii Sin Hola (Mir 
tolaus), für Dibri S. Michael. 

Am Donnerſtag vor diefem Feſttage verfammteln ſich 
alle Befannten des Bräutigams in deſſen Haufe, wo fie auf 
Rechnung des Baters bis Montag zechend und ſchmauſend 
verweilen. 


!) Bei jehr armen Familien ihut es aud ein Apfel. 
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Samftag fegen ſich zwölf feftlich gelleidete Freunde bes 
Bräutigams nach dem Haufe der Braut in Bewegung und 
holen im Triumphe ab. Sie wird aber micht zuerſt 
in das Haus ihres Zukunftigen, fondern gleich direkt 
in bie Kirche gebradyt. Bloß wo eine ſolche fehlen follte, 
fonmt die Braut gleich in das Haus des Verlobten. Da: 
bei trägt fie ihre beften leider, ben fchönften Schmud und 
ift tief verſchleiert. Bon der Mutter oder Schwefter wird 
fie fodann zum Altar geleitet. 

Obwohl, wie fon erwähnt, die Mirebitinnen feinen 
Schleier tragen, finden es doch die beiderfeitigen Eltern fel- 
ten der Mühe werth, die Berlobten fchon früher einander 
zu zeigen. Daher fehen fie ſich gewöhnlich erſt bei der 
Trauung zum erſten Male. Wenn dann die Braut ent« 
fchleiert wird und dem Jüngling mipfällt, fann er ſich aller: 
dings weigern, den Eheftand einzugehen, nur muß er dann 
bie Blutrache risliren, wenn es ihm micht gelingen follte, 
vorher ‚den Sturm zu beſchwören. Indeß kommen foldhe 
Fälle faft nie vor. 

Die albernen Brautquälereien der Nordalbanefen finden 
in Mittelalbanien nicht fatt; body muß fi die Braut 
während des Feſtes abſeits bei dem frauen halten und bei 
bem Borbeigehen des Gatten oder eines feiner Verwandten 
ehrerbietig erheben. Dadurch zeigt fie dem Mefpeft, welchen 
fie ihrem Manne und deſſen Familie ſchulbet. 

Um Montag Abend (oder wenn das Feft mehrere Tage 
dauern follte, am Abend des legten Tages) wird die junge 
Frau in das Gemach ihres Gemahls gebracht. 

Nach dem erften Donate darf fie, wenn fie will, einen 
2. bis 4wöcentlichen Urlaub nehmen und diefe Zeit im 
Eiternhanfe zubringen. Ebenſo hat fie das Recht vom Gat ⸗ 
tem zu verlangen, daß er ihr jährlich zu gleicher Berwendung 
ein paar Wochen Urlaub ertheilt, 

Ehemals geſchah es häufig, daß die Ehen erft nad) der 
Geburt des erſten Kindes lirchlich eingefegnet wurben ; doch 
hat der Widerftand der Kirche dieſe Eitte zum Berfchwin- 
ben gebracht. 

Demertenswerth erſcheint noch, daß die Mirediten liber 
bie Mädchenehre ganz jonderbare Begriffe haben. So z. B. 
würde ein Mädchen, das mit einem fremden jungen Wanne 
im Gefpräch betroffen wurde und fei es bas harmlojefte 
ze für entehrt gelten und feinen Dann mehr finden. 

uch eine Wittwe findet feinen Mann mehr; es müßten 
denn ganz befondere Umftänbe obwalten. 

Ein eigenthumliches Mittel haben außerdem die mires 
bitifchen Mädchen, wenn fie der Ehe mit einem Berhaßten 
entgehen wollen, ohne Blutrache gegen ihre Familie herauf: 
zubefchwören. Sie geben dann nämlich ihre Abficht fund, 
„Mann“ werden zu mollen. In biefem alle bringt ber Pfar⸗ 
ter nad) der Meffe zur öffentlichen Kenntniß, daß die Jungfrau 
M. M. von nun an den (männlichen) Nauien Dion, Gjergj, 
Dod ıc. (oder welcher ihr fonft gefiel) annehme und daher 
künftig ald „Mann“ zu betrachten fe. Sie kleidet ſich 
dann in männliche Sewänder, nimmt die Waflen ihrer Ber« 
wandten und fireicht als „Mann“ umher. Nur muß ſich 
diefer neue Mann in Acht nehmen, bei feinen Herum: 
ftreifereien nicht — ſchwanger zu werden, denn dies hätte 
feinen Tob zur folge, 


W. Keßler: Wein und Weinbereitung im Kautafus. 
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Wein und Weinbereitung im Kaufafus. 
Bon W. Kepler. 


Wer zu Yande von Weften her den Hüften des Pontus 
entlang nad) den wunberbaven Ländern zieht, welche die 
Riefenmauer bes Kaulaſus re vor dem fältern und 
unfreundlichern Weiten und Norden abjchließt, dem fehlt es 
nicht an Gelegenheit, ſich langſam und allmälig auch bezlüg« 
lic, der Weine auf das vorzubereiten, was ihn in Trande 
faufafien erwartet. Da kommen zunächſt die ziemlich ftare 
ten, durch ihren erdigen ſchweren Geſchmack ausgezeichneten 
Weine der Krim, unter denen übrigens nicht zu verachtende 
Lagen und Jahrgänge ſich finden. Dann kommen die Weine 
des Don; auf Steppenboden am ben Ufern des gefeierten 
Fluſſes erwachſen, find fie meift von dünner, theilweſſe etwas 
fäuerlicher Beſchaffenheit. Belannt ift bie Neigung derfel« 
ben zu moufficen und in eine Urt von was liberzugehen, 
die dann mit dem flogen Namen donske schampanske 
(donifcher Sekt) belegt wird. 

Freilich giebt es auch wirklichen rationelle zubereiteten 
donischen Champagner, und auch die primitiveren Formen 
find im heißen Sommer ein angenehmes, fühlendes Setränt; 
nur fanın e8 nicht jeder Magen vertragen und Manchet hat 
ſchon mac, diefem Genuß eine Beſchleunigung des Stoff- 
wechlels veriphrt, welche ihm nichts weniger als erwilnfcht 
war. Da lobe ich mir die donifchen Mädchen, vor allem 
die von Nomo-Ticherfast, das wirklich in diefer Hinſicht noch 
immer feinen alten Ruf bewährt. An ferniger Kraft und 
Schönheit find fie den Weinen ihres Landes weit überlegen. 

Weiter ziehen wir von den Geſtaden des Don durd) das 
endlofe Steppenland am Kuban aufmärts, wo die Wein 
kultur längſt verſchwunden ift, bis zum Terel. Hier bildet 
die Gegend um Kislär den Mittelpunkt eines ziemlich auss 
gebehnten Weinbaues. Der rothe Wein von Kislär, eben: 
falld Steppemwein, ift recht trinfbar, zumal wenn man ſich 
an feinen etwas erbig » jäuerlichen Geſchmack vom hat. 
Aehnlich mögen die Weine fein, welche an ber Weftküfte des 
Kaspiihen Meeres gebaut werden. Wir aber fteigen am 
Teret aufwärts über den Kamm des Kanfajus, um auf für 
zeftem Wege das Weinland Gruſien zu erreichen. Das 
Thal der Aragua, der wir abwärts folgen, führt uns bald 
an das Ziel unferer Sehnfudht. 

Wer nun Übrigens voll von Mirza⸗Schaffiſcher Wein: 
poefie und voll Bodenſtedt'ſcher Momantit zum exften Mal 
die alten echten transfanfafifchen Weine probirt, der wirb 
nicht ohme bittere Enttäufchung ſich von dem harzigen herb« 
feurigen oder didgerbftoffhaltigen Weinen abwenden und mit 
Sehufucht nach leichterm „Süffigerm“ Getränk verlangen. 
Mit der Zeit indeflen befreundet man ſich auch mit dieſen 
Weinen und lernt außerdem weitere Sorten kennen, welche 
dem europäifchen Gejchmad mehr zufagen. 

Denn man den Kamm des Suramgebirges, die Wafler- 
ſcheide zwiſchen Rion und Kura, als Örenzlinie annimmt, 
welche Transfaufafien in einen Meinern mweftlichen und einen 
größern öftlichen Theil zerlegt, jo haf man auch bezliglich 
des Weinbaues eine ſcharf markirte Trennungslinie erhalten, 
Im weitlichen Transfaufafien, vor allem den Küftenländern 
am Schwarzen Meer, tritt der eigentliche Lünftliche Weinbau 
völlig zurüd. Nur am mittlern Rion, in der Landſchaft 


Radſcha, wird in nennenswerther Weiſe noch Wein gebaut; 
in allen übrigen Landſchaften bejchräntt ſich faft die ge- 
fammte Bodenkultur auf den Anbau von Maik und Hirfe, 

Freilich war es wicht immer fo. Weltere Retjende wife . 
fen noch Wunderdinge von ber Wein: und Obſtkultur im 
Imeretien und Mingrelien zu erzählen. ber meben ben 
umfafenden Veränderungen in ben, politifchen und focialen 
Berhältniffen der Pänder, welche in wirthſchaftlicher Bezies 
hung keineswegs immer ginftig ‚gewirkt haben, find durch 
Kalamitäten anderer Art die ationsverhältniffe bedeutend 
verjchledhtert worden. So haben in Mingeelien, wo einft 
Seide, Baumwolle und Wein in Fülle gebaut wurden, feit 
faft einem Vierteljahrhundert dieſe edlem Arten der Woben+ 
kultur fat günglich aufgegeben werben müſſen. Die Baum- 
wolle verträgt die immer ungleicher und wechſelboller wer 
denden Jahrestentperaturen nicht mehr; Seidenzucht und 
Weinbau aber find durch Pilzkrankheiten immer mehr redu⸗ 
eirt, ja faft ganz vernichtet worden. Selbſt der wilde Wein, 
der in den mingrelifchen Wäldern fo verbreitet ift, liefert 
feit jener Zeit nur noch jelten normale Trauben, welche für 
die Weinbereitung brauchbar find. Im benadjbarten Gu- 
rien gebeihen biefe milden Trauben noch) bejier und werden 
überall gefeltert und ein angenehm fchmedender hellrother, 
allerdings nicht fehr haltbarer Wein daraus gewonnen. 

Auch die Weine Imeretiens und der Radſcha find vor: 
’ eife leichtere Gewächſe von röthlicher farbe. Von 
bejjeren, forgfältiger behandelten und beshalb länger halt: 
baren Weinen blrften die Keller des alten nis Eriſtaw auf 
der herrlichen ftromummanfchten Meinen Halbinfel Baraloni 
am Rion wohl bei Weitem das Befte aufzuweifen haben. 

Ganz anders und unvergleichlic; befier ſieht es im diefer 
Hinſicht weitlic, des Suramgebirges aus, Hier ift die Heiz 
math der altberühmten kaufafifchen Weine und ihrer Kultur. 
Allen anderen Landſchaften fteht hierin Kachetien voran. 
Der lachetiſche Wein ift gewiffermaßen der kaulaſiſche Wein 
xcer AFoxijv, er ift ohne frage der ältefte, berithiutefte und 
urfpinglichite Wein des Yandes, Der ganze Höhenzug, 
welcher das Thal des Alafan nad) Süden und Sübmelten 
von dem der Jora fcheidet, ift mit Weinbergen und freund» 
lichen Gruſinerdörfern befegt. Hier ift der Sig des lache⸗ 
tischen Weinbaues, hier liegen quch die berühmten Wein: 
berge der Familie — vor allem das fchöne 
Tinondali, durd; den Ueberfall Schamyl's im Jahre 1854 
und den Raub feiner fchönen Bewohnerinnen im ber faufas 
ſiſchen Geſchichte befannt. Bei diefen größeren Befigern, 
die ſammtlich im Tiflis eigene Niederlagen haben, trifft man 
im Ganzen forgfältig behandelte edle Weine an, die unter 
Umftänden dem alten Ruf des Kachetiners alle Ehre machen. 
Start und feurig, dabei für Magen und Kopf gleich gut 
befömmlic), entbehren fie jedoch meiftens der Blume, bes 
Bouguets, einer Eigenſchaft, die man an abendländifchen 
Beinen fo fehr zu ſchätzen pflegt. Der weiße Kachetiner 
hat ftets gelbliche Färbung, die zuweilen fogar ins Gelblich⸗ 
vothe übergeht; der rothe ift faſt ähnlich wie manche ober: 
italieniſchen Weine, ſehr did und tanninhaltig, Fällt ſchwer 
auf die Zunge, ift aber ebenfalls fehr gejund. 
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Um in „Kachetiner“ kueipen zu können, bedarf es erft 
längerer Uebung und Gewohnheit und es fann vor allen 
Dingen nur empfohlen werden, ben orientalischen Gebrauch 
nadjzuahmen und während des Trinfgelages ftets etwas zu 


en. 

Eine zweite ebenfalls echt laulaſiſche Weinſpecies ift der 
fogenannte Muchranski⸗Wein. Er trägt feinen Namen nad) 
der Befigung Muchran, welche Eigenthum der Familie 
Bagration ift und unweit bes Araguathales im Bezirke von 
Duſchett liegt. 

Der Muchransli- Wein fteht in Gefchmad und Farbe 
etwa in der Mitte zwifchen einem milden Rheinwein und einem 
weißen Burgumder; nur das größere Feuer beweit feinen 

öftlichen Urſprung. Leider ift feine Produktion der Quan⸗ 
“ titätmadı ziemlich befchränft, jo daß er im allgemeinen Kons 
fm mehr zurüdteitt, 

Unter den weinbauenden Bölfern Translaulafiens tehen, 
wie leicht zu denken, die Örufiner obenan, ebenfo wie fie 
auch im Konfum ihrer Weine das Meiste leiſten. Nächſt 
ihnen haben die übrigens ungleich mäßigeren und nüchterneren 
Urmenier die Weinfultur ziemlich fleigig betrieben, wo e# 
ihre freilich meift zu hoch gelegenen Wohnfige ihnen erlaub- 
ten. Auch der Tatar hat Weingärten, die er pflegt und 
bebaut; doch feltert er ala Deufekman ſelbſtredend feinen 
Bein, jondern verwendet feine Trauben lediglich zum Kiffen. 
Ja, der ſtreng nach den Borſchriften des Koran lebende 
Tatar geht in feiner Gewiſſenhaftigkeit fo weit, daß er jelbft 
den Ueberfluß feiner Weingärten niemals zur Weinbereitung 
auch an Andersgläubige abgiebt, An trocknen luftigen 
Drten aufbewahrt, halten ſich Übrigens die Weintrauben faft 
ben ganzen Winter und bilden eine theils voh, theils in weis 
terer Zubereitung Fehr beliebte Frucht. 

Einen völlig neuen und höchſt bedeutenden Aufſchwung 
hat die Weinkultur in Trandfaufafien durch die deutſchen 
Kolonien genommen, die wohl unftreitig heute die beden- 
tendften Weinproducenlen des Landes find. Namentlich 
Katharinenfeld und Helenendorf find im diefer Hinficht zu 
nennen; beide Kolonien verdaulen gerade dem Weinbau 
hauptfächlich ihren beträchtlichen Wohlftand, Schon im 
Jahre 1868 betrug die Anzahl der Weinftöde in den 
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— Bei Kungurg im Gonvernement Perm, bicht beim 
Dorfe.Banno, befindet fich eine Höhle, mit deren näherer 
Erſorſchung in prähiftorifcher Hinficht der bereits durch meh- 
tere antbropologifche und archäologiſche Arbeiten befannte 
Herr Iw. S. Voljakow von der Faiferlichen Akademie der 
Wiſſenſchaften in Petersburg beauftragt war. Herr Volja— 
fow, der den ganzen Sommter det Jahres 1879 zur Erforr 
ſchuug Juner⸗ und Oftenflands in anthropologiich-ardiiolo- 
giſcher Beziehung benußte und dent wir die Entbefung ganz 
eigenthiämlicher SKüchenabfälle, melde aus Knochen vom 
Mammuth und anderen Tbieren befteben, verdanken, unter: 
fuchte die Höhle im Juni 1879 in Begleitung des Bauern 
Romanomwsli, welcher bereits feit 40 Jahren den Beiuchern 
berfelben als Führer dient und mit ihrem Jrnern aufs In: 
niofte vertraut ift. 

Ohne uns bier mit einer eingehenden Beſchreibung ber 
Kungurer Hölle, wie fie Herr Boljalow in feinem unlängft 
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fänmtlichen Kolonien circa zwei Millionen und wurden 
179675 Zungen (etwa 718000 I) Wein gemacht. Ceit- 
dem hat fich diefe Produktion noch ganz erheblich gefteigert. 

Von den Koloniften werden die allerverſchiedenſten 
Traubenforten angebaut und bdeinzufolge auch Weine von 
ſehr verſchiedeuer Beſchaffeuheit erzielt. In Helenendorf 
„. B. ſpielt neben der rothen und weißen Kachetinertraube 
und der durch eiförmig ſpitze, doloſſal große Beeren aus: 
gezeichneten Tatarentraube die ſchwarzroihe Iſabellen · und 
Muslatellertraube eine bedeutende Rolle. Leider iſt der 
hellrothe Iabellenmwein meiſt nicht recht haltbar, ſonſt wür— 
den wir dieſem herrlichen würzigen Wein unbedenllich die 
Krone unter den laulaſiſchen Weinen zuerlennen. Auch 
Katharinenfeld hat feine beſonderen Specialitäten in Weis 
nen, darunter eine milbe weißgelbe Sorte, welche wie Del 
bie Kehle hinabrinnt und dem beiten Chablis nichts nadıgiebt. 

Die meiften größeren Gafthäufer und viele Privatleute, 
namentlich Europäer, in Tiflis beziehen heute ihren Weine 
bedarf von dem deutjdien Kolonien, da fie auf dieſe Weife 
jedenfalls reeller bedient werden als von den Afiaten. Das 
mit ift übrigens wicht ausgeichloffen, dag man unter Lnts 
ftänden von Armenien und Örufinern vorzüglice und preie- 
wärdige Weine faufen fünnte, aber man wird jelten auf 
eine gleichbleibende einheitliche Qualität rechnen Fönnen. 

Die die Preife aller Yebensmittel, haben ſich aud) die 
Weinpreife im Kaulaſus in den legten Decennium ganz er: 
heblich gefteigert, Während man noch vor 5 bis 10 Jahr 
ren die Tunga, aljo etwa 4 ], gewöhnlichen guten Weines 
um 15 bis 20 Kopelen kaufte, muß man heute mindeftens 
1 Rubel zahlen. Ja im den größeren Tiflifer Gajthöfen 
wird heute laum noch die Flaſche gewöhnlichen Weines unter 
75 Kopefen verkauft. 

Bejonders der legte Feldzug von 1877/78 ſoll in diefer 
Dinficht eine ganz enorme Steigerung der Breife hervorges 
rufen haben. Selbft in der feinen Yandichente muß man 
heute 30 bis 40 Kopefen für die Flaſche Wein zahlen. 
Unter diefen Umftänden ift es leicht begreiflich, daß der 
Weinbau immer höhere Erträge bringt und mamentlich die 
Koloniften denfelben mit ftets wachfendem Cifer betreiben. 
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erfchienenen Reifeberichte *) giebt, au befafien, bemerken wir 
nur, dafs fie aus mehreren Sälen beiteht, die durch enge 
Gänge mit einander verbunden find, und daß ſich in ihr 
mebrere Seen befinden und ein ganz mit Eis gefüllter Saal, 
weshalb er von den Bewohnern der Umgegend die „Brillan: 
ten-Örotte* genannt wird. Bei den Verfolgungen, beiten 
in Rußland diejenigen ausgefegt waren (und theilweile noch 
find), welche den Sabungen der herrſchenden orihodoren 
Kirche nicht folgen, war es fehr natürlich, daß die Verfolg: 
ten, die „Rasfolnifi* (abgefallene Sektirer), in ihr Zuflucht 
fuchten, um in diefem Berftede ihren Kultus zu üben, ja 
fogar um zeitweile im ihm zu wohnen. Der vorbiftorifche 
Menſch bat im dieſer Höhle nicht gewohnt; zum Mindeften 
haben diejenigen, welche fie bisher erforicht und beichrieben 
haben Lepiechin, Kittari und zuletzt Boljafow), nicht die ge- 


I, Anihropologifche Weile durch das innere und djllidhe 
Rubland, ausgeführt im Auftrage der Kaiſerlichen Akademie 
der Willenihaften. Petersburg 1850. Ruſſiſch.) 
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ringfte Spur von deinfelben in ihr gefunden. Die niedrige 
Temperatur (0° E.), welche in vieler Höhle herrſcht, das ewige 
Dunkel, das nur durch fünftliches Licht verſcheucht werben 
tan, machte dieſe Höhle ſelbſt für den primitiven Bewohner 
des weſtlichen Wbbanges des Uralgebirges unbewohnbar; 
nichts unterbricht in der Höble von Kungura die Todtenftille, 
im ibr giebt es feinen lebenden Organismus, 

Der Beſuch und die Erforſchung der Höhle von Kun: 
gura veranlaßt Herrn Poljafow zu einer für den Ethnologen 
höchſt intereffanten Bemerkung. Dieſe Höhle erinnerte ihn 
nämlich „an das Bild, unter welchem ſich die Oſtjalen die ihnen 
nach dem Tode zugängliche Welt vorftellen. Indem die Oftjalen 
die Eriftenz von fieben Welten annehmen, von bemen füuf 
böberen Weſen als Aufentshaltsort dienen, glauben fie, daß 
ihnen, den gewöhnlichen Sterblichen, nur zwei Welten au: 
gänglich find; die eine derfelben ift diejenige, auf welcher fie 
leben, Notb leiden und mit der Natur und habſüchtigen 
Menſchen, welche jich bereichern wollen, kämpfen, die andere 
eine noch ſchlechtere Welt: das ewig finftere Unterirdiſche 
in das Fein Lichtjtrabl dringen kaun. Aber bier befinden ſich 
Seen und Flüfle. Die Oftjaten, welde in diefe unterirbilche 
Welt gelangen, leben zwar ebenfo, wie auf diefer Welt, 
aber feiner Äpricht mit dem andern, jeder bewahrt ewiges 
Schweigen. Jeder befibt das, was er auf der Obermwelt ber 
feffen bat, und beöhalb wird ben Verftorbenen ihre befte 
Habe mitgegeben, vom Rentbiere, das geſchlachtet wird, bie 
zur Meidung und den Waffen; ja dem Verftorbenen wird 
manchmal jogar (mie ich in meinen Briefen und Berichten 
über meine Neife im Dbigebiete erwähnte) Branntwein mit 
ind Grab gegeben. Da int Jenſeits nichts angeſchafft werben 
kann, jenden bie Verwandten des Veritorbenen ibm einen 
Vorrath von Hleibungsitüden nad. Diefe Glaubensanſicht 
der Oſtjalen steht fichtlich in Verbindung mit der entlegenen 
vorbiftorifhen Epoche, ald noch die Urbewohner Höhlen be 
wohnten, and kann wohl gar mit derjenigen Periode diefer 
Evoche im Verbindung gebracht werden, im welcher ber 
Meuſch ſich noch Feine recht verftändlice Sprache geichaffen 

tte “ 


So düjter die Anſchauung der Oftjaten über das Leben 
nad) dem Tode, wie fie uns Herr Poljakow darftellt, auch 
fein mag, jo lehrreich ift fie für dem Alterthumsforicer; 
diefe einfache Notiz dürfte manche Thatſache aufflären, bie 
uns bei archäologiſchen Ausgrabungen bisher unerklärlich 
oder duunlel gewelen ift, und dürfte un® veranlaffen, das 
Leben der vorhiftoriichen Menichen mehr, ald es bis jetzt 
der Fall geweien ift, mit dem Leben der nordeuropäiichen 
und nordaſiatiſchen Wölkerichaften, die ja moch jet im der 
Eisperiode, in ber vorgelchichtlichen Zeit leben, eingehend au 
vergleichen. Aus ben alten Gräbern tönt uns bie büftere 
Glaubensanjicht der Oſtjalen deutlich entgegen, und beshalb 
glauben wir micht zu irrem, wenn wir Diejenigen, welche in 
den Steinfefungsgräbern des öftlichen Europa, wie wir im 
Mai 1878 zwei bei Slabowzewo im Mogilnoer Kreiſe geöff⸗ 
net haben, für Finnen und nahe Verwandte der heutigen 
Bewohner des hohen Nordens Europas und Afien® halten. 

Albin Kobn. 


— Wie Prof. Dr. W. Förfter in der Februarſihung 
der Berliner Geographſſchen Befelichaft mittheilte, wird die 
Berliner Sternwarte in mächlter Zeit im Stande fein, 
angehenden Forfchungsreifenden theoretiiche und praf- 
tiſche Unterweilung im der aftronomiidhen Beobach— 
tung zu ertheilen und bie Kontrole und Verpadung ber 
Inftrumente zu beauffichtigen. Es ift das ein Schritt vor: 
wärts, der in England, Frankreich und Rußland icon wor 
längerer oder fürzerer Zeit getham worden, und deifen hohe 
Wichtigleit micht zu verlennen ift. Leider wird aber auch 
er nicht allzuviel beitragen, unfere Karten fremder Erdtheile 
zu berichtigen; denn, wie es uns wenigiten® jeheint, liegt 
der Grund der Unsnlänglichkeit neuerer Nontenaufnabmen 


175 


weniger in ber Unkenntniß der Reifenden, als im ihrer oft 
vielleicht Felbft verſchuldeten Ueberbürdung mit den heterogen- 
ften Arbeiten. Wenn ein Einzelner nicht nur alles rein 
Vraktiſche einer Expedition zu orduen bat, fondern Tags 
über kartographiſch tbätig fein, Vierſüßer und Vögel ſchießen, 
Infekten und Reptilien fangen, Bilanzen und Gefteinspro: 
ben jammeln, Abends fein Tagebuch und Rontier rebigiren, 
die Pilanzen preffen, die Handſtüde etifettiren u. ſ. w. will 
oder Soll, fo bleibt ihm wenig Luft, Kraft und Zeit, noch 
aftronomiiche Beobachtungen anzuftellen. Alſo Entlaftung 
der Neilenden entweder durch Bertbeilung der Arbeit "auf 
mehrere, oder durch direkten Befehl, ſich nur des Sammtelnd 
oder nur bes Aufnehmens und aftronomilchen Beobachtens 
zu befleihigen. Zerſplitterung ber Kraft nutzt | hier nichts; 
bei zu vielleitiger Arbeit leidet das eine unter dem ander, 
und wirklich Tüchtiges wird nur durch Muge Belchränfung 
erreicht werben. Die feiner Zeit vielgefhmähte Koango-Er- 
pebdition ift ein Beilpiel dafür, daß durch Theilung der 
Arbeit etwas Ordentliches zu erreichen ift — daß fie gerade 
an einem für das Eindringen in Afrifa durchaus ungün- 
ftigen Orte ſich niederlich, war nicht ihre Schuld. 

— Die Ehre, ald Hauptitabt des Schweizer Kautous 
Tefſin zu fungiren , wechſelte bisher alle ſechs Jahre zwi- 
ſchen den drei Städten Lugano, Locarno und Bellinzona. 
Um 31, Januar diefes Jahres bat ſich nun der Große Rath 
von Teifin zum leiten Male in Locarno verfammelt. Vom 
3. März ab wird dies ftets in Bellinzona gefchehen, wel: 
ches von da an auch ftändiger Sit des Staatsraths oder 
mit anderen Worten Hanptftabt von Teifin fein wird. 

— Profeffor Dr. Franz Tonla bat im Spätſommer 
1880 feine im Auftrage der Wiener Alademie der Willen: 
ſchaften 1875 begonnenen, aber Seitdem durch die Kriegs— 
ereianiffe unterbrochenen geologiihen Unterfuhungen 
im weftlichen Balkan wieder aufgenommen und biejelben, 
von Georg Zlatarsky unterftügt, fiir das Gebiet zwiſchen 
der obern bulgariichen Morawa und der Waſſerſcheide zwi» 
ſchen Isker und Bid zum vorläufigen Abſchluſſe gebracht. In 
der furzen Zeit von fauım vier Wochen hat er den Balfan 
ſechsmal überfchritten. Die Ergebniffe der Meile find ber: 
artige, daß dadurch die Ausführung einer geologiichen Ueber: 
fichtäfarte des bezeichneten Gebietes möglich wird. Auch bie 
Errichtung ber erſten binnenlänbiidhen meteorolo: 
giſchen Station auf der BalfansHalbinjel, und zwar 
im k. 8 öfterreichiichungarischen Gheneraltonfulate in Softa, 
ift eine Frucht diefer Meile. 

Mitth. der f. £. Geogr. Gel. in Wien 1881, 1.) 

— In Folge der Anfangs Februar diefes Jahres nener- 
ding® eingetretenen Ucberfhwemmung im Kuban— 
Gebict (vergl. oben S. 125) milffen bis auf Weiteres alle 
Boftjendungen nach Noworoiftjst, Anapa, Sotſchi, Suchum⸗ 
fale, Tuapfe, Poti und Batum über Sebaftopol zur See 
beförbert werben. 


Yfiem 

— Dberlientenant G. Sreitner, welcher ben Grafen 
Bela Szaͤchenhi auf deffen befannter Reife durch Indien, 
Japan, China, Tibet und Birma ald Geograph begleitete, 
bat die Beichreibung feiner Fahrten unter dem Titel „ Im 
fernen Oſten“ begonnen. Das Buch ericheint in circa 
30 Lieferungen (& 50 Pf.) bei U. Hölder in Wien und joll 
200 Driginal-Holzfänitte und mehrere Karten bringen. Die 
Bilder find nach den vorliegenden Broben außerordentlich 
ihön, Tert und Karten aber verfprechen viel Neues zu brin- 
geıt, da bie Expedition, wer auch nicht Das vorgeſteckte Ziel, 
fo body Gebiete erreichte, über welche unfere Kunde überaus 
dürftig if. Ueber Lan⸗tſchou⸗fu, Su⸗tſchou, Scha⸗ tſchau· wei 
iſt im unſerer Literatur fait nichts zu finden (Piaſetzki's eben 
in Rußland erjchienenes Buch, welches diefen Weg beſchreibt, 
foll atemlich dürftig fein); eine fartographifche Darſtellung 
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jenes Gebietes gehört noch heute zu ben größten Defiberaten 
in ber Geograpbie Chinas. Möge und Kreitner's Wert 
darilber wie über vieles andere auf feiner langen Wander 
rung vom Rande ber Gobi bis zum Jrawadi Auskunft er: 
tbeilen! 

— Mlerander Sibiriafom, ber befannte Förderer 
von Bolarfahrten, welcher (wie wir auf 5.320 des vorigen 
Bandes mittbeilten) felbft in feinem Schiffe „Dsfar Didion* 
eine Fahrt nadı dem Jeniſei unternommen bat, bat fich mit 
demfelben, durch die Eiöverhältniffe gesiwungen, in die Gyda⸗— 
Bucht (swilchen den Mindungen des Ob und Fenifei) flüchten 
müffen und ift dort eingefroren. Der Dampfer ift auf 13 
Monate verproviantirt, jo daß von biefer Seite nichts zu 
befürdten ſteht. Sibiriafom felbft hat das Schiff verlaffen 
und ift zu Sande über Tobolst glüdlid nach St. Peterö- 
burg gelangt. 

— In Bufammenbang mit der indiſchen Volkszählung 
fteht ein Meiner Aufitand, welder im Januar unter den 
Sontal (vom Stamme der Kol, jübmeftlih von Calcutta, 
zwiſchen dem Ganges und dem Fluſſe Baitarni) ausgebro: 
hen ift. Doc bat die Schnelligkeit, mit welcher englifche 
Truppen zur Hand waren, bie Eingeborenen, die überdies 
eine große Schen vor Pferden haben, ſehr erſchreckt, jo daß 
fie den Genfus-Beamten weiter feinen Widerftand Teifteten. 
Es hatte ſich nämlich unter den Sontal de Maubhoon- 
Diſtriltes das Gerücht verbreitet, daß im der Nacht bes 17, 
wo die Zählung ftattfinden follte, die Männer auf ber 
Schulter, die Frauen anf der Stirn gebrandmarkt werden 
ſollten; audy fonnten fie nicht begreifen, warum bie Zählung 
gerade zur Nachtzeit ftattfinden ſollte, und fürdteten, daß 
die Regierung irgend etwas Unheimliches im Schilde führe. 
Auch ſcheint das ftarfe Anwachſen ber Steuern in legter 
Beit ein Hauptgrund ihrer Unzufriedenheit geweſen zu fein. 

(Rad „The Mail.) 

— Nach „Les Missions Catholiques® hat die chine- 
ſüſche Regierung auf Verlangen bes Vicekünigs Lishung- 
tichang in ben Bau einer Telegrapbenlinie von Ber 
fing nach Schanghai gewilligt. Diefelbe fol über Tientfin 
und längs des Kaiſerkanals mac dem Fang »tje- Fang und 
weiter nah Schanghai geben. Wenn nur nicht, wie ſchon 
öfters, die Sache ber Negierung wieber leid wird! 

— Mr. Boulangier ift am 13. November 1880 von 
Saigon nach den vielgerühmten Rotheijenerzlagern in 
Kambodja, welde bis 95 Proc. Eijen enthalten follen, ab: 
gereift, nm biefelben näher zu unterfucen, 


Afrika. 

— M. Tarry, Mitglied der franzöſiſchen Trausſahara- 
Kommiſſion, ſoll ſüdlich von Wargla die Ruinen einer 
großen Stadt, Cedrada genannt, entdedt haben, welche 
der Wüſtenſand begraben hat. Dieſelbe liegt im Web Mia 
und dabei befinden fich zahlreiche Quellen, welde früher Tau⸗ 
fende von Balmen bewäflerten. Tarıy möchte die Regierung 
veranlafjen, dort Bohrungen vorzunehmen und eine Nieder: 
laſſung zu gründen, 

— Lucerean, ein junger Franzofe, wurde zu Anfang 
Dftober 150 auf dem Wege von Harrar nad) Schoa ers 
mordet. Er foll für feine Unternehmung wenig vorbereitet, 
andı bis an die Zähne bewaffnet gewelen fein, ein Umftand, 
welchem d'Abbadie vornehmlich fein Unglück zuſchreibt. Nach 
ihm ſollen europiſche Reiſende im jenen Theilen Afrilas 
nie eine Waffe bei ſich tragen, wenn fie ficher fein wollen; 
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er felbit bat biefen Grundſatz ftreug befolgt und bat ibm zu 
banken, daß er volle elf Jahre in jerren Gegenden unbebelligt 
ſich bat aufhalten fünnen, 

— Nach den legten Berichten, welche die Church Mil: 
ſionary Society“ au: Rubaga in Uganda d. d. 1. Juli 1830 
von ihrem dortigen Miffionar Pearſon erhalten bat, ift Kür 
nig Mtefa, von beffen Schnfucht nach hriftlicher Unter: 
meifung Stanley einft nicht genug Rühmens machen konnte, 
zur felung wieber einmal und zwar in Folge eines 
Traumes zum IJslam übergetreten. Vorher war er ber 
tanutlich zum angeitammten Heidenthum aurüdgelebrt (j. „Go: 
bus* XXXVIII, S. 107 und 307), Im Ganzen iſt er bis 
jet nach einander geweien: Heide, Mobammedaner, Brote: 
font, Katholik, Heide, Mobammedaner. Es follte und 
nicht wundern, wenn er binnen Kurzem, um bie bißher befolate 
Meibenfolge nicht zu verlegen, wieberum Proteftant witrde. 
Wenn es ibm mur nicht an einem Lehrer und Unterweiſer 
fehlt, denn die Milfionäre ſcheinen fich jet noch heftiger 
von Rubaga fort zu jehnen, alö vor einigen Jahren babin. 

— Der Sultan von Zanzibar bat dem erfolgreichen 
Afrilareiſenden Joſeph Thomſon eine vortheilhafte 
Stellung augeboten, welche demſelben Gelegenheit zu Arbei⸗ 
ten von wiſſenſchaftlichem Werthe verſchafft und ohne Zwei⸗— 
fel von ihm angenommen werben wird. Seine Hauptauf- 
gabe, welche der Sultan ihm im jeder Hinſicht erleichtern 
wird, befteht in geologijhen Aufnahmen im Gebiete 
bes Fluſſes Rovuura. 

— Im Fahre 1850 bat Mr. Burnet 2607 Yuswan: 
derer nad der Kap-Kolonie geſandt, darunter 1206 
Negierungs: und 1402 unterftiigte Auswanderer. Erſtere 
beftanden aus 149 Beamten, 497 Rekruten für bie berittenen 
Kap-Schlgen und 559 Aderbau treibenden Anfieblern, welche 
88 Familien und 73 einzelne Männer umfaßten und zufam: 
nen ein Vermögen von 10743 Pf. St. befafen. Ange 
nommen, daß diefe Anſiedler iusgeſammt nur das geringite 
auläffige Maß von Ackerlaud erwarben, jo belief ſich baffelbe 
doch auf 32000 Acres, woflr fie innerhalb einer beftimmten 
Beit 16000 Pf. St. und fpäter eine dauernde, jebod) ablösr 
bare, jährliche Rente von 1 Proc. erfterer Summe zu ber 
zahlen haben. Die Zahl der unterftügten Auswanderer zeigte 
1830 eine Zunahme von 63 Proc. gegen 1879 und von 800 
Proc. gegen 1874; diefelbe hatte faft jede Klaffe von Hand- 
werlern und häuslicher Dienerichaft aufzumeijen, 

— Bon der Erpebition des franzöſiſchen Hanptmanns 
Gallieni, welde im Frühling 1880 an Ahmadu, den 
Sultan von Segu am Niger, abgefendet und am 
11. Mai von aufſtändiſchen Bambaras überfallen wurde und 
fchwere Verluſte erlitt (f. „Globus XXXVII, S. 240), 
find erft jet, nachdem man fie ſchon Halb verloren gegeben 
batte, berubigendere Nachrichten eingetroffen. Gallieni mel: 
det von Nango am 25. Oktober v. J., daß fie vier Tage 
nad) jenem Ueberfalle den Niger überfchritten und in Nango, 
einen Tagemarſch von Segu entfernt, auf Ahmadu's Befehl 
gaftlich aufgenommen wurden. Nach langen Verhandlungen ge: 
fang es ihm, das gegen ihn berrichende Mißtrauen zu bejeiti- 
gen, und er hofft freien Handel und Schifffahrt auf dem Niger 
bewilligt au erhalten. Während der Zwiſchenzeit litten bie 
jeder Arzenei beraubten Offiziere ftart am Fieber, befanden 
fih aber Ende Dftober wohl. Sie follten über Kaarta nad 
S. Lonis heimkehren, ſobald diefer durch die aufftändifchen 
Bambaras verfperrte Weg frei wäre. j 
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Duerdurd Sumatra 
Nach dem Franzöſiſchen des Herm D. D. Beth. 


(Sämmetlihe Abbildungen nad) zumeifi von dem Reijenden aufgenommenen Photonraphien.) 


As Beth und feine Genoſſen ihre Obliegenheiten in 
Alahan⸗Pandjang erflillt Hatten, beſchloſſen fie nach Moearas 
Faboe, einem 60 kn entfernten Dorfe, wohin ein guter 
Weg führte, iberzufiedeln. Ihr Gepäd follte zur einen 
Hälfte von den Kulis, zur andern von einem pedati, einem 
" zweiräderigen Büffelfarren, dorthin geichafft werden, während 
fie felbft, von zehn Trägern begleitet, einen weniger beques 
men Weg einichlagen wollten, um einigen Goldminen einen 
Beſuch abzuftatten. Am 30. September Nadymittags brach 
man auf, ftieg in das tiefe, mit Neisfeldern und Dörfern 
erfüllte Thal des Goemanti hinab, folgte demſelben 
abwärts und quartierte fi zur Nacht in dem kaum fertig 
gewordenen Pafjantenhuis von Talang Berboenga 
ein. Diefes Dorf unterfchied ſich von den bisher befuchten 
dadurch, daß es micht ohme jede Ordnung und Symmetrie 
gebaut war, Tondern aus drei geraden einander parallelen 
und durch Ouergäßden verbundenen Straßen beftand. 
Daflirv waren die Häufer ſchlecht gehalten und baufällig. 
Im nächften Nachtlager verweilten fie länger, weil hinter 
bemfelben völlig wilde Gegend ihren Unfang nahm, und 
fie fi) hier einen führer verfchaffen mußten. Die 
Pierde wurden von hier nad) Mahan-Pandjang zuricdgefandt, 
um auf der diveften Straße nach Mocara:Yaboe geführt zu 
werben, 

Am 3. Dftober erft ging es durch Urwälder, über ver- 
ſchiedene Zuflüffe des Goemanti und Über Bergletten, weldye 
jene von einander ſcheiden, nach der Anfiedelung der Gold: 


Globus XXXIX. Re. 12, 


IV. 


gräber von SoengeisPentoewan, die man aber erft am folgen- 
den Tage erreichte. Diefer Tagemarſch war einer der läng- 
ften und mühfanften, welche man bisher zuriidgelegt hatte ; 
es nahm daher die Neifenden micht ſehr Wunder, daß von 
ben erft fpät anlangenden Trägern zwei auf Nimmerwieder: 
fehen autgeriffen waren. Am Morgen des 4, Oft. begegnete 
man auf Schritt und Tritt den Spuren ehemaligen Berg: 
baues, künftlich aufgeworfenen Exrdhügeln von regelmäßiger 
Geftalt und von Menichenhand gegrabenen Löchern; auch 
beutete das Vorkommen von Fruchtbäumen darauf hin, daß 
ſich hier einft eine blühende Ortſchaft befunden hatte. Die 
Erfchöpfung des goldhaltigen Geſchiebes hatte ihren Unter: 
gang herbeigeführt, 

. bisher zuridgelegte Weg war gut im Vergleich zu 
demjenigen, der nun folgte; denn letzterer, der nach Moeara⸗ 
Laboe führte, war vielleicht ſeit zwei Jahrzehnten nicht betreten 
worden, während auf dem andern die Goldſucher fleißig nach 
SoengeirAboe wandern, um ihre Ausbeute dort zu verkaufen 
und ihre Beditrfniffe zu erwerben. So war denn der britte 
Tagemarſch kurz, aber anftrengend, Steil ging es anf das 
Gebirge hinauf und ebenfo fteil auf der andern Seite hinab 
nad) Soengei-Sapei. Dort fanden fie einen veizenden 
Punkt, wo ein Heiner Waflerfall in ein Beden fiel, das 
zum Bade wie geſchaffen war. Sie verweilten dort ben 
Reſt des Tages, erreichten am näcften die Ufer des Soen- 
gei-Doerian, fliegen am fünften auf die Fährten einer Ele— 
phantenherbe und famen in das Thal des Batang Hari. 
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Hier wiberfuhr Beth das Mißgeſchich, daß cr ſich von fei- 
nen Gefährten trennte und diefelben nicht wiederzufinden 
vermochte. Ohne Waffen und Nahrungsinittel bei ſich zu 
haben, ohne Weg und Steg brachte er volle 36 Stun 
den in der Wildniß zu, che er mit Hülfe feined Kompas 
Mocara:Yaboe im Thale des Seliti, eines fitblichen 
MNebenfluffes des Batang «Hari, müde, abgehungert, dich» 
näßt und mit zerriffenen Kleidern erreichte amd bei dem 
dortigen Kontroleur Welfind gaftliche Aufnahme fand, 
Seine Gefährten waren moch nicht eingetroffen, werhalb er 
am nächlten Morgen Eingeborene ausfandte, um ſie aufzu: 
fuchen , ihmen ben richtigen Weg zu zeigen unb fie Kber 
fein Schickſal zu beruhigen. Er felbft benugte den Tag 
dazu, wm die Umgebung bes Ortes aufzunehmen. , 
Parallel mit der ganz Sumatra durchziehenden Bari: 
fanz$ette verläuft bier ein Yängsthal, das gegen Slipojten 
von dem höchften Maſſiv der Infel, dem Pit von Korintje, 
abgefchlofjen wird. Durch den nördlichen Theil deffelben 
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fließt der Batang-Seliti von Nordweſten nad Sud— 
often, durch dem füdlichen in umgekehrter Richtung der Bas 
tang> Pelale und B. Banglo, welche fid) vereinigen und 
an dem tiefften Puntte der ganzen Einfenfung in den Seliti 
ergiehen, ber dort nach Oſten nnd Nordoften umbiegt und 
ſich einen engen Ausweg durch das Gebirge bricht. 

An den Zufammenfluffe liegt MoearasYaboe, cin 
Dorf von junger Untitehung, während das gerade gegen: 
über auf dem andern Ufer des BVanglo gelegene Dorf 
Kota-Baroe viel älter if. Erſtercé bcheh: aus den 
Wohnungen des Kontroleurs und einiger anderer Beamten, 
einem Kaffeemagazin und eimigen wenigen Häufern von 
Eingeborenen, Diefe liegen um einen Nafenplag herum, 
auf weldem Palinen und zwei im und durch einander gemadh: 
jene Bäume ftchen, ein langsano und ein waringiu, dee 
ren durchaus verſchiedenes Laub in höchſt fonderbarer Weije 
durch einander gemengt ericheint. Zwei Tage nad) Veth's 
Ankunft war hohes Feſt, der legte Tag des Ramadan⸗ 





Neisfelder im Thale des Goemanti. 


Monates und das Neujahr der Eingeborenen. Faſt die ges 
fammte Bevölterung der umliegenden Dörfer ſtrönite nad) 
Diocaras’aboe zufanımen, um dem Kontroleur ihre Achtung 
zu bezeugen. Ueber 600 Frauen in ihren beften Gewändern 
und nit Goldſchmuck angethan beachten Geſchente, die aus 
einen Kuchen, ein paar Händen voll Reis oder dergleichen 
beftanden, und emtpfingen daflir ein Feines Gegengeſchenl. 
Ein Schaufpiel voller Reiz und Abwechſelung! Gegen 
zwei Uhr entfernte ſich aller und nur die Häuptlinge blieben 
beim Kontroleur zum Mittagsmahle, Als auch das vor: 
bei war, fangten, um diefen Tag zu einem wahren Freuden« 
tage zu machen, auch Beth's verlorene Geführten, van 
Hailelt und Suelleman, an. Auch fic hatten, nachdem 
Beth von ihnen getrennt war, den Weg verloren, waren 
mit vieler Schwierigkeit an den Batang Dari gelangt und 
hatten dort den ganzen 8, Oftober zugebradht, um bem Fith⸗ 
rer Zeit zu laſſen den Weg wieder aufzufinden und um ihren 
Gefaͤhrten wiederzutreffen; als beides nußlang, beſchloſſen fie 
aut 9., ald Veth fid) Schon wohlauf und munter in Diocaras 
Labor befand, dieſen Ort mit Hllfe des Kompas zu erreichen. 
Am nächſten Morgen trat man den Marfch am, nacdem 


man alles überflüffige Gepäd unter ben Wurzeln eine mäd) 
tigen Baumes wohl verborgen und fo die Kulis entlaftet 
hatte. Der reißende Strom wurbe mit Hulfe eines dar: 
über gejpannten Rotang (ſpaniſches Nohr) gefreut, dann 
unter taufend Schwierigkeiten die gegenitberliegende fteile 
Bergwand erflettert und gegen Abend in einer zufällig ent: 
beiten Höhle das Yager hergerichtet. An nächſten Morgen 
begegneten fie dann einem von Mocara-Yabor aus geſchickten 
Truppe, der ihnen über Veih's Schickſal Gewißheit brachte 
und fie ihren wicht mehr allzufernen Ziele zuführte. Es 
war das ein großes Gluͤck file fie; denn ihrelegten Vorräthe 
waren am felben Morgen aufgezehrt worden und hatten 
nicht mehr als zwei Kartoffeln fiir jeden Kuli ergeben, wäh: 
reud die Curopier leer aufgegangen waren. 

Da die Wohnung bes Kontroleurs micht groß gemug 
war, die ganze Geſellſchaft aufzunchmen, jo miethetem fie 
zwei leerftehende Häufer an dem pasar, dem rechtedigen, 
150 m langen und 50 m breiten Marktplatze, der auf drei 
Seiten von ſchlecht gebauten Häufern umgeben war. Der 
Haupinachtheil berjelben war ihre ungenügende Helligkeit; 
fo fing in Veth's Stube das nur 70 cm hohe Fenſter unten 
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in gleicher Höhe mit dem Fußboden an, fo daß das einzige 
Licht, weldyes auf den Tiſch ſiel, Zurch Rigen und Spalten 
in Dad) und Wänden fan. Daflir war allerdings das 
enter um jo breiter; denn 08 nahm mebft der Thitr bie 
ganze Länge des Hauſes ein. Die Thliv ihrerfeits war 
aber wieder fo niedrig, daß man fie nur geblidt pafjiren 
fonnte, 

Am 2, November unternahmen Beth und van Haffelt 
cine Relognoſcirung durch 
die Yandichaft XII Kota, 
die firdlichjte unter den Re⸗ 
fidentichaften des Vadang 
chen Oberlandet, mit der 
Abſicht, Falls es anging, 
den Pit von Korintji, deſſen 
Lolalname Goenoeng » Ge⸗ 
dang iſt, zu erſteigen. An 
dem erſten Tage war ihr 
Ziel Loeboe Gedang, der 
zweite Kampong der Pro⸗ 
vinz, wo fie ſchon etwa 
12 Tage vorher geweſen 
waren, un durch Eingebo— 
rene einen Weg nach dem 
Gipfel ausſindig machen zu 
laſſen. Damals waren fie 
zu Fuße gegangen, weil 
man ihnen geiagt hatte, 
daß Pferde ihnen mehr zur 
Laſt als zum Wortheil fein 
wärden, und hatten zwei 
Tage gebraucht, zugleich 
aber gejehen, daß der Weg 
nicht jo ſchlecht war. Das 
zweite Mal vitten fie alfo 
und fparten dadurch einen 
ganzen Tag. Zuerſt durch⸗ 
fuhrteten fie den Batang 
Bangfo und ritten durch 
Kota⸗ Varoe, wo ihnen ein 
Gübfches neues Haus aufs 
fiel, das Eigenthum eines 
Kaufmannes, welches eben 
aus den Händen der Holz⸗ 
ſchnitzer und Maler hervor⸗ 
gegangen war. Nun folgte 
eine Stunde lang eine we— 
nig bewaldete und nur 
bier und da Reisfelder auf: 
weifende Ebene. Große 
Strecken waren früher eben: 
falls mit Reis bepflanzt 
geweſen, dienten jet aber 
Düfjfeln zur Weide; hier 
fonnte man mehr ala im 
übrigen Sliden von Ober: 
Padang deutlich wahrneh⸗ 
nen, daf das Yand einft viel blühender und ftärker bewöffert 
geweſen iſt, als heutzutage. Nun folgte Wald und ber Weg 
begann zu fteigen, blicb aber gut bis auf cinige ſchlammige 


Stellen, wo Bilffel und, den Fußſpuren nach, auch Elephanten | 
zu fielen pflegten. Die ſchlimmſte Stelle kam erft, als man | 


ſich der Paßhöhe zwiſchen Bangko und Lili näherte; dort 
bedeclen unzählige Pflanzenſchichten den Boden, die Sümpfe 
find tief und häufig, und der Regen der legten Tage hatte 
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machen. Jenſeits der Paſſes ging es ſteil hinab nad) dem 
reienden Wildbache Batang Yili, der auf einer aus zwei 
neben einander gelegten Baumftämmen beftehenden Brlide 
überjchritten wurde. Au demfelben führte der Weg ent« 
fang über mehrere Zuflüffe, deren hohe und fteile Ufer den 
' Pferden viel zu ſchaffen machten, bis zu einer von Reis— 
feldern bedertten Ebene, welche zur Provinz XII Kota ge- 
hört. Dort paflirten fie zuerit den Kampong Doerian+ 
arong und eine halbe 
Stunde fpäter befanden fie 
ſich im „Negrihiisje* des 
Torfes Loeboe Gedang, das 
außer den „Vogirzimmern* 
no ein Kaffeemagazin 
unter feinem Dache barg. 
Da die Kulis, wie gewöhn 
ich, erſt vierundzwanzig 
Stunden jpäter eintrafen, 
fo bemugten die Keifenden 
die Zwischenzeit, um noch⸗ 
mals Veute auszuſchiden 
und einen Pfad auf den 
Gipfel des Korintji fuchen 
zu laſſen. 

Am 4. November ftieg 
man wieder zu Pſferde und 
ritt am rechten Ufer des 
viti aufwärts, der mad) 
etwa 60 Minuten ülber: 
ſchritten werden mußte. 
Die unbeladenen Fußgän 
ger fonnten eine aus Nor 
tang hergerichtete Hänger 
briide benupen, die laſt⸗ 
tragenden Kulis aber muß— 
ten den Fluß durchfuhrten 
und die Pferde durch die 
veißende Strömung  bin« 
durch geführt werben. Ienr 
ſeite des Fleinen Kampong 
Kota : Remba, gegenüber 
dem Punfte, wo ſich der 
Lift im den Batang Sangir 
ergießt, tritt der Meg in 
eine etwa eine gute halbe 
Stunde lange Ebene, die 
mit dem 2 bie 3 m hohen 
Jlalang + Graſe bededt ift; 
dann wird das Thal ſehr 
eng, und man muß fleißig 
tlettern, um zwiſchen den 
Felſen vorwärts zu fommen. 

Weiterhin bildet bad 
Thal wiederum eine mit 
Sefträuch und einigen gro- 
Ken Bäumen bemachjene 
Ebene, jenfeits deren der 
Fluß Sangir zu überfchreiten war. Für Menschen war 
eine Brüde vorhanden, die Pierde aber ud das Gepäck 
mußten auf einem Floſſe hinübergejchafit werden, da der 
Strom zu tief war, um durchfuhrtet werden zu können. Die 
Bewohner des gegenüberliegenden Dorfes waren aber durch 
den ungewohnten Anblid der Pferde dermaßen erſchreckt, daß fie 
anfangs alle Hlilfeleiftung verweigerten und erft nach länge- 
von Zureden ſich bewegen ließen, die Führe zu löſen und 


das feinige dazu beigetragen, fie möglicjt unpaſſirbar zu über den Fluß zu kommen. Wieder folgte eine lange trodene 
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Ebene, dann war ein Gehirgszug zu überſteigen, worauf 
man im Dorfe Yoeboe-Melata Halt machte, um filx die 
Verde Gras zu ſchneiden, weil man im Bedar: Alam, 
dem Nachtquartier, wahrſcheinlich Teine Fourage antraf. 
Der Weg bis dorthin war völlig flach; zur Rechten dehnte 
ſich die Ebene aus, foweit nur das Auge reichte: nur hier 
und da eim vereimzelter Hügel, aber am Horizonte feine 
Spur von Gebirge. Am linten Ufer dei Batang-Sangir 
dagegen erhoben fich die Berge noch 200 bis 300 m ilber 
das Thal, wurden aber madı Norden hin, d. h. im der Mich: 
tung des Thales, zufehends niedriger. 

Bedar-Alam ift bei Weitem der größte Kampong 
in bee Provinz XII Kota, aber aud) ebenfo ärmlich wie bie 
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| anderen. Die Häuſer find ſchlecht unterhalten; überall 
' fehlen Bretter; altes Schnigwerf fieht man faſt gar micht 
und die Umgebung ber Hänfer liegt voller Unreinlichleiten. 
Auch hier beweift die Ausdehnung der Reisfelder und die 
Menge ber Kolospalmen, daß der Ort einst beffere Zeiten 
geſehen hat, Bon Lebensmitteln war dort faft nichts zu 
haben, jo daß die Kulis von Loeboe-Öedang Reis holen 
mufiten, was einen Aufenthalt von zwei Tagen verurfadite. 
Am 7. November fegte man die Keife am Sangir abwärts 
fort bis Abei, welches, Bbi8 10 m liber dem Fluſſe gelegen, 
an den drei landeinmärts gerichteten Seiten von einer Erb» 
mauer nebft Graben untgeben ift. Der von derjelben ein- 
geichloffene Naum ift jedoch zum Theil von Rafenplägen 











Haus in Bedar » Alam. 


und Baumgruppen bedeckt, im deren Schatten bie Heinen 
verfallenden Häufer ftehen. Auch hier ein Aufenthalt von 
zwei Tagen, um von Bedar: Alam Reis zu holen. 

Am 10. verliefen fie unterhalb Abei bei Dorjoen-Ten: 
gah den Batang-Sangir und fliegen in wejtlidyer Richtung 
fiber die Verge nad) dem Batang-dari hinliber, ben fie bei 
Soengei-Panoe erreichten, wo ihnen eine gut gehaltene 
Arena flr Hahnenfämpfe auffiel, die, nach den fie bedecken⸗ 
den bfutigen Federn zu urtheilen, ftarf benugt wurde. Bon 
dort begaben fie ſich nach Gafing, das weiter aufwärts 
am B. Hari liegt; doch erlaubten ihmen die fteilen alte 
felfen nicht, dem Fluſſe unmittelbar zu folgen, ſondern zwan ⸗ 
gen fie zu einem weiten Umwege lanbeinwärtd durch die 
Berge. Von da ans befuhren fie zu Boote ben Batang 
Hari bis zur Mündung des Noemantt, wo einige Leute zur 


Herftellung eines Lagers zurlidblieben, und dieſen bis zur 
Mündung des Sikia. Ihres wohl hergerichteten Yagers 
follten fie ſich aber nicht erfreuen; denn gegen Abend be: 
gann e8 in Strömen zu regnen, und obwohl c& fpäter nach⸗ 
ließ, fo ſchwoll der Fluß in der Nacht dermaßen an, daß ſie 
ſchleunigſt auf höheres Land flüchten mußten. Der ganze 
Anwachs betrug zwar nur, wie fie am folgenden Morgen 
fahen, einen Meter; aber dadurch war der Strom doch an 
jener Stelle um das Vierfache breiter geworden. Am mäd)- 
fen Morgen fuhren fie den Batang : Hari vier Stunden 
weiter hinauf, fehrten dann nach Gaſing zurlik und folgten 
dem Strome weiter abwärts, um das noch nicht befuchte 
Ste feines Laufes bis zur Mlindung des Sipotar kennen 
zu lernen, Daſſelbe liegt fchon außerhalb ber holländiſchen 
Befigungen. Diefe Fahrt ging in den beiden nächſten Tar 


182 F. Ratzel: 
en ohne weitern Zwiſchenfall von ftatten; am dritten tra« 
—8 die Reiſenden ſchon wieder in Abei ein, von wo fie die 
Soldininen beim Kampong Telaki im obern Thale des 
Sangir befuchten. Es find fünf Gruben von 10 m Tiefe, 
die zum Schupe gegen nachſtürzendes Erdreich mit Balken 
ausgefüttert find und drunten horizontal gegrabene Gänge 
haben, Das Edelmetall findet fid) in Sietlagern, Por 
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phnr= und Schiefergeftein, welches große Eiſenlieskryſtalle 
einjchließt. Die Gruben waren einige Zeit vorher verlafien 
worden und drohten damals einzuſtürzen; man wuſch nur 
noch wenig Gold aus dem Badıe, obwohl nach Anficht der 
Erpeditionsmitglieder diefe Gewinnungsart noch ziemlich) 
lohnend fein mußte. Dann fehrten fie nad) Loeboe⸗GBedang 
zurüd, nachdem ihre Erkurfionen durd) die XII Kotas im 





Reisſcheuern in Loeboe⸗ Bedang. 


Ganzen drei Wochen gedauert hatten. Haſſelt reiſte ſofort 
nad) Mlocara -Yaboe, während Veth die Zeit zum Ordnen 
feiner Aufzeichnungen und, ſoweit es das fdhlechte Wetter 
erlaubte, zum Vhotographiren benutzte. Der Ort Loeboe⸗ 
Gedang ift feiner Bauart nad) den Dörfern im Thale von 
Soenger Pagoe ähnlicher, ald denen ber XII Kotad; mur 





find die Hänfer weniger groß und in ſchlechtem Zuſtaude. 
Die Reisſcheunen find hier auch nicht, wie überall im Pa» 
dangjchen Oberlande, neben den Häufern, zu weldyen fie ge 
hören, errichtet, fondern ftehen, wie in der Umgegend von 
Diloearn-Yaboe, alle am einer und derjelben Stelle neben 
einander, 


Die Hinefifhe Auswanderung feit 1575. 
Von Prof. F. Ratzel. 


" IITb. 


Es möge geftattet fein, Über die in meiner „Chineſiſche 
Auswanderung (1876)* aus zufälligen Gründen nur bes 
rithrte Geſchichte der Kolonien im Ili-Lande, dem weit 
fichjten Ausläufer der Mongolei, das man mit den Ruſſen 
ſich gewöhnt hat furzweg als Kuldſcha zu bezeichnen, einige 
tüdgreifende Bemerkungen beizubringen. Als die Chinejen 
um die Mitte des vorigen Iahrhunderts das Ili-Land er- 
oberten, ſcheinen feine Borzüge für den Aderbau und die 
Kolonifation ihnen fofort eingeleuchtet zu haben, denn fie 


gingen mit befonderer Energie an die Kolonifation, weldje 
in der That binnen Kurzem bier einen Miſchmaſch von 
Menschen ſchuf, wie er felten an einem Orte fo fünftlich 
zuſammengebracht werden mag. Das Yand foll faft men 
ſchenleer gewelen fein, und jebenfalls fehlte es nicht an 
Kaum fiir die neu Hinzulommenden. Die Feſtungen Suld- 
ſcha und Bajandai erhielten zunächſt mandſchuriſche, flinf 
andere Feſten cimefische Befagung und aus Oft- Turfeftan 
(Kaſchgar, Yartaud, Turfan u. ſ. f.) wurden 6000 ader« 
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bauende Tatarenfamilien hierher gebracht, deren Zahl 1834 
ſich auf 8000 erhöht hatte, fo daß fie vor dem 1866er 
Aufſtande 39 000 Seelen gezählt haben ſollen. Sie führten 
hier den Namen Tarantſchen. Dann brachte man etwa 
S000 Familien von den Stämmen der Sciba und Solonen 
(Tungufen) ans der nöordlichen Mandſchurei. Die Männer 
bildeten eine Art ftehender Miliz und bebauten daneben das 
Yand. Es waren aljo militäriſche Ackerbau⸗Kolonien; eine 
bei den Chinefen von Alters ber beliebte Form der Koloni- 
fation in Gegenden, wo unter ſchwierigen Verhältniſſen 
Fuß gefaßt werden fol, Ihnen fichen die Mandſchu nahe, 
welche als reguläres Militär hier ſtationirt find, und von 
weldyen 1862, ala Nabloff das Ai-Land befuchte, allein 
in ber Feſtung Kuldſcha 5000 Mann geftanden haben ſollen 
(Geogr. Mitih. 1862, ©. 255). Mandihu:Offiziere und 
Beamten führten die Verwaltung des Yandes. Verbannte, 
Verbrecher aus dem allerverichiedenften Provinzen des 
Reiches bildeten den Kern des eigentlich chineſiſchen Ele— 
mentes, im weldyen die Nordchineſen überwiegend vertreten 
geweſen zu ſein fcheinen. Zu den Verbannten gehörte 
wohl auch der größte Theil der fpäter fo gefährlich gewor: 
denen Dunganen, d.h. mohammedanifcher Chinefen aus ben 
Nord- und Oft-Provinzen, Eudlich gehörte derfelben Klaſſe 
das veradjtetfte und gehaftefte aller Elemente diejer bunten 
Vevölferung an, die Tichampans, Berbannte aus Süd⸗ 
China, die ſich ganz wie die Chinefen trugen, aber einen jo 
eigenthänlichen Dialekt fprachen, daß felbit ihre chinefijchen 
Landeleute fie nicht verftanden. Ueber die Zahl diefer ver- 
ſchiedenen Arten von Chinefen, zu welchen noch chineſiſche 
Beamte, Soldaten und Beamte gehörten, giebt Radloff 
(a. a. ©. ©. 252) einige annähernde Angaben. Er flihrt 
17 500 Familien dyinefifcher und dunganifcer Aderbauer 
an, jet aber hinzu, daß bei Weiten die größte Zahl die 
acht Städte bewohnt und daß die chineſiſche und dunganiſche 
Stadtebevollerung ſich „bis über 100.000 Seelen“ belaufe. 
Kuldicha Schreibt er eine Benölferung von 80000 zu, wor 
von wenigftens dreiviertel Chineſen und Dunganen jeien. 
Zu allen diefen Bölkern famen nun einige Jahrzehnte mac) 
der chineſiſchen Eroberung noch Kalmlllen, die früher hier 
anfäffig gewefen waren, num aber mit Wohnfigen in den 
Gebirgen ber Öbrenzftriche verlieb nehmen mußten, in 
anderer Theil deſſelben Volles war in Kuldſcha und viel 
leicht auch in anderen Städten geblieben '), 

In diefer Bevölferung wittheten num die Aufftändifchen 
ganz gräulich. Kuldſcha wurde gänzlich zerftört, feine Bes 
völferung ausgerottet und die Stadt nad) dem 40 km weis 
ter öftlichen Alt Kuldſcha zurlidverlegt, wo fie vor der chine ⸗ 
fiihen Invaſion ſich befunden hatte. U. Berholdt, weldyer 
wenige Wochen mad) dem Einmarſch der Ruſſen (1871) 
dieje Trlimmerftätten befuchte, hat im 7. Abſchnitt feiner 
„Umſchau im ruſſiſchen Turkeftan* (Leipzig 1877) eine 
Schilderung des damaligen Zuſtandes dieſes Yandes ent: 
worfen, welche oft ans Unglaubliche ftreift. Abgefehen von 
dent hiftorifchen Werth, find diefe Mittheilungen völlerlundlich 
intereffant, indem fie gleichſam aftenmäßig die oft bezweifelte 
Grundlichteit belegen, mit welcher dieſe Völfer bei Aus— 
brücpen ihres Nacen» und Religionshaſſes mit allem tabula 
rasa wachen, was ihnen irgend feindlich gegenitberftcht. 
Innerhalb 100 Jahren war dies die zweite große Metzelei 
im Ili⸗Lande, Heinerev Aufftände, die oft, wie der von 1827, 
ſehr bfutig waren, nicht zu gedenlen. Nachdem beim Aus- 
bruch der Rebellion 1865 faft alle Chinefen, frieblidye wie 


!) Bor der Bejigergreifung Kuldſchas hatten fich 100 firgi- 
ſtſche und chineſiſche familien bei Borochudſir auf ruſſiſchem 
Bebiete angefievelt, und bauten bort mit Erfolg Baummolle. 
(Bergl. Peshpoldt, Turleſtan. Leipzig 1877, ©. 122) 
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waffentragende, von den Dumganen gemordet worben waren, 
geichah ihnen ſecht Jahre fpäter beim Auffommen ber Tas 
rantichen das Gleiche. Petzholdt berichtet, daß 1871 in 
einer einzigen Juninacht, als die Rufen im Anmarſche 
waren, 2000 Dunganen in und um Kuldſcha hingefchlachtet 
wurden und daß die ruffiichen Soldaten aus einem Wafler> 
graben bei Kuldicha 500 Leichname zogen. Dabei war aber 
die chineſiſche Kultur, welche ja auch die ber Dunganen ges 
wejen war, hier offenbar viel tiefer eingewurzelt als in dem 
geographiſch entlegeneren und ethnographiſch fremdartigeren 
Aluſchar. Wenigftens fand Petzholdt nad) all diefen er» 
fchiktternden Ereigniffen in Kuldſcha eine weſentlich dyines 
ſiſche Stadt, chineſiſches Geld, chineſiſche Waaren, chinefifche 
Tracht und fo fort. Aber freilich hatte die ganze Dungas 
nen», Chineſen⸗ und Tſchampanbevöllerung fich feit der 
Schätzung Radloff's (ſ. 0.) faft auf Yo, mämlich auf 
16 000, reducirt (Petzholdt a. a. O. 350). Ungefähr eben: 
foviel Eibo und Solonen giebt Wenjufow für Ende 1871 
an (Rufj.safiat. Grenzlande), wiewohl nad) dem erſtern 
Neifenden die Dörfer diefer mandſchuriſchen Stämme alle 
von Grund aus zerjtört waren. 

Diefe Bevölterung mochte im Jahre 1871, als Rußr 
land ſich gezwungen ſah, das aufftändiiche Di: Yand zu be- 
fegen, um der Beunvuhigung feiner Grenzen zu feuern, 
nicht mehr 100000 erreichen (nach Pegholdt's Schägung 
70000). Sie hatte jedenfalls außerordentlich abgenommen. 
Aber gewiß find Angaben über die einft dichtere Bevölle— 
rung, wie fie Ujfalvy im Bull. de la Soc. de Göogr. de 
Paris (1879, II) bringt, wo der Stadt Kulbſcha 300 000 
Einwohner, Baiandai 150 000, Tſchimpanſi 50 000 u. ſ. f- 
zugeichrieben werden, fehr ftark übertrieben. Sie find fichers 
lich aus chineſiſchen Quellen geſchöpft, welche diefen weſt 
lichen Städten allen unglaubliche Dimenfionen beimaßen. 
Beranſchlagt dod Wells Williams in feinem „Middle Klinge 
dom* nach ähnlichen Quellen den Umfang der Mauern von 
Hartand zu 17 englifchen Meilen! (Chapman fpricht [„Glo= 
bus* 1878, II, 3.98] von 1 beutfcdyen Meile, was glaub: 
licher klingt, und giebt ihr 20000 Einwohner.) Doch giebt 
auch Dr. Regel in ben Geogr. Mittheilungen 1879, ©, 381, 
100 000 als die Zahl der chineſiſchen Bevölkerung von 
Neu⸗Kuldſcha „noch vor 17 Jahren“* an. Nach den neues 
ften Angaben find die Bevblkerungsverhältniſſe folgende: 
Das Gebiet von 1035 Quadratmeilen, welches Rußland 
nad) dem Vertrag von Pivadia (1879) abzutreten gehabt 
hätte, befigt 104000 Bewohner, während das von ihm zu: 
ritchzubehhaltende Gebiet des Teles-Thales deren 26 000 ums 
faffen fol. Es wären dies 130000 Einwohner für das 
ganze KuldſchaGebiet '). 

Auch in dem chineſiſch gebliebenen Theil der Dfungarei 
ift die Kolonijation allem Anfchein nad) feit jenen Kriegs- 
zeiten ins Stoden gerathen. In den legten Dahren find 
nur die Truppen in der angrenzenden Dfungarei erheblid) 
vermehrt worden, und es wurden unter anderen bei Tſchu— 
gutichat zwei neue Forts angelegt; ebenfo ſchufen die Chi— 
nefen Vefeftigungen auf den Höhen des Tarbagatai. Den 
Sig der oberften Militärbehörden der chineſiſchen Dfungarei, 
Schicho, nennt Dr. Regel „weniger eine Stadt als eine 
Reihe vereinzelter Anfiedelungen, Niederlagen, Bazare, 
Forts ıc., mit 5000 bis 6000 Seelen.“ Es zerfällt wie 
bie meiften Städte diefer Theile in eine chineſiſche und Eins 
geborenen-Stadt. Bor den Verhandlungen zwiſchen China und 
Rußland über Kuldſcha follen hier 20000 Mann dinefiicher 


!) Hjfaloy (a. a. DO.) giebt für das Yli-Yand 2549 Ehine: 
| fen an, welche größtentheils in Kuldſcha, Tfimpanft, im Suis: 
dun⸗Thal wohnen, 


184 


Truppen, geftanden haben. Die Turfeftaner Zeitung vom 
22. Juni gab die Zahl der Truppen in Tſchugutſchal zu 
1000 Tſchampaus, in Sarlytain ebenfoviel und in Altam 
zu 500 an. 1879 gingen viele Klagen fiber Ghrenzwers 
legungen durch dicke, wie immer, fehr undilciplinixten Bande 
durch die ruſſiſchen Blätter. Der dyinefiihe Gouverneur 
in Tichugutichat follte einigen ruffifchen Untertganen die 
Ohren haben abfchneiden laffen und die Grenzſtriche follen 
ebenfo radikal verigliflet worden feit, wie vor 1871. Der 
am 21. Januar 1881 endlicd von Rußland und China ge 
ſchloſſene Vertrag dürfte, wie man fürdjtet, beim Rückzug 
der Ruflen noch weitere Ausfchreitungen gegen die von den 
Ehinefen am meiften gehaßten Tarantichen bringen. 

Man begreift daher ſehr wohl, daß die Kuflen in diefem 
neuen amd, wie es fcheint, endgliltigen Bertrag ſich ein 
Stüf Yand zurlidbehalten haben, um die mit ihnen das 
Territorium verlaffenden Dunganen und dergleichen darauf 
anzuficdeln, 

Ju Oft-Turleftan oder Altifhar war bie Page der 
Ehinefen vor dem Einmarſch ihrer Yandsleute eine höchſt trau⸗ 
rige. Nur diejenigen unter ihnen, weldye ben Glauben Mo- 
hantmeb’s angenommen, ſich in tatarifche Tracht geftedt, und 
den Zopf abgefchitten hatten, wurden von den wilthenden 
Fanatikern verfchont. Um fie beifer unter den Augen zu hale 
ten, wurden die meiften von ihmen mach den Hauptftädten ges 
bracht, wo fie als „Nangi“ ſich mit den niedrigften Dieniten 
ihr Yeben frifteten. Bellew fand 1874 ihre zerlumpten Haus 
fen an den Thoren von Yarkand wie ſich in China die Armen 
um die Stabtthore zu drängen pflegen, wo fie von den Reis 
fenden ober Thorwädhtern für Meine Dienfte ihre Pfennige 
empfangen. Doc) gab es auch noch mandje Gewerbe, in 
denen fie ihre Hunftfertigkeit bethätigten und flir welche fie 
das Monopol behalten hatten, welches ihr Wiſſen und Kön— 
nen ihnen verſchaffte. Das Uebergewicht ihrer Kultur war 
faum erſchüttert. „Alles im diefem Yande,“ fagte ein Eine 
wohner von Artoſch zu Bellew, „ift hinefisch: unjere Klei⸗ 
bung, unfere Sitten, unfere Geräthe und Speifen.“ Die 
Jadeit-Fuduftrie, einft die originellfte und werthvollſte von 
VYarland, war indeſſen ganz in Verfall geraten, ebenfo der 
Vergbau auf diefen von den Chineſen fo hochgeſchätzten 
Stein, Forſyth jah bei Jalub Beg eine große Sammlung 
deffelben. Auf dem dyinefiichen Markt lam jegt von diefer 
Seite nur mod) das, was die ruſſiſchen Kaufleute an ver— 
arbeitetem Jadeit im Yande auflauften. Ueberhaupt ent» 
widelte fi) der Handel mit Rußland, der unter der Herr: 
ſchaft der Chineſen nur in ſchwachen Anfängen vorhanden 
geweien, nad) dem Sturze derfelben ganz erheblich. Auch 
die Engländer ſuchten von diefem Ereignig Gewinn zu zies 
hen. Die imdifche Regierung gründete 1966 einen Marlt 
in Palampur, um die Entwidelung des Handels mit Safch- 
gar und Yarkand über SHlein= Tibet zu fördern. 1868 
machte Shaw feine Reife nad) Kaſchgar und Yarlaud, wel» 
chem 1870 ein Gefandter des Atalik Ghazi an den Bice— 
fünig von Indien folgte. Noch in demfelben Jahre ging 
von Indien eine Geſandtſchaft unter Forſyth am den central 
afiatifchen Herrſcher ab, welcher 1871 eine Geſandtſchaft 
dieſes an den Vicefünig folgte. 1871 ſchloß Varon Kauls 
bars in HYarland einen Handelsvertrag für Rußland und 
1873/74 ging wiederum eine englische Geſandtſchaft nach 
Kaſchgar. Mit der Belegung des Yandes durch die Chine— 
fen hörten alle diefe Vortheile auf und eine halbamtliche 
Geſandtſchaft, weldye 1880 unter Ney Elias aus Indien nad) 
Yarkand ging, wurbe von den chineſiſchen Behörden zwar 
freundlich aufgenommen, aber in allen Handelsjadyen mit 
leeren Berfprechungen abgelpeift. 

In Kafdıgar Tanden Bellew und Forſyth noch einen 
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Keft der chineſiſchen Truppen, etwa 3000 Mann, weldje 
nach chineſiſcher Weife gelleidet und bewafinet waren. Als 
ein weiterer unzweifelhafter Net chineſiſchen Einfluffes blieb 
die Sitte des Opiumraudyens im Yande, weldyes aber der 
Bevölterung fchädlicher geworden fein fol, feitdem diefelbe bie 
beftändige Regſamleit und Beweglichteit der Chinefen für 
die mongolifchetürkifche Trägheit ausgetaufcht hat. Der unter 
den Chinefen geftattete Genuß von geiftigen Getränfen jo: 
wie der damals ſehr freie Berlehr der Geſchlechter find unter 
dem Einfluß janatifher Priefter verboten worden. Das 
Leben zur Zeit ber Chinefenherrichaft war jedenfalls ein an- 
enehmeres, verjeinerteres. Da allen Ungaben nad) aud) die 

erwaltung ber Chinefen, weldye großentheils in einheimi- 
ſchen Händen ruhte, feine drüdende war, jo verfteht man 
den Ausruf jenes vorhin erwähnten Gaflfreundes Bellew's: 
„Ich haffe die Chinefen. Aber fie vegierten nicht ſchlecht. 
Damals hatten wir alles, heute nichts.“ 

Nachdem die Ehinefen 1878: durch einen unverhofft 
raſchen Feldzug, bei deſſen Erfolgen Übrigens die Beſtechun 
der feindlichen Generäle und der Zwift im Hauſe Jalu 
Beg's feine Heine Rolle gefpielt zu haben fcheinen, ſich Alti- 
ſchars wieder bemächtigt hatten, machten fie ſich fofort von 
Neuem mit ihrer befannten Zähigkeit und Nüdfichtstofigkeit 
an die Rolonifation des Landes. Die Graufamteiten, zu 
denen fie ſich dabei hinreißen ließen, riefen fogar, wie in 
dem Falle der beabfichtigten Verftämmelung der Kinder 
Dalub Beg's, den entrüfteten Einſpruch enropäifder Ber» 
treter in Pefing hervor. Aber was im Yande ſelbſt geſchah, 
lam natürlich nur gerlichtweiſe nach Europa. Sie hatten 
in kurzer Zeit einen großen Theil der mohammedaniſchen 
Bevöllerung getödtet, einen andern, vielleicht noch beträdhts 
lichern durch Furcht fiber die Grenze getrieben, und ohne 
Zögern neue Befeftigungen angelegt, von denen eine Anzahl 
der ruffiichen Grenze zugefehrt if. Die liberale Handels- 
politit Jalub Beg's ftellten fie fogleid) ein. 

As im Juni 1880 Ney Elias und Godwin Auften 
aus Indien nad) Yarkand veiften begegueten fie ganz mens 
ſchenleeren Dörfern und vielen fonftigen Zeichen der Bere 
armung. Die Requifitionen der Chineſen lafteten ſchwer 
auf der Vevölterung. Die chineſiſchen Befagungen ſchildern 
fie als eine undiſciplinirte und ſchlecht bewaffnete Bande. 
In ihrer Noth begann bie Benölferung nach Indien ans: 
zuwandern. 

Bemerlenswerth ift eine Schilderung, weldye wir neue⸗ 
ſtens vom einem der bis dahim wenigſt befaunten Orte Mittels 
ajiens erhielten. A. Negel, weldyer im Sommer 1879 ala 
der erfte Europäer feit mehr alö 100 Jahren Turfan be— 
fuchte, fand ſowohl die chinefifche wie die ſartiſche Stadt 
jehr unbedeutend, nur von einigen 1000 Einwohnern bes 
wohnt, von welchen die Mehrzahl Dunganen find. Die 
mächtigen Ruinen des öftlid, von hier liegenden alten Turfan 
führen auf eine vor ber chinefifchen Befigergreifung liegende 
Zeit zurüd. Bon Urumtfi, dem Sige des Statthalters 
von Turſan, fagt er, man ſpreche von 30 000 Einwohnern, 
es habe jedenfalls 10000, Er fand in der 2km langen 
Bazarſtraße eine Menge ſchön gebauter Fäden mit der fein: 
ften Auswahl chineſiſcher Waaren. Die hinefifche Bevöl⸗ 
ferung achte ihm jedoch den denlbar ſchlechteſten Eindrud; 
er nennt fie den „Auswurf der Chineſen, welcher allerdings 
meift aus notoriſchen Dieben und Mördern beftcht*, Bon 
der Zeit der Wicdereroberung her dauert hier der Hanbel 
mit Dunganenfindern fort und wurden Dr. Regel mehrere 
derjelben angeboten. Die dyinefifcdhe Yandbevölferung wird 
von dem Neifenden wicht befouders erwähnt, ſcheint aber im 
diefen Theilen nicht beträchtlich zu fein. 

Kehren wir aus diefer füdweftlichiten Ede des Reiches 
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nad) Often zurlic, jo finden wir in ber Provinz Kanfu eine | ftehen dem Generalſtatthalter der benadjbarten Grenzprovinz 


ähnlich wie die Tunganen chineſiſirte Bölferichaft in den 
Dalden, welche jedoch nicht nur zum größten Theil djine- 
fifche Tracht und chineſiſche Sprade angenommen hat, fons 
dern auch gleich den Chineſen gänzlich von Aderbau Lebt. 
Dieſe Bevdilerung berheiligte ſich am Dumganen-Aufftande 
der 60er Jahre und wurde ſchrecklich decimirt. Als Soß- 
nowsli 1876 durch Kanſu fam, fand er allenthalben am 
Wege die gränlichite Zerftörung und Berödung. Faſt nur 
die Militärpoften, welche zugleich Aderban trieben, brachten 
etwas Yeben in dies grane Bild. (Vergl. „Hobus“ XXX, 
S. 165.) Die Dalden dürften verwandt fein dem in diefer 
Provinz am ftärkjten vertretenen Volle der Tanguten 
(dinefiich Si⸗Fan), diefem Nomadenvolt tibetaniſchen Stam« 
mes, deflen Erwerb die Viehzucht iſt. Keines von den in 
enger Berihrung mit Ehinefen oder unter ihrer Herrſchaft 
lebenden Völfer hat fic jo wenig von dem chineſiſchen Ge— 
bräuchen angeeignet wie diefes. Einige wenige haben ſich 
mit den Chineſen gemijcht und ind fedentär und Aderbauer 
geworden, aber dies ift eine Ausnahme. Sie regieren ſich 
durch eigene Beamten, welche jedoch dem Statthalter von 
Kanfır, der in Eining feinen Sig hat, untergeben find. 
Wirthichaftlich find fie freilich ganz vom den Chineſen abs 
hängig, welche nicht nur die Steinfohlen und Salzjeen ihres 
Landes ausbeuten, jondern aud) die von den Tanguten ge» 
fponnene Makwolle zu dem Tuche verweben, aus dem fie 
alle ihre Kleider fertigen, die den gewinnreichen Handel mit 
Rhabarber, dem Haupterzeugniß des Yandes, betreiben. 

Die bereits dem tibetanijchen Grenzgebiete angehörenden 
Tanguten von Kufu-Nor find nominell dem dyinefüchen 
Statthalter von Kanſu untergeordnet, und werben gleich ben 
Mongolen, unter denen fie leben, von einheimifchen Haupt⸗ 
Lingen regiert. Es hat feine praftifche Bedeutung, wenn fie 
ben Dalai-Yama von Tibet als ihren angeftammten Herr- 
ſcher bezeichnen. Das Gebiet ift im eine größere Anzahl 
von Chofcjunaten geteilt, die ihrerfeits wieder von zwei dem 
Statthalter von Kanfu direlt untergeordneten Wang regiert 
werden. Funf Chofcdyumate bilden die Provinz Tſaidam, 
welche ohme eigenen Herrſcher von Siningfu aus unmittels 
bar regiert wird. Da diefes Land unwirihlich ift, wird es 
anders als zu Handelszweden oder auf Pilgerreifen nad) 
Laſſa von Chinejen- nicht beſucht. Nur in der Nähe der 
Yamaferie von Sceibfen treiben Chinefen mit Tanguten 
vermiſcht Aderbau. Aber weitlih von hier jand Prices 
walsti auf feiner legten Reife, wie man einer furzen Notiz 
entnimmt, „rein cimefische Dörfer am Sudrand der Gobi“, 
und bei den chineſiſchen Beamten von Barful und Hami 
freundliche Aufnahme. Dem Bordringen deſſelben Keifens 
den fiellten ſich aber 1880 die Tanguten in den Umgebun— 
gen des obern Hoangho feindlic entgegen, worin wielleicht 
die Hand der Chinefen von Siningfu zu erkennen. 

Das Yand zwifchen Kuku-⸗Nor, Klenllin und Himalaya, 
welches wir ſeit Dlarco Polo's Zeiten als Tibet kennen, 
während die eigenen Einwohner es Bodjul und die die Obers 
herrſchaft über daſſelbe innehabenden Chinefen Tfang oder 
Sitfang nennen, fteht feit mehr ala 200 Jahren in einem 
erft lodern, aber mit der Zeit, und vorzüglic durch die 
Feldzuge der Ehinefen nad Tibet 1725 und 1750, fehr feft- 
gefnüpften Abhängigteitsverhättniß. Ungefähr feit dem legt: 
genannten Jahre befteht die Form der tibetanischen Regie— 
rung, wie man jie heute fennt. Formell liegt fie in den 
Händen der zwei oberften Yamas, des Dalai-Yama und deö 
Pandſchen⸗ Lama, denen vier Minifter zur Seite ftchen. 
Die Oberleitung aber liegt bei den zwei faiferlichen Reſi— 
denten, weldye aus den höchſten Offizieren der Mandſchu— 
Banner gewählt zu werden pflegen und die im Rang gleich 
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Szetſchuen. Diefelben ftehen unter dem Reichsamt der 
mongolifdyen Angelegenheiten, haben aber dad Nedht, in mwich« 
tigen Sachen unmittelbar an den Thron zu gehen. Die 
Verwaltung Tibets ift in einigen Beziehungen eng mit der 
Sgetichuens verbunden; fo hat diefe Provinz die Soldaten 
fr die Garniſonen Tibets zu liefern, während ihr Schatz ⸗ 
meifter die Ausgaben der chineſiſchen Benwaltung in Tibet 
zu beftreiten hat. Dieſe Nefidenten find die Oberbeſehls 
haber der chinefifchen Garniſonen (civca 1500 Mann) ſowie 
des tibetanifchen Heeres; fie unterbreiten dem Kaiſer bie 
Ernennungen zu den wichtigften Poſten der weltlichen und 
geiftlichen Hierarchie Tibets, vor allem ber tibetanisichen Mi+ 
niſter, welche auf der dritten tibetaniſchen Rangſtufe ftchen. 
Eigentlich chineſiſche Beamte find noch zwei faijerliche Kom— 
miſſäre von Nang der Unterpräfeften, welche die chineſiſchen 
Interefien in Tafchilumbo und Ngari vertreten, ſowie ein 
Kommiſſär in Laſſa. Auer dem tibetanifchen Angelegen- 
heiten haben die Refidenten in Yaffa auch die Beziehungen 
zu Nipal zu unterhalten. 

Da Europäer in das Innere Tibets feit Hue's (in ihren 
Ergebniffen fo zweifelhafter) Neife nicht vorgedrungen find, 
willen wir über Zahl und Rolle der Ehinefen im Lande 
jelbft jehr wenig, Wan entnimmt nur ans diefer oder jener 
Thatfache, welche gelegentlich erwähnt wird, daß diefelben 
als Kaufleute eine bedeutende Rolle ſpielen. Gill, der aller 
dings Tibet nur an der Grenze berührte, ſchildert in feinem 
„Ihe River of golden Sand* (1880) die Chinefen als 
bie „einzigen im Yande, welche Selb haben“ umd jagt, daß 
fie als Banliers und Wucherer Zinfen nehmen, bie einen 
europäifchen Wucherer in Erftaunen fegen würden. Durch 
Tibet dringen fie bis nad) Nipal vor. Als der Pundit Nain 
Singh nad) Laſſa fam, war z. B. eben ein von Nipal dar 
hin gelommener Chineje unter der Beſchuldigung verhaftet 
worden, ein engliſcher Spion zu jein. 

Aber eigentliche Auswanderung findet von China nad) 
Tibet nicht jtatt und ift bisher nicht beabfichtigt. Es follen 
im Öegentheil, um dem Drud der Lamaherrſchaſt zu ent⸗ 
gehen, neuerdings immer mehr Tibetaner nad) China aus: 
wandern (Gill a. a. D.). Fur die Zulunft fcheint aber 
Tibet nicht minder vorherbeftimmt zu jein, einen Theil des 
chineſiſchen Bevölterungsüberfchuffes aufzunehmen, wie die 
Mongolei. In neuefter Zeit hat zwar der wirthſchaftliche 
Einfluß Chinas einige Einbuße erlitten, indem fid) der Handel 
Rußlands mit Tiber bedeutend entwickelt und dem chineſiſch⸗ 
tibetanifchen Handel Abbruch gethan hat. Nach einer lite 
theilung des apoftolifdyen Vifars für Weſichina, M. Biet, 
hat der Handel von Tatſienlu in Folge deifen bereits abge: 
nommen, und die tibetaniſchen Kaufleute brachten vor allem 
feine Wolle, weil, wie fie behaupteten, die Rufen den dop- 
pelten ‚Preis dafiir zahlten. Sie bezahlten mit Nubeln, die 
fchon auf dem Bazar von Tatjienlu KRurs haben. Indeſſen 
dürfte dies daum als eine dauernde Erſcheinung gelten, da 
China ſchon als der alleinige Inhaber der Nord- und Oft: 
grenze von Tibet einen Borfprung vor Rußlaud hat, welchen 
die gejchieften Kaufleute von Siuing und Szeiſchuen mit 
ber Zeit wohl bejfer auszumugen wifjen werden. 


Wir willen fo gut wie nichts von den Hanbelsverhälte 
niſſen an dev Nordgrenze von Tibet, über weldje wir indefe 
fen genaueren Berichten aus ber Feder des chen exit nad) 
Petersburg zurücgefchrten Reifenden Prichewalsfi entgegen» 
jehen dürfen. Diefelben können jedoch kaum von irgend 
welcher Bedeutung fein, weil außer den jährlichen Yaflas 
Karawanen, welche über Kulu-Nor und Tſaidam gehen, 
ſehr wenige Menfchen diefe Einöden durchziehen. Prſche⸗ 
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walsti jagt von der Strede ber Nordgrenze, welche er 1872 
berüihrte, daß dort in einem Strich von 800 km überhaupt 
fein Menfc wohne. 

Nach den Berichten des Pundit Nain Singh, welcher 
1873/74 von Leh nach Laſſa reifte, führen von Tibers 
Hauptftadt nur zwei gebräuchliche Wege nad) Peling, wovon 
der leichtere, welcher zu allen (?) Jahreszeiten offen fein jo, 
der über Tfiamdo und Bathang nach Szetſchuen ift, wäh- 
rend ein anderer, welcher im Sommer vorgezogen wird, Über 
Nal ⸗tſchu⸗kha nad Tſaidam und dem Kuku-Nor und von 
da über Sining⸗Fu führt. Der legtere ijt bei feiner hohen 
Lage umd der Dede der Gebirge, die er durchzieht, fehr ger 
fährlidy umd nicht felten gehen ganze Karawane auf bems 
felben zu Grunde. Man veift mit Yals, welche als Reit 
thiere 30km, befaben nur bie Hälfte zurücklegen. Der 
Weg ift alfo ein fehr langer. Bon Donkyr nad) Laſſa 
braucht man zwei Monate. Cr ift übrigens von 1860 bis 
1871 in Folge der Dunganen-Aufftände in Kanſu, Schenfi 
und fo fort gar nicht benugbar gewefen. (Bergl. die Mit- 
theilungen über diefen Weg bei Pridpewalsti, Reife in ber 
Mongolei 1877, ©. 401.) 

Verhältnigmäßig viel lebhafter it der Berlehr zwifchen 
China und Tibet Über des erſtern Reiches Weftgrenze, bes 
ziehungsweife durch die chineſiſche Provinz Szetſchuen. Ueber 
die für benjelben am meiften in Frage lommenden Grenz ⸗ 
ftädte und Bafallenfürftenthümer Liegen einige neuere Nadj« 
ridjten vor. Gill fand in Yithang und ber Umgegend 98 
chineſiſche und 300 tibetanifche Soldaten. Cameron (Geogr. 
Mittheil. 1879, ©. 309) giebt Lithaug 1000 Familien. 
Derjelbe befuchte auch die Grenzhandelsſtadt Yatſchau, giebt 
aber feine näheren Mittheilungen über biejelbe. Der auf 
dem Wege nad) Tibet liegenden Stadt Kiang · tſchau weift 
er 15 000 Einwohner zu. In Atenze, einer chineſiſchen 
Stadt auf dem Wege von Talifu nach Bathang, fand er die 
chineſiſche Beybllerung dad Tibetanifche beſſer ſprechend als 
ihre Mutterſprache. Desgodius fand 1877 in Lithang mehr 
Verlehr als in Bathang, aber hier wie dort herrichten trog 
der ziemlich großen Chinefenftadt und der Garnifon eigent- 
lich die Yamas, gegen welche, wegen ihrer Bedrückungen 
1874 fowohl die Chinefen als die einheimifchen Nichtlamas 
ſich erhoben hatten. Trogdem damals einige der widerjpen- 
ftigften Lamas enthauptet wurden, hat fich ihr Einfluß nicht 
vermindert. In Holüm fand derfelbe Reifende eine chine⸗ 
ſiſche Sarnifon und eine aus Miſchlingen beziehungsweiſe 
Tibetanern und Chinefen beftchende Scifferbevölferung. 
Die Verwaltung hat ein Fu⸗Ye (miederer Offizier), der aus 
Tatfienlu gejandt wird. Hauptgejchäft derſelben tft, bie 
Paſſe zu vifiren, welche zu Reifen nad) Tibet in Tatfienlu 
genommen werden müjjen. Diefelben find nur chineſiſchen 
Männern zugänglich, da chineſiſchen Frauen der Eintritt in 
Tibet verboten if. Diefe Beſtimmung fürdert natlirlich er» 
heblich die Miſchung der Bevölterung in den Grenzdiſttilten, 
denn faft jeder Chinefe hält fic eine Tibetanerin. In 
Dlongetjche fand Desgodins einen dinefischen Poſten und 
ein großes chineſiſches Gafthaus „fir Mandarinen und ans 
dere Hohe Neifende‘. In ZTongegoslo und Umgebung 
ftammt die Bevölkerung von dyinefiiden Einwanderern ab, 
bie fich zu ®/, tibetanifirt haben. Manche Sitten und ihr 
Fleiß bezeugen ihre Abftammung. Außerhalb der Städte 
und der Örenzpoften ift aber eine eigentlich chineſiſche Bevöl- 
ferung int biefen Grenzftrichen faft nirgends vorhanden. Es 
ſcheint von allen zu gelten, was Abbe Desgodins vom Ge- 
biet von Bathang fagt: „die ganze Bevölkerung (wahr- 
ſcheinlich 40 000 bis 50 000 Seelen) ift tibetanifh. Man 
trifft Chinefen oder Chinefenmifchlinge nur in der Stabt 
Bathang, wo fie etwa die Hälfte der Givilbevölferung aus⸗ 
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machen, und im ben ſechs Poften der Heerftrage* (nach Laſſa). 
Die eingewanderte Moflo-Bevölterung füblich von Bathang 
hat ſich natürlicher Weile nicht chineſiſirt, fondern ift in 
Eitte und Glauben und großentgeils auch ſchon in Sprache 
tibetanijc, geworden. 

Ueber die politiſchen Verhältniſſe dieſer Grenzlandſchaft 
hat der Abbe Desgodins in mehreren feiner werthwollen 
Beitrlige zur Geographie von Tibet und Weftchina, nament- 
lic, aber in einem Aufſatze „Notes sur le Thibet* im 
Bulletin der Pariſer Geographiicen Geſellſchaft (Jahrg. 
1877, II, ©. 429 5.) die einzigen genauen Mittheilungen 
gemadt. Das Land, welches die Chinefen Tſchu- tui und 
die Tibetaner Dege nennen, und welches am obern Ma-lung- 
Hang, zwifchen deifen Quellen im Süden des Kulku-Nor 
und feiner Sübdbiegung, gelegen ift, wird von einem König 
regiert, welcher thatjächlich China unterworfen iſt, indeilen 
feit 1863 auch „belle mine* den Tibetanern von Yalla 
macht, d. h. eine formale Abhängigfeit von denfelben zuge- 
ſteht. An demfelben Fluſſe weiter abwärts liegt das Land 
Tichanstui, welches die Tibetaner Njarrong nennen, Es 
lag 1863/64 im Kampf mit bem Sleinfönig von Tatfienlu 
und den Tibetanern, worauf die Chinefen einfchritten und 
fo gefällig waren, es den Tibetanern zu überlaſſen. Das 
Fand fühlt das Joch Laſſas viel ſchwerer, als es das ber 
Chineſen und feines angeftammten Häuptlings gefühlt hatte. 
Südlich von hier folgt dann Tatfienlu (tibetiidy Kia-la), wo 
unter chineſiſchen Mandarinen ein eingeborener Häuptling 
regiert. Dasfelbe ift der Fall befanntlich im Lithang und 
Bathang, welche beide von den Chinefen zur Provinz Szet- 
ſchuen gerechnet werden. 

Derjelbe Mifftonär, unzweifelhaft ber befte europäiſche 
Kenner diefer Gegenden, ſchildert das Berhältnig zwiſchen 
ben einheimischen Häuptlingen und den Chinefen in dem 
Auffage „Le Territoire de Bathang“ (Bull. Soc, Geogr. 
Paris 1876, II, 620) folgendermaßen: „Die einheimiſchen 
Herren find in Bathang durch zwei Häuptlinge vertreten, 
weldyen die Chineſen ohne Unterfchieb die Titel Tu-fe (Öupt- 
ling) und Ju⸗Kuan (Häuptling des Yagers) beilegen. Der 
legtere Name erinnert an die Eroberung. Um ihnen be 
ftändig ihre vollftändige Unterwerfung unter China ins 
Gedachtniß zurlidzurufen, zwingt man fie, fich chineſiſch zu 
Heiden; und wiewohl fie den Korallentnopf und die Pfauen- 
feber tragen, milffen fie doch in allen Fällen der Etikette den 
chineſiſchen Mandarinen den Bortritt laffen. Diefe erwi- 
been oft micht einmal ihre Höflichkeiten. Zum Ueberfluß 
giebt ihnen China, um ihnen die Verwaltung zu erleichtern, 
einen Se-V)e zum Gehülfen, ben fie bezahlen, dem fie aber 
zugleich den Vorrang zu laſſen haben. Ihre Rolle ift aljo 
ſehr beichräntt. Sie haben feine Autorität iiber bie chine ⸗ 
ſiſche Bevölferung und Können Angelegenheiten, welche diefe 
betreffen, nur als Ausführer empfangener Befehle behandeln. 
Was die Tibetaner anbetrifft, jo ünnen fie Prozeſſe derjele 
ben entſcheiden, jo lange es ſich nicht um Angriffe auf das 
Yeben handelt und infoweit die Vetheiligten nicht vorziehen, 
ſich an dei chineſiſchen Richter zu wenden. Es liegt ihnen 
ferner ob, die Steuern einzutreiben, die Frohnden ausführen 
zu laſſen, und fie haben das Recht, die tibetaniſchen Bezirkes 
vorfteher zu ernennen. Immer bleibt aber ihre Haupt ⸗ 
befchäftigung, fic zu amüfiren und das Voll nad, Möglidy« 
keit zu quälen. In diefem Bemühen werden fie von den 
Ku:tjop, dem einheimischen Adel, unterftügt, aus deſſen Mitte 
die vier Vorſteher der Ländlichen Bezirle, die Offiziere, und 
die Zöllner genommen werben, welche den Zoll auf die Salz ⸗ 
ausfuhr erheben.“ 

Ein weiteres Heines chineſiſches Vaſallenlaud Liegt etwa 
zwei Tagereifen fildlich von der Hauptftraße Bathang-Yafia 
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und zugleich füblich von den tibetanifchen Poſten Tichu-pan-to 
und Lali. Es Heißt Pomi bei den Ehinefen, Po⸗NYul bei 
ben Tibetanern. Als Oberheren erfennt es den Kaiſer von 
China an und wird von dem dritten der Botfchafter in Laſſa 
regiert, welcher den Titel Istfin trägt. Die lokale Negies 
rung liegt in den Händen von vier eingeborenen Häuptline 
gen, die faft unabhängig von einander find. 

Ebenſo wie an der Grenze von Szetſchuen liegen auch 
einige Bafallenftanten an der Grenze von Ilmnan. Des 
godind giebt im feinem Itinerar von Herlalo nach Tſe- ku 
(Bull. Soc. Geogr., Paris 1877, I, 176), eine Schilde⸗ 
rung der Rechte und Pflichten des Bafallenfürften von 
Pestiche, welcher 80 Taels Tribut an den Mandarinen 
von We⸗ſi zahlt, der fein unmittelbarer Borgefegter ift, im 
Kriege ein Kontingent, das er befehligt, nad) Wesji führte 
und fo fort. Es giebt wur Chineſen in feinem Yande, 
mit Auswahme einer Anzahl, melde bie Cypreſſenhaine 
ausbeiten, um Holy zu Särgen zu gewinnen, das fie in den 
Städten von Iinnan abfegen. Diefer Vaſall ift jeinerfeits 
formaler Herr der Liſſu am obern Yugesfiang. Die weſtlich 
von Tjerfu zwiſchen Lan⸗ tſan⸗ liang und Lutze · liang wohnenden 
Lutze und Liffu find nämlich entweder den Häuptlingen der 
Moſſo oder unmittelbar den Chinefen unterworfen. Sie beguit- 
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gen ſich aber mit ber Einfendung eines unbebeutenden Tribute, 
leiften Kriegsdienſte nur foweit es ihmen gefällt und nur 
bie den Mandarinen zunächſt Wohnenden laffen fich zu 
Frohnarbeiten herbei. Dubernarb, der im Bull. Soc. Göogr. 
de Paris (1875, II, 55 seq.) eine lebhafte Schilderung 
von ihnen entworfen hat,.fagt: „Die Berührung mit Chir 
nefen, Tibetanern und Mofjo hat diefe Wilden nicht zu 
cioilifiren vermocht. Es ift bei ihnen gleichſam Ueberlie 
ferung , alle 20 bis 30 Jahre einen Aufjtand zu machen, 
den fie aber dann jeweils dem Mandarinen oder Häuptling 
vorher durch eine Art Hriegserflärung anzeigen.“ Die 
chineſiſchen Behörden haben bisher feine thatfächliche Herr- 
fchaft über dieje Stämme gewonnen und die chineſiſchen 
Anfiebler von Wesfi leben in beftändiger Furcht vor ihnen. 
Ueber Kämpfe mit weiter mörblic zwiſchen Szetſchuen 
und Kanfu* wohnenden Bergftämmen erfchien am 1. Sep⸗ 
tember 1880 ein Bericht bes Öeneral-Statthalters der erftern 
Provinz in der Pefinger Zeitung. Diefelben werben darin 
als unabhängige Tibelauer bezeichnet. Zwei Truppen: 
körper aus Szetſchuen und einer aus Kanſu gingen gegen 
fie vor und nahmen ihren Häuptling gefangen, worauf die 
Häupter von 300 befeftigten Dörfern dem Generalitatts 
halter ihre Unterwerfung anboten. 


Bon Dr. M. Buchner's Erpedition im Kongo: Gebiete‘). 


Die im Angola verbreiteten Gerüchte (ſ. Globus“ 
XXXVIII, ©. 93), es ſei Dr. Buchner vergönnt gewefen, 
ſchon nad) lurzem Aufenthalt in der Muffumba det Muata 
Jamwo bie Weiterreife anzutreten, haben fic nicht beftätigt. 
Vielmehr hat der Keifende, der am 11. December 1879 
die Muſſumba erreichte, faft ein volles halbes Jahr dafelbft 
zubringen müffen, und als endlich die Stunde der Erlöfung 
ſchlug, durfte er auch dann nicht wagen, dem verlodenden 
Zug in das fo nahe angrenzende, völlig unbefannte innere 
Beden des Kongo auf geradem Wege anzutreten. Wber 
wenn der Reifende auch in den unten folgenden Briefen unter 
dem unmittelbaren Eindrud feiner langwierigen Abgeſchieden ⸗ 
heit von allem, was Kultur heißt, ſehr begreiflicher Weife 
mehr die Schattenſeiten diefer langen Halbgefangenidaft 
hewvorhebt, jo haben wir bei allem Mitgefühl, welches uns 
feine gewiß wicht immer beneidenswerthe Yage einflößt, doc, 
auch vielfachen Grund, uns diefes etwas ausgedehnten Ber- 
weilen® in der Hauptftadt des Lunda-Reiches zu freuen. 
Denn die Förderung der willenfchaftlidyen Arbeiten, denen 
gerade Dr. Buchner in feltener Bielſeitigkeit gerecht zu wer 
den weiß, fan dabei nur gewonnen haben. Wenn aud) 
bie ethnographiichen, botanifchen, zoologiſchen und mineralo- 
giſchen Sammlungen bisher noch nicht in Berlin eingetrof- 
fen find, jo genligt doch ſchon ein Blick im die bereits eins 
gegangenen Sy wer derfelben, um fich zu Überzeugen, 
mit wie großer Sorgfalt er ber fiir einen Eingelreifenden jo 
fchwer zu löfenden Aufgabe des Sammlers obgelegen hat ?), 


!) Aus den „Mittheilungen der Wirilaniihen Geſellſchaft 
in Deutjeland* Eh. 2, Rro. 4 ausjugbweile abgedrudt. 

2) Eo weit der bis Anfang Mai reichende Katalog des 
Herbars 194 auf dem Marih von Malange bis Muſſumba 
und 66 in Mufjumba jelbft gefammelte Pflanzen mit genauen 
Standortsangaben ıc. auf, darunter 26 Proben von Bäumen, 


und daß bie im dem Briefen vorfommende herbe Selbftkritit 
feiner Thätigfeit wohl in einem Augenblick des Unmuthes ge» 
jchrieben und entſchieden zu hart ift. Wenn ebenfo die als bei« 
gelegt bezeichnete Karte leider in den eingegangenen Briefen 
nicht enthalten war, fo laſſen doch ſchon die in den Briefen mit⸗ 

theilten (vom uns übergangenen) Zahlenwerthe faum einen 

weifel daran, daß die aftronomifchen, topographifchen und 
bypfometrif—hen Arbeiten Buchner's die gerade file dieſe 
Gegenden fo dringend winjdjenswerthe, zuverläffige Grund» 
lage geographifcher und lartographiſcher Kenntniß abgeben 
werben. 


Daf der etwas ausgedehnte Aufenthalt feinen photos 
graphifchen Bemühungen zu gute gelommen, beweifen die 
vorliegenden 60 zum Theil recht wohl gelungenen Aufnah- 
men, darunter verſchiedene Porträts des Diuata Jamvbo, 
ber Yukokeffa und der Hauptwlrdenträger ſowie gegen 20 
landfchaftliche Anfichten. Höher noch ift der Bortheil ans 
zufchlagen, der daraus unzweifelhaft dem linguiftifchen For—⸗ 
chungen erwachlen fein muß, denen Buchner, wie frühere 
Briefe und and) die neu eingegangenen beweifen, verftändniß- 
volles Intereffe zumwendet, ba ſich gerade auf diefem Gebiete 
zuperläffiges Material nur durch gründliches Bertraut 
werden mit dem fprachlich zu erforfchenden Bolle gewinnen 
läßt. 


Briefe des Keifenden. 


Dufumba des Muata Jamvo, 18. Febr. 1830, 


Es ift dies innerhalb furzer Zeit der dritte Brief von 
hier aus, dem ich an Sie zu richten bie Ehre habe. Hoffent: 


die auf den von dem Reiſenden aufgenommenen Photographien 
borlommien. 
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lich wird wenigſtens einer an feine Adreſſe gelangen. Die 
beiden anderen waren batirt vom 17. Januar und bom 
9. Februar; den erftern vertaute ich einem Bangala Namens 
Kaſſandſch, den letztern einem Kakuata des Muata Jamvo 
an. Der jetzige fol morgen mit dem Bangala-Mbanſa 
(— Soba d. i. Häuptling) Tengo abgehen. 

Ich wiederhole hier, daß id) am 11. December in Mufe 
ſumba angelommen bin, dag meine Gefundheit fortwährend 
vertrefflich ift, während meine Mannfchaft viel an Krank- 
heiten zu leiden hat, ebenfo wie auch die einheimifche Ber 
völferung, und daß meine Arbeiten fo gut vorwärts ſchrei⸗ 
ten, als die Berhältmiffe es geftatten. 

Die Breite von Muffumba fand ich zu 80 24° 18,5; 
von Yängenbeobachtungen habe ich bisher nur zwei beredh> 
net, nämlich, eine Mondhöhengruppe, mit 1 Stde. 31 Min, 
17,5 Sec. — 22° 49’ 22,5%, und Moon Culminating 
Stars mit 1 Stde. 31 Min. 19,2 Sec. — 22° 49' 48% als 
Refultaten 9). 

Das gegemwärtige Muffumba ift nun allerdings bereits 
wieber ein anderes als jenes, in welchem Pogge war, und 
liegt eine Tagereife weiter weſtlich; doch ift auch, wenn man 
dies im Anbetracht zieht, der Bunkt auf der (?) Karte zu fehr 
nad) Norboften gerückt. Der gegenwärtige Plag heißt 
Kauenda, nicht zu verwechſeln mit dem Kannibalenſtamm 
der Alananda oder Mauanda (Plural von Kauanda), deilen 
Gebiet eine oder zwei Tagereifen nördlich von hier beginnt. 

Morgen will ic die Lukoleſſa photographiren und jobald 
als möglich auc den Muata Janwo. Derlei Zauberei 
ftögt Hier auf viel geringere Hindernifle alt in Malange, 
wo die Neger weit mißtrauifcher find. Ich habe Aberhaupt 
niemals mit meinen Inftrumenten Aergerniß erregt, habe 
fie überall ganz ungeftört aufgeftelt und damit objervirt, 
als ob ſich das von jelbft verſtände. Mit 100 Mann und 
20 Gewehren (ich Hatte deren ungefähr 60) ift im dem 
Theile von Afrila, den ich lennen gelernt habe, keine Gefahr. 

Ich gebe nun noch nicht alle Hoffnung auf, von hier aus 
nach Nord ober Nordoft eine wenn auch geringe Entfernung 
in das fo nahe, geheimnißvolle Kannibalencentrum eindringen 
zu lönnen, wenn auch Muata Janıvo eine dahin zielende 
erg | meinerſeits abſchlagig beicieden hat. 
Hätte ic, eine Armee von 3 oder 4 Weißen bei mir, fo 
wlirde ich mid, um Muata Jamvo gar nicht kümmern 
und witrde meine unzuverläffigen und feigen Träger, welche 
gegen meine Abfichten mit den Cingeborenen intriguiren, 
einfach dorthin dirigiren, wohin ich wollte. So aber muß 
ich mich den Yaunen feiner Piliputmajeftät anbequemen. 
Allen Auſchein mac) werde ich im etwa einem Jahr nad 
Malange oder Yoanda zurüctehren müflen, Ich will dann 
über Mufemvu und Sahungula Mudäba (es giebt auch 
einen Kahungula Mababa) weftwärts reifen, und wenn 
meine Mittel ausreichen, Über Muene Putu Kaſſongo und 
Sar Salvador die Küſte zu gewinnen fuchen. Ich habe für 
legtern Weg ein Itinerar, welches zwar noch etwas zweifel- 
haft ift, aber doch ein erhebliches Vordringen nach Norden 
verſpricht. Beim Mufemvu oder beim Nguv am Kaſſai, 
einem großen Lundafürſten, ift die einzig mögliche Stelle, 
an der Erpeditionen, wie die bieher hier gewefenen, deutſchen, 
nach dem Centrum durchzuſchlüpfen Ausficht Haben; dort 
verläuft auch die (allerdings einigermaßen unklare) Route 
Ladislaus Magyar's. Der Nguv war erſt fürzlich hier und 
einer meiner hänfigften Beſucher und wärmſten Freunde. 
Er hat mir dringend aus Herz gelegt, zu ihm zu kommen, 


1) Einer Rotiz auf einer der eingeſandlen Photographien 
entnehmen wir, daß die Ripanga Muata Jamvos, alfo das 
eigentlihe Centrum Muſſumbas, 1, km nörblih vom Beob⸗ 
adtungsort, dem Hofe Dr. Buchner's, liegt. 
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und Andentungen gemacht, baf er mich ins Pand der Tufchie 
lange (Sing. Bafehllange) bringen wolle, bei Muata Janwo 
folle ic) feine weiteren derartigen Berfuche machen. Er ift 
aber eben auch ein Neger, bas heißt ein luügneriſcher Spitz⸗ 
bube, wie alle, die ic; kennen zu lernen die Ehre hatte, ob⸗ 
gleich einer von dem weniger unverfchämten. 

Mit Muata Jamvo lebe ich auf ziemlich qutem Fuß. 
Er ift bisher nur dreimal bei mir geweſen und ich ebenſo 
oft bei ihm. Seiner Unerjättlichteit ſetze ich gewöhnlich) 
ein ſehr entichtebenes „bot“, die barſche VBerneinungsform 
der Lundaſprache, entgegen, umd er und feine Boten find 
jegt beſcheiden und jelbft artig, nachdem ich ihre anfängliche 
Frechheit mit Grobheit erwidert habe. Mit den Geſchenlen 
ritde ich nur ganz allmälig heraus, Würde ich gleich alles 
auf einmal weggeben, jo wäre ich jeglicher Mittel beraubt, 
noch weiter zu reifen. Einen Revolver erhält ex erft, wenn 
ich eine gute photographiiche Platte von ihm habe. Den 
auch fiir Muata Jambo beftimmten Revolver werde ic 
taum überreichen önnen, denn er trägt zu ſeht den Stempel 
eined Berliner Hoflieferanten, „thener und ſchlecht“, an ſich, 
die Feder iſt viel zu ſchwach und die 1000 Kartuſchen find 
jänmerlich unfolide gearbeitet, unter vier gehen drei nicht 
108, Vielleicht gelingt es mir, 100 Kartuſchen neu zu fills 
len (meldye entieglicye Arbeit!) ; wenn nicht, werde ic) einen 
meiner Lancaſter geben müffen, obgleich ich ſelbſt nur noch 
350 Lancaſterlartuſchen habe. 

Ueber die Qualität meiner 100 Malangeneger habe id) 
mid) bereits in ben früheren Briefen ausführlicher ergangen. 
Meiner Abfiht, 50 Träger zuräiczufciden, tritt nun ein 
neues, unvorhergeſehenes mniß entgegen. Sie flrdhten 
ſich nämlich, allein zu gehen! So werde ic, alfo ſammtliche 
hundert theuren Häupter weiter zu füttern haben. Das giebt 
ſchmale Soft, denm die Bohnenpflanzungen, die wir angelegt 
haben, werben erft im zwei oder drei Monaten Früchte tra— 
gen. Die Verabreichung von Nation auf das nur immer 
mögliche Minimum herabzubräiden (aber erft, nachdem mein 
ganzer Reichthum in dem diebesfichern Magazin, vor deſſen 
Thliren id) mit meinen treuen Schießwaffen ſchlafe, gebor- 
gen war), wurde mir auch dadurch zur Pflicht gemacht, daß 
die Träger jeglichen Ueberſchuß, dem jie erjparen konnten, 
zum Unfauf von Sklaven verwandten. Ich habe vor, am 
Yılua oder am Kaſſai die Rolle eines engliichen Kanonen: 
zu ſpielen und fänmtliche Sklaven gewaltfam zu be 

en. 


Mufumba, 27. Februar 18%, 


Während wieder alled im meinem Haufe von Beſuchern 
voll ift und wieder alles durcheinander jchreit, fommt der 
Mbanfa Tengo plöglid vom Yuifa zurüd und jagt, daß er 
erſt jet abreile. 

Ich flige deshalb noch ſchnell den Muata Jamvo und 
die Lutoleſſa in Photographie bei. Meine Hoffnungen ſiei⸗ 
gen, Meine Träger, wenigftens ein Theil, haben erflärt, 
daß fie mir nad) Norden folgen wollen, wenn ich gut bezahle, 
Ich werde wahrfcheinlich im Mai oder Juni über den Lulua 
zurädgehen und dann zwiſchen Yulua und ſtaſſai nordwärts 
zu dringen ſuchen. Muata Jamvo glaubt dann, ich fei auf 
dem Heimweg, und bis er Nachricht vom Gegentheil erhäft, 
bin ich ſchon weit. Einer eventuellen Erlaubniß feinerjeits, 
die vielleicht zu erreichen wäre, trance ich gar nicht. Ich 
muß auf jeden Fall meine Sachen wie ein Dieb fortzubrin: 
gen trachten, alles in Kiften verpadt unter der Bezeichnung 
„Eßwaaren für mich“. Einheimiſches eſſe ich deshalb, jo 
lange ich Hier bin, nur heimlich. Sonft geht alles gut. 


W. Keßler: Wein und MWeinbereitung im Kaulaſus. 


Mufjumbe, 20. Mai 1830, 


Ich bechre mic) hiermit ganz ergebenft, meinen fünften 
und hoffentlich legten Bericht von hier aus an Sie zu richten. 


“u... * 


Thätigkeit in Mufjfumba Ich blide auf 
meinen nunmehr beinahe fechömonatlichen Aufenthalt im 
Muffumba mit wenig Befriedigung und viel Werger 
yuriid. Die fogenannte Freundſchaft des Muata Yamvo 
(nirgends wird eim fchöner Begriff ſchmählicher miß- 
braucht!) hat mir ſchweres Geld gefoftet, ohne mir etwas 
Nennenswerthes einzutragen, und daß ich nod) nicht gänzlich 
auggeplünbert wurde wie Vogge, war nur durch Fonfequent 
durchgeführtes ſchroffes Venehmen zu erreichen. Je mehr 
man dem habfitdhtigen Häuptling giebt, defto mehr verlangt 
er. Davon habe ich mic) jo oft überzeugt, daß ich die Spiel- 
dofe lieber in den Lulua werfe, weil fie mir unbequem ift, 
als an Muata Iamvo gebe, der dadurch nur wieder ermun⸗ 
tert würde, von Neuen zu betteln. Hätte ich fie gleich im 
Anfang gegeben, fo wäre fie in fürgefter Zeit ruinirt ges 
wefen, und ich würde dann unaufhörlich mit der Zumuthung 
gequält worden fein, fie zu repariren. Was Muffumba an 
alten verrofteten Flinten, zerriſſenen Sounenſchirmen, zer» 
brochenen Spiegeln, Gläfern und Taflen, jchäbigen Unifor- 
men und ſonftigem europäiichen Trödel befigt, ift mir bereits 
insgefammt zum Auffrifchen ins Haus gefchleppt worden. 
Ich follte Muata Jauwo ein Feldbett machen, ich follte ihm 
ein Haus bauen, ein Yöwenmonument aus Thon anfertigen, 
ich ſollte für ihn Giftmiſcherei treiben, Arzneien gegen Peſt, 
Zauber, Schlangen und Kriegsgefahr bereiten, ja ſogar ein 
Paar Stiefel ſchuſtern und feine Tochter heirathen! Ein— 
al Überrafchte ev mich durch Zufendung mehrerer Schwer 
franfer mit der Weiſung, daß fir diefe neben mir Hlitten 
gebaut werden und daf fie fo lange neben mir wohnen fol: 
ten, bis ich fie geſund gemacht Hätte. Sturz, mein ganzer 
Aufenthalt hier war ein fteter Kampf mit Zumuthungen 
von Seiten Muata Damvo’s ſowohl als eines großen Theiles 
der hier wohnenden Ilolo. 

Als ich noch Hoffen zu dürfen glaubte, auf dem Wege 
der Erlundigung in die Geſchichte, —— und Geographie 
des Lunda Volles einzudringen, hielt ich offenes Haus und 
war in folge deſſen oft Wochen lang tagtäglid) von Neugies 
rigen umd Bettlern ununterbrochen belagert. Jetzt ſperre 
ich mich ein und Laffe faft niemand mehr vor. So ein Kilolo 
figt einem Stunden lang nebft Gefolge auf dem Hals, ficht 
mit großem Vergnligen zu, wie ich effe und trinfe und rauche 
und fchreibe, mödjte alles fehen und mit feinen ſchmutzigen 
Fingern anfajien, möchte ſämmtliche Zundhölzer anftreidyen 
und bettelt beftändig um alles Mögliche. Ich ertrage ruhig 
ihn und fein Gefolge und die übele Ausbünjtung jo vieler, 
niemals gewaſchener Negerhäute, weil ich ihn um diefes und 
jenes ausfragen will. Aber es ftellt fich faſt auenahmslos 
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heraus, daß er abfolut nichts weiß, ober er zicht es vor, 
ftatt ein wenig nachzudenlen, mir die nächitbefte Yüge, bie 
ihm gerade einfällt, zu jagen, und ſchließlich langweilt ihn 
das Uusgefragtwerden, er fängt an zu gähnen und empfiehlt 
fi). Ich habe diejes Mittel, läftige Beſucher gu vertreiben, 
in der legten Zeit mehrmals mit ſchleunigem Erfolg ange: 
wendet. Ginen einzigen Silolo lenne ich hier, der einiger 
maßen Beſcheid über fein Vaterland weiß. Diefem, dem 
Schakambunſch, bezahlte ich jedesmal zwei Ellen für 
die Stunde Geographie, aber auch er bleibt jetzt aus, che ich 
bie Yifte ſämmtlicher Dlolo des Yundareiches (es find unge 
fähr 300, aber viele find nicht bedeutender an Madıt als 
unfere Großbauern) fertig habe: die ſchreckliche Arbeit des 
Nachdenkens iſt auch ihm, dem intelligentejten von allen, zu 
viel geworden. 

Von den bisherigen Muata Iamvo's befige ich ungefähr 
ſechs Keihenfolgen, von denen jede anders lautet, und es 
eriftiven im der Geſchichte doch nur 13 vollgültige Muata 
Jamvo's. Der jegige ift der vierzehnte. Auer Unfennt- 
nit und Denffaulgeit ift an diefem Wirrwarr noch die 
Menge von Spignamen Schuld, welche eriftiren, und and) 
in Bezug auf geographiſche Begriffe giebt es verichiedene 
Romenklaturen. So werben zum Beiſpiel von den Amba⸗ 
fiften manche Dertlichfeiten anders genannt als von ben 
Eingeborenen, ganz abgejehen davon, daß die Ambaliſten die 
Lundaſprache, welche ihnen zu rauh klingt, überhaupt anders 
ausſprechen alt die Lunda jelbft und nad) ihrem Geſchmack 
zu verjchönern fuchen, indem fie namentlich die abgeftoßenen 
Endvolale wieder anfllgen. Tſchiman lautet bei ihnen „Sti- 
mana*, Kayembe mu Guor ‚Kayembe mm Kulu“, Ruru 
„Lulua“, Ruoͤmb Luembe“, Ruis „Luiſa*. Die Luba 
nennen ſich ſelbſt Marrubb, es giebt indeß auch ein anderes, 
ebenfalls Marrubb benanntes Bolt im Oſten. Den Namen 
Kauilla für Pogge's Muſſumba kennt nicht ein einziger 
Lunda. Nur ein Ambaliſt, der ſchon mehrere Jahre hier 
lebt, behauptet, es hieße Kauilla, und ein ſolcher Kerl kann 
100 Jahre hier leben, ohue daß es ihm auffällt, daß fein 
einmal adoptirter Name niemals gebraucht wird. Dagegen 
ift Pogge's Deufjumba allgemein als Kapuek’ a maslı gleich 
nBlurftätte* befannt; auch Muata Jamvo, der diefen blu— 
tigen Namen verſchuldet, nennt e8 jo. Quisimeme ift ku 
Issunmän gleid „am Iſſuamäm-Bach“, ich möchte die 
Schreibart Kuissuamäm vorſchlagen. An Kabebe ift nichts 
zu mäfeln; der Bach, an den es Liegt, Heißt nicht „Giba“, 
fondern Ishib oder Ishiba, Übrigens ein ehr unbedentendes 
Gewäſſer, Uber welches man ohne Mühe fpringen lann (ev 
iſt Ende der Regenzeit nur 2 Dieter breit und 1 Fuß tief 
gewefen). Casserigi ift in Kashidish umguändern; erfteres 
ist ganz Ambakka-Mundart, in weldyer das r nicht bloß mit 
1, jondern auch mit d variirt. 

(E8 folgen Bemertungen Über die leider noch nicht ein» 
getroffene Karte, welche hier übergangen worden find.) 


Wein und Weinbereitung im Kaukaſus. 
Von W. Keßler. 


Die Kultur des Weines fteigt in Translaukaſien 
wohl bis zu 3000 Fuß Meereshöhe in den Thälern auf, 
bewegt ſich aber vorwiegend im den Steppen und unteren 


II, 


Flußthälern bei etwa 500 bie 1000 Fuß Meereshöhe. 
Ebenſo intereflant als ſchwierig zu enticheiben ift bie Frage, 
ob der Weinftod wirklich im Kaulaſus und zumal in den 
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Küftenländern des Schwarzen Meeres feine eigentlidye und 
urfprüngliche Heimath habe. Daß derjelbe Überall in den 
Waldungen etwa bis zu 1000 Fuß Meereshöhe als häufig: 
ftes Schling⸗ und Slettergewäcs mit theilweife uralten 
Stöden vorlommt, ift befannt. Hat man es num hier mit 
wirklich wilden oder verwildertem Wein zu thun? 
So fehr der gegenwärtige Zuftand für das erftere zu fprechen 
fcheint, jo nöthigen doch die eigenthlimlichen hiftorifchen 
Kulturverhaltniſſe gerade diefer Länder zu großer Borficht 


im Urtheil über derartige Fragen. Wie viele mehr ober ‘ 


minder hoch entwidelte Kulturen haben hier geblüht und 
find untergegangen! Faſt alle großen Bölferbewegungen, 
alle Eroberungszüge haben bier nur zu deutliche und fühl⸗ 
bare Spuren hinterlafien. Alte Geographen und Reiſende 
berichten zu verjchiedenen Zeiten von der hohen Bodenkultur 
fpeciell Gruſiens und der Yänder am Pontus, die als ein 
Garten voll Wein und edler richte gefchildert werben. 
Es fragt fid) num, ob das, was man heute als ſcheinbar 
wilde Gewächle findet, micht Ueberreſte jener alten Kultur 
find, weldye vielleicht diefelben noch weiter von Often her 
bezogen hat. Wie Wallnugbaum und Spargel überall in 
ben translaulaſiſchen Bergen in ber Nähe alter Ruinen von 
Kloſtern und Feſtungen wie wild wuchern und ſich aud) an 
Orten finden, wo heute laum noch die Spur ehemaliger 
menschlicher Wohnfige zu erfennen ift, jo fünnte auch die 
Weinrebe — allerdings im noch weit größerm Maße — 
von den Stätten ihrer urfprlinglichen Kultur aus ſich ver: 
breitet haben und deshalb mur als verwildertes, nicht als 
wirklich von Natur wildes Gewächs anzuſehen fein. 

Diefe hochinterefjante Frage definitiv und mit willen 
ſchaftlicher Schärfe zu entjcheiden, Halten wir heute kaum 
für möglid. Was nun die jegige Art der Kultur der 
Weinrebe in Transfaulafien anlangt, jo ift diefelbe durch: 
weg Stodlultur. Nirgend findet man, ähnlich) wie dies in 
Wälfchtirol und Oberitalien der Fall ift, daß der Wein in 
Fängsfpalieren und in Yanbgang ähnlicher Weife von Baum 
zu Baum fortranfend gezogen wird, obgleich die heiße Sonne 
Transtaufafiens eine foldye größere Beichattung wohl als 
zuläffig, vielleicht fogar als zweckmäßig, erſcheinen liche. 
Allerdings mag die Stodkultur, abgefehen von etwaigen 
anderen Borziigen, den VBortheil bieten, daß die Bewällerung 
der Stöcke leichter und gründlicher erfolgen fanı. Denn 
wie alle Bodenkultur, fo it ganz befonders das Gedeihen 
der Weingärten, zumal auf Steppenboben, in dieſen Ländern 
von der möglichen genligenden Bewäflerung abhängig. Ohne 
Waſſer fein Wein, dies ift hier budjftäblidye Wahrheit! 

Die übrige Behandlung der Weinftöde unterſcheidet 
ſich nicht weientlich von der allgemein gebräucjlichen, nur 
daß hier alles weit nachläſſiger und primitiver betrieben 
wird. Bon Düngen im Winter ift hier natlirlich keine Rede; 
die fpätere Bewällerung muß auc in diefer Hinficht alles 
erjegen. Auch das Beſchneiden der Stöde im Fruhjahr 
wird von den Afiaten meift nur fehr nachläſſig geübt, jo 
daß ein folder Weingarten mit dem wilben Gerante feiner 
Stöde nur zu oft einen wildnigartigen Charakter trägt. 
Die deutfchen Koloniften haben auch in biefer Hinficht 
einen ſehr glinftigen Einfluß auf den faufajiidhen Weinbau 
ausgelibt und entjchieden zeichnen ſich ihre Weingärten vor 
denen ihrer Nachbaren durch die weit forgfältigere Behand- 
lung rühnilich aus. 

In manchen Steppengegenden ift es nicht ohne Schwie ⸗ 
rigfeit, die erforderlichen Pfähle zum Aufbinden der Stöde 
zu beichaffen, fo wenig ffrupulös man auch in der Auswahl 
des Holzmaterials iſt. Man hilft fich in biefem Falle wie 
in der römifchen Campagna durch die Verwendung des flars 
fen bambuähnlichen Sehres, welches längs den Fluſſen 
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wädhft und auch namentlic, von den Tataren zur Derftellung 
von Flechtwanden fir ihre Sommterzelte benugt wird. Selbft- 
redend ift die Dauer diefer Weinpfähle feine jehr lange. 

In den Weingärten wird zwifchen ben Reihen ber Stöde 
nicht felten auch noch einige Gemüfezucht betrieben. Namente 
lid, Bohnen und Kartoffeln findet man hier vorzüglich ge: 
deihend. Der mit dem Weinbau fehr gut zu vereinigenden 
Opftzucht wird dagegen noch viel zu wenig Aufmerkfamkeit 
zugewendet und meift find Pfirfiche, Öranatäpfel und Quit ⸗ 
ten die einzigen richte, welche halb wild in den Weingär- 
ten fid) finden. Ebenſo primitiv wie bei der Behandlung 
der Weingärten geht es bei der eigentlichen Weinberei: 
tung u. Die Weinernte, ber „Herbſt“* nad) ſchwäbiſcher 
Bezeichnung, fällt je nad) Lage und Witterung in den Seps 
tember reſp. Oftober. Bei den Afiaten, namentlich den 
Urmeniern und ganz befonderd dann, wenn der Weinbau 
des Ortes nur beichränft ift und alfo in um fo höherm Ans 
fehen fteht, ijt die Weinlefe ein förmliches Feſt. Zu dem- 
felben eilen alle Angehörigen, wenn irgend möglid), auch 
aus größerer Entfernung nad, ihrer Heimath; überall er: 
ſchallt die allerdings nicht fehr melodiſche nationale Durnä 
(d. h. Mufit von Flöten, Geigen u, ſ. w.); Freudenſchüſſe 
werben abgefeuert, kurz es herrſcht ein ähnlicher und viel- 
leicht nicht weniger herzlicher Jubel als in manchen Gegen: 
den Süddeutichlands beim „Herbiten“. Die Trauben wer: 
den mit Meflern abgejchnitten und in Körben oder aud) den 
hier für alle Transportzwede dienenden Sumlen (Ouerjäde, 
die hauptſächlich beim Neiten benutzt werden) nach der Kel- 
ter getragen. Diefe befteht aus weiter nichts als einer an 
einem höhern Punkte des Gartens angelegten gemauerten 
und mit Kalk ausgepugten, mehr oder minder großen und 
regelmäßigen Vertiefung. Von derfelben laufen eine oder 
mehrere ebenfalls gemauerte Köhren nad) den Stellen, wo 
die riefigen, zur Aufbewahrung des Weines beftimmten, nad) 
unten zu fchmäler werdenden Ihongefäße, die jogenannten 
„sufihinen“, eingegraben find, In diefe Kufſchinen läßt 
man die obigen Röhren einmünden. Die in die Kelter gejchüt: 
teten Trauben werben nad) uralter orientaliicher Manier mit 
den Flißen zertreten. Meift übernehmen die ftärkeren Männer 
dies Geſchäft, welches bei einiger Dauer nicht unbeträchtliche 
Anftrengung erfordert. Der Saft fließt in den Rinnen 
direft in die Hufichinen, in denen er gährt und alle weiteren 
Procefje durchmacht. Nach der eriten Sährung werben dieje 
Shefüße bededt und zugemanert, jo daß der Wein erſt bei 
feiner oft Jahre fpäter erfolgenden Verwendung wieder das 
Tageslicht erblidt. Dann wird er mit Kupfergeſchirren in 
Schläuche geſchöpft, auch ſchließlich wohl die ganze Hufe 
ſchine herausgenommen, gereinigt und einige Zeit der Luft 
ausgefegt, ehe fie wieder benugt wird. Bei den beutichen 
Koloniften ift das ganze Verfahren ungleich, veinlicher und 
rationelle. Hier werden die Trauben in höfgerner Kelter 
von Arbeitern mit langen fchweren Stiefeln zerjtampft; der 
Saft läuft in darunterftchende große Sährbottiche, in denen 
er feine erſte, meift ſchon nach 1 6i9 2 Tagen beendete Gah⸗- 
rung durchmacht. Aus den Gährbottichen leitet man dann 
meift mit Zuhlilfenahme von Gummifchläuchen den Wein 
in größere ober fleine Fäſſer, aus denen er ferner beim Ber- 
braudje in Gebinde oder Flaſchen abgeflillt wird. Hier eve 
folgt auch der Transport ausichlieglic im Faſſern, während 
die Aſiaten noch heute, wie bekaunt, fid) vorwiegend der 
Scyläuche, der burdschuks, wie zum Transport aller Fluſſig⸗ 
feiten fo auch des Weines bedienen. 

Es giebt Burdſchuls von allen Größen, je nad) der dazu 
verwendeten Thierhaut; die Heinften find aus Ziegenfellen, 
die größten aus Büffelhäuten, Da diefe Schläuche, deren 
Haarſeite nad) innen gefehrt ift, ſtets ſtarl mit Naphta ein 
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geichmiert find, um fie gefchmeidig und wafferdicht zu erhalten, 
jo erhält der Wein hiervon jenen eigenen harzigen Beigefchmad, 
welcher dem Wejtenropäer zuerft den Weingenuß im ganzen 
Orient faft verleidet, Mit der Zeit freilich gewöhnt man 
ſich an diefen Pechgeſchmack und es giebt Leute, weldye fpäter 
ungeharzte Weine kaum noch trinfen mögen. ebenfalls 
find gefundheitlich die Burdſchul-Weine mindeftens ebenfo 
— als die in Fäſſern aufbewahrten. 

ei dem Mangel an fahrbaren Strafen in Transfau- 
fafien und dem Borherrfchen des Transportes per Yud, 
d. h. auf dem Rüden von Saumthieren, werden die Burb- 
ſchuls fich noch * im Gebrauch erhalten, zumal bei dem 
hohe Sage der Arbeitelbhne die Herſtellungsloſten ber 
Fuſſer recht beträchtliche find, Freilich ift auch ein guter 
völlig dichter Burdſchul nicht gerade wohlfell. Die Burd⸗ 
ſchuls größten Stalibers, welche eine enorme Duantität Wein 
fajjen, werben übrigens auch per Achje transportirt, und es 
macht einen eigenthümlichen Eindruc, einen foldyen noch ges 
nau die Geſtalt des frühen Inhabers der Haut zeigenden 
Rieſenſchlauch ſchwärzlich und ſchmierig von roher Naphta auf 
einer mit 6 bis 8 Schſen bejpannten Arbe (dev primitive 
ganz aus Holz beflchende weſtaſiatiſche Wagen) transpor- 
tiren zu fehen. 

So primitiv und einfach es im vieler Hinficht, wie wir 
gejehen haben, bei der Weinbereitung im Kaulaſus hergeht, 
fo wlirbe man doch jehr irren, wenn man annähme, baf 
die Künſte des verfeinerten Europas beziglid, der Verfäls 
jung und kunſtlichen Behandlung der Weine im fernen 
Dften gänzlic, unbefannt wären. Gerade das enorme Steis 
gen der Weinpreife mag in diefer a verführerifch 
gewirlt haben, Und — der Wahrheit die Ehre — unter 
den Weinfälfchern und Weinchemifern ftehen leider wieder 
unfere Yandslente, die Deutfchen, obenan. Sie verftchen es 
vortrefflich durch Beimiſchung geringerer Sorten eine gute 
werthoolle Marke zu „verlängern“, aud) durch Zufegen von 
Waſſer und Zuder einen gar zu ſauer und ſtreng ausge⸗ 
fallenen Wein milder und mundgeredhter zu machen; aber 
alles das möchte noch hingehen, wenn nicht auch Manipula- 
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tionen fonftatirt werden müßten, welche nahe an Giftmiſcherei 
grenzen. So wurden in dem Bodenſatz eines rothen Her 
lenendorfer Kachetiners nachweislich nicht unbeträchtliche 
Mengen des Samens vom Stechapfel (datura stramonium) 
gefunden, die vermuthlich dazu dienen follten, einen ausge 
fprochenern pifantern Geſchmack hervorzubringen! Diefe 
Frlichte hereindringender Givilifation und Kultur berühren 
den Liebhaber und Kenner laulaſiſcher Weine eigenthiimlich; 
er möchte wieder zu dem biederen Aflaten zurüchtehren und 
von ihnen ausfchlieglic, kaufen, aber leider haben diefelben, 
font fo ungelehrig in Bezug auf gute und nüglice Dinge, 
diefe verwerflichen Künſte ben Deutichen nur zu ſchnell ab» 
gelernt und fuchen ihren Lehrern möglichfte Ehre zu machen. 
Um ſicherſten und beiten fährt man noch, wenn man von 
Heinen Weingutöbefigern und Weinproducenten, fei dies 
nun ein Kolonift oder ein Aſiat, direlt fauft. Der Wein, 
den man erhält, ift wenigſtens ficher wein und kann bei geeig- 
meter Kellerbehandlung unter Umftänden fich zu einem recht 
angenehmen Getränt entwideln. 

Der Erport kaulafifcher Weine nach dem Weften wird 
wohl kaum jemals ernfthaft in Frage fommen. Nur bie 
ſtärlſten Sorten bürften unter Umftänden Überhaupt den 
weiten Transport ertragen; bei dieſen aber würde der un⸗ 
umgängliche hohe Preis durch feine genügende Nachfrage 
gedeckt werden. 

So werben dem wohl bie Kaufafier mehr oder minder 
ausiclieglich fich ihrer Weine erfreuen dürfen. Sie vers 
achten die Gottesgabe auch wahrhaftig nicht und Deutſche, 
Auffen und chriſiliche Afiaten huldigen noch heute wie zu 
Bodenſtedt's Zeit dem Princip: 

Trinfen macht weile, 
Faften macht dumm. 


Uebrigens bieten die afiatifchen Trinkgelage vielleicht 
noch das ſchönſte und verſöhnlichſte Bild diefer Art dar, 
während bei den Europäern leider Gottes nur zu oft bie 
haßliche und abſchreckende Seite des Trinfens hervortritt. 
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Afrika. 


— Am Dienſtag den 1. Februar hielt Sir Bartle 
Frere, der frühere Gouverneur des Kaplandes, vor der 
Society of Arts in London einen Vortrag über bie indu— 
ftriellen Hülfsauellen Südafrikas. Den erften 
Plag unter denfelben wies er den Mineralien und unter 
diefen wieder der Kohle an. Lebtere findet fich von der 
RieumweveldKette bei Beaufort Welt in der Kapkolonie unter 
32° füdl. Br. an zu beiden Seiten des großen Küſtengebirges 
bis mindeftens zum Dliphants River umter 24 jüdl. Br.; 
außerdem weiß man, daß ausgedehnte Koblenlager nordnord⸗ 
öftlich von Trausvaal eriftiren und an verichiedenen Stellen 
im Thale des Zambeſi und Rovuma zu Inge treten. Bis 
jest verbindert der Mangel an billigen Transportmitteln 
bie Ausbeutung biefer Lager, Wird erft dat Brennmaterial 
billiger, fo wird auch Südafrifa mit feinem Gijenbebarf 
nicht mehr auf fremde Zufuhr angewielen fein, wie jest, ſon⸗ 
dern lann feine eigenen Erylager, die nabe bei den Stoblenfel- 
bern liegen, ausbeuten. Bon Werth find ferner die Man: 
gan, Kobalt-, Bleis, Kupfer: und Goldgruben. 


Vor 14 Jahren wurbe der erjte Diamant in Sübafrifa 
entdedt. Seitdem bat der Erport derfelben derartig auge: 
nommen, daß in einem Jahre für 2 Mil. Pf. St. durch 
das Voftamt in der Kapſtadt gegangen find. Much über bie 
Verbältniffe des Aderbaues üänferte ſich Sir Bartle Frere 
jehr glinftig; viele Bartien in Trausvaal und längs der 
Küfte eigneten ſich befonders für Schafzucht. Die Fluß: 
foftenme böten die Möglichkeit, eine ansgiebige Bewäſſerung 
ind Dafein zu rufen. Im dem weltlichen Diftriften ift bie 
Straußucht bereits ein nambafter Erwerbszweig geworben. 
Scliehlich berührte er die Fiſcherei an den Küften und bie 
Möglichkeit, Büffel, Kameele, Elephanten und dergleichen an 
züchten. 

— Mit Lieferung 34 ift dad Holub’fhe Neifewerk 
‚Sieben Jahre in Siübdafrifa* vollftändig geworden. Dier 
felbe enthält außerdem drei Sperialfarten nad Kompasauf-⸗ 
nahmen des Neifenden (Nonte im Dft +-Bamangmwato- und 
Weft - Matabele: Lande; die Viktoria-Fülle und der mittlere 
Lauf des Zambefi), deren Details annchmbar find, wo- 
gegen es mißlich ericheint, ihren Poſitionen zu Liebe an 
den Aufnahmen zc. eines Kivingftone oder Mohr zu rütteln. 
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Das Buch iſt reich an Jagdgeſchichten und verfünlichen Er— 
lebniffen; eigentlich Seograpbiiches iſt weniger vertreten; als 
fein Hanptverdienft ericheinen die anblreich eingeftrenten eth⸗ 
nograpbiihen Schilderungen, namentlich die über das Ma— 
rutſe-Reich. Kenntniſſe und Erfahrung bringt Dr. Holub 
zu feiner neuen großartig angelegten Unternehmung einer 


Reiſe durch ganz Afrika fiherlih mit — möge ihm die | 


Ausführung derielben beichieden fein und möge er ſelbſt nicht 
au vielerlei Geſichspunkte dabei verfolgen, daß micht eines 
dem andern ſchade. 

— Ueber Savorgnan de Brazza's Marih von 
Ogowe zum Kongo, den wir bereits auf S.W 5.8. er: 
wähnten, liegen weitere Einzelheiten vor. Gr brach von ber 
von ihm gegründeten Station Mafchogo am obern Ogowe 
auf und erreichte im Juli den Kongo zwilchen den Mün— 
dungen feiner Zuflüſſe Mpata Mpama und Lawſon, d. b. 
swilchen 2° und 3° ſüdl. Br., im Gebiete Malolas, bes Kö— 
nigs von Ubandſchi. Die Entfernung von Maſchogo bis 
dorthin betrug 12 Tagereilen; dazwiſchen liegt ein Plateau 
von E00 m Höbe, ein gejundes, reich beuöffertes Land, Wenn 
fh in das Telegramm Brazza's Fein Fehler eingeichlichen 
bat, müßte ber Kongo-Lauf an jener Stelle gegen Stanlen’s 
Karte um circa 2 Grad (N nach Weſten rücken. Brazza 
gewann die Gunft des Malolo und durfte ungehindert den 
Kongo binabjahren. Am 3. Dftober gründete er in Ntamo 
Nluna, wo ihm Makofo Land geichenkt hatte, eine Station, 
wo er vier Leute zurückließ, traf Anfang November in 
Moambi Mbongo, Stanley’3 vorgeihobenem Poſten (etwa 
30 engl. Meilen oberhalb der ala- Fälle), mit letsterm zu: 
fammen und erreichte befien Hauptlager Bivi am 12, No- 
vember. Falls ſich die neue Station in Ntamo Nkuna leicht 
verproviantiren läßt, ift vom ihr manches zu hoffen; denn 
fie Fiegt recht eigentlich mitten im unbekannten Panbe. 


Auftraliem 

— Daß die auftraliichen Kolonien in dem verbältniß- 
mäßig furzen Zeitraum ihres Beſtehens rapide Fortichritte 
gemacht haben, beweift auch ihr Eiſenbahnweſen. Ant 
3. Juli 1860 wurde der Bau der erften Eifenbahn in Au— 
ftralien unternommen. Es war dies die 14 Miles lange 
Strede von der Citu of Sydney weftlich nach der Stadt 
Paramatta, welche aber erſt am 26. September 1355 er: 
öffnet wurde und anftatt 6000 Pf. St., wie kallulirt war, 46.000 
Pr. St. pro Mile gefoftet hatte, Die erfte Bahn, welche in 
Anftralien in Betrieb fam, gehört der Kolonie Viktoria und 
ift die 2%, Miles lange Strede von der City of Melbourne 
mach dem Hafen Sandridge. Sie wurde am 14, September 
1554 eröffnet, Es folgte dann am 21. April 1856 die Kolonie 
Sidanftralien mit der 7%, Miles langen Bahn von der 
Eity of Adelaide nach Port Adelaide. Gegenwärtig werben 
bie auſtraliſchen Kolonien nach allen Richtungen bin von 
Eifenbahnen durchzogen. Neun Seeland fteht oben am und 
batte am 31. März 1830 indgefammt 1169 Miles in Betrich, 
während 159% Miles theild im Ban, tbeil® projeftirt waren. 
Es bat ſich dadurch, wenn auch nicht ruinirt, jo dod) auf 
viele Jahre binans finanziell gebunden. In der Kolonie 
Viktoria waren am Schluffe vorigen Jahres 1182%/, Miles 
dem Verkehr übergeben und für den Bau von weiteren 
485 Miles hatte das Parlament die Gelbmittel bewilligt, 
Neu: Süd» Wales bejah 855 Miles fertiger Bahnen, 117 
waren im War begriffen und für 678 die Gelbmittel an- 
geliehen. Süd:Uuftralien hatte 677, Queenslaud 580, Tas: 
manien 172%, und Weit: Anftralien 72 Miles in Betrieb, 
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Gleichzeitig wurde in Oneensland an 321, in Sid-Wuftre: 
lien an 306',, und in Weit-Auftralien an 59 Miles gebaut. 
Aus diefer Zuſammenſtellung ergiebt ih, dab die auftra- 
liſchen Kolonien am 31. December 1530 intgefanmt 4705%/, 
Miles oder 1024%, deutſche geographiſche Meilen Eifenbab: 
nen im Betrieb hatten. 

— Ein erfter Verſuch, Apfelſinen, welde in Au— 
ftralien in anberorbentlicher Menge und Site producirt 
werben, von bort nah Englamd zu erportiren, iſt geglüdt. 
643 Stüd, in Fünf Kiften verpadt, trafen big auf 6%, welche 
mehr oder weniger geickibigt waren, in vortrefflicem Zu— 
ftande in London ein, Man wird in Zukunft diefen Erport 
fo leiten, daß die Waare in Europa zu einer Zeit eintrifft, 
wo es dort ſolche Früchte nicht giebt. 

— Wenngleich die Soldfelder Auftraliens an 
ibrer frühern Ergiebigleit ehr verloren haben, jo werben 
doch noch immer dann und wann beträchtliche Klumpen Bold 
gefunden. So kürzlich am Black Hill bei Balarat in Vil— 
toria in der Tiefe von 500 Fuß ein Goldſtüd, welches 300 
Umzen wog und einen Werth von 20000 Mark hatte. 

— Ernſt Giles ift von einer Forſchungsreiſe, 
welche er im Auguft vorigen Jahres von Mount Eba aus 
in 30" 60° füdl, Br. und 135% 5 öftl, L. Gr. nach Welten 
zu mit Hameelen unternahm, olüdlich wieder bei Mount 
Eba eingetroffen. Näheres ift dariiber noch nicht befannt. 

— Die Zollbarren find zwilhen Neu-Süid-Wa: 
les und Sid: Auftralien gefallen. Letztere Kolonie hat 
dafür an erftere jährlich 47 500 Pf. St. zu zahlen. Alle 
anderen Kolonien bleiben gegen einander geiperrt. 

— And Sydney wurde den „Times“ am 27. Januar 
gemeldet: „Ein Bufbman Namens Skulthorpe telegraphirte 
aus Bladall, daß er das Grab des Forſchungsreiſen— 
ben Leichhardt entdedt und das Tagebuch feiner ganzen 
legten Erpebition nebft anderen Relignien aufgefunden babe. 
Skulthorpe weigert ſich, irgend etwas von biefen Sachen vor 
feiner Ankunft in Sybnen zu zeigen.” 
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NRordamerika. 

— Das ‚Roenement“ von Quebet giebt eine Etymolo- 
gie der beiden Namen Canada und Duöbec, welche man 
Ichon fo oft und ftets vergebens zu erflären verjucht bat. 
Jacques Cartier, ber erſie Europäer, der diefelben anwendet, 
börte fie aus dem Munde der Bewohner von Tadouſſac 
und der Hüften von Labrador, die zu den Montagnais ge: 
börten. In deren Sprache aber bedeutet Kanata, woraus 
Ganada amerlanntermaßen erft entitellt ift, ſoviel als 
„Srembe* ; Kepek aber, die Urform von Quabec, beißt „fteigt 
ans Land“ oder „landet*. Cartier felber erzählt, wie ihn 
die Wilden 1535 im der Gegend des heutigen Quebec freund: 
lich empfingen, und ibn einladen, fich in ihre Mitte au bes 
geben , wobei jie ihm offenbar wiederholt die beiden Worte: 
„Kanata Kepek* ſFremde, landet!) zuriefen. Alle bisheri— 
nen Berfudie, die Namen aus den Sprachen der Irokeſen, 
Kri oder Milmal zu deuten, find vergeblich, weil dieje 
Stämme niemals in der Gegend von Québee gewohnt haben. 
Der Autor der neneften Erklärung ift Bater Arnaud, Mile 
fionär bei den Moutagnais von Betfiamite, deren Sprache er 
aufs Genaueſte kennt. Wir geben feine Deutung, wie wir 
fie gefunden (Le Tour du Monde Nro, 1046, Umschlag) und 
bemerken nur, daß ed uns noch nicht aufgeflärt ericheint, wie 
Gartier dazu Fam, die beiden eriten aebörten Worte jofort 
auf die Yanbungsftelle und das weitere Gebiet zu übertragen. 
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Duerdurd Sumatra 
Nach dem Franzöfiichen des Herm D. D. Veth. 
(Sämmtliche Abbildungen nad zumeifi von dem Neifenden aufgenommenen Photograpbien.) 


Während ber 2!/, Monate, weldye die Erpebition in 
Loeboe⸗Gedang zubradite, hatte fie, wenige Tage aus ⸗ 
genommen, faft gar kein helles Wetter. Den einen Tag 
war der Himmel mit Wolfen bebeft und es vegnete ein we 
nig bei angenehmer Temperatur; den nächſten erglänzte die 
Sonne und e8 war eine erftidende Hige, in beiden Fällen 
aber hinderten die in der Luft ſuspendirten Waſſerdämpfe 
den freien Ausbid auf die umgebenden Berge: Beth lonnte 
ben Pit von Sorintji micht im Ganzen zu fehen befommen 
oder eine photographifche Aufnahme von ihm machen. Trat 
jedoch auf Augenblide günftiges Licht ein, um Perfonen zu 
photographiven, fo gab es gerade dann gewiß nichte zu thun, 
da die Hänptlinge nach Moeara-Yaboe gegangen waren, um 
den Kontroleur zu befuchen und ohme ie Beispiel und ihre 
Unterftägung andere Einwohner nicht pe Eiten zu bewe⸗ 
gen waren. Go vertrieb fid) denn Veth die Zeit damit, 
„doerians“ (Frucht von Durio zibethinus) eſſen zu lernen, 
deren unangenchmer Geruch — madı Jagor ſchmeden fie 
beffer als der befte Croͤme und riechen ſchlechter als Knob⸗ 
land) — den mieiften Europäern einen unlberwindlichen 
Abſcheu einflößt, mit dem Affen feines Koches zu fpielen 
und mit anderen ähnlichen intereffanten Beſchäftigungen. 
Bei diefer Gelegenheit fei erwähnt, daß der braune Affe 
oder Yampong (Inuus nemestrinus) der fumatraniſchen 
Weftfüfte zum Pflucken der Sofosmilfle abgerichtet wird. 
Es ift höchſt unterhaltend, zuzuſchen, wie dieje Thiere, an 
einer langen Yeine, mittels weldyer fie gelenft werben, 

Globus XXXIX. Nr. 18, 
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befeftigt, die gewünſchte Frucht fuchen und danı mit ben 
Zähnen und Nägeln fo lange arbeiten, bis fie herabs 
fällt. In der Nähe der Kampongs giebt es rothe und 
graue oder jananifche Affen in Menge, weldye ihre Unver- 
Ihämtheit fo weit treiben, bei hellem Tage Früchte aus den 
Gärten zu ftehlen. Der Siamang (Nylobates syndaety⸗ 
lus), ein großer ſchwarzer Affe mit langen Haaren, ſcheint 
bier weniger häufig zu fein oder macht ſich wenigftens mit 
feinem Geheul nicht fo bemerkbar, Kommt man in bie 
Nähe foldyer Thiere, fo erheben fie fofort ein ohrenzerreißen- 
des Geheul; von den höchiten, ſchärfſten Tönen gehen fie 
plötzlich zu den allertiefften über; bald bellen fie wie Hunde 
oder fehreien wie Meine Kinder, bald fcheinen fie die Kunſt 
eines Bauchredners zu treiben oder einen entfernten Freund 
herbeizurufen. Mitunter geht ihr Freudengeheul weplöglich 
in trauriges Stöhnen Über. Wenn man fie zum erſten 
Male hört, möchte man ſchwören, dag man am zwanzig 
Stüd vor ſich hat; ficht man aber näher zu, fo bemerkt 
mar, daß nicht mehr als ihrer drei oder vier im Stande 
find, foldyen abfcheulichen Pärm zu verurſachen. 

Wenn man die Eimmohner der Provinz XII Kota's nur 
ganz oberflächlich beobachtet, fo feheinen fie von ihren Nach— 
baren in dem übrigen Theilen des Padanger Oberlandes 
nicht fehr abzuweichen. Ihre Sprache ift ganz dieſelbe; 
nur ſchnarren fie mehr und verſchlucen mehr Buchftaben 
und ſelbſt Silben, fo daß man fie ſchwerer verfteht. Laſten 
tragen fie auf eine andere Weife, nämlich nicht auf dem 

25 


Quer durch Sumatra, 


194 


mon mon Ai 20 





—— 


J 
—— 


9* 
Ben. RE 


et 





Quer durch; Sumatra. 


Kopfe, wie jene, fondern auf dem Nüden. Auch ihre Klei⸗— 
dung iſt diefelbe, nur die Haartracht eine andere, indem die 
Deänner hier ihre Haare bis auf die Schultern herabwach— 
fen laſſen, dort fie aber kurz verſchneiden. Das fchöne 
Geſchlecht nimmt in den XII Kota's fein Haar in einen 
Knäuel zufammen und unmnvidelt es mit einem Stüd Zeug, 
während es in den anftogenden Provinzen einen Zopf auf 
einer Seite des Kopfes flechtet, In ihrem Benehmen find 
die Bewohner der in Rede fichenden Provinz weit ange 
nehmer; ihre Weiber find erſtaunlich furchtſam und flüd- 
ten beim Anblit eines Europäers mindeftend hundert 
Schritte weit. 

Am 29. November Tehrten fowohl van Haffelt und 
Snelleman als auch die zur Auffindung eines Weges abs 
geſchickten Yente zurüd; ihre 
Abwejenheit hatte 19 Tage ge- 
dauert, mad) ihrer Rechnung 
aber nur 12, näntlich 4 Tage 
für den Aufftieg, 2 für den 
Abftieg, 3 file Nichtethun, 
weil es regnete und neblig 
war. So fehlten jelbft nad) 
ihrer Rechnung noch 3 Tage, 
über deren Berbieib keine Aus 
lunft zu erlangen war — 
nady der Rechnung Beth's 
aber deren 10, Sicher war 
nur, daß fie den Gipfel nicht 
erreicht hatten, obwohl fie bis 
dorthin, wo der Wald aufhörte, 
vorgedrungen zu fein behaup: 
teilen. 

Am 1. December zeigte ſich 
endlich der Pil vollſtändig 
tlar und bot ihnen ein groß- 
artiges prachtvolles Schauspiel 
dar, wobei zu erinnern ift, 
daß Loeboe⸗Gedaug fan 
500 m über dem Meere liegt, 
während der Korintji fteil und 
plöglidy zu nahe 3700 m em: 
porfteigt, und zwifchen beiden 
Punkten ſich nur niedrige Bo— 
denanfchwellungen befinden, 
welche die Mächtigfeit des 
Bulfans nur noch mehr her: 
vortreten laffen. Nur zur 
rechten Hand zeigten ſich noch 
einige Gipfel der Barifankette, 
welche aber wegen ihrer großen Entfernung durd den Pit 
von Korintji vollftändig in den Schatten geftellt wurden. 

Am 5. December bradjen fie auf, im Ganzen 21 Pers 
fonen, nämlich Berh und van Hajlelt, der Koch, der Anflih— 
ver der Kulis mit 16 feiner Untergebenen, der Häuptling 
Tara von Doerian«Taroeng mit zwei Dienern und zwei 
von den Pfadfindern. Mit Vebensmitteln hatten fie ſich 
auf 14 Tage verjehen. Der Marſch ging fübiweftlich bie 
zum Fluſſe Timboeloen, welder kurz vor feiner Min: 
dung in den Yili einen etwa 30 m hohen Sturz im eine 
finftere unzugängliche Scylucht thut, und dann am erftern 
Fluſſe nach Süden aufwärte. Anfangs war der Weg nod) 
gut, da ihn die Einheimischen häufig beim Sammeln von 
Erzeugnifien det Waldes benugen, und da «8 weder Bäume 
zu entfernen noch viel zu fteigen gab, jo legte man am 
erſten Tage eim ziemlicher Stud Weges zuritid und jchlug 
das Nadıtlager in 1045 m Höhe am Ufer des Timboeloen 
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unter einem Üüberhängenden Felſen auf. Der nächſte Tag 
ließ ſich ſchon fdpwieriger an: man Fam auf Pfade von 
Elephanten und Nashörnern, und es gab manchen Baum 
zu befeitigen. Abends erreicdyte man in 2025 m Höhe bie 
oberfte Hütte, welche die Pfadſucher erbaut hatten, und es 
war nun Mar, da biefelben, wenn fie aud) noch etwas weis 
ter vorgedrumgen fein mochten, doc die Baumgrenze gewiß 
nicht erreicht hatten. Während diefer beiden erften Tage 
hatte man ziemlich gutes trodenes Wetter gehabt; am dritten 
begann es kurz nad) Mittag zu regen und man war ge» 
jwungen, in dem felfigen Bette des hier zahlveiche Kasladen 
bildenden Timbocloen Halt zu machen. Die erreichte Höhe 
betvug 2450 m. Gegen Abend hörte der Negen auf und 
der Gipfel des Berges wurde wieder fichtbar, Bon nun 
an aber wurde der Marſch 
viel ſchwieriger, weil in ſolcher 
Höhe die Klephantens und 
Nashorn-Stiege aufhören, und 
weil das Dieicht, in welchen 
eine Art großer Frarnfräuter 
mit biegjamen Stielen beſou—⸗ 
ders häufig war, den Wald⸗ 
meſſern und Aerten bedeuten: 
den Wiberftand darbot. Schon 
Vormittags geboten undurd)- 
dringliches Geſtrilpp und uner⸗ 
ſteigliche Felswaände den Rei— 
ſenden Halt, und da ſich oben- 
drein Nebel herabfenften, jo 
mußte mar wohl oder libel 
das Yager aufſchlagen. Zwar 
machten ſich Beth und zwei 
Führer auf, um einen Weg 
zu fuchen, fehrten aber unver: 
richteter Sache zurüd; am 
nädyften Tage jedoch fand Haf- 
felt wenigftens weiter auf 
y. wärts in 2950 m Höhe einen 
gut gegen den Wind gejchiigten 
und mit Waller verfehenen 
Yagerplag, wo man mehrere 
Tage zu bleiben beſchloß und 
deshalb mit größerer Sorg- 
falt als gewöhnlid, eine Hütte 
errichtete, 
NR Am nuchſten Morgen mad): 
un tem fie ſich muthig an die Er- 
tlimmung bes Gipfels, deifen 
Anblick nicht mehr durch Bäunte 
veripeert war, und dem fie raſch zu erreichen hofften. Das 
Vorwärtölommen wurde aber durdy die loſen Steine, welche 
ſich unter ihren Tritten löften, fehr erſchwert. Dieſelben 
waren fo fpig, daß die Eingeborenen mit ihren nadten 
Füßen kaum vorwärts fommen konnten, und daß es im 
hödyften Grade unangenehm war, fie mit den Händen oder 
Knien berühren zu milflen. Man war ftatt der erwarte: 
ten halben Stunde etwa ſchon die vierſache Zeit geftiegen, 
als man an einen großen, tiefen Krater gelangte, deſſen 
Rand fo ſchual war, daf man kaum darauf Play hatte, 
ſich umzuwenden. Nach rechts him ftieg diefer Rand bis 
zu feinem höchſten Punkte an; aber es war wegen ſteil ab⸗ 
ftärgender Felſen den beiden Reiſenden nicht möglich, von 
ihrem Standorte aus den Gipfel zu erreichen. Auch links 
waren die Ausfichten nicht gut, und da man fich auf der 
niebrigften Stelle des Nandes befand fo lonnte man nur 
diejenige Seite des Panoramas, von welder man gefommten 
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war, überſchauen. Der Anblid des Kraters, aus deſſen 
etwa 100 m tiefen Grunde ſich Rauch und Dampf in Wir: 
bein erhob, war ſicherlich ergreifend — aber das war aud) 
alles, was man ſah. 

Dit vieler Mühe gelang es endlich Beth, auf dem Nande 
nad) linfs hin ſich vorwärts bewegend einen höhern Puult 
u erreichen, von two aus er die erſten Reisjelber des Thales 
von Korintji und zugleich dem gerade im Dften gelegenen 
Ichönen Bergſee Soenoeng- Tocdjoeh erbliden fonnte. 
Leicht ließ fich der vullaniſche Urſprung dieles Sees erfen 
nen, den mit Urwäldern bededte Steilwände umgeben, den 
wie ein Europäer vorher gejchen und deſſen Borhandenfein 
nie jemand außerhalb Sumatras geahut hat. Leicht erklärte 
fid) Beth, wie feine hellblauen Gewäſſer ſich durch die nie— 
drigfte Stelle des eine Strede weit eingelerbten Kraterran⸗ 
des einen Ausfluh gebahnt hatten und wie fie in das Thal 





Zum 


Quer dur Sumatra. 


Korintii ſich ergoſſen hatten, wo fie erſt einen hohen Waſſer— 
fall bildeten und dann ſich in einer tiefen finftern Schlucht 
verloren, bie fie tief unten in weiter ferne ſich durch die 
Ebene ſchlängelten. Yeider genoß Berk die prächtige Aus 
ſicht nur wenige Minuten. Saum war var Haſſelt ihm 
nachgeflettert, als Wolken alles verhüllten und fie dem noch 
ſchwierigern Rüdiveg anzutreten zwangen. Iumierhin hat 
ten fie Soviel erreicht, daf fie nun einen leichtern Weg nach 


| dem Gipfel wußten, weldyen fie au folgenden Morgen um 





7%, Uhr erreichten. Das Wetter war nicht ganz jo Mar, 
wie am vorhergehenden Tage; dafür aber konnten fie bis 
11 Uhr verweilen, ohne von Nebeln eingehlilit zu werden. 
Vom ganzen Meften war nichts zu jehen; um jo jchöner 
aber war der Blid auf das Padanger Oberland. Gegen 


Norden begrenzten Talang, Merapi und Sagoe den Ylid ; 
davor zeigte ſich der „Berg der Mitte“ mit all feinen Thä 
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fern und Abhängen umd ganz vorm das Thal von Soengei- 
Pagoe und das des Sangir. Das Thal Korintji im Süden, 
welches die Reiſenden nicht, wie fie gehofft, betreten follten, 
war nur zum Theil fichtbar; was fie davon aber erblidten, 
entſprach den Vorftellungen, melde man ſich meift vom ſei⸗ 
nem Reichthume und feiner Bevölferung macht, nicht ganz. 
Man Überichaute den See Korintji und füdlid, von demſel⸗ 
ben den mächtigen Berg Goenoeng Najah, ben niedrigere 
Höhenzüge mit dem Patah Sembilan (gevade weftlid, von 
Pit Korintji gelegen) verbinden, 

Am nächſten Morgen verfuchten fie noch ein drittes 
Mal ihr Sid mit der Erfteigung der höchſten Spige, fahen 
ſich aber ſchon halbwegs zur Umkehr gezwungen. Immerhin 
wurden fie für ihre Mühe durch die num Mare Ausſicht nach 
Welten auf den Patah Sembilan und das Meer belohnt. 
Gern wären fie noch länger an ihrem Standorte geblieben, 
wenn fie nicht durch die Unwahrſcheinlichteit, daß es llareres 


Wetter würde, und den zunehmend ſchlechtern Geſundheits 
zuſtand ihrer Leute daran gehindert worden wären. Der 
eingeborene Häuptling nebſt feinen Begleitern hatte fie ſchon 
verlaffen, vier Kulis und ein Führer hatten wegen Kraul— 
heit Hinuntergefandt werden muſſen, und auch die übrigen 
litten ftark von der Kalte und Feuchtigleit, deren Einflufle 
ſich übrigens aud) die Europäer nicht ganz zu entziehen ver- 
mochten. So fagten fie denn ihrer Hütte, den Felſen und 
Kastaden des Timboeloen Yebewohl, brachen noch um Mit: 
tag defielben Tages auf und langten um 3 Uhr des folgen: 
ben im Loeboe Gedang an, von wo fie im Ganzen 10 Tage 
abwejend geweſen waren. Zufünftige Forſcher werden, 
wenn fie Veih's Erfahrungen beritdfichtigen, nur 4 bis 5 
nöthig haben. 

Die Freude über die gewonnenen Reſultate wurde aber 
nur allzubald durch die Nachricht von dem plöglichen Tode 
getribt, welcher ihren Freund und Neifegefährten, den 


Quer duch Sumatra. 


Marinelientenant Shoum Santvoort, in Djambi ereilt 
hatte. Derfelbe war zu derjelben Zeit wie fic in Padang 
eingetroffen, um eine Nelognofcirungsreife quer durd Sur 
matra zu unternehmen, ehe er von Djambi aus mit dem 
dazır beftimmten Dampfer ſich an die genaue Aufnahme des 
Batang- Hari machte. Zu diefem Zwecke war.er Mitte 
März auf dem kürzeften Wege von Padang nad) Bedar: 
Alam in der Provinz XII Kota's gereift. Bon dort aus 
hatte er feinen Weg in Geſellſchaft des Häuptlings von 
Soengei-PBagoe, Toeankoe di Sembah, fortgefett, wel: 
dien der Gouverneur der Weitfüfte von Sumatra dapu vers 
anlaft hatte, weil er fidy bei den unabhängigen Malaien 
im Often einer befoudern Achtung erfreute. So brad) er 
am 4. April von Bedar» Alam nad) Oſten auf, überfchritt 
noch am jelben Tage die Grenze des holländiſchen Bejiges, 
erreichte nad) einigen Tagen den Fluß Djoedjochan, einen 
rechten Nebenflug des Batang- Hari, und folgte demfelben 
abwärts. Er durchtreuzte die noch ganz unbelannten tleinen 
Staaten Soengei-Koenjit, Indamar und Tandjoeng - Alam 
und erreichte ant 10. die Grenze des großen Königreiches 





Rafllesia Arnoldi, 


Djambi. Im Rantau⸗Ilir, welches von Djambi abhängig 
ift, konnte er durch Vermittelung feines Reifegeführten Toe— 
anfoe di Sembah ein Boot nebft Bemannung miethen, 
worauf jener nad) den XII Kota's zurlidfehrte. Er wurde 
zwar überall mit Miftrauen und böfem Willen aufgenom:» 
men, iüberwand aber durch jein freundliches Weſen alle 
Hinderniffe; mur am 15. April, als er ſich an der Dlün- 
dung des Djoedjochan auf dem Gebiete des Sultans Taha, 
den die miederländifce Regierung aus Djambi vertrieben 
hatte, befand, lief er ernfte Gefahr und mußte ſich vor den 
Eingeborenen. verſteckt halten, Am Abend des 19, April 
fangte er in der Hauptſtadt Djambi an, reifte von dort aus 
nad, Palembang und Batavia und fehrte dann wieder dort⸗ 
hin zurid. Da der Batang-Hari aber noch zu niedrig war, 
mußte er den ganzen Monat auf die Erforſchung feines 
Unterlaufes verwenden, und als dann endlich der lange ers 
wartete Negenmonfun einfegte, wurde er plöglich in der 
Nacht des 28. December durch eine Kongeftion dahinges 
tafft. 

Drei Tage nad) Empfang dieſer Trauerbotſchaft begab 
fich Beth wieder nad) Moeara-Laboe, was diesmal dadurd) 
erſchwert wurde, daf bie Regengüſſe der legten Tage bie 
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meiften Brlicken weggerifien hatten. Auch ber B.-Bangto 
war, wie viele andere Flüffe, fo gefdwollen, daß es gefähr- 
lid) war,’ ihn zu durchfuhrten. Der in der Mitte ſeines 
Bettes aufgerichtete Pfahl, welcher ſonſt die ausichlieglid, 
für Fußgänger beftimmte Notang + Hängebrüde trug, war 
fortgefpült worden und hatte den Steg ohne jeden Halt ges 
laſſen. Beth's Genoſſen, weldye einige Tage fpäter gleich» 
falls nad) Moeara-Laboe kamen, um den Sylveftertag in 
Geſellſchaft des Kontroleurs zu verleben, fanden bie Strönte 
noch höher und die Straßen noch fchlechter; als Beute aber 
brachten fie eine große Blume von 60cm Durchmeſſer mit, 
in weldyer Prof, Suringar in Yeiden eine neue Species er+ 
kannte und die er ihrem Entdeder zu Ehren Raftlesia Has- 
seltii benannt hat. Die Bluthe ift dunfelvorhbraun mit 
hellexen Flechen, ſchlägt fehr im die Art des Champignon, 
hat ſehr dide Blumenblätter, aber weder Stiel noch Blätter 
und findet ſich als Schmaroger auf den Stämmen einiger 
Ciſſus · Arten. 

Um 1. Januar 1878 begab ſich Veth auf ber großen 
Strafe nad) Soerian; biefelbe führt gegen Nordweften im 
Thale des Seliti aufwärts, erjt durch angebautes Yand, 
dann durch Wald, der durch undurchdringlidyes Baubu— 
didicht und prächtige große Farne ausgezeichnet iſt, dann 
Über eine unbedeutende Waſſerſcheide hinliber in das uns 
mittelbare Gebiet des B.⸗Hari. 130 m über bemfelben, 
am öftlichen Abhange der hier zu 1600 bis 1800 m ans 
fteigenden Barifansstette Liegt in 1000 m Höhe Soerian 
inmitten größerer Saffeepflanzungen, bei deren Auffcher 
Beth gaftlice Aufnahıne fand. Neben dem Haufe, das 
einen ſehr ſchönen Bid auf die gegenüberliegenden Berge 
gewährt, liegt eine Wafjermühle, welche den Kaffee ent 
hilft, und große Speicher, deren Dächer ſich vollſtändig 
öffnen lafjen, fo dag man Yicht und Sonne nad) Belieben 
hineinſcheinen laſſen und fie eben fo leicht bei Nacht oder 
Regen fchliegen lann. Auch das nahe Yolo erzeugt vielen 
Kaffee; es find dort etwa 390 Yeute mit dem Anbau der 
Pflanze beſchaftigt und die jährliche Ernte beträgt im Durch: 
fchnitte 900 bis 1000 Pilul oder 60 000 kg. 

Am 13. trafen van Haſſelt und Snelleman ein, wie: 
berum mit einer unerfreulidyen Botſchaft: die Amſterdauier 
Geographiſche Gefellfchaft hatte fi) aus Mangel an Mite 
teln gemöthigt gejehen, Snelleman in die Heimath zurikds 
zuberufen, und diefer wollte noch im laufenden Monate von 
Padang abreifen. Von Yolo führte der Weg im das enge, 
ſchöne, nur fpärlich bewohnte Thal des Hier mod) Heinen 
ung 6 Hari hinab, an demfelben aufwärts beim Dorfe 
Aere Dingen vorbei und über die 1620 m hohe Waſſer⸗ 
fcheide nach dem See Danau di Atas hinab. Yeider wurde 
der ſchöne Bid von der Höhe über den See und den jen- 
feits auffteigenden Goenoeng Talang gerade durch Regen 
gejtört. 

In Alahan Bandjang wurden die ganzen Sammlungen 
verpadt und zu den alten Kulis, deren Zahl nicht ausreichte, 
eine Unzahl neuer gemiethet. Um 20. Januar traten diefelben 
den Marſch nad) der Kitite nad) Padang an: am nächſten 
Tage folgten ihnen die Neifenden, von denen Snelleman und 
Haffelt voraneilten, während ſich Beth noch am Abhange des 
Talang etwas verweilte, um photographiſche Aufnahmen zu 
machen. Bon dort ftieg er in das Thal des Batang-Ba- 
roes hinab und erreichte fiber einen Ausläufer des Talang 
Eletternd die neue Strafe von Vadang nad) Solof bei dem 
Dorfe Yoeboe-Selafie, welche er ſchon vor elf Monaten lennen 
gelernt hatte, und bie in der Swifchenzeit fo bedeutend ver- 
bejjert worden war, daß man fie jegt von dem einen Ende 
bis zum andern mit Karren umd Wagen befahren fonute. 
Am jelben Abend noch traf Beth in Padang cin, von wo 
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Spellentan am 26. Januar über Batavia mad) Europa ab: 
reifte. Die beiven Aurikdgebliebenen richteten fich in der 
Chineſeuſtadt in einem Haufe, das ihnen der Kapitän dere 
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felben überließ, ein, und machten fid) daran, ihre Tagebiicher 
und ihre Beobachtungen zu ordnen, das Gepäck jorgfältig zu 
rebidiren und alles für weitere Reifen in Ordnung zu bringen. 


Scheuuen zum Trodnen des Kaffees in Soerian. 


Sp Sehr fie auch im dieſen Arbeiten durch Die lärmenden freier» 
lichleiten des chineſiſchen Neujahrs geftört wurden, fo hatten 
fie dieſelben doch zu Anfang März beendet und fonnten am 


7. März itber Batavia nach Palemıbang im öſtlichen Su: 


matra abreifen, wo fie bald nach Mittag des 22. April 


eintrafen. 





Die Hinefifhe Auswandernug feit 1875. 
Bon Prof. F. Ratzel. 


IV, 


Honglong. — Macao. 


Die Sefanmmbeoöllerung der englifcen Kronlolonie 
Hongfong wurde bei der Zählung vom December 1876 
auf 139 144 feftgeflellt, was gegen 1872 cine Sımahnıe 
von 17 159 bedeutet. Darunter find 28349 Europäer und 
Amerikaner, die um 247 zugenommen haben. Der Reſt 
ift mit Abzug der wenigen taufend Inder, Malaien, Arne- 
nier u. ſ. f. chineſiſch h. Bei der rapiden Zunahme der 


i) Derſelbe Genfus gab, beiläufig geſagt, für die Fremden: 


chineſiſchen Bevöllerung iſt es nicht erftaunlid), daß der 
envopäifche Stadttheil immer enger von chineſiſchen Häuſern 
beziehungsweife Hütten eingefdjlofjen wird und daß mean ſich 
in Honglkong die Frage vorlegt, wohin es führen folle, wenn 


Honglong immer weniger europäifch und imuter chineſiſcher 


ſtadt von Schanghai neben 1673 Ftemden 9602 Ehineſen an, 
was Flle Ientere eine Zunahme um 20nK jeit 1870 bedeulet, 
jr erflere um 7, 
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werde? Die Erſcheinung hat tiefe Wurzeln: „Die Aus: 
breitung der Chineſenſtadt an ſich würde verhältnißmäßig 
unwichtig fein,“ ſchreibt der „Yondon and China Telegraph“ 
vom 3. December 1877, „wenn fie bloß Bezug hätte auf 
das Aueſehen und den Komfort von Honglong, obwohl 
felbft unter diefem Gefichtäpunft der Gegenſtand Erwä-— 
gung verdient und das vor allem in einem tropifchen 
Klima. Aber unglüdlicherweife ift fie nur ein äuferliches 
Zeichen einer tieferliegenden Schwierigkeit, die ſeit Jahren 
fih im Hongfong fühlbar machte, Alles fcheint dort mit 
Beſchleunigung in chineſiſche Hände überzugehen. Der 
Handel hat diefe Bewegung jo ftetig innegehalten, daß die 
fremden Kaufleute aus einem Zweige ihrer Thätigleit mach 
dem andern herausgedrängt worden find, bis fie ſich in vie- 
len Fällen damit begnügen mußten, wenig mehr ald Agenten 
der Chinefen zu fein. Aber nicht mur dies. Wir haben 
jetzt chineſiſche Dampfer⸗, Verfiherungs- und andere Geſell · 
ſchaften, durch welche bis dahin europäiſche Arbeitsfelder von 
den unermüdlichen und ſcharſſinnigen Chineſen eingenommen 
werden. Wie wohl Honglong engliſche Kolonie iſt, ſo wiſ— 
ſen die Chineſen es dennoch mit ihrer Geſchicklichteit dahin- 
zubringen, daß fie ihren Handel wefentlidy in derfelben Weiſe 
führen wie im anderen Städten. Die Macht ihrer Gilden 
ift in Honglong ebenfo groß wie in irgend einer chineſiſchen 
Stadt und macht fich micht felten im ſehr drüdender Weile 
den Europiern jühlbar. Wir fünnten einen Fall aufführen, 
wo das Haupt einer großen fremden Firma buchftäblic, mit 
einer Strafe belegt ward von Seite der Stüdgut «Hilde 
wegen eines Geſchaftes, das diefelbe nicht billigte, und ges 
zwungen ward diefelbe zu bezahlen unter Gefahr jede Mög- 
lichfeit zu weiteren Geſchäften zu verlieren. So haben fie 
unter ber Flagge eines dyinefiichen Hoſpitals Regierungs- 
unterftägung für eine Einrichtung gewonnen, ald deren Zwed 
wieder und wieber das Streben der Chinejen hervorgehoben 
ward, den Geſetzen der Kolonie fich zu entziehen, wenn 
immer jie wünſchen, und eine Art von Proteftorat über die 
chineſiſchen Cinwohner der Kolonie Herbeizuführen. In 
Meineren Dingen haben fie ähnliche Organifationen verſchie 
denfter Art, Verbindungen von Händlern, Kulis, Dienern, 
Matroſen, Marktverfäufer und dergleichen, jede mit ihrem 
eigenen Geſetzbuch und jede mit dem Hauptziel, die Fremden 
von jeder ettbewerbung mit ihnen auszuſchließen und ben 
größtmöglichen Gewinn aus allen herauszuquetſchen, welche 
gezwungen find, mit ihmen zu handeln. Sein Wunder, 
wenn die fremden es ſchwer finden, in der einft blühenden 
Kolonie vorwärts zu kommen und daß das Vorbringen der 
Chinefen mit Bedauern und nicht ohne einige Exbitterung 
betrachtet wird.“ Das um jo mehr als fie ſich gewiſſer 
Praftiten bedienen, welche weiße Geichäftsleute ihnen in der 
Kegel micht nachmachen mögen, wie 3. B. die ausgedehnten 
Stempeldefraudationen, welde geradezu zu dem Gefchäftes 
gewohnheiten der weitaus meiften Chinejen gehören. 

Als ein in befonders hohem Ghrade der Abhilie bedürf⸗ 
tiger Umſtand wird die Thatſache bezeichnet, daß die meiften 
Chineſen nicht ihre Familien im Honglong haben, fondern 
bloß der Geſchafte halber hier ſich aufhalten, im Uebrigen 
aber vorziehen unter Gefegen und Gebräuchen zu leben, 
welche ihnen mehr zufagen als die Regierung einer euros 
päifchen Kolonie. Die ſchlimmen Folgen, welche hieraus 
für Sicherheit und öffentliche Sittlichteit entftehen, find feit 
Jahren vergebens Gegenſtand der Dieluſſion am Negierungs- 
tisch und im dem Blättern gewefen: es ift auf giktlichen 
Wege nicht möglich eine Aenderung dieſer Doppelitellung 
zu bewirten. Freilich wird eines der ſchlimmſten chineſiſchen 
Yafter, das vielen anderen zu Grunde liegt, das Opium: 
tauchen, von der Kegierung gefördert, weldye das Monopol 
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der Optiumbereitung 1879 wicber für 205000 Doll, per 
Jahr gegen 132000 in den Borjahren verpachtete. 

Bis 1865 herrſchte in diefer Kolonie eine läffige Art 
der Behandlung der Chinefenangelegenheiten, weldye zum 
Ergebniß hatte, daß die Umficherheit der Perfonen und ber 
Gitter zu Waſſer umd zu Lande auf den Nullpunkt fanf, 
und daß die Kolonie der Zufluchtsort wurde aller Verdäch- 
tigen und Uebeles im Schilde Flihrenden aus den Nadjbar- 
provinzen und vor allem aus dem wegen feiner Unficherheit 
ftets übel berüchtigten Canton. Mit amt meijten blühte die 
Frafjchminzerei, weldye geradezu in großem Stil als auf die 
Ausfuhr angelegte® Gewerbe betrieben ward. Man be- 
hauptet, daß bei der a; einer ftrengern Bolizeivers 
waltung durch Governor Sir R. Macdonnell (1865) nicht 
weniger als 10000 übelberüchtigte Individuen, denen „der 
Boden zu heiß” warb, die Stadt verlaflen hätten. Die 
chineſiſche Bevöllerung ward in diefem Spftem foviel wie 
möglich unter Bormundichaft geftellt, das Waffentragen ihr 
und ihren Schiffen verboten und ebenfo das nächtliche Ber⸗ 
weilen auf den Straßen, alle öffentlichen Stellen bis zum 
Volizeidiener und Gefängnißwärter herab wurden nur mit 
Nichtchineſen befegt, Prügelitrafen in ausgedehnteftem Maße 
angewandt u. ſ. f. Zuerſt ſuchte wieder der 1877 eingelegte 
Governor Vope Henneſſy eine mildere Form der Behand« 
lung der Eingeborenen einzuführen, ſah ſich aber ſehr bald 
ſchon genöthigt, feine dieabezüglichen Pläne zu vertagen, ala 
diefelben einen heftigen Widerſiand auf Seiten ber ihre 
Sicherheit bedroht glaubenden Europäer fanden. Schon der 
Berfuch, die Prügelitrafen für chineſiſche Verbrecher auf das 
Nothwendige zu befchränten, den Zwang der Nachtpäſſe flir 
diefelben aufzuheben und ihre Gefangniſſe mit chineſiſchen 
ftatt mit europäifcdyen Wärtern ansyufatten, zog dem Go⸗ 
vernor die Anſchuldigung zu, daß er es leicht mit der Sicher⸗ 
beit der Kolonie nehme. In der That war im dem vier 
Jahren von 1875 bis 1878 die Zahl der wegen ſchwerer 
Vergehen Verurtheilten von 786 auf 1196 und im Jahr 
1877 die Zahl der Vergehen überhaupt um 842 gewachſen. 
Indeſſen wurden über die Folgen des unmenſchlichen Aus- 
peitſchens der chineſiſchen Sträflinge ärztliche und richterliche 
Urtheile laut, welche erfennen lichen, daß hier ſchwere Miß— 
bräuche fich eingefchlichen hatten und daß die Zumifchung 
von etwas Menſchlichteit zu der bisherigen Strenge ein Ge⸗ 
bot der Nothwendigleit ſei. Gegen die Anſtellung von Chi- 
nefen als Sefängnigwärter und Polizeidiener wurde ihr ges 
tingeres Maß von Körperkraft, Gewandtheit und Entſchloſſen · 
heit geltend gemacht. Dagegen wurde mit Beginm des 
Jahres 1880 ein wichtiger reformatorifher Schritt gethan, 
der übrigens in Singapur und Yabuan ſchon früher gemacht 
worden war, indem ein Chineſe, Ng Tichon, zum Mitglied 
der Geſetzgebung der Kolonie ernannt ward. Auf der ans 
dern Seite wurde mit geredhtfertigter Strenge gegen gewiſſe 
Mißbräuche der Chinefen, vor allem die fogenannte Haud- 
ſtlaverei, vorgegangen als gegen die englifchen Geſetze ver- 
ftoßend. Es herrſchte in 1879 eine wahre Manie des 
Kinder und Mädchenraubs in Hongkong und der Umgebung 
(„Das Verbrechen, ſagte damals der Überrichter von Hongloug 
Sir I. Smale, fommt periodifch über Hongkong wie die 
Fluth der Gezeiten; gegenwärtig find wir in der Hochfluth 
des Weiber» und Sinderraubs*) und mandje der Seraubten 
blieben als Stlaven in Hongkong. Mit den im gefeglicher 
Weife zu Sklaven gewordenen oder als ſolche geborenen 
— die Zahl beider ift in China überall beträchtlich — red}: 
nete man auf die dyinefiiche Bevöllerung Honglongs von 
140.000 nicht weniger als 10000 Sflaven! Seitdem die 
Aufmerfiamfeit auf den Gegenfland gerichtet wurde, wands 
ten die Gerichte Die gegen „Preflung“ bejtchenden Geſetze 
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mit größerer Schärfe an umb es wurben feit Anfang 1879 
allmonatlic; mehrere Sklaven freigeſprochen, welche nach ⸗ 
weifen fonnten, daß fie durch gewaltfame Entführung zu 
Sklaven geworden feien. Die Nummer der „Government 
Gazette* vom 4. März 1880 enthält auf nicht weniger ale 
35 Seiten Verfügungen und Urtheile in Fällen von „Mens 
fchenranb“! Durch die Verfchiedenheit der Anfichten des 
Governors und des Attorney General über den Begriff 
Sklaverei in feiner Anwendung anf die chiueſiſche Geſell- 
ſchaft entjtand ein Konflikt innerhalb ber Kolonialregierung, 
welcher unter anderm beweift, wie ſchwer unfere Begrifie 
auf afiatiiche Verhältniffe anzuwenden find. Unzweifelhaft 
ift der Berfauf der Kinder eine chineſiſche Inftitution, weldye 
fogar nicht unglinftig wirft, indem fie geeignet iſt, dem 
Kindermord Abbruch zu thun; auch führt fie nicht unmittel ⸗ 
bar zur Sklaverei, indem z. B. das Recht des Wicderver- 
faufes ins Ausland dem Eigenthümer eines jolden Sklaven 
nicht zufommt. Die britiſche Negierung ſcheint ihren Go— 
vernor und Oberrichter in Hongkong dementiert zu haben, 
indem fie diefe Einrichtung als eine nicht nach englifchem 
Rechte zu beurtheilende bezeichnete. Beſſer ala Sefege kann 
jedenfalls die Privatthätigleit hülfreicher Menſchen gegen 
diefe Sitte antämpfen, umd ed wurde ein hoffnungsvoller 
Anfang in diefer Richtung mit der Grlindung einer „er 
ſellſchaft zum Beiftand der Weiber und Kinder“ gemacht, 
welche 1880 von Rev. Dr, Eitel in Hongfong ins Yeben 
‚gerufen ward, und von bee man hofft, daß die Chinefen der 
beiferen Klaſſen fie mit der Zeit gang werden in die Hand 
nehmen lönnen. 

Noch einige Worte über die Handelsftellung Honglongs, 
welche ja nad) dent vorher Gefagten zu einem guten Theile 
auf chineſiſcher Arbeit ruht. Hongkong hat mit ber Zeit 
den größten Theil des früher in Canton betriebenen Handels 
am fich gezogen, fo daß es heute unbeftritten neben Schanghai 
den wichtigſten Plag für Handel ber Weftvölter mit China 
einnimmt. Der dortige Schiffsverkehr betrug 1879 bie ge 
waltige Zahl von 28778 mit einen Naumgehalt von 
4352668 Tonnen. Davon waren 25722 chineſiſche 
Dſchonlen und 8057 Schiffe enropäticher Bauart. In allen 
19 Bertragshäfen betrug der Schiffsvertehr in demſelben 
Jahre 21409 Schiffe mit 18 927 221 Tonnen, in dem vers 
tehrsreichften derfelben, Schanghat, 4376 mit 8 062 682 

nen. 


“ 
* * 


In Macao war ed, wo ber Kulihandel vom Anfang 
feines Beſtehens am ſich zur größten Blithe entfaltete. Un» 
ter dem Schutze einer ſchwachen Negierung, welche auf keine 
andere Weile diefer Kolonie einige Einnahmen verſchaffen 
konnte, als indem fie die Quellen gänzlich überſah, aus denen 
diefelben flofien, genoß er hier einer fast unbejchränten Frei⸗ 
heit und es find Portugiefen felbft, welche Zeugniß dafür 
abgelegt haben, daß lange Jahre hindurch die Menſchen— 
fänger und Kulihändler eine der einflußreichiten Klaſſen in 
Macao waren. Damals fchrieb ein Sekretär des Gober⸗ 
nadors von Macao: „Die Herrſchaft der Sanaille ift um« 
befchränft; ich wage zu behaupten, daß fein Vertreter der 
Kolonie in die Kortes gewählt werden könnte, der fich micht 
der Gunſt der „Barracons“ (Kuli»Gefängniffe) erfreute.“ 
Anfangs der 70er Jahre paffirten 30 000 bis 40000 
Kulis jahrlich durch die Barracons, Die gewöhnliche Kar- 
tiere eines folchen Händlers war folgende: Er kaufte ſich 
ein Haus mit feften Manern und Thliven, eine genigende 
Anzahl von Nevolvern oder Flinten und lich die „Mafler* 
wiffen, daß er im der Yage ſei „Wanre* entgegenzunchnen, 
Diefe legteren, welche ſich aus dem niederen Klaſſen der 
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Portugiefen und Portugiefenmifchlinge und aus Penten un⸗ 
gewiſſer Nationalität, zu einem Heinen Theile auch aus 
hinefiichen Desperados zufammenfegten, begaben ſich nun 
aufs Yand und im die Nachbarftädte, von denen vor allem 
das menfchenreice Cauton eine große Menge von erport- 
fühigen, menſchlichen Weſen lieferte, umd es wurde ba mit 
allen Mitteln der Ueberredung und Gewalt die erforderliche 
Zahl von Kulis zuſammengepreßt. Diefe Maffen beftan- 
ben gewöhnlich 1. ans mit Gewalt Gingefangenen; 2. aus 
durch Ueberredung, faliche Voripiegelungen und dergleichen 
Gewonnenen; 3. aus Bettlern, denen feine andere Hoffnung 
übrig blieb; 4. aus Spielern, Opiumrauchern, Dieben. 
Nicht felten ſchiffte ſich zugleich mit diefer Geſellſchaft noch 
eine Gruppe von Piraten ein, welche die Abficht hegte, bie 
Schiffomannſchaft zu tödten und die foftbare Yadımg an 
irgend einem Orte zum Verkauf zu bringen. Ge war nur 
der Auswurf der Menfchheit, der fich mit dieſer Art von 
Handel befchäftigen konnte, denn derſelbe ſetzte von Anfang 
bis zu Ende eine Berhärtung des Gemlithes voraus und 
nöthigte zur Ergreifung fo vieler bald gewaltthätiger, bald 
ſchuutziger Mittel, daß fein Betrieb dem Gefühl des nor⸗ 
malen Menſchen gänzlich wiberftreben mußte. Die Iligene 
haften BVorfpiegelungen, welche dazu dienten, die Armen 
und Unwiſſenden zum Berlaffen ihres VBaterlandes zu bewe- 
gen, die Sewaltthaten, welche angewandt wurden, wenn jene 
zur Erreichung des Zweckes nicht hinreichten, die Prämien« 
zahlungen an willfährige Mandarinen und an die fachmäßi— 
en Menfcenfänger pro Kopf ihrer Opfer, die blutigen 

ittel, weldye nothwendig waren zur Niederhaltung der 
Aufftände in den Barracons und auf den Schiffen mußten 
ehrenhafte Menſchen vor foldyerlei Gewerbe zurückſcheuchen. 
Kein Zufall ift es daher, daß gerade Macao in jo ausgezeich⸗ 
netem Maße der Sitz derſelben wurde, denn der moraliſche 
Stand diefer Heinen portugiefifchen Kolonie ift ſchon Längit 
ein tiefer, nachdem fie ſeit mehr ala einem Jahrhundert für 
den ehrlichen Handel fait jede Bedeutung verloren hat und 
ſich hauptfählic von Schmuggel und Hazardfpiel mährte. 
Der Kulihandel fand hier die natitrlichen Wadysthumsbedin- 
gungen und ſchoß ganz von felbit anf, wie Brenmefeln 
auf einem Scutthaufen. (Vergl. die Zahlenangaben über 
den Kulihandel von Macao und die Urtheile Hubner's Uber 
diefe Stadt in meiner „Chinefiichen Auswanderung“ 1876, 
©. 66.) Man begreift, daß die chineſiſche Regierung nicht 
ſehr entziistt ift über cine Nachbarſchaft diejer Art. Es war 
daher nicht flug von der portugiefifchen Regierung, daf fie 
fidy im verflofjenen Fahre plöglich ein formelles Recht auf 
diefen hiſtoriſchen led Erde zu erwerben fuchte, welcher ihr 
nie von Nechtswegen zugehört hat, Bekanntlich gründeten 
die Portugiejen hier 1563 eine Handelsfaktorei, zu weldyer 
fie 23 Jahre fpäter noch ein Meines Stüd Yand (nach neue 
ſter Meſſung 0,21 deutiche Quadratmeilen mit 77 230 Bes 
wohnern) erwarben; für diefes Yand haben fie fat 300 
Jahre lang eine Art Miethe von jährlich 500 Tael bezahlt, 
aber von 1848 an hielten fie das für Überjläffig und unter 
ließen es einfach. Im Frühling 1880 ftattete der Bice— 
fünig von Canton dem Gobernador von Macao einen Befud) 
ab, der Aufſehen erregte, und es wurde damals in Portugal 
allgemein geglaubt, daß derjelbe Macao zurücgefordert habe, 
und in den Sortes von Yiffabon wurde gelegentlich eines 
unbeftätigten Gerüchtes von einer chineſiſchen Blockade Ma— 
caos ſehr ernſthaft Uber die Vertheidigung des Platzes debat- 
tirt, und der Minifterpräfident hielt es der Mühe werth, 
einen interpellivenden Abgeordneten darliber zu beruhigen, 
daß Portugal nicht gefonnen jei, im falle eines Krieges 
zwiſchen Rußland und China auf der Seite des erftern ins 
Feld zu ziehen. Immerhin gingen am 8. April Berftär 
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Von Dr, M. Buchner’s Erpebition im Slongo-Gebiete. 


fungen nad) Macao ab, um es gegen einen etwaigen Sande 
ſtreich zu fichern. Gleichzeitig ſcheint ſich aber England mit 
Erfolg ins Mittel gelegt zu haben, um ſowohl China als Por: 
tugal zur Beibehaltung des bisherigen Zuftandes zu vers 
anlaflen, fo daß die Macao« Frage heute auf dem alten 
Punkte fteht. 
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Uebrigens betrug der Sefanmtwerth des Ein, Aus- und 
Durdjfuhrhandels zwifchen Portugal und feinen geſammten 
afiatifchen Befigungen 1877 nicht mehr ala 147 673 Mil- 
roͤis, woraus man auf die geringe Handelsbedeutung ſchlie⸗ 
fen kann, welche Macao für das Mutterland befigt. 


Bon Dr. M. Buchner's Erpedition im Kongo = Gebiete, 


Meteorologifc, habe ich leider nichts Nennenswerthes 
arbeiten fünnen, obgleich viel Intereffantes zu beobachten 
wäre, jo die eigenthümlichen regelmäßig nad, Sonnenunter: 

ang mit dem Wechfel des Windes von Oft nad Sub und 

* Weit eintretenden Wollenniederſchläge (während der 
Regenzeit) und der ganz merlwürdige, innerhalb weniger 
Tage ſich vollziehende Umfchwung von ertremer Feuchtigkeit in 
ertrene Trockenheit. Hier im Innern beginnt der umans 
genehme, ſcharfe Kaffivowind (Oft) bereits mit Sonnenauf- 
gang, in Malange erſt von 9 bis 11 Uhr; ber dort regel- 
mäßige Morgennebel fehlt Hier gänzlich, auch ift hier merk— 
wilrdig wenig Thaufall. Im Ganzen habe id) von ber 
größtentheils hier verlebten Megenzeit den Eindrud, daß es 
nicht mehr regnete als bei und in einem regnerifchen Som» 
mer. Genaue Meffungen fehlen miv allerdings, aber ich 
kann behaupten, daß mir niemals das Trocknen der Plan: 
zen in Papier miglungen wäre, falls ich die Zeit zu größe 
ter Sorgfalt gehabt hätte. 

Geolo giſch ift in dieſem reinen Erofionslande, abge 
ſehen von höheren Problemen wie in Bezug auf Berwitte- 
rung, fo viel wie nichts zu beobachten. Ueberall ift der 
Boden horizontal gefcichtet, nirgends eine Berfleinerung 
auffindbar. Bis zum Kuillu findet man überall nichts 
als Sandftein und Konglomerat, erſt vom Kuillu an, alſo 
erft im Gebiet des Kaſſai, haben die Waflerläufe bis zur 
Urgefteinsunterlage und im dieſe hineingeſägt. Hier ift 
dann im jedem Thal diefelbe Reihenfolge, oben die charak- 
teriftifche (von der Kitfte bis hierher) ziegelrothe Thonerde, 
dann etwas Sandftein mit Eiſenerz und Quarz, dann ganz 
unten die ſchönen Maren Granit» und Gneißplatten, Kup: 
pen und Blöde, häufig Riffe und Wajlerfälle bildend. Ich 
habe von jedem Thal Sefteinsproben fehr niedlichen Formats 
den ethmographifchen Sammlungen beigepadt: den bezitg- 
lichen Etiketten find meine Zweifelsqualen anvertraut, 

Bemerkungen zuden Photographien. Auch hier gilt 
daflelbe wie bei allen übrigen Rejultaten meiner zu ehr 
zerfplitterten Beftrebungen. Sie haben darunter gelitten, 
dag ich mir micht Zeit genug zur Ausrliſtung mahın und 
dag ich zu vieles treiben wollte. Die jet beinahe vollen 
ſechs Monate hier find mir verflogen ich weiß nicht wie; 
Muße habe ic, niemals gehabt, aber beftändig, nur mit 
Ausnahme der erften hoffnungsreichen Zeit, das peinliche 
Gefühl, daß ich nur dem hundertften Theil von dem, was 
ic gern möchte, wirklich leiften fanı. 

Mitte Januar ungefähr konnte ich ans Photogra- 
phiren gehen. Ich glaubte anfänglic, eingedent Pogge's 
Lehren, damit nur ganz allmälig und vorficdtig an die 
Deffentlichkeit treten mu dürfen, jegt weiß ich aber, daß bie 
damals gefürdteten Öefahren durchaus nicht beftchen, und 
habe wenigftens das Eine erreicht, daß der nächſte Photo- 

Globus XXXIX. Nr. 1% 


graph, den fein Unftern zu Muata Jamvo führt, fofort 
ohme Weiteres die Apparate auspaden und in Thätigfeit 
ſetzen kann. Die Photographie ift bereits Mode hier 
nad wird wahrſcheinlich von jedem fünftigen Weißen ver- 
langt werden, 

Bon den Hauptperfonen fehlen mir nur die beiden Haupt- 
weiber Muata Jampo's, die Moari und die Temena, 
Diefe follten zwar auch an die Neihe fonmen, aber die 
Sache zog ſich hin, Muata Jambo wollte ſich dafür bezah- 
len laſſen, und jegt ift es zu fpät, mein Kollodium arbeitet 
nicht mehr, Am meiften Schwierigkeiten hat mir Muata 
Jamvo jelbft gemacht. So oft ic, ihm aud) bat, mich nur 
bei gutem Tageslicht zu befuchen, jo blieb er doch ftarrfin« 
nig babei, jedesmal erft am Abend gegen Sonnenunter: 
gang zu erſcheinen, und verftand ſich dann gewöhnlich erſt 
nach längerın Hin⸗ und Herreden dazu, mir zu ſitzen oder 
zu ſiehen. Einmal erreichte ich dies nur dadurch, daß id) 
ihm drohte, die verlangten und bewilligten acht Ellen wie» 
der zurlidzugiehen. Üeberraſchend war mir das fchnelle 
Verftändnig der Porträts, welche im der Regel fofort erfannt 
wurden, obgleich bildliche Darftellungen in der Fläche nir- 
gend Üblich find. Ich werde deshalb Muato Jamvo's und 
der Lukoleſſa Vildniffe als Talismane mit mir flihren, auch 
jenes des Nguv, und möchte künftigen Neifenden der Ge: 
ſellſchaft, welche in diefe Gegend geſchickt werden, anras 
then, ſich — mit ſolchen zu verſehen. 

Bon Anſichten habe ich wohl fo ziemlich das Wefent- 
liche, was in Muffumba zu holen ift, freilich größtentheils 
in Platten, die dem SHolzichneider viel Hingebung ab- 
verlangen, fie zu enträthſeln. Es giebt hier nicht viel Mans 
nichfaltigfeiten zu veproduciren. Sehr vwlnfcenswerth 
wäre mir ein transportabler Thurm gewejen oder ein hohes 
Stativ aus drei ſchlanken Bäumen; ich war daran, etwas 
derartiges zu konſtruiren, hatte aber nicht Zeit und Saft 
genug dazu librig, denn meine Neger find fauım im Stande, 
eine Kifte ordentlich zuzunageln. Es ift entjeglich, was für 
Zeit die geringften Kleinigkeiten koften. Meine anfänglich 
gehegte Idee, ein vollfländiges Album anzufertigen, würde 
den doppelten Aufenthalt und dreimal jo viel Kollodium, 
als ic) hatte, erfordern. Erſt jegt bin ich orientirt, erſt 
jet Fönnte ich eigentlic, mit voller Sicherheit beginnen. 
Sehr gern würde ic; nod) Muata Jamvo und die beiden 
Hauptweiber ſowie die Yulofeffa und die Soanamulund, 
die Großfiegelbewahrerin des Meiches, mebit dem ganzen 
malerifch bunten Gefindel von Gefolge, die genannten 
Größen auf ihren von je 8 Mann getragenen Sünften 
hocherhaben, befigen. So famen fie nämlich das erſte 
Mal vor mein Haus gezogen, mich feierlich zu befuchen. 
Sehr gern hätte ich auch eim großes „Tetama” auf dem 
weiten Plage vor ben Njov, Muata Jamvo unter feinem 
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Reifefonnenfchiem thromend umd die JIlolo mit mehreren 
hundert Bewaifneten um ihn verfammelt, dem ich bewohnte, 

hotographirt, aber damals jagten Sturm und Negen das 
ganze lebhafte Schaufpiel auseinander, ehe ic) meine Apparate 
in Thätigleit ſetzen konnte. Wie in fo vielen Dingen, muß 
ich auch Hierin Entfagung üben. Jetzt allerdings, da es 
zu fpät if, möchte Mivata Janwo ein eigenes Tetama für 
mic; zum Photographiren berufen. 

Ich Habe fait von allen Platten Abzüge genommen, von 
dem meiften drei. Davon ſchicke ich je einen mit, zwei ber 
halte ich bei mir, im verfchiedenen Koffern verpadt. Auch 
von den Platten habe ic) die gleichjartigen getrennt im zwei 
verſchiedene Kiften verpadt, welche zwei verfchiedenen Träs 
gern anvertraut werben follen, denn zwiſchen hier und 
Dialange find gar viele Flüffe, Ich überziehe die Platten: 
faften mit im Kautjchuljaft, den ic) mir in Flaſchen kom— 
men laffe, getränktem Zeug. Ich glaube, daß ſich diefes 
Verfahren bewähren wird. Auch mein Boot habe ich mit 
natlirlichem Kautſchutſaſt geflidt. 


Letzte Nachrichten. 


Linfes Uſer des Kahunguiſch, ungefähr 8944 Süd. 
22, Jun 1830, 

Id) bin nun glüdlid den Klauen Muata Jamvo’s ent- 
ronnen und am Kahunguiſch. Muata Jamvo ließ ich 
ſchließlich ſagen, wenn er jegt noch mehr von wir wolle, 
müſſe er mir ſchon mit Krieg kommen, dann würde id) 
aber a uch ſchießen, übermorgen wlirde ich auf jeden Fall 
marfchhiren, und wenn er mic, noch verabjcdhieden wolle, 
muſſe ev das morgen thun. Und fiche da, er fam richtig 
zu der von mir beftimmten Zeit, verabfdjiedete mich, und 
die Yutoleffa, weldye ich gänzlich iguorirte, ſchickte mir nod) 
einen großen Zahn nad. So iſt es immer mit diefen 
Negern, denen gegewüber man nur mit einem guten Theil 
Selbftberwußtiein get durchlommt. 

Ueber den Yulua und hier beim Muieſch Über den Ka: 
hunguifc wurde idy mit einer geradezu wunderbaren Schnel- 
ligfeit erpedirt, obwohl meine Karawane mindeftens 160 
Köpfe zählt. Ich habe nämlich außer meinen 60 „Ges 
treuen“ noch 40 nach Malange zuriictehrende Träger und 
einige Ambaliften mit etwa 50 Sklaven, lauter Weibern 
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und Kindern, bei mir. Dieje elenden Weſen wlirden nur 
den Lunda in die Hände fallen, wenn ic) fie im Freiheit 
fette, und ihre Leiden wirden von vorn beginnen. Das 
tliehen fteht ihnen frei, da ich feine Kette dulde, und die 
Ambatiften würden verhungern, wenn fie nicht von ber 
Ration meiner Leute, ihrer Freunde, miteffen fönnten. Bom 
Kaffai ab muß diejes abſcheuliche Anhängſel verſchwinden, 
denn dort gedenle ich nach Norden abzuſchwenlen. Den 
Weg am Kahunguiſch nach Norden kann ich nicht finden, 
der —8 ganz unter Sumpfichilf verborgen zu fein, und 
es macht mir ſchen Mühe gemug, meine Karawant ben 
geraden Weg zum Nguv zn fteuern. So waren wir heute 
5 Stunden auf dem Marſch und haben nur 9 km jurüd- 
elegt, faft 3%/, Stunde verloren wir durch Halten wegen 
Nabfirchens und beim Paſſiren von acht Kleinen Sumpf: 
beden. Das Borwärtstommen in den Thalgebieten ift ents 
feglich jhwierig, und am Kaffai wird es wahrſcheinlich wicht 
anders fein. Quer über Savane und Thäler von Diften 
nad) Welten ift das Reifen viel leichter. An Führer ift 
hier nicht zu denfen, die Yeute fürchten fich, von mir zu 
Sklaven gemacht zu werben und nehmen regelmäßig außer 
Sicht ihres Dorfes Reißaus. 


Muene Tigitamb, 8935 ©., 1. Juli 1880. 


Ich ſchicke ſoeben die Yeute nad) Malange von mir weg. 
Ich ſelbſt gedente morgen oder übermorgen auf dieſem, 
alfo rechtsſeitigenn, Ufer des Ruſanſeiſch nad) Norden zu 
gehen, Nach Malange gehen ab: 


712 Bid. Elfenbein; 

2 Yaften ethnographiſcher Sammlungen; 

2 Badete mit je einem Plattenfaften und ein 9 Pfd. 
fchwerer zu einer Trompete zugerichteter Elfenbein« 
zahn, der aus Tufongo fein foll; 

1 große Kiſte enthaltend verfchiedene Gegenftände, unter 
anderen das Herbar. 


Ich fchreibe dies bei einer echt afrikanischen Morgen- 
fälte, zähnellappernd und ſteiffingerig. Muß fließen. 
Meine nunmehr gereinigte und gegliederte Erpeditionsicaar 
zahl 51 Träger, 12 Gehilfen (kipessa), 5 Weiber, 1 Soba, 
3 Diener. 
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Nicht mit Unrecht jagt ein altes japaniſches Spricwort: 
„Wer Rilké nicht fennt, darf das Wort kek’ko (herrlich, 
ſchön) nicht gebrauchen“ ; denn neben aller Schönheit einer 
großartigen Gebirgslandicaft, neben der überreichen Fülle 
der herrlichjten Vegetation treten dem Beſucher des fo 
hochgerlihmten Ortes auch in den Wunderbauten der Tem: 
pel und Maufoleen gewaltige Kunftfdjöpfungen entgegen, 
die durd) die Schönheit ihrer Formen und den Glanz und 
Reichthum ihrer Farbenzuſammenſtellungen jeden Beſchauer 
zu ſiaunender Bewunderung hinreißen. In ihrer ganzen 
Aulage ſowohl als auch in der Ausführung den reinſten 
japanischen Stil aufweifend liefern diefe glänzenden Bau- 
werke den Beweis, daß das ladirte Holz, allen hergebrad): 
ten Anſchauungen der abendländiiden Kunſt zum Troge, 


gar wohl ein Material fein fann, deſſen ſich die Architektur 
und die Skulptur mit erfreulichſtem Exfolge bedienen können. 
Die Tempel mit ihren zahlreichen Nebengebäuden, die foft- 
baren Thore und Säulenhallen, die hohen Pagoden und 
endlich die aus gewaltigen Steinen kytlopiſch aufgefegten 
Gräberbauten vereinigen eine wahrhaft überwältigende Fülle 
von fhönfter Bronze, Yads und Holzbildhauerarbeit in ſich. 
Wir dürfen uns bier leider auf keine Wiedergabe von Miß 
Bird's angiehender Schilderung diefer „Wunder Japans“ 
einlafien, au deren Schluß fie fagt: „Alle diefe Einzelheiten 
verſchwinden mit jeden Tage, an dem ich mid) weiter von 
Niftö entferne, mehr und mehr aus meinem Gedächtniffe, 
und am ihre Stelle tritt ein buntes Gefanmtbild: unüber⸗ 
jehbare Maſſen von Gold und jdywarzer und vorher Yadi- 
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rung, hohe vergoldete Thliren, die fich geräufchlos öffnen, 
weite Hallen, auf deren weichen Matten jeder Fußtritt uns 
hörbar verflingt, in deren Dammerlicht die fchräg einfallen: 
den Sonnenftrahlen hier die reiche Arabetlenbemalung ber 
Wände, oder die kunftvoll geichnigten Blumen und Bögel 
des Getäfels, dort ein Stli der fchön fkulptirten Dede 
beleuchten; goldene Schreine, ſechs Fuß hohe goldene Lilien, 
ſchwere wallende Vorhänge von Golbbrofat; Weihrauchbuft 
und foloflale Glocken; Götter und Dümonengeftalten, die 
mythiſchen Thiere, kirin, Draden und howo; daneben Ele 
phanten, Affen und Tiger, und zwifchendurd, in feltfamer 
Zufammenftellung Blumen und Bäume; goldene Schnörkel 
und dunkles Ranlenwerl auf goldenem Grunde, ladirte 
Schirme und Pagoden und ein Wald von hohen Bronges 
laternen; Vriefter mit fahlgefchorenem Haupte in Gewändern 
aus Goldſtoff und Schintodiener mit ſchwarzen Tadirten 
Prieftermitgen, und heil in der Sonne aufbligendes Gold 
hier und dort, und einfach, ernſte Grabmonumente und eine 
Bergwand mit hohem Kryptomerienwalde, deſſen tieffeier- 
licher Schatten von leucytend rothen Azalcen erhellt wird.“ 

Bot Miß Bird's zwölftägiger Aufenthalt in Irimitſchi 
2 fo Gelegenheit zu eingehendem Studium japanischer 

nit, fo benugte fie alle ihr bleibende Muße zur Beobad)- 
tung des ftillen, einförmigen Yeben® im Dorfe. Bon dem 
Fleiße und den mannichfachen Beihäftigungen der meist 
armen Dorfbewohner, von ihrem ruhigen gefitteten Berhals 
ten, ihrer Liebe zu den Kindern, ihren befcheidenen Berguit: 
gungen (dem eifrigen Yefen von Romanen und den abend» 
lichen Befuchen der Nachbarn, wo man fich mit japanefischen 
Schachſpiel, mit Produktionen auf dem samisen, mit Safö» 
trinfen und barbarifcy-Kingendem Geſange die Zeit bis gegen 
Mitternacht zu vertreiben pflegt) entwirft die Reifenbe manch 
anziehendes Bild. Am 24. Juni brach fie von dem fremd» 
lichen Orte auf, um fich, nicht auf der großen Straße, fon: 
dern auf einem Wege durch das Gebirge, nach Niigata 
zu begeben. Genauere Angaben über diefen Weg hatte fie 
trog vielfacher Erkundigungen nicht zu erlangen vermocht, 
und fo blieb der Reifenden nichts anderes übrig, als fich auf 
ihre für diefe Gegend freilich auch ziemlich lüdenhafte Brun« 
ton’jche Karte zu verlaffen und die Sebirgstour, allen Wars 
nungen zum Teoge, auf gutes Glück anzutreten. Schon 
wenige Stunden hinter Nillö zeigte es ſich, daß die Ber 
fchreibung in Bezug auf die Bergpfade nicht ganz Übertrice 
ben gewefen war. Nachdem man einen Ausläufer der 
Nilloͤberge überjchritten hatte, führte der ſchniale rauhe Pfad 
ftundenlang bald an den fchroffen Wänden, bald in dem 
ſchlammigen Grunde tiefer, fehluchtartiger Thäler entlang, 
deren Vegetation eine faft tropifche Ueppigfeit aufwies. Als 
beſonders Hinderlich erwieſen fich hier ſchon die Strohſchuhe 
dev Pferde, diefe umbegreiflic, plumpe und umpraftiiche Er— 
findung der Japaneſen. Bei dem Hinauf⸗ und Hinabllimmen 
loderı fie fich immer wieder und auf dem feljigen Boden 
zerreiben fie fich noch fchneller als ſonſt ſchon. Die Thiere, 
deren Hufe durch die fortwährende Umhlillung mit der zoll» 
dien Strohmatte weich und empfindlich geworben find, fan= 
gen dann an zu ftolpern, und der Mago oder Pferdeflihrer, 
der, einige Schritte voranfcreitend, das Pferd am Stride 
leitet, erflärt einen Stillitand ber Kavallade flv nothwendig. 
Derartige Aufenthalte zum Feſtbinden der Schuhe oder zum 
Erfag der abgetragenen durch meue, die erft in Waſſer ein: 
geweicht werden muſſen, kommen im Yaufe eines Tages zu 
unzähligen Malen vor; und ba während ber ſechs Tagereifen 
von Niftö bis Kurumatoge nicht weniger als fiebenzehn 
Bergpäſſe liberfchritten werden mußten, wurde die Geduld 
der Reiſenden auf eine nicht ganz leichte Probe geftellt. 
Trogdem aber und tro der häufigen ftarten Regengüffe 
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waren diefe beſchwerlichen Ritte doch nicht ohne ihre Reize. 
Die landihaftlide Schönheit des vorher noch von keinem 
Europäer bejuchten Kinugamathales und die herrlichen 
Fernfichten von den Pälfen und Berghöhen aus finden wohl 
nicht oft ihres joe Zwei Tage lang ging man das 
malerische Thal ber Kinugawa hinauf, bie, durch den Regen 
angeſchwollen, in braujenden Kasladen und Schnellen zwi— 
fchen den Porphyrwünden ihres engen Bettes dahinſchoß, 
deſſen auf der einen Seite fleilanfteigende Ufer von dem 
herrlichſten Nadelwalde bededt find, während die gegenüber: 
liegenden breiten Hänge hier Heine Neis- und andere qut« 
bejtellte Felder, bort ſchönes Laubholz, vorzugsweiſe Kafta- 
nien und Ahorn, zeigen, unter dem cine Fuͤlle blühenden 
Straudy- und Buſchwerkes, Azaleen, Springen, blaue Hy: 
drangen, Glematis und Caprifolium, Farnkräuter, weiße 
und gelbe Lilien und verfchiedene Irisarten den Blick erfreuen. 
Die ſchöne Wiftaria, deren zähe Ranken in Japan überall 
verwendet werden, wo Hanfſtricke nicht feſt genug ericheinen, 
Schlinge Sich mit ihrem zierlichen Grin im anmuthigen Bo— 
gen von Baum zu Baum. Bald mach dem Verlaſſen des 
Kinugawathales überfchritt man einen Paß von etwa 2500 
Fuß Höhe und mit ihm die Wafjerfcheide des Landes; die 
zahlreich hier im vorzugsweiſe weftlicher Richtung zu Thal 
ftrömenden Bäche gehörten ohne Zweifel dem Gebiete des 
Scinanogama an, der ſich bei Niigata in das Japaniſche 
Meer ergießt. Während das Land fich hier der Reiſenden 
von feiner Ichönften Seite zeigte, lernte fie bei dem Volle 
diefer Gegend Zuftände fennen, die mit dem, was fie bis 
NRiftö von japanischen Leben geſehen hatte, faum in Eins 
Hang zu bringen waren. Bon der Unſauberkeit der meiften 
der am Wege liegenden Dörfer, von dem verfallenen Aus: 
fehen ber Häufer macht man ſich nur ſchwer einen Begriff: 
und bei den Anblick der fajt nadten, von Schmug und Uns 
geziefer ftarrenden Bewohner, die in diefen fchmugigen, räns 
cherigen Behaufungen Leben, muß man es ſich immer wieder 
in das Gedächtniß rufen, daß man ſich hier im dem civilt- 
firten Japan befindet. Betrachtet man den unermüdlichen 
Fleiß diefer Yeute, ihr von feinem Sonntage unterbrochenes 
Schaffen, ihren Aderbau, der die Umgebung ihrer Dörfer 
in große Gärten verwandelt, und endlich ihre ſparſamen und 
mäßigen Yebensgewohnheiten, jo faun man fich die fchein- 
bare Armuth und den fehr realen Schmug, die nach unferen 
Begriffen immer mit Trägheit und Unordnung Sand in 
Hand gehen, laum erflären. Im allen diefen Dörfern war 
die Erfcheinung der europäischen Reifenden ein bisher nie 
gejchenes Wunder, Stundenlang fonnte eine oft nad) vielen 
Hunderten zählende Bollsmenge in ftrömenden Regen vor 
der Jadoja ftehen, in der die Reiſende Übernadhtete, um den 
wunderbaren Anblick zu genießen. Im einem Dorfe brach 
das Dad einer Scheune umter der Laſt von 40 bis 50 Neu- 
gierigen zuſammen, die hinanfgeftiegen waren, um Miß 
Bird auf der Veranda vor ihrem Zimmer mit Mefier, 
Gabel und Föffel effen zu fehen; mehrmals wurde fie fiir 
eine Chineſin oder für einen Mann, einmal fogar fiir einen 
Aino gehalten, 

Außer dem unbehaglicyen Gefühl, ſich von jo vielen ernſt⸗ 
haft und verwundert blidenden Augen angeftarrt zu willen, 
erfuhr die Reiſende aber nirgends eine Beläfligung von die⸗ 
fer ſtill und, wie es ihr oft jcheinen wollte, ftumpffinnig da⸗ 
ſtehenden Dienge, und im einem Dorfe, wo ein Kind ber 
vermeintlichen Chinefin ein beleidigendes Wort nachrief, 
ftellte fich nad, Verlauf von faum einer Biertelftunde ſchon 
der Polizeibeamte des Ortes ein, um ihre Verzeihung für 
died Bergehen zu erbitten. Zu den Scharen der Neugier 
gen gefellten fich bald in allen Dörſern unzählige Kraufe, 
die, nachdem Miß Bird erft einmal Heine Hausmittel aus 
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ihrer Reiſeapothele verabfolgt hatte, ihre Hälfe in Auſpruch 
nahmen. Geradezu erichretend it die Häufigkeit von Augen» 
und Hautkrankheiten, die man hier vorfindet; ein gefunder 
nicht von Ausjchlag oder Geſchwüren entjtellter Körper iſt 
unter Kindern wie chſenen eine —— — die 
Stiche der zahlloſen peinigenden Infelten, der Flöhe, Mos⸗ 
ah und Ameifen in vielen Fällen die erſte Beranlaffung 
zu derartigen Kranlheiten geben mögen, fo muß der größte 
Theil der Schuld doch der Unſauberleit und den ſchlechten 
Einrichtungen in den Häufern zur Laſt gelegt werden. Der 
enge, Ex die hölzernen andons oder Fenfterläden herme- 
tiſch verjchloflene Schlafraum, der, mit Tabaks- und Kohlen: 
dunft, mit allen möglichen fchlechten Gerüchen erfüllt, die 
fünmtlichen Bewohner des Haufes im der Nadjt vereinigt, 
die felten, eigentlich nie, chfelten Kleider, die ſchädlichen 
Ausdlinftungen des dur, bie Dünger und Abfallgeuben 
verumteinigten Bodens in den Hänfern, wo die Matten oft 
nur einen Fuß hoch Über dem feuchten Erdreich liegen, ſchlech⸗ 
tes Trinfwaffer und vor allem durchaus ungenligende Stiu- 
berung ded Körpers (Seife ift ein unbefannter nftand) 
und in vielen Fällen ungefunde Nahrung, rohe oder halb» 
gare gefalgene Fiſche und eingefalzene Gemitfe: diefes find 
wohl die Hauptgrlnde der traurigen Erſcheinung. Auf Miß 
Bird’s ernfihafte Ermahnungen zu größerer Reinlichteit, zu 
Bädern und Wafchungen wurde ihr überall die Antwort, 
dag man ja gewohnt fei, allwöchentlich ein warmes Bad zu 
nehmen — dabei dient aber ein vier Fuß hohes Faß, das 
gerade weit genug ift, um eine Berfon in lauernder Stellung 
in ſich aufzunehmen, als Badewanne, und daffelbe Waſſer, 
das in einer unvernlinftig hoben Temperatur erhalten were 
den muß, wird in Brivathäufern von fämmtlichen Familien 
gliedern, in den öffentlichen Badehänfern aber von vielen 
verichiedenen Gaſten benugt. Die Rejultate diefes Berfahr 
tens liegen auf der Hand. 

Nachdem man die Stadt Tadſch ima und bald baranf 
auf einer Fähre aud) den Fluß Aralai paſſirt hatte, fam 
man im eine weite, von bewaldeten Bergen eingeſchloſſene 
Ebene, deren Dörfer ein befleret Ausſehen zeigten. Neben 
einer alles bisher Geſehene übertveffenden Mannigfaltigteit 
der angebauten Feld- und Gartenfrüchte (Weizen, Gerfte, 
Hirfe, Reis, Hanf, Bohnen, Exbfen, Waflermelonen, Sur 
ten, ſüße Kartoffeln, Eierpflanzen, Tigerlilien, eine Coleus: 
art, deren Blätter wie Spinat gegeflen werden, Lattich, ein 
Kleiner gelber Chryfanthemum, deſſen Staubfäden eine belichte 
Delilateſſe find, und endlich Indigo fanden hier dicht bei 
einander) wurde der chineſiſche Ginfeng (Panax repens), das 
nindschin der Yapanefen, befonders viel fultiviet. Diefe 
Pflanze, die eine Hauptrolle in ber chineſiſchen Pharmacie 
fpielt, wird feit einigen Jahren im großartigem Maßftabe 
nach China erportirt, und wenn fie auch heute nicht mehr 
wie frliher mit Gold aufg wird, jo gilt das Kilo 
gramm inmmer noch etwa 80 Mark nach unſerm Gelde. 

Ueber die Päfle von Sanno und Itſchikawa und 
durch, eine unvergleichlich ſchöue Gebirgelandfhaft, deren 
hohe Scmeegipfel einen anmuthigen Kontraft mit den an 
füplicyere KUmate erinnernden Maguolien, Bambus, tropie 
ſchen Farnen und ähnlidyen Gewüchſen der Thäler bildeten, 
fam man in die weite fruchtbare Ebene, an deren ſUdlichem 
Ende die bedeutende Stadt Walamatju, und nicht weit 
von ihr der große See Iniwaſchiro liegt. In den zahl 
reichen Dörfern und Städten diefer Ebene wird vorzugs- 
weife Papier- und Padfabritation betrieben. Die Brousso- 
netia papyrifera, der Papiermaulbeerbaum, und ber Rhus 
vernicifera, der Yadbaum, werben viel kultiviert; daneben 
auch Rhus suceedanen, der Baum, welcher das vegetabiliſche 
Wachs liefert, mit dem Jeder, der Japan fennt, die Vor» 
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ſtellung von grünlichen, trübebrennenden und nur von Zeit 
zu Zeit auffladernden Kerzen mit Papierbodhten und von 
einem wiberlichen Talggeruch verbindet. Die Stadt Bange, 
ein nicht unbedeutender Handelsort von 5000 Einwohnern, 
fiegt mitten im ausgedehnten Reisjimpfen; Malariafieber 
berrfchten zur Zeit in fo hohem Maße in der unſaubern 
Stadt, daß die Regierung fchon eine Berftärfung von Aerz⸗ 
ten aus der Haupiſtadt hergefandt hatte Man näherte ſich 
jegt dem Aidfugebirge mit feinen jchroffen Felſengipfeln, 
Schneefeldern und Schneeſchluchten — aber die Freude an 
der herrlichen Scenerie wurde durch dat elende Ausjchen 
ber Gebirgsdörfer und die Armuth ihrer Bewohner getrübt. 
Erſt wenige Tage zuvor hatte fich in dem maleriſch gelege 
nen Nozogawa ein Mann erhängt, der nicht im Stande ges 
wejen war, feine Familie zu erhalten, und von diefem & 
eigniß wurde als von etwas ganz Natlrlichen, häufig Bor« 
lommendem geſprochen. Selbſtmorde um ber geringfligigiten 
Urfachen willen find freilich in Japan fo wenig felten, daß 
das neue Geſetzbuch anf den Verſuch deſſelben zehnjährige 
Zwangsarbeit geſetzt hat. In zwei Dörfern dieſer Gegend 
waren jetzt die Brunnen unbrauchbar, weil ſich erſt wenige 
Tage zuvor zwei Frauen himeingeftürzt hatten. 

Die legte Stredte des Weges von Tjugata bis Nii- 
gata legte Miß Bird an Bord eines Trandportfcdiffes zus 
tüd, das die Tfugama hinabfuhr. Der Fluß, der zuerft 
zwiſchen hohen felgen Ufern dahinftrömt, die an die Ufer 
des Rheins erinnern, fließt in feinem untern breiten Yaufe 
durch eine weite, ftellenmweife von Schneebergen begrenzte 
Ebene; Bambudidict und ſchöner Yaubwald bededfen hier 
feine Ufer und verfteden die zahlreichen bahinterliegenden 
Dörfer. Mehrmals zeigen fi) Weinberge, in denen die 
Reben auf horizontalen Spalieren gezogen werden, in 
reges Leben herrſcht auf dem Fluſſe, das, jemehr man ſich 
Nigata nähert, auch um jo mehr zumimmt. Bielbefuchte 
Thechäufer, aus denen Gejang umd die Töne des samisen 
fchallen, und niedrige, verfallen ausſehende Holzbauten jaf- 
fen ihn ſchon lange vor der Stadt auf beiden Seiten ein. 

Bon der Yandfeite gejehen macht Nitgata, der offene 
Hafen und Haupthandelsort des weftlichen Se bie Haupt⸗ 
ftadt der reichen Provinz Etſchigo, einen wenig impofanten 
Eindrud, Und doch iſt es eine Stadt von 50000 Eimwoh- 
nern, die fich durch größte Neinlichkeit und die zierliche Baus 
art ihrer mit dem fpigen Giebelſeiten nach der Straße ges 
richteten Häufer vortheilhaft vor den meiften anderen Städten 
Japans auszeichnet. Die regelmäßig angelegten Strafen 
find von breiten Kanälen durchzogen, auf denen ein lebhafe 
ter Verkehr von Vooten und Sampans herrfcht; der mene 
Theil der Stadt, im dem ſich neben den modernen Regies 
rungsgebäuden and) verfchiebene große Yehranftalten fowie 
ein vortrefflich eingerichtetes Hospital befinden, ift durch 
300 große Yaternen erleuchtet, in welchen das in Etſchigo 
gewonnene Petroleum gebrannt wird. Als Hafenftadt hat 
Nügata heute nur geringe Bedeutung; es ift dem Handels- 
verkehr mit dein Auslande geöfinet, aber es fehlt ihm der 
Handel, und es fehlen auch die Niederlaffungen ber Aus— 
länder. In den legten zwei Jahren ift fein fremdes Schiff 
hier eingelaufen; zwei fremde (deutiche) Firmen find hier 
une vertreten, und von den 18 hier anfälligen Ausländern 
gehört nur der kleinſte Theil dieſen Firmen und den Mife 
fionsniederlaffungen an; die meiften fichen im Dienfte ber 
japanischen Regierung. England hat wohl ein Bicefonjulat 
hier, doch betrachten die Beamten, die zu demſelben berufen 
werden, den Aufenthalt hier nie als etwas anderes, als eine 
Uebergangaftufe. Der Grund, der aus dieſem jo glnftig 
gelegenen Orte, dem uatlirlichen Ausflußpunfte für die Bro: 
dukte des reichen Hinterlandes, einen jo verlorenen Poften 
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gemacht hat, beſteht in der von Jahr zu Jahr zunehmenden 
Berfandung des Hafens. Der hier mundende Schinano, 
der größte und waſſerreichſte Fluß Japans, führt, wie 
die meiſten anderen life des Yandes aud), große Maſ— 
fen von Sand und Geröll mit ſich, und die fchmale Durd): 
fahrt in der großen Varre vor feiner Mlindung hat heute 
nur noch eine Tiefe von fieben Fuß. Die Regierung foll 
ſchon feit lange mit Projekten zur Abhilfe diefer das Ger 
beihen dev weltlichen Provinzen hemmenden Zuftände um« 
gehen, hat fic bis jetst aber immer noch durd; die hohen 
Koftenanfchläge der Sadverjtändigen zurelidhalten laſſen. 
Leider treten die Vebensfragen der Hafenverbeflerungen und 
nothwendigften Wegebauten immer in den Hintergrund, 
wenn es ſich um Anichaffungen von Panzerſchiffen und ähn ⸗ 
lichen europäiicden Spielzeng handelt, und fo werden ber 
Reis, die Seide, der Thee, Hanf und Indigo, das Gold, 
Kupfer, die Kohlen und das Petroleum der reichen Provinz 
gewiß fir lange noch vermittels Yaftpferden auf ſchlechteſten 
Wegen über das Gebirge nach Tofio gefchafft werden; denn 
der durch Dſchunlen und Meine, außerhalb der Barre an- 
kernde japanische Dampfer vermittelte Erport aus Nigata 
ift nicht der Rede werth. 

Das Klima von Niigata und des größten Theils diefer 
ganzen Provinz ſieht in umerfrenlichem Gegenſatze zn dem 
des Yandes ee ber andern Seite der Berge, das durch den 
Kuro Siwo gemildert wird, Bier frieren die Kanäle und 
Fluſſe, felbft der raſche Schinano faft regelmäßig zu; das 
Jahr hat im Durchſchnitt 32 Tage Schneefall, während bes 
Januar und Februar liegt der Schnee oft drei biß vier Fuß 
hoch, und ſtarle nordweſtliche Winde herrſchen während fait 
ſechs Monaten an der ganzen Küſte. 

Da der Dampfer, den Miß Bird von Niigata nad) 
Jeſſo zu benugen gedacht hatte, erft in vier Wochen abgehen 
follte, änderte fie ihren ‘Plan dahin um, daß fie beſchloß, 
ihre Reife im der begonnenen Art fortzujegen und ſich zu 
Lande nad) der Tfugaru-Straße zu begeben. Das 
Wetter, das während ihres ganzen Aufenthaltes in der Stadt 
regnerisch geweſen war, änderte fic nicht, und jo war ber 
Weg durch die Gentralgebirge Japans oft beſchwerlich ges 
nug. Die Dörfer auf der ganzen erſten Strede boten ben 
ſchon bekannten Anblick der Armuth und des Schmuges und 
aller möglichen, durch die Ungunſt des Klimas moch ver 
ſcharften Plagen des Lebens. Der Rauch in den Häufern, 
die zerriſſenen Bapierfenfter, durch welche Wind, Kälte und 
Regen ungehinderten Eingang finden, die frierend um bie 
hibatschi oder KRohlenbeden fauernden Geſtalten mit dem 
leeren apathiſchen Blid in dem Augen: das alles machte 
ben traurigſten Eindrud. In diejen Bergdbrfern eriftiven 
noch feine Schulen, auch feine anderen Aerzte ala die Quad: 
falber der alten chineſiſchen Schule. Die Eimvohner haben 
in dem Steuereinnehmer, der unerbittlic; der Ernte auf dent 
Fuße folgt, bis jegt nur die Schattenfeiten des Fortſchrittes, 
und noch feine einzige feiner Segnungen fennen gelernt. 

Ueber den Paß von Utfu gelangte die Reiſende in die 
fchöne veichbevölterte Ebene von Jonezawa, wo borzugs- 
weife Seidenzudjt getrieben wird. Dieje Ebene, an deren 
jüdlichen Ende die reiche Stadt Jonczawa, am deren nörd⸗ 
lichen der vielbefuchte Badeort Afaju mit feinen Schwefel- 
quellen liegt, ift einer der berlihinten Ghirten Japans, ein 
forgfam amgebautes frudytbares und durch die Berge wohl 
geihügtes Terrain, deſſen Obftreichthum ſprichwörtlich ges 
worden ift. So iſt denn aud) die Strafe hier in vorziig- 
lichen Zuftande, ebenſo wie in der Ebene von Jamagata, 
durch weldye der Weg der nüchſten Tage führte. Trotz des 
Reichthums und der hohen Bodenkultur der Gegend ſchieuen 
freilich die Telegraphendrähte längs des Weges in feltfamen 
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Widerſpruch zu ftehen zu der Menge der mur mit einem 
großen Sonnenhute und einem Fächer „befleideten“ Män— 
ner, zu ben bis zum Gürtel nadten Weibern und ähulichen 
noch nicht fortgefcprittenen Erſcheinungen. Jamagata 
iſt eine Stadt von 21000 Einwohnern und Sig der Pro—⸗ 
vinzialregierung; es hat eine medieiniſche Schule und ein 
großes Hospital, feine Hauptbedeutung im dem Augen des 
Volkes aber hat es durch die großen mit Dampf betriebenen 
Seidenfpinnereien, die aueſchließlich fir den Export arbeiten, 
und durd) das große Gefängniß, deſſen Sträflinge in ihrer 
vothen, mit chinefiichen Charalteren bedrudten Kleidung mit 
Wegebauten und ieldarbeit beichäftigt werden, Bon dem 
nördlicdyen Theile der Ebene von Jamagata genicht man 
einen der ſchönſten Blide Japans; den Blick nämlich auf 
ben 7000 bis 8000 Fuß hohen ſchneebedeckten Tidyofai- 
fan, auf die Scneefelder von Udonoſan und bie male 
riſchen Höhengüge vor denfelben. Die weitere Fortſetzung 
des Weges über Schindſcho, Jokote und Schingo— 
dicht bot micht viel Bemerkenswerthes. Schlechte Wege, 
ſchlechte Pferde, anhaltendes Regenwetter und lörperliches 
Uebelbefinden bewogen Miß Bird zu einem mehrtägigen 
Aufenthalt in Kubota, das fie, von Scingodichi aus 
zu Boot den Omono abwärts fahrend, erreichte. Dicht 
an der Mündung des Ontono im das japaniſche Meer ge- 
legen, ijt $ubota, eine ſchöne und rein Japaniſche Stadt von 
36000 Einwohnern, die Hauptftadt dei Alitadiſtriktes. 
Obgleich, es friiher die Feſtungsſtadt eines Daimto gewefen 
ift, hat es doch wichts von dem „lebendig-todten“ Ausichen 
ar ſich, das heute den meiften diefer Städte eignet. Sein 
Handel uud feine Seideninduftrie find großartig, und der 
Anblid der auf einem weiten Terrain ausgebreiteten Stadt 
mit ihren zahllofen Gärten und Baureihen, ihrem breiten 
Strome, dem tiefblauen Meere auf der einen, dem hohen 
Taiheifanberge auf der andern Seite gewährt ein jelten lieb: 
liches Bild. Ein großes, mit einer medicinifchen Yehranftalt 
verbundenes Hospital und eine Normalichule, in ber 700 
Schuler im Alter von 6 bis zu 20 Jahren unterrichtet 
werden, befinden fich bier. Beide, von Europäern einge: 
richtete, jegt ausſchließlich von Japanefen geleitete Anftalten 
können im jeder Beziehung mit ben beflen derartigen Ins 
ftituten Europas wetteifern. 

Die näheren Angaben Über den Yandweg nach Aomori, 
bie Miß Bird in Kubota zu erhalten gedacht hatte, konnten 
ihe auch hier wieder von Niemandem mitgetheilt werden; 
felbft auf dem Centralpolizei« Bureau des Diftrifts ging 
die Kenntniß der Beamten nicht Über einen Umkreis von 
wenigen Meilen hinaus: das „nördliche Bergland“ war 
ihnen unbelannt. Und unter ganz abnornen Verhältniſſen 
follte die Neifende diefes unbekannte Gebiet fennen lernen. 
Helles Wetter begliuftigte die erfte Tagereife bis Minato 
und das glänzende Matjurifeft an diefen Orte, zu dem eine 
bunte, für japanefifche Gewohnheiten merkwürdig fröhliche 
Menge von nah und fern zuſammenſtrömte. Aber ſchon 
am Abend diejes Tages begann ein Unwetter mit Sturm 
und Regen, das mit Furzen Unterbrechungen die ganzen vier- 
zehn Tage der Reiſe auhielt. Die in den Thälern am 
weſtlichen Abhange des Gebirges belegenen Dörfer waren 
in Sümpfe verwandelt, die Bergpfade kaum gangbar, die 
Ebene näher an der Küſte jaft überall von dem ausgetre 
tenen Fluſſen überſchwemmtt. Mehr als einmal mußten 
die Aufenthalte in den tiberfiillten Jadojas, wo es wohl 
viel Kohlenfeuer und Rauch, aber nirgends einen trodenen 
Kaum gab, ausgedehnt werben, weil eben an ein Weiter: 
fommen nicht zu denken war. Ueber Odate, eine Stadt 
von 8000 Einwohnern, die in einem hügelumkrängten Thale 
an der Jonetfurugawa liegt, und über Schirafawa, 
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ein freundliches Gebirgsdorf, führte der Weg, der fielen: 
weije Inietiefer Sumpf war, zu einer ſchönen Bergftrake, 
die im Zidzad zu dem Paß von Jadate binaufleitet. Ein 
Steimobelist auf der Höhe des Paſſes bezeichnet die Grenze 
zwifchen den Provinzen Alita und Aomori. Der herrlichfte 
Krmptomerienwald bedeft hier alle Berghänge, zahllofe 
Bache ftrömen zu Thal — aber der kurze Sonmenblid, der 
der Neifenden die ſchöne Berglaudſchaft in hellem Lichte ges 
zeigt hatte, ging bald vorüber und Ströme mächtigen Regens 
ergofien fich, wie fie Mit Bird vorher nur in den Tropen 
lennen gelernt hatte, Große Bäume wurden entwurzelt, 
auf allen Seiten gab das Erdreich nad), umd nur mit ges 
nauer Noth und unter größter Yebensgefahr lam man in 
dem Dorfe Jlarigafiki an, kurz bevor die über die mächtig 
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Europa. 


— In einer Korreſpondenz aus Sübungarn macht die 
„Allgemeine Zeitung“ vom 17. Februar 1851 auf eine groß: 
artige Fälſchung aufınerkfam, welche ſich augenblicklich 
der herrſchende Stamm im Ungarn, der der Magvyaren, 
bei ber Volkszählung zu Schulden kommen läßt. Um 
ihre Zahl größer ericheinen zu laſſen, als fie ift (din Wirk: 
lichfeit beträgt fie etwa ein Drittbeil der Gefammtbenäfte: 
rung), wirb grob gelogen. Die Voltszählungstommilfionen 
beftehen meift aus Beamten, welche fich verpflichtet fühlen, dem 
Magyarentbum bienftbar zu fein. Ueberbaupt bat das ganze 
Heer von Beamten in Ungarn, vom Dorfnotar bis zum 
Minifterialrath, fait durdigebends feine Mutteriprache ala 
„magbarifch“ angegeben. „Aber nicht nur bei Beamten, fon: 
dern auch bei ganzen Bevöllerungen bat man die Rubrik 
Mutterſprache“ mit „magyariich* ausgefüllt, wo es in 
Wahrheit feine Magyaren giebt. So hat man bei den katho— 
lichen Serben in Südungarn (die fogenannten Bunjevacen, 
Schofazen), die alt Katholiken keine Serben jein wollen, 
die Rubrit Mutterſprache“ mit ‚maghariſch“ ausgefüllt, 
nur in dem feltenften Füllen mit „erontiich“. Bei dieſem Ber: 
fahren wäre es nicht zu verwundern, wenn ber Schnlichfte 
Wunſch der Magharen in Erfüllung ginge: mit der neueſten 
Volkszählung zu zeigen, dab fie dod die Hälfte der Bevölle— 
rung des Landes ausmachen. Um meiften wird dieſe an— 
geblihe Vermehrung der Magyaren auf Rechnung der Deut 

ſchen gehen." 

— Die ‚Norblandfabrten“, welde wir auf 5, 357 bes 
vorigen Bandes eingehender beſprachen, bringen in ihrer 
3. und 4, Lieferung eine große Fülle ſchön ansgeführter 
Tandichaftlicher und architeftonifcher Bilder aus Irland mit 
begleitendem Terte von Francis Brömel, der als grüudlicher 
Kenner der Inſel gilt und and die Schlußrebaktion feiner 
Skizzen über Land und Leute in Irland felbft beforgt bat. 
Diele Lieferungen find gerade jegt von beſonderm Intereſſe, 
two die Inſel die allgemeine Aufmerkſamkeit wieder auf ſich 
gelenft hat. — 

Aſien. 

— Einem Briefe des Reſidenten Riedel in Auboina 
vom 5, December 1850 art Herrn Director Dr. A. B. Meyer 
in Dresden entnimmt Dr. Behm (Petermann’s Mitibeilungen 
1881, ©. 113) Folgendes: „Vorigen Monat habe ich eine 
fehr intereffante Reife gemacht nad dem Watubela-, feis, 
AUrus:, Tanabimbar- und Timorlao-Ardipel, dann 
nach den Infeln Babar, Sermata, Luwang, Leti, Kifer, 
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angeſchwollene Hirakawa führende Brüde hinweggeriſſen 
wurde. 

Nach, einem unfreiwilligen Aufenthalte von fünf Tagen 
in dem ganz von Waſſer umgebenen Dorje lonnte die Reife 
endlich über Kuroifchi, eine Stadt von 5000 Einwohnern, 
nad) dein am Meere gelegenen Aomori fortgejegt werben, 
Die außergewöhnlichen Naturereigniſſe hatten die lebhafte 
Thantafie und den Mberglauben des Wolfes im höchſlen 
Maße erregt, und fo bot ſich Miß Bird in diefen Tagen 
reichlich Gelegenheit zum Studium der mannichfachen aber- 
gläubiſchen Borftellungen und des Zauberglaubens, die für 
den größten Theil des ungebildeten japanifcen Bolkes bas 
Einzige find, was ihnen von ihrer Religion noch übrig ge- 
blieben iſt. 


Erdtheilen. 


Wecter, Roma, Dama und anderen. Die Yage diefer Orte 
auf den Karten ift überall verkehrt und die Namen find ſehr 
entftellt geichrieben. Die bolländiichen und engliihen Seekar⸗ 
ten über Ara u. ſ. w. find ſehr ungenau, die Skizze von 
Wallace in feinem „Malay Archipelago“ bat ebenfalls feinen 
Werth. Die Aru-Gruppe ift jeher merkwürdig. Ich hoffe 
fpäter mehr darüber mittheilen zu können, denn auf geo- 
graphiſchem und ethnographiſchem Gebiete babe ich viel 
Material gefammelt. Auf Arı giebt es 11 Dialekte. 
Walter Bagetot ſchreibt in feinen „Physics and Po- 
lities*, daß die Meftigen im unſerm Archipel nach der 
dritten Generation unfruchtbar find, wie auf Jamaila 
Das iſt nicht richtig, demm anf Kiſer traf ich eine Me— 
ftizenfolonie, welde von bem Ende bes 17, Jahr— 
hunderts ber datirt; ihre Mitglieder heirathen umter einan⸗ 
der und find kräftig. Einige Männer und Frauen haben 
hellblondes Haar und find fo weiß wie Nordeuropäer, Sie 
forechen wenig Malaitih, aber ſehr gut Kiſeraniſch. Alle 
baben Heine Hände und Füße. Den Namen nad) zu ur 
theilen ftammen fie von Holländern, Franzofen und Deut: 
ihen, ibre Borväter waren im Dienfte ber Dftindifchen 
Kompagnie, welche auf Kifer zwei Forts beſaß. Von Aru 
brachte ich ein lebendes Eremplar von Paradisen apoda mit, 
es ſehr eitel und putzt ſich den ganzen Tag.“ 

r. O. F. von Möllendorff, welcher im der Zeit: 
ſchrif * Geſellſchaft für Erdkunde zu Berlin (Bd. XVI. 
Heft 2) zwei ſehr werthvolle Reiſeberichte und Karten über 
die Gegend nördlich und weſtlich von Veking veröffentlicht, 
erzählt folgende charafteriftifche Epifode, welche er in Hfiung- 
hfien (etwa 1 Breitengrad ſüdlich von Peking) erlebte. „Ich 
hatte das Boot verlaffen, war bemjelben einige Kilonteter vor: 
aus nnd wartete vor der Stabt auf bafielbe. Ein alter zienilich 
reſpeltabler Chineſe geſellte ſich zu mir, mit dem ich einige 
Hoſlichleitsformeln wechſelte, und ein Seipräch über Ziel und 
Zwed unferer Reife, Ernteausſichten und anderes mehr an⸗ 
nüpfte. Bald fammelte ſich ein Kreis von Chineſen um uns, 
deren jüngere mit der gewohnten infolenten Nengierde meine 
Kleider betafteten und den Coder ber obligaten Fragen, woher, 
wohin, wie alt n. ſ. w. abfragten. Mein alter Freund 
ſchien ſich darüber zu ärgern; als aber ein Jüngling wich 
lachend fragte, was ich denn für Bücher feit hätte, fuhr er 
auf: ‚Laũt doch ab mit Eurer Impertinenz; das ift ja fein 
Bücherverläufer, das ift ein anftändiger Herr! Zur Erklä— 
rung diene, daß Miffionäre wegen ihres Handels mit Tral: 
tätchen ıc. im Lande allgemein „Bücherverfäufer* (Maishudi) 
heißen und in nur fehr geringer Achtung bei der Bevöl— 
ferung ftehen. Dies hat aber weniger die Sade der Mif- 
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fion überhaupt zur Urſache, jo wenig populär biefelbe 
ift, Sondern bier im Norden wenigftens den durchſchnitt 
lichen Charakter der Miffionäre, namentlich der amerifani- 
ihen — handwerksmäßige, wenig gebildete Geſellen, die in 
Grmangelung eine® andern Infrativen „business ben be— 
baglichen , gut bezahlten Poften eines Senbboten belleiden. 
Auf unferer Reiſe famen wir wiederholt im die Lage, einen 
Wedel der Stimmung an unſeren Gunften zu bemerlen, fo 
wie die Pente wußten, daß wir nicht Miffionäre waren, 
und das war durchaus Fein religiöfes Vorurtheil, welches 
und ja hätte mittreffen müffen. Daß der ganze Zweck der 
Miffion durd jo bebanerlihe Mikgriffe im der Wahl der 
Berfonen verfehlt wird, bebarf feiner Erklärung. Ich ber 
merke hierzu gern, daß ich felbjt rühmliche Ausnahmen lenne, 
namentlich im Süden Chinas, wo befonders unfere rhei— 
niſche Miffion viel Gutes wirkt." 

— Nach einer Abhandlung des Freiherrn von Gödel— 
Lannon in Teberan: „Kommunilationsweien in Ber- 
fien* (Dejfterreich. Monatsichrift f. den Orient 1881, Neo. 2, 
S. 20), verlebren Boftwagen nur anf der balbfertigen 
Straße Teheran ⸗ Kaswin. Auf 12 Hanptverfebrälinien, näms- 
lich Dibulfa-Tauris, Khoi-Tanrie , Taurid-Teheran, Tehe: 
ran⸗Schiraz, Kaſchan⸗Kirman, Teheran-Chamgin, Hamadan: 
Senneb, Hamadan-Burubfchird, Burubidird-Schufchter (let: 
tere beiden augenblidlich nicht im Betriebe), Kaswin-Reſcht, 
Teheran-Aftrabad und Teheran: Mefchhed, find von der Re— 
gierung Tſchaparhanes oder Stationen errichtet, wo von 
Privatunternehmern Pferde zum Gebraude der Reifenden 
gehalten und gegen bejtimmte Zaren (1 Kran = 9 Gent. 
per Pferd und Farſach — 6,2 km) vermiethet werben. Der 
Regierungs-Telegraph, jeit 1860 beitehend, umfaßt 
Linien von einer Geſammtlänge von 3191 engl. Meilen 
mit 77 Statiomen, arbeitet aber ſehr unregelmäßig, da 
alle Beamten Perfer find, und überliefert Telegramme in 
fremden Sprachen meiſt ganz verftümmelt, Außerdem eri- 
ftiren feit 1864 die Linie des englifhen Regierungs: 
Telegraphen Teheran-Buſchir von 735 engl, Meilen 
mit 13 Stationen und feit 1869 die Linie der indboenros 
päijchen Geſellſchaft von Teheran über Tauris nad) 
Diehulfa, 415 engl. Meilen lang, welde aber nur Tranfit- 
Depeichen befördert. Eine Briefpoft wurde 1874 durch 
ben öfterreiciicdhen Voſtrath von Riederer organifirt und 
durch feinen Nachfolger Stahl weiter ausgebildet, fo daß 
gegenwärtig alle wichtigeren Orte des Reiches durch Poft- 
linien, deren 16 eriftiven, verbunden find. Eine Statiftit 
der Boft ift micht vorhanden; ihre Einnahmen betrugen 1979 
326 659 Krans, ihre Ausgaben 322 752 Krand. Cine Haupt: 
einnahme bezieht fie aus Geldfendungen, für deren Verluſte 
indeflen feine Garantie geleiftet wird. Die Poſt ift eben fo 
gut wie ein Privatunternehmen des Kommunilationsmini: 
ſters, der damit nach Belieben ſchaltet. In den Jahren 
1875 und 1579 haben die Kurden in Azerbeidſchan der Bot 
im Ganzen 104000 Francs geranbt, von denen nur 6000 
erfetst worden find. 

— Am 18. December 1880 ift der nen erbaute Vor: 
bafen von Landjong Priot bei Batavia bem öffentlichen 
Verlehre übergeben worben. Derfelbe ſoll noch durch cimen 
Kanal und eine Eijenbahn mit Batavia in Verbindung ge: 
bracht werben. 

— In einem Bortrage, den der am 4. (16.) Jannar 
1881 nad Petersburg zurückgekehrte Oberft Bridemalsti 
im Saale ber dortigen Generalſtabs-Alademie hielt, gab er 
nach einen Weberblid über feine bisherigen vier Reifen nadı 
der Mongolei, Dihungarei, östlichen Tatarei und Tibet nur 
eine furze Schilderung der Topographie, Bevölkerung, Flora 
und anna der anlett (ſeit Ende Februar 1879) von ibm 
beſuchten Gegenden und wandte ſich daun zu einer Schilde: 
rung der chineſiſchen Armee, fo weit er fie perjünlich fennen 
gelernt hatte, ſowie zu einer jtrategiihen Beſprechung 
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der ruſſiſch-chineſiſchen Greuzgebiete mit zahlreichen 
Dinweilen auf die Möglichkeit Friegerifcher Begebenheiten an 
diefer Grenze. Eine wiſſenſchaftliche Bearbeitung der Re: 
jultate feiner Testen Reife jo binnen zwei Jahren erſcheinen. 


Afrika. 
— Nah ‚LE'tat de FAlgérie“ wurden in den Jahren 
1878 und 1879 in Wigerien indgefammt 5562 Raub— 
thiere getöbtet, nämlich 


18738 1879 
Löwen a 25 
VPauther >20... 151 150 
Dpänen ver... 156 114 
Schalale. »...... 2760 2175 
308 2464 


Gonftantine ift von den drei Provinzen diejenige, welche die 
meiften Wälder und deshalb and) die meiften wilden Thiere 
befist. In jenen beiden Jahren wurden denn auch in Con— 
ftantine 47 Löwen (in Alger 9, in Oran 0) und 175 Pan: 
tber (im Alger 67, in Oran 59) erlegt. 

— Zu den Aufnahmearbeiten in Algerien waren 
biöher fo wenig Offiziere fommandirt, dab das Unterneh: 
men nur langlame Fortichritte machte und über einige 
Küftenpartien micht hinweggekommen iſt. Sept hat der fran- 
zöfifche Kriegsminiſter angeorbnet, daß 30 Generaljtabs: 
offiziere nach Algerien gefandt und im dem drei Provinzen 
behufs topographiſcher Aufnahmen vertheilt werden follen. 
Die Karte wird, wie diejenige von Frankreih, im Maf- 
ftabe von 1:%0000 ausgeführt werben. 

— Die Erpedition des Dr. Riebed aus Halle (f. vori- 
gen Band S. HM), welde bekanntlich ihr Mitglied, den 
Dr. Moot, in Baläftina durch Ertrinfen im Jordan ver: 
foren hatte, bat fih im Megnpten dur ben Dr. Manthey 
verftärft und wird zunächſt im Geſellſchaft des erfahrenen 
Reifenden Dr. Schweinfurth die oftafrifanifdhe Inſel 
Scotra beſuchen. 


Auftralien 

— Norfolt Island im 29%3°45“ fühl, Br. und 
1679 58° 6° Hl. L. Gr. wurde im Fahre 1825 zu einer 
Straffolonie eingerichtet. Von den ans England nad Syd- 
nen geichidten Sträflingen ward wieder die fhlechtefte Sorte, 
welche man „Ihe heil upon earth* zu nennen pflegte, nad) 
diefer Juſel geſchafft. Uls dies im Jahre 1855 anfhörte, 
fiedelte die englilche Negierung die Pitcairn « Iufulaner !), 
welche zu zahlreich geworden waren, um Sich anf ihrem 
Heinen Eilande ermähren zu Können, auf Norfolf an. Ein 
Uuftralier, welcher letztere Juſel im November vorigen 
Jahres befuchte,, veröffentlicht folgende Mitteilungen über 
dieſelbe. 

Die Pitcairner trafen im Juni 1856 in der Anzabl 
von 194 auf Norfolk ein, jetzt zäblen fie fchon 440. Der 
Ort, in und um den herum fie ſich meiſt angefiebelt haben, 
heißt Kiugtowu, benannt nad Kapitän B. G. Sing, welcher 
vom 28. September 1800 bis 12. Auguſt 1806 Gouverneur 
von Reu⸗Sud⸗Wales war. Sie fultiviren Kumara (eine füße 
Kartoffelart), Mais, Mans, Kartoffeln, Arrowroot, Roggen, 
Kaffee n. |. w. Weizen will nicht recht gedeihen. Die Pit- 
cairner find vortreffliche Fiſcher und verſtehen ſich befonders 
anf den Walfüchfang. Del und Thran erportiren fie nach 
Sydney, während fie den Ueberfluß an vorgenannten Er— 
zeugniſſen mach Andland auf Neu-Seeland verſchiffen. Das 
Hreal der Juſel umfaßt gegen 4040 Hektar. Der höchſte 
Punkt ift der im Norden gelegene, 305 Meter bohe Mount 

1) Die Pitcairner find befanntlih die Nachlommen ber 
Meuterer des engliigen Schiffes Bounty, melde fi mit 
Weibern aus Dtaheite verſehen und im Jahre 1789 auf der 
kleinen Inſel Pitcairn in 250 3°37" judt Br. und 1309323" 
weftl. L. Gr. anfiebelten, 
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Pitt, von deſſen Spige aus man ein berrliches Panorama 
vor ſich hat. Das Inunere der Inſel liegt meift 90 bis 120 
Meter über dem Meeresſpiegel. Couch grass. Hundsgras, 
berricht vor, aber auch fremde Grasarten find mit Erfolg 
eingeführt worden und gewähren dem Vieh nährendes 
Futter. Das Scrub ober niedrige Geſtrüpp wird burch 
die wilde Kartoffel und den wilden Tabak gebildet. Die 
Linone, die Önava, die Baummollenftande und eine große 
Menge femitropifcher Bäume machlen in Ueppigfeit, und 
die Thäler find voll ber hilbſcheſten Lilien. Die Fichte iſt 
der größte Baum ber Juſel, und die Species Altringia 
exoelen gewinnt einen Umfang von 35 Fuß. Cine mit die: 
fem ſchönen Baume beftandene Allee in der Länge von 2, 
Kilometer bietet einen herrlichen Aublick. Schr verbreitet 
ift auch die weiße Eiche, welche ebenfalls zu einem be: 
trächtlichen Umfange auwächſt. Die Natur fcheint überhaupt 
ihre beiten Gaben an Norfolk verſchwenderiſch ausgetheilt 
su haben. An vortrefilichem Waſſer feblt es nirgende. 
Schlangen und andere Reptilien jowie wilde Thiere, welche 
die Ruhe der Menfchen ftören und die Früchte ihrer Arbeit 
vernichten lönnten, giebt es nicht. 

Die Regierung der Inſel ift Schr einfach. Ei wird von 
den Bewohnern alljährlid aus ihrer Mitte eine Magiftrats: 
perfon gewählt, deren Namen dem Gouvernenr der Kolonie 
Neu-Sild-Wales zur Beftätigung angezeigt werben muß. 
Diefe Verſon fungirt in Civil: und Triminal-Sachen alt 
Richter und kaun eine Gelbftrafe bis zur Höhe von 200 
Dark auferlegen. Geht dad Strafmaf darüber hinaus oder 
ift der Fall von befonderer Wichtigkeit, fo fommt die An: 
gelegenbeit vor eine Jury. Der jehige Magiftrat ift 
Mr. Francis Nobbe, von welchem unſer Gewährsmann be: 
richtet, er fei ein „very intelligent and superior gent- 
leman*. Da es keine Gaſthäuſer giebt und auch feine Po: 
litil auf der Inſel getrieben wirb, fo kommen fehr wenig 
Vergeben vor. 

In der Nähe von Norfolk Tiegen noch zwei Heine Infeln. 
Bhilipp Island ift eine Bafaltformation, die fih in einer 
Länge von 0,23 Kilometer über dem Meeresfpiegel erhebt. 
Nepeon Island, Heiner al? das vorige, beftcht aus einem 
zerriſſenen Korallengebilde, auf welchem zahllofe Seevögel 
brüten, und fteigt nur 18 Meter an. 

— Ueber die Anffindung von Neften Leichhardt's (f. oben 
©. 192) verlantet ferner Folgendes: Die Regierung der 
Kolonie Qutenslaud erhielt von Bladall aus, einem Städ- 
chen mit 600 Einwohnern am Barcoo Fluſſe in 24° 11° 
füdl. Br. und 144950" öftl. &, Gr. und 625 Miles norbweft: 
lich von Brisbane, eine telegraphiiche Depeiche zugeſchidt, 
welche, wenn wahr, endlich Licht über das Schidial des ver: 
ſchollenen Dr. Leichhardt und feiner Gefährten verbreiten 
würde Das Telegramm beiagt Folgendes. 

Mr. Skuthorpe, welcher für die Leichhardt » Expedition 
immer ein befonderes Intereſſe zeigte, ift in Bladall ein: 
getroffen und giebt ar, daß er das Tagebuch, den Kompaß 
und das Teleſtop des Dr. Leichhardt fowie andere Sachen, 
welde der Erpedbition angehörten, aufgefunden habe. Der 
geſammte Fund fol fünfzig Bund ſchwer fein. Darunter 
befinde ſich aud; das Tagebuch von Claſſen, dem Schwager 
und Begleiter des Dr. Leichhardt, zwar nicht unverſehrt, 
aber doch vollftändig. In demjelben ſtehe geichrieben, dab er, 


Aus allen Erdtheilen. 


Glaffen, feine Reifegefährten bei einem Salzwafler-Ereef ver: 
Tieh,, um fich nach friſchem Wafler umzuſeheu, und daß er 
fie bei ferner Rückkehr todt vorfand, worauf er fich dann 
den Eingeborenen anichloß. Unter diefen foll er bis vor drei 
Jahren gelebt haben. Das Tagebuch berichtet ferner, daf 
ein gewiſſer Hume, früher Sträfling, welcher vor mehreren 
Jahren aus eigenem Antriebe ausging, um nach der ver 
loren gegangenen Erpebition zu fuchen, neun Monate bei 
Glafien zubrachte. 

Mr. Skuthorpe will dad Grab von Elaffen 150 Miles 
von der Stelle, wo er Leichhardt's Journal a. ſ. w. fand, 
und 1300 Miles weftlih von Bladall in ber Nähe (öſtlich) 
bes Ueberlandtelegrapben aufgefunden haben. Diefe Angabe 
ift auf alle Fälle unrichtig, denn der Ueberlandtelegrapb liegt 
nur 800 Miles von Bladall entfernt. Eine andere Depelche 
befant, daß der Fund am Herbert: luffe in der Näbe der 
fübauftraliichen Grenze gemacht fei. Mr. Sfuthorpe erwähnt 
noch, daß ihm bie Eingeborenen in jeder Beziehung bebülf: 
lich waren, und daß er das Gebiet von vier verichiebenen 
Stämmen zu paſſiren hatte. 

Mr. Skutborpe verweilte Ende Januar noch in Bladall 
und weigert ih, auffälliger Weile, irgend etwas vom dem, 
was er gefunden haben will, vorzuzeigen. Es foll dies 
erft bei feiner Ankunft in Briöbane geſchehen, aber er macht 
feine Anftalt dahin abzureifen. Es wird daher von Man: 
den Zweifel in die ganze Angelegenheit gelegt, die übrigens, 
wie jich denken läßt, in Anftralien jehr großes Aufſehen ge: 
macht hat. Dan wird dabei an den vorerwähnten Hume 
erinnert, welcher ebenfalls Papiere und Anderes der eich: 
hardt⸗Expedition wollte entbedt haben, und ala er in Syd⸗ 
uey eintraf, vorgab, fie jeien ihm unterwegs geftoblen, 


Norbamerifa. 

— Ueber den Verbraud von Dpium im 
Albany, ber Hauptftabt des Staates New Work, find 
Seitens des „Albantı Evening Jonrnal“ Erhebungen an: 
geftelt worben, welche zu erſtaunlichen Reſultaten führten. 
Vor 25 Jahren mwurben dort inmerbalb eiues Jahres 350 
Pfund Opium und 375 Ungen Morphin verfauft; damals 
hatte Albany 57000 Einwohner, jo daß etwa 43 Grain auf 
den Kopf lamen. Jetzt, mit 91000 Einwohnern, verbraudt 
Albany 3500 Pfund Opium und 5500 Unzen Morphin. 
Während die Bevöllerung um 59 Procent zugenommen hat, 
ftieg der Opinmverbrauch um 900, der von Morphin um 
1100 Procent, d. b. 26 rain Opium und 24 Grain Mor: 
pbin per Kopf, außerdem werben aber noch von 400 000 bie 
500000 Morphinpillen im Laufe eines Jahres verkauft. 
Das Opium wird zum größten Theil in dem urfprünglichen 
Zuftande verlauft, was darauf hindentet, daß es nicht als 
Medizin, jondern von Opiumeſſern verbraucht wird. Ueber 
vier Fünftel der Opinmeffer find Frauen. Wie frühere Mit: 
theilungen bewielen, ift die Leidenichaft des Opiumeſſens in 
allen Theilen des Landes, namentlich in den Temperenzitan- 
ten und unter dem beiferen Stlaffen, im erichredtender Zu: 
nahme begriffen. Klima und Lebensweiſe ſcheinen ein un: 
widerſtehliches Bedürfniß nah Stimmlantien zu ſchaffen, und 
die Zunahme det Opiumgenuſſes beweift, wie gefährlich es 
üft, durch Temperenzgeſetze und ſociale Vorurtheile dem ge: 
mäßigten Genuß leichter Anregungsmittel zu verbammen. 
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Dr. Guſtav Nahtigal’s Reife nad) Baghirmi 1872, 


(Sämmtlice Bilder von Herm Iwan Praniſhnikow nach den Angaben des Reifenden.) 


1. 


Unter allen Staaten am Siübdrande dev Sahara ift feiner 
öfter von Europäern befucht worden, als Bornu. Cnglän- 
der find die Erſten gewejen, welche im erjten Viertel diefes 
Jahrhunderts bis in dieſes Neid) vorgedrungen find; dann 
folgten jeit den legten 25 Jahren ausichließlich deutſche 
Reiſende, Heinric Barth, Adolf Dverweg, Eduard Bogel, 
Morig von Beurmann und Gerhard Nohlje. Der Herr 
fcher des Yandes, ber alte, gutmiithige, liebenswürdige 
Scheich Omar, hatte diefe legteren auf das Gaſtfreundlichſte 
empfangen, fie in ihren Plänen unterftügt umd ihmen felbft 
pefuntäre Hülfe zu Theil werden laſſen. Seine Nefidenz 
Kufa war file diefelben ein Hauptquartier gewefen, von 
wo aus fie nach allen Richtungen hin ihre wiſſenſchaftlichen 
Erxpeditionen ongetreten hatten, und wohin ſich ihre Blicke 
ſtets verlangend richteten, wenn fie in fernen Yanden unter 
der Wucht der Entbehrungen, Gefahren, Krankheiten und 
Widerwärtigfeiten aller Art zu erliegen dachten. Deshalb 
hatte König Wilhelm dem Scyeidy eine ganze Yabung wertf: 
voller Geſchenle überfandt, mit deren Ueberbringung 
Dr. Nadjtigal betraut worden war, und das war die Ber» 
anlaffung, daß er feine mehr alt fünfjährige Wanderung 
durch Afrika ausführt. In Kula war er im Frühling 
des Jahres 1870 eingetroffen; feine Schilderung diefer 
Stadt findet der Feier auf S. 248 ff. des 36, Bandes die- 
fer Zeitſchrift. 

Nachdem Dr. Nachtigal's Miffion bei dem Scheich 
Omar erfüllt war, dachte er zuerſt daran, oftwärts nad) 
Wadai zu gehen, mußte aber einftweilen davon abftehen, 


Globus XXXIX. Nr 14. 


da ſich der Sultan dieſes Yandes mit feinem Bafallen, dem 
Herrſcher von Baghirmi, im SKriegazuflande befand, In— 
zwifchen veranlaßte ihm die Ankunft einiger Araber vom 
Stamme der Uled Soliman, in deren Geſellſchaft Kanem, 
die Wiege des Bornu-Staates, zu beſuchen und von dort 
bis Boriu, das von einem Zweige ber Tibbn > Familie bes 
wohnt wird, vorzubringen. Das geichah im Frühling 
1871: 9 Monate lang führte der Keifende ein elendes Yes 
ben unter jenen Straßenräubern; aber er lernte während 
dieſer Zeit den Bahr el⸗Ghazal kennen und konnte konftas 
tiren, daß derſelbe tiefer Liegt, als der Tjad-See. Auf dem 
Nüdwege befuchte er das Grab des unglüdlichen DM. von 
Beurmann, der im Jahre 1863 von den Leuten des Sul- 
tans von Wadai ermordet worden war, und traf erſt am 
9. Januar 1872 wieder in Kuka ein, wo er fofort ſich zu 
einer neuen Unternehmung rliftete. Bon einem VBordringen 
nad) Wadai wollte Scheich Omar abfolut nichts willen 
und verwarf es ftets ala zu gefährlich; aber eine Reiſe 
nach) Baghirmi, wo Sultan Mohammedu herrſchte, hielt 
er für ausführbar. 

Baghirmi Liegt Fdöftlich vom Tiad: See und wird im 
Nordweiten von Bornu, im Nordojten von Wadai und im 
Süden von Gebieten zahlreicher heidnifcher Stämme begrenzt; 
es ift unter den mohammedaniſchen Staaten des mittlern 
Sudan derjenige, welcher am weiteften gegen Süden reicht, 
und auch der jüngjte, wenn man von den zu Anfang dies 
ſes Yahrhunderts gegrlindeten Fellata-Reichen abſieht. 
Während Darfur, Bornu (Kanem), die Hauſſa-Staaten 
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und die meiften, heute zerrütteten, Weiche im obern Niger: 
Gebiete ſchon eine alte Geſchichte befigen, reichen die Anna— 
len Bagbirmis nicht über 350 Jahre hinauf, Damals 
ließen fich der Tradition zufolge 12 aus dem Often eingewans 
derte Brüder mit ihrem Gefolge und ihren Sklaven in dem 
Gebiete nördlich vom Schari nieder. Sie nahmen dafjelbe 
den Bulalasab, gründeten dort die jezige Hauptftadt Mafe 
fenja, unterwarfen ſich die großen Ortſchaften längs 
des Fluſſes ſowie verfchiedene Stämme der Soforos und 
Buas und dehnten ihre Herrſchaft allmälig bis zu ben 
Heidenländern aus, weldye heute die Südgrenze Baghirmis 
bilden. Seit jener Zeit hat das Yand eine lange Reihen 
folge von Negenten gehabt. Um Aderbau, Induftrie und 
Handel haben ſich diefelben mie viel geflimmmert; ihre ein- 
zige Sorge beftand vielmehr darin, die Nachbaren zu be 
friegen, auszuplündern und nantentlid; Sklaven zu rauben, 
denn dadurch wurden fie veich, mächtig und angeſehen. 

Zu Anfang diejes Jahrhunderts regierte Abd »er- Nah: 
man Gauranga, ein jähzorniger, gewiflenlofer Maun, der 
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auf Sitte, Geſetz und Neligion feine Ruckſicht nahm. Trog 
der Einreden der Ulemas ging er fo weit, feine eigene 
Schweſter zu heiraten. Aber die verlegte Religion fand 
ihren Rächer in dem Sultan von Wadai, Abd -cl- Serim, 
beifer bekannt unter dem Namen Sabun. Diefer Furſt, ein 
glühender Verehrer der Islam, fing Krieg mit Abd er-Rah— 
man an, eroberte Majlenja, tödtete ihm und feine Schweſter 
und lehrte mit Beute beladen heim, nadjdem er den jüngern 
Sohm des Gemordeten auf den Throm gelegt hatte. Aber der 
erſte Wilrdenträger des Yandes, welcher den Titel „Faticha* 
trägt, erklärte fich fiir den ältern Sohn, Burkomanda, und 
ftürzte den unbedeutenden Herrſcher. Burtomanda aber 
hatte, ſobald ex zur Gewalt gelangt war, nichts Eiligeres zu 
thun, ala ſich von der Vormundſchaft des herrſchſüchtigen, 
aber fühigen Häuptlings, Araweli mit Namen, los zu machen, 
und nun folgte ein mehrjähriger Kampf, aus weldjem 
Burlomanda nur mit Hilfe Wadais als Sieger hervor— 
ging. Seit jener Zeit muß Baghirmi an Wadai einen 
Tribut zahlen, und zwar alle drei Jahre 100 gewöhnliche 


Kula und feine Umgebung. 


Stlaven, 30 Sirien, d. h. zu Konfubinen tauglide Skla - 
vinnen, 100 Pferde und 1000 ſundaneſiſche Gewänder. 
Burtomanda's Nachfolger war Abd⸗el⸗Kader, ein gerechter 
und verftändiger Flirſt, dev mit dem Herrſcher von Wabai, 
Mohammed Scerif, auf gutem Fuße zu leben verftand, 
Yeider fiel er zu Früh im Kampfe gegen einen fanatifchen 
Pilger, und mit ihm die Hauptwürdenträger feines Hofes. 
Auch der Tſchiroma oder Thronerbe, Mohammedu , erhielt 
in der Schlacht 18 Wunden, denen er fait erlegen wäre, und 
wurde erſt fpäter wicder aufgefunden und zum mbang (König) 
erflärt. Durch Verrath vernichtete er die Anhänger jenes 
Pilger, was ihm den Namen Abu Sekin (Bater des Mefjers) 
eintrug. Mohammedu befigt bei weiten nicht die Gheifted- 
fetigteit und den Geredhtigkeitsfinn feines Vaters, Er 
iſt leidenſchaftlich, heftig, ſtolz, aber liebenewürdig, 
großmlithig und von einer Geſchmeidigleit des Charalters, 
in Folge deren er ſchwer zu lenken ift; kurz, er wird zwar 
von feinen hohen Beamten ſehr gefürdhtet, paßt aber durd): 
aus jür fein Voll. Nachdem cr durch Räubereien und 


Streifziige gegen die ummohnenden Heiden genug Schäte 
zufammengebradht, fing er feine Vafallenpflichten gegen 
Wadai zu vernadjläffigen an, wählte zu dem Tribute die 
ſchlechteſten Sklaven und Pferde aus und fegte Über feinen 
Lehnsherru Ali allerlei Gerüchte, die ihm lächerlich und 
verächtlich machten, in Umlauf, bis diefer die Geduld ver 
for und im der zweiten Hälfte des Januar 1871 mit einem 
Heere vor Maſſenja erſchien. Nach einmonatlider Be— 
lagerung gelang es den Wadaiern, Breſche in die Mauern 
zu legen und die Stadt zu erftiiemen.. Mohammedu 
ſchlug fich zwar mit einigen Getreuen durch, was ben 
Sultan Ali in großen Zorn verſetzte; aber die Mehr» 
zahl der Einwohner, 15000 insgefammt, wurden zu Ge: 
fangenen gemacht und nach Wadai geſchleppt, der Reſt er» 
ſchlagen. Damm ſetzte Ali einen Oheim des flüchtigen 
Mbang, Abd:er-Nahman, auf den Thron und ließ zu jet 
nem Schuge eine Heeresabtheilung zurüd. Mohammed 
floh zunächſt Uber den Schari nad) Bugoman, kehrte dann 
auf das rechte Flußufer nad; Mandicafa zurlick und unter: 
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hielt von dort aus mit wechjelndem Erfolge den Krieg gegen 
feinen Ohtiut, bis eine in Folge defien ausbredjeude Hungers« 
noth ihm zwang, weiter madı Süden ſich zurlidzuzichen. 
As Dr, Nachtigal zu Anfang 1872 von Kanenı nad) Kufa 
zurädfchrie, befand fid) Mohammedu in Bujjo, ben ſüd— 
lichſten Gebiete des eigentlichen VBaghirui, wo ihn der 
Keifende aufzufuchen beſchloß, um mir feiner Unterjtägung 
die ihm werblindeten Heidenländer wie Somrai, Noanı, 
Sara u. ſ. w. lennen zu lernen und von dort den Oberlauf 
des Schari zu erreichen. 

Allerdings gingen feine Mittel ftart auf die Neige 
und beliefen ſich nach Bezahlung aller Schulden auf nicht 
mehr als circa 500 France, weldye er fir die Koſten feines 
Danshaltes während feiner Abwejenheit zurlicklaſſen mußte. 
Doch fand er cinen tripolitanifchen Kaufmann, Hadſchi 
Mohammed el Thrabelji, welcher ihn 150 Marien + There: 
fien- Thaler (750 Francs) gegen einen Schuldſchein im dop: 
pelter Höht vorjtredte, Da er mit freien Dienern bereits 
üble Erfahrungen gemacht hatte, fo bat er den Scheid) 
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Omar, ihm einige junge SHaven zu leihen, und diefer, 
welcher überhaupt ſich gegen den Reiſenden ſteto freigebig 
gezeigt hatte, gab ihm einen Düngling von 16 Jahren, 
Mohammedu mit Namen, der durch feine unfeeie Mutter 
zum Sklaven geworden war, ſowie einen zwölfjährigen Seua« 
ben aus Gamergu, den Sohn eines Hänptlingd. Nachtigal's 
Ausrüflung entiprad der Beſchränkheit feiner Mittel: er 
faufte 42 Pfund in Bornu fabrieirten Pulvers (6 Thaler), 
einen feinen Burnus von Firjchrothen Tude (18 Thaler), 
Kugeln (1 Thlr.), Flintenſteine (1 Thlr.), zwei Pfund der 
belichten Suro:Nuß (8 Thlr.), die dem Mbang Mohammedu 
zum Geſchenle beſtinimt waren, adjt mit Indigo gefärbte 
Hauſſa- Gewänder (20 The), vier rothwollene Shawls, 
wie fie bie Krieger ald Gitrtel oder Turban zu tragen lieben 
(12 Ehle.) und verfcjiedene Kleinigkeiten, im Ganzen fitr 
135 Thaler, zu deſſen Wegſchaſſung zwei Laſtochſen für 14 
Thaler erſtanden wurden. Wußerdem gab Scheich Omar 
bei Reiſenden noch einen ehemaligen Diener von Bogel 
und Rohlfs mit, einen Lingeborenen von Mandara tn 





Um Ufer des Tſad⸗Sees. 


Eiiden Bornus, Almas d, i. Verle genannt. Als offizieller 
Flhrer diente ein Vranıter des Kaſchella Biläl (oberften 
Kriegehauptliugs), dent es oblag, dem Verfchr zwiſchen Lo— 
gon und Bornu zu überwachen und der Yeute, Weg und 
Zteg in der ganzen zu burchziehenden Gegend genau faunte, 
Ein folder Führer, der Kingiam“* heißt, läßt unterwegs 
Iraft ſeines Umtes Eſſen und Herberge durch die Vorſteher 
und Einwohner der Oriſchaſten herrichten. Ferner ſchrich 
Scheidch Omar an jeinen Vaſallen, den König von Yogon, 
daß dieſer dem Reifenden den Weg nach Baghirui durch fein 
Yand öffne, 

Nun nahm Nachtigal Abſchied, bejunders von dem vor- 
trefflichen Frſten, ließ am 25. Februar Abends feine Yeute 
von Kufa aufbrechen und folgte ſelbſt mit Mohammedu am 
mächften Tage nad), während der Singiam noch zuritdblich. 
Traurig und öde it die Umgebung der Hauptſtadt von 
Vornu, welde Nachtigal in Fidöftlicher Richtung zumächft 
durchzog: verlümmmerte Mimoſen, elende Nepräfentauten ber 
fonft fo fchönen Tamarinde („Temsukn“), Sejtrlipp von 
Hyphaene und Calatropis procera bededien das nur hier 


und da beftellte Yand, deflen Dede mir durch zahlreiche Vögel 
belebt wind. Etwa nad, drei Marſchſtunden näherte ſich 
der Weg plöglich dem Tſad · Ser, und der Boden bededte fid) 
mit Bäumen, die Mimoſen wurden räftiger und laubreicher, 
Baunmwoll- und Indigopflanzungen bewiejen, daß das Erd— 
veich beffer war. Zahlreiche Ausbuchtungen des Sees 
(arab, redschul, d. ĩ. Füße) mußten umgangen werben, che 
Ngorum, die zweitwichtigite Stadt in Bor, erreicht war, 
Diefelbe nur aus Strohhlitten beftchend, liegt ummittelbar 
am See, fteht unter einem Häuptling von hohem Range, 
dem Fugon, in defjen Haufe der Reiſende Unterkunft fand, 
und wird von Kanuri und Kanembu bewohnt, weldye mit 
den räuberifchen Infelleuten im Tfade, den Buduma oder 
Jedima, einen beftändigen Krieg zu führen gezwungen find. 

Am nächften Tage ging es erſt im weltlichen Bogen, 
um Ueberſchwemmungen-des Sees zu umgehen, dann Fild« 
wärtd über gut mit Baumwolle, Indigo, Mais und audı 
Zwiebeln angebautes Yand in fünf Stunden nach Dazaua, 
amı dritten Tage jUdöſtlich durch eine ziemlich beicbte und 
waldreiche Gegend nad dem unfernen Jedi, einer mn: 
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mauerten Stabt aus Lehmhäuſern mit etwa 3000 Einwoh⸗ 
nern vom Etanıme der Tibu Ngoma, einem Zweige der 
Kanuri, welche ben Haupttheil der Beböllerung Bornus 
ausmachen. Die nächſte Station war Warte, nur brei 
Stunden in füdöftlicher Richtung von Jedi gelegen, größer 
als diefes, aber allem Anfchein nad) nicht jo blühend. Die 
Stadt hat einen unabhängigen Gouverneur, wie fie mit dem 
Kanuri⸗Titel mai ring) fich in faft allen Städten ber 
Provinz Kotofo finden. Auch hier wird der Grundſtoc der 
Bevölferung von Tibu Ngonas gebildet, welche von hier 
gegen Sitöweften bis in den Bezirk von Udſcha figen, gegen 
Süden bis Distoa und gegen Often bis Ngala, In ber 
Ungebung von Marie werden die Schoa⸗Araber häufiger, 
welche ungeachtet ihrer wechſelnden Hautfarbe — roth, 
bronzefarben und ſelbſt ſchwarz — zum größten Theile ihren 
urfprlnglichen Typus beibehalten haben und nichts als 
Arabiſch ſprechen. Die Frauen find meift ſchlaut, ſchön 
gebaut und leicht an ihrer Haartracht lenntlich; lange dünne 
flach anliegende Zöpfe und ein hormartig emporftehender 
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dicler Ehignon; in dem Nafenfligel oder der Nafenicheide- 
wand eim filberner, mit Korallenftlicichen befegter Ning und 
um den Hals jchwere Ketten von Bernfteinperlen. 

Marie ift ummauert, Die Häufer beftchen entweder 
ganz aus Stroh, oder haben einen Unterbau aus Lehm mit 
einer Strohluppel (bongo), oder find vieredige Bauten ganz 
aud Lehm. Der Markt, welcher gerade abgehalten wurde, 
war von etwa taufend Perſonen befucht; verkauft wurden 
Sorghum, Ochfen, Efel, Hammel, Ziegen und einige Ges 
mie, ferner Kurzwaaren und Bornukleider und namentlic) 
eine unglaubliche Menge von Feldratten in halbwerweiten 
Zuftande, weldye hier zu Yande eine beliebte Speije abgeben. 

Der folgende Tagemarſch führte fie nad) einigen Stun- 
ben fiber jenen dunkelſchwarzen Sumpjboden, firki genannt, 
welcher zur Regenzeit überjchwenmmt ift, dann von ber Sonne 
ansgedörrt wird und nur zum Anbau von masakun, einer 
—— benugt wird. Miſſens, welches fie an bie: 
fem Tage (3. März) erreichten, ift eine ummauerte Stadt 
etwa von ber Größe von Jedi und hat, wie Marte, einen 
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Dias zum Gouverneur. Zu den Tibu Ngoma gefellen fid 
bier ſchon in bebeutenderer Zahl die Mafaris, Man merkte, 
dag der Maſakua erft kürzlich gejchnitten worden; denn 
überall waren die Leute mit Dreſchen beſchäftigt, wozu ſie 
ſich eines höchſt primitiven Inſtrumentes bedienten, eines 
ſchmalen Bretichens, an welches unter einem Winkel von 
450 die Handhabe angefitgt war. Jene Getreideart (Sorg- 
hum cernuum) bedarf zur Reife 70 Tage. Sobald das 
Waſſer von den dazu beſtimmten Yündereten zurildgetveten 
ift, wird gefäet; dann wenn der Boden gut ausgetrorfnet ift, 
werben die einzelnen Pflanzen herausgenommen, in hinzeis 
hend große Yöcher verfegt und eimige Zeit Tang begofien, 
An ſolchen Stellen niflen fid) auch mit Vorliebe jene in 
Marte beliebten Ratten ein und werden dort von Kindern 
in groben fallen gefangen. 

Unterwegs hatte fid) die Karawane beträchtlich vergrö: 
fert. Als ſich in Kula die Kunde verbreitete, daß Nachti— 
gal Über Logon zöge und daß der dortige König ihm auf 
Schtich Omar's Befehl den Weg bis ju dem flüchtigen 
Mbang bahnen follte, hatten ſich eine Anzahl Leute, welche 


ein oder zwei Pferde ihr eigen nannten, entſchloſſen, die 
Reife zum Mbang mitzumachen, der in Hufe der Freigebig 
feit ftand und augenblidlich fo viel Sklaven befaß, daß fie 
dort in der That jabelhaft billig waren. So zählte denn 
die Karawane von Miſſene an 16 Pierde und 20 Yeute 
utchr und noch waren weder die Baghirmi- Männer, weldye 
Mohammedu mit einem Briefe an den Zultan und zum Ein⸗ 
lauſe von Borräthen nad) Kula gejchidt hatte, noch der 
Beamte des Kaſchella Biläl zu ihr geftofen. 

Man vermicd den Weg längs dev Zjad-Sees, weil def» 
fen Fluthen noch nicht ganz zurſiclgetreten waren, marſchirte 
am 4. März durchſchniitlich im Öftlicher Richtung mieift über 
Firli⸗Boden und pafjirte nad) 41/, Stunden den Fluß Ko— 
modugu Mbulu, der mit einer Breite von circa 30 Schritt 
und einer Tiefe von 1 ım fauın merklich dene Tfad- See zuſtrömt. 
Seine Ufer find mit prächtigen fchattigen Bäumen bededt, 
unter denen man die Tageshige verbrachte. 1, weitere 
Stunden brachten fie noch am felben Tage nach der an— 
ſehnlichen ummauerten Stadt Ngala, welde von dem 
Schloſſe ded Gouverneurs beherrſcht wird, auf deſſen Dache 
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ſich eine VBongo-Hütte erhebt. Die Aufnahme, welche die 
Karawane dort fand, war die fchledhtefte, obwohl der Ort 
weit ftattlicher ausfah, als alle früher pafjirten. Er zählt 
etwa 1000 Häufer, die faft alle von Malari bewohnt wer: 
den, und ift im gutem Zuſtande; früher gehörte er dem 
Stanıme der Sou, weldye vor der Eroberung des Yandes 
durch die Kanuri am Südufer des Sees jagen und mit 
den Buduma auf den Infeln deijelben verwandt fein follen, 
fowie mit den Keribina, welche hier und da in Bornu zer— 
freut in den Wäldern als Däger leben und für die Urbes 
wohner des Yandes gelten. Nachdem fie vertrieben waren, 
haben Malali das Yand im Befig genommen, umd von 
diefen rührt ein merfwürdiges Mauſoleum her, welches der 
Reifende in Ngala fah: ein ausgedehnter, 8 bis 10 Fuß 


EB — 
—— 
un 

Y 


—* 






Der Wombaru. 


1 m tiefen Fluß Ferenduma, und erreichte die Heine Stadt 
Tillam, bie reinlichfte und befigebaute, die ber Reiſende 
in Bornu gefehen, und deren billama (Blrgermeifter) durch 
feine Beſcheidenheit und Höflichkeit den beften Cindrud 
hinterließ. Von da führte der folgende Tagemarſch durd) 
ſchönen, teilweise jehr dichten Wald, in dem die Mimofen 
vorwalten, aber auch die Tamarindens, Kautſchuk⸗ und fei« 
genartigen Bäume nicht fehlen, in Oſtſüdoſt-Richtung nad) 
dem einft ſehr vollreichen Difirifte Rangana und deſſen 
Hanptjtadt Ren, die jet innerhalb ihrer verfallenen Mauern 
nur noch hier und ba Heine Hüttenanhäufungen zeigt. Die 
ganze Gegend hatte vor 20 Jahren durch ben ſchon erwähnten 
fanatifchen Pilger ed: Din und die ihm nachſtrömenden 
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Der nördlichfte Theil der Inſel Nipon, die Provinzen 
Nambu und Tfugaru, find ein rauhes, umwirthliches Yand. 
Die centrale Gebirgatette, welche die Juſel durchzieht, ſenlt 
ſich wenige Meilen vor ihrem Ende beträchtlich, um dann 
dicht an der Aomori-Bai noch einmal zu großartigen, ſchrof⸗ 
fen Bergen anzufteigen. Die dazwildyen liegende Depref- 
fion weiſt zahlreiche niedrige Hilgelreihen auf, die mit Tan— 
nen, Krlippeleichen und Zwergbambu ſpärlich bewaldet oder 
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hoher Erdligel, aus welchem überall menfchliche Gebeine 
und gebranmte Thonkegel von Zuderhutjorm hervorragen. 
35 Sultane von Ngala find dort im jiender Stellung be: 
graben und tragen auf ihren Gräbern die Zuckerhutzierde; 
erft die legten fünf Herrſcher haben ein der allgemeinen 
Sitte entſprechendes Grab bekommen. 

Nachdem Nachtigal hier einen ganzen Tag vergeblich auf 
den Beamten bes Kaſchella Biläl gewartet hatte, fegte er 
am 6. März feinen Marich nach Sibdoften über eine Art 
Steppe (arabiſch Kala, im Kanuri Karaga) fort, weldye 
mit hohem Grafe und Mimojengeftrüpp bededt und von 
zahlreichen Antilopen, Gazellen und Meerfagen belebt war. 
Nach 4'/, Stunden wurde die Gegend mehr bewaldet; eine 
Stunde fpäter Üüberfchritt man den 16 Schritt breiten und 





Gläubigen, deren Zahl fich auf wenigftens 50 000 Menſchen 
belief, als er von den Fellataſtaaten aus Baghirmi erreichte, 
ſchwer zu leiden. Die arabifche Bevölkerung Bornus zog 
kur Hälte ihm nach, bis er in den Heidenländern ſüdlich von 
Wadai einem Giftpfeile erlag. 

Nach drei weiteren Marſchſtunden erreichte man den 
Sombaru, am deffen mit prächtigen Wäldern und üppig 
grünenden Nafenfläcen bededtem Ufer in zahllofen Schaa- 
ren der Kronenkranich (Grus Balearica pavonina) fid) 
tummelt, mit weißen an ben Enden ſchwarz nitancirten Flu- 
geln und Schwanz, dunfelgritn fehillerndem Hals, Körper 
und Kopf und einer prächtigen goldfarbenen Federkrone auf 
dem Scheitel. 
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auch volljtändig mit Öeftrlipp von Sesamum ignosco bes 
det find, In dem Thälerm zeigen fich hin und wieder 
Neisfelder, doch ift im Großen und Ganzen von Bodenful- 
tur wenig zu erbliden. Die Straße von Kuroiſchi nad) 
Aomort, die durch dieſe reizlofe Landſchaft führt, wird 
durch lange Zlige von Badpferden belebt, die, hoch mit Fel · 
len oder gejalzenen Fiſchen, den Produlten der Juſel Bello, 
beladen, nad; Süden landeinwärts ziehen; ober von bort 
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fommend, ſchwere Laften an Reis und Salaͤfäſſern nad) 
Aomori bringen, von wo diejelben nad) Jeſſo verichifft wer 
den. Die Dörfer am Wege beſtehen aus Pchmhlitten elen- 
befter Art und niedrigen, roh aus Balfen, Baumrinde und 
Strohbündeln zufanmmengefügten Häufern, deren unſaubere, 
verfallene Dädyer oft durch das dichte Mlätterwert üppig 
emporranfender Waflermelonen mitleidig verdeckt werben. 
Die Bewohner fehen ſchmutzig und vernachläffigt aus, machen 
jedoch nicht den Eindrud der Urmuth; in der That follen 
fie aud) in diefer Provinz durch das Vermiethen von Yaft- 
pferden faft das ganze Fahr hindurch eine reichliche Eine 
nahmequelle haben. 

Die Aomori-Bai mit ihrem Kranze von tannenbeftan« 
benen Bergen wurde gegen Sonnenuntergang am 11, Auguſt 
erreicht; von einem Aufenthalt in Aomori, der grauen, auf 
grauem fandigen Strande gelegenen Heinen Hafenſtadt, be> 
freite Miß Bird die erwünjdte Hunde, dag ein Dampfer 
der Mitſu⸗Biſchu⸗Linie noch an dem nämlichen Abend nad) 
Halodate abgehen werde, 

Eine ftürmifche nächtliche Ueberfahrt von 14 Stunden 
brachte die Neifende Uber die Tſugaru ⸗Straße. In Negen 
und Nebel zeigte fich bei Sonnenaufgang die felfige Hüfte 
von Fefjo mit ihren hody emporragenden PVergen. Ein 
an Gibraltar erinmernder mächtiger Felsvorſprung, dann 
eine vom breiten Hafenftrande fteil berganfteigende Stadt, 
vereinzelte Kryptomerien und andere Nadelholzbäume und 
dahinter eine Berglandichaft von großartigen, durch feinen 
Baumwuchs gemilderten Formen, im der mehr als ein Gipfel 
die Zeichen noch nicht lange vergangener vulfanifcher Thätig- 
feit zeigt: dies find die erſten Eindrüde, die man von Halo 
date, dem Haupthafen des nördlichen Japans, empfängt. 

Die Stadt, deren Einwohnerzahl ſich feit dem Jahre 
1859 von 6000 auf 37000 Seelen vermehrt hat, trägt 
trog der vielen europäiſchen Gebäude — denn im Beſitze 
zahlreicher und großartiger Inſtitute der neuen Aera wett 
eifert fie mit den begitnftigtften Städten der Hauptinfel — 
einen rein japanifchen Charakter. Seitdem die japaniſche 
Küftenfchifffahrt einen fo mächtigen Auffhwung genommen, 
hat Halodate feine Bedeutung als Hanbelshafen fiir bie 
Schiffe fremder Nationen almälig eingebüßt: nicht aber 
feine Wichtigkeit für den Handel überhaupt; denn die japa— 
nischen Eransportdanıpfer find als Vermittler eingetreten und 
der Import und Export von Hafodate nimmt alljährlich zu. 

Die Intel Jeſſo, das Hoffaido dev Japaneſen, wird nicht 
mit Unrecht von der japanischen Negierung als ein mäch— 
tiger Faktor der dereinitigen Größe des Reiches betrachtet. 
Das faft 90000 qkm große, zum Theil noch unerforfchte 
Infelland birgt in feinen weiten fruchtbaren Bodenftreden, 
feinen ungeheuren Wäldern und feinen noch ungehobenen 
mineralifchen Schägen eine faft umerfchöpfliche Quelle des 
Reichthums für Japan im ſich. Die Einwohnerzahl von 
Jeſſo ſoll heute nidyt mehr ald 123000 Seelen betragen; 
davon kommen allein 56 000 auf die drei Städte Hafodate, 
Matſumai und Satfuporo. Matſumai, dicht an der Sud— 
fpige der Infel gelegen, war zur Zeit der Schoguns Sit 
eined mächtigen Daimio, des Statthalters von Jeſſo; heute 
ift Regierungshauptftadt das im Lande am Iſchkari gelegene 
Satfuporo, die Schöpfung des Kaialuſchi oder bes Koloni- 
fationsdepartements, der mit der Verwaltung von Jeſſo ber 
tranten Behörde, Die 3000 Einwohner zählende Stadt ift 
im Stil der neuen amerifanifchen Städte in größter Regel» 
mäßigfeit angelegt, Ihr genau nad) dem Vorbilde des 
Kapitols von Wafhington ausgeführtes, großartiges Negies 
rungsgebäube feungeichnet die eine, ſchwache Seite der Ber 
ftrebungen bes Kaitakufchi: die Seite nämlich ber Foftipieli- 
gen, den thatjächlichen Verhältniſſen nicht entjpredjenden 
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Berfuche; die reich angebaute Ebene um bie Stadt aber, die 
nach dem Mufter des Agricultural College von Maſſachu- 
ſetts eingerichtete lanbwirthichaftliche Yehranftalt mit ihren 
Verfuchsftationen und Baumſchulen, und endlich die blühen» 
den induftriellen Etabliffements der Regierung, Süger und 
Mahlmühlen, Gerbereien, Seidenfpinnereien u. ſ. w. legen 
das glänzendfte Zeugniß für die fähigkeit dev Behörde ab. 

Da die Infel in ihren ganzen VBerhältniffen und der 
Art ihrer Produkte von allen übrigen Theilen des Reiches 
durchaus abweicht, ift auch das für fie zur Anwendung 
fommende Befteuerungsinftem des Kaitaluſchi ein anderes 
als das des heutigen Japan, Die Einwohner von Jeſſo 
zahlen nur Produftionsfteuern, die aber, dev foftfpieligen 
Verwaltung dei Yandes möglichit entiprechend, unverhältuiß⸗ 
mäßig hoch normirt find. Die von einer Bevölferung von 
noch nicht 125000 Seelen aufgebrachte Steuerfumme be 
trug in den legten Jahren etwa 1450000 Mark jährlid); 
und diefer die Landwirthſchaft ebenfo wie den Fiſchfang 
und jede andere Ausnutzung der natürlichen Reichthümer 
des Yandes hemmende Umftand läßt, trog aller fonjtigen 
Deglinftigungen der japanifchen Anfiebler auf Jeſſo, die 
Kolonifation der Infel nur langfam vorſchreiten. Mit Aus- 
nahme ber weiten Ebene von Satfuporo finden fich anges 
baute Landftreden nur an der Küfte vor, umd bier zwar 
auch nur im einigen Theilen und ſtets unterbrochen durch 
fumpfige Waldſtriche und ausgedehnte Grasflächen. Das 
waldreiche gebirgige Innere ſendet der Ktüſte eine große An— 
zahl fchmellflichender, häufige Ueberſchwemmungen verur> 
fadyender Flüſſe zu, deren bedentendfter der durch feinen 
Reichthum an Lachſen berühmte Iſchkari if. Die von 
dichten Schlingpflanzen durchwobenen, zum großen Theil 
fumpfigen Waldungen enthalten nicht weniger als 36 ver— 
ſchiedene werthvolle Holzarten; der Kohlenreichthum der Anfel 
wird auf 150000 Mill, Tonnen geſchätzt. Von dem zahl: 
reichen Bulfanen Jeſſos find mehrere heute noch thätig, viele 
andere troß längerer Ruhe doch nicht als erlofchen zu be— 
tradıten. 

Bietet fo die Infel in mannigfacher Beziehung ein in: 
tereflantes Gebiet für verſchiedenartige Forſchungen, fo fon: 
zentrirt ſich ihr Hauptintereſſe für den Neifenden doch fajt 
ausſchließlich in den lleberreſten ihrer urſprünglichen Bevöl⸗ 
ferung, dem kleinen Aino⸗Volke, im dem wir wahridyein- 
lich auch die Ueberrefte der durd) jpätere Eindringlinge ver 
nichteten Aboriginer aller japanifcen Infeln fehen ditrfen. 
Nach einem im Jahre 1873 veranftalteten Genjus beläuft 
ſich die Zahl des friedlichen, von Jagd und Fiſchfang leben⸗ 
den Wildenvolfes auf etwa 12000 Seelen, eine Zahl, die 
nach den Berichten des Kaitakuſchi in fteter Abnahme bee 
griffen fein fol. Die Schwierigkeiten, die ſich gerade hier 
einer Zählung entgegenftellen, Laffen jedod) begründete 
Zweifel an der Richtigkeit diefer Angaben zu; Mr. Enslie, 
der britifche Konſul in Halodate, ſchätzte im Jahre 1863 
die Aino-Bevölferung von Jeſſo auf 200 000 Seelen; wohl: 
unterrichtete Einwohner von Hafodate, welche Miß Bird 
über diefen Punkt befragte, hielten 25 000 für die vichtige 
Zahl; und nad) allem, was die Reifende felber von den 
veichbewölferten, dicht bei einander liegenden Dörfern der Ge— 
birgs:Ainos ſah, ift auch fie geneigt, die Schätzung des Kai⸗ 
tatuscht » Departements als viel zu niedrig gegriffen zu ver— 
werfen. 

Nach kurzem Aufenthalte in Hafodate trat Miß Bird 
ihre lange projeftivte Keije in das Innere an, als deren 
Reſultat fie eine Reihe von Beobachtungen über die Ainos 
heimgebracht hat, die unfere bislang dürftige Kenntniß des 
intereffanten Bolfes bedeutend erweitern. Auf einem mäßig 
guten Wege, der von Halodate nordwärts durch mehrere 
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europäifirte japanische Dörfer führt, gelangte die Reiſende 
nad) dem an der Slidfeite der Bultanbai gelegenen Mori, 
einem großen unſaubern japaniſchen Dorfe, von mo eine 
Dampffähre Über das fpiegelglatte Waſſer der Bat nad) 
Mororan geht. Ueberall befindet man ſich hier noch auf 
vielbetretenem und durchaus japaniſchem Gebiete. 
Längs der Hüfte läuft neben der ziemlich guten Straße die 
Telegraphenleitung bis Schiraoi, von wo fie mit ber 
Straße nad Norden auf Satfuporo zu abbiegt. Auf dem 
flachen etwa zwei Kilometer breiten Küftenftreifen, hinter 
dem ſich die Borberge des innern Gebirgslandes wie 
eine Mauer erheben, wechſeln bambubewachſene Sumpf: 
ftreden mit Waldungen ab, in benen die Eulalia japonica, 
ein hier weit Über mannähohes Gras, alle Lichtungen bededt. 
Mehrere größere Dirfer und Städte befinden ſich auf biefer 
Strede, dazwiſchen große Fifchereiftationen mit ausgedehnten 
Thrantocjereien; biefelben lagen jegt meift verbdet da, in der 
Fifchfanglaifon aber, wo aus den nörblidyen Provinzen der 
Hanptinfel eine förmliche Auswanderung nad) Jeſſo ſtatt⸗ 
findet, entfaltet fid, hier ein reges Leben; denn die Ergeb 
niffe des japanischen Fiſchfanges finden nicht nur im Lande 
felber reichlichſten Abjag, fie werben aud in ungeheuern 
Maffen von Hafodate nad; China erportirt, Meben den 
javanifchen Ortichaften fommten hier ſchon vielfach Ainos 
Dörfer vor, die ſich durd die abweichende Bauart ihrer 
Häufer weſentlich von jenen unterjcheiden. Die Küften- 
Ainos leben vorzugsweife vom Fifchfang, den fie in Canoes 
aus ausgehöhlten Baumflämmen betreiben. In den mis 
fchenzeiten gehen fie in den Wäldern des Innern der Jagd 
nad); und jo war auch jegt der größte Theil der männlichen 
Einwohner diefer Dörfer abweſend. In öftlicher Richtung 
an der Küfte entlang gehend, führt eim ſchmaler Weg von 
Schiraoi weiter über Yubets, Sarufuto und Mombets. 
Ueberall erblitt man längs der ganzen Klifte Spuren älterer 
oder neuerer vullaniſcher Thätigleit und ragen die rothen 
Spigen der Bulfane über den Waldrand der Vorberge. Bon 
Sarufuto aus, wo Mik Bird mit den Herren von Sichold 
und Diesbad) zufanmentraf, die von einer firapazenreichen, 
leider mißglüdten Erpedition nad) dem innern Jeſſo zurüd- 
kehrten, ſchlug fie den Weg landeinwärts nad) dem YWino: 
Dorfe Biratori ein, wo fie einige Tage zu verweilen ger 
dachte. Der Wald, duch den ein ſchmaler von den Aino 
Zügen gebahnter Pfad leitet, befteht hier faſt ausſchließlich 
aus Ailanthus glandulosus und der Zellcowa kenki, ber 
ſchönen japanischen Ulme. Schlingpflangen, hohes Gras, 
Sumpfitreden und zahlreiche Bädye und Fluſſe machen den 
Weg ziemlich beſchwerlich. An mehreren großen Aino-Dör- 
fern, Birofa, Saruba und Mina, vorbei gelangte man am 
Abend nad, Biratori, der größten Nieberlaffung diefer Ser 
gend, einem Orte von 300 Einwohnern. Nach der Ber 
tanntjchaft mit den abgelegenen Bergbörfern bes nördlichen 
Nipon wurde Miß Bird durch das reinliche Ausjchen diefer 
Wildendörfer auf das Erfreulichſte überraſcht. Der Boden 
vor den jauberen, am polymefiiche Wohnftätten erinnernden 
Rohrhäufern zeigte nirgends die hohen Schmushaufen oder 
elelhaften Abfallgruben jener Ortichaften; nichts, als vor 
jedem Haufe ein ausgehöhltes Stück Baumftanım, den Futter⸗ 
trog für die großen, zottigen, hellgelben Ainohunde, den ein+ 
zigen Hausthieren der Wilden, die fie zur Jagd benutzen. 
Vebes diefer Dörfer ift von den „Feldern“ der Be 
umgeben, Heinen, urbar gemachten Flächen, auf denen zwiſchen 
hochwucherndem Unkraut Hirje, Tabak und Kürbis gedeis 
ben follen. Bermweigert der Boden diefer Heinen weder ge- 
blingten noch gereinigten Aeder endlich jeden Ertrag, fo 
wird ein neues Stüd des Waldes urbar gemadht. 

Im dem Haufe des Hänptlings von Biratori fand Miß 
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Bird Aufnahme, und, da die Bewohner ſich durch ihre Ans 
wejenheit nicht aus dem Geleiſe ihres einförmigen Vebens 
bringen Liegen, auch reichliche Gelegenheit zum Studium 
ihrer Eigenart und Sitte. Bon der fiebentägigen, meift zu 
Pferde zurlidgelegten Reife von Hafodate angegriffen, wurde 
fie duch das rüdjichtsvolle, gefüllige Weſen diefer fogenann- 
ten „Wilden“ ſowie durch ihre leife, ungemein fanfte Sprache 
auf das Wohlthuendſte berlihrt. Mehrere von den ange 
fehenften Einwohnern des Dorfes fprachen, ebenſo wie der 
Häuptling felber, geläufig Japaniſch; mit Hilfe ihres ftets 
als Dolmetſcher fungivenden Dieners erhielt Miß Bird durch 
fie Auskunft über alles Wiffenswerthe. Und wenn fie auch 
den meiften ihrer Mittheilungen die Bitte hinzufligten, 
nichts davon an bie japanische Regierung zu verrathen, „weil 
ihrem Bolle dadurd) Schaden geſchehen Mönne,* fo blirgt 
der aufrichtige Sinn und die Wahrheitäliebe, die ein Haupt» 
charalteriſtilum ber Ainos find, ebenfo fiir die Nichtigkeit 
diefee Angaben, wie die volllommene Hebereinftimmung der 
an verjchiedenen Orten und von verſchiedenen Perfonen über 
den nämlichen Gegenftand erhaltenen Ausflnfte. 

Dir mühen ung hier die Schilderung ber einzelnen 
Heinen Erlebniffe Miß Bird's unter den Ainos verfagen, 
und beicränfen uns nur auf eine möglichft ausflihrliche 
Wiedergabe ihrer Notizen Über das intereifante Bolt. 

Die Ainos find vom mittlerer Größe, unterfegt und ftart- 
tnochig, mit breiter Bruſt und breiten Schultern, kurzen 
mustulöfen Gliedern und fehr großen Ertremitäten, Ihre 
Hautfarbe, ein bräunliches Selb, erinnert an die Bewohner 
det füblicdyen Italiens und Spaniens; doc it die Haut 
meiftens dünn und heil genug, um den Wechſel der Farbe 
auf den Wangen erfennen zu laſſen. Die üppige Haar- 
befleidung des Körpers, die, feitdem Yap&ronfe zuerft dars 
fiber berichtete, jo häufig in Frage geftellt worden, ift une 
zweifelhaft bei vielen Individuen (befonders unter den Küſten⸗ 
Ainos) vorhanden, und zwar bejcjränft fie fich bei ihnen 
nicht nur auf ungewöhnlich fräftigen Wuchs des Haupt: 
und Barthaares und Behanrung der Arme und Beine und 
einiger Stellen des Nadens, wie oft behauptet worden ift. 
Bei Yebunge ſah Miß Bird einige nadte Ainos an einem 
Canoe arbeiten, deren ganzer Körper fo dicht behaart 
war, daß die Haut dadurch vollfommen verbedt wurde. Um 
dichteften war das Haarkleid auf dem Rücken und den Schul · 
term. In der Regel find diefe ſchwarzen Leibhaare fteif, 
manchmal faft borftenähnlicy; doch erzählt die Reifende auch 
von einem vollftändig behaarten Aino, der fie auf einer 
Fähre über den Nopkobets brachte, und defien Schulterhaar 
im welligen Yoden wie die Ohren eines Jagdhundes auf den 
Rüden berniedergehangen habe; ebenio ſah fie zwei Knaben, 
bei denen der Rüden mit einem gang weichen, feinen ‘Pelz 
bedeft war, dev einem ſchwarzen Kagenfell täufchend ähn⸗ 
lich ſah. Das ſchwarze weiche Haupthaar, das bei Män- 
nern und Frauen im ſchweren dien Maſſen auf die Schultern 
herabfällt, it wie der lange Bart mancdmal leicht wellig, 
nie lodig oder fraus. Die Form des auf kurzem Halje 
ruhenden Schädels ift auffallend rund, die Badenfnochen 
treten wenig hervor, der amtere Theil des Geſichts ift im 
Vergleich zu dem obern ſehr Hein. Die ſtark vorgebaute 
Stien iſt ungewöhnlich hoch und breit und macht demnach 
den freilich trügerifchen Eindruck großer intelleftueller Be— 
fähigung; die Nafe ift gerade, aber kurz und breit; der 
ziemlich große, wohlgeformte Mund zeigt nur üußerft felten 
wulſtige Yippen. Die ftarfen Angenbranen bilden eine ges 
rade Yinie faft über die ganze Breite des Gefichtd; die großen 
gerade ftehenden Augen find von fchöner, brauner Farbe; 
ihr Sanjter, meiſt träumeriſcher Blick iſt ebenfo wie ein 
freundlicher Zug um den häufig lächelnden Mund und wie 
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die wohlflingende Stimme für den Charafter des Woltes 
bezeichnend nd trägt viel dazu bei, das durd) die Fülle des 
Haupt- und Barthaares und bie ftarken Brauen hervor- 
gebrachte „rwilde* Ausſehen der Männer zu mildern. Die 
Zähne find Mein, regelmäßig geftellt und fehr weiß; die un: 
verhäftnigmäßige Größe der Schneide und Augenzähne, die 
bei den Stapanejen fo häufig ift, kommt nicht vor. Ebenſo findet 
ſich aud) umter den Ainos feine Spur von prognathen Ser 
ſichtstypus. Die abſchreckende Häßlichkeit der Frauen, von 
ber frühere Neifende berichtet haben, it nad) Miß Bird in 
den einzelnen Fällen, two fie wirklich vorhanden, lediglich 
auf Unfauberfeit und künftliche Entftellung durch Tatuirung 
zurüdzujlihren. Bon Heiner Statur, find die Ainos-Weiber 
alle ebenmäßig und ſchlank gebaut, mit gut entwidelten 
Körperformen und, im Gegenſatz zu den Männern, oft aufs 
fallend Heinen Händen umd Flßen. Sie haben einen feften, 
elaftifchen Gang und fchnelle, doch aumuthige Bewegungen. 
Kopf und Geſicht find Mein, die Naſe furz und breit. Der 
roße, nicht häßliche Mund, der im häufigen Yächeln die 

Shbuflen Zähne zeigt, ericheint durch den breiten tatuirten 
Streifen, der ſich um ihm zieht, noch größer und breiter. 
Die Färbung der Haut ift heller als bei den Männern, 
und giebt es viele Aino-Franen, die noch nicht fo dunkel find 
wie unfere Brünetten, Sehr entjtellend ift die manchmal 
vorkommende Tatuirung eines die Augenbrauen verbindenden 
Streifens über der Nafe, Die Haartracht iſt die gleiche bei 
Männern und Weibern. In der Mitte gefcheitelt, fällt das 
Haar zu beiden Seiten des Gefichtes lang auf die Schultern 
herab und wird mur über dem Naden um einige Zoll ver- 
kürzt. Bet der Arbeit und im (Freien tragen die Männer 
ein Stienband, die frauen binden zwei Strähnen des langen 
Vorderhaares am Hinterhaupte zufammen und halten fich fo 
das Geſicht Frei. Wie in Gefichte, fo find die Aino- Frauen 
auch ſämmtlich an Händen und Armen tatwirt. Die Hand 
weift ein Fünftlich verfchlungenes Mufter auf; um den Arm 
ziehen fich vom Knöchel bis zum Ellenbogen mehrere breite 
Streifen wie Arınbänder. Der Broceß diefer Entftellung 
beginnt mit dem fünften Jahre, einem Seitpunfte, wo das 
Kind hier gewöhnlich noch micht von der Mutterbruft ent: 
wöhnt ift. Die Zeichnung, die mit einem fcharfen Meſſer 
eingerigt it, wird mit Ruß eingerieben, während bie Schnitte 
noch binten, und dann nach zwei bis drei Tagen mit einer 
Rindenablochung gewafchen, die fie firirt und ihr die dunkel⸗ 
blaue Färbung verleigt. Alljährlich, bis die Mädchen hei« 
rathen, wird diefe Operation, die ziemlich fchmerzhaft und 
oft von einer nicht unbedeutenden Entzitndung begleitet ift, 
wiederholt, und die Zeichnung dadurd) immer breiter gemacht. 
Auf ihre Fragen nad der Bedeutung diefer allgemeinen 
Eitte erhielt DIE Bird regelmäßig zur Antwort, es fei ein 
alter, zur Nino» Religion gehöriger Brauch, ohne den ihre 
Frauen nicht heirathen könnten. Ein Erlaß der japaniſchen 
Regierung, welcher das Tatuiren unterfagt, hat denn aud) 
unter den Ainos große Aufregung hervorgerufen. Sobald 
diefes Thema berührt wurde, verlor ſich die faſt ſtumpfſinnige 
Apathie, welche die Männer bei ihren Zufanmenkünften zur 
Schau zu tragen pflegten, und immer wieder wurde bie 
Neifende mit Bitten beftlirmt, fie möge fidy bei der Regie 
rung für die Beibehaltung des alten Brauches verwenden, 
deſſen Unterlaſſung den Zorn der Aino Gölter erregen würde. 
Die zartlichſte Liebe zu den Kindern, demonftrativer noch 

als bei den Japaneſen, ift fiir die Ainos charakteriftifch. 
Bis zum 3. oder 4. Jahre führt das Kind noch feinen 
Namen, dann erſt beftimmt der Vater denfelben. Dem 
meugeborenen Kinde legen die Gebirgs-Ainos einige Hirſe— 
förner, die Hiften-Winos ein Stück gefalgenen Fiſches in 
den Mund; nad) altem ftrengbefolgten Brauche aber bar 
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das Kind, gleichviel zu welcher Tageszeit es geboren wird, 
feine eigentliche Nahrung erhalten, bevor c8 nicht eine 
Nacht überlebt hat. Eigenthümlich ift die Art, im der 
die Aino-Weiber die Kinder zu tragen pflegen: ein breites 
Band, das fic um die Stirm legen, Hält die ganze Yaft des 
in einem Nege auf ihrem Rüden hängenden Kindes, Bon 
den eriten Lebensjahren an wird ftrenger und unbedingter 
Sehorfant von den Kindern verlangt, daneben von den Sua- 
ben das Befolgen der hergebrachten Höflichleitsformen. 
Einen höchſt jonderbaren Anblit ſoll es gewähren, wenn 
aud) die Heinften diefer nadten, braunen Geſchöpfe, die fich 
noch laum auf den Füßen zu halten vermögen, bei jedes« 
maligem Berlafjen oder Betreten des Haufes alle Anwelen- 
den, mit Ausnahme ihrer Mutter, der Reihe nad) mit den 
vorgeschriebenen Handbewegungen begrüßen. 

Die Kleidung der Ainos beſteht Fiir den Winter in 
Nöden aus Thierfellen und eben ſolchen Kappen; rohe 
Mocafjins bilden die Fußbekleidung für die Jagd. Am 
Sommer tragen fie Röde aus dem von den Frauen ange 
fertigten Gewebe aus Nindenbaft, darunter eine Art Wefte 
und kurze, enganfchliegende Beinlleider aus demfelben Stoffe 
oder aus Fell. Ein fchmaler Gürtel, in dem ein rohes, 
doldyartiges Meſſer mit geſchnitztem Holzgriff und ehen 
folder Scheide ſtedt, hält den Rod um die Taille zufam: 
men. Die Kleidung der Frauen unterſcheidet ſich von ber 
der Männer nur durch das Fehlen diefes Gurtels und durch 
die etwas größere Yänge des Rockes, den fie ftets bis zum 
Halfe geſchloſſen tragen. 

Nur im Finſtern oder wenn fie ganz allein ift, entſchließt 
ſich die Aino⸗Frau eines ihrer Sewänder mit einem andern 
zu vertaufchen. ine Dapanefin ın Satfuporo, die eine 
Aino⸗Frau in ihrem Haufe aufgenommen und von ihr ver- 
langt hatte, da fie ein Bad nehmen folle, fand diefelbe, 
als fie nad) langem Widerftreben fich dazu entjchlofjen hatte, 
mit allen ihren Kleidern im Wafler jigend, „weil,“ wie fie 
fagte, „die Götter zürnen witrden, wenn fie fie nadt fähen.“ 
Die Kinder, die bis zum 8. Jahre, in der wärmern Jahres- 
zeit wenigftens, ganz nat gehen, trageır von da am diejelbe 
Kleidung wie de Erwachſenen. Große filberne ober zin: 
nerne Ohrringe, filberne Halsgehänge uud mandmal auch 
um den Arm gelöthete Mefjingipangen bilden den Schmud 
der frauen; jedem Kinde wird gleich nach der Geburt ein 
Meines Silber: oder Zinnornament um ben Hals gehängt. 
Die Feitgewänder, befondbers die der Männer, find oft in 
eigenthämlicher, jehr wirffamer Weife mit geftichten Muſtern 
verziert, in deren Ausflihrung die Frauen ebenfoviel Geſchick 
lichkeit wie Geſchmack beweifen. Zu der Feſtlleidung der 
Männer gehört ftets ein mit Figuren aus blauem Barmt- 
wollenzeug und mit rothem und weißen Faden benähter Scyurz 
von länglicher Form, der am Guürtel bejeftigt wird. 

Die AinosHäufer, die im Aeußern mit den Örashlitten 
der Eingeborenen von Hawaii eine gewifle Aehnlicyteit haben, 
entiprecyen trogdem durch das VBorhandenfein von Thliren, 
Fenftern, einer in der Mitte belegenen Feuerſtätte und er 
höhter Schlafftätten unferen europäiſchen Begriffen von Be: 
haufungen weit mehr, als die Häufer der Japaneſen. Das 
mit zähen Pflangenfafern aneinandergebundene Fadıwerk der 
nur 4 bis 5 Fuß hohen, etwas nach innen geneigten Wände 
ift von außen und innen mit Rohr belegt, und zwar liegen 
die Rohrſtäbe an der innen Seite einzeln neben einander, 
an der äußern im Heinen Binden. Ebenfoldye Rohrbündel, 
in gleidimäßigen Reihen zierlid, Uber einander gelegt, bilden 
auch die Bededung des über 20 Fuß hohen fteilen Daches, 
in dem ſich an der einen Seite dicht unter dem Firſtballen 
ein dreiediges Yoch für dem Abzug des Rauches befindet. 
Ein niedriger, ebenfall® bedachter, fenfterlofer Vorbau, in 
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ben eine mit einer ſtarlen Mohrmatte verhängte Thür führt, 
bildet den Zugang zu jedem größern Haufe. In diejem 
Eingangsranme werben gewöhnlich die Jagd: und Fiſchfang ⸗ 
geräthe, ein hölgerner Kaſten, der den Hirſeborrath der 
Familie enthält, der große Holzmörfer zum Stoßen der 
Hirfe und ein Borrath von Rohr zum Ausbeſſern des 
Dadjes und der Wände aufbewahrt. Der eigentliche Wohn: 
rauut, im den man durch eine mit Matten und Thierfellen 
verhängte Thür gelangt, hat meift eine Yänge von 30 bie 
40, eine Breite von 15 bis 20 Fuß. Die unverhältniße 
mäßige Höhe des von Rauch und Ruß gefhwärzten Dadjes 
hat etwas Impofantes. Bon den Dachbalten hängen die 
zum Räudjern beftimmten Fleiſchſtücken und Fiſche, auch 
wohl Speere, Bogen und ähnlicher Befig herab, Dicht 
unter dem Dache befinden ſich in der einen Wand zwei oder 
drei Meine quadratiiche Fenfteröffnungen, die bei Nacht mit 
hölzernen Yäben verjcplofien werben. In das Fenſter eines 
Hanfes hineinzubliden gilt bei den Ainos fir die ſchwerſte 
Beleidigung der Bewohner. An der linfen Seite der Thür 
ift ein beinahe zwei Fuß hoher, breiter Teint angebracht, 
der, mit einer Matte belegt, die Schlafftätte bildet, Als 
Kopfliſſen dienen mehrere Heine, fteife Polſter; eine Matte, 
die an einem horizontalen Ballen davor hängt, ſchließt die 
Scjlafftätte gegen den übrigen Raum ab, Jede größere 
Familie befigt mehrere folder Scylafftätten, außerdem noch 
zwei transportable Tritte, die als Ehrenpläge für Säfte an 
das Feuer geftellt und mit Värenfellen belegt zu werben 
pflegen. Der ganze Fußboden ift mit groben Nohrmatten 
bededt, auf die rings um die rechteclige Feuerſtäͤtte mod) 
feinergeflochtene ansgebreitet werden. Der große ciferne 
Keſſel, der an einem jtarten Strick über dem Feuer hängt, 
ein Wafferfaß neben der Thür, einige ladirte oder rohe 
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Holzichalen, hölzerne Löffel und Efftäbe, ein Hackbrett und 
ein ziemlich rohes Hadmeffer; zwei hölzerne Ständer ber 
einfachſten Art, deren einer zur Aufnahme der langen Spähne 
von Birlenriude dient, welche das gewöhnliche Beleuchtungss 
material bilden, während auf den andern die rohe Thon: 
ſchale geftellt wird, in der bei befonderen Gelegenheiten ein 
mit Thran getränfter Docht gebrannt wird; die verſchiede⸗ 
nen Beftandtheile ihres einfachen Webſtuhls; Jagdgeräth 
und Nee, Rohe und Binfen zur Herftellung der Matten, 
Rindenbaft zur Berfertigung ihrer Kleider, getrodnetes Fleiſch, 
Fiſche und ‚Felle, die von den Dadybalfen herabhängen: hier: 
aus beſteht der Juhalt eines Aino-Hauſes und der unent- 
behrliche Beſitz jeder Aino⸗Familie. Ihren Reichthum aber 
bildet ein mehr oder minder großer Schatz an japauiſchen 
Kunftprodulten, meift alten, reichverzierten Lack-, Porcellan- 
und Metallgefäßen, Waflen und Rüftungen, eingelegter 
Urbeit, Bildern u, |. w. Auch die ärmfte Aino- Kamilie 
befigt mindeftens ein derartiges Stüd, das den Stolz der 
räucherigen Hütte ausmacht und faſt jo Hoch geehrt wird, 
wie die Hausgötter. Das zur Aufftellung diefer Raritäten 
beſtimmte Fach befindet fich im jedem Aino-Haufe am der 
nämlichen Stelle dicht neben dem großen Hausgotte. Nur 
wenn es ſich um das Heirathägut für eine Tochter oder um 
das am den Bater der Braut zu entrichtende Geſchent han- 
delt, trennt ſich ein Aino freiwillig von einem Stüde diefes 
altererbten Befiges, vom dem gar mandjes gewiß durch 
Taufchhandel nach Jeſſo gefommen ift, wenn aud) jede 
Bamilie behauptet, ihre Vorfahren hätten die Koftbarfeiten 
von dem Statthalter des Schogun, dem Fürſten von Mat 
ſumae und anderen Großen des japaniſchen Reiches als 
Geſchenle erhalten. 
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Afrika, und befonders der weſtliche Theil deſſelben, nimmt 
jet in fo hohem Grade die Aufmerkjamkeit der gefitteten 
Welt in Anſpruch, daß es vielleicht wohl von Intereſſe fein 
möchte, etwas Näheres Über die Heine, aber mit lippiger 
Begetation und Natur befchenkte Infel St. Thoms zu erfahre 
ven. Sie ift eine portugieſiſche Befigung und wird von 
einem Gouverneur regiert, der feinen Sig in dem Kleinen, 
aber herrlich gelegenen Städiden St. Thomé hat. Die 
Bewohnerſchaft, deren Zahl ſich auf ungefähr 2000 Weiße 
und 21000 Schwarze beläuft, befteht meiitentheils aus 
Eingebovenen von trägem, hochmüthigem Charakter, bie die 
Arbeit ſcheuen, fie jogar als eine Schande betrachten, daher 
die Roceiros (Blantagenbefiger) gezwungen find, mit ziem⸗ 
lid) bedeutenden Koften Arbeitskräfte von ber Hüfte kommen 
zu laſſen. Diefe fogenanuten Colonnen, die fich durch Kon⸗— 
traft auf zwei bis fünf Jahre verbinden, ftehen unter ganz 
beſonderm Schutze der portugiefifchen Regierung, bie einen 
höhern Beamten eigens dazu angeftellt hat, ihre Intereflen 
zu vertreten und darauf zu jehen, dab der Noceiro feinen 
Verpflichtungen ihnen gegenüber nadjfommt. Dieſe Colon: 
nen lommen größtentheils aus der Provinz Angela, dod) 
auch Cabinda und die Rrukitfte liefert ihr Kontingent; die 
legteren beiden werden aber weniger zur Bearbeitung der 
Rocos, als wie zum Seedienfte verwendet, 

Unzweifelhaft fommen dem Roceiro die Arbeitsträfte zu 
theuer zu ftehen, denn jeder Neger koftet ihm mit Transports 


foften u. ſ. w. bei feiner Ankunft in St. Thome ungefähr 
250 Dart; dazu ift er verpflichtet, ihm jährlich zwei Anzüge 
und monatlid) 3 Mart 10 Pfennig Yohn zu geben, d. h. in 
den erſten zwei Jahren; fpäterhin muß der Yohn jährlich 
erhöht werden. Als Nahrung erhalten fie täglich ein halbes 
Pfund gebörrten Fiſch, fünf Brot-Bananen, ein halbes Yiter 
Maniofmehl und Palınöl. Ihre Mahlzeiten bereiten fie fid) 
in der Regel während ihrer Nuheftunden felbft. 

Die Juſel ift äuferft fruchtbar; ihre Hauptlultur befteht 
in Kaffee und Kakao, beided von vorzüglichfter Qualität. 
Der ganze Erport ift beinahe ausschließlich, nach Liſſabon 
gerichtet, wo der St. Thoms-slaffee feinen größten Konſum 
bat, da man dort feinen feinen, aber kräftigen Geſchmack 
fehr liebt. Das Klima ſowohl wie der Boden würde ſich 
noch zu vielen anderen Kulturen eignen, aber der Mangel 
an Arbeitern hindert eben den Befiter, feinen Boden jo aus: 
zubenten, wie er wohl Könnte. In den legten Jahren hat man 
mit gutem Grfolg auch Ouinapflanzungen angelegt und 
hegt in Bezug darauf die ſchönſten Hoffnungen fiir die Zus 
tunft. Auch Banillen vom Gabon importirt fcheinen hier 
vortrefflich gedeihen zu wollen. 

Der Eingeborene, im höchſten Grade genligjam, ernährt 
ſich hauptfächlich von Mais, Waniof, jühen Kartoffeln, 
Brot Banane (Banana Päo), ſelbſt bereitetem Palmöl und 
etwas getrodnetem Fiſch, der von Moffamedes importirt 
wird. Dadurch, daß die Natur ihnen ohne jegliche Mühe 
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Alles gewährt, fehlt ihnen die Noth zu arbeiten, denn aus 
dem Erlös des wenigen Kaffees, den ihre Heine Roça er 
zeugt, haben fie hinreichende Mittel, um ihre anderen Heinen 
Ansgaben zu beftreiten. Ein jeder Eingeborene, fei auch 
feine Roça noch jo Mein, giebt im Laufe des Jahres ein 
Feft, wozu er Verwandte und Freunde einladet. Wuch bei 
Todesfällen unterlaffen die Hinterbliebenen nicht, ein foldyes 
Feſt zu veranftalten, das oft tagelang ununterbrochen mit 
Tanz und Schmaufereien fortdanert. Dabei fällt mir ein 
Heines Beifpiel ein, das ums neulich unfer Arzt erzählte, 
Er war zu einem Manne gerufen worden, den er im kläg⸗ 
lichften Zuftande antraf; er bedeutete der Frau, daß der 
Mann hanptfächlic, träftiger Nahrung bedürfe, um wieder 
feine früheren zu erlangen; das Weib fing an lber 
ihre Arniuth zu Hagen, daß fie nichts befäße um Fleiſch zu 
kaufen. „Aber,“ fagte der Doktor, „Du haft ja da eine 
Biege und Hühner, ſchlachte fie doc, für Deinen Mann!“ 
„Und was jollte id, meinen Freunden zu eſſen geben, wenn 
er nun doch flürbe? Nein, das geht auf feinen Fall!“; und 
die Frau war nicht zu bewegen, die Thiere zu ſchlachten, 
aud Furcht, ihren Gäften beim Todesſeſte ni vorfegen 

fünnen, Es giebt auch dergleichen Feſte, wo der Wohl: 
—— ſich nicht ſcheut, 6000 bis 9000 Markt für Feuer ⸗ 
werk, Champagner x. a ; daher giebt es auch nur 
wenige Eingeborene von wirklich bedeutendem erg 
trog des Reichthums und der Ergiebigleit des Bodens. 
Schwarze ift und bleibt eben im Grunde des Charakters 
ein Berfchwender. Der Hauptbefig befindet fich matiirlich 
in den Händen der Weißen. 

Das größte Uebel hier auf der Inſel wie auch am der 
ganzen Küſte ift das höchſt ungefunde Klima. Die Euro: 
päer haben vielfach vom Fieber zu leiden, befonders diejeni · 
gen, die gezwungen find, im niebern Theile der Iufel und in 
der Stadt zu leben. Dagegen bieten einige höher Tiegende 
Nogas eine beinahe europdiſche Temperatur. Wenn auch für 
Biele das Klima verderblich ift, jo giebt es dagegen auch 
Fälle, wo der Europäer ſich vollftändig afflimatifirt hat. 
So lenne ich verfchiedene Herren, bie ſchon Über 25 Jahre 
hier leben und fich trogbem einer krüftigen Geſundheit ers 
freuen. Naturlich gehört dazu vor allen eine regelmäßige 
und gefunde Lebensweiſe, kräftige Nahrung und befonders 
richtiger Gebrauch des Chinins. Mit diefer Waffe in der 
Hand braucht man kaum das Fieber jehr zu fürchten. Wir 
find jet Hier mit unferen Kindern, die Heinfien im Alter 
von ſechs und fieben Dahren, feit ungefähr acht Monaten, 
haben freilich vielſach vom Fieber zu leiden gehabt, das aber 
eben jo ſchnell gewichen, wie es gekommen ift, da fofort dem 
Kraufen die nöthige Hllfe geleiftet wurde. Groß und Stein 
nimmt Jeder von und des Morgens bein erſten Krühftüd 
eine Pille Ehinin, als Präfervativ; jedenfalls tritt dann das 
Fieber wicht mit folder Kraft anf, als wenn man den Ge; 
brauch des Chinins vernadjläffigt. 

Was für die Kinder wie auch fr uns eine befondere 
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Dual wurde, war ein Ausschlag, der ſich, bald nad) umferer 
Ankunft, am ganzen Körper zeigte. Man neunt es Lichen 
tropienl; wohl jever Antömmling ift dieſem höchft Läftigen 
Uebel unterworfen. Ein anderer Uebelftand ift der Fußfloh 
(pulex penetrans), weldyer vor einigen Jahren von Brafl: 
lien nady Gier verfcjleppt wurde. Diefe Heine Beſtie wurde 
eine Zeitlang eine wahre Kalamität für die Einwohner der 
Infel, bis man das Uebel erlannte. 

Das Weibchen des pulex bohrt fid) im die Füße ein, 
am liebſten unter die Nägel, und legt dort feine Eier, die 
ſich dann im eimem Heinen Sad ausbilben, Diefer Sad 
mit dem Floh und den Eiern muß herausgenommen werden, 
und zwar verurfacht dieje Heine Operation wenig Schmerzen. 
Das Loch füllt man mit etwas Cigarrenaſche oder wüſcht 
es mit Alkohol, und jo hat es weiter nichts zu jagen, ver» 
nachläffigt man es aber, oder wie es bei mir geſchah, hat 
fid) der pulex zu tief unter den Nagel eingebohrt, fo ver- 
urſacht er fehr große Schmerzen und fan ſogar gefährliche 
Folgen haben. Ich war in Folge davon zwei Monate am 
Sehen verhindert und viele fchlaflofe Nächte wurden mir 
durch dem peinigenden, judenden Schmerz verurfacht. Nicht 
felten ficht man Schwarze, deren eine oder die andere Zehe 
hat abgenommen werden müffen. 

Alle diefe Widerwärtigleiten abgerechnet, fanır man hier 

gut leben, Es ift zwar Alles, was Yebensimittel und 
eidung anbetrifft, ſehr theuer, aber man fann es doch 
haben; mehrere ſehr wohl ſortirte Läden eriftiven in der 
Heinen Hauptftabt und machen fcheinbar gute Geſchäfte. 
Diejenigen dagegen, bie größern Verbrauch haben, laſſen ſich 
ihren Bebarf an Waaren direkt von Piffabon kommen, mit 
dem St. Thoms in monatlidyer Dampfjchiffeverbindung fteht. 
Wir erhalten jeden Monat umfern Bedarf direkt, find auf 
dieſe Weife immer im Stande, die Sachen möglichſt friſch 
zu empfangen, und leben nicht ſchlechter alt wie in Liſſabon. 
Hühner und Enten (ſtumme Enten) giebt es in Menge, 
jedoch ift das Fleiſch der erſteren nicht Ichmadhaft, Sondern 
ſchwärzlich und zäh. Rindvieh wird meiftens vom Süden 
(Benguella, Mofjamedes) importirt; das Fleiſch iſt aber 
ſchlecht, oft ungeniegbar, Dagegen ift die Schweinezucht 
eine bedeutende, und finde ich das Fleiſch ſehr ſchuadhaft 
und angenchm. 

In meinem kleinen Geulſegarten habe ich die beften 
Erfolge mit deutſchen Genillſeſamen gehabt. Die herrlichſten 
Kohltöpfe, Kohlrabi, Bohnen und Salat liefert er mir das 
ganze Jahr hindurch, nur richten in der Regenzeit die uns 
geheuern Regengüfle großen Schaden an. Als neulich die 
beiden Herren Dr. Bogge und Pieutenant Wißmann auf ihrer 
Durdhreife nach Yoando St. Thoms berührten, Hatten wir 
das Vergnügen, fie bei uns zu begrüßen, und lounte ich ihnen 
zue allfeitigen Genugthuung deutjches Genie aus deut⸗ 
ſchen Samen gezogen vorfegen. 


St. Thom, Jannar 1880, J. 5. 


Biene und Honig im Bolfsglauben. 
Von Earl Haberland. 


fenfte bereits früh) das Auge des Menfchen auf feine em 
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Der regelmäßige kunfivolle Bau des Vienenftantes gun 
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Bewohner, deren fühes Erzeugniß ihm eine der erſten 
rzen feiner einfachen Speife darbot. Die ftaatlide Or: 
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ganifation, die Negelmäßigteit der Beicäftigung, das Wun- 
der der Verwandlung des Vlüthenftaubes in Wachs umd 
Honig, mancherlei Eigenthämlicjteiten des arbeitfamen Lebens, 
welche einen tiefern Sinn ahnen liefen, vikdte diefes Thier— 
chen dem Menfchen näher, als ihm mac feinem Platze auf 
der Stufenleiter der Thiere eigentlich zufam; fein inftinkte 
mäßiges Handeln erſchien wie Aeußerung eines bewußten 
planmäßigen Wollens und ſchied es dadurch von der libris 
en Thierweit; die Verborgenheit feines geſchlechtlichen 

eben® lieh es als ein befonders reines Thier erſcheinen, als 
ein Yiebling der Götter, als cin Symbol der unbefledten 
Seele, Diefe Geſichtspunkte fannte bereits das orientalische 
und klaſſiſche Altertyum und fein Wunder war es, ba feine 
Naturkundigen in Bewunderung vorliegender Eigenſchaften 
dem Thiercjen and) noch andere andichteten, welche als aus 
einer oft menjchlicen Berftand überfteigenden Weisheit her 
vorgehend erſchienen; thut ja doch unjere Bolfeweisheit dass 
ſelbe, iſt ja doch auch ihre die Biene noch ein höheres We- 
fen, ſcheut ja doch auch fie fich noch diefelbe mit den anderen 
thierifchen Wefen auf eine Stufe zu ftellen. 

Den Griechen galt Demeter als die Geberin des Do: 
nigs — als eim Bllithenerzeugniß lonnte diefe Gabe ihr 
mit dem wmeilten echte zugefchrieben werden — und ihr 
geweiht und mit ihr mehrſach in Verbindung gejegt erfcheint 
daher auch die Biene; Bienen (Melifjai) war der Name 
ihrer Priefterinnen fowohl als der in ihre Myſterien einge 
weihten Frauen. Der gleihe Name fam aber auch noch 
den Priefterinnen einiger anderer Gottheiten zu; „Bieue 
von Delphos* neunt Pindar die pythifche Priefterin, 
und am diefem dem Apoll heiligen Orte befand fich auch 
das Tempeldyen, welches die Bienen kunſtvoll aus Wachs 
und Federn zubereitet, und welches anf fein Geheiß die Hy⸗ 
perboräer als Gejchent dorthin geftiftet hatten !). 

Dem Apoll als Bienengott wurde am 24. Yuli ein 
Opfer dargebracht, während in Böotien dem Priapos „da 
wo Bienenftöde find“ Berehrung erwiefen wurbe; ferner 
tritt noch, im Alterthum Ban als Beſchützer der Bienen auf; 
auch eine Mellonia weiß Auguftin als römifche Honiggöttin 
zu nennen ®). 

Außer der Demeter erſcheint die Biene noch der epfeji- 
ſchen Artemis häufig auf Munzen beigefellt — Birnen hatten 
den Joniern den Secweg von Attifas Küſte nach Kleinaſien 
gewiefen —, wie fie gleichfalls auf Münzen von Neapel 
neben dem Dianafopf auftritt 9. 

In der indifchen Götterlehre wird Wiſchnu bisweilen 
als Biene auf einem Lotosblatt dargeftellt und feiner Er: 
ſcheinung als Kriſchna (dev Schwarze) ift die durch eine 
dunfelblaue, faſt ſchwarze Farbe ausgezeichnete große Biene 
geweiht, welche daher auch auf Abbildungen über feinem 
Haupte jlattert oder auf feiner Stirn fit. Ferner eignet 
die Biene dem Kama, dem indifchen Yicbesgotte, welcher 
ftets vom Kulul, der Hummel und fanften Luftchen bes 
gleitet wird, und deſſen Bogenſehne ans Bienen verfer- 
tigt iſt, deſſen fünf blumenummundene Pfeile, melde je 
einen Sinn dev Götter oder Menjchen verwunden, an ihrer 
Spite einen Bienenſtachel (oder aber aud) je eine Blume 
von exhigender Eigenschaft) tragen*). Biene (VBhramari) 
ift auch ein Beiname der Käli, der Gemahlin des Scyiwa, 
welchen fie der Legende nach erhielt, weil jie den Dümonen 
Arunas beficgte, indem fie eine aus Bienen zuſammengeſetzte 
Geſtalt annahm und ihm fo zu Tode marterte>). 

Wie überhaupt die leichten geflügelten Weſen vom Volls 
glauben als Nepräfentanten der Seelen betrachtet werden, diefe 
felbft ald Vogel, Schmetterling, Fliege x. in Märchen und 
Sage auftreten, jo erſcheint auch die Biene als Seele in 
der Anſchauung der verjchiebenen Völler. 
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Als ſolche hatte ſich die Seele, wie eine Unterengadiner 
Sage erzählt, aus einem alten Weibe entfernt, welche man 
daher leblos am Wege fand und weldye erit zur Bejinnung 
zuriidtehrte, nachdem die herum ſummende Biene wieder ben 
Weg in ihren Mund gefunden hatte); als ſolche oder als 
Bremſe, Hummel, Wespe entfenden auch in deutiden Sa— 
gen die Seren ihre Seelen, während ihr Körper regungslos 
zurlidbleibt 7); als Hummel liebt der Teufel in der Rolle 
eines spiritus fomiliaris feine Schliglinge zu begleiten ®). 
In einem altgriechifchen Märchen dient eine Biene ald Bo« 
tin zwiſchen einer Hamadryade und ihrem Geliebten; einmal 
von ihm, da fie ihn gerade beim Spiele ftört, hart angefah+ 
ven, iſt fie die Urſache, daß die erzürnte Nymphe ihm mit 
Blindheit ſtraft; auch bier ift wohl, wie mit Hecht vermuthet 
wird, die Biene urjprlinglic, die Seele der Nymphe gewefen, 
welche im diefer Geſtalt den Geliebten befuchte *). 

Daß auch der indiichen Auffaffung die Biene als Seele 
nicht fremd ift, zeigt uns der im diefem Jahrhundert im 
Kaſchmir vorgefommene Fall, dag mad) dem Tode des 
Tyrannen Gholap Singh derjelbe ſich in eine Biene ver» 
wandelt haben Toll, und daher diefe als geheiligte Thiere 
betrachtet wurden 1); ferner auch der Zug der Delbenfage, 
daß das Yeben des Maivavana, des Feindes des Hama, als 
Bienen in einer Höhle fich befand, und ihm nicht cher das 
Leben genommen werden fonnte, als bis diefe von Hans 
man, bem freunde des Rama, getödtet waren 11), Ihre 
ſchärfſte Ausbildung erhielt aber diefe Idee in der Seelens 
lehre der Neuplatonifer, welchen die Biene, die obgleid) 
ausfliegend doch der Heimath nicht vergißt, als ein bedeuts 
james Symbol der ſich im Yeben rein erhaltenden, auf 
ihre Nitdtehr in höhere Sphüren denfenden Seele galt 12); 
in der Geftalt von Bienen kehrten gleichfalls die Seelen 
der Tobten vom Monde, welcher jelbft Biene genannt wird, 
auf die Erde herab, um neue Körper aufzunehmen 1%). Auch 
bereitd den alten Pythagoräern follen nad) Porphyrius bie 
Bienen für die Seelen aus der Zeit der erſten Umichuld oder 
flir felige Geiſter gegolten haben 4). 

In der griechiſchen Symbolik erfcheint die Biene ferner 
noch, da fie die Heimath verläßt und ſich in einem neuen 
Staate anfiebelt, häufig ald das Symbol einer Kolonie ; in 
ihrer Geftalt waren die Wufen die führer der Jonier von 
Artifa nad) der kleinaſiatiſchen Küſte geweſen ). Auch 
die unterirdiſche Drafelftätte tes Trophonios in Böotien 
wieſen Bienen den Suchenden, indem fie vor ihnen in bie 
Erbe flogen 1%). 

Das Geheinmigvolle der Bienenzeugung, das VBerborgene 
des Zeugungsaltes ſelbſt ließ früh ſchon die Meinung auf 
fonımen, daß ihre Erzeugung nicht auf geichlechtlichen Wege 
geichehe. „Ir kainen unkäufcht mit der andern noch habent 
zuo enander unläufcen gluft und habent lainen ſmerzen in 
ier gepurt* erzählt uns in Anlehnung an feine antifen Vor— 
bilder der Berfaffer der erften deutichen Naturgeſchichte 17), 
und den gleichen Glauben finden wir in China wieder, wo 
von den Erdbienen behaupte wird, daß fie feine Weiber 
hätten, fondeen die Yungen der Wilrmer des Maulbeers 
baumes nähmen und aufzögen ?*). Diejem GHauben einer 
ipontanen Erzeugung in Verbindung mit mythiſchen Borftels 
lungen verdankt die griechifche Auſchauuug von der Geburt 
ber Bienen aus dem Stierleibe ihren Ursprung, flir welche 
die älteften Zeugen griechiſche Dichter aus dem Zeitalter der 
Ptolemier find 13) und welde jpäter häufig bei Dichten 
und Naturkumdigen bis in den Beginn der neuern Zeit, wo 
noch, Melanchthon fie für wahr und fiir einen Beweis ber 
Vorſehung, fowie fir ein herrliches Bild der chriſtlichen 
Kirche gehalten hat, wicderfehrt?). Birgit beſchreibt in 
feinem Gedichte vom Landbau, wie man in Wegypten um 
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neue Bienen zu erhalten einem Karren Nafe und Mund 
verftopfe und nächſtdem fein Inneres durch die unblutige 
Haut miürbe ftampfe, und bejchreibt dann die Entftehung 
folgendermaßen: 


Uber die gährenden Säft', im zarten Gebein ſich ——— 
Sieden indeh, und ein Schwarm ſeltſamer Beſcelungen 


zeigt ſich 
Mangelnd der Füße zucrft, doch bald mit ſchwirtenden 
Flugeln. 


Zuerſt habe Ariftäus auf diefe Art, als erzurnte Nym-— 
phen durch eine Seuche feine Bienen vernichtet, neue 
re erhalten, inden ev auf den Rath feiner Mutter 
Cyrene biefen Nymphen ein Slihnopfer von Rindern gebracht 
hätte, aus deren verweiendem Fleiſche dann Bienen empor 
geihwärmt feien *?), Allgemeinen Beifall ſcheint aber dieſe 
eigenthitmlicye Bienenerzengung nicht bei ben Römern gefunden 
zu haben; ſowohl dem Gelfus als dem Golumella will es 
feinen, als ob diefe Kunſt denn doch mehr Scaben als 
Nugen brächte *?). Porphyrios deutet die Bienenentftehung 
aus dem Leichnam des Stiers dadurd), daß der Mond, 
welcher auch Biene (Meliffa) genannt werde, im Zeichen 
des Stieres fulminire ??). 

Achnlichen Urſprung wie diefen „Stiergeborenen“, diefen 
ngeflügelten Kindern der verweſenden Kuh“, ſchrieb man nun 
auch den Wespen und Horniffen zu, welche aus verfaulenden 
Pferden — nad) Servins follen aus diefen aber auch die 
Drohnen kommen — entftehen follten +); nad Konrad 
von Megenberg fommen fie aber aus eingegrabenen Eſels⸗ 
häuten, während aus dem Gfelleibe felbft vothe Fliegen ent= 
ftehen ®). 

Diefe Bienenentftchung aus dem Stierleibe erſcheint 
auch in den dionyſiſchen Myſterien wieder; ber Gott jelbft, 
nachdem er im der Geſtalt des Stieres zerriffen worden, 
foll in Geftalt einer Biene wiedergeboren fein *%). Die 
Verbindung von Nind und Biene zeigen uns ferner noch 
griechiſche und römischen Münzen”), und jogar im Nors 
den wies das im Jahre 1653 zu Tournay entdedite Grab 
bes Fraulkenlönigs Childerich des Erſten goldene Bienen 
im Berein mit einem Stierlopf auf?°). 

In der hebräifchen Heldenfage ericheint der Löwe vers 
bunden mit ber Biene; im dem von Simſon zerriffenen 
Yömwen niſtet ein Bienenſchwarm und giebt ihm die Idee 
feines Näthjels „Bon Freſſer fam Fraß, und vom Starken 
fan Süßigfeit* *). In den Mithradinyfterien treten beide 
Thiere gleichfalls verbunden auf”). 


* 
* 4 


Unter den verfchiedenen Eigenfchaften, weldye dev Volts- 
glaube den Bienen zufchreibt und welche fie dem Bolle in 
einem befjern Yichte al® andere thierifche Weſen erſcheinen 
laſſen, ift zumächft ihre Vorliebe für förperliche und geiftige 
Reinheit, ihre Abneigung gegen alles lörperlich oder moraliſch 
Befledte, gegen alles Rohe und Frevelhafte Hervorzuheben. 
Ihre eigene Unſchuld läßt fie ſoſort erkennen, ob eine ſich 
nähernde Perſon auch eine keuſche ift; bereits Plutarch und 
Aelian berichten, daß fie Perfonen, welche von einem umfen: 
ſchen Umgange kommen, angreifen und verfolgen #1), und 
noch der jegige franzöfiiche Volfsglaube laßt fie die Eigenheit 
befigen, eine tugendhafte Frau von einer leichtſinnigen zu 
unterfcheiden und letztere germ mit ihren Stichen zu verfol« 
gen 2); gleichfalls behauptet der böhmiſche, daß eine 
ehrjame Jungfrau ſicher vor ihren Stichen fei?). Ab: 
fchen vor Menftruirten fchreibt ihnen Plinins zu; auch 
gegen Leichen follen fie nach antiker Anſchauung heftigen 
Widenwilleu zu erkennen geben; Abneigung ſowohl gegen 
übele Gerüche als auch gegen Wohlgeriichye ſchreibt dieſe 
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ihnen gleichfalls zu, fo daß parflimirte Yeute ihren Stichen 
ausgefett gedacht wurden #). 

Beim Einfaſſen eines Bienenfhwarmes muß, wie man 
in Oberbayern behauptet, ein leuſches Mädchen fein; im 
Kanton St. Gallen hält man frische Wäſche dabei für nöthig, 
während man Yarven und Handſchuhe verichmäht, da die 
Dienen dem Neinen, welder fie freundlich behandelt, nichts 
thun; nad) altrömischer Borfchrift mußte man vor dem 
Ausuchmen ſich den Mund fpitlen *). 

Ein jeder, welcher mit ben Bienen in Berührung lommt, 
foll überhaupt ein moraliſch guter Menſch fein, denn nur reine 
und getrene Leute dulden fie um fich, während fie unreine 
und falſche mit ihrem Zorne verfolgen 3%); daher gedeihen 
fie nicht dort, wo rohes und trügeriſches Weſen wohnt #7); 
fogar bei geizigen Yenten gehen fie nach böhmiſchem Glau ⸗ 
ben ſchon ein 3°), nad) altrömischem verabſcheuen fie auch 
Diebe >*), 

In ihrer Gegenwart foll man fich lets anſtändig bes 
nehmen umd freundlich mit ihnen verfahren; ſchon Puͤnius 
mußte, daß andernfalls die Stöde ausfterben #%), und ber 
Schweizer Bollsglaube weiß, daß fie es thum, wenn im 
Gegenwart der Biene geſchworen oder geflucht wird +); 
ber franzöſiſche, daß fie im legtern Falle den Sünder mit 
ihren Stichen verfolgen oder ihn wohl gar eines Auges bes 
rauben, jelbft gegen einen umanftändigen Scherz find fie 
ſehr empfindlich ). In der Normandie, wo man ihnen 
das Berftchen alles Geſprochenen zuſchreibt, glaubt man, 
daß fie ſich gelegentlich, für Beleidigungen rächen, dagegen 
gut behandelt dem Haufe Heil bringen 4°); in der Schweiz, 
daß fie dem Menschen überhaupt nichts thun, wenn er nur 
feine böjen Worte braucht #1). 

Unrecht verträgt die Biene überhaupt wicht; eim geſtohle 
ner Schwarm wird nie gedeihen, jondern bald ausjterben, 
was ſchon Plinius berichtet und unfer heutiger Bolleglaube 
beftätigt, wenn er nicht, wie der franzöſiſche annimmt, daß 
der Schwarm zum vechtmäßigen Befiter zuriktfehrt 4°). Der 
Weftfale behauptet, daß, wie der Bienenftof fo auch der 
Obſtbaum und der Wermuth fein Unrecht vertrage, und 
daß namentlich Diebftahl von Bienen, Flachs und Federvich 
der armen Seele weh thue #*). 

Nach franzöjiihen Glauben wollen die Bienen auch 
nicht einmal verkauft fein und rächen fich an dem Käufer 
durch Nichtgedeihen, zuweilen aud; an dem Verkäufer durch 
anderweites Ungläd; nur tauſchen oder verjchenfen darf 
man fie#). Der praftifche Engländer, bei dem dieſer 
Haube gleichfalls ſtellenweiſe herrſcht, weiß ſich zu helfen, 
indem er zwar den Bienenſtock verſchenlt, dabei aber ale 
jelbfiverftändlich das gleichwertige Gegengeſchent in Korn, 
welches meift ſchon durch den Brauch feftgefegt ft, im Ans 
ſpruch nimmt tr), In Schwaben darf man wenigftens 
beim Immenlauf nicht feilichen +). 

Der enge Zufammenhang, im welchem dev Bienen 
ſchwarm mit jeinem Befiger fteht, hat jeinen ichärfiten Aus- 
dru in den Borfchriften gefunden, welche bei dem Tode des 
Herrn umd dem Uebergang an den Erben zu beobachten find, 
und weldye ſich gleichmäßig durch ganz Deutſchland, Eng» 
land und Frankreich, dann aud) bei den Yitthauern und den 
Serben verbreitet finden. 

Zunädjft ift es nöthig, den Bienen den Tod ihres Herrn, 
bei den Litthauern auch den der Wirthin, im einzelnen Ge: 
genden Englands auch den naher Verwandter, in aller (Form, 
meiſtens mit einer feſtſtehenden Formel anzuzeigen, wiez. B. 


Der Wirth iſt todt (Rorpdeutichland); 

Der Bater iſt dodt (Boigiland); 

Bienen, der Hausvater if geſtorben (Böhmen); 

Ihr Bienen, euer Herr iſt geflorben (Cefterr.»Schlejien); 


Gar! Haberland: Biene und Honig im BVollsglauben. 


Dein Herr Hirbt (Meflfalen); 
Blenchen, jeid wach, euer Weifter geht weg din den Stempen); 
Bienen, wacht auf, euer Herr ift todt (Weſtfalen) ). 


Durch die Anſage des Todes ſcheint gewiſſermaßen das 
Band gelöft, weldyes fie mit ihrem alten Herrn verknüpfte, 
und die Öefahr, daß fie ihm madhziehen, abgewendet zu wer⸗ 
ben >), Die Pflicht diefer Anzeige fteht meift dem Rechts— 
nadhfolger, dem Erben des Hausherrn, zu, auch wohl bie 
ran ®%) oder ein fonftiger naher Anverwandter 5) darf ba: 
mit betraut werden, umd wird dabei gewöhnlich an jeden 
Korb ein» oder dreimal angeflopft ober angeſtoßen — in 
Böhmen muß das Anflopfen mit dem Hausfdjlüffel >), in 
vritthauen die Anzeige durd) Klingeln mit den Schlüffeln 
geichehen 5°) —, woburd; in Weftfalen gleichzeitig ein Ere 
weden oder Verhindern des Einfchlafens (mohl als folge 
des Einſchlafens ihres Herrn) bezwedt zu werden pflegt; 
träge und ſchläfrig werden die Bienen, welche nicht jo auf: 
gewect worden find ®*). 

Anftatt des Anklopfens ift in vielen Gegenden auch ein 
Rüden der Körbe oder Hinftellen an einen andern Ort, fei 
diefe Veränderung auch noch fo gering, vorgefdjrieben, jos 
wohl im Deutſchland als aud) in England und Fraukreich; 
im Oldenburgifchen muſſen die Körbe aud), wenn die Leiche 
mweggefahren wird, jo umgedreht werden, daf die Fluglöcher 
nach hinten zu liegen fommen 5°), vielleicht um die Bienen 
am Nachfolgen zu verhindern. 

Wenn der Erbe dem Korbe den Tod feines alten Herrn 
ankündigt und fich dadurch als den neuen Befiger vorftellt, 
muß er ihmen gleichzeitig verſprechen, fie eben jo gut zu hal⸗ 
ten als fein Vorgänger und fie bitten ſich micht zu entfernen, 
fondern nunmehr für ihm zu arbeiten. 


Biene, dein Herr ift to 
Du jollfi haben feine 33. 


lautet dabei der weſtfäliſche Spruch?) und ähnlichen Inhalt 
haben die franzöfiichen und englischen Formeln, welche bei 
dieſer Gelegenheit angewendet werden. Iſt aber der Erbe 
ein Taugenichts, dann iitzt, wenigſtens nach frangöfischem 
Glauben, alles Anzeigen und Auffordern nichts, der Bienen- 
ſchwarm verläßt dennod) feine alte Stätte und fliegt fort *). 

Wie die Familie trägt auch der Bienenſchwarm Trauer 
um den Tod des Hausheren und es darf nicht Überfehen 
werden, die Stöde in ſchwarzen Flor zu Heiden oder ihnen 
ein ſchwarzes Yäppchen als Trauerzeichen umzulegen, wenn 
man nicht ein Ausiterben der Schwärme beforgen will. 
Deutichland, England und Fraukreich theilen fich wieberum 
in diefe Sitte. In England kommt auch noch ein Einladen 
ber Bienen zum Begräbniß vor), in Frankreich ein Ber 
graben eines Kleidungsftides des Todten angeſichts ber 
Bienenflöde, um die Bienen fo gewiſſermaßen am. Begäng- 
niß theilnehmen zu lajjen ®!), während man umgefchrt im 
Dldenburgifchen der Yeiche etwas aus dem Wienenftode mit- 
giebt, damit der Schwarm gut gedeihe und nicht geftohlen 
werde #2), Der Tod einer Biene muß mad) franzöfifchen 
Glauben gleichfalls dem Stode angezeigt und dieſer mit 
einem Stüdcen fchwarzen Zenges befleidet werben, wenn 
er nicht eingehen foll *. 

Nimmt dev Schwarm fo am Tode der Familie Theil, fo 
will er andererfeits auch an Freudentagen namentlich ar 
Hodyzeitätagen nidyt vergejjen fein und dann ein rothes Ge⸗ 
wand fragen, wm fich mit den Menfchen zu freuen. Dieſe 
Velleidung fommt in Böhmen und anderwärts in Deutſch- 
land vor“); befigt das junge Paar Bienenkörbe, jo muß 
es ihnen in Weſtfalen gleichfalls unter Anklopfen vorgeftellt, 
und müflen die Bienen gebeten werden, die junge frau, 
wenn fie fpäter Kinder erhält, nicht zu verlaflen *°). 


| Thiergeldichten, Bud 1, 
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Wird bei dem bejchriebenen Bräuchen beim Tode bes 
Heren irgend ehvas verfehen, dann fterben die Bienen ihrem 
alten Beliger nach, ober fie wandern aus und fuchen ſich 
ſelbſt eine neue Heimath — in Schwaben behauptet man 
auch, daf der Honig dann Durchſall verurſache **) —, über⸗ 
haupt aber glaubt man in einigen bayerifchen Gegenden, 
daß mit Sterbebienen kein Glück fer 7), und ſchon Eoler in 
feiner im 17. Jahrhundert erfdjienenen Oelonomie erwähnt 
der Abneigung Bienen, deren Herr geftorben ift, zu kaufen, 
da fie bald nachſtürben 9°), 
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— Bon ber Burke and Wills Expedition, die, 
wie befannt, im Jahre 1860 von Melbonrne auszog, um 
dad damals nod gänzlich unbekannte Central: Anftralien 
bis am den Golf of Garpentaria zu erforichen, aber auf 
der Rückkehr am Coober's Grcef elendiglich umlanı, wurden im 
December 1880 — aljo nad W Jahren — bei Wilcannia 


Inbalt: 


Dr. Guſtav Nachtigal's Reife nach Bagbirmi 1572. 1. Mit ſechs Abbildungen.) — 


drei Kameele gefangen, welche dieſer Expedition ange: 
bört hatten. Der Ort Wilcannia mit 800 Seelen liegt am 
Darling-Huffe in 31° 30' füdl. Br. und 1439 3or öfll. 2. Gr 


und gehört zur Kolonie Nen-Süd-Waler. 
% 


Bermiſchtes. 

— Wir erlauben uns, unſere Leſer mit beſonderm Nach⸗ 
drud auf dem dieſer Nummer beigelegten Proſpelt, Ed. Höl— 
zel's Geographiſche Charakterbilder betreffend, 
aufmerlkſam zu machen. Wegen der Einzelheiten, ſoweit fie 
ſich auf die Herſtellung dieſer Deldrndbilder, ihre wiflen- 
Ichaftliche und techniſche Vorbereitung, anf den Preis u. ſ. w. 
beziehen, verweilen wir auf jene Beilage; aber wir möchten 
unfererjeit3 hinzufügen, daß da® bier Gebotene in der That 
ein vorzigliches Mittel für dem geographiichen Unterricht zu 
werden veripricht. Die Ausführung ift eine künſtleriſch ger 
ihmadvolle und ſteht unſeres Erachtens weit über den land: 
länfigen Oeldruck Laudſchaften, der Preis ift verbältwißmäßig 
gering; der Grundjatz, nur fonfrete Bilder vorzufübren, un: 
itreitig zu loben, Daß fich die Wiener Geographiſche Ge— 
jellfchaft und namhafte Fachmänner des Unternehmens that: 
fräftig angenommen baben und namentlich bei Beichaffung 
und Auswahl von zuverläffigen Borlagen behülflich find, ift 
ein vollgültiger Beweis für die durchaus gelunden Grund: 
lagen des großartigen Unternehmens, welchem wir von Ber: 
zen im Schulfreien wie unter den Freunden der Erbfunde 
guten Erfolg wünschen. 


Jſabello v. Birds 
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Dr. Guſtav Nachtigal's Reiſe nad Baghirmi 1872. 


(Sämmtlice Bilder von Herrn Iwan Pranifhnitow nad) den Angaben des Reifenden.) 


An der Stelle, wo Nadjtigal den Gambaru überſchritt, 
hatte derjelbe nur 10 m Breite und ?/, m Tiefe; aber die 
Breite feines Bettes ließ erkennen, welche Wafjermafien er 
zu gewiſſen Zeiten hinabwälzt. Der Strom foll im Yande 
der Musgo aus dem Wajlernege, das bei Kabfchene mit 
dein Fluſſe von Yogon zufammenhängt, entipringen und 
fließt bei Wulegi in den Tfade. In dem Diclicht an feinem 
rechten Ufer, das hauptfählic aus Hedſchilidſch (Seifen: 
baum, Balanites aegyptiaca) befteht, tummtelten fic in 
lomiſchen Sprlngen Yegionen Heiner Affen der Species 
Cercopithecus grisoviridis. Zur Regenzeit fann man 
den Gambaru jowie feine zahlreichen Nebenflügchen nur 
mittels Fahrzeuge überfchreiten. Diefelben find von zweierlei 
Art: entweder höhlt man zwei große Kikrbiffe aus und ver 
bindet fie mit Stöden, auf weldye ſich ber ganz entfleibete 
Keifende rittlings fegt, nachdem er Kleider und Habfelige 
feiten in den Kürbiſſen untergebracht hat. Oder man ver: 
bindet vier derfelben mittels Stäben und zwar nicht nur 
unten, wo fie ins Waſſer tauchen, fondern auch oben, mo 
ſich die Höhlungen befinden, und legt darauf einen Fußboden 
von Planen und Aeſten, auf welchem Yente und Gepäd 
ohne Gefahr des Durdynäßtwerdens Plag nehmen. Noch 
befler find Boote oder richtiger Flöße aus Ambadſchholz, 
welche man ſchwimmend vor ſich her ſtößt. Alle drei Arten 
des Ueberganges find auf S. 226 zur Darftellung gebracht. 

Beim Weitermarfche blieb der Gaubaru faft ftets in 
Sehweite zur Rechten, bis die Stadt Afads erreicht war, 
Dieſelbe ift Heiner als Ngala und hat jet ftatt der 3000 


@lobus XXXIX. Ne. 15, 


Einwohner, die Heinrich Barth ihr giebt, noch feine 2000, 
alles Dafari. Zerſtörte Häufer und weite leere Näume 
zeigen ihren Verfall, am welchem der Pilger ed Din bie 
Schuld trägt. Der einzige beffer erhaltene Stadttheil ift 
der Palaft des Königs oder Gouverneurs, eine Burg von 
forgfältiger Bauart im Mafari-Stil und von gefhmadvoller 
Berzierung, welche hoch über die anderen Häufer hervor: 
ragt. Ein bedefter Eingang führt in einen Hof, auf wels 
chen jich eine Art von Thron» oder Rathsſaal öffnet, ein 
nicht großer, aber gut geglätteter Raum, welcher faft ganz 
durch eine fefte, circa 1m hohe Eſtrade aus Lehm eingenom: 
men wird, welche ihrerfeits den ſchwarz angeftrichenen Thron 
des Gouverneurs trägt. Noch verengert wird dies Gemach 
durch vier vieredige, nad) oben zu ſich verjilngende Pfeiler, 
deren glatte Flächen und fcharfe Kanten gleichfalls viel 
Sorgfalt bei der Herftellung verrathen. Der fehr maſſiv 
gebaute vorfpringende Flügel des Palaftes hat cin oberes 
Stockwerk und trägt eine Art Heinen runden Pavillons aus 
Lehm, das Privatzimmer des Mai, von dem eine Thlir auf 
die Terraffe des Unterftodes führt. Alle Thüren find mit 
breiten, ſchwarzen Geſimſen eingefaßt und die Wände mit 
Kannellven, die im ſchwarze und gelbe Felder getheilt find, 
verziert. Auf den jegt in Terraſſen verwanbelten Ruinen 
diejes einft viel umfangreichen Palaftes erheben fid) hier 
und ba mit Stroh geberfte Lehmhlitten (bongo) von einer 
viel weniger forgfältigen und zierlichen Bauart. Bor dem 
königlichen Gemach befindet ſich eine Banl aus Lehm mit 
gut geglätteter Yehne, wo der jeige Mat, Muzo mit Namen, 
29 
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zu figen pflegt. Tier Play vor dem Palaft, der mit großen 
dicht belaubten Ficoideen umgeben ift, dient ben Eingebore⸗ 
nen zu Berſammlungen und VBerathungen, und don feinen 
Sige aus vermag der Gouverneur die Begrüßungen, Be: 
richte, Bitten und Hagen der Leute zu hören und Heinere 
Streitigkeiten zu entfcheiden. Nachtigal ſuchte ihu im Dber» 
ftode auf und fand im ihm einen liebenswürdigen Malari, 
der eutſchieden auf Seiten de& flüchtigen Mbang von Bag: 
hirmi zu stehen fchien. 

Die unmittelbare Umgebung von Afade befigt eine 
ungewöhnlid; veidye Vegetation von wilben, fajt jungfräus 
lichem Charakter; wilde Schweine, Meertagen und Paviane 
giebt es in Menge, und die legteren wagen fich ungeſcheut 

















Dr. Guſtav Nachtigal's Reife nach Baghirmi 1872, 


bis an die Manern und felbit in das Innere der Stadt. 
Unter den Bäumen finden ſich befonders gummihaltige, fer⸗ 
mer Ficoideen in vier Species uud zum erſten Male ein 
Baum mit grauer, bitterer Frucht von der Größe einer Gi: 
trone, der im Arabiſchen murr, im Kannti kagem heißt. 
Bon Afade an verſchwindet das Kanuri: Element voll: 
ftändig aus den Städten und macht den Malari Plap. 
Statt der hafnenfammartigen Haartracht der Tibu Ngoma 
fledyten fich die dortigen Frauen ſechs dide Zöpfe, welche 
vom Scheitel im gleichen Abftänden hinten und vorn hrrab« 
fallen. Auch in Afade wartete die Karawane mehrere Tage 
auf den Träger des Briefes, den Scheich Omar an den Kö— 
nig von Logon richten wollte, eine Zeit, welche Nachtigal 





Uebergang über den Gambaru zur Regenzeit 


benutzte, um alte lundige Leute nach der Geſchichte ihrer 
Stadt und dem Makari-Dialekte auszufragen. Am 10. 
März aber wollte er dem armen Gouverneur Muzo nicht 
länger mehr zur Laſt fallen und warten, fonbern fegte feine 
Keife langſam durch den dichten Walb fort, den Gambaru 
rechts laſſend. Hier und da begegnete man Jagdgehegen, 
einen Gewirr von Zäunen, die fich einander nähern, in 
welche die Seribinas das Wild zufanımnentreiben und es zus 
legt durch Pfeitjchlifie erlegen. Zur Seite zeigten fich auch 
ab umd zu fait ganz verlaflene Schoa-Döorfer. Nach vier- 
einhalbftimdigem Marfche war Tille erreicht, ein ummauer⸗ 


tes Dorf, der legte Ort im eigentlichen Bornu, veizend auf 


einem Hügel gelegen, zu deſſen Fuße fid, ein Arm bes Ham» 
baruram wand, am dem jich unglaubliche Scharen von 
Affen in den heiterften Spielen tummelten. Leider war bort 





aber fein brauchbares Unterlommen zu erhalten, fo daß 
Nachtigal unter einer prächtigen Tamarinde am Ufer des 
Fluſſes fein Yager aufſchlug. Es hatte für ihn, der fo lange 
Zeit nur in Wiften gelebt hatte, einen ganz eigenen neuen 
Reiz, den Blid an dem Haren Gewäſſer, der üppigen Bege 
tation und den ländlichen Hütten zu weiben. Large Zeit 
träumte er im Schatten der riefigen Bäume, in den Anblick 
ber romantischen Natur verfunfen. Da fpielten Kinder 
am Boden; dort durchwateten lange Reihen von Frauen, 
Schliffeln und Körbe anf dem Kopfe, den klug, um den 
Markt des eine Tagereife ſüdlich gelegenen Dſchelber zu bes 
Suchen ;- Perlhähner tummelten ſich im Uferbidichte und Affen 
machten ihre Sapriolen auf den Bäumen; alles athmete 
Friede, Reichthum und Anmuth, bit — der Menfd auf 
trat, Leute ang dem Dorfe kamen bald, um den weißen 
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Mann zu betrachten, und darunter Muſilanten, welche einen 
abſcheulichen Lärm vollfihrten. Der eine, deſſen ganzer 
Kopf bis auf zwei, von vorn nach hinten verlaufende Streis 
fen kahl gefchoren war, bearbeitete eine Trommel, der andere 
hatte eine Flöte mit mehreren Löchern und einer weiten 
metallenen Mündung. 

Der nächſte Morgen brachte fie in drei Stunden durch 
dichten Wald in füdöftlicher Richtung nach der Yogon-Stadt 
Kalalafra, innerhalb deren hohen und diden Mauern 
etwa 5000 Einwohner leben. Diefe zeigten ſich aber fehr 
furdhtfam und ungaftlic; denn fobald ſich die Karawane 
näherte, wurden ſummiliche Thore ihr vor ber Naſe zuge 
ipertt. Sie mußte fich alſo außerhalb im Schatten eines 
großen Bolongo+ Baumes lagern, wo fie den Beſuch bes 
Gouverneurs, mit dem Titel Kalif, empfing, der etwas von 
einen rühftiid verlauten ließ. Da er aber nicht Wort 
hielt, fo brachen fie Nachmittags wieder auf und marfchirten 
bis ULF oder Alfır, der äfteften Stadt Logons. Sie iſt 
beffer erhalten, als die meiften Städte Bornus umd mag 
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6000 bis 7000 Einwohner zählen. Man bemühte ſich 
zwar, durch Galoppiren und Flintenſchüſſe den dortigen Gou—⸗ 
verneur, der den Titel Galadima führt, aufmerkſam zu 
machen; derjelbe kümmerte ſich aber jo wenig um die Un- 
fümmtinge, daß dieje es vorzogen, unter freiem Hiftintel ihre 
Zelte anfzufchlagen. Dort bemerkte Nachtigal die erfte 
Deleb · Palnie (Borassus Asthiopum). 

Am 12. März zog man gegen Sthöflivoft durch eine 
dicht von Kanuri und Schon» Arabern bewohnte Gegend. 
Die zeitweife Ueberſchwemmungen ausgefegten Dörfer waren 
meift mit einem fleinen fhligenden Erdaufwurfe umgeben, 
der durch Yagen von Schilf verftärft war. Im diefem Ger 
biete gemifchter Vevölterung zieht der Reiſende ſtets bie 
Kanuri-Dörfer vor, wo er eines beſſern Empfanges ſicher 
ift, als bei dem felbftfüchtigen und wenig gaſtfreundlichen 
Schoa oder Malari. 

Schoa Niederlaſſungen erkennt man beſonders an ihren 
tiefigen Stroh⸗ oder Schilfhütten, welche Plumpfeit und 
Unfolidität mit einander verbinden, aber jo geräumig find, 








Reſiden; des Gonberneurs in Afadr, 


daß fie außer den Menſchen aud Pferden und Groß und 
Kleinvieh Unterkunft bieten. Gewöhnlich enthalten diefelben 
außer einigen Yehmbänfen ein 2 bis 21, m hohes, auf 
Piählen ruhendes und mit Matten bedecktes Gerliſt, in wel⸗ 
ches ſich die Familie zum Schlafen zurliczieht. Faſt der 
ganze Übrige Raum der Hittte wird vom Viel, eingenommen. 
Wegen der fliegen, welche in diefen feuchten, ſumpfigen Ge— 
genden in Maflen vorfonmen, errichtet man gewöhnlich vor 
der Hlitte ein ebem ſolches Geſtell, nur noch höher, als das 


drinnen, um ſich zugleich vor Flöhen zu jchligen, und brennt | 


darumter Nachts ein Feuer von frifchen Holze. Bei Tage 
benugt man fie zum Schutze gegen die Sonne. In ben 
Heineren Hütten der Kanuri und Mafari macht man, um 
bie läſtigen Infetten abzuhalten, die Thliren möglichjt Elein 
ud fucht jie Abends durch Rauch zu vertreiben. Danıt 
wird die Thür hermetilch verichlojlen, fo daß ſich drinnen 
bald eine entfegliche Stidluft entwidel. Einem europät 
ſchen Reifenden füllt die Wahl zwiſchen den Stichen der 
mn Blutjauger und dem raucherfüllten, ftinfenden 
oche ftets Schwer; während und unmittelbar nad) der Regen · 


zeit, wo das ganze Yand cinem Sumpflec gleicht, erreicht 
diefe Plage ihren Höhepunkt, 

Wuli, wo die Neijegefellfchaft am 13, März eintraf, 
ift eine Gruppe Heiner Sdyoa-Dörjer, umgeben von maje 
ftätifchen Deleb « Balınen mit fächerförmigen Blättern, die 
von hier an jehr häufig werden. Ihre Frucht hat die Größe 
und Geftalt einer Kotonuß, ift im Zuſtande dev Meife 
dunlelgelb und bejteht jaft ganz aus einem Kern; das faſt 
fafrangelbe Fleiſch ift ziemlich hart und faferig, aber unge— 
mein jüß und wohlſchmeckend; doc, kann man es wur aus: 
faugen. 

Ant Hofe von Logon hatten ſich indefien beunruhigende 
Nachrichten Uber Nachtigal's Ankunft verbreitet. Die vielen 
Leute und Pferde in ſeinem Gefolge unterftätten das Ge— 
ritcht, demzufolge er gekommen war, dem fllichtigen Mbang 
gegen feine Feinde zu helfen, zu deſſen Entjtehung übrigens 
fein frendartiger Charakter ala Europäer und Chriſt allein 
ſchon hinreichte. Der Zultan Maruf von Logon war in 
die höchſte Unruhe, am nicht zu jagen Beſorgniß oder Furcht 
verjegt worden ; jo fuchte er denn, wie der Reifende erſt 
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fpäter erfuhr, möglichit viel Bewaffnete zu feinem Schuge 
um ſich zu verjammteln und Nachtigal auf alle mögliche 
Weiſe einjtweilen vom Betreten der Hauptftadt abzuhalten. 
Gegen Sonnenuntergang, als derfelbe wegen der vorgerlid- 
ten ‚Zeit schon nicht mehr feinen Einzug in Yogon abhalten 
lonnte, erjchienen zwei vollftändig kriegemäßig ausgerliftete 
Reiter, fic felbft wie ihre Pferde in die landesüblichen 
Wattenpanzer gehüllt. Diefelben begrüßten den Fremden 
und baten ihm im Namen des Königs, feinen Einzug bie 
auf den nüchiten Morgen verſchieben zu wollen, da der Hof 
noch nicht alle Vorbereitungen zum Empfange eines jo hohen 
Gaſtes vollendet habe, Als diefer Zeitpunkt aber heran- 
nabte, erjchienen die beiden Neiter wieder und meldeten, der 
König habe Nachricht erhalten, daß der Beamte des Kar 
ſchella Biläl nahe jei, und wilnfche, daf der Fremde gleich- 
zeitig mit demfelben einziehe. Nach Ablauf von anderthalb 
Tagen jedody ließ ſich derſelbe nicht mehr in dem blirftigen 
Wuli, wo es nichts zu effen gab, zurüdhalten und zog am 
Abend des 14. März in Yogon ein. Wer es vermodhte, 


Der Thron des Mai (bonvernenrs) von Afads, 


Logon, im dortigen Dialekte Loghwan oder Laghwan 
genannt, ift eine waflerreiche, ftellenweile fumpfige Gegend 
an beiden Ufern dest gleichnamigen Fluſſes, welcher eine mitt- 
(ere Breite von 90km haben mag. Von Oſten nach We— 
ften dehnt es ſich vom eigentlichen Schari oder Ba Buſſo 
bis zum Schoadiftrifte Balge nördlid) von Mandara aus; 
gegen Süden und Sübdoften ift feine Grenze ziemlich unbe 
ftimmt. Es ftößt dort an die Yänder der Musgo und Fel— 
fata, jelbftändiger Böller, die es ſtets beunruhigen. Das 
Yand iſt im Welentlichen flach und, wo Sand vorherrict, 
zu gewiſſen Zeiten unzugünglich. Nur bei Waza giebt es 
selshüigel, die fi, etwa 150 m über die Ebene erheben. 
Wo der Boden nicht die Hälfte des Jahres Überfchwenmt 
ift, gedeiht der Baumwuchs vortrefflich. Das Thierreich ift 
durdy Elephanten, Büffel, Hyänen, Flußpferde, Krolodile 
und Wildſchweine vertreten; feltener find Yöwen, Yeoparden 
und Nhinoceros, Giraffen, Antilopen, Waflervögel und 
Fiſche kommen im Menge vor. 

Das ganze Yand ift etwa 1000 Quadrattilometer groß 
und zählt etwa 1/, Million Einwohner; es zerfällt in vier 
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hatte dazu fein beſtes Gewand angelegt; Nachtigal ſelbſt ein 
Paar friſchgewaſchene Hofen, ein Bornu - Hemd und einen 
geftidten Burnus. Sein Geſicht hatte ex bis zu den Augen 
mit einem Litham (Binde) verhüllt und obendrein eine blaue 
Brille aufgelegt. Das Thor von Yogon war geſchloſſen; als 
einer jener beiden föniglicyen Reiter mit feiner Yanze daran 
Hopfte, wurde es geöffnet, und nun konnte einer nach dem 
andern bindurcchichlüpfen : denn die Thore der Malari»-Städte 
find jo eng, daß höchſtens ein Reiter auf einmal fie paſſiren 
fann. Ws der Zug auf dem Dendal (Plag, Hauptſtraße) 
vor dem Palafte angelangt war, begannen Nachtigal's Be- 
gleiter die gewöhnlichen Neiterftüdchen auszuführen und 
Schüffe abzugeben, während der Neifende felbft unbeweglich 
ftill hielt. Nach einer Viertelfiunde erfchien ein Bote des 
Herrichers und wies dem fremden fein Quartier an, wohin 
ihm noch am jelben Abend drei Hühner, zwei Matten, Bor« 
hänge, drei große Schuſſeln Pudding mit Fiſch- und Honig: 
fauce, außerdem Stroh und etwas Futter für die Pferde 
gebradjt wurden. 


Provinzen: Halala im Norden, Hoffeveni im Often, Mage 
im Weiten und Za im Süden. Die wichtigiten Bezirke als 
Borpoften gegen bie unbändigen Musgo jind Wäza umd 
Didima im Süden; die dortigen Gouvernenre nehmen des— 
halb auch die erften Stellen unter den Militärbeamten von 
Yogon ein. 

Die Einwohner von Pogon find nahe Verwandte der 
Malari in Bornu einerjeits wie der Musgo andererjeite, 
Die früheren Befiger des Yandes follen in der erften Seit 
des Islam unter zwei Flirften aus Syrien eingewandert jein; 
fie fanden dort am Schari zwei Herticher, einen über den Fluß, 
dem ausſchließlich das Recht des Fiſchfange zuftand, und 
einen zweiten, ber mit zahlreichen Hunden die Jagd in 
Wald und Feld ausiibte. Beide unterwarfen ſich den höher 
eivilifirten Unfömmlingen. Der ältere der beiden ſyriſchen 
Frſten räumte dem andern die Oberherrjchaft ein und wurde 
fein erſter Beamter (ba), der Fiſcherlönig wurde der 
zweite und zugleich Häuptling der Stadt Logon, der Jäger 
der dritte, Noch heutigen Tags ift der Iba von königlichen 
Blut und genießt furſtliches Anſchen und Bermögen; faft 
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die Hälfte des Reiches gehört ihm; der zweite führt ale 
Herr des Fluſſes den Titel Mhrai Yogon, während der dritte, 
der Mhrai Rhañ, auch Chef des Hauſes oder des Landes 
genannt, noch feinen Jagdzug ſich bewahrt hat umd gelegent« 
üch bemugt. Erſt fpäter fanen die Mafari gelegentlich 
eines Krieges gegen die Mohammedaner in das Land. 
Diejelben unterfcheiden ſich ftart von den Kanuri; fie find 
im Allgemeinen von dunflerer Hautfarbe, alt die Bornu⸗Leute, 
von fräjtiger Bauart und in Sumpfgegenden fehr zur fett: 
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leibigfeit geneigt; ihre Züge find weder ſchön noch vegel- 
mäßig. In einem Makari⸗Orte haben die Dinge ein ganz 
anderes Ausſehen, als in den anſtoßenden Bornu-Dörfern; 
man wird von dem verhältnigmäßig großartigen Umfange 
der Gebäude, dem würdigen Ausjehen der Bevölferung und 
der Originalität des Ganzen eigenthiimlich berührt. 

Die Häufer find hier zum Theil Lehmhütten vom 
Bongo-Typus mit fuppelförmigen Strohdachern und meift 
hohen Unterbauten wegen der Näſſe des Erdbodens; dann 


Inneres einer Schoa⸗Hütte. 


finden fich große Bauwerle, wie Forts mit diden Zinnens 
mauern, zuweilen Edthürmen und Thitren, die oben viel 
breiter find als unten; ferner vieredige Gebäude mit wenig 
eneigten Dächern und hohen, nadı oben ſchmaler werdenden 
Thitren, die von aufen wie zweiltödig ausfchen, im Innern 
aber nur einen einzigen hohen Raum enthalten. Der fies 
ftungammpus fommt häufiger in den Städten am Schari 
außerhalb Logons als in diefem Yande felbft vor. Bor deu 
Hänfern befindet ſich gewöhnlich ein forgfältig geglätteter, 
mit Sand oder Stroh beftventer und vom einer nur einen 
Fuß Hohen Mauer umgebener Play, welcher zum Beten 
und zum Empfangen von Befuchen, Untergebenen ꝛc. dient, 


In den mohammedanifchen Gebieten der Mafa, zu denen 
die Mafari gehören, weiſen Tracht, Bewaffnung und 
Haarſchmuck weſentliche Berfchiebenheiten auf. Die Mäns . 
ner Neiden ſich dort im zufammengenähte, indigo «gefärbte 
Baumwollſtreifen; vom felben Stoffe find die Tucher der 
Frauen. Die Musgo, nahe Verwandte der Pete von Yor 
gon, cin Heidenvolf vom Stamme der Mafa, begnligen fich 
mit einer ledernen Schlirge und die frauen mit einem 
Bande um die Hliften, wie die Heiden im Süden von Vag- 
hirmi, von wo die Yononer gefommen fein follen. Die 
Musgo find gleichfalls eine ſtolze, Fräftige Nace, aber von 
groben Zügen, welde noch dazu von Knochen - oder Metall» 
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ſtücken in den Lippen entftellt werden, die beim Spredjen | liefert Sorghum, Baummolle, Tabak, einige Gemilfe und 


wie Gaftagnetten flappern und ihrem Munde das Ausſehen 
eines Ruſſels verleihen. In Yogon und ber den Mafari 
lennt man diefen Schmuck nicht. Ihre Waffen find im 
Sanzen diefelben wie in Borna: Wurfſpieße, Yanzen und 
am Oberarm befeftigte Doldye und Wattenpanzer; der Wurf: 
ſpieß, den die Musgo und Heiden im Süden Baghirmis 
mit Vorliebe brauchen, kommt hier allmälig außer Gcbraud). 

Die mohammedanifchen Makari rafiren den Kopf und 
gehen meiſtens barhaupt, mit Ausnahme der Gelehrten, 
Sreife und Pilger, welche ein Heines baumwollenes Barett 
tragen. Ihre Fan fledyten ſich ſechs Zöpfe, wie fie aus 
Kololo ſchon beſchrieben worden find. Die Yogoner treiben 
Aderbau, Gewerbe und Fiſchſaug; ihr fetter, Üppiger Boden 


7 





Indigo. Ihre Haupiinduſtrie beſteht in Strohſlechten, 
worin ſie einen hohen Grad von Bollendung erreicht haben, 
außerdem findet ſich hier und da Indigofärberei. Die ver 
ſchieden geformten Körbe, flachen Dedel, Matten und Bor- 
hänge aus Stroh zeigen eine ganz befondere Vollendung; 
wenn die Bornulente in diejer Kunſt die Logoner unterrich: 
tet haben, fo werden fie heutigen Tages von ihren Schiilern 
darin übertroffen. 

Weiter zeichnen ſich die Yogoner in der Maurerarbeit aus, 
welche fie auch vielfach im der Fremde, z. B. in Wadai, wo 
man davon faft gar nichts verftcht, ausüben; fie jchmigen 
große ſchöne Holzſchuſſeln und machen aus dem Holze der 
Haraza (Acacin albida) Sciffsplanten, Bretter von circa 
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Reiter mit Wattenpanzern. 


16 m Yänge und 1 bis 2m Breite, weldye, jo gut es geht, 
mit Striden zufanmengebunden werden, worauf man die 
Ritzen mit Schilfbündeln verftopft. 

Das Volt nährt ſich qut; denn das Yand ift reich an 
Honig und mehlhaltigen Knollen, der Fluß an Fiſchen, die 
freilich nur im getrodnetem Zuftande und mit efelervegender 
Sauce verzehrt werden. 

Die Yogoner find ernft, mißtrauiſch, egoiſtiſch, ſchlau 
und beredinend; fie lieben dunkle Farben, das Fremde, 
Enorme, und haben etwas Geheimnigvolles an ſich, werden 
deshalb auch in Bornu als Zauberer oder dergleichen ans 
gejehen, denen der böfe Blick anhaftet umd die ſich Nachts 
in Hyanen verwandeln, um Yeichen zu verzehren. 

Logon zahlt an Bornu nur einen geringen Tribut von 


100 Stlaven und 100 Toben (ſudaniſche Hemden). Der 
König (miarai) des Landes darf ohne Zuſtimmung der fünf 
höchſten Wilrdenträger nichts unternehmen; die Regierungs— 
weiſe iſt alfo eine beſchränlte Monarchie. So ernit die 
Yandeseingeborenen auch find, jo bemerkte Nachtigal dodh, 
als er Abends bei Mondfcein auf dem Dache feines Haufes 
verweilte, daß auf allen Strafen und Plägen Mufit gemacht 
und getanzt wurde, Auch eine Art Nationaltanz jah cr, 
den er bisher noch nicht bemerkt hatte. Derjelbe wird nur 
von Frauen ausgeführt. Es bildet ſich ein Kreis, außer 
halb deſſen die Mufifanten, ein Trommler und ein frlöten- 
bläfer, lag nehmen. ine Frau tritt im die Mitte und 
beginnt nad) dem Klange der Inſtrumente zu tanzen, wobei 
fie fid) ftellt, als fordere fie die Übrigen heraus. Nun eutſchließt 
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ſich eine zweite, den Kampf aufzunehmen. Wiederholt ſchie 
Ken fie bei einander vorbei oder drehen fich, die eine um die 
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andere, wie um Sräfte zum Hauptangriff zu fammeln, bie 
fie ſich plöglic auf einander jürgen und mit der rechten 





Tanz der Weiber in Logon. 


Hüfte am einander ftoßen. Das dauert fo lange, bis die 
eine offenbar zuritdgeworfen wird und ſich unter dem Ges 
läcjter der Umftehenden aus den "reife flüchtet, worauf 


die Siegerin weiter tanzt und eine andere Rivalin ihr gegen- 


übertritt, um ihr den Sieg ftreitig zu machen, 
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Neben der Hirfe und den verichiedenen anderen Boden: 
früchten, die fie auf ihren von Unkraut überwucherten Heinen 
Feldern erzielen, beftehen die hauptfächlichen Nahrungsmittel 
der Ainos in friichen, geräucherten und gefalzenen Fiſchen 
ſowie im dem Fleiſche des erlegten Wildes; dazır kommen 
dann noch allerhand wilde Wurzeln und im Walde gefam- 
melte Beerenjrüchte. Die Yicblings: und Feſtſpeiſen der 
Ainos find frifches Bärenfleifch, eine Art eßbares Sergras, 
mehrere Pilzarten und eine breiartige Suppe, die fie durch 
Kochen einer fetten Thonerde gewinnen und mit den Zwies 
bein einer wilden Lilie wilrzen. Gin Thal im nördlichen 
Theile der Inſel, wo diefer Thon im großer Menge vors 
fommt, wird von ben Gingeborenen Zfiestoienai, 
d.h. „Eßerde:Thal*, genannt, Nur zweimal am Tage nch 
nen die Ainos regelmäßige Mahlzeiten ein, dann freilich in 
ausgedehnteftem Maße. Der große Keſſel wird mit einem 
bunten Gemiſch vieler der obengenannten Dinge angefüllt, 
das mit Waller und übelriechendem Fiſchthran mehrere 


Stunden fang forhen muß, und von einer der Frauen häufig 
mit einem großen hölzernen Löffel umgerührt wird, Wäh— 
end diefer Zubereitung figen die übrigen Bewohner des 
Hauſes meist ſchon wartend um das feuer; die Männer 
unthätig, ſchweigſam vor ſich hin flarrend, die Weiber mit 
dent Spalten von Paft und dem Zufammenfnüpfen und 
Aufwickeln des dadurch hergeftellten Fadens für ihre Gewebe 
beichäftigt.. Nach eingenommener Mahlzeit folgt in der 
Regel nod) ein Sals-Gelage, das etwas Yeben in die apa» 
thiſche Berfammlung bringt, und das mit hergebradhten 
Fihationen an die Hausgötter beginnt. Zu diefen Libatio— 
nen dient der Saföftab, ein zierlich geſchnitztes Stäbchen 
aus weißem Holze, das in das Getränk getaucht und dann 
gegen bie verfchiedenen im Zimmer angebrachten Götzen 
gefdjwenft wird, die nichts anderes find, ala in den Boden 
gepjlanzte oder auch in die Wand geftedte diinne Holzpfähle 
* einem Kranze von gewundenen Holzſpähnen am obern 
Ende. 


Die Jagdzeit der Ainos, in der fie in ihren oft verjchmeis 
ten Wäldern dem Rothwilde und Bären nachſtellen, dauert 
vom Herbſt bis weit in das Frühjahr hinein. Einen gro: 
fen Theil ihrer Stenern am die japaniſche Regierung bezah> 
len fie mit den Häuten der erlegten Thiere, deren geräucher- 
tes Fleiſch ihnen während des Übrigen Theils bes Jahres 
als Nahrung dient. Bis auf den heutigen Tag haben fie 
fich zur Dagd ſtets vergifteter Pfeile bepient, die fie entweder 
felber vom a we abjchoffen, oder zu der ebenjo finnreichen 
wie einfachen Vorrichtung einer fogenannten Pfeilfalle ver 
wendeten. Die giftige Subftang zu diefen Geſchoſſen liefert 
ihnen die zerquetſchte Burzel_ des japaniſchen Eifenhutes 
(Aconitum japonicum), bie fie mit einer vöthlichen Erde 
und Talg vermifchen umd im eine längliche Vertiefung der 
Pfeilſpitze ſtreichen. Die Spike, die nur loje am dem 
Schaft befeftigt ıft, bleibt im der Wunde haften, und die 
Wirkung des Giftes fol einen Bären nach Verlauf von zehn 
Minuten, eim Heineres Thier in noch Fürzerer Zeit tödten. 
Dabei bleibt das Fleiſch des Thieres eübar, und iſt cd nur 
nöthig 8 aus der Umgebung der Wunde fortzufchneiden. 
Die civilifatorijche Hürforge der japanischen Regierung hat 
auch gegen diefen Brauch der harmlofen Wilden ein Verbot 
erlajjen, das die Anwendung von Gift und Pfeilfaollen ftreng 
unterfagt; und die Ainos Hagen nun Über die zunehmende 
Schwierigfeit der Jagd, da das Wild durch das Snallen 
der Feuerwaffen immer weiter im die Berge zuridgetrieben 
werde. Daß fie ihre.alte geräufchlofe Urt der Jagd trog 
jenes Berbots nicht aufzugeben gedenken, geht aus der ber 
deutfamen Henferung hervor, die Miß Bird mehr ale ein- 
mal am Schluffe derartiger Klagen vernafm: „Die japa- 
nifche — laun ja ihre Augen nicht überall haben.“ 

Die Yage der Hinoweiber ift trog aller Anftrengung uns 
aufhörlicer Arbeit doch eine weniger gedrücte als die der 
Brauen bei den meiften anderen wilden Bölfern. Sie neh» 
men an.den Mahlzeiten der Männer Theil, fie ſprechen und 
lachen in ihrer Gegenwart, und fie empfangen im Alter die» 
felbe Pflege und genießen diefelbe Ehrfurcht wie jene. Der 
Erlös ihrer für den Verkauf angefertigten Matten und Ges 
webe verbleibt ihnen; und wenn aud), wie Miß Bird mits 
getheilt wurde, der ftrenge Aino-Brauch ben Weibern jede 
Unterhaltung mit Fremden unterfagt und fie allein zur Ars 
beit im Haufe umd zum Wufziehen der Kinder beftimmt, fo 
fonnte fich die Neifende felbft davon überzeugen, daß dieſer 
Brauch nur nod) in Gegenwart der Männer befolgt wurde, 
und daß die frauen und Mädchen trog der meift vollftän« 
digen Unkenntniß des Japaniſchen jede Gelegenheit zur 
Unterhaltung wit ihr felber und ihrem japanijcyen Diener 
gern benugten, 

Die religidfen Borftellungen der Ainos, foweit von fol- 
dyen überhaupt die Nede fein kann, find ganz zufammens 
hanglos und unbeftimmt Mit Ausnahme eines Kleinen 
Bergtempels von unverfennbar japaniſcher Sonftruftion, 
im den fie ben Joſchitſune „verehren*, einen vielbefungenen 
Helden der japaniſchen Geſchichte, der einer Sage mad) von 
der Eiferſucht feines mädjtigen Bruders verfolgt nach Jeſſo 
geflohen und bis zu feinem Tode unter den Ainos gelebt 
haben joll; mit Ausnahme diefes einen Tempels befigen fie 
fein Heiligtum. Ihr Kultus ift augenſcheinlich von den 
früheften Zeiten an daſſelbe geweſen, was er heute nodj ift: 
ein roher Naturdienft, welcher Bäumen, Flliſſen und Bergen 
eine gewiſſe Verehrung darbringt und bem Meere, dem 
Walde, dem Feuer, der Sonne und dem Monde und einigen 
ftarfen Thieren gute und böfe Macht zuſchreibt. Bon einer 
Ahnenderehrung, wie fie die Schintoreligion aufweift, ift 
feine Spur vorhanden, trogdem ja der rohe Naturdienft der 
Ainos möglicherweife die urjprünglice Form des Scjintois- 
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mus gewefen ift. Die Verehrung Joſchiſune's, dem fie die 
größte Dankbarkeit zu ſchulden glauben, und deſſen endliche 
Wiederfunft manche von ihnen erwarten, darf nicht als ein 
Anklang an jenen Ahnenlultus betrachtet werben; denn fie 
ſteht in gar feiner Beziehung zu dem, was ınan etwa ihre 
Religion nennen könnte. Ihre fogenannten Götter, jene 
mit den gelodten Spänen verzierten Stäbe, entſprechen den 
gohei des Schintolultus, den mit Bapiericmigeln behäng- 
ten Gerten, bie noch heute als ſymboliſche Weihegejchente in 
den Scyintotempeln Japans dargebracht werden. Diefe 
feltfamen Götter, die, oft zwanzig und mehr an der Zahl, 
in jedem Aino-Haufe zu finden find, werden auch neben Ab: 
gründen und gefährlichen Bergwegen, an Flußufern u. ſ. w. 
aufgepflanzt, und von den Schiffern, welche Stromfchnellen 
zu pafjiren haben, zur Abwendung der Gefahr in den Fluß 
geworfen, Als die Einwohner von Biratori erfuhren, daß 
Miß Bird's Yaftpferd am einer fteilen Stelle des Weges 
von Sarufuto geftärzt war, pflanzten fie noch am nämlichen 
Tage vier Götterftäbe an jener Stelle auf. 

Wenn oben von einer „Verehrung“ gewiſſer Natur 
gegenftände die Rede gewefen ift, fo darf man dabei an 
nichts denten, was auch mur im Entfernteften unſeren Bors 
ftellungen von Gebet oder Gottesverehrung entſpräche. Es 
find immer diefelben Sats-Libationen, die mit dem Hin- 
und Herfchwenten des Salö-Bechers und einigen winfenden 
Hanbbewegungen begleitet werden. Wenn es aud) urjprlings 
lich anders gewefen fein mag, heute verbindet der Aino wer 
niger Gedanlen mit diefer gewohnheitsmäßigen Form, als 
es der Buddhiſt mit dem Drehen des Gebetrades thut. 

Fur einen ausgedehnteren Thierkultus der Vorzeit ſpricht 
der Umftand, dab Heute noch gewiſſe Thiere in der Aino- 
Sprache den Namen „kamoi* d. h. „Gott“ führen, fo 
heißt z. B. der Wolf: „der heilende Gott“ ; die Eule: „der 
Söttervogel* ; eine ſchwarze Scylange: „der Rabengott* :c. 
Bon diefen Thieren wird heute feines mehr verehrt: dod) 
hat die Verehrung des Wolfes bis vor wenigen Jahren 
nod) ftattgefunden. Der Donner, „die Stimme der Götter“, 
wird von den Ainos geflüchtet; die Sonne nennen fie ihren 
beiten Gott, das Feuer ihren nächſtbeſten, augenfceinlich 
weil fie von diefen beiden die größten Segnungen empfangen. 
So ſcheint ein gewifjes Gefühl der Dankbarkeit ihre vohen 
Borftellungen zu beeinflufien, ein Gefühl, das, wie es fid) 
in der Heilighaltung des Joſchitſune kundthut, ſich auch in 
ben folgenden Geſauge ausipricht, der bei eimem wilden 
Feſte angeftimmt wird, mit dem man in einigen Gegenden 
der Iufel den Schluß der Jagd» und ber Fiſchfaugzeit zu 
feiern pflegt: 

„Dem Meere, das ung ernährt, dem Walde, der uns 
fchligt, bringen wie Dank dar. Ihr feid zwei Mütter, die 
ein Kind ernähren; zitent wicht, wenn wir die eine verlaffen, 
um zu der andern zu gehen.“ 

„Die Ainos werden immer der Stolz des Waldes und 
dee Meeres fein.* 

Das einzige Opfer, welches die Ainos außer dem fb- 
lichen Tranlopfer darbringen, beftcht in dem gelegentlichen 
Niederlegen eines Heinen todten Vogels neben einem ihrer 
Öansgötter, wo ex jo lange liegen muß, bis er in Faulniß 
übergegangen ift. „Fur dem Gott zu trinken“ ift der wich 
tigfte Alt bei der „Anbetung“, und jo find Religion und 
Trunfenheit Hier zwei unteennbare Begriffe; je mehr ber 
Aino trinkt, defto mehr „erfreut er die Götter”, denen er 
ja auch von jeder neuen Schale Safe die üblichen Yibationen 
barbringt. 

Einen merlwürdigen Zug in dieſem Gewirr unllarer 
BVorftellungen bildet die „Verehrung“ des Bären, den die 
Ainos als das flärkfte, furchtbarſie und muthigſte unter 
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allen Thieren preifen. Sie befigen einige rohe Gefänge zu 
feinem Yobe; und die höchſte und chrendfte Schmeicyelei, 
die fie einem Manne fagen können, ift ein Vergleich mit 
dem mächtigen Büren. Trotz diefer Verehrung, welche die 
in jebem Dorfe neben dem Haufe des Häuptlings aufge: 
pflanzten Bärenſchüdel zu geheiligten Dingen macht, ftellen 
fie dem Bären auf alle Weile nad), fie fangen ihn in Gru— 
* ſchießen ihm, verzehren fein Fleiſch und verfaufen fein 
ell. 


Im den meiſten Dörfern befindet ſich dicht neben den 
hohen Pfahlen, welche die heiligen Bärenſchädel tragen, ein 
großer, aus ſtarken Holzſtäben verfertigter Käfig, der drei 
oder vier Fuß hoch Über dem Boden auf Pfählen ſteht. 
Im erjten Frühjahr müfjen die Männer des Dorfes einen 
jungen Bären fangen, der in einem Wohnhaufe, gewöhnlich 
in dem des Häuptlings oder des Unterhäuptlings, aufgenoms 
men und hier dom einer Frau des Dorfes geſäugt wird. 
Als Spielgenoffe der Kinder bleibt das Thier jo lange in 
Freiheit, bis es für diefe Gemeinschaft zu groß und ftark ift. 
Nun wird es in den Käfig gefegt und hier bis zum Herbft 
bes folgenden Jahres mit reichlichem Futter erhalten. Um 
diefe Zeit wird dann das größte Feſt der Ainos, das Feſt 
des Bären, gefeiert, das an der Füfte und in Gebirge und 
in den verfchiedenen Theilen der Inſel mancherlei Variatio- 
nen aufweift, das aber überall das Volk aus einen: weiten 
Umtreife vereint und mit einem großen Schmauſe, mit über: 
reichlichem Saft Genuß und mit einem feltfamen, nur von 
den Männern ausgeführten Tanze begangen wird. 

Nachdem der Bär zuerft durch lautes Schreien erregt 
und durch einen Pfeilihuß des Häuptlings verwundet wor⸗ 
den, wird die Thlr des Käfige geöffnet, und wenn dann 
das zur Wuth gereizte Thier hinausfpringt, ftürzen fich alle 
anweſenden Männer mit ihren Waffen ihm entgegen. Jeder 
will ihm eine Wunde beibringen; „den fein Flut fließen 
zu machen, bringt Süd,“ Sobald er niederfällt, wird ihm 
ber Kopf abgejchnitten; man legt alle Waffen, mit denen 
man ihn verwundet hat, vor ihm nieder, und fordert ihn 
auf, fich zu rächen. Darauf wird der Körper unter wahn 
finnigem Iubel unter das Bolt vertheilt, der Kopf auf einen 
hohen Pfahl geſteckt umd durch unablüſſige Trankopfer ver: 
ehrt, bis das Feſt mit einer allgemeinen Vetrunfenheit endet. 
In einigen Dörfern muß die Frau, die den Bären gefängt 
hat, laut Hagen und heulen, während er getödtet wird, und 
darauf jeden, der ihm verwundet hat, mit einem Zweige 
fchlagen. Bei den KüftensAinos an der Bulfanbai legen 
fie dem aus dem Käfig gelaffenen Bären eine Stange über 
ben Hals, auf welde mehrere Männer fteigen, die durch 
heftige Bewegungen dem Thiere den Hals bredjen. Wenn 
es dem Tode nahe ift, flinmmt die ganze Menge den Geſang 
an: „Wir werden did) töbten, o Bär! kehre bald in einen 
Aino zurüid!* Wird ein Bär von den Jägern im Walde 
gefangen oder geſchoſſen, fo befolgen fie gewifle Bräuche, die 
das Thier verföhnen und feine Vergebung erlangen follen. 

Ans dem eben angeführten Geſange und aus einigen 
rudimentären Traditionen ift erfichtlich, daß gewifje unklare 
Vorftellungen von einer Seelenwanderung unter den Ainos 
vorhanden find; ob diefe aber im Bolle felber entitanden 
oder durch den Kontakt mit dem Buddhiemus erft fpäter 
hineingebracht worden fein mögen, ift nicht feftzuitellen. 
Ueber einen Zuftand nach dem Tode eriftiren keine beftinm- 
ten Begriffe unter ihmen und ift ihmen dies auch augen: 
ſcheinlich fein anziehender Gegenftand des Nadhdenfent. 
Bon Miß Bird darliber befragt, vermutheten einige, daß die 
Geifter der Verſtorbenen in Schlangen ober Wölfe Ubergin- 
‚ gen, andere, daß fie als zu fürchtende Geſpenſter in den 

(dern umberjchweiften, wieder andere, daß fie je nach 
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ihren Thaten an einen guten oder böfen Ort verfegt würden, 
Schinondi, einer der angefehenften Männer von Viratori, 
defien Mitteilungen Miß Bird einen großen Theil ihrer 
Notizen Uber die Ainos verdankt, wollte von allen derartigen 
Vorftellungen nichts wifjen, „da nod) nie ein Todter zurlit- 
gelehrt ſei, um Nachricht zu geben.“ Auf die Frage, was 
unter ben Ainos für Sünde oder „böfe Thaten* gelte, gab 
er zur Antwort: „Schledyte Behandlung ber Eltern, Dieb: 
ftahl und Lugen.“ 

Die gejelfchaftlichen Zuftände des Bolles find von ein- 
fachiter, vorwiegend patriarchalifcyer Art. Zu einer Heirath, 
die von den Männern nie vor dem 21., von den frauen 
erft nadı dem 17. Jahre gefchlofjen werden darf, muß die 
Erlaubnii des Häuptlings eingeholt werben. Erſt wen 
diefe ertheilt iſt, hält der Bewerber perfönlich oder durch 
eine Mittelöperfon um das Mädchen an. Giebt der Bater 
deffelben feine Zuftimmung, fo erhält er von dem Bräuti- 
gam ein Gefchent, gewöhnlich eine der erwähnten japanifchen 
Koftbarfeiten. Die Ueberreichung dieſes Geſcheules bildet 
ben bindenden Vertrag, am deſſen Bollziehung ſich ſogleich 
die Hochzeitsfeier, d. h. eim feftliches Mahl und ein Safe- 
Selage, ſchließt. Große Ohrringe und ein veichgeftidtes 
Obergewand, in reichen Familien auch wohl ein Stlid des 
japamſchen Schatzes bilden die Mitgift der Braut. Der 
Beſitz eines eigenen Haufes ift unerläßliche Bedingung zur 
Begründung einer Familie; ſelbſt der ältefte Sohn muß, 
wenn er heirathet, das Haus des Baters verlafien. Nur 
wenn bie erſte Ehe finderlos bleibt, ift e8 dem Aino geftattet, 
eine zweite Frau zu nehmen; doch muß er and) fiir biefe 
ein eigenes Haus haben. Unter den Gebirge: Hinos befigen 
alle Häuptlinge das Recht der Polygamie, doch machen fie 
von bemfelben nur moch im Falle der Kinderlofigkeit ihrer 
erften Ehe Gebrauch. Die Küften-Ainos an der Bulfanbat 
wiffen von dieſem Vorrechte des Häuptlings nichts. Im 
Falle der Kinderlofigkeit ift auch die Scheidung der Ehe er⸗ 
laubt, jedoch darf diejelbe nicht ohne Zuftimmung des Häupt- 
lings gefchehen, und muß die geſchiedene Frau ihren Eltern 
lets mit einem veichlichen Vorrath an Seidungsftüden zu: 
rlifgegeben werben. In dem ungemein felten vorfommens 
ben alle des Ehebruchs fteht dem beleidigten Gatten das 
Recht zu, die ſchuldige Frau gegen eine von dem Häuptling 
feftzufegende Entihädigung an feinen Nebenbuhler abzutve: 
ten, wenn berfelbe unverheirathet ift. 

Die Wiederverheiratfung von Wittwen iſt geflattet, 
wenn der Häuptling feine Zuſtimmung eetheilt. Unter den 
Gebirgs-Ainos muß die Wittwe jedoch während eines Zeit: 
raumes von 6 bis 12 Monaten mac, dem Tode ihres Gat⸗ 
ten in vollftändiger Einfamfeit in ihrem Hauſe verweilen, 
an deſſen Thür fie nur von Zeit zu Zeit treten darf, um 
in vorgefchriebener Weife ein Tranfopfer von Safe auf den 
Boden zu gießen. Ein Mann muß ſich nad) dem Tode ber 
Fran dreißig Tage lang in der nämlichen Zuriidgezogenheit 
halten. Bei den Hüften» Ainos dauert die Zeit der Abge— 
ſchloſſenheit fur die Wittwe 30, für den Mann 25 Tage. 
Bei dem Tode eines Familienvaters wird hier das Haus 
nach den 30 Tagen der Wittwentraner niebergebrannt; die 
Wittwe begiebt fic mit ihren Kindern fir drei Jahre zu 
ihren Verwandten, umd bezieht exit nach Ablauf diefer Zeit 
ein neues Haus, das am der Stelle des alten errichtet wird. 
Nach altem Aino-Brauche millſſen ſich, auch wenn ein Haus 
durch zufällige Feuersbrunſt zerftört worden iſt, alle Män— 
ner des Dorfes an dem Wiederaufbau betheiligen. 

Saftfreiheit und Höflichkeit find zwei durch den „Brauch“ 
vorgeſchriebene Tugenden aller Ainos. Jeder Saft, gleich. 
viel ob über oder unter ihnen ftehend, erhält den beften Platz 
am euer, den beften Antheil an den Speifen, und, wenn 
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er aus einem andern Dorfe oder von weiterher fommt, ge» 
wöhnlich irgend ein Geſchenl und beim Abſchiede eine Wege: 
jehrung von Meinen, aus Hirfebrei geformten Kuchen. Die 
Höflicyleitsformen der Ainos beftehen vorzugsweiſe in ver» 
fchiedenen Arten von Begrüßungen; das Entgegenftreden ber 
flachen Hände, die winfende egung mit bdenjelben und 
danach ein langfames Streichen des Bartes ift die gewöhn- 
liche und bei jeder Gelegenheit als Bewilllommmung, Ab— 
ſchied, Dank oder Anerkennung für ein freundliches Wort 
gebrauchte Form. Die Begrüifung höhergefiellter oder älte- 
ver Perſonen befteht in mehrmaligem Aufheben der geboge- 
nen Arme, Uneinanderreiben der Hände und langfamem 
mehrmaligem Streichen des Bartes. Alle diefe Begrüßungen 
finden jedoch nur unter Männern ftatt: die Frauen haben 
hier feine „Manieren“ umd werben andy erft im Greifenalter 
ber Berehrung durch derartige Höflichkeiten werth en 

Die Verguligungen bes Volles beftehen in der Begehung 
mehrerer beftimmter Weite, die alle, wie das geſchilderte 
Hauptfeft des Bären, in übermäßigem Salö-Genuß gipfeln. 
Der Tanz der Ainos ift langfam und gemeſſen, ihre Syang 
ein chwermüthig Fingendes Necitativ, das fic oft mit den 
Tönen eines quitarrenähnlicyen Inftruments oder einer eigen- 
thimlichen Art hölgerner Maultrommel begleiten. 

Wenn auch das firengere Anftands- und Sittlichteits- 
gefühl dev Ainos das Leben unter ihnen für den Fremden 
angenehmer macht als das unter den Dorfbewohnern bes 
nördlichen Nipon, fo find fie doch in ibren Gewohnheiten 
fauın weniger unveinlic; als jene. Außer dem täglich ein- 
maligen Wachen der Hände find Wafdungen überhaupt jo 
unbefannt, daß, als Mi Bird nadı ihrer Anfunft ihr Ger 
fiht vom Staube füuberte, dies fr einen Alt der Gottes- 
verehrung gehalten wurde. Ebenfowenig ift aud) von einem 
Waſchen der Kleider die Rede, die fie —* und Nacht tra⸗ 
gen. Das Ungeziefer in ihren Häuſern nimmt es an Zahl 
mit dem der ſchmutzigſten Jadojas anf, und der Zuftand 
ihres Üppigen Haupthaares läßt meiftens vieles zu wünſchen 
übrig. Wenn trogdem hier von den Kraukheiten jener Dör⸗ 
fer nichts zu merfen ift, fo hat dies feinen Grund augen: 
ſcheinlich im der beſſern Ventilation ihrer Häufer, in gefun« 
derer Nahrung und dem häufigern Aufenthalt im freien 
fowie vor allen Dingen wohl in der kräftigern Konftitution 
diefer „Wilden“. So giebt e8 denn unter ihnen auch feine 
Medizinmänner, und trogdem ſich aus früherer Zeit wohl 
noch dunfele Borftellungen von ber Heilkraft gewiſſer Pilan- 
zen ihrer Wilder bei ihmen erhalten haben, wiſſen fie nichts 
Näheres über die Anwendung derfelben. Als Panacee gegen 
alle Meineren und größeren Leiden wenden fie getrodnete 
und pulverifirte Bärenleber an. Im den Dörfern, die noch 
nicht durch längere verberbliche Nachbarſchaft japanifcher 
SaloLaden heruntergebradht worden find, erreichen die Be— 
wohner ein ungewöhnlich Hohes Alter umd die großen Ver: 
ſammlungen Träftiger Greifengeftalten mit ben langen weis 
Ben Värten und Haaren haben etwas Impofantes. Unter 
den jungen Ainos giebt es wohl einige, die, „weil Sate- 
trinfen bie Menfchen zu Hunden macht,“ biefen Ge— 
nuß ganz abgefchtworen haben und fic deshalb bei den Ge 
lagen mit ben Fibationen an die Götter und dem fymboli- 
ſchen Schwenlen der Sals- Schalen begnligen; doch wird 
diefer „Mäßigkeitsverein“ unter den Wilden faum ftark 
genug fein, um gegen den immer zunehmenden Import des 
cioilifatorifchen ünfes erfolgreich anfämpfen zu fünnen. 
Die Beftrebungen der japaniſchen Kolonialpolitit gehen, wie 
bie analogen Bemühungen ihrer Vorbilder unter den euro⸗ 
päifchen Mächten, von dem Grundſatze aus, baf der Zweck 
die Mittel heilige; umd fo wird, Dank dem Sats, das der 
Mehrzahl nach noch Fräftige Heutige Geſchlecht in wenigen 
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Jahrzehnten ſchon file feine fchwächeren Nadytommen ein 
faft eben jo mithiſches Heldenvolt geworben fein, wie es die 
in den verworrenen Sagen lebenden Heroengeftalten der 
freien Ainos heute find. Denn wie in jedem unterjodjten 
Volle lebt auch unter den Ainos die Vorftellung, daß fie 
einft ein großes, flarfes Bolt gewefen feien; fie haben feine 
auf beftimmmte innere ober äußere Kämpfe bezliglichen Sagen, 
behaupten teogdem aber, baß ihre Vorfahren mit Speeren 
und Meffern, mit Bogen und Pfeil Krieg geführt hätten, 
bis Joſchitſune, ihr Halbgott, den Krieg für ewig verboten 
und den Gebrauch der Speere nur noch flr die Bärenjagd 
geftattet Habe, An diefe Sage Imlipft ſich die Erzählung, 
daß Yofchitjune ihren Vorfahren alle Hünfte und Fertig- 
feiten, darumter vornehmlich die Kunſt, Eifen- und Thon» 
gefäße, Mefler und Lanzen zu machen, dazu aud) gute Ge— 
fee, Schrift und Zahlen gegeben habe; alles dieſes ſei dem 
Bolle aber verloren gegangen, als ein fpäterer japanifcher 
Eroberer den Ainos „die Bucher“ geraubt habe, in benen 
alle jene Kunft und Weisheit niedergefchrieben gewefen feien. 

Bis auf einige, nicht eben glüdliche, Verſuche hat ſich 
die japanische Regierung bis heute jeder direkten Einmifchung 
in bie inneren Angelegenheiten der Ainoftämme enthalten, 
Zufrieden, wenn die Steuern an Fellen und Aehnlichem ges 
zahlt werden, überläßt fie den Häuptlingen die Auslibung 
ber patriarchalifchen Gewalt in den einzelnen Dörfern und 
bat fich nur für einzelne unter dem harmlofen Bolfe nicht 
vorkommende Fälle fchweren Berbredens die Gerichtsbar- . 
keit vorbehalten. So herrfcht denn der Häuptling einer 
Ainogemeinde faft unumfchränft und genieht von feinen 
Unterthanen eine oft ſtlaviſche Verehrung. Wie feine Zu- 
ſtimmung zu jeder Heivath unentbehrlich ift, jo beftimmt er 
auch den Plag für jedes neu zu erbauende Haus; er trifit die 
Anordnungen Über die Jagd und den Fiſchſang, die Abhal- 
tung der Weite u. ſ. w. Er enticheidet im allen Streitig- 
feiten und beftimmt die von dem Sculdigen zu zahlende 
Buße. Die Häuptlingsmwitrde ift nicht im einer Familie 
erblich, fondern wird durch Wahl aller Männer des Stam- 
mes dem Geeignetften aus ihrer Mitte verliehen: dem Na— 
men nad) immer auf Yebenszeit; doch kommt es fehr häufig 
vor, daß ein alter Häuptling, der fich nicht mehr im Stande 
füpft, fein Amt kräftig gu verwalten, dafjelbe freiwillig nieder⸗ 
legt und felber einen Nadjfolger vorjchlägt. 

Bon dem Rechte der Erfigeburt und der bevorzugten 
Stellung des älteften Sohnes, die im alten Japan eine jo 
wichtige Rolle gefpielt haben, willen die Ainos fo wenig, 
daß das Erbe der Familie, dad Haus und ber ftet8 zu deme 
feiben gehörige Familienihag, ohne Anfehung des Alters 
demjenigen der Söhne hinterlaflen wird, ben der Bater für 
den tauglichften hält; fehr oft werden die eigenen Kinder 
auch ganz übergangen, und irgend ein Adoptivſohn als Erbe 
eingejegt. 

Der Voltsaberglaube, ber bei der Mehrzahl der uncivie 
liſirten Bölfer ein reiches Feld fiir die Beobachtung darbietet, 
tritt bei den Ainos, wenn man nicht eben die meiften ihrer 
wirren, veligidfen Vorftellungen hineinredjnen will, auffal- 
lend wenig zu Tage. Es bekundet einen merhwilrdigen 
Mangel an hantate, daß fie nichts von Zeichen guter und 
böfer Borbedeutung, von „unerläßlichen* Bräuchen bei häus« 
lichen Verrichtungen und täglidyen Borfommnifjen befigen: 
ihr Aberglaube ift eine dumpfe Furcht vor dem Unbeimlichen; 
in exfter Linie vor allen Schlangen, gleichviel ob giftig ober 
ihmen als unfdpidlich befannt. Furchtbar find ihnen auch 
ihre begrabenen Todten. Unmittelbar nad) dem Tode 
wirb der Leichnam des Berftorbenen in feine beften Kleider 
gehlillt und fo zwei bis drei Tage lang auf einem hölzernen 
Gerüft ausgelegt; darauf wird er in eine Matte eingenäht 
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und an zwei Pfählen hängend nad) einem entlegenen ein« 
famen Orte gebracht, wo man ihm in halbliegender Stellung 
begräbt. Einer Frau werden ihre Schmuckgegenſtände, einem 
Manne fein Mefler, fein Sats: Stab und, wenn er ein 
Raucher gewefen ift, auch fein garyer Nauchapparat mit in 
das Grab gelegt. Sobald das Grab geſchloſſen ift, läßt 
ſich fein Aino mehr bewegen, in die Nähe defielben zu geben; 
umd wenn auch die foftbarfte Jagdbeute unweit eines Gra⸗ 
bes niederfält, fo läßt er fie liegen und verweſen, che er 
fi) entjchlieht, die gefürdhtete Stelle zu betreten, 

Aus ihren im Obigen auszugsweife —— 
Wahrnehmungen über die Ainos zieht Miß Bird den Schluß, 
daß die Eingeborenen von Jeſſo ohne Frage unter ben un: 
civilifirten Bölfern eine verhältuigmäßig hohe Stellung ein- 
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nehmen, daß fie jedoch für die eigentliche Civiliſation ebenfo 
ſchwer zu gewinnen fein werden wie die wildeiten Nomaden- 
ftäume, Bis jet iſt moch jeder Verſuch höherer Ausbil: 
dung eines Aino mißglückt. Wo das Volt, wie in den ges 
meinfamen Küftenbörfern, im zufällige Berlihrung mit den 
Japaneſen kommt, verfällt es unrettbar ber Trunkſucht und 
dem allmäligen Untergange, und ein Verſuch, den man 
vor einigen Jahren mit mehreren jungen Ainos gemacht 
hat, bie in Tolio erzogen und in verjchiedenen Fertigkeiten 
ausgebildet wurden, hatte daſſelbe Nefultat, wie bie unzäh— 
ligen ähnlichen Berfuche, die mit Wilden anderer Länder 
angeftellt worden find: faum nad) Jeſſo zurücgetchrt, ent» 
fagten fie allen Verfeinerungen der höhern Kultur und leb⸗ 
ten wieder als Wilde unter ihren wilden Stammesgenofien. 


Biene und Honig im Volksglauben. 
Bon Earl Haberland. 


II. 


. Hr das hohe Unfehen, in welchem die Biene im Alter 
thume fand, liefert den beften Beweis Birgil in feinem 
Gedichte vom Landbau, deffen vierter Gefang ihr und ihrer 
Zucht gewidmet iſt. Als beherrſcht von großen Geſetzen 
ftelt er ihr Leben dar, nur ihnen von allen Thieren ſchreibt 
er ben Begriff ber Heintath zu, nur von ihnen, welche gleich 
dem Meuſchen eine geordnete Hauswirthichaft mit eingefam« 
meltem Jahresvorrath führen, darf man jagen, daß fie wie 
diefe „Penaten des eigenen Herbes* befigen !). Mancher 
habe gelehrt veranlagt durch ihre Klugheit und Ordnung 

n+..baß im den Bienen ein Theil des göttlichen Geiftes 

wohn’ und ätherifcher Hauch“ ?), 
und in biefer Weije führt er begeiftert für die feinen In— 
fetten, Wahres und Fabelhaftes miſchend, feine Befchreibung 
weiter. 

Ariftoteles Hatte bereits darauf aufmerlſam gemacht, baf 
ſchon längere Zeit vor heranmahendem Regen oder Sturm 
trog heitern Weiters die Bienen nicht weit von ihren 
Stöden fliegen, fie vielmehr das Unwetter vorausahnen und 
danach handeln, und biefem Zeichen ihrer Klugheit dann 
noch beigefügt, daß fie bei hejtigem Sturme Steinchen als 
Ballaft aufgriffen, um nicht zu ſehr Herumgefchleudert zu 
werden und Flug zu halten 2). Beides wiederholen Birgit 
und fpätere riftftefler 4) und noch unfer Mittelalter 
glaubte gleichfalls an dieſe Ballaftbefdwerung der Bienen. 

Der bereits mehrfach genannte Konrad von Megenberg 
berichtet außerdem noch als einen Beweis ihrer Hugen Bor: 
ausficht, daß fie die drei oberften Reihen in den Waben 
leer von Honig ließen, damit der Aublick deſſelben nicht 
jemanden anzöge, welcher ihnen Schaden bringen fünne, und 
als Zeichen ihres fireng monarchiſchen Staatsweſens, daß 
die, welche „irs faifers recht ubervarnt“, fich, wie dies auch 
bei ben Perſern üblich ſei, ſelbſt tödteten, daß die Unglück 
liche, weldye beim Flug an des Kaifers Flügel rühre, vom 
ganzen Heere bejtraft wlirde 5). 

Die hriftliche Kirche ertheilte dev Biene noch eine ges 
wife Heiligkeit dafür, daf fie das im Kultus eine fo wid: 
tige Rolle jpielende Wachs lieferte, Nach einem alt-walli» 
ſiſchen Geſetzbuche ift der Adel der Bienen im Paradieſe ent: 
Iproffen, und als fie diefes wegen des Sindenfalls Adanıs 
anfgeben mußten, da ſcheulte ihnen Gott feinen Segen, 


weshalb die Meſſe nicht ohme Wachs zu fingen ift *). Der 
aus weißem Wachfe gefertigten Ofterkerge mußte in frilbe: 
ren Zeiten fogar das Bild der Jungfrau Maria einge: 
brudt fein, und zwar mit Bezug auf die jungfränliche Ge— 
burt, weil aud; das Wachs allein von den weiblichen Bie— 
nen ohne allen Antheil der Zeugebienen hervorgebracht 
witrde ); aud bei Du Gange erſcheint die Biene als ein 
Symbol der Jungfräulichteit . Ein vlämiiches Volkslied 
rühmt ihr nad), daß fie felbft noch beim Tode des Men- 
fchen durch die Kerzen die höllifchen Geifter vertreibe ), 
und eine eljäffifche Sage weiß zu berichten, wie eine fort» 
gerorfene Hoftie auf dem Felde von den frommen Immen 
mit Wachs ummwunden wurde 19). 

Die Ticherkeffen erzählen, daß Merime, die Mutter 
Gottes, mur eine Biene unter ihrem Hemde (oder in 
ihrem Aermel) vor bem Zorn des Donners, weldyer die 
Übrigen vermichtete, vetten fonnte, und daß von biefer 
fo geheiligten alle jegigen Bienen abftanımen 17), Dieje 
Feindſchaft des Donners begegnet gleichfalls in der wa- 
lachiſchen Sage wieder, wo die urſprünglich weiße Biene 
(ir Name ift noch jegt „Albina“), weil fie als ungehor: 
fames Kind mit ihren Eltern gefteitten, von Petrus mit 
der Himmelsgeißel gejchlagen wird und dadurch ihre ſchwarze 
Farbe und eingefchnittenen Feib erhält; in einer andern 
dortigen Sage ift es ber Teufel, weldyer die Biene mit ber 
Veitſche jchlägt, weil fie ihm ein Geheimniß abgelaufcht 
bat 12), Der Böhme leitet feinen Namen jür die Biene 
(vöela) davon her, daß fie ſich tief auf die Stirn (na celo) 
bes Gelreuzigten fegte und den Schweiß von ihm fog '°); 
dem Griechen hatte Zeus die Biene goldfarbig gemacht 1), 

Dei diefer engen Verbindung mit dem Heiligen und dem 
Anfehen, in dem fie aud) fonft fteht, ift es fein Wunder, 
daß aan fich ſcheut, fie zu töbten: namentlich, dem Ruſſen gilt 
es als ein großer Frevel dies zu thun 2°); der Böhme ber 
trachtet die Hand, welche eine Biene töbtet, als bem Teufel 
verfallen, auch wenn der Menſch fonft noch fo fromm gelebt 
hat 1%); in der Schweiz bedroht man die Kinder, weldye Dies 
nen in den Blumen umbringen, mit baldigen Grauwerden 
des Haares 17), Ihrer hohen Stellung wegen darf man 
von bem Bienen auch nicht die Ansdride brauchen, mit denen 
man bei anderen Thieren das Sterben bezeichnet, wie „vers 
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reden, hinwerden“ u. ſ. w, fondern man muß von ihnen wie 

vom Menjchen „fterben“ fagen 1; dies ift weitverbreitete 

beutjche Sitte; in der Schweiz muß man aber aud) von 

ihnen „ejlen“ und „fisen“ anftatt „freſſen*“ und „Hoden“ 

gebrauchen 17), und fie beftzafen auch wohl derartige unchr⸗ 

erbietige Aeußerungen mit Stichen an dem Schuldigen ®). 
— ⸗ * 

Große Bedeutung wurde im Alterthume ebenſo wie noch 
heute dem Bieneuſchwarme als vorbedeutendem Zeichen beis 
gelegt. In der römischen Geſchichte begegnet das Erfchei- 
nen eines Schwarmes als unheilbringendes Vorzeichen häufig. 
Die Niederlage am Ticinus wurde durch einen Bienen: 
ſchwarm, welcher ſich auf einen das Zelt des Heerführers 
überfchattenden Baum niederlieh, verkündet; die des Poms 
pejus bei Pharfalus durch einen, welcher fich auf feine Fah- 
nen fegte; die dei Barus durch Vienen, welche an xönis 
ſchen Altären Wadszellen bauten, der Tod des Kaiſers Claus 
dius durch Anfegen eines Schwarmes im Lager, Kein Wunder, 
daß man biefe ſchlechten Borbedeutungen durch Stihnopfer und 
Bettage abzuwenden fuchte, daß man, als ſich ein Schwarm bei 
öffentlichen Spielen auf dem Schauplage niederließ, eiligft Zei- 
chendeuter aus Etrurien holte 2’). Doch begegnet der Schwarm 
auch als günftiges Vorzeichen wie in demjenigen, welcher 
fid) am Wipfel des heiligen Lorbeerbaumes im Penetral 
von Yaurentum feitfegt und dem Latinus bie Gründung von 
Lavinium verheift, oder in dem, weldjer die Statuen des Ans 
tonius Pius in Etrurien auflillte und jein Kaiſerthum dadurch 
vorausfagte 22); dem Dionyjos verflindete die Erlangung 
der Herrſchaft ein Schwarm, welder fi an die Mähne 
feines Pierdes hängte *°). 

Im deutfchen Aberglauben find die Bienen meift auch 
Träger unheilbringender Vorbedeutung. ntfliegt ein 
Schwarm und kehrt binnen drei Tagen nicht zurüc, jo fter- 
ben die Eltern vor ben Kindern (Luzern), fegt ſich ein friſch 
ausgeflogener Schwarm an den dürren Aft eines Gartens 
baumes, fo jtirbt der Kranke (Freienamt) +); ber Englän- 
ber fchreibt dem Schwarme überhaupt ein Borgefühl von 
dem Tode des Herrn zu, verlaffen Bienen ihren Stod, dann 
wird der Gigenthilmer deſſelben bald fterben 2°), In 
Scylefien, Tirol und Sachſen bedeutet der ſich an ein 
Haus hängende Bienenſchwarm den Ausbruch einer Feuers ⸗ 
brunft *). Als Herzog Yeopold auf feinem Zuge zur 
Schlacht von Sempach an der Linde bei Willifau vorliber- 
ritt, hatte in diefer ein Bienenſchwarm gemiftet und um— 
ſchwirrte das herzogliche Banner; dies gemahnt an die 
römischen böfen Borbedeutungen, das Volk aber deutete dies 
damals auf das fremde Sriegsvolf, weldyer Glaube auch 
noch anberwärts begegnet 7), in Schwarm, welder 
nicht in dem Korb zur will, bedemtet noch jegt dem 
Schweizer einen nahen Krieg 2). Findet jemand auf feis 
nem Eigenthum einen Bienenfcwarm in einem Baume, fo 
ift dies ein böfes Zeichen, wenn er ihm micht mit einem 
Sılid Geld behandgabt ; wiirde er anders die Bienen neh: 
men, thäten fie ihm nimmermehr gut *°). 

Dem Inder bringt das Treffen von Bienen auf dem 
Wege ſtets etwas Gutes 30), welcher Glaube ſich gleichfalls 
in NordsCelebes bei den Alfuren, wohl indifcher Einfluß, 
wieberfindet *1) — viele europätfche Traumbücher deuten 
das Folgen von Bienen ebenfalls auf Gewinn #9) —, dar 
gegen ift das Feſtſetzen eines Bienenſchwarmes in irgend 
einem Theile des Haufes wieder unheilfündend und find bes 
ftimmte abwendende Formeln für diefen Fall vorgefehen 9). 

Im Boigtlande begegnet der Haube, dag wenn man 
mit einem Zweige, woran ein Bienenſchwarm geſeſſen, na- 
mentlich wenn er Charfreitag abgefchnitten, das Vich, welches 
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man zu Markte führt, peitfcht, fich viele Käufer baflir eins 
finden werben. Ferner dient das Holz eines ſolchen Zweigen, 
welches man forgfältig vertheilt, auf dem Tanzboden bei ſich 
getragen, dazu, die Tänzer und Freier anzulocken, welche ſich 
dann in Maſſe einftellen, zu welchem Zwecke man auch wohl 
ein Spänden von dem Bienenflode aus der Gegend, wo 
die Fluglöcher find, am Andreasabend ausjchneidet **), 
Der Grund biefes Glaubens liegt far vor, es ift das ein⸗ 
fache Inverbindungfegen ber Bienenmenge mit der Menge 
ber Käufer und freier. Im der Pflege Neichenfels jagt 
man nod), dag Wespennefter bei ſich getragen die Zunei- 
ung ber Frauen gewinnen helfen, wojliv wohl der gleidye 
rund, nur etwas verdedter, gelten mag . 

Im deutfchen Kindermärchen fegt fid) die dankbare 
Dienenkönigin auf den Mund der jüngften Königstochter, 
weldye der Held aus drei Schmweftern, die einander ganz 
gleich find, herausfinden fol"); im einer Erzählung des 
Zalmub lommen dem amgellagten Rabbi Eleeſer, welcher 
ſich als Webermeifter ausgiebt und zur Prüfung beftimmen 
foll, weldjer von zwei Fäden zum Zettel, welcher zum Gin: 
ſchuß gehöre , eine männliche und eine weibliche Viene zur 
Hilfe, von denen bie erfte fid) auf den Einſchuß, die an: 
dere auf den Zettel fegte, und ihm dadurch das Mittel 
zum Erkennen gaben #), ° 

Wegen ihres Stachels und fehmerzhaften Stiches er: 
ſcheint die Biene in den Sagen aud) ald Helferin im Sriege, 
als Mitlämpfende und Sieggewinnende. Das in breifige 
jährigen Kriege belagerte Attendorn in Weftfalen wirft den 
ftiemenden Schweden die Bienenlörbe auf die Köpfe, wor- 
auf diefe bie Flucht ergreifen; noch jetzt feiert ein jährlicher 
BWaffentanz an Frohnleichnam diefe Heldentgat #), Ganz 
ebenfo verjagen die badischen Rothenburger die Stürmenden, 
und noch verſchiedene andere deutſche Städte ſchließen fich 
ihnen in diefer Kriegsliſt an; auch im älteren byganliniſchen 
Erzählungen begegnet dieſer Zug, jedoch als ein Schleudern 
von thönernen mit Schlangen geflillten Töpfen *). Alfa 
in Syrien foll gleichfalls von den Kreuzfahrern durch hin— 
eingefchlenderte Bienenlörbe erobert fein #). Vor einen 
andern Schwarm von Bienen, welche durch göttliche 
Schickung den Rhyaufiern auf Kreta im ihre Stadt kamen 
und ihnen die heftigften Schmerzen verurfachten, mußten die 
Dewohner fogar die Stadt räumen und eine andere Heis 
math ſuchen #1), Im einer iriſchen Fegende verwandelt 
bie von dem ſchwächern Heerhaufen angeflehte heilige Gobi— 
note die Bienen eines nahen Stodes fogar direft im eine 
Schaar Krieger +), 

And) in Amerika und Afrifa tritt die Biene im gleicher 
Weiſe als Schügerin gegen die Feinde auf. Eine Tradition 
der Quiche erzählt, dag man vier große Kalabaſſen mit Hor⸗ 
niffen, Bienen und Wespen gefüllt um eine gewiſſe Stadt 
geftellt und als die Feinde anftürmten, die Dedel abgenommen 
habe, worauf die Feinde in wilder Flucht davon geftiirzt 
feien 43), In Nordguinea erfdjeint dies ſogar als feft: 
ftehender Brauch, da man dort häufig zwifchen die am Eins 

ang der Dörfer fichenden Fetiſche mit Bienen gefüllte 
—* ſtelltz man Hält die Bienen dort für eine Schug- 
wehr dev Stadt *), In dem großen Kriege der vierfüßigen 
Thiere gegen die Vögel giebt in einem in Sierra-teona 
von Koclle gehörten Märchen der Führer der legteren, der 
Strauß, der Biene den Pfeil, der Wespe den Speer, und 
beide ſchleudern ihre Waffe bei Anrüden des Heeres ber 
Gazelle und dem Schafal, weldye das Zauberwafler gegen 
das Bogelheer werfen follen, fo gejchidt entgegen, daß beide 
finfen und das erfchredte Heer die Flucht ergreift 4%). 
Aehnlich fticht im deutjchen Märdyen die Wespe den Banners 
träger des vierfüßigen Heeres, den Fuchs, in feinen bufdjie 
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gen Schwanz, daß diefer ihn ſinlen laſſen muß und fo die 
Flucht des Heeres veranlaßt 17). 

Natiirlich eignen diefen zarten Wefen mancerlei Antipas 
thien, in deren Auffindung namentlich das Alterthum jtart 
war. Da ift zunächlt das Echo, defjen Wechjelichläge nad) 
Plinius das zarte Thier erfchättern, ihm nachtheilig und 
verhaßt find, weshalb auch Varro vorjchreibt, den Bienen: 
fand ja mit Nüdficht darauf zu wählen *°). Tddilich ift 
ihnen ferner der Geruch von fen, welche man im ihrer 
Nähe locht; verhaßt wie ben alten Pythagoräern die Bohne, 
auf deren Blüthe fie ſich micht fegen, die Dlivenblüthe, 
weldye fie unberührt laſſen, aus welchem Grunde man die 
Nähe des Delbaumes ebenfo wie der ihnen gleichſalls anti» 
pathifchen Eibe fiir den Bienenftand mied 4°). Daher gehen 
auc mit Del beftrichene Bienen fehnell zu Grunde, es fei 
denn, dag man fchnell Effig amvende, wodurch fie Leben 
bleiben 5%). Daß bie Fröiche den Bienen am Waſſer auf- 
lauern, beobachtete ſchon Ariftoteles; fie ebenjo wie die Kerb⸗ 
ten fangen wirklich die Bienen fort. Nicht der Erfahrung 
gemäß dagegen ift feine fernere Angabe, daß die Pröten ins 
Flugloch blafen, um dann die Herausfligenden zu ſchnap 
pen *t). Bon der größten PVienenfeindin, der Schwalbe, 
berichtet Aelian, daß man fie trotzdem nicht zu tödten wage 
und fie nur hindete, ihr Net in der Nähe der Bienenförbe 
zu bauen ®*). 

Auf der Sierra: Peona- Hüfte hält man den Geruch der 
Eitronenbäume den Bienen für zuwider, glaubt dagegen, 
daf die rothe Farbe einen befondern Reiz für fie habe 5°). 
Nach ſchleſiſchem Glauben aber meiden fie gerade den rothen 
See, und zwar weil der Herrgott ihnen denfelben bei der Schaf⸗ 
fung als Gegenfag für die Erlaubniß der Sonntagsarbeit 
verboten hat °*). 

Die alten und modernen Zeiten fchreiben den Bienen 
ein großes Wohlgefallen an rhythmiſchen Klängen — Vögel 
der Muſen war einer ihrer Beinamen — zu, und wie bes 
reits die alten Griechen und Hömer, benugt noch unſer 
Landınann dieſes Wohlgefallen, um den ſchwärmenden Hai 
fen zum Niederfigen zu bewegen. 

„Reg aud) klingendes Erz und den Hall der chbelifchen 
Eymbeln,* fingt Birgil, indem er die Borfchrift des 
Ariftoteles, durch lang bes Erzes die Bienen zuſam— 
men zu loden, wiederholt. Klappern mit Scheiben, rhyth- 
miſches Hänbeflatfchen find die ferneren Geräufche, wos 
mit alte Schriftfteller die Bienen, wenn fle fich zerfireut 
haben, zu verfammeln und zu leiten vathen; —— 
vor, daß der Wärter, wenn die Bienen eine neue Kolonie 
ausfenden, Staub nach ihnen werfe und durch Klingeln 
mit ehernen Geräthen jie dahin bringe, wo er wolle 5°). 

Ebenjo verfährt nun noch der deutiche, Framzöftfche, italie⸗ 
niſche Landmann. Im Oberbayern Mopft man, wenn der 
Stod ſchwärmen will, mit einem Schlüffel an eine Senfe, 
woraus der Stiel herausgenommen ift, ober macht mit 
Keſſelſchlagen Larm; auf diefen Klang verlaffen die Bienen 
den Stod und fegen fich auf einen nahen Baum, Nafen 
oder Stange nieder, von wo fie nun in einen bereit vor⸗ 
bereiteten Korb gefaßt werben 5%). Ebenſo hält der Schweizer 
den jungen Schwarm mit Sichelglodenflang, damit er ſich nicht 
zu weit entferne, breitet ihm zum Yagern ein fauberes Weiß: 
zeug ans — auch im Algäu ſpannt man zu dieſem Zwecke 
ein weißes Tuch aus) — und jorgt dafür, daß fein neues 
Heim mit einem Blumenlränzchen geſchmlickt ift 5°). Die 
Framgoſen, bei denen das Keſſelſchlagen gleichfalls Sitte, 
glauben aber nicht allgemein, daß aus Yiebe zur Mufif bie 
Bienen ſich bei diefem Klange jegen, ſondern theilweiſe auch, 
daß fie das Geräuſch fir Donner halten und aus Furcht 
vor fchhlechtem Wetter fich nicht zu entfernen wagen *). 
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Im Algäu Hält man einen Flintenſchuß für das ficherfte 
Mittel zum jelben Zwede ®). 

Die Tjcherteffen locken im Frühjahr den jungen Schwarm 
in einen fegelförmigen, aus Baumrinde zufammengebogenen, 
an einer langen Stange befeftigten Hut, indem fie beftändig 
mit Heinen Hölzern am Ende der Stange Happern, ſetzen 
dan die Königin in den Stod und lafjen den Schwarm 
hinein *'), Die Galla, gleichfalls eifrige Bienenzlichter, be- 
wegen bie Schwärme durch einen wirren Lärm zum Niebers 
figen; die wilden loden fie durch Stöce, welche fie innen 
mit wohlxiechenden Blättern gerieben haben #2), 

Außer durch Seräufch ſucht man den jungen Schwarm 
noch durch gewiſſe kräftige Sprüche zum Niederlaflen zu 
veranlaflen. In der Elbinger Gegend fingt man 

Bienchen, Bienchen weiſe (Weijel ?), 

Sollft nicht weiter reifen, 

.r dich auf Korn und Gras, 

Fall deinem Herrn Korn und Faß! #3) 

anderwärts in Preufen: 

„Hörft du Grimm und Grauen, du ſollſt dich jegen an 
das Gras, tragen Honig und Wachs zu Mariä Wads- 
licht. Im Namen des Vaters, des Sohnes und des 
heiligen Geiſtes!“ *4) 

Ebenſo bittet man in Flandern die Bienen ſich nieder⸗ 
zulaffen, um den Altar des Herrn mit füßem Honig und 
Wachs zu vereheen ®), Du Gange theilt einen ältern Bie⸗ 
nenfegen in Form einer Rede an die „Bienenmutter“ mit, 
worin bie Bienen bei Bater und Sohn beſchworen werden, 
micht zu hoch jich zu erheben und nicht zu lange zu fliegen, 
fondern jchnell zum Baume zu kommen #%); und jo hat jede 
Landſchaft ihre eigenen Sprüche zu genanntem Zwecke, bie 
in ſich nur wenig unterfchieden find, deren genan innegehale 
tener Wortlaut aber gerade fr das Wichtige gehalten wird. 

In Weftfalen muß man, damit fich der Schwarm an 
einen gelegenen Ort fege, ben Strauch oder Baum, wohin ° 
man ihn haben will, anfaffen und mit einem beſtimmten 
Spruche dreimal rütteln, oder mit drei Fingern mad) dem 
Schwarme zeigen, ihm im den heiligen drei Namen befehlen, 
fi) auf das Gras zu fegen, und dabei drei Kreuze mit den 
Fingern machen 7), Die Bewohner von Cornwallis riefen 
früher einen Geift Namens Browuy an, wenn bie Bienen 
zu ſchwärmen begannen; hörten fie biefen Namen, dann 
fehrten fie wicht in den alten Stod zurüd, ſondern ließen 
fid) als Kolonie nieder #*), 

Im Banat wird am Weihnacdhtsabend von einem Mäd— 
den ein langer Faden gefponnen, den es mit einer Binde 
um ben Sörper windet und fo fchläft; beibes wird dann, 
wenn die Bienen zu fchwärmen beginnen, von ihr im die 
Höhe geworfen #). Das römische Werfen von Staub haben 
wir bereits erwähnt, wozu wir nod) bemerten wollen, daß 
nach Plinius das Beſtreuen mit Staub aus einer Schlangen: 
fpur die Bienen zwingt, zu ihrem Stode zurüchzukehren 79). 
Auch unter ftreitende Bienen fol man, um fie zu beruhigen, 
Staub werfen ?), 

Um das muthwillige nugloje Schwärmen zu verhindern, 
empfiehlt Birgil dem Könige die Flügel auszurupfen; die 
deutſche Vollsweisheit legt die Wurzel einer blauen Lilie im 
den Stod, um bie Bienen zum Bleiben zu nöthigen 72). 
Auch muß man ſich vorfehen, wenn man einen Stod über 
die Straße trägt, um ihm an einem andern Ort aufzuftellen, 
weber zu ſprechen noch fir einen Gruß zu danken, noch ſich 
umzujchen, damit fie einem nicht fortjliegen (Wetterau) ; 
trägt man an einem heifigen Abende die Stöde an einen 
andern Ort, dann ſchwärmen die Bienen gar nicht, geben 
dafiir aber viel Honig (Mähren) 7). In Devonfhire darf 
man die Stöfe nur an einem Charfreitage verjegen ’t), 
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Am Charfreitage fegmet auch der Mafırre feine Stöde, 
indem er vor Sonnenaufgang mit einem Teller Schrotmehl 
um fie herumgeht und mit einem vorgefchriebenen Spruche 
das Mehl in den Bienengarten freut. In Weftfalen macht 
der Dienenvater, wenn feine Bienen im vergangenen Jahre 
faul gewejen find, ihnen im Frühjahr feine Borhaltungen 
und * ihnen, daß ſeine Kinder Honig und die Kirche 
u wolle, und fie num ihre Sehuigteit thun 
ollten 75), 

Das Schwärmen der Bienen und deren Niederlaflen auf 
fremden Eigenthum, das Locken fremder Scwärme, das 
Finden herrenlofer hat in ben älteren deutſchen Einzelrechten 
eine Menge Beftimmungen nöthig gemadjt, von denen wir 
einige ber intereffanteften ausheben wollen. Ausgeflogenen 
Bienen, weldye über die Gaffe oder des Nachbars Zaun ge» 
langt find, darf man nur drei Tage lang folgen, da die 
Diene „ein wilder Wurm ift“ ; mach biefer Zeit ift das Eigen- 
thumsrecht verwirkt und ein jeder darf dem Verfolger das 
Betreten feines Grund und Bodens weigern ’%), Sind fie auf 
einen fremden Baum gefallen, jo darf man fein Eigenthum 
in fo weit reflamiren, als es geftattet ift, innerhalb diefer 
Zeit an den Baum in Gemeinſchaft mit dem Beſitzer deſ⸗ 
felben mit Aexten oder Kolben zu ſchlagen und die herab: 
fallenden Bienen für ſich in AUnfpruch zu nehmen 7). Ent: 
flogenen darf man mit Hopfen und Yäuten folgen, gelingt 
es fie dadurch zum Sigen zu bringen, dann ift der Schwarm 
gerettet; verliert man ihn aber aus bem Auge, dann ifl er 
„gemein“ und „wer den Imp findet, dep ift er“ 79; nadı 
anderm Nechte darf ber Eigenthümer fie zwar noch, reflamt= 
ren, muß aber fein Eigenthumsredht auf das Beftimmtefte 
nachweiſen, wie dies überhaupt verlangt wird ’); auch muß 
wohl ber Strauch, worauf der Schwarm geſeſſen, mitgebracht 
werben %). Fur bie Theilung der Bienen zwiſchen Eigen- 
thlimer, Finder und Grundeigenthlimer haben bie Gejege 
genaue Normen feftgefegt *), nie kann aber ber neue Eigens 
thümer ein Anrecht auf den alten Honig geltend machen, 
denn „ber Honig folgt nicht den Bienen“ *2). 

Nach jütifchem Geſetz gehörten bie in einem wilden 
Walde gefundenen Bienen, wenn ihnen niemand gefolgt war, 
dem Finder; hatte der Eigenthümer fie alfo aus dem Auge 
verloren, waren fie für ihn verloren. Fand man fie dage> 
gen in einem fremden Gehölz, fo Hatte man feinen Anfprud) 
darauf, und aud) der Befiger des Schwarmes, wenngleich 
er ihm gefolgt war, nur einen auf den dritten Theil deffel: 
ben *). Das Wefterwolder Landrecht beftimmt, daß bie 
Bienen dem Eigenthimer fo lange gehören, als er ihnen 
folgt, ohne Rüdficht darauf, im weſſen Gebiet fie fliegen, 
und Hat ferner folgende Feftfegungen für das Finden von 
Scwärmen: Der Finder muß ein Zeichen dabei laſſen, 
wenn er nicht Gefahr laufen will, daß ein Anderer den 
Schwarm nodmals findet und ih in Anſpruch nimmt; folgt 
er dem gefundenen Schwarme und diefer fliegt über einen 
Menſchen auf dem Wege — von ber Seite fommenbe haben 
fein Anrecht —, fo darf ihm dieſer auch folgen; fliegt der 
Schwarm auf fremden Grund, dann muß man einen Pfen- 
nig beilegen und darf loden, folgt der Schwarm, ift er fein; 
Lodtörbe aufzuftellen ift verboten *). 

Das Honigausnehmen mußte nad) Konrad von Degen- 
berg an einem ſchönen hellen Tage, wenn der Mond voll ift, 
geſchehen — in der Altmark behauptet man, daß die Bienen 
gut gedeihen, wenn die Sonne Lichtmeß auch nur einen 
Augenblick Heil fcheint —, bei den Romern fingen einige 
baffelbe mit einem Tage an, welcher dem Bulfan heilig 
mar #5); bei den Kunama, einem der Grengbölker Abyfi- 
niens, ift es nicht erlaubt, den wilden Honig vor Ablauf 
ihres großen Feſtes, welches Ernte, Berföhnungs: und Tob- 


Carl Haberland: Biene und Honig im Vollsglauben. 


tenfeier gugleich in fich befaßt, zu faommeln ), Die Saube · 
rung der Korbe von Ungeziefer und ber leihen bewirkt man 
am Rheine gern zu Petri Stuhlfeier os. Februar); thut 
man es frliher oder fpäter, jo glaubt man feine gute Ernte 
zu erhalten 7). 

Die Hindus follen beim Honigausnehmen flet# die Tulſh⸗ 
pflanze (ooymum nigrum), in weldje vom Kriſchna cine 
feiner Geliebten verwandelt wurde und welche ihm daher 
gellg ift, in der Hand tragen; fie ift Überhaupt für den 

iſchnugottesdieuſt vorgejchrieben, und ſcheint dieſes Gebot 
daher die Bienenzucht — die Biene iſt dem Kriſchna heilig — 
in die Reihe der religiöſen Handlungen zu ſtellen ). Die 
Nömer trugen beim Ausnchmen, um nicht von den Bienen 
angefallen zu werden, den Schnabel des Baumſpechts bei 
ſich 9); im der Provinz Preußen ſcheint man zu gleichen 
Zwede ſich des Abwehrſpruches 
Ihr Spurbienen und ihr Weiferbienen, 
Jetzt ftecht ihr mich, nachher ſtech ich euch! 
zu bedienen), Schenkt der Bienenwirth bei der Honig: 
ernte vielen Perfonen davon, fo find nach einem bemtjcen 
Aberglauben die Bienen auch wieder mildthätig gegen ihm *1). 
er Böhme ftellt im Frühjahr Honig auf die Baum: 
ftöde im Walde und betet dabei: „Mebulina, da haft du, bu 
giebft es über's Jahr mieder" 2), Der Auftralier in 
Queensland läßt, wenn er einen wilden Stod ausgenommen, 
in ber Kegel eine Kleinigleit Honig für Buddai, einem von 
ihm fehr gefürchteten geiftigen Wefen, zuritd 9°). Der Süd- 
afritaner jowohl ala der Singhalefe, denen der eigenthim- 
liche Honigludud als Führer zu den wilden Bienen dient, 
indem er fich zunüchſt durch ſchreiendes Umflattern ben 
Menſchen bemerkbar macht, bis ihm gefolgt wird, legen für 
diefen Bogel dankbar etwas von dem Honig, die Holtentoten 
auch die Bieneneier, zurück, und glauben, daß wenn man 
diefes verfäume, er fie für bie Folge nicht mehr führen 
werde #4), Uebrigend brauchen aud) die bienenfpürenden 
Hottentoten nicht einmal immer den Honigkudud, da fie ſehr 
eſchickt im Aufipiren find; fie werfen ſich, ſobald fie ein 
er Ben hören, fofort auf bie Erde, jehen der Biene 
nach und verfehlen felten die Richtung “). Sie bedürfen 
noch nicht einmal des Kunftgriffes der auſtraliſchen Einge⸗ 
bovenen, welche ber gefangenen Biene eine Kleine weiße 
Daunenfeder aufleben, wodurd) fic fo langſam fliegen muß, 
daß man ihr bequem folgen kann ®"), 
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Afrika, 


— Die afritanifche Gefellichaft in Deutſchland kann fich 
nicht rühmen, befonders vom GHüd begünftigt zu werden ; 
ein neuer, recht empfindlicher Unfall bat jie betroffen: das 
Schiff, welhes Dr. M. Buchner's Sammlungen (fiche 
oben S. 202) nad Europa brachte, hat im engliſchen Kanale 
Schiffbruch gelitten! 

— Der Zimes-Korrefpondent in Mlerandria berichtet 
(Mail, 11. März), daß Gefſi-Paſcha nach Bekämpfung 
der Sklavenhäudler im Nilgebiete nah Chartum zurüd: 
gekehrt fei, unterwegs indeſſen entiegliche Notb habe ans: 
ftehen müffen. Im September vorigen Jahres begab er 


fich im einem Dampfer, welcher eine ganze Menge von 
Booten und Flößen im Sclepptan hatte, auf bie Heimreife. 
Bei ihm befanden fi an 500 Leute, Soldaten und andere, 
und fie waren mit genügendem Proviant für bie Dauer 
einer gewöhnlichen Reife verfehen. Allein der Nil war 
wieder einmal durch ſchwimmende Vegetation vollftändig 
verstopft worden, was ſich nach Geſſi's Anficht ftetö wieder: 
holen umd ftett die Benugung des Stromes ald Verkehrs: 
weg hindern wird. Drei Monate lang wurde Geſſi in dem 
Morafte feftgebalten, bis die Lebensmittel ausgingen, zahl⸗ 
reiche Leute am Fieber ftarben und die Ueberlebenden ſich 
gezwungen fahen, ſich von bem Leichen au nähren. Diefelben 
wurden fchließlich durch einen ftarten, ihmen zu Hilfe ge: 
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fendeten Dampfer befreit, welcher mit Gewalt eine zeit: 
weilige Paſſage durch die Sumpfvegetation babıte, 

— Die Mreuzz.“ berichtet: „Herr F. v. Scoeler, 
Chef der erften deutſchen Erpebition nach dem äquato— 
rialen Oſt-Afrika, bat feinen Auftrag, zwiſchen Tabora 
und Karema am Tanganpifa: See eine Station für 
wiſſenſchaftliche Zwecke zu gründen, glücklich aus— 
geführt, und trotz mehrfacher Hinderniſſe zu Kakoma (wohl 
Kiloma unter 32040 öſtl. 8. Gr. und 50 45* ſiüdl. Br, circa 
9% km fudſildöſtlich von Tabora) im Staate Ugunda, wel: 
ber vom Sultan Mlimangombe beberricht wird, einen 
paſſenden Pla gefunden und eingerichtet. Wie wir hören, 
trifft Herr v. Schoeler Anftalten aur Heimreife und man 
darf hoffen, ihn binnen kurzem im Baterlande begrüßen zu 
fönnen. Die Expedition verlor zwiſchen der Küſte und 
Kaloma 32 Mann. Herr Dr. Böhm bat bie Leitung der 
Station übernommen, welche außerdem noch von den Herren 
Dr. Kaifer und Paul Reichard bewohnt wird.“ 

— Briefe aus Zanzibar vom 5. Febrnar melden, daß 
Stanley, welcher bekanntlich mit dem Ban einer Straße um 
bie Jellala + Fälle berum beſchäftigt ift, um ben ſchiffbaren 
Theil des Kongo erreichen und auf bdemjelben Dampfer in 
Thätigkeit jepen zu können, durch Agenten 72 Zanzibar 
Leute für eine Reihe von Jahren hat anwerben laſſen. Dies 
felben geben per Voſtdampfer nach der Kapftabt umd von 
da im einem eigenen Schuner nach ber Kongo» Mündung. 
Der belgische Zweig der Internationalen Affociation foll 
jetzt beabfichtigen, die Pläne der belgiſchen Handelägefell: 
ſchaft, deren Hauptaftionär der König von Belgien ift, mad 
Kräften zu unterftügen, und zu diefem Behufe fol im 
Niangwe, dem wohlbefannten Orte am obern Kongo im 
Lande der Manjema, eine Station errichtet werben, um 
dort den Elfenbeinhandel, welcher jet feinen Weg nad 
Banzibar nimmt, nach der Weſtküſte abzulenfen. 

— Am 8 März bat das portugiefiiche Abgeordneten: 
hans (die Enticheidbung des Senats fteht noch aus) nach 
längeren Berathungen mit 74 gegen 19 Stimmen ben Ber 
trag genehmigt, durch welden Yorenzo Marques in der 
Delagoa » Bai von Portugal, wenn and nicht förmlich an 
England abgetreten, fo doch bemfelben tiberantwortet 
werden fol. Diefes gewinnt bamit nicht nur einen augen« 
blidlich, in militäriicher Hinficht, werthvollen Zugang zu der 
Transvaal-Republil, ſondern auch eimen ber vorzüglichiten 
Häfen weit und breit, deſſen Klima bei Weitem micht fo 
ſchlecht ift, als es verrufen wird, und der tüchtigen Kauf: 
leuten die denkbar günftigiten Chancen darbietet. Ernft 
von Weber ſchlug feiner Zeit der deutichen Regierung ben 
Erwerb befielben vor, um von dort aus die holländifchen 
Banernrepublifen gegen englifche Uebergriffe zu ſchützen nnd 
die Germaniiirung Südafrilas einzuleiten — leider vergeb- 
lich. Wir bitten nadhzulefen, wie hoch er ben Werth von 
Lorenzo Marques anschlägt („Globus NXXIV, ©. 27), 
defien ſich England jest bemächtigen will. 

— Die engliſche Geſellſchaft „Livingitone (Congo) In: 
land Million” hat vor einiger Zeit eine Abtheilung Miſſio— 
märe unter Mr. 4. Mc Gall, weldier durch bie Londoner 
Geographiſche Geſellſchaft mit Inftrumenten zu wiffenfchaft« 
lichen Beobachtungen ausgerüftet worden ift, ausgeſandt mit 
der Beſtimmung, am nördlichen Ufer des Kongo ſich einen 
Weg in das untere zu bahnen. Jetht ift die Nachricht ein⸗ 
getroffen daß jene Abtheilung eine dauernde Statiom im 
Mataddi Minfandba, gegenliber von Stanley’s Nicderlaffung 
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Vivi, unterbafb der Jellala-Fälle errichtet und eine Bionniers 
abtbeilung 50 bis 60 engl. Meilen weiter landeinwärts vor: 
geſchoben hat, Me Eall hofft im mächften Herbft Stanley 
Boot zu erreichen. Im lommenden Frühiahr foll eine neue 
Erpebition nadı Banana am unterm Kongo entiendet werben, 
um von dort aus die weiter landeinwärts befindlichen Mif: 
fionäre zu unterftügen und mit Vorräthen zu verliehen; auch 
fol ein Meines Schiff auf dem Unterlaufe des Stromes 
ftationirt werben. 


Nordamerika. 

— Im Winter 1873 bis 1879 unternahm Alpbonfe 
Pinart zu präbiftoriichen Zweden eine Reife durch die 
mexitaniſche Provinz Sonora, welche er im Bulletin 
der Parifer Geographiſchen Geſellſchaft (1880, September) 
beichreibt. Dort erzäblt er von der Hanptitadt Ures fol 
gende charakteriftiiche Geſchichte: „Ures verdanlt wie bie 
meiften poplacions von Sonora feinen Uriprung der Mif: 
fion in S. Miguel. Man verfichert mir, daß vor noch gar 
wicht lauger Zeit intereflante, anf die Milfion beziigliche 
Archive vorhanden waren; aber vor einigen Jahren batte 
der Pfarrer von Ures an einem fuftigen Tage im feiner 
Betrunfenbeit nichts Beſſeres zu thun, ald mit ben alten 
Bapieren ein Fyrendenfener auzuzünden. Wie viel alte Do- 
fumente mögen jo zum Theil durch Sorglofigleit, zum 
Theil während der Revolution, wo jebes Papier, es mag 
fo wichtig fein, wie es wolle, zum Patronenmacen verwen⸗ 
det wird, zu Grunde gegangen fein!" Leider brauchen 
wir nicht bis Meriko zu geben, um Beifpiele für ähnliche 
Mißachtung von Urkunden zu finden! 

— Der Bericht über den unlängit abgelchlofienen Een: 
ius der Vereinigten Staaten Haffıfizirt die Bevölle— 
ruug folgendermaßen: Männer 25520582, Weiber 24 632 234; 
im Lande geborene 43475506, im Nuslande geborene 
6677360; Weise 48.404 877, Yarbige 6577151. Die übri- 
gen 170858 aus mdianern, welche in feinem 
Stammverbande und nicht unter Obhut der Regierung fte: 
ben, aus Chinefen und anderen Afinten. Die Chineſen 
werden auf 106 363 geſchätzt. Seit dem letzten Genius ift 
bas Verbältnib der Farbigen zu den Weißen und das Ueber— 
wiegen dei männlichen über das weibliche Geſchlecht ein 
wenig gewachlen, das Verhältniß der im Ausland geborenen 
hat fidh etwas vermindert. 

— Der Beinertrag im Jahre 1880 ift in Eali- 
fornien beinabe doppelt jo groß, wie im vorigen Jahre; 
er befänft fich auf 11500 000 Gallonen. Sonoma-Gounty wird 
mit 4750000 in Rechnung gebraht, Napa:Gonnty mit 
2350000 bit 2500000 Gallonen, Die Weinernte im den 
am Sarramento:River belegenen Counties, einjchlieflich der 
Städte Sacramento und Stodton, wird auf 2000000 Gals 
lonen verauſchlagt. Die Counties Alameda, Contra Cofta, 
San Mateo, Santa Clara und San Francisco werben uns 
gefähr 2000000 Gallonen liefern, und es fei bier bemerkt, 
daß in San:Francisco-County viel mebr Wein gebaut wird 
al& man im Allgemeinen anmimmt, und zwar zum größten 
Theile von Jtalienern, welche eine bedeutende Anzahl Heiner 
Weinpflanzungen befigen. Ueber die Weinernte in den füb- 
lich von Santa:-GlaraKounty belegenen Küſten⸗Counties find 
bis jet Leine zuverläffigen Nachrichten eingelaufen, doch 
wird der Ertrag jener Gegend auf mindeftens 3500 000 
Gallonen geſchätzi. 
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Dr. Guftav Nadtigal’s Neife nad Baghirmi 1872. 
(Sämmtliche Bilder von Herrn Iwan Pranifhnitow nad) den Angaben det Neifenden.) 
III, 
Arlihzeitig am folgenden Morgen erſchien der Kanuri⸗ | Thaler fchenkte und dann in dem Palaft ſchickte, um wegen 


Abgefandte des Königs Maruf von Yogoen, dem Nachtigal, | einer Audienz anfragen zu laſſen. Einen zweiten Thaler 
utn ithn ſich glänftig zu ſtimmen, einen Mariens Therefien: | lieh ex duch ihm im die landesübliche Munze unnvechſeln, 





Logon von ber Flußſeite aus, 


König fchidte dazu noch ſechs Hühner und ein eühftitd 
und lich ſich entichuldigen, dag er ihm nicht alebald empfangen 
taufte er Sorghum, Butter, Zwiebeln und Reis, die in An: | fönnte. Er lonnte ſich nicht dazır entfchliefen, trogdem nun 
betracht der Fruchtbarkeit des Yandes fehr theuer waren; der | ber lange erwartete Beamte des Kaſchella Biläl anfam. 


Mebut XXXIX. Pr, 18, a 


nämlich in Bammwollftreifen von drei Finger Breite und 
2m Yänge, von denen 42 auf einen Thaler gehen. Dafür 
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Selangweilt verlich der Reiſende gegen Abend feine Woh- 
nung — obgleidy es gegen die Zitte verftößt, daß ein aus⸗ 
gegeichmeter —— ans feiner Behaufung heraus geht, che 
er zur Audienz zugelafien worden ift —, wanderte Über den 
Markt, der am jedem Nachmittage abgehalten wird, und 
auf welchem nur etwas Tabal, Baumwollftreifen, Ghenilfe, 
Seile und Matten feil geboten wurden, und erreichte fo 
den flidöftlichen Theil der Stadt, welcher unmittelbar vom 
Fluffe, dem Ba-Logon, befplift wird. Der Fluß, welcher 
hier eine Breite von 200 bis 250 m Hat, war gerade 
von den zahlreichen, ihn durchwatenden Verfäufern be— 
lebt, welche nad) dem jenfeitigen Ufer zurlicklehrten. An 
ber Fuhrt hatte er nur eine Tiefe von 1'/,m, flllte aber 
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Dr. Guftad Nachtigal's Reife nach Baghirmi 1872 


damals bei weitem nicht fein ganzes Bett aus; denn am 
öftlichen Ufer lag eine Strede von etwa 60 m Breite troden. 
Das Ufer, auf welchen die Etabtinaner fich erhebt, überragt 
den Waſſerſpiegel etwa um 4m, war aber auf der andern 
Seite viel flacher. Dort fegte ſich der Reiſende nieber und 
verjenfte ſich in den Anblid der veizenden Landſchaft. Im 
Schatten großer Kautſchulbäume fauerten Gruppen von 
Eingeborenen, fchauten dem Sehen und Kommen zu und 
plauberten Über die Vorfälle des Tages. Hier und da 
tagte der MWipfel einer majeftätifchen Deleb- Pale über 
bie Umfaffungsmauer herüber; auf dem Fluſſe bervegten ſich 
zahlveiche Fahrzeuge der früher beſchriebenen Arten hin und 
ber, Kinder und junge Mädchen badeten fih, Frauen mit 





Empfang im Palafte zu Logon. 


Köchen auf den Köpfen fchritten ihren Hittten zu und alles 
athmele Frieden, Thätigfeit und Wohlſtand. Die Stadt 
hat ſieben Thore und etwa 12000 Einwohner. 

Am näcften Morgen enblid erhielt der Meifende die 
Botſchaft, daß der Herrſcher ihn empfangen wollte, aber 
nicht ihn allein, wie er gehofft hatte, und wie es ihm in ſei⸗ 
ner Eigenfchaft zugeſtanden hätte, ſondern er befchied gleich 
die ganze Karawane im feinen Valaſt. Diefer legtere war 
noch in demfelben Zuftande, wie ihm Heinrich Barth in ſei— 
men Reiſewerle bejchricben hat, Aus einem Heinen Vor— 
raum trittiman in einen länglichen Hof, dann in einen etwas 
geräumigern Gang und durch denfelben in den circa 30 m 
langen Haupthof, weiter in einen dritten Hof und zulegt 
durch eine einfache Thür in einen Fleinen unbededten Raum. 


Dort ſaß der König in einer auf Plählen ruhenden Beranda 
hinter der auf Kanuri „Kassar“ genannten Vorhängethür 
aus Schiff, welde jeden Cinblit von augen unmöglich 
macht, doch dem drinnen Beſindlichen den Blick nach außen 
erlaubt. Denn weder in Yogon noch in Baghivmi pflegt 
ſich der Herrſcher Fremden zu zeigen. 

Sobald Nachtigal den Palaft betreten, mußte er fich mit 
dem einflihrenden Beamten herumzanken, weil biefer darauf 
beftand, daß. der Fremde barfuß vor dev Majeftät erſcheinen 
follte, während diefer, wie bei feinem Empfange durch Scheich 
Omar in Kula, beim Eintritte mie die Ueberſchuhe abgelegt 
und feine leichten Soden aus gelbem Ziegenleder anbehalten 
hatte. Mur feine Drohung, kurzweg auf die ganze Audienz 
Verzicht leiſten zu wollen, ließ den pfliciteifrigen Beamten 
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von feiner Forderung abftehen. Auch brauchte er fic nicht 
ber Yanbesfitte zu fügen, mit nadtem Oberlörper vor den 
König zu treten. 

Der Empfangsraum war fehr jauber gehalten und mit 
einer dicken Schicht fchönen feinen Sandes bededt. In den: 
felben hockten fie ſich nieder und brachten mit gefenkten Aus 
gen — denn es ift micht jchichlicdy, dem Blicke der Majeftät 
zu begegnen — ihre Begrüßungen vor. Nachtigal erinnerte 
an ben Beſuch, den Abdrelsterim (Barth) in Yogon abge 
ftattet, und an die höfliche und feine Art, mit welcher der 
damals regierende Juſef denfelben empfangen hatte, fprad) 
feinen Wunfch aus, in Maruf, feinem würdigen Nachfolger, 
einen gleichen Beichüger der Fremden zu finden und, mie 
Barth vor 20 Jahren den König Abd⸗el-Kader, fo jett deſ⸗ 
fen Sohn Mohammebn, genannt Abu Sefin, beſuchen zu 
dürfen, und bat um die dazu erforderliche Unterftitgung. 
Daranf legte er die üblichen Gefchente (Salam oder Kofolo) 
vor fid) nieder und wurde nun erft im ber Logon-Sprache, 
dann in Kanuri-Ueberſetzung von dem löniglicen Dolmet- 
ſcher begrüßt, der vor dem Käfige des Herrſchers fo ftand, 
daß deſſen Worte nur ihm, nicht aber auch den unten Hodens 
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den vernehmlich waren. Er erlundigte ſich nad) des Reifen: 
den Gefundheit, fragte, ob in feiner Heimath Frieden und 
Wohlftand herejche, und wie fic der Sultan in Stambul, 
den er fiir Nachtigal's ganz befonderen Freund anzufehen 
ſchien, befinde, richtete dan einen Gruß am alle übrigen 
Anweſenden insgeſammt und ging num erft zu der Hauptfache 
über. Dem Befehle Scheich; Omar’s, den Weg zum Stb- 
nig Mohammedu frei zu laffen, unterwarf er ſich natitrlich, 
fuchte aber Nachtigal's Weiterreife durd) eine übertriebene 
Schilderung der Hungersnoth auf dem ganzen Wege und 
ber Gefahr, im der der entthronte König ſchwebe, zu verr 
hindern. Er fragte den Neifenden, ob er feine Rathſchläge 
hören wollte, und nachdem dies höflich bejaht worden, for« 
derte er ihm auf, feine Weiterreife aufzuſchieben, bis weitere, 
bejtimmtere Nadprichten aus Bugoman eingelaufen  feien. 
Zu dem Endzwede wolle er einen Boten ausjenden, dem 
der fremde ja einen feiner Begleiter und einen der Bag- 
hirmi-Peute beigefellen tönnte. Nachtigal's Begleiter waren 
geneigt, dieſem Vorſchlage Gehör zu ſchenlen; doch er ſelbſt 
blieb taub und feſt entichloffen, am nächſten Tage feine Reife 
fortzufegen. Nach jeinen legten Nachrichten nämlid) befand 
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Uebergang über den Schari. 


ſich Mohammedu's Gegenlönig Abd +er-Nahman mit ben 
Hulfetruppen aus Wadar zu Bidderi, ganz in der Nähe 
Maffenjas, welches mit einem guten Pferde von ber Haupt: 
ftadt Yogons aus bequem in zwei Tagen zu erreichen ift, und 
ex fürdhtete deshalb, dag Sultan Maruf, wenn er auf deſſen 
Vorſchlag einging, zu jenem ſchicken und ihm jelbft, die 
Verde, Sefchente und Waaren ihm, dem Gegenfönig, in die 
Hände fpielen fünnte. Der Reiſende dankte alfo dem Nlös 
nige fr feine gute Abficht und freumbliche Fitrforge, erklärte 
aber feine fete Mbficht, beftimmtere Nachrichten felbit in 
Bugoman einziehen zu wollen. Diefer Starrſinn ärgerte 
ihn, und er ließ dem Fremden ſchließlich ziemlich grob jagen, 
daß, wenn er jeine verftändigen Rathſchläge nidyt hören 
wolle, ex feinetwegen nod) am felben Tage weiterreifen könne. 
Damit entließ er ihn. 

Nachtigal vermuthete hinter dem Eifer, mit welchem Kö- 
nig Maruf feine Weiterreife hinauszufchieben verfuchte, die 
Theilnahme des Beamten des Kafchella Bilal. Ohne Rid: 
halt an diefem Manne konnte der König abfolut nichts thun, 
was feinen Wunſchen hinderlic war; diefer war in Sufa 
fein Zeuge und fein Anwalt. Nach der Audienz machte er alfo 
diefem ein Geſchenl in Geftalt eines Haufla-Gewandes und 
räumte damit in der That das Haupthinderniß aus dem Wege. 
Schon am nächften Tage fonnte ev, wie er gewünſcht hatte, 


mit Zuſtimmung bes Königs den Fluß überſchreiten. Seine 
Verfuche jedoch, in einer privaten Audienz des Herrſchers 
Vertrauen und Freundſchaft zu gewinnen, ſcheiterten an def- 
fen lindiſcher Furcht vor dem Weißen, d. h. wahrſcheinlich 
vor deſſen Zauberfünften. Bergeblich ließ ihm Nachtigal 
an bie freundjchaftliche Aufnahme erinnern, welche fein Vater 
Juſef dem Dr. Barth hatte zu Theil werden lafjen: mehr- 
mals Lich Maruf feinen Gaft zu einer vertraulichen Audienz 
einladen; aber jedes Mal verlieh ihm im enticheidenden 
Augenblicde, wenn diefer ſchon im Vorhofe wartete, der Muth, 
ihn zu empfangen. 

So ging denn Nachtigal über, rag er durd den 
Fluß, was damals zur Zeit des niedrigen Wafferftandes ſich 
ohne jegliche Gefahr bewerfftelligen ließ; doch koftete die Paſ⸗ 
fage wegen der großen Anzahl von Pferden, welche ſich bei 
der Karawane befand, viel Zeit, jo daf man, am jenfeitigen 
Ufer angelangt, fofort das Yager aufſchlug. Am felben 
Abend noch ganz fpät ſandte der Iba oder Herr des Fluſſes 
einen Voten, um fid von dem Weißen Gift und ein Mittel 
gegen Zauberei zu erbitten. Wie ftets in folchen Fällen 
antwortete dieſer, daß er fein Gift habe und kenne; allein 
was den Gegenzauber anlangte, fo durfte er in einem Lande 
wie Pogon nicht daran denken, darin Unwiſſenheit vorzu- 
fhügen. Deßhalb führte er ſiets ein anſehnliches Ouan- 
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tum Kampfer bei fi), welcer in manden mohammtebani: 
ſchen Landern ganz befonderes Anfehen im diefer Hinficht 
genießt; man fchreibt ihm alle möglichen wunderbaren Eigen- 
ſchaften zu, und namentlich die Rechtsgelehrten wenden ihn 
häufig an. Der Keifende mag ſich im vielen Theilen des 
mohammebanijcen Ajrifa damit verfehen; deun oft genügt 
ſchon eim einziges Korn, um fich einen Menfchen mit Yeib 
und Seele zu verpflichten. Nachtigal freilidy hielt es jedes> 
mal, wenn er Sampfer verjchenkte, für feine Pflicht, zu er⸗ 
Hären, daß man in feiner Heimath weder an Zauber noch 
Gegenzanber glaube, daß der Kampfer aber in vielen mo⸗ 
hammedanifchen Yändern für legteres gelte. 

König Maruf war fo gitig, der Karawane nod) eine 
Mahlzeit herliber zu jenden, und der Iba lieferte ihr Honig 
für die Reife. Später aber bemerkte der Reiſende, wie 
einige Neiter, welche ex an ihrer Bewaffnung fofort als 
Soldaten Maruf's ertannte, ganz ftill die Furth paſſirten, 
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ſich bei dem Yager vorbeidrüdten und die Nichtung nad) 
Clidofien einfchlugen, und fofort ftieg in ihm der Argwohn 
auf, daß Waruf in feiner Feindſchaft gen Mohanımedu 
deſſen Gegner Abd-er-Nahman von dem Nahen der Sara: 
wane benachrichtigen wollte, damit die Pferde derfelben nicht 
in Mohammedu’® Hände fämen, 

Am 19. März 1872 ſchlugen fie ſüdſüdöſtliche Richtung 
ein, zogen Über die Tiefebene zwiſchen dem beiden Armen des 
Schari (dem Fluſſe von Buffo und dem von Logon) meift 
durch lichten Buſchwald, der zumeilen durch fumpfige Wic- 
fen unterbrodyen wird, und erreichten nach füufſtündigem 
Marſche das Städtchen Kultſchi halbwegs zwifchen Yogon 
und Bugoman, wo fie auf dem öffentlichen Plage von dem 
Stadthaupte, das den Titel Galadima fllhrte, empfangen 
wurden. Kultſchi ift ähnlich gebaut wie Yogon, nur daf die 
Hänfer weniger geräumig und body find, und zählt etwa 
3000 Einwohner, bie fajt alle dem Stamme der bogenbewaff- 
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Keribina⸗Bogenſchützen in Kultſchi. 


neten Keribinag (f. oben) angehören, welche ſelbſt hier in 
einem verhältwigmäßig wichtigen Orte und immitten einer 
fruchtbaren Gegend ſich nicht zum Aderbau bequemt haben, 
fondern ausſchließlich die Jagd betreiben. Gegen Wild 
taufchen fie ſich das nöthige Getreide ein. Zumeift jagen 
fie die am den Flußufern häufigen Wildſchweine, deren Fleiſch 
die Mohammedaner ſonſt fo verachten. Hier aber findet 
man in allen Hütten Gberjelle, getrodnetes Fleiſch umd 
Hauer, weldye von den Küften des Mittelmeeres an bis zum 
Arquator als Talisman gegen den böjen Blick hochgeſchätzt 
werden. Trogdem find die Keribinasd gute Mohammedaner ; 
die Alten im Yande, weldye ſich über dieſe Geſetzesüber⸗ 
tretung ärgern, verfehlen denn aud) nicht, der in veligiöfen 
Dingen weniger peinlichen Jugend deshalb ins Gewiſſen zu 
reden. Uebrigens laſſen ſich in vielen mohammebanifchen 
Gegenden Innere Afrikas, wo es Wildfchweine giebt, die 
Schriftgelehrten herbei, den unreinen Charalter des Thieres 


zu mildern und jagen, daf wer davon ift nicht gerade eine 
Sünde, jondern nur etwas Umpaffendes jich zu Schulden 
kommen laſſe. Nachtigal wurde öfters im Baghirmi und 
Wadai gefragt, ob das Thier mit dem europäischen Hausd- 
ſchweine und dem Schweine der Bibel identisch fei, und 
jedesmal waren die Frager jehr befriedigt, wenn er antwors 
tete, daß beide Arten verschieden freien. 

In Kultiſchi fah der Neifende jene geheimnißvollen Rei— 
tee wieder, weldje in der vorhergehenden Nacht nach ihm den 
Fluß bei Yogon paſſirt hatten. Ittzt ftellten fie ſich, als 
lamen fie von einer Reife aus Baghirmi; denn fie hatten 
glüdlichermweife nicht den Befehl gehabt, Abd-er-Nahman von 
dem Nahen der Karawane zu verftändigen, jondern fie foll- 
ten nur durch erlogene Schilderungen des in Daghirmi herr: 
ſchenden eutſetzlichen Zuftandes den Weißen von der Weiter: 
veife abbringen — was ihnen natitrlich nicht gelang. 

Bon Kultichi bis Bugoman marſchirten fie fünf Stun: 
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den durch bald Lichteren, bald bichteren Wald von Mimofen, | man vier Kanuridörfer, welche dem bebrängten Könige von 
Hedſchlidſch, Tamarinden ır. ſ. w., wozu ſich noch ein hoher, | Baghirmi, als cr zu Bugoman Hof hielt, zum Opfer fielen 
bisher nicht beobachteter Baum mit riefigen Schoten, Sime | und jegt in Ruinen liegen, und dann bie Öhrenze zwiſchen 
ſim genannt, gefellte. In jhdfhdöftlicher Richtung pafjirte | Logon und Baghirmi. Bald daranf Fam der Schari in 





Miskin am Scari. 


Sicht, d. h. fein Hauptarnt, der Ba Buff, Bugoman | aber wegen des fteifen Ufers Fiir Yaftthiere ſchwer erreichbar 
liegt unmittelbar am Rande bes Fluſſes, deffen weſtlichezs jind, im Norden ein Piörtden, das einem cingelnen Men: 
Ufer hier etwa > m had) iſt und fteil abfällt. Es hat mach | ſchen Farm zum Durchfriechen genügt, und nach Weften 
der Waiferfeite Hin vier verhälinißmäßig weite Thore, weiche | zwei Thore, deren eines weit genug war, ben entladenen 
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Ochſen den Durchſchritt zu geftatten. Der Reifende wurde 
von den Eimwohnern, die treu zu Mohammedn hielten, ſehr 
gut empfangen, weil fie der Unficht waren, daß er die Pferde 
und Flinten im feiner Karawane dem Herrſcher zur Unters 
ftügung zuführe. Daran änderte fein Chriftenthum nichts: 
wenige kannten biefe Religion, mod; weniger den Unterſchied 
zwiſchen ihr und dem Islam. Hielten ihm doch bie meiften 
fiir einen Scherif d. i. Nadytonmmen des Propheten! 
Bugoman war faft zur Hälfte durch eine Feuersbrunſt 
vernichtet worden und trug deshalb zu einem großen Theile 
mit feinen neuen leichten Strohhlitten einen fehr proviforis 
ſchen Charakter, Es hat über 6000 Einwohner und ift 
die einzige größere ummauerte Orrfchaft auf dem Weftufer 
bes Schari und darum ein beliebter Zufluchtsort der Bag: 
birmirfönige in Zeiten der Gefahr, wie denn auch Mohayı« 
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medu ummittelbar nach der Eroberung feinee Hauptftadt 
Maflenja (Februar 1871) längere Zeit dort Hof hielt. 

Bon hier an fah der Neifende mehr und mehr Baghirmi- 
Leute, eine fchöne Race, namentlich was die Frauen anlangt, 
weldye durch ihre harmonischen, ſchlanlen Formen, reizenden 
Pinfiognomien und ſehr kleidſame Haartracht einen höchſt 
angenehmen Eindruck machten. Letztere beſteht aus vier bis 
fünf falſchen Flechten aus ſchwarz gefärbtem Yammefell oder 
Pflanzenfafern, welche zu beiden Seiten des Kopfes herab: 
hängen. Die Hautfarbe fpielt meift ins Nöthliche; reine 
Schwarze fah Nachtigal in Bugoman nicht. 

Obwohl in Folge des Brandes die Ublichen Bongo— 
Wohnungen durch einfache Srashütten erfegt worden waren, 
fo hatte der Neifende doch ein vortreſſliches Quartier, wo 
ed ihm am nichts fehlte. Zum Eſſen ſchickte ihm fein 


Eine Fran des verftorbenen Königs Abd-el-Kader. 


Wirth täglich drei verſchiedene Puddings und Fiſche aus 
dem Schari, darunter zwei Arten von ber Größe eines 
Hechtes, welche vom ganz ausgezeichnetem Geſchmacke waren. 

Worin er von den Reitern Maruf's nicht belogen worr 
ben, das war der vollftändige Mangel am Getreide, melcher 
in ben Baghirmi« Ortfehatten längs des großen Fluſſes 
herrſchte. Denn Nachtigal mußte einen riefigen Preis flir 
ein wenig Korn zahlen, defien er dringend für feine Pferde 
und Laſtochſen bedurfte, von deren Zuftand der Erfolg feiner 
Keife abhing. Deshalb verweilte er and) in Bugonan nicht, 
fondern zog am folgenden Tage, dem 20. März, Nach- 
mittags mad) Misfin, einem Städtchen, das chenfalls 
auf dem Meftufer des Schari liegt, und obgleich viel Feiner 
als Bugoman, doch mit einer Stadtmaner verfehen ift, Die 
Stadt mag etwa 2000 Einwohner haben und fiegt, mod) 


ichöner wie Bugoman, zwiſchen lauter Bäumen, namentlich 
Deich» Palmen, weldye einen prächtigen Schmud abgeben, 
Die Bongo-Häufer find groß, folide gebaut und in gutem 
Zuſtande. Der Fluß iſt etwas breiter als in Bugoman 
(etwa 250 bis 300 m) und hat im Weften 10 m hohe 
Ufer, auf ber andern Seite aber ſlache. Auch bier war fein 
Shetreide fiir Geld zu haben, und weiterhin herrfchte voll» 
ftändige Hungerönoth; indeſſen erhielt Nachtigal vom Vorfteher 
der Stadt einige Maß geſchenkt, theils aus Batriotismus, 
theils um ein Zauberntittel gegen Krankheiten und Berwundun⸗ 
gen daflir zu erhalten, Die Einwohner von Miskin waren 
näntlich noch wärmere Parteigänger des Mbang, als die von 
Yugoman. Die Wirthin, bei welcher der Heifende wohnte, 
war fogar eine der Frauen des verftorbenen Königs Abd- 
el-Kader gewefen, der filr das ſchöne Geſchlecht eine große 


R. Andree: Ueber den Urfprung der jog. hieroglyphiſchen Steinjchriften. 


Neigung beſaß. Diefe Wittwe war nicht mehr jung, nahm 
aber durch ihre zierlichen Formen, angenehmen Manieren 
und fat europäische Gefichtsbildung noch immer ein. Das 
neben wohnte eine andere Wittwe vom Stamme der Schoa- 
Araber, welche ſich von einer Liebenswürdigleit und Zuvor⸗ 
tommenheit ohne Gleichen zeigte: den ganzen Abend und 
jelbft einen großen Theil der Nacht hörte fie nicht auf, 
Nachtigal zu quälen, daß er ihre Tochter, ein niedliches Ger 
ſchoöpf von 16 bis 17 Yahren, als Gattin mit fic nehme. 
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Faft die ganze Nacht hindurch blieben die Einwohner auf 
den Beinen und feierten die Anweſenheit des Fremden mit 
Mufil, Tanz und Yuftbarkeiten. Auch fie ſchienen, ebenfo 
wie die Einwohner von Bugoman, Tein richtiges Berftändnif 
von feiner Eigeuſchaft als Chriſt zu haben; glaubten doch 
viele, daß er direft vom Großherrn in Stambul gefendet 
fei, um den vertriebenen Mohammebu wieder auf feinen 
angeftammten Thron zu ſetzen. 


Ueber den Urfprung der fogenannten hieroglyphiſchen Steinfchriften. 
Von Richard Andree. 


Es vergeht fein Jahr, daß wir nicht von Reifenden Uber 
die Entdeclung „hieroglyphiſcher Steinfchriften“ hörten, die 
bald in Amerifa, bald in der Sübdfee oder Afrila gemacht 
wurden. Wir erhalten auch Abbildungen derfelben, ihre 
Befchaffenheit, Yage u. f. w. wird genau geſchildert, von 
einem Berfuche diefe Hieroglyphen zu leſen ift aber feine 
Rede, ja wir vermiflen faſt ftets den Beweis, daß es ſich 
überhaupt um eine Schrift Handelt. Und biefer Beweis 
wäre doc) zuerſt zu erbringen, che man ſich erlaubt derar⸗ 
tige Gebilde als Bilderfchrift oder „Dierogigphen“ anzu⸗ 
ſprechen. In den allerwenigften Fällen bürfte aber derſelbe 
erbradjt werden, denn ic glaube den Nachweis geführt zu 
haben, daß die überwiegende Mehrheit diefer Petroglyphen, 
Felsrigungen, Steininfähriften, und wie man biefe Ghebilbe 
nennen mag, nichts weiter als die müffigen und rohen Ans 
fänge primitiver Kunſt find. Weit über hundert Fälle habe 
ich im meinen „Ethnographifchen Parallelen und Verglei— 
chen* (Stuttgart 1878, ©.258 bis 299) zufammengeftellt, 
59 Abbildungen habe ich dazu gegeben und gezeigt, wie ver 
zweifelt ahnlich derartige Peiftungen überall in der Welt find, 
dag fie auf derſelben Stufe ftehen, wie die Beichmierungen 
unferer Straßenmauern durch „Narrenhände“, Der gleiche 
Trieb hat fich bei allen Völlern im ähnlicher Weife geäußert. 
Iſolirte frelsblöde, glatte Felsufer beichiffter Ströme, Reife: 
ziele, Flußlbergänge, Iahrmarkiftätten find bie einfadenden 
Pläge, wo die Kunft der Kindheit ſich breit m kann, 
tvo, wenn der Anfang mit der Zeichnung oder Einritzung 
einer Figur, eines Zeichens gegeben ift, bald ſich Nachahmer 
finden. Selbft der Weiße ahmt dem Naturfinde nach. Bei 
Kabombo am obern Congo fand Stanley auf feiner bes 
rühnten Reife eine von Helfen umgebene Höhle am Strom. 
„Einige Eingeborene,* erzählt er, — auf bie glatte Ober: 
fläche des Felſens phantajtifche Zeichnungen, Dnabrate 
und Kegel gekrigelt und ihrem Beifpiele folgend 
ſchnitzte ich, fo hoch wie ich reichen konnte, den Namen ber 
Erpebition und das Datum der Entdedung ein." (Dunkler 
Welttheil II, 268.) Wie uns Dr. Buchner verfichert, fön- 
nen die Maori Neufeelands jegt alle leſen und ſchreiben. 
„Ohne eigentlicye Lehrer zu haben lernen fie es einer vom 
anderm und an allen Mauern und Zäunen, an allen Fels— 
wänden im Walde fieht mar Namen und Zeichnungen ein- 
gefragt, welche die bedeutende Vorliebe der Maori: fliv gras 
phifche Künfte dolumentiren.“ (Reiſe durch den Stillen 
Ocean 157.) 

Aus gleichen Urfachen hervorgegangen zeigen dieſe primi⸗ 
tiven Schöpfungen aud) eine merhwlirdig gleichartige Geftal- 
tung und man mag fie num in Europa ober Afien, in Amerila 
oder Afrika betrachten, fo bieten fie ftets denfelben Charal⸗ 


ter dar. Unregelmäßig und zerftvent angebracht fielen 
fie entweder einfache ormamentale Zeichen, Kreife, Bierede, 
concentrifche Ringe, vericlungene Bänder, Wellenlinien, 
Miäander dar, oder Gegenftände, wie fie dem Auge des Ein« 
rigenden oder Malenden am nächſten liegen: Thiere, Men: 
ſchen, Schiffe, Geräthe. Ihr Stil, derjenige der primitivs 
ften Kunſt, ift Aberall merhwitrdig gleich und fie berrafchen 
nur dba, wo man fie einzeln und ohne Zufammenhang wit 
IHresgleichen betrachtet, namentlich im Gebiete roher Natur: 
völfer, welche das Werk ihrer Vorfahren oft mit abergläu: 
biger Furcht betrachten und leicht daran Sagen von einem 
untergegangenen, der Schrift mächtigen Bolte ulipfen. 

Die „hieroglyphiſche Steinfchrift“ , welche jüngft Dr. 
Theodor Wolf in Guayaquil am Rio Caluguru bei Santa 
Rofa in Ecuador auffand und in den Berhandlungen der 
Berliner Anthropologiſchen Geſellſchaft (1880, ©, 222) 
abbildete, gehört völlig in das Bereich finnlofer indianifcher 
Krigeleien. Der Einfender hält bie Zeichen „unbedingt“ 
fie Hierogigphen, beweift diefen fühnen Ausſpruch aber 
nit. Nun gut, wären fie folche, dann hätten wir quer 
durch ganz Südamerika eine und diefelbe Hierogiyphen: 
fchrift, denn genau die Zeichen, die ung Dr. Wolf ab- 
bildet, fommen in Venezuela, in Guiana, am Rio Negro, 
am Madeira, in Peru, jelbft in Nicaragua und in Nord⸗ 
amerifa vor, worüber id) die Tafeln in meinen „the 
nographifcen Parallelen“ nachzuſchen bitte, die einen fol- 
den Vergleich, ermöglichen. 

Es läßt fid) aber aud) der direkte Beweis führen, wie 
berartige Zeichnungen und Felsritzungen noch heute entite: 
hen, und es ift gar nicht nöthig, fie immer untergegangenen 
Kulturvöltern zuzuschreiben und ſich dabei mit Alerander 
dv. Humboldt in mebelhafte fernen zu verlieren, v. Mars 
tius bereits fah die Felsrigungen des nordöftlichen Sudame ⸗ 
rifa als Hinterlaſſenſchaft „Eindlicher Einfalt und mittel: 
lofer Unbeholfenheit“ von „Müffigen, die ſich dort fpielend 
ergögt haben“, an, und Richard Schomburgt hebt hervor, 
daß die Schamfchirzen (mosa) der Mafufifranen in Guiana 
mit ihren fchönen edigen Perlſtickereien Aehnlichleit mit 
den Felsbildern von Warapıta Haben. „Diejelben Figuren 
fah man auc mit weißem Thon, vothen oder ſchwarzen 
Farben an die Wände ber Hütten, an die Nuder, Corials 
und Waffen roh mit den Fingern oder einem Stilde Holz 
gemalt.“ (Meifen in Britiſch⸗Guiana I, 359.) 

Nenerdi * erhalten wir nun durch ben franzöſiſchen 
Marinearzt Dr. Jules Crevaur erwinfchte Beſtätigung in 
der von und angedeuteten Richtung. Er bereiſte 1878 
Franzöſiſch⸗Guiana und Fam zu den Oyampy⸗ Indianern an 
den Quellen des Djapof-luffes, Er erzählt: „Es machte 
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mir Vergnügen, die Arasbesten und Figuren abzuzeichnen, mit 
benen dieſe Yente bedeckt find. Sie zeigen große Aehnlichkeit 
mit den Felsritzungen am Timeri⸗Felſen des Maroni.“ 

ließ die Indianer nur mit Holzfohle und Bleiftift zeichnen, 
und einer derfelben führte „Zeichnungen eines Menſchen, 
Hundes, Tigers, endlich aller Thiere und Teufel des Yandes* 
aus. Kin anderer zeichnete Arabesten mit Genipa » Saft; 
felbft die Frauen zeichneten die Mufter, welche fie auf den 
ZTöpfen anbringen, mit großer Leichtigleit. (Le Tour du 
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Monde Vol XL, 77.) Hier geben wie die Reproduktion 
folder Zeichnungen der Oyanıpy ſowie die auch als Bilder⸗ 
ſchrift verfchrieenen Felsrigungen von Timeri⸗Felſen. 

Daß im Gebiete der Vereinigten Staaten die Sache 
gar nicht anders liegt, läßt ſich gleichfalls darthun. Hier 
it der Weften fehr reich am derartigen jFelsbildern, na— 
mentlich im Gebiete des Rio Gila, in Arizona, Neu-Mexilo, 
Nevada, Dregon find fie zu finden, Ein Mitglied der Hayden’: 
ſchen Expedition, Dr. W. Hoffuan, äußert fi (Tenth an- 
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Zeichnungen auf dem Felſen Timeri. 


nual report of the geological survey for 1376, Washing- 
ton 1879, 475) iiber dieje Gebilde in Nevada und Arizona 
neuerdings folgendermaßen: „Ic bezweifle, daß alle diefe 
piltographifchen Ueberrefte etwas mit Hiftorifchen Berichten zu 
thun haben. Biele Kinder der Pah-Utes im ſüdlichen Ne— 
vada haben die Gewohnheit, im große Steine ſolche Figuren, 
wie fie gerade ihre Phantaſie Hervorbringt, einzurigen, 
Auf den harten fladyen Sandbetten am Spring Mountain 
wurde unfere ganze Ausrüftung in dieſer Weife dargeſtellt. 
Dr. W. H. Jadſon erzählt, da die Zuñi-Kinder zum Zeit- 


vertreib verſchiedene Charaltere und Figuren in die Felſen 
einbauen und einrigen.“ Es fteht diefes Verfahren alfo 
auf derfelben Stufe, wie die eingefcnigten Namen und 
Figuren auf unferen Schulbäuken und dergleichen, Uber 
ſtaunend ftcht fpäter der weiße Neifende vor denfelben und 
ftellt tieffinnige Betrachtungen au, müht ſich ab, das „Näth- 
ſel* zu löſen und ſchreibt einen gelehrten Bericht darliber. 
Es gehören in dieſelbe Kategorie auch die Felſenmale⸗ 
veien auf Nenjeeland, welche neuerdings unſer verdienter 
Yandemann Julius von Haaſt ſchilderte (Journ. Unthropol, 
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Inſtit. VIII, 50), und ich habe mich über die abfüllige und 
nüchterne Kritik, die Proſeſſor Guſtav Fritſch denfelben 
widmete (Verhandl. Berliner Anthropol. Gef. 1880, 200), 
fehr gefreut. Willfürlich und phantafifch find die Erläutes 
rungen, welche R. Mind (Die Natur, Halle, 12.Nov. 1879) 
von einem „Gögenbild* der Indianer am Puget- Sund 
iebt. Auch diefes ift eine gewöhnliche Felsritzung und wo 
ben diefe Indianer ‚Götzenbilder“ gehabt ? 
Ehe man feiner Phantafie in Bezug auf Hieroglyphen 
bie Zügel ſchießen läßt, wünjchen wir ruhige Prüfung, ob 
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in der That von einer Schrift die Rede fein kann. Wir 
verlangen zunäcft Beweife, daß es ſich um eine foldye han« 
delt, jonjt tritt die von uns behauptete und durch ein über: 
reiches Material beiviefene Auſchauung in ihr Recht, daß es 
ſich hier um milffige Spielerei, um die Kunſt der Kinder 
handelt, Damit ift Freilich nicht ausgejchloffen, daß auf 
diefer Bafis die befannte Piltographie der Rothhäute ent» 
fanden fein kaun. Diefe aber, welche wir durch School: 
u Andere kennen, zeigt denn doch ein anderes 
eſicht. 


Reiſe durch Japan. 


VII. 


Auf dem Rückwege von Biratori nach Halodate ver— 
weilte Miß Bird mehrere Tage in einigen Küſtendörfern, 
die ſie auf der Hinreiſe nur ſchnell paſſirt hatte. Es lam ihr 
darauf an, ihre in Biratori gentachten Studien über die 
Ainos durch Vergleiche mit dem Eingeborenen der Kifte zu 
ergänzen, ihren gefammelten Schag an Ainowörtern zu 
vervollftändigen und vor allen Dingen einen genauen 
Einblid in bie phyſiſchen Berhältnife wenigſtens dieſes 
Theiles der Inſel zu gewinnen, da die zuerſt beabſichtigte 
Reife nad) der Oftjeite durch die Ungunſt der Witterung 
und die zu erwartenden Ueberſchwemmungen ber Flüſſe ver- 
boten wurde. Faſt an der ganzen Sübfüfte von Jeſſo treten 
die Spuren vullaniſcher Thätigfeit bald mehr bald weniger 
bentlich zu Tage. Im der Umgegend von Schiraoi, 
einem großen Fiſcherdorfe, deſſen Ainobeoölferung durch 
die Nachbarſchaft zahlreicher japanischer Sateläden fehr 
herumtergelommen ift, zeigt die Küſte auf Meilen weit 
Veränderungen von augenſcheinlich verhältnigmäßig neuem 
Datum. Etwa 2 bis 3 engl. Meilen landeinwärts von 
ber heutigen Uferlinie zieht fich deutlich erfeunbar der 
alte, etwas hohe Strand mit feinen Buchten und kleinen 
Borgebirgen Hin; der davorliegende Küftenftreifen ſcheint 
aus einem ausgedehnten Bimsfteinlager zu beftchen, das 
mit einer dünnen, höchſtens 50 Jahre alten Humus- 
ſchicht bebeift ift. Der Bimsftein ftammt zum Theil wohl 
von den Ausbrüchen des wenige Meilen von Schira—- 
oi belegenen Vullans Tarumar ber, zum Theil wird 
er in gewaltigen Mafjen durch die Flüffe aus dem Innern 
der Inſel herabgeflihrt. Bei ber legten Eruption des Ta- 
rumai ſoll die Umgebung des Berges meilenweit nit einer 
3 bis 6 Zoll ftarken Bimeſteinſchicht bededt worden fein; 
in welchem Mafe aber das Alluvium der Fluſſe zu diefer 
neuen Kuſtenbildung beigetragen haben muß, jah Miß Bird 
bei einer Ueberichwennmung, die während ihres Aufenthaltes 
in Schiraoi ftattfand. Der amögetretene Fluß lagerte zu 
beiden Seiten eine ausgedehnte, 9 Zoll Starte Schicht von 
Bimsfteinftücen ab, die er auf feinem nur 15 engl, Meilen 
langen Yanfe mitgeführt hatte. Die Seitenwände der tief 
eingefchnittenen Flußbetten weien hier überall fchöne Durd)s 
Schnitte der Formation auf: zu unterft eine mehrere Fuß 
Harte Schicht von ſchwarzem Seefande, dann ein breiter 
hellfarbiger Bimsfteinjtreifen, und über bemjelben mehrere 
Zoll body reiche ſchwarze Bflangenerde. Miß Bird unters 
nahm von Schiratoi aus eine Tour landeinwärts nach ber 
eigentlichen vulfanijchen Negion des Tarumai. Der Berg, der 
ſich mit feiner fahlen grauen Spige, mit einem halb vertohlten 
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und verborrten Walde an feinem vordern Mbhange, von bem 
dichten Grun des dahinterliegenden waldreichen Berglandes 
abhebt, zeigt am feiner Nordfeite mehrere Höhlen, die mit 
leuchtend gelben Schwefeltryftallen angefüllt find, zahlreiche 
mit großer Gewalt hervorſprudelnde heiße Schwefelquellen 
und große Riffe und Spalten, denen dichter Rauch entfteigt. 
Das unabjehbar nad) Norden ſich ausdehnende walbreiche 
Bergland erſcheint als ein Gewirr von durch einander geſcho⸗ 
benen Gipfein und Meinen Hlgelreihen, häufig unterbrochen 
durch breite Schluchten und enge Thäler. Ein langer, felt: 
fan gezadter hoher Bergrüden, der ſich dazwiſchen hiudurch⸗ 
ziehen fcheint, zeigte fi, als Dig Bird ihn nad) drei- 
ündigem ſehr beſchwerlichem Ritt durch den hier pfadlofen, 
von unzähligen Schlingpflanzen durchwebten Wald erreichte, 
ala eine Neihe alter Zufflegel von 200 bis 400 Fuß 
Höhe. Mit dichten, hohem Walde beftanden und mit einer 
ftarfen Humusſchicht bedeckt, weißen fie alle noch eine voll- 
ftändige Kegelgeftalt auf, bie fie von den umgebenden Bergen 
unterfcheidet. Miß Bird's mit großen Meſſern bewaffneten 
Ainobegleitern gelang es, einen Pfad bis zum Gipfel des 
einen biefer Kegel zu bahnen, wo man eine tiefe, jegt mit 
dichter Vegetation angeflillte Krateröffnung fand. Ein breis 
ter Waldbach, ber um ben Fuß des einen Kegels firömt, 
hat fein Bett durch eime unter dem Waldboden liegende 
ftarte Schicht von rother und ſchwarzer vultanifcher Aſche 
gebahnt. Die in diefen Waldungen vorzugsweiſe vertretes 
nen Bäume find zweierlei Eichen⸗, brei Ahorn-Arten, unge 
heure Buchen, Ehen und Ulmen. Unter den verjcjieden- 
artigen Schlinggewächien, die, ebenfo wie die Über marnds 
hohe Eulalia japonica der fumpfigen Stellen, das Bor- 
wärtsfommen oft faft unmöglid) machen, ift neben mehreren 
Öydrangeenarten und wilden Hopfen befonders eine Art 
wilder Wein mit ungeheuer großen herzförmigen Blättern 
zu nennen, ber bis in die Spigen der höchſten Baunrieſen 
hinaufklettert, abgeftorbene Bäume mit Üppigftem Grlin 
bekleidet, fich im gewaltigen bis zum Boden hängenden 
Bogen von Baum zu Baum ſchlingt und oft mit ea 
verfnoteten Netzwerk eine dichte undurchſichtige Wand 
bildet. 

Nach mehreren Tagereifen an der Bulfanbai angelangt, 
beſchloß Miß Bird, diefesmal nicht den zwiſchen Horobets 
und Hafodate gehenden Dampfer zu benugen, jondern ihren 
Weg zu Lande, an der Küſte ber Bai entlang zu nehmen. 
Freilich vechtfertigte diefer nur wenig befannte Weg, befon- 
ders auf feinem letten Ende, alle die warnenden Schilde: 
rungen, die die Einwohner von Mororan der Neifenden 
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machten; ftellenweife durch tiefen, mit dornigem, niedrigem 
Strauchwert bebedten Sand dicht an ber Rufe entlang, 
dann wieder durch fumpfiges Waldgefträpp, zulegt in un« 
aufhörlichem Hinauf und Hinab an fteilen Felfen und über 
bie drei gewaltigen Vergpäffe von Lebungetoge, pafiirte man 
bie großen Dörfer Mororan, Ufe, Lebunge, Ofchamanıbe 
und einige andere, beren Bevölkerung zum weitaus größten 
Theil aus Ainos befteht. Dazwifchen fommt eine weite 
Strede gut angebauten Landes, das wie ein großer Garten 
bie von der Regierung angelegte Kolonie Mombets umgiebt: 
eine Niebderlafjung von 600 Japanern, deren faubere, von 

+ Blumengärten umgebene Häufer in den reichen Feldern und 
ausgedehnten Obfipflanzungen verftreut liegen, zwiſchen der 
nen eine gutgehaltene, von grünen Heden eingefahte Strafe 
hinducchführt, Beſſer noch als die Muſterwirthſchaften und 
Verſuchsſtationen des Kaitaluſchi beweiſt dies in wenigen 
Jahren entftandene Paradies, was man unter glinftigen 
Umftänden ans Jeſſo machen könnte. 

Wenn bisher allgemein angenommen zu werben pflegte 
— was Miß Bird and von gebildeten Einwohnern von 
Halodate gefagt worden war —, daß der unweit Mori an 
der Süborfeite ber Bulfanbai gelegene Komoni⸗tali (bei 
Brunton SKonomatafe) der einzige feuerſpeiende Berg in 
diefem Theile der Infel fei, jo mußte es die Neifende nicht 
wenig Uberraſchen, als fie am der Nordſeite der Bai, in 
der Nähe von Mororan, einen mächtigen Bulfan vor« 
fand, deſſen Höhe fie auf 3000 Fuß ſchätzt. Bon den 
Ainos diefer Gegend als ein Gott bezeichnet, defien Namen 
fie nicht kennen, von ben Dapanefen „Ufustali* gemannt, 
bietet diefer Bulfan einen bei Weitem impofantern Uns 
biid dar, als der Komoni»tafi, der „eigentlicde Bulfan“ 
der Bai. Eine dunkle Nauchwolte, die bei Tage, ein 
helles Leuchten, das bei Nadıt weithin fidhtbar über fei- 
nem Gipfel ſchwebt. zeigt an, daß feine Tätigkeit noch nicht 
erlofchen iſt. Einige Meilen weiter landeinwäris er 
hebt fich der berühmte Schiribetfan, deſſen runder 
Gipfel ſich wie ein gewaltiger Dom gegen den Himmel ab- 
zeichnet. Der Komonietafi erhebt ſich in feinem höchſten 
Gipfel bis zu 3300 Fuß, der große Krater aber, der umge: 
fähr engl. Meile im Durchmeſſer hat, liegt 500 Fuß 
tiefer; er enthält ſechs Heinere Krater, aus deren einem bie 
legte Eruption des Jahres 1872 ftattfand. Auch Hier be— 
beeft ein halbverfohlter Wald die eine Seite des umfang« 
reichen Berges, und das Yand an feinem Fuße, das bis 
dor neun Dahren angebaut war, ift heute eine weite mit bröd- 
ligem Bimsftein und breiten Yavaftrömen bededite Wüſte. 

Nach Hakodate zurückgekehrt, hielt ſich Miß Bird hier 
noch einige Tage auf, um ſich dann auf einem japaniſchen 
Kuſtendampfer nach Jolohama und Tokio zu begeben, us 
hige See und hoher Barometerftand Tiefen eine gute 
Ueberfahrt in der gewöhnlichen Zeit von 50 Stunden er- 
warten; auf das plöglidye Eintreten drlidender Hige am 
erſten Morgen folgte aber ein typhonartiger Sturm, der 
25 Stunden wüthete, darauf ein dichter Nebel; und fo er 
reichte man den Hafen von Yokohama erft einen Tag ſpä— 
ter, wm and hier Überall Spuren der größten Verwüſtung 
vorzufinden. Zahlreiche Hauſer waren beichädigt, das 
ganze tiefergelegene Yand Uberſchwemmt, die Eiſenbahn mad 
der Hauptftadt für den Augenblid unpaffirbar und alle 
Gemlither durch die gefährdete Neisernte und den dadurch 
veranlaßten miedrigen Stand des Papiergeldes in großer 
Aufregung. 

Nach einem mehrwöchigen Aufenthalt in Tokio, wo fie 
ſich von den Strapazen ihrer Jeſſo-⸗Reiſe erholte, trat Miß 
Bird ihre legte Tour durch Japan an, deren Ziel zunächft 
bie alte Hauptjtadt Kioto und dann das beriiämtefte aller 
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japaniſchen Heiligthumer, bie Tempelftätte von Ife, fein 
follte. Heftige tagelange Regengüfle beftimmten die Rei⸗ 
fende noch im dem letzten Stunden vor dem Aufbruch, 
ihren Plan einer —— Landreiſe aufzugeben und 
anſtatt auf der Nalaſendo-Gebirgeſtraße lieber per Dam: 
pfer nad) dem Traftatöhafen Kobe und von bort weiter 
nach Kioto zu gehen. Der Schanghai sPoftbampfer Hiro- 
ſchinta Maru, auf dem fie die Fahrt machte, ift ein hiſto⸗ 
rifches Schiff. Früher im Befige der amerifanischen Pa- 
nama-Linie, pflegte es zur Zeit des falifornifchen Solbfiebers 
1000 Bafjagiere zugleich, nad) dem Golblanbe zu befördern; 
noch Heute im japanefifchen Dienfte führen feine beiden 
Hauptfajitten die Namen PEjpsrance und El Dorabo. 

Am Solfvon Oſala gelegen ift die Hafenſtadt Kobe eigent- 
lich nur eine Fortſetzung der alten japanischen Stabt Hiogo. 
Seit dem Jahre 1877 ift es durdy eine Cifenbahn mit der 
weftlichen Hauptftabt Kioto verbunden, trogbem aber hat 
ber Hafen an Bedeutung file den ausländifchen Handel cher 
ab- als zugenommen, Die ſehr ſpärlich vertretenen euro⸗ 
päifchen Firmen gehören der Mehrzahl nach Engländern an, 
und bergroßartig angelegte Fremdenſtadttheil mit feinen brei- 
ten Straßen und weiten Plägen macht einen ungemein todten 
Eindrud, Wie in Hafobate ift aber auch Hier die japaniſche 
Kuſtenſchifffahrt als Vermittlerin des Berlehrs mit den eigent- 
lichen Erporthäfen eingetreten, und fo hat fich, dicht neben 
ber alten Haupthandelsftadt Japans, dem verkehrdreichen 
Oſaka mit feinen 600000 Einwohnen, Kobe-Hiogo 
zu einen wichtigen Emporium herausgebildet. Kobe und 
Hiogo haben zufammen etwa 50 000 Einwohner, und nicht 
nur im Hafen, in den die Eifenbahn minder, fondern auch 
in ſämmtlichen Straßen herrſcht ein veges Leben, das die 
Dede in der „rembden-Gonceffion“ boppelt traurig erfcheinen 
läßt. Die hauptfächlich zum Erport kommenden Produkte 
des reichen Hinterlandes der Weftprovinzen find Seide, Thee, 
Kupfer, Wache, Tabat, Kampher, Pilze und Gemilfe; dazu 
fommen noch als Induſtricerztugniß Maffen von bemalten 
Fächern, die allein fir das Ausland beftimmt find. Kobe 
hat für beſtimmte Kreiſe Englands und Amerikas indefjen 
doc) eine hervorragende Vebeutung: es ift der Gentral- 
punkt fire die chriſtliche Miffion der Amerikaner in Japan, 
und zwar der Punlt, von dem bis jegt mod) die meiften 
Erfolge der Miffionsbeftrebungen überhaupt zu berichten 
find 


Fiir den umgeheuren Aufwand an Sräften find frei- 
lich auch diefe Erfolge immer noch verſchwindend Mein, 
und es ift noch fehr die Frage, ob für die Zufunft 
Größeres erwartet werben darf, Immerhin aber ift auch 
diefer Meine Sieg Über die in Japan aus verſchiedenen 
Grunden herrichende, entſchiedene Abneigung gegen das 
Chriftentfum ein neuer Beweis dafilr, dag der eminent 
praftifche Sinn der Amerifaner im Verkehr mit dem japani- 
jchen Volle leichter das Richtige und BVerftändliche zu tref- 
fen verfteht ala die Europäer, 

Das in malerifcher —— belegene Kioto, das 
man nach wenigen Stunden Eiſenbahnfahrt von Kobe aus 
erreicht, iſt nicht umſonſt faſt 1000 Jahre lang die Kaiſer⸗ 
ſtadt des Infelreiches geweſen: ſchon in der erſten halben 
Stunde feines Aufenthaltes wird der Fremde gewahr, daß 
hier eine andere Atmofphäre herrfcht, als in allen übrigen 
Städten Japan. Kioto ift eine Heimath der Kunſt, umd 
zwar vorzugsmweife der Kunſt, die das tägliche Leben zu 
verſchönen und zu erheiteen beſtrebt if. Nicht mit Unrecht 
befingen die Dichter Japans, die bes Pobes ber alten 
Hauptftabt nicht müde werden, auc die Schönheit ber 
Frauen von Kioto: in ihrem Weſen zeigen biefelben in ber 
That alle eine gewiſſe heitere Anmuth, in ihrer Kleidung 
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einen Sinn für das Schöne, eine Freude am Zierlichen und 
an wohlangebradhten Heinen Farbeneffelten, wie fie bei uns 
fonft nur den Pariferinnen nachgerühmt wurden. Die 
ſchönen Theehäufer der Stadt, die ausgedehnten Parts 3 
Blumengärten, die Tempelvorſtädte und ber Kaiſerpala 

mit feiner zauberhaften Gartenumgebung find fo oft beſchrie⸗ 
ben worden, daß wir hier nicht näher auf ihre Schilberung 
einzugehen brauchen. Müchtige in der Ausführung begriffene 
Tempelbauten in Kioto bezeugen, daß ber japanische Buddhis⸗ 
mus durchaus nicht fo fehr die abfterbende Religion ift, ale 
bie er fo oft und germ gefchilbert wird. Die im Jahre 1262 
gegrlindete Schinſchiu⸗ oder Montofelte, der Proteftantismus 
des bubdhiftifchen Japans, regt fich heute wieber mächtig; nicht 
um mit den alten Waffen der alten Zeit gegen ben Geiſt der 
neuen zu ftreiten, fondern um eine Vereinigung mit derfel- 
ben auf dem von unnligen Aeußerlichteiten und alten Irrs 
thümern gereinigten Boben der hohen bubdhiftifchen Moral 


bervorzubringen. Die Montos verwerfen das Priefterchli- 
bat, das Mönd;stäum, bie 1, Baften und Pilgerfahrten, 
den Anınlet- und Zauberglauben, bie Abhaltung von Gebe: 


ten und Borlefungen in unverftändlicher Spradye ; fie bean- 
fpruchen Freiheit des Denkens und Handelns für das In- 
dividuum, daneben eine gewiffe Beeinfluffung des Staates 
durch) die Kirche. Im ſichern Bewußtfein, bas Rechte an: 
zuftreben, ſcheuen fie vor feinem Vergleich mit anderen Her 
ligionsformen, vor feinem Einblid in die geiftigen Errungen- 
(haften der neuen Zeit zurlid; fie verlangen dieſelben ſo— 
gar von ihren Schülern. Fur das gebildete junge Japau 
von heute, in dem fic der kraſſe Materialismus der „weite 
gehendften“ Natırphilofophie des Abendlandes mit ber alten 
orientalifchen Lebensmälbigfeit oft genug zu peſſimiſtiſcher 
Weltanſchauung verquidt, hat die Montolehre ohne Frage 
mehr Zufunft, als das dogmatiſche Chriftenthum ber wohls 
meinenden englifchen und ameritanifchen Diffionäre. 

Als bemerlenswerthe und ſehr bezeichnende Thatſache 
muß hier erwähnt werben, daß das im japaniſchen Buchhandel 
jegt am meiften begehrte Werk eine Ucberfegung von Dar: 
win’s „Entftehung der Arten“ if. Die umfangreichen, 
einheimifchen Werke Uber Geſchichte, Geographie und Bo— 
tanit Japaus, die vor noch nicht zwei Jahrzehnten dem Bil— 
dungsbedlrfniß ber oberen Bollsklaſſen vollſtündig genligten, 
werden heute weniger verlangt als die ins Japaniſche über 
tragenen Schriften von Stuart Dil, Hurley, Herbert Spen- 
cer und Anderen, der in den Schulen gebrauchten wiffen« 
ſchaftlichen Lehrblicher fiber allgemeine Geſchichte, Geogras 
phie und Naturlehre gar nicht zu gedenlen. 

Am 5. November verlich Miß Bird Kioto, um ſich 
nad) Yamada in der Provinz Is zu begeben. Die Wege 
waren in qutem Zuſtande, jo daß man mit den Kuruinas 
ſchnell vorwärts fam. Das ganze Yand hier weiſt Uber⸗ 
haupt einen von dem des nördlichen Dapan fehr verfchiebenen 
Charakter auf; Reinlichfeit und Wohlhabenheit herrſcht in 
den Dörfern, überall führen in beftem Zuftande befindliche 
Drüden über die Fluſſe, und wäre nicht die winterliche 
Kälte ſchon jo empfindlic, n gewefen, fo hätte dieſe bequeme 
Fahrt durch das im Schmude des bunten Herbftlaubes pran- 
gende Gebirgeland den reinften Genuß geboten. Im allen 


Häufern aber fpielte jegt ſchon ber Hibaticht die Hauptrolle: ' 


das brongene ober eiferne Kohlenbeden, das, mit glühenden 
Kohlen gefüllt und am bie Bruſt gedrlidt, den einzigen 
Wärmeapparat abgiebt und zugleich, die winterlihe Haupt⸗ 
beſchaftigung der Japanefen in Anfpruc nimmt, Flir ganz 
bejondere Fälle von Kälte, wenn dieſe fpärliche Erwärmung 
des Oberlörpers nicht ausreicht, hat man noch das jogenannte 
Kotatfu, ein vierediges Holzgeftell, das über eine Schale 
mit brennenden Kohlen gefegt wird; auf dieſes Geftell, das 
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groß genug ift, um mehrere neben einander kauernde Perfo- 
nen tragen zu können, kriecht jeder, der der Erwärmung bes 
bürftig ift, und verbringt, in ein Futon, d. h. eine große 
mwattirte Dede, eingehitllt, oft Stunden des jchläfrigften und 
zugleich unſchönſten Nichtsthuns. Bei der leichten Bauart 
ber japanifchen Häuſer würden Defen oder Kamine freilich 
auch von feinem Mugen fein; wer aber einmal die Unzuläng- 
lichkeit des Hibatſchi und des Kotatſu erprobt hat, begreift es 
wohl, weshalb die Furcht vor dem Winter in Japan fo all» 
gemein ift. Ueber Napa, das bis gegen das Ende des 
8. Jahrhunderts die Refidenz ber Milados war, und liber 
Miwa, eine Stadt von 1200 Einwohnern, ging der Weg 
nach Hafdsbera, bem „Slofter bes langen Thals*, einem 
berühmten, wegen feiner maleriſchen Lage vielbefungenen 
Wallfahrtsorte. In einen engen, von ber brauſenden Ja—⸗ 
magama durchſtrömten Thale gelegen, deſſen terrafjicte 
Wände mit Päonienbäumen dicht beftanden find, ift Hafs— 
dera befonbers im April, zur Zeit der Päonienblüthe, das 
—— Scharen von Reiſenden aus allen Gegenden 
ber Inſe 


Die beiden Tempel der tauſendarmigen Kwannon und 
des großen Mebizingotted Binzuru find dunkel und feucht; 
bas hölzerne Bildniß Binzuru's, eine folofjale figende 
Figur, iſt im Laufe ber Yahrhumderte von hülfeſuchenden 
Kranken bis zur Unkenntlichteit abgerieben worden. Summer 
weiter in jüböftlicher Nichtung flihrte ber jet mehrere 
Meilen am Yaufe der Kitſugawa entlang durch den ſchönſten 
Wald, in dem an geſchützten Stellen Kamelienbäume, Pal 
men (Chamaerops excelsa), Orangen und Bambus landen. 
Ueberall auf dem Feldern war die Ernte noch in vollem 
Gange, und es hielt deshalb oft ſchwer, Kurumaläufer zu 
befommen. Die Provinzen Is und Jamada find durch ihre 
Pilztultur berühmt, fie liefern den größten Theil der ver 
re Pilze, die durch ganz Japan zu den belichte- 

en Nahrungsmitteln ragen An feuchten Stellen des 
Bergwaldes ſah Miß Bird hier oft lange Reihen großer 
halbverfaulter Holgftüde, die fchräg gegen eine Felswand 
gelehnt waren: diefe, ihr zuerſt unerflärliche Borridytung 
biemt dem Zmwerte der Pilzzucht. Die Holzicheite, die man 
von zwei verfchiedenen Eicenarten wählt, werben mit Yängs- 
einſchnitten verfehen und dann während der heißen Jahres- 
eit an fumpfigen Stellen des Waldes niedergelegt; wenn 
he zu faulen begonnen haben, werden fie im der oben beſchrie⸗ 
benen Weiſe ac, und im nächſten Frühjahr entwideln 
fid) dann zahlreiche Pilze auf ihnen. Nachdem die erjten 
abgeerntet find, werben die Holzftlide mehrere Stunden lang 
in Waſſer gelegt und darauf mit einem hölzernen Hammer 
eſchlagen; nad) diefer Behandlung wieder ſchräg aufgeftellt, 
Pollen fie in zwei bis drei Tagen mit einer neuen Ernte bes 
det fein; umd zwar mit fehr großen Pilzen, wenn man das 
Holz lange und mit fräftigen gen bearbeitet, mit einer 
Menge Heiner aber, wenn man es wenig gefchlagen hat. 

Je mehr man fic der Stadt Jamada und den heiligen 
Schreinen näherte, defto belebter wurde die Straße. Große, 
von Pferden und Ochjen gezogene Wagen, Kurumas, Pactühe 
mit ſammetnen, goldgefticten Stirnbändern, zahlreiche Wan⸗ 
derer, alles —* denſelben Weg, an welchem Tempel 
und Schinto» Embleme immer häufiger wurden. Jamada, 
bie Wiege des alten Schintoglaubens, ift eine veiche, vegels 
mäßig gebaute Stadt, deren durchweg zweiſtöckige, mit ſchö— 
nen Ziegeln gedeckte Häuſer mit den fpigen Giebeln nach der 
Straße gerichtet fiehen. Der ansgebehnte Hain von flatt- 
lichen Kryptomerien und Sampherbäumen, die hohen Thore 
und mit Mauern eingefaßten Gänge, die zu den Heilige 
thlimern, den Tempeln Geku und Nailu, führen, find groß⸗ 
artig genug; biefe letzteren jelber aber eine Enttäufchung für 
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jeden, der nicht bie ganze Leere der Schintoreligion kennt. 
Das ganze Jahr hindurch, vorzugsweile im Frühjahr, pil- 
gern Zaufende und Zehntaufende von Gläubigen hierher; 
bis vor Kurzem glaubte fein Kaufmann, kein Handwerker 
fein Gewerbe mit Vortheil betreiben zu lönnen, wenn er ſich 
nicht aus Is einen mit dem Namen der Hauptgottheit Tens 
ſcholo⸗ daidſchin befchriebenen Papierftreifen geholt hatte; für 
das Wohl jeder Familie galt der Befig eines andern Zettels, 
bes fogenannten o-harai, der jedes halbe Jahr in Ifa in 
einen neuen umgetaufcht werden mußte, fir unerläßlic,. 
Ein ganzes Syſtem von hohen Holzzüunen, zu dem man 
durch mehrere ſteinerne torii, die wie große Galgen aus⸗ 
fehenden Iymbolifchen Thore des Schinto gelangt, ſchließt ala 
Kern und Allerheiligftes den von Prieftern bewachten Schos 
den ober hei Schrein ein, ein etwa BO Fuß langes, 18 
Fuß breites, auf vier Pfählen ftehendes hölzernes Bauwerf, 
das wit einem Dadje aus Baumrinde bedeckt ift, und zu dem 
mehrere Stufen Hinaufführen. Bier hölzerne Slaften, in 
deren jedem ein in ein Stlid Brolatſtoff gehlillter Spiegel, 
die Gottheit, liegt, madjen den Inhalt des Schreines aus, 
Der urfprünglice Spiegel von Is, von dem alle übrigen 
nur Kopien find, ftellte die große Sonnengöttin, die „Mut« 
ter des Mikadogefchlechtes“, vor; alle Erklärungen dieſes 
Spiegels als „Spiegel der Wahrheit“ oder „der menſchlichen 
Seele“ find erft fpäter und zwar nicht von Anhängern des 
Schintoismus, zur Nealiſirung diefes Ueberreftes eines vo: 


Die Wege aus dem ruffifchen Turkeſtan nach Merw. 


hen Nature und Miythendienftes erfunden worden. Dem 
echten Schintoiften, für ben ein Beſuch von Is ein Vebens- 
ereigniß ift, der täglich, er möge ſich befinden, wo er wolle, 
fein Haupt ehrfurchtsvoll nad) der Richtung der „Göttlichen 
Paläfte der heiligiten Götter von De“ beugt, ift eine der- 
artige Symbolik kein Bedürfniß, denn diefe feltfame Reli 
gion ift heute nur noch Form; von einem ethiſchen Gehalt 
ift nichts vorhanden. Bon Jamada aus begab fih Mif 
Dird noch über Tfu, eine Stadt mit 83 000 Einwohnern 
und, trog ber Nähe der Iſeheiligthümer, ausſchließlich bud⸗ 
dhiftifchen Tempeln, nad; Otſu am Biwa-See. Kings um 
diefen in feiner größten Ausdehnung 45 engl. Meilen lan= 
gen See liegen nicht weniger ald 1800 blühende Dörfer 
und außer Otſu noch mehrere Städte. Die gebirgige, wald⸗ 
reiche Gegend an der weſtlichen Seite des Sees, die ſchönen 
Iadojas und Theehäuſer an feinen Ufern machen ihn zu 
einem beliebten Ziel für BVergnilgungsreifende aus allen 
Theilen Yapans, 

Am 15. November wieder in Kioto eingetrofien, ver 
weilte Miß Bird noch einige Tage hier; dann trat fie über 
Oſala und Kobe ihre Ruckreiſe nad) Totio an. Vom 8. big 
zum 19, December hielt fie fich hier auf, unabläffg bemüht, 
ihre Kenntniß des japanifcen Volles und feines Yebens zu 
vervollftändigen. Am 19. ſchiffte fie fich auf dem Dampfer 
„Wolga* nad) England ein. 


Die Wege aus dem ruffiihen Turfeftan nad) Merw. 


Mit der Einnahme von Göfstepe haben die Ruſſen bei 
ihrem Borgehen vom Kaspiſchen Meere aus gegen Merw 
die Hälfte des Weges zurlidgelegt, und wohl den fchwierigern 
Theil der Aufgabe, die fie ſich hier geftellt haben, gelöft. 
Es dürfte von Intereffe fein, num aud) die Vorſtudien kens 
nen zu lernen, welche fie für das Vorgehen gegen Merw 
von Norden, von ihren turleſtaniſchen Befigungen aus, ge- 
macht haben, fo wie fie in den Refognofeirungberichten ruſ⸗ 
ſiſcher Offiziere vorliegen. 

Daß Göfstepe nur eine Etappe fir weiteres Vorrliden 
fein fol, daß Rußland entichlofjen ift, den ganzen Future 
fähigen Dofenftreifen am Sübdrande der Turfmenen-Steppe 
und längs der perfiichen Grenze im feine Gewalt zu bringen, 
daflir befigt man, wenn ed überhaupt eines Beweiſes bedarf, 
ein untrligliches Zeugniß in dem Ausſpruche eines höhern 
ruſſiſchen Offiziers. Dev Oberft Koſtenlo veröffentlichte 
im Jahre 1880 eine militärftatiftifche Beſchreibung des 
turfeftanifchen Mititärbezirts, ein Wert, weldjes Seitens 
des ruffifchen Kriegaminifteriums der Armee offiziell zum 
Stubinm empfohlen wurde. Im Schlufworte dieſes Wer: 
les fagt der Verfaſſer Über die Turkmenen + Frage wörtlid) 
Wolgendes: : 

„Die Löſung der turlmeniſchen Frage iſt im Brincipe 
leicht, da wir ja die —— bei Loſung der völlig ang⸗ 
logen kirghiziſchen Frage vor Augen haben. Der in den 
Jahren 1864 bis 1865 bewirkten Herfiellung einer Bers 
bindung unferer weftfibirifchen und orenburgiſchen Grenze 
eutſpricht jegt eine Verbindung der Grenzen bes 
turfeftanifchen und des kaukaſiſchen Militärbe» 
zirts. Nur durch eine ſolche Verbindung der Örenzlinie 


zwiſchen den genannten beiden Militärbezirten wird die Ruhe 
in der Turfmenen« Steppe herzuftellen und der Feindſchaft 
zwifchen den verfciedenen Turkmenen » Stämmen ein Ende 
zu machen fein; dann wird eim geregelter Handelsverlehr 
aus dem Baſſin des Amu nad) dem Oftufer des Kaspiſchen 
Meeres fic einrichten und eine bivefte Verbindung des euro: 
päifchen Rußlands mit Mittelafien fih eröffnen laſſen, 
d. b. ber Gedanke, den der Genius Peter's des 
Großen ung hinterlaffen hat, findet feine Ber> 
wirflihung. Die Verbindung der Grenzen zwifchen den 
Bezirken Turkeftan und Kaufafus wird auch noch einen an—⸗ 
bern wejentlichen Bortheil bringen. Unſere Gebiete gren» 
zen dann unmittelbar an Persien und nähern fich ben 
Sebieten Englands, d. h. wir lommen in Berührung mit 
Mächten, welche internationale Verträge zu halten willen, 
und mit denen das Eingehen regelvechter — mög« 
lich iſt. Beſonders nitglich wird für ums die Nachbar— 
ſchaft eines jo ftarfen und mächtigen Reiches wie Eng: 
land fein. Die Furcht der Engländer vor unferer Annähes 
rung am die Grenzen Indiens verfchwindet allmälig, fie 
überzeugen fi), daß feine chrgeizigen Gedanken und feine 
anberen eigennigigen Berechnungen Rußland bei feiner vor⸗ 
ſchreitenden Bewegung in Meittelafien leiten, als nur ber 
Wunſch diejes Gebiet zu beruhigen, feine produftiven Kräfte 
frei zu machen und den fürzeften Weg für den Abfag der 
Produkte Turleſtans nad) dem europäifchen Theile Rußlands 
zu eröffnen.“ 

Wie man alfo der Kirghizen Here wurde, indem man 
durch; Borgehen von Orenburg und Weftfibirien aud das 
fulturfähige Gebiet längs des Syredarja im Süden der 
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Kirghigen-Steppe befegte, fo foll die Turfmenen-Steppe bes 
ruhigt werben, nachdem man fie durch Erwerbung eines 
Gebietes im Süden der Steppe, welches dauernde Anfiebe- 
lungen geftattet, gang in bie ruſſiſchen Grenzen eingefchloffen 
hat. Kulturfähiges Yand im Süden der Turtmenen-Steppe 
findet ſich aber nur am dem Fuße der Gebirge längs der 
perfiichen Grenze und weiter oftwärts auf afghanischen 
Sebiete in den Staaten Kyptſchal, Maimene, Andihui und 
Bald) bis bahin, wo von Sliden her nodı Zuflüffe den obern 
Amusdarja erreichen, während weiterhin der Wüftenfanb 
die Wafferläufe verfchludt. 

Ein Haltmachen am Murghab, dem Fluſſe von Merw, 
wie es zunächſt vielleicht beabjichtigt ift, befchränft die Ver⸗ 
bindung der Rufen vom An her mit dem wichtigen Dterw 
auf eine 240 Werft lange Karamanenftrage durd; die Wuſte 
und läßt oftwärts Merw nod) weite Steppenftriche aufers 
halb der ruſſiſchen — Die kriegeriſchen Bewoh⸗ 
ner dieſer Striche, die Erſari-⸗Turkmenen, find aber 
nicht weniger der Schreden der dort an die Wuſte grenzen 
den Staaten, als es bisher weiter im Weften bie jegt unters 
worfenen Tele waren. Gerade die Berichte der ruſſiſchen 
Relognofcenten laffen deutlich erlennen, daß auch die Beſitz⸗ 
nahme von Merw nur eine Etappe in dem ruſſiſchen Vor: 
gehen fein werde, daf dies vielmehr erft mit der Unterwers 
fung des ganzen Gebietes bis zu der oben bezeichneten Grenze 
feinen Abſchluß finden kann. Zunächſt beichäftigen ſich die 
im Jahre 1880 im der „Turfeftan. Ztg.“ veröffentlichten 
Berichte, denen die nachjtehenden Mittheilungen entnommen 
find, mit den Strafen, welche von dem füdlichften Hanptorte 
der ruffischen Befigungen, von Samartand aus über Buchara 
und Karſchi in der Peichtung auf Meriw zum Amu-darja 
führen; die Straße über Hufar nad Kelif (Bald) wird als 
den Ruffen, durch Aufnahmen des Major Tichernjawstt, 
bereits befannt nur flüchtig erwähnt. 

Buchara und Karſchi find die Centralpumfte bes Ver⸗ 
fchr in jenem Theile Mittelafiens; von bort aus führen 
die Steppenftraßen zu den Uebergangspunlten am Amu, 
dorthin zuerſt muſſen die Nuffen ſich wenden und find auch 
ihre Rekognoſcenten ſtets zuerft gegangen, fehon aus politis 
ſchen Grunden, um fic die freilich mr formelle Erlaubniß 
des Emirs zu ihren Nelognofeirungsreifen auf bucharifchen 
Gebiete zu holen. Der Weg von Samarkand nach dem faft 
genau weſtlich davon gelegenen Buchara läuft in dem ver« 
hältuigmäßig wohl angebanten Thale des Zerawfchan, der 
direfte von ben Ruſſen vielfach bemuge Steppenweg nad) 
Karſchi führt über Dſham; Oberft Majew macht nod) 
auf einen zweiten „jehr guten“ Weg nach Karſchi aufmerk— 
fam, der von Kermine (Schon auf buchariſchem Gebiet am 
Zerawſchan) nad) dem von dort 112 Werft!) entfernten 
Karſchi führt und zwar über den Sypli, einen Zufluß bes 
Narupat (32 Werjt), die Brummen Jablu-kuduk (16 W.) 
und Arab⸗kudul (16 W.), und ben Ort (Kiſchlal) Kaflan 
(24 ®.), zur Stadt Karſchi (24 W.). Der Weg ift eben 
und bietet reichlich Wafler; Jablu⸗kuduk und Arab -Fuduf 
umfaflen jedes eine Gruppe von Brunnen mit guten, füßem 
Waſſer. 

Von Buchara und Karſchi zum Amusdarja führen 
folgende Hauptwege: 1. Bon Buchara nad) Tſchardſhui mit 
einer Abzweigung von Sara stöl zum Fort Ufty; 2. von 
Karſchi nach Naruzym Narezm); 3. von Karſchi nad) Bur- 
dalyf?); 4. von Karſchi nach Kerli und 5. von Karſchi nad) 
Kelif. 


1) 1 Werſt — 1,067 Silometer, 
r 2 Beige Raruzyın und Kerli, des Weges von erflerm 
entfernt. 
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Auf dem Marfche von den beiden buchariſchen Kefiden- 
zen zum Amu iſt als weientlichltes Hinderniß eine Flugſand⸗ 
zone zu überwinden, die fich auf dem rechten Ufer des Stromes 
vom Aralfee bis zu dem Bergzuge Kerkitichestau erſtreckt, 
der bei Kerli an den Amu herantritt. Am Aralfee und am 
Unterlauf des Stromes ift diefe Flugſandzone von beträcht- 
licher Breite; fie wird aber je weiter nad) Often, um fo 
ſchmaler. Der Grund diefer Erfcheinung ift darin zu fuchen, 
daß dort jährlid, ſechs Monate lang ein anhaltender ziem⸗ 
lich heftiger Nordoftwind weht, der die Sandhlgel von 
Nordoft nach Sidweft fortbewegt, fie am Unterlaufe des 
Fluſſes anhäuft, den nordöftlichen Rand des Steppengebietes 
aber allmälig vom Flugſande befreit. Die Entftehung bie: 
ſes Windes erklärt man ähnlich wie bei den Baflaten der 
Tropenländer dadurch, dag die Erhitzung der weiten Sand: 
flädyen ſUdlich vom Amu dort einen ſtarken nach oben gehen 
den Yuftzug erzeugt, der ein Nachftrömen kalter Yuft aus 
den norbweftlic von diefen Wüften liegenden Gebirgen zur 
Folge hat. Erhärtet wird diefe Anficht dadurch, daß ber 
Wind in denjenigen Stunden am ftärfften weht, im denen 
die Sonne am meiften wirkt. Er erhebt ſich zwifchen 9 und 
10 Uhr Morgens, erreicht feine größte Heftigfeit um 2 Uhr 
und läßt erft nach Sonnenuntergang allmälig nad), um 
Mitternacht legt er ſich ganz umd die Luft bleibt dann bis 
Sonnenaufgang angenehm und fühl, Bon 2 Uhr Nachts 
bis 10 Uhr Morgens ift in der Region diefer Winde die 
gunfigfe Zeit für Märſche. Während des Feldzuges gegen 

hiwa hatten die Truppen des turfeftanischen Detachements 
bekanntlich viel von diefen Steppenpaffaten zur leiden; Oberft 
Majew hat deshalb ihrer Strichrichtung und ab» und zunche 
menden Stärke auf den Reifen der legten Jahre befondere 
Aufmerkfamkeit zugewendet. Schädlich umd firberbringend 
find übrigens feiner Anficht nad) (im Gegenjag zu Bambery 
und anderen Orientreifenden) dieſe Winde nur da, wo fie 
vorher Über ausgedehnte Keisfelder und Sumpfftreden da> 
hingefteichen find, wie z. B. in Tſchardſhui, dem fie die Aus- 
diinftungen der Zerawſchan-Niederung zutragen, während 
fie nad) Buchara noch ſehr gefunde friſche Yuft bringen. 
Den Einfluß diefer Steppemwinde auf den Flugſand aber 
beurtheilt Majew dahin, daß der Saud fortichreitend jede 
Kultur am vechten Ufer des Amu zerftören, das Ufer felbft 
zur Wüfte machen und aud das Flußbett mehr und mehr 
verfanden werde, denn ſchon jetzt zeige das rechte Ufer weite, 
fanderfüllte Räume zwiſchen beit = fulturfähigen Streden, 
während das Linfe Ufer, von dem derfelbe Wind den Sand 
hinwegführt, in ganzer Ausdehnung einen ziemlich breiten 
tufturfäßigen Landſtrich darbiete. Majew beruft ſich file 
diefe Anficht auc auf das Zeuguig des Kapitän Bylow in 
deſſen Bericht über „die Uebergangsitellen über den Amu— 
darja.“ 

Die mehrgenannte flugfandzone iſt bei Kerti wohl ziem⸗ 
lich unbedeutend. Noch hat zwar (bid Herbft 1880) fein 
Rufle den Weg dahin zu Yande gemacht; doc; Teugnen die 
dort verfchrenden Dihigiten das Vorhandenfein von Flug— 
fand, und es ift glaubwilrdig bezeugt, daß auf diefem Wege 
die landesüblichen Karren (Arba) verlehren. Weiter weit: 
lid) auf dem Wege nach Burdalyl find die Sandwellen ſchon 
beträchtlicher, doch Hiberfteigt die Breite des Flugſandſtriches 
nicht 16 bis 20 Werft; genau begrenzen läßt ev ſich bei 
der fleten Beränberlichkeit natürlich nicht. Jenſeit der Flug— 
fandzone zeigen ſich auf diefem Wege Sandftreifen nur ganz 
ſporadiſch und die Flugſandwellen wechjeln mit Sandhligeln, 
die mit verſchiedenartigem Buſchwerk befegt find. 

Auf dem Wege von Karſchi mac Naruzym hat ber 
Flugſandſtrich fon eine Vreite von 24 Werft (3 Taſcha 
nad) dem dort landesitblichen Maß); auf der Straße Buchara- 
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Tſchardſhui wird er durch das Baſſin des untern Zeraw— 
fhan, ber hier in einem Sumpf- und Seegebiet fein Ende 
findet, bis auf 11 Werft eingeengt; weftwärts der Straße 
nad) Tſchardſhui nimmt die Sandzone ganz gewaltige Dimen- 
fionen an. Im Jahre 1873 haben die turfeftanifchen Trup⸗ 
pen dieſen Wüftenftrich im der Richtung von Chalsata nad) 
Utſch-utſchal fo ziemlich, feiner größten Breite nad) durd)- 
zogen. 

Außerhalb diefer zufammenhängenden Zome der Flug 
fandwellen hat die Steppe einen mehr fteinigen, ftelenwers 


Aus allen Erbiheilen. 


auch ſalzhaltigen Boden, an vielen Stellen durchſetzt von 
ſchmalen Streifen und Hügeln eines Sandes, der nicht mehr 
in Bewegung, jondern durch Bewachſung mit Steppenpflans 
zen fchon fo feft geworden ift, daß die Subſtanz ftehen bleibt 
und nur die oberfte Schicht durch den Wind fortgeführt 
wird, Dieſer Theil der Steppe ift alfo ziemlich frei von 
Flugfand, fo ſehr auc der Wind mit den einzelnen Meinen 
Sandlörnern fein Wefen treibt. Atmoſphäriſche Einflüffe 
—— dieſelben mehr und mehr zu feſten Bodentheilen zus 
ammen. 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa 


— Daß die deutfhe Sprache neuerdings im Weften, 
werte auch nicht ertenfio, doch intenfiv zugenommen hat, 
erfehen wir and J. Fr. de Bries’ und Th. Foden’s 
DOftfriesland (Emden, W. Haynel, 1831, 5 Marf), einent 
ungemein fleißig gearbeiteten Buche, welches mit vieler 
Liebe zur Sache alle Verhältniffe des Landes und feiner 
Bewohner eingebend darftellt. Die Verbindung mit Hol: 
land — beißt es da S. 158 —, namentlich deſſen Firchlicher 
Einfluß verbrängte im weftlichen Theile Oſtfrieslands das 
Plattdeutſch aus der Schrift und von der Kanzel und fehte 
an deſſen Stelle das Holländifche. Im öftlihen Theil 
neigte man ſich mehr dem Hochdeutſchen zu. Lange Jahre 
hindurch bat fich die hollündiſche Sprache als Kirchen: und 
Schulſprache in den reformirten Gemeinden erhalten und 
häufig das oftfriefiiche Plattdeutſch mit niederländiſchen 
Wortformen und Redewendungen durchlegt. Darf man ben 
Kampf zwiſchen Holländiſch und Hochdeutſch auf den Kane 
zeln der reformirten Gemeinden zur Zeit als beendet an— 
fehen, fo datirt doch der Sieg des letztern erit aus der 
jüngften Vergangenheit. Noch vor wenigen Jahren fchrieb 
Dr. Strüger: In Emden wird noch im der Kirche und der 
Vollsſchule bie bollänbifche Sprache gebraucht; fie iſt aber, 
vorzüglich in der Schule, fo mit dem Deutichen oder dialef: 
tischen Platt verfegt, daß der Holländer es felten für Haf- 


fildh erkennt, Rechnungen und Korrejpondenzen werben von. 


Bielen mur in bolländiicher Sprache ausgefertigt, fo auch 
die Iufchriften an den Häufern und ber öffentliche Ausruf. 
Hierzu lommt bei einem Theil des Volkes der Glaube, daß 
der echte Gottesdienſt ber holländifch + calviniſtiſchen Kirche 
fi im feiner andern als der bolländifchen Sprache aus: 
drüden lafie, und man hört wohl jagen: H& lehrt Lutersch, 
wenn ein Prediger bie reformirte Mede hochdeutſch vorträgt. 
Daher find, weil die Sprachen zugleich als Ghlaubensartifel 
betrachtet werden, die Lutheraner in Emden ber hochdeutſchen 
Eee im Durchſchnitt mächtiger, ald die Refor: 
mirten.* 

Filr die Gegenwart paßt diefe Schilderung nicht mehr; 
in den Emder Schulen wird feit einigen Jahren im Hol: 
ländiſchen nicht mehr unterrichtet und im vorigen Jahre 
hörten bie holländifchen Predigten ganz auf. In den Lands 
gemeinden trifft man bei hochbenticher Predigt noch hier 
und da holländifchen Kirchengefang, was einen fait fomi« 
fhen Eindruck macht. Aus dem Verkehr ift die holländiſche 
Sprache längft verdrängt; das Hochdeutſch gewinnt jo fehr 
an Umfang, daf wir alles Ernftes Gefahr laufen, auch das 
Plattdeutſch, die alte „Mems Tale*, die fi im Wolf bis 
lang erhalten hat, verdrängt zu ſehen. Nicht nur in Städ— 
ten, ſoudern auch fogar auf dem Lande bildet Schon im man: 
dien Familien bie bochdeutiche die Umgangsſprache. Freilich 


wirb es noch lange dauern, bis jeber Baueruſohn ober 
Bauernknecht hinter dem Pfluge hochbeutich fpricht — den⸗ 
noch läßt fidh eine Abnahme des Plattdeutichen micht beſtrei⸗ 
ten. — Wir empfehlen das Buch, dem eine ftatiftifche Ueberſicht, 
ein Verzeichniß von Karten Oſtfrieslands und cine Karte 
beigegeben ift, als einen guten Beitrag zur Heimathskunde. 
Namentlich die Mbichnitte über den Boden, die Gewäſſer, 
die Bevöllerung, Aderbau (Fehme, Moorkolonien, Moor: 
brennen), Fiſcherei und Schifffahrt bieten reiche Belchrung 
und man wird fie mit wahrem Vergnügen leſen. 

— Der Franzofe Schrader, welcher mit Unterftüßung 
feiner Regierung die Pyrenäen im orographiſcher Hinficht 
eingehend ſtudirt (j. Globus“ Bd. XXXV, S. 286), hat ber 
Parifer Akademie eine prädjtige Karte von etwa dem Drit⸗ 
theil der ganzen Gebirgslette (circa 130 km) vorgelegt. Er 
bat fichh befonders mit dem Abfalle nadı Spanien bin be- 
fchäftigt, der ſehr wenig befannt ifi und wahre Wunberbinge 
umſchließen fol. 

— Troy ber kriegeriſchen Vorbereitungen, welche im 
Griehenland, wie man annehmen ſollte, alle Kräfte 
und Gedanken in Anſpruch nehmen, wird der „Allgemeinen 
Zeitung“ ans Athen von zwei großen Unternehmungen gemels 
det wie folgt. Die Vorbereitungen zu den Vorarbeiten 
einer Eifenbahn von Athen nad) Patras find in vollem 
Gange. Die Regierung wird mit einem franzöfiichen Eifen- 
bahnbauunternehmer ein darauf beziigliches Abkommen 
ſchließen. Auch eine große panbelleniiche Schifffahrtögelell- 
Schaft ift gegründet worden, welche mit einem Kapital von 
zwanzig Millionen Franken direfte Verbindung zwischen 
Griechenland und dem Orient berftellen wird. 

— Der nördliche Donet durchſchneidet in feinem 
Laufe anf etwa 1000 Werft Länge die reinften Kreidege— 
birge und ungemein reihe Steinfohlenfhichten von 
vorzäglicher Beichaffenheit. Wenn es gelingt, ben untern Theil 
des Flußlaufes ſchiffbar zu machen, am dem ſich im Jahre 
1575 ſchon 53 Gruben theils dicht am Ufer, theild in näch— 
ſter Nähe deffelben im Betriebe befanden, jo wilrbe bie 
Lieferung von Brennmaterial in bas bicht bewohnte Ger 
biet am Unterlaufe ded Don und in bie Häfen des Azow— 
chen: Meeres erheblich billiger werden und zugleich erbielte 
die Koble des Donesbedens die Möglichkeit mit der aus— 
ländiſchen Steinkohle in Konkurrenz zu treten. 

Die von den zuftändigen Behörden projektirte Nas 
nalifation bes nördblihen Domek erfordert die Ans 
fage von ſieben Dämmen mac Urt derjenigen, wie fie bei 
ber Moslwa angewendet wurden, und von fieben Schleuſen. 
Der Unterlauf des Done wird durch die Dämme auf 210 
Werft Länge in fieben offene Streden eingetheilt. Auf bei: 
ben Ujern werben Leinpfade angelegt. Die Arbeiten jollen 
einſchließlich das Jahr 1881 anf drei Jahre vertheilt werben, 

(Nach dem „Ruffiihen Inwaliden“ 1831, Nro, 44.) 


Aus allen Erdtheilen. 


Alien 


— Der Hamburger Roeder — beriditen die Dentichen 
Geographifchen Blätter IV, S. 84 —, weldier drei Sommer 
hindurch den „Neptun® mad dem Ob fandte, hat auf die 
Veranftaltung weiterer Haudelsfahrten nach Sibirien 
verzichtet; wie es fcheint, ift ber Hauptgrund dafiir, daß nicht 
mit voller Sicherheit die Frahrbarkeit des Kariihen Meeres 
in jedem Sommer feitfieht. In Kopenbagen dagegen bat ſich 
nenerdings (f, oben ©, 63) eine ‚Geſellſchaft für den Handel 
mit Wen Sibirien“ gebildet und will bemmädhft durch den 
Lieutenant Hovgaard, Norbenftjölb's Begleiter bei der Vega— 
Erpedition, ein Schiff nach dem Ob führen laſſen. Derielbe 
foll im Ob-Bufen einen guten Hafen auffuchen nnd Beob— 
achtungen über Tiefe, Eisbewegung u. f. w. im Karifcher 
Meere anftellen, während gleichzeitig zwei Kanflente auf dem 
Landwege nah dem Ob und Jeniſei geben follen, um bie 
Produktions⸗ und Hanbeläverhältnifte lennen zu fernen. 

— Noch im Laufe des April begeben fd) die Drr. Ar: 
thur und Aurel Krane, Pehrer an der Ponifenftäbtiichen 
Gewerbeſchule in Berlin, mit einjährigen Urlaube über New 
Hork und San Francisco nah der Oftfpite von Afien, der 
Tſchultſchen-Halbinſel, um dieſelbe im Auftrage der 
Bremer Geograpbiichen Gefellſchaft zu erſorſchen. Der eitte 
der Herren iſt Botaniker, der andere Chemiker und Minera 
loge, und beide haben bereitd eine wiſſenſchaftliche Reife im 
nördlichen Norwegen ausgeführt. Von San Francisco aus 
werben fie eins ber Fiſcher⸗ ober Transportfahrzeuge benuten, 
welche im Fyrübiahre nach der Plover-Bai oder nach Betro- 
pawlowst auf Kamtſchatla gehen. 

— Dienftag den 15. März if Lient. Conder in Ber 
gleitung des Lient. Mantell, beide vom Ingenieurkorps, von 
England nadı Beirut abgereift, um die Aufnahme des 
Ditiordanlandes, für welde alle Vorbereitungen num 
vollendet ind, zu beginnen, Ihm zur Seite ftchen wicber 
diefelben Unteroffiziere, welche bereits an der Aufnahme des 
weitlicen Paläftina in den Jahren 1871 bis 1875 betheiligt 
waren, bie inzwiſchen bpenfionirten Sergeanten Black und 
Armfrong. Lieut. Conder wird nad) einer furzen vorberei- 
tenden Arbeit in Galiläa die Annahme im Norden beginnen 
und denft fie in fünf Fahren vollenden zu können. 

— Mr. Hormuzd Rafſam, welcher im Auftrage des 
Britiſh Muſeum in Ninive und Babylon archäologische Nach 
fuchungen leitet, hat unweit Baghdad eine neue altbabyloniiche 
Stadt entbedt, und zwar an dem berühmten Kanal Nabe 
Maike. Bereits if eine werthvolle Sammlung von In— 
ſchriften, ſowohl in Keilichrift wie in hieratiichen Charakteren, 
ansgegraben mworben. 

— Mr. Charles M. Doughty, der Nrabienreifende 
(Nr. 1 und 2 dieſes Bandes), ſchreibt und aus Vinreggio in 
Italien: „Da ich es für wichtig bielt, weitere Erfundigungen 
über den Uriprung des Wadi cl Humd in Nedſched und 
über die Harras oder vulkaniſchen Gebiete zwiſchen Mella 
und Mebina einzuziehen, fo wendete ich mid an meinen 
Freund Dr. Gregory M. Wortabet, welcher den Poſſen eines 
officiellen Samitätöinivektors bes Hadſch in Dichidda belleidet. 
Derfelbe hatte die Güte, verſchiedene Lente ans jener Gegend 
andzufragen, und alles, was er von denfelben erfahren konnte, 
hat ihm in der Anficht beſiärkt, daft das, was ich ihm mit 
getheilt habe und was bereits im Globus“ veröffentlicht ift, 
anf Wahrheit beruht." (5.30 diefed Bandes muf es wieder 
holt ftatt „Daud“ S’aub heiten.) 

— lieber bie Frauen auf Cypern äußert fih Sir 
Samnel White Baker (Cypern im Jahre 1879, F. U. 
Brochhaus 1880) folgendermaßen: „Es war am 4, Februar 
und die Temperatur des Morgens und Abends au falt 
(6° E,), um zu bivwafiren. Trotz des falten Windes umgab 
eine große Anzahl Werber und Kinder unfere Wagen; fie 
fröhnten ftundenlang ihrer Neugier und froren in ihren 
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leichten, jelbftgefertigten baummollenen Kleidern. Die Kin— 
ber waren meift hübſch und viele ber jüngeren Weiber von 
gutem Ausſehen; es war aber im Allgemeinen eine voll» 
Händige Bernahläffigung des Aeußern bemerkbar, welde in 
hervorragender Weile allen rauen in Cypern eigen ift 
In den meiften Ländern, in wilden wie in civilifirten, fol: 
gen die Weiber einem natürlichen Zuge und fchmüden ihre 
Verſonen in einem gewilfen Grade, mm ſich anziehend zu 
machen; aber in Eypern fehlt bie nöthige Eitelkeit gänzlich, 
die man auf Reinlichleit und Kleidung verwenden follte, 
Der faloppe Auzug giebt ihren Geftalten ein unangenchmes 
Aeußeres, alle Mädchen und Frauen fehen aus, als ob fie 
bald Mutter werden würden. Ueber die groben, ſchlecht ge: 
gerbten, ungewichsten hoben Stiefeln mit mächtigen Nägeln 
hängen große, fatähnliche Hofen. Ueber diefe hängt lofe 
eine beträchtliche Zahl leicht um die Taille gebundener Unter: 
röde, während bie Bruft nicht mit Hilfe von Schnürleibchen 
gebalten und geftägt wird. Eine Art kurzer Jade von kei: 
nem befondern Schnitt, die den Vortbeil bat, jeber Geftalt 
und jeder Größe zu paſſen, vollendet den Anzug. Die 
Knöpfe, welche bie Kleider vorn zuſammenhalten follten, 
fehlen in den meiften fällen, und die Damen ſchümten ſich 
nicht ihres Berluftes, ſondern zeigten ihre Bufen, ohne das 
Bewußtſein, dab es umpafiend ſei. Ihre Haartracht hatte 
nichtö Befonderes an fich, aber um jeben Kopf war ein einft- 
mals reines Tuch gebunden, das entweder weiß oder von 
irgend einer fchreienden Farbe geweſen war, feine Farbe 
aber durch den Schmutz verloren hatte. Troß des vernach⸗ 
läſſigten Aeußern hatten die Frauen fehr gute Manieren; 
fie mäherten fich felten meiner rau, ohne ihr mit anmuths. 
voller Verbeugung einen Blumenftranß oder einen Strauß 
duftiger Kräuter zu überreichen, welde fie für dieſelbe be- 
ſonders gepflüdt hatten, und wir hatten bald eine ganze 
Menge gefüllter Rarciffen, Ringelblumen und Rosmarin. 
Wenn wir nach einer Stadt oder nach einem Dorfe kamen, 
rannten Knaben und Mädchen ſchnell mach ihren Gärten, 
um ſich entweder eine einzelne Blume oder Rosmarin zu 
bolen; fie erwarteten und damit im der Strafe und über: 
reichten und diefelben, wenn wir vorbeizogen. Durch ganz 
GEnpern haben wir ähnliche, wohlgemeinte Aufmerkſamkeiten 
erfahren, und bie Einfachheit und das zarte Benehmen, mit 
welchem die Gabe überreicht wird, bildet einen ſeltſamen 
Gegenſatz zu ben ſchmutzigen Gewobnbeiten und au dem 
Ausſehen der Leute, 

Bei genauer Befichtigung konnute man an ben Hälfen 
und Vräften aller Frauen und Mädchen deutlich die zjahl- 
lofen Spuren alter und neuer Flohſtiche bemerken. Ihre 
Wohnungen waren ganz beſonders ſchmutzig und ſchwürmten 
von Ungeziefer, da die Hühner, Ziegen und ſelbſt eine oder 
zwei Kühe gewöhnlich den Hausſtaud vermehren. Es iſt 
allgemein befannt, daß Paphos in Cypern ber Geburtsort 
der Venus geweſen fein ſoll, und daß die Inſel einſt der 
Schönheit und der Laſterhaſtigleit ihrer Frauen wegen be— 
rühmt war. Die Veränderung iſt radikal geweſen, da ich 
nicht glaube, daß es irgendwo keuſchere und zugleich weniger 
anziehende Frauen giebt, als die jegigen Bewohnerinnen 
von Cypern es find. Sie find gewöhnlich Hein und unter: 
ſetztz fie werden von den Männern fchlecht behandelt und 
verrichten meiſt die harte Arbeit bei Urbarmadung des Bo— 
dens m. ſ. w. Nach dem Ausſehen ihrer Hände zu urtbei- 
len, seben fie felten müſſig. Die Männer dagegen fehen ° 
meist gut aus umd geben viel mehr anf ihr Aeußeres. 


Afrika. 


— Um die für Aegypten fo ſchwierige und fo wich— 
tige Frage der Grundſteuer au ſtudiren und darnach Reform: 
vorfdläge au machen — fo wird der „Allgemeinen Zeitung“ 
ans Kairo, 5. März, geichrieben — ward eine Kommiſſion 
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eingefegt, die fich zumächft mit der Katafterfrage beichäf- 
tigen mußte; denn ohne Katafter lann es feine gerechte 
Grundſteuer geben, und diefe Frage, an und für ſich jo ein: 
fach, bat fich, wie alles in Aegypten, zu einer jehr ſchwieri⸗ 
gen komplicirt. Zuerſt wurde nämlih der Chef des Gene: 
ralftabs, der General Stone, zum Direktor des Katafter er 
nannt. Allein nachdem biefer die Arbeiten drei Vierteljahre 
lang geleitet hatte, merkte man, daß man jo micht meiter 
tommen konnte und eriehte ihn deshalb am 7. April 
1830 durch ein Comitö-Directeur, das zumiüchit nichts 
weiter zu thun hatte, als die früheren Urbeiten zu veri— 
ficiren, die dann and zum größten Theile ala ungenügend 
befinden wurden. So bat man denn bis jetzt, obwohl man 
bereits gegen 300000 äghptiſche Pfund (A 26 Franken) aus: 
gegeben, doc; moch faſt nichts erreicht, umdb es werben 15 
Fahre vergehen, ehe ganz Aeghpten aufgenommen fein wird, 
wenn man nicht — wozu jet Alnftalten gemacht werden. — 
burch Herbeiziehung zahlreicherer und tüchtigerer Kräfte bie 
Arbeit beichleunigt. 

— Die unter engliichen Aufpicien in Angriff genom: 
mene Straße von Dar es-⸗Salaam am der Dftlüfte Afrikas 
nach dem Niaffa- See ift jetzt aufgegeben worden und ber 
damit beauftragte Mr. Beardall hat von dem Sultan von 
Banzibar den Befehl erhalten, die Flüſſe Rufidſchi umd 
Uranga zu unterfuchen und feftzuftellen, wie weit letzterer 
ſchiffbar und zu einem Verlehrswege nach dem Niaff-See ge: 
eignet ift. Wahrſcheinlich geht des Sultans Hauptabficht da: 
bin, den Elfenbeintransport von der Sceuregion nah Zau— 
zibar an erleichtern. 

— Kapitän Cambier, welcher die erjte Station ber 
Internationalen Afrikaniſchen Affociation in Karema am 
Tanganſika-See gründete, hat die Leitung diefes ſchlecht ge: 
wählten Poſtens den Herren Nantacders und Bopelin tiber: 
geben und bat die Miüdreife mach Europa angetreten. 
Schade, daß man in den maßgebenden Kreifen die Kojten 
diefer häufigen Neifen micht ftärker berückſichtigt und lieber 
Leute ausjendet, welche entſchloſſen find, anf eine Reihe von 
Jahren Afrika zu ihrer Heimath zu machen ! 

— Der mit der innerafrifaniihen Million be 
traute Erabifchof von Algier bat eine neue Miflionar: 
Abtbeilung ansgefendet, um zwifchen der Küſte und ben 
Seen eine Station zu gründen und dem Verkehr mit dem 
bereit$ in Uganda und Urundi Mordende des Tanganjita) 
betebenden Boten zu erleichtern. Die an legterm Punkte 
befindlichen Mifftonäre follen Über den See binübergehen 
und fich dort niederlaſſen, jo daß mar Manjema-Fand und 
den obern Kongo auf einem bequemern Were zu erreichen 
vermag. 

— Von Dr. W. Junker find in Kairo ausführliche 
Briefe aus dem Niamniam- und Monbuttu-fande 
eingetroffen, deren letter vom 1. September 1530 datirt umd 
an der Grenze des Monbuttu: Stammes Mangballe, nur 
eine Tagereije nördlich vom Welle Fluffe, geichrieben wurde, 
Der Reilende hatte Mitte Juni die Reſidenz des Niamniam- 
fürften Ndoruma (f. „Slobns* XXXVIII, S. 851) erreicht 
und fich dort mit feinen Leuten auf das Beſte eingerichtet. 
Im Auguſt vertraute cr diefe Station fammt den Vorräthen 
der Obhut feines Begleiters Bohndorf an und unternahm 
eine Nekognofcirungsreiie gegen Südoften, auf mwelder er 
ohne weitere Hindernijle zu den Monbuttu gelangte. Schon 
auf der Meile vom Gazelleufluſſe durch Dars fertit zu 
Mooruma hatte er wichtige Ergebniffe für die Geogra— 
phie, mamentlich in dem noch unerforichten Gebiete am 


obern Wau und an der Nilwaflericheibe, zu verzeichnen; un: 
gleich werthvoller noch werben diejenigen fein, welche jeiner 
am Uslle, dem er zu überfchreiten gedenft, harren, da alle 
unfere Kenntniffe diefer Länder nur auf Erkundigungen ber 
ruhen. 


Rordamerika. 

— Die großen Soda⸗Seen bei Laramie City in 
Wyoming wurben kürzlich von Oberft Domwny ar bie 
Union: Bacifi-Eifenbahngefellichaft unter ber Bedingung ver- 
tauft, daß diefelbe die fofortige Berwertbung des unerlchöpf: 
fichen Materials in Angriff nimmt. Eine von Fahmännern 
angeftellte Unterfuchung bat ergeben, daß Soba ans bem 
Waſſer dieſer Scen mit dem geringen Koftenaufwand von 
19,65 Doll. per Tonne bergeftellt werben fann, während das 
Brodut gegenwärtig 56,40 Doll. per Tonne bringt. Statiſtiſche 
Berichte geben den Werth der nach dem Vereinigten Staaten 
eingeführten Soda auf fieben Millionen Dollars im Jahr 
an, und daraus ift erfichtlich, von wie großem Werth die 
Bearbeitung des Waffers der Laramie »Seen für das gamze 
Land fein wird. 


— Dr. Erevauy, welder im vorigen Sommer jeine 
dritte fübamerifanifche Neife antrat (f. „Blobus* XXXVIII, 
©. 276) bat den Nio Magdalena von Honda bie Neiva 
aufgenommen, während fein Geführte Lejanne thermome: 
teifche, hupſometriſche und Vreitenmeflungen des Stromes 
angeftellt hat. Grevanz beabfichtigt nun von Neiva aus bie 
öftliche Cordillere zu überfhreiten und den großen Neben: 
Huf des Drinofo, den felbft den Eingeborenen unbekannten 
Önayabero, kennen zu lernen. 

— Barrington Brown uw William Lidftone, 
ber erftere Geologe, der andere Jugenieur, welde in ben 
Jahren 1873 bis 1875 den ganzen Amazonenſtrom innerhalb 
Brafiliend und bie meiften feiner größeren Nebenfläffe im 
Auftrage der Amazon Steam Navigation Company befub: 
ven und die Reife in dem Bude „Fifteen Thousand Miles 
on the Amazon and its Tributaries® bejchrieben, fanden auf 
den das Tim! des Amazonenjtroms bier und ba begrenzen: 
den Hügeln, und zwar au dem Nande derfelben, gewöhnlich 
einen ſchwarzen Erdboden, welcher weiter laudeinwärts 
allmälig ſich ändert und feine gewöhnliche Zuſammen- 
fegung annimmt. Schon daraus ergiebt fih, daß er auf 
künftlichen Wege entitanden ift. In diefem Boden fanden 
fie 3. B. auf dem Parentind-Hügel (70 Miles oberhalb der 
Einmündung des Juruty) felbft moch im einer Tiefe von 
138 Zoll Scherben irbener Kochtöpfe, zerbrochene Knochen 
verſchiedener Thiere fowie einige Steinwaffen, welche 
deutlich zeigten, daß dieſe Erhebung, wie viele andere 
längs des Stromes, früher von Judiauern bewohnt 
war. Ihre Waffen beftanden aus polirtem Grünftein, mel 
her im Amazonas Thale felten, aber in großer Menge wei+ 
ter im Norden vorfommt. Jahrhunderte bindurd mäfjen 
dort Dörfer geftanden haben, um eine fo tiefe Kulturſchicht 
erzeugt zu haben; vielleicht gehörten ihre eriten Erbauer 
Stämmen am, die gegenwärtig vollftändig verſchwunden 
find. Heutigen Tages werben ſolche Stellen wegen ihrer 
Fruchtbarkeit ſehr als Aderland gefucht; man nennt fie „ter- 
ras pretas“ (fhwarze Erden). Sie fommen jo häufig vor, 
daß die Reifenden fie nicht alle aufzählen konnten, und finden 
ſich meift in erhöhten, beherrſchenden Lagen. 
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IV. 


Mit dem Morgengrauen wurde am nächſten Tage aufs 
gebrochen, denn es galt, den Fluß zu überjchreiten, um nod) 
am felben Tage Mandſchafa oder Maifa zu erreichen. Der 
Schari ift hier etwa 500 Schritt breit und, wenigftens auf 
der der Stadt zu liegenden Seite, wo er hohe Ufer hat, fehr 
tief, während er auf der andern Seite einen flachen ſandigen 
Strand bildet, Das Ueberfegen nahm wegen ber Bar 
Verde, Eſel und Ochſen, welche hinliberſchwimmen mußten, 
viele Stunden in Anfpruch, weil namentlich bie Eſel ihren 
gungen Borrath von Halsftarrigfeit entwidelten, che fie die 

cheu vor dem Waſſer überwanden. Die Koſten für das 
Ucberjegen der Berjonen und des Gepückes betrugen 3 ga- 
baga (Baummolftreifen), 20 Glasperlen und 12 Nirn⸗ 
berger Stopfnabeln. 

Nach 17/, ſtündigem Marſche am Oftufer entlang er 
reichte man den Seitenarm des Scart, der fid) als Ba 
Batſchikam oberhalb Buſſo abzweigt und bei dem Dorfe 
Mebi ſich wieder mit demfelben vereinigt. Derjelbe wurde 
an einer Stelle überfchritten, wo er nur 60 m breit und 
1!/, m tief war, dann folgte eine grafige Ebene und weiter 
in der Nähe des Hauptſtromes ein dichter Wald mit zahls 
reihen Spuren von Elephanten und Rhinoceros. Nach 
achtſtundigem Marſch erreichte mar bei Einbruch der Nacht 
Mandſchafa. Diefe Stadt liegt unmittelbar am Flufſe 
auf feinem etwa 12 m hohen fteil abfallenden Oftufer, iſt 
ummauert und mag in ruhigen Zeiten wohl 4000 bie 
5000 Eimvohner haben. Damals ſchien fie wie ausge 
ftorben; doch follten ſich die meiften wegen bes herrſchenden 

Globus XXXIX. Ar. 17. 


Setreidemangeld in ihren Hitten eingeſchloſſen halten. 
Sie nährten ſich Kimmerlic von Fiſchen, an been ber 
Scyari hier fehr reich ift — Nachtigal erhielt von dem 
Vorſteher des Drtes als Gaſtgeſchenk einen folchen von 
etwa 2 m Yänge —, fowie von den FFrlichten von Hedſch— 
lidſch, Tamarinden und Birgim, foweit die Affen und ans 
dere Waldbewohner ihnen foldye Ubrig laſſen. 

Das der Karawane angewiefene Quartier zeigte ſich 
gänzlich unbewohnbar, wegen ber Millionen von Ameifen, 
von welchen es wimmelte. Schon Heinrich Barth erwähnt 
diefer Landplage, durch welche ſich Baghirmi vor allen übri- 
gen, ohmehin mit Inſelten ſchon überreichlich gejegneten 
Nachbarländern auszeichnet. Bivmalirt der Reifende im 
Walde, jo mag er ſich vor den alles zernagenden Termiten 
in Acht nehmen, fchläft er unter einem Dade, fo fällt er 
den Ameifen zum Opfer: feinem Schidfale vermag er nicht 
zu entrinnen. Auch in Mandſchafa blieb kein anderer 
Ausweg, ald das Quartier zu wechjeln. Bon hier an tritt 
der Melonenbaum (Carica papaya), der mit einheimischen 
Namen Gunda masseri heift, anfiger auf. In einzelnen 
Eremplaren zeigt er fich jchon im Pula und hat weiter weſt⸗ 
lich nad) Barth's Angaben eine größere Berbreitung. 
Seine Frucht gleicht etwas einer großen Birne und ſchmedt 
ähnlic, unferen enropäifchen Obftforten. 

Am 23. März ging es nad) eintägiger Raſt in Mand— 
ſchafa dem Fluſſe parallel zuerft in ſüdlicher, dann in füd« 
öftlicher Richtung in fünf Stunden bis Andia, dem gegene 
über man bie Mittagshige verbrachte und einige wohl- 
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ſchmeclende Enten zum Mahle erlegte. Unterwegs hatte ſich 
zum erften Mal im dem dichten Walde längs der Flußufer 
bie Euphorbien-Art gezeigt, deren Saft anderswo zum Vers 
giften der Pfeile und Speere dient. Nachmittags paffirte 
man Morlang und Menbiri und übernachtete in Machalen, 
alles Dörfer von 30 bis 100 Hütten, welche von ihren Eins 
wohnern verlaffen und halb zerftört waren, Die meiften 
hatten fich auf die fandigen Flußinſeln geflüchtet, wo fie 
gegen einen Handſtreich ziemlich ficher waren, aber freilich 
biel vom Hunger zu leiden hatten. Die Männer ſuchen 
durch Fiſchfang, Weiber umd Kinder durd; Sammeln von 
Grasfamen am ſichern Weftufer der Noth nad) Kräften zu 
fteuern. Am nächſten Tage marſchirten fie vielfach in ber 
Niederung, welche auf einer oder beiden Seiten in einer 
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wurde; und hätte derſelbe Wind von der an Pferden jo rei- 
den Karamane befommen, jo hätte er gewiß eine anfehn- 
liche Streitmacht abgeichiett, diefelbe aufzuheben, Am näch- 
fen Tage wurde diefelbe in Booten Übergefegt, weldye an 
9m lang und circa Im breit, aber wie alle dortigen fahr: 
zeuge durchaus nicht waſſerdicht waren. Obgleich verſchie— 
dene Mitglieder der Karawane riethen, ſchon von hier aus 
füdlich oder ſuüdſüdöſtlich in die Heidenländer abzubiegen, 
da Abdser- Kahman unzweifelhaft ſchon in der Nähe von 
Buſſo fich befand, fo festen fie dody am 27. Nachmittags 
ihren Weg nad O⸗S.O. längs des herrliden Stromes 
fort und marſchirten bis zur Nacht, zuletzt durch fo dichten 
Wald, daß fie regen von Haut, Kleidern und Gepäd an 
den Dornen zurlilaffen mußten. Um Mittag des folgenden 
Tages trafen fie in Mafaling ein, der größten ber bisher 
geiehenen Inſelortſchaften, deren Haupt dem Titel Mbang 
(König) Führt, während die übrigen nur als Ngare (Bürger« 
meifter) bezeichnet werden. Die Treue der Bewohner Mafa« 
fings gegen ihren angeftammten König war zweifelhaft, und 
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DVreite von mehreren Kilometern den Fluß begleitet, öfters 
aber auch auf den diefelbe begrenzenden Uferhöhen, welche von 
dichten, hochſtämmigen Wäldern bedeckt find. Auch diesmal 
lagerten fie in der Wildniß, da die Dörfer am Flußufer, 
deren Hätten zubem von Wanzen und Flöhen winmelten, 
menfchenleer und verfallen waren: die große Zahl von 
Menschen, Pferden und Gewehren in der Karawane erwerkte 
außerdem bei den Bewohnern der Infeln ftets die Furcht 
vor einen beabjichtigten Ueberfalle, fo daß fie die fremden 
nie in Mafje auf ihre Inſelaſyle lommen ließen. 

Am 25. März erreichten fie den größern Ort Bain- 
gana, wo fie vom norböftlichen wieder auf das ſüdweſtliche 
Ufer zurücfegren mußten, weil erſteres durch die arabijchen 
Horden bes Ghegenfönigs Abd-er-Nahman unſicher gemacht 





zubem hatte fie die Nähe des Gegenlönigs — Abd-er-Rahman 
ftand nur zwei Tagemärfdye von dort entjernt — veranlaft, 
bemfelben fich zu unterwerfen. Nachtigal miethete deshalb 
noch am Abend heimlich — denn es befanden ſich zwei Auf · 
feher Abd -er-Nahman's im Orte — einen wegfundigen 
Mann filr act Ellen Zeug und fegte früh am Morgen 
feinen Weg fort, zunächſt noch im oftfldöftlicher, dann in 
ganz jüdlicher Richtung, indem er den Schari oder Va defir 
nitio verließ. Im Laufe des Nachmittags pafjirten fie drei 
verlaſſene Dörfer, deren Infafjen durch die Furcht vor dem 
Bürgerkriege im ſchwer erreichbare Gegenden getrieben waren, 
und zogen bis im die Nacht hinein durch dichten, äußerſt 
ſchwierigen Wald, auf defien Pfaden einer der Baghirmi- 
Leute für Nachtigal's Augen, Haut und Kleidung der Ber 
ſchutzer wurde. Derfelbe ritt vor ihm her umd mit fagen- 
haft ſcharfem Auge die Konfiguration des Weges und der 
Bäume prüfend und die Gefahren erfennend, rief er ihm 
mit Kommando⸗Stimme zu: „Holz von oben!* oder „Dor+ 
nen zur Linlen!“ oder „Stachelu!“ oder „Holz zur fchönen 
33* 
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Hand !* (db. i. zur Rechten) oder „Nimm Did) in Adht auf 
beiden Seiten!“ An einem Teiche wurde einige Stunden 
geraftet, um Mitternacht wieder aufgebrochen und in Süd» 
Richtung bald nach Sonnenaufgang das große Dorf Gur— 
gara erreicht, von Baghirmt » Yeuten, welche die an Eifen- 
erde reiche Gegend ausbeuten, bewohnt, dod) augenblidlich aus 
Kriegsfurcht verlaflen. Der Ort fiegt am Ba= Pi, d. h. dem 
„ſchwarzen Fluſſe“, einem Arme des Schari, welcher damals 
nur halb Sumpf oder doch ftehendes Gewäller war, währ 
rend ex in fpäterer Dahreszeit reichliche Waſſermaſſen mit 
ſich führen fol, Aus dem fich ſehr widerfprechenden Ers 
tundigungen bei den Einheimiſchen ging mur hervor, daß er 
aus mehreren Abzweigungen ſich bildet und aud zwei Min: 
dungen, in ben Fluß von Logon und ben von Buffo, befigt 
und aus einem Syſtem von Riederungen beftcht, die im der 
teodenen Yahreszeit mit einzelnen Seen, Zeichen und 
Elimpfen erfillit find. Sein Reichthum an Flußpferden 
beweilt, daß er an einzelnen Stellen ſtets viel Waſſer haben 
muß; Übrigens ift er wegen feiner für Pferde und Rinder 
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gefährlichen Fliegen beriicdytigt, welche Nachtigal ſpäter am 
untern Schari gezeigt wurden; eine große, graubraune Art 
mit fmaragdgrünen Kopfe, deren Stachel beim Menſcheu 
jedesmal das Blut fließen macht. 

Nachdem Nachtigal's Karawane den Ba- li am einer 
ſchmalen, fumpfigen Stelle Uberſchritten hatte, näherte fie 
ſich Nachmittags dem erften heidniſchen Dorfe, Mofu mit 
Namen, ohne es indeſſen zu betreten; denn der unerwartete 
Anblick jo vieler wohlbewaffneter Fremden hätte nach ber 
Anficht aller eine fofortige Flucht der Einwohner im ben 
Wald hervorgerufen. Dennoch fand diefelbe flatt, da bie 
Eingeborenen einzelne Leute bes Vortrabes bemerkt hatten. 
Erft am nächſten Morgen zog Nachtigal in das Dorf ein 
und bekam bie erften Heiden vom Stamm der Somrai zu 
Seficht. Diefelben waren ſchwarz, durchſchuittlich etwas 
über mittlerer Größe, jehr felten von häßlichen, aber oft 
von regelmäßigen Sefichtözligen, die Männer mit einem 
einfachen Fell um die Hüften, die Frauen meift gar wicht 
befleidet. Das Fell, von Gazellen, wilden Sagen und zus 
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meift von Ziegen, hing aber meift Hinten am Leibe herab, 
anftatt vorn, und einige ber frauen trugen einen Bindfaden 
um die Hlften, an welchem eim friſcher Laubzweig hing, 
ober einen etwas "breitern Leberftreifen mit einer Meinen 
ledernen Schürze daran, die mit Fraugen und Kauri⸗ 
muſcheln befegt war. Höchſt manmigfaltig und kunſtlich 
waren die aarfrifuren der Mäumer: bald lange, binne 
Flechten rings um dert Kopf, mit und ohne Perlen daran, 
bald war das ganze Haar in parallele Reihen feiner auf: 
rechtſtehender Flechtchen geteilt, die von vorn nach hinten 
oder von einer Seite zur andern verliefen; andere trugen 
nur vier aufrechtftehende Hörner an den vier „Eden“ des 
Kopfes nn. ſ. w. Die rauen trugen das Haar vafirt oder 
ganz kurz geicoren, in legtevem Falle mit hochausraſirter 
Stirn, ald Schmud in ber durchbohrten Oberlippe, zu⸗ 
weilen audy in beiden Lippen, einen dlinnen Glaschlinder, 
ein Stuckchen Holz oder einen Bhfdyel Gras; und zuweilen 
eine Schnur vother oder blauer Glasperlen um den Hals, 
Die Somrar brechen einen Schmeidezahn aus und haben 
Nafenfligel und Ohrldppchen undurchbohrt. Im Ganzen 
waren die Männer hlibſcher als die rauen, was bie Ge— 


ſichtezüge anlangt, während das weibliche Gefchlecht wieder 
beſſer gewachſen war. Die Einwohner von Mofu ſprechen 
biejelbe Spradje, wie die von Buſſo oder die Huang; fie 
erfennen die Überherrlidjfeit Somrar's an, fichen aber unter 
einem eigenen Häuptling, Niamai Doltor mit Namen, einem 
dien dunlelſchwarzen Neger, der ſich unter einem Schatten: 
bache vor feiner Hütte lich im Sande wälzte und im 
feinen Aeußern ſich von feinen Unterthanen durchaus nicht 
unterschied, fonft aber redjt freundlid, war. Hier war end» 
lich wieder Getreide, und zwar ausſchlicßlich Durra, zu 
faufen, die in Menge gebaut wurde. Man taufchte fie 
gegen Kaurimuſcheln und Perlen ein; weit begehrter aber 
war Tabal, den Nachtigal leider nicht beſaß. Ks ift fir 
einen Neifenden in den Heidenländern Baghirmis unerläß« 
lic), reichlich damit verfehen zur fein. Der Verkehr mit dem 
Beiden war Übrigens leicht; denn faft alle verftchen umd 
jprechen bie Baghirmi⸗Sprache. 

Am 1. April ging es in fübfüdrweftlicer Richtung nach 
Gubugu, der Reſidenz des Sultans Gedif von Somrai, 
zuerst durch die Meder von Mofu, dann liber blinn bewals 
dete Öradebenen, auf denen zum erften Male der viefige 
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Silbcottonstree (Rimi oder Num), auf denen die Cinger 
borenen in Kriegszeiten Zuflucht fuchen, ferner der Butter- 
baum und der Runo auftraten, legterer eine majeſtätiſche 
Yeguminofe, deren gerbitoffgaltige Scoten im unreifem 
AZuftande gegeſſen werben und im reifem Zuſtande eine 
dichte fafrangelbe Maſſe enthalten, in weldyer die Sterne ge: 
lagert find. Dieje Majie wird mit Waſſer oder Milch 
zu Brei gerührt und als Nahrungsmittel oder als Arznei 
gegen Diarchoe genojjen; doch müfjen, um Verdauungs— 
ftörungen zu verhüten, ſauernde Ingredienzien, wie Tamas 
rindeninfujion oder ſaure Milch, zugejegt werden. 

Nach vierftündigem Marſche hörte der lichte Wald auf 
und die erſte Hänfergruppe erichien, der fofort eine zweite, 
britte u. |. w. folgte: das ganze 
Fand wurde zu einem großen 
Kulturſelde mit zerſtreuten Meie⸗ 
reien. Die Häuſergruppen waren 
von Karage- (Giraſſen-⸗ Bäu- 
men umgeben, zwiſchen denen ver 
einzelte Dumm» und Deleb>Palnten, 
Kautſchul⸗ und Feigenbaume ftan 
den. Sie verliefen übrigens 
mehr ober weniger in dee Kid): 
tung des Weges, jo daß die fie 
umgebenden Baumgruppen im der 
Ferne als lange Baumlinien er 
ſchienen. Die Felder gelblichen 
Vehmbodens waren meift mit 
rothem Ngafoli (Durra) bejtellt, 
jede Pflanze auf je einem anfchn« 
lichen Erdhügel. Die Brunnen 
waren hier, wie ſchon in Mofu, 
nur Waflerlöcher von 5 bis 6 Fuß 
Tiefe, bie nur weniges und teilbes 
Waller enthielten. Die Hütten, 
deren einige auch einen Unterbau 
von Thonerde haben, find fehr 
jolide und gefällig aus Stroh er 
richtet, und jede Hänfergruppe be> 
fit ein Getreidereſervoir aus 
Thonerde, in welches das geſchnit 
tene Getreide von oben, wo eine 
verjchliegbare Definung ange 
bracht ift, hineingefchikttet wird. 

Unzertrennlidye Beigabe eines 
Hauſes ift das Pferd, das an lan⸗ 
gem Halfter rings um die Hlitte 
graft, Das Mnsgo: Pferd und 
das von Somrai iſt deſſelben 
Urjprungs; es hat die Größe eines 
anjchnlichen, ftarten Pony, einen 
Mugen Kopf mit abgeflachter oder eingedrlicdter Naſeuwurzel 
und it auferordentlic; menſchenfreundlich. Mappen und 
Braune find jelten; Scheden, Schimmel und Rothflichſe walten 
vor, Ale haben künſtlich gefchundene, blutige Rüden an 
Stelle des Sattel. Die Kingeborenen ſchwingen mit 
Yeichtigfeit ihre langen Beine über den Rüden des Thieret, 
ergreifen die langen Halfter und fofort jegt ſich das Pferd⸗ 
den in Galopp. Rindvieh iſt felten, häufiger Schaſe und 
befonders Ziegen, ebenfo Hunde, welche ein geichägtes 
Nahrungswittel bilden. Kagen ſah der Neifende gar nicht, 
Hühner int mäßiger Anzahl. 

Gegen Mittag erreichte man eine Art Dorf und vaftete 
dort bei einem Better des Sultans, ber von hier aus von 
der Ankunft der Karawane durch zwei berittene Knaben bes 
machrichtigt wurde, Bei der Zerftreutheit der Häufer und 
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der Schnelligkeit ber Fierde ift es nicht zu verwundern, 
daß die Annäherung eines Feindes fofort das ganze Yand 
allarmirt. Außerdem trägt noch jeber Mann ein Gazellen - 
oder Ziegenhorn an einer Schnur um den Hals, auf welchen: 
er bei ber’ geringiten Gefahr tutet: dann ſchwingt fich jeder 
auf fein flinfes Roß, und im Nu find alle zum gemein- 
famen Handeln verjammmelt. 

In drei Stunden war die Reſidenz Gubugu, das aus 
vielen Dörfern und Weilern beftand, erreicht, wo der Rei⸗— 
fende an den ‚Wezir“ des Sultans, feinen Freund, Miniſter 
und Feldherrn, Nament DBujfo, gewiefen wurde, Diefer 
wies ihm als Quartier nichts weiter als einen riefigen 
Feigenbaum an, der ca. Im über ber Erde einen Umfang 

von 9,6m hatte. Kaum hatten 

fie ſich dort gelagert, als ein Ge— 
witter loebrach, gegen welches der 
Baum nur anvollfommenen Schutz 
gewährte. Dazu kam noch ein 
Vote des Sultans und verflindete: 
„Ihr ſeid Fremde, Hanuri oder 
Fellata, Tennt nicht Yand nod) 
Leute, ſeid bei finfender Nacht ge= 
fonmen: verhaftet end) ruhig 
unter eurem Baume; geht nicht 
in die Dörfer; morgen früh wird 
der Kömig euch empfangen und 
bewirthen.“ Und dabei waren fie 
ohne Waſſer, ohme Holz, ohne 

Nahrung! 

Somrai nimmt unter den 
Heidenſtaaten Baghirmis eine 
hervorragende Stellung ein, nicht 
durch feine Größe, mohl aber 
durch feine ftarke Bevölferung, hat 
zahlreiche tributpflichtige Nach⸗ 
baren und ift durch die Natur 
feines Yandes (Lehmboden) vor 
fremden Einfällen geficherter. Es 
mißt von Nord nach Sid und 
von Welt nad) Oft je 1 bis 1), 
Zagemäriche, producirt ſehr viel 
Durra, ijt veich an Pferden und 
Stleinvich und gehorcht einem, 
abjolut herrfchenden Fürſten, der 
unter dem nichtigiten Borwande 
jeden feiner Unterthanen ermor- 
den, ihm Frau und Kinder in bie 

— Eflaverei verlaufen oder fein Hab 
und Shut wegnehmen fan. Bat 
er Tribut an Baghirmi zu zah« 
len, fo verfährt er wohl mit 

einer ganzen Oriſchaft in biefer Weiſe. 

Am folgenden Morgen brachte die Karawane ihre Ge— 
ſchenke an den Sultan zufammen, deren Yöwenantheil natliv- 
lich auf Nachtigal entfiel, und die von dem oben erwähnten 
Buffo, einem unterfegten, dien, eitlen, aber liebens« 
wilrdigen Manne mit fettglänzender Haut, begutachtet wur: 
den. Dann galoppirte derjelbe auf feinen weißen Pont 
zum Dorfe bed Königs, während fic, die Ankömimlinge nad) 
Kräften ſchmückten. Nachtigal fegte namentlich die blaue 
Brille auf, welche ſchon auf Sultan Maruf von Pogon 
einen gewaltigen Eindruck gemacht hatte, verhlillte die untere 
Hälfte des Gefichts und ritt zur Königsburg. Dort hodte 
im Innern des Hofes Sultan Gedif, nur mit einen Welle 
befleidet, aber im Halbfreife von einem Dugend Prinzen 
untgeben, auf der Erde, während das Gefolge, nur das une 
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vermeidliche Wurfeiſen auf der Sculter, rechts und linls 
und im Hintergrunde aufgeftellt war. 

Bon allen Anweſenden war Bufjo, der den Dolnteticher 
abgab, der interefjantefte: eine unterfegte, vegelmäßig ge- 
baute Figur mit kohlſchwarzer, forgfältig eingeölter Haut, 
ein breites, behaglich fcAmunzelndes Geficht, fchöne, weiße 
Zähne, einen zierlich gedrehten Zwidelbart, deſſen lang auss 
gezogene Spitze durch eine Reihe blauer und vother Perlen 
noch anfehnlic) verlängert wurde, um die Fußluöchel Meffing- 
vinge, die hinten often waren und in fpornartige Spigen 
ausliefen: ein vollendeter Stuger. Die Audienz war nur 
turzz der Sultan erwies ſich als ein noch junger Mann in 
den dreißiger Jahren, von mäßig ſchwarzer Farbe, bartlos 
und von ziemlic; regelmäßigen Zügen. 

Als die renden wieder unter ihren Baum zurückgekehrt 
waren, entwicelte fich dort ein anjehnlicher Markt in Cerea⸗ 
lien, weldye die Frauen gegen Glasperlen, Muſcheln und 
Tabak austaufchten. Gedil fandte eine Kuh und eine Ziege 
und Abends ſchickte Buſſo einen Krug vortrefflicher Meliſſa 
(ftark gegohrenes Durra: Bier), einen Krug weißen Erds 
honigs und ein Huhn mit der Bitte um Nachtigal's Freunde 
ſchaft und befonders um einige ſchöne Perlen für feinen 
zierlichen Bart, was denn auch zu feiner Zufriedenheit bes 
willigt wurde, 

An nächſten Morgen follte der Aufbruch ftattfinden; 
allein Gedik fuchte denjelben zu hinterteeiben, um die Pferde 
und Flinten der Karawane ext gegen feine Feinde auszus 
nugen — ein Borſchlag, worauf diejelbe natlirlic nicht eitte 
ging, and) nicht, als Gedit dem Reifenden einige Dugend 
Sklaven als feinen Antheil an dem Geſchäfte im Ausficht 
ftellte. So ging es denn im füböftlicher Richtung weiter, 
fortgefegt über Felder und an Häufergruppen vorbei, doch 
in langjamem Tempo, benn man war jegt nahe bei König 
Mohammedu, und es erſchien unftatthaft, gegen Abend bei 
ihm anzulangen. Um Sonnenuntergang wurde im legten 
Dorfe von Somrai gelagert. 
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Am nächſten Morgen, den 4. April, wurde ſpät auf: 
gebrochen, um dem Slönig Zeit zu laffen, einen würdigen 
Empfang vorzubereiten. Bald betrat man das Territorium 
ber Güberi umd rlifte num gegen das Wäldchen vor, wo 
ſich das Endziel der Reife befand. Es erichienen mun einige 
Reiter in Wattenpanzern, brachten Nachtigal's Faltotum 
Almas eine Botſchaft und ſehzten fich dann an die Spike 
des Zuges. Bald darauf entwidelte ſich vor ihnen ein be— 
trächtlicher Theil der Reitermacht des entthronten Königs, 
und zwar in ziemlich fonderbaren Koftümen. Sie waren 
alle in Kriegsfchmud, fo weit das ihre Berhaltniſſe geftatteten. 
Einige volftändig in Watte gepanzert, fie ſowohl wie ihre 
Pferde, und mit eben folder rothen Müge mit weißem Knopfe, 
die den ganzen Kopf einhüillte; andere nur mit Pferdededen, 
wieder andere nur mit dev Mutze verfehen. Bier ſchleppte 
einer einen rothen Tuchburmus aus befferen Zeiten, dort ein 
anderer ein Panzerhemd über feiner zerlumpten Kleidung. 
Im Ganzen waren ihrer etwa vierzig; dazwiſchen jagten wie 
Dümonen auf ihren ſchnellen Heinen Bonies die Heiden umher, 
natitrlic) noch viel unzureichender und viel ſeltſamer ausftaffirt, 
als jene 40 Kavaliere. Man ordnete fid) zum Zuge; vor 
an Kiari, dann im breiter front die Mitglieder der Kara— 
wane, Nachtigal in dee Mitte. Heiden zu Pferde und zu 
Fuß, letztere mit ſechs Fuß hohen ſchmalen Schilden aus 
Buffelhaut oder dichtem Korbgefledjt, umſchwärmten fie 
fchreiend, heulend, tobend. Zuweilen machten Nachtigal's 
Neiter einen Scheinaugriff auf fie, wobei jeder Flintenichuß 
ein furchtbares Kriegsgeheul ihverjeits hervorrief. Sie gingen 
auf das Spiel ein, vertheidigten ſich fcheinbar, ergriffen bei 
jedem Schuſſe die Flucht, kehrten von allen Seiten heulend 
wieder zurlick u. ſ. w. Ju diefer Weife zogen fie langſam 
vorwärts, an dem Rande dei oben erwähnten Gehölzes 
nad) Weiten hin, ſtets Häufergruppen und Dörfdien der 
Gaberi vor fid), bis zur improvifixten Stadt Sultan Mos 
hammebu’s, 
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Am 4. Juni 1878 wurde in Sonftantinopel ber jelt: 
fame „Vertrag einer Defenfivalliang zwiſchen England und 
der Türkei* unterzeichnet, durch den England in den Ber 
fig von Cypern gelangte. Die Inſel, die bis dahin von 
dem betrerenen Pfaden der emglifchen Touriſten ganz aus 
geichlofjen geweſen war, wurde dadurch plöglich im den 
Mittelpuntt des Intereſſes gerildt: der meue Beſitz, der 
wichtige ſtrategiſche Punkt wurde das Ziel zahlreicher Neifen; 
es entftand im kurzeſter Zeit eine nicht unanfehnliche Cypern⸗ 
Literatur, in der das Yand unter den verfchiedenften Geſichts⸗ 
punften beleuchtet, das Für und Wider der Beſitznahme 
bald mehr, bald weniger vorurtheilsfrei erörtert wird. Sir 
Samuel ®. Baler’s, des befannten Afrikareifenden, 
„Urprus as I saw it in 1879" (Yondon, Macmillan, 1879) 
ficht unter der Zahl diefer Werte obenan; denn wenn es 
auch an wiſſenſchaftlichem Werthe in mehr als einer Bes 
ziehung von anberen ibertroffen worden ift, jo erfüllt es 
feine Aufgabe, dem Yejer ein ungejärbter, anfchauliches 
Bild von Fand und Bolt Cyperns zw geben, in vollftem 
Mae. Die fonderbare Verllaufulirung des englifch+tiktis 


ſchen Bertrages '), berzufolge Englands Befigrecht auf 
Cypern ein nur bedingtes, unter Umftänden aufzuhebendes 
ift, während die Pforte nach wie vor den Ueberſchuß der 
Einnahmen über die Ausgaben ber Infel (96000 Pf. St. 
jährlich) bezieht, Hat, wie Überhaupt die ganze Idee einer 
Defenfivalliang mit einer jo unzuverläffigen, abfterbenden 
oder eigentlich abgeflorbenen Macht, in England viele 
Widerſacher gefunden: auc Baker gehört zu demjenigen, 
die diefen unmotivirten und unklaren Abmachungen „die 


Zwiſchen den Iontrahivenden Mächten ward weiterhin 
vereinbart: 

„Dak England der Pforte den gegenwärtigen eg 
der Einnahmen ilber die Ausgaben der Inſel bezahlen und da 
diejer Ueberſchuß nad dem Durdichnittsertrag der leyten fünf 
Jahre berechnet und beflimmt werben ſoll,“ 
und 

„Daß, wenn Rufland der Turtei Kars oder andere von 
ihm in Urmenien während bes letzten Arieges gemadjte Er— 
oberungen wieder zurädgiebt, die Inſel Eypern von England 
wieder zu verlaſſen ift und ber Vertrag vom 4. Juni 1878 
feine Endſchaft erreicht haben ſoll.“ 
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ehrliche, offene und gefchäftsmäßige Transaktion eines Haufes 
der Inſel vorgezogen haben würden, und die nicht einfehen, 
warum England, wenn es wirklich im falle eines Krieges 
mit Rußland durch eine Defenjivallianz an die Turlei ger 
bunden ift, Cypern unter fo einfeitigen und ungewöhnlichen 
Vedingungen befegt, die alle Hoffnungen auf die Entwides 
lung des Handels vernichten, nur um eine ftrategiiche Stellung 
zu erhalten, die ihm infolge der Allianz ſtets offen geweſen 
wäre.“ Mochte hier num eime Uebereilung der englifchen 
Diplomaten vorliegen, oder mochten fie Schwierigleiten zu 
überwinden gehabt oder Nothwendigfeiten vorgefunden haben, 
bie dem feitifirenden Publikum unbekannt geblieben find: 
„ledenfalls,“ fagt Baker, „schien mir die politiſche Sitwation 
nicht ganz gefichert; daher beſchloß ich, mir Cypern ſelbſt 
genau amzufchen, um mir eine eigene Meinung von feinen 
Hütfequellen, von feinem gegenwärtigen und zuflinftigen 
Werthe zu bilden.* Gin neunmonatliher Aufenthalt auf 
der Infel, die er nach allen Richtungen durchreiſte, war bie 
Folge diefes Vornehmens; und wie richtig die Meinung ift, 
die er fich dabei gebildet, wie verſtändnißvoll fein Einblick 
in die heutigen Zuſiände des Yandes, wie praftifch faft 
jeder Borſchlag, den er zur Abhilfe der vielen fchreienden 
Mißſtände angiebt: das wird wohl am beften durch die un- 
bedingt glnftige Aufnahme bewiehen, die fein Bud) in Eng- 
land gefunden hat, trog der, feine Laudsleute wahrlich nicht 
ichonenden, rüdhaltlojen Offenheit der Darſtellung. Der 
frifche Humor, mit dem Bafer daneben die größeren und 
Heineren Erlebniffe feiner gefahrlojen aber nicht unbeſchwer— 
lichen Tour durch Cypern ſchildert, macht das Bud), das 
jüngst auch in beutfcher Ueberfegung (Cypern im Jahre 
1379 von Sir S. W. Baler, aus dem Engliſchen von 
N, Oberländer, Yeipzig, 8. A. Brodhaus 1880) erfchienen 
ift, zu einer ſehr empfehlenswerthen, unterhaltenden Yeltitre. 
Wir geben imNachftchenden einige Auszlige aus demfelben, 
mlffen dabei aber auf eine Wiedergabe der eigentlichen 
Keifefhilderungen verzidyten, um die andere Seite des 
Buches, die Darftellung der heutigen Berhältniſſe des Yan- 
des umd feiner Hilfsquellen, für Gegenwart und Zukunft 
eingehender berlicfichtigen zu können. 

Am 4. Januar 1879, gerade ſechs Monate nach der Be— 
ſitzuahme der Inſel durch die Engländer, fam Sir Samuel 

Baker in dem üblichen Hafen Yarnafa an. Der 
erfte Eindend, den die im hellen Sonnenſcheine daliegende 
neue Erwerbung den engliſchen Pafjagieren des von Aleran- 
dria fommenden Poftdampfers machte, war ber der Ent» 
täufchung. Die hohen Berge in der Mitte der Infel, als 
hödjfter der Troodos (6400 Fuß über dem Meere), jahen 
wohl impofant genug aus, aber die fteile Sidfilfte, die wie 
weiß bejchneit erfchien, zeigte ih, als man ihr näher kam, 
als ein vollfommen fahles, jeder Vegetation bares Bergland. 
Die Hafenftadt Yarnafa, durch ihr hohes Minaret weithin 
fichtbar, Hat drei ober vier grüne Baume aufzuweifen und 
fieht aus etwa einer halben Meile Entfernung von der 
Rhede erträglicy aus, mit ihrem langen fteinernen Quai, 
von dem mehrere hölzerne Hafendämme auslaufen. Ein 
türkifches Hort, von deſſen Wällen die britiche Flagge weht, 
begrenzt die Stadt auf der linfen Seite; und als eine tliv- 
the Stadt erfennt der Reiſende Yarnala bei dem erften 
Betreten feiner engen Gaſſen, im denen die meeiften Häuſer 
die Spuren eines unaufhaltbaren Berfalles tragen. Das 
Fehlen des obligaten Schmutzes in einigen Diele Gaſſen, 
mehrere anfehnliche neue Gebäude, darunter ein engliſches 
Hotel einfachſter Art, und Ausbefferungsarbeiten, die an dent 
Mauerwerk des Quai vorgenommen wurden, laſſen das meue 
Regiment und feine Yichtjeiten erfennen; freilich geniigt auch 
ein Gang durd; die Strafen von Yarnafa, um jid) ein Bild 
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von der troftlofen Finanzlage der Stadt zu machen. In 
der eriten Begeifterung nad) der Befignahme Cyperns waren 
zahlreiche unglüdliche Spekulanten von England aus hierher 
gefommen; im der Hoffnung auf veichen Gewinn in dem 
„reichen Yande*, ſür das Cypern allgemein galt, hatte man 
eine Menge von KHaufläden aller Art eingerichtet, die, zuviel 
ſchon für den erften Bedarf, jetzt (d. b. im Yahre 1879), 
wo ein großer Theil der in Yarnafa ftationirt geweſenen 
Truppen zurüdgezogen worben ift, eines laugſamen aber 
ſichern Todes an mangelnden Käufern ſterben⸗ Jetzt ſchon 
find die Preife der meisten noch auf Yager befindlichen Waa— 
ren unter die Gerftellungstoften gefallen; der eingeborene 
Cypriote, der überhaupt nur geringe Bedlirfniſſe hat, weiß 
mit europaiſchen Waaren nichts anzufangen; und fo ift bie 
nicht unbeträchtliche Einfuhr der erften Monate fait auf 
Null herabgegangen, zur großen Erleichterung der türkischen 
Zollbeanten, die, von den Engländern noch im Amte belafr 
jen, ſich jelber und den unglücklichen Kaufleuten das Yeben 
ſchwer genug gemacht haben. Jede Kifte wurde gänzlich 
entleert, jeder Artikel ad valorem verzollt; wußte der mit 
europäifden Waaren fat ganz unbefannte Tayator ſich lei⸗ 
nen Kath, und das war faft Regel, fo begab er ſich mit 
bem fraglichen Artikel nad) dem 200 Schritt vom Zollhaufe 
gelegenen eugliſchen Oberfteneramt, um ſich Auskunft zu 
holen. Danach kann man ſich einen Begriff von ber Schnels 
ligfeit der Abfertigung machen; von der Vorſicht aber, mit 
der dabei umgegangen wird, giebt das Faltum ein Beifpiel, 
daß vor nicht langer Zeit große Kiften mit Thonwaaren, 
die im Hafen von Yimafol angefonmen waren, am Strande 
ausgepadt und die einzelnen Stüde auf den loſen Uferfteis 
nen zum Zählen und Abſchätzen ausgebreitet worden find, 
ie Umgegend von Yarnafa, eine etwa zehn (engliſche) 
Meilen lange und vier Meilen breite Küftenebene, zeich— 
met ſich durch keinerlei landſchaftlichen Weiz aus. Der 
Higelfvanz, der fie nad) Norden begrenzt, iſt fahl und 
unfruchtbar, die Ebene ſelbſt aber weiſt unfruchtbaren kall- 
haltigen Boden auf, der zum Anbau von Wein und Ge— 
treide vorziiglid, geeignet fein müßte, mit Ausnahme aber 
einiger Feiner friſchgrüner Weizenfelder dicht bei der Stadt 
feine Spur von Anbau, dafiir wahre Waldungen von Di: 
fteln und dornigem Geftrlipp zeigt. Augenſcheinlich ift dieſe 
Bodenſchicht von den jegt vollfommten madten felſigen 
Hügeln herabgefchwenmt worden, als in der längjtvergans 
2. Zeit des geößern Waldreichthums der Inſel auch der 
egenfall größer war als heute, und zahlreiche Bäche 
Thal floffen. Unter den vielen Fieberorten Cyperns gilt 
Yarnala als ganz befonders heimgefucht, und die großen 
Stüimpfe, die fich in der mächften Umgebung der Stadt aus 
dehnen, zeigen bie Urſache diefer traurigen Eigenfchaft an. 
Der alte feichte Hafen von Kition lag öftlich vom heutigen 
Yarnafa: durch Berſchlammung von Yande her oder durch 
Beränderung des Meeresbodens und Sandanjpilungen hat 
man diefen Hafen wie nod) manchen andern von Gypern 
allmälig und ungehindert zu einem Sumpfe werden laffen, 
der in der heißen Jahreszeit die Stadt und ihre Umgebung 
verpeftete. Und dicht neben dieſem Sumpfe mußten die 
englischen Truppen in der glühenden Yulihige des Sommers 
1578 ihr Yager, das berlichtigte Fieberlager von Yarnafa, 
beziehen, in Folge eines verhängnißvollen Fehlers des 
Kommiffariats, der, durch Unachtſamleit und Unlenntniß 
veranlaßt, leider nur einer von vielen ähnlichen war, 

Nach längerm Aufenthalte in Yarnafa trat Baker 
gegen Ende des Monats die Neife in das Innere der In— 
jel, zunächſt nach der Hauptſtadt Nilofia, an. Bon 
eigentlichen Straßen war in dem türfifchen Cypern nichts 
vorhanden geweſen; diefen Mangel hatten die Engländer 
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in ben wenigen Monaten ihres Befiges ſchon durch die gut 
beabjichtigte, aber ſchlecht ausgeführte Anlage einer breiten, 
23 Meilen langen Fahrjtrage zwiſchen Larnala und ber 
Haupiſtadt abzuhelfen verfucht. Das Material zum Strafen: 
bau war reichlich vorhanden, aber es hatte an Steinhäms 
mern zum Serfleinern deffelben gefehlt; fo hatte man etwa 
kopfgroße Steine auf bie Unterlage geworfen und eine ſtarle 
Schicht MHeinerer unzerbrodener Steine darauf geſchuttet. 
Natürlich) wurde einftweilen noch die „Straße* allgemein 
gemieden; die Eingeborenen zogen mit ihren Maulthieren 
und Kameelen fowie mit den landesüblichen, mit Ochſen 
befpannten zweirädrigen Karren ſtets daneben entlang. 
Baler mit feiner aus drei großen Wagen beftcehenden Sara- 
wane mußte daſſelbe thun. An der —* des Larnala⸗ 
Diſtriltes angelangt, ſieht man die traurige Ebene Meſſa— 
ria ſich weithin ausdehnen: ein troftlofer Aublick, harter 
fteiniger Boden, der dicht mit etwa zwölf Zoll hohem Dor- 
nengebifch bewachfen ift, deſſen dunlele rothbraune Farbe 
zu der irrigen Angabe geführt hat, daß es auf Cypern weite 
mit Haidefraut bebedfte Streden gebe. Durch diefe Ungabe 
unterftügt, fand denn auch die Kabel von bem ungehenern 
Wildreihtäum der Riſel unbebingten Glauben. Die 
Berichterftatter der englifchen Zeitungen, die zur Zeit ber 
Vefigergreifung nach Yarnafa gejandt wurden, erzählten in 
ihren Schilderungen von dem maflenhaften, zu jener Zeit 
auf ben Markt ber Stadt gebrachten Wild: vornehmlich 
Hajen, Franfolinhühnern, Schnepfen und Rebhlihnern. Bei 
diefen Berichten, die in den Sportkreifen Englands freudig 
aufgenommen wurden, bedachte man nur micht, dag fait 
jeder Eypriote ein Gewehr befigt, daß die Jagd ganz frei 
und ber Arbeitslohn fo niedrig war, daß er felbjt durd) eine 
geringe Jagdbeute aufgewogen wurde, und daß enblic, das 
Wild aus weiten Entfernungen in Yarnafa zufammens 
gebracht wurde. Thatſache ift, wie Baler, der eifrige Däger, 
aus den täglichen Erfahrungen feines Aufenthaltes auf Cy— 
pern nur zu gut weiß, daß jehr wenig Wild auf der Infel 
vorhanden iſt. Auch die britifchen Behörden hatten dies 
ſchon eingefehen und, um einer gänzlichen Ausrottung vors 
zubengen, Jagdfteuer und Schonzeit eingeführt. Nach Ba- 
ler's Meinung werben dieſe Mafregeln aber nicht geniigen, 
fo lange die Negierung nicht Belohnungen auf die Vertils 
gung der zahllofen großen und Heinen Haubvögel fett, die, 
von großen Adlern und Geiern an bis herab auf Krähen 
und GElitern, dem Wilde unendlichen Schaden zufügen. 

Wenige Meilen von Larnala entfernt dehnen ſich bie 
großen Salzfeen aus, deren Produltivität Mir. Wattins, 
der frühere britische Konful, auf 20 Mil. Dfa (25 bie 
30 Mil. Kilogramm) im Jahre ſchätzt. Die im vielen 
Büchern über Eypern vertretene Annahme, daß die Salzſeen 
von Yarnala durch Meerwaſſer gefpeift werden, welches durch 
den Sand fidern foll, wird hinreichend durch die unbeftreits 
bare Thatſache widerlegt, daß der Boden der Infel noch an 
vielen anderen Stellen, fo 3. B. auf der Ebene von Tridyomo, 
Salz enthält, das nach heftigen Regenſchauern oft eine dünne 
Krufte auf der Oberfläche bildet. Salzhaltige ober brafijche 
Brunnen find zahlreich, vorhanden; der tiefgelegene Theil der 
wmarſchigen Ebene von Famaguſta enthält Salz genug, um 
bie jungen Cerealien zu zerftören, wenn nicht genug Regen 
füllt; im der regenloſen Zeit des Jahres 1879 ftarben dieje 
zuerft ab, tropden fie auf feuchtem Boden ftanden. 

Salz ift in Eypern ein Regal und bildete ſchon zur Zeit 
der Yufignan-Diymaftie einen wichtigen Erportartifel und eine 
der Haupteinnahmequellen des Yandes. Fur unfere heutigen 
Begriffe ift indeſſen die cypriſche Salzgewinnung eine jehr 
prefäre umd der zeitgemäßen Berbeflerungen durch Regie 
rungsmaknahmen nur zu bedürftige Sache: jeder heftige 
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Regenfall Aberſchwemmt bie Seen und verblinnt die Löſung 
in beträchtlichen Maße. 

Bon einer großen Vergangenheit der Infel ſprechen die 
durch das ganze Fand anzutrefenden Ruinen früherer groß ⸗ 
artiger Urbeiten: Ueberrefte alter Waſſermllhlen und mäd) 
—* Aquädukte. Viele der letzteren find heute noch im 

ebrauch: fo ber acht Meilen lange, der das Waſſer ber 
Quellen von Arpera nad) Yarnafa leitet. Bor etwa 200 
Jahren von einem Paſcha bes Diftriktes gebant, geht er bei 
dem Dorfe Tfchiftlit Paſcha auf 32 gewaltigen gemauerten 
Bogen über ein breites tiefes Thal Das Princip, das 
hierzulande jchon von Alters her bei ber Anlage von Waffer- 
leitungen befolgt wird, ift ebenfo einfach wie praltiſch. In 
allen Theilen der Infel ift, troß des geringen Negenfalls, 
eine große unterirdifche Wafferkraft vorhanden; eine undurch⸗ 
dringliche Schicht hält das Waller in einer nach dem ver- 
fchiedenen Bodenerhebungen auch verfchiedenen Tiefe zurlid. 
Bis auf diefes Wafler wird num am einer geeignet ſcheinen ⸗ 
den hodhgelegenen Stelle ein Brunnenſchacht gegraben, der 
bei dem feften meift aus gefchichtetem Kalkftein beftehenden 
Boden feiner Abſteifungen ber Wände bedarf. Zeigt fid 
dad Waſſer im demfelben mad) einigen Tagen ausgiebig ge- 
nug, jo wird in 10 bis 15 Meter Entfernung von ihm 
und im der Richtung bes anzulegenden Aquädults ein gleis 
der Brummen gegraben, dann ein dritter und fo fort, bis 
man eine Reihe von 10 oder 12 Schächten hat, bie unter 
einander durch einen Tunnel verbunden werden, in den das 
Waſſer bis zu bem eigentlichen Sammelpunkte für die Leis 
tung ftrömt. Oft werben mehrere folder Brunnenreihen 
für einen Sammelpunft benugt und jo eine bebeutende hy⸗ 
drauliſche Kraft gewonnen, die häufig ausreicht, das Waſſer 
bis zu einer beträchtlichen Höhe hinaufzutreiben. Wenn ein 
derartiger Aquädult fo gut in Stand gehalten wird, wie 
der von Yarnafa, jo entipricht er allen Anforderungen; und 
das Vorhaben der Engländer, gerade hier nod) eine eiferne 
Nöhrenleitung anzulegen, ober wohl gar die vorhandene Lei⸗ 
tung durch diefelbe zu erſetzen, erfcheint Baler wie eine höchſt 
überflüffige Berſchwendung ber an anderen Orten dringend 
gebrauchten Mittel. 

Der Uderbau wird in Cypern heute noch in der pri 
mitivften Weiſe betrieben; man fah an vielen Stellen des 
Weges jetzt die Eingeborenen mit dem Umpflligen der Felder 
beſchaftigt, die bis zum nächſten Jahre brad; liegen follten. 
Der landesübliche Pflug, der für den harten Boden Cyperns 
vortrefflich geeignet erfcheint, hat noch diefelbe urſprüngliche 
Form, in der er auf den altägyptifchen Dentmälern abge: 
bildet ift, Die Pflugfchar iſt zwar nicht ſcharf und ſchnei⸗ 
dig genug, um die Wurzeln des Unkrauts, der Mehrzahl 
nad) gewaltiger Difteln, zu durchſchneiden, aber die Ku 
Rumdung des Eiſens geht unter dem Erdboden weg und 
bricht ihm tief auf. Die Hauptfdjwierigkeit befteht darin, 
die von dem Pfluge umgewendeten großen Klumpen zäher 
Erde zu zerfleinern, da die Sonne biefelben faft zu Ziegel 
härte brennt. Gin 16 Fuß langes und 3 Boll ftartes 
Brett, in dem zwei große eiferne Pinge bejeftigt find, wird 
zu biefem Behufe vom Ochfen über den Acker weggezogen, 
der nach diefer Behandlung gewöhnlich in fo weichem Zu⸗ 
ftande bleibt, dag man faum darauf gehen fan. Unter 
den Ruinenhaufen von Eypern liegen viele Steinſäulen um- 
her, die vortreffliche Walzen abgeben wilden, aber nie 
wiirde ein Cypriote von felber auf den Gedanken an ein fo 
einfaches Seräth fommen. Er benutzt treulich daſſelbe Aders 
geh: das feine Väter vor ihm gehabt haben: dem breiten, 
eichten Pflug, das Flachbrett und die mit Feuerſteinen be— 
ſetzte Dreichegge; denn auch diefes primitive Inſtrument, 
welches ſchon Abraham und ſeine Zeitgenoſſen verwendet 
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haben, wird hier im derfelben Weife von Ochſen über das 
Getreide gezogen, das dadurch in einen mit Körnern unters 
mifchten ftaubigen Hädfel verwandelt wird, ‚Die Getreide: 
teinigungsmafcyine des chprifchen Aderbauers ift ebenſo ein» 
fach und unzulänglich wie fein übriges Geräth; die grobe, 
unfanbere Spreu aber, die mit Baumwolllamen, Yinfen ober 
Gerſte gemijcht wird, bildet das Futter fir die Hausthiere; 
und als einen bemertenswerthen Zug konſervativer Grunde 
fäge bei den fonft vortrefflich brauchbaren Ochſen Cyhperns 
erzählt Dir. Hamilton Yang, daß diefelben, an das durch die 
Dreſchegge zermalmte Stroh gewöhnt, hartnädig fein neues 
Futter verweigert hätten, das durch eine englische Dreſch- 
maſchine gegangen und durch eine meue Hackſelſchneide⸗ 
maschine zerkleinert worden war. „Diefe Thatfache,* fagt 
Baker, „sollte allen denen zur Warnung dienen, welche in 
einem wen erworbenen Yande bei Menf und Thieren zu 
Schnell Reformen einführen wollen.“ 

Ueber Dali, das alte Nalium, heute eine Feine ums 
fanbere und arme Stadt, führte der Weg nad) Nitofia. Die 
unfruchtbare baumlofe Ebene, mit ihren nat abgewafchenen 
Kreidehüigeln, aus deren Spalten die gewöhnlichen Stachel⸗ 
pflanzen herauswachien, bildet den troftlofeften Aublick. An 
einigen Stellen ift and) die Kreide abgewaſchen und das 
zertlüftete, zerſpaltene Urgeftein tritt zu Tage. Ab und zu 
zeigt ſich ein erbärmliches etwa 6 Fuß hohes Exemplar von 
Pinus maritima, welches durch jein fümmerliches Wadhs- 
thum die Annahme widerlegt, daß die ganze Juſel vor 
Zeiten mit Wald bededt geweſen fei. Auf den unfrudıtbaren, 
langgedehnten Hligeln kann nie ein Baum, geſchweige denn 
ein Wald, gedichen fein. Cisähnliche, gligerude Gipslager, 
die ftellenweife aus deut Falten weißen Mergel emporftehen, 
Laffen die landſchaftliche Dede winterlich erfcheinen. Endlich, 
nad) mehrtägiger Fahrt, erreichte man ein enges Thal, in 
dem mehrere hundert Ader Weinberge angelegt waren, und 
es zeigten ſich einige Dlivenbäume; cinige Meilen weiter 
fam man in die fruchtbare Ebene von Dali, die ciwa 6 
Meilen lang, 1 Meile breit und vorzüglich angebaut ift. 


Die Wege aus dem ruſſiſchen Turkeſtan nach Mer. 


Der Fluß ſirbmt mitten durch fie hindurch, Dlivenhaine, 
Weinberge, gepflügtes Yand und zahlreiche Dörfer zeigen an, 
was die Macht des Waſſers zu ſchaffen vermag. n ben 
Bewohnern Dalis umd der umliegenden Ortfchaften Hatte 
diefe Macht freilich ſich nicht bewährt; die neugierige Menge, 
die das vor der Stadt aufgefchlagene Lager der Reiſenden 
umbdrängte, bot dem Auge jo viel Schmug und Yumpen, 
als irgend möglich. Schr mit Unrecht find die Bewohner 
Cyperns in den Ruf der Faulheit und Indolenz gefommmen. 
Die durch das Ausfangefyftem der türliſchen Regierung 
bervorgebrachte Arnuith umd die damit zufammenhängende 
Unfauberteit haben. wohl den Grund zu diefer Annahme 
gegeben. Hat man aber einmal gefehen, wie fie nicht nur 
die fruchtbaren Thäler trotz ihrer unzureichenden Mittel mit 
Weinbergen und Feldern erfüllen, ſondern wie fie ſelbſt in 
den fteilen, durch die Negengüffe von Jahrhunderten im den 
Berglehnen ausgehöhlten uchten Mauern aufführen, 
um das von der Höhe herabgeiplilte Erdreich aufzuhalten, 
und wie fie ſich auf diefe Weife Meine Terraffen von reichen 
Alluvium bilden, die oft nur mit Pebensgefahr zu beftellen 
und abzuernten find; fo befommt man Adıtung vor ihrem 
Fleiß und ihrer Energie. Im fehr vielen Fällen lohnt der 
fpärliche Ertrag den Aufwand von Kraft und Zeit durch⸗ 
aus nicht — man fieht aber, was ſich aus Cypern und ſei⸗ 
ner Bevölkerung machen ließe, wenn die Regierung für die 
fo nothwendige und — leicht herzuſtelleude 
rationelle Bewaſſerung der durch türkische Bernachläſſigung 
verbdeten Landſtreden ſorgen, wenn fie den einzelnen Grund⸗ 
beſitzern Darlehne zur Aulage von Wafferrädern geben und 
wenn fie endlich einen gewiflen Betrag von Baumkultur 
fite jeden Beſitzer obligatorifch machen, felber aber die Bes 
forftung der ehemaligen Walbflächen in die Hand nehuten 
wollte. Das alles ıft noch auf lange Jahre hinaus noth- 
wendiger, ald die Einführung engliſchen Adergeräthe und 
landwirtbfchaftlicher Maſchiuen, als das Beſtehen auf richti⸗ 
ger Bodendingung und Wechſelwirthſchaft und ähnlichen 
landwirthichaftlicen Defideraten. 


Die Wege aus dem ruffiihen Turkeftan nad) Merw. 


Den nörblidien Rand des Steppengebietes zwifchen 
Buchara und Karſchi einerfeits und dem Amu-darja ande 
terfeits bildet ein Lehmig sfalzhaltiger Landſtrich, der mit 
Wermuth, Difteln und an den Salzmoräften mit Salz · 
pflanzen bewachſen if. Dieſer Strich trägt ganz ben 
Charakter der Hungerfteppe von Tſchinaz und Dihizaf. 

Die oben bereits genannten fünf Straßen durchſchnei— 
den alle diefe drei bezeichneten Steppenvegionen. Die erſte 
von Buchara nad; Farab (Mebergangspunft zu dem 
auf dem Linfen Ufer des Amu gelegenen Tſchardſhui) wurde, 
gleich der öftlichiten von Karſchi nach Kelif, im Jahre 
1876 vom Major Tjdjernjawsti velognofcirt und 1879 bei 
dem damaligen Vorſchieben der Detadyements an den Amu 
von den ruſſiſchen Truppen bereits benugt. Diefe Straße 
führt 120 Werft lang von Buchara über Mazar: Choic;: 
tjube (13 Werft), bie —8 von Chodfharislan (2W.), den 
Ort Jaktul (19 W.), die Ruinen von Schaari⸗Chaiber 
(10 W.), den Ort Paikan (12 W.), die Stadt Sara : kul 
(8 W.), den Ort Chodſha⸗Daulet (16 W.), Mazar-Chodiha- 


Juſuf (8 W.), und an einem Solontſchak (Salzfumpf) 
vorbei (20 W.) nad) Farab (12 Werft). 

Ein direkter Weg von Buchara nadı Burdalyk, 
aufgenommen vom Major Tichernjawsti, befchrieben von 
Bylow in dem beveits erwähnten Bericht, fütrt 145 Werft 
lang von Buchara Über den Ort Serai (71, W.) und die 
Brummen Kitſchil-ob (571, W.), Taſch-achur (20 W.), 
Nachta (18 W.) und Taſch-kuduk (23 W.) zur Stadt Bur- 
dalyi (19 Werft). 

Der die cben genannte Straße durchſchneidende Weg 
von Karſchi nah Naruzym hat für Truppenmärfche 
nur geringe Bedeutung, weil die an ihm liegenden Brummen 
alle bitterfalziges Waſſer enthalten. Der Weg, nur durd) 
Erlundigungen belannt, ift 157 Werft lang und führt von 
Karſchi aus über die Orte Schirinsdihui (21 W.) umd 
Denau (22 W.) fowie die bitteren Brunnen Alang (18 W.), 
Talispadhta (32 W.) und Utſch-oguz (24 W.) zur Stadt 
Naruzym (40 Werft). 

Der Weg nad) Kerli führt, den Erfundigungen bes 
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Die Wege aus dem ruſſiſchen Turleſtan nad) Merw. 


Oberſt Majew zufolge, von Karſchi direft 112 Werft lang 
an ben bitiern Brunnen Niſchan (28 W.) und Sanfulat 
(48 W.) vorüber zur Stadt Kerti (36 W.), ein brands 
barerer, aber 156 W. langer von Karſchi über Jangi-lent 
(24 W) nad) Sa (16 ©.) und dann an den Brunnen 
Kerlintihat (32 W.), Gurtſchak (32 W.) und Sanfulat 
(16 W) vorliber nad) dem noch 36 Werft entfernten Kerli. 

Der wictigfte Weg endlich, die 131 Werft lange 
Straße von Karſchi über Schirin⸗dſhui (21 W.), Des 
nau (22 W.), den Brunnen Wang (13 W.), die Sar⸗ 
boba ?) Tichil-gumbez (13 W.) und den Brummen Taſch— 
ludul (24 W.) nad) der Stadt Burdalyl (28 Werft), 
die gerabefte Berbindungslinie nach Merw, foll im Folgen⸗ 
den nod) genauer befchrieben werben. 

Bon Karſchi big gegen Denau führt der Weg zwifchen 
Ardern und Gemitfefeldern hin, man findet reichlich Bruns 
nenwajler , das füß und der Gefundheit nicht ſchädlich ift; 
fließendes Waſſer aber fehlt, die vorhandenen Bewällerungs: 
gräben erhalten nur bei ſehr hohem nt bes Kaſch⸗ 
farsdarja (Ende Mai und Anfang Duni) Waſſer. Diefes 
ang wegen find aber die Bewohner um jo mehr auf 
das Graben von Brunnen bedacht geweien. Auf dem 
Wege berührt man bie Orte Mitan (4 Werft vom End— 
punkt der Gärten von Karſchi), Kalla + urgan (4 W. von 
Mitan), 6 W, weiter liegt Zar-funat, und nochmals 7 W. 
entfernt Schirin⸗dſhui. Von bort erreicht man zu» 
nächjt Tichim-furgan (3 W.), dann den großen Ort Kazwi 
(7 3.) mit einem alten Hünengrabe (Hurgan); 12 W. weiter 
liegt das ebenjo große Denau, der Sig eines Amljaldar. 
Zwifchen Kazwi und Denau wechſeln die Aderfelder Idon 
mit Streifen unfruchtbaren Steppenlandes, die nur Di- 
ſteln tragen, Hinter Tſchandyr (?) beginnt die lehmig-jalz 
haltige, leicht gewellte Steppe, Wlang iſt eine pe von 
Brunnen mit vorziiglichem friſchen Wafler, die im lurzen 
Abftänden von einander entfernt liegen. Die Brummen find 
innen mit gebrannten Ziegeln ausgejegt und mit einer 
Fehmeinfriedigung umgeben, im der eine Rinne fitr die 
Viehtränle angebracht if. Die Brunnen find 56 Schritte 
tief, Krüge und Schläuche werden mittels einer Blod: 
winde in diejelben hinabgelaffen. Bon Alang bis zur Save 
doba Tjchil»gumbez (13: W.) führt der Weg durch welliges 
Steppenland, das mit verfciedenartigen Pflanzen bedeckt 
ift, wie fie die micht flugfandhaltige Steppe charalteriſiren. 
Die Gegend iſt aber durdjfegt mit Saudftrichen, welche nur 
ſchmal und nicht eben hoch, faſt immer ſeutrecht zu der herr 
Ichenden Windrichtung liegen. Bon Alang an macht fid 
der beftändige heftige Yuftzug geltend, der aus dem nörbli- 
hen Theile der Steppe nad) dem jüdlichen, fandigen bins 
weht und in den Sommermonaten vom Mai bis Auguſt 
als „Harmfir* ‚befonders erhigend und erichlaffend wirt. 

Die Sardoba Tſchil-gumbez ift ein fuppelartiger 
Bau, in dem Schneewaſſer während des ganzen Sommers 
friſch erhalten werden fol. Die Cifterne ijt in einer Heinen 
Vertiefung angelegt und feit aus gebranntem Ziegel erbaut, 
Die zum Waſſer hinabführende Treppe ift mit der Zeit 
zerbrödelt und bietet jegt nur einen ſehr fteilen Abftieg. 
Der Zugang zur Sardoba ift mit einer Lehmwand umgebeit, 
damit nicht Thiere in diefelbe hineinfallen; auch führt man 
bie Pferde u. ſ. w. nie hinter diefe Wand, ſchon damit fie 
nicht das Wafjer verunreinigen. Diefe Regel wird ohne 
jede Ueberwachung und ohne Bekanntmachungen allfeitig bes 
folgt. Deden Winter füllen die in der Steppe nomadifixen: 
den Illibai-Eurktmenen die Sardoba bis obenhin mit 
Schnee, und das Scnecwaffer erhält ſich dem ganzen 
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Sommer und Herbft über friih. Oberſt Majew fand 
Ende Auguft die Sardoba nod) ziemlich) gefüllt und das 
Waſſer ohne jeden Anflug von Berdorbenheit oder von 
Bluͤhen, wie es auf offen baltegenden Waſſerflächen ſich 
gewöhnlich zeigt. 

Bon Tichil- gumbez nad) dem Brunnen Taſch- kudul 
(24 Werft) führt der Weg anfangs Über harten fieshaltigen 
Boden, ber leicht gewellt und hier und da von Sandhligeln 
durchſchnitten ift; weiter ſüdwärte geht der Kiesgrund in 
falzhaltigen Boden mit dem einem ſolchen carakteriftifchen 
Pflanzenwuchſe tber; 16 Werft von ber Sarboba beginnen bie 
Sanddunen (noch nicht der Flugſand). Hier an der Grenze 
der Sandzone ift ein Brunnen Majasfırduf angelegt, 
deſſen Waſſer zwar bitterlic), aber zur Tränfe flr Pferde 
und Hornvieh brauchbar if. Um diefen Brummen verſam⸗ 
melt fich im Frühjahr die zahlreiche nomadijirende turfme- 
nische Steppenbevölferung, die file den Sommer nad) Bur« 
dalyt und überhaupt zum Ufer des Amu berumterzicht. 
8 Werft weiter liegt an einer ebenen Stelle rings von 
Sanddunen eingefchloflen der Brunnen Taf: kuduf; auch 
diefer hat bitterliches Waller, welches jedoch die Pferde gern 
trinfen. Ueberhaupt ift das Waller aller Brunnen in 
diefem Theile der Steppe mehr oder weniger bitter, doch 
findet man fiets gutes ſüßes Waller auf wenige Arſchin 
(1 Arſchin — 0,71 m) Tiefe unter dem Sandboden ; diefes 
Waſſers bedienen ſich ſowohl die hier nomadifirenden Illibai⸗ 
Turlmenen als alle Durdjreifenden. Die Gegend von Taſch— 
fuduf erinnert in ihrem Charakter wie in ihrem Wafler: 
reichthum vielfach, an das aus dem Feldzuge gegen Chiwa 
wohlbefannte Adam - krylgan. Zwiſchen Taſch-kuduk und 
Burdalyk (24 Werft) iſt der Charalter der Landſchaft 
berfelbe wie auf der zulegt befchriebenen Strede. Der Weg 
windet fid) zwifchen den Flugſandwellen hin, die mit Aus— 
nahıne einiger hellgrüner Difteln jedes Pflanzenwuchſes 
entbehren. Dieje jpärlichen Diftelm werden von den Pier: 
den nur ungern gefreſſen. Die Sandwellen haben ihre bes 
kannte hufeiſenförmige Geſtalt, die Rundung ftets der herr⸗ 
fchenden Windrichtung zugekehrt, janften Anftieg auf ber 
einen, teile Abfälle auf der andern Seite, Um legtere, von 
denen man nur ſchwer wieder herabfommt und die man erſt ficht, 
wenn man fie dicht vor fich hat, zu vermeiden, Fchlängelt 
ſich der Weg in den Einfenfungen hin und berührt nur die 
äußerften niedrigen Enden der Sandhilgel. Wie auf ber 
vorigen, jo ift auch auf dieſer Strede im Sommer wähe 
rend der Stunden des Norboftwindes der Marſch im höch— 
ften Grade beſchwerlich. 

Um Wege felbit Liegt 16 Werft von Taſch-kuduk ein 
Brunnen Baiguſch-kuduk, einige andere mehr feitwärts; 
überall! aber findet man beim Graben reichlich Waſſer. 
Bei Baiguſch⸗kudut beginnt ein 2Werft langer Salymoraft, 
der ganz frei von Sandwellen iſt. Slidlich davon aber 
tritt man wieder in die Flugſandzone, die ſich 8 Werft 
weit bis zum Svenzpunfte des Weges nad) Naruzym er: 
ſtredt. Am Ende diefer Zone erheben fich mächtige Bunte 
(populus diversifolia) und hohe Tamarislenſtrauche, die 
jedoch vom Sande jchon Halb verſchüttet find. Hier ijt 
recht deutlich; zu erfennen, wie der Saud allmälig das 
Land bededt und alle Kultur auf den vedzten Ufer des Amu 
in nicht ferner Zukunft mit völliger Vernichtung bedroht. 

Diefe fortichreitende Zerftörung der Kultur zeigt ſich auch 
darin, daß im der ganzen Steppe zwifchen Karſchi und den 
Städten am Am fid, breite fejtgeftampfte Wege mit einges 
drüdten Radſpuren befinden, auf denen erfichtlich vor nicht 
all zulanger Zeit ein lebhafter Verkehr ftattgehabt haben muß 
(wie das and) die forgjältige Anlage der Brunnen, der 
Sardoba und die Trlimmer eines Karawanſerai bei der letz— 
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Herrfchers aus dem Haufe der Scheibaniden, zurlid; es ift 
alfo zu vermuihen, daß vor dreihundert Jahren das Ufer 
des Amu noch wicht jo verfandet war wie jetzt, und für 
den Handel Wichtigkeit hatte. Offenbar war damals Bur— 
balyf der bedeutendite Stapelplag; zu ihm führte eine Haupt: 
ftraße, an welcher halbwegs von Karſchi zum Amm jene Sar 
doba angelegt ift, die jegt allein noch erhalten blieb, wäh. 
rend die fonftigen Anlagen m diefelbe längft verfallen find. 

Die Straße Karſchi-Burdalyt führt auch direlt zu dem 
Hauptfüge der ſüdlich des Amu wohnenden Erfari-Turkmes 
nen, dem Orte Gurjaſch. Dort refibirt als Haupt bes 
Stammes Tiljastoffaba, der zwar nominell dem mir 
von Buchara unterthan, in Wirklicyfeit aber ganz unab- 
hängig ift. Dies zeigt ſich am beften darin, daß dieſe Turks 
menen die buchariſchen Orte am Amu-darja ebenfo wenig 
mit ihren Hanbzügen verfchonen, als das afghaniſche und 
perfifche Gebiet. Abdurrahman-Chan fuchte von Kabul aus 
fogar die Bundesgenoſſenſchaft des Tiljastoffaba zu gewin⸗ 
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Man führt diefe Anlage auf die Zeit ı men, vieleicht nur um die Angriffe auf Andichui sc. hintan 
Abdulla-Chans (1555 bis 1597), des gröhten bucharifchen | zu Halten. 


Im Jahre 1879 wußte der bucharifche Beg 
von Tſchardſchui die Erſari fogar zu einent Zuge gegen bie 
Telle-⸗Turlmenen in Merw zu veranlaffen, während fie 
fonft Streifzüge bis in das perſiſche Gebiet hinein mit jenen 
gemeinschaftlich ausführen. 

Ueber die Straßen vom Amu nad) der Daſe Merw 
find Beichreibungen bis jet nicht veröffentlicht. Nach 
dev Karte des turleſtaniſchen Militärbezirls vom Jahre 
1877 if bie Straße von Burdalyf mad) Merw nicht 
nur bie nächte, fondern auch die am reichſten mit Ort⸗ 
fchaften und Brumnenftationen befegte. Die Karte giebt 
auf der 200 Werft langen Strede vom Um bis zur Dafe 
von Merw deren nicht weniger ald 27 an, während auf die 
Strafe von Narınym her deven nur 10 (davon 6 im eigente 
lichen Wüftengebiet) umd auf die Straße von Tſchardſchui 
deren nur 4 kommen. Bon Kerti aus in dev Richtung 
auf Merw find Karamanenwege auf jener Karte überhaupi 
nicht verzeichnet. 


Biene und Honig im Bolfsglauben. 
Vor Garl Haberland. 


II. 


E8 erlibrigt nunmehr noch, die Stellung des Erzeug · 
—* bes Bienenfleißes in ber Bollsanſchauung zu bes 
trachten. 

Dieſer füße, goldigglänzende Stoff konnte nicht nur 
das Erzeugniß des unfdeinbaren Thierchens fein — „Klein 
unter den Geflligelten ift die Biene und der Süßigkeiten 
erfte ift ihre Frucht“ ) —, er mußte einen höhern, beffern 
Urfprung haben, die Biene felbft konnte nur fein Sammler, 
fein Eintrager fein. Der böhmifche Bolfsglaube drüdt dies 
direft aus, wenn er jagt, daß der Honig vom Himmel auf 
die Blumen fällt, wo ihn die Bienen nur ſammeln; der 
Eifäffer Bollsmund nennt ihn einfach Himmelsſchweiß“*; 
dem heidniſchen Germanen war die Bienennahrung der 
Honigthan, der Thau welcher von der Weltefche Uggdraſil 
auf die Erde füllt”), Ein finnifches Runenfragment ers 
mahnt bie Biene ihre Schwingen in den fleinen Korb der 
alten Alfa, des Weibes des Hauptgottes Ufo, zu fleden 
und dort Honig zu holen ); im Nigveda ſcheint dem Zwil ⸗ 
lingspaar der Asvinen das Bringen des Honigs für bie 
Bienen zugefchrieben zu werden). Auch nad) antifer Ans 
ſchauung kommt der Honig bei Tagesanbruch ober beim 
Aufgang ber Geftirne oder wenn ein Negenbogen am Him⸗ 
mel fteht aus der Luft, und wird er verſchiedenartig bald 
als ein Ausſchwitzen des Himmels, bald als ein Ausſpucken 
der Sterne, bald als eine Reinigung der Luft felbit erklärt; 
je beffer der Blumenlelch, welcher ihn aufbewahrt, je ſchöner 
und reiner ift auch der Honig. Nur der Honig fällt aber 
aus der Luft, den Wachs muſſen die Vienen aus den Blu— 
men, den Borwachs aus den ausſchwitzenden Säften der 
Bäume bereiten®), 

Kein Wunder, daß diefen himmelentftanmten Stoff 
Pindar neben ber Milch als die zartefte, als bie feinfte 
Speife bezeichnet, daß er ihm den humbertften Theil der Un: 
fterblichteit nennt; daß Ibykus ihm dem meunten Theil der 
Lieblichleit der Ambrofia beilegt ). Honig bildete in Ver— 


bindung mit Brod nicht nur das Mahl der alten Pythago— 
räer, er war nicht nur die Speife Johannes des Täufers 
in der Wüfte, fonbern auch ein beliebter Beſtandtheil des 
Mahles der Könige in den älteren Zeiten, als welchen ihn 
ſchon Homer und das alte Teftament erwähnen; in Perfien 
war er Königen und Prieftern geihägte Nahrung ?). 

Fur Indien fchreiben die Geſetzbücher vor, daß zu ehren: 
den Gäften ſtets Madhuparta, ein Gericht weldyes aus 
Honig mit dicker Milch oder ſüßer Mitch oder im Nothfall 
Waſſer beftcht, vorgefegt werben muß. Honig barf ber in 
Annahme von Eſſen fo peinlice Zweigeborene von einem 
jeben annehmen; verboten ift er ihm aber während feiner 
Scyliferzeit und auch dann wieder, wenn er ſich gegen Ende 
feiner Laufbahn vom bürgerlichen Leben zurüdgezogen hat 
und als Einfiebler dem Heile feiner Seele lebt. Auch ge: 
hört der Honig unter die Gegenftände, mit denen ein Brad: 
mane felbjt in der höchften Noth keinen Handel treiben darf. 
Beim Borübergehen an einem Gefäß mit Honig muß der 
En biefes, wie alle zu ehrenden Öegenftände, zur Rechten 
lafjen ). ° 

Dem Altertum war es befannt, daß in Honig aufbe: 
wahrtes Fleiſch micht verweft, und fcheint der Honig als 
Konfervirungsmittel dementfprechend bemugt zu fein?) 
Ganz ebenfo bewahren bie Veddahs auf Ceylon noch jet 
ihr Fleifch in Honig wegen Uebermaßes davon anftatt in 
Salz auf"), und im Sudan genieft man Schaffleiſch in 
Honig gefotten als ein beliebtes Gericht, weiches aud) euro- 
päifchem Gaumen zufagt 11). Auch das deutjche Alterthum 
fannte bie Zubereitung des Fleiſches mit Honig; als Gu— 
drum die Söhne des Atli aus Rache getöbtet und ihm aufs 
getifcht Hatte, ruft fie ihm triumphivend zu: 

Du haft deiner Söhne, Schwertvertheiler, 
Blutige Herzen mit Honig gegeflen 12). 

Gleich den Menſchen war der Honig auch den Göttern 

eine beliebte Speife. Nach Porpkyrius bildete Milch und 
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Honig oder vielmehr der Ertraft der feinften Theile daraus 
bie Koft der Götter; bei den Finnen war der Honig bie 
Nahrung der Waldgottheiten, und der Waldwirthin, der 
Göttin des Waldes, die Obhut über den Honig, das Bier 
des Waldes, anvertraut, und ebenſo befinden fich in der 
Nymphenhöhle auf Ithala 

Miſchtrüg und zweigebenfelte Urnen, 

an? * Bienen Gewirl anlegen für Honig !?). 


Er fand daher auch; eine reiche Anwendung bei den Opfern 
der verfchiedenften Wölfe. Im Aegypten wurde am 19. 
des erften Monats dem Thot ein Feſt gefeiert, an welchem 
Honig und Feigen gegefjen wurden mit dem Ausrufe: „Süß 
ift die Wahrheit“ ; beim erſten Jahresfeſt des Huigilopochtli, 
welches das Erwachen der Natur feierte, wurde das Bild 
diefes Gottes von den Prieftern, deren Lippen ſelbſt mit 
Honig bededt waren, aus Honig und einer eßbaren Pflanze 
geformt, um fpäter von den Gläubigen verzehrt zu werden 14), 
Honig und Butter bilden bei den Gallas, welche fich gleich 
den Abefjiniern viel mit der Bienenzucht beſchäftigen, bie 
beiden Völfern aud ihr Nationalgetränf, den Honigmeth, 
liefert, den Hauptbeftandtgeil ihrer meiften Opfer 5), und 
ebenfo bieten viele andere Naturvölfer das ſuße Produkt 
des Waldes ihren Gottheiten dar. 

Bei den Griechen fpielte der Honig eine Rolle befonbers 
bei den Feſten folder Naturgottheiten, welche zugleich dem 
Todtenreiche angehörten 1%), Die nüchternen Trantopfer 
beitanden bei ihnen aus Honig mit Ausſchluß des Weines, 
weil, fo erflärt Plutarch, der Honig feinem Wefen nad) dem 
Weine durchaus entgegengeiett jei, weshalb auch die Juden 
ben Honig von ihren Opfern aus Furcht, daß er den Wein 
verderbe, ausſchlöſſen “). Außer manuigfachen Honig: 
ipenden an andere Götter wurde in Nom dem Yiber, wel⸗ 
her zuerst die von dem Lärm des feinen Zug begleitenden 
tönenden Erzes angezogenen Bienen in die Höhlung eines 
Baumes eingejchloffen hatte und dadurd) Finder des Honige 
geworden war, an feinem Feſte „glänzender Honig auf 
rauchende Kuchen gegofien* dargebracht !), Der Erde 
wurden gleicyjalls von den Sammlern der Berbenala, deren 
Ausgrabung mit mancherlei Geremoniell geſchehen mußte, 
Honigfcheiben als Sühnopfer dargebracht, auch wohl Vienen 
ſelbſt, nachdem die Erde mit Honig und Wab befprengt, dabei 
geopfert 19). 

Auch im deutſchen Bollsglauben erſcheint das Honig 
opfer noch in der bohmiſchen Sitte, den Hummeln auf dem 
Felde den Honig wegzunehmen, ohne daß es jemand fieht, 
und ihn auf einen Altar zu legen in der Hoffnung, daß 
man dann einen reichen Echag finden wird >), 

Bei den Juden war der Honig nur als Erftlingsgabe 
geftattet, aber auf den Altar durfte er nicht fommen; „fein 
Speisopfer, das ihr wollt bem Herrn bringen, fol gefäuert 
gemacht fein; denm weder von Sauerteig noch Honig follt 
ihre eine Feuerung dem Jehova anzunden“ 21). In ber nors 
bifchen Mythologie tritt der Honig als Veftandtheil des 
kräftigen Meths anf, welchen die Zwerge Fialar und Galar 
aus dem Blute des von ihnen getödteten allwifjenden Kwa⸗ 
fir brauten, und deffen Genuß zur Dichtung und Weisheit 
befähigte. Er Scheint Hier die Süßigkeit poetiſchen Wohl: 
lauts zu fymbolifiven — man vergleidye das obenerwähnte 
ägyptifche „Süß ift die Wahrheit“ —, welcher ja der Jugend» 
wersheit der Völker fait ſtets als Hille dient. 

Als in der idäifchen Höhle Zeus das Licht der Welt 
erblicte, da waren es die Bienen dev Höhle und bie Ziege 
Amalthea, welche dem Gotte als erfte Nahrung Mildy und 
Honig darbrachten; heilige Bienen bewachen die Höhle, wo 
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und Pindar fabelte bie fpätere Zeit, daß Bienen ihnen als 
Kindern die Nahrung gebracht, da auf Plato’s Lippe, als 
er im ber Wiege ſchlief, ſich Bienen gefegt hätten, die Lieb⸗ 
lichkeit feiner dereinftigen Rede vorausverfündend **), 

Ebenfo wie hier Milch und Honig als erſte Nahrung 
des Gotterlindes betradjtet werben, erwähnt beider Stoffe 
auch das alte Teftament?°) als der Kindernahrung, und 
treten dieſe Stoffe auch wieder im indiſchen und altdeutfchen 
Brauche als folche auf. Wenn der Vater feinem Kinde 
den geheimen Namen gegeben hat — oder nad) anderer 
Beftimmung bereits vor den Abſchneiden der Nabelſchuur — 
fol er nach alter imdifcher Vorſchrift den Säugling jelbft 
füttern mit einem Gemiſch von geronnener Mil, Honig 
und Butter aus reinem Golde 2%), und ähnlich war es bei 
den Germanen auch ein Tropfen Milch oder Honig, welcher 
dem Neugeborenen das Leben ſicherle, es vor dem Nicht: 
auferziehen fchligte *?). Die ältefte hriftliche Kirche wandte 
Milch und Honig, welche ihr auch als eine Heilige Speife 
galten, gleichfalls unmittelbar nad) der Taufe an ?*). 

Diefe Bedeutung des Honigs als der erften Kinder 
mahrung fpielt auch nod im jegige Vollobräuche hinliber, 
nur daß an feine Stelle meift andere fühe Stoffe getreten 
find. So war es vor noch nicht langer Zeit im dem 
ſchottiſchen Hodlande Brauch, daß die Amme bei der Ges 
burt einen grünen Eſchenzweig nahın, ihn mit bem einen 
Ende ins Feuer ftedte und den am andern Ende herab⸗ 
teäufelnden Saft dem Kinde als erfte Nahrung gab; es 
wurde diefer Saft überhaupt dort den Kindern ſowohl als 
Medicin, namentlich aber als ein Schugmittel gegen zauber ⸗ 
hafte Anfechtungen gern gegeben). Der Böhme giebt 
noch dem Neugeborenen einen Yöffel Apfelſaft, damit es 
ſtill ift, der Bewohner bes altmärkifchen Hansjochenmwintels 
ihm etwas Honig oder Zuder in ben Mund, bamit es ſpüter 
füß aus demſelben vieche *); beides wohl Nachtlänge des 
altgermanifchen Brauches, deffen unverfländlic, geworbenen 
Zwed der Bolfsglaube wie fo vielfad, durch einen andern 
der jegigen Anfchanung näherliegenden erſetzt hat. Slavi» 
ſcher Brauch ift das Ejjen von Honig Seitens Neuvermählter, 
damit Eintradjt in der Ehe herrſche 9). 

Dem fo reinen heiligen Nahrungsmittel miffen natlirs 
lich auch bedeutende Heil und Uebeles abwehrende Kräfte 
eigen fein. Das Alterthum ſchrieb ihm namentlich in Augen⸗ 
trantheiten bedeutende Heilwirlungen zu: Dioslorides bes 
hauptet von ihm, daß er die Dumtelheit den Augen benchme, 
und Plinius empfiehlt den von den Bienen nach Aufgang 
eines Geſtirnes von Range oder mad) einem Regenbogen, 
auf welden ein von der Sonne erwärmter Thau folge, bee 
reiteten Honig als eine vom Himmel gejchenfte Medizin 
für die Augen, Geſchwüre und innere Eingeweide; dem 
regelmäßigen Genufle von Brot und Honig als Morgens 
imbiß follten aud) die Pythagorder das Freibleiben von 
Blindheit und Augenübeln zu danken gehabt haben #). 
Schwer nur follte erwachen, wer durch Honig eingefcjläfert 
war, weshalb Jupiter ſich defjelben bediente, um feinen Va— 
ter Kronos einzufchläfern *?). Honig, worin Bienen geftors 
ben waren, galt als vorzügliches Mittel nicht nur gegen 
Sifthonig, fondern auch gegen Lungeugeſchwüre und Ohren: 
leiden *), 

Als eines fosmetifchen Mittels um das Geſicht „Har 
und lauter“ zu machen, erwähnt Konrad von Megenberg 
den Honig, und gleichzeitig auch als belichter Beimifchung 
zu bitteren Arzneien „wan ez tregt mit feiner jürgen bie 
vergift im die tiefen ber glieder 9°), 

Bei den finnifchen Völkern fpielt die Biene als Trägers 
rin von Heilmitteln eine Nolle, wie fie denn Überhaupt bei 


im Geheimen das Götterkind aufwächſt?). Aud) vom Plato | diefen Völkern in großem Anfehen und einer Art von relis 
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giöfer Verehrung fteht. In dem Nationalepos der Finnen 
bittet die Mutter des Yernminfäinen, nachdem fie die Theile 
ihres getödteten Sohnes wieder zufanmengeheilt hat und 
ihm nun Sprache und Yeben wiederbringen will, die Biene 
Honig und Salben zu holen, um feine Schmerzen zu ftillen 
und fein Uebel zu heilen, und zulegt, als alle diefe Salben 
nichts helfen, fleht fie diefelbe an, Über neun der Himmel 
zu fliegen und bort den jüßen Seim zu holen, weldyen der 
Schöpfer jelbft gebraucht: 

Tauch den Flügel in den Honig, 

Deine Federn ın die Elihe, 

Bringe Serie auf dem fFllgel, 

Elben Seim auf beiner Hülle, 

Um die Schmerzen bier zu fillen, 

Um den Schaden herzuftellen %). 


In einem andern finnischen Liede wird fie gebeten, Arz- 
nei auf ihren Flügeln, Honig in ihrem Munde für böje 
Eifenwunden und Feuerwunden zu bringen ”), in einer 
ehftnifchen Schlangenbeſchwörung wie folgt angerebet: 

Dun, du bedädht'ge, 
ring von hundert Orten Salbe, 


ey | von taufend Orten, 
Uebers Meer das Aräutlein Reunmannätrafi 99). 


Am Grundonnerstage foll man nad böhmifchen Brauche 
Honigbrot effen, um ſich gegen jede Verlegung durch giftige 
Thiere im folgenden Jahre zu ſchlitzen, auch foll man als» 
dann vor Sonnenaufgang eine durch Honig gezogene Schuur 
um einen Obſibaum binden, damit man viel Obft im Jahre 
erhalte; wer an diefem Tage fein Honigbrot ißt und Char« 
freitag dann vor Sonnenaufgang unter irgend einem Baum 
betet, ber bleibt ein Jahr lang frei von Krankheit ®), Ueber 
haupt ift der Genuß von Honig am Öründonnerstag für 
Schleſien und viele Gegenden Norbbeutichlands unerläß- 
lich 1%), Streicht man den Honig, welcher von dem Gebäcke 
„Dudas* zurlicgeblichen, auf Ruthen und beiprigt bamit 
am Charjamstag die Zimmer, jo vertreibt man dadurch 
fänmtliche Flöge aus dem Haufe; jo glaubt man wenigſtens 
in Böhmen #1). 

Nach polnifchem, auch noch in Schlefien üblichen Brauche 
ift man zu Weihnachten Honigkuchen ober Karpfen in 
Honigkuchenbrühe +2); im öfterveichiichen Schleſien giebt man 
an bdiefem Abend den Rindern Aepfel und Honigkuden und 
reibt ihnen die Augenlider mit Honig ein, damit fie das 
ganze Jahr vor Krankheiten namentlich aber vor dem 
„Hauch“, einem ſehr gefährlichen Uugenitbel, bewahrt feien; 
aud) wirft man zu der Zeit ein Stüddyen Honig in den 
Brummen, um das Waller vor Fäulniß zu fchligen +), 
Angejhwollene Euter reibt man in Bbhmen gleichfalls mit 
Honig ein 4), 

Seine legte Bedeutung für das Menfdienleben erhält 
der Honig noch im Todtenfulte. Da find es zumächft die 
Inder, welche ihm eine bedeutende Rolle in ihren Manen« 
niahlen zuertheilen. Honig fowohl allein als wie als Beis 
gabe zu anderen Speifen namentlich auch zu verſchiedenen 
Fleichſorten gewährt dem verflorbenen Ahnen im Himmel 
ein fehr langes, ſogar ewiges Vergnügen und dauernde Bes 
friedigung 1°), Honig und Butter find die Speifen, welche 
mit Borliebe von den Bätern im Jeuſeits genofjen werben, 
und womit fiezu nähren die heilige Pflicht der Nachlommen 
it), Bei den Griechen fand gleichfalls der Honig in 
Beziehung zum Todtenreiche, ex wurde den chthoniſchen Göt⸗ 
tern geopfert, und als Odyſſeus bei der Befragung ber 
Schatten das Opfer flir die ſämmtlichen Tobten bringt, da 
find e8 wieder Honig und Milch, weldye zuerſt ihnen dar 
gebracht werden #7); ganz ebenſo nahmen auch bei der römi⸗ 
ſchen coen» ferinlis, welche die Tobtengeifter befänftigen 
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follte, beide, ſowohl Honig als Milch, die bedeutſamſte Stelle 
ein #%). Noch jetst fett der Ruſſe einen Teller mit Honig 
neben den Sarg und begießt am Gedenltage ber Verftorbes 
nen ihre Gräber mit Honig und Wein #*); wir dürfen daher 
wohl in ber Beziehung des Honigs auf das Todtenreich eine 
alte indogermanifche Idee mit Sicherheit erlennen. 

Sogar von Beftattungen in Honig und Wachs weiß der 
Orient viel zu erzählen. Herodot berichtet von einem ba= 
byloniſchen Brauch, die Veichen in Honig beizufegen, und 
von dem perſiſchen, fie, nachdem Hunde oder Wögel fie zer» 
fleifcht, mit Wachs zu überziehen und zu begraben; ſtythiſche 
Könige wurden nad) feinem Berichte gleichfalls, nachdem 
ihnen der Band mit Berfchiebenem gefüllt und zugemäht 
war, vor ber Beitattung mit Wachs überzogen ®), Die 
Leiche des vergifteten Ariftobulus wurde nach Joſephus mit 
Honig einbalfamirt ®'), Die Abazas follen noch jegt die 
Sürge vornehmer Perfonen zwiſchen die Zweige eines Bau: 
mes fchieben, damit die Bienen den nad) geſchehener Fäuls 
niß durch die Luft ansgetrodneten Leichnam allmälig mit 
Waben tiberziehen; die Särge find zu diefem Zwede mit 
Deffnungen verfehen ’*). Ganz ähnlich überzichen in einer 
Sage des Ormontthals in der Schweiz die Vienen die Höhle, 
worin der zum Sahnen im Milchſee herumfahrende und 
dabei ertrunlene Senn bejtattet wird, mit Honigwaben und 
zwar foldyen von der Größe eines Stadtthors ’*). 

So ſehen wir denn alfo den Honig gleich der Biene 
einen bedeutjamen Plag in dem Ideenkreiſe der verjchiebenen 
Völker einnehmen. Der veine und heilige Stoff erſcheint 
ala Nahrung der Götter und der Seelen der Rerftorbenen, 
er bildet die erfte Nahrung des Kindes und fichert ihm das 
Leben, er beut feine Heil: und bewahrende, ſchützende Kraft 
dem Menfchen bei mannigfacher Gelegenheit dar, ew tritt 
ale Symbol bei wichtigen Anläffen des Yebens ein und ver: 
Inikpft zulegt noch das Diesfeit mit dem Jenſeit, Üüberbrikdt 
gewiflermaßen die Kluft, welche beide trennt. 
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Grohmann Rro. 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa. 


— Der Bald in Dinfriesland An Wald befist 
Dfrfriesland gegen die anderen Theile der Provinz Hannover 
nur fehr wenig, Guthe im feinem Werte: „Die Lande 
Braunſchweig und Hannover“ giebt für die Canddroftei Aurich 
die Waldilähe zu mur 0,6 Proc, der Gefammtfläche an, wäh— 
rend fie im ber ganzen Provinz; Hannover 18 Proc. beträgt. 
Seitdem im der neueſten Zeit anfehnliche Forſtkulturen vor 
genommen find (jeit 1873 find etwa 1100 ha Blößen im 
Staats: und Privatwäldern aufgefortet), hat ſich die Wald: 
fläche jest über 2 Proc. gehoben. Immerhin ift das mod 
fehr wenig, und Oftiriesland gilt mit Necht für eine wald- 
arme Öegend. Erfreulich ift es zu fehen, wie jest eifrig daran 
gearbeitet wird, die großen, fait ganz nutlos liegenden Haid 
flächen in den Aemtern Aurich und Wittmund mit Wald zu 
bepflanzen; es wird dadurch wicht allein den kommenden Ge— 
ſchlechtern ein anſehnliches Kapital wermact, ſondern and 
ſehr wefentlic, zur Verſchönerung jener Ebenen und zur Ver: 
bejferung bes Klimas beigetragen. Bei weitem ber größte 
Theil — etwa 7% — befteht aus Madelholz, vorzugsweiſe 
Kiefern, weniger Fichten und Weißtannen; Lärchen fichen nur 
vereinzelt dazwiichen. Die Weißtanne (Pinus piees), die in 
den anderen Theilen Hannovers jo felten vortommt, ſcheint 
hier ganz befonders gut zu gedeihen, Eichen find vorzugs— 
weiſe in den älteren Waldungen: in dem Ihlower und Hopel⸗ 
fer Walde; auch Egels und Sandhorft haben mauche herrliche 
Eremplare davon aufzuweiſen; Eſchen und Ahorn bilden nur 
Heine Behände; Erlen und Birken ſſehen meint den Eichen 
untermiſcht. An Unterholz iſt bier vorherrichend Vogelbeere, 
Eipe, Faulbaum und Haſel. Charalteriſtiſch iſt bier für den 
Wald, daf die Kiefer vorherricht, die Buche aber weit jeltener 
vorfommt, als anderswo. Noch verdient die Ulme (per) 
genannt zu werden, bie an Wegen und in der Näbe der 
Dörfer und Städte bier häufiger angepflanzt wird, als an: 
dersio. 

Nah A. Weſſel, Onfrieſ. Monatsblatt 1577.) 

— In der Sigung der naturwiſſenſchaftlichen Gefellichaft 
in Petersburg am 31. Januar (12, Februar) d. J. bielt 
Herr Kudrjawgem einen Bortrag über eine Neile nad 


ber Halbinjel Kola im Sommer 1890, Bis Sumafi- 
Pofab war der Neilende mit dem Zoologen Profeſſor Bog⸗ 
danow zufammten geblieben; in Sumsfi follte die Erpedition 
ſich tbeilen, doch nöthigte das Fehlen jebed Laudweges an 
dem Weftgeftade bes Weiben Meeres Kudriawtzew bald fich 
ben Zoologen wieder auzuſchließen. Bon Sumsli an wurde 
die Neife in Kähnen zurlidgelegt. Unterwegs beſuchte Kudr⸗ 
jawtzew einige Juſeln, über deren geologiſchen Bau er in dem 
Vortrage ſich ausſprach. Von Kandalafiha bis Kola 
war die Reife äußerſt beichwerlih; ein Theil des Weges 
mußte zu Fuß gemacht werben und zwar auf ſchmalem Pfade 
längs des Fluſſes Miwa, anfangs im ebener Gegend, bald 
jedoch bergaufmwärts. Die Berge, die man trifft, haben theils 
fable Gipfel, dort „Tundra” genannt, theils find fie mit 
Wald bebeit und heißen dann „Warof*. Dann ward der 
JmandrasSee unterſucht, der fih M Werft fang von 
Nord nah Süd erſtredt. Die Tiefe dieſes Sees ift meift 
nur unbebeutend. (Nad; dem Ruſſ. Iuval.) 

— Volkszählung beim orenburgifhen Kaza— 
tenbeere am #. (20) März 1880. Die Zählung ergab 
eine Sejammtbevölterung von 233778 Köpfen, davon 140 862 
männlich und 147 926 weiblih. Auf bie drei militäri- 
ſchen Unterabtbeilungen bes Gebietes entfielen bavon: 
auf bie erite: 96638 Köpfe (46 96% männl., 48675 weibl.); 
auf die zweite: 96837 Köpfe (47 567 männl, 49320 weibl.), 
und auf die dritte: 96253 Köpfe (146322 männl, 49 931 
weibl). Nah Altersflajien theilen fi) die Einwohner 
wie folgt: Unter 5 Jahr alt waren 44452 Köpfe (21867 
männf., 22585 mweibl.); von 5 bis 18 Jahr 82459 Köpfe 
(40 79% männl., 41663 weibl); von 13 bis 33 Jahr, die Zeit 
der Dienftpflicht , 623 Köpfe (430 männl, 46683 
weibl); von 38 bis 60 Jahr 55 105 Köpfe (26 601 männl, 
285 weibl.); 60 Jahr und darüber eudlich 16050 Köpfe 
(7649 männl., 3401 weibl.) Bon den 43940 dbienftpflich- 
tigen Männern waren zur Zeit ber Zählung 6428 im 
Alter von 21 bis 25 Jahren zum aftiven Dienjte einge 
zogen. 

Der Religion nad waren Chriſten 266 384 (92,24 
Proc.) und Mohammedauer 2334 (7,76 Broc.). Der Ubs 
ftammung nadı waren Rufen 253950 oder 97,9 Proc, 
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Tataren 19 874 (6,88 Proc.), dann folgen 5881 (2,04 Proc.) 
Nagaibalen, 4250 (1,47 Broc.) Mordwinen, 2520 (0,87 Broc.) 
Balchkiren, 1820 (0,63 Proc.) Kalmmden, und 489 (0,17 Proc.) 
Tſchuwaſcheu; unter einem andern Gefichtöpunfte find Nach⸗ 
fommen von Kazaken 100470 (davom 276 von Don-Kaza— 
fen) von der männlichen Bevölkerung von Bauern 36781; 
ans aufgelditen Linienbataillomen Übergetreten 3668, 
ang Militärlolonien ſtammen 489 und 39 führen ihr 
Herkommen anf franzöfiihe Kriegdgefangene zurild. 
Das Landacbiet bes Heeres umfaht 3492808 Def: 
jätinen, auf ibm befinden fi 396 verfchiebene Anftebelungen 
mit 49 196 Gehöften, im denen 52 088 einzelne Familien mol 
zen. Es kommen danach auf jede Quadratmeile Landes 
0,84 Unfiedelungen und anf jede Unftebelung im Durchſchnitt 
124 Geböfte, 182 Familien und 729 Eimmohner. 
(Mad) dem Ruſſ. Inv. 1881, Nro. 42 und Nro. 46.) 
— Die halbofficiele ungarische Zeitung „Bon“ giebt 
folgende ſummariſchen Reſultate der legten Volkszäh— 
[ung in den Ländern der Stepbansfrone: 


Ungarn und Siebenbürgen . - . . 1369799 
iume und fein Gebiet... ...- 21 368 
oatien und Slavonien . . .. 1191 845 
Milttärgreme - run n 697 516 


——ufammen SORTE 
Geſammtbevbllerung im Jahre 1870; 15417 327 
Ufo Zunahme; 191 39, 


d. b. in dem ganzen zchnjährigen Zeitraume nur um 1,24 
Procent. 


Afrika. 

— Dr. M. Buchner iſt nach drei vergeblichen Ber 
ſuchen, nordwärts im das unbekannte Innere bes Congo— 
Beckens einzudringen, in Malange eingetroffen und befin— 
det ſich auf der Rückkehr in bie Heimath. An der 
Ungnverläffigleit feiner Leute ift fein Unternehmen geicheitert, 
von 56 Trägern bieten zuletzt nur noch 8 ber ihm aus. 
Immerhin, wenn er auch fein Ziel, die Durchkreuzung Afri- 
las, wicht erreicht bat, darf man hoffen, daß feine Reife in 
den verſchiedenſten Wilfenssweigen Bereicherung unjerer 
Kenntwif bringen wird. 

— Wieder bat die Erforjchung Afrikas Opfer gefordert, 
diesmal jedoch in ſolcher Menge, wie vielleicht wie auvor : 
Die große franzdfiihe Erpeditiom unter Oberft 
Flatters, welcher Borarbeiten für die Eifenbahn durch 
die Sabara aufgetragen waren, iſt im Berglanbe ber Tua- 
reg faſt vollſtändig vernichtet worden! Wie wir 
auf S. 310 bed vorigen Bandes mittbeilten , zählte bie Ers 
pebition folgende Mitglieder: Oberft Flatters, Hauptmann 
Maſſon, die Ingenieure Beringer und Santon, den Geolo— 
gen Roche, den Arzt Guiard, Lientenant Dianons als Dol- 
metih, 83 eingeborene Träger, Führer und Kameeltreiber 
und 48 eingeborene Schützen. Anfangs machte dieſelbe die 
beften Fortichritte, und die über fie einlaufenden Nachrichten 
berechtigten zu ber Hoffnung, daß demnächſt eine ganz be 
beutende Yüde in der Kenutniß Afrikas und ſpeciell ber 
weitlichen Sahara ausgefüllt und uns das bisher unzugäng: 
liche Gebirgsland ber Ahaggar ober Hogar erſchloſſen wer: 


Erdtheilen. 


den würde, Es iſt leider auders gelommen. Nach den 
bis jetzt vorliegenden Nachrichten brach Oberſt Flatters am 
10. December von Haſſi⸗Iniifel ſüdoſtlich von el-Golea) auf, 
überfchritt den ſüdoſtlichen Theil des Platean Admayt oder 
Tedwmaid, welches anf unseren Karten ald zu Maroflo ger 
börig bezeichnet wird, gelangte dann auf die Ebene Adfche- 
utor (von bier an etwa anf unerforſchtes Gebiet) und 
mußte dort wegen Waflers und Futtermangels nach DOften 
abbiegen. Weiter überfchritt er das Irauen-Gebirge, dam 
das große Wadi Jaharghar, befand fih amt 18, Januar 
in Amdſchid am weltlichen Fuße des Plateaus von Taſili 
und erreichte noch vor Ende bei Monats die Sebcha (Salz: 
fumpf) Amadghor, wo früher alliährlih ein wichti— 
ger Markt abgehalten wirede, welcher ſeitdem wegen innerer 
Kämpfe zwiſchen den Tuareg in Wegfall gekommen ift. 
Bon dort drang er in das Plateau von Ahagger ein, und 
ein am 21. Februar unter den Arabern in Wargla verbreir 
teted Gerücht ließ ihn ſchon ben Allim- Brunnen am lüdöft: 
lichen Fuße deffelben (von Barth, Richardfon und Overweg 
1850 und fpäter von v. Bart berührt) erreicht haben. Ju— 
deffen famen am 28. März vier Eingeborene von ber Erpe⸗ 
dition in Wargla an mit der Meldung: „Die Miffion fei 
faft vollftändig vernichtet; fie jei vier Tagereiſen von Haii— 
rer, Südlich von Affın, überfallen worden, Platter und 
fämmtliche (franzöfiiche) Mitglieder der Miffion feien tobt. 
Das Mitglied Dianous und der Unteroffizier Poböguin 
mit 63 Lenten entlamen und ſchloſſen fich den Tuaregs von 
Hogar am, welche verficherten , an dem Blutbade nicht theil- 
genommen zu haben, und Datteln anboten, welche aber ver: 
siftet waren. Dianond und 23 Mann ftarben. Poböguin 
mit 30 Mann fette auf dem Rüchzuge den Kampf fort, 
wurde aber füblih von Meflegem eingeihlofen und fandte 
die vier Eingeborenen nach Wargla. Es wurde unverzüglich 
Hulfe geichictt ; es beftebt aber wenig Hoffnung, die 30 Ueber: 
lebenden zu retten, da fie bei ihrer Umzingelung wenig 
Lebensmittel und Munition beſaßen.“ Unter „Haiirer* ift 
wohl die Landſchaft Air oder Asben zu verfteben, und bie 
unglückliche Erpedition batte danach ſchon das Ahaggar⸗Ge⸗ 
birge hinter ſich, als die Kataſtrophe eintrat, Der Vorfall 
ift für die Geographie ebenfo ſchmerzlich, wie er für das fran- 
söfiiche Preftige in Nordafrila verhängnißvoll werden kaun. 
Als die Erpedition vorbereitet wurde, lichen es bie Vertreter 
Algeriens nicht an Warnungen fehlen. Oberft Flatters erichien 
ihnen zur Leitung berfelben wenig geeignet, weil er als chema- 
tiger Kommandant des Militärbezirts el⸗Aghnat ſich ein allzu 
gefürchtetet Nenommee bei den Eingeborenen erworben hatte, 
als daß eine von ihm geführte Erpedition als friedlich hätte 
gelten können. Die Michtbefolgung der Warnungen bat fich 
uun Schwer gerädt. 


Norbamerile 
— Die Anzahl der Indianer in den Bereinig: 
ten Staaten giebt der Bericht dei Judiauer-Kommiſſars 
für 1580 anf 256127 Seelen an (Mlasfa ausgeichloffen). 
138 642 davon tragen bürgerliche Stleidung. Bei denjenigen 
Stämmen, welche unter Agenten jtanden, famen 3430 Ser 
burten und 2020 Todesfälle vor, 
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Dr. Guftav Nadtigal’s Reife nah Baghirmi 1872, 


(Sämmtlide Bilder von Herru Iwan Pranifhnilow nad) den Angaben des Reifenden.) 


Die Stadt des legitimen Baghirmi-Königs, Mofu mit 


Namen, hatte zwar einen ſehr proviforiichen Charakter, war 


jedoch) viel größer, ald Nadjtigal erwartet hatte. Die Häu: 
jer, etwa 1000 an der Zahl, durch einander geworfen, ohne 
deutlich erleunbare Strafen und Abtheilungen, die Stroh: 
hütten oft von der leichteften, einfachften Bauart und felten 
nur duch Zäune von Strohgeflecht eingefriedigt. Doch gab 
es wenigitens ein Centrum, den Dendal oder Faſcher (das 
iſt Palaftplag), einen weiten freien Naum vor der Königs: 
wohnung, welche im Schatten eines ungeheuern, die Stadt 
beherrſchenden Kagem-⸗ Baumes aufgeichlagen war, Die 
Karawane drängte ſich durch die verjchlungenen Pfade des 
Ortes bis zum Wafcher, an deflen Eingang der Reiſende 
anhielt. Im Innern feines Hofes, dody außerhalb der Hlts 
ten, hatte König Mohammebu feinen Thron aufgefchlagen, 
um bie Anlömmlinge und deren Pferde zu befichtigen, und 
auf dem Faſcher jelbft wurden nach arabifcher Sitte Reiter: 
fpiele aufgeführt und Pulververf—wendung getrieben. Als 
deſſen genug war, vitt Nadhtigal quer über den Pla bis 
zum Eingange ber Königewohnung, ſchwang dort grüßend 
feine Flinte vor der dicht vermummmten Geſtalt, welche ben 
König vepräfentirte, und lie fic, dann feine Wohnung ans 
weifen oder vielmehr den Play, auf welder fie binnen zwei 
Stunden errichtet wurde, und der zu dem Haufe des Fatſcha 
ober oberften Feldherrn gehörte, 

Am folgenden Tage jollte die Audienz ftattfinden. Nach- 
tigal zeigte vorher die dem Könige beſtimmten Gefchente 
dem Fatſcha, der feinen Beifall ausſprach und ihn fofort 

Globus XXXIX. Nr. 18, 





zur KRönigswohnung führte, doch zunächſt ohne Geſchente. 
Sie begleitete der ſogenaunte Dſchirgebe, den ſchon Barth 
erwähnt, und welcher durch feine Kenntniß des Arabifchen 
und Kannri und durch feine Welterfahrung eine Art Dols 
metfcher und Vermittler zwifcen dem König und Fremden 
geworden ift. Auch dietmal erhob fich wieder ein Etilette⸗ 
ftreit, indem der Reifende barfuß vor dem Flirſten erſchei⸗ 
nen follte und erft durch Drohungen es erreichte, daß man 
ihn die Strlimpfe anbehalten lieh, dergleichen ınan Übrigens 
noch nie gefehen hatte und nidyt wenig anſtaunte. Darauf 
wurden verichiedene Vorhänge emporgehoben, und Nachtigal 
betrat einen Meinen, reinlichen, ſandigen Plag, auf den ein 
Schattendach ging, in weldem hinter Borhängen der Herr: 
ſcher ſaß. Er fowohl wie die Bank war mit bunten Stofr 
fen bededt, und vom füniglichen Gefichte war nur die 
ſchwarze Nafe zu Sehen. Hinter dem Herrfcher und zur beis 
den Seiten füchelten Stlaven mit Fleinen Rädern von 
Straußenfedern und wedelten mit Giraſſenſchwänzen. Nad) 
den erften gebräudjlicen Begrüfungen und langweiligen 
Fragen ergriff Nachtigal das Wort und fchilderte den bis— 
herigen Verlauf und den Zweck feiner Neife, und wie er fich 
entſchloſſen habe, ihn, ben muthigen und ftandhaft feine 
Rechte vertheidigenden König zu befuchen, wie er bie Er— 
laubniß und Unterftügung des Scheid Omar dazu erhalten, 
daß er ſchließlich ihm weitern Sieg und Erfolg witniche und 
Gott bitte, fein Leben zu verlängern u. f. w., vergaß aud) 
nicht, ihm verftehen zu geben, daß der König die große 
Pferdezufuhr ihm zu verdanfen habe, und übergab ihm den 
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Brief des Königs von Bornu. Diefe Rede wurde wieder: 
holt von Veifalsäuferungen unterbrochen; als fie beendet 
war, erllärte der König mit leifer, unhörbarer Stimme, wie 
es die Etifette vorjchreibt, diejelbe ſei ausgezeichnet geweſen, 
belobte ihm wegen feines Muthes, eine fo weite und gefahr: 
volle Reife ohne jelbitjlichtige Zwecle unternommen zu haben, 
hieß ihm herzlic, willfommen und verficherte ihm feines voll= 
fländigften ‚Aman“. Darauf zog fic der Fremde zurikd, 
um Nadymittags, num aber mit dem Gefchenken, feinen Ber 
ſuch zu wiederholen. Diesmal fand Nachtigal den König 
ohne die zahlreiche Umgebung von Höflingen, welche am 
Morgen der Audienz foldye Würde verliehen hatte, in einem 
Heinen dunklen Gemache auf einem Teppich unverhüllt auf 
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der Erde figen. Gemithlich reichte der Sultan feinem Gafte 
die Hand, taufchte mit ihm allerlei höfliche Reden und 
empfing dann etwa 40 Pfund Pulver, 100 Flintenkugeln 
und ebenfo viele lintenfteine, 200 Guro-Nüffe, einen 
Borfu:Datteln, einen ſchönen, goldgeftidten, violetten Tuch⸗ 
burnus, einen rothen Tarbufc und zwei Stüde Turban- 
ftoff, das Ganze im Werthe von circa 50 Thalern, was 
hier als fehr ſplendid galt. Außerdem aber verfland der 
Herrſcher durch feine Betteleien dieſe Gejchenfe ſehr zu vers 
mehren, wobei zu bebenfen ift, daß er damals ſchon feit 
länger als Yahresfrift von den Erzeugniffen der judanifchen 
wie ber eunropäifchen Eivilifation abgeſchnitten geweſen war. 
Die ganze Stadt wußte bald um diefen jchmeichelgaften 





Empfang be; dem Mbang, 


Empfang, und es wurde behauptet, daf Nachtigal kraft ſei⸗ 
ner geheimnißvollen Macht den König bald von feinen Fein⸗ 
den befreien witrde, Am Ubend des Tages, an welchem ber 
Fremde angelommen war, waren fehr gute Nadjrichten eins 
etroffen; die Yeute des Gegentönigs waren mit Berluſt an 
Gen zuritdgetrieben worden, und die ganze Nadıt 
hindurch wurde da8 Ereigniß mit Flintenſchüſſen, Tanz und 
Muſil gefeiert. Am folgenden Morgen aber veranftaltete 
Mohammebu eine Heerſchau, zu Ber er ſich Nachtigal’s 
weißen Burnus borgte. Auf einer Ebene vor dem Stabt« 
walde war feine gefammte Macht an Baghirmi-Leuten und 
Heiden verfammelt. Der König felbft erſchien im Nachti⸗ 

(8 Gewande auf einem prächtig gezäumten Pferde, jeder: 
eits don einem rothfeidenen Regeuſchirme mit handbreitem, 
herabfallendem, griinem Nande befchattet; vor ihm her tän« 


zelten taftmäfig die Träger ber Straufenfederfäder, zwölf 
an der Zahl, welche diefelben an lurzen Stangen tragen 
und, fie taftmäßig fÄtwingend, wirbelnd in die Höhe ftoßen. 
x beiden Seiten feine Sklaven zu Pferde im vollftändigen 

anzer, etwa 50 an der Zahl, und die zu Fuß. Mit 30 
Neitern und 50 Fußgängern erfchien der Ngarmane oder 
oberfte Eunuch, dem die Verwaltung des gefammten Hofs 
ftaates und füniglichen Beſitzes obliegt, und mit etwa eben 
fo vielen der ſchon erwähnte Fatſcha; andere Würbenträger 
befehligten Meinere Abtheilungen. Geräufchvol drängen 
ſich die heidniſchen Hulfstruppen um dieſe Centren, die Some 
rai und die Saberi, legtere in zwei Abtheilungen, die von 
Mods und bie von Bröto zerfallend, welche fich in Abweſen⸗ 
heit des Baghirmi-Königs blutig befehden. Da war Sul: 
tan Phong von Ndamm mit feiner Schaar, eine Abtheilung 
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der Büa von Korbol, die ſich durch vieredige, platte, behaarte 
Schilde, eine Jade aus langbehaartem Felle und durch rie- 
fige Elfenbeintinge am Borderarm, zum Pariren von ſchar⸗ 
fen Waffen, auszeichnen, und andere mehr. Alle trugen 
das Wurfeifen, mandye deren 3 bis 5 im Fellfutteralen; 
Fanzen waren felten. Die Koftüme waren die lächerlichſten 
von der Welt. Die Anführer glängten in Toben (Hemden), 
die ftets bis zum Gürtel aufgefchlirzt waren und die untere 
Hälfte des Yeibes den Blicken preisgaben; hier trug einer 
einen zerriffenen Mafchenpanzer auf der madten, ſchwarzen 
Haut, dort beftand die ganze Kleidung eines andern aus 
einem vothen, gelben, grünen, blauen oder bunten Tuche um 
den Kopf oder irgend einem elle um die Schultern oder 
einigen federn im wolligen Haare. Bier hatte einer ein 


Körbchen voll der landesüblichen Kohrpfeile, die am einen 
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Ende ſcharf zugefpigt, am andern durch einen hinlänglich 
großen Thonklumpen beſchwert find; eim wm den Hals ges 
tragener Korb war zur Aufnahme der Eßrorräthe während 
der Raubzüge beftimmt. Um Mittag hatte bie Parade ihr 
Ende erreicht. - 

Nun folgte ein langer Aufenthalt am biefem Orte, ber 
ben Reifenden bald langweilig, ja unerträglich wurde. Des 
Wiſſenswerthen gab es freilich genug zu beobadjten und zu 
erfragen, wad Natur und Menfch anlangte. Aber die Hei- 
den wollten nicht recht zutraulic, werben oder wurden leicht 
au bettelhaft und umverjchämt — und der Baghirmi anderer- 
feits ift wenig zugänglich, ungefällig, unliebenswilrdig und 
in hohem Grade fügenhaft. Dod) zog er immerhin Exkuns 
digungen über die Yänder im Süden und Südoſten cin, 
ſammelte Spradjproben und fuchte ſich einen Einblid in 
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Ländliche Scene and der Umgebung der Reſidenz Mofu. 


das pfychiſche und intellektuelle Leben der nächſten Stämme 
zu verſchaffen. Damals fanmelte er die Materialien filr 
den Aufſatz: „Der Hofftaat des Königs von Baghirmi“ 
und andere, mweldye in Bb. 24 dieſer Zeitfchrift (S. 119, 
137 und 153 und fonft) veröffentlicht wurden. Einen inter 
eſſanten Bevölterungstheil des Föniglichen Lagers bildeten die 
Konigswittwen, beren bei dem großen Harem der Baghirmi- 
Herrſcher matlirlich eine große Anzahl und oft ſehr junger 
exiſtirten. Diefelben durften fich früher nicht wieder ver- 
heirathen, wurden aber mit der Zeit fo läftig, bag es ihnen 
von Sultan Hadſchi geftattet wurde, eine neue Ehe mit Frei⸗ 
geborenen einzugehen, Noch damals gab es ihrer viele, und 
da der Krieg mit Wadai die Männer fortgerafit hatte, fo 
fonnten fie feine Gatten finden, gingen, wie überhaupt alle 
Witwen, auf allerhand Abenteuer aus und fuchten aus ihren 
Reigen Gewinn zu ziehen. Uebrigens unterſchieden fie ſich 
in phyſſiſcher Hinficht ſehr zu ihrem Bortheil von ihren Nach— 
barinnen in Bornu. Sie find weit ſchöner gebaut, ſchlank 
und hoch gewachfen, von viel regelmäßigeren und feineren 


Zügen; wenn ſie lachen, läßt der wohlgebildete Mund zwei 
Reihen weißer Zähne jehen, was dem europäifden Schön— 
heitäfinne weit mehr entſpricht, als die künftlich rothgebeizten 
dev Bormuerinnen. Ihre Augen find meift lebhaft, und 
Grübchen in den Wangen find nicht felten. 

Zunäcjt hielt ſich König Mohammedu noch ruhig und hatte 
nur fortwährend Boten nach allen Ridytungen unterwegs, wel⸗ 
che günftige Gelegenheiten zu Raubzligen auslundſchaften foll- 
ten. So benutzte Nachtigal die Zeit, um faft täglich Ritte in 
die Umgebung nad) den Weilern ber Broto und Mode zu unter: 
nehmen und dort im lichten Walde angenehme Stunden zu 
verbringen. Die Gehöfte waren jo jauber eingefriedigt, 
die Hütten fo reinlich und zierlich und folide gebaut und 
lagen jo anmuthig im Schuge ber majeſtätiſchen Bäume, 
daß es ein Vergnügen war, im Chatten berfelben gelagert, 
den Spielen der zahlreichen und hubſchen Finder zuzuſchauen 
oder die häuslicyen Arbeiten der frauen, wie Öetreidemah- 
fen oder Vorbereitungen zur belichten Meliffa, zu beobachten 
oder inmitten der Männer ihrem primitiven Spielen auf 
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vierfaitigen Darmfaiteninftirumenten und ihrem einfachen, 
nicht unmelodiſchen Geſauge zu lauſchen. Das ftörendite 
Clement in diefem Stillleben waren die zahllofen, Mäffenden 
Köter, die meift gelb, Hein, fpigohrig, dem Reiſenden auch 
feinen Augenblic Frieden gönnten, und das Lieblichſte die 
mohlgebildeten, wirllich hlibfchen Kinder, deren ſich die Leute 
durchgängig erfreuten. 

Die religiöfen Borftellungen dieſer Heiden beichränten 
ſich auf ben Glauben am einen Gott, der im Himmel wohnt 
und fic im Donner zu erfennen giebt. Sein Symbol ift 
ein Heiliger Pfahl aus dem Holze der Habila, den man durch 
theilweife Entfernung der Rinde ringt und in einer befon 
dern Heinen Hütte neben der Familienwohnung aufftellt, zu 
weldyer Frauen und Kinder keinen Autritt haben. Diefem 
heiligen Pfahle opfert man von allem: von den Fellen des 
exrbeuteten Wildes die Nadenhaut, von dem erichlagenen 
Feinde das Schamfell. Nie vergift man, ihm Meliffa zu 
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opfern, und bedarf man feines Mathes und-Beiftandes, fo 
ſchlachtet man ein Huhn an ihm. 

Zauberer und Zauberei find jehr im Schwange und 
äufern ſich, wie jo vielfach bei den Negern, im beftialifcher 
Weiſe. Stirbt der Sultan oder ein vornehmer Mann oder 
auch nur ein ſchönes Pferd, fo fann dies nie ohne Einfluß 
von Zauberei geichehen fein, deren Urheber in willfürlichiter 
Weiſe, die der Bosheit freien Spielraum läßt, entdeckt wird. 
Zwei Mann tragen in Somvai den Todten, fo daß ber eine 
das Fußende, der andere das Kopfende auf dem Kopfe hat. 
Die Verwandten und „Huge Männer“ ermahnen dann den 
Todten laut, feine Träger zum Haufe des Schuldigen zu 
führen, und wohin feine Fuße fich wenden, folgt man, um, 
wenn die Fuße des Todten fic einem Haufe gegenüber firi« 
ven, dafjelbe zu überfallen, zu verbrennen, den Hausherren 
todtzuichlagen, Frauen und Kinder fortzufchleppen und als 
Sklaven zu verfaufen umd ſich der ganzen Habe zu bemächtigen. 





Bagbirmi- Wittwen, 


Die Todten werben in einem großen, runden Grabe 
beftattet. In der öftlichen Wand deijelben wird eine Nifche 
angebracht, geräumig genug, den Todten mit Zubehör auf 
zunehmen. Man bettet ihn auf 20 bis 30 ſchönen Toben, 
bindet ihm die Hände zufammen, fchlägt dic Toben über 
ihm zufanmen und unmidelt das Ganze mit Baumwollſtrei⸗ 
fen. Zu feinen Häupten wie zu feinen Füßen legt man 
eine geſchlachtete Ziege, ftellt einige Kritge Honig und nod) 
mehr Melifja neben ihm und ftitlpt eine Heine Schüſſel mit 
Perlen oder Kaurimuſcheln auf feinen Mund, Bei einigen 
Stämmen, wie bei den Njillem, begräbt man mit dem ver- 
ftorbenen Sultan einen 12 bis 14 jährigen Knaben umd 
ein faft mannbares Mädchen lebendig, damit biefelben ihm 
die Fliegen abwehren. Yegtere Gewohnheit fol früher ganz 
allgemein geweſen fein, jegt aber allmälig durch ben Berfehr 
mit den Baghirmi aufhören. Am Tage von Nadıtigal's 
Unkunft in Mofu war in einem Nacbarhaufe ein Kind 
geitorben. Man grub ein ovales Loch etwa jo tief, wie bie 
Hitftenhöhe des Todten war, und ftopfte bie Veiche hinein, 
fo daß die Knie herausragten; dann heulten und jammerten 
Männer und Weiber den ganzen Tag vor der Thür der 
betreffenden Hütte, bald ohne Begleitung, bald mit Yanzen 


und Töpfen Happernd, bald unbeweglich ſtillſtehend, dann 
wieder den Körper einförmig bins und herbewegend. Am 
Tage nad) dem Begräbnifje folgte den Trauerbezeugungen 
ausgelaffene Luftigfeit und ein ſchwelgeriſches Melifja-Selage. 

Unweit Bröto lagen verjdjiedene Ortſchaften, deren Ein» 
woher ſich auf die hohen YBonbar + Bäume zurüdgezogen 
hatten und auf die Ichönen Worte und politiichen Unter 
handlungen der Baghirmi nicht hören wollten. Diefe aber 
fühlten ſich den Inftigen Wohnungen gegenüber machtlos. 
Eine halbe Tagereife jüdöftlid) von Bröto wohnten die 
Leute von Kimré, ihrem Stamme nach Saberi, gegen 
welche der Fatſcha, Mohammedu's oberfter Feldherr, am 
14. April einen Raubzug unternahm, dem ſich Nachtigal 
anſchloß. Der Zug ging durch die Aderfelder von Bröto, 
über baumlofe Ebenen, durch Buſchwald umd endlich über 
die fruchtbaren Felder Kimes’s, ſchwarzen Thonboden, mit 
Bajjertitmpeln durchjegt und von Elephantenfpuren durch- 
zogen. Vor ihnen lag der Wald, welcher das Dorf verbarg; 
Rauchwolken ftiegen bier und da aus demfelben auf, als 
Warnungszeichen fir Fernerwohnende und als Beweis, 
daf die Annäherung der Feinde bemerkt worden war. Auf 
lichten Stellen des Waldes ſah man noch Getreidefelder ; 
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die Wohnungen lagen weithin zerfireut im Schutze und 
Schatten der ebenfo majeftätiichen als lieblicen Bäume, fie 
waren aber längft verlaffen und meift vom Feuer zerflört. 
Seit Wochen lebten die Einwohner hoch oben in ihren luf⸗ 
tigen Sriegswohnungen auf den riefigen Bombarbäumen, 
welche biefe Wälder charakterifiren. Die Höhe derſelben und 
die Negelmäßigleit ihrer Hefte in Zahl und Richtung machte 
diefelben beſonders dazu geeignet. Der dide graue Stamm 
entwidelt in eimer Höhe vom circa 15 Fuß die erften Aeſte, 
weldje unbenutzt bleiben. Doc; die darauf folgende Etage, 
circa 25 Fuß vom Erbboden entfernt, wird bewohnt, indem 
mar zwei ber Rieſenäſte, welche fait rechtwintlig vom 
Stamme abftehen, durch dariiber gelegte Stangen vereinigt. 
Auf diefen befeftigt man ein folides dickes Strohgeflecht und 
errichtet darauf eine Feine Hiltte oder läßt diefe Blattform 
zum Aufenthalte der Ziegen und Hunde dienen. Hart am 
Stamme werden, wie Maftlörbe, große ftart geflochtene 
Körbe angebracht, welche einem oder mehrere Menſchen aufs 
nehmen fönnen, und wo ſich die Waffen befinden, Im 
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den leichten Meinen Hütten wirb bas nothwendigſte Haus- 
geräth, nämlich der große Holzmörfer zum Mahlen des 
Getreides und die großen Waſſerlruge aus Thon, aufbewahrt. 
In noch höherer Etage der riefigen Baume wiederholt ſich 
ein ſolches Hausweſen, jo daß verfchiebene Familien auf 
einem Baume wohnen, mit ihrem Hausgeräth und jelbft 
ihrem Kanvieh, wenn baffelbe nicht zu zahlreich ift. Nachts, 
wo fie vor Ueberfällen ficher find, fteigen fie herunter und 
erneuern ihren VBorrath von Waller umd von Getreide, das 
fie im unzugänglichen Bufche verfteeft Halten oder im Bo— 
bem vergraben. Zwei durch feſte Stricke in beftimmten Ab- 
fägen verbundene dunne Baumſtämme bilden die primitive 
Yeiter, deren Sproſſen bie —— bilden, welche durch 
die Stricke entſtehen. Von den Maſtkörben und offenen 
Hütten aus ſchleudern die Männer ihre harmloſen Wurf: 
geſchoſſe — ein circa 1 Fuß langes, an einem Ende ſcharf 
zugelchnittene®, am andern durch Thonklumpen beſchwertes 
Rohr — auf die Untenftehenden; von dem Wurfeifen mar 
chen fie erft Gebrauch, wenn ber Angreifer im ſichern, une 





Geremomnien bein Begräbnifie eines Kinder. 


vermeidlichen Bereiche deſſelben ift, und die Yanze beugen 
fie erſt, wenn es dem Feinde gelungen ift, den Baum zu 
erſteigen. 

Die Baghirmi mit ihren heidniſchen Bundesgenoſſen, 
zuſammen eine Streitmacht von etwa 80 Reitern, 600 
Baghirmi mit Sklaven und mehr als 1000 Heiden, waren 


dieſen Feſtungen gegemitber gänzlich hülflos. Jeden Baum 
unter Verluſt einiger Streiter gewaltſam zu erobern, dazu 
fehlte ihnen der Muth; die Buume abzuſägen, hatten he 
nicht die Anftrumente, und ihre Waffen genügten nicht, den 
Leuten oben gefährlich zu werden. Es waren zwar einige 
Flintenträger vorhanden, aber diefelben waren micht im 
Stande, zu zielen und zu treffen. Zuweilen freilich 
verfuchte man, die Strohbanten durch Feuer, das man mtit- 
tels langer Stangen anlegte, zu zerftören ; doch war es tete 
leicht für die Belagerten, entweder die Gefahr ganz abzu ⸗ 
wenben oder das Feuer gleich im Beginn zu erftiden. Die 
Ehre des Tages gebührte zu Nachtigal's Schmerz leider 
feinen Leuten, befonders Almar, welcher mit dem Pulver 
und Blei des Neifenden bie armen Leute wie Vögel von 
ben Bäumen herabſchoß und dadurch viele der übrigen zum 


Herabfteigen veranlafte, worauf dann ſtets eine wahre Hetz ⸗ 
jagd auf die Unglüclichen begann. GHüdlichermeife war 
aber auch er nur ein mittelmäßiger Schüge; fonft würden 
an diefen Tage viele Kimré ihr allzu großes Vertrauen auf 
den Bombay mit ihrem Leben geblißt haben. 

Männlicher Muth fehlte den armen Heiden wahrlich 
nicht: Nachtigal fah umreife Knaben, in die höchſten Wipfel 
der Bäume getrieben, vom dort freiwillig fic in die Tiefe 
ftürgen und den Tod der Sklaverei vorziehen. Zum Tode 
ober leichter getroffene janfen ſtets ohme einen Laut bes 
Schmerzes zufammen, und gingen die Schüffe fehl, fo bra> 
hen Männer und Frauen in eim Triumphgeichrei aus. 
Aber die Baghirmi und ihre heidniſchen Bundesgenoffen, 
eigentlich doch die Bettern ber armen Belagerten, entwidelten 
eine efelerregende Beftialität. Kaum hatte ein aus fdywin- 
beinder Höhe herabfallender Verwundeter den Boden erreicht, 
fo fielen diefe Teufel über ihn her und zerfegten ihm buch» 
ftäblich mit ihren ſcharf ſchneidenden Wurfeifen. Die oben- 
erwähnten Knaben ſah Nachtigal in der Luft von Zweig zu 
Zweig fallen; doch als er hinzueilte, fand er nur noch uns 
förmliche, topflofe Maffen mit heransgerifienen Gedäruen ; 
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Epifoden bei der Belagerung der Baummwollbäume von time, 
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fo ſchnell und ausgiebig waren die Belagerer über fie her— 
gefallen. 

Zulegt entbedte man auch die Wohnung des —— 
gegen welchen ſich nun ſämmtliche Flinten richteten. 3 
gelang aud), die unterfte Etage feines Baumes zu erfteigen, 
worauf ſich feine beiden Frauen und feine vier Heinen Sins 
der in die Wipfel flüchteten, während er felbft, ſchon durch 
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eine Kugel verwundet, mit unglaublider Kaltblütigteit und 
Unerfchrodenheit den Angreifern fo lange weiter unten im 
Baume trogte, bis denſelben das Pulver ausging, Da 
machten fie ſchließlich vor feinen Yanzenftihen und Wurf: 
eifen Kehrt, und traten, befriedigt von ihren ungewöhnlichen 
Erfolgen, um Mittag den Nüdzug an, Die meiften Bäume 
waren unberührt geblieben; immerhin aber beftand das 





Angriff auf den Baum des Häuptlings. 
Refultat der Expedition, deren Vejtialität den Neifenden tief 


empört hatte, aus etwa 50 Gefangenen. Die Leute von 
Kimrs aber dachten nicht an Unterwerfung, jondern verließen 
ihren [hönen Wald und »zogem fid) nad) Kariatu, einem 
fübweftlich von ihrer alten Heimath gelegenen Nachbardorfe, 
zuräd, Nachtigal aber hatte es am jenem Tage feiner von 


beiden Parteien zu Danke gemacht: feinen Karabiner auf 
dem Rüden, weigerte er ſich ſowohl felbjt zu ſchießen ala 
andere damtit ſchießen zu laſſen und war ein unnliger Zu 
Schauer geweſen — die Yeute von Kimré aber ſchrieben ihm 
und feinem Fernrohre, mit weldyem er die Baummwohnungen 
gemuftert hatte, ihre biutigen Verluſte zu, 


280 


Garl Lamp: Gegenjäbe im jpanijchen Amerika. 


Gegenfäte im fpanifden Amerifa. 
Bon Earl Lamp, 


Dan fieht die ſpaniſch- amerifanifchen Pänder vielfad, 
als ein gleichartiges Ganzes an. Sehr mit Unrecht! Sie 
weichen vielleicht ebenſo jehr von einander ab, wie die eu: 
ropaiſchen Staaten. Allerdings, unter der Herrichaft der 
fpanifchen Könige und der römischen Kirche, von der Erobe⸗ 
rung an bis in unſer Jahrhundert hinein, bildeten fie ein 
umhegtes befriedetes Gebiet, gleichwie das romaniſch-ger⸗ 
manijdye Europa es unter der Yeitung der Päpfte und der 
Kaifer that. Seit aber die zufammenhaltenden Kräfte ſich 
aufgelöft haben, find die einzelnen Yänder dort wie hier fehr 
auseinander gegangen. Zwar ift die ſpaniſche Herrſchaft 
nicht verfhmwunden, ohne Spuren zuridzulafjen, weiche 
fänmmtlicyen Fändern, die einft unter ihr flanden, gemeinfam 
find. In ihnen allein ift der katholiſche der herrichende 
Kultus. Aber man weiß, daß die Bölfer, welche eine ges 
meinfane oder eine verfchiedene Religion befennen, deßwe ⸗ 
gen ſich, außer im Orient, nicht viel färker anziehen ober 
abſtoßen. ferner genügt im der ganzen Ausdehnung bes 
ſpaniſchen Amerifa allerdings die Kenntniß Einer Sprache. 
Allein diefe wird höchftens Überall verſtanden, leineswegs 
von Allen gefproden. Uebrigens zeigt fie felbit da, wo fie 
die Alleinherrfchaft erlangt hat, je nach den Yändern, in de— 
nen dies gefchehen ift, ſehr merkliche Unterſchiede. Auch 
ber Fremde lernt leicht die dumpfe Ausiprache des Chilenen 
und des Cubaners — die denn Altfpanier ein Gräuel iſt — 
von ber Haren, voll austönenden Spradyweife bes Merita- 
ners oder Peruaners umterfheiben, Mag übrigens, im 
Segenjage zu dem vielſprachigen und religiös getheilten 
Europa, bie Bedeutung, welche eine gemeinfame Verlehrs- 
fpradye und Religion für den Zufammenhalt der Südamte: 
rifaner haben, noch fo Hoch angeſchlagen werben, fo find 
baflir hier die centrifugalen Kräfte viel mächtiger als bort. 
Zunädjft ift in Betracht zu ziehen, bag die Bevölferung des 
weftlichen Europa Einer Nace angehört, daß die Unter: 
fchiede der Natur hier mehr als irgendwo anders durch 
die Thätigleit der Menſchenhand ausgeglichen find. Fer— 
ner ift ein allgemeiner Umſtand zu berücfichtigen. (Es 
giebt fein Gemeinweſen, das völlig unabhängig ges 
nannt werden könnte. Jedes kann feinen eigenen Antrieben 
nur foweit nachgehen, als es nicht von den Nachbaren, mit 
denen es ein Staatenfyftem bildet, gehindert wird. Aus 
biefer nahen, friedlichen oder feindlichen Berihrung muß 
den Völkern ein Scag gemeinfamer Ghrundjäge und An« 
ſchauungen, bis zu einem gewiſſen Grade eine gemeinfame 
Gefittung erwachſen. Diefer Zwang num wirkt viel mache 
haltiger auf die europäijchen Staaten, die auf engen Raum 
zufammengedrängt find und von bdemen ein jeder faft an 
jeden andern grenzt, als auf bie ſüdamerikaniſchen Repus 
blifen, die in langer Reihe von Norden nach Süden ſich 
erfireden und nur ſehr dünn bevölfert find. Sie können 
eine jede mehr ihren eigenen Weg gehen und thun dies in der 
That. Seit die ſpaniſche Herefchaft, welche fie alle zufam- 
men= und niederhielt, aufgehört hat, teitt der urfprüngliche 
son ihrer Bevölferung und ihrer Intereffen von Jahr 
zu Jahr ftärker zu Tage, Zu runde liegt alledem ber 
Unterfchied der Natur. Der fol uns zunächſt beſchäftigen. 

Die Botaniker unterfcheiden im ſpaniſchen Amerika ein 
merifanifches, ein weſtindiſches, ein citäquatoriales, ein ans 


dinifches, ein chilemifches umd cin Pampas⸗Gebiet. Wir 
fönnen für unfern Zweck breift die merilanifche mit der an« 
dinifchen und die ci8äquatoriale mit der weſtindiſchen Zone 
zuſammenwerſen. Den Votanifer mag das Borfommen 
oder das Fehlen einer befondern Pflanzenspecies interehjiren, 
wir gehen nicht von dem Standpunkte des Botanifers, jon- 
bern von dem bes Volfswirths aus, der jene Zonen darauf 
anfieht, welche Produktionsweie fie haben. Bon diefem 
Standpunkte aus betrachtet fünnen bie merifanischen 
Länder den peruaniſchen und bie Gebiete der tierra firme 
ben weftindifchen zugerechnet werden. Das Ganze aber 
ftellt ſich hiernach jo: 

Das grasreihe Jar Plata» Beten hat Ueberflug an 
Schlachtvieh. Chile erzeugt im der Hegel mehr Weizen und 
ftets weit mehr Kupfer, als es felbft bedarf. Die Infeln des 
weftindifchen Meeres und die fdlichen Geſtade defjelben ver: 
mögen für ben Bebarf ber halben Welt Hinreichenben 
Zuder und Tabak anzubauen. Sie thun dies in der That, 
weil fie mit Leichtigkeit den Entgelt bafür erhalten. Da 
nämlich jeder Bunft im ihnen nicht allzuweit vom der Küſte 
entfernt ift, fo kommt ber Transport nicht ſehr theuer zu 
ftehen. Daffelbe gilt von Chile, welches, gleich dem alten 
Phönizien, ſchmal und lang am Meere ſich hinzieht, und 
von ber Argentina, welde durch den Silberftrom erſchloſ⸗ 
fen wird, 

Aus den beiden Momenten des Ueberfchuffes an einer 
beſondern Gattung von Gütern und der Veichtigleit bes 
Austauſches derfelben erwächit den genannten Produktions: 
zonen ein ungemein lebhafter Berlehr mit den Induftries 
ländern. Sie find gleichjam prädeftinirt für den Freihan⸗ 
del. Eigenen Gewerbfleig haben fie feinen. Sie finden 
es vorteilhafter, die Erzeugniſſe deflelben gegen ihre Rohe 
produfte einzutaufchen. 

Ganz anders liegt die Sache in den anbinifchen Yän« 
bern, Sie find die Nitden hoher Gebirge, daher zu arm 
und, wenn fie and) reich wären, zu fehr von dem die Yün« 
der verbindenden Meere abgejchmitten, um lebhaften Ans 
theil an dem Welthandel nehmen zu können. Außer Mes 
tallen haben fie faft fein Taufchmittel, meldyes die Mühe 
des Transports lohnte. Mit jenen mögen fie Yurusartifel 
einlaufen, welche großen Werth und geringes Volumen has 
ben. Im Wefentlichen find fie immer darauf angewie⸗ 
fen, ſelbſt für ihren eigenen Bebarf und nur für biefen zu 
forgen. Sie braudyen darum wicht fo viel zu emtbehren, 
als andere Länder thun würden. Denn fie find im der 
Lage, daß fie auf dem verfcjiedenen Höhenftufen ihres Ge: 
birges die verſchiedenſten Erzeugniſſe hervorbringen lönnen. 
Aus ihrer Abgefhlofienheit aber entftcht ihnen nothgedruns 
gen eigener Gewerbeſleiß und es geht eine eigenartige Ger 
fittung darans hervor. 

Auch Peru gehört in die Neihe dieſer Länder, trog ſei⸗ 
ner einige Zeit lang fehr ftarten- Ausfuhr und entipredyen» 
den —*2* Denn jene beſteht aus Guano und Salpeter, 
Schäge, welche fern von dem Kerne des Landes an der Küſte 
lagern, vorwiegend nur dieſer zu Gute kommen und die 
außerdem nicht unerfchöpflich find. Singen fie, wie es faft den 
Anfchein hat, durch den jegigen Krieg zum Theil an Chile 
verloren, fo würde diefes noch mehr wie bisher feine Rich: 
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tung auf Verkehr mit dem Auslande und auf Schifffahrt, 
für melche es ihm an Kohlen micht mangelt, nehmen, Peru 
dagegen erft recht das werden, was es feinem Sterne nach 
immer gewefen ift: ein vorwiegend binnenländifches abge: 
ſchloſſenes Gemeinweſen. 

Die Abgeſchloſſenheit oder die Zugänglichkeit der ſpaniſch⸗ 
amerikanischen Länder, weldye auf ihrer ſehr verſchiedenen 
Natur beruht, mußte eine entfpredyend verschiedene Wirkung 
auf ihre Menſchen üben. Nach Weftindien, nad) der Ar— 
gentina, nad) Chile, reichen und leicht zugänglichen Yändern, 
hat fich feit der Eroberung ununterbrochen, theils freiwillig, 
theils, wie die Neger, gezwungen, ein Strom fremder Men- 
schen ergofjen. Bor ihnen find die Eingeborenen ganz oder 
doch bis auf kümmerliche Reſte dahin geſchwunden. In 
der Argentina und in Chile, bie beide der gemäßigten fub- 
tropifchen Bone angehören, wiegen Menſchen europäticher 
Abſtammung vor. In dem heifen MWeftindien überwiegen 
an Zahl die Afrikaner. Dagegen auf dem Rüden dev Ans 
den find die Ureingeborenen obenanf geblieben. 

Sp verſchieden im Wut find die Bevölferungen diefer 
Länder. Und diefe BVerfchiedenheit teitt immer ftärker zu 
Tage. Alljährlich wandern Taufende von Italienern nad) 
der Argentina, zahlreiche Dentfche, Engländer, Amerikaner 
nach Chile ein. Dieje beiden Länder werden immer mehr 
europälfixt. Degearı in Weftindien, in den Thälern des 
Cauca und des Magdalena, in Venezuela treten die Afrikas 
ner von Jahr zu Jahr ftärfer hervor. Es fteht zu beflrch⸗ 
ten, daß im den genannten Yändern mit der Zeit auch die 
volitifche Herrſchaft den Schwarzen zufallen wird, wie es 
anf Haiti ſchon feit fait einem Jahrhundert geſchehen ift. 
Endlich in den Andesländern beginnen die Indier neuerdings 
ſich ſelbſt thätig zu regen, nachdem fie Jahrhunderte lang 
me durch leidendes Beharren ihren Eigenwillen gezeigt has 
ben. Bon Mexilo Fam ich ſelbſt dies bezeugen. Von 
Peru wird es außer durch andere durch die Autorität von 
Tihudi’s beglaubigt. 


Wir unterfchieden im ſpaniſchen Amerika zulegt drei 
ausgedehnte Zonen ſehr verfchiedenartiger Produktion und 
Bevölferung. Darauf befchränfen fid) die Gegenfäge nun 
nicht. In jeder diefer Zonen haben fic mehrere Ghemein« 
weſen gebildet, die einander widerſtrebende oder doch nicht 
aufammenfallende Intereflen haben, weım fie auch fich ſehr 
viel näher ftehen, als jene großen Gruppen zu einander, 

In dem Gebiete des Ya Plata finden ſich drei oder, wenn 
wir Brafilien hinzurechnen, vier Staaten. Es ift befannt, 
wie fremd inmitten ber drei anderen bas von Jeſuiten ge 
gründete und im ihrem Geifte fortgeleitete Paraguay ſteht, 
wie eiferfüchtig das Heine Uruguay Über feine Unabhängig: 
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häufig die letztere durch den Gegenſatz der großen Hafen: und 
Haupiſiadt und des viehzlichtenden Yandvolls zerriffen wird. 

Man kennt ferner den Zwieſpalt zwiſchen Chile und 
der Argentina wegen des füdliden Patagoniens, befonbers 
der Kolonie Punta Arenas"Halber, weldye die Magellan: 
ſtraße beherrſcht und deshalb noch einmal eine nicht unbe: 
deutende Rolle fpielen wird, wenn nicht inzwiſchen der Par 
nama⸗Kaual eröffnet wird und dem Handel zur Weftküfte 
eine andere Richtung weift. 

Wir formen jegt zu den Staaten, weldje fid) aus dem 
Reiche der Incas gebildet haben, und wollen uns bei diejen 
etwas länger aufhalten. 

Dean jollte denten, daß Ecnador, Bern, Bolivia ein cin 
zige® Gemeinwefen bilden müßten. Unter den Incas haben 
fie es gethan. Geitdem gehört ihre eingeborene Bevöllerung 
— mit Ausnahme der des mittlern Bolivia, wo Aymarı 
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gefprocen wird — größtentheils einem Sprachſtamme, 
dem Quichua, an, das En ber fremde neben dem Spani« 


ſchen anzuwenden geziunngen iſt. Endlich die Natur der 
drei Lunder ähnelt ſich jehr. Das find die Grinde, welche 
für ihre Vereinigung zu fprechen jcheinen, zu der ja übrigens 
neuerdings Picrola, der Diktator Perus, die Initiative er- 
griffen hat. Sie find nicht unſtichhaltig. Dennoch fehen 
wir die drei Republifen getrennt. 

Die Staaten find eben nicht Verbindungen aller Mens 
fchen gleicher Spradye, fondern geſchichtliche Bildungen, 
Eine Familie oder eine Anzahl von Familien erwirbt das 
Uebergewicht über andere und hält es ſeſt. Sie ſchützt fie 
und wird dafür von ihmen erhalten. Ob diefelben gleiche 
ober verſchiedene Sprache reden, macht nicht jo viel aus, 
Ich meine, die Menſchen find fich, wenn fie nicht im per 
fönlicher Beziehung zu einander ftehen, im Grunde fehr 
gleichgültig, und der Umſtand allein, daß zwei diefelbe Sprache 
reden, macht dem Einen dem Andern nicht ſympathiſcher. 
Wenn ein Stant ſich auf Gefinnungen anftatt auf Ein« 
richtungen ftügte, fo wäre er auf Sand gebant. Auf bie 
Einrichtungen oder vielmehr auf die Menfchen, weldje bie 
Einrichtungen zu treffen haben, Tommt es an. Nun hat 
ſich aber im den Hauptftädten dev drei Pänder, zum Theil 
fchon in der fpanifchen Zeit, je ein herrichender Kreis ge 
bildet. Naturlich wird ohne Weiteres weder die Oligarchie 
von Ya Paz zurliktveten noch die von Quito auf die reichen 
Zolleinnahmen ihres Hafens Guayaquil verzichten wollen. 

Zwiſchen Peru und Ecuador ſchwebt übrigens noch eine 
bejondere Mißhelligleit. Es handelt ſich um den Bezirk 
von Jaen de Vracamoros, den Ecuador in Anſpruch nimmt, 
Bern feit einigen Dahrzehnten in Befig genommen hat. 
Ecuador hat diefen Berluft nicht verwunden. Um ihm wie—⸗ 
der einzubringen, hat es ſich fogar, nad) Zeitungsberichten 
zu urtheilen, in dem gegemwärtigen Kriege einmal auf die 
Seite Chiles gegen Veru ftellen wollen. 

Peru, Bolivia und Ecuador find indeß. nicht allein poli- 
tiſch gejondert. Sie find auch Verkehrsgebiete für ſich. 
Quito hat einen vortrefflicen und nicht allzu weit entfern- 
ten Hafen in Guayaquil, das feinerfeits durch den Kakao 
feiner ſeuchtheißen Umgegend von felbjtändiger Wichtigkeit 
ift. Bolivias Schwerpunkt liegt auf der öftlidyen Abdachung 
der Anden um die Quellen des Pilcomayo und des Madera 
herum. Das auf der Üben mittlern Hochebene gelegene Pa 
Paz ift nur deshalb Hauptitadt, weil es der Stapelplag des 
über Arica feinen Weg nehmenden liberjeeifchen Verlehres 
if. Nämlich die Negierungen diefer Yänder ziehen ſich 
dahin, wo ihre Einnahmequellen fließen. Ihre beiten Eins 
nahmen aber beftchen aut Zöllen, weil deren Erhebung feis 
nen Widerftand weckl. 

Beru iſt das Gebiet der oberen ſüdlichen Quellflüſſe bes 
Maranon. Die Benugung der Unterläufe diefer Ströme 
für die Verfchiffung von Gutern wird vielleicht noch lange 
auf fi) warten laffen und, da dieje micht im reichlicher 
Menge vorhanden, jedenfalls nicht feicht zu heben find, faum 
je fehr umfajjend fein, Wllein wenn die Flüſſe hier and) 
dem Welthandel nicht von Nutzen find, jo dienen fie doch 
unmittelbar ‘und mittelbar dem inländischen Berlehre. In 
die Waldwildnig fann die Gefittung nur auf und an ihnen 
entlang bineindringen. Oben aber jind ihre Täler warme 
erbreiche Einſchnitte in ben Falten fteinigen Hochgebirgen. 
Sie allein find Site einer dichtern Bevölferung amd zugleich, 
theils dieſes Umſtandes, theils ihrer größern Wegfamfeit 
halber, natürliche Vertehrsftraßen. Cuzeo, einft ber Mittel 
punkt des ganzen und jet noch wenigftens der des innern 
Yandes, das beſſer benölfert ift als die Küſte, verdankt feine 
Bedeutung dem Umftande, daß es auf der Höhe zwiſchen 
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den langen parallelen Thälern des Duillabamba und bes 
Apurimac liegt. Die Mulde des legtern reicht im Norden 
beinahe am die des Mantaro, dieſe wiederum an die des 
Tunguragua und des Huallaga heran. So ift Peru ein in 
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ſich zufammenhängendes, von dem hohen Ecnabor, gegen 

welches him es ſich ftart fenft, eben durch dieſe Einfentung, 

—— Bolivia durch die übe Höhe des Titicaca getrenntes 
iet. 
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Die Hauptſtadt von Cypern, Pevfofia oder Nikoſia, 
liegt am Pedias, dem größten Fluſſe der Inſel, deſſen um 
dieſe Jahreszeit trodenes ſandiges Bett hier etwa 110 Meter 
breit if. Die Stadt, wie alle türliſchen Städte aus 
der Ferne malerifch, bei näherer Einficht eine Entäufdung, 
ift mit ſtarlen alten Befeftigungswerken verfehen, die indef⸗ 
fen bei der ausgefegten Yage in der Ebene, two im wenigen 
hundert Metern Entfernung anfehnliche Hügel fich erheben, 
von feinem Werthe find. Baler zählt es zu den vielen 
Mißgriffen der engliſchen Negierung bei Gelegenheit der 
itbereikten Offupation Chperns, baf Beofofia überhaupt als 
Hauptjtadt belaffen worden if. Bon der Handelsftraße 
entfernt fan es trog feiner centralen Tage doc) mie das 
eigentliche Ceutrum der Berwaltung werben, weil es inmit⸗ 
tem der troftlofen Meffaria liegt. Nur wenige Europäer 
würden auf die Dauer dem ungefunben Klima im Sommer 
und dem traurigen Eindrud der unfrudjtbaren baumlofen 
Ebene widerftchen können. Zur ihrer Blüthezeit zählte bie 
Stadt 16 000 Einwohner, heute hat fie nur noch 11000; 
bie Gerberei, die den Hauptzweig der in ihr betriebenen In⸗ 
duſtrie bildet, trägt nicht eben zur Verbeiferung der Luft in 
den engen Strafen bei, in denen ſich außer einigen in Mo— 
jcheen verwandelten ehemaligen Kathedralen der Venetianer 
nichts Schenswerthes befindet. Das engliſche Gouverne⸗ 
mentögebäube, ein großer hölzerner Bar, liegt in einiger 
Entfernung von der Stadt auf einem der erwähnten Hligel; 
mehrere Dattelpalmen, die man im ausgewachienen Erent: 
plaren herbeigeſchafft und eingepflanzt hatte, ſowie eine Heine 
Anpflanzung von Eucalyptus globulus und einigen andes 
ren Bäumen zeigten bie Bemühungen der an biefen uner⸗ 
freulichiten Ort gebannten engliihen Beamten an. Der 
weite Umbli von der Terraife des Gouvernementsgebiudes 
umfaßt über die Ebene weg nad) Weiten die Troodosfette 
mit ihren mächtigen Bergen Troodos, Abdelphi und Machae-⸗ 
ras, den höchſten Punkten der Infel, nad) Norden das mit 
ber Kuſte parallelgehende Karpasgebirge und an feinem 
Fuße, nad) Often hin, das nächte Ziel Baler's, das durch 
feine Quelle berühmte Chytrea. Wie in eine andere Welt 
verfegt fühlte ſich der Meijende, als er, von Levloſia fom- 
mend, ſich Chytrea näherte, deſſen reicher Waflerjegen fid) 
fchon weit in die Munde durch üppig grüne Felder ankün—⸗ 
digte, auf denen das junge Getreide trog der frühen Jahres: 
zeit bereits 18 Zoll hod) ftand. Die von den Athenern 
gegrlindete Stadt lag dicht bei der heutigen, die fidh, unters 
brochen von den hertlichſten Gärten, in denen Maulbeeren, 
Apritofen, Gitronen, Apfelſinen und Oliven gebeihen, im 
Grunde und an den Wänden eines engen tiefen Thales 
entlangzieft. Am obern Ende deſſelben entjpringt bie 
Quelle, die den forgfältig gemanerten Aquäduft fpeift und 
als reigender Strom über die Thaljohle brauft, wo er nicht 
weniger als 32 Mühlen treibt, deren Näder ohne Ausnahme 
horizontale Turbinen find. Auf ganz Cypern ſah Vater 


nur ein oberichlächtiges Nad. Der Aquädult ging früher 
25 (engl) Meilen wert bis zu dem alten Salamis. SKnüpf- 
ten ſich begreiflicyerweife im Alterthum Fabeln aller Art an 
diefe heilige Quelle, fo find aud) heute noch allerhand felt- 
ſame Anfichten ber ihre Entftehung verbreitet; Baler, der 
fie wohl mit Recht für das in ein großes unterirdifches Res 
jervoir rinnende Sammelwaffer einer ausgedehnten Berg: 
landſchaft hält, begegnete mehrfach dem Glauben, daß es 
Waſſer fei, weldyes durd) hybraulifchen Drud auf die Höhe 
von Karamania in Kleinafien getrieben werde, und das, von 
dort durch ein unterirdiſches Gerinne tief unter dem Boden 
des Meeres geleitet, die Definung im Helfen von Chytrea 
erreiche. Heute verdanft Chytrea feinen Wohlftand vors 
nehmlich der Seideninduftrie, dod) hat diefelbe leider in den 
legten Jahren durc einen Mangel an Vorausſicht bei den 
Producenten einen fehr merllichen Ruckgang erlitten. Hier 
wie auch in anderen Gegenden Eyperns haben die Seibens 
zuchter die Eier in fo unglaublichen, unſinnigen Mengen an 
die Händler von Beirut verkauft, daß ihnen jelber ein viel 
zu geringer Vorrath verblieben if. Infolge diejes Opfers, 
durch das fie in den Befig von baarem Gelde lommen woll⸗ 
ten, ftehen heute vielfach; die Maulbeerpflangungen in vollfter 
Ueppigfeit, ohne daß eine Raupe da wäre, bie fie ernähren 
follen. Mit Staumen fieht der Europäer auch wohl, wie 
gerade in Chytrea das Waller verſchwendet wird; feine ber 
32 Mühlen hat ein Reſervoir oder einen Mühlteich, in dem 
fich das Waffer während des Stillftandes ber Räder ſammeln 
fönnte. Sehr auffallend ift der Mangel an Mahlmühlen auf 
der ganzen Injel; große Züge von Maulthieren bringen das 
Getreide jogar von Yarnafa bis Chytrea; und das in einem 
Yande, wo eine faft unaufhörlich wehende Brife die Anlage 
von Windmühlen an faft jedem Punkte belohnen würde. „In 
der großen Ebene Meffaria würden Windmühlen zum Mah: 
len des Getreides wie zum Heben des Waſſers unjchägbar 
fein, und man lann ſich nichts Einfacheres denfen, als die 
Berbindung von Windmühlenflügeln mit der jegt durch 
Ochſen in Bewegung gefegten Pumpe.“ 

Etwa 1000 Fuß über Chytrea liegen auf dem öden 
Kallſteinfelſen eine große Anzahl zerfallener alter Steinhaus 
fen, die den Freiden zuerft an Dolmen erinnern, bis er 
erfährt, daß es rohe Kallköſen find, die fchon ſeit Dahrhum- 
derten hier im Betrieb find. Die Familien der Kallbrenner 
wohnen in Hutten der elendeften Art oder auch in nothdürftig 
hergerichteten Höhlen am Berge. Auf Meilen in die Runde 

icbt es hier im dem oberen Regionen des Gebirges keine 

ume mehr; bdiefelben find der Mehrzahl nach wohl der 
Art der Kallbrenner zum Opfer gefallen. Heute wird das 
jämmerliche Strauchwerk, bie legten Ueberreſte ber feit Jahr⸗ 
hunderten immer von Neuem behadten und abgeſchnittenen 
Bäume und Sträucher, von rauen und Mädchen mühjelig 
mit ſchweren Haden aus dem harten Boden gegraben; die 
arten alten Wurzeln müfen als Brennmaterial für bie 


Sir Samuel W. Baler über die Injel Eypern. 


Kaltöfen dienen, deren Betrieb unter dieſen Berhältnifien 
nicht mehr lange fortgefegt werden lann. Im geofogifcher 
Beziehung ift dieſe Gegend nicht nur deshalb intereflant, 
weil das Sarpasgebirge das einzige Borlommen von Jura⸗ 
kalt auf der ganzen Inſel —— ſondern beſonders 
noch, weil Baler hier in einer Schlucht eine ungeheure 
Menge von metamorphem Geftein im Vlöden von verjchie: 
dener Größe und Farbe vorfand, darunter mächtige Stüde 
grinen Marwors, bes foftbaren verde antico, forte anderer 
ſchöngezeichneter und geflammter Arten, die für den Export 
fänmtlic) fer werthvoll wären. Anftatt ber fchmalen Pfade, 
auf denen jegt bie mit Kall beladenen Efel in langen Reis 
hen zu Thal ziehen, müßte eine für Kameele gangbare 
Straße hergeftellt werden, in biefem Lande ber niedrigen 
Arbeitslöhne eine leichte Sache; in Geftellen, die am beiden 
Seiten des Laſtihieres zu befeftigen wären, lönnten bie fofte 
baren Blöde bequem trantportirt werben. 

Famagufta und der Karpasdiftrift, der die langgeftredte 
öftlihe Spige der Infel im ſich begreift, waren Baler's 
nächftes Ziel, das, da es an einer direkten paffirbaren Straße 
fehlte, nur mit weiten Ummege über Levloſia zurück erreicht 
werben konnte. Langſam, nie mehr als 12 bie 13 engl. 
Meilen am Tage zurüdlegend, m es durch das höchſt uns 
intereſſante Land, „eine —— liſte, auf ber ab und zu 
einige aus Schmug gebaute weitläufige Dörfer ftanden oder 
die unvermeidlichen weißen griechischen Kirchen mit ihren 
in Bogen gebauten Dächern zu fehen waren.“ In ben 
Thälern des Pedias und feiner Nebenflühfe fand man einige 
wohlhabendere, von fruchtbaren Aedern umgebene Dörfer; 
eine grüne Dafe mit Cypreffen, Pappeln und anderen maje- 
ftätifchen Bäumen bildete auch das auf einer quellenreichen 
von Sümpfen umgogenen Höhe belegene Kullia, beflen 
ansgebehnte, zum Theil unter zu großer Näffe des undrais 
nirten Bodens leidende Baumwollplantagen bem größten 
Landeigenthiimer Cyperns, Herrn Mattei, angehören. Diefe 
Ausnahmen aber fnnen den traurigen Eindrud des Ganzen 
nicht verwifchen, den auch diefer öftliche Theil der Meffaria 
auf Jeden hervorbringen muß. Gerade in der Nähe von 
Kullia hatte der Mangel an Regen das Wachsthum des 
Klees und anderer Futterfeiuter gehindert, auf die das Vieh 
um diefe Dahreszeit im dem graslofen Lande angewieſen ifl. 
Die Thiere mußten ſich im den ftehenden Sümpfen ein uns 
gewohntes Futter juchen, und hier fah man denn aud) neben 
den abgemagerten, lebenden Ochſen, die vor Schwäche ſich 
faum auf den Beinen erhalten fonnten, zahlreiche Yeichen 
und Stelete von fchon gefallenen, die den Dorihunden eine 
willfommtene Beute waren. In dem gebirgigen, urſprling⸗ 
lich reich bewaldet geweienen Sarpasdiftrift ändert fich die 
Scenerie wohl, die landwirthichaftlichen Verhältniffe aber 
nicht; das bebaute Gebiet der zwifchen den Bergen liegenden 
Dörfer ift meift nicht groß genug, um bei der landesüblichen 
Art der Bewirthichaftung bie Bewohner ernähren zu können. 
Ir dem bedeutenden Dorfe Gallibornu (Galinoporni), 
das am Südhange des Gebirges etwa eine Tagereife vom 
Kap Sanct Andreas, der Oftfpige der Infel, liegt, herrichte 
die größte Armuth; das ganze zu dem Dorfe gehörige Thal 
lag brach und fonnte nicht eine Kornähre aufweiſen, ba 
der ausgewirthichaftete Boden mad) mehrjährigem Tragen der 
Ruhe bedurfte. In diefer Jahreszeit hilft die Natur den 
Bewohnern des Karpasdiftriftes wenigftens über den Huns 

er fort, indem fie eine Menge von wilden Gemiüfe im den 

ergen wachſen läßt, das von Menſchen und Bieh gleich 
gern und von beiden auch gleichmäßig in rohem Zuftande 
gegefien wird; eine Hauptrolle ſpielen hierunter bie großen 
wilden Artifhoden, deren abgejchälte Stengel aud) einem 
europäifchen Gaumen zufagen, wenn fie europäijch zubereitet, 
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d. 5. gelacht werden. Seltjamerweife wird der Gemüſebau 
auf ber ganzen Inſel fehr vernacjläffigt; denn der Cypriote 
hält den Aderbau fir feinen eigentlichen Beruf. Sauboh: 
men und Zwiebeln, meift unreife Oliven und Olivenöl, alles 
ungelocht gegeffen, bilden mit Gerſtenbrot die fat ausichließ- 
liche Nahrung des Volles. Ob aus Mangel an Brenn- 
material oder weil das Klima Fleiſchnahrung entbehrlic, 
macht: auf jeden Fall kommt fie höchſt jekten nur vor. Es 
iſt wohl möglich, daß der Preis des Schaffleifches, 15 Pen: 
nig pro Pfund, dem Gros der Bevölferung unerſchwinglich 
iſt; ihre Ochyfen aber find fiir die Arbeit zu wertvoll und 
unentbehrlich, als daß fie überhaupt als Schlachtvich gerech⸗ 
net würden. Unter den zahlreichen Bettlern und Kranken, 
die in allen Dörfern des Sarpamdiftriftet den Neifenden 
verfolgen, befindet ſich eine unverhältwigmäßig große Anzahl 
von Blinden; nad) Bater's Meinung iſt das häufige Auf: 
treten von Augenkrankheiten und Blindheit aud) Hier nur 
die Folge der größten Umveinlichteit in dem elenden Hütten 
und Dörfern. 

Vielleicht nirgends auf der Infel find die verderblichen 
Folgen ber Zerftörung des Waldes jo ſichtbar wie an dem 
Borgebirge S. Andreas. Jeder Baum ift erbarmungelos 
gefällt worden, bie Begetation befteht jetzt nur noch ans 
dichtem Geftrüpp und jungen Cypreſſen, die, wenn es ber 
englifchen Regierung gelingen follte, hier ihr Forſtſchonungs— 
—* durchzuflihren, diefem verarmien Theil der Inſel in 
15 Jahren wieber zu Wohlftand verhelfen könnten. Wäh- 
rend der türkifchen Verwaltung waren, wie ein Mönch aus 
dem Klofter S. Andreas Baker erzählte, jährlich) Hunderte 
von Schiffen aus Kleinafien und Hegypten gelommen, um 
bie Siefigen Wälder nad) Feuerholz für ihre Häfen zu plüns 
bern. geblich Hatte das Kofler Einſprache erhoben, ſich 
an die Behörden gewendet; die Schiffseigner wußten fich 
mit dem Paſcha auf freundſchaftlichem Wege durch Meine 
Geſchenle abzufinden. Da das Holz mach dem Gewichte 
verfanft wird, empfahl es ſich, nur die Stämme mitzunehmen, 
bie bequem neben einander in den Schiffsraum gepadt wer: 
den füunen — jo liegt num ein chaotiſches ier bon 
354 und Aſtwerk allenthalben am Boden. Aus Nach⸗ 
läffigteit und aus VBosheit Halten die Schiffsmannſchaften 
mehr als einmal Feuer in diefem zerftrenten Neifig entftehen 
laffen, dad, wie geoße vollftändig kahle Strecken jet noch 
beweifen, unter dem jungen natürlichen Nachwuchs arge Ver— 
heerungen angerid)tet hatte. 

Der zum Dieere abfallende nördliche Hang der Karpas- 
fette, auf dem Baker von S. Andreas zurüdtehrte, ift reich 
an romantischen Partien, trogbem aud) hier nur noch nice 
driges Gebitjch die ſchroffen Klippen bededt; ein mehrtägiger 
Regen hatte ben Boden mit einem dichten Teppich von 
rothen Kanumleln, Mohn, einem ſchönen gelben Ciftus, Pri— 
meln, Cytlamen, Narciffen und verfchiedenfarbigen Anemo« 
nen belleidet; dazwifchen zeigte ſich im dem tief einfchneiden- 
den Schluchten lippiger Nafen, eine Seltenheit auf Cypern. 
Ueber Rizolarpafo, das von alterdher durch feine Seiden⸗ 
zucht ausgezeichnet ift, und Trichomo, eine ſchmutzige, 
ſchon wieder in der Meſſaria belegene Stadt, mäherte man 
ſich der DOftfüfte dev Infel, die meilenweit eine total fladje 
durch die Ueberſchwemmungen des Pebias entjtandene Ebene 
iſt. Vorbei an den vom Sande fait ganz bedeckten fpärlichen 
Ruinen des alten Salamis, die noch vor dem alle Nad)« 

rabungen auf Cypern unterjagenden Verbot der britifchen 

—— vom General di Cesnola unterſucht und beſchrie ⸗ 

ben worden ſind, vorbei auch an der griechiſchen Kirche 

©. Barnabas, die an der Stelle errichtet ift, wo der ‚wunder⸗ 

bar fonfervirte* Leichnam diefes Heiligen zufammen mit dem 

Evangelium S. Matthäi aufgefunden fein fol, kam man 
36* 
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an die Stelle, wo der Fluß Pedias feine Mündung in das 
Meer haben müßte. Es war ein 2 engl. Meilen breiter 
Moraft mit einigen tiefen, mit ſchmutzigem Waſſer geflillten 
Löchern, der zur Yinfen, nach dem Meere hin, einen feichten 
See bildet. Hinter diefem Sumpfe erheben ſich, von einem 
breiten tiefen Graben umzogen, die impofanten Mauern ber 
gewaltigen Feſtung Famaguſta, an der, nad Baler's 
Meinung, die Zufunft des britifchen Cypern hängt. Die 
eigentliche Stadt, die unter den Luſignaus und den Venetia» 
nern ihre Kirchen nach Hunderten, ihre Paläfte nad) Taus 
fenden gezählt hat, ift feit der tlirfifchen Eroberung und 
Plinderung im Dahre 1571 zum größten Theile nur nod) 
ein großer Nuinenhaufen, daneben ein Yabyrinth enger 
ſchmutziger Turlengaſſen. Der Hafen iſt feitbem verfumpft 
und eigentlich nicht mehr vorhanden, unter den Trilmmern 
in der Stadt hat fid) der Unrath von drei Jahrhunderten 
ungeftört angehäuft — nur bie in der Anlage ebenfo wie 
in der Ausführung großartigen Befeftigungen befinden fich 
in ziemlicy guter Reparatur. Weitläufige unterirdiſche 
Bauten, Vorrathehäufer, Magazine, Gefchüggießereien und 
alle jonftigen Erforderniſſe einer Feſtung erften Ranges und 
eines Arfenals find vorhanden. Es würde nur noch die 
Anlage einiger detachirter Forts nöthig fein mit Seiten: 
werfen, die ſich auf den Höhen hinter der Stabt entlang 
zögen, um den Play faft uneinnehmbar zu machen. Der 
Hafen von Namagufta, der durch den vom Pedias mitgeführ: 
ten Sand und Schlamm jegt verfumpft, ift, wenn auch nach 
DOften und Sibdoften ofien, doch der einzige Hafen Cyperns, 
der für größere Schiffe von bedeutenden Tiefgange braud)- 
bar fein fan. „Ale Fachleute, welche fid) den gegemwär« 
tigen Hafen angejehen haben,* jagt Baler, „ftimmen darin 
überein, daß mit jehr geringen Koften ein vorzüglicher Ha: 
fen hergefiellt werden könnte, der als uneinnchmbares Kohlen: 
depot und Arfenal die Glieder der Feitungstette mit einander 
verbinden würde, welche die Wächter des Mittelländiichen 
Meeres bilden." Und weiterhin: „Ohne Kantagufta 
wurde die Infel als Flottenftation nuglos fein; mit Fama— 
gufta, dem vorzliglidyen Hafenplag und Arſenal, beherrichen 
wir den öftlicdien Theil des Mittelmeeres und halten unfere 
Berbindung mit dem Suezfanal und folglich unfere Route 
nad) Indien offen — — — mit dem Kriegshafen wird 
Eypern der Schlüffel zu einer großen Stellung; ohne ihn 
ift die ganze Angelegenheit ein Mißgriff.“ 

Wenn die engliſche Regierung, wie wohl zu erwarten 
fteht, ſich früher oder fpäter zur Wicderherftellung von iNa- 
magufta entichließt, fo wird das ernjthaftefte Hinderniß, 
das ſich ihren Abfichten in den Weg flellt, der ungefunde 
Aufenthalt in der Stadt und das geflicdhtete Famaguſta— 
fieber fein. Biel könnte dagegen ſchon durdy ein Hinweg⸗ 
räumen der alten Trümmerhaufen geichehen, durch Terra» 
firung und Drainirung des ganzen innerhalb der Feſtungs 
mauern belegenen Terrains, durch Neuaufbau der Stadt 
nad) einem der Lokalität und dem militäriſchen Erſorder— 
niffen eines beieftigten Plages angepaften Blanc. Die 
Regulirung der Pedias wiirde eine noch größere, aber nicht 
weniger umentbehrliche Arbeit fein. Der Fluß muß 
vermitteld eines Aünftlichen Kanals in das Meer geleitet 
und, wie der Rhone, im genügend hohe Ufer eingeengt 
werben, um eim Ueberjließen zu verhindern; bas Wett 
muß zuglich eng genug fein, um eine ſtarle Strömung 
hervorzubringen, die den Schlamm weit von der Kliſte 
entfernt abjegt. Das marſchige, der Ueberſcwenmun— 
gen wegen jest fo unnüge Yand wird, gut drainiet, fir 
den Ackerbau nutzbar werden und ebenfo reiche oder noch 
reichere Erträgnifle liefern wie die Umgebung der Stadt an 
der Welt» und Sübleite, wo Gemüſe und Obſt im einer 


Sir Samuel ®. Baker über die Inſel Cypern. 


fonft in Cypern unbetaunten Bortrefflichteit und Fülle ge 
zogen wird. Biele diefer veichen, von hohen Dämmen ums 
gebenen Niederungen waren einft vorzüglicher Krappboden; 
im Jahre 1863 war der Ader (etwa 25 qm) guter Srapp- 
boden bei Famaguſta 90 Pf. St. werth; feitden aber die 
als Tüirkifch:Noth bekannte Farbe, die früher ausſchließlich 
aus der Krappwurzel gewonnen wurde, aus Alizarin ber 
geftellt wird, hat diejes die vegetabiliihe Subſiauz von 
Markte verdrängt und in Eypern eine wichtige, heimiſche 
Induftrie völlig zerjtört. Der veiche, tiefe, jandige Lehm 
von Famagujta und Morphu ift dadurch auf den gewöhits 
lichen Durchſchnittspreis für Aderland herabgedrüdt. 

Bon Famagufta aus begab ſich Baler wieder nad) Yevs 
toſia zuriid, um dann von hier aus am die Norbfüfte, in 
den weftlichen Theil des Karpasgebirges zu gehen. Kery* 
nia, die einzige Hafenſtadt der Hordiife, übertrifft an land» 
ſchaftlicher Schönheit ihrer Umgebung alle Städte Eyperns, 
Das Karpasgebirge ift hier mit herrlichem Walde bededt, 
aus dem im wenigen Meilen Entfernung nad) Often hin 
der alte Prachtbau des Kloſters Bellapais, ein wahres 
Wunderwerk gothiſcher Baulunſt, heute eine Ruine, emporragt. 
Die alten fejten Schlöſſer dev Tempelritter, St. Hilarion 
und Buffavento, liegen ebenfalls weithin ſichtbar auf bes 
waldeten Gipfeln bes Küftengebirges, das blaue Meer vor 
fih. Im den engen Tälern befinden fich zahlreiche Dörfer, 
von uralten Diivenhainen umgeben; bie unteren Hänge ber 
Berge aber find bier allenthalben im einer Weife für den 
Aderbau ausgemugt, wie man dies felten jieht: fein Fuß 
breit Aderlandes iſt unbeiteltl. Die Stadt Kerynia, die 
igrerzeit ein feller Play der Venetianer war, weijt neben 
den noch wohlerhaftenen Befeſtigungswerlen derfelben auch 
noch die Trümmer viel älterer auf: ein Zeichen, daß man 
die Wichtigkeit dieſes Hafens zu allen Zeiten zu fchägen ges 
wußt hat. Gin Aquädult verforgt die Stadt mit gutem 
Trintwaſſer, für Belagerungszeiten find mädjtige gemauerte 
Reſervoirs vorhanden; weitliuftige unterirdiſche Gewölbe 
und Gefängniffe, die ſich unter der Feſtung Hinzichen ſollen, 
find bis jegt noch micht unterjucht worden. Da der Hafen 
von Kerynia nad, Norden offen ift, gewährt er deu Schif- 
fern nicht bei jedem Wetter genügende Sicjerheit, um fo 
weniger, als eine nad) Welten ins Yand gehende geringe 
Ausbuchtung, in der einige Heine Schiffe zur Noth Schuß 
finden Könnten, jet verfandet iſt und der Ausbaggerung bes 
darf. Wenn dies gethan uud wenn vor allen Dingen eine 
Fahrſtraße von Kerynia nach Yeofofia gebaut jein wird, 
lanu die Stadt eim micht unwichtiger Handelshafen wer: 
den. Schlimm genug ift es freilich, daß auf alle derartige 
BVorjcjläge am die britiſchen Vehörden die unvermeibliche 
Antwort it, daß die Hegierung unter den obwaltenden 
Berhältniſſen (dev jährlichen Abführung von 96 000 Bf. St. 
aus den Einfinften des Landes an die Pforte) fein Geld 


abe. 

Nach einem Beſuche der uralten Steinbrliche von Se 
rynia, aus denen ohne Zweifel ſchon die doriſchen Kolonis 
ften, welche die Stadt gründeten, das Material genommen 
haben, fette Baker jeine Reife in weftlicher Richtung durch 
das Gebirge fort, über die blühenden Städte Karava und 
Lapithas, die durch ihre Umgebung von Maulbeerplau— 
tagen als Sig einer lebhaften Seideninduftrie gelennzeich⸗ 
net werden. Man mäherte ſich jegt dem weftlichen Ende 
der Sarpasfette, die in ſchroffen Klippen bis dicht am das 
Meer herantritt. Große Blöde eines Ichönen dumtelgrlinen 
Marmors und fleinere Stide einer roſenrothen Art lagen am 
Ufer zerftreut und ließen darauf ſchließen, daß die hoch 
überhängenden dunklen Klippen aus derjelben Geſteinsart 
bejtanden. Die Ausbentung diefes foftbaren Befiges Fünnte 


Earl Berghoff: Notizen über die nubiſchen Wüftenbewohner Ababdeh und Biſcharib. 


eine veiche Einnahmequelle fein, um fo mehr, als fich inner 
halb weniger Schritte Entfernung Heine Buchten befinden, 
die während der Sommermonate Küftenfahrzeugen von 
20 oder 30 Tonnen fichern Antergrund gewähren könn: 
ten. Der Weg von der Nordlüfte nad) dem einige Mei-— 
len füblicher im Lande gelegenen Morphu führt über ein 
anfceinend fruchtbares Plateau, das, an einigen Stel 
len fultiviet, zum größten Theile mit Wald oder vielmehr 
mit den Ueberreften eines Waldes von Terpentinkiefern bes 
ftanden war, Auf der meilenlangen Strede gab es feinen 
unverftiimmelten Baum, der Über adıt Jahre alt geweſen 
wäre. Wo man nicht die ganze Spitze abgefchnitten hatte, 
nur um eine gerade Stange zu erhalten, da hatte man 
15 Jahr alte und mod) ältere Bäume um der Terpentin— 
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ewinnung willen ſchonungsolos angehauen, die Rinde zum 
ben abgefchält. Mit den Maftirbifchen war man nicht 
befier verfahren — und doch bededten trotz dieſer unaufs 
hörlichen Berwüftungen junge von den herabfallenden Zapfen 
ausgefäete Baumpflängden überall den Boden und zeigten, 
wie das fruchtbare Erdreich hier die Forſtlultur belohnen 
wurde. Yange Reihen von hoch mit Holz beladenen Ejeln, 
bie mit Aexten bewaffneten Holsfäller daneben jchreitend, zo⸗ 
gen auf der fogenannten Strafe nad; Morphu hin —, ges 
vode als herefchte der Türke noch im Yande und als hätte 
der englifche Gouverneur noch Tein Geſetz zur Schonung 
des Waldes gegeben. Freilich, zwiſchen dem Erlaſſen eines 
Geſetzes umd feiner kräftigen Durchführung ift ein gewalti - 
ger Unterjchied ! 


Notizen über die nubifchen Wüftenbewohner Ababdeh und Biſcharib. 
Von Earl Berghoff in Chartum. 


Auf dem Affuaner Sul (Markt) hatte ich zuerft Ger 
legenheit, Repräfentanten der nubifchen Nomaden, die dort 
zu Handels und Taufchzweden verfammelt waren, zu jehen 
und zu beobachten; ich muß geftchen, daß fie meine Auf 
merfjamfeit vor allem andern in Anspruch nahmen. Durch 
eine fünftägige Stromfahrt nach Korosto wurben die braunen 
Gefellen etwas meinem Geſichte eutrückt, wm jebod im 
letzterer Stadt naturwächfiger und origineller als je wieder 
zum Borfchein zu kommen, Ich reiſte im Geſellſchaft einer 
arabifdyen ed ae, bie, nad) dem Subän gie» 
hend, zur Fortſchaffung ihrer Waaren etwa 50 Kameele 
brauchten. Die Herren und Begleiter diefer Thiere waren: 
acht Biſcharib⸗ Jünglinge, zwei Ababdeh und ein Subäns 
Araber, von denen ich die folgenden Mittheilungen durch 
vorfichtiges Fragen, nach vorhergehender Geſchmeidig⸗ 
machuug durch „Vachſchiſch“, erhielt; auch trafen wir wäh: 
vend der Reife mehrmals Biſcharib⸗-Lager, wo ich, wenn 
auch nur flüchtige, Gelegenheit fand, Beobachtungen anzu: 
ftellen und bisher Erhaltenes zu fontroliven. Leider war 
die Neife vom zu furzer Dauer, zu mühjelig, aud) bie 
Kameeltreiber, die Objelte der Beobachtung und Befragung 
in den Ruhepaufen, zu ermüdet, als daß Bedeutendes er⸗ 
reicht werden fonnte; doch hoffe ich immerhin, daß bie 
fargen Fragmente, die ich wittheilen kann, einiges Intereſſe 
darbietent, 


Die Ababdeh (Singul. Abadi). 


Nichts hält wohl ſchwerer als die Zahl eines Nomaden: 
volles zu fchägen, Örenzen um das von ihnen beſchwärmte 
Gebiet zu ziehen. Die Ababdeh find ein Heines Dirtenvolf; 
ihre Zahl ſoll nad) Angabe glaubwürdiger gebildeter Araber 
taum 1500 bis 2000 Seelen betragen. Dr. Klunzinger, 
diefer jonft fo gewiſſenhafte Beobachter, nimmt (Bilder aus 
Oberägypten S. 249) 30000 an, hat aber zweifellos viel 
zu hoch gegriffen. Nach meinen Erfundigungen bedienen 
fie fich feiner eigenen Sprache, ſondern ſprechen verdorbenes 
Arabiſch, verftehen jedoch, ohne Ausnahme, die Bilcarib- 
Spradie. Sie tragen das Haar furz, doch immer noch 
derartig, daß es bei einem Europäer üppig genannt werden 
würde. Es ſchien mir, ebenfo wie die Hautfarbe, ſchwärzer 


ald das der Biſcharib und bededt den Kopf in großen zus 
fammenhaltenden, nicht wolligen, gefälligen Yoden, Wie 
die Biſcharib verfchmähen fie jede Art Kopfbedeckung, aud) 
ftimmen fie mit denfelben hinſichtlich der Kleidung und Be: 
waifnung überein. Sie bewohnen die Wuſte zwijdyen dem 
Nil und dem Rothen Meere, ungefähr vom 24° bie 200 
nördl, Br. In früheren Zeiten follen häufig blutige Kämpfe 
zwifchen den Biſcharib und Ababdch ftattgefunden haben, 
welche aber neuerdings einer frieblichen Vermifchung und 
dadurch bedingten Abjorption der legtern Play gemacht zu 
haben jcheinen. Die Ababdeh find fchön gebaute Menſchen 
mit vegelmäßigerm, angenchmern Geſichte als bie Biſcharib, 
beren ſtarker äthiopifcher, etwas ans Semitiiche gemahnender 
Schnitt bei ihnen weniger auftritt, Auffallend find die 
großen fchönen fanften Augen. Als Sauptdjaraftereigen: 
ſchaft wurde von den Arabern Heimtüide angegeben, doch 
ift diefe Angabe mit Vorficht aufzunchmen; mir fchienen fie 
jonft viel ruhiger und Faltblütiger als ihre ſüdlichen Nachs 
barn. 


Biſchari, Plur. Biſcharib. 
(Biſcharin iſt die arab. Pluralform.) 


Das Yand der Biſcharib erſtreckt ſich im der Yänge von 
der Nordgrenge Abyffiniens (incl, Bogos, Bazen) bis zum 
24% nördl. Br. (doc ficht man jie häufig noch nördlicher 
3. B. in Aſſuan), in der Breite vom Nil bis zum Rothen 
Meere; nathrlich ift damit die in diefen Gebiete liegende 
Wifte und Steppe gemeint, da die Bewohner der Frucht» 
baren Ufergelände des Nil, Aibara und Bade el Azral 
andern Stammes find. Kleine Abtheilungen wohnen auch 
weftlich vom Nil in der Breite von Berber und nördlich 
Die Habendön zähle ich zu den Biſcharib, denn eim bei 
unferer Karawane befindliches Individuum erftern Stammes 
unterſchied ſich nur durch eine unbebeutende Differenz des 
Haartoupets und ebenfo Meine Dinlektverfciedenheit. Die 
Biſchaͤri leben faft ausichlieglic von Viehzucht, befigen eine 
vortrefiliche Race von Kameelen, wenig Rindvieh und zahle 
reiche Herden von Ziegen und Schafen; die legteren find 
weiß, gelbbraun gefleft, Haben keine oder ichlechte Wolle, 
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—— aber viel Milch; außerdem fchöne kleine aſchgraue 
ſel, die auf dem Rüden ein ſchwarzes Kreuz haben, deſſen 
uerlinien liber die Schulterblätter laufen, und jedenfalls 
von Wildefeln abftanımen, wie ich, joldye im Wadi el Humär 
bei Abu Hammed fah. Pferde und nubiſche Windhunde 
werben felten als Yurusthiere gehalten, Hier und ba ent: 
fchließt ſich auch manchmal ein Biſchari, während ber in 
füblichen Regionen häufigen Sommervegen, etwas Durrah 
(Sorghum) anzubauen, Als Uderwerkzeuge müſſen dann 
zugefpigte Stöde dienen. 

Diefes Volk theilt ſich in eine zahllofe Menge Heiner 
Stämme, Horden, Familien, und liebt es niemals in großer 
Anzahl zufammen zu fein. Selbft bei Befichtigung eines 
ihrer Yager, das felten mehr als 10 bis 15 Belle, eher 
weniger, zählt, gewahrt man diefe Neigung zum Partifus 
larismus; immer find die Zelte von einander durch eine 
Eutfernung von mindeftens BO Schritten gefchieden, häufig 
auch hinter Mimofenbifchen verftedt. „An einen felbft nur 
ungefähren Schägungsverjuc ihrer Seelenzahl wage ich 
mic nicht; auf alle Fragen darüber erhielt ich ftets die 
unvermeiblice Antwort: „Sehr viele! viele Taufende! wer 
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kennt die Zahl?“ Aber zweifellos find ſie ein großes zahl: 
reiches Volk, das einzige in Nubien, das feine Nationalität 
gewahrt, feine Spradye nicht gegen die arabifce vertauſcht 
hat. Schlank, fehnig, find die Biſcharib ein wohlgeformter 
Menſchenſchlag; felten ift bedeutende Körperkraft, deren 
Deangel aber andererfeits durch große Gewandtheit, Zühig: 
feit und Ausdauer erfegt wird. Ich ſah unfdeinbare 
17jährige Burſchchen täglich 16- bis 17ſthudige Fußmärſche 
durch eine glutſchwangere afrikaniſche Wüſte machen, und 
Entbehrungen an Speiſe und Trank aueſtehen, wie ich fols 
es nie Gelegenheit hatte zu beobaditen. Die Hautfarbe 
diefer Leute ift gewöhnlich dunlelrothbraun (etwa wie Umbra 
und gebrannte Terra di Siena gemiſcht), im mehr oder 
weniger gejättigten Tinten variirend; eigentliches Schwarz 
habe ich mie beobachtet. Sie befigen eine mittlere Schädel- 
bildung, find weder lang» noch breitichädelig; die Gefichts- 
bildung hat häufig durch den eignen Naſen- (leicht gebogen, 
auch gerade, weite bewegliche Flügel) und Yippenjchnitt 
(Lippen voll, dunkle Färbung) ein etwas femitisches Auss 
ſehen. Die Stien ift hoch, gewölbt, die Zähne regelmäßig 
und fchneeweiß. 


Aus allen Erdtheilen. 


Afſien. 


— Ans Krasnowodst ſchreibt man dem ‚Golos“: 
Nach fünftägiger Fahrt von Aſtrachan aus legt der Dam— 
pfer an der hölzernen Laudungsbrücke an, bie einige zehn 
Sajben (h 2,13 ın) weit ins Meer hinausgebaut ift. Auf 
einem meterbreiten Schienenftrang werben mittels Heiner Plat⸗ 
formen die Laften vom Schiff ans Ufer gebracht. Nahe der 
Landungsſtelle erhebt ſich zunächft ein zweiftödiges Gebäude 
mit einem Belvedere nach ber Meeresſeite, bie Reſidenz 
des Gouverneurs des tranöfaspiichen Gebiet, Der ganze 
zweite Stof war fünf barmberzigen Schweitern zur Krau— 
kenpflege eingeräumt. Hinter der Wohnung des Militärchefs 
ſteht, ebenfalld aus Stein gebaut, das neuerdings eröffnete 
Hospital. (Das bis dahin in Krasnowodst etablirte Feld: 
lazareth ift nad) Michailowsk verlegt worden.) Unweit des 
Hospitals befindet ſich das Offtsierfafino, in dem der Befu- 
er nur ein Neftanrant vermißte. Weiter folgen ein paar 
Heine fteinerne Häuschen, in deuen der Telegraph, die Voſt, 
die Militürverwaltung ꝛc. untergebracht find, und fchliehlich 
eine Reihe Meiner Läden. Zur Seite der genannten Baus 
lichkeiten liegen die bei Weitem nicht fo gut wie die ande: 
ren Bauten bergeftellten KRafernen. Rechts von der Lande: 
ftelle, mach dem‘ Hafen zu geſehen, ift dicht am Ufer im 
einem Heinen Steinbau der Süßwafjerapparat eingerichtet, 
der mit Naphta gebeizt wird, deffen Keilel aber von wer 
nig guter Beichaffenheit find, und dem es leicht ergehen Fann, 
wie dem ar der Michailowst:-Bai aufgeltellten Apparate, 
befien Dampfkefjel den Dienft verfagen. Dort ift die Auf: 
ftellung eines neuen Apparates Syitem „Nobel® erfolgt; 
daſſelbe wirb zur Vermeidung übler Folgen demnächſt auch 
in Srasnomwodst geicheben. Links von der Laudeſtelle jteht 
längs des Ufers eine Reihe Kibitken, ſcherzhaft die Kibitken- 
ftraße genannt, dort ift unter einem Meinen Dache von Se 
geltuch auch die Station des Rothen Kreuzers. Das it 
ganz Krasnowodsl. 

Etwas Armfeligeres und Dederes als die Umgegend bie: 
fes Ortes farm man ſich faum vorftellen. Jeder Strauch, 
ja jede Spur von Pflanzenwuchs fehlt, ringsum ficht man 


nur den beißen Sand und die Fahlen felfigen Höhen ber 
Umgebung. Die ganze Bedeutung des Ortes für die Zus 
kunst beruht in feiner Lage an der Bucht, die an der Lan: 
dungöftelle noch 12 Fuß Waflertiefe beſitzt. 

— Einer Belanntmachung der ruſſiſchen Telegrapben: 
verwaltung zufolge it die Telegrapbenlinie von Kras— 
nowodöf über Bami in der Richtung auf Göfztepe 
Mitte März 1581 bis Durun eröffnet worden. 


— Um 30. Janmar (11. Februar) 1831 ift im Trans: 
faspifhen Gebiete die erſte Dampfeifenbahn und 
zwar von Michailowst (Station an dem gleichnamigen 
Meerbufen) aus anf 83 Werſt Länge (bis 3 Werft vom 
Brunnen Widim) dem Betriebe übergeben worden; eine 
weitere Strefe von 27 Werft bis zum Paſſe Achtſcha— 
Kuima wird alö Pferde bahn betrieben; der Bau wird 
in der Richtung anf Kizyl-Arwat weiter fortgeführt. 


— In der März-Situng der vereinigten Sektionen für 
mathematiſche und phyſiſche Geographie der ruf. geogr. 
Gefellichaft hielt Herr Auguſtinowitſch einen Wortrag über 
die Möglichkeit einer erfolgreichen Koloniſation der 
Infel Sachalin. Der Redner bat die Juſel auf drei ver 
ſchiedenen Reifen kennen gelernt und tritt der in Rußland 
meit verbreiteten Anficht entgegen, daß dieſelbe fiir Anlage 
von Kolonien wicht geeignet ſei. Er jagt über das Klima 
in agronomifcher und hygieniſcher Beziehung: Der nörb- 
lichſte Theil der Inſel iſt allerbings wegen feines rauhen 
Klimas faft unbemwohnbar , der mittlere und Sfübliche Theil 
dagegen haben ein für die Entwidelung von Aderbau und 
Gemifeban vollklommen geeignetes Klima, und auch in hygie— 
nilcher Beziehung vereinigt Sadalin alle der Geſundheit zu⸗ 
träglichen Bedingungen. Epidemiſche Krankheiten find bort 
ganz unbekannt und an ben Krankheiten unter ben Sträflins 
gen ijt micht das Klima, fondern find anderweitige Urfachen 
Schuld. Aus dem feit 1872 beitebenden drei Anfiedelungen 
find inzwiſchen ſchon meun geworden und im dem früher 
ganz unwegſamen Lande find auch fchon einige gute Wege 
angelegt, einer derfelben jogar mit acht Brüden. Die bis: 
berigen Erfolge von Aderban und Viehzucht laffen nach 
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Anficht des Redners ganz zufriedenftellende Refultate er: 
warten. 


Afrika. 

— Der franzöſiſche Lientenant be Caſtries veröffentlicht 
im „Bulfetin* der Barifer Geographiſchen Geſellſchaft (De: 
cember 1880) eine fehr betaillirte Karte des Usd Draa im 
ſüdlichen Maroflo. Dabei macht er darauf aufmerkfam, 
daß der Ausdruck ‚itlaga bi* (ich begegnen mit), deſſen ſich 
die meiften Fingeborenen bei der Beichreibung eines Wafler: 
laufes bebienen, zweibentig ift und ebenfo oft bei der Namens 
änderung eines und beffelben Fluſſes, wie bei dem Zuſam⸗ 
menfirömen bes Hanpt» mit einem Nebenfluffe angewendet 
wird. Wenn fie alfo 3. B. den langen Lauf des Scelif 
beicreiben, defien Quellfluß der Usd Sehgag im Dichebel 
Amur bildet, fo fagen fie: der Usd Sebgag trifft zuſammen 
mit dem Usd el Baidha; der Mid el Baidba trifft aufan- 
mer mit dem Usd Thuil, diefer mit dem Usd Mechaula, 
diefer mit dem Web Taggin n. f. f. Den Grund folder 
zahlreichen Beneunungen, welche einen Forſchungsreiſenden 
zur Verzweiflung bringen können, fieht Jemand, der am 
ftetig fließende Ströme gewöhnt ift, nicht ein; in Afrika da⸗ 
gegen, wo ſich die mit Waſſer bebedten Stellen innerhalb 
de3 Hauptflußbettes in langen Zwiſcheuräumen folgen, be 
greift man ibn leicht. Eine weiter oben fließende Duelle 
erreicht oft mit Mühe die nächte weiter unterhalb, Die 
Eingeborenen, welche biefem Auftreten des Waflers in dem 
faft ftetd ausgetrodneten Betten ihrer Flüffe folgen, zerlegen 
die lehteren im ebenfo viele einzelne Waflerläufe, als fie ber 
dentende Quellen im ihrem Bette aufinweilen haben, und 
geben jedem dieſer Theilftüce, welche fie für einen befondern 
Fluß anfchen, einen befondern Namen. Nun wird man die 
Anwendung des Ausdrucks itlaga bi, um zu bezeichnen, daß 
die Gewäller ſolcher verfchievenen Quellen ſich treifen, be 
greifen. Eine falſche Deutung dieſes arabiſchen Verbums 
—8* ſchon zahlreiche geographiſche Irrthümer zur Folge ge— 

abt. 

— Gerhard Rohlfs foll ſich nach glüclicher Becudi— 
gung feiner Miſſion am Hofe bes Johannes von Abeſſinien 
bereits anf der Nüdreife befinden, welche er nordwürts 
durch die uubiſche Wilſte ausführt. 

— Die italieniihe Miffion in Schon ſcheint 
fich jet aufzulöfen: Kapitän Martini bat bereits Aden er 
reicht, Bianchi, Cecchi und Antonelli haben Dlaffaua paſſirt 
und nur der Marcheſe Antinori bleibt allein in Schon zurück. 

— Matteucci’$ letzter Brief ift batirt „im Sicht von 
Abeſchr, der Hanptftadt von Wadai, 25. Oftober 1880*. Der 
italieniſche Reiſende ſpricht mit Zuverficht von der Möglich: 
feit, die Länder um den Tſad-See zu erforfchen und über 
Tripoli oder Beughazi nach Europa zurüdzufehren. (Die 
legten Nachrichten von ihm |. S. 16 biefes Bandes.) 

— Mr. W. H. Ingram bat, nachdem er dem von ber 
Royal Geographical Society eingerichteten Kurſus zur In— 
ftrultion von Forſchungsreiſenden durchgemacht hat, eine 
Entdefungsreife im Zambeſi⸗Gebiete angetreten. 

— Im Juni gedentt Dr. Holub nach ber Kapfolonie 
abzureijen und nad) längerm Aufenthalte in den füdafrifani- 
ſchen Kolonien im Laufe des nächften Jahres in das Funere 
Afrikas anfzubrechen. Seine Zwecke find neben ben willen: 
ſchaftlichen auch fommercieller Ratur; er ſteht mit einer 
öfterreichiich « ungarifchen Exportgeſellſchaft in Verbindung, 
welcher er die gefammelten Proben afrilaniſcher Produfte 
zufenden wird. Die zu jener Geſellſchaft gehörenden Fir 
men geben ihm einen großen Vorrath von Waaren gratis 
neit, um dafiir Produfte einzutanfchen und zugleich die öfter: 
reichilchen Fabrikate befannt zu machen. Die eingelaufenen 
Waaren, wie Glasihmud, Kleider, Wäſche, Drogen, Chemi- 
falien, Schuhe, Baummollwaaren, Knöpfe, Papier, Wein, 
Hüte, Eravatten, Meier, Wiener Bier u. |. w. bilben fchon 
eine Heine Ausſtellung öſterreichiſchen Gewerbefleißes. Gin 
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Vertreter ber Geſellſchaft foll nah Sübafrifa gehen, um 
zwiſchen ihr und Dr. Holub die Mittelöperfon zu bilden. 

— Gapvorgnan be Brazza ift am 18. December 
vorigen Jahres von S. Marie de Gabon abgereift, um mit 
dem Wörmann’ihen Dampfer „Mpongwe* von Nenem den 
Ogowe binanf zu neben. Er führt einen Heinen, zerleg: 
baren Dampfer mit fich, der für den Congo beftimmt ift. 

— Wir haben das Vergnügen gehabt, am 7. März ben 
Dr. Ostar Lenz gefund und mit reicher Ausbeute ans 
der weftlihen Sahara zurückgekehrt in Berlin begrüßen zu 
können. Cine an Detail reiche Routenlarte von Marokko 
über den Atlas und „Anti-Atlas* nach Taudeni und Tims 
buftn und von da weftwärts bis Medina am Niger ift das 
nüchfte bandgreifliche Ergebuiß der glücklichen Reiſe. Bon 
hohem Intereffe find bie zahlreichen Höhenmeſſungen auf 
diefer Noute: von großen Differenzen ift eine Mede, ger 
ſchweige denn von einer Deprefiton, wie behauptet wurde, 
ala man bie Möglichkeit der Unterwaſſerſetzung der weſt⸗ 
fihen Sahara disfutirte. Diejer vielbejprochene „Dichanf“ 
ober „Leib der Wilfte* hat ſich als ein einfaches Wabi ber- 
ausgeſtellt. Nachdem Dr. Lenz hinter ler (Jlegb) dem 
Anti⸗ Atlas in 1100 m Höhe überfchritten, bewegte er fich, 
bis er in das Tiefland am Senegal binabftieg, in einer 
durchſchnittlichen Höhe von 200 bis 400 m. Der tieffte 
Punlt erreichte immer noch 149 m. Tenduf liegt 395 m hoch, 
die Areg- one Igidi 375, Tandeni 223, Timbuktu 245 (bie 
erfte Meſſung diefes Ortes. Hinter Nioro (300m) ftieg 
er fteil in bie Senegalmieberung nad Kuniakari (100 m) 
hinab. Don großem Intereſſe erfcheinen uns ferner die 
ethnographiſchen Aufihlüffe des Meifenden, namentlich über 
bie weite Verbreitung der Uraber im weſtlichen Sudan. 
Mit Spannung darf man feinen ausführlicheren Mittheilun- 
gen entgegenfeben. 

— Raftlos fchreitet im der Jetztzeit die Erforſchung 
Ufrifad vorwärts und die Karte bes ſchwarzen Erbtheils ift 
in fortwährenber Umgeitaltung begriffen, wicht überall zwar, 
doch an jo vielen Stellen, namentlih am oben Ril, in Se 
negambien, im Beden des Congo, im Seengebiete und im 
äuferften Südoften, daß es nicht zu vermindern ift, wenn 
ſich die hauptſächliche Aufmerkſamleit der Kartographen auf 
Afrifa richtet. Einen Gefammtüberblid des bisher Gelei—⸗ 
fteten bat ber Herausgeber dieſer Blätter in einer cben er: 
Ichienenen fechsblätterigen Wandkarte (9. Kiepert’s Phyſilal. 
Wandfarten, Nro.5, Afrika. Nenbenrbeitung von Rihard 
Kievert; Berlin, D. Reimer 1831) zu geben verfucht, 
welche den Standpunkt unferer Kenntniffe au Anfang dieſes 
Jahres repräfentirt. Die neueſten Refultate, wie Rohlfs' 
Entdelung yon Kufra, die Anffindung der Nigeranellen, 
Flegel's Aufnahmen des Binuö, Maſon-Beh's Karte von 
Dar⸗Fur, Denhardt's Aufnahme det Tara, Capellos und 
ven?’ Reife am Quango, Schütt's Aufnahmen im füd- 
lichen Congo:Beden und andere mehr find berdfichtigt, und 
auf Grund der in den legten Jahren bedeutend vermehrten 
Meflungen wurden bie Höhenverbältniffe des Erdtheiles in 
großen Zigen durch zwei Höhenfchichten (zu 300 nnd 1000 
Meter) veranfchauficht, eine Darftellungsmweile, welche ſich 
für Wanbfarten ganz befonder® empfichlt und die jet ſchon 
mit viel größerer Auverläffigfeit angewendet werden konnte, 
als bei der erften Ausgabe der Karte vor acht Jahren. Frei: 
lich liegen aus fehr ausgedehnten Gebieten noch gar feine 
oder nur ſehr wenige und unzuverläffige Höhenmeſſungen 
vor, fo daß derartige Verfuche von Höhenfchichten ſtels cum 
grano salis zu verftehen und zu würdigen find, Die in 
Rede ftchende Karte ift auch o hue dieſe Höhenihichten nur 
mit braunem Terrain und mit politifchem Kolorite ers 
ſchienen. 
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Yuftraliem 


— Die Uusfagen des Mr, Skfuthorpe (vergl. oben ©. 
208), er babe im fernen Weften ber Kolonie Queenslaud 
das Tagebuch des Dr. Peichharbt, fo wie andere jener ver: 
ſchollenen Grpebition angebörige Reliquien aufgefunden, 
baben ſich als gemeiner Betrug erwielen. Stuthorpe bat 
nichts gefunden und befigt baber auch nichts, was er auf: 
zeigen kann, geichtwweige denn einen 50 Pfund ſchweren Sad 
mit Leichbardt-Religuien. Stuthorpe verweilt noch immer 
in Bladall, in 241° 11" fübl. Br. und 144°50° öftl. 2. Gr., 
wo er als Uufichneider erſten Ranges allgemein befannt ift. 
Auch feine früheren Ausfagen, daß er am Mulligan-Fluffe, 
unweit der ſüdauſtraliſchen Grenze, Kinder angetroffen habe, 
welde die Nachlkommen von Glaffen, dem Schwager und 
Begleiter des Dr. Leichhardt, mit eingeborenen Weibern feien, 
ift gelogen. Die bortigen Eingeborenen wiſſen überhaupt 
nichts von den vielerlei Mittbeilungen,, welche fie an Skut⸗ 
borpe über die Leichharbt»Erpedition gemacht haben follen. 
Alles Humbug! ! 

— Im Januar 1851 wurde in Sydney eine Minifter: 
konferenz jämmtlicher auftraliicher Kolonien abgehalten. Auf 
derfelben ward auch beichloffen, dab im Zufunft_ jedes im 
einen auftraliichen Hafen einlaufende Schiff auf je hundert 
Tonnen feines Gehaltes nur einen Chineſen ala Paſſa— 
gier führen dilrfe, bei Strafe von 10 Pf. St. pro Kopf 
darüber hinaus, ben jo joll jeder die Kolonien betretende 
Ehinefe eine Kopfitener von 10 Bf. St. erlegen, fofern er 
nicht nachweiſt, ba er englifcher Unterthan ift. 

— Bir berichteten, dab Ende November vorigen Jah: 
res von Melbourne ans der Dampfer Protos mit einem 
vollen Cargo gefrorenen Fleiihes anf London abgegangen 
fei. Das Unternehmen glüdte, nur wurde getadelt, daß das 
Fleiſch eine große Trodenheit anf der langen Reife ange: 
nommen babe. Dan hofft, diejen Fehler dadurch vollftäns 
dig zu befeitigen, daß in Zukunft die Thierlörper in den 
Fellen belafien werden. Verſuche dieſer Urt im Kleinen 
haben nämlich ergeben, daß dem Fleiſche daum feine ganze 
Saftigkeit und Süße erhalten werden. Die Auftralian 
Frozen Meat Company in Melbourne hat den Dampfer 
Protos für zwei weitere Fahrten engagirt. 


Sudamerifa. 

— Dr. Crevaur bat feine dritte füdamerifaniiche Reife 
bereits beendet (vergl. oben. S. 256). Wie er beabfichtigte, 
ift er auf Flößen den Buayabero, einen Zufluß des Dri- 
nofo, hinabgefahren und Hat von demfelben eine genaue 
Aufnahme veranftaltet, welche 1275 engl. Meilen umfaßt. 
375 Meilen lang führt er durch eine volljtändige Einöde 
Indianer brachten ibn nnd feine Gefährten von der Ein- 
mündung des Guayabero auf dem Drinofo nach Ciudad 
Bolivar, von wo er mit einem Dampfer Trinidad erreichte, 
nachdem er lurz vor Ende der Reife feinen Gefährten, den 
Matroſen Burban, durd den Stih eines Süßwaſſerrochen 
verloren hatte. Sein indianiſcher Diener Apatu wäre bei—⸗ 
nahe einem Krolodil zum Opfer gefallen. Grevanı befchte 
fpäter Dörfer der Eingeborenen im Orinofo-Delta und hat 
dort intereffante anthropologiiche Daren geſammielt. 


Polargebiete, 
— Das Navy Department der Vereinigten Staaten hat 
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; in San Francisco, zu kaufen und ihn auf die Suche nach 


demMordpolfahrer Jeanmette auszuſenden. Die Ne 
gierung ftenert 100000 Dollars zu den Koften der Unternehr 
mung bei. 


Vermiſchtesb. 

— Bon ber vortrefjlihen „Allgemeinen Erdlunde“, 
von 3. Hann, F. von Hochſtetter und U. Potorny iſt 
jetzt die dritte neubearbeitete Anflage erfdrienen (Prag 1881, 
U. Tempeto), Reich vermehrt gegen früher, durchaus bem 
neneften Standpunkte der einzelnen behandelten Difciplinen 
Aſtronomiſche Geographie, Meteorologie, Dreanographie, 
Geologie, Biologie) entiprediend, mit 205 Holzftichen und 
16 Karten, darumter einer geologiihen Ueberſichtslarte von 
Mittelenropa, versehen, nimmt es unter dem Lehrbücern der 
Geographie einen ganz eigenartigen Hang cin. Was font 
von einem Autor Harz im dem cinleitenden Abidmitten be’ 
handelt wird, erörtern bier drei Fachmänner eriten Ranges 
in größerer Ausführlichkeit und mit der nur ſolchen eigenen 
Beherrihung des Stoffes. So entjtand ein Handbuch, welches 
jedem Freunde und Fünger ber Geographie ſich unentbehr⸗ 
lich gemacht hat. Ganz nem binzugefommen find die Ab: 
fehnitte über Erdmagnetismus, Oceanographie, welde ja im 
ben legten Dahren jo bedeutende Forticritte aufzumeiien hat, 
uud über die Wärmeverhältniiie der feften Erdrinde und das 
Erdinnere. Möge das Buch and im feiner neuen Gheftalt 
unjerer Wiſſenſchaft recht zablreibe Freunde zuführen. 

— Üinen ähnlichen Zwed wie die „Allgemeine Erb: 
funde“ in gefälligerer Form verfolgt Prof, Napel’s „Die 
Erde* (Stuttgart, J. Engelhom 1881). Der Berfafler 
nennt fein aus 20 gemeinverhänblicen Vorträgen umgear⸗ 
beitete® und erweiterted Werk ein „geographiiches Leſebuch“, 
„ein Buch zum lefenden Lernen für alle Freunde und Schiller 
der Erdkunde, die nicht felbit zu den Quellen binabfteigen*. 
Des Autord Name bürgt unſeren Leſern dafür, dab fie 
wiſſenſchaftlich Gediegenes in geiftvoller, edler Form dar: 
geboten erhalten. an 

— Im Anſchluß au Obiges möchten wir auf einige im 
gelungenem Farbendrud ausgeführte Tafeln zur mathe: 
matiihen Geographie aufmerkſam machen, welche 
der ſiets rührige Neftor der bſterreichiſchen Geographen, Re 
gierungsrath Anton Steinhanfer, bei Artaria u. Co, 
in Wien herausgegeben hat. Die vier bisher vollendeten 
Blätter, deren Suite durch zwei noch in Arbeit befindliche 
vollftändig wird, ftellen bar: die Dimmels:-Planigloben; das 
Planetenigfem nnferer Sonne nach Pittrow und Arago; Erde 
und Mond; Sonne und Mond, 

— Mr. Burdard, Münzdirektor der Vereinigten Staa, 
ten, giebt folgende Yahlen iiber den Werth der Gold⸗ und 
Silberprodnftion der Erde in ben Jahren 1877 bie 
1370; 


Gold Silber 
1879. . . 106 365 697 Doll. 81037 20 Doll. 
1878... 19031085 87851497 , 
1877. . -118947 178 „5 BIO 


335 43955 Doll. 249 429 352 Doll. 


Infanmen im drei Jahren für 587 773337 Dollars! 
Der Hauptantheil davon entfällt auf die Vereinigten Staa: 
ten, welche 187% für 38899858 Doll. Gold und für 
40812 132 Doll. Silber producirten. Dann folgt Auftralien 
mit 29018228 Doll. nur Gold und Rußland mit durch— 
ſchnittlich jährlich 27 Mill. Doll. Gold und ein wenig Sil- 


beichlofien, den Walfijhfänger „Mary and Helen‘, Dampfer | ber. Mexico liefert 27 Mill. Doll,, aber fat nur Silber. 


j Inhalt: Dr. Guſtav Nachtigal's Reiſe nach Baghirnti 1878, V. (Mit ſechs Abbildungen.) — Carl Lamp: Gegen 
fäge im ſpaniſchen Amerila. — Sir Samuel W. Baler fiber die Infel Cypern. IN. — Carl Bergboff: Notizen über 
die nubiſchen Wüfenbewohner Ababdeh und Biſcharib. I, — Aus allen Exrdtleilen: Afien. — Afrika. — Anfıralien, — Süd: 


amerika. — Polargebiete, — Vermiſchtes. — (Schluß der Rebaction 10, April 1881.) 
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Dr. Guftav Nachtigal's Reife nah Baghirmi 1872. 


(Sänmtliche Bilder von Herrn Iwan Praniſhnilow nad’ ben Angaben des Reifenden.) 


VI. 


Aehuliche Expeditionen gegen benachbarte Dörfer wurden 
noch mehrſfach unternommen und brachten dem Sultan Mo— 
hammedu im Laufe eines Monats immerhin gegen 400 
Sklaven ein, waren aber unter einander ſo ähnlich, daß 
wie fie hier übergehen, Dadurch wurde aber die Umgebung 
zufehends entwölfert, und es fing an, am Getreide zu man⸗ 

eln, fo daß eine etwa 30 Röpe ſtarle Karawane einfacher 
Sreifenben , die Somrai paffirt hatte, von den Yeuten des 
Sultans ohne Ausnahme todtgejhlagen wurde, nur um 
ſich ihre Pebensmittel anzueignen. Zudem verbreitete ſich 
das Gerlicht, daß die Wadaier und Parteigänger des Gegen- 
tönigs Abdser-Rahman den Schari Überfchritten hätten, was 
für die Treue der Heidenländer von den ſchlimmſten Folgen 
fein lonnte. Das alles war wenig nach Nachtigal's Ges 
ſchmad, welcher gern weiter nach Süben vorgebrungen wäre; 
doch fand der Sultan als echter Baghirmi ſtets einen Bor: 
wand, ſolche Neifepläne zu vereiteln und hinauszuſchieben. 
Dabei rlidte die Regenzeit immer näher heran und es bes 
gannen ſich Wolten zu zeigen. Die erften Gewitterregen 
beobachtete der Reiſende in der Hauptſtadt Somrai’s; einige 
folgten dann in der erften Hälfte des April. In der zwei— 
ten Hälfte waren fie ſchon nicht mehr felten, und im Mat 
fogar bedentlich häufig, wodurch der Yehmboden Somrai’s 
bald unpaffirbar werben mußte. Diefer Zuftand der Dinge 
wurbe allınälig unhaltbar: Mohammedu mußte abziehen, 
ehe er die umliegenden Dörfer erobert hatte, und Nachtigal 
und feine Sefährten mußten ihm folgen, weil fie dem Suls 
tan zwar alle ihre Pferde verlauft hatten, doch noch wicht 


@lobus XXXIX. Nr. 10, 


bezahlt worden waren, zweitens aber, weil ihnen ber Nüd: 
weg nach Norden durch den aufgeweichten Thonboden und 
die zweifelhafte Haltung Somrai’s abgefdjnitten war. So 
brachen fie denn am 29. Mai auf, gefolgt von den rache— 
girigen Heiden, welche fofort die verlaffenen Hütten in 

rand ftedten und nur durch die Panzerreiter des Fatſcha 
im Schach gehalten werben konnten, Am erſten Tage er 
reichte man in öftlicher Richtung das eine halbe Tagercife 
entfernte Murki, den legten von Gaberi bewohnten Ort, 
und fam nun in S⸗O.Richtung nad) fünf Stunden in die 
Nähe des noch nie unterworfenen Dorfes Kölik, welches 
von Palem, einer Unterabtheilung der Tummol, bewohnt 
wurde, und das der Mbang zu überfallen gedachte. Als er 
aber am 31. Mai mit Sonnenaufgang zum Angriff fehrei« 
ten wollte, fand er das Dorf ſchon in Flammen, angeziinbet 
von feinen eigenen Bewohnern, welche bag Nahen des eins 
des bemerkt hatten. Sofort zerftrenten ſich des Sultans 
Leute, um jeber auf feine Fauft gu vauben und zu plitndern. 
Allein jene brennenden Hütten waren mur eine Art Bor- 
ſtadt gewefen; weiterhin erhob ſich ein niedriger Erdwall, 
welcher das eigentliche innere Dorf umſchloß. Auf demfel- 
ben faßen bie Eingeborenen fo harmlos und friedlich, als 
hätten fie nicht das Geringſte zu befürchten; nur frauen 
und Kinder fuchte das Auge vergebens, Es war die Ruhe 
der feften Entfchloffenheit: das Anfinnen ſich zu unterwer- 
fen wiefen fie entichieben zuriid, und num begann ber Kampf. 
Der niedrige Wall mit Graben bildete ein weites, fait 
quadratifches Biereck mit je einer Deffnung in feinen bier 
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Seiten, welche durch Baumſtämme, Dornzweige u. ſ. w. 
forgfältig verrammelt waren. Das Centrum des Quadrats 
nahm eim dichtes Wäldchen ein, ebenfalls von vierediger 
Form, worin das innerfte Dorf, der legte Zufluchtsort, lies 
en follte. -Almak, des Reifenden Maroklaner, und einige 

lintenträger gingen als Tirailleure vor, und umter ihrem 
Schutze gelang es gepanzerten Fußſoldaten, die Barrifaben 
des nächſten Zuganges wegzuräumen. Damit war bad 
innere Dorf unhaltbar geworden, und als Pangerreiter, 
Flintenträger, Baghirmi, Stlaven und Heiden ind Innere 
der Ummallung drangen, zogen ſich die Eingeborenen in das 
centrale Wälbchen zuritd und vertheibigten fid) dort vom 
frühen Morgen an bis Nachmittags drei Uhr auf das 
Heldenmlthigfte. Das centrale Wäldchen war ebenfalls 
« mit Graben und hohem Walle umgeben, und nur zwei ganz 
enge Pfabe, die nur einem Menfchen Play liegen, führten 
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in fein Inneres, Hier waren bie fonft von ben Heiden fo 
gefürchteten Panzerreiter ganz überflüffig, und wären nicht 
die Fenerwaflen gewejen, fo wäre auch an jenem Tage Kölil 
noch nicht erobert worden. in befonderes Hinderniß für 
den Sieg der Baghirmi liegt in dem Mangel an einheit- 
lichem Vorgehen; vielmehr fucht jeder in erfter Reihe feinen 
eigenen Bortheil zu wahren duch Gefangennahme von 
Slklaven, von denen ihm die Hälfte gehört, und durch Raub 
von Ziegen, Hunden und dergleichen, die ganz ihm verblei» 
ben. Sobald daher ber Zugang zu dem ins Innere führenden 
Pfaden durch Yerte etwas erweitert — im Innern bes 
Gehölzes werbreiterten diefelben ſich etwas — und die Auf- 
merkfamfeit der Belagerten auf die dort Eindringenden con⸗ 
centrirt war, begannen auch die BaghirmisYeute fofort ihre 
privaten Unternehmungen. Bon allen Seiten 

unter bie dichten Bitfche und kehrten nad) einiger Zeit mit 


Erftärmung einer Barrifade in Kölik. 


einen Finde ober einer Ziege wieder; oft freilich mögen fie 
auch ihre Raubſucht deinnen mit dem Leben gebüßt haben. 
Auf der Seite, wo Nachtigal ſich befand, leitete der 
Fatſcha den Kampf; dem andern Zugang fuchten die Leute 
des Dibarma und Ngarmani zu erobern. Doc; bei bem 
Fatſcha waren die Feuerwaffen und endlich auch der Erfolg. 
Die Heiden machten zwar von Zeit zu Zeit wüthende Aus- 
fülle und zogen fid) dann wieder in das centrale Dorf zu⸗ 
rück, wo ſie von ihren Frauen mit Waſſer und Meliſſa 
erquidt wurden; allein fiir jeden Feind, ben fie zu tödten 
oder auch nur zu verwunden vermochten, verloren fie aus 
ihrer ohnehin bejchränkten Zahl mehrere durch das tödtliche 
Blei. Am verderblichften für fie war der Moment, in dem 
es einem der Angreifer gelang, eine ber innerften Hlitten, 
welche auf eimem engen Rayyme dicht zufammengebrän 
ftanden, in Brand zu fteden. „Bch felbft — —* 
tigal — wunſchte um dieſe Zeit ebenfalls einen Einblick in 
die Zufluchtöftätte der Einwohner zu gewinnen, ftieg vom 


Pferde und ſchlich langſam und vorfihtig auf dem engen 
Pfade bis auf eine Yichtung, auf der unfere Kämpfer ſich 
hielten, und von hier feitlich bis zu den Hütten, bie auf 
diefer Seite theilweife in Flammen fanden umd von den 
Frauen und Kindern bereits verlaffen waren. Doch als id) 
langfam zurlickgi ‚ trat ein Moment der Ermanmung der 
ermitbeten Kölil pfer ein, fie griffen bie VBaghirmi mit 

oßem Ungeſtüm an und trieben fie in eine wilde Flucht, 
in die auch ich verwidelt werde, Zunächſt verlor ich bei 
dem rafenden Yaufe das einzige Schuhpaar, das ich noch 
mein nannte, und wurbe dann, bei ber Nadtheit meiner zart⸗ 
häutigen Füße, in beunruhigender Weife von den Flüchtlin⸗ 
gen überholt. Deine imponirende blaue Brille, das legte 
ungerbrodjene Eremplar, fant fodann in den Staub und 
mein Tarbuſch blieb an feiner Quaſte in den Zweigen hän« 
gen. Schon hörte ich das Geheul des erbitterten Feindes 
in nächſter Nähe; ſchon, fühlte ich im Geifte ein ſcharfes 
Wurfeifen meiner Flucht ein Ende machen, wagte jedoch 
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- nicht umzufchauen, um keine Zeit zu verlieren. Noch ein 
Moment, und fie mußten mid) haben; da plöglid) traf mich 
ein heftiger Schmerz am rechten Fuße; der Boden ſchwand 
unter meinen jyigen und ich rollte in einen Graben vor die 
Füße unferer Pferde und — war gerettet. Beichimt ſchlich 
ich barfuß, bachäuptig, am Fuße blutend, wo mid) cine 
Yanze oberflächlich a hattag glitclicherweife mit meinem 
geretteten legten Revolver, auf mein Pferd und verwlinſchte 
meine unzeitige Neugier.“ 

Mit der ſchwindenden Zahl der Bertheibiger fanken auch 
die Kräfte der Ueberlebenden. Das Dorf wurde allmälig 
mit allen dorthin geflüchteten Setreibevorräthen eingeäfchert, 

und die Angreifer fchlichen immer fühmer von daher und 


Beſitz. Ohmmächtige Frauen und Mädchen ſchleppte man 
in rohefter Weife aus ihren Berfleden hervor, und faft jebed« 
mal entſpann ſich ein zuweilen blutiger Kampf um ihren 
Befig, und zarte Kinder wurden aus den Armen ihrer 
Mütter gerifien, wenn es zu Streit und Theilung kam. 
Diefer bejtändige Zank zwijchen den Beutegierigen um dem 
Befig der Unglüdlichen, die Eltern, Heimath, Glückſeligleit, 
Zulunft, Alles verloren hatten, übertraf an Rohheit umd 
Elelhaftigkeit felbjt die Gräuel des Kampfes, Um 3 Uhr 
Nachmittags endlich boten 30 bis 40 Mann, weldye die 
Ueberlebenden barftellten, ihre Unterwerfung an: ihre Meſſer 
um ben Hals gebunden erſchienen fie zu diefen Endzwecke 
vor dem Fatſcha. Der Sultan von Baghirmi hatte einige 
hundert Stlaven mehr; dafür war eine glüdlicye, wohls 
habende Ortſchaft vom Erdboden verschwunden. 


Die Palem von Kölik in der äuferften Noth. 
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dorter herbei, und fihleppten Frauen und Kinder fort. 
Das Centrum mit feiner glühenden Ajche war nicht mehr 
zu halten; die Belagerten zogen ſich in das undurchdringliche 
Didicht gegen ben Punkt der Beripherie Hin, melden der 
Mbarma beſetzt hielt. Dort concentrirte ſtch der legte 
Kampf. Die Heine Schaar in ihrer Verzweiflung beſchloß 
dafelbft durchzubrechen, die Belagerer zu lberrafehen und 
mitten durch die Reihen derſelben ihr Heil im dee Flucht zu 
fuchen. Doc) thaten das immer nur einzelne, weiche ftets 
ihren Tod dabei fanden. Bier fpielten ſich die empörend⸗ 
ften Scenen ab. Verwundete, halbtobte Vlänner zerrte man 
unter ben Bitichen hervor, und habfücjtige Baghirmi mad)« 
ten fajt ben Leiden berjelben ein Ende im Streite um ihren 













Noch an demfelben Nachmittage verließen fie biefen 
Schauplatz des Raubes, Mordes und der VBerwüftung, mars 
ſchirten in Öfllicher Richtung durch einen lichten Wald von 
Deleb: Palmen, paffirten das Dorf Palem und lagerten 
gegen Sonnenuntergang 1, Stunde jenfeits deſſelben. Dort 
hatten bie Männer trog des Amän, den ihnen Mohammedu 
zugefichert, ihre Familien auf Bombar:Bäumen in Eicherheit 
gebracht, während fie jelbft die wohlverpallifadirten Gehbfte 
mit den verbarrifadirten Ihüren bewachten. Irogbe ließ 
ſich aus abgelegeneren Hlltien oft das Geſchrei von Frauen 
und Kindern hören, wenn gewillenloje Marodeurs bort eins 
brachen und plünderten. Die folgende Nacht verbrachte der 
Reiſende zum großen Theile mit dem Verbinden von Ver: 
wundeten, deren viele ſchweren Berlegungen ded Unterleibes 
erlagen, 
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Am nächften Diorgen wurde, ftets in öftlicher Richtung, 
eine Uppig bewachſene Mieberung liberfchritten, die als Fo: 
modugu oder Flußthal bezeichnet wurde und an ber tiefiten 
Stelle Sumpfboden und ftehende Waflerladyen enthielt. 
Diefelbe gehörte anfcheinend zu bem bereits früher erwähn- 
ten Ba Ri. Schon um 8 Uhr Morgens wurde bei Gunbi 

lagert und von bort bie nothivendigften Materialien für 
Sitten requiriet, Flle Nacht 


röto. Zummof war dem Reifenden als eine Art Schlar 
raffenland gefdjilbert worden, wo es Durra, Negerhirfe, 


Dr. Guſtav Nachtigal's Reife nach Baghirmi 1872. 


Seſam, Koltſchi und Ngangala in Menge und Ziegen und 


giebiger, 
und ſchließlich fanden fic nur mit Mühe Leute zu denfelben, 





Gundi, Hauptftabt von Tummof, 


weil es dabei weniger Getreide, als bintige Köpfe zu holen 
ab. Unter ſolchen Umſtänden gab Nachtigal alle weiteren 
Kreifepläne auf, um fo mehr als feine Mittel gänzlich auf 
die Meige ‚ und dachte nur an die Rudlehr nach 
Bornu. Es fam zumeilen zu ſehr derben, faſt harten und 
— Worten ſeinerſeits bei Beſuchen, die er dem ſtönige 
mochte. 

Die Mitglieder ber Karawane waren nad) und nad) flir 
ihre Pferde bezahlt worden, und Nachtigal felbft hatte Für 
das feinige gegen zwei Gentner Elfenbein empfangen, Dazu 
fuchte Sultan Mohammed ihm wicht mit leeren Händen zu 
entlaffen, da ex einfah, daß Nachtigal ſich in feinen Erwar ⸗ 
tungen fehr getäufcht fühlte. Derfelbe hatte ihm reiche Ge— 
ſchente gebracht und war body) weder anftändig verpflegt 
worden, nod) waren feine ferneren Reifewünfce in Erfül- 
lung gegangen. Um nun feiner Königlichen Würde und 
dem weit verbreiteten Rufe der Wreigebigfeit zu genligen, 
fing Mohammedu an, dem Doltor Sllaven zuzufenden, und 
zwar gleich; anfangs deren zehn, welche fir denfelben zum 
Anlaß unfäglichen Aergers wurden. Der fie überbringende 
Eunuch wollte von Nachtigal's Weigerung, diefelben anzu: 


nehmen, nichts hören; dieſem aber fehlte es, abgefehen von 
feinem Widerwillen gegen bie Sklavenhalterei, and) an den 
nöthigen Mitteln, den neuen Zuwachs zu ernähren. Nach 
vielen Scherereien mußte er ſich endlich dazu verftehen, daß 
wenigftens vier von ben Stlaven feinen Dienern zu Theil wur« 
den. Ein anderes Mal ſchickte der Sultan ſechs junge Sflaven 
beiberlei Geſchlechts, von der Art, die man sedäsi (Teute von 
Gampan Größe) nennt, wohl in der Meinung, daß die erfte 
ES mdung wegen ihrer geringern Qualität dem Reifenben 
nicht gefallen hätte, Diefer aber weigerte fi) wieder fie 
anzunehmen, und nun fandte ber Furſt als höchſten 
Trumpf — eine feiner eigenen Frauen. Diefelbe war im 
Befig einer prächtigen Garderobe, welche für Nachtigal in 
dem Zuſtande von Ditrftigfeit, in welchem er fich befand, ein 
wahrer Schaf geweſen wäre; trogbem lehnte er aud) diefe 
ſchmeichelhafte Gunftbezeugung Mohammebu's ab. Des 
halb Fuchte derfelbe num Elfenbein aufzutreiben und dem 
Reiſenden zu ſchenlen. 

Am 1Juni waren fie im Gundi angekommen und 
hatten dort mit Hungern und Nichtathun dem ganzen Mo— 
nat zugebracht. Am 1. Zuli erfranfte Nachtigal am fies 
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ber und mußte bis zum Tage der Abreife das Bett hüten. 
Die Malaria hinterließ bei ihm eine Diarrhöe, zu melder 
er bei dem fehlen jeder reigenden und gewirzigen Nahrung 
ohnehin disponirte; an berfelben en auch die mei« 
ften jugendlichen Sklaven und ftarben in entieglichen Pro- 
portionen. Des Reifenden cinz Wunſch md Ger 
danfe war num bie fchleunigfte Ruclehr. Während der 


“om 


um dauernd Feuer zu unterhalten, wie bie Eingeborenen es 
machen, denn das Holzholen felbft war feit einiger Zeit 
mit Lebensgefahr verbunden. 

Aber Sultan Mohammedu's ficher ertwartetes Elfenbein 
lam nicht, und da alle übrigen Glieder der Karawane bes 
zahlt waren, und Nachtigal's Groll anfing immer ricjichts- 
lofer zu werden, fo ließ ihn der Sultan am 30. Juli ab- 
reifen, obwohl er ihm gern noch weiter herumgefchleppt und 
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Monate Juni und Yuli hatte der Regen ftets zugenom- 
men; es waren mehr als 30 Kegentage während derjel« 
ben zu verzeichnen. Bett und Kleidung waren ſtets wie 
mit Thau übergofjen und trodneten niemals ganz, alles Le— 
ber fchimmelte, alles Eifen roftete und war felbft micht zwei 
Tage lang frei von Roft zu halten. In Nachtigal's Hütte 
war eine beftändige Kellerluft und dabei nicht Holz genug, 








König Mohammedu fendet dem Reifenden eine feiner Frauen zum Geſchenle. 


von feinen Flinten Nuten gezogen hätte. Die fibrigen 
Glieder der Karawane lagerten ſchon feit verfchiebenen 
Tagen zu Gundi und waren nur durch Mohammedu's 
ftrengen und oft wiederholten Befehl bie zu Nachtigal's 
Ankunft zuriikgehalten worden, So zog auch biefer am 
80. Juli nur mach dem nahen Gundi, und erft am 31. Juli 
brachen fie dann gemeinfan nad) Norden auf. 


Streifereiendurd Slavonien. 
Bon Profeſſor E. Kramberger in Rarlitadt. 


L 


Von Barcs über Birovitica und Suhopolje nad; Orahovica. 


Sfavonien mit feinen dunkelen Wäldern, den bewaldeten 
Bergen, mit feinen fruchtbaren Ebenen und weintragenden 
Hugeln ift ein in der nichtſlaviſchen Welt wenig, vielleicht nur 
dem Namen nach befanntes Yand, bei befien Nennung bem 
Kenner ber Gefchichte unmwillfürlich der Baron Trent mit 


feinen Panduren vor das geiflige Auge tritt. Viele ver» 
binden mit dem Namen des Yandes auch ben Begriff der 
Wildheit. Doch hut man nicht unrecht, wenn man es nad) 
alten, ſchlechten Reifehefchreibungen beurteilt, denen nebft 
vielen anderen Mängeln auch theitweife Effefthafcherei und 
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Oberflächlichleit anhaften ?)? Oder nach den märchenhaften 
Erzählungen und Schilderungen mander Voyageurs, die 
aus Wien und anderen Städten kommend, an Alles ben 
Maßſtab derfelben legen, und denen bei Unkenntniß der 
Sprache auch die Eigenthiimlichkeiten des Bolfes verloren 
gehen. Es giebt Leute, die das ganze Land von der ftaus 
digen Poſtſtraße beurtheilen und a priori aburteilen, da 
fie nicht bedenlen, nur zu oft nicht einmal wiffen, daß in 
jener Zeit, wo andere Yänder ungeſtört auf der Bahn der 
Kultur weiter fchritten, hier ber Tummelplatz wilber Turken⸗ 
horben war, welche durch Jahrhunderte hin mit dem Mord⸗ 
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ſtahl und der Brandfadel Tod und Vernichtung nach allen 
Seiten trugen, ohne das Volk vernichten zu können, dem 
feine zähe Widerftandatraft einzig und allein Nettung brachte. 

Wir wollen das Yand wenigftend theilweife lennen ler⸗ 
neu, wm uns darliber ein Urtheil zu ſchaffen, und zu dem 
Zwede ſei hier meine legte Reiſe dahin geſchildert, die mich 
in einen der interejlanteften Theile führte ). 

Schon von ber ungarifchen Eifenbahnftation Barcs aus 
fieht man wie eine blaue, gedehnte Linie dag Gebirge Star 
voniend von Weſt mach Oft ſich dahinziehen. Es find das 
die betvaldeten Ausläufer der Alpen in einer mittlern Höhe 





bon 2000 Fuß. Um auf das rechte Ufer der Drave zu ger 
langen, muß man borerft die trüben nieiſt lehmgelb gefärbs 
ten Wellen des Fluſſes hinter ſich haben; und das ift nicht 
immer ganz leicht. Denn obgleich brüben, in bem einige 
Meilen entfernten Subopolje, die Strafen bes Bozeganer 
und Biroviticer Komitates zufammentreffen und liber Viro⸗ 
ditica laufend am Ufer der Drave enden, fo fehlt doch dem 
großen Verkehr zum Troge eine Brlide ?), und nur eine mit 


4 Hiftor. und 
Slavonien vom L 
Keipgig 1777. 

Bon Warasdin bis Efieg iſt Teine ſolche vorhanden, 
ſondern nur Ueberfuhren. 


eograph. Beſchrelbung des Mönigreichen 
a Br. W. von Taube, 





Bigeuner-Ehepaar (Kotlari oder Keſſelſchmiede) aus ber Podravina. 


Ketten au fieben Kühne gelegte, veranferte Fähre vermittelt 


1) Richtiger Ausſprache wegen ſei hier beimerft, daß im 
Kroaliſchen die nebenangefihrten Lauie jo, wie folgt, auszu— 
ſprechen find: 


& = tsch, hart, 
ce — tsch, jehr weich, 
Il) dsch, weid, 

8 wie f oder w, 
E17 sch, 


v w, 
z ® in Hofe, Betöfe, 
3 — j im Franzöfiiden jour; 
In ie find beide Yaute gedehnt zu hören. 
Ulle anderen Kaute Mingen wie im Deutjchen. 


INN 


€. Kramberger: Ötreifereien durch Slavonien. 


den Uebergang. Man muß alſo bei großem Andrange ber 
Wagen, namentlich aber bei widrigem Winde oft ſtunden⸗ 
lang warten, bis man mit feinem Fuhrwerle an bie Reihe 
und hinliber kommt. Fußgänger ohne Gepäd haben es 
- leichter, da fie immer Play finden. Ich miethete daher, um 
des Warten liberhoben zu fein, einen ſtets am magyarifchen 
Ufer bereitliegenden Kahn und lich mich trotz heftigem Winde 
und hochgehenden Wellen hinüber fahren. Große Tabal⸗ 
pflanzungen dehnten ſich am jenfeitigen Ufer aus, bie aber 
bei dem legten, hohen Wafferftande dee Drave viel gelitten 
hatten und voll Koth und Schlamm hingen. Auf guter, 
durch niedriges, ſumpfiges Terrain führender Strafe ward 
in dem Wagen eines Freundes in kurzer Zeit Bazije er: 
reicht. Diefer Ort ift einer der ſchlechteſt gelegenen in der 
anzen Podravina (Drave- Ebene), denn bei mehrtägigem 
Bar ftedten die links und rechts am der Straße, dody viel 
tiefer ald diefe liegenden Häufer in Wafler und Moraft. 
Auch diesmal, da bie erften Tage des Auguft jehr regneriſch 
waren, hatten fich die Wände derjelben bis an die Giebel 
mit Feuchtigkeit gefättigt. Alle Höfe waren unter Waſſer. 
Die Sprößlinge froatifcher, deutſcher und ungarischer Eltern 
— im Drte wohnen alle brei Nationen frieblid) beifammen — 
liefen in drei Sprachen luſtig ſchreiend umd lachend und zur 
meiſt fplitternadt durch bie fügen; einige auch, da fie im 
Schlamme gelegen hatten, erdfarbig. Ueberhaupt finden ſich 
durch die Podravina, auch im fibrigen Slavonien zerftreut 
temlich häufig Böhmen, Ungarn und Deutfche angefiedelt. 
etere haben hier und da ganze Ortichaften inne Sie 
ſprechen die Yandesiprache mit wenigen Ausnahmen beinahe 
eben fo gut, wie die deutſche, und tragen eine Tracht, bie 
nad) beiden Seiten entſpricht. 

Nach einer im Ganzen anderthalbſtündigen Fahrt kam 
der hohe Thurm der Kloſterkirche und das ſchöne Schloß 
von VBiropitica in Sicht und bald nahm uns dag gaſtliche 
Dad) meines Belannten auf. 

Birovitica (aud) Berdee genannt), Serota der Rö- 
mer, hat jeine hiftorifche Vergangenheit und Bedeutung. 
Bur Zeit der Nömer lag es an ber Heerftraße, die von 
Poetovio (Pettau) nad; Mursa (Efjeg) führte. Einige im 
Jahre 1835 aufgefundene Münzen, darunter eine von Beipa« 
fian, und ein Kömerftein find big jegt die wenigen Hefte 
jener Zeit. Im 15., 16. und 17. Jahrhunderte ftand hier, 
wie in allen wichtigeren Orten von Kroatien und Slavonien, 
eine Feſtung, ein Bollwerk gegen die Türken. Doc, fam 
Birovitica, in deſſen feftem Schloſſe ſich König Bela IV. 
von Ungarn wiederholt aufgielt, und das König Mathias 
Corvinus um 1487 feinem unehelichen Sohne, dem Banus 
Ivan Korvin, fchenkte, mehrmals unter türkifche Herrſchaft. 
Nod 1684 fland es umter ben Befehlen des Ali Beg Mufti 
und von fechs Agas. In der mit einem tiefen Waſſergra⸗ 
ben umb breitem Suuwpfe umgebenen Feſte lagen damals 
500 tirkifche Soldaten nebft 2300 anderen Türken: Mäns 
nern, Weibern und Pindern, Durch die Grafen Leolie, 
Trautmannsdorf, Herberſtein und Zrinj aber gänzlich ein 
geſchloſſen, farben diefelben es fiir gut abzuziehen und ſich 
das Sicherheitögeleite bis zur Save auszubedingen. Das 
wurde ihnen jugefagt und 600 Kroaten estortirten fie; fie 
wurben jedoch von den Banalgrenzern überfallen und trogdem 
die begleitende Maunuſchaft pflichtgemäß auf die eigenen 
Landsleute Feuer gab, größtenteils niebergemacht und ges 
plündert. Graf Gall blieb darauf Kommandant des 
Schlofjes }). 

Der Waflergraben umgiebt noch heute den Play, auf 
dem bie Feſte geftanden. Bon diefer felbft ift nur ein ver⸗ 


1) Balvajor: Greng Dertern Bd. XII, S. 40 bis dl. 
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mauertes Thor zu fehen; doc; erhebt fid, ber ben Triims 
meen ein ftattliches, von einer Parkanlage umgebenes Schloß, 
das bie aus Bosnien eingemanderte und in Deflerreic, zus 
erft in den Freiherrn⸗, dann in ben Örafenftand erhobene 
Familie der Pefadevie gebaut, fpäter ſammt dem Gute, das 
dazu rt, an den fFürften Lippe» Schaumburg verfauft hat. 
Den Scloßplag umgeben hübſche, darunter mehrere ftodhohe 
Häufer. Das Franzisfaners$tlofter ift im Jahre 1370 von 
ber ungarischen Königin Elifabeth geftiftet, dad; 15583 von 
den Türken zerftört und erſt 1729 wieder erbaut worben. 
Birovitica, wie es heute ift, hat eine Einwohnerzahl von 
etwa 4000 Belennern ber latholiſchen und griechifch-oriens 
taliſchen Religion; daneben auch einige Joraeliten. Der 
Ort iſt als Sig der Centralverwaltung der großen Yippe’- 
ſchen Herrſchaften Beröce und Miklos für biefe von Bes 
deutung; auch führt nad) ihm das ganze Somitat ben Na« 
men, obgleich die oberjten Komitats- Behörden ihren Sig in 
Eſſeg haben. Die einzelnen Domänen find in neuefter Zeit 
mit Ausnahme dreier und der Wälder verpadhtet, welch 
legtere einen bebeutenden Ertrag an Binderholz und Eifen« 
bahnſchwellen, fowie durch die licitando verpachtete Eichel- 
und Buchelmaſt abwerfen. Sie find, wie bie meiften in 
Slavonien, Urwälder, und obgleich die Eiche und Buche vor⸗ 
waltet, reich an Eſchen, Birken, Erlen, Ahorn, wilden Birn⸗ 
und Wepfelbäumen. Im den Sebirgswäldern der Danfos 
vie’fchen Herrſchaft Pusin findet man aber auch die herr⸗ 
lichten Tannen maffenhaft neben hohen Buchen empor- 
geichoflen; weshalb dort die Brettererzeugung im Schwunge 
iſt. Birovitica hat aud) ſchöne Weingärten. 

Von hier bis Suhopolje fommt man zu Wagen in 
einer Stunde. Auf halben Wege liegt rechts eine jegt im 
ein Wirchöhaus umgewandelte Schweizerei; linls dehnt ſich 
ein großer, mehrere Meilen im Umfange faflenber, mit ge 
manerten Pfeilern und Bretterwänden eingefriedeter Thier« 
garten aus. Der Zugang ift nad) der Straße durch ein 
hohes, fänlengejchmüdtes Öitterthor abgefchloffen. Dahinter 
liegen Wiefen und fchattige Waldgründe und die Wellen 
eines Baches fließen hindurch; aus der Ferne ſchimmern bie 
weißen Wände eines Dägerhaufes herüber. Der Thiergar- 
ten ift Eigentum der adeligen Grundherren Jankovie von 
Zerejovac und ftammt noch aus jener Zeit, wo die flavoni« 
ſchen Grundherren zur bequemern Pflege des Waidwerkes 
und zur Hegung von Hodywilb ihre ſchönen Buchen: und 
Eichenftäunme zue Herftellung jo umfangreicher Einfriedun⸗ 
gem nicht zu fchonen brauchten. Die Arbeitöträfte gab der 
ur Nobot verpflichtete Bauer umfonft, wofür er einige 
Beneficien von Seiten der Herrſchaft genoß. Sekt freilich 
ift es anders, da die ſchönen Stämme zu Nuthölgern ver: 
arbeitet werben und mehrere der älteften Wälder bedeutend 
gelichtet find. Es gab im Biroviticer Komitat mehrere 
folder großer, jetst ganz aufgelaifener Thiergärten. 

Eine ſchöne Bappelallee, die bei der Schweizerei beginnt 
und die noch eine halbe Meile lange Straße bis Teregopac 
befchattet, war durch ſehr intereflante Geftalten belebt. 
Zigeuner, Muldenmacher, befchäftigten ſich um eine gefällte 
Bappel. Diefe Leute tragen ihre aus weichen Holz gefer- 
tigten, oft fehr großen Mulden, Schüffeln und Schitffeldhen, 
Löffel umd dergleichen in der Podravina zum Verkaufe herum 
und trogen dabei, obgleich halb nadt, jedem Wetter. Selbft 
das Haupt ift unbededt und deſſen einziger Schug das 
dumfele, theils wild über den Naden hängende, theils in 
Zöpfchen geflochtene Haar. Die kurze, rothe Pfeife, oft ohne 
Kohr, rauden auch die Weiber. Bei Mangel an Tabat 
wird auch das untere Ende eines Pfeifenrohres im Munde 
getragen. Sie fpredien neben ihrem Idiom nur Ungariſch 
und gelten als ehrlich; während ihre Stammesgenoffen, die 
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mit Weib und Kind, Roß, Wagen und Zelten zwifden ben 
einzelnen Ortſchaften Hin umd her ziehenden Schmiede, 
Keſſelmacher und zugleich Roftäufcher als die größten Diebe 
befannt find. Die ſchwarzbraunen Gefichter, das fett» 
etränfte, ſchwarze Haar, unter dem die fühnen, fpigbibifchen 

ugen mit gewohnter Falſchheit und verfchmigter Arglift 
hervorftechen, der orientalische Schmitt des Gefichtes geben 
ihnen einen eigenthlimlicyen Zug. Es herrſcht offenbar ein 
Unterfchied zwifchen den vorhin erwähnten Koritari (Mulden · 
machern) und biefem Lottergefindel; die Racen müflen 
zweierlei fein; das zeigt fich nicht nur im ber ernften, wilcbes 
vollen Ruhe der Soritari, fondern aud) im Schnitt des 
Auges und der Züge berfelben im Gegenfage zu dem lauern: 
den Lugen, der Berftelungstunft und Unfchuldigtäuerei fowie 
der vaftlofen Beweglichkeit der Kotlari (Keſſelſchmiede). 
Freilid müßte man ihre, wenn fie Wichtigeres verhandeln, 
halbgemurmelte Sprache verftehen, um fie beide beſſer beurs 
theilen zu Lönnen. Außer ben Zigeunern durchſtreifen aud) 
einzelne bosniſche Bürentreiber das Land. 

Terezovac ift ein freundlicher Ort, den namentlic, 
nebft der ſchon erwähnten Allee eine zweite von präch- 
tigen Platanen ziert, welche an ber von hier nad Cabuna 
führenden Poftftraße eine halbmeilenlange Ausdehnung hat. 
Bor Cabuna begrüßten mic) bie Düfte eines Waſſertümpels, 
in ben die Landieuie eines nahen Dorfes Hanf oder Flachs 
zur Beige eingelegt hatten, und aus einem zweiten ragten bie 
Köpfe einer darin lagernden Büffelherbe hervor. Man 
verwendet dieſe Thiere zum Zuge, meift nur auf den Jans 
lobic ſchen Stern. Bon Cabuna bis Slatina führt die 
Poſtſtraße wieder am Fuße fhöner Weinhügel hin und ift, 
einige fanfte Steigungen ausgenommen, eben und gut. Be 
fonders reich an Weingärten ift der Markifleden Etatina, 
Der Ort gehört zur Schaumburg» Lippe'fchen Herrfchaft 
Beröce und dehnt fich eine halbe Meile weit zu beiden Sei- 
ten der Straße hin aus. Nur der Play gewährt größern 
Kaum. Die große Dienge und Ausdehnung der fürftlichen 
Weinberge ließ eine Champagnerfabrik entftehen, bie ziem⸗ 
liche Mengen Schaummeines erzeugt und nach allen Seiten 
verfendet. Die Weinkultur ift hier gut gepflegt und ber 
weiße Wein und Schiller vortrefflich. Die blafrothe Traube, 
Dinla genannt, entwidelt einen befonbers angenehmen aro⸗ 
matijchen Geruch und Geſchmad. Die Ortjchaften, die bis— 
ber und weiter bis Bulovica zu pafliren find, bilden eine 
einzige Gaſſe und find yiemtid groß. Die Banernhäufer 
haben gewöhnlich ein Strohdach und find weißgetitncht; viele 
weiſen farbige Zierrathen, flernförmige Figuren oder links 
und rechts am dem Fenſterſtöcken gemalte Blumentöpfe und 
Blumen auf; oft ift ein am obern Fenſterrahmen hervor 
ragendes, geichnigtes Brett mit einer Reihe rother Paradies: 
üpfel oder winziger, gelber Kitrbifie belegt. Eine Schnur 
grünen titefifchen Pfeffers hängt zum Trodnen unter dem 
Dadjfirfte. In den Häufern älterer Bauart fucht ſich der 
Rand) feinen Weg durch das Strohdach, weldyes er mit ber 
Zeit rußſchwarz beizt, trotzdem ein zierlich geſchnitzter Hauch» 
fang das Dach überragt. Ein im Gange vor der Küchen: 
thur an einen der Pfeiler genagelter halbrunder Bretter 
faften dient zur Aufbewahrung des Geſchirres. Um den 
niedrigen Herd, auf dem ein tlichtiges Heuer fladert, figt 
die ganze Familie im Kreiſe oder umringt, auf dem Boden 
und niebrigen Schemeln hodend, eine Schitffel, ans welcher 
ſich Jeder feinen Antheil Tangfam zu Munde löffelt. 

Die Strafe von Slatina bis Bulovica iſt eben; hier jedoch 
windet fie ſich durch den Ort Hügel auf und ab. Bor dem 
Wirthähanfe und dem katholischen Pfarchofe — die Kirche 
liegt weiter rlidwärts am G bes im Jahre 1301 bes 
feftigt geiwefenen, nun verſchwundenen Paulinerlloſters — 


€. Kramberger: Streifereien durd) Slabonien. 


hatten Pebzelter, Opanten: !) und Cigmenmadher, fowie auch 
Kaufleute ihre Leinwandzelte und Buben — Töpfer 
ihre Waare auf dem Erdboden ausgelegt. Es war Kirchtag. 
Feſtlich gepugte Bauern ftrömten von und zu dem Zelten. 
Namentlich die jungen m... heirathöluftigen Mad⸗ 
hen umtfreiften bie Buben. Kirchtag ift es, an dem die 
im Buſen ſchlummernden Gefühle durch Gejchente bekräftigt 
oder auch zum erften Male geäußert werden. Der Burfce 
führt feine Schöne, um die er zu werben gebenft, unter ein 
Zelt und macht hier Einkäufe für die Berſchämite. Weift 
fie die angebotenen Gefchente zurüd, oder will fie ihm zur 
Bude gar nicht folgen, fo ift er mit feiner Bewerbung abgewie⸗ 
fen und mag fein Süd bei anderen verſuchen. Nimmt fie 
aber das Gebotene an, fo giebt fie damit zu verftehen, daf 
er gefällt und bei ihren Eltern um fie anhalten könne, Er führt 
fie darauf zum Lebzelter und bewirthet fie mit Meth, einem 
in der Podravina ſehr beliebten Getränfe. Die Mäbdhen 
tragen, wie mit wenigen Ausnahmen in ganz Stavonien, 
fo aud) hier weiße, mit vothen oder blauen Stidereien ge» 
zierte Stute, ein Heidungsftüd, das Hemd und Frauenrod 
zugleich ift; ferner den farbigen Gürtel (Pojas) und im 
Haar gewöhnlich gelbe Strohblumen. Eitlere pflegen audı 
die krummen anzfebern der Enteriche rings herum 
um die Stirn aus dem glatt angefümmten Haar hervor 
uden zu laſſen. Schönen Gefichtern flieht das nedifch. 

üdwärts ift das Haar ftets im einen fehr breiten, flachen 
Zopf geflochten und mit einem gelben Kamme aufgeftedt. 
Feine Seidentlicher verhlillen den Bufen; eine feibene Schitrze 
— Hermere tragen foldye von Kattun — vollendet die Toi⸗ 
fette, weldyer weiße Halsperlen und filberne große Ohr» 
gehänge die Krone aufjegen. Die Burfche, welche auf Wer: 
bung ausgehen, Mleiben fic, befonders aufmerffam. Das 
Hemd und die weiten, bis zur halben Wade reichenden Hofen 
find von weißem Finnen, mehr oder minder reich mit Woll: 
ftidereien und Schnurwerk beſetzt. Die Bruft bededt eine 
ſchwarze Tuchweſte, deren Ruckenſtück Über und über mit 
gelben, flachen Knöpfen beſetzt iſ. Am Hute prangt ein 
Buſch Muſtlicher Blumen und ein Band, vom dicht anein= 
ander gereihten Zinkſchnallen weißglängend. Die Stiefel- 
abfäge find wo möglid, an den Rändern mit einer blank 
polirten Faflung von hellgelbem Meſſingblech befchlagen und 
haben rücdwärts und an den beiben Geitenlanten einen bis zur 
Ferſe reichenden fpornartigen Anfag. in weiß und roth 
gewebtes, quadrirtes Tafchentuch, das in ein Weftentnopflod) 
gebunden und durch eim Aermelloch gezogen neben dem Arm 
weit herabhängt, macht den Burfchen unwiderſtehlich. Nur 
der Gürtel zieht die Taille zuſammen, die Schulter ift jedod) 
heute frei. Die Bauern in Stavonien pflegen nämlic, fonft 
immer bie Torba zu tragen. Es iſt das eine, gewöhnlich 
lederne, Tafche, die auf ſchmalem oder auch äuferft breitem 
ledernen Riemen um die Schulter gehangen und getragen 
wird und von ber fich der Bauer fehr felten trennt, da in 
ihe Meſſer, Feuerftein und Schwamm, Brot, Kaſe, Tabat 
und felbft die Schnapsflafche mitgenommen wird. 

Im Hofe des Wirthshaufes tanzte die Jugend nad) den 
Klängen des Dubdelfades das Kolo. Die Tanzenden ftchen 
im Kreife um den Mufifanten, der, dem Hut ſchief im die 
Augen gedrüdt, unermüdlich ift. Seine Töne eleftrifiren 
den ZTänzerkreis; bie linle Hand jedes Einzelnen vuht im 
Gurtel des Nachbars, die rechte umjclingt den Naden des 
zweiten; ober alle umfdhlingen ſich und das Ganze beginnt 
in die Runde zu ftampfen und ſich zu drehen. Obgleich 

1) Der Opanal if ein pantofielähnlices, mit ihmal 


en 
langen Riemen oberhalb des Knöchels kreuzweiſe an den Fuß 
gebundenes Befhuhungsftüd. 


Sir Samuel W. Baler über die Inſel Cypern. 


das Kolo am manchen Orten ein einfaches Stampfen ift, 
fo feſſelt es gerade im diefer Gegend trog feiner Einfachheit 
durch die Kunſt des Taftes und der von Allen zugleich, aus: 
geführten Schritte. Es würde einem Tanzlehrer nicht Leicht 
werben, diejes eigenthüümliche Aufhüpfen und den fombinirten 
Schritt nachzuahmen. Die Burfche fchlugen die Abſätze 
aneinander, und einer fuchte den andern durch fede, witige 
Lieder zu Überbieten. 

Manche diefer Pente find Sünftler eigener Art, Gie 
machen mänılich Fingerringe von Zinfblei, die fie mit rothem 
Siegellad einlaffen; durch die Weife der Verzierungen ver: 
rathen fie oft einen guten Geſchmack 

Abends bei der Heimfahrt ſuchten ſich die einzelnen Was 
gen im Schnellfahren zu überbieten und zu überholen. Ein 
Kirchthurmrennen begann. Bei ſolchen Jagden ift die Straße 
micht geheuer und Unglüdsfälle find häufig, weil die Pferde 
oftmals ſcheu werden und ein Wagen den andern im den 
Graben ſchleudert. Die Pferde find Hein und nicht jo ſtarl 
und ſchön wie die im Broder und Öhradiäfaner Bezirke, aber 
flint, die Wagen gut und hübſch gebaut. Auch Bukovica 
hat viel Weingärten. Bon hier fteigt und fällt die Straße 
über fanfte Hügel bis zu dem ®/, Stunden entfernten 
Mitlos. Die Felder find nicht mehr jo ſchön, Wald bes 
ginnt. Mitlos liegt im Bereiche großer Wälder, nahe am 
Gebirgäzuge. Der Name des Ortes ſtammt aus dem 15, 
Jahrhundert, als der ungarische Große Ujlafy Miklos (Nilo⸗ 
laus) ein Schloß in mächiter Nähe beſaß. Die legten Steine 
deffelben verwendete man zur Aufmauerung der Brunnen: 
wände in einem Bauernhauſe. In Miklos bekam ich Ger 
legenheit einen Hochzeitszug und aud) ein Leichenbegüngniß 
zu fehen. Erſterer raſſelte auf 15 Wagen heran, im deren 
erftem die aus ihrem Heimathsborfe geholte Braut ſaß. 
Bejonders fiel der Pferdeſchmuck auf: lange vom Scheuleder 
bis auf die nie der Roſſe herabhangende, weiß und roth 
gewürfelte, gewebte Tücher und die aus ähnlichen Tuchern 
zufammengefegten Fahnen. In der Mitte des Zuges ſaß 
ganz allein auf einem etwa fünf Eimer faſſenden, vollen 
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Faſſe der Caus, ber Luſtigmacher, der fingend und jaud)- 
zend mit feinem Stode auf das von ihm gerittene Faß los« 
ſchlug. Die Geſtalt erinnerte, da fein Hut unter Blumen- 
bliſchen verſchwand, fehr ftart an Bacchus. Die Aufgabe 


bes Caus ift es, die Hochzeitegeſellſchaft mit Späßen zu 
unterhalten. Seine Boffen ſiehen im größten Kontraft zum 
würdigen Ernſt der beiden Veiftände, des Debeli Kum und 
Stari foat, Als die Jungvermählten das Haus det Bräu- 
tigams betraten, ftreute ein Mann aus der Begleitung Mais: 
fürner aus vorgebundenem Sädchen hinter ihnen her. Das 
bedeutet Fruchtbarleit. Dazu ertönten ununterbrochen bie 
Klänge des Dudelſackes. Nach dem Eſſen folgte das Kolo, 
bem das ganze zufanımengelaufene Dorf zuſah. Des an- 
dern Tages begaben ſich in den Borimittagsftunden zwei Mäns 
ner und zwei frauen aus der Zahl der Ghifte mit brennene 
der Laterne zu einer Quelle, in deren Waller fie das Yicht 
verlöfchten. Ich lonnte nicht erfahren, was das für Ber 
deutung habe. „Tako je kod nas obidaj“ („So iſt es bei 
uns Sitte“) lautete die Antwort auf meine Frage. Der 
Gebrauch ftammt jedenfalls aus der heidniſchen Zeit und 
erinnert an die Hochzeitsfadeln ber Griechen. Es haben 
ſich außerdem bei Hochzeiten, Taufen, Leicyenbegängniffen 
fo viele Gebräuche erhalten und find im dem verſchiedenen 
Gegenden fo verichieden, dag man ein Buch darüber ſchrei⸗— 
ben könnte und auch fchon gefchrieben hat, In der Podra⸗ 
vina z. B., um mar Einiges zu erwähnen, legt die Mlada 
(Dungvermädlte), wenn fie mit dem Manne fährt, ihren 
rechten Arm Über deffen Naden. In Belifa muß fie ein halbes 
Jahr lang das Effen ftehend einnehmen und jeden, der das 
Haus zum erften Dale betritt, mit einem Kuſſe willfonmen 
heißen. Ich erftaunte, als ich einft im Velila in ein Bauern- 
haus tretend von einem fehönen jungen Weibe umarmt und 
gelüßt wurde; doch erinnerte ic, mic, rechtzeitig an fonftige 
Gebrauche bei Hodyzeiten und fchenkte dem ſchlanken Weib- 
chen für den fo freundlich gebotenen Willtommengruß einen 
ganz neuen Sibergulden, den ich zufällig bei mir hatte, 
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III. 


Ueber Morphu, eine unweit der Vai gleichen Namens 
reizlos in der Öden Meffaria belegene Stadt, die in fru— 
heren Jahren durch ihre Krappkultur eine große Bedeutung 
gehabt haben joll, jegte Baker feine Reife nad) dem Sliden 
der Infel fort. In möglichft fchnellen Tagemärſchen, um 
ben Anblick der traurigen Ebene und den gewaltigen Staub- 
wolfen zu entgehen, die der heiße Wind über fie hinweg: 
führte, ging es zunüchſt nach dem innerſten Theile der großen 
Bai, die in einen weiten, nad) Nordweiten offenen Bogen 
tief in das Yand einſchneidet. Hier ändert ich die Yands 
ſchaft anſehnliche, von bewaldeten oder angebauten Schluchten 
und Flußthalern durchſchnittene Higel, bie nördlichen Aus: 
läufer der Troodosfette, treten bis am bie Kuſte. Das 
etwa drei englifche Meilen von der legten entfernte Lefha 
it ein wahrhaft paradiefifcher Ort: an beiden Seiten eines 
engen Flußthales gelegen, find bie Häufer der Stadt in 
dem Grün ihrer Gärten und Drangenhaine faſt verborgen. 
Die ſchmalen Gaſſen, in deren jeder ein Bach entlang flieht, 
find von Ulmen, Ejdyen, Ahorn» und verfdjiedenartigen 
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Opftbäumen dicht beſchattet und durch das Naufchen zahl- 
reicher Muhlräder anmuthig belebt. Das ganze Mauer- 
tert der Aquadukte war jegt mit zierlichen Krauenhaarfarren 
gejcdpmeitdt, die Fülle der reifenden Früichte an den Orangen- 
und Gitronenbäumen aber eine derartige, daß bei mehreren 
berjelben die Wlätter vor der Mafje der goldenen Aepfel 
nicht zu fehen waren. Man befand ſich hier in einem der 
glüdlichften Yandftriche Eyperns, der, wie eine oberflädylidhe 
Rundichau Über die vortrefflich fultivirte Umgegend von 
Lefla erlennen lieh, mit feinen nie verfiegenden Strömen 
vom Troodos ein ungemein wichtiger Diftrift für dem 
Aderbau iſt. 

Dicht am der Hüfte liegen neben dem heutigen Dorfe 
Karamöftafi die Ruinen der alten, von den Atheueru ge 
gründeten Hafenftabt Soli: ein Zeidyen, daß man im Al— 
tertgum den Werth diefer günftigen Yandungsfielle wohl zu 
würdigen gewußt hat, und zugleid, eine Mahnung an die 
für den heutigen Handel Cyperns höchſt wichtige Wieder: 
herftellung eins Haſens in der Morphu-Bai: eine Aufgabe, 
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ber ſich die britijche Negierung ohne Zeitverluft unterziehen 
müßte, wenn fie ſich cben nicht der Mittel zu dem nothwen« 
digften Reformen beraubt und ſich fo felber die Hände ger 
bunden hätte. Gerade bei Soli ließe fid) mit verhältnig- 
mäßig geringem Koftenaufwande ein zweiter Dafen für die 
Nordlüfte hefftellen, der es bald mit dem von Kerynia aufs 
nehmen, ja diefen wohl gar überflligeln würde, 

Meift dicht an ber felfigen Hüfte entlang, bald viele 
hundert Fuß empor⸗, bald wieder tief zum Niveau des Mee⸗ 
res hinabfteigend, führt der Maufthierpfad, der Lefta mit 
der Haupiſtadt des Sidweftbiftriftes, Ktima ober Baffo, 
verbindet, Trog dei wilden und gefährlichen Weges war 
hier jedes anbaubare Fleckchen Bodens benutzt, Dörfer jedoch 
waren, wenigftens auf der erſten Strede, nirgends zu fehen. 
Die Bauern brachten ihre leichten Pflüge auf Sein bon 
weither, und mit biefen ſehr brauchbaren Werkzeugen pflig- 
ten fie fteile Abhänge, die man in Europa, wenn Überhaupt, 
fo nur mit der Hade urbar gemacht hätte, Bon den Hö- 
ben an der Sidfeite der Morphu- Vai hatte der Reifende 
einen Einblick im die dicht von Gebirgen durchfegte Gegend, 
eine Reihe wilder ungangbar ſieiler Felſen, die auf H. Kie 
pert's Karte (nad) Baler der beften unter allen arten von 
Cypern, die er zu Geficht bekommen hat) mit der Bezeiche 
mung „umnerforjcht“ verſehen ift. Ein Fluß, der zur Mes 
genzeit waſſerreich genug fein fol, um im den Bergen ger 
fälltes ſchweres Holz zu ſlößen, teitt hier aus einer engen 
Felsſchlucht hervor und bildet weiter mach dem Meere zu 
ein ſchmales fruchtbares Thal. Urſprünglich ſcheint auch 
dieſe ganze Gegend mit mächtigen Pinienwäldern bedeckt 
geweſen zu ſein, doch find dieſelben dem gemeinſamen 
Schickſal der yprifchen Waldungen verfallen und bis auf 
wenige noch ftehende Bäume ſchonungslos vernichtet worden. 
Mit dem Fernglaſe fonnte Bafer cine Menge von großen 
Stämmen faulend am Boden liegen fehen, wo fie nach dem 
Fällen von den oberen fteilen Höhen hinabgerollt, fich auf 
dem Wege abwärts zum Fluſſe an Wurzeln, Heften und 
Bäaumen verfangen hatten, und wo man fie mit cypriotifchem 
Gleichmuth hatte Liegen laſſen, um andere, fir den Trans- 
port bequemer ftehende Stämme zu füllen. 

Diefe ganze Gegend, in der eruptive Felsmaſſen den 
Miergelfcyiefer und Kalkſteinfelſen der Küſte durchjegt und 
ſtellenweiſe ein höchſt merlwürdiges metamorphes Geſtein 
gebildet haben, iſt in geologiſcher Beziehung ungemein inter: 
eſſant; daneben fteht zu vermuthen, daß fie in anderer 
Weife eine hohe Wichtigkeit erlangen wird, Zwiſchen Ka: 
ravöftafi und ‘Polis fand Baler verfciedene Perlen Kupfer 
ichwefelfies; Kupferadern zeigten fich häufig im dem Felſen 
eingejprengt, und große Scladenhaufen längs ber Küſte 
der Chry ſochn-Bai befunden, daß einft hier viel Bergbau 
betrieben worden ift. Freilich lauten die Berichte, die und einige 
neuere Geologen über Cypern gegeben haben, nicht gerade 
ermuthigend für die Wiederaufnahme des im Alterthum 
und auch in fpäteren Zeiten noch blühenden cnprifchen 
Dergbauet; doch darf man nicht vergeflen, daß die For— 
ſchungen, die jenen Berichten zu Grunde lagen, einmal wicht 
von praltiſchen Vergleuten, dann aber and) mit zu geringen 
Mitteln und deshalb in zu beichränften Umfange ausgeführt 
worden find, Es iſt eine befannte Erfahrung, welche 
ſangniniſche Spekulanten auch anderswo oft genug zu ihrem 
Scjaden gemacht haben, daß man einen Fehler begeht, 
wenn man bei Berqwerfsunternehmungenden Kußftapfen ber 
Alten folgen und annehmen will, daß das, was in früheren 
‚Zeiten fiir abbanfähig gehalten wurbe, auch heute noch loh 
nend fein muß. Einmal ftanden, da man meiſt Sklaven 
und andere gezwungene Arbeiter in den Gruben verwandte, 
die damaligen Auslagen in feinem Verhältniß zu dem 
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Kapital, das heute zum Bergwerlsbetriebe nöthig if; 
dann aber haben die alten Bergleute und befonders bie 
Phönizier höchſt felten oder mie ihre Erzadern aufgege- 
ben, ehe fie diefelben nicht als völlig erichöpft betrachteten. 
So würde es im dem vorliegenden Falle auch nicht genit- 
gen, nur bei Soli, wo früher Zink gewonnen fein foll, 
und bei Polis, dem berühmten alten Supferdiftrifte, die Ars 
beiten wieder aufnehmen zu wollen, man müßte fich viel 
weiter erftredfen, aber umfaflende Unterfuhungen und groß+ 
artige Anlagen erfordern auch ein dem entiprechendes Ha- 
pital, und bei dem heutigen Stande der Dinge in Enpern, 
wo Niemand weiß, ob die engliſche Befignahme mehr fein 
wird, als eine mit den augenblidlicyen Plänen einer ber 
ftimmten Partei vorlibergehende politische Saifon, ob man 
bie Infel nicht ſchließlich, wie Korfu, aufgeben wird, hält 
fid) das große Kapital wohlweislich fern, trog der Konceh- 
fionen und Erleichterungen, weldye die Regierung den Un— 
ternehmern gewähren will. Einſtweilen hat eine fleine Ge: 
fellfchaft von Privaten das Recht erworben, in diefem Di- 
ftrift auf Kupfer zu graben — jedes großartige Unterneh- 
men, das dein ausgefogenen Yande neue Hllfsquellen er- 
fchließen lönnte, wird durch die alles Vertrauen hindernde 
Halbheit der englischen Volitik unmöglich, gemacht. 

Auf dem legten Ende des Weges nach Baffo führt die 
Strafe über ein etwa acht engliiche Meilen langes mit vier 
len Dörfern befegtes Plateau, das ſich 2400 Fuß über dem 
Meere erhebt und mit veic, angebauten Abhängen zu der 
hier fandigen ſchmalen Hüftenebene abfällt, Das infolge 
der vom Meere auffteigenden Nebel feuchte Klima fowie 
der Boden dieſes Plateaus feinen ſich vorzüglich zur 
Kultur von DObfibäumen aller Art zu eignen; wenn in 
Zufunft erſt einmal beflere Straßen den fchnellen Trants 
port einer fo leichten Berderben ausgeſetzten Waare ermög- 
lichen werben, könnte der Marlt von Alerandria, ber jegt 
fein Obſt hauptſächlich von der ſyriſchen Hüfte bezieht, gut 
von hier aus verforgt werden, 

Ktima oder Baffo, die Diftriftshauptftadt, ift ein 
ausgebehnter Ort, der, wie fo mandje andere Stabt der 
Infel, den traurigen Eindrud herabgelommener Größe 
macht. Ju dem umbebeutenden Hafen lagen einige kleine 
Fahrzeuge, von dem Fort wehte bie Flagge, nichts aber zeugte 
von zeitgemäßen Fortſchritt oder von kommerzieller Thätig- 
keit, Unweil der heutigen Stadt liegen die fpärlichen Rus 
nen des alten Paphos, der Hauptftätte des Venusdienſtes, 
die, vor der britischen Offupation vielfach und befonders 
durch den unermädlicden General di Cesnola unterfucht, 
nur wenig Intereffantes bieten und geboten haben. Die 
Gräber aus der vorrömifchen Zeit find faft alle ſchon vor 
Jahrhunderten geöffnet und ausgeraubt, die Ruinen des von 
Bespafian wiedererbauten herrlichen Tempels aber unter 
ber Herrſchaft der Luſignans geplindert worden, um mit 
den vorgefundenen reichen Kunſtſchätzen ein königliches 
Scyloß in der Nähe auszuſchmllden. Bald hinter Baſſo 
fängt der Difteift von Yimafol an, ein von den ſüdlichen 
Ausläufern der Troodosfette durchgzogenes, von zahlreichen 
Fluſſen bewühlertes Gebiet, das mit feinen großen Dörfern, 
feinen reichen Feldern, feinen Hainen von Dliven- und 
Dohannisbrotbäumen durchweg den erfrenlichen Anblick 
eines gut fultivirten und von der Natur begünftigten Landes 
darbietet. 

Die Stadt Yimafol felber, die präfumtive zuflinftige 
Hauptftadt der Infel, hat durch ihre Yage an ber weitlichen 
Site einer weiten, nad) Sidoften offenen Bai Aehnlichkeit 
mit Yarnaka, unterjcheidet jich aber von dieſem, wie über: 
haupt von allen chprifchen Städten, durch eine Menge von 
deutlich hervortretenden Berbeflerungen, die ihr durch die ener⸗ 
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giſche Tätigkeit des britifchen Oberlommiſſars, Artilleries 
oberjten Warren, zu Theil geworden find. Die Straßen 
und Pläge zeichnen ſich durch die größte Neinlichkeit aus, da 
aller Unrath bis weit vor die Stadt hinausgefchafft wird; 
rings um die Bläge find Neihen junger Bäume gepflanzt, 
der Kai umd der von ihm auslaufende Molo befinden fid) 
im beiten Zuftande, in dem Yäden und Yagerräumen am 
Kai und in den Straßen des Bazars herricht reges Leben, 
dabei mufterhafte Ordnung. Neuerdings find auch offene, 
mit gereiften, galvanifirten Eifenblechtafeln bedachte Marft- 
hallen nach europäifchen Muftern erbaut worben, eine Ein« 
richtung, mit der Oberſt Warren jedoch einftweilen noch 
fein Gllict bei den Einwohnern gemacht hat, da die Haupt» 
abficht, die er mit derſelben verfolgte, in der Abſchaffung 
alter, verrotteter Zuflände des coprifchen Marktverlehrs be> 
fand. Nach den an vielen Stellen noch in Kraft ber 
findlichen ftädtifchen Geſetzen der türfifchen Verwaltung 
wurde nämlich fir jede Art der Marltwaaren an Fleiſch, 
Fiſchen und Gemüfen ein beftimmter, von der beffern oder 
ſchlechtern Qualität ganz unabhängiger Preis pro Dfa fefte 
gefegt. Große und Heine, feltene und gewöhnliche Fiſche 
find nad) der Annahme diefer geiftreichen Beftimmung dafs 
felbe und dürfen aud) nur zum gleichen Preife verfauft wer» 
den. Ebenſo verhält es fich mit Fleiſch und Semitfe: der 
befte jorgfältig im Garten gezogene Blumenkohl hat z. B. 
nicht mehr Wert; als das gleiche Gewicht gemeinen. halb: 
verwilderten Feldlohls. Welche Folgen derartige Beftim- 
mungen auf ben Stand des Gemljebanes haben müſſen 
und auf die Schlachtviehzucht haben müßten, wenn dieſe 
legtere Überhaupt eine nennenswerte Rolle in Cypern ſpielte, 
ift leicht denkbar, und doc begegneten bie nenen, gegen biefe 
Mipftände gerichteten Anordnungen dem zuerft lebhaften, 
dann pafjiven Widerftande aller Betheiligten. Biele Ber 
fäufer zogen fich gänzlic) vom Markte zurücd, die wenigen, 
die in ihren Stellen blieben, trieben die Preife im die Höhe, 
fo daß vieles, was bisher Vollsnahrung geweſen war, nur 
noch von ben reichen Einwohnern gelauft werden fonnte, 
So ruinirte die neue Einführung, die nad) der Abficht ber 
Engländer allen Klaſſen zu gute fommen follte, eine Zeit 
ben ganzen Markt von Yimajol: natlirlicdh betradjtet die Regie⸗ 
rung dieſes erſte Fehlſchlagen der gefunden und nothwen- 
digen Reform nicht als einen Grund gegen die fchließliche 
Ausführung derfelben, wohl aber als eine Mahnung zu 
langjamerer Gewährung von Wreiheiten an ein Boll, das 
durch lange Unterdellkdung von jeglicher Freiheit entwöhnt ift. 

Zwei Heine Dampfer vermitteln alle zwei Tage den 
Perſonen⸗ und Güterverkehr zwifchen ben beiden füidlichen 
Häfen Limaſol und Yarnafa, von denen der legtere nur durch 
eine Yaune dei Zufalls oder vielmehr durd; den Unverftand 
der hohen britiſchen Militärbeamten zu ber bevorzugten erſten 
Stellung gefommen ift, die er feit dev Ofkupation einnimmt. 
Angefichts der gefunden, jdhattenreichen Umgebung von Yima- 
fol muß es jedem vernlinftigen Menfchen wie eine unerflär- 
liche Gewiflenlofigfeit ericheinen, daß die englifchen Offupas 
tionstruppen im heißen Juli 1878 nicht hier, ſondern in 
Larnala ausgefchifft werden und dort in der traurigfien 
baumlofen Küftenebene, dicht neben den bie Yuft verpeftenden 
Sümpfen, ihr Sommerlager auffchlagen mußten. Ob die 
Anregung zu diefer wahnfinnigen Mafregel, die für ben 
Gefumdfeitszuftand der Truppen fo verhängnigvoll wurde, 
wirtlich, wie Vater glaubt, von Leuten ausgegangen ift, die 
Eigenthum in Yarnafa befaßen und aus dem plöglichen und 
unverhältnigmäßigen Steigen der Hausmiethen Vortheil 
ziehen wollten, wird heute an zu entfcheiden fein — auf 
jeden Fall ift es feinem ber friiheren Eroberer von Cypern, 
weder Richard Löwenherz im Jahre 1191, noch Yala Mu— 
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ftapha im Jahre 1571, eingefallen, feine Truppen anderswo 
auszufciifen, als in Yimafol. Aber: „der militärifche 
Theil der Offupation,“ jagt Bafer, „wurbe genau mit der: 
felben Kopftofigkeit und demfelben Mangel an Verftänduiß 
ins Yeben gerufen, die alle derartigen englifchen Unternehs 
mungen harakterifiven.“ Und daß es neben folchen großen 
Mißgriffen aud am Meineren nicht gefehlt hat, beweift er 
uns durch Anführung einiger Thatfachen, welche allerdings 
die englifche Militärverwaltung in etwas fonderbarem Lichte 
ericjeinen laſſen. „Das Kommiffariat hatte ſich alle Mühe 
gegeben, die Truppen mit Yursgegenftänden auszurliften, 
die einem gewöhnlidgen Menſchen unfaßbar vorfommen.“ 
Während es am dem nöthigen Kochgeſchirr mangelte, hatte 
man unter anderen Ungehenerlichteiten eine große Menge 
— lupferner Wärmflaſchen mitgegeben (fiir eine Duliteme 
peratur von 40° G,!), und ein ähnlicher Komfort, ben bie 
vorforgliche Behörde maſſenweiſe gefandt hatte, bejtand in 
einem gewaltigen Vorrat} von — gufeifernen Kohleneimern. 
Dieje mertwlrbigen Gegenſtände, die, 37/, Fuß fang, 2%/, 
Fuß breit und ebenfo tief, nach Baker's Anſicht „ſich beſſer 
zu Fuß oder Sigbadewannen ober zu Baſſins für junge 
Seehunde geeignet hätten*, follten als Kohlenbehälter in den 
Zelten aufgeftellt werden, wo man feine Kohlen brauchte, 
und diefe, ſelbſt wenn man fie gebraucht hätte, aud) lieber 
auf die Erde gelegt Hätte. „Welcher Neifende hat je eine 
fupferne Wärmflafche oder einen riefigen, fajt 200 Pfund 
ſchweren Kohlenlaſten mit ſich geſchleppt?“ ruft Baler aus. 
„Was ſoll aus unſerm Lande werden, wenn dieſe ſchreckliche 
VBerſchwendung nicht aufhört? Und dieſe unnligen Thorhei⸗ 
ten hindern die Bewegungen unſerer Truppen und verur— 
ſachen beim Ausladen ſolchen Trödellrams unſeren Matro— 
fen unnöthigen ſtraftaufwand! Sollten wir ſpüter einmal 
das Unglüd haben, Spigbergen zu anneltiven und Truppen 
dahin fenden, jo werden wir denfelben wahrfcheinlic feine 
Wärmflafchen und kein Brennmaterial, fondern eine Schiffe: 
ladung Wafferfühler und Familien-Eismafchinen mitgeben.“ 
Der Hafen von Yimafol wird jchlieflih ber Haupt: 
fiapelplag des Handels von Cypern werden. Als letzterer 
im Jahre 1879, der großen Dürre und der allgemeinen 
Ungewißheit wegen, gänzlidy darniederlag, bildete Limaſol 
eine Ausnahme von der Regel. Den Hauptzweig des Ers 
portes der Stadt bildet die Weinausfuhr; denn der Diftrift 
von Yimafol vertritt vor allen anderen Theilen des Yandes 
die von den Venetianern zuerjt angeregte Weinkultur: wenn 
man eben bie äußerft rohe Art und Weile, die Weinftöde 
zu behandeln und den Wein herzuftellen mit dem Worte 
Kultur bezeichnen will, Dean muß Baler's eingehende 
Schilderung der cypriotiſchen Weinbereitung gelejen haben, 
des endlichen Transportes des fr den Berfauf fertigen Ges 
tränfs in ſchmutzigen getheerten Ziegenſchläuchen, auf dem 
Nücden eined Maulthieres, das mlihfam den meilenmeiten 
Weg bergauf und bergab Mint, in einer Sonnengluth, die 
den Wein im Schlauche in die Temperatur des heißeſten 
* Bades verfetst und ihm den entfeglichen Geruch diefes primi- 
tiven Behälters mittheilt, um es zu bewundern, daß damit 
ein wichtiger Handelsartifel und ein von Yiebhabern thener 
bezahltes Produkt gewonnen werden kann. Es verfteht ſich 
von felber, daß bei verftändiger Pflege und unter gefunden 
Bedingungen die Qualität des cypriſchen Weines ſich uns 
endlich verbeifern fünnte — was die Onantität der ‘Probuf: 
tion anbetrifft, fo hat diefelbe feit langer Zeit von Jahr zu 
Jahr abgenommen, und werden heute nur noch diejenigen 
Yündereien zum Weinbau benugt, die zu anderer Ktultur 
durchaus micht zu verwenden jind. Und dies ift kein Wune 
der; denn diefe Induſtrie ift, weil den mohammedaniſchen 
Principien zuwider, von den Tiirken mit außerordentlichen 
38* 
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Steuern und Beichränfungen belaftet worden, bie, im Laufe 
der Jahre immer zunehmend, fogar jetst unter ber geldbediirf- 
tigen britiſchen Verwaltung nody nicht geändert worden find. 
Wir können auf die Einzelheiten der unfinnigften Befteue: 
rung, der taufenbfältigen Pladereien und Scyerereien, denen 
der Weinbau und Weinhandel Cyperns ausgefett ift, hier 
nicht näher eingehen: es genüge die freilich unglaublich Min« 
gende, aber durchaus richtige Angabe, daß der cypriotifche 
BWeinproducent alt Neinertrag von einem Donum (50 qın) 
Weinland nicht mehr als 30 Piafter (circa 5 Mark) jähr- 
lic, erzielt! Hierbei bringt er weber feine eigene Arbeit 
noch die Abnutzung feines Inventars an Werkzeug, Prligen 
und Schläudgen, weder den Berluft durch Mißwachs noch 
andere Zufälligkeiten in Anrechnung. 

Ir Gegenjage zu dem abnehmenden Erport von Wein 
aus Fimafol fteht die Ausfuhr eines andern wichtigen Pro⸗ 
duktes diejes Diftrilts: des fogenannten Johannisbrodes ober 
der Schoten des Karubenbaumes (Ceratonia L.). Seit im 
Jahre 1872 das Negierungsmonopol abgeichafft worden iſt, 
hat der Handel einen von Jahr zu Jahr wachſenden Auf ⸗ 
ſchwung genommen, „und diefe aus der Freiheit entitandene 
Begeifterung mag der englischen Regierung ald Beweis die: 
nen, wie fic dev Weinhandel nad) Aufhebung des gegen- 
wärtigen Unterbrüdungsfgftems heben wird,* Im Jahre 
1872 betrug die Ernte an Johannisbrod etwa 10000 Ton: 
nen, weldye frei an Bord pro Tonne zu 90 Mark verkauft 
wurden. Damals war Rußland der Hauptfäufer und das 
Iohannisbrod wurde nad) den Häfen des Schwarzen Meer» 
res verfchifft. 1875 trat England als hauptjächlicer Ab: 
nehmer ein; das englifche unter dem Namen „Thorley’s 
Batentfutter für Nindvich* bekannte Fabrikat ſoll zum gr 
hen Theil aus dem nahrhaften Johannisbrod beftehen. Der 
Erport ftieg in Folge deifen im nächſten Jahre ſchon auf 
18000 Tonnen, der Preis flieg mit der vermehrten Nach- 
frage, und wenn auch feitbem duch verſchiedene Urfachen 
Schwankungen eingetreten find, fo bildet bie Ausfuhr des 
Iohannisbrods mad) wie vor einen bedeutenden Poften im 
den Einnahmen des Yandes, Im wilden Zuftande in den 
Wäldern Cyperns heimifch, mifien die Dohannisbrodbäume 
für den Fruchtertvag erft gepfropft werden. Man pflanzt 
fie gewöhnlich in weitläufigen Reihen auf den Getreidefelbern, 
und beträgt der Ducchfchnittsertrag eines Baumes von mitts 
lerer Größe etwa 42 kg. 

Nach faft dreimöchentlichen Aufenthalt in Pimafol, wo 
er fich eine gründliche Kenntniß der wirthichaftlichen Ver: 
häftnifje des umliegenden Aderbaubiftriftes erwarb, brach 
Baler nad) dem im einer Höhe von 4340 Fuß über dem 
Meere im Troodosgebirge belegenen Kloſter Trooditiifa 
auf, wo er die Sommermonate zuzubringen gebadyte. Der 
Weg führte zunüchſt durch mwelliges, meift reichbewaldetes 
Terrain, dad allmälig in eine entzüdende Hügellandſchaft 
von parkähnlichem Charakter überging, wo an den Ufern 
der in tiefen Thälern dahinftrömenden Bäche rorhblühende 
Dfeander, Myrthen und Maftirbäfde ftanden. Man pafr 
firte den großen Weindiftrift im den Vorbergen des Troodos, 
durchwanderte das Gebirge, das mit feinen romantiſchen 
Thälern und Schluchten und dem herrlichen Pinienwalde 
unvergleichlich ſchöne Blicle darbot, und erreichte endlich das 
in einem dichten Haine von Walnuß- und feigenbäumen 
faft verborgene Klofter, deſſen mangelnde architeltoniſche 
Schönheit („es ſah aus wie eine Familie europäiicher Schen- 
nen, die ſich mit einem Schweizerſchlößchen gekreuzt haben“) 
durch den Reiz der großartigen Gebirgslandichaft ringsum 
aufgewwogen wurde. ine mit vohem Prunf, vieler Vers 
goldung und einem wunderthätigen Marienbilde ausgeftattete 
Meine Kapelle neben den eigentlidyen Kloftergebäude wird 


Sir Samuel W. Baker über die Inſel Eypern. 


von den Bewohnern der Gebirgsdsrfer nicht gerade häufig 
bejucht; fo führen bie Mönde von Trooditiffa in Wahr« 
heit eim ziemlich weltabgefchiedenes Leben. Faulheit und 
Unfauberkeit find ihnen zur zweiten Natur geworden; bie 
Garten um das Kloſter befinden ſich in dem Zuftande ärg- 
fter Bernadjläffigung; die Zellen der Mönde, und fie jelber 
nicht weniger, find fchmugiger als nöthig wäre, Aber die 
einfache Pebensweife, wo Gerftenbrod und rohe eingeweichte 
Saubohnen die tägliche und faft ausſchließliche Nahrung 
ausmachen, die vielen vollftändigen Fafttage und ber durchs 
aus nicht verbotene Commendaria und andere einheimifche 
Deine befommen den frommen Brüdern vorzüglich. Es 
find alles, auch die älteften unter ihnen, kräftige, gefunde 
Leute, die ihr bequemes Dafein in volllommener Harmonie 
und Seelenruhe genießen. Der fiebengigjährige Prior, der 
Strümpfe ſtrickend jeden Morgen im Thorweg des Kloſters 
dafaß, während ein Knabe ihm aus dem griechischen Teftas 
ment vorlefen mußte, und der diefe Befchäftigung nur unter 
brady, um Baumwolle zu fpinnen oder hölzerne Löffel zu 
fchnigen, die er den gelegentlich lommenden Leuten aus dem 
Flachlande als Gegengefchent für ihre Heinen Gaben ver» 
ehrte, war ein Original in feiner Art. Ihm lag alles, 
was die Welt im Großen anging, fo fern, daß er täglich 
dem Reifenden lange Gefchichten zum Beften gab, von denen 
er annahın, daß fie dem Engländer neu und intereffant fein 
müßten, fo namentlich die Geſchichte von Joſeph und feinen 
Brüdern, die mit Thränen der Theilmahme von Anfang bis 
zu Ende erzählt und von Baler mit ebenſo lobenswerther 
Aufmerkfamkeit angehört wurden, wie bie anderen nicht 
ganz unbekannten Erzählungen vom Garten Eden, der Sints 
Huth, Noah's Arche u. ſ. w. 

In diefem friedlichen Aufenthalte brachte Bafer drei 
Monate zu; hier ſchrieb er die Schilderung feiner Reife 
durch Cypern, ftellte feine Beobachtungen Über Yand und 
Leute zufammen umd z0g die Summe aus denſelben, die er 
in Form von verfchiedenen Borſchlägen zu den nothwendig ⸗ 
ften Reformen feinen Schilderungen als Schluß anhängt. 
In Kürze laſſen ſich dieſe Borfchläge etwa auf Folgendes 
zurlidführen : 

Die nächften Pflichten, die England dem Lande gegen 
über hat, find 1, die Einrihtung einer vernünf— 
tigen, wirklich durhführbaren Forfiverwaltung; 
Bepflanzung aller nutlofen Yändereien mit Eichen, Pinien, 
Cypreſſen, Platanen, Yohannisbrobbäumen und anderen ur⸗ 
Iprünglicdy in Cypern heimiſch gewejenen, jegt faſt ausgerot- 
teten Bäumen. Hand in Band hiermit muß die Anstellung 
einer genligenden Anzahl von Forftbeamten gehen, die für 
den Schuß des Waldes forgen, und zugleich im ihren Diftrif- 
ten die Obſtbaumlultur der Dörfer fürbern. 

2. Die Herftellung ber nöthigen Straßen, 
und zwar nicht der einftweilen noch kaum nöthigen breiten 
macadamifirten Chauſſeen, fondern der, fir lange noch ges 
nügenben, geebneten Wege für die aweirädrigen Karren des 
Volles. 

3. Die Verleihung von Darlehen an bie 
ländlichen Befiger, zum Zwede kunſtlicher Be— 
wäfferungsanlagen fowie die Aufwendung von Kapi- 
tal zur Bohrung artefticher Brunnen. Zu dem im Orient 
üblichen Zinsfuß von 6 Procent das Geld ausleihend, das 
fie felber zu 4 Proc. aufnimmt, würde die Regierung bei 
biefer Maßregel, die augenblicklichen Erfolg bringt, nichts 
visfiven und dem Lande die größte Wohlthat gewähren. 
Die Anlage eines Waflerrades Foftet influfive der Anjchaf- 
fung des dazu nothwendigen Ochſengeſpannes 440 Mark 
nad) unferm Gelde. Da auf den Ebenen Cyperns bas 
Water fast Hberall 6 bis 8 Fuß umter der Oberfläche jid) 


Carl Berghoff: Notizen über die nubiſchen Wüftendewohner Ababdeh und Biſcharib 


befindet, würde durch derartige Anlagen die heute beſtehende 
vollftändige Abhängigkeit des cypriſchen Landwirthes von 
dem Mehr oder Minder bes doch immer zu fpärlichen Regen» 
falles bedeutend abgejchwächt werden. in Waſſerrad von 
dem angegebenen Werte bewäffert 80 Donums (1 Dos 
num — 50 qm) Getreibeland oder 40 Donums Öartenland. 

Eine gründliche Reform des Steuerwefens, in dem Miß- 
ftände beftehen, wie fie wohl nur unter türliſcher Herrichaft 
ſich ausbilden fönen; eine Regulirung des Landbefites 
— denn es giebt heute faum einen Cigenthlimer auf Ciys 
pern, der nidyt ſchon mit Hilfe dev forrumpirten türkifchen 
Beamten und zulegt bei Gelegenheit der Ummälzung in ber 
Verwaltung feinen Befig willfürlich vergrößert hätte —, 
endlich die Einrichtung von Diftritifchulen, im denen bie 
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englifche Sprache gelehrt werben muß und die Regelung 
ber lirchlichen Forderungen an das Volk: dies würden im 
Großen und Ganzen die Hauptaufgaben ber britifchen Regie⸗- 
rung in ben nächften Jahren fein. Die Grundbedingung 
aber zu wirklichen Gedeihen bes Yandes, dag England nad) 
Balker's Meinung wie wieber aufgeben darf, ift die unter 


| allen Umſtänden anzuſtrebende und mit allen Mitteln zu 


verfuchende Klarlegung des Beſitzrechtes, das Aufhören bes 
unerträglichen Zuftandes, in dem Cypern faum etwas ans 
deres iſt, als eine leichtſinnig Ubernommene Beſitzung, die 
mit fo großen Hnpothefen befaftet ft, daß die Einnahmen 
volftändig für Zinſen aufgehen, und nichts für Berbefie: 
rungen und zur Weiterentwidelung übrig bleibt. 


Notizen über die nubifchen Wiftenbewohner Ababdeh und Biſcharib. 
Bon Earl Berghoff in Ehartum, 


Was dem Fremden zuerft und am meiften auffällt, iſt 
die phantaſtiſch ercentrifche Haarfrifur, in welcher ein langer 

zerner Stodher, ein Kammſurrogat zum Frifiren, Kragen 
und Schaben der Kopfhaut ſteckt; derfelbe dient nicht, wie 
andere Reifende von einander gegenfeitig abjchreiben, zur 
Ruheftiftung unter den dort hanfenden Infekten, da der Zus 
fand der Fettung umd —— fo leicht feine Anſiedelun 
von Ungeziefer zuläßt. Kein Biſchari läßt ſich den Fo 
fcheeren oder trägt eine Kopfbebetung, mit Entrüftung 
weift er ſolche von zelotifchen Moslim geftellte Verſuchun⸗ 
gen zurlid. Niemals bemerkt man unter ihnen irgend weiche 
Art Tatuirungen ober Narben, die doch beim anfäjfigen 
Nubier und fogenannten SudbänsAraber unvermeiblich find. 
Alle find dagegen beſchnitten; angeblich ift auch die Circum⸗ 
cifion und Infibulation des weiblichen Geſchlechts gebräuch · 
ih. Kleidung braucht der nubiſche Nomade wenig, eine 
bis zu den Knien reichende weite Hofe von grobem Baum⸗ 
wollenzeug !) und eim eben ſolches Tuch, um es um den 
Dberlörper zu wideln und Nachts als Schlafdede zu gebrau ⸗ 
hen; bei Märfchen wird es gewöhnlich um den Leib gegürtet. 
Ein eben jolhes nur größeres und wohlgefaltetes Tuch 
macht die Befleidung der Weiber aus, Mädchen tragen den 
nubiſchen Peberfranzengitttel (arab. Rächad), Kinder unter 
acht Jahren find umnbekleidet. Die Haartracht des weiblichen 
Geſchlechts beftcht aus einer Unzahl Heiner, nach hinten 
gelegter, bi® zum Nadenende herabreicender Zöpfchen ; ähn« 
lich wie bei den Barabra und anderen Nubiern, Als 
Schmud, der nur dem weiblichen Geſchlecht zufommt, find 
beliebt: elfenbeinerne und hörnerne Armeinge, filberne auch 
goldene Beine, Ohr: und Nafenringe, ferner Adjatzierrate 
und weniger Ölasperlen. Selten fieht man einen Biſchari 
unbewaffnet, die üblichen Offenfiowaffen find: ein oder 
mehrere breitblättrige faft mannslange Wurffpeere vefp. 
Lanzen, ein gerades mächtiges Schwert deutſchen Urfprungs, 
das gewöhnlich am Niemen fiber die finfe Schulter gehängt, 
auf dem Kameel aber am Sattel befeftigt wird. Zur Des 
fenfive wirb gebraucht ein runder Schild aus Ochſen- ober 


1), Aus Dämur, einem inländiiden, von den Barabra fabri- 
eirten Stoffe; derſelbe dient im Sudan als Kleidung der nier 
deren en, ber Soldaten, Nomaden, Sflaven. Es wirb 
auch als eliuc gebraucht und ift jehr fe und bauerhaft. 


Nilpferdhaut, ferner ein fübelfürmig gebogener fefter Stock, 
um anfliegende Speere abzupariren, ber auferbem aud) als 
Wurfwaffe verwendet, gewöhnlich aber zur friedlichern Bes 
ftimmung des Kameelantreibens dient. Das kurze, krumme, 
fpigenlofe Meſſer, welches man gewöhnlich im Gurtel diefer 
Leute fieht, iſt durchaus feine Waffe, fondern wird nur zu 
harmlofem Holz» und Graeſchneiden, zu Kücenzweden und 
dergleichen verwenbet. 

Dft führen die jungen Leute unter fih Scheintämpfe 
auf; ernftliche Zwiftigkeiten, die bei ihrem Aufbraufen nicht 
felten find, arten aber auch leicht in Blutvergießen aus, 
Blutrache ift ihnen Heilig. Alle Behaufungen, bie ic) ſah, 
ſelbſt folche, die ftändige Wohnpläge zu fein ſchienen, waren 
Hütten oder vielmehr Zelte von über Stangen und Baum 
äften gefpannten Matten (Subanarabijd) Brüsch genannt; 
als Diaterial dienen Dumpalmenblätter). Doch fehen wir 
und eim ſolches Zelt näher an! Zuerſt vor der Thliröff⸗ 
nung hängt in einem Straudye ein großer thönerner Krug, 
(Sudanarab. Bürma), der die Beftimmung hat, dag Trinfs 
wafier zu Mären und zu fühlen, daneben ift bie Feuerſtelle; 
auch haben dort die flachen Mehlreibfteine ihren Platz. Ein: 
tretend ind Zelt gewahrt man zuerft rechts neben bem Eins 
gange das Angareb (Ruhebett) des Hausherrn, worauf ber» 
felbe gewöhnlich in einer unbeichreiblic, faulen Stellung auf 
dem Baudıe liegt und den Beſucher anglogt; neben ihm 
hängt fein Schwert, Meſſer, Schild, und lehnen feine 
Langen. Linls Liegt das Geſchirr, die Geräthe zur Speife- 
bereitung, einige runde unglafirte Thontöpfe ohne Hentel, 
eiferne Pfannen, Kürbißſchalen und Butter enthaltende 
große ſchmutzige Kurbißfſlaſchen, durch einen aufgebundenen 
ledernen Stöpfel aeiäleften. Die hintere Hälfte des Zel- 
tes ift durch eine Art Scheibewand, die aus einem aufger 
hängten unbeſchreiblich groben Zeuge von dunklen Kameels- 
haaren befteht, abgefchloffen. Dahinter Hauft das Eheweib 
oder berem zwei, jedoch micht mehr; dorthin verkriechen ſich 
die hoffnungsvollen fplitternadten Sprößlinge, welche jofort 
Ungefichts des Fremden das Hafenpanter ergriffen. ⸗ 
wohnlich find die Biſcharib mit zahlreicher Nachtommenſchaft 
gefeguet, da fie, wie faft alle afrifanifchen Völlerſchaften, 
beren Erzeugung als einzigen Lebenszwed anfchen. Die 
fleinen braunen Burfchen mit ihrer eigenthitmlichen Haar: 
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friſur find ein brolliges Böllchen, man fcheert und rafirt 
ihnen nämlich, zue Erzielung höherer Eleganz des zukünfti— 
gen Haartoupets, das Haar, nur auf der Schädeldecke, der 
Stirn zu, bleibt ein einfamer Buſch. Die Mädchen find 
fehr graciös, fchlaufer und feiner ald die Aegppterinnen ; 
ächte Töchter der Wüfte mit großen, ſcheuen, dunklen Augen. 
Der junge Biſchari nimmt, wenn er mannbar geworden, 
feine Kameele, bie er bei Gelegenheit feiner Geburt von Eis 
tern und Verwandten gefchenft erhielt, zieht fort auf die 
Rarawanenjtraßen, den Kameelvermiether, ihrer, Treiber 
fpielend, mehr als ſparſam lebend, unermüblicd hin und ber 
ziehend, bis er foviel erworben hat, um eine Frau kaufen 
und ein eigenes Heim gründen zu Rönnen. Die Weiber var 
riiren im PBreife von 4 bis 8, felbft 10 Kameelen. Doch 
muß er natürlich noch außer diefem andere Thiere und Vers 
mögen befigen, da es Sitte iſt, fid) nad) der Verheirathung 
nicht mehr zu plagen; die Arbeit beforgt dann die Frau und 
die ihr untergeordneten Sklaven '). Der Mann fröhnt dem 
qäd sakit (fubänarab. Ausdrud, der etwa fo viel bebeutet, 
wie dolce far niente),. Zum Hochzeitsſchmauſe werden 
ein, mandjmal fogar zwei weibliche Kameele gefchladjtet und 
ein paar Hammel zugerichtet; die ganze Sippe, ja alles, 
was weit und breit lebt, wird eingeladen und ſchwelgt tages 
lang im Ueberfluß von Fleiſch, Milch und Meriſſa. Um— 
ftändliche Trauungsceremonien ſcheinen nicht gebräuchlich zu 
fein; mit der Erjtattung des KHaufpreifes ift allem genligt. 

Was den religiöfen Standtpuntt der Bifcharib anbelangt, 
fo belennen fie ſich zum Islam, doc; lauere Mohammebaner 
find wohl ſchwer zu finden. Kaum daß fie bad gewöhns 
liche Glaubensbekenntniß auswendig willen, die meilten der 
uns begleitenden jungen Leute lonnten nicht einmal das 
Fatha herfagen, der Abwaſchungs- und Gebetsriten gar 
nicht zu gedenlen. Demgemäß hat auch die Arabifirung 
geringe Erfolge; die Yeute find auf ihre Abſtammung ftolz 
und verinischen ſich nicht mit dem eindringenden Semiten. 
v. Henglin, glaube ich, hat einmal behauptet, der in Korosto 
wohnende Schech Hamid Chalifa, von Abkunft ein Abädi, 
fei Großſchech beider Völker, Die Sadjlage verhält ſich 
aber anders. Hamed Chalifa ift gewiſſermaßen Schech, 
Direktor des Karawanenwegs zwiſchen Sorosto und Berber 
und als folcher für die Sicherheit der Reifenden und Wan: 
ven auf diefer Stredte verantwortlic. Jeder Sameeltreiber 
reſp. Bermiether, gleichgültig welcher Nation er angehört, muß 


') Die Biiharib Hatten Sklaven, wenn aud nicht in großer 
Anzahl, und nehmen es dabei nicht jo genau mit deren Ablunſt, 
denn ich ſah in Berbex einen früheren türfijchen Itregulären Saſchi 
Bozul), den die Nomaden eingefangen und in jünfjähriger Sklaverei 
in ihren Bergen gehalten Gatten, bis es ihm gelang zu entwei⸗ 
dien. Die iffelhäter wurden jpäter gerichtlich b anpl, geprils 
gelt, eingefperrt und zur Zahlung eines bedeutenden Schmerzen⸗ 
geldes verurtheilt. In Berber jah ich auch einen Biſchari, einen 
vollftändigen Albino, mit helröthlid; welter Haut, weihen Daar, 
Wimpern und Bart, gelbröthligen blinzenden Wugen, ben ein: 
zigen Ball den ich verzeichnen kann, 


Borläufiges über Dr. Lenz’ Reife durch die weſtliche Sahara. 


ihm einen gewiſſen Antheil des Verdienſtes entrichten, Ich 
fah und ſprach ihm, einen alten filbergraubärtigen feiften 
Dann, der ſich viele Würde gab, Alle alin, Biſcharib, 
Ababdeh und Araber famen, ihm die Hand zu kuſſen. Auch 
mir gegenüber behauptete ev über alle Wüftenbewohner 
zu gebieten, doch als ich ſpäter während der Reife einſt die 
Biſcharib über feine Autoritätsverhäftniffe fragte, lachte man 
und Mlärte mic, auf. Mean nannte mir damals auch die 
verfchiedenen Stämme und zählte deren Häuptlinge auf; 
feider verfäumte ich davon fchriftliche Notiz zu nehmen. 
Der ägyptifchen Regierung ift alles unterworfen, aber 
ſchwerlich hat fie großen peluniären Nugen davon. 

Der wüftenbewohnende Nomade Nubiens ift ein großer 
Jagdliebhaber; die üblichſte Jagdweiſe wurde mir folgender: 
maßen geſchildert; „Wenn die regenloſe trockne Zeit naht, 
wo die Herden ſich um die Brunnenlöcher ſcharen, bie 
Begetation aus Waſſermangel abſtirbt und die erhitzte Luft 
auf der ausgedörrten Chäla zittert, dann hält der Biſchari fein 
ſchnellſtes Heggin (Renntameel), das mit in Milch geweid;- 
ter Durrah gefüttert wird, bereit. Mittags während der 
glühenditen Hige befteigt er es mit zwei Wurflanzen bewaff: 
net, wenn es Antilopen gilt; für Gazellen genfigt ſchon der 
ſchwere gelrummte Stod, und reitet langjam hinaus. Bald 
erblikt er das Wild, das, ſchon von fern feinen Feind wit- 
ternd, ſich laugſam unter dem fpärlichen Schatten des Mi— 
mofenbufches erhebt. Vorſichtig naht ſich der Biſchari von 
der Seite, dann plöglic, fein Kameel zum Galopp an— 
feuernd, ftößt er dem Yagdruf aus: Hoi-Hoi! und fo 
geht's fort, wie die wilde Jagd. Ünerfpringe, Kurven 
helfen der Autilope nichts, denn das kluge abgerichtete 
Dromedar fhneidet den Weg ab und gewinnt immer mehr 
durch feine Ausdauer; eine halbe Stunde geht's jo fort 
über Stod und Stein, durch Sand und Dornengebüfd). 
Endlich mangeln dem armen gehegten Thiere die Kräfte, 
wodjenlang hat es feinen Tropfen Waffer, keine grline Nah 
rung gehabt, es kann der Anftrengung und Hitze nicht wis 
derſtehen, ermattet mehr und mehr, immer langjaner wirb 
fein Lauf. Näher kommt der wilde Reiter, die Waffe ſchwin⸗ 
gu, bis er endlic feine Beute durch einen gutgezielten 
Speerwurf nieberftredt." 

Zum Schluffe will ic noch eines eigentgitmlichen Aber: 
glaubend erwähnen. Einſt trafen wir am Wege eine 
meterlange Haja, fofort machten unter Zetergeſchrei die 
Araber und id) Jagd darauf. Die Biſcharib rührten ſich 
aber nicht vom Fleck, während es uns bald gelang, das 
Thier mit unferen Stöden zu erlegen. Auf unfer Fragen 
an die Biſcharib, warum fie ſich nicht an der Tödtung die» 
ſes gefährlichen Neptils betheiligt hätten, autworteten fie: 
„Es giebt im unſerm Yande gar viele Schlangen, wenn 
einer von und eine tödtete, dann wiirde er unjehlbar bald 
von deren Öenofjen gebiffen und müßte fterben. Das haben 
uns die alten Leute wohl eingeprägt.* 


Vorläufiges über Dr. Lenz’ Reife durch die weftliche Sahara. 


Im vorigen Bande diefer Zeitfchrift (XXXVIII, ©. 88 
bis 91 und 104 bis 107) haben wir nad) ben „Mittheie 
lungen der Afrifanifchen Geſellſchaft in Deutichland* die 
Reife des Dr. Oskar Lenz bereits bis Fum⸗el-Hoſſan oder 
Tizgi verfolgt, welches am Nordrande der Sahara zwifchen 


dem fogenannten „Antir Atlas“ und dem Wed Draa liegt 
(etwa unter 283950’ nördlicher Breite), Im Nachſtehenden 
geben wie nur einen furzen, vorläufigen Ueberblid des 
weitern Berlaufes diefer Reife, für deren Ausführung bem 
Dr, Lenz neben anderen Auszeichnungen die zweite Ritters 


Vorläufiges über Dr. Lenz’ Reiſe durch die weftliche Sahara. 


mebaille der Berliner Geſellſchaft für Erdkunde verliehen 
worden ift — die erfte erhielt Pricdewalsti. Wir ent 
lehnen das Folgende Zeitungaberichten Über die von Dr. Lenz 
in Paris und Berlin gehaltenen Vorträge. 

Bon Tiggi an verlief der Wüſtenmarſch auf einer Ent- 
fernung von nahezu 1000 km in füböftlicher Richtung bis 
Taudeni (etwa umter 220 mördl, Br), Nachdem der 
Wed Draa Überfchritten, freuzte die Karawane, beftehend 
aus dem Neifenden felbft, feinem Begleiter Sidi Hadſch 
Ali, einen zweiten Dolmeticher, einen Fuhrer und bier 
Dienern mit neun Sameelen, welde Wafler und Yebens« 
mittel trugen, die nadte, dde Hammaba, fteiniges Gebiet, 
der Devon «Formation angehirig, den ungaftlichften Theil 
ber Wüfte, und berührte Tenduf (395m, vergl, „Glo⸗ 
bus“ XXXVIN, S. 106). Fanf Tagereifen weiter folgt 
ein breiter mit Sanddiinen bebefter Strich Yandes, Igidi 
oder Areg genannt und von einer durchſchnittlichen Höhe 
von 375 m über dem Meere. Die einzelnen Dünen ver 
ändern fortgejet ihre Form unb ihren Ort, fo daß zu- 
weilen felbft dem ortöfundigen führer, welcher ben 
ſchon vielfach gemacht hatte, die Drientirung ſchwer fiel. 
Welche Gefahren dieſe Gegenden bieten, mußten leider zwei 
Diener des Reiſenden an ſich erfahren; fie entfernten fid) 
(bei verschiedenen Gelegenheiten) nur auf furze Zeit vom der 
Karawane und, trotzdem diefe, fobald ihr Berfchwinden be— 
merft wurde, Halt machte, ein Feuer anzlindete — man 
marſchirte ftets während ber Nacht und raftete den ganzen 
Tag über unter den mitgeführten Zelten — umd Flinten- 
fchliffe abſeuerte, fo gelang es doch micht, ihrer je wieder 
anfichtig zu werben. Mögen fie einer umherſchweifenden 
Bande von Tuareg in die Hände gefallen, oder dem Bun: 
ger und Durfle erlegen ſein — ihr Yoos ift unaufgellärt 
geblieben. Bon einer einftigen (diefem Begriff nicht in 
geologifcem Sinne genommen) Meeresbebedung dieſer 
weſtlichen Sahara ift, wie wir ſchon früher erwähnten, 
feine Spur nachzuweiſen; eime Einſenkung unter ben 
Meeresfpiegel eriftirt auf Dr. Lenz’ Route wenigftens nicht, 
und die miedrigfte Höhe fand er zu 145m über dem Meere. 
Die Sanddlinen find darum auch feine Produlte ehemaliger 
Meereöthätigkeit, fondern Refte eines durch atmoſphäriſche 
Einflüffe zerftörten Sandfteingebivges. Nicht der Geologe, 
meint Yeny, fonbern der Meteorologe wird das endgilltige 
Urtheil über die Entjtchung der Sandbededung ber Sahara 
abzugeben haben. Die Temperatur ift in der Wüfte nicht 
fo hoch, als man gewöhnlich glaubt; im Juli zeigte das 
Thermometer nur 36 bis 370 C, und nur im reg, eben 
diefem Dimnengebiete, ftieg es bis auf 45%. Im fühlichen 
Theile der Wuſte hatte der Reiſende jedoch wiederholt glüt« 
hend beige austrodnende Sanbftürme, dort Edrafch genannt, 
zu überftehen. Dntereffant, wenn auch unheimlich feinem 
Eindrude nad, war das weiter nörblic beobachtete Phäs 
nomen des „tönenden Eandes“, ein langgezogener, dumpfer 
Ton, wie bon einer Trompete, ber aus dem Innern ber 
Diine herauszufommen fcheint, was ſich wahrſcheinlich 
durch die Friktion ber erhigten, loder auf einander liegenden 
Unarzförner erflärt. Elf Tagereifen vor Taudeni, am 
18, Mai, beobachtete Lenz bededten Himmel, Negen und 
einen Regenbogen. 

Am 29, Mat 1880 war die von Arabern bewohnte 
Stadt Taudeni (225m) erreicht, ober wenigiten® deren 
Nähe, denn den Drt zu betreten mußte die Karawane 
vermeiden, um nicht ausgeplündert zu werden. In ihrer 
Nachbarſchaft befinden ſich Steinfalzlager, welche von den 
Eimvohnern ausgebentet werben; an 1000 Kameele werden 
jährlid, mit den großen Salzplatten beladen und zichen 
füdbwärts nad) Timbuktu. Außerdem ift Taudeni inter 
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eſſant durch die Ruinen einer alten Stadt, in denen Stein- 
werhjeuge gefunden werben; diefelben, an der einen Seite 
tie ein Meifel, an ber andern wie ein Hammer geftaltet, 
werben heutzutage nach Timbultu, wo Lenz einige erwerben 
tonnte, verhandelt und bort von den Frauen zum Zerreiben 
des Kornd gebraucht. 

Nun nahm dev Maric eine nahezu ſüdliche Richtung 
an und behielt biefelbe bis Timbuktu bei. Auf feinem 
erften Theile hatte der Neifende ſchwer von Wafjermangel 
zu leiden, und die Karawane wäre erlegen, wenn fie nicht 
noch rechtzeitig den Brunnen Onan (223 m) erreicht hätte, 
Jenſeits deſſelben folgt die mit Halfagras bewachjene Ebene 
Meraia, dann Arauan (255 m), wo wieder Areg auf- 
tritt. Es iſt letzteres eine einfame, ohne alle Vegetation 
inmitten ber Einbbe liegende, aber fiir bie von Norden 
fommenden Karawanen wichtige Station, wo noch einer ber 
Mörder der bekannten Neifenden Alerandrine Tinne lebt. 
Auch fol dort noch die Hinterlaſſenſchaft des 1826 er- 
mordeten engliſchen Majors Alerander Gordon Yaing 
aufbewahrt werden, welche Lenz trotz feiner Bemühungen 
nicht zu Geſicht befan. Der Umftand, daß nicht nur feine 
Bücher, Aufzeichnungen und Inftrumente, ſondern ſelbſt 
feine Kleider und fein baares Geld noch unberührt vorhan« 
dent find, wird daflir geltend — daß nicht gewöhnliche 
Raubgier die Urſache ſeiner Ermordung geweſen iſt. Nach 
ber einen Verſion hätte er ſich mit der Frau eines Scheicht 
etwas zu Schulden lommen laſſen, nach einer andern mußte 
er fterben, weil man Argwohn gegen feine rang Prarie 
gefaßt hatte. In Arauan verkaufte Lenz feine Sameele, 
miethete neue und erreichte durch den großen, ſich weithin 
nach Weiten erftredtenden Mimoſenwald Aſauad in ſechs 
Tagen Timbultu (Ikm vom nördlichen Ufer des Niger 
entfernt, 245 m Hoch, alfo nur 10 m niedriger als Arauan), 
wo er am 1. JZuli eintraf. 

Timbuktu ift im Niedergange begriffen und nur noch 
ein Schatten von dem, was es früher geweſen ift oder ge 
weſen fein fol. Daß es wirklich einft größer war, beweiſt 
das weite Ruinenfeld, welches Lenz kreuzte, che er die eigent« 
liche Stadt erreichte. Die großen quadratifcyen, zum Theil 
nur ein Stodwert hohen Häufer find aus Yuftziegeln ers 
baut; Nefte von Ornamenten, namentlich hübfche hölzerne 
Fenftergitter, fieht man mehrfach. Die Stadt befigt drei 
große Moſcheen mit mächtigen vieredigen Thürmen, zahl 
reiche Schulen und Bibliothefen; ihre Straßen find faft 
überall fo breit, daß fic zwei begegnende Neiter ausweichen 
können, und in ber Mitte find meift Ninnfteine angebracht. 
Die ftändige Bevölkerung beläuft ſich heute auf höchſteus 
20000 Seelen (Barth, welder vom 7. September 1853 
bis 9. Auli 1854 dort verweilte, giebt der Stadt eine an« 
fäffige VBevölferung von nur 13000, wozu in ber Zeit 
von November bis Januar noch eine flottivende Einwohner» 
ichaft von 5000 bis 10000 fremden kommt; danadı 
hätte fie eher zus al® abgenommen). Die Eimmohner find 
hauptſächlich Araber Ind Sonrhai:Neger, außerdem finden 
ſich Bertreter der verfchiedenften afritanifchen Böllerſchaften. 
Einen m. befitt diefes große Handelgentrepöt auf der 
Grenze der Sahara und des Sudan nicht, fondern nur eine 
Art von erblichem Biürgermeifter, der den Namen Kahia 
führt und dem Meifenden und feinen Begleitern faft drei 
Wochen lang opulente Saftfreundfchaft gewährte. Da die 
Stadt gerade in der Mitte liegt zwiſchen den einander ſich 
ftet® befriegenden Tuareg im Norden und den Fulani im 
Sübden, fo ift ihr Handel nicht ſehr bedeutend; zur Ausfuhr 
fommen befonders Sklaven aus den Bambarra-Ländern im 
Weiten, die nach Marofto, Tunis und Tripolis gehen, 
ferner Straußenjedern, Gummi, Gold und Elfenbein; ein- 
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führt wird Salz von Taudeni, blaues Baummollenzeug, 
tehl, Zuder, The. Mit ihrem 9km entfernten Hafen 

Kabra am Niger fteht die Stadt durch Heine Seen und 

natlirliche Kanäle wenigftens zur Negenzeit in Verbindung. 

Den Fluß bezeichnen die Einwohner ala „Nil“; fie ver- 

ſtehen darunter wohl mehr ein fließendes Gewäſſer über 

haupt, als daß fie damit auf einen Zuſammenhang mit 
dem ägyptifden Strome hindeuten wollen, wie ihn bie 
urittelafterliche arabifche Kartographie annahm. 

An 20. Juli trat Lenz, dem mehrere Tauſend Eins 
wohner Timbuktus bei der Abreife das Geleit gaben, mit 
gemicetheten Reitochjen den Marſch nach dem Senegal an, 
welcher anfangs genau weſtlich ging, während fpäter der 
Reifende zu mehreren Ausbiegungen gegen Süden ſich ger 
nörhigt ſah. Es iſt ein ebenes, vollreiches, fruchtbares, 
mit Mimoſen beſtandenes Land, welches er nun durchzog, 
eine Hochebene von etwa 300m Höhe, welche unter 
15° nördl. Br. cieca 200 m tief fchroff zur Niederung des 
Senegal abſtürzt. Zuerſt jah man zahlreiche Herden unter 
der Obhut vom Negern werden. Araber werden von num 
an feltener, finden fi) aber bis nahe der Oceanküſte ber 
ſchwarzen Bevölferung beigemiſcht. Bon ihnen kam auch 
die größte Gefahr, welche dem Reiſenden drohte. Nachdem 
er die Yandfchaft Rasselsma („Haupt“, d. i. „Quelle des 
BWaflers“, fo genannt mad) der Quelle eines kurzen Niger: 
zufluffes; 240 m hoch) durchzogen, näherte er Hi Bali: 
iunnu (277 m). Hier wurde die Karawane von einigen 
und dreißig Arabern des Stammes Aluſch überfallen, gerade 
als zur Mittagszeit die Zelte aufgefcjlagen worden waren 
und die Reitochſen graften. Leptere wurden zuerſt weg— 
getrieben; dann ftellten fid) die Räuber, als wollten fie bie 
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Fremden über den Haufen ſchießen. An Widerſtand war 
nicht zu benfen, ba das Zahlenverhältniß zu ungleich war. 
Endlich legte ſich der Dolmetjcher Sidi Hadſch Ali in feiner 
Eigenfdhaft als Scherif (Nachlonme des Propheten) ins 
Mittel, ftellte den Wegelagerern ihre Gottlofigteit vor, 
einen folchen anzugreifen, und brachte es ſchließlich dahin, 
daß diefe fich damit begnügten, aus dem Gepäd der Staras 
wane nad) Gutdunken ſich „Geſchenke“ auszufuchen. 

Weiterhin durchzog Yenz die Negerländer Bachuniu 
und Kaarta, deren Bewohner um fo niederträcdhtiger ſich 
erwiefen, ala fie erft unlängft zum Islam befchrt waren. 
Unter den Städten, weldje er hier berührte (Sololo 320 m, 
Gumbu 310 m, Bachuinit 320 m, Nioro 300 m, $unia- 
kari 100 m), waren mand)e, bie es an Einwohnerzahl mit 
Zimbuftu aufnegmen oder daflelbe übertreffen. In Medina 
(80 m) erreichte er Schließlich den äußerften franzöſiſchen 
Poften und damit die Eivilifation; am 24. Januar betrat 
er in Borbenur europäifchen Boden. 

Ueber das transfaharifche Eifenbahnprojeft ber Franzofen 
ſprach ſich Dr. Yenz zum Schluß entſchieden ungünftig ans. 
Techniſch find allerdings feine weiteren Schwierigkeiten zu 
überwinden, als die beweglichen Sanddinen. Aber wie will 
man der unftät herumſchweiſenden Tuareg Meifter werben 
ober fie gar zu „Eijenbahnbeamten“ Heranbilden? Und 
wie fol fid) eine Bahu von folder Ausdehnung rentiren, 
wenn heutzutage taufend oder, hoch geredjnet, ſelbſt einige 
taufend Kameele genügen, um den gefammten Handels- 
verlehr zu bewältigen? Im Sudan freilich ftehen die 
Dinge ander: vorausjichtlich wird die projeftirte Seuegal- 
bahn kängft befahren werden, wenn vom „Transfaharien“ 
noch feine einzige Schiene gelegt ift. 


Aus allen Erdtheilen. 
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— Nad einer am 8. April aus Berlin in Kaſſel ein: 
getroffenen Nachricht ift im Minifterium das Projekt der 
Shiffbarmahnng der untern Fulda von Minden 
bis Kaſſel und die Anlage eines Hafens in Kaſſel nach ben 
Plänen des Banratbes Lange nunmehr endailtig genehmigt 
worden. Die betreffenden Arbeiten follen alöbald im einzel: 
nen Looſen vergeben werben. 

— Die Umwandelung polnifher Ortönamen 
der Provinz Poſen in deutſche hat ſich im Verlaufe der 
beiben fetten Jahre nur noch auf wenige Fälle befcpräntt. 
Augenſcheinlich haben die Schwierigkeiten, welche aus den 
zahlreichen Namensänberungen fiir die Verwaltung erwach- 
fen find, ihre Wirkung nicht verfehlt. a 


— Das Bibtiographifche Inftitut in Leipzig giebt jebt 
eine Auswahl ‚der vorzüglichjten Bilder aus Brebm’s 


Thierleben, ſyſtematiſch auf 55 Tafeln georbnet, heraus 
(5 Lieferungen a ı M.) Bilder zur Bflangenfunde, Diner 
ralogie und Anthropologie jollen ſich anschließen. Die an- 
erfannte Vorzüglichleit jener Abbildungen und die Wohlfeil- 
beit machen biefelben zu einem vortrefflihen Unterrichtämit: 
tel, auf weldes wir Intereffenten aufmerkſam zu maden 
nicht verfehlen wollen. 

— Der erfte Band der deutſchen Ausgabe von Major 
Serpa Pinto’s Reife quer durh Südafrika (Leipzig, 
F. Hirt und Sohn), welde gleichzeitig in mehreren Sprachen 
ericheinen foll, it zur Ausgabe fertig. Wir verweifen bed: 
balb auf ben biefer Nummer beiliegenden Profpeht über das 
lange erwartete Bud, welches ſich namentlich burdı eime 
reiche Fülle von Driginalfarten und Abbildungen auszeichnet, 
und anf weldes wir demnächſt ausführlicher zurückzulommen 
denken, Die deutſche Ausgabe übertrifit übrigens in Ans 
Nattung und Wohlfeilheit die andersſprachigen ganz ber 
deuteud. 
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Dr. Guſtav Nadhtigal’s Reife nad Baghirmi 1872, 


(Sänmtliche Bilder von Heren Iwan Praniſhnikow nad) den Angaben des Reiſenden.) 


vn. 


Nachtigal's Karawane war jegt durch die Sflaven, 
welche der Sultan für die Pferde bezahlt Hatte, eine fehr 
zahlreiche geworben, abgefehen davon, da viele Bags 
hiemi die Gelegenheit benugten, um gleichfalls nad, Norden 
zurückzulehren. Wie diefe Sklaven die Mihjeligteiten des 
langen und fchwierigen Weges ertragen würden, war ihm 
ein Näthfel; denn die eine Hälfte derfelben litt an Diars 
rhöe, und bie andere war halb verhungert. 

Bon Gundi ab marfchirten fie gegen Norboften, weil 
der eigentliche Weg in nordweftlicher Richtung Uberſchwenmt 
war. Die zerftreuten Gehöfte hörten auf, die Ortſchaften 
wurden gefchlofjener; zwiſchen denfelben und ihren Feldern 
war Waldung, reich an großen Bäumen und et 
Die Yuftveränderung erwies fid) übrigens fofort als Auße 
wohlthätig file dem ziemlich gefuntenen Gefundheitszujtand 
des Reiſenden. 

Gleich am erften Tage, wo fie ſchon um Mittag im 
Ndamdorfe Wulik Iagerten, waren viele Stlaven mit 
ihren Kräften am Ende und mußten, nachdem fie vergeb- 
lid) mit Stods "und Peitjchenhieben vorwärts getrieben 
worden waren, zurlidgelaflen werden. Nachtigal war ſchon 
geneigt, diefe Unglüdlichen im Herzen zu beglüchwitnfchen ; 
denn hier konnten fie vielleicht genefen, aber auf dem 
Marſche ſicherlich micht — als er vernahm, daß man dies 
jenigen Sflaven, welche nicht mehr weiter fonnten, zur 
Warnung fir die Übrigen ums Leben bringe. Er fonnte 
und wollte das faum glauben! Wohl wußte er, daß bie 
von Bornu nad) Norden veifenden Eflavenfarawanen viele 


Globus XXXIX. Nr. 20, 


der Ihrigen unterwegs zurfidlafjen muſſen, und daß diejelben 
dann elemdiglich dem Hunger, dem Durfte und der brennens 
den Sonne erliegen; aber daß der Menfdy feinen Franken 
Mitmenfchen kaltbiitig abſchlachte wie ein Huhn oder eine 
Ziege, das wollte ihm nicht in den Sinn. Und doch war 
dem fol War es unmöglich, einen Sklaven oder eine 
Sklavin durch Prügel weiter zu treiben, war derjelbe reſig⸗ 
nirt zufammengefunfen, und vermochte nichts ihm wieder 
aufzurltteln, jo blieb fein Herr mit ihm etwas zurück, zog 
faltblütig fein Meſſer Heraus und ſchnitt ihm die Gurgel 
ab. Einmal fam Nadjtigal dazu, wie der Bormu- Dann, 
ben ihm Scheich Omar als offiziellen Begleiter mitgegeben 
hatte, umd der nicht gerabe bösartig war, fein blutiges 
Meſſer abwiſchte und melancholiſch die Thatlache konftas 
tirte, daß dieſe Heiden feine Treue und Glauben kennen, 
und dag am ihnen ‚fein Gewinn zu madyen fei. So ver— 
nichtet veligiöfes Vorurteil im Menfchen jegliches Gerech— 
tigfeitsgefühl! Solche Scenen aber wiederholten ſich fpäter 
faft täglich, und es war eine graufame Marter auch flr 
Nachtigal, ihnen beiwohnen zu müſſen, ohne irgendwie da— 
gegen einfchreiten zu können. Dazu war der Weg ſehr 
ſchwierig, in manchen Gegenden geradezu furdtbar. Am 
1, Auguſt, als fie von Wulik nordweftlich nad) der Nefidenz 
des Gebietes Ndam, Ndamphong, zogen, einen Weg, der 
durch zahlreiche, unter dem Waſſer verborgene Elephanten: 
fpuren um gemacht war, und auf dem der. Thon vor: 
waltete, ftürgte Nachtigal mit dem Heinen, ſchwachen Pferde, 
das ihm Sultan Mohammebu für die Rückeiſe gegeben 
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hatte, nicht weniger als ſechs Mal, wobei er ſich jedesmal 
in dem lehmigen Waſſer wälzte; das eine Mal mußte er 
fogar von mehreren Yeuten aus dem aufgeweichten Thon: 
boden, im welchem er bis zur Hifte ftedte, herausgezogen 
werden. Begreiflicher Weife beſchleunigte das nicht gerade 
feine Genefung. Bein Sultan von Ndam gelang es ihm 
nicht, trog feines Kingiam (föniglicher Bote) Getreide zu 
erhalten, und er mußte für horrende Preiſe Yebensmittel 
auf Borg laufen, um feine Yeute vor dem Hungertode zu 
reiten. 

Am 3. Auguft näherten fie ſich in nordweſtlicher Nich« 
tung dem Ba⸗Ili und mwateten am 4. bis gegen Mite 
tag in deſſen Gewälfer. Wie zum Hohn famen fie täglich 
bei den Üippigften Setreidefeldern vorbei, die nur des Schnit- 
ter8 warteten; mit Mühe nur konnten fie ihre zu Schatten 
abgemagerten Yeute von Pllinderungen abhalten, welche 
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Dr. Guſtav Nachtigal's Reife nach Baghirmi 1872, 


ihnen im dieſer ohmehim feindlid, gefonnenen Gegend theuer 
zu ſtehen gelommmen wären. Einer der ſchwierigſten Tage 


‚der ganzen Nüdreife war der 6. Auguſt. Das Fehlen 


eines allgemein anerkannten Fuhrers hatte zur Folge, daß 
die eine Hälfte der Karawane eine nördliche Richtung ein- 
ſchlug, während die beſſer berichtete andere Hälfte einen 
füdwejtlichen Ummveg machte, um aufgeweicte Thongegenden 
zu vermeiden. Nachtigal felbſt gerieth mit den Ochſen und 
dem Padpferde auf den nördlidien Weg, deilen Andenken 
im ſchwerlich jemals aus der —— verſchwinden wird. 
Nicht allein ſtürzte das Packpferd auf Thouboden alle fünf 
Minuten und war dann laum zum Aufſtehen zu bewegen; 
nicht allein fiel der Neifende fo oft mit feinem ausgehunger- 
ten ſchwachen Reitpferde, daß er verzweifelt zuletzt Schuhe 
und Hofen ablegte und, das arıne Thier am Zügel nad) 
zerrend, fo gut als möglich ſich durch den klebrigen Sumpf 





Abſchlachtung kranker Sklaven, 


arbeitete: fondern ſelbſt bie in ſolchem Boden fonft jo fiche- 
ren Ochſen jdjienen den Terrainſchwierigkeiten nicht ges 
wachen. Wie oft mußte die abgeworfene Elfenbein⸗ 
ladung aus dem Sumpfe hervorgezogen und auf den Schul- 
tern von Menſchen auf einen verhältnigmäßig trodenen 
Ort getragen werden, bis man die Ochſen aus bem zähen 
Brei befreit hatte! Das Padpferd ſchien diefen Tag nicht 
überleben zu follen. Nüherte man fich einer verdächtigen 
Stelle, fo wagten ſich die entmuthigten Thiere nur zitternd 
hinein: des Sturzes und der graufamen Prügel waren fie 
fidyer. Mehrmals kam Nachtigal der Sevanfe, die Ele— 
phantenzähne im Stiche zu laſſen, alles übrige wenige Ges 
päd auf die Ochfen zu laden und diefe zu befteigen; denn 
er felbft war fo frank und erichöpft, daß feine nice zit: 
terten, umd die Durchſtampfung diefes Breies jo mühſam, 
daß fein Kräftezuftand die Anftrengung faum auszuhalten 
vermochte. 


In diefer Weife mühten fie ſich bis 1 Uhr Mittags 
ab und rafteten dann in einem verlaflenen Dorfe inmitten 
einer unglaublih üppigen Natur. Zu den Yeiden des 
Tages fa bee Mangel einer waſſerdichten Hütte, fintfluths 
artige Öewitterregen umd der Hunger, da die Hälfte von 
Nachtigal s Yeuten dem andern Wege gefolgt waren. Der 
folgende Tag war leider nur eine vermehrte und verbefferte 
Auflage des vorigen. Bon Morgens 6 bis Mittags 1 Uhr 
mußten fie ſich durch Terrain Hindurcharbeiten, zäher, 
grundloſer, heimtüdifcher durch verborgene Gruben, als 
Tags zuvor. Thiere und Menſchen waren der Verzweif · 
lung und der Ohnmacht nahe, als fie um die angegebene 
Zeit auf den Weg, welchen ihre Gefährten gezogen waren, 
ftiegen, der auf Sandboden verlief. Im Laufe des Nach— 
mittags erreichten fie ihre Gefährten ſelbſt und am folgen: 
ben Tage wurde ihnen der erfehnte Anblick des Schari zu 
Theil; am Mittag des 9, Auguſt lagerten fie gegenliber 
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von Mafaling; aber troß feinem Kingiam (Königsbote) 
und dem fönigliden Schreiben Mohammedu's wurde er 
nebft feinem Gepäde erſt am nächften Tage in einem Boote 
zur Weiterfahrt eingefchifit. Während der ganzen Zeit 
ftrömte der Negen herab; Nachtigal fa inzwiſchen in der 
Gefellfchaft von Arabern, erklärten Gegnern Mohammedu's 
und Anhängern feines Gegenlönigs Abder-Rahman, die 
voller Vertrauen auf ihre Sadye und die weitere Interven- 


tion Sultan Ali's von Wadai waren. Dank übrigens | 


wurden fie bald Nachtigal's beſte Freunde und eröffneten | tm diefem und den folgenden 


Almas' ſchamloſer Zunge, der fic wicht entblödete, gegen 
Mohammed im aller nur erdenklichen Weiſe Toszuzichen, 


ihm mit rlührender Naivetät ihre Gefühle, Anſichten, Pläne 
und Hoffnungen. Unter ihnen war eine interejlante Er: 
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Weife der dortigen Stutzer geflochten und offenbar in Hal⸗ 
tung und Bewegung viel von den Heiden angenommen. 
Nur die Sprache, welche diefe Araber ja immitten einer 
durchaus heterogenen Welt fo lange Jahrhunderte in ihrer 
Reinheit erhalten haben, blieb auch ihm das Band, das ihn 
an bie Seinen knupfte. 

Endlich, wurde Nadymittags 4 Uhr die Stromfahrt an- 
getreten und noch bis gegen 8 Uhr gerudert, um eine 
Fiſchereiſtation zu erreichen, wo man auf Gaftfreundfi 
Brennholz und frische Fiſche rechnen fonntee Der Rei— 
jende mußte den ganzen Heft feiner Energie aufbieten, um 
n den Wünſchen und 
Borwänden feiner Bootjlihrer nicht nachzugeben und in 
jedem Dorfe, wo fie auf eine Mahlzeit rechnen konnten, 


fcheinung eim vermwilberter Araber. Derfelbe, eim noch | nicht liegen zu bleiben. Am erſten Tage legten fie jedoch, 


junger Mann, lebte feit feiner Kindheit unter den Küang, 
trug unter der zeriffenen Tobe das in feiner neuen Hei» 
math landesübliche Fell, Hatte das Saar in der fofetten 


| 


wie gelagt, eine anfehnlidye Strecke zuriick, wurden von 
den Fiſchern micht unfreundlich empfangen und bewirthet 
und erhielten fogar am Morgen noch zwei große, friſch-⸗ 





Mari über anfgeweichten Thonboden, 


gefangene Fiſche mit auf den Weg. Auch am zweiten 
Tage erreichten fie noch ihr Biel, Baingana, obgleidy ber 
Reifende bei jeden Dorje heftige Kämpfe zur ortegung 
der Fahrt durchzufechten hatte, Denn folche Fahrten, welche 
die Eingeborenen auf Befehl des Königs ohme jeden Ent: 
elt unternehmen müfjen, werden —— gemacht, daß 
—* und Bootjührer in jedem Heinen Dorfe gewechſelt 
werden, was natitlich unendlichen Zeitverluft und Weit 
fäufigfeiten mit fich bringt. 

Zwiſchen Mafaling und Baingana hat der Schari an- 
fangs die Richtung WN.-W,, fpäter N; er iſt voller Un— 
tiefen und Sandinjeln und wimmelt von Flußpferden und 
Krofodilen. Vor Baingana erreicht die Anfelbildung ihre 
Höhe; es waren zum Theil flache Inſeln, zum Theil aber 
auch höhage, voller Gräſer und Schilfrohr, und dann von 
großer Ausdehnung. Bon Baingana an ging die Weiter- 
reife nur mit großer Laugſamleit von ftatten, und der ewige 
Kampf, den Nachtigal mit den Ortsvorftehern und Boots— 
führern auszufechten hatte, nahm ihm alle Ruhe und allen 
Appetit. Am 20. Auguft Vormittags erreichte endlich die 
Flußfahrt in Bugoman ihr Ende. Er wohnte dort wieder 





in demfelben Haufe, wie bei der Hinreife; doch hatte ſich 
bie Gaſtfreundlichleit des Beſitzers feitdem nicht unmejentlich 
vermindert. Nachtigal machte dafelbft einen kurzen Aufents 
halt, um Kräfte zu ſammeln, während die meiften Glieder 
der Karamane ihren Weg fchleunigft fortfegten; denn es 
entflohen immer mehr Sklaven, je weiter man ſich von 
ihrer Heimath entfernte. Die ewigen Anftrengungen bei 
beftändigem Hungern brachten fie zur Verzweiflung, und da 
fie nicht willen fonnten, ob ſolches Beben nicht etwoa noch 
ein halbes Jahr fortdauerte, fo zogen fie vor, im erften 
beften Dorfe in die erſte beſte Hütte zu treten umd dort zu 
bleiben. Der Beſitzer jagte fie gewiß nicht fort; vielmehr 
ſuchten die Einwohner liberal kleine Sflavenfinder zur 
Flucht zu verleiten. Erſt die reichliceren Mahlzeiten in 
der Nähe von Kufa umd die kurzen Märſche der legten 
Tage minderten die Zahl der flüchtigen. 

Von Bugoman aus nad) Yogon hielt fich der Neifende 
etwas öftlicd von dem Wege, den er früher eingefchlagen 
hatte. Anfangs gerieth er in eine waſſerreiche Niederung ; 
jpäter marſchirte er faft ſtets zwiſchen üppigen Getreide 
feldern, im denen Darra vorwaltete. Die Eingeborenen 
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hatten nur die Hoffnung, die Ernte einheimfen zu lönnen, 
ehe der entihronte Wbang von Süden käme und das Yand 
vielleicht verwüitete. Ueberall waren auf den Aeckern hohe 
Geſtelle errichtet, auf welden ein Wächter ſaß, und von 
denen aus nach allen Seiten Schnüre liefen, an welchen 
Scherben und Lumpen befejtigt waren. Bon Zeit zu Zeit 
fchrie dann der Mann aus Yeibesträften und fchlittelte bie 
Scmüre, um die Vögel zu verfcheuchen. 

Am Fluffe von Yogon angelangt, fanden fie benfelben 
viel waſſerreicher und angeſchwollener im Verhaltniß, als 
den Schari, ja an vielen Stellen abfolut breiter, als legtern, 
Ein gutes Drittheil feines Waflerfpiegels fiel außerhalb 
feines eigentlichen Bettes und war durch hohes Schilf ge- 
Tennzeichnet. Mit großer Mühe arbeiteten fie fich durch 
die überfchwenmte Niederung bis zur Hütte des Fähr⸗ 
mannes, der fie alsbald auf das jenfeitige Ufer überführte, 
die Pferde auch in Booten, während die Ochſen ſchwimmen 
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mußten. Gegen Abend war Nadjtigal wieder in feiner 
frühern Wohnung einquartiert, wo er den Bevollmächtigten 
des Kaſchella Bilal, Namens Iſa, gelaffen hatte und auch 
jegt noch vorfand. Diefer ſchilderte ihm den Groll des Könige 
Maruf von Logon, ba berjelbe erſt machträglid) gehört Habe, wie 
Nachtigal dem Baghirmi⸗Könige mit einem ganzen Ceutner 
engliſchen Pulvers, mit taufend Kugeln und cbenfo vielen 
Blintenfteinen, mit taufend Guroniifjen ı. f. w. unter die 
Urme gegriffen habe; das könne er ihm nun und nimmer 
verzeihen. Während Nachtigal's zweitägigem Aufenthalt in 
Logon erflillte denn zwar ber König die nothwendigen Pflich 
ten der Gaftfreundichaft, gewährte ihm aber feine private 
Audienz. Bei dem öffentlichen Empfange der ganzen Kar 
rawane fchenkte ihm der Reifende, um nicht mit ganz lee⸗ 
ten Händen vor ihm zu erfcheinen, alles Schreibpapier, das 
er noch befaß, und eine Anzahl großer Stopfnadeln, die 
bort zum Nähen der Wattenpanzer fehr gefucht find. 





Der Fluß von Logon bei Hochwaſſer. 


Am 26. Auguft wurde Logon verlaffen, am folgenden 
Tage Kala Kafra erreicht, welches ihmen bei der Hinreiſe 
feine Thore verichlofien hatte, diesmal aber fie ansgezeich ⸗ 
net empfing. Am 23, betrat man das eigentliche Bornu 
und machte in Aſade einen Rafttag, um dort ga gelie: 
here Toben einiges Getreide einzutauſchen. er frühere 
Gouverneur war abgejegt und durd) einen andern erſetzt 
worden, ber ben Neifenden lange nicht jo gaſtfreundlich ein⸗ 
pfing und bewirthete, als ber erſtere. Die Stadt felbft 
dagegen hatte ſich zu ihrem Vortheil verändert; micht nur 
fchien fie mehr Einwohner ala damals zu befigen, fondern 
fie fah auch nicht fo elend aus, Dank den Getreibefelbern, 
welche jet jeben freien Naum innerhalb der Stadtmauern 
bebedten. Der nächte Tagemarfd; führte zum größten 
Theile durch eine flußähnliche Niederung, deren Waſſer den 
Leuten bis Iiber die Mitte des Oberſchenkels reichte; durch 
Unfenntniß des Führers hatten fie den richtigen guten Weg 
verfehlt, umd der ermüdende Marſch zog Nachtigal einen 
heftigen Fieberanfall zu. Doch fand er in dem Nadıtquare 
tiere Otſcho Gelegenheit, ein Pferd auf Borg zu kaufen. 

Am folgenden Tage paffirten fie die ummauerte Stadt 
Kuda und lagerten gegen Mittag bei dem von Schon: 


Arabern bewohnten Dorfe Moffio, wo fie trotz des zahlreich 
vorhandenen Gros und Kleinviehs ſchlecht bewirthet wur⸗ 
den; ſelbſt etwas mit Waſſer verſetzte ſaure Milch war nicht 
zu erlangen. Denn je gaſtfreundlicher der eigentliche 
Araber des Nordens ift, befte weniger zeichnet ſich der ein« 
eborene Araber der Negerländer durch biefe Tugend aus, 
Der folgende Tag brachte bie Karamane gegen Mittag nad) Ye- 
füriri am Gambarufluffe, gegenüber dem Städtchen 
Ladari, wohin fic) faſt alle Mitglieder noch felbigen Tages 
auf die fchon früher befchriebene Weife überfegen ließen, benn 
Lekariri, obgleich früher eine ummanerte Stadt, war ein fo 
jämmerliches Dorf ohne alle Hilfsmittel, daß unmöglid alle 
hätten ein Untertommen finden fönnen. Nur Nachtigal verfchob 
bie Ueberfahrt Uber den augenblidlich 100 bis 150 Schritt 
breiten Fluß bis auf dem folgenden Tag; itbrigens war er. 
jegt jo mit feinen Mitteln zu Ende, daß fich erhebliche 
Schwierigkeiten betreffs der Bezahlung der Fuhrleute erhos 
ben. Endlich fand er nod) ſechs Ellen Muſſelin zum Zur: 
ban, die er fchon feinem Marolklaner geichentt hatte, zog 
diefelben zurii und befriedigte damit die Yeute, welche wahr- 
lid) Arbeit genug gehabt hatten; denn erft gegen Mittag 
waren fie mit Ochſen, Pferden und allem Gepäd überge- 
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fegt. Nach breiftlündigem Marjche in der Richtung W.-S..W, | zahlen follte, ihren Höhepunlt; er mußte ihmen feine wirt- 
und fpäter W. erreidzten fie das anſehnliche Dorf Urge am | Lich elende Lage beſchwören umd fie, um wenigftens guten 
Komodbugn Mbölu. Derfelbe war nur gegen 80 | Willen zu zeigen, mit altem Cifen , wie Steigbligeln, einer 
Schritt breit, hatte aber eine viel ftärkere Strömung als der | Art u ſ. w, abfinden. 

Gambaru, wie dies auch feiner Natur entfpricht: denn er Noch defielben Tages erreichten fie das Araberdorf Hob» 
ift ein wirklicher Nebenfluß und fommmt aus großer Entſer- | bio, welches einem Sohne des Kaſchella Kofera Dicemma 
nung in S.“«W., während der Gambaru nur eim ſchwacher, gehörte, der den Reifenden gaſtfreundlich aufnahm. Amt 
biel gewundener Nebenarm des Fluſſes von Yogon ift. Bier | 4. September hatten fie die beiden Meinen Flüſſe Leba 
erreichte Nachtigal's Verlegenheit, wie er bie Tährleute ber | und Miffeneram zu paffiren, melde fie bei ber Hinreiſe 
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trodenen Fußes gefreut hatten, deren Waſſer ihnen jegt aber | Mittag der Stadt Kuka, welche Nachtigal wie feine Hei: 
bis am die Bruft und den Pferden bis am den Sattel reichte. | math erfehnte. Da 18 die Sitte nicht geftattete, daß fie 
Beide Flüffe Haben ein fo ſchwaches Sefäll, daß bie einen | bei Tage ihren Einzug hielten, lagerten fie etwa 4 Stunden 
fagen, fie flöffen von Süden nach Norden, um in den Tfad- | lang unter einen Tamarindenbaume, trafen aber dann exft 
See ober im den Mbulu fich zu ergiehen, während andere | nad Sonnenuntergang ein, da die Umgebung der Stadt 
fie nur für Einfenfungen halten, welche bei Hochwafſer ſich voller Sitmpfe umd Waſſerlachen war. Bon Seiten des 
füllen, Strömung war allerdings aud) damals nicht wahr- | Scheich Omar erfreute er ſich, wie ftets, des lirbenswilrdige 
zunehmen. An 7. September endlich, näherten fie fic mm | ften, väterlichften Empfanges. 


Streifereien durch Slavonien. 
Von Prof, E. Kramberger. in Karltadt. 


I. . 
Bon Barca iiber PVirovitica ımd Suhopolje nad) Orahoviea. (Fortſetzung.) 

Am dritten Tage meines Aufenthaltes in Miklos wurde | Frauen am Grabe ihrer Verftorbenen. Sind das nicht 
eine Yeiche zu Grabe getragen. Die tranernde Mutter ging | Nänien; aber nicht bezahlte, fondern tiefgefühlte und auf- 
hinter dem Sarge ihres Sohnes einher und fang ihr Herze⸗ | richtige? 
leid in rlihrendem Klageliede. So trifft man auch in Or- Auch die Männer en in manchen Orticaften äußere 
ten am Norbabhange des Papul-Gebirges manchmal fingende | Zeichen der Trauer zur Schau. So begegnete id) auf ber 
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Herfahrt in Biftrica, einem Orte zwiſchen Slatina umd 
Terezovac, einem Manne, der ohme Hut im Wagen faß und 
feine Roſſe lenkte. Er erzählte mir, daß fein Weib geftor: 
ben fei und durch acht Tage wollte ev nach der Sitte jeines 
Dorfes barhaupt fein. Niemals jedoch hörte ich Männer 
Klagelieder fingen, obgleich das Yied, wie bei den Südflaven 
überhaupt, jo auch in Slavonien zu jeder Tageszeit, bei 
jeder Gelegenheit der Ausdrud der jeweiligen Stimmung 
if. Namentlich find es die Mäbdhen und jüngeren Frauen, 
deren Geſang man allenthalben hört. Zur Zeit des Mais: 
behauens, der Ernte, der Heubeftellung tönt auf den Feldern 
und Wiefen Geſang, der immer mit langgezogenen Tönen 
endet. Wenn die junge Frau, die Wiege mit dem Widel- 
finde auf dem Kopfe, den Spinnroden in den Gürtel geftedt, 
die fonft bligfchnell gedrehte Spindel ruhen läßt und von 
der Arbeit dem Haufe zuichreitet, ertönt die melaucholiſch 
fanfte Weife ihres Liedes. Im Millos gehen die Mädchen 
vor Sonnenuntergang zu einer Waldquelle nad) Wafler und 
wenn fie mit der Stange über bie Schulter, an der zwei 
Krlige bangen, heimlehren, laffen immer mehrere zugleich 
ihre melodijchen Lieder erflingen. 

In der Podravina pflegen ſich die Mädchen in monds 
hellen Sommernädhten vor einem der Dorfhäufer zu ver- 
fammeln und im Chore fingend von der Arbeit des Tages 
zu erholen; auch ducchftreifen fie zu Zehn in einer Reihe ſich 
umfclingend oder an den Händen faſſend langſamen Schrits 
tes die Gaſſe und fingen. Die Männer und Weiber figen 
in Gruppen hordyend vor ihren Thliren. Es macht einen 
eigenthümlichen Eindruck, wenn man ſich in fpäter Nadıt- 
ftunde einen Dorfe nähert und von fern die melancholiſch 
gebehnten Melodien hört. Der Jahrhunderte lange Drud, 
die Knechtung des Halbmondes hat dem Yiede feinen Stemt⸗ 
pel aufgebrüdt, obgleich es and, am frifchen Liedern nicht 
fehlt. So 3. B. geht amı St. Georgstage ein ganz in grits 
nes Yaub gehüllter Burſche von Haus zu Haus und fingt 
recht munter klingende Lieder. In manchen Gegenden 
fchmiiden Mädchen am Vorabend des erflen Mai einen fchön« 
belaubten Birfenaft mit Bändern, Heinen Spiegeln, Tüchern 
und dergleichen, mit dem fie heitere Liedchen fingend ben 
Ort durdizichen. 

Cüdöftlid) von Miflos Fam ich über die Bucinsla 
rieta. Dies ift das einzige Flüßchen von Birovitica bis 
Effeg, welches ſich unter dem Namen Karasica in die 
Drave ergießt und zwar bei Petrijeuei. Sie führt die Ger 
wäller der Gebirgsbäce Orahovica, Majanac, Weritanfa, 
Moticina und Zoljanta mit fih. Alle anderen vom Ger 
birge kommenden Bäche und Flüßchen verlieren ſich in 
Elimpfen in der Nähe der Drave-Ufer. Der Umftand ift 
ganz matlirfih. Die Drave nämlich verließ einjt durch 
ganz Slavonien bis nahe bei Eſſeg ihe altes Bett und 
wählte ſich, Höchft wahrſcheinlich bei einer Ueberſchwemmung, 
eine halbe, auch dreiviertel Stunden davon ein neues. Einſt 
ftanden am nun verlaffenen, alten Ufer die berühmte Abtei 
Vasfa und das Schloß Sopje; jegt dehnen ſich dort im 
alten Bette Maisfelder, Hutweiden, Wälder riefiger Weiß: 
und Schwarzpappeln und Weiden ſowie ſchilſbewachſene 
Simpfe aus. Der Boden ift äußerſt fettes und fruchtbares 
AUluvium und trägt namentlic, prächtigen Mais, Roß und 
Reiter weit itberragend, befdyatten feine glänzend dunfelgrüis 
nen Blätter ungeheure Kolben. Die Gründe des alten Fluß— 
bettes, Ada genannt, gehören größtentheils zu den Gütern 
bes Fürſten Yippe, von Dankovie' und Baron Pranbau. 
Alljahrlich jedoch rildt die Drave, die ihrem Namen (Drava 
von derati ⸗ reifen) die Reißende alle Ehre macht, den 
alten Ufern immer näher und ſchmälert den Grundbeſitz der 
Herrſchaften am reiten Ufer. Die jhönen Mais: und Hafer 
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felder werben unterwaſchen und vier bis ſechs Meter breite 
Stüde flürzen mit dumpfem Donner in die Tiefe, um in 
ber Mitte des Fluſſes als Inſelchen Sandes und lodern 
Erdreiches wieder zu ericheinen. Man muß, wenn man am 
Ufer dahinfährt, ſehr vorfichtig den durch Maffende Sprünge 
bezeichneten Unterwafchungen ausweichen. Häufer, die vor 
zwei Jahren mehr als hundert Schritte vom Waſſer ftanden, 
mußten abgetragen werden, fie wären jonft in den Fluß ger 
ſtürzt. An Sommerabenden erfüllen in den Aden Taufende 
von Selfen die wäflerig feuchte Yuft. Sie und die aufiteis 
genden weißen Nebel treiben den Wanderer zu größerer Eile 
an, denn ſchmerzhafte Stiche und namentlich da8 Fieber find 
die unausbleiblichen Folgen, wenn man, des Klimas unge 
wohnt, länger in der Abendluft außer dem Hanfe weilt. 

Denfeit der Butinsfa beginnt wieder Wald, ber fich weit 
hin ausdehnt und gegen die Drave hin viele Dörfer einfchliekt. 
Die Strafe, noch immer die nach Eſſeg führende Haupt⸗ 
ftraße, berührt nur ein Dorf und biegt vor Orahovica Tinte 
ab. Hier beginnt ein außerordentlich breiter Bicinalweg 
— einft die alte Poſtſtraße —, ber durch ein ausgedehntes 
Gebuſch, das Ideal aller Schnepfenjäger, auf Orahovica 
und das nun ganz nahe Gebirge zuführt. Die dunklen 
Sipfel der Berge ſchauen ernft drein, denn fie bergen ein 
Stück Geſchichte. Oftmals von den Römern UÜberſchritten, 
wiederhallten fie auch von den Kanoneuſchlägen, wit denen 
die Türken das Schloß Orahovica beichoffen. in feinen 
Mauern, die von einer fallen Kuppe in halber Höhe ber 
übrigen Berge in großartigen Neften blaßröthlich glänzend 
auf den Ort im Thale herabfehen, erlangen einft die Cho— 
täle der Tempelherren. De mehr man ſich dem Orte nähert, 
deſto gewaltiger werden die Umriſſe der Ruinen, deſto ſchöner 
die Page des Ortes; er iſt unſtreitig der am fchönften gele- 
gene auf der Nordjeite des Höhenzuges. 

DOrahovica (die Nufreidye, von orah, die Nuß) ift ein 
Marktfleten mit etwa 1680 Einwohnern, Katholiten, Gries 
chiſch ⸗ Drientalifchen und einigen Joraeliten. Der forellens 
reiche Bach gleichen Namens treibt die Näder eines Kupfer 
hammers, ſchöner Mahls und mehrerer Yöfjelmihlen. Letz⸗ 
tere (Kabilara) find winzige Gebäude, in welchen der Mühle 
ftein, einige Säde mit Frucht und zwei bis drei Menschen 
Plag haben. Man trifit fie allenthalben im dem Gebirge. 
Die Welle des Treibrades fteht fenfredht, ihr oberes Ende 
minder in der Stube vor dem Steine felbft, den 8 zu drehen 
bat; das untere trägt Löffelartig ausgehöhlte, im reife ans 
gejegte Schaufeln und ift mit feiner Eifenfpige in einen 
unterhalb liegenden Holzblod eingeſetzt. Das ſchnellfließende, 
geroöfulich im ſchmalent Troge dem Löffelende zugeführte 
Wafler ftürzt in die Schaufelhöhlungen und fegt das Rad 
und den Heinen Stein im pfeiljchnelle Bewegung. Es hans 
delt ſich um die einfache Zerquetichung der Körner, daher 
die Kleie dem Mehl beigemengt bleibt. 

Drahovica ift fehr reich am Obſt jeder Gattung und 
liefert große Mengen Aepfel, Viren, Nüffe und Ka— 
ftanien auf den Markt nach Eſſeg. Befonders gefucht iſt 
bie Stöila, ein font nicht befonders ausfchender, grüne 
licher, die berühmten Borsdorfer aber an Güte und Saft— 
reichthum weit Übertreffender Apfel; ferner die Buzdovan- 
lija, eine duftende, fehr große und faftige Birne, Die 
Zwetiche wird in großen, manchmal mehrere Morgen 
bedefenden Zwetichengärten gepflegt; die Frucht diefer 
Bäume gedörrt, zu Mus gekocht oder zu ausgezeichneten 


Pranntewein, Stjivovica, gebrannt und in ben Handel ges 


bracht. Alte Stjivovica ift goldgelb und weinartig. Jeder 
Bauer brennt feinen Bedarf jelbit; das Kochen des Mufes 
wird von Unternehmern fabrilmäßig betrieben. Prächtige 
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Nußbäume mit ihren aromatiſch duftenden, glänzend bunfels 
grünen Blättern er alle Obſt⸗ und Weingärten und alle 
Hügel. Selbſt in den Höfen und Sälen der zerfallenen 
Burg ſchoſſen fie hoch und impofant auf. Die Prachtbäume 
bringen zwiſchen ben hohen Mauern bei fpärlichem Sonnens 
Lichte ihre Früchte zur Meife. Auf dem niedrigeren Bergen 
wuchſt die Kaſtanie waldähnlic; und giebt den Hügeln zur 
Zeit der Bluthe ein fchönes, weißlich grünes Gewand, 
DOrahovica hat auch feine Induſtrie. Nebſt Opanten- 
machern wohnen hier auch Önturadi. Die Cutura ift ein 
flaches, freisrundes Hohlgefäß; fie wird aus weichem Holze 
und immer aus einem Stüd gearbeitet und ruht auf vier 
fehr kurzen Fußchen. Den Verſchluß bildet ein Freisrundes 





Cutura, adıt Liter faffend, nebft Spundftid. 


fo gut eingefeptes Std, daß man die Fuge faum bemerft. 
Die Halsmündung diefer hölzernen Flaſche bedeft man, 
wenn fie gefüllt ift, mit einer gut palfenden Holzfapfel. 
Die Meifter liefern oftmals wahre Kunſtwerke diefer Art 
und man trifft auch mit Schnitzereien gezierte. Große Ct 
turas faſſen bis zu 8 Liter und find, wenn mit Kalbfell 
überzogen und mit Riemen zum Umhängen verfehen, auf 
Reiſen vorziglicd. Kein Bauer unternimmt eine auch wur 
eintägige Neife, ohne in feiner Untura Wein oder Sljivovica 
mitzuflihren. 

Ic beſuchte mit dem katholiſchen Pfarrer, Herrn Lampe, 
einem intelligenten, für Kunſt und Alterthlimer eingenom⸗ 
menen Manne, zuerſt die Stelle im Orte, wo die türkifche 
Däamija (Gotteshaus) geftanden. Noch jet find die uns 
damente davon fichtbar und die Gaſſe heißt darnach Daamija. 
Dann befichtigten wir die impofanten Trümmer des Schloſ⸗ 
fes Drahovica oder Duzlul, wie es mit bem türkischen Na- 
men heißt. Die äußerſt ftarfen Mauern diefes Baues 
ftammen aus den Anfängen des Mittelalters, höchft wahr- 
ſcheinlich ſogar noch aus den Römerzeiten, obgleich er im 
Laufe der Jahrhunderte Zufäge erhielt und daher die Spuren 
dreier Perioden am ſich trägt. Die Geſchichte des Schloffes 
ift eine ſehr bewegte und die Herren, denen es gehörte, wedhe 


Streifereien duch Slavonien. 


felten vielmals. Zuerft gehörte es, wie gefagt, unzweifelhaft 
den Römern; fpäter den Tempelherren. Diefer Orden hatte 
in Slavonien mehrere Burgen und Güter, fo auch im näch— 
fter Nähe von Drahovica. Ein von ihnen gebautes Kirch— 
lein, das die Spige eines Hügels krönt, trägt noch jett 
deren Namen Crkvari (orkva — Tempel, daher erkvari 
— Tempeltitter). Nach Aufhebung des Ordens gehörte Ora- 
hovica — obgleich darin die Templer länger unangefodhten 
mögen weiter gehauft haben — abwechjelnd mehreren Her: 
ven; fo um 1481 dem ungarifchen Großen Ujlatı Millas !), 
nad) 1487 aber nebft 76 Schlöffern in Ungarn, Stavonien 
und Bosnien deffen Sohne Laurenz. Diefer ging, da er 
den König Yabislaus II. perſbulich beleidigt hatte, auf einige 
Zeit feiner Guter verluftig, erhielt fie aber 1496 vom Yand- 
tage in Ofen zuriid. Seine Wittwe Magdalena heirathete 
ben Yabislaus More, und fo gelangte Orahovica an biefen 
wilden, höchſt bösartigen Mann, welder 1543 Ulama, den 
Paſcha von Bosnien, zum Herrn beffelben machte. Den 
Turken entriß es 1684 nebft Beröce Graf Yeslie im Vereine 
mit anderen Feldherren. Doch tradhteten jene noch immer 
nad) dem ſchönen Befig und griffen daher das Schloß wieder 
holt an. So aud) 1686 Funduk Pafcha, der aber vom 
Kapitän Malan total gefchlagen wurde. Die Türken hatten 
bei ihren oftmaligen Naubzligen das Fand fo verwüftet und 
die immerwährenden Kämpfe es fo entvölfert, daß nach ihrem 
Abzuge die Grundkowplexe herrenlos blieben; ja von vielen 
wuhte man nicht einmal mehr, wen fie gehört hatten, Des 
halb wurde eine eigene Kommiffion, die commissio neo- 
acquistica, eingeſetzt, die zu unterfuchen hatte, wen die ein⸗ 
zelnen Grundſtüde zufielen. Diefelbe erflärte 1704 das 
Schloß Orahovica als Eigenthum der Hammer, welche es 
bann 1722 mebft den Gütern Orahovica, Fericanci und 
Millos und 22 Dörfern an den General Kordoni verkaufte. 
Bon diefem erftanden biejelben Guter die Barone, fpäter 
Grafen Pejacevic, um fie hernad) an dem eingewanderten 
Macedonier Demeter Mihaljevic um 15 500 Gulden abzu- 
treten. Deſſen drei Söhne theilten fid) in die Guter und 
ſchließlich kam das Schloß vor einigen Jahren ſammt dem 
Shute an den Deutſchen Pfeiffer. Sic transit gloria mundi 
Jetzt haufen Eidechjen in dem Gemäuer; müffige Ziegen 
und Schafhirten, die da oben ihre einfachen Weiten auf 
Ziegenhörnern oder Doppelpfeifen (Dipfe) fpielen, durdje 
wählen Schäge ſuchend die Steinwände, und die Bewohner 
des unterhalb der Burg liegenden Dorfes Duzluf fchleppen 
die prächtigen Gefimfe der gothiſchen Schloßlirche Nachts 
in ihre Höfe und bemugen fie zu Treppen und Hausfunda ⸗ 
menten, Gelbft die Nofetten der gothifchen Fenſter, an 
benen die Spuren von Kanonenkugelm noch deutlich fichtbar, 
werden von muthwilligen Händen herausgebrochen. 

Noch; vor drei Jahren übernachteten manchmal aus Bos- 
nien fonımende Türken mit ihrem Hornvieh, das fie auf die 
flavonifchen Märkte trieben, in den Burghöfen. Dem Tür: 
fen ift die Zeit feiner Herrſchaft in Stavonien nicht aus 
dem Shedächtniffe entichwunden. Einer, der mit feinen Trei⸗ 
bern und feinem Bich in der Ruine raftete, fagte zu dem 
zufällig amwefenden Pfarrer Yampe: „Ovaj je grad nat 
djedovina („dieles Schloß ift unfer großväterliches 
Erbe*). Er verfprady dem Pfarrer das Bild davon, das 
er aus der Zeit, als es noch unter Dach geitanden, zu 
Haufe habe, gegen eine anſehnliche, dafürr gebotene Summe bei 
feinem nächſten Wiederfehren mitbringen zu wollen. Geit: 


1) Die Daten find aus Bonfinius, aus Iſtvänfh, Feher, 


Bürden ıc. geihöpft. Eben diejelben Quellen nebſt Cola und 
Fehler gelten auch für die Abrigen hiſtoriſchen Bemerkungen ; 


ebenjo der mit einiger Borſicht zu benutende Svear. 
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dem brach; jedoch, die Hevolution in Bosnien aus und ber 
Türke fam nicht wieder. 

Wir hatten ums bei Unterſuchung der Mauern verftiegen 
und mit Mühe gelang es ung wieder herabzufommen. Das 
Schloß muß ausnchmend feit gewejen fein, denn felbft der 
Zugang zu dem body in der öftlichen Ringmaner angebrady 
ten Thore und verdeckten Gange war mur über eine Brilde 
möglich, die Über drei einander überragende breite Mauer⸗ 
pfeiler führte und alfo jedenfalls fehr ſchuell abgetragen 
werben fonnte. Wir befichtigten noch die gewaltigen Keller⸗ 
räume und das auf der Norbfeite über den Strebepfeilern 
liegende Gärtchen und wandten und dann dem Dorfe Duz- 
tut zu, wo wir beim Bauer Nicefor Panic eintehrten. Er 
führte ung über die aus der Burg ftammende Treppe zu 


feiner im Hofe gebauten Schlaftammer und brachte Stjivo- 
vica, Brot, Sped und Ziegenfäfe, indem er zugleich jeine 
Frau beauftragte uns ihre Keichthlimer zu zeigen. Bereit 
willig öffnete fie eine hohe, mit Blumen bemalte, bis oben 
gefüllte Truhe und breitete vor unferen Augen eine .. 
felbfterzengter Teppiche mit verfchiedenen, ſehr ſchönen Mur 
fern, felbftgewebte Hemden, Gurtel, Handtücher, Tifch und 
BVettdeden vor unferen Augen aus. Sie hatte Alles zur 
Ausftener ihrer Tochter gefertigt und war, wie alle Frauen 
ber ſlavoniſchen Gebirgsbewohner, ein wahres Sinnbild ber 
Induſtrie. Die weiblichen Mitglieder eines Haufes beforgen 
nicht nur diefes, fondern fle fpinnen und weben alles allein, 
Von dem in den Gürtel geſtedten Spinnroden, Breslica, und 
der flink gedrehten Spindel, Vreteno, trennt ſich die Bäuerin 
nie. Mag fie vom oder zur Arbeit, zu Markte oder fonft 
wohin, die Kirche ausgenommen, gehen, fie fpinnt und be» 
reitet die {Fäden zu einem äußerft feinen, beinahe durchſich⸗ 
tigen Linnen, das fie auf dem enormen Webftuhle, der fich 
in der gemeinfamen Stube befindet, bereitet; hierbei webt fie 
Blumen, Streifen oder Rofetten von Baumwolle ein, um 
mit dem Zeuge ihre Familie fchön weiß und zugleid, ges 
ſchmackvoll zu Heiden. Außerdem verfteht fie Wolle zu fär- 
ben, bie von dem zahlreichen Schafen gewonnen wird; melft 
diefe, die Ziegen und die Kühe; bereitet den ſchmachaften 
Schaf» und Ziegenfäfe und bädt das Brot fiir das ganze 
Haus. Ich erwähne letztern Umſtand nur deshalb, weil 
das Baden des Vrotes ganz andere Vorbereitungen erfor 
dert als anderwärts. Der Grund deſſen liegt im Kommus 
nalleben. Die Kommune ift allerdings aufgehoben und es 
fteht den einzelnen Familiengliedern, die ein Anrecht auf 
irgend einen Fpeit bes Vermögens haben, frei, ſich von den 
Uebrigen zu trennen und ihren Antheil abzufondern. Das 
geichicht jedoch meift nur in Fällen der Zwietracht, und es 
iebt der Häufer noch genug, in denen mehrere verwandte 

amilien friedlich beifammen mohnen. Kleine, mitunter 
vorfommende, Zänfereien der Weiber find bald beigelegt; 
obgleich die Zeit ihre Nechte geltend machen und die Aufs 
Löfung ſolcher Kommunen herbeifügren wird. Sind nun in 
einem Haufe mehrere Familien beifanmen, jo muß fir Alle 
zugleich gebaden werden und, ba dies matlirlich micht täglich 
geihehen fan, iſt immer eine ziemliche Anzahl von Brot 
aiben erforderlich. Daher find auch die Badöfen eigens 
konfteuixt, fehr groß und gewöhnlich in dem an das Haus ſto⸗ 
Benden Zwetſchengarten auf einem hölzernen Unterbau, in der 
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Form einer umgefippten, tiefen Mulde von Lehm, hergeſtellt 
und mit Brettern Uberdacht. 

Die Bewohner jener Ortfchaften, welche auf der Nord» 
feite diefes Gebirgszuges auf und zwiſchen den Bergen lie- 
gen tragen ſchwarze, paletotähnliche Mantelrbcke aus grobem 

uche. Diefelben heißen Gunjac, find mit Schnlüren be» 
näht und dienen immer als Unterjceidungszeidyen von ben 
Dewohnern ber Ebene. Diefe tragen einen ähnlich, gefchnit- 
tenen Mantel, Kabanica, von weißer Farbe. Ein Baden- 
bart ift fchon eine feltene, ein Bollbart oder gar ein Kinn: 
bart eine unerhörte Erſcheinung; der Bauer trägt nur den 
Schnurrbart. In Düzluf begegnete uns ein altes Mütter 
den. Die Bala (Matrone) kreuzte nach alter Sitte 
die Hände über der Bruft, neigte fich dreimal tief und 
flüfterte: Dobar dan, guten Tag. Die neuere Zeit hat 
zwar dieſe orientalijche Begrüfungsweife abgeftreift, doch ift 
ber Bauer hier herum noch immer höflich. Die Hirten und 
Hirtenmäbchen, die an den Straßen figen, erheben ſich jebes- 
mal, fo oft ein Wagen mit Herren ober Frauen vorbeilommt; 
ber erwachfene Mann lüftet den Hut und grüft freundlich. 

Gegen Mittag tehrten wir zurlick und trafen unten im 
Orte durchgiehende Palocen mit ihren Herden fchöner, viele 
85 zählender Schweine. Dieſe Schweinehändler 

Paloc) gehen viele Ortſchaften ab, im denen fie die Thiere 
auffaufen, und ziehen mit der immer größer anmachjenden 
Schaar den Draverlleberfuhren näher, um fie nach Ungarn 
auf die großen Schweinemärkte zu bringen. 

As ich am nüchſten Morgen den Pfarchof verlich, um 
von der nad) Duzluk flihrenden Straße aus eine Stigge ber 
Ruine zu zeichnen, blieb ein vorbeigehendes, bejahrtes Weib 
ftehen, inbem fie mid) neugierig betrachtete. Endlich, nadj« 
bem fie eimen kurzen Kampf mit ſich felbft ausgefochten, 
faßte fie Muth umd fragte: „Gospodine, molim Vas, äto 
ste pisao?* („Herr, ich bitte Sie, was ſchrieben Sie auf?*) 
Id glaubte es mit gewöhnlicher Neugier zu thun zu haben 
und antwortete daher kurz angebunden und troden: „Nichts! * 
Sie warf mir einen ſcheuen Blick zu, blieb jedoch ftchen und 
beobadjtete mich. Mein Bleiftift war indeß geſpitzt und ich 
nahm meine Arbeit wieber auf. Cie ritdte, wie id) über 
die Achſel bemerken konnte, allgemac näher, bis fie dicht 
herangelommen war; dann ftellte fie fid, auf die Zehen und 
warf raſch einen Blid auf mein Papier, dem noch ein zweis 
ter folgte. Mid; begann die Sache zu beiuftigen. „Heer,“ 
hörte ich fie jagen, „Sie fhreiben doch! Was wollen 
Sie mit dem alten Schlojje? Wird das wieder aufge 
baut?" — „Nein,“ erſcholl meine furze Antwort wieder. 
„Herr,“ lautete die mene Frage, „jagen Sie mir um 
Gotteswillen, find Sie aus unferm Kaifertjume?* — „Und 
warum fragft Du, Alte?" — „Herr, wir leben in einer 
traurigen Zeit. Es foll ja wieder Krieg werden mit ben 
Türen, fagen unfere Yeute, und ber Türke, unfer Erzfeind, 
fendet feine bezahlten Teufel überall herum, die alles aus 
tundichaften miffen. Wehe uns! Herr, find Sie ein Mann 
aus unferer Nation?“ Ic berufigte die Alte lachend, die 
mir mit tanfend Berficherungen ihre Ergebenheit und Freude 
zu erkennen gab. Armes und gutherziges Volt! Nach 
Jahrhunderten noch ſchreckt es der Popanz des wilden, morb- 
gierigen Afiaten! 
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Die Salomo-Inſeln. 
Von M. Edardt in Hamburg. 


Zu den umbelannteften Theilen der großen Inſelwelt 
bes weftlichen Stillen Ocean gehört, and) der Ardjipel der 
Salomo-Infeln, ſowohl hinſichtlich der Beichaffenheit des 
Landes als auch feiner Bewohner. Selbſt die einheimischen 
Bezeichnungen der einzelnen Infeln find bem größern Theile 
nach nicht einmal befannt, fie tragen auf den Karten noch 
diejenigen Namen, die ihnen von den Entbedern beigelegt 
wurben. 

An der Hand wenig zugänglichen, theilweife mir zur 
Verfügung geftellten neuen Materials beabfichtige ich 
bier in einer Anzahl von Artikeln eine eingehende Schilde ⸗ 
rung der Infeln und ihrer Bewohner zu geben, au einem 
andern Orte dagegen die dem Geographen wichtigen No— 
tigen über Namen, Pofition u. f. w., fowie für nautische 
Zwede eine möglichit ausführliche Segelanweifung, faft 
durchweg auf deutſchen, englifchen, amerifanifchen, frangöft- 
fchen offiziellen und privaten Nachrichten baſirend, in ähn- 
licher Weife, wie es vor zwei Jahren von mir bei der 
Monographie der NeusHebriden!) geichehen ift. Der 
Grundſatz vor Allem für praftiihe Zwede zu arbeiten 
feitete mich auch hier. 

Sollte diefes Beftreben erfannt werden, fo würde id) 
mic; belohnt fehen. 


+ * 


Die Geſchichte der Entdedung der heute Solomond«, 
Salomonds, richtiger aber Salomo-Infeln ift kurz folgende. 

Das Beſtreben der im 16, Jahrhundert von Spanien 
eingeſetzten Vicelönige Perus war ftets dahin gerichtet, das 
im Weften gemuthmaßte jogenannte Yuftralland, das auch 
das Ophir Sateme's umfafle, zu entbeden. Die damaligen 
Gelehrten behaupteten deſſen Eriftenz unmiderleglich, da 
der übliche Sternhimmel diefelbe Zahl Thierkreisbilder (6) 
und größere Geſtirne (48) enthalte, als der nördliche, und 
daher im Süden eine genau ebenſo große Landmaſſe fein 
milffe, als im Norden. Dies veranlafte den 1564 zum 
Bicrfönig ernannten Yope Garcia de Caſtro am 10. Ja— 
nuar 1567 von Callao zwei Schiffe umter Peitung feines 
27 jährigen Neffen Alvaro de Mendana de Neyra aut: 
aufenden, mit der Aufgabe, biefes fabelhafte Auftralland 
aufzufuchen. Mendana fand alt Hauptlootfe ein aus- 
gezeichneler Schiffsführer aus Corunna, Hernando Galego, 
zur Geite, als Befchlöhaber der Truppen Pedro de Ortega, 
unter dem Pedro Hernandez de Quiros als Pientenant 
fungirte. Auf dem infelleeren Gürtel in der Nähe des 
Aequators ſegelnd, tauchten mad) SO Tagen die Berge ber 
jetigen Salomo-Injeln auf. Man glaubte das Auftralland 
fei erreicht, anferte bei einer Infel, ber Mendana den Namen 
Sta. Habel de la Eftrella gab, und hißte die laſtiliſche 
Flagge über ben fchnell errichteten hölzernen Häufern. Die 
Eingebovenen kamen den fremden freundlich entgegen und 
boten Mendana als Gaſtgeſchent die Schulter und den Arm 
eines frifch geichlachteten Knaben. Als Mendana ſich voll 
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Abſcheu abwandte und die fofortige Bergrabung der Körper- 
theile befahl, gingen die Abgefandten gejenkten Hauptes, 
tief empört über bie Abweifung, von dannen. Das aufer- 
dem durch die rohe Behandlung der ſpaniſchen Soldaten 
nur noch mehr erbitterte Bolt begann bald feindfelig aufzu- 
treten. Angriff folgte auf Angriff, dazu lamen anftedende 
Krankheiten, das Siegesbewußtfein ber Spanier gab bald 
dem Kleinmuth Raum. Trogdem unternahm es Menbana 
ein Schiff zu bauen, mit dem Gallego die umliegenden 
Infeln erforſchen ſollte. Diefes gelang in vorzüiglichem 
Maße. Seit jener Zeit ift von ihnen feine fo vollftän- 
dige Aufnahme wieder gemacht worden. Neben den vier 
gm Injeln Dabel, Guadalcanar, Malayta und San 

riftoval entdeckte er zahlreiche Meinere Inſeln und gab 
zehn von ihnen Namen, die fie noch heute tragen; es find: 
NRamos, Buena Viſta, Florida, San Durias (Dimas), 
San German, Guadalupe, Sefarge, San Jorge, Santa 
Catalina, Santa Ana. Das Sudende von Iſabel nannte 
Mendana Cap PVrieto, einen Ankerplag in Guadalcanar 
Portola Cruz und zwei Fluſſe der Infel, Gallego und Or: 
tega, Die umausgejegt fortjchreitende Decimirung ber 
Maunſchaft durch Krankheit und Ueberfälle der Wilden 
veranlaßten im Juli die Heimlehr. Nach einer langen, au 
Entbehrungen reihen Reife ward im Januar 1569 die 
Kuſte von Mexilo erreicht. "Mendana fehrte mach Gallao 
zuräd, jedoch keineswegs entmuthigt, im Gegenteil nad 
einigen Jahren Verſuche machend, den (1590) zur Regie 
zung gelangten Marquis de Cañete — (fein Onfel war 
nad) Spanien zuriidberufen) — zur Ausfendung einer 
zweiten größern Expedition zu veranlaffen. Die Meinung, 
die entdedten Inſeln feien das lange gefuchte Goldland, das 
Ophir Salomo’s, verbreitete ſich mehr und. mehr, der Name 
Salomo-Infeln, den Mendana gegeben, ward officiell an⸗ 
erlaunt und nad) langem Zögern auch befchloffen, den Ardhis 
pel zu folonifiven. Am 16. Juni 1595 ſtach das aus 
vier Schiffen beftchende Geſchwader bei Payta in See. Im 
Cherrepe wurden noch eine Menge Arbeiter mit Weib und 
Kind aus den Thälern von Erurillo und Saña aufgenont- 
men, außerdem befanden fid) an 200 Arlebüſtere an Bord, 
Mendana befand ſich mit feinem Weibe Habella, feinem 
Schwager Don Yorenzo Bareto und dem Hauptlootſen 
Ferd. de Quiros (aus a in Portugal) auf dem erften 
Schiffe, dem „San Geronimo“. Das zweite, „Santa 
Yabella“, führte Lope de Vega, dem zwei Fleinere, „San 
Belipe* und „Santa Catalina“, folgten. Nach Entdedung 
der Marguefas näherte man fid) am 7. September einem 
Bulfane, in defien Nähe zahlreiche dunfelgefärbte Fraus: 
haarige, roth und gelb bemalte Eingeborene mit ihren Ra- 
noes bemerkt wurden, bie alsbald die Unkdmmlinge mit 
Speerwurfen und einem Hagel vergifteter Pfeile begrüßten. 
Trogdem die Knochenſpitzen der Pfeile mehrfach, Verleguns 
gen verurfachten, trat doch keine töbtliche Wirkung ein. 
Eine fcharfe Salve der Arlebüftere trieb die Feinde fofort 
in die Flucht. Das Land, das im Süden des Bullans 
gefehen ward, nannte Mendana Santa Cruz, hielt darauf 
zu und anferte am N-W.-Ende deifelben in einer Bai, bie 
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er Gracioſa taufte. Eine in der Nähe belegene Heine lieb: 
ih grünende Infel erhielt den Namen „la Huerta“ oder 
der Garten. Hier ward beſchloſſen, die beabfichtigte Kolonie 
ins Leben zu rufen. Man erwarb die Freundſchaft eines 
Häuptlings Malope, dachte aber nicht baran, daß diefer 
nur einen Heinen Theil der Infel unter ſich hatte. Die 
Folge war, daß die Nachbarftämme die Spanier ungaus ⸗ 
en, u. 4. ihre Wafferpläge beſetzt hielten, 
daß diefe endlich) von ihrer Macht Gebrauch machten. 
30 Schügen trieben die Wilden vor ſich her, tübteten beren 
fünf, verbrannten bie Dörfer und fchlugen bie Kokospalmen 
um Die „San Felipe“ freuzte inzwifchen im der Nähe 
und fand die Reef-Inſel auf. Nach ihrer Rücklehr trat 
das Schidfal auch am diefes mit fo großen Mitteln und 
Hoffnungen ins Leben gerufene Unternehmen heran. Mar 
lope ward eines Tages von fpanifchen Soldaten ermorbet, 
der Kampf begann aufs Neue, Dazu trat als erbittertſter 
Feind Krankheit. Einer ftarb mad) dem andern und als 
auch Mendana fein Ende nahen jah, legte er den Befehl 
in die Hände feiner Frau und ernannte als deren Nach: 
folger deren Bruder, Am 17, Oktober ward er feierli 
begraben und ſchon am 2. November folgte ihm fein du 
einen Pfeil töbtlich verwundeter Schwager. Jſabella beſchloß 
nun den Plan ihres Mannes, die Salomo-Infeln aufzu ⸗ 
fuchen, aufzunehmen und dann heimzulehren. Mendana’s 
Veiche ward erhumirt und an Bord des „San Geronimo* 
gebracht. Statt auf den Salomos landete man nad) 
ſchrecllichen Leiden am 11. Februar 1596 in Manila, in 
Begleitung der „Santa Catalina“, während die „Santa 
Felipe“ auf ein Riff gerieth und umterging; die „Santa 
Nabella“ unter Pope de Bega war bereits vor den Santas 
Cruz⸗ Inſeln abhanden gelommen. Quiros brachte Iſa⸗ 
bella, die ſich wieder verheirathete, nach Mexilo und ging 
dann nad) Spanien, um eine nochmalige Erpedition ins 
Leben zu rufen, die wirklich am 21. Dezember 1605 unter 
feiner und Torres’ Führung von Gallao fortging und am 
30. April 1606 nicht auf den Salomo-Infeln, wohl aber 
im Hafen Bera Cruz auf Esptritu Santo (Nen-Bebriben) 
Anker warf. Die Salomo waren und blieben verſchollen, 
ja man begann Überhaupt am deren Eriftenz zu zweifeln. 
Waren doc) die Yängenbejtinmmungen der Spanier, in Folge 
der fehlenden Inftrumente, nicht einmal annähernd bis auf 
20 bis 30" genau. Wallis war der Erfte, der 1767 eine 
Längenbeftimmung nad) Mondabfländen in der Südſee 
machte. Im feinem Bericht heit ed: „Am 3. Mai beobach⸗ 
teten wir Sonne und Mond und fanden, daß unfere weit: 
liche Lunge 96°26’ (Gr.) betrug.* — Gleichzeitig unter 
Wallis verlieh Carteret mit der „Swallom" England, ward 
jedoch gleich zu Anfang von Wallis getrennt. Gr paſſirte, 
auf der Suche nad) den vielgefucjten, nahe der Gruppe, 
entdedte die Gower⸗Carteret⸗ und SimpfonsInfeln, ohne 
ihren Zufammenhang mit den Salomo zu ahmen, und rich— 
tete feinen Kurs auf Neubritannien. Erſt Bougainville ge 
lang «8 am 28, Juni 1768 die Kette zu pafliven, durch 
die Straße zwilchen Bougainville und Choiſeul lam er 
nach Batavia. Die Kunde diefer Fahrt verbreitete fich 
ſehr ſchnell u. A. auch mad; Indien, Und zwar ging das 
Gerücht, ein englifches Schiff habe eine fehr reihe und 
fruchtbare Iufel, 700 Lieues (2100 Seemeilen) gegen Welten 
von der Hüfte Perus eutdedt, auf der u. U. die Bewohner 
äuferft lunſtvolle Stoffe webten. Diefem Gerüchte auf 
den Grund zu fommen, lief am 3. März 1769 ein fran« 
zoſiſches Hanbelsihiif, der „St. Jeau Baptifter, unter 
». Sr. de Surville aus dem Ganges, das von au auf 
drei Jahre allerdings ben Hauptauftrag hatte, in den Ge— 
wãſſern des indiſchen Archipels und der Südfee Handel zu 
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treiben. Nach dem Anlaufen der Philippinen lam Surville 
am 6. Auguſt 1769 nad) Choifeul, folgte bis zum 13. Ol⸗ 
tober der Kette bis zu ihrer äußerſten füblichen und öft- 
lichen Erftredung San Eriftoval, deſſen Oftipige won ihm 
Cap Driental benannt wurde, und anferte dann läne 
gere Zeit in dem auch von Bougainville benugten Praslin- 
bafen auf Djabel, das er mit Mafayta vereinigt glaubte. 
Am 21. Dftober verließ er den Hafen, da ſich in folge 
der Negen Krankheiten, u. U. and) Skorbut, einftellten, 
außerdem von Seiten der Eingeborenen unausgeſetzt Ans 
griffe erfolgten. Dies feindliche Auftreten veranlafte Sur: 
ville, den Infeln den Namen ber Arfaciden zu geben, 
Nun si er Über Neu-Seeland nad) Peru, das erfte 
Hande hai, das füblich der Linie den Stillen Ocean durch» 
freuzt hat, 


Wieder gingen Jahre dahin. Die weitere Erforfchung, 
wenn auch oberflächlich, nahın Shortland 1788 auf. Wäh— 
end Bougainville 1768 dem norbweitlichen Theil der 
Gruppe, Surville 1769 dem Nordoften, wandte Shortland 
feine Aufmerlſamleit in verhältnigmäßig erfolgreicher Weife 
dem Südweften zu. Er jand Guadalcanar, das er Jole 
de Sir Charles Middleton nannte, ging dann nach Welten 
und entdeefte die Infeln Marſh und Hammond und ger 
langte nad) Kap Satisfaftion auf Bougainville. Hier traf 
er mit friedlichen Eingeborenen aus ber nahe gelegenen von 


ihm Bar of the Indies genannten Bucht zufammen. Der 
ganzen te legte er den Namen New Georgia bei. 1792 
am d’Entrecafteaur in diefelben Gegenden, nachdent Man- 


ing kurz vorher die Straße zwifchen Choifeul und Ifabel 
pafjirt, und begann Mai 1793 weitere Details beizubringen. 
Widrige Strömungen, die Feindſeligleit der Cingeborenen 
(diejenigen San Criftovals griffen die „Recherche, 
einige ſich an Bord begeben und ſich orientirt hatten, von 
ihren Kanoes aus an) ließen jebod) auch feine erhebliche 
Refultate auffommen, doch fonftatirte er u. A., dag Gun» 
balcanar und Malayta getrennt feier. 1794 paffixte 
Capitain Wilfinfon mit der „Indbispenfable” die nad) dem 
Schiff genannte Strafe. Die Mehrzahl ber Infeln Men: 
danas war wieder aufgefunden, es galt jegt die Special» 
forfchung. k 

Die nächte Expedition, die wiſſenſchaftliche Ziele nad) 
den Salomos führte, war biejenige Dumont d'Urvilles 1838 
mit der „Aftrolabe* und ber „Zölse*, der hier in dem 
Monaten November und Dezember weilte, und durch feine 
und der an Bord —— Gelehrten Beobachtungen 
weſentlich zur Kenntniß der Geſtaltung der Inſeln, ſpeciell 
der ſüdlichen, des Yandes ſelbſt und feiner Bewohner, bei: 
teug. Nach ihm famen hier und da einzelne Handels: und 
Kriegefchiffe in diefe Gewaſſer, die fie jedoch meiftens nur 
flüchtig berlihrten. Mehrfache nähere Deittheilungen find 
jedoch dem Kapitän Denham, Yieutenant Tilly, Rev, 
Mr. Kerr zu danken. Die Novara berlihrte leider nur die 
Steward-Infeln (Siliyana). Leber die 1862 im Auftrage 
des Königs von Belgien, behufs Grundung von Faftoreien 
auf ben Salomo-Inſeln, abgefandte Erpedition ift Leider 
feinerlei Nachricht zu erhalten, jedenfalls war diefelbe reſul⸗ 
tatlod. Das englifche Kriegsſchiff „Wandje*, Kapitän 
Montgomerie, ging 1868 nad New Georgia, um ein Dorf 
nieberzubrennen, das eine europätfche ——— er⸗ 
mordet hatte, und 1879 ward I. M. S., Wacrity* beordert, 
die Infeln vollftändig neu zu vermeſſen. Bis jegt, März 
1881, liegen jedoch noch keinerlei Berichte über diefe Er: 
pedition vor. Es ift zu bedauern, daß die „Öbngelle* 1875 
nur Bougainville anlief (vom 24. bis 29. Auguft); trotz 
ber kurzen Zeit hat fie doch weſentlich unfere Kenntniß eines 
Teiles diejer Infel bereichert, zu ethnologiſchen Beobachtungen 
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war wenig Gelegenheit, da fi) im der Nähe des Unter 
plages fein Dorf befand i). Die Miffien, bie ſo vielſach 
auf den Infeln des Stillen Oceans thätig ift, hat auf ben 
Salomo nur an wenigen Orten feften Fuß faflen Lunen, 
darüber ſpäter. Anſiedelungen reſp. Faltoreien europüir 
ſcher Häuſer finden ſich bis jetzt nur auf Siliyana, das 


!) Neue Mittheilungen dürfte vorausſichtlich R. v. Mitludjo: 
Maclay, der Anfang 1830 u. a. längere Zeit auf Simbo (Eddy⸗ 
ftone 38.) weilte, in nachſter Zeit maden. 


Die Milanom 


In den Proceedings of the Royal Geographical So- 
ciety (April 1881, ©. 193 bis 205) giebt W. M. Eroder, 
weldyer 16 Jahre lang in Saräwat auf der nordweftlichen 
Kuſte von Borneo gelebt hat, einen Bericht über die phy- 
flalifche Geographie, die Einwohner und Probufte biefes 
Reiches und begleitet denfelben mit einer arte des nörd- 
lichen Borneo, welche zum Theil auf feinen eigenen Beob- 
adıtungen beruht und einen wefentlichen Fortfchritt bezeichnet. 
Den äußerften Norboften bes Königreichs, die fogenannte 
Dritte Divifion, weldye an das Sultanat Brunei grenzt, bes 
wohnt in einer Unzahl von 20000 Seelen das Volk ber 
Milanows, deren Niederlaffungen indgefanmt nur wes 
nige Meilen von der See entfernt liegen. Ihr hauptjäc- 
lichten Nahrungsmittel und Ausführungsprobuft ift 0; 
1880 wurden davon über 20000 Tonnen erportitt, ie 
Sagopalme gebeiht an den fumpfigen Ufern der Fluſſe über 
all an diefer Hüfte bis etwa 20 engliſche Meilen lanbeine 
wärtt; fie findet fid) zwar an ben Küften von Sumatra, Celes 
bes, Neu⸗Guinta und den Moluften, doch ift Borneo als 
ihre eigentliche Heimath und ihre Hauptverbreitungäbezirt 
anzufehen, da Sarämwat allein mehr als die Hälfte von 
allem auf der Erde producirten Sago liefert. 

Da Eroder mehrere Monate lang unter den Milauows 
gelebt hat, find feine Mittheilungen über biefes erft wenig 
befannte Bolf von befonderem Imterefle. Sie find deſſelben 
Urfprungs, wie die Stämme im Innern, welche noch in 
der denkbar voheften Form menſchlichen Dafeins ihr Leben 
hinbringen, Die Milanows aber haben, da fie ſchon früh: 
zeitig von Dalaien zu Handelszweden beſucht worden find, 
malaiifche Kleidung und zum Theil auch den Islam ans 
genommen. Sie wohnen in guten Häufern, ihre Frauen 
Heiden fi in Seide und tragen Goldfchmud von bedeuten: 
dem Werthe; in ihren Wohnungen findet man englifche 
GHäfer, Töpfe und Meffer, und fie find in der That ver- 
hältnigmäßig reich, An jedem Fluſſe längs biefes Theile 
der Küfte, welche oft nur vier englifche Meilen von einans 
der entfernt find, findet man einen verfchiebenen Dialekt, 
Die Furcht vor den Saribas- und Illanun⸗Piraten, welche 
in dieſer Gegend beftändig auf der Lauer lagen, erklärt den 
geringen hier herrfchenden Verkehr, ehe Sir James Broole 
auftrat. Die Hänfer waren friiher auf Pfählen von har- 
tem Holze, etwa vierzig Fuß über dem Erdboden, erbaut, 
zum Scuge gegen Feinde, Manche von diefen Häufern 
ſtehen noch heute, ohne indeffen erfegt oder erneuert zu wer⸗ 
den, da jetzt Friede und Ordnung herrfcht und die Yeute 
ihrem täglichen Berufe nachgehen können ohne Furcht vor 
Piraten auf der See und Fopfjagenden Dajals auf dem 
Lande; heute Können bie Anwohner aller Flüffe, vom Meds 
[hang bis zum Bintulı hin, frei mit einander verlehren. 

In ihrer äußern Erſcheinung gleichen die Milanows 
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fiberhaupt vielfach von Schiffen auf der Fahrt zwilchen 
Auftralien und China behufs Kompaftorrektion angelaufen 
wird, Ginige der größeren Imfeln find jebod, mehrfach 
von beutichen und engliſchen Kapitänen befucht, auf deren 
Mittheilungen ein Theil des von mir gebrachten neuen 
Materials bafirt. Agenten europäifcher Häufer oder andere 
enropäifche Händler haben ſich neuerdings nod) auf San 
Ehriftoval (Mafirahafen), auf der Infel Savu (im Norden 
von Guadalcanar), auf Bougainville, Choiſeul, Mahaga 
(Iabel), New Georgia und Ugi niedergelaffen. 


8 auf Borneo. 


den übrigen Stämmen im Gebiete von Sarümat und un« 
terfcheiden ſich von benfelben nur durch ihr vierediges Ge- 
fiht; die Frauen find feltfamer Weije in den Ruf der 
Schönheit gelommen. Es giebt allerdings einige hübſche 
Mädchen unter ihnen; aber als Stamm betrachtet ftehen 
fie an Geftalt und Negelmäßigfeit der Zuge weit hinter 
den Malaien zurlid. Sie find von Farbe fehr weiß, aber 
es ift oft eim ungefundes, milchiges Weiß; da fe ihr gan: 
zes Leben hindurch damit beichäftigt find, den Sago aus 
dem Palmenmark herauszutreten ober zu preſſen, jo wer: 
den ihre Fliße breit und ihre Figuren ſtämmig und unter- 
jegt. Ihre Köpfe werden in der Kindheit duch Drud 
abgeflacht, aber nicht dermaßen, daß fie dadurch entjtellt 
wilden. Diefer Gebrauch ſcheint nur bei ihmen vorzu— 
tommen; werigftens hat Croder nichts über feine Eriftenz 
bei anderen Stämmen bes oftafiatifdyen Archipels vernom⸗ 
men. 

Die Männer find etwa von mittlerer Größe; fie tatuiren 
fid) weder noch tragen fie irgend welchen Schiuck ober 
Zierrath. Sie find milde und friedlich), ruhig und artig 
von Charakter; zu den Kopfjägern gehören fie nicht, wenn 
fie aud) in ihren Häufern noch einige Schädel aufbewahren. 
Gegen ihre Borgefegten find fie unterrolirfig, und Berbredjen 
fommen unter ihnen felten vor. Die ernjteften Fälle, mit 
welchen die — Reſidenten zu thun haben, ſind die 
„Betſcharas“ oder Rechtshändel um ihre Sagopalmlände- 
reien. Manche unter ihnen haben große Gelehrigleit gezeigt 
und ſelbſt die engliſchen Buchſtaben ſchreiben gelernt. 
Hoffentlich errichtet die Regierung bald Schulen unter ihnen, 
und es wenden fich einige von den Miffionaren, welche jet 
bei den Land⸗Dajals fehr wenig fruchtbaren Boden finden, 
ihnen zu. 

Unter ben Milanows findet ſich Polygantie; aber felten 
hat einer mehr als ein Weib, Ihre häuslichen Angelegens 
heiten find fo geordnet, daß die Arbeit unter allen Familien⸗ 
mitgliedern gleichmäßig vertheilt ift; fie leben dabei glücklich 
und zufrieden. Sie find, ebenfo wie die Dajaks, ſehr aber: 
glaubiſch, glauben an Träume und Vorzeichen und richten 
ihre Reifen nach dem Fluge der Vögel. Ihre Religion, 
wenn man anders einen Ölauben an gute und böfe Geiſter 
Religion nennen fann, ift merhwürdiger Weife diefelbe, wie 
diejenige der Cochinchineſen. (Ob das nicht ein weiterer 
Deweis für Wallace'8 Theorie ift, daß Borneo einft mit 
dem Feſtlande von Aſien zufammenhing, oder wenigitens 
dafiir, daß die Infel zuerft von Norden her bewölfert wurde?) 
Sie glauben, daß das Jenſeits der irdiſchen Welt gleicht, 
daß ſich dort wie Hier Berge, Thäler, Ströme und Seen 
finden, die von verſchiedenen Geiſtern beherrſcht werden, 
und daß es einen oberfien Gott, Epoo genannt, giebt, wel⸗ 
der Macht hat über alle Geiſter. Deifen Aufenthalt ver- 
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fie nicht anzugeben; er herrſcht unumfchränft in ber 
unfichtbaren Welt. Es giebt verſchiedene böfe Geifter des 
Fluſſes, des Meeres, Blitzes u. f. w, aber nur einen guten, 
Balu Adad mit Namen, der als ein ſchönes Weib befchrieben 
wird; ihrer Sorge werden am Tobtenfefte alle Seelen an« 
vertraut, und fie geleitet biefelben in das Jenſeits. 

Stirbt ein wohlhabender Dann, jo werden Sagopalmen 
gefällt in dem Glauben, daß fie der Eigenthlimer in jener 
Welt zu feinem Gebrauche fertig wieberfindet. Dann wird 
ein Prahu (Boot) jorgfältig aus einer Sagopalme geichnigt, 
mit Flaggen gefhmüdt und neben das Grab — in 
Folge deſſen findet der Todte es im Jenſeits wieder, und 
zwar im Geftalt eines großen Schooners, der fertig zum 
Sebrauche vor feinem Haufe vor Anker liegt. Waffen, 
Sirig:Büchfen, Brongelanonen, das Gelb der Milanorws 
und Kleider werben zum Gebrauche im Simmel in den 
Sarg gelegt und diefer dann drei Tage lang eingegraben, 
während welcher Zeit ſich der VBerftorbene, wie man glaubt, 
fr die Reife rüfte. Nun nimmt Balu Adad, das fchöne 
Weib, Defig von dem Geifte und geleitet ihm in das Jens 
feits. Allein mitten auf dem ſchmalen, dorthin führenden 
Piade fteht ein großer, wilder Hund, Maweang genannt, 
und wehe dem, der nicht mit einer gewilfen Meinen Perle 
(telak) verfehen iſt, um ihm damit zu befänftigen! Zu 
diefem Behufe wird ber Leiche ſtets eime ſolche Perle auf 
den rechten Arm gelegt. 

Die Veiche eines Hänptlings läßt man verweien, thut 
bie Ueberrefte in einen Krug und fegt denfelben in einen 
dazu ausgehöhlten großen Baum oder Pfoflen, wozu man 
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ſtets Dilian (Eifenhotz) wählt. Diefe Grabmäler find oft 
von bedeutender Größe und forgfältig geſchnitzt; da jenes 
Holz fait ungerftörbar ift, fo giebt es foldhe, deren Exiftenz 
Generationen weit ſich zueiidjühren läßt, Der Pangeran 
(malaiifcher Titel für Prinz), von welchem Eroder feine meis 
ften Erkundigungen eingegogen Hat, theilte ihm auch mit, 
daf fein Großvater im folder Weife beerdigt, und daß ein 
Sklave an den Pfoften gefettet wurde und dort verhungerte, 
bamit er im Jenſeits feinem Herrn fofort zu Dienften 


ftände. 

Diefelben Charaktere und Leidenſchaften, welche hier bie 
Menfchheit beeinfluffen, regieren auch dort die Seelen, und 
bie Böfen find auch dort bife. Auch dort tritt der Tod 
ein, und ſchließlich nimmt der Geiſt die Geſtalt einer Raupe 
oder Made an. 

Einige Monate nach dem Tode eines Milanow ver 
fammeln ſich feine Freunde zu einem großartigen Feſte und 
Hahnenlampfe, welder drei bis vier Tage dauert, und wo: 
bei mitunter 300 bis 400 Hähme als Opfer zum Beften 
bes Hingefchiedenen ihr Yeben laffen muſſen. 

Die Milanows verdanten die Beſſerung ihrer Lage ber 
Sagopalıne. Der Handel in Sago mimmt beftändig zu 
und, da der Preis beffelben in dem legten zehn Jahren um 
50 Procent geftiegen ift, fo werden jegt die Malaien in den 
anderen Gebieten von Sarawat auf den Werth der Palme 
aufmerffam und Legen große Pilanzungen au, welche in 
wenigen Jahren die Wichtigkeit diefes Erportartifels bebeus 
tend vergrößern werben, 
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— Bi K. J. Trübner in Straßburg erfcheint im 
Mai diefes Jahres anf Grundlage von Schrider's wohl: 
belanntem Bogefenführer: „Die Bogefen. Ein Handbuch 
für Touriſten“, neu bearbeitet von Gurt Mündel, unter | 
Mitwirkung von Prof. Euting und Dr. A. Schrider, Das 
Buch wird nicht weniger als 12 Karten und einen Plan | 
enthalten, trogbem aber une 3 Mark foften. Die Namen 
der Mitarbeiter bilrgen bafür, daß der Reiſende, welcher 
mit biefem Führer im der Tafche das ſchöue Gebirge durch: 
sieht, fich auverläffiger Leitung anvertraut. 

— Lorenz Diefenbach's „Völkerkunde Oſteuro— 
pas” ift durch Ausgabe des zweiten Halbbandes bes zwei: 
ten Bandes (Darmftadt, L. Brill, 1830) vollftändig gewor⸗ 
den. Derfelbe behandelt in der ſchon früher (f. Glohus“ 
XXXVII, 176) bargelegten Weile die finnifche Familie, die 
Zigeuner, Armenier und Kaufafier; unferes Lobes bedarf 
er nicht. Sein Hauptzwed, wie ibn ber Verfaſſer felbit 
präcifirt, tft die Einführung ber Lefer in Völlergebiete, bie 
in vielen, beſonders ſprachlichen Beziehungen erft in neuerer 
Zeit näher unterſucht und befannt geworben find. Im Ein: 
zelnen wie in umfaflenderen Ergebniffen rechnete er dabei 
anf jelbjtdenfende und mitforfchende Lefer, die ein Endurtheil 
lieber auf eigene Koften gewinnen, als es mit bequemer 
Baffivität nachſprechen. Solchen aber, wir wiederholen es, 
wirb das Buch reichen Gewinn bringen. 

— In framgöfiicher Ausgabe find jet bie rebucirten 
Karten der durch den Berliner Kongreß fejtgefegten neuen 
Grenzen auf der Balfanbalbinfel, beren eine ber 
Globus“ bereits anf S. 103 des 38. Bandes veröffentlichte, | 





erſchienen. (Berlin, D. Reimer. 4 Blätter im 1: 300000.) 
Prof. Heinrih Kiepert hat ihre Verfeinerung über: 
wacht, die Bedentung diefer politijch fo wichtigen Linien in 
einer eingehenden Beſprechung dargelegt und das Material 
durd Anpaffung des ringsum anftogenden Gebietes allge: 
meiner Benutzung zugänglich gemacht. 

— Ju Montenegro find in den Jahren 1579 und 
1880 durch ruſſiſche Offiziere in den nen erworbenen Ge: 
bieten (Rayon der Herzegowina und um YAntivari) 3120 
Duadratwerft aufgenommen worden im Mafftabe 
1:21 000 (500 Saf. = 1 Zoll. Bon biefem Gebiete waren 
bis zum Jahre 1878 nur 270 Duabratwerft aufgenommen. 
Im Nüdftand find fir 1831 noch MO Duadbratwerft im 
Kreiſe Kolafhin, 100 Duadratwerft im Kreife Dulcigno 
und etwa 360 Duadratwerft in den Kutſchi⸗Drekalo— 
witſchi, wo die Grenze moch nicht feit beftimmet ift. 

— Eine Notiz der „Exploration Nro. 221) bejagt, daß 
ans ben kürzlich an Montenegro gefallenen Gebieten 
eine ftarke Auswanderung ftattfindet, und zwar weil bie 
montenegriniſchen Geſetze au raſch in Anwendung gelommen 
find. Kriegsdienſt und Schulpflicht vertreiben die Moham— 
mebaner. Pobgoritza, weldes unter türkifcher Herrſchaft 
6000 Einwohner zählte, Hat die Hälfte davon verloren ; 
befonders ift die Kaufmanuſchaft verſchwunden, ſeitdem fich 
bort feine ſtändige Garnifon mehr befindet und bie Ulba— 
nejen es vorziehen, den Bazar von Skutari zu befuchen. 

— Nach einer ungefähren Berechnung fallen nad) der 
von ben Botſchafteru zu Konftantinopel vereinbarten neuen 
grichifh-türfifchen Grenze, deren Verlauf einftweilen 
anf unjeren Karten uur annähernd angegeben werben kan, 
an Griehenland rund 240 Quabratmeilen oder etwa 
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io viel Landes, als das Großherzogthum Medtenburg-Schwe: 
rin (241,6 Ouadratmeilen) umfaßt. Nach den Beftimmungen 
ber Berliner Konferenz follte das abzutretende Gebiet circa 
35 Onabratmeilen umfaflen (das Königreih Würtemberg 
zählt deren 354); davon bleiben nun 89 in Epirus und 36 
im nörblichen Theflalien beim türkilchen Reiche. 


Afien 

— Uifalvy’s zweite Reife nah Turkeftan (f. Bb. 
9, ©. 144) ift durch einen Zwiſchenfall, wie es fcheint 
volitifcher Natur, unterbrochen worden, jo dab er fi ge- 
nöthigt lab, nad Paris zurüczufehren. Am 19. März ift 
er aber in Gefellihaft feiner Frau wieder abgereift, um 
über Tiflis, Balu und das Kaſpiſche Meer zunächſt nach 
ber perfi dien Provinz Choraffan zu geben. 

— Ein Berichterftatter des „Standarb*, welder die 
Juſel Chios nach dem jüngften Erdbeben befuchte, giebt 
folgenden Ueberſchlag über den dadurch verurfachten Verluft 
an Menfcenleben und Eigenihum: es wurden getöbtet 
4150 Verfonen, ſchwer verletzt 1015, 14000 Häufer zerftört 
und Wertbe im Betrage von 60 bis 80 Millionen Mark 
dermichtet. 

- M. Lion Eahun (deffen Reife im Gebirge der 
Rofairier der „Globns* in Bd. 37, S. 305 und 321 geicil: 
dert hat) ift von - feiner 1880 im Auftrage bes frangöfi: 
ſchen Unterrihtsminifteriums nnd im Geſellſchaft feiner 
Frau unternommenen Reife nad Worberafien zurüdgefehrt. 
Er bat wenig befannte Theile des nördliden Mefopo- 
tamien befucht und zahlreiche Ruinen aufgenommen , bar: 
unter biejenigen einer Fayencefabril in Nakfa am Euphrat, 
im Jahre 1108 durch Sultan Mahmud Abus el: Kafım ge 
gründet, parthifche Ruinen in Dſchaber und eine vorzikglich 
erhaltene römifche Stadt in Refſafa zwilchen Tadmor und 
Ralla. Bei den gefürchteten Uneze- und Schammar:Bedui- 
men und felbft bei den Scepanlü Kurden hat Cahun jehr 
aute Aufnahme gefunden. 

— Die franzöfiiche Regierung hat den Schiffslieutenant 
Amédée Gautbier mit einer Miffion in Cochinchina 
betraut, welche die Erforjchung der Länder der Moi, Sciamba, 
Stieng, ber Waldlandichaften am der Grenze der franzöſi— 
ſchen Kolonie zum Gegenftande bat. 

— Karl Bol, welcher über feine Reife duch das füd- 
öſtliche Borneo (Globus“ 37, S. 255) eim demnächſt er: 
ſcheinendes Buch „Die Kopfiüger von Borneo* geichrieben 
bat, welches namentlich feine zoologiſchen und ethnographi+ 
ſchen Beobachtungen enthält, verläßt Mitte April London, 
nm eine Reife in das Innere von Siam auszuführen. 

— Mr. Broumton, Agent der Ehina-Inland-Miffion 
zu Kwei⸗pang ſu im der Provinz Kwei⸗tſchou, hat letzthin den 
Miaoske in der Nähe jener Stadt einen Beſuch abgeftattet. 
Einer derfelben, von welchem er etwas von ihrer Spradhe 
erlernt hatte, hatte ihm mitgetheilt, daß fein Voll im dritten 
Monate des Jahres eine große Verfammlung anf einem 
Berge abhalte, und ihr dazu eingeladen. Diele vorzügliche 
Gelegenheit, Sitten und Gebräuche des ziemlich unbekannten 
Volkes keunen zu lernen, beuutzte Bronmton gern. Die 
Stämme, welde er fpeciell feumen lerute, waren die „Schwar 
zen Mino*, fo genannt mad) der Farbe ihrer Stleidung, und 
die Kastan und figen bei Hwaug-ping⸗tichöu. Die Spitze und 
die Abhänge dei Berges, auf weldiem bie Fenlichkeit ftatthatte, 
fand der Miffionar mit Frauen in ihren malerifchen Koönümen 
und Männern in einfachen Kleidern von fchwarzer Baum— 
wolle bedet. Das Feit hat einen religiöfen Charakter; bie 
Miaoste behaupten, daß ein Schlechtes Jahr füme, wenn fie 
es nicht abhielten. Seine Hauptbeitandtheile ſud Mut und 
Tanz. Die Inſtrumente heißen bei den Dino ki, auf chiue 
ſiſch lin-scheng (‚feht Töne“) und befehen aus langen 
Bamburöhren, meift ſechs, aber audı zwei au ber Zahl, die 
in einem hölzernen Mundbftüde befeftigt find. Mande find 
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fehr groß, da bie Röhren bis 18 Auf lang find, und es er⸗ 
fordert große Anftrengung, fie zu blajen; fie bringen einen 
fonberbaren, braufenden Ton hervor ‚den man weithin hört, 
Die Muſilanten bewegen ſich beim Blafen langfamt um den Pla, 
dad Geſicht nach dem Mittelpunkte gewendet, und draußen 
tanzen die jungen rauen mad) derjelben Richtung. Es 
waren bei diefer Gelegenheit fünf bis ſechs Muſilbanden zur 
Stelle, deren jebe ihren Kreis von Tänzerinnen um ſich ver: 
fammelte. 

— Graf Montgelas, ber geweſene öfterreichiiche 
Diplomat, hat in London den von der dortigen geograpbi- 
ſchen Geſellſchaft eingerichteten Unterricht für angehende 
Forichungsreifende durchgemacht und dann fich fürzlich nach 
dem nörblihen Bormeo begeben, welches belauntlich vom 
Sultan von Sulu an die North Borueo Company abgetres 
ten worben ift, um bort bei ber Erforihung und (Ent: 
— bes noch ziemlich unbekanuten Gebietes thätig zu 
ein. 


Die Einwanderung der Juden in bie Kaukaſus 
länder. 


8. Der „Globus“ hat vor einiger Zeit (Bd. XXXVIII, 
©. 187 und 199) feinen Lefern einige Mittbeilnngen über 
die Kaukaſiſchen Juden gebracht. Als Ergänzung gleich— 
fan zu jener ethnographiſchen Skizze liefern wir bente einige 
hiſtoriſche Daten über die Einwanderung der Juden im bie 
Kaukafusländer. Nah N. O. Elmin: ‚„Füdiſche Anfied; 
fer im alten Armenien“, in ben Protofollen der Sitzungen des 
vorbereitenden Comites des fünften archäologiihen Con: 
greſſes in Tilis. Moskau 1879 und 1550, S. 100 bis 108.) 

Schon in dem älteften Zeiten treten in Armenien Aırs 
fiebler ſehr verfhiedener Nationalität auf; die einen frei— 
willig, die anderen gezwungen als Siriegsgefangene. Die 
Länder, aus denen die Anſiedler herftammten, find: Bhöni- 
zien, Aſſyrien, Paläſtina, Medien, Indien, China, dag Land 
der Bulgaren, der Alanen u. |. w. In dem gefchichtlichen 
Quellen finden ſich nur über einzelne jener ben genannten 
Volksſtümmen angehörenden Anſiedler genauere Nachweiſe; 
ſo über die Meder, die Juden und die Juder. Ueber 
die Meder ſpricht ein altes armeniſches Epos, über die 
Juden ber Byzantiner Fauftud, ein Schriftiteller des 
IV. Jahrhunderts und Mofes von Chorene; über die In: 
ber ber Syrier Zeuobius GHaki?). 

Schon 600 Fahre vor Ehrifti Geburt find jüdiſche An: 
fiebler im Armenien. anzutreffen. Mar: Abas (1% Jahre 
v. Chr.) meldet darüber: Schambat, einer der angefehen- 
ften der von Nebufadnesar nach Babylon in die Gefangen: 
Ichaft geführten Juden, zieht mit allen jeinen Hausgenofien 
nad Armenien. Bier berrfchte damals Hratſchi, der Du— 
naftie Hail angehörig. Der Herrſcher empfängt die Juden 
unter Scambat's Leitung mit großen Ehren und weift 
ihnen Ländereien zu ihrem Beſitz an. — Nach diefer eriten 
Nachricht erfahren wir lange Zeit nichts von den jildiſchen 
Anſiedlern und ihrem Schidjal, Erft im Jahre 150 v. Chr., 
nachdem bereits die Dymaftie Haik aufgehört bat und als 
Wacharſchah, der Begründer der Dymaftie Arſchal, auf 
dem Thron Armeniens fit, hören wir wieder von dem 
Juden. Der neue Herrſcher ſchafft eine mene Ordnung im 
feinem Reiche, er ernennt Bagrat, einen Nachkommen 
Schambat's, zum erblihen Statthalter mit ber Verpflichtung, 
ibm bei der Krönung die Krone aufs Haupt zu ſetzen. 
Diefe Pflicht und diefe Würde verbleibt dem Geſchlechte 
Bagrat’3 bis zum Mufbören der Dynaftie Arſchah im 
Jahre 433 vor Ehrifti Geburt. So lange die Dynaſtie 
Arſchah in Armenien herrſchte, hatte ein Mitglied des Ge— 
ſchlechts Bagrat auch die Pflicht, bei der Thronbejteigung 
dem neuen Herrſcher die Krone aufzuſetzen. 

Zur Fahre 355 nach Ehrifti Geburt beſtieg Aſchota J. 
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aus dem Geſchlecht Bagratuni den armenischen Thron. Die 
Diymaftie börte ſchon 1079 auf, aber das Geſchlecht der Bar 
gratiden fette fich fort ald das armeniſche Geſchlecht Bagra- 
tuni und weiter ald das grufinifche Bagration. 

Weiter meldet die Gefchichte, daß unter der Regierung 
Tigranes 11. (89 bis 55 v. Chr.) eine Menge Juden als 
Kriegägefangene nad Armenien geführt worden feien. Das 
geſchah nach einem Kriegszuge der Urmenier gegen Ariſto— 
bulos, welder lehtere dabei vom Hobenpriefter Hyrfanus, 
einem Sobne Alerander's, unterftüst wurde. Die mit ihrem 
Hobenpriefter an der Spitze nah Armenien geichleppten 
Juden wurden im verſchiedenen Städten und Ortſchaften 
des Meiches angefiebelt. Moſes von Ghorene nennt bie 
Städte Urmamir, Wan und bie Ortſchaft Wadhar: 
ſchapat, aber macht über die Zahl der Kriegsgefangenen 
feine Angabe. 

Dagegen finden ſich einige Zahlen, freilich aus fpäterer 
Zeit, bei dem grierhiichen Hiftorifer des IV. Jahrhunderts 
Fanftus im deilen Geichichte von Armenien. Fauſtus 
beichreibt ben erbitterten Kampf des perfischen Herrſchers 
Schapura (Sapor) gegen Arichaf II. von Armenien. Die 
Berfer fiegen und zerftören die vornehmlich von Juden be: 
wohnten Städte. Fauſtus mennt die Namen der Städte 
und giebt am, wie viel jübifche Familien aus jeder Stadt 
in die perfiiche Gefangemichaft geführt wurben. So jeien 
fortgeführt aus Urtafchat 9000 Familien, aus Jeruandaſchat 
30 000, aus Sarech awan #000, aus Sariſchat 14000, aus 
Ban 18000, aus Nachitſchewan (dem alten) 16000, in 
Summa % 000 Familien. Aus anderen Stellen gebt ber: 
vor, daß damit keineswegs alle von Juden bewohnten 
Oriſchaften genannt worden find, denn Moſes von Chorene 
berichtet, daß in dem erften Jahren des vierten Jahrhunderts 
unter dem Herriher Terbat Juden nach der damaligen 
Hanptjtadt Armeniens, Bacharſchapat, geichleppt worden 
feien; von wen, woher und warum, bavom erfahren wir 
nichts. 
Damit ſind aber die Nachrichten von jüdiſchen Anfied- 
lern noch micht beendigt. Mofes von Chorene berichtet 
weiter von Juden, welche nad Armenien gelommen feien, 
aber nicht aus Paläftina, fondern ans Medien. Diefe 
Juden find im der armenifchen Geichichte befaunt unter 
dem Namen „Amatuni”, mas Anlömmlinge bedentet 
(vom Berfiichen „ameden* — anfommen). Der Name ift 
mit feiner altarmenifchen Enbigung „uni* zum Eigennamen 
eines in Altarmenien befannten Gbefchlechts geworden. Auf 
ben jübifchen Urſprung der Familie Amatuni weift vielleicht 
auch der unter ihren Gliedern fehr verbreite Name Samfon. 
Nah den Zenguiffen der armeniſchen Geſchichtsſchreiber 
wurden die Vorfahren des Geſchlechts Amatuni aus Paläftine 
durch den Verſer Arſchal I. den Stammvater ber perſiſchen 
Arſchaliden, im Anfang des II. Jahrhunderts v. Chr. 
nad Elbatana (Hamadan) geführt, Hier in Medien wurben 
fie Manu genannt ; vieleicht erinnert das daran, daß der 
Stammvater Samfon geheifen. In Medien nahmen bie 
Juden eine hervorragende Stellung cin. Was fie veran- 
loßt bat, Medien aufzugeben und in Armenien eine Zuflucht 
zu ſuchen, ift unbekanut. — Vielleicht waren fie in Folge 
ihrer Religion Bedrüdungen und Berfolgungen von Seiten 
der Meder anögelett. " 

Das find die einzigen Nachrichten, welche wir über 
gutwillig oder geswungen in Armenien angefiedelte Juben 

ben. 





Afrifa. 


— Der italienifchen Gefellfchaft Rubattino, welche neben 
dem Chedive den Verkehr im Rothen Meere unterhält, 
it ein Konkurrent in ber Berlon des Sultans von Jan: 
sibar ermwachfen. Derfelbe bat mit drei Dampfern eine 
regelmäßige Verbindung zwiſchen Zanzibar , Aden, Hodeida, 
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Maſſaua, Dſchidda und Suafin ind Leben gerufen. SKapi- 
täne und Matrofen find Zanzibarer, bie Ingenienre Bortu: 
giefen. Am 18. Januar amferte ber erfte Dampfer unter 
Zanzibar » Flagge vor Sualin; er führte viel Pilger fowie 
Baaren für Häfen des Rothen Meeres an Borb. 

— Die längft geplante amerifaniide Miffionsftation in 
Bihö fteht dicht vor ihrer Verwirklichung. Drei Miffio- 
nare, Bagſter, Sander und Miller, find in Bengnela an: 
gelangt und denken zu Unfang Mai nach ihrem Beftim: 
mungsorte aufaubrechen. 

— Rad dem Innern Senegambiend find augen: 
blidlich zwei Erpebitionen, eime englifche nud eine franzöſiſche, 
unterwegs. Die erftere unter Dr. Houldsbury (f. oben 
S. 127), den Lientenant Dumbleton und Dr. Bromning be- 
gleiten, bat Bathurft am 21. Januar dieſes Jahres ver: 
laffen, um den Gambia bis MWabutenda aufwärt® zu ver: 
folgen, Timbo in Futa-Dſchalon zu berühren und von ba 
Sierra Leone zu erreichen. Man beabfichtigt mit biefer 
Reiſe, fir letztere Kolonie eine Strafe ind Innere bis 
Timbo zu eröffnen. Am 5. April wollte auch Dr. Bayol 
vom Senegal nah Futa Dichalon abreifen, wenn möglich, 
Timbo beſuchen und die Quellen det Gambia, Faleme, Bar 
fing und Niger erforichen. 

— James Sibree'& Werk über Madagaskar (The 
Great African Island), weldyes der „Globus“ im 87. Bande 
wiederholt beiprochen hat (S. 219, 299, 303, 351, 383), iſt 
jet im denticher Meberfegung bei Brodhaus im Leipzig er: 
ſchienen unter bem Titel „Madagascar. Geographie, Natur: 
geſchichte, Ethnographie ber Inſel, Sprache, Sitten und Ge: 
bräude ihrer Bewohner.“ Es ift befanntlich eines der vor: 
süglichften Werke über bie große, immer noch wicht genfigend 
bekannte Inſel, in welchem ber Werfafler nicht nur feine 
eigenen während eines langjährigen Aufenthalt? im Lande 
gewonnenen Erfahrungen niebergelegt, fondern and bie 
ganze reiche Literatur bemugt hat, namentlich auch das im 
Europa nur fehr wenig befaunte, feit einigen Jahren in 
ber Hanptftabt der Howas erſcheinende Antananarivo An- 
nual. 


Infeln des Stillen Deeanb. 

— Auf Sandwich FJöland bei Neu-Hannover (Me: 
lanefien) bemerkte Rev. G. Brown, wie er in den Proceed. 
Roy. Geogr. Soe. (1881, p. 218) beſchreibt, daß die Ein- 
geborenen freundliche Geſinnung durch Klopfen mit der Hand 
auf das Haupt ausdrüden. Daffelbe Zeichen wird auch im 
Mordweſten von Nen-Irland angewendet, anfcheinenb aber 
nicht über Kap Givry füblih hinaus. Es ift das ein wei— 
terer Beweis füe den’ beſonders wichtigen und im gewifler 
Hinficht fogar heiligen Charakter des Kopfes bei 
allen Eingeborenen diefer Meere. In Samoa wird ein 
Eingeborener den Kopf eines andern nie mit bem gewöhn: 
lichen Worte bezeichnen, aufer wenn er ſchimpfen will, und 
im Kriege wird ftets ein großer Unterſchied gemacht zwiſchen 
der Zahl der Getübteten und derer, deren Köpfe erbeutet 
wurden. Sehtere werben zuerft gezählt, dann erjt die Ger 
töbteten überhaupt. Für Verwandte eines Gefallenen ift es 
ftets ein großer Troft in ihrem Schmerze zu erfahren, daß 
defien Leichnam unbeichäbigt gerettet wurde; im gegentheili- 
gen Falle erbitten fih meift einige Freunde von der fiegrei: 
chen Partei ben Kopf, ohne ſich viel an das Schidjal des 
Rumpfes zu lehren. Ebendort gilt es ala bie achtungsvollſte 
Weife, feinen Dank für ein Geſchenl auszudrücken, daß man 
bajielbe einen Angenblid auf den Kopf legt, Der ſchwerſte 
Schimpf, den ein Maori feinem Feinde anthun fan, ift, 
daß er ihm auffordert, hinzugeben und den Kopf feines 
Großvaters oder eined andern Verwandten zu kochen. 
„Sannibal Jad*, ein in jenen Gebieten wohlbekaunter 
Mann, erzählte dem Rev. Brown, daft vor längeren Jahren 
anf Neu⸗Caledonia oder einer der benachbarten Juſeln ein 
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von bem Häuptling adoptirter Weißer vom Volle getöbtet 
murbe, weil er im Scherz dem Häuptling anf den Kopf ger 
Mopft hatte. Der Alte that fein Möglichftes, ihn zu retten, 
aber vergeblich; Jack aber. nahm fich ſeitdem in diefer Hin- 
ficht im Verkehr mit ben Eingeborenen gewaltig in Acht. 
Auf Neu: Irland und der Gruppe Duke of Mork werben 
Schädel und Unterkiefer al® Trophäen bewahrt; diejenigen 
von Häuptlingen und hervorragenden Männern werden bon 
den Verwandten im Haufe aufgehängt und Jahre lang auf: 
bewahrt. Im der Salomo⸗Gruppe werben die Leichen eine 
Beit lang im Mangrove-Diicht ansgefetst, dann die Schäbel 
gefammelt und alle zufammen in einem rohen Steinhaufen 
oder einer Meinen Hütte auf einem Eilande abſeits ber 
Hanptinfel beigelegt. Auf Sandwich Island wird ihnen 
. nicht fo viel Werth; beigemeflen; bemm ein Eingeborener über: 
lieh dem Rev. Brown einen Scüdel gegen eine Schnur 
Perlen, und das war das erſte Mal, daß dies dem Miffio: 
mar begeanete. 

— Nach der beftimmten Erfärung des Gouverneurs 
der Fidſchi-Fuſeln, Mr. G. W. Des Boeur, fol jegt, 
anftatt Levula, Suva zur Hanptftabt diefer Kolonie er— 
boben und mit der Verlegung der Regierung dahın fofort 
begonnen werden. Alle Gegenvorftellungen von Seiten der 
Bewohner von Levufa halfen nichts. Suva liegt an einem 
ausgezeichneten Hafen gleichen Namens an der Sübdoftfüfte 
von Biti Leon, der größten Inſel des Fidſchi-Archipels, und 
ift von gut berväffertem und fruchtbarem Lande umgeben. 

— A. Kirchhoff, Die Sübdfeeinfeln und der deutſche 
Sidfeehandel (E. Winter, Heidelberg). Ein Vortrag, deſſen 
erſte Hälfte einen Ucherblit über Natur und Bevölkerung 
der Sübfeeinfeln giebt, während die zweite ſich mit dem 
deutichen Sitdfechandel und fpeciell mit der Sobeffroy'schen 
Unternehmung auf ven Samoa befaßt. Die Stellung, welche 
die dentiche Regierung zu derſelben einnimmt, charafterifirt 
ber Autor fo: „Sie will keinerlei Herrichergelüften in dem 
fernen Weltmeer nachjagen, aber fie will bad Eigenthum 
und die jegensvolle Arbeit der deutſchen Reichsbürger in 
ihren vollen Schu uchmen. An unferer Nation ift es nun, 
auf der gegen fremde Uehergriffe geficherten Grundlage ein 
Wert weitersuführen, deffen Stoden und eine ewige Schande 
fein würde, deſſen Gedeihen nicht blofi Geldgewinn verheiht, 
ſondern uns ſchulen wird in ſelbſtändiger kolonialer Thritig: 
keit, niedriger Mebende Raſſen an Arbeit zu gewöhnen, unter 
eigener Flagge die Güter heimiichen Gewerbfleifies zu ver 
fahren, ohne Dazwiſchentreten gewinnfüchtiger Fremden die 
tropifchen Erzeugniſſe einzuhandeln oder jelbft zu ernten.” 


Bolargebiete. 

— Der niederländiiche Nordpolfahrer „Willem Bar 
rentö* wird nach den biöherigen Beftimmmngen am 7. Mai 
eine vierte Expedition in bie arktifchen Gewüſſer antreten, 
von welcher das Schiff zu Anfang November zurlidlchren 
fol. Bor allem werben diesmal Spigbergen und Didfon- 
haven befncht und, wenn möglich, Beobachtungen auf dem 
Karifchen Deere angeftellt werden. 

— Der von der amerifanifchen Negierung zur Auf⸗ 
fuchung der „Jeannette“ Anfang Juni von Sarı Fran: 
cisco auszuſendende Dampfer „Mary and Helen* wirb 
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unter Befehl des Marinelientenants Nobert M. Berry 
geitellt. Berry hat ald Kommanbenr des Dampfers „Tir 
greh*, welder mit zur Aufſuchnug und Rettung ber Pola- 
riserpebition verwendet wurbe, Schon einmal das arktifche 
Meer befahren. Die Erpebition wirb fo reichlich ansgerüftet 
und verproviantirt, daß fie nöthigenfall® drei Jahre in den 
Eisregionen bleiben lann; doch wirb der Befchlähaber nicht 
verpflichtet, überbanpt nur einen Winter wegzubleiben, ſon⸗ 
dern es wirb biefes jeinem aus ben Umjtänden und That: 
fahen an Ort und Stelle gebildeten Urtheil überlaffen. 
Zunäcft gebt das Schiff nah Petropawlowel, um fich dort 
mit 25 Hunden, Schlitten, Treibern, arktifcher Kleidung 
und gebörrtem Lach ald Hundefutter zu verfehen. Sodann 
begiebt es ſich nah St. Michael, um aus einem bahim 
vorausgeſchidten Tender feinen Koblenvorrath durch etwa 
200 Tons au ergänzen. Bon da werben einige Punkte ber 
Tſchultſchen⸗Halbinſel, namentlich die Lorenzbai, Oſtkap, Kap 
Serdze Kamen nnd die Kolintichinbai, befucht, und erft dann, 
in der erften Hälfte des Auguſt, wird bie Möglichkeit ge 
boten fein, nordwärts in das Eismeer vorzudringen. Bier 
foll zunächft die Heraldinfel aufgeſucht werben, weil in ber 
Nähe derfelben ſowohl die ‚Jeannette“ als die beiden ver: 
ſchollenen Walfahrzeuge anlegt, im September 1879, geſehen 
wurden. Darauf wird die ‚Mary and Helen“ trachten, die 
Südoftfpige von Wrangelland zu erreichen, wo ja nach dem 
Berichte des Kapitän Dallmann eine geräumige Bai als 
gute Zuflucht ſich bietet. Von bier ans wird man mim 
durch Schlittenreifen die Eypebition felbft oder. in Cairus 
(Steinhaufen; Spuren und Nachrichten von ihr ſuchen. 
Nöthigenfalls wird die „Mary and Helen“ am der Süboft- 
füfte von Wrangelland oder in einer Bai an der fibirifchen 
Küfte überwintern. Wenn mun auch die Erpebition aus— 
ſchließlich aus Freiwilligen der Vereinigten-Staaten:Striegs- 
marine beftchen wird und eigentliche Gelehrte dem Befchluffe 
des Kongreffes gemäß nicht mitgeben follen, fo wird doch 
die Reife für die Geographie und Hydrographie höchft wahr⸗ 
ſcheinlich werthvolle Reſultate liefern, — Eine zweite Erper 
dition wird bad meteorologifhe Burcan des Kriegs— 
minifteriume, U. 8. Signal Service, anslenden und 
awar zum Zwede der Errichtung einer der internationalen 
Beobadhtungsftationen, weiche demnächſt an einer Reihe von 
Punkten um den Pol herum ins Leben treten follen. Die 
Vereinigten Staaten baben bie Befetung einer Station 
an der Lady-⸗Franklin-Bai, wohin bereits Howgate's 
vorbereitende Eypebitionen gerichtet waren, und bei Kap 
Barromw übernommen, Ob die Iettere Schon in dieſem Jahre 
beſetzt wird, ift noch ungewiß, bie erftere aber ſoll ſchon in 
diefem Sommer errichtet werben. Zu diefem Zwecke werben 
fich drei Offiziere der Vereinigten-Stanten-Armee, Grecly, Kis⸗ 
fingbury und Lockwood, in Begleitung von vier im meteoro⸗ 
logiſchen Dienfte geilbten Unteroffisieren und 16 Soldaten 
in einem au darternden Dampfer im Juni von St. Johns, 
Neufundland, nach der Lady- Franklin -Wai begeben. In 
Disco wird fid) der im vorigen Jahre von Howgate's balb 
mißiglicter Erpedition dort zurüdgebliebene Franzoſe Oslar 
Bavy anſchließen. 


Inpatt : Dr, Guftav Nachtigal's Reife nach Baghirmi 1872. VII. (Mit fünf Abbildungen.) (Schluß) — E. Kram- 
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Duerdurd Sumatra. 
Nach dem Franzöfifchen des Herrn D. D. Beth. 
(Sämmtlihe Abbildungen nad) zumeif von dem Reiſenden aufgenommenen Photographien.) . 


VII, 


Am 22. März um die Mittagszeit famen Beth und 
feine Begleiter in Palembang, der öftlichen Hauptftadt des 
heutigen Sumatra, an, bie der Ausgangspuult für ihre 
weiteren Touren in bas Innere fein follte. Die Dampfer 
fahrt den Moefi aufwärts bis zu der etwa km oberhalb 
der Minbung belegenen Stadt hatte durch eine eintönige, 
unintereffante Landſchaft geführt: miedrige, ftellenweife über 
ſchwemmite Ufer, dicht mit Nipapalmen und anderen Bäu— 
men befanden, zwiſchen denen nur hin und wieder eine auf 
hohen Piählen erbaute Fifcherhütte anzeigt, ba das Land 
überhaupt bewohnt if. Um fo erfreulicher wurden bie 
Reifenden bei ihrer Ankunft in Palembang durch das groß- 
artige, belebte Ausfehen der Stadt Uberraſcht, die ſich auf 
beiden Ufern bes hier 400 m breiten Fluſſes 6 bis 7 km 
weit hinzieht. Ein großer Theil der breiten Waſſerfläche 
ift mit her chineſiſchen Wohnungen, zierlichen, 
auf Floßen ftehenden Hitten, bededt. Einige Dreimafter, 
Briggs und Schooner, die inmitten zahlreicher großer Boote 
"von landesüblicyer Geftalt am Pandungsplage vor Aufer 
lagen, ſowie eine ſchier unzählige Menge Meiner Fahrzenge, 
die den Verkehr zwiſchen den beiden Ufern und mit den 
ſchwimmenden Häufern vermittelten, Tießen die Bedeutung 
von Palembang als Hauptausfuhrort filr die Produlte eines 
ausgedehnten Gebietes erlennen. Die Bevölferung der 
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Stadt, die ſich auf etwa 30 000 Seelen beziffert, iſt aus 
ſehr verſchiedenartigen Elementen zuſammengeſetzt; einen 
Hauptbeſtandtheil derſelben machen die Chineſen aus, die 

ch vorzugsweiſe auf dem rechten Ufer niedergelaſſen haben. 
Das linle bildet den von den Malaien und Europäern be: 
mohnten Stadttheil, und zwar breitet ſich hier Hinter der 
am Fluſſe ftehenden Häuſerreihe, die zur Fluthzeit vom 
Waſſer beſpult wird, ein Neg von Straßen aus, das von 
Kanälen durchſchnitten wird und in dem fich eine Anzahl 
bemerfenswerther Bauten aus der vorholländijchen Zeit be— 
findet. Bon dem am Fandungsplage befindlichen Gafthaufe, 
in beffen beſchränkten Räumen die Paflagiere des Dampfers 
nur mit Muhe noch ein Unterfommen fanden, führt eine 
gutgehaltene Straße nad) dem großen Markte der Stadt. 
Hier, wo täglich bedeutende Handelsgefchäfte abgeſchloſſen 
werben follen, fahen bie Reifenden mit Erſtaunen eine groß- 
artige Auswahl ſammtlicher Gebrauchsartifel des europäi⸗ 
ſchen Yebens in ben Verlaufegewölben ausgeftellt; daneben 
eine Menge von enropäifchen Yuruögegenftänden, von denen 
es ihnen ganz unglaublich ſchien, daß biefelben überhaupt 
Käufer finden follten. Malatifche, chineſiſche und arabijche 
Herbergen und Speifehäufer, Fäden und Werkſtätten Liegen 
rings um ben Markt und in der zu ihm führenden Straße; 
unmeit bavon erhebt fic das große majfive — des Reſi⸗ 
denten, das mit den vielen dazugehörigen Komptoir- und 
Bırreaugebäuben einen Meinen Stabtiheil flir ſich bildet. 
Als Kaſerne fr die in Palembang flationirten niederlänbis 
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ſchen Truppen dient ber alte Palaft (Kraton) des letzten 
Sultans, ein mächtiger, von hohen fleinernen Mauern ums 
gebener Bau, der feftungsartiger ausficht, als die Mehrzahl 
ber jogenannten Feftungen Indiens mit ihren elenden Lehm⸗ 
mauern. 

In geringer Entfernung von dem Kraton liegt die be 
rühmte Moſchee von PBalembang, eine der fchönften 
und größten des Indiſchen Archipels. Nach der Ungabe 
des Eingeborenen, den Beth als Flihrer bei ſich hatte, jollen 
die Hauptmaterialien zu dem impofanten, aus weißem Stein 
errichteten Bauwerle von den verfciedenen heiligen Stätten 
des Jolam hierhergebracht worben fein. Leider entſpricht 
das nüchterne und fahle Innere der Moſchee ihrem prunf: 
vollen Aeußern im feiner Weife, und befindet ſich das Ganze 
in einem Zuftande ärgjten Berfalls, der an dem Minaret 
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Quer durch Sumatra. 


befonders deutlich hervortritt. Meben diefem großen Heilig- 
thume der oftindifchen Mohammebaner befigt Palembang 
auch verfchiedene Heilige Grabſtätten, die vielfach von Pils 
gern befucht werben. Die berlifpmtefte darunter ift das for 

enaunte Grab des Nadichah Täfander Alam, eines alten 

ürften, der nach einer ziemlic; verbreiteten AUnnahıne mies 
mand Geringeres gewefen fein foll, als Alerander der Große 
oder doc) wenigſiens einer feiner Nachfolger. In einer 
hölzernen, mit Ziegeln gededten Hütte unter einem mächtigen 
alten Baume befindet fid) diefes merlwürdige Grab: ein 
von vier Brettern umgebener Erdhüigel, an dem, wie bei 
allen malaiiſchen Gräbern, zu Häupten und zu len ein 
medjan fic erhebt, d. i. eim mehr oder minder reich ſtulp⸗ 
tirter Pferler von Holz oder Stein. Auf dem Grabe liegen 
zahlreiche verdorrte und friſche Soclafizweige, Weihegefchente 
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Moſchee von Palembang. 


der Pilger; daneben eine Menge Heiner Holzbrettdien, auf 
denen Wünfdye und Gelübbe ber frommen Beſucher in 
arabifchen Charakteren niedergefchrieben find. 

An 30, März verließen Beth und van Haffelt mit 
ihren Gefolge von eingeborenen Dienern Balembang, um 
an Bord bes Heinen Flußdautpfers ber Regierung den Moeſi 
hinauf zu fahren. Sobald die legten Häufer der Stadt 
paffirt waren, nahm die Uferlandfchaft wieder den nämlichen 
Charakter der Dede und Unbewohntheit an, der die Fahrt 
von der Mündung bis zur Stadt fo reizlos gemacht hatte. 
Nur felten und vereinzelt zeigte ſich ein Dorf auf den nie 
drigen Ufern; ftundenlang fuhr man den an manchen Stellen 
800 m breiten Fluß hinauf, ohne eine andere Spur von 
Leben zu gewahren, als etwa Hin und wieder ein vorbei: 
treibendes Bambufloß mit der Heinen, ebenfalls aus Bam- 
bus zufanımengefügten Hltte darauf, und hoch mit Kapol 
(Pflanzendaune) beladen, Am Abend des erſten Tages ging 
man etwas oberhalb der Mindung des Yematang vor 


Unter, eines ber bedeutendften unter den rechten Nebenflitffen 
des Moefi; im der Frühe des mächften Morgens erreichte 
man Selajoe, ein anfehnliches, auf dent linken Ufer ge» 
= ag Dorf, in dem der Sontroleur des Diſtrilts Morfi« 
NRir (unterer Moefi) feinen Sig hat. Nach kurzem Aufent- 
halt unter dem gaftlichen Dache diefes Beamten wurde die 
Fahrt fortgefegt, wieder ging ed einen ganzen Tag lang 
durch öde Einförmigkeit, und erft der dritte Morgen brachte 
erwänfcte Abwechslung. Anftatt der Bäume, die das Ufer 
bededt hatten, zogen fich ausgedehnte Kapokanpflanzungen 
und Reisfelder an dem Fluffe hin, häufig unterbrochen von 
großen Dörfern, die alle einen unverfennbaren Anſtrich von 
Wohlhabenheit zeigten; in den meisten derfelben waren bie 
Häufer mit Ziegeln gedeckt, bie nur von Palembang her» 
gebracht worden fein fonnten. Große Flöße mit Bambus 
hüitten lagen bei jedem Dorfe auf dem Fluſſe, und hatte 
das in den —— Tagen paſſirte Gebiet den Ein— 
druck der größten Menſchenleere gemacht, fo war hier das 
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Entgegengejegte der Fall, Sämmtliche Dörfer waren reich 
bevöllert, wovon bie Neifenden im Woritberfahren durch 
eigene Anſchauung ſich Überzeugen fonnten, Der jeltene 
Anblid des Dampfers lodte die ganze Einwohnerſchaft jeden 
Alters und Geſchlechts aus den Däufern und an das Fluß: 
ufer; in der irrigen Meinung, daß der Nefibent ſich an Bord 
des merkwilrdigen Fahrzeuges befinden miile, liefen die 
Einwohner manches Dorfes eine gute Strede weit am Ufer 
mit, indem fie laute Begrüßungen (slamat) zum Schiffe 
hinüberriefen. Die Kleidung der Männer ift hier durch⸗ 
weg diefelbe wie an der Weftfüfte der Infel. Nur die 
Häuptlinge tragen ald Zeichen ihrer Würde eine mit Gold 
geſtickte Müge aus Rohrgeflecht, die kopin genannt wird; 
das Mufter der Golbftiderei ijt je nach bem Range bes 
Häuptlings verſchieden. Die Frauen und Mädchen waren 


faft ausnahmslos nur mit dem Über der Bruſt befeftigten, 
lang herabreichenden Sarong befleidet; einige trugen audı 
deren zwei diber einander, Kleidungsſtücke von komplicirterer 
Form aber als dieſes glatte, große Tuch waren augenfchein- 
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lich micht üblich. Der Schmud der Mädchen befteht hier 
in Oberingen und in ſchmalen filbernen um dad Handgelent 
und den Unterarm gelegten Spangen, bie oft, zwanzig und 
mehr am der Zahl, big zum Ellenbogen hinaufreicdyen. Uns 
verlobte Mädchen dürfen die Silberringe nur um einen Arm 
tragen; den Bräuten allein fteht das Recht zu, beide Arme 
damit zu fchmiden; fobald die Ehe aber geſchloſſen ift, 
mikffen fie jeden Schmuck flir immer ablegen. 

Segen Abend des dritten Tages erreichte mar bie Stelle, 
wo ber Moeſi, der hier eine plögliche Wendung nadı Süden 
macht, den von Weiten her fommenden Rawas in fich 
aufnimmt Wider Vermuthen erlaubte der ungewöhnliche 
Waflerreihthum des Rawas, auch diefen Fluß trog feiner 
häufigen Krümmungen und feiner verhäftnigmäßig geringen 
Breite eine gute Strede weit mit dem Dampfer hinaufzu- 
fahren. Die Schifffahrt war hier bedeutend lebhafter ala 
auf dem Moeji; unaufhörlich begegnete man den Heinen 
Booten oder Praus der Eingeborenen, in denen Männer und 
Weiber mit großen Körben beladen zur Padi-Ernte nad) den 


———— 


Der Batang Rawas bei Bingin-Telok 


Ladangs fuhren. Mehrere große Dörfer wurden paſſirt, 
darunter als bedeutendjles das an einer Viegung des Fluſſes 
belegene Bingin Telof, bis man um die Mittagszeit des 
2, April in dem Kampong Moeara-Roepit ankam, wo 
die Dampferfahrt ihr Ende erreichte. 

Bon dem Häuptling des Kampongs, ber ben hohen 
Titel eines Pangeran führte, ohne doch ſcheinbar größere 
Machtbefugniß zu haben als die mit dem niedern Range 
eined Dipati befleideten Häuptlinge, wurden die Neifenden 
auf das Beſie empfangen. Er veranftaltete ihnen zu Ehren 
ein Abendfeft, bei welchem cine Schaar von Mädchen und 
Knaben auf der mit Petroleumlampen erhellten breiten Gal⸗ 
ferie feines Haufes Tänze zu Mufikbegleitung aufflihren 
mußten. Als Veth und jeine Begleiter am nächſten Mor: 
gen ihre Weiterreife nad Soeroelangoen, dem Sitze 
des Sontroleurs der Provinz Rawas, antreten wollten, gs 
er ihnen bereitwilligft zwei feiner eigenen Pierde: eine Ge 
fülligleit, von der die Reifenden jedoch nicht lange Gebrauch 
machten, da die Wanderung zu Fuß dem Reiten auf ben 
erbärmlichen, Meinen, mageren Thieren entſchieden vorzu · 


ziehen war. Der in gutem Stande befindliche Weg nad 
Soeroelangoen führt am dem linken Ufer des Fluſſes Hin, 
an einer Anzahl größerer Dörfer vorbei, in deren jedem die 
Neifenden ſich zum Gegenftande von Huldigungen gemadyt 
faben, die fie ſich nur durch die große Achtung und Liebe 
der Eingeborenen file die holländische Negierung zu erflären 
vermochten. Entweder am Cingange des Dorfes ober an 
bemt legten Freuzungspunfte des zu demſelben führenden 
Weges ftand der Häuptling mit einer Schaar junger Mäns 
ner, die fie mit Trommeln und dem Schwenken hollänbdifcher 
Fahnen begrüßen, während mehrere Mädchen ihnen Kolos- 
mild) und Thee zur Erfriſchung darreichen und wieder an- 
dere fie durch Tänze unterhalten mußten. Der Werth diefer 
feierlichen Bewilllommmungen ſank freitich in Beth's Augen 
ganz bedeutend, als cr erfuhr, daß fie leineswegs, wie er ver⸗ 
muthet hatte, ein freiwillig gegebenes Zeichen der Zuneigung 
für die europäiiche Negierung und deahalb aud ein Zeichen 
des einfichtsvollen VBorgehen® der Negierung waren, ſondern 
daß der Vorgänger des jegigen Komtroleurd von Rawas 
es für gut befunden hatte, in ſammtlichen ihm umterfiellten 
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Dörfern eine derartige Begrüßung aller Europäer anzuorb- 
nen, und durch Erhebung hoher Geldbußen für jebe Unter- 
laſſung feinem Befehl die ftriftefte Ausführung zu fichern. 

In Sorroelangoen begnligte man ſich noch nicht mit 
diefer Bewilllommmung und dem feitlichen Geleit, das man 
den Reifenden mit Fahnen und Trommeln bis zu dem Haufe 
des SKontrolenes, dem fogenannten „Etabliſſement“, gab: 
Abends wurde noch bie Sugenb des Ortes und ber drei 
nächft gelegenen Dörfer fowie eine Anzahl von Rebab⸗Spie⸗ 
lern auf dem mit Laternen und Yampen beleuchteten Platz 
vor dem Haufe verfanmmelt, um die gechrten Säfte bis nad) 


Quer durch Sumatra. 


Mitternacht mit Mufit und Tänzen zu unterhalten. So 
hatten denn Beth und feine Begleiter veichliche Gelegenheit 
Studien über die choreographiſchen Veiftungen der Ginger 
borenen zu machen, bie fich vor denen der anderen Bewoh⸗ 
ner des Arcjipels durch größere Mannigfaltigkeit auszeid)- 
nen fowie durch Entfaltung von mehr Grazie in den Ber 
megungen und den anmuthigen Stellungen. Borzugsweife 
gilt dies von ben Tänzen der Mädchen, die durch ein zier- 
liches Spiel mit Fächern, Dolchen, Heinen Tellern, brennen- 
den Kerzen u. f. w. ungemein belebt find; ein Tanz, ben 
die jungen Männer allein ausführen und den fie mit einem 





Nebab + Spieler in der Gegend von Soeroelangoen. 


anf die Gelegenheit bezliglihen improviſirten Geſange bes 
gleiten, ift meift ſchwerfällig und wenig anziehend. 

Nach einer Unterredung mit dem Kontroleur Über die in 
den unabhängigen Orenzgebieten herrſchenden Berhältniſſe 
und über die Gefinnungen der Häuptlinge gegen die Euro- 
päer, wurde es Beth Mar, daf die Erforſchung jener Gebiete, 
bie den eigentlidyen Zweck feiner Neife nad) dem Rawas bil- 
dete nicht fo Leicht auszuführen fein werde, wie man es ihm 
und wie er es fich felber vorgeftellt hatte, Auf jeden Fall 
mußte der Kontroleur fich erſt in Berbindung mit jenen Däupte 
lingen fegen, und durch irgend welche Mittel ihre Erlaubs 
niß zum Betreten ihres Gebietes zu erlangen verfudjen. 
Darüber mußten einige Tage vergehen, und um diefe nicht 


in müffigem Abwarten zu verbringen, beſchloſſen die Reir 
fenden, eine Tour den obern Rawas hinauf zu machen, um 
auf diefem Wege vielleicht die Provinz Lebong zu erreichen. 

Am 28. April brachen fie von Eoeroelangoen auf; ein 
gutgehaltener Fußfteig führt zunächſt längs des linfen Fluß ⸗ 
ujerd durch bebaute Felder, miedriges Bujdjwerk oder junges 
Gehölz und überfchreitet auf Heinen Banıbubrlden die zahl: 
reichen Bäche, die hier dem Rawas zuftrömen. Das Ters 
rain, das bis Soeroelangoen vollfommen eben geweſen war, 
wurde jest hlgelig, umd bald erblidte man zur Rechten bie 
hohe Gebirgoletie, weldye die Provinzen Rawas und Yimoen 
von einander ſcheidet. Im Yoeboe»- Maas, einem armen 
Dorfe, wurde das erfte Nachtquartier in dem balei, einem 
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großen, auf drei Seiten offenen Bauwerke, gehalten. Die 
üblichen Bewilllommnungen und Tänze blieben nicht aus, 
aber die Nachtruhe lieh vieles zu wunſchen übrig, da die 
fogenanmnten agas, eine Art winzig Meiner liegen, bie 
durch den Muflelin der Mosguitonege ungehinderten Zu« 
gang finden, hier maſſenhaft vertreten waren und die Mei 
fenden mit ihren ſchmerzhaften Stichen unaufhörlich quälten. 


Quer durch Sumatra. 


Der nächte Tag brachte zuerst große Hitze, dann hef- 
tigen Regen und jo fah man fich gegwungen, mach furzem 
Mariche in dem Dorfe Poelau-Kida ein Unterkommen 
zu fuchen, das ihmen ber Häuptling im feinem Haufe bereit» 
willig gewährte. Bon hier aus wurde der Weg auf dem 
rechten Ufer des Fluſſes fortgefegt, das Gepäck aber auf 
einem Boote den Fluß hinaufgezogen. Die Felder hörten 
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Eingeborene von Mocara  Menkoclam, 


allmälig auf, die Hügel wurden immer höher und nur durch 
fchmale, ſchluchtartige Thäler, im deren Tiefe Bäche dahin- 
ſtrömten, von einander getrennt; der Wald wurde immer 
höher und wilder. Bon allen Seiten ertönte das jchrille 
Geſchrei der Denfos, einer Art langſchwänziger Affen. 
Außer verfcjiedenen Meineren Biden paffieten die Rei— 
ſenden an biefen Tage auch mehrere große Nebenflitife des 
Rawas: den Koetoe, ſtoewis und Menloelam, deren Ufer 
alle unbewohnt find. Nachdem man den legtgenannten Fluß 
auf einem Boote Iberfdritten und einige ausgedehnte Neid« 


felder paſſirt hatte, erreichte man den Kampong Mocara« 
Menloelam, das größte und wichtigſte Dorf des oberm Ras 
mas, das ſich ebenjo wie alle Dürfer diefer Provinz in 
zwei mit dem Fluß parallel laufenden Reihen von Hänfern 
ummeit des Ufers hinzieht und von herrlichen Kolospalmen 
befdyattet wird. 

In dem Hauſe des Dipati fanden bie Reifenden ein bes 
hagliches Unterlommen fr mehrere Tage; die Leute des 
Dorfes, die erft furchtſam und fchlichtern geweſen waren, 
wurden bald zuianlic. Die Kinder gewann man ſich 
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durch einige Meine Gejchenfe, die Erwachſenen vornchmlid) 
durch eimige gluckliche Fieberluren vermitteld einer wohls 
angebrachten Dofis Chinin. Sobald die erfte Schen vor 
den Freuiden bejiegt war, fah ſich Beth hier unaufhbrlich 
von Yeidenden um Heilmittel beftürmt; denn neben dem 
Fieber find Hier auch Kröpfe in ausgedehnten Maße vers 
treten. 

Nach der großen Anzahl von Kindern zu ſchließen, hat 
ſich die Bevöllerung dieſer ganzen Gegend in deu letzten 
Yahren bedeutend vermehrt, was ebeuſowohl der Zunahne 
des allgemeinen Wohlitandes, als aud) der Einführung der 
Schuppodenimpfung zuzuichreiben if. Nach den Mitihei: 
lungen, bie der Dipati an Veth machte, tritt dieſes Aufs 
blühen der Vevölferung befonderd deutlid) in dem Diſtrilt 
des obern Rawas zu Tage. In funf ziemlich mahe bei eine 
ander liegenden Dörfern amı Rawas, in denen vor 15 Jah— 
ren laum hundert verheirathete Männer waren, zählt mar 
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deren heute 280, Die Heiraten werben hier ſpäter als 
in Padanger Oberlande geſchloſſen; während dort file das 
männlice Gefchlecht das Alter von 14, für das weibliche 
das von 12 Jahren das gewöhnlidye Heivathsalter ift, gelten 
hier 20, reſp. 16 Jahre für das richtige, 

Nach einem Aufenthalte von fünf Tagen in Moeara— 
Menloelam brachen die Keifenden wieder auf, um fich nach 
dem weiter oberhalb am Rawas gelegenen Dorfe Napal- 
Litjin zu begeben. Das Terrain, das fie zu paffiven hatten, 
war im Wejentlichen dajjelbe wie zwiſchen Porlau-Fida und 
Moeara-Menkoelam; nur daß die Hügel Hier noch höher 
waren und befonders auf bem linlen Ufer des Rawas eine 
ganz beträchtliche Erhebung zeigten. Bon bem einen der 
felben, dicht bei Mocara-Dienkoclam, hatte Beth einen weis 
ten Ueberblid über das ganze Thal des Mentoclam:islufles, 
hinter welden ſich in nebliger Ferne die Kette bed Barifans 
gebirges erhob. 
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Endlich ift das lange angekündigte Neifewert des portu: 
gieſiſchen Majors Serpa Pinto !) erſchienen, nachdem feine 
Publitatton durch ſchwere Erkranfung des Autors wieder: 


holt verzögert worben ift. Um fo freudiger wird das Bud) 
jegt begrüßt werben, ſowohl von dem allgemeinen Bublitun, 
dem es die Schilderung zahlreicher Volksftänme, Abenteuer 
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Silva Borto’s Haus in Belmonte, Bihé. 


!) Serpa Pinto’s Wanderung quer durch Afrila von 
Ullan liſchen — Indiſchen Decan durch bisher gröflentheils 
anzlich unbelannte Lander, die Entdedung der großen Reben⸗ 
üfje des Zambef, Nah des Reiſenden eigenen Schilderungen 
ins Deuifdje überiragen durh Hugo von Wobeſer. 2 Bpe,, 


gr. 8 Mit 24 Tonbilvern, Aber 100 Holjfnitten im Text, 
1 großen und 10 Heineren Karten, Yeipzig, F. Dirt und Sohn, 
Broigirt 27 M., elegant gebunden 31 M. — Wir verbanfen 
der Bite der ——— die zu dieſen Artileln gehören: 
den intereffanten Abbildungen. 
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und Erlebniſſe bringt, als auc von den Fachmännern; 
benm fein Inhalt an Kartenfliszen, aftronomifchen Pofitio- 
nen und Höhenverzeichniffen ift ein überaus reicher, und 
bei dem Eifer und der Schulung des energiſchen Reiſenden 
fteht zu hoffen, daß feine Beobachtungen dereinft befler die 
Probe bejtehen werden, ald es z. B. diejenigen von Stanley 
und vielleicht Cameron thun. Wenn Pinto aud) viel von 
Weißen bisher nicht betretenes Land durchzogen hat, jo hat 
er doch fein ftark in die Augen fallendes geographifches No⸗ 
vum entdedt, die Karte nicht jo verändert oder bereichert, 
wie jene eben genannten Engländer oder wie früher Burton 
und Spele. Darauf fommt es aber jegt auch weniger 
mehr an, als auf die Genauigkeit und Schärfe der Beob- 
achtungen, und für bie kartographiſche Darftellung kann es 
nur errvnjcht fein, daß ſich die flüchtigen Pionnirreifen mit 
ihren unficheren Nefultaten ihrem Ende zuneigen. Es ift 
erfreulich zu Sehen, daß Pinto's Beobachtungen am mittlern 
Zambefi ziemlich, gut mit denen des alten trefflichen Yiving- 
ftone Übereinftimmen, file und bis auf Weiteres ein Beweis 
vom nicht zu unterfchägender Bedeutung für feine Öenanig- 
feit. Im Lande der Betfchuana und am Yimpopo weichen 
dagegen Pinto's Pofitionen ganz bedeutend won dem biöher 





Bileno: Frau, ben Boden bearbeitend. 


angenommenen ab; Schofdjong 3. ®., das Jahre lang ein 
Mittelpunkt der Miiffionsthätigkeit gewefen ift, legt er um 
60 engl. Meilen weiter gegen Often. Hoffentlich erhalten 
wir liber ſolche Kontroverfen bald von englijcher Seite eine 
Betätigung oder Aufllärung. 


“ 
* * 


Aus früheren Mittheilungen iſt unſeren Leſern befannt, 
daß im Jahre 1877 von der portugieſiſchen Regierung drei 
Männer zu einer Expedition quer durch Afrika beftimmt wors 
ben waren: der Major Serpa Pinto, der Berfafler bes in 
Rede ftchenden Reifewerkes, und die Marineoffiziere Her⸗ 
menegilbo Carlos de Brito Capello und Noberto Jvens. 
Das Parlament hatte zu diefem Jwede eine Summe von 
30 Contos (circa 134000 Mark) bewilligt. Am 6. Aus 
guft 1877 trafen die NReifenden in Yoanda ein, um, wie 
gewöhnlich, die nächſten Monate mit der läftigen Beſchaf⸗- 
fung von Trägern zuzubringen. Erſt am 12. November 
fand der Aufbruch von Benguella ins Innere ſtatt. Er— 
freulich ift die Offenheit, mit weldyer fich Pinto trog feiner 
offiziellen Stellung gleich anfangs wiederholt über die 
Schattenfeiten der portugiefiichen Kolonialregierung aus— 
ſpricht. „Wir Haben zwei Armeen, die eine im Mutter: 
lande, die andere in den Kolonien; beide flehen in gar fei- 
ner Verbindung mit einander. Die Armee in der Heimath 
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iſt gut, weil die Portugiefen tüchtige Soldaten find; die 
Kolonialarmee ift dagegen ſchlecht, weil die Neger, aus 
denen fie beftcht, traurige Soldaten abgeben, und die weni- 
gen Weißen, welche ſich in bee Armee befinden, noch ver 
worfener find als felbft die Neger. Wegen Berbredjen, 
weldye fie im Europa von der Geſellſchaft ausfchlofen 
und die bürgerlichen Rechte verlieren liegen, transportirt, 
widmen fie ſich dem edlen Soldatenberufe; im Folge defien 
find unfere Autonomie und die Sicherheit des Staates und 
ber Burger in Afrifa Yenten anvertraut, welde als Bürg⸗ 
ſchaft flir fich nichts weiter als ein Yeben voll Berbrechen 
oder Vergehen aufzumeifen haben.“ (©. 34 f.) Weiterhin 
(S. 78) erfennt er offen an, daß die portugiefiiche Macht 
und der Einfluß in Afrifa auf dem Ruckgange fich befinden, 
und giebt als eine Haupturſache die elende Beſoldung an, 
welche die Chefs der Diftrifte im Innern erhalten, und in 
Folge derem fie fich den Eingeborenen gegenüber zahllofe 
Willlurlichteiten erlauben. 

Der Marſch führte von Venguella ab zunächft ſüdweſt- 
lich bis Dombe und daun während 12 oder mehr Tage 





Ein Bihöno- Träger auf dem Marſche. 


märjchen (bit jenfeits Quillengues) durch ödes Fand nad 
Süboften, von wo er bis Bihs im Allgemeinen nordöſtliche 
Richtung verfolgte. Der Auftieg zum innern Hochlande 
ift ein jehr ſchneller: Dombe unweit der Kuſte liegt 321 Fuß 
hoch, das mäcjfte Nachtlager ſchon 1804 Fuß, das britte 
2562 Fuß. Uuillengues, circa 11/, Breitengrade fldöft- 
lid) von Benguella, hat ſchon eine Höhe von 2788 Fuß 
— 849 m. Gleich jenfeit diefes Punktes war eine Granit 
höhe von 5725 Fuß zu erllimmen, und nun hielt fic, von 
dort an bis Bihs das Yand ftets im einer Höhe zwiſchen 
rund 4700 Fuß und 5500 bis 5600 Fuß. Damit hatten 
fie auch die Waſſerſcheide zwifchen dem bei Dombe mlinden» 
den Küftenfluffe Caporolo und dem Cunene Überfchritten; 
natikrlic) änderte fich aud) alsbald die Vegetation: der Affen 
brodbaum mar verfchmwunden; flatt feiner wuchſen Farrne 
im Schatten der zahlreichen und verfciedenartigen Afazien, 
aus denen die Wälder beftanden. Die Flora wied größern 
Neichthum an krautartigen Pflanzen auf und namentlich 
an den Gräfern war die lippigite Vegetation bemerkbar. 
Duillengues felbit ift ein äußerft fruchtbares und 
reich bevölfertes Thal, welches der Calunga, wahrſcheinlich 
der Oberlauf des Caporolo, bewäſſert, und mo die Portu⸗ 
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giefen ein von Pallifaden „umgebenes Fort mit vier Baftio 
nen haben, Dafielbe ift wichtig als Gentrum der Produfe 
tion, und in firategifcher Beziehung, weil es in Bezug auf 
Benguella als einer der Schlüffelpunfte zum Innern an+ 
gefehen werben kann. Die geringeren Häuptlinge des Yan: 
des erlennen die portugiefiche Oberhoheit an, liegen aber 
unter einander in ſteter Fehde. Die Eingeborenen find von 
hoher, kräftiger Statur und von Fühnem, friegeriichem Cha- 
rafter, mehr Hirten als Aderbauer, obwohl das Land felbft 
bei der geringften Pflege den reichften Ertrag an Mais, 
Maffambala und Daniof liefert. Aus "den Fruchten des 
Gongo machen fie Branntwein, und volle drei Monate 
jährlich), fo lange es diefe Früchte giebt, find fie beſtändig 
betrunfen umd weder durch Geld noch durch gute Worte zu 
irgend einer Dienftleiftung zu bewegen. 

Auffallend ift auf dem jenfeit Diuillengues erreichten 
Hochlande die große Anzahl von Brüden über Ströme und 
Bäche, welche auf lebhaften Verkehr fchließen läpt. Die 
meiften derfelben find aus unbehauenen Baumſtämmen fo 
gebaut, daß nur eine Perfon auf einmal diefelben paffiren 
lann, ſo daß alfo der Uebergang einer größern Kolonne lange 
Zeit in Anſpruch nimmt; außerdem beiteht das Geſetz, daß, 
wenn eine Geſellſchaft beim Uebergange begriffen ift, eine 
in entgegengefeßter Richtung kommende jo lange warten 
muß, bis die Vrlide wieber frei ift. 

Anfangs Januar trafen fie in Caconda ein, dem leiten 
portugieſiſchen Poften im Innern von Benguella und in 
gerader Richtung etwa 30 deutfche Meilen vom diefer Stadt 
entfernt. Etwa 200 HYards füblich von der Feſtung, aus 
deren Nachbarſchaft ſich trog dem fruchtbaren Boden die 
einheimifche Bevölkerung weggezogen hat, und welche deut: 
liche Spuren des Verfalles an jic trug, liegen die Ruinen 
einer Kirche, im welcher ein bedeutender Zoologe, Joſé 
d'Anchieta, feine Wohnung aufgeſchlagen hat, ein Mann, 
der volle elf Jahre in den Provinzen Angola, Benguella 
und Moſſamedes zugebradht und die Sammlungen des 
Muſeums in Liſſabon mit den mannigfaltigften Schägen 
bereichert hat. Wahrlich kein Meines Opfer, fern von der 
Eivififation, arım umd darbend im Innern Afrikas unter 
der demoralifirten ſchwarzen Bevölkerung in unermlüdlicher 
Arbeit den Wiffenfchaften zu leben, zu fammeln, zu zerglies 
dern und zu mikroſlopiren. 

In Caconda neue Plage wegen bes Fehlens von Trägern. 
Nach mehrfachen vergeblichen Verfuchen, ſolche in der Um 
gegend zu beſchaffen, mußte ſich Pinto enticyliegen, mit 
wenigen Begleitern und geringer Ausrüftung nad) dem 
Lande der Huambo borauszueilen, am dort vielleicht Leute 
aufzutreiben. Auf dem Wege dorthin, noch im Yande ber 
Nano, gelang es ihm, in Ouingolo 40 Träger anzuwerben 
und feinen Reifebegleitern zuzufenden. Als er aber beim 
Häuptlinge von Huambo, deſſen Einwohner biefelbe Sprache 
reden, wie die von Quillengues und die Nano, angelangt 
war, erhielt er zu feinem Schrecken bie brieflicdhe Nachricht, 
daß Tapello und Yoens beichlofien hatten, den Marſch nad) 
Bihé allein auf einem füdlichern Wege fortzufegen und ihm 
durch jene 40 Träger aus Quingolo ebenfo viele Yaften zu 
fenden. Dadurch gerieth er in äußerft bebrängte Yage; er 
fah ſich allein und mit nur zehn Genoſſen in einem feinds 
lichen Lande, deffen beutegierige Bewohner ihn bisher nur 
refpeftirt hatten, weil fie ihm file den Bortrab einer größern 
Erpedition anſahen. Nach längerm Schwanten beichlof 
er aber, micht mach der Küſte zurüczufehren, jondern trog 
alledem die Reife nad) Bihs fortzufegen, wozu feine von ber 
Sachlage unterrichteten Leute ihre Zuftimmung erllärten. 
Drei von denfelben haben die ganze Reife mitgemacht und 
ihren Herrn bis Liſſabon begleitet; zwei fielen unterwegs 

@lobus XXXIX. Ar. 21, 
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von den Händen der Eingeborenen und einer mußte wegen 
Wahnſinns zurlcbleiben. 

Zum GHüd zeigte ſich der junge Häuptling Capoco, bei 
weldyem man ſich befand, als eim intelligenter Mann und 
erwies dem Reifenben zahlreiche Dienfte, trotzdem er fonft 
als Räuber weit und breit befannt war und im Jahre vor: 
her felbft Quillengues angegriffen hatte. Seiner Dienft- 
willigfeit allein verbanfte Pinto die Möglichkeit, feine Reife 
fortfegen zu fünnen. 

Das ganze Yand zwiſchen Caconda und Bihe ift fehr 
ftarf bevölfert; die Cingeborenen treiben ftarten Aderbau 
und daflir weniger Viehzucht, als weftlic, von Caconda. Die 
Gewäfler diefes Gebietes gehören zu zwei großen Strömen, 
zu bem Cunene, welcher felbft bie Huambo und Sambo von 
einander trennt, und zum Cubango, welcher die letzteren von 
ben Moma jcheibet; erſt kurz vor Vihs betritt man dann 
das Stromgebiet des Cuanza. Jene drei eben erwähnten 
Stämme ſowie derjenige der Nano find wild, kriegeriſch 
und unabhängig. Bei den Nano und Huambo tragen die 
Mädchen, fo lange fie noch im Befige ihrer Dungfräulichkeit 
find, an beiden Äenkeln oder nur am dem linken gewifje ge: 
bogene Hölzer; es gilt aber als großes Berbredyen, wenn 
eine Familie ihre Töchter diefes Unterfcheidungszeichen tragen 
Tieße, nachdem diefelben das Recht darauf bereits verloren 
haben. Cine zweite merlwurdige Sitte ift die, daß fid) in 
jedem Dorfe eine Art Tempel zur mündlichen Unterhaltung 
befindet. Derfelbe befigt die Form eines ungeheuern Faſſes, 
deſſen das Strohdach tragende Stäbe aber ziemlich weit 
aus einander ftehen. Auf einem Herde in ber Dlitte brennt 
ein Feuer — alle Bewohner Afrikas lieben das Feuer jehr —, 
um welches abwechſelnd alle Bewohner des Dorfes auf Holz⸗ 
blöden figen. Dies Gebäude ift der allgemeine Verſamm⸗ 
lungsort, namentlich aber, wenn es regnet. Dort kann man 
aufregende Kriegs» und Jagdberichte erzählen hören, auch 
Liebesgefchichten werden vorgetragen, und an dem üblichen 
„Klatjch“ mangelt es ebenfo wenig wie in Europa. 

Im Huambo-Vande beginnt der außerordentliche Luxus, 
welcher mit der Haarfrifur getrieben wird; fomohl Frauen 
wie Männer tragen das Haar im ganz bemertenswerther 
Beife. Es lommen Friſuren vor, welche das größte Genie 
unter ben euvopäifchen Haarkünftlern in Berlegenheit ges 
fegt hätten, umd zu deren Herftellung zwei bis drei Tage 
erforberlic; waren; dafilr brauchten fie dann aber auch erft 
nad, ein paar Monaten erneuert zu werden, 

Der Weitermarfch vollzog ſich unter zahlloſen Schwierig ⸗ 
keiten; wiederholt ſchwebte Pinto in Yebensgefahr, heftiges 
Fieber und Rheumatismus plagte ihn und die Beſchaffung 
von Trägern, weldye nur von Etappe zu Etappe mitzugehen 
einwilliglen, war eine Quelle unaufhörlidyer Verdrießlich · 
keiten. Alles dies glücklich Aberwunden zu haben darf ſich 
ber Neifende in der That zu hoher Ehre anrechnen. „Die 
eigenen unruhigen Leidenſchaften beherrſchen, den leiblichen 
und geiftigen Sedürnifen, weldye man fich im civilifirten 
Leben angeeignet hat, entfagen, find die beiden großen Aufe 
gaben des Forſchungsreiſenden. Wer fie in gehöriger Weije 
3 erfüllen vermag, wird feine Reiſe beendigen und feine 

iffion erfüllen, * 

Zahlreiche nad; Süden firömende Flüffe, darımter den 
Eumene, Eubango und Eutato, überjcjreitend, fam er in das 
Land der Ganguellas von Caquingue, weldye den fpeciellen 
Namen ber Gonzellos führen und als Eifenarbeiter und 
Händler mit Eifenwaaren eines beſondern Rufes ſich er» 
freuen. Im den kälteften Monaten (Juni und Yuli) ver: 
laſſen fie ihre Heimat und fchlagen im der Nähe ber fehr 
ergiebigen Eifenminen große Yager auf, Um das Erz zu 
gewinnen, graben fie runde vöcher oder Schachte von 10 
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bis 13 Fuß Durchmeſſer, nie aber tiefer ala 6 bie 7 Fuß, 
wohl weil fie feine Mittel befigen, das Erz höher zu heben. 
Sobald fie genügend Erz gefördert haben, um fr die Arbeit 
eines ganzen Jahres genug zu haben, beginnen fie das Eiſen 
auszufcheiden. Dies geichieht im micht fehr tiefen Löchern, 
in denen das Erz mit Holzkohle vermischt und die Tempes 
ratur vermitteld eines primitiven Blaſebalges erhöht wird. 
Durch umaufhörliche, Tag und Nacht fortgefegte Arbeit wirb 
das Metall dann auf gewöhnlichen Wege in Schaufeln, 
Kriegabeile, Peilfpigen, Aſſegais, Nägel, Meſſer und Flinten: 
fugeln umgewandelt; ja fie fertigen gelegentlich fogar felbft 
Feuerwaffen am, wobei fie das Eiſen mit Ochſenfett und 
Salz weid, machen. Pinto felbft hat gefehen, daß viele 
diefer Waffen faft ebenfo weit tragen, wie die aus dem fein» 
ften Stahl hergeftellten. Während der ganzen Zeit, wenn 
gearbeitet wird, darf unter feinen Umftänden ein Weib in 
die Nähe des Yagers ber Eifenarbeiter kommen, weil biefe 
fürdyten, daß das Metall dann gänzlich verdorben werde. 
Pinto's Anficht mac, ift der Zweck des Berbots aber der, 
daß die Leute nicht von ihrer Arbeit abgelenkt werben jollen, 
die Tag und Nadıt nicht unterbrochen wird, 

Nad) zwanzigtägigen Marfche erreichte er endlich das 
Dorf Belmonte in Bihe, wo er fi erkrankte und nur 
langfam genas, Seine Begleiter Capello und Ivens, bie 
er dort im Haufe Silva Porto's wieder antraf, fand er 
entichloffen fich von ihm zu trennen und bie Reiſe allein, 
und zwar nach Norden fortzufegen, worauf er den Plan 
entwarf, nad) dem obern Zambefi vorzubringen. 

Das fand Bihs ift nur von geringer Ausdehnung (civem 
2500 engl. Duadratmeilen), aber für Afrita dicht bevöltert 
(95 000 Einwohner); noch vor gar nicht langer Zeit war 
es von undurchdringlicher Wildniß bededt, in welcher zahle 
reiche Elephanten hauften, und erft vor fünf Generationen 
gründete ein Prinz von Humbe das Heine Reid), welches 
faft von Anfang an zu den Portugiefen enge Beziehungen 
unterhielt, leineswegs aber denfelben untertgan ift. Die 
Bihenos find alfo Mohumbes (Abkömmlinge der Humbes 
Race), welche außer in Bihs aud) an manchen anderen Or⸗ 
ten angetroffen werben, namentlich) an der Küſte zwiſchen 
Moſſamedes und Benguella, vermifcht mit den Mundombes, 
den urfprlinglichen Bewohnern des Yandes, Heutigen Ta- 
ges wird bie echte Mohumbe-Race burdy den „Adel“ und 
die Wohlhabenden, die Nachlommen der Begleiter des erften 
Königs , repräjentirt; biefelbe ift jedoch durch Vermiſchung 
mit vielen anderen Racen ftark degenerirt, und dies fcheint 
erflärlich genug, da das Bihs-Land von Anfang an ber 
große Mittelpunft des Ellavenhandels war, zum großen 
Theile von Sklaven verfchiedener Racen kolonifirt wurde, 
und die umteren Klaſſen in Folge deſſen aus einer nidjt 
mehr nachzuweifenden Racenvermiſchung Hervorgegangen 
find, während die Vornehmen ſelbſt ſich durch ihre — 
Liebesaffairen mit Ablömmlingen aus den entfernteſten Ge— 
genden Afrikas vermengt haben. 

Die Vihönos Beichäftigen fid) wenig mit Aderbau oder 
irgend einem Handwerk; alle Arbeit wird von den rauen 
gethan, die and) das Yand bebauen. Die Männer dagegen 
unternehmen mit Vorliebe Reifen und dringen bei ihrem 
Elfenbein» und Sflavenhandel furchtlos bis in die abgele- 
genften Regionen vor. Pinto lernte viele Neger kennen, 


bie einen Umfag von 20000 bis 24000 Mark Hatten. 
Mit der größten Gleichgüttigteit verläßt der Bihsno feine 
Heimath, um mit einem Baden Gitter im Gewichte von 
66 Pfund nad) dem Immern aufzubrechen umd dort zwei, 
drei, auch vier Jahre zu bleiben; und lommt er dann wieder 
in feine Heimath zurlid, fo empfängt man ihn nicht anders, 
wie wenn er nur ebenfoviel Tage abweſend gewefen wäre. 
Bon Jugend auf werben fie zum Wandern en, und 
bei allen Karawanen finden fich zahlreiche Kinder, welche, 
nad) ihren Kräften belaftet, ihre Eltern und Berwandten 
ſelbſt auf dem weiteften Zügen begleiten. Bezitglid, ihrer 
Reifen herrſcht ein gewifler Wetteifer unter ihnen; Pinto 
hat viele geſprochen, die mit Stolz hervorhoben, daß fie ge 
weſen, wohin andere nie gefommen, daß fie „ueue Pünder 
entdedt hätten“. Was der Autor am Einzelheiten über bie 
Technik diefer Neifen anführt, mag für Fünftige Reifende 
von größtem Intereffe fein. Wenn trog diefet ausgebilde: 
ten Berlehrslebens der Handel mit den portugiefifchen 
Kuſtenplatzen ein ſehr umbebeutender ift, fo trägt die Schuld 
daran der Charakter der Bihönos: Pinto fennt „in ganz 
Afrika feine andere Nace, die fo gründlich Lafterhaft und fo 
offenbar ſchlecht ift, eine jo eifrige Graufamkeit und ſchlaue 
Scheinheiligkeit entwickelt, wie die ihrige.“ Bor allem aber 
ift dem Vorbringen der Civilifation das Inftitut des „Mus 
cano* Hinderlich. Verbrechen nämlic, werben faft ſteis von 
der beſchadigten oder beleidigten Partei abgeurtheilt und mit 
Geld gefühnt; weigert fid jemand, die Strafe zu bezahlen, 
fo nimmt ber Beſchädigte, wenn er die Macht hat, von befs 
fen Eigentum weit mehr, als den Betrag der Strafe, fort, 
behält daſſelbe als Pfand umd verfauft es aud) wohl. Aus 
den nichtigften Orlinden wird ein „Mucano“ über jemanden 
verhängt, und eim Weißer 3. B. wird nicht nur fllr bie 
Vergehen feiner Neger (oft ruch), ſondern auch für dier 
jenigen anderer, ihm gänzlich unbelannter Weißer haftbar 
gemacht. Diefes Syſiem der Beraubung ift unglaublid) 
ausgebildet; jobald ein fremder mit Waaren in Bihs ans 
lommt, verſucht mar ihn zum Opfer unzähliger Diucanos 
zu machen, unter deren Dedmantel man ihn foviel wie mög- 
lic; feines Gutes beraubt. Auch Trunkſucht gehört zu den 
Laftern der Bihenos, umd von Menſchenfreſſerei find fie 
nicht ganz frei zu ſprechen. Nicht felten halten nämlich die 
der von Bihs eine große eitlichkeit, das „weit von 
wiffunge*, ab, bei welchem fünf Perſonen geopfert und 
verzehrt werben, und zwar ein Mann und vier Weiber, von 
benen eins irdene Töpfe anfertigt, das zweite gerade vom 
bem erjten Finde entbunden ift, das dritte einen Kropf, eine 
dort häufig vorkommende Krankheit, hat, und das vierte 
Körbe macht. Der Dann muß Antilopenjäger fein. Nach— 
dem die Opfer getödtet find, werben bie Köpfe in das 
Waldesdidicht gebracht, die Körper aber im die Fünigliche 
Refidenz getragen, wo fie geviertheilt umb dann mit dem 
Fleiſche eines fen zufammen theil$ gebraten, theils im 
Capaia (Art Bier aus Mais) gelocht werden, jo daß Alles, 
was bei dem Feſte aufgetragen wird, mit Menfchenblut ver- 
mischt if. Sobald das ſcheußliche Mahl bereit ift, macht 
der Furſt (Sova) bekannt, daß er das Quiſſunge beginnen 
werde, worauf fänmtliche Einwohner eilig herbeiſtürzen, um 
an demfelben theilzunehmen. 
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Streifereiendurd SlIavonien. 
Von Prof. E. Kramberger in Karlſtadt. 


II. 


Bon Barcd über Virovitica und Suhopolje nach Drahovica. 


Bon Drahovica machte ich einen Ausflug nach dem alten 
Klofter in Nasice und in einige Dörfer, bie gegen bie 
Ausläufer des Gebirges im Often hin liegen. Diefe weiſen 
wenig Unziehendes auf, da ſich ringsum Wälder befinden. 
Der Vicinalweg, der fie unter einander verbindet, wird 
allemal vor und hinter einem der Orte durch ein Thor von 
Latten oder Flechtwerk abgefperrt, das man vorerft Bfinen 
und dann wieder fließen muß. Sold ein Thor (Yefa) 
hat den Zweck, das um ben Ort frei umberlaufende Bieh 
vom Eindringen in die Maisfelder abzuhalten, welche in 
ihrer ganzen Ausdehnung durch einen Zaun ober durch 
Dornheden geſchutzt find. Schweine, die felbft den Dornen 
zum Troge eindringen, befommen einen Kullppel von ziem⸗ 
licher Länge auf feitem Hanffeile an den Hals gebunden, 
daß er vor den Snien baumelt; oder es wird ihmen der 
Hals in ein hölzernes Dreied gellemmt, deffen weit heraus: 
tragende Eden die Eindringungsverſuche des gefräßigen 
BVorftenthieres zu nichte machen. 

Am 17. Auguft ziemlich früh Morgens machte ich mich 
mit bem Pfarrer, meinem freumblichen Wirthe, auf ben 
Weg ins irge. Wir mollten zuerft die Erlimmer 
eines alten Römerfaftells oberhalb der Burgruine Draho: 
vica befehen und dann weiter ins Gebirge dringen, um von 
einer Spige ben ganzen Höhenzug zu lberfchauen; dann 
die Wafferfcheide, ferner die Quellen einiger Bäche und 
ſchließlich die Gefteingarten lennen zu lernen. Wir rr- 
Hommen, die Ruinen zur Rechten laſſend und auf einem 
fteilen an der Berglante aufwärts laufenden Hohlwege lang- 
fam emporfteigend, allgemad) eine Höhe von 2300 Fuß. 
Links tofle in der Tiefe ein Bach, rechts firebten Buchen 
empor. Der Hohlweg, den das Boll rimeki put (tbmi⸗ 
ſcher Weg) nennt, dient fo wie einft den Romern und 
ben Titrfen, fo auch jet noch dazu, ben Verkehr zwiſchen ber 
Draverbene und dem Pozeganer Gebirgsfeffel zu vermitteln. 
Stellenweife, namentlich bei der Ruine Orahovica, ift er 
vom Negenwafler zerflüftet und mit Steingerölle bededt, in 
größerer Höhe jebod) beſſer. Nach etwa zwei Stunden 
famen wir auf eine baumfreie mit vielen Adlerfaren dicht 
bewachjene Stelle. Hier mußten wir und redits werben 
und die alte Nömerftraße fir kurze Zeit verlaffen, denn vor 
uns fan, zwiſchen Bäumen verftedt, auf einer Kuppe ber 
uralte Bau. Die aus röthlichweigem Geftein zufammens 
gem Mauern, in Quadratform einen ziemlich großen 

aum bedeckend, dick und noch immer hoch, machen einen 
eigenthlimlichen Eindrud. Hier erfchollen römiſche Kom⸗ 
mandoworte; von hier aus überjah die Wache die ganze Drave- 
ebene, um den Glanz römifcher Kaifer gegen Feinde aus 
den Gefilden Bannoniens zu fchligen; und doch mag jene 
Zeit, weil Kultur verbreitend, befler geweſen fein, als bie, 
wo von hier aus der Renegat (Poturica) !) nad) dem beit: 


1) Poturien heißt: der Turlgewordene. Das Wort hat 
eine ähnliche Bedeutung, wie das bulgariſche Pomak, Mehrzahl 
omaci, weldes nit, wie Kanitz im jeinem Donanbulgarien 
H Seite 281 irrthimlich meint, von pomodi (helfen) fommt und 
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lich erlennbaren Fünfficchen und dem Hügelzuge von Szi⸗ 
getvär in Ungarn fpähete, um zum Berberben feiner 
eigenen Stammes: und Spradhgenoffen und zum Ruhme 
bes Großheren rechtzeitig‘ Staubwolfen herannahenber 
Feinde zu entdeden und im Kampfe mit der Kultur Mord 
und Brand in das unglücliche Yand hinabzutragen. 

Jetzt find die Mauern von Bäumen und Gebliſch über: 
w und eingefchloffen, Thüre und Fenfteröffnungen im 
Laufe ber Jahrhunderte verſchwunden und dichter Wald ent: 
zieht, wie ein Schleier, die Stätte tobender Kämpfe und 
vergangener Herrfchaft dem aus ber Tiefe herauffpähenben 
Auge. Gerade der Wald und die hohe Yage ſchutzt und 
erhält bie Denkmal menfchlicer Größe und Hinfälligteit 
vor dem gänzlichen Untergang. Würden die Bäume 
niedergefchlagen, fo müßte man von ganz Norbflavonien bie 
Mauern mie einen weißen Punft in der blauen Yinie des 
Gebirges glänzen ſehen. Vom Nömerkaftell wieder zum 
Wege zurlicgefehrt, gingen wir ziemlid, fanft und immer 
im Schatten präcdjtiger Buchen emporfteigend der Gipfel: 
höhe des Gebirgszuges zu. Bald war der Punkt und bie 
Duelle Kapavac erreicht, welche dem Berge ſelbſt den 
Namen giebt, Die Höhe deſſelben ift wenig unter 786 m 
oder 2488 Fuß. Daran jchließt fich gegen Oſten bei der 
Vudica ⸗Quelle die Krudija und verläuft jüdsftlich bis zu den 
Quellen der Fondza (welche durch die Orljava zur Save geht) 
und Bula (minder bei Bulovar in die Donau), Die 
Höhe einzelner Gipfel fteigt von 578m bie 786m. Im 
Nordweften reiht fich an den Sapavac ber Rust und an 
biefen das Paput» Gebirge, welches in nordweftlicher Rich- 
tung bis zu dem Quellen der Biela und Orljava reicht, Der 
höchſte Gipfel, der Papuf, hat 954 m (3018 Fuß). Seine 
Formation ift Öranit und Trachyt, am Berge felbft Ter« 
ttärfchichten. Die Krudija weiſt am Sapavac Hallftädter 
Schichten, umgeben von Werfener- Schiefer, an den Süd» 
abhängen Urgeflein auf: Glimmer, etwas Granit und am 
— bei Orahovica Melaphyr. 

Bon Kapavac aus beginnt ſich die Strafe nad) Süden 
wieber zu fenfen. ie führt in den Pozeganer Bergleſſel, 
zunächft nach Rutijevo, dem kroatiſchen Krongute, in 
deſſen Schloſſe einft die Jeſuiten ihren Sig gehabt, vermuths 
lic, deshalb, weil die Gegend fehr fruchtbar und mantent- 
lic, an ausgezeichnetem Wein reich if. War ja der Orden 
doch auch in ben eben jo ſchön als frudjtbar gelegenen 
Orten Pozega und Cernil bis vor Kurzem angeſiedelt. Arme 
Gegenden verfchont er. Die ſchönſten, größten und beiten 
BWeingärten gehörten ihm und man munfelt, daß das von 
einem franzöftfchen Konfortium verwaltete Gut Gernit noch 
immer ben Brüdern Jeſu, aber unter fremden Namen, 
angehörte. Es unterliegt feinem Zweifel, daß man unter 
den Brüdern in Frankreich um ben Weinreichthum und bie 
Güte der Weine diefer Gegend weiß, 
feiner Anſicht nah ‚Helfer“ bedeutet, fondern von pomadi 
(megrüden); daher Pomak einen Abtrlinnigen bedeutet, gleich 
dem ariedhifchen „Apostatea“, 
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Bom Kapavac wandten wir und, um einen Ansblid 
auf den Pozeganer Bergkeffel und bie Draveebene zu wers 
fen, lints hinauf durch einen Buchenwald der Kuppe des 
Digdarovo Brdo zu. Nach halbftlindigem, da ber Berg fteil 
ift, ſchwierigem Klimmen erreichten wir dem ſpärlich mit 
Bäumen beftandenen, größtentgeils fahlen Gipfel, Der 
Ausblick war nach allen Seiten hin fohmend. Weit vor 
uns gegen Nordweit und Süboft ragten die einzelnen höheren 
Scheitel des ganzen Zuges empor: im Welten der Must 
und der Bapuf, im Dften die Krudija; im Norden die 
Rünflirchner und Szigetoärer Berge, an deren Fuße die durch 
Nitolaus Subie' Zrinjsti gegen die Tirten fo tapfer ver 
theidigte umd durch deſſen Heldentod berühmt gewordene 
Feſte Szigetväar Liegt. Diefe Berge und der fpige Kegel 
des Harſanyer Berges, der einem gleichjdjenkligen Dreiede 

leicht, ließen uns —— deutlich erfennen. Im 
Süden breitete ſich der von Gebirgen rings umgebene, ſchon 
mehrmals erwähnte Bergleſſel von Pozega aus, den die Pas 
fracer und Daruvarer Höhenzige wie dunkle Wände im 
Weſten begrenzen. Aus dem füdöftlichften Winkel ſchim⸗ 
merten die boöniſchen Berge, die felfigen Gipfel der Mo— 
taica herliber, in deren Nähe die Save ihre Waſſer vorbei- 
wälzt, und auch das Kozara⸗Gebirge, ſudlich von Turliſch⸗ 
Gradisla, war fichtbar. Keim Wunder, daß der feiner 
Näubereien und Gemaltthätigfeiten wegen zur Worficht 
ermahnte Tlirke diefen Punkt ausfindig machte, um bis zur 
Drave und zur Save zu fpähen, namentlic, aber das zum 
Widerftande immer bereite, empörungsiuftige Pozega unab- 
läffig im Auge zw haben und fich dem Rücken zu fichern, 
Es lag daher immer ein Wachpoſten hier; davon der Name 
Dizdarovo (Dizdar — Wächter). 

Beim Ruckwege ſchlugen wir, um den ben | ſchneller zu 
vollenden, die kürzere Richtung ein, die ung zum Mönchsfreuze, 
Kaludjerov Kris, führen follte, wo ein Fußweg beginnt. 
Sei es jedoch, daß ber fonft im Gebirge wohl bewanberte 
Pfarrer, unfer Flhrer, den Pfad überjehen, oder beffen Yage 
vergeſſen hatte, wir fanden ihm nicht und waren doch ſchou 
eine Stunde zu Thal gegangen. Ungeheure, hoch auf den 
Buchen ſchmarotzende Schwänme und hier und da zerftreute 
Adlerfarrne feilelten unfere Aufmerkſamleit und wir gelang- 
ten im eine Schlucht, an das Ufer eines wilbraufchenden 
Bades, ber Moticina, wie wir fpäter, doch erſt nach eini= 
gen Stunden, einfahen. Im eben dem Augenblicke aber 
wußten wir leider wicht, ob er der Orljava und mit dieſer 
der Save, ober aber ber Drave zufließe, und getrauten ung 
nicht dem Waſſer nadyzugehen, da wir, feinen vielen Wins 
dungen folgend, von der Nacht Überrajcht werben konnten, 
ohne eine der Ortichaften am Sid» oder Nordabhange des 
Gebirges erreicht zu Haben, Der Gedante, hier vom ber 
Dunkelheit betroffen zu werben, bot wenig Erfreuliches ; denn 
durch die Ausficht auf baldige Ruckehr verleitet hatten wir 
kein Brot, fein ftärtendes Getränf, fein wärmeres Kleidungs- 
ftüf, nur die dünnen Sommerbloufen, ja nicht einmal ein 
Zündhölzchen mitgenommen }). 

Schon nad) einigen Minuten lag, zu unferer frendigen 
Ueberrafdjung, ein ſchmaler Ziegenpfad vor und. Dem 


1) Wir übergeben bier die ausführlicde Schilderung, wie ro 
die beiden Wanderer in der einfamen Wald: und Bergwildni 
undlich verierien und Stunden lang fidh abmibhten, einen 
eg oder auch mar eine orientirende Ausſicht aufzufinden, ein 
feineswegs ungefährliches Ubenteuer, wie der Fall eines Oraho: 
vicer Raplans beweift, der, auf dem RUclwege von Autijevo nad 
Drahodica von der —B durch Unachtſamleit Agen 
men, zwei Tage und eine Racht herumgeirrt und ſchließlich an 
der Duelle am Rapavac zufammengejunfen war, wo ihn ein 
zufällig vorbeizichender Bärentreiber auffand und reitete, 
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wurde nachgegangen und dabei fleifig nach allen Seiten ge= 
fpäht. Da bemerkte ich mad) einer Meile, zwifchen ben 
Bucenftämmen hindurch, vor uns einen fernen Kirchthurm, 
bem der Pfarrer ala ben vom Fericanci erfannte. Bis ba> 
hin hätten wir fünf Stunden gehabt; allein wir wußten 
jegt, wohin wir und zu wenden hatten und beruhigten ung, 
Es mußte ja hier herum wenigftens eine menſchliche Woh- 
nung ſteclen und nad) abermaligem Schauen eutdeckten wir 
auch, tief unter uns, in einer Schlucht ein Dad. Der 
Pfarrer bezeichnete es zu unferm Jubel als den Schafftall 
des griehifhen Hlofters Orahovica, deſſen wir auch 
nad) einigen Schritten anfichtig wurden. Wir waren ges 
vettet. Ueber den äußerft teilen Bergabhang und das 
fchllipfrige Yaub mehr fallend und gleitend ald gehend lamen 
wir endlich mac etwa dreiviertel Stunden unten an und 
betraten mit freudigen Geflihle die dunkle Pforte bes Klo: 
ſters, wo uns das Zimmer des einzigen hier wohnenden 
Kalugjers (Mönches) Pahomija gaſtlich aufnahm; die an- 
deren zum Kloſter gehörenden Mönde find auswärts auf 
Pfarren. 

Wir waren volle 13 Stunden gegangen. Das Kloſter 
liegt etwas über eine Stunde vom Orte Drahovica auf der 
gegen Norden gefehrten Seite des Gebirges; wie ſchon ge 
jagt, in einer ſchluchtartigen Vertiefung, auf einer Kleinen 
Flache; aber am Abſturze einer noch tiefern Schlucht, Ueber 
die Gipfel rings herum ragt die Petrova Stjena, die wir 
foeben herabgefommen, weit empor. Es ift auf einem 
zwar bejchwerlichen, fteilen und holperigen, doch zur Noth 
fahrbaren Wege vom gleichnamigen Orte aus erreichbar. 
Die Geſchichte des Hlofters ift dunkel Nad einer vor 
Dahren in deſſen Bibliothek gefundenen Handfchrift des Mün- 
des Matija (Mathaue), welcher bei dejien Erbauung zu: 
gegen war, ift es im Jahre 1524 erbaut worden. Kaiſer 
Karl VI. beſchenlte es am 27. Mai 1726 mit dem Dorfe 
Obradovci umd dem Praedium Citluk, wozu der Patriard) 
Arjenija Ioannovid 1742 noch fünf Pfarren fügte. Das 
Geſchenl beftätigte der Karlovicer Metropolit Erzbiſchof Paul 
Nenadovie' und die heilige Synode im Jahre 1758, Der 
eben erwähnte Metropolit beſuchte es noch in demſelben 
Jahre am 13. Auguſt mit einem zahlreichen Gefolge und 
fo viel Neifeeffekten, daß zu deren Beförderung dreißig Wa- 
gen nöthig waren. So viel die Kloſterchroniken. Die in 
ber Mitte mit einer Kuppel überwölbte Kirche iſt ein klei— 
nes, ehrwilrdiges Alterthum. Leider wurde filr deſſen Re— 
paratur wenig getan. Der vorlegte Iguman that ſich und 
ben Brüdern gätlich, indem ein Wald nad) dem andern ver- 
fauft wurde und das Geld in Gaftereien aufging. Die 
Zeit da oben in der Einſamleit geht eben zu ftill vorliber 
und daher fand er für gut zum Nanfchen hoher Buchen und 
dem Platſchern dev im mächiter Nähe aus einem Fels ſchießen⸗ 
den kryſtalihellen und eisfalten Duelle Iskrica (Funkchen) 
den Geſang luſtiger Gaſte erjchallen zu laffen. Das Yoos 
des jet oben weilenden Mönces ift wirllich Armuth; doch 
ift mit Sparfamfeit und Fleiß hier viel zu helfen, deſſen 
ſich auch Gideon, der Nachfolger des unlängft verftorbenen 
Vagomija, befleißigt. Die auf den zum Slofter gehörigen 
Pfarrdörfern als Adminiſtratoren weilenden Mönche befuchen 
den vereinfamten Kollegen zeitweife. Auch bei unferer An- 
welenheit waren fie erſchienen und brachten zugleid; mit der 
Abwechſelung in der Geſellſchaft — bloß zwei Kloſterſchüler 
und der Meßner waren die täglichen Genoſſen des alten 
Kalugjer — aud; Abwechſelung in der Koft mit. Es war 
gerade ber Vorabend bes griechiſchen Chrifti » Berflärungs« 
feftes und des Kirchweihfeſtes des Kloſters. Zu dem harten, 
ſchwarzen Brote, den gefchmorten Eiern, die und der Alte, 
hocherfreut über unſer Erfcheinen, nebft gutem Wein eiligft 
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vorgefegt hatte, lamen mum geröftete Fiſche, friſcher Käfe 
und Semmeln. Die mitgebrachten Fleiſchvorrüthe hatten 
die Mönche fir den kommenden Tag beftimmt, da der Bor- 
abend ftrenger Fafttag war, Vor bem Kloſter lamen ins 
deffen Pilgrine zu Wagen und, zu Fuß, fogar aus weiter 
Verne zufammen, Ein Wirth hatte feine Mehana (Wirths- 
zeit), ein Yebzelter fein Leinwanddach aufgefchlagen, unter 
dem er Meth und Lebkuchen feil bot. Fromme Mütter 
mit franfen Kindern lauften Kerzchen, die fie zum Beften 
der Geneſung ihrer Kleinen opferten. Außerdem gab es 
Füßen und Händchen, aus Wachs geformt, zum Verkaufe 
ausgelegt. Wer an Schmerzen in den Füßen leidet, opfert 
einen Fuß; und eine Hand derjenige, deflen Hände erkrankt 
find. Auch feine Handtlicher, Tiſch- und Altardeden bradhs 
ten die Weiber und übergaben fie dem alten Pahomija mit 
der Bitte, er ınöge fiir die Gefundheit diefes und jenes Fa- 
miliengliedes fo und fo viel Gebete beten, Der fröhliche, 
nie verlegene Alte notirte fich aus einem durch Waſſerzuguß 
tintenähnliche Fluſſigleit fpendenden Faßchen die verſchiede⸗ 
sten Namen der Patienten auf eine nad) längerm Stöbern 
in der Tifchlade mühenoNl aufgefundene Gerichtsvorlabung, 
die an das Kloſter im irgend einer Grundvertheilungsange ⸗ 
legenheit ergangen war, indem ev lachend bemerkte, daß Pa- 
pier hier herauf ſchwer tran&portabel jei. 

Das Boll griechifcj-orientalifcher Religion ift bier herum 
fehr fromm und Pr. großer Zähigleit an —— 
ten Inſtitutionen. Manche dieſer Gebräudye find allerdings 
fonderbar, aber man muß umwilltürlich die Frömmtigfeit 
der Betenden und bie Innigleit derjelben reſpeltiren. Man 
findet es z. B. lächerlich, wenn man in bem von hier fünf 
Stunden entfernten Dreäac ganze Karawanen von Wagen 
mit feſtlich geputzten Leuten griechiichrorientalifchen Glaubens 
daherziehen fieht, die alle zum sveti bunar (heiligen Brunn), 
einer ftarken Duelle mitten im Orte, eilen, um ihre franfen 
Kinder in deren Wafler zu baden und dann Tücher von 
allen Farben und jogar Fegen auf die umftehenben Bäume 
zu hängen; wird aber wieder gerührt, wenn man die Ins 
brunft und Ergebenheit fieht, mit ber die armen Leute für 
die Genefung der Kinder beten. Man trifft neben leichter 
Auffaffung und reger Munterleit unter den Gebirgobewoh⸗ 
nern leider auch dem unfinnigften Aberglauben und die toll+ 
ſten Mythen, namentlich beim Bolle des griechiſch-orienta⸗ 
liſchen Glaubensbelenntniſſes. So z. B. erzählte mir ein 
Bauer, als ſich das Geſpräch um Krankheit drehte, er habe 
fogar die Peft mit eigenen Augen gefehen. Ich hielt ihm 
den Unfinn vor; er aber ſchwor Stein und Bein, fie habe 
ſich in Geftalt eines häßlichen, alten Weibes auf dein Aft 
eined Baumes feftgehalten und Hin und ber ſchaulelnd die 
ſchauerlichen Laute: kuku, kukul — ein ſlaviſcher Sage 
ruf — in langgebehnten Tönen gelungen. Er fei beim 
Anblid der Kuga (Peft), da es in ber Abenddämmerung 

ewefen, auf und davon und zitternd nach Haufe gelaufen. 

ch fanın behaupten, daß bem Erzähler bei feiner Schilde 
rung falte Schauer über den Rüden riefelten. Ein zweiter 
erzählte wieber, daß im der Vijavica, im Wirbelwinde, eine 
böje Fee ftede; er fei davon überzeugt, weil einmal fo ein 
Wirbelwind einem feiner Belannten den Mantel von ber 
Sculter gerifjen und mit fic in die Lufte genommen habe. 
Der Mann jedoch, der zufällig eine neue, fcharfgefchliffene 
Art mit ſich geflihrt, habe diefe, ſchnell entfchloffen, hinauf 
und in ben davonſauſenden Wind gefchleudert, worauf ein 
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kurzer Weheruf erſcholl und gleich darauf fein Mantel ſammt 
ber blutigen Art wieder herabgefallen fe. Der Glaube an 
Herereien ift ftarf verbreitet umd lann nur allgemad) durch 
bie Schulbildung ausgemerzt werden, bie ſchon allenthalben 
zu wirfen beginnt und ei auf diefem Felde einen bebeu- 
lenden Schritt nad Borwärts gethan hat. Außerdem ift 
jeboch auch der poetifche Sinn im Volte wach und es glaubt an 
ſchöne und gute Feen (Vila), die Wälder, Fluren, Gebirge 
bevölfern, in Quellen, jelbft im euer haufen. Ihre Schön- 
heit bezaubert, ihr Gefang reift hin und wer fie einmal ges 
fehen oder ihren Gefang gehört, der ſtirbt und welft, von 
Gram und Schufucht verzehrt, dahin wie ein Frühlinge- 
blatt, am dem der Wurm frißt. Fur Spraden ferner, 
Poefie und Kunſt hat der Kroate viel Sinn und Fiebe und 
deshalb ficht man ihm gern die Mängel nad), von denen 
ja fein Bolt der Erde frei if, Nur Leute, die bem Slib- 
flaven feine Sympathie oder micht einmal gerechte Objets 
tivität entgegen bringen, können über denfelben abfprechend 
urtheilen. 

Im Klofterhofe wurde es Lebhaft; ein blinder Geiger 
hatte ſich dafelbft niedergelafien und war, faum daß er die 
zwei Roßhaarſaiten feiner länglic runden, mit durchlöcher⸗ 
tem Felle als Reſonanz Überzogenen, langhalfigen Geige zu 
ſtimmen begonnen, ſchon von einer Anzahl Zuhörer ums 
ringe. Ich trat hinzu und muß fagen, daß mid) feine 
Bortragsweife ergriff. Er war, wie alle feine Kollegen, 
zwar ein Bettler, aber auch ein Künſtler und Dichter; ein 
echter Rhapſode zugleich. Soldye Guslari (Geiger) — man 
darf fie durchaus sicht mit einem Bettler in alltäglichen 
Sinne vergleichen — fingen Nationalliever, Heldenlieder, 
einzelne Sagen vom Kraljevic Marko, vom Car Lazar, 
Milo: Obilie, But Brankovic, von ber Schlacht auf dem 
Koſovo Polje (Amfelfelde), wo der letzte ſerbiſche Kaifer 
Lazar durd; Berrath feines Schwiegerfohnes But Branfovic 
die Schlacht verlor, Mancher Suslar fennt mehr als 
hundert Lieder auswendig, zieht von Markt zu Markt, von 
einer Ki ihe zur andern und feffelt durch die recitirende, 
rührende Weife, zu ber die zwei Saiten der Gusle eigen> 
thümlich wehmikthig erklingen, immer ein we Publi⸗ 
lum. Er ſingt ſiundenlang mit derſelben Begeiſterung und 
trägt, wenn er abzieht, den Hut voll Münzen davon; doch 
fah ich nie einen berjelben mit der Hand, die Anzahl ber 
Münzen prüfend, im den vor ihm liegenden Hut greifen. 
Sein Stolz ift der Beifall der Zuhörer, die ihm gejpannte 
Aufmerkfamfeit zollen und zulegt mit Lob überfclitten. 

Es wurde dunkel und als ſich draußen das Bolt um 
den Gajdas (Dudeljadbläfer) zum Solo reihete und zu tans 
zen begann, traten wir neugeftärkt und die freundliche Ein- 
ladung der Mönche heute und morgen — es giebt Zimmer 
genug im Klofter — da zu bleiben ausfchlagend, ben Heim« 
weg an. Lange noch erflangen hinter uns durch den Walb 
die näfelnden Töne des Dubdelfades, bis fie allmälig vers 
ftummten, übertäubt durch den Lärm, ben ber über eine 
Wand ſillrzende Bach verurfacite. 

Nach kurzem Ausfluge nad) dem uralten, von Tempel» 
herren erbauten, noch ziemlich gut erhaltenen Kirchlein 
Crkvari, das am und für ſich umd durch feine pradhtvolle 
Lage anzieht, da es in ein wunderſchönes Meines Thal blidt, 
nahm ich von meinem freundlichen Wirth, dem Pfarrer, 
den herzlichten Abjchied, um meinen weitern Reifeplan zu 
verfolgen. 


(Fortfegung und Schluß im nächften Bande.) 
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Die Salomo-Inſeln. 
Von M. Edardt in Hamburg. 


Lage und Charakter. Eine im Stillen Ocean 
vielfach; beobachtete beftimmte Form und Richtung der 
Injelgruppen macht ſich auch bei den Salomos bemerkbar. 
Sämmtliche zu denfelben gehörende Inſeln find im zwei 
parallel neben einander befindliche Ketten geordnet, fait 
jede ift Länglich, fehmal und bergig. Der Norbpunft ber 
am meiften nad), Nordweften gelegenen Infel Buka liegt 
unter 5° füdl. Br, 154% 36° E.L., der füblichfte, die In⸗ 
fel Santa Catalina, unter 100 53’ Br., 162030 $. Die 
weitliche Reihe zeigt vier größere Infeln, bie öftliche deren 
drei fowie eine Menge Hleinerer Eilande. Cine möglichjt 
genaue topographiſche Schilderung des ganzen Archipel 
(circa 797,2 geographifce Quadratmeilen umfaſſend) nebft 
Segelanweifung ıc. wird anderweitig erfolgen, hier foll nur 
—— Bild des Charakters der Gruppe gegeben 
werben. 

Im Allgemeinen macht das Gebiet den Eindrud als 
fei es der Keft eines allmälig verſunkenen Feſtlandes, an 
defien Rändern ſich Madreporendämme gebildet haben, 
manche gewiß in urältefter zu und vielleicht noch an ben 
Küften des urſprünglichen Geſtades dieſes Feſtlandes, an 
denen der Korallenfels oft in große Tiefen hinabſteigt, ein 
Beweis des geſunlenen Landes, denn riffbauende Korallen, 
wie Milleporen und Madreporen, Aſträen und Mäandrinen, 
vermögen nur in dem lauen Gewäſſer dicht unter dem Ebbe ⸗ 
fpiegel bes Meeres zu leben. (Die Tiefengrenze der Eriftenz- 
fähigkeit der Korallen beträgt circa 36 m.) Die mehrfach 
zu Tage tretenden vulfanifchen Beftandtheile ber Inſeln 
verdanken wohl unterjeeifchen Eruptionen ihre Exiſtenz, oder 
wurden vielleicht ehedem aus dem Innern des Feſtlandes 
aufgefchäittet, um als deſſen höchſte Spigen vor dem günzli⸗ 

Berfinten bewahrt zu bleiben, und als fie längft jchon 
ilanbe geworden durch vullaniſches Aufftreben etwa ver« 
forene Höhengrade von Neuem zu erfteigen. Mehrfach findet 
fih, zumeilen noch in 1000 m Höhe, an den Schiefers, 
Porphyr= und Oranitgefteinen Mabdreporentalt, die ur 
fprüngliche Meeresgrenge zeigend, ein unverfennbarer Beleg 
fir das jegige Steigen bes Yandes, Die Spuren chema- 
liger Thätigkeit zeigen noch zahlreiche jegt erlofchene Krater⸗ 
beden, aftiv ift jegt nur noch ein Bulfan auf Bougainville 
(im 6° 11° fühl. Br., 152°54° E.L.), deffen Einfluß fich 
jedoch weithin bemerkbar macht. Es find nicht felten in der 
Höhe Bougainvilles, ſowohl weftlic, als öftlic bis zur Lord⸗ 
Howe» Öruppe, Bimsfteinfelber von großer Ausdehnung !) 
angetroffen worden, die allerdings auch theilweife ihre Ent: 
ftehung gewaltigen Uusbrüchen des an der Blanche-Bai auf 
Neue Britannien befindlichen Wultans verdanlen mögen. 
Die Wefllüften der Salomo-Infeln find faft überall fteiler, 
maffiger, oft durch fegelförmige Berge, ſonderbare Felsbil- 
dungen ꝛc. ausgezeichnet. Beſonders Bougainville fteigt 


1) Nach Unfiht Murrah's, des Geologen ber Challenger 
Erpedition, bilden bie Bimsheinmaflen, die durch Seegang jer⸗ 
friimmert in größeren oder Leineren Theilen auf ben Meerebs 
boben herabfinfen, durch) die Berjegung des in ihnen enthaltenen 
Feldſpathes, den roten Thon, der gerade die tiefften Stellen 
des Stillen Oceans in weit ausgedehmen Lagern beherrſcht. 


I. 


im Kaifer-Gebirge zu der im Sid-Pacific hervorragenden 
Höhe von circa 3100 m empor, Ausgeprägte vulfanifche 
Formen zeigen ferner Koulangbangra, Kurombangara, 
Eddyſtone oder Simbo, von deſſen füdöftlichem Theile jährlid) 
eine bedeutende Menge Schwefels erportirt wird. Heike 
Dämpfe fheigen hier mehrfach aus dem Felsboden empor 
und das Waſſer in einem 4 bis 5 m über dem Meeres— 
fpiegel befindlichen Salzwaſſerſee befigt am mehreren Stel» 
len einen per rar u Wärmegrad, auch finden fid) in 
feiner Nähe, an der Bat, beige Quellen. Aehnlich verhält 
es ſich mit den übrigen größeren Inſeln. Die ganze 
Doppelreihe der Hauptinfeln wird, vorwiegend an der Oft: 
feite, von einer Anzahl kleinerer Koralleninjeln umfchlofien. 
Die Abgarris, gelinen Infeln (Hardy), Carteret, Marqueen 
(Mortblod), Palowi (Tasmau), Yiunimoa (Yorb Howe), 
Siliyaua (Stewarbs), Ulalua und andere zeigen ſammtlich 
durchweg die eigenartige Thätigfeit der Korallen, die Mehr- 
zahl liegt an vorfpringenden Eden ber Riffe, wo die Brans 
dung von zwei Seiten anftürmt und daher die Umftände 
zur Anhäufung von SKorallenträmmern und Sand am 
günftigften find. Die hohen vultanifchen Iufeln find mehr 
oder weniger von Barrierriffen umgeben. In ihrer äußern 
Erfcheimung zeigen faft alle ähnliche formen. Lange, vorwie⸗ 
gend janft geſchwungene Höhen mit ruhigen Abhängen nach 
der See zu; die meiftens niedrigen Ojtküften mit Mangroven 
beſtanden, diefem feltfamen Gewächs mit feinen Luftwurzeln. 
Die Palmen am Ufer winfen ſchon aus der Ferne. Die 
gewöhnlich tief einfchneidenden Buchten und Häfen find mit 
jehr hohem Schilf beſetzt. Tieſer im Lande gelangt man 
an die ſchönſten Pflanzungen, wo das liebliche Grun der 
Paradiesfeige und Uranien mit Kofospalmen, Brodfrucht- 
büumen und Yamopflanzungen wechjelt. Dringt man nod) 
tiefer in das Innere, jo hebt ſich allmälig der Boden, die 
Bewaldung wird dichter und dichter. Noch immer zeigen 
ſich Palmen, Gewilrzbäume und alle jene Gewächſe, die zu 
ihrem Gedeihen der Aequatorialfonne bedikrfen. Wo nur 
ein freier Platz ift im flachen Niederungen, Thalgründen 
und dergleichen erblidt man koloſſale Schilfgewächſe, Bam ⸗ 
bus, Farren u. ſ. w. Die Yuft, am der Hüfte ungeſund, 
ift hier prächtig. Der würzige Duft des tropifchen Gars 
tens übt feinen Zauber auf die Sirme, Diefe Mannig- 
faltigfeit, Fulle und Friſche des Lebens erreicht jelbft Amtes 
rifa in den fo frudytbaren Wäldern des Drinofo nicht. Da- 
zwifchen rauſchen große Ströme durd das Didicht, Nas: 
hornvögel, Papageien, Kaladus beleben die Scene. Auf den 
mächtigen Yianen, die von Stamm zu Stamm ranfend ein 
faft unentwirrbares Neg bilden, zwiſchen dem freiliegenden 
Seftein Hufchen Eidechſen umher. Auf Schritt und Tritt 
giebt fid) die Ueberzeugung fund, daß fic hier außerordent 
liche natürliche Hülfsquellen vorfinden, in folcher Wille, wie 
vielleicht auf feiner andern Gruppe des Weft-Pacific. Geld 
und Ausdauer gelingt es über kurz oder lang ſicher, das 
fo ergiebige Terrain der meiften Infeln auszunugen, die jegt 
fo gefüirchtete und gemiedene Gruppe hat entſchieden eine 
Zukunft, Nur wenige Infeln find trog ihrer dichten Berval- 
bung zur Anlage von Plantagen ungeeignet, auf Simbo 
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geftattet die Exde z. B. nur den Anbau von Kolos, Brod⸗ 
feucht, Zuclerrohr, Betelnuß in geringer Anzahl, ebenfo 
find die dort gezogenen füßen Kartoffeln nicht fehr ſchmack 
haft, ähnlich, ift es auf —— Rennell, Malayta, 
das nur im nördlichen Theile Kolospflanzungen zeigt. 

Die Flora, nach Grifebac dem indifchen Gebiete zu—⸗ 
gehörend, ift, wie erwähnt, felten reich. Außer dem fchön- 
jten Schmud der Landſchaft, der Kofospalme, finden ſich 
Areca⸗ und Sagopalmen in Fülle. Mehrere Orchideen 
gehören ausschließlich; den Salomos an. Pandanus, Man— 
giferen, Cafuarinen, Bananen, Brodfruchtbäume machen ſich 
überall durch Farben: und Formenſchönheit bemerkbar. 

Auch die Fauma zeigt wie bie Flora vielfache Anklänge 
an diejenige Neu⸗Guineas. Einzelne Thierformen kommen 
weiter öftlich nicht mehr vor. Für machftchende bilden die 
Salomo die Grenze: Cuscus celebensis, Lorius Hypei- 
nochrous, Kaladus, Nashornvögel und die Genera: Di- 
erourus, Philemon Dicoeum, Calornis, Gracula, Cen- 
tropus, Eurystomus, Nasiterna, Geoflroyus, Eos unb 
Macropygia. Befonders fchöne Tauben und Papageien 
find fehr zahlreich, auch findet fid) ein Megapodius 
(M. Brenchleyi) von nußbrauner Farbe und ein Pteropns. 
Humde, Ratten, Schweine, Eidechſen, Krokodile und Fand: 
ſchlangen, zahlreiche Infekten find gleichfalls vertreten, ebenjo 
Schildkröten und Seeſchlangen, zahlreide Mammalien und 
Servögel und eine Menge in den wunderbarſten Farben 
prangender Fiſche, vorwiegend indiſchen Charakters, während 
nad) Wallace alle übrigen durch Reichthum und Schönheit 
ausgezeichnete Thierformen weſentliche Abweichungen von 
der orientalifchen Region und ganz den Charakter der 
„auftro » malaiiſchen Subregion“ zeigen. 

Winde Die Salomos find ganz dem Einfluffe der 
Dionfune unterworfen. Der N,-W.-Monfun, im November 


ober December beginnend, bringt mehrfach) gutes Wetter, aber 


vielfach, Stillen (ca. 15 Proc.). Sobald eine Brife durch⸗ 
fommt, ſammeln fich die Wolfen gleich im Norden, kommen 
über und wieder ift es ſtill. Heftige Gewitterböen, meis 
ftens aus Nordweſt, zuweilen aber aud) aus E. und E.N. E,, 
mit viel Regen find befonders im Januar und Februar 
häufig. Ende März variiren die Winde zwifchen S.E. 
über Welt nad) Nordweſt. Der fhönfte Monat iſt ber 
April, doch find die ig flauen Weftwinde dann 
veränderlic, umd drehen im Mai allmälig über Nord nad) 
Often um, ebenfo ift es noch zu Anfang Juni. Mitte 
Juni fegt der S.-E-Monfun mit ftarfen Regenböen , bie 
während der Nacht eine undurchdringliche Finſterniß hervors 
rufen, ein, unruhiges Wetter, mit einzelnen heiteren Tagen 
und mehrfaden Stillen (ungefähr 14 Broc.), bleibt bis 
Ende Auguft. Häufig ändert fic der Wind während ber 
Regenböen um mehrere Stridye, fo daß der Seemann oft 
rathlos ift, wie er die Naaen anbraſſen fol. Im Sep: 
tenber ift die Stürfe des Monfun gebrochen, das Wetter 
ift regelmäßiger, gegen Ende Oktober drehen die Winde 
twieber über Norden nad) Weiten und find jehr veränderlich, 
bis zur Rückehr des Norbweit-Monfun, Cinen wejent- 
lichen Einfluß auf den ftellenweife niedrigen Luftbrud haben 
wahrſcheinlich die örtlichen Kondenfationen von ben hohen 
Imfelbergen. Die befte Jahreszeit find fomit die Monate 
April bis Dftober, als die fchlechte fann man die Monate 
Oftober bis April bezeichnen ?). 


4— De Jahreszeit der Nord» und Süd⸗ 
— Nord Be: Südhemifphäre 
er 


December bis Februar... Win mimer 
März bis Di ..... rühling erbft 
Juni bis Auguft . . . . Sommer inter 
September bis November . Herbſt Frühling 
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Die Strömungen find fer unregelmäßig und richten 
ſich theilweife nad) den Monſunen, find aber aud) lokalen 
Einflitffen, der Lage der Infeln ıc. unterworfen. Im März 
bis Mat ift am der ganzen Oftfeite eine Nordweſtrichtung 
bes Seelanfes beobachtet, die auf ber Höhe ber Yorb-Howe- 
Gruppe nad) N.E. wendet, an der Weitfeite eine foldhe nach 
N.E. und zwar zwilden den Santa Cruz und San Chris 
ftoval entweber E.N.E. oder N.N.E,, weiter nach Norden 
während des S.-E.-Monfun eine durchſchnittliche Richtung 
S.E zuE. in einer Stärke von circa 20 bis 25 Ger 
meilen in 24 Stunden. Im Auguft, September x, an der 
ganzen Weſtſeite eine durchſchnittliche Nordweſt- zu MWeft- 
bis Weitftrömung. Im fildweftlichen Theil der Gruppe, 
beim Riff Indbispenfable, theilt fi die von Sudweſten lom⸗ 
mende Strömung in zwei Arıne, ber eine geht längs der 
des Riffes nad) Nordweiten, der andere nach Sidiweften. 
Zwiſchen der Infel Nennell umd dem Riff Indispenfable 
hat man eine Strömung von 49 Scemeilen in 24 Stunden 
beobachtet, in ber Nähe von San Ehriftoval 40 Seemeilen. 
Je füdlicher, defto ſchwächer wird diefelbe, und in circa 17% 
Breite, 1589 weſtl. L. hört diefelbe ganz auf. Dem Ste 
fahrer ift namentlich, in der Nähe des Landes, bei der hef⸗ 
tigen Strömung und ben durch das hohe Land nicht kräftig 
wirkenden Winden, fowie gewaltigen von der Strömung fort« 

eführten Baumftänmen die größte Vorſicht geboten. 

As durchſchnittliche u... eratur (12 Uhr) 
für die Luft find 24 bis 30% C., je nad) der Jahreszeit, 
anzunehmen, fiir das Meer 27,49 bis 29,4° C., ala mitt: 
lerer Barometerftand 758 mm. Die —— Nieder: 
ſchläge, die dichten unburdpdringlichen Wälder, das vielfach 
fumpfige Terrain faffen, namentlich am ben niedriggelegenen 
Oſtkuſten, vielfache Krankheiten entftehen. Bor Allem find 
e8 Fieber, Dysenterie, Rheumatismen, dann aber aud) 
Lungenkrankheiten, bie verheerend wirken. Ein wefentlicher 
Procentfag der rapiden Abnahme der Bevölferung ift auch 
auf Rechnung der zahlloſen Kriege zu fegen, die unausge ⸗ 
fegt betrieben werben, ſowie des Gebrauches, der auf einis 
gen weniger von ber Natur beglinftigten Infeln (unter 
anderen Malayta) herufcht, micht mehr als zwei bis drei 
Kinder am Leben zu lafien. Die Zahl der Bewohner 
ber ungefähr 797,2 —* geographiſche Quadratmeilen 
—43,900 qkm großen Gruppe beträgt jetzt circa 80 000; 
genauere Angaben liber deren Bertheilung auf die einzelnen 
Inſeln laffen ey nicht geben. Bougainville, San 
Chriſtoval ſcheinen ftart, Choifeul, Habella, Malayta, Neu: 
Georgien ſchwach bewohnt zu fein. Es hält ſchwer bei einer 
fo eigenartigen Bevölferung und in einem von jo uermeß ⸗ 
lich üppiger Vegetation bededten Terrain, wie ben Salo« 
nos, nur annähernd richtige Schägungen zu gewinnen. 
Die fonft am meiften Erfolg verſprechende Weife, die Ans 
zahl der Bewohner einzelner Inſeln ıc. nad) den bei größe: 
ren Feſten auweſenden Köpfen zu beftimmen, würde hier 
nur zu Trugjchläffen Anlaß geben, ba auf jeder Infel zahl: 
reiche Stämme leben und faft jeder derfelben mit dem Nach⸗ 
bar in Fehde fich befindet. Anhaltspunkte gewährt ferner 
die größere oder geringere Anzahl von Kokospalmenpflan- 
zungen, ba biejelben dem Cingeborenen einen wefentlidyen 
Beftandiheil zur Eriftenz gewähren. 

Die Bewohner gehören ber Mehrzahl nad) den Pa- 
puanen an. Auf Murray (Buragoi), Neu:Beorgien, Stir- 
fing Island, Simbo zeigen fie faft ganz u von 
NeusCuinea. Eine dunfele faft ſchwarze Hautfarbe, 
fraufes ſchwarzes Haupt» und Barthaar, ein langer ſchmaler 
Kopf mit dien Augenbrauen, fleifchigen Lippen, ſpitzem 
Kinme, große, mit der Spige etwas nach unten gefrlimmte 
Nafe mit weiten Nafenlöchern und dickem Nafenriiden, mohl- 
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gebante kräftige Geſtalt, jedoch mit verhältnigmäßig düne 
nen Beinen, ganz wie bei ben reinften Stämmen Neu— 
Guineas. Aehnlich ift es auf Choifenl, Bougainville, 
Buka, Carteret und anderen, deren Bewohner das krauſe 
Haar oft beizen, daß es dunkelbraun erfcheint. Etwas ab+ 
weichendes Aeußere zeigen dagegen die Bewohner der libri- 
gen Infeln. So haben diejenigen von San Chriftoval, 
Santa Anna, ©. Catalina eine röthlich-graufcwarze, choko- 
ladefarbene Hautfarbe, etwas heller wie bie Bit. Das 
weiche krauſe, aber nicht wollige, bisweilen fogar ganz 
fchlichte Haar wird meiftens lurz gefchoren und mit Kalt 
oder Ocker roth ober gelb gefärbt, das Körperhaar forgfältig 
abrafirt. Bartwuchs ift überall wenig vorhanden, Baden- 
bärte ficht man öfters. Aehnlic fo ift es aud) auf Guadals 
canar, Auch die Malaytaner find bräunlich-fchwarz, mit 
bichtem, fraufem Haar, das perrüdenartig abfteht und häufig 
roth gebeizt oder an ber Seite mit einem gelbroth gefärbten 
Baftbitjchel verziert if. Diefelbe Hautfarbe haben die Bes 
wohner von Yabel, Ulakua, Maramafiti, Unudha und Ses 
farga. Die Größe beträgt 1,55 bis 1,70 m. Polyneſiſcher 
Einfluß macht fic), wie auf fat allen von Papuanen beſetz ⸗ 
ten Infeln, aud) hier geltend. Langſam nur d bie 
polgnefifche oder beſſer malatifche Race vor. Auf der Mehrs 
zahl der Meineren Inſeln des oceanifchen Gebiets traf fie 
vermuthlich feine ober mur eine pärliche ſchwarze Bevölle⸗ 
rung an, die unterworfen ober aufgerieben ward. Auf den 
Biti fand fie zuerft heftigen Widerftand, nur unvolltommen 

lang die Bermifchung, weiter nach Welten 5. B. auf ben 
Reue ebriben war die ſchwarze Urrace in ber Mehrzahl, es 
kam zum energifchen Kampfe, der mit dem Zurlicwerfen 
ber Dialaio-Polymefier endete. In der Nähe der Salomos 
find unter anderen noch ganz von diefen befegt: Siliyana, 
bie Lord⸗Howe⸗ Gruppe, auch auf Iſabella und Ulakug finden 
ſich verſprengte Theile. Im großen Ganzen merzte die 
träftigere, wildere Race die eingewanderten Elemente bald 
aus. Ein polyneſiſcher Einfluß macht ſich auch im ber 
Sprade geltend, allerdings lange nicht in dem Maße, 
wie in anderen papuanijcen Gruppen. Auch bie dort 
mehrfad, vorhandene überrafchende Abweichung der einzelnen 
Sprachen reſp. Dialekte, wie 5. B. vor Allem in den Neu« 
Hebriden, fann hier nicht konftatirt werden. in gemein« 
famer Urfprung ift faft überall zu erfennen, mandye Worte 
find auf allen zur Gruppe gehörenden Infeln die gleichen, 
befonders fällt das jedoch bei den Zahlenausdrücken auf, bei 
denen auch rein polynefifche Benennungen gefunden find. 
(3. B. rua, zwei, ändert fi) nur im Ulafua und dem fld« 
lichen Malayta, wo der nämliche Dialekt gefprochen wird, 
in Ina, und auf Simbo in karu.) Folgende Sprachen 
find von den Salomo näher befannt geworden: 1. Die 
Spradje von San Epriftoval, 2. Ulakua, 3. Gera (Guadal- 
canar), 4. Mara oder Malayta, 5. Anudha (Florida), 
6. Yſabel (die fogenannte Mahaga-Sprache), 7. Simbo 
(Eddyftone), 8. Stewards (Siliyana). 

Der Gefihtsansdrud ift faft Überall ein wenig Ver» 
trauen erwedender und vorausfegender. Den Eingeborenen 
kann man bdiefes Mißtrauen dem Weißen gegenüber laum 
verargen. Er ift gewohnt von jedem, der nicht von feinem 
Stamme ift, Feindſeliges zu erfahren, hat im mehrfachen 
Berfehr mit den Sandelholzidlägern und böche-de-mer- 
Suchern jowie vielen im labour-trade beſchaftigten Seelen⸗ 
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verfüufern mur die roheſten Elemente kennen gelernt, bei 
denen Mord und Todtfchlag wenig gefürchtet find. Wo foll 
da ein Vertrauen herfommen? !) Das wird erſt allmälig 
anders werben, fobalb der Handel, und vor Allem ber 
deutjche Handel, der in der Südfee ja num von Leuten ber 
trieben wird, bie g und Aufflärung zu verbreiten 
in ber Page find, auch die Salomo in fein Bereich zieht. 
Ein wefentlicher Faktor wird vor Allem das gefeglich gere- 
gelte und gewiſſenhaft gehandhabte Engagiren von Arbei- 
teen fie die deutfchen Plantagen auf den Bitie und Samoa» 
Infeln fein. Nach Ablauf des Kontraltes (3 big 5 Jahre) 
wird der Eingeborene nad; feiner Heimathinfel, zu feinem 
Stamm, zurüdgebraht. Seine Erzählungen, bie Gegen- 
fände, die er ald Lohn erhalten, veranlaflen andere feinem 
BVeifpiele zu folgen, allmälig wird aus dem blutdürſtigen 
Kannibalen ein frieblicher Arbeiter. Jetzt find das leider 
noch Fromme Wunſche. Die heutigen Bewohner der Sa- 
lomo lann man als bie blutdärftigften, hinterliftigften, vers 
rätherifchiten Eingeborenen des ganzen Weft-PBacific bezeiche 
nen. Bei der geringiten Beranlafjung heftig, aufbraufend, 
ift die Außerſte Borficht im Verkehr mit denfelben geboten. 
Ein dort Handel treibender Schiffer muß daher fiets auf 
ber Hut fein. Sämmtliche Kanoes halte er unter anderen 
möglichjt beim Stern des Schiffes zufammen und erlaube 
nur dem Häuptling an Bord zu Tommen. Seine mit Ges 
wehren bewaffnete Mannichaft poſtire er ringe um ben 
Sciffsrand, doc) fo, daß die Waffen nicht fichtbar find. 
Keiner der Leute darf irgendwie eigenmächtig Handel trei⸗ 
ben. Nichts, nicht einmal eine Kolosnuß, darf ohne Zah⸗ 
lung angenommen werben, falls die Annahme derſelben ver 
weigert wird, gebe man Alles zurlid. Beſonders hlite man 
fid) auch die chiefs zu erziimen; fo gering ihr Einfluß an 
manchen Orten auch fcheint, fo wurde bie geringfte Belei- 
digung doch blutig gerächt werben. Befonders gefürchtet 
find die Bewohner von Neu-Georgien, Nubiana, Guizo oder 
Keſo, Malayta, Guadalcanar, Treafury, Bougainville. Im 
Laufe des vorigen Jahres brachte faft jede Poft neue Ber 
richte über dort ausgeführte Ueberfälle und Metzeleien. 
Gewöhnlich waren die Eingeborenen an Bord gefommen, 
mit dem md zu handeln, hatten dann plöglic, einen 
glinftigen Augenblit wahrgenommen, alles niedergemacht, 
das Schiff ausgeraubt und einige der Ermorbeten zum Freſ⸗ 
fen mit ſich genommen. So erging es der Befayung der 
„I Esperanze“, des „Zephyr“, der „Borealis", emglifchen 
refp. auftralifchen Schiffen, fowie dem englifchen Kanonen ⸗ 
boot „Sandfiy“, defien Kapitän und fehs Mann ermordet 
murben. an fieht aljo, daß obige Sicherheitsmaßregeln 
nicht zu leidjt genommen werben dürfen. Cine rlihmliche 
Ausnahme machen die Bewohner von Siliyana, ein gutes, 
fittliches, ehrliches Völtdyen, das im Verlehr mit dem Euros 
päer nach und nad völlig ciwilifirt ift, von der Miſſion 
jedoch nichts wiſſen will, weil, wie dieſe Naturfinder fagen, 
der Miffionär dann ihr ſämmtliches kai-kai (Lebensmittel) 
an fi nehmen wlirbe. 


1) Markham, der Beichlähaber des „Rofario*, der 1878 

auf Befehl der eugliſchen Regierung die Santa Eruz und Neu: 

ebriden zu durdkreugen hatte, um ſcharſe Stontrele bei den 

rbeiter dingenden Schifien zu üben, berichtet wahrhaft haar» 
firäubende Dinge Über die weißen Seelenverläufer. 
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VII. 


In Napal Litjin fanden die Reiſenden ein gutes Unter 
kommen im einem neuen Haufe, das der Dipati als Hoch— 
zeitsgabe fiir feine ältefte, einumdzwanzigiährige Tochter hatte 
errichten laſſen; einftweilen fand daſſelbe noch unbenutzt 
und der legten Bollendung bedürftig da, weil die vielums 
worbene Schöne des Walddorfes noch darauf wartete, daß 
derjenige ihrer zahlreichen Anbeter, dem fie den Vorzug gab, 
definitiv um ihre Hand anhalten ſollte. Das Dorf jelber 
zeichnete ſich durch feine malerische Yage vor den meiften 
anderen diefer Gegend aus; zwei hohe, bewaldete Kallſtein 
feljen bilden dicht vor dem Orte ein mächtiges Thor, durch 
welches der Nawas, der hier den von Sidwejten fommenden 
Koeloes im ſich aufnimmt, hindurchſließt. Unvergleichlich 


fchön war die Ansficht von diefen Bergen auf das obere | 
Thal des Flufjes mit dem anſehnlichen Höhenzuge, der von | 


dem finfen Ufer emporfteigt. 

Man befand ſich hier nur etwas über eine Tagereife 
von den Dörfern Selladi und DoeriansBoengin 
entfernt, die zu dem unabhängigen Greuzdiſtrilte Batang 
Aſei gehören, und wenn auch der Dipati und die übrigen 
Einwohner von Napal-Yitjin die Geſinnungen der Häupt- 
linge jenes Diftriltes als dem Vorhaben ber Expedition 
durchaus ungünftig fchilderten, jo lich ſich Beth doch nicht 
abhalten, wenigftens einen Berſuch zum Cindringen in das 
verſchloſſene Gebiet zu machen. Er fandte zunachſt zwei 
Boten mit Geſchenlen an die Häuptlinge jener Dörfer, um 
die Erlaubniß freien Durchzuges für die Erpebition aus: 

Blobus XXXIX. Nr. 22, 





wirken zu laſſen; ohne die Geſchente, aber mit einem ‚ent 
ſchieden abichlägigen Beſcheide kehrten die Abgeſandten pri, 
und nun befchloffen die Reiſenden felber bis an die Grenze 
und womöglic weiter vorzugehen und felber mit den Häupts 
fingen zu verhandeln. Won mehreren freundlich gefinnten 
Dipatis der Nawasdörfer und ihrem bewafineten Gefolge bes 
gleitet, brach man in ber Frühe des 12. Mai auf, um in 
nordweftlicher Richtung zumächft auf dem vedhten Flußufer 
und dann durch theils ſumpfige, theils hügelige Gebiete vers 
fchiedener, dem Nawas von links zuftrönender Bäche vorzu: 
ichreiten. Es hatte in ber vorhergehenden Nacht heftig gereg⸗ 
net; die unzähligen Hügel, die man hinauf- und wieder hin⸗ 
abzufteigen hatte, waren fchllipfrig und glatt, die Thäler 
große Schlammlöcher, die ſonſt unbedeutenden Bäche zu tie— 
fen und reißenden Strömen angeſchwollen; neunmal auf dem 
Hine und eben fo oft auf dem Nüdwege diejes unſäglich 
anftrengenden Marfches mußten die Neifenden faft bis an 
den Hals durch Wafler waten, um ſchließlich mit der tröft- 
lichen Ueberzeugung nach Napal = Yitjin zurlidzulchren, daft 
das Ganze ein verfehltes Unternehmen geweien war; denn 
die Hänptlinge von Batang Aſei, die fie an der Grenze 
des niederländiichen Gebietes erwartet, hatten ſich zwar 
durchaus nicht jeindfelig gezeigt, im Gegenteil, ein freunds 
ſchaftliches Mahl mit den Europäern eingenommen und 
mit ihnen geraucht, waren aber fiir alle Ueberredungäver: 
fuche und Borjtellungen hartnädig taub geblieben. 
Trogdem ſich die Reifenden nur wenige Tage in Na: 
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palsPitjin aufhielten, ſtanden fie doch bald auf freundicaft- 
lichftem Buße mit den Bewohnern, und fo gelang es 
Beth auch hier ohme jede Mühe eine Anzahl charalteriſtiſcher 
Typen für feine photographiſche Sammlung zu gewinnen. 
Leider war aber niemand hier im Stande die gewlinfchte 
Noute nad) der Provinz Yebong anzugeben, geſchweige denn 
der Erpedition als Führer dorthin zu dienen. Gerade auf 
dieſe Tour aber legte Beth befonderes Gewicht; demm fie 
konnte nicht nur Über das Varifangebirge, das dabei Über: 
fchritten werden mußte, wichtige Aufichlüfle geben, fondern 
mußte aud) die a. wege Angaben der Karte in Bezug 
auf die gegenfeitige Yage der Provinzen Rawas und > Vebong 
in wlinfcdhenswertgeiter Weile berichtigen lönnen. So ging 
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es denn wieder zu Boot den Rawas hinab, über Mocaras 
Mentoelam bis nach Poelau⸗Kida; infolge heftiger Regen: 
güffe war der Fluß ftark angeſchwollen, und fo war die 
Fahrt zwifchen den bewaldeten Hitgeln, den Reit und Zucler⸗ 
tohrfeldern der Ufer genußreich und leicht. Bei dem Marfche 
des folgenden Tages aber nadı dem filblic) von Poelau- 
Kida belegenen Dorfe TandjongAgong machten ſich die 
Folgen des Regens in unerwäünfchter Weife fühlbar: wieber 
gab es zahlreiche augeſchwollene Bäche zu durchſchreiten, 
ſchlüpfrige ſteile Thalwände mühfem hinauf» und hinabzu⸗ 
ſteigen. Eine angenehme Ueberraſchung war es für die eve 
müdeten Wanderer in Tandjong⸗ Agong ein balei vorzu: 
finden; denn, wenn das Dad) diejes hölzernen Schuppens 
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auch dem unermüdlich herabitrömenden Regen mehr Durd): 
gang gewährte, als wünſchenowerth war, und die einzige 
Wand des Iuftigen Gebäudes Wind und Näffe nur unge- 
nügend abhielt, fo ließ ſich diefem Mangel durch Borhängen 
eines großen Stlicles getheerten Segeltuches einigermaßen ab- 
helfen; nad) neunzehn Nächten in den engen Häufern der Ein⸗ 
geborenen, die man Überdies nie verlaflen oder betreten fan, 
ohne in Gefahr zu fommen, ſich den Kopf zu ftoßen, ges 
währte der Aufenthalt im diefem Raume, der etwa acht 
Meter im Quadrat hatte, das fo lange entbehrte Behagen 
freierer Bewegung. Auch hier war es zuerſt nicht möglich, 
nähere Auskunft über den Weg nad) Febong zu erhalten ; 
was man vernahm, war, daß ein Weg wohl vorhanden, 
aber feit zwanzig Jahren nicht mehr begangen worden fei; 
die Schwierigkeit, ihm wiederzufinden, die Gefahren, die er 


darbieten wiirde, wurden den Reiſenden mit fo lebhaften, 
übertriebenen Farben geſchildert, daß der Zwed, fie von 
ihrem Vorhaben abzubringen, nur zu erfichtlicd, war. 
Schließlich aber fanden ſich dod) einige Yeute, die diefe Tour 
ſchon früher einmal gemacht hatten, und die fid), nachdem 
Beth eine entfprechende Belohnung verheigen hatte, bereit 
erflärten, die Expedition als Führer zu begleiten. Ohne 
Berzug begab fich die Geſellſchaft nun mad) dem großen, 
amı Koepit belegenen Dorf Yoeboe:$oembing, wo alle Bor- 
fehrungen zur Reife durd) die unbewohnte Eindde getroffen 
wurden. Da man über die vermuthliche Dauer derfelben 
nichts Beftinmteres erfahren lonnte, jo mußte man auf alle 
Fälle ſich mit einem großen Borrath von Reis verjehen, 
und doch andererjeitS wieder nicht zu ſchwere Yaften mite 
nehmen. Nach veiflicher Ueberlegung beſchloſſen Berh und 
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van Hajjelt, den photographiſchen Apparat ſowie alles nicht | neue Yaftträger engagirt; dazu famen die beiden Führer und 
geradezu umentbehrliche Gepäck hier zuritdzulafjen, fir das | noch zwei Häuptlinge mit ihren Dienern, die ſich zum Mit 
nothwendig mitzunehmende aber noch cine Anzahl von Yafte | gehen bereit erllärt hatten, Die erften zwei Tage ging ed 
trägern zu miethen, Dreißig Mann ftark, brach die Erpe> | auf einem deutlich erkennbaren Fußpfade meift dicht an den 
bitiom vom Loeboe⸗ Koemping auf; aufer dem Soc, dem | Ufern des Roepit entlang, flußaufwärts; und jegt ſchon 
Diener und dem Auffeher der Kulis, welche ſchon die Reife | zeigte es ſich, wie wohl man daran gethan hatte, ſich mit 
durch das Padangſche Oberland mitgemacht, und aufer den | dem Gepäck zu beſchränken. Biermal mußte ber ziemlich 
ſechs Trägern, die man während der leiten Wochen bei ſich | reigende, wahlerreiche Roepit, einmal fein großer Nebenfluf, 
gehabt, hatten Veth und van Haſſelt jegt noch dreizehn | der Batang Koejoeh, durchſchritten werden; ein nicht unge 
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fährliches Unternehmen, bei dem der eine der beiden Häupt: | als ein in ſchmalem, felfigem Bett dahinfließender Gebirgs— 
linge, der Habjibipati von Yeioeng-Bator, den Neifenden die | badı, der am mehreren Stellen ſchöne Kaskaden bildet. Das 
vortrefflichiten Dienite leiſtete. Von ungewöhnlicher Öröße | Terrain wurde immer fchroffer, der Weg flihrte ftellenmweife 
und wahrhaft herkuliſchen Kräften, transportirte er micht | weit vom Fluſſe ab und tief in den Bergwald hinein, wo 
nur die Yaften der ſchwächeren Kulis, jondern jogar diefe | er mur ſchwer zu erkennen und nur vermöge größter Auf- 
felber auf dem Ritden Über den Fluß. Während des drite | merkfamteit von den vielen, niedergetretenen Elephantenpfa- 
ten Tages entfernte fich der Weg bedeutend von dem Fluſſe den gu unterjcheiden war. Endlich, gegen Mittag des fünf: 
und führte fiber den fpigen fteilen Berg Bockit Ambong- | ten Tages, erreichte man die Gipfellinie des Gebirges und 
bras; doch wurde Nachts ſchon wieder dicht am fer des | ſomit die Waflerfcheide zwifchen dem Stromgebicte ber gro- 
Roepit bivonalirt. Wer der nächſten Tagereife, die in | Ken Nebenflüfle des Moeſi und den der Slidweftklifte zu⸗ 
ſchuellen Anstieg bergauf ging, zeigte ſich der Fluß chen | gehenden kleineren Flußläuſen. Nach kauut halbſtündigem 
’ 43* 
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Abſtieg kam man auch con am dem bedeutendſten dieſer 
Flliſſe, dem Kataun, an, ber hier noch als ſchmaler Gebirge: 
bach zwifchen dem wetlichen Abhange des Barifangebirges, 
auf dem er entipringt, amd den Borbergen des Panbjang- 
Gebirges dahinflicht. er eine Anzahl von Nebenfläfien 
raſch verftärkt, iſt er bereits bei bem Dorfe Tapoes, in dem 
die Erpedition am Abend des fechäten Tages anlangte, ein 
breiter wallerreiher Strom, Nach dem ſechstägigen, an 
ſtrengenden Marſche durch die unbewohnten ——— 
wurde der Anblick dieſes erſten Dorfes der Provinz Lebong 
von allen auf das Freudigſte begrüßt. 

Die Provinz Lebong, die feit zehn Jahren einen Theil 
ber Nefidentichaft Palembang ausmacht, wird durch das 
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Hochthal des Kataun gebildet, ber hier von Südoſten nad) 
Nordweften fließt, um dann bei feinem Eintritt in das Tief- 
land in ſudweſtlicher Richtung durch bie Reſidentſchaft Ben- 
foelen dem Meere zuzugehen. Vierzehn Tage lang hielt 
ſich die Expedition im Yebong auf, das nach allen Richtun⸗ 
gen durchſtreift wurde. Es iſt ein zum Theil reichbewalde · 
tes, zum großen Theil aber auch gut angebautes Land, das, 
verhältmigmäßig ftark bevölfert, einunddreigig größere und 
Hleinere Dörfer mit zufammen etwa 4000 Einwohnern ent= 
hält. Die reichfte und zugleich maleriſch ſchönſte Gegend 
der Provinz ift die Umgebung des Sees, den der Kataun 
durdhflicht ; fo — die —*8 auch mehrere Tage 
in Kota⸗ Danau, einem an der Südfpige des Sees gelege⸗ 





Bohrungen in 


nen großen Dorfe, wo fle von den fremdlichgefinnten Ein— 
wohnern in ber entgegenfommendften Weile aufgenommten 
und mit Geſchenken an Frlichten, Reis und im See gefan- 
genen Fiſchen förntlich itberhäuft wurden: eine angenehme 
Abwecfelung nad) den knappen Neisrationen des fchon bes 
denllich verminderten mitgenommenen Proviants. 

Am 7. Auni verließ die Erpedition Teloet Doerian, 
das jüdlichfte Dorf von Yebong, um ſich in die mach Süden 
angrenzende Provinz Nedijang, das Thal des obern Moeſi, 
zu begeben, Auf einem breiten, in gutem Zuſtande befind: 
lichen Wege wurde das Gebirge, das die Grenze zwiſchen 
den beiden Provinzen bildet, überſchritten; eine gute Strede 
weit führt diefer Weg über cin bewaldetes Platean, das, 
nach den zahlreichen Spuren zu ſchließen, vielen Elephanten 
zum Aufenthalte dienen mußte. In der That erblidte auch 
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Beth, als er mit noch einem Gefährten dem langfantern 
Hanpttrupp ber Erpedition etwas vorangefchritten war, etwa 
funfzig Schritt vor ic) auf dem Wege einen mächtigen 
Elephanten, der ihn erft ruhig mod) näher fonımen lich, dann 
aber plöglich die Flucht ergriff und Ichwerfälligen Schrittes 
feitwärts in den Wald trabte, Der Hauptort der Provinz 
Rebjang, Kepajang, liegt an der großen Strafe, welche, die 
Infel von Welten nad) Oſten ducchfchneidend, Beukoelen 
und Palembang nit einander verbindet, Unweit Kepajang 
überfchreitet die Straße das Barifangebirge in einer Höhe 
von ungefähr 300 m, und von dieſem Punkte hat man eine 
herrliche Ausficht über die Weftküfte und das Meer. Nach 
einem Aufenthalt von drei Tagen in Kepafang ging es wies 
der liber das Gebirge und zwar über einen 1100 Fuß hohen 
Pag des Höhenzuges, der den Goenang Jam mit bem 
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Boelit Deloe Moeſi verbindet, nach dem Sindang · Diſtrille, 
einem ſchönen Berglande. Auf einer vortrefflichen Straße, 
die den Diftrift von Norden nadı Zitden durchſchneidet, er: 
reichte man mac einem Marſche von vier Tagen Sorfa: 
Radia am Roepit. Die Dörfer biefes Diftrikts haben, ebenfo 
wie die ded gamzen Norpitgebieted, mit den Dörfern am 
Rawas bie größte Achnlichkeit; die Bauart der Häuſer 
ſtimmt durchaus mit der der Häuſer von Soeroelangoen 
überein, die fich ihrerfeits wieder kaum von denen des untern 
Mocft und von Palembang umterfcheiden. Abweichend ift 
nur die Yage der Dörfer: im Sindang- und im Wocpit« 
gebiete liegen die bewohnten Regionen dicht am Fuße des 
Gebirges oder in den Bergen; am oberen Rawas und an 
feinen Nebenflitifen ift das gebirgige Terrain ganz unbewohnt. 

Eine bequeme Bootfahrt von Soela-Radja den Roepit 
hinunter brachte die Neifenden nad) jechswöchentlicher Ab: 
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weſenheit nach Sorroelangoen zurlid, wo fie mit der erfreit- 
lichen Rachricht empfangen wurden, daß die Aſpelten fr 
ihre ſchon einmal vereitelte Expedition im die unabhängigen 
Grenzdiſtrifte inzwilchen günſtiger geworben ſeien. Pajong 
Poetih, der oberfte Häuptling des Limoendiſtriktes, der die 
Autorität des von der nieberlänbifchen Negierung ernannten 
Sultans von Djanıbi anerkannte, hatte erflärt, daß er den 
Rerfenden dns Paſſiren feines Gebiets geftatten wolle, und 
daß er ed nicht flir unmöglich hickte, daß fie vom dort aus 
ungehindert zu Wafler bis nach Diambi gelangen Könnten. 
Er jelber hatte versprochen, feinen Einfluß bei den anderen 
Häuptlingen nad) Kräften geltend zu machen, die Expedition 
felber zu geleiten u. ſ. w,, dabei aber leider feine Macht 
Überichägt. Mit beftenm Vertrauen im die endliche Aus: 
führbarkeit ihres Unternehmens trafen nun Beth und van Haf- 
jelt ohne Zeitverluft alle nöthigen Vorkehrungen, und nad 
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wenigen Tagen fchon begaben fie ſich mit igrem ganzen Ger 
folge und in Begleitung einiger Rawashäuptlinge auf ben 
Weg nad) Pangfalan, wo, der Verabredung gemäß, Pajong 
Poelih fie erwarten follte. Zu ihrer größten Euttäuſchung 
befand fich derfelbe aber nicht hier, und die Einwohner des 
Dorfes wußten ſchon von allerhand Scwicrigkeiten und 
Dinderniflen zu erzählen, weldye die untergeordneten Häupt« 
linge ihrem Borhaben entgegenfegen wollten. Trotzdem ver» 
folgte man am nächſten Morgen den Weg nadı der Grenze 
weiter; auf möglichft verborgenen Waldpfaden wurde diefelbe 
lberfchritten; man war ſchon dicht am Ufer des Limoen 
angelangt, als eine Gefandtichaft von Häuptlingen ſich ein: 
ftellte, die ſich bereit erflärten, mit den Europaern verhan« 
deln zu wollen, wenn diefe noch einmal bis zur Grenze um 
fehren wollten. Beth willfahrte ihmen: ber Erfolg ber Ber 
rathungen aber war wieder ein abſchlägiger Beſcheid. So 
vergingen mehrere Tage in immer neuen Unterhandlungen ; 
Pajong Poetih traf auch endlich ein und beachte einen vom 
Sultan felbft unterfiegelten Brief mit, nach welchem die Häupt 
linge der Erpedition freien Durchgang zu gewähren hatten. 
Diefelben zeigten ſich aber durchaus micht willens, diefem 
Befehl Folge zu leiften; feiner gab eine beftimmte Zufage; 
und ald Beth, durch das Schreiben des Sultans ermuthigt, 
ſchließlich doch mit Vermeidung ber größeren Dörfer und 


auf Waldwegen bis zum Limoen vorgegangen war, bradıten 
die Kundſchafter der ihm begleitenden Hänptlinge ſchon von 
überall beumenhigende Nachrichten. Pajong Poetih lag an 
heftigen Fieber erfranft darnieder; die Pinoen-Häuptlinge 
zogen, von bewaffneten Scharen begleitet, mach den Moſcheen, 
um das Volt zum prang sabil, zum heiligen Kriege 
gegen die Unglänbigen, aufzureizen. Noch immer ließ Beth 
ſich nicht zueitchhalten; mehrere Tagereifem weit ging die 
Erpedition noch den Yimoen hinauf, wo fie bei den Bewoh⸗ 
nern feiner feindlichen Gefinnung, wohl aber der größten 
Furcht vor der Rache ber Häuptlinge begegneten. Auf 
Schutz oder Unterftügung war alfo hier micht zu rechnen, und 
als man nun gar die fichere Hunde erhielt, daß ſchon alle 
Borfehrungen getroffen waren, die Erpedition zu umzingeln, 
daß die Häuptlinge ſich von allen Seiten mit ihren Scha— 
ten zufammenzögen, da entjchloß felbft Beth ſich endlich 
ſchweren Herzens, deu eiligen Nldzug anzuordnen. Meift 
bei Nacht und auf Waldwegen führten die Rawas-Häuptlinge 
die Fliehenden nach Sorroslangoen zurid, das man mit fo 
feſter Suverficht auf endliches Gelingen verlaffen hatte. 
Schon wenige Tage nach der Rückkehr verließ van Haf- 
felt Soerorlangoen, um zunächft nach Palembang und von 
dort zu Schiffe nach Djambi zu gehen, wo der Nadı 
folger Santvoort's, Herr Corneliſſen, eingetroffen war und 
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ihn erwartete. Beth blieb noch etwa drei Wochen in dem 
Dorfe, immer in dev Hoffnung, durdy die Bermittelung des 
freundlichgefinnten Häuptlings von Tiga-Doeforn ſchließlich 
nod auf einem etwas andern Wege fein Ziel zu erreichen, 
Tie Zeit des Martens auf den Beſcheid, der leider wieder 
ungünftig ausfiel, da die feindlichen Häuptlinge das ganze 
Gebiet terrorifirt hatten, benutzte er zu fleigigem Photogras 
phiven. Mehrere wohlgelungene Aufnahmen von Soeroe« 
langoen und feiner Umgebung fowie cine Anzahl von Volls⸗ 
typen bereichyerten feine Sammlung. Auch den Koeboes, 
einem unabhängigen Bolksflanıme, der im ben wilden Wald» 
gegenden zwiſchen dem Moefi und bem Batang Hari ver- 
ſtreut lebt, und deſſen Niederlafjungen fich bie auf einige 





Tuer durch Sumatta. 


Meilen Entjernung von Soeroelangoen erſtrecken, widmete 
er feine Aufmertſamleit. Wahrſcheinlich iſt diefes Wald» 
voll, über das die abentewerlichiten Geſchichten verbreitet 
find, ein Meft der Urbevölkerung der Inſel, die ſich zur 
Zeit der japanischen Invafion oder der Cinführung des 
Islam in die Wälder geflüchtet hat und dort allmälig vers 
wilbert iſt. Allem Anſchein mad) hat man es hier mit 
feinem befondeen Volke zu tun, nur durch ungewöhnlichen 
Schmutz und diteftige Belleidung mit wenigen baummolle: 
wen Lumpen unterfcheiben ſich diefe Dealaien im Aeußern 
von ben Übrigen malaiifchen Vewohnern der Inſel. Ihre 
BVohnftätten find von der primitivften Art; ein auf vier 
Pfählen ruhendes Schutzdach von etwa 1%, m im Duadrat 
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Haus bes Montrolenes in Soerorlangoen. 


über einem etwa 25 cm liber der Erde befindlichen Fuß- 
boden; von einer Seitenwand ift nicht die Nebe, In dem 
Koeboes Dorfe Leſoeng Batoe, das Beth beſuchte, lebten unter 
ſechs ſolcher Schuppen von der angegebenen Größe nicht 
weniger ald —— — Die Jagd bildet die Hautptr 
bejcjäjtigung des Volles; Meine Beile und Yanzen find das 
Gerath, deilen fie fich dabei bedienen. Mit der Jagdbeute 
und anderen Probuften des Waldes treiben ſie heute einen 
lebhaften Tauſchhandel mit den Bewohnern der ciwilifirteren 
Dörfer, Dieje aber wiſſen ihren Vortheil im Verkehr mit 
den „Wilden“ jo gut wahrzunchmen, daß ihmen wohl nichts 
unerwinjdjter fein mwlirde, als etwaige Bemlhungen der 
holländifchen Regierung Für die Civilifitung der Koeboes. 
An 8, Auguft verließ Beih Soeroelangoen ; feine 
Sammlungen hatte er auf einer Handelsprauw nach Balenı- 


bang voraudgejandt; er felber zog die meite und beſchwer ⸗ 
liche Wanderung am Ufer des Rawas und des Noepit 
und durch den Diſtrikt Moefi-Drloe vor. Am 14. erreichte 
er Tebin: Tinggi am obern Moefi, wo ein heftiger Fieber- 
anfall ihm zum Verweilen zwang. Dann ging es weiter 
über Boengamas nad, Yahat, von wo er am 1. Septenber 
mit dem fälligen Negierungsdampfer nach Palembang fuhr, 
Hier war van Haflelt unterbeffen fchon wieder eingetroffen, 
der über feine Vorarbeiten mit Herrn Corneliffen und feine 
Unterhandlungen mit dem Sultan von Diambi glinftige 
Nachrichten bradite. So hielt ſich Beth nur wenige Tage 
in der Hauptſtadt auf, um id) von den Folgen des Fiebers 
einigermaßen zu erholen. Am 10, September ſchon trat 
er mit dem Gefährten an Bord des Heinen Dampfers 
Sunda die Reife nad) dem Djambi oder Batang Hari an. 
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Serpa Pinto’s Wanderung quer durd Afrika. 


Bon Ende März bis Ende Mai war Pinto gezwungen, 
in Belmonte zu verweilen, am auf Waaren, die ihm von 
Benguella aus nadıgefchidt waren, au warten, weitere Bor— 
bereitungen zu trefien, Flinten zu vepariven, Patronen zur 
machen und nauientlich Träger zu beſchaffen. Erſt am 
23. Mat begann er langſam awszubrechen und fein Yager 
einige Stunden oftwärtd von Bihs zu verlegen in der Hoff 
nung, daß eine bereits auf dem Marſche beſindliche Kara 
wane den Bihenos Luſt erregen wlirde, die Reiſe mitzns 
machen. Allmälig rüdte er weiter vor, älberfcjeitt am 
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8. Juni den Cuqueima und lagerte am 9. an dem nad) 
Norden ftrömenden Euanza; als cr aber dort bis zum 
14, gewartet hatte, ohne daß weitere Träger, wie ihm ver- 
heißen, ſich einftellten, vernichtete er 61 Ballen Waaren, 
deren er ſich noch am erſten entfchlagen Fonnte, und bewerl- 
ftelligte auf einen mitgeführten Guttaperchaboote den Ueber— 
gang Über den Strom; 75 Yaften hatte er unter feine Träger 
und Vegleiter vertheilt. Er befand ſich an im Yande der 
Ganguellas Onimbandes, bet denen ihm ber Kopf 
pug ber Frauen am meiften aufjiel Einige arrangiven das 





Baumſarne am Ufer des Onda, 


Haar derart, daß es, nadjden der dazu gehörige Muſchel— 
ſchmuck angebracht ift, genan fo ausſteht, wie der Hut einer 
europdiſchen Dame. Andere Mränfeln, flechten und drehen 
das Haar, bis es das Ausfchen eines vömiſchen Helues 
erhält. Die Sitten der Peute find denen der Bihenos ähn 
lich, nut daß den Duimbandes die Vebhaftigfeit fehle, an 
deren Stelle die fhamlofefle Faulheit tritt, Sie gehen fait 
nat, arbeiten nicht, machen mie cine Reiſe, treiben and) 
feinen Handel; fie ſammeln nur etwas Wachs, das ihnen 
die Bailundos fir Kauris und Glasperlen abnehmen; das 
Tauſchgeſchaft bleibt aber in den denkbar engſten Grengen, 

Das Yand öſtlich vom Cıramıza hat ein ganz anderes 





Unsichen als das auf der Weſtſtite des Fluſſes. Die Yand 
Schaft iſt maleriſcher, die Sconerie nicht jo einfärmig, wie 
in Bihé. Die Fluſſe und Bäche waſchen tiefere Betten 
aus, die Unvegelmäßigkeiten des Bodens machen ſich mehr 
bemerkbar. Die Ufer der iklüffe, einerlei ob groß oder klein, 
find oberhalb der Hechwaſſermarlen mit ſchönen Bäumtn 
beſtanden, wihrend in den Wäldern Geſträuch und Unter: 
holz eine fat undurchdringliche Barriere bilden. Das Yand 
verdient ganz befondere Veachtung. Bon ſchiffbaren Flüſſen 
(Euime, Barea} begrenzt, welche fich in dem in diefer Gegend 
gleichfalls fchifibaren Cuanza ergiehen, mit herrlichem Klinta 
und äußerſt fruchtbarem Boden, auf welden Baumwolle 
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und Zuderrohr, Cerealien und Gras zum Vichfutter in | von einem Bolle, das leicht zu unterwerfen ift, befigt es alle 
gleicher Ueppigkeit und Vollkommenheit gedeihen, bewohnt | VBorbevingungen für eine raſche Entwidelung. 





Luchaze: Fran vom ntangio. Luchaze vom Entangjo. 


Auch der Onda-Fluß, welden Pinto am 24. Jumi | der Mitte, und bietet daher eine weitere natlirliche Berfchrd« 
überfchritt, ift ſchiffbar, an den Seiten ebenfo tief, wie in | firaße durch diefes Herrliche Yand, An feinen fteil abfallen- 








Bahr: heu :üce am Cuchibi. 


ben Ufern entlang wandernd, bemerkte Pinto in der Ferne | als er jebod näher kam, ſah er, daß es wunderhübſche 
eine Baumgruppe, die fich im prächtigen Pinien von dem | Exemplare des Fetus arborens waren, Sechs Tage fpäter 
Dintergeunde abhob, und die er anfänglich fir Palmen hielt; | überfchritt er die Wafferfcheide zwiſchen dem Cuanza und 


Serpa Pinto’s Wanderung quer durd) Afrita. 


Euito, verlieh das Gebiet des Atlantifchen Oceans definitiv 
und betrat zunächſt das abfluglofe ſUdafrilaniſche Beden, 
welches im Ngami ⸗See und den Salzpfannen norböftlic, 
defjelben feine tiefften Stellen befigt. Hier fiten zumächft 
die Luchaze, die ſehr wenig Aderbau treiben, dafür aber 
viel Wachs fammeln und Antilopen jagen. Sie fertigen 
vielerlei Gerüthe aus Eifen, das im Lande felbft gefunden 
wird, Ueberrafchend ift, daß fie zum Feueranmachen fich 
des Zunders, Stahles und Steines bedienen. Die Feuer: 
fteine werden von den Duiböcos oder Duiöcos eingeführt 
und für Wachs eingetaufcht, während fie den Stahl felbit 
aus Scmiebeeifen herftellen, das in rothglühendem Zuſtande 
in faltes Waſſer geworfen und dadurd; gehärtet wird. Der 
Zunder wird aus Baumwolle angefertigt, die mit bem fein 
zerftoßenen Kernen der Steine einer Frucht vermifcht wird, 
weldye fie Micha nermen. 

Ueberraſcht war Pinto, in bem Lande dieſer Luchazes 
zahlreiche Ouiöcos (Kiolo) anzutreffen, deren eigentliche 
Site belanntlich weit nördlicher zwischen 9° und 11° ſudl. Br. 
ſich befinden, wo fie Pogge, Zur, Schlitt, Buchner und an- 
dere leunen gelernt und uns geichildert haben. Die beftäns 
dige Auswanderung berfelben und bie Koloniſirung des 
Luchaze⸗Gebietes durch fie find aber unbeftrittene Thatfachen. 
Sie find Reifende und kühne Jäger, welde Krantheit und 
Mangel an Wild zur Auswanderung getrieben hat. Zuerſt 
durchzogen ſie Yobar (Fovale) und ließen ſich am rechten, 
füblichen Ufer des Yungosesungo-iFluffes nieder und, da fie 
dort niemand beläftigte, famen bald andere nach, und gegens 
wärtig ift die Auswanderung im vollen Zuge; fehr viele 
find jogar noch über das Luchaze⸗-Land hinaus nad, Süden 
gezogen und haben fich am Cubango angefiedelt. 

Das Yand öftlic des Cuito ift bergig oder richtiger hü- 
gelig, denn die relativen Höhenunterſchiede find nicht ſehr 
bebeutend. Die „hohe Berglette* Caſſara Caisra (5298 
Fuß) erhebt ſich nur 450 Fuß Über das Thal an ihrem 
weftlichen Fuße und erreicht noch nicht die Meereshöhe von 
Belmonte in Bihe. Oben auf dem kahlen Gipfel dehnt ſich 
eine beträchtliche Hochebene aus, von welcher man eine pracht 
volle Rundſchau nad) Norden itber die Waſſerſcheide zwifchen 
Cuanza, Zambefi und Gubango genießt. 

Auf feinem noch immer in öftlicher Richtung verlau⸗ 
fenden Marche erreichte nun Pinto das Stromgebiet des 
Zambefi und zwar zumächit in unbewohnter und deshalb 
wildreicher Gegend die Quelle des Cuando, den er für den 
Oberlauf des Tſchobe hält. Diefelbe ift ein ziemlich, aus 
gebehnter Sumpf, unweit defien Pinto fein Yager aufſchlug; 
mitten in dieſer Arbeit traf ihm ein heftiger Fieberanfall, 
in Folge deſſen er volle drei Stunden in Ohnmacht lag. 
Als er wieder zu ſich kam, konnte er kaum ein Yächeln über 
feine ſeltſame Sitnation unterdrüden. Cr fand ſich näms 
lich, buchftäblich mit Amuletten bededt und feine ganze Bruft 
war mit Heinen Antilopenhörnern, ſämmtlich mit den loſt⸗ 
barften Zaubermitteln gefüllt, wie befäet. Um ben rechten 
Arın hatte man ihm ein Urzıband von Krofodilzähnen ber 
feftigt, während zwei ungeheuere Büffelhörner an hohen 
Stangen im Zelte aufgehängt waren. Seine Neger waren 
während bes ieberanfalles in größter Sorge um ihn be— 
müht gewefen und hatten im vollen Bertrauen auf bie 
Wirkfamfeit der Mittel alle biefe Dinge ber ihm angehäuft. 
Eine fräftige Dofis Chinin brachte ihm, als er erſt wieder 
zum Einnehmen derfelben im Stande war, bald Beſſerung, 
welche feine Begleiter jedoch zweifelsohne allein der Zauber 
kraft der Amulette zugefchrieben haben. 

Früh am näcften Morgen zeichnete er dann eine rohe 
Stigge der Sumpfes, beobachtete feine Pofition und baute in 
ber Hütte, wo er feine Beobachtungen angeftellt hatte, eine 
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Kleine Erhöhung aus Thon, in welche er eine forgfältig einge 
wickelte Flaſche Ehinin fowie ein Blatt Papier verbarg, das 
auf der einen Seite ein Berzeichniß der Mitglieber der Geo« 
graphifchen Centrallommiſſion, den König an der Spige, auf 
der andern die Nefultate feiner Beobachtungen für diefen Ort 
forte das Datum enthielt. Dem Cuando folgte Pinto nur 
kurze Zeit, um alsbald über die Waſſerſcheide an die Quelle 
feines Tinten Nebenfluffes Cubangui hinliberzufteigen. 
Die Flüffe jener Gegend haben die Eigenthimlichleit, daß 
fie von der Duelle an von fumpfigen Stellen eingefaßt find, 
die, zum Theil 30 bis 40 Harde breit, eine große Dienge 
Waſſer enthalten und am die Hauptftröne abgeben, in folge 
deſſen diefelben, ohne irgend welche Nebenflitiie aufzunehmen, 
ſtets wenige Meilen von ihren unbedentenden Quellen ent- 
fernt fchon jaiffber find. 
Nachdem jener oben erwähnte unbewohnte Landſtrich 
durchzogen war, nicht ohne mancherlei Beſchwerden, Ent 
behrungen und Erkrankungen, gelangte man zu den Am— 
buellas, dieam Eubangıi und weiter jüblid, am Enando 
figen und den Luchazes nahe verwandt find, Dem flidlich 
fließenden, großen, vielfach gewundenen Eubangui folgte 
Pinto bis etwa zum 14. Grade ſudl. Br., indem er felbft 
mit einigen Begleitern in feinem Kautſchulboote ben Strom 
hinabfuhr. Er lernte dabei eine höchſt merkwilrbige Antie 
lopenart, Namens Quichobo, kennen, welche nur ſchlecht 
laufen Mönnen, fi nie von den Flußufern entfernen und 
im Waffer fchlafen; fie vermögen ebenfo gut wie bie 
Nilpferde zu tauchen, und ftlirgen ſich bei dem leifeften An« 
zeichen von Gefahr ins Waſſer. Sie find Leicht zu fangen 
und zu tödten, und werben deshalb von den Eingeborenen 
mit Erfolg gejagt, bie nicht allein das prachtvolle (Fell ver- 
werthen, fondern auch das allerdings ziemlich ſchlechte Fleiſch 


en. 

Als Pinto bei Cahurheusue am Cuchibi, deſſen Abbil- 
dung (5. 344) eine gute Vorftellung von der feineswege 
intereflanten Scenerie jener Gegenden giebt, lagerte, lernte 
er durch Zufall den Stamm dev Mucaffequeres, wahr: 
ſcheinlich den nörblichlten Zweig der Hottentoten, lennen und 
befuchte ein Lager derſelben, welches im Ganzen fünf Män- 
ner, fieben Weiber und fünf Kinder umſchloß. Einige ab- 
wärtd gebogene Baumzweige, zwiſchen denen einige andere 
bindurcdhgeflochten waren, bildeten ihr ganzes Schutzdach. 
Bon Kochgeräthichaften war feine Spur zit bemerken. Ihre 
Nahrung beftand aus Wurzeln und Meinen Fleiſchſtücken, 
welche am hölzernen Stäben röfteten. Salz ift ihnen gänzlich 
unbelannt. Sowohl Männer als Weiber bededten mit Heinen 
Affenfellen kaum ihre Blöße, ihre Waffen find Bogen und 
Pfeile. Pinto war erftaunt Aber ihre außerorbenttide Häf- 
lichkeit: die Augen waren Hein und ftanden nicht in gerader 
Linie, die Badenknochen waren weit auseinander und her 
vorfichend, die Nafe lag platt im Geſicht und die Najen- 
Löder hatten eine umverhältnigmäßige Größe, Das Haar 
war fraus und wollig und wuchs an einzelnen Stellen, am 
dichteften aber oben auf dem Kopfe. Einige Streifen von 
irgend einem Thierfell waren um Handgelenke und Aenlel 

eſchlungen und bildeten ihren ganzen Schmud, dienten 
jedoch wohl mehr ala Amulette, als zur Zierde des Körpers, 

Das ift, was Pinto felbft gejehen hat; fpäter brachte er 
noch Einiges fiber fie in Erfahrung. Die Mucafjequeres 
bewohnen mit den Ambuellas zuſammen das Land zwiſchen 
bem Cubango und dem Cuando, indem letstere an den Fluſ⸗ 
fen, erftere im Walde leben. Bon biefen beiden Stämmen 
fann man die Ambuellas Barbaren, die Mucafjequeres 
twirfliche Wilde nennen. Beide Völter haben nur wenige 
Beziehungen zu einander, befehden ſich andererfeitö aber auch 
nur felten. Werden die Mucafjequeres vom Hunger gedrängt, 
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fo begeben fie fich zu den Ambuellas, um von ihnen Lebens ⸗ 
mittel gegen Elfenbein und Wachs einzutaufchen. Jeder eins 
zelne Stamm der Mucaffequeres ſcheint unabhängig zu fein; 
ein gemeinſames Oberhaupt befigen fie nicht. Dagegen be» 
lämpfen fie fic unter einander, um die dabei gemachten Ges 
fangenen als Sklaven an die Aınbuellas zu verkaufen, welche 
diefelben jpäter an die Bihs-Sarawanen abgeben. Den 
Erdboden bearbeiten fie nie; Wurzeln, Honig und die Jagd⸗ 
beute bilden ihre einzige Nahrung, und alle Stämme thun 
deshalb weiter nichts, als diefe Gegeuſtünde herbeizufchaffen. 
Selten ſchlaſen ſie dort, wo fie ſchon im der vorhergehenden 
Nacht gelagert haben. Den Pfeil, ihre einzige Waffe, ges 
brauchen fie jo geſchickt, daß ihnen felten ein Thier entgeht, 
welches fie aufgejpirt haben. Dft fällt ihnen fogar ein 
Elephant zur Beute, deſſen verwundbare Stellen fie genau 
zu treffen willen. 

In demfelben Gahusheusue kam Pinto’s Tugend in große 
Gefahr; die Anibuellas lommen nämlich beim Eintreffen 
von Karawanen in vu Schaaren ins Lager, um zu fin: 
gen umd zu tanzen. Wenn es dann Nacht wird, entfernen 
ſich die Männer und laffen ihre Frauen und Mädchen zu 
ruck, da bei ihnen die gaftfreie Sitte herrjcht, dem fremden 
Wanderer wenigfiens auf einige Stunden weibliche Gefell- 
ſchaft zu bieten. Am nächſten Morgen fchleicht fich der 
Beſuch bei Tagesanbruch fort, um gewöhnlid, bald wieder - 
äufehren und dem Gatten der legten Nacht Geſcheule zu 
bringen. Wie ſich Pinto gegen die zwei Häuptlingstöchter, 
die haßliche und ftolze Opudo und die aumuthige Cape, zu 
wehren hatte, dieje läcyerliche Epifode leje man an Ort und 
Stelle felbft nad). 

Auch ſonſt fällt der Neifende über die Umbucllas, die 
ihn doc) vortrefflich aufnahmen, ein hartes Urtheil: „Vers 
geblich bemlihte ich mid) in dieſem Yande aus dev Seele des 
Negers etwas anderes herauszuleſen als unfläthigfte Gier, 
finnlichfte Begierde, Feigheit in Gegenwart des Starten, Ty- 
rannei gegenitber dem Schwachen.“ Bichzucht treibt diefer 
Stamm trog feines vorzüglich baflir geeigneten Landes gar 
nicht, aber er iſt der bebeutendfte und erfolgreichfie Uderbauer, 
dem der fberaus fruchtbare Boden eine Überreichliche Ernte 
an Bohnen, Kürbiffen, fügen Kartoffeln, Exrdnüffen, Rici- 
uns, Baumwolle und namentlich Mais gewährt. 


F. Ratzel: Die chineſiſche Auswanderung feit 1875. 


Aus dem Berglande ftieg ev nun nad) Dften hinab in 
die ausgedehnte His: bene, welche fih im Dften 
bis an den Zambeſi, im Süden bis an den Zuſammeunfluß 
deffelben mit dem Cuando erjtredt und nur noch 3320 Fuß 
(jo die Karte; ber Tert giebt 3900 Fuß) über dem Meere 
liegt. Der Boden derſelben ift anfcheinend troden, in 
Wirklichkeit aber nicht viel beffer ala ein Schwamm, der 
jedem Drud langfam aber ftetig nachgiebt und das Waller 
ansläßt, welches die durch jenen hervorgebrachten Bertiefuns 
gen anfüllt. Legte ſich Pinto des Nadıts hin, fo war fein 
aus dürren, mit Fellen bededten Blättern hergeftelltes Yager 
troden genug; bald nachher wachte er aber regelmäßig in 
einem Sumpfe auf. Alle Stämme, welche auf diefer Ebene 
leben, gehören der Ganguella« Race an, find aber von ben 
Luinas oder Barözes mit Gewalt unterworfen worden; 
übrigens find fie ein elender, wenig zugänglicer Menſcheu⸗ 
ſchlag. Bei den Luinas dagegen, großen und kräftigen Leu⸗ 
ten, begannen wieder gute Tage für die durch Hunger und 
Strapazen ſchwer mitgenommene Karawane. Geflügel und 
allerlei Begetabilien fteömten im Ueberfluſſe in ihr Yager, 
und der König des Yandes fandte dem Reiſenden Tabak 


und Salz, die dort nicht ohme feine befondere Erlaubniß 


verkauft werden durfen, ſowie ſechs Ochſen, welche gewaltige 
Freude erregten. Am 24. Auguſt Bormittags 10%/, Uhr 
erreichten ſie endlich die Uſer des Zambeſi, den Pinto mit 
Enthuſiasmus begrüßte. Eine Gruppe Nilpferde ſteckte in 
einer Entfernung von 90 Fuß bie ungehenern Schnauzen 
aus dem Wafler ; zwei derfelben mußten die Unflugheit mit 
bem Tode büßen. Das gleide Schidjal Hatte ein riefiges 
Krolodil, welches fid) auf einer nahen Inſel fonnte. Um 
Mittag wurde die Karawane auf das andere Ufer über 
gejegt, mußte, oftwärts marſchirend, noch einen zweiten 
Arm des Fluſſes durchwaten und über einen See fegen 
und erreichte um flinf Uhr Abends die große Hauptftabt des 
Baröze oder Königreiches Lui, Yialut, wo der König ein 
vollftäundiges Progranım für den Empfang des Weißen aufe 
geftellt hatte, 

Damit fließt der erfte Band des bedentfamen Wertes ; 
auf den zweiten, weldyer der ungleich inteveffantere ift, hofe 
fen wir nächſtens näher eingehen zu können. 


Die Hinefifhe Auswanderung feit 1875. 
Von Prof. F. Nagel. 


Va. 


Japan, Storen, NRordmandſchurei und Umurs Gebiet, 


Die Spannung der politischen Beziehungen zwiſchen 
Japan und China, welde feit Herbft 1878 tm Folge der 
AUnnerion der Yinfin= Infeln durch Japan und des ener- 
giſchen Vorbringens diefer Macht in das früher faſt aus- 
ſchließlich chineſiſche Handelögebiet von Korea gefährlich zu 
werden drohte, dann aber zum Theil unter Bermittelung 
ber europäifcen Bertveter und vorziiglid, des 1879 perſön⸗ 
lich in China und Japan anwejenden Erpräjidenten ber 
Bereinigten Staaten, U. S. Örant, auf friedliche Wege geleitet 
wurde, hat die naturgemäße Yortentwidelung der wirth— 
ſchaftlichen Beziehungen beider nicht flören fünnen. Nach 
den Ausweilen ber dyinchischen Zollverwaltung find 1879 


in ben dem Verkehr mit dem Ausland geöffneten Häfen für 
3,4 DIN. Haikuan Taels (a 5 DE, 65 Pf.) Waaren aus 
Japan eingeführt und aus deuſelben für 2,2 Mil. nad 
Japan ausgeführt worden, fo daß Japan hinter England, 
Hongkong, Dftindien und Nordamerila heute die fünfte 
Stelle unter den mit China handeltreibenden Völlern eine 
nimmt, Im demſelben Jahre verfehrten 157 japanifche 
Schiffe mit 139,000 Tonnen im chineſiſchen Häfen, wähe 
vend in den japanifchen 3 dyinefiiche mit 2160 Tonnen 
verkehrten. In den chineſiſchen Bertragshäfen gab es 1878 
9 japanische Firmen mit 81 Köpfen, während über die 
fonftige japaniſche Bevölferung in China feine Zählung 
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vorliegt. Die für unfere Zwecke wichtigere Zahl der Chi— 
nejen in Japan hat die Zählung von 1877 geringer 
ericheinen laffen, als man nad) jo manchen Schilderungen 
über die große Bedeutung des chineſiſchen Elementes in der 
japanifchen Bevölkerung erwarten durfte. Es gab nümlich 
diefe Bählung die Zahl von 2110 Chinefen in ben offenen 
Häfen an, Ueber die der etwa anberweit im ande Ans 
weſenden fehlen alle nähere Angaben. Es fcheint biefe 
Zahl, wenn wir auch annehmen, daß fie etwas zu Hein 
ſei — es gehört zu den Eigenheiten der Chinejen im Aus« 
land ſich den Zählungen zu entziehen —, als nicht ſehr bedeu- 
tend, aber es ift eine wachfende Zahl. Die Chinefen find 
als Handelsleute in Japan feit der Oeffnung des Yandes 
für den fremden Handel anf allen Punkten nur vorge 
fhritten und eine raſch zumehmende Maſſe Heiner Leute, 
hauptſachlich Trödler und Tagarbeiter, bat ſich am bie 
Ferſen der einflußreichen Großhändler geheftet. Eine große 
Anzahl armer Auswanderer aus den Nordprovinzen juchte 
in der Hungerzeit von 1873 und 1879 in Molohama und 
anderen japanischen Hafenplägen Schug vor der Hungert- 
noth. Started Zeugniß für den reger werdenden Verkehr 
ber beiden Lünder legt auch bie Thatfache ab, daß feit 1877 
die Chinefe Merchants Steamfhip Ey. einen Dampfer 
zwifchen Schanghai und den japanischen Häfen laufen läßt 
in Konkurrenz mit der japanischen Megierungslinie der 
Mitſchu⸗ Biſchi· Geſellſchaft; ebenfo die andere charakteriftifche 
Thatfache, daß der japaniſche General-Poftmeifter in dem⸗ 
felben Jahre eine Anzahl von Boftanftalten an chinefischen 
Hafenplägen errichtete, „um ben Verkehr der Bevbllerungen 
von Japan und China zu erleichtern und zugleich um den 
in China wohnenden Fremden die Vortheile einer organi- 
firten Poft zu verſchaffen, bis die Negierung von China die 
Einrichtung eimer folhen felbft in die Hand genommen 
haben wird.“ Das ftolge Gefühl der Japaner, die oſt⸗ 
aſiatiſche Kulturmacht zu jein, welche felbft das große, aber 
alte und langfame China mit ſich fortreigen muß, ein Ge— 
fühl, das weſentlich zur Verfeindung der beiben jo jehr auf- 
einander angewiejenen Mächte beigetragen hat, Könnte ſich 
wohl nicht leicht im irgend einer amtlichen Kundgebung 
naiver ausſprechen. Auch in Korea, das man fonft in 
China zu den Tributärftaaten zu zählen liebte (. u), haben 
die Dapanejen feit December 1876 ein Poftamt (in Fuſau) 
errichtet, deſſen Borftand der japanische Konfular-Agent ift. 
Daf fie dabei die Chinefen doch leineswegs unterichägen, 
beweift die Berufung eines eigenen Profefjors für chineſiſche 
Spradje, des gelehrten Tſcho⸗ji ⸗ho aus Peling, auf einen 
neugegründeten Lehrſtuhl im Tofio. Mit derfelben That: 
fraft haben bie Japaner die das Konſularweſen betreffende 
Klaufel des Vertrages von 1873 ausgenutzt und im 
allen wichtigeren offenen Häfen des Nachbarreiches ihre 
Konfuln angeftellt. Die japanijchen Kaufleute find freilich 
diefen Schritten micht eben jo raſch gefolgt und ift noch 
heute, wie wir gefehen, die Zahl japanischer Häufer in 
China unbedeutend. Dagegen ift der Handel der chineſiſchen 
Häufer in Japan in befländigem Wachſen. In Hiogo ift 
fett 1877 ber ganze Raum ber früheren niederländiſchen 
Faltorei von chineſiſchen Händlern eingenommen und hat 
fich Hier nicht bloß eine bedeutende Neisausfuhr nach China 
während der Hungersnoth entwidelt, fondern auch eine 
erhebliche Ausfuhr von Weizen, dieſem erſt feit Kurzem in 
japanifchen Ansjuhrliften vorlommenden Artifel, = ſud⸗ 
chineſiſchen Häfen. 1878 wurden von hier 165 000 Pituls 
Reis nach China verfandt. Nagafaki, welches nod) von der 
gi ber, wo eö der einzige offene Hafen für Chinefen in 

apan war, eine ſtarke chineſiſche Kolonie befigt, führt nad) 
China hauptſächlich Kampher und Wachs aus, in neuerer 
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Zeit auch Thee (mac Nordchina). In Molohama ift die 
Bedentung der Chinejen als felbftändiger Kaufleute weniger 
groß, aber fie nehmen hier als Makler (Compradores) eine 
fo hervorragende und nicht immer nlügliche Stellung ein, 
daß 1878 eine große Zahl japanifcher Kaufleute fic ver: 
pflichtete, feinen von denſelben mehr zu beichäftigen. Natür- 
lich war bie Maßregel nicht durchzufühhren. Diefe Kolonie 
foll die veichfte fein. Die Ankunft der chinefifchen Gefandt- 
ſchaft in Volohama, an deren Spike die Excellenzen Go 
und Tſchang ftanden, im December 1877, gab den Chinefen 
von Yolohama Gelegenheit, fi) bei einem Feſte, das fie jenen 
in ihrem Tempel gab, in ihrem ganzen Reichthum zu zeigen, 

Doch ift offenbar mur ein Heiner Theil der chineſiſchen 
Geſellſchaft in Japan auf folder Höhe; es fehlt im Gegen: 
theil hier ebenfowenig wie in Singapur oder San Francisco 
trotz der geringern Geſammtzahl an einer verhältnigmäßig 
großen Zahl dunkler Eriftenzen, auf welche der viel zahmere, 
mildere Japaner mit felbftgefälligem Entſetzen ſchaut. 
Piraten, Hafardipieler und Buhlerinnen jegen fiir dem qut= 
gefinnten Japaner einen erlledlichen Theil der Chinefen 
zufammen, die an feine Küften kommen. Thatfächlich macht 
in Japan wie anderwärts diefe halb niedrige halb verwegene 
Geſellſchaft der Polizei viel zu ſchaffen. Letztere hat ein 
aufmerfjames Auge auf die Spielhöllen, welche das japa- 
nifche Geſetz nicht duldet. In der Kegel find e chineſiſch. 
Bei den Japaneſen gilt es als ſicher, daß die Chineſen ihr 
in Südchina in jo hoher Blüthe fichendes Gewerbe der 
Menicenfängerei auch auf Japaneſen ausdehnen, und in 
Kobe mußte vor einigen Jahren mühſam ein Ausbruch der 
Bollewuth gegen wirkliche oder angebliche chinefijche Mens 
u unterdrüct werben. In PYolohama drohte ganz 
wie in Sam Francisco bad enge ſchmutzige Chinefenviertel 
ein Schmutzfled im Geficht der Stadt und ein Herd an 
ftedender Krankheiten zu werden. Dafjelbe it 1377 mit 
großen Koften Seitens ber japanischen Behörden in denjenigen 
fanitären Zuſtand verfegt worden, welcher möglicd, war ohne 
fie zu zerfiören und men aufzubauen. Alles Gründe flr 
den Japaner, ſich als den „höhern Menichen“ gegenüber 
feinem chineſiſchen Nachbar zu fühlen, 

Die politifchen Beziehungen zwifchen Japan und China 
find, wie oben angedeutet, ſeit mehreren Jahren nicht bes 
friebigend gewejen, und wird es wohl auch lange dauern, 
bis diefelben fich wieder bis zu jenem Grade erwärmen, 
welchen 1873 der im die Deffentlichfeit gelangte Entwurf 
eines Freundſchafts⸗ und Handelsvertrages erfennen Lich. 
Aus ihm ſprach entfchieden etwas wie ein Gefuhl oftafiatifcher 
Solidarität. Damals fchienen beibe den an und zwiſchen fie 
fi) drängenden weftlichen Großmächten gegenüber eine 
wechjelfeitige Stüge in einem feiten Zuſammenſchluß fuchen 
IR wollen. Darauf wurde auch die Thatſache gedeutet, daß 

ei der erſten und dementfprechend befonders bedeutungs- 
vollen Audienz, weldye 1873 die fremden Vertreter zu 
Peling der Ayineflichen Regierung abrangen, der japanifche 
Geſandte den Bortritt erhielt, Aber jchon 1874 brachte 
bie formofanifche Angelegenheit eine ſtarke Trlibung im diefe 
Beziehungen und ſcheint bei China einen Berdacht gegen 
japanifche Herrfchgelüfte wachgerufen zu haben, welder 
noch immer nicht ganz befeitigt fein dürfte. Indeſſen hat 
Japan fic inmitten der kriegeriſchen Atmofphäre, weldye 
die chineſiſch⸗ ruſſiſchen VBerwidelungen feit Ende 1879 tiber 
Oſtaſien ausbreiteten, einer Mugen Zurlifhaltung befleißigt, 
welche zu ausgeprägt war, um nicht aufzufallen. Cs iſt 
ſehr bemerlenswerth, daß von Feiner Seite der Berdacht aus- 
geiprodyen ward, es werde ſich der aufftrebende Infelftaat 
die Berlegenheiten Chinas zu Nuten machen wollen, und 
der Freund ruhiger Einbitrgerung der Kultur in den ofts 
44* 
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afiatifchen Ländern kann nur wünſchen, daß aus biefer 
Haltung neues Vertrauen zwiſchen jenen beiden fo jehr auf 
einander angewiefenen Großmüchten erwachſe. In Japan 


herrſcht aber ein gefährlicher Stolz auf die größere Ge⸗ 


wandtheit und Raſchheit in der Aneignung der weitlichen 
Kultur, ein Gefühl von Ueberlegenheit bejonders aud) in 
militäirifcher Beziehung, welche zu irgend einer Zeit dem 
Frieden verberblic werden könnten, wenn nicht die Er— 
mwägung ber gewaltigen Hiljsquellen Chinas nod) zu guter 
Zeit abkühlend dazwifchen tritt. China geht ſehr langfam 
vor, es ift wahr, aber es erjpart ſich damit große Verluſte 
an moraliichemn Anfehen der Regierung beim eigenen Bolt 
und an Geld, ebenfalls hat ſich Japan bereits in aus: 
giebigerm Maße als China mit der bedenklichen Kultur 
errungenfcaft des aufs Aeußerſte angefpannten Sredits 
eingelaffen und laborirt ſchon heute an einer Entwerthung 
der Baluta, welche bereinft feinen fiegreichen Fortſchritten 
auf der Bahn der mobernften Kultur einen ſchwereren 
Hemmfchuh anlegen dürfte, als fogar China im Konſer⸗ 
vativismus feiner herrſchenden Klaſſen beſitzt. Auch find 
ruhig urtheilende Beobachter dieſer beiden merkwitrdigen 
Völker keineswegs tief liberzeugt von ber Dauer bes Vors 
fprunges, weldien die Japaner heute zweifellos vor den 
Chinefen haben; die größere Langfameit, Derbheit, Nach: 
haltigkeit ber Chinefen, weldye freilich einftweilen mit viel 
Rohheit und Grauſamleit verknüpft ift, macht auf fie einen 
zuverläffigern Eindruck, als die fladernde Haft, mit welcher 
Japan vorwärts firebt. Man hat vom ärztlicher Seite 
(vergl. A. Wernich, Geographifcmedieinijche Studien 1878) 
fogar bie Konftitution der legteren als minder vefiftent und 
als unfähig bezeichnet, die Aufgabe diejes raſchen Wechſels 
aller Lebensverhältnifie lange zu ertragen. Auch ift das 
unzweifelhafte Handelstalent der Chineſen wohl zu beher⸗ 
zigen, welches unter anderen das deutſche Handelsarchiv 
(1879, I) in einem Bericht über den auswärtigen Handel 
Iapans fehr richtig betont: „In China befigt Japan einen 
gefährlichen Konkurrenten, der, wenn er größere Regſamleit 
entwidelt, durch bie kaufmänniſche Gejcidlichteit und ges 
diegene Intelligenz feiner Bewohner feine ungemein großen 
natürlichen Hlilfsquellen zur Entwidelung bringen wird.“ 
Die Liukiu⸗AInſein find feit 1879 als Theil des 
japanifchen Neiches zu betrachten, und Hat ſich diefes damit 
einen nicht unerheblichen Zuwachs an Bevölkerung ver 
ſchafft, welche theilweife echt chineſiſch ift. Außerdem find 
diefe Inſeln durch ihre Yage, welde den Eingang in das 
Gelbe Meer beherrfcht, von großer ftrategifcher Wichtigkeit 
und twlirden vorlommenden Falls auch eine Wiederholung 
der 1874 verfuchten Beſetzung Formoſas von Seite Japans 
bedeutend erleichtern. Die unbegreifliche Doppelftellung 
diefer Inſeln mußte endlich einmal mad) einer oder ber 
andern Seite Hargentacht werden. Die meiften Geographen 
haben bie Liuliu⸗Inſeln zu Japan geftellt, wiewohl nicht 
ohme Zweifel zu begen an der volljtändigen Zugchörigkeit 
dieſer zu jenem. iefer Zweifel ift bis Heute noch nicht 
ganz gehoben. Schon Engelbert Kämpfer, dem man die 
erften ausführlichen Nachrichten Uber Yand und Leute diejes 
Archipels verdankt, berichtet, dag die Yinfinednfulaner ſo—⸗ 
wohl an China wie an Japan Tribut zahlten, und daß fie 
auf der einen Seite den Kaifer in Peling nicht als ihr 
Oberhaupt anerkennen wollten, während fie auf der andern 
den Japaneſen als Freund erſchienen und in handelspoliti- 
ſcher Beziehung von diefen den Ehinefen gleichgeftellt wurden, 
Doc; hatte der japanifche Fürſt von Sahuma wenige Dahre, 
ehe Kämpfer fein Werk ſchrieb (nad) v. Siebold ſchon im 
Jahre 1609), die Inſeln unter feine Botmäßigkeit gebradht. 
Diefes Problem oſtaſiatiſchen Staatsrechtes wurde von 
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praftifcher Bedeutung, als die Weftvölfer ſich Anfangs der 
50er Jahre Japan zu nähern verſuchten. Der norb- 
amerifanische Admiral Perry, welcher fie 1854 mehrmals 
bejuchte und am 11, Juli diefes Dahres einen Vertrag mit 
dem „Prince Negent of Loochoo“ abſchloß, im weldem 
weber der chineſiſchen noch ber japaniſchen Oberherrſchaft 
gedacht ward, ſchrieb am feine Regierung die bezeichnenden 
Worte, die Liuliu-Inſeln fönnten als „ein im gewiſſem 
Sinn unabhängiger Staat bezeichnet werden, der nur im 
geringem Grade eine Abhängigkeit von Japan oder China 
anerferne, aber eher noch von dem letztern als dem erſtern“ 
(Documents U. S. Senate. XXXIII Congreß, Nr, 34, 
wo in den Depeſchen Perry's noch einige andere intereffante 
Definitionen ber srechtlichen Stellung der !infin-Infeln 
fid, finden, in welchen die Abhängigkeit von Japan mehr: 
mals flar ausgeſprochen wird), Die feitdem häufiger 
gewordenen Beſuche dieſer Infeln haben immer mehr er: 
kennen laffen, daß höchſt wahrſcheinlich das Gros der Be: 
völferung japaniſch ift, während die höheren Stände vor⸗ 
wiegend aus Chinefen beftehen, beren Vorjahren theilweije 
wohl fchon reich und gebilbet im 17. Jahrhundert als 
Flüchtlinge vor der Mandidu-Invafion hier (wie auf For⸗ 
mofa) einwanderten und daher fehr bald einen gewiſſen 
Einfluß auf die Geſchicke der Infel gewannen. Durch fie 
wurde das Chinefifche zur Sprache der befferen KRlaſſen und 
fie auch waren e8 wohl, welche Berbindungen mit China 
und ber chinefifchen ierung unterhielten, aus welchen 
mit der Zeit eine Art Abhängigkeitsverhältnig der Infeln 
gegenüber China gefolgert wurde, Nach Friedrich Müller 
gehört der Liulin-Dialelt urſprünglich der japanifchen 
Sprache an, ift aber ftark mit hinefiichen Wörtern verſehzt, 
und nicht unzutreffend war daher die Erklärung des Biſchofs 
von Hongkong gegenüber Perry, daß „die Yinfiusdnfeln von 
Japan aus bevölkert worden feien, daß fie aber China ihre 
Halbfultur und Yiteratur verdanlen.“ 

Nachdem allem Anfchein mach die ſchwierige Frage lange 
Zeit von beiden Seiten her in der Schwebe gelaffen worben, 
begann Japan Ende 1878 ſehr entſchiedene Schritte zu 
thun, um diefelbe in feinem Sinne endlid) zu Löfen. Wir 
wiſſen nicht, worin fie zumächft beftanden, doc) ift es gewiß, 
daß ſchon im Januar 1879 die Infulaner in Aufregung 
geriethen und daß „die Edeln und Beamten“, alfo wohl 
die chineſiſche Partei, fi in Berfammlungen über die Hals 
tung befprach, welde man Japan gegenüber einnehmen ſolle. 
Nachdem die japanischen Blätter ſchon vorher den Plan 
ihrer Regierung dahin näher bezeichnet hatten, daß die Ab— 
ſchaffung des Königthums, der Eintritt der Herrſcherfamilie 
in die Reihe des hohen japanifchen Adels und die Zus 
ſammenfaſſung ber Infeln zu einer japanifchen Provinz in 
Ausſicht genommen fei, begab ſich am 25. März ber erfte 
Sefretär des japanischen Inland-Amtes mit einem Truppen: 
förper nad) Napa, um biefe Umwandelung vorzunehmen, 
und am 10, April folgte ihm ein anderer, der als Vorſtand 
des neuen (36,) Bezirles oder Ken feinen Sig in Napa 
auf der Hauptinfel der Gruppe nahm. Gleichzeitig wurde 
japanifche Poligeimannichaft, fogar Kupfer und Papier: 
geld (!) dahin gefandt, während nad) ben Mialoſima-⸗Inſeln 
einige Beamte des Bergamtes gingen, um die dort von 
Iapanefen nen aufgefchloffenen Bergwerle näher kennen zu 
lernen. Der „König der Liuliu-Inſeln“ aber fanı Ende 
April 1879 im Tokio an, um dort gleich den übrigen 
mediatifirten Provinzialfirften unter den Augen ber Negie- 
rung eim muſſiges Leben zu führen. 

Was China anbetrifft, fo empfand es biefes raſche 
Vorgehen Yapans, welches es glauben mochte durch die 
ſehr friedfertige Beſeitigung der formofanifchen Schwierig: 
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feit beruhigt zu haben, als eine ftarfe Kränkung. Yängere 
Zeit war, wie wir ſchon erwähnten, dev chinefiiche Gefandte 
von Tofio abwefend, während der japanijdye von Peling 
nad) Schanghai gegangen war, um dort den Befehl zur 
Abreife abzuwarten. Es kam glücklicherweife nicht zum 
Aeußerſten, was, wie erwähnt, vorziiglid, der Intervention 
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bes 1879 in China und Japan reifenden Erpräfidenten der 
Brreinigten Staaten, U. S. Grant, zu danken fein ſoll. 
Indeſſen Haben fich die Japaner ruhig auf den Pinfins 
Infeln eingerichtet, und China ſcheint dies einftige Kolonials 
gebiet endgültig verloren geben zu müffen, 


Die Salomo-Inſeln. 
Von M. Edardt in Hamburg. 


IH. 


Die Hauptmahrung der een befteht in Bes 
getabilien, Brodfrüchten, Bananen, Sofosnußfern mit Pams 
vermifcht, und Taro (die Wurzel det aram esculentum) 
verftehen fie wie andere Früchte u. dergl. mit einem gewiſſen 
Geſchick zuzubereiten. Die Frucht des Brodfruchtbaumes 
wird gefcjält, dann geröftet oder gelocht, in Scheiben ge 
fehnitten und ſchmeckt ähnlich frifchem Weizeubrot. Eine 
größere Anzahl von Fritchten wird fchon vor ber völligen 
Reife abgenommen, ihrer Hülle entledigt und in eine mit 
Steinen ausgepflafterte Grube gelegt, um nun durch liber- 
gebedte mit Steinen befchwerte Blätterlagen in Gährung ge 
bracht zu werben. Aus diefem Borrath wird während der 
magern Zeit je nach Bedarf eine Handvoll genommen, zwi⸗ 
ſchen zwei Blätter gelegt und zwiſchen zwei Steinen ges 
baden. Ein aus Mans und Kolosnußlern hergeftellter Ku— 
djen wird wie folgt zubereitet. Zuerſt wird der im Blätter 
gehülte Brei etwas geröftet, dann die eine Seite gereinigt, 
auf eine hölzerne Platte gelegt, num die Blätter der andern 
Seite entfernt und die Platte von einem Manne zwifchen 
bie Knie genommen, un ben Zeig mittels eines ungefähr 
2 Fuß langen Stößels in eine gallertartige Maſſe zu ver- 
wandeln. Kine andere Schale enthält Kolosnußmilch. 
Die Theilnehmer der Mahlzeit lagern oder hoden inzwifchen 
nieder, jeder ergreift ein großes Stück des Teiges, taucht 
es in die Milch und verzehrt es mit Wohlbehagen. Die 
gewöhnlichite Methode die Speifen zu röften ift folgende. 
An der Flamme werden Steine heiß gemacht, auf diefe die 
u bereitende Nahrung gelegt, und diefe dann mit anderen 
eigen Platten bebedt. Bon Thieren werden Schweine, 
Hühner, Ratten, Schilöfröten, Fiſche, Krabben, Schalthiere 
und Mufcheln, hier und da auch als bejondere Delikatefie 
die Larve eines Vorlkäfers gegefjen. 

Die Art und Weife der Feuergewinnung iſt bie 
unter den Papuanen vielfad, geübte. Won einem Stlick 
weichen trodenen Holzes, das zwijchen den Beinen fejtgehalten 
wird, ſchabt man mittels eines harten zugefpigten Stabes 
etwas Reibſpahn, veibt dann kräftiger, bie der Zunder zu 

limmen beginnt, und nährt die Flamme mit trodenem 
a8 :c. "Die ganze Procedur nimmt etwa 2 bis 3 Mir 
nuten in Anſpruch. 

Als gewöhnliches Getränk dient ber Saft der Kolos— 
nuß. Der Eingeborene findet ftets mit erftaunlicher Sicher: 
heit die geeigneten Nüffe, Mettert amı Stamm empor, bricht 
die Nuß, Löft die grüne Hülle mit den Zähnen, öffnet den 
Kern, ihn hoc, über dem Kopfe haltend, und trinkt oder 
gießt vielmehr bie Mitch in feinen Mund. Ein Berlibeen 
der Nuß mit dem Munde gilt als unanftändig. Auf 
Guadalcanar, NeusGeorgien und anderen wird auch eine 
Art Balmenwein fabricirt, indem man der unentfalteten 
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Bluͤthe durch Einfchuitte den Saft abzapft. Friſch abs 
gezogen ift ex fühlend, labend und heilfam, mach kurzer Zeit 
gährt er und wirkt beraufcend. Der Gebrauch des Kawa- 
Zrinfens (aus piper metysticum) ift von den Salomos 
wenig befannt, auf Uji und Bauro wurden jedoch bei grö- 
Beren Feſten Kawa-Bowlen bereit geſetzt, die reich mit 
Perlmutter eingelegt waren. Betel wird allenthalben viel 
gelaut, auch wo der Tabak durch die Weißen befannt ges 
worben ift. 

Die Anthropophagie fleht auf den Salomos noch 
in fchönfter Blüthe, allgemein üblich iſt es, die Kriege: 
gefangenen zu verzehren. Auf Yſabel wird ein im Kampfe 
getöbteter Feind unter Dubelgeheul auf den Berfanmlungs: 
plag getragen. Alt und Yung giebt ſich die ganze Nacht 
der Freude hin. DR der Körper hergerichtet, öffnet man 
zuerft den Schädel, die Häuptlinge, die nad) des Volles 
Meinung den beften Geſchmack haben, tauchen Bananen 
in das Hirm und verzehren ed roh. Nun kommen bie 
Schenkel dran, dann die Hände und zulegt die Lenden. 
Bei jedem Gliede, was fällt, wird von den Häuptlingen 
eine eintönige veligiöfe Strophe gelungen. Die Geſchlechts⸗ 
theile, ſowie das Herz, werben in Bananenblätter gewidelt, 
gebraten, und dem oberften Häuptling als föftlichite Gabe 
gebradt. Dem Volle, das rings umher im Kreiſe lagert, 
wird nun der Keft zugewiefen, der mit wilder Gier ver» 
fchlungen wird. Als Kapitän Cheyne 1844 auf der Juſel 
Simbo (Eddyftone) war, braditen die Bewohner eines 

‚68 bon einem —— 93 noch blutende Köpfe von 
Männern, Weibern und Kindern heim, die vor dem Kriegs- 
Kanoehaus aufgehängt wurden, während die Körper theil- 
weife verjpeift waren. 1872 fand Kapitän Simpſon, 
I M. ©. „Blanche“, auf Yfabel in einem Dorfe am 
Haufe eines Häuptlings 25 Köpfe von Feinden angemagelt, 
die vor drei Wochen hinterrlicks getödtet und verfpeift worden 
waren. Kapitän Edwin Redlich von Scooner „Franz“ 
anferte 1873 in der Malira⸗Bai der Infel San Ehriftoval 
und ging mit einem dort wohnenden Engländer, Percy, 
and Land. „Beim BVerlaffen der Bai begegneten wir vers 
ſchiedenen großen Kanoes, und an eines berfelben herau— 
ruderud fanden wir, baf im bemfelben eim gefodjter ober 
zugerichteter Leichnam lag. Perry erklärte die Sache als 
etwas Alltägliches und bemerkte, er habe mindeſtens zwan⸗ 
zig Korper im dieſem Zuftande gleichzeitig am Strande 
eben, welche der Berfpeifung harten. An Bord des 
iegsfanoes waren zwei Gefangene, ein Knabe und ein 
Mädchen von etwa 14 Jahren. In der Abficht ihr Leben 
zu vetten erbot ich mich fie zu Faufen; doch konnte ich bieten, 
was id; wollte, die Ei renen gingen nicht darauf ein. 
Wir hörten fpäter, daß die Schwarzen nad; Maliro gingen, 
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die Hälfte det Körpers dort verkauften und das übrige 
einem andern Stamm; aud) ihre beiden Gefangenen vers 
fauften fie. Wir famen bald nachher am zwei Häufer, im 
denen eine große Zahl Schädel von Leuten aufbewahrt 
wurden, bie fie gefreilen hatten.“ (Ocean Highwahs, Des 
cember 1873.) Beifpiele diefer beftiafischen Gewohnheit 
aus jüngſter Zeit find bereits erwähnt, 

Bon Kleidung ift faft feine Rebe, wie ja bei allen 
Naturvölfern in warmen Ländern mehr der Wunſch ſich 
u ſchmlicken empfunden wird, als das Bedilrfniß ſich zu 
betteiden. Das männliche Geſchlecht trägt faft Überall einen 
Gürtel um dem Leib, den fogenannten „lavalava®. Häufig 
ift diefer fehr fauber aus Daft geflodjten oder mit aus Meis 
nen Muſcheln gefchliffenen Ringen befegt. Bon der Mitte 
hängen Hier und ba Vlätter oder Zeugſtückchen herab, bie 
Scham zu bebeden. Zuweilen muß ein ſchmales geflochtenes 
Baſtband denfelben Dienft leiſten. Während man auf ben 
Hebriben und anderen Orten ben Benis in eine Hille von 
Bat, Mufceln und dergleichen fledt, bededft man auf den 
Salomos nur die Eichel durch ein langes, röhrenſörmig 
gedrehtes, herabhängendes Blatt; auf Bula und einigen ber 
nördlichen Injeln wird dagegen bie Vorhaut mit einigen 
Faden zufammengebunden. Häufig ift das Glied tatuirt. 
Durd) diefes Bedecken fol diefer Theil profanen Blicken 
entzogen werben; er ift gewiſſermaßen „tabu*. Die Mäd» 
en laufen bis zum zehnten Jahre, hier und da noch Länger, 
nadt umher, tragen dann einen an einer Schnur befeftigten 
Blätterbitjchel vor der Scham und nad) ihrer Verheira- 
thung einen faft bis zu den Knien reichenden Schurz. 
Auf Siliyana jedoch find Kalilohoſen, Hemden ohne Aermel 
allgemein Gebrauch, wie auch hier ein Webftuhl verwandt 
wird, der den Eingeborenen von Walfängern gebracht ift, 
(Solche eigener Erfindung, wie 3. B. auf Ponape, lennt 
man von den Salomos nicht.) 

Das Haar wird auf einigen Infelm kurz gefchoren, auf 
anderen in Zöpfe geflochten, die mit Gummi zufammengeklebt, 
und oft roth, ſchwarz, gelb oder weiß gefärbt werden, ſtets 
aber mit Federn, Blumen, Mufcheln, aus Bambus gearbeitete, 
durch gefchmacdvolle Flechtmuſter verzierte Kämme gefchmitdt 
find, Weiße Papageienfedern, die ganz oben auf dem 
Scheitel ftehen, find fehr gefchägt, fie find ein Ehrenzeichen. 
Je mehr Leute ber Eingeborene getöbtet hat, deſto mehr 
Federn darf er tragen. Auf Malayta wirb dicht am Ohr 
ein Büchel rothgefärbter Baftftreifen befeftigt. Das Körpers 
haar wird liberall forgfältig ausgeriffen; zur Verfchönerung 
werden Geficht und Körper, befonders bei kriegerifchen Unters 
nehmmmgen, mit weißen, rothen und ſchwarzen Streifen bes 
malt. Auf Dfabel ziehen die Männer einen weißen Strich 
von ben Augenbrauen zur Schläfe, die Weiber außerdem 
noch Über Baden und Bruft. Nebenher wird der ganze 
Körper noch mit Kokosöl gefalbt. Die Zähne find durd) 
häufiges Vetellauen vorwiegend ſchwarz gefärbt, was einen 
keineswegs vortheilhaften Eindruck macht. Tatuirung, 
und zwar bie fogenannte NMarbentatuirung, ift nur auf 
Bougainville, Mabel und den füdliden Inſeln beobachtet 
worden, beim Manne auf der linken Bruft, an den Armen, 
vor ber Stirn, oder aud) vom Nüden über die Schultern 
bis zur Bruft. Auf San Ehriftoval und Malayta foll 
keinerlei Tatuirung vorlommen. Auf Sifiyana werden die 
DOberarme vom Ellenbogen bis zur Achſel fowie die Beine 
allgemein tatuirt und zwar ganz wie in Polynefien üblich); 
das Geſicht verzieren die Frauen durch Querſchnitte. Wäh⸗ 
rend der Mann das Zeichen vorn trägt, das ihm eine ges 
wiffe göttliche Weihe verleiht, hat das Weib diefen Schmuck 
auf dem Rüden, weil diefer befonders geheiligt fein muß, 
da fie die Sachen der Männer, die ja höher, heiliger, als 
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fie find, auf ihm trägt. Der fonftige Schmud, mit dem 
ber Eingeborene ſich ziert, ift bis in die geringfien SHeinig« 
feiten außergewöhnlich ſchön gearbeitet, Auf keiner ber 
übrigen Inſeln des jüdlichen Stillen Oceans findet fid) 
eine fo gefchmadvolle Farben: und Mufterzufammenftellung, 
wie gerade auf den Salomo, die Muſchelarbeiten, Flechte- 
reien find theilweife bewunderungswürdig und machen fo zu 
fagen durch ihre Technil die Heimath jeden Stückes feicht 
erfennbar. Die Nafe ift faft ſtets durchbohrt, oft fo, daß 
der Nafenknorpel bis zur Oberlippe ausgedehnt if. Spite 
Muſchelſtüdchen, Krebsfcheeren, hubſch polirte Ornamente, 
Ringe von Schildpatt und Perlmutter sc. zieren biefelbe ; oft 
benugt man die Deffnung auch zum Aufbewahren bes in ein 
Blatt gerollten Tabats, Ein namentlid, auf Simbo, Ulalug, 
Choiſeul und Gnadalcanar beliebter Schmud find geflochtene 
Stirnbänder mit daran befeftigten großen weißen Mujdyeln, 
oder auch foldye von Zähnen von Meerichweinen uud Hunden. 
As Zierde und gewiffermaßen ala Schuß dient eine runde 
durch ein Band an der Stirn befeftigte Nofette von gelben 
und vothen Kaladu- und Papageienfedern ſauber geflochten 
und häufig noch mit Mufcheln gejdymüdt. Dft beftcht dies 
felbe and) aus einem dunnen gefchliffenen Stüd der Tri- 
dacua gigas, auf dem ein durchbrochen gearbeitetes Stück 
Schildpatt angebradjt it. Mufter, Formen und Material 
dieſes eigenartigen Schmuckes find ſehr zahlreich, alles 
jedoch mit großer Sorgfalt hergeſtellt. Hier und da bededt 
ber Krieger den Kopf noch mit einem mächtigen Federbuſch, 
oder mit einer Art Kamm aus geteodnetem vothgefärbten 
Gras hergeftellt. Bon den Obrzierrathen ift der bemerlens 
werthefte, ein rundes Stid harten Holzes, im Ohrläppchen 
angebracht. Um allmälig zu diefem orginellen Schmuck 
zu fommen, wird ein Echlig in das Yäppdhen gemacht, 
einige Stüdchen Holz, Muſchein :c. daran gehängt, bis ſich 
bie Deffnung fo erweitert, wm ein Holzftücden von 31; Zoll 
Durchmeſſer und 2, bis 74 Zoll Dide aufzunehmen. Auf 
Malayta wird hier und da ein Eberzahn durd) das Yäppchen 
gezogen, und in Mafira jah Nietmann bei einer Frau einen 
jungen fliegenden Hund, dejjen einer Fuß an das Obrläpp- 
hen der Schönen gefeilelt war. Auf Sikiyana find weder 
Nafen: noch Obrenornamente im Gebrauch. 

Auch die Halsketten weilen zahlreiche Mufter auf; 
geicätt find ſolche von Menfchenzähnen, ebenſo von den 
Scyneibezähnen der Hunde; vom Vater vererben fie ſich 
auf den Sohn. Andere find von Eberzähnen mit Schilöpatt- 
Ichnigereien abwechſelnd, oder von ſchönen ſchwarzen und weis 
ben Mufchelringen, gelegentlich durch ſchwarze Samentörner 
oder rothe und weiße Muſcheln unterbrochen, Dann werden 
Ketten ſehr geichägt, die aus circa 20 bis 25 Stüd vers 
ſchiedenfarbiger Mufcheln, untermischt mit Menfchenzägnen, 
beftehen, ferner Heine Muſchelringe mit Bambusfafern durch: 
flochten, oder Meine auf einer Kofosfaferfchnur in beftimm- 
ten Entfernungen angebrachte Mitramuſcheln. Auf Florida 
(Anudha) ſtehen die aus vothen, weißen und ſchwarzen Mus 
ſcheln beftehenden Schnüre jo im Werthe, daß man fir eine 
folhe von 10 Yards Länge ein Weib erhält. Halsbänder 
von 44 Zoll Fänge, die circa 800 Delphinzähne enthalten, 
find ebenfalls gefucht, auch foldhe von circa 15 Zoll Yänge, 
17, 301 Breite aus Bat geflochten, auf denen in 6 bis 7 
Reihen circa 650 Deiphinzähne befeftigt find. Die Arme 
find ebenfalls entfprechend geſchmückt. Als ſehr foftbar gel: 
ten Y/, bie 31/5 Zoll dide Armringe aus Tribacıa forg- 
fältig gefchliffen und polirt, die unter andern auf News 
Georgien ſchon häufig Beranlafjung zu Kriegszüigen boten. 
Faft überall werden fie nur am linlen Oberarın getragen; 
hier jedoch am beiden Armen, Stets find fie ein Zeichen, 
daß der Inhaber zu den Vornehmſten und Tapferften des 
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Stammes gehört: Auch elegant geflochtene Armbänder aus 
Kotosfafern, auf denen Heine runde Scheibchen von Fotos: 
nußſchalen, Muſcheln, Knochen :c. im zierlichen Muftern 
angebracht find, ftehen hoch im Werthe. Rietmann er⸗ 
hielt in Mafira mit Mühe fite zwei Stikde Tabal eine der: 
artige Zierde. Auch die Knie find mit einem Geflecht 
aus Gras, an dem rothe, ſchwarze und weiße Muſcheln bes 
feftigt find, umgeben. Beim Tanze werden Bänder ums 
gelegt, die Nußſchalen tragen, deren Klappern ein jeltfames 
Seräufch verurfaht. Das beim Anfertigen aller biejer 
Arms, Hals-, Naſen⸗, Ohr⸗, Kniezierrathen ſowie der Leib: 
gürtel verwandte Material, die zahlreichen Muſchelarten, 
unter anderen helix tricolor, bulmus, mitra, dann Sa— 
mentörner, Bambus, Holz, Bogellnochen, Eberfangzähne, 
Haifiichzähne, ſolche von Meerfchweinen, Menſchen und Hun⸗ 
den, Kofosfalern, Bananen: und Pandanusblätter, Gräſer, 
Federn von Kaladus und Bapageien, Alles wird mit außer- 
ordentlichen Geſchmack und mit fehr primitiven Werkzeugen, 
Steinmeflern, Glasſcherben, Nußſchalen und dergleicyen, 
gearbeitet. 

Die Waffen find vorzüglich. Außer Speeren und 
Kenlen werden Bogen und Pfeile benugt; auf der Inſel 
Hammond der Yorb> Homwe-Öruppe (5° 18’ ſudl. Br, 
1599 17 öftl. L), jpeciell bei den Bewohnern des Dorfes 
Liuiniuwa, wurde von mehreren neuerdings dort geweſenen 
Kopitänen als einzige Waffe eine Schleuder bemerft, ähn- 
lich derjenigen der Eingeborenen Neu» Britanniens. Cine 
bemerfenswerthe Thatfache, da der Gebrauch der Scyleuder 
bisher nur von Neu» Britannien, Mortlod, Ruck und Niue 
befannt war. Ueber die auferordentliche Güte diefer Waffen 
äußert fih Schmelg im Katalog des Mufeum Godeffroy !) 
©. XXVI u. 4: 

„Die von hier vorliegenden Waffen find das Befte, 
was und in dieſer Beziehung aus dem Stillen Ocean ber 
fannt geworden.“ Er hebt dann die Sauberkeit und Voll» 
fommenheit von Bogen und Pfeil, Keule und Speer hervor 
und fagt von dem Schnitzwert der Spigen, daß diejelben 
einen Kormenreichtgum zeigen, „wie man ihm nicht zum 
zweiten Male aus dem Stillen Ocean kennt.“ — Die circa 
zwei Meter langen Bogen aus elaftijchem, rothbrauuent, 
oft polirtem Hohe, mei Palmholz, gearbeitet, haben an 
der innern Seite häufig abgerundete Kanten, während bie 
obere, äußere, flach und an ben Enden zuweilen durch 
Schnitzerei verziert ift. Die Sehne befteht aus Faferfchnüren, 
die mit einem Harz überzogen find und in der Mitte mit 
Baft, der Schonung halber, bewicelt werden. An dem 
einen Ende ift ducch Unwickelung eine Erhöhung geihaffen, 
die den Bogen beim Spannen vor dem Herausgleiten zwi— 
jchen den Zehen fhligt. 

Die Pfeile beftehen aus Rohe und einer harten Holz 
fpige, die entweder einfach) nach vorn zugeipigt ift oder am 
ihrem Ende mit flachen oder runden Widerhafen aus Holz, 
Knochen umd Zähnen im verſchiedener Art und Weife bejegt 
ift. Der Schaft ift meiftens durch Schraffirung verziert, 
die in ihrem Anſatz von jedem Knoten des Rohres ausgeht. 
Die Berbindungsftelle des fftes mit der eingejegten 
Spige ijt mit Baft umwunden, der äußerfte Endpunkt häufig 


1) Der Katalog oder, wie der Titel lautet: „Die te 
phiſch? anthropologiſche Abtheitung des Muſeum Godeffroy in 

mburg. Ein Beitrag zur Hunde der Südfeevölfer von 3. D. 

. Schmelz und Dr. med. X. Rrauje.“ 687 5. mit 46 Taf. 
u, Ifarte, ift im jeiner Urt ein monumentales Werk zu nennen. 
Mit großem Fleiße und Sachlenntniß —— wird er ftets 
dem Eipnologen eine unerjhöpflihe Quelle reicher Belchrung 
fein, und vielfad die Anregung zu neuen Jdeen geben, 
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gib bewidelt; es fol dies eim Zeichen der Vergiftung ber 
pige fein, Ebenfo geſchieht das unterhalb der Widerhafen. 
Eine Verzierung dureh gelb und ſchwarz gemuftertes feines 
Baftgeflecht oder Schnigerei wird ebenfalls häufig anges 
wandt. Die Art ber Vergiftung ift vermuthlich ähnlich wie 
auf den NeusHebriden, durch den Saft einer Euphorbie ober 
durch Yeichengift (Näheres vergl. bie ethu. anthr. Abthlg. d. 
Muf. God. ©. 465). Eine Befiederung findet nicht ftatt, 
nur anf Ugi und Bin (bei San Chriftoval) benugt man 
Pfeile, die am untern Schaft Palmblattjtreifen tragen; eine 
Kerbe am Ende zur Aufnahme der Sehne fehlt. Um Bögel 
lebend zu erhalten, bedient man fich auf Malayta Heiner 
Pfeile, an deren Spige eine Muſchel durch Rast hefeitigt ift. 

Die Speere aus dunlelbraunen, polirtem Holz (Cafua- 
rinen oder Palmen) tragen zuweilen am Ende Wiberhafen 
aus Knochen, Bjlanzen-Dornen ıc. und jind mehrfad, durd) 
Baftbewidelung, Schnigerei, hier und da auch mit in Ma— 
ftir eingedrlidten Stüddyen Perlmutter geziert. Bei meh» 
reren im Muſeunm Godeffroh befindlichen Exemplaren ift 
unterhalb ber 40 bis 80 cm langen Spige ein geſchnitztes 
Gbtzenbild angebracht. Die Widerhaken, unten am längften, 
find — Baſt und Maftir befeſtigt, die Spitzen Häufig 
vergiftet, 

Die Keulen find ebenfalls ſehr ſchön und ſauber gear- 
beitet, mehrfach fichelförmig — mit ſcharfen Kanten, 
und am Griff durch allerler Verzierungen, Schnitzereien, und 
andere hodende Gögen, prächtige Flechtereien aus farbigen 
Baſt in äuferft gefhmadvollen Duftern, gejchmüdt. Das 
Blatt der flachen geraden Keulen ift ftets glatt polixt, an 
ben beiden Seiten gefchärft, der Stiel beflodhten. Andere 
Keulen ähneln im Aeußern den altrömifchen Schwertern. 
Auf Habel und San Ehriftoval find aud mehrfach Stein 
beile im Gebrauch, deren Klinge, circa 7 bis 20 cm lang, 
von grünlid, grauer Farbe, dreiedfig oder zungenförmig mit 
angeichliffener Schneide ift. Diefelbe ift an einem ftiel 
durch breites Flechtwerl befeftigt, fo daß die Form einer 
arabiſchen Sieben gleicht. Das Knie des Stieles ift durch 
Schnigerei verziert, Don Malayta befigt das Muſeum 
Godeffrog zwei Schläger, deren gejchnigter Stiel am untern 
— in einent Baſtgeflecht befindliche Schwefelfiestugel 
enthält. 

Bon Schutz waffen habendie Salomo-Infulaner läng⸗ 
liche aus Rohr oder Bambu geflochtene Schilde. Die Lings- 
liegenden Nohrftäbe find durch Faſern verbumden. Verzier 
rungen, aus ſchwarz gefärbten Faſern, werden eingeflochten, 
häufig auch Perlmutterſtüdchen in regelmäßigen Muſtern 
angebradit, Die Handhabe und Schußdeden auf der Rüde 
feite für die Hände find aus Palmblattſtreiſen gefertigt. 

Eine Hauptbeichäftigung dev Männer bildet der Fisch: 
fang, ber mit forgfältig gearbeiteten Netzen, Haken aus 
Schildpatt und Perimutter, die an einer Baſtſchnur befeftigt 
find und ala Lodmittel oft Federn tragen, fowie Speeren 
betrieben wird. In San Chriftoval wird an beftimmten 
Tagen abtheilungsweiſe gefiſcht und die Beute gleichmäßig 
unter alle ———— vertheilt. Die belichtefte 
Art den Bewohner des Meeres zu fangen ift folgende. Im 
Meer, nahe am Ufer, ift ein etwa drei Meter Uber dem 
Wafferfpiegel emporragendes Gerüft errichtet, beftchend aus 
brei oben vereinigten Pfählen, auf die der Fiſcher ſteigt. 
An den vier Eden des Neges find Stride befeftigt, deren 
Enden der Fiſcher erfaßt, während das Ney flady auf ben 
Boden gefenft wird. Befinden fid) num Fiſche über dem 
Nee, jo zieht der Jäger daſſelbe ſchnell empor und ruft ben 
am Ufer harrenden Gefährten herbei. 


Aus allen Erdtheilen. 
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— Eine größere, die flavifhen Ortsnamen von 
ganz Medlenburg nntiaflende und erflärende Arbeit bat 
der Övinnafiallebrer PB. Kühnel in Neubrandenburg ver: 
faßt, weldye im 46. Bande der „Jahrbücher des Vereins für 
medlenburgiſche Geſchichte und Altertfumskunde* ericheinen 
foll. Als eriten Theil giebt er in einem Gymugſialprogramm 
die Ortinamen im „Lande Stargard" (db. i. Medlenburg: 
Strelig), Die flaviihen Ortänamen in Medlenburg find 
nah Kühnel im Großen und Ganzen unverändert geblieben 
ober zeigen wenigſtens moch ſlaviſches Unsſehen. In Län- 
dern, wo noch jest eine ſlaviſche Sprache neben der deutichen 
geſprochen wird, baben die Ortsnamen neben ihrer ſlaviſchen 
Form oft noch eine deutiche, entweder 1. die ganz gemane 
Ueberſetzung ober 2. eine tbeilweife, oft auch umrichtige 
Ucberfegung der jlavifchen Form, oder 8. eine willkürliche 
Umdentichung der ungefähren jlavifchen Laute; in Medien: 
burg aber fommen bavon faum Spuren vor, . 

— Sehr zu rechter Zeit ift unferes Mitarbeiter Spiri- 
bion Gopdevie Buch „Oberalbanien und feine 
Liga* (Leipzig, Dunder und Humblot, Preis 11,20 Darf) 
erichienen, feit langer Zeit (1865) das erſte Werk iiber jenes 
Land, weiches auf Autopfie und eigenen Erkundigungen bes 
ruht. Schr ausgedehnt find allerdings des Verfaſſers albar 
nefifche Reiferonten nicht; aber er hat au einer Zeit in Skur 
tari gelebt, wo es ihm leicht war, die zahlreichften Notizen 
und Nachrichten fiber das Innere zu fammeln, und fo be: 
zeichnet fein Buch jedenfalld einen bebeutenben Fortichritt 
in umferer Kenntniß Albaniend, namentlich binfichtlich der 
Statiftil und der Ethnographie (wovon unferen Leſern Pro: 
ben bereits vorgelegen haben). Das Buch zerfällt im drei 
Theile : 1. Unterhaltend gefchriebene Reiſeerlebniſſe 2. Beo- 
grapbie, Statiftit und Ethnographie, vielleicht ber werth- 
vollfte, und 3. Gedichte. Wir wünjchen dem Berfaffer 
zahlreiche Leſer, die bei dem jegt entbrammten Kampfe zwi: 
chen Türken und Albaneſen nicht ausbleiben werben, und 
fodann, daß es ihm vergönnt werbe, in Zukunft auf diefem 
Gebiete noch weiter zu arbeiten, wozu er durch feine Spradh- 
kenutniſſe beſonders befähigt erfcheint. 

— lieber die Erziehung der mohammedaniſchen 
Snaben in Oberalbanien, richtiger in ben Städten und 
Ebenen dieſes Landes, wo die Mohammedaner das Ueber: 
gewicht haben, ſchreibt Sp. Gopdevis (Oberalbanien und 
feine Liga S. 403): „Wir wiffen, daß anf kriegeriſche Aus— 
bildung das Hauptgewicht gelegt wird. Die Knaben zwiſchen 
12 und 15 Jahren bilden Geſellſchaften, welche ſich gleich 
den Erwachſenen Feſte geben Teferih), die gewöhnlich im 
März ſtattfinden. Zur Beſchaffung der hierzu nöthigen 
Mittel wird ein Comité gewählt, das ſich aus den ſchlechte 
ften und raffinirteften Menſchen zufammenfegt. Dieſe neh— 
men bie Lifte ihrer Kameraden zur Hand, durchlaufen damit 
die Straßen, beläftigen jo lange die Paſſanten, bis dieſe 
einige Piafter opfern, wobei befonders auf die Katholiken 
Jagd gemacht wird, weil diefe als ſtlaviſch feiges Geſindel 





befannt find. I der That wagen diefe auch felten Beiträge 
zu verweigern (jo geisig fie fonft find), aus Furt mißhau— 
belt zu werden. Dann fallen die Comitämitglieber noch in 
die Hänfer der Verwandten und Belannten der Bunbesglie- 
der ein und erpreffen durch ihre Umverfhämtheit auch da 
Gelder. Sobald bie nöthige Summe beifammen, wird das 
Teferih durch ein Gelage eröffnet, dem gymnaſtiſche Spiele 
folgen, Dabei werben Kampffpiele aufgeführt und Schlad- 
tem geliefert, bei welchen bie Artillerie durch Steine erſetzt 
wird. Nachdem bie eine Partei den Sieg erfochten und bie 
meiften mit blauen Augen und grünen Flecken dekorirt find, 
kehren die Sieger mit wehenden Fahnen beim , einen gräus 
lichen Schlachtgeſang brüllend, während die Befiegten fich 
beihämt wegſchleichen. Selbftverftändlih erzieht man da— 
durch eine ganz andere Race, ald die fümmerlichen Krämer: 
jeelen der Katholiken.“ 

— Wie der „Drenb, Lift.” mittheilt, hat die Drenb. 
Seltion der Ruſſ. Geogr. Gef, die Herausgabe eines Albums 
in Folio in Angriff genommen, welches ben Titel führt: 
„Das Gouvernement Orenburg mit den zugehörigen 
Ortichaften nach den Karten von Krasilnikow und 
der Topograpbie von P. J. Rytſchkow vom Jahre 
1755." Das in Orenbarg gedeudte Album giebt in photos 
tithograpbiicher Vervielfältigung die noch ungerudte Hand⸗ 
ſchrift Rytſchlow's mit Karten und Zeichnungen, angefertigt 
„durch die Geodäſie des Fähnrich Kraſilnilow.“ Die Hand— 
ſchrift bietet gegen das früher gedrudte Werk mande offen: 
bar vom Berfaffer fpäter hinzugefügte Abänderungen. Im 
Drud beendet waren genen Ende 1830 einige Abfchnitte über 
die Turfmenen, Chiwa, über die Ziungaren ꝛc. Die bisher 
noch micht veröffentlichten Landkarten bieten ein werthvolles 
Material zum Studium der Gefchichte der Kolonifation des 
Drenburger Gebietes; fie geben auch die damalige Verthei: 
lung der Wälder, und geitatten ein Urtheil über ben Gin: 
fluß der Waldverwüftung auf das Klima und bie Hydro: 
graphie des Landes. Die Zahl der Karten ift im Ganzen 
11; eine Generalfarte de Gouvernementö umb der angren- 
senden Gebiete, eine Karte des Diſtrikts Stawropol , Karte 
der grofien Straße nah Dlosfau , der Zakamskiſchen Linie, 
der Provinz Ufa und des Baſchkirenlandes nebſt den vers 
ſchiedenen Straßen in demfelben, der Provinz Jletzk mit dem 
transuraliichen Baſchlirenlande, Karte der Diftanzien Wercho: 
jaigt, Satmarst, Drst und ist mit ihren Forts, Nebouten 
und Unfiedelungen; der von Niſhejaitzk bis zum Kaspiſchen 
Meere und der Stanbpläge der Firgbisiihen Nomaden mit 
einem Theile des Aral:Sce; endlich eine „Beilage "Karte, 
auf der der größte Theil des Kaspiſchen Meeres und bes 
Aral⸗Sees mit Umgebung bargeftellt find. Die Karten ent- 
Iprechen in ihrer Ausführung dem Standpunkte von vor 
125 Jahren, und im dem von ber Driginalzeichnung abge: 
nommenen Facſimile find auch alle Verfehen in den Beneu— 
tungen und orthographiichen Fehler beibehalten, die ja dem 
intereffanten Werke nichts von feinem Werthe nehmen. 
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Nad) dem Franzöſiſchen des Herrn D. D. Beth. 


(Sämmtlidre Abbildungen nad) zumeift von dem Keifenden aufgenommenen Photographien.) 


VI, 


Das Mündungsgebiet des Djambi oder Batang Hari 
trägt denfelben Charalter einförmiger Dede wie das des 
Moefi. Bier wie dort geht der waſſerreiche Strom im vie⸗ 
len breiten Armen durch ein miedriges, vollfommen ebenes 
Waldland dem Meere zu, Rhizophoren und Ripa- Palmen 
bedecken bie flacdyen, häufigen Ueberſchwemmungen ausgejeg- 
ten Ufer, an denen ſich bis in mehrere Meilen Entfernung 
von der Hüfte nirgends Spuren menſchlicher Wohnungen 
zeigen. Den an der Mündung 2000 m breiten Hauptarm 
Kocala Niver hHinauffahrend, langte der Dampfer 
„Sunda“, an deſſen Bord Beth ſich befand, um die Mittags: 
zeit bei dem Dorfe Saba an, der erften der drei holländis 
ſchen Stationen in dem Gebiete von Djambi. Die Häufer 
diefes von 40 Chineſen und 200 Eingeborenen bewohnten 
Ortes haben mit denen von Palembang die größte Aehnlich- 
keit; aus ſchlechtem Material in ziemlich roher Weife zus 
fammengefügt, ſtehen fie ſämmtlich auf hohen Pfählen und 
find, da das Ufer bei jeder Fluth überſchwemmt wird, durch 
Scale Brlicken mit einander verbunden. Der hier anfäj- 
fige europäifche Steuerbeamte muß ſich geduldig in diefe 
amphibijcye Yebensweife ſchiden; denn es giebt aud) in der 
nähern Umgebung des Dorfes feinen etwas höhern, die Fluth 
überragenden Punkt, auf dem ein Haus fiir ihn errichtet 
werden fünnte. Nach kurzem Aufenthalte bei Saba wurde 
die Fahrt fortgefegt, und am Abend befielben Tages nod) 
ging der Dampjer bei Moeara-Kompeh, der zweiten 
holländifchen Diambi-Niederlaffung, vor Auler. Der Fluß 
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hatte auf diefer ganzen Strede eine Breite von zwiſchen 
150 und. 400 m, und das Fahrwafler liberall eine Tiefe 
gehabt, die auch fir einen größern Dampfer als die „Sunda*, 
die nur 2 m Tiefgang hatte, ausreichend gewefen wäre. 
Mocara Kompeh ift ein noch viel unbedeutenderes Dorf 
als Saba; es befteht aus etwa 20 Häuſern umd einem auf 
einem Kleinen Hügel ftehenden, halbzerfallenen Fort, das 
ben im funpfige Einöde verfchlagenen, niederländifchen Zoll- 
beamten als Wohnung dient. 

Gegen Mittag des folgenden Tages erreichte man nad) 
mehrftlindiger Fahrt das große Dorf Dijambi, die dritte 
und wichtigſte Station der Holländer in dem Territorium 
gleichen Namens, den eigentlichen Sclüffel zu den Schätzen 
des reichen Landes. Die holländifcye Niederlaffung liegt auf 
dem rechten Ufer des Fluſſes, und zwar zum größten Theil 
auf einem ziemlich fteil zum Waller abfallenden Hligel. 
Auf dem Gipfel deffelben, am der Stelle, wo früher der 
Kraton des Sultans fand, erhebt ſich Heute ein Kleines, aber 
ſtarles Fort, deſſen Befagung aus circa 100 Mann befteht. 
Oeſtlich davon, etwas tiefer am Berge, liegen die Häufer 
der Offiziere und nicht weit davon, im Schatten herrlicher 
Baringinbäume, das Haus des politischen Agenten, bes 
Kontroleurs Niefen, unter deſſen gaſtlichem Dache Beth 
während feines Verweilens in Djambi die freundlichſte Auf⸗ 
nahme fand. Noch weiter nad) Often Hin, wo der Hügel 
ſich allmälig zum Soengei Aſſam, einem in den Batang 
Hari mündenden Flüßchen, hinabfenkt, befindet fich der Kam⸗ 
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pong gleicdyen Namend, cine Heine, nur ans adıt Häufern 
beftchende Anfiedlung, deren Bewohner der Mehrzahl nach 
Leute aus Palembang find, die ſich ald Tagearbeiter oder 
Krämer hier niebergelaflen haben. Hier wohnte früher auch 
der Toenienggoeng, der niederländifche Offizier, der im den 
Verhandlungen mit den Häuptlingen des Djambi ala polis 
tifcher Agent fungirte. Seitdem diefe Verhandlungen zur 
einem wenigſtens vorläufigen günfligen Abſchluß gedichen 
find, iſt der Voſten des Tormenggoeng hier ganz aufgehoben, 
und der Verkehr mit den Häuptlingen dem Givilbcamten 
oder Kontrolenr itbertragen worden. Bon dem Hügel, auf 
dem das Fort fteht, erftredt ſich eine Sandbanf bis weit in 
den Fluß Ginein; diefelbe vagt bei niedrigem Waflerflande 
aus dem Fluſſe empor und dient etwa 50 rakita, die zum 

rößten Theil von Chinefen bewohnt werden, als Anterplag. 

s find dies aus Bambusrohr oder leichtem Holz Hergeftellte 
Flöße, auf denen Meine Häufer mit zierlihen Fagaden aus 
Rohrgeſlecht fichen. Wenn das Wafler fällt, entfernen ſich 
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die Flöße von dem hohen Ufer, mit dem fie jedoch durch 
einen einfachen, ſchwimmenden Ballen in Berbindung bleis 
ben; manche liegen freilich auch jo weit von Yande ab, daß 
Heine Boote zur Vermittlung des Verkehrs mit dem Ufer 
nörhig find. 

Dem Kanıpong Soengei Aſſam gegenüber, auf dem ans 
dern Ufer des Meinen Nebenflufles, liegt der Kamıpong Wa : 
gat:Sari, der ſich ſchon auf dem Gebiete bes Sultans 
befindet, und der mit feinen zwiſchen Bäumen zerftrenten 
Häufern einen ungemein freundlichen Anblid gewährt. Die 
Form der Häufer ſtimmt hier, wie Überhaupt in dem ganzen 
untern Djambigebiete, mit denen von Palcmbang überein. 

Auf dem linken Ufer des Batang Hari, der holländifchen 
Niederlaffung gegenliber und von dem Fort beherrſcht, breitet 
fi) das große Dorf Petjiman, eigentlich, eine Bereint: 
gung mehrerer Dörfer, aus, in dem ſich ein dem Sultan ge: 
höriges, aber nur felten noch von ihm bewohntes, großes 
fleinernes Gebäude befindet, 





Schwimmende Behanfungen in Diambi. 


Weſtlich von Djambi liegt das Heine Dorf Solot, das, 
au und für ſich unbedentend, durch einige merfwlrbige Funde, 
die man in der Nähe gethan, eine gewiſſe Bedeutung erlangt 
hat. litten im dichteften Walde find hier mändich vor 
Kurzem vier große unfürntige Statuen mit Elephantenrüſſeln 
aufgefunden worden, die ohne Zweifel von einem alten Hindu« 
tenıpel herrlühren. Noch viele Fragmente von Steinftulp- 
turen Liegen im der Umgegend zerftreut; auf dem Linfen 
Ufer des Fluſſes aber hat man dicht bei dem Dorſe Mocara 
Djambi unter verfchiedenen anderen Bildwerken auch einen 
großen liegenden Ochſen gefunden, wahrfcheinlich ein Bild 
des Nandi, des heiligen Stieres Schiwas; die Statuen mit 
ben Elephantenrüffeln find wohl nicht mit Unrecht als Vilder 
Ganeſa's gedeutet worden. 

Yandeinwärtd hinter dem ort liegen mehrere Häufer, 
die den Frauen der Soldaten der Garniſon als Wohnungen 
dienen; auf dem freien Plage dazwiſchen aber befindet ſich 
das Grab Schouw Santvoort's, des durch einen jühen Tod 
fo feith dahingerafften Mitgliedes der Expedition: ein eins 
faces von einem Gitter unigebenes Sovenz bezeichnet bie 
Ruheftätte. 


Die Unterbrechung, welde ber plägliche Tod Schouw 
Santvoort's in die Arbeiten zur Aufnahme des Batang Hari 
gebracht hatte, war zum Glück von Fürzerer Dauer gewejen, 
als man zuerft befitcchten mußte. Moatlirlich waren ja bis 
zur ——— Abſendung eines geeigneten Nachfol- 
gers mehrere Monate vergangen, aber dieſe Zwiſchenzeit, 
die günſtige Zeit des infolge des Regenmonſuns hohen 
Waſſerſtandes, war nicht ungenligt verſtrichen. Der Reſi⸗ 
bent von Palembang, Herr Pruys van der Hoeven, hatte 
auf eigene Hand eine Nelognofcirungsfahrt den Batang 
Hari hinauf angetreten, um fich itber die Schiffbarteit des 
Fluſſes und die Gefinnungen feiner Anwohner näher zu 
unterrichten. An Borb ded Meinen Regierungsdampfers 
„Barito“, dejlelben, den Veth und van Haſſelt ſpäter zu 
ihrer Expedition nach dem Rawas benugten, trat ev am 14. 
Februar 1878 die Fahrt an, In feiner Begleitung befand 
fic als zweiter Offigiee Herr Malliet, ber mit der Aus— 
führung der aftronomischen Beobachtungen und mit den Auf- 
nahmen der noch unbelannten Stellen des Fluſſes betraut 
wurde. 

Am erſten Tage paſſirte man Doeſoen⸗Tengah, die Re— 
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Der Soengei Aſſam und der Kampong Magat: Sari. 
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ſidenz det von der holländiichen Regierung anerfannten Sul» 
tans von Djambi; am folgenden Tage Nachmittags ging 
man etwas unterhalb der Tembefimindung bei dem Dorfe 
Rantau⸗Kapas vor Anker, um die hierher vorangefandten 
Kohlen einzunehmen und die Yage des Dorfes aſtronomiſch 
zu beftimmen. Diefe letztere Arbeit wurde durch die Ueber 
jchwemmung der Ufer nicht gerade erleichtert; die Beobach 
tenden mußten bis zum Guürtel im Waſſer fiehen und ihren 
fünftlichen Horizont und die anderen Inftrumente auf hohen 
Tiſchen haben. 

An der Mindungsftelle des Tembeft in ben Bataug 
Hari aber hatte der Dampfer mit Schwierigkeiten zu lämpfen, 
die ihm beinahe vwerhäng- 
nißvoll geworden wären. 
Das Woafler der beiden 
jegt ungemein hohen und 
aus faſt entgegengefetter 
Richtung zulammenfließen- 
der Ströme bildete hier leb⸗ 
hafte Wirbel, denen gegen⸗ 
über die Maſchine des 
Schiffes trog aller Ans 
fpannung fi) machtlos ev» 
wies. Wie cin Ball wurde 
der Dampfer eine Zeitlang 
von eimem Ufer zum an» 
bern geſchleudert, und nur 
wie durch Zufall gelang 
es endlich, der gefahmollen 
Stelle zw entgehen. Bei 
Penindjawan an der Mun⸗ 
dung des Tabir ging man 
für die Nacht vor Anfer. 

Bon Djambi bis zur 
Tabirmündung zeigt der 
Batang Hari eine Breite 
von 250 bis 300 m; bei 
mittlerm Waflerjtande ber 
trägt feine Tiefe auf diefer 
ganzen Strede wenigftens 
5 m. Eine befonbers ftarfe 
Strömung macht fid) nur 
bei Hochwaſſer und auch 
dann nur an zwei Stellen 
bemertbar. Der Fluß macht 
wohl mehrere große Bogen, 
aber feine einzige plögliche 
Wendung; bis anf einige 
vereinzelte Hügel find feine 
Ufer flach, meift bewaldet und 
bei hohem Wafjerftande zum großen Schaden der Reisfelder 
weithin überichwenmt. Die in weiten Entfernungen von cin: 
ander liegenden Dörfer find ein, machen aber durchgängig ben 
Eindrud der Wohlhabenheit. Die erwähnten Neispflanzun- 
gen find das Einzige, was man von Vodenfultur ficht; bie 
Schifffahrt auf dem Strome ift ſehr unbedeutend: feine, 
mit Rohr beladene Flöße find faſt die einzigen Fahrzeuge, 
denen man begegnet. Die Bevbllerung der Dörfer verhielt 
ſich zu jener Zeit volfommen ruhig und friebfertig; ber 
ungewohnte Anblick des paffirenden Dampfers erregte augen: 
ſcheinlich weder befondere Neugier noch Furcht oder Beun— 
rurhigung. Die am Wafler arbeitenden Leute, Männer fo- 
mohl als auch rauen, liefen ſich durch das Nahen des 
Danıpfers in ihren Befchäftigungen nicht ſtören; felbft die 
Kinder fpielten ruhig am Ufer, wo das Schiff vor Anfer 
ging. 





Indiſche Skulptur. 
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Am folgenden Morgen lam man bei Teloef Rendah vor» 
bei, der Mefidenz des entthronten Sultans ; derfelbe befand 
ſich jedoch augenblicklich nicht hier, da er bei der Nachricht 
von dem Herannahen des Dampfers in das obere Tabir- 

ebiet geflohen war. Am 19. wurde die Mündung bes 

ebo paffirt, der höchſte Punkt, bis zu welchem der Kefident 
von Ophunzen im Jahre 1869 bei feiner Nekognofcirungs- 
fahrt den Yatang Hari hintuf gelangt war, Au der Mine 
dung des Eoemei, des einzigen linfen Nebenfluffes in diefer 
Gegend, vorbei, ging es dann bis Porlan-PBoera, wo flir die 
Nacht Halt gemadyt wurde. Bon ber Tebomlindung an 
war der Fluß bedeutend fchmaler geworben; feine mittlere 
Breite betrug jet mur nod) 
150 m. Die Ufer waren 
bedeutend höher und augens 
fcheinlihh feinen Ueber« 
ſchwemmungen ausgeſetzt; 
die dichten Waldungen hörs 
ten auf, ftatt ihrer dehnten 
ſich an beiden Ufern weite, 
zum großen Theil mit Reis 
bebaute Ebenen aus, Die 
Dörfer am Fluſſe, von 
denen die meiften große 
und qutgebante Häufer aufs 
zuweiſen hatten, waren von 
wohlbeftellten Feldern um⸗ 
geben; allenthalben mar 
die Uferlandſchaft von zahle 
reichen Biehherden belebt. 
Die Bauart der Häufer 
und die Kleidung der Ber 
wohner wurde, je. höher 
man am Fluſſe hinauf fa, 


denen des Padangſchen 
Dberlandes immer ähns 
licher. 


Bon Zeit zu Zeit ver: 
breiterte ſich der Fluß plög- 
lic, und das weite fecartige 
Becken enthielt dann viele 
Sandbänfe und Meine Inr 
feln, Die Tiefe war an 
biefen Stellen bedeutend 
geringer, betrug aber noch 
nirgend8 weniger als 5m. 
Yangfaı ging es in ben näc)- 
ſten Tagen auf dem zwiſchen 
immer höheren Ufern ſchna⸗ 
ler werdenden Fluſſe vor« 
twärte, an der Milndung des Djoedjochan vorbei, den Schouw 
Santvoort bei jeiner Reife durch die Inſel hinabgegangen 
war, Die raſch wechſelnde Tiefe des Fahrwaſſers, die jegt 
an manchen Stellen 15 bis 20 m, am anderen faun 4 m 
betrug, zwang zur größten Vorficht; auf die Erkundigungen, 
die man bei den Bewohnern der Dörfer über den Sufanb 
des Fluſſes weiter aufwärts einzog, erhielt man begreiflichere 
weile nur mangelhafte Auskunft. Am Morgen des 22. 
zeigten bie Lothungen plöglich eine Tiefe von nicht mehr voll 
2 m an; man machte augenblicklich Kehrt, warf den Anler 
bei den am ber Grenze des Königreiches Djambi belegenen 
Dorfe Semalidoe aus, und unternahm dann, nadjbem man 
ben Fluß vergeblich im allen Richtungen nach einem Fahr: 
wafler für den Dampfer durchforfcht hatte, auf der verded⸗ 
ten Prau des Rontrofeurs Niefen, der die Erpedition bes 
gleitet hatte, nod) eine Fahrt weiter aufwärts bie zu dem 
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Dorfe Tandjoeng, wo der Batang Hari eine plögliche Wens | bildet. Daffelbe ift indeffen fo dicht mit Infeln und Sand: 
dung macht und dadurch ein Beden von etwa 500 m Breite | bänfen angefüllt, da man nirgends eine Durdjfahrt zwis 














Zuſammenftuß des Tembeſ und des Balang Hari. 
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fchen ihnen finden konnte und es als unmöglich erlannte, Sp entichlog man ſich zur Rucktehr nach Djambi, wo 
felbjt bei hobem Waflerjtande mit einem Dampfer diefe | man am Morgen des 26, wieder eintraf, nachdem man die 
Stelle zu paſſiren. Strede von 440 km, die bei dem Wege ftromanfwärtt 67 
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Stunden Fahrt in Anfprud; genommen, in 31 Stunden 
Rromabwärts zurüdgelegt hatte, Neben genanen Aufnahmen 
des mittlern Yaufes des Batang Hari hatte diefe Reife auch 
den Beweis geliefert, daß es jehr wohl möglich fein witcde, 
die Produkte der reichen Scohlenlager des Badangichen Ober» 
landes, die durch das Bariſan- Gebirge von der Weftfüfte 
geichieden und deshalb nicht leicht nach Padang oder einen 
andern Punkte jener Küfte zu fransportiren find, auf dem 
Batang Hari nad) dent 
Dften der Infel zu beför— 
dern. 

Der Nachfolger Schouw 
Sanbvoort’s, Marineliente: 
nant Gornelijfen, traf 
in ber erften Hälfte des 
Juni in Djambi ein; am 
19. bes Monats trat er in 
Begleitung des Kontroleurs 
Niefen feine erfte Fahrt 
nad) dem obern Strome 
an. Der Waflerftand war 
jegt ſchon bedenllich nie 
drig, doch gelangte man 
ohne Schwierigleiten big 
zue Mündung des Soemei, 
wo ntan am 27. Abends 
bei dem Dorfe Rantau 
Yanglap vor Anler ging. 
Gllieflicd war man am 
folgenden Tage bis Teloet 
Bengfal gelangt, als bas 
Schiff auflief und nur mit 
Vlühe wieder flott gemacht 
werben lonnte. Das Su: 
hen nad) einem guten Fahr: 
wajjer blieb vergeblich, das 
fortwährende Fallen bes 
Waſſers und bie offenfun« 
dig feindfeligen Abſichten 
ber Einwohner des Dorfes 
zwangen zur Umfehr. Am 
folgenden Morgen fanı man 
twieder an der Mundung 
des Tebo an, zwischen deffen 
it üppiger Vegetation be> 
deckten Ufern man eine 
Stunde weit hinauffuhr, 
ohne ein Dorf oder eine 
audere Niederlaſſung zu 
finden. Die aut 1. und 2. 
Juni unternonmtene Yuf- 
nahme des Tembeſi wurde 
leider durch eintretenden 
Kohlenmangel unterbro⸗ 
den; Korneliffen kehrte 
nach Djambt zuritd, aber 
nur, um kurze Zeit darauf das begonnene Wert ſortzuſetzen. 
Am 21. Zumi befand er fich ſchon wieder auf dem Tewbeſi, 
deſſen 6 bis 7 ım hohe, fteile Ufer mit einem veichen, dichten 
Baumwuchs bededt find. Zahllofe Affen, Nashornvögel 
und Bengfalos, Heine blaue Waflervögel mit großem Schua⸗ 
bel, belebten die veiche Landſchaft; von Serofodilen war jedoch 
nirgends etwas zu fehen. Die im großen Lichtungen am 
Fluſſe liegenden Dörfer waren von verſchiedenartigen Palmen 
und Pifangpflanzungen, fowie von feinen Feldern umgeben, 
auf denen Zuderrohr, Mais und Pferdebohmen üppig ge 
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diehen. Im jedem Dorfe wurden Ziegen, Hühner und Hunde, 
in einigen and, Enten gehalten, Am 22. um die Diittags- 
zeit, als man eben die Mundung des Marangin, des bes 
deutendten Nebenfluffes des Tembeji, paſſirt hatte, wurde 
man durch einen vom Ufer abgefeuerten Flintenſchuß über 
die Gefinnungen der Eingeborenen, die fich bisher ſcheinbar 
gleichgültig verhalten hatten, im unliebſamer Weiſe aufge: 
Härt. Trogdem fegte man die Fahrt noch einige Slunden 
auf dem immer fchmaler 
und flacher werdenden Fluſſe 
fort, bis man gegen Abend 
das große, etwa 150 kım 
von der Mundung ent: 
fernte Dorf Yadang- Banb- 
jang erreichte, wo bie Feind: 
jeligfeiten der Bewohner 
einen jo bedrohlichen Cha— 
rafter annahmen, dafs man, 
um sicht weiter unlen ta 
Fluſſe abgefchmitten zu wer 
den, ſich wohl oder Ubel zu 
ſchneller Umkehr entſchließen 
mußte. Am 26. Alends 
fchrte Corneliſſen nad) 
Diambi zurüd. 

Da die holländische Re 
gierung weder geiteigt war, 
Maßregeln gegen die jeind 
lichen Hüuptlinge zu ers 
greifen, noch Überhaupt ſich 
in bie verwidelten Angeles 
genheiten bes DjambieKei- 
ches einzumiſchen, jo war 
file den Augenblid an cine 
Fortſetzung der Kefoguofci 
tungen der oberen Fluß 
laufe nicht zu deufen. Den: 
nod) aber blich für die Diit- 
glieder der Erpedition noch 
mandes zu thun äbrig: 
day Delta und die Min 
dungen des Vatang Hari 
wurden genau beſtimmt und 
aufgenommen, zahlreiche 
pholographiſche Aufnahmen 
von Djambi und feiner 
darakteriftifchen Umgebung 
gemacht. Unter den ver 
ſchiedenen Heineren Exlur 
fionen, die daneben unter: 
nommen wurden, verdient 
eine im September ausge⸗ 
führte beſonders erwähnt zu 
werden, weil Veth auf ihr 
den „mächtigen Sultau“ 
des Djambi⸗ Reiches lennen 
lernte. Das eigentliche Ziel der Fahrt war die Tembeſi · Mun⸗ 
dung; ba aber der Kontroleuv Riefen eine gefchäftliche Berhand ⸗ 
fung mit dem Sultan abzumachen wänfchte, fuhr man amı zwei: 
ten Tage nur bis Dorfoen-Tengah, dev Refidenz des. Herrſchero. 
Nach vieljtimdigen Warten, denn Seine Hoheit hatte ſich 
eben zu Fiſchfange nad) einem See in der Umgegend bes 
geben, wurden die Reifenden endlich zu einer Audienz bes 
rufen. Das Haus, im dem er fie empfing, unterſchicd fich 
in nichts von den anderen Häuſern des Dorfes; hödıftens 
war die fleile Yeiter, die hinaufführte, etwas breiter als ſonſt 
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üblich. Der Sultan felber, auf ‚deſſen Freundſchaft die 
holländifche Regierung jo viel Werth legt, ſchien ein guter, 
alter Biedermann zu fein, der nichts mehr wünfcht, als die 
ihm von der Regierung jährlic, ausgefegten 10 000 Gulden 
in Frieden und Ruhe verzehren zu können. Sein Wunber, 
daß feine Autorität Über die Häuptlinge feines Reiches Heute 
gleich Null if, und daß diefe den Holländern auf ihre eigene 
Hand fo viel zu fchaffen machen! 

Ohne Unfall erreichte man am folgenden Tage bie 
Mündung des Tembefi, wo man einige Tage verweilte; 
große Schaaren von fiichenden Pelilanen und viele Krolodile 
zeigten fich hier allenthalben auf den aus dem Fluſſe empor: 
ragenden Sandbänten, Ein unfreiwilliger Aufenthalt bei 
der Rüdfahrt, wo der Meine Dampfer viermal 24 Stunden 
lang auf einer Sandbant feſtſaß, gewährte den Reiſenden 
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reichliche Gelegenheit, ſich mit Jagd und Fiſchfang zu be- 
ſchaftigen. Unter den Fiſchen, die fie fingen, befand ſich eine 
Urt, die einen fonderbaren, Mrädgenden Ton von ſich gab, 
wie man ihn zuvor ſchon an biefer Stelle des Fluſſes häufig 
Nachts gehört hatte. Vielleicht ift der feltfame, fogemannte 
„Geſang der Flüffe*, von dem in jo vielen Beichreibungen 
des holländischen Indiens die Rede ift, wirllich, wie jchon 
einmal behauptet worden, dem Geſchrei einer Art wicht 
ſtummer Fiſche zuzufchreiben. Leider gelang es Beth, nicht, 
eines ber hier gefangenen Eremplare in Weingeift zu fonfer- 
viren unb nach Europa zu bringen. 

An 27. September nad) Djambi zurückgelehrt, löſte 
fid) die Expedition bald darnach auf; Beth trat feine Heim ⸗ 
reife nad) Holland über Batavia an, Corneliffen ging wieder 
zum aktiven Dienfte der holländiſch- inbifchen Marine über. 


Die hinefifhe Auswanderung feit 1875. 
Bon Prof. F. Ratzel. 


Vb. 


Das Königreih Korea ift fulturell allem Anſchein 
nad) faft ganz Dependenz von China und hat fih auch 
durch Tributzahlung feit Sahrhunderten in einen gewiſſen 
Grade abhängig von China erklärt, woneben es freilich 
lange Zeit a Tribut an Japan entrichtet, in beifen 
Machtſphare es, geographiſch betrachtet, faft noch entſchiede 
ner gelegen iſt wie in derjenigen Chinas. Wir ſagen „in 
einem gewiflen Grade abhängig“, weil oflenbar über die 
Art oder den Grad diefer Abhängigkeit auf Grund folder 
Tributzahlungen gar fein beftimmtes Urtheil zu fällen iſt. 
Bir willen, daß Korea herföunmlicherweife in unferen Hand: 
blchern ein Bafallenftaat Chinas gemannt wird; es ſcheint 
aber fein Grund vorzuliegen, fich bei diefer Auffaffung heute 
fo ganz zu beruhigen, wiewohl wir noch in dem jüngfien 
Ausgaben maßgebender Arbeiten auf politiſch- ftatiftifchem 
Gebiete und in b ziemlich allen geographifcdyen Handbitchern 
Koren im eine befonders innige Beziehung zu China ger 
beacht finden. Thatſächlich ift Korean mie in irgend einem 
Sinne abhängiger von China gewefen, als Siam oder 
Birma, die alle paar Yahre ihren Tribut nad) Peling 
fandten. Diefer Tribut hatte aber immer nur einen for« 
malen Charakter, erſchien mehr als Gefchent und Höflid; 
feitsbezeugung, denn als Merlmal der politischen Unfelbfts 
ftändigfeit, wurde demgemäß nicht bloß nach diefer Seite, 
fondern immer gleich mach zweien oder dreien Hin entrichtet 
und von den Mächten, welche ihn empfingen, zum Theil fo 
reich erwidert, daß z. B. der König von Siam mit feiner 
jährlicyen Tributzahlung an China und dem „Segentribut“ 
ein ergiebiges Handelsgeſchaft machen konnte, Auch wurden 
dieſe Höflicyleitöbezeugungen nicht immer ftreng eingehalten, 
wie denn Birma erft vor einigen Jahren wieder nadı län: 
gerer Pauſe eine Sendung Gejchente nach Peling abgehen 
ließ, während Siam diefe Sitte feit längeren Jahren jchon 
ganz aufgegeben hat und auch vom Tribut Annams feit 
mehreren Nahren nichts mehr verlautete. Es ift daher in 
feiner Weife Grund zu der Annahme vorhanden, daß Korea 
in befonderm ui von China abhängig fei, weil es mit 
ber ihm eigenen Sdonfervativität an diejen Tributzahlungen 
feftgält, umd umter leinen Umftänden darf Korea neben 
Tibet und der Mongolei als Theil des chineſiſchen Reiches 


betrachtet werden. Wir haben oben (S. 167) geichen, daß 
für die Verwaltung der in die Sphäre der chineſiſchen 
Staatsintereffen fallenden Angelegenheiten Tibets und der 
Mongolei eigene Beranftaltungen in dem WRegierungss 
mechanisuus des großen Reiches getroffen find. Nichts der 
Art findet ich für Korea, wie denn in diefem Staate felbft 
feine ſtändigen Gefandten und noch weniger irgend welche 
chineſiſche „Nefidenten“ militärifchen oder civilen Charaks 
ters gefunden werden, wie fie in den Hauptſtädten Tibets 
und der Mongolei zum Zeugniß der dyinefifchen Oberherr- 
fchaft ausnahmslos vorhanden find. Daß aber China 
felbit, das feine eigenen Beziehungen zu den Nachbarmächten 
jedenfalls am beften kennen muß, Korea nicht als abhän- 
gigen Staat oder gar als Theil des Reiches auffagt, beweiſt 
nicht nur die ablehnende — gegenüber mehrfachen 
enropäifdyen Zumuthungen, einen Drud auf Korea in bes 
ftimmten Bragen zu üben (wir haben ſchon in unferer 
„Shinefiidhen Auswanderung“ 1875, S. 113, eine neuere 
frangöfifche Stimme in diefem Betreff angeführt), fondern 
auch die vollftändige Zurlidhaltung Chinas gegenliber allen 
ben durch den Vertrag von 1876, der Koreas Umabhängig- 
feit ausbrüdlich anerkennt, zwifchen Korea und Japan ent» 
ftandenen neuen Beziehungen. 

Die höchft ſparlichen Nachrichten, welche wir über Koreas 
innere Verhältniffe erhalten, fprechen nirgends von chines 
fiichen Kaufleuten, Soloniften u, dergl. in Korea, wiewohl 
man aus ihnen entnimmt, daß noch heute nicht nur in allen 
Dingen des täglichen Lebens die chineſiſchen Kulturanklänge 
fiberall Überwiegen, jondern aud die Kenntniß der djines 
ſiſchen Sprache in der koreanischen Bevölkerung nicht felten 
und bie der chineſiſchen Schriftzeichen fogar ehr allgemein 
iſt. Wie der chineſiſch⸗koreaniſche Handel im Einzelnen bes 
trieben wird, feine Mittel und Wege, wiffen wir ebenſo 
wenig, wie die Summten, die er umfegt, und die Zollver- 
hältniffe, weldje zwifchen dem beiden Ländern beftchen. So— 
viel ift ficher, daß der Handelöverfehr zwilchen dem beiden 
Yändern längft nicht mehr ausſchließlich bei dem berühmten 
Thore im dem chimefifch  foreanifchen Grenzzaune betrieben 
wird, auf welches er früher befchränft war, fonbern daß 
direfter Verlehr zwiſchen loreaniſchen und mandſchuriſchen 
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Häfen ftattfindet, welcher befonders das in Nordchina zu 
manchen Zwecken unentbehrliche koreanifche Holz nach China 
führt, Auch foreanifche —— wie Papier, 
Seide, Porcellan, werden als foreanifche Einfuhren gelegent» 
lich —— 
ocder, wie dieſe Beziehungen find, haben fie bis heute 
allem Anſchein nach noch zu feiner Auswanderung aus 
China auf eigentlich Toreanifches Gebiet Anlaß gegeben. 
Dagegen haben in den legten Fahren die auch nad) diefer 
Seite überquellenden chineſiſchen Auswanderer jenen oben 
erwähnten einft neutralen Grenzſtrich bejegt, welchen man 
ohnt war als forcanifchen Boden zu betrachten, und wir 
inben denfelben bereits als felbftwerftändlich chineſiſch be 
handelt in einem amtlichen Berichte der Pefinger Regierungs: 
zeitung vom 18. September 1877. Jahre hindurch hatte 
die Regierung, heißt es dort, vergebliche Berſuche gemacht, 
erft diefen vertragemäßig unbevöltert zu haltenden neutralen 
Stridy wieder zu „Mären“, dann aber, als diejes fi un- 
möglich erwies, ihn zu organifiren und vor Allen bas 
Rauberweſen zu umterdritden, das hier wie anderwärt® in 
Örenzftrichen ſich üppig unter dem Schuge der poligeilofen 
Neutralität entwickelt hatte. Nun, jagt der Bericht weiter, 
„wendet fi die eingeranderte Bevölterung von felbft der 
Richtung zu, von wo die Berbefferung ausftrahlt.* Land 
wurde ausgetheilt, Bezirke abgegrenzt und Beamte ernannt. 
Ummauerte Städte, Kaſernen, ichtsgebaude ır. ſ. f. ſoll⸗ 
ten im Angriff genommen werden. Die Hungersnoth von 
1877, weldye eine große Menge armer Chinefen aus Pet- 
ſchili und Schanfi nad) der Mandſchurei trieb, hat ſicher⸗ 
Lich auch die Aufflillung diefes Ghrenzftriches noch befördert. 
Als der Bischof Ridel auf feinem Hüdwege aus der Ger 
fangenfchaft in Korean durch dieſes Gebiet transportirt 
wurde, fah er überall da, wo vor einigen Jahren noch eine 
Wüfte gewwefen war, Meine neue Wohnftätten. 

In der Mandſchurei dürfte auch in jenen Theilen, 
weldye, an Korea und das Amurgebiet grenzend, bisher filr 
die Maſſe der Koloniften zu entlegen waren, fi) bald mit 
bem vermehrten Zuftrömen ber Einwanderer auch manches 
Andere ändern, was bisher der Kolonifation hinderlich war. 
Die Ausdehnung der von Mandſchus fteuerfrei beſeſſenen 


Ländereien, von denen —— behaupten, daß ſie die 


Hälfte alles Landes ausmachten (Celestial Empire, März 
1877), erregt längft den Unwillen der Chinefen. Nicht 
minder die Willfiie der Steuererhebung und im Allgemeinen 
ber Verwaltung. Man ruft aber vor Allem nad) Ber: 
befferung ber öffentlichen Sicherheit und der Wege, um die 
den Sebirgsftreden im Norboflen der Befiedelung zugäng ⸗ 
Lich zu machen, Wie ſchlecht es mit jemer beichaffen fein 
muß, lehrt die Thatfache, dag im Sommer 1879 der Tan: 
tai ber Provinz dem Handel von Niutfhwang eine Aus- 
und Einfuhrftener von 1 Proc. auflegte, um 3000 Fuß: 
truppen und 2000 Reiter behufs Unterdridfung der Räuberei 
zu unterhalten, Bon einigen Seiten wurde allerdings ſchon 

+ damals behauptet, daß biefelben im Hinblid auf die immer 
näher riidende Macht der Nuffen aufgeftellt wilden. 

Eine große Entwidelung hat mit der Einwanderung der 
Chinejen ebenfo wie in der Mongolei der Mohnbau neuer- 
dings in der Mandfchurei genommen, fo groß, daß nicht 
nur der einheimische Bedarf mahezu befriedigt, ſondern be 
reits von Ausfuhr gejprocen werden fann. Die Opiums 
einfuhrhänfer im Nutſchwang machen faft feine Gejchäfte 
mehr. Dabei find die firengften Verbote des Statthalters 
in Mufden überall befannt gemacht, aber das Yand jenfeits 
Kaiyuen ift faſt ein einziges Mohnſeld und in Mulden 
felbft wird dieſe gefährliche Drogue öffentlic, in Mafle ger 
handelt. 

Blobus XXXIX. Ar. 23. 
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Einen Theil der Schuld an diefer Ausbreitung ber in 
der Eheorie auf Strengfte verbotenen Kultur hat offenbar 
bie in den Kolonialgebieten minder ftraffe Handhabung ber 
patriarchaliſchen Oberaufficht Seitens der Manbarinen, denn 
es ift gewiß fein Zufall, daß überall in der Peripherie des 
Reiches und vorzliglich in den jüdlichften und nörblichiten 
Theilen, in Junnan und der Mandſchurei, die Opiumfultur 
bie größten Fortſchritite gemacht Hat. Uebrigens zeugt biefe 
Thatſache aud) für eine Fruchtbarkeit det Bodens biefer 
Provinz, welche die Unnahme unterftügt, daß mehr als, wie 
früher allgemein genommen, 2 Millionen auf diefem großen 
Areal ihre Nahrung gewinnen fünnen. Noch entjchiebener 
als in unferer „Chinefiichen Auswanderung“ 1875, S. 77 
vertreten wir heute die Annahme von mindeftens 12 Mil« 
lionen Einwohnern in der Mandſchurei, nachdem auch 
meuere Reifende, wie 9. Plittmann (Jahreöbericht ber 
Seographiichen Gefellſchaft in Mituchen 1880, ©. 22 f.), 
Theodor Buſſe und Andere fi den Gewährdmännern ans 
ſchließen, weldye wir dort für bie Annahme einer verhält 
nigmäßig dichten Bevölferung mindeftens in ber füblichen 
Mandſchurei angeführt haben. Auch Behm und Wagner 
haben menerdings aus den 2 Millionen Seelen, mit 
welchen fie fi) moch im Jahre 1874 in ihrer „Bes 
völferung der Erde" für die Mandſchurei begnligten, 
deren 12 Millionen gemacht, Uebrigens fpricht nicht nur 
das Borhandenfein von mehreren anerfannt bebeutenben 
Städten wie Mufden, Girin, Aigun, Niutfchtwang und ans 
derem für ein ſtark bewölfertes Yand in dieſem Nordoftwintel 
des chineſiſchen Reiches, fondern vorzüglich auch die bes 
beutende SHandelsthätigfeit bes mörblichjten ber offenen 
Häfen, Niutichwang, welcher 1879 einen Verkehr von 709 
Schiffen mit 319762 Tonnen Gehalt und einen Umfag 
von 81/, Millionen Taels aufzuweifen hatte. In den Yale 
ren der Hungersnoth erhielt, ähnlich wie die Mongolei, auch 
die Mandfchurei einen großen Zuwachs an Bevölkerung und 
war andererjeit im Stande, die hungernden Nordprovingen 
mit Getreide zu verjehen, welches nur leiber wegen der 
ſchlechten Wege nicht in hinreichend ausgiebigem Maße nad) 
den Hafenplägen gebracht werben konnte. 

Im ruffiſchen Amurgebiet ift die Zahl ber 
Shinefen unbefannt. Man Ipricht von einigen Taufend. 
Jedenfalls ift fie nicht groß, da dieſes Land im Allgemeinen 
noch dünn bevölfert ift. Die Zählung von 1873 wie filr 
das Amur- und Küftengebiet Indgelammt 75716 Ein- 
wohner nad. Über diefe paar Taufende Chinefen haben 
ſich mit der Zeit in den Vordergrund der Handelsgeſchäfte 
gedrängt umd ganz wie an allen anderen Orten, wo fie in 
größerer Zahl auftreten oder Einfluß eye eine ftarfe 
Abneigung gegen ſich wachgerufen. Und doch wiirde ohne 
ihre Thätigkeit der an ſich geringfügige Handel noch ftiller 
fein, ald er ohnehin ift. Stallowely, der von der ruffifchen 
Regierung ausgefcieft war, um den Handel Rußlands in 
Oſtaſien zu ftubiren, fchildert das Amur- und Kiftengebiet 
als völlig ftaguirend. „Diefes weite Yand,“ fagt er, „ift faft 
ganz menfchenleer. Beamte und Soldaten bilden das 
Hauptlontingent der Bevölferung. Die Schifffahrt ift zu 
wenig entwidelt, daher das Yand von der übrigen Welt fo 
zu rg iſolirt, fein Verkehr mit den benachbarten Yändern 
faft Null, Die von auswärts importirten Waaren find 
größtentgeils ſolche, die ſchon alle Häfen Europas durd)» 
laufen und dort feine Käufer gefunden haben. Der Sees 
fohl, welchen die Chinefen und Japaneſen eſſen, ift einer 
der Hauptausfuhrartifel (Geographiſche Mittheilungen 1880, 
©. 468). Schon 1867 erreichte die Ausfuhr von Pilzen 
und Seetang aus den Amurhäfen nach Rußland eine Summe 
von 2 Millionen Rubel. Den bedeutendften Handel in 
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Wlabimoftod und Nikolajew haben damit die Chinefen in 
Händen.“ Wiederholte Verſuche der ruſſiſchen Regierung, 
die Chineſen nicht allzu zahlreich in diefem Gebiete werden 
—— haben wenig Erfolg gehabt. Während man ihre 

inwanderung liber die weitgeftredte Yandgrenze nicht ver» 
hüten kann, darf man fie aus den Serplägen aus Rikdficht 
auf deren wirthichaftliche Intereffen nicht verdrängen. So 
hat man fie auch zulegt auf Saghalin einwandern laſſen 
mäfjen, wo merkwitrdigerweife noch zur Zeit, wo Saghalin 
japanifch war, die Nuffen die Einfuhr von 100 chineſiſchen 
Arbeitern fiir die Kohlenbergwerle unterfagt Hatten. Heute 
arbeiten mehrere Hundert derfelben nebft Koreanern und 
Ainos in den Kohlenbergwerten und an ber Küuſte. 

Die größte Zahl der Chinefen umd diejenigen zugleich, 
welche am meiften von ſich reden machen, wohnen am 
Uſſuri als Landleute und Räuber. Mit dem fogenannten 
Uffurigebiete, welches 1858 durch den Vertrag von Aigun 
und durch den Aufagvertrag von Peling von China an 
Rußland abgetreten ward, hat Rußland einen Unterthanen 
eine Anzahl vom Ehinefen zugefügt, welche nicht von erfter 
Dualität waren. China hatte hier Verbrecherfolonien be- 
fefien, außerdem waren nördlich von Ninguta ungeſetzliche 
Goldwäfchereien betrieben worden, welche zu einer Zeit 
30 000 bit 40 000 Arbeiter bejchäftigt haben follen („Stobug® 
1880, II, 174), und es war diefer norböftlichfte Wintel des 
Reiches eine thatſächlich halb unabhängige Zufluchteftätte 
der Unterdrücten und Geſttzloſen geworden. Auch die 
umherſtreifenden Ginſengſammler und Pelsjäger waren feine 
fehr ordentliche Unterthanenjcaft. Als nun die Abtretung 
unter Ziehung einer Grenze, die angeblich, fiir Rußland 
nicht fehr gunſtig war, bewerfitelligt wurde, verbot bie 
chineſiſche Negierung den Beamten der Grengbezirle weiter 
Paſſe an chineſiſche Auswanderer nach dem Uffjurigebiet zu 
verabfolgen und unterjagte allen chineſiſchen Weibern, fich 
näher ald 50 km von der ruſſiſchen Grenze aufzuhalten. 
Zugleich ſuchten jegt die Mandarinen das Solbmwafchen in 
der Nähe der ruſſiſchen Grenze zu verhindern. Diefes alles 
wirkt zufanmmen, um im Uffurigebiete, deſſen Sprache und 
Berhältnifie den neuen Herrſchern gänzlich fremd waren, 
einen Zuftand ber Berarmung und damit der Geſetzloſigleit 
zu ſchaffen, welcher heute zu einer wahren focialen Krank: 
heit ansgenrtet ift. Uus dem gejeglofen Goldwäſchern und 
anderen Desperados hat ſich ein ftändiges Nüubervöltchen, 
die Chundufen, auf der Grenze gebildet, das verwegen und 
vorzliglid, bewaffnet ift und welches mit den anſäſſigen 
Ehinefen, den jogenannten Mangen, in einer maffiaartigen 
Berbindung fteht, indem diefe die Hehler und Berberger, 
die Spione, Proviantzuführer und Kauflente machen oder 
gar die Chunchuſen offen in ihren Räubereien unterftigen. 
Bis heute ift es den Rufen nicht möglich geweſen, dieſem 
Uebel an die Wurzel zu kommen, theils weil es jenfeits ber 
Grenze, wo es nicht mit gleicher Energie verfolgt wird, 
immer wieder Schlupfwinlel und Rekruten findet, theils 
auch, weil die Ruſſen felbft bisher zu wenig Fühlung mit 
den Mangen hatten und in ihren Verhandlungen faft ganz 
auf Dolmetjcher angewiefen waren, in deren Ehrlichfeit man 
kein Vertrauen fegen darf. „Bis zur Stunde,“ ſchrieb 1880 
Th. Buſſe im „Golos“ (vgl. „Globus“ Bd. 35, ©. 173), 
„weiß die ruſſiſche Adminiftration des Uffurigebietes nicht, 
wie groß bie chineſiſche Bevölkerung dafelbft ift, fie weiß 
nicht, wie und wo fie lebt und wie fie organifirt ift. Man 
hat Grund zu vermuthen, daß die Mangen ſogar noch jet 
der chinefiichen Regierung Abgaben zahlen, welche von 
incognito reifenden djinefiichen Beamten eingefammelt 
werben“ (1). Im ben legten Jahren ſcheint nun noch, wohl 
im Zuſammenhange mit dem allgemeinen Drängen nad) 


F. Rapel: Die chineſiſche Auswanderung feit 1875. 


der Mandjchurei und Mongolei, welches durch die Hungers⸗ 
noth in Nordchina hervorgerufen ward, die chineſiſche Ein- 
wanderung nad) bem Ufferi» und Amurgebiete fowohl zur 
See als zu Lande fo ftark zugenommen zu haben, daß im 
Laufe des Jahres 1880 (beim Wachfen der kriegeriſchen 
Ausfichten) die rufftiche Regierung es angezeigt fand, diefen 
Zubrang von Chinefen, wie fchon früher, abzuwehren. Im 
April 1880 erlich das ruſſiſche Konfulat in Schanghai 
eine Belanntmachung, welche die Einwanderung von Chine ⸗ 
fen nach jenen Gebieten von dem Befig eines Konſulats— 
paſſes abhängig machte. Zugleich wurde auch die Einwan- 
derung von Chinefen über bie Binnenlandgrenze ſchärſerer 
Beauffichtignng unterworfen und bie militäriſche Polizei 
befonders in Kjachta verftärkt. Uebrigens waren biefe Bor: 
ſichtsmaßregeln auch zum Theil wieder -. Sefeplofig« 
feiten verurfacht, welche am den afiatischen Grenzen wicht 
ungewöhnlich find, tm Amurgebiet aber während bes Frühr 
lings 1880 eine fehr bedenklicde Geſtalt annahmen. So 
bradjen z. B. im April 17 Chundufen (in den europäiich- 
chinefifchen Blättern Honghufas genannt), welche ſämmtlich 
beritten und mit Winchefter = Nepetirgewehren verjehen 
waren, in bie foreanifche Niederlafjung Sibima im Ujjuris 
gebiete i) ein, in weldyer fie ohne Widerftand vaubten, mor⸗ 
deten und brannten, und einige Mal traten fie in foldyer 
Stärke Über die Grenze, daß man in Wiladiwoftof und 
Nitolajewst an das Herannahen größerer chineſiſcher Txrups 
penförper glaubte. 

Ueberbliden wir diefe vier Kolonijations-, Wuswan- 
derungs= und Hanbelögebiete der Chinefen, welche man zus 
ſammenfaſſend die mordöftlichen nennen fönnte, fo finden 
wir eime eigentliche Uderbaufolonie in der theilweife ſchon 
dicht bevöfferten Mandſchurei, weldye aus einem Nebenlande 
des chineſiſchen Neiches immer mehr eine der werthoolliten 
Provinzen beflelben zu werden verfpridt. Die mands 
ſchuriſche Bevölferung wird trog ihrer zahlreichen Privilegien 
immer mehr von der chineſiſchen zurlidgebrängt ober unter 
Berluft ihrer Sprache und nationalen Sitten in dieſelbe 
aufgenommen. So wie der Süben als Liaotong bereits 
in den engern Verband des Reiches aufgenommen ift, vers 
ſpricht die ganze Mandjchurei einft eim echter Theil des 
chineſiſchen Meiches zu werben, Ihre vorziigliche Geeignet 
heit für ben Aderbau befähigt fie dazu in hervorragendftem 
Maße. Die angrenzenden e von Korea (ber neutrale 
Grenzftrich) ſowie des Amur⸗ und Uffurigebietes beginnen 
bereits in die Bewegung hineingezogen zu werden. Jener 
iſt ausſchließlich durch die Kolonifation für die Chinefen im 
Laufe der legten zwei Jahrzehnte gewonnen worden, wä 
vend die ruſſiſchen Behörden in dieſem mit Gewalt ſich die 
Chineſen vom Leibe zu halten ſuchen. Wie lange dieſes 
möglich ift, fragt ſich bei der Schwierigkeit der Herbeiziehung 


4) Die foreanifche Einwanderung nad) dem Wınurs Gebiet, 
weldpe in den ſechsziger Jahren nad wiederholten Qungerjahren, 
von denen Korean heimgeſucht ward, begann, hatte irog aller 
Kemmnifie, welde ihr die foreanijche Regierung im den Weg 
legte, ſchon 1874 4000 Koreaner über die Grenze geführt. 
Diefe Holoniften werden als fleiige, lenlſame Leute geſchildert, 
und wurden demgemäk von der sulfilden Verwaltung mit offer 
nen Urmen aufgenommen. Vielleicht legte man diefer Ein— 
wanderung auch ſchon damals eine etwas weitergehende Be: 
deutung bei. Wenigftens ſchrieb ſchon 1874 ein Berichterftatter 
in den „Borihungen der fibiriichen Abtheilung der Ruſſ. Geo— 
nraphiiden Gejellihaft*: „Dieje Auswanderung kann nicht ohne 
nachhaltigen Einfluß auf die politijden Beziehungen Soreas 
bleiben, Entweder fommt die loreaniſche Regierung zur Ein— 

*. daß 4 mit ihrer firengen Berſchlieſung des Landes eine 
chlerhafte Bolitit verfolgt, oder die Furcht vor dem rufflichen 
nnerionsgelüften treibt fie zu einer IUnbeionnenheit.* s 


erftere ſcheint Fi) gegenwärtig verwirklichen zu wollen. 
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europäifcher Anſiedler. Cinftweilen ſcheint von allen Ans 
fieblern im Amurs und Ufurigebiete keine Klaſſe fo gut zu 
gedeihen wie bie Chinefen, für deren Auswurf dies ber 
echte „Far Wet“ ift mit allen Cigenthlimlichleiten bes 
Amerilanifchen ind Mongolifche überfegt, vor allem mit 
der Hochgradigen Gefeglofigleit und Gewaltthätigleit eines 
guten Theiles der Bevölferung. In den Hafenplägen diefes 
Sebietes bominirt der chinefifche Handel. Yapan und 
Korean Haben zumächft nur durch ihren Handel Bedeutung 
für China. Die chineſiſche Berölterung Japaus ift einfts 
weilen noch gering, entfaltet aber in dem offenen Häfen eine 
Thätigfeit, welche den Europäern öfters ſchon unbequem 
wird. Ein früheres Kolonifationsgebiet Chinas ift 1879 
endgilltig von Japan in Befig genommen worden. Im 
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Korea blrften nur vereinzelte, widerrechtlich im Lande ſich 
aufhaltende Chinefen zu finden fein, und ber koreanifch« 
hinefifche Handel ift aller Wahrſcheiunlichteit nach durch bie 
energifchen Fortſchritte des japanifch » foreanifchen gegens 
wärtig im Ruckgange. China fcheint mit beiden Mächten 
nicht auf dem beften Fuße zu ftehen und nimmt ohne Zwei⸗ 
fel ihnen gegenüber nicht die einflufreiche Stellung ein, 
welche ihm nach Größe, Vollszahl und gefcichtlicher Bes 
beutung zufommt. Die Klärung diefer ihrer Natur nad) 
nicht dauerhaften Lage ift matiirliderweife nur in dem Maße 
möglich, als die Ergebniffe der verichiedenartigen Politit zur 
Reife lommen, welche zunächft China und Japan gegenüber 
ben weſtlichen Kulturmächten eingefchlagen haben. 


Die Salomo:-Infeln. 
Bon M, Edardt in Hamburg. 


IV. 


Die Boote find mit viel mehr Geſchick und Geſchmack 
hergeftellt, als auf allen anderen Iufeln Melanefiens. In 
Matira (San Chriſtoval) find diefelben aus Brettern von 
tiefbraunem Holze gearbeitet, an ber Aufenfeite mit voth 
und gelb bemalten Schnigereien verziert, zeigen aber weder 
Rippen noch Kiel, jo daf fie leicht umſchlagen, wenn ſich bie 
Laft nicht genau in der Mitte befindet. In Bauro find 
10 bis 12 m lange, file den * fogar 15 bis 16 m 
lange, 1 m breite, 80 cm tiefe Boote allgemein im Ger 
brauch, die von 14 bis 16 Ruderern vorwärts bewegt were 
den und außerdem noc 8 bis 10 Infaflen Kaum bieten. 
Aehnlich gebaut find die forgfam gearbeiteten für 15 bie 20 
Mann beftimmten Kanoes der Bewohner von Choiſeul. 
Außerordentlich Leicht find diejenigen von Santa Anna und 
Santa Catalina, fowie auch theilweife von San Chriftoval. 
Die vier Ruderer, die in denfelben Play haben, machen 
mit Veichtigfeit 4 engl, Meilen in der Stunde. Die ele: 
ganteften und leichteften des ganzen Archipels werden auf 
Ulafua (ile des Contrariötds) — Die Bewohner von 
Savı gehen mit ihren ſtarlen Kanoes weit ins Meer, um 
paffirenden Schiffen Schweine, Kolos, Bananen, Melonen, 
Maſſen großer Eier u. ſ. w. amgubieten, Auslieger jah 
Bougainville bei Cap Yaverdie (Bougainville) an Fleineren 
nur aus einem gehöhlten Stamme beftehenden Booten, 
ebenfo werben foldye auf Sitiyana gebaut. Die großen Fas 
noes der von Papuas bewohnten Soralleninfeln, Carteret, 
befigen bdreiedige Mattenjegel. Stets find die beiden Enden 
an 6 bis 9 Fuß hoch, um dahinter gegen Pfeilſchüfſe geſchüützt 
zu fein, diejenigen ber Kriegeboote außerdem mit außerors 
dentlich phantaftifchen Schnigwerfen, roth und gelb gefärbten 
Weber: und Baſtwerllronen, Mufcheln ıc. gef t. Den 
Boden bildet gewöhnlich ein ausgehöhlter Baum von weis 
gem und leichtem Holz, auf dem mit Baft und einer harzigen 
Maſſe (Maftir) zwei Schirmbretter befeftigt werden und an 
diefe num die 3 bis 4 Zoll diden Seitenwände, Die zu 
den fchnellften des Pacific gehörenden Boote von Simbo 
find aus binnen Brettern zufammengenäht und ähneln einem 
Walboot. Dan baut fie in verfchiebenen Größen, zur Aufs 
nahme von 3 bis 30 Mann. Auch diejenigen Bougain- 
villes find aus zufammengenähten Planten mit hohem Bors 
und Achterfteven zur Aufnahme von 20 bis 30 Perfonen 


gefertigt Die Ruder find Häufig am unterm, fpiten, 
be verziert, zeigen Thiernachbildungen, oder Ornamente 
mit Perlmutter ausgelegt, bie durch Maftir befeftigt wird. 
Ueberall haben fie auffallende Aehnlichteit mit den Keulen, die 
auf die Abficht ſchließen läßt, das Ruder bei etwaigen feind« 
lichen Ueberfällen als Keule benugen zu lönnen. Geſang 
regelt das Eintauchen der Ruder, Bei größeren gemeinfam 
unternommenen Fahrten fteht Einer am Stern bes vorberften 
Schiffes und macht mit einem Bündel trodenen Graſes oder 
dergleichen ae in welcher Richtung zu fahren ſei. Nicht 
felten werben Reifen bis zu 100 Meilen unternommen, um 
entweber benachbarte Infelbewohner zu überfallen und Köpfe 


fiir die Kanoehäufer zu holen, oder auch, wie wir fpäter 


fehen werden, an einem beitimmten Tage im Jahre zu 
einem gemeinfamen Waarenaustaufd, an einem vorher bes 
zeichneten Orte. Durch derartige Fahrten find namentlid) 
die Bewohner Simbos befannt, bie deshalb vorzugsweiſe 
als gute Lootſen dem Schiffer zu empfehlen find, um fo 
mehr, da viele der englifchen Sprache mädjtig find. 
Kanoehänfer. Flir gewöhnlich find die größeren Boote 
auf dem Lande in Schuppen untergebracht, die oft außer⸗ 
ordentlich reich mit Schnigereien und namentlich durch die 
an den Giebel hängenden Schädel erfchlagener Feinde vers 
ziert werben, Bei Nacht richtet man ſich nad) dem Stande 
gewiffer Sternbilber, den Blejaden, einem Kanoe, dem Bogen: 
Ipanner, und anderen an ben Himmel verfegten menſchlichen 
und thierifchen Weſen. Wie bei den Polynefiern ntipft ſich 
auch hier an jedes derfelben eine gewifle Sage. Das Wieder: 
erfcheinen ber Plejaden am Bftlichen Horizont im November 
bezeichnet die Auferftehung des zur Fruͤhlingszeit aus ber 
Unterwelt emporſteigenden Lichtgottes, ber dem Menfchen 
die Freude bringt, weshalb ihm zu Ehren z. B. bei den Poly» 
mefiern Tänze ftattfinden, und die Mujchelhörner geblafen 
werden. Die Bewohner der Salomos veranftalten große, 
oft drei Tage währende Feſte, mit gewiflen religiöfen Tän- 
zen zu Ehren der Todten u. ſ. w. Die Plejaden zeigen fer» 
mer den Beginn der für die Schifffahrt glinftigen Jahreszeit 
an, während nach ihrem Untergang im Weſten, im April, 
die ftürmifche Zeit folgt. Wie auf der Mehrzahl der Sud⸗ 
feeinfeln wird auch hier nach Monden und Nächten gevedh> 
net. Die leicht wahrzunehmenden Mondveränderungen regel: 
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ten bie weitere Zeitrechnung, wie aud) die Wieberfehr ber 
Damsernte. Den Beginn ber Jahreszeit zeigen, wie erwähnt, 
die Plejaben. 

Das „Daheim“ ift auf den Salomos entſchieden be: 
haglicher eingerichtet, als z. B. auf den Hebriben. Die 
durchſchnittliche Yänge der vieredigen Familien Wohnftätten 
beträgt circa 15 bis 22 m, bei 12 m Breite. Das vor 
fpringende auf Pfoften ruhende Dad ift mit Palmenblät- 
term ober Grad gededt. Die 1 m hohen Seitenwände find 
aus Banıbus oft in hübichen Muftern geflodhten. Häufig 
find vor ben beiden Eingängen der Schmalſeiten Beranden 
angebracht, die dem ganzen Bauwert etwas Zierliches, Ge 
ſchmaclvolles geben. Der Innenraum iſt nur ſelten ges 
theilt. Auf Iabella ift die eine Hälfte, die nur vom Häupt⸗ 
ling betreten werben barf, den Weibern und Kindern, die 
andere den Männern zugewiefen. Der Fußboden ift mit ſau⸗ 
ber geflodytenen Matten bededt, ebenfo die fic an den Wün- 
ben hinziehenben Bänke reſp. niedrigen Gerüfte, bie als Lager: 
ftätten dienen. Häufig fehlen dieſe und jchlafen dann bie 
Bewohner durcheinander auf dem auch als Speifetifch dienen« 
den Boden. Den weitern Hausrath bilden einige Töpfe 
aus rothem Thon roh gearbeitet, einige hölzerne Nackenſche ⸗ 
mel, ſowie auf dem füblichen Infeln ‚gro Kalebaſſen als 
Trinfjhalen. Verzierte Kokosnußichalen dienen als Fla— 
ſchen, ein gerolltes Palınenblatt als Pfropfen. Zum Auf: 
bewahren des zum Betelfauen wöthigen Kalles werden theils 
weile Bambuſchachteln, die an den Seiten durch eingerigte 
Linien, oben und umten durch Stückchen Perlmutter verziert 
find, theilweife Flaſchenlürbiſſe benugt, in deren Deffnung 
ein zugejpigtes Holz geftect wird, das beim Betelfauen in 
den Kalt geftoßen und dann duch den Mund gezogen wird, 
Zum Vertreiben ber Infelten, fowie aud, während der nafs 
fen Jahreszeit, brennen inmitten bes Wohnraumes während 
der Nacht vielfac; Feuer, Im ber Megenzeit bietet das fonft 


fo geräumige Haus den Unbilden der Witterung nur unge: | 


nügend Schuß, ebenſo ift während der trodenen Jahreszeit 
der Aufenthalt jehr heiß, fo daß es fein Wunder ift, daß der 
Eingeborene, völlig nackt, wie er ift, häufig von Rheumatis: 
men, Fieber u. j. w. geplagt wird. Faſt am ſchlechteſten 


ift der Hüttenbau auf Sifiyana. Hier erhebt ſich das aus | 


Kotosblättern geflochtene Dach dirett vom Sandboden. 

Die Häuptuͤngehauſer, die umfangreichen Verſammlungs⸗ 
häufer und Kandeſchuppen find befonders forgfältig gebaut 
und durch Schnigwert, Malerei, befonders aber Schädel ver- 


ziert. Bei erfterem ift der Dachſtuhl circa 12 bis 14 Fuß 


hoch und durch mehrere geichnigte Pfeiler getragen, bie 
Yänge beträgt etwa 40, die Breite 16 bis 20 Buß. Die 
Bambuswände, Matten, find noch forgfältiger geflochten; 
einen befondern Schmud bilden zahlreiche große irdene 


Töpfe, verzierte Näpfe, Flechtereien und hier und ba Ge: | 


wehre. Feuerholz und Sandelholz ift in einer der Eden 


aufgeftapelt. i 

Schädelkultus. Auf San Ehriftoval, Savu, Neu: 
Georgien und den benachbarten Heineren Infeln, unter ans 
deren Rubiana beſtimmt, wahrfcheinlich auch auf der Mehr: 
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forgfam geräuchert. Die diverfen guten Eigenfchaften, die 
ber ehemalige Träger eines ſolchen Schädels beſaß, als er 
noch unter den Lebenden weilte, gehen, dem Glauben der 
Eingeborenen nad, auf den jeweiligen Verehrer beflelben 
über. Er ift der Hausfetifdh. Wir kommen fpäter noch 
auf diefen Ahnenkultus zurüd. Die Giebel der Gemeinde: 
häufer find durch zahlreiche Schädel und Schnitzereien ges 
ziert, die Pfeiler des Innern zeigen aus Holz gefdnigte 
Sötterbilder. Die Schuppen für die Kriegskanoes find 
ſtets ſehr mannigfaltig geihmüdt. Auf Wanga fand ber 
Kommandant des „Curacao“ ein ſolches, das mit foldyer 
Genauigkeit geſchuitzte Fiſchnachbildungen zeigte, dag ber 
befannte Dr. Glnther, vom Britiſh Dufeum in Yondon, 
fänmtlihe Arten genau beftimmen konnte. 

Die häufigen Feindſeligleiten der einzelnen Stämme 
haben auf Djabel eine eigene Baufunft hervorgerufen, die 
fogenannten Baumbörfer. Die zur Aufnahme von etwa 
12 Berfonen beftimmten Hütten, „Balo“ genannt, find 
in dem Geäft gewaltiger Bäume in einer Höhe von 80 
bis 100 Fuß angebradit. Der Stamm ift nad) unten aller 
irgendwie entbehrlichen Zweige beraubt und völlig glatt. 
Eine aus Lianen oder Bambus gefertigte Yeiter, bie empor⸗ 

ogen werden farm, dient zum Beſteigen diefer Iuftigen 

ohnung, deren Inneres einen Borrath von Steinen und 
Sperren birgt, die von der vor dem Haufe befindlichen 
Schwelle oder durch die Fallthür geworfen werden. Am 
Fuße eines jeden foldyen Baumes ift eine andere Hütte 
errichtet, die zum Wufenthalt bei Tage dient. Im ge: 
willen Diftriften berfelben Inſel find zur Aufnahme von 
flüchtigen Stammesangehörigen, auf ber Höhe ſchwer zu: 
gänglicher Berge, auch durch, förmliche Pallifaben geſchützte 
Dörfer angelegt, „Tei-Taihi* genannt, die von der See 
aus gefehen den Eindrud Meiner Forts machen. Selbit: 
verftändlich Liegen die Wohnungen liberal, wo es bie Natur 
zuließ, im Schatten der Bäume und gewähren mit ihrem 
faubern Aeußern, der zierlich geflochtenen Umgäunung, dem 
dunlelen Hintergrunde und dem prächtig blauen Himmel 
häufig einen ſehr malerifchen Anblid. Die Pflanzungen 
liegen ſtets in der Nähe und find theilweife von bedeutender 
Ausdehnung und mit Sorgfalt angelegt. Yams, Taro, 
Kolospalmen, Bananen, Brodfrucht, Zuderrohr, füße Kar— 
toffeln, Betelnuß, Arelapalmen find die Hauptgegenftände 
des Unbaues. Un Hausthieren werden Schweine und Hühe 
ner gezlichtet. 
Mehrere Dörfer ftehen unter einem Häuptling, der 
überall ſehr angejehen und ftets ein großer Krieger if. 
Nach ihm gilt dev Nath der Helteften am meiften. Wie 
erfteren die erwähnten weißen Armringe kennzeichnen, fo 
tragen diefe auf dem Haupte zwei ſchöne weiße Federn, ein 
Zeichen der Würde, Niemand darf diefelben berühren. 
Die Würde eines Häuptlings ift nicht erblich, fondern wird 


ſtets nur dem Tapferften verliehen; die Welteften wählen 


zahl der Übrigen Infeln Hängen im Innern der Wohnun: 


en häufig die Schädel hervorragender Familienmitglieder, 
orgfältig mit dem Unterkiefer verbunden, von ben Pfeilern 
herab, auf die mit möglichfter Treue die Fleiſchtheile, die 
Geſichtszuge der BVerftorbenen mit Thon, Harz ꝛc. aufge: 
tragen und nachgebildet werden. Auch die bevorzugte Be— 
malung des Berftorbenen ift nicht vergejlen. Die Zähne 
find zuweilen durch Holaftüde markirt, die Augen durch 
Perlmutter. Die Schädel hervorragender Häuptlinge oder 


‚ gefangenen beftehen. 


fonftiger Berlihmtheilen zieren die Verfammlungshänfer, | 


Sämmtliche werden mit gewiflen Kräutern eingerieben und 


denfelben. Auf Siliyana fällt die Wahl ſiets auf denje- 
nigen, der die meiften Jahre zählt. 

Ein gewiſſer Nangunterfchied wird ftrikte inmegehalten, es 
giebt Edle und Gemeine, Herren und Sklaven, bie aus Kriegs ⸗ 
Der Unterthan hat dem Häuptling 
von dem Ertrag der Ernte, des Fiſchfanges, der Beute ftets 
einen Theil abzugeben und zwar ſiets den von dem Herr— 
ſcher gewählten; unterläßt ex diefes, wird er zum Tode ver: 
urtheilt. Meberhaupt ift das Strafredt, namentlich auf 
Jſabel, höchſt graufam und willtürlich. Wer z. B. in den 
Schatten eines Häuptlings tritt, verfällt ben Tode. Iſt der 
Unglitdliche reich, fo kann er ſich durch einen Theil feines 
Vermögens lostaufen, Auf einigen Inſeln (Nen-Georgien, 
Simbo) ift die Macht des Häuptlings "geringer, feine Würde 
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nur uominell, während bie Aelteften ſtets hoch geſchätzt wer- 
den. Sie ſind auch meiſtens die Prieſter, die ittler 
zwifchen ben Lebenden und Todten. Wird von ihnen irgend 
etwas mit dem aud) hier üblichen „tabu“ belegt, fo iſt es 
heilig, unantaftbar. Dieſer polynefische Brauch macht ſich 
vielfady unter den papwanifchen Stämmen bemerkbar, Der 
ehemalige Einfluß der Polynefier zeigt ſich fo nad) vielen 
Richtungen. 

Die Stellung der Frauen ift hart und derjenigen 
von Sklavinnen ähnlich. Schon daß fie wenig Schmudk 
teagen, kennzeichnet diefelbe. Sie lochen, beftellen den Bo— 
den, tragen auf Reiſen alles, was die Familie ihr eigen 
nennt. Fur ein wenig Tabat, Glasſlaſchen, Herte werben fie 
nicht felten bem Fremden offerirt. Trogdem ift das Familien: 
leben oft ein herzliches zu nennen; häufig ficht man Mann 
und Frau gemeinſam mit ben Kindern loſen. Die Fran 
fieht diefe eigenartige Behandlung als felbftverftändlid an; 
ihr gilt der Mann als viel höher ftehend, fie räumt ihm 
unmfcränfte Gewalt über Yeib und Yeben ein. Polygamie 
herrſcht allgemein, doc; machen nur die Reichen und Häupt ⸗ 
linge davon Gebrauch. Schon als Kinder werden die Müd- 
hen verlobt, häufig ſchon, wenn fie kaum geboren find. So: 
bald fie die Reife erlangt haben, was im tropifchen Klima 
fehr fruh der Fall ift, findet die Heirath ftatt. Sobald das 
Kind einigermaßen laufen fann, wird es mit zur Jagd und 
zum Fifchlang genommen. Beim Spiel dienen Heine Speere 
als Wurfgeſchoſſe für aufgehängte Kokosicalen. Auf 
Nabel foll die eigenthümliche Sitte beftehen, daß die Mäd- 
chen bis zur gefchlechtlichen Reife in ber Familie des Bräu- 
tigams leben. Auf anderen Inſeln werden diejenigen Mad⸗ 
hen, die die Pubertät erreichen, während einiger Monate in 
eigenen Hätten eingefperrt, niemand, außer beftimmten alten 
Frauen, darf in biefer Zeit zu ihnen. Die Hochzeit findet ftets 
unter großer Feierlichteit, am ber das ganze Dorf theilnimmt, 
ftatt. Diefelben werben bei den Gemeindehufern, den foge- 
nannten „heiligen Hänfern“, abgehalten. Frauen blirfen zu 
anderen Zeiten diefen als Tempel dienenden Schuppen nicht 
betreten. Im ihm werden alle wichtigen Fragen verhandelt, 
Krieg und Frieden beſchloſſen, von den Göttern und ben 
Beiftern der Vorfahren, die hier weilen, Rath erholt. 

Wenn alles Boll, das zur Hodjzeit geladen, oder nicht 


geladen ift, fic) rings um das Berfammlungshaus im ſtreiſe 


elagert hat, werben erft bie Götter angerufen, dann vom 
—* ex⸗Hauptling und dem feſtlich gefchmücten Brautpaare 
er Mann in vollem Waſſeuſchmuck) auf einem Stein, ber 
vor einem uralten Bananenbaum in der Nähe fteht, einige 


Blätter von einem beftimmten Baum geopfert, und nun ruft | 
die Diufcyeltrompete zum Tanz. Die Muſit beftcht aus 


circa 20 Mann. Etwa 12 haben Robrflöten (Panflöten, 
23 an einander befeftigte Rohrpfeifen und circa 83 cm 
lange, 6cm bide gerade Flöten aus Bamburohr, die häufig 
durch Pinienornamente verziert find), bemen fie zwei bie 
brei Töne mit Terze oder Duintalforden entloden. Die 
übrigen bearbeiten große dide Bambutrommeln mit einem 
Stod. Jede diefer mit einem Schalllody verfehenen Txrom:- 
meln ift genan einen Grad Heiner oder größer als bie an- 
bere, und giebt einen Ton, der genau eine Oftave von dem 
der vorhergehenden differirt. Der Takt ift muſtergültig, die 
Melodie bald ſchwärmeriſch, melancholiſch, bald wild auf- 
braufend. Häufig tönt Geſang dazwiſchen, der nur von 
Flöten begleitet wird, Auch Maultrommeln von eigenthlints 


licher Form find in Gebrauch. Die Tänze zeichnen fich | 


durch große Regelmäßigfeit und Anmuth der Bewegung 
aus. Die Begleiter Dumont d’Orvilles, Coupvent, Dumous 
kin und Lafond, geben eine Schilderung der Tänze der Ein- 
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üblich find. Nachdem diefe drei im echt franzäfifcher Weife 
bem Häuptling die beften Tänze ihres Vaterlandes vorger 
tanzt und die Marfeillaife gefungen hatten, gab diejer ben 
inzwiſchen herbeigefommenen vorher beſtimmten Tänzern ein 
Zeichen. Einige 20 Männer und Frauen traten nun Hand 
an Hand, Schulter an Schulter vor, und beugten, einen 
langfamen Geſang beginnend, in gleihmäßigem Tempo mehr: 
fach die Knie. Die Männer, ohne Waffen, trugen nur den 
maro um bie Hüften, bie frauen, im Uebrigen ebenfalls 
unbefleibet, Hatten auf dem Gefäß eine Menge trodener, 
zufammengebundener Blätter, die mit einem Stüd Stoff bes 
det waren. Ihr Geſang Hang fehr langjam und monoton, 
jedoch völlig feft im ?/,» Takt; ein jeder fchrie, jo ftarf er 
fonnte, trogdem harmonirten Terz und Quinte ftets. Nun 
warb ein Halbfreis formirt, vor deſſen offene Seite ein in 
vollem Waffenfchmud glängender Krieger trat und ein fehr 
wirkungsvolles Rampfipiel begann. Bald legt er ben Speer 
ein, ſich mit dem Schilde dedend, bald ſchwingt er drohend 
die Keule, jede Bewegung gemau nach dem Takt der Muſil 
geregelt. Nach einer Weile werden feine wilden Geberden 
friedfertiger, er jchließt fidh den Tänzern an. Diefe bildeten 
num einen Kreis, beugten wiederholt die Knie und Männer 
und Frauen traten dann nach verfchiedenen Seiten ab. Wäh— 
rend der nun folgenden großen Paufe ging der Häuptling 
bie Reihen auf und ab, eindringlich zu den Anwefenden redend. 

Auf ein zweites Zeichen traten 25 bis 30 Krieger, mit 
Lanze und Schild bewaffnet, auf, Wieder wurden Kreiſe 
gebildet, die Knie gebeugt, ein Scheingefecht aufgeführt und 
von Seiten des Hänptlings eine abermalige Rede gehalten. 

Driginell waren die mum folgenden Tänze ber Mufit: 
banbe. Jeder trug im der einen Hand die Yanze, im der 
andern fein Inftrument und den Schild, während die Keule 
im Veibgurt ftedte. Nach Bildung des Kreiſes ſtimmten fie 
eine ſchnelle, ſehr bizarre mwalzerähnliche Weife an, Die 
Trommel markirte den Talt. Abwechſelnd hielten fie bie 


‘ Yanze wagerecht, jperrten die Beine auseinander, bie Knie 


beugend, als wenn fie zum Wurf ausholen wollten, drehten 
fich dann in zwei Tempos auf den Haden herum, fprangen 
empor, machten zwei Schritte linfs, um diefelben Bewegun- 
e wieder R, beginnen. Jede Bewegung warb durch drei 

afte der Muſil geregelt. Jeder Tänzer nahm jo nad) und 
nach die verfchiebenen Pläge des Kreifes ein, erſt als ein 
jeder an feinem Ausgangspunfte angefommen war, ward 
das Schlußzeichen gegeben. Einen impofanten Aublick bot 
der num folgende Tanz von 50 Mädchen jeden Alters, Der 
Kopf war mit Kalt — Halsbänder von Zähnen aller 
Urt fchmüdten den Naden, wohlriechende Blumen zierten 
das Haar, Im der Hand hielten fie einen circa 70 em 
langen hübſch geſchnitzten, mit Bogelfedern verzierten Stock 
So avancirten fie langſam im einer Front, bildeten einen 
Kreis und ftimmten dann auf das gegebene Zeichen des 
Häuptlings eine fehr fchnelle, monotone Weife an. Beim 
erften Pas des Tanzes hielten fie mit geipreisten Füßen 
den Stock wageredht, zogen dann die Füße hevan, ftampften 
mit der Ferſe die Erde, hielten den Stod ſenkrecht, drehten 
fi) um fich felbft und wiederholten diefe Bewegung mehr: 
fach, bis aud) fie den Kreis herumgetanzt hatten und das 
Scylußzeichen gegeben ward, An den Tänzen nehmen nur 
die Unverheivatheten Theil, die Uebrigen, die Kinder im 
Vordergrunde, ſehen zu. 

Nun beginnt die Hauptfache, der Schmaus. Dan hat 
nämlich inzwiichen eine Anzahl Ferlel und größere Schweine 
zubereitet, auch wohl, wenn das Gluck hold war, einen Mens 
ſchen gefchlachtet und im der früher erwähnten Weife zerlegt 
und verzehrt. Nebenher werden Yams und die meiter vorn 


geborenen Iſabellas, die noch jest auf den Salomos überall | genannten Kuchen, Brot, gewonnen aus ber Pflanze 
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„binao“ x., gegeflen. Als Getränt dient Palmmwein, auf 


ben füblichen Infeln auch Rawa. Die Wurzel wird hier | 


don Knaben zerfaut, mit Waffer verfegt, durch Baft gefeiet 
und kurze Zeit ſtehen gelafjen, Der fhmugigbraune, trübe 
Trant ift dann fertig. " 


Das Ende von Dr, M. Buchner's Reife im füdlichen Kongo = Gebiete. 


Gewöhntich werben dieſe Feſte beim Bollmond abgehal: 
ten, außerdem dienen Fackeln aus dem Balfam „Takamala“ 
(Calophylium), die heller als Wachsterzen breunen, zur weis 
* tung. Bei Tagesanbruch ſucht jeder ſein Heim 
auf. 


Das Ende von Dr. M. Buhner’3 Reife im füdlihen Kongo= Gebiete‘). 


Daß Dr. Buchner's Verſuche, nordwärts in das unber 
faunte Innere des Kongo-Bedens einzubringen, gejcheitert 
find, meldeten wir bereits auf ©. 272 diefes Bandes. 

. Seitdem ift in Berlin ein vom 4. März diefes Jahres aus 
Malange datirtes Schreiben eingetroffen, welchem wir das 
Folgende entlehnen, 

„Durd) Brief von Muene Tſchikamb aus, batirt 30. Juni 
1880, willen Sie wohl bereits, daß ich damals im Begriff 
ftand, dem rechten Ufer des Kaſſai nach Norden zu folgen, 
ohne Führer, ohne ſelbſt die nothblrftigften Erkundigungen 
über ben einzufchlagenden Weg zu Meine Ents 
dedungsreife dort dauerte auch nicht lange. Schon nad 
fünf äuferft befchwerlichen Tagen war id} durd) die Umtriebe 
der Muatyanıos Polizei, weldhe die Tukongo zum Kriege 
gegen mic aufwiegelte, durch bie Feigheit meiner Manns 
ſchaft, welche fic mit den Eingeborenen verband und mir 
erflären ließ, indgefammt bavonzulaufen, falls ich fie zwingen 
wollte, noch weiter abwärts zu gehen, durch die Unwegſam⸗ 
keit jener fimpfereichen Gegend, im der ich jchlieflich jeden 
blieb und nicht mehr wußte, wohin, endlich aud) noch durch 
Fieber genöthigt, nach dem freundlicher gefinnten linken Ufer 
überzuiegen. Ich hatte eben den 8. Grad flblicher Breite, 
we in jener Gegend bie Nordgrenze des Yunda-Reiches 

bezeichnet, hinter mir. Wäre es mir dort gelungen, ohne 
fremde Hülfe, am die nicht zu denken war, eine Pafjage 
über die mir vorliegende ausgedehnte Papyrns=» Lagune zu 
finden, fo wäre id} im Lande der unabhängigen Tubinfd 
ober Tubimdi?) geweſen, welche Kannibalen fein follen, 
und hätte nad wenigen Silometern jenen größern Weg 
erreicht, von bem ich wußte, daß auf ihm die Kiolo nad) 
Nordoft zu ziehen pflegen, um Glephanten zu ſchießen 
und Menſchen zu rauben. Einmal auf das Linfe Ufer des 
Kaffai verfchlagen, konnte ich) am meine zu Haufe gehegte 
Aoficht, Nyangıwe zu erreichen, mıre mehr mit fahmerzlichem 
Hohn zurücdenken. Bereits einen Tagemarich vor jener 
erften Kataftrophe hatte mein Unglüd mit ber nächtlichen 
Flucht von fieben Trägern ſammt Gewehren und Munition 
begonnen, und links vom Kaſſai foftete mir die Furcht vor 
den Menfchenfreflern drei weitere Deferteure. Meine Leute 
waren alle wieder einmal förmlich bemoralifirt, fo daß ich 
die Fdee, den zwifchen Kaſſai und Yuembe mehr abwärts 
wohnenden Turrubba : Flirften ) einen Beſuch abzuftatten, 
aufgeben und es als großen Sieg betradjten mußte, daß 
es mir gelang, meine durch Lügenhafte Führer — welche 
behaupteten, der Simpfe halber müßten wir weite Ums 
wege machen — zwei Tage lang ſüdwürts gefteuerte Kara⸗ 
wane gewaltfam zurlif und nad) Nordweſt zu dirigiren, 
wodurd ich zu dem Madaba-Häuptling *) Sainiambu am 

Fi Vergl. oben ©. 187 und 201. 

Schütt nennt die „Tubinge* gleichfalls Kannibalen, die 
vom Muatjambo unabhängig find, und verzeichnet fie zwiſchen 
7015 und 79 25° fübl. Br. 
pn Luba bei Schhit, weRli von den Zubinge, doch in gleis 
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zeite, 
H Bei Schütt Mataba, unter 8 füd. Br. und zum Lundar | 
gehörig. 


Luembe gelangte. Bon diefem aus wollte ich zu Tambu a 
Kabong und dann zum Kiluata, dem aufrühreriſchen Sohne 
des Mai Diunene, bemfelben, bei welchem Schütt zur Um— 
fehr gezwungen wurde, Nad) ben in Muffjumba erhaltenen 
Anstünften Hatte id) Grunde anzunehmen, daß beide in, 
einem gewiſſen Abhängigkeitsverhältniffe zu Muatyauwo 
fanden, und daß Schitt's Mißgeſchick hauptſächlich durch 
die Tätigkeit des machher große Freundſchaft heuchelnden 
Muatyamvo-Schnes Mu ſe mvn bewirkt worden war. 

Ein langwieriger Elfenbeinhandel verfchaffte mir die Zu: 
fage Sainiambu's, Führer zu Tambu a Kabon v geben, 
und da der Weg, dem diefe mir zeigten, Ber Nordweſt 
giug, war ich zufrieden und entdedte erſt am Tſchihumbo, 
daß ich auch hier wieder angelogen worden war, daß mir 
als der große Tambu a Kabong nur ein untergeordneier 
Grenzhäuptling deſſelben vorgeſchwindelt werden follte, 
und daß ich bis zu jenem noch mindeſtens drei Tage lang 
am Tſchihumbo abwärts zu marſchiren hatte. Die Schwie- 
rigkeiten ber Wege an Flüſſen entlang kannte ich bereits zur 
Genlige; auch der Tſchihumbo bildete im diefer Beziehung 
feine Ausnahme, nur daß es hier ftatt ber flachen fumpfigen 
Duerthäler des Kaſſai tief eingeſchnittene Waldſchluchten 
voller Yianen waren, welche uns ftundenlang aufhielten. An 
bem guten richtigen Wege zu Tambu a Kabong, weldyer wie 
alle größeren Wege (diefelben find aber alle wicht breiter, wie 
unfere Pfade durch Getreide, in der Trodenzeit oft verwiſcht 
und faum zu erfennen) hoch oben auf der Waſſerſcheide des 
Plateaus nach Nord lief, war ich vorbeigelodt worden. 
Merlwurdigerweiſe folgten mir meine Leute diesmal ohne 
zu murren, aber ich follte jegt ausſchließlich an dem Wider 
ſtande der Eingeborenen ſcheitern. Mach jeder Strede von zwei 
Kilometer fam eine Waldſchlucht, auf jeder Savanenzun 
zwiſchen zwei Waldſchluchten lag ein Dorf und jeder Dorf» 
häuptling behauptete, ich müffe bei ihm bleiben, erhob ein 

roßes Geſchrei und verfuchte und in den Sadgaffen ziwis 
chen den Danioffeldern irre zu leiten, als wir mweitergogen. 
Immer größer wurde dieſes Geſchrei und die Aufregung 
ilber meine Zeugballen und Perlfäde, Gewehre, Kiften und 
Koffer, denn fo etwas war noch nicht dageweſen. Zwei 
Tage ging es in dieſer ungemlithlichen Weiſe fort, bis mich 
der Kalala Fana fa Ntamb durch einen „srieg*, den er 
mie machte, zur Umkehr zwang. Dieſer fühlte fich beleidigt, 
weil ich der Verzehrung feiner Ziege nicht einen ganzen 
Raſttag widmen wollte, und weil ic) es rundweg ablehnte, 
mit ihm Slklaven und Elfenbein zu ſchachern. Er berief des: 
halb ein ungemein malerifches Geſindel von etwa 200 phans 


iaſtiſch geſchmlickten Kriegern zuſammen, welches ſich im wei⸗ 


tem Halbkreis um unſer Meines Lager herumſetzte und in 
endloſen litaneiartigen Reden mit dem ewig wiederlehrenden 
allgemein ausgeſtoßenen Refrain „Moio“- über meine uns 
begreifliche Abneigung gegen den Handel ſchimpfte — ſchred⸗ 
lich anzufehen und noch fchredlicher anzuhören. Tauſende 
von Pfeilen wurden in Köchern herbeigefchleppt, auch einige 
Feuergewehre machten fich bemerkbar, jedoch ſchien das Puls 
ver zu fehlen. Neue Zugüge kamen mit Hingendem Spiel, 
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mit Trommeln und Glocken, mit Pfeifen und Trompeten aus 
Elephantenzähmen über die Hänge herab; die Geſichter trief 
ten von vother Farbe, riefige Federfträuße rönten die Häup⸗ 
ter, umd jedesmal erhob fich ein betäubender Jubel bei der 
Ankunft ſolcher Berftärtungen. Es wurde mir immer wahr: 
ſcheinlicher, daß es auf meine Beraubung abgefehen war. Zu: 
erſt follte ich entweder erflären, daß ich hier an Ort und Stelle 
ein Handelshaus errichten, oder fofort 5 Faß Pulver und 5 
Gewehre Strafe zahlen und ſchleunigſt noch an bemfelben Tage 
über die Grenze zurüdtehren wolle. Vegteres wäre Selbſtmord 
gewejen, darüber waren wir alle einig; felbft mein fonjt fo 
erbärmlicher Soba Mulelle war der Anſicht, da wir lieber 
lampfen müßten. Meine Diplomaten gingen hin und her. 
Ich fuhr unterdeß fort, das Yager zu befeitigen, bie gelade- 
nen Gewehre meiner Leute, von demen der größere Theil 
aus Schreck und Angſt wie gelähmt war, in Sicherheit zu 
bringen, vertheilte Munition, pugte meine eigenen Gewehre 
und fchittete Für dieſe etliche Hundert Sartufchen im 
meine große Waſchſchuſſel. Als mic die Feinde folder: 
maßen zum Kampfe gerüftet jahen, wurden fie bejcheidener, 
und gegen Abend begnügten fie ſich mit einer ganz unbe: 
beutenden Entichädigung in Zeug und Kaurimufcheln unter 
der Bedingung, daß ich morgen in aller frühe meinen 
Rudwmarſch antvete, wogegen ich verlangte, daß fie ſich nach 
. Haufe begeben, und daß morgen fein Bewaffneter mir im 
den Weg treten ſolle. Dies geſchah, und fo war ich zum 
zweitenmal geſcheitert. 

Daß id, im Tambu-a-Fabong-Yanbde ’) jo raſch umleh⸗ 
ren mußte, war vielleicht fein großer Schaden; ja ed war 
wohl ein Gluck, daß mir jemer „Krieg“ gemacht wurde, 
ehe ich) tiefer in das eben fo interejjante wie gefährliche Bolt 
der Turrubba hineingerathen konnte. Bis ich den Tambu 
a Kabong felbft erreichte, mochten noch ein Dugend Häupts 
linge, wie der Kalala Fana fa Ntamb, mit dem Gefchrei: 
„Hier bleiben! Haus bauen! Sklaven, Elfenbein, Papageien 
laufen!“ zu überwinden fein; der Weg war abſcheulich, und 
ſchließlich mitten unter ſolchen aufgeregten Menſchen, die 
wahrſcheinlich immer zahlreicher wurden, über ben Tſchihunibo 
zu ſetzen, auf Kähnen, die dieſen ſelbſt en, das war 
mir von allem Anfang an bedenllich geweſen. Hiermit war 
mir auch der Weg zum Kiluata verdorben, da füblich von 
diefem bie Kiolo⸗Rauber des Kiffenge zu Hunderten nad) 
dem Lande des Mai Munene zogen, gegen welchen der Ki— 
Inata noch immer ſich entpört hatte. Cine Begegnung mit 
ihnen lonnte mir verhängnigvol werden. Es blich 
alfo nichts übrig, als bis zum Kahungula Mudäba am 
Lovo zurldzugehen und dort einen dritten Verſuch nad) 
Norden zu machen. Der Kahungula Mudäba ift ein fehr 
wichtiger Punkt, ba von ihm aus ein Handeldweg nach ben 
im Norden und Norboften liegenden Tufubba und Tufdie 
lange jenfeits des Kaſſai führt. Ich fand bort einige dreißig 
Tuſchilange vor, weldye ſich Söhne des Kaffong nannten 
und am Yulıa in Nordoftrichtung zu Haufe fein wollten. 
Diefe waren von Kioko mit in ihr Yand gelodt worden und 
zu Kahungula geflüchtet, als jene anfingen fie in die Skla— 
berei zu ed a Kahungula, ein ſchlauer Handelsmann, 
wollte fie nun wieder zurüdbringen, um fi) dafiir von 
Kaſſong mit Elfenbein entſchädigen zu laffen. Wie gern 
hätte id) den Aufforberumgen dieſer anfdeinend Tiebenswüre 
digen und naiven, Über und fiber tatwirten Tufchilange oder 
Kaffongo-Söhne entfprochen, fie zu begleiten. Aber auch 
hieran war nicht zu denfen ; denn erftens empörten fich meine 


— tt jest das Dorf dieſes Häuptlings, welchen er 
„Zambu 
79 16° füdl, Br,, Buchner unter 7022" ſudl. 


abongo* nennt, aber nicht gi beſuchte, unter 
Y. \ 
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Träger gegen mid), verflagten mid) beim Kahungula, da 
ich immer nur „abwärts“ gehen wolle, und zweitens gerieth 
ich umabhängig hiervon mit diefem felbft in Zwift, durd) die 
Schuld meiner —* welche dadurch nur um fo unver⸗ 
ſchümter wurden. Kaum merkte der faſt fortwährend von 
Palınwein betrunlene Kahungula, daß ich allein ſtand, fo 
wurde auch er umverfchämt, Auch er machte mir „Krieg“, 
wobei ic) meine eigenen Leute entwaffnen mußte, „und zwar,“ 
fo ließ er mir fagen, „fei dies der Krieg des Muathamvo, 
weil ich immer nach abwärts gehen wolle. Was hätte id) 
bei den Turrubba zu fuchen gehabt; Muatyamvo hätte mir 
den Weg freigegeben, um in mein Land zurüchzulehren, nicht 
aber, um in der Welt herumzufteuern; er habe Befehl, mir 
Alles, was id) noch an Waaren hätte, weggunehmen, und 
für mich gebe es nur noch den direften Weg nad) Kaſſanſch, 
bis mohin ex mich mit Gewalt bringen laffen würde.“ Das 
war natiielich alles eitel Seflunter; ex war nicht etwa durch 
einen Kaluaia (Boten) Muatyanıvo’s, fondern bloß durch 
meine eigenen Leute inftruirt, und in ben wenigen nlichternen 
Stunden heuchelte er wieder intenfive Freundfchaft. Meine 
Träger andererfeits forderten von mir ein Pagamento, 
widrigenfalls fie mich ganz allein zu laſſen gedächten, und 
erflärten ebenfo wie der Kahungula, dag fr mich nur mehr 
von dem birelteften Wege nach Malange die Rede fein 
une Dazu fam no daß Bangela-Händler das Gerlicht 
audgeftreut hatten, in Malange fei es mit der portugiefifchen 
Herrſchaft zu Ende, wodurd; der Soba Mufelle und feine 
nächften Anhänger ſich ermuthigt fühlten, mir gänglic zu 
fündigen und die Heimreife auf eigene Fauſt anzutreten. 
Da fomit für mich nicht mehr viel zu verlieren war, fo übte 
ich Geduld, blieb liegen umd ertrug faft einen Monat lang 
die Rohheiten der Kahungula-Leute und die Unbotmäßigteit 
meiner Träger, Es gelang mir, den Kahungula wieder zu 
verföhnen und mit ben befferen Trägern ein neues Kom— 
promiß abzuſchliehen. Denn noch war eine allerdings bes 
fcheidene Hoffnung vorhanden. Ich konnte vielleicht den 
Rückmarſch nad Malange über Muata Kumpang (mahr- 
ſcheinlich nördlid) von 6° fühl. Br.) und Muene Putu Kaſſongo 
am Koango !) bewerkſtelligen und fo einen fir die Zulunft 
höchſt wichtigen, ja eigentlich nothwendigen Weg nördlich um 
bas Yanb ——— tefognofeiven, eine Aufgabe, die num 
durch Heren v. Mechom ſehr glucklich gelöft worden ift. 
Dagegen konnte weder der Kahungula etwas einzuwenden 
vs weil id, ja dann noch innerhalb des Muatyamvo ⸗ 

eiches blieb, noch war fir meine Leute Gefahr vorhanden, 
Menſchenfreſſern zu begegnen, und ich hätte dann wenigftens 
vom Kafjai aus die ganze Norbgrenze ber Yundaherrichaft 
abgegangen. Endlich nach unfäglichen Muhen, durch Drohun- 
gen und Bitten, erreichte ich es, daß meine Träger gegen 
die fchriftliche Zuficherung eines Pagamento von 20 Pegas, 
zahlbar ih Malange, und gänzlicher Amneſtie fich hierzu 
bereit erklärten, und daß Kahungula mir Führer zu Muata 
Kumpana verſprach, nachdem ich ihm hierfür veiche Ge— 
fchenfe angeboten. Kahungula ließ ſich ganz germ beftechen, 
aber er betrog mic; doch, vielleicht im Einverſtändniß mit 
meinen eigenen Leuten. Sämmiliche Yunda und fänmt- 
liche Kiolo, die ich zu paſſiren hatte, wurden angewiefen, 
mir vorzulügen, bag Muata Kumpanga lints vom Loange 


1) Den erftern Häuptling verzeichnet Schütt als „Muata 
Gumbana, Fürft der Pende, dem Watiamvo tributpflichtig* 
am Zujammenfluffe des Yoangwe (am rechten Ufer defjelben) 
und Ludico etwa unter 6022° füdl. Br. und 20°: 53° öftl. 8. 


- Greenwich, legleren als „Dlueneputu Cafſongo“ im Lande der 


Mahungo oder Mucçuco unter 7042 füdl. Br. und 199 10' 
öfl. 2, Gr, 
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liege. Diefe allgemeine Lüge war mit einer bewunbderns- 
wilrdigen Präcifion organifirt; felbft die Weiber auf dem 
Felde in den entlegenften Dörfern, bie ih ganz allein 
— denn ich hatte ja Niemand — auffuchte, um vielleicht 
doch noch irgendwo ein ehrliches Menſchenkind zu entdeden, 
waren mit in Somplott. Ich wurde an meinem eigenen 
beflern Willen irre und fegte, bittere Zweifelsqualen im 
Herzen, itber ben Loange, denn ein Wiberftreben gegen die 
allgemeine Ausfage durfte ich ja im Hinblid auf die ſchwie⸗ 
rige Stimmung meiner Leute nicht wagen. Links vom 
Loange wurde mir volle Gewißheit, daß id} abermals ſchmah ⸗ 
lich betrogen worden war. Zugleich aber war die Gegend 
fo menfchenleer, daß ich ein gewaltfames Vorbringen nadı 
Nord, um weiter unten das Gebiet des Muata Kumpana, 
welches höchſtens drei Tage entfernt war, zu erreichen und 
wieder Über den Yoange zurlidzugehen verfuchen konnte und 
mußte. Es galt jet Biegen oder Brechen und — meine 
Sache brady. Ich hatte einen mir entjpredjenden alten Weg 
gefunden, den ich am nächſten Morgen einfchlagen wollte. 

hatten meine Träger gemerkt; in ber Nacht entitand 
auf einmal ein großes Geſchrei — alle Trüger bis auf acht 
waren verſchwunden und hatten mitgenommen, was fie, 
ohme Larm zu machen, mitnehmen konnten, alle ihre Ges 
wehre, Mauferkartufchen, Theebüchſen, Meffingdraht und 
leider auch einen Bad ſehr fchöner Gewebe aus Tufubba- 
Land. Die im Yager zuritdgebliebenen acht Helden der 
Treue baren nur deshalb nicht mitgelaufen, weil fie, mit 
den anderen verfeindet, nichts von der Berſchwörung wußten. 
An biefe ftellte ich zweimal die Anfrage, ob fie mich nicht 
doch noch zu Muata Kumpana begleiten wollten, id, bot 30, 
ich bot 40 und 50 Pecas, aber fie lehnten ab, und fo war 
mein Schidfal, auf demfelben Wege wie Schlitt nach dem Ko⸗ 
ango zuräczufehren, enticjieden. Ein glüdlicher Zufall führte 
mir eine aus Ambafiften und Bangela gemifchte Händler: 
geſellſchaft zu, die ſich für theures Geld bit zum Koango 
engagiren ließ, jo daß ich nichts Werthvolleres mehr wegzu: 
werfen brauchte. Den Koango paffirte id; beim Kitamba 


Erdtheilen. 


Kia Kipungo, Ihnen bereits durch Schlitt'8 erſtes Unglüd 
befannt !), weil dort ein Weißer wohnte, von dem ich Lebens⸗ 
mittel zu erhalten hoffte, der indeß faft noch ärmer war als 
ich, ſelbſt. Ich befuchte von dort aus noch ben enba fa 
Diulemba, den König der gänzlich, ungefährlichen Schinſch 
(Shinge in Schutt's portugieſiſcher Schreibweile), dann 
ging ich über Feira (and) dort herrfcht Elend unter den 
einzigen vier Weißen) auf dem e des Bumba, weldyer 
noch nicht fartographirt war, hierher. Ich bin von den 
Dangela, mit Ausnahme des Kitamba, welcher anfangs 
etwas unverſchant that, aber bald mein freund wurde, ſehr 
gut behandelt worden: fie find der höchſtſtehende Stamm, 
den ich lenne; doch danke ich dies wohl mehr meiner Armuth 
an Waaren und möchte feinem Forfhungsreifenden rathen, 
das Yand Kaſſanſch von außen nach innen, noch mit vollem 
Reichtum, durchziehen zu wollen.“ 

Außerdem enthält der Brief noc Angaben über die 
NRüdfahrt, über die Möglichkeit des Reiſens im jenen Ger 
bieten u. a. m. Wichtig ift befonders folgender Paſſus 

„In Bezug auf den Verlauf der größeren Fluſſe habe 
ich nad; Geſehenem und Erkundetem denfelben Eindrud ers 
halten, wie Schlitt; fie fliefen ba, wo ich gemejen bin, noch 
immer einander parallel nad Norden. Der Kaſſai wendet 
ſich ſchon von 8° füdf. Br. an nach Norbweit, nimmt wahr: 
ſcheinlich auch den Koango auf und ift vielleicht der Ibari 
Nkutu Stanley's.“ 

So fehr das Mißgefchid des wadern und vielfeitig ges 
bildeten Reifenden zu bedauern ift, fo ift es doch ein Troſt, 
daß er immerhin einen nicht unbeträchtlichen bisher leeren 
Raum auf unferen Karten ausfitllen bezw. berichtigen wird, 
Die Freunde der Erdfunde werden ihm deshalb einen viel- 
leicht nicht fo geräuſchvollen, aber doch warmen und herz 
lichen Empfang bei feiner Rcklehr nad) Europa bereiten, 
und er hat einen folchen veblich verdient. 


1) Scütt's Karte fest den „Duitamba Eaquipungo* nad 
90 12° fübl. Br. und 189.39 Bil, ©. Gr. 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa. 


— Am 3. März und 4. April n. St. bat der Oberft 
Prſchewalski im Saale des püdagogiſchen Muſeums in 
Vetersburg Vorträge über feine Reifen in Innerafien in 
ben Jahren 1879 und 1830 gehalten. Um 16. April erfolgte 
im großen Konferenzfaale der Alademie der Wiſſenſchaften 
bie Eröffnung der Ausſtellung der von Prichewalsti wäh: 
rend feiner Reife gefammelten Gegenſtände. In einem eis 
nen Zimmer vor dem Saale waren die Filche, 53 Urten 
in 423 Exemplaren , ferner Reptilien und Umphibien, 
50 Arten, und im Ganzen 976 Exemplare, aufgeftell. Im 
Saale jelbit hingen links vom Eingang zwei große Karten, 
welche ben zurüdgelegten Weg barftellen. Un Sängetbie: 
ren fanden fi 90 Arten mit 408 Eremplaren. Außerdem 
war in dem Saale felbft ein ganz eigenthilmliches &unten 


| 





gewehr und eine Lanze aufgeftellt, die vom der Erpebi- 
tion ben Fordern im Kampfe abgenommen find. Längs 
der linken Wand am Ende des Saales fanden ſyſtematiſch 
geordnet die ausgeftopften Thiere, längs der rechten Wand 
12 Glasichränte mit Heinen Bögeln und zwei Glasſchränke 
mit Meinen Raubthieren, Inu der Mitte dei Saales 
befanden fih anf einem die ganze Länge beffelben einnch: 
menden Tiſche Geier, Adler, Fafanen und Waffervögel. 
Ein zweiter Tiſch trug 17 Glaskäſten mit Meinen Vögeln, 
ein Kaften war mit Infelten gefüllt. Bor dem Feuſtern 
waren auf Säulen Geier, Abler, Kraniche, Schwäne und 
befonders große Exemplare von Vögeln aufgeſtellt. Die 
Ausſtellung dauerte einen Monat. Am 7. (19.) April wurde 
dem Dberften Vrſchewalsli der Ehrenbürgerbrief der 
Stadt Peteröburg überreicht. 





Inhalt: Duer ge Gumetre, von, (Mit fieben Abbildungen.) (Schluß) — F. Rapel: Die chineſiſche Auswaude⸗ 
rung feit 1975, Vb,— M. Edardt: Die Salomo-Injeln, IV. — Das Ende von Dr. M. Buchner's Reife im füdlichen 


Kongo Webiete, Ans allen Erdtheilen: Europa. — (Schluß der Redaction 16. Mai 1881.) 





Mebacteur: Dr. R. Kiepert in Berlin, S. W. Linbenftraße 11, IN Tr. 
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Liſſabon. 


(Rad dem Franzoſiſchen des Herrn J. Leclerq,) 


Wir entnehmen die nachſtehenden Schilderungen ber 
portugieſiſchen Hauptftadt einem anziehenden Berichte, den 
der Verfafler ber „Voyager aux iles fortundes*, Herr 
9. Peelerg, über eine im Februar 1879 unternommiene 
Keife nach Portugal veröffentlicht. Es ift cine anfallende, 
wenn auch durch die obwaltenden Verhältniffe leicht zu er 
Härende Erſcheinung, da Liſſabon, trogdem 6 wegen feiner 
herrlichen Yage mit Necht zu dem ſchönſten Städten ber 
Welt gezählt wird, doch unter allen großen europäijcen 
Hauptftädten die am wenigften von Reiſenden aufgefuchte 
if. As Handelsplag von nicht geringer Bedeutung und 
zugleich ein wichtiger Stationshajen für die Mehrzahl der 
nad; Südamerika beflinmten Schiffe, wird es von unferen 
Touriften weit feltener zum Ziele ihrer Neifen gewählt, ala 
man wohl annehmen fünnte. Und hierin wirb fürs erfte 
faum eine Aenderung eintreten; denn bis zur Bollendung 
der Linie Aamona« Dporto, die den Weg von Paris nadı 
Liffabon abkürzen foll, wird vorausſichtlich noch manches 
Jahr vergehen; unterdeſſen mäflen die Meifenden einen 
weiten Ummeg über Madrid und Babajoz machen, und ift, 
da die Fahrgeſchwindigleit der Eifenbahnen dortzulande viel 
zu wlnjcen übrig läßt, Yiffabon weiter von Paris entfernt 
als Petersburg oder Moslau. 

In den erften Tagen des Februar verlieh Yerlerg Ma— 
drib, wo er fich kurze Zeit aufgehalten hatte. Die augen: 
ſcheinlich wenig frequentiete Yinie Madrid» Liſſabon führt 
bis zur portugiefischen Grenze durch eine veizlofe, traurige 
Landicaft. Auf die kahlen, windigen Ebenen der Mancha 
folgen die wilden Thäler der Sierra Morena, des caftilifch- 
andalufijchen Scheidegebirges, das, bedeutend nichriger als 


Globus XXXIX. Ar. 24. 





die Sierra Nevada, auch in dieſer winterlichen Jahreszeit 
die Gipfel feiner finfteren, ſchrofſen Berge überall frei von 
Schnee zeigte. Die Stationen Almaden und Caſtuera find 
elende Holzbaraden in der finftern Einöde der Sierra. 
Almaden iſt durch jeine Queckſilberntinen berühmt, bei Ca— 
ſturra werben jegt Die ergiebigen Bleiminen, die ſchon zur 
Nömerzeit befannt waren, von einer engliſchen und einer 
franzöfifchen Geſellſchaft ausgebeutet; eine Pferdebahn vers 
bindet das Bergwerl mit der Station. Gegen Abend in 
ber Grenzfeſtung Badajoz am Ghradiana angelangt, feste 
Leclerq am näcjften Morgen erft die Neife fort, da es ihm 
darauf ankam, die Fahrt bis Liſſabon bei Tage zu machen. 
Nach dem auch in Spanien eingeführten Gebraucht gehen 
freilich die Courierzüge auch auf dieſer Strede nur Nachts; 
wer bei Tage reifen will, muß den tren misto, den gemifch- 
ten Zug, benutzen, der, in diefem alle aus zehn bis zwölf 
Sikter« und einem Perſonenwagen beftchend, feine beiden 
einzigen Baflagiere im behaglichen Yaufe von ungefähr 10 km 
in der Stunde durch die Provinzen Alemtejo und Eftrema- 
dura führte. Diele Yangfamfeit aber, weldye die Geduld 
jedes in Gefchäften Neifenden auf die härtefte Probe ftellen 
muß, war Veclerg nur erwänfct: folgt doc), nachdem man 
bie portugiefifche Grenze überfchritten hat, auf die traurig 
einförntigen Fernfichten des ſpaniſchen Ejtremadura die liebe 
lichſte, lachende Gegend, auf die rauhe, winterliche Gebirge 
luft milde, wohlthuende Wärme Ganz befonders reizvoll 
wird die Yandicaft im dem vom Tejo bewällerten Gebiet. 
Bon der Meinen Feſtung Abrantes an, die, malerifc auf 
einem Berge gelegen, ein entzückendes Thal beherrſcht, folgt 
die Bahn dem Laufe des breiten, von unzähligen Segeln bes 
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febten Stromes, an deſſen beiden Ufern mit Dlivenpflanzun- 
gen bebedte Hügel ſich hinziehen, bis er bei Barquinha in 
fein unllberſehbar breites, fruchtbares unteres Thal, den 
„Garten der iberifchen Halbinfel*, eintritt. Die Belendytung 
des ſchönſten Sonnenunterganges ließ diefe unvergleichliche 
Gegend wie eim wahres Paradies ericheinen, in Yiffabon 
felber famı man erft nach Einbruch der Duntelheit an, als 
unzählige Lichter fich im Tejo fpiegelten und bie mächtige 
Kuppel der Ejtrella ſich ſchwarz von dem nächtlichen Him- 
mel abzeichmete. Der Eindrud der Großartigfeit, ben der 
Neifende aber trogden bei der Fahrt vom Bahnhofe nad) 
dem am Zejo belegenen Hotel Braganza empfing, wurde 
nicht, wie fo oft im ähnlichen Fällen, durch die helle Bes 





Liſſabon. 


leuchtung des nüchften Morgens Lugen geſtraft. Liſſabon 
iſt eine Stadt, die and) im glanzendſſen Souneuſchein nichts 
\ von ihrer Schönheit verliert: die hohen Pradjtgebäude des 
\ enggebauten alten öftlicen Theile, der Almada, lommen 
dann ebenfo zu redjter Geltung wie die zum großen Theil 
von pallaftartigen Häufern eingefaßten breiten und Iuftigen 
Strafen, die prächtigen Plätze und malerischen Fernfichten 
der neuen, weſtlichen Stadt. 
Des Neifenden erfter Weg führte ihn mad) der berlihm- 
ten Braga do Commercio, dem Kommerzplage, der faft im 
Mittelpunfte der Stadt gelegen ift und von dem die Haupts 
ftraßen ftrahlenförmig auslaufen. Er hat die Form eines 
großen Rechtecles und jeine eine Seite wird von dem hier 





Kommerzplatz und Standbild Joſebh's 1. 


mehrere Kilometer breiten Fluſſe gebildet. Ein ungeheuerer 
Triumphbogen ar der dem Fluſſe —— Seite 
iſt der Zugang zu der prächtigen Auguſtaſtraße. Die in 
übereinftimmender Pradıt erbauten Häuſer ber beiden ande» 
ren Seiten find faft ausſchließlich Negierungsgebäude: das 
Rathaus, die Marine: Intendantur, die Börfe, das Steuer 
amt, fänmtlice Minifterien u. ſ. w. find hier vereinigt. 
Schöne Bogengänge mit Marmorfäulen bilden das untere 
Geſchoß diefer Palläfte und gewähren ſchattige Spaziergänge. 
Inmitten des Platzes aber erhebt ſich auf großem Piedeftal, 
an deſſen einer Seite ein Elephant, an der andern ein Pferd 
angebracht iſt, das Foloffale Reiterſtandbild des Königs Io: 
ſeph 1., das Geſicht nach dem Fluſſe gerichtet. Die Aus⸗ 
ficht von dem Kai Über den breiten blauen Waſſerſpiegel 
bi zum jenfeitigen Ufer, wo eine veiche, mit vielen Dörs 


fern befegte Hügellandichaft fich ausbreitet, ift unvergleid)- 
lich ſchön; der Kai jelber aber mit feinen Marmorjäulen 
und Baluftraden ift ein bewundernswerther Bau, der die 
Kais der Newa und der Seine bei Weitem libertifit. An 
diefer Stelle des Flußufers öffnete ſich bei dem großen Erd⸗ 
beben bes Jahres 1755 der große Spalt, in dem viele Yun+ 
dert Menfchen, die fich, um dem Verderben durch die ein: 
ſtürzenden Häufer zu entgehen, hiecher geflüchtet hatten, bes 
graben wurden. Als man wenige Jahre fpäter den Grund 
für dem Unterbau des heutigen Kais ausgrub, fand man 
weder eine Spur von dem alten Mauerwerte noch Reſte 
von jenen unglüdlicen Opfern der furdhtbaren Kataftrophe 
vor. Der Kommerzplatz wird von der Yiffaboner Bevöltee 
rung wenig bejucht, wohl weil er feinen Ausgang an der 
Flußſeite hat. Das eigentliche Berfehrscentrum der Stadt 


Liſſabon. 


iſt der Dom + Vedro⸗ oder Nocio-Plag, der jedem Fremden 
durch feine kunſtvolle, aber unbequeme wellige Pilafterung 
auffällt. Auf einer hohen Säule erhebt ſich in der Mitte 
diejes Platzes eine Statue Dom Pedro’s, die zu allen Tages: 
zeiten von einer bunten Menge umwogt ift; denn rings 
herum Liegen hier Kaffechäufer, Theater, Budjhandlungen 
und andere große Berkaufslofale, die den Rocioplag Mr 
Yıllabon gu dem machen, was die Puerta del Sol für Ma» 
drid if. Mit dem Namen Rocio wird im weitern Sinne 
auch der ganze Stadttheil benannt, der, zwifchen dem Kom: 
merz» und bem Dom-Pedro- Plate belegen, durch das große 
Erdbeben vollitändig zerftört und danach durch Bombal wie: 
der aufgebaut wurde. Die Straßen find hier alle nach der 
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Schnur angelegt und durchſchneiden ſich in ebenſo ſchachbrett ⸗ 
artiger Regelmäßigkeit, wie in einer neuen amerikaniſchen 
Stadt. Die rua do Ouro und bie run da Prata find flir 
ben Fremden das Intereffantefte in diefem zu einförmigen 
Stadtviertel vom prächtigen Häufern. Zahlreiche Iumelier- 
läden und Dlagazine von Gold- und Silberfchmicden, die 
ſich in den beiden Straßen am einander reihen, liefern den 
Beweis, daß der Induftriegweig, um deifentwillen Liſſabon 
vor Alters ſchon berühmt war, auch heute noch hier in voller 
Blüthe ſteht. , 
Der Rocio mit feiner ſchnurgeraden Negelmäßigfeit 
bildet einen feltfamen Sontraft zu dem labyrinthifchen Ge— 
wirr von Straßen und Hafen, das ihn von allen Seiten 





Die Gala dos Bicos oder das Spitzenhaus. 


einschließt. Nach dieſem Ueberrefte des alten Liſſabon, dem 
einzigen Theile der Stadt, der bie auf einige unbebeutende 
Schaden ganz verſchont geblieben ift, fann man ſich ein 
Bild von der Stadt machen, wie fie vor dem Erdbeben ge— 
weien jein muß. Die Bagaden der meilten Häufer find mit 
vielfarbigen quadratiſchen Flieſen belegt, die im Sonnen« 
ſchein hell erglängen; die Dächer erinnern in ihren grotesf- 
phantaftifchen Formen oft am chineſiſche Bauten, die Fenſter 
liegen nad) ſpaniſcher Sitte meist hinter zierlichen Ballonen. 
Eine der Hauptfehenswürdigkeiten diejed alten Stadttheils 
des Alfamo ift die fogenannte casa dor Bicos oder dad 
Spitenhaus, ein einftöriges Gebäude mit vielen unvegels 
mäßig angebrachten Thitven und Fenſtern, defien Facade in 
origineller Weife aus in Facetten behanenen Steinen zus 
ſammengeſetzt if. Die umzühligen, weit hervorragenden 





Steinfpigen follen der Sage nad) früher reich mit Edelftei- 
nen befegt geweſen fein; als Erbauer des feltfamen Haufes, 
das von ehrmilrdigem Alter zw fein fcheint, wird Braz 
de Albuquergue, ein natürlicher Sohn des großen Albu+ 
guerque, genannt. 

Unter den 42 Kirchen Liſſabons ift die große Balllifa 
do Coragäo de Jesus, die von dem Volle gemeinhin die 
Eftrella, d. h. der Stern, "genannt wird, die impofantefte. 
Eine verkleinerte Kopie der Peterslirche von Rom, ift fie 
auf einem anfehnlicden Hügel erbaut und mit ihrer mäd)- 
tigen Kuppel von allen Bunkten der Stadt aus fichtbar. 
Die Kirchen Santa Maria und San Roque ftehen bei dem 
Volte von Liſſabon in hohem Anfchen und werden deshalb 


| gern dem Fremden als Hanptjehenswixdigfeiten ber Stadt 


gerühmt; aber wenn and) ihr Inneres nicht ganz dem mild) 
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ternen, an Kaſernenbauten erinnernden Aeußern entſpricht, für die Vefucher: die Männer ſtehen während des Gottes: 
bas ihnen beiden gemeinfam ift, und Sam Roque aud) eine | dienftes, die Frauen figen, mit ihren Fächern oder ihren 
aus der Peteröticche hierher Nberführte Kapelle von wahr» | Heinen Schooghunden fpielend, auf dem Fußboden. 

haft ftaunenswerther Pracht enthält, fo ift der architeftonifche Die Perle unter allen Bauten der Stadt ift das Hie- 
Werth beider doch nur gering. Wie in den fpanifchen, be ronymitenkloſter Belem, das in der gleichnamigen Haupt- 
finden ſich auch in den portugiefifchen Kirchen feine Sige | vorftabt von Fiffabon liegt. Ein Trammway, auf dem bie 





Standbild des Gamoüns. 


Wagen von Maufthieren gezogen werden, führt im etwa | zu welchen der Schienenweg führt, iſt eines der ſchönſten 
dreiviertel Stunden dorthin; das Terrain ift fehr umeben, | Denkmäler gothiſcher Baukunſt, die wir überhaupt befigen. 
bei jeder Steigung des Weges werden zwei Maulthiere zur | In der prächtigen Kirche und dem Kloſter felber erſcheint 
Berftärtung vorgelegt; doch find, da hier eine ganz unfinnige | wieder der gothifche Styl mit dem mauriſchen in glüdlichſter 
Fahrgeſchwindigkeit eingeführt it, Unglüdsfälle auf diefer | Bermiichung; rein mauriſch find die acht fchlanfen, 40 m 
Strede ziemlich häufig. Das Portal der Slofterkicche, bis | hohen Säulen, die das prächtige Dedengemölbe der Kirche 
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tragen, und die ſammtlich dem großen Erdbeben Trotz ge 


boten haben. Das Klofter, ein ftolzer Bau von zwei über: 
einanderliegenden Gallerien mit herrlich fkulptirten Pfeilern 
und durchbrochenen Fenfterbögen, die an feine Filigranarbeit 
erinnern, ift um das Jahr 1500 von König Emanuel’ er: 
baut worden; der Sage nad) zum Gedächtniß Vasco de Ga> 
ma's, der am Vorabend feiner großen Reife in einer alten 
Kapelle, die damals an diefer Stelle ftand, um glüdlichen 
Ausgang für fein Unternehmen gebetet haben fol. Ein 
männlidyes Reliefbildnig in Medaillonform, das fih an 
einem der Pfeiler vorfindet, wird allgemein fiir das Porträt 
des großen Eutdeders gehalten. Das Kloſter ift feit lange 
ſchon von den Hieronymiten verlaffen; zum Gluck flir feine 
Erhaltung aber ſieht es nicht unbenugt da, ſondern dient 
heute als Waifenhaus, Was feinen Namen anbetrifft, ber 
auf den ganzen Stabttheil übergegangen ift, fo ift Belem 
eine Abkürzung von Bethlehem. 

Etwas nördlich, vom Slofter und mehr nad) der eigent- 
lichen Stadt hin liegt das Schloß Ajuda, die Kefidenz 
des Königs, ein Heinlicher, Tafernenartiger Bau mit zahl 
lofen Fenftern, der nie fertiggeworden ift; das fehlen des 
linfen Flügels, das der fremde von vornherein einer Zer⸗ 
ftörung durch das Erdbeben zufchreibt, wird eben durch die 
Thatſache erlärt,, daß der Pallaſt unvollendet geblieben iſt. 
Auch im Innern bietet er nichts Intereflantes dar, und erft, 
wenn man einen Blid aus den iFenftern gethan hat, wirb 
einem die Vorliebe der portugiefifchen Könige fr diefe Mer 
fidenz begreiflich. Auf einer Anhöhe gelegen, gewährt bas 
Schloß die entzidendften Fernfichten über das breite Thal 
des Tejo, die Mündung des Fluſſes und dahinter den blauen 
Dream. Bei dem Scloffe befindet fich auch der botanifche 
Garten von Yifjabon, der, leider ſchlecht — doch eine 
große Anzahl werthvoller botauiſcher Schäge umſchließt. 
Eine herrliche Sammlung von Valmen, Agaven, Kalteen 
und den verſchiedeuſten tropischen Pflanzen gedeiht unter 
dem milden Himmel Portugals one jeden Schug im Freien. 
Das Hauptftüt des Gartens aber ift ein mächtiges Erem- 
plar eines Dradjenbaumes (Dracaena draco), deſſen dicht⸗ 
verwachfene Zweige ein volllommen undurchdringliches Dad) 
gegen die Sonnenftrahlen bilden, 

Treten dem Fremden fo in der lippigfien Vegetation der 
Umgebung der Hauptftadt alle Reize und Dorgige eines füd- 
lichen Klimas entgegen, jo gewahrt er im Verlehr nit der 
Bevölferung auch gar bald die Schattenfeiten deffelben. Das 
dolce far niente ift hier kaum weniger als in Neapel der 
eigentliche Yebenszwed der unteren Bolfsflaffen. Au Mäßig— 
keit und Bebitrfnißlofigkeit mit bem Spanier wetteifernd, über: 
läßt der Yifjaboner alle ſchweren Arbeiten den Galiciern, von 
denen wicht weniger als 3000 ſich als Hafenarbeiter, Yafte 
und Waflerträger in der Stadt aufhalten. Nach eiment 
alten Sprüchwort hätte Gott zuerft die Portugiefen erfchaf: 
fen; glei, darauf aber die Galicier, um den erfteren das 
Leben zu erleichtern. Jeder Dienftmann, Padträger u. f. w. 
heißt deshalb im Vollsmunde aud) kurzweg Gallego. Diefe 
jelber aber betrachten den Aufenthalt in der Hauptftadt ſiets 
nur als etwas Borlibergehendes: fobald fie ein Meines Ka— 
pital zufammengefpart haben, ehren fie im ihre Gebirgs 
heimath zurück. 

Bon einer charalteriſtiſchen Volkotracht iſt unter dem 
männlichen Theile der Liſſaboner Bevöllerung kaum mehr 
die Rede; eigenartig aber ift die Sleidung der Weiber mit 
weiten, faltenreichenn, meift kurzem od, einem Mieder mit 
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großen Silberfnöpfen und breitrandigem ſchwarzen Filzhut, 
der oft noch wit einem grellbunten QTuche verziert wird, 
Die Gewohnheit, alle Yaften auf dem Kopfe zu tragen, giebt 
ben Frauen ber niederen Klaſſen eine aufrechte, folge Hals 
tung und guten Gang. ine leidenfcaftliche Yiebe fir 
Muſil harakterifirt alle Schichten des Yiffaboner Volles; 
das am Rocioplage belegene Opernhaus ift allabendlich der 
Schauplatz frenetifcher Huldigungen, die den Sängern dar 
gebradjt werden. 

Bon eigentlichen Mufeen oder Sammlungen von Stunfte 
ſchätzen ift in Yiffabon wenig vorhanden; auch die Kirchen 
enthalten ————— Skulpturen oder Gemälde 
von wirklichen Werth. Die Sammlung der Sunftatademie 
felber befteht nur aus Reproduftionen fremder Kunſtwerle. Die 
Größe des portugiefifchen Volles lag eben zu feiner Blüthezeit 
auch auf anderm Gebiete als dem der bildenden Ktunſt. Die 
Heroen feiner Ölanzepoche waren Seefahrer und Dichter. Das 
leider ziemlicd, mittelmäßige Standbild bes Camoöns, 
da8 den Schmud eines der öffentlichen Pläge der Haupt« 
ftadt bildet, fteht auf einem Piedeftal, um welches die Sta 
tuen der acht nach ihm bedeutendften Dichter Portugals gereiht 
find. Der große Sänger der Yufiade, deſſen 300jähriges 
Sehächtnißfeit erſt jüngft mit jo großem Bontp gefeiert wors 
den, flarb nad) einem thatenreichen Yeben (ev hatte am dem 
Kampfe gegen die maroffanifcen Mauren tapfer theilgenom⸗ 
men und dabei ein Auge eingebüßt) arım und vergefien auf 
dem Strohlager eines Hospitals, 

Die Bevölferung von Yifjabon (1878: 203681 Seelen, 
wozu noch die Borflädte Belem mit 41563 und Olivaes 
mit 29 788 Einwohnern kommen, zufammen 275 032) ift 
im Berhäftniß zu der großen Ausdehnung der Stadt unge: 
mein gering; die breiten Straßen der obern Stadt machen 
deshalb aud) einen todten Eindruck; neben dem zierlichen 
Mofait der Trottoirs wächſt hier allenthalben das Gras, 
Die Auswanderung nad) Brafilien, deſſen Hauptſtadt heute 
ſchon an 30000 Seelen mehr zählt, als die des Mutter: 
landes !), foll zur fortfchreitenden Entobllerung Liſſabons 
verhängnigvoll beitragen, Auffallend ift die Menge von 
Negern, denen man im den Straßen der Stadt begegnet ; 
laum im einer Stadt der nördlichen Bereinigten Staaten 
fönnen fie einen größern Procentjag der Einwohner bilden 
als hier, wo ihnen das Klima zufagt und keinerlei Borur: 
theil ihnen entgegenfteht. 

Was das Verweilen in Biffabon für den Reifenden zum 
höchſten Genuſſe macht, das ift weniger der Aufenthalt in 
der Stadt felber, fo interefjant derjelbe auch ift, als die 
Ausflüge in die paradiefifche Umgegend, deren von Byron 
und vielen Anderen befungene Schönheit auf jeden Beſucher 
benfelben zauberhaften Heiz ausüben muß. Die entziiden- 
den Dörfer am Zajoufer, die Höhen von Cacilhas mit ihrer 
unvergleichlichen Ausficht, intra mit feinen phantaftischen 
Schloſſern, dem alten Klofter und den märdenhajten Ka— 
melliengärten; auf der andern Seite der Bai die feine 
Stadt Setubal, die Cartobriga der Nömer, heute das Pros 
totyp einer altportugiefifchen Stadt, und das Alles in weni: 
gen Stunden zu erreichen: fürwahr, feine andere Stadt 
Europas lann ſich mit der alten „Königin der ibevifchen 
Halbinfel“ meſſen! 


1) Rio de Yanelro beſaß 1872 mit acht Borflabtgemeinden 
274972 Einwohner, 
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Die Salomo-Inſeln. 
Bon M. Edardt in Hamburg. 


Ber Krankheiten, bie ſelbſtverſtändlich dem Einfluffe 
der Geifter zugefchrieben werden, twirb, wie unter anderen 
auc auf ben NeusHebriden, das Muſchelhorn geblajen, den 
Geiſt zu verföhmen. Ebenſo wird die Bermittelung ber 
„heiligen Männer* angerufen und verfucht, ihren Einfluß 
durch Geſchenle zu erwerben. Stirbt der Erkraulle, werben 
ihm die Haare abgeichnitten und verbrannt, Die Aſche 
wird dann mit Fett gemifcht in eine Schlifjel gelegt, itber 
die eine Muſchel an einem Faden aufgehängt wird. Lei— 
ber läßt ſich der Sinn dieſer Geremonie nicht geben. Auf 
einigen Iufeln wird nun der Leichnam im die See gewor- 
fein, um in das fchöne Land im Weſten zu fchwimmen, auf 
anderen bringt man den in Matten gewidelten Körper in 
die Mangrove-Waldungen, jest ihn Hier den Einflüffen der 
Fuft aus, bis der Kopf ſich leicht vom Rumpf trennen läßt, 
präparirt ihn, und begräbt alles andere auf dem gemeine 
jamen Vegräbnißplage. Die Bewohner Neu⸗Georgiens bes 
nugen als folchen die mahe gelegenen Juſeln Mbulo und 
Fifa. Auf San Chriftoval und anderen Orten legt man 
den Todten auf eim hohes Gerüft, gräbt darunter eine 
Grube, die das Fleiſch aufnimmt, das theilweife von den 
Bögeln abgefrefien ober, was diefe nachlaffen, von den Trauern- 
den abgeſchabt wird. Der Schädel und die Fingerfnochen 
werden als Erbftikd aufgehoben, der Schädel wird präpa- 
tirt, das Gerippe an dem gemeinfamen Begräbnißplag beis 
gefegt, bie Grube zugeworfen und barliber eine Hütte reſp. 
ein pyvamidal zulaufendes Geſtell, das mit Blättern verfleidet 
ift, errichtet. Die Gräber der Kinder werben mit Blumen 
beftrent; häufig enden diefelben durch Ermordung, und fel- 
ten werben mehr als zwei bis drei Kinder großgezogen. 
Stirbt ein Häuptling, fo werben feine rauen getöbtet, d. h. 
ftrangulirt; es wirde fir fie und das Gedächtniß des Ber- 
florbenen eine Schande fein, wenn fie, aut Yeben bleibend, 
etwa fpäter Männer aus niederen Ständen heiratheten. 
Diefes Stranguliven geſchieht meiftens während des Schla— 
fes. Häufig enden jo and) die Frauen oder nächſten An— 
gehörigen des gemeinen Mannes, Wie im Leben muß auch 
der Todte von Liebenden umgeben fein. Die Mehrzahl 
dieſer Unglädlichen ficht es ala Pflicht an dem Berftorbenen 
fofort zu folgen, fie betäuben ſich durch gewiſſe Bflanzene 
fäfte und erhängen ſich dann in der Nähe ihres Gemahls. 

Auf Sikiyana bemalen ſich die Hinterbliebenen zum 
Zeichen der Trauer das Geſicht mit dem Samen ber Bixa 
orellana roth und tragen eine lapuzenähnliche Kopfbe— 
defung aus weißem Kaliko, die bis über die Achſel reicht. 

Die religiöfen Anfhauungen find, wie bei allen 
Naturvöltern, zum größten Theile bedingt durch die zahl⸗ 
reihen und lebhaften Empfindungen, die fid jederzeit vor 
ihren Augen vollziehenden Naturerſcheinungen, die ihr bes 
ſchwerliches und elendes Leben unabläſſig bedrohenden Ge 
fahren. Dev angeborene Hang zum Unbelannten und Ge— 
heimnißvollen giebt ihmen den Begriff von der Eriftenz einer 
höhern Urfache, die Vorftellung von dem Vorhandenfein 
einer Gottheit. Die Vullane gelten den Salomoniern als 
der Sig böfer Geifter, denen zu nahen ſicheres Berderben 
mach fic ziehen wilde. Nie wird man fie dazır veranlafs 
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fen fünnen, bis zum Krater eines ſolchen vorzudringen, 
Ebenfo ift es mit den Stürmen; bei biefen vereinigen ſich 
ſämmtliche böfe Geifter der Berftorbenen, um den VYebenden 
möglichtt Schaden zu bringen. Für die Pflanzungen ift 
gleichfalls ein Separatgott vorhanden, der über das Wachs- 
thum wacht; ihm ift auf einigen Juſeln (unter anderen 
Habel) ein Gerüft errichtet, auf dem die erften Früchte 
geopfert werden. Den Schuggott des Haufes bilden die 
erwähnten präparirten Schädel. Fluſſe, Quellen und fon 
ftige Gewäſſer haben gleichfalls ihre Gottheit. Im Ge— 
meindehaus, das meiltens aus einem großen, nach einer 
Seite offenen Schuppen befteht und, wie erwähnt, durch 
Schädel hervorragender Stammesangehöriger geihmüdt ift, 
find auf Pfählen angebrachte, reſp. aus Dielen herausge 
ſchuitzte Gögenbilder aufgeſtellt, von denen diejenigen, die 
das Dad) und die Seitempände ſtützen, Ganptgottheiten 
repräfentiren, während die fibrigen als Nebengötter funs 
given. In gewiſſem Sinne find diefe Berfammlungshäufer 
alfo als Tempel zu betrachten, auf San Ehriftoval, in 
Mafira führen fie fogar diefen Namen. 

Der Glanbe an eine Zukunft, Belohnung und Be- 
ftrafung der Geifter der Verftorbenen ift allgemein. Der 
Todte geht zuerſt in das fchöne Denfeit zum Lichtgott und 
zwar folgt er der Sonne, fteigt mit ihr in den Ocean, un 
am nächſten e bei ihrem Aufgange in die andere Welt 
zu gelangen. Nach einiger Zeit lommt er jedoch wieder 
auf die Erde, um feinen Freunden gute oder ſchlechte Mit» 
theilungen zu machen, jo z. B. den Ort ir bezeichnen, wo 
ein ergiebiger Fiſchfang zu hoffen fei x. Geizhälſe, Mörder 
und andere Sünder werben damit beftraft, daß ihre Seelen 
einer nochmaligen Lauterung dadurch unterzogen werden, daß 
fie im häßliche Kriechtgiere, Schlangen, Kröten ıc, verwandelt 
werben. Die Priefter, vefp. die diefe vorftellenden Häupt- 
linge, erflehen bei Beginn irgend einer befondern Unter 
nehmung, einem Kampfe sc. mit emporgehaltenen Händen 
den Schuß, die Hitlfe der Götter und der verftorbenen gro« 
fen Hänptlinge. Unter Abfingen gewifler heiliger Strophen 
von Seiten der Priefter werden die Götter im Berfamm- 
fungsgaus mit Stöden gejdjlagen. Yeider ift der tiefere 
Sinn aller diefer Eeremonien wie jo Vieles in den reli— 
gidjen und profanen Gebräudyen der Salomonier dem 
Fremden ein Räthſel und wird es auch ftets bleiben, wenn 
nicht einmal, bei längerm Aufenthalt, der Mund eines 
„heiligen Mannes“ Näheres verlanten läßt, was allerdings 
bei dent ftrengen Feſthalten an dem Schwur, das Geheim: 
niß zu bewahren, ſchwerlich der Fall fein wird. 

Die Wildheit und Grauſamleit der Bewohner hat auch 
die Miffion bis jest faft ganz fern gehalten. In Mafiva 
ließen fich 1846 latholiſche Geiſtliche wieder, wurden jedoch 
1847 ermordet. Neuerdings hat die melaneſiſche Miſſion 
(1361 durch dem zehn Jahre fpäter auf Nucapu ermors 
deten Biſchof Pattefon) begonnen, auch bie Salomos in 
ihren Bereich zu ziehen. Einige Eingeborene der ſüdli— 
dien Inſeln wurden auf Norfolf erzogen und fpäter als 
Lehrer im die Heimath gefandt; im nördlichen San Chris 
ftoval wurden Schulen errichtet und diefen unterftellt, eben⸗ 
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fo auch auf Florida, Malayta und Guadalcanar, Auf j beftimmt den Werth. Im Berfehr mit den ‚Tradern“, den 
Florida wurden im Jahre 1878 45 Geelen gm und | europfifchen Händlern, ift der Tauſchhandel in Gebraud). 
umberte beſuchten bie Kirche; auch ward das Evangelium | Fiir Bandeifen, das in Stüde zertheilt dem Eingeborenen 
ucas Mberfegt. Auf Jſabel ward 1879 der Häupt | als Meffer dient, Aexte, vor Allem jedoch fr den ameri« 
ling Bugotie mit Anderen getauft. Weitere Refultate | laniſchen Tabak, der in Pfunden à 20 Std 8 Zoll lan« 
find jedoch mod; nicht erreicht. Jedenfalls kann dem eng= | ger geflochtener "Büpfe fpeciell für bie Südfee-Infeln fabri- 
tischen Miffionsgefellfchaften nicht genug Anerkennung dafür | cirt wird, ferner für Pfeifen, blanen Kalifo, ſchmale Bän- 
gezollt werden, daf fie feine Gefahren und Opfer ſcheuen, der aller Farben, leere Flaſchen, Musteten, Ungelhalen 
um von Eiiden aus das Terrain Schritt fiir Schritt zu | und Nege, Pulver, feine Glasperlen sc. werden Nams, Zaro, 
erobern und fo der Kultur wie aud) der Kolonifation vorzus | Bananen, Schweine, Hühner, Holothurien, Schildpatt, auf 
arbeiten. Yeider wird vielfach), wie Herr v. Schjleinig in | Simbo aud Schwefel, gegeben. Mleiftens, fpeciell auf ben 
feinem Bericht Uber die Expedition der „Sazelle“ hervor⸗ weniger häufig befuchten 9 Infeln, legt der Händler bie be 
hebt, die Form zu fehr im den Vordergrund geſtellt. So | treffenden Gegenftände ans Ufer, die Wilden fommen aus 
wirb gelehrt, das Tabalrauchen ſei eine Sünde; ebenſo dem Buſch hervor, nehmen die Waaren und legen die Ge« 
wird derjenige micht im die christliche Gemeinſchaft aufgenome gengabe nieder. 
men, ber —* täglich einmalund an ben Sonntagen mehrere Auf Sikiyana, das häufiger von Schiffen angelaufen 
Male den Sottetdienft beſucht und fo und fo oft das Abende | wird, werden befonders vothe und grüne Mleine Glasperlen, 
mahl nimmt. Sobald num europäifche Händler ſich anſie⸗ Kautabaf, Spielfarten (die Bewohner kennen mehrere eng- 
dein, entfteht eim Widerſpruch. Der Eingeborene erlennt liſche Kartenfpiele und find fertig im —— ſowie 
die höhere Kultur des Werfen an, ſieht aber dieſen ſtets Schmuckgegenſtände für Frauen geſucht. Jeder Gegen: 
rauchen, ſelten in bie Kirche gehen sc. Itdenfalls gereicht | ſtand wird vor dem Anlauf dieſen gezeigt. Bei der Anwe— 
das der Ausbreitung des Ehriftenthums nicht zum Vortheil. ſenheit der „Novara* war das Werthverhältnig wie folgt: 
Ebenfo ift ihnen der Feiertag, an dem fie weber jagen noch | lie 5 Pfund Kautabal erhielt man ein Schwein, ebenfo 
fifchen ſollen, unbegreiflich, fie betrachten derartige Geſetze fir 20 Fiſchangeln von Stahl, oder fünf Schnüre vother 
als Feſſeln und verhalten fid) deshalb eutſchieden ablch- | Korallen, oder fünf Schnüre rote und griine Glasperlen. 
nend gegen alle Berfuche der Miffionäre. Auch fünf Paquete Nadeln und Zwirn oder 10 Ellen Slalifo 
Für den Handel haben die Eingeborenen große Bors | hatten den gleichen Werth. für fünf Fiſchangeln erhielt man 
liebe. Häufig gehen fie in ihrem Booten 10 bis 12 Tage | 2 Hühner oder auch 10 Eier, file zehm 30 Stüd Taro, 
weit fort, ja fonımen, wie erwähnt, unter einander an bes | chenfo für zwei Paquete Nadeln und Zwim. Ein Paquet 
ftimmten Orten zufanınten, um einen regelrechten Diarkt | alter Spieltarten hatte ben Werth von vier Hühnern. Auf 
abzuhalten. So treiben die Bewohner Anudhas (Florida) Simbo (Eddyftone), das faſt ausſchließlich nur Scildpatt 
mit dem nächitgelegenen Theile Guadalcanars Tanfchverfehr, | Liefert und zwar foviel, wie feine der Übrigen Inſeln des 
ebenfo auch mit Sawu. Diejenigen von Malayta begegnen | Weft-Pacific, erhält man für ein Meſſer oder ein Beil 11/, 
fich mit ihren wilden Brüdern anf Neu-Georgien in Baruhu | bis 3 Pfund Schildpatt. 
und Buraqoi. Als Zahlungsmittel dient auf dem füblichen Das Zahlenfyftem ift ähnlich, demjenigen der Hebri« 
Iufeln ein Muſchelgeld, das auf einer Juſel der Alite-Bai | den und anderer benachbarter Gruppen. Will man 5 aus 
in Malayta gemacht wird und ans einer Menge weifi-blauer | drüden, hebt man eine Hand, bei 10 beide Hände Das 
Mufcelplättcien von circa 7 em Durchmeſſer befteht , die Längenmaf ift die Armeslänge, reſp. die Spannweite der 
am eimer Faſerſchnur befeftigt find. Die Fänge der Ratte | Hand, das Heinfte Maß der Finger ) Daß immer grö- 
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manosa tanahula salage tanahurm tanavulu katava 
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Bere Gebiete dem Handel erſchloſſen werden, der Berfehr 
mit ben Guroplern allmälig lebhafter wird, ift übrigens 
in gewiſſer u dem fogenannten labour-trade zu 
danfen, Durch bie eingegangenen Verträge flir mehrere 
Jahre au die Plantagen gefejlelt, lernt der Eingeborene Ar: 
beit kennen, den Werth der Civilifation ahnen umd wird jo, 
wenn er nach Ablauf des Kontraftes auf feine Heimathinfel 
zurittgebradjt wird, unbewußt zu einem ‘Prediger der Kul⸗ 
tivirung werden. Die Art und Weife, wie diejer jegt von 
der englifchen Negierung durch ftrikte Borfchriften geregelte 
„YArbeiterhandel* gehandhabt wird, habe id) in der anfangs 
erwähnten Abhandlung über die Neu-Hebriden geſchildert 
und glaube ich die betreffenden Mittheilungen theilweife 
auch hierher jegen zu können. Liegt ein Schiff bei einer 
Infel vor Anker, fo lommt gewöhnlic, ſchon ein Eingebo— 
rener an Bord und offerivt eine Anzahl Köpfe, oder aber, 
die zahlreich an den Strand gelommenen geben ihre Ubjicht 
ſich zu verdingen zu erfennen. Das Boot wird herunter 
gelafjen, die wohlbewaffnete Bemannung giebt Acht, da 
etwaige Kanoes nicht zu mahe heranlommen, wendet am 
Ufer augelommen die Spige des Bootes dem Meer zu, der 
Trader unterhandelt, während die Mannſchaſt die Ruder 
zur Haud hat, um bei Gefahr fofort einfegen zu können. 
Sind nun einzelne gewonnen, werben fie ohne Waffen in 
das Voot genommen; zurlid blirfen fie nun micht mehr. 
Die am Ufer zuriitbleibenden Verwandten erhalten ein bis 
zwei Meſſer, ein Beil und Glasperlen, und iſt der Vetrefr 
fende befonders kräftig, auch wohl einige Fiſchangeln, x. ; 
damit ift der Kontrakt abgeſchloſſen. Weiber und Kinder 
find fr ein Billiges zu haben, auf den Biti verwendet man 
fie mehrfach zum Kopramadjen, während die Fräftigfien Beute 
nach Queenslaud in die Zuderplantagen befürdert, oder 
auch ald Taucher für Perlmuſcheln ꝛc. nad) dev Torresftrage 
gebradjt werben. Faſt immer iſt in lurzer Zeit eine genü- 
gende Auzahl Arbeiter eugagirt, die am Ufer Zurlicblei⸗ 
benden ftimmen ein langgezogenes Geheul an, während die 
Auswanderer dafjelbe durch einen monotonen Geſang erwis 
dern. Bald iſt jedod; die Trauer verſchwunden; jdon nach 


M. Edardbt: Die Salomo-njeln. 


Obſchon die Salomos zum Theil nicht in dem Maße 
wie z. B. die Hebriden für den Handel geeignet find, fo 
wird mit den Fahren doch ſicher mehr und mehr Terrain 
gewonnen werden. Der außerordentlich fruchtbare Boden, 
auf dem Alles gedeiht, was die veichften Theile der Tropen 
probuciren, wird nicht nutzlos liegen, Sobald Geld und 
Macht den Grund legen, wird man nicht nur Kopra, Baum 
wolle, jondern aud) Kaffee, Tabak, Ingwer, Zuder, Reis, 
Pleffer x. ausführen. In ungeheuern Dengen werben jet 
von dort Holothurien nad) China, PBerlmufcheln, Sandel- 
holz, Schildpatt meiftens nad) Auftralien sc. erportirt; in 
den Monaten Dftober bis Januar werden außerdem zahl 
reiche Votrfifche am den Küſten gefangen. Auf den füdlie 
den Inleln find die ungefähren Berhältniffe bei Anlage 
eier Pflanzung bie folgenden. Das zu erwerbende Yand 
wird dem Häuptling von einem hodhgelegenen Punkte aus 
mit der Hand bezeichnet, die Verhandlungen beginnen mit 
einem Gkfcent von Glasperlen x. an den Häuptling und 
bald ift der Handel gejchloffen. Man forge nur für ber 
gehrte Taufchwaaren, mögen fie noch fo billig eingelauft, 
nod) jo werthlo® fein, in den Augen des Eingeborenen find 
fie vieleicht unfhägbar. Die Arbeiter werben von den Nach— 
barinfeln eingeführt werden milſſen, da es ſchwer fällt, Yente 
zu bewegen auf ihrer Heimathinfel das Yand für Fremde 
zu bearbeiten. Der Arbeiter erhält pr. Jahr 1 bis 3 Pf. St. 
in Waaren, der Kapitän pro Kopf circa 8 Pf. St. Der 
Unterhalt koftet pro Mann circa 10 Bf. St. Ein Arbeiter 
verficht circa 5 Acres Yand, Auf denjenigen Injeln, auf denen 
das Terrain die Rolospalmenkultur beginftigt, und das ift 
auf der Mehrzahl der Fall, ftellt fid) das Ergebniß etwa 
folgendermaßen. Je 1 Acre = 0,405 Heltar — 1,06 Mor- 

en wird mit 60 bis 80 Palmen bepflanzt, die je circa 10 
Deeter von einander entfernt find, Bont fünften Jahre ab 


frultiſieirt der Baum, mit dem jiebenten liefert er unter nor: 


bierumdzwanzig Stunden fühlt ſich Jeder auf dem Schiffe | 


heimisch und geht vol Vertrauen der Zufunft entgegen. 

Demjenigen, den das Geſchick nad, Queensland in die 
Zuderplantagen führt, vergehen die drei Yahre, für die er 
engagirt ift, meiſtens in harter Arbeit; er erhält ungefähr 
6 Pf. St. pr. Jahr, die ihm in Waaren nad) Ablauf feines 
Kontraftes bezahlt werden. Flir leichtere Arbeit, wie Kopras 
wmachen sc., werden auf den Biti und Samoa 2 bis 3 Pf. St. 
bezahlt. Der Lohn bejtcht in Waffen, Kalilo, Fiſchnetzen, 
Tabak u. ſ. w., leider wird aber, namentlid, in Auſtralien, 
der arıne Wilde mit dem unſinnigſten Trödelbedacht, Damen: 
und Hertenftiefeln, Schivmen, Uhren, Harmonitas, Spiels 
dofen, plattixten Yöhfeln x. Das Neue, die Menge ber 
Gegenſtande berauſcht den Arbeiter völlig. Beglückt geht er 
an Bord des Schiffes, das ihm der Heimathinſel zu feinem 
Stamm zurüdbringen fol (wide ev nämlich im Gebiete eines 
andern Stammes ans Ufer gefegt, wäre er bald der Habe 
und bed Vebens verluftig; der das Schiff begleitende Beamte 
oder der Kapitän ift filr Jeden verautwortlidh), bald iſt er der 
unbrauchbaren Gegenftänbe jedoch Überdrliffig und tauſcht alles 
bei dem erften beften Schiff gegen Beile, Waffen ıc. ein. 
Häufig geht er auch von Neuen auf abermals drei Jahre 
fort, oder erneuert, wie das namentlich auf dem deutfchen 
Plantagen geſchieht, den Kontrakt. Bei gewilfenhafter Bes 
handlung Seitens der Arbeitgeber macht ſich der wohlthäs 
tige Einfluß der Civilifation ftets überzeugend geltend I). 

2) Auf den Biti Hält die engliſche Regierung auf genaue Er⸗ 
fülung des Rontraftes. Jeder Kapitän, der im labour-trade 
beiältigt, Eingeborene nad Levula bringt, erhält pr. Kopf 





malen Berhältniffen den vollen‘ Ertrag, d. h. pro Jahr 
circa 100 Ruſſe. Um nun diefen Zeitraum zu bemugen, 
pflanzt man zwifchen den Bäumen Baumwolle, die vorzlige 
lie sea-island cotton, von der man jährlich ungefähr 
500 Pfund erntet, die eine Rente von etwa 42 bis 43 Pror 
cent abwerfen. (Das Pfund wird gegenwärtig in Europa 
mit 13,35 Dart bezahlt.) Dt die Kolospflanzung zum 
vollen Ertrage geeignet, fo liefert der Acre jährlich 6000 
Nüffe, die ein Tom (2240 engl. Pfunde) Kopra und ein 
Ton Kolosfajern geben, erftere fteht zur Zeit in Levula 
(Biti) zu 14 Pf. St, die Faſern pr. Ton 15 Pf. St. Bei 
290 Bi. St. jährlicher Einnahme braucht ein Dann demnad) 
600 Baume, die 8 Acres Yand beanfpruchen. Bei ſechs 
ftlindiger Arbeit lann ex täglich 400 Nüffe abnehmen, zus 
ſammentragen, aufbrechen und Kopra und Faſern ordnen, 


feine ganze Ernte von 60000 Nuſſen foftet ihm demnach 


150 Ürbeitötage, die er auf das Jahr vertheilen fan, da 
die Früchte das ganze Jahr reifen. Huf europäiſchen Märt- 
ten, Hamburg, Yondon, Marfeille, iſt der Preis der Kopra 
und Faſern naturlich ein weſentlich höherer, Das Alter 
der Palmen, reſp. deren regelrechter Ertrag, beträgt civca 
60 Fahre. Einen weitern Erportartifel werden die verbreis 
teten Candlenüffe geben, deren Del auf den curopätfchen 
Märkten zur Zeit mit circa 700 Mark pr, Ton bezahlt 
wird, Kaffee und Zuderrohr, in ihrer evften Anlage aller: 
dings am theuerſten, werfen jedoch den beiten und ficherften 
Gewinn ab. Auf den Biti erfordert die Anlage einer Kaffee 
plantage in einer Ausdehnung von 100 ücres ein Ka— 
pital von 2500 Pf. St. für Yand, 2 Pf. St. pr. Aere. 


8 Pf. St. für jeden „time expircd Iabourer“, der aljo nad) 
Wblauf des Kontraltes in Die Deintat gebracht wird, dagegen 
2 Pf. Et, pr, Ropf, Die Ladung eines Schooners befteht ger 
twöhnlih aus 150 Köpfen. 


Nelrologe. 


Der Retto-Gewinn ſtellt fi für 20 bis 30 Jahre auf 
20 bis 30 Pf. St. pr. Aere. Auf den Salomos ift das 
Verhaltniß entſprechend günfliger. Aus der Verarbeitung 
der Kokosfajern läßt ſich ein weiterer wefentlicher Gewinn 
ziehen. Hoffen wir, daß bald ein georbnetes Kolonifationd- 
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ſyſtem, wie auf den Biti, jo auch hier eingeführt werde, 
daß eine europäifche Macht, emropäifcher Unternehmungss 
geift auch die Salomos der Kultur entgegenführe, daß aus 
den wilden Kannibalen der Jetztzeit dermaleinſt friedliche 
Arbeiter werben. 


Nefrologe 


— M. Onatzewitſch, rufj. Marineoffizier, welcher 
durch geobätifche und Kydrographifche Arbeiten im Meere 
nördlich, der Beringsftraße 1876 fich bekannt gemacht hatte. 
1877 nad) Rußland zurlickgekehrt, bearbeitete md veröffent- 
lichte ex einen Theil feiner Reſultate. 1879 (ſ. „Globus“ 
XXXVIL ©. 15) wurde er an die Spige einer Erpedition 
zur Erforfchung der ruffischen Küften des Stillen Oceaus 
geftellt, ftarb aber furz vor feiner Abreife am 25. December 
(6. Januar 1880). 

— Graf F. de Caftelnau, franzöfifcher Reifender, 
ftarb am 4. Februar 1880 in Melbourne, wo er jeit 1862 
franzöfifcher Generalfonful war, Nachdem er in den 30er 
Jahren fünf Jahre fang Nordamerika bereift hatte, übers 
trug ihm die framzöfifche Regierung eine Erpedition nad) 
dem Innern von Südamerifa, welche von 1343 big 1847 
dauerte und umnfere Kenntnig diefes Gebietes ganz weſent⸗ 
lich bereichert hat. Die Beſchreibung derjelben erfchien 1850 
bis 1851 in ſechs Bänden unter dem Titel: „Expödition 
dans les parties oentrales de l’Amerique du Sud, de 
Rio de Janeiro ä Lima et de Lima à Para“ ; das Karten 
wert 1853 bis 1855 in 30 Blatt. Später war Gaftel- 
nau franzöficher Konful in Bahia und in ber Kapftadt; 
feine Arbeiten über die Yauna von Südafrika find durch 
Feuer verloren gegangen. 

— fr Mehwald, ein frliherer Mitarbeiter des 
„Globus“, in welchem er jeine Studien über Norwegen ver⸗ 
öffentlichte, ſtarb fiebenzigjährig am 12. Februar 1880 in 
Dresden, Für fein 1868 erfcienenes Wert „Nach Nors 
wegen“ verlieh ihm dev König von Schweden eine goldene 
Medaille. 

— Graf % F. de Pourtalss, Zoologe, geboren 
4. März 1823 in Neufchatel, geftorben 17. Juli 1830 in 
Beverly Farm, Maſſ. Urfprlinglich Ingenieur, ſtudirte er 
daneben Naturwiſſenſchaften, famı 1847 mit feinem Lehrer 
Agaſſiz nad) Nordamerifa und wurde dort beim U. S. Coast 
Survey bejchäftigt. Durch feine Bemühungen famen die 
foftematifchen Tieffee-Erpeditionen der Vereinigten Staaten 
zu Stande, deren mehrere er jelbft geleitet hat, wie die des 
„Bibb“ zwifchen Florida und Cuba 1866 bis 1868, des 
„Hapler* und andere. ein bebeutenbftes Werk behandelt 
die Tieffeekorallen. 

— M. F. Uricoechea, zulegt Profefjor des Arabijchen 
in Britffel, ftarb am 28. Juli 1880 in Beirut. Er war 
geboren am 9. April 1334 in Bogota in Neu⸗Granada und 
ſtammte aus einer basfifchen Familie. In New Haven 
promovirte er 1852 zum Doftor der Medizin, in Göttingen 
1854 zum Doftor der Vhilofophie, war dann Quetelel's 
Aſſiſtent in Brüffel, vollendete feine Studien in Paris und 
London und errichtete dann ein höheres Kolleg in Bogota, 
wo er Chemie docirte. Daneben war er Philologe und 
unternahm manche Reifen auf den Zuflüffen des Amazonene 
ftroms, um Material in Bezug auf die Spradyen und Alters 
thlimer untergegangener Bölter zu fanımeln. Darüber ver: 
öffentlichte er: „Memoria sobre las antiguedades Neo- 
Granadinas“ (Berlin 1854); „Documents for a Grams 
mar of the Chibcha language“ (Bogota 1361; Paris 


1871); „A Vocabulary of the Language Paöz“* (Paris 
1877) und „A Grammar of the Goajira Language" 
(Paris 1878), Durch bie fortgefegten politifchen Unruhen 
aus Bogota vertrieben, fehrte er nach Europa zurüd, ver⸗ 
öffentlichte im London „Mapoteca Colombiana“ , ein Ber: 
zeichniß von Karten von Spaniſch-Amerila, Brafilien ıc., 
Rudirte dann Arabiſch in Spanien, Maroffo und Paris, 
wurde Profeffor in Brüffel und ftarb auf einer Studienreife 
in Syrien an der Dytenterie. 

— Dr. Philipp Jakob Brunn, Profeffor ber Ges 
ſchichte am der Univerfität zu Odeſſa, ftarb im Auguft 1880 
zu Slawuta in Wolhynien, Geboren in Finnland 1804, 
ſtudirte er in Dorpat, Perlin, Genf und Paris und docirte 
bon 1832 bis 1871 in Odeſſa. Seine Schriften, ruſſiſch, 
deutſch und franzöfiich abgefaßt, beziehen ſich hauptſächlich 
auf Geſchichte und Geographie der Pontusländer; zu nennen 
find „Hiltorifche und Geographiſche Unterfuchungen Über 
Südrufland 1852 bis 1880%; Abhandlungen über den 
Priefter Johannes, tiber die alte Topographie von Beil: 
arabien, der Krim ıc., Kommentare zu den Schriften ver⸗ 
ſchiedener Keifenden des 15., 16. und 17. Dahrhunberts; 
Noten zu Kapitän Telfer's Ansgabe von „The Bondage 
and Travels of Johann Schiltberger 1396 — 1427*, 
welche 1879 für bie Hakluyt Society gedruckt wurde, und 
vieles andere. 

Hobjon, engl. Marine-Fapitän, ftarb zu Anfang Of: 
tober 1880 zu Pitminfter bei Taunton. 1857 bie 1859 
beteiligte ex ſich an der Polarfahrt Me Clintod’s auf der 
„Nor“ und führte die Schlittenerpedition nach —— 
Land, welche den einzigen Bericht über den Berlauf ber 
Franklin'jchen Expedition und liber Sir John Franklin's 
Tod auffand. 

— Prof. Benjamin Peirce, Superintendent der 
Küftenaufnahme der Vereinigten Staaten, ftarb am 6. Of: 
tober 1880 in Boſton, Daft Er war geboren 1809 in 
Salem, Maſſ., und war 1842 bis 1867 Profeſſor der 
Atronomie und Mathematit an der Harvarb-Univerfität. 
Von feinen meift mathematiichen Schriften verdienen hier 
genannt zu werben ber „American Nautical Almanac“ 
und der „Report of the United States Coast Survey“. 

— Erhard (eigentlich Schieble), Pariſer Lithograph 
und Kartenzeichner von Auf, geboren 1823 zu freiburg 
im Breisgau, fam 1839 nad) Paris, wo er die Yithographie 
erlernte und fih 1852 jelbftändig machte. Aus feiner an 
Umfang ftets zunehmenden Werfftatt find eine große Menge 
officieller und fonftiger Kartenwerke Hervorgegangen, und 
ftets war er bemitht, Verbeſſerungen und Fortfchritte in der 
technifchen Herftellung von Karten zu unterftügen und zu 
erleichtern. Als er naturaliſirt wurde, nannte er fid) an- 
fangs Schieble, fpäter trug er nur noch feinen deutſchen 
Vornamen. Er ftarb am 23, Dftober 1880 in Paris. 
Seine Anftalt wird von feinen zwei Söhnen fortgeführt. 

— de Saulcy, berühmter Archäologe und Paläftinas 
Neijender, ftarb Ende Dftober 1880 in Paris, ven 
den 19. März 1807 in Lille, wurde er Soldat, befchäftigte 
ſich viel mit Mumismatit und dann mit hebräifcher und 
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phönitiſcher Archäologie. Seit 1842 Mitglied der frangd- 
ſiſchen Alademie, bereifte er 1850/51 und 1863/64 Palä- 
ftina und fchrieb außer zahlreichen archäologiſchen und hiftes 
rifchen Abhandlungen namentlich die für die Geographie 
des Heiligen Landes wichtigen Werfe: „Voyage autour 
de la mer morte et dans les terres bibliques* (2 Bbe,, 
1852 ff.) und „Voyage en Terre Suinte* (2 Bbe,, 
1865). 

— T.L. Phipfon-Wybrants, englifder Kapitän 
und Afrifareifender, geboren am 29. November 1846, geftor: 
ben an feinem Geburtstage im Jahre 1880 im fitöftlichen 
Afrifa, vier Tagereifen von Umzila's Kraal. As Offizier 
fand er in Gibraltar, Mauritius und Sidafrifa und 
madjte viele Reiſen; unter anderen begleitete er 1874 ben 
Hon, Chas. Brownlee auf einer politischen Miffion zu dem 
mächtigen Kaffernhäuptling Kreli. Bei feiner Rückkehr ver- 
öffentlichte er eine Reihe von Abhandlungen über Kaffer- 
land umd feine Bewohner im „Cape Monthly Magazine“, 
weldje auch gefondert erſchienen, jowie Beiträge in ſüdafri⸗ 
taniſchen und emglifchen Zeitfchriften Uber Mdafrilaniſche 
Verhältniſſe, die er gründlich kannte, Im Duni 1880 ver: 
ließ er England an der Spige einer vorziiglic, organifirten 
und ausgerüfteten Expedition — er hatte einige Jahre 
vorher feinen Abjchied genommen —, um das Gebiet zwi⸗ 
ſchen den Flüſſen Zambefi und Limpopo zu erforfcyen ; ihn 
begleiteten vier Europäer und hundert auserlefene Einge: 
borene unter Tſchuma, Livingſtone's Begleiter. Yeider exe 
reichte er erſt im gefährlich weit vorgefchrittener Zeit des 
tropischen Jahres fein Erforſchungegebiet, zunächit die Mitn- 
dung des Sabi bei Sofala, welche erſt durch ihm genau 
feftgelegt wurde. Ein Berfuch, den Fluß hinaufufahren, 
mißlang; er mußte umfchren und mehr Träger miethen. 
Einen Monat fpäter war er dem Fieber erlegen, und mit 
ihm zwei feiner weißen Gefährten, Dr. Carı und Dir. Mears, 
nachdem jie nur etwa 110 emglijche Meilen weit in das 
Innere eingedrungen waren. Stapıtän Omen führte die 
Erpebition nad) Inhambane und Natal zurud. 

— Albin Kohn, fruchtbarer Schriftfieller auf dem 
archäologischen und etinographifchen Gebiete und ein fleißiger 
Mitarbeiter des „Globus“, ftarb am 2, December 1880 
mad) einem fehr bewegten Leben im Pojen. Geboren am 
18. Oftober 1820 in Bromberg, war er feit 1839 fatho: 
liſcher Yehrer, betheiligte fid) 1348 am polnischen Aufftande, 
wurde aber gefangen genommen und feiner Stelle verluftig 
erllärt. Nun widmete er ſich der Landwirthſchaft, lebte als 
Wirthſchaftsbeamter einige Jahre in der Provinz Polen und 
in Ruffiich- Polen, dann als Redakteur der „Uderbauzeitung* 
in Warſchau und feit 1862 als Kompaguon eines Geſchafts 
für landwirthichaftliche Maſchinen und Sänereien in Wilna. 
Im Jahre darauf betheiligte er ſich am polniſchen Aufftand 
als Mitglied der nationalen Organifation für den Aufitand 
(ung gegenüber befteitt er eine ſolche altive Theilnahme. Web.) 
und wurde im December 1863 verhaftet, zum Tode ver: 
urtheilt, aber zu 12 Jahren Strafarbeit in Eibirien bes 
guadigt. Mehr als ſechs Jahre brachte er dort zu; dann 
wurde er 1870 ammeftirt und kehrte nach Pofen zu feiner 
Familie zuriid. Bon nun an widmete er fid) ganz litera» 


tischen Arbeiten und zwar im deutſcher Sprache, überfegte | 


viel für Zeitungen und Zeitſchriſten aus dem Nuffischen 
und Polniſchen (an größeren Werten: Przewalsti's Neifen 
nad; dem öftlichen Afien* und Sadowsti’s „Handelswege 
der alten Griechen nach der Oſtſee“*), gab mit R. Andree 
zufammen bei Spamer „Sibirien und das Amurgebiet“, mit 
Mehlis bei Goftenoble „Materialien zur Vorgeſchichte des 
Menſchen im Bitlihen Europa* heraus und betheiligte ſich 
lebhaft an der prähiftorifchen Forſchung in feiner Heimath⸗ 





Nekrologe. 


provinz. Er erlag einem Yeiden, das von feinen in Sibi- 
rien erfrorenen Zehen feinen Ausgang nahm. 

— Dr. 5. Moot, Mediciner und Anthropolog, aus 
BVergzabern geblirtig, Begleiter der Riebech ſchen wiſſenſchaft ⸗ 
lichen Erpedition, ertranf im Alter von 36 Jahren am 
13, December 1880 bei Jericho im angefchtwollenen Jordan. 

— Löécard, franzöfifcder Botaniker, welcher 1880 
Senegambien bereifte, am Niger eine neue Art Weinrebe 
fand und nad) Frankreich verpflanzte, ftarb bald nach feiner 
Rücktehr dorthin im December 1880, 

— Edouard Mariette, der berühmte franzöfifche 
Aegyptologe, ftarb am 18. Januar 1881 zu Kairo, Ge— 
boren 11. Februar 1821 zu Bonlogne jur Mer, wurde er 
18548 am äguptifchen Muſeum zu Paris angeftellt und er: 
hielt dann die Leitung des Mufeums zu Bulal bei Kairo. 
1850 bis 1854 und 1858 bis 1860 machte er wifjen- 
ſchaftliche Reifen durch Aegypten. Er entdedte und grub 
aus die Apisgräber bei Memphis, den Sphinxloloß, Ruinen 
in Theben u. a, wie er überhaupt allein berechtigt war, 
Ausgrabungen in Aegypten vorzunehmen. Er ſchrieb zahl« 
reiche Schriften ardäologiichen und biftoriichen Inhaltes; 
doch liegt fein Hauptverbienft in feinen Nachgrabungen und 
Entdertungen von Alterthüimern und Infchriften, für deren 
Auffindung er eine ganz befondere Begabung befaß. 

— Dr. Philipp Anton Dethier, Direktor des 
Dsmanifhen Mufeums in Konftantinopel, ftarb 3. März 
1881 bafelbft im Alter von 79 Jahren. Er war in Kerpen 
bei Köln geboren, lebte mach Beendigung feiner Studien 
längere Zeit in Paris und leitete dann viele Jahre die 
öfterreichiiche Schule in Ber. Das Autitenmufeum im 
ZTichinti-föfcht hat er eigentlich begründet; befannt machte 
er ſich durch feine Arbeiten über die Topographie von Son 
ftantinopel und über byzantiniſche Geſchichte. Seine archios 
logischen Arbeiten find leider in den Schriften des Stam— 
buler Syllogos und der „Turquie* jo gut wie vergraben, 
Seine Ausgabe des Kritobulus und fänmtlicher Quellen 
ſchriften über die Eroberung Konftantinopels durch die Od» 
manen, obgleich; längft gedrudt, befindet ſich noch in den 
Archiven der öniglid, ungariſchen Akademie. 

— Eugene Cortambert, Oberbiblioihelar der 
geographiſchen Abtheilung bei der Parifer National-Biblio- 
the, Ehrenpräfident der dortigen Geographiſchen Gejell- 
ichaft zc., ftarb in Paſſy am 5. März 1881 im Alter von 
76 Jahren. Geboren war er 12, Oktober 1805 in Tou⸗ 
louje. Seine Berdienfte liegen hauptfächlic im Lehren der 
Geographie durch Wort und Schrift und in der Berbreis 
tung und Berbeiferung des geographifcden Unterrichts in 
Frankreich. An der Bibliothef war er feit 1854 beichäftigt. 

— Adille Delejfe, frangöfifcher Geologe, zulegt 
Seneralinipeftor der franzöſiſchen Bergwerle und Mitglied 
des Inſtitutes, ſtarb mach langer Krankheit am 24. März 
1881 in Paris. Er war geboren und erzogen in Meg, 
ſtudirte auf der Ecole Polytechnique in Paris, bereifte 
dann Frankreich, Deutichland, Polen und Großbritannien 
und wurde 1845 Vrofeſſor der Geologie und Mineralogie 
in Beſangon. Damals ſchrieb er „Notice sur la con- 
stitution minsralogique et chimique des roches des 
Vosges“ (1847). Funf Jahre fpäter wurde er nad) Paris 
berufen, wo er an der Sorbonne, fpäter an der Ecole Nor- 
male Supörieure und der Ecole des Mines docirte und 
zugleich faft 18 Jahre fang Infpector der großen Steins 
brüd)e war. Er verfaßte ferner „Recherches sur l’origine 
les roches“ (1865), „Carte göologique souterraine de 
la ville de Paris*, „Carte hydrologique de la ville de 
Paris“; 20 Jahre lang hat er die „Revue de Gäologie* 
herausgegeben; 1868 erjchien fein Buch über den Regenfall 
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Frankreich. Bon großem Werthe find auch feine „litho« 
logiſchen“ Karten, in denen alle wichtigeren Berhältniffe der 
eere um Europa, Nordamerifa und ſpeciell Frankreich zur 
Darflellung gebracht find. 
Karl Weypredt, der Norbpolfahrer, ftarb am 
29. März 1881 in Michelſtadt im Großherzogthum Hefien. 
Geboren 8, September 1338 zu König im Odenwalde, 
trat er 1856 in die Öfterreichifche Marine, im welcher er 
bis zum Pinienfchiffs-Yientenant aufſtieg. Im der See ⸗ 
ſchlacht zu Liſſa zeichnete er ſich jo aus, daß er, der jüngfte 
Offizier an Bord der Banzerfregatte „Drache*, mit dem 
Eiſerne ⸗ Kronen · Orden dritter Klaſſe deforirt wurde. 1867 
und 1869 nahm er hervorragenden Antheil an der Küften 
aufnahme des Adriatifches Meeres, 1870 an der Beobadı- 
tung der totalen Sonnenfinfterniß in Tunis, Gin ernftes 
wiflenfchaftliches Streben bejeelte ihn von je, und fo war 
er einer der erſten, weldye dem Gedaulen einer öfterreichiichen 
Norbpolar-Erpedition näher traten und dieſelbe nach Kräften 
förberten. In Aller Gedächtniß ift, wie diefelbe zu Stande 
kam, wie der „Tegetthoff“ am 13, Juni 1872 von Bremer- 
hafen abging, wie das Franz -Joſefs-Land entdeckt wurde 
und die Erpedition in Schlitten und Booten ſich nach Europa 
zurlidrettete (vgl. Globus XXX, ©. 225, 241 und 257). 
Aber an dem fo ſchwer errungenen Ruhme lag ihm weniger, 
als an der Sache: aus feiner Initiative ging das großartige, 
feiner Ausführung ſich nähernde internationale Unternehmen 
hervor, den Nordpol mit einer Reihe wiſſenſchaftlicher 
Stationen zu umgeben, um durch gleichzeitige, länger fort- 
gejegte Beobachtungen den meteorologiichen Berhältniſſen 
dort auf den Grund zu kommen und fo eine Bafis file 
fünftige Erpeditionen zu gewinnen. Er follte die Berwirk: 
Lichtung des Planes, den er bie an feinen Tod eifrig vers 
folgte, nicht erleben: er erlag einem chroniſchen Lungen: 
tatarrh, zu welchen wahrjcheinlich die auf ber Ruckreiſe von 
Franz-Dofefs-Land erlittenen Strapazen den Grund gelegt 
hatten. Außer zahlreichen Auffägen im Fachzeitſchriften 
fehrieb er einen wiſſenſchaftlichen Bericht über die Polar- 
erpedition im 35. Bande der Drudichriften der Faiferlichen 
Alademie zu Wien, dann „Die Metamorphofen des Polar- 
eiſes“ (Wien 1879) und noch kurz vor feinem Tode eine 
„Praktifche Anleitung zur Beobachtung der Polarlidyter und 
ber magnetischen —— in hoben Breiten“ (Wien, 
M. Perles, 1881). — Yelenswerth it Heinrid von 
Littrom’s Schrift „Carl Weyprecht, der öfterreichifche 
Nordpolfahrer“, welde Erinnerungen an ihn, Briefe von 
ihm, fein Porträt u. a. m. enthält (Wien, A. Hartleben, 
1881; Preis 1,80 Mt.). 

— Karl Kugler, Gymmaſialprofeſſor, ftarb am 
30. April 1881 zu Eichftätt. Er war geboren am 20, Mai 
1803 zu Monheim in Schwaben und wirkte von 1829 
bis am feinen Tod als Lehrer in Eichſtätt. Bon feinen 
Schriften find zu nennen: „Die Ultmühlalp, d. h. das Alt» 
mühlthal innerhalb feines Berglandes, topographiſch, hiſto— 
riſch und landſchaftlich dargeftellt* (1868) und „Erflärung 
von taufend Ortänamen der Altmlihlalp und ihres Um— 
treifes“ (1873). 

— RomoloGejffi, der befannte italienische Ingenieure 
Offizier und Afrifareifende, ift am 1. Mai 1881 den Folgen 
de8 Sumpffiebers in Suez erlegen. Er war in Ravenna 
geboren umd hatte in Wiener: Reuftadt feine militäriſchen 
Studien gemadjt. Zuerſt madjte er feinen Namen befannt 
durch die Umfegelung des von Sir Samuel Baler entdedten 
Albert Njanza (Mwutan), welche er im Auftrage des Ober: 
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ften Gordon im Frühjahr 1876 in Geſellſchaft von Piaggia 
ansführte, Cine zweite Expedition unternahm er 1878 zus 
fammen mit Dr. Mattencci; am Sobat: Flufje aufwärts 
wollte er nad) Kaffa vorbringen, ſcheiterte aber am der 
Weigerung der Amana-Neger, ihn paffiren zu laſſen. Cine 
neue Reife nach dem Sobat wurde durch einen Aufſtand 
ber Sflavenhändler unter Suleiman Ziber unterbrochen, 
gegen welche Geſſi das Kommando übernahm. In langen, 
blutigen Kämpfen gelang es ihm, dem Treiben berfelben 
fowohl im obern Nils Gebiete als auch in Darfur, wohin 
fie ſich geflüchtet hatten, ein (vorlänfiges?) Emde zu machen. 
Im April 1879 ermannte ihn die ägyptifche Regierung zum 
Bei, bald darauf zum Paſcha und Gouverneur von Malrala. 
Auf feiner Ruckreiſe nach Chartum hatte er mit feinen Bes 
leitern entfeglicye Noth auszuftchen (f. oben S.239), deren 
gen ihm num doch den Tod gebracht haben. 

— Abalbert Huhn, berlihmter Spradj- und Mythen- 
forſcher, ftarb am 5. Mai 1891 ala Mitglied der K. Atlas 
demie der Wiffenichaften zu Berlin. Geboren am 19. Nov. 
1812 zu Königsberg in der Neumark, ftudirte er in Berlin 
und gehörte von 1841 bis Oſtern 1381 als Yehrer, Pro: 
feſſor und ſchließlich (feit 1870) als Direftor dem dortigen 
Kolniſchen Gymnaſium an. Seine größten Berdienfte hat 
er auf dem Gebiete der Spracyvergleichung und durch die 
Begründung der vergleichenden Mythologie der indogerma- 
nifchen Völker erworben. Seit 1851 vebigirte er die „Zeit 
fchrift für vergleichende Sprachforſchung*, woran fid) „Beie 
träge zur vergleicdenden Sprachforſchung auf dem Gebiete 
der ariſchen, keltiichen- und ſlawiſchen Sprachen“ anfdloiien. 
Außerdem veröffentlichte er: „Zur älteften Geſchichte ber 
indogermanifchen Völler“ (1845); „Die Herabtunft des 
Feuers und bes Ööttertranfs* (1859); „Märlifche Sagen 
und Märdjen“ (1842); „Norddeutſche Sagen“ (1848); 
„Sagen, Gebräuche und Märchen aus Weftfalen“ (1859). 

— Ya Ronciore le Noury, franzöfifcher Admiral 
und Präfivent der Parifer Geographifchen Geſellſchaft, Se: 
nator und Örofkvenz der Ehrenlegion, ftarb am 15. Mai 
1881 in Paris. Als der Sohn eines Generals des Kaiſer⸗ 
reiches 1813 in Turin geboren, wurde er in ber Seeſchule 
zu Breft gebildet und trat 1830 in die Marine ein, in 
welcher ihm eine glänzende Yaufbahn befdjieden war. Wähe 
rend des Srimfrieges leitete er als Befehlshaber der Kor: 
vette „Roland“ die Landung der franzöfifchen Armee vor 
Sebaftopol, fommandirte 1856 die „Reine Hortenſe“, auf 
welcher Prinz Napoleon eine arktiſche Reiſe unternahm ; 
befehligte im italienischen Kriege eine Schiffedivifion im 
Adriatifchen Meere, dann während ber ſyriſchen Unruhen 
die Yevanteftation, hatte im Jahre 1867 die ſchwierige Räu⸗ 
mung Mericos durchzuführen und that ſich endlich auch 
während ber Belagerung von Paris als Oberbefehlshaber 
ber in bie Hauptftadt gezogenen Marinetruppen und dann 
ber geſammten Truppen von St. Denis in den Schlachten 
von Champiguy und le Bourget hervor. 

— Graf Bompeus Yitta, der legte des berlihmten 
lombardifchen Geſchlechts der Grafen Yitta Biumi Reſta, 
ftarb am 18. Mai 1881 auf feinem Yandfige bei Lunago 
Marinone. Geboren 1828 als Sohn des befannten eos 
graphen Graf Anton Yitta, beſchäftigte er fich viel mit 
Viteratur und Malerei. Am meiften ibefannt machte er ſich 
durch eine 1865 unternommene Reiſe nad Gentralafien, 
auf welder er ſich einige Wochen verkleidet in Buchara 
aufhielt. Die Beſchreibung dieſer Reife ift anfcheinend 
\ noch nicht veröffentlicht worden. 
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Baron John v, Müller: Zwei Beiträge zur ſudaneſiſchen Thierfabel. 


Zwei Beiträge zur fudanefifhen Thierfabel. 
Von Baron John v. Müller in Heidelberg. 


Nachſtehende Thierfabeln wurden mir am Anfaba von 
Eingeborenen, die ſich am nächtlichen Yagerfener eingefunden, 
erzählt. Diefelben find fo wortgetreu als möglich wieder⸗ 
gegeben. Dan hört diefe Fabeln im ganzen weiten Sudan, und 
wenn biefelben, nach langem, ermlüdendem Marſch Abends 
am lohenden Lagerfeuer erzählt werben, fo horcht felbft der 
Mudeſte mit Eifer zu, und rudt näher zum Feuer, damit 
ihm ja fein Wort verloren geht: 


i. Abu’lsHoffein und der Elephant. 


Der Elephant und Abu» Hoflein unternahmen einft 
einen Raubzug. Sie waren ſchon ein gutes Stüd gegangen, 
die Sonne brannte heiß hernieder und Äbu'l-Hoſſein empfand 
bald gewaltigen Durſt. „Ontel,“ fagte er zum Elephanten, 
„ich bin durftig, weißt Du nicht in der Nähe eine Quelle?“ 
Der Elephant erwiderte: „Nein, aber wenn wir fo fort 
gehen, uillſſen wir mit Sonnenuntergang den Unfüba er: 
reichen, dort ift dann gutes und Mares Waffer in Fulle.“ 
Die Sonne ftieg Höher und höher empor, fpiegelte ſich auf 
der glänzenden Haut bes Clephanten, brannte aber befto 
mehr im zottigen Pelz Abu'l-Hoſſein's, fo daß diefer endlich 
ermattet unter einer dürren Mimofe liegen blieb. „Laß 
mich in Deinen Bauch kriechen, Onkel,“ ſprach er zum Ele: 
phanten, „dort fol Mares Waffer fein, wie mir Dein Vetter, 
das Nhinoceros, einft fagte; wenn ich fein Waſſer befomme, 
fo verdurſte ich Hier, und mein Blut fommt Über Dich.“ 
„Aber wie willft Du hinein fommen?* fprad) der gut= 
miüthige Elephant. „Nun, durch das After,“ erwiderte 
Ar Hoflein. „Du wirft Dich aber ſchnutzig machen, gehe 
lieber durch das Maul Hinein, wenn Du meine großen 
Zähne nicht fürchteft,* meinte hierauf der Elephant. Abul⸗ 
Hoffein machte fid) aber aus dem Dred nichts, und blieb 
beim erften Weg, Der Elephant legte ſich nieder und Abu'l- 
Hoffein begann ſich in fein After hineinzuzwängen. Die 
gute Gelegenheit benutzend, frag er von dem fett des Eles 
phanten fo viel, als er nur ſchlucen konnte, und als er mit 
diefem fertig war, machte er jich an die Gedärme. „Schau 
nicht nach rechts und nach linfs, fondern trinte Waſſer und 
mache, daß Du herans kommft,* brullte plöglic, der Eles 
phant vom Schmerz gepeimigt. Doc; Abu Hoffein fraf 
weiter, und verurſachte dem Elephanten derartige Qualen, 
daß er auffprang, Über Berg und Thäler rafte und fchliek- 
lich an ben Ufern des Anſaba todt zufammenftlirzte. Abu'l- 
Hoffein füllte ſich noch gehörig feinen Band), padte noch 
einen Haufen Gedärme und fette dann feinen Weg fort. 
Nach einiger Zeit begegnete er Leuten, die volle Butter 
ſchläuche trugen. Ex grußte fie, erkundigte ſich nad) ihrem 
Befinden, und fagte ihnen, als fie fragten, woher er die Ges 
därme habe, baf er foeben einen Elephanten gejagt hätte, 


ber etwas weiter oben am Ufer im Didicht Liege; fie follten 
nur der Spur dee Gedärme, die er mit ſich ſchleife, folgen, 
fo würden fie ihn ſchon finden. 

Die Lente legten ſchuell die Butterfchläuche nieder, ers 
griffen ihre Yanzen und machten ſich freudig auf ben Weg 
den Elephanten zu juchen, während fie den braven Abu'l- 
Hoffein nicht genug loben konnten. Als die Leute weit ges 
nug fort waren, machte diefer ſich an die Butterfchläudhe, 
trank jo viel von ber Butter, als er nur irgend zu faſſen 
vermochte, leerte, was er nicht trinfen fonnte, in ben Anſaba, 
und füllte Hierauf die Schläudje mit feinem Unrath. Nur 
einen Scylaud) hatte er nicht öffnen können, und biefer blieb 
daher mit Butter gefüllt. Kaum hatte Abu'l-Hoſſein feine 
Scyanbthat vollendet, jo Famen die Leute mit Fleiſch, Haut 
und Zähnen des Elephanten beladen zuriid. Abu'l-Hoſſein 
rief ihnen ſchon von weiten zu: „Babe ic; Euch nicht einen 
guten Weg gezeigt und Eure Schläuche gehlitet? Gebt mir 
jest einen Schlauch Butter als meinen verdienten Yohn.“ 
Die Leute erwiderten: „Nimm, welchen Dir willſt.“ Abu'l- 
Hoffein nahm den Schlauch, welchen ev nicht hatte öffıren 
fünnen, zwiſchen die Zähne, warf ſich in die Fluthen des 
Anſaba und erreichte ſchwimmend glitdlich das andere Ufer. 
Vest merlten die Yeute an dem verminderten Gewicht ihrer 
Schläuche die Schandthat Abu Hoflein’s; fie wollten ihm 
nacheilen um ihm zu töten, doch als fie an den Anfaba 
famen, konnten fie wegen der heftigen Strömung und ber 
Tiefe des Waffers nicht hiniiber. Zur ihrem Schaden mußten 
fie noch fehen, wie Abu'l-Hoſſein fie am andern Ufer ver: 
hohnte, den Schlauch zerrig und die Butter ſchlurfte. — 

Abrl:Hoffein, der ſudaueſiſche Schafal, ift analog unferm 
Fuchs. Ob die Sagen von ihm unter den Schwarzen bes 
Sudan urſprünglich entftanden, oder wie die vom unferm 
Reinele Fuchs aus Indien ſtammen, ift eine ſchwer zu 
löfende Frage. 


2. Eſel und HHäne. 


Die Hyäne war einft beim Eſel zu Gaft geladen. Dod) 
das Eſſen mundete ihe micht, immer ſchaute fie den Eſei 
wieber an, fo daß diefer fie endlich fragte: „Warum Tangft 
Du nicht zu, Bafe? Haft Dur etwa Furcht vor mir?" Die 
Dyine erwiderte: „Dur haft fo lange Hörner wie der Büffel, 
und ich fürchte, Du könnteft mic), wie diefer einft, ver—⸗ 
wunden.“ „Du braucht Did) nicht zu fürchten,“ fagte 
hierauf der Efel, „was Du für Hörner hältſt, find Ohren; 
Überzeuge Dich felbft dadurch, dag Du ein Stücken von 
ihnen koſteſt.“ Die Hyäne foflete und fraß beide Ohren 
ab. So hatte der Eſel durch eigene Dummheit der Syäne 
die Furcht genommen, und wird feit jener Zeit von ihr 
verfolgt und gefteflen. 


Aus allen Erdtheilen. 
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Aus allen Erdtheilen. 


Europa. 


— lleber den Stand ber Loskaufsoperationen 
in Rußland melbet ber „Rep. -AUnzeiger‘: Die Vergleide 
find abgeſchloſſen und die Angelegenheiten vollitändig regulirt 
in 92914 Gemeinden mit 8016759 Revifions « Seelen; am 
Land find den Bauern überwiefen 23616872 Defjät. 2231 
Saſh. Die bewilligten Kredite beliefen ſich anf 753 818.058 
Nubel 34 Kopeken. Regulirt, aber aus verfchiebenen Grün: 
den noch nicht endgültig beftätigt waren am 1. April 1831 
die Vergleiche von 1271 Gemeinden, 

— Nach den officiellen Tabellen über die Betrichs- 
refultate der rufjiihen Eifenbahnen von 1873 bie 
1879 waren Enbe 1879 im Betricb 20747 Werft Bahnen 
mit einem Betriebsmaterial von 5476 Lokomotiven, 
7056 Berfonenwagen, 177 kaiferliche und andere Dienftwagen, 
114.009 Güterwagen und 857 Gepädwagen. 


Yiien 

— In der Sigung ber „Ruffifch. Techniſchen Geſell⸗ 
ichaft* vom 3. (15.) April machte Herr Jwanigfi genauere 
Mittheilungen Über die Anwendung des Telephon wäh— 
rend der Achal:tefesErpebitiom. Wuf 130, fpäter 106 
Werft (weiter reichte die Leitung nicht) lonnte mar jebes 
Wort deutlich verftchen. Bemerlenswerth ift, daß die Spre- 
enden and; die Aufgabe der Depefchen anf dem daneben⸗ 
liegenden Telegraphendrahte börten. Die Apparate, Syſtem 
Siemens, hatte Schwabe in Mosfan geliefert. 

— Am 27. November (9. December) find in Taf: 
tent im Saale des dortigen General: Gonvernements bie 
Situugen der Tnrfeftanifhen Sektion der ruſſiſchen 
Gefellfhaft für Naturmwilfenfhaften, Anthro— 
pologie und Ethmograpbie eröffnet worden. Den 
erften Vortrag hielt Herr D. B. Iwanow über „die Sande 
im Ferghana-Oblaft*, (Zurf. 3tg.) 

— Zur Andbreitung ber Kenntniß der jartiſchen und 
firgbisifden Sprade unter den ruffischen Offizieren in 
Turkeftan hatte der Chef des Generalftabes im dortigen 
Militärbezirt Generalmajor Mozel im Dffisierfaffino zu 
Taſchkeut im vergangenen Winter einen wöchentlich dreis 
maligen Kurfus von zufammen 48 Lektionen über die Gram—⸗ 
matit diefer Sprachen arrangirt, die Sprechlibung sumächft 
dem Belichen der Hörer im ihrem Verlehre mit den Einger 
borenen überlaffend. Achuliche Kurje jollen auch in anderen 
Garuifonen, vorerft in Samarkand, Margelan und Wijerny 
eingerichtet werben. Zum Selbtftudinn hat General Mozel 
die Abfaflung von Lehrbüdern nach Ollendori’s Methode 
und von Wörterbüchern in Anregung gebracht. Auf fei- 
nen Vorſchlag find bereits unterm 3. (15.) November Preiſe 
von je 600 Rubel für das befte kirghiziſche oder ſartiſche 
Lexilon und von je 400 Rubel für das befte Lehrbuch in 
einer der beiden Sprachen ausgeſetzt. Die genaueren Be: 
dingungen file die Kconkurrenzarbeiten follen demnächſt ver- 
öffentlicht werben. 

— Weber die Dampfihifffahrt auf dem Syftem 
des Db und Irtyfch im Jahre 1880 theilt die „Fekater 
rinburgslaja Nebjelja" Folgendes mit: Es verlebrten im 
Ganzen 87 Dampfer und 2 Heine Dampftähne; für 1851 
werben vier weitere Dampfer eingeftellt. Befördert wur: 
den an 3000 Mill. Pud Laften, ferner rund 11000 Baflar 
giere, 648 Soldaten, 6962 neu ausgehobene Rekruten, 9192 
Arreftanten und 1464 Frauen und Kinder von letteren. 





Die Fahrten gingen zwifchen Zjumen und Semipnlatinat 
anf den Flüſſen Tura, Tobol und Irtyſch; zwiſchen Tiumen 
und Tomst auf den Flüffen Tura, Tobol, Obi und Tomi; 
anferbem gingen Dampfer flußabwärts bis in dem Obifchen 
Meerbufen und auf dem Tſchulhm bis Atſchinst. Die 
Strede zwiſchen Tjumen und Tomst legten die Dampfer 
in 7 bis 8 Tagen zurück. Die Tura wurde bei den vor- 
jährigen Fahrten von vielem Treibholz gereinigt, 

— Aus Bladiwoſtok tbeilt man ber „Kronft, Fig.“ 
mit, daß 20 Meilen won jener Stadt unweit ber Bucht im 
Flüßchen Sedemi Koblenlager entbedt worden find, 
Für bie Ausbeutung derjelben hat ſich eine Geſellſchaft ge- 
bildet. Bisher mußten die Koblen aus Japan gehoft wer: 
ben und betrug ber Verbrauch im Hafen vom Wlabiwoftor 
etwa 15000 Tonnen, umgerechnet die 10000 Tonmen für 
das bort verjammelte Kriegsgeſchwader. 

„ Seitens ber milit.topograph. Abtheilung bes kaulaſ. 
Militär-Bezirts ift eine neue vom Oberft Stebnitzki rebi- 
girte Karte von Berfien, Wfgbaniftan und Belud« 
ſch iſt au im Maßſtabe von 60 Werft — 1 Zoll (1 : 2 100 000). in 
brei Blättern nebft Plänen in dreifarbigem Drud berand: 
gegeben worben. 

— Lieutenant Conder, R. E, welcher bekanntlich mit 
ber Aufnahme des Oftiorbanlanbes beauftragt ift, traf Ende 
März in Beirut ein und bat, da feine Juſtrumente noch 
nicht angelangt waren, einen lurzen Ausflug mach dem nörd: 
lichen Syrien unternommen. Er befuchte Höms, Kalat:el: 
Hosn, Tripoli, Baalbef, wo er eine intereffante Eutdedung 
in Bezug auf die Orientirung des dortigen Tempels machte, 
unb andere Orte, Bier engl. Meilen ſüdlich des Sees Ka- 
deſch, Füblich von Höms, welchen der Orontes durchſtrömt, 
glaubt er bie Ruinen von Keteſch, der „heiligen Haupt: 
ftabt der Hittiter“, welche um 1940 vor Chr. durch die 
Aegypter zerftört wurde, in dem Ruinenhaufen Tell Nebi 
Mendeh gefunden zu haben. Er verheißt nächſtens weitere 
Anfflärungen. j 

— In Aleppo ift Hirzfich, wie „The Athenaeum* 
mittheilt, dad Grab Salabin's, des berühmten" furbifchen 
Sultans von Syrien und Aegypten (geftorben 1198), in der 
über bdemjelben errichteten, jegt verfallenen Moſchee auf- 
gefunden worden. 

— Nach dem eben ftattgehabten Ceuſus beträgt die ge: 
fammte Bevölkerung von Britiſch-Birma 3704263 
und bat jeit 1872 um 34 Procent zugenommen. Rangun 
zähle 132 004 und Maulmein 46472 Seelen, ein Zuwachs 
von 36 refp. 14 Procent. Dies ftarte Wachsthum rührt 
banptiäkhlich von Einwanderung ber. 

— Die Herren Henry Soltan und J.W. Steven: 
fon von ber „China Juland Miffion* haben die Reife von 
Bhamo am Jramadi nah Ehina glüdlih im einem Zeit⸗ 
ranme von etwa vier Monaten zurüdgelegt und am 14. März 
dieſes Jahres Jetſchang⸗fu am Jang-tfesfiang erreicht. Es 
ift dies das erſte Mal, da diefe Strede von Europäern 
(gerade in biefer Richtung von Weſten nad Oſten) zurid: 
gelegt worben iſt. 

— Ju der Sigung ber Petersburger Geographifchen 
GSefellichaft vom 1. (18) Upril hielt Herr Jadrintzew 
einen Vortrag über feine vorjährige Reiſe in den Aitai. 
Auf der Hinreife durch die Kulundiuskiſche Steppe unter 
fuchte er zumäcft den See Tichany; dann ging er über 
Bist am Einfluffe der Bija in den Katun, am erfterm 
Fluffe aufwärts zum Telchler-See. Dieler See liegt nach 
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Helmerſen's Beobachtung 1600 Fuß über dem Meere und 
ift bemerfenswertb durch feine felfigen, bewaldeten Ufer. 
Der Name des Sees bebeutet in der dortigen Sprache „der 
goldene See* ,; über biefen Namen giebt es eine beſondere 
Legende. Bon Intereffe ift ber See auch dadurch, daß er 
an 40 Meine Zuflüffe aufnimmt, deren Helmerfen mr 2% 
erwähnt. Bon bem See aus ging Jadrintzew zur Erfor- 
{chung bed Gebirges in den Altai ſelbſt. Bon Kaſchagatſch 
am Tſchui wandte er fih nach Südweſt am Fluffe Tſcha— 
gannzurku aufwärts zu deſſen Onellgebiet, und er überfchritt 
bier die Schnecalpen des Tihni im einer Höhe von 
9000 Fuß. Der Abftieg zur Mündung des Karakem ſruſ⸗ 
ſiſch Topolewta) in die majeftätiiche Urgmt oder Archyt 
führte im ein ſchönes Thal mit prächtigen grünen Bappeln. 
Die reißende Argut wurde auf Heinen Flößen itberjegt, und 
die Meifenden gelangten nun zum Fluſſe Kokſuma und er: 
ftiegen dann die Gipfel des Bereli und Katuni, wo man 
auch dem Berelis Gletſcher beſuchte. Dieſes Eisfelb ift von 
einer Menge Waſſerrinnen durchfurcht, die ſich zu fürms 
lichen Gebirgsbächen vereinigen. Die Morünen zeichneten 
fh auf dem weißen Schueefelde deutlich ab und liefen am 
Ende des Gletſchers in großen Steinmaffen zuſammen. Alle 
Gletſchererſcheinungen, die in der Schweiz von den Gelehr: 
ten beobachtet find, fanden fich auch an dieſem fibirifchen 
Gletſcher. 

Nach Ueberſchreitung des katunskiſchen Gebirgslammes 
ſtieg Jadrintzew hinab in das Thal des Uimon. Hier liegt 
am Fuße des Gebirges eine ganze Reihe von Dörfern. 
Sp nahe an ber Grenze Chinas umgiebt das eigenartige 
eingeborene Volkselement biefe Dörfer, im ibmen aber lebt 
der Nerv ruffifchen Lebens, ſlaviſcher Typus und ſlaviſcher 
Eharakter; es find die Nachtommen flüchtiger Nazkolniki. 

Die höchſt wertvollen Refultate von Jadrintzew's Reife 
find im einer genauen Marſchroutenaufnahme mit 
zahlreichen Höbenbeftimmumgen niedergelegt; außerdem iſt 
eine befondere Karte des Tſchui angefertigt und find viele 
antbropologifche Nachrichten über die dortige Bevölkerung 
gefammelt worben. 


Afrika, 

— Mr. Joſeph Thomson, der junge Afrilareiſende 
der Londoner Geographiſchen Geſellſchaft, ift am 6. Mai 
nach Zanzibar abgefahren, um im Auftrage des Sultans bie 
geologische Erforichung des Novuma n. |. mw. auszuführen. 
Vorher Hat er Unterricht im aftronomifchen und anderen 
Beobachten erbalten. Auch it Mr. James Stewart 
wieder nach dem Njaſſa⸗Ste zurückgelehrt. Beiden Reifen: 
den ift von der Royal Geographienl Society eine Auzahl 
wertbvoller Inſtrumente anvertrant worden. 

— Der Bericht der Livingſtonia⸗Miſſion für 1380 hebt 
hervor, daß der Spiegel des Njaſſa-Sees bei niebrigem 
Wafferftande ſeit dem Jahre 1875 beftändig gefunfen ift, 
fo daß er im December 1880 3 Fuß tiefer ald im December 
1875 ftand. Sollte diefe Erfcheinung fortbanern, fo wilrde 
das bie Befchiffung des füdlichen Theiles des Sees nament: 
lich in ber trodenen Jahreszeit ſchwer beeinträchtigen und 
der obere Schire, welcher jet eine jo treffliche Wafferftrafie 
abgiebt, würde durch Sandbänfe und Treibholz veriperrt 
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eine der legteren am Tanganjika beobachtet worben ift, welche 
inzwifchen wieder in das Gegentheil umgeſchlagen iſt — 
hängen wahrjceinlich vom Negenfall in dem betreffenden Ger 
bieten ab; indeſſen find erft fange fortgeiegte nnd genaue 
Beobachtungen erforderlich, um diefe intewffante Frage end- 
giltig zu löſen. 

— Depeichen des Gonvernenrd des Senegal an den 
franzöfifchen Marineminifter melden mit großer Befriedigung, 
baf ber König Amadhu von Segu einen Vertrag unter: 
zeichnet hat, durch welchen den Franzoſen geftattet wird, 
fich in feinen ganzen Lande niederzulalfen, und in 
dem ferner die Strafe mach dem Meere unter franzöfiiches 
Proteltorat geftellt wird, Bisher wollte Amadhu feinen 
Europäer in Segu dulden. In Paris hält man diefe plötz— 
liche Sinnedänderung ſchon für eine Folge der tuneſiſchen 
Erpebition. 


Polargebiete. 

— Mr. Leigh Smith, welder fir feine leptjährigen 
Entdetungen im Franz: Fojejs-Lande von ber Noyal Geo: 
graphical Society eine goldene Mebaille erhalten bat, rüjtet 
ſich ſchon wieder für den kommenden Sommer zu einer arl- 
tischen Fahrt. 

— Die vierte niederländiſche Nordbpol-Erpe: 
dition bat am 7, Mai auf dem „Willem Barents“ Amſter⸗ 
dam verlaffen. Lientenant H. van Broekhuyſen führt das 
Kommando; an Bord befindet ſich ein Zoologe und, wie be: 
reits auf früheren Reifen, der Photograbh W. F. U, Grant, 

— Als Eskimo unter ben Esfimos. Eine Schilde 
rung der Erlebniffe der Schwalla'ſchen Franklin: Anffuhungs: 
Expedition in den Jahren 1878 bis 18%0. Bon Heinrich 
W. Klutſchal, Zeichner und Geometer ber Erpebition. 
Mit 5 Karten und zahlreichen Illuſtrationen nad Skizzen 
des Verfaflers. (Wien, U. Hartleben. Preis 6 Mark.) In 
dieſem wirklich reich und gut ausgejtatteten Buche führt der 
Verſfaſſer als Augenzeuge den Leſer im einfacher, erzählen: 
der Form durch bie verſchiedenen Stadien eines zmweijähri- 
gen Lebens im äußerften Norden Norbamerilas. Der Iwed 
der Scwatla’fhen Partie war fein ftreng wiſſenſchaftlicher 
fondern ausgelendet, den Schleier zu lüften, der das Schidjal 
der verihollenen Franklin'ſchen Erpedition umgiebt, follte 
bie Heine Abtheilung dur eigene Erprobung zugleich die 
Frage beantworten, ob und inwieweit eö dem Weißen mög: 
lich ift, die klimatiſchen Verhältniſſe der Polarzone mit den 
berjelben zu Gebote ftchenden eigenen Mitteln zu befämpfen. 
Mit Karte, Wort und Bild ſchildert der Verfailer das Leben 
ber Heinen Partie in der Zeitperiode ihrer Akklimatifirung, 
begleitet fie anf Hunderten von Meilen durch beinahe un: 
bewohnte, gänzlich unbelanmte Gegenden, mweilt während der 
Sommermonate unter den noch immter fichtlichen Ueberreften 
ber Leute Franklin's und fehrt mitten im ftrengen Winter 
nad dem Unsgangspunkte in ber Hudfond-Bai zurüd. Auf 
den weiten Schnee und Gisfeldern bes Morbens liegt, von 
der Natur gebahnt, der Weg für den Norbpolfahrer der 
Bufunft, in dem genügenden Thierreichthume die Beautwor— 
tung der Frage feiner Eriftenz und im Eingeborenen ber 
falten Zone felbft fein befter, fein gediegenjter Begleiter. 
Den Esfimo in feinem uriprünglichen Zuftande als Kind 


werden. Unter ſolchen Umftänden wäre es voreilig, auf die des Nordens lennen zu lehren, feine Bildungsſähigleit und 
Berbindung des Tanganjifa mit der Küfte via Niaffa-Sce | die Möglichkeit feiner Verwendung zur Förderung der Geo— 
und Scire ſchon jegt allzu große Hoffnungen zu bauen, | graphie und Naturwiſſeuſchaft barzuthun, war das fpecielle 


wie in England von mancher Seite geſchieht. Sole Sen: 
tungen und anbererfeit$ Hebungen des Geejpiegeld — wie 
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Bon Cayenne nad den Anden. 
(Jules Erevaux’ zweite Reife im nörblicen Südamerita 1878 bis 1879.) 


Iules Erevaur, Arzt erfter Klaſſe in der franzöfifchen 
Marine, hatte jeine erjte fildamerifanische Reife noch nicht 
ganz vollendet (vergl. „Globus“ XXXVII, Nro. I bis 6), 
als er fchon ben Plan zu einer zweiten entwarf. Nachdem 
er den Maroni und Yary erforfcht, mußte er zur Bervoll- 
fländiguing feiner Karte noch die Waſſerſcheide zwiſchen 
Dyapof und dem Amagonenftrom befuchen und ben Paru, 
einen der größten aber unbefannteften lüffe Guayanas, 
hinabfahren. Er war zu Ende December 1877 in Frank: 
reich, angelangt und hatte wegen fchwerer Anämie einen 
fechsmonatlichen Urlaub erhalten; doch ſchon nach breimo- 
natlicher Krankheit erholte er ſich vafch, und auch ohne den 
Gebraud; von Chinin kehrten die jFieberanfälle nur felten wie⸗ 
der. Raſch beendete er feinen Reifebericht, ließ feine Rou— 
tenfarten zeichnen und fchiffte fi) am 7. Juli 1878 in 
St. Nazaire wieder nad) Südamerika ein. Während feines 
Aufenthaltes in Demarara lernte er den englifchen Reiſen⸗ 


den E. Im Thurn kennen fowie eine Bande Mafufi= Ins | 


dianer, weld)e diejer vom obern Eifequibo mitgebracht hatte, 
Er verdanfte demfelben zahlreiche ethnographiſche Gegen 
ftände und lonnte feine wilden Begleiter, weldye durchaus 
den Roucouyenne-Indianern in Guayana gleichen, photogra- 
phiven. Unter anderen Gegenftänden, die er am Yary 
nicht gefehen hatte, fand cr bei ihnen Blasrohre und Schuhe. 
Aus erfteren, welde genau ebenfo find, wie diejenigen der 
Indianer am obern Amazonenftron, werden Heine mit Eus 
vare vergiftete Pfeile geſchoſſen. Die Schuhe, deren Sohle 
aus ber Blüthenfcheide von Miritis geſchnitten ift, ſchützen 
die Füße bei Wanderungen über die Savanen, wo der 
Boden hauptſächlich aus Eiſenerz befteht, 
Globus XL. Nr. 1. 





Am 28. Juli 1878 landete Crevaux zum vierten Male 
in Franzbſiſch Guayana. Seine beiden Schwarzen, welche 
ihn auf feiner erſten Reife begleitet hatten, der tapfere 
Apatu und der furchtſame Joſeph, Hatten fich nicht zum 
Stelldichein eingefunden; nur fein Heiner Hindu-Diener 
Sababodi, den er wegen Mrankheit zurlidgeichidt hatte, 
war zur Stelle. Wegen der Unmöglichkeit, in Cayenne aud) 
nur einen einzigen Begleiter anzuwerben, veifte er am 3. 
Auguſt nad Surinam oder Paramaribo, der Hauptftadt 
von Niederländiſch⸗Guayana, wo er in dem einzigen Gaft- 
hofe das einzige Zimmer mit zwei Frangöftfchen Oalbfugern 
theilen ſollte. Glucklicherweiſe hatte jeder der drei feine 
Hängematte bei fi, fo daß fie das unfaubere Bett den 
Flohen ungeftört überlaſſen konnten. Baramaribo ift eine 
Meine reinliche Stadt mit weißen fpigen Häufern, weldye 
auf ebenem Boden am linken Ufer des Surinam «Fluffes 
an einander gereiht ſtehen. Schwer läßt fich erllüren, 
warum ber Drt auf einer Stelle erbaut ift, welche unter 
dem Niveau des Hochwaſſers liegt, wenn man nicht ans 
nehmen will, daß die Holländer ihre Geſchicklichkeit in der 
Anlage von Deihen, Dämmen und Kanälen haben zeigen 
wollen. Baramaribo ift trog feiner fchledjten Yage gefund 
und fteht darin Cayenne nicht nad), obwohl legteres höher 
liegt und von ber Grebrife getroffen wird, Die Kreolen 
der holländifchen Kolonie find gegen Fremde fehr liebens- 
wilrdig; Crevaur macht ihnen nur zum Vorwurſe, daf fie 
unter ihrem lachenden Himmel und üppigen Vegetation ben 
falten, melancholiichen Charakter ber nördlichen Voller fid) 
bewahrt haben. Ein großer Theil der weißen Bevölferung 
befteht aus Duden; angeblicd, haben fie wegen Ihrer Waller 

—1 
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2 Von Cayenne nad den Anden, 


fchen unter allen holländiſchen Kolonien Guayana als bie 
nächftliegende bevorzugt. Ihre Nachkommen feinen das 
warme Klima ziemlich gut zu ertragen. Gin jübiicher 
Arzt, dem der Franzofe dort fennen Iernte, ftellte ihm feine 
fünf Geſchwiſter und feine Eltern vor, welche fich ſätnnitlich 
einer vollfommenen Geſundheit erfreuten. 


Durdy die Unterftügung des Gouverneurs Ban Sm 
peftenn hoffte Grevaur eine Mannſchaft von Bufchnegern 
oder Yufas von Tapanahoni: luffe zu erhalten. Diefe 


Wilden find ſchwerer zu lenken, als die eleganten Schwar ⸗ 
zen in Lachſtieſeln umd rothen Kravatten, melde auf dem 
Quai fpazieren gehen, find daflle aber fehr geſchickt, cin 





Anſicht von Surinam. Mach einer Bhotograpbic,) 


Voot durch die zahllofen Stromichnellen der Fluſſe Gua— 
vanas zu führen. In Ermangelung pon Buſchnegeru jebod) 


mußte er ſich entfchließen,, vier von den folideften Schwar— 
zen der Stadt für täglich 5 Frauken, alles in allem, ans 





ZTinert, Granitſels mit Skulpturen im Maront, 


zumwerben. Bei diefer Gelegenheit bemerfte er, daß bieje 
croilifirten Neger die Füße auswärts fegen, während die 
ſchwarzen Juias und Bonio mit faft parallelen Füßen 
gehen, wie die Eingeborenen Süidamerifas. Diefer Unters 
ſchied entficht wahrſcheinlich durch die Schwierigkeit, im 
Walde zw gehen: die Schmalheit der Pfade zwingt den 


Nah einer Skizze von Grevaur.) 


Wanderer, oft dem linfen Fuß in die Tapfe des rechten 
zu fegen. 

Erevaur wartete ſchon fehnflichtig auf eine Gelegenheit, 
um nach Franzöſiſch Gunayanga zuriidzufchren, als die Nady- 
richt fam, baf die Golette, welche den Boftbienft zwifchen 
Poramaribo und dem Maroni verfah, dicjt vor der Min— 


Von Cayenne nad) den Anden. 


bung des Surinamflufjes geiceitert war. Der Gouverneur 
hatte zum Gluck den Gedanken, einen Kriegsdampfer dafiir 
einzuftellen, welcher in einigen Tagen abfahren follte. In 
der Zwiſchenzeit bejuchte er das Spital, wo er bei Schwar- 
zen, Mufatten und auch bei Weißen auffallend viel Elephan- 
tiafis fand, und die Heine Sammlung lebender Thiere im 
Garten des Negierungsgebändes. Am 10. Auguſt erfolgte 
dann bie Abreife. Die Ueberfahrt nach Saint-Yauvent du 


Tin? Dar ——— Aleras 


Sirene gar.) Hanne 


der Küſte genam kennen zu lernen, da die von Europa nad) 
Surinam beftimmten Schiffe in diefer Gegend dem Yande 
fi) nähern; und dabei ift die Küſte von Britiſch- und Hol» 
lundiſch⸗· Guayana fo flach, daf der Schiffer dort feine ein⸗ 
zige Landmarle trifft, um danach feine Pofition auf der See 
zu beſtimmen. 

Als Crevaur bei der Strafanftalt Saint-Yaurent end 
lic, landete, fand er dort feinen frühern Begleiter Apatu 
vor, allerdings in franfem Zuftande; doch Tonnte er ihn 
ſchließlich zur Theilnahme an feiner neuen Reife bewegen, 
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Maroni nimmt gewöhnlich 12 Stunden in Anſpruch; da 
aber das Schiff unterwegs hydrographiſche Unterfuchungen 
zu machen hatte, dauerte es diesmal vier Tage, und trotz ber 
Freundlichteit, mit welcher die niederländischen Offiziere dem 
Reiſenden entgegenfamen, war es für biefen nicht fehr an- 
genehm, daß drei Tage lang in Sicht der Maroni-Miündung 
Sonbdirungen vorgenommen wurden. 

Die Holländer haben ein Intereffe daran, diefen Theil 
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indem er ihm verſprach, ihn nach Bollendung derſelben nach 
Frantreich mitnehmen zu wollen. Während Apatu feine 
völlige Genefung abwartete, unternahm fein Herr einen 
Ausflug nach einem Öranitfelfen, der mit Zeichnungen der 
alten Anwohner des Maroni bedeckt fein follte. Zwei 
Kollegen von der franzöjifchen Marine und der Kauf 
mann Tollinde begleiteten ihn, Icgterer ale Führer zu ber 
ſchwer zu findenden Merkwürdigleit. Um 3 Uhr Nadymit- 
tags wurde aufgebrochen und gegen 7 Uhr Abends bie 
Infel Portal erreicht, wo feit etwa 20 Jahren die vier 


1? 


4 Bon Cahenne nad) den Anden. 


Prüder Vard wohnen. Dort warteten fie bis 11 Uhr den 
Eintritt der Fluth ab. Der ältefte der Brüder beichäftigt 
ſich neben dem Aderban auch damit, wiſſenſchaftliche Samm- 
lungen anzulegen, namentlich von Schmetterlingen und ans 
deren Injelten. Darunter befand fid) die Fulgor later- 
maria, welchen eine unerſchrockene Solländerin Fräulein 
von Merian, die ihre Liebe zur Wiffenfchaft mit dem Yeben 
hat bezahlen müſſen, zuexit am Dyapof gefunden hat. Ihre 
Behauptung aber, daß das Infekt geniigendes Licht ver» 
breite, daß man dabei zeichnen fünne, haben neuere Forſcher 
in Abrede geftellt, und weder die Brüder Bard, noch fpäter 
Apatu, melden das Thier im Parifer Mufenm gezeigt 
wurde, wollten davon etwas willen. 

Segen 11 Uhr Abends wurde die Fahrt fortgefegt; es 
war Vollmond, der Himmel volllommen Kar, und ed war 
eine Luſt, auf den ruhigen Fluthen des ſchönen Stromes 
ſich zu ſchauleln. Gegen Mitternacht bemerften fie auf ber 
Höhe der Infel Portal und ganz dicht am holländifchen 
Ufer einen runden Granitjels, ber etwa 11’, m aus dem 





Waſſer emportauchte. Crevam ſprang zuerft auf denfelben 
hinauf und fand ſofort eine Höhlung, worin die fruheren 
Einwohner ihre Steinärte fchärften; bald darauf fand man 
eine in den Fels gerigte menfchliche Figur und ein phan- 
taftifches Thier, etwa lem tief und über 1m lang. Raſch 
wurden Abklatſche der Felszeichnuugen genommen und dann 
auf dem Felſen felbft, den die Galibis „Tineri“ nennen, 
bie Mahlzeit eingenommen. Gegen Mittag langten fie 
ermilbet wieder in St. Yaurent an. 

Der Geologe Brown, welcher auf den Felſen am GEffe- 
quibo und Gorventyme eine große Menge folher Stein- 
rigungen gefunden hat, fchreibt fie einer höhern Kulturftufe 
zu, als fic die jegigen Indianer befigen. Crevaux theilt 
dieſe Anficht nicht, weil eine Bergleihumng der alten Zeich 
nungen mit ben heutigen feinen Unterfchied ertennen läßt. 
Die Froſchſiguren, welche Brown am Effequibo gefehen, find 
nichts als menfchliche Geftalten, wie fie bie Galibis, Roucon- 
pennes und Oyampys noch täglich auf ihren Bagaras, ihrem 
Geſchirre oder ihrer eigenen Haut anbringen. Crevaur 


“ 
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Piroge vom Winde getrieben, Mach einer Skizze von Erevanr.) 


hielt diefelben anfangs auch fr Fröſche, aber die Im: 
dianer ſelbſt fagten ihm, dies wäre ihre Art, Menfchen dars 
zuftellen. Brown glaubt, daß die Feldrigungen mit eifer- 
men Werkzeugen ober mit der Spise eines in naflen Sand 
getauchten Stodes ausgeführt find, während Grevaur es 
durch das Reiben von Stein gegen Stein erflärt. Obwohl 
wir von der Richtigkeit der Andret'ſchen Erflärungsweife 
(j. „Globus* XXXIX, ©. 247) feft überzeugt find, felgen 
wir doc; die Crevaur'ſche hierher. Er vermuthet hinter 
ihmen einen veligiöfen Zweck. Die jegigen Indianer, ſagt 
er, ziehen nie im den Krieg oder begeben ſich auf eine Reife, 
ohne fich den Leib mit Figuren zu bemalen, welche die Teufel, 
die fie zu Tode bringen fünnten, zu verjagen beſtimmt find. 
Da nım biefe Malereien genan mit den alten Felsritzungen 
übereinftimmen, fo ift es glaublich, daß beide diefelbe 
deutung haben '). 


t) Der oben erwähnte Eberhard Y. Im Ehurm hielt 
am 10. Mai 1880 in der Royal Geopraphical Soriely zu Kon 
don einen Bortrag über feine Neije in Britiſch-Guayana, bei 
deſſen Disluffton Sir Henry Barfly die Anficht eines Raribens 


An 15, Auguft kehrte Crevaur mit feiner Mannſchaft 
und zwei niedlichen, von den VBoni-Negern geſchnitzten Piro« 
gen mach Cayenne zuruck, wo er gerade Zeit genug hatte, 
die legten Vorbereitungen zu treffen, um dann am 21. 
den Gouverneur Huart auf einem Dampfer nach dem 
DyapoksFlnffe begleiten zu können, deſſen niedriges 
Mindungsland bald erreicht war, Taufende von Silber: 
reihern mit weißem Gefieder und Federbuſche und feuer- 
rothe Ibis flogen vor dem nahenden Schiffe auf, und 
meiterhin ſchwebten Schaaren reigender grüner Sittidye Aber 


rten, welcher denen Fuß vom 
immel herabftrede und ſie mit jeiner großen Sehe in den Fels 
tige. Im Thurn fügte dann Hinzu, daß, wenn die Indianer 
an eine hohe KHlippe oder einen Berg mit jolden Zeichnungen 
fämen, fie fich — Pfeffer im die Augen rieben, um die in 
ſolchen Felſen hauſenden Weifter zu bejäntigen. Danad vers 
Inipften jegt wenigftens die Wingeborenen mit diefen Rigungen 
religiöje Vorftellungen, wie fie jebod den uriprüngligen Ber- 
fertigern gewiß fern gelegen haben. 


den Strom. Bald darauf lief das Schiff auf und blieb 
3% — * gm) elözeihnungen am Gorentyne- 
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einen vollen Tag liegen, jo daß fie erft am Nachmittage 
des 24. Auguft die Strafanftalt (Pönitencier) Saint 
Georges erreichten. Dort ließ er fein Gepäd und feine 
beiden Pirogen ausladen und fuchte feine Mannfcaft zu 
vervollftändigen, was ihm aber nicht gelang ; denn ein Gold⸗ 
ſucher von Cayenne hatte bereits alle Fräftigen Yeute in 
Beſchlag genommen, und nur um einen einzigen alten Dann 


verftärkt, fegte die Meine Erpedition gegen Abend des 26. 
ihre Fahrt auf dem Oyapol fort. Eine halbe Stunde nadı 
der Abfahrt begegnete ihnen eine Piroge mit Wind von hin- 
ten; Maft und Segelwert beftanden einfac aus Balmen- 
blättern, die fähherförmig angeordnet waren. Cine Stunde 
fpäter erreichte man am linfen Ufer bei einer Biegung des 
Stromes Felſen, die, unter dem Wafjer verborgen, ben 





Stelle am Onapof, wo ber „Eriban“ unterging. (Mad) einer Photographie.) 


Verluft des Dampfers „Eridan“ herbeigeführt hatten. Das | 


eiferne Kriegsſchiff war auf diefelben aufgelaufen und 
im Verlaufe von wenigen Minuten gefunfen. Das war 
ein Unglüd für den damaligen Gouvernenr, welcher in Un— 
gnade fiel, aber ein Hl für die Oyampy- Indianer, bie 
aus dem Eiſen fich Harpunen machten, während fie früher 
wie die Roucouyennes ſich eines fpigen Knochens dazu bedien- 
ten, ber mittels eines getheerten Fadens hafenförmig an 
das Ende eines harten Holzes befeftigt wurbe. 

Bei Einbruch der Nacht machten fie an der Heinen Infel 


Platnaré Halt und hingen ihre Hängematten an ben 
Pfählen eines Schuppens auf, welchen einige civilifirte Ins 
dianer dort bewohnten. Bei Sonnenaufgang am 27. fetten 
fie die Fahrt fort und paffirten bald die Müindungen zweier 
Zuflüfle von rechts, des Platnare, welder fir Boote zwei 
Zagereifen aufwärts jchifibar ift, und bes Siparini (eine 
halbe Tagereife weit befahrbar). Letzterer Name kommt in 
Guayana häufig vor; alle jo benannten Fluſſe beherbergen 
den von den Bootölenten wegen feines Stiches fo geflirchte⸗ 
ten Rochen (sipari) in großer Anzahl, Gegen 8 Uhr wurde 


Bon Cayenne nad) den Anden. 


(gdvaborogk aauu (pugg) Jodohz um paup uolwgog N 
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die Heine Infel Casfefoca paffirt, auf welcher ſich ein I plaquet verwundeten Soldaten des Marſchalls de Villars 


alter Thurm erhebt, der längft eingeftärzt wäre, wenn ihn 
nicht die ganz bededenden Bäume und Yianen noch aufrecht 
hielten, Wrüher lag dort eine Heine Befagung, um ben 
Unterlauf des Oyapol gegen die Triegerifcen Boni + Neger 
zu jchügen. Un diefer Stelle beſtehen die Ufer aus Bergen 
von 150 m Höhe; es zieht ſich dort eine der lite parallele 
Bergfette Hin, weldye der Fluß durchbrochen hat, aber noch 
nicht vollftändig; denn da fie aus hartem Granit befteht, 
fo ift das Flußbett mit mächtigen Felſen bedeckt, zwiſchen 
denen das Waſſer Fälle und Schnellen bildet. Mitten in 
diefem erſten Kataralt des Oyapof liegt eine Heine Intel, 
weldye fange Jahre hindurch von Jaques, einem bei Dal: 


— 


Be. —2 
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bewohnt worben ift, der dort eim echtes Nobinfon Leben 
führte. Als ihn der berühmte Malouöt, der Gouverneur 
der Kolonie, befuchte, zählte er am 100 Jahre, Seine Infel 
heißt heute bei den Eingeborenen Acajou (Akafhu) nad 
einer gelben ſauern Frucht (Anacardium oceidentale), 
welche jicher in Sidamerifa einheimiſch ift, weil alle See⸗ 
fahrer aus der Zeit der Gonquifta und die modernen Rei— 
fenden fie bei allen Wilden dort gefunden haben. Die Infel 
Acajou ift ein veizender Platz, wo die Eingeborenen gewöhns 
lic) üÜbernachteten. Als Zeichen ihrer Anwejenheit haben 
die Oyamıpys Furchen und ovale Höhlungen im Felſen zus 
ritgelaffen, im denen fie ihre fteinernen Aerte ſchliffen. Der 


Der „pataua* der Oyampys. 


Robinjons Fall nimmt es mit dem Hermina, der unter: 
ften Stromfchnelle im Maroni, im jeder Hinficht auf. Alle 
Fluſſe in Franzöſiſch-⸗, Nieberländifcd- und Britiſch Guahana 
find nämlich für Dampfer nur BO bis 100 km weit auf 
wärts ſchiffbar; dann werben fie von Granitfelſen durchſetzt, 
welche nur für leichte Fahrzeuge ohne Kiel und Steuer 
ruder paffirbar find. Etwas oberhalb des Falles mündet 
von linfs ein Heiner Zufluß Gourmourid. i. Bambır. 
Ebenfo nennen die Indianer ihre Pfeile, welche im ein, wie 
eine Meſſerſchneide gefchnittenes Bambuftüd auslaufen, und 
mit denen fie den — und ſelbſt das dichäutige Tapir 
erlegen, Nachdem mar die Boote an Seilen über die run⸗ 
den Felfen in der Stromſchnelle hinweg gejchleppt, fegte 
man die Fahrt im ruhigerm Waſſer fort umd Lagerte zur 
Nacht auf ähnlidyen Felſen am rechten Ufer. Die Surinant: 


Neger, welche leicht zu erzienen find, beklagten fic bitter 
dariiber, daß fie auf nacktem Stein Ibernachten follten, wo 
fich feine Hängematten anbringen ließen. Aber Apatu und 
der alte Indianer wußten Rath; bald hatten fie drei Bäume 
gefällt, oben zufammengebunden und dann im Dreied aufs 
geftellt, fo daß drei Hängematten daran befeftigt werben 
fonnten. Diefe von den Oyanıpys troß ihrer Faulheit täg- 
lid, bemugte Vorrichtung heißt „pataua" ; fie mad)t zwar 
etwas Mühe, aber man vermeidet fo bie Berührung mit 
allerlei Läftigem Gethier. Nachdem Crevaur feine aftronos 
mischen Beobachtungen angeftellt und ein erfrifchendes Bad 
genommen, fpeifte ex von feinen Borräthen in üppiger Weile 
und legte fich dann im feine Hängematte, forgfältig darauf 
achtend, daf ihm dev Mond imIRüden war. Die Sreolen 
in Guayana flicchten deſſen Strahlen ebenfo jehr, wie bie 
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der Sonne, weshalb man bie Kindermäbchen in ben Straßen 
von Cayenne Abends nie ohne einen großen Regenſchirm 
ficht, den fie ihren Pilegebefohlenen über das Geſicht halten. 


Dr. Heyfelder: Ethnographiſches über die Tele-Turlmenen. 


In der That wurde auch Crevaur mitten im ber Nacıt 
durch fein grelles Licht gewedt, mußte feine Yage ändern 
und ihm von Neuem den Rüden zudrehen. 


Ethnographifdes über die Tefe-Turfmenen. 
Bon Dr. Heyfelder, Chefarzt der ruſſiſchen Erpebitionstruppen, 


Feſtung Göl-Eepe, 6, Februar 1881. 

Als wir die Feflung Göl-Tepe am 12, (24.) Ianuar 
erftürmt hatten, jo befuchte ich mit dem perfifchen Militär— 
bevollmächtigten das Innere dieſes großen, länglichen Nau- 
mes, deſſen längfter Ducchmefler %,, Stunde, deſſen Breite 
etwa Stunde beträgt. ine zweifache, hohe, 20 Fuß 
dide Umfaffungswaner, vor und hinter derfelben tiefe Ghräs 
ben mit Erdwohnungen, bildeten die Einfaſſung. Auf dem 
Hochplateau, weldyes das Innere der Feſtung bildet, ftanden 
dicht gedrängt, nach der Mitte zu etwas feltener werbend, 
einige Tauſend Kibitken (Filzzelte von der Geftalt eines 
Bienenlorbes), worin fid etwa 3000 Weiber, cbenfoviel 
Kinder, viele Hundert Heiner, ſchwarzer Kühe, Kameele, Eifel, 
Maulthiere, Ziegen, Schafe, jchöne große Windhunde und 
ſtarle weißigelbe Haus» und Hofhunbde, einige feltene rothe 
Katzen, Hühner und Hähne und, was ung beſonders inter 
effirte, eine Anzahl junger ebler Pferde oder auch einzelne 
verwundete Neitpferde befanden. Unendlich viel Erſchlageue 
lagen herum, ſowohl Kämpfer in charalteriſtiſcher Stellung, 
als Männer, Weiber und Kinder, welche durch die Beſchie— 
ßung getöbtet und längft nicht mehr begraben worden waren. 
Auch der treuen Hausthiere lagen wicht wenige neben ben 
Menfcyenleichen. In früherer Zeit hatten die Teke ihre 
Todten forgfältig begraben, wovon mehrere gut gehaltene 
Kicchhöfe im Innern der Feſtung zeugten. Uber in den 
legten Tagen, vielleicht Wochen, war e8 nicht mehr möglid) 

ewefen und die Erſchlagenen blieben auf dem Platz, in den 

ibitfen, auf der Mauer unbeerdigt liegen. Auf dem freien 
Play im Innern fahen wir eine Anzahl Leute in Feſſeln. 
Halseifen, durch Ketten mit Fußſchellen verbunden, hinders 
ten diefelben am Sehen, amt Ziegen, am Arbeiten. Es 
waren, wie mir mein Gefährte fagte, perfifche Gefangene. 
Da ic) in einem der Yazarethe einen Scylofjer Hatte, fo lief 
ic einem Theil von ihnen die Yeileln abnehmen ; unterdeß 
waren die Anderen aber trog aller Gehhinderniſſe verſchwun⸗ 
ben, von ihren Laudoleuten abgehoft, befreit, geflüchtet, ges 
borgen. 

Mein Beruf führte mid, täglich in die Feftung zu dem 
fie befegt haltenden Truppen, zu den verwundeten Teles 
Frauen, zur Ueberwachung der Maſſenbegräbniſſe, Yeichen- 
verbrennungen und dergleichen. 

Wenn ich auch beinahe 30 Jahre Arzt und feit 1863 
auf der Kriegsfährte bin, mein menschliches Gefühl, meine 
Sinne und das äfthetijche Bedurfniß des Giebildeten haben 
in diefen zehu Tagen mehr gelitten, als während des ganzen 
ſchweren Feldzugs. habe im dieſer Zeit kein Fleiſch 
mehr effen können; einige Tage Überhaupt nichte, Der Schlaf, 
ber mir flets ein treuer Freund und Begleiter geweſen, 
während bie Kugeln meine Filghitte Tagelang beſtrichen 
und trafen, litt unter diefen Eindrliden, und wie mir, geht 
e8 vielen Anderen. 

Wir fanden überall die Spuren großen Fleißes und 
manuigfacher Sewerbethätigkeit: einige Schmicbeftätten mit 
allerlei, zwar rohen, doch dem unfrigen entfprechenden Wert: 


— — — — 





zeug; ein Laboratorium, wo Pulver bereitet wurde; eingelne 
Kibitlen mit Fürbeſtofſen, ſehr viele mit reifen Baummoll- 
nüffen, verarbeiteter und in Schläuchen aufgehangener ſchön— 
fter, reinfter Wolle, Kauicelshaare, Scafswolle in Süden 
gefammelt, andere fchon gereinigt, gefrempelt, gejponnen, 
gehaspelt, auf Knäuel gewidelt, dazu bie Krempelmafchinen, 
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Tafche, wie fie in dem Kibitken hängen. 


Spindeln, Haspeln, Garnwinden. Dann Säde, Teppiche, 
Borten um bie Sibitfen, rohe und feine, einfarbige oder 


bunt gewebt, dazır aud) grobe Weberſchiffe, aber feine Webe- 


ftühle,, wie ich fie in Armenien geſehen. Bielleicht machen 
die Tele⸗Frauen nur Arbeiten Heineren Formates und find 
die Hunderte und aber Hunderte von großen, alten und 
neuen Teppichen lauter Beuteftüce aus Perfien, weldye die 
Tefe bei fich aufgeſpeichert, womit fie ihre Kibitlen gefchmlidt, 
ihre Pferde behangen, ihre Yager bededt haben. Jedenfalls 
Produft des eigenen (weiblichen) Gewerbefleißes find die 
groben, grauen, einfach geftreiften Korn» und Miehlfäde, die 
etwas feineren, meift roth, weiß, ſchwarz geftreiften oder ger 
blumten Säde fir Transport und Aufbewahrung von Kleis 
dern, welche im ganzen Drient eine halbe Pferde» oder 
Kamerlladung aufnehmen und Mafraſch heißen; endlich 
fleinere, breitere, elegantere Tafchen mit langen Fran— 
zen, die gleich Chiffonieren in den Zelten aufgehängt wer 
den und zur Aufbewahrung von Allerlei dienen. Wir 
aboptirten fie fogleich als Papierlorbe, Zeitungshalter, 
Chiffonieren und fanden fie in unſeren möbellofen Wil: 
bitten ſehr praftifch. Endlich noch kleinere Tafchen aus 
Teppichftoff, ähnlich wie Jagd- und Schultafchen mit ſchönen 
Muftern, aber nie mit einer bilbliden Darftellung, und’ 
fiets in gefättigten Farben, in denen türkiſch Roth, perſiſch 
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Grin und Weiß vorherrſchen, indeß Schwarz die Zeichnung 
marfirt, während Blau und Violett abfolut fehlen. Diele 
Tafchen hingen ſich unfere Soldaten mit Vorliebe um und 
paradirten damit mad ber erſten Seit der Plünderung. 
Man fagte mir, daß jehr gute Stempelichneider unter den 
Tete find, denn man fand Stempel, ſcharf und gut geſchnit⸗ 
ten, mit welchen fie ihr feines Silbergeld ftempelten. Wir 
fanden ferner neue, gute, im vorigen Jahr eroberte Magazin« 
gewehre, alte Arkebufen, von den Perſern geraubte Hano- 
nen, Pilen, halbmondförmige Schwerter, gute morgenlän« 
diſche Klingen, altstatarifche Helme, Ritterrüſtungen, perſi— 
ſches und teliniſches Silbergeld, Sicheln, Schaufeln, doch 
nichts, was einem Pflug ähnlich ſieht. Dagegen waren bie 
Umgebungen der Feſtung weit und breit beſäet, terrafien« 
förmig abgetheilt und zur Veriejelung vorbereitet; Wein: 
und Obfigärten find wie bei jeder Niederlaffung im gutem 
Zuſtand. Mein Hein bürgerliches Gemürh ſah ebenfo 
ſchmerzvoll auf die von uns zum Feuern und Kodyen umges 
hauenen Feigenbäume und Obftgebüfche, wie auf die zu 
Tauſenden herumliegenden und ſich aufrollenden Knäuel 
feiner Wollfäden, welche fleigige und gefchidte Frauenhände 





Rumpf einer Kibitke 


Erdhöhlen. Die letzteren find nicht nur während eines 
Bombardements ein guter Zufluchtsort, jondern auch im 
der großen Sommerbige ein kühler Aufenthalt, im Winter 
relativ warn. Im Winter figen die Afiaten in denfelben 
auf einer Unterlage von didem Filz, darüber einen oder zwei 
Teppiche, den Körper mit einer gefteppten Wattedecke zuges 
deckt. Mandmal brennt eim Feuerchen auf dem Boden 
oder ein Kohlenbeten zur Erwärmung. Die Kibitte befteht 
aus einem Holzgeflecht, das in mehreren, 4 bis 6, Theilen 
auseinander genommen werden fan und welches den Kör— 
ver des Haufes bildet. Die Eingeborenen verftehen dieſes 
Geländer funftgereht zufammenzufligen, und num ſteht 
eine Art Dornenfrone da, welche mit einem gewebten, oft 
ſchön gezeichneten, breiten Band umgeben wird, weldye die 
Theile jeft zufammenhält, während die unteren Enden der 
Stäbe kreuzweife in der Erde fleden. Oben auf diefem 
offenen Geländerring fieht man eine Anzahl Stangen, 
welche im einem Rad konvergiren und jo die Strebepfeiler 
bilden, auf weldyen das Dad ruht. Das ganze Gerüſt 
wird mit einem Mantel von Filzen bededt, die, in mehrere 
Stüden zerfallen, an ihren Enden übereinander gezogen 
und mit Seilen aus Kameelshaaren zufammengebunden 
find. Num fommt nod) eine äußere Hülle von Schilfmatten 
hing, welche wieder mit einem gewebten Bande umjdjluns 
gen und befeftigt find. Als The dient ein hölgerner Nahe 
men, in dem hölzerne Thürſlügel anfgehängt find, jedoch 
ohne eiferne Angeln oder Schlöffer. Häufig vertritt ein 
Globus XL. Nr. 1. 
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lunſtreich aus ben Hilfen der vierflüßigen Haus- und Step- 
penthiere bereitet. Deuticher Pedant, Sohn einer beutfchen 
Hausfrau, warum mußteft Du aud) nach Mittelafien gehen 
und Söf-Tepe erftürmen helfen? 

Gefteppte Deden fanden ſich in allen Wohnungen mehr 
vere; Stridzeng und halbgeſtrickte Handſchuhe lagen unter 
ben Trümmern umher. 

Schöne weiche Seile aus Kameelshaaren, leinene Bind- 
faben, etwas loder gewebte, aber ſchön gebleichte Yeinwand« 
jtüde, Handtücher mit roth verzierten Enden, Wollenftoffe 
und jchöne feidengeflidte Feſtlleider geben und eine hohe 
Meinung vom Fleiß und der Gefchidlichkeit der Teke- Weiber, 
Ein ſolches Feſikleid, ähnlich gefchnitten wie jene willfür« 
lichen modernen Mantillen, bat meift hellgelben Grund 
und darauf in dem Geſchmad, wie die perfifchen Tiſchdeden 
und Kiffen geſtickt ſind, Guirlanden im rother, grüner und 
Schwarzer Seide. Es ift ſchade, daß feine PBariferin die 
Erpebition mitmachte, wir hätten fonft gewiß im nächften 
Frühling einen Umhang & la Teks als herrſchende Mode 
erhalten. 

Die Wohnungen der Tele beftehen aus Kibitlen und 





Kibitfe von außen in fertigem Zuftande, 


Teppich die Stelle ber Thür oder hängt noch fiber berfelben. 
Oft ift außen meben dev Thlir ein Meiner, ſchlechter Spiegel 
angebradjt, vor dem, wie ich vorausfete, die Frau oder 
das Fräulein vom Haufe ihr Haar ordnete, und das wahr: 
ſcheinlich, weil es im Innern ftets dunfel ift. Man läßt 
das Licht von oben herein, indem man bie Filzvorhänge 
über dem Dachrad auseinander zieht; durch eine Meine, 
eben ba angebrachte Spalte zieht der Rauch hinaus, wenn 
Pr der Sibitfe geheizt oder gefocht wird. Der Herd ift ein 

oc; in der Erde, liber dem ein Dreifuß mit einer großen 
eifernen Schüffel fteht. Das ſchönſte weißeſte Fett (unge 
wiß, ob vom Schaf, Kameel oder Ochſen), ausgelaffen und 
in Kameelsmagen gefüllt, findet fic im ia Bent: 
gen. Hächſel von Stroh, getrodneter lee in Bündeln und 
fomprimirt, eine Miſchung von gehadtem Stroh) und Heu 
zu Mauern aufgehäuft und gepreßt, oder in Erdlöchern ver- 
graben, oder in Mafraſch (Side) gefüllt und aufgeftellt, fan- 
den wir in großen Mengen vor. Was Korn und Diehl für 
die Menfchen und Futter fur die Thiere betrifft, jo Hätte 
bie Feſtung ſich noch lange halten können. In dem Fett 
baden die Drientalen ſchwer verdauliche Teigflumpen in 
jenen Schüffeln, welche troden erhigt al® Badofen für das 
mageartige, flache Brod (Tschuregi) dienen. Wir fahen 
diefe Handgriffe und Zubereitungen theils im Yager der 
gefangenen frauen, theils von den jetzt bie Dberhoheit 

ußlands anertennenden, unter uns erfcheinenden Chans und 
ihren Familien ausgelibt. 
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Charalteriſtiſch ſind auch die vorgefundenen Schmuck⸗ 
ſachen: Ringe, Hals · und Armbänder, übergroße Broſchen, 
Kämmte von Silber mit großen rothen Achaten befegt. Dage⸗ 
gen find einige Uhren, Bügeleifen und Fetten europäiſchen 
Urſprungs. Buücher, in türkischer, perfiicher und der Tefe-(?) 
Sprache gedrudt umd geichrieben, fanden fich ziemlich viele vor. 
Sie wurden meift forgfältig aufgehoben und höheren Offi» 
zieren übergeben, Wir hören, ſeit fie anfingen fich zu 
ergeben, daß fie einen Theil ihrer Schäge vergraben, und 
ihre vornehmeren frauen mit allerlei Befig auf Kameelen 
und Pferden Längft gefllichtet haben. Nachdem fie äuferit 
tapfer gefämpft und alle Borjchläge, ſich zu ergeben oder 
Weiber und Kinder zu fläditen, prahleriſch abgewiefen, war 
es fein Meifterftüc von Mannhaftigleit, daß fie beim Ger 
lingen des Sturmes durch ein Ausfalsthor nach der Steppe 
auf ihren ſchnellen (engliichen Rennern ähnlichen) Roflen 
davonzogen und mehrere taufend Frauen, SHavinnen und 
Kinder zurüdliefen. Ste lonnten nicht willen, daß wir 
denjelben jo glimpflic begegnen und diefelben fogar nähren, 
verbinden und pflegen würden. Sehr viele Soldaten und 
Offiziere haben tefintiche Waifenkinder angenommen. 





Jelameila, Meine Kibitke. 


Der Typus iſt nicht ganz einheitlich. Die Mehrzahl 
ficht aus wie tapfere Juden; dazwiſchen find auch Typen, 
die ſich dem mongolifchen oder dem der Neger anſchließen, 
fowohl nach Schädelbildung ala Geſichtöform und Farbe. 
Mar nimmt an, daß fie ſich einzelnen unterworfenen Stäm- 
men alfimilirt haben, und erflärt fo die abweichenden Typen; 
da jie andererfeits ihre rauen aus Perfien, ganz Turkmes 
nien und überhaupt aus allerlei Stämmen zufammenrauben, 
fo wiirde auch das die Verfchiedenheit der Züge und 
Schädel erklären. 

Etwas unendlich Nügrendes hatte es, daß ſich unter 
dem Schutt der Feſtung Söl-Tepe auch Kinderfpielfachen 
fanden. Nicht weniger ift es eihnographiſch und kultur 
hiſtoriſch intereflant, daß dieſe Spielſachen zugleich Uxfpiel- 
ſachen find, die erſten und einfachſten, im Allterthum und 
zum Theil in der Neuzeit verbreitetften: der Ball und der 
Wlrfel, wenn ich fo den Heinen roth und gelb gefärbten 
Fußwurzellnochen vom Schafe nennen darf, der ſechs Flä- 
chen bietet und wahrſcheinlich dem Würfel urſprunglich zu 
Grunde liegt. Anker Nachrichten der Schriftiteller belehrt 
uns and) eine antife Statue über diefes bei Griechen und 
Römern verbreitete Spiel mit den vier Knöchelchen, welche 
auf eine Steinplatte geworfen werden. In Trier ift das 
Spiel heute noch jo verbreitet, wie im Altertum, und 
wird ebenfo mit zwei gelben und zwei rothen Knochen 





Dr. Heyfelder: Ethnographiſches über die Tele-Turlmenen. 


gefpielt wie in Göb-Tepe. Ein anderes Spiel ober viel 
mehr Sport, hochbelicht bei den Tefe-Turkmenen , ift das 
Pferderennen, aber nicht im Kreis und auf einige Werft 
Diftanz, fondern z. B. von Kyzyl-Arwat bis Göf» Tepe, 
was etwa 160 Werft Entfernung beträgt, und von den 
Tefe auf ihren fchlanten, bochbeinigen Pferden in einer 
Tour gemacht wird. Der zuerft Anlommende erhält bei⸗ 
fpielsweife 12 Kameele, der zweite 8, der dritte 4 u. ſ. w. 
Die Jagd ſowohl mit bem Fallen als mit dem Windhund 
ift bei ihmen allgemein. Sie halten eine Menge lang« 
haariger Windfpiele von grauer und gelber Farbe und vor 
vielen Häufern figt der Falle auf der Stange. Wozu 
fie auch Eulen bei ihren Wohnftätten am Strid hielten, 


++++ 
tr 





Plan der Feſtung Dingilstepe 
a Umfaffungömaner. b Meunferer Graben, e Innerer Gra— 
ben. d Obfervationshügel. e eine Feſſung. F Ausgangs: 
tbor. g Begräbmiiplas. h Vordere Front, i Kibitken der 
Tefe. k Freier Pla zwiſchen den Wohnräumen. 


ift mir unbekannt, wie wir denn wohl manches von ihren 
Sitten und Gebräuchen nicht verjtehen oder auch gar nicht 
zu beobachten befommen. 

Eines ganz befondern Rufet erfeuen ſich die Pferde der 
Tefe; fie ftehen im Werth von 500 bie 1000 Rubeln und 
mehr, find Abldinmlinge arabiſchen Blutes, aber gleich den 
engliſchen Nennern umd Huntern durch langes Träniren 
zu hohen, fchmalen, langbeinigen Thieren mit Meinem Kopf, 
furzen Haaren, geringer Mähne, unendlicher Ausdauer, 
Scjnelligfeit und Kraft entwidelt. Heid) dem Engländer 
fleidet der Tele fein Pferd in eine wollene Schabrade mit 
befonderer Kopfbededung von gleidyem Stoff oder von Seide. 
Der Farbe nach finden ſich meift Füchſe, Kalbe, Schimmel, 
feltener Braune oder gar Rappen. Sehr häufig find fie 


‚ bösartig; aber an Enthaltfamteit bleiben fie nicht weit 
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hinter dem Kameel zurld. Weiber und Kinder reiten 
ebenfalls ſowohl Pferde als Kameele, feltener Efel, die aus⸗ 
ſchließlich als Yaftthiere zu dienen feinen. Aus Perjien 
kommen ausgezeichnet jchöne Maulthiere und auch Pferde 
mit den Karawanen hierher; unter legteren ſah ic; auch 
eines ohne Mähne, was nach unferen Begriffen nicht ſchön 
iſt. Die Viehzucht (Pferde, Rinder, Schafe, Kameele) 
betreibt der Tele ſelbſt, den Aderbau feine geraubten perfis 
fchen Stlaven oder die Hörigen. Die Bornehmen find 
Naubritter und Grumdherren, die über die Karawanen her 
fallen und den Kaufmann brandicdagen, wie fie von dem 
Ertrag des Bodens ihren Antheil nehmen und bafite Schug 
gewähren. Stobolew ift der Rudolph von Habsburg, der 
diejem Fauſtrecht ein Ende gemacht. Die Frauen arbeiten 
für das Haus, vielleicht auch Teppiche und Borten fr den 
Handel, - Sie gehen unverhüllt, hängen nur irgend einen 
Mantel, Feen, Baſchlik über den Kopf und Rilden, ähn: 
lich wie die Tradition bie jüdiſchen Weiber bes alten Teitar 
ments Heidet. Die Männer haben die große Yanınfell- 
müge auf dem geſchorenen Kopf, einen wattirten Schlaf⸗ 
od, ganz oder in Fetzen, an, Hemd und Hofen, die Füße 
in Baftichuhen, den Unterſchenlel mit Yappen und Schui- 
ven ummwidelt. 

Bei einer fpätern Unterfuhung fand ich dennoch eine 


Heine Pflugſchar. Wir erbeuteten eine bedeutende Anzahl 


Schaufeln, Hauen, Hacken, wogegen ich weber Rechen noch 
Egge ſah. Mehrere große Blafebälge, offenbar zur Schmiede 
gehörig, wirrden gefunden, eine Menge eiferner Kannen 
von der Geſtalt von Kaffeefannen, antite Waflerkrlige von 
Kupfer, Teller und Schüffeln gefälliger Form von demfels 
ben Metall; feltener irdene Kruge, Kochlöffel, Schüſſeln, 
Teller und Platten von Holz, Flaſchen aus Kürbioſchalen. 
Schöne gefdmigte Thitren von harten, altersgebräunten 


Holzarten deuten auf einen gewiſſen Geſchmack und Kunſt ⸗ 





und gute, heitere Augen hatte. Daß fie oft durch Narben, 
ausgeſchlagene Zähne, Verluft eines Auges entftellt find, 
macht fie nicht fchöner, Die bei den Kämpfen um die Tran: 
dyeen ober unser Lager Gefallenen behielten noch im Tode 
den Ausdrud des Hafles und des Fauatismus. Ihre Kirch— 
böfe find u vor angelegt, meift am Abhang eines Hits 
gels, jedes Grab mit einer ovalen Lehmmauer umgeben, 
das Grab felbft ein glatter, länglicher, harter Thonhigel, 
auf welchem gewöhnlid eine Belzmüge oder ein farbiger 
Tucfegen an einem Stäbdyen aufgehängt if. Gar nicht 
felten halten zwei bis drei ihrer großen Daushunde an den 
Gräbern Wade. Alle Nahbarftämme: Perſer, Nucuren 
(Juden), Karafaliner, felbjt Kurden, hatten vor ihrer Tapfer: 
feit und Raubfucht eine heilige Scheu und wichen in Folge 
davon mehr und mehr vor ihnen zurüd, ihnen Weidepläge, 
Holzichläge ober, wie die Karalaliner, fogar ihre Städte 
und Aule, ſammt bebauten Feldern, Gärten und Baune 
pllanzungen am Fluſſe Tſchandyr Überlaffend. Ich habe 
bei einem Zeitenftreifzug die Stadt Karafali befucht, ein 
modernes Pompeji. Feſtung, Wülle, Mauern, Thirme, 
Kanäle, Brüden, Wohnungen (aus Lehmwänden), Billen 
mit Gärten, Scheunen, Höfen, Stallungen, Brunnen, Sirs 
chen, Kellern, Krippen, Futtertrögen, ausgedehnte Waller: 
leitungen und VBeriefelungen find wohl erhalten, aber abſo— 
lut meuſchenleer. Kein Wächter, kein Hausthier, nur eine 
Schaar Spagen bewohnt die verlaffene Stadt. 

Das Klima ijt natürlich Kontinentalllima, durch bie 
Nühe der Gebirge wechjelnd; Trodeuheit heriicht vor. Ic 
habe in ſechs Monaten, obgleich ich anfangs in Tiditifchljar 
und Krafnowodst am Ufer des Kaspiſchen Meeres wohnte, 
nur ſechs eigentliche Regentage und vier erlebt, an welden es 
1 bis 3 Stunden regnete. Anfangs Januar war es häu— 
fig warm, zumeilen heiß; um bie Mitte Januar begann 
es fülter zu werben, einige Dale gefror das Waſſer Nachts 


fertigfeit der Tele, wenn fie nicht anmeftirtes Gut find, | innerhalb unferer Kibitten. Ende Januar, d. h. den 30. 


Wir fanden deren einige wenige. Die zahlreichen Bücher 
zeugen von einer nicht ganz feltenen Schriftgelehrtgeit unter 
ihnen. Unfere wenigen Dolmetſcher find ſelbſt nicht ſehr 
gebildet und vermögen fein eingehendes Geſpräch zwiſchen 
und und den Tele zu vermitteln; fo erfahren wir nur 
Weniges von ihren Fdeengang und ihren Anfichten.. Ihre 
Antworten an Stobolew, fowohl ba er fie zur Uebergabe 
aufforderte, als jetzt, entbehren nicht des orientalijdyen 
Pathos und der blumenreichen Wendungen. Doc) unter 
ſcheiden ſich ihre Ausiprüche dadurch z. B. von benen ihrer 
Nachbarn, der Perjer, daß diefe mehr die Blumen, die Tele 
mehr die martialiſchen Phrafen vorherrfchen laſſen. Wenn 
ich micht irre, ſchildert fie Bambery ald Hart und tapfer, 
und ev hat Hecht; fie haben etwas Männliches, Hartes, jaft 
Böfes als herrſcheuden Ausdruck. Ich habe einen einzigen 
unter ihnen gefunden, der ein wahrhaft freundliches Yächeln 


und 31., Wärme, am 1. Februar Gewitter mit Donner, Blig 


und etwas Negen; den 2. und 3, Februar Morgens Nebel, 
dann Sonnenſchein, Lercdyengefang, grünende Saatfelder, 
felbft auf den kahlen Helfen des Kob⸗Dagh (ſtöpet-Dagh) 
rlinende Fäden. Am 7. Umfchlag des Wetters, am 8. 
älte mit Schneetreiben, Heine Eiszapfen an den Ständern 
der Kibitlendächer; am 9. Sonnenſchein und Falter Wind. 
Bon der Hauptfeftung Dingil»Tepe, deren Plan 
bier beigegeben ift, rückwärts (weſtlich) etwa 10 bie 12 
Werft entfernt, liegt Alt-&öt-Tepe, während Dingil-Tepe 
mit feinen 8 bis 9 detachirten Forts und den befeftigten 
Gärten, wo unfer Lager fteht, zufammen den Namen öl: 
Tepe führt, Der Weg nach der alten Feſtung geht durch 
lauter Mais, Weizen:, Hirfefelder und wicd nur einmal 
durch dunenartige Sandhligel unterbrodjen. 


Zur Anthropologie der Pompejaner. 


Herr Direltor E. Prefuhn, welcher Jahre lang mit 
der Ipeciellen Erforſchung Bompejis ſich beichäftigte und 
deffen großes Wert über die Wandmalereien der untergegan« 
genen Stadt bei T. O. Weigel im Erfcheinen begriffen iſt, 
erwarb jich das Verdienſt zum erften Dale auf die anthro« 
pologifchen Berhältnifle Bompejis eingegangen zu fein und 


war in einem Bortrage, welchen berfelbe am 4. Mai im 
Leipziger Anthropologiſchen Bereine hielt. Es ift ein völlig 
unausgebautes Feld, weldyes der Vortragende hier betrat, 
auf das er jedoch, da er nicht Fachmann ift, im Wejent- 
lichen nur vorbereitend aufmerlſam machen konnte, indem er 
Anthropologen, die hier arbeiten wollen, eine reiche Ernte 
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verhieß. Dedenfalls aber hat Prefuhn bereits ein reiches 
Material aufgeftapelt: vor allem die ungemein zahlreichen 
in Aquarell ausgeführten höchſt naturgetveuen Kopien der 
Bandgemälde, Photographien der Gypsabguſſe von pontpes 
janifchen Leichen, die bezuglichen Stellen aus den Schriften 
der Alten, weldye auf den phyſiſchen Menfchen ſich beziehen, 

Die Bevölferung Pompejid war feine einheitlidye; im 
Gegeutheil, fie war eine gemifchte, in welcher Italiter und 
Griechen vorherefchten. Die Stadt mag um 600 v. Chr. 
durch osliſche Campaner gegründet worden fein, zu denen 
ſich um etwa 500 Hellenen gefellten. Wir willen, da 
Pompeji 424 durch ostifc, redende Samniten erobert und 
im Jahre 82 duch Sulla unter dem Namen Colonia Ber 
neria Cornelia zu einer römischen Militärfolonie gemacht 
wurde. Daß außer den genannten Völtern aud) nod) vers 
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Negerkopf. Nach dem Gypsabquſſe einer pompejanifchen 
Leiche. Preſuhn's Sammlung. 


einzelt fremde Beftandtheile fich in Pompeji befanden, läßt 
ſich nachweifen. Bor allem waren Aegypter dort angefies 
delt; von Alerandria aus waren die braunen Yeute mad) 
Htalien gelommen und auf den Wandgemälden find fie dar: 
geftellt, ebenfo die Neger, welche man außerdem in natura 
gefunden hat, 

Die überaus zahlreichen Wandmalereien, die gleichfalls 
zahlreich, aufgefundenen Schädel und Stelete, die Ohypsaus- 
guſſe der Leichen, die Porträtftatuen und Schilderungen ber 
Alten erlauben uns ein ziemlich volftändiges Bild der alten 
Pompejaner zu vefonftruiren. Was die Sfelete betrifft, fo 
hat man ihnen von Seiten der Ausgrabungsverwaltung 
leider nicht jene Aufmerkjamteit und Sorgfalt gewibmet, die fie 
im Intereſſe anthropologiſcher Wiſſenſchaft verdienen; Meſ⸗ 
ſungen fehlen. Bei der Sicherheit über die Herkunft diefer 
Stelete läge hier eine gute Aufgabe für junge Unthropologen 
vor. in vortrefflihes Material bieten ferner die Leichen 


ber durch die Schlammlava Umgelommtenen, weldye in ber 
fanften weichen Mafle engebeiiet geradezu von berfelben 
abgeforimt wurden. Dieſe Schlammlava, aus vultanifcher 
Aſche mit Negen vermifcht beftehend, bildet eine Schicht von 
etwa zwei Meter Dide. Die Körper der Tobten wurden 
von der biefflffigen Maſſe völlig umſchloſſen, die weichen 
Theile verweften allmälig und fo entftanden in dem nad) 
und nad erhärteten Schlamm Höhlungen, welche getreu die 
Formen ber ehemals in ihnen begrabenen Yeichen aufbewahrt 
haben. Fiorelli erfand num im Jahre 1862 ein Verfahren 
diefe Höhlungen auf fehr finnreiche Weiſe mit Gyps aus- 
zugießen und erhielt auf diefe Weiſe volllommene Ausgifie 
von den alten Pompejanern, Gin wie ſchlafend daliegender 
Mann fefjelt durch die Ruhe, die in feinem ganzen Wejen 
fid) ausprägt; er ift ficher ogne Todeskampf hinübergegan- 
gen, während bei einem andern die Hände rampfhaft geballt 
und die Arme erhoben find. So vollftändig find die Ab⸗ 
güffe gelungen, daß eime auf dem Geſichte liegende fchöne 
ichlante Frauengeſtalt noch den Zopf zeigt. Intereſſant ift 
auch der Ausguß einer ſchwangern ———— als 
Schaufpielerin durch den Kothurn an ihrem Fuße gelkenn⸗ 
zeichnet. Beſonders gut gelungen iſt auch der Ausguß eines 
herkuliſchen Negers, deſſen Kopf wir nach einer Zeichnung 
Prefuhn's hier reproduciren. 

Auf Grund des zahlreichen von Prefuhn gefammelten 
Materials nimmt derjelbe num an, daß bie alten Pouipe · 
janer, was Körpergröße betrifft, nicht weſentlich von den 
heutigen Sübditaliern abweichen und nicht jo groß mie bie 
Deutſchen der Gegenwart, geſchweige denn jene des Mittel - 
alters waren, denn bie an anderen Orten Zaliens erhalte 
nen Yongobardenftelete weifen eine geradezu riefige Völler- 
haft auf. Die Schyäbel der Pompejaner find groß, flarf: 
fnochig, der Hinterkopf verhältnigmäßig ſtark entwidelt, der 
Gefichtswintel groß, das Geſicht war fleifhig, Nafe und 
Lippen erfcheinen did, nicht fein. Das Ganze deutet auf 
einen berben, abgehärteten Menſchenſchlag hin, wie er aud) 
der ganzen fonftigen Stellung Pompejis entſpricht, das eine 
feineswegs hoch fultivirte Yandftabt war. Ueber die Haut: 
farbe belehren und die Wandgemälde; danad) ift bdiefelbe 
nicht verſchieden von jemer ber heutigen Süditaliener. Die 
Haare waren gefräufelt. Nur felten find fie ſchwarz auf 
den Bildern dargeftellt, gewöhnlich röthlich-blond. 

And) auf die Nahrung ging der Vortragende ein. Die 
zahlreich aufgefundenen Badöfen und Brote deuten auf regel« 
mäßige Brotnahrung Hin. Man verzehrte auch Geflügel 
aller Art, und Roaſtbeefſtlicke, genau den unferigen gleichend, 
find anf dem „Stillleben* der Wände bargeftellt. Der 
Hafe, jest in Italien verpönt, wurde von den Bompejanern 
gegeflen; Fildmahrung war felbitverftändlicd) und große 
Muſchelhaufen, wahre Kjötkenmöddinger, deuten auf den Ge: 
muß der frutti di mare. Vorherrſchendes Getränk war 
der Wein. Zablreih find die Weinftuben erhalten, bie 
Weinkrlige mit eingetrodneten Weinreften. 

Daß die Pompejaner fehr veinliche Yente waren, läßt 
fi) nachweiſen. Das Waſſerleitungeſyſtem der Stadt war 
ein ganz vorzügliches, die Bleiröhren führten durch alle 
Häufer und find noch theilweife erhalten. An fehr gut ein 
gerichteten Bädern war fein Mangel und auch die Abtritte 
— heute in Dtalien keineswegs allgemein befannt — fanden 
fid) in jedem Haufe; auc ein Kanaluetz, zur Wegführung 
der Abfallftoffe, durchzog die Stadt. 

Zum Schluſſe wurden die feruellen Berhältniffe der 
alten Bompejaner befprodyen, und wir fönnen uns hier nur 
anbeutungsweile verhalten. Es herrichte eine laxe Moral 
und au Natürlicyleiten war fein Mangel, Man lennt in 
Pompeji Bordelle mit obflönen Darftellungen, widernatäre 
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liche Later famen vor und das heutige Bolt Süditaliens | 
bat ſich im dieſer Bezichung nicht gebefjert. Inceſt u. ſ. w. 
werden in Sübitalien und Sicilien nicht beftraft, wohl aber | 
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in Norditalien, Der Straffoder macht in biefer Beziehung 
fe Suditalien eine Ausnahme ! 


Streifereiendurdh Slavonien. 
Bon Profefior E. Kramberger in Karlſtadt. 


IV. 


Bon Drahovica nach Budin und Über Drenovac, Jankovac und Velita nad) Pozega. 


Morgens um fechs Uhr ſaß ich fchon im Wagen, ber 
mich auf der zwifchen ben Borbergen und ber Hauptmafle 
des Gebirges im einem muldenartigen langgeftredten Thal 
leſſel Tiegenden Straße Uber Pusina nad, Drenovac bradite. 
Die ganze Strede bot nichts Befondered. Bor Drenovac 
fam ich an einem langen, einftödigen Gebäube voritber, 
über deſſen Fenſtern mit halbverwaſchenen, großmächtigen 
Buchftaben zu lefen fteht: Fabril fiir Möbel aus fenergebos 
genem Buchenholz. Bor einigen Jahren hatte ein Wiener 
Unternehmer das Fabrilsgebäude und Wohnungen für bie 
Arbeiter bauen, eine Dampfmaſchine und ein Yolomobil mit 
großen Koften hierher ſchaffen laffen, um den großen Reich 
thum der Gebi an Buchen auszubeuten. Die 
Fabrifation ber begann und es wurden hlibfche Stüce 
und ziemlich viel erzeugt. Die Koften des Transportes 
jedoch — man hat von hier bis zur Barcſer Draveliberfuhr 
theilweife auf Gebirgswegen mit belaftetem Wagen elf bis 
zwölf Stunden und bei widrigem Wetter ein Drittheil 
mehr —, die ſchlechte Verwaltung und vielleicht auch ber 
ungenügende Abjag machten dem nicht genau überlegten 
Unternehmen bald ein Ende, Eine Scafherde glogte zu 
den zerfchlagenen Feuſtern heraus und in ben verlaflenen 
Wohnungen Hatte man Heu und Stroh eingelegt, als ich 
daran vorbeifam. 

Bon hier bis Bukin ift bie Gegend hübfch, jedoch ein- 
fam und wenig fultivirt; die drei Heinen Orte, die man 
paffirt, ftill und tobt, und man freut fi), wenn die Reſte 
des alten Schloſſes zu Budin in Sicht fommen. Das Thal 
von Bolani bis zu vorhergenanntem Orte ift ſehr ſchön und 
man flaunt über den fichern Blid, mit dem es die Templer 
verftanden ſich die ſchönſten und gefchicteften Punkte für 
ihre Niederlaffungen zu wählen; denn aud, das ermähnte 
Schloß, welches das ganze lange, von Dft nad) Weit lau— 
fende, Thal beherrſcht, bewohnten fie. Bon ihnen ftammıt 
auch die alte, unterhalb des Schloßberges gebaute, gothifche, 
nod) immer gut erhaltene Pfarrkirche; die Mauern des Klo⸗ 
fters aber find verſchwunden, nur einige Fundamente ficht- 
bar. Bon des Schloffes Gefchichte ift mir mur das befannt, 
baß im Jahre 1687, nad Ruchzug des Grofvezird von 
Peterwardein nad) Belgrad, General Bubiani von Eſſe 
nad) Bucin kam und fich im Auguſt hier feftfegte, um = 
Berftärtung zu warten. Diefe kam am 18. Auguft deffel- 
ben Jahres unter General Ditnewald. Im Scloffe lagen 
200 Janitſcharen unter Befehl des Paſcha von Bucin. 
Diejer leiftete Diinewald’s Aufforderung ſich zu ergeben 
keine Folge, mußte jedoch nach drei Tagen auf Gnade und 
Ungnade fapituliren ). Die Mauern liegen größtentheils 


1) Neu vermehrte Donau von Sigmund von Bürden, 
Nürnberg 1715. 


in Trlimmern; bafür erbaute ber Grundherr von Jankovie 
am Fuße des Berges ein ſchönes, mit einem Parle ungebe- 
nes Schloß. Budin ift ein Marktfleden mit etwa 1200 
Einwohnern und durch feine reizende Lage ausgezeichnet, 
Hier beginnt am Fuße der vor dem Bapuf lirgenden Berge 
die Straße, bie in ſüdlicher Richtung liber Zoecevo und 
Kamensto nach Pozega führt. Sie fteigt bis Zvedevo 
ziemlich, fteil, zwiſchen Bergen eingeflemmt, umd ift vortrefl> 
lich, man kann fagen die befte, die vom Viroviticer in das 
Pozeganer Komitat führt. Herrlicher aus Buchen und 
Tannen beftehender Wald krönt die hohen Gipfel; daher das 
eine Stunde von Buöin entfernte Sägewerk mit Erzeugung 
von Brettern vollauf zu thun hat. Bei Zuedeno betritt 
man ein Meines Hochplateau, auf dem bie Birke und Erle 
wahre Prachteremplare ihres Geſchlechtes aufweifen. In 
Zvecevo, das die Spitze des Papuf überragt, ift eine große, 
immer beichäftigte Glasjabrit und GHasjdjleiferei; fie hat 
fogar von Bosnien Zuſpruch. Bon hier fenkt ſich die 
Straße, immer durch Gebirgswald, Bäche und Felſen fuhh⸗ 
rend, in das Thal des Buzijak, und ſchließt fi in Ka— 
mensfo an die von Pozega nad) Pafrac führende Poft- 
ftraße. Das Budijakthal muß einft Fultivirt gewefen fein; 
man fommt an Fundamentmauern großer und, wie ed 
ſcheint, ſehr fefter Schlöffer vorüber. Se fam nur big Zves 
&evo und machte diesmal die Tour über Budin nad, Dre 
novac zurüd, um von hier aus über das Gebirge zu gehen. 
Außer den jhon erwähnten Straßen von Bucın nad) Ka— 
mendto und von Orahovica nad) Sutijevo führt auch eine 
Poftftraße von Nasice Über die Krndija nad) Kula und 
weiter nach Pozega. Bon Drenovac lann man den Ueber: 
gang auf zwei Wegen bewerfjtelligen. Der eine, fiir bie 

ommunikation mittels Fuhrwerk beftimmt, führt mehrere 
äußerjt hohe und fteile Berge hinan und ift feiner Rinnſale 
wegen, die durch heftige Megen entftehen und tiefe Furchen 
bilden, gefährlich, beim Herabfahren fogar halsbrecheriſch. 
Es gehören ftarfe und an foldje Stellen ſchon gewöhnte 
Pferde dazu, die einen Wagen ba hinaufzichen follen, 
Schwache Thiere ftürgen und laufen Gefahr von dem zurüde 
tollenden Wagen mitgerifjen und gefchleift zu werben, wenn 
man nicht einfpringt, um eiligft Stangen zwifchen die Rad- 
fpeichen zu fchieben, die ben Wagen aufhalten. Trogben 
aber ſchon Mancher feinen zerfchellten Wagen oder Bein- 
brüche feiner Pferde zu beklagen hatte, fo ziehen es die Leute 
dennod) vor zu fahren, ftatt etwaige Yaften auf Saumthieren 
hinüber zu ſchaffen. Oft wirft auch ber Sturm einen 
Baum Über den Weg und verfperrt denfelben ganz. Wer 
das Unglüc hat an eine ſolche Stelle zu kommen, bevor die 
Behörde in Drenovac davon erfuhr und den gefallenen 
Stamm wegfchaffen ließ, muß, wenn bier nicht befannt, 
nad) Drenovac zurid; oder, wenn er Beſcheid weiß, auf 
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noch ſchliumeren Wegen die Sudſeite der Berge zu gewin⸗ 
nen ſuchen. Ich wählte den zweiten Weg — da ich zu Fuß 
ging —, der beffer ift, eigentlich ſehr gut genannt werden 
lann umd durch eine Schlucht nach Janfovac und zur Höhe 
bes Must führt, allein fiir Wagen nur eine Strede benuts 
bar ift, da er knapp vor Yanovac allzufteil wird. Im 
Drenovac überſchritt id den Bad) gleichen Namens zum 
erften Male, Er ift, wie alle anderen, die aus dieſen Ger 
bivgen kommen, Mar und forellenreih. Am Ende bes 
Dorfes liegen die Kirche und das Pfarchaus, ein einftiges 
Kloſter, im dem einer der Mönche aus Orahovica alt Seel- 
forger ber hieſigen Gemeinde wohnt. Gleich hinter dem 
Drte beginnt bie in ſudweſtlicher Richtung laufende Schlucht 
und der Forſt. Erlen und Dotterweiden umfäumen die 
Ufer des Baches und niedrigeren Abhänge; zahlreiche Zwet⸗ 
ſchengürten frönen die Hlgelden. Im janfter Steigung 
zieht jich dann ber Weg aufwärts, immer im Bihlen Schat: 
ten hoher Buchen oftmals den Bach kreuzend, wo ein ger 
ſtürzter und behauener Baum dem Mebergang für Fußgänger 
vermittelt. Die Wagen fahren durchs Wafler, und nur wo 
die Ufer zu fteil werben ift eine jchmale Brüde angebracht. 
Breitblätterige Wafferpflangen verſchiedener Gattungen wur 
ern an den Nändern und den beinooften Steinen des Bettes 
in üppiger Fülle. An baumfreien Stellen ſchießt mannd« 
hoher Atticdh empor; weiße Schwäntme von enormer Größe 
haften an ben Bäumen, welche wit Moos über und liber 
bededft find. Geftürzte Stämme, im Fallen an den Heften 
und Zweigen der Nachbarn hangen geblieben, und dieſe 
felbft arg befchäbigt modern in der Umarmung. Maıt ift 
im Urwalde. Wenn drohende Wolfen iiber das Heine Stüd- 
hen Himmel, das man im biefer Schlucht Liber ſich ficht, 
im Winde liegend dahin ziehen und die alten Bäume knar— 
rend und feufzend Blätter herunter ſchütteln, dann ift es 
gerathen zu eilen, denm ein Regen macht den Boden fo 
ſchlüpfrig, daß es beinahe unmöglich; ift, die letzte Anhöhe 
vor Yankovac zu erflimmen. Heute war aber der Himmel 
Hlar, die Yuft ruhig. Dunkelfarbige Schmetterlinge durch. 
flogen die fpärlichen, ſonnenbeleuchteten Stellen; denn nur 
der Weg erfreut fich hier und da des Sonnenlichtes, der 
Wald laßt kaum einen Strahl durch. Endlich, nach einer 
langen Stunde ununterbrocdenen Gehens, ſcholl uns cin 
braufendes Tofen entgegen; wir waren dem Falle der Dres 
novaca nahe, Cine Wendung mad) rechts brachte ung zur 
Wagenſcheune, die hier errichtet wurde, um den Befuchern 
bes Waflerfales die Möglichkeit zur Berforgung ihrer Ge: 
fpanne zu bieten. Bis hierher können Wagen vordringen, 
bie von unten fommten, obgleich waghaljige Yeute die Fahrt 
von oben herab mit höchſter Gefahr manchmal unternehmen. 
Ein äußert fteiler Weg führt den leucheuden Fußgänger 
von hier weiter aufwärts zu einer 22 m hohen, lödperigen, 
obenher mit Bäumen bewachjenen, bräunlichgrauen Fels— 
wand, von der ein Bach in ſenkrechtem Falle durch die Luft 
herabichießt, um, unten angelommen umd zerftäubend, einen 
Theil feines Waſſers wieder durch ein Eiſenrohr als fuß ⸗ 
diden Springquell zur Höhe von 32 m prafjelnd eiupor⸗ 
zuſchleudern. ben zertheilt ſich und zerftäubt die Waſſer— 
maſſe und füllt als feiner, in allen Farben Ichimmernder 
Regen abermals zur zerflüfteten Tiefe. Das Waffer fommt 
aus einer flarken Quelle in Jankovac, fpeift zwei Teiche 
und wird zu Zeiten, wenn diefe übervoll find, zu einem hefr 
tigen Wind und donnerndes Gebrlill verurfachenden Falle. 
Detäubender wird ber Lärm noch, je mehr man ſich mühſelig 
Metternd zur Wand emporarbeitet, denn rechts davon ftikrzt 
Über glattgewaſchene Felſen die Drenovaca aus gleicher 
Höhe, jedoch mehr durch liberhängende Steinblöde verftedt 
und auch nicht fo jentredyt, durch Spalten und Riſſe kom⸗ 


mend, herab, und mengt im der Tiefe bei der Scheume ihr 
Waſſer mit dem des andern Faller. Eine ſchmale Brüde 
aus Holzblöden, Inapp am Abgrunde Über den nach feinem 
Sturze durch ein Steinbett weiter im die Tiefe fchiehenden 
Janlovac gelegt, führte uns hinilber. Hier trennt fich der 
Weg in zwei Arme; einer führt im Bogen um bem Berg 
herum, der andere durch eine an Höhlen und gähnenden 
Sprlingen reiche Kluft zum Jägerhauſe. Ich wählte lee 
tern, ba man hier durdy Steintreppen an ſchwierigen Stel» 
len nachgehoffen und dadurch das Emporklettern bedeutend 
erleichtert hat. Stille, freundliche Ruhe empfängt oben den 
Wanderer und wirft wohlthätig auf die kurz vorher zermar⸗ 
terten Gehörwerlzeuge. Nebft dem vorhin erwähnten Dägers 
hauſe ift oben noch ein hölgernes Gebäude mit einem klei⸗— 
nen, niebrigen, falonartigen und zwei weiteren Zimmern 
für Fremde, die mandmal hierher fomme. Man muß 
jedoch auf mitgebradjten Deänteln und Pferdededten fdjlafen 
und ebenjo für die Koft geforgt haben, denn felten hat der 
arme, vereinfante Waldhliter ein Hühndyen oder einige Eier, 
die er zubereitet. Einige Stlckchen Brot höchſtens fann er 
bieten. Ich ließ mid), um auszuruhen, im Schatten der 
vor dem Häuschen ftehenden Ulmen nieder und betrachtete 
die zwei Forellenteiche und die davor liegende Heine Wieſe, 
auf denen helles Sonnenlicht lag. Ueber dem zweiten Teiche, 
hoch oben auf einem von dunklem Walde umjäumten Fels, 
ragt ein impofante®, weißes Kreuz in die Yüfte und bezeich- 
met die in halber Höhe des Felfens in einer Höhle befind- 
liche Grabſtätte des VBuciner Grundgeren Joſef von Jan: 
fovic. Die duntelgähnende Höhle ift durch ein Eifengitter 
abgeſchloſſen und nur durch eine Aufmauerung und fünft- 
liche Treppe erreichbar. Jankovie war ein Naturfreund, 
fam oft hierher und wollte in diejer wilden, doch großartig 
ſchönen Schlucht begraben jein. Seine Nefte ruhen unter 
einem Altar und alljährlich, muß an feinem Sterbetage hier 
Gottesdienft gehalten werden. Der Leichnam wurde nad) 
feinem Willen Nadyts bei Fadelbeleuchtung von Bucin here 
aufgeſchafft. Bon ihm rühren die Gebäude und die Treppen 
beim Wafferfalle der, Nahe am feinem Grabe ift die Höhle, 
in der vor etwa 20 Jahren ein gefücchteter Näuber, Marim 
Bojanic, zu wohnen pflegte, als man ihm allzuſehr made 
zufegen begann. Ich betrat fie mit meinem bisherigen Bes 
gleiter und alten Belannten, dem Yırgaren — lugar = Walds 
hüter — Binfo, der den Näuber erlegt hatte. - Cine Kerze 
beleudytete den engen, niedrigen und fchlüpfrigen Weg, auf 
ben es von oben unabläffig fiderte. Wahrlich, ein Aufent- 
halt für wilde Thiere und einen Räuber wie Bojanie. 

Eine kurze Raſt und ein Heiner Juibiß, den mir Bin 
zenz theilen half, brachte mic) bald wieder auf die Beine 
und auf den Weg nad) Dubola, das ſchon jenjeitd des 
Gebirges liegt. Der Lugar wollte mid, bi® zur Kammhöhe 
— Bilo — begleiten. Bon den Teichen führt ein für Wa— 
gen paflirbarer Weg aufwärts und zur Straße, die von 
Drenovac nad) Belifa läuft. Wir ſchlugen einen hinter dem 
Fremdenhauſe beginnenden kUrzern Fußweg ein. ine ge— 
raume Weile ſchritten wir unter dichtem Laubdache junger, 
duunſtämmiger Weißbuchen hin, dann durch mannshohen 
Attich und betraten eine ungeheuer abſchliſſige, baumlofe, 
aber mit Adlerfarrn und Heinem Graſe bewachſene, weit 
hinauf reichende Fläche, „die Wiefe. Hier muß man mehr 
auf allen Vieren als auf Zweien emporfriechen und kann 
nach Regenfalle ohne beichlagenen Stock und eben ſolche 
Stiefel unbedingt nicht fortlommen. Der Waldhüter hilft 
ſich im Winter in diefen Bergen mit Schneeſchuhen fort. 
Ic) glitt bei trodenem Wetter oftmals aus und war dem 
Hinabfollern nahe. Nach dreiviertelftündigem Marſche ers 
reichten wir enblic, den Saum des Waldes, der bie höchſte 
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Spitze befchattet, und bald darauf auch die Kammhöhe. Noch 
einen Blick warf idy auf die nur theilmeife ſichtbare Drave- 
Ebene, dritdtte dem Alten, deffen langer Vollbart der De 
quemlichteit halber hinter die Ohren gebunden war umd ihm 
ein fonderbares Ausichen gab, die Hand, im biefe ein will» 
fommenes Trinkgeld, und war allein auf der Waſſerſcheide, 
* welche die mit der Bucinsfa Kiefa zur Drave und mit ber 
Orljava zur Save fliegenden Bäche trennt, in der Höhe von 
750 Meter. GHlodengeflingel tönte mir entgegen. Es 
waren bie Glöckchen der Kuhherde, welche von der Glas: 
fabrit Dubofa zur Weide Heraufgetrieben wird. Die Kühe 
hatten zwei Nehe aufgejcheucht, die in großen Sägen an mir 
vorbeifamen. Auf einem gut fenntlicyen Fußpfade eilte ich 
dem Süden zu. Der Pfad kreuzt an mehreren Drten die 
alte, jegt dem Verfalle entgegen gehende, Holzbahn der Fa— 
brit, Man hatte fie auf die Offfeite verlegt, ba bie nach 
Weiten liegenden Berge abgeholt find. Das zu Tage tre- 
tende Geſtein ift, wie gefagt, Granit und Werfener Schiefer. 
Kallſtein und Kieſel Liegt mehr gegen Oft. Die Kornel- 
lirſche tritt häufig auf umd ziert namentlich die niedrigeren 
Abhänge.. Da wurde die Spige des Berges Nevoljaä 
fichtbar und bald lag in gewaltiger Tiefe, zwiſchen Berge 
eingeflemmt, Dubofa vor mir; die dampfenden Sclote 
und Stampfwerke trieben Rauch und Kieſelſtaub empor. 
Wer da vor fünf Jahren hinunter wollte, mußte zufchen, 
wie er ohne den Fuß zu brechen das Wagniß beftehen werde, 
denn der Weg war mit großen und Meinen Steinen fo be+ 
füet, daß die Schritte mit größter Vorficht gethan werben 
mußten. Jetzt ift er ziemlich gereinigt, denn die Bauern 
von Velila fahren um Holz herauf. 

Dubofa liefert ziemlich viel Glas, das meift in die Be— 
zirfe von Brod und Grabiäfa, nach Pozega und in die Ge— 
gend von Djafovo geführt wird, denn über das Gebirge 
nach Norden ift der Transport matitelich ein Ding der Uns 
möglichkeit. Biel davon fanfen auch mit Glaswaaren hans 
delnde Siovalen und tragen e8 im Yande von Dorf zu Dorf 
umber; Zafelglas für Fenſterſcheiben ebenſo umherzichende 
Krainer. Jedenfalls ift die Unmöglichkeit des Verlehrs mit 
dem Norden auf diefer Fürzeften Strede ein Uebelftand und 
eine große Beeinträchtigung der inbuftriellen Thätigteit des 
regen fhabrifanten Trnla. Um nun die Umfegung feiner 
Waaren in größern Schwung zu bringen zog er felbft nad 
der Hauptftadt Effeg, etablirte dort fein Yager und überließ 
die Fabriffeitung feinem äfteften Sohne. Die Arbeiter find 
Deutſche, die Jahr aus undein in diefer Abgefchiedenheit leben 
und höchſtens ab und zu, ihrer Einfäufe wegen, nad, Dre 
novac binliber, fehr jelten jedoch nad, dem entfernten Pozega 
kommen, Außer dem Wohnhaufe des Herrn, einem Dlagas 
zine, der Fabrif und dem Stampfhaufe hat die Kolonie noch 
eine Wagenremije und einige Häuschen, in denen die Ar- 
beiter wohnen. Zur Kirche gehen fie in das benadybarte 
Belifa, Dahin führt die Strafe durch eine tiefe Schlucht; 
fie ift in gutem Zuftande, theilweife den Felſen abgerungen, 
mit guten Brüden verfehen und ziemlich ſanft nach Süd 
abfallend. Allenthalben rieſelt in dieſem quellenreichen 
Gebiet Wafler, in feinen Bächlein aus den Bergwänden 
tretend, darüber hin. Der Bad), dem entlang fie gebaut 
ift und den fie einige Mal kreuzt, iſt die Belicanfa, deren 
Vegetation am den Ufern diefelbe, wie jene am Drenovac. 
Die Berge treten mehr auseinander, werden immer gemal: 
tiger und höher, je tiefer mar fommtt, und immer ſpärlicher 
der Baumwuchs, ohne jedod die Berge kahl werben zu laj- 
fen; denn die von Erdreich entblößten Felſen tragen Eichen. 
Diefe Hammern fich am gelblichbraunen Geftein an und es 
iſt unbegreiflich, wie ſolch ein Baum zu ſolcher Größe auf 
wachen fonnte und wie er fich erhalten kann. Im Herbfte, 
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wenn die Bäume die gereiften Eicheln abwerfen und in den 
höher gelegenen Buchenwaldungen die Buchnliſſe zur Erde 
fallen, wicberhallen diefe Berge von dem Rufen der Hirten, 
die ihre weithin zerftreuten Säue zufammenloden. Die 
Borftenträger gehorchen dem wohlbefannten Yaute und Rudel 
halbverwilderter Schweine ftätrzen ſchnaubend und fauchend 
über die Straße, Es ift höchſt gefährlich die Thiere zu 
beunruhigen oder gar mit einem Hunde zu nahen. Sie 
gehen unbekannte Perſonen fehr leicht an, ſobald nur eines 
zu quifen beginnt. In vorgerückter Jahreszeit, wenn fie 
ſchon länger auswärts waren, da fie vor Ende ber Maft 
gar nicht mach Haufe getrieben werden, find fie befonders 
wild, und es ift dann am gerathenften, ihnen aus dem Wege 
zu gehen. 

Nach einer langen Stunde rüftigen Schreitens taudjten 
rechts am Gipfel eines fleilen Berges, der am Ende ber 
Schlucht liegt, die Ruinen des Trenl'ſchen Schloffes auf. 
Ein Adlerpaar umkreiſte den verwitterten Bau, in dem einft 
der mächtige, in Slavonien und zur Zeit des fiebenjährigen 
Krieges in Deutfchland, namentlich in Baiern, jo geficchtete 
Baron haufte, deffen Name von dem der Panduren unjer 
trennlich iſt h. Das Schloß, zu dem von der Gidfeite ein 
noch fichtbarer Reitweg im Zidzad aufwärts führte, ift auf 
einem von der Zugangsfronte dreiedig geformten Berge 
gebaut, ziemlich zerfallen und beherrfcht die ganze Bodegas 
ner Ebene, auf die man von oben einen herrlichen Ausblick 
genießt; ebenfo ift die Ruine felbft von allen Seiten weithin 
fichtbar. Sie gehörte urfprünglic) der in den Türkenkriegen 
det 16. Jahrhunderts bewährten Heldenfamilie der Stiva- 
nie und fpäter erft dem erwähnten Baron. Am Fuße 
bes Scloßberges liegen linls vor dem Orte die Bäder 
Toplice («Warmquellen). Das lauwarme Waſſer derfel- 
ben ift wohlthätig wirlend. Es ſcheint — eine Analyje 
fehlt noch — einen Alaunzufag zu haben. Die Duellen 
treten aus tiefen Grotten und werden in zwei Baffins aufs 
gelangen, über denen Heine Gebäude türtifchen Styls ftehen. , 

er Waflerliberfluß rinnt aus breitem Troge in die vor: 
beieilende Belicanla, die deshalb niemals zufriert, Das Bade 
waſſer hat eine gruulich blane Farbe von ſchönſter Klarheit, 
Um eine Kleinigleit, die man dem Diener der hieſigen 
Grundherrſchaft zahlt, badet man mad) Belieben, doch ge- 
möhnlich in Geſellſchaft mehrerer, da die Pozeganer ſehr 
oft hierher fonımen, Schöne Nupbäume ſchmlicken die Heine 
Fläche und die nächſten Anhöhen links. Born liegt, wenn 
man mit der Windung der Straße um einen Bergvorfprung 
nad) rechts herumgelommen, ein Teich und darliber hin ragt 
der hohe Kirchthurm in die Lufte. Er trägt, da er einſt 
zugleid, auch Wartthurm fein mußte, noch feine Schießſchar · 
ten und von diefer Seite fein urſprüngliches, ungetünchtes, 
ſchwärzliches Ausſehen. Die Schlucht tritt hier weit aus» 
einander und ihre niedrig abfallenden Wände find mit Obft- 
und Weingärten bedeckt. Der Anblick ift Sehr ſchön und 
wird noch lieblicher, wenn man über die Feine Holgbrikte 
gelommen ift, die vor dem Pfarchaufe über die Belicanfa 
fegt. Der Bach zertheilt fich hier im viele Arme, treibt im 
Bereine mit einem zweiten die zahlreichen Yöffel- und Walls 
mlblen, deren eine man beinahe bei jedem Haufe antrifft. 
Der Ort hallt vom Klappen und Stampfen derfelben 
wider. Und alles das beſchatten zahlreiche Weiden, Nuß ⸗ 
und Pappelbiume, Mit dem Grun ftehen im Gegenfate die 
düjteren Mauern des alten Auguſtiner-Kloſters und die mit 
Schießſcharten verfehene Ningmaner, die das Kloſter, die 

1) Bandur ift aus Banderium forrumpirt. Die Panduren 
waren ein Freilorps, das Trenl jelbft Meidete, bejoldete und 
tommandirte. ext bezeichnet das Wort einen uniformirten 
Herrigaftsdiener oder ein ſſadtiſches Polizeiorgan in Montur. 


16 Aus allen 
Kirche und den Pfarrhof einſchließt. Das Kloſter ift ſchon 
von zahlreichen Sprüngen zerriffen, unter feinem Dache 
niften Humderte von Mauerfchwalben, die mit ihrem Ger 
ſchrill einen unbefchreiblichen Lärm verurſachen. Die dien 
Strebemanern hindern den geborftenen Bau am Einfturze; 
er wird auch mit Ausnahme eines Zimmers nicht mehr 
bewohnt; in den auegedehnten Kellerräumen liegen die herr ⸗ 
ſchaſtlichen Weine. Das Pfarrhaus ift einft Panifieium 
_ Tuchfabril — ber Möndye geweſen. Im der Kirche 
ruhen die Gebeine zweier Biſchöſe; des Menjavsevid, ber 
1645 aus Bosnien, und des Venlic, der 1672 aus Bel 


Erdtheilen. 


grad ind Kloſter geflüchtet und gaſtfreundlich aufgenommen 
worden war. Ein Fähnlein vom Jahre 1765 mit ber Auf- 
fehrift: „Mrimo za viru, ‚za kralja-i za otalbinu* 
— Yaffet uns flerben für den Ölauben, den König und für 
das Vaterland — und ein Säbel bezeichnen das Grab des 
in der Gefchichte befannten Svetic. Belita hat etwa 800 
Einwohner und wohlgebaute, aus Stein aufgeführte, reine 
Häufer und jedes derfelben wieder zahlreiche Nebengebäude; 
denm auch hier ift die Kommune nicht ganz gelöft und es 
giebt immer noch Häufer, in denen 30 bis 40 — bie Fine 
ber nicht gerechnet — Familienglieder wohnen. 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa. 


— Die ftatitiihe Gentral-Commiflion in Wien 
veröffentlicht die vorläufigen Ergebniffe der Vollszähluug vom 
31. December 1830 für bie im Reichsrathe vertretenen Län: 
ber. Demnach betrug die Einwohnerzahl von 





1869 1850 
Mieberöfterreih - - 1990708 2320021 alio + 338318 
Oberöfterreid - » » 730557 wur 24422 
Salzburg: » - - » 15319 16856. + 10407 
Steiermark 1137990 1212367 „+ 7497 
Kämten ».- : 337694 3183670 „ + 10976 
Krait » =... 4684 A + 1482 
Trieft und Gebiet. 127547 14497 .„ rt 16580 
Görz und Gradiska 20024 20m „+ 387 
ein: ... Bar Be. r+ 29120 
Tr -» 2... 782 766 iu. + 95 
Vorarlberg 108086 107. + 45 
Böhmen - +». 5140544 5557144 „ + 416590 
Mähren - -. . » 2017274 2151619 „ + 134345 
Schleſiſen . - - - BI Mr + 2 
Galizien - » - - » 5 444 TO „+ 508 
Bulowina bis 444 509 690. + 561 
Dalmatien.46568611 474489 + 15878 

Zufammen - . 20396630 22 130 684 alfo + 1734054 


Die Benöllerung der Landeshauptftäbte fammt Militär 
beträgt für 


1869 1850 

Wien (ofme Vorort) - - - + - 607 514 726 106 
JJ a 33 394 Al 687 
Salburg: +: — © 336 24 952 
Bong: = a ee 81119 97 726 
Hagenfurt ren. 15 285 18 749 
711°, Er 22 593 26284 
Trient (fammt Gebiet) 127 547 144 437 
J erg 16 659 20912 
Rovigno » ı nenn 9564 10824 
Iunsbrud - » Her 0. 16324 20 522 
J. 157 718 162 318 
JJ EN 73 771 82655 
Eroppan - 22 nn 16 608 20 562 
en; Da ——— 87109 110.250 
Eymowib » » nun. Hu2. 2 45 600 
Bara (Geristebeii X) .-.-..- 52940 60226 


Weitere Angaben über Konfeffion, Nationalität u. |. w. 
find noch nicht angegeben. (fremden : Blatt.) 


— Manche unjerer Leier wird im Hinblid auf die near 
hende Neifezeit es intereffiren, dat Alerander F. Hekſch 
bei A. Hartleben in Wien einen „Illunrirten Führer 
burd die Karpatben und oberungarifchen Bader 
orte" herausgegeben bat, welcher, ſoweit fi bergleichen Bilder 
vom Screibtifhe ans beurtheilen laffen, in trefilicer Weiſe 
einem Vebürfnife entgegenfommt. (Eine Meinge praktifch: 
touriſtiſcher, hiſtoriſcher, naturwiſſenſchaftlicher Notizen in 
darin zuſammengeſtellt, ferner ein Höhenverzeichniß und 
Quellennachweis 30 hübſche Holzichnitte, ein Panorama der 
Tatra, vier Meinere Kartenſtizzen und eine große, ganz vor: 
ziigliche Karte der Tatra (1:75 000), vom Militärgeograpbifchen 
Inftitute geliefert, der ſaubere Einband laffen den Preis von 
3,60 Mark außerordentlich billig erſcheinen. Und heutigen 
Tages, wo man Gelegenheit hat, von vier Seiten mittels 
Eijenbakn in die Karpathen und ins obere Waag- und Popper: 
thal zu gelangen, wo ber „Ungarifhe Karpatheuverein“ und 
der „Galizifhe Tätraverein‘ ihr Möglichftes thun, um Wege 
und Stege zu eben, Schughäufer und Wegweifer zu errichten, 
lann ſich bie Karpathentonr felbit ein dem großen Strapazen 
abholder Tourift erlauben, — Diefelbe überaus rührige Firma 
fendet ung ferner „Rabe'8 illuftrirten Glodnerführer”* 
(mit 23 Flluftrationen und 2 Karten, darunter eine große, 
fehr ihöne des Glockner) und eine Karte ber hervorragendſten 
Bäder und Luftkurorte von Mitteleuropa, 

— Auf Beranlafjung des franzöſiſchen Unterrihtämini: 
ſteriums bat der Marineminifter für Ende Juni ben 
„Travailleur“ einer Kommilfton zur Verfiigung geftellt, 
welche während der guten Jahreszeit Tieffeeforfhungen 
im Mittelländiſchen Meere auszuführen beauftragt if. 

— In der Sigung der Parifer Geographiſchen Geſell⸗ 
ſchaft vom freitag, 3. Juni d. J. machte General Türr 
die Mittheilung, daß ihm die Konceffion zur Erbauung eines 
Kanals durh den FInbmus von Korinth ertheilt 
worden ſei. Seine Ingenieure befinden fich bereits zu Bor: 
finbien an Ort und Stelle. Der Kanal ergäbe für Dampfer, 
welche vom Mittelländifhen Meere nad) Konjtantinopel gehen, 
eine Erſparnig von etwa 12 Stunden, fir folde, die and 
dem Abriatiichen Meere kommen, eine von etwa 0 Stunden. 


Polargebiete, 

— Dem „New York Herald" zufolge it Kapitän Hoo- 
per auf den „Gormwin“ zı Anfang Mai von San Francisco 
nadı der Bering-Straße abgefegelt, um feine im Sommer 1880 
erfolglos gebliebenen Nadhforfhungen nad) der „Jeannette” 
fortzujeben. 
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Bon Cayenne nad den Anden. 
(Jules Erevaur’ zweite Reife im nördlichen Südamerila 1878 bis 1879.) 


1. 


23, Auguft. An diefem Tage paffirten Crevaur's beide | Theodoliten Sonnenhöhen zu nehmen, was freilich, die Be» 
Boote einen anſehnlichen Zufluß von rechts, den Kericour. | wölfung des Himmel! — die Regenzeit war noch nicht 
Fäle und Stromfcnellen folgen ohme Unterlag auf ein | ganz vorliber — nicht immer geftattete. Gegen 9 Uhr 
ander, und der Keifende war öfters genöthigt, zur Exleich« | erreichte man eine maleriiche Infel mit zwei Hütten von 
terung feines Bootes auszufteigen. Soldye Augenblide | Oyampys- Indianern. Diefelben waren wegen einer Epi:- 
benugte er, feine fteifen Beine zu ſtrecken oder mit dem | demie, welcher die Hälfte der Einwohner zum Opfer gefallen 





— > rin = - * * 
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Todtenurne und Geſchirr vom Dpapof, 


war, verlajjen worden. Einer von der Mannſchaft fürd. 
tete ſich denn and), hier ans Yand zu gehen. Die Dyanı- 
py8 verbrennen ihre Todten nicht wie die Rucuyennes, ſon⸗ 
berm vergraben fie im einem fehr tiefem Loche von micht 
mehr als 1 m Länge. Der Leichnam wird ſenkrecht mit 
ebogenen Beinen, Armen und Kopfe, wie der Fbius im 

utterleibe, beigefegt. Zuweilen laffen fie ihn im Walde 
verfanlen und beftatten erft nach Jahresfriſt die Gebeine 
in einem großen Thongefäße, wie Crevaur ein ſolches von 

Blobus XL. Nr. 2. 


einem dortigen latholiſchen Priefter geſcheult erhalten Hat. 
Bei den nicht ciwififirten Indianern wird das Begräbniß 
immer verzögert, bei ben Galibis z. B. eine Woche lang. 
Die Leiche wird in eine Hängematte gelegt und darunter 
ein großes Gefäß aufgeftellt, um die bei der Berfegung 
herabträufelnde Flüſſigleit aufzufangen ; wie die Boni gefes 
ben haben wollen, müfjen ſcheußlicher Weile bie zufünfti» 
gen Piahs (Aerzte), um ihre Charakterftärke zu bemeifen, 
eine Ylüffigkeit teinfen, worin Tabals- und Quinquina⸗ 
3 
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blätter geweiht und der einige Tropfen ſolchen Eiters zus | find, um den Veichen einige verroftete Mebaillen und Eru- 
gelegt worden find. Auf der Lichtung fanden bie Boots» | cifire abzunehmen. 400 um weiter ſtromauf erhebt ſich un« 
leute Hcajon» und Papaya: Früchte, fowie Bananen, welche weit des Ufers ein großer Granitfels mit Höhlen, welche 
bei ben Dyampys „baco* und in Cayenne „bacoves* | wilden Thieren zu Aufenthalte dienen; deshalb heißt der 
heißen. Am felben Tage erreichte man noch die Mlindung | Feljen Yauara-quara (Jaguar-Höhle), Bei ben Taco its 
des Mouchiri, welche Crevaur am Morgen des 30, un: | enda-Felſen murde übernachtet; fie heißen fo nad) einer 
terfuchte, che er feine Fahrt fortjegte. egen 9 Uhr er» | Sandbanf, weldye den Reihen zum. Tummelplag dient. 
reichte er die Stelle, wo im vorigen Jahrhunderte bie , Die Indianer glauben, daß bie Thiere eine Seele und 
Defuitenmifjion St. Paul geflanden hatte. Weber Refte von | Aerzte Haben, und ſchreiben ihnen gewiſſe Feſtlage zu. 
Feldern, nod von Bauten, fonbern nur ein wurrmftichiges | Die Ruhe wurde den Reiſenden in dieſer Nacht durd) un⸗ 
Kreußz Hat ſich erhalten und außerdem eine Reihe Vertie- ausgeſetzten Regen, Mostitos und Brüllaffen arg geſtört. 
fungen, der ehemalige Kirchhof, deſſen Gräber von India: 31, Auguft. Um She wurde der Bach Duaracou: 
nern von den Uuellen bes Camopi aufgewählt worben | cin, ber nad) einen Heinen Fische heigt, paffirt, und 3 km 
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Verlaffene Hütte der Oyampys. 


weiter aufwärts der Bad; Anotaye, a deſſen Einmündung, | jelben 1869 in Frankreich eingeführt, wo er in die Phars 
wie bei faſt allen wichtigerem Bachen Guayanas, ſich ein Berg | mafopöe Aufnahme gefunden hat, Der earapa aber trägt 
erhebt. Die Strömung war an diefem Tage ausnahmsmweife | eine große runde Frucht, deren Körner ein Del liefern, 
ſtark, theils weil das Flußbett enger war, theils weil es welches die Indianer brauchen, um ſich zu bemalen und 
an den vorhergehenden Tagen geregmet hatte; die für ge- | die Sandflöhe und Zeden zu vertreiben. 

wohnlich auf dem Trodenen ftehenden patouas (Schlafge- | Am folgenden Zage traf Crevaur mit einem getauften 
rüfte) fanden jegt 1 am tief im Waſſer, und die Ruder Indianer, dem Oyampy » Häuptlinge Jean Pierre, zufam- 
reichten nicht hin, bie Boote vorwärts zu bringen; man | men, den er bei feiner ſchwachen Seite, der Eitelleit, zu 
mußte zu langen Staugen greifen, um fie vorwärts zu fto= faſſen verftand, um mit ferner Hilfe fein näd)fies Ziel, die 
Ben, und mo der Fluß zu tief war, fich am den Überhängen: | Quellen des Oyapot, zu erreidien. Der „tumuschi“ 
ben Baumzweigen vorwärtöziehen. Im Didicht des Ufers | fuhr am 2. September voran, um den Reiſenden in feinem 
bemerfte Crevaux zwei Gewächle, die eine Erwähnung ver- | Dorfe wirdig empfangen zu lönnen; diefer felbft langte 
dienen, den cougusrecou (Xylopia frutescens) und ben | dort erft gegen 11 Uhr an, fein Nahen mit Flintenſchuſſen 
earapa. Erfteres ift ein Strauch mit ftarren Blättern, | verfündigend. Als er ans Yand flieg, folgte ihm im Gänfe: 
die einen flarfen Pfeffergerud; haben; der Reifende hat den: | marfce feine gefammte Bootömannſchaft, er umterließ nicht, 


Bon Cayenne nad) den Anden. 


einen Stof in der Hand zu tragen, da bei den Dyampys 
wie bei allen Eingeborenen Guahanas der Stock das Nb- 
zeichen des Befehlähabers iſt. Der Häuptling feinerfeits 
hatte fich ganz friſch mit rother Farbe bemalt, trug ben 
Stock eines Tambourmajors in der Hand, hatte um den Halt 
ein inffrankenftücd hängen und fah fo ſtrahlend und ftolz 
aus, wie Ludwig XIV., als er die dyinefifche Geſandtſchaft 
empfing. Die Männer lich Grevaur mit Tafia bemirthen 
und der Frau des Häuptlings ſchenlte er einen Kamm und 
einige Nadeln, woflr er cin Huhn und einige Eier erhielt. 
Beides wird meder von den Oyampys noch von ben Roucous 
yennes gegeſſen. Ms der Keifende nadı dem Grunde 
fragte, fagte ihm fein Wirth, daß er trog feines hohen 
Alters noch Kinder haben wollte; Eier jeglicher Art find 


aber für Greiſe und Greiſinnen reſervirt, md die Hühner 


find zu nichts weiter da, als Federn fir den bei Feſten 
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üblichen Kopfpug zu liefern. Dean Pierre ließ fich denn auch 
beſtimmen, Crevaug bis zu den Roucouyennes am Yari zu ber 
gleiten, wofür er im Voraus eine Flinte, Hachen, Säbel 
und Glasperlen empfing. 

3. September. Als der Reifende früh Morgens auf 
einem Felſen die Sonne beobachtete, ſah er zwei Pirogen 
mit Emerillon- Indianern anlangen, welche aus dem 
Dorfe Malulaua waren, das im Weften zwiſchen ben 
Dnellen des Inini, eines Zufluffes des Maroni, und des 
Approuague liegt. Ihre Boote trugen ein pamacari, ein 
Dach aus Balmenblättern, unter welchem Affen, Hoffos, Aras 
und namentlid gang Heine grüne Papageien faien, die in Car 
henne fehr gefucht find. Apatu kannte die Antömmlinge, 
die er erft vor Kurzem befucht hatte. Das benugte Crevaur, 
um Erlundigungen über die Geographie jener Gegend einzu ⸗ 
! ziehen, wie er fie in feiner Karte (ſ. oben S. 3) niedergelegt 


Ankunſt von Emeritlon:®ooten. 


hat, ſowie anthropologiiche und ethnologiſche Beobachtungen 
anzuftellen. In erfterer Hinficht fah er nur, daß fie ſich im 
Nichts von den übrigen Bewohnern Guayanas unterſchieden. 
Nur in Sitten und Gebräuchen finden fich einige Abweichungen. 
So jchmitren ſich bei den Galibis die Frauen die Wadern 
oben und unten cin, damit fie mehr hervorftehen, wihrend 
bei den Emerillons nur die Männer Baunwollſchnilre nicht 
nur um bie Beine, fondern auch um die Dandgelenfe und 
dem Oberarm tragen. Die Einfchnitrungen am Arme, 


wie fie bei fait allen füdamerikanijchen Eingeborenen vor⸗ 


formen, haben den Zweck, die Muskeln während des Bogen 
ſpannens hineinzubrüden. Ihre Bogen find ſehr lang, wie 
diejenigen der Roucouyennes und der Oyampys, welche nicht 
weniger ala 1,75 bis 2m meſſen, und weichen nur darin 
von ihnen ab, daß eine der Flächen, anftatt eben, leicht 
auẽgehöhlt if. Wie alle Indianer machen fie diefelben 
aus dem Kernholz des „lögpe", das von ſchön bräunlicher, 
oft gelb gefledter Färbung iſt und im legten Falle von 


| fpatten. 


ben Möbeltifchlern in Cayenne als „geiprenfeltes lütre* 
ſehr gefucht wird. Ein ſehr diefer Splint umgiebt diefer 
Kernholz ; die Indianer aber nehmen ſich nicht die Mühe, 
daſſelbe zu entfernen, jondern fuchen fich vor Alter umge- 
fallene Bäume aus, deren Splint bereit® von Termiten 
zerſtört iſt. Diejes Paria » Holz ift hart und ſchwer, wie 
afrifanifches Eiſenholz, aber läßt ſich leicht der Yänge nach 
It das mittels Arthieben geichehen , fo giebt der 
Indianer dem Bogen mit den Hauern des Palira, welches 
unſerm europäifcen Wildſchweine ähnelt, raſch die Voll: 
endung. Unterkiefer diefer Thiere findet man in den Hilt« 
ten aller Indianer, welche biefelben wie Hobel bei der Bogen: 
fabrifation beuutzen. 

Die die Rouconyennes das Fleiſch des Froſches, fo ziehen 
die Emerillons das des Jaguar, knikuschi genannt, allem 
andern vor. Ihre Liebe zu Berwandten ift nicht mehr aus: 
gebildet, als bei den Salibis und Roucouyennes: Apatu hat 
am Inini ein Meines franfes Mädchen in einer Hängematte 


gr 
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auf denfelben follen ſehr oft ſpitze Holaftikde, wie ſpaniſche 
Reiter, im die Erde geftet fein, um jede Annäherung zur 
hindern. 


am Ufer ausgefegt gefunden. Wer die Mbficht hat, diefe 
Indianer zu befuchen, mag für gute Schuhe Sorge tragen, 
wenn er die zu dem Lichtungen führenden Wege betritt; denn 
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Das Abbobeln eines Bogens. 


Segen Mittag rief Apatu den Reifenden an das Ufer, | lend, ftromabwärts treiben ließ. Es war Grignon- und 
um ein aus geoßen Baumftänmten gebildetes Floß zu chen, | Acajou-Holz, welches er bis nach St. Georges bradjte, um 
auf welchem ſich ein junger Indianer, ruhig die Flöte fpier | es dort gegen eine Art umd einige Mefjer zu vertaufchen. 








Grevanr Boot auf dem Oyapot. Mach einer Photographie.) 


Am Abend ftellte Crevauy mitten im Dorfe ein ijern> | erregten Indianer waren indeflen entzlidt, als er fie durch 
rohr auf, um eine Stermbedefung zu beobachten, was indeffen | fein Inftrimment die Berge auf dem Monde und die Satel- 
im entſcheidenden Momente mißlang. Die dadurch fehr | liten bes Iupiter fehen lieh. ®Hanbbildjer der Phyfiologie 
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behaupten, bag manche Wilden letztere mit bloßem Auge 
ſehen fönnten; Crevaur indeflen hat zahlveidye Indianer und 
Neger deswegen befragt, aber nie einen gefunden, der fich 
deſſen hätte rühmen Minen. Uebrigens legen weber bie 
Dyampys noch irgend welche anderen Indianer Ghuayanas 
den aſtronomiſchen Beobachtungen eined Neifenden irgend 
welches Hinderniß in den Weg, weil fie die Sterne nicht 
als Gottheiten anfehen. Gin wegen des Mondes befragter 
Indianer antwortete dem KReifenden: „Jolok un* („das 
ift fein Teufel“). 

Am folgenden DVormittage verlieh Crevaux das Dorf 
bes Häuptlings Dean Pierre, der ſich nebft feiner Frau und 
drei Meinen Kindern in fein Boot gefegt hatte, während fich 
ber Grpebition noch ein 
drittes Boot mit zwei In⸗ — 
dianern angeſchloſſen hatte. 
Funf Stunden lang ging 
die Reiſe über nichts als 
Strommfchnellen und Fälle, 
bis man bie Mundung des 
Sikimi erreichte. Gegen 
4'/, Uhr Abends machte 
man bei einer Meinen In⸗ 
fel am Einfluffe des Ca— 
mopi Halt. Diefer Fluß, 
defien Waffermaffe mehr 
als die Hälfte von derjeni- 
gen bes obern Unapof be: 
trägt, hat feine Quellen 
unweit der Zuflüffe des 
Maroni; die Boni-Neger 
fuhren, wenn fie einen 
Raubzug bei den Oyampys 
machten, den Mini bis zu 
feiner Quelle hinauf und 
gingen von bort zum Ca⸗ 
mopi hinliber. Zwei fran- 
aöfliche Reiſende, der Arzt 
und Naturforſcher Yeblond 
im Jahre 1787 und der 
Marine-Apotheter Yeprieur 
in Jahre 1836, haben den 
Maroni vom Camopi aus 
durch ben reed Araoua 
erreicht. Letzterer wollte 
die Quellen bes Maront, 
an welchen frühere Geo— 
graphen ben Eldorado ver- 
legten, befunden, wurde 
zwar von ben Boni-Megerit 
gut aufgenommen, mußte aber feinen ‘last wegen der Feinde 
feligen Haltung der Youea-Neger, welche ſich ihe Handels 
monopol anf den Maroni zu bewahren ſuchten, aufgeben, 
Die Ufer des Camopi find jegt unbtwohnt, während frither 
dort die Hcoguase Indianer faken, welche 1674 von den 
Miffionären Grillet und Bechamel befucht wurden. 

Am Morgen des 6. September erblicte Crebaur inmit · 
ten eines Sebitfches halb unter Waſſer einen weißen, ſchup⸗ 
pigen Körper, und als er näher kam, verrieth ihm ein um: 
angenehmer moſchusartiger Geruch, daß es eine Boa mar, 
Ein Schuß aus zwei Schritt Eutfernung riß ihr den Leib 
auf, fo daß fie ſchredliche Windungen machte, bis Apatu fie 
vollends tödtete. Dean Pierre aber hatte den Reifenden 
verhindert, zum zweiten Male zu ſchießen, meil der Teufel 
ben Tod des „matapi* rachen wlrbe, indem er es regnen 
ließe. Und als am Nachmittage einer ber Indianer beim 





‚rlötenipieler auf einem Floje 


Paſſiren einer Stromfchnelle fich durch. einen Fall das Knie 
ftarf verlegte, ſah das der Häuptling ald die Strafe bes böſen 
Geiftes an, da bie getöbtete Boa vielleicht der Sohn jener 
fabelhaften Schlange von riejiger Größe geweien war, vor 
welcher die som ſich in diefer Gegend fürchten. Apatu 
dagegen ſchalt die Indianer dumm, baf fie feine Schlangen 
tödten wollten, und erzäßlte ihmen die Geſchichte von Adam, 
Eva umd ber Schlange, wie fie ihm von feiner Großmutter 
mitgetheilt worden war. Diefelbe hat fic unter den Bonis 
erhalten, trogbem biefelben anderthalb Jahrhunderte lang 
nicht mit Miffionären in Berührung gelommen find, und 
hat zur Folge gehabt, daß die Bonis alle ihnen vorlommen⸗ 
ben Schlangen fofort tübten und in deren Erlegung eine 

große Gefchisflichkeit erlangt 


haben. 

7. September. Noch 
vor Mittag erreichten die 
Boote einen ziemlich an— 
ſehnlichen Zuflug, den 
Dave, den fie eine kurze 
Strecke hinauffuhren, um 
an einem niedlichen Waſſer⸗ 
fall Patır Fische zu fan- 
gen. In Menge tummel: 
ten ſich diefelben in dent 
fdnellen, Haren, aber fla 
hen Waſſer und boten den 
Pfeifen Apatu's und der 
Indianer willfonmene 
Ziele, Im Zeitraum von 
zwei Stunden waren 31 
Fiſche, deren jeder fiber ein 
Kilogramm wog, erlegt, 
und man fonnte die Fahrt 
fortfegen, um gegen Abend 
ander Mündung des Erou 
atou zu lagern, zu kochen 
und die Gerlifte zum Müir- 
dern des Fanges herzurich⸗ 
ten. Um mädjften Tage 
hielt der Fluß Über 6 km 
weit die gerade Richtung 
S.O.. &. ein, weil auf 
diefer Strede Felſen, die 
ihn hätten ablenten fünnen, 
ganz fehlten und feine Ufer, 
wie auch die des obern 
Maroni, flach} und ſumpſig 
waren. Bier bedeckte quch 
üppiges undurchbringliches 
Gebiſch das Land, während auf felſigem Boden nur ſchlanke 
Bäume, ſoweit das Augte reicht, Sich erheben und freien 
Durchgang gejtatten. Erſt gegen 2 Uhr wurden die Ufer 
bet der Mindung des Paronpi höher und eu war ein . 
Heiner circa 1 m hoher Wajlerfall, der Pacouchiri, zu 
überfchreiten; drei Stunden fpäter erreichte man zwei 
Hutten von Oyampys, wo Crevaurx bie Familie des 
Häuptlings Dean Pierre und den am Knie verlegten 
Indianer zuriidließ und biefe unnligen Eſſer durch zwei 
junge Gingeborene erſetzte, welche für eine Art, ein 
Meffer und cinige Meter Baumwollſtoff fich anmwerben lie 
fen. Die Dyampys fordern mad) allgemeiner Sitte ber 
Indianer Guayanas Borausbezahlung, laſſen aber den Rei⸗— 
ſenden ſeht ſelten im Stiche, ohne wenigſtens einem Theile 
ihrer Verbindlichkeiten nachgtloumen zu fein. So brachte 
einer ber Männer, welcher während der Nacht andern 


Von Gayenme nad) den Anden. 
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Sinnes geworben war, die als Bezahlung erhaltenen Gegen: 
ftände am nächſten Morgen zurikd. 

Am 9. September wurde die Reife erſt fortgefegt, mad): 
dem Crevaur die Breite beftimmt und feine Begleitung ihr 
Zeug und die Hängematten gewafchen hatte. So erreichte 
man auch nur ben nahen Zufluß Couyary (b. i. Sonne; 
Yary — Mond. Dyapof hat feine Bedeutung, ift aber 
vieleicht aus Couyapot entftanden, was eine Art Tulan, 
den Rhamphastus toco der Naturforfcher, bezeichnet). Am 
folgenden Tage war aufer zahlreichen Heineren Schnellen 
der Fall Grand» Maffara zu überjchreiten, wo nad) dem 
Glauben der Eingeborenen ein mächtiger Schlangendänon 
hauft, trogben fid) Pater Yeroy einft die Mühe gegeben hat, 
das Ungethitm zu eroreiven und dann zum Beweiſe, ba es 
verſchwunden ſei, den Fall zu durchſchwimmen. Wahre 
ſcheinlich Hat irgend ein Piay (Arzt, Zauberer) ben Mythus 
erfunden, um feine Leute abzuhalten, Reifende und Händler 
nad) deu obern Oyapof zu begleiten. Am jelben Abend 
lagerte man bei einer Dyamph⸗Niederlaſſung an dem großen 
Zufluffe Motoura, der 55 m breit iſt, während ber 
Oyapok ſelbſt oberhalb von defien Mundung nur mod; 110 m 
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breit gefunden wurde. Der Hauptitrom nimmt nun raſch 
an Mächtigfeit ab und durchfließt wieder langjamen Laufes 
ebenes, fumpfiges Land. Hier befam Saba einen Fieber 
anfall, den erften, welchen Crevaur auf diefer Reife zu ver« 
zeichnen hatte, Er ſelbſt befand ſich munterer, als bei feis 
ner Abreife aus Frankreich; offenbar fland er unter 
dem Einfluffe jener Erregung, welche ſich aller Europäer 
während der erften Monale ihres Aufenthaltes in Kolonien 
bemächtigt. Dieſe Periode muß der Reiſende benugen, um 
entfchloffen vorwärts zu bringen; denn nur zu bald wird 
diefe trügerifche Kraft einem Zuftande der Anämie Play 
machen, welcher feine Pläne eruftlich durchktreuzt. Er hatte 
übrigens jegt auch die beften Hoffnungen für den Erfolg 
feiner Reife; denn die Indianer erwiefen ſich durchaus als 
leicht zu behandeln und friedlicd) geflunt, während bie zu 
——— "geneigten und mit ihrer Nahrung unzu⸗ 
friedenen Neger ſchon zu weit in das Junere vorgebrungen 
waren, um den Reiſenden noch im Stiche laflen zu fönnen 
und allein die geflrchtete Fahrt ſtromab nad) der Meeres- 
füfte zu wagen. 


Streifereiendurd Slavonien. 
Bon Prof, E, Kramberger in Karljtadt. 


Bon Drahovica nad) Bucin und über Drenovac, Jankovac und Belita nad, Pozega (Schluß). 


Mandye der Häufer von Belika weiſen zierliche 
Schnigereien an den Dachgiebeln und an ben Thoren auf. 
Am auffallendften im dem belebten Orte ift der Mangel 
eines Saufladens und eines guten Gafthaufes; denn das 
neben der Kirche ftehende einzige bietet weg Ich wandte 
mic, daher dem Haufe des reidyen Bauern Mija (Michael) 
Bosnjalovic zu, welches mit den vielen Nebengebäuden 
und Schlaftammern der einzelnen verwandten Familien 
einen refpeftablen Grundfompler einnimmt, Der Cayda 
(Dberhaupt) Mija, mein Bekannter von früher her, * 
mic heranlommen, begrüßte mic) entgegen kommend mit: 
Ziravo gospodine! — Wohlauf, Herr — und begleitete 
mich in fein komfortabel eingerichtetes Fremdenzimmer, in 
dem die 12 Baar blanfgewichster Stiefel und Bundſchuhe, auf 
dem polirten Glaskaſten in Reih und Glied geftellt, aufs 
fielen. Der hohe, impofante Dann ertheilte feine Befehle 
behufs meiner Berwirthung und ſetzte alles in Bewegung, 
denn er ift, wie alle feines Gleichen, der Negent, dem Alle 
im Haufe gehorchen. Er teilt ben Wein, ben leichten, 
angenehm ſcneckenden und nicht leicht beranfchenden Schnaps 
— Klipara — an die arbeitenden Männer aus; er hat 
die Schlüffel zu den Fruchtböden und Scheunen; die adıt 
Pferde, die amberthalb Hundert Schafe und zahlreichen 
Schweine werden nad feinen Anordnungen gepflegt und 
verwendet. Geringe Häufer haben felten nur ein Paar 
Pferde, die Zahl ift gewöhnlid; 4 bis 6. 

Ber Bosnjakovid wird man mit Suppe, Rindfleisch, 
Gewillſe, mit gebadenen und gebratenen Hühnchen und 
vothem Wein regelrecht traktirt und Alles kredenzt bie 
Nedusa, d. 5. diejenige der Frauen, weldye während der 
Woche Dienft im Haufe und die hr u hat, für Alle zu 


lochen. Diesinal — es giebt bei Mija mehr als zwanzig 


Weiber im Haufe — war es eine jung verheirathete, die 
ob der ſchlechten Wige des Gazda kaum aufzufchen wagte, 
doch zufrieden Lüchelte, als ich ihre Kochlunſt nach Geblihr 
belobte. Es war ein hübſches, flinfes Weib, die alles, 
was fie that, etwas verlegen, doch mit einem gewiſſen zier— 
lichen Anftand beforgte, Und in Belita wohnt überhaupt 
ein Schöner Menſchenſchlag, wie auch in allen umliegenden 
Ortſchaften. Die Männer find ftänmig, gefund und wohl 
gebaut ; die Weiber ſchlaut und hübſch, viele fchön; ebenſo 
ihre Tracht. Die Stute (dev ſchon einmal erwähnte Hemd» 
Rod) find weiß, ruckwärts vom Yeib an in viele fFältchen ges 
legt und unten her mit handbreitem, vothem ober bunflem 
Saume von Wollitiderei eingefaßt. Der geftreifte Gürtel 
hält die aus felbftgewebter Wolle gefertigte dunkle, mit 
Franfen und breiter Silberborte gezierte Schlirze feft, deren 
einer Zipfel gewöhnlich aufgefchlagen und hinter den Gürtel 
geftet wird. An Feſttagen tritt eine feidene von beliebi- 
ger Farbe am deren Stelle. Die Schultern verhüllt ein 
Seidentuch mit helerm Mufter; am Halfe prangen weiße 
Perlen. Mädchen tragen das Haupt immer unbededt, das 
Haar in breitem Zopfe aufgenabelt; rauen jedoch die 
Poculica, eine haubenartige, geftidte, über der Stirn mit 
zufammengelegtem Seibentuche überbundene Kopfbedeckung, 
worüber junge im Sonntagsjtante nod ein ſchleierähnliches 
Gewebe mit fünftlichen Blumen heften, was ihnen ein vors 
treffliches Ausſehen giebt. Dazu fommen für fühlere Tage 
weiße, ärmelloje, ‚lange Jacken und fiir den Winter ber 
Kudmen und der Curaf; evfterer ein Lederpelz; letzterer 
ein blauer, mit Scnitren befegter und mit Pelz verbrämter 
Tuchrock. Die Tracht der Männer ift im Allgemeinen 
jener bei Bufovica gefchilderten ähnlich, Hier trägt der 
Bauer im Winter eine Lederweſte von Schaffell, die am 
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Rüden gar zierlih mit eingefegten Spiegelftüdchen bededt 
ELIIIATLT 

wei ntel mit glei tigung ngt. 
Das Tuch erzeugen und walten die Frauen in dem vielen 
Baltmühlen und ſchneiden und paffen die Mleidungsftiide 
ſchließlich felbft zu. Nur Tuchröde. feinerer Gattung und 
die V werden gelauft. Die Yeute find Gier herum 
fehr arbeitfam. Sie arbeiten zur Ermtezeit jelbft in Mond⸗ 
ſcheinnächten auf dem Feldern, die auf der Ebene vor der 
Schlucht liegen, und merlwürdig genug ift es, wenn man 
Nachts ihren Geſang Hört und das fahle Bligen der Senfen 
oder Sicheln ſieht. Doch find fie des Morgens ſchon wie» 
der beim Drefchen. Zehn bis zwölf fiellen fid) auf der 
Terme, auch im Hofe im eine Reihe und jchwingen bie 
Drefchflegel Alle zugleich, wie nach Kommando. Bei Mans 
hen wird aber das Getreide auch durch Pferde ausgetreten. 
Die Sitten gleichen im Ganzen fo ziemlic, den in anderen 
Gegenden des Landes. Die Spradje, obgleid, im Poxe- 
ganer Komitate ein jchönes Kroatisch geſprochen wird, hat 
gerade hier merkwürdige Eigenthümlichleiten. Man ift 
verfucht worden glauben, daß dieſes Bölfchen einft 
aus ber Broder Deiltärgrenge rn fe. Das 
„ei 2 B. klingt fehr oft wie ein ie. tter wie: Mje- 
seo — Mond, Säko (Bolativ) = Schweftercden Mingen : 
Mjesice, Sieko etc. Auch hört man das feit der Befegung 
der Militärgrenge durch die Franzoſen in ganz Slavo- 
nien eimgeblirgerte Wort Svaler — Geliebter (Chevalier) 
hier ebenfalls. Uebrigens fei gleich hier bemerkt, daß ſich 
feit den Zeiten der Nömer- umd Türkenherrfchaft als Pro- 
vinzialisıen einzelne Wörter beider Böller über das Yand 

itet haben. Zum Beiſpiel Kaitiga, die Strafe, Av- 
lija, der Hof, u. |. w. erinnern an eastigare, aula. Aus 
dem Türkifchen ſtammen: Bunar, Brunnen; Aigir, Hengft; 
Jastuk, Polfter; Sanduk, Truhe; Odiak, Schorntein ; 
Gjerdan, Halsperlen, und andere mehr. 

Die Leute find mit ſchönen Natur ausgeräftet 
und ſehr bildungsfähig, befonders flir igerei und die 
Weiber file die Erfindung gefchmadvoller Weber und Stide- 
reimufter begabt. Felir in Eſſeg hat eine ſchöne Aus- 
= ſudſlaviſcher Ornamente veranftaltet und die prächtigen 

uſter unter Kunflanftalten und Fabrilen in England, 
Deutfchland und Frankreich verbreitet, Der Kretinisunms 
jeder Art ift in Slavonien ein unbelanntes Ding; doch 
trifft man (leider hier und da abfichtlich) Herbeigeführte 
Berftimmelungen mandmal bei Bettlevn; aber bei Zigeıs 
nern fehr oft, die fi) des Daumens berauben, um dem 
Mititärdienfte zu entgehen. 

Nach dem Eſſen befah ich Mija's Hausräume, die ge» 
fonderten Schlaflammern — kiljer — ber einzelnen &e 
paare, die fonft auch jedes andere Hans hat. Alles ift hier 
rein; die Stühle mit gefchnigten Yehnen, das Erzeugniß 
irgend eines Dorftinftlers, ebenfolche Spinnroden; Krüge 
von gefälligen Formen und grün glafirt. Das einzige Uns 
angenehme ift die geringe Höhe diefer Scylafgemäder. Auch 
der Keller wurde mir gezeigt. Oberhalb des dazu führenden 
Treppenhäuscens prangt in großen Buchftaben die weithin 
von der Straße fichtbare doppelzeilige, gemüthliche Auffchrift 
an ber Wand: Mnoga ljeta Zivio, tko se ovdje napio! 
Das heit im deutichem Knittelreim: „Es lebe viele Jahre 
lang, wer hier zur * fatt ſich trant.“ Eine hubſche 
Anzahl voller Wein⸗ und Brantweinfüſſer liegen da druuten. 
Und dem Manne thun es noch einige im Orte nach, wenn 
nicht zuvor. So fullt z. B. der Häuferfompler des Gazda 
Knezevie durch Sauberkeit und Neichthum auf. Was von 
Belika, das gilt auch vom anderen Orten in diefer Gegend. 


Die Theilung des Bermögens und der Grunde tritt ein, 
wenn eine ober die andere familie, die Anrecht auf einen 
Theil derfelben hat, aus triftigen Gründen die Kommune 
verlaffen will. Freilich führt das manchmal zu unliebfamen 
Gerichtöverhandlungen; allein auf der Welt ift einmal nichts 
een 4 Ufer Rad ſcwang ich mich 
en 4 Uhr mittags ang ich mich im dem 
Wagen, den Mija hatte einfpannen laffen, um meine Reife 
fortzufegen. Jung umd Alt ließ anf einen Augenblid die 
Arbeit ruhen umd begrüßte mich beim Scheiden. Die Schul- 
finder vor dem Schulgebaude Lüfteten die Hüte; die Mäbd- 
dyen en, mit einer Berneigung ihr: Faljem Isus !) 
— Gelobt fei Jeſus — ruſend. Nicht minder höflich find 
die Hirten an der Straße und die begegnenden Bauern auch 
—* Hat man Belila hinter ſich, ſo * man Fo ganze 
zeganer, von gen rings einge ene, tbare 
bene vor ſich. Fa en fie das hohe Par 
im Often das Krftov-, im Norden das ſoeben überjchrit- 
tene Bapuf- und Arndija-Webirge, an deſſen Schluchten aus 
gelehnt öftlich die in Bezug auf Reichtum und Induftrie 
von Belila wenig verfdjiedenen Orte Kutijevo, Betovo 
und Kaptol Liegen. Letzieres, einft Sig der Tempelherreu, 
ift feines halb zerfallenen, halb bewohnten Schlofjes wegen 
intereffant. Rechter Hand dehnen ſich ſchöne Kaftanien- 
waldungen über die Hügel aus und reichen bis nahe vor 
Streieman. Bor mir, alfo im Süden, lag das Gebi 
Ditj und Babje-gore, weldjes diefen Rahmen vollftän 
abſchließt. Alle diefe Berge rüden mit ihren Ausläufern 
eng aneinander und find nur durch Einfattelungen oder 
durch Schluchten von einander getrennt. So tritt im nord» 
weftlichen Winfel der Flug Orljava durd eine Thalſchlucht 
zwiſchen dem Papuf- und Sujnif» Gebirge in dieſen Keſſel 





Waſſerkrug aus ſchwarzgebrauntem Thon, 4 Liter fafiend. 


3 
ein und bahnt fich ebenfo im Stdoften durch ein Thal 
zwifchen dem Dilje und Krftover-Höhenzuge feinen Weg zur 
Save. Die ganze große, mur durch einzelne erhabenere 
Flächen unterbrochene Ebene wird von guten Straßen durch⸗ 
ſchnitten, und raſch eilte das Gefährte auf der von Belifa 
nach ber Metropole Pozega führenden dahin, deren Kirch— 
thitrme vom Fuß der Babje-gore herübergligerten. Bald 
waren wir in Mitrovica, einem Heinen, durch ein hub⸗ 
ſches Schloß gegierten Flecken an der Velicanfa, Mehrere 





1) €s follte eigentlich: Hvaljen heifen, doch wird dat Wort 
hier jo ausgeſprochen. 
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mit Volljule belabene Wagen ftanden vor dem Wirthshauſe. 
Volkljule find aus dunkeler Thonerde gebrannte Stlirgen, 
bie zum Baden von Mehlfpeifen dienen, im den umliegen⸗ 
den Ortfchaften hergeftellt und im der ganzen Viroviticer und 
Pozeganer Geipanfchaft von den Töpfern — biefe felbft 
find Bauern — zum Verlaufe ausgeboten und herumgefah- 
ren werben. Im Dorfe Golobrdo werben fpeciell ſolche 
Waſſerkruge aus ſchwarzgebranntem Thone fabrieirt, wie 
fie die Abbildung darftellt. 

Nach Mitrovica paffirt man Mihaljevci. Hier 
wohnen viele Deutſche neben den Einheimiſchen. Der 
Ort baut ausgezeichneten Tabak, jedoch fehr wenig, war 
aber vor mehreren Jahren einer ber erflen in Bezug auf 
dag Quantum und die Gute des narlotifchen SKrautes, 
das felbft in entfernte frembe Länder geliefert wurde, Die 
ausgebehnten Srautanpflanzungen zeugen von dem Fleiß 
ber Einwohner, die vielen Zwetfchengärten, bie wie eine 
eg langgebehnte Wolfe ausfahen, von bem Reichtum 

Bodens. 


Das Dorf endet mit einem fteil abfallenden Hligel, 
an beffen Fuß a man über die Belicanfabrlide und 
dann eine fanfte Anhöhe hinanzufahren hat, von wo ſich bie 
Straße allmälig bis Pozega zu fenlen beginnt. Bor 
letterm liegen rechts mehrere große Mühlen. Bon hier 
gewährt die Stabt mit ihren im der Sonne glikernden 
fünf Kichthürmen, mit ihrer prachtvollen Lage am Fuße 
der Babje gore und bes Berges Sofolovac, mit ben in ber 
Ferne verlaufenden Wellenlinien und vielen Spitzlegeln 
ber Derge einen reigenden Anblid. Zum letzten Male 
fährt man hier über die Velicanfa und betritt zugleich die 
von Eſſeg kommende Strafe, auf der in einigen Prinuten 
die Orljava-Brüde und auch zugleich, Pozega erreicht ift. 

Die Stadt ift ein in der Geſchichte des Yandes be» 
rühmter Ort, deſſen Wichtigkeit die anderen weit übertraf. 
Die Ereigniffe,, die Hier vorfielen, füllen ein Bud. Wir 
begnügen uns mit einer kurzen, allgemeinen Skigge ber 
intereffanteften Begebenheiten. 

Die Unfänge reichen in das graue Altertum, im die 
Zeit der Römer. Zerftreute, von hier bis Kaptol — an- 
derthalb Fahrſtunden — reichende, zufammenhängende, freie 
lich verfchiittete Trlimmer römischer Kultur bemeifen, daß 
bier ein großer, weithin ausgebehnter Det geftanden habe; 
ob deſſen Name Inicerum ober Recatina gewejen, mag 
bahin geftellt bleiben. In der Mitte des heutigen Pozega 
erhebt fich ein ziemlich hoher Hügel, ber wie abgerifien von 
dem faum 50 m entfernten Weingebirge vereinzelt fein felfis 
ges Haupt emporhebt. Auf der Südfeite deffelben frönt 
ein winzige® Mauerlein die Spige. Das und dazu eine in 
ziemlicher Entfernung um den Hügel herumgeführte, theil- 
teife noch erhaltene, Ringmauer find die fetten Ueberrefte 
des feſten Schlofles, das fo oft —— der Turlen 
—— Die Thore der Mauer ſind abgetragen, nur ein 

hurmreſt iſt mod) erhalten. Pozega, in der Mitte Sla- 
voniens liegend, durch feine gebirgige Tage zur Vertheidi⸗ 
gung befonders geeignet, forderte in dem flir das Land fo 
verhängnißvollen Zeiten ber Herrichaft bes Halbmondes 
immer von Nenem die Mohammedaner zur Einnahme, bie 
Landeslinder zur Wiedereroberung auf. 

Hier hielt im Jahre 1386 der Bamıs Ivan Horvat 
bie ungariſche Königin Maria in Haft; als jedoch der 
Magnat Nilolaus Gara mit Heeresmacht herangezogen 
fam und Horvat nicht im Stande war, die Belagerung des 
Schloſſes auszuhalten, entfloh er, begünſtigt duch Stephan 
Simontornya und Stephan Ladovie, die fid) dem Sohne 
des erfehlagenen Palatins heuchlerifd) angefchloffen Hatten, 
um ben bebrängten Freund zu retten, heimlich durch das 

Globus XL. Nr. 2, 


Königsthor nach Bosnien. Das Schloß und bie ganze 
Umgebung wechſelte oft die Herren. Im Beitraume von 
1526 bis 1699 wurde die Stabt oftmals geplitnbert, 
brannte mehrmals ab, unb von ben vielen Paſchas, bie 
bier gehanfet, ftarb felten einer eines natürlichen Tobes, 
Sie mußten ihren Blutdurſt und bie unmenfchlice Bes 
drüdung meift mit dem Leben bezahlen. Aus der Zahl der 
Bierzehu, deren Namen auf uns gefommen, waren bie 
beften und menfchlichften Karamuſtafa Gundie um 1602, 
und Nuri Effendi Paſcha 1616; erfterer ftarb an Gift, das 
ihn die ob feines gegen die Chriften milden Verfahrens 
ergrimmten Zitrten gaben; letzterer foll 1624 aus gleichem 
Grunde auf diefelbe Seife umgefommen fein. Bon allen Bb⸗ 
fen der Böfefte war Hafſan Zloic %), dem felbft der Sultan 
nicht traute, weshalb er die blutige Steuer durch einen andern 
eintreiben ließ. Biel Blut tränkte diefen Boden und bie 
Franzisfaner im Pozeganer Kloſter, wie auch die Angus 
fliner in Belila, ferner die Templer in Kaptol — bie auch 
hier lange nad) Aufhebung des Ordens mögen ungeflört 
weiter beftanden haben — fpielten in biefen Kämpfen eine 
gewichtige Rolle. Trog allen —— fonnten bie 
Türken ihres Befiges mie ficher fein. Die empörte Bes 
völferung rings herum machte ihnen viel zu fchaffen. Die 
vielen theils hriftlichen, theils türkischen u zeugen 
von jener Vergangenheit; einige bavon find im Walde ver- 
ſteckt. Das Yandvolt war im die Berge geflüchtet; deshalb 
find noch jegt viele Orte fo verborgen in Schluchten und 
Wald, daß nichts ihre Anwefenheit andentet. In nächſter 
Nähe von Pozega liegen einige folder Dörfer; unter ans 
beren Dorf und Schlogruine Vrhovei, wohin ſich 1596 die 
Franziskaner geflüchtet hatten. Ihnen nach zog ber Paſcha, 
deſſen Name unbekannt, mit feinem Sohne Huffein. Beibe 
wurden indeß bei der Belagerung von den empörten Poze- 
ve und den Panbleuten überfallen und erſchlagen. 

ach Abzug der Türken war die Umgegend verödet und 
menfchenleer ?) ; in der Burg zu Pozega lag von 1700 
bis 1753 eine ftarfe Garnifon. In diefem Jahre wollte 
der Agramer Biſchof Franz Thaufins das Schloß zu 
feinem Gebrauche einrichten, als ihm aber die Stäbter 
Hinderniffe in den Weg legten, überließ er es feinem Schid- 
fale und inbolente, muthwillige Leute zerftörten es. 

Das heutige Pozega, ein Stäbtdyen von circa 3000 
Einwohnern, liegt vor und theilweife in einer hier bes 
ginmenden Schlucht, welcher der zu Zeiten verheerende 
Wildbad Budijak, ein Zufluß der nahen Orljava, ent» 
firömt. Er war diesmal ganz ohne Waſſer, doch hat er 
ſchon Häufer gerftört und die Pläge und Berkaufsläden 
üiberfchwemmt, Ballen, Faſſer und Schweineftälle mit 
feinen Fluthen davongetragen. Die Stadt, die aus ber 
Ferne fo bejaubernd ausfieht, verliert, wenn man fie betritt, 
viel am Reiz, da fie zwar hübfche, ftodhohe Häufer, aber 
krumme en hat. Die ſteilen Weingürten indeß geben 
ihr immerhin ein friſches, anziehendes Anſehen. früher 
wurde hier nur tanninhaltiger Rothwein getrunken; als 
jedoch mit ber alten Heillunde auch ber Bunt Aderlaß 
er die Schröpfföpfe wichen, bitrgerte ſich allmälig der 
weiße ein. 

Die Stadt befigt einiges Vermögen: Wälder, Welber 
und Weingärten, bie fie durch einen Beamten verwalten 


fäßt. Hier ift der Sig aller Höheren Behörden der ganzen 


4) Unter den Paſchas findet man häufig Namen ſlabiſcher 
* Flo" ee ema „ Fr ohn“; ein Name, 
dem er Rechnung trug. 

9) Der unauslöjhliche Haß des Sätdfladen gegen bie Bes 
fenner des Koran ift gerechtfertigt und nur durch die Beftialität 
bes Türken entjlanden. 
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Gefpanfhaft: des Zupan (Obergeipan), mit allen feinen 
Beamten; des Gerichtähofes, des Steueramtes, des Staate- 
amwaltes sc. Am Fuße des Scyloßberges fteht das neue, 


elegante achtllaſſige Gymnaſtum. Das alte, 1709 errid)s 
tete, in dem Jeſuiten und Franzislaner lehrten, wurde 


ig. 1. 


Sig. 2. 





Obrgebänge aus Silber. 
(In natürlicher Größe. Das unter Fig. 1 abgebildete wird im 
der Umgebung von Zjalove getragen, das unter fig. 2 in den 
Ortjhaften von Pozega, wojelbit es auch fabricirt wird.) 


u einer höheren Töchterfchule umgebaut. Det ift ber 
nterricht, mit Ausnahme einiger Gegenſtände, die den 
barmberzigen Schweftern zugewiefen find, aud) in Iegterer 
Anftalt in den Händen weltlicher Lehrer. 

Die Bürger des Städtchens, der latholiſchen und gries 
difcyorientalischen Kirche angehörend, find Handwerker; in 
der Mehrzahl ſolche, die für das Landvoll arbeiten. Der 
Handel ift ausichließlic, in den Händen der Griechiſch Orien⸗ 
tale und der Juden. An Markttagen und Sonntags am 
Wochenmarkt geht es auf dem beiden Plägen und in ben 
Gaſſen bunt genug zu, denn das Landvoll aus dem ganzen 
Umkreife bringt die Erzeugniffe des Bodens herein, um 
fi) mit dem Nöthigen aus den Gewölben zu verſehen. 
Spekulanten find thätig, größere Einkäufe an Korufrucht 
werden gemacht und die Augen des Weibervolfes bangen 
verlangend am dem Silbergeichmeibe, das bie beiden Gold- 
arbeiter, Künftler in ihrer Art, in Meinen Glaskaſten aus: 
legen, Im Herbfte ziehen hier Wagenlarawanen mit Obft 
beladen durch, und auf den Markt nad) Effeg; denn bie 
Straßen von Gradiska, Pakrac und Daruvar laufen über 
Pozega, find aber in ber Richtung nad, Eſſeg und Brod 
nur ſoweit fie dem Komitate angehören. 

m Georgstage — 12. März — wieberhallen bie 
Weinberge Über der Stadt von dem Krachen der Böller, 
das ſich wie ein rollender Donner gegen Dervisaga ?) und 
Blatsto Hinzieht. Selbft beim größten Regen laſſen ſich die 
Bürger nicht abhalten da oben ihre Braten zuwenden, zu fin« 
gen und zu jauchzen, von einem Berg auf den andern zu 
ziehen und zu fehen, ob „die Türken fliehen“. Es ift der 
Tag des letzten Abzuges derfelben und das Erinnerungsfeft 
an beren Flucht. 


’) Ein Ort in der Nähe, in dem ein Aga, dem Stande 
der Derwiſche angehörend, feinen Sig hatte; daher der Name. 


Ornithologiſche, botanische und andere Mittheilungen aus Gök-Tepe in der 
Achal⸗Teke⸗Oaſe. 
Von Dr. Ddcar Henfelder '). 


Got⸗Tepe, 6. (18.) März 1881, 

Während des ganzen Winters blieben zahlreiche Lerchen 
auf den Saatfeldern ringe um Göl-Tepe und auf einigen 
von uns befegten Forts und Feſtungen Scharen von Spers 
fingen, einige wenige graue und ſchwarze Krähen und einige 
feltene Eiftern, die in Zerfafan fehr häufig waren. Sehr 
felten ſahen wir Geier, die bei Tſchiliſchlar (am Kaspiſchen 
Meere) zahlreich find und weldye uns feiner Zeit in Ar: 
menien (1878) bei ber Affanifation fo wefentliche Dienfte 
enwiejen. Sperber und Fallen fah ich fliegen und fanden 
wir in den Wohnftätten der Tekes als Jagdoögel. Auch 


1) Staatsraih Dr. Heyfelder hat als Chefarzt bie Sfoho: 
lev ſche Expedition mitgemadt, neun Monate in Afien zugebradht, 
die Belagerung und den Sturm der Tele-Feſtung erlebt und 
ammt Lazarethen und Uerzten 30 Tage unter den Rugeln ger 

nden. 15 Stugeln trafen jein Filzzelt, jein Maulthier ward 
erichoffen, er jelbit blieb unverwundet und vom Typhus ver: 
kent, hatte aber eine ſchwere Halsentzindung während der 
elagerung und der nächtlichen Leberfälle der Teles zu bes 
chen. Nach der Evafıration der Bermundeten und während der 
vphus im Base ausbrach, Hatte der deutſche Arzt dennoch 
Augen für die Natur um ihn, 





der perſiſche Chan von Kodſchand (Kutſchan? Red.), der 
und hier mit großem Gefolge befuchte, brachte Yagdfalten 
mit, Schuh, Eule und Heine Schleiereule fah ich in reis 
heit und auf der Etange angebunden bei einer —— in 
der Feſtung. Gegen Ende Januar zog der erſte Zug wil⸗ 
der Gänſe Uber uns hinweg dem Norden zu; hätten wir 
Zeit, fo Hätte der Anblit uns Heimweh machen können. 
Am 1. Februar hatten wir das erfte Gewitter mit Schwüle 
und etwas Regen. Obgleich es darauf wieder kalt wurde 
und im den nahen Bergen Schnee fiel, fo blieb der Natur 
und der Atmofphäre ein frühlingsartiger Charakter, Die 
Samen fproßten, in den Bächen blühten allerlei Pflanzen, 
die Lerchen fangen, wilde Tauben, Rebhühner, Enten, 
ſchwarze Naben zeigten fi) immer häufiger. In einem ges 
ſchützten, bewaldeten Seitenthal Tſchuli an der perſiſchen 


\ Grenze jah ich Ende Februar allerlei Nohrfänger, den Diftels 
' fin, das Hafelhuhn. 


An 3. (15.) März flog mit lauten 
Geſchrei ein gewaltiger Kranichzug über uns weg aud nad) 
Norden, in der Richtung, in welcher unfer Aller Gedanfen 
und Schuen gehen. Heute als wir zur Infpizirung der 
Desinfektionsarbeiten gegen Abend in bie Feſtung ritten, 
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fahen wir ungeheure Scharen von Zugvögeln ſich herabjens 
fen und nach mandherlei Evolutionen ſich zur Erde nieder: 
laffen, body leider fo entfernt, daß Niemand von uns fie 
ficher diagnoftiziren konnte. Ich nahm fie fir Staare, 
deren ich auch joldye den Himmel verduntelnde Wolfen im 

bft 1877 und Frühling 1878 in Alerandropol gefehen. 

ge Flige wilder Tauben und zahlreiche Ketten Heiner 
Enten beobad)ten wir feit mehreren Tagen. Bon Schwiä- 
nen erzählen einige fühne Nimrode, die einen nahen See 
bevöltern follen. Faſanen habe ich mehrmals geipeift; fie 
dorzugsmeife jagt der Tele umd der Berfer mit dem Jagd⸗ 
falten, der auch Glödchen an den Beinen trägt und auf 
einem derben Stulphandfchuh auf der rechten Hand getragen 
wird. Auf den Infeln im Süden bes Haspifchen Meeres 
lamen uns zahlreiche Lommen und Pelilane zur Beobadj- 
tung. Hahn und Huhn find viel verbreitet, bei den Perfern 
eine lurzbeinige Art, bei den Teles eine hohe, magere Race, 
wie ihre Pferde und Hunde und fie felbit, die Tefed. In 
anberen nach Süben gelegenen Thälern, namentlich bei Kara- 
Rala, der verlaffenen Stadt der Kara⸗Kala-Turimenen, ift 
bie Schmwarzbrofiel fo häufig wie die Brombeere, die Mehls 
beere, der wilde Wein. Dort hörte ich Mitte December 
ben Wink, wenn auch nicht ſchlagen, doch Luftig zirpen, ſah 
bie Blau, Schwarz und nzmaife in den Vifchen 
und dem haushohen Röhricht herumklettern, den Faſan durch 
Schilf und Buſchwerk ſchlupfen. Dort waren and) in feuch⸗ 
ten Erdreich an den Trinkplägen des Wildes die Fußftapfen 
bes Tigers und bes Nehs, die Spuren des wilden Ebers 
und die Stacheln des Wilbfchweins zu fehen. 

Das Yand ift dadurch charakterifirt, daß der ſchön ges 
formte Gebirgszug bes Kobet-Dag, von Bami bis Aftrabab, 
des ähnlichen Thundgebirges von Terfafan bis Bami dort 
gegen Nordweſten, hier gegen Norden zur Ebene abfällt. 
Aus den Seitenthäfern des Gebirges fliegen zahlreiche leben⸗ 
bige Quellen (fogar einzelne Mineralquellen z. B. bet Artſch⸗ 
man), welche ſich theils natuirlich theilen, theils, Eünftlich in 
viele Waſſeradern gefpalten, die nächfte Zone bewäſſern und 
fruchtbar machen; während weiter hinweg bie Wuſte ober, 
wie man hier fagt, der Sand beginnt. Auf diefer Sande 
region erheben ſich einzelne Hligel aus purem Sande, gleich 
den Dünen an der Nord: und Oſtſee. Somit haben wir 
eine Felſenſlora, eine Steppenflora und eine Sanbflora, 
welcher ſich die fünftliche anschließt: Mait-, Hirfes und 
Weizenfelder, Kleefaaten, Weingärten, Pfirfich-, Birn- und 
Hepfelgärten, bie id) auf meinem Ritt vom 8. (20.) bis 10. 
(22,) März bei Selata, Durun, Artſchman in Blüte fand, 
Diefem Verhalten des Terrains und ber Vegetation ent» 
ſprechen natürlich, aud) die Bogelarten und deren Verbreitung 
bier in der Daſe. Import von jenfeits des Kaspiſchen 
Meeres durch und ſelbſt ift ein Entenpaar im Hospitalhof 
zu Göf-Tepe und eine Heine Schar von welſchen Hahnen 
(Indian) zu Kary Betyr· Kala, wohin fie ein Koſalenoberſt 
bradjte. Sie waren zum Braten für die ieftfeier bes 
ſtimmt, welche wir ſtets fiir die Einnahme von Göf- Tepe 
projeftirten und die nie ftatthatte, weil wir nad) bem Sturm 
müde, beſchäftigt und zu feinem Ghelage aufgelegt waren. 
So blieben die Indians am Yeben. Einigen Champagner: 
flafchen, bie ein anderer Oberft für benfelben Zwech mitge⸗ 
fchleppt und bereit gehalten, und die auch mac dem 12. 
(24.) Januar ganz blieben, haben wir fpäter gelegentlich die 

ülfe gebrochen. Un dem zahlreichen Waſſerbächen in der 
ene und im den Bergen habe ich vielfach die Bachſtelze 
getroffen und zwar unfere graue, nicht bie gelbe, die bei Eri— 
war, Ygdir und aud) bei Alerandropol in Armenien jehr 
häufig ift. Auf einen von den Teles beriefelten oder befjer 
überfchwenmten Ader fah id; Ende Februar Möwen 


fliegen, wie auf einem See. Diefer Tage Tiefen ıms an 
ähnlichen Stellen die ſchönſten Schnepfen ganz nahe heran 
tommen, denn die ſchlauen Gefchöpfe fahen, daß wir feine 
Gewehre trugen und die unferer Kofatenbebefung in einem 
Ziegenhaar + Futteral ſtalen. In der ungehener falzigen 
Michaelsbucht, am Oftufer des Kaspiſchen Meeres unweit 
Krasnowodst, beobadjtete ich viele Taucherentchen und 
Waſſerhuhner. 

Bon den Bergen fliegen zu Thal nicht ſelten ein Paar prüch⸗ 
tiger ſchwarzer Kolfraben, die mir wie ein Paar alte Belannte 
ans Deutichland vorkamen, werm ic) fie mit fomifcher Gra— 
vität neben einander herichreiten, hier und da ftehen bleiben 
und fonverfiren ſah. Geſtern zog ein großer fchneeweißer 
Vogel an uns vorlber und fehte ſich am Fluüßchen nieder. 
Bir hielten ihn fir einen Schwan. ferner giebt es Trap- 
pen in Heinen Geſellſchaften, zahlreiche Neuntödter, bie im: 
mer einzeln fliegen, nicht felten Wiedehopfe. Dagegen habe 
ich die Mandelfrähe und den Glanuzſtaar, die bei Tiflis, am 
nördlichen Abhang des Kaulaſus und am Weftufer bes Kas— 
pifchen Meeres häufig find, Hier micht begegnet. Die 
Schwalbe, die jonft dem Menfchen überallhin folgt, die an 
der hochgelegenen Alphütte, an dem ärmlichften Häuschen 
in Norbfinnland, am bem ftolgen Winterpalais in Peters: 
burg fo gut ihe Neft baut, wie an der Heibelberger Ruine, 
die ung in Deutſchland den Frühling bringt, deren Gezwit 
fcher vom Dadyrand uns ſiymboliſch ſcheint fir häusliches 
Gluck: die Schwalbe wohnt nicht hier und hat auch feine 
ihrer Hauptwanderungen über diefe Gegenden. inzelne 
Staare erfcjienen im vorigen Herbft in Tichikifchlar, flogen 
einige Tage um bie Varaden des Kriegshospitals und vers 
ſchwanden wieder. An Amphibien und Inſekten ift dagegen 
das Land reich und zwar am geflirchteten. Der Skorpion 
und die Phalangen find häufige, wenn aud nicht gern ge— 
ſehene Gäfte in den Filzhütten, Schlangen und Eidechſen, 
letztere oft von der Größe einer Sage, fchlitpfen am Geftein 
dahin und die Schildkröte hat ganze Anfiedelungen im lodern 
Erdreich. Wenn ein Reitertrupp durch bie Gegend zieht, 
fo zerftampfen die Pferdehufe nicht felten einen ſolchen fei- 
ften, doch unbehlilflichen Spaziergänger und ihre leeren 
Schalen liegen an mehreren Punkten wie Pflafterfteine 


umber. 

Prächtige rothe Tulpen find jegt im Monat März die befte 
Zierde der Flur, daneben die wilde dunfelblaue Hyacinthe 
und der ſtarl buftende Abſynth, ber Meine, blasgrüne Sträus 
her bildet und der unferen Pferden ftatt Gras und Heu 
ſehr willtommen ift. 

Zihat, 5, April 1881. 

Auf einer —* Inſpeltionoreiſe gelangte ich au Pferde 
von Bami über Kiſil Arwat und Kaſantſchit zum Kopf ber 
Pferdeeiſenbahu und von da zum Anfang der eigentlichen 
Dampfbahn nad, Widin am Fuße des fogenannten Heinen 
Balfan ?). Nach adıt Monaten zum erjten Mal wieder in 
einem geſchloſſenen Raum, dünlte mid) der Waggon, in dem 
wir Abends Thee tranken, ein Palaft, aber bald ward mir 
ber Palaft zu enge. Die Nomaden können auch in ben 
Häufern nicht athmen. Wuf diefer Strede, wo der Yehms 
boden ftarf mit Salz durchſetzt ift, gab es wenig Geflügel 
zu fehen. Wuch die Vegetation ift ärmlich, body) blühten im 
den feuchten Rinnen herrliche purpurrothe Tulpen neben 
grünendem, ftark duftendem Abſhnth. Mit der Eifenbahn 
war ic) im Nu am Michaelbufen, über den mich ein kleines 
Dampfichiff mad Krasnowodsl trug. In diefem ſcharf jal- 
zigen Waſſer leben nicht nur Nallen, fondern aud) größere 


!) Bergl. „@lobus" XXXIX, ©, 286. 
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und Meinere Entenarten. Aus Srasnomobst fuhr ich in 
fcchegehn Stunden mit dem „Großflirſt Konftantin“ nad) 
Tſchiliſchlar (nördlich von der —— des Atref). Hier 
flogen, wie im vorigen Jahr, zahlreiche Wiedehopfe, ohne daß 
es mir gelungen wäre, ihren Niftort zu erfunden. Bei und 
niften fie in allen Bäumen; wo aber hier, ba weder junge 
noch alte Bäume vorlommen? Gtrandläufer, Schnepfen, 
Enten, in den Baraden des Hospitals ein Rothſchwänchen 
und in bee Luft die eine Schwalbe, die den Sommer noch 
nicht bringt, das war die ganze ornithologiſche Ausbente 
an biefem fich zur Stadt herausbildenden Ort. Welch an: 
genehmes Staunen befiel und, als wir Tſchiliſchlar verließen 
und nad) Ueberwindung ber eigentlichen Dunenſchicht in eine 
grüne, duftenbe Steppe einfuhren, wo wir vorigen Sommer, 
Herbft und Winter ein fahles, glattes Lehmfeld gefehen hats 
ten. Zahlreiche Weiher und Meine Seen waren die Augen 
in der Landſchaft umb neben Zuffilage- und Garerarten 
bluühten faft mitroſtopiſche Melilotus, ftark duftende Ka: 
millen, falbe Gräfer (an feuchten Stellen), purpurmer und 
violetter Mohn, gelbe Centaureen, lila Lilien, allerlei Meine 
Nelten und anderes mir leider unbefanntes und undefinir- 
bares Gewächs. Am Abend famen wir nad, Yagli-Dlum 
am Wtreffluß, dem wir Überfchritten, um auf perſiſchem 
Territorium zu fpazieren. Dafelbft weiden auf weiter Gras» 
einige Tauſend Kameele mit ihren Jungen, das Ber 

fig einer Jomudenhorde, welche in zwei Aulen etwas 
entfernter hanfte, Um bie Kameele fpazierten zahlreiche 
gelbe und graue Dean und fingen die fie umfchwir: 
renden Infetten, in der Luft zog ein Geierpaar umher, mit 
weiß und ſchwarzen Flugeln mächtig fchlagend. Hier und 
da war der Gefang einer Öradmlide zu vernehmen; ba und 
dort zog ein Flug wilder grauer Tauben, von der Größe 
und dem Gebahren unferer Haustaube, vorliber. Bon Jagli+ 
Olum bis Tſchat, wo 1879 General Lazarew ftarb, war 
wieber eine Tagereife . * Steppe. si es —— — * 
en egnet hatte, fo te ed an runden, ſtar 
mer mg BWaffertümpeln nicht. Diefelben fahen wie 
fünftlich angelegte Weiher in einem Parke aus. Auf dem 
einen plätjcherten zwei Enten, dunkelgrau mit weißem Band 
in ben Flügeln, Heiner als die zahme Ente. Sie ließen uns 
fer Gefährt ganz nahe heran fommen, erhoben ſich, befchrie> 
ben einen Kreis im ber Luft und fielen wieder ein, von 
wo fie fich erhoben. Auf einem andern Tumpel figurirten 
drei Belafjinen, die, ebenfalls wenig ſcheu, aufflogen, einige 
idzade bejchrieben und wieder zu dem Meinen runden 
afjerfpiegel zurälcttehrten. Zwei Rebhühner aber, die ger 
rade vor uns anf dem Wege ftanden, konnten ſich faum 
entfchliefen, dem Wagen auszumeichen, jo wenig ift die 
Bogelwelt diefes Landſtrichs gewöhnt von Yägern verfolgt 
zu werben. Wahrſcheinlich brüten alle diefe Vögel im ver- 
eingelt ftehenden hohen Gras an den Heinen Weihern und 
verlaffen Ende Mai mit ihren Jungen die Gegend, fobald 
das Waſſer aufgetrodmet iſt und die Gewüchſe verborren, 
Zichat Heißt fo viel wie Coblenz, d. h. Vereinigungspunft 
der Fluſſe Sumbar und Atrel, Es befindet ſich dajelbft 
kein Drt, wie denn Überhaupt Oriſchaften auf diefer Strede 
nicht vorfommen, fondern nur ein fändiges Lager. Das 
Flußbett des Sumbar ift höchſt merkwlrdig. Es beftcht 
aus einem breiten, viele Klafter tiefen alten Flußbett des 
wahrſcheinlich einft mächtigen Fluſſes und aus einem ſchwa⸗ 
hen Rinnfal lehmigen Waſſers in deſſen Mitte. Die ftei- 
len Wände des erften find viele Klafter hoch, wahrhaft im- 
pofant und obgleich, aus Lehm und Saud beftcehend geformt 
wie Felfen, mit Höhlen, gleich Tropffteinhöhlen, Schluchten 
gleich ben Klammen in Tyrol und mit Stellen, weldje voll- 
fommen Ruinen und Mauern gleiden. In Löchern und 


Riten diefer hohen Uferwände Kaufen Thurmfalten, Doh⸗ 
len, wilde Tauben und einzelne Geier. Wir ſaßen lange 
an dem Sumbar und beobadyteten ihr Treiben, ihr Zuneftes 
fliegen, Schreien, Zirpen im einer Höhe wie die eines fliuf⸗ 
ftödigen Haufe® Über ung. Oben aber auf der Oberwelt, 
auf der grünbewachfenen Steppe liefen die Hlihmerartigen 
Bögel umher und erjchienen am Rande der Sandwand, von 
wo ihr Gadern zu ums herab tönte. In der Nacht war 
bas Geſchrei ber einfallenden und in ber Nähe übernachten: 
ben Kraniche unaufgörlich zu vernehmen. Bei Sonnenaufs 
gang fahen wir denn ei lange Ketten biefes befannten 
Wandervogeld „in graulichen Geſchwadern ziehen“. Bon 
Tſchat 50 Werft entfernt liegt Dufolum, ein vom General 
Tergulaſſow 1879 eimgenommener Punkt an der Vereini⸗ 
gungsftelle des Atrel und des Schandyr. Bier giebt es 
außer Zelten und Filziurten auch Erbhlitten und einige 
Fehmbäuschen, einen Heinen Markt, ben Hicdengarten ber 
Sarnifon, ein Dampfbad, ein Hospital, eine lernen, 
und Poftftation. Hier leben Menſchen ſchon beinahe zwei 
Yahre und hier haben ſich auch Hausſchwalben ei ’ 
die am Morgen vom Dache herab ihr Lied zwitjchern. Das 
Haus huhn in zahlreicher Vertretung belebt die Gehöfte, im 
den bufchartigen Wäldchen am Fluſſe Hauft der Faſan und 
Icharenweife die Elſter, die ich wiederholt als aasfreffenden 
—— beobachtete. Ein niedliches, ganz zahmes Hafel- 
huhn mit rothem Schnabel und vothen Fyil ſah ich im 
Käfig bei einer barmberzigen Schweſter. 

Was der Gegend einem gewiſſen Reiz wenigftens in die- 
fem frühen Theil des Jahres verleiht, das find am Fuße 
der Sandhügel ganze Beete von Tulpen und zahlreiche gelbe, 
lila und bräunlice Schwertlilien, um welde —— 
Schmetterlinge flattern. Nachdem wir ſchon bedeutende 
Hige gehabt, fo ift nach ergiebigem Regen die Temperatur 
jo gefallen, daß wir heizen und die wärmeren leider wie» 
der hervorgezogen haben, 

Bami, Ruffifher Ofterfonntag. 
0 fons Bandusise, splendidior vitro, 
Dulei digne mero, non sine floribus, 
Cras donaberis haedo, 
Cui frons turgida cornibus 
Primis et Venerem et proelia destinat. 
Horatius. 

Das Gefammtleben, vegetabilisches und animalifches, in 
diefen heißen ändern hängt von dem Borhandenfein bes 
Waſſers ab; wo Quellen find, wädft Gras, Kraut, Straud) 
und Baum, da weidet das Vieh, da lebt der Menſch. Wo 
die legte Waflerleitung aufhört, da endigt auch der letzte 
Ader und bie legte Anfiedelung. Man wird begreifen, wie 
hoch und heilig ein Bergquell in der Adaltefe-Dafe gehals 
ten wird und wie feine Erhaltung, die Neinigung eines 
Bettes zu einem Feſt mit uralten Ritus geworben. Im 
Frühling verfammeln ſich die anmohnenden Telingen um 
einen ſolchen Duell, fchlachten einen Hammel, laſſen etwas 
Blut in das Waffer fliegen, dann reinigen fie mit den Häns 
den forgfältig die Urfprumgsftelle und den nächſten Verlauf 
von Schlamm und etwaigen Abfall und verjpeifen umter 
fröglicher Weftfeier das gebratene Opferthier. So gefchah 
es in der Nähe von Artichman im Monat März. Iſt das 
nicht die Scene, die Horaz in feinen Oden fo anmuthig ber 
ichreibt ? 
ie Hier in Bami am' Rand des Bades ift ein Heiner 
Baumgarten mit einem Dutzend ſchön belaubter Apriloſen⸗ 
bäume. Auf biefen erfcheinen feit drei Tagen Schwärme von 
Kofenftaaren, um bafelbft ihr Nachtquartier zu nehmen, 
Sie find allerliebft roſa und ſchwarz gefärbt, Haben ein 
Federbuſchchen auf dem Kopf, übertreffen den gemeinen 
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Staar an Größe um ein Geringes. Sie lommen ſonſt in 
Traustaulaſien und in ben Alpen vor. Heute Abend plötz 
lich erfdjienen über den Apritofenbäumen, wie eine Schar 
von Spähern, Glanzftaare mit igren jmaragdgrünen Bän- 
den, ihrem rofafarbenen Gefieder, der feinen langen Schwang« 
feber und dem typifchen Gepipfe. Sie waren in der Diinder- 
zahl und nad manchen Umflügen zogen fie mit ungufriebes 
nem Pfeifen ab, indeß bie — die ſeltenen Laub⸗ 
wohnungen einnahmen. Was bedeutet nun die Ankunft 
biefer beiden verwandten Stämme injeltenvertilgender Vögel ? 
Sie bedeutet die Anweſenheit vom a er von großen 
Wanderheufchreden in diefem Gau, die Wanderheu⸗ 
ſchrede erſcheint, da fliegen auch die —* und, wie 
ich ſehe, die Glanzſtaare zu. Un jene und den Berg "Ara 
vat mit feiner heiligen Datobsquelle fnüpft fid) in Trans- 
faufafien eine Vegende, beten Inſcentrung ich vor einem 
Jahr in Tiflis erlebte, als ich daſelbſt im April mit Gene 
ral Stobolew die erfte Jufammentunft hatte. Es hieß auf 
einmal in ber Stadt: „Die Heufdjreden find da“ und eines 
Sonntag Morgens waren alle Einwohner in den Straßen, 
eine Prozeffion zog vorbei. Man fagte mir auf mein Bes 
fragen: „Der Bedyer mit Wafler vom Jalobequell wurde 
eben gebracht, der Magiſtrat ging demſelben entgegen, alle 
Welt begrüßte das heilige Waſſer. Nun werden die Bögel 
auch bald nachkommen.“ Wenn die Heufchreden, eine von 
ben fieben ügnptichen Blagen, ſich zeigen, jo ſendet man 
fchnell einen armeniſchen Geiftlichen nad) Eriwan zum Ara» 
rat, er fchöpft einen Polal Wafler aus ber Quelle des heir 
tigen Jalob (am der Stelle, wo biefer die Himmelsleiter 
fah!) und muß ihn ohne einen Tropfen zu verfchütten zus 
rüfbringen, dann folgen ihm die roſa Bögel und vernichten 
die gefährliche Iufektenfchar. Wie alt mag die Sage und 
der Gebrauch fein? Ich hörte an jenem Aprilſonntag Abend 
in Tiflis erzählen: „Die Bögel find ſchon eingetroffen.“ 

In den zahlreichen Dornbüfcen babe ich mod) einen 
andern lieben Saft aus der Bogelwelt gefchen, den Zaun ⸗ 
fünig. Ein Pärchen niftet hier im Hospitalgarten. Re- 
gulus und rogula oder reginula ſchlupfen durd) das dlrre 
Geälte von Juniperus Cnucasicus, den wir vergeblich an⸗ 
zupflangen fuchten, und fcheinen gar nicht fen. Außer 
ihm hat ſich auch ein Pärchen der roſa augehauchten Staare 
entichloflen nad) vorheriger Information am hiefigen Orte 
in einem abgejtorbenen Baume zu banen und feinen Ine 
ſeltenbedarf aus dem Hospitalgarten zu beziehen. Ihe Ges 
baren ifi ganz wie das ber Staaten; fie laufen ebenfo mit 
geducktem Köpfchen durd) das Gras, fichen, ſchauen ſich um, 
laufen weiter, jtets Fuhlung mit einander behaltend. Die 
Rofafärbung des Männdyens ift fräftiger, die des Weib- 
chens fpielt mehr ins Fleiſchfarbene. . . 

In der Nähe von Dufolum wurde eine Heine Raben 
art gefchoffen mit vothem Schnabel und rothen Flßen. 
Ic hielt den Vogel erft flie eine große Amfel, aber mit 
Hülfe eines Exemplars von „Brehm“, welches der Indier 
Ramſchandu bei fich führte, gelang es und den Vogel als 
Raben zu beſtimmen. 

Die Flora der Daje ift Übrigens mit ben en 
wachen, der Pfeffermlinge am Büchen und dem Abſynth 
auf ber Steppe noch nicht vollftänbig djaratterifit. Mod 
treibt der Boden mächtige Doldengewäcfe, von weldyen 
einzelne dem wilden Kümmel gleichen. Dann gebeiht ein 
wilder Nhabarber (Rheum Achaltekensis Remmert) von 

roßer Kraft und Schönfeit. Im erften Frühling auf 
Ppeinbar lahlem Boden, erjcheint ein rundes Blatt, welches 
fih dicht am Erdboden ausbreitet und oft beträchtliche 
Größe erlangt, Nach einiger Zeit entfaltet ſich ein zwei- 
tes und ein drittes, bie zufammen mit dem erften eine flache, 
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runde, 
nun ber 


e Tafel bilden. Aus der Mitte hebt ſich 
mit einer gelb-weißen traubenförmigen,, rei⸗ 
Auch die fleifhartigen B fe, mit 
ben, fäcerartigen Blättern, eine 
‚, Mind mir gänzlic unbelannt und 
weiß ich diefelben, da noch feine Blüthe erfchienen, auch 
eg —— * — — 5*2 ſind außer 
na arten e iv, 
he Wahholderbäumen, bem Ahorn, ber Lege an 
den Wafjerleitungen zu Göl-Tepe und Rifil; Arwat, aud) 
befonbers bei Dufolum und Tertafan, überall der graue 
weibenartige Straud; und Baum Saraul vorhanden. Die 
Sandberge bebeft ein dorniger Strauch mit ovalen fleifchigen 
Blättern und feltenen gelben Scmetterlingsblütgen. Ai 
ſchen Straud) und Pflanze hält ſich eine perennirende Orobus- 
art mit berben Stielen und gelb sröthlichen Blüthen. Ans 
dere Meine Widen und Erbſen ftehen da und dort im 
Grad. Noch Habe ich der Lychnis flos cuculi, des 
vielfady blühenden Naps, der Meinen Stein und Wiefen- 
nelfen, nicht erwähnt, weldje ben Wieſen und Triften 
ſtredenweis gelbe, lila, weiße Färbung geben. 

Bon Dufolum bis Terfafan fühet ber durch ein 
Meer von Sandhügeln und Sandbergen, zwifchen 
Dufolum und Tſchat als erfte leichte Wellenbewegung des 
Bodens beginnen und nach Süden und Norden allmälig 
in hohe Gebirge übergehen. Schon halbwegs Terfalan 

zeigen ſich im Sand Siesfonglomerate und geſchichtete 
RelfReintagen nit vielen Verfteinerungen. Naturlich wird 
bier Flora und Fauna mannigfaltiger und anders als auf 
der Steppe. Der Fliegenfänger, der Grasfänger, ſchuee⸗ 
weiße Maiſen beleben die grlinen Wiefengrlinde zwifchen 
den Bergen; zahlreiche Schlangen, Storpione und Pha- 
fangen wurden beobachtet, gefangen und getöbtet. me 
fah mur die ledergeauen, breittöpfigen Eidechſen bie 
Größe einer Ratte, ben Igel, das Wildſchwein, eine Hi h 
luh (dort gefangen und gezähmt); hörte vom Ziger, vom 
Luchs, vom Stachelſchwein und vernahm nächtlicher Weile 
das Gebell der Schafale. Aus den Hochgebirgen fliegen 
— er herzu ; Tauben find häufig, Mir er 
- mit ſchwarzen fehr —* Flügeln auf 
jdn der Größe der Heinften Möwe und ber Taube, 
der, in Heinen Trupps fliegend, vor und auf bem Wege 
einfiel, ung heranlommen ließ, wieder aufflog und daffelbe 
Manöver wiederholte. Das Männchen ift etwas größer, 
lebhafter gefärbt, bie Meinen Weibdyen —— 
Flugel und ein mattweißes Fe Roſſe⸗ 
lenler, ein deutſcher Koloniſt von der Wolga, ſagte, dort 
kämen diefelben Vögel vor und wurden vom ihnen „Weg- 
vögel“ genannt. Ich habe hier auf Kobet · Dagh botanifirt, 
manche neue Pflanzen gefunden, davon id, einen Theil * 
ſtimmen konute, und empfehle Botanikern vom Fach, bie 
Daſe zu exforfcjen und zwar im März und April, ehe bie 
Sonne alles verdorrt. Es giebt drei Arten Tulpen, die 
purpnene, fette, micht hochgeftielte, der Ebene angehörige, 
welche unferer Gartentulpe am ähnlichiten ſieht, von Göf- 
Tepe bis Tſchat verbreitet und ſehr zahlreich if. Tulipana 
Achultekensis purpures, eine zweite feltene, dem — 
rund angehörige, ſchneeweiße, hochſtielige Zulpe, deren 
Dedblätter fiber der Knoſpe von ben grau grlinen Nian- 
con der Nymphendedblätter find. Die grünen Blätter 
fpiger und Länger, niemals fraus, wie bei ber rothen Tulpe 
der Ebene, nur bei Terſalan geiehen (Tulipana ereota 
alba Stephanis) und endlich eine Meine, roſenfarbige 
Species, dem Krolus ähnlich, mit fpigigen grünen Blät- 
tern, nur auf dem etwas jalzhaltigen Boden bei Aibin beob- 
achtet (Tulipana minima Olga). Bier ſchöne Mohnar ⸗ 
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ten fand ich ebenfalls in ber Dafe, erſtens überall weit 
verbreitet und ausgezeichnet jhön den rothen Mohn, der bei 
ung im Kom blüht, dann eine etwas größere, fettere Art, 
ohme die ſchwarze Zeichnung amı Grund der Blumenblätter, 
ibentifch mit jenem bei und in den Gärten gezogenen und 
auf den Steppen Armeniens verbreiteten Pavo. Neben 
ihnen fteht ein Heiner, etwas fteifer, tief veilchenblauer 
Mohn mit aufrechter Blume, die ich anfangs für eine 
Ranunfel hielt. Er fommt auf der Steppe und der Höhe 
vor, ift %/, Meiner als der gewöhnliche, fonft demſelben 
m (Papaver minimns Achaltekensis Nina). Die 
vierte Art fteht an Größe zwifchen den vorigen, doch immer: 
hin Hein, gg mit Fräftiger, brauner Zeichnung, die 
Knospen und Blätter ftart behaart, Papaver elegans 
hirsutus. Ein ganz eigenthlämliches, baumartigsaufredhtes 
Bergißmeinnicht habe ich bei Chadſcham-Kala im feuch⸗ 
ten Grunde und bei Bendeſen auf fteinigem trocknen 
Boden ftark verbreitet gefunden. Es ift dies gleichfam 
ein ſtyliſirtes Vergiimeinnicht; auf ſchlankem Stiel fteht 
Ein Blumchen, unter welchem hervor fich ber Stamm in 
drei Aeſte theilt, welche ganz mit Blüthen beſetzt find. 
Die Blüthen find genau wie bei dem MWiejenvergiimein 
nicht, die Blätter aber ſchmaler, blau graugrlin, regelmäßig 
abftehend. Ic nannte daſſelbe Myosotis arborescens 
Elisa und erlaubte hier mir wie bei anderen der annähernd 
richtigen Bezeichnungen Frauennamen als eine aus ber 
Berne dargebrachte Huldigung für thenre oder verehrte 
Weſen rg Unendlid; mannigfaltige Blumen: 
arten probugirt Steppe und noch mehr das Gebirge. 
Beim Ueberfchreiten des Kobet-Dagh zwiſchen Bendeſen 
und Bami hatte ich das Mißgeſchick, von meinem den Ab» 
hang hinab durchgehenden Wiergejpann aus dem Magen 
gefcjleudert zu werden, nachdem ich zwei Tage zuvor mit 
einem fheuenden und fich rückwärts fchlagenden Pferde ger 
ſtürzt war. Obgleich hintend und mit verlegtem Arm 
fegte ich mein Botanificen fort, Wild wachſende Kaifer- 
fronen von etwas liditerer Färbung als die im Garten 
egogenen ftanden in Menge unter den alten Wacholder 
Saunen (Juniperus Caucasicus) und Whorngebiiichen, 
welche den nördlichen Abfall des Gebirges waldartig ber 
deden. Dort fangen auch unfere Sänger des Waldes und 
des Buſches, fogar ein Kufut ließ ſich hören. Die Meine 
lilafarbene Lilie (Lilium Achaltekensis coeruleum) mit 
3 bis 4 glodenartigen Blumen und fpigen länglichen Blät- 
tern habe ich fchon erwähnt. Cine andere auffallend große 
ſehr haufige Lilie hat einen Kranz oder Buſch von grau: 
grünen Blättern, welcde der Zwiebel entwachſen und am 
meiften an Narciffenblätter erinnern. Aus ihrer Mitte hebt 
ſich ein gerader Stengel 1 big 1Y/, Fuß hoch, an dem eine 
Menge, 30 bis 40, gelb und weißer Heiner Filienfelche nach 
und nach erblühen, bie leider geruchlos find. Aber die ganze 
Pflanze ift elegant und gereicht in größerer Anzahl einer 
Gegend zum Schmud, (Lilium elegans Skobolew.) An 
einer fandigen Schlucht bei Margis fah id) eine andere 
prächtige Piliacee (Lilium martagon Achaltekensis Ana- 
stasia), die ohne Wurzelblätter auf fteilem, leicht gebogenem 
Stiel etwa 10 bis 12 ng Blüthen trägt. Sie 
erinnern am meiften an bie bes Türfenbundes, doch find 
bie Blätter weniger gebogen, die farbe heller. Zwiſchen 
Chodſchamlala und Bami fand ich noch eine gelbbraume 
Anemone, der Anemone pulsatilla am ähnlihften, etwas 
Meiner und niebriger, doch gleich ihr auf felfigem Boden wach⸗ 
fend, welche ich Anemone Achaltekensis Kuropatkin taufte. 

Die Einwohner mahen und darauf aufmerffam, daß 
ein jo regnerifches Frühjahr eine Seltenheit und gewöhnlich, 
Ende April Alles von der Hige und Trodenheit verfengt 


und gebörrt if. Dann ziehen fich natürlich auch die ge 
fltgelten Bewohner der Luft auf waſſerreichere Punkte und 
fühlere Stellen zurüd. 

Einen Irrthum muß ich berichtigen, nämlich den, ba 
die Staare nicht liber diefe Gegend reifen. December und 
bis Mitte Januar war Tihikifchlar von vielen Taufenden die: 
fer traulichen Thierchen beſucht. Sie jagen auf dem Sande 
hauptfählich in der Nähe des Baradenhospitals, zwiticher- 
ten und lärmten bie g Nacht und nährten ſich unter 
anberm von dem Brot, Fleiſch und Abfall, den ihmen die 
Kranken und Diener des Hospitals zuwarfen. 

Hier in Bami fah ic) Ziegenmelfer gegen Abend herum 
Awärmen. Imfeltenfrejlende Vögel finden in der Dafe 
teichliche Nahrung, da Fliegen, Spinnen, Käfer überall, 
am Atrel auch Mosquitos ungemein häufig find. Schmetter- 
linge habe ich Überall einige, doch nur im geringer Anzahl 
gejehen, während in Alerandropol zur Zeit der Blüthe der 
Steppe einmal drei Tage ein wahres Schneetreiben von 
weißen Schmetterlingen andauerte. Auch find mir bis jept 
nur die allergewöhnlichften Arten vorgefommen. 

Ende April hat die Flora ſchon einen ſommerlichen Cha- 
rafter. Sie warb mir zu beobachten geboten, als ich am 
24. April a. St. von Bami ausfuhr, diesmal den befini« 
tiven Rückweg antretend. Auf der 50 Werft langen Strede 
bis Kifil-Arwat herrſcht furchtbare Einſörmigleit der Ebene, 
der Gegend überhaupt. Weit und breit fein Baum und 
kein Waſſer; der Boden ungleich, von buſch- und frautartis 
gen Pla bedeckt, die jedoch eine große Mannigfaltigkeit 
zeigen, Der rothe Mohn und bie lila Viole find im Ab⸗ 
nehmen, dagegen bebeiit ganze Streden ein heller weißer 
Ritterſporn von großer Schönheit, eine Potentilla Achal- 
tekensis von bejonders ſchönem Schwefelgelb, mit zarten 
wirrzelftändigen, zerfaferten Blättchen. Seltener fand ſich 
ein Meines, — zierliches Trifolium minimum Beck, 
welches feine roſa Zwergblüthen auf hohen ſilbergrauen 
Stielen mit Ippigen grünen gefiederten Blättern trägt. 
Ich halte diefe Kleeart fur authochten und neu. Sie ıfl 
eine der gragiöfeften Pflanzen, die ich kenne, ine andere 
Pflanze bedeit trautbuſchartig die ganze Strede. Ein 
aus fünf bis ſechs Stengeln zufammengefegter Bufc ent: 
wächft (nidyt perennirend) einer Wurzel. Vom Boden bie 
zu ben Endfpigen find die Stengel mit dunfelgrüinen, faftis 

en zerfaferten Blättchen beſetzt. Im Innern biefes grünen 

uſches figt die weiße glockenlelchförmige Blume (mie 
Drangenblüthe), um fie herum ebenfalls im Grin geborgene 
— Kuospen (Stern im Buſch, Stella umbrata 
Frieda). 

Hyosciamus aromaticus, ein nad) Patſchouli duſten⸗ 
bes, violett blühendes Bilfenfraut, möchte feine befondere Art, 
fondern nur die durch Boden und Klima producirte Varietät 
der belannten Giftpflanze fein. Ein perennirender Orobus, 
lebhaft roſa und lila blühend, ebenfalls mit härtlichen, 

leichſam in Berholzung begriffenen Stielen von filbergrauer 

arbe und glatter glängender Oberfläche, wie dies bei vielen 
hiefigen Pflanzen und namentlich auch bei dem gelblich-weiß 
blühenden ſchon früher erwähnten Orobus der Fall ift. 
Diefe fchmetterlingsartigen Blüten mit den ſtyliſirten ger 
fiederten Blättern, den Anfägen zu Dornen find eigenartig, 
ichmiden jeden Strauß und würden ſich zur Gartenzier 
eignen (Orobus Achaltekensis voraceus). Bon ben 
Tulpen ftehen nur die prall gefüllten Samenfapfeln auf 
hoc) aufgefchoffenen Stielen; die Blätter Haben bei ber fris 
fchen und feuchten Witterung noch Saft. Im meiner Kibitle 
zu Bami wuchſen wie in einem Keller unter dem Schreib: 
tifch drei Tulpenpflangen bis zur Höhe von 11/, Fuß 
flingpflanzenartig durch die Stäbe ber Wand empor. Ste 
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brachten es aber bei Abweſenheit direkter Sonnenmwirkung 
bis zum Tag meiner Abreiſe nicht zur Knospenbildung und 
fahen gelb und mager aus. 
auf dem Sand in ber Nähe bes Michael-Meer- 
bufens haben Frühlingsfonne und Frühlingsregen eine relativ 
reiche, eigemartige Flora hervorgezaubert. An Stelle des 
weißen Sehterfpern tritt auf einmal ein rofa und violetter 
von gleicher Geftalt und Schönheit; nur bildet er im jeder 
Heinen Niederung bes Terrains, mit Potentilla und Tufft- 
lago vermifcht, ganze bunte Blumenbeete. Die binfenartigen 
Saraul und andere, welche geradezu an die auftras 
liche Flora erinnern, ftehen in Blüthe. Ein unſcheinbarer, 
an Ginſter erinnernder Binfenftrauc; trägt eine ganze Reihe 
rofenrother Schneefloden an fabenartigen langen Stielen 
ierlich aufgereift. Entfernt man die zarte, ſeidenweiche 
hullung, fo trifft man auf eine drei⸗ ober vierfache Kapfel, 


bie aljo im Durchſchnitt einen Stern bildet mit brei ober 


vier Epigen — — — 4. Oqh habe nicht die Evo: 


lution noch die Imvolution dieſes Gebildes beobachten kün- 
an fignaliftre aber die merkwürdige Pflanze den Botanis 
erh, 


Die ganze Strede der Micjaellinie ift arm an 

und Geflügel. Doch ward ung eim feltener und Uberraſchen ⸗ 
der Anblid vor Kafantſchit zu Teil. Auf einen Teich, der 
von ber Regenzeit zuritdgeblieben, ließen ſich vor unferen 
Augen zwei ſchwarze Stördye nieder, nachden fie aus den 
höchſten Luftregionen in einer Spirallinie herabgeflogen. 
Auch fie waren wenig ſcheu und ließen ſich — unſern 
Wagenzug feinesiwegs ans ihrer Ruhe ſtbren. 


Aus allen Erdtheilen. 


Yfien 


— Dem „Katolaz" zufolge find in einem der Staat: 
forften im Goub. Jelifabetpol große Lager von Magnet: 
eifenfiein enibedt worden, bie bi® 70 und mehr Procent 
reines Eifen enthalten. Die Ansichmelzung foll (zum erften 
Male) mitteln Naphta-Reften erfolgen. 

— lleber die Auffindung von Kohlenlagern in 
Turkeſtan fagte Romanowsti in einem Bortrage in der 
Mineralogiichen Gefellichaft zu Petersburg: Das tirefeftani- 
ſche Gebiet if fehr arm an Pflanzenwuchs, ausgedehnte Wal: 
bungen finden fih nur anf ben Hodjebenen, und Wege borthin 
fehlen. Die Frage nad Minerallohlen hat deshalb für jene 

iche ganz beſondere Bebentung. Die beten Kohlenlager 
finden ſich önfih von Sergiopol, bei Tihugutihal 
im Gebirgäfamme Tarbagatai; hier find die Schichten 
etwa 10 Fuß die; dann im Thale bes Ili und befonders 
ausgedehnt um Kuldſcha. Endlich Hat Romauowski im 
Jahre 1879 bem weſtlichen Theil bes Kreiſes Beramfchan 
zwijhen dem Fluffe Zerawſchan und bem See 
Jstauder-Kul unterſucht und and bort bei ber Feſtung 
Sarwadan und dem Dorfe Rabat Kohlenlager gefunden. 

Mad dem Ruf. Inv.) 

— Die Telegraphenlinie von Krasnowodst 
nach Got⸗tepe if officieller Belnuntmachnng zufolge An: 
fangs Mat im ihrer ganzen Ausdehuung dem Betriebe über: 
geben worden. · 

— Durch kaiſerlichen Ulas iſt Ende Mai 1881 dad Ge: 
biet ber Teke-Turkmenen dem ruffl Reiche eins 
verleibt worden: „Um bie Ruhe und Sicherheit in ber trand» 
kaſpiſchen Steppe fentzunellen, haben Wir für gut befunden, 
das von Unferen Truppen befegte Territorium bed Tele-Turf- 
menen-Stammes mit dem Neiche zu vereinigen, und befehlen, 
aus biefem Territorium und bem Lande ber transfafpiichen 
Militär-Abtheilung ein translaſpiſches Gebiet zu bilden unter 
Einverleibung deſſelben in ben Beftand bes kaulaſiſchen 
Militär: Bezirks ac. 

— Sir R. Biddulph, High Eommiffioner von Eypern, 
erflärte bei der Geburtstagsfeier der Königin Victoria am 
23. Mai 1891, daf er feit Beginn des Jahres jeden Difrikt 
der JInſel beſucht und mit Vergnügen das Gedeihen bed 
Landes wahrgenommen babe, Das enorme Wachsthum 
bes Poftverfehrs innerhalb Euperns während bes leyten 
Jahres — bie Anzahl der abgefandbten Briefe ift ITMmal größer 
als in dem Fahre vor ber englifhen Offupation — und bie 


gleichfalld bedeutende Zunahme von Briefen nad auswärts — 
die Zahl derfelben ift viermal größer, als bie der anf ber 
Juſel ſelbſt verfendeten — lann als gutes Anzeichen für bie 
Entwidelung fommerzieller Thätigkeit angefehen werden, 

— Ein von Kap. I. E. Sandman von der Indischen 
Aufnahme geichulter eingeborener Forſchungsreiſender hat 
unlängit einen Schritt weiter zur Entdedung der Jramwabi: 
Quelle gethan, Im Anfang November 1879 langte er in 
Bhamo an und fuhr mit feinen Gefährten den Jrawadi anf 
wärtd bis Katſcho (unter 25020 u. Br. etwa 1000 Fuß hoch 
gelegen). Von bort ging die Reife über Land bis Mogung- 
poon Mainglung (26°8° n. Br), wo fie ihr Ende erreichte, 
Die birmanifce Grenze liegt etwa 16 engl. Meilen nörblid; 
von Ratio; weiterhin wohnen Katſchins oder Kanfa : Kat 
fhins und feine Scans mehr, Im Ganzen flimmen bie 
Nachrichten des indiſchen Neifenden gut zu denen bed Eng: 
länbers Wilcor ans bem Jahre 1827, welder ſich rühmie, 
die Quellen bes Frawabi entdeckt zu haben und diefelben noch 
ſüdlich vom 28, Grabe nörbl. Breite verzeichnete. Daß ber 
tibetifche Jaru=bfang:po mit dem Framwabi zufammenbänge, 
wie noch kürzlich R. Gorbon in Rangun behauptet, foll jet 
endgiltig widerlegt fein. 

Die Ruffifche geiftlihe Miffion in Japan), 


L. In Japan erifiirt eine ruſſiſche rechtgläubige Misfion 
feit dem Jahre 1871. Chef der Mifhon in der frühere Ardhi- 
mandrit umb jetzige Biſchof Nikolai. Als berfelbe im Jahre 
1871 in Japan eintraf, gab es daſelbſt drei rechtgläubige Japas 
nefen. Bon Jahr zu Jahr aber Hat ſich bie Thätigkeit der 
Miſſion gefteigert und vermehrt ; jegt wird vom Norben Fa: 
pans an bis zum Süden das Ehriftentkum geprebigt und bie 
Zahl der rechtgläubig getauften oder ſich zur Taufe vorberei: 
tenden Japanejen beträgt heute mehr als 6000. Die Zahl 
derer, welde ohne Chriften zu fein die Predigt hören, ift aber 
viel größer. Im Dienh ber Miſſion find — außer bem Biſchof 
Nikolai — thätig: 4 Miffionäre, 6 Priefter, 1 Mönchpriefter, 
2 Hülfäprebiger (Diafonen) und mehr ald 90 japanifde Prer 
diger. Der Hauptfit; der Miffion iA im der nenen Nefibenz 
Totio (Febbo); daneben befteht eine zweite Station in Ha⸗ 
kodate. In Tokio befigt die Miſſion ein geiftlidies Semir 
nar, eine Schule zur Bildung von Prebigern; faſt alle Lehr: 
gegenftänbe, ſowohl die theologiſchen wie bie allgemein bil 
denden, werden in ruffifher Sprache vorgetragen mit alleinir 


1) Nach der „Neuen Zeit" 1891, Nro. 1828. (Ruffild.) 
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ger Ausnahme der Mathematik, welche Jabaniſch gelehrt wirb. 
Die älteren Schüler Fönnen gut Ruſſiſch ſprechen und mod 
beffer ſchreiben. Außerdem eriftirt bei der Miſſion eine 
Schule fir Madchen. Die Miffon in Hafodate hat auch 
zwei Schulen, eine für Kmaben, die andere für Mädchen, mit 
japanifcher Unterrichtöfpracdhe und befonderer Unterrichtäftunde 
file die, welche Ruſſiſch lernen wollen. 

Es erſcheint and zwei Mal momatli in japaniicher 
Sprache mit befonberer Bewilligung der japanischen Regie: 
rung ein „Rehtgläubiger firdliher Bote*. 

Die reditgläubigen Japaner haben aus eigenen Mitteln, 
an verſchiedenen Gegenden Japans, ſchon fünf bölgerne Slir- 
hen in ruſſiſch byzantiuiſchem Style erbaut; daneben giebt es 
ungefähr 20 Bethänfer, welche zum Theil auf often der Ja: 
paner, zum Theil mit Unterftütung ber ruffiicen Deiffion 
aufgeführt find. An anderen Orten wird zum Ban nener 
Gotteshäufer gefammelt. 

Mit dem Anfang des nächſten Jahres Toll noch eine 
dritte Station in ber Stabt Dafafa, nahe ber alten Re 
fivenz Kioto, eröffnet werben. Kioto ift das japaniſche 
Mostan, befonders in religiöfer Beziehung als das Centrum 
bes Buddhismus, welder im fechäten Jahrhundert in Japan 
einbrang, bald zu einer bedeutenden Gewalt gelangte und von 
großem Einfluß auf das Leben des japanischen Bolkes wurde. 
Bor etwa 150 bis 200 Jahren fing der Buddhismus an 
zu finfen, und feit den s0er Fahren biefed Jahrhunderts, 
feit der Bekauntſchaft der Japaner mit Europa und bem 
Chriſtenthum, bat er noch mehr am Bedentung verloren. 
Nur im Kioto ift die Kraft des Buddhismus ungeſchwächt; 
daß er am vielen Orten Japaus noch feit ſieht, it nur 
den zahlreichen bubbhinifhen Heiligthimern und dem mit 
der Stadt Kioto eng verknüpften religiöfen Weberlieferun: 
gen zu danken. Pilgrimme aus allen Enden Japans beſuchen 
in großer Menge Kioto und verbreiten den Ruhm von ben 
großen Tempeln und anderen buddhiſtiſchen Heiligthümern. 
Eine Annäherung von Kioto und ein Einfluf der rechtgläu— 
bigen Miffion anf die Stadt wird nur durch die Errichtung 
einer neuen Miffionsfation in Dafaft möglich fein. And 
Mangel an Geldmitteln und an ruſſiſchen Mitfionären konnte 
bisher in Dafafa feine Station gegründet werben; jett haben 
ſich endlich Leute und Mittel gefunden, jedoch fehlt noch eine 
einmalige Unterftütung zum Anfban eines Haufes, einer klei⸗ 
nen Hanskirche und einer Schule. 


Afrika. 

— Die franzöſiſche Regierung benutzt die Beſetzung von 
Tunesien ſofort, um das ziemlich unbelannte Land aufzır- 
nehmen und eine Lücke auszufüllen, welche zu befeitigen fie 
ſchon längft fich hätte bewogen fühlen miüffen. Denn that: 
ſüchlich rührt bie bis jewt vollſändigſte Karte des an Algerien 
grenzenden Landes von Prof. Kiepert her (Nouvelle Carte 
de la Regence de Tunis, Berlin 1881), und es wirb noch 
Jahre dauern, bi® wir die jewt unter Oberſt Perrier’s 
Leitung auszuführende Anfnahme in Händen haben werben, 

— G. Rohlfs, der gegen Ende Mai in Berlin eintraf, 
ift micht durch die nubiſche Wilne („Gtobus“ XXXIX, S. 287), 
fonbern über Gondar und Maffana, feinen AUnsgangspunkt, 
von Debra Tabor zurückgelehrt. Dr. Steder ift daſelbſt 
zurlidgeblieben, um das Land im Süben und Wehen des 
grofien Tſana⸗Sees keunen zu lernen, Derjelbe ift gut aus⸗ 
gerüftet und verfügt über genügende Mittel, um anderthalb 
Jahre im Lande bleiben zu fönnert, 


Inhalt: Von Enyenne nach der Anden, TI, (Mit fieben Abbildungen) — E. Kramberger— 
Dr. Dscar Henfelder: Ornithologiſche, botaniſche und andere Mittheilnngen aus 


Slavonien. V, (Deit zwei Figuren.) — 
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— Seit einigen Jahren bemilht fi der (unlängft fülſchlich 
tobt gefagte) König Johannesvon Abeffinien, in feinem 
Reihe eine einzige Neligion zur zu bringen, 
wie ein in „Die Warte des Tempels" (1881, 
Nr. 19) mittheilt. Ein einheitliches kirchliches Dogma war 
leicht hergeftellt, indem ſich die Anhänger abweichender Mei: 
nungen ber Gewalt fügten und feine Orthodorie annahmen. 
Dann famen die zahlreichen Mohammebaner daran. Er er 
Flärte, daß über das mohammebanifhe Wollo: Land kein 
mobammedanifcer Fürſt mehr regieren birfe, worauf ſich 
die dortigen beiben Imams nebit ihren Häuptlingen und Ge: 
folge tauſen liefen. Ebenfo mußten überall, wo Mobammter 
daner zerftreut unter Chriften wohnten, eritere übertreten; 
ihre Moſcheen wurden zerftört, neue Kirchen gebaut, und nur 
wenige von der Geiftlichleit wanderten ans. Sawieriger 
wurde bie Sadıe in dem fanatifchen öſtlichen Wollo - Lande, 
welches nur von Mohammebanern bewohnt wird. Im Fe— 
bruar 18% fiel Johannes dort ein und befriegte und pliln- 
berte fie mit König Menilet von Schoa zuſammen, obwohl 
fie Unterthanen des lettern find. Wer gefangen wurbe und 
fich nicht taufen laffen wollte, wurde einfach niedergemacht. 
Sie vertheibigten ſich zwar tapfer, mußten aber der Ueber: 
nacht weichen, und nachdem ihr fruchtbares Sand audgeraubt 
und verwüſtet war, ſich fügen und fich tanfen laſſen. Doch 
find mande entlommen und aud durd andere Flüchtlinge 
verftärft worben, jo daß fie ſich wohl noch Üfter erheben 
werden. Im Schoa, wo die Mohammebaner wohl mehr als 
ein Behntel der Bevölkerung ausmachen, will man die Chris 
ftianifirung auch gewaltſam durchführen, was berzeit mur im 
feinen Unfängen an ben Grofien geichehen ift; das gemeine 
landbauende Volk fcheint ſich leicht fügen zu wollen, jedoch 
führte es einige Auswanderung herbei. Selbſt den Gebrauch 
det Tabats hat Johannes als ketzeriſch ſtreng verboten; bie 
Uebertreter wurben mit Geißeln, Finger, Rafen: und Hand⸗ 
abfehneiben beitraft, einem Manne wurde der Kopf geipalten; 
einen feiner höheren Beamten und perjönlichen freund, welden 
Johannes beim öffentlichen Effen ſamupfen jah, erichof er 
höchſt eigenhändig im Belt vor allen Beamten und Tigh: 
genoffen. Die Leiche wurde an Ort und Stelle im Zelt fo- 
gleich verſcharrt, dann dad Zelt weggenommen und am eimer 
andern Stelle aufgeſchlagen. Leuten, auf deren Grundeigen⸗ 
thum man Tabakpflanzen fand, wurde ihr Eigenthum weg: 
genommen u, ſ. w. Als die Leute troßbem das Schnupfen 
im Geheimen nicht unterließen und immer wieber welche von 
Berräthern angeflagt wurden, jo fam er auf bie Fbee, Kläger 
und Ungeflagte gleich mit 50 Peitihenhieben zu beitrafen, 
worauf die Sucht zu verratben nachließ. In Schon befteht 
zwar dieſes Tabaföverbot auch, allein gleich der erfie An: 
Höger wurde wie der erfte Angeklagte mit 50 Peitichenhieben 
beftraft, was gut wirkte. Der öffentliche Verkauf des Tabals 
auf dem Markt if verboten; auch erhebt man feinen Boll 
mehr bavon. 

Die Folgen der eifrigen Bemühungen det Königs Jor 
hannes zur Herftellung eines einheitlichen Dogmas für ganz 
Abeifinien betrafen auch bie katholiſche Miſſion. Im Juni 
1879 wurde ber alte Fatholifhe Biſchof Maſſaia mit zwei 
franzöfiihen Prieftern zu Johannes nah Debra Tabor ge 
rufen, dort ihmen jeder Verlehr mit dem Bolt verboten und 
nach der Megenzeit im Oktober wurden alle drei via Matama 
des Landes verwieien, Er fagte ihmen: „Ich dulde durchaus 
keine romiſchen Priefter in meinem Reich.” 
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Bon Eayenne nad den Anden. 
(Jules Erevaur’ zweite Reife im nördlichen Südamerifa 1878 bis 1879.) 


III. 


12. September. Da die Strömung ſchwach iſt, ging 
die Fahrt an diefem Tage ſchneller von ftatten, als an den 
vorhergehenden. Die Yandichaft aber war von großer Ein— 
fürmigfeit; auf ber einen Seite ein 1'/,m hoöch fteil ab» 
fallendes Ufer von weißem, ftellenweife rothgefledtem Thone, 
auf der andern flaches, fumpfiges, mit Waflerpflanzen 
bededtes Yand, dazu eine Begetation, die der Zierlichkeit 
und des Malerifchen nicht entbehrt, aber doch nur in Bläts 
tem, nicht ”- in Blüthen und Früchten große Ueppige 
feit entfaltet. Dad Thierreich ift gleichfalls ſchlecht ver · 
treten; Wild ift felten, Schmetterlinge nicht häufig, und 
feit einer Woche hatte Crevaux feinen Kolibri bemerkt; 
auf einen Quadratkilometer entfiel hiev kaum ein einziger 
menfchlicher Bewohner, Der Oyapol zerfällt, wie auch 
der Maroni und Part, im drei ſcharf gejciedene Theile, 
deren malerifchiter, gejundefter und an Nahrung reichfter an 
den Wafferfällen liegt, wo es vortrefjliche Fiſche in Menge 

iebt. Am Maroni ift das derjenige Theil, wohin fid) die 

Händifchen Negerſtlaven geflüdjtet haben. Die Gebiete 
oberhalb wie unterhalb ber Fälle, d. h. Quellgebiet und 
Mündung, find jumpfig. 

13. September. Der Fluß wird immer ſchmaler und 
bildet feine Inſeln mehr. Kaum, daß noch ab und zu 
einige Öranitfeljen aus ihm emporragen und Stromiſchuel⸗ 
len bilden, wo ſich des Neifenden Begleiter mit dem Schie- 
gen von Paku⸗- Fiſchen beluftigten. Gegen 4 Uhr palfir- 
ten fie einen Heinen, am linken Ufer belegenen Hügel, den 
Jean Pierre Yauar nennt, weil der Miffionär Emonet 


Globus XL. Nr 3 


dort einen großen Jaguar erlegt hat. Bei diefer Gelegen- 
heit bemerkte Apatu, dag man bis dahin noch kein foldyes 
Thier angetroffen habe, was als gutes Zeichen file den 
Erfolg der Reiſe anzufehen fei; er erflärte ferner, daß einer 
der Grlinde, weshalb er Crevaur in vollem Vertrauen bie 
zum Pari gefolgt fei, der geweien, daß man am ganzen 
Maroni keinen Jaguar getroffen habe, Wie die Noucon- 
hennes glaubt er, daß ſich der Waldteufel in Seftalt des 
Jaguars zeige, um böfe Leute zu verfchlingen, Eine halbe 
Stunde jpäter maß Grevaur oberhalb der Einmündung ber 


Duarapouroutou bie Breite des Stromes mit einer Schnur; 


er fand ihn 50m breit, feine Tiefe zwifchen 1 und 2m 
wechjelnd und feine Sefchwindigkeit zu weniger ale 1 See⸗ 
meile. ⸗ 
14. September. Die geſammte Mannſchaft litt heute 
an Berdauungsbeſchwerden, weil fie von den 20 geſtern 
gefangenen Pakus nicht weniger als 15, d. h. auf ben 
Mann michr als 1 Kilogramm, gegeſſen hatte, Der Häupt: 
ling Jean Pierre geftand ein, daß er mie dieſe Stelle be: 
fucht habe, ohne aus derfelben Urſache am Kolif gelitten 
u haben. Die Oyampys begeben ſich oft aus weiter Ent» 
ernung borthin, um Palus zu jchiehen. — Gegen Mit: 
tag ftieg Crevaux an das dort etwa 2m hohe Ufer, um 
eine Sonnenhöhe zu nehmen; kaum hatte er feine Beobad): 
tung vollendet, als ein Indianer, der im Boote figen geblies 
ben war, bemerkte, daß das Ufer zu weichen begann und in den 
Fluß zu ſtürzen drohte, Nur wenig fehlte, fo wäre Crevaur 
nebjt Kata und Saba von zwei ſtürzenden Bäumen mit 
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in den Fluß hinabgeriffen worden. — Etwa um zwei haarige Indianerin vom Stamme der Ouahanas, die bon 
Uhr Nadymittags wurden die bieher flachen Ufer höher, Fiſchſang und der Jagd lebte, ohne mit den Dyampys den 
die Strömung ſchneller und bald befanden fich bie Boote | geringften Verkehr zu unterhalten; mit ein wenig ins 
vor einem präcjtigen Falle, den man als „die drei Stroms | bildungsfraft hätte man fie für die legte jener Jägerinnen 
ichnellen“ bezeichnen Mimte, weil das Waſſer fchäumend | halten können, welche Drellana, der als der Erſte Sitdamerifa 
und tojend Über drei Stufen einer majeftätifchen ZErveppe | durdgog, au der Mundung des Trombetas fand. In 
herabfällt. Zu Boote dieſes Hinderniß zu liberwinden, | Folge feiner phantafiereichen Erzählung erhielt befanntlich 
iſt ganz unmöglich; man mußte das Gepäck hinlibertragen | der größte Fluß der Erde, ber Marañon, ben galanten 
und die Boote über einen großen Öranitfelfen am linken | Namen des Amazonenflromes. Diefe Nacht fchliefen der 
Ufer hiuwegſchleifen. Bis hierher hatte Jean Pierre friiher | Neifende und feine Gefährten ruhig beim Geräuſche diefes 
einmal einen Einwohner von Cayenne, M. Voiſin, geführt, | anfehnlichiten von allen Wahferfällen, den er im Uyapof 
um „möou* (Feljenhähne) zu jagen, welche in unferen | und Maroni angetroffen Hatte, 

naturwiſſenſchaftlichen Sammlungen ſehr felten, aber in der 15. September. Dberhalb des Falles fand man fehr 
Uugebung der „drei Stromſchnellen* ziemlich gewöhnlich | ruhiges Waſſer; denn die Felſen, über welche diefer Fluß 
find. Damals eriftirte am jener Stelle eine alte weiß | wie die übrigen in Guayana herabjllirzen, bilden Dämme 





Lager bei ben „Drei Stromjdmellen". (Madj einer Photographie.) 


oder Deiche, welche verhindern, daß die Wafferläufe mäh> j eine Menge Kleiner granitiſcher Infeln umfchlieht. Auf 
vend ber trodnen Dahreszeit, die fin] volle Dlonate Hinter | einer folden unweit des Nachtlagers wollte Jean Pierre 
einander andauern fann, völlig austrodnen, Weiter aufs | in feiner Jugend die Reſte eines von Miſſionären errichter 
mwärts ift der Oyapot ftellenweife nicht breiter als 40m | ten Kreuzes gejehen haben; bei mäherere Unterfuchung fand 
bei einer Tiefe von 1,6m und ſehr ſchwacher Strömung. | fi indejlen keine Spur davon mehr vor. 

Große Bäume weigen ſich dort, um der Sonnenftrahlen 16. September. Oberhalb der Einmindung des Mon: 
* zu werben, weit über das Waſſer und verbreie | taquére ſinlt die Breite des Oyapot auf 25 m herab und 
ten angenehmen Schatten und Kühlung, Um Mittag | eine Stunde weiterhin war nad) 22tägiger ununterbrodener 
aber, wo man den Heinen, bod) ſchwierigen YalCanaona | Bootöfahrt, während welcher man 160 Stunden gefahren 
(d. h. Boot; von diefem Worte ftanımt vieleicht das fran« | und etwa 400 km zurldgelegt hatte, der Anjangspuntt ſei⸗ 
zöſiſche canot ab, welches gewöhnlich mit dem miederländis | ner Schiifbarteit erreicht. Er ift um ein Drittel kUlrzer, 
ichen „kaan“ , deurfchen „Kahn“ in Zufammenhang ge> | als der fchifjbare Theil de8 Maroni, zu deſſen Befahrung 
bracht wird) paſſirte, herrſchte eine unerträgliche Hige;, | Crevaur 33 Tage gebraud)t hatte; der Beginn der Schiff 
die Sonnenhöhe betrug 89923’ und die Temperatur war | barkeit liegt bein Maroni 110 m hoch, beim Oyapot 90 m. 
fait ebenfo hoch, wie am der Hüfte, weil dieſes Gebiet nod) | Yegtere Stelle heißt „Yandeplag der Banares* und zwar 
immer nicht mehr als 90 m Uber dem Meeresſpiegel liegt. | mad, der Angewohnheit der Oyampys, jeden Augenblid das 
Nachmittags wurde die Stromfchnelle Itowatin iiber | Wort „banars“, d. i. Freuud, zu gebrauchen. 

ſchritten, wo ſich der Flug in zahlreiche Arme theilt und Crebaur ließ num eine Hlltie errichten und dad Gepäd 
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ausladen, während er ſich ſelbſt mit Jean Vierre aufmachte, 
um eine Oyampy⸗Niederlaſſung aufzuſuchen. in ziemlich 
betretener Piad war bald gefunden, nach zweiftündigen Gil: 
marſche aber noch feine Hiltte, fo daß der Reiſende daran 
verzweifelte, Träger zu erhalten und den Blan jafte, den au 
Fieber erkrankten Sababodt und zwei Schwarze am ande: 


plage zurlickzulaſſen, mit Dean Pierre und drei anderen | 


Negern (Apatu, Stuart und Hopu) aufzubrechen und, falls 
man Indianer antraf, Jeau Pierre zu den Zurückgebliebe⸗ 
nen zurlichzußenden. Um ſich nicht allzu ſehr zur beſchweren, 
wurden fäntmtliche Wein» und Liqueurflaſchen, die der Reis 
fende file Tage der Noth hatte aufjparen wollen, geleert 
und der Marſala floß Hier am obern Dyapof in Strömen. 





Von Gayenne nad den Anden, 


Dann machten fie fich am Morgen des 17. September 
felbfitnf auf den Weg nad) Sliden. Nach vierſtündigem 
Marſche über flaches, von zahlreicdyen mach dem Oyapol zu⸗ 
fließenden Wailerläufen durchſchnittenes Yand erreichten fie 
einen Heinen Hügel und trafen dort auf einen betretenern 
Pad; plöglich blieb Apatu fichen, legte das Ohr auf den 
Boden und behauptete, im der Ferne den bumpfen Ton einer 
Art zu hören. Man ging demfelben nach und bemerkte 
schließlich von einem Hitgel aus eine Nothhaut, die fo eifrig 
mit ihrer Arbeit befchäftigt war, daß man fich ihr unber 
merkt auf 10m näherte, Der Wilde aber, welcher can 
Pierre Tannte, zeigte feine Ueberraſchung, ald er die Frem⸗ 
‚ den erblicte, Sein Dorf war nicht weit; bald freuzte man 


Marſch über eine Yıdıtung im Walde. Mach einer Photographie,) 


eine mit Maniok bepflanzte Lichtung und fah einige Hiltten, 
Der Tanmſchi (Häuptling) des Stammes, welder von 
Migr. Emonct auf die Namen Jean Louis getauft worden 
war, nahm den Neifenden gaftlich auf und willigte gegen fo 
und jo viele Geſchenle darein, ihm mit feinen beiden Frauen 
und zwei jungen Leuten nach dem Yande der Roucouyennes 
zu begleiten. Diefe Oyampys halten wie die Roucouyennes 
eine große Menge gezähmter Thiere in ihren Wohnungen, 
wie Agamis (Txompetenvögel), Hoffos, Marayes und blau 
und rothe Aras; in diefer zoologijdien Sammlung befand 
ſich auch eine in einem Käfige verwahrte junge Harpye 
(Harpia ferox) etwa von dev Größe eines Truthahne, weldye 
Grevanz flir ein Meffer kaufte, von Apatu todtichlagen Tick 
und feinen Sammlungen einverleibte. Diefem Vogel (bei 
ben Oyampys „Pia“, bei den Bonis „Gonini*), welcher 


| allen Arten Wild und den güftigiten Schlangen zu Leibe 
geht, wird vom den Indianern eijtig machgefiellt, weil fie 
feine Federn fir ihre Pfeile verwenden. 

Nach einem Ruhetage, weldyen die rauen zur Bereie 
tung von Caſſave benupten, wurde die Reife am Morgen 
des 19. fortgefegt umd ſchon nad) einer Viertelftunde der 
eine Quellarm des Dyapof, den Crevaur den Grique Yeblond 
zu neniten vorſchlägt (3 m breit, 1°, m tief), in einer Höhe 
von 100 m überſchritten. Die Gegend war fo waſſerreich, 

daß im Durchſchnitt keine fünf Wnuten verftrichen, ohne 
daß man Waſſer antraf, baid in Geſtalt eines Bachts, den 
man auf einem Vauniſtamme berſchritt, bald eines pripri, 
d. h. Moraſtes, im den man bie liber bie Hitften einſant. 
Auf den Meinen Hugeln, welche diefe zahllofen Gewäſſer von 
einander trennen, lagen eine Menge vor Alter umgeftiirzter 





Von Cahenne nad) den Anden. 





Mach einer Photographie.) 


Die Onellen des Oyapol vom Pic Grevaur aus gefehen. 
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Bäume; niemals aber krümmte ein Indianer den Niden, 
um unter fold einen Hinderniſſe hindurchzuſchlupfen, fon: 
deru ging ftets darliber weg, Der Grund davon ift der, 
da in foldhen verweften Bäumen ſtets eine Maffe Infetten, 
namentlic, Ameifen und Termiten, haufen, welche bei ber 
geringften Berlihrung herabfallen. Bald nad) Mittag, nad) 
dem man nad) Angabe des an Crevaur' Wade befetigten 
Pobometer 14 100 Schritte gemacht, vaftete man am einer 
Stelle, welche früher Yandeplag der Banares geweſen war, 
und wo ein in folge einer Epidemie verlaffenes Dorf ge— 
flanden hatte. Da man nur vier Stunden marſchirt war, 
wollte Crevaur noch nicht für heute Halt machen; aber die 
Indianer verweigerten die Fortſetzung der Neife, weil fie 
geftern wenig gegeflen und heute nichts ald Gafjave und 
etwas Reis hätten. Während alfo die Vorbereitungen zum 
Nachtlager getroffen wurden, erbat ſich ein junger Indianer, 
Vami („Schildfröte*) mit Namen, des Reiſenden Flinte, 
um auf die Jagd zu gehen; ſchon nad) kurzer Zeit kehrte 
er mit Beute beladen zur: er hatte ein Tapir ſchlafend 
gefunden, fic mit der Geſchicklichteit und Liſt eines Tigers 
herangelchlichen, ihm aus nächſter Nähe die ganze Yabung 

rot in ben Leib gejagt und es fofort getödtet, während 
fonft ſelbſt Rehpoften in einer Entfernung von 7 bis 8m 
von dem Dilhäuter abprallen. Das Thier wurde zerlegt 
und die ganze Nacht hindurch bufanirt; doch nahmen fie das 
Zleiſch nicht mit, ſondern vergruben es, jorgfältig mit einer 
Maſſe von Blättern umhüllt, in der Erde, um es bei ber 
Rudlehr mitzunehmen, 

Anı 20, September folgten fie dem Crique Leblond aufs 
wärts bis zu feiner Quelle am Fuße eines großen Gras 
nitfelfen, auf weldem ſich vier Eindräde wie von dem Fuße 
eines großen Jaguar befinden. Die Eingeborenen glauben, 
daß diefelben von einem Tiger» Zanberer (Fauarpiay) her 
rühren, ber die Quellen des Oyapof bewacht, Crevaur ſah 
jedoch, daß die Höhlungen nicht von Menſchenhand herrikh: 
ren, jondern ein zufälliges Naturfpiel find. 

Man Hatte von der jegigen Unfangäftelle der Schiffbar- 
keit bis zu den Quellen des Oyapot deumach 12 Marſch- 
ftunden gebraucht, während der frühere Yandeplag nur vier 
Stunden entfernt gewejen war. Der Oyapof nimmt wie 
der Maroni feinen Anfang ans einer zahllofen Menge von 
Bächen, welde am Fuß des Gebirges Tumuc-dumac 
entjpringen; fein Yauf ift mit allen Krümmungen 485 km 
lang, der des Maroni 680 km. Beine Waflermaffe ift 
größer als bie des Nhöne und der Loire, obwohl dieſe eine 


Khaibari 


Die umten ftehende Stizze der Thäler von Khaibar, 
das in den Anfängen der mohammebanifchen Geſchichte eine 
fo große Rolle fpielte, ift hauptſächlich entworfen nach ber 
Zeichnung meines Gaftfreundes Mohammed en-Ne— 
dſchami, der von Medina gebürtig ift, in Khaibar wohnt 
und auf ber Jagd mad) wilden Ziegen und Gazellen das 
ganze Yand durdyzogen und kennen gelernt hat. 

Dihebäl Hadſchur ift eine plutonifche Gebirgsgegend 
mit rauhen Thälern, die durch Wadi el-Hadjchur zum Wadi 
el Humd entwäflert. Im Ober» Arabien braucht man ge: 
wöhnlic das Wort dull’a (Rippe) für „Sebirge*, wie in 
den betreffenden europäifcen Sprachen die Worte coast, cöte. 


Länge von 1000 kın haben. Nicht die Regenmenge allein 
macht die Flüſſe Guayanas fo anjehnlic, fondern auch der 
unduchläffige Boden; denn nirgends in dem ganzen Yande 
fehlt der den Indianern für die Herftellung ihrer Gefäße fo 
nöthige Thon. 

Der Hauar⸗Felſen liegt am Fuße eines Berggipfels, an 
deſſen linfer Seite der Bjad vorliberführt, welcher die Duel» 
len des Dyapok mit dem Rouapir, einem Zufluſſe des in 
den Yary gehenden Kou, verbindet. Crevaur erftieg ben- 
felben mit Apatu unter Führung des jungen Yami und fand 
auf dem Gipfel, deſſen Höhe er zu 330 m bejtinmmte, und 
welcher feitdem den Namen des Reiſenden führt, eine Lid): 
tung, von wo er das hügelige Quellgebiet des Oyapok zu 
überfehen vermochte. Diefe Granitberge find die Fortſetzung 
jenes Gebirgsrücdens, den die Geographen Tumuc » Humac 
oder Cumue⸗Humae nennen, während er bei den Indianern 
ben Namen Cumu-Cumu führt. So heißt eine Palme 
(Oenocarpus bacata), deren ſchwarze, in warmem Wafler 

quetfchte Frucht einen Saft von der Farbe des Milch. 
aflees liefert, den die Eingeborenen fehr lieben. Im Mar 
voni führt eine Stromfdjnelle oberhalb des Dorfes Gotica 
denfelben Namen und ebenfo ein Berg zwifchen den Quellen 
des Effequibo und des Rio Branco in Britiſch-Guayana. 
Gegen ein Uhr war Crevaur wit jeinen beiden Begleitern 
am Yauar ⸗Felſen zurild, der etwa 60 m tiefer Liegt; kaum 
eine Biertelftunde fpäter ftieß er auf eine Duelle, welche 
nad Süden floß, dem Amazonenftrome zu: es war ber Ur- 
fprung des Kouapir. Die Waſſerſcheide zwiſchen ben Ge— 
bieten des Oyapol und des Amazonenfteomes ift hier etwa 
10 Minuten Weges breit, während auf den Karten zwifchen 
beiden noch ein großer, nicht eriftirender Fluß angegeben ift. 

Nach Shdweften vordringend, fah Erevany den Rouapir 
durch das Zuftrömen zahllofer Quellen ſich ſichtlich ver- 
—— und erreichte kurz vor 3 Uhr ein von etwa 30 

yanpys bewohnte® Dorf. Dort war der Rouapir ſchon 
groß genug, um ihm Gelegenheit zu einem erquidenden Babe 
zu geben; er maß 6m in der Breite, 40cm in der Tiefe 
und könnte für eine Meine Piroge ſchon ſchiffbar fein, wenn 
man ſich die Mühe nehmen wollte, die Bäume, weldje ſei⸗ 
nen Yauf hemmen, abzuhauen. Bon dem alten Landungs- 
plage der Banares am Crique Leblond bis zu dem Punkte, 
wo ber Rouapir ſchiffbar gemacht werden könnte, ift aljo 
nur ein Zwiſchenraum von 15 km, wenn man alle Srlm- 
mungen einrechnet, oder von etwa 10km im gerader Yinie, 
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et⸗Tubbdſch. Der untere Theil des Hauptthales be 
ginnt ſich bein Teiche Ghradir ereTeir zu verengen. Das 
gefammte Hauptthal heißt Wadi el-Görras und gegen 
Hedich zu Wadi es⸗Sülſilla. 

Anmar und Melkan find hohe Berge. 

Wadi et-Tubbdſch ift ftellenmweife jo eng, daß ein 
Dromedarreiter daffelbe nicht paffiren ann; es enthält ftets 
etwas Waſſer. Zu beiden Seiten fteigt das Gebirge fteil 
und hoch an, und zur Regenzeit ſtürzt das anfchwellende 
Gewäfler mit bröhmendem Getöſe hindurch. An allen 
offeneren Stellen bes Thales befinden ſich verfallene Brunnen 
und Gebäube alter Anfiedelungen. In ben entjernteren 
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Wadis, die vol wilder Bäume find, befinden fich große 
Teihe mit Didichten von Schilf, Siddr (Alazien) und 
Dom: Palmen; in manchen ftehen auch ungepflogte Dattel- 
palmen der Bebuinen und Ruinen alter Dörfer. 

Der Khaibar: Dörfer giebt es drei; das bebeutemdfte in 
der Mitte ift Dfcherriat (Kerriat) Biſſchr, wo auf einer 
Bafaltklippe ſich der Huffn, die Akropolis von Alt-Khaibar, 
befindet. Auf dem Bafaltrande (Figgera) des nächſten 
Thales gegen Süden liegt ein kleineres Dorf Om Kida 
(Dſcherriat Allayda) und im dem nächſten Thale nach der 
andern Seite hin ein Dörfchen el» Asmich (Dſcherriat el⸗ 
Febfhim!). Zwiſchen dem mittelften Khaibar « Dorfe und 
el -Asmieh Liegt Kaſr en-Mebbi, des Propheten Hütte, 
die fletd in gutem Zuftande erhalten wird; dort foll 
Mohammed von feinem Dromedar abgeftiegen fein. Hin 
ter Kaſt en⸗-Nebbi auf einem Bafaltberge Gerraich, 
ein zerflörtes Dorf mit Strafen und Meinen, ſteiner⸗ 
nen Häuſern; bei el» Yömich ein zweites, Dſcherriat 
Abu-Robai. 
Dorfes liegt ein zweites ehrmilrdiges Gebäude, die Haupt ⸗ 
moſchee der Dafe, Meſdſchid "Ali, jo genannt nad) dem 
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Dach. Änmar_, 


Hälfte, wie es im ganzen jemitifchen Oriente gebräuchlich 
ift, den Bauern, hier Negern von Abkunft, gehört; vom ber 
Kornernte beanfprudyen fie keinen Antheil. Khaibar, el 
Hajät und Howeiat in-derfelben Harra (Khaibar) find jetzt 


alles Negerbörfer im Befige der nomadiſchen Aneifi; die 
heute freien Neger aber jind Ablömmlinge ihrer einftigen 
Stlaven. Die Aneifibefiger von Hajät und eint 
(Scheich Ion Mudſchellad) aber wurden, weil fie Ion Raſchid 
Wiberftand leiſteten und ſich empörten, aus dem Lande ge: 
trieben durch Abeid Ihn Raſchid, welcher mit feiner Famnmie 
unter Oberherrſchaft des Furſten, feines Verwandten, in 
die Rechte der Vertriebenen eintrat. 

Ei Halhal, Urfprung ?) des Wadi Dſchellas, ift ein 
offener feuchter Grund mit wenigen Palmen der Beduinen, 
Schilſdidichten und feinem VBinfengras, wo die Kühe von 
Khaibar, wie in alten Zeiten, geweidet werben. 

W. Sillima heißt fo von Slim, einer Art Wüften- 
Alazie, weldye in großer Menge dajelbft wächſt. 


.. 1) In beiden Worten wird dſchim file Kof geſprochen, ein bei 
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Innerhalb der Mauern bes mittelften - 





heroifchen Tochtermanne Mohammed’ und Eroberer bes 
jübifchen Khaibar, ein alter Bau aus rohem Mauerwert 
und ohne Mörtel errichtet, während jegt jene Dorfbewohner 
und bie mohammebanifchen Araber im Allgemeinen — mit 
Ausnahme von el-'Ali — mur mit Lehm bauen. Gin 
niebriger -Thurm dient als Minaret; in dem umgebenden 
Hofe befinden fich die rohen Gräber der erſten Mohammebaner, 
Aſchab en-Nebbi, welde im Kampfe fir die neue Religion 
bei der Eroberung der elenden Judenſtadt fielen, und wird 
dort auch täglich, Dorfichule gehalten, in welche die ſchwarzen 
oder megerähnlichen Kinder gefchidt werden, um von einen 
religiöjen Scheich unterrichtet zu werben. k 

Wadi Dſchellas, benannt nad) diefem alten Aneifis 
Stamme, ber früher zu ben Befigern von Khaibar gehörte, 
jest aber mit dem Stamme Rumwalla von demfelben Wolle 
vereinigt ift und bie nörblichen Wüften bis am die Grenzen 
Syriens fübwärts von Dſchauf und Schläfi bewohnt. 

Die Biffchr, die ſüdliche Stammeshälfte der Weilad 
Ali, und die Fedſchir, Zwillingeſtamme des Beduinenvolles 


Aneiſi, ſind jetzt die nomadiſchen Grundbeſitzer in Khaibar. 
Ste erhalten die Hälfte der Datteln, während bie andere 
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Dſchebel Atwa, ein als Landmarle dienender Berg 
—— Gipfeln, der aus jchaligem, rothem Trapp⸗Geſtein 
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Benni el-Bint (des Mädchens Bauwerk) in Wadi 
Thammub und elsHaffid find antike Ayklopifce Dämme 
quer durch den Thalweg diefer Thäler. Erſterer, ein nicht 
hoher Damm ober Dauer, liegt nahe dem gewöhnlichen 
Wege nach Medina. ElsHaffid ift pyramidenartig im 
urlidweichenden Lagen koloffaler Blöde erbaut; in ſeder 
"age find Oeffnungen zwifchen den Steinblöden gelaffen, 
um als Schleufen zu bienen, die mad) und nad) bei finfendem 
Waſſerſtande geöffnet werben lonnten. So geſchah in alten 
Zeiten die Beriefelung des tiefer gelegenen Thalbodens. Die 
Stelle ift vortrefflic; gewählt und das Fand fruchtbar, fagt 
Mohammeb eu-Nedſchumi, weldier vor Jahren nur durch 
die dauernde Unſicherheit der Gegend abgehalten worden iſt, 
zuſammen mit einem andern unternehmenden Manne aus 
Medina ſich dort niederzulaſſen, den Damm auszubeſſern 
und eine Kolonie zu gründen. Zwei Reiter lönnen angeb⸗ 
lich auf der Oberfläce des Dammes neben einander reiten. 
Zehn Meilen jenfeits Benni el Bint liegt ebenfalls ein 
Heines zerftörtes Dorf, el Gerräich, auf der Harra in 
einem Thale beffelben Namens. 
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Die Luft diefer feuchten Thäler der Harra ift während 
der ganzen warmen Jahreszeit peftilentialiih. Namentlic) 
im April herefcht unter den Negerkindern große Sterblidys 
feit, und Weiße lönnen jest in Khaibar faſt gar micht leben. 
Mohammed en-Nedihumi und fein Bruder, die einzigen 


weißen, aus Medina zugewanderten Bewohner Khaibars, an den Menzil („Lagerplag“) der Mlaida-Romaden (Weir 


waren fehr kräftige Männer, welche zwar mit dem Leben 
bavon gefommen, aber im Folge der töbtlichen Fieber zu: 
ſammengebrochen find, und die Soldaten, meift Syrer, welche 
letzthin Khaibar von Medina aus befegten, find im 
erften Sommer faft insgefammt geftorben. 


Nach der voltsthümlichen Tradition der Dorfbewohner | der fübfichen Stammeohälfte der Weilad Mi ihre Yehm- 


und Vebuinen ſammelte, nachdem das alte, von Juden bes 
wohnte Khaibar durch Mohammed und jeine neue Partei 
und befonders durch die fabelhaften Beldenthaten feines 
Schwiegerſohues "Ali zerftört war, Marhab, ein Sklave 
des alten Scheich, die Reſte des zerftreuten Volles, und 
ſthaibar begann wiederum bewohnt zu werden. Nun fam 
einft das Beduinenwoll der Gegend füblid) bis Hedieh und 


el-Diebina, die Aneifi, als Freunde nad) den Waffen fild- 
lic, unweit Khaibar und lagerte dort; eine ihrer Jungfrauen 
aber, welche die Stadt betrat, um dortige Freundinnen zu 
beſuchen — und Jungfrauen find mac dem großgerzigen 
Geſetze der Wifte unverletzlich —, wurde von dem Sohne 
des Scheich, Marhab gewaltfam ergriffen und entehrt, Als 
diefe Beleidigung und Vergewaltigung ihrer Stammes- 
genoffin befannt wurde, erflärten die Beduinen den Städtern 
den Krieg, welche ihnen breift entgegenritten, aber durch den 
wüthenden Anprall der Nomaden itber den Haufen geworfen 
wurden. Yeptere fchlugen ihre früheren Freunde und nun— 
mehrigen Feinde, Überfielen ihre Anfiedelungen, rächten fid) 
gründlich an ihmen und zogen dann ab, um wieder in der 
Wüfte herumzumandern, während die beflegten Dorfbewohner 
für fie die Palmen beforgen mußten, zu ihrem Unterhalte 
nur die Hälfte des Ertrages behalten durften und es ihnen 
verboten war, weiße Ftauen aus anderen Städten und 
Stämmen zu heirathen. Durch Sflavenmiktter ift die Be— 
völferung deshalb jegt durchweg zu Schwarzen geworben. 
Wäre Khaibar ganz mit Palmen bepflanzt, fo fönnte es 
wegen des natürlichen Reichthums und der Ausdehnung bes 
Grundes und Bodens faft, glaube ich, mit der Dafe von 
Damaskus vergliden werden. Selbſt jest noch find bie 
Palmen jo zahlreich), daß fie nicht alle gepflegt werden 
fünnen; vielmehr wachſen die entfernteren in den naſſen 
Thalgründen wild, da die geſammte Bevölferung wahre 
ſcheinlich noch nicht die Zahl 1000 erreicht. Wunderbar 
ift e8, in dem fonnenverbrannten Arabien diefen Reichthum 
an Wafler und Schlamm zu fehen, wo die Palmen zum 
Theil wie wildes Gehölz und ohne Bewäflerung gedeihen ; 
Khaibar, fagen denn auch die Nomaden im Scherz und mit 
einem Wortfpiele, fei zufammengefegt aus den Worten 


Kheir el-barr, d. i. „bes Wiftenlandes Reichthum“. Trop | 


alledem ift doch ein anfehnlicher Theil des Bodens Sub« 
bala, d. h. Salzgrund, mit Bitterfalz überzogen, von Eifen 
geröthet und fir Anbau ungeeignet. Nach Regengitffen 
findet man Salz auf der ganzen nadten Yava ber Harra, 
und es ſcheint dort ein vullaniſches Produkt zu fein und 
von da in bie tiefer gelegenen Thäler hinabgeſpult und dort 
aufgehäuft zu werden, Die Thäler jehen aus wie weite 
und nicht tiefe Klüfte voll torfiger Dammerde über Thon- 
boden, die ſich im der riefigen Fig ger a (Bafaltrand) öffnen, 

Die vielen Quellen, welche unter dem Bafaltrande an 
den Seiten diefer Harrathäler hervorbreden, führen alle ein 
flaues, warınes und etwas ſchwefelhaltiges Waller. Die 
Hauptquelle bei dem mittelflen Dorje, es Seffaffa, welde 
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auf dem Yagerplage der Soldaten von Medina liegt und 
auf meinen Nath von den Dorfbewohnern während meines 
dortigen Aufenthaltes erweitert wurde, hat eine Temperatur 
unmittelbar am Urjprunge von 29° E.; Ain "Ali, welche 
der Sage nach durd einen Schwertftreich des alten mo« 
hammedanifchen Helden entiprang, 27° E.; Ain Selelim 


lad Ati) 28% E. (diefelbe ſoll nad dem Juden Ihn Sällem 
benannt fein, welcher dort Yand befaß, bei Zeiten und nod) 
vor der Zerftörung von Khaibar zu Mohammed’s religiöjer 
Partei Übertrat und dabei den Namen "Abdullah, d. i. 
Knecht Gottes, empfing). Dort haben die Allaida-Scheichs 


hütten fiir den Sommer. Alle die nomadiſchen Befiger, 
Biſſchr, Weilad Ali, Fedſchir (Fekir oder Fukara) u. ſ. w., 
welche alle Stammesverwandte deſſelben Beduinenvolles 


ber Aneiſi find, fteigen im jedem Hochſommer zur Dattel- 
ernte in die Thäler von Khaibar hinab und verweilen etwa 
40 Tage dort, empfangen ihren Antheil an den Früchten 
und ziehen dann, nachdem fie diefelben auf der Harra ges 
trocknet, fchmwer beladen wieder zu ihren verfchiedenen Weibes 
gebieten hinauf. Bon diefen Khaibar + Datteln leben fie 
dann acht Monate lang; diefelben find Hein, weil der Boden 
zu ſalzhaltig ift, und weil fie von dem ungebuldigen Be— 
duinen zur eilig gepflüctt werden; fie unterfcheiden fich ftets 
durch ihren moorigen Geſchmack, find aber kühler, als bie 
meiften Sorten diejer higigen ungelunden arabiichen Nahrung. 

Auf der Figgera Über Khaibar finden ſich viele 
don jenen alten Gräbern, von denen ich in dem frühern 
Artilel bei Erwähnung des Wadi Thirba bei Medjin Salih 
geſprochen habe (f. Globus XXXIX, ©. 9). Hier find 
diefelben im einfacherer Weife gebaut: es ift nur eine ohne 
Anwendung von Mörtel errichtete Wölbung mit einem 
Rande lofer Steine, von diefer Form 


nn _ 


wie eim großer flacher Hut, der glatt auf der Erbe liegt. 
In einigen derfelben find noch jegt (menſchliche) Gebeine zu 
finden, Im dem Gebiete zwifchen Khaibar und Medina 
und bejonders oberhalb und unterhalb Medina finden ſich 
viele zerftörte Steinbauten der früheren Bewohner, weldye 
man nad) den alten moſaiſchen Bewohnern des Landes 
„Yudenhäufer“ nennt. 

Khaibar wird nicht zu Hedſchaz gerechnet und Liegt auch 
wicht in Nedſchd. Nach ihrem Aeufern indeſſen find es 
Hedſchaz· Dörfer, und ihre Marktſtadt ift Medina in 70 eng: 
fifchen Meilen Entfernung. Auf der ganzen nadten Harra 
ringsum find viele vohe Mauern zu ſehen, wie von alten 
Bichgehegen und Gebäuden. 

Id) war in Khaibar Gefangener; trogdem wanderte 
ich während 21/, Monaten einige Male unther mit jenem 
Öreunde in der Noth, dem ehrenwerthen Mohammed en: 
Nebihäm. Wir fanden aber mur zwei fehr kurze alte 
Infdwiften: 


NOU+H 
BBLL BB 
OP PA=F 


E. ramberger: 


F Fels iſt ſchwer zu bearbeitender Baſalt und hart wie 
ten. 

Einige europäiſche Gelehrte find der ſonderbaren Mei— 
nung, daß es noch jetzt jüdiſche Bewohner in Khaibar gebe 
und in Arabien vielleicht einige Nachlommen chriſtlicher 
ſowie nicht / mohammedaniſcher Stämme. Diefer Glauben 
iſt dadurch entſtanden, daß man in Europa den Hadſch— 
Geſchichten und der motorischen Fabulirerei der Araber Ber: 
trauen ſchenkt. Wie es ganz gewöhnlich iſt, daß man die 
mohanmedanijchen Städtebewohner die Beduinen als 
Kuffar (Heiden, Ungläubige) bezeichnen hört — nur weil 
biefelben nicht alle die formalen Gebete herfagen können, in 
weldyem Falle fie lieber gleich annehmen, daß fie Überhaupt 
nicht beten fünnen —, fo werfen aud) die Nomadenftänme, 
wenn fie von ihren Nachbarn Uebles reden wollen, denjelben 
vor, daf fie weniger beteten, als jie jelbit, und fchelten fie 
mit ber ihnen angeborenen Leichtfertigleit „lufjar" und 
„Iclechte Muſſſemin“. Abgeſehen von irgend weldyen 
ftanmfrembden Bölfern, wie die Scherrarät, welde Heteim 
find, und die eigentlichen Heteim — die alle zwar in Arabien 
nomadifiren, aber dortfelbft nie Beduinen genannt werden — 
und von allen ausgeftoßenen (outensts) Stämmen, wie 
die Kaſte von Jägern und SKefjelfliidern e8-Solubba 
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und die arabiſche Schmiedfafte Sunn'a, hört man überall 
verächtlich jagen: „ma li hum asl* („Sie find nicht von 
Geſchlecht“, d. h. vom felben Geſchlecht wie wir), was etwa 
fo viel bedeuten mag, als „Sie flammen weder vom Sich 
mael, noch von Kahtan; fie find nicht echte Araber.“ Man 
fagt auch: „Wir willen nicht, wer fie find; fie flammen 
von böfer Art; wir glauben, fie fommen von Duden und 
Nafara (Ehriften) her.“ Ale ſolche Leute aber werden für 
immer fern gehalten; fie heirathen weder unter einander 
noch mit den Beduinen. Die Wahrheit ift mit einem 
Worte, daß alle Bevölferung des Hodjlandes von Arabien, 
Beduinen, Sunn'a, Heteim und Solubba, fowie die Bewohner 
ber Städte, Dörfer und Weiler in den Dafen (welche Nies 
derlaffungen von Nomadenfolonien find) nur Mujllenin 
find, ergeben unter göttlicher Yeitung der Religion Allahs 
und feines Propheten Mohammed. (Es ift mur die boshaft 
heftige ſemitiſche Ausdrucksweiſe in religiöfen Dingen, daß 
die unmwiffenderen Leute von denen, welche die Gebete beiler 
inne haben, nicht aber auch ein beſſeres Yeben führen, fana- 
tiſch als „reine Heiden und Hunde, die Allah nicht kennen“ 
bezeichnet werden, jo daß man gänzlich irrte, wollte man 
ihre leichtfertigen Worte buchſtäblich verjtehen. 


Streifereien durd Slavonien. 
Von Prof. E. Kramberger in Karltadt. 


v1. 


Bon Bozega nad) Turkiſch- Brod?). 


Die letzten Augufttage waren merfwiirdig bewegt in ! annahm und ging, denn die verſchiedenſten Gerlichte fiber 


Pozega. Tauſende von Wagen famen in wenigen Tagen 
hier durch, die ein ununterbrochenes Nollen und ungeheuere 
Staubwolfen verurſachten. Es waren die während ber 
Dfkupation Bosniens zu Fuhrleiſtungen beorderten Bauern 


der Comitate Somogy und Baranya in Ungarn, des Kreutzer 


Gomitates in Kroatien und mehrerer anderer Bezirke in 
Kroatien und Slavonien, die hier täglich, mit 500 bis 600 
Wagen durchzogen, einen Tag vafteten und dann weiter 
nach Brod fuhren. Auf den Plägen, in allen Höfen und 
Gafthäufern hielten Tag und Nacht Wagen. Wichern und 
Stampfen der ihr Futter verzehrenden Roſſe brachten uns 
gemeines Peben im bie font ziemlich fillen Gallen des 
Städtchens, dazwiſchen fhallten Flüche der Fuhrleute im 
froatifcher, beutjcher und magyarischer Sprache. Sie gin- 
gen ab und zu mad) Heu umd Hafer fragend und, wenn es 
nicht anders möglich war, durch Zeichen ihre Wiünfche bes 
zeichnend. Ihre Notare lamen mad, und brachten Gelder 
und Weifungen mit. Die Leute gingen, dem Befehle des 
Staates Folge leiftend, theils zagend, theils mit Zuverficht 
und Trotz, alle aber doch ungern einem unbeitimmten Yooje 
entgegen; ba fie, aus dem Schoße ihrer Familien geriſſen, 
die dringendften Arbeiten haben verlajien milſſen. Viele 
waren 4 bis 5 Tage bis hierher unterwegs geweſen; das 
wohin und wie weit war feinen recht ar. An den verſproche⸗ 
nen 2 fl. täglich lag ihnen biutwenig; manche hatten fogar 
bie Pferde ganz ihrem Kutſcher anvertraut, oder fogar ges 
ſchenlt, um nur nicht felbit gehen zu müſſen, und waren 
obendrein noch recht froh, wenn der Diener das Gefchent 





1) Brod bedeutet Shift ober Fahre. 
Globus XL, Pr. 3, 





Vosnien furfirten bereits im Yande; die Erzählungen vor 
ber Barbarei und Grauſamleit der türkischen Inſurgenten 
floffen aus Jedermanns Munde. YUlle Hagten daher, daß 
man ihnen feine Waffen mitgegeben, denn, meinten fie, 
wer fid) wehren könne, gehe am fidyerften. In Ueberzeu— 
gung deſſen wies diefer und jemer auf fein ſcharfes, großes 
Mefler, das er im Stiefelfchafte mitgenommen. Die deut: 
ichen Stoloniften beklagten nur den wahrfcheinlichen Berluſt 
ihres Augviches, Sie, die Magyaren und Kroaten dee 
Ludbreger Bezirks, hatten die ſchönſten Roſſe, und beiten, 
geräumigiten Wagen. 

Auch die Nejervetruppen des Yinienregimentes Wetzlar 
und Öufaren zogen durch. Am Kafttage fchliffen fie in- 
geimmig und zähneknirjchend ihre Ballafche und Säbel. 

Der allgemeine arm und das Getümmel ſchreckte auch 
mic; ans meiner mehrtägigen Ruhe und id} beichloß einen 
Ausflug nach Brod zu machen, um dem großen Kriegsappa— 
vat am öjterreichtfchen Ufer und die Veränderungen — id) 
fannte den Ort bereits —, dann aber aud) die gegemüber« 
liegende Turlenſtadt am rechten Ufer zu jehen. Ich brach 
aljo, um dem Staub zu entgehen, im aller Weithe mit 
einem der Fuhrleute auf; der Mann war recht froh, da er 
ugleic) einiges Geld verdiente. Zuerft berührt man das 
* einmal erwähnte Dervisaga, hernach Blackho; beide 
find 'unbebeutende Dörfer, legteres nme wegen feiner Um— 
gebung wichtig. Im Gebirge nämlich waltet die Dyas« 
Formation vor. Man fand hier größere Stlde braunen 
Eifenfteins, die fiber 50 Kilogranım wogen; es giebt aljo 
Eifen im diefen Bergen, Bis jet wurde noch nichts ge» 
than, um eine Augbeutung zu verfuchen, Cine weiter ges 
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gen Sitdweft angelegte Kohlengrube ging bald wicder ein. 
Bon Blado erreicht man in wenigen Minuten das auf 
einer Berglehnue gelegene Dorf Bislovci. Oberhalb 
ftedt die zerfallene Burg gleichen Namens im Walde, 
Sie frünt einen Tegelförmigen Hügel am Ende einer an 
der Strafe mündenden Schlucht. Nach den unregelmäßie 
gen Grundriſſen bes libriggebliebenen Gemäuers zu fchlie- 
Ben, ift fie türfifches Wert. Das Bolt erzählt aud) davon, 
daß ein Spahija — türfifcher Grundherr — darin ge— 
wohnt und im den legten Sämpfen ben Play fo lange vers 
theidigt habe, bis das brennende Schloßdach Über ihm zu- 
fammengeftirzt ſei. Man ficht die Nefte von der Straße 
wegen des umgebenden Baumwuchſes nicht. Auf guter 
Straße ging es weiter, Bor Pleternica dehnt fic ein 
Zwetſchengarten aus, in dem es vor gar nicht langer Zeit 
11 1r1 Bäume diefer Gattung gab. Nach einer guten 
Stunde Fahrt, feit dem Aufbruch von Pozena neredjnet, 
war der Martitfleden erreicht. Er liegt an der Orljava 
in dem Thale, durch weldhes der Fluß der Save queilt. 
Links erhebt fid) das Dilj-, rechts das Pozegamersebirge 1). 
Pleternica iſt recht hübſch, Hat wohlgebaute Häufer, eine 

oße, jetzt leer ftehende Kavallerielaſerne und etwa 1000 

inwohner. Am Ende des Ortes theilt ſich die Straße. 
Ein Arm führt über Sulfovci; der zweite aber linfs über 
die Orljava hinauf auf das Diljs Gebirge, Über Odvorci 
und das Gebiet des Gradiäfaner Bezirkes, Ich wählte 
den legtern, ba er der Mlirzere ift. Er führt gleich hinter 
der DOrljavasBrüde über Hügel, wird bei Obvorci jehr 
fteil, kann auch nur bei trocknem Wetter und ohne große 
Fabungen mittels Wagen paffirt werden, lohnt aber durch 
den Ausblick, den man nach zwei Seiten genießt. Die 
fchönfte Yage hat die Latholifche Kirche in Odbvorci. An 
derſelben Stand eine ftarke Feſte, deren Anfänge in bie 
Römerzeit himeinreichen. Sie beherrfcdhte den Uebergang 
aus dem Save» Thale im den Pozeganer Keſſel. Ein im 
Jahre 1822 gefundener Römerftein trägt den Namen bes 
Kaiſers Aemiltanus, ein zweiter nur die Yahreszahl 1140. 
Das Schloß war demnach zur Zeit des ungariſchen Kö— 
nigs Geyſa II. jedenfalls ſchon wieder erbaut, wenn nicht 
barfetbe, das von den Römern herrührte. Cine Zeit hielt 
fi) der Banus Ivan Morovic (Maroth) mit einer Söld: 
nerſchar in demfelben auf. Später, im 15. Jahrhundert, 
gehörte es der Familie Ujlafi; danı dem König Ladis— 
laus; 1502 zerftörten es die Türken nad) hartnäckigem 
Widerftande, indem fie mit deſſen Falle zugleich den Weg 
nach Pozega freibefamen. Seit der Zeit fcheint es ein 
Trlimmerhaufen geblieben zu fein, bis auch bie Spuren 
beinahe ganz verjchwanden. Ueber den Namen wurden 
ſchon verſchiedene Meinungen laut. Cinige wollen willen, 
er fei aus Otvorci (otvoriti — Öffnen) entftanden, weil fich 
bier das Pozeganer Thal öffne. Diefe Erklärung ift ges 
zwungen und barol. Mic, dünft vielmehr, daß der Name 
aus der Zeit ftamme, als das Schloß ungarifchen Großen 
eigen gewejen. Das flavifche „Dvor® — in Montene- 
gros Hauptftadt heißt die Nefidenz des Fürſten Doorac — 
bedeutet Hof, Reſidenz. Das Wort lautet magyarifirt 
„Ubvar“ 2), und von diefen ſtammt der wieder vom Sla— 
ven aufgenommene Name Odvorci?) mit Abſchwächung des 
uino. 


1) Das Poreganer-Bebirge beſteht aus Eocen; ferner Wetz⸗ 
ſchiefet und Sandſtein, umgeben von tertiären Gertien@dih 
ten; ebenjo das Silj⸗Gebirge. 

2) Der maghariſch dumpfe a-Lant liegt zwilden a und 0. 
Dean unterjceidet davon genau das helle, reine u. 

9) Rachtraglich jei hier bemerft, daß die Südflaven viele 
Ortönamen nur im Plural gebrauden. 


Von hier fenkt ſich die Straße raſch fübwärts und das 
Auge erblidt mit Vergnügen die grüne Save » Ebene, 
durch die ſich der Fluß dahinſchlängelt, und die wohlges 
fälligen Wormen der Motaica am rechten Ufer. Ferne 
Pappeln zur Linlen deuten die Stelle an, wo Brob liegt. 
Die Fahrt abwärt® war bald zu Ende und ich befand mid) 
in Sibinj, am Fuße bes Dilj»Gebirges, und fomit im 
Grabiäfaner Bezirke. Der Ort iſt ſehr hübſch, mament« 
lich der Play mit der Kirche und ben gutgebauten Häu— 
fern, als auch bie Yage felbft freundlich. Nettigleit und 
Neinlichfeit fowie eine gewiſſe wohlthuende Aehnlichleit 
ber Häufer, deren jedes beinahe einen Brunnen Hat, zeichnet 
die Dörfer des Oradiäfaner und Broder Bezirkes aus. 
Sie ftehen zu beiden Seiten der Straße in einer fortlau⸗ 
feuden Reihe, bilden felten eine Nebengaffe und find immer 
eins von dem andern durch einen niedrigen, parallel mit 
der Front gezogenen Zaun getrennt. Alle ohne Ausnahme 
find rein weiß und von wenigen abgefehen kehren fie ihre 
Siebelfeite mach der Gaſſe zu, die ängenfronte dem Hof, 
In dieſem befinden ſich aud die Nebengebäude. Die 
Einrichtung gleicht jener in anderen Gegenden Stavoniens, 
Die Menfchenrace lann eine ſchöne, die ber Frauen beider 
Bezirke lann eine fehr fchöne genannt werben. Man wird 
beim Anblick dieſer Geſichter überrafcht. Bor allen er- 
freuen ſich einige Orte des Broder Bezirkes, Strizivojno, 
Kopanica, Cerna, VBabinagreda und einige andere, des Rus 
fes befonderer Schönheit der Frauen, von denen ſchon Bil- 
der unter den Schönheiten Oeſterreichs im Kiünftlerhaufe 
zu Wien ausgeftellt waren. Sie verftehen es aber auch 
fi) bei ben Arbeiten im freier Luft gegen bie ſchwärzen⸗ 
den Sonnenftrahlen zu fügen umd bleiben zart und weiß. 
Die Kleidung ift noch hübfcher, als die der Belifanerinnen; 
die Fältchen der Stute von oben bis unten mit winzigen, 
weißglängenden Flitterchen befegt; den Fuß bedeckt ein 
zierlicher Schuh von Sammet oder feinem Leder, Um ben 
Hals ift eine Reihe großer, weißer Flittern gelegt; feibene 
Tücher und Schürzen werben ebenfalls hier getragen. 
Manche pflegen eine Seite der Skute etwas aufzuldiirgen, 
was ihren feinen Bau errathen läßt, Die Männer find 
Schlank und viele fehr groß. Cine Eigenthitmlichkeit zeigt ſich 
in den Dialeften einiger Dörfer. Man trifft nämlich den 
Umlaut ü, obgleich die Spradye fonft einen Umlaut oder 
Diphthong überhaupt nicht lennt. 

In Sibinj lagen Hufaren; es waren die nad) der Af 
faire von Maglaj hierher zuritdgelehrten. Die Straße war 
ungentein belebt; fie dient fr den Eilwagenverlehr von 
Siffek bis Eſſeg. Schon als ich Varos verlaffen hatte, 
zeigte ſich über der Save, am bosniſchen Ufer, eine riefige 
Staubwolfe auf dem Wege, der nach Doboj führt. Yinfer 
Hand liegen niedrige Rebenhitgel, die, je weiter man lommt, 
mehr zuriichteeten und fich gegenliber von Brod zu herrlichen, 
mit Winzerhäuschen befäeten, Weinbergen !) geftalten, von 
deren Fuß die Thurmfpige des fo fchön gelegenen Dorfes 
Podvinje Herliberblinf. Da lag Brod vor mir; die 
Mauern der Feſtung ſchimmerten durch die umfänmenden 
Pappeln, allein bie großen Militärbädereien und Magazine, 
der loloſſale Wagenpark auf dem weithingebehnten Unger 
vor bderfelben gaben dem Orte ein fremdartiges Anſehen. 
Ich glaubte in ein Sriegslager gerathen zu fein, Brod ift 
nicht groß; aber der jonjt 3000 Einwohner zählende Fleclen 
hatte plöglic, die Bevölferung einer großen Stadt befom- 
men. Ueberall ſchreiende, rufende, fuchende, fragende, eilende 
und fluchende Soldaten; Bagagewagen und Fuhrwerle des 


1) Die Formation des Dilj»Gebirges in diejer Gegend ift 
tertiärer Leithalall. 
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verfchiebenartigften Ausjehens; anlommende und abmarfchi« 
ende Truppenabtheilungen; dazu das Krachen der von den 
Alleebäumen gehauenen und ftürzenden Aeſte, die auf Ber 
fehl biß zu einer gewiſſen Höhe geputzt werben mußten, um 
Verhaue herzuftellen und freie Durchficht zu erhalten; ferner 
das Gewimmel der Hunderte von Arbeitern auf ben Schan- 
zen, die das in dem Jahren der Sorglofigkeit und Ruhe 
darauf gewachſene Gebitich abhieben und bei der Gelegen- 
heit, gerade als ich vorbeifuhr, einen Fuchs in bemfelben 
aufftöberten, ihre Arbeit liegen ließen umd bem fiber bie 
Mauer in den Feftungsgraben geſtllrzten Schleicher Werte 
und Spaten nachwarfen, indem fie die unten Arbeitenden zu 
deſſen weiterer Verfolgung aufmunterten; alles das betäubte 
mich im Augenblice, der ich feit einiger Zeit die Stille der 
Gebirgswälder und die Ruhe Hleinerer Orte gewohnt war. 
Ich wollte ein Zimmer, befam es aber nur aus Gefälligfeit 
bei einem mit mir bekannten Wirth auf drei Stunden ab» 
getreten. Das geniigte, da ich in furzer Zeit von der filnf- 
ftündiger Fahrt erholt und für neue Ausdauer geftärkt fein 
wollte. Nach jlüchtigem Imbiß und kurzer Ruhe durch⸗ 
ftreifte ich zuerft die Stadt. Sie ift ziemlich einfad) gebaut; 
die Häufer, meift niedrig, bieten wenig Anziehendes, nur am 
Plag in der Nähe des Save⸗Ufers find nad) dem vorlegten, 
roßen Brande einige elegante, hohe Käufer gebaut worben. 

s Kloſter ift alt und fieht verwittert aus, ohne indeß 
baufällig zu fein. Angenehm ift die große Breite der Haupt: 
ftraße. In der Nähe des Zollamtes ftand ber Ponton-Parf, 
deſſen Beſtimmung die Reife nad) Sarajevo und Doboj 
war. Bon ba begab ich mich im bie Feſtung. Diefe ift 
Hein, body niedlich; fie enthält nur einige ärarifche Gebäude: 
den Offigiers Pavillon, die Kanzleien, das Spital, die Maga» 
zine für Artillerie umd bie Rafematten. Es lag hier immer 
eine Meine Garniſon des Broder Regiments, defien Stab 
aber in Vinkobci. Gerade bei meiner Anweſenheit war 
Hafis Paſcha in feiner Equipage und eine Abtheilung Ins 
furgenten gefangen eingebracht worden, Unter ſehr ſtarler 

dung famen fie an und mußten den Augen des Publi- 
fums allſogleich entzogen werben, benn die Vollsmaſſen, er- 
bittert durch die Nachricht won den durch die Turlen vers 
übten Öraufamteiten bei Maglaj und Doboj, hatten gedroht 
fie mit Steinen zu erfchlagen, Einige Würfe fielen auch, 
ohme indeß ftark zu verlegen. Als ich die Feſtung verlaflen 
hatte, leutte ich meine Schritte dem anftogenden Saverlifer 
zw. Eine fange Reihe von Dampfern reichte bis zur ziem- 
lic) weit abwärts aufgeichlagenen Schiffbrücke; Waarenballen 
waren da aufgehäuft und eine große Menſchenmenge wogte 
hin und her. 

Auf dem türkifdyen Ufer fommt man zuerſt zum Cardat 
(Kordonswachhaus), einem Gebäude von Holz. Der obere 
Stock diente dem türkifcdyen, aus mehreren Mann beftehen: 
den, Wachpoften zum Aufenthaltsorte; das Zimmer ebener 
Erde ift Heiner; ringsherum laufen Holzfäufen, die den 
obern Bau tragen. Im der Weife find alle Cardals an ber 
Grenze gebaut. Meben dem Wachhauſe weht eine Fahne 
vom Giebel des geweſenen Zollhauſes; ber Halbmond mußte 
bem Doppelabler weichen. Soldaten ftanden bei beiden Ghes 
bäuden, plaudernd und rauchend. Sie hatten auf einige 
turtiſche Yafetten angebohrte Holzblöde gelegt und — 
Fetzen wie Fähnlein auf Stangen daneben gepflanzt. Die 
Strede vom Cardak bis zum Flecken Titrkiich>Vrod (die 
Turlen bezeichnen ihm mit dem pomphaften Titel Varoß— 
Stadt) beträgt etwa eine Viertelftunde Weges. Man hat 
ſich rechts zu wenden, ba er mehr gegen Welt liegt. Einige 
Heine Häuschen lints am Wege, die mit den landesüblichen 
Holzgittern an ben Fenfteröffnungen verunftaltet find, fitllen 
den Zwifchenraum aus. Eines derfelben war offen; ein 
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Blick belehrte mich, dag es ein Cafe fei. Ich blickte durch 
bie Thlir und fah mir bie Geſellſchaft mäher an. Der rothe, 
um den Kopf gewundene Turban, beffer gejagt: lange Fetzen, 
worumter ein Reſt zerzauften Haares vom kahlen Schädel 
hervorſah; das anf der Bruſt offene Hemd, fowie die ver- 
brannte Hautfarbe; die hageren Geftalten ber, mit unter- 
legten und gelreuzten Beinen, auf ben längs ber Wände 
umberjtchenden Büänfen Sitenden und deren ſlaviſche Ber 
merkungen ließen mich fogleich eine Heine Anzahl Renegaten 
erfennen. Diefe Leute find dem Chriften gefährlicher, als 
der Turle felbft, Ihr Fanatismus bafirt meiftentheils auf 
Furcht vor jenem, und um den Beweis zu liefern, daß er es 
mit dem Glauben ehrlich meine, ift er graufamer, als jener 
felbft. Und doch erkennt der Nachlomme des Afiaten im 
Kenegaten ganz richtig nur das, was er ift;. hat auch -fchon 
oft gegen dieſen feinen GHaubensgenofien Front gemacht. 
Uebrigens giebt es Fälle, wo Nenegaten, wenn fie es une 
geſcheut thun konnten und nicht fürchteten verrathen & wer⸗ 
den, befannten, daß ihre Großeltern oder Ahnen Chriſten 
gewefen feien, und opferten Münzen in chriftliche Kirchen. 
Das klingt allerdings ein wenig unglaublich, ift aber doch 
wahr. Ich bin liberzeugt, baf der Koran, wenn bie Bers 
hältniffe glinftig bfeiben, allgemach alle dieſe feine flavifchen 
Anhänger verlieren wird. Der Chriſt diefer Gegend ift 
arınjelig gelleidet; ein vor ber Vruft offenes Hemd; leinene 
Hofen mit ungeheurem Zwidel, die ein breiter Federglirtel 
feſthält; eim fettgetränftes Fez, weiter hat ber arme Bosnier 
nichts. Der Kaufmann Hingegen ift gut, nach türkifcher 
Weiſe, gefeidet; auch die gemeinen Weiber find beſſer ans 
gezogen, als ihre Männer; an ben Aermeln der Hemden 
tragen fie im ber Ellenbogengegend rothe Kreuze angenäht. 
Türkifch-Brod mit feinen krummen, ſchmutzigen Gaſſen; 
ben hohen, Einfturg drogenden Zäunen und ben dahinter 
fichenden Holzhäufern mit Holzgittern und gerbrochenen 
Fenſterſcheiben, den verichlitteten Graben und dem einzie 
en Dinaret macht einen miferablen Eindruck. Nur bie Car: 
sija, der Theil, im dem ſich die Buden befinden, ift etwas 
beſſer; in legteren ift wenig zu fehen: Tabak in Glaeſtürzen, 
in Pädchen und Pfeifen in der einen; die zweite hat nur 
Fetze; im einer britten liegen Gürtel und Bapnöe (Bantof- 
feln) und in einer lagen gar nur fieben Waſſermelonen zum 
Verkaufe aus. „Je li to sve?“ (Iſt das Alles?) fragte 
ic; den Renegaten, auf feine Waare beutend. „„Vala est“ * 
(Freilich ja) war die Antwort. Er lud mid zum Sigen 
ein, Sch that es, indem ich mich auf den Dedel, ber, wenn 
emporgehoben, die Bude aud) zugleich, abſchließt, neben ihm 
niederließ und mit ihm Über Berfchiedenes, nur tiber die 
Offupation fein Wort ſprach; denn ich zog es vor meine 
Beobadjtungen zu machen, als feine Lugen anzuhören; er 
hätte feine Gedanken faum verrathen. Einige waffenlofe 
turtiſche Offiziere gingen dilfter fchtweigend vorliber; an dem 
Stiefeln hatten fie noch Papuöe. Auch ein Hobza, Priefter 
und Kichendiener, dev zum Gebete ruft, ſchritt würdevoll 
vorüber; fein Turban und Kaftan waren einft weiß geweſen, 
jegt von undeutlichem Farbenſpiel. Aus einem gegenilbers 
liegenden Haufe fah ich vermummte Köpfe hinter den Gits 
teen hervorlugen, fobald ich jedoch den Did dahinwandte, 
leich wieder verfchwinden. Cs waren mohammedanijdye 
rauen, Ueber bie Turkinnen ift ſchon jo viel gejdyrieben 
worden, dak wir uns eine abermalige Erörterung diefes 
Stoffes ſüglich erlaffen können; unwilllürlich aber ſchwebte 
mir ein Gefpräd vor, das id) einmal mit einem veichen- 
Türken hatte und das den Grad der Adıtung des Moslims 
gegen feine ran deutlich kennzeichnet und daher verdient 
erwähnt zu werden, Der Mann war Mehmed Arnaut 
Effendi aus Verbir (Turkiſch⸗Gradista). Nachdem er mid, 
6* 


44 Carl Lamp: Die Cinträglichkeit von Grundeigenthum in den Tropen rüdjichtlich der Niederlaffung ꝛc. 


hatte, was bei und im Defterreich „in der lateinifchen ı Straße nach Doboj arbeiteten, klagten ber bie mangelhafte 


® gelehrt werde, erwiberte er, befriedigt durch meine | 


Zufuhr. Ich bemerkte, daß fich mit folden Wagen ſchwer⸗ 


Antwort, auf meine Gegenfrage: Unfere Kinder in der | lich mehr auf einmal fortichaffen laſſe. Auf hohen Rädern 


Türkei lernen Verſchiedenes. Das Wort „VBericiedenes“ 
ift eim dehnbares und ber Huge Mann hatte es darum ges 
wählt, weil er unmöglich jagen fonnte:- Sie lernen blut- 
wenig ober nichts. Ich ging vom dem Thema ab und bes 
rührte ein zweites. 

„Effendi (Herr), wie viele Weiber ditrfet ihr halten?“ 

„„So viel irgend einer ernähren lanu.““ — „Wie viel 
haft Du?* — „Drei.“ — „Da giebt e8 denn doch hier 
und da Streit unter ihnen.” — „„Nie! denn fie fürd)ten 
mich, und wenn id) Übrigens Geſchenle an fie vertheile, fo 
befommten alle drei das Gleiche.““ — „Das ift Hug. Und 
— fragte id) weiter — weldjer Übergiebft Du die Kinder, 
wenn eine von ihmen fterben follte?* Arnaut antwortete 
mit veruchtlichen Blid: „„Pa neka crkne,“* wörtlich: So 
möge fie frepiren. Dieſe Worte bedürfen feines Kommen- 
tars und die zarten Gefühle Arnau's theilen viele Mo— 
hammedaner. So mochte es auch mit den Yaufcherinnen 
da drüben ftehen, 

Schon feit geraumer Zeit drang ein widriges Quitfchen 
zu meinen Ohren; was id; vermuthet hatte, traf ein. Cine 
lange Wagenreihe, von ſchönem Hornvich gezogen und von 
fehreienden Bosniern dirigiert, lam daher. Die Leute fuhren 
Schotter zum Straßenbau. Was war das für Schotter! 
Ein Häufchen Stein, halb mit Erde und Stroh vermengt, 
das feine 25 Kilo wog, wofile aber 2 Gulden Fuhrlohn 
gezahlt wurden. Die Geniejoldaten, weldye am Bau der 





nämlich, die aus einer Scheibe beftehen oder oval und fogar 
edig geformt find, liegt ein winziger, vierediger Kaften. Die 
Holzadyfen des Geftelles, ungeſchmiert, verurſachen das weit: 
hin hörbare, umansftehlice Quitſchen. Jeder Hauseigens 
thimer Übrigens mußte den auf ihn entfallenden Koften- 
antheil für Straßenherftellung aus Eigenem tragen. Cinige 
türkische Offiziere mit den Orteälteften maßen die Fronten« 
länge jedes Hauſes ungefähr ab und fchlugen zur Bezeich 
nung des Endpunltes eim Loch in den Zaun. In der 
Carsija traf ich aud) ein neuentjtandenes Gaſthaus; wenig» 
ftens hieß es am Schilde: Daitsches Gasthaus. Der Titel 
veriprad), nad) der Rechtſchreibung zu jchließen, nicht viel; 
im Innern — ich wagte einen Blid hinein — fah es nicht 
empfchlend aus und einige auf den Bünfen Iungernde Ser 
falten, abentenernden, verwahrloften Handwerlsburſchen 
ähnlich, ſchredten mich vollends ab einzutreten; ich ahnte 
friechendes Geziefer. Der Wirth war ein Jude. Ich ber 
gab mic), mit einer türkiichen Pfeife als Einfaufstrophäe 
ausgerüftet, auf den Rüdweg, mußte aber am ſchmalen Ein: 
gang zur Garsija erft lange warten, bis ein endlofer Wagen: 
zug mit Militärgepäd und Proviant nad) Sarajevo vorbei 
war. Streifpatronillen, größere und Heinere Trupps Sol: 
daten zu Wagen und zu Fuß, Berwundete aus Doboj famen 
alle Augenblide vorüber. Miüde fam id) am vorgefcjrittes 
nen Nachmittage wieder im öfterreichiicden Brod an und 
beeilte mid) mit der Ruckfahrt nach Pozega. 


Die Einträglichfeit von GrumdeigentHum in den Tropen rüctjichtlic der 


Niederlaffung von Deutſchen auf demfelben. 
Bon Earl Lamp. 


Man macht ſich im der Regel ibertriebene Borjtellun: 
gen über die Ertragsfähigfeit tropifcher Yändereien. Die 
Reiſenden * hieran viel Schuld. Sie ſehen wieiſtens 
die tropiiche Natur entweder mit dem Auge des urtheilslos 
bewundernden Naturfreundes (auch wohl eines Menſchen, 
der nur fo thut, deſſen exrlogene Begeijlerung man übrigens 
feicht erlennt) oder des ſyſtematiſch eintgeilenden Naturfor⸗ 
fchers, felten mit dem des Volls- und Landwirths an, deſſen 
Ziel es ift, zu erfunden, welchen Nugen fie dem Menfchen 
gewähre. 

Reiche nachhaltige Fruchtbarkeit findet ſich in den Tro— 
pen nur da, wo ſich dem jtets glühenden Sonnenbrande die 
Bedingungen einer tiefen Adererde und reichlicher Nicder- 
ſchläge zugefellen. Das ift lange nicht überall der Fall und 
wo es ſich findet, da tritt eime andere Schwierigfeit ein, 
Diefelbe Ueppigkeit der Pflanzenwelt, welche dem Anfiebler 
als Beweis der Fruchtbarkeit des Bodens, ans dem fie ihre 
Kräfte faugt, hochwilllommien ift, tritt ihm zugleid, als ber 
ärgfte Feind entgegen. Um eine gegebene Fläche Yandes 
mit üppiger freiwillig einporgewachſener tropifcher Vegeta- 
tion fir diejenige, welche der Menſch ihre aufbringen will, 
frei zu machen, bedarf es viel größerer und, um fie frei zu 
halten, anhaltenderer Arbeit, als ein gleich großes Stüd in 
ben gemäßigten Breiten beanſpruchen wiirde Wer nichto 
alt Bananen von der Natur verlangt, mag fie gewähren 
laſſen; er kann ſich darauf befchränten, das einzujammeln, 


was fie freiwillig gewährt. Wer aber mehr heifcht, muß 
ſich auf einen harten Kampf mit ihr gefaßt machen. Mit 
welchem Haffe die tropifche Pflanzenwelt über cine vernach- 
täffigte oder gar verlaffene Rodung von Menfdyenhand her 
fällt, und im wie lurzer Zeit fie diefelbe überwuchert, das 
tann man am beften nadjlefen in der „Reife in Peru* von 
Pöppig, der, nebenbei gejagt, das, was er gefchen, feinen 
Leſern anſchaulicher als vieleicht irgend ein Auderer vor 
die Augen zu ftellen weiß. 

Andersartige Uebelſtände finden fich in denjenigen tro= 
pifchen Gegenden, weldje entweder im Jahre nur ſechs Mor 
nate lang Niederfchläge empfangen oder gar im Regenſchatten 
liegen. Bier verlangt der Auder, der Kaffee und anderes 
fünftliche Bewäjlerung und dieſe wiederum einen bedeutenden 
Aufwand von Arbeitätraft. 

Ufo, Waſſermangel an einigen, überwuchernde Pflangens 
fülle an anderen Stellen, das find die wichtigſten der Ur— 
fachen, welche dein Anfiebler in den Tropen bie Arbeit er⸗ 
ſchweren und deren Ertrag verringern. Daneben wird ihm 
die Kraft zur Arbeit nicht felten durch Krankheiten ganz 
brach gelegt. Die Fieber verfchonen nicht einmal den eine 
geborenen Arbeiter. Den Europäer, ber mit eigener lörper⸗ 
licher Arbeit fic zu ernähren hätte, witrden fie zu Grunde 
richten. Daher lann mac; meiner Meinung von einer 
maſſenhaften Anfiedelung europäischer Aderbauer in den 
Tropen nicht die Rede fein. Uebrigens fällt es unferen 
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Bauern and) gar nicht ein, bahim, anftatt nadı den Wer: 
einigten Staaten auszuwandern, und eingeredet ſoll es ihnen 
hier nicht werben; nur Sübbrafilien verdient vielleicht in 
diefer Beziehung ein glinftigeres Urtheil. Solchen aber, die 
einiges Kapital befigen und es in Grundbeſitz anzulegen win: 
fchen, darf jedeufalls mit gutem Gewiſſen empfohlen wer 
ben, bie in tropifchen Yändern zu thun. 

Es giebt in Deutſchland, fpeciell 3. B. in nr 
Holftein, eine Ueberzahl derartiger Leute. Die Uberaus ftarke 
Nachfrage nad) Grundbeſitz beweift es. Im Folge davon 
wird berjelbe mit Preifen bezahlt, welche weit über jeinen 
wirklichen Werth hinausgehen. Das Ergebnig ift, daf ein 
großer Theil des Kapitals und ber fhafrenden Kraft zahle 
reicher Menfchen brad) gelegt wird. Ein unberedjenbarer 
Schade fülr fie felbft und mittelbar für das Gemeinweſen! 
Abzuhelfen iſt dem nur durch Answanderung. 

Nun werden aber Leute, die einiges Vermögen, Bildung 
und entfpredjende Anfprüche haben, auch unter jonft ungiin- 
fligen Umftänden lieber zu Haufe bleiben, als daß fie nad 
Nordamerifa gehen. Man kann ihmen dies nicht verargen. 
Die geſellſchaftliche Gleichheit und die Flegelei, die fie häufig 
im Gefolge hat, lann ihnen nicht gefallen. Sie würden 
ſich dort in der Maffe verlieren oder vielleicht, als „latei- 
nifche Bauern“, übel fahren. Das Alles ift ganz anders 
im teopifchen Amerika. Unter den dunkelfarbigen Menſchen 
beflelben ift nad) einem ſpaniſchen Spricdworte (todo blanco 
es cnballero): „jeder Weiße ein Edelmann“ und er fann 
dort, lann man hinzufügen, ein Yehrmeifter fein. Alle Bors 
theile, welche jonft die Anfiedelung hier bietet, treffen in 
diefem Punkte zufammen. 

Zunähft fält damit, zum Theil wenigftens, für den 
Europäer die Unficherheit von Leben und Cigenthum weg, 
die man im Uebrigen mit Recht ben fpanifd.indifchen Yän- 
dern vorwirft. Nämlidy in fo loſen Berbänden, wie diefe 
Länder find, mliffen die Starten befier und die Schwachen 
ſchlechter fahren, als fie es im feſter Staatsorbnung thun, 
welche die Mafje der Schwachen vor ben Starten * 
indem fie Jeden in enge Schranlen zwängt, die er nicht 
überfteigen darf. 

Num gehören aber die Europäer unter allen Umftänden 
zu ben Starten. Wenn man unter „Wildheit* einen hohen 
Grad von Begehrlichteit und die Kraft, deren Ziel zu ers 
reichen, verftehen kann, fo find die Europäer viel wilder als 
die bemilthigen „Heinen Indier* (inditos) von Merifo und 
Peru. Unheimlicher vielleicht find ſolche Gegenden, unter 
beren Bevölferung das afrifanifche Blut ſtark vertreten ift 
oder vorherrſcht. 

Das Land iſt billig. Natlivlich find je nach dem Grade 
feiner Ergiebigkeit, je nach feiner Brauchbarleit für eine 
mehr oder minder ergiebige Nugpflauze, nach feiner Waller 
fülle, nad) feiner Entfernung vom Markt die Preife ſehr 
verſchieden. Es hat darum feinen Sinn, hier deren anzu⸗ 
geben. Was allein wefentlich ift, es kaun gejagt werben, 
dag mit einer Summe, die in Holftein ein Bauerhof foftet, 
im tropifchen Amerifa fic wohl ein Heines Fürſtenthum 
kaufen läßt. 

Ebenfo lommt die Arbeit im Ganzen billig zu ftehen 
und die einheimifchen Arbeiter feiften viel mehr, als man 
gemeiniglich denlt. Noch weniger als an Nührigfeit mans 
gelt es ihnen an Einficht. Dan hüte fi, im Allgemeinen 
gefagt, vor den Mugen Yenten, welche auf Grund höherer 
Bildung über eine zurücgebliebene Bevölferung aburtheilen, 
In jedem Yande wiffen die Eingeborenen, bie feit vielen Ge⸗ 
ſchlechtern mit ihm Eins geworden find, am bejten, wie 





einem Felde mit möglichſt geringem Aufwand ein möglichft 
großer abzugewinnen fei. Und dies iſt doch unter 
—— mſtanden in erſter Linie das, was den guten 
andwirth lennzeichnet. Auch die Indier und Miſchlinge 
des tropiſchen Amerifa find keineswegs fo einfältig, daß ein 
Europäer, ber ſich unter ober vielmehr über ihnen anzufies 
dein und ihre Arbeitskraft zu nugen gedenft, nichts von 
ihnen zu lernen hätte. Im Gegentheil, er wird in den rein 
praftifchen Dingen fait Alles von ihnen zu lernen haben 
und gut thun, wenn er ben guten Willen dazu mitbringt 
und ſich nidyt etwa einbilbet, daß er die Eingeborenen auf 
die Höhe feiner landwirthſchaftlichen Theorien zu heben habe. 
Was er felbft außer einfichtiger Aufficht, welche die Haupt⸗ 
fache ift, aus ſich heraus als Landwirth noch leiften fann, 
ift unter Umftänden die Anwendung vervolltommmeter Mas 
ſchinen. Uber er bite fich davor, hierin zw viel zu thum! 
Jeder Yandınann weiß, wie viele landwirthichaftlice Dax 
ſchinen bei ung auf die Seite geftellt worden find, feit die 
Handarbeit wieder billiger zu haben iſt. Nun wohl, im 
tropischen Amerika verfallen Maſchinen diefem Schidfale 
noch viel leichter und haben außerdem dort mit Friftionen 
zu fümpfen, weldje man bei und nicht kenmt. Ich will ein 
Beiſpiel anführen. in reicher Grundherr in der tierra 
fria Meyifos hatte ſich vor einigen Jahren mit ſchweren 
Koften von Amerika eine Dampfdreichmafchine fommen lafs 
fen. Sie erwies fid) von Anfang an als unpraftifh. Denn 
es zeigte ſich, daß, um fie von einem Felde der meilenweit 
ausgedehnten Hacienda auf den fchlechten Wegen nad) dem 
andern zu bringen, ebenfo viele Thiere erforderlicd) waren 
— und ſelbſt dann war es nicht immer möglich — als vors 
her hingereicht hatten, um das Korn nach der landesüblichen 
Weife auszutreten. 

Die Moral von alledem ift, daß der fremde Anfiebler 
ſich der Art von Yand und Leuten anzupaflen hat. Wenn 
er das thut, wird er bald heimisch werden. Denn die Ein- 
geborenen, die feit faſt 400 Jahren ihre Herren immer 
fort von Europa empfangen haben, find nicht gewohnt, 
einen Europäer als nicht hingehörig anzufehen. & ver⸗ 
argen es ihm auch durchaus nicht, wenn er in Berbin⸗ 
bung mit feinem Mitterlande bleibt. Denn die Repu— 
blifen des ſpaniſch- indischen Amerika find feine Nationalis 
täten, feine Staaten, fondern nichts als ſehr Lofe Geſell- 
ſchaften von Menſchen vericiedener Nace und Beftrebuns 
gen, die ſich noch nicht auseinandergefept haben. Ein Eu: 
topder, ber auf der einen Seite auf die Art der Einge— 
borenen einzugehen weiß, auf ber andern aber doch immer 
feine höhere Stellung ala Europäer wahrt, der dazu auf 
Grundbefig oder auf hervorragende Begabung fußen kann, 
hat in jenen Yändern gleiches Unfchen, wie bei uns etwa 
ein Für, Wenigjtens gilt dies fiir Mexilo, das ich aus 
bejter Erfahrung kenne und an das ich daher beidiefen Aus: 
führungen hauptfächlich denke. Außer in Mexiko ift nor; 
in Gentralamerifa, in Columbia und Venezuela viel Raum 
und gute Gelegenheit für gebildete, vermögende und, was 
auch dazu gehört, unternehnende Heute. Was den Vor: 
ſchlag am ſolche, ſich im den genannten Ländern niederzu⸗ 
lafien, praltiſch macht, iſt der Umſtand, daß in ihnen unter 
den großen Kauſleuten Deutſche die erſte, eine höchſt ange: 
fchene Rolle fpielen und daß überall in Deutſchland im 
erreichbarer Nähe Leute zu finden find, welche drüben geweilt 
haben und, da die dort verbradjte Zeit ihnen im der Regel 
als die ſtolzeſte ihres Lebens vorſchwebt, gern bereit find, 
ſolchen, die dahin auswandern wollen, mit beften Rath an 


| die Hand zu gehen. 


46 Aus allen Exbiheilen. 


Aus allen Erdtheilen. 


Afrika, 

— Mr. Bearball, welder im Auftrage des Sultans 
von Zanzibar die Fluſſe Lufidſchi und Uranga unter: 
fuchen ſollte (f. Globus“ XXXIX, S. 256), hat feine Auf 
gabe bereits gelöft und ift nad Zanzibar zurüdgefehrt. Der 
Uranga ift die erſten &0 engl. Meilen von feiner Minbung 
in den Lufidſchi an durch Felſen und Stromicnellen verfperrt 
und it bedwegen ald Waflerftrafie in dad Innere nicht zu 
gebrauchen, zumal er durch eine anfheinend übe und dünn 
bevölferte Gegend flieht. 

— Dr. P. Pogge und Lieutenant Widmann find am 
25. Januar dieſes Jahres in Malange eingetroffen, konn—⸗ 
ten aber nicht, wie es ihre Abficht geweien war, fofort weiter 
nad) Oſten reifen, weil die Gebrüder Machado, Pogge's alte 
Gaſifreunde, ſchlecht mit Waaren verfehen waren und erft 
wieder neue für feine Uusrünung kommen laffen muften, 
Malange wie auch Pungo Andougo find im den letter vier 
Jahren bedeutend herabgefommen, und zwar dadurch, daß die 
Landesprobukte in Europa im Preife gefunfen find, während 
die Neger aus dem Innern unbefümmert die alten Preiie 
fordern. In Folge befien ziehen die Eingeborenen, für welche 
bie Zeit feinen Werth bat, es vor, in Dondo zu verkaufen, 
wo bie Händler beifere Preife zahlen Fönnen, weil fie anf dem 
Duanza direften Schiffstransport über Poanda nad; Europa 
haben. Dadurch hebt ſich Dondo, während die in Malange 
unb Pungo Anbongo früher anfähfigen Weißen theils geftor: 
ben, theild fortgezogen find. Am 20. Februar traf Herr 
von Medhomw, am 8. März Dr. Budjner auf der Nüdreife 
nad; Loauda in Malange ein. 

— Stanley’3 neue Station am mörblicen Ufer des 
Kongo hat nad den benachbarten Fällen den Namen Ian: 
gila erhalten. Sie it nur 30 engl. Meilen von feiner erfien 
Station Bivi entfernt; trogdem hat es viel Mühe gekoftet, 
die verſchiedenen Vorräthe und Baumaterialien über Berge 
und durch dichten Wald dahin zu Ichafien, Stanley’ jekiges 
Dperiren fieht durch) feine Langiamfeit in geradem Gegenfate 
zu der Schnelligkeit feiner früheren Expeditionen, 

— Schnelle Fortichritte macht die unter Mr. Me Call's 
Leitung ſtehende Livingſtone (Congo) Inland Miffion, melde 
am nntern Kongo bereits vier Stationen befitt, focben eine 
fünfte, Manjanga, oberhalb ber Fellala : Fälle errichtet hat, 
und bie noch vor Ablauf diefes Jahres fih am Stanlen Pool 
feftzufegen hoff. Am füblidien Ufer dei Stromes ftößt dar 
gegen die Baptit Miffionary Society fortgefept auf Hinder⸗ 
niffe: ein zweiter Verſuch des Rev. T. J. Comber (f. Glo⸗ 
bus“ XXXIX, ©, 121) von San Salvador ans liber Ma— 
kuta den Stanley Pool zu erreichen, int gleichfall® geicheitert, 
und zwar hauptfäclic am der Feigheit feiner Sr Träger. 
Er will nun den Verſuch machen, fein Operationsfeld gleich: 
ſalls auf das nörblihe Ufer des Kongo zu verlegen, 

— J. M. Hildebrandt ſchreibt vom 28, Februar 
diefes Jahres aus Fianarantion auf Madagadfar, daß er am 
17. Januar von der Hova-Hauptitabt Untananarivo nach Sir 
den aufgebrochen ift und im Anfaratra:Gebirge große 
zoologiihe und botanifche Sammlungen, befonders and an 
Orchideen, gemacht hat, bis ihn der umanfhörliche Regen in 
die Ebene zurildtrieb, 

— In Neapel find am 14. Mai die beiden Afrifa-Reifenden 
Graf Pennazzi und Kab. Beffone eingetroffen, letterer 
einer ber gebüdetfien Offiziere der italieniihen Urmee. Ihre 
letzte Reife ging von Maffaua über Kaſſala und Gedaref 
nad Galabat (am Atbara und der abeſſiniſchen Grenze). 


In letzterer Landſchaft haben fie eingehende Studien über 
ben and Senaar nach Abefinien und den nörblichen Gallar 
Ländern gehenden Waarenverkehr gemacht. Außerdem er 
forfchten fie den Lauf der beiden Nebenflüffe des Blauen Nil, 
des Dinder und des Ra'ad von der abeffiniichen Grenze bis 
zu ihrer Mündung in den Nil bei Abu Harras. Ihre topor 
graphifhe Aufnahme und fatiftiihe Notizen follen nächſtens 
veröffentlicht werben. Für die politiiche Micberlage in 
Tunis — fagt die „U.=3.*, melde diefe Rachricht bringt — 
werden bie Jtaliener, wenn fie Mug und kouſequent ſich zeigen, 
mit der Zeit eine fommerzielle Revanche in Nubien und 
Abeffinien nehmen.“ 

— Wie „WErploration“ (Mr. 296) aus Sfar in Tune: 
fien meldet, wäre die italieniſche Erpedition nach der Cure: 
naica unter Hauptman Gamperio ivergl. „Ölobus“ XXXIX, 
©. 63) völlig geiheitert. Das Handt der Smuffi-Sefte wies 
die angebotenen Geſchenle zurüd, und Camperio's Ausflug 
in den Dichebel⸗ el: Achdar erbitterte die mißtranischen Ein: 
geborenen ſtatt fie Italien geneigt zu machen. Cauberio ift 
bereits heimgelehrt, während Hauptmann Bottiglia und Dr, 
Dpoli nod in VBenghazi verweilen. So viel fteht jedenfalls 
feft, daß die italiemiihen Annexionsgelüſte in der Cyrenaica 
felbft wie bei der Pforte auf ganz entfhiedene Abneigung 
geſtoßen find, 

— Der italienische Reifende Siulietti, welcher bereits 
eine glüdlihe Neife von Beila nad Harrar ausgeführt hatte, 
unternahm es unlängft, von 10 Seelenten unter dem Marine: 
lientenant Biglieri begleitet, von dem ägyptifchen Kinenplas 
Belul aus (nörblicd der Afab- Vai), den Gualima-Fluß im 
Lande der Aiubo: Galla und den Auſſa-See zu erforichen. 
Die Eskorte war ihm durd; den Kommandanten bes in der 
Arfab-Bai Mationirten italieniſchen Kriegsſchiffes bewilligt 
worden, Diefe Erpebition if nad) den neuehen Nachrichten 
von ben (ingeborenen überfallen und gänzlich anfgerieben 
worden. 

— Dr. Junker hat feine Nundreife durch bie [üblichen 
Niamnjam-Länder glüdlih vollendet und ift dabei über 
ben ferniten, von Schweinfurth erreichten Punkt hinaus mad) 
Süden vorgebrungen. Nadı feinen letzten Briefen vom 
December 1850 und Anfang Jauuar 1881, welche in „Peter: 
mann’d Mittheilungen“ (1851, S. 208 fi.) abgebrudt find, 
bat er die Erforihung bes Niammjam Gebietes mit Erfolg 
weiter geführt, Maud zu Anfang des laufenden Jahres im 
Begriffe, eine nene Station weiter im Sübofen zu Balan- 
göi, ſüdlich vom Melle, dem fernten von Miani erreichten 
Punkte, zu errichten und von dort aus feine Meifen mad 
a ober Süden andzudehnen. (Vergl. „Globus“ XXXIX, 

. 256.) 

— Ein wahrhaft vermichtendes Urtheil ſpricht Joſeph 
Thomſon im feinem Reiſewerke über die belgiſchen 
Afrifa-Erpeditionen aud, „deren Mißerfolg ſich leicht 
aus dem Fehlen aller Sorgfalt und gefunden Menichenver: 
ſtandes nicht nur binfichtlih der hinausgefendeten Männer, 
fondern auch der Ausrüftung und Organifirung der Kara— 
warnen erfären läßt“. „Die Anführer,” fagt er, „nd in 
Zanzibar angelangt entweder mit volllommenfter Unkenntniß, 
ober mit der Äußerften Gleichgiltigleit gegen die Erforber- 
niſſe ihrer Aufgabe‘ Karema, ihre Station am Tanganjifa: 
See, „von wo dem in Finfternifi veriuntenen Neger Givilis 
fation, Chriftenthum, Handel und alles Gute und Große ge: 
bradjt, wo der müde Reifende aufgenommen, ermuthigt und 
zu feinem Werke gefärkt, mit Borräthen ausgerüſtet und mit 
Trägern verfehen; was zu einem Mittelpunkte gemacht wer 
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ben joll, von dem das Befte und Empfehlenswerthefte in ber 
europäifchen Givilifation ausſtrahlen fol? — dies Karema 
„liegt in einem Sumpfe, umgeben von einem breiten Streifen 
unbewohnter Wülte mit Bergen ringsum und umringt von 
ränberiichen Hänptlingen“. Erſchreckliche Befeitigungen find 
auf einem Berge an der Mündung ded Mufammira-Frlufjes 
errichtet worden, „als wenn eine europäifche Armee mit 
ſchwerem Belagerungsgeichlige herannahte“. Zu bdiefem ver: 
laffenen Orte führen feine Hanbelöftrafien, und auch zu Wajler 
faun man ſich ihm nur ſchwer nahen. Und als wäre es au 
dieſen Nachtheilen noch nicht genug, fo haben es bie Belgier 
„berfianden, höchſt feindfelige Gefühle gegen ſich zu erregen; 
kein einziger Eingeborener wird aud nur den Meinen Finger 
rühren, um ihnen aus Zuneigung oder file Geld zu helfen, 
fo daß alles durch theuer bezahlte Waſuaheli von der Küſte 
verrichtet werben muß“. Dieſer Tadel mag ſtreug fein, aber 
er ft micht unverdient, und getroft kaun man es ausſprechen, 
daß die belgiſche Aſſociation trot ber großen Opfer an Men- 
fhen und Geld bis jet fo gut wie noch nichts für die Er— 
forſchung Afrikas geleitet hat. 
(The Ahenaenm, 21. Mai 1881.) 

— Joſeph Thomſon's Reiſewerk in foeben unter 
dem Zitel: „To the Central African Lakes and back* er- 
fhienen. Dit den Hauptumriffen feiner Erpebition finb un— 
fere Lefer bereits befammt; doch möchten wir bier auf ein 
intereſſautes Ergebniß diefer vom Glück begünftigten Reiſe 
himmeiien, Die von Thomfon geſammelten Muſcheln vom 
Tanganiila⸗See beftätigen feine anf geologiſche Gründe bafirte 
Annahme, daß dort einft eim großes Binnenmeer eriftirte, 
welches das geiammte Kongo-Beden vom Tanganjila-Sce bis 
zu den Gbebirgen an der Wenfüfe bededte, Viele der Tan: 
ganfika⸗ Muſcheln zeigen deutlich die Merkmale modificirter 
Meeresformen. Diefes Binnenmeer füllte bei der Hebung 
bes Kontinentes bas innere Beden von Airifa aus und blieb 
falzig, bis es durch ben Durchbruch dei Kongo nach Weiten 
oder noch ſchneller durch das Thal des Zambefi nach Often 
bin ſich entleerte. Der Niaffa-See ftand mit demfelben offen: 
bar in feinem Bufammenhange, ba er eine ganz verſchiedene 
tonchologiihe Fauna aufweiſt. 

— Die Erpebition Galliemi, welde mit König Ana: 
din von Segu einen für Frankreich günftigen Vertrag ab: 
geichloffen hat iſ. Globus“ XXXIX, ©. 176 und 384), if 
nad langer Abweienheit in S. Louis wicber eingetroffen. 
Das Net, in Segu Niederlaffungen zu errichten, ift fiir 
Frankreich refervirt, welches in Segu einen Vertreter ernennen 
wird, Der Sultan erhält dafür 1800 Gewehre, 4 Kanonen 
und jährlich 25 000 Fraucs. 


Auftraliem 

— Hufralien bat auch dies Fahr wieder eine fehr 
ſchlechte Ernte gehabt, und in Folge deffen beſteht große 
Noth unter den Farmern und das ganze Geſchäftsleben liegt 
ſchwer darnieder. In Süd-Aufralien, wo ber Aderbau vor: 
berricht, wurden nur 5 Buſhels 10 Pfund Weizen (60 Pfund 
machen einen Buſhel aus) vom Acre (— 40,467 Ur) geerntet. 
Der katholische Biihof Dr. Crane von Sandhurft, einer be: 
kannten Goldminenftadt der Kolonie Wiftoria, ſchildert bad 
Elend der Farmer in den nörblichen Diſtrikten als entſetzlich: 
fie feien fo gut wie verarmt. Süp-Anftrafien zählte am 1. 
Februar 1881 eine Benölferung von 263688 Seelen, und 
daraus erMlären ſich allmonatlich durchſchnittlich gegen 70 Per: 
fonen banferott, alſo pro Fahr reichlich 0,31 Procent der Be: 
völferung. Auswanderer wollen dies beherzigen! 

— Ju den Örey Ranges, einen in Weiten von Neu: 
Siüb-Waled unweit der Grenze von Sid: Anftralien gelege: 
men Gebirge zwiihen 20° und 30° fübl. Br. und 141° und 
142° öfıl. X, Gr. wurde bei Mount Brown und Mount 
Poole ein reiches Goldfeld entbedt, welches den officiellen 
Namen „the Albert Goldfield” erhielt. Die Gegend iſt aber 
ehr waflerarm. 





— Im Nen-Süd-Wales find ans öffentlichen Mit: 
teln 600 Pf. St. zur Erforfchung der Flüſſe und merkwür⸗ 
digen Höhlen des Landes bewilligt worben. 

— Aus Vefauftralien wird berichtet, daß für Land am 
Fitzroi⸗Fluſſe, wo Alerander Forreft auf feiner letzten or: 
ſchungsreiſe fo glänzende Entbedungen machte (Globus“ 
XXXVI, 5. 389), Anträge auf 89 Dill. Aeres bei der Re: 
gierung einliefen, daß aber nur 8 Mill. vergeben wurden. 
Man hofit, daß ſich durch die nenen Anfiedelungen am Fikroy 
bie ſchwache Revenne der Kolonie weſentlich feigern werde. 


Infeln des Stillen Deeans. 

— Auf der Miſſionsſtation weſtlich von Port Moresbu, 
Neun-Öninea, wurden Mitte März dieſes Jahres die 
Miffionslchrer mit ihren Frauen und Kindern, zufammen 
13 —— in grauſamer Weiſe von den Eingeborenen er⸗ 
morbet. 

— Bir berichteten im Jahrgang XXXVII, S. 351 über 
eine Sehr verbädtige Kolonifation auf der Iufel Mens 
Irland, welche der Daranid de Nays in Frankreich ins 
Leben gerufen hatte. Wie fid) vorausfehen ließ, hat die Affaire 
nunmehr ihr tranriges Ende erreicht. Am 12. März traf 
bas von Men: Frland kommende Schiff India in Nouméa, 
ber Hauptſiadt von Neu-Kaledonien, ein und hatte den Ref 
ber unglüdlichen de Nays-Anfiebelung an Bord. Die Leute 
— indgefammt 300 Männer, frauen und Kinder — famen 
in einem fchredlichen Zuftande an, ba weder Waffer noch Pro- 
viant an Borb war. Sieben Perjonen waren unterwegs bes 
Hungerötobes geftorben und weitere vier ftarben bei Ankunft 
in Noumee. Der Kapitän konnte kein Geld auf fein Schiff 
gelichen befommen, und die Paffagiere hatten ebenfalls keins. 
Die armen Menjhen waren in ihrer änßerften Noth einzig 
auf die Unterſtürung ber franzöfiichen Regierung in Noumöa 
angewiefen. 


Nordamerika. 

— Die Sefammtzahl der Einwanderer, welche am 
19. April 1881 in New York anlangten, belief ſich auf 6417, 
die größte Summe, welde je an einem einzelnen Tage erreicht 
wurbe, 

— Es it wahrlid bie höchſte Zeit, ſchreibt das 
Wocenblatt der New Porter Zeitung (4. Mai 1831), daß die 
Regierung Mafregeln ergreift, um ber radikalen Enthol— 
zung unjerer Wälder Einhalt zu thun. Mad; forgfältigen 
Statifiifen bes „Northwehern Qumberman* wird in Minne- 
fota, Wisconfin und Midhigan, bem drei holzreichſten 
Staaten der Union, nahezu achttaufend Millionen Fu Fichten: 
Holz jährlich geſällt, während die Gejammtreffonrcen biefer 
Staaten am Holz nur einundachtzig Millionen Fuß, oder nad) 
der gegenwärtigen Werbraudsrate etwas mehr als den Kon: 
fum von zehn Fahren beträgt. Falls dem jegigen Raubſh⸗ 
ſtem, mit bem bie Wälder vermwüftet werben, nicht bald ge 
ftenert wird, gehört ein Holzmangel innerhalb des Beitraums 
von zehn Jahren leineswegs zu ben Unwahricheinlichkeiten. 

— Merilo ift jept, meldet bie „Allgemeine Beitung“, 
das Ziel amerilaniſcher Induſtriellen und Kapitalinen, welche 
dieſe Republik in die engſte kommerzielle Verbindung mit den 
Vereinigten Staaten zu bringen fuchen, Berſchiedene Bahnen 
nähern fit) den Grenzen Meritos ober haben biefelben ſchon 
erreicht, Amerilauer haben die merikanifchen Erzlager in Ans 
griff genommen, große Stvedten Landes erworben und Bor: 
bereitungen zur Anlage von Fabriken getroffen. General 
Grant hat foeben eine werthvolle Eiſenbahn⸗Konzeſſion erhal: 
ten, wie denn bie regierende Klaſſe in Merilo dieje Unter: 
schmungen mit günftigem Auge betrachtet, während die In— 
dianer, welde vier Fünftel der Bevölkerung ausmachen, voll 
Beforgnig und Unwillen find, „Es bedarf nur eines leijen 
Anfoges, um eine nationale Erhebung biefer indianifchen 
Merifaner gegen die Amerikaner ind Werk zu feten, zumal 
die enropäiicen Kaufleute, in deren Händen augenblidiich ber 
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ganze Handel des Yandes liegt, ihr Theil dazu beitragen, die 
Amerikaner verhaft zu machen. ine Kriſis wird fiherlich 
fontmen; Merifaner und Amerikaner können als gleichberechtigte 
Racen nicht neben einander und unter einander leben, die 
ftärfere aggreifive und progrefitve Race, die amerikanische, 
wird die ſchwächere verdrängen... Dieies Schickſal Meri- 
los könnte man micht beflagen, da es mur durch die Indufrie 
und durch ben Unternehmungsgeift Amerikas der Kultur er 
ſchloſſen werben kann.“ 

— Dr. Ph. 3. I. Valentini bat in den Verbandlun: 
gen der American Antiquarian Society (21. Oktober 1830) 
eine Arbeit über „Merifaniihes Papier” veröffentlicht, 
worin er beffen Arten, Yabrifation, Verwendung sc. im alt: 
meritanifchen Reiche behandelt, und deren Refultate von all: 
gemeinerm Jutereſſe wir bier anführen. Aus dem Koder 
Mendoza ergiebt ſich, daß alljährlich 21 000 Nesmas id. h. Buch 
zu 20 Bogen) Papier (amatl) al$ Tribut in die Vorrathshäuſer 
von Alt-Merifo abgeliefert wurden, und zwar von ber Stadt 
Amacoztilla jährlih 160, von Phamatitan jährlich 00 
Nesmas, zufammen gleich 1200000 Bogen. Dies Papier, 
welches die Spanier gleich bei Cortez' Landung kennen lern: 
ten, wurde von ben Maps aus dem Bafı des fogenannten 
Guttapercha⸗ Baumes (Castiloa elastien), welcher feinen alten 
Namen amatl bis heute in der Sprache der Ceutralamerika 
ner bewahrt hat, angefertigt; dieſer porbſe Baſt wurde mit 
einem Harze getränft und mit Gups oder einem falfigen 
Pulver überhrichen. Eine andere Gerftellungsweiie hatten bie 
Nachbaren der Mavyas, die Nahon rebenden Völker auf dem 
Plateau von Anahnac, wo ber Amatl: Baum nicht eriftirt; 
dieſe verwendeten die Fiber der Magney: Pflanze, welche in 
Waſſer geweiht und auf welche beiderſeits mit irgend einem 
Klebeſtoff eine dünne Haut befeitigt und aufgeprefit wurde, 
und zwar von einer Hirſchart, wie ſolches bei merifaniichen 
Kodices der Dresdener und Wiener Bibliothek konſiatirt 
worden if. Was aber geſchah mit jener Menge von Tribut: 
Papier in Merilo? Mur ein Heiner eigens dazu erzogener 
Theil des Volles konnte fchreiben oder richtiger malen, und 
nur ein geringer Theil des Tributes wurbe von den Schrei 
bern verwendet zu hiſtoriſchen Annalen, zu Sopien des 
rituellen Kalenders für die Priefter, zu Tribut-Aufzeichnun: 
gen und bei Landftreitigfeiten zur Anfertigung von Karten 
für die Parteien und den Richter (ein folher Plan befindet 
fih im Befite der Geograpbiichen Gefellichaft zu New York. 
Aber an eine ausgedehnte Literatur war bei dem Mangel 
eines phonetischen Alphabets und einer eben ſolchen Schrift 
nicht zu denfen. Die Hauptmafle des Vapieres fand feine 
Verwendung beim Kultus, wobei, wie wir durd Pater Ber: 
narbino de Sahagun wiſſen, nicht nur die Tempel und Götzen⸗ 
bilder, Sondern auch die Priefter, die unglücklichen Schlacht: 
opfer und bie ſammtlichen Mitwirkenden mit Papier geſchmückt 
wurden, Nun beiprict aber Sahagun nur die großen Seile 
zu Beginn jeden Monats, während doch jeder Tag feinen 
eigenen Heiligen hatte, vor deiien Bild der Pricher Kopal, 
Guttaperdia und Papier verbrennen muhte. Bedenkt maıt, 
dat allein der eopantl Schlangenmauer, welche die weite 
Umfarfung bildete, in deren Mitte fich die große berühmte 
Pyramide erhob) 73 ſolche Kapellen zählte, deren jede täglich 
zu veriorgen war, fo ergiebt ſich daran die gewaltige Menge 
Papier, weldie beim Kultus verbrandt wurde, 


Südamerika. 

— Der Präſident der Argentiniſchen Republik bat eine 
militärifche Erpedition unter General Villegas nach dem See 
Nahnel:Huapi am Fuße der Anden audgeiendet, welcher 
es nach wicberholten Kämpfen mit den Indianern gelungen 
ift, die Haubtmaſſe berfelben über das Grenzgebirge hinüber 
nach Chili zu verbrängen und eim neues ausgedehntes Land⸗ 
gebiet ber Benubung zunüchſt durch Viehzüchter zu erichliehen, 


Bolar- Gebiet. 

— Dr. Behm ichreibt im Geogr. Monat&bericht” (Peter: 
maun's Mitt, 1551, Juniheſt S. 235): Da die Ausfüh— 
rung der italienifhen Südpolar-Erpebition wegen 
mangelnder Mittel noch immer micht gefichert ift, fo hat ſich 
Lieutenant Bove anf Beranlaffung der italienifchen Kolonie 
in Buenos Ares nach den La: Plata: Staaten begeben, um 
mit Unterſtützung der bortigen Italiener eine beichränfte Re: 
fogttofcirungsfahrt in die antarftiichen Gewäſſer, mit welcher 
Unfnahmen im Feunerlande verbunden werben follen, zu lei: 
ten. Wenn es möglich fein wird, foll ein Winter in hoben 
Breiten zugebradt werden. Das Inſituto Geografico Ar- 
gentino hat ein durch Mitglieder der italienischen Kolonie 
verfiärftes Komits miedergeiett, weldiem bereit$ von der ar 
gentinifhen Hegierung eine nambafte Subvention zugefichert 
wurde. In Italien fett inzwiſchen der unerntildblihe Com- 
modatore Chr. Negri die Agitationen fort, um and für bie 
größere Erpedition die erforderlichen Beiträge zufammtenzu: 
bringen. 


Vermifhten. 

— Prof. 9. Wagner in Göttingen kommt in einem 
Vortrage „Ueber Gründung deutfher Kolonien“ 
(Heidelberg, C. Winter), den wir angelegentlic zur Lektüre 
empfehlen, zu dem Schluſſe, daf unter allen für die deutſche 
Auswanderung empfohlenen Ländern der Süden Brasiliens 
am meiften Wortheile bietet und daft auf dem morfch gewor: 
denen Boden des romanischen Amerika einſt blühende beut- 
ſche Tochterſiaaten erwachſen follten in Folge einer friedlichen, 
aber großartigen Einwanderung. Als Mittel dazu Ichlägt 
er vor, die Koniulate dort gewiffermaßen zu Kolonialämtern 
zu erweitern, welche den ‚Einwanderer in Empfang nehmen, 
das Land bereit$ vermeſſen und unteriucht haben, das ihnen 
zugewieſen werben foll, kurz ihmen alle die Erleichterungen 
angedeihen laffen müßten, welche die Immigration ofices in 
Nordamerika mit fo großem Erfolge in Anwendung bringen.“ 

— Die Bilderwerle für den geographiichen Unterricht mehren 
fih; dem Schneiderfihen Tupenatlas folgen jet Ferdinand 
Hirt's Geographiſche Bildertafeln (F. Dirt, Breslau 
1850). Diefelben, heransgegeben von Dr, Oppel und A. Lud⸗ 
wig unter Mitwirfung von Prof. Fritſch, Leipoldt, Bert: 
mann und Waeber, umfaſſen anf 2+ Tafeln eine Fülle von 
Abbildungen und kartograbhiſchen Darftellungen (324 an Zahl), 
welche zum großen Theile nen bergeitellt worden find, Wir 
finden da eine ganze Reihe von Tafeln zur Verauſchaulichung 
geologiicher und Oberflächenverhältniſſe, ferner der Hydro: 
graphie, Meteorologie, Pfianzengeographie und zwei Tafeln 
mit 64 Wöllertupen in vorzüglicer Hertellung. Den Schluß 
machen drei Bogen mit Abbildungen von Reiten und Jagden. 
Dat die Tafeln auch einzeln zu baben find, erleichtert weient: 
lich die Verbreitung derfelben, die zur Belebung nnd zum 
Verkändnifie des geographiſchen Unterrichts ganz anfierorbent: 
lich beitragen werden. 
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IV, 


Die Oyampys- Indianer, welche von Grevaur’s Anz 
funft benachrichtigt worden waren und deshalb Zeit gehabt 
hatten, ihren Put in Ordnung zu bringen, haben biefelbe 
Vorliebe für Bemalung, wie die Noucouyennes; da war 
nicht ein Mann oder Weib, das nicht von Kopf bis 
Fuß ſchwarz und voth betupft geweſen wäre. für den 
Scönften hielt fich natürlich der Häuptling, welcher den 
Körper über und Über voth grumdirt und mit ſchwarzen 
Wleden bemalt hatte, gewiß um dem Jaguar zu gleichen, 
der bei allen Indianern für den König der Thiere gilt. 
Hiet verlieh der alte Häuptling Jean Pierre den Reiſen— 
ben, um zu Saba und den beiden am Oyapof zuriidges 
laffenen Negern zurüdzulchren, während es Crevaur mit 
Hilfe feiner Kurzwaaren leicht wurde, neue Begleiter, jo 
viel er deren bedurfte, anzumerben. Zugleich konnte er 
mandjerlei gg und ethmographiiche Ghegen« 
fände erwerben, bie Dean Pierre nad) der Mündung bes 
Dyapof mitnehmen follte, 3. B. Flöten aus Nehknochen 
und niebliche Meine Sromen, welche zum Feſthalten der 
Haare dienen, theild von weißen federn, theils von ſchwar⸗ 
zen, theild auch, und das find die zierlichften, von abtedy- 
felnd roth und gelb geftreiften. Als Crevaur mit feinen 
neuen Begleitern am Morgen des 22. September aufbrad), 
übergab er dem Heimfehrenden Dean Pierre im Beifein aller 
Oyampys eine Degenloppel, welde derſelbe ſich fofort um 
feinen dicken Bauch fchnallte, und eine alte goldene Degen» 
quafte, die er ſich um den Hals hing, wobei er betheuerte, 
daß aud) fein Vater den Franzoſen ftets trem gebient habe, 

Globus XL. Nr. 4. 


jeitdem fein Großvater vom einem weißen Häuptling einen 
Tambourmajorsftot und eine Medaille empfangen hatte. 
Es war das, wie der Reiſende fpäter erfuhr, der Inge: 
nieur Bodin geweien, der 1823 auf dem Oyapof bie zu 
ben brei Stromfchnellen vorgebrumgen war, aber durch Fie 
ber zur Rüdfchr gezwungen wurde. Er wie mehrere fei: 
ner Öefährten erlagen demfelben bald nach ihrer Rücklehr 
in Cayenne. Um 8 Uhr trat Crevaur mit feinen drei 
Schwarzen, zehn Indianern und zwei Frauen bie Reife an; 
der junge Yami war vom Öepädtragen befreit, um unters 
wegs ber Jagd obliegen zu können. Das Wandern fiel 
dem Keifenden ſchwer, weil er die legte Nacht ſchlecht ge 
ſchlafen und feit 24 Stunden nur Caſſave gegeflen hatte, 
Allein es gelang an dieſem Tage nidyt, weder Wild zu 
ſchießen, nod) che zu angeln; um feinen Hunger nicht 
zu vermehren, verzichtete ev Abends am Yagerplage felbft 
auf ein Bad und vertrieb fich die Zeit damit, Lange Ci» 
garren von frifchen Tabatsblättern zu drehen und zu raus 
dyen. UAm nächiten Morgen jedoch führte ihmen bas Glud 
ein Agouti in den Weg, das ſich im einen hohlen Baum 
flüchtete und dort mit Stochſchlägen erlegt wurde, Sofort 
machte man Halt, um das Thier zu kochen. So fehr aber 
aud) die Männer hungerten, fo rührte doch feiner auch nur 
eine Hand, fondern jeder ſah dem frauen zu, wie fie 
Feuer anziindeten, Waffer herbeitrugen, das Thier brühten 
und wie ein Schwein ablragten. Nachdem man es aufge» 
brochen und bie Eingeweide herausgenommen hatte, befe ⸗ 
fligte einer ber Indianer bie Yeber an der Spige eines in 
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die Erde gefteten Stodes und lieh fie am Feuer röften, 
tauchte fie mad) einigen Minuten in lochendes Waſſer, gab 
Grevanr ein Meines Stüdchen davon und theilte dem Reſt 
mit mehreren feiner Genofien. Dabei bemerfte Crevaur, 
daf die Oyampys, wie alle Indianer, das Fleiſch nicht mit 
ihren igen Zähnen beißen, fonbern es mit ben Fin— 
ern m und es in Meinen Stüdchen zum Munde 

en, Die linfe Hand dient ihnen als Teller, und zwi- 
ſchen dem Ring. und dem Meinen finger ber rechten hal- 
ten fie ein Städdyen Caffave, welche das Brod erfegt, zwi⸗ 
ſchen Zeigefinger und Daumen einen Heinen Biſſen Fleiſch, 
jo daß fie nur die eine Hand beim Effen zu bewegen brau- 
dien. Die Köchin, die ältere der beiden Frauen, rührt 
inzwifchen das Fleiſch im Zopfe mit einem Städe. Holz 
um, fact das Feuer mit zufammengeflochtenen Balmen- 
blättern an, ohne Rudſicht darauf, daß die Aſche dem Reis 
fenden ins Geficht fliegt, und wenn die Brühe überfochen 
will, fo fprigt fie aus ihrem Munde eine Fluth Waſſers in 
den Topf. Nach halbftündigen Kochen wurde das Fleiſch 
unter die 16 Theilnehmer geheilt. Alles bildete einen 
Kreis um das Feuer, die Männer auf den Zehen hodend, 
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Berkritppelter und normaler Fuß der Oyampys Indianer, 


die Weiber mit untergefchlagenen Beinen figend. Zum 
Schluſſe zerfchlug man die Knochen mit einem Steine, ſog 
das Mark aus, zündete ſich eine Cigarre an, und jegte um 
11%/, Uhr den Marſch fort. 

Um 1%/, Uhr traf man auf einen ziemlicd, breiten Bach 
Piraomiri, wo bie Oyampys Halt madyen, um zu ba» 
ben und ihren Pug in Ordnung zu bringen. Während 
nun diefelben ihre Halsbänder amlegten und bie Haare 
fümmten, vernahm Crevaur einen Vogelichrei, ſchoß und 
brachte einen fchönen Hofto herab; alsbald aber erichien wit- 
thend ein Indianer und redete allerlei heftige Worte, von denen 
der Neifende nichts verftand. Schließlich erfuhr er, daß er 
einen zahmen Vogel getödtet hatte, welder dem Tamuſchi 
eines zwei Stunden entfernten Dorfes gehörte. Dort wurden 
fie matiirlich Schlecht empfangen, und Crevaur mußte ſich 
beeifen, Seit Berfehen durch Geſcheule wieder gut zu ma: 

Hcara, fo hieß der Häuptling des nur vier Hiltten 
zählenden Dorfes, ift ein junger, großer, wohlgeftalteter 
Mann, der im feinem abgelegenen Erdenwinlel friedlich 
nit feiner Mutter und zwei niedlichen Fleinen rauen zu- 
fammen lebt, die ihm zurtlich zu lieben ſcheinen. Seine 
Mutter iſt groß und fchlanf, leidet aber am einer innern 
Berrenlung der Zehen, was unter dem Namen ocopi bei 
den Indianern ziemlich, Häufig vortommt. 





en der Oyampys wie der -Roucouyennes fand Grevaur 
im normalen Zuftande jtets eine Abweichung der Zehen: 
die weit abitehende große Zehe ift fters nach innen gebogen, 
bie dritte, vierte und fünfte dagegen nach aufen. Lu 
haben ziemlich viele Eingeborene die Beine mac innen 
gekrlimmt. Der folgende Tag war ein Ruhetag, da Apatu 
fich durch einen Dorn am Fuße verlegt hatte; der Meijende 
ſelbſt litt an einem heftigen Fieberanfalle. Doc fand er 
ſich am nächſten Morgen (25. September) wohl genug, 
um bie Reife nah Südweften fortfegen zu fünnen. Cine 
Unzahl Bäche wurden überfchritten, weldye nur durch ihre 
in ber Spradje der O bebeutungsvollen Namen 
von Intereſſe waren: fo ift der Jenouparaoı nad) ber 
Veusupa, der Frucht von Genipa americana, benannt, 
welche nad dem Durcjichneiden am der Yuft ſchwarz wird 
und jene blauſchwarze Farbe liefert, mit welcher ſich die 
Onampys den Leib bemalen; fo der Timboraoı nad) 
der Robinia Nicou oder Timbo, womit man die Fiſche ver⸗ 
giftet, und der Ourouapi nad) dem ouron, d. i. Caſſave. 
Nach vierftündigem Marſche (20 200 Schritt) machte man 
bei der Hätte des Hauptlings Kinoro Halt; fo heift ein 
other Ara mit gelbgefledten Flügeln (Ara Canga). Dort 
fah Erevany einen alten Mann, welcher au oweiſe 
einen ſpärlichen Bart aufzuweiſen hatte; ſonſt zupfen ſich 
die Indianer denfelben meiſt aus, und zwar faſſen fie das 
betreffende Haar zwiſchen einem Bambuftäbchen und dem 
Daumen, reißen ed aus ober brechen es durch eine ſchau 
feinde Bewegung ab, Die Oyampys, Männer wie Frauen, 
tragen die Hanpthaare lang herabhängend und fchneiben 
es nur vor der Stirn in der Höhe des Augenbrauenbogens ab. 
Hier ließ Crevauxr auch die Eingeborenen erft mit 
einem fpigen Kohlenſtückchen, dann mit Bleiftift Figuren 
und Verzierungen im fein Tagebuch zeichnen, wie fie ſich 
diefelben auf den Leib malen, und welde mit den Riguns 
gen auf dein Tineri⸗Felſen (ſ. oben S. 2) ſehr viele Aehn⸗ 
lichfeit haben (vergl, die Reproduftion jolcher Zeichnungen 
„Globus“ XXXIX, ©. 248), Er war erftaunt, daß dieſe 
Wilden, welche gewöhnlich für durchaus unerfahren in den 
ichönen KUnſten gelten, insgefammt mit außergewöhnlicher 
Veichtigfeit zeichneten, und daß jelbft die rauen, welche 
die Beifebeffpreidungen ftets als ſtumpfe Yafithiere ſchil⸗ 
dern, ſich herzubrängten, um für einige Radeln die Berzies 
rungen, welche fie auf ihren Zöpfen anzubringen pflegen, 
in das Taſchenbuch des Reifenden einzutragen. Bei 
Sonnenaufgang des 26. September wurde nach Indianer 
fitte, welche Crevaur angenommen hatte, die eine Mahl: 
zeit eingenommen; die andere machen fie Abends und wäh— 
vend des Tages effen fie mur ein Stück in Waffer getauchtes 
Caſſave und etwas bulanirtes Fleiſch, wenn foldies vom 
Morgenimbiß übriggeblicben ift. Um 61/, Uhr wurde aufge 
brochen, um 9 Uhr die Hütte des Tamuſchi Tapiira er 
reicht, two man Flihrer zur oberften Yandeftele am Rouapir 
und zum Yande der Nouconmenmes zu finden hoffte. Anfangs 
weigerten ſich die Leute deſſen, weil dort feine Boote vorhan- 
den feien; als fie aber den fremden entjchloflen fahen, allein 
weiter zu geben, erflärten füuuſ von ihnen, fie wollten ihm 
nach einem Plage führen, wo Bäume wüchſen, deren Rinde 
fi) zu Pirogen verarbeiten laſſe. Crevaur fah hier einen 
Indianer durch Reiben Feuer machen: derjelbe drehte cin 
Rohr raſch in einer Höhlung, welche in einem Rocon« 
Zweige angebracht war, herum. Auf diefe Weife ſetzte er 
binnen Fünf Minuten ein Stüddyen Werg oder Zunder in 
Gluth. In der Nacht konnte ev wegen Fieber und Aufre- 
gung, welche ihm die Wideripenfttgleit der Oyampys er—⸗ 
zeugte, laum ſchlafen und fo planderte er, Cigarren rau⸗ 


An dem File | end, mit eimem Indianer und betrachtete die Eterne. 
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Sein Genoſſe zeigte ihm bie Plejaben, fragte nach ihrem 
franzöfifchen Namen und fagte, daß fie in feiner Sprache 
Eion genannt wilden. Dies Sternbilb ift allen Einge 
borenen von Franzöſiſch-⸗ Ouayana wohl befannt; fie begrli« 
Ben fein Erfcheinen am Horizonte mit Freuden, meil es 
mit dem Beginn dev trodenen Jahreszeit zuſammenfällt. 
Wann es gegen ben Mai hin verjchwindet, findet eine Zu⸗ 
nahme der Wegengüfle ftatt und die Fluſſe fchwellen dann 
fo gewaltig an, daß jede Schifffahrt ſchlechthin unmöglich 


Von Cahenne nad) den Anden. 


wird. Die Bonis, welde die Plejaden Sebita nennen, 
behaupten, da beim Verſchwinden derfelben die Schlangen 
aufhörten giftig zu fein. 

Erft gegen 4 Uhr Morgens begab fid der Reifende 
zur Ruhe, fo dag es ihm fpäter ſchwer fiel, ſich zu er- 
muntern und er ſich erft durch eim daltes Bad im mahen 
Bache ftärten mußte. Um 11 Uhr erreichte man die Stelle, 
wo der Rouapir anfängt fchifibar zu werden. In Summa 
hatte man vom Oyapol bis dorthin 156 000 Schritt oder, 





Imdianer beim Feuermachen 


den Schritt zu 70 em gerechnet, 110km zurlickgelegt und 
dazu 35 Stunden gebraucht (alfo per Stunde etwa 3 km). 
Die Umwege abgerechnet, beträgt die gerade Entfernung 
von der Yandeftelle der Vanares zu derjenigem am Rouapir 
66 km; die allgemeine Richtung ift Südmelt, Diefe 
Strecke ift länger, als bie entſprechende zwifchen Maroni 
und Apaouami (54 km); aber fie ift leichter zuritdzulegen, | 
weit das Terrain nicht fo umeben und mehr Lebensnittel 





zu erlangen find. 


Zwei Indianer, weiche vorangeſchickt waren, traf er 
beim Eſſen; ihre Faulheit entichuldigten fie damit, daß fie 
feine Rinde zum Wootbauen gefunden hätten. Allein 
Grevaur fannte ihre Bötwilligfeit, machte fid) mit Apatu 
and Suchen und hatte bald auf dem fumpfigen Boden 
längs des Fluſſes einen dicken geraden Baum entdedt, deſ⸗ 
fen Rinde fich leicht zu löſen fchien. Die Indianer errich⸗ 
teten nun ein 5 bis G m hohes Gerüft um den Stamm, 
töten alsbald ein müchtiges Stud Winde von ovaler 
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Form ohne jebe Verlegung ab, legten es auf die Erbe, fal- 
teten es in der (Form eines Bootes und näheten es mit 
Lianen fo leicht zufammen, als wäre es ein Std Rinde: 
leder geweſen. Innen wurden dann zum Schluß Duer- 
hölger befeftigt, um als Bänfe zu dienen. Im weniger ala 
vier Stunden war fo ein Fahrzeug hergeftellt, welches 
freilich nicht fo tüchtig war, wie eine aus einem Baum- 
ſtamme ausgehöhlte Piroge, immerhin aber gut genug, um 





feinen Quellen und längs der Wafferfcheibe gegen ben Kou 
nicht mehr als 200 Imbianer gezählt hat. Wenn dieſe 
Abnahme andauert, fo wird es bald feine Oyampns mehr 
geben. Die Acoquas, welche die Diiffionäre Grillet und 
Bochamel bejucht haben, find bereits verſchwunden; andere 
Stämme ftehen im Begriffe auszufterben, So zählen bie 
Ehnerillong Heute nur noch 50 Köpfe und bie Aramichaux, 
welche einft am Fluſſe Araoua ftarf genug waren, um mit 
den Roucouyennes Krieg zu fiihren, werden jet nur mod) | 


53 


einen nicht weit entfernten Ort zu erreichen, imo man 
Kühne erhalten konnte. 

Wenn man die heutigen Zuftände mit ben Erzählungen 
ber älteren Reiſenden vergleichen darf, fo nimmt die Be— 
völferung am Oyapot im erſchreckendet Weife ab. Bobin, 
welcher diefen Fluß bis zu ben drei Steomfchnellen auf- 
wurts bereift hat, fchäßt die von ihm gejehene Bevälferung auf 
5000 Seelen, während Crevaur in dem ganzen rbiet bis zu 


Bau eines Bootes. 


durch ein Individuum repräfentirt, das bei den Galibis am 
untern Maroni Zuflucht zum hat, Kin Journal der 
franzöfifchen katholiichen Miffionen jchägt die Bevölferung 
zwifchen Oyapot und bem Amgzonenſtrome, d. h. in bem 
zwiſchen Frankreich und Brafilien freitigen Gebiete, auf 
nicht weniger als 200 000 Seelen. Nach Analogie deffen 
aber, was Erevanr gefehen, und nach Apatu's Angaben lann 
fie 2000 bis 3000 Perfonen nicht überfteigen. 

Der 28, September wurde mit der Herftellung eines 


b4 


zweiten Bootes und mit der Verladung des Gepädcks zu« 
gebracht; am nuchſten Tage wurde die Fahrt ſtromab an- 
getreten. Allein ſchon im einer Entfernung von 400 m 
wurde ber anfceinend fchiffbare Nouapir von mächtigen 
Baumſtammen verfpertt, deren erſter zu die war, um ihn 
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zu durchſchneiden. Zwei der Neger fprangen aljo ind Waſſer 
und ſuchten das erjte Fahrzeug Himitber zu heben. Mitten 
in diefer Operation aber fängt das Boot an zu fchaufeln, 
verliert das Gleichgewicht, fällt und finkt mit allem Gepäd. 
unter. Zum Gluͤcke war das Waller micht tief und bie 











Fahrt anf dene Ronapir, 


+ 
Strömung gleidy Null, fo daß man aller Ölegenftände wieder 
habhaft wurde. Das andere Boot erlitt beim Himitberheben 





Wespennen, 


eine ſchwere Verlegung, die mit einem aufgenäheten Stitd | 
Rinde anögebeflert werben mußte, Dann aber erforderte | 


das Abhauen der anderen Bäume noch mehrere Stunden 
ichwerer ungewohnter Arbeit, Weiterhin waren Meinere 
itberhängende Bäume und Zweige zu befeitigen, deren ber 
aus fprigender milchweiger Saft auf der Haut der Leute 
brennende Schmerzen verurſachte. Bis in die finfende Nacht 
mußte dieje muhſame Fahrt fortgejet werben, che man 
einen zum Yagern geeigneten Play fand; dem Mangel an 
Vebensmitteln half der Zufall ab, indem ein Indianer noch, 
während die anderen ſchon fchliefen, einen 5 ker ſchweren 
Aymara⸗Fiſch, der in feinen Gewohnheiten unferm euro 
päifchen Karpfen ähnelt, erbentete, 

Am 30, September war die Fahrt noch ſchwieriger als 
am Zuge vorher; und babei war Eile geboten, da der 
Waſſerſtand im Fluſſe zufehends abnahm. Nachdem man 
volle elj Stunden mit Aufbietung aller Kräfte einen ver- 
zweifelten Kampf gegen die dicht verfchlungene tolle Beger 
tation gefiihrt hatte, hatte man im Ganzen während zwei 
langer Tage nicht mehr als Ikm zurüdgelegt,, d. h. im ber 
Stunde nur etwa 500 m, nämlidy am erſten Tage b’kın 
in 8 Stunden, am zweiten nur dkm, wozu man aber 11 
Stunden gebraucht hatte. Am folgenden Tage änderte ſich 
bie Scenerie nur einmal auf kurze Zeit, indem die Ufer 
höher wurden und ſich Granitfelſen zeigten; ſonſt ftets daf 
felbe langſame Bordringen durch Sumpfbidicht, Das 
Waſſer hatte überall die Erde mit fortgeſchwemmit, wo bdie- 
jelbe micht durch einen Baum geſchützt oder von Wurzeln 
feftgehalten worden war, und eine Unzahl Meiner Kanäle, 
von halbtrockenem Schlamme erfüllt, durchzog den Boden 
nad allen Richtungen hin. Es war die ungeſundeſte er 
gend, die Crevaur auf feinen Reifen noch je betreten hatte; 
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mit Freuden begrüßte er deshalb am Abend des 1. Dftober 
eine verlaflene Hütte als das erfte Anzeichen, dag man ſich 
einer für Menſchen zugänglichen Gegend näherte. Einſt⸗ 
weilen aber änderte ſich noch nichts; nur bemerkte man bald 
nach der Abfahrt am 2. Oftober eine Heine mit Gräfern 
bewachſene Insel, welche dem Reifenden um fo mehr gefiel, 
als er feit Beginn der Fahrt feine einzige Stelle ame Ufer 
gigen hatte, die micht mit Bäumen 'oder wenigftens mit 

trändyern und Schlingpflanzgen bedeckt geweſen wäre, 
Denn eine Wieſe inmitten der Urwälder Guayanas ift eine 
eben fo große Seltenheit, wie ein Baum auf den Steppen 
Rußlands oder den Pampas Patagoniend. Gegen 9 Uhr 
nahm der Fluß wieder fein jrüheres Ausfehen an: dieſelben 
ſich Überbiegenden Bäume, diefelben Yaubtunnels, die ein 
Dichter vielleicht maleriſch, ein Keifender aber jebenjalls 
ſcheußlich fände. Beim erſten Arthieb, den Apatu that, 
fühlte Crevaurx einen ſtechenden Schmerz aut Augenlid; eine 
Wespe hatte ihn geftochen, deren Neft er über feinem Kopfe 


bemerkt hatte. Apatu beeilte fi nun, den Baum zu Falle 
zu bringen, damit das Neft ins Waſſer fiel. Daflelbe war 
über 1m fang und feine Waben, welche nie Honig enthals 
ten, waren mit Yarven gefüllt, welche ein Indianer mit 
Caſſave zufammen gierig verehrte. Diefe in ganz Guayana 
häufige Wespe wird von den Noncouyennes, welche fie ocomo 
nennen, ſehr geſchätzt. 

Die Lage der Erpedition war jetzt eine wenig hoffnungs⸗ 
volle. Die Neger, deren Kräfte zu Ende gingen, murtten 
und grollten; das Gepäd war in fchlechtem Zuſtande, weil 
die leicht zerreißenden Fahrzeuge viel Wafler einliehen; ein 
Theil dev Patronen war ducchnäßt, der Kaſten des Theodo- 
liten verquollen und nicht zu öffnen, Yebensmittel mit Aus» 
nahme von Fiſchen nicht zu erhalten. Nun war fchon der 
vierte Tag vorbei, an welchen der Führer anf morgen ver= 
tröftete, ohne dag man das verheigene Ziel, den Stamm 
der Calayouas, erreicht hätte. 


Die hinefifhe Auswanderung feit 1875. 
Bon Prof. F. Ratzel. 


Straits Settlements. 


Bon den erjten Jahren feiner Gründung an dem Thore 
alles füdoft- und oflafiatifchen Berkehres ift Singapur 
einer der größten Anziehungspunkte der chineſtſchen Aus: 
wanderung gewejen. 1827 zählte es in einer Bevölferung 
von 14 000 6000 Ehinejen, 1836 waren Chineſen 18 749 
in 530000, 1849 27988 in 59043, 1859 50043 in 
81792, 1871 54572 in 97111 vorhanden. Bon ben 
Chineſen abgefchen, die hier anfälfig find oder es werden 
wollen, geht durch Singapur jährlid) eine große Zahl nad) 
Pinang und anderen Kolonien. 1878 kamen in Singapur 
58643 Ehinefen in 458 Dampfern, 105 Dſchunken und 
8 Segelihiffen an. In Singapur landeten davon 34 0838, 
während weitergingen: nach Pinang 23426, Malacca 434, 
Auſtralien 672, Galcutta 23; ferner famen vom 14. März 
bis 31. December v. 3. 1824 Chinefinnen an, von weldyen 
1327 in Singapur blieben, während 472 nad Pinang, 
19 nad; Malacca, 4 nad) Auftralien und 2 nach Galcutta 
gingen. Im demfelben Jahre wurden 12 Chineſinnen, 
welche widerrechtlich ihrer Freiheit beraubt worden waren, 
nad China zuridgefandt. Der Schug diefer Einwan— 
derermafien befchäftigte die Regierung im den legten Jahe 
ven in hervorragendem Maße. Da Fälle von ungerechter 
BVerrlidung der chineſiſchen Einwanderer nicht felten vor- 
famen, jo wurde am 24. September 1977 ein Geſetz er 
lajien, meldjes den Schuß diefer in Singapur immer 
fo zahlreichen Klaſſe vorſah. Schon feit 1873 war von 
ben bejjergeftellten Chineſen darum petitionivt worben. 


Dan hatte unter anderen damals ——— — Höhlen | 


entbedt, in welchen 60 oder 70 arme Kulis eine Woche 
hindurch feftgehalten wurden, weil fie nicht im Stande war 
ven, eim Fahrgeld zu zahlen, welches fünfmal höher war 
als die Summe, die man in China ihmen angegeben hatte, 
Sie Hlagten, daß fie halb verhungert feien, und dag man 
fie mißhandelt hatte. Die Polizei feste im folchen Fällen 
die Armen in Freiheit und die betreffenden chineſiſchen 





Importhäuſer*“ wurden zu hohen Geldſtrafen verurtheitt, 
Mehrmals ereignete es ſich, daß in derartigen Kulihäufern 
bie Dlattern und andere verheerende Krankheiten ausbrachen. 
In derfelben Zeit kam es mehrmals vor, dag Chinefen nad) 
Singapur gebradjt wurden, amgeblid um hier in gewinne 
bringenden Haudwerken befcäftigt zu werben, thatſächlich 
aber, um ganz wie Sklaven für lange Arbeitszeit in die 
Zinnbergwerfe von Deli und andere verfauft zu werben. 
Hlie die „Kidnapped Chinese Women“ wurde ein eige— 
nes Zufluchtshaus in Singapur begriindet und 1880 wurde 
zuerft die Einrichtung getroffen, daß die gelandeten Cin« 
wanderer einige Zeit in Baraden beifammen bleiben mußten, 
um unterſucht zu werden und etwaige Sagen vorzubringen, 
In Pinang proteftirten zwar die euvopätfchen Arbeitgeber 
gegen mehrere Beſchränkungen der Einwanderung, welche 
zum Vortheil der Chinefen verflgt worden waren, vorzüg— 
lich im Betreff der Qualität und Größe der von ihnen be— 
nugten Schiffe, doch wurden diefelben auch hier ftreng durch- 
geführt. In Singapur wurden zwei „Protectors of Chi- 
nese Emigrants*, in Pinang einer ernannt, Nicht Überall 
in den Kolonien wurde diefe humane Einrichtung freudig 
begrlißt, denn im einem großen Theile derfelben lebt die 
europfiiche Bevölkerung in der Furcht, daß das legte Ziel 
aller Fürſorge der Negierungbeamten darauf hinauslaufe, 
„die Halbinfel zu einem Paradies der Chinejen zu machen“, 
und ein ähnlicher Gegenſatz wie in Hongkong befteht auch 
in Singapur und Pinang zwifchen den chineſenfeindlichen 
Anſchauungen der anfähjigen Europäer und den Verfuchen 
der Kolonialbeamten Öerechtigkeit gegen alle Klaſſen walten 
zu laſſen. Mur im wenigen Fällen, wie z. 
nung des allgemein beliebten dinefifchen Kröfus Hoh th Kat 
Whampoa (F 1879) zum Mitglied der Gefeggebung von 
Singapur, wurden chineienfreumdliche Handlungen ber letzte⸗ 
ren allgemein anerfannt. Gerechtfertigt ſcheint die Uns 
ſchauung der erfteren in jenen Fällen gewefen zu fein, wo 
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die Beamten ſich allzu raſch dazu hinreißen ließen, bei jedem 
Streit zwiſchen Chinefen und Malayen auch in den halb 
unabhängigen Staaten der Malacca-Halbinfel mit ſcharfen 
Maßregeln zu Gunften der erfteren einzufchreiten, überhaupt 
jene als ihre bejonderen Schugbefohlenen anzufehen. Und 
am wmeiften gerechtfertigt erjcheint die Klage, da die Beam: 
ten bei aller Sorge für die Chineſen höchſtens in der Lin- 
gua franca dieſer Fänder, dem Malayijchen, mit ihnen ver- 
fehren fünnten, weil fie noch immer jelten fich dazu beque⸗ 
men ibre Sprache zur lernen, was zur Wahrung der wahren 
Interefien beider Theile allerdings wohl vortheilhafter wäre, 
als die beften Geſetze und die trefflichſte Polizei. ine 
Regierung rein nach europäifchen Grundfägen ift allerdings 
für die Chinefen nicht pafjend, aber noch weniger ift es 
denfbar, daß man fie in gewohnt patriarchaliſch⸗deſpotiſcher 
Weiſe zu regieren vermöge, ohme ich in ihre Deulweiſe ein- 
zufeben und fich ohne jede Moglichteit des Irrthums mit 
ihnen zu verfländigen. Nur die Kenntniß ihrer Sprache 
gewährt diefes unentbehrliche Mittel. In Singapur, wo 
alljährlicd) 40 000 bis 60 000 Chinefen einwandern, wenn 
and) großentheils, um fich in die umliegenden Yänder zu 

freuen, ift es unentbehrlich, die genanefte Fühlung mit 
ihnen zu halten, und dayu genligen allerdings Dolmeiſcher 
allein nicht. Das von vortrefflichen Abfichten eingegebene 
Einwanderungsgefeg von 1877 (velches, beiläufig gejagt, 
1880 dahin geändert wurde, daß die vom Schiffer zahlbare 
Kleine Kopffteuer auf die Einwanderer durch einen Stempel 
auf Arbeitsverträge erfegt ward) hat hauptſächlich wegen 
diefed Mangels wenig von dem Nugen geftiftet, weldyen man 
erwarten durfte. Und e8 wird unter dieſen Umftänden 
immer wahr bleiben, was der Bericht des „Chinefe Protec- 
torate Office* von Singapur fiir 1879 fagt: „Es kann 
nicht geleugnet werden, daß irgend welde Beſſerung (des 
moraliichen Zuftandes der chineſiſchen Gejellihaft in Sin- 
gapur) nur im geringem Maße einer etwaigen Aenderung 
in den Anſchauungen und Tendenzen der niederen Klaſſen 
der Chinefen zugejchrieben werden kann . . . Die einzige zus 
verläffige Grundlage des Friedens und der Ordnung irgend 
einer Gemeinfcaft muß die Achtung vor ber Regierung als 
Regierung und der freiwillige Geborfam vor dem Geſetze 
fein; aber diefe giebt es bei den Chineſen nur, inſoweit 
unfere Gefege mit ihren Vorurtheilen zufammenftimmen.“ 
Als das größte Hinderniß einer kräftigen und zugleich freis 
finnigen Regierung gelten überall in den Straits ebenſo 
wie in den unabhängigen Staaten des Innern bie Geheim ⸗ 
gefelichaften. Die geheimen Geſellſchaften der Chinefen, 
von welchen ein amtlicher Bericht für 1878 zehn mit 794 
Beamten und 17906 Mitgliedern aufzählt, blühen in den 
Straits Settlements mehr als irgendwo und haben hier 
fogar auf die Malayen anftedend gewirkt, deren „Kothe 
Fahne“ und „Weiße Fahne“ ähnliche Vereinigungen find. 
In dem Polizeibericht dieſer Kolonien fir 1877 werden vier 
von dieſen Geſellſchaften als abſolut geführlich bezeichnet 
und am meiſten die der Ghi Hin oder Hailam, welche die 
Mehrzahl der Hausdiener und in der Provinz Wellesien 
z. B. nicht weniger als ®/, der ganzen Chinejenbevölterung 
umfchließt und dadurd) natürlicd, die Möglichkeit einer Spior 
nage befigt, wie fie größer nicht gedacht werden fanın. 
„Diefe Geſellſchaften,“ ſagt der Bericht, „würden allein & 
nügen, um die ganze Poligeimacht zu beſchäftigen.“ Die 
Kämpfe diefer Gefellfchaften untereinander, weld;e 1867 in 
Pinang zu einem regulären Kriege geführt hatten, find nicht 
minder zu flrdhten als ihr organifirter Widerftand gegen 
unbequene Maßregeln der Europäer, wie er fih z. B. im 
December 1876 in Singapur gelegentlich, einer Berbeflerung 
im Mechanismus der Geldfendungen nad) China lundgab, 


— 


wo Poſt⸗ und Polizeiämter geftirmt und mehrere Chineſen 
getöbtet wurden. Einige Stimmen in der Kolonie wollten 
nach diefer Erfahrung den Erlaß eines Einwanberer-Schuß- 
geietes von ber Auflöfung diefer Hoeys abhängig machen. 

ber diefelben find unauflöslich, denn fie haben ihre Wurs 
zeln tief in dem Clanweſen, welches die ſUdchineſiſchen Ber 
völfergngen fo tief zerflüfte. Die Klubbs, welche eine ges 
ringe Zahl wohlhabender Chinefen begründet haben, und 
in denen nad) europäiichen Mufter auch ihre rauen zeits 
weilig ericheinen, beichränten ſich auf einen zu engen Kreis 
der Ghinefenbevölferung, um den geheimen Geſellſchaften 
Abbruch than zu können. Diefe find die „lubbs der Maſ⸗ 
fen“. Eine befonders gefährliche Seite biefer Geſellſchaften 
iſt auch ihr Dinübergreifen in die Malayenftaaten der Halb: 
infel, wo fie nicht felten vermöge ihrer ftraffen Organifation 
von großem Einfluffe find und Gewaltthaten verüben, für 
weiche ihnen die Hehlerei ihrer Genoſſen in Singapur oder 
Pinang Straflofigteit fihert. Der Bericht der „Chinefe 
Protectorate Office“ in Singapur fir 1879 bezeichnet diefe 
Bereinigungen als jo tiefwurzelnd, daß auch bei einer etwais 
gen Aufhebung derfelben die alten Sippenverbände immer 
aufrecht erhalten und im Geheimen nad) wie vor ihre Wirs 
kungen üben wlrben. 

Die längft bedeutende und oft befprodiene Rolle der 
Chinefen im Handel von Singapur hat in den legten Jah⸗ 
ten nur immer noch zugenommen, wiewohl ein Ende 1877 
von den Europäern gegen ihre Uebermacht auf den wichtigen 
Gebieten des Gambir> und Pfefferausfuhrhandels geführter 
Kampf mit dem Siege der erfteren endete. Es handelte 
ſich dabei um die Befeitigung einer ſyſtematiſchen Uebervors 
theilung, weldye die chineſiſchen Gambir-Aufläufer gegen die 
Europäer ins Werk gefegt hatten, indem fie ihmen biefe 
Drogue in einem Zuftande verkauften, welcher diefelbe fchr 
raſch große Gewichtsverlufte erleiden ließ. Die europäifchen 
Kaufleute einigten fidy zu einem Beſchluß, der diefen Durch⸗ 
ſtechereien ein Ziel ſetzen ſollte, und ftellten ihre Einkäufe von 
Gambir zu den alten Bedingungen ein. Ebenſo weigerten 
fi die Esinefen ihrerfeits zu den neuen Bedingungen zu 
verfaufen. Das Gleiche trat gelegentlicd) der Pfefferernte 
ein, mit deren Ertrag die legteren nicht jo lange aumwarten 
tonnten. Da die Europäer von ihren heimifchen Geſchäfts— 
freunden in dieſem Kampfe unterftügt wurden, hatten die 
Chineſen endlich nachzugeben und den neuen Bedingungen 
fi zu fügen. Jene jelbft fehen indeſſen jelber nur einen 
zeitweiligen Erfolg. „Den Chinefen,“ heißt es im deutſchen 
Haudelsarchiv (1879 I, 288), „deren großfpurige Präten« 
fionen in gewiffen Dingen an das Unglaubliche ftreifen, und 
bie, wenn auch nur nady und nach, einen Zweig bes Hau— 
dels nad) dem andern am fic zu ziehen willen, ift durch 
ihre Niederlage recht gelindlic, zu Herzen geführt worden, 
daß die Europäer im Handel zur Zeit noch das dominirende 
Element find.“ Die Zählung von 1871 ergab für Sins 
gapur eine Gefammtbevölferung von 97111, worunter 
54572 Chinefen. Aus angegebenen Gründen dürfte ins 
deffen diefe Zahl etwas höher angenommen werben. Am 
Eins und Ausfuhrhandel Singapurs beteiligt ſich einfte 
weilen China direft nur erft im geringem Maße, Es er: 
icheint 1877 mit 1016 139 Mil. Doll. in der Yus- und 
1083 005 Mill. Doll. in der Einfuhr. Uber eine viel 
größere Sumute fegt es durch Vermittelung Hougkongs um, 
welches nächft Niederländifc» Indien und Großbritannien 
ben beträdhtlichjien Handel mit Singapur unterhält, 

In Pinang kamen 1879 21523 Chinefen am gegen 
24818 in 1878; aber die Zahl der frauen, weldje 1878 
188 betragen hatte, hob fid) 1879 auf 451. Nach Su- 
matra waren über Pinang im Jahre 1878 7182 Chinefen 


F. Natel: Die chineſiſche Auswanderung feit 1875, 57 


ausgewandert, aber biefe Zahl fant 1879 auf 4355. Die 

inderung wird auf die ſtärlere Auswanderung nad) 
Formoſa zuriicdgeführt, ſowie auf den geringen Gewinn ber 
„Verſender“. Auch follen, aus unbefannten Gründen, in 
Swatau Plakate angeheftet worden fein, welde von der 
Auswanderung nad) den „Straits“ abmahnten. Die Zäh- 
fung von 1871 ergab für Pulo Pinang und Wellesiey 
eine Gefammtbevölferung von 133 230, worunter 36 561 
Ehinefen. Indeſſen dürfte hier, wo die Chinefen weit über 
das Fand bin als Arbeiter auf den Pflanzungen zerſtreut 
find, die oben erwähnte Schwierigkeit einer genauen Beftim- 
mung ihrer Bolfszahl noch größer fein als in Singapur 
und wahrſcheinlich erreicht fie einen höhern Betrag als den 
angegebenen. Man wird faum fehlgehen, wenn man fie 
J etwa 50000 ſchatzt. Pinang wird von dem Chineſen 
mit befonderer Vorliebe aufgefucht und bietet deuſelben in 
ber That wohl von allen europäifchen Befigungen in Hinter» 
indien den günftigften Boden. Nirgenbs fühlen fie ſich fo 
frei und entfalten nirgends ihre guten und ſchümmen Eigens 
ſchaften fo ungebunden wie bier. Es kommt dies daher, 
daß Pulo Pinang nicht wie Singapur ein Welthandelsplag 
ift; der beträchtliche Handel, welcher hier betrieben wird, 
teägt mehr afiatifchen Charakter umd umfaßt hauptſüchlich 
bie Halbinfel Malacca und die Infel Sumatra. Im der Nähe 
liegen einige von den halb mmabhängigen Staaten der Ma- 
layen, in welchen die Chinefen bie Herren wären, wenn fie 
im der Politik diefelbe Emſigleit und Energie zu bethätigen 
wüßten, wie in Handel und Gewerbe. Pulo Pinang ift 
der Ausgangspunkt für die chinefiiche Auswanderung nach 
dem nördlichen Sumatra, welche in beftändiger Zunahme 
ift. Weder die europäifche noch die aſiatiſche Konkurrenz 
ift bier fo stark wie in Singapur oder Batavia und der 
Ehinefe dominirt in Gewerbe und Handel und ift in beiden 
unentbehrlich. Treffend fagt 3. Thomfon in feinem „The 
Straits of Malacea, Indo-China and China® (London 
1875): „Um einen Begriff von ihrer Nüglichkeit zu geben, 
brauche ich nur zu jagen, daf fie alles machen fünnen was 
ein Europäer braucht“ Dies jagt freilich viel. Derfelbe 
Reifende charalteriſirt weiterhin die hiefigen dhimefifchen 
Kaufleute: „Sie find uns unentbehrlich, da fie Beziehungen 
mit fait allen Infeln angelnüpft haben, nach welchen unfere 
Waaren ausgeführt werden. Ihre Agenten vefidiren im 
Sumatra, Borneo und auf dem hinterindifchen FFeftland, wo 
fie durch Taufchhandel die Erzeugniffe der Eingeborenen er- 
werben; mit den legteren find fie nicht ſelten ſowohl durch 
fommercielle als fociale Bande vernäpft... Was den 
Hinefiihen „Comprador“ (Makler) betrifft, fo ift diejer in 
feiner Weife das Mufter des oftaflatifhen Kaufmannes. 
Solchen Leuten wie ihm fehulden wir viel von unferen 
Hanbdelserfolgen im fernen Oſten. Im der Regel iſt er ganz 
zuverläffig. Er lebt mäßig, und hat jeberzeit feine fünf 
Sinne beiſammen. Dennoch erfcheint er nie anders als 
eine vuheliebende, fette, behäbige Berjönlichleit, die von Jahr 
zu Jahr fetter umd veicher wird. Gewiſſe wichtige Zweige 
des Gefchäftes, wie die Prüfung des Silbers, das ala Um» 
laufsmittel dient, die Keuntniß der Geſchäfte und des Stan- 
des der chineſiſchen und eingeborenen Händler, die Anftellung 
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und Beauffichtigung chineſiſcher und eingeborener Arbeiter 
hängen ganz von ihm ab. Ohne ihn wäre der befte euro⸗ 
puiſche Kaufmann hierin machtlos." 

An Unruhen fehlt es Hier ebenfalls nicht umd die hier 
figen Chinefen machen vorzüglich durch ihre Geheimbünde, 
wie erwähnt, ber Verwaltung der Straits Settlements 
nicht weniger Schwierigfeiten als ihre Laudsleute von Sin- 
gapur. eſſen ſcheinen die Curopüer das Ihrige dazu 
beizutragen. Die anf den Pflanzungen der Provinz Welles- 
ley arbeitenden Chinefen hatten ſich in dem legten Jahren 
über fchlechte Behandlung Seitens der Pflanzer zu beflagen 


und ihre Sterblichkeit ftieg zu ungewöhnlich hohem Grabe, 
Die betreffenden Thatf wurden einige amtliche 
Schriftftüce bewiefen, weldje 1879 in Singapur zur Ber- 


öffentlichung gelangten. Die Regierung bei ihrem Be» 
ftreben Abhilfe auf dem gleichen Widerftand wie in 
Beftrebungen; aber im den Augen der Uns 


—— in feir 
ner wird die entgegemgefegte und 
ebenfo ———— einer ſtrengen Ueberwachung 
dieſer ſelben Bevbllerung und eines energiſchen Krieges ges 
gen ihre gefährlichen Geheimbündeleien. 
lieber Malaccn, welches 1871 unter 77756 Serlen 
13482 Chineſen zählte, fehlen neuere Nachrichten. Im 
den halb felbftändigen Heinen Staaten der Halbinfel Ma— 
lacca nimmt die Zahl und der Einfluß der Chinefen in 
bemfelben Maße zu wie die Entwidelung der Hilfsguellen 
unter der für Ruhe und Ordnung forgendew Verwaltung 
ber englifchen Reſidenten vorjchreitet. In Singapur hört 
man daher nicht felten die Klage aus dem Munde mifver- 
guügter Europäer, daß die engliche Regierung die Halbinfel 
zu einem Paradies für Chinefen zu machen ſuche. Indeſſen 
weiß diefelbe ſehr wohl, warum fie die Chineſen in Schutz 
nimmt, fo lange biefelben friedlich ihren Arbeiten nachgehen. 
Endgültig ziehen ihre Kaufleute und Gewerbetreibenden den 
Gewinn darans, umd ganz befonders die Blüthe von Sin- 
apur wird ftets in hohem Grabe beeinflußt fein von dem 
Stande der Arbeit auf der fo fruchtbaren und noch fo wenig 
ausgebeuteten Halbinſel. Borzüglid Peral hat durd den 
ftarfen Zufluß chineſiſcher Einwanderer gewonnen, welche 


ſich hauptſächlich nach Larut wandten, wo der Wergbau auf 


Zinn und andere Metalle unter ihren Händen einen großen 
Auffhwung genommen hat. Hier habem fie fogar bereits 
eine Anzahl von Dampfmafchinen im Betrieb, Taiping ift 
eine rein chineſiſche Stadt von mehr als 16000 (?) Ein- 
wohnern. In lang follen allein 12000 djinefifche Berg 
leute in den Zinnminen von Dualla Lumpur arbeiten. 
Im minder angenehmer Art zeigte ſich der Einfluß der 
Chineſen bei dem Verſuch, die Spiumpacht in Parut ein- 
zuführen. Am 4. Oktober 1879 kam es zu einen Hand» 
gemenge zwifchen 5000 von ihnen und ber beitifchen Boligeie 
macht, wobei eine größere Unzahl der erfteren verwundet 
und 29 getöbtet wurden. in zweiter Aufftand wurde ohne 
Blutvergießen im December deffelben Jahres umterdrüdt, 
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Der Stelfenwechfel der Regierenden und die Eiſenbahnbauten in Merito. 
Von Karl Lamp, 


Flir den größten Theil des fpanifchen Amerika fann 
Merito als Vorbild betrachtet werden. Seine Tagesge: 
fchichte wird daher wichtig genug erfcheinen, um hier lurz 
beſprochen zu werben. 

Ende des vorigen Jahres hat, eim feltener Fall, ein 
friedlichen Regierungswechiel in der merifanischen Republil 
Rlattgefunden. Das ging fo zu. Der General Don Vorfirio 
Diaz, der bis dahin Präfident geweien war, übergab bies 
Amt feinem bisherigen Kriegtminifter, dem General Gons 
zaleg, um feinerjeits das Minifterium der öffentlichen Urs 
beiten zu übernehmen. So warb dem gefeglichen Verbot 
der Wiederwahl des Bräfidenten (no -reeleceion), welche 
1876 der Partei des Don Porfirio den Vorwand zur Em— 
pörung gegen Yerbo de Teraba hergab und die fie aljo 
anftandshalber vermeiden mußte, Genlige geleiftet. Es 
blieb aber, was das Wefentliche ift, die Macht innerhalb 


deſſelben Kreiſes, der fie ſchon vier Jahre lang ansgelibt | 


hatte und während diefer Zeit zu Kräften gelommen war; 
nur die Rollen wurden vertauſcht. Eben darum, nicht 
etwa, weil das Volt ſich bei der Wahl hierflir einge 
fett hätte, ging diefer Wechſel friedlich von Gtatten. Das 
Bolt wird in diefer Nepublit, im welcher einige Hunderte 
taufend Spanier, fpanifcher Kreolen und anderer Fremden 
— beutiche Kaufleute fpielen dort eine fehr große Rolle — 
über Millionen von Indiern gebieten, in Wirklichkeit nicht 
mehr nad feinem Willen gejragt, als in der unbefchränftes 
fien Monarchie. Als ein Segen flir das Bolt mußte das 
Berbleiben derfelben Männer in der Regierung trogbem 
erfcheinen. Man weiß, daß im den meiften Republifen bes 
fpanifchen Amerika die Bolitifer durchſchnittlich Leute find, 
die ſich aus dev Politit ein Geſchäft machen. Nun wohl, 
diesmal ſchien wenigftend die Garantie gegeben, daß einiger: 
maßen „gefättigte Eriftenzen“, um einen bezeichnenden Aus 
druct unferes Neichöfanzlert zu gebrauchen, da® Staatsichiff 
fenten wilden. Das ift ein großer Vorteil. Bon Natur 
werden ja die merifaniichen Beamten nicht fo ſehr viel 
fchlechter fein, als die anderer Staaten. Sie find vielfach 
unfähig im folge der allzu kurzen Spanne Zeit, die ihnen 
zugemejfen ift und unredlich aus Sorge für die Zukunft. 
Das eben ift der Segen der Monarchie, daß die Sorge 
um das Gemeinwohl ftets in der Hand derfelben Menſchen 
liegt, denen fie zu einer Gewohnheit umd aus einer Ge⸗ 
wohnheit mit der Zeit-eine bewußte Pflicht wird, In vier 
Jahren Tann ſich eine Gewohnheit nicht ausbilden. Daher 
ift es auf jeden Fall ala ein Gewinn file Mexilo zu bes 
trachten, daß feine jegigen Yeiter vorläufig — wenn nicht 
eine Revolution bazwifchen kommt — wenigſtens noch vier 
weitere Jahre im Amte verbleiben. Ein Bortheil ift es 
ferner auch, daß diefe Yeiter Soldaten find. Denn die 
Soldaten find den Advolaten, weldye ihnen häufig zur 
Seite ftehen, häufig auch die erfte Nolle im Gegenſatz zu ihnen 
fie ſich im Anſpruch nehmen, als Herrſcher vorzuziehen. 
Sie halten wenigftens die Ruhe einigermaßen aufrecht. 
Das ift ſchon fehr viel, freilic, aber auch Alles, was man 
von einer merifanischen Megierung vorläufig erwarten 
darf, Wie es heißt, will bie jegige Regierung mehr thun. 
Hlte fie ſich, zu viel zu thun! Sie Icheint amerilaniſche 
Unternehmer, welche das meritanifce Binnenland mit den 
Meeren umd ben Vereinigten Staaten durch Eifenbahnen 
zu verbinden fich anheifchig machen, nicht umterftiigen — 


dazır hat fie nicht die Mittel —, aber frei gewähren laſſen 
zu wollen). Es liegt mum aber in Merifo für Eiſen— 
bahnen durchaus fein Bedürfniß vor, Außer Silber, das 
fi) feines großen Werth und geringen Bolumens halber 
auch auf Maulthieren ohne allzu große Unfoften nad) der 
Küfte ſchaffen läßt, ift von dem dürren merilanifchen Hoch⸗ 
ebenen, deren Thaloaſen je nach ihrer Meereshöhe die aller- 
verſchiedenſten Erzeugniffe und darum vom jedem nur eine 
geringe, die file den Bedarf des Yandes ausreichende Menge 
hervorbringen, für den Weltverlehr nichts zu holen. Der 
totale Verkehr aber eines fo blinm bevölferten Yandes wird 
niemals die Unkoften des Betriebes deden, mamentlid), da 
er bier duch Armuth an Holz und Kohlen außerordent ⸗ 
lich vertheuert wird. Schwerlich werben alſo die ge 
planten Bahnen Rechnung halten; wie denn bie ſchon 
beftehende Bahn, welche doc, die Hauptfiadt, den Haupt: 
ftapelplag des Handels mit dem Auslande, mit ihrem 
Hafen Veracruz verbindet, ſchlecht rentirt. Das Vebürf- 
niß und die Nentabilität find aber doch immer die vornchme 
ften Rüdfichten; dariiber werden den Einfichtigen feine 
Redensarten von dem civilifatorifchen Berufe der Eifen- 
bahnen tauſchen. Allerdings haben die Amerifaner Bah ⸗ 
nen in die Wildniß hineingebaut. Aber diefe Wildniß 
war jungfräulicyer Boden, der die Ausgaben in der Zu: 
funft einzubringen verfprad. Davon ift im Mexilo nicht 
bie Rede. Mexilo ift ein altes Fand. Alles, was fic gut 
ur Anficblung eignet, ift, wenn aud) a nicht überfilllt, 
b doch bereits in Wefig genommen, Neue Hilfsquellen 
werden alfo durch Bahnen nicht in Fluß gerathen. Am 
eheften werben noch diejenigen beftehen fönnen, welche 
etwa dazu beftimmt find, die binnenländiſchen, um bie 
Hauptftadt herum liegenden, verhältwigmäßig gut bes 
völferten Gegenden mit jener zu verbinden. Publi⸗ 
lum ſollte ab. das foll hier betont werden, auf etwaige 
Aufforderungen, ſich an diefer Grundung zu beiheis 
ligen, nicht leichtfinmig eingehen. Schon, daß diefelbe zu« 
fammen genannt wird mit dem Projekte des Amerilaners 
Kapitän Eads, Schiffe auf einer von ihm erfundenen Vor- 
richtung aus dem Golfe Über die Landenge von Tehuantepec 
nad) dem Stillen Meere zu ſchaffen — einem Unternehmen, 
welches, vorauegeſetzt, daß es wirklich ins Werk geſetzt 
wiirde, doch niemals neben dem Kanal von Panama befte- 
hen lönnte —, ift geeignet, fugig zu machen. Für Merifo 
ſelbſt ift diefe Angelegenheit leineswegs unbedenklich. Zwar 
wilde es auf fremde Unloſten Eifenbahnen erhalten, Allein 
— abgefehen davon, daß es Bahnen nicht nöthig hat und 
alfo ohne Noth die Störung der Erwerbsverhältnifie, melde 
fie hervorzurufen pflegen, erleiden wiirde — es wiirde ſich damit 


auch in die Hand ber fremden geben, Den 700 amerie 


taniſchen Ingenieuren, die jegt dort mit ben Vorarbeiten 
beichäftigt fein follen, könnten im Yaufe der Zeit nicht Mil- 
tionen — für fo viele ift zwifchen den Indiern nicht 
Raum —, wohl aber viele Taufende von Amerifanern fol- 
gen. Und dann wäre es bald vorbei mit der Selbftändig« 
feit der Meritaner. Man ſpricht jo gern von friedlichen 
Eroberungen. Ws ob nicht eine frieblidye Eroberung auf 
daffelbe hinanstäme, wie eine durch Krieg erworbene: frembe 
Herren jegen ſich an die Stelle der einheimifden. Aus- 


i) Siehe oben ©. 48, 
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länder mögen vielleicht denlen, daß es fein großer Verluft 
fr die Welt wäre, wenn die Merifaner ihrer Selbftändigfeit 
verluftig gingen; merifanische Staatemänner aber haben jeden: 
falls die Pflicht, fie zu wahren. Bielleicht find es ſolche 
Bedenken gewejen, was den Don Porfirio, ber nach Aller 
Urtheil ein Ehrenmann durch und durch ift, bewogen hat, 
feine Entlaffung als Miniſter der öffentlichen Arbeiten zu 


geben, von der ums fürzlidy der Telegraph Kunde bradjte. 
ir fchließen mit der Bemerkung, daß ed Mexilo, wenn 
es fi von Amerila helfen läßt, ebenfo ergehen kann mie 
der Türkei, deren Verfall die vafcheften Hortfcjritte gemacht 
hat, ſeitdem fie fich vom Weiten mit guter Rathſchlägen 
und, was gefährlicher ift, mit Geldwitteln hat unter die 
Urme greifen laſſen. 


Die Gemeindeverfaffung der unter ſpaniſcher Herrſchaft ſtehenden 
Eingeborenen der Philippinen. 
Bon Prof. Ferd. Blumentritt. 


Als die Spanier unter der Führung des D. Miguel 
Lopez de Legagpi im Jahre 1565 in den Gemäflern ber 
Philippinen erſchienen, um dieſe Inſelgruppe dem Scepter 
Philipp's zu unterwerfen, fanden fie feinen einzigen mächtigen 
Staat vor; es war vielmehr der Archipel in unzählige Meine 
Staatengebilde zerfpfittert, von denen fogar die meiften nur 
eine einzige Nieberlaffung, ein einziges Dorf aufzumeifen 
hatten. Nur dort, wo der Islam Fuß gefaßt hatte, wie 
anf Mindanao, Sulu und den Küftenländern der Bat von 
Manila, gab es größere Heide. Die mädjtigeren waren die 
beiden erfteren; da aber beide erft in fpäter Zeit von ben 
Spaniern vorlibergehend unterworfen und erft im neuerer 
‚Zeit dauernd in Befig genommen worben find, jo genligt es, 
wenn wir erwähnen, daß das Reich der Sultane von Ma- 
nila ſich längs der füblichen Geftabe der Bai von Manila 
ausdehnte, während das Gebiet des Königs Lacondala von 
Tondo in weiten Bogen die Yandichaften bes Manila-Sul- 
tans Soliman umfpannte und beſonders im Norden weit 
in das damalige Pampanga Territorium hineinreichte. 
Im der heutigen Provinz Bulacan lagen die drei Bafallen- 
reiche des Yacondala, welche von Dayhagang-Fürſten, 
d. h. Miſchlingen von Borneo»Malayen und Negritoweis 
bern (21) 7), beberricht wurden. Alle übrigen Theile Luzons 
und der Bifayas waren in jene Heinen oben erwähnten 
Dorfftanten zerſplittert. 

Diefe heidnifchen Dorfitanten wurden Barangays oder 
Balangays ?) genannt. Noch heute werden mit biefem 
Ramen gewille Schiffsboote in den Bifayas ?) und auf Nin- 
banao #) bezeichnet. Man Hat daraus gefolgert, daß bie 
Bewohner eines ga ee eben die Abfümmlinge 
ber Bemannung eines Varangaybootes wären, auf welchem 
die malayifchen Einwanderer nach den Philippinen gelom⸗ 
men wären. Der Kommandant jebes Barangaybootes grilit- 
dete eine Niederlaffung, und da die malayifche Juvaſion 
nicht mit einem Dale erfolgte und jeber Führer einer neuen 
Immigrantenfchar es vorzog ſich felbft einen felbftändigen 
Staat zu gründen, ſtatt dem älteren Niederlaffungen und 
deren in ſich unterzuordnen, fo war bamit hinläng- 


!) Mas. Informe sobre el estado de las Isl. Filipinas. 
Madrid 1843. I, 1, p. 10. 

2) Alle in diefem Wuflake vorfommenden philippiniſchen 
Benennungen find mit Ipanijärr Orthograbhie niedergeſchrieben. 

Buzeta y Bravo. Diecionario geogr. hist. estad, 

de las Islas Filipinas, Madrid 1850. I, 8, 208, Pazos. 
Jolö. Madrid 1879, p. 116. 

*) Pazos, p. 112. 


lich die ftaatliche Zerfplitterung und die eigenthlimliche Be⸗ 
nennung erflärt. Ob biefe Erklärung bie richtige ift, will 
ich hier nicht erörtern. 

Diefe BarangayNieberlaffungen waren nicht groß ; mandhe 
zählten nicht mehr als 100 Individuen 2). Un der Spite 
de8 Barangay jtand ein Häuptling, im Sitben Datto, im 
Norden Manguinoo genannt. Die Datto-Würde war in 
manden Barangays erblich, in anderen, befonders in Norde 
luzon, gaben Reichthum und kriegeriſche Großthaten dem 
Tuchtigſten des Staates die Regenteuwürde. Wo bie Ne 

ierung erblich war, herrichte das Erſtgeburtsrecht in ber 
hronfolge; waren feine Söhne vorhanden, ging die Dattos 
Wurde auf bie Töchter Über; fehlten auch Biel, h gelangten 
die nächſten Anverwandten des verftorbenen Fürften zur 


Regi 

Die Beoktterung ber einzelnen Barangays zerfiel im 
Allmeinen in fieben Kaften, nämlich in die Familie des 
Datto, die freien Leute oder den niebern Adel (Mahaldicas), 
die Freigelaffenen (Timauas), die Baſallen und Hörigen ber 
Dattos (Tabalangays), die Leibeigenen (Aliping namama- 
bay), Halbiklaven und Vollſtlaven (Aliping ſaguiguilir). 
Die ſpaniſche Herrfchaft machte allen biefen Verhältniſſen 
ein rafches Ende. j 

Die Zerfplitterung ber vielen Heinen Nirberlaffungen 
wurde zuerft befeitigt, um eimerfeits die Verwaltung zu er⸗ 
leichter und die Macht der alten Dattos zu brechen, anderer» 
feits um bei dem Mangel an Prieftern und dem Belehrungs ⸗ 
eifer der Spanier die veligiöfe Conquiſta, wie e8 die Spanier 
nannten, zu erleichtern. Man zwang daher die Bewohner 
mehrerer Barangays ihre urſprünglichen Wohnfige zu ver« 
laſſen und ſich zuſammen an einem Orte nieberzulaffen, 
weldjes neue Dorf nun eime Gemeinde bildete, ben „pue- 
blo*. Da die Glieder eines jeden Barangay in dem neuen 
Pueblo ſich wieder zufammenfiedelten,, fo zerfiel baffelbe im 
Viertel, welche den alten Namen der Barangans beibehielten. 
Wir werden fehen, daß bald unter ben Deitgliedern eines 
Barangays die Erinnerung an eine urfprlingliche gemeine 
fame Ablunft und ftaatliche Selbftändigfeit durch die ſchlauen 
Maßregeln der jpanifchen Negierungstunft vollftändig erloſch. 

Um aber die Dattos, deren Einfluß in dem neuen Pueblo 
durch gegenfeitige Eiferflichteleien bedeutend geſchwächt war, 
nicht der neuen Lage der Dinge feindlich gefinnt zu machen, 
belich man ihnen ihre Würde, unter dem allmälig fich gel: 
tend machenden ſpauiſch⸗ philippiniſchen Titel „Cabeza de 


1) Mas. I, 1, 10. 
8* 
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Barangay“, d. h. Barangay-Chef, jhmälerte aber ihre früts 
hen re af ein Minimum an nahm ihnen nänt- 
ich ale Regierungsgewalt und übertrug ihmen daflir bie 


Einhebung der Kopfitener, bes „Tributes* der Spanier, 
unter ihren Barangay-Untergebenen, wofür fie felbft von ber 
Zahlung aller Abgaben enthoben wurden, dagegen aber frei» 
lic, mit ihrem gejammten Befige fr die genaue Ablieferung 
ber gefammten ihres Barangays haftpflichtig 
wurden. Dadurch wurben die Intereſſen der ſpaniſchen Res 
gierung und ber Er:Dattos identiſch. Um fie außerdem an 
die neue Lage beffer zu gemähnen, wurden ihnen eine Ans 
zahl äußerlicher Ehrenbezeugungen bewilligt; unter anberm 
gewährte man ihnen als Auszeichnung den Titel „Don“ ! 
Die Wurde der Cabezas de Barangay war erblich oder durch 
Wahl zu erlangen, je nachdem der entfpredjende Barangay 
in ben Zeiten ber Umabhängigfeit dieſer oder jener Sitte 
gefolgt war; denn es lag im Sinne der ſpauiſchen Politik 
die nationalen Einrichtungen unangetaftet zu laffen, wo es 
nur eben anging. 

An die Spige ber neubegritndeten Pueblos ftellte man 
einen Gemeindevorfteher, den „Gobernaborcillo“ ober „Car 
pitan“. Er wurde auf eine beftinumte Reihe von Jahren 
von den Cabezas de Barangay gewählt, natürlich aus ihrer 
Mitte. Leptere bildeten auch den Gemeinderat} und befleis 
beten die Stellen ber verfchiedenen Gemeindefunftionäre. 
Durch dieſe Mafregel wurde der Unterfchied zwiſchen den 
einzelnen Barangays vollftändig verwiſcht, fie ſanlen nun zu 
totalen Steuereinheiten herab und ihre ehemaligen Dattos 
verloren dem frühern Einfluß, indem im jedem Barangay 
fremde Dattos fraft ihrer Gewalt als Gobernaborcillo ıc. 

befehlen hatten. Sowie ber Cabeza be Barangay für 
bie Steuerfumme feines Viertel verantwortlich war, ebenjo 
mußte bee Gobernaborcillo nicht allein für die Ruhe feines 
Ories mit dem Kopfe, fondern auch für das prompte Ein- 
gehen der Steuern und das Verrichten ber Frohnden, von 
denen ic) weiter unten fprechen werde, mit feinem Vermögen 
einftehen. Die Wahl des Gobernaborcillos bedurfte der Be: 
ftätigung bes Generalgouverneurs und konnte nur im Beifein 
eines fpanifchen Beamten ober Pfarrers, oder eines Spa: 
niers Überhaupt ftattfinden. Der Gobernadorcillo war aljo 
der Datto oder Maguinoo von ehebem und in der That, 
wirb noch heutzutage von ben Tagalen der Gobernaboreillo 
auch „Manguinon* genannt !), 

Um die Macht und den Einfluß der Er⸗Dattos völlig zu 
brechen, wurden von den Spantern bie verfchiedenen Ab- 
ftufungen der Leibeigenfhaft und Sklaverei abgeihafft; ba 
durch wurden auch dieſe Kreife durch ihr Intereffe an den 
Beftand der ſpaniſchen Herrſchaft gefefielt. Ale Eingebore- 
nen mit Ausnahme der Yamilien ber Er-Dattos und vielleicht 
auch der Mahalbicas wurden zur Yeiftung von Staatsfrohn: 
dem gezogen und zwar zum Baue von Straßen, Brikden :c, 
So haben wir hier das Bild der Cemeindeverfaffung in ben 
erften Jahren der Gonquifta; wie wir jehen, unterſcheidet 
fid) die neue Gemeindeverfafjung wenig von bem alten Clan⸗ 


4) Illustracion Filipina, Manila 1859. Nr. 7, 8, 58. 


weſen zur Zeit ber Unabhängigkeit; die Macht der Er-Dattos 
ift zwar vielfach gebrochen und gelähmt, aber noch immer 
wohnt jeder Clan in feinem Barangay ungetheilt und ber 
alte Häuptling fteht noch immer durch eine weite Kluft von 
feinen früheren Untertanen getrennt, flößt ihmen aber bei 
ber Dentweife der Afiaten deshalb um fo mehr Achtung ein. 
Wenn die Spanier einige Jahrzehnte nach ber Befignahme 
buch irgend welche Umftände gezwungen die Philippinen 
geräumt hätten, die Pueblos witrden ſich ohme Weiteres in 
bie alten Barangay Clans unter ihren alten Häuptlingen 
getrennt haben, denn die Bewohner jedes Pueblos fühlten 
ſich nicht als die Glieder einer und derfelben Gemeinde, fon« 
been jeder Clan bildete in der Gemeinde eine Gemeinde für 
fi), die nur äußerlich) mit den anderen Varangays eine 
Einheit bildete. Cine große Gefahr für den Beftand der 
fpanifchen Herrichaft drohte, weun die Barangays durch die 
natürliche Bevölferungszunahme anfdwollen; wenn dabei 
das Clangefühl ſich erhielt, jo war zu befürchten, daß trog 
der gefchmälerten Macht der Er» Dattos es befonders ben 
erblichen gelingen fönnte, diefes Clangefühl zur Erhebung 
gegen bie fpanifche haft auszunugen. Die Kolonial« 
regierung traf nach Erlenntniß dieſes Uebelftandes auch ſo⸗ 
fort alle Anftalten, um dieſes Clangeflihl vollends zu beſei⸗ 


tigen und das gelang ihr auch vollfonmen. 

Dan ging nä nun von dem Gruudſatze aus, da 
der nur mehr eine lokale Stenereinheit wäre, und 
ftellte als Princip feft, daß jeder Barangay nur aus 50 big 


100 ftenerzaglenden Familien, weldye anicjliefend am und 
neben einander wohnen, ſich zuſammenſetze. Dadurch wuchs 
bei der Zunahme der Pueblos aud rapid die Zahl der Ba: 
vangays, welche natittlich ebenfo wie die erften unter aber 
zas be Barangay fanden. Die Cabezas der neuen Baran- 
gays waren aber nicht mehr erblich, fie gehörten aber auch 
nicht mehr ausſchließlich den Dattofamilien an oder richtiger 
gejagt, es lonule jetzt jeder reiche Mann, deffen Bater in den 
"an der Gonquifta vielleicht noch Sklave geweſen war, 

abeza de Barangay werben. Da die neuen Cabezas bie 
Privilegien der Steuereremtion, der Don⸗Titulatur ıc. mit 
den alten theilten, da diefe Privilegien auch auf bie erfts 
ze Söhne Übergingen, jo entftand auch eim neuer 

eamtenadel, welcher uriprünglid) an Anjehen tief unter 
dem alten ftand, bald aber mit demjelben in Eins verſchmolz, 
indem, ähnlich wie im alten Rom zur Gracchenzeit die Pas 
tricier und bie Mobilität, die Er-Datto-Familien und der neue 
Adel gleiche Intereffen hatten, befonders bei den Wahlen 
der Öemeinbefunktionäre. Der Adel erhielt den Namen 
„Prineipalia* und die Glieder deſſelben „principales“. 
Die weitere Yortentwidelung der Gemeindeverfafjung ift 
zwar ſehr intereffant, aber Raummangel zwingt mid) vom 
einer Darjtellung derjelben abzujehen, wie ich denn auch 
oben nur im groben Zugen Kontouren hingeworfen habe. 
Es genügt eben, wenn ich, wie oben, bie Gemeindeautonos 
mie in den Seiten der Conquiſta befpreche, da dies zum 
nähern Verſtändniß deſſelben unumgänglid) nothwendig 
iſt, und fo wollen wir zur nähern Betrachtung der heutigen 
Berhältmiffe übergehen. 
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Glüd und Reihthum. 
Andaluſiſches Vollsmärchen. Mitgetheilt nad) dem Spanifchen des Fernan Gaballero von M. Willkomm in Prag. 


Dona Fortuna (Gluch) und Don Dinero (Gelb) liebten 
einander fo zärtlich, daß fie bald unzertrennlich ſchienen 
und man Eins nie ohne das Andere (ab, Die Pente fchüt- 
telten die Köpfe über das feltfame Paar — es half ihnen 
aber nichts, und über Jahr und Tag wurde die Hochzeit 
efeiert. 
’ Don Dinero war eim behäbiger Diefbaud) , mit einem 
Kopfe ans peruaniſchem Gold, einer Mutze aus merifani- 
ſchem Silber, Beinen aus fegovianifchen Kupfer und bie 
Bantoffeln aus Wertpapieren der großen Fabrik zu Ma- 
drid. Doüia Fortuna war ein verbrehtes, wetterwendiſches 
Frauenzimmer, unverläßlic im höchſten Grade — und in 
ihren Gunflbezeugungen blinder als ein Maulwurf. 

Kaum waren die Flitterwochen verftrichen, fo brach 
auch fon der Streit zwifchen den Beiden aus über bie 


Herrſchaft im Haufe. Dona Fortuna wollte befehlen. 
Don Dinero ift * ein ſtolzer, eingebildeter Kauz und 
laßt ſich nicht jo lei aus der Hand nehmen. 


t Ha 
Das Spridywort jagt zwar, daß felbft das Meer, falls es 
fi) vermäßfte, in Feſſeln gefchlagen witrbe; Don Dinero 
= ift ftolger als das Meer und weiß feine Borrechte zu 
wahren. 

Da nun Jeder —— vornehmer und mächtiger zu 
fein als der Andere und feiner nachgeben wollte, kamen jie 
liberein die Probe zu machen: 

„Siehft Du wohl dort unten,“ fagte das Weib zu ihrem 
Gatten, „im Schatten jenes alten Delbaums den armen 
Menſchen, ber fo niebergelchla und betrübt ausficht 
und den Kopf fo hängen Lakt? Rat ung fehen, wer von 


uns beiden, Du ober I die Macht befige, fein Schidjal 
beſſer zu gran. 
emahl willigte ein. Sie ſchritten dem Del: 


baume zu umd erreichten denfelben glüdlihh — er üchzend 
und ftöhnendb von ber ungewðhnlichen Auſtrengung — fie 
lachenden Mundes, in einem Sprunge. 

Der U nglüdiche, weldyer unter dem Baume lag, hatte 
in feinem Leben nie Gelegenheit gehabt, den Blick zu einem 
ber beiben zu erheben. Er riß Mund und Nafe auf, und 
feine Augen wurden fo groß und rund wie bie Dliven, bie 
über feinem Haupte hingen, da er bie hohen Herricaften 


vor ſich ſah. 

„Gott ſchutze Dich,“ redete Don Dinero ihn herab⸗ 
faffend an, — Du mic nicht?“ 

„Ich lenne Ew. Gnaden nicht, obgleid) id, in Dero 
Dienften arbeite. 

„Du haft nie — mein n Untlig gejehen ?* 

„non diefem Leben 

„Und befigeft Du nichts ai auf diefer Welt ?* 

ni ja, Ew. Gnaden! Ich habe ſechs Kinder, die 
feinen Fetzen auf dem Leibe, und feinen Biſſen haben ihren 
Hunger zu ftillen. Deren Kehlen unerfättlic, find wie 
ein alter Weinſchlauch. Was Hingegen mein B n 
anbetrifft, fo befige ich davon nicht mehr, als im glücklich⸗ 
ften Falle aus der Hand in den Mund zu leben.“ * 

„Und warum arbeiteft Dir nicht ?* 

Ende, weil ich feine Arbeit finde! Ich Habe foldyes 
Pech, daß mir alles fchief ausgeht. Seit meiner Heirath 
ſcheint mid) das Unglüd in feinen Klauen zu haben! Da 


fchidt uns ein Herr hierher, ihm fur Tagelohu einen Bruns 

men zu graben. Er verfprad; uns goldene Berge, wenn 

unfere Arbeit vom Erfolg gefrönt werde — in Voraus aber gab 

er und feinen Maravedi?) —, hängen follte man ben 
“u 

„Nun,“ meinte beiehrend ber Zuhörer, „vielleicht dachte 
* Ber and, an das Spridywort: wie die Arbeit, fo der 

oh. 

„„Wohlan, wir fingen an zu arbeiten, als gälte es das 
Heil unferer Seele; aber, wie gelagt, je tiefer wir gruben, 
um fo weiter entfernten wir uns vom dem Sitze bes Waj- 
ſers — * einen Tropfen haben wir gefunden. Es war, 
er feien die Eingeweide der Erde vertiodnet — unfere 

nze Beute befteht im einem alten Lederſtiefel, ben wir 
ans — icht befördert.“ * 

„Aus dem Innern der Erbe !* rief Don Dinero indig- 
nirt aus, da er feinen unterivbifchen —— 
übel angefejrieben fand. — „IH will Dir meine Gunft 
zumenben,“ ſprach er darauf „gewig zu bem Armen, und 
drlickte ihm einen Duro ?) in die Hand. 

Dem armen Manne erſchien alles wie ein ſchöner 
Traum. Ohne ſich zu bedanken, machte er ſich auf und 
davon. Es war, als habe er Flügel an den Sohlen, fo 
hatte die freude feine Kräfte meubelebt. Er fam in eine 
Heine Schenke und faufte für fi und die Seinen Brob, 
Als er darauf um zu bezahlen das Geld aus der Taf 
ziehen wollte, fand er nichts darin als eim großes Lo 
durch welches der filberne Duro entſchlüpft war, ohne ſich 
zu empfehlen. Verzweiflungsvoll kehrte er um und ſuchte 
den ganzen Weg entlang, auf bem er gefommen, doch ums 
fonft. Durch das © verlor er viel Zeit und mit ber 
Zeit bie Gebuld, und er fluchte feinem Unftern, ber ihn zu 
nichts kommen tafle i in biefer Welt. 

Dona Fortuna konnte ſich des Lachens nicht enthalten 
und Don Dinero warb ganz gelb vor Aerger. Doch blieb 
ihm nichts anderes übrig, als abermals den Beutel zu zie⸗ 
hen, und dem Armen eine Unze?) zu geben. 

Diefer war fo felig, daß er vor Freude gar nicht wußte, 
was alles er baflir einkaufen folle. Diesmal dachte er 
nicht an Brod, fondern begab ſich in einen Leinwandladen, 
um für fein Weib und bie Kinder leider zu kaufen. Als 
es aber and Be —* ging und er die Unze hervorzog, 
entſetzte ſich der Kaufmann und behauptete, das Goldſilic 
jet falſch; der Käufer ſei ein Faljchmlinger, den er der Polizei 
ausliefern müfle Der Arme, als er bas vernahm, ents 
floh eiligft, um Don Dinero weinend mitzutheifen, in mas 
fir ... ihn deſſen Geſcheut beinahe geftürzt. 

ie Geſchichte Hören und in Lachen ausbredien war 
bei Diie Fortuna eins; während fi Don Dinero wilthend 
den Sqnurrtbart drehte. 
ſagte er zu dem Armen, und gab ihm 
2000 Realen®), „Du haft fein Süd, aber fo wahr id) 
ber mächtige Beherrfcher der Erde bin, ich will Dir daffelbe 
erfegen gu 


gr Seller. 
1 Duro—4 Marl. 
1 Unge=16 Duro= 64 Marl. 
) 1 Real—=22 Piennig. 
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Der Arme war durch bie ihm riefenhaft blinfende 
Summe fo geblenbet, daß er ſich jo lange damit rlihmte, 
bis ihm Spigbuben Überfielen und dem Prahler fo arm zur 
rlüdließen, wie ihn Gott erichaffen. 

Dona Fortuna fah ſchadeufroh auf ihren Gemahl, der 
wilthend Hin» und herlief wie ein Stier in der Arena. 
„Jetzt komme ich an bie Reihe,“ fagte fie, „nun wollen 
wir doch fehen, wer größere Macht befigt, Du oder ich.“ 

Leiſen ittes näherte ſie ſich dem Armen, der auf 
dem Boden lag und ſich das Haar raufte, und beugte ſich 
über ihn. Sogleich fand dieſer unter feinen Fingern ben 
verlorenen Duro wieder. „Es ift doch beffer als nichts,“ 
meinte er zufrieden, „ic; fan bafür wenigftens für meine 
Kinder Brod faufen, deren Magen fo leer ift wie eine La— 
terne, denn die armen Wlirmer haben feit drei Tagen nichts 


As er am dem Laden vorbeiging, wo er vorhin bie 
Kleiderftoffe eingehandelt, warb er von bem Kaufmann hin ⸗ 
eingerufen, ber fich bitter anlagte ihm ungerecht beſchuldigt 
zu haben. (Er habe ſich eingebildet, die Unge fei gefälicht ; 
als er jebocd um Gewißheit zu erlangen, diefelbe dem 


Wechsler gezeigt, habe ihm diefer ve ‚das Golbftüd 
fei echt, eher zu ſchwer als zu leicht. Damit gab er dem 
Armen das Gold zurüd und fchenkte ihm außerdem noch ben 
erhandelten Stoff, als Erfag für das Unrecht, welches er 
ihm geist 
er Arme erklärte ſich zufrieden geftellt und zog bela- 
den mit ber Waare weiter. Als er Über ben Marktplag 
ing, vernahm er, daß bie Wade jene Spitzbuben einges 
u bie ihn beraubt; und ber Richter, der ein Richter 
mach Gottes Gefeg war, ließ ihm das geraubte Geld zus 
rüderftatten, ohme jeglichen Koſtenabzug. Der Arme legte 
fein Geld in Gemeinfhaft mit einem Better an; fie faufs 
ten eine Mine und es dauerte nicht lange, fo fanden fie 
eine Gold» und eine Gilberader, außerdem mod) ein 
Eiſenlager. Nicht lange darauf titulirte man ihn „Herr“, 
dann „Ew. Gnaden“ und dann „Ercellenz*. 
Seit diefer Zeit hält Doña Fortuna ihren Mann unter 
Pantoffel und regiert die Welt ohne Sinn und Ber- 
ftand, beglüdt blindlings mit igrer Gunft Diefen ober Ies 
nen und ift launiſcher und wetterwenbifcher denn je. 
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Europa. 


— Weſentlich hißoriſchen und ethnographifchen Charakters 
it die Meine Schrift des Prof. G. vom Rath „Sieben: 
bürgen, Reifebeobahtungen und Studien" (Heidelberg, 
E. Winter) und wohl geeignet, tiefe Einblide zu eröffnen im 
die namenlofe Schmach und Vergewaltigung, welde dort 
unten ein ebler beutfcher Stamm vom bem fanatifchen nagnar 
rifchen Pöbel zu erbulben hat, und das faum ein Jahrzehnt 
nach bed Mutterlandes mächtiger Wiedererfichung. vom Rath 
erhebt lant feine Stimme, um bem gequälten Bruderſtamme 
bie einmiüthige und laute Sympathie aller guten beutichen 
Männer zu erwerben, Möge ed dazu noch micht zu fpät 
fein! Ein günftigeres Geſchid ſcheint den Rumänen beichieben 
zu fein. enhaft if ed, wie fie namentlich von ihren 
magyarifchen Nachbarn geplagt und gefunden worben find: 
Gefete verboten, daf rumäniche Kinder zur Schule gingen 
(5.156). Die rumänifchen Geiſilichen (grieh.-orient.) mußten 
den magyarifhen calviniſchen Superintenbenten auf ihren 
Schultern in die Kirche und zurüd tragen. Das gefchieht 
freilich heute nicht mehr. Doc jett noch weigert fich (zu 
Baida Hungad, 1878) der magyarifce Diener, dem armen 
Rumänen das Brod zu reichen; eher verläft er den Dienft, 
Die beutfche Hausfrau muß ſelbſt bem rumäniſchen Bettler 
bie Gabe reichen. Wenn durch Kriege die Feldmark verbdet, 
durch Seuchen oder Ktinderarmuth die Dörfer entwölfert 
waren, daun zog man gern Walachenfamilien zum Feldbau 
heran, Rahm die privilegirte Nation wieder zu durch eigene 
Vermehrung ober Zuwanderung, jo wurden bie Walachen 
wieder „abgefhafft”, in ihre Walbdiftrifte zutriicdgejagt, ihre 
Häufer auf Befehl des Magiftratd eingerifien, Solches ge 
ſchah noch vor laum 100 Fahren, Sein Handwerksmeiſſer 
ber privilegirten Nationen durfte einen rumänifhen Knaben 
ald Lehrling annehmen. Erft durch Kaiſer Fofeph II. ward 
bie Leibeigenfhaft der Rumänen aufgehoben und ihnen bie 
Ausübung ber Künfte und dei Handwerls frei gegeben. Petst 
aber fteht eö außer Zweifel, daß bie Rumänen auf ber Bahn 
ber Bildung und Gefittung mädtig vorwärts fdjreiten, wo— 
bei fie ſich freilich einftweilen bes Entgegenfommens der unga: 


rischen Regierung au erfrenen haben, der alles daran Liegt, 
durch die Rumänen bie gehaßten Sachſen zu erbrüden und 
ihr Vollsthum verfchmwinden zu machen. „Anbei unter ſchein⸗ 
bar glatter und ruhiger Oberfläche zeigt die rumänifche Fluth 
eine tiefe Bewegung. Die Rumänen des ſinzwiſchen Königs 
reich gewworbenen) rürftentbums, beren Land erſt feit Kurzem 
in die Reihe der unabhängigen Staaten getreten, find ein 
Volk von auffteigenber Entwidelung. Sie haben im Verein 
mit ihren Stammesgenoffen vor fait allen anderen Böllern 
des enropäilhen Süboftend den Vortheil eines homogenen 
Wohngebietes, Das Verlangen, diefe durch Sprache, Glauben 
und eine ausgeprägte nationale Eigenart verbundenen Länder 
auch ſtaatlich zu vereinigen, wird immer mächtiger. Es 
möchte laum einem Zweifel unterliegen, daß auch dies natio⸗ 
male Streben einft Erfilllung finden wird.” 

— Bon den wieberhoft im ‚Globus“ erwähnten „Euro 
päifhen Wanberbildern* (Zürich, Orell Füßli u. Eo.) 
find ums drei neue Heften zugegangen, welche Schweizer 
Partien behandeln: Nr. 12 Nyon am Genfer See, Ar. 165 
Thuſis und Nr. 16 Luzern und feine Umgebung. Die zahl: 
reichen Bilder find wieder von hervorragender Schönheit. 

— Einem eben erihienenen amtlichen Berichte entnimmt 
bie „A.:8.* folgende Ziffern; Im Jahre 1827 konnten von 
100 franzöfifhen Rekruten durchſchnittlich 42 leſen; im 
Jahre 1892 betrug das Verhältniß 52 Proc., 1835 56 Proc, 
1850 60 Proc. 1860 68 Proc., 1365 73 Proc., 1868 78 Proc., 
1874 82 Proc., 1876 83 ®roc., 1877 85 Proc, 1873 84%, 
Proc., 1879 85 Proc. Die öflihen Departements Meurthe 
et Mofelle, Jura, Ober: Rhein (?) voran, find, wenn man 
nad dem Lanbestheilen zählt, am beften vertreten; fie lieferten 
93 und 97 Proc., Sid» und Tentralfranfreich weniger, am 
wenigſten aber bie drei Departements, welche die ehemalige 
Bretagne bilden, nämlich Finiterre 63 Proc., Eötes du Rord 
64 Proc, und Morbihau 58 Proc. 

— Nach einer officiellen Mittheilung aus Sophia an 
Prof. Heinrich SKiepert war das Fürſtenthum Bul- 
garien zur Zeit der Offupation und bis zum Frühjahr 1880 
in finf Gonvernements (Sophia, Wibdin, Tirnowo, Ruſt⸗ 
hut und Warna) und 31 Diftrikte getheilt. Zu Anfang 1881 
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fand eine Neu: Eintheilung im 21 Diftrifte (Ofruzie) nebft 
Arrondiſſements (Okolijäs) ftatt; von letsteren wurben Anfang 
Aprif 1881 neun eingezogen (welche in der folgenden Lifte 
mit eimem * bezeichnet find), Anfang Mai aber die Okolijä 
von Petritich, Diſrilt Sophia, wieber erneuert: 


Dfrnzie: Dfolijä: 

1. Sophia Sophia Stabt, Sophia Land, Movo- 
felo, *Petritich ober Jölreb, Zlatitza, 
Samotom. 

2. Widbin Widdin, Kula, Belgradtſchil. 

3. Tirnowo Tirnowo, Trjawna, Keſarowo, Kot⸗ 
ſchino, *Sudindol, Elena. 

4. Ruſtſchul — Biala, *Balbunar, Tutra⸗ 
an. 

5. Warna Warna, Hadſchi Oglu Paſardſchik, 
Baltſchit. 

6. Küftenbil Küfendil, Jswor (Kraiihte), Dupniga, 


bomtir. 
7. Rasgrab Rasgrad, Popowo, *Kokarbica. 
8 Esti Dſchumaia Es Dihumaja, Osman Pafar. 
9. 


Schumen Schumen, Novi (Ieni) Pafar, Pres: 
law (türf. Esti Stambul). 
10. Siliſtra Silifira, Burgas, Chaslbi. 
11. Trn Trnu, Bresnit, Tzaribrod. 
12. Berkowitza Berkowitza, Kutlowitza. 
13. Lom Lom. 
14. Rahowo Rahomo, Bela Slatina. 
15. Braba Wrabta, Kamenopole. 
16, Ordanie Orhanie, "Tetewen. 
17. Löwetid Löwetih, Trojan, *Dermansi. 
18. Plöwen +Rläwen, Nilopol. 
19. Swiſchto w Swiſchtow. 
20. Sewliewo Sewliewo, Gabrowo. 


21. Prowadia Promadia, Nowoſelo. 


— Durch zwei weitere halbe Sektionen, welche das füb- 
liche Griechenland, Kreta, ben Südweſten von Kleinaſien, 
fowie eine Sperialfarte des Hellefvont umfarfen, in nunmehr 
Heinrich Kiepert's Generallarte der Unter - Donau: unb 
Balkan-Länder (vergl. „Slobns" XXXVIL, S. 350) zu einer 
„Beneralfarte der Südoſteuropäiſchen Halbinfel* 
erweitert worden (Berlin, D, Reimer 1881), ber richtignen 
aller augenblidlid; eriftirenden Karten bes betreffenben Ge— 
biete®, ausgezeichnet namentlich durch die Darftellung des 
Terraind und gewiffenhaft behandelte Nomenflatur. Die 
neue griechiſch⸗ türkiſche Grenze ift bereits angegeben, fo baf 
ſich die demnächſtigen Befiwveränberungen in Epirus und 
Thefialien vortrefflich daranf verfolgen laffen werden. 


Aiien 

— Am 7. (19.) Mai reife, dem „Kawofaz" zufolge, die 
Heinafiatifhe Örenzregulirungs:Rommiffion ans 
Tiflis nad Olti ab, um anf der fetten Strede ber Grenze, 
vom Fluffe Tſchoroch bis zum Dorfe Karaurgan, die Grenz: 
fteine zu feten, und fo die durh den Berliner Frieden feft: 
geiegte Grenze zwifhen Rußland und der Türkei endgültig 
zu regeln, 

— lieber den Botowskiſchen Markt am Flüßchen 
Takby, Kreis Karkaralinsk, theilen die „Semipalat. Oblafır. 
Wied.” Folgendes mit: Der von dem Bauern Botow in ben 
40er Jahren begründete und mad) ihm benannte Markt bat 
ſich fo ſehr als Bebürfnig und der Play bafür als fo richtig 
gewählt gezeigt, dah der Umfay auf dem Markte ſchon bis 
3, Millionen Rubel betrug. Wo vor 10 Jahren bie Ger 
fhäfte noch in flüchtig auſgeſchlagenen Zelten gemadjt wurden, 
find jett über 120 Baraden und Buben errichtet. Auch von 
fern ber, von Omst, Petropawlowst und Jekaterinburg kam 
man dorthin. Huf dem letten Markt waren für 2 Mill, 
Waaren und Vieh zur Stelle, wovon 1', Mill. verkauft 
mwurben, über 1500 Verkäufer und rund 12000 Släufer. 


— Der „Zurfef. Zt.” zufolge find im vorigen Herbft 
am Sübufer des Balchaſch-Sees bei bem Orte Aſchtſchi⸗ 
fu im reife Kopal Glauberfalzlager aufgebedt umb 
dem Kaufmann erfter Gilde Kamenski aus Tomst anf ums 
beftimmte Beit zur umentgeltlihen Ausbeute überlaffen wor 
den. Schon früher waren 40 Werft von Wijerny in ber 
Schlucht von Kaskelensk von einem Herm Pawlewski— 
Koziel Marmorbrüde entbeit worben, deren Ausbeute 
diefem auf MO Jahre vom 24. Juni 1875 ab überlaffen ift. 

— Prof. Ujfaloy nebſt Frau befand fih, wie ben 
„Zimes" aus Galcutta, 5. Juni, telegraphirt wird, damals 
in Simla und wollte am 6. itber Kangra nadı Kaſchmir auf 
brechen, um von bort in Gentral:-Afien und Tibet ein- 
zubringen, ein äuferft gewagtes Unternehmen, zumal in Ge— 
fellfehaft einer Fran. 

— Au Ende bes Jahres 1830 war ber ruffifche Artillerier 
Kapitän Petrow nad Kaſchgar kommandirt. Als geor 
graphiſche tatiftifche Refultate feines Kommandos führt 
die „Zurfeit. Ztg.“ auf: 1. eine genaue Unterfuhung bes 
Weges von Ktuldſha über den Paß Tichaptihal und den Mu— 
zart nad der Stabt An, ben bisher noch fein Europier ber 
ſucht hatte, nebſt einer Marſchroutenaufnahme diefes Weges 
umd einem Plane ber Schlucht von Muzart; verbunden bas 
mit find Tabellen von Thermometerbeobadhtungen und von 
Höhenmefjungen mit dem Aneroib-Barometer, 2. Ergänzun: 
gen zu der vom Kapitän Sunargulow gelieferten Beſchrei⸗ 
bung dei Weges von der Stadt Alfu über die Feſtung Utfc: 
Zurfan nach Karalol ebenjalld mit Marfchroutenanfnahme. 
3. Einen betaillirten Bericht über ben jetzigen Zufand von 
Dſchityſchar (Kaſchgarien). And Mittheilungen über bie 
BPreife auf dem Bazar in Alfır bat derſelbe mitgebradt und 
eine Mineralienfammlung aus dem durchzogenen Gebiete zu: 
fammengefellt. 

— In ber Siyung ber Ruf. Geogr. Geſellſch. vom 5. 
(17.) Mai hielt Herr Säwergom einen Vortrag fiber bie 
phyfiſch-geogr. Ergebniffe feiner legten Pamirs 
Erpebition und legte ein Profil des geodätiſchen Nivels 
lements von Affake im Thale von Ferghang bie zum 
See Karakul anf dem Pamir vor, weldes Herr Staift 
während ber Exvbedition angefertigt hatte, Mad) den FFefiftel- 
fungen biefer Erpebition ift ber Pamir feine Hochebene und 
bat in ber Höhe von etwa a fein Steppengebiet; es 
find dort Thäler längs der Flüſſe bis zn 14000 Fuß Höhe 
binanf, aber das breitefte erreicht mr 20 Werft, breitere Ali: 
den findet man nicht. Diefe Eigenthümlichkeit bat alfo ber 
Pamir mit bem Tiön-fhan und mit Tibet gemein, wo man and 
ſolche Thäler im beträchtlicher Höhe, aber nur von geringer 
Breite trifft; wirkliche Hochflächen find auf dem Pamir micht 
vorhanden. Die Berge Neigen in felfigen Kämmen auf 6000 
bis 7000 Fuß Höhe von den Thälern an. Die abfolnte Höhe 
der Berge anf dem Pamir erreicht nicht felten 19.000 Fuß, 
unb brei Gruppen befonberer Erhebung fteigen bis 25 000 
Fuß an. Diefe Erhebungen Ändern aber ben allgemeinen 
fommetriichen Charakter des innern Pamir nicht. Ein zwei⸗ 
ter dmrakteriftifher Zug der Gebirgsgegend dei Pamir if 
ber, daß bie Vergzüige hier in der Meridianrichtung fireicen, 
und felten nur unter rechten Winkeln ſich treffen; hierin gleicht 
nad) Anficht der Erpedition der fübliche Pamir ben Gebirgen 
von Tibet, Auf dem Tien⸗ſchan herrſcht bagegen ber parallele 
Zug der Bergketten vor. Auch im geologifchen Bau ift der 
Unterichieb zwifhen dem Pamir und dem Tiön-ihan deutlich 
fihtbar. Nach Säwergomw’s Anficht fan man an den Boden: 
ſchichtungen beutlid, den Meerbufen erfennen, ber einft ben 
Pamir von bem Tien⸗ſchan ſchied. Beides find mad feiner 
Anficht felbtändige Gebirgsinneme, and wenn zwiſchen ihnen 
bie Erhebung des Bodens nicht unter 10000 Fuß Höde hinab» 
geht. Die älteften Gefteinsformationen befinden ſich im innern 
Pamir, der in biefer Hinficht als ber Grundftiod anzufehen 
if. Das Nivellement, welches die Erpedition vornahm, zeigt, 
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dafi die Erhebung biefes Kammes noch fortbanert. Im Laufe 
von 1200 Jahren Hat er fich um 600 Fuß gehoben. 

— Nach der Zeitung „Sibtr* haben die Unterſuchun— 
gen der aus Biisk in die Mongolei entienbeten Kauf— 
lente ergeben, daß bie ruſſiſchen Händler von Werfibirien 
and in Manuſalturwaaren mit den engliichen und amerika: 
niichen Kaufleuten, die auf dem Seewege und anf den Frlüffen 
ihre Waaren in das Innere Chinas und der Mongolei brin- 
gen, nicht Fonkurriren können. Wortheilbaft dagegen erweift 
ſich die Ausfuhr von Wich, welches auf dem Wege nad) Hulk: 
choto überall reichliches Futter findet. Dabei fteigt der Preis 
file Hornvich, Schafe, Leder und Kameelhaare in dem Maße, 
wie man fi dem inneren Provinzen Chinas nähert. So 
foftet 3. B. ein Hammel in den fibiriihen Steppen 2 Rubel, 
in Rufuschoto 6 Rubel. Schaffelle und Kameelhaare, deren 
Preis in Kobdo 7'/, Rubel pro 100 Tſchul (324 Pud) beträgt, 
werden in Sukuschoto gern mit 21 Mubel bezahlt. And Ber 
der und Metallmaaren finden bort guten Abſatz 


Afrika. 

— Die portugieſiſche Kommiſſion für öffentliche Arbeiten 
bat in der Provinz Angola eine 344 km lange Telegraphen: 
linie von 5. Paulo de Loanda nadı Dondo (am Quanza) 
und Caculu erbauen lafien, welde nähftens bis Pungo An: 
bongo verlängert werben und für ben Handel und die Quanza⸗ 
Schiffahrt fchon von großem Nuten geweſen fein folk. 

— Die Mitglieder der Livingſone (Congo) Inland Mif: 
fion wollen bort im centralen Weſtafrika ein intereflan- 
tes (Erperiment unternehmen: es werden ihnen Samen von 
verfchiebenen Specied von Chinchona aus den Regierungs:- 
Pilanzungen in Imdien zugefchicdt werden, um zu erproben, 
ob diejelben in den Vergtbälern am Congo gedeihen, 

— Mr. Gouldsbury (f. „Globus“ XXXIX, S. 319) 
bat feine Reife in das Innere von Senegambien bereits 
vollendet. Bon etwa 100 Trägern und eingeborenen Poli: 
ziften und zwei Europäern, Dr, Browning und Dumbleton, 
begleitet, fuhr er den Sambia bis zu dem Baralunda-Falle 
hinauf und ging dann an deffen linkem Zuflufe Diama auf: 
wärts nah Futa Dſchalon. Die Hauptitadt Timbo fand er 
nahezu verlaffen ; die Einwohner hatten ſich meiſt nach dem 
km entfernten Ningifori zurldgezogen und rüfeten ſich 
dort zum Kriege. Gouldsbury begab ſich gleichfalls dorthin 
and ſchloß mit dem Almami Ibrahima, den er mit Geſchen⸗ 
fen überhäufte, einen Bandelövertrag ab; doch erflärte ihm 
derielbe trotzdeut, daß er ein großer Freund der Franzoſen 
fei, mit ihnen der Hanpttheil des Handels geſchehe, und daß 
er biefelben gleichfalld gut aufnehmen werde, Ein Beſuch 
der Stadt Falaba, um mit dem dortigen Könige Suvah gleich 
fall3 einen Vertrag abzuſchließen, mußte unterbleiben, da fich 
die Träger weigerten, das Yand ber räuberifchen Hub zu 
betreten, und fo fehrte Gouldsbury durch das Thal bes 
Scareies und über Port Lolfo direlt madı Freetown auf 
Sierra Leone zurüd. Borausfichtlic aber wird es bei die 
fem eriten Verſuche der Eugländer, ihrem Handel im füd- 
lihen Senegambien und Futa Dſchalon Ausbreitung zu ver: 
haften, nicht fein Bewenden haben. . 

— Prof. Schweinfurt iA mad einer glüdlicden 
Reife und mit reichen Ergebuiſſen mandperlei Art am 19, 
Juni 1881 von feiner Reife nad Sofotra (f. „Globus“ 
XXXIX, ©. 207) in Sucz wieder eingetroffen. Auf der 
Sufel verweilte er einen ganzen Monat und bradıte von bort 
zehn große Kiſten voll getrodneter und zwei Körbe lebender 
Pflanzen heim, Bei der Hinreife, wie bei der Nildfahrt ber 
nutzte er arabifche Barlen; doch hätte bie Tetstere ber berr- 
ſcheuden Winde wegen wahrfheinlid viel längere Zeit in 
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Auſpruch genommen, wenn er nicht im Malalla dur das 
eugliſche Kriegsſchiff The Dragon“ anfgenommen worben 
wäre. Auf Sofotra erfreute er fich Met? der beften Geſund⸗ 
beit, fitt aber im der feuchten Hitze im Golfe von Aden fehr 
an Beulen an den Beinen, die im trodenen Klima von Kairo 
wohl bald verſchwinden werden. 


Nordamerika. 

— Felir 2. Oswald, Streifzüge im den Urwäldern 
von Merifo und Gentral-Amerifa. (Mit 76 Abbildungen. 
Leipzig, F. U. Brodans 1881.) Sehr friſch und unterhal- 
tend, oft humoriſtiſch geſchriebene Meifefkizgen aus ben Hoch⸗ 
landen Mittel- Amerilas, die fiir erafte Geographie wenig 
bieten, aber das Land, feine Bewohner, feine feltfame anna 
und Flora ſchildern, welche der Berfafler im Verlaufe von 
adıt Fahren zum Theil in officiellen Stellungen kennen lernte. 
Seine Aufjaffung, daß die Alte Welt durd Vernichtung der 
Wälder bereit? dem Marasmus verfallen fei, Munte man 
faft als übertrieben auſehen, wenn wir nicht ans dem Munde 
eines hervorragenden Geologen eine ähnliche Befürdtung ge: 
bört hätten. Ob Menſchenhilſe dem zu ſeuern vermag, ift 
ſchwer zu enticheiden; Anfünge dazu find ja in Deutſchlaud, 
Franfreid; und fonft gemacht, aber im ganz Südeuropa, im 
Orient, in Defterreid dauert die Walbverrfiftung noch fort. 
„Die gemäßigte Zone Amerikas — ſchreibt Oswald — wird 
in Kurzem die baumlofe Zone fein, mit einer einzigen Ans: 
nahme, In ben Alpen bes füblichen Merifo vereinigen mod) 
große Landftreden ein mildes Klima mit einem bebentenben 
Waldreichthume. Merito wie Norbamerifa hat jeine Hinter: 
waldftaaten, aber ihre Sicherheit vor der länderverheerenden 
Urt ir durch beffere Garantien als bloße Entfernung von 
den Gentralpunften der Civilifation verbürgt. Die Rauheit 
ber umgebenden Gebirge, die vermeinte oder wirfliche Ab⸗ 
weſenheit ebler Metalle fowie der unabhängige Charalter 
der einheimischen Bevölkerung tragen alle dazu bei, die Altu: 
ras oder Bergwälber bem berricfüctigen Spanier fo ver 
haßt zu machen, wie fie bem freiheitslichenben Gafte aus dem 
Norden günfig und einlabend find.“ Wir haben des Ber: 
faſſers Streifzüge und Erlebmiffe in diefem Parabiefe mit 
großem Vergnügen gelefen und können das Bud, Freunden 
einer unterhaltenden Lektüre empfehlen. 


Polar⸗Gebiete. 

— Von ber vierten niederländiſchen Norbpol- 
expedition find zwei Depefchen aus Varbd in Norwegen, 
20. Juni 1881, eingetroffen, wonach Schiff und Manuſchaft 
am felben Tage wohlbehalten dort eingetroffen find, nachdem 
ein erſſer Verfuh, Spitbergen zu erreihen, an den Eisver⸗ 
bältniffen geicheitert if. Judeſſen fol ein zweiter Verſuch 
gemacht werben, das Ziel zu erreichen. 


Bermiidtes. 

— Vor Oskar Peſchel's Völkerkunde (Beipzig, Dunder 
und Humblot), weldie in fünfter Auflage Alfred Kirchhoff 
nen bearbeitet, find bereit# 3 Lieferungen (ü 2 Darf) aus⸗ 
gegeben worden. Zwei weitere machen diejelbe vollftändig. 
In fieben Jahren fünf Auflagen, dies ſpricht genugfam für 
den Werth des vortrefflihen Handbuches. 

— Bon den „Bildern aus Brehm's Thierleben* 
find im Mai die lebten drei Lieferungen erichtenen (f. Glo— 
bus’ XXXIX, ©, 504) und damit für Schule und Familie 
ein neues Anfhanungsmittel geihafien worden, weldes fid) 
durch feine Borzüglichkeit wie durd feinen mäfigen Preis 
gleich Fehr empfiehlt uud auch ſchon von der Lehrerwelt mit 
großer Anerkennung begrüßt worden if. 
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Bon Cayenne nad den Anden. 
(Jules Erebaux' zweite Reife im nördlichen Südamerifa 1878 bis 1879.) 


Segen Mittag des 2. Oftober wurde der Fluß bei 
einer Kleinen, von Granitſelſen gebildeten Schnelle breiter, 
und auf biefe Heine Lichtung fehien die ſcheitelrecht ftchende 
Sonne mit voller Kraft herunter. Es war das erfte 
Mal, feit Crevaux Guayana wieder betreten hatte, daß 
der Himmel von Wolfen ganz frei war; die gute Dahres« 
zeit war wieder eingetreten, und drei bis vier Monate 
lang war fein Regen mehr zu erwarten. Um 2 Uhr war 
eine Heine 40cm hohe Stromfchnelle zu paffiren, und eine 
Stunde fpäter liefen die beiden Boote in den Kon, den der 
Indianer Couaſſi Ko⸗un ausſprach, ein; derſelbe ijt hier 
breiter, als bei jeiner Mitndung in den Mari, wo ihn Cres 
vaur bei feiner erjten Reife bereits fennen gelernt hatte, Bier 
beſaß er freilich auch mur eine Tiefe vom 11/, m und eine 
ſchwache Strömung, ba er mod; nicht weit von feiner 
Duelle entfernt war. Als fie um eine Ede bogen, erblidten 
fie vothbemalte Indianer heranrudern, welche ihnen ſchou 
von weitem zuriefen: „Major! Apatu!“ Crebaur erfannte 
den Tamuſchi Delemen, welchen er auf feiner frühern 
Reife am Bache Courowapi befucht, und dem er die Pi- 
roge zu danfen gehabt hatte, welche ſämmtliche Waſſerfälle 
des Yary ohne ben geringften Unfall paffirt hatte Auf 
bie Frage, wohin er ginge, antwortete er „Oyapofo* und 
wies ein Papier vor. Schon glaubte Erevaur, ein andes 
rer Reifender fer ihm zuvorgelommen, als er feinen eiges 
nen Brief erkannte, den er im Dahre vorher bei Antritt 
feiner Reife auf dem Yary am den franzdfilchen Unter 
richtöwminifter gefchrieben Hatte. „Laß Deine Kinder ben 

@lobus XL. Nr. 5. 


Brief beforgen,* ſchlug Crevaux vor, „und bleibe mit eini— 
gen peitos (Soldaten) bei uns, Ich habe Dir eine Flinte 
aus dem Lande der Parachichi (d. i. Franzoſen) mitge⸗ 
bracht.” Als der Häuptling eimwilligte, fchrieb Crevaur 
an den Kommiſſar des Oyapol und bat, dem Sohne 
VYelemeu's fo und fo viel Mefler, Säbel und Beile zu 
geben und ihn gut zu behandeln, da es das erfte Mal jei, 
daß ein Moucouyenne das Yand der Weigen betrete. Am 
Nachmittage trennte man fidy: zwölf Noncouyennes und 
der brave Couaſſi gingen nordwärts zum Oyapof, wäh- 
rend Crevanr mit Ielemen und bdreien feiner Söhne auf 
dem Kou abwärts fuhr. Jene nahmen eine große Menge 
Pogen, Bieile, Pagaras (Körbe), Hängematten, Töpfe, 
Federzierrathen u. ſ. w. mit, welche für die Sammlungen des 
Pariſer ethnographlſchen Muſeums beftimmt waren. Zu⸗ 
gleich benutzte der Reiſende die Gelegenheit, um Nachricht 
von ſich feinen franzöſiſchen Freunden zulommen zu laſſen. 

Am 5. Ottober langte man bei ben Calayouas an. 
Crevaur hatte gebacht, in ihmen einen neuen Indianerſtamm 
fennen zu lernen; aber es waren nur Oyampys, weldye 
einigen Verkehr mit Brafilianern, welche bei den Einge— 
borenen Guahanas „Talayouas“ heißen, gehabt Hatten, 
Es ift dafjelbe, wie auf dem Lande in Frankreich, wo der, 
welcher in Paris geweſen ift, ein Barifer Heißt. 

Auderthalb Tage gönnte Crevaur hier ſich und ben 
Leuten Ruhe, ließ fein Gepäck trodnen, jegte am 7. Dfto- 
ber feine Fahrt fort umd lief am 10, in den Dary eim, 
ben er bereits von der Quelle bis zur Mündung befahren 
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hatte. Nahezu ein Jahr war verftrichen, feitben er am 25. 
Olthr. 1877 an der Mündung bes Kou vorbeigelommen war. 
Bon Hier aus war es möglich, im zehm Tagen die ganze 
Reife zu beenden, während anbererjeits mehr als drei Mos 
nate nöthig waren, um bie Quellen des dem Part) weft: 
lich parallel fliegenden Parou zu erreichen. Doch trotz 
feiner ſtets zunehmenden Krankheit, trog der Entmuthir 
gung und Ermldung feiner Begleiter entihloß ſich Cre— 
vaur zu dem legtern Unternehmen umd fuhr dem Yary, 
ftatt hinab, aufwärts. 

11. Oktober. Gegen zehn Uhr bemerkte man auf dem 


rechten Ufer eim großes feuer; es rührte von Anwohnern 


des Eonronapi her, welde ein Stiid Yandes zum Anbau 
von Maniot herrichteten. Einen Monat vor Ende ber 
Regengeit hatten fie die Blume niedergejchlagen, bie klei⸗ 
nen mit dem Süäbel, die großen im gewiffer Höhe über der 
Erbe mit der Art, und mun das trockne Holz in Brand 
efegt. Dann werben mit einem Stof 8 bis 9cm tiefe 
—* gemacht und Stecllinge von 30cm Länge unter 





Hängematte zum Tragen der Kinder. (Aus Dr. Erevaur' 
Sammlung.) 


eiment Meigungsmwinfel vom 45 Grad hineingeſetzt. Die 
Stedlinge nimmt man von Zweigen, weldye nad) Enter» 
nung der Wurzeln abgehauen werden; die Pflanze befigt 
große Lebenskraft, da ein feit Jahresfriſt abgehauener und 
auf ber Erde liegender Zweig noch zur Fortpflanzung dies 
nen fan. Soldye Pflanzungen werden ftets auf hochlie- 
gendem Boden angelegt, da bei zu großer Feuchtigkeit 
bie Wurzeln ſtets faulen. Gepflangt wird gegen ben De» 
cember hin beim Beginn der Negenzeit; ſchon nach ſechs 
Monaten könnten die Wurzeln zur Bereitung von Caſſave 
dienen, doch werben fie allgemein erſt mach 12/, Jahren 
geerntet. Sie könnten dann immer noch wachien, aber 
das Fleiſch wird dann hart und röthlich und das daraus 
gewonnene Mehl ift von mittelmäßiger Belchaffenheit. 
Die Indianer pflanzen nicht germ zweimal hinter einander 
Meaniol auf diefelbe Stelle, fondern bebauen lieber ein 
anderes Stüd Yand; mitunter aber fehren fie doch nach 
Berlauf einiger Jahre nad) einer früheren Pflanzung zurüd, 
wo fie dann nur das Geftrlipp zu entfernen braudyen, das 
mit die Maniof » Pflanzen wieber emporfprichen; die hier 
und da ſich zeigenden Lüden muſſen dann nachgepflangt 
werben. 





Maniof ift die einzige Pflanze, welche die Eingebore- 
nen von Guayana in Menge bauen, weil fie nahezu alle 
ihre Vebitrfniffe befriedigt und gleichzeitig Brod und 
Branutwein „Liefert. Wenn der Mann alle acht Tage 
einen Tag Arbeit darauf verwendet, fo genügt die Ernte 
zur Ernährung einer Familie, zu welcher zwei oder brei 
Frauen und fünf bis ſechs Kinder gehören. Die ganze 
übrige Zeit Lönnen die glitdlichen Roucouyennes zum 
Jagen, Fiſchfangen, Tanzen und Ausruhen in der Hänge 
matte verwenben. 

Gegen Mittag wurde die Mündung des Couyary 
erreicht, an welchem „wilde“ Indianer (Bravos) wohnen, 
bie mit ihren Nachbaren feine Beziehungen unterhalten. 
Dort wurde Halt gemacht, um aftronomifche Beobadjtun- 
gen anzuftellen und zwei von Apatu geſchoſſene große 

oumarou⸗ Fische zu kochen. Saum begann der Rauch 
aufzufteigen, als einige Yeute von Wespen wurden. 
Es war diejenige Art, welde die Kreolen in Cayenne 
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Pagara (Korb). (Mus Dr. Crevaux Sammlung.) 


„Wespen sans raison“ nennen, weil fie ftechen, felbft 
ohne gereizt zu fein. Nach Apatu's Behauptung leben 
diefelben ſtets im Gemeinschaft mit einer Heinen ſchwarzen 
Ameife, die ein großes langes, von einem Aft herabhäns- 
gendes Neft baut. Oft foll ſich auch noch ein Vogel dazu 
gefellen, den die Bonis wegen feines Schreies tion-tion 
und die Kreolen wegen der Färbung feiner von den Ins 
dianern ſehr gefuchten Scywanzfedern Gelbarſch (cul jaune) 
nennen, Derfelbe liebt auch bie Nähe des Menſchen; es 
giebt im äquatorialen Amerika fehr wenig Häufer, bei denen 
nicht ein mit feinen Neftern beberfter Baum ftände; und 
wenn nicht neben einer Anfiebelung, fo findet man ihm 
doch wenigflens auf Infeln, wo die Boote gewöhnlich anle- 
gen. Bortrefflich ahmen fie die menſchliche Stimme und 
den Schrei von allerlei Thieren, z. B. von Hunden und 
Hähnen, nad, beifer felbit, als Papageien. Wenn die 
Bonis ein ſchwatzhaftes Weib bezeichnen wollen, jo gebrau— 
den fie das Wort tion-tion ; das Epitheton ift aber nicht 
erecht, weil bei diefen Vögeln das Weibchen arbeitet und 
ua flr die Jungen ſucht, während das Männchen 
ſchwatzt und das Haus bewacht. Gegen Abenb aber ver- 
läßt das Paar fein Neft, um in der Nähe meift im Bambus 
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diclicht zu fchlafen, und vertraut die Obhut feiner Spröß- 
linge jenen Ameifen und Wespen an. 

Am folgenden Tage (12. Oktober) vermochte man 
nur eine Meine Strede zurückzulegen, weil außer dem Reis 
fenden felbft aud) zwei der Schwarzen, d. h. von den vier 
Erpebitiongmitgliebern nicht weniger al& drei, vom Fieber 
geijchlittelt wurden. Kaum war man gelandet und hatte 
bie Hängematten befeftigt, als auch die begleitenden Calas 
vouas ſich zur Flucht anfchidten; Yelemeu felbft war nur 
dadurch von Gleichen zurüdgehalten, daß Crevaur drohte, 
ihm die mitgebradhte Flinte wieder abnehmen zu wollen. 
Nadı Mittag fühlten ſich die Kranlen etwas beffer, jo 
daß man weiter fahren tonnte; doch mußte Crevanr dare 
auf verzichten, feine frühere Aufnahme des Fluſſes zu 
tontroliven. Am folgenden Morgen war der eine Schwarze, 
Hopu, fast wieder hergeftellt, dev Reiſende felbft aber noch 


- = 


mit feinem Säbel in einen Baum, aus weldem ein weißer, 
volltommen der Milch, gleidyender Saft herausfam, den er 
in einer Kalebaſſe auffing und mit Waller gemiſcht gie: 
rig trant. Diejer Baum iſt der Balata (Mimosops ba- 
lata), deflen Saft die Indianer benutzen, um die verichie- 
denen Theile eines Pfeiles am einander zu leimen; er findet 
ſich nicht nur an den Zuflüffen des Amazomeuftromes, 
fondern auch am Oyapok und Maroni, wo er fo gemwöhns 
Lid) ift, wie die Syringe am Yary. Seine Frucht ift ſehr 
mwohljcmerfend und wird von Indianern und Affen gleich 
gern gegefien, während das Holz, boteri genannt, in Suri« 
nam beim Bauen Berwendung findet. Unweit davon ftand ein 
anderer Baum, welcher im Leben jener Indianer gleichfalls eine 
große Rolle fpielt, der Mani (Moronobea coceinen Aubl.); 
fein Harz, das man wie Weihraud) am Fuße der Bäume 


fammelt, wird wie Schufterped) angewendet, um die Bogen: | 


jehnen zu wichſen; die Frucht wird von den Indianern 
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Begrübnih eines Piay (Arzt). 
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immer trant, fo daß er im einem Augenblicke ber Ber 
zweiflung fchon daran dachte, anftatt weiter in das Sumpfr 
land vorzubringen, lieber umgufehren und den Hary hit« 
abzufahren. Doc, wiberftand er fowohl diefem Berlan- 
gen, als dem Borfchlage Nelemew’s, mit ihm den Courouapi, 
an deſſen Mündung: man gerabe vorbeitam, hinaufzufah- 
ren und fein fchon im vorigen Jahre befuchtes Dorf zu 
berühren. Auch Apatu war für dieſen Vorſchlag, um dort 
Hunde und Hängematten einzufaufen; allein die anderen 
Schwarzen waren dem Plane entgegen, da beide Boote, 
welche fie zu rudern hatten, ſchon mit allerlei Einfäufen 
Apatu's überfüllt waren. So lagerte man auf einem 
Yandvorfprunge, wo ein angenehmer Südwind wehte und 
wefentlich zur Yinderung von Erevaur's Krankheit beitrug, 
fo daß er fid am Morgen weit bejjew befand. Als er 


mit Yelemen einen kurzen Spaziergang machte, hieb diefer 





nicht genoflen, wohl aber vom carincou (Reh), wie Crevaux 
beim erlegen eines ſolchen fand. 

14, Oktober. Man beeilte die Fahrt, um frühzeitig 
bei der Wohnung des Tamuſchi Alicole an der Einmlin« 
dung des Chimischimi anzutommen. Derſelbe gehörte 
zum Stamme der Apouromis und ift einer der wenigen 
Ueberlebenden eines Volkes, das am untern Yary gewohnt 
hat und von ben älteren Geographen Piriou genannt wird. 
Dabei erfuhr Crevaux and), daß die Noucouyennes — fo 
genannt, weil fie fid) mit Roucou bemalen — bei ben 
anderen Indianern Duayanas heißen, cin alter, ſchon von 
Thevet im 16. Jahrhundert erwähnter Name. Alicolé 
lebte ſchon feit langer Zeit bei den Roucouyennes, ſpricht 
deren Sprache und hat ihre Gewohnheiten angenommen; 
nur dadurch unterſchied er ſich zw feinem Nachtheile von 
jenen, daß er dem Meifenden böjen Willen zeigte und ihm 
‚ feine Yebensmittel verlaufen wollte, Um ihn zu ftrafen, 
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nahm ihm Crevaux am nächſten Morgen den Stod und 
bie Binde aus Kaimanfchuppen, die Zeichen feiner Wurde, 
ab, und übergab fie einem jungen Roucouyenne, ber ihm auf 
feiner feühern Reife Dienfte erwiefen hatte (jedenfalls ein 
etwas fühnes Unternehmen von dem frangöfifchen Reifen» 
ben, hier auf nominell brafitiamifchen Gebiete Häuptlinge 
abs» und einzufegen), Der neue Tamuſchi aber, um feine 
Treue den „Varadjichi* zu zeigen, erbot fich, ihn mit den 
fräftigften Yeuten des Stammes bis zu den Quellen des 
Yary zur begleiten. 

Einige Stunden darauf langte man bei der Hiltte des 
Macuipi an, den Crevaur von feiner erften Reife her kannte. 
Derfelbe war inzwifchen geftorben, aber in feiner Cigenfchaft 
als piay (Arzt) nicht wie die Übrigen Menfchen verbrannt 
worden. Grevaur ließ fi an ben Beftattungsort führen 
und fand unter einem Heinen Schuppen ein großes 2m 
tiefes Loch, auf deſſen Grunde fein chemaliger Wirth im 
einer Hängematte zu fchlafen ſchien. Der vollftändig roth 





Dampfbad einer Roucouhenue-Wöchnerin. 


brei oder vier Kalebaſſen, welche ihn dev Tamuſchi fredenzte. 
Im Roucouyenne- Lande wie bei den Oyampys ift e8 der 
Häuptling, welcher Fremden den Freundjchaftstrunf darbringt, 
Dann rief er: „Oli touma enepke* (Frauen, bringt die 
Brühe); touma heißt ber mit Pfeifer gelochte Maniokſaſt. 


Außerdem wurde der bufanirte und gelochte Kopf eines Pa- | 


fira (Art Meines Wildſchwein) aufgetifcht. 


Auffallend war die Zärtlichkeit Yeleineu's flir die alte 
Bittwe Macuipi's. Dielelbe erklärte ſich aber raſch dadurch, 
daß die häßliche Sonroni zwei Hitbfche Töchter beſaß, welche 
demjenigen als Frauen zufielen, der ihre Mutter nahm. 
Im Falle der Heirath mußte aber Yelemen feinen Tamuſchi ⸗ 
Titel aufgeben und ſich dem Stamme feiner Frauen an— 
ſchliehen; Macuipis junger Sohn konnte dann Über den 
Mann feiner Mutter wie über feinen Untergebenen befehlen 
und ihn als feinen peito behandeln. Denn bei den Ouaha— 
nas folgt der Mann der Fran und der Bräutigam tritt in 
den Stamm ber Braut liber, 


Am folgenden Tage langte Crevaux bei einem andern 
alten Bekannten, dem Häuptlinge Namaoli, an; doc) fand 





bemalte Körper war auegetrodnet und hart wie Pergantent, 
der Kopf mit grellbunten Federn gejchmidt und um bie 
Stien lag ala Emblen der Herrſchaft eine Art Krone aus 
Kaimanichuppen. Um den Hals trug er eine Meine fnö- 
cherne Flote und mehrere Säckchen, welche Farben enthielten, 
ein Zeichen, daß Macuipi eine befonbere Begabung flir Bes 
malung bejeffen hatte. Neben ihm ſtand eim großes, aber 
leeres Gefäß, denn die Roucouyennes geben ihren Tobten 
feine Febensmitel mit, und unter feiner Hand lagen Bogen, 
Pfeile und Keule, damit ex ſich gegen feine Feinde verthei« 
digen und flir feine Nahrung forgen lönute. 

Darauf ruhte ſich Crevaur mit feinen Gefährten einige 
Zeit unter einer runden Hittte, in weldyer zahlreiche Hänge: 
matten an den Pfoften befeftigt waren; dorthin brachte ihm 
der nene Tamuſchi, der ältefte Sohn des Berftorbenen, eine 
Kalebaſſe voll ausgezeichneter Cachiri, eines leicht fänerlichen 
altoholhaltigen Getränfes, das der Reifende anfangs nicht 
gemodht hatte, aber nun mit Vergnligen tranl. Jeder leerte 
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er Statt feiner den Piay Panatifi am Yandepfage, welcher 
ihm mitiheilte, daß der Häuptling nicht ausgehen lönne, 
weil ev Vater geworben fei. „Wenn Du feine Hütte be— 
teittft — fagte er — werden Deine Hunde bald fterben.“ 
Grevanz brauchte ſich am dieſe Warnung micht zu kehren, 
da er feine Hunde befaß; er fand Namaoli in der Hänger 
matte liegend, während feine Frau im Haufe herumging. 
Dabei jah er jo ernſt aus, als wäre er wirklich frank, 
Panatiti wiederholte num feinem franzöfifchen Kollegen die 
Borſchriften, die er Namaoli gegeben hatte. Er follte einen 
ganzen Monat lang liegen bleiben und keinen Fiſch noch 
mit dem Pfeile erlegtes Wild eflen, ſondern nur Caſſave 
und feine mit der Nicou- Pflanze erbeutete Fiſchchen; jeder 
Berſtoß gegen biefe Diät wilrbe fid) durd) den Tod oder die 
Yafterhaftigkeit des Neugeborenen rächen. 

Die Frau andererfeits nimmt fofort nach der Entbin« 
dung ein Dampfbad in folgender Weife; fie legt fich in 
eine Hängematte, unter weldye ein großer rothglühender 
Stein gelegt und mit Waſſer begoffen wird. Ein beitimmtes 
Verhalten im Bezug auf die Diät ift der Wöchnerin nicht 
vorgefchrieben. Das Kind erhält neben der Muttermilch 
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zuweilen einen Trank aus ſehr reifen, gelochten Bananen, 
weldye mit dev Hand in warmes Waſſer ausgedrlit werben. 
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Die Nabelſchnur wird mit einem Stud Bambu, welches wie 
ein Bapiermeffer ausficht, abgefchnitten. 


Giniges über die Oſſeten). 


I. 


Die Offeten waren einft alle Chriften; wann fie jedoch 
das Chriftenthum angenommen haben, ift nicht zu beftim« 
men. Im XI. Jahrhundert chriſtlicher Zeitrechnung bilde 
ten bie Oſſeten ein eigenes Reich unter eigenen Königen 
(Zaren), geriethen aber fpäter unter die Botmäßigleit von 
Grufien. Die Einfälle der Araber in den Kaukaſus bes 
fchränften in gewiffem Sinme das Ehriftenthum, vermochten 
es aber nicht völlig zu unterdrüclken. Es fehlte ein emere 
giſcher Widerftand von Seiten ber Chriften gegen ben ans 
drängenben Islam. Das ofletifche Volk hatte feine in feiner 
eigenen Sprache abgefaßte religiöfen Bücher; die Priefter 
gebrauchten griechiſche Texte, welche ihmen ſelbſt unverftände 
lic) blieben. Das war der zen bes Berfalles des 
Chriſtenthums in Oſſetien. Das Chriſtenthum „verwile 
derte,* wenn man fo jagen darf. Beiden Offeten — ab» 
gejehen von ben zum Jelam Übergetretenen — bildete ſich 
eine in hohem Grabe eigenartige Religion aus, in wel« 
her allerlei Anllänge an den &riffichen Kultus eng mit 
altem Aberglauben und mit den Reſten des Heibenthums 
verquickt find, 

Einige im Gedächtniß der Dffeten noch lebende Heilige 
der griechiſchen Kirche fanden ihren Plag innerhalb ber 
dumfeln Boltsmythologie. Wichtige von der Kirche ges 
feierte Tage vereinigten ſich mit Feſttagen, welche zu Ehren 
ber heidniſchen Götter begangen wurden. Mit Gebeten zu 
Chriſto oder zur Gottesmutter weihete man bie Opfer, wel 
he beliebigen Idolen oder Bäumen und Steinen bargebracht 
wurden. Wirkliche Priefter hatten die Oſſeten nicht; eine 
innere firchliche Organifation fehlte. Das was die Kirche 
von ihnen verlangte, die Erfüllung gewiſſer Neligions: 
gebräuche, wurde entweder den Nachlommen frliherer Prie- 
fter oder auch anderen beliebig gewählten Berfonen über: 
tragen. Den einen wie ben amberen fehlten jegliche Auf- 
zeichnungen, Borfchriften und Bücher; fie waren auf das 
befchränft, was ihnen ihe Gedächtniß bot, und ba ift es denn 


!) Die Dffeten, auch Oſſetinen und Offen genannt, find 
ein Gebirgsvoll, weldes, nad den neuejten Beitimmungen des 
Herrn R. von Seiblig 110914 Imbividuen ftarf, die hödhftge: 
legenen Thäler des ſaulaſus um dem SHasbel herum bewohnt, 
der größere Theil am Norbabhang —* von Wladilawlas 
und der belannten gedaisen Militärftrage, ein Heiner Theil 
am Sildabhang. E. Marlom hat kUrzlich ihre Aule beſucht, 
und im Folgenden geben wir ausjugsweile wieder, was er von 
feinen Erfahrungen und Stubien im „@olos" (1881, Nro, 70 
und 80) mitgetheilt bat, mit Wegla ung feiner Ginleitung, 
worin er unbaltbare Dinge Über eine nähere Verwandtſchaft 
der Ofieten und Germanen vorträgt. Wir wiſſen jeht, daß ihre 
Sprache jur eraniſchen Gruppe ber indogermaniſchen Völker ge: 
bört und fih am nächſten an das Vahlawi und Armeniſche 
anfhlieht. Sie ſelbſt nennen fih Iron, weldes Wort mit 
Eran (Iran) identiih if, während der Name „Dfieten" vom 
georgijchen „Djethi* flammt, der Bezeichnung des von den „Ds“ 
bewohnten Zandes, Nach ihren Traditionen und den Nachrich- 
ten der — — ſollen fie einſt bis an ben Don ſdieſes Wort 
jeto IR offetiieh und bedeutet Fluß“) gereicht haben und in 
der Mitte des 13. Jahrhunderts von Balu⸗Chan in die Gebirge 
inner worben fein. Bergl. Fr. Müller, Wilgemeine 

tönographie, 2. Aufl, ©. 526 }. 


leicht verftändfich, daß von Tag zu Tag, von Jahr zu Jahr 
die lirchlichen Gebräuche oder Gebete ſich veränderten, ja 
entſtellt wurden. Dieje Erb» oder Wahlpriefter, welche ges 
mau genommen nur Vorfteher der Volkotempel waren und 
verfchiedene Namen, Delanoſen, Baparen, führten, wurden 
ganz allmälig, wie es felbftverftändlic war, zu erbittertften 
Feinden des Chriftenthums; dahin brachte fie ihr Eigennutz 
und ihr perjönlicher Vortheil, denn im Chriſtenthume war 
für fie fein Platz. 

Es ift nicht ohne Intereſſe näher auf den originellen 
halbheidniſchen Kultus der Oſſeten einzugehen : 

In jedem oſſetiſchen Aule ift unbedingt ein Thurm, 
welcher den Namen „ Arwägd“ führt; hier in dieſem Thurm 
wohnt nad) dem Glauben ber Oſſeten ein ben Aul bes 
wachender Geift, der Schußgeift des Auls, welcher Kau-ſad 
heist, mitunter auch felbft Arwägd genannt wird. Iſt fein 
Them vorhanden, fo ift irgend ein Haus ihm geweiht und 
heilig. Aljährlic, opfert jedes Hans eines Aules dem Haus 
fad als dem Schuppatron oder Schutzengel ein junges 
Lamm; mitunter gefchieht das in befonderen den Schutzengel 
des Auls geheiligten Tempeln. Dede Familie opfert fo viel 
Kälber dem Kau⸗ fad, ale im Jahre Knaben in der Familie 
— wurden. Für die Gebirgéaule hat eine andere 
Sottheit, „Chuzaudfuar* (wörtlich „der göttliche Heilige“), 
die Bedeutung eines Befchüigers. Auch, zu ihm betet man, 
ihm opfert man, doch nur von Seiten eines Auls. Die 
ihm geheiligten Tempel liegen ftets höher als die Aule auf 
den Bergen; der Dffete mähert ſich dem Tempel nur zu 
Fuß, meiſt barfüßig. Die Rolle des Opferpriefters üiber- 
nimmt der Weltefte dev Gemeinde, er allein hat das Recht, 
in bie enge Thitr des Tempels zu treten, wohin die Opfer 
gebradyt werden. Der Tempel ift Mein, niebrig, dunkel, 
ohne Fenfter und ohne jegliche Ausſchmuckung; im Innern 
ein fteinerner Opferaltar, bejegt mit einigen Gläſern Vier 
und verfciedenen Amuleten. Auch die Gebirgsofieten opfern 
dem Chuzaubjuar jo viel Ziegen: oder Schafböde als ihnen 
Kinder geboren find und als fie Töchter verheirathet haben. 
„DO du Scuggeift unferes Auls! befchieme mit deinem 
rechten Flügel die in dieſem Thal geborenen und dir darges 
bradjten Kinder, damit feine Krankheit ſich ihnen nahe!“ fo 
beten die Mütter. 

Ale mit Opferdarbringungen, mit Tanz, Geſaug, Spiel 
und Schmanfereien verbundenen Feſte heißen „Rumwd*. 

Biele folcher Feſte find driftlichen Heiligen gewidmet 
und werben am denfelben Tagen wie bei den rechtgläubigen 
Ehriften gefeiert. So z. ®. kennen die Dffeten die Jungs 
frau Maria; fie nennen fie Mutter Maria „Maby> 
Mairam“ und glauben, daß Maria in irgend einem heis 
ligen Felſen oberhalb der Aule wohnt; hierher führen fie die 
jungen Mädchen umd Frauen, um fie dem Schutz Maria's 
—— „Mady-Mariam, gieb unferer jungen Braut 
joviel Knaben als Kugeln und ein einziges blauängiges 
Mädchen.“ Dabei werfen bie Flinglinge Kugeln und Heine 
Kiefel an den heiligen Helfen. 


72 Einiges über die Ofjeten. 


Befonders verehrt wird der heil. Elias; er ift der 
überall populäre Schutzpatron der Ernte, der Gott des 
Shetreides, aber auch der Gott des Donners und des Bliges. 
Die Dffeten nennen ihm Jelja (Ruſſ. heißt er Ilja) oder 
Uazilla. Sie bringen ihm unter Beobadjtung verfdiede- 
mer Geremonien auf langer Stange den Kopf und bie Haut 
eines geopferten Bocleins dar an ber Stelle, wo der Blik 
eingefchlagen, und rufen dabei im Chor: „Heiliger Elias, 
erbarme did, unfer.“ 

Zu Ehren des Uazilla oder Jelja wird auch ber 
„Getreidetag“*“ (chory-bon) beim Beginn der Feldarbeit im 
Frühling mit allerlei Ceremonien gefeiert; jeder opfert etwas 
an Speie und Tranf; einer der Aelteften fungirt als Opfer« 
priefter und betet äuerft zu Gott, dann zu Uazilla: 

„Uazilla, heute it dein Tag und wir bitten dich, hilf ung, 
mache es, daß fich unfere Scheunen reichlich füllen mit Beigen, 
Hirfe und Hafer!“ — „Anen!* rufen alle Anweſenden. Außer 
dem wird auf allgemeine Unloſten der befte Stier der Herde 
bem Uazilla geweiht; das Zeichen bes Kreuzes wird dem 
Stiere auf die Stirn gemadyt, wenn man ihn am Tage 
der Ernte nieberfticht. 

Iſt der Heilige Elias der Schutzpatron der Wirthicaft, 
fo ift der heilige Georg der Schuppatron ber Krieger, 
wie Überhaupt der auswärtigen Ungelegenheiten. Er heißt 
offetifchh Uaftyrdihi (d. h. der Heilige der Männer). Die 
Oſſeten denlen ihm auf einem weißen Roſſe figend als einen 
ausgezeichnet bewaffneten und fühnen Weiter. Uaftyrdfhi 
liebt die Tapfern, aber graufam ſtraft er bie Diebe, bie Eid» 
brüchigen, die Meuchelmörber; er ift aber — wie bei Ruf- 
fen — der Schuppatron der Thiere. Die Oſſeten bauen 
ihm befondere Tempel hoch über ihrem Aul, damit er von 
da oben bequem die Pferde und Rinder bewachen künne. 
Ende November (23. November ift der Tag des heiligen 
Georg) kommen Abgefandte aus jeder Familie, bringen 
Speife und Trank zum Opfer dar: „DO großer Gott der 
Götter! hilf — Volke! o Uaſtyrdſhi am dem heutigen 
Dir geheiligten Tage find dieſe Yeute hier zu deinen Füßen 
erſchienen, um Dir, dem Befchliger und Richter aller, ihre 
Ehrfurcht zu bezeugen.“ So betet ber Aeltefte aller An- 
weſenden und diefe, im Kreiſe ftchend, fpredhen Amen! 
Dann befteigen fie ihre Rofle und reiten mit Gebet um 
den —— „Uaſtyrdſhi, wache über uns und über unfere 


De heilige Nilolaus (dev Gerechte) wird unter dem 
Namen „ Mital:Gabyrt“ gemeinschaftlich mit einem uns 
befannten Heiligen, „Reloma*, verehrt; die ihm geweih- 
ten Tage find die chriſtlichen: 6. December und 9. Mai. 

Die Offeten haben fich ferner ben Glauben an beftimmte 
Schutzpatrone der einzelnen Thiere bewahrt; ob das Schutz ⸗ 
heilige der chriftlichen Kirche ſind oder heidniſche Gottheiten 
niederen Ranges, iſt nicht im jedem Falle zu entſcheiden. 

Dswati iſt der Schugpatron ber Steinböde, ber Hirfche, 
Rebe, kurz des Jagdwildes. Der Dffete wird nicht früher 
ein Thier aus der Herbe Oſswatis tödten, bevor er nicht 
bie Erlaubniß dazu ſich erbeten. Drei Rüfetuchen als 
Dpfer legt der Jäger auf einen Stein und ſpricht dabei: 
D Oowati! ich, ein arınes Geſchöpf Gottes, nahe mid, bir 
in der Hoffnung, dag dur meine Gebete erhörend mir aus 
beiner Herde einen armfeligen Hirſch oder ein Reh ſcheulſt; 
ich flehe dich an, fiehe herab von deiner Höhe auf mic, und 
tiberlaß meiner Flinte wenigftens ein altes, dir unnliges 
Thier ! 

Zutyr ift Schugpatrom gegen Wölfe; zu ihm beten bie 
Dffeten unter Darbringung einer Ziege als Opfer, daß er 
bie Herde vor ben Wölfen Fe dadurch, daß er die Wölfe 
berjage, 


Falwara befchligt die Schafe: er ift der Gott der 
Schafe (wie bei den Ruſſen der heilige Mamontij). 

Saudfuar: der Heilige der ſchwarzen Wälder oder der 
ſchwarze Heilige, —— als Beſchutzer der Wälder. 

Die Oſſeten glauben aber auch an verfchiedene „Götter“ 
ber Krankheiten, 3. B. Rym, den Gott ber Seuchen ober 
epidemifcher Krankheiten; Alardyh ift der böfe Heilige, wel 
her ben Leuten die Boden bringt. - 

Tchoſt ift der böfe Geift der Dffeten. 

Banaty-Chizam ift der Hausgeift; zu ihm betet man 
bei Hochzeiten, wenn die Braut in das Haus des Bräuti⸗ 
gams geleitet wird. 

Aber man betet auch zu einem Gott des Verftandes, der 
Liebe, zu einem Heiligen , welcher die Wagen vor dem Um» 
falle ſchützt, zu einem Heiligen des Ruclens und des Bau« 
es! Kurz, es giebt feinen Gegenftand im Leben der Oſſe— 
ten, ber nicht in „Gott“ oder feinen „Heiligen“ hätte. 
Die offetifchen Zauberer und Wahrfager, wie die Perfonen, 
welche die Geremonien bei der Eheſchließung und der Beſtat⸗ 
tung leiten, wenden ſich mit ihren Bitten und Beſchwörun- 
gen zu Heiligen ohne Zahl; zum „Oele bes Spinngemebes “, 
zum „Heiligen der Haare und N ‚, zum Heiligen ber 
Gräfer und der Winde, zum — der Käfer, der 
Würmer und der Schlangen. 

Im Gegenfag zu ben bisher nitgetheilten heidniſchen 
Reminifcenzen ift die Funde von Chriftus dem Heiland fehr 
ſchwach bei den Oſſeten; fie halten die großen Faſten und 
feiern Oftern, aber ohne dem Feſte eine große Bedeutung zu 

eben. 


Die alten Leute jagen, daß Tfchirifti (Chriftus) den» 
jenigen Menjchen, welche faften, nad) dem Tode einen Play 
iR nDfeneta* (2. 5. Paradies) anmweifen. Ste tödten zu 

Dftern ein > 6 Yamm, nachdem fie demfelben mit einem 
Holzſcheit das Kreuzeszeichen auf die Stirn gemacht haben. 
Das in der Ofternadht gefchöpfte Waffer wird hoch geſchätzt. 
Die Frau, welde früher als die anderen Waller geſchöpft 
hat, gilt als glüdlic. Fruh Morgens gießen die Weiber 
von biefem Waſſer in Mehl, um daraus „Tſchureli“ zu 
—— dabei ſingen ſie: O ihr Waſſerhelligen ihr reinen 

Wa ſſerjungfrauen und du heiliges Oſterfeſt, erfüllt dieſts 
Haus mit den Gütern ber Welt und verfahrt mit mir fo 
wie mit derjenigen, welche zu guter Stunde das Wafler 
ſchöpfte. D du heiliges Dfterfeft, füß und lieblich jollen bir 
die Kuchen („Tfchureli*) fein! O Tichirifti, alle hoffen 
auf did, daß du dem Seelen im Paradies ihren Platz 
giebt u. ſ. w 

& mm ber Name Ehrifti in eine Reihe mit Wafler- 
jungfrauen! 

Bon Gott, als dem Weltenſchöpfer, haben die Oſſeten 
gewiſſe Borftellungen. Wenn fie ihm einen Stier opfern, jo 
betet der Aeltefte folgendermaßen: Ehre dir, o Gott, Ehre 
dir, o Gott der Götter! Du haft alles erichaffen: bie "Engel 
und die Heiligen, alles Sihtbare und Unfichtbare! O Gott, 
du haft die Zeiten, die Jahre und die Tage gejchaffen; dich 
bitten wir, jchide uns gute Zeiten, Jahre und Tage! 
O Gott, füttige mit Gras unfere Thiere, mit Brot beine 
Menfchen! O Gott, mache, daß vor dir feine Hungrige und 
Armen find, o Gott, und wenn in jener Welt irgend etwas 
ift, fo laß uns auch deſſen theilhaftig werden! 

So it Heidenthum und Chriſtenthum eng verbunden 
mit einander in ber refigiöfen Anſchauung der Dffeten. 
Jeder Schritt auf dem Lebenswege der Dffeten ift begleitet 
von Beſchwörungen und Gebeten und ber Zauberer hat 
größere Bedeutung als der Priefter. Der kraſſeſte Aber: 
glaube herrſcht, wohin wir bliden; in ben religiöfen Ges 
bräucen, in den Spielen, vor Gericht. Heute noch teitt 
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ein angeflagter Dfiete vor fein Gemeinde-Gericht (Nichas) 
mit einem Hunde oder einer Kate auf der Schulter, feine 
Unſchuld beiheuernd; er ift feft Überzeugt davon, daß im 
Fall der Schuld die Katze oder der Hund im jener Welt ihn 
ewig quälen werben. . 

Bis auf den heutigen Tag eriftirt bei ben Dffeten ber 


entehrende Gebrauch, einen Mörder dem Ermorbeten in jener 
Welt auf ewig zum Knecht zu geben, d. h. den Mörder zu 
einem „Faldyſt“ zu machen, zu einem aller Menjchen- 
rechte verluftig gegangenen Wefen, weldes von allen ver» 
achtet wird mehr als jegliches Thier. 


Die chineſiſche Auswanderung feit 1875. 
Bon Prof. F. Nagel. 
vi. 
Hinterindien. 


"Wir haben die Grenzen Öinterindiend in einen frühern 
Auffage diefer Reihe (ſ. Bd. XXXIX, ©. 135) geftreift, 
wo wir von dem noch mit Barbaren gemifchten jüdlichen 
Grenzprovinzen Chinas und fpeciell von Ylınnan ſprachen. 
Schon über die Grenze, hinüber führen uns die halb nach 
China und halb nad) Birma zu tributären gegen die birma- 
niſche Örenze zu liegenden drei Meinen Fürſtenthümer der 
Payi, welde von eingeborenen Häuptlingen unter Ober: 
aufficht chinefischer Beamten vegiert werden. Matgarn, 
welcher fie auf feiner verhängnigvollen Reiſe nach Jünnan 
befuchte, bezeichnet die Bewohner ala Mifdylinge zwifchen 
den eingeborenen Scan oder Yaos und den vor etwa 500 
Dahren loloniſirend hierher gemanderten Chinefen. Aber 
in ihren Sitten, Gebräuchen und Tradjten find fie nad) 
feiner Schilderung fehr wenig chineſenartig. Sie haben 
auch ihre Sprache und eine eigene Schrift beibehalten, welche 
von links nach rechts gefchrieben wird. Die Berge nad) 
Bhamoò zu werben vom einem minder reichen und gebildeten 
Stamme bewohnt, der im Gegenſatz zu diefen Payi fait 
ganz bie chineſiſche Tracht angenommen hatte. Die Ereig: 
niffe, welche mit der Staden: und Margart-Erpedition ver: 
Inüpft waren, haben beutlichft gezeigt, daß der chineftiche 
Einfluß hier ſchwach ift, und thatfädjlich muſſen ja die Dane 
delstarawanen zwiſchen Momien und Bhams fich den Durch ⸗ 
laß von einheimischen Häuptlingen erfaufen. 

Bon Birma felbit liegt im Betreff der dortigen faft aus— 
ſchließlich dem Handel gewidmeten, chineſiſchen Kolonien in 
Mandaleh, Bhams u. a. O. wenig Neues von Belang vor. 
Der Srosvenor-Miffton, welche diefe Gegend 1876 befuchte, 
verdankt man indeß einige neuere Angaben über bie Ent 
widelung des hiefigen Handels, Selbft in Momien fand 
diefelbe die Magazine „verhältnigmäßig reich, ausgeftattet mit 
enropäifchen Waaren, die aus Bhams famen und haupt 
fädjlich aus Shirtings, Broad Cloth, Camlets, Dutch Cam- 
lets und Yong Ells beftanden“ (Mitth, in einer Depeſche 
Wade's, d.d. Peking, 9. Dct.1876). Wie zu Hanmay's (1835) 
und Yule's (1855) Zeit waren die Chinejen die hauptſächlich⸗ 
ften Träger des Handels von Bhamé, aber ihre Ausfuhr 
über Bhamo nach Birma beſteht nicht mehr hauptfächlidy aus 
Seide, fondern jegt wird in erjter Linie Opium genannt, 
dann Metallwaaren, Auripigment, getrodnete Früchte und 
andere Kleinigkeiten, während auf diejem Wege nad) China 
hauptfählich Rohbaumwolle birmanifdyer Erzeugung (circa 
25000 Ballen) und Salz ans Britifc- Birma (1000 
Maulthierladungen) geht. Den Werth diefes Handels, wie 
er 1876 fand, fchägte Kapt. Coole auf nicht mehr als 
250 000 Pf. St. Über doch fand Davenport ſchon zu 
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diefer Zeit aud) europäifche Waaren, welde über Birma 
gefommen waren, in Talifu. Die Entvölferung Yinnans 
in Folge bes langjährigen Panthay -Krieges ift eine mod 
heute nachwirlende Urſache von Ruckgang des Handels über 
Bhamö, dem Pule ſchon 1855 einen Werth von 8 bie 
9 Mil. Mark zugeſprochen. Yılnnan ift das Hauptabfags 
geriet für aus Birma kommende Waaren; die birmanifche 

aummwolle trifft hier mit der von Hupeh umd die englifchen 
Zeuge aus Rangun mit über Szetichuen kommenden ruffi- 
ſchen Tuchtn zufammen. Ob irgend welcher beträchtlichere 
Handel ſich auf dem direften Wege Theini-Madeh-Mandalch 
bewegt, deilen in mehreren Berichten englifcher Agenten in 
Birma gebacht ift (vergl. Papers connected with the 
Trade between Brit. Burmah and W. China. London 
1876, p. 42 seq.), ift nicht befannt, ebenfo wenig, ob die 
Erlundigungen Ney Elias’ ber verfciedene aufer der Mos 
mien « Straße von Junnan nach Bhame führende Wege 
(Journal R. Geogr. Soc. 1876, p. 200) prattiſchen Er 
folg gehabt haben. Bei dem Uebergewicht, welches der 
Irawabdir Weg feit der Ausdehnung der Dampfſchifffahrt 
bis Bhamö gewonnen, ift eufterer Weg trot des Vortheiles, 
den er hat, in ber Nähe der Yandeshauptftadt auszumlinden, 
für den großen Handel faum mehr in Betracht zu ziehen, 
Es dürfte auch fünftighin Bhams, das ſchon 1868 die flir 
biefe Gegenden beträchtliche Zahl von 4000 bis 5000 Ein: 
wohnern umfaßte, worunter eine nicht fpecificirte große Zahl 
von Chineſen, Mittelpunkt des chineſiſch-birmaniſchen Han- 
dels bleiben, und die Heinen chineſiſchen Handelstolonien in 
Mandaleh, Rangun und anderen Orten nehmen bie heute 
eine viel weniger bedeutende Stellung ein. Ebenſowenig 
ift es gelungen, den Handel zwiichen China und anderen 
Binnenplägen Hinterindiens mehr nad) den Küftenplägen 
herabzuziehen, wie man am allermeiften fiir das Salwin ⸗ 
Gebiet, Martaban und Maulmein, gehofft hatte. Zinmay 
(Sciengmay, Zimme), Theini, Kiangtung, Kianghung find 
derartige Binnenpläge, wo Chinefen aus Junnan und Tongs 
fin Seide, Rupfer und andere Waaren (und wohl nicht am 
wenigſten Opium) gegen Yandeserzeugnifle austauſchen. Sel⸗ 
ten kommen fie von da bis nad) den Kitftenplägen herab, Doch 
traf 3. B. Ford Mayo 1872 in Maulmein 54 Panthays, 
die in 100 Tagen aus Maingſhai (?) in Mnnan über 
Theini und Tongu gelommen waren, und dann und warn 
kommen nach derſelben Stabt Händler aus Tongfin. Aber 
es haben ſich feine chineſiſchen Kolonien hier gebilbet, wie 
die Engländer im Intereſſe der Entwidelung bes Salwin ⸗ 
Handels wunſchten. Die Zahl der Schans aus den Grenze 
gebieten, welche um Handel zu treiben den Salwin herab» 
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kommen, ift dagegen wicht unbedeutend ; fie haben chineſiſche 
Eitten und werden deshalb im Britijcd» Birma als „Ehop- 
ftid-Schans* bezeichnet. Außer ihnen find ald Händler in 
biefen Gebieten noch bie Birmanen zu nennen, wahre kauf⸗ 
männifche Nomaden, welche in allen Binnenplägen bes in- 
nern Hinterindiens den Chineſen mit fcharfer Wettbewers 
bung entgegentreten und vorzüglich in Zimman einen bee 
trichtlichen Handel treiben. Indeſſen ift im der einzigen 
Beichreibung diefes Plages, die wir fennen (von Lieutenant 
H. ©. Poole, Siamefe Government Survey im Bangtof 
Calendar 1869), ber ftändig Hier anfäffigen Chineſen als 
der erften Kaufleute gedacht, und unter ben Einfuhren wird 
in erfter Linie Robfeide aus Illnnau genannt, welche zu dem 
in Menge hier gefertigten feidenen Sarongs verarbeitet wird, 
Die Ernennung eines englifchen Agenten für Zimmay (1874), 
zunächft wegen der hier ſehr wichtigen Teatholz⸗Schiagereien, 
bezeichnet genligenb die Bedeutung dieſes Plages von ans 
geblid; 20 000 Einwohnern. Ueber Kiaughung üft die für 
die Geſchichte der dyinefifchen Auswanderung nicht unbeden- 
tende Thatſache der 1877 geichehenen Anfiedelung von 
8000 flüchtigen Panthays aus Yünnan auf dem Gebiete 
diefes Schan ⸗ Furſtenthums zu verzeichnen. Diele licht: 
linge follen nad) langem Widerjtande der eingeborenen Häupt« 
linge endlich zwei Gemeinden gegründet haben. In Kiang- 
tung wiegt der chineſiſche Kultureinfluß in der Bevölferung 
längft vor, wie wir ans ber Geſchichte ber franzöſiſchen 
Erpedition von 1867 wiſſen. Beide Gebiete haben jeit 
Vahrhunderten eine bald ſchwächere, bald ftärkere Zumiſchung 
hinefifcher Elemente erfahren, die in Zeiten wie denen des 
Panthay⸗ Aufftandes zu vielen Taufenden anfcdjwollen, jo 
daß man wohl annehmen darf, daß hier bie längft im Werke 
befindliche allmälige Chinefifirung in den legten Jahrzehn« 
tem nur noch zugenommen 3 

Siam wirb ftetS als der dhinefenreichfte Staat Hinter» 
indiens bezeidmet, aber noch immer haben wir nicht die ger 
ringfte Möglichkeit einer aud nur annähernden Schägung 
ded von dem verfcjiedenen Autoritäten auf 400 000 bis 
1500000 geſchätzten diinefifchen Antheiles der gewöhnlich 
zu 5 Mill, veranfhlagten Geſammtbeböllerung. Nur vers 
muthen fann man, daß jene Zahlen beide zu hoch gegriffen 
fein möchten, Eine wirthſchafilich ſehr hervorragende Rolle 
wird ihmen mod) immer zugewiefen und igr Einfluß wird 
allgemein anerkannt, wiewohl die früheren innigen Bezie- 
hungen zwiſchen ben beiderfeitigen Regierungen ſich gelodert 
haben, wie die Einftellung der Tributzahlungen Seitens 
Siams an China erkennen läßt. Auch in Siam jelbft gab 
es einige Konflikte zwifchen den Einheimiſchen und den Zur 
gewanberten. 

So wenig wie früher zeichneten ſich die hieſigen Chine- 
fen durch gefetliches Betragen aus und waren gefürchtet 
wegen ihrer Geſetzloſigleit. Der König hatte 1879 in ber 
Geburtstagärede an Keine Agnaten und Oberbeamten herr 
vorzubeben, daß Seine Ercellenz Phya Montri, Kommifjär 
für Trany, Pucket und die anderen fiamefifchen Provinzen 
im Weften der Halbinfel Malacca, im Stande geweſen fei, 
die chinefiichen Verſchwörer zu eutdeden, welde den Bor 
ftand des Bezirkes Krabi ermordet hätten, und daß dies ges 
lungen fei, ohne eine „allgenteine Beunruhigung der dyines 
fiichen Anſiedler Hervorzurufen". Faſt jedes Jahr ift eine 
oder die andere Provinz von Chineſen⸗Unruhen heimgefucht. 
Im Sommer 1877 hatten die Siamefen ſogar eine Korvette 
mit Truppen nad) Tontah und einigen benachbarten Blägen 
zu fenden, wo ein Chinejen- Aufftand gefährlide Ausdeh— 
nung anzunehmen drohte, Kleinere Häfen von Siam, wie 
Kamput, follen dann und wann von chinefijchen Piraten: 
flotten, meift aus Hainan ſtammend, blodirt werben. 
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Auch ihre wirthicaftliche Thätigleit gab häufig zu Beum+ 
ruhigungen Anlaf. ah man voraus, daß die Errich⸗ 
tung von Neismihlen durch Chinefen in ben Erzeugungs⸗ 
gebieten zu dem bei jenen fo beliebten Syftem der Borjchliffe 
auf zu boffende Ernten und damit fehr bald zum Ruin 
einer ganzen Menge von Reisbauern führen müſſe. Ein 
Gefeg warb von der Regierung erlaflen, um diefem Uebel 
zuborzufommen. „Da aber,“ wie ber britifce Konfulars 
bericht aus Bangtof für 1877 fagt, „der Erlaf eines Ges 
ſetzes hier eine ganz andere Sache ift als feine Durdyfühs 
rung, jo fan als Ergebniß deſſelben mehr Schaden als 
Nutzen voransgefehen werden.“ So bringen fie aud) im 
Innern immer weiter vor. 9. Thomſon (Streits of Ma- 
lacca, Indo-China and China 1875) fand fie 5. B. bereits 
in größerer Zahl in PaknamSabin, wo fie aus Battabong 
und weiter aus dem Iunern fommende Elephantentarawanen 
aufhalten und fie veranlaffen, einen Theil ihrer beften Ya- 
dung (Hörner, Häute, Seide, Kardamomen, Dammar und 
dergleichen) gegen Salz und Erzeugniſſe chineſiſchen und 
europäischen Gewerbfleißes zu vertaufchen. Daß fie in ben 
Hafenplägen ſtark vertreten find, verfteht ſich von felbft. 
Nächſt Bangkok feheint Kamput die größte Zahl von Chis 
nefen zu beherbergen. Auffallend ift, daß die Berichte über 
die 1879 und 1880 in Siam (zwiſchen Tjdyantabum und 
Pratambong) entdedten Saphirlager nichts von chineſiſchen 
Ausbeutern fagen, die doch jonft das Monopol jeder Art 
Bergbau in Stam hatten. Es werben im Gegentheil nur 
Birmanen und Nangunleute als Arbeiter genannt. Der 
Ainefifch = fiamefifche direlte Handel hat ſich in ben legten 
Jahren nicht entwidelt. Es gingen 1879 für 6572897 
Piafter von Siam nad) China und famen von hier nad) 
Siam für 168315. Das Meifte vermittelt Singapur. 
Die vortheilhafte Stellung, welche den Chineſen das fiame⸗ 
ſiſche Steuerſyſtein zuweiſt, wirb aud) in neueren und neues 
ften Berichten aus Siam ſtets hervorgehoben. Die fiame- 
ſiſche Regierung verlangt von allen Einwohnern ihres Yan» 
des mit Ausnahme der Indier, Chinefen und Europäer 
(und Umerifaner) aufer den Steuern auch eine perfönliche 
Arbeitsleiftung von 1 bie 3 ober mehr Monaten im 
Jahre, ohne Rüdficht auf Alter, Geſchlecht und Geſchäft. 
Wer dazu unfähig ift, muß entfprechende Summen zahlen. 
Die Chinefen zahlen außer den gewöhnlidyen Steuern alle 
drei Jahre eine Kopffteuer. Der Tatuirung find fie nicht 
unterworfen. Aber alle Siamefen werden mit einer Tatuie 
rung, gewöhnlic, auf dem Arm, verfehen, weldye je nad} ihrer 
Zugehörigkeit zu einer oder der andern Provinz und, wenn 
fie Sklaven find, auch ihre Angehörigfeit bekundet. Die 
vorige Negierung bradjte ihre Tatuirung auf dem hinten 
Theile des Armes an, während die jegige den vordern wählt. 
Der Erregent befuchte im Frühling 1880 eigens die Süb- 
wejtprovinzen, um der dortigen feierlichen Tatuirung anzus 
wohnen, welche feit 20 Jahren nicht mehr ftattgefunden 
hatte, 

Ein trauriges Bild des Zuftandes dev nieberiten Klaſ⸗ 
fen der chineſiſchen Einwanderung entwarf ein Brief in den 
„Straits Times“ im März des legten Jahres, wo es hieß: 
„Wir bemerken in diefer Zeit (d. h. um die Zeit des chine⸗ 
ſiſchen Neujahrs) einen ftarken Zuflug von Einwanderer 
aus dem lbervölferten China, welche den Berſuch machen 
wollen ihre Lebenslage zu beffern in einem Lande, weldyes 
Raum für Milionen hat. Aber viele von diefen Einwan« 
derern werben bei der Ankunft von ihren durchtriebenen und 
gewiffenlofen Yandsleuten verführt, weldye ihnen die Leber» 
fahrt zahlen und ihnen einen zeitweiligen Unterfchlupf ges 
währen und indem fie diefelben dann zu Hafardfpiel und 
Opiumrauchen verführen, fich weitgehende Anſprüche auf 
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das erwerben, was biefe ſich etwa fpäter werbienen werben. 
Ans der Mehrzahl biefer Armen wird nie etwas Rechtes; 
fie verlommen, erfranfen, verlieren zuletzt allen Halt im 
Leben und gehen elend zu Grunde. Ihr einiger Erwerb 
ift zuletzt der Bettel, oder fie fünnen im glüdlichften Fall 
ein ärmliches Leben friften, indem fie in den Salahs ſiame ⸗ 
ſiſcher Tempel mit Abfällen vom Tifch der Mönche geflit- 
tert werden. Kür Franzbſiſch-⸗Cochinchina haben bie 
genaueren Ermittelungen der franzöfifchen Behörden zwar 
eine viel geringere Zahl von Chinefen (f. u.) nachgewieſen, 
ala man Fiber vermuthet hatte, aber biefelben find vom viel 
größerm Einflug als diefe Zahl ausfagt, die Abrigens in« 
foferm zu täufchen geeignet ift, ala bie Minh» Hung, bie 
Miſchlinge zwiichen Chinefen und Cochinchineſen, Leute, die 
nach Ausfehen und Sitten ganz chineſiſch, an Zahl die 
eigentlichen Chinefen wohl noch übertreffen. Der * 
Konſularbericht für 1879 8 von ihnen: „Die Miuh⸗ 
Hung find zahlreich und ihre Stellung muß näher beſtimmi 
werben; es ıjt eine Kommiſſion -miedergefegt worden, um ſich 
mit dieſer Ange eit zu befaſſen.“ Es macht wohl fei- 
nen Anſpruch auf Genauigkeit, wenn Dutrenil de Rhins 
(Annam et les Annamites 1879, p. 9) von Cholen jagt: 
Bon den 80 000 Einwohnern find die Mehrzahl Unnamiten, 
15 000 Chineſen, der Reft Ehinefenmiichlinge. Nach Yemire 
(Cochinchine Frangaise 1877, p. 307) waren fie „depuis 
peu* ganz mit den Annamiten verfchmolzen worden, was fie 
aber jelbft am wenigften befriedigte, denn fie fchlagen ihren 
Bautern mehr als ihren Müttern nad. Was wichtiger, ift der 
zunehmende Einfluß der Chinefen im ganzen Außenhandel 
von Saigon und auch vielfach im Junenhaudel der Kolonie. 
Hören wir aus vielen, die fich darliber geäußert, eine ans 
fcheinend ganz parteilofe Stimme über diefe Entwidelung. 
Im London and China Telegraph Nro, 723 von 1877 
ſchilderte ein engliſcher Kaufmann die Stellung der Chine · 
fen in Cochinchina auf Grund längerer Erfahrung als 
eine von Jahr zu Jahr ſich verftärfende und in demfelben 
Maße immer mehr den einheimischen Handel abforbirende 
und den europäiſchen einfchränfende, „Die Chinejen,* fagt 
er, „ziehen zufehend® den chineſiſchen Handel an ſichz felbit 
die europätfchen Häufer machen ihre Geſchäſte hauptſächlich 
durch chineſiſche Eompradores, welche von ihnen die Mlittel 
und Wege des Handels erlernen, und dann eigene Häufer 
geünden, und vermöge fparfamerer Gefchäftsführung bald 
ihre alten Herren übertreffen. Die chineſiſchen Kaufleute, 
im Ganzen genommen, verbrängen unfere altangefejjenen 
Firmen und die alten Sandelsfürften des Oftens verlaffen 
in vielen Fällen den Schauplatz. Bemerkeuswerth ift die 
Angabe, daß die chineſiſchen Kaufleute feinestwegs engherzig 
find, wenn es gilt, durch vechtzeitigen Aufwand einen guten 
Gewinn zu machen. Das zeigt fich gerade in Cochinchina, 
wo fie oft in ber —* find, europäiſche Dampfer auf Zeit 
zu chartern, die fie dann durch Beſchenlung des Kapitäns 
zur größtmöglichen Eile, d. h. Ausnutzung der Charterzeit, 
zu veranlaffen wiſſen. Europäifche Hapitäne find daher oft 
gar nicht ungern von Chineſen befchäftigt. holen (auch 
Cholon und Cholens gefchrieben) am untern Saigon ift 
jest mehr als je faft ausfchlieglich chineſiſche Handelsnieder⸗ 
lage, wo in ausgedehnten Gewölben ihre taufenderlei Wan- 
rem lagern, die in großen etwa 1000 Pikuls haltenden Yafts 
Ichiffen von oder nadı Saigon gerudert werden,“ 

Wenn auch die Chinefen diefer Kolonie manchmal durch 
unfluge Mafregeln der franzöſiſchen Verwaltung bedrückt 
wurden, jo erfreuen fie ſich doch noch immer der Werth— 
Ichägung, welche ihre wiethfchaftlichen Talente und Neiguns 
gen gerade inmitten eines fo trägen Bolts wie der Codjin« 
chineſen befonders verdienen. Zeugniß davon legte ein 
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zu ab, F ee as von —— 
Anfrage feines neu nifchen egen mit 

auf bie Näthlichleit der Zufuhr von Chinefenarbeit = 
diefer Infel beantwortet: „Die Chinefen,* heit es darin, 
„waren und find von großem Nugen für uns; fie find mäfig, 
feäftig, verftändig und arbeitfam. Wir finden in ihnen 
in ber —— Handwerler und Arbeiter, während fie 
als Kan tätig und geſchickt find.“ Es konnte als 
eine Beginfigung der Chinefen in Cochinchina gelten, daß 
1879 der Mittelpunlt ihrer Gejchäfte, Cholen, zu einer 
eigenen Stadt erhoben wurde; durch einen bintigen sagen: 
fampf, der 1880 zwilchen 400 Santonefen und ebenſoviel 
Fultan-Männern hier ausgefochten warb, lohnten fie dieſe 
Vergünftigung übel !). Dagegen bewahrheitete fich bis jetzt 
noch micht das wohl nicht ganz unbegründete Gerücht, daf 
China einen Generaltonjul fir Saigon ernennen werde. 
Die große Zahl der in inchina lebenden Ehinefen, die 
von Einigen früher bis zu ?/, der Gefammtbevölferung von 
circa 1600000 veranfchlagt wurde (amtlich aber fir 
1878 zu 46000 angegeben ward; 1876 erit 36.600), 
würde eine ſolche Mafregel — *— und es wiirde bei 
ber tiefwurzelnden Achtung der Chinefen vor ihren Beamten 
diefelbe wohl dazu beitragen, gewiffe Mifbräuche auszurot- 
ten, wie . B. die Maffeneinfuhr von in China gefälichtem 
annamitifchen Geld über Cochinchina nad, Aunam (1879 
wurden in Honglong 420 000 Kaſch folder n auf 
einmal fonfiseitt), bie ewigen Streitigkeiten der verjchi 
Geheimgefellfchaften und dergleichen. 

Ueber die Chinefen in Kambodſcha entnehmen wir 
Folgendes einigen zerftrenten neueren Mittheilungen Har⸗ 
mand’s im Bulletin der Barifer Geogr. Geſellſchaft. Die 
Chineſen find itberall verbreitet, man findet fie in dem Hein: 
ften Dorfe. Sie vertheilen ſich im zwei Kategorien. Die 
einen, feit langer Zeit in dem Lande anfällig, find Mifch- 
linge, welche phyſiſch vieles von ihrem Uxfprung beibehalten 
haben, ſich aber auffallend durch ihre Sitten, Gewohnkeiten 
und ihren Aberglauben den Kambodſchanern nähern, denen 
fie fogar noch überlegen find. Sie widmen ſich bem Ader- 
und Bergbau umd dergleichen, feheinen fic, aber wenig um 
den Handel zu fümmern. Harmand ſpricht ſich zwar micht 
über ihre Zahl u. f. fe mit Beſtimmtheit aus, als über 
einen Gegenſtand, den er nur oberflächlich ftubirt habe, 
glaubt aber, daß bei der chineſtſchen Auswanderung Kam 
bodſcha jegt beliebter fei als je, und daf ihre Anfiedelun 
dort feſt begründet ift; die Zahl der jungen Männer um 
Kinder ift weit größer als die der Erwachjenen. Was die 
Frauen anbelangt, die aus diefer Mifchung hervorgegangen, 
jo hat der Keifende daum weldje bemerkt; was bei dieſen 
Miſchlingen ein mod; größeres Miftranen gegen Fremde 
als bei den Kambodſchanern beweiien würde. 

Die zweite Gattung Chinefen befteht aus vorlibergehend 
ſich aufhaltenden Händlern aus Händlern, die von Bnom- 
Peng oder aus Franzoſiſch⸗ Cochinchina kommen, um Baunts 
wolle, Wachs, Seide und anderes zu faufen. Faſt alle ge: 
hören den Geheimbünden von Hainan und den Pho Kien 
an, Die einen leben in ihren Barfen, die anderen haben 
in ben reichſten Dörfern eine Art Abfteigequartier, das ihnen 
ala Lager und Magazin dient. 

Diefe Chineſen find von der Bevöllerung und jelbft 
von den Mandarinen gefürchtet; ihre Unverſchämtheit ift 
erſtaunlich; man hat Beifpiele, daß fie den Gouverneur 
der Provinz in feinem Haufe in Gegenwart ber Bevbolle— 
rung beleidigten, ohme daß diefer gewagt hätte, fie ergrei« 


1) Die ausführlichfte Beſchreibung von Eholen findet man 
bei Semire a, a, 5. & et u ’ ’ 
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fen zu laſſen. Dan hält fie für bie freunde bes Königs; 
die Vachthöfe, die fie fich anqueignen wußten, und ihr 
Wucher geben ihnen einen Einfluß, welcher im gegebenen 
Moment ehr gefährlich werben lann. Die Zahl der 
Chineſen in Kambodicha, früher wohl übertrieben (für 
Pnom⸗ Peng allein 10 000 nad Mouhot und dergleichen), 
fcheint bei dieſer innigen Vermiſchung mit den Eingebore- 
nen doppelt ſchwer feftzuftellen und dürfte es wohl biefem 
Umſtande zuzuſchreiben jein, daß Harmand, Lemire und 
andere Schilderet Kambodſchas ums feine präciſen Angaben 
hierüber machen. Letzterer fagt nur: Bon den 500000, 
die man Kambodſcha —— find Kambodſchauer, 
der Reſt beſteht aus Malahen, Chineſen und Annamiten. 
Uebrigens wird man, wie erwähnt, ebenſo aunehmen dir« 
fen, daß auch die im Vergleich zu früheren Annahmen fo 
geringe Baht von Gpinefen, weiche in Srangöffeh Codin- 
chiua (a. a. D. S. 450) durch die neueren amtlichen 
Angaben nachgewieſen wird, nur die mehr oder weniger 
kurz im Lande lebenden, nicht die halb in der Bevölferung ſchon 
aufgegangenen umfaßt. Aus bemfelben Grunde wird hier 
überall die Statiftit der dhinefiichen Benölferungsantheile 
fo ſchwer, weil eben die Stammes und Sulturunterfchiede 
ſich zu leicht verwifchen, um fcharfe Grenzen fefthalten zu 
lafien. Annam ift von alter Zeit her in inniger wirth- 
fchaftlicher, fritger auch politifcher Verbindung mit China 
geſtanden und legteres hat auch neuerdings, allem Auſchein 
nad), gegenüber den franzöfifchen Afpirationen auf Tongfin 
fid) bereit gezeigt, alte Rechte, wenigftens auf dieſen Theil 
Annams zur Geltung zu bringen. Man hat vermuthet, 
dab es in dem letzten Jahren aus politifchen Gründen bie 
Auswanderung nad, Aunam und Tongfin befördert habe, 
es liegen aber feine Beweiſe dafür vor Man möchte im 
Gegenteil aus vereingelten Ungaben ſchließen, dag aud) 
hier eine größere Zahl von Chimefen bereits in der Bevöls 
ferung aufgegangen und bie Zahl der Neuzugewanderten 
nicht mehr fo groß fei, wie nad) ben älteren Angaben zu 
ben war. Dagegen fcheint der moraliſche Einfluß ber 
hinefen gerade hier noch ein fehr großer zu fein. Man 
höre 3. ®. mas ber amtliche Begleiter Dutrenil de Rhins 
darüber fagte: „Fur die AUnnamiten find bie Chinefen 
Brüder, unfere Sitten fiub diefelben; aber alle anderen 
Menſchen find Fremde, geflicchtet und gehaßt.“ Diejer 
Annamite kannte fehr wohl bie hervorragende wirthſchaft⸗ 
liche Stellung der Chinefen in Saigon und anderwärts; 
was aber die Eifenbahmen und Telegraphen anbetrifft, fo 
meinte er, daß „die Chinefen, die fo viele Erfindungen ge 
macht Hätten, fich ihrer ficherlich bedienen würden, wenn jie ſich 
von ihrer Nutzlichteit überzeugen lönnten“ (Le Royaume 
d’Annam 1879, p. 102). Nirgends wird uns leider ein 
Anhalt — um die Zahl der im Lande befindlichen 
reinen Chinefen, gejdyweige die der Mifchlinge zu fchäßen. 
Im Allgemeinen wird gefagt, daf bie Einwanderung abge 


nommen babe, weil die Mandarinen die Chinefen mit 


Mißgunſt betrachteten. Aber von früher her find fie ſicher⸗ 
lich weit verbreitet, 

Selbft unter den wilden Khisro oder Mois am obern 
Don:RNat fand Harımand noch einen Chinefen aus Kwang ⸗ 
tung, der unter dieſen Naturmenfcen felbjt wieder zur 





Natur ‚gelehrt war, feine Sprache faft effen und 
feinen 3 abgeſchnitten hatte. ei nacht er Spu⸗ 
ren chineſiſcher Miſchung in diefem primitiven Volle zu 
finden. Die chineſiſche Bevölferung einzelner Bläge hat Du- 
treuil de Rhins im Bull. Soc. G&ogr. Paris 1378, 1,316 aeg. 
angegeben. Deimfelben verbanfen wir einige andere Nadj- 
weifungen dieſer Art, aus denen hier hervorgehoben fein mag, 
daß in der Nähe von Hus in einem befondern Dorfe 150 cine: 
ſiſche Handwerker und Kaufleute wohnen (a. a. D. 1878, 
I, ©. 105). Bir fünnen aus biefen gerftreuten Mit 
thei fo viel entnehmen, daß fo große Anfammlıngen 
von Chinefen wie in FranzbſiſchCochinchina oder Siam hier 
nicht vorlommen und daß ihre Anzahl im Vergleich zur Größe 
des Yandes viel geringer ift als in jenen beiden. Ihre Theile 
nahme an dem Handel Annams zur See ift dagegen bei der 
auffallenden Unfähigkeit der Annamiten in allem, was See» 
ſchifffahrt Heißt, fehr bedeutend. Die hinefifchen Dſchunlen 
beforgen den weitaus größten Theil des Küftenhandels zwi- 
ſchen ben Häfen von Annam (und Tonglin). In dem 
zulunftreichſten von biefen Pläyen, dem von Haiphong, 
liefen jeit feiner Erfchliegung für den europäiſchen Verkehr 
(am 15. September 1875 nadj den Berträgen vom 15. März 
und 31. Auguft 1874) 283 chineſiſche Dſchunlen und 56 
europäifche Schiffe ein und es wurde ber Werth der chine ⸗ 
ſiſchen Einfuhren (euvopäifche und heimifche Gewebe, Opium, 
Seide, Porcellan, Thee u. ſ. m.) bereits auf die Hälfte des 
Werthes der Geſammteinfuhr geſchätzt. Die Ausfuhren 
aller tongkinefichen Pläge find durch die Chinefen nahezu 
monopolifirt. Ebenſo find fie die alleinigen Küftenfahe 
ver felbft auf dem wichtigſten Streden. So beforgen 3. B. 
15 oder 16 dyinefifche Dſchunken den Küftenhandel zwiſchen 
Duinhon und ZTongfin. Ihr Rheder wohnt in Hong: 
fong. Sie fahren hauptſächlich für Rechnung des Königs 
und fammeln Zribut im den Provinzen ein. Jede trägt 
20 bis 25 Mann, welche gut bewaffnet ımd vom König 
bezahlt find (Bull. Soc. Göogr. Paris 1878, I, p. 110). 
Dupuis (a. a. D. ©, 167 und 170) beftätigt, daß von 
allen Nacbarvöllern bisher nur die Chinefen das Recht 
hatten, im Zongtin Handel zu treiben. Indeſſen hatte 
feit der Eroberung des Landes durch die Annamiten dieſes 
Vorrecht viel von feinem Werthe verloren und nicht überall 
ſchien der chineſiſche Handel zu blühen. In Hanoi fand 
Dupuis viele chineſiſche —— bie, faft oder ganz 
leer waren. Die chiueſiſche Kolonie, weldye er auf 2000 
(Gefammbevölferung der Stabt etwa 100 000) anfchlägt, 
nimmt den fchönften Theil der Stadt ein. 

Die franzöfischen Anſchläge anf Tongfin, welche ber 
hinefischen Präponderanz in dieſer Provinz in manden 
Beziehungen nicht günstig geweſen fein wärden, find befannt« 
lich durch ein verfchiebendes Votum ber franzöfiichen Budget: 
Kommifion (4. Juni 1880) einftweilen zurüdgeftellt. Cine 
merholirbige Eingabe von Einwohnern Saigons an bie 
frangöfische Affembise, worin um Belegung Tongkins und 
um ein Plebifcit in Anmam im, Kalle des Ablebens Fu 
Duc's gebeten wird, ditrfte nichts an der Thatſache ändern, 
daß China zunächit fortfahren wird, fein natürliches Ueber» 
gewicht in Tonglin auszubeuten. 
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Die Gemeindeverfaffung der unter fpanifcher Herrſchaft ftehenden 
Eingeborenen der Philippinen. 
Bon Prof. Ferd. Blumentritt. 


Ehe ich die Darftellung ber jetzt geltenden Gemeinde 
verfafjung beginne, ift es nothwendig, die Steuern und 
Brohmarbeiten kurz zu befpredhen, we die Eingeborenen 
zu leiften haben, denn wie fchom oben erwähnt hängt bie 
Gliederung der Gemeinde ummittelbar mit dem Steuer 
ſyſtem zufammen. Die Spanier führten die erfte direfte 
Steuer im Jahre 1570 ein und zwar bie Kopffteuer, zuerft 
in Mindoro und bald darauf auch im den Übrigen Theilen 
des Archipels. Diefe Kopffteuer wurde von den Spaniern 
Tributo genannt und betrug die Summe von 8 Reales de 
Plata, weldye von je zwei Individuen, gleichſam einem 
Ehepaar, gezahlt wurden. Auf ein Individuum entfielen 
daher 4 Reales de Plata und diefe Summe wurde Tributo 
medio genannt, während 8 Realen Tributo entero ober 
Bolltribut hießen. Wenn in jpanifchen Werten ſchlechtweg 
von Tributen berichtet wird, fo ijt Darunter der Bolltribut 
gemeint. Bon der Zahlung des Tributes wurden ausge: 
nommen die Kinder unter 16 Jahren, und die alten Leute, 
welche das fechzigfte Yebensjahr überjchritten hatten. Die 
Aufftellung neuer Pinientruppen zwang ben Generafgouver: 
neur Gomez Dasmarinas im Jahre 1590 zur Erhöhung 
des Tributes von 8 auf 10 Realen und zwar konnte ber 
Tribut auch in Naturalien: Reis, Wachs, Golbftaub zc., ein- 
geliefert werden). Dazu kam ein Neal als Grundftener 
und eine Abgabe an die Kirdye, Sanctorum genannt, und bie 
Gemeindefteuer oder „Caja de Comunidad“. Die im einigen 
Provinzen beftehende Abgabe „Donativo de Zamboanga* wurbe 
fpäter aufgehoben. Die Steuerſumme, welche heute je zwei 
Individuen zu zahlen haben, beträgt 15 Pefetas *), von denen 
ein Theil als „Caja de Comnnidad“, als „Sanctorum“, 
„Diezmo“ entrichtet wird und nur der Reſt als eigentlicher 
„Zributo* anzufehen ift, obwohl fiir die Gefanmtfunmme der 
Titel „Tributo entero“ der vollgiltige iſt. 

Die Chinefen und beren Meſtizen entridyten eine andere 
höhere Summe, Weiße und deren Ablömmlinge zahlen 
überhaupt feinen Tribut. Außer den oben erwähnten find 
von der Zahlung des Tributes auch Soldaten, welde eine 
beftimmte Reihe von Jahren gedient haben, befreit; 
daflelbe gilt von Eingeborenen, welche ſich um die Hebung 
bes Uderbaues oder ber Induſtrie Verdienſte erworben 
haben, ferner find auch kraft eines Privileges fteuerfrei bie 
Ablömmlinge der erſten Chriften von Cebu. Die „Caja de 
Comunidad* dient zur Beftreitung ber Gemeindeauslagen, 
als da find: Erhaltung der Schule, Gehalt des Schullehrers, 
Belohnung und Beſoldung der Impfärzte, Kerkermeifter, 
Gefangenauffeher, Kicchenfafriftane, ſowie zur Unterhaltung 


1) Dean vergleiche den Brief des Bilhofs Salazar vom 
Jahre 1585 im den tas de Indias, rıd 1877, p. 648 
647 und The Philippine Islands .... st the close o 
the sixteenth Century by Antonio de Morga. Translated 
from the Spanish by the Hon, Henry E, J. Stanley. Lon- 
don 1868, p. 324. 

2) M. Scheid 


nagel. Las Coloniss espanolas de Asia. 
Madrid 1880, p. dl. * 
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ber öffentlichen Gebäude; auch die Beköftigung der Arreftane 
tem wird aus diefer Abgabe befteitten. Das „Sanctorum* 
bient zur Beſoldung der Pfarrer. Bon je 500 Bolltrie 
buten feines Sprengels erhält der Pfarrer 180 Pefos 1); 
dadurch iſt der allmächtige Einfluß der Geiftlichkeit an das 
Intereſſe des Töniglichen (Fiskus gefnüpft, der Pfarrer 
dient dann freiwillig ald Kontroleur, damit wicht bei der 
Tributzahlung Unterjchleife ftattfinden. Der Tribut wird 
von dem Gabrza de Barangah in feinem Barangay oder 
Cabeceria in vierteljährigen Raten eingefammelt. Die 
Cabeceria umfaßt gewöhnlid) 50 Tribute oder 100 tributs 
pflichtige Individuen. Ber zahlungsunfähig ift, muß den 
Zribut abarbeiten, indem er in größeren Städten zum 
Straßenfehren und anderen Tagelöhnerarbeiten verwendet 
wird, doch teitt diefer Hall feltener ein, als man mach ber 
Trägheit der Eingeborenen zu ſchließen berechtigt wäre. 
Bon dem eingefammelten Tribute erhalten die Gobernabor« 
cillos und Cabezas de Barangay 2 Proc, 

Auer diefen Abgaben hat der malaiijche Eingeborene, 
der „Indier“ der Spanier, 40 Tage im Jahre öffentliche 
Dienfte, die „Polos y Serwicios“, zu feiften, welche im 
Baue von Brüden, Straßen und im Tragen des Gepädes 
weißer Reiſenden befichen. Die aktiven Frohnarbeiter 
werden Poliftad genannt, jene, welche eine Woche hindurch 
im Gemeindehaus — „Tribunal“ — zur Dienftleiftung 
bereit fichen, Semaneros. Auch Nachtwache muß vor 
den Indiern gehalten werden; die Wachtftube heißt Banta- 
yan umd ber im Dienfte ftehende Mann Bantay. Bon 
diefen perfönlichen Dienjten find die Principales , die Er- 
Gobernaborcillos und Jueces manyores (von denen ich weiter 
unten fprechen werde) befreit. Gegen eine Summe von 
15 Peſetas kann fi) aber jeder von diefen Polos und 
Servicios lostaufen; dieſe Geldbuße führt den Namen 
fallas und wird vom Gabeza de Barangay eingetrichen 
und in die Gemeindelaſſe abgeführt. 

Die autonome Gemeinde fiihrt den officiellen Titel 
Pueblo; ein Dorf, weldyes noch nicht die Autonomie erlangt 
hat, ſondern mit einem Pueblo zufammen eine Gemeinde 
bildet, Heißt: Barrio, Bifita oder Anejo. Leder Pueblo 
befigt ein öffentliches Gebäude, welches die Stelle bes 
deutſchen Rathhauſes vertritt, es wird Tribunal genannt. 
In demfelben werden bie Gemeinderathoſitzungen abgehale 
ten, ebenfo fist dort der Gobernadorcillo zu Gericht, die 
Semaneros harren dafelbft der Befehle der Obrigkeit. Hat 
eine Gemeinde fein felbftändiges Arreſtgebäude, fo befindet 
ſich auch im Tribunal das Haftlofal. Haben die Regierungs: 
behörden im einer Provinzialhauptftabt im Tribunal ihren 
Sig, fo wird es Caſa Neal genannt, ein Titel, der früher 
aud) den übrigen Tribunalen gegeben wurde. 

Die Witrdenträger der Gemeinde find: der Bürgermeifter 
oder Gobernadorcillo, gewöhnlich Capitan genannt; fein 


an F, Caüamaque. Las Islas Filipinas, Madrid 1880, 
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Stellvertreter ber Teniente mayor; ber Oberrichter fir 
Beldftreitigleiten: Juez mayor de fementerad; der Ober 
richter für Streitigkeiten bezüglich des Biehs: Juez mayor 
be ganado; der Oberrichter für Bolizeilibertretungen: Juez 
mayor de policia; der Teniente fegumdo; der Teniente 
tercero ; ber Alguacil mayor umd ein zweiter Alguacil (Boli- 
zeimeifter),. Außer diefen gewählten Funltionären eriftirt 
noch der Directoreillo, d. h. ber Gemeindefekretär. Jede Bir 
fita hat einen Teniente, einen Juez und einen Alguacil. 
Ehe ic; im die detaillivrte Darftellung der Befugniſſe und 
Rechte diefer Magiftratsperfonen eingebe, will ich bie heu- 
tige Amtegewalt der Cabezas de Barangay und deren 
Privilegien lurz berüßren. 

Die Barangay-Eintheilung ift natürlich noch immer in 
voller Kraft. 50 Familien bilden einen Barangay, an 
beffen Spige, wie oben fchon erwähnt, ber Gabeza ftcht. 
Wo die Stelle nicht erblich ift, werden fie gewählt und 
zwar faſt ohne Ausnahme aus der Principalia; gewöhnlid) 
wird nach Ablauf der Funktionsdauer daſſelbe Individuum 
wiebergewählt ; refignirt baflelbe dauernd ober geht e8 mit 
Tode ab, fo pflegt die Wahl ebenfalls auf feinen Sohn zu 
fallen, wodurch das Amt zu einem förmlich) erblichen wird i). 
Wenn eine familie, im welcher das Amt eines Cabeza de 
Barangay erblich ift, ausſtirbt oder in berfelben niemand 
biefe Wurde annehmen will, jo ernennt bie Regierung 

durch zu diefem Alte autorifirte Beamte der Provinzbehörs 
den einen neuen Cabeza, jedoch auf Vorſchlag bes Gober⸗ 
nadorcillo und im Cinverftändniffe mit den übrigen Gabe: 
zas des Pueblos ?). Daſſelbe gefchieht, wenn ein nener 
Barangay formirt wird, Die Funktionedauer währt je 
nad ben Provinzen ein bis drei Jahre. Außer der Tribut- 
einfammlung und der Ueberwachung der Veiftung der Ser- 
vicios und Polos hat der Cabeza für die öffentliche Ruhe 
feines Barangay die Berantwortung zu tragen und Zwiſtig⸗ 
keiten und kleinere Streitigleiten zu ſchlichten. Auch hat 
er in Öemeindeangelegenheiten bie Intereflen feines Barans 
gay zu vertreten, weshalb er verpflichtet ift, in feinem Ba- 
rangayviertel and; zu wohnen. Der ältefte Sohn des 
Cabeza de Barangay — daher „el primogenito* — hat 
feinen Vater im Berhinderungsfalle zu vertreten). Die 
Cabezas find, wie ſchon erwähnt, von der Zahlung des 
Tributes und der Yeiftung der Frohnden befreit und genie- 
Ben die Titulatur „Don“, was den Kingeborenen zum 
Edelmanne innerhalb feiner Naceangehörigen macht. Diefe 
Vorrechte gelten auch fiir das Weib bes Cabeza und feinen 
älteften Sohn, eventuell im Falle der Kinderlofigfeit fir 
den älteften Wdoptivfohn. Die aus den Zeiten der Con: 
quifta herftammenden eingeborenen Adeltfamilien, die Nach- 
fommen der ehemaligen Dattos, genichen natürlich diefes 
Privileg ohne Einſchränkung und ohne Anfnitpfung an das 
Amt eines Cabeza. zum Gabeza gewählte homo novus 
behält auch nach Niederlegung jeines Amtes den Titel 
Don und zählt dadurd) zur Prineipalia. 

Um vor allen den Gobernaborcillo in den Kreis unfe- 
rer Betrachtungen zu ziehen, jo wollen wir zunüchſt bie Be— 
dingungen fennen lernen, welde ein Kandidat diefes fo 
wichtigen Amtes erfüllen muß, um Überhaupt wählbar zu 
fein. Nur ein Imdier, d. h. eim malaiischer Eingeborener 
oder eim chineſiſcher Meſtize, d. h. der Ablömmling eines 
Ehinefen und einer Malatin, it wählbar. Ferner muß 
der Kandidat älter als 25 Jahre fein, lefen und fdjreiben 


—8 Jagor, Reifen in den Philippinen. Berlin 1873, 


7 Buzeta 1, 107. 
3) Scheidnagel 52. 


Können, auch foll er ſchon vorher das Amt eines Teniente 
mayor ober eines Cabeza de Barangay bekleidet haben. 
Natürlich fordert man, daß der Vetreffende dem Staats- 
ſchatze gegenüber vollftändig unbefcolten daftcht, das 
heißt mit den Tributen feines Barangay nicht im Nüd« 
ftande ſich befinde), Dadurch wird das Amt ein Mono» 
pol der Principalia. Der Gobernadorcillo wird für die 
Dauer eines Jahres gewählt, die Wahl findet unter folgen: 
ben Modalitäten ftatt. 

As Wähler ericheinen der abtretende Gobernador⸗ 
eillo, ſechs aktive Cabezas de Darangay und ſechs Ergobernas 
dorcillos (Capitanes pasados) und geweſene Cabezas de 
Barangay, im Ganzen aljo 13 Wähler, melde, wie man 
fieht, insgeſammt Principales find. Bon den Wählern 
barf feiner bei einem königlichen Beamten ober dem Pfarrer 
in irgend eimer bienftlichen Stellung ſich befinden. Den 
Vorfig übernimmt der Provinzgouvernenr oder der ihm 
fubftituiete Beamte, im Nothfalle wird ber erſte befte Spanier 
ur Uebernahme des Präfidiums delegiert. Der Pfarrer des 

blos hat das Necht, aber nicht die Verpflichtung, ber 
Wahl beizumohnen. Der Wahlaft darf nie in einem Pris 
vathaufe oder in ber Pfarrerswohnung ftattfinden, er wird 
deshalb gemwöhnlic, in dem Tribunal oder in dem Schuls 
hauſe abgehalten. Bon ben 13 Wählern werden zwei 
Kandidaten gewählt, zu diefen wird noch in ben geſorder ⸗ 
ten Ternovorjchlag der Name des abtretenden Gobernador⸗ 
cillo gefligt. Der Vorfigende bemerkt im aufgenommenen 
BVrototoll, weldes von allen Wählern, dem Pfarrer und 
bem Sekretär gefertigt wird, weldjer von diefen drei Kan: 
bibaten ihm & dem Amte am geeigneteften erfcheine, dann 
gehen alle Wahlakte nad) Manila an den Generalfapitän 
ab. Faſt ohne Ausnahme ernennt die Regierung jenen 
Kandidaten zum Sobernadorcillo, weldyer die meiften Stim⸗ 
men aufzuweiſen hat. Im ben Bifayer- Infeln find bie 
Provinzgouverneure in diefer Angelegenheit Delegirte des 
Generalfapitäns und beftätigen jelbit die Wahl. Iſt beim 
Eintritte des neuen Amtsjahres die Veftätigung von oben 
noch nicht herabgelangt, fo übernimmt der die meiften 
Stimmen befigende Kandidat jenes Ternovorjchlages in: 
terimiftifch die Leitung der Kommune. 

Als Abzeichen feiner Witrde erhält der neue Goberna 
dorcillo einen Rohrftab mit Goldfnopf und ſeidenen Trods 
bein. Diefer Stab verläßt ihm felbft beim Speifen nicht, 
an feinem Amtsſeſſel ift eine ähnliche Vorrichtung zum Feſt⸗ 
halten beffelben angebracht, wie fie die Uhlanen am Steig · 
bügel zum Cinftellen der Lanzen befigen. Das Tragen 
eines Schwertes oder Degens ift nicht allgemein. 

Der Gobernadoreillo ift nicht nur der politifche Chef 
feines Pueblos und als folder der Negierung für jede Ruhe: 
ftörung verantwortlich, er ift auch nicht allein der Feiter der 
rein kommunalen Angelegenheiten feiner Gemeinde, er ift 
auch der oberfte Richter in ciwilrechtlichen Fällen; der Werth 
bes ftreitigen Gegenſtandes darf aber nicht die Summe von 
25 Peſos überfteigen. Bei Kriminalfällen hat der Gober« 
nadoreillo die erfte Umterfuchng, eventuell das erfte Verhbr 
vorzunehmen und die Protololle mit dem Verbrecher an die 
fpanifche Behörde einzuliefern. Zu ihren Befugniffen ge» 
hört es auch, daß fie die Bewohner des Ortes zur Erfüllung 
ihrer religiöfen Pflichten verhalten brziehungsmeife zwingen; 
dies gilt befonders von ber Taufe und Hodyeit. Die Stra 
fen, welche der Gobernadoreillo oder die Jueces verhängen, 
beftehen gewöhnlich in Unstheilung von Prügelftrafen oder 
Verurteilung zu Arreſt, in weldem die Urreftanten fehr 
gut genährt und gehalten werden. Iſt der Pueblo ein 
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Hafenplag und refibirt im demſelben fonft feine ſpaniſche 
Behörde, jo ift der Sobernadorcillo zugleich Hafenfapitän. 

Die Stellung des Gobernaborcillo ift auch äußerlich 
eine hohe. Er ift beftändig von einem Gefolge umgeben, 
das aus feinen Tenientes, Schreibern und anderen Perfonen 
zufammengefegt iſt. Berläßt der Gobernadorcille das 
Weichbild feines Pueblos, fo umgiebt ihn als Eskorte eine 
aufgebotene Abtheilung von Nationalgarden, uabrillerot. 
Auch in der Kirche hat der Oobernadorcillo feinen beftimm:- 
ten Ehrenplatz. 

Gegen Ende des Jahres pflegt der Eifer des Goberna- 
boreiflo immer mehr abzunehmen, Auch fonft pflegt bie 
eigentliche Gefchäftsführung, insbefonbere die Kanzleiarbeiten, 
weniger vom Gobernaborcillo ald vom Directorcillo abzu« 
hängen. Der Gobernadorcillo ſoll nämlich mit den ſpani⸗ 
ſchen Behörden in ſpaniſcher Sprache verkehren, deren Ge— 
brauch ihm geröhulih nicht geläufig if. So ſieht er ſich 
denn genöthigt, in dem Berlehre mit den Oberbehörben ſich 
ganz auf feinen Divectorcillo oder Sekretär zu verlaffen, wel 
dies der eigentliche Gobernadoreillo if. Die Directorcillos 
find entweder Meftigen oder vefrutiren ſich aus jener Klaſſe 
von Eingeborenen, welche von der Geiftlichleit den Spitz 
namen der „aboguadillos“ erhalten hat. Die Abogadillos 
find verbumnielte Studenten der höheren Schulen und Kols 
legien, ausgediente Soldaten, gewejene Diener von Spaniern, 
kurz Leute, die geläufig Spaniſch fpredjen oder auch nur 
rabebrechen. Befonders in jenen Gegenden, wo die fpanifche 
Spradye nur wenig geſprochen wird, ift der Directorcillo 
alles und der Gobernaborcillo nur eine ehrwürdige Null, 

Der Gobernadorcillo wird mad) Niederlegung feiner 
Würde „Lapitan paſado* titulirt und geniet auch als ſol⸗ 
her noch immer viel Anjehen und Autorität. 

Bon diefen Gobernaborcillos ber Pueblos der civilifirten 
Eingeborenen find die Gobernadorcillos der Rancherias 
(Niederlaffungen) jener wilden Stämme fveng zu unter 
ſcheiden, weldye die Oberhoheit der ſpaniſchen Krone anerfannt 
haben, Diefe Gobernadorcillos find nichts anderes als die 
Vermittler zwiſchen ben königlichen Behörden und ihrem 
Stamme, fie führen aud) die Meine Geldfumme ab, welche 
ihre Randyeria als Zeichen ihrer Unterwerfung den Spa- 
niern zahlt. Auch diefe erhalten von der ſpaniſchen Negie- 
rung als Symbol ihrer Würde einen Stab mit goldenem 
Knopfe. 

Die Wahl der Tenientes, ZRueces mayores ıc. erfolgt 
unter benfelben Modalitäten, wie die ber Gobernaborcillog, 
nur wird hier fein Ternovorfhlag gemacht, aud) wird die 
Beftätigung nicht erſt von Manila eingeholt. Jueces 
mayores können im Allgemeinen nur jene werden, welche 
bereits die Stelle eines Gobernadorcillo oder Teniente mayor 
inne hatten. Die Amtsbefugnifje diefer Magiftratsperfonen 
find im ihrem Titel zur Genü, gefennzeichnet, fo daß ein 
näheres Eingehen Nberflüffig erſcheint. Der Alguacil mayor 
bat die Inſpeltion der Dauptwache und ber wachejtchen: 
den Poften — bantays — zu beforgen. Da dem erften 
Alguacil auch die Obhut der europäifchen Reifenden ander» 
traut ift, fo pflegt er biefelben in unficyeren Gegenden mit 
einer Eskorte zu begleiten. Er wird mit dem Bulgärnamen 
„el actual“ bezeichnet. Diefe Beamten werben nad) Ab» 
lauf ihrer Funftionsperiode Titulados genannt. 

Nathefigungen in dem Sinne, den diefes Wort bei und 


hat, finden nicht ftatt. Die Regierung und Leitung der Ges 
meinde umterliegt vollftändig dem Einfluffe der Principalia 
und da dieſe wieber vom Pfarrer beherrſcht wird, jo ergiebt 
fich das Refultat, daß die Fäden der gefammten Municipal 
verwaltung vom Pfarrhaufe aus geleitet werben, vorauds 
geſetzt, daß der Pfarrer ein Weißer ift, denn farbige Geift- 
liche genießen wenig Anfehen. 

Zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung, zum 
Schutze gegen Ueberfälle von Piraten, Räuberbanden und 
wilden VBergftämmen exiſtirt eine Art Nationalgarde oder 
Miliz, deren Individuen Cuadrilleros genannt werden, Die 
Euabrilleros find gar nicht bifeiplinirt und ſchlecht bewaff⸗ 
net, ihre Waffen find meift Schild, Yanze, Pfeil und Bogen. 
Trotz biefer Uebelftände haben ſich die Euadrilleros immer 
wacker erwiefen, ſobald fie gegen einen wilden Bergftamm 
aufgeboten wurden, Die Unterwerfung der Igorroten geſchah 
mg nur mit ihrer Hilfe. Es darf nicht unerwähnt bleis 

en, daß außer diefer unbifeiplinirten Truppe, welche gegen 

feinen europätfchen Feind etwas ausrichten wilrde, e8 einige 
Regimenter bifeiplinirter Miligen giebt, welche im SKriege- 
falle den Linientruppen als Reſerve dienen follen. 

Wo die Chinefen in hinreichender —— fi nieder⸗ 
gelaſſen haben, bilden fie autonome Gemeinden, nad) 
dem Mufter der malaiifhen organifirt find, Die Barangays 
Eintheilung ift and) hier im Wefentlichen beibehalten, auch 
hier wurde flir dieje territoriale Steuereinheit die Schiffe« 
bezeichnung eingeführt und zwar die Benennung Champan; 
doch fcheint —* Nante außer Gebrauch gefommen zu fein, 
wie deun auch die Kolonialgefeggebung die Organifirung der 
Chinefengemeinden beftändig ummodelt. Der Tribut ber 
Ehinefen ift ein bedeutend höherer als jener ber Malaien, 
er führt die Bezeichnung „Capitacion®. Der Gobernabors 
cillo oder Capilan wird auch hier von breizehn Wählern 
gewählt, ebenfo der Teniente mayor und der Alguacil magor. 
Die Übrigen Munieipalbeamten werden von dem Capitan 
ernannt. Die vichterlichen Olieder des Gemeindefollegiums, 
bie Jueces mayores ber Malaien, werden Bilangos genannt. 
Säümmliche Magiftratsperfonen mifen Chriften fein. Alles 
Uebrige verhält ſich ähnlich, wie bei den Malaien, nur ents 
fallen die Servicios, aud) giebt es feine chineſiſchen Cua⸗ 
drilleros, was durch die zahlreichen blutigen Chinefenaufs 
ftände der vergangenen Jahrhunderte als eine gebotene Vor⸗ 
ſichtsmaßregel erjcheint. 

Die chineſiſchen Meftizen bilden, wenn fie im irgend 
einem Orte flarf vertreten find, ebenfalls autonome Gemein⸗ 
ben, melde die Organifation der malaiiſchen befigen. 

Städte mit europtiifcher oder richtiger gefagt fpanifcher 
Diunicipalvertretung giebt e8 nur wenige, wie Manila, 
Eebü sc. ine Beſprechung ihrer Berhältniffe und Eins 
richtungen liegt außerhalb des Rahmens diefer Sligge. 

Zum Schluſſe möchte ic) eine Bemerkung Dr. Yagor’s 
eitiren, welche ſich auf ©. 28 feiner „Reifen in den Philip- 
pinen“ findet: „Schwerlich giebt es eine Kolonie, in weldyer 
ſich die Eingeborenen im Ganzen genommen behaglicher fü. 
len als in den Philippinen. Sie haben Religion, Sitten 
und Gebräuche ihrer Herren angenommen und fühlen ſich, 
obwohl diefen geſetzlich nicht gleichgeftellt, doch nicht durch 
eine hohe Schranke von ihnen geſchieden, wie fie, ganz ab» 
gejehen von Java, die fchroffe Zurädhaltung der Engländer 
zwifchen fid) und den Eingeborenen aufbaut.* 
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— Berfehröwelen im AmnDaria-Gebiet. Aus den 
amtlichen Belanntmachungen in der „Turfef. Ztg.“, betreffend 
die Aufforderung zu Geboten auf Uebernahme der Poſtbeför— 
derung vom Fort Petro Alexandrowsk (Chima) nadı Nukız 
(Ofende des Amu-Delta), nach Kazalindt und nach Krasno— 
wodsl geht hervor, daß während des Jahres 1881 zwiſchen 
Petro-Alerandrowst und den erftgenammten Orten wöchentlich 
einmal, zwilchen dem Fort und Krasnowodsk monatlich ein: 
mal nad jeber Richtung eine Pohverbindung durch berittene 
Eingeborene fattfindet. Aehnliche Belanntmachungen, betref: 
fend die Verpachtung ber Ueberfabrt Über den Aınu-Darja 
im Delta des Stromes und im Chanat Chiwa, ergeben, daß 
ſich Fährftellen befinden; 1. im Delta in dem Difrikt 
+ Tihimbai an folgenden zwölf Punkten: Kul Aſchin, Saz-Kuf, 
Tſchul turaugil, Ticjartambai, Ticintek, Kigeizinsk, Mulla— 
Nag, Irnazar, Challin, Tiufi und Tichurfet; 2. im Chanat 
Chiwa an folgenden ſieben Punkten: Chazarasp, Chanti, 
Karabag, Urgentich, Gurljan, Kiptſchal und Chodicaili. 

— Straßenbau im Ferghanagebiet. Der Gene 
ralgouverneur von Turkeftan belobte eine Anzahl Offiziere und 
Truppentheile fiir die im Jahre 15% vollendete Herftellung 
reſp. Ausbeſſerung der Strafen über ben Talduf-Paph, 
in der Shludht von Gultſcha und von Ton-Murun 
bis Irlefchtan, bie fat ohne Unkoften für den Staat aus: 
geführt worden find und eine lang erichnte Militärftrafie 
auf den Alai geihaffen haben. (Zurfen, Big.) 

— Die amtlichen (indefien, da fie türkiſchen Urjprungs 
find, wahriheinlic wuznverläffigen) Ermittelungen ilber die 
Verheerungen der Erdbeben auf Chios geben bie Zahl 
ber Getödteten auf 3612, die der Berlegten anf 1306 an. Die 
am Leben gebliebene Bevölkerung beträgt 66578 Seelen 
(vergl. Globus“ XXXIX, ©. 318), 

— Unfer Landsmann Herr Dr, Theodor Bifhoff, 
feit vielen Jahren ald Arzt in Aleppo anjäffig, iſt am 12. Jum 
von einer Studienreife in Cilicien und Gappadocien zurild: 
gekehrt, Abgeſehen von vielen Juſchriften und topographiſchen 
Details hat diefe Reife ein äußerſt bemerfenswerthes Reinltat 
ergeben: die nähere Unterſuchung der alten cabpabocifchen 
Prienerfadt Comana (f. Globus* XXXIV, S. 365) in einer 
Auinenflätte im obern Sarus: Thal, die jett den Namen 
Schaar führt, „Es muß," fo ſchreibt Dr. Biihoff, „eine 
fehr große Stadt geweſen fein. 
als 20 Inſchriften, die Mefte eines großen Tempeld, eines 
Amphithenters und eines Meinern Tempels. Die Infchriften 
babe ic, abgeklatſcht und die Baudenkmäler photographirt.* 
Nach diefen erften Angaben ift man bereditigt, den Publita— 
tionen bes Herrn Dr. Bifhoff Über feine Reife mit gefpann- 
tem Intereffe entgegenzufehen. 

— Sildwehlih von Nalla am mittlern Euphrat, und 
zwar anf bem füblidien (rechten) Ufer des Stromes, leben die 
Afüäddli-Araber, ein wiebriger Stamm, aber berühmt 
ald tapfere Männer und Löwenjäger. Ihre Lager find eigen: 
thämlich und von denen aller ihrer Nachbaren verschieden. 
Man kann fie kaum Nomaden nennen, da fie ihren Lager: 
plat nur gelegentlich verändern und mie dad dichte Gebüfch 
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am ?yluffe verlaffen. Sie befiten feine Schafe und nur wer 
nige gewöhnliche Kühe, aber halten große Büffelherden, von 
deren Ertrag fie leben. Der Büffel, jagen fie, fürchtet ſich 
nicht vor dem Löwen und lann darum felbh im bichtenen Tar 
marisfengefträpp ohne Gefahr gehalten werden. Die Hirten 
gehen ſſets mit Flinten und kurzen Speeren bewaffnet einher 
und follen gute Sclten fein. Zelte befiten die Afüddli 
nicht, jondern machen fih Hütten aus den Tamariskenziweigen, 
welche noch während bes Wachſens in einander geflodyten und 
mit einem Stückchen Zelttuche bebedt werden, Die Nieder: 
laffıtng, welche das englifhe Ehepaar Blunt Ende 1877 deren 
Bud „Bedouin Tribes of the Euphrates” Plefe Notiz ent 
nommen ift) beſuchte, lag etwa 200 Yards weit im Didicht 
drin, war durch ausgehauene Pfade zugänglich und von 
einem Gehege umgeben, das durch Ineinanderjchlingen der 
Zweige gebildet war. Die Pjade find dermaßen durch ein- 
ander geführt und kreuzen ſich, daf ein Labyrinth entftcht, in 
welchem man fich nur ſchwer zurecht findet. So bilden die 
Hltten ein unregelmäßiges Dorf, fiehen durch Wege mit ein 
ander in Verbindung und vor jeder liegt eim Meiner freier 
Plap von etwa 7/4 Uere Größe. Sobald die Afüddli das 
Gebrüll eines Löwen hören, fo fuchen fie ihm zu umzingeln, 
wobei fie ihre Büffel mitnehmen, und wer es ihnen gelingt, 
das Raubthier zu verwunden, fo ſampfen es lettere bald zn 
Tode, Die türkifce Regierung hat leythin eine Belohnung 
von 3 Pund für jedes nach Deir gebradite Löwenfell aus: 
gejegt, welche ſich jene Araber ſchon wiederholt verdient haben. 
Nur 14 Tage vor Blunt’ Ankunft hatten fie in zwei auf: 
einanberfolgenden Nächten einen Löwen und eine Löwin er 
legt, deren Felle ausgeftopft und dann von einem unterneb: 
menben Manne, der fich dabei fehr gut fand, auf einem Eſel 
unter den Bebuinenftämmen zur Schau herumgeführt wurden. 
Es ift das ber babyloniiche Löwe, der ſich durch Fehlen der 
Mähne anszeichnet und wohl eines der jeltenften Thiere if, 

— Während ber letten Monate — jo wird der „Mail“ 
(27. Juni 1881) aus Calcutta gemeldet — bat ſich das In— 
terefie am Bergbau in ganz Indien bedeutend gefteigert, 
wohl in Folge der Aufregung, welche bie Entbetung von 
Gold in Wynaad hervorgerufen hat (vergl. Globus“ XXXIV, 
©. 354), Es if eine mwohlbefannte Thatfache, daß Indien 
reich ift an Minerallagern verfchiedener Art, welde nur ge: 
ſchidt aufgewendeten Kapitals und Energie bedürfen, um an: 
fehnliche Quellen des nationalen Wohlftandes zu werden. Im 
Anbetracht deſſen hatte die Regierung den Mr. Balentine 
Ball von der Geologiſchen Landesaninahme beauftragt, ein 
Wert über die ökonomifche Geologie Indiens zu verfafien, 
welches den dritten Theil von „Manual of Geology of In- 
dia“ bilden fol. Dieſer jhon unter der Prefie befindliche 
Band giebt eine Ueberficht von allen vorhandenen Nachrichten 
über die geographiſche Vertheilung und den Werth aller mut: 
baren Mineralien in Indien, Birma und Aighaniftan und 
enthält viele neue intereffante Einzelheiten über die Ausdeh— 
mung des alten einheimifden Bergbane® und über deſſen 
Berfall in Folge ausmwärtiger Konkurrenz, Das Wert wird 
ein werthuolles Nachſchlagebuch für alle fein, welche irgend 
weldyes Jutereſſe an der Entwickelung des indischen Bergweſens 
nehmen. 
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VI. 


Acht Tage dauerte die Fahrt auf dem Mary aufwärts 
bis zum Stamme des Yacouman, wo Crevaur auf feiner 
erften Meife bald dem Hungertode erlegen wäre. Bei 
feiner Ankunft fah er den Häuptling. im Dorfe herumge: 
hen und Beiprengungen vornehmen; in der Hand hielt er 
einen Pinfel aus Federn, den er in eine mit einer weißen 
milchigen Fluſſigkeit gefüllte Kalebaſſe tauchte; es war der 
Saft der Knolle sambonton (Kariben⸗Kohl), der im Waſ⸗ 
fer zerrieben war. Yacouman hatte bei feinen Beipren- 

ungen, die offenbar den Teufel anstreiben follten, das 
feierliche Ausfehen eines Yandgeiftlichen, welcher am Tage 
des Pittganges die Felder einfegnet. 

Die Roucouyennes, welche ſich bereits an den fremden 
gewöhnt und vor = feine Seheimniffe mehr hatten, ftan- 
den nicht am in feiner — die marakd genannte 
Geremonie vorzumehmen. (Cs handelte ſich dabei um eine 
Marter, welcher fich Kinder im Alter vom acht bis zwölf 
Jahren und Erwadjjene, die Heirathefandidaten waren, zu 
unterziehen hatten. Zu diejer Feierlichteit waren viele 
Fremde eingeladen worden, darunter auch Crevaur's Kol 
lege, der alte Biay Panalili. Den Nachmittag verwendete 
man dazır, die beim Tanze gebrauchten Koſtüme und 
namentlich) die mit Federn bededten Hilte in Stand zu 
fegen. Letztere find von hinreißender Wirkung, wahrhafte 
Gebäude vom nicht weniger als 11/;m Größe, deren oben 
weit geffnetes Gerippe nichts mit irgend welcher bekannten 
Hutforte gemein hat. Gefrönt wird daffelbe von einem 
Bogen, ber fid) von vorn nad) hinten zieht und eine Maſſe 

@lobus XL. Nr. 6. 


tother und blauer Federn trägt, die mit metallifch glän« 
enden Flugeldecken von Kafern verziert find, und der Hut 
fiber verſchwindet ganz unter etwa zwanzig liber einander 
liegenden Binden oder Kronen von rother, gelber, ſchwarzer, 
grüner, weißer und blauer farbe. Hinten fällt eine Art 
Schild herab mit einer Moſail aus Federn, das einen 
Menfchen mit ausgeſpreizten Armen und Beinen, fait 
einem Froſche gleich, darftellt. Die Herfiellung eines 
folchen Tanzſchmuckes erfordert mehr als ein Jahr Arbeit. 
Das Tragen von Federn ift ein Vorrecht der Männer; fie 
allein verfertigen auch jenen Schmuck, welder den Neid ele- 
ganter europäifcer Damen erregen könnte, 

Der Tamuſchi trägt vorn am feinem Kopfputze eine 
von Balmenblättern geflochtene Binde, auf welcher Kaiman- 
ſchuppen oder feine aus dem Schnabel des Tulan gejdjnits 
tene Bierecke befeftigt find; dieſe ſchwarzen und weißen 
Stückchen find derart angeordnet, daß fie Arabesten bilden. 
Alle diefe werthvollen Scmudgegenftände, von denen Cre ⸗ 
vaur Proben nad) Paris mitgebracht und die er mad) der 
Natur hat zeichnen laffen, werden in langen Pagaras (Kör⸗ 
ben) aus Palmenblättern verwahrt, aus welden fie bie 
Tänzer je nach Bedarf mit der größten Sorgfalt heraus- 
nehmen; vorher aber entfernen fie adıtfam die Houcous Bes 
malung, mit weldyer ihr Yeib bebedt ift, um nicht die ſchö⸗ 
nen Federn zu beſchmutzen. 

Der Hut ift nicht der einzige Schmud beim Zange; 
den Unterleib bededen ſich die Roucouyennes mit einer 
ganzen Menge von Binden, die theils ſchwarz, von Couata⸗ 
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Der Rontonyenne: Häuptling Iacouman vertreibt den Teufel, (Zum Theil nad einer Photographie.) 
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Fell, theils weiß und dann von Baumwolle find und den 
ganzen Bauch bis zum —* der Bruſt einhüllen. 
Manche Tänzer tragen am rechten Beine eine Art Kies 
band mit daran befeftigten Schellen, welche ein Geräuſch 
wie von Cajtagnetten hervorbringen. Es find das Früchte 
von der Form der fogenannten Dreimafter, welche mittels 
Fäden am dem Vordertheil des Kniebandes feftgebun- 
den find; fie rühren von dem Couar-Baume (Thevetia 
neriifolia) her, der von allen Indianern des äquinoktialen 
Amerika kultiviert wird. Noch andere tragen auf dem Rüden 
einen höchſt wunderlichen Schmuchk, einen hölzernen Fiſch 
mit Lochern, in welchen große wie ——— herab⸗ 
fallende Federbüſche ſteclen. Stets umdrüngen Neugierige 
die Hüte, welche auf kleinen in die Erde geſteckten Kreuzen 
hängen; wer ſich aber zu nahe heranwagt, wird von den 
Tänzern gepadt, die ihm die Wadern mit zwei Fäden ums 
fchnüren und zwei Ruthenhiebe dorthin verſetzen. 

Dei Sonnenuntergang beginnt der Tanz; Männer 
und Weiber führen ihm aus beim Scheine großer Feuer 
und unter Geſängen, welche ihre Liebesgeſchichten und 
Kriegsthaten verherrlichen. Die jungen Leute ſtehen dabei 
rund um ein mit einem großen Stlick Rinde bedecktes 





Pagara. 


die unglädlicyen Opfer eines nad) dem anbern im eine 
Hütte geſchleppt. Bor Schmerz machen fie vegelloje Ber 
wegungen, und die Hängematten Ichaufeln mad) allen Ric 
tungen bin, daß man deulen jollte, die Hlltte jtürze zufans 
men. Zwei Wochen lang müffen die jungen Leute, weldye 
die Prüfung durchgemacht haben, im ihrer Hängematte lies 
gen bleiben und dilrfen nichts eſſen als etwas Caſſave und 
Kleine auf Kohlen geröftete Fiſche. 

Einige Zeit nad) diefer Geremonie erhielt Panatifi den 
Beſuch zweier Indianer aus einem Dorfe, welches oberhalb 
des großen Falles Macayeld an den Quellen des Mary 
liegt. Einer von ihnen nähert fid) in anſcheinender Be— 
trübniß und ehrerbietig dem alten Piay und bietet ihm 
eine Ligarrette an; nad) einigem Zögern nahın biefer fie 
an, worliber der fremde fehr erfreut war. Er war gefom« 
men, um dem Arzt zu einer Konfultation einzuladen, und 
diefer hatte dadurch, daß er die Cigarrette annahm, einge 
willigt, den Kranken zu beſuchen. Man veriprady ihm 
dafür als Honorar einen hübjchen Heinen, aus Aouaras 
Dornen gemachten Kamm, eine Kinder Hängematte und 
ein Manare oder Sieb für Manoitmehl. Aber wohlvers 
ftanden, er foll diefe Dinge erft erhalten, wenn der Krane 
volltommen genefen ift. 

Im Gefpräde mit den AUnktömmlingen erfuhr Crevaur, 
daß fie zu Yande geveift feien, weil im Falle Macayels 


Loch und ſtampfen alle im Tafte mit bem rechten Bein 
darauf, während fie eö mit dem linken fefthalten, und bei 
jedem Tritte entloden fie einer Meinen Banıba» Trompete 
einen furzen Ton. 

Mit Sonnenaufgang legen die Tänzer ihre Koftiime 
ab und alsbald beginnt die marakö- Marter. Der Piay 
Panaliti läßt einen der Heirathslaudidaten von drei Män« 
nern ergreifen; einer hält ihn bei den Deinen, der zweite an 
ben Armen, während ihm der dritte mit Gewalt den Kopf 
nach hinten dreht. Dann jegt er ihm die Stadyeln von einem 
Hundert von Ameifen an, welche in einem gitterförmigen Ge: 
Nlecht fo fteden, daß fie um die Mitte des Leibes feftgehalten 
werden. Diefe Marterwerkzeuge haben fonderbare For— 
men und ftellen ein phantaſtiſches vierfüßiges Thier oder 
einen Bogel dar. Im gleicher Weife werden ihm Wespen: 
ftiche auf der Stirn beigebradht und daun der ganze Hör: 
per abwechjelnd mit Ameijen und Wespen bearbeitet, wor⸗ 
auf ber Patient unfehlbar in Ohnmacht fällt und wie tobt 
in feine Hängematte gelegt wird. Im derjelben wird er feft 
mit Striden angebunden und dann ein Feines Feuer unter 
ihm angezliubet. 

Ohne Unterbrechung wird die Marter fortgejegt und 





drei Teufel (yolok) wohnten, der Caiconi: (Tiger) Nolof, 
der Aimara- Yolot und der Ticrolö« (weiße) Polot, 
welche jedes Boot zum Scheitern bräcdhten, und feine wage 
halfigen Inſaſſen verjclängen. Der weiße olot zeidyne 
ſich durch weißes Haar aus, das ihm bis zum Gürtel veiche 
und jein Geſicht vollftändig verhitlle. 

Inzwilchen wurde der Reiſende von neuen Wieberans 
fällen heimgeſucht, weldye feine Geſundheit fehr untergrus 
ben; die Indianer fanden fein Ausjchen fo elend, daß fie 
ſich weigerten, ihn nad) dem Parou zu begleiten, und Macous 
man nicht einmal für eine Flinte den Führer abgeben 
wollte. Er meinte, der Neifende witde ficherlic während 
des ſehr ſchwierigen Ueberganges fterben. „Nissa oun, 
ippoui col&* (gehen nicht, Berg viel), meinte er, worauf 
Grevaur erwiderte: „Nissa aptau omaita natati" (ge 
hen, im Weg tobt), Damals ſchrieb er folgenden Brief: 
„Forfcungsreifen find Kriege, die dev Natur gemacht wer» 
den, um ihr ihre Geheimniſſe zu entreißen. Nun, ich ftehe 
am Borabende einer entfcheidenden Schlacht. Berliere id), 
fo bin ic; gezwungen auf dem bereits von mir befahrenen 
ary zurüchzukehren; bleibe id) Sieger, fo kehre ich auf 
einem neuen Fluſſe zurück, dem Parou, einem ſchönen Zus 
fluffe des Amazonenftromes von lints her. ber der 
Kampf läßt ſich fchledht an; die Indianer, meine Berblin« 
deten, verlajfen mic), weil ich fehwac bin. Mein Beglei- 
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ter Apatu ift frank und ich habe nur noch zwei kräftige, 
aber unfähige Neger. Ich jelbit bin fchon feit zehm Tagen 
nicht einen einzigen Augenblid in normalen Zuftande; mor⸗ 
gens ftche ic) unter dem Einfluffe einer Erregung, weldye 
meine phyſiſchen Kräfte und meinen Willen verdoppelt; die 
übrige Zeit aber friere ich, habe unmäßigen Durft oder ſchwitze. 

25. Oftober. Um acht Uhr Morgens trat Crevaur 
mit feinen drei Negern die Weiterreife an. Da er feinen 
Fuhrer hatte, richtete er ſich nach dem Kompas und ſchlug 
eine weftliche Richtung ein. Die Hauptſache war, daß er 
unterwegs nicht Franf wurde; denn fie trugen nur Lebens⸗ 
mittel für vier Tage bei ſich. Lachend fahen feine india- 
nischen Wirthe ihm abziehen, da fie überzeugt waren ihm vor 
Anbruch der Nacht zurickehren zu ſehen. 





Sieb. 


den Bad), einen Zufluß des Parou, und betrat damit ein 
ganz neues jungfräuliches Gebiet. 

Hier bemerkte Crevaur neben dem Pfade in einer Reihe 
zehn Nüuchergeftelle, ohme Feuer darunter, aber mit mehr 
teren Jagen trodnen Holzes, bie mit Steinen abwechſelten, 
bebedt. Sie rührten von zehn Jägern eines nahen Dorfes 
her, welche vor einigen Tagen einen großen Jagdzug anges 
treten hatten. Sie beobachteten diefen Gebrauch, um 
Dolot (dem Teufel) zu beichwichtigen, der fie verhindern 
fünnte, das Wild zu treffen. Cine Stunde fpäter er— 
reichten fie ein, bati (Dorf), das aus zwei großen, mur 
von Frauen bewohnten Hütten beftand; die Männer hat 
ten ſich zu anderen Ouayanas am Yary begeben, um zu 
tanzen, Auf Crevaur's Frage, wie fange Zeit fie ſchon ab- 
wejend feien, zeigte ihm eine Frau einen Pfahl mit adıt 
weißen Strichen, welche eben jo viele Tage bedeuteten, eine 
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Um ®/,;11 Uhr baten die fchwer belabenen Neger um 
eine Raft bei einem Heinen Bache Yapotori; im Augen— 
blide, als fie wieder aufbrechen wollten, fah Apatu India⸗ 
ner heranlommen: es war Yacouman ımit zweien feiner 
Söhne und vier andere Männer, welche fid) dem Reifen» 
ben zur Berfligung ſtellten. Sie trugen Säde voll Yebenss 
mittel. Grevang war gerettet! Gehobenen Muthes und 
leichten Schritte ging er nun hinter dem fünfzehnjährigen 
Sohne Yacouman's, Ouanica, der mit den übrigen 
an Schnelligleit wetteiferte, einher, Es lag ihm daran 
ſich möglichſt weit vom Yary zu entfernen, weil ex wieber 
einen iieberanfall herannahen fühlte, Nach Ueberfchreis 
tung mehrerer Berge erreichte man bald nadı Mittag nad) 
31/, ftindigem Marjche einen Heinen nach Weften fließens 


Ameifen = Marterwerkzeug. 





* 





Kamm, 


Sitte, welche ſich bei den meiften Eingeborenen von Gua— 
yana findet. 

Gegen zwei Nadeln taufchte hier der Neifende eine reife 
Ananas ein und trank ihren Saft mit Begierde; denn noch 
immer plagte ihm ber Durft. Abends hinderte ihn ein 
Zant zwiſchen feinen Begleitern am Einſchlafen; ex mußte 
den Abfall feiner indianischen Führer beforgen, weldye durch 
bie Geſten und das Gefchimpfe der groben Neger erſchreckt 
wurden. Cine von bem einen Schwarzen gereizte junge 
Frau hatte ihn maiponri (wörtlich: Tapir) titulirt, ein 
Ausdruck, der fi in unferer Sprache gar nicht wiedergeben 
läßt und flärfer ift, als wenn etwa ein hübſches junges 
Mãdchen einem verhaßten Yiebhaber einen „groben Ochſen“ 
ind Geſicht wirft. 

Mit dem Anzeichen eines nahen Fieberanfalles machte 
der Reifende am näcften Morgen auf; als er aber um 
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7 Uhr feine Begleiter ihre Laſten aufnehmen ſah, madjte | 
er ſich entfchlofien auf den Weg. Doch ſchon nad) einer 
Viertelftunde verloren feine Beine ihre Kraft, er ftrauchelte 
über eine Wurzel und ſtlirzte zu Boden, ohne im Stande 
zu fein wieber aufzuftehen. Kine Eiſeskälte überlief ihn; 
das Fieber war zum Ausbruche gelommen. Man legte ihn 
in feine Hängematte, bis nach Verlauf einer Stunde bren« 
nende Hige an Stelle des Schlittelfroftes trat. Nun wuſch 
man ihn mit Waller über und Über und rieb ihn mit feinem 
Sande ab, was Schweiß hervorrief und fo gänftig wirkte, 
daß er bald auffpringen und um Mittag feinen Weg forte 
fegen lonute. 


Einiges über die Oſſeten. 


Drei Stunden fpäter überftieg man dem Berg Yaoua- 
rapata (Tigerdorf) und traf einen Indianer, der einen Pfad 
machte; es war ber Tamuſchi eines Heinen benadybarten 
Dorfes, der ihnen eine gute Aufmahme bereitete. Crevaur 
hatte geglaubt, dak die Tamuſchis ſich keinerlei körperlichen 
Anftrengungen unterzögen; fie arbeiten aud) nicht auf den 
Waldlichtuugen und gehen uur felten auf die Jagd, aber fie 
muſſen wenigftens den von einem Dorfe zum andern füh- 
renden Pfad von Zeit zu Zeit erweitern, Freilich war dies 
das erſte Mal, dag Crevauy die Hefte, welche dem freieit 
Berfehr auf foldem Wege hindern, abgehauen fand, 





Giniges über 


die Dffeten. 


II. 


Intereſſant iſt die orginelle Poeſie der Oſſeten. Ihre 
Lieder, Märchen und hiſtoriſchen Sagen wlrden, wenn man 
fie ſammelte, viele Bände füllen. An den fangen Winters 
abenden ſitzen fie ſchweigend im der dunfelen Hltte am 
qualmenden Herde, um einem alten Erzähler oder Sänger 
zu laufchen, der dazu auf feinem zweifaitigen Inſtrument 
(Fandir) Himpert. Das Bollsepos der Dffeten handelt 
von deu Thaten der Narten. 

Die Narten — das war ein befonderes Geſchlecht von 
—— welche einſt im Kaulaſus lebten; oder vielleicht eine 

ar fremder Krieger, welche ihrer Nachlommenſchaft 
phantaftifche Erinnerungen der alten Zeit hinterliehen. An 
den Namen dev Narten oder aller Bewohner Dffetiens ers 
innert der Fluß „Narsden*“, ein Aul „Nara* und bie 
Gemeinde der „Narzi*. Nicht allein in Offetien, fondern 
aud) in der ganzen Karbarda kennt man die Narten, 

Die Narten lebten — Gott weiß wann. „Als ber 
Himmel noch nicht ſich verdichtet hatte und der Boden faum 
feit geworben, da war id) ſchon ein Mann in reifem Alter,“ 
fo fpridyt einer der berühimteften Narten, Sosryfo, ber 
Sohn der Satana. 

Die Narten beugten ſich nicht vor Gott. Batras oder 
Batiraecs, ber oſſetiſche Prometheus und Herkules auf 
feinem Wunderroffe „ Durdus* reitend, trägt im feiner 
Taſche ein Sillck Yand; er verfucht die ganze ſchwere Erde 
zu heben, er befiegt fieben mal fieben Pharaonen und fieben 
mal fieben Engel; er verweigert e8 ſich Gott zu unterwers 
fen; da wird er fchließlich wegen feines Uebermuthes von Gott 
ſelbſt vernichtet. Die Narten lebten auf der Erde zu einer 
Zeit, als diefelbe angefült war mit Riefen und mit 
Menſchenfreſſern. 

Der Narte Uryrmag, der Bruder und Gemahl ber 
weifen Narten+ Heldin Satana, beiträgt einen einäugigen 
menfchenfreffenden Rieſen in gleichliftiger Weife wie einft 
Odyſſeus den einäugigen Cyelopen Bolyphem; der menſchen⸗ 
freffende Riefe war ein Hirte und lebte in einer Höhle wie 
Polyphem. Dem jdylafenden Riefen fticht der Narte das 
einzige Auge aus, hullt ſich in das Fell des riefigen Yieblings- 
bodes und riecht auf allen Vieren aus ber Höhle heraus; 
genau wie Odyſſeus. 

Die im Kaufafus weit verbreiteten Riefenfagen find oft 
eng an die vielfach vorfommenden Höhlen und die koloffalen 
Thlirme gelnllpft. 

Bor jenen Riefen, mit denen die Narten ämpften, eve 


ſchienen die Narten felbft als Zwerge, wie vor biejen die 
gewöhnlichen Leute. Aber aud) die damals die Erde bewohr 
nenden Thiere ſowie die Bögel der Yuft waren Rieſen. In 
einer Nartenfage ward erzählt, wie ein Habicht in feinen 
Krallen einen Stier entführt, der fo groß war, daß fpäter 
auf einem Sdyulterblatt ein großer Aul erbaut wurde. Ein 
Fuchs warf das Sculterblatt mit dem ganzen Aul von einer 
Seite auf die andere; aber das Rieſenmädchen töbtete mit 
einem Stod den Fuchs, deffen Fell nicht einmal zur Mütze 
für das Kind hinreichte. Daſſelbe Sculterblatt gerieth als 
Splitter dem alten Riefen ins Auge. Bol foldyer Thier: 
ungeheure war die Welt, in welcher die Narten lebten. 

Sie lebten in Ueppigkeit und waren freigebig., Wenn 
ber Oſſete Heute bie Gaſtfreundſchaft feines Wirthes loben 
will, fo fagt er von ihm, „er it freigebig wie ein Narte.“ 
Es giebt fr die Oſſeten fein höheres Lob als einen Mann 
einen Warten nennen, ald eine Hausfrau wegen ihrer 
Umficht mit der Satama vergleichen, DieNarten arbeis 
ten niemals. Das Brot war gleid, zum Eſſen fertig da; 
der Dlais, von dem fie insbefondere lebten, heißt noch heute 
bei den Oſſeten „Nartshor* d. i. Nartenbrot. Die 
Koffe der Narten hatten Füße fo feit wie Steine, waren 
leicht wie der Wind; fie verftanden die menfchliche Rede; fie 
gaben den Menſchen weife Rathſchläge, fie warfen ſich von 
felbft auf den Feind und vernichteten ihm, ohne einen Be— 
fehl von Seiten der Keiter abzuwarten. Kurz, der Narte 
ift das Ideal eines Kriegers und eines glüdlidyen Menjdyen. 
Uber die Narten wurden vom göttlichen feuer zu Grunde 
gerichtet, weil fie ſich nicht vor Gott beugen wollten, und 
feit jener Zeit hat die Herrichaft der armfeligen Fleinen 
DVenjhen und der kraftloſen Feiglinge begonnen. 

r 


* 2 

Die Offeten?) find die Bewohner der unzugänglichen 
Gebirgethaler Digoriens oder der durch fteile Felowünde 
eingeengten Schluchten, irgend eines Dons. Die Gruſiner 
an einer Seite, die Kabardiner am der andern hielten Yabrs 
hunderte lang die Oſſeten im ihren hoch Über den Wolfen 
gelagerten Aulen wie im der Gefangenſchaft; fie ließen fie 
gar nicht im die Ebenen hinunterfteigen, ſa daß die Offeten 
weber Handel treiben noch in Berlihrung mit anderen Bolfds 


1) Der —538 giebt die Zahl der Oſſeten auf cimas 
mehr als 65000 Individuen an; nad der neueflen eihnogras 
phiſchen Karte des Kaulaſus von Seidlig beträgt ihre _Kopfzahl 
110 914. i D. Ne. 
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ftämmen treten konnten. Der alte mehrere Stodwerte hohe 
Thurm jeines Felfenschloffes wurde fir den DOffeten zu einer 
ganzen Welt. Der eigene Hof, von Mauern unigeben 
und durch Thlirime gejchligt, mit den alten Göttern, das war 
die Welt, in weldyer die Oſſeten lebten, Die einzelnen 
Geſchlechter, die einzelnen Sippen oder Familien lebten jeder 
ein abgeſchloſſenes Yeben für ſich. Aber dieſe ftete Abge— 
ſchloſſenheit entwidelte im Oſſeten die mächtige Kraft der 
Selbfthülfe und eine ftete Bereitfchaft zum Kampf, um ſich 
und fein Eigenthum zu jdhgen. 

Die Berfammlung aller Hansväter eines Aules (Nichas 
genannt) repräfentirte die Verfaſſung, das Gericht und die 
Geſetze. Ein Jeder unterwarf ſich bedingungslos dem Ur⸗ 
theilsſpruch des Nichas, beugte ſich vor ben unabänders 
lichen alten Gebräudyen, deren Nichterfüllung mit Bertreis 
bung oder fogar mit bem Tode beftraft ward, Innerhalb 
der Mauern des Hauſes gab es nur eine einfache aber un« 
antaftbare und durch Jahrhunderte geheiligte Gewalt — ben 
Willen des Bater® Der Vater — das Haupt des 
Hauſes — ift das lebendige Geſetz einer oſſetiſchen Familie; 
auch ber erwachjene Sohn wagt es nicht, den Vater zuerft 
anzureden, ex wird nie in Gegenwart bes Vaters ſich ſetzen 
oder gar eſſen. Der Vater tritt ind Zimmer ein und alles 
erhebt ſich; die frau, die Söhne, die Hausgenofien, alles 
ſchweigt und wartet, was er jagt, was er befiehlt. Das 
Alter ift überhaupt fehr et bei den Dffeten. Der jiin- 
gere Bruder ift in allen Dingen dem ältern gehorfam, dient 
ihm, fit micht in Gegenwart des Altern. Der Hausvater 
fpeift geſondert von ber Familie; die jüngeren Glieder bebie- 
nen ihn. Er befigt einen befondern, meift durch Schnitz⸗ 
arbeit verzierten, höfgernen Stuhl, der oft von hohem Alter 
ift umd ſich von Geſchlecht zu Gejchlecht vererbt. 

. Der Oſſete fügt nicht, wie die übrigen faufafifchen Berg- 
bewohner, mit untergefchlagenen Beinen, fondern auf Stüt 
len und Bänfen. 

Beim feftlichen Schmanfe fpricht der Haudvater — ein 
Stüd Fleiſch in der einen, einen gefüllten Becher in der 
andern Hand — eine Art Gebet umd begrüßt die Gäſte; 
erit dann greifen die Anweſenden nad) Speije und Tranlk. 
Auch bei anderen feftlichen Gelegenheiten opfert der Haus⸗ 
vater den Göttern im Namen feiner Familie. 

Nur der Hausvater darf die Frau oder den Sohn mit 
Tode ftrafen, Die Berfammlung (Nichas) fällt den Urs 
theilsfpruch, aber der Haugvater muß jelbft die Todesftrafe 
an dem betreffenden Mitglied der Familie vollziehen. 

Die rau ift die anerfannte Sklavin des Mannes, fie 
iſt fich defjen bewußt; fie trägt mit Freuden ihr Joch und 
ihägt das Wohlwollen ihres Gebieters Uber alles in ber 
Welt; fie ift auf nichts fo ſtolz als darauf, daß fie ihm 
dient, daß fie ſeine Gunſt ſich erwirbt. Die Frau wird ein- 
fach um Geld gekauft; der Preis ſchwankt zwifchen 75 bis 
500 Rubel (etwa 150 bis 1000 Marf). Der Oſſete, felbft 
der Mohammebaner, hat felten zwei Frauen; in feltenen 
Ausnahmefällen einige Frauen. Außer der einen wirklichen 
gefeglichen frau hat er erlaubte Zuhälterinnen (NRomluſſa 
genammt), welche aber nicht die Rechte der Hausfrau genier 
hen; ihre Kinder erben nichts, fie heißen Kardaſardy 
oder Kumialiy und waren früher eine Art Halbiklaven, bie 
1867 bei Öelegenheit der Freilaffung der Bauern in Ruf: 
land auch fie befreit wurden. Die frauen verhülen ihr 
Geſicht vor den Männern nicht, aber fie bleiben von ihmen 
fern; fogar bei großen Feſten tanzen und ſchmauſen fie ges 
fondert von den Dännern. 

Auf den Frauen liegt alle Mühewaltung und alle Arbeit 
des Hauſes; es giebt aber kaum eine arbeitfamere und fiir 
das Haus nützlichere Hausfrau als die Ojfetin. In Folge 


bes abgejdjloffenen und einfamen Lebens hat fie in ihrem 
Haus: und Familienleben alles gefunden, was ihr Yeben 
erflillt und ihr Streben befriedigt. Die Frau fpinnt bie 
Wolle ihrer Schafe und webt ſchöne weiche Tuche zur An- 
fertigung von Gewändern; fie näht dem Manne Stiefel; 
fie bereitet allerlei Befüge zum Schmud der Kleider und 
Waſſen. Der Dffete ift von Kopf bis zu Fuß von Pro- 
duften der Handfertigfeit feiner Frau bededt. Selbftvers 
ftändlich ift, daß fie fiir Speifen und Getränfe forgt. Sie 
bereitet dem Manne den beliebten Branntwein, das Weizen« 
bier, fie macht ihm wohljdimedende Käſeluchen; fie bearbeitet 
die Felder; fie trägt das Holz auf ihrem Nüden aus dem 
Walde, fie Schafft das Korn im die Mühle. Wie fpät auch 
der Hausherr heimfehrt, das treue Weib harrt feiner, zieht 
ihm die naffen Gewänder oder die ftaubigen Stiefel aus, 
erwärmt ihm und giebt ihm zu efjen — und ber firenge Ges 
bieter läßt alles geichehen, ohne nur ein Wort des Dantes 
zu jagen, 

Aber fobald der Mann feine Frau mit einem Fremden 
antrifft, jo wirb bie Frau ohme Weiteres gehängt — zur 
Strafe fir den Treubrud). 

Die alten patriarchaliſchen Sitten und firengen Strafen 
find jedoch unter dem Einfluffe der ruſſiſchen Herrſchaft und 
der ruſſiſchen Gefege jegt im Verſchwinden begriffen; das 
ruſſiſche Gericht beftraft das Tobesurtheil der Gemeinden 
(Nichas), fobald es von demfelben Bunde erhält, doch bie 
in bie tiefften Schlupfwinkel des Gebirges bringt das Auge 
der Obrigfeit nicht. Es ift deshalb allmälig ein bedeuten« 
der Unterſchied geworben zwiſchen ben Oſſeten ber Ebene 
und denen des Gebirges. 

Feſt eingewurzelt im Leben der Dffeten find vor allem 
die Sitten der Gaſtfreundſchaft und die Achtung vor der 
väterlichen Gewalt. Da es in den Aulen der Diieten feine 
Wirthshäufer giebt, fo ift der Durchreiſende gezwungen, die 
Gaſtfreundſchaft der Einwohner zu beanfprudyen; ba ift es 
num bie Pflicht des Neidyen des Orts, uneingeichränfte 
Gaftfreigeit zu üben. Der Neifende hat nur dabei die Pflicht, 
das nächte Mal unbedingt wieder in daſſelbe Haus einzu« 
fehren, fonft beleidigt er feinen frühen Wirth aufs Schwerfte. 
Doch kann unter Umftänden die weit ausgedehnte Gaftfrei- 
heit auch einen Reichen zu Grunde richten. 

Die Hodjzeitsfefte, die Beftattungsfeierlicleiten, bie 
Todtenmahle richten aber unter Umftänden eine ganze Aul ⸗ 
bevölferung zu Grunde. Wie arın aud) ein Offete iſt, zur 
Hochzeit muß er den ganzen Aul einladen und den Patriars 
hen drei Tage lang mit Wein und Fleiſch bewirthen. Die 
Todtenfeiern find nod) viel theurer und deshalb viel zerſtö— 
render: die Feſteſſen zur Erinnerung an den Todten dauern 
ein ganzes Jahr hindurch; fie finden an jedem Sonnabend 
ſtatt und am Jahrestage des Todten werben 6 bis 7 Stiere 
geſchlachtet und dazu der ganze Aul eingeladen; dabei wer- 
den Wettrennen mit Prämien veranftaltet u. ſ. w. 

Die Dffeten hängen mit unendlicher Liebe an ihrer Hei- 
math, mit großer Jähigfeit an den noch erhaltenen patriars 
chaliſchen Sitten und Gebräuchen, auch die gebildeten Oſſeten 
ſehnen fich zurück im ihe heimathliches Dorf und im ihre 
altgewohnte Umgebung. 

Bon Seiten der ruſſiſchen Regierung ift dem Lande 
Oſſetien noch nicht die hinreichende Aufmertfamkeit geſchenlt 
worden. In Dffetien eriftirt heute noch feine einzige gute 
Landftrafe; die fogenannte offetifche Militärftraße im Thale 
der Narden ift ſchon feit zehn Jahren im Bau, aber nicht 
fertig und doch find ordentliche Berlehrsſtraßen unbedingt 
nothwendig, um dem Handel und weiter ber Bildung den 
Eingang zu ſchaffen. Fiir die Verbreitung und Sicherftellung 
des Shriftentgums geſchieht fo viel als möglich; es find Kir⸗ 
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hen und Priefter genug vorhanden und der Oſſete erfitlit 
gewiſſenhaft die riftlichen Gebräuche; fie werden getraut, 
begraben unter Beihilfe des Popen, Was aber einem tie- 
fern Eindringen des Ghriftenthums in das Bol hinderlich 
ift, ift der Mangel jeglicher fchriftlicher Yiteratur und der 
Mangel der Kunſt des Schreibens. 

Der Oſſete macht feine Rechnung am Kerbholz ; daneben 
dienen ihm unzählige Hirichgeweihe und Stierhörner als 
Chronik; bei Gelegenheit verſchiedener Ereignifle hängen fie 
diefelben an die Thliven ihrer Bolfstempel. Es giebt keine 
chriſtliche Kapelle, keinen heidniſchen Tempel, der nicht innen 
wie außen mit den Hörnern jener Thiere gefchmüdt ift. 

Im Yaufe ber legten Jahrzehnte ift der erfte ſchwache 
Grund zu einer Offeten -Yiteratur gelegt. Der Alademifer 
Sjögren hat zuerst eim offetifches Alphabet zuſammenge- 
ftellt. 1844 erjchien die erſte ofjetifche Grammatik von der 
Hand Sjögren’e. Später haben ſich namentlich Sciefner 
und Uslar der Spradye der Offeten angenommen. Mit 
Hilfe des Sjögren’jchen Alphabets ift denn auch ber erfte 


Berfuch zur Ausgabe religiöfer Bucher gemacht worden. 
Alle zum Gottesdienfte möthigen Bücher und Noten find ins 
Oſſetiſche überfegt, auf Veranlaſſung der kaukaſiſchen Ge— 
ſellſchaft zur Wiederherſtellung des Chriſtenthums. Diefelbe 


Geſellſchaft hat auch mit der Gründung von ländlichen 


Schulen in Offetien den Anfang gemacht. Im Jahre 1879 
zählte man 24 Schulen der Sefelljchaft, davon 7 für Mäd- 
den (229 Schllerinnen) und 17 für Knaben (civca 750 
Schüler). Es eriftiren daneben noch einige wenige von ber 
faufafifchen Regierung verwaltete Elementarjdjulen. 

Die Folgen einer allmälig ſich verbreiteten Bildung unter 
den Offeten find deutlich erfennbar; einzelne Offeten gehen 
in höhere Yehranftalten über, um hier oder fogar an einer 
Univerfität ihre Studien zu machen. Einzelne Offeten wid- 
men ſich fogar dem Erforfchen ihrer eigenen Stämme, fo 
+ ®. Didantenier Schanajer, ®. Gatrieger und 
Undere. 

Dod; überall fehen wir nur die erften Anfänge, es ijt 
noch immer zu ſchaffen und zu arbeiten auf diefem Felde! 


Die chineſiſche Auswanderung feit 1875. 
Von Prof. F. Natel. 


VIu. 
Malaiijcher Archipel. 


Der „Globus“ hat erft im vorigen Jahre eine einges 
hende Darftellung der Berhältnijfe der Chinefen in Ne— 
derländiſch-Indien aus der Feder eines Kenners bie- 
fes Gebietes gegeben („Globus“ XXXVII, ©. 231 fi.) 
und id; darf mic, daher wohl begnügen, anf einige dort 
nicht hervorgehobene Punkte in aller Kurze noch aufmert- 
ſam zu machen, nachdem ic, voransgeichict habe, daß nach 
den allerdings nicht alle wilnichenswerthe Gewähr filr Zus 
verläffigfeit bietenden Angaben des „Regerings: Almanat 
door Nederlandſch Indis“ fir 1879 (vergl. bierliber Behm 
und Wagner, Bevölferung der Erde VI, ©. 41) in der 
(gefchägten) nieberländiich.indifchen Gefammtbevölferung von 
22863765 fih 1876 309759 Chinefen befanden. Im 
ganzen Sunda« Ardjipel ditrfte man dann, angenommen, 
daß diefe Zahl ammähernd richtig, micht viel weniger als 
1/, Million annehmen. Und gerade in dem nicht nieber« 
länbifchen Gebieten ift die Einwanderung im den fetten 
Dahren beträchtlich geweſen. In Atfchin z. B. wanderte fofort 
nach Beendigung des Krieges im einem großen Theile bes 
Landes eine größere Anzahl von Chinefen ein, welche in 
dem entwölferten Weiche raſch lohmende Arbeit fanden, 
Ueberall wußten fie die Ruhe auszunugen, welche nach den 
Siegen der Holländer im Yande herrſchte. Im Laufe bes 
Jahres 1873 famen von Pinang 50 bis 70 Chinefen 
monatlich. In Edi, wo fie einen ausgiebigen Pfefferbau 
betreiben, wuchs die Zahl ihrer Häufer von 50 auf 80, 
Einen Mafftab für die Menge der Chineſen liefern hier 


wie überall die Erträge der Opium» und Spielhöllenpacht, ! 


welche 1378 549000 ©, ergaben, 359 000 mehr als 
1877! Gegen Bedrückung durdy die einheimischen Herren 
finden fie bei den Holländern raſche Hilfe So wurde 
1878 der Neffe des Sultans von Indragiri ins Gefäng- 
niß gejegt, weil er feine chinefischen Kulis zwangeweile zu 
Mohammedanern gemacht hatte, 


Eine wahrſcheinlich jehr | 


übertriebene Schägung im Journal des Dibats mi 
1879 gab die Zahl von 80000, wenn nicht mehr, Chiner 
fen als Arbeiter auf den Tabaftpflanzungen und dem Re- 
gierungsland von Atſchin. Ohne Zweifel ift Nord-Suma- 
tra überhaupt ſehr ftart von Chinefen beſetzt. Betrücht⸗ 
lic) muß auch noch immer die Zuwanderung nad) den Zinn ⸗ 
inſeln Banfa und Billiton fein; bie Bevölferung der legtern 
wurde Ende 1876 zu 28000, die von Banka zu 70 000 
angegeben und follte auf erjterer fait der Bevbllerung 
chineſiſch fein, auf letzterer nahezu 20 000, 

In Deli, wohin die chinefischen Kulis feit Jahren 
(tHeilweife gegen ihren Willen) in großer Zahl gebradjt 
wurden und wo fie einer befonders ſchlechten Behand- 
fung unterworfen find?‘ — im Jahre 1877 wurden fechs 
envopäifche Pflanzer wegen Mifhandlung ihrer Kulis 
gerichtlich belangt und gewaltfame Fefthaltungen von Ku— 
lis, die unter VBorfpiegelungen hierher gelodt werben, ſchei ⸗ 
nen häufiger zu fein als man im Intereſſe des europäifchen 
Anſehens wünſchen kaun —, herrſcht feit Dahren ähnlich 
wie auf der nahen Halbinſel ein aufſtändiſcher Geiſt. Mit 
telpumft deſſelben und zugleic, des chineſiſchen Handels ift 
die Hauptftabt Yabuan, welche als faft nur aus chineſi⸗ 
ichen Hlitten beftehend beichrieben wird. Die Qualität der 
hierher eingeführten Kulis ift eine dev wenigft befriedigen» 
den und viele find zwangsweiſe eingeführt und feftgehaltei. 
Die Freiwilligen find gewöhnlic gegen Vorzahlung in 
Pinang geworben und beeilen ſich zu gehen, fobald fie ihre 
Borzahlung abgeleifter haben. Entweichungen find an der 
Tagesordnung. Der Gefundheitszuftand ift bei dem feuch⸗ 
ten Klima und den in den legten Dahren in großem 
Maßſtabe ftattgehabten Lichtungen fein guter, die Sterb- 
lichteit eine fehr große. Neben den Chinejen find noch 
Klinge und Javaneſen auf den Pflanzungen thätig, aber 
die Chinefen find die am wenigften zufrieden ftellenden, da 
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ige Urbeitsleiftung nur etwa ?/, von ber ift, welche man 
in Java unter ähnlichen Verhältniffen vorausfegt, Ueber 
die Zahl, der hiefigen Chinefen liegen feine genaue Uns 
gaben vor, body üft ficher, daß die Lizenz» Steuer auf Chir 
neſen 1879 nicht weniger ald 37000 Gulden abwarf. 
Aehnlich wie auf der nahen Halbinfel würde man auch 
hier überall wo indiſche Kulis zu Haben find, befonders 
folche von der Süd -Oftküfte, fie wegen größerer Billigteit 
ihrer Arbeit den Chinefen vorziehen. Aber man kann für 
die an Körperkraft oder an Intelligenz höhere Anforderums 
gen ftellende Arbeit ihrer doc nicht entrathen, und dann 
ift ihr Bezug ſchwieriger. So heißt es im Rathſchlägen, 
welche in Peral fich mederlaſſenden Kaffeepflanzern ertheilt 
werden: „Man fol ſich Einwanderer von der Madras— 
füfte verſchaffen. Chineſenarbeit ift thenerer und jollte 
nicht ausichlieflic angewendet werden, wiewohl diejelbe, 
in einem gewiſſen Verhältniſſe vertreten, räthlich iſt.“ 
Mit indifcher Arbeit find öftlich von Malacca bis jegt nur 
wenige Verſuche und mehr zufällige gemacht worden, weil 
der Bezug ſchwieriger ift, während die Chinefen felber fom- 
men, um ihre Arbeit anzubieten. Doch foll in den legten 
Yahren in Nord- Sumatra eine nicht unbedeutende in: 
wanberung beiehungsweife Einfuhr von fogenannten Klinge 
ftattgefunden haben. Im Java nahm 1878 die chineſiſche 
Einwanderung jo große-Dimenfionen an, daß die Blätter 
von Batavia und Surabaya öfter dem Unbehagen der Be— 
völferung fiber diefe Ueberſchwemmung Ausdruck gaben und 
die Regierung aufforderten, mit größerer Strenge das Ge— 
ſetz durcchzuflihiven, welches feinem Chineſen anders als mit 
amtlicher Erlaubrig den Aufenthalt auf der Juſel ‚ge 
ſtattet. Dat „Java Dagblad“ vom 17. Yanuar 1880 
giebt die Zahl der Chineſen in Java zu rund 200000 an, 
was mit ber erft im Jahre 1876 feftgeftellten Zahl 
von 115 411 nicht ſtimmt und wohlfehr übertrieben ift, So 
gar die befferen Chinejen follen nicht eutzückt fein über die 
jährlich wachlende Zufuhr chineſiſcher Profetarier. Die 
felbe wird mit der am 10, April 1880 ins Leben getrete- 
nen bireften Verbindung zwifchen Batavia, Surabaya und 
Hongkong wohl nur immer noch zunehmen. Im Anguft 
des Jahres 1375 wurden zum leberfluß noch in Batavia 
Zettel aufrlihrerifchen Inhalts angejchlagen, welche einige 
Aengſtliche beveit$ eine Revolte mad) dem Muſter der von 
1740 vorausfehen liegen. Die Einopäer Nagten, daß von 
Hang aus ſich umnberechtigte humanitäre Einflüffe in die 
Regierung der afiatifchen Kolonien miſchen, welde, als 
von Ajiaten bewohnt, aſiatiſch umd nicht europätich zu res 
gieren feien. Unter anderen wurde auch beantragt, den 
Thineſen wicht mehr zu erlauben, ihre Bücher in chimefi- 
ſcher Sprache zu führen, da die große Zahl der Banterotte 
chineſiſcher Handelshäiufer faſt ficher eine oft nadyläffige 
und vieleicht noch öfter unvedliche Buchführung vermuthen 
lieg, ohne daß doc eine wirlſame Ueberwachnug derfelben 
möglich ſchien. Diefe frage war eine brennende, denn in 
Baravia fallirten von 1856 bis 1877 329 chiueſiſche, 69 
envopäifche, 29 arabifche und 3 eingeborene Firmen. Inden 
lebten zehn Jahren vor, 1877 verbreiten fich die Zahlen wie 
207,25 umd 21, Dadie Regierung das verlangte Verbot der 
chineſiſchen (und arabifcen) Buchflihrung micht erlich, thaten 
fich zuerſt in Surabaya die, europäifchen Firmen zufammen, 
um eine ‚genaue Unterfuchung der Blicher jeber banferotten 
chineſiſchen Firma herbeizuführen, und ähnliche Mafregeln 
wurden daun auch an anderen Plägen Niederländiich »In- 
diend beliebt, , 

Bijes Sit tmacjen auch die micht jelten vorkommen 
den Falle von Menſchenraub durch Chinefen, die, wiewohl 
hart beitraft, doch alljährlicy wiederfchren. Der birefte 
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Handel zwiſchen China und Niederländifc) + Indien ift wicht 
beträdhtlid. Java (unter diefem Titel erſcheint diefes 
Koloniakreich im den Yiften der chineſiſchen Zollverwaltung) 
führte 1879 für 293727 Hailuan Taels aus China ein 
und fir 1200385 nad) China aus. Nach der legten ums 
befannt gewordenen Zufammenftellung liefen 1876 232 
Schiffe mit 8276 T, unter chiueſiſcher Flagge im. nieder- 
landiſch⸗ indiſchen Häfen - ein. 


Noch eine, wie es fcheint, wenig befannt gewordene 
Thatſache zur Geſchichte der Chineſen in Niederländisch Ins 
dien möge hier Erwähnung finden. Mit Hilfe von Chine- 
fen war es nämlich, daß bier ſchon vor 40 Jahren Berjuche 
zur Einbürgerung der Theepflanze gemacht worden find, die 
fpäter mit jo. großartigen Erfolge im Himalaya wieder auf 
genommen wurden, Junghuhn erwähnt in feinen Topogr. 
und Naturwiſſ. Meifen (1845) ©. 186 eines Ihergartens 
am Abhang des Tanfuban Prahu, wo Thee unter Aufficht 
von Chinefen gebaut und zubereitet wurde. 1876 betrug 
der Werth des ausgeführten Thees nicht mehr ald 226 000 


Die Volltzählung der Philippinen vom 1. Januar 
ergab eine Bevölkerungszahl von 6173 632, wovon einge 
borene und gemiſchte Chriften 5 501 356, Heiden 602 853 
und Chinefen 30797. (Vergl. Über dieſe Zählung Behm 
und Wagner, Bevölferung der Erde VI, ©. 45.) Die 
Zahl der legteren ift alfo beträchtlich Kleiner als fie gewöhn- 
lich von den Keifenden angegeben wurde, auch wenn man 
aunimnit, er noch einige Tauſend auf Rechnung der chriſt⸗ 
lichen Chineſen⸗Meſtizen hinzuzufügen wären. Die größte 
Zahl von ihnen kommt auf Manila, wo fie jo zufammen: 
gedrängt leben, daß 1879 der Eorregidor diefer Stadt jedem 
von ihnen 40 Fuß Raum zwangsweile zutheilen mußte. 
Aber and an den Heineren Plägen wie Cebu, Hoilo und 
dergleichen find fie, wenn nicht in großer Zahl, dod) in gro- 
fem Einfluß vertreten. Der beitijche Konfularberidjt für 
erjtern Ort giebt 5. B. an, daß fie dort 54 Kaufgewölbe 
beſitzen, meift Zweiggeſchäfte von Manilahäufern, und daß 
fie ihre Geſchäfte jo fparfam und ſchlau führen, daß von 
Wettbewerbung mit ihnen auf europaiſcher Seite feine Rede 
fein nme. Die Berjuche Ämre Waaren direlt in 
Schiffsladungen hier anzubringen find im feinem Falle ges 

fit, der Handel wird ausſchließlich uber M eleitet. 
ber fo wie in diefen Plägen beherrſchen fie ihm in jeden 
irgendwie bedeutendern Dorfe am der Hüfte und find nicht 
minder einflußreich auch in ber jlngften Erwerbung der 
Spanier im Sulu⸗ Archipel. Als daher Sulu mit dem, 
allerdinge noch nicht von allen Mächten anerfannten, Ueber» 
in. ſpaniſche Herrſchaft (1: Januar 1877) zum Frei⸗ 
Aalen erflärt und die Einwanderung dahin von den ſpani⸗ 
fchen Behörden befördert wurde, erhoben fich fofort in Mar 
nila Stimmen, welche auf die Gefährlichleit des niedern 


hinefiichen Elementes Für jede Fremdherrſchaft in dieſen 


Theilen aufmertjam machten. Mauila, Batavia, die Straits 
Settlements lieferten ſchlagende Beiſpiele fir ihre Gejey- 
lofigteit und die Gefahr der Hinausdrängung aus. der wirtg- 
ſchaſtlichen und endlich auch der politischen Herricheritellung, 
mit welcher fic die Europäer bedrohten. Ihre Feindſeligleit 
gan die Spanier hatten fie durch Konfpivation mit den 

oros bei der Eroberung Sulus allerdings nicht minder 
deutlich bewiefen als drei Jahrhunderte früher bei der Erobe⸗ 
rung ber Philippinen. Roc bei den Meinen Unfällen auf 
Spanier, welche 1877 ftattfanden, wurden Ghinejen mit» 
gefangen. Ueber: ältere Beziehungen zwiſchen Chinefen und 
Spaniern auf den Philippinen handelt ein Programm von 
F. Blumentritt „Die Chinefen auf den Philippinen“ (Leit: 
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merig 1879), welches feiner Zeit in diefen Blättern ange 
zeigt worden. Vergl. „Globus“ 1879, II, ©. 191. 

J. A. B. Wiſelius wibmet in feinem Wert „Een Re- 
zoek aan Manila en Omstreken“ (Haag 1876) den 
Chineſen einen befondern Abfchnitt, der infofern etwas Ichr» 
reicher ift als die meiften entjprechenden Abfchnitte der ges 
wöhnlichen Reifebeichreibungen, als Wifelins die Yage dies 
Volles auf den Philippinen mit der in Niederländisch Indien 
vergleicht. Er findet, daß die Chinefen hier als Heiden 
gegenüber ben latholiſchen Eingeborenen und Mifchlingen 
vor dem Geſetze ſchlechter geftellt find, indem der Chriſt faft 
immer Recht behält. Er behauptet, daß ſelbſt die Ermor⸗ 
dung eines Chinefen nur mit dreijähriger Verbannung ges 
ftraft werde. Dem Haß gegen den Chinefen liege aber in 
demfelben Maße auch Neid wegen feiner auf Emfigfeit und 
Sparfamfeit fid) gründenden wirthichaftlicyen Erfolge zu 
Grumde. Ueber die Erfolge der Chinefenmiffionen urtheilt 
Wiſelius ſehr abfälig, denn die chriftlichen Chinefen ber 
Philippinen wurden fogleich wieder nad ihrer Rucklunft nad) 
China Heiden. Den Buder mit ben Eingeborenen begün- 

igt auch hier die feltfame Vorliebe bes im Webrigen den 
binefen haffenden Malaien gerade für ihn in allen Han- 
beld- und Geldgeſchüften. Daß alle Ehinefen, welche nad) 


den Philippinen kommen, ſich taufen laſſen, „um ſich die 
Gunſt der Padres zu erwerben, melde fie nothwendig für 
ihren Handel brauchen“ (De Man, Iles Philippines, 
Anvers 1875, 206), ift wohl eine towriftifche Uebertreibung. 
Die Schilderung ber Feier des St. Nitolaustages und ber 
Umftände, welche die Chinefen dazu bewogen, gerade den 
heiligen Nikolaus als Patron zu wählen, in dem genannten 
Werte ift indeſſen intereflant. 

Der direfte Handel der Philippinen mit China belief 
fid) 1879 auf 251494 Hailuan Taels, wovon 149 103 
nad) China, 102 481 nad) den Philippinen gingen. Chine · 
ſiſche Schiffe verlehrten in einem ber philippinijchen Häfen. 
Aus einer neuem Mittheilung des „Diario* möge hier 
noch angefligt fein, daß bie Opiumpadht für Noilo und 
Antique 1880 fir 51006, die im ber Provinz Leyte für 
36 000, bie in der Isla be Negros für 18550 Velos flr 
drei Jahre vergeben wurde. Und endlich fei erwähnt, daß 
am 2, Mai 1380 das für die Entwidelung des chineſiſch⸗ 
philippinifchen Verlehres wichtige erſte Kabel Manila⸗Hong⸗ 
fong fertig gelegt ward, während am 20, April defjelben 
Jahres der erfte Dampfer einer Linie Anoy-Manila-Bata- 
via in Manila eintraf. 


Ueber die Sittlichkeit der Mifdhlinge. 
Von Karl Lamp, 


Manche Reifebefchreibungen enthalten die Bemerku 
baß die aus der Miſchung verjchiedener Racen, wie z. B. 
der europätichen und der amerifanifchen, hervorgegangenen 
era ſchlechthin moralisch und oft auch körperlich nichts 
nüte feien. 

Irgend Jemand hat diefer Aufftellung folgende Formu- 
lirung gegeben: „Die Mifchlinge erben alle ſchlechten und 
feine der guten Eigenfchaften ber beiden Racen, denen fie 
entftammen.“ In bdiefer Form, die etwas Ueberzeugendes 
hat, weil fie fehr entjdyieden auftritt, fpricht der Eine dem 
Andern jene Behauptung gedanfenlos nad. Damit wird 
über eine Menfchengattung, welche einen ſehr großen Bruch⸗ 
theil der ———— ſpaniſchen Amerika ausmacht, 
mittelbar alfo auch über dieſe als Geſammtheit, ohne Weir 
teres der Stab gebrochen. Und dies gejchieht für alle Zur 
kunst. Denn die zum Arbeiten und Gehorchen beftimmte 
Waffe wird hier mit der Zeit immer mehr gemifchten Blu— 
tes werben. Ber aljo behauptet, daß das lettere gar 
nicht® taugt, Fpricht damit diefen Lündern überhaupt eine 
Zufunft ab. Denn die Europäer taugen im ihmen nicht zum 
Arbeiten; fie find dort zum Gebieten berufen. 

Daß dies fo ift und fo fein müſſe, davon bin ich feft 
überzeugt. Um fo weniger wird man einen falfchen Phi: 
lanthropismus darin fehen, wenn ich behaupte, daß die ver- 
ſchiedenen Menfdyenracen nicht durch eine fo fchroffe Kluft 
von einander getrennt find, wie jene Anficht nothwendiger 
Weiſe vorausfegen muß. Diefe Behauptung läßt ſich auf 
wifienfchaftliche Autoritäten, u. a. die Peſchel's, ftitgen. 
Wenn, wie fie annehmen, die Einheit des Menfchenges 
Schlechtes wahrfcheinlich eine Thatſache ift, fo ift nicht einzu 
fehen, warum micht feine verſchiedenen Spielarten eine gedeih« 
liche Rachtommenjcaft mit einander follten erzeugen fönnen. 

Bleibe diefe Brincipienfrage denen überlaffen, die fie auf« 
geworfen haben, nämlich den Gelehrten von Beruf. Uns 


beicäftige das, was jeder Einfichtige aus eigener Lebens ⸗ 
erfahrung ſchöpfen lann. Darf und lann man von einer gro« 
ben Klaſſe von Menfchen ſchlechthin behaupten, fie ſei bös: 
artig von Natur? Die Menſchen find doch im Durchſchnitt 
recht harmloje, weder ſchlechthin böfe noch ſchlechthin gute 
Weſen. ig wird unter ihnen in ber Regel — voraus» 
geſetzt, daß überhaupt ein Theil Bosheit im feinem Wefen 
liegt —, wer mit Kraft ober Feinheit begabt, trog diefer Eigen- 
ſchaften zu den Zielen, welche die eine oder die andere fich ftedkt, 
durch jehr ungünftige Umftände hindurch nicht dringen kann 
oder wer durch bdiefelben in Verwahrlofung geräth. Dafs 
felbe, was von ben Menfchen im Allgemeinen, gilt auch 
von ben Miſchlingen. Es ift nicht wahr, daß fie, eben 
weil fie iſchten Blutes find, deshalb allein ſchon ver 
dorbenen Blutes und gewiffermaßen dazu präbeftinirt feien, 
ſchlechte Bürger abzugeben. Wenn und wo fie es find, da 
find fie es durch die Umftände geworden, micht, weil fie 
einem angeborenen Zuge ihrer Natur folgten, 

Es find nun befonders unglnftige Umftände für die 
Sittlichleit der Mifchlinge da vorhanden, wo eine große 
Anzahl von Menſchen der einen und der andern Race in 
vorübergehende Berührung mit einander tritt. Das ift in 
den großen Städten umd ganz bejonders in den Bergwerls 
orten der Fall. Der Europäer geht dorthin, um möglichft 
ſchnell fein Glück zu machen. in weiterer Zwed leitet 
ihn nicht; er wird durch fein Band der Zuneigung an 
Land und Leute geknüpft, fondern ficht in ben fegteren 
nichts ald W ge, die ihm jenen Zwed mitflen erreichen 
helfen. Vielleicht will er einft mit dem erworbenen Neid 
thum in bie alte Heimath zurliclehren, vielleicht auch ihn 
in der europaiſirten Dauptjtabt der neuen geniefen ; bemm 
es gefällt ihm recht wohl unter ben unterwlrfigen Mens 
ſchen derfelben, die noch immer in dem Europäer den 
Sprößling aus der Race der Eroberer ſehen. Auf jeben 
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Fall gebenft er an feinem zeitweiligen Aufenthaltsort gar 
nicht und Überhaupt erſt dann ſich einen eigenen Hans- 
fand zu gründen, wenn er ein Bedeutendes erworben hat; 
denn um die einem Europäer im biefen Ländern zufom- 
mende und gewohnte Nolle eines großen Herrn zu jpielen, 
dazır gehören recht bedentende Mittel. Er ift num aber 
jung und feine jugendlicd;e Natur t mittlerweile ihre 
Rechte. Er geht Berhältnifie ein mit braunen Weibern, 
die ſich geehrt fühlen, wenn der fremde ihnen feine Gunſt 
ſchenlt; weiß man doch, daß, während noch die Hauptſtadt 
Mexilo auf das Hartnädigfte gegen den Cortez von ben 
Männern vertheibigt ward, fan viele ber Frauen willig 
den Eroberern dienten. Den Folgen lann er fich leicht 
entziehen und geht daher um fo leichtfinniger zu Werke, 
Vielleicht haben ihm unterbe feine Interefien an einen 


andern Ort gerufen — wie denn bie Eingewanderten felten. 


von vornherein an einem und demfelben Aufenthaltsorte bieis 
ben, vielmehr, von wechlelnden Intereſſen und Neigungen 
bald hierhin, bald dorthin geführt, gleichſam ein nomabi- 
fches Leben führen —, wenn nicht, fo kann ihm die arme 
Eingeborene doch nichts anhaben und verſucht es nicht 
einmal; höchſtens bettelt fie ihm an. Aus eigenem Yn- 
triebe ſich des Sprößlings anzunehmen, bas füllt bem 
Bremden wicht leicht ein; er wäre ihm ein Stein des Une 
ſtoßes auf dem e. Ueber Gewifiensbebenten kommt 
er leicht mit der Betrachtung hinweg, daf er einem Mite 
gliebe der verachteten dienenden Nace feine Nüdjicht ſchul⸗ 
dig ift. Der Baftard hat alfo von dem Bater gar nichts, 
nicht einmal, daß ſich derfelbe die Mühe gebe, kennen 
zu lernen, zu erwarten; von der ganzen väterlichen Mace 
ficht er ſich zurücgeftoßen umd verachtet. Die Mutter 
allein muß bie Laft tragen, ihm groß zu are Nun 
thut ja freilich die Mutter überall bei dem ichen ber 
Kinder das —* unter gewöhnlichen Umftänden wäre es 
daher fein allzu großer Berluft fir daſſelbe, wenn es allein 
unter der Mutter Obhut flieht. Aber im unſerm Fall 
fan ſich die Mutter felbft micht helfen. Schon damit, 
daß fie nadı der großen Stabt zog, bat fie ſich gewifjer- 
maßen von ihrer Sippe losgeriſſen; dadurch, daß fie mit 
dem fremden ſich einließ, ift fie ganz ausgeſchieden. Sie 
hat feine Heimath, feinen äußern noch innern Anhalt 
mehr; wie aljo follte fie ihren Kindern einen Halt geben 
fünnen? Wenn diefelben überhaupt auffommen, fo thun 
fie es im der Regel ala geiftig und ſittlich, häufig felbjt 
förperlic verwahrlofte Weſen, die dann ihrerfeits die Kin« 
ber, denen fie in freier Liebe das Leben geben, in eben ſol ⸗ 
her oder im moch Schlimmerer Berwahrlofung aufwachſen 
zu laffen pflegen. So hat ſich in den großen Stäbten be# 
ſpaniſchen Amerika, 3. B. in Merifo, aus den Miſchlingen 
ein Pöbel gebildet, mie mar ihn ſich ſchmutziger und hün ⸗ 
difcher kaum benfen kann. Die Mehrzahl der Verbrecher 
im bdiefen Pänbern geht aus ihm hervor. Er bietet dem 
politifchen Berſchwörer ftets willige Rekruten. Gr wäre 
noch viel gefährlicher, werm er mehr Muth hätte. Es 
mangelt ihm daran nicht, aber er ift, der Natur des mütter⸗ 
lichen Stammes entjprechend, mehr pafjiv alsaltiv. Im ge 
wöhnlichen Leben ift feine Waffe die Verſchmitztheit im klei⸗ 


a 


nem Mafftabe; vivo („Iehenbig“, hier in dem Sinne von 
„verfchmigt") zu fein, gilt als das höchſte Lob. 

Ganz anders liegt die Sache auf dem Lande, Zwar 
treffen auch hier Mitglieder der verfchiedenen Nacen auf 
einander. Allein fte finden ſich unter wejentlic, verſchiede 
nen Umftänden zufanmen. Von Europäern ift nur einer 
ober find nur einige dba, bie ſchon ber Geſelligkeit halber 
darauf angewiefen find, auf die Art von Land und Yeuten 
einzugehen, wenn fie ud ni das Eigenartige derfelben 
dazu zwänge und reizte. um bleibt zwar immer der Eur 

topäer — oder ber Abkömmling von Europäern — ein 
Herr. Allein er ift nicht einer aus der Maſſe der ftäbtis 
fchen Herren, den man nur dann und wann einmal flüch- 
tig fieht, fondern eben „der Herr“; wenn er jung ift, jo 
zu fagen, der Junker, wie denn das fpanifche Wort nino 
(Kind), mit dem auf dem Lande die Eingeborenen beiber 
Geſchlechter, zärtlich, wie fie find, den anftändigen jungen 
Europäer anzureben pflegen, jo gebraucht, diefen Sinn hat. 
So entfteht ein Verhältnig ähnlic, demjenigen, welches frür 
her zwilchen ben Rittern und ihren Iandbauenden Scyup- 
befohlenen ftatthatte.e Das ift immerhin ein ſittliches Vers 
haltniß, infofern es Dauer hat und an bie nr 
Sitte eines befondern Orts nothgedrungen ſich —— 
Dieſer Boden iſt günſtig genug, daß die ——— 
ihrer —— —* in ihm Wurzeln ſchlagen onnen. 
Sie wachjen in der Sitte des Landes und der Leute auf, 
in deren Mitte fie — find, und werben, um es lurz 
zu fagen, Indier. Nicht viel minder als diefe, unterſcheiden 
fie. fi), trog ihrer weißern Färbung, von den ftädtijchen 
er en, ge denen fie denn auch, ebenfo wie ihre 
Vettern, ohne Weiteres nicht anders denn 
Fe genannt werden; es iſt eben nicht ber Gegenſatz 
der Farbe, fondern ber ber Lebensſormen der wichtigere. 
Etwas von dem unrubhigen Blute des väterlichen Stammes 
mag auch in. bie ländlichen Mifchlinge übergegangen fein 
und fie ein wenig von ihren apathiſchen Verwandten unge 
mifchter Race unterfcheiden: im Weſentlichen find beide ſich 
leid. Ich kann aus Erfahrung verfichern, daf munter dem 
Drifhjingen auf dem Yande — ats deren Zahl ich and) 
einige von deutſchen Vätern Gerftammende und von bei« 
jelben mit Gewiffenhaftigfeit, die man bei Spantern in fols 
her Angelegeneit nicht leicht antveffen wird, groß gezogene 
als ſehr achtenswerthe und in der That geachtete Denfehen 
fennen gelernt habe — fo biedere, treu ergebene, zuverläfs 
fige Menden ſich finden, wie unter ben Indiern felbft 
und wie man nur wünfchen kaun, und daß ferner die Ber 
hauptuñg, Miſchlinge feich nicht fähig, ſich fortzupflangen, 
brädjten jebenfalis feine Fräftige Nachtommenſchaft zur 
Belt, in der Wirklichfeit feineswegs begründet iſt. Ihre 
Nadhtemmenfchaft ift eine fehr zahlreiche, und wenn von 
berfelben aus Mangel am Aerzten und an forgfältiger Ber 
handlung überhaupt fehr viele fterben, jo find die Ueber 
lebenden baflir defto Mräftiger. Sie wlrden 3. B. faft ohne 
Ausnahme für den Soldatendienſt brauchbar fein, was 
man vom ber militärpflichtigen Jugend in Europa gewiß 
nicht behaupten lann. 
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Die Grenzanfiedelungen im Semirjetfchenst. 


Die Grenzanfiedelungen im Semirjetfhenst. 


Unter diefer Ueberfchrift veröffentlichte die, Turleſt. Ztg.“* 
Ende December 1880 eine längere Denffchrift, deren Wors 
fchläge jegt wohl ſchon in Ausführung begriffen find, und 
die im Wefentlichen Folgendes bejagt: 

Mit der Rildgabe des Gebietes von Kuldſha am bie 
Chineſen ift die Frage der Einrichtung neuer Grenzpoſteu 
und der anderweitigen Vertheilung der Truppen im Oblaft 
Semirjetſchenst eng verbunden. Zunähft muß auf bem 
Wege, der von Oberlanf des Ni zur neuen Grenze führt, 
etwa im der Gegend von Borochubzir an einem möglichlt 
auch landwirthſchaftlich glinftigen Punkte, ein befeftigter 
Grenzpunkt angelegt werden, um unfer Gebiet gegen plöß- 
liche Einfälle von China aus zu deden. So lange Kuldſha 
in unſerm Befig war, waren wir durch natürliche Hinder 
niffe — Hohe Ghebirgsfetten mit höchſtens zwei oder brei 
mühjamen Iebergängen, hinter denen waflerlofe Sandfteppen 
lagen — gegen foldye Einfälle gefidhert, denn der Gegner 
konnte feine größeren Scharen dort verfammeln und ver 
pflegen. Mit der Ruckgabe von Kuldſha aber gewinnen bie 
Chineſen eine Bafis, die für ihr Auftreten gegen ihre weſt ⸗ 
lichen Nachbaren, fowohl die Ruſſen als die halb unabhän- 
gigen Nomaden, die immer zum Aufruhr geneigt find und 
die China nur mühfam unter feiner Botmäßigfeit hält, von 
wefentlicer Bedeutung ift. China befitt jegt die Moglich⸗ 
feit im Thale des obern Ili eine beträchtliche Menge Trup: 
pen zu verfammeln und unfere neue Grenze ift gegen dieſes 
Gebiet auf eime beträchtliche Strede von Tichugutichat ab 

anz offen. Unſere Militärverwaltung muß deshalb die 
Anlage eines größern befeftigten Punktes, die Verftärku 
der Befeftigungen von Bachty und Muzart und ferner Fr 
der ganzen Örenzlinie die Anlagen newer Militäranfiedelun: 
gen (Stanigen) in Uusficht nehmen, die als fichere Schuß» 
wehr gegen alle Angriffe der Chinefen dienen lönnen. 

Bei ſolchen Grenzpunften wie Vorochudzir, Badıty, Mus 
zart, Naryn ift zur Berftärkung ihrer militärischen Beben- 
tung wie auch der wirthſchaftlichen Bortheile für die 
Bewohner der Befeftigung die Anfiedelung‘ von einigen hun⸗ 
dert Kazalen und Bauerfamilien erforderlich, die aus 
Sibirien und dem Drenburger, Gebiet herbeizuhofen und, 
wie weiter unten angegeben, auf die einzelnen Punkte zu 
vertheilen find. Außer der Anlage einer neuen Feſtung auf 
dem geraden Einfalläwege aus dem Thale des obern Di in 
das Gebiet von Semirjetfchenst und der Werftärkung ber 
genannten Punkte ift auch eine Vermehrung der Garniſonen 
erforderlich und ſchließlich des dortigen Kafatenheeres, wel 
ches bis jetzt nur ans zwei Negimentern befteht. Der Bes 
richt fchägt die Zahl der neu Anzufiebelnden auf etwa 800 
Familien und beſpricht dann die zu ihrer Aufnahme vom 
landwirthſchaftlichen Geſichtspunlte aus gerigneteften Ges 
bietstheile. Die zum Ackerbau gerigneteften Striche in dem 
Oblaſt find wenig zahlreich, fie liegen in ſchmalen Streifen 
am Fuße der Gebirge und am den Flußläuſen entlang, aber 
viele von dieſen Yändereien find nod) ganz unangebaut. 
An ruffiichen Anfiedelungen waren bei der Einrichtung des 
Oblaſt als felbftändiges Gebiet zwei Städte (ſtopal und 
Sergiopol) mit Kazalenſtationen dabei, und zehn Kazalen- 
anfiedelungen vorhanden. Bei ihrer im Ganzen nur 17 500 
Köpfe zählenden Bevölferung konnten fie fir den Aderbau 
nicht viel thun, und die eingeborene Nomadenbevöllerung ift 


— 





vollends für die Thätigkeit nicht geeignet. Es haben des— 
halb wiederholt Unterſuchungen behufs Grundung von neuen 
Anfiedelungen ftattgefunden, aber weil diefe weſentlich poli- 
tifche Zwede verfolgten (die Unterwerfung der Kirghigen⸗ 
Steppe), fo befchränfte fich der Erfolg auf die Anlage von 
Kazatenftationen an einigen Punkten längs der chineſiſchen 
Grenze. Nah Einrichtung der felbftändigen Berwaltung 
des Bezirkes wurde eine größere Austehmung der Panb- 
wirthſchaft bei dem natürlichen Reichthum des Bodens, den 
die Nomaden ganz unbenugt Tiegen ließen, nothwenbig. 
Man mußte deshalb auf Anfiedelung einer Aderbau treibens 
den Bevölferung Bedacht nehmen. Es wurden die dazu 
geeigneten Yändereien wiederholt durch befondere Kommif- 
ſionen unterfucht, namentlich unter dem Militärgouverneur 
General Kolpalowsli. Es wurden auf Grund der Unter: 
ſuchungen 53 Punkte zu Anſiedelungen ausgewählt, außer 
ben aber noch 40 Voftftationen an den Haupt⸗ und Nebens 
ſtraßen zu je fünf bis zehn Familien. Diefe feinen Ans 
fiedelungen an ben Poflftationen follten befonders im Winter 
die Unterbringung und Weiterbeförderung der Transporte 
ſicherſtellen. Trotz aller ſchon damald gewährten Beglin- 
fligungen find aber viele der ausgewählten Punkte noch heute 
gar nicht oder nur unvollftändig befegt umd vieles zum An« 
bau geeignete Land blieb wilft. 

Die Verpflanzung von Kazalen aus Orenburg und 
Sibirien ſcheint das geeignetite Mittel, die Kopfzahl der Bes 
völferung zu heben, Bon dem zur Anfiebelung beftimmten 
Gegenden find jet die Thäler der Fluſſe Katſchkarlha und 
Dttug vom Kapitän Larionow wirthſchaftlich aufgenommen 
worden. Das Thal der Katſchtlarla umfaßt danadı 25 000 
Defjätinen, von denen 14 000 zum Anbau geeiguete flir 
etwa hundert Familien Raum haben. Außer anderen Vor- 
theilen hat eine Anfiedelung dort den fiſchreichen See Ifigt: 
Kul in der Nähe (40 Werft), findet reiche Steinfalzlager 
im Thale felbft, und Waffer zur Beriefelung der Felder. 
Brauchbares Bauholz kann bequem auf der Foffttaße amı 
Naryn von dem Gebirge Karaunkurt geholt werden. 

Das Thal des Fluſſes Ottuk bietet von feiner Ver— 
einigung mit dem Ou⸗artſchi big zur Mundung in den 
Naryn auf einer Strede von 15 Werft mit den ſchmalen 
Thälern der von Often fommenden Heinen Zuflüffe Itſchke— 
baffi und Kur-terek etwa 2500 Dehjätinen zum Adere 
bau geeigneten Landes, umgerechnet die auf dem weltlichen 
Ufer liegenden volltommen zum Aderbau geeigneten Schtuch« 
ten. Das ganze Thal vom Fluſſe Karagodihur bis zum 
Naryn hat eine Länge von 40 Werft; die Bergabhänge im 
obern und mittlern Theile deifelben find reich an Tannen- 
waldungen und verfchiedenartigem Strauchwerl. Im biefem 
Thale können etwa 50 Familien angeftebelt werden. Auch 
in den Thälern der Fluſſe Dihungal und Kurtha find 
mad dem Urtheile kompetenter Perfonen Klima und Boden: 
beſchaffenheit jür eine Anfiedelung völlig geeignet, aber fie 
haben den Uebelftand, daß ihre divefte Verbindung nad Tof: 
mat jchr beſchwerlich ift, weil der Weg über hohe Bergpäffe 
und durch tiefe Furten über die mit Steingeröll angefiiliten 
Gebirgsbäche führt. Die Anlage eines Weges kann diejen 
Uebelftänden abhelfen. Die beiden Thäler felbit bieten Naum 
für etwa 120 Familien; mit genauer Vermeſſung derjelben 
war im vorigen Jahre ein Topograph beauftragt. Bei der 
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erſten Anfiedelung von Bauern in ber Kirghigen» Steppe 
(damals Kreis Koltſchetawet) im den Jahren 1849. und 
1850 und deren Ueberweiſung zum fibirifchen Kazaleuheere 
wurden je 30 Defjätinen auf den Kopf gerechnet, bafjelbe 
Mai wurde in den Dahren 1855 und 1856 feligehalten 
bei Anlage der Stanigen Lepſa und Urdfhar, Im Jahre 
1376 wurde aber beftinmmt, daß nur auf jede männlidye 
Seele der Kazalenheere je 30 Defjätinen anbanfühigen Yan 
des gerechnet werden follten, außerdem je 300 Defjätinen 
Kirchenfand, und endlich follte, wenn die Möglichleit dazu 
vorhanden war, ein Drittheil des ganzen Bra ietes ber 
Staniga in Keferve behalten werden. Diefe Anordnung 
geftatter die landwirthſchaftliche Anfieelung neuer Einwan- 
derer im Stazalengebiete, wenn aud) die Zahl in jedem ein- 
zelnen Falle noch nicht genau —— it. 

Die Berpflanzung von Sazalen ans der Drenburger 
und Sibiriichen Yinie an bie neuen Punkte in Semirjetjchenst 
anf eine Entfernung von über 2000 Werft läßt ſich um Yaufe 
eines Jahres nicht bewerlſielligen. Die neu Anfommen- 
den muſſen den erften Winter an bewohnten Orten, inögs 
Lichft nahe bei ihren Anficdelangsplägen, zubringen ; je either 
fie aus ihren alten Wohnfigen aufbrechen, um fo beſſer ift 
e2, denn fie Bnuen dam den Bewohnern der Orte, wo fie 
den Winter zubringen, mod) bei den Feldarbeiten und der 
Einbringung der Borräthe für ihren Winteraufenthalt helfen. 

As Sammelpuntt fir die — des Orenburger 
Heeres lann dienen die Stabt Orst, für die ſibiriſchen 
Kazalen die Stadt Semipafatinst, und die Ucherführ 
zung nach dem Oblaſt Scmirjetichenst kann von dort anf 
den Hauptftraßen bis zum Weberivinterungspunfte im Ab» 
theitungen von etwa 50 Familien erfolgen. Als Ueber 
winterungepunfte find im Ausficht genonmen flir die Dreit- 
burger Kazalen Aulie-ata, wenn es nicht möglich ift, fie bis 
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— Unter dem Titel Ethuslogiſche Forſquugen 
iiber Div@uropa und Moxrd-Afſien“ gedeult Prof. 
W. Tomaſchet in Graz eine Reihe eihtmologiſcher, hiſtoriſch 
deograbhiſcher, Kulturgeihichlliher und ſprachwiſſenſchaſulicher 
Abhandlungen, jede zu 60 bis 100 Seiten, auszuarbeiten, 
welche ſich vorzugsweile mit dem großen Gebiete, das die 
‚mongolischen" Bölfer lim weitehem Sinne des Wortes) ein: 
genommen haben, beidkiftigen werden. Es ift das ein Unter: 
nehmen, weldes der Erhuologie reiche Frilchte zu bringen 
verheikt, ans welhen fir die veru authropologiſche Seite der 
Völferfunde, weldier auf diefen Gebieten jo vielſach noch im 
Duntelen herumtappt, mächtige Watterftügung und Förderung 
erwadhien wird, Der Verfaiier bringt für feine jubtifen 
Umerfuchungen ein gelehrtes Ruſtzeug inn Genalt von Spradı- 
Tenmtnöiten, Belefenbeit und Kritik mit, "wie es wenigen feiner 
Fadıgenoiien zu Gebote seht, und wenn cr die Fortſetung 
jeiner Studien, richtiger deren Veröffentlidung, von ber 
Stimme der wiſſenſchafflichen Kruik und von dem Anterefie 
des gebildeten Publikums abhängig madıt, fo wird eritere 
zweifellos in bejahenden Sinme verlanten, das zweite aber 
möchten wir mit allen Nachdrucke auf biete Arbeiten von fel- 
tener Schirie nud Bediegenheit hinlenken, Tomaſchel ver: 
beißt as in zwanglofer Folge die Bearbeitung folgender 
Stoffe: Die Numänenfrage; die Volferſellung der Albanejen; 
die Anfänge der Bulgaren; die Slovenen in Hellas; Urheimath 
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| in den Kreis Tolmal zw fiihren (wo fie dann im dieſer 
\ Stadt und den Dörfern bes Kreiſes bleiben Fönnen), jlir die 
ſibiriſchen Kazalen die Städte Sergiopol, Kopal und die 
Staniga Urdiharsf, PL 
Ar den Jahren 1855 -nud 1856 wurden fibirifche Kar 
zafen in dem Trand- Ile Gebiet angefiedelt, hier eine Ber 
fejtigung angelegt und dieſe durch Bitets mit ſtopal verbun ⸗ 
deit. ei der jegigen Berpflanzung vor Bauer und 
Kazafın aus Orenburg und Sibirien nad) Semixjetichensf 
wird vorgeichlagen, fie unter denfelben Bedingungen wie das 
mals, eritere im den reifen Tolmal, Wjerny und Iſſyl⸗kul, 
bie fibirifchen in den Kreifen Sergiopol und Kopal zu vers 
heilen. Das Berzeichniß der dazu auserfehenen Orte 
ſchaften umfaßt fr Wawern: 8 Orte im reife Wjerny 
(3 davon noch) ganz unbewohnt), 4 im Kreiſe Kopal (davon 
1 unbewohnt), 9 ine reife Sergiopol, 5 im Kreiſe Iſſyl 
ful und 8 im Kreiſe Tolmat (davon 3 mod) unbewohnt), 
dazu 30 Pikets für je 35 reſp. 70 Seelen: an den Poft- 
firafen von Sergiopol nad) Taſchtent 14 (davon 6 mod) 
unbewohnte), von Sergiopol nadı Urpiharst 4 (alle noch 
neu zu befiedeln), von dem Pilet Ultynzzemel nad) Borodyud: 
zie 1 nen), von Tokinaf ‚nach Fort Narynst 4 (neu) und 
von Tolnat nach der Stadt Snrafol 7 (davon 4 nen), 
Im Ganzen find dieje Punkte bis jegt von 3693 Seelen 
bewohnt und follen durch Zuzug von 12:903 Seelen auf 
eine: Bevölferung von 16596 Seelen gebracht werdet. 
Für Kazaken treien dazu noch acht weitere Drte in den 
enaunten Ftnf reifen (2 davon nei zu befiedeln) und 13 
ifets (bavom G neue) au den Boflftraßen von Sergiopol 
und Wjerny nach Tafcıfent und von Sergiopol nad, Sta 
nitza Urdſhatet. Au den Sazafenorten wohnen bis jeßt 
2187 Seelen und 2449 follen nach dem Plane neu auge 
fiedelt werden. ; i 
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Y amd Urzuſnde der Slaven; die Goten in Taurienz Alauen 
ad Ofeten; die Ahfinge der Hufen; Pruſſen, Litauer und 
Vetter; die Wolgafinnen und Permier; die ugriſchen Bölferidiaf: 
ten; die Völker des Tundragebietes; die Völferfiellung der Je⸗ 
niffeier; die älteren Nachrichten ber die Türken; die Noma: 
ben der mongolifchen Hüfte ; die Orotfhon Tungnſen als Typus 
der Nentbierimenichen; das Filchernolf der Siliälen und Ainos; 
die Wölferellung der Japaueſen und Sorcaner; Nachrichten 
über die Bewohner des Tarbin Bedens, die Galtihas im 
Pair: bie Ureinwohner des ruffichen Saukafus. Davon 
it erſchienen „Die Boten in Taurien“ Wien, U. Höl: 
| ger 1890), worin alle Nachrichten aus Iuichriften, Urkunden 
und Schriftiiellern geſamuielt und beiprohen find, welche ſich 
auf jenen Imirlicen Bruchtheil Des Goten - Volkes bezichen, 
ir etwa feit der Mitte des dritten nachgrihlichen Jabrhum: 
bert3 bis in das 17, Dahrkundert hinein im der Krim feine 
nationale Sondercriſſenz bewahrt hat, Wald nadı 251 lamen 
die Soten im den Bofit des limmeriſchen Boiporos; aber 
während die dauvtmaſſe derielben ih über die ganze römtiche 
Welt zeriirente, sberdanerie. der Bruchtheil, welcher in ben 
Bebirgen Tanriens firen blieb, alle Stürme der Völferwan 
derumg. Bon 10. December 1562 ift ber Brief des fatier: 
lichen Gefanbten bei der Pforte, Busbede, batirt, in welchen 
er eine Anzahl gonſcher Wörter mitrheilt, die cr von zwei 
Mitgliedern des Stammes jelbit erfragte ennnologiſch erklärt 
auf 5, 58 bis 67). Schon damalẽ war derselbe Mark gräct- 
fit; 1776 kommt dam der gotiidie Mame zum leuten Male 
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im lirchlichen Sprachgebrauche, worin er ſich am längften er 
halten hat, vor. Nicht auf die Goten allein aber beichränft 
fih die Schrift; alle die zahlreichen Völker, welche nad ein: 
ander am Norbufer des Pontos berrihten und mit jenen 
in Berührung famen, Tanrer, Stythen, Alanen, Biyzantiner, 
Hunnen, Awaren, Chazaren, Petichenegen n. f. w., werben 
behanbelt, und auf ihre Geſchichte ſällt manches helle Licht, 
Es iſt ein vortreffliches, lehrreiches Heft, mit feinen 75 Sei⸗ 
ten mehr werth, als manches dickleibige Buch; möge es bald 
Nachfolger erhalten! 

— Wie der Warſch. Kur.“ mittheilt, zählte die Stadt 
Warſchau nad ben ‚Ratinifchen Fernellungen zu Anfang des 
Jahres 1881 ohme die Truppen ber Garnifon 379763 Eine 
wohner (182405 männlide und 197356 weiblide). Der 
Religion nadı waren fatholifh 222847, jübifcdh 127095, 
proteftantifch 18330, griechifch-fatholifch 11119, armenifch 206, 
mohammebaniich 45 und verfdiebenen Sekten augehörig 197. 
Der Stellung und Beſchäftigung nach gehörten zum 
erblichen Adel 14 415, zum perfönlichen Mbel 6647, zur Geiſt- 
lichteit 66 Monche und 321 Weltgeifliche; Ehrenbürger waren 
erblich 1123, perjünlih 1340, Kaufleute und Induftrielle 
42 246, Hanbwerfer 51 691, einfache Bürger 234 149, verab- 
ſchiedete und ber Meferve angehörige Soldaten 16533 und 
Fremde 11297. 

— Weber bie Schifffahrt auf bem Onega-See im 
Sabre 18890 theilen die „Dion. Gub. Wied.“ in der Haupt 
ſache Folgendes mit: Im fübwenlichen Theile des Sees 
wurde die Schifffahrt am 17. (29.) Mat eröffnet and dauerte 
für Dampfer bis zum 14. (26.) Oktober, 151 Tage, aljo 22 
Tage weniger als im Jahre 1879. An Schiffen lamen in 
ben verfchiebenen Häfen bes Sees au: 135 Dampfer, 140 
Segelichiffe und 151 Soimen (bem Dnegar und Laboga Ser 
eigenthämliche Einmafter); es liefen and: 134 Dampfer, 131 
Segelſchifſe und 148 Soimen. Der Werth ber Einfuhr ber 
zifſerte fi anf 849169 Rubel, die Ausfuhr anf 987006 
Rubel, erfiere um 7639, letztere um 291 782 Rubel hößer 
als im Vorjahre. Bugeführt wurden hauptfächlich Getreide, 
Kolonial- und Manufakturwaaren, abgeſchickt unter anderen 
Geſchütze und Geſchoſſe, Gußeiſen, dann Bretter ıc. und 
ſchließlich Wild, Fische und dergleichen. Holz in Flößen wurde 
zugeführt für 815 852 Rubel und abgefchidt für 291 782 Rubel 
(um 321959 Aubel reip. 266101 Rubel mehr als 1879). 
Der Waſſerſſand, ber feit 1875 in Petrogamobäl regelmäßig 
beobachtet wirb, war niedriger ald 1879 und in ben Herbfi: 
monaten von 1878 und begünftigte den regelmäßigen Betrieb 
der Schifffahrt. 





“iiem 

— Immittelbar nachdem Mr. Charles M. Doughtu’s 
Aufſatz über Khaibar (f. oben S. 38) in Druck gegeben war, 
ging und das Märzdeft des „Bulletin de la Soeiäts de 
Geographie“ zu, worin (5. 269) ber Franzoſe M. Huber 
feine Ankunft in Khaibar meldet und zugleich mittheilt, daß 
er nicht, wie er gehofft, ber erfle Europäer fei, welcher bis 
dorthin vorbrang, fondern daß ihm ein Engländer unter bem 
Pſeudouym Khalil zuvorgelommen fei. Für dieſen wirb in 
einer Anmerkung Mr. W. Scawen Blunt gehalten, beffen 
Meife nach Nedſchd ihn aber keineswegs and nur im bie 
Nähe von Khaibar geführt hat. Von Mr. Doughty nimmt 
man anfcheinenb weber in Frankreich noch in England Notiz, 
trogbem auch in Petermann's Mitteilungen (1881, Tafel 11) 
feine Route zur Reprobuftion fam. Mr. Donghty ift in ber 
That unter dem Namen Khalil gereif, 

— Das „Intelligence Department" in Simla ift damit 
beichäftigt, ein afghaniſches Lexikon zufammenzuftellen, 
welches alle eben erworbenen geographiſchen und fonftigen 
Kenntniſſe über das Land umfaften fol. Oberft Lodhart 
bearbeitet das nörblihe Aighaniftan, Hauptinanu Maitland 
bie Gebiete ſüdlich von 34° nörbl. Br. Auch die während 


ber Waziri- Erpebition gemachten Aufnahmen werben barin 
zur Veröfientlihung fommen, 

— Wie die Zeitungen von Schanghai beridjten, wurde 
ber chineſiſche Generalzolldireltor R. Hart vom Pelinger Hofe 
nah London geſchickt, um dort zum Behufe des Bares mehr 
rerer Bahnlinien im nörblihen China ein Anlehen von 
240 Millionen Francd aufzunehmen. (Das Mingt faft um: 
glaublich. 

L. Die Beerdiguugsgebräuche bei ben Einwoh— 
nern Samarlandst). Unmittelbar nach dem Tode eines 
Hausbewohner beginnt das Klagen und Weinen der Anger 
hörigen, nicht fill und ruhig, fondern laut. Freunde und 
Bekannte gehen ein und aus; ift eine ran geftorben, fo fom- 
men andere rauen; ih ein Mann tobt, fo kommen andere 
Männer um ihr Beileid zu bezeugen. Bezahlte Klageweiber 
forgen bafür, baf das laute Klagen und Schluchzen ohne 
Unterlaf anhält. Dabei rufen fie o chudai! chudai! 
O Bott! D Gott! Die Männer fiten fill und feierlich auf 
dem Fußboden, trinfen Thee und machen gelegentlic, Bemer: 
tungen über den Todten. Unterbeii wirb ber am Boden lie 
genbe Todte von dem gemietheten Weibern gewaschen und ihm 
feine fetste Kleidung angelegt. Sie ift einfach genmg: ein lan: 
ges weißes Hemd und Hofen; banı ein Stiid Filz ober eine 
mattirte Dede, im welde ber Tobte wie in eine Windel ge 
hüllt wird; als Windelband zur Befeftigung dient ein ſchmaler 
Leinmanbftreifen. Der Todte hat ganz das Anfehen eines 
Wicdellindes. Diefe jonderbare Sitte des Widelns hat ihren 
Ursprung barin, daß die Meinung gilt, der Menſch, weil er 
gleichſam gewidelt in bie Welt eintrete, milffe auch gemwidelt 
and der Welt jheiden. Die Leiche bleibt nur kurze Zeit im 
Haufe; ift der Tod am Morgen erfolgt, fo wird bie Leiche 
nod vor Sonnenuntergang begraben; ift der Tob in der 
Mittagszeit, Abends ober in ber Nadıt eingetreten, fo findet 
die Beerdigung früh am Morgen des nüchſten Tages fatt. 
Die ſchnelle Beftattung it wegen der Himatischen Eigenthitm- 
lichleiten des Landes burdaus berehtigt. Kur; vor ber 
Befiattung wird der Leichnam and bem Haufe gebracht und 
auf eine eigens bazu hergerichtete Tragbahre gelegt; der Mul⸗ 
lah hält ein Gebet und num geht's fort — ber Kopf der Leiche 
voran. Als Begleiter folgen die männlichen VBerwanbten, der 
Mullah, der Todtengräber nnd viele Bettler, War der Ber: 
ſtorbene arm, fo wird feine Tragbahre genommen, weil man 
biefelbe bezahlen mu; man legt ben Todten guter über ein 
Pferd, wobei ber Kopf und bie Füße gefligt werben. Wäh— 
rend bes feierlichen Zuges wird volltändiges Stillſchweigen 
beobachtet. Machdem die Beerdigung flattgefunden bat und 
die Leidtragenden wieder ind Trauerhaus zurüdgefehrt find, 
werben alle mit Süfiigfeiten, Früchten und Thee bewirtbet, 
wobei die vor dem Haufe harrenden zahlreichen Bettler nicht 
vergefien werben. Nach Beendigung des ſchweigſamen Tobten- 
mahles werben an bie Verwandten, Freuude ſowie an die Bettler 
Stüde von Baummwollenzeng (Zig), Tücher und andere Gegeu⸗ 
fände von geringem Werth zur Erinnerung an den Berftor: 
benen vertheilt. Dann geben alle Chifte andeinander und 
das Haus mimmt fein alltäglidyes Ausſehen wieder an. 
Mur einmal gegen Abend befielben Tages verfammeln ſich 
die frauen in ber für bie Weiber beftimmten Hälfte ber Woh— 
nung, um bie tranernden Frauen zu tröften, wobei gleichfalls 
eine Bewirthung Natthat. Die often einer Beftattung find für 
einen Armen fehr gering. Hemd und Hofen 80 Kopelen; bie 
wattirte Dede 1 Hubel; das Winbelband 60 Kop.; ein Pierd 
oder eine Tragbabre nebit Träger 60 Kop.; ber Mullah 
50 Kop.; ber Kobtengräber 40 Kop, in Summa etwa 4 Rubel 
(circa 8 Mark. Die Form der Todtengruft iſt länglich vier: 
edig; die Tiefe if ı bis 2m, an der einen Seite ber Gruft 
wird eine niſchenartige Vertiefung gemacht, etwa 1 m had) 


i) · Rach dem Ruffiihen von M. Wirsky, III. Band, 
I. Reihe, ©. 176 bis 177, die Arbeiten der anthrop. Ausſiel⸗ 
lung in Moslau. 


Aus allen Erbtheilen. 9 


und tief; dieſe Mifche dient zur Aufnahme der Leiche, welche 
horizontal entweder unmittelbar auf die Erbe ober auf eine 
Unterlage von Schilf gelagert wird. Der Kopf ift mac 
S.:W. gerichtet, Damm wird das Grab mit Schilf und 
Biegelfteinen ausgefüllt und fchließlich ein halbkugelförmiger 
Hügel ans Erbe darüber geſchüttet. Eine folde Begräbnifr 
fätte, welche meift auf einer erhöhten Stelle der Steppe au—⸗ 
gelegt wird, gewährt in Folge der eigenthlimlichen Anffciit: 
tungen das Ansjehen einer Menge neben einander liegender 
Aneifenhanfen. Im Frühling werben in Folge der häufigen 
Regengüffe die Gräber oft geöffnet und hadurd die Knochen 
freigelegt, doch ſchüttet niemand die Gräber aufs Neue zu. 
Auf den Grabhügeln werben je nad) der Stellung des Vers 
forbenen und je nach dem Vermögen Denkmäler errichtet. 
Die Grabhlgel armer Landbewohner bleiben ohne Schmud, 
die Grabhügel der Wohlhabenden werben mit Ziegel oder Flieſen 
belegt und mit allerlei Verzierungen aus Mlabafter verfehen; 
zuletzt ftellt man marmorne Juſchriſten tragende Gebenkteine 
anf die Hügel. War ber Verſtorbene ein Srieger, fo wird 
eine Roßſchweiffahne aufs Grab geiett. Auf die Gräber ber 
fonderö verebrter „Heiliger“ werben mitunter Heine Tempel, 
„Mafargen*, errichtet; hierher bringen einzelne Verehrer 
ber Heiligen: bie Hirten und Viehbefiter die Hörner, deu 
Schädel der Hausthiere; die Kanflente Stüde Beug, Gewän- 
der, Talglihte und Sefamdl. Die weißen Wände der 
Teuipelchen, find mit Juſchriften aus dem Korau bebeit. 
Mitunter wohnen bei folden Gräbern, im elenden Erb: 
hütten, arınjelige Bettler, welche ihr Leben Kimmerlid; durch 
bie Almofen der bie heiligen Gräber befuchenden Perjonen 
feiften; folche Bettler werden nadı ihrem Tode oft heilig ger 
ſprochen. Ueberaus jelten ficht man eim ober zwei Bäume 
auf den Beerbigungsfätten; fie verdanfen einem Zufall ihre 
Entftehung; gepflanzt wird mie ein Baum. Das gewöhnliche 
Unfehen eines nicht durch eine Mauer eingeihloffenen Ber 
gräbnifplates iſt meift der einer traurigen jeglicher Weges 
tation baaren Wüftenei, ausgenommen im Frühling, wofelbft 
in Folge des Negens ſich allerlei Cräfer zeigen, Die Grä— 
ber werben für heilig und umverlegbar gebalten. Vordem die 
Ruffen das Sand befett, Famen zahlreiche Morde deshalb vor, 
weil bei gelegentlihem Streit der eine das Grab des Vaters 
oder der Mutter des andern beichimpft hatte; das Vollsrecht 
geftattet im foldem Falle einen Todtſchlag. In vollem Gegen: 
fa hierzu werden die Gräber der Andersglänbigen, bier ber 
Ruffen, fo wenig beachtet, daß Kreuze und andere metallifhe 
Gegenfränbe ohne Weiteres geftohlen werben, 


Auſtralien. 

— Aus Port Darwin, an ber Nordküſte des Northern 
Territory, Sud⸗Auſtralien, treffen fehr günftige Nachrichten 
über die dortigen Goldfelder ein. Es find am Bridge 
Erert, 22 Miles nördlich vom Dam Greek, ferner an einem 
Drte, welcher 45 Miles bſtlich vom Pine Ereek Liegt (eine 
Heine Geiellihaft von Chinefen fand bier am erften Tage 
30 und am zweiten 15 Ungen Gold), und am obern Laufe 
des Marufluſſes anfheinend fehr ergiebige Goldfelder aufges 
funden worben, 

— Die am 1. Dftober 1830 eröffnete internationale In⸗ 
duftrieausfiellung in Melbourne ward amt 30. April 1891 
geſchloſſen. Der Befuc zählte während der 182 Tage, an 
benen das Publikum Zutritt hatte, 1309496 Perfonen, Das 
Parlament der Kolonie Viktoria hatte zur Beftreitung ber 
Koften 250000 Pf. St. bewilligt und aus bem Entree u. f. w, 
wurden 50.000 Pf. St. eingenommen. Diefen 300000 Pf. St. 
gegenüber ftellte ſich eine Ausgabe von 333000 Pf. St, Die 
Differenz von 33000 Pf. St. ward in der Weife beglichen, 
daf die großen Annera des Induſtriegebäudes, welche 86.000 
Pf. St. gekoſtet hatten, für die Summte von 27000 Pf. St. 
an das Cifenbahndepartement der Kolonie verkauft wurden, 
und den Reſt von 6000 Pf. St. übernahm, auf Beſchluß des 
Parlaments, ebenfalls die Staatslaſſe. Der deutſche Pa- 


officielle Statiftif der Mineralien in ber Ko— 
lonie Viktoria für das Jahr 1880 giebt folgende Refultate 
au. Gold fieht natürlich oben au. Zur i 
nachſtehende Tabelle: 


Vergleichung diene 





Es wurden im Jahre 1830 im Ganzen 963 883%, Tonnen 
Quatz verarbeitet, gegen 849325 im Vorjahre. Cine Unze 
Gold Hat den umgefähren Werth von 80 Marl, Es ward 
in ber Kolonie Viktoria feit Eutdeckung der Goldfelder im 
Jahre 1851 bis Ende 1880 Gold im Werthe von 198.000 014 
Fr. St. aufgefunden. An anderen Mineralien wurden ge: 
wonnen: 23248 Unzen Siüber, 61 Tonnen Zinnerz, 3081 
Tonnen Kupfererz u. f. w. . 

— Die Vollszählung in Viktoria am 3. April 
1891 hat ein Refultat ergeben, welches nicht wenig Überrafcht 
bat. Mau war bereditigt, eine Bevölferung von mindeſtens 
950 000 zu erwarten. Bezifferte doch der leiste Genius von 
2. April 1871°731528, und feitbem war durch Ueberſchüſſe 
ber Geburten über Tobeöfälle und der Einwanderung (jur 
Seefeite) über Auswanderung ein Plus von refb, 146353 
und 52751, aljo zujammen 199 104, erzielt worben. Das 
Ergebniß der Zählung weit aber nur 86578, wovon dem 
Geſchlechte nach 448510 mänulich und 407 286 weiblich, waren, 
oder einen Zuwachs von 17 Procent im zehn Jahren aus, 
Die fehlenden 75000 werben über Land in die angrenzenden 
Kolonien Süb+-Auftralien umb Nen- Süd Wales gewandert 
fein, wo die Staatözuftände nicht fo zerrütteter Art find wie 
zur Zeit in Viktoria, Die Bevölkerung der City of Mel: 
bourme ift vom 206000 im Jahre 1871 auf 281.000 geftiegen, 
hat fid) alfo um 75000 vermehrt, während dem gefammten 
übrigen Lande nur ein Mehr von 50000 zufällt, Dagegen 
it die Bevölkerung von Ballarat, der zweitgrößten Stabt ber 
Kolonie, auf 41 730 gefallen. j j 

Die Eingeborenen vermindern ſich im rapider Weife und 
fie werden bald der Vergangenheit angehören. Während fie 
int Jahre 1871 nod) 1350 (784 männlich und 546 weiblich) 
zählten, fo iſt ihre Zahl nunmehr auf 768 (459 männlicd und 
309 weiblich) geiunten, 
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Die Zahl der Chineſen belief fih im Jahre 1871 auf 
17 035 (17899 männlich und 36 weiblich), der fette Cenfus 
feßt fie aber uur mit 11796 (11600 männlich und 106 weib- 
tich) an. Es begreift ſich daher Schwer, wie Diefe 11796 Chi: 
ntefen, welche noch dazu meinens anf den Goldfeldern arbeiten, 
den europaiſchen Handwerkern den Verdieuſt rauben oder 
ſchmälern jollen, und wie es cine gebieterifdie Rothwendig 
keit jem kann, eine beiondere Kopfſſeuer von den Chinefen zu 
erheben, um fie von der Kolonie fern zu halten. Berionen, 
welche nad) Auftralier auszuwandern geneigt find, ſollten 
ſolche Momente in eruſze Erwägung ziehen und wicht den Me: 
den bezahlter Agenten leichtglüubig trauen, 





Nordamerika. 

— a; Der belammte Forſcher im Gebiete Britiich - Nord- 
amerifag, Abb: Petitot, welcher gegenwärtig ala Miifionar 
am Angling⸗ Lake ſtationirt ift, ſchreibt der Parifer anthropor 
Togifchen Ghefellichaft, daß in feiner Gegend nur mod wenig 
reinblütige Indianer eriftiren. Faſt alle find von pemtischtent 
Blute, nicht etwa Meftizen, Sondern ſchon feit langer Zeit 
mit enropäiichem Blute-verfett, weldes fi durch Kildichläge 
(sauts en arriere) fundgiebt. Dabei find fie aber echte 
‚Wilde‘, Ihre Büter waren Franzoſen, Franco: Ganadier 
und Angelſachſen. Man trifit unter diefen Indianern Leute 
mit faftanienbraunem, ja jelbjt blondem Haare und gerötheten 
Wangen. Die Augen find grofi, ftchen gerade und haben 
einen freien Blid. Adlernaſen, regelmäßige Bitge, freie Stir: 
nen find wicht felten unter den Tihipperwäs, Krihs und Aſſini⸗ 
boins des fernen Weſſens, zumal unter ben letzteren. Die 
Leute jelbit willen, dafi fie Kreuzungsprodufte find, und jener 
Krih, der einen fangathmigen und pompöien Indianernamen 
führt, ir ein Dumont; jener andere heit vielleicht Favier, 
der britte Nolin. Da giebt es aud einen Rawn und einen 
Mac Leod. Alle aber gelten für Indianer. 

Einige Bemerkungen, welche Petitot im feinem Schreiben 
macht, find audı für die Krauiologen von Jutereſſe. Die 
Zinn‘ (Deine) am Mihabasfa preiien nümlich die Schädel 
ihrer Kinder, aber nicht um biefelben zu werunfalten, ſonderu 
um jic abzuruuden. Petitot glaubt, das ein großer Theil 
der aufiallend regelmäßigen amerifaniichen Schädel auf dieſe 
Weiſe feine Geſtalt erhielt. Dean kaum dahin wohl auch den 
algifhen Stamm der Naskapits am Sankt Porenz rechnen, 
welcher unter dem Namen Tetes de boule belannt sit. 

Ferner it zu bemerken, daß die Krih, die Schwarzfüße, 
die Siour, Aſſinibdins amd andere Hotbhäute der Prärien 
chemals ihre Feinde mit einem befonders geftalteten Meffer 
flalpirten, welches eine nah rüdwärts gekrümmte Klinge 
hatte. Mit diefem Frummen Mofutagan genannten Meſſer 
zogen fie gemächlich einen Kreis um die Schäbelhaut, wobei 
fie zugleich das Haar in die Höhe hielten. Diefe Sfalpe waren 
von der Form und Größe einer Tonfur. - Das alles ift be 
kannt; was aber weniger befannt fein blrfte, in, daft fie 
gleichzeitig ein rundes Sceibhen vom Scädeldad; mit dem: 
felben Schmitt löhen, fo daß das Gehirn bloßlag, ohne daß 
es dabei verletst wurde, So wurde wenigſtens Petitot von 
den Indianern verſichert. Es würde diefe Verfiherung aber 
faſt unglaublich Hingen, wenn nicht fo viele Indianerjcäbel 
befannt geworden wären, weldie dieſe Perforation zeigten. 
Auch in Chateaubriand's Voyage en Amerique p 233 ift 
dieſes erwälmt. So glaubt Petitot die Frage nach ber Tre: 
panation der Indianerſchädel beantworten zu Münmen, welche 
vor Kurzem viele Anthropologen, 3. B. Broca, lebhaft ber 
fhäftigte. Es find die Spnren von tiefgreifender Stalptenng. 


eo 


Erdtheilen. 


Infeln des Stillen Oceans. 

— Herr Schmeltz legte im Hamburger naturmwiifen 
ichaftlichen Verein aus dem Muſeum Godefftoh einen Fang— 
apparat für Dintenfiiche von den Tonga⸗Inſeln vor. 
Derielbe it bei Pabillardiere Tafel 32, Fig. 33 idon abge: 
bildet und beiteht ans einem Stüd Hallein, das in Form 
eines Kegels oder Auderhutes zugeichlifien it. Das ſtumpfe 
Ende ift mit der Fiſchleine verbinden, anf ber einen Seite 
bes Kegels find zwei Stüde einer Schneckenſchale (Cypraca 
tigris) und imit dem foißen Ende if ein langes dünnes 
Stielben verbunden, Dat Ganze imitirt aufallend die Ge— 
ftalt einer Ratte, und knupft fich zufolge freundlicher Mit 
theilung des Herrn Konſuls Th. Weber an den Gebrauch 
diejed Apparates eine alte tonganisce Sage, derzufolge einft 
die Natten das Meer bewohnt und fich, nachdem fie in einen 
Streit mit dem Dintenfisch gerathen, in dem fie unterlagen, 
auf das Land zuriidgesonen haben. Seit jener Zeit, jagen 
die Fingeborenen, ift die Feindſchaft zwiſchen beiden noch 
immer nicht erlofchen, und der alte Streit beginnt aufs Nene, 
fobald ein Dintenfiich einer Matte anfichtig wird. Dan hat 
deshalb and dem Fangapparat für diefe zur Nahrung bie: 
menden Thiere jene eigenthümliche Befalt gegeben, um fo den 
Dintenfiſch Teicht zu überlüften. 

— Die Iniel Baigiu bei Neuguinea Mad 
Francisco Vites.) Die Inſel ift mit einem wildzerrifie: 
nen, ſchluchtenreichen Gebirge bedeckt, aus dem fich einzelne 
fegelfürmige Berge erheben. Der ganze weſtliche Theil Wair 
gins entbehrt jeder Vegetation; auch nicht ein einziger Baum 
ober Strauch iſt zu entdeden, was im Vereine mit der dun⸗ 
kelen Farbe der Küſſe biefem Landſtriche einen büftern Ans 
firich verleist. Im Often find Sagopalmen ſehr häufig. Die 
Einwohner diefer Infel hält Vine# mit den Papuas von 


Mordweitguinen identiſch. Ihre Hautfarbe in heller als jene 


der afritanifchen Meger umd befitt einen Stich ind Gelbe, 
Die Statue ift niebrig, der änfiere Habitus madıt den Ein: 
drud von Kraftlofigteit. Das Haar ift „wollig oder gefräu: 
felt", fie laſen es lang warhfen und fümmen es dann auf 
wiärt®, die Friſur erinnert an die Birenmiten ber Grena— 
diere dei erften Empire. Im Verlehre zeigen fie ſich furchtſam 
und miftraniich. Viñes beinnchte diefe Infel in den Jahren 
1850, 1864, 1808, 1870 und 1873 und jebedmal fonnte er 
erft nach fangem Zeihengeben fie von feinen freundicaft: 
lichen Anfichten überzgengen und fie zum Tauſchhandel bee: 
gen, Sie neben ganz madt einher, bis auf einen Heinen 
Schurz, der nur morhdirftig die Gbeichlechtstheile verhüllt. 
Einige hatten Bruft, Bandı und Arme mit durd Feuer ober 
Gifen Gergeftellten Zeichnungen geſchmückt. Vines fah einen 
Häuptling, welcher um den Hals eine mehrfach herumgewun: 
dene Korallenfette trug, die mit einer auferordentlic ſchönen 
Perle geichmüdt war; um die Hüften war ein aus Federn 
zufammengefetter Schurz geichlagen, der bit zu dem Knie— 
fehlen veichte, , Der Lendenſchurz if vielfah aus europäiſchen 
Fabriffioffen Hergenellt. Sie befiten and Haven; Viñes 
jah einen, ber mit grob gearbeiteten Ketten belaftet auf einem 
Fahrzeuge Watrofendienfte verrichten mufte- Ihre Haupt: 
nahrung beftcht aus Fiſchen und Schildkröten, als Haupt: 
tederbifien gilt eine aus Schildfröteneiern und Blut verfer: 
tigte Wurst, deren entietlicher Geſiank fie für Europäer un 
geniehbar macht. Ihre Fahrzeuge find fehr elegant geformt, 
fie erinnern einigermaßen an die „Bancas* der Philippinen. 
Die einzelnen Theile derfelben ſind mittels Bejucogras oder 
richtiger Nohr zuſantmen verbunden und fo gut ausgepicht, 
da fie fein Wafjer einlaffen. Ihre Hauptwaffen find Bogen 
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Bon Cayenne nad den Anden. 
(Iules Crebaux' zweite Reife im nördlichen Südamerila 1878 bis 1879.) 


VI. 


27. Dftober, Als Crevaur fih um 61/, Uhr erhob, 
fand er feine Indianer um ein großes Feuer Hoden, dem 
fie bald die Bruft, bald eine der Seiten, aber niemals 
den Nücen zufehrten. Auf Befragen gaben fie als Grund 
diefes fonderbaren Verfahrens an, daß fie ſich auf ſolche 
Weiſe nie von einem Feinde überrafchen liefen. Um 7°/, 
Uhr brachen fie auf und erreichten eine Stunde fpäter ben 
Bad Coneitenns, den fie bis zum Paron hätten abwärts 
fahren lönnen, wenn fie im Befige eines Bootes geweſen 
wären. Um 11 Uhr wurde eim kurzer Halt gemadit, 
um eim Alicols (Mi) zu erbeuten. Ouanica, welcher von 
den Erfrementen des Thieres befubelt zu werden fürchtete, 
beftieg, mit einer Stange bewaffnet, an deren Ende eine 
Schleife angebracht war, einen benachbarten Baum, zog 
die Schleife dem Faulthiere über den Hals und drehte fie 
einige Male herum, um ihm die Kehle zugufchnüiven. Als 
das Thier halb erfticdt war, genügte eine geringe Anftren« 
gung, um es herunterzugiehen. Durch den Fall ſchwer bee 
täubt, wurde es ſchließlich mit Stöden erſchlagen. 

Um %/,1 Uhr erreichte man ein Dörfdhen mit 15 Eins 
wohnern, defien Tamuſchi, Poumari mit Namen, wie ge 
wöhnlich, zwei Frauen hatte, eine alte umd eine junge. 
Apatır gab dem Reifenden den Kath, ſich ſtets nur an die 
alte zu wenden; nur von ihr lönne er Caſſave und Cachiri 
erhalten, da fie bei ihrem Manne den größern Einfluß 
habe. Der alte Häuptling aber betradjtete mit unruhigen 
und nicht ſehr wohlwollenden Blicken den fremden, als der⸗ 
felbe der jlingern Frau Nadeln und Perlenichnitce ſchenlte. 


Globus XL. Nr. 7. 


Seitdem Crevaur hier Gelegenheit fand, feine ärztliche 
Kunft bei einem Tranfen Mädchen auszuüben, nannten ihn 
feine Begleiter, die feinen Stand bisher nicht gefannt hats 
ten, micht mehr „Major“, fondern „Piay“. Das wurde 
aber fir ihm zur Duelle von Ungelegenheiten; Poumari 
„. B erflärte, er bebüürfe Piay (d. d. Medicin), um einen 
andern Indianer zu tödten. Yacouman andererfeits ver- 
langte von Crevaur, daß er ihm behufs Erlangung grö- 
ßern Einfluffes unter den Duayanas am obern Yary 
Salzwaſſer auf den Kopf gieke; denn alsbann wilde er, 
anftatt einfacher Tamuſchi eines Dorfes, Napotari, d. i. 
Herricher des ganzen Gebietes, fein. Apatu erklärte bas 
aber für unmöglich, da fie fein Salz mehr hätten, und 
vertröftete ihm auf fpätere Zeiten; bei feiner Rückkehr aus 
Frankreich witrde er ihm Heine Flaſchen voll Salzwaſſer 
mitbringen und ihm mebft allen feinen Stammesgenoffen 
taufen. Yacomman aber bat nur um zwei Flaſchen, die 
eine für fi), die. andere file feine Erben; fein Einfluß 
wilrde ſchwinden, wenn alle feine Krieger feine Brüder in 
Chriſto wären. 

Der nächte Tag (28. Oktober) führte den Reiſenden 
endlich am die Ufer des Parou; mit Flintenfchüffen lonnte 
er um 10 Uhr Morgens das freudige Ereignig begrüßen 
und gleich darauf ftirgte er ſich im das Mare Wafler des 
jungfräulicen Stromes. Selbft ein leichter Fieberanfall 
vermochte feine Freude über die Erreichung des Zieles nicht 
zu trüben. Im 141/, Stumben hatte er bie circa 43 km ber 
teagende Entfernung zwijchen Mary und Baron zurlidgelegt; 
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in geraber Pinie mögen beide Flüffe aber nur etwa 30 km 
von einander entfernt fein. Die trennende Waſſerſcheide 
biegt dem Yary näher, ala dem Parou; denn man hatte 
nur 32/, Stunden gebraud)t, um von erſterem aus die Quel⸗ 
Ten des erften Parou- Zufluffes zu erreichen. Andererfeits 
liegt das Beten des Parou höher, als dasjenige des Yary, 
wie der um 10 mm geſunlene Barometerftand auswies. 
Im Ganzen war man feit St. Georges nun 64 Tage 
unterwegs, davon 55 Tage, an weldyen man theils zu Boote, 
theils zu Fuße vorwärts gelommen war, 

Der von der Ankunft des Reiſenden benachrichtigte 
Häuptling Canen hatte zwei Pirogen gefandt, welche bie 
Geſellſchaft in Halbftindiger Fahrt nad; dem Dorfe def- 
felben, Caneapo genannt, bradjien. Daffelbe liegt auf 
einem Hügel von 20 m Höhe, an beflen Fuße mächtige 
runde Granitblöde den Fluß faft vollftändig verfperren — 
ein maleriſcher Ort, wo die Indianer mit ihren Pfeilen 
ben Counarou-⸗Fiſchen mit Erfolg auflauern. Es war 


gerade Fefttag, denm ein Monat war feit bem Tode eines 
Tamuſchi verftrichen (den Todten zu Ehren werden zwei 
Feſte gefeiert, die einen Pono genannt, die anderen Toule). 
Ale Männer waren vom Hatte ab mit Umbillungen aus 
fangen ſchwarzen Riemen befleivet und trugen Mügen, die 
denen der franzöfijchen Advolaten ähnelten. Nur ein ein» 
iger ftand aufrecht, in der Hand eine Veitſche mit 8 m 
anger Schnur. Er deehte ſich um fich felbit, ſtampfte mit 
dem rechten Fuße auf die Erde, hob die Peitjche empor, 
bog den Leib nach Hinten über und führte mit plötzlicher 
Bewegung einen Hieb aus, ber wie ein Piſtolenſchuß nallte. 
Der Keibe nadı mußte jeder diefes Manöver, das fie „Pono« 
Tanz“ nennen, ausführen. Die Uebrigen fauern indeijen 
auf der Erde, Hatichen in die Hände und fchreien „hei... 
he je 


Diefe Indianer vom Baron bereiteten dem Neifenden 
einen freumblichen Empfang, da fie feine erfte Reife auf 
dem Yary in allen Einzelheiten fannten; fie wußten, daß 





Der Teujelsfelfen in der Mocori- Schnelle, 


Crevaur feinen Verpflichtungen gegen feine Begleiter ftets 
nachgefommen und mit Mefjern, Aexten, Sübeln und Angels 
hafen reich verfehen war, und waren beshalb bereit, ihn 
überall hin zu begleiten. Da Crevaur den Parou ganz 
kennen zu lernen beabfichtigte, fo engagirte er Yacouman, 
an ſich bis zu den Trios- Indianern, die im Quellgebiete 
wohnen, führen zu laflen. Die Hälfte des Gepädes blieb, 
um ein raſcheres Vorwärtolommen zu ermöglidyen,, beim 
Häuptlinge Ganca zurüd, Am Morgen des 30. Oltober 
wurde die Fahrt flormaufwärts angetreten. Der Fluß ift 
in diefem Theile von zahlreichen Granitfelfen durchſetzt, den 
Ueberbleibjeln Heiner Hitgelzige, welche die Ufer bilden; 
die Begetation entbehrt der Palmen und der zierlic, gewuns 
denen Schlingpflangen, ift aber mit ihren Fräftigen Bäns 
men wicht ohne Reiz. Nach 31/5 ftändiger Fahrt bemerkte 
man am rechten lee einen Laudeplatz und einen Pfad, 
der direlt zur Anfiedelung Eoupara führt, indem er eine 
weite Krummung des Fluſſes abſchneidet. Seiner Karte 
halber aber wählte Crevaux den legten Weg. Coupara 
kiegt auf einem Meinen Hügel gegenliber dev Stromfchnelfe 
Kourofiri an einer günftigen Stelle: ſchon von weiten 


fann man die ftromanfwärts fahrenden Boote erbliden ; 
dazu kommt das Murmeln des Waſſers, bie Gelegenheit 
u Föftlichen Bädern und die Menge von Coumarous im 
tuffe. Gegen Ringe, Rnöpfe und Nadeln tauchte ber 
Neifende hier mancherlei Erzengniffe der Eingeborenew ein; 
Geſchenke aber kennen diejelben nicht. Wenn er ihnen ein 
foldyes anbot, jo fragten fie ſtets „etih6?* (Was willft 
Du ?). Tauſchhandel aber, bei welchem der Käufer ſtets 
im Voraus bezahlen muß, iſt ihnen geläufig; die Bonis 
3. B., welche des Handels halber in das Yand der Roucou— 
hennes kommen, milffen fofort filr die Hängematten bezah⸗ 
len, welche fie erft im nächſten Sommer geliefert erhalten. 
31, Dftober, Nach zwei Stunden erreichte man die 
Mindung des Concitenns, den man ſchon auf dem 
Marſche vom Mary zum Parou liberfchritten hatte. Etwas 
weiter oberhalb zeigte ſich in den Zweigen eines großen Bau⸗ 
mes, der am Nande einer Fichtung ſtaud, ein großes Neft; beim 
Näherlommen aber entpuppte ſich daffelbe als eine Art 
Hlitte mit Fußboden und Dash, in welder ein Indianer 
mit Bogen und Bfeilen zufammengefauert faß und den Vö— 
geln aufpaßte, welche von den reifen Früchten des Bau— 
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mes angelocdt wurden. Diefe Nacht brachte die Geſellſchaft 
in einem Heinen Dörfchen zu, das nur von Weibern bes 
wohnt war; faum hatte Crevaur diefe Thatſache feſtgeſtellt, 
als ihm auch ſchon der Gedanke an Orellana’s Amazonen 
durch den Kopf fuhr. Uber von derlei poetifchen Frauen⸗ 
geftalten war hier nicht die Nede: es waren alte, abgediente 
und von ihren Männern weggejagte Weiber, welche sich 
dort zufammengefunden ‚ 

hatten und ein jämmerli: 
ches Leben führten. Die 
eine hatte die Hütte ihres 
Mannes verlaflen müflen, 
weil fie zu viel ſchwatzie, 
die andere, weil fie ſich 
mit einer jüngern Genofjin 
nicht vertragen konnte xc. 
Jagdbeute war natürlich 
bei den ungliidlichen Ghes 
ichöpfen nicht zu finden ; 
alles, was fie ihrem weißen 
Gafte liefern konitten, war 
eine Banane und ein paar 
am Flußufer gefammelte 
Muſcheln. Am nächſten 
Morgen beeilte ſich derſelbe, 
das unerfreuliche Quartier 
zu verlaſſen. Um Lau . 
dungsplatze traf er den 
Sohn Yacoumaun's bei einer 
Mahlzeit, die er ihm nicht 
beucidete. Derſelbe hatte 
ein Termitenneſt gefunden, 
es geöffnet und hielt nun 
ein Maripa⸗ Blatt zwiſchen 
bie erregten JIuſelten, die 
ih am Rande deſſelben 
ſeſibiſſen; dann aß er fie 
ohue Weiteres herab und 
ließ nur die mil den Kinn⸗ 
baden fefthängenden Köpfe 


tig. 

1.November. Des Rei⸗ 
fenden Gefundheit befjerte 
ſich von Tag zu Tag, weil 
die Hitze abnahm, da er 
ſich von Aequator entfernte 
und höher gelegene Gegen» 
den erreichte. Häufig jah 
man lüge fenerrother Aras 
(kinoro), welde von den 
Beeren ber hohen, amt Ufer 
wachſenden Bäume angezo⸗ 
gen wurden, Crevaut er⸗ 
legte zwei davon mit einem 
Schuſſe; fofort riffen ihnen die Indianer die Schwungfedern 
aus und ſteckten fie fid in die Ohren. Dan kam nur langfam 
vorwärts, weil die Strömung wegen ber zahlreichen Felſen im 
Flußbette ziemlich, ſtark war. gen 3 Uhr zeigte ſich 
miitien im der Stromſchnelle Moedri ein Gramtfelſen, 
der 3%/, m Über das Waſſer emporragte; die Indianer hal: 
ten denfelben für ein Denkmal, das ein Volot (Teufel), 
der die Boote umftürzt, errichtet habe. Oberhalb deflelben 
wird die Strömung ruhig und der Fluß beſchreibt große 
Bogen, die feinen Yauf um das Vierfache verlängern. 
Dort hat er das Ausfehen, wie der Oberlauf des Maroni, 
DOpapof oder Mary: auf der einen Seite ein 3m hoch ſenl⸗ 
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recht abfallendes Ufer von weißem Thon, in welches ein 
Fiſch, der ya-ya der Nouconyennes oder der „ouirassier“ 
der Kreolen, zahllofe Löcher gebohrt hat. Das gegenliber- 
liegende Ufer dagegen ift flach und fumpfig, An Stelle 
der Öranitfelfen tritt nun Schiefer auf. Nachmittags fah 
man am Ufer einen feinen Katiman, der an einem Pfahle 
hing und ans Yeibesträften zappelte; Crevaur ließ fein 
Boot hinzurudern, um die 
Sadje aus der Nähe zu bes 
trachten. Die falle bes 
ficht aus einem biegſamen 
Holze, an deilen Spike 
zwei Geile befeftigt find; 
das eine bildet eime lau— 
fende Schlinge, am andern 
ift ein an beiden Enden zus 
geipigtes Stud Holz be> 
feftigt, um weldyes Eins 
geweibe gewidelt werben. 
Dadurch gefödert, war der 
Kaiman unter einer Heinen 
aus Blättern errichteten 
Yaubenwölbung hindurch 
efrodyen und hatte die 
odjpeife verjchludt. In 
Folge deflen hatte er an 
dem Seile gezogen und da⸗ 
durch) ein halenförmiges 
Stüd Holz ausgelöft, fo 
daß die dadurch nicht mehr 
gehaltene Stange empor» 
geicnellt war; der Kai⸗ 
man aber war auf dop⸗ 
pelte Weife gefangen: um 
den Hals faß ihm die lau: 
fende Schlinge und im 
Rachen wie cin Knebel 
das fpige Stuck Ho 
2. November. Um 4 
Uhr traf man auf Schiefer: 
felfen, welche die Duayanas 
„panakiri tepou“ (Felſen 
der Holländer) nennen, 
weil fie im einer Reihe 
fichen, wie die Soldaten in 
Surinam, welde einft am 
Daroni Krieg führten. 
Die Roucouyennes waren 
erftaunt, die weißen Sol: 
daten ſich im einer Linie 
aufftellen zu fehen, wäh- 
vend fie ſelbſt ſtets im 
Sänfemariche, einer hinter 
dem andern, marſchiren. 
Ferner war ihnen aufgefallen, daß die Holländer hin⸗ und 
hererercirten, denn fie ſelbſt bewegen fich nur, wenn fie ſich 
nad) einer andern Stelle hin begeben müffen, und daß ber 
Soldat, wenn ihn ein Offizier rief, herbeigerannt lam. 
Sie felbft laufen äuferft felten, und Crevaur hat fie nie 
anders als im Schritt ſich bewegen fehen. v 
Bald nad) Mittag am 3. November traf man auf eine 
Meine, aber ſchwer zu paſſireude Stromſchnelle, wo ber 
wifchen hohen Ghranitfelfen eingefchlofiene Fluß mit er» 
—— Schnelligkeit dahinſchoß. Eines der Boote 
ftellte ſich beim Hindurdyfahren quer, füllte fid) in Folge 
deffen und ſant im wenigen Augenbliden unter, Zum 
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Glucke war das Waffer nicht tief, fo daß man das fänmts 
liche Gepäd bis auf einige wenige Kleinigkeiten wieder her 
ausfilchen konnte. Doch mußte man Halt machen, um 
die Sachen zu trocknen, was bei der Sonnengluth auf den 
erhigten Steinen raſch von Statten ging. Das Gafjave 
war bald eben fo troden, al& wie ed aus dem Dfen fam, 
und auch den Patronen hatte das Bad nichts gefchadet. Ein 
Sad Blei war freilich bei dem Schiffbruch verloren gegan« 
gen; allein Apatu's Bogen und Pfeile fonnten die aus 
gehende Munition leicht erfegen. 


Bon Cayenne nad) den Anden. 


Am Nachmittage des 4. wurde bie Hütte des Häupt- 
lings Alamoike erreicht, weldjer dem Reiſenden die Her- 
ſtellung des Urari zeigen follte. Derjelbe hatte nur einen 
einzigen Peito unter feinem Befehle, aber einen wahren 
Riefen von 1,80 m Höhe, während die Roucouyennes im 
Durchſchnitte Meiner find als die Franzoſen. Bon fern 
geſehen ericheinen fie trogdem ſehr groß, wohl im Folge 
ihres enormen Oberleibes, welcher zu den furzen binnen 
Gliedmaßen in fcharfem Gegenjage fteht. Am Abend Leis 
ftete Crebaux dem Tamuſchi, weldyer ihm in das Geheime 





Urari (Strychnos Crevauxi). 


niß dev Pfeilgifts Bereitung einweihen wollte, wie üblich, 
Borausbezahlung in Geftalt einer Art und verſprach ihm 
obendrein einem um dem Hals zu tragenden Fünffranken— 
thaler, Alamolle felbft kannte als Rowcouyenne urfprling- 
lic, die Herftellungsweife nicht, fondern hatte fie erſt vor 
Kurzem gegen Erlegung eines Meffers und eines Heinen 
ES piegeld von einem Zrio- Häuptling erlernt, Früh am 
nädjften Morgen fuhren Alamoite und fein einziger Unters 
than, Grevanr und Apatu eine Strecke weit ftromab und 
wanderten zwei Stunden weit, bis der Tamuſchi vor einer 
Liane vom der Stärke einer Boa Halt machte; diejelbe 


machte dort, wo fic aus der Erde herausfam, eine große 
Kruümmung und flieg dann ganz gerade bi® zum Gipfel 
eines 25 bi 30m hohen Baumes empor, mit deflen Laub 
fie ihre Blätter mifchte. Es war bie lange erfehnte Pflanze, 
welche von allen Indianern Guayanas urari genannt 
wird. Zunächſt gab Mlamoite jedem Anweſenden ein 
Plefferforn , das er zerbeißen und hinunterjchluden mußte, 
und dann erjt geub er mit einem Stode bie Erde auf, um 
die Wurzeln frei zu legen. Gleich darauf faßte er einen 
großen ſchwarzen Storpion beim Scwanze und rief, ohne 
Furcht oder Schreien zu zeigen, aus: „yolok“ (Teufel). 


F. Nagel: Die Hinefiihe Auswanderung feit 1875. 


Er hütete ſich wohl, das Thier zu tödten, das er offenbar 
für den Wächter des Giftes anfah, und murmelte einige 
Worte, die offenbar feine Zufriedenheit andenteten. Bald 
hatte ex einige lange Wurzeln bloßgelegt, welche dicht unter 
ber Ervoberfläche in horizontaler Richtung ſich hinzogen. 
Während dejien fammelte Crevaux Zweige, Blätter und 
Blüthen der interefjanten Pflanze und legte fie zum Trod- 
nen ein; Wlamoite aber padte eine große Menge Wurzeln 
in zwei raſch aus Palmenblättern verfertigte Körbe, worauf 
man nad) Haufe zurücktehrte. Um folgenden Morgen 
wurden andere zur Bereitung des Giftes möthige Pflanzen 
gefammelt, zunuͤchſt „potpen“, eine dem Reiſenden nicht 
unbetannte Pflanze und nahe verwandt dem falſchen Jaho- 
randi, welches er 1874 aus Brafilien mitgebracht hatte, Er 
wußte, daß diefelbe nicht giftig war und fing daran zu fauen 
an, obwohl ihm Alamoife, der fie für giftig hielt, ängftlic, ba» 
von zuritdzuhalten verfuchte. Aber Erevaur beruhigte ihn mit 
den Worten: „Es ift feine Gefahr; ich bin eben jo gut 
piay (Zauberer), wie Du.“ Nun hatte Alamoife vor 
dem vermeintlich ftärfern Kollegen feine Geheimniſſe mehr 
und ließ ihm felbft alle weiteren erforderlichen Pflanzen 
jammeln. Dazu gehörten vier Species von der Familie 
der Piperiteen, ſammtlich mit fcharfem Geſchmacke und 
Speichelfluß erzeugend, jowie Blätter von der Barafa-Palme. 
Während des Nachmittages wurden die Urari» Wurzeln, 
welche 24 Stunden im Waſſer gelegen hatten, geſchabt. 
Dabei jürbten ſich Crevaur's Hände alsbald gelb, als hätte 
er mit Yodtinktur zu thun gehabt; er Foftete ein wenig 
von der Rinde, die einen ſehr ausgeſprochenen bittern 
Geſchmack hatte. Am dritten Tage, an welchem Crevaut 
nicht nur als Zeuge, fondern als Gehlilfe bei ber Berei⸗ 
tung zugegen war, wurden in der Hltte des Tamuſchi die 
Gejchirre zum Filtriren und Auffangen der Flüſſigkeiten 
hergerichtet. Um einen Trichter herzuflellen, wurde ein 
Palmenblatt in Diütenform gerollt, mit großen Dornen 
zufammengejteft und an einem Henfel, der aus einer gebo« 
genen Ruthe beftand, bejeftigt. Als Necipienten dienten 
Blätter von der Pineau: Palıne, deren beide Enden umger 
bogen waren, fo daß jie einen Heinen Trog bildeten. Zus 
erſt reinigte Alamoite die gefanmmelten Piperiteen von den 


103 


Blättern und Hopfte Stengel und Wurzeln mit einem Stode, 
tauchte fie dann einige Minuten lang im ein Liter kalten 
Waſſers, wobei er fie mit feinen breiten Händen drüdte, 
und fuhr damit jo lange fort, bis fie ihren charakteriſtiſchen 
ſcharfen Geſchmack ganz verloren hatten. Dabei wurde 
ſtets daſſelbe Waſſer beibehalten und von der potpeus 
Pflanze viel mehr genommen, als von den übrigen Species. 
Während deſſen britdte Crevaux Parafa- Blätter in einem 
andern Gefäße aus, welches nur etwa !/, Yiter Waſſer 
faßte. Die Flüffigkeit ſchmeckte nad) nichts, fchäumte aber, 
wie von Seife; ohme Zweifel enthält biefe Palme viel 
allaliſche Salze, da man aus ihrer Aſche Kochſalz gewinnt. 
Dann fchritt man zw dem wichtigften Theile der Urbeit, 
ber Gewinnung des Urari-Saftes. Wlamoife benette eine 
reichliche Hand voll Urari mit der allaliſchen Parafa-Flüffig- 
feit und drücdte fie dann mit aller Kraft, daß eine dem 
Tabafsfafte ähnliche Flüffigkeit heraustrat, miſchte die Pi- 
periteen»Pöfung dazu und filtrite das Ganze durch Vlätter, 
welche in den Trichter gelegt waren. Das Produft, etwa 
Y/, Viter, wurde im einem irdenen Topfe aufgefangen, mit 
einer Hand voll trodenen zerftoßenen Pfeffer gemifcht und 
über Feuer gefegt. Alamotle wuſch fid) dann die Hände 
am Fluffe, während Crevaur den Topf beaufſichtigte, aber 
bald durd; Niefen gezwungen wurde, feinen Pojten aufs 
zugeben. Zwei Kinder, bie in einer Hängematte ſchliefen, 
wurden durch die Pfefferdämpfe aufgewedt. Diefe Wirs 
fung des Pfeijer® auf die Riechorgane macht auch die Nach-⸗ 
richt glaublich, dag die alten Oyamıpys ihre Dörfer durd) 
große Diengen ausgeftreuten Pfeffers vor der Annäherung 
der Feinde fchlügten. Nach etwa 10 Minuten wurde der 
Topf von Feuer genommen, Holgpfeile hineingetaucht und 
au der Sonne trodnen gelaffen. Ein Heiner Affe, der in 
der Nähe herumletterte, wurde mit einem foldyen Pfeile 
an der Schulter getroffen; eine Minute fang lief er noch 
weiter, bald dauach aber fiel er zu Boden, zeigte fich nad) 
weiteren fünf Minuten ſchon unempfindlich gegen Nadel» 
ftiche und fieben Minuten nad) der Berwundung war er tobt. 

Am folgenden Tage feste Erevaur feine Fahrt den Pa— 
ton aufwärts fort. 


Die Hinefifde Auswanderung feit 1875. 
Bon Prof. F. Nagel. 


IX. 


Auftralien. 


Die Gefammtzahl der Chinefen in Auſtralien beträgt 
mad) der Zählung von 1878 44270, während die Ger 
fammtbenölferung der auftralifchen Kolonien (ohne die Eins 
geborenen) Ende 1378 auf 2603 122 angegeben wurde. 
1878 kamen 139011 Eimvanderer nad) Auftralien gegen 
95 184, welche auswanderten; es blieb aljo in diefem einen 
Jahre ein Ueberſchuß von Einwanderern, ber fait jo groß ift 
wie die ganze Bevölferungszahl der Chinefen. Und dabei 
darf man wohl annehmen, daß in den 20 Jahren, welche 
feit dem großen Aufſchwung der Chinefeneinwanderung in 
Auftralien am Ende der 5Oer Jahre verfloflen find, die 
Zahl der Ehinefen auf die Hälfte herabgelunten ſei. Es 
ſcheint unter diefen Umpftänden die Aufwerfung der „Shinejens 


frage“ Hier fachlich keineswegs tief begrlindet zu fein und 
wird in der That aud) mur verftändlich, wenn man die 
eigenthünmlichen Berhältniffe erwägt, welche in Wuftralien 
fi) im Yaufe der legten zwei Jahrzehnte entwidelt haben. 
In Bictoria und Neu-Sid- Wales, ben beiden älteften Kolo—⸗ 
nien, ift in verhältnigmäßig noch vafdierm Tempo als in 
Stalifornien der Uebergang von der Goldwäſcherei und klei⸗ 
nen Farmwirthſchaft zum Großbetrieb des Bergbaues, der 
Viehzucht, der Landwirthſchaft und ſogar der Anfänge der 
Induftrie gemacht worden, und die daraus ſich entwidelnde 
Vrojperität hat die Einwanderung nahezu auf berjelben 
Höhe gehalten, welche fie im den Zeiten des Goldfiebers er- 
Hommen hatte, Es trug dazu die Thatfache bei, daß bie 
% 
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Einwanderung auf Kolonialtoften bis in die legten Jahre 
beibehalten wurde, obwohl die dringenden Grunde ber fell» 
heren Jahre nicht mehr vorlagen. Nun hatten aber die 
Großbetriebe, vorzüglich der Vichzucht, gerade wie in Kali» 
fornien uud in den näheren Weſtſtaaten Nordamerifas, eine 
Maſſe Yändereien in Befig genommen, während zugleid, bie 
zunehmende Anwendung der Mafchinen in Ader- und Berg: 
bau bie Nachfrage nad) Arbeitsfräften erheblich verminderte: 
beides Gründe geringerer Profperität für die in unvermin ⸗ 
berter Zahl und — Armuth einftrömenden Einwanderer. 
So konnte das vor einigen Jahren mod) Undenfbare ge: 
ſchehen, daß im Februar 1880 in der Gefeggebung von 
Neu: Sind» Wales ein Antrag anf Beſchränkung der Ein— 
wanderung eingebracht werden konnte. Die legtere That» 
fache, die Verſchleuderung der Kronländereien an Squatters 
mit Heinen Sönigreichen, oder an Gefellichaften mit nad) 
Millionen zählenden Herden, ift aus Parteigrlinden lange 
Zeit nicht fo beachtet worden, wie es im Intereſſe des armen 
Auswanberers zu wunſchen geweſen wäre, aber um fo ftärter 
erheben ſich Seit einigen Jahren die Stimmen dagegen 
(vergl. 3. B. die Aufjäge über Neu» Sid» Wales und über 
„Our Estate in the Colonies“ in Colonies and India 
1881, Nr. 458 seq., wo unter anderm gejagt ift, daß Bie⸗ 
toria bereits mit ſeines dem Areal von Öbrofbritannien 
gleihlommenden Bodens aufgeräumt hat); indeſſen das befte 
und erreichbarfte Yand ift vergeben und Auftralien, wo ane 
geblich jeder Menſch jo glücklich fein fonnte als er nad) Be: 
Ichaffenheit von Kopf und Händen auf freiem, Allen zugäng« 
lichem Boden zu fein befähigt ift, laborirt an Ueberſiuß von 
Händen und an Mangel an lohnender Arbeit! Man weiß, 
wie freudig auch aus diefem Grunde die beiden Weltande 
ftellungen begrüßt worden find, weldye den turbulenten Ar⸗ 
beiternafjen von Sydney und Melbourne Nahrung gaben. 
Gergl. die Mittheilung Über auſtraliſche Zuftände im 
„Globus“ XXXVI, ©. 304.) Unter diefen Berhäftniffen 
darf man freilic, auch nicht die unvorfichtige, etwas allzu 
kühn auf die goldenen Ernten künftiger Jahre und auf die 
gefteigerte Steuerfähigleit bes lommenden Geſchlechtes 
bauende Finanzwirthſchaft diejer jungen Länder vergeſſen, und 
ebenfo nicht die andere Eigenthümlichteit ber tolonialen 
Entwidelungsftufe, die Demagogie, wie fie befonders im 
Victoria blüht. Das nothwendige Nefultat folder Miß- 
vergnügen erwedender Zuftände wird das Vosichlagen auf 
einen Prügeljungen fein, wo ſolcher ſich finden follte, und 
unglüclicherweife ift der geduldige Chinefe mit feinen Mei» 
nen Tugenden, bie den Neid, und feinen Meinen Fehlern, 
die den Haß des europäifchen Kulturmenſchen erregen, der 
denkbar befte Träger folder Rolle, 

Die Antichinejenbewegungen hat es ſchon früher in Au⸗ 
ftealien gegeben, aber fie waren viel harınlofer und unbe: 
deutender geweſen. Sm füböftlichen Auftralien war bie 
chineſiſche Einwanderung fchon im Anfang der 50er Jahre 
fo ftarf, daß fie im den damals mit Vorliebe von ihnen 
aufgefuchten Kolonien Victoria und Nen-Süd-Wales 
zu Gefegen Anlaß gab, welche die Erhebung einer Kopf ⸗ 
ftener von jedem einwandernden Chinefen verfügte; und 
fpäter, als dieſe zurlidgenommten werben mußte, zu eimem 
fo hohen Zoll auf gewiſſe chinefische Bedlirfniffe, wie Reis 
und Opium, daß auch dadurch der Aufenthalt der Chineien 
in diefen Stolonien mindeſtens ftarkt erſchwert war. Diefe 
Mafregeln hatten ihren Zwed erfüllt, als fie einige Jahre 
beftanden und im diefer Zeit die chineſiſche Einwanderung 
vermindert hatten. Die Zahl der Chinefen hatte wenigftens 
in Victoria entfchieden abgenommen. Cie betrug hier 1861 
25000, 1879 nur noch 18000. Im Intereſſe aller Solo- 
niften hatten diefe Befchränfungen ohnehin nie gelegen, und die 
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Unternehmer, Gutsbeſitzer, Gewerbetreibenden ır. |. f., welche 
die etropfifchen Arbeittfräfte um fo theuerer zahlen mußten, 
je fpärlicher die in vielen Beziehungen ebenfo verwendbaren 
chineſiſchen zufloffen, tgaten alles, um fie zu befeitigen. Ala- 
demiiche Warnungsrufe, wie der Goldwin⸗Smith's, welcher 
die frage aufwarf, ob Auftralien den Weißen ober den 
Gelben gehören werde, vermochten Jahre hindurch nichts 
an biefer rüdläufigen Bewegung zu ändern, bis in Ducend- 
land, wo es 1877 allein über 13 000 chineſiſche Goldgräber 
gab, Mitte der 70er Jahre eine neue Antichinefenbewegung 
entftand, welche es in der That bereit8 1876 auch zu einer 
Chineſenſteuer brachte. Hier war die chineſiſche Einwan⸗ 
derung in diefem Zeitpunkte noch eine verhältnißmäßig neue 
Thatiache, welche, wie itberall in dem jungen Solonten, von 
den Koloniften mit freude begrüßt worden war, weil fie 
einen Dauptmangel befeitigte, indem fie billige und willige 
Arbeitsfräfte zur Verfügung ftellte. Auch erhielt ſich dieſe 
Stimmung fo lange die Chineſen ſich damit begnligten, als 
Tagelöhner der Anfiebler zu arbeiten. Sie ſchlug aber raſch 
um von dem Augenblide an, wo benfelben beilam, demfelben 
Solbdurft folgen zu wollen, der die Weißen nad) den Gold⸗ 
feldern trieb. Im nördlichen Oneensland waren nicht fo- 
bald die Goldfelder am Palmer: Fluß entdedt, als auch 
Scharen von Weifen und Chinefen dahin eilten. Konflikte 
zwifchen beiden wurden unvermeidlich, und es war faft felbft- 
verftändlich, daß diefelben zu einer Parteinahme der Geſetz⸗ 
gebung für die Weißen führten. Es fam eine bedeutende 
Steigerung der chineſiſchen Einwanderung Mitte der 70er 
Jahre hinzu; e8 wanderten 3. B. 1877 7254 ein und nur 
2016 aus. (Bergl. Mittheilungen hierüber in einem inter« 
effanten Auflage ® E. Yung’s lotus“ XXXVI, ©. 299.) 
Die Yegislatur beſchloß alfo in der That im Jahr 1876 eine 
Befteuerung der Chineſen, im Weſen und der Wirkung ganz 
ähnlidy der Kopfitener, welche früher Neu-Sud- Wales und 
Victoria erhoben hatten, und nur im der Form verfchieden. 
Es follte nämlich jeder „Afiate“ (der Name Chinefe kam 
in dem Geſetz gar nicht vor) 6 Pf. St. pro Jahr mehr für 
feinen Schürfichein gahlen, als die Europlier. Diejes Geſetz 
fa auf eine Ausichliegung der Chinefen von den Gold⸗ 
feldern hinaus und wurde als folche im feiner ganzen Will- 
turlichleit von denfelben empfunden. Einige unter ihnen, 
welche Kunde hatten von den Verträgen, die zwijdyen Groß⸗ 
britannien und China beftehen, beſchwerten ſich beim Go— 
vernor und fcheinen auch die Unterſiltzung der chinefischen 
Regierung gefunden zu haben. Das Ergebnig war, daß 
jener fein Beto gegen das Geſetz einlegte, indem er erlärte, 
es der Betätigung durch die fünigliche Regierung vorbehale 
ten zu wollen. Im März 1877 wurde im englifchen Unters 
hauſe die Frage geftellt, ob die Regierung das Geſetz beftä- 
tigen werde, worauf ber Unterftaatsjelretär der Kolonien 
verneinend antwortete. Kurz darauf erließ der Vicepräfie 
dent des Erecutive Council von Dueensland ein Rundſchrei⸗ 
ben, welches der Befürchtung Ausdrud verlieh, „daß ſowohl 
unfere Rechte als unfere Ghoiliation geichädigt und unfer 
foctales und politifches Syftem gefährdet werde, wenn gegen 
unfern Willen umd entgegen unferen Intereffen eine En 
fiiche Einwanderung und aufgezwungen wird.“ Sie fchät« 
ten, hieß es ferner in diefem Schreiben, den Werth bes 
Vorrechtes britifche Unterthanen zu fein, aber wenn fie 
darum ihre Hoffnung aufgeben follten, ihr auf ſociale und 
politische Gleichheit gegründetes Gemeinweſen in diefem 
Sinne weiter zu entwideln, fo würden fie fich dazu nicht 
bequemen, ohne die ernfteften Verfuche ein folches Uebel ab- 
zuwenden. Die Kolonien wunſchten in ihrer eigenen Art 
und Weiſe ſich zu entwideln, und das Vorhandenfein von 
internationalen Bertragsverpflichtungen zwiſchen Großbri« 


F. Ratzel: Die hinefiihe Auswanderung feit 1875. 


tannien und China jollte nicht im Stande fein einen Vor- 
wand zu liefern, um ihnen eime chineftiche Einwanderung 
gegen ihren Willen und gegen ihre Intereſſen aufzubrängen. 

Die kraſſe egoiftifche Willlür dieſer Auffaffung wird 
befonders Klar, wenn man ſich daran erinnert, daß Queens⸗ 
land einige Jahre früher ſich alle Mühe gegeben hatte, um 
billige polynefifche Kulis für feine Zucker und Baumwollen- 
pflanzungen auf Wegen zu erlangen, welche nicht felten zum 
Menſchenraub und F Entoölferung ganzer Inſeln in Po- 
Inmefien führten. Glücklicherweiſe machten ſich auch geredh: 
tere Stimmen geltend, wie die des Kolonialjelretärt von 
Uueensland, John Douglas, welcher in einer Depefche an 
Lord Carnarvon fagt: „Die Chinefen find geſetzlich, mäßig 
und fleifig, fie leiften ben Europäern gute Dienfte und find 
noch nicht im ernſthafte Wettbewerbung mit denjelben auf 
dem Arbeitömarkte getreten.“ Andere machten auf die Un— 
Mugbeit der Dueendländer aufmerkſam, melde nicht bedach 
ten, daß ihre Goldfelder ſich bald erſchöpfen würden, wäh- 
rend fie nichtenropätfcher Arbeitskräfte flir ihre tropiſchen 
Kulturen ftets bedihrftig fein wllrden. Die Prefie des 
— — war faft einſtimmig gegen die Haltung ber 

onie, 

Nach Zurückweiſung des frühern Geſetzes durch den 
Governor und die mutterländifche Regierung machte die 
Gefeggebung ein neues ganz nad) Art derjenigen von Victoria 
und Neu⸗Sud⸗ Wales, in welchem die Zahlung von 10 Pf. St. 
für jeden zu Wafler oder zu Yand anfommenden Chinefen 
vorgefchrieben, die Ruclgabe diefer Summe indefien für ben 
Fall vorgefehen war, daß der Chinefe binnen 6 Jahren 
die Kolonie wieder verlafien witrde, ohne während feiner 
Anmefenheit derfelben zur Yaft gefallen zu fein. Auch wurde 
ein Neiszoll von 1 Penny pro Pfund vorgefchlagen, befien 
einziger Zweck matürlich nur die Verthenerung des Haupt 
nahrungsmittels der Chinefen und damit ihre Hinausdrän- 
gung fein konnte. Es ift uns nicht befannt, ob diefe Maf- 
regeln von ber mentterländifchen Regierung gebilligt worden 
find oder nicht, und ob gewiſſe Sonderabgaben, welche man 
auf die von Chintſen hauptläclich betriebenen Geſchäfte 
legen wollte, zur Durdyführung gelangten. ebenfalls ift 
Queensland nod) auf den Konferenzen von Sydney 1880 
und 1881 am ſchärfſten flir antichineſiſche Maßregeln eins 
getreten. 

Neben ihm trat Sübauftralien nun ebenfalls in den 
Kampf ein und zwar mit genau demjelben Waſſen wie 
neendland. Am 7. Auguſt 1880 wurde in bie dortige Ge⸗ 
jeggebung ein Geſetzesvorſchlag eingebracht, weldyer die Lan⸗ 
dung von Chinefen in größerer Zahl als 1 zu 10 Tonnen 
des Gehaltes der betreffenden Schiffe verbietet und außerdem 
eine Steuer von 10 Pf. St. auf jeden einwandernden Chis 
nefen legt. Sicher, von der Regierung „geveto't” zu werben, 
blieb diefer Antrag zwar umerledigt, aber er wurde am 15. 
Oktober durch ein von ber Koloniafregierung eingebrachtes 
„Chineſengeſetz“ erfegt, welches eine Kopffteuer von 10 Pf. St. 
auf jeden anlommenden Chineſen vorſchlug und auch zur 
Annahme gelangte. Auch betheiligte ſich Sudauſtralien an 
ber interfolonialen Konferenz über die Chinefen- und — Phyl- 
lorerasffrage, welche am 25. November 1880 in Melbourne 
zufammentrat und aufer der genannten Kolonie noch von 
Bictoria, NewSid-Wales, Queensland und Tasmanien 
beſchickt war, wo es befonders eifrig gegen die ſogleich zu 
erwähnenden Schritte Weflauftraliens zur Förderung ber 
Chinefeneinwanderung auftrat. 

Diefe Bewegung in ben jungen Kolonien des Norboftens 
und der Mitte gab Anlaf zur Aufwerfung der Rechtäfrage, 
inwieweit bie von Großbritannien mit China abgeſchloſſenen 
Berträge die Kolonien jener Macht verpflichte, die chineſi⸗ 
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ſchen Einwanderer aufzunehmen und genau auf bemfelben 
Fuße zu behandeln wie die einwandernden Bürger irgend 
eines andern mit Großbritannien in Vertragsbeziehungen 
ftehenden Staates. Dadurch wurde fie zu einer Angelegen- 
heit von viel erheblicdyerer Wichtigkeit geftempelt, ala fie 
jemals in jenen älteren Kolonien geweſen war und nahm, 
was bei der Vorliebe der Auflralier für politifche Diskuffio- 
nen faft felbftverftändlic, war, fchon fehr bald auch im die 
fen eine vordere Stelle unter den Tagesfragen ein. Das 
Beiſpiel der damals jdyon brennenden laliforniſchen Chie 
neſenfrage war hierbei ſicherlich auch nicht ohne Einfluß. 
Die zweite Peibenfchaft diefer heißblütigen Koloniften, die 
Affociation, wurde fogleich mit herangezogen, und fo entftand 
Ende 1878 zuerft in Melbourne eine Anti⸗Chineſe Yeague“, 
welche ſich auch ſofort nach Sydney, Adelaide und Brisbane 
verbreitete, ihre Berzweigungen in manche Heinere Pläge 
erſtredte und eine Urt von officieller Vertretung ihrer Ber 
ftrebungen in ber entfchieden antichinefifchen Haltung ber 
eben erwähnten interfolonialen Konferenzen fand. 


In der Gefepgebung von Neufeeland wurde 1880 
gleichfalls eine „Chinefe Immigration Prohibition Vi“ 
eingebracht, welche im Augufi bereits eine zweite Leſung er: 
fahren hatte. Ihre Hanptbeftimmung beftand in der Sf 
fegung einer Kopfiteuer von 10 Pf. St. für jeben einwan ⸗ 
dernden Chineſen. Da in Neufeerland die 1878 zu 4438 
angegebene Zahl der Chinefen fid im Laufe der legten 
Jahre erheblich vermindert hatte, jo war ein dringender 
Grund für ſolche Ghefeggebung hier gar nicht vorhanden. 
Aber man fchligt die Nothwendigfeit einer Vorbeugung für 
künftige Fälle vor, wo Hungersnoth oder Krieg die Wellen 
der chinefischen Auswanderung wieder höher ſchwellen Laflen 
möchte, Schon früher hatte ſich auch die Geſetzgebung von 
Tasmanien im antichinefiihem Sinne ausgejprodien und 
eine ähnliche Kopfftener beichloffen. 


Es ift belehrend zu fehen, wie gleichzeitig mit biefer 
antichinefiichen Bewegung in Queensland, Victoria u. f. f. 
in Nordauftralien, der erft werdenden, nach Menſchenkrüften 
irgend welcher Art durſtenden Kolonie, ein ftarles Berlans 
gen nad; Steigerung der dyinefiihen Einwanderung ſich 
kundgab. Man erleichterte dort dem Chineſen, die unter 
Kuliverträgen eingeführt worden waren, das Verbleiben nach 
Ablauf ihrer meift nur anf ein bis zwei Jahre gehenden 
Arbeitsverträge in jeder Weife und war froh, wenn fie ſich 
zum Bortheil der Kolonie 15 bie 20 Jahre verpflichten 
wollten. Nicht minder fam man ihnen in Weftauftralien 
entgegen, das allerdings mit feinen 30 000 Einwohnern 
das Recht hat, Vermehrung feiner Einwohnerzahl zu fuchen, 
wo immer es fie finden mag. Am 28, December 1880 
erſchien in dem Regierungablatt biefer Kronlolonie die 
Mittheilung, daß die Eimwanderung von Chineſen auf öffent 
liche Koften befördert werben folle. Die Abgeorbneten der 
älteren Solonien, welche gerade damals ihre mitunter and) 
gegen die Chinefen- Zuwanderung beziehungsweife auf Hin- 
ausfchaffung derjelben gerichteten Berathungen in Sydney 
pflogen, bejchwerten fid) darauf am 25. Januar 1881 beim 
Earl of Kimberley, indem fie darauf hinmwiejen, daß im dem 
Augenblid, wo die filnf von ihmen repräfentieten Kolonien 
mit ihrer Bevölferung von 2/, Millionen einftimmig gegen 
weitere Zufuhr von Esinefen feien, die öffentliche Forderung 
derjelben in Weftauftralien einen übeln Eindrud machen und 
für diefe Kolonie felbft unangenehme Folgen haben fünnte, Sie 
drohten in dem Style des oben angeführten Schreibens des 
Erecutive Committee von ucensland mit Mafregeln, 
welche die anderen Kolonien ſich genöthigt jehen würden 
in Verkehr mit den Häfen Weftauftraliens zu nehmen, falls 
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diefes auf feiner Politit beharre. Einſtweilen hat nichts 
Weiteres Über die Entwidelung diefer Angelegenheit ver- 
lautet. 

Nachdem wir in umferm einleitenben Abſchnitt (ſ. Bd. 
XXXIX, ©. 108) das Urtheil eines auftraliichen Politilers 
über die Chinefen, ein typiſch abfäliges Urtheil, mitgetheilt, 
möge es geftattet fein, zum Schluß ein aus anderer Tonart 
tlingendes anzuführen, das mindejtens zeigen mag, daß nicht 
alles, was fich mit Stolz „Gumfuder* nennt, von Chineſen⸗ 
haß geichwellt fein muß. James Inglis, deſſen offene, 
unumwundene Urtheile fein Bud) „Our Australian Con- 
sine“ (1880) zu einer der befjeren Quellen zur Kenntniß 
enropäo-auftralifchen Weſens ftempeln, ſpricht ſich über die 
Ehinefen, fpeciell in Queensland, folgendermaßen aus: 
nSie find nett gefleidet und machen einen gefunden zufries 
denen Eindeud. Manche haben ihr Haar bereitd ganz 
ä la militaire verfchnitten, und Einige ſehen wie u 
table wohlhabende Gentlemen aus, Mit all feinem Schmutz, 
feiner Vorliebe für Opium fowie für Speifen von geheim- 
nißvoller Zuſammenſetzung und feinem Abſcheu vor Seife 
und Waffer hat John manche | er Seiten und ift im Gans 
zen ein micht zu verachtender Koloniſt. Als Hauflrer und 
Kleinhändler h er gebulbig, fleißig und ſparſam, als Koch 
und Hausdiener ruhig, fügſam und arbeitfam, ala Gärtner 
oder Bergarbeiter gefchictt, mäßig, fleißig. Bei alledem bildet 
er für dem hiefigen Arbeiter einen Gegenftand des Hafles. 
Der Unionift verabfchent ihm aufs Aeußerſte, während die 
Politiler nicht willen, was fie mit ihm anfangen follen. 
Auch in Qutensland hängen Wolfen an feinem Horizont.“ 
Wie der Ehinefe felber diefe Bedrohung anfieht, haben wir 
bei Erwähnung des von chineſiſcher Seite ausgegangenen 
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Pamphlets „The Chinese Question in Australia“ (Mel- 
bourne 1879) gejehen. ©. o. Bd. XXXIX, ©. 106, 


* 
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In Bietoria und Neu-⸗Sud-Wales wedte eine ſeit Bes 
ginn dieſes Dahres gefteigerte Einwanderung von Chinejen 
die Chinefenfrage aufs Neue und rief VBoltsverfammlungen 
und Deputationen, welche ſich einer drohenden Sprache ges 
gen die Mongolen bedienten, zufammen. Im April und 
Mai d. 3, follen allwöchentlich in Sydney 1000 und mehr 
angelangt fein. Solche Zahlen bedeuten eine wenig will 
fonmene erneute Steigerung der von 1871 bis 1881 von 
17935 auf 11796 gefallenen Chinefenbevölternng von 
Victoria. Wie immer waren faft feine Weiber unter den 
Neu⸗Einwanderern, wie denn in der letzt angegebenen Cenſus · 
zahl deren nicht mehr als 196 ſich befanden. Man fchrieb 
diefen plöglichen ftarfen Zufluß hauptfächlich dem Umftande 
iu daß in Brisbane die Chinefenftener von, 10 Pf. St. die 

andung fait jedes chinefiichen Einwanderers unmöglich 
macht. Am 12. Mai wurde in New Caſtle (N -Süb-Wales) 
eine große Boltsverfammlung gegen die Chinefeneinwanderung 
abgehalten. Der Deputation derfelben ſagte ber bamalige 
Premierminifter, daß die Regierung alles gethan habe, was 
möglich fei, um die Chineſen fern zu halten. Sie fehe in 
ihnen feine wllnfchenswerthen Koloniften, aber auch feine 
Gefahr. Im Victoria dagegen verſprach der weniger ſtru⸗ 
pulöfe Premierminifter Berry, daß er gleich im Beginn ber 
nächiten Tagung der Geſetzgebung ein Chineſengeſetz in der 
Richtung der Beſchlüſſe der interfoloniafen Konferenz vor 
legen werde, „dag weiter gehen werde als irgend ein frlis 
heres.“ 





Der gegenwärtige Zuſtand und die Zukunft von Rio grande. 


Bon Dr. H, v. Ihering in Taguare de Mundo novo, Prod. Rio grande do Eul, Brafilien. 


Im Augenblicde lenkt ein heftig entbrannter Streit die 
Augen aller fir Siöbrafilien ſich Intereffirenden auf fich, 
es iſt die Sucht des großen Handelplages Rio grande, die 
finfende Macht fich zu bewahren, den natlirlichen Gang 
der Entwidelung einhalten und ſich feine hervorragende 
Stellung erhalten zu wollen. Den Anlaß dazır giebt die 
geplante Einrichtung einer Alfandega (Zollftätte) in Pelotas, 
wodurch matürlich die bieherige Abhängigkeit des legtern 
Plages von Rio grande aufgehoben wird. Kein Wunder 
daher, daß der ältefte und früher wichtigfte und ſelbſt eins 
zige große Handelsplag der Provinz diefes Projekt ungern 
ficht und unter aflerlei Vorwänden demfelben entgegen- 
arbeitet, lein Wunder aber auch, daß ambdererjeits dieſe 
Lofalintereffen nicht durchſchlagen und die Begründung der 
Alfandega von Pelotas nicht oder wenigſtens nicht mehr 
auf lange Zeit werden hindern fünnen, Denn jo ſehr 
auch das Gedeihen von Rio grande der Provinz am Her 
zen Liegen muß, jo kann doch der naturgemäße Entwide- 
lungsgang und Foriſchritt nicht der einen Stabt wegen aufs 
gehalten werben. 

Pelotas hat einen guten Hafen, in welchem die liber« 
ſeeiſch anfommenden Schiffe ebenfo gut einlaufen fünnen, 
wie in Porto alegre. Da aber in Pelotas feine Alfandega 
ſich befindet, jo mlffen die für diefen Ort beftimmten Waar 
ven zuerst nach Rio grande gehen, woraus für den Handel 
von Pelotad die Nothwendigleit erwächſt, im jener Stadt 


Filialvertretung zu haben. Das vertheuert natürlich das 
Geſchäft ſehr und ſchädigt den von Velotas aus nad den 
Kolonien betriebenen Handel. Der Befig einer eigenen 
Alfandega wird daher Pelotas eingeräumt werden müffen, 
ſobald, wie das jegt der Fall ift, der Handel hierzu hin« 
reichend iſt. Pelotas verdankt diefen Umftand einerfeits 
den großen Schladjtereien und dem, was bamit zuſammen⸗ 
hängt, wie 3.8. Öuanofabrifation sc., andererfeits dem Han⸗ 
del mad) den anftogenden Kolonien. Daß für Pelotas und 
bie Provinz die Einrichtung der Alfandega ein großer Vors 
theil wäre, ift ebenfo Mar wie der Verluſt, den Rio grande 
bamit erleiden würde, Ganz im derfelben Weiſe hat feiner 
Zeit Rio grande die Alfandega von Porto alegre befämpft, 
und doch find jest die Zolleinnahmen beider Orte faft 
gleich oder werden es doch wohl bald fein, Die officiellen 
Daten der Einnahmen des Zollamtes won beiden Orten 
zeigen eine ganz gewaltige Zunahme für Porto alegre an, 
mithin ein velatives Aurücdgehen von Rio grande. Ich 
theile in mebenftehender Tabelle die betreffenden der Gazetta 
de Porto alegre 1880 Nro, 230 entnommenen Zahlen mit, 

Es hat mithin der Handel von Porto alegre, foweit er 
fid) auf Import bezieht, in den legten zwei bis drei Jah- 
ven fich im Verhältnig zu jenem von Rio grande fehr ge- 
hoben. Nach den von Wappaeus mitgetheilten Zahlen 
ftellte fid) im Jahre 1867,68 das Verhältniß fo, daß 
wenn man die Zollimporteinnahmen von io grande zu 
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100 fegt, jene von Porto alegre 27 betrugen, Die von 
Wappaeus mitgetheilten Zahlen ftehen nicht ganz im Bere 
hältniß zu jenen, welche wir hier anführen, bie Art der Ges 
winnung bderfelben, Brutto, Netto ꝛc. mag eine andere ſeiu, 
doch hat das flir umfere Zwecke nichts zu fagen, wo es nur 
gilt, die relativen Zahlen zwijchen beiden Plägen feftzu- 
ftellen. Während wir min, wie bemerkt, das Berhältniß 
bes Importes von Porto alegre zu jenem von Rio grande 
1867/68 wie 27 : 100 finden, ftellt fid; das im Jahre 
1877/78 zu 45 unb 1879/80 zu 77. Ober wenn wir 
umgekehrt die Zahlen flir Porto alegre als Einheit nehmen und 
zu 100 fegen, jo beziffern ſich die Zahlen fitr die fetten fünf 
Semefter zu 235 — 211 — 137 — 143 — 129. Die 
tüdgängige Bewegung bes Importhandels von Rio grande 
geht hieraus Har hervor. Allerdings ift der Rikdgang bisher 
nur ein relativer, allein auch das wird fich noch ändern. Das 
nächte Jahr bringt in Porto alegre die am 1. Oft. zu eröffnende 
deutſch⸗ brafilianiiche Ausftellung, von der man fich fir den 
Handel mit Deutfchland einen lebhaften Aufſchwung ver 
fprechen darf und melde das immer mehr bervortretende 
Uebergewicht der Hauptftabt Porto alegre nur noch mehr 
befeftigen wird. Ferner ift, wie oben bemerft, der ganze 
Handel von Pelotas, einem immer mehr ſich hebenden Oxte, 
bis jegt am die Alfandega von Rio grande gefnlipft, und 
in dem Momente, in dem Belotas feine eigene Alfandega 
erhäft, wird es für jene von Mio grande einen großen Aus— 
fall jegen. In noch größerm Mae würde das der Fall 
fein, wenn etwa der Hafen von Torres oder fonft ein’ ges 
eigneter Hafen etwa von der Provinz St. Catharina eröffe 
met und durch Eifenbahnverbindung mit Porto alegre nutz⸗ 
bar gemacht würde, Es ift das ein ſchon oft beſprochener 
Plan, von dem es nicht klar ift, wie weit feine Bereitelung 
den Bemühungen der Kaufmannjcaft von Rio grande zu: 
zuichreiben iſt, der aber ficher noch einmal zur Ausführung 
kommt. Der Umftand, welcher fir die Brovinz über kurz 
oder lang einen andern mit Porto alegre in Eifenbahnver: 
bindung ftchenden Hafen möthig macht, ift der ſchlechte 
Eingang in die Yagoa dos patos, ift die gefährliche Barre 
von Rio grande, an der beftändig fo viele Schiffe fcheitern. 
Die Paſſage diefer Untiefe, deren Konfiguration durch den 
von den Wogen beftändig Hin» und hergeworfenen Sand 
immerzu geändert wird, fo daß immerzu die Tiefe gemeffen 
werben muß, ift jo gefährlicy wie kaum irgend eine andere, 
und nirgends gehen im Verhältuiß zur Zahl der einfaufen- 
den Schiffe jo viele zu Ghrumde wie da. Es ſcheint, als ob 
mit ſehr beträchtlichen Mitteln da feine ftändige Abhilfe 
zu Schaffen ift. Begreiflich, daß umter folchen Umftänden 
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auch die durch BVerficherung ꝛc. erwachlenden Untoften be 
teächtlich find, umd die Fracht von Hamburg nad) Porto 
alegre jehr viel höher kommt, als jene nach Montevideo. 
Gabe es aber einen andern fichern Hafen mit —— 
nach Porto alegre, jo wurden ſich die Transportloſten viel 
niedriger ftellen. Als ſolcher Hafen ift der von Torres, nörds 
Lich von Rio grande, in Ausficht genommen worden. Die Un« 
terfuchung deffelben durch einen Ingenieur fiel gegen ben» 
felben aus; allein man behauptet, daß dieſes Reſultat von 
Rio grande für vieles Geld beftellt worden ſei, und jeden» 
falls glaubt man in Porto alegre nicht am die Unbrauchbars 
feit des betreffenden Hafens, an dem freilich noch vieles 
ethan werden müßte, Ich hoffe, daf ich hierüber mir 
Fpäter aus eigener Anſchauung ein Bild werbe machen 
fünnen. 

Käme es zur Herftellung des Hafens von Torres, fo 
wirde das flir Nio grande ein ganz entfcheidender Schlag 
fein. Allein auch ohnedem wird die zunehmende Wichtige 
feit von Porto alegre und von Pelotas den Handel von 
Rio grande zurückgehen laſſen. Auch die eifrigften und 
koitjpieligften Bemlihungen fir Nio grande wilden daran 
nichts ändern können. Es finden im Welthandel überall - 
und beitändig Berſchiebungen ftatt, durch weldye neue Pläge 
emporfommen und alte von ihrer Machtitellung herabſin⸗ 
fen. So ift e8 hier im der Provinz im Folge der Aende— 
rung und Vermehrung der Verlehreſtraßen nach der Serra 
mit zahlreichen Heineren Plägen gegangen, und man darf nur 
bie Namen Venedig, Gent, Lübeck u. a. nennen, wm zu 
wiſſen, daß auch im Europa bdiefelben Verhältniffe fpielen. 
Noch ift Mio grande eim wichtiger Play und fehen- wir 
fogar feine Zolleinwahmen noch tm Steigen begriffen und 
fteht andy eine beträchtliche Veränderung nicht in unmittelbn> 
rer Ausficht, aber die Zahlen und Thatſachen, die wir mit« 
theilten, geben zu denlen. Noch fei zur Erläuterung dieſer 
Zahlen bemerkt ,» daß für die legten beiden aufgeführten 
Semeſter die Verhältnifle etwas anders liegen als für bie 
früheren. Mit dem zweiten Semefter 1878/79 ift näns 
lic) der für die Provinz Rio grande do Sul jefigefegte 
Specialtarif im Kraft getreten. Diefe durch den ftarken 
Schmuggel und bie Örenzlage der Provinz bedingte Aus ⸗ 
nahınsftellung ift für die Provinz von emimenter Wichtig» 
feit. Seit langen Jahren erftrebt und erſt feit einem Jahre 
in Wirkfamfeit, ift gleichwohl diefer Speciaftarif, der flr 
die anderen Provinzen einen Öenenftand des Neides bildet, 
ſchon wieder lebhaft angegriffen, Danl zumal dem Einfluß 
bes Heren Cotegipe in Rio de Janeito, ber feinen fteigens 
den Einfluß in aller Weife zur Benachtheiligung der Pro- 
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vinz Rio grande do Sul geltend zu machen ſucht. Deſſen 
bedarf es aber wahrlich nicht! Keine Provinz des Kaifer- 
reiches hat demfelben fo große Dienfte geleiftet wie Rio 
grande do Sul, und militäriich ift Brafilien nichts ohne 
dieſe Provinz, bie z. B. im Kriege mit Paraguay mehr als 
die Hälfte der Soldaten und zwar die beiten geftellt hat. 
Die Gazetta de Porto alegre Bat fürzlich eine lange Serie 
von hödft intereffanten dieſen enfland behandelnden 
Artikeln gebracht, in denen ihr geiftooller Berfafler, E. v. So: 
ferig, die Stellung der Provinz zum Kaiferreiche beleuchtet. 
Immerzu wird das aber doch nicht gehen, und irgendwie 
ernftere gegen die Provinz gerichtete Schritte lönnten ebenfo 
wie unbequeme friegerifche Verwidelungen, in denen wieber 
die Proving fr die anderen die Kaftanien aus dem feuer 
holen müßte, die Selbftändigfeitserflärung ber Provinz 
zur Folge haben. Im der Beſorgniß vor diefem Ereigniffe 
liegt die ſicherſte Garantie für die Berüdfichtigung ber Inter: 
effen von Rio grande do Sul. Gewiß ift es auch mur dieſem 
Umftande zu verbanten, daß jet bei der Wahlreform der 
heftig befämpfte Artikel 8 endlich doch durchging, durch 
welchen auch den Naturalifirten und Afatholiten die Wähl- 
barkeit zu Deputirtenftellen eingeräumt wird, 

Die Frage der Kommunilationsmittel der Provinz 
fcheint gerade jet wieder in den Vordergrund treten zu 
follen. Seitens der minder profperirenden Nachbarpror 
vinz St. Catharina wird eime die Serra lberfteigende 
Eifenbahn projeftirt, weldye von St. Catharina bis Porto 
alegre führen fol. So fehr mun auch im Allgemeinen 
die weitere Ausbildung des Eifenbahnneges zu wunſchen 
ift, fo wenig iſt dod; der Provinz Rio grande mit einer 
engern Verbindung mit St. Catharina gedient, ba es faſt 
nur diefe Provinz wäre, melde daraus Vortheil ziehen 
würde, indem fie den Handel der Nachbarprovinz von ſich 
abhängig machte. Bon Eifenbahnen, welche die Sübprovinz 
mit anderen in Verbindung fjegen follen, find vor allem 
zwei zu forberm, eine, welche durch das Gebiet der Miifio- 
nen ziehend die Verbindung mit ©. Paulo und damit aud) 
mit Rio de Janeiro herftellt, und ſodann die ſchon in Ans 
griff genommene Sübbahn, weldhe in Uruguyana endend 
die Verbindung mit dem mächtigen Uruguay »Strome ber 
ftellen wird. 

Wenn damit eine zwedmäßige Verbindung mit Nadıbar- 
provinzen und sftaaten erreicht wird, fo bleibt die Haupt⸗ 
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frage, jene des Hafens, eine offene. Wie fchon erwähnt, 
ift die den Hafen von Rio grande verlegende Untiefe, bie 
berüchtigte Barre, eine große Kalamitä. Man verans 
ſchlagt die Summe, welche zur ordentlichen Herftellung der 
Einfahrt erforderlich wäre, auf circa 8 Millionen Mark, 
Es kann aber feinem Zweifel unterliegen, daß felbft nad) 
einer einmaligen ſolchen Ausgabe immer wieder große 
Summen zur Inftandhaltung und zur VBerhiitung der Bers 
fandung geopfert werden müſſen, und die Frage nach der 
Eröffnung eines andern Hafens, fpeciell mad) der Erweite⸗ 
rung und Eröffnung des Hafens von Torres wird daher 
immer von Neuem wieber in Frage kommen. 

Aber wollte man felbft die umerhörteften Koſten für 
die Ausbefferung des Hafens von Rio grande micht ſcheuen, 
fo ift dod) die geologifche Beſchaffenheil des Terrain nicht 
danach angethan, dazu zu ermuntern, Es ſteht nämlich 
feſt, daß die Kuſte von Südbraſilien einem Hebunge 
gebiete angehört. Die Kifte ift in einer langfamen Empors 
hebung begriffen; darauf weift ſchon die Konfiguration der 
felben hin, vor allem die Anwefenheit der zahlreichen Heinen 
zum Theil noch mit dem ‚Meere in Verbindung ftehen« 
ben Seen, welche ſich entlang der Ktuſte hinziehen. Ich 
hoffe diejelben binnen Kurzem einer nähern Unterfuchung 
unterwerfen zu fünmen und zweifle nicht deren Relikten« 
fauna nachweiſen zu fönnen, Auſtern, bie einige Meter 
über dem Meeresſpiegel jeftgewachien angetroffen wurden, 
ſichern ebenfo wie Sambaquis (Mufchelhligelgräber, ſ. „Glos 
bus“ XXVI, ©. 193), welde weit entfernt von der 
Meerestüfte landeimwärts ſich befinden, die angeführte That« 
ſache. Sofern num biefer Hebungsprozeß nicht bald zum 
Stilljtande kommen follte, fo wird fi die Stadt Rio 
grande immer mehr heben und ihr Hafen immer unbraudy 
barer werden, Nur der Umftand, daß mäcjtige Ströme 
ihr Waſſer in die Lagoa dos Patos ergießen, fichert Porto 
alegre die offene Verbindung mit dem Meere. Allein es 
bleibt abzuwarten umb zu unterfuchen, in weldyer Weife 
fih die Deltabildung, zu der es dann wohl lommen muß, 
anlegt. Noch liegen hierüber keinerlei Ermittelungen vor, 
noch ift überhaupt der Standpunkt des Naturforſchers, den 
id; hier vordegte, micht im Betracht gezogen worden. Daß 
aber diefer Gefichtspunkt ernſt ins Auge gefaht werden 
muß und wird, wird die Zukunft lehren. 


Die Erpedition des V.-St.-Dampfers „Rodgers* zum Auffuchen des 
Nordpolfahrers „Jeannette“. 
Bon Theodor Kirchhoff. 


San Francisco, am 18. Juni 1881, 

An 16. Juni diefes Jahres verliehen faft gleichzeitig 
zwei Expeditionen unter den Auſpicien der Vereinigten: 
StaatensNegierung die amerifanifcyen Geſtade des Atlan- 
tifchen und des Stillen Deeans, um wo möglich eine Spur 
von dem vor jetzt beinahe zwei Dahren nach den unbelanns 
ten arktijchen Negionen abgefahrenen Nordpolfahrer „Ieanz 
nette* zu finden. 

Aus dem Hafen Norfolk in Virginien fuhr, wie uns 
eine Kurze telegraphifche Depefche berichtet hat, ber für eine 
Seereife vor vier Monaten ausgerüftete B,-St.- Dampfer 
„Alliance“ nad) dem nördlichen Eismeer ab, um dort zwir 


ſchen Norwegen und Spigbergen nad der „Yeannette* zu 
fuchen. Näheres iſt über diefes etwas ſeltſam ſcheinende 
Unternehmen nicht befanmt geworden. Das Marine-Depar: 
tement der Vereinigten Staaten muß die Möglichkeit in 
Ausficht genommen haben, daß die „Jeannette“* auf der 
Nordoſt · Paſſage aus der Beringsftraße in das Nördliche Eisr 
meer im die Nähe von Spigbergen gelangt ift: eine allers 
dings ſehr fern liegende Vermuthung! 

Genaueres bin ich im Stande über die Expedition bes 
B.,&t.:Dampfers „Rodgers* mitzutheilen, welcher, ebenfalls 
am 16. Juli, den Hafen von San Francisco auf der Suche 
nad) der „Yeannette* verlaffen hat. 
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Bor einigen Monaten brachte die B.-St,-Regierung für 
bie Summe von 100000 Dollars den Balfifchfänger 
Dampfer „Mary and Helen* käuflich in ihren Befig, gab 
demfelben den Namen „Rodgers“ und ließ das für aeftifhe 
Seereifen bejomders geeignet ſcheinende Schiff im Kriegs: 
hafen von Mare Jeland in der Nähe von San Francisco 
auf das Sorgjamfte für eine Norbpolfahrt ausrüften. Das 
Kommando des „Nodgers* wurde dem B.: St.» Marine 
lieutenant Robert M. Berry übertragen, ber fich auf der 
„Tigreß“ bei der Suche nad) der „Polaris* befonders aus⸗ 
zeichnete und mit den Schwierigkeiten und Gefahren einer 
Fahrt in das Eismeer wohl vertraut ift. Die Unterbefehls- 
haber des „Rodgers“ find fünmmtlic, erprobte Offiziere von 
der B.+St.: flotte. Als Berichterftatter des New Yorler 
„Herald* geht William H. Gilder mit, der ſich bei Lieute 
nant Schwatfa's Expedition nad) King William's Fand in 
berfelben Eigenfchaft betheiligte und eine literariſch glänzende 
Beſchreibung diefer ereignigreichen Fahrt zuerſt in den Spals 
ten jenes Weltblattes veröffentlichte. Da die Erpedition 
der „Yeannette* von Bennet, dem Eigenthlimer des „Herald“, 

eplant wurde, der auch die Koſten ihrer Ausrüftung trug, 
4 fonnte es die Negierung der Vereinigten Staaten felbft- 
verftändlich nicht ablehnen, einem Berichteritatter des „Herald“ 
Paflage auf dem „Nodgers“ zu gewähren, was bei der liter 
rarifchen Tüchtigleit des Herrn Gilder, welcher für die 
Schrecken und Wunder ber arktijchen Natur ganz enthufias- 
mirt iſt, gewiß mur zum Vortheil diefer Norbpoljahrt 
— einerlei was der Erfolg derfelben jein möge — ausfal« 
fen wird. 

Der „Rodgers“, ein Dampfer von 420 Tonnen, wurde 
in Bath im Staate Maine als Walſiſchfahrer gebaut und 
ift, wie ſchon bemerkt wurde, aufs Befte für eine Fahrt ins 
Eismeer ausgerüftet worden. Die Bejagung des Schiffs 
bejteht aus 9 Offizieren und 15 tüchtigen Matroſen, wozu 
die nöthigen Majchiniften, Heiger ıc. kommen: zuſammen 
35 Seelen. Proviant, worunter ein großer Borrath von 
Pemmican und Citronenfänre, ift genug eingelegt worden, 
um die Befagung vier Jahre lang umd im Nothfall fünf 
Jahre lang zu unterhalten. Wiſſenſchaftliche Inftrumente 
find in großer Auswahl vorhanden, und werben namentlich 
Tieffeemeffungen in der Beringsſtraße vorgenommen werben, 
um wo möglich bie noch immer unbeftimnte Strömung bes 
warmen japanefifchen Stromes genau fejtzuftellen. 

Das Hauptunternehmen dei „Rodgers“ fol jedoch nidjt 
eine wiflenfchaftliche Erforfchung bes Polarneeres oder die 
Erreichung des Nordpols fein, fondern das Auffinden der 
„Jeannette*, und wird feine Fahrt diefem Zwede entipre- 
hend geleitet werben. Die „Jeannette“ wurde zulegt ges 
fehen, als fie im nördlicher Richtung nad) der Heraldinfel 
fteuerte. In feinen legten an jeine de gerichteten Briefe 
ſchrieb De Long, er beabfichtige an der Oftfüfte von Wran⸗ 
gel's Land nordwärts zu fahren, und wirde jede 25 Miles 
in am Yande angelegten Cairns (verſchloſſene Steinbehälter 
var Aufbewahren von fchriftlichen Nadjrichten) über den 

erlauf der Erpebition berichten. Da das Wetter damals 
fehr glinftig war, fo wird er ohne Zweifel fo weit als mög: 
lich nad) Norden vorgedrungen fein, ehe er Winterquartiere 
bezog und Schlittenfahrten ansrüftete; und iſt es jetzt die 
Abficht des Befchlahabers des ‚„Rodgers“, feiner Spur fo 
viel als möglid; zu folgen. 

8 die „Jeannette“ nicht verloren gegangen ift, wird 
fie entweder bei Wrangel’s Yand im Eiſe feftliegen oder fie 
wurde durd) die an der Hüfte von Alaska in norböftlicher 
Richtung fließende Strömung * der Vrinz⸗ Patrick⸗ Inſel 
und weiter fortgetrieben, möglicyerweie ſogar durch bie 
Banf's: Straße, oder durch den Melville-, Barrowe oder 
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Lancafterfund nad) der Baffin'ds Bai und weiter in bas 
nörbliche Atlantiſche Eismeer. Gilder, der Herald» Korte 
fpondent, glaubt ſogar an die Möglichkeit, daß De Long 
nit ber „Deannette* durch eine von Wrangel’s Yand direkt 
nördlich einfegende Strömung ber den Pol in das Atlan- 
tische Meer gelangt ift, und daß feine Fahrt in diefen Falle 
die berühmmtejte aller Norbpolfahrten fein würde, d. h. wenn 
er lebendig davonlommt: eine Annahme, bie bei einer fol- 
den abenteuerlichen Fahrt allerdings ſchon beinahe einen 
Wunderglauben vorausfegt. 


Lieutenant Berry hofft gegen Ende Auguft mit dem 
„Rodgers® in die Nähe der Heraldinfel oder nad; Wran⸗ 
ells Yand zu gelangen. Sollte De Long fein Schiff im 
ife verloren haben, fo würde man ihn und feine Mann- 
ſchaft vielleicht am Südende von Wrangel's Yand finden. 
Vieles glaubt Berry in dieſem Jahre nicht mehr vollbringen 
zu Lönnen, ba die lange Nachtzeit bald nach feiner Ankunft 
un hohen Norden eintreten wird; aber er hofft im nüchſten 
Jahre beim Eintritt der langen Tage im der Page zu fein, 
die Witterung auf das Befte ansnugen zu können. 

Der „Rodgers“ wird zunächſt unter Segel nad) Petro- 
paulowst fahren, um dort Hunde und Schlitten an Borb 
zu nehmen, und hofft man, jenen Hafen in 25 bis 30 Tas 
gen erreichen zu fönnen. Bon dort wird das Schiff nad) 
St. Michaels in Alaska ftenern, um Kohlen einzunehnten, 
dann nad) der St⸗Lawrence⸗ Bai und an der nördlichen fibiris 
ſchen Küſte entlang, um wo möglid) etwas von der „Senne 
nette* zu erfahren, Vom Kap Serdzesftamen, wo Briefe 
bei einem Tſchultſchen-Aelteſten hinterlegt werden follen, 
wirb der ‚Rodgers“ nad, der Heraldinſel fahren und dort 
nad, Cairns fuchen, welche von der ‚Ieannette“*“ Kundſchaft 
bringen mögen. Walls die Expedition feine Nadjrichten von 
ber Jeannette“ auf der Heraldinfel findet, wird Fientenant 
Berry ſich von dort zumäcft mach, Wrangel's Yand begeben, 
Der Winter wird dazu benugt werden, Schlittenfahrten an 
ber Oftfüfte von u. Yand auszuführen, wobei aud) 
bort mit der größten Aufmerlſamleit mad) Cairns von der 
„Jeanuette“ gefucht werden fol. Yieutenant Berry hat ers 
Märt, daß er nicht der Route des mit dem „Thomas Corwin“ 
einen Monat früher nad) Norden gefahrenen Sapitäns 
Hooper folgen werde, Diefer habe ihm gefagt, daß er 
die Weftfüfte von Wrangel's Yand nad) ber „Deannette“ 
abſuchen und alsdann mac dem Hafen von Michalitſchti 
fahren wolle, wo er ben „Rodgers“ gern vorfinden möchte, 
Kapitän Hooper beabfichtigt fpäter die Nordfüfte des ameris 
laniſchen Kontinents bis nad) der Prinz-Patrid:Infel ab- 
zufuchen, und glaubt, daß De Long dorthin verſchlagen 
wurde, falls dieſer nicht bei Wrangel's Yand vom is 
bloclirt ift. Im Fall feine Nachrichten von der „Deannette® 
ausgelundſchaftet werden künnen, beabfichtigt Yieutenant 
Berry in zwei Jahren nad) San Francisco zurüdzufchren. 
Das Durchführen des oben vorgezeichneten Programms 
hängt natlirlid) ganz von Umftänden ab, und es ift dem Er- 
meflen des Kommandeurs des „Nodgers" vollftändig ans 
heingeftellt worden, daffelbe nad) Guidünken abzuändern, 


Der Abfahrt des „Rodgers“ aus bem Hafen von San 
Francisco fahen mindeſtens 10000 Menjchen zu, welche 
die Quais und Hlgel an der Hafenfront in dichter Menge 
bebedten. Sämmtlide Schiife im Hafen flaggten und be» 
grüßten den langfam vorbeidampfenden Nordpolfahrer auf 
Seemanndweife mit fich jenfenden Farben, die Dampficiffe 
liegen ihre ſchrille Stimme erſchallen und eine zahlreiche 
Flottille begleitete ihn bis zum Goldenen Thor. Auf einem 
der Geleitdampfer befanden fich der Gouverneur des Staates 
Californien, die oberften Stadtbehörben von San Francisco, 
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Deputirte der Handelslammer und viele Marineoffiziere und 
hervorragende Bürger. 

Möge dem „Rodgers“ und feiner wadern Beſatzung bie 
Freude zu Theil werden, die „Seannette“ im eifigen Norden 
aufzufinden, oder uns wenigjiens Kunde bringen von dem 
Scidjal De Long's und feiner Gefährten; möge diefe wohl 


Karl Lamp: Die geplanten Eifenbahnen und die deutjchen Interefien in Mexico, 


geplante und mit aller menfchlichen Vorſicht ausgerüftete 
Erpedition mit Ruhm bededt aus der Polarnadıt an die 
jonnigen Geſtade Californiens zurlidfehren — dieſer Wunſch 
war im Herzen eines Jeden der Tauſende, welche den lh⸗ 
nen Männern auf dem „Rodgers“ bei ihrer Abfahrt von 


San Francieco nachſchauten. 


Die geplanten Eiſenbahnen und die deutſchen Intereſſen in Mexico. 
Bon Karl Lamp. 


In Bd. XL, Nro. 3, bringt der „Slobus* eine kurze 
Notiz, wonad) in Folge der amerikanischen Unternehmungen 


auf mericaniichem Boden gegen die Amerikaner und die fie 


beglinftigende gebildete, von Europäern abſtammende Klaſſe 
unter ber eingeborenen Bevölferung eine bedrohliche Auf: 
regung herrſche. 

Im einer der legten Nummern des „Globus“ habe ich 
ſchon der Meinung Ausdrud gegeben, daß die Eifenbahn- 
bauten und fonftigen Unternehmungen, welche die Amerika 
ner in Mexico vorhaben, ihnen zwar feinen unmittelbaren 
Vortheil, wohl aber ihrer Nation mit der Zeit das Land in 
die Hand bringen können. 

Jetzt werde ich nochmals auf diefe Frage zurlicklommen 
und zwar, um kurz zu erörtern, im wie weit fie die deutſchen 
Jutereſſen in Merico berührt. Augeregt dazu werde ich 
durch eine Bemerkung in der oben erwähnten Notiz: „Die 
fremden Kaufleute tragen ihr Theil da azu bei, die Umerilaner 
bei dem Volke verhaft zu machen.” Wenn ihnen auch viel: 
leicht die Neigung und noch mehr die Gelegenheit dafür 
fehlen, jo untertiegt es doch feinem Zweifel, daß Spanier 
und Deutfche — hauptſächlich diefe beiden Nationen lommen 
in Betraht — allen Grund dazu hätten. 

Deutſchland hat in Mexieo Interejjen von unverächts 
lichem Gewicht. Viele gewerbliche Unternehmungen, naments 
lich faft alle Brauereien, deren es freilich Überhaupt nicht 
viele giebt, dann außer einigen Hleineren ein großes Hlitten« 
wer fiir Silbererz; — die hacienda de benefiecio „Arcos* 
füdweitlich von Toluca, die der Darmftädter Familie Stein 
gehört —, bie große Papierfabrit „Belen* bei der Haupt⸗ 
habt, ferner yabtreiche Apotheken, Hut- und Uhrmachereien, 
mehrere Drudereien, endlich nicht wenige große Landgiter 
find in deutichen Händen. Ferner wird fajt der ganze Aus- 
fuhr: und Einfuhrhandel von einigen Dutzend großer deut ⸗ 
fcher Häufer, von denen einige daneben auch Banlgeſchäfte 
betreiben, bejorgt. Allerdings bringen diejelben nur zum 
Theil deutfche Erzeugniffe in ben Berlehr der Kaufmann 
lauft eben dort ein, wo er die beſte und im Berhältniß bil— 
ligſte Waare befommt, und er hat von feinem Standpunkte 
aus ein Recht dazu. Aber jener Theil iſt doch beffer wie 
nichts und es würde von deutjchen Waaren eben faft nichts 
verkauft werden, wenn nicht deutiche Kaufleute den Handel 
in Händen hätten. Dann bringen die meiften Kaufleute 
ihr Erworbenes in die Heimath zurlid und bereichern ſo 
dieſe. Sehr viele der großen Hamburger und Bremer 

äufer find durch jolche Sapitalien erftanden, Kurz, jene 

änder bringen uns wenigftens etwas von den Vortheilen, 
welche dem europäifcen Mächten ihre Befigungen in den 
Tropen eintragen. 

Alle diefe Intereffen nun find durch die amerikanischen 
Unternehmungen in ihrem Dafein bedroht. Freilich würden 
den Deutſchen die Bahnen ebenfo gut zu ftatten kommen, 


ala ben zukünftigen amerilaniſchen Häufern Aber eben 
darin, daß amerifanifche Häufer, die es bislang in Merico 
fo gut wie gar nicht gab, im der Zukunft im Gefolge der 
Bahnen dort Fuß faſſen werden, liegt die Gefahr. Was 
die Amerifaner einmal angefaft haben und worauf fie fich 
mit Macht werfen — wie jegt, man denfe an ben Panamäs 
Kanal, auf die angrenzenden fpanifch- imdifchen Länder —, 
das laſſen fie nicht wieder los. Sie verjligen über größere 
Kapitalien. Endlich ſchließen fich am die Konceſſionen zu 
ihren jegigen Unternehmungen, die in Yändern wie Merico 
wicht umfonft erlangt werden, zum Entgelt leicht greifbare 
Bortheile an, wie Dollerteidhferungen und Aehnliches 

Die Deutſchen in Merico find fid) auch diefer Gefahr 
bewußt. Als im Jahre 1878 eine Geſellſchaft von reichlich 
hundert amerikanischen Gewerbetreibenden und Saufleuten 
— Ghicagones nannte fie, weil die meiſten oder doch viele 
aus Chicago waren, das Bolt, das übrigens feinen Haß 
nicht verhehlte — nad) Merico kam, un den jegt gewaltigen 
friedlichen Feldzug zu eröffnen, wurden fie von den Deutſchen 
recht kühl empfangen, Man war höflich, aber zurüdhaltend 
und innerlic, wünschte man fie zu allen Teufel, Damals 
ließ ſich übrigens vecht beobachten, wie viel über den Men⸗ 
ſchen feine Umgebung vermag: die, nicht im ſchlechten Sinne, 
etwas cavalieren mericanifchen Deutjchen und diejenigen, 
welche ſich unter den Amerikanern fanden, zeigten, obwohl 
derfelben Nation entſproſſen, doch einen wicht geringen 
Gegenfag; überhaupt hegen die Deutſchen in Merico 
gegen ſolche Yandöleute, die aus Amerika dorthin fommen, 
einiges Borurtheil. 

Borläufig machen, wie ich aus Briefen beutjcmericani- 
ſcher Bekannten erſehe, deutiche Häufer, fpeciell die Eiſen⸗ 
handlungen — weldye ſich faft ausnahmslos in der Hand 
von Deutichen befinden —, mit den Bahnunternehmern 
gute Sefchäfte. Aber das ift nur voribergehend und es 
fann dem mit der Zeit leicht der Niedergang folgen. 

Unter biefen Umſtänden iſt es befrembdlich, baf ein meri⸗ 
laniſcher Bericht der Allgemeinen Zeitung, der in der Notiz 
bes „Slobus* erwähnt wird und dem auch ich gelefen habe, die 
europdiſchen, alfo auch die deutjchen Kapitaliſten auffordert, 
ſich an der Zeichnung für die mericaniichen Bahnbauten, 
mittelbar alfo an dem möglichen Ruin des deutfchen Handels, 
zu betheiligen, Der Berichterftatter ſcheint zu den Enthufiaften 
zu gehören, welche in der Erbauung einer Bahn, gleidpoiel, 
mit welchen Mitteln und unter weldyen Ausſichten fie vor 
genommen wird, fchlechthin einen Sieg ber „ivilifation“ 
feiern. Die Sadjlage fennt er nicht. Wie fanır er fonft 
eine Bahn — —— uleo für lebensfähig halten und wie 
tann er etwas fiir die Belebung des Bahnverkehrs von dem 
Triebe der Mericaner, die Meeresfüfte aufzuſuchen, erwars 
ten? Wer in Merico gewefen ift, weiß, daß der Eingeborene 


nod; mehr als der Europäer die fieberſchwangere 1 
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fcheut, daß er 3.®., wenn er über Ste verreijen will, ängft+ 
lich die Zeit fo eintheilt, daß er nur möglichit wenige Stuns 
den vor Abgang des Dampfers in Beracruz einzutreffen 
braucht, ja daß manche nur, weil fie fich nicht mad) Vera— 
cruz zu gehen getrauen, von einer Reife fich abhalten laſſen. 

Die Gelegenheit, ein Fand gründlich kennen zu lernen, 
wird nur wenigen geboten und man verlangt dies auch nicht 
von Jedem. Aber ed giebt im Merico viele Fremde und 
darunter auch Deutſche, welche ſich ein Urtheil über das 
Fand geftatten, obwohl fie niemals ordentlich Spaniſch Ier- 
nen und mie aus der Stadt heranstommen. Bei Einigen 
hat die Furcht Antheil daran; es find im der Hegel gerade 
die Harmlojeften Menfchen, welche man ftets und überall 
mit einer Mordwaffe ausgeriftet ficht. Angft fann man 
der Mehrzahl der deutichen Kaufleute in Merico übrigens 
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durchaus nicht vorwerfen; es find im Gegentheil durchweg 
ſelbſtbewußte, weltimännifche, ſelbſt fchmeidige Menſchen. 
Zum Schluß will ich noch Eins bemerken. Den ein« 
zelnen Deutſchen könnte es vielleicht unter amerifanifcher 
Herrſchaft ganz gut gehen. Es ergeht ja Millionen deutſch⸗ 
amerifanifcher Bürger nicht ſchlecht. Sie werden dann 
aber eben amerilaniſche Bürger und find fir Deutichland 
faum minder verloren, ald wenn fie Irländer wären, 
Mexico, wie überhaupt ein großer Theil des fpanifchen 
Amerila, ift dagegen jet im mancher Beziehung eine Do- 
mäne nicht bloß einzelner Deutfcher, fondern auch — das 
iſt noch ein Unterfchied — Deutſchlands. Das Iektere hat 
daher jet alle Urſache, die Intereffen der Deutſchen in 
Merico den amerikanischen Unternehmungen gegeniiber zu 


wahren. 


Aus allen Erdtheilen 


Afiem 

— Fir diefes Jahr hat dad franzöfiiche Unterrichts: 
minifterium unter anderen folgende Miffionen, die auf Aiien 
Bezug haben, vergeben: Chantre, Unterdireftor vom Lyo—⸗ 
ner naturwiſſenſchaftlichen Muſeum, unternimmt zoologiſche 
und anthropologiſche Studien an den Hüften des Kaſpiſchen 
Meeres und am Ararat; Glermont-Gannean macht Aus: 
grabungen in Philifdia und Phönicien; Cottean tritt eine 
große Reiſe durch Rußland, Sibirien und Japan zu geogra- 
phiihen und ethmologiichen Zweden an; Delafon führt 
archäologiſche Arbeiten in der Umgebung von Ponbidiery 
ans; geologiſche und ethnographiſche Studien verfolgt Pela: 
gaud auf den Mascarenen, Ceylon nud im ben franzöftfchen 
Vefigungen in Indien; Montano erforicht die Malaiiichen 
Inſeln und Marche macht naturwiſſenſchaftliche Sammlungen 
auf ben Philippinen. — Die afrikaniſchen Reiſen find unter 
Afrila“ verzeichnet; aus anderen Erbtheilen find zu nennen: 
Flahant, geologiſche und fonftige naturwiſſeuſchaftliche 
Studien auf Nowaja Jemlia; Pouchet, zoologiihe Samm- 
fungen in Lapplaud, Pinard, archäologiſche Arbeiten in 
Merito, Arizona und Neu: Merito, 

— Dir. Dorward von der China Inland Miffion 
fehrte Anfangs April diejes Jahres von einer flnfmonatlichen 
Meile durch die Provinz Human nadı Schanghai zurüd, Er 
ift der einzige proteftantifche Mifftonar, welder je den Weg 
von Hung-fang nad der Umgegend des Tungsting-Secs zu: 
ridgelegt bat, Auch Kweisyang-fu, die Hauptſtadt der Pro: 
vinz Kwei⸗tſchau, hat er Hüchtig beſucht. 

— Korea bat den Japanern neben Genjanfhin an ber 
Oſtküſte kürzlich einen zweiten Hafen an der Weſttüſte eröffnet, 
Ningieng (Finfen) mit Namen, der nur 35 km von ber 
Hauptſiadt Saul entfernt if. 

— ine fehr vege Thätigkeit entfaltet Frankreich, wie 
an verſchiedenen Stellen Afrikas, fo aud in Hinterindien, 
wo es am den Mundungen des Meftong und des Song-ta 
bereits fetten Fuß gefaht hat. Lebhafte Unterftügung finden 
die Beftrebungen der Forichungsreiienden an dem Gouver— 
neur von Franzöſtſch-Cochinchina, dem Heren Le Myre de Bi: 
lers, wohl ein Beweis dafiir, daß bei diefen Reifen nicht 
bloß das rein geographiiche, jondern auch ein politisches Inter: 
eſſe obwaltet. Die Nejultate diefer Neifen werden in den 
„Exeursions et Reconnaissances" fortlaufend veröffentlicht. 
So ift zu Anfang Juni nach vielen Gefahren der Reiſende 
Alexis Blanc in der Hanpthadt von Kambodia glücklich 
eingetroffen, nachdem man ſchon zehm Monate ohne Nachricht 


von ihm geweien war und bereitd bie ſchlimmſten Befiirch- 
tungen wegen feines und feiner adıt Begleiter Scidfals ger 
hegt hatte, 1879 haben die Hauptleute Peyruffet 
und Rozee d’Infreville und der Arzt Ricard Terrain: 
ſtudien für die Anlage einer Eifenbahn von Saigon nad 
Phnom⸗Penh gemacht. Ferner bereifte der Danptmann Aum o⸗ 
nier bie im Norbweiten an Franzbſiſch-Cochinchina angren- 
zenden Gebiete von Kambodia, die Provinz Stampong Som, 
und fehrte fiber Udong uud Phnom⸗Penh am Mekhong zurüd, 
Drei Reiſen hat der Marinearzt Dr. Neis ausgeführt, die 
erite im Gebiete der Mois des Bezirks Varia, eine zweite 
am Oberfaufe des Donnai, beifen Onelle zu erreichen ihn 
nur die Wildheit der La-Gant-Dong:Eingeborenen hinderte. 
Bei diefer Gelegenheit hatte ein Stamm am der Grenze von 
Franzöfiich: Cochinchina das Verlangen ansgefproden, unter 
franzöſiſches Proteftorat geftellt zu werden, weshalb Dr. Neis 
den Auſtrag erhielt, an ben obern Dommai zurlidzufehren 
und fih von der Aufrichtigkeit jener Geſinnungen zu fiber: 
jengen. Begleitet von Lieutenant Septand drang er zu bem 
Stamme der Traos vor, welche fonft feinen Fremden, micht 
einmal Angehörige von Nachbarſtämmen, bei ſich aufuehmen. 
Dabei hat er das Gebirgsland, in welchem der Donnai ent: 
fpringt, in ziemlicher Ausdehnung kennen gelernt. Eudlich 
ift eine Reife des Ingenieur Bonlangier zu nennen, ber 
durch Kambodia nah Siam gelangte und das Beden des 
Tonle-Sap oder Großen Sees näher erforicht bat. Derfelbe 
bildete nad ihm einſt die Spibe des Meerbujens von Siam 
und wurde durch umfangreiche Alluvionen, welde die ziem— 
lich hohen Berginfeln fidlich vom heutigen Purjat mit dem 
Fehlande in Verbindung fetten, vom Meere abgeſchnürt. 
Der Tonle-Sap felbfi, der großen Anjhwellungen unterworfen 
ift, Toll nad) und nad) durch dem hinzugeführten Detritus aus— 
gefüllt werden. : 


Afrika, 

— Unter den wiſſenſchaftlichen Miffionen, melde 
die franzdfifche Regierung für 1881 vergeben hat, haben 
die folgenden auf Afrila Berng: Dr. Nouzx hat die Durd;- 
foridung des an bie Provinz Conſtantine angrenzenden Theils 
von Tumefien begonnen und wird zu topographiſchen und 
botanischen Zweden dad Thal des Medſcherda und die Halb: 
injel de3 Kap Bon beſuchen. Die Herren Cagnat und 
Gofſel in bereifen Tunesien behuſs archäologiſcher Stu: 
dien. Hr. Lantz ſoll naturwiſſeuſchaftliche Sammlungen 
in manchen unbelannten Theilen Madagaskars machen 
(deffen Klima am 29. Mai dieſes Jahres unſer verbienter 
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3. M. Hildebrandt zum Opfer gefallen if). Herr Boſſion 
foll im ägyptischen Suban, in Darfor und Kordofan anthro- 
pologiſche und ethnograbhiſche Studien betreiben und Herrn 
Mattheis die Länder zwifchen Niger und Buene (?) erior- 
chen. In Afrika befinden ſich bereit und werden fernerbin 
unterſtützt: Nevoil im Lande der Somali und die Herren 
Savorgnan de Brazza und Dr. Ballay im Gebiete bes 
Ogowe und Kongo. 


Nordamerißfa. 

— Défiré Charnah's archäologiſche Erpedition nach 
Merito, deren Beginn wir in Bd. XXXVIII, S. 47 mel: 
beten, hat zu wichtigen Mefultaten, namentlich für die hiſto— 
rifche Geographie Amerikas, geführt. Wom 7, bis zum 14. 
Jahrhundert drang das Volk der Nahnas allmälig in Meriko 
ein und dehnte ſich ſelbſt über einen Theil von Central: 
Amerifa ans, hr Ausgangspunkt ift die Umgegend des 
Sees von Chapala einerfeits und eine mod; nicht genau er: 
mittelte Gegend in Kalifornien geweſen. Ein Stamm biefes 
Volles, die Tolteken, haben glänzende Spuren hinterlafien, 
beren Studium einen Theil von Charnai's Aufgaben bildete. 
Zuerft richtete er feine Aufmerkfamfeit auf die Abhänge det 
Sstaccihuatl und Popocatepetl, wo er in einer Höhe von mehr 
als A000 m wichtige tolteliſche Begrübnißvlätze aufgebedt bat. 
In Tula, nörblid; von Merito, unterfuchte er ein toltefifches 
Palais, von bem er eine fehr vergrößerte Kopie in San Yuan 
de Teotihuacan morbönlic von Merito auffand. In Comal: 
calca in Tabadco hat er eine bedeutende Stadt nachgewieſen, 
melde fi etwa 20 km weit hinzog; an 1000 Pyramiden von 
circa Om Seitenlänge trugen Paläfte und riefige Thürme. 
Schließlich ſiattete er audı Valenque einen Beſuch ab und 
machte bort eine Menge AbMlatihe, Zeichnungen und Photo: 
graphien. Unzweifelhaft wird er fpäter diefe Arbeiten wieder 
aufnehmen. 


Volargebiete, 

— Der Dampfer „Nordenjtidld" geht Mitte Juli 
nah dem Ob-Bufen ab, um den dort eingefrorenen Schiffen 
„Dscar Dijon” und „Nordland* Hilfe zu bringen, Die 
Bemannung bderfelben befand ſich am 23, April noch wohl, 
an welchem Tage fünf Mann vom „Oscar Didjon“ nad 
anfbrahen, welches fie unlänght glüdlich erreicht 


— tient. Bove's Sühpolarfahrt (f. oben S. 48) ift auf 
ben Herbit verihoben oder ganz aufgegeben worden; nach 
nur zehntägigem Aufenthalte am Rio de la Plata it Bove 
nadı Italien zurüdgelehrt, angeblic um zur Stelle zu fein, 
wenn fein Vaterland im einen Krieg verwidelt würde 

— Brigade Geueral Hazen, vom U. ©. Signal Service, 
hat jest Infiruktionen für die Befehlshaber der beiden Expe— 
ditionen erlafien, welche demmüchh abgehen, um banernde 
Beobadhtungsftationen im Polargebiete zu befegen. 
Lient. Greeln befehligt die eine, welche in der Nühe des 
1875 bei der Laby-Franflin-Bay entbedten Kohlenlagers fid) 
fetfetgen wird. Der fie überführende Dampfer wird fofort 
mit einer Kopie der unterwegs gemachten Beobachtungen 
heimkehren, während die Jurüdbleibenden Wohnhänfer und 
Obfervatorien errichten, worauf eine Schlittenpartie nach dem 
Hochlande bei Kap Joſebh Henry abgehen fol. Es liegt in 
der Abficht, daß die Station 1882 und 1883 von einem 
Schiffe mit Vorräthen u. ſ. w. beſucht werben foll — fir 


Erdtheilen. 


den Fall feines Nidteintreffens find indeſſen Vorſchriften 
gegeben. Die andere Erpedition befehligt Lieut. Nay; die 
felbe begiebt fid) von San Francisco nad Point Barrow 
im Maska-Territorium und errichtet dort eine Station, welche 
bis Sommer 1884 thätig fein und jährlich bejucht werben 
fol. Die anzufellenden Beobachtungen find von fehr ver 
ſchiedener Art; es werben dabei die vom Signal Office 
ergänzten Borfcriften der Hamburger Konſerenz befolgt 
werben 


Bermiidtes 


— Im Anftrage der Kölniſchen Zeitung“ beſuchte Herr 
Hugo Zöller die beiden Weltansftellungen in Anftralien 
und zwar auf einer Reife um die Welt, auf welcher er die 
Vacific⸗ Bahn, verſchiedene Arhipele der Sübfee, die Kolonien 
des Öfllihen Anftralien and vornehmlich Niederländifh:Indien 
fennen lernte. Seine Berichte find jebt im zwei Bänden 
unter dem Titel „Rund um die Erbe‘ (Köln 1881, 
M. Du Mont:Schauberg) erihienen, und wir dürfen diefelben 
als eine® der beften unter den neueren nicht ftreng wiſſen⸗ 
ichaftlichen Reiſewerken bezeidmen und empfehlen. Der Ber: 
ſaſſer in ungleich mehr gebildet, als z. B. bie meiften Auto— 
ren englischer Neifewerke, in ein icharfer Beobachter und guter 
Stylin, und daß er neben den großen Zügen frember Kolo— 
nialpolitit auch anscheinend unwichtigen Dingen feine Auf 
merkjamkeit fchenkt, rüctt und die geſchilderten Verhältniſſe 
mer menſchlich näher, Seine eingehende Darlegung ber 
nieberländiihen Kolonialverhaltniſſe verdient jetzt, wo ber 
Wortfampf um Dentichlands Betbeiligung an der Kolonifas 
tion bin» und berwogt, nachdrückliche Beachtung. Auch auf 
die Schilderung von Atieh, das er in größerm Umfange bat 
feunen lernen, als irgend eim anderer Reiſender bis jett, 
mag noch befonder& hingewiefen werben. Niemand wird bie 
Lektüre bereuen, auch nicht der Geograph von Fach, andı wenn 
er ald deren Refultat feine eraften Daten davon trägt. 

— Die anthropologiihe Gefellſchaft in Hamburg 
verſendet jeht an Konfuln, Miffionäre, Hapitäne, Kaufleute ıc., 
welde mit Naturvölfern in Berührung ftehen, Fragebogen 
mit 54 Tragen, bie im forgfältiger Weife von unferm Deit: 
arbeiter Hrn. M. Edardt entworfen find, auf das Heufere, 
Scmud, Wafjen, Geräthe, Sitten, Gebräude u. ſ. w., fi) 
beziehen und hoffentlich guten Erfolg haben. Unſere Leier in 
ben außereuropäiſchen Welttheilen find freundlichſt erfuct, 
jenen Fragebogen vorlommenden Falles gütige Aufmerkiamteit 
ſchenlen und damit die Wiffenihaft der Völkerkunde fördern 
zu wollen. 

— Mit ganz beionderer Freude haben diesmal die Geo— 
graphen von Fach das Ericheinen eined menen, deö 8. Bandes 
des Geographiſchen Jahrbuches“ (Gotha 1881, J. Per: 
thes, jet von Prof. 9. Wagner herausgegeben), begrüßt. 
Denn außer altbefannten Mitarbeitern, wie Auwers, Bruhns, 
Hann, Drude, Schmarda, von Scerzer und bem und be 
fonberö intereffirenden Gerland, beffen Bericht fiber die Fort: 
fchritte der ethnologiſchen Forſchung eim ganz gemwaltiges 
Material verarbeitet, erſcheinen einige neue eingetretene: Prof. 
Böpprit behandelt den gegenwärtigen Standpuntt der Geo— 
phnfit; K. v. Fritſch die Verbreitung geognoſtiſcher Forma: 
tionen, der Serandgeber die Entwidelung der allgemeinen 
Methodik der Geographie im Auslande. Von Intereſſe find 
auch bie Notizen über die geographiſchen Lehrſtühle und Vor: 
fefungen, das Verzeichniß ber geographifchen Beitichriften n. a, m. 


Inbalt: Bon Gayenme nad den Anden. VII. (Mit fünf Abbildungen.) (Fortietung in einer fpätern Nummer.) — 
Prof. F. Rapel: Die chineſiſche Auswanderung Seit 1875, IX. — Dr. 9. v. Ihering: Der gegenwärtige Zuſtand und die 
Zukunft von Rio grande. — Theodor Kirchhoff: Die Erpedition des B.:St.:Dampfers „Nodgers" zum Aufſfuchen des 
Nordvolfahrers „Scannette‘. — Karl Lamp: Die geplanten Eijenbahnen und die deutichen Interefien in Mexico. — Aus 
allen Erdtheilen: Aſien. — Afrika. — Nordamerifa. — Polargebiete. — Vermiſchtes. — (Schluß der Nedaction 0. Juli 


1881.) 





Rertarteur: Dr. 9, Kiepert in Berlin, S. W. Lindenftraße 11, II Tr. 
Drud und Verlag von Friedrich Viemweg und Sohn in Braunſchweig. 


Dierzu eine Beilage, 





— 


Mit beſonderer Berückſichtigung 


Länder— ung 


N 7 


der Anthropologie und Ethnologie, 


Begründet von Karl Andree. 
In Verbindung mit Fahmännern herausgegeben von 


Dr. Ridard Kiepert. 


Braunſchweig 





Jährlich 2 Bände à 24 Nummern. Durch alle Buchhandlungen und Poſtauſtalten 
zum Preife von 12 Marl pro Baub zu beziehen. 


1881. 





Das heutige Syriem 
(Nah dem Franzöfijhen des M. Lortet.) 


v. 


Bon Beirut aus ritt Lortet am Meeresftrande nad) 
Süden und erreichte am zweiten Tage Saida, das antike 
Sidon, nachdem er zuerft bie Refte des ſchönen Meerſchloſſes 
bewundert hatte, die fid) auf einer mit dem Feſtlande durch 
eine fteinerne Brlicle verbundenen Klippe erheben, Die 
Stadt lehnt ſich am einen Hligel, weldyer zwei Thürme und 
einige Stüde Mauer von dem alten Schloffe König Ludwig's 
des Heiligen trägt. Raſch ritt er durch die Stadt und lief 
feine Zelte im Edoften auf dem Kirchhofe der Aegypter 
unfern der Gitabelle aufidlagen. Bon bort hatte man eine 
prächtige Ausficht: im Weften das weite, ſmaragdene Meer 
von den Strahlen der fintenden Sonne vergoldet, dann, fo 
weit das Auge nur immer reicht, das zerriffene Ufer Phö- 
nitiens mit feinen edlen Formen, umſäumt von einem 
weißen Scyaumftreifen, den die unaufhörlich heranwälzenden 
Wogen zurüdlajien. Gang in ber Nähe der Hligel mit 
feinen Ruinen, welche einſt im der Mitte des dreizehmten 
Jahrhunderts Ludwig IX. Aſyl gewährt hatten, und gegen 
Dften, von einem purpurnen Violett bedeckt, die reich bebaute 
langgeftredte Ebene, hinter weldjer die dunfele Maſſe des 
Libanon aufragte. Nicht fo einladend, wenigftens für Lor⸗ 
tet’& Begleiter, war die näcjfte Umgebung, der Vegräbnißs 
plag; aus den zumeift verfallenen Gräbern vagten hier und 
da menjdliche Gebeine hervor, und in alle führte von außen 
ein Heiner Gang aus Steinen oder Ziegeln hinein, der am 
Kopfe der Feiche endete, jo daß die Schädel fichtbar waren, 


1) Eiche den Anfang diefer Reifebejchreibung „&lobus* 
XXXVIL, S. 97, 113, 129 u. 146. ei * 


Globus XL. Nr. 8. 


Nach Sonnenuntergang flimmten Schalale und Hyänen ihr 
Geheul an, und zu ihnen gefellten ſich die herrenlofen Hunbe, 
deren Zahl in den fyrifchen Städten Legion ift, und liefen 
ben Reiſenden, welcher zum erſten Male unter bem Zelte 
üibernaditete, feinen Schlaf finden. Am Morgen verlegte 
er benn auch fein Yager auf einen Hügel, welcher ben füb« 
lichen (ägyptifchen) Hafen der Stadt beherrfchte und gleidy 
falls eine eutzuckende Ausſicht darbot. Unmeit von ben 
Zelten fteht ein Kleines Weli oder Heiligengrab, bei weldyem 
fi) die mohammedaniſchen Frauen der Stadt alljährlich 
an einem Freitage verlammeln, ſich beluftigen, fingen und 
alle ihre Sünden auf eine Chriftin, wenn fie einer ſolchen be— 
gegnen, häufen, oder diefelben in Ermangelung eines Sünden: 
bod3 ganz einfach ins Meer werfen — eine Sitte, welche 
vielleicht von uralter Entjtehung ift. Auf der Wieſe neben 
dem Heli tanzen fie und fteigen dann ganz nadt in bad 
Mieer, um ſich in paflendfter Weife zu reinigen. Natürlich 
halten ſich die chriftlichen Frauen am biefem Tage wohlweis: 
lich zu Hauſt. 

Es ift hier nicht der Ort, auf die wechjeluolle ältere 
Sefchichte Sidons, deffen größte Blüthe in die Zeit vom 
16. bis zum 11. vorchriſtlichen Jahrhundert füllt, näher 
einzugehen. Nur erinnert fol daran werden, wie fie wäh. 
end ber Kreuzzüge faft gänzlid) vom Erdboden verſchwaud. 
Als die Kreuzfahrer zuerft im Heiligen Yande erſchienen 
(1099), hatte fie äghptiſche Befagung, wurde aber nicht 
weiter behelligt. Erſt zwölf Jahre jpäter eroberte fie Bals 
duin I., und nun blieb fie in den Händen der Chriſten bis 
1187, wo Saladin nad) feinem Siege bei Hattin fich ihrer 
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bemächtigte. Ein Jahrzehnt daranf zogen die chriftlichen 
Nitter wieder ein und ftellten ihre — in die mit Cedern⸗ 
holz getäfelten Säle der Paläſte, aber ſchon im ſelben Jahre 


befeftigte fie Ludwig IX., nachdem einige Wochen vorher bie 
Mohammedaner dort ein fchredliches Blutbad unter den 
Einwohnern angerichtet hatten, welche fich micht mit ber 
Heinen franzöfifchen Befagung in das fefte Meerſchloß hatten 
reiten Fönnen, Refte dieſer Mauern und Thürme haben 
fi, wie erwähnt, bis heute erhalten. 1260 verlaufte dann 
der Herr von Sibon, Yulian, die Stadt an die Templer, 
welche 1291 abzogen und fie ihrem Schichſale itberließen. 
Bon da an blieb fie beftändig in den Händen der Moham: 
mebdaner, ein werthlofer Befig, da Sultan Ajchraf fie hatte 
Schleifen laflen, Erft im Aufange des 17. Yahrhunderts 





‚ itbte. 


ſchloſſeo. 


Das Heutige Syrien. 


erhob fie ich aus ihren Ruinen, als der geniale Emir ber 
Drufen, Facht ed-Din, fie zu feiner Refidenz machte. Die 


\ fer Fürft baute ſich einen prächtigen Palaſt und große Chane 
(1197) zerftörte fie Malisel-Adil. 1228 bauten die Fran | 
fen die Stadt wieder auf, 1249 zerſtörte fie Ejub und 1253 | 


für die fränkischen Kaufleute; namentlich die von Marfeille 
wurden begünftigt, Dant dem großen Cinfluffe, welchen der 
franzöſiſche Konſul, Chevalier Darvieur, auf den Emir aus« 
Leider jedoch lieh diefer den Eingang bes Hafens 
verjchlitten, damit fich nicht die tlirfifche Flotie im ihm fefts 
fette. Trogdem war Sidon damals die Hafenjtabt von 
Damaskus und trieb bedeutenden Seidenhandel, bis 1791 
der grauſame Albanefe Dſchezzat Paſcha die franzöfifchen 
Kaufleute vertrieb, Im Jahre 1840 endlich bombardirte 
eine englifch-öfterreichiiche Flotte fechs Stunden lang die 
Stadt und zerftörte ohne jede Noth einen Theil des ſchönen, 
wahrjcheinlic; 1228 von den Kreuzfahrern erbauten Meer: 








Schloß des Heiligen Ludwig in Saida. Mach einer Photographie.) 


Es Liegt auf der Hand, daß nach fo vielen Kriegen, 
Pelagerungen, Zerftörungen und Bränden, zu weldyen noch 
Erdbeben hinzufamen, wenig von der alten Seefönigin 
Sidon Übriggeblieben ift. Ruinen find dort auf Ruinen 
gehäuft, und von intereffanten Baulicjfeiten enthält das 
heutige Städtchen nur wenig. Daffelbe liegt auf der Stelle 
de8 alten Sidon, nur daß bdaffelbe weiter gegen Often in 
die Ebene hineinreichte. Wie alle alten Städte Phönifiens 
war es auf einem Vorgebirge erbaut, vor welchem eine Inſel 
lag, die als Zufludtsort und als Wellenbrecher fitr den 
Hafen diente, Mauern, theilweife verfallen, theilweile etwas 
beſſer erhalten, umgeben fie; die im ©.» O. der Stadt auf 
einem 45m hohen Schutthugel gelegene Citadelle Kalaat 
el Mezge enthält ein paar fchlecdhte Kanonen, die aber im 
Ermangelung von Yafetten im Staube liegen. 

Der Ort hat bie Form eines Dreieds, deſſen Grund— 
linie dem Feſtlande zugefehrt ift, während die Spitze die 
beiden Häfen, den nördlichen und den füdlichen oder äghp- 
tifchen, von einander trennt. Die Straßen find fehr eng 
und zum Theil mit Gewölben oder auch nur einfach mit 
Brettern, Matten oder Segeltuch überbedt, deshalb ſehr 
dunkel, aber auch im Sommer fehr kühl; in dee Mitte bes 
findet ji eine Rinne, im welcher bie Laftthiere laufen, 


und zu beiden Seiten zwei Heine Bürgerftege. Im Uebrigen 
aber find fie ſchlecht gehalten und ftellenweije lagern wahre 
Berge von Unrath. Zahlreiche Heine und ziemlich gut aus: 
geftattete Fäden machen den Bazar ſehr lebhaft. Die Häufer 
find im Allgemeinen höher, als in den andern Küftenflädten, 
und folche mit mehreren Stodwerten find feineswegs felten. 
Auf dem Plage vor der großen Mofchee, welche jelbft auf 
den Nuinen einer Johanniterlirche fteht, erhob ſich einft der 
glänzende Palaft des Emir Fachr ed- Din, von dem aber 
feine Spur fich erhalten Hat. Dept ſteht dort das Serai 
Soliman Paſcha's (früher Oberft Save geheißen), ber ins 
befien nichts Merlwürdiges darbietet. Nordöftlic davon 
liegt der franzöfiiche Chan (Chän franshwi), Fachr ed⸗Din's 
Gründung, ein mächtiges quadratiſches Gebäude von 150 Fuß 
Seitenlänge, deſſen Hof ein zierliches Marmorbeden mit 
Springbrummnen und eine fchöne tropifche Vegetation, dars 
unter Bananen, umſchließt. Dept befindet ſich darin die 
franzöftiche Konfularagentur, die Patres Franzisfaner, eine 
Primärjcdule, eine Herberge, Waarenlager, Ställe u. |. w. 
und in einem der großen Säle feit Reuan's Grpebition 
(1861) eine Sammlung ſidoniſcher Alterthümer (ob auch 
noch heute?), 

Der Nordhafen bildet ein längliches Biere, welchen 
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im Often das Meerſchloß und die dafjelbe mit dem Feſt- Klippen begrenzt, auf welder die Phönilier zum Schutze 
lande verbindende Brüde, im Norden und Wejten eine Neihe | ihrer Schiffe mächtige Molen errichtet hatten. Der Hafen 


at 





Saida von Gilden geiehen. 


hatte zwei Einfahrten, eine im Weften, el- Fatha genannt, | beim Schloffe, welche allein heutigen Tages von den Küſten⸗ 
jet verfandet umd laum 3m tief, umd eine zweite im Often | fchifffahrt treibenden Barlen bemupt wird. Das Beden 





Hafen der Negupter in Saida. (Mad; einer Photographie.) 


felbßt wurde zum Theil leider verfchikttet und würde nur | Verfandung erleichtert worben ift, ausführte. Und wie viel 
erjt wirklich brauchbar werden, wenn man umfaffende Are | Alterthüimer könnten bei diefem im praftifcher Hinficht fo 
beiten zur Wegräumung der Trümmer, durch weiche die | nliglichen Werte zum Vorfchein kommen! Zwei Meine, mit 
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dem Meißel in die weſtlichen Felſen gehöhlte Ausschnitte 
dienten den antifen Ghaleeren zum Scyupe; heute werden fie 
nur noch von den Frauen Sidons benutzt, welche fich täglich 
dort baden. i 

Das Schloß, welches den Hafeneingang im Nordoften 
vertHeidigt, befteht aus einer großen Anzahl uncegelmäßig 
an einander gefügter Thürme und Nedouten, und wurde 
höchſt wahrfceinlich in dem Winter von 1227 auf 1228 
bon den Sreuzfahrern erbaut. (Prof. Socin in Bädeler's 
Paläftina und Syrien S. 331 meint, baf vielleicht die 
großen furgenränderigen Quadern auf einen noch ältern Bau 
hinmeifen.) In der Mitte der Brücke, welche das Schloß 
mit dem Feſtlande verbindet, befindet ſich ein anſehnlicher 
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Unterbau, welcher einft einen ſchutzenden Thurm mit einem 
Thore trug; diefe Stelle Liegt 35 m vom Schloffe und 
42m vom Ufer. Die erfte Hälfte der Brücke, vom Schloſſe 
aus gerechnet, befteht aus vier Bogen, deren Pfeiler mit 
Wellenbrecyern verfehen find, während die ähnlichen vier 
Pfeiler nach der Stadt zu biefelben entbehren und jlingern 
Urfprungs zu fein fcheinen. Diefe zweite Hälfte war wäh— 
rend der Kreuzfahrerzeit wahrſcheinlich aus Holz erbaut, 
um im falle eines Angriffs leicht befeitigt werden zu fün« 
nen. Dieſe Brüucke ift außerordentlich ſchmal, ähnlich der 
1177 erbauten Brüde Saint-Benazet in Avignon und ber 
1265 angefangenen und 1309 vollendeten Brlide Saint 
Esprit. Die alten Mauern des Schlofjes find jehr feft 





Das Meerfhloß Kala'at el: Bahr) in Saida vor dem Bombarbenent von 1840, 


gebaut und fehr did, und ihre einzelnen Quadern werden 
durch hölzerne Schwalbenſchwänge zufammengehalten. Der 
große Hfiliche Thurm ift 27 m lang und 21m breit; fein 
Eingang mußte im ziemlicher Höhe liegen, da die ganze 
Bajis aus feiten — beſteht, in welchem zwei 
mächtige Ciſternen auegehbhlt find. Der weſtliche Thurm 
von gleichfalls ſehr großen Dimenſionen dient jetzt zur Auf⸗ 
bewahrung von Pulver, fo daß ihn Yortet micht beſuchen 
konnte. Wle diefe Bauten waren mit Schießſcharten ver 
fehen und gewährten einen höchſt impofanten Anblick, bis 
fie 1840 ſchonungslos von den Engländern gerftört wurden. 

Der ſudliche oder ägyptiiche Hafen wird heute nicht 
mehr bemußt, weil eine weite Oeffnung ben Weſtwinden 
freien Zutritt geftattet; nördlich und fidlich begrenzen ihn 
zwei felfige Borgebirge und im Dften eine Strandlinie feinen 


— 


Sandes. Auf der Klippe, welche etwa 25 m hoch anſtei ⸗ 
end dieſen Hafen beherrſcht, finden ſich die Abfälle antiker 
———— die ſehr bedeutend geweſen fein milſſen. 
Die Phönikier entnahmen den von ihnen fo hoch geſchätzten 
Purpur der Meereomolluele, Murex trunculue, welde an 
den Hüften der warmen Partien des Mittelmeeres ſehr ger 
wöhnlic, iſt. Man fieht dort in Sidon fehr große Anhäus 
fungen (mehrere hundert Meter lang und mehrere Meter 
did) dieſer Muſcheln, welche, wohl durch einen Arthieb, 
alle an derfelben Seite geöffnet worden find, um das Thier 
leichter hevauszichen zu fönnen, Murex trunculus lieferte 
amethyftfarbenen Purpur, Murex brandaris, von weldem 
Lortet 1873 große Anſammlungen an den Kliften von Attifa 
und Salamis gefunden hat, den gelbröthlichen, welchen 
Plinius als „tyriſchen*“ bezeichnet. Der Farbſtoff von 
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Das Meerichloß in Saida in jeinem heutigen Zufande. (Mad; einer Photographie.) 
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Murex truneulus beftcht ans zwei Grundſtoſſen, ‚ber 
himmelblauen Gyanfäure und bem bremmend rothen Pirpur⸗ 
oyygd, während Murex brandaris nur ein Princip, „iyri- 
ſches Orydb“, enthält. Der Purpur galt für dem loſtbar⸗ 
ften Farbſtoff wegen feines Glanzes und wegen feiner Halt« 
barkeit, und er widerfteht in der That in unbegrenzter 
Weiſe dem Einfluffe des Lichtes, gewinnt vielmehr durch 
dafjelbe nur an Antenfität.. Zubem zeigt er in hohem 
Grade die von den Alten fo geſchätzten ſchillernden und 
wechſeluden Reflexe. Das Färben von Wolle mit Purpur 
ift überaus leicht; ein einfaches Reiben an den Körpers 
theilen des Thieres, welche die Drilfen mit dem Warbftoff 
enthalten, verleiht dem Gewebe eine bläufiche Färbung, 


welche die Wirlung der Yı len in eine veilden- 
und —52 übergeht u De ki Waſchen ſich 
wieder befeitigen läßt. - . 

Der Werth der aus dent von Saida erportirten 


Waaren ift in Anbetracht der Kleinheit der heutigen Stadt 
noch immer ziemlich anfehnlich; es find hauptſächtlich Ro- 
finen aus den mahen Weinbergen, Getreide, Baumwolle, 





Murex trunculus der alten Färbereien von Sibon. 
Seide, Gafläpfel und Soda, welche im der fyrifchen Wuſie 


aus der Ace von Salfolaceen gewonnen wird. Die Be- 
duinen machen oft fieben bis adıt Tagemärſche, um letztere 
Baare in Sidon auf den Markt zu bringen. Kommiſſio— 
näre bereifen zu gewiflen Jahreszeiten die Ihäler des Piba- 
non und faufen die im Gebirge gefammelten Galläpfel 
anf; die am meiften geſchätzte Sorte kommt aus der Um— 
gegend von Aleppo. Baumwolle, Seide und Harze vom 
Hermon find gegenwärtig bie wichtigften Gegenftände der 
Ausfuhr. Die Kultur der Baummwolljtaude und die Wer 
arbeitung ihres Produktes iſt ausſchließlich Sache ber 
Frauen, welche zweimal wöcentlicd, auf einem eigens dazu 
beftimmten Markte der Stadt ihre Erzeuguiſſe verfaufen, 
Die um Mitte Mai beginnende Zucht der Seidenraupe 
wird überall auf dem Lande betrieben. Um jene Zeit ficdelt 
ein großer Theil der Bevöllerung in die Gärten über und 
wohnt dort unter Hitten aus Zweigen, denen ſich Euro« 
pier der darin befindlidyen Frauen wegen nicht nähern dlirs 
fen, Die Seide von Sarda gilt bei den Lyoner Fabrikan⸗ 
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ten für die geringfte von allen Sorten, die von der fyrifchen 
Küfte fommen. Die Gärten der Stadt liefern in großer 
Menge Granaten, Aprilofen, Feigen, Mandeln, Apfeliinen, 
Citronen und Birnen, Die Einwohnerzahl hat im ben 
legten Jahren beträchtlich, zugenommen und beträgt jest 
10 000 Seelen, darunter 7000 Mohammebaner und Metü- 
wile, etwa 600 Iſraeliten, der Neft griechifch-tatholifche und 
maronitiſche Chriften. Im der Stadt befindet ſich ein Fran⸗ 
zisfanerflofter , eine von Jeſuiten geleitete Schule und eine 
mit einem Waifenhaufe verbundene Schule der Iofephs- 
ſchweſtern; auch die proteftantiichen amerifanijdjen Miffionäre 
von Beirut haben in Saida eine Station und ein Kollege. 
Etwa 1 km fiböftlich, von der heutigen Stadt liegt ihre größte 
Merkwürdigfeit, die berühmte phoniliſche Nekropole, welche 
im Jahre 1861 von Nenan und Gaillardot eingehend umter- 
f wide und reiche Ausbeute gewährte, obwohl ihr 
über fchon vorher arg mitgefpielt- hatten. Cine 
Felswand ragt einige Meter über der Erde empor, und diefe 
ift nad, allen Richtungen hin ausgehöhlt und von zahllofen 
abfammern durchſetzt. Renaun unterfcheidet drei Klaſſen 
derſelben (vergl. Büdeler’s Paläftina, 2. Aufl, S. 332): 
1. Rechtwiullige Grotten, welche gegen die Oberfläche des 
Dobens hin einen vieredigen von 3 bis 4m Länge 
und I bis 2m Breite haben; man ſteigt vermitteld Ein« - 
ſchnitten, die fi in den Münden des chtes befinden, 
hinunter und findet zwei Thüren, die in Gemäder ohne 
jegliche Ausfhmüdkung führen. Selten ftehen mehrere diefer 
Gemächer mit einander in Verbindung. Renan hält diefe 
Gräber fir die älteften; im Aegypten finden fich ähnliche, 
2. Gewölbte Grotten mit Seitenniſchen für die Sarkophage, 
oder auch bloß mit vieredigen Löchern im Boden. Treppen 
führen hinunter; an der e find runde Luftlöcher gegen 
die Oberfläche des Bodens hin angebracht. Solche Grotten 
finden ſich befonders im Südoft-Winfel der fidonifchen Nefro- 
pole. 3, Betallte Grotten, innen nach griecdjiicherömifchen 
Seichmade bemalt, meift mit richtigen Inſchriften ver» 
jehen; einige haben ebenfalls Luftlöchet. Bisweilen find 
Grotien ältern Styles im ſolche neuern Styls umgewan⸗ 


halter, an denen alle Biegungen der Mumie — denn auch 
die Phönikier balfamirten ihre Todten ein — nachgeahmi 
find; erft fpäter wird der Behälter zum einf Kaften,g, 
an dem hödjftend noch die Lage des Kopfes durch eine Ein- 
engung leuntlich if. Auch Bleiſarkophage und Behälter 
mit einfachen dreifantigen Dedeln fonmmen vor, In den 
Grotten der zweiten Gattung finden fich meift Thon=, im 
denen der dritten wannenförmige, reich mit Guirlanden zc. 
verzierte Sarkophage. Bor allen berlihmt ift der am Morde 
ende der heute „Mogharet Ablün“ (b. i. Höhle des Apollo) 
enannten Nekropole gefundene Sartophag des Königs 
Hmunazar aus ſchwarzem Amphibolit, ein Werk ägyp ⸗ 
tifcher Kunst, aber im Phönikien im Jahre 521 v. Chr. 
nach Austilgung der urfprlinglicd, daranf befindlichen Hiero⸗ 
glyphen mit einer langen phönififchen Inſchrift verfehen, 
weldye über jeben, ber des Königs Grabesruhe flören würde, 
deffen Fluch ausfpricht. Der Herzog von Luhynes fand ihn 
im Jahre 1855 und fchenkte ihm als koftbaren Beſitz den 
Sammlungen des Louvre. 


= 
Digitized by Google | 


Ludwig Stroß: Zuftände in Jemen. 


119 


Zuſtände in Jemen. 
Bon Ludwig Stroß in Diceddah. 


Anfang März dieſes Jahres (1831) ging ich von 
Dicheddah, wo ich anfäjfig bin, fiber Suafim und Maf: 
ſaua noch Hodeida in Jemen, von wo mich Geſchäfte nach 
Sanaa riefen. Im Hodeida hielt ich mich bloß vier 
Tage auf. Der Play ift — auf Koften von Dſcheddah — 
in ſtetem Aufblühen begriffen. Ueberhaupt hat Dſcheddah 
feit der Eröffnung des Suezlanals fehr viel won feiner 
Wichtigkeit als erfter Hafen und Stapelplag des Rothen 
Meeres verloren und exportirt heute Maſſaua feine Häute, 
Sualim den Gummt und Hobeida den Kaffee direkt ohne, 
wie vorher, fic der Vermittelung Dſcheddahs zu bebienen. 
In Hodeida befindet ſich ein jüngft ermannter franzöfifcher 
Konful, 4 oder 5 Italiener und Franzofen und etwa 30 ber 
nirgends fehlenden Griechen, welche faft durchweg vom ver- 
botenen Schuapshandel leben und trotz Islam und Prophes 
ten vorzügliche Geſchäfte machen. 

Der Weg von Hodeida nach Sanaa ift ſchon fo oft 
beſchrieben worden, daß ich verzichte auf die Details dieſer 
Reife einzugehen. Meine Reife ging über Badſchel, 
Hadfhela, Menadha,Süg El Chamis,Senän 
Baͤſcha Hän und von dort nad Sanaa. Als Kurio- 
fur will ich noch erwähnen, daß wenige Tage vor meiner 
Ankunft dee Gouverneur (Kalmakam) von Menücha faft 
die ganze männliche Bevölterung des Plages, ungefähr 
1200 Mann, auf den Affenfang geſchickt hatte Der Suls 
tan hatte nämlicd, Thiere für feine Menagerie verlangt 
und das war Grund genug, um die ganze Stadt file meh- 
rere Tage (unentgeltlich) zum Affenfang auszuſchicken. Dan 
fing 43 Affen, und dabei wurde einem armen Teufel von 
Araber eine Hand glatt am Gelenk abgebiffen. “Der 
Kaimalanı zeigte mir einen ber Affen, der wirklich jehr 
groß war und einen riefigen grauen Bollbart hatte, 

Bon Menicha bis Sanaa war es bitter falt bei Nacht, 
und hatten wir wihrend der legten Nacht der Reife jtar« 
ten Regen, . 

Saraa, wo wir vor der Morgendänmerung einritten, 
fah von der Ferne wie ein Öufeifen aus. Dieje Norm 
entfteht dadurch, daß das Yubdenviertel, welches aud) inner 
halb der Stadtmauern liegt, durch einen weiten freien Raum 
vom Moslemviertel geſchieden bleibt, weldyes wieder ſpe⸗ 
ciell von einer Mauer umgeben iſt. 

In dem freien Raum zwiſchen ben Mauern bed Moslems 
viertels und des Judenviertels befindet ſich bloß der Palaft 
des Gouverneurs und wenige Häufer, die durchweg von 
höheren türkifchen Offizieren bewohnt werden. Sanaa liegt, 
den Berechnungen des tlirfijcen Generalftabs zufolge, 
2800 m über der Meeresfläche. Die Bevölkerung der 
Stabt ift gegenwärtig ungefähr 25000 bis 30000 Ein- 
wohner, was zu dem ungeheuern Naum, den die Stabt eins 
nimmt, im gar feinem Berhältniß ſteht. Zahllofe Häufer 
ftehen verlajfen, und man fann viefige dreiftörige Häufer für 
80 Doll. (eivca 15 Pf. St.) pr. Jahr miethen. Die Häufer 
find ſehr gut gebaut, haben Fenſterſcheiben aus buntem 
Marienglas, welches Legtere man überhaupt im ganzen 
Jemen oft findet. (Im Hodeida und allen Stäbten amt 
Rothen Meere giebt es Teine Feuſter, ſondern nur Holz« 
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laden, arab. Taggan.) An Geld geht in Jemen der Maria- 
Therefia - Thaler und bis zw gewifjen Grenzen auch türkis 
fches Geld. Goldgeld iſt unbefannt, nur in Sanaa und 
Hodeida find die türkifchen Yiras von den Soldaten ſehr 
8* Türkifches Kupfergeld, welches ſonſt im ganzen 
eiche (auch im Hedſchaz) entwerthet iſt, kurſirt in Jemen, 
aber der Kours iſt in jeder Stadt ein anderer. Während 
3. B. in Sanaa 100 Kupferpiafter = 1Maria- Therefia- 
Thaler, rechnet man in Jerim 50 Piafter auf 1 Thaler. 

Der Walt von Jemen, Ismael Haktı Paſcha, ift ein 
Mann, der eine ganz europäiſche Erziehung genoffen hat, 
mehrere Sprachen und darunter vorzüglich Framöſiſch ſpricht 
und unbedingt der fiebenswiürbigfte und vorurtheilsfreieſte 
ZTürfe oder Araber ift, den ich je gefannt, Seiner freundlis 
hen Hilfe habe ich es zu danken, daß id) in Sanaa unbehin⸗ 
dert alles Schenswürdige befehen konnte, Der Gonverneur 
thut alles Mögliche, um den Gegenfag zwiſchen Türken und 
Arabern, Siegern und Befiegten, zu mildern. eben Frei 
tag hält er Empfang, wo Jedermann zugelaffen wird, und 
fah ich dort zahlreiche Araber. Im Regierungsgebäube 
hat ebenfalls Jedermann ohne irgend welche Formalitäten 
Zutritt beim Wali, der Überhaupt in jeder Weife Gheredjtige 
keit zu Üben fucht, ein Beftreben , das aber durch das wirfe 
lich ſchändliche und miederträdjtige Gebahren einer ganzen 
Clique von untergeordneten turliſchen Beamten großentheils 
vereitelt wird. 

Um des Pafchas willen, defjen Tüchtigfeit und Charak- 
ter ich hochachte, hätte ich gewünſcht, von der ganzen Re— 
gierung nur Gutes fagen zu lönnen; die Wahrheit aber 
zwingt mich zu erflären, daß eine ſchändlichere, gemeinere 
und ſchamloſere Beraubung, Beftcehlung und Abſchlachtung 
von Yeuten nirgends möglich ift, als e# in Jemen geſchieht. 

Die Dinge, die mir von der Yandbevölferung von Dams 
mir bis Kattabs erzählt wurden, find einfach grauenerres 
gend, doch werde ich darauf jpäter zurlidtommen, 

Die türkiicen Soldaten, deren fi) in Demen und Afir 
ungefähr 16 000 bis 17 000 befinden (das fiebente Armee 
forps) find im Lande töbtlich verhaßt. Die Soldaten find, 
twie im Allgemeinen die gemeinen Türken, ſehr gutmltbige 
und chrliche Leute, aber da diejelben oft jahrelang ohme 
Sold bleiben und doc; leben müſſen, benugen fie jede Gele 
genheit, um mit Gewalt zu nehmen, was fie nicht kaufen 
können, und da ihnen die Pandbevölferung offenen Haß 
entgegenbringt, hat ſich ein höchſt unangenehmes Werhäft- 
nig zwifchen allem, was Türke und Araber ift, herausge- 
bildet. Das Zurlihziehen der Truppen aus irgend einem 
Bezirke würde ein fofortiges Aufhören der Türtenherrichaft 
bedeuten. Cine Civilvegierung von Tilrlen ift in Jemen 
fo, wie die Sachen gegenwärtig ftehen, undenkbar. Aber 
and) die geringe Militäemacht wäre nicht hinreichend, das 
verhältnigmäßig jehr große Yand niederzuhalten, wenn nicht 
das umfelige Habylenwejen wäre. Jede zwei bis drei Dörfer 
werden von einer Kabyle (oder Mable) bewohnt, welche ſich 
allein für vollblütige Araber hält, und die Angehörigen 
der anderen Kabylen fir unreine Hunde anfieht. Jede 
geſtohlene Kuh, jedes entführte Mäddyen ift Grund, daß 
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zwei Kabylen, Männer und Frauen, zum Kampf gegen 
einander audziehen. Deden folchen Krieg zwiichen Kabylen 
benugen die Türken, um die Parteien zu verföhnen, d.h. ein 
Bataillon rüct in die friegführenden Dörfer und plündert 
die Leute bis aufs Letzte aus, 

Mit richtigen Blick at Iamael Hafti Paſcha erkannt, 
daß durch die Errichtung von eingeborenen Negimentern 
die Verhältniſſe zwiſchen Regierung und Volt viel von 
ihrer Schärfe verlieren wilden, und ift es ihm nad) unfäg- 
licher Mühe gelungen, damit den Anfang zu machen. 

Gegenwärtig eriftiren in Jemen zwei Vataillone von ein⸗ 
geborenen Jeinentruppen, matürlich lauter Freiwilligen. 
Außerben giebt es eine Batterie und eine wenig zahlreiche 
Kavallerieabtheilung, welche PBolizeidienfte verfieht und aus 
Eingeborenen gebildet if. Die Infanterie ift mit vorzliglis 
hen Hinterladern verfehen, die Artillerie mit Krupps, dage⸗ 
gen die Kavallerie bloß mit einheimischen Yanzen. Täg- 
lid, finden in Sanaa Ererzirübungen diefer Truppen unter 
der Auffiht des Gouverneurs ftatt, und es ift wirklich 
ſtaunenswerth, mit welcher Präcifion und Nafchheit dieſe 
barfüßigen Truppen manöveriven. 

Der einzige gegrlindete Einwurf, dem die meiften turli⸗ 
ſchen Offiziere, theilweife wohl auch aus Eiferfucht, genen 
die Errichtung dieſer Truppe erheben, ift, daß im alle 
eines allgemeinen Aufftandes auf diefelbe nicht zu rechnen 
wäre ober felbe gar auf die feindliche Seite Ubergiuge, was 
für die Türken von unberechenbaren Folgen wäre, da die 
Leute dann auch Artillerie zur Verfiigung hätten, was big 
her nie der Fall war. Ich bin nicht lange gemug im Yande 
gewefen, um eine Meinung itber einen berartigen Öegen- 
ftand ausiprechen zu fünnen, jedoch weiß ich, daß ſich die 
Hamidio (jo heißt die neue Truppe) gerabe zur Zeit meiner 
Anwefenheit in Dammar fehr tapfer gegen eine dortige 
Kabyle geichlagen hatte und mehrere Mann verlor. 

Der Imam von Sanaa, Muhfin oder Mohfin, derfelbe, 
der vor zwölf Jahren die Türken nach Sanaa rief, lebt 
immer noch in Sanaa, übt aber gar feinen Einfluß oder 
höchſtens noch einen fehr geringen religiöfen, aber feinen 
politifchen aus. Die Yuden leben fehr bedruckt, dürfen 
3. B. in ganz Jemen fein Reitthier befleigen und find 
meiſt jeher arm. Die Männer find meist Handwerker, 
Schuſter, Schmiede, Silberarbeiter x. Die Moralität ift 
in Sanaa ungemein niedrig und fajt ale frauen, ſowohl 
Mohammedanerinnen wie Jüdinnen, find Broftituirte oder 
waren es. Ein Sprichwort in Jemen jagt, daß in ganz 
Sanaa feine anftändige Frau zu finden fei. Im übrigen 
Demen habe ich dagegen nie von jüdiſchen Proftituirten 

hört. Syphilis gehört in Sanaa zu den meiftverbreiteten 
tanfheiten, und bie Mehrzahl der Kranken im türkijchen 
Militärſpital ift mit diefer Krankheit behaftet. 

Eine andere ſehr oft vorkommende Krankheit ift der 
fogenannte ver de Medine (im Sudan der Wüftenwurm 
genannt), welchen befonders die in Yohein und Zohra jtatio- 
nirten türtiſchen Soldaten befommen. Cs ift ein Wurm, 
der zlndhölzchendid und viele Meter lang ift und ſich im 
Körper des Kranken bildet, worauf er ſich durd) das Fleiſch 
einen Weg bahnt und gewöhnlich am Oberſchenkel ober 
am Knöcel herausfommt. Die Krankheit dauert oft adıt 
bis zehn Monate und ift ungemein ſchmerzhaft, aber nicht 
töbtlich. 

In Sanaa ericheint ein halb türkiſch und halb arabiſch 
geichriebenes offizielles Journal. Im der dortigen Druderei 
erſchien auch ein Buch im titrfifcher Sprache, weldyes bie 
bisher in Mühreb gemachten Funde bejcreibt und Abbil- 
dungen davon brachte. Ismael Halli Paſcha fammelt fehr 
eifrig Alterthlimer von Mähreb, von denen er bereits eine 
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Sendung an das Muſeum von Konflantinopel machte. 
Uebrigens ift es jammerſchade, daß zahllofe Alterthümer 
für die Nachwelt verloren gehen, da ſehr viele Perfonen in 
Sanaa ſammeln und die Sachen an Privatperfonen vers 
faufen. Der Poftvireftor von Sanaa, ein alter Türke, 
der gerade zur Seit meiner Anfanft abreifte, hatte eine 
Sammlung, die ihm 3000 Maria-Therefia-Thaler gefoftet 
hatte, und die er nach Alexandrien überführen wollte, um 
fie dort zu verkaufen. Uebrigens muß id; bemerten, daß 
in legterer Zeit in Sanaa die Fabrilation von falfchen 
himjaritiichen Inſchriften flott vor ſich geht, und fagte man 
bejonderd von zwei Juden, daß ſie ſich diefem Iuduftries 
zweig zugewandt hatten. Jomael Halli Paſcha theilte mir 
mit, dag er in Konftantinopel um Erlaubniß nachgeſucht 
hatte, um mit einigen Bataillonen eine Erpedition nad) 
Mähreb zu machen, wo er Ausgrabungen veranftalten wollte, 
und daß er bloß eine Antwort abwarte, um ans Werk zu 
gehen. In Sanaa fah id, fowohl im Befige des Gouverneurs 
als auch zahlreicher Brivatperfonen eine große Anzahl aus 
Mähreb ſtammender Steine mit Figuren und hunjaritis 
ſchen Inſchriften. 

Bis Sanaa war id) mit europäifcher, reſpective 
indiſch⸗ europäischer Kopfbededung, d. i. einem Sonnen» 
helun, gereift und war überall fehr freundlic, aufgenommen 
worden. In Sanaa riet uns der Gouverneur ein Fes 
aufzufegen und gab uns auch ein Geleite von turliſchen 
Soldaten mit, beides Maßregeln , welche fich bei der Fort⸗ 
fegung der Reife bis Aden als abfolut zwedwidrig heraus 
ftellten. Die ganze Bevölferung nahm eine entichieden feind- 
felige Haltung gegen unfere Karawane an, fo daß wir bald 
Soldaten und Fes verabfcjiedeten und wieder zu den Son- 
nenhelmen zurüdgriften. Meine innige Ueberzeugung iſt, 
bag eim einzelner unbewaffneter Europäer furdtlos ganz 
Jemen duechreifen fann, und verichafft der Name eines 
„Inghirizi*“ mehr Achtung und Zutrauen als alle mög— 
lichen türkischen Bedeckungen. (8 Guropäer gefleibet 
wird man, trogdem man eim Säfte ift, überall mit Es 
soläm alökum begrüßt, was man den Türen gegenüber 
fat nie hört. Wenn wir als Türken gekleidet mit une 
rer Karawane im ein Dorf einritten, "fo waren wir 
ſicher, nichts mit Güte erhalten zu können. Auf fragen 
nac Schafen, Hühmern, Milch, Brod :c. erfolgten ftets lauter 
mafisch und nur gegen hohe Pränumeranbo» Zah: 
lungen konnte man das Alernöthigfte erhalten. Im einem 
Heinen Dorfe zwiichen Mäber und Dammär, wo ung ber 
Regen überrajchte, waren wir gezwungen ein Haus mit 
Gewalt in Vefig zu nehmen, da man uns gutwillig nicht 
eintreten laflen wollte. 5 

Bon Sanaa ſudwärts reitend, pafjirte ich auf der ſoge⸗ 
nannten Weihrauchſtraße nad) 2/, Stunden Hez36s, eine 
ziemlic) große alterthümliche Stadt mit Ringmauern ums 
geben. Viele Häufer waren, wie man es in ganz Jemen 
überhaupt oft findet, einfach aus übereinandergelegten viers 
edigen Steinen von mittlerer Größe gebildet. Die Häufer 
find meift drei Stod hoch, was, da die Steine bloß lofe, 
ohne Mörtel, übereinandergelegt find, einer europäifdhen 
Baulommiſſion Schauder einflögen würde. Hezoͤs liegt in 
der Hodjebene, zahlreiche Felder und Zichbrunnen nunges 
ben es. 

Nach weiteren fünf Stunden Reitens in füdlicher Ric 
tung erreicht man Uelan, welches aber eigentlic, Feine 
Stadt, fondern ein Komplex von zwei Heinen Stäbtdhen 
und zwei Dörfchen (im Jemen werben bie Dörfer Gaͤri ges 
mann) ift. Die Städtchen heigen Maui und Lohfer und 
liegt bei Lohfer auch noch ein Heines Judendorf. Die Bes 
völferung war fehr unfreundlich und trog Bitten und Drob: 
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ungen und Fluchen unferer Soldaten befamen wir fein 
Fleiſch. Während des Monates März und auch Anfang 
April regnete es im Innern von Jemen regelmäßig jeben 
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Nachmittag etwa von drei biß ſechs Uhr und hörte der Re— 
gen erft in ber Nähe der Tehama bei Soheb auf. 


Die Vollsſtämme des Kolyma-Gebiets in Sibirien‘). 


Der KolymasDiftrift ift der norbsöftliche Theil des 
Gebietes Jalutst umd hat eine Ausdehnung von 557 856 
Duadratwerft. Das Klima ift rauh, der Winter beginnt 
in der zweiten Hälfte bes September und endigt nad) acht · 
monatlicher Dauer Ende Mat mit dem Aufgehen bes Kolyına= 
Fluſſes. Der wer Sommer ift fehr kurz, er dauert 
etwa von Mitte Juni bis zum 10. Auguſt. Die Hige der 
Sommer und die Kälte der Winter find gleich groß. Die 
Hauptplage ber Sommer find die Müden, welde im Stande 
find, ein Thier durch Blutverluft zu töbten. Die Boben- 
bebingungen find ehr ungkufig: foR ber ganze Diftrift ift 
mit Moräften und Sümpfen ( va) bebedt, die einzelnen 
dazwifchen liegenden, mit Diluvialerde bededten Stellen 
find leineswegẽ fruchtbar. Die Vegetation ift äußerft arm. 
Getreide und Gemife können nicht grogen werben. 

Der Kolgma«Diftift, wohl auch Kolma- „Ulug“ ge 
nannt, zerfällt in drei Theile: dem obern (flüdlichen), den mitt» 
lern und den untern (nörblichen) Theil, Als Vorort gilt die 
Stadt Srednefolymsl, unter 66° nördl. Br. am linken 
Ufer der Kolyma auf einem erhöhten Terrain gelegen und 
kaum den Flachenraum einer Duadratwerft bevedend, Die 
Stadt ift unregelmäßig gebaut, hat Heine hölzerne Häufer 
ohne Ölasfenfter. Statt des Fenſterglaſes benutzt 
man im Sommer Papier oder Fiſchhaut; im Winter aber 
dide Eisplatten, weldye etwa zwei bis drei Mal im Laufe 
des Winters erneuert werben, je nachdem fie durch den Einfluß 
der Stubenwärme abgethaut find, Regelmäßige Straßen 
giebt es feine; die einzelnen Häufer ftehen ifolirt auf Meinen 
hügelartigen Erhebungen. "Die Einwohner von Kolymat 
beichäftigen ſich alle mit der Fiſcherei, nicht allein die 
Bauern und Bürger, ſondern auch die Kofafen, —— 
diener und bie Verwaltungsbeamten bes Diſtrilts. 
neben iſt die Jagd auf Bögel verbreitet und beliebt, weil 
fie im gleicher Weiſe wie die Fiſcherei einen reichlichen Er« 
trag liefert. Die Jagd auf wilde Wenthiere, Elen 
thiere u. ſ. w. wird wohl felten als Gewerbe, meift aus Nei« 

ung betrieben. Wohl aber bietet die Jagd auf Pelzthiere 
(Buche, Eisfuchs, Eihhörnden, Hafe, Wolf, Bielfraß und 
Hermelin) eine fehr einträgliche Erwerbsquelle aller Tune 
gufen, Yamuten und auch der Jaluten. Die Einwohner 
von Srednelolymol und Umgebung haben feine Renthier— 
herden, ihren Bedarf an ſolchen Thieren kaufen fie von 
Tſchultſchen oder Tungufen; fie bezahlen dabei für ein Ren— 
thier 4 bis 6 Rubel. 

Die große Wichtigkeit des Nenthieres fiir den Lebend- 
bedarf der norbifchen Boltsfänme iſt befannt, 

Die Bevölkerung des KolyımasDiftritts ift fo gering, 

!) Frei nad dem Ruifiihen von F. M. Auguſtinowitſch, 
Mohn ——— hr ae 11. Br Ellen e'% 
bis 56, Derr Un ulinowitig bat längere Zeit als Arzt in 
jenen Gegenden elebt, er ift fürzlih in Eapalın 
8 ſich ſeht günſtig fr eine Rotanifatien der Infel 
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daß auf 105 Duadratwerft ein Denfc kommt. Es leben 
bier: akuten, Yulagiren, Tihumanzen, Omoken, 
Zungufen, Lamuten, Tſchuktſchen md Rufen. 
Zu den Ruffen gehören die Koſalen, bie er, 
Bauern, einige Kauflente und eine fehr unbedeutende An- 
bl Anfiebler, d. h. Leute, welche „auf abminiftcativem 
—* zur Anftedelung nah Sibirien verbannt wurben. 

Ale nicht ruffifchen eingeborenen Vollsſtümme zers 
fallen im zwei Stategorien: 

1. die feßhaften: Jaluten, Jukagiren, Tſchu— 
wanzen und Omoken, 

2. die nomadiſirenden: Tunguſen, Lamuten 
und Tſchuktſchen. 

1. Unter ben ſeßhaften Eingeborenen nehmen die Ja— 
tuten im Kolyma-Diftrikt die erfte Stelle ein. Man zählt 
etwa 3000 Individuen beiberlei Geſchlechts welche in zehn 
verſchiedene Stämme getheilt find (bie Stämme 
Egin, ber erfte bis vierte Mjatufch, ein und zwei Bais 
dun, ein und zwei Kangalag und Borogon). Üeder 
Stamm hat feine Aelteften, von denen eine Anzahl bie 
„Verwaltungsbehörbe ber Eingeborenen* (inorotscheskaja 
Uprawa) bildet. Die Niederlaffungen der Jaluten heißen 
„Raslegi und befinden ſich an Tolthen Orten, mo jur 

leich Weidepläge für das Vieh und die Pferde find, und 
hide Pläge find nur am der linfen Seite ber Kolyma zu 
treffen. Die Kolyma-Jakuten leben im Allgemeinen 
wie bie anberen Jaluten in Jurten. Doc, find die Jurten 
der Kolyma» Jakuten entſchieden veinlicher al6 die der Ja⸗ 
tuten im Gebiete von Wilni und Jalutsk. Diefe letz— 
teren halten nämlich ihr Vieh in denfelben Jurten, in denen 
fie wohnen, und dadurch werden die Jurten von einem ent- 
jeglichen Geftant erfüllt. Im Allgemeinen find aber auch 
die Kolyma⸗ Jaluten jehr unreinlich: fie wafchen ſich felten, 
ſchlafen meift in ihren Kleidern, wenn fie — was micht 
immer der Fall ift — Hemden haben, fo tragen fie diefel- 
ben, bis fie in Fetzen zerfallen. Im Bezug auf ihre Nah: 
rung find fie nicht wählerifch; die Befchaffenheit ihrer Nah: 
rungsmittel ift ihnen ſehr * liltig: im Sommer nehmen 
fie das Waffer aus einer beliebigen Pfüge und im Winter 
ſchmutzigen Schnee oder Eis. Sie eſſen und fchlafen un— 
glaublidy viel, aber innen auch, wenn die Nothwendigleit 
es verlangt, lange Zeit ohme Nahrung und den Schlaf eri- 
ftiren. Sie efien Fiſch und Fleiſch, nachdem fie dafjelbe 
in eifernen Keffeln, ohne irgend welche Zuthaten, felbft ohne 
Salz gekocht haben, Brot haben fie nicht, weil das Mehl 
zu hoch im Preife fteht. Ein Pub Moggenmehl (etwa 
16 kg) kojtet mehr als 10 Rubel (20 Markt), Die wohl: 
habenden Jaluten, welche Rindvieh befigen, nehmen and) 
Milch umd Butter zu ihren Speifen. Butter ift bei ihnen 
ſehr beliebt, fie ſetzen fie ftets ihren Gäften vor oder genießen 
ſie jelbft am hohen Feſttagen, z. ®. am NifolaisTage (9. 
[21.] Mai) trinft jeder Gaft einige Pfund heißer eben am 
I Feuer zerlafiener Butter. Im Allgemeinen find die Jalu⸗ 
16 
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ten überaus gaftfreundlich: jeden Reiſenden nähren fie mit 
allem, was jie haben, und verforgen ihn zur Weiterreife mit 
Nahrungsmitteln ohne irgend einen Entgelb zu fordern. 
Das Zuridweifen des Angebotenen halten fie für eine Bes 
leidigung und eines — auch nuanfehnlichen Geſchenles — 
gedenfen fie noch lange, Sie find ehrerbietig, dienftfertig 
und den örtlichen Behörden unterwilrfig.. Zum Betrügen 
haben fie feine Neigung, aber fie find verſchloſſen und aber» 
glaubiſch. Streitigkeiten unter ihnen find felten; fie werden 
— von ihrer eigenen Berwallung beglichen, von 

riminalvergehen hat man nie etwas gehört. Das ſpricht 
alles zu Gunften der unverborbenen Sittlichkeit der Kolyınas 
Jaluten. Daffelbe gilt aber nicht von ihren Stammes: 
genofien in.der Nähe der größeren ruſſiſchen Anfiedelungen, 
mofelbft ſie durch ftete Berührung mit den Berbannten, 
welche von jchr zweifelhafter Sittlichteit find, allmälig ver» 
dorben werden. Borwerfen muß man aber auch den Kolymar 
Dafuten ihre Faulheit umd ihre Ubergroße Sorglofigteit, 
durch welche fie oftmals in Gefahr 'gerathen, and) wohl ums 
Leben kommen; doch find fie gegen den Tod ſehr gleichgältig. 
Sie haben jet alle die griechtich-tatholifche Religion angee 
nommen. 

Ihre Nationaltracht, ans Renthierfellen mit der Haar⸗ 
feite nach außen gefertigt, befteht in folgendem: 1. Einem 
Dberlleid (Kukljänfa); 2. einem Untergewand aus zwei 
Theilen zufammengefegt; einer die Hüften einschließenden 
„ Selja* und einem den obern Theil ber Schenkel bededen« 
den „Suturo*; 3, langen bis an die Hälfte der Schentel 
hinaufreichenden Stiefeln, „Torbas*; 4. Müge mit Ohren⸗ 
Mappen. Außerdem tragen fie im Sommer die „Famlja“, 
ein aus geräuchertem Menthierleder (Boloduga) genähetes 
Dbergewand mit einer Kapuze. 

Die Yaluten, welche in Sredne- und Niſhne— 
tolymst fowie in den Nieberlaffungen Bohodst und 
Keratoma leben, haben bereits angefangen die ruffiichen 
Sitten anzunehmen, vor allen die ruſſiſche Tradıt. 

2. Die Julagiren. Das Volk der Jukagiren befteht 
aus einzelnen ifolirt lebenden Stämmen, von denen nur ein 
einziger feine eigene Sprache noch befigt, der Stamm Juka— 
giru. Alle übrigen Stämme haben ihre Sprache verloren, 
der Stamm Omolen, der 1., 2. und 3. Stamm Omot 
ſprechen Ruſſiſch, alle anderen ſprechen Tunguftich und ver- 
ftehen daneben auch Ruſſiſch. Im Allgemeinen iſt die 
Kenntniß des Ruſſiſchen unter den Jukagiren recht verbreitet; 
die Iufagiren vom Stamme Omolen am linten Ufer des 
Fluſſes Omolon, 20 Werft von ber Einmündung in die 
Kolyma, verfichen jogar, wenn auch fchlecht, Ruſſiſch zu 
lejen und zur fchreiben. Um bie Verbreitung der ruſſiſchen 
Sprache hat fid) vor 80 Jahren der Julagir Wosrgä« 
tow, meldyer jelbjt in Niſhnekolymst unterrichtet worden 
war, verdient gemadit. Das Bolt der Iulagiren nomadis 
firte in alten Zeiten am Urjprung des Rolyıma s Fluſſes. 
In Folge einer heftigen Poclenepidemie wanderte ein Theil 
dem Fluſſe entlang und jegte an der Miindung beflelben 
auf die nächſten Injeln des Eismeers über; andere Theile 
des Voltes blieben an einzelnen Nebenfläfien der Kolyma, 
dem Omolon, dem Großen und Kleinen Anui figen; wieder 
ein anderer Theil wandte ſich nach Weiten in die große 
Zundra und vermifchte ſich hier meift mit dem Tungufen, 
einzelne von dieſem Theile ſich abzweigende Familien wan— 
derten weiter in den Bezirk von Werdjojanst, woſelbſt ihre 
Nachkommen, 1000 Individuen beiberlei Geſchlechts, noch 
heute figen. Nur ein ganz Feiner Theil blieb am Urfprung 
der Kolyma und Jaſatſchnaja zuriid, das ift der heutige 
fogenannte Stamm Jutagiren. Das Bolt der Jukagĩ⸗— 
ren fteht in Betreff der Entwidelung feiner geiftigen Fühig⸗ 
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keiten viel höher als das Boll der Tungufen, vor welchen 
die Jukagiren ſich durch Neinlichkeit, Arbeitfamfeit, Unges 
zwungenheit und feohen Charakter auszeichnen. 

Die Iufagiren find vom mittlerer Körpergröße, hager, 
aber mohlgejtaltet und energiic, in ihren Bewegungen. In 
ihren Geſichtern ift nichts von mongoliſchem Typus zu ber 
merken, eher eine Miſchung ihres urfprünglichen Stammes: 
typus mit dem ruſſiſchen. Ihr Geſicht iſt mehr länglich 
als rund mit etwas vorſpringenden Backenknochen; die Augen 
find in Vergleich mit dem Meinen Augen ber anderen Ein— 
geborenen groß; ihr Blick angenehm und mild, befonders 
bei ben Frauen, die Naje länglich, fein, bei einigen geklrümmt, 
mit etwas großen Naſeulschern; die Stirn body, offen. 
Die Hauptbaare dunkelbraun, nur bei einigen ſchwarz, 
im Allgemeinen dünn; hier und da begegnet man aud) blon« 
ben Vlännern wie frauen, Barthaare find fpärlih. Die 
Frauen find von mittlerer Körpergröße, wohlgeftaltet und 
von viel angenehmerm Aeußern, ale die Tungufinnen. Die 
Yulagiren haben feine charakteriftiiche Kleidung, die 
einen tragen Gewänder nach ujfishen Schmitt, die anderen 
tungufiiche Kleider. 

Im Winter tragen fie über ihre Kleider die 
„Kamlja*, ein aus geräuchertem Renthierleder angefertig: 
tes Gewand, welches einem langen bis an die Knie reichen« 
den Hemde mit engen Aermeln ähnlich ſieht und welches mit 
einer Kapuze verjehen if. Im Sommer wird die Kamlja 
allein getragen. Sie wird von oben her über den Kopf 
angezogen, indem oben eine Deffnung fi befindet, durch 
weiche der Kopf durdhgeftecht werben faun. Im SHerbit 
und im Winter wohnen fie in Heinen Häuschen aus behaue: 
nen Baumftämmen; im Sommer, wenn fie wegen des Fiſch- 
fangs in andere Yokalitäten fich begeben, bauen fie ſich aus 
binnen Stangen fegelfürmige Hütten, welche „Urus“ ge 
nannt werden, und überziehen fie mit großen, aus vielen 
Heinen Nenthierfelftiiden zufammengefegten Deden. Die 
„Urus* (offenbar den Jurten der Kirghizen in der Ges 
ftalt gleich) find Höher, von größerm Umfang und reinlicher 
als die der Tungujen und überdies frei von Rauch, weil 
die Jukagiren niemals im Innern der „Uruffen“ igren Feuer⸗ 
herd herrichten, jondern ihre Speifen im Freien bereiten. 
Ihre Nahrung bejtcht größtentheils aus Fiſchen, felten er- 
jagen fie wilde Enten oder wilde Nenthiere. Zum Winter 
falzen fie die Fiſche im runde nicht fehr große hölzerne Ge— 
fäße ein oder räuchern oder trodnen fie an der Sonne. 
Mit Viehzucht beichäftigen ſich die Julagiren nicht. Neben 
der Fiſcherei beſchaftigen fie ſich mit der Jagd, fie ftellen 
mittels allerlei Fallen dem Fuchſen nach; ferner jagen fie 
Eichhörnchen, die hulichen umd die fliegenden, mit Pfei⸗ 
len oder mit ber Flinte, welche fie jehr ficher zu gebrauchen 
wiſſen. 

Die Jukagiren find ehrlich, von milden Sitten und 
fröhlichem Charakter. Beſonders beliebt find bei ihnen 
Tänze, am denen ſich alle, Yung und Alt, beteiligen; fie 
tommen dazu im Sommer allabendlicy zuſammen und brin⸗ 
gen unter Tanz und Scherzen und Singen die Hälfte der 
tageshellen Nacht zu. Obgleich die Jufagiren jegt alle zur 
rechtgläubigen Kirche gehören, fo finden ſich doch unter ihnen 
Schamanen, melde im Geheimen die Kunſt ausikben. 
Sie werben chriſtlich getraut, aber bie Braut wird gegen 
einen „Kalym“ (Kaufpreis) von den Eltern eritanden. 
Ihre Todten begraben fie in Särgen. Die Jukagiren find 
nicht abergläubifch; nur die in der großen Tundra lebenden 
haben von den ammohnenden Tunguſen viel Aberglanben 
angenommen. 

3. Die Tſchuwanzen. Im nördlichſten Theil des 
Kolyıma » Gebiets leben etwa 250 Individuen beiderlei Ger 
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ſchlechts vom Bolle der Tihumwanzen, deren es nur einen 
einzigen Stamm, „Chapygin“, giebt. Ein Theil derſelben 
iſt in Niſchnekolymsl anfällig und befcäftigt ſich mit der 
Fiſcherei und der Jagd. Die Tſchuwanzen find von mehr 
als mittlerer Öröße und fräftig gebaut; ihr länglich bartlofes 
Geſicht erinnert etwa an die Tſchultſchen; die Haupthaare 
find fchwarz und rauf. Sie tragen Kleider nach jafutifchen 
Schnitt, aber unterſcheiden ſich ſonſt in ihrer Lebensweiſe 
kaum vor ruſſiſchen Anſiedlern. Sie ſprechen auch Ruſſiſch, 
obgleich fie eine eigene Sprache befigen. Sie wohnen in 
Jurten. Sie find alle getauft. Ihre geiftigen Fähigfeiten 
find recht emtwidelt; fie find arbeitfam, ehrlich und von 
milden Sitten. Bejondere charakterijtiide Stammeseigen« 
thiimlichfeiten find nicht mehr unter ihnen zu finden, 

4. Die Omofen. Das Böllden der Dmolen, 200 
Individuen beiderlei Geſchlechts, wird durch drei Stämme 
der Jukagiren repräfentiet, der Reſt eines einft zahlreichen 
Bolloſtammes, welcher heute weiter nidyts als feinen Namen 
ſich erhalten hat. Die Omoten haben die chriftliche Reli 
gion, die rufjische Mleidung und Spradye angenommen, doch 
haben sich die guten Stammeseigenfchaften noch erhalten: 
ihre Geſchicklichteit, Gewandtheit, Arbeitjamfeit, Ehrlichkeit, 
wodurch ſie jich von den anderen Eingeborenen günftig 
unterſcheiden. Man fieht nur alte Yeute unter ihnen, ber 
Nachwuchs ift jo gering, daß in furzer Zeit nur noch ihr 
Name übrig geblieben fein wird, 

5. Die Tungufen. Man zählt etwa 11 000 Indi— 
viduen beiderlei Beichlechts, von denen nur eim Heiner Theil 
im Kolyma-Diftrikt lebt und zwar am linfen Ufer der Kolhma 
an den Fluſſen Alafey, Tſchukotſcha und Kankofaja 
nomadifirt. Die Tungufen find von mittlerer Körper 
größe und gut gebaut. Ihr Geſicht hat den rein mongo— 
lichen Typus, breit mit vorjpringenden Backenknochen; bie 
Naſe mittelgroß und etwas platt, die Augenlidfpalte gerade 
und eng, die Stirn niedrig; das Haupthaar ſchwarz, rauh; 
die Manner ſchneiden fich daſſelbe, die Weiber flechten zwei 
Zöpfe. Ihr Geficht ift ohme Bart. Im Allgemeinen ift 
ihe Geſicht als häßlich zu bezeichnen. Die Tunguſinnen 
erreichen micht die Mittelgröße, find aber häßlich und ebenjo 
ihmusig wie ihre Manner, dabei find fie Uberaus faul und 
ungelent. Ihre Kinder erziehen fie fehr nachläſſig; doc 
gewöhnen fie diefelben von frühefter Jugend an die Kälte; 
Winters laſſen jie die fait nadten Kleinen ohne jede Aufe 
ficht vor ihren Behaufungen (Urufen). Ihre Bekleidung be 
jieht bet Männern wie bei Frauen in 1. dem Sangajaf 
oder Scanajaf, eine Art Halbfaftan aus Renthierfell 
mit den Haaren nad) außen genäht, welcher unmittelbar 
auf ben nadten Körper gezogen wird; 2. dem Tjugomof, 
eine Art Weſte mit einem Bruftlag aus Nenthierfellen; bei 
ber Weſte ijt die ranhe Seite nad) innen, beim Bruftlag 
die rauhe Seite nad) außen gekehrt. Die Werte jelbft iſt 
ohne alle Verzierungen; der Bruſtlatz iſt, vorzitglich bei 
Weibern, verjdyiedenartig durch allerlei metallene Anhängfel 
verziert; 3. Selja, ein enganſchließendes Unterfleib, wel⸗ 
ches bie zur Meitte der Oberichenfel reicht, wird gleichfalls 
aus MNenthierfel, das Rauhe mac imnen, angefertigt; 
4. Ugurgam, eine Art Stiefel, weldye nadı oben bis an 
das Unterkleid reichen, ebenfalls aus Nenthierfell; 5. Mor 
gol, eine Mutze, weldye aus dem Fell eines jungen (uns 
geborenen) Nenthiers gemacht ift; die Mügen der Frauen 
und Mädchen find ftark mit allerlei metallenen Gegenftän« 
den, ruſſiſchen Silbermünzen u. j. w. verziert. Somohl 
Männer wie Frauen tragen Halsbinden !) aus Eichhörnchen ⸗ 
ſchwänzen. 


1) In den baltiſchen Provinzen Rußlands werden bon den 
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Die Tungufen nomabifiren und fie wohnen in ſehr 
ſchnell Hergerichteten koniſchen Zelten (Uruſſa), welde 
eng, ſchmutzig und ſtets raucherfüllt find, weil in der Mitte 
des Zeltes das Feuer auf dem Herd nicht ausgeht. Die 
Zelte werden aus dien und micht jehr langen Stangen 
(Weide oder Lärche) hergeftellt und von aufen mit Nenthiers 
fellen überzogen: oben bleibt eine Dehnung zum Ausgang 
für den Rauch. In der Wand des Zeltes werben einander 
gegenliber zwei Oeffnungen angebracht, welche als Eingangs: 
und Ausgangsthliv dienen und mit Fellen verhängt werben. 
Dieje Thäröffnungen find fo niedrig und eng, dab mar 
fat auf allen Vieren hineinfricchen muß. Im Innern bes 
Zeltes find rundum an der Wand ſchmale bantähnliche Ge— 
rüfte angebracht, welche mit Wellen bededt werden und der 
ganzen Familie zum Siten und Schlafen dienen. Aufrecht 
zu Heben it innerhalb des Zeltes nicht möglich; die Frauen, 
welche die hauslichen Arbeiten verrichten, hosen deshalb ftets 
am Herb auf dem Ferſen. Die Nahrung der Tungufen bes 
fteht in Renthierfleiſch, Fiſch und allerlei Vögeln, Gänfen, 
Enten und Scwänen, alles wird innerhalb der Zelte in 
einem eifernen Keſſel zubereitet. Zum Fangen der Fiſche 
bedient man fich joldyer Netze, welche die Jakuten angefer> 
tigt haben. Auffallender Weife find die Tungufen nicht im 
Stande, ſich die Nege felbft zu machen; fie erwerben bie 
jelben, wie auch andere Dagdgeräthichaften, von den Jaluten. 
Die häusliche Arbeit ruht ganz auf den Schultern der Frau, 
welche auch das Zelt auffchlagen muß. Der Manıt geht 
auf die Jagd, bejorgt die Nenthiere, beſchafft das Holz zu 
den Selten. 

Die Tungufen find fehr arm; fie bemlihen ſich in der’ 
Nähe von Tſchultſchen⸗Niederlaſſungen zu leben, weil fie bei 
den an Renthierherden reicheren — als Hirten 
Berwendung finden; fie werben dann mit Wenthieren bezahlt. 
Daneben find fie eifrige Däger und ftellen namentlich den 
Fuchſen nad), deren Felle, je nad) den Jahreszeiten, von 
verschiedener Dualität find und mit verſchiedenen Namen 
belegt werden. Die Tunguſen find friedlich, pünftlid, und 
gefligig. Streit giebt es ſehr ſelten unter ihnen, wur ger 
legentlic) im Rauſch gerathen fie in Wut, fo daß da einer 
den andern erichlägt; dann unterwerfen fie ſich gutwillig der 
Strafe. Die Tungufen find jegt getauft (griechijc-fatho- 
liſch), aber äußerſt abergläubiſch und im Geheimen dem 
Schamanismus ergeben. Unter den Frauen giebt es viele, 
weldye die Rolle von Wahrfagerinnen oder Schamanen 
fpielen; fie find auch bei den Tſchuttſchen ſehr beliebt im die⸗ 
jer Eigenſchaft. Ihre Todten werden in Heine Boote 
(„Beta“) gelegt; jeder Tungufe führt ſchon bei Lebzeiten 
ein ſolches Boot mit ſich; daffelbe ift aus drei etwa 1 Safhen 
(2,1m) langen und '/, Arſchin (35 cm) breiten dünnen 
Brettchen genäht. Der im Boot liegende Todte wirb nur 
mit einer Kenthierhaut bedeckt. 

6. Yamuten leben nur in zwei Bezirken des Gebietes 
von Jakutel, nämlic, in Werchojansl und im Kolyma-Be: 
zirk; es find etwa 2000 an der Zahl. Sie find ausgezeich- 
net durch ihren Orbnungsjinn, Ehrlichleit, Gewandtheit und 
eine außerordentliche Beweglichteit. Sie find den Ruſſen 

nz vorzüglich) zugethan und haffen die Tſchultſchen. Die 

amuten find ausgezeichnete Schligen, und vor allem ber 
Jagd ergeben, auf weicher fie nur die Flinte brauchen, nur 
dem Bären gegenüber benugen fie ben Jagdſpieß. Nur ein 
Heiner Theil der Lamuten beſchaftigt fich mit dem Fiſchfang. 
Es find volllommene Nomaden; fie ziehen beftändig hin 
und her. Bemerkenswerth ift, daß fie bei diefen Zugen 


Frauen ähnliche den Hals jhlgende Binden getragen und 
Boa“ genannt. 
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nicht, wie die übrigen Eingeborenen, Narten (Schlitten) ber 
nugen, jondern ſteis auf Wenthieren reiten. Sie befigen 
feine eigentliche Renthierherde, wohl aber hat jeder Lamute 
eine Anzahl zum Reiten geeignete Renthiere. Ganz befon- 
ders auffallend ift, daß unter den Lamuten anftedende und 
epidemifche Krankheiten gar nicht vorfommen; die Syphilis, 
welche unter den Eingeborenen Sibiriens fo außerordentlich 
verbreitet ift, eriftirt bei ihmen gar nicht '). 

Dan nimmt gewöhnlich an, daß die Yamuten aus der 
Manſchurei nad) Norden eingewandert feien, doch ift dieje 
Annahme umbegrlindet: ihre Gefichtsziige haben durchaus 
nichts Mongoliſches. Die Phnfiognomie der Yamuten hat 
einen ganz befondern Charakter: die Stirn gerade, die Lips 
pen dunn, Mund und Nafe von mittlerer Größe, das Kinn 
rund, die Haupthaare glatt meift von dunkelbrauner Farbe, 
Die Famuten find von Meinem Wuchs und hager, jedoch 
äußerft fig und beweglich. Trog ihrer (heinbaren 
Körperidiwäce find fie fräftig und aus bem Cinzelfampf 
mit dem Bären gehen fie ftets als Sieger hervor. Sie 
wohnen in großen loniſchen Zelten (Uruſſa), welche aus 
fech# langen Sta zufammengejegt find und im Sommer 
mit gegerbten fiellen, im Winter mit unbearbeiteten 
Renthierfellen bebeit find. Die Einrichtung des Rauch 
fangs und der Thllren ift wie bei den Tunguſen. Im einem 
Zelt leben mitunter zwei Familien, aber eine tadellofe Rein 
lichfeit und Ordnung herrſchen darin. Ueberhaupt find bie 
Lamuten unter allen Eingeborenen amt reinlichſten und am 
ordentlichſten; höflich, umgänglic) und gaſtfreundlich. Auch 
die Speifen werden möglichit veinlic, zubereitet; ihre Haupts 
nahrung befteht in Kenthierfleifch; body eſſen fie auch Fiſche 
und Echhornchen. Ruſſiſcher Zwieback und ausgelafjene 
Butter gelten als Ledereien, welde von den Ruflen und 


2) Mir erinnern daran, dak Dr. Auguſtinowitſch Arzt 
ift; feine Mittheilungen find deshalb von um jo größerer Bes 
deutung. 
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akuten gelegentlich oder zur Zeit der Tſchuktſchenmeſſe in 
ber Feſtung Unjeci erworben werben. 

Männer wie Frauen tragen enganſchießende Gewänder 
von gleichem Schnitt; biefelben werben aus Renthierfellen 
genäht und mit Slasperlen und buntfarbigem Scyafleder ver ⸗ 
ziert. Selbſtverſtändlich find die Gewänder der Frauen 
reichlicher, oft im loſtbarer Weife geichmidt, Die Tracht 
zeigt mancherlei Uebereinftimmung mit der oben angeführten 
Kleidung der Tungufen. 

Die Famuten find griechiſch-katholiſche Chriften und 
fehr fromm. Doc haben fich Spuren des frühern Gögen- 
dienftes unter ihnen erhalten; jo 3. B. die Verehrung bes 
Feuers und der Sonne; ferner mancherlei Borurtheile und 
Überglauben. Sie lafien ſich weiffagen und prophejeien 
aus dem Kuiſtern des brennenden Holzes die Zukunft. Die 
Hodzeitsgebräuche find im Wefentlichen folgende: Nad}- 
dem bie einleitenden Verhandlungen abgeſchloſſen und beide 
Theile einig find, wird die Braut von ihren Verwandten 
und ihren Eltern zum Zelt der Eltern des Bräutigams ge 
führt; dreimal wird bas Zelt umfreift, dann wird die Braut 
direft dem Bräutigam übergeben; die Eltern fpielem dabei 
nur die Mole von Zuſchauern. Diefer Gebrauch heißt 
„Balbehe*; aber die Braut bleibt beim Bräutigam als fein 
wirkliches Weib und die danach geborenen Kinder gelten als 
legitim, Erſt fpäter, oft erft nach 1 bis 3 Jahren, begiebt 
das Paar ſich zum Geiftlihen, um ſich kirchlich einfegnen 
zu lafien. Die eigentlichen Hochzeitäfeierlichkeiten find von 
ſehr beicheibenen Gelagen eitet; nur mitunter werben 
befondere Tänze aufgeführt. Die Kinder der Lamuten wer ⸗ 
den getauft, ſobald der Geiftliche fie befucht, Die Todten 
werden im Walde nahe dem augenblidlichen Standplag ber 
Zelte begraben. Die Todten werben gewöhnlich, in Särge 
gelegt und etwa 1 Arfchin (0,7 m) tief eingegraben. Da 
der Erdboden immer geftoren ift und nur Sommers etwa 
!/, Arſchin (0,32 m) aufthaut, jo kommt es oft vor, daß 
nad Jahrzehnten die zufällig ausgegrabenen Leichen feine 
Spuren einer Berweſung zeigen. 


Die Hinefifhe Auswanderung ſeit 1875. 
Bon Prof. F. Ragel. 


Cuba. Peru. Brafilien. 


In Euba begann die Einfuhr von „Afaticos“, faft 
ausichlieglich nur Chinefen, 1847 und hörte zwangsweiſe 
1873 anf, im welchem Jahre bie chimefifche Regierung 
zuerft gegen ben Menſchenhandel einſchritt, deffen Form 
die imefijce „Auswanderung“ nadı Cuba angenommen 
hatte. Im diefer Zeit wurden 116267 Kulis auf Cuba 
gelandet, welche indeflen mit fo verſchwindenden Ausnah— 
men Männer waren, daß an eine Bermehrung diefer Ber 
völferung auf natürlichen Wege nicht gedacht werben konnte. 
1861 wurde bie „aftatifche* Bevölkerung amtlich au 
34828 angegeben, darunter — 57 Weiber. Doch erho- 
ben ſich fpätere Schägungen höher; die legte finden wir in 
einem Bericht des englifchen Generaltonjuls vom 13. Mai 
1878, welcher 50 000 annimmt. Bon den auf der Uebers 
fahrt und auf der Inſel Geftorbenen und den nad) Ablauf 
ihres Bertrages AZurlidgefehrten abgefehen, waren viele 


entflohen und hatten ſich im übrigen Wetindien, Mittel» 
amerifa, Merito ober den Golfftaaten Nordamerilas nieder 
gelafien, während eine nicht geringe Anzahl fich den Inſur⸗ 
gentenbanden anfchloffen, welche von 1868 an ununterbro« 
hen faft die ganze Dfthälfte der Imfel innehatten umd 
gelegentlich ihre Brandfchagungen und Branblegungen bis in 
das Herz des zuderbauenden Weitens verjchoben. Jeden- 
falls war diefe Einwanderung nicht im Stande, dem 
Grund» und Erbmangel des cubanifchen Wirthſchaftsweſens, 
dem Arbeitermangel, dauernd abzuhelfen. Hatten ſich die 
Sklaven ſchon früher wegen der merlwürdigen und uner- 
Härten Sterblichkeit im ihren familien unfähig gezeigt, ſolches 
zu thun, fo konnte bas Geſetz Moreto von 1868, welches 
von diefem Jahre an allen neugeborenen Sklaven und allen 
das fechszigfte Jahr überfchreitenden Sklaven bie Freiheit 
gab, den großen Mangel nur noch verfchärfen. In derfel- 
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ben Richtung war das Verbot der meritanifcen Regierung 
gegen bie eine Zeitlang ſchwungvoll betriebene Kontraft-Ein« 
wanderung yufatefifcher Indianer wirkſam. Als num gar bie 
Aufmertfamteit hifeficher Staatsmänner auf die Rechtlofig- 
feit ihrer Landsleute auf Euba und auf die kraſſen Bei- 
fpiele graufamer Behandlung berfelben gerichtet warb, und 
in folge deſſen feine chineſiſchen Kulis mehr nad Cuba 
ebracht werden konnten, ftieg bie Berlegenheit auf ben 
Gipfel und es ift nur dem allgemeinen Nüdgang der 
BWirthihafts- Berhältniffe in Folge des num zwölfjährigen 
Aufftandes zuzufchreiben, wenn der Arbeitermangel nicht 
zu einer energifchen Anftvengung fei es der Kegierung oder 
der Pflanzer nad) einer oder der andern Seite Anlaß gab. 
1874 hatte eine chineſiſche Kommiffion, welde, unterftügt 
von ben Vertretern einiger Großſtaaten, die Yage ber cine» 
ſiſchen Kulis auf Cuba ftudirte, einen Bericht erftattet, 
welcher auf 1176 Bernehmungen und 85 Bittjchriften, 
die von 1660 Kulis unterzeichnet waren, ſich gründete, 
Er entwarf eim geradezu niederdrückendes Bild der Behand: 
lung berjelben. Dean hat verfucht die Glaubwürdigleit 
deffelben vorzliglic mit dem Hinweis darauf zu bezweifeln, 
daß biefe Kommilfion im Ganzen nur ſechs Wochen auf 
Cuba verweilt habe. Indeſſen ift diefe Zeit bei der Bes 
ſchränktheit des Bezirkes, im dem bie Kuliarbeit in großer 
Ausdehnung ftattfindet, gerade genligend, um einen Ein 
blict in die Lage derfelben zu verſchaffen. Die Thatfachen 
diefes Berichtes find übrigens mie mit Erfolg entkräftet 
worden und es haben im Gegentheil umparteiifche Beobach⸗ 
ter bie Gultigkeit berjelben rütchaltslos anerkannt (f. Chineſ. 
Auswanderung S. 243) und vor allem jene gewichtigen 
Anklagen, welche gegen die Pilanzer felbft und gegen 
Beamte wegen mwilllirlicher Verlängerung der Ürbeitövere 
träge gerichtet wurden. Gin Gejeg vom Jahre 1877 
wlirde genügen, um biefen Untlagen auch ohne jede tiefere 
Begründung den größten Schein von Wahrheit zu verleis 
hen, ein unglaublices und jogar mod) von der Regierung 
des Mutterlandes beftätigtes Geſetz, welches den Kulis nad) 
Ablauf ihrer Dienftzeit nur bie Wahl läßt zwiſchen dem 
Berlaffen der Injel oder der Erneuerung ihres Vertrages. 
Es ne alfo, einem ſolchen — Dur auf irgend 
eine Weiſe die Mittel zur Reife vorzuenthalten, um ihn 
zu neuerlichen Berbleiben für act oder zehn Jahre zu 
awingen, und fo in infinitum. Das ift die unverhüllte 
Sklaverei. Dan kann am Ende noch ber mit fo vielen 
Bedenken umgebenen Stellung des Kuli innerhalb feines 
Vertrages eine glinftige Seite abgewinnen, wenn man 
daran dachte, daß demſelben nach Umlauf feiner Arbeits« 
zeit ein Meines Kapital eingehäindigt wird, womit er nun 
ein eigenes zu betreiben vermag. Über ein 
Gefeg wie biefes nimmt jebe Hoffnung auf einen jo günfti« 
gen Ausgang des Kuli⸗Vertrages. Es ift wahr, daß bafjelbe 
erechtfertigt werben will mit bem Hinweis auf die große 
Baht von eg b. h. großentheils entlaufenen Chineſen in 
den Räuberbanden, welche bie „Urmee* ber cubanifchen 
Infurgenten zufammenfegten, aber dieſes ift ein jehr ſchwa⸗ 
her d. Die wahre Urfache liegt jedenfalls barin, 
daß die Regierung der Infel nicht durch chineſiſche Kontur: 
renz die legte und feftefte Säule der ſpaniſchen Herrſchaft 
auf Cuba, nämlich den Mittelftand der Handwerker und 
Kleinhändler, ſchadigen laſſen wollte. Diejen Grund be 
greift man, aber er rechtfertigt nie eim folches Gejeg. 
Unter diefen Umftänden fann es als ein Beweis von 
großem Entgegentommen der chinefiihen Regierung be» 
trachtet werben, wenn biefelbe ſich 1878, nachdem 1877 
eine cubaniſche Geſellſchaft den alten Kulihandel unter ſehr 
ſchwachen gejeglichen Formen vergebens wieder aufzunehmen 
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geſucht Hatte (ihre Statuten enthielten unter anderen bie Feſt⸗ 
fegung, daß wenn ein Kuli nicht alle Vorſchriften feines 
Arbeitövertrages erfüllt habe, er nach Ablauf deſſelben 
neue zwei Jahre zu dienen habe und dergleichen), neuer- 
dings zu Bertragsverhandlungen mit Spanien herbeilieh, und 
einen Bertragsentwurf zu Stande bringen half, in deſſen 
16 Ürtifeln allerlei heilfame Mafregeln vorgefehen waren, 
in erfter Linie bie Beftallung von chineſiſchen Konſuln an 
verſchiedenen Drten der Infel (unbegreiflicyerweife aber 
nicht im Gebiet ber Kuliarbeit, d. h. den Zuderpflanzungen, 
fondern in den Seeplägen), welche die Aufſicht über bie 
chineſiſchen Untertanen ausliben ſollten (die chineſiſche 
Negierung hatte ſich vorher der Mitwirkung der nord- 
amerilaniichen Konfularbeamten im dieſer fchmierigen Aufs 
gabe verfichert), dann Beftimmungen, welche die Natur der 
zum Transport verwendeten Schiffe und der zum erften 
Aufenthalt beftimmten Räume am Yand betreffen, und vor 
allem die Sicherheit der Kulis gegen jede widerrechtliche 
Verlängerung ihres Urbeitsvertrages. Zur Ausnugung der 
durch diefen Vertrag gewährten Kechte bildete ſich im Früh: 
jahr 1878 in Havana eine Geſellſchaft großer Grundbefiger, 
an deren Spige der Marquis von Avala ftand, und welche 
bare Kommiljär zur Anmerbung von Kulis nad; China 
andte. 

Die fo angebahnten Fortichritte in der Kuliwirthſchaft 
vereitelten leider die Cubaner felbft wieder, indem fie trotz 
aller Klagen, gegen fie laut wurden, ihre an 
Behandlung der Kulis fortjegten. Der engliſche General: 
konful Crawford fand im Frühling 1879 die Chinejen 
genau in derſelben bebrüdten Lage wie früher. Kulis, welche 
ihren Vertrag abgearbeitet hatten, wurden wieber gezwuns 
gen, entweber die Infel zu verlaffen, wozu fie feine Mittel 
befaßen, ober neue Verträge für ſechs bis acht Jahre abzu- 
ſchließen. Auch auf den Pflanzungen blieb ihre Behand: 
fung biefelbe ſtlavenhafte wie friiher. Auf feinen Bericht 
hin übergab am 30. April eine Aborbnung der AntirStla- 
verei» Geſellſchaft dem chinefifchen Gefandten in London, 
Marquis Tſeng, eine Deulſchrift, welde den traurigen 
Zuftand ber Kulis in Cuba ſchilderte, zum Bericht au feine 
heimifche Regierung. Das Mißtranen in die guten Ab⸗ 
fichten der ſpaniſchen Behörden in Cuba war ſchon vorher 
neuerdingd wachgerufen worben durch eine Korreſpondenz 
zwifchen der englifhen und fpanifchen Regierung, über 
welche erftere im December 1878 ein Blaubuch veröffent- 
licht Hatte. Diejelbe bezog fich auf eine Bekanntmachung 
bes Generallapitäns, welde in ben Zeitungen von Havana 
bereit6 im Januar 1877 erſchienen war, und eine Beloh⸗ 
nung von 102 beziehungsweife 34 Dollar Gold jedem ver- 
ſprach, der einen zu den Rebellen übergegangenen Sklaven 
oder Kuli einbräcte; wenn aber ſolche Gefangenen nicht 
von ihren Befigern eingefordert würden, follten fie Eigen- 
thum des Fängers file ſechs Jahre werden. Die fpanifche 
Regierung leugnete jede Kenntniß von biefem Erlaß und 
ftellte denfelben übrigens als eine bloge Maßregel der Ein- 
ſchuchterung dar. Indeſſen widerſprachen dem entfchieden 
die Berichte des britifchen Generallonſuls Cowper in Ha— 
vana, ber auch auf die weitere Ungerechtigkeit aufmerkſam 
machte, daß die Kulis zwar für Gold ihren Vertrag mad) 
ten, aber in Papier ausbezahlt würden. Und diefes Papier 
hatte 1879 einen Distont von 125 Prozent ! 

Im Jahre 1879 war ber chineſiſche Gejandte im 
Baris auch am Madrider Hof beglaubigt worden und 
unterhandelte dort im Laufe des Sommers mit ben Spa» 
niern über einige Aenderungen an dem im Beling entworfe ⸗ 
nen Vertrage, weldyer endlich, am 5. Yuli 1879 in ber 
Gazetta Official veröffentlicht wurde, Außer den vorhin 
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ſchon angeführten Beftimmungen war in bemfelben vor ⸗ 
geiehen, daß die chinefiiche Regierung jeden Auswanderer 
mit einem Paſſe verfehen werde, der ihm in den ſpaniſchen 
Kolonien diefelben Rechte fichern follte, wie fie Angehöri- 
gen anderer Staaten zuſtehen, dag diejenigen Chineſen, 
welche vor Abſchluß des Vertrages in irgend welcher Weiſe 
ungerecht behandelt würden, das Nedht haben follten, ſich 
neuerdings mit ihren Beſchwerden am die ordentlichen es 
richte zu wenden, endlid, daß Spanien von den der Zeit in 
Cuba weilenden Chineſen alle diejenigen zurlidienden jolle, 
weldye ſich in China gelehrten Studien gewidmet hatten, 
oder welde irgend einer „officiellen Kategorie” angehören, 
oder welche durch ihre Alter unfähig zur Arbeit find, ſowie 
die unverheiratheten Waiſinnen, welche wieder zurikdzufchren 
winichen. 

Zugleich fuchte ſich Ubrigens Spanien, nachdem vergeb- 
liche Berfuche gemacht worden waren, ſich Kulis aus Brir 
tifchyWeftindien zu verichaffen, noch eine andere Quelle von 
Arbeitäkräften zu erfchliegen, indem es im Herbſt deſſelben 
Jahres einen Gefandten nach Saigon ſandte, weldyer dei 
franzöfifchen Behörden den Entwurf eines Vertrages mit 
dem König von Annam vorlegte, und nach einigen Meinen 
YHenderungen, welche auf Wunſch jener vorgenonmmen wur⸗ 
den, ſich mit demjelben nad) Hut begab, wo die Frauzoſen 
ihn im. feinen Verhandlungen mit den annamitiſchen Mans 
barinen unterftügen ſollten. Hauptgegenftände diefer Ver- 
handlungen follten die freie Ausfuhr von Kulis nady Cuba 
und von Reit nach Manila bilden. Diefer Geſandte (Ge— 
neral Ordonez) fehrte am 26. Februar 1880 nad) Saigon 
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Peru, welches feit 1847 Kulis aus China bezog und 
1876 in feiner Bevölferung 60 000 Chineſen zählte, ſchloß 
1874 einen Bertrag mit China, welcher die Ausfuhr von 
Kulis nach erſterm Yande geitattete und regelte. Er wurde 
Ende 1376 ratiſteirt. Sowohl die Ausdehnung, welche 
damals die Auswanderung bezichungsweiſe Ausfuhr im 
biefer Richtung angenommen hatte, als aud) die Behand: 
lung, welche die Kulis in Beru erfuhren, hieß bie vertrags« 
weile Regelung endlich als eine Nothwendigfeit ericheinen. 
In den fünf Jahren, welche mit 1874 abjchließen, Schiff» 
ten fid) 46 190 Chinefen nach Eallao ein, von denen aber 
nicht weniger ald 3047 jchon unterwegs farben. Im 
Jahr 1874 hatte diefe Ausfuhr in Folge der Wachſamleit, 
welche die chineſiſchen Behörden anwandten, und der vors 
hin erwähnten eifernen Strenge, mit welcher gegen die 
Menichenfänger (Kidnappers) vorgegangen ward, ſich auf 
nicht ganz 4000 Köpfe vermindert und hatte diefe Zahl 
and, 1375 und 1876 nicht oder nur wenig überſchritten. 
Degreiflich daher, dag man in Peru, wo der Arbeitermangel 
als ein ſchweres Hinderniß der wirthſchaftlichen Entwides 
lung des Yandes empfunden ward, alles aufwandte, wm 
den Zufluß von Kulis mewerdings zu fteigern. Stärker 
warb diefes Bedurfniß im Jahre 1877, wo bei erheblicher 
Preisfteigerung des Zuders und Natronfalpeters nur der 
Ürbeitermangel einer energifchen Ausbeutung diefer günftie 
gen Gelegenheit entgegenftand, Ein engliicher Konjular« 
bericht von dieſem Jahre fagte: „Der (finanzielle) Zus 
ftand des Yandes hat ſich gebefjert, aber die Beſſerung wird 
nidjt groß fein, jo lange man nicht mehr Arbeitäträfte hat.“ 
So wurde denn 1876 und 1877 auf die Errichtung einer 
eigenen Dampferlinie zwiſchen Callao und Hongtong oder 
Macao hingearbeitet und von einigen Seiten auch die Kulir 
einfuhr Über San Francisco empfohlen. Die peruaniſche 
Regierung ſchritt Anfang 1877 in der That zur einem 
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Bertrage mit den englifchen Haufe Oliphant in Gallao, 
durch welchen diefes fich verpflichtete, eine eigene Dampfer- 
linie, für Kuli-Transport eingerichtet, zwiſchen Callao und 
Hongkong ind eben zu rufen umd zu unterhalten, wofllr 
ihm Nüdfracht, beftehend in Guand, fowie eine Zahlung 
in Silber oder Salpeter von 160000 Soles Seitens der 
peruanifchen Regierung gewährleiftet werden follte, Es 
wurden fir fünf Dahre 28 Reifen in Aussicht genommen 
und jede jollte nicht unter 500 und nicht über 1000 Kulis 
ins Land bringen. Unter diefen Bedingungen trat die neue 
Dampferlinie ins Yeben und ließ am 13. Januar ihr 
erftes Schiff „Perufta* von Hongkong über Honolulu nad) 
Callao abgehen, jedoch ohne die gewilnfchte Fracht an 
Menichen, da der Governor von Kwangtung die Einſchiſ⸗ 
fung der Kulis ftreng verboten hatte. 

Es waren nämlich nach Abſchluß des 1874er Vertrages 
Nachrichten über die Behandlung der Chinefen in Peru nach 
China gelangt, welche den bis dahin unzweifelhaft vorhan: 
denen guten Willen der chineſiſchen Regierung auf ein Minis 
mum hevabftimmen mußten. 1876 hatte diejelbe einen Home 
miffär zur Unterfuchmg der Page ihrer Unterthanen nach 
Peru gefandt. In einem Briefe, der damals in die Oeffent⸗ 
lichkeit fam (ſ. Yondon and China Telegrapt 1877, Nro. 697) 
entwarf berielbe eine Schilderung feiner Erfahrungen, aus 
der hier einige Bruchſtücke wiederholt zu werden verdienen: 
„Die peruaniſche Negierung hat Anftrengungen gemacht, 
um bdiefe Leute zu jchligen, aber die Yage derjelben ift noch 
immer weit davon entfernt, zufriedenftellend zu fein. Zus 


‚ mächjt ift die Entlegenheit von manchen diefer Haciendas fo, 
zurüdf, nachdem er den Bertrag wenigftens in Betreff der | 


daß der Kuli vollftändig der Gnade feines Herrn anheim- 
gegeben ift. Der legtere oder fein Auficher lann gewiſſen ⸗ 
haft und menſchlich fein, er kann aber auch das Gegemtheil 
fein. Im legtern falle, wenn der Kuli entläuft, wird er 
entweder in den umgebenden Wüſten zu Grunde gehen oder 
er wird eingefangen und mit einer Strenge beftraft, von ber 
er Niemanden Bericht geben fann, weil er fie vielleicht nicht 
einmal überlebt... Das Loos der Chinejen, welche in 
den Guanolagern arbeiten, ift ein höchſt unglücliches. Ab⸗ 
geſehen davon, daß jie ſich halb zu Tode arbeiten müllen, 
haben fie weder genitgende Nahrung noch gefundes Waſſer. 
re Rationen find 2 Pfund Reis und Pfund Fleiſch, 
und dieſe erhalten fie gewöhnlich zwifchen 11 und 12Uhr 
den Morgens, wenn fie Schon ſechs Stunden an der Arbeit 
geweien find. Jeder Mann muß täglid 4 bis 5 Tonnen 
ano fördern. Im legten Vierteljahr von 1875 waren 
in Pabellon de Pica allein 355 Chineſen beſchäftigt, von 
denen nicht weniger als 98 im Spital lagen. Die allge: 
meine Krankheit find geſchwollene Beine, und fomtmt dies 
felbe wahrjcheinlic vom Trinken des warmen beftillivten 
Waſſers und vom Mangel pflanzlicher (frifcher) Nahrung. 
Der Charakter diefer Krankheit erinnert an Skorbut. Man 
fagt oft, daß die Entwidelung Perus von der Einfuhr der 
Chinefen abhänge, weil diefe allein im Stande feien, das 
Klima zu ertragen und babei Feldarbeit zu verrichten. Ich 
glaube, daß dies eim Jrerthum ift, welcher bald zerjtreut 
würde, wenn die Einwohner gezwungen wären, file ihren 
eigenen Unterhalt zu arbeiten, ftatt mittelbar oder unmittel · 
bar ſich auf ihre weichen Guano⸗ und Salpeterlager und 
auf die billige aſiatiſche Arbeit zu verlajjen... Wilde 
nicht die Einfuhr von Chinefen eine fo entichiedene Unter 
ſtutzuug Seitens der Regierung gefunden haben, fo wlirde 
bie Frage der Kolonifation in Peru längft gelöft fein.“ 
Die Berfuche, welche 1878 in Dapan gemacht wurben, 
japanifche Kulis fiir deutſche Pflanzer im Peru zu miethen, 
wurden von der japaniſchen Regierung noch rechtzeitig vers 
eitelt, ohne daß dariiber der Konflilt zwiſchen Deuticyland 
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und Japan ausbrach, welchen amerikanische Blätter ſchon 
ficher verfündeten. 1880 bequemte fic die japaniiche Re— 
ierung fogar zur Zahlung von 7390 Nen Schadenerfag 
Ar Auflöfung von Kontraften einer Anzahl japanifcher 
Zimmerlente, weldye ſich nad; Peru vermiethet hätten. 

Die Urbeiternoth trieb 1879 die peruanifche Negierung 
zu neuen Anftvengungen. Wan ſprach davon, Chinefen 
durch Vermittelung des peruanifchen Generaltonfuls auf 
Negierungefoften aus San Francisco fommen zu lafjen, 
aber die Regierung der Vereinigten Staaten ſcheint diefen 
Plan ſchon frühzeitig abgewinkt zu Haben. Der Ausbruch 
des Krieges zwiichen Peru und Chile hat ſeitdem die Chis 
nefenfrage, foweit fie Peru betrifft, infoweit ruhen Lafien, 
als die in Hongkong mit den Chinefen geführten Verhand ⸗ 
lungen mar langſam fortichritten. Die Berhinderung ber 
Abfahrt des mit Kulis nach Peru beladenen deutichen Dam⸗ 
pfers „Hesperia“ im Sommer 1880 ſchien ſogar ihr ganzes 
Ergebniß im Frage zu ſielleu. 

Dagegen ſucht ſich nun auch Brafilien für die Ber 
luſte au zuverläfiigen Arbeitskräften, welche die Aufhebung 
der Sflaverei mit ſich bringt, durch Einfuhr chinefticher 
Kulis ſchadlos zu Halten. Im der brafilianifchen Bolts- 
vertretung forderte der Minifter des Auswärtigen im Auguft 
1879 120000 Milreis zur Beftreitung der Ausgaben einer 
brafilianifchen Sondergefandtjchaft nad; China. Der zum 
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— Die militärischen Behörden Italiens Haben fih wie 
wenig andere um die Kenntniß ihres Landes verbient gemacht, 
indem fie beffen Karte, foweit biejelbe noch nicht aufgenom- 
men war, berüellten, die bereit3 früher von anderen Nächten 
(Defterreih, Frankreih, Sardinien) aufgenommenen Landes: 
theile im Norden jet von Neuem und forgfältiger mappiren 
und indem fie fchliehlih das fo gewonnene topographifche 
Material ohne weitern Aufſchub durch Photolithographie 
vervielfältigen und dem Publitum zugänglich machen. Im 
der furzen Zeit von 16 Jahren (1562 bis 1878) ift das ganze 
ehemalige Königreih Neapel vermeifen worden, und bieie 
Karte im Mafftabe 1:50000 (db. b. doppelt fo grofi, ald un: 
fere deutichen Generalftabstarten) ift bereits in 230 Halb: 
blättern als „Carta delle provincie meridionali“ provifo- 
risch erſchienen. Nach und nach wird derfelben eine eleganter 
ausgeführte Karte in dem halben Maäftabe (1: 100000) an 


die Seite geſert werden, von welcher ebenfalls ſchon 32 Blät: | 


ter, die ganze Infel Sicilien umfaſſend, veröffentlicht wurden. 
Die Umgebung Noms, das hiſtoriſch imterefiantefte Gebiet 
Mittelitalieng, iſt ſodaun im Meafitabe unferer Meßtiſchblütter 
(1:25 000) einmal in neun geftodhenen Blättern als „Carta dei 
diutorni di Roma* erfdienen und ein zweites Mal im wei: 
terer Begrenzung in 18 photolithographirten Seftionen. Die: 
ſes geſammte weitidyichtige umd für Die meiften fehtver zu: 
gängliche Material und außerdem noch mauches andere bat 
jetst Prof. Heinrich Kiepert zu einer Geſaumtlarte ver 
arbeitet, welche das alte Sabiner- und Samtnitergebiet, Las 
tum und Gampanium, im Zuſammenhang baritellt (Neue 
Specialfarte von Mittelitalien mit VBerüdfichtigung 
des Alterthums. 4 Wlätter, 1:250000. Mit Karton: 
Umgebung von Nom. Madft. 1:50000. Berlin D. Reimer, 
1531), braum eingebrudtes Terrain in Zufdinanier, von 
zahlreich eingefhriebenen Höhenzahlen unterftägt, gewährt ein 
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| weiten Unterhänbler bejtimmte Senhor Ed. Callado hatte 
ſich ſchon im Duni deffelben Jahres nad) London begeben, 
um mit dem dortigen chineſiſchen Gefandten die Grundlagen 
eines Vertrages zu vereinbaren. Er traf dann im Septem- 
ber zu Liſſabon mit dem zwei flir diefen Zweck beftimmten 
Kriegeichiffen „Vital de Olweira“ und „Öuanabara® zur 
fammen, worauf die Meine Flottille unter Befehl des Ger 
ſchwaderchefs und erften Bevollmächtigten Commodore Sit 
beira do Motta ihren Weg durd, den Suezlanal nach China 
einſchlug. Indeſſen verzögerte ſich die Ankunft der Gefandts 
ſchaft, welche erft im Juni in China erwartet wurde und von 
der es hieß, daß die chineſiſche Regierung fie in irgend einem 
Hafen zurüchalten werde, um die Verhandlungen hinaus: 
zuziehen. 

Uuterdeſſen haben die gräßlichen Ausſchreitungen des 
peruaniſchen Pöbels, ber befanntlich in der Nacht vor dem 
Einmarſch der Ehilenen in Lima die Gewölbe der chineſiſchen 
Kaufleute plünberte und zerftörte und — nach einer amtlidyen 
Mittheilung im englifden Unterhaus — 70 bis 80 Chi⸗ 
neſen todtichlug, die chineſiſche Negierung neuerdings bedent- 
lich gegenüber der Auswanderung ihrer Untertfanen nad) 
Südamerika überhaupt geftimmt, und nicht bloß die perua⸗ 
nischen, fondern aud) die brafilianifchen Unterhandlungen 
find in den legten Monaten nicht weiter fortgefchritten. 


Erdtheilen. 


anſchauliches Bild von der Konfiguration des Landes, wel- 
ches von dem ber bisherigen Karten nicht unweſentlich ab- 
weicht; durch rotben Drud find die erhaltenen Reſte des 
Alterthums, das in ber Wlüthezeit romiſcher Herrichaft ent: 
ftandene Straßenneg, die antifen Namen unteridhieben: nad) 
der phufitaliihen ſowohl wie nach der biftoriichen Seite der 
Geographie bezeichnet mithin dieſe Harte einen weſentlichen 
Fortfhritt, und fie wird am Studirtiſche ebenjo gute Dienfte 
leiten, wie bei einer Reife in Italien. 

— Die Liffaboner Geographiſche Geſellſchaft hat in einer 
am 11. Juli diefes Jahres abgehaltenen Sibung beichlofien, 
eine Kommiſſion zur nähern Grjorihung der Serra 
da Eitrella (önlih von Goimbra), eined Gebirges, über 
weldies man bisher noch ſehr wenig weiß, demnächſt zu ent 
enden, 

— Meteorologiiche Verhältniffe von Kronſtadt 
im Fahre 1830 nad den Beobachtungen ber dortigen meteoro- 
logiihen Station. Die mittlere Infttemperatur war 
+ 3,9 C., die höchſſe Temperatur und zwar am 30. Juli 

(11. Auguſt) Mittags 1 Uhr betrug + 27,8°C., die miedrigfte 
am 10. (22.) Januar Mittags 1 Uber — 23,0", Der mitt: 
lere Barometerftiand war 755,9 mm (29,70%), der höchſie 
Stand war 780,4 mm (30,77), der niebrigite 719,5mm 
(23,33°). Ganz helle Tage gab es nur 24, trübe 131, mit 
Regen und Schnee 169. Die größte Regenmenge (1,36) 
fiel am 7. (19,) Juli, im Ganzen fielen an Schnee und Re: 
gen während des Jahres 12,86 Boll. Der höchſte Waſſer— 
ftand + 5'4“ über Null des Pegels trat ein am 7, (19.)No- 
vember 1 Ubr Nachmittags, der niebrigfte, — 35“, unter Null 
am 9. (21.) Oktober 7 Uhr Abende, Das Eis erreichte bie 

rößte Dide von 2 Fuß im Monat März. Der ftärkfte 
ind war ant 3. (15.) November 7 Uhr Abends ein W. S.W. 
von — 9 nach Beaufort oder 25 Meter in ber Sekunde. 

— Nach der ZJelaterinoslawer Gouv. Ztg." find im 
Jahre 1850 im reife Bahmut auf 33 Steinfohlengruben 
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235 Mil, Pud Steinkohlen gewormen, um 6,4 Dill. Pub 
mebr ald 1879, Im Sreife Sltawjanojerbst waren 46 
Gruben im Betrieb, 7 wurden geichloffen, 1 neu eröffnet, 
Die Ausbeute war etwa 2 Dill, Pub, 

— Dem „Orenb. Liftof" nad find am 16. (28.) Mai in 
Drenburg Verfuhe mit der vom Oberſt Schlitter in ber 
Kirgbizenfteppe entbedten Braumfohle gemaht wor: 
den; fie zeigte eine boppelt fo große Heizfraft wie das befte 
trodene Fichtenholz. Der Gewinn dieſes Heizmaterials wirb 
für die Stadt und das ganze Gebiet von Orenburg von 
größter Bebentung fein. 

— Nah der kürzlich erfhienenen Statiftil der rujf. 
Telegraphbenverwaltung für 1879 zählte das Weich am 
1. Januar 1879 an Linien 70356 Werft mit 134405 Werft 
Leitungen und 975 Stationen, am 1. Januar 1880 aber 
75064 Werft Linien mit 141656 Werft Leitung und 1043 
Stationen, fo daß der Juwachs 4707 Werft Linien mit 7217 
Werſt Leitung und 64 Stationen beteng. Bon der Geſammt⸗ 
zahl umfahte am 1. Januar 1880 der Polizei: und Militär: 
telegraph in Petersburg 221 Werft Leitung mit 56 Stationen 
und 135 freuermelbepunkten; ber Polizeitelegraph in Moskau 
69 Werft Leitung und 26 Stationen und die Militärtefe: 
graphenlinie in der Umgebung bes Lagers von Krasnojeſelo 
69 Werft Leitung mit 16 Stationen. 


Afrika. 

— Die framzöfifche Erpebition, welche unter dem Oberft- 
lieutenant Borgnis⸗Desbordes gegen Enbe vorigen 
Jahres mad dem Dften ded Senegal-Bedens abging 
(vergl. „Sobus“ XXXVIII, S, 352), um Studien für eine 
Eifenbahn zu machen und an günftigen Plägen Befeftigungen 
anzulegen, bat ihre Anfgabe erfüllt, Von Bafulabe am, wo 
ſich feit Auguſt 1890 bereits ein franzöfiiher Poſten befand, 
folgte fie dem Laufe des Bachoi durch eine fruchtbare, durch 
bie Kriege Hadſch⸗Omar's indeffen verwilſiete Gegend und 
erreichte am 18. Februar 1881 Kita (oder Malau-Diambugu), 
welches nur noch 180 km vom Dhioli⸗Ba (Miger) entfernt iſt. 
Dort lieh die Regierung des Senegal ein Fort errichten, def: 
fen Bau Ende Februar bereits weit vorgeichritten war, und 
das ben framzöfiihen Einfluß dort kräftig unterſtüßen wird. 
Die Einwohner von Gubanko, welde mit denen von Dio 
zufammen die Gallieni’ihe Erpedition (f. oben S. 47) ange: 
griffen hatten und ſich fortgefett feindlich zeigten, wurden da: 
für empfindlich gezüchtigt. Die topographifche Abtheilung der 
Erpebition bat bit zum Schluſſe Heifig Aufnahmen gemacht, 
Erkundigungen eingezogen und die Thatfache fengeftellt, daß 
einem Eifenbahnban von Medina bie Kita keinerlei Terrains 
ſchwierigleiten im Wege ſtehen. Man bat eine zweite Erpe⸗ 
bition unter derfelben Leitung wahriceinlih für das Ende 
biefed Jahres im Ausficht genommen, welche bi8 am den 
Niger felbit vorgeben fol. 


Nordamerifta. 

— Die „Mail! vom 8 Juni db. I. bringt unter der 
Ueberihrift: „Comparative mythology of the two Indies“ 
die Wiedergabe eines intereffanten Vortrages, den Colonel 
Garrid Mallery jüngft vor der amerifaniichen anthropos 
logischen Geſellſchaft gehalten hat. Der Rebner, der wohl 
micht mit Unrecht für den gründlichſten jet lebenden Kenner 
der Sitten, Sprache und Mothologie der Indianer Nord: 
amerifas gilt, fiellte die Behauptung auf, daß Profeffor Mar 
Miller, Sir George Cor und mehrere andere ber hervorragend: 
fien Forſcher, die fih mit dem Stubium ber vergleichenden 
Mythologie beihäftigt haben, ihre leitenden Theorien weient: 
lic mobificirt haben würden, wenn fie eine genauere Keuntniß 
der wirflic vorhandenen veligiöfen Vorftellungen der nord⸗ 
amerikanischen Indianer beſeſſen hätten, Denn diefe Tetsteren 





Aus allen Erdtheilen. 


haben, wie er und mittheilt, im ihren verſchiedeuen Stabien 
der Wildheit und Barbarei nicht nur die abfloßenden Einzel 
heiten des wirflihen Fetiſchismus, fondern and das Ueber: 
gehen deffelben in höhere Formen aufzuweiſen; fie verehren 
nicht nur Thiere, forwie alle möglihen anderen Kräfte, in 
denen fie die Erflärung für Naturerſcheinungen ſuchen, ſondern 
feinen ſich in dem weiter vorgefchrittenen Stabien ihrer 
Mythen zu jenen erhabeneren Regionen des Naturdienftes 
erhoben zu haben, von bemen bie Forfſcher arifcher Literaturen 
fowohl bie Haffiihen Sagen der Griechen und Römer, als 
auch die finfteren Mythen Stanbinavien® herleiten. Wenn es 
wahr ift, daß die Indianer aus dem beiden aufeinanderfol- 
genden Entwidelungaftufen des Fetiſchismus und bed Thier: 
dienftes zu dem gelangt find, was wir orientalifhe Natur: 
mythen nennen, fo mögen die obengenannten Autoren mit 
ihrer Annahme, daß die Anbetung der Sonne und des Mon: 
bes in ihrem täglichen und jahreszeitlichen Wechſel die urſprüug 
liche Religion gewelen fei, und daß Fetiſchismus, Zoolatrie 


und Anthropomorphiämus erſt mit ber allmäligen Entartung 


des Denkens und der Sprache aufgetreten ſeien, fih gar 
wohl im Irrthum befinden, Nach Colouel Mallery läft eine 
grünblice Prüfung der amerifaniichen Muthen deutlich er: 
kennen, daß fie alle bie urfprünglichen Formen bes Aber: 
glauben, d. h. Abnenkultus, Seelenwanberung ber Menfchen 
und Thiere, Erfheinungen und Zauberei, Orakel und Kraul⸗ 
beit#-Bejejlenheit, enthalten haben; ferner aber, daß mehrere 
unter den Spradenfamilien Amerilas jenen  religiöien 
Entwidelungäftufen unferer eigenen weitentlegenen Borväter 
nahe gelommen waren, deren Denkmäler und durch die 
Ueberfetsungen der Beben, des Zendaveſta und des Zripitafa 
erichloffien worden find. Man hat eine große Auzahl der 
heute genau überjegten Mythen und Traditionen der Algon: 
fin, Frofefen, Cheroleſen. Mustoten, Dakotahs. Ffinufen und 
anderer Familien einer eingehenden Prüfung unterworfen 
und dabei das Nefultat erhalten, daß fie oft felbit bis in die 
Heinften Ginzelheiten hinein Die weientlihen Charalteriſtila 
jener Mythen und Traditionen aufweiſen, die man auf die 
auggeitorbenen Bewohner der VBorberge des Hinduluſch zu: 
rüdgeführt bat. Diefe Uebereinftimmungen in Philofophie 
und Piuchologie find bei weitem zu zahlreich und zu augen 
fällig, al& daß man fie dem Zufall allein zujchreiben fünnte, 
auch it ja in neuerer Zeit feine Theorie einer großen Wan: 
derung oder Verpflanzung befürwortet worden, die etwa eine 
genügende Erklärung für diefe Uebereinfimmungen abgeben 
Könnte. Sie bieten demuach einen Beweis dar, daß die Philo- 
fopbie, welche die Religion der Wilden und Barbaren im ſich 
begreift, überall und zu allen Zeiten die gleiche ift, und daß 
man fie weder ald bie Trümmer einer uranfänglichen allge: 
meinen Offenbarung, noch als die Apotheoſe ber Geſchichte, 
fondern einfach als einen Verfuc zur Erklärung der wahr: 
genommenen Natureriheinungen zu betrachten bat. Natürlich 
ift diefer Verfucd von Völkern, die ſich unter dem gleichen 
Bedingungen der Umgebung und der Entwidelung befanden, 
auch in der gleichen Weiſe gemadjt worden. Die Sprachen⸗ 
und die Naturbienft s Theorie der mutbologiihen Forſchung 
find wahrjheinlic auf ſfalſchem Wege, indem fie den Fetiſchis⸗ 
mus und bie Zoolatrie der Periode des Nieberganges des 
Denkens und der Sprache zufcreiben, da diejelben bo viel: 
mehr Anfaongsftadien zu fein fheinen, von denen aus die 
alten Arier in demielben Maße weiter vorgeichritten waren 
als die amerifanifhen Indianer, indem fie diejen and an 
Givilifation überlegen geweien find, So zeigt denn, nad) 
Mallern, ein umfaſſendes und eingehenbes Studium der ver: 
gleichenden Mythologie nur wenig Beifpiele von einem eigent: 
lien Miedergange, wohl aber eine weitverbreitete und june: 
matiſche Entwidelung. 
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Das heutige Syrien. 
Nach dem Franzöſiſchen des M. Lortet.) 


VI. 


Der Weg von Sidon ſüdwärts nach Tyrus führt zus 
nächſt unter einer Allee von Acacia albida hin, eines 
Baumes mit herrlicdien Blüthen, der im ganz Syrien nur 
hier ſich findet, aber auch hier nicht einheimiſch ift. Er 
ftammt ans Oberäggpten, wo er feine Nordgrenze beim 
27. DVreitengrade unweit der Stadt Keneh hat. Wahre 
ſcheinlich wurde er im Alterthume von dort eingeführt; auf 
Verbindungen zwifchen Sidon und den Ufern des Nil weift 
ja auch der ägyptiſche Sarlophag Königs Eſchmungzar. 
Der Weg folgt ſtets dem Meeresſtrande, deſſen feuchter 
Sand den Hufen der Pferde die trefflichſte Unterlage ges 
währt: fein ſchöneres Reiten auf Erden, als auf der Küſte 
Phonikiens unter dem Maren, wolfenlojen Himmel und in jener 
weichen Yuft, die den Yungen jo wohl thut; auf der einen 
Seite das blaue Meer, das feine langen, ſchaumgekrönten 


verſchwunden, und die großen ſechsecligen Steine der Unter: 
pflafterung, welche allein übrig geblieben find, bringen die 
Thiere häufig zum Ansgleiten. 

Die Bäche Nahe el» Barghut, Nahr Sanit und Nahe 
23: Zaharäni kreuzen den Weg; dann fonmt man zum Shan 
und Ruinenhugel Tell el-Burät mit großen Wafferbehättern, 
die einft eine ſchöne, nach Sarepta geleitete Duelle fpeifte. 
Die formlofen Tritmmer legterer Stadt liegen zwiſchen den 
heutigen Dörfern Sarafend und Seffetije; nad) den zahl 
reichen bunten Glasſcherben zu ſchließen, welche fid) in den 
Ruinenhligeln finden, müfjen die Phönilier Hier zahlreiche 
Stasfabrifen betrieben haben. Im der Kreuzfahrerzeit war 
ber Ort Biſchofoſitz, jegt eine Eindde. 

Um 11 Uhr erreichte Yortet eine Heine Ebene, welche 
gegen Dften von einer nicht hohen, ſenlrecht abfallenden 
Wogen oft bis zu den Füßen der Roſſe heraufrollt, auf der | und nad) allen Seiten von zahlreichen Srablammern durch- 
andern bie anmuthigen, jchön geformten Hligel und Berge | fegten Felswand begrenzt war. Meiſt haben diefelben eine 
des Yibanon! Gruppen von Yandleuten, in vothen und viereckige, mehrere Meter breite und mehr oder weniger ver 


blauen Iaden, kommen den Reifenden entgegen; fie bringen | zierte Deffnung; im der Hinterwand, zur Rechten und zur 
Milch zur Stadt. Zwiſchen dem Strande und den Bergen | Yinken, führen ganz enge vieredige Löcher zu den längjt ge: 
zieht ſich eine nicht breite, aber wohlbeftellte Ebene Hin, aus | leerten Srabjtätten ſelbſt. Gewöhnlich hängen mehrere folder 
rörhlich ſchwarzenn Alluoium beſtehend, teils mit Getreide | Säle durch niedrige Thüren, die man nur kriechend paſſiren 
bejtellt, theils beweidet von zahlreichen Herden weißer und | kann, mit einander zuſammen. Dieje Nekropole, jegt Ydlün 
ſchwarzer Schafe mit didem Scwanze, Ziegen mit Hänges | genannt, im Alterthume wahrjceinlid; Ad nonum, d. h. 
ohren und Heiner, ſchwarzer oder rother Ochſen mit ganz | Beim neunten Meilenfteine, galt früher für jehr alt, bis 
rudimentären Hörnern (Bos brachyceros). Bielfach ftößt | Nenan’s Ausgrabungen bdarthaten, daß fie erſt nachchriſt- 
man auf Reſte der alten römifchen Straße; aber dte Auf⸗ | licher Zeit angehören. Mehrere Stunden lang durdwanderte 
fchüttung, womit fie in alter Zeit forgfältig bedeckt war, ift | der Reiſende die eigenthümliche Todtenftadt, zwiſchen deren 
Globus XL, Nr. 9. 17 


130 


Felſen Forbeergebifche, Myrten und ftachelige Eichen (Quer- 
cus infeetoria), weldye die Galläpfel liefern, wuchſen. 
Ueberall jagte er zahlreiche Wachteln auf, und aus den 
Grablammern famen Scharen einer Meinen zierlichen Eule 
(Athene persica) hervor, die wenig ſcheu ift und an allen 
felfigen Stellen Syriens den Menſchen nahe an ſich heran: 
fommen läßt. Mehr nach Süden him liegt eine ſchöne, in 
ber Mitte 12 bis 15m hohe Grotte, welche durch eine 
runde Oeffnung von oben ihr Licht empfängt. Sie dient 
jest als Ziegenftall, einft aber als Heiligthum der mächtigen 
Aftarte, wie Nifchen zur Aufnahme von Weihegefchenten 
und Heiner Statuetten, Graffiti, die Renan entzifferte, und 
erotifche Embleme mit ziemlicher Gewißheit dargethan haben, 

Süudlich von Adlun dehnt ſich bis zum Litani zu beiden 
Seiten der Römerftraße eine fumpfige Ebene aus, Abu 
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el⸗ Aſuad (Vater des Schwarzen) geheigen, nad dem von 
einer Nömerbrüde überfpannten Bache, der fie durchſtrömt. 
Der Boden ift in der That flart von Eiſenoxyd gefärbt; 
weiße Schafe und ſchwarze Ziegen mit Hängeohren (Capra 
Membrica), eine von der europäiſchen ganz verfciedene 
Art, weiden auf demfelben, und in ber Ferne find die ger 
ſtreiften Zelte ihrer Befiger, nomadiſcher Beduinen von 
räuberhaftem Ausjehen, fichtbar. Weiterhin bededen wieder 
Getreideſelder in unabſehbarer Ausdehnung und Einförmig: 
feit die Ebene, deren dunkler Boden eine unerträgliche Hitze 
zurüdfteahlt. Auf den Drähten des Zelegraphen, weldyer 
neben dem Wege her läuft, figen zahlreiche Schwalben mit 
— Halsbande (Hirundo ruſula) und lebhaft gefärbte 

ienenwolſe (Merops apiaster). Bunte Finlen flattern 
aus dem Geſtrüppe auf, Krähen mit grauen Flügeln ftrol- 





Metropole von Adlun bei Tyrus. (Mad) einer Photographie.) 
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den auf den Bracfeldern umher und große Sperber tun 
meln ſich in der Luft; und am Nande des Weges und auf 
den fandigen Diinen blübet Flacht mit vothen Blumen, 
gelbe Scabiofen, Acanthus und ſchöne weiße Winden. Schlieh» 
lic) erreichte man die doppelbogige Brlüide über den Yitani 
(gemöhnlich, aber falſch, Leontes genannt), der im feinem 
untern Yaufe den Namen Nahr el-Kafimije führt, und 
wenige Minuten jenfeit derfelben den verfallenen Chan el— 
Kafimtje. Der durch die Schmeefchmelze geſchwellte Fluß 
mälgt hier in großen Kriimmungen fein gelbes, ſchlammiges 
Waſſer dem Meere zu; er if jederzeit der anfehnlichite 
Strom bes ganzen Syrien, auch den Jordan nicht auege ⸗ 
nommen. Unweit nörblich von Baalbek entjpringt er am 
öftlichen Abhange des Libanon, durchflieft die weite Ebene 
der Bela'a von Nordnordoſt nach Stüpfüdwet, tritt dann, 
diefelbe Richtung beibehaltend, im eine enge lange Fele— 
fchlucht, bis er bei der Burg Kalat eſch-Schetif, dem „Bel- 
fort“ der Kreuzfahrer, eine plögliche Wendung nad) Weiten 


macht und in diefer Nichtung bis zum Mittelmeere firömt, 
indem er bie Erhebungslinie des Libanon quer durchſchneidet. 
Kafimije bedeutet „Theilung, Grenze“, und der Fluß ift in 
der That eine Grenze zwifchen zwei Völlerſchaften, die ſich 
moraliſch, religiös und anthropologifc, ſcharf von einander 
unterſcheiden. Bis jest war Yortet unter der friedlichen, 
liebenswlirdigen Bevölferung bes Libanon gereift — denn 
auch mit den Drufen läßt ſich, trot ihrem ſchlechten Rufe, 
ebenfo angenehm verkehren, wie mit den Maroniten —, aber 
von nun an hatte cr es fat ausſchließlich mit Metuali 
zu thun. 

Der Stamm der Metuali (Sing. Metawile oder Muta« 
walt), weldyer in Syrien die ſchütiſchen Yehren am reinften 
erhalten hat, verachtet alle Fremden, und beſonders die Chri- 
ften, auf das Tiefſte. Sie find wenig ciwilifirt und brutal, 
eſſen nie mit Leuten anderer Religion zufanmen und zere 
brechen forgfältig jedes Gefäß, aus welchem ein Andersgläu- 
biger getrunfen hat. Haben fie einen ſolchen aud) nur mit 
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einem Feen ihres Gewandes berührt, fo muſſen fie fich | mit dem alten Judenthume ift da nicht zu verfennen. Vor— 
mehrtägigen Reinigungen unterziehen. Cine Berwandtichaft | zugsweiſe bewohnt diefer Stamm den Bezirt Beſchära (öft- 





Hafen von Sür (Turn), Mach einer Photographie.) 
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ern 


Ruinen der Kreuzjahrerfiedhe zu Turus, der Grabfätte Friedrich des Rothbarts. (Mach einer Photographie.) 


lid, von Sär ober Tyrus), das Thal des Litani und die | Fifchen Paſchas faum an und läßt fic von Scheich vegieren, . 
Ebene Bela'a; dort lebt er faſt unabhängig, erlennt die tiv» | die aus dem vornehmften Familien gewählt werben. Ihre 
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Zahl beträgt heutigen Tages etwa 50 000 his 60000, umd | reicher Turban: fie find der eimige Stamm Syriens, wel« 


fie fünnen, wie wenigftens ihre Hänptlinge behaupten, 
nahezu 20000 Bewaffnete ins Feld ftellen. Bei diefen 
Drientalen ift der Neligionshaß jo mächtig, daß die Pente 
von verichiedenem Glauben umter einander nicht verfehren, 
ja fich nicht einmal lennen, auch wenn die beiderfeitigen 
Dörfer nur wenige Kilometer von einander entfernt find. 
Anthropologiſch unterscheiden ſich die Metnalis fcharf von 
Drujen und Maroniten: ihr Knochenbau ift ftärker und 
gröber, ihr Wuche höher, die Schultern breiter. Die vor- 
ftehenden Badenfnocen umd die breiten unteren Kinnladen 
machen fie den Mongolen ähnlich, die Form der Augen 
jedoch und die lurze, wohlgeftaltete Nafe den Perſern. Ihre 
Hautfarbe ift ein ziemlich dunfeles Rußbraun, dunteler als 
bei den übrigen Bewohnern Phönifiens, welche oft eben fo 
heilfarbig find wie die Südfranzofen, Im der Tradıt glei⸗ 
hen fie den übrigen Bewohnern des Pibanon; nur ihren 
fteis forgfältig rafirten Kopf bedeckt ein ziemlich nmfang- 








cher diefe alte turlmeniſche Kopfbededung ſich bewahrt hat. 
Nenan hält die Metualis für iraniſchen Stammes, vielleicht 
Kurden, welche zu Saladin's Zeit an ihre jegige Stelle 
verſetzt worden find. 

Noch Skm vom Pitani ift das Thor entfernt, welches 
jet einzig umd allein zu der alten umd berühmten Stadt 
Tyrus Zutritt gewährt. Dafielbe befindet fich im der Bafis 
eines großen vieredigen Thurmes, deſſen Untermauerungen 
aus der Kreuzfahrerzeit herzurlihren ſcheinen, und liegt ** 
ſcheinlich an derſelben Stelle, wie das der alten Stadt. 
Etwas davor haben die Tlirfen eine gemanerte Nedonte er⸗ 
richtet. Einige Minuten ritt Yortet durch die engen, winfes 
ligen Gaſſen, folgte dann dem Kai des alten Hafens und 
erreichte das Weſtende der Stadt gegenüber dem offer 
nen Meere. Zwiſchen den Felſen am Ufer und den Häu—⸗ 
fern liegt eine mit Difteln bewachſene und mit allerhand 
Umvath, namentlich Hühnerfedern, bedeckte Wiefe, wo der 





Stiulen von rojenrotbem ägnptiichen Shenit im den Nuinen der Ktreuzfahrerkirche zu Tyrus. (Mac einer Photographie.) 


Reifende erſt mach vielem Umberfuchen einen Platz zum 
Aufichlagen der Zelte ausfindig machte. 

Tyrus, von den Arabern Sür genannt, liegt auf einer 
länglicyen, dem Ufer parallel laufenden Halbinfel, weldye 
im Alterthume bekanntermaßen eine Inſel war, die vielleicht 
jelbft exit durch Fitnftliche Vereinigung mehrerer Klippen 
und Anfeldyen entftanden iſt. Alexander's des Großen 
Soldaten führten bei dev Belagerung der Stadt den Damm 
auf, welcher fie mit dem Feſtlande verband und durch beider 
jeitige Auſchwentmungen ſich ſehr verbreitert hat, An der 
ſchmalſten Stelle iſt er jet noch 600 m breit und trägt 
dort zahlreiche Nefte von Bauten aus der Kreuzfahrerzeit. 
Den meifchen Flotten ftanden einft zwei Häfen zur Verfügung. 
Der eine im Norden, der fidonifche genannt, wird zum Theil 
durch einen antifen Molo geſchloſſen und von einen vier» 
eigen Thurme, der auf phönififcen Kundamenten ruht, 
beherrscht. Dieſer Hafen iſt jetzt nicht mehr tief und nur 
für kleine Fahrzeuge benugbar. Südlich von der Stadt 
lag der zweite, viel bedeutendere, ägyptiiche Hafen; die Diole, 
welche ihm gegen Wejten fchligte, iſt jegt verfallen, jo da 
die Kaltriffe, welche fie verband, num einzeln aus dem Meere 
hervorragen. Es hat wirklich dort ein fünftlicher Damm 


eriftiet, wie ſich Lortet genan überzengen lonnte. Mehrere 
Artjäologen haben deilen Borhandenfein beftritten; aber er 
hat große Maffen, aus Mörtel und Bauſteinen mittlerer 
Große, an anderen Stellen Hauſteine und unglaubliche Haute 
fen von Scherben unter dem Waſſer fonftatirt. Zu foldyen 
Beobachtungen ift die günftigite Zeit zwiſchen 5 und 6 Uhr 
Morgend; denn aladanı iſt das Meer vollfommen ruhig, 
während fich ſchon gegen 7 eine Brife erhebt und die Ober« 
fläche fräufelt, fo daß es Überang wer, wenn nicht une 
möglidy wird, tiefer liegende Öegenftände genau zu untere 
ſcheiden. 

Die Weſtluſte der tyriſchen Halbinſel bildet ein Klippen» 
rand von 15 bis 20 Fuß Höhe, am deſſen Fuße etwa 40 
bis 50 Säulen aus Marmor, Granit und Porphyr regellos 
zwiſchen unzähligen Scherben im Wafler ruhen. Diefelben 
waren wahrscheinlich in eine Umfafjungsmauer eingefligt und 
ftürgten bei deren Zerftörung in das Meer, wo fie bisher 
dem Anprall der Wogen fiegreid) widerftanden haben. Im 
Suden der Stadt fteht, zum Theil von Bauten verftedt und 
in die Stadtmauer eingefügt, die interefiante Ruine der 
Kathedrale oder Kreuzfahrerkirche, weldye von ben Venctias 
nern 1125 gegründet und dem heiligen Marcus geweiht 
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wurde. Vielleicht mimmt fie die Stelle jener ältern Kirche 
ein, welche der Biſchof Paulinus 323 mit venetianiſchem 
Gelde errichtet, und Biſchof Eufebius von Cäfaren geweiht 
hatte. Sie ift 70 m lang und 22 m breit; aber die Wöl- 
bung ift zufammengebrochen, die Säulen umgeftürzt und der 
Boden miehrere Meter hoch mit Schutt bededt. Im Ins 
nern liegen mehrere prachtvolle gefuppelte Säulen von roſen⸗ 
rothem, ägyptiihem Syenit; biefelben find von gewaltigen 
Dimenfionen und gehören nad) Renan zu den größten Stein⸗ 
blöden, welche im Alterthume bewegt worden find. Dichez- 
zar Pafcha wollte mit ihnen die Mofchee in Alfa fchmlden; 
aber glüdlicherweife vermochten fie feine türkischen Inge 
nieure nicht von der Stelle zu bewegen. Was der Ruine bes 
fonderes Intereffe verleiht, ift, daß fie Grabftätte mehrerer 
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berlihimter Männer war. So fand Konrad von Montferrat, 
welcher die Stadt ruhmreich gegen Saladin's großes Heer 
vertheidigte und 1192 von zwei Affaffinen ermordet wurde, 
dort fein Grab; vor allem aber 1190 ber Leib Friedrich's 
des Rothbarts, deſſen Gehirn und Eingeweide in. Antiochien 
beigefegt waren, Die Nachgrabungen, welche 1874 bie 
Profeſſoren Prug und Sepp im Wuftrage des Deutfchen 
Neiches ausführten, haben über die Yage des Grabes nichts 
Beftimmtes ergeben, find wohl auch nicht umfaflend genug 
geweien, um im der durch Menfchenhand wie durch Erd» 
beben hart mitgenommenen Ruine gründlich Ordnung zu 
ſchaffen. 

Wie in Sidon, fo ſoll ſich auch in Tyrus bie Bevölfes 
rung, welche jegt 5000 Seelen zählt, in den legten Fahren 
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bedeutend vermehrt haben, und fie wüchſe nod) mehr an, 
wenn an dem Hafen einige Verbefferungen ausgeführt und 
Verbindungswege angelegt wilden. Die eine Hälfte der 
Einwohner befteht aus Metualis, die andere aus griechi- 
ſchen Ghriften. Der Großvater des jetzigen Häuptlings 
der Metualis, Tamer Bei, war es, der vor noch nicht eiment 
Jahrhundert Tyrus wieberherjtellte und in diefe feine Haupt: 
ſtadt eine Anzahl Ehriften vom Hauran und von Raſcheja 
verpflanzte. Seit etwa fünf Jahren führt die Stadt eine 
ziemliche Menge von Baumwolle, Seide, Tabal und Mühl 
fteinen aus, welche legteren auf Kameelen vom Hauran 
durch das Thal des Kitani herbeigeichafit werden. Die 
Franzisfaner und St. = Bofephs » Schweſtern haben Klöfter 
in- der Stadt und die englische Miffion hat dort Schulen 
errichtet, Trop allem, was moderne Neifenden darüber 
fagen, hat Tyrus ein weniger ärmliches Ausfehen, als 
man glauben möchte. Es find eine Unzahl neuer Häufer 


gebaut und alte außgebeffert worden, die Umgegend iſt 
durchweg angebaut, und während Lortet's Aufenthalt lag 
etwa ein Dubtend großer für die Küſtenſchifffahrt beſtimm⸗ 
ter Barlen im Hafen vor Anker. Der Ort hat feit jenen 
Tagen, wo Bolney ihn nur von einigen Fauilien bewohnt 
fand, entfchiedene Fortſchritte gemacht; die gegebenen Bedin ⸗ 
gungen find ber Art, daß er unter einer verftändigen und 
namentlich unbeftechlichen Regierung wieder wohlhabend, 
ja reich werden könnte. Dept find die Straßen freilich 
eng und ſchlecht gehalten; die Häufer, von wärfelförmiger 
Geftalt, Haben Terraifen von geftampfter Erde. Schöne 
Palmengruppen erheben ftellenweife ihre grünen Wedel 
über die weißen Häufer. 

Nahe bei dem Thore fließt die fogenannte Hirams- 
quelle, ein Refervoir von zwei bis drei Fuß Tiefe, in 
einem alten Thurme. Unterirdiiche Kanäle führen das 
Waſſer, deifen Urſprung man nicht kennt, herzu; vielleicht 
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fommt ed von Nas el- Win, das circa 6 km ſudlich der 
Stabt unweit des Meeres liegt. Stets findet man bei 
diefem Brummen veizende Gruppen von Frauen und jungen 
Mädchen, die Waller fir ihre Haushaltungen holen. 

Süudlich der Kathedrale liegt nahe am Südhafen ber 
fogenannte algerifche Thurm, ein Theil der vom ben Kreuz⸗ 
fahrern errichteten Mauern. Am Ufer dort findet mar 
zahlreiche bunte Glasſtlicke, welche das Meer zu Siefeln 
abgejchliffen hat, fowie große Anhäufungen von zerbroche⸗ 
nen Purpurmuſcheln, die an der ganzen Küfte fo Uberaus 
häufig find, daß man nur nicht begreift, wie manche aus— 
gezeichnete Naturforjcher fie nicht n anffinden Tönnen. 
Die Buben von Sür verftehen es noch heutigen Tages 
ganz vortrefflich, Wolllappen mit Purpurftreifen zu vers 
fehen und die farbe mit etwas fohlenfaurem Natron und 
Citronenfaft zu firtren; fie machen ſich daraus Fahnen, 
wenn fie Soldaten fpielen wollen. 

2'/, km öftlich von ber Stadt ragt der Felshligel Tell 
el⸗Maſchuk aus der mit Gärten bededten Ebene heraus; 
bie zu einer Platform umgeftaltete Oberfläche trägt jegt 
ein Meines Heiligengrab mit zwei Kuppeln, einft einen 
Tempel, vielleicht der Aſtarte. Man bringt die Bedeu— 
tung von Maſchut (d. i. Geliebte) mit der phönikifchen 
Göttin, der Geliebten des tyriſchen Herkules (Melfarth), 
zufanımen, weldyer er, vom ber Juſel über das Meer her 
kommend, das erjte purpurgefärbte Gewand überbringt. 
Noch heute ziehen die Kinder der Stadt zu gewiſſen Jahres: 
zeiten in Proceffion nad) dem Hilgel, wobei fie Heine, mit 
dem Safte der Muver gefärbte Hähnchen tragen. 

Auf diefem Hügel trafen die Wafjerleitungen zufante 
men, weldje der Stadt das nöthige Naß von Has el» Hin 
und von anderen Stellen zuführten. Rings um ihn fin- 
den fi) Sartophage, Delfeltern, Säulentrümmer; er war 
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einft der Mittelpunkt der auf dem Feftlande liegenden Vor⸗ 
ftäbte von Tyrus. Etwa eine Stunde jüblic davon ent: 
fpringen umweit der Meeresflifte die reichen Maren Diuellen 
von Ras elsWin, melde von den Alten mit dicken, 15 
bis 20 Fuß hohen Mauern umgeben worden find, um das 
Waſſer auf die Höhe des Aguadufts zu heben, welder es 
der Stadt zuzuführen hatte. Es giebt dort vier folder 
Refervoire, deren größtes mach Lortel's Meſſung 28 m 
Tiefe befigt. Von aufen ift Erde gegen die Umfaſſungs ⸗ 
mauern gejclittet, fo daß man moch heute bi® an ben 
Rand des Bertens heranreiten fan. Die Leitung aber 
ift verfallen, das Waſſer hat den gemauerten Rand unters 
fpüft und ftrömt jegt unbenupt dem nahen Meere zu, nur 
daß es die Rader einiger Mühlen treibt. Wie die Schich- 
tung bes Geſteins in dem mahen Bergen lehrt, find diefe 
Quellen natitrlidye arteſiſche Brunnen, die ihr Waſſer von 
ben Höhen des Libanon erhalten, natürliche Deffmungen, 
durch welche das Waller einer tiefem Schicht in Folge 
ſtarlen Drudes mit großer Kraft zu Tage tritt. Die 
Duellen umgiebt, wie feicht erklärlich, ein wahrer Wald 
von Baumen und Sträudyern, prächtige fjeigenbäume, Syfo- 
moren und Ricinus Palma Christi, welch legterer faft die 
Dimenfionen von Bäumen erreicht. Wo das Naß aus ben 
verfallenen Leitungen Herausftrömt, haben ſich ſchöne Star 
laftiten gebildet, auf denen Uppiges Frauenhaar (Adian- 
thum capillus Veneris) wuchert. Die Temperatur des 
Waſſers beträgt über 20 Grad; es leben darin viele Heine 
Scilvfröten (Emys caspiea) und Fiſche (Capoeta Da- 
mascena). Auf den fFeldern um Ras els Hin und Tyrus 
wird viel Tabak gebaut, der hier eine auferorbentliche 
Größe erreicht umd zum größten Theile nach Damiette 
erportirt wird. 


Zuftände in Jemen. 
Von Ludwig Stroß in Dichebbah. 


Bon Uelan bradyen wir um 4 Uhr früh auf und er« 
reichten mad) drei Stunden einen fehr hohen Berg, wo fid) 
ein Halteplat befindet. Der Plag heißt Ras El Nagl(— der 
Anfang der Senfung, dba man von bort bis Aden immer 
tiefer fteigt). Vom Gipfel des Berges überficht man ein 
pradjtvolles viele Meilen weites Thal Unterhalb des Ber: 
908 liegt das Städtchen Hedfchran oder aud) Hedjchre genannt, 
wie fait alle Stäbte von Mauern umgeben, Zur Zeit, 
wo wir vorbeipaffirten, wurde zwei Stunden von Hedſch⸗ 
ran gerade gefochten, und fagte man mir, daß ber in Doran 
anfäffige Stamm der Dſchohran gegen die Türken aufge: 
ftanden ſei. Drei Stunden Ritt brachten uns von Hedid)- 
ven bis Mäber; Mäber ift eine ziemlich. große Stadt 
und lagerte gerade zur Zeit unferer Anweſenheit ein Bas 
taillon türfeher Soldaten in Zelten vor der Stadt. In 
Mäber führen viele Mädchen den poetifchen Namen Lauſi. 
Wir brachen noch jelben Tages von Müber auf und erreich 
ten nach fechs Stunden die Stadt Dammär!), Dam» 
mär ift bie zweitgrößte Stadt Jemens und fchäge ich dies 
felbe auf 10000 bis 12000 Einwohner, worunter fehr 
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viele Juden. Die Stabt machte mir einen ſehr umanges 
nehmen Eindrud, was aber möglicerweife von dem Hegen 
herfam, der das Ganze im ein Kothmeer verwandelt hatte. 
Dei Dammär gab es einige ſehr ſchöne Gemlifegärten und 
fehr gut bebaute Felder. Zwiſchen Mäber und Danmär 
pafjirten wir mehrmals gepflajterte Stellen, welche wohl 
aus uralter Zeit ſtammen. Auch beim Paſſiren vieler 
Berge, wie z. B. des Berges von Menäha, findet man 
viele Beweije von früheren forgfältig angelegten Straßen, 
bie aber umter ber liederlichen arabiſchen und noch lieder» 
lichern türkischen Herrfchaft immer mehr zu Grunde gehen. 
Bon den wirklich gräßlicen Straßenzuftänden in Jemen 
will ich nicht reden. Man muß das felbft geliehen haben, 
aber es zu beichreiben ift unmöglich). 

Um 9 Uhr Morgens bradjen wir von Dammär nad; 
Jerim (Iarim) auf, überftiegen Hinter Dammär einen 
hohen Berg und erreichten um 4 Uhr Nadjmittags Yerim. 
Bon ber Gegend fah ich nicht viel, ba es unaufhörlich reg- 
nete. Jerim ift eine Stabt von 4000 Cimwohnern / und 
wie Dammär Sig eines Katmafand. Es exiſtirt dort ein 
Heiner ſchmaler Bazar, umd in der Mitte der Stadt liegt 
anf einem großen Felsblock die Citadelle. In Jerim leben 
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ziemlich viele Duden, werden aber fehr ſchlecht behandelt. 
Die Juden kaufen ihre frauen wie bie Moslems und vers 
ftoßen fie, ebenfo wie biefe. Preis eines Mädchens war 
in Jerim 12 bis 15 Maria-Therefia-Thaler, 

Morgens 6 Uhr ging es weiter. Man palfirt den 
großen Berg Nebichetrab und lommt durch ein herrliches 
gut bebautes Thal mach zwei Stunden zu dem wunder 
Schön gelegenen Dorfe Arajd. '/, Stunde jübmärts 
von Araſch, am Fuße des Berges Mangfat, liegt das große 
Dorf Sedde (Sötha ber oben erwähnten Karte) und faft 
unmittelbar dabei, ebenfalls jüdlich, das große Dorf Gert 
oder Gerb. Man pafjirt fpäter nod) das Dorf Darfaid 
und gelangt nad dem Bergftädtchen Sut EI Talüt. 
Dort betrachtete man das tlirfiiche Geld ſchon mit Mike 
trauen und verlangte lieber Pauloͤs (— 1/, Nupien), das 
erite Anzeichen, dab wir und einer engliſchen Kolonie näher: 
ten. Am ganzen Wege waren die Yeute, mit denen ich ſprach, 
fürchterlich gegen die Türken erbittert und fagten, fie wünſch⸗ 
ten nichts, als daß die Engländer Befig vom Yande nähe 
men. Unmittelbar bei Sul El Talüt war ein Berg, der 
voller Affen war, die uns mit großem Geheul empfingen. 
Auch fahen wir eine Art Kolibris und eine ſehr eigen- 
thlmliche Eidechſe mit dunfelgriinem Körper und blutros 
them Schweif. 

Bon Suf El Talüt folgten wir dem Yaufe eines Ba— 
des, den wir im Yaufe des Tages neun Mal überjegen 
mußten, und erreichten endlich Näüdre (Madra), den 
Si eines türliſchen Mädirs, der und ein Quartier ver 
Ichaffte, indem er den Befiger einfach erpropriirte, Uebri« 
gend war das Quartier jo voll von Flöhen und Ungeziefer, 
da Niemand ſchlaſen konnte, und unfer Maulthiertreiber 
bie ganze Nadıt mit Gaat+ Effen verbradjte und folgenden 
Tages marſchunfähig war. Nädre befteht aus zwei Theis 
len, die durch eine klaffende Erdſpalte getrennt ſind. Es 
giebt dort zahlreiche Duden, welche durchweg das Weber: 
handwerk betreiben und ungemein arm find. Die Mäd— 
hen im Nädre beſchmieren ſich die Wangen mit einer oders 
rothen Farbe, was ſich, da fie ohnehin blaubraun find, 
nicht fehr ſchön ausninmmt Die blaue Farbe im Geſichte 
der meiften Demenbewohner rührt daher, daß fie als Kopf: 
bedefung ein im Lande felbjt mit Indigo gefärbtes Tuch 
benugen, und diefes abfürbt. Im Nadre wollte man abſo— 
but fein türliſches Kupfergeld mehr annehmen. 

Morgens 5 Uhr braden wir auf, titten zwei Stunden 
Oſt, dann Sib-Säh-Oft, freuzten drei Mal den Bach, den 
wir bereits Tags vorher gejehen hatten, verließen hierauf 
das Flußthal und erreichten, nachdem wir einen Berg über: 
fchritten hatten, um 12 Uhr Mittags Azab (Aiäb), ein 
elendes Bergdorf, wo man aber vorzüglicen Honig befommt. 
Bon dort an hört die Verggegend allmälig auf und man 
fommt in Hligelland, Die Gegend ficht genau jo ans 
wie zwifchen Bädfchel und Hadfchsla auf der andern Seite 
der Tcehäma. Bäume mit ganz platter ſounenſchirmförmi⸗ 
ger Krone, deren ganze Stämme von Yianen dicht umrankt 
find, wechſeln mit niederen Hügeln, die von zahllofen bis 
10 Fuß hohen Cactus bededt find. Wir waren um 1 Uhr 
Nadjmittags von Azüb aufgebrochen und erreichten um 6 Uhr 
Abends Kattabe, eine Stadt von circa 6000 Einwohnern, 
aber ſehr ungefund gelegen. Es giebt dort viele Juden, 
welche durchweg das Weberhandiwert betreiben. Das Garn 
dazu erhalten fie von Aden. Der Ort ift gegemmärtig 
durch; die Turlen ganz ruinirt, und giebt es faft gar feinen 
Handel oder Aderbau, Die Dinge, die man dort von der 
türfifchen Verwaltung erzählte, waren fo unerhört, da ic) 
been Glaubwürdigkeit bezweifelt hätte, wenn nicht Haffan 
Fenni Bey, der Kaimalam von Kattabs, mir fie jelbft 
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beftätigt hätte. In Mahlaf eſch Scär unweit Sattabs 
haufte ein gewifler Mehemed Aly Ben, ein türkischer Bim- 
bafdya (Major), mit feinem Bataillon. Die unglüdliche 
Stadt hatte am die Regierung 15000 Maria - Therefia- 
Thaler zu bezahlen, ftatt defien hatte man bereits SO000 
Thaler herausgepreft, und noch immer fuhr der wadere 
Den fort, Leuten Nägel durch die Schädel zu treiben ober 
die armen Teufel vor die Kanonen zu binden, mit der 
Drohung fie zu tödten, wenn fie etwaiges verborgenes Geld 
nicht angäben. Die armen Yeute, die abſolut nichts mehr 
hatten, denen man Kuh und Kamtel abgenommen hatte, 
tamen ſchaarenweiſe nad) Kattabe. 

Der dortige Bazar ift ziemlich, groß, die meiften Buden 
waren aber zur Zeit meiner Anmwelenheit geipert. Als 
Eigenthümlichteit muß ich noch die Speicher erwähnen, 
deren man ſich in Sud⸗Jemen bedient. Die Araber legen 
nämlid, das Getreide, noch in Halmen, zwifchen die Zweige 
eines eigenthümlidy geformten Baumes, der dort wächſt, 
und dort bleibt das Getreide den ganzen Sommer hindurch. 

Da hinter Kattabée die türfifche Herrſchaft aufhört, 
nahmen wir dort einen Bebuinen vom Stamme der So— 
hoͤb als Dadyail um uns bis Aden zu bringen. Muhſin, 
unfer Dadail, war ein ſehr luſtiger und gemilthlicher 
Burſche, der nur den Fehler hatte, daß er auf jeder Sta- 
tion Borwände fuchte möglichſt lange zu verweilen, und 
dab er Niemanden eine Medaa (Waflerpfeife) rauchen 
fehen konnte, ohme ihn um einige Züge anzubetteln. 

Bon Sattabs ritten wir in Sitd - Sid » Dft- Richtung 
aus und pafjirten die Dörfer Chouber und Menadi, auf 
weldye fowohl die Türken als der Emir von Düla Ans 
fprüche erheben, Drei Stunden füdlid von Kattabé ift 
die tirfifche Grenzſtation und Zollamt Dellile, wo der 
fehr einflußreihe Schech Beſſiſſi wohnt. Die Gegend 
hinter Kattabs ift wenig kultivirt und fängt bereits das 
Sandterrain an. Der Emir von Däla, durd) deſſen Yand 
wir jegt ritten, ift von den Türken ganz unabhängig und 
ſteht unter dem Schutz der Engländer, die ihm auch einen 
Monatsgehalt von 40 Maria: Therefia > Thaler bezahlen. 
Er wohnt in der Stadt Dala, die wir aber nicht berühr« 
ten, und beherrſcht noch ungefähr 30 Dörfer. 

In einem Meinen Dorfe, deſſen Namen ic) nicht notirte, 
entfloh der Schech bei unferer Ankunft, in der Meinung, 
wir ſeien Türken md wollten ihn gefangen nehmen. Sieben 
Stunden nach unferm Austritt von Kattabs machten wir in 
freiem Felde Halt und fampirten unter einem großen Baume, 
Wir wurden von einer Anzahl Bebuinen vom Stamme 
unferes Dachail eingeholt, bie dann neben uns lagerten. 
Die Yeute kochten die ganze Nacht Giſchr (Saffeehülienabs 
ſud) und raudjten die Media. Sie waren durchweg fehr 
freundlich und gemüthlic und auch nicht eine Spur von 
fanatiſch. Sie fagten alle, daß fie tabbäat Inghiriz, eng- 
liſche Unterthanen, jeien, und haften die Türken grändlid). 

Morgens 3 Uhr ritten wir abermals aus und erreich⸗ 
ten in 6'/, Stunden Soheb oder Soheib, Es ift ein 
Dorf von vielleicht 800 Einwohnern, und hat nebft zwei 
anderen Keinen Dörfern, welche bemjelben Stamme gehö- 
ren, einen Schech, der ſich Doͤle nennt. Ueberhaupt läßt ſich 
jeder noch fo Meine Schech in Süd: Jemen Döle nennen, ein 
Titel, der ſich bei den Meinen Gebieten ziemlich lächerlich 
ausnimmt. Der Döle von Soheb war fammt feinen 
Sohne von den Türken, die fein Laud bereits in Beſitz 
genommen hatten, gefangen genommen und nad) Täiz abger 
führt worden. Es gelang ihm aber zu entfliehen und 
flüchtete er nach Aden, von wo aus ihm die Engländer 
fein Yand wieder verfchafften. Ex bezieht einen Monate: 
gehalt von 30 Dollar. Die Beduinen fagten mir, daß 
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drei Stunden von Soheb ſich ein großer — Inte 
fchriften befinde, die Niemand leſen Künne. eine Zeit 
ließ es nicht zu, die Sache zu unterfuchen, und fo ging ich 
fort mit dem Eutſchluſſe, bei meiner nüchſten Reife die 
Steine in Augenſchein zu nehmen. 

In Sohöb wohnte ich einer Fantaſia bei. Es war 
die Vorbereitung zu einer Hochzeitsfeiet; 14 Tage vor ber 
Hochzeit wird allabendlicd, im Haufe der Braut eine Art 
Mehl aus Durrah gemahlen, welches dann am Hochzeits ⸗ 
tage von den Ghäften verzehrt wird. Die Gejpielinnen der 
Braut mahlen das Mehl zwiſchen zwei runden Steinen 
und fingen dazu; die jungen Yeute rauchen die Medaa und 
verfchren im ganz unbefangener Weife mit den Mädchen. 
Bow Zeit zu Zeit ruſt irgend ein Burſche ein Mädchen, 
man bildet einen Meinen freien Raum, in welden das 
Paar tritt, und bei den Mängen einer von einem Schehäd 
(Paria, eigentlich Bettler) bearbeiteten Paule wird getanzt, 
d. h. mad) einem gewiſſen Rhythmus auf und ab —A 
wobei ſich aber die beiden Tänzer nicht berühren. ein 
Dahail, der neben mir faß, rieth mir aufzuſtehen, ein 
Geldftüld drei Mal um dem Kopf der Tänzerin zu ſchwin ⸗ 
gen und dem Schehaͤd zuzumwerfen, was ich auch that. Den 
Zinn der Eeremonie begriff ich nicht und konnte auch nichts 
darüber erfahren; wahrſcheiniich joll ed ein Kompliment 
für die Dame fein. 

Troy den Proteften umjeres Beduinen, der uns mit 
einem Schaf traktirt hatte und noch einen Tag bei ſeinen 
zwei Frauen verbringen wollte, bradjen wir folgenden Mor- 
gens um 7 Uhr auf und ritten bis 9 Uhr, wo wir bei 
einem Bruunen lagerten. Das Waſſer war bradifd und 
wurde gegen Aden zu immer ſchlechter. 

Um 17, Uhr Nachmittags braden wir abermals auf 
und erreichten mad) einer Stunde eine wiedrige Hligelfette, 
welche das Grenzgebiet des Eultans Aly Manän bildete. 
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Ay Manäa erhält von den Türfen 40 Dollar und ben 
Engländern 54 Dollar pro Monat, Das Land, durd) 
welches wir vitten, war jandig und nur wenige fümmere 
liche Vegetation war zu fehen. Um 8 Uhr Abends lager: 
ten wir im Sande in der Nähe eines Brunnens, deſſen 
Baffer aber fürchterlich mad, Schwefelwaflerftoff roch und 
untrintbar war, Man findet auf manden Karten einen 
Pag „Ramle* notirt, was aber ganz falſch ift. Faſt der 
ganze Weg von Soheb bis Yahig wird Ramle genannt, 
d. h. Sand, aber es finden ſich feine menschliche Wohnungen, 
da fein Waller vorhanden ift. 

Um 6 Uhr Morgens ritten wir abermals fort und 
erreichten nad) zwei Stunden wieder die Anfänge bebauten 
Landes. Mad; zweimaligem Kreuzen eines durch dem 
ftarten Regen ziemlich angefhwollenen Bades erreichten 
wir um 9 Uhr die Hauta El Said, ein Meines Dorf 
mit einem fehr fchönen Gebäude, weldes einen Said zur 
Sommerwohnung dient und von Gürten umgeben ift. Die 
ganze Gegend bort hat eine frappante Achnlichteit mit dem 
untern Nilthal. 10 Minuten entfernt von ber Hauta EI 
Said Liegt Hanuta Lahög ober Laheg, wie ed gewöhnlich 
kurz genannt wird, eine große Stadt von vielleicht 12.000 
Einwohnern mit einen ztemlicd, bedeutenden Bazar. Das 
Schloß des „Sultans“ fieht von der ferne fehr impofant 
aus, verliert aber in der Nähe viel. 

Gegen 3 Uhr Nachmittags ritten wir von Lahéeg auf 
und mt wahrer Wonne die jchöne Straße, die von Yaheg 
nad) Aden führt, hinab. Der Weg ift für Kutſchen voll: 
lommen paffirbar und begegneten wir mehreren. 

Segen 101/, Uhr Abends erreichten wir das Dorf Schech 
Othman, weldes vom Sultan von Lahég vor Kturzem 
an die Engländer verfauft wurde, wofür man ihn vergiftet 
hat. In Eat Dihinän übernachteten wir und langten 
| am andern Morgen mac zweiftindigem Ritt in Aden an. 
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7. Die Tſchuktſchen. Die Benennung, Tſchultſcha“ 
ftammt offenbar vom Worte „tschausch“, womit eine 
Wurffchlinge (Laſſo), wie diefelbe zum Fangen der Renthiere 
dient, bezeichnet wird. Die Tſchultſchen leben zerftreut, 
die weiten Tundren (Ebenen) des uordöftlichen Theils des 
Gebietes von Jakutsk mit ihren kolofialen oft 10000 Stüd 
fallenden Nenthiecherden durchitreifend. Als Banptfig der 
Tſchultſchen ift aber die Halbinfel „ Tſchukoteti Nop* 
anzujehen. Bon bier aus zog im Anfange diefes Jahrhun- 
derts ein großer Theil dev Tſchultſchen zum Tſchaun-Buſen, 
wo bie umüiberfehbaren weiten an Reuthiermoos überaus 
reichen Tundren ihren Herden reiche Weidepläge darboten, 
Wegen des ftarten Zuftrömens fing in dem ſechsziger Jah⸗ 
ven die Nahrung abzunehmen an und deshalb wurden bie 
Tſchuttſchen gemöthigt, andere mehr geeignete Bläge aufzu—⸗ 
fuchen. Im Folge deffen theilten fie ſich in drei Theile, 
Ein Theil wandte ſich zur Judijerka, und nomabijirt 
gegenwärtig an den Ufern des Großen und Kleinen Anjui 
fowie an der Kolyma in ber fogemannten Großen und 
Kleinen Tundra (die Große Tundra liegt auf dem Tinten 
Ufer der Kolyma, die Kleine Tundra auf dem rechten). 
Dieſe Tfchuttfchen werden gewöhnlich Renthier-Tjchuf> 

Olobus XL. Ar. 9. 


U, 


tichen genannt; fie bezahlen der ruſſiſchen Regierung einen 
Yaflat (Dahresabgabe). Ueberdies bringen fie den Bewoh- 
nern des Bezirls von Kolynal großen Prugen, infofern als 
fie im ſchlechten Zeiten entweder umfonft oder gegen fehr 
geringen Preis (2 Rubel das Stud) Renthiere liefern, 
Die am Tſchulotsli Noß auſäſſigen Tſchultſchen werden 
Noß ⸗ Tſchultſchen genannt oder auch häufig „Kamwraliner“, 
(Das Wort Kawralin bedeutet in der Tſchultſchen⸗Sprache 
einen Handelsinann.) Somohl die (nomadijirenden) Renthier- 
Tſchuttſchen als auch die (jeßhajten) Noß-Tſchultſchen Haben 
ihren eigenen Aelteſten (erema), dem fie unbedingt gehordhen. 
Der Üeltefte der Noß⸗-Tſchultſchen iſt jegt Jeliſſei Noad 
Kav; bei den Reuthier-Tſchuttſchen Andre Nitkolgewitſch 
Aecwraurmin Der erjte ift noch Heide und Gögen- 
diemer ; der zweite ijt getauft und ber ruſſiſchen Negierung 
treu ergeben. Der dritte Theil find die Tichuktichen, welche 
als die Schalagiſchen bezeichnet werden; fie leben dort, 
wo früher der nun ausgeftorbene Stamm „Schalagi* 
eriftirte; nämlich rechts vom großen „Baranow*"- Stamm 
am Ujer des Eismeers bis zur öftlichen Mündung des 
Kolymafluſſes. Dieje Tiejutildien haben feine Ienthiere, 
ſondern benugen zum Fahren Hunde; ſie fommen alljährs 
18 
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lich im Februar oder März um des Tauſchhandels willen 
in das auf dem linfen Ufer der Kolyma zwiſchen Sredue⸗ 
und Nifhetolymät gelegene Dorf Keratomn. 

Ein vierter Stamm der Tſchuktſchen wird rvepräfen- 
tirt durch die Kargaulen, welde anf den Inſeln des 
Eitmeeres leben. Die anderen am Eismeer lebenden 
Tſchuktjchen treiben mit den Kargaulen einen ſchwunghaften 
Handel, indem fie ruffiichen Tabak gegen Biber, Marder⸗ 
und Robbenfelle eintaufcen. Beide Stämme begegnen eine 
ander mit dem größten Mißtrauen. Die Kargaulen lom—⸗ 
men nie an das Feſtland, jondern die anderen Tſchuttſchen 
fahren auf „Baidarfu®, Heinen aus Feber genäheten Booten, 
zu jenen auf die Inſeln. Beim Handeln hält jeder in der 
einen Hand das Taujcobjeft, im der andern ein Meſſer, 
bereit, beim geringften Anlaß den Handelöfreund niederzus 
ftoßen. 

Im Yügemeinen gelten die Kargaulen für den wildeften 
Stamm aller Tiehuttichen. 

Die Noß-Tichuttichen kommen einmal im Jahre Ende 
März oder Anfang April in die Feftung Anjui, welde 
240 Werft (etwa 240 Kilometer) von Nifhnelolgmst am 
Anjui liegt, ſowohl des Handels wegen, als um den üblichen 
Jaſſat zu bezahlen. Ans Pafıtst koınmen ruſſiſche Ktauf ⸗ 
leute mit Tabak, Ziegelthee, um damit Pelzwerk einzutau> 

Das ift die berühmte TichultidensMeife, auf 
weldjer auch der Chef des Bezirks von Kolymst fich ein» 
findet, um von allen hier nomabifirenden Eingeborenen (Ya« 
muten, Tunguſen, Tſchuwanzen und Omoten) den Jaſſal 
einzutreiben. Der Jahrmarkt darf nicht eher beginnen, 
bevor nicht aller Jaſſal bezahlt ift. Der Jaſſat, welchen die 
Stammedälteften darbringen, befteht größtentheils in den 
Fellen von Polar: oder gewöhnlichen Füchſen, außerdem in 
Fellen Meiner Seehunde (ruſſiſch hijsr), Jedem, welcher 
ben Jaſſat erlegt, ſchenkt der Joprawnit einen Heinen 2 bie 
3 Pfund wiegenden eifernen Keſſel oder einen breiten zuges 
fpigten Speer; dann werden ſchließlich alle bewirthet mit 
Thee, Zwiebad und tjcyerkeffischem Tabat, der dazu von der 
Berwaltung des Gebietes Jakutsk geliefert wird }). 

Die Tſchultſchen find von mehr als mittlerm Wuchs 
und fräftig gebaut. Der Gefichtsausdrud ift etwas roh, 
das Geſicht breit mit etwas vortretenden Badenknochen; die 
Nafe von mittlerer Größe und regelmäßiger Form; die 
Stirn breit, vorgewölbt ; die Augen nicht groß, bei einzelnen 
die Pidjpalte eng; das Haar ſchwarz, rauh. Die Männer 
tragen ihr Haar fehr verfchieden: die einem flechten es im 
einen Zopf; die anderen ſchneiden es kurz und fcheeren dabei 
auf dem Scheitel einen runden Flech aus; wieder andere 
tragen ihr Haar nach ruſſiſcher Weile. Die Weiber find 
ebenfalls von mehr als mittlerer Körpergröße, meift jehr 
ſtümmtig und nicht hübſch. Statt der Ohrgehänge tragen 
fie längliche anf eine Darmfaite gereihte Berlen. Die $ar- 
gaulen tragen kupferne Ringe in der Naſeuſcheidewand. 
Zu ihrer Kleidung verwenden fie größtentgeils Kenthierfelle. 
Die Dlänner tragen ein bis an die Knie reichendes Gewand 
(Kukaſchtka) ohne Kragen und mit einem Einſchnitt vorn; 
den Gebrauch eines Hemdes kennen fie nicht. Ihr Unter 
tleid, ebenfalls aus Menthierfellen, reicht von den Hüften 
bis zu ben Knöcheln mit eng den Beinen anſchließenden 
Hojen; an den Knöcheln werden die Hofen mit Riemdjen 
befeſtigt. An dem Füßen tragen fie kurze etwas über die 
Knöchel reichende aus Menthierfellen angefertigte Stiefel, 
zu deren Sohlen die allerhärtejten Hautftüde der Nenthiere 
felle mit langen Haaren genommen und welche Schet⸗ 
fary genannt werben. Wach oben werden die kurzen 


I) Die Schilderung des Jahrmarkts übergehen wir, Ref. 
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Schafte dieſer Stiefel dicht oberhalb der Kuöchel an die 
Hofenbeine des Unterkleides angeheftet. Auf dem Sopfe 
tragen fie eine Düge mit Ohrlappen aus Renthierfell. Ihr 
Dberlleid ift eine Kufljänta aus gelbroth gegerbiem 
Schafleder mit einer eng das Geſicht einhüllenden Kapuze. 
Diefelbe wird durdy rund an ihrem Rand befeftigte Riemen 
zuſammengezogen. Bei ftarlem Froſt, wenn die Tſchuttſchen 
unter freiem Himmel im Schnee übernachten mlifien, ziehen 
fie auf die Beine fogenannte „ Butuli“, eine Art langer 
Strümpfe aus Nenthierfell, weldye bis zu den Armen bins 
aufreidyen. 

Die Kleidung der Frauen heit „Chamby“; fie ber 
fteht aus einer Jade und einem eng anfdjließenden Unter: 
Heid, beibe werben aus einem einzigen Renthierfell anges 
fertigt, deſſen behaarte Seite nach außen gefehrt ift. Das 
Gewand (Ehamby) wird durd einen im Borbertheil der 
Jade befindlichen Einſchnitt angezogen, unmittelbar auf 
be nadten Körper; zuerſt werden die Beine in das Holen- 
theil des Unterkleides, dann die Arme in die Aermel geftedt. 
Dann wird der Schlitz vorn am Halje mittelft Heiner Rie- 
men jugebunden, Da die Jacke keinen ragen hat, jo bleibt 
ber Hals und der obere Theil des Brujitorbes jtets, auch 
beim Ätrengiten Froſt, unbededt. Selten trägt eine (mohl« 
habende) Zichufticin einen aus Eihhörndyenfchwänzen gefer» 
tigen Halsmwärmer (jogenannte Boa), dies geſchieht aber 
dann aud) aus Eitelfeit. Der Chamby ift das gewöhnliche 
Haustleid. Sobald aber bie Frau unter fremde Yeute ſich 
begiebt, jo zieht fie über den Chamby noch eine kurze bis 
zum Knie reichende „Rulljänfa*. Einige Tſchuttſchinnen, 
weldye mit den Rufen in Beziehung ftehen, werfen ftatt der 
Kulljänfa ein großes lebhaft gefärbtes wollenes Tuch um 
die Schultern, wenn fie, was mit einer gewiſſen Wichtigfeit 
geſchiehtt, die ganzen Feiertage über ihre Bekannten befuchen. 

Die Tſchuttſchen führen ein Nomadenleben, Sie ziehen 
von einem Det zum andern, wobei fie den frei weidenden 
Renthieren folgen; bisweilen dirigiren fie ihre foloffalen 
Herden in ſolche Gegenden, weldye ſehr geeignete Weidepläge 
abgeben, und errichten daſelbſt zeitweilige Wohnungen, welche 
dann „Urnffg* genannt werden. Ein Tichuftichen Zelt 
(„Uruffa*) wird aus einer Anzahl langer Stangen gebildet, 
weldje oben zujammengebunden werden; die unten auseinan: 
derweidyenden Stangen begrenzen dann einen großen flachen 
Kegel. Aeußerlich wird der Kegel mit zwei Schichten Nenthier: 
fellen überlleidet und nur eine Eingangsöjfnung als Thlr 
gemadit. Im Innern des großen Zeltes wird nahe beim 
Eingang ein Meines aus Kenthierfellen zufanmengenähtes 
‚Zelt aufgeftellt, in welchem die Tſchuktfchen mit der ganzen 
Bamilie wohnen. Diefer Meine Zeltraum wird Tag und 
Nadıt durch eine Lampe ber einfachlten Konftruktion er: 

tet. Man nimmt eine Panne, geht ausgelaffenes 
Renthierfett hinein, tut etwas Moos oder eine Kohle dazu 
und ftedt diefe an; eime ſolche Yampe heift „Leita“. 
Der Fußboden wird mit zwei bis drei Schichten Renthier 
fellen bebedft, weldye zum Sigen fowie als Schlafjtätte die: 
nen. Die Luft in diefen Kleinen Zelt ift natürlich überaus 
bellenimend, ein unangenehmer Geruch von ber Ausdünftung 
der Lampe und der Menſchen; dabei ift die Temperatur jo 
body, daß am Tage alle entkleidet dafigen und Nachts fogar 
ohne jeglicde Bededung ſchlafen. Weber innerhalb des 
großen noch innerhalb des Heinen Zeltes ift irgend etwas 
von Hausgeräth fihtbar, alles ift ordentlich auf Narten 
(Schlitten) zum augenblidiihen Aufbruch verpadt. Die 
Nahrung der Tſchultſchen befteht ausſchließlich in Renthier⸗ 
fleifch; daneben ift neuerdings ber Genuß des Ziegelthees 
umter ihuen üblich geworden. Die Vorgebirgs-Tſchuktſchen 
genießen niemals Thee. Sie lochen das Fleuch in eiſernen 
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Kefleln auf einem Herd außerhalb des Zeltes unter freiem 
immel; fie efjen nur ein Mal in 24 Stunden und zwar 
d8. Den Reft der Mahlzeit heben fie zur Nacht auf; 

wer dann in der Nacht aufwacht, ift und fchläft dann weiter. 
Die Männer befhäftigen ſich innerhalb der Jurte durchaus 
mit feiner Urbeit; alles überlaſſen fie den Weibern; fie 
rüften nur den Schlitten aus, hüten bie Nenthiere und 
fchlachten die zur Nahrung dienenden. Wenn e# derartige 
Arbeiten wicht giebt, fo figen fie ba, legen bie Hände in 
den Schooß und rühren nichts an. Die reichen Tſchultſchen 
haben drei, vier oder fünf Frauen, der ärmfte hat indes 


ftens zwet. 

Die Ticuttfcen wafchen ſich faſt nie und find deshalb 
Äußerft unfauber. Sie haben einen aufbraufenden und zur 
gleich rauhen Charakter; eine Beleidigung verzeihen fie nie⸗ 
mals; fie warten ruhig eine Gelegenheit ab, um fich zu rächen; 
amt liebften erichlagen fie ihren Feind. Wenn bas dem 
Tſchultſchen bei Zebzeiten gelingt, fo ift der Sohn verpflichtet, 
ben Bater zu rächen. Sp geht die Rache von einem Ger 
ſchlecht auf das andere über, bis endlich fich die Gelegenheit 
darbietet, die Feindſchaft durch einen Todtſchlag zut beenden, 
Ein erbitterter Tſchuttſche, wenn er im Begriff fteht, feinen 
Feind zu erfchlagen, zieht eim neues Gewand an, welches 
mit Yappen aus Wolfsfell behängt ift, fegt eine Mutze aus 
Wolfsſell aufs Haupt und verfieht fid) mit drei Mefiern: 
ein großes (Maigin+waljäpin) ftedt er hinten am Naden 
unter da8 Oberkleid; zwei Heine (Kithalswaljäpin) ftedt er 
in ben Aermel feines Gewandes, wobei der Stiel der Hand 
zugefehrt fein muß; den Wurfipieß oder bie Lanze nimmt 
er in die Hand. Die Tichuftichen verfahren in ihrer Häus- 
lichkeit oft jehr graufam; im Zorn jchneiden fie ihren Frauen 
die Ohren ab oder hauen ihnen mit einem großen Meſſer 
die Arme an ben Schultergelenten ab, Im Allgemeinen 
find die Tſchultſchen jo fehr erregbar, daß felbit die Gaſt— 
freundichaft verlegt und der Gaſtfreund ſchwer beleidigt wird, 
wenn berfelbe micht die ihm erwiejene Bewirthung zu jchägen 
verftanden hat. Die Tſchultſchen bieten einander aber 
alles bar, was fie ihr eigen nennen; und auch die Frauen 
nennen fie ihr Eigenthum. Geheime Liebſchaften werben 
mit dem Tode beiteafl. Bor ihrem Anführer (Erema) 
haben die Tſchultſchen große Achtung, rächen ſich niemals 
an ihm und unterwerfen ſich unbedingt allen feinen Anord⸗ 
nungen und Strafen. Wenn der Erema Beſuche macht, 
fo bietet man ihm zum Sigen ein weißes oder buntes Ren- 
thierfell, bewirthet ihm mit Thee und Menthierfleifch und 
fchentt ihm beim Abjchied als Ausdruck des Wohlwollens 
das befte eingefahrene Kenthier. 

Der Erema hält Gericht nach mündlich ihm vorge 
tragener Klage und beftraft ohne Widerrede zu erfahren den 
Schuldigen in Gegenwart feiner Angehörigen. Der zu Bes 
firafende muß niederfnien, die Hände werben ihm auf den 
Rüden gebunden und num läßt ber Erema ihn prügeln: 
man ſchlagt ihn mit einem Stod, an deſſen Ende ein Meines 
Stud aus Renthiergeweih befeftigt if, auf den Kopf. Mit⸗ 
unter erträgt das arıme Opfer dieje qualvolle Strafe ohne 
Murren, bisweilen aber kann er bie Dual nicht aushalten 
und bittet um Gnade und Verzeihung. Dann geftattet ihm 
ber Erema ſich mit einer Anzahl Nenthiere loszulaufen, um 
den Släger zu befriedigen. Bei ſehr ſchweren Vergehen 
verlangt der Erema bie Todesſtrafe, wobei die aller» 
graufamften Diethoben angewandt werben; jene Schläge auf 
den Kopf werben als leichte Beftrafung angefehen. 

Befondere Hochzeitsgebräuche giebt e8 unter den Tſchul⸗ 
tfchen nicht. Der junge, oft erſt 15 Jahr alte Tſchultſche, 
der ſich verheirathen will, begiebt fich zu einer ihm befann- 
ten Familie und erflärt direkt feinen Wunſch, ſich eine Frau 
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aus der Familie zu wählen. Man fett feſt, daß er drei ober 
fünf Jahr lang eine Herde Nenthiere hiten muß; während 
biefer Friſt lebt er mit feiner Braut wie mit feiner Frau. 
Hat der Bräutigam ſich während der ausbebungenen Friſt 
gut gehalten, fo führen die Eltern der Braut die Tochter 
zu den Eltern des Bräutigams und beftimmen eine Anzahl 
Renthiere ald Mitgift. Dann findet in der Familie des 
Bräutigams das ag erg ftatt, dabei wird Renthier⸗ 
fleifh und eine Art d (Salamat oder Pentatitichfin) 
guellen. Letztere beſtehen aus gelochtem und zerhadtem 

enthierfleifh, welches man hat frieren laffen und dann 
ftark in Menthierfett gefchmort hat. Diefe Fleiſchplatzen 
bienen anftatt Broted. Mit diefem Mahl ift die Hochzeits- 
feier beendet. Wenn während jener Friſt der Bräutigam 
dem Vater der Braut nicht gefällt oder ſich irgendwie der⸗ 
geht, fo wird er einfach fortgejagt und die Braut bleibt bei 
ben Eltern, bis ein neuer Bräutigam fich zeigt. Bemerkens⸗ 
werth find die fonderbaren Gejchente, weldye der Bräutigam 
feiner Braut macht. Er ſchenlt ihr fette weiße „ Würmer“, 
welche im Frühjahr an dem Reuthieren zu finden find, wie 
man bei uns Konſekt überreicht. 

Die Tſchultſchen verehren die Sonne; fie beten nicmals 
und erfüllen keinerlei Religionsgebräuche. Die Körper 
ihrer Todten verbrennen fie ober fie bringen fie an irgend 
einen entfernten hügeligen Plag, damit fie hier eine Beute 
ber wilden Tiere, befonders der Wölfe werden, vor welchen 
die Tſchultſchen eine bejondere Uchtung haben. Mitunter 
wird die Leiche verbrannt, wenn dies der Wunſch des Ster- 
benden gewefen war, Die Tſchuttſchen wunſchen nit na⸗ 
türlichen Todes zu fterben, weil fie diefen Tod für ſchimpf⸗ 
lich halten, Greife, welche des Lebens überbrüffig find und 
weldye ihrer Familie feine Laſt fein wollen; junge Leute, 
weldye einen: zufälligen Leiden ausgeſetzt find, aber auch 
völlig gefunde, welche ihre vor ihmen gejtorbenen Berwand⸗ 
ten ſehen wollen, laffen ſich töbten und man töbdtet fie 
ohne Zögern! Das Todten muß einer der nächſten Anver⸗ 
wandten übernehmen, der Sohn, Bruder, Onfel oder Neffe, 
ober in —— eines Anverwandten ein naher Freund 
ober Belannter. enn fi feiner dazu bereit findet, fo 
fucht fic der Tſchultſche irgend einen Fremden, weldiem er 
eine beftimmte Belohnung verſpricht. Jeder Tſchultſche hat 
eine befondere Kleidung, welche zeitig für den Fall eines freie 
willigen Todes hergeridjtet wird; die Kleidung unterfcheidet 
fih von der Alltagskleidung nur dadurch, daß fie aus den 
beiten Nenthierfellen genäht ift, und daß das Obergewand, 
welches „Nirym“ Heißt, mit Wolfsfell eingefaßt ift und auf 
daſſelbe Fetzen von Wolfsfell daraufgenäht find. 

Bor dem Sterben ift der Tſchultſche in der beiten Ger 
milthöverfafjung; er ift fröhlich und druckt feine Freude 
jedem aus, der ſich bei ihm verabfchiebet. Die ihn Befu« 
djenden bitten, ihre Verwandten und (Freunde, welche er in 
der beffern Grabeswelt treffen fol, zu grüßen. Der zum 
Tode beftimmte Tag ift ein Fefttag für die ganze Familie, 
für alle Verwandten, Freunde und Belannten, alle ver 
weilen vom frühen Morgen in der Nähe bes Zeltes, woſelbſt 
der Eodestandidat fich aufhält. Er erwartet mit Ungeduld 
im Zelte denjenigen, welcher ihn tödten fol, während Frauen 
und Kinder gleichgliltig außerhalb des Zeltes das Ende des 
Hamilienvaterd abwarten. Sobald der entjcheidende Mos 
ment eintritt, wird alles ftill im dem bisher lärmenden 
Haufen. Der im Zelt befindliche Tſchultſche entledigt ſich 
feines Obergewandes und jegt —— Lager und druckt 
ſich mit feiner linlen entblößten Seite dicht an die Wand 
des Zeltes. Der Todesvollſtreder durchbohrt mittelft einer 
Yanze die Wand und richtet die Spige der Lanze auf das 
Opfer, welches diefelbe jo ſich anfügt, daß fie die Rippen- 
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bogen trifft. Dann ruft er mit lauter Stimme: akalpe- 
kalschelmagdle! (b. 5. tödte ſchnell) Der braufen 
ftchende Mann fchlä gt mit voller Kraft der Hand auf das 
Ende des hölzernen Yanzenftieles und die Lanze durchdringt 
quer die Brufthöhle, um auf der andern Seite blutig her ⸗ 
vorzufommen. Im Zelte ertönt nun ein durchdringender 
Schrei; der außen Stehende zieht mit einem Rud die Waffe 
heraus, Der Tſchultſche ift im Folge des heftigen Stoßes 
mit dem Geſicht auf dem Boden gefallen und die eintreten 
deu Verwandten finden ihm bereits ohme Vebenszeichen. 
Frau und Kinder fehen ruhig und leidenſchaftslos auf den 
entfeelten Leichnam ihres vor Kurzem noch lebenden Gatten 
und Vaters, in welchem fie auf immer ihren einftigen Ber 
ſchutzer verloren haben. 

Man trägt die Leiche aus dem Zelt, bringt fie mit den 
Abzeichen der Jag d auf eine Narte und führt fie einige 
Werft weit auf einen hohen felfigen Berg. Zwei Renthiere 
werden an die Narte (Sitten) gefpannt, zwei andere wer 
den hinterher geflihrt; alle vier werden dann am Orte des 
Begräbnifies getödtet, Die Yeiche wird von allen begleitet, 
die bei dem Tob zugegen waren; hatte der Verflorbene eine 
Renthierherde, jo wird auch diefe nachgetrieben. An Ort 
und Stelle wi aus nicht zu großen Steinen eine länglich 
vieredige, Arſchin tiefe Grube gemacht; man legt die 
Leiche in * Grube, bed zuerſt ein Ku darauf, dann alle 

Segbgeräthfiheften und zulegt eine Narte. Darauf werden 
enthiere getödtet und jo niedergelegt, daß an allen 

vier Seiten des Grabes je ein Thier ſich befindet. Damit 
ifi die ganze Geremonie beendigt, und ſowohl die Leiche bes 
Menſchen als die der vier erlag: enen Menthiere bleiben 
den wilden Thieren zur Speife. Älle bei ber Beflattung 
Anweſenden bleiben bis zum Abend am Grabe; hatte der 
Berftorbene eine Nenthierherbe Hinterlaifen, fo nehmen die 
Pelannten davon einige Thiere und richten fofort ein Mahl 
an, welches mitunter bis Mitternacht dauert; an dem Mahl 
betheiligen ſich auch die nächften Anvermandten des Verftorbes 
nen. Dann verlaffen alle das Grab, nur die Renthierherbe 
bleibt dort und wird während ber drei folgenden Tage um das 
Grab geführt. Erſt nad) Ablauf der drei Tage wird bie 
Herde weitergetrieben. Verwandte und Belannte befudjen 


Die chineſiſche Auswanderung feit 1875. 


das Grab nicht weiter, zufällig vorüberziehende Tf 

see i —— er, min ig — — chultſchen 
Nicht immer ** die eich fo beftattet ; fie wird au 

bisweilen verbrannt. Dies geſchieht auf beiondern W 


fid) fetbft, bort wo fie endlich ſtehen bleiben, * die Ber» 
brennung ſtatt. Man breitet ein Renthierfell auf den Erd⸗ 
boden, bettet den Tobten baranf, ftellt eine Anzahl Holzllbtze 
herum und legt trodenes Holz oben darauf. Dan wird 
an den Füßen und an ben Seiten bas feuer angemacht, 
welches ſchnell das Holz und die Leiche verzehrt. Dr Aſche 
wird zuſammengelehrt und mit dem Reſie des nicht ver« 
brannten Rentgierfelles zugededt. Den Schlitten und die 
Jagdgerüthe läßt man meben dem Afchenhügel ſtehen. Bor« 
ber werden die Zugthiere getöbtet, aber nicht verbrannt, jon« 
dern ben wilden Thieren zum Fraf überlaifen. Auch nad) 
Beendigung der Verbrennung —*— ein Mahl die Be⸗ 
lannten ımd Verwandten, wozu e Thiere der Herde 
geſchlachtet werden. Im "Laufe ber folgenden drei Jahre 
wird alljährlich einmal ein Gedenkmahl hergerichtet, zu wel- 
chem (Freunde und Bekannte zufammentommen; fie bringen 
das Geweih eines Nenthierweibchens mit und legen baflelbe 
auf das Grab nieder. 

Die Tſchuttſchen find außerordentlich abergläubiſch. 
Sobald ſie von einem Standort zum andern ziehen wollen, 
jo nehmen fie zu Zaubereien und Prophezeiungen ihre Zu⸗ 
flucht. Das Prophezeien Ubernimmt entweber ein Glied 
der Familie ober bei Reichen ein Glied der Dienerfchaft: 
man beobachtet das Geräufc, bet brennenden Holzes und bie 
Richtung, in welcher die Funken fliegen. Auch beim Ber: 
brennen der Yeiche adjtet man auf den Rauch, welcher vom 
Sceiterhaufen auffteigt; fteigt er ſenkrecht in bie Höhe, jo 
heißt ed, die Seele des Todien zieht zur Sonne; ſenkt ſich 
der Rauch zur Erde nieder, wie es eben häufig der Fall iſt, 
fo bleibt die Seele auf der Erde und wandelt in irgend ein 
Hausthier, Pferd, Renthier ober Hund. Es wird das ala 
Strafe angefehen daflir, daß der Berftorbene bei Lebzeiten 


die Thiere quälte und beleibigte. 
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Nordanterifa. 


Nordamerifa. Auf das in Pb. XXXVII, ©. 231 
biefer Zeitſchrift bereit® im mehr betrachtender Art von 
anderer Seite behandelte politisch -wirthicpaftliche Problem 
der chineſiſchen Einwanderung in Nordamerifa und per 
ciell Kalifornien erlaube ich mir nod einmal zurlickzulom ⸗ 
men. Unſere Darftellung, welche einen vollftändigen Ueber« 
blid diefer Frage anftrebt, wirde umvollitändig bleiben 
ohme die auch nur flchtige und rein thatfächfice Uebers 
ficht der Erfcheinungen, die auf diefem hocwichtigen Kultur« 
gebiete in der Richtung ber enge zu Tage getre ⸗ 
ten find, Man kann die ernfthafte Aufwerfung der Chir 
nefenfrage in Kalifornien auf den Rücſchlag zuriidführen, 


Volgneflen. Afrila. Rüdblid, 


welchen die Kriſis der Jahre nad) 1873 in Handel und 
Wandel des jungen etwas zu ſturmiſch vorwärtsftrebenden 
Staates hervorrief.. Da umter ihr die Lohnarbeiter mit 
am wmeiften litten, war es natürlid), daß man bie um die 
Hälfte des dort üblichen Lohnes arbeitenden Chineſen, 
welche unglüdlicherweife gerade in diefen jhlimmen Jahren 
maflenhafter als je zuvor zuftrömten, file die Erniedrigung 
der Lohne verantwortlich machte, unter weldyer die vermöhnte 
weiße Arbeiterbevölferumg fo empfindlich Lit. Raſch ent- 
widelte ſich eine ſtarle Abneigung gegen bie „Mongolen“, 
welche wie überall an den nicht durchaus erfreulichen, flir 
europäifche Begriffe und Sinne fogar oft umerträglichen 
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Eigenthümlichfeiten derfelben Nahrung genug fand. Nach: 
dem die weiße Bevöllerung und bie Yolalbehörben in Kalis 
fornien bereit mehrmals Gelegenheit genommen hatten, ihrem 
Widerwillen gegen den gelben Mann thätlichen Ausbrud 
geben und der Auf nad) Schutz gegen die „mongoliiche 
eberfhmwennmung“ zu einem beftändig und energiſch mieders 
fehrenden Artifel im allen politifdyen Kumdgebungen ber 
Kalifornier geworden war, ſah ſich die Bundesregierung 
1876 genöthigt, eine Kommiſſion nmieberzufegen, die im 
San Francisco felbft die Frage ftudirte und im Jahre 1877 
einen diden Band Über diejelbe veröffentlichte. Die prafs 
tifche Folgerung aus den unzähligen Thatfachen und Meis 
nungsäußerumgen, welche hier zufammengeftellt find, geht 
darauf hinaus, daß der Handelsvertrag der Vereinigten 
Staaten mit China im einer Nichtung gelindert werben 
ſollte, welche den erfteren freie Hand gebe, um die Eine 
wanderung der Chinefen erichweren oder verbieten zu lön⸗ 
nen, Die Möglichkeit einer raſchern Entwidelung der 
Hilfequellen der paciſiſchen Staaten durch die Mitarbeit 
der Chineſen wird zugegeben, aber dieſe Beſchleunigung 
führe zu einer tänfchenden Vlüthe, da das gefunde Gedeihen 
der Geſellſchaft auf hinreichenden Yöhnen beruhe, welche Fami ⸗ 
fienleben und Kindererziehung ermöglide. Die Chinefen 
in Kalifornien feien familienlos, daher fer der Reichthum, 
ben ihre Arbeit erzeuge, ungeſund und unſolid. Endlich 
wird die „China Tomn* von San Francisco als eine 
öffentliche Schädlichteit bezeichnet. Man durfte ſich nad) 
diefem Berichte eines  regierumgsjeitigen Cingreifens in 
die Entwiclelung diejer frage verjehen, und in ber That 
wurden fchon jeit 1876 Beſprechungen darliber zwiſchen 
den beiberjeitigen Megierumgen gepflogen. China verhielt 
ſich ablehnend, als am 28. Juni 1876 der Geſandte ber 
Vereinigten Staaten die Frage aufwarf, ob ſich nicht bie 
Eimeichtung eines chineſiſchen Konſulates in San Frans 
cisco zur Ebenung der Schwierigkeiten empfehle, welche 
der ftarfe Zufluß der Chinefen nach Kalifornien hervor 
rufe. Aber wenige Monate fpäter waren jene in der Yage, 
ſich Über Mißhandlung zu beflagen, denen ihre Untertha⸗ 
nen bei der Yandung in San Franckeco ausgefegt waren. 
Schon 1875 waren in Chico Mordthaten gegen Ehinefen 
vorgefallen und 1877 entflanden in San Francisco, Chico, 
Rodlin und anderen Orten Unruhen gegen diefelben. Als 
im Sommer 1377 ber belannte Sflavenfreund Senator 
Morton nad Kalifornien kam, ftellte ihm eine chineſiſche 
Depntation die Yage der Chineſen im dieſem Staate als 
vollftändig vet: und ſchutzlos vor, und in einer Beſchwerde ⸗ 
fchrift der Sechs Sefellichaften* vom 30. November 1877 
wurde gelegt, dag unter 50 Fällen von Gewaltthätigfeit 
n die Chinefen nicht einer zur Ahndung komme, Im 
ecember 1877 entidyieb der Attormen- General der Ber; 
einigten Staaten, daß die Bundesregierung die Chinefen 
in Kalifornien nicht cher ſchützen fönne, als bis dieſer 
Staat fie darum angehe. Als aber am 18. Januar 1878 
ein bewaffneter organifirter Pöbelhaufe einen Angriff auf 
nenantommende Ehinefen machte, erhielten dieſe den wirt 
famen Schug der Bunbes- wie der Staatäbehörben. Ein 
Daher fpäter kam die Sache an den Kongeef. Um 9. Yar 
nuar 1879 wurde ein Öefegentwurf in Kongreß und Ger 
nat eingebracht, welcher bei ftrenger Strafe verbot, mehr 
als 10 Ehinefen auf einmal nad, den Vereinigten Staa: 
ten zu bringen. Am 28, deflelben Monats ging der Ente 
wurf durch den Kongreß, wurde anı 22. Februar jammt 
den Zufägen des Senats von beiden Häufern angenom« 
men, aber bereitd am 10. März vom Präfidenten in einer 


Betobotichaft abgelehnt, welche hervorhob, daß einfeitige | 


Geſetzeränderungen nicht die Maren Beſtimmungen ber 
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—— den Bereinigten Staaten und China beſtehenden 
erträge abändern könnten, daß aber wohl mit der Zeit 
ſolche —— getroffen werden könnten, welche geeig« 
net wären, bie Vereinigten Staaten vor einer allzu ftarten 
Zufuhr chimefifcher Arbeiter zu ſchutzen. ebenfalls ver- 
diene bie Tage an der pacifiiden Hüfte die Aufmerkſamteit 
fowohl der Regierung als des Kongrefjes in vollem Maße. 
Mit diefer klugen und vorfichtigen Haltung war aber den 
Demagogen von San Francisco micht gedient, welche kurz 
nad) Dieter Vetobotfchaft ihre revidirte Verfaffung durch⸗ 
feten, weldye unter Mißachtung der Staatsverträge allen 
Geſellſchaften verbot, Ehinefen zu befhäftigen, melde ben 
Chineſen die Arbeit am öffentlichen Unternehmungen unter 
fagte, die Gemeinden ermächtigte, Chinejen von ihren Ge— 
markungen fern zu halten oder Uber diefelben hinauszu⸗ 
ichaffen, welche die chinefiiche Einwanderung einfach unters 
fagte, alle Kuliverträge aufhob und den Chineſen für 
immer politifch unfähig erflärte, Als diefe Berfaflung 
mit dem Jahre 1880 ind Leben getreten war, votirte fchon 
am 19. Februar die Geſetzgebung von Kalifornien mit 73 
gegen 2 Stimmen ein Geſetz, welches ben Körperjchaften 
jeder Art die Anftellung chineſiſcher Arbeiter unterfagte, 
und ber Governor beftätigte bafjelbe unverziiglih. Da 
„freiwillige Arbeiter · Kommittees“ die Arbeitgeber zu Ent · 
laſſung ihrer Chineſen zu drängen ſuchten und Unruhen 
befürchtet wurden, bildeten die Bürger von San Francisco 
ein „Protective Committee“, und der Hauptagitator Kear · 
ney wurde (Mär 1880) ge des Gebrauches von 
„incendiary language“ vor icht geftellt. Kurz dar: 
auf verwarf der Oberſte Gerichtshof in einem Klagefall 
jenes Geſetz als verfafjungswibrig. Auch der geplanten 
„Ausräuderung“ der Chinatown von San Francisco 
konnte vorgebeugt werden. Die Bundesregierung ihrer 
feits trug das Beſte zur Beſchwichtigung der Aufregung 
bei, ala fie am 31. Nr 1880 —34 mit der Ernen · 
nung eines neuen Geſandien fin China diejenige zweier 
Kommifläre veröffentlichte, die mit China fiber einen neuen 
Handelsvertrag verhandeln follten. Am 9. April wurde 
dem Kongreß ein Bericht des Staatsfelvetärs Evart vor ⸗ 
gelegt, welcher mittheilte, daß der Geſandte der Vereinigten 
Staaten in China angewiefen ſei, ſich mit der dortigen Re 
gierung Über Maßregeln zur Beichräntung der Auswande · 
rung mac) den Vereinigten Staaten zu benehmen, und ba 
feine diesbezüglicyen Eröffnungen in Peking entgegentom« 
mend aufgenommen worden feien. Im Auguſt famen bie 
Kommiffäre in Tahife an nnd am 17. November unters 
zeichneten fie mit den chimefischen Behörden in Peling einen 
neuen Handels: und Auswanderungsvertrag, welcher den 
Vereinigten Staaten Bollmacht gegen das Ueberhandneh- 
men der Einwanderung chineſiſcher Arbeiter eimäumt. 
Der Kommifjär Trescott lehrte Anfangs 1881 mit den neuen 
Verträgen nach Amerika zurid, welde am 10. Januar 
den Senat vorgelegt wurden. Folgendes iſt der weſent⸗ 
liche Inhalt derfelben: Ein Auswanderungsvertrag giebt 
den Vereinigten Staaten das Recht, die chineſiſche Zuwan ⸗ 
derung, wenn nöthig, zu beichränfen, aber nicht fie zu ver 
bieten, Auch ſoll diefes nur auf Arbeiter, nicht auf ande 
ren Ständen angehörige Chineſen ſich beziehen. Im Uebrir 
gen follen Chineſen in den Vereinigten Staaten gleich den 

ngehörigen meiftbegitnftigter Nationen behandelt und auf 
fie bezugliche Gefege und dergleichen ber chinefifchen Regie» 
rung mitgetheilt werden. “Der —— verbietet 
die Opiumeinfuhr und den Opiumhandel in China und 
den Vereinigten Staaten, ſetzt feſt, daß Schiffe und Waa⸗ 
ren der letzteren im chineftichen Häfen nicht mit höheren 
Gebühren, Zöllen u. ſ. f. ju belaften feien als die einhei⸗ 
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mifchen. Streitigkeiten zwiſchen Angehörigen ber beiben 
Mächte in China follen jeweil® von einem der Nationalis 
tät des Beklagten angehörigen Richter abgeurtheilt werben, 
Trotz eines Proteſtes des Staatsfenators von Kalifornien 
wurde fchon bald nad; ihrer Vorlage ein günftiger Bericht 
Über die neuen Verträge vom Foreign Committee des Se⸗ 
nates der Vereinigten Staaten erftattet, und es ift micht 
mehr zweifelhaft, daß fie noch vor Ablauf der für ihre Ra— 
tififation fetgejegten Jahresfriſt Gefegestraft erlangt haben 
werben. Cinftweilen hat nad) einem ftarten Rückgang, den 
die chineſiſche Einwanderung 1879 gezeigt hatte (in bem 
14 Monaten, welche mit December 1879 enden, waren 
nur 5699 Chinefen in San Francisco angelangt, während 
10 947 dieſen Hafen verlaffen hatten), wieder ein ftärferer 
Zuftrom eimgefegt und wurden allein im legtverflofienen 
Mai circa 1500 chineſiſche Einwanderer gezählt. Indeſſen 
ift ihre Zahl, Kalifornien und m ausgenommen, bod) 
noch immer gering. Der Genfus von 1880 giebt den Chi⸗ 
nefen in ben Vereinigten Staaten eine viel Heinere Zahl, 
ale man nach den übertreibenden Schägungen diefer legten 
Jahre erwarten fonnte. Er giebt als Geſammtzahl 105 717 
(0,27 Proc.) der Gefjammtbevölferung, wovon die weitans 
größte Zahl mit 75 122 auf Kalifornien, 9615 auf Dres 
on, 5423 auf Nevada, 3378 auf Idaho, 3237 auf 
aſhington Territorium entfallen. In den Oftftaaten 
find die Zahlen fo gering, daf fie im Vergleich zu den 
übrigen fremden Elementen der Bevölkerung geradezu ver- 
finden, New VYork weift 942, Maſſachuſetis 256, Illi⸗ 
noi® 214 auf. Das ftärffte Wachsthum in den legten 
10 Jahren zeigt Dregon mit 186 und Nevada mit 72 Proc. 
Aber aufer Kalifornien zeigen alle die djinefenreichften 


Staaten beziehungemeife Territorien noch immer fo geringe | 


Zahlen, daß die Auti-Chineſen- Bewegung in ihnen ganz 
außer Verhäftmig zu dem angeblich unerträglicyen Mißver- 
hältniß der „gelben Ueberfluthung“ fteht. 

Hier noch einige Daten zur Illuſtration der Anti + Chir 
nefen- Bewegung in Nordamerifa. Bis zu welcher Höhe der 
Chineſenhaß bis zum Abſchlußg des Eimwanderungsvertrages 
endlich gediehen war, zeigt nichts beffer als jene ſtandalsſe 
Berleumdung, welche ſich ein dunkeler Winfeljchreiber in, 
höherm Parteiauftrag gegen dem Bräfidentsfchaftsfandidaten 
Garfield erlauben fonnte, indem er einen angeblic) von biefem 
ausgehenden Brief veröffentlichte, welcher fich für die Ein- 
führung der Chinefenarbeit and) im die öjtlichen Fabril- 
diftrifte mindeftens für fo lange ausſprach, als die Arbeit: 
geber in Gefahr ftänden, von ben Arbeiter « Vereinigungen 
beherrjcht zu werben. Bald genug wurde dieſes Machwerk 
als gefäljcht nachgewieſen, und fein Verjertiger, natürlich 
nicht feine geiftigen Urheber, gerichtlich beſtraft. Es iſt 
aber laum zweifelhaft, daß feiner Wirkung auf die Wähler 
hauptſächlich der Verluſt Kaliforniens, Nevadas und viel- 
leicht felbft Nero Yerfeys fr den republitantfchen Kandida⸗ 
ten zuzufchreiben war. Ein anderes Zeugniß dieſes Hafles 
legen die Umruhen des Sommers 1880 in Denver (Colorado) 
ab, bei welchen alle hinefifchen Kaufläden und Wohnungen 
audgeraubt, zum Theil zerftört und mehrere Chineſen ſchwer 
verwundet wurden, und bei welchen fich der racenſtolze weiße 
ern in feiner ganzen mehr als mongolifdyen Rohheit pro⸗ 
titwirte, 

Während im Weften die Anti-Chinefen-Hufregung unter 
den allerheftigften Symptomen um fich griff, fuhr die chine⸗ 
fiiche Arbeit fort, im Oſten und im Innern ihren Weg zu 
madjen, ohne darum zu einer beträchtlichen Einwanderung 
zu führen, Vorzüglich in Maffachufetts und den übrigen 
neuenglänbdifchen Induftrieftaaten gewann ſich bie chineſiſche 
Arbeit immer mehr Anerfennung. 
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warn 1879 300 chineſiſche Wafchanftalten, 50 Spezereir 
und 20 Tabalsläden, in Broofiyn 50 Waſchanſtalten und 
6 Tabatsläden, in Jerſey City 3 Fabriken mit chineſiſcher 
Arbeit. In Hartford, Conn., werben 100 bis 150 chineſiſche 
Knaben von chineſiſchen und amerifaniihen Lehrern auf 
Koften der chineſiſchen Regierung unterrichtet. Ju New 
Dort ift eine eigene Miffionsanftalt für Chinefen gegründet 
worden, an deren Spige ein chriſtlicher Chineſe ficht. Im 
Innern ift Chicago ein Mittelpunkt der Chinefen. Bei 
dem Strite der Schuhmacher 1879 hatte man hier die 
Einwanderung von 1500 chineſiſchen Schuharbeitern in 
Ausficht genommen, doch fam diefer Plan nur ftüdweije 
ur Ausführung. Selbft im Süden, wo der Ueberſluß an 

egern ſelbſt nadı dem Erodus von 1879/80 noch immer be 
teächtlich tft, wurde oft bie frage erörtert, ob micht für die 
Arbeit in den Reis- und Baunwollenfeldern die Gelben 
ben Schwarzen vorzuziehen jeien. Man hielt eigene Ver⸗ 
fammlungen in Georgia und Alabama, wo diefe frage be 
fprochen wurde, aber dieſelbe ift bei ber Ueberzahl der auf 
Vohnarbeit hingewicfenen, wenn aud) nicht gern arbeitenden 
Neger, und ber leider nod) immer nicht geringen Zahl arıner 
Weißer hier ebenfowenig von praftifcher Bedeutung wie in 
dem volfreichen Indien, wo biefelbe in den legten Jahren 
wegen der Ungenügenbheit der einheimiichen Arbeitsfräfte 
hinfichtlic, der Körperkraft und Geſchickllichleit mehrfach im 
der anglosindifchen Preſſe aufgeworfen ward. 

Bon ben Vereinigten Staaten aus griff die Anti-Chinejen- 
Bewegung auch auf Britiih-Nordamerifa über. Die Ger 
feggebung von Columbia machte 1878 ein Geſetz, welches 
eine Kopffteuer von 40 Dollars auf die chineſiſchen Eins 
wanderer legt. Der Oberjie Gerichtshof der Kolonie ftieß 
ſchon nad) einigen Monaten dieſes Gefeg als verfafjungs- 
widrig um, aber es blieb ein ſtarkes antichineſiſches Gefühl, 
welches 1880 zu einem neuen Verſuche der Chinefenbefteue: 
rung führte; diefem widerfegten ſich aber dieſesmal die Chi—⸗ 
neſen felbft, weldye im Mai d. 9. fid) um 500 neueinger 
führte Eifenbahnarbeiter verftärft hatten, und erregten einen 
Kleinen Auflauf, in welchem die Steuerbeamten übel weg> 
famen. Auch in diefem Falle fcheinen die Gerichte zu 
Gunſten der Ehinefen entfchieben zu haben. Die Zuwan- 
derung nach diefer ohnehin jo menfchenarmen Kolonie fol 
ftart abe, die Auswanderung zugenommen haben. Selbſt 
aus Ottawa, wo faum 100 Chineſen zu finden, wurde 1879 
von einem „Antichinese Feeling“ beridjtet. 


* * 

Polynefien. Im Polgnefien find bis jegt nur bie 
Hawaiiſchen Infeln in größerm Mafftabe Zielpunft der 
dinefifchen Auswanderung geworden. Durch ihre Yage an 
den größten pacifilchen Berfehrswegen und durch bie 
Schwäche und ben Ruckgang ihrer Eingeborenen fchienen fie 
einer günftigen Entwidelung derſelben die befte Ausſicht zu 
bieten und haben denn in der That joldye Diengen derjelben 
angezogen, daß feit einigen Jahren ſchärfer als irgendwo 
die Frage hier ſich ftellte, ob fie nicht als öffentliche Schäb« 
lichkeit zu betrachten und gänzlich auszufchließen feien. Die 
erſten —*8 hatten ſich hier um 1840 niedergelaſſen und 
waren 1879 auf über 7000 angewachſen. In dieſer Zeit 
hatten fie eine weit über das Wirthſchaftliche Hinausrei- 
chende Bedeutung gewonnen und vorahnend fagte ein eng— 
liſcher Neifender damals: „Die Chineſen jcheinen eine be> 
fondere Miffion bei den zum Ausfterben beftummten Racen 
zu haben,“ Es ift hierumter die Miſſion des Todtengräbers 
und des Erben zu ug In der That hatten fie durd) 
Vermifhung mit den Infulanerinnen bereits eine ſtarke 
Miſchrace erzeugt und ſchienen ſich durd) die innige Vers 
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diefer im Archipel auszubreiten. Uebrigens haben fie hier 
verhältnigmäßig mehr rauen bei ſich ald im irgend einem 
andern von ihren Solonialgebieten. Man zählte 1879 
etwa 300 verheirathete Chinefinnen. Um fo gefährlicher 
erichienen fie einem Theile der Eingeborenen und vor allem 
den hier anfähjigen Europäern, und bie Chinefenfrage zögerte 
auch Hier micht brennend zu werden. Aus Hawaii gelang- 
ten ſchon 1878 Derichte ber Mißhandlung chinefifcher 
Einwanderer an die Kolonialregierung von Hongkong, ſchei ⸗ 
nen ſich indeſſen nicht als genügend begrlindet erwieſen zu 
haben, um eine weitere Berfolgung der Sache zu rechtferti⸗ 
gen. Aber im Laufe des Jahres 1880 ſpitzte ſich die Frage 
der chineſiſchen Einwanderung auch hier zu einer Schärfe 
zu, welche bedenkliche Konflikte hervorrief. Es handelte ſich 
um die Unterftügung einer befondern Dampferlinie zwiſchen 
Honolulu und einigen chineſiſchen Häfen, deren Hauptauf- 
gabe es natürlich geweſen fein würde, chinefiiche Auswan⸗ 
derer von diefen mad) jenen zu bringen. Diefer Plan traf 
zufammen mit ber Ankunft des erſten chineſiſchen Dampfers, 
des Ho Tſchung im Honolulu, welcher 450 Auswanderer 
landete und dann noch nach San Francisco ging. Eine 
aufgeregte Stimmung unter den Öliedern der „Anti-Ehinefen« 
Partei* wurde dadurch hervorgerufen. Ein Spanier Mo» 
reno, der nach Honolulu gekommen war, um für nicht näher 
befannte Intereflen dieſen Plan zu fördern, wußte fich das 
Vertrauen des Königs Kalafana zu erwerben, trat an die 
Spige einer PBrodjinefenpartei und bewog den König zwei 
Minifterien aufzulöfen, welche die antichineſiſche Stimmung 
der allerdings großentheils europäiſchen beziehungsweile 
amerilanifcen Geieggebung vertraten. Moreno bildete bar- 
anf ein Minifterium: feiner farbe, das aber nach nur fünf- 
tägigem Beſtande vor ben entjchiedenen Feindſeligleit der Wei- 
fen und eines Theiles der Eingeborenen die Segel ſtreichen 
mußte. Diefer Erminifter kam im December 1880 nad) 
Wafhington, um über die Parteinahme des norbamerifanis 
fchen Konſuls gegen ihn und den König!) Beſchwerde zu 
fiihren, wurde aber nidjt gehört und ıft feitdem von der 
Bildfläche verschwunden. Ju Honolulu aber hat die Ein: 
wanderung fortgebauert und hatte die Zahl der Chineſen 
auf diefen Juſeln Anfangs diefes Jahres auf mehr als 
10000 gebradjt. Nur wenige zeritreuten ſich von hier nad) 
anderen Theilen Polynefient, Auf den Geſellſchaſtsinſeln, 
wohin man fie früher gezogen hatte, waren fie 1879 auf 
409 Köpfe herabgefunfen. Bereinzelt fommen fie auf den 
Tonga» und Samoa-Infeln, den Marihall-Injeln und Kan- 
linen, ja mehr oder weniger wohl auf allen vor, die irgend 
welchen Handel und Verkehr haben. Der Berſuch des Gou⸗ 
verneurs von Neufaledonien, fie in größerer Zahl einzufühs 
ven, ftieß auf heftigen Widerſtaud Seitens der Weißen und 
ſcheint aufgegeben. 


* * 

In Afrika erhoben ſich wiederholt Stimmen, um die 
Einfuhr von Chineſen zunächſt nad) dem Kapland und Na- 
tal zu empfehlen, welche beibe am chroniſchem Arbeitermangel 
leiden, aber prattiſch ift man der Sache nicht näher getreten. 
Die „Times of Natal* ſchrieb z.B. im Juli 1879. „Ihre 
Ankunft in Natal könnte nur wohlthätig wirken, und wenn 
fie unter die richtige Leitung fümen, ift es kaum zweifelhaft, 
daß fie in ben Pilanzungen des Küſtenlandes mindeftens 
ebenfo werthvoll fein wälrden, wie die unter fo großen often 
bier eingeführten indifchen Kulis. Es giebt alles zufammene 
genommen feinen ſchwerwiegenden Grund, warum fie nicht 
bei uns bejcäftigt werden ſollten.“ Aehnliche Stimmen 
hat man ſchon früher gehört. Aber einftweilen ift der Bes 
zug indiſcher Kulis für diefen Erdtheil das Peichtere und 
Billigere. Bereinzelte Chinefen hat es im Kapland übri- 
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gens jederzeit gegeben. Wir fanden z. B. neulich jogar in 
Thunberg's Reife (?) eine dahinzielende Angabe. Mit 
ihrer oft getabelten, aber immer weiter um ſich greifenden 
Verwendung als Dienftboten auf den großen Ocenndampfern 
werden fie auch öfters hier, wie ſchon früher in Galcutta, 
Bombay, Aden u. f. w. hängen bleiben, Unter den indie 
en — auf Roͤunion und Mauritius finden ſich auch 
hineſen. 


* 
* * 


Dliden wir nun zurück auf die Entwickelung, welche 
biefe wertwärdige Wanderung eines maflenhaften, zühen, 
kulturfräftigen Bolts in diefen legten fünf oder ſechs Jahren 
genommen hat, fo treten zwei Thatfachengruppen bebeutjam 
hervor: Die Chinefen, theils nur ald Auswanderer, theils 
als Eroberer und Koloniften — beide Eigenfchaften find 
durch Natur und Geſchichte innigft in ihnen vereinigt —, 
haben fich überall noch fefter gefegt oder weiter ausgebreitet, 
wo fie auf ihrem feſtiändiſchen Verbreitungsgebiete oder im 
nächſter Nähe deffelben Vorftöge gemacht haben. Sie haben 
ſich in’ der Mandſchurei und Mongolei weiter gefdjoben, 
haben ihren alten centralafiatifchen Beſitz faſt gay wieder« 
gewonnen, in Oftturkeftan mit den Waffen, in Kuldſcha 
durch Fähigkeit im diplomatifchen Krieg, Im Tibet fihen 
fie fo feit wie je, in Plinnan haben fie die legten Spuren 
des Panthay-Neiches ausgetilgt, in Formoſa Haben fie nad) 
Abwerfung der japanischen Anfprikche ihre Herrſchaft aus: 
gedehnt und die Linkin» Frage, welche zu Japans Gunften 
eutjchieden zu fein fchien, ift in den legten Monaten wieder 
aufgenommen worden; es ift noch ſehr zweifelhaft, wer am 
legten Ende hier den Erfolg haben wird. ebenfalls war 
es ein Triumph der chineſiſchen Kolonialpolitit, daß dieſe 
Infeln faft gänzlich hincfifirt waren, als die Japaneſen fie 
ihrem Reiche fo kurzer Hand vor zwei Jahren anfügten. 
Auch in Volyneſien haben ſich die Chinefen eine ſeſte Stel« 
lung auf den hawaiiſchen Inſeln gewonnen, wo heute über 
10 000 ihres Bolfes, ungezählt die Mifchlinge, 44 000 
Eingeborenen und 3000 Weißen gegenüberjtchen. Endlich 
hat ihre vereinzelte ober gruppenweiſe Zeritrenung über 
Südafien, den ganzen Stillen Ocean von Neuſeeland bis 
Wladiwoſtok und Britijc-Tolumbia, ganz Nordamerifa und 
einen wichtigen Theil Süd» und Mittelameritas nur zuge 
nommten und ihre VBorpoften find bereits in Afrila und Europa 
erſchienen. Auf der anderen Seite aber find fie überall zu⸗ 
rlifgebrängt worden, wo fie ſich in Maflen in die Kolonials 
gebiete der Weißen eingefcdoben hatten, fo vor allem in 
Kalifornien, Britiſch-⸗Amerila, Auftralien und Neufeeland. 
Dier haben fie zwar meiftens an Zahl zugenommen, aber 
an Feſtigleit der Fußfaſſung verloren. ad bedeutſamſte 
Ereigniß auf dieſem Gebiete ift das vertragsmäßig durch 
die Vereinigten Staaten von China erworbene Recht, die 
Zuwanderung der Chinefen nad) ihrem Gebiete willlürlich 
zu bejdjränfen. Faſt ſicher ift es, daß England im Inter 
eſſe Auftraliens, Neuſeelands und Britifch: Nordamerikas in 
nicht ferner Zeit fic, gezwungen fehen wird, diefem Beifpiele 
u folgen, und wir werden dann bie Ausichliegung einer, 
—* vom Wohngebiet einer andern als vollerrechtlich ans 
erkannte Befuguiß der ſich flir beffer haltenden von beiben 
Seitens der in foldien Fragen maßgebendſten Kulturmächten 
der Erde anerfannt ſehen. Diefe Ausficht trägt nicht wenig 
dazu bei, der Entwickelung der chineſiſchen Auswanderung 
in den nächſten Dahren ein erhöhtes Iuterefje zu verleihen. 
Aber wir verinögen ihr trog ihrer vertragsmäßigen Ver 
tlauſulirung nody nicht die Bedeutung eines ethnographiſch 
bedeutfamen Präcedenzjalles contra Völlergemeinſchaft und 
Racenmifchung zuzuertennen. 
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YAfiem 

— Manche Landfiriche auf Java find wegen fehlender 
Strafen, manche wegen allan großer Höhe oder Waſſermangels 
noch nicht erichloffen ; dameben aber giebt ed auch ſolche, die 
ihr Brachliegen bem Einfluffe ber Thierwelt verdanken. Der 
Eingeborene fängt Jahr aus Jahr ein alles Gethier bis 
zum winzigften Fiſch herab mit fo ausbauernder Geduld, 
daf dieje Faugmethode bei dem Mangel aller Jagdgeſetze 
thatfächlich der Ausrottung gleichtommt. Bloß diejenigen 
Thiere, wie 3. B. Ratten und wilde Schweine, vor beiten 
der Javane trog feines ziemlich oberflählichen Mobammeba- 
nismns den vorgeihriebenen Abſchen hegt, vermehren ſich in 
unangenehmer Weile. Ein Plantagenbefiger fah ſich genöthigt, 
4000 Gulden für die Vertilgung der Ratten auszulegen; 
ſchlieülich aber mußte ein fonft ganz gutes Stüd Land völlig 
aufgegeben werben, trobdem bie mit dem range jener Thiere 
betrauten Chineſen alltäglich viele Hunderte von Ratten— 
fhmwänzen einlieferten,. Noch läfiger fallen bie wilden 
Schweine, und gegen fie giebt es nach alter Erfahrung bloß 
ein Mittel — die Miffionäre. Gelingt es den lepteren einige 
hundert Eingeborene zum Chriftenthun zu befehren, fo vers 
ſchwinden mit dem religidfen Werbot des Schweine: Ejiens 
auch die unbequemen Gäfte, ba die Malaien ſich icht ebenfo 
eifrig auf den Schweinefang verlegen, wie fie ben Thieren 
friiher aus dem Wege gingen, 

(9. Zöller, Hund um die Erde, IL) 

— De Uifaloy ſchreibt am bie Parifer Anthropologiiche 
Gefellihaft: In Omsk giebt es eine für Kirgifen errichtete 
mediciniſche Schule Die dort ausgebildeten jungen Leute 
werben als Werzte unter bie einzelnen Stämme ihres Volles 
vertheilt. Das kirgififche Element gewinnt überhaupt feit 
Kurzem in Sibirien eine große Bedeutung. Viele bisher 
ganz von Kofafen bewohnte Dörfer find jett ausſchließlich von 
Kirgifen eingenommen, und es giebt genug Pofthationen, 
deren Boriteher Kirgifen find. Die Ruffen, bie in folcden 
Kirgifenorten leben, geben ihre Mutteriprahe auf und ſpre— 
den unter ſich Kirgiſiſch. 

— Nach zweijähriger Daner ift im laufenden Sommer 
die Meife zum Abſchluſſe gelommen, welche der Dr. Mon: 
tano im Anftrage des franzöfiihen Unterrihtäminineriums 
anf der oftafiatifhen Juſelwelt nnternommmen hatte, 
und auf welder er anfänglich von Dr. Rey begleitet war, 
Am 19. Juni 1879 langten die beiden Reifenden in Singapur 
an und befuchten zunächſt die Halbinſel Malafta, wo fie bie 
dem Ausfterben naben Stämme der Mantliras, Jakuns, Udais 
und Kenabnis kennen lernten. Am 16. Juli trafen fie im 
Manila ein und ftubirten bie wilden Negritos in ben Ber: 
gen von Diariveles, Orion und Samar, dann bie Nötas und 
Bicold der Provinz Albay, fleiig meſſend, photographirend, 
Schädel ſammelud und mit dem Scleppnetse arbeitend. Am 
16. November landeten fie auf Sulu und befuchten trotz den 
von den fanatiicen Eingeborenen drohenden Gefahren ben 
dortigen Sultan im feiner neuen Refidenz Maibun, begaben 


ſich dann nach ber Bai von Sandalan im nördlichen Borneo, 


wo fie in Clopura, der Station ber Britifh North Borneo 
Company, freunblice Aufnahme fanden, und den biäher un: 
befannten Stamm ber Buli-Dupis, welcher fih in Körper 
und Sprade von Malaien wie Sulus welentlic unterſcheidet, 
unterfucten. Der frangöfiiche Kreuzer „Le Kerguclen” führte 
fie von dort wieder nach Sulu zu einem einmonatlichen 
Aufenthalte zurüd, und am 11. April 1850 langten fie in 
Davao im Süboten der Juſel Mindanao an, wo fid) ihrem 
Forſchungseifer wicht weniger als elf nach Charakter, Sitten 
und Sprade verihiedene Stämme zum Studium barboten, 
und ihnen von ben ſpaniſchen Behörden, wie ſchon früher, 
jebe mögliche Unterſtützung au Theil wurde. Mach zweimonat: 
lichen Verweilen dort mußte Dr. Rey im perlönliden Ans 
gelegenheiten nach Frankreich zurüdfchren, wo er zu Anfang 
September eintraf.. Dr. Montano ſetzte nun jeine Reifen 
allein fort, beftieg den Vulkan Apo unweit Davao, deſſen 
Höle er zu 3090 m beftimmte, durchwanderte die Ofbälfte 
Mindanaos in ihrer ganzen Ausdehnung von Silben mad) 
Norden, von Davao bit Butuan, und befuchte den See Mai- 
nit am Morbenbe der Infel, wobei er widtige Daten für 
eine Starte berfelben zuſammenbrachte und aftronomiide Orts: 
beftimmungen ausführte. Gin Verſuch, zur Sce längs ber 
DOftküfte nadı Davao zurüdsnfchren, fcheiterte; zu Fuß unter 
nahm er ſchließlich noch von Surigao an ber Nordſpibe ber 
Juſel eine längere Wanderung in das Innere, 

— Das „Athenäum”, weldem wir vor zwei Jahren 
.Globus“ XXXVI, ©. 77) die Nachricht von der gänzlichen 
Einftellung ber Vermefiungsarbeiten auf Enpern ent 
nahmen, bringt in Nro, 2805 vom 30. Juli d. 3. folgende 
erfreuliche Mittheilung: „Lieutenant Kitchener von ben 
Ingenieuren, Director der Aufnahme von Eyper, hat ein 
vollendeted Blatt ber neuen Ein: Bol-Starte der Inſel mit 
heim gebraht. Die Arbeit wurde au Katafierzweden im 
Mafiftabe von 4 Zoll auf die Mile ausgeführt und in Ey 
vern felbfi behufs der Veröffentlichung anf ein Viertel redur 
cirt. Man hofft, daf zu Beginm bes mächften Jahres ein 
Theil der Karte zur Ausgabe fertig, und daß in der Mitte 
des Jahres das Ganze vollendet jein wird, Die Koften der 
Aufnahme haben ſich mod; geringer herausgeftellt, ald bei der 
von Galiläa, welche won demielben Offizier im Jahre 1877 
fir den Palestine Exploration Fund ausgeführt wurde und 
die geringe. Summe von 1 Pf. St. für die tengliihe) Oua- 
dratmeile in Auſpruch nahm.” 


Afrika. 

— Aus Nom, 31. Juli, wird telegraphiſch gemeldet, dafı 
der Airikareifende Matteucci und der Schifislicutenant 
Maffari in Madeira eingetroffen find, nachdem fie ganz 
Afrika von Aeghpten bis zum Meerbufen von Guinen 
durhaogen haben. Matteucci's letter Brief war batirt 
‚in Sicht von Abeſchr, der Hauptſtadt von Wadai, 25. Of: 
tober 18%0*; damals hoffte er über Tripoli ober Benghazi 
nach Europa zurüdzufchten. (Bergl. über dieſe erfolgreiche 
Expedition „Blobus“ XXXVII, S. 220; XXXVIII, ©. 94, 
192, 319; XXXIX, S. 16, 287.) 
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Das heutige Syrien. 


(Na) dem Frranzöfiichen des M. Lortet.) 


VII. 


Lortet hatte beſchloſſen, ehe er Tyrus verließ, die in ardjio- 
logiſcher und anthropologiſcher Hinficht jo intereffante Uns 
gegend gründlich kennen zu lernen, und verlegte deshalb feine 
Zelte in die Berge ummeit des Dorfes Haname, welches 
etwwa 10 km jlüdöftlich der Stadt unweit des nad) Tibnin fühe 
renden Weges 245 m hod) liegt und 400 Einwohner zählt. 
Auf der andern Seite des Weges (öftlic) bavon) liegt ein Dlgel 
mit Manerreften, welche Reuan flir die einer phöniliſchen 
Feſtung hält; dort wurden zwiſchen Feigen und Delbäumen 
die Zelte aufgeichlagen. Dan genoß von dort eine umfaljende 
Ausficht und athmete mit vollen Yungen die kUhlere veinere 
Luft der Höhen. Die Eimwohner bes Dorfes, lauter Metualis, 
bie file wilb galten, zeigten ſich ganz zahm und der Sohn 
des Scheich bot fogar für die zu unternehmenden Ausgras 
bungen feine Dienfte an. Nach wenigen Tagen waren fie 
die beften freunde, zumal Lortet's ärztlicher Beruf fie zu 
häufigen Konfultationen veranlaßte. 4 waren ſie nur 
nach langem Widerſtreben dahin zu bringen, ſich den Puls 
fühlen zu laffen, jcheuten fid) davor, die dargebotenen Arz— 
neien als etwas Unreines direkt zu berühren, und ließen fie 
fid) lieber im einen Zipfel des Gewandes jchlitten. Vor 
berrichende Krankheiten find intermittivendes Fieber und 
Augenleiden, eine Folge der elenden und dumpfigen Hltten, 
in denen die Leute leben, Da der Sohn des Scheichs, ein 
ſchöner ftattlicher Menſch mit ſehr fanften blauen Augen, 
den Reifenden jr feiner an tuberkulofer Meningitis erkrant- 
ten Tochter holte, hatte diefer Gelegenheit, das Innere einer 
Wohnung zu jehen; alle Näume find gewölbt, mit Kalt 
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geweißt und fehr reinlich, erhalten aber Licht und Yuft nur 
durch die Thlie. Der Fußboden beftcht aus geftampfter 
Erde; in einer Ede des Hauptzimmers fteht ein ſehr eins 
facher Herb aus Thon, auf welchem bie Speifen mit Holz⸗ 
lohlen gekocht werden. An der einen Wand befindet ſich 
ein nur wenige Zoll hoher, mit Matten bebedter Diwan, 
der Ehrenſitz Ar ben Hausherrn und ausgezeichnete Gäſte; 
auf demfelben lag die Heine Kranke, bei weldyer Menfchen» 
hilfe leider vergeblid) war. Am folgenden Morgen war das 
Kind tobt, Als Lortet hinzufam, fand er die Mutter, ein 
junges und ſehr fchönes Weib, ohne Schleier. Ihre ganze 
Kleidung war bau; Stirn, Lippen, Handrücken und Border 
arm waren mit Indigo zierlich tatuirt, Mägel und flache 
Hand mit Henna gelb gefärbt. Unbeweglih und ohne 
Thränen faß die Arme neben ber Wiege. 

Einige Tage fpäter befuchte Lortet den Scheich, einen 
prächtigen Greis mit langem, weißen Warte, der ganz in 
Weiß gelleidet war und auf dem Kopfe eine reiche goldgelb 
ſeidene Keffije trug. Er empfing den Fremden im eiment 
weiten Saale, längs deſſen Wänden an dreikig junge Leute 
von 15 bis 16 Jahren faßen, weldye er im den Lehren feis 
ner Religion unterrichtete. Sie hatten auf den Knien große 
Korane liegen, darunter einige Manuflripte von großer 
Schönheit. Der Greis ließ den Fremden meben ſich auf 
bem Teppich Play nehmen, entſchuldigte ſich aber, daß er 
ihm feinen Kaffee anbot, weil ihm fein Glauben verbiete, 
mit Fremden zufammen Nahrung zu fich zu nehmen. Yortet 
benutzte diefe Gelegenheit, über die Metualis Nachrichten 
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Der Tragoman Melhem (Daronit) und Metualis von Hauawe. Mach Photographien.) 
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einzuziehen; als aber der Alte merkte, daß der Dragoman 
manche feiner Acußerungen entftellt wiedergab, griff er zu 
Dintenfaß und Feder und fchrieb ihm mit ſchönen, feften 
Buchftaben einiges Über die Geſchichte und den Urſprung 
feines Bolles auf. Bon Intereſſe ift darin die Anficht, daß 
der ſchütiſche Ritus der Metualis durch Abi Zarr, einen 
Freund Alrs, zur Zeit des dritten Chalifen Osman ibn« 
Affan in Syrien, und zwar in dem bereits erwähnten Sara> 
fend (Sarepta), unter den dortigen Eingeborenen begründet 
worden fei, während doc Renan 3. B. glaubt, daß fie aus 
einem Gebiete zugewandert feien, welches unter perfifchen 
Einfluffe ftand. Vielleicht gelingt es der Anthropologie, 
diefe Frage Über die Herkunft der merhwilrdigen Sefte zu 
entfcheiden. Bon den Türken werden die Metualis lebhaft 


verfolgt, umd dagegen nutzt ihmen der Schug der perfifchen | 
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Konfuls, unter weldyen fie ſtehen, nur fehr wenig. Im 
ihren Häufern findet man viel Bilder — was ber funniti- 
ſchen Eitte direlt widerfpricht —, 3. B. das Porträt des 
Schah, Scenen aus dem perfiichen Romane Juſſuf und Zus 
leila, aus dem Schahnameh u. ſ. w. Manche unter den 
Metnalis ſehen fic auch ala Nadjlommen deportirter Perſer 
an. Unterricht iſt bei ihmen fehr verbreitet; in dem Heinen 
Haname giebt es eine Volfefchule für die Knaben und außer 
dem noch einen höhern Unterricht, den ber Scheich ertheilt, 
wie wir gejehen haben. Der Typus der Einwohner von 
Hanawe it auffallend fchön und intelligent; mit Erflaunen 
bemerkte der Reifende eine ziemlich große Zahl blonder Sin« 
der, deren mit Henna» Abfjub röthlic,> gelb gefärbte Haare 
genau denſelben Ton haben, wie die bei den meiften Terra« 
cotten von Tanagra und Sleinafien, 





Behauene Frelfen in Hauawe unweit Turns. Mach einer Photographie.) 


Hier wie überall im türkifchen Reiche haben die unglikd- 
lichen Bauern unter den drikdendften Steuern zu leiden, bie 
zuweilen mit empörender Ghraufamteit eingetrieben werben. 
Wire die verelidte Habgier der Beamten nicht, welche die 
bejten Kräfte des Yandes zu Grunde richtet, fo brächten es 
die fleigigen und intelligenten Dietualis gewiß bald zu Wohls 
ftand. So aber lebten die Yente von Hanawe in höchſt 
dürftigen Berhältniffen und waren deshalb ſehr erfreut, als 
Lortet in der Umgebung dev Ruinen, im welchen er feine 
Zelte aufgeichlagen hatte, Ausgrabungen veranftaltete. 
Eva dreißig Männer jogen einen breiten, tiefen Graben 
am Fuße der Mauern, ummeit von Felſen, in welchen meh— 
rere Önpogden angelegt waren. Allein nad, mehrtägigem 
Urbeiten hatte man nur Scherben von Geſchirren und Slä« 
fern, Fragmente von bleiernen Sarlophagen und Schäbel 
gefunden. Daranf nahın man die zahlreichen Grabtammern 
in den Hligelm jüdlich und fildweitlich von Hanawe in Ans 
griff und hatte das Glüch, drei Sarfophage von Stein, meh⸗ 
rere bleierne von fehr fchöner Arbeit und intereflante Grab⸗ 
lampen zu finden. Leider waren aber faft alle Gräber ſchon 
in alter Zeit geöffnet worden, fo daß Yortet unter den zu— 
ritehgelaflenen Neften nur eine Nachlefe zu halten vergönnt 
war. 





Eine höchſt intereffante Entdedung machte er jedoch un» 
weit Hanawe im den Thalrändern des tiefen und wilden 
Wadi Akkab, welcher ein mertwlrdiges Felsplateau durch- 
zieht. Der daſſelbe bildende Kallſtein liegt faft überall 
nadt zu Tage und ift durch die Atmofphärilien ftark zerſetzt. 
Nirgends in ein Baum zu fehen und nur einige holzige 
Pilanzen wie Poterium spinosum und mehrere Salvia- 
Arten werden gelegentlid) von Meinen Herden ſchwarzer Zie- 
gen abgemeidet. Ueberall aber ift der Fels zu Hypogäen 
und Grabfammern ausgehöhlt und finden fich jene vieredigen 
oder runden Yöcer mit Seitenrinnen, welde Renan als 
Oelpreſſen oder »Mühlen bezeichnet. Delbäume mögen ja 
einft hier gewachſen und erft unter bee gräulichen Türlen ⸗ 
herrſchaft verfchwunden fein — aber wie foll man die ause 
gebehnte Todtenftabt fo weit ab von Tyrus erflären oder 
jene Ruinen, welce auf die Zehen eines näher gelegenen 
Drtes deuten? Je mehr man fich Hana und Chorebe (öft- 
lich von Hanawe) nähert, um fo wilder wird das Wabi 
Attab. An vielen Stellen find die Felſen vertifal behanen, 
und an den fo hergeftellten Wänden haben fich höchſt merf- 
wurdige Reſte phönikifcher Kunſt erhalten, nämlich, Reihen 
Heiner Bildfänlen und Grabftelen, die in herortretender 
Rundung aus dem gewachfenen Kaltftein herausgearbeitet 
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find. Diefelben find 0,8 bis 1 m hoch und haben ausgeſprochen 
archaiſtiſchen Charakter; nach unten laufen fie oft in einen 
vierecligen Pilafter aus oder in ein weites, Lints geſchloſſe⸗ 
nes, affyriiches Gewand. Die Augen find en face, bie 
Gefichter meift im Profil dargeftellt; an vorfpringenden Fels- 
eden fieht man mehrere Köpfe, die einen gewiſſen Charakter 
zeigen. Unterhalb diefer fonderbaren Skulpturen ließ Lortet 
n aben, ohme indeß irgend etwas zu finden, was ihre 
Beſtimmung oder die Zeit ihrer Herftellung hätte aufllären 
fünnen. Dagegen machte er nur wenige Meter davon ent- 
fernt eine andere Entbedung. Am Fuße einer ſenlrecht 
abgefchnittenen, etwa 4m hohen Kallwand lagen riefige 
Blöce, mehr ald 3 m den Erbboden itberragend, 6 m breit, 
5 m lang, weldye eine vöthliche äußerft harte Maſſe bildeten, 
welche den Hammern faft unitberwindlichen Widerftand dar 
boten. Es war ein Konglomerat oder richtiger eine Breccie, 
welche Tauſende von gejpaltenen Fenerfteinen und zahlreiche 
Refte von Knochen und Zähnen umſchloß, und ebenfo war 


ber Boden rings umher mit zahlreidyen bearbeiteten Feuer» 
fteinfplittern bededt. Die Breccie fcheint tief in den Boden 
hinein zu reichen und tritt einige Meter weiter abwärts 
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wieder am die Oberfläche. Die Feuerſteine find von ſchwar⸗ 
zer und gelber Farbe und ſehr ſchönem Korn; mitunter find 
fie durch Atmofphärilien ganz freigelegt, aber es ift ganz 
unmöglich, fie aus dem fie einhillenden Kitte herauszulöfen, 
da fie eher zerbrechen. Mit Mühe konnte Yortet einige 
Zahnfplitter herausholen, welche möglicherweife den Arten 
Cerrus, Capra oder Ibex, Equus und Bos angehören. 
Die Knochenreſte dagegen waren völlig unbeftimmbar. 
Diefe menſchliche Niederlaffung fcheint aus uralten Zeiten 
herzurühren; die Feuerſteine zeigen eine ſehr alterthümliche 
Form, die fich von den am Nahr-el-Kelb gefundenen bedeu⸗ 
tend unterſcheidet, und mur eine ſehr lange Folge von Jahre 
hunderten hat diejen Sitchenabfällen die Härte des konıpal- 
teften Porphyrs verleihen können. Lortet glaubt, daß ſich 
jene Breccie in einer Höhle gebildet hatte, deren Dad; und 
Waude erft von den Phönikiern, den Berfertigern jener rohen 
Steinfiguren, weggeräumt find, während die Breccie ſelbſt 
ihnen zu feft war und verfdyont wurde. Nur fo läßt es ſich 
erflären, daß fie ſich in diefen mächtigen Blöden an ben 
fteifen Flanlen eines 50 m tiefen Thales findet. 
Ausgrabungen am Fuße der Skulpturen ergaben nichts 





Theil eines bleiernen Sarkophages aus der Nelropole 


über ihre Entftehung; doch werben fie ſchwerlich von Men— 
ſchen des Steinzeitalters herrlihhren. Immerhin laffen ſich 
hier Spuren von drei verſchiedenen Geſchlechtern nachweiſen 
erftlich die, von welchen jene Küichenabfälle herrühren, dann 
die älteften Phönilier (Broto- Phönikier mennt fie Yortet. 
Bergl. dagegen Prof. Sayce im Athenäum 12, März 1881, 
©. 365), die Verfertiger der Skulpturen, und ſchließlich die 
Phönikier der Hiftorifchen Zeit, welche in allen umliegenden 
Helfen die Grablammern und Delprefien aushöhlten. 
Bemerkenswerth find auch die gefundenen Sartophage 
aus Blei; alle haben Ornamente in Relief, die mit vielem 
: Geſchmach entworfen ſind. Manche zeigen den reinſten 
griechiſchen Styl, während die Verzierungen anderer bei⸗— 
nahe aus der Zeit der Renaiſſance umd felbft Ludwig's XV. 
herzurühren ſcheinen. Diefe Funde bieten deshalb in ar 
häologifcher und künftlerifcher Beziehung ein wahres Pros 
lem dar, Die meiften tragen auf den Seiten- und End» 
flächen fehr zierliche Bänder in Windumgen und Rauten, 
durchflochten von Guirlanden aus Weinblättern und Trau⸗ 
ben; ein anderes Mal find e8 lange Flechten aus Lorbeer⸗ 
— mit Blättern und Früchten. Im der Mitte ber 
ante ftchen meift Gruppen von Amoretten und in den 
Eden ſchön gezeichnete Yöwen, Stierföpfe oder weibliche 


von Hanawe unweit Torus, (Madı einer Photographie.) 


Sphinge vom reinften ägnptifchen Typus, weldye Umphos 
ren in den Tagen halten, während die Mitte der ganzen 
Fläche oft Medufentöpfe mit jcAymerzlic, bemegtem Ausdrucke 
einnehmen. Diefe Funde zeigen, wie bedeutend ſich die 
—— Kunſt in Syrien entwieelte, da ſelbſt einfache 

leiarbeiter im fol undanfbarem Material fo treffliche 
Stüde zu entwerfen und auszuführen verftanden. 

Meift umſchließt ein Steinfartophag dieſe Bleifärge ; 
mitunter aber ftehen fie unmittelbar in dem fFelfengrabe ; 
daneben finden ſich gewöhnlich prachtvolle Glasſachen von 
zierlichiter Form und mit jener irifirenden Färbung, welche 
man heute vergeblich nachzuahmen verfucht: Amphoren mit 
Reliefverzierungen, charakteriftifche Ihränenfläfchchen mit 
ſehr langem Halfe, große leichte Teller, Urnen mit geflody 
tenen Henteln, mit Glasfäbchen und Perlen ausgefhmidt, 
wie die altvenetianifchen Glasſachen. Im einem ältern 
Grabe fanden ſich irdene Yampen von fehr altertgämlicher 
Form; der Bauch derjelben beftcht aus einem plattgebrilds 
ten Kopfe mit großem Barte, der weit geöffnete Mund 
dient zum Eingießen des Deles und ber t geht durch 
ein unter dem Kinn angebrachtes Loch. Daneben lag eine 
Heine Aftarte mit einem umgefehrten Korbe auf den Kos 
pfe und ein roh gearbeiteter Herkules, der die Schlange 
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erwürgt, Im anderen Gräbern finden ſich Lampen mit 
fehr langer Schnauze und ſolche in Mufchelgeftalt, wie fie 
nod) heute in Tyrus in Gebrauch find und in großen Mens 
gen auf den dortigen Bazars verkauft werden. Man ftellt 
fie im den Wohnungen auf einen 60cm hohen Fuß von 
gedrechfeltem Holze, der ganz deutlich antike Formen zeigt 
und fehr orgimell bemalt ift. 

Bon Hanawe aus bemerkte Yortet bei Marem Wetter 
auf einem Gipfel ber Ras-el-Abiad im Südmwelten ein 
anfchnliches Schloß aus der Kreuzfahrerzeit, das er zu bes 
ſuchen beſchloß. Bon einem Metuali geführt, ritt er fiber 
bie ziemlic; gut angebauten Berge dorthin, wobei er auf 
zahlreiche Trimmer von antiken Landhäuſern, Mühlen, Del: 
preflen, Cifternen und Gräbern ftieß. Dann fenkte ſich der 
fchledhter werdende Piad in das Wadi Afije hinab, führte 
durch ein Didicht von Kermeseichen und flieg wieder auf 
das Plateau, das hier etwa 300 m had) war, hinauf. 
Dort liegt zwifchen Feldern und fchönen Delbäumen Sa: 
la'at Medſchdel, ein Dorf von 40 bis 50 Häufern, deſſen 
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Bewohner neugierig herbeigelaufen lamen, die Fremden zu 
betrachten. Nochmals war eine tiefe Schlucht mühfelig zu 
paffiren, dann befand man ſich wieder auf einer Hochebene 
und erreichte das Ziel, Kela'at efh-Schema. Wan 
betritt das Schloß durch eine geichidt angelegte umd leicht 
zu vertheibigende Wallpforte. In den Mauerthürmen, deren 
fieben vorhanden find, wohnen jegt Bauern, die aber alle 
auf den Feldern beichäftigt waren, fo daf nur Frauen umb 
Kinder neugierig aus den Breſchen und Fenſtern auf die 
ungewohnten Beſucher herabſtarrten. Im Innern find 
mandye Theile noch fehr gut erhalten; eine zweite Mauer 
umjchließt dort die zum eigentlichen Wohnen beftimmten 
Gebanlichleiten des einftigen unbefannten Scyloßberen. Im 
Schloßhofe, welcher heute Kühen und Ziegen zum Stalle 
dient, zeichnen ſich einige Thliven aus ſchwarzem und weis 
kem Marmor und zierlice Arkaden mit Spigbogen aus. 
Die Außenmauern find bis zu einer gewilfen Höhe abge» 
tragen worden und dabei alle Zinnen und Schießſcharten 
verſchwunden. Prachtig ift die Ausficht, die man oben 





Dof des Kala'at eſch⸗ Schema. Mach einer PHot: graphic.) 


(402 m) genieht: fie umfaßt die ganze Küſte von Affa 
(St. Jean d'Acre) und dem Karmel bis über Eidon hin- 
aus. Eteigt man von da zum Meere hinab, fo findet 
man im Eicendidicht vor dem Schloffe noch zwei Lg 
tig erbaute Wadhtthlirme, welche den Weg von der Klſte 
her zu deden hatten, den man vom Scyloffe aus wegen der 
ſtarlen Böfchung des Ras el-Abiad nicht Uberſehen kann. 
Ueber die Geſchichte diefer Burg ift nichts befannt; die 
forgfältige Bauweiſe deutet auf das 12, Jahrhundert, doch 
wird dieſe Annahme durc keine Lateinische oder arabiiche 
Inschrift beftätigt ?)., Manche Theile jcheinen indeſſen viel 
jüngern Uriprungs, jo daß Renan den ganzen Bau erft in 
das 16. Jahrhundert jegt. 

Am 8. Mai brach Yortet frithzeitig anf umd erreichte 
zunächſt auf ſchlechtem, fteinigem Wege den großen, von 
Ehriften und Metualis bewohnten Flecken Hana, wo ſich 
Nefte von antifen und Saragenen+ Bauten finden. Der 
Ort liegt ſehr malerifch in seiner Höhe von 254 m auf 


9 * Socin: Bädeler ©. 323 find die dort befindlichen 
arabiſchen Anschriften noch nicht befannt, 


einem mit eigen» und Delbäumen bepflanzten Hügel. 
Dann fenft fich der Bad in ein tiefes, gemundenes, waſſer⸗ 
lofes Thal, deijen Flanken mit Kermes⸗ und Galläpfel⸗ 
Eichen (Querceus eoecifera) bedeft find, aus denen viel- 
fach der Ruf der Schullar-Rebhllhner ſich hören läßt. 
EStellenweife wird die Schlucht fo enge, daß ihr Boden 
ganz von dem Wege eingenommen wird, fo daß es großer 
Vorficht bedarf, dem zahlreichen Kameelen auszuweichen, 
weldye Holzlohlen von den Bergen herabfchleppen, die beim 
Nas el» Abiad in große Barken geladen werden, Um dieſe 
Dahreszeit haben die Kawmeele in Syrien alle ein höchſt 
fonderbares Ausſehen; die Araber jcheeren fie, um bie 
lange feite Wolle zu Teppichen, Zelttlichern und Filz zu 
verarbeiten, und damit die nadten Thiere gegen den Stich 
der Mitden und fliegen geſchützt find, bejdymieren fie fie 
tiber und über mit einer Miſchung aus Theer und Olivenöl, 
daß fie ganz ſchwarz ausfchen und weithin einen abſcheuli⸗ 
hen Geftanf verbreiten. 

Um 10 Uhr erreichte Yortet eine Paßhöhe (583 m), 
don wo ein weiter und fehr ſchöner Blid den Hermon und 
den vulfanifchen Hauran umfaßte, und ganz in der Nähe 
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inmitten eines weiten Kreiſes fahler Gipfel ſich die impo- 
fante Feftung von Tibnin (640 m), das „Zoron“ ber 
Kreuzfahrer, zeigte. Vor derjelben liegt auf einem Hügel 
ein vierediges Meines fort mit vier runden Edthlirmen, 
und zwifchen diefem und dem Hauptwerle zieht ſich ein 
Thal hin, welches den Ort Tibnin und einen großen Pfubl, 
der als Viehtränfe dient, enthält. Das ziemlich elenbe 
Dorf wird von Chriften bewohnt, bie ſich bitter fiber die 
Unterdrüdungen ber Mohammebaner beflagen. Auf aro- 
ben Steinplatten, welche eine gewaltige, für Reiter paffir- 
bare Treppe bilden, gelangt man an ein fchönes Thor, 
fiber welchem zwei Lowen, anfcheinend vom arabiſcher Arbeit, 
thronen. Thorflügel und Fallgatter find längft verſchwun⸗ 
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Mädchen aus dem Wadi Dicdifh. Mach einer Photographie.) 


den; aber drinnen finden fich, wie in allen gleichzeitigen 
Burgen, dunkle Reduits, Wendeltreppen, Safematten u. |. w. 
Der weftliche Theil des Donjon war mit arabifchen Baus 
ten gekrönt und mit einem Garten voll großer Cypreſſen 
umgeben worden; es war die Wohnung des Uli el⸗Sughir, 
des Hauptes einer reichen adligen Metualifamilie, gewejen. 
Noch jet finden ſich einige ſchöne Zimmer darin, das 
ſchönſte mit einem großen, hoch oben an der Mauer ange: 
brachten, überhängenden Balfon, der eine entzlidende Aue: 
ficht gewährt. Der wilde Dſchezzar Vaſcha hat aus Furcht 
vor dem Einflufie der mächtigen Familie der Sughir ihr 
Herrenſchloß verwüßtet. Gebaut wurde es urſprünglich von 
Hugo von St. Omer, dem Herrn von Tiberias, der von 
dort aus Einfälle in das Gebiet von Tyrus unternahm. 
Nach der Schlacht von Hattin eroberten es die Sarazer 
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nen, worauf fid die Sache umfehrte: nun beunruhigten 
fie von dort aus die Ehriften in Tyrus. Im ben Jah: 
ten 1197 bi® 1198 belagerten es bie franfen, vermochten 
es. aber, unter einander uneimig, nicht einzunehmen und 
mußten ſchimpflich abziehen. Später wurde Tibnin vom 
Sultan el · Muagam gefchleift, und zu Anfang diefes Jahr⸗ 
Da von Dſchezzar Paſcha, wie erwähnt, gänzlic) ger 
ört. 


Weiter ging die Reife über Bint Dſchebol, beffen 
Bewohner viel Wein bauen, nah Jarun, einem Meinen 
Dorfe von 400 mohammebanifchen und ebenfo viel chriſt⸗ 
lichen Einwohnern, welches auf einem vulfanischen Hügel 
von 689 m Höhe liegt, ber hier den Kalk durchbrochen hat. 
Der Ort wird als Jereon ſchon im Bucht Jofua erwähnt. 
Un ber Thite der dortigen alten Moſchee befindet fi) eine 
Ichöne griechiſche Inſchrift, die mit einem zwei Frudjttrauben 
tragenden Palınzweige gefchmlict, aber leiber zerbrochen und 
nur zur Hälfte lesbar ift. Beim Dorfe liegt ein Teich und 
um bemfelben herum Säulentrümmer und SKapitelle, und 
nahe dabei auf einem Hügel finden fich die Erlimmer eines 
Klofters, das urſpunglich eine Synagoge gewejen ift. Biel 
Nefte von Mofaiten find dort zerftreut, und am Fuße des 
Hiügels liegen Werkſtücke und Sarlophage umher. 

Weiterhin fenkt fic) der Pfad in das Wadi Dſchiſch 
hinab, welches ein friſcher Bad) durdftrömt; mehrere Mes 
ter breit murmelt ex zwiichen blühenden Kreſſen und Münze 
dahin, ein ungewohnter, herzerfreuender Anblid in dem 
fonft jo trodnen Yande An Bäumen fehlt es in bem 
Thale fonft faft ganz; mur einige babylonifche Weiden ſte⸗ 
hen am Ufer des Baches. Die Hänge des Thales aber 
find mit Getreibefeldern und, wo deren Anlage nicht mög» 
Lich ift, mit Weiden fir Rameele, Ziegen und Heinen Rin- 
bern (Bos brachyceros bes Schweizer Paläontologen Rütis 
meyer) bebedt. Während Yortet Hier angenehme Raſt 
hielt, kam aus bem nahen Dorje etwa ein Dutend junger 
Mädchen, ihm und feine Frau zu befuchen. Manche dare 
unter waren hübſch; ihre Augen waren ſchön, Geſicht und 
Hände aber blau tatuirt. Sie waren Iuftig und zum Ya: 
hen aufgelegt und fangen eine fchleppende Melodie, deren 
Worte zu Ehren des Dragoman Melhem fie improvifirten, 
Daun faßten fie fi am den Händen und fingen an, lange 
fam um denjelben herum zu tanzen. Aber plöglich ließ 
fi von der Epige eines Hlgels eine ſcheltende Stimme 
dem 
Dorfe Kefr Birim davonliefen, das den Reifenden durch 
einen Bergrliden bisher verborgen geblieben war. Die 
Mädchen waren Ehriftinnen und ließen fid) willig photo: 
graphiren. e 

Um 3 Uhr brach Yortet wieder auf, überkletterte mich- 
rere Höhenzlige, pajjirte das Dorf el⸗Diſchiſch und er 
reichte eine ganz vulkaniſche Hochebene, in deren Mitte 
eine tiefe Depreffton fich befindet, der Krater eines chemas 
ligen Bulfans, der heute von einem Heinen See milchigen 
Waflers, dem Birket el⸗Dſchiſch, eingenommen wird. Ringes 
um ift der Boden mit großen Lava- und Bajaltblöden ber 
dedt, deren Eden vollftändig abgerundet find, wie wenn 
fie gerollt worben wären. Von den Höhen dahinter erblidt 
man zum erſten Male durch einen tiefen THaleinfchnitt den 
blauen Spiegel des Sees Geuezareth. Dann führt ein 
fegter ſehr rauher Anftieg hinauf auf den Bergfegel von 
Safed, über weldyes wir jpäter fprechen werden. Da 
die Anmelenheit Yortet's bei Tyrus erforderlid war, um 
bie Fortſchritte der dort veranjtalteten Ausgrabungen zu 
prüfen, fehrten fie auf demfelben Wege, den fie gefommen, 
nad) ihrem Yager bei Hanawe zurlick. 
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Aus dem Tagebuche der Amudarja = Erpedition. 
Nach dem Ruffiihen von Shukow. 


Herr Shukow war ber Expedition als Dolmeticher bei 
gegeben , hatte baneben das Tagebuch derfelben zu führen 
und Erkundigungen über die Bölterfchaften der bejuchten 
Gebiete, und über bie unter dieſen heimifchen Sagen eins 
zuziehen. Die Mittheilungen beginnen mit dem Orte Yjal: 
man, einer jegt in Trummer liegenden alten Befeftigung 
am Ufer des Wahfch, dem von Norden her aus ber 
Transalais Kette kommenden Duellflufie des Amudarja. 
Bei Yjalman (Fal-man) begann die Expedition ihre Boots 
fahrt auf dem Fluſſe abwärts. Eines der beiden dazu be= 
mugten Boote wurde auf Befehl des Beg von Kobabian 
aus dem Material der dortigen Führſtelle geftellt. 

Der Wachſch ift uriprünglich ein unbedeutendes Ger 
birgewaſſer unter dem Namen Kyzyl⸗ſu. Inmerhalb der 
Grenzen des Gebietes von Karategin nimmt er ben Tab: 
ihit-Namen Surdsab am, weldyer ebenfo wie Kuzylefu 
„das rothe Wafler* bedeute, In den Grenzen des Chas 
net Buchara trägt ber Fluß den Namen Wachſch und ift 
hier ſchon eim tiefer reigender Strom ohne Furten. Da 
wo der Fluß in die Ebene von Kurgan-tübe tritt, befpült 
er bie Hänge der Berge, welche dieje Ebene im Weften ums 
ſaumen. Die Ueberfahrt über den Wachſch erfolgt in Kah— 
men und auf ledernen Schläuchen an verſchiedenen Stellen. 
Die beſte Ueberfahrt ift bei Ljalman und 16 Werft ober 
halb Kurgan stlibe, Weiter oberhalb im Gebirge giebt es 
feine Ueberfahrt, denn der Wachſch fliegt hier in einer en- 
gen Gebirgsfpalte und in einem mit Steingeröll angefitll» 
ten Bette. Die Hauptüberfahrtftelle ift bei der alten Fe— 
ftung Ljakman; fie verbindet Kobadian mit ſturgan · tübe, 
An diefer Stelle hat, wie man fagt, früher eine von den 
Chinejen erbaute Brüce geftanden, und die noch vorhandes 


nen Finftlichen Steinaufwfirfe auf beiden Ufern des Fluſ-⸗ 
fes machen diefe Angabe ziemlich wahrfheinlih. Einer | 


andern Sage nach ift der 
aber nicht vollendet worden. 

Der muſulmaniſchen Legende nad) ift die alte Feſtung 
Ljakman von einem Sohme des Kaifers von China erbaut 
worden. Diefer chineſiſche Kaijerfohn litt an einer ſchwer 
heilbaren Krankheit. Die Aerzte viethen dem Saifer, feinen 
Sohn an einen großen Fluß zu ſchidden und dort jo lange 
teben zu laflen, bis die Gefundheit des Kranken wieder her 
eftellt ſei. Dieſem Rathe folgend verfammelte der Kai: 
Er eine Million (Fat) Krieger, und fandte mit diejen fei« 
nen Sohn ab, As der Kaiferfohn ins Feld audjog, er» 
fchien vor ihm ein alter Dann und fagte: „Ic kenne 
einen großen Fluß, der Dir gefallen wird, erlaube mir 
Dein Führer zu fein.“ Nach langen Märſchen führte der 
Alte das chineſiſche Heer an die Ufer des Wachſch. Der 
breite, ſchnell fließende Strom gefiel dem Staiferfohn der> 
maßen, daß er unter Thränen feinem Führer um den Hals 
fiel und fagte: „Du haft mir das Leben wiedergegeben, 
ich, fühle mich jet ſchon völlig gefund.“ An der Stelle 
aber, wo das Heer anhielt, ließ der Prinz eine Feſtung 
erbauen und nannte fie Yalsman, d. h. „wir find eine 
Million.* 

Dieſe Fegende ift freilich wohl nur ein Produkt der Phan⸗ 


au der Brlide nur begonnen, 


I. 





tafie des Volkes und erfcheint mehr als ein Verſuch, den 
nicht verftandenen Namen des Ortes zu erflären, deun 
folder Ljakman (Legman oder Lachman) giebt es in Gen» 
tralaften viele, namentlid, am Amubdarja. Das Borhanden⸗ 
fein der Legende aber, welche die Benennung des alten 
Ortes zu erflären fucht, beweift nur, daß diefe Benennung 
nicht von den jegigen Bewohnern des Gebietes gegeben ift, 
fondern von einem fremben, fchon untergegangenen Vollke. 
Die Mauern aus gebrannten Ziegelftein, welche die Fe— 
ftung umgeben, haben ſich, wenn auch in Trimmern, bis 
jegt erhalten. Die Expedition hat diefe Trilmmer ziems 
lic; eingehend unterſucht. Zwiſchen den Feldſteinen und 
Biegelftüden fand man auch viel glafirte Scherben, Brud)- 
ſtucke von Thon» und Glasgefäßen, ja man fand auch ein 
Stüd von einem Spiegel in beinernem Rahmen, der aber 
auch ſchon fo morſch geworden war, daß er bei ber Berüb> 
rung in Stüde zerfil. An der Ueberfahrtftelle zeigte man 
uns zwei Mlnfilid) rer nd auf denen bie Brlide 
geruht hatte, und auferbem eine Waflerleitung, die einft« 
mals die Felder von Ljalman bewäſſerte. Jetzt ift die 
nächite Anfiedelung vier Werft von der Fährftelle entfernt ; 
biefelbe führt aber aud) noch den Namen Ljalman. 

Die ganze Gegend rings um die alte Feitung trägt 
nod) die deutlichen Spuren der früher hier herrſcheuden 
Kultur. Alle die Hügel und Erdhaufen, welche die Um: 
gegend bededen, bergen unzweifelhaft Spuren bes Alters 
thums im ſich, und bei Nachgrabungen dürfte ſich eine reiche 
archäologifche Ausbeute ergeben. Nahe bei der Feſtung 
fieht man die Trlimmer eines Thurmes, von dem aus ſich 
der Sage nad) der chineſiſche Kaiferfohn an der Ausficht 
ergögte. Wahrſcheinlicher aber ift, daß man es hier eine 
fach mit einem Außenwerk der Feftung ober einem Wadht- 
thurm zu thun Hat. Der Thurm hat am Boden einen 
Umfang von nicht weniger als 15 Saſhen (32 Meter), 
was darauf ſchließen läßt, daß cr beträchtlich hoch war. 

Nach Befihtigung der Feſtung fegte die Expedition auf 
das rechte Ufer des Wachſch Über, und machte ſich zunächſt 
am Fluſſe entlang zu Pferde auf den Weg, während die 
Boote laugſam flußabwärts fuhren. Das Befteigen ber 
Boote unterblieb noch auf den Rath des die Expedition bes _ 
gleitenden bucharifchen Beamten. Binnen zwei Stunden 
war die Erpedition ſchon 12 Wert von dem Ruinen von 
Ljalman entfernt. Der ganze Weg bis zu dem Winters 
lager u führt am Fuße der Berge entlang, durch 
dichten Wald von Pappeln, Piſtazien und Pattabäumen, 
Nachdem man die gefährlichen Stellen im Wachſch bei 
Agaili paffirt hatte, beftieg man die Kühne und fuhr auf 
den Fluffe abwärts, aber es war ſchwer die plumpen eins 
heimiſchen Fahrzeuge anf dem ſchnell fließenden launen- 
haften Fluſſe zu regieren. Dieſe Kähne haben weder 
Ruder noch Steuer, man ſollte fie mit Stangen ſtatt 
der Ruder regieren. Sie wandten ſich unaufhörlich mit 
ihrem Hintertheil nach vom und man trieb ans Ufer. 
Man mußte jede Minute gegen Gefahr in Bereitichaft fein; 
die Bootsleute mit ihren Stängen in den Händen verfolg« 
ten den Gang des Bootes und ftanden bereit von dem Ufer 
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abzufloßen, gegen welches die Strömung die Kühne bins 
führte. Alles diefes ermübete und regte in hohem Grade 
auf. Wenige Stunden Fahrt genügten, um durch den 
Augenfchein zu beweifen, wie wenig der Wachſch ſchiffbar 
it, ſchon auf feinem untern Yaufe; über den obern gebirgigen 
Theil deſſelben ijt gar nichts zu jagen, Nach einigen Stun» 
den ermüdender fahrt erreichte die Erpedition das Winters 
lager Dſchili⸗ lul (Warner See); dort wurde noch ein etwas 
Meinerer Hahn hinzugenommten und dann die Reife auf dem 
Wachſch abwärts bis zu feinem Zufammenfluffe mit dem 
Pandfh fortgejegt. Die ganze Strede ift auf dem Ufer ges 
—*— etwa 115 Werft lang, auf dem Waſſer mindeſtens das 
ite. 

m dritten Tage unferer Fahrt zeigte man uns zuerft 
die Berge Samanstau, dann ben Kyzeimtjchalstan, der den 
Lauf des Wachſch auf dem ten Ufer begleitet, wie der 
Samarstau auf dem linken. äter fahen wir den Ty: 
ſchit⸗ taſch⸗ tau und endlich auf dem Ufer des Pandſh die 
Berge Buristau. Während der ganzen Fahrt auf bem 
Wachſch traf man viele Goldfucher auf den Heinen 
Sandbänten und Injelhen. Hier arbeiten gewöhnlich drei 
Mann zufanmen, die ſich gemeinfchaftlic, eine Hlitte bauen. 
. Der Bau ber legtern ift jehr einfach; es werden Stangen 
in die Exde geftedt und ihre oberen Enden zufammenger 
bunden, oder man gräbt vier Pfähle in die Erde, verbins 
det fie durch Duerhößger und bededt fie mit Stroh ober 
mit Gras, wenn, was häufig vorfommt, Stroh ſchwer zu 
haben if. Iſt der Ertrag an Gold ſchlecht, jo verſuchen 
die Goldſucher ihr Glüd an einer andern Stelle; als 
Fortbewegungsmittel auf dem Fluſſe dienen ihnen Hupfe⸗ 
ren (lederne Säde). In biefelben thun die Leute all’ ihre 
Habfeligfeiten, blafen dann den Hupfer auf und binden ihn 
feft zu. Sie jegen fich auf diefen Sad und laſſen ſich fluß- 
abwärts treiben. Selbftverftänblich ift zu diefer Art Reife 
eine befondere Kunftfertigkeit erforderlich, fonft kann es 
leicht vorkommen, daß man ſich unter dem Sade befindet, 
und, wenn nicht gleich ertrinft, doch alle feine Habe ver 
tiert. Die Goldfucher, welde auf dem Wachſch arbeiten, 
bezahlen dem Emir von Buchara jährlich 20 Tenega für 
jede Partie (drei Mann), in ruffifchem Gelbe etwa 4 Rubel 
80 SKopeten. Solcher Goldſucher find am Fluſſe Wachſch 
fehr viele, und fie verfihern, daß wenn das Waffer füllt, 
fie leicht eine Tillja, d. i. einen Dufaten, täglic, gewinnen 
lünnen. Das ansgewafcene Gold wird meiſt an Inder 
verfauft, die aus Badachſchan und anderen Orten jenfeits 
des Amudarja dahin kommen; faft nie verfaufen bie Gold» 
ſucher ihe Gold an Bucharen, weil die Inder teurer und 
immer baar bezahlen. 

Das Verfahren bei dem Auswaſchen des Goldes 
ift jehr einfach: dicht am Ufer des Fluſſes wird eine Ans 
ſchuttung aus Meinen Kiefeln gemacht, die ihre Abdachung 
dem Fluſſe zumendet. Auf diefer Anſchüttung breitet man 
ein Kalbſell aus, das nicht mehr ganz, fondern in mehrere 
Stüde zerfhnitten ift, und deſſen Haare abgefchoren find. 
Damit das Fell feiter auf der Anſchüttung liegt, wälzt man 
zwei ſchwere Steine von 1!/, Pud Gewicht darauf. Ueber 
diefe Steine wird ein Gefledt von Weidenruthen ausge 
breitet und oben auf der Anfchüttung einige Wafferbehälter 
angebracht, in denen an ber Seite Deffnungen gemacht 
find, fo daß das Waller aus ihnen in einem binnen gleic) 
mäßigen nicht zu ftarfen Strahle heraustonmt. Die Erde 
und den Sand von den Sanbbänfen tragen die Leute in 
einer Heinen Hölgernen Rinne nad) Art der Wafferleitungs- 
rinnen; jedes einzelne Mal nehmen fie etwa 30 Pfund 
Sand und Erde, nicht mehr, und breiten fie auf dem Weis 
bengefledt aus, auf welches aus den Waſſerbehältern das 
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Wafler riefelt. Das Auswafchen dauert etwas über eine 
Stunde; dann nehmen fie das Geflecht fort und gießen das 
Waſſer nun direft über das Fell. Bei diefem Borgange 
werben die erbigen Theile vom Waſſer fortgefchmwenmt und 
die Goldlörnchen bleiben im Folge ihres größern Gemwic- 
tes in ber haarigen Haut zuriid. Das weitere Aus: 
wafcen geſchieht in befonderen Gruben, wohin man die 
delle nun bringt. Dort wird eim jedes einige Male forg- 
fültig durcdhgefchtwenmmt über einer großen falt ganz flachen 
hölzernen Schüffel, dabei wird diefe Schüffel beftändig ge: 
dreht, damit durch die Kreisbervegung das Wafler allmälig 
heraugfließt und die Goldtheilchen ſich an einer Stelle in 
der Mitte ded Bodens ſammein. Dit das Waller einige 
Male ‘erneuert, jo werben ſchon die Goldflitterchen ſichthar. 
Nach den Angaben ber Goldwäſcher erhalten fie manchmal, 
freilich fehr felten, einen halben Zolotnit (ge ruſſ. Pid.) 
auf einmal. Der Chef der Expedition faufte von einem der 
leute etwas Gold, welches eben ai aſchen war, und bes 
zahlte dafjelbe file den Zolotnik mit 4 Rubel in budyaris 
chem Gelbe. 

Der Tag neigte feinem Ende zu und die Expedition 
hatte noch 4 Werft bis zu ihrem Nachtlager zurüdzulegen. 
Man näherte ſich der Mündung des Wachſch. Eine halbe 
Werft von dem Bereinigungspunfte deſſelben mit dem Pandfh 
entfernt befam man diejen legten zu Geſicht. Beide vereinigt 
tragen von hier an den Namen Amudarja. Um Punkte 
bes Zuſammenfluſſes jelbft Liegen bie Ruinen von Tacht a—⸗ 
Kuwat. Die Eingeborenen, welche wir dort trafen, er 
zählten uns, daß man früher in den Ruinen verſchiedene 
antife Sachen gefunden habe, unter anderm auf dem Boden 
eines Schutthaufens einen aus Gold gebildeten Tiger und 
andere Goldſachen. Alle diefe Dinge waren um theuren 
Preis an Inder nad) Badachſchan verfauft worden, Mit 
den Ausgrabungen in Tachta-Kuwat beſchäftigen ſich vor 
zugsweife die am Wachſch lebenden Turkmenen. 

Während die Expedition die Kühne erwartete, welche fie 
auf dem Amudarja weiter abwärts tragen follten, ließ der 
Chef durch angenommene Urbeiter an einigen Stellen aufs 
Gerathewohl einige Ausgrabungen vornehmen, aber ber 
archäologifce Erfolg war nur —* Nach einem ganzen 
Tage Urbeit hatte man nur eine Kupfermünge griechifchen 
Sepräges und außerdem ein irdenes Gefäß gefunden, in 
bem ſich etwas wie Ajche befand. Am Abend diefes Tages 
lamen die Kühne an, und am folgenden Tage wurde die 
Reife fortgefegt. - 

Die mufulmanischen Sagen über Tachta -Kuwat find 
ſehr fabelhaft. Nach den Ausſagen der Cingeborenen 
herrichte dort feiner Zeit ein gewifler Haiti Kumwat. Sein 
Neid) war ziemlich unbedeutend, ihm gehörten nur zwei 
Städte, Tachta⸗Kuwat und Tyſchil-Taſch, fo daß der arme 

errſcher feine großen Scyäge ſammeln fonnte, Um dieſe 

eit erfchien am Amu der berühmte Held Ruſtam-Zjul. 
Ruſtam war ein Ungläubiger und fam aus Zurfeftan. 
Kaiti⸗Kuwat ging ihm entgegen, was dem Helden jehr 
fchmeichelte. Als beide in den Palajt gelommen waren, 
fragte Ruftam den Herrfcher, ob er nicht ein anderes und 
reicheres Yand zu befigen wünſche. Kaili-⸗Kuwat bejahte 
natürlich; da nahm Ruftam ihn auf feine Schultern, brachte 
ihn auf das andere Ufer des Umudarja und ging diveft nad) 
Herat. Dort berichte damals der berllhunte Afroſiab. 
Als er die Ankunft des Rieſen Ruſtam erfahren, behandelte 
Arofiab ihn verächtlic und wollte ihm aud) nicht als ſei⸗ 
nem Saft entgegengehen. Der erbofte Rieſe ging direkt 
in ben Palaft des Afrojiab, nahm ihm, ohme ein Wort zu 
fagen, die Krone und fegte fie Kaili-Kuwat auf. Die Sage 
berichtet ferner, daß der erjchredte Afroſiab mit Zuftimmung 
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des Ruftanı» Zjul einige taufend Soldaten mit ſich nahm 
und Herat verließ, um fein Süd im dem Gebiet am Am 
zu verfuchen. Er zog über Chiwa nad Buchara und fandte 
von dort feinen Liebling, Namens Samari, um eine Stadt 
anı Zerawſchan, feinem Pieblingefluffe, zu erbauen, Nach 
dem Namen des Erbauers wurde auch die Stadt Samari 
genannt. Später, als bie Araber fie beherrichten, änderten 
fie den Namen in Samarfend, zur Zeit des Tamerları bes 
lam fie ihren heutigen Namen Samarfand. 

So lautet die Yegende, die offenbar erft im fpäterer Zeit 
von einem mlffigen Gelehrten erfunden worden ift, aber 
fie zeigt vecht deutlich den Gedanlengang der muſulmaniſchen 
Phantaſie. Wehnlichen Werth Haben auch die en von 
anderen Orten des Amu, 3. B. von Terme, In Tadıta- 
Kuwat befindet fid) eine Ueberfahrtsftelle deſſelben Namens, 
die aber ziemlich unbedeutend if. Es find dort nur zwei 
Heine Kähne, auf denen man 10 bis 15 Schafe ober ebenſo 
viel Batman Getreide überfegen kann; mehr tragen die 
Kühne nicht, Pferde überzufegen iſt unmöglich. 

Das Ufer des Amu von Tachta-Kuwat abwärts er- 
ſchredit durch feine Lebloſigleit und durch feinen traurigen, 
den Anblid. Nirgend ein Zeichen von Anfiedelung; an den 
Ufern wechjeln fumpfige Wiefen, die mit Schilf und niedri- 
gem Wermuthgebliſch bedeckt find, mit Sandhligeln, die bie 
nahe am den Fluß heranreichen. Nur hier und da ſieht man 
ein grünes Buſchwerl von Patta. Erſt 24 Werft von 
Tachta⸗Kuwat trifft man auf dem rechten Ufer die Ruinen 
der alten Feftung Mullah-Chuſchtor und auf dem 
linfen Ufer Guyſch-tübez hier befindet fic ein afghanie 
fcher Wadhtpoften von 10 bis 15 Mann. Dieje beiben 
Hügel Sumfctübe und Mullah » Chufchtor bildeten dereinft 
offenbar eine Gebirgäfette, die durch den Fauf des Amu— 
darja ausgejpült worden ift; die Trümmer derjelben find 
nod) in einer ganzen Neihe unter dem Wafler liegender el» 
fen vorhanden, die hier gefährliche Stromfchnellen bilden. 
Der Fluß ſtürzt fi mit Braufen und Getöfe über die ihm 
aufhaltende Steinſchwelle, jo daß die Schifffahrt flir die 


landesüblichen Kahne ſehr gefährlich ift. Untere Boote ges | 


langten glücklich hinüber, Dank dem Umftande, daß der Chef 


der Expedition ſchon in Kobadian ordentliche Ruder und | 


Steuer hatte anbringen laſſen. Auch waren die Boote zum 
Schutze gegen die Sonnenftrahlen mit Zelten überfpannt, 
fo daß die Flußfahrt verhältwigmäßig bequem war. 

In dem Orte Aiwadſh, am Einfluffe des Kafirnihan 
in den Ammdarja, eine halbe Werft vom Amu entfernt, fand 
eine Begegnung mit dem Beg von Kobadian flat. Der 
Ort ift von Arabern bewohnt, welche feine ſeßhafte Bevölfer 
rung bilden; außerdem halten ſich im Orte ſelbſt und in 
der Umgegend nomadifirende Turlmenen und Uzbefen vom 
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Stamme Kungrad auf; Aiwadſh zählt nur 60 Häuſer, 
deren Bewohner Aderban treiben. Beim Orte ſelbſt iſt 
eine Ueberfahrt und Hier führt die Hauptſtraße von Koba—⸗ 
dian nach Chazret⸗· Imam und Mazari-Scherif. Um biefer 
Ueberfahrtäftelle ift ein großer und ein Meiner Kahn, und 
ebenso viele auf dem afghaniſchen Ufer. Weiter abwärts 
bis zu dem Winterlager Chat-ramwat find bie Ufer bes 
Amudarja wieber wijt und einfam. Der Fluß flieht zwi- 
ſchen abjchäffigen meift ſandigen Uferrändern, die faft jedes 
Pflanzenwuchſes entbehren, bis auf die gewöhnlichen Wer- 
muthſträucher und Hier und da etwas Schiff. Halbwegs 
auf der Infel Schach-Zaryp trafen wir wieder Gold- 
fucher; es arbeiteten dort etwa 60 Mann, Die Goldſucher 
zahlen dem Emir von Buchara auf das Jahr 10 Tenegen 
(2 Rubel) Steuer auf jede Partie von gewöhnlich drei 
Mann. Die Steuer fir das Goldfuchen am Amudarja ift 
geringer als am Wachſch, weil das Waffer im Amu fpäter 
fällt, hier alfo weniger erarbeitet werben fan, Beim Fal⸗ 
len des Wafjers ſammeln ſich auf Schach-Zaryp, nadı Aus: 
fage der Leute, an 300 bis 400 Goldſucher. Der Angabe 
ber Eingeborenen zufolge lönnen je drei Mann anf den Tag 
4 Rubel und bdarliber gewinnen; vermuthlich ift die Aus: 
beute noch weit beträchtlicher, wenn die am Lüge und Vers - 
heimlichung gewöhnten Aſiaten ſchon eine Tilla (4 Rubel) 
zugeben, denn bie Wahrheit von den Aſiaten zu erfahren, 
ift faft unmöglich. Nahe bei Chat-rawat teilt ſich der 
Amudarja in zwei Arme, zwiichen denen eine Meine Inſel 
liegt, die bei Hochwaſſer ganz unter Waffer fteht. 

Zwölf Werft von Chatsrawat, wo der breiter gewordene 
Fluß in einer faft unüberſehbaren Waſſerſläche ſich ausbehnt, 
liegt auf dem abſchüſſigen fandigen Ufer ein einzelner ſehr 
bemerfenswerther Helfen. Der ftille, ruhige Lauf des Fluſſes, 
deſſen Breite hier etwa zwei Werft beträgt, der Steppen- 
charalter der Ufer, auf denen als einfamer Wächter der hohe 
Felſen ſich erhebt, alles diefes giebt der Gegend einen melan- 
choliſchen, friedlichen Heiz, Die Eingeborenen nennen diefen 
Felſen Chodiha-Gul»-Suar. Auf der Höhe deffelben 
Liegen einige Srabftätten, darunter das Grabmal des Heiligen 
Chodſha· Gul⸗Suar, der hier beerbigt ift. Hier wird der 
Amudarja ganz feicht, die Ufer find flacher, mit Schilf und 
verfchiedenen Bäumen bewachſen. So bleiben fie bis zu den 
beiden alten Forts Air-Taſch, deren eins auf bem bucha- 
tifchen, das andere auf dem afghanifchen Ufer liegt, Nach 
Angabe der Einwohner war dort in alten Zeiten die Haupt ⸗ 
überfahrtsftelle aus dem Chanat Buchara nad) dem afgha: 
niſchen Ufer. Die Erpedition gelangte nun zu dem Dorfe 
Pattasfifar unweit der Ruinen der alten berühmten Stadt 
Termez oder Gul⸗gul. 


Geographiſches aus der Achal-Teke-Oaſe. 
Von Dr. D. Henfelder. 


Der Kopet:Dag erftredt ſich von Nord⸗Weſt nad) Sitd- 
Oſt von Bami bis gegen Askabad (ſüdöſtlich von Göf- 
tepe), ein ſchwach mit Gras beftandenes Steingebirge (Kall⸗ 
flein), auf deſſen Höhen der kaulaſiſche Wachholderbaum 
(Juniperus Caucasicus) feine Wälder, aber ſchwach be 
ſtandene Haine bildet. Um den Ursprung der Quellen 
und Bäche, wie auf dem Erdreich, welches von den Felſen 
gewaſchen einen fanft abfallenden Uebergang zur Ebene 


bildet, gebeiht itppigeres Gras und eine Sebirgöflora, die bes 
fonders reich an Iulipaceen und Yiliaceen ift. Zahlreiche 
Karawanenwege führen durch das Gebirge entweber durch nas 
tlirliche Sebirgseinfchnitte oder über mäßige Bergpäffe, mand)- 
mal durch Thäler den Fliifcen entlang, doch alle nur fiir 
Saumthiere paffirbar , und zwar find es Mäuler, Ejel und 
Pferde, welche die Laſten fiber die Berge tragen. Nur bei 
Tſchuli (ſudſüüdöſtlich von öl +tepe) und Aslabad gehen 


Dr. D. Henfelder: Geographiſches aus der Achal-Teke-Oaſe. 


Pay Kameelöfaramanen nad) Perfien und von da nad) ber 
e. 


Den Flüffen und den aus ihnen geführten Waſſerlei⸗ 
tungen und Beriefelungen entlang ziehen ſich die bebauten 
Felder, die Feſtungen und die Wohnungen. Jenſeits diefer 
fruchtbaren Zone beginnen erſt einzelne Sandftreden und 
Sanbhligel, endlich die Sandwüſte. Im ihr Hören auch 
die feinen Waſſeradern gänzlich auf. Doch muß ich gefte: 
hen, daß ich kein einziges folches Ende ſelbſt gefchen habe, 
ſondern glaube, daß auch die legte Wafjerrinne noch auf 
bie Felder gelaſſen wird und fo ihre Dafein endet. - Die 
Fluſſe haben eigentlic, keinen ftabilen Verlauf, indem die 
Teles fie bald an ihrem Ende, bald in der Mitte, bald, wo 
fie aus dem Gebirge austreten, nach Bedürfniß rechts und 
lints ableiten. 

Hätten die Teles einen europäifchen Berather gehabt, 
fo Hätten fie überhaupt im Srieg an etwas anderes, den 
an ihre perfönliche Tapferkeit und ihre Weftungswälle ges 
dacht; fie hätten das ruffifche Lager, die ruſſiſchen Trans 
een unter Wafler ſetzen, fie hätten die Ebene um ihre 
Feſtung Dengli-Tepe herum in einen See verwandeln kön» 
nen, durch dem weder Reiterei noch Hußvolf, am wenigften 
Artillerie, hindurch gekonut. Denn der Ichmreiche Boden 
wird unter dem Waſſer ſogleich in eine glatte Schmiere 
verwandelt, auf welder die Pferde ausgleiten. Wir erfuh- 
ren das zu unjerm Schaden mehr als einmal bei Spaziers 
ritten im Februar mach hergeftelltem Frieden. Wir trafen 
plöglih auf ihre terrafjenförmig Ubereinander Liegenben, 
ftarf bewäflerten Felder oder auf ganz unter Waſſer gefette 
Wegftreden. Nicht felten glitten unfere Pferde aus und 
Roß und Reiter ſah man rein nicht wieder aufftehen. 

Die Dünen find ab und zu recht bedeutend, eigentliche 
Berge und mögen als die Fortfegung oder Parallele jener 
Sandberge anzufprechen fein, welche bei der Michael » Bucht 
beginnend bis Molla» Kari und Aidin ſich hinziehen, ans 
fangs das ganze Meerufer bilden, dann aber mehr und 
mehr zuridtreten und Meiner werden, indem fie rlidwärts 
in die Wirte übergehen. 

Auf der Nordoſiſeite des Gebirges habe ich keinen eigent⸗ 
lichen Wald gejehen, mit Ausnahme auf dem Bendefener Paß 
nad) Bami zu. Dagegen giebt es Zeitenthäler namentlich weis 
ter nad; Suden, wo im Bereich der Flüffe mannigfaltige 
Laubhölzer im Keinen dichten Wäldern beifammen ftehen, 
namentlich; Ulmen, Platanen, Nußbäume, untermischt mit 
Sefträuchen, namentlid; Dorufträudjern verichiedener Art, 

Die Bauten der Tele-Turkmenen find entweder Feſtun⸗ 
gen, Moſcheen oder Erbhöhlen; etwas anderes habe ich 
nicht beobachtet. Die Feſtungen bilden meift ein Mauer— 
viereck, häufig flanfirt von vier Eefthliemen und umgeben 
von detachirten Forts, Die ältere Konftruftion war ein 
Unterbau von Steinen, welche unregelmäßig in Lehmmaſſen 
eingejligt find und worauf getrocknete, doch nicht gebrannte, 
vieredige Yehmfteine weiter gejcichtet find, Die neueren 
Mauern find Erdwälle, von aufen mit genettem Lehme 
glattgeftricdien und gehärtet, reich an Schießſcharten, Aus - 
fallthoren, Heinen Fuchslöchern, meiſt von Gräben oder 
Flußarmen umgeben. Ihre Anſiedelungen beftehen aus 
einer oder mehreren folder Feſtungen, einer Moſchee, einer 
Anzahl mit Mauern umgäunter Gärten und einem Syftem 
von Gräben, die fowohl zur Bewäflerung als zum Schuß 
dienen, Diefem Bild entſpricht Kelata, Aslabad, Angli- 
Kala. Letzteres ift die weniger befeftigte, gartenreiche 

älfte von Göfr Tepe, welche wir am 20. December alten 
tyls befegten. Alt⸗Vami, etwa zwei Werft von unferm 
Lager zu Bami, tiefer und nördlicher gelegen, befteht aus 
einem großen Viered mit vielen Thlrmen und vielen inne 
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ren Feſtungen mebft einer Mofchee im Junern. Die Mo— 
fcheen und hier und da ein Mauſoleum find runde, bienen« 
forbartige oder tlirfenbundähnlicye Gebäude ebenfalls aus 
Lehm umd durch nichts ausgezeichnet. 

Das Flüßchen, welches zu Gök-Tepe aus dem Gebirge 
fließt, habe ich am genaueſten explorirt, 1) um es von 
den darin befindlichen Thier- und Menfchenleichen reinigen 
zu laffen, 2) um einen neuen Lagerplag für unfere Trups 
pen etwas entfernt von dem Leichenfelde um Dengli= Tepe 
aufzufuchen, und 3) von der Cigenartigfeit des Terrains 
angezogen. Doc; erftreden fich diefe Erplorationen nicht 
weiter als 10 bis 12 Werft von Dengli > Tepe aufwärts 
ins Gebirge, Die vier Wafleradern, welche Angli Sala 
und Denglis Tepe bewällern, felgen, einige Mühlen trei» 
ben und fpäter bie Felder big Alt-Göt- Tepe bewäflern, 
vereinigen fich oberhalb des Ortes zu zwei Hauptbächen, 
bie friſch, rein, reichlich zwifchen tief eingefchnittenen Ufern 
dahin fließen. Einige Werft (5 bis 6) höher vereinigen 
ſich dieje beiden zu einem einzigen Flüßchen, welches von 
Nordweften mit einer Biegung aus dem Felſen felbft her 
vorbringt, * nach dem Durchbruch ein ſchilfreiches 
Wieſenland bildend. Der Durchtritt durch die Felſen iſt 
fo eng und fo tief, daß er vollfommen einem Tyroler 
Klamm entſpricht. Wir konnten für unfere Pferde feinen 
Saumpfad zur Seite des Waflers finden. Die Felſen 
find im der vierten und fünften Etage üiberhängend, reich 
an Fleinen und größeren Aushöhlungen und Löchern, im 
welchen Bögel ihre Nefter bauen. Die Karawanenſiraße 
führt etwas üblicher über die Berge, hält ſich aber ſonſt 
zur Seite des Fluüßchens. Diefe Bäche mögen bei ſiar⸗ 
fen Regen einigermaßen reißend werben und zuweilen 
Terrain zerftören, doch weit geringer als bie Gebirgswaſſer 
des KHaukafus. Freilich find diefe Berge weit weniger hoch 
(ich ſchätze fie 4000 bis 5000 Fuß hoch) und der Schnee 
liegt hochſtens tagelang wie leicht geftweuter Zuder. Die 
höheren Berge aber, wo der Schnee während der Winter: 
monate aushält, Liegen weiter ab. Ich habe feinen fol- 
hen beſtiegen, noch auch beobachtet. Wir hörten nur von 
benfelben durch die Eingeborenen und bie Perfer. 

Tſchuli ift ein liebliches Stüd Erde, Etwa auf der 
Mitte der Straße von Aölabad nad) Göf-Tepe zweigt 
fich ein Weg längs einem Flüßchen in die Berge ab, An— 
fangs fleigt er nur wenig, geht durch Wicfengrund und 
haushohes Schilf und Röhricht, am Fels und Hügel vors 
über, Am 27. Februar blühten dajelbft gelbe Tulpen und 
ein roſa Dornbuſch, wie Schlehdorn, nur hellroſa. Die 
Steinhühmer gaderten auf allen Felsvorſprungen oder liefen 
unbefitumert über den Weg. Wir ritten mehrmals durch 
den Fluß, bis wir an einem von den Koſalen befegten 
Plateau anlamen, welches drei Thäler beherricht und von 
dem Flüßchen maleriſch umfreift wird. Gegenliber am 
Berg zogen ſich fteil die Kibitlen des Sanurſchen Batails 
lons hinauf. Unten war Schmiede und Bäderei ſchon im 
Gange, Kühe, Ejel und Kameele weideten auf den Matten, 
im Gehölz tönte die Art und um die Filzhütten krähte ber 
Hahn und gaderten die Hühner. Nanuten die Griechen 
den Hahn Meder, wir haben hier allen Grund ihn Per— 
fer zu nennen; denn aus Berfien bradıte man ums eine 
furzbeinige Art guter Berghähne und fräftiger Krähhähne. 
Dieſes Holzreiche Gebiet war ftets ein Zankapfel zwiſchen 
Perfien und den Tele; bald befegten es die Einen, bald die 
Anderen, doch wohnte Niemand darauf. Wir hatten es Ans 
fange Februar ebenfalls befegt, body ift es mir nicht bee 
fannt, zu welchem Dominium es bei der endgültigen Grenz⸗ 
regulirung geicjlagen werden wird, Bon einem etwaigen 
Mineralreichthum der Verge iſt und nichts befannt gewors 
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den. Daß an einzelnen Stellen ausgezeichnete Yehmgruben 
beſtehen, ſchließe ic) aus einigen uralten Mofcheenreften bei 
Angli ⸗Kala und bei Tugli» Dim, die aus vortrefflichen 
gelben, xothen, grünen, ſehr harten Ziegeln beftehen. 
Einige blaugriine Ornamente, glatt und glänzend wie Por« 
cellan, auch Vaſen von derjelben Maſſe fchmüden noch 
einen Rundbogen ber Mofcheeruine bei AnglirSala in 
mitten eines Kirchhofs, deſſen mit Steinplatten gebedte 
vierefige Gräber gut erhalten find, 

Was das Klima in der Dafe betrifit, fo ift es troden, 
windig und heiß, daher für das Nervenſyſtem ber Euros 
päer beſchwerlich. Eines fo regneriſchen Fruhjahrs, wie 
des von 1881, wo März und der halbe April bejtändig 
durch Negenfchauer, Gewitter oder Landregen feucht waren, 
erinnern ſich die äfteften Leute nicht. Gewöhnlich ift im 
der Hälfte April das Orlin dir gebrannt, die Hite flarf 
und beftändig bis Auguſt. Was ich felbft erlebte, ift Fol 
genbes: 23. Auguſt Sturm und Regen, nachher Troden- 
heit, nachher wieder Hige und Trodenheit, namentlich im 
Dftober. Mitte Novenber drei Regentage, Nächte falt, 
häufige Winde. December am Tage jhön, in ber Mit 
tagszeit warm bie zu 12%, Madıts 10 bie 20 Kälte. So 
bis 11. Januar, Staub und Wind unerträglich. In ber 
Nacht auf den 12. Yanıtar Regen, trlibe, fühle Tage. Am 
1. Februar Gewitter, Scywille, etwa 20° Wärme bei be» 
beftem Himmel. In den höchſten Bergen jegt, wie um 
Neujahr, Leichter Schneefall. Februar frühlingsmäßig, 
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bededter Himmel, felten Regen, kein Nachtfroſt. Vom 
März an wirkt die Sonne fräftig, Am 7. Mär 45% 
Hige, Nachts Gewitter. Von da am häufige Regengüſſe, 
heitere Morgen, bewölfte Tage, fühle Nächte, fo konflant 
bie Anfangs Mai. Doch war Aslabad wärmer, fonniger 
und um 14 Tage gegen Göl- Tepe voran. Bami ift 
furdhtbar von Winden heimgefucht, dreimal warb das ganze 
Zeltlazareth umgeriſſen. Namentlich dauerte der Sturme 
wind vom 4. bid 7. April faſt ununterbrochen fort und 
wechfelte mit etwas Regen ab, um fogleic; wieder ein« 


zufegen, 

Außerdem daß diefe Stürme das Nervenſyſtem angreis 
fen, bringt bie große Hitze bei den daran nicht Gewöhnten 
Darmaffektionen, der Spätfommer an manchen Stellen 
Wechſelſieber. Die Tele eifen und trinken fehr wenig, da⸗ 
her fie die Hitze vortrefflich ertragen; mur find fie alle 
mager und troden,. Männer und Weiber altern frith. 

So viel mir von anderen aflatiji Ländern befannt 
iſt, umterfcheidet ſich die Achals Tele -Dofe nicht wefentlich 
von anderen. Die Menfchen aber gehören oſſenbar einer 
faufafifchen Nace (Arier) an und zeichnen ſich vor anderen 
Mohanımedanern durch eine * Ritterlichteit aus; fie 
haben nichts Schlaffes, Weichliches oder Ueppiges, wie Berjer 
oder Türken. Alles, was ic von Bambery über fie gele- 
fen habe, fcheint mir auferordentlic, gut beobachtet und 
richtig erflärt. 


Steinbod und Gemfe im flaffifden Altertgum. 
Bon Prof. D. Keller. 


Bei den Höhlenbewohnern und Pfahlbanern finden fich 
die Nefte der Steinbods wie der Gemſe auffallend felten. 
Nur in der Höhle von Veyrier aus der Renthierzeit ift ber 
Steinbod namhaft vertreten: e8 wurden da 31 Stüd Stein- 
hühner, 18 Renthiere, 6 Steinböde, 5 Pferde, 4 Hirfche, 
4 Alpenhafen, 4 Murmelthiere, 1 Gemſe, 1 Wolf, 1 Bär, 
1 Rind, 1 Fuchs und ein Storch angetroffen (Yubbod, Bor: 
gefchichtliche Zeit IL, 36). Yebenfalls läßt ſich daraus 
ſchließen, daß ber Steinbod auch in der Urzeit europäifcher 
Kultur nicht viel weiter verbreitet war als gegenwärtig. 

Daß das Thier jemals in Italien oder Griechenland ge: 
wohnt habe, läßt ſich nicht erweifen. Der Nömer nennt 
8 ibex mit einem aus dem Indogermantfchen nicht zu er⸗ 
Märenden, alfo wohl von einem Alpenvolle entlehnten Worte; 
und das von Plinius erzähfte Märchen, er ftürze ſich auf 
feine Hörner und ſchleudere ſich dann durch Elafticität weis 
ter, zeigt nur, daß bie Römer feine Natur nicht gelannt 
haben, obgleich bie Kaifer wiederholt das Thier zu ihren 
nBenationen* im Amphitheater verwendeten. 

Der Grieche aber konfundirt den Steinbod beharrlic 
mit der Gemſe und verwilderten Ziege und nennt unter 
Umftänden alle brei al’yarpygog oder @iE appros, d. h. Wilde 
ziege, wilde Ziege. Daraus geht hervor, daß in einzelnen 
Gegenden mit helleniſcher Bevölferung und Sprache der 
Steinbod, beziehungsweie ber Pafeng, in anderen die Gemfe 
ober auch die verwilderte Ziege jo ziemlich die gleiche Holle 
als vornehmfted Bergwild fpielten. Gegen ein Vorkoinmen 
bes Steinbods im eigentlichen Hellas und im Beloponnes 
in der gefchichtlichen Zeit fpricht das Schweigen der Schrift« 
fteller nicht minder als der Umftand, daß die audy der Cons 


ception nad) in biefen Ländern entflandenen Sunft- und 
—— ben Steinbock nicht zu berückſichtigen 
pflegen. 

gern treffen wir, wenn auch nicht auf dem Feſtlande, 
doch auf einigen griechifchen Infeln den Bafeng oder die Bes 
zoarzieße, eine Mittelgattung zwiſchen Ziege und Steinbod, 
von legterin befonders durch das rn gezadte, in eine 
fchneidige Form zufammengebrüdte Gehörn verfchieden, wäh- 
rend der richtige Steinbock ein ziemlich breites, mit regel⸗ 
mäßigen Wulſten wie mit Meinen ſchmalen Ereppenftufen 
befegtes Gehbrn hat, deſſen Dberfeite durchaus nicht als 
ſcharf ſchneidige Kante erfcheint; das Horn bes wahren 
Steinbods ift jchöner und regelmäßiger, meift auch viel län- 
ger und ſchwerer ald das des Pafeng, welchen man gemeis 
niglich fr den Stammvater unferer Hansziege hält. Man 
trife den Pafeng !) auf dem Elburs, dem jhdlichen Kaula- 
fus, dem Ararat, dem Eilitifchen Taurus und anderen Ges 
birgen Perfiens und SMeinafiens, außerdem hat man ihn 
auf einer ziemlichen Zahl griechiſcher Infeln gefunden, zu 
Antimelos, dem alten ToAumuyos („ziegenreich*), auf dem 


!) Ih habe den lebenden Pajeng neulich im zoologifchen 
Garten zu London, den Steinbot in Schönbrunn gejehen, aus- 
gehopfte Gremplare im britiſchen Muſeum, in der joologijden 

ammlung zu Athen und fonft: es waren Pafenge aus Streta, 
dem filifijhen Taurus, dem Wrarat. Außerdem liegt uns bie 
Abbildung eines zwiſchen Erzerum und Trebifond erlegten Par 
fengpärden vor und die Photographie eines fürzlich im Elburs 
efhofienen Pajengs, legteres ein Geſchent meines verehrten 
Dreunes, des Charge d’Afjairet der diterreiciich » ungarijchen 

ſandtſchaft zu Teheran, Heren Baron Emil von Goedel-Lannoy. 


- 
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Imfelchen Giura im Norden von Euboea, auf Samothrafe !) 
und auf ben Echneebergen Kretas. Auf den Munzen ber 
kretifchen Städte, z. B. Elyeis, Tyliffus, Vraeſſus, ift der 
Pafeng der gewöhnlichite Typus, und Ariftoteles gedenlt ber 
„Aretiichen Ziege“ als einer Befonderheit. Derfelbe Ger 
lehrte berichtet einen Aberglauben ber kretifchen Jüger, ber 
ſich merlwlirdiger Weife bis heute auf der Inſel erhalten 
hat: daß mämlich die verwundeten Thiere ſich durch das 
Freſſen der Pflanze Dietamnus zu heilen pflegen; dieſe 
bewirle das fofortige Ausfallen der ins Fleiſch gedrungenen 
Pfeile. Noch heutzutage herrfcht, wie gefagt, der nleiche 
Aberglaube in Kreta, nur mit dem Unterfchiede, daß die an» 
geblich heilende Pflange nicht Origanum dietamnus L., 
fondern Potentilla speciosa W. ift: legtere führt den Na+ 
men Wildziegenfraut, aygıuogopror ?). 

Die die Verwerthung als Munztypus ahnen Lift, wurde 
das Thier auch in Beziehung zur Religion gefegt. Neben 
dem Adler des Ghebirges gehört es dem Höhengotte Zeus 
als treffendftes Symbol. Ein Weibchen des tretifchen Stein» 
bods war es, deſſen Milch das Zeuskindlein in ber Felſen⸗ 
höhle des fretifchen Ida trank: fie ift reicher und füher als 
die Milch, ber Hausziegen (Brehm, Thierleben 2, III, 317); 
der erwachſene Zeus aber wird gedacht als Ideal des Ihrer 
ters, als fiegreicher Steinbodjäger, angethan mit bem Fell 
des erlegten Thieres, der Aegis, der ftolgeften Trophäe der 
weltberühmten kretiſchen Schügenfunft, Wie die Griechen 
Ziegenfell und Steinbodsfel fonfundiren, fieht man am 
Worte (Fair, Steinbodefell, was Heſhchios als alyos doge, 
Ziegenhaut, erklärt. Auch der Beinamen wiyoßoiog des 
Dionyfos gehört hierher. Diefer Ziegenſchütze, als Kind 
gleichfalls von einer Ziege gefäugt (nach Porphyrius), er» 
Märt fich vielleicht am einfadhften, wenn wir an die Etymo- 
logie det Dionyſos als bes Zeus der kretifchen Stabt Nyſa 
und an bie kretiſchen Ziegen denlen. In Slleimafien ift ber 
Pafeng bezeugt flir Troas oder überhaupt doch fiir die lydiſch⸗ 
phrygiſch myſiſchen Gebirge durch die Plias, wo es vom Eros 
janer Pandaros heißt (IV, 105 ff.): 

„Sofort holte er aus dem Behälter den ſchöngeglätteten 
Bogen vom Sehörne des wilden Steinbods, den er einft jel- 
ber, als er aus dem Felſen hervorlam, vom Anftandbe aus 


unter das Herz im bie Bruft getroffen hatte, daß er ride 
elfen fiel; ſechszehn Hand breit wölbten fid) | 


lings auf den 
bie Hörner über dem Kopfe: dieje bearbeitete ein hornglät 
tender Dandwerfer und fügte ſie zuſammen, und nachdem er 
alles ſchön polirt hatte, fette er eine goldene Spige daran“ 
(zum Befeftigen der Sehne) 9. 

Daß diefe Schilderung wie fo fehr viele bei Homer auf 
richtiger Beobachtung und wirklicher Erfahrung beruht, geht 
wohl aus bem Umſtande hervor, daß ber Dichter von einem 
Hersihufle ſpricht. Denn „in das Herz will der Bergfteine 
bock getroffen fein, fonft ift er, in den meiften Fällen wenig: 
ftens, für den Däger verloren“ (Brehm, Thierleben 2, III, 
313). Der Erfläver, den ich bei der Homerftelle zufällig 
vor mir habe, meint, Pandaros habe jenen Steinbod mit 
dem Speere erfchoffen, aber die gewöhnliche Jagd geichah, 
wie wir oben fahen, mittelft Pfeil und Bogen, und Panda- 
ros, der berlühmtefte Bogenfchlite der Trojaner, wird and 
vor jenem Abenteuer fchon im Bogenſchießen bewandert ges 


1) Wildyienen find ſicher auf Samothrafe, mie ſchon zu 
Barro’s geit; aber ob es Steinböde oder Gemſen find, habe 
ich nicht ermitteln können. 

9) Die fraglihe Pflanze it ohne Zweifel gemeint mit dem 
Straude, auf welchen der Pajeng auf der Münge von Elyris 


den einen Fuß geftellt hat (Bräffe, Ant, numism. Tafel XLII). | 


3) Vajenghörner zur Bogenfabrifation zu verwenden, mar 
b a bnua daß ein Sprichwort daraus entitand; Urfenius 
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weſen fein. Die Wildziegen auf den Gebirgen von Troas 
und ihre mit Hunden betriebene Jagd erwähnt auch ber 
jonifche Dichter Nifander aus der Zeit det Attalus; heute 
findet fi) der Pafeng dort nicht mehr. Dagegen fpricht 
eine rohe Darftellung des Thieres auf einem —2 
aus Hiſſarlit für feine Eriften; in Troas: wir erfennen ba 
einen Hirſch, eine Hirſchluh, einen Steinbod und einen Men⸗ 
ſchen; alle vier find mit unglaublicher Rohheit gezeichnet. 
Auch die großentHeils dem mittleren weſtlichen Pleinafien 
entjtammmenden äfopifchen Fabeln kennen das Thier vortreffe 
lich. In einer Fabel bes Babrius treibt der Hirt, vom 
Schmeeftuem überfallen, feine Ziegen in eine Höhle in wite 
fter, unbersohater Gegend. Hier findet er großhörnige 
Wildziegen bei einander, viel mehr als feine eigene Herde 
ift, und größere und ftärkere. Da fllttert er nur biefe und 
läßt feine eigene Herde verhungern. Als es fich aber aufr 
heilt, bleiben die wilden Ziegen nicht bei ihm, fonbern ma= 
hen ſich fort in ein unerfteigliches Gehölz im Gebirge, wo 
weit und breit fein Bieh der Menſchen mehr weidete. Ein 
andermal haufen Wildziegen oder Steinböfe in einer Felſen⸗ 
höhle; ei Stier, vor einem Lünen flichend, fucht dort 
Schu: fie ftoßen ihm aber mit den Hörnern zurild. In 
einer dritten Fabel ſehen wir den al'yayoog zufanmengeftellt 
mit feinem ZTodfeinde, bem Banther, ein Streit, den auch die 
archalſchen Bajenmaler oft genug und vor Augen führen 
ober durch Nebeneinanberftellen beider Thiere audeuten. 
Aus einer vierten Fabel, wo Löwe und Efel mit einander 
Wildziegen jagen, ſcheint hervorzugehen, baß man bie Thiere 
häufig in ihren Fagerplägen in den Höhlen mit Hunden 
auffeeudhte und fie am Eingang erlegte, wenn fie heraus 
wollten. . 

Bas Südfleinafien betrifft, wo ber Pafeng noch jehr 
häufig vorkommt (j. befonders TH. Kotſchyy, Reiſe in ben 
filitifchen Taurus), fo ſcheint er mir flr die uräftefte Zeit 
Lytiens bereitd durch den Mythus von der Chimaera bezeugt, 
Denn diefes Wort bedeutet eine Wildziegenart, hier alfo 
ohne Zweifel die den Taurus bewohnende Bezoarziege. Der 
Schrecken der Ipfifch-filififchen Tauerngebirge warb unter 
dem Bilde einer Art Steinbod vorgeftellt, gerade wie in den 
verfchiedenften Yändern gang gewöhnlid, der Steinbod als 
bämomifches Thier, als eine Intorporation des Teufels bes 
trachtet wird: iſt doch der Bocksfuß faft unentbehrlich, um 
den Teufel oder Halbtenfel durch Schluchten, Klippen und 
Abgriinde Mettern und den Jäger ins Berberben Loden zu 
laſſen. Selbft den Titanen hatte einft der Steinbod, wie 
die Mothologen fabelten (Hygin.), paniſchen Schreden ein 
geiagt. Um aber das verberblice Wefen des Gebirgs 


damons deutlicher auszubrüden, hat dann bie morgenlänbijche 


Phantafterei die urſprüngliche Wildziege zu einem unerhörten 
Monſtrum ansgeftaltet, das aus Yöwe, Drache und Pafeng 
zufammengefegt war, wie Yucretius fagt: 
Prima leo, postrema draco, media ipsa chimaera (V.675). 
Die bildende Kunft hat die Chimaera fehr verſchieden bars 
geftellt, meift mit mehreren Köpfen, doch auch mit einfachem 
Kopfe als eine nur etwas veränderte Ziege: jo z. B. auf 
einem geftreiften Agat des Gemmenlabinets im britifchen 
Muſeum. Fur Halifarnag am Weitende des Taurus ift 
aus der Römerzeit eine Pafengjagd mit Hunden durch ein 
Moſait bezeugt: das Thier hat große Hörner und ein graues 
Fell; fo wird auch der Elburspafeng befchrieben ). Auch 


1) Der kretiſche weibliche Paleng, den ih im Londoner 
zoologiſchen Garten jah, war graubraun mit weißem Bauche 
und teihem innern Theil der Füße, ſchwarzem Kreuz, fhwars 
em tanz, unten ſchwarzein und oben braunem eficht. 
Une diefe ſchwarjen und weißen Partien glaubt man aud auf 
der perfijchen Photonraphie zu ſehen. Statt der langen Stein 
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in Rhodus und Cypern treffen wir Darftellungen des Stein« 
bods oder Pafengs, und es ift ja an ſich wahrſcheinlich, daß 
auch auf diefen Infeln das Thier einft heimiich war. Weir 
ter Öftlich begegnet uns ber Steinbod oder Pafeng auf 
Münzen Commagene's und der ſyriſchen Defapolis; jyrijdhe 
Königsmlingen des zweiten Jahrhunderts v. Chr, zeigen als 
igmbotifche Helmzierde — als Sinnbild der Stärle — ein 
dickes, gleichſam aus der Stiru herauswaciendes Steinbocks⸗ 
horn, und die Iſraeliten verarbeiteten die großen, ſchweren 
Hörner des Steinbocks zu Jobalhörnern, um mit ihnen das 
Jubeljahr anzublafen (nad) dem Talmud). Hiermit kommen 
wir aber olme Zweifel bereits in das Gebiet des echten 
aſiatiſchen Steinbods und zwar zunächſt des Bedenbocks, 
Capra sinaitica, welcher ohne alle Frage auf den ägypti— 
ſchen Denfmälern erſcheint (R. sah: der Pafeng geht 
nicht jo meit fitblich herunter, Sehr häufig ift ber Pafeng 
dagegen nod) heute in dem perſiſchen Hochgebirgen; auf dem 
Elburs ift die Jagd dem Schah referbirt, wie ich einem 
Driefe Baron Goedel's entnehme; wir haben alfo eine Anas 
logie zu der für den König von Italien refervirten Stein 
bodjagd in den Alpen von Cogne. 

Auf den antifen Kunſtdeulmälern bringt es die gewohnte 
Stiliſtrung aller Naturgegenftände mit ſich, daß man den 
echten Steinbod mit feinem regelmäßiger gebanten Gehörn 
weit öfter als den Bafeng zu erkennen meint. Aber wer will 
bei Gemmen, Vaſenbildern, Heinen Minztypchen, auf weldye 
wir faſt ausſchließlich beſchränkt find, eine ſichere Entſcheidung 
treffen? Man giebt gegenwärtig folgende Arten bes eigent⸗ 
lichen Steinbocks an: 1. Alpenfteinbod in den Graifchen 
Alpen, Capra ibex, 2. Pyrenäenfteinbod, Capra pyrenaica, 
3. Kaufafusbod, Capra gaucasica, 4. ſibiriſcher Steinbod, 
Capra sibirica, 5. Vedenbod, im fteinigen Arabien, Capra 
beden oder sinaitica, 6. abeſſyniſcher Steinbod, Capra 
walie, 7. indiſcher Steinbodf, auf dem Himalaya, Capra 
Skyn. Die Porenden» und Kaulafusböde haben feine 
einfach bogen» oder halbınondförmig gefrümmten Hörner, 
jene haben ein leierförmiges, dieſe ein fchafartiges Gehörn: 
foldye Thiere find auf dem antilen Bildwerlen nicht dars 
geftellt, um fo öfter en ohne Frage die vorderafiatijchen 
Steinböde einſchließlich die Bezoarziege und einen ver» 
muthungsweife aufzuftellenden, heute verjchwundenen, Yiba- 
nonfteinbod, der an Geftalt und Gehörn zwiſchen dem ſibiri⸗ 
ſchen und dem finaitifchen Steinbod geftanden haben dürfte, 
Diefe vorderafiatifdyen Steinböde fehen wir nun auf den 
befagten Kunftobjelten in allen möglidyen Situationen, wie 
fie von Menſchen oder geflligelten und ungeflügelten Göttern 
gehegt und auf den Armen getragen oder aud), nad) einem 
befannten vorderafiatifchen Motiv, von den ausgeſtreckten 
Armen des gottmenſchlichen Welens paarweife bald an den 
Beinen, bald an den Hömern feftgehalten werben, wie fer— 
ner die Thiere bald mit, bald ohne Hunde, mit Pfeil und 
Speer zu Fuß und zu Pferd gejagt und getübtet werben, 
wie fie verwundet auf dem Hinterfühen figen oder ins Knie 
geſunlen find, wie man fie als Beute fortträgt, daun wieber 
in der Aufregung der Brumft, wie Männchen gegen Männ- 
chen kämpft, wie es fich nachher mit dem ſchwer erfämpften 
Weibchen einläßt; am alleröfteften aber iſt die einfachfte 
Situation bes grafenden Steinbods zu jehen, wohl aus einem 
höchſt einfachen Außerlicyen Motiv, damit bei tiefgefenktem 
Kopfe der lange Bogen des Hornes beffer in den engen 
Rahmen des Bildes hineinpaffe. Auch den Kampf des 
Steinborts mit feinen Erzfeinden, dem Panther und bem 
Löwen, fehen wir theils angebeutet, theils ausgefihrt. Hubſch 


eg ode — Thier nur jo zu jagen gewöhns 


Prof. O. Keller: Steinbod und Gemfe im klaſſiſchen Atterthum, 


find namentlic, die Jagdbilder, die wir z. B. auf affyrifchen 
Gplindern und auf jenem ungefähr lebensgroßen römiſchen 
Mofait aus Halikarnaß vor uns haben. Am hänfigften, 
hunderte und taufendmal, finden wir den vorderafiatiichen 
Steinbod auf den Bafengemälden des älteften Stils, mit 
braunen Figuren auf gelblichem runde, wie fie ohne Zweifel 
Hauptfächtid aus phönikifcyen Fabriken einft weit im den 
Occident getragen wurden: jo 3. B. auf den Vaſen des alten 
etrurischen Grabgewölbes Campana zu Bejt jehen wir mehrs 
fad) den Steinbot mit großem Horn und langem Bart. 
Aus Bernftein gefchnigt begegnet er uns auf einem Stücke 
aus Armento. Bei den Schriftftellern wird er fajt nie er 
wähnt. 

Der fibirifche Steinbod Hat ohme Zweifel als natlir 
liches Modell gedient bei einem fehr deutlichen Steinbod 
auf einem ſtythiſchen goldenen Diadem, das zu Novo-Tidher: 
fast am Dom gefunden wurde: ftatt der Zaden find allerlei 
Figuren, mehrere Elenthiere, ein Zteinbod, Bäume u. f. w. 
angebradjt (F. de Lasteyrie, Histoire de l’orföyrerie 
p- 68). Gehen wir nun nod) zur Semfe Über. 

Der heutige Berbreitungstreis der Gemfe befaht die 

Alpen, Abruzzen, Pyrenden, die Gebirge der fantabrifchen 
Küfte, Dalmatiens, Griechenlands, die Karpathen, fiebenbürs. 
giſchen Alpen, den Kaufalus, Taurien und Georgien. Auch 
im Alterthum gab es in Griechenland und in Italien Gem⸗ 
jen und auch verwilderte Ziegen auf ben höchſten Gebirgen. 
Sie hießen af apgıos, alyaygos, alyayplorv, yiuarge, 
ae, lvg£, rupicapra, damma, capra und capren. Auf 
dem ganzen lacedämonifchen Gebirge Taygetus waren fie 
ahlreich, befonders bei Euoras (Paufan. II, 20, 5). Bor 
Besinn jedes Treffens pflegte der ſpartaniſche König auf 
dem Schladjtfelde im Angeficht des Feindes cine MWildziege 
(ziueuge) zu opfern (Plutarch, Lyeurg. 22; Xenoph., 
De rep. Laced. 13, 8; Hellen. IV, 2, 20). In Böotien 
zeigt die Münze des Fleclkens Iamene den Kopf eines Wild- 
jiegenbodes (Eekhel, Doctr. numm. I, 2, 199). Auf dem 
Parnaffus und anderen nordgriechiichen Bergen find fie heute 
noch zu finden Auch die eubbiſchen Felſenberge waren 
einer Tradition ans trojaniſcher Zeit zufolge damals von 
diejen Thieren befegt (Paufan. II, 23, 1). Die Adilles- 
infel Leule im Schwarzen Meere wurde bloß von Ziegen, 
alſo gewiß verwilderten Eremplaren, bewohnt Baſilius 
der Große erwähnt die Gemfen (oder den Pajeng ?) am Iris 
im nördlichen Kleinaſien. Auf dem Olymp in Theſſalien 
ift die Gemſe noch ziemlich gemein; halbwilde Ziegen birgt 
die Infel Giura, das alte Öyaros, Dem entjpricht ber 
Münztypus von Agyrium auf Sieilien: der Wolf, der eine 
Gemfe frißt (Eckhel, Doctr. numm. I, 1, 195). Ueber: 
haupt jcheint zur Homeriſchen Zeit, wie manche andere 
Inſel, fo auch Sicilien viele Gemſen oder Wildziegen (oder 
Pajenge?) !) beherbergt zu haben; denn für Ithaka nimmt 
08 der Dichter an und ebenfo filr die Inſel der Kyllopen, 
unter welcher doch am cheften Sicilien zu verftchen ift. 

In Italien war der aus Horaz befannte ſchneereiche 
Soracte einer ihrer Yieblingäberge, ebenfo der Fiscellus, ein 
Gebirgsftod der Appenninen an der umbriſch- picenifchen 
Grenze; dazu famen noch die verichiedenen Ziegeninſeln: 
Capraria, jegt Capraja, bei Elba, und Capraria, griechiſch 
Alyovoe, jet vielleicht Favignana bei Sicifien; vielleicht 
iſt auch die Jſola Caprara unfern Teanum und dem Frento 
zu erwähnen und der Monte Caprara im Frentanifchen, 
ein Ausläufer der Uppenninen. Die Schweiger Gemfe 


1) Die Jagd geihicht mit Hunden und Wurfipichen; das 
gi, dichthagrige Fell der zottigen Wildyiege wird von 
umaios als Sigftalt ausgebreitet. 


Aus allen Erdtheilen. 


fonmt bei Plinius vor unter dem Namen rupienpra, elfen 
ziege. Die ſpaniſche ift wohl unter dem Namen caprea ge- 
meint in einer metrifchen Inſchrift aus der Kaiſerzeit, wo 
von den Jagden eines römischen Generals auf flüchtige ca- 
proas, Hirſche, Eber und wilde Pferde bei Pegio, jegt Leon, 
in SGalläcien die Rebe ift (C. 9. L. II, 2660 b). Auf bem 
Denkmal bei Gerhard, Etrust. Spiegel I, Taf. II, ſcheint 
eine Gemsjagd dargeftellt. Dagegen find die auf den afly- 
riſchen Reliefs von Kumambfchit mit Pfeilen gejagten Thiere 
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mit feyerförmigen Hörnern, großen Ohren und nicht fehr 
turzem Schwanz und ohne Bart ficher Antilopen. Da bie 
Weibchen ohne Hömer find, lönnen weder eigentliche Gas 
zellen noch Wildziegen gemeint fein. Beide Thiere, Antis 
lope und Gemfe, ſcheint der gewöhnliche Mömer unter beim 
Namen damma zufammengeworfen zu haben. Dammae, 
Oryrgazellen und ähnliche Thiere wurden zu Columella's 
Zeit (alfo zu Beginn dev Kaiferzeit) in den römischen Par: 
ten gehalten, Graz, Februar 1881, 


Aus allen Erdtheilen. 


Afien 


— Um See von Ban in Tirfifch- Armenien hat am 
30. Mai d. I. ein Erdbeben fattgefunden, über welches 
Dir. Emilins Clapton au die „Nature* (Nro. 609 und 
611) berichtet. In Wan jelbit war der Stoß nur leicht, im 
Bitlis im Südofen des Sees heftiger, während feine größte 
Stärke auſcheinend in dem armenifhen Dorfe Teghurt ſich 
zeigte, welches am Fuße des vnlkanifhen Nimrud-Dagh 
(am Weftufer des Sces) bem Angenmaße nach nicht mehr als 
4 engl. Meilen vom Rande des Kraters liegt und fait nänz- 
lich zerftört wurde, wobei 9 Menſchen das Leben verloren. 
In Adılat, welches 5 bis 6 Miles weiter ab vom Nintrud- 
Dagh liegt, wurben gleichzeitig an 200 Häuſer zerftört ober 
mehr oder weniger beichädigt. Am 9. Juni Abends fand ein 
zweiter Stoß ftatt, welcher das zwiſchen Teghurt und Achlat 
gelegene Dorf Siprator beſchädigte. Nur im dieſen drei Dr: 
fern wurden wirklich; Häufer umgeworfen, während in ande 
ren höchſtens Riſſe in Mauern und dergleichen entitanden, 
und da jene brei Orte auf der direkten Verbindungslinie ber 
beiden großen erlofchenen Vullane Nimrud Dagh und Sipan 
Dagh (letterer am Nordufer Des Sees) liegen, jo eriftirt 
wahrfcheinlich eine Linie geringften Widerftandes zwiſchen 
denfelben. Alle drei Dörfer liegen indeiien dem Nimrud 
näher, und da der heitigfte Stoß in Teghurt, weldes diefem 
anı nächsten liegt, gefühlt wurde, jo mag in Nimrud das (Erd- 
bebencentrum geſucht werben; dod; mag fich die Thatſache auch 
io erflären, daft das Dorf unmittelbar auf dem harten Fels 
eines alten Lavaſtroms erbant ward. In einem Dorfe genan 
öftlich vom Nimrud wurde Clayton die Mittheilung, daß bie 
Erdbebenmwelle von Siden gekommen fei, jo dal man das 
Gentrum in ben Bergen Kurdiſtans anftatt im Nimrud zu 
fuchen hätte; inbefjen genügt eine ſolche einzelne zweifelhafte 
Beobadıtung noch nicht, um biefe Frage zu entibeiden. Clay: 
ton hat dann ben Nimrud Dagh beſucht. Derfelbe fteigt 
fo allmälig am, bad man bis oben hinanf und in den Krater 
hinein reiten kaun. Der Rand deifelben war bort, wo ihn 
Glayton überjchritt, dem Aneroid zufolge 2810 Fuſt = 856 m 
über dem Sce von Wan nnd ettun 6 engl. Meilen von demſelben 
entfernt; dor jteigen einzelne Theile des Kraterwalles noch circa 
500 nk höher am, und feine höchſten Stellen liegen im Norden 
und Süden, Der Krater ift eine weite, fait volltommen kreis 
runde Höhlung, von einem Durchmeſſer von 4 bis 5 Miles 
und fein Boden ift eine umregelmäfige flache domfürmige 
Wölbung, die zum Theil mit Öras, zum Theil mit Zwergbirken 
und Buchen und einer Friehenden Eibe bedeckt in. Zwiſchen 
den Hebnngen diefed Domes und befonders in ber ringför- 
migen Einfenfung zwifchen dem Dom und ben Kraterwänden 
liegen ſechs oder fieben Teihe. Einer derfelben, an beffen 
Rande Clayton lagerte, wurde von beißen Quellen gefpeift, 
welche in großer Anzahl rings an feinem Rande berporiprus 
deln. Ihre Temperatur konnte er in Ermangelung eines 


Thermometers nicht feitftellen; eine berfelben war fo heiß, bafı 
er noch gerade feine Hand bineinhalten konnte. Diefer Teich 
liegt SO Fuß = Sm unter der Stelle, wo er ben Krater⸗ 
rand überjcritt, nnd if der niedrigfie Punkt in bem ganzen 
Umkreiſe. Bon Dampfausftrömungen war nichts zu bemer- 
fen, obwohl der Berg der Tradition nad noch vor 400 Jah 
ven thätig geweſen it; indeſſen Fonnte Clayton aus Mangel 
an Zeit nicht dem ganzen großen Innenraum des Kraters 
durchforſchen. 


Afrika. 

— IM. Schuver, ein holläudiſcher Reiſender, welcher 
in London einen Kurſus im wiſſenſchaftlichen Beobachten durch⸗ 
gemacht hat, verlieh zu Anfang dieſes Jahres Kairo mit der 
Abficht, ganz Afrika von Norden nadı Süden zu durchwan— 
dern. Er bat jetzt Famala an ber Südgrenze von Fazogl 
erreicht und ſchickt ſich an, von da in bie Länder der Galia 
einzubringen. 

— Nahriäten vom Weifen Fluſſe ergeben, daß es dem 
Defterreicher &, MarnosBey gelungen it, die Grasbarre 
(Sett) des Bacht el Ghazal, welhe dem Dampfer „Sofia“ 
mit GesfiPafha fo verbängnifvoll war, zu befeitigen und 
dadurch bie Schiffbarleit des Fluſſes wieberberzuftellen. 
Marno-Bey war dort, mit zwei Dampf und drei Schlepp 
ſchiffen, mit 150 Matrofen unb 100 äghptifhen Soldaten 
vom 1. April bie 15. Juni beſchäftigt. 

— Weber dem ſchon früber kurz erwähnten Anfenthalt 
Prof, G. Schweinfurth's auf der oftafrifanifchen Inſel 
Socotra entnehmen wir einem Briefe bes Meifenden, der 
in der „Nigafchen Beitung“ veröffentlidt wurde und von 
Kairo, 1. Juli 1881, batirt if, das Folgende: 

„So fegelten wir und kreuzten endlos anf enblofem Meere, 
auf bewegter See und unter fabelbafter Scaufelbewegung 
einer Segelbarfe, 23 Tage lang, um von Aden and das ge 
heimnifwolle Feen-Eiland zu erreichen. Nun waren wir ba, 
und ein neuer Kampf begamm: ber Kampf mit ber Zeit. Es 
blieben nur noch wenige Wochen bis zum Beginn det Süb- 
wer Monfun, der nicht wur allen Verkehr mit Sorotra, fon: 
dern auch alle Segelfdififabrt im diefem Meerestheile für 
viele Monate unmöglid; macht. Ich hatte mit den Refultaten 
meines Vorgängers, des Profejior Baljour ans Glasgow, 
der im Borjahre ſechs Wochen gleihfall$ zur botamifchen 
Ausbente anf Socotra gewefen war, zu woetteifertt, wollte 
nicht hinter ihm zurficbleiben. Da mußte ich alles anfbieten, 
um bie Zeit andzummten, und in der That gelang es mir, 
eine jhöne und reiche Sammlung zu Stande zu bringen, 
Es war aber doch nur ein blindes Hineingreifen in biefes 
unergränbliche Füllkorn der Natur, Denke Dir eime Infel 
mit veichem Pflanzenwuchs, wo ein Drittel oder ein Wiertel 
fämsmtlicher Gewächſe daraus eigenartig und nen waren, unb 
Du wirft den Eifer begreifen, ber mich befeelen mußte. Mein 
Vorgänger hatte mir die Priorität weggefänappt von allen 


160 


biefen fihönen neuen und meu zu benennenden Dingen, mir 
blieb nur die Nachleſe. Aber ſelbſt diefe it reich ausgefallen, 
und ebenfo bleibt nod; viel, unendlich viel übrig für diejeni- 
gen, die fpäter hinkommen werden. Meine Erlebnifje werbe 
ich demmächft in einem längern Berichte Dir zum Beften ge 
ben. Was ich hier mittheile, betrifft nur das Allgemeine 
und bas zufällig Herausgegriffene. 

Unfer Unfenthalt in Socotra hätte bei größerer Muße 
und einfamer Ungenörtheit eine Fdylle fein Können, im Simte 
von Robinſon oder Paul und Birginie — fo verſchieden die 
beiden auch fein mögen, id) hätte von jedem mein Theil ge: 
habt. Aber in diefem Tageslampfe, Schritt um Schritt in 
dichten Buſchwalde erfämpfend, Blüthe um Blüthe, Frucht 
um Fendt, da ſawanden fie hin im rauher Wirklichkeit die 
Träume von Stillglüd in der Beicdränfung. 

Bir batten längere Zeit ein reizendes Lager inne in ein» 
famem Gebirgäthale, auf unzugänglicen Wegen waren wir 
bingelangt und befanden und dort inmitten einer jungfräulich 
unberührten Natur. Zwiſchen riefigen Pelsblöden waren bie 
Zelte gefpanmt, umgeben vom herrlichſten Griln des dichten 
Gebiifhes, dabei waren große natürliche Höhlen in Granit: 
feld ausgewafhen von ehemaligen Bächen, und ein rauſchen⸗ 
der Wildbad firdmte vorbei mit herrlichen, zum Bade ein: 
ladenden Felsbeden voll des Harften, friſcheſten Gebirgäwaflers. 
Die Temperatur war Bölllih, ſelten erreichte ſie um bie 
Mittagszeit jene Höhe, die am den 12, Grad nördlicher Breite 
erinnerte, man war ba wie auf den Höhen des Aetna ober 
des Veſuvs. 

Meine Erkurfionen, die ih bis anf die höchſten Spipen, 
über 4500 Fuß, ausdehnte, bildeten mich in Kurzer Zeit zum 
richtigen Buſchmann aus, Das war ein beftändiges Klettern 
zwiſchen haushohen Blöden und durch unentwirrbares Wit: 
werk, Sclingkraut und dichte Laubfülle. Die Pomeranze 
wächft wild und it riefigen uralten Stämmen anf der Inſel, 
die Goldorange, von den Eingeborenen verihmäht, fhimmert 
durd dad bunkele Laub diefer urwüchſigen Hesperidengärten. 
Wilde Gramatäpfel eigener Socotriner Art, Burusgebüfde 
von Mannshöge deögleihen, alles erinnert, fo recht im 
Gegeuſatze zu den beuadjbarten dürren Hüften Arabiend und 
bed Somallandes, an das glüdlice Ftalien, wie es gewelen 
fein mag im Homerifcher Urzeit. Diele Lanbfülle aber über 
fteigt alles am Mittelmeer gewohnte Maß. Ferner find die 
tonangebenden Gewädje auf Socotra von jo frembdartigem, 
fo bizarrem Habitus, da ſich der allgemeine Landſchafts⸗ 
charalter mit Feiner andern Gegend vergleichen läßt. Wie 
überlebenbe Zeugen vergangener Weltepochen ftarren hier diefe 
vegetabilifhen Monjtra zum Himmel, die Bäume mit ange 
ichwollenen Tonmenleibern, wie Deine Stüdfäffer im Rath: 
hausleller, jo groß, glattrindig und ohme ausgehauene Stufen 
gar nicht erllimmbar, um Zweige und Blüthen abidmeiden 
zu können. Daun die prachtvollen Aloe mit der farbigen 
Blüthe, die Dradenbäiume, die ben biftorifhen Ruhm der 
Juſel ausmachen und deren Produfte bereitd den älteren 
Völkern bekanut waren, das alles ſempelt Socotrad Natur 
zu einer unvergleichlich fremdartigen. 

Die Menfchen auf Socotra waren ebenio eigenartig, als 
feine Thiere und Gewächſe, ein Böllein von räthfelhafter 
Herkunft, bimmelweit verihieden von allem Menſchlichen, 
was in afiatiicher oder afrifaniicher Nachbarſchaft wächtt, we 
der Araber noch Somali, weder Neger noch Judier. Die 
arabiſchen Geographen wollen willen, dat fie die Nachkommen 
einer griechiſchen Kolonie feien, allein die alten Schriftfteller 
des Naffifhen Zeitalterd willen nidyts davon. Meinetwegen 
mögen fie immerhin alte Griechen fein, die die Sonne braun 
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gefärbt, die aber ihr befanntes Profil im vielen Füällen er 
halten haben und ſchlichtes Haar und ſchmale Lippen haben, 
wie wir, Waffen find unbekaunt bei ihmen, es feien deun 
bloge Meſſer, denn wilde Thiere, Raubzeug giebt es nicht 
auf der Inſel, die unur von wilden Eſeln, Eivetten und einis 
gen Steinböden abgeweidet wird. Der Menſch ift bier das 
harmlofete Geſchöpf der Schöpfung, da nicht? durch Wider: 
ftand im ihm den Dämon bed Beſitzes wadhruft, zum Raube 
und zur Gewalt aufiorbert; wehrlos, wie die Pflanzen, bie 
ihren Herden das Dajein ſchenlen, ift der Socotriner ein 
ihüdterner Hirt, deifen Behaufung die natürlichen Höhlen 
bilden, von welchen die Insel wimmelt. Wir Hatten die größte 
Schwierigkeit, und mit ihnen zu verftändigen, Unfere Sachen 
lagen unbewacht im Lager herum, und oft liefen wir dafielbe 
Tage lang im Stiche, Nicht das Geringfte kam und abhanden,“ 


Auſtralien. 

— Nachdem bie internationale Induſtricausſtellung im 
Melbourne am 30. April dieſes Jahres geſchloſſen worden, 
int eim beträditliher Theil der eingelieferten Gegenftände von 
Neuem in Adelaide ausgeftellt worden. Diefe Ausftellung 
wurbe am 1. Juli eröffnet und fol bis zum 21. Auguf 
dauern. Zahlreich und gut vertreten find England, die Kolo: 
nie Viktoria und Japan, leiblid; Italien, Defterreih und 
Amerika, dagegen Deutfhland und Frankreich nur jehr ſpärlich. 

— (Eine anzichende, herzerirenende Gabe find „Dr. Lud⸗ 
wig Leichhardt's Briefe am feine ERSENBEIBEN 
welche joeben im Anftrage ber Hamburger Geographifchen 
Geellihaft von Dr. G. Neumayer und Otto Leichhardt, 
einem Nefien des berühmten Auftralien: Reifenden,, heraus: 
geneben wurden (Hamburg, 8. Friederichſen u. Comp., 1881. 
Mit Porträt Dr. Leihharbt’3 und einer Harte von Aufıras 
lien). Es gewährt einen hohen Genuß, im diefem ſicherlich 
nicht für die Deffentlichleit beftimmten Briefen, deren eriten 
der Göttinger Stubent, berem legten der berühmte Reifende 
am Beginn feiner letzten tobbringenden Wanderung gefchrie: 
ben hat, zu verfolgen, wie er in feſſem, umentwegtem Vor: 
wärtöftreben alle Hinderniſſe befiegte und feinem Ziele nad: 
ging, dad zu erreichen nur der Tod ihn hinderte. Die Briefe 
aus Paris und London, aus Südfrankreich und Italien, die 
bis zum September 1841 reichen, gewähren tiefe Einblide in 
den unvergleichlichen Ernft, mit weldem Leichhardt fih zum 
Naturforiher und Entbedungsreifenden vorbereitete; bis in 
fein 28. Lebensjahr hinein hat er unermüdlich in Mufeen, 
Borlefungen und anf arg ſich geiftig und leiblich 
dazu gefchult und erzogen. Dr. G. Neumayer, der fih um 
die Aufhellung von Leichhardt's Schidfal fo vielfad, und leis 
der fo vergeblid; bemüht hat, fügte den Briefen einen Anhang: 
„Dr. Ludwig Leichhardt als Naturforiher und Entbedungss 
reifender*, hinzu, in weichen er demfelben mit vollftem Rechte 
nachrühnmt „rrifche der Auffaffung, firenge Wahrheitöliebe 
und das Bedurfniß, ſich feinen eigenen Eindrüden hinzugeben 
und denfelben volle Redyuung zu tragen“, und der Umfand, 
meint er, daß Leichhardt ein bedeutender, jelbitändig denfen- 
der Seit und Forſcher war, giebt diejen feinen Anslaffungen 
eine erhöhte Bedeutung, und zwar darum, weil bier einmal 
eine Gelegenheit geboten wird, wie mohl felten, die fchritt- 
weife Entwidelung des Reims zu cblem Streben von An— 
fang am zu belaufen und im feiner Entwidelung zur 
Blüthe und zur vollen Thatlraft zu verfolgen, Wir empfeh: 
len dad Buch nachdrüdlichſt der Aufmerkſamkeit umierer 
freundlichen Leſer als ein hodintereffantes Stüd Yutobio- 
graphie und einen Beitrag zur Geſchichte der Geographie, 
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Das heutige Syrien 
(Nah dem Frranzöfiichen des M. Lortet.) 


VIIL 


Am 9, April verließ Lortet Tyrus, und ritt am der 
Küfle entlang mac Alte, Diefe Strede des Meeredufers 
ift lady, nur im der Mitte, zwifchen dem ſchon erwähnten 
Nas el-Abiad und dem fübwärts davon gelegenen Ras en- 
Nafura, tritt das Gebirge bis unmittelbar an das Meer 
heran und bildet einen —** wichtigen Vaß, welcher 
im Alterthume wie im Mittelalter ſtark befeſtigt geweſen 
iſt. Da liegt auf den Höhen das früher geſchilderte Hala’at 
eſch · Schema, dann Tell ed: Daba und Tell Irmid, näher 
dem Meeresgeſtade Istanderuna, wo eine von Alerander 
dem Großen an der Stelle feines Zeltes gegründete Stabt, 
Alerandrostene, geftanden haben foll, die Balduin I. 1116 
als Feſtung unter dem Namen Scandarium wieder auf: 
baute. Heute fteht dort eim zumeift aus antifem Mater 
rial erbauter Chan neben einer Maren, tiefen, leider aber 
faft louwarmen Quelle. Gtwa Stunden weiterhin 
ſtößt man an einem Bachbette auf bie Ruinen Um el-Awa- 
mid (Mutter der Säulen), die Renan 1861 unterfucht hat. 
Er fand dort Sphinre und rohe Figuren von Löwen, auch 
phönikifche Infchriften und eine fehr intereffante Sonnen: 
uhr. Die ionifhen Kapitelle der dortigen Säulen ſtammen 
aus guter griechiſcher Zeit; die Stadt ſoll damals ben 
Namen Yaodicen geführt haben, Ihre Trlimmer heißen 
heute Medinet el» Taharan oder Medinet el⸗ Euran, auch 
Zuhran eih- Scham. Nach Socin-Bädeltr (2. Ausgabe, 
©. 323) lautete der ältere Name des Ortes Turän. Die 
Umgegend des Ortes ift heutigen Tages wüft und öde; man 
fieht dort weder Haus noch Dorf. Nur zahlreiche Schatale 
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treiben ſich in den Nuinen herum, und zur Nachtzeit läßt fich 
das ſcheußliche Getläff der Hyänen vernehmen. Nun fteigt 
man zum Nas en-Nalura hinauf, der alten „Iyrifchen 
Treppe" (Scala Tyriorum), im deren feſtem Geſtein viele 
verfteinerte Seeigel fi finden. Dben, 75 m Über dem 
Spiegel des Meeres, dehnt fich ein felfiges Plateau aus, 
das mit Geftriipp von ftacheligem Ginſter, Karuben und 
Poterium spinosum bebedt iſt. Alsbald aber öffnet ſich 
die pradjtvolle Ausficht nach Süden, über die weite Ebene 
und den Meerbufen von Alfa, ben im Hintergrunde ber 
Karmel abſchließt, und im Oſten die Berge von Galiläa. 
Ein fteiler, fteiniger, aber dabei — eine Seltenheit in tlir- 
tiſchen Yanden — kürzlich ausgebefierter Weg führt im die 
Ebene hinunter und über den Ain Meſcherſe, einen Heinen 
Bad, der einft die Grenze zwiſchen Phönicien und Kanaan 
bildete, 

Zwiſchen dem Geftrlippe bemerkte der Reifende einige 
Zelte von Tſcherkeſſen. Diefe Unglücklichen wandern 
feit ber Unterwerfung des Kaulaſus durch die Ruſſen im 
weiten türfifchen Reiche als Bagabunden umher und haben 
feine Heimftätte, trotzdem bie Regierung ihnen fruchtbare 
Yändereien angewiefen hat; früher anfäflig, find fie zu No— 
maden geworben, treiben Feine Arbeit, ja ziehen nicht ein« 
mal Vieh auf und leben nur von Diebftahl und Raub. 
Für die friedlichen Bewohner Syriens find fie eine wahre 
Geißel, und diefe werden mitunter zu entjeglichen Repreſ⸗ 
falten veranlaßt. So haben vor einiger Zeit Araber aus 
der Ebene von Alta, um einen von Tſcherleſſen verübten 
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Mord zu rädyen, eine Anzahl derfeiben im friſch abgezogene 
Thierfelle genäht und fie in dieſem Zuſtande neben dem 
Wege den Strahlen der glühendften Sonne ausgefegt, fo 
daß fie im Folge des Aufammentrodnens der Selle und der 
Hige unter ficchterlicdyen Qualen ihr Leben aushaudhten. 
Die Ebene von Alta iſt fruchtbar und gut angebaut; 
überall fieht man große selber von Getreide, Tabak und 
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Baumwolle, feit Kurzem auch wohlgepflegte Weinberge. 
Der Boden ift teils thonig, theils ſchwarzer Humus wie 
im Nildelta. Am Wege ift der Raſen mit ſchönen purs 
purn blühenden Orchideen (Serapias cordigera) und zier⸗ 
lichen vothen Tulpen (Tulipa undulatifolia) geihmldt. 
Dann läßt man zur Rechten, nad) dem Mecre hin, einen 
Hügel, der das Dorf Zib, das alte Achzib oder Ecdippa, 


Ein Haus in Aka, (Mad) einer Photographie.) 


trägt; dort giebt es Quellen in Fülle und prächtige Haine 
von Del, Nufs, Feigenbäumen und Balnıen, in denen ſich 
Schaaren grauer KHrähen mit duntelichwarzen Flügeln tums 
meln. Dann wird die Ebene fandig und öde, nur von 
Dornfträuchern und dem für die Haiden am öftlicen Mit 
telmeere charakteriftiichen Poterium spinosum bebedt. 
Schließlich erreichte man die große Yeitung, welche von 
Nordoften her der Stadt Alfa Trinkwafler zufühet, und 
lagerte in Bachdſche neben einem Yandhaufe Abdallah Pa: 
ſcha's, des Nachfolgers des mehrfach erwähnten Dſchezzar 


Paſcha. Der nie ausgebefferte Aguaduft läßt an zahllofen 
Stellen das koftbare Naß entweichen; überall ftliegen Meine 
Kasktaden herab und lafflen Frauenhaar und Schilf üppig 
gedeihen. Das Geplätſcher derfelben und das Qualen um: 
zähliger Fröfdye wiegte die Reifenden in Schlaf. 

Bei Sonnenaufgang am nächſten Tage kamen Fella— 
chenfrauen, alle gleidymäßig in Blau gekleidet, in langen 
Reihen vorbeigezogen, um Milch und Fruchte in der nahen 
Stadt zu Markte zu bringen. Waft alle rafteten am Aquas 
duft einen Angenblid, um ihren Waſſervorrath zu erneuern, 
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und man jah da ländliche Scenen, die einen großen Maler 
hätten begeiftern fünnen. Aber alle waren tief traurig ; 
fein Lachen und Scherzen unter den jungen Lenten, wie 
in anderen Pändern: die raufe Hand bes Türken, der ſich 
von der ganzen Givilifation Eurapas nur die Yafter an- 
geeignet hat, laftet zu hart auf ihnen, als daß die Lebensluſt 
fich äußern fünnte, 

Bon Bachdſche aus gelangte Portet bald an bie verfals 
lenden Befeſtigungen, die in Vauban'ſcher Art erbaut Afta 
oder Eaint-Fean-d’Acre anf der Pandfeite umgeben. Man 
muß an ihmen hin reiten, bis man das einzige Thor im 
Südweſten erreicht. Dabei paffirt man einen Hügel, den 
„Zoron* der mittelalterlichen Geſchichtsſchreiber; dort la— 
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gerte Guy de Luſignan im Jahre 1189 und von bort legte 
Bonaparte mit feinen Meinen Kanonen Breſche in die 
Mauern der Stadt. 

Im Alterthune war Alta, das die Griechen zu Phöni- 
cien rechnen, eine anfehnliche Handelsſtadt, fpielt im der 
Geſchichte aber feine hervorragende Rolle, um fo mehr aber 
in dem Kreuzzügen. Für die Franken war es ein überaus 
wichtiger Plag, wo die meiflen landeten. Won 1104, wo 
es Balduin I, mit Hilfe einer genueſiſchen flotte eroberte, 
bis 1187, wo es fich nach der Schlacht von Hattin an 
Saladin ergeben mußte, war 8 in ihren Händen und ſchon 
1191 eroberten es Gum von Yufignan und Richard Yönen- 
herz wieder und die Kreuzfahrer behielten es num nodı ein 





Arabische Madchen beim Waſſerſchöpfen in Affe. (Mach einer Photographie.) 


volles Jahrhundert. Bon den Johannitern, melde 1187 
von Jeruſalem vertrieben worden waren und fich dann hier 
niederließen, erhielt es feinen franzöfifchen Namen, und auch 
bie Deutfchritter waren im der Umgegend veich beglitert. 
Schließlich eroberte 1291 Sultan — el⸗Aſchraf trotz 
tapferer Bertheidigung, die aber durch Umeinigfeit wirlungss 
(08 gemacht wurde, die Stadt und verwüſtete fte vollftän: 
dig. 50 Jahre fpäter hauften nur 60 Bebuinen in 
elenden Hütten zwiſchen den Schutthaufer. . 
Erft zu Ende des 18, Jahrhunderts erhob ſich Alla 
unter dem graufamen Bosniaten Achmed, beffer befannt 
als Dſchezgar Paſcha, aus feinen Ruinen. 1785 hatte ſich 
derjelbe faft unabhängig gemacht und beherrſchte alles Yand 
vom Nahr el-⸗Kelb bei Beirut bis Kaifarije; Alla wurde 
durch ihm mit Bauten gefchmlickt, zu denen er von weit 


und breit her Material der antifen Nuinenftätten herbei» 
ſchleppen ließ. Unter feiner Herrſchaft fand die Belage- 
rung durch Bonaparte ftatt, der mad) acht blutigen Stur ⸗ 
men biefelbe aufgeben und mit den Meften feines Heeres 
nad) Aegupten abziehen mußte. Er hat es dem Engländer 
Sidney Smith nie vergeben, daß er durch feine Unter- 
ftügung der Türken ihm feine hochjliegenden Pläne im 
Driente zu nichte gemacht hat. Dſchezzar jtarb 1804. Inter 
feinem zweiten Nachfolger, Abdallah Vaſcha, lam neues Leid 
über Alta: Ibrahim Paſcha von Aegypten legte ſich Ende 
1831 davor und warf 35000 Bomben in die Stadt; aber 
erit, als ber nenpolitanijche Ingenieur Roſet die Yeitung 
der Artillerie übernahm, gelang 8 Breſche in die Mauern 
zu fegen und am 27. Mai 1832, nad) einer Belagerung 
von ſechs Monaten, die Stadt zu ftirmen und zu zerftd« 
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ven. Saum hatte ſich diefelbe wieder etwas erholt, als fie 
1840 ein neues Bombardement Seitens der vereinigten Flot⸗ 
ten der Engländer, Oefterreicher und Türken durchzumachen 
hatte, wobei am 3. November ein Bulvermagazin in bie 
Luft ſprang und über 2000 Aegypter tödtete, Seitdem 
genog Alta Frieden und Ruhe. Der Ort liegt auf einer 
Yandzunge, welche ſich von Norden nad Süden in das 
Mitiellandiſche Meer hineinfchtebt. Zwiſchen derfelben und 
dem Feſtlaunde in Siboften liegt der Hafen, den einft ein 
halbfreisförmiger Molo, von dem man noch Mefte ficht, 
einfchlog. Gräben, Dlauern und Nedouten find in fehr 
fchlechtem Zuftande, und am amsgebienten Yafetten, alten 
verrofteten Kanonen und umherliegenden Kugeln ift fein 
Mangel. Es befinden ſich umter den Geſchlltzen viele alte 
Stüde ans Bronze, auch franzöſiſche aus Bonaparte's Zeit. 
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Die Dauer längs des Meeres ift mit unterirdiſchen Mas 
inen verfehen, von denen aber viele eingeftlivgt find. 
och ſoll die Pforte 1880 beſchloſſen haben — von Bes 

fchlüffen der titekifchen Regierung bis zu deren Ausführung 

ift befanntlidy ein weiter —, Aka durch Forts moder» 
ner Bauart und Sanonen vom ſchwerſten Kaliber zu 
fchligen. Yortet meint, fie hätte die ſtrategiſche Wichtig- 
feit des Plages, der das firdliche ien beherrſcht, einge⸗ 
ſehen; auch hätten England wie iſchland (12) nach 

Borwänden geſucht, ſich der Stadt zu bemächtigen, und 

wer dort und in den Bergen Juda's Herr ſei, beherrſche da⸗ 

mit den Suez⸗Kanal (?). 
Bazar und Markt von Alta find ziemlich belebt und 
reich mit Früchten und Gemilfen aus der umliegenden 

Ebene verjehen. Die in jüngster Zeit zunehmende Aus» 


— Tr 


ARE 


Der Berg Karmel von Haifa aus gefehen. Mach einer Photographie.) 


fuhr befteht aus Wolle, Seide, Tabal, Sefam und Bauns 
wolle. Der Hafen ift leider ſehr verfandet und bietet nur 
Heinen Schiffen Unterfunft; doch wäre es leicht, ihn auss 
zubaggern und ihm die nöthige Tiefe für Dampfichiffe zu 
geben. Ob das wirklich jo nöthig ift, weil demnächſt, wie 
Vortet meint, Alfa der Endpuntt einer Eiſenbahn wird, 
welche die Erzeugnijle des Jordanthales und der oſtjorda⸗ 
niſchen Landſchaften Dſchedur und Dſcholan nad) der Site 
zu ſchaffen Hat, ſcheint ung mehr als zweifelhaft, 

Die Bevölferung von Alfa wird auf 12000 Seelen 
geſchätzt, davon etwa 3000 Chriften; fie fünnte raſch an: 
wachjen, wenn der Hafen den europäifhen Dampfern eine 
Zufluchtsftätte böte. 

Bei den wiederholten Zerftörungen, welche die Stabt 
u erbulden hatte, ift es nicht zu erwarten, daß fie an 
Klterthünsern und Baulichteiten Befonderes aufzuweiſen 
hätte. Auf einem feinen freien Plate erhebt fid) die Mo— 
ſchee des Dſchezzar Paſcha, die von einer ſchlanken zierli- 
chen Kuppel gefrönt wird; fie beficht fat ganz aus anti« 


fem Material, das der „Schlächter-Paſcha* von Cäfaren 
und Tyrus herbeiholen ließ. Bon erfterm Orte ſtammen 
die Säulen aus Berde antico. Im Hofe fpringt eine Fon- 
taine zwiſchen Cypreſſen, Delbäumen und Palmen; rings: 
um laufen Gallerien, die mit Heinen Kuppeln bededt find. 
Dort liegt auch das Grabmal Dicezzar Paſcha's, das aus 
weihem Marmor befteht und in eleganten arabiſchen Schrift⸗ 
zügen folgende Inschrift trägt: „Er lebt, er ift unſterblich! 
Dies ift das Grab deffen, der um Gnade fleht. Man muf 
dem Hadſchi Achmed Paſcha, dem Schlächter (Dſchezzar), 
vergeben. Möge ihm die Gnade des Allbarmherzigen zu 
Theil werden!“ 

Das Gebände, weldyes jet als Milttärhofpital und 
Kaſerne dient, gilt für den einftigen Palaſt der Johanniter 
Nitter; doch gehören nur die Fundamente und bie jegt mit 
Schutt und Unrath angefüllten Seller ber Kreußgfahrerzeit an. 

Bietet die Stadt am gefcichtlichen Monumenten nichts, 
fo ift ihe Strafenleben um jo intereffanter. Da figen zwei 
griechiſche Popen auf einem Hofe vor einer Meinen Kapelle, 
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ſchmutzig, mit fertigen Kleidern, langen Haaren, ungepfleg 
tem Barte, aber vieler Wilrde; ruffiiche Pilger, in zerlumpte 
Schaffelle gehüllt, werfen ſich vor den Heiligenbildern nie- 
der; mohammebanijche frauen, die untere Hälfte des Ger 
fichtes forgfältig verhüllt, fehleichen vorüber, Gier ficht 
man in einen Barbierladen, wo ſich ein Araber den fahlen 
Schädel rafiven läßt; dort figen Schuſter bei der Arbeit 
und Wafferverkänfer lafien ihre Waare von Eſeln durch 
die Strafen fchleppen. Bei einem von unbehauenen Steir 
nen maleriſch itberdetten Brummen zichen niedliche arabiſche 
Mädchen von adıt bis zehn Dahren, nur mit Hemd und 
ofe von weißem Baummollenjtoffe befleibet, und auf dem 
pfe ein Fez mit goldener Quaſte, das Schöpigefäß auf 
und giegen feinen Inhalt in einen mächtigen Krug, den 
ein fauler junger Türfe fefthält. Die von der hellen Sonne 
beleuchtete Gruppe giebt ein anziehendes Bild ab. 
Die Garnilon von Alfa ift beträchtlich und in Folge 
deffen aud), wie in allen Soldatenftädten, die Zahl der 
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Kaffeehinfer. In einem bderjelben, welches in einem höh- 
lenartigen Loche eingerichtet war, bot ſich ein merfwürbiges 
Schaufpiel dar: ein Tänzer, aus Mefopotamien ftanımend 
und Faft wie ein Ichottifcher Hochländer gekleidet, gab zum 
Klang von Kaftagnetien einen höchſt gewandten Tanz zum 
Beften. Zwei junge Frauen, cher Yevantinerinnen als von 
arabiſchem Blute, begleiteten ihn mit Tamburin und Ghuis 
tarre. Die Anmwefenden, unter denen ſich einige Perſer be- 
fanden, maren von dem Schauſpiele wie hingerijjen und 
ſchienen ein umvergleichliches Berguligen zu genießen. Der 
Tänzer war ſchön und von pradjtvollen Formen, fein weib⸗ 
liches Geſicht von vollfommener — ren die großen 
ichwarzen Augen voll Feuer und fein Kopf mit langem, jchwar« 
zem, zierlich gewelltem Haarwuchſe bededt. Auf diefe Produf- 
tion folgten Schlangenbefchwörer, italienische Sänger u. |. w. 

Nachdem Yortet alle Schenswirdigkfeiten Altas erichöpft, 
brad; er nach dem nahen Haifa am Fuße des Karmel auf. 
Unweit von Alla durchfuhrtete er den Meinen Nahr cl-Naa- 





Der Karmel und die Ebene Esdrelon. Mach einer Photographie.) 


man, den antiten Belus, mit deſſen feinem Sande die Phö- Muſcheln, Krabben, riefige Meduſen, Meerfcildfröten und 


nitier, Plinius zufolge, die Glasbereitung erfanden. 

die Tradition wahr, jo wäre die Mitndung des Baches 
eine der denfwürbigiten Stellen auf Erden, als Urſprung 
einer Entdedung, ohne weldye die heutige Induſtrie und 
ein großer Theil der phyſilaliſch- chemischen Wiſſenſchaften 
einfac, undenfbar wäre. Die Bat von Alfa mit ihrem faſt 
freisrunden Strande ift fir Segelichiffe höchſt gefährlich, 
weil ſie ſich bei Weſtwind nur ſchwer daraus entjernen 
fünnen; als Beweis deſſen zählte Lortet zwiſchen Alfa und 
Haifa nicht weniger alt 23 große Barken oder Dreimafter, 
die der Sturm einige Tage zuvor an den Strand gewor ⸗ 
fen hatte. Die meiften derſelben hatten ſich tief in ben 
Sand gebohrt und manche waren von der Gewalt dei 
Sturmes und der Wogen 30 bis 40 m weit landeinwärts 
getrieben worden. Zahlreiche Arbeiter waren beichäftigt, 
die Schiffsrumpfe zu gerlegen. 

Das bis in die Tiefen aufgewühlte Meer hatte eine 
Menge feiner Bewohner an den Strand geworfen, fo daß 
Fortet eine reiche Sammlung von ſchönen Schwänmen und 
niederen Thieren, welche jonft ſchwer zu erlangen find, zu⸗ 
fammenbringen konnte. Darunter befanden fic allerlei 


eine ganze Menge des cigenthimlichen und feltenen Sees 
igel$ Brissus unicolor, der nur in großen Tiefen lebt. 
Zahlreiche Filcher ftanden, völlig nadt, bis zur Hälfte unbeweg ⸗ 
lich im Waſſer, das Ne auf der Schulter, und mufterten jdyar- 
fen Auges die heranrollenden und ſich überftitrzenben hellgrli- 
nen Wogen; erblickten fie irgendwo einen Fiſch, fo flog 
das Ne im Nu von der Schulter herab und fam felten 
aus dem Waller wieder hervor, ohne daß ein Schuppen: 
träger in feinen Mafchen zappelte. Auch kahllöpfige Geier 
und Adler (Aquila fulva) thaten fic an der reichen Beute, 
die ihnen der Sturm zugeführt, giitlich. 

Zwei Stunden, nachdem man Alta verlaffen hatte, 
durchfuhrtete man die 30 bit 40 Fuß breite und 3 bie 4 
Fuß tiefe, wegen des beweglichen Sandes nicht gefährliche 
Mindung des Nahr el» Mufatta, des antifen Kiſchon, und 
erreichte gleich darauf die Orangen und Palmengärten 
(Baifa ift der nördlichſte Punkt in Syrien, wo die Dattel 
reift) der aufblühenden Stadt Haifa, welche zwifchen einem 
nordöftlichen Ausläufer des Karmel und dem Meere auf 
ſchmalem Kiiftenfaume fchön gelegen ift. Denfeit der meift 
von Arabern und Türken bewohnten Altftadt (circa 5000 
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Einwohner), welche von einer verfallenen Mauer aus fara- 
zenifcher Zeit umgeben ift, aber feinerlei Alterthlimer ober 
Schenswürbdigleiten enthält, dehnt ſich wiederum eine Heine 
Ebene aus, weldye im Alterthume die Stadt Syeaminum 
trug, und an deren Süboftende die deutjche Ackerbau-Kolo- 
nie der württembergifchen „Templer“ liegt, welche fich hier 
1569 niedergelaffen haben und jetzt etwa 300 Seelen zäh: 
len. Es ift erfreulich, dag Yortet, ebenfo wie nod) vor 
Kurzem der viel berufene Midhat-Paſcha, dem Fleiße, der 
Reinlichjleit und Ordnungsliebe diefer Koloniften, ihren 
Weinbergen, Straßenbauten, Vlumengärten und Feldern 
vollfte Anerkennung zu Theil werden läßt, und nur wünjcht, 
daß Frankreich, um ſich feinen ſchwindenden Einfluß in 
Syrien zu bewahren, gleichfalls fleigige, aderbanende Fami - 
lienväter hinausfenden möge, anftatt, wie jetzt, Fraueis- 
faner und fonftige vaterlandslofe Mönche, zumeift von fpa- 
niſcher und italienischer Abkunft, die ſich von Frankreich 
füttern laſſen und dabei demſelben eher ſchaden als nügen. 

Bon Haifa aus führt der Weg nach dem Karmel Kloſter 
(149 ım über dem Meere) nordweſtlich, läßt die Templer 
Kolonie zur Rechten, beginnt nad) etwa 25 Minuten fteil 
und treppenartig anzufteigen und erreicht nach weiteren 12 
Minuten die Höhe und das Kloſter mit feinen diden feſtungs⸗ 
artigen Mauern und Terraflen, die eine prächtige Ausficht 
auf die Ebene von Alta und das weite Meer gewähren, 
Letzteres umgiebt das VBorgebirge von drei Seiten; man bes 
darf feiner großen Einbildungstraft, um ſich auf das Border: 
theil eines mächtigen Schiffes verfegt Le Diefer 
nordweſtliche Ausläufer des Karmel-Gebirges beſteht aus⸗ 
ſchließlich aus einem juraſſiſchen, kreideartigeu Kallſtein, 
welcher zahlreiche kieſelige Konkretionen, „Katzenlbpfe“ ber 
Geologen, einſchließt; dieſe nahmen die mittelalterlichen Pil- 
ger als loſtbare Andenken mit heim und nannten ſie „Elias- 
Melonen* oder „Lapides Judaici*. An anderen Stellen 
des Berges finden ſich merkwürdige foſſile Seeigel. Der 
Karmel ift faft überall mit reicher baumartiger Vegetation 
bededt, namentlich zahlveicdyen Eichen; auf den Waldblößen 
blühen im Frühjahre die Schönften Blumen, eine Folge ſei— 
nes Reichthums an Waller und Quellen, welcher den Berg 
felbft im Sommer, ein Unieum in Syrien, grun erhält. 
Er war deshalb ſeit den älteften Zeiten cin heiliger Berg 
und galt den Umwohnern als „Verg Gottes*. Der Pros 
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phet Elias richtete den Altar von Neuem auf, welchen Ze 
hovah dort ſchon früher gehabt Hatte. Seine Schönheit 
wird z.B. von Jeſaias und im Hohen Liede gerühmt; dabei 
ſcheint ev aber im Alterthume nicht ftart bewohnt geweien 
zu fein, jo daß Flüchtlinge dort ein Aſyl fanden, Auf ſei⸗ 
ner Weſtſeite finden ſich viele Höhlen, die ſchon früh von 
Einfiedlern bewohnt waren; ſchon Pythagoras ſoll, von Äeghp · 
ten fommend, ſich einige Zeit lang dort aufgehalten haben. 
Zu Taeitus’ Zeit ftand oben auf dem Karmel ein Altar 
des gleichnamigen Gottes ohne Tempel oder Bildfäule, defjen 
Drafel Beipafian befragte. Schon im dem erſten chriſtlichen 
Jahrhunderten fammelten ſich Einfiedler in jenen Höhlen, 
wo ihre Anweſenheit durch griechifche Inſchrifien bezeugt ift. 
Im 12. Jahrhundert thaten ſich diefelben allmälig zu einem 
Möncsorben zufammen, weldyer im Jahre 1207 durch 
Papſt Honorius 111. beftätigt wurde; dieſe „Karmeliter“ 
fiedelten 1238 auch nadı Europa über. 1552 bejuchte 
Ludwig der Heilige das Kloſter. Später ging es den Mön⸗ 
chen wicberhoft jchlecht: 1291 und 1635 wurden viele der» 
felben getödtet und bei legterer Gelegenheit das Klofter in 
eine Moſchee verwandelt; doch gelang es den Monchen, dafs 
felbe wieder in ihren Beſitz zu bringen. Als Napoleon 1799 
Alta belagerte, diente es den Franzoſon ald Lazareth; aber 
bei ihrem Nüdzuge wurden ſammtliche Berwundete von den 
Türfen niebergemegelt; ihre Nuheftätte bezeichnet eine Heine 
Poramide vor der Pforte des Kloſters. Im Yahre 1821 
lieg Abdallah Paſcha von Akta bei Gelegenheit des griechi— 
ſchen Aufftandes unter dem Vorgeben, das Klofter könnte 
die Feinde des türkischen Neiches begünftigen, daflelbe gänz« 
lich zerftören. Allein ſchon ficben Fahre ſpäter erftand es 
wieder aus feinen Trlimmern und zwar durch den Eifer des 
Bruders Giovanni Battifta von Frascati, welcher mehrere 
Jahre lang Europa durchzog und die nöthigen Mittel fans 
melte. Heute fteht das Gebäude ftolz und prächtig wieder 
da, und an 20 italienifche und ſpaniſche Karmeliter üben, 
wie mehrfach in Syrien, liberale Gaftfreundfchaft aus, Die 
Kirche mit ihrer weithin fidhtbaren Kuppel ift im modernen 
italienischen Stile erbaut; unter dem Hauptaltar liegt eine 
Grotte, zu weldyer fünf Stufen hinabführen: am diefem 
auch den Mohammedanern heiligen Platze ſoll Elias ger 
wohnt haben, 
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Termez (Termiz, Tarmizy) war ſchon im grauen 
Alterthum bekannt als eine ber bedeutenditen Städte am 
Ufer des Amu. Die jesigen Einwohner willen nicht, wer 
die Stadt gegrlindet hat; ihnen ift nur befannt, daß fie 
erft im verhältwigmäßig fpäter Zeit den Namen Terme 
erhielt, und daß ihr alter Name (im ber Tadfhit. Sprache) 
Gulsgul, d. h. „die geräufchvolle Stabt*, war. Die Sage 
berichtet, der Lärm ihrer Bazare fei bis nad) Balch gehört 
worden, d. 5. auf mehr als 80 Werft Entfernung. Diefes 
ift matitelich Übertrieben, aber es beweiſt, daß Gul⸗ gul in 
der That eine große, volkreiche Stabt war. Daß hier der 
Mittelpunkt einer bedeutenden Kulturoaſe lag, das zeis 
gem auch die gewaltigen Bewäflerungsanlagen , weldje die 


Bewohner zur Beriefelung ihrer Felder gemacht hatten. 
Das ganze Feld und Aderland um Gulzgul konnte nicht 
vom Amudarja aus bewäflert werden, weil die Ländereien 
von Termez ſich auf viele Werft vom Ufer des Amu in 
das Imnere des Landes erſtrecken; es mußte deshalb ein 
großer Zuleitungsfanal von unterhalb Denau aus dem 
Bergflügchen Kizyl-ſu hergeleitet werden. Nach anderen 
Angaben lag der Anfang diefes Kanals noch weit nördlicher, 
und er kam aus dem Sang-gardalsdarja und nahm als 
Zuflliſſe alle die zahlreichen Bergwaſſer auf, die jegt in 
den Surchan ſich ergiegen, Die Spuren diefes Kanales, 
der die Gefilde von Gul-gul bewäſſerte, find noch heute 
fihtbar in Geftalt eines tiefen Grabens, der hier und ba 
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ſchon mit Erde angefüllt ift, der aber die ganze Thalebene 
bes Surchan auf dem rechten Ufer diefes Fluſſes durchzieht. 
Ein folder Kanal konnte in der That eine ungeheure 
Fläche Yandes bewäſſern. Als das Veben auf den einft jo 
reich bewohnten Ufern des Amubdarja erftarb, verfiel frei⸗ 
lich auc er als nutzlos. Die jegigen Bewohner der Ufer 
des Amu, hauptſüchlich Turfmenen aus verjchiebenen 
Stämmen, begnügen ſich für ihre Felder mit Heinen Zulei« 
tungegräben, die auf kurze Streden direkt aus dem Amu 
hergeleitet find; fo ift es auch bei Kelif, Danadſha und 
anderen turfmenifchen Oxtjchaften am Amu. 


Die Sage berichtet, daß in der Stabt Gul- gul einjt 


einer der Nadjlommen von Mohammed, Chodſha Ali— 
ul:hakim, lebte. Er war der Sohn fehr armer Eltern; 
fein Vater ftarb, als er erft drei Jahre alt war, und als 
der Knabe herauwuchs, fing er an feiner Mutter in der 
Wirthſchaft zu helfen, und ging häufig für fie nad) Holz und 
Waſſer. Eines Tages begegnete er einigen feiner Alters- 
genofien, die im die —* gingen und ihm aufforderten, mit 
ihnen zu fommen. Chodſha Ali-ulshatim erwiberte, daß 
er gern mit ihnen gehen möchte, daß er aber erft von feiner 
Mutter Erlaubniß haben müßte. Auf die Bitte des Ktna— 
ben, ihm in die Schule gehen zu laffen, erwiberte die 
Mutter: „Wer foll mir denn aber Holz und Waſſer holen? 
Du weit, daß ich Keinen außer Dir zur Hilfe habe.“ Der 
betrübte Knabe wagte nicht der Mutter ungehorfam zu 
fein, und ging Holz einfammeln. Kaum war er aus der 
Stadt herausgefommen, als fi ein alter Mann zu ihm 
gejellte, und ihn fragte, warum er fo betrlibt wäre. 
Der Knabe Magte ihm aufrichtig fein Yeid, da umarmte 
ihn der Alte, und drüdte ihn an feine Bruft, und als er 
ihn losließ, da wußte der vierzehnjährige Altsul-hafim den 
ganzen Koran und kaunte alle Wilfenfchaften. Der erftaunte 
Knabe wollte dem Greife danken, aber diefer verſchwand 
plötzlich. Da begriff Alicul-hakim, daß der Alte, der ihm 
erſchienen, ſein — Mohammed ſelber ſei. Zugleich 
fühlte er im ſich den Beruf zum Predigeramt, nahm fein 
Holz auf und fehrte eilig nad) Haufe zurüd. Als bie 
Mutter von der Erfcheinung erfuhr, fandte fie ohne Wider- 
ſpruch ihren Sohn in bie große Mofdyee, die dicht am 
Ufer des Amudarja ftand. Als er in die Mofchee eintrat, 
befand ſich viel Volls in derfelben und darunter ber be» 
rühmte Gelehrte Imam Scharija.. Zu allgemeinen 
Erftaunen ftellte ſich der vierzehnjährige Knabe vor den 
Altar der Mofchee und begann zu predigen, und beichrte 
das Bolt, wie es leben follte, nad) dem Willen Gottes, 
Die Kunde von dem ungewohnten Prediger verbreitete ſich 
ſchnell in ber ganzen Stadt Önl«gul, und das Volk fam 
täglich in Schaaren zu der Moſchee, wo Alisul-halim pres 
bigte. Der Imam Scharija jelbjt erkannte deſſen Vor— 
recht Über ihn an, und jagte: „Gott felbit ſandte ung fei- 
nen Schlifer, damit wir ihm hören follen.* 

Chodfha Ali⸗ ul· halim lebte und predigte die ganze Zeit 
in feiner Geburteſtadt Gulegqul; die Zahl feiner Schliler 
wuchs ſchnell an. Aber je mehr fein Ruhm fich vermehrte, 
um fo mehr Neider befam er auch. Eines Tages begab er 
ſich allein, ohne Schliler, in die Moſchee, um zu beten; es 
waren feine Menſchen in derfelben, da ſchlich ſich der Ar— 
beiter, dein er fein Pferd zu halten gegeben, heimlich im die 
Moſchee und ſchlug dem Betenden mit einem Schlage den 
Kopf ab. Nachdem er die Miffethat begangen, verbarg er 
ſich fogleih. Bald verfammelten ſich die Schliler des Er: 
Ichlagenen in der Mofchee, und fjahen ihren Vehrer ent: 
hauptet daliegen. Die Trauer war allgemein. Man ber 
ftattete den berühmten Brediger mit allen Ehren, und viel 
Bolls verfammelte ſich täglic an feinem Grabe. Eines Tas 
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ges als Leute aus bem Volle und Schliler des Heiligen 
an feinem Grabe weinten, da hörte man eine Stimme: 
Tryt-biz“, d. h. ich lebe, Bon der Zeit an nannten alle 
den Berftorbenen Tryl-biz und danadı wurbe die Stadt 
felbft umbenannt in: Schaari-Ali⸗ul-⸗halim-Tryl biz. Im 
Yaufe der Zeit wurde dieſes legte Wort unrichtig Termez 
ausgejprochen, und die Stadt felbft befam danach den Na— 
men Termez. Diejes ift die ur von dem Heiligen, 
deſſen Grabmal nod heute als Gegenitand der Verehrung 
dient. Der Legende mach ftarb er noch jung, im 30. Jahre 
und lehrte im Ganzen 16 Jahre (vom bierzehnten bie 
dreißigfien). Ueber dem Grabe des Terme, d. h. des Ali 
ul⸗hatim, ift jet eine hübſche Mofchee aus gebrauntem 
Ziegel erbaut, die von den Herrſchern von Buchara erhal: 
ten wird. Die Ortseinwohner fagen, daß bis zur Zeit 
von Timurleng die Mofchee ſich in Verfall befand. Timur 
erneuerte fie und baute fie aus. Seine Nachfolger errich- 
teten über dem Grabe des Heiligen ein prächtiges Denkmal 
aus weißem Marmor mit arabiſchen Infchriften (Sprit 
den aus dem Koran). Hier ſammeln fich zum Gebet 
Pilger aus allen Theilen Mittelafiens, nicht nur aus Bu: 
dara und Samarkand, fondern auch ans Tafchkent, Koland 
und Chiwa. Das Grab verwalten, wie überall in der 
mufulmanifchen Welt, die Nachtommen des hier begrabe- 
men Heiligen, welche aud) die Opfer der Pilger in Empfang 
nehmen. Diefe Opfer erreichen mitunter recht ftattliche 
Ziffern. Viele opferm Geld, Pferde, Kamerle, Hammel. 
Die Turkmenen opfern dem Grabe des Heiligen, oder viel« 
mehr feinen glüdlicen Nachkommen, häufig bis 10 und 
15 Hammel, Die einfachen von der Kultur Mittelafiens 
noch nicht berührten Nomaden find eben aufrichtig in 
Allem, was fie thun, und verſtehen es noch nicht, wie bie 
Chineſen mit papierenen Bildniffen, ſiatt der Opfer, ſich 
abzufinden. Im Gegenfag dazu geben die Nachkommen 
bes Heiligen, bei ber Unmöglichkeit, felbft alle Opfer eins 
zufammeln, gar oft bie Grabftätte des Termez in Pacht. 
Alle Ueberlieferungen der Mufulmanen beftätigen, daß Ters 
mez eine fehr große Stadt war und der Mittelpunkt ber 
Kulturoaſe am nördlichen Ufer des Amudarja. Es foll ſich 
bis auf 12 Werft in das Innere des Yandes und am Ufer 
entlang 24 Werft weit ausgedehnt haben, bis zu der Stabt 
Mija, von der fich auch noch deutliche Spuren erhalten 
haben; diefelbe war eine Art VBorftadt von Termez. 

Zur Zeit find die einzigen Bewohner am nörblichen 
Ufer des Amu Turkmenen verfchiedener Stämme, welche 
die bittere Noth umd der Hunger auf das bucharifche Ufer 
getrieben haben. Sie werben deshalb auch „nan-talag*, 
d. 5. Brodfucher, genannt. It Lumpen gehüllt, ſchlechter 
und ſchmutziger, ale man ſich vorſtellen lann, treiben dieſe 
Turkmenen alle Beſchäftigungen, die ihnen geboten werden; 
fie dienen als Ruderer bei den Führen, treiben Hammels 
herden aus der Gegend von Bald) nad; Karſchi und Bu- 

ra oder dienen als Yaftträger bei den Karawanen. Die 
Mehrzahl derielben lebt in „kibe*, d. h. Zelten, am Ufer 
des Amudarja zerftrent, nur wenige in arınjeligen Ortſchaf⸗ 
ten zufamınen, 

Doch kehren wir moch einmal nach Terniez und feiner 
unmittelbaren Verlängerung, der Stadt Mija, zurlid. Eine 
Deutung des legtern Namens, über weldjen in der Gegend 
einige Legenden eriftiven, ift fehwer zu geben. Unter ben 
Trimmern von Mija hat fid) befonders ein Thurm gut 
erhalten von 42 Arſchin Höhe und faſt ebenfo viel ms 
fang an der Grundfläche. Auf der Höhe des Thurmes ift 
eine lufiſche Inſchrift angebracht, die leider Feiner der ſchrift ⸗ 
fundigen Muſulmanen entziffern Fonnte; auch eine Abſchrift, 
wie der Chef der Expedition fie wunſchte, brachte feiner 
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zu Stande. Auer dem Thurm find in Mija noch Trlims 
mer einer Moſchee und Hefte von Backſteinmauern zu 
fehen. Bon der Gitabdelle von Termez haben fich bis heute 
noch die Ueberbleibſel des Walles und des Grabens erhal: 
tem, welche die äußere Umfaſſung deſſelben bildeten. An 
ben Eden diefer Umſaſſung ftanden Thürme, wie bei allen 
aflatifchen Feſtungen; auch von diefen blieb einer erhalten, 
ber dicht am Ufer des Amubarja ſteht und mehr und mehr 
in den Haufen von Schutt und Ziegeln verfinkt; die anſto— 
hende Mauer ‚aber längs des Amm hat ſich noch ziemlich) 
gut erhalten. Das Hauptthor der Stadt lag ebenfalls 
auf der Seite des Amu, und noch jegt kann man in der 
Mitte der Mauer den Bogen erfennen, welder das Thor 
überwölbte. Das Innere der Citadelle ift angefüllt mit 
Haufen von Schutt, Badfteinreften und bunten Kacheln. 
Unter dieſem Baufchutt finden fich auch Glasſcherben und 
Minen, die aber fo mit Roſt bedeckt find, daß es unmög- 
ch ift Inschriften darauf zu entziffern. Man erzählte, 
daß moch unlängft vier fremde Leute dort Ausgrabungen 
vorgenommen, und unter anderen auch ſechs filberne Bar: 
ven, jeden etwa ſauſtgroß, aufgefunden hätten. Auf das 
Gerücht diefes Fundes hin habe der Beg von Schir- abad 
dem Emir berichtet, und letzterer alle Ausgrabungen in 
Terme und allen anderen alten Städten bei Tobesftrafe 
verboten, 

Am Ufer des Amu vor dem chemaligen Haupttbore 
der Stadt lag eine Plateforme, aus gebranntem Ziegelſtein 
errichtet, die ſich ebenfalls noch erhalten hat. Ferner fteht 
17/, Werft von Termez noch eine alte Windmühle; freilich 
ift jegt ſchwer zu jagen, ob es wirklich, wie die Einwohner be⸗ 
haupten, eine Mühle oder etwas Anderes war, denn von 
dem ganzen Ban fteht nur noch ein Pfeiler von 8 Safhen 
(185m) Höhe, erbaut aus Ziegelfteinen von je 1 Arſchin 
Länge und Arſchin Breite, Die Einheimifchen, welche 
alle Uebertreibungen lieben, führen den Urſprung der Plate» 
forme auf die Zeit Alexander's des Großen von Mafedonien 
zurüd, als in Termez ein gewiſſer Kaſchta-ſab herrſchte. 
Die Yegende fagt, daß Islander Ziulsfarnan (der zweihör⸗ 
nige Alexander) vom afghanischen Ufer her ſich Termez 
mäherte; die Belagerung dauerte lange und, als enblidy der 
Ort ſich ergab, befahl Iskander den Herrſcher Kaſchta-ſab 
zu tödten, die Einwohner aber mußten fofort zum Bau einer 
Brüde über den Amu fchreiten. Als die Brlüde fertig war, 
führte Höfander fein ganzes großes Heer über diejelbe, Als 
dvorübergehendes Bauwert nur für Rriegszwede verfiel die 
Brucke ſchuell wieder, und nur die eben erwähnte ‘Plate 
forme hat fich erhalten. Islander hieß in Termez nur eine 
Heine Garniſon, er jelbit z0g nach Samarkand. Nach fei« 
nem Tode erklärte der Chef der Garniſon ſich unabhängig 
und beherrſchte eine Zeit lang Termez und das umliegende 
Sebiet. 

Bier Werft von Termez liegt eine Infel, Aral-paigams 
bar, bie auch durch eine muſulmaniſche Legende bezeichnet 
it: Bor tanfend Jahren, fo erzählen die Einwohner, lebte 
im Charezm (Chiwa) ein Fremder, der ſich ſchnell als be— 
rühmten Prediger und Heiligen im der ganzen Stabt be 
kannt machte. Der Ruf feiner Gelehrſamkeit und Heilige 
feit verbreitete ſich in der ganzen mufulmanifdyen Welt und 
aus Kokand, Taſchtend und Buchara kamen viele Menfchen, 
um Zjulse$afil (jo hieß der Prophet) predigen zu hören. 
Bor jeinem Tode gebot diefer feinen Schlulern ihn micht 
auf mufulmanifche Art zu begraben, jondern einen hölzernen 
Sarg machen zu laflen, und mit demfelben feinen Körper 
beim Amudarja zu übergeben, Diefer Befehl des Paigam- 
bar, d. h. des Predigerd, wurde pünltlich erfüllt, Zum all 
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von Chiwa, bie dem Begräbniß beimohnten, verfant aber 
der Sarg nicht, fondern ſchwamm flußaufwärts fort. Die 
Schikler folgten ihm am Ufer und gelangten fo bis hundert 
Taſchen (800 Werft) von Chiwa. Als der Sarg ſich Ter⸗ 
mez näherte, blieb er plöglich ftehen, und die Schikler hörten 
die Stimme des Zul Kafil: „Hier ift ber nächjte Nach- 
komme unferes Propheten Mohammed begraben, ich halte mid) 
für ummwirbig, mid, weiter feinem Grabe zu nähern.“ 
Kaum waren diefe Worte ausgeſprochen, fo tHeilte fich der 
Amu in zwei Arme, und an der Stelle, wo der Sarg ſich 
befand, erftand eine Infel. Die Schüler begruben ihren 
Lehrer auf bdiefer Inſel, welche jeitden Aral» Paigambars 
Ziul⸗Kafil Heißt. Der nächfte Nachtomme Mohammed's, von 
dem die Rede ift, war der oben erwähnte Chodiha« Hli-ul- 
hafim. Ueber dem Grabe auf der Inſel ward jpäter von 
dem berühmten Abdullah Chan ein Maufoleum in Geftalt 
einer Mofchee mit verfchiedenen Kuppeln gebaut. Hierher 
kommen noch häufig Pilger aus allen Theilen Mittelafiens. 
Gewohnlich find die Nachlommen eines verftorbenen Heiligen 
die Wächter feines Grabes und Empfänger der dort gebradh« 
ten Opfer. Ziul-Kafil war aber aus der Fremde einge: 
wandert und hatte feine Nachlommen, deshalb ernennt der 
Beg von Schir-abad eine Perjon zur Beaufſichtigung des 
Grabes. Bon den gefammelten Opfergaben beftimmt der 
Emir von Buchara einen Theil zur Inftandhaltung des 
Grabes, das Uebrige wird an die Orabftätte von Boguets 
din (3 Werft von Buchara) abgegeben; dort befindet fich 
nämlich das einzige Armenhaus in dem ganzen Chanat, in 
dem viele Arme und Bettler verpflegt werden. 

Von Termez abwärts nehmen die Ufer des Amudarja 
wieder ihren fladyen feblofen Charakter au. Das Gelände 
zumächit des Fluſſes fteht Häufig unter Wafler; es ift ein 
Strich von angefchwenmten Thonboben, bewachſen mit nie— 
drigen Wermuthbüfchen und Pattafträuchern. Letztere bil: 
ben am etwas höher gelegenen Stellen manchmal ſchwer 
durchdringliche Haine. An den tiefer gelegenen Stellen, 
wo das Waſſer faft den ganzen Sommer ftehen bleibt, und 
wo der Boden fumpfig und moraſtig ift, breiten fih Schilf- 
pflanzungen aus, weldye vielfach die einförmigen Uferland» 
ichaften der mittelafiatifchen Flüſſe bedecken. Aber dieje 
Schilfgebiete find auch die Brutftätten der gefährlichiten 
Fieber und deshalb von Eingeborenen wie von Durchreiſen⸗ 
den gefltcchtet. 

Bon Termez bis Kelif trifft man vier Ueberfahrtöftellen 
über den Amu: bei Pattasfifar, Schur⸗ob, Tidujcka-hıyar 
und Karastamar. Bon allen dieſen Stellen aus führen 
große vielbejuchte Wege nach Schirsabad und von da weiter 
nach Karſchi, Schachrifäbz und Buchara; diefe Strafe ift 
von den Ruſſen ſeit 1875 viel benugt worden. 

Nach dem Berfalle des reichen und dicht bevölferten 
Termez blieb Schir-abad neben Kobadian der einzige 
grögere bewohnte Ort im Thale des Amu. Auch dieſes ift 
eine alte Stadt; aber eine Sage Über das Emporblühen des 
jegigen neuen Schir-abad ift nicht vorhanden, wenigſtens 
reichen die Ueberlieferungen nicht Uber die Thaten des Uli, 
des cifrigen Apojtel des Islam, hinaus. Zu der Zeit als 
die Araber mit Feuer und Schwert bie Religion Mohammed’s 
in Mittelafien ausbreiteten, war Schiv-abad eine große ftarfe 
befeftigte Stadt und hie nach dem Namen ihres Örlinders 
Schaaris Chaiber. Die Araber konnten lange die Stadt 
nicht nehmen. Als der Bertheidiger derjelben jah, daß Ali 
die Belagerung nicht aufheben wlirbe, wollte er ihm tödten 
laſſen und fandte dazu einen feiner Helden (Rieſen) bei Nacht 
in das Yager der Araber, Aus Verſehen tötete diefer aber 
nicht Ali, fondern ſchlug einem feiner Gefährten, Mir- Ach 
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SchaarisChaiber zu nehmen und dort feinen Stein auf dem 
andern zu laffen. Nach gelungenem Sturme hielt er Wort, 
und alle Einwohner wurden getödtet. Das Haupt von 
Mir» Achtam wurde in der Nähe ber Stadt feierlich beige 
ſetzt, und an der Stelle, wo Ali bei dem legten Angriffe ge» 
fanden, wurde ein ungeheurer Tug (Roßſchweiffahne) aufs 
geftellt. Als fid) an der Stelle des zerſtörten Ortes eine 
neue mufulmaniiche Anfiedelung entwidelte, nannten die 
Einwohner fie Schiv-abad, d. h. die Anfiedelung des Löwen, 
denn Ali hieß „der Löwe Gottes“, Ueber Schir-abad und 
die ſchon genannten leberfahrtsftellen Tſchuſchta-huzar, Schur- 
ob und Pattasfifar führt die große Strafe aus dem Cha« 
nat Buchara nad Afghaniftan und zwar nach den Städten 
Bald) und Mazarisfherif. Im lepterer Stadt befindet 
fid) das Grab des Ali, welches alljährlich viele Pilger ber 
ſuchen. Der Statthalter des nördlichen Afghaniftan oder 
des fogenannten afghanischen Turkeſtan wohnt ebenfalls in 
Mazari-fcherif und nicht mehr in dem ungefunden faft ſchon 
verödeten Bald. Bon Tſchuſchta-huzar aus ficht man ſchon 
die Berge Kulans»afchtan, einen Zweig der Gebirge von 
Schir-abad, die bis zum Anm heranreichen und die Ebene 
von Scir-abad im Weſten begrenzen. Jenſeit diefer Berge 
liegt Kelif mit feiner Heinen Kultur: Dafe und einer wid): 
tigen Ueberfahrtsftelle über den Fluß. 

Bon Kelif, wo der Amu aus den füblichen Ausläufern 
der Gebirgslette von Hijfar heraustritt, beginnen die alten 
jest trodenen Flußläufe des Amu. Bemerlenswerth ift, 
daß alle dieſe trodenen Flußbetten auf der ſüdlichen Seite 
des Fluſſes liegen; es ift, als ob eine ftetig fortwirkende 
Kraft denfelben nad) Norden hin ablenfe, Diefelbe Er 
ſcheinung findet ſich auch bei dem zmeiten großen Fluſſe 
Mlittelafiens, dem Syredarja. Auch dort liegt in der Steppe 
Kizyl-fum das alte Bett des Syr, der Janypbarja, welcher 
feine Richtung mac dem fidlichen Ende des Aral» Sees 
nahm, und nicht wie jet der Syr nad) dem nördlichen Ende. 
Auch bei den Nebenflüffen ift diefe allmälige Ablenkung der 
Gewäſſer nach Norden hin zu bemerken, und ber größere 
Wafferreichtgum in den nördlichen Zuflliſſen. Der —— 
jal z. B. iſt waſſerreicher wie der Dſhaman-darja und nur 
deswegen nicht fchifjbar, weil er dicht mit Schilf bewachſen 
if. Ueber die Umlenfung des Amu in fein neues 
Bett berichtet folgende Sage von religiöfem Charakter. 
Ganz Mittelafien ift voll von Legenden liber die Zuge 
dei mufulmanifchen Apoftels Uli; kein Wunder alfo, daß 
man auch eine jo bedeutende Thatfadye wie die Ablenkung 
eines großen Flußlaufes mit feinem Namen verbindet. Die 
Legende fagt: Eines Tages ala Chazret-Ali in einer der 
Moſcheen von Mella war um zu beten, trat plöglich ein 
armlich gefleideter Greis mit Namen Babarawſchan dort 
ein, Nachdem er fein Gebet beendet, wandte der Alte ſich 
an die Anwefenden und Hagte, er ſchulde einem Hebräer 
taujend Dufaten und habe nichts ihm diefe Schuld zu ber 
zahlen. „Der Hebräer drängt mic, und verlangt, daß ich 
ihm fofort die Schuld bezahle oder ihm meine Tochter zur 
Gattin gebe. Helft mir, Ihr Rechtgläubigen, wenn nicht mit 
der That, fo doch mit guten Rathe.“ Keiner ber Anweſen- 
den konnte bem Ghreife einen guten Rath geben, und Nie 
mand aud) wollte die große Schuld fir ihn bezahlen. Da 
trat Chazret-Ali zu dem Babarawfcan und fagte: „Komm 
mit mir, ich werde Dir Helfen die Schuld zu bezahlen.“ Alle, 
die diefes hörten, flaunten, denn fie wußten fehr gut, baf 
Ali gar nichts, geſchweige denn taufend Dufaten beſaß. In⸗ 
zwißchen gingen die Beiden vor die Thore der Stadt und 
dort auf einen hohen Berg; hier fagte Ali zu dem Ghreife: 
„Sete Did) auf mich und fürdyte Dich nicht, was auch ge- 
ſchehen mag.“ Der Alte ſchloß die Augen und Ali fprad) 
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ein Gebet. Nach den fetten Worten deſſelben ſah Baba⸗ 
rawſchan um ſich und gewahrte mit Erftaunen, daß fie weit 
von Mella entfernt waren. Alı erklärte ihm, daß fie ſich 
im Sande der Kafiren, in Badachſchan, befänden, und daß 
die Stabt, welche fie in der Ferne liegen fahen, Schaari— 
barbar beige. Ali befahl ihm num, er folle ihm die Hände 
binden, ihn dort auf den Sklavenmarft bringen, und ihn 
fo theuer wie möglich verfaufen. Babarawſchan that, wie- 
ihm Alt befohlen, und als die Käufer nach dem Preife frag- 
ten, forderte ex fo viel, wie taufend SHaven werth waren, weil, 
fo fagte er, diefer eine mit feiner unglaublichen Kraft tau ⸗ 
fend Arbeiter erfegen fünne. Auf dem Bazar freilich fand 
ſich fein Käufer, der einen fo theuern Sfaven erwerben 
wollte; aber der Herrſcher der Stadt, mit Namen Tamaz 
Shah, faufte ihn. Der Greis übergab den Uli dem 
Herrſcher, und auf die Frage, wie er hieße, fagte er, er 
werde Kafhamfchan genannt, 

Der Herrfcher wollte vor allem die Kraft feines neuen 
Sklaven erproben und befahl daher einen Wettkampf zwifchen 
ihm und dem ftärkften Rieſen ber Stadt zu veranftalten. 
Die Sage über diefen Kampf des Alı mit dem Rieſen 
erinnert Per an bie biblifche Legende vom Kampfe zwifchen 
David und Goliath. Wie in der Bibel begann der Riefe zu 
lachen, als er feinen Gegner ſah, und war von feinem Siege 
völlig überzeugt; er vühmte fi), daß er mit einem Griffe 
der Hand ihm über das Dad) des Palaftes fchleudern werde. 
Der Kampf begann, Ali ri zuerft dem Riefen die Hand 
ab, dann and; den Kopf und warf ihn über das Dad; des 
Palaftes. Der erftaunte Herrfcher überzeugte ſich fo von 
der ungewöhnlichen Kraft feines Sflaven und gab ihm drei 
Aufträge mit dem Verſprechen, ihm die freiheit zu ſchenken, 
wenn er fie gut und pinklid, ausführe. Ali follte erſtens 
den Amudarja ablenten und feinen Lauf jo führen, daß er 
nicht mehr Chiwa bewäfjere; zweitens follte er die große 
Schlange Aiſhdarch tödten, welche die Gebiete des Herrſchers 
verwiljtete, und drittens follte er den Rieſen Alı aus Meffa 
gefangen nehmen und nah Scaarirbardar bringen, weil 
von ihm verfiindet war, er werde viele Kafiren vernichten, 
und einen neuen Glauben (den Islam) ausbreiten. Ka— 
ſchamſchan verſprach alles pünltlich auszuführen. Au der 
Ablenkung des Amu arbeiteten zu jener Zeit bereits tau- 
fend Menfchen, denn Tamaz Schah Hegte einen unliberwind» 
lichen Groll gegen ben Herrſcher von Chiwa, weil diefer ihm 
als einem Ungläubigen die Hand feiner Tochter abgeichlagen 
hatte. Chazret: Ali fam an die Aebeitstelle und befahl 
allen Arbeitern fich zu entfernen. Die Arbeiter thaten die- 
fes; einer derſelben aber verbarg ſich hinter einem großen 
Steine und fah fo alles, was Ali that. Diefer betete und 
tief feinen Kampfgenoflen, das Streitrog Dul⸗dul, herbei. 
Am Sattel war das beriiämte Schwert des Ali, Zijul-fafar, 
befeftigt. Ali ſprach „Allahratbar* und ſchlug mit feinem 
Schwerte den Felſen in Stüde. Der Feld zeriprang und 
Ali fchleuderte die Irlimmer weit hin in die Wüſte. Das 
Waller drang in die Spalte hinein und grub fic ein neues 
Bett; der alte Flußlauf aber vertrodnete, 

Nun machte ſich Ali an die zweite Aufgabe, die Bes 
fämpfung der großen Schlange, welche die ahnungsloſen 
Wanderer überfiel, die ſich verirrt hatten oder im Gebirge 
arbeiteten, Wieder vief er fein Pferd und gitrtete ich mit 
feinem Schwerte. Schnell erreichte er die Yagerftätte der 
Schlange. Das Ungethum ftürzte ſich auf Ali, diefer aber 
fpaltete es mitten entzwei und brachte die obere Hälfte mit 
dein Kopfe als Siegesbeute dem Tamaz Schah. Nun machte 
er ſich am die dritte Aufgabe, nach Mekka zu gehen, um Ali 
zu befämpfen, ben der Herrſcher jo fehr flirchtete. Kafdham- 
{han nahm ſich zu diefem Zuge 40 ftarfe Helden mit 
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und belud 40 Kameele mit Feſſeln, um ben Ai bamit zu 
binden. Als er mit feinen 40 Mann außerhalb der Stadt 
war, fragte er, was fie wohl thun würden, wenn fie jett dem 
Ali begegneten. Diefe antworteten, daß fie mit ihm im den 
Kampf gehen und jenen befiegen und feffeln würden. Kafcham- 
ſchan lachte und erflärte ihnen, er felber fei der Ali, gegen 
den fie ausgezogen. Die erſchreckten Kampfer begannen zu 
fliehen, Ali aber hielt fie feft und befahl, fie follten ihm feſ⸗ 
feln. Im diefer Berfaffung wurde er wieber in die Stabt 
eführt. Der Herrſcher erkannte in dem Gefangenen feinen 
Sklaven und befahl ihn in das Gefaugniß zu jeßen. Der 
Tag der Hinrichtung wurbe feitgefegt und eine Menge Volt 
— ſich an der Richtſtätte, um Ali, den Vernichter 
der Kafiren, zu ſehen. Als man den Geſangenen auf den 
Richtplatz führte, zerriß er feine Feſſeln wie dunne Fäden, 
rief fein Roß Dul⸗dul herbei und umglirtete ſich mit feinem 
furchtbaren Schwerte. Dann forderte er von dem Herrſcher, 
er folle ſich jofort mit feinem ganzen Bolke zum Islam be- 
kehren. Tamaz Schah weigerte fid und Ali ſtreckte ihn mit 
feinem Schwerte zu Boden. Auch das Bolf beantwortete 
die Aufforderung ſich zum Islam zu befehren mit Schmähuns 
gen. Erzitemt warf Ali fi) in die Menge und begann 
niederzuichlagen, wer ihm in den Weg kam. Die Legende 
fagt, daß an jenem Tage 40 000 Menſchen von Ali's Hand 
fielen und das Blutbad dauerte nod) fieben Tage; dann 
rahmen die Ueberlebenden den Jelam an. 

Wenn wir die Vorgänge bei Belehrung der Kafiren, 
welche die Sage dem Ali zuichreibt, auf die ganze Horde 
übertragen, welche aus Arabien nad; Mittelafien und an bie 
Ufer des Amu gezogen lam, fo erhalten wir ein ziemlich 
wahrheitägetrenes Bild der Schredniffe, mit denen der Sieg 
des Islam im Mittelaften verknüpft war. Ali war einer 
feiner kriegeriſchſten und ſchrecklichſten Apoftel; noch jett 
liegt Schagrifton (nahe bei Uratjube) in Trümmern, deſſen 
Einwohner fielen, aber den Islam nicht annehmen wollten. 
Die Yegende fagt, dag Chazret- Ali bis zu feinem Tode in 


Mittelafien lebte, wo Dank feiner Energie der Ielam tiefe | 


Wurzel ſchlug. Eines Abends fpät lehrte Ali von irgend 


wo ber im die Stadt zurlid, die Sonne ging unter, und es | 


war Zeit das Abendgebet zu verrichten. Ali näherte fid) 
einen Greiſe, der nahe amı Wege faß und Gerfte durchſiebte. 
Ali bat ihn davon feinem Pferde zur geben. Der Alte 
ſtimmte äußerlich zu, als aber Ali wegging und zu beten 
anfing, jchlittete er dem Pferde ftatt der Gerſie Steine in 
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ben Futterfad. Nach beendigtem Gebete trat Ali zu feinem 
Pferde und fah im deſſen Augen Blut ftatt Thränen, er ſah 
in den Futterbeutel und fah die Steine ftatt des Kornes; 
ber Alte fpottete über be betrogenen Uli, dieſer aber fagte 
mit Strenge zu ihm: „Werde felber zu Stein, Du und 
all’ das Deine, Korn und Steoh, Allah albar!“ Kaum 
hatte er die Worte gejprochen, fo wurde der Greis zu Stein, 
und bie Halme bes eides verwandelten in Felſen. 
Diefe Felspartie erhebt ſich noch heute dicht am Ufer des 
Amu umd trägt die Bezeichnung Tſchatſch-baba“*“; bie 
fes iſt der äußerfte, weftliche Punkt von Aighaniftan, weiter: 
hin tritt das Gebiet von Buchara auch auf das fühliche 
Ufer des Amu über. 

Die Ablenfung des Amu hatte den Starrfinn des Chan 
von Chiwa rd er fandte eine Botichaft mad) Schaari- 
bardar und erklärte ſich bereit, dem Herrſcher Tamaz Schah 
feine Tochter zu geben. Ali erklärte der Geſandtſchaft, es 
herrſchten jegt feine Kafiren mehr in Badachſchan, die Ein- 
wohner hätten den Islam angenommen, und auf die Bitten 
der Einwohner von Chiwa leitete Ali ben Aum wieder in 
fein altes Bett, 

Nach) den Ueberlieferungen ber muſulmaniſchen Bevölte- 
rung farb Ali in Bald) und iſt mahe bei diefer Stadt bes 
gem in dem Orte Mozart »Scerif (das Heilige Grab), 

tefe Grabftätte dient als Wallfahrtsort für alle Mufuls 
manen Mittelafiens, 

Unterhalb Kelif tritt der Amu bald in das Steppen- 
rn wird beträchtlich breiter und theilt fich häufig im zwei 

xıne, welche mit Schilf bewachſene Infeln umfaſſen. Die 
Ufer find abwechſelnd fteil ober von ſumpfigen Wieſen be 
gleitet, oder auch mit —— * beſetzt, aber fie tragen 
nidjt mehr ben frähern Leblofen Charakter, wenigftens nicht 
in dem Gebiete von Buchara, wo die reihen Daſen von 
— * Burdalyt, Naruzym und Tſchardſhui auf einander 
olgen. 

Auf der Strede vom Zufammenfluffe des Wachſch mit 
dem Pandſh bis zur Grenze bes Gebietes von Chiwa bei 
bem Orte Utſch⸗Utſchal, auf 950 Werft, zählt man auf dem 
vechten Ufer 87 bewohnte Orte mit 31 Ueberfahrtsjtellen, 
auf dem linfen Ufer 73 Orte mit 28 Ueberfahrtäftellen. 
Die Fähren werden auf gemeinfchaftlicdye Koften von ben 
Bucharen und Ufghanen unterhalten, und find auf afghani- 
fcher Seite mit einer Wade von LO bis 15 Dann bejegt. 
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Profeffor 3. Kollmann hat es unternommen, zum 
erfien Male die Refultate der neuen kraniologiſchen Unter: 
fuchungen zufammenzufaflen und aus — praltiſche 
Schluſſe zu ziehen. Bisher lagen die Ergebniſſe zerſtreut 
umher, eine jichtende Hand wagte ſich nicht ar dieſelben, 
bis jest der genannte bayerifche Forſcher im „Archiv für 
Anthropologie“ und in den „Mittheilungen der Wiener Un: 
thropologiſchen Geſellſchaft“ fie zu einer Arbeit verwerthet, 
die als die bedeutendfte angejchen werben muß, welche feit 
lange auf anthropologiichem Gebiete geliefert wurde, 

Kollmann stellt ſich rein auf den anthropologifchen 
Standpunft. Er läßt völlig unbeachtet, was Geſchichte, 
Ethnologie, Yinguiftit Über die Meuſchen Europas fagen, 
und fucht bloß nad) den Schädelmerkmalen bie verſchiedenen 


‚Seit * Zeit ſchon führen unſere 


Abarten des Homo sapiens in Europa zu unterſcheiden. 

niologen drei ver⸗ 
ſchie dene Stufen des Hirnſchädels nad) dem Längendurchnieſſer 
an: Langköpfe, Kurzköpfe und die dazwifchen chenden Mittels 
köpfe. Dan hat aber nicht bloß den Hirnſchädel unter» 
fucht, fondern auch feine Aufmerkſamleit dem Geſichtsſchä- 
del zugewendet, der noch beſſere Unterſcheidungsmerkmale 
darbietet. „Bei dem Antlig bedarf es feiner befonders ges 
ſchärſten Beobadhtungsgabe, um zu erfennen, daß lange oder 
befjer ſchmale Geſichter mit fehmaler Nafe, hohem Nafens 
rüden, hohem Ober: und Unterkiefer und enganfiegendem Joch⸗ 
bogen vorkommen und andere, welche den birefteften Gegen» 
fag aufweifen, bei denen die Ausdehnung im der Breite 
vorherricht.“ 
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Eine Raceneintheilung, weldye ben Anforderungen wif 
fenfchaftlicher Genauigkeit genügt, muß fümmtliche Merk: 
male des Geſichts- und Hirnfchäbels zuſammenfaſſen und, 
inden Kollmann dieſes thut, findet er, daß auf europäis 
ſchem Boden zwei verschiedene Formen von Dolichocephalie 
und zwei verjchiedene Formen von Bradjycephalie eriftiven. 
Denn ſowohl mit dem langen als mit dem kurzen Hirn: 
ſchädel verbinden fich je zwei völlig verſchiedene Gefichts- 
ſchadel, die Kollmann als leptoprosop (ihmalgefictig) 
und chamaeprosop (miebergefichtig) bezeichnet. Danadı 
gliedert er die europäifche Bevölferung in 

1. Leptoprosope Dolichocephalen (Langichädel mit 

Ichmalem Gefichte). 
. Chamaeprosope Dolichocephalen (Rangjchädel mit 
breitem Gefichte). 
. Leptoprosope Brachycephalen (Kurzſchadel mit 
chmalem Gefichte). 
. Chamaeprosope Brachycephalen (ſturzſchädel mit 
breitem Geſichte). 
. Chamaeprosope Mesocephalen (Mittelfchäbel mit 
breitem e). 
Die erfte Nace, die leptoprofopen Dolichoce- 
phalen, ift feit Langem gut belannt. Synonym flir dies 
jelben find „Reihengräberfcjäbel“, „Hohbergtupus“, „eyme 
rifche Race“, „germanifcher Typus“, „Ungelfachjen“. 
Diefe verfchiedenen Bezeichnungen geben gleichzeitig eim ber 
redtes Zeugniß für die anthropologifhe Deutung. Germa> 
nen, Kymrier, Ungelfachien, jedes diefer Lander ficht im 
ihnen einen Theil feiner alten Beficdfer, welcher an der Zu: 
fammenfegung ber VBenölferung ſich betheiligt. Während 
dann Engländer, Deutfcye und Sfandinavier auf diefe Do: 
lichocephalen mit befonderer Borliebe als ihre Ahnen Hin 
gewiejen haben, glaubte man in der Schweiz Nömer darin 
erbliden zu dürfen. Kurz, während ber das kraniologifche 
Weſen dieſer Race nahezu Uebereinftimmung herrſcht, ift 
die ethnologiſche Deutung noch nicht entſchieden. Dieſer 
letztern Schwierigleit win nun Kollmann durch die obigen 
Bezeichnungen nach den Hauptcharalteren bes Geſichts und 
des Hirnſchadels ausweichen. Als Kraniologe berlickſich- 
tigt er in erſter Linie nur die anatomiſchen Merkmale ber 
Racen; die ethniſche Bedeutung derfelben zu beſtimmen übers 
läßt er anderen. 

Was bie zweite Nace, die damaeprofopen Dolir 
docephalen, betrifft, fo ſtiumt fie überein mit der „Ölis 
gelgräberform“ in Deutfchland, mit dem „Sion » Typus“ 
in der Schweiz, mit dem meforhinen Dolidyocephalen 
Broca's in Frankreich, endlich mit einem Theil jener For⸗ 
men, welche Davis und Turnham der altbritifchen Periode 
zumeifen. Alſo auc wieder die verſchiedenſte ethniſche 
Deutung. 

Am verbreitetften erfcheint in Europa die britte Race, 
bie leptoprofopen Bradycephalen. Sie zeichnet 
ſich durch Ubiquität aus und ift in der Schweiz (durch His 
und Nltimeyer) als Difentistypus bezeichnet worden. Sie 
wird auch durch zahlreiche Büften aus römischer Zeit und 
vorgeführt, und die Haffifchen Formen der Antife geben die 
Merkmale diefes Gefichtes wieder. 

Im ausgeſprochenen Gegenfag zu dem vorigen Typus 
ftehen die hamaeprofopen Bradiycephalen, welche 
übereinftimmen mit dem Type mongoloide Pruner-Beh's 
und der „ſlaviſchen Brachyeephalie*“ Virchow's. 
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den Nadjlommen mehrerer Nacen, 


Die fünfte, die damaeprofope mefocephale Race 


erſcheint auch unter den verfchiedenften Benenmungen wie 
„Batavertypus“, „Schädel vom Neanderthaltypus“, „turas 


nifdgermanifche Mifchform", „Ero: Magnon» Typus“ im | ihren djarafteriftischen Eigenfchaften. 
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Die fünf europäifchen Menfchenracen. 


Bezeichnungen gegeniiber find die anatomifchen, von ber 
Form der Kranien hergenommenen Benennungen Kollmann’s 
jedenfalls vorzuziehen; fie greifen nirgends vor. 

„Bas — führt Kollmann weiter aus — fo lange die 
volle Anerkennung mehrerer Nacen innerhalb Europas ver» 
hindert hat, ift zum großen Theil die falſche Boransfegung, 
daß ethniſche Einheiten: Välter, Nationen, Stämme ober, 
wie man die politifchen und fpradjlichen Gliederungen nen⸗ 
nen will, aus Abfömmlingen einer einzigen Race hervor 
gegangen feien. Weber vor taufend Jahren nod) vor zweis 
taufend Jahren war dies jemals auf europäiſchem Boden 
ber Fall. So weit wir bie Veficdelung irgend eines euro» 
pätfchen Gebietes an der Hand von kranmologiſchem Material 
—— können, und im Frankreich iſt dies bis ins 

iluvium möglich, war dies niemals der Fall. Stets zeigt 
fid) die Bevölferung zufammengefegt aus Repräfentanten 
verſchiedener Hacen.* 

An der bayerifcen und Schweizer Bevölferung zeigt ſich 
diefes (mie die Arbeiten von Kante, His umd Anderen er: 
geben) ganz entſchieden. Big in die fernften Dörfer ift die 
Devölferung nad) den franiologijchen Merkmalen eine ges 
miſchte, im derfelben Familie, unter Eltern und Kindern, 
treten Repräfentanten der verfdjiedenen Nacen auf. Und 
es wäre merkwürdig, wenn dies nicht der all wäre, 

„Die Thatſache von der flarken Kreuzung ber vorhans 
denen Nacen unter einander bis in die legten Thäler der 
Gebirge droht auf den erſten Augenblic jede Möglichkeit 
auszufchliegen, kraniologiſche Studien mit irgend einer Aus: 
ſicht auf Erfolg noch fürder zu betreiben. Aber bei geitauer 
Ueberlegung wird biefelbe Erſcheinung gerade zum ſtärkſten 
Beweis für die Ungerftörbarfeit der Nacen, für die Dauer 
barleit ihrer charalieriſtiſchen Merlmale. Denn wäre dieje 
auffallende Widerftandsfähigkeit nicht vorhanden, fo müßte 
längft eine betritbende Gleichförmigleit der ganzen eitropäi⸗ 
ſchen Menſchheit eingetreten fein. ine folche eriftirt aber 
befanntlic, Teineswegs. Dar Gegentheil, ſowohl die großen 
Völker als die Heineven Stämme heben fich gegen einander 
durch befondere förperliche Eigenschaften ſcharf und beftimmt 
ab. Der Grund liegt darin, daß die Judividuenzahl einer 
und derfelben Nace nicht ftetS die gleiche ift im dem vers 
ſchiedenen ethniſchen Gebieten, fondern bedeutenden Schwan⸗ 
lungen unterliegt. Der Modus der Zufammenfegung in 
jeder nationalen Gruppe ift ein anderer. Diejenige Race, 
welche am zahlreichſten vertreten ift, giebt dem ethrifchen 
Gebiet fein beftimmtes anthropologifches Gepräge und drückt 
ihm > durch die Berechnung deſinirbaren Racencharal- 
ter auf.“ 

Um dieſes Reſultat zu erhalten hat die zahlenmäßige 
Feſtſtellung der die Phyſiognomie eines Volles beftimmenden 
Race umd der übrigen in der Minderzahl vorhandenen 
Racenelemente nunmehr zur geſchehen. Flir Bayern hat 
Johannes Kane damit den Anfang gemacht. Durch Diefe 
fungen von mehr als 2000 Kranien aus fogenannten uns 
gemifchten ländlichen Bezirken der bayerifc = öfterreichiichen 
Yande hat er gezeigt, daß dolicho, mefos, brachy und hypſi⸗ 
brachycephale Racenelemente an dem Aufbau diefer ethniſchen 
Gruppe, diejes deutjchen Vollsſtammes fid, betheiligt haben. 

Die Schlußbetrachtung der bedeutſamen Arbeit Koll 
mans lautet: „Stämme, Bölfer, Nationen, mögen die 
ethnischen Gruppen groß oder Klein fein, fie beftchen alle aus 
Die ethniſchen Grup: 
pen find vergänglid,. Ungezählte Böller verjanlen im 
gähmenden Schoße der Zeit. Die Nacen, aus denen fie 
aufgebaut waren, blieben erhalten, fie dauern aus mit allen 
Meder Klima noch 


Franfreich. Solchen geographiſchen oder ethnographiſchen andere Einflüffe Haben feit dem Diluvium, ſeit ber Ankunft 


Dtto Schütt’3 Reifen im ſüdweſtlichen Gongobeden. 


der erften Racen auf dem europäiſchen Boden, ihre foma- 
tischen Eigenſchaften, foweit fie als Ausdrud der Race zu 
betrachten find, irgendwie geändert. Der Menſch macht 
von dem fonft anerfannten Geſetz einer beftändigen Umfor— 
mung eine entichiedene Ausnahme. Er nimmt auch in bie; 
fer Hinficht, wie bezliglich feiner geiftigen Eigenfchaften, 
eine Ausnahmeftellung in der Natur ein. Der Grund feis 
ner Unabhängigkeit von der Natur liegt darin, daß er ſich 
überall ein Fünftliches Klima ſchafft, durch feine Wohnung 


Dtto Schütt’s Reifen im 


R. A. Die Refultate des Reifenden O. Schütt, welcher 
im Auftrage der Deutſchen Afritanifchen Geſellſchaft 1878 
und 1879 weit im ſüdweſtlichen Songobeden vorbrang, find 
im Allgemeinen befannt. Bon der vielgenannten portugie- 
ſiſchen Station Malange in Angola ausgehend durchwan ⸗ 
derte er die Yänder der Bangala, Songo, Minungo und 
Quioco bis in Gebiete, die dem Muatajamwo tributpflichtig 
find. Eine ganze Reihe der großen von Süd nad) Nord 
ſtrömenden Zuflüffe des Congo: der Quango, Cuilu, Yoan- 
que, Luchico, Yovıra, Onicapa und Luaximo wurden ein- oder 
mehreremal von ihm überfchritten und fchließlich die Reſi⸗— 
denz des Mat am legtgenannten Fluſſe (circa 79 nördl, und 
22° öftl. v. Gr.) als äuferfter nördlidyer Punkt, der bisher 
von Weißen nicht betreten war, erreicht. 

Schutt veifte vorzugsweife als Topograph und das 
wichtigite Nefultat ſeiner Reiſe ift die Harte, Ber: 
gleicht man das ungemein reiche und forgfältig eingetragene 
Detail derfelben mit Karten anderer Reifenden, fo befommt 
man vor ber Mühe und dem Fleiße, die Schäitt unter den 
ungünftigften und jammervollſten Verhältniſſen auf die Auf- 
nahmen verwandte, den größten Reſpelt. Fur die Länder 
zwifchen 7° und 10° füdl. Br. und 16% bis 22% öſtl. L. ift 
fie der wichtigfte Beitrag. Durch die forgfältige Redaktion 
hat fih Dr. Richard Kiepert, dem die Kartographie Afrifas 
neuerdings foviel verdankt, ein neues Berdienſt erworben. 
Das Terrain ift in braumer Kreide eingedrudt, Schrift und 
Situation find in fauberer Autographie ausgeflihet, die poli« 
tiſchen Grenzen find Handfolorit, Sumpfe und Wälber er 
fcheinen grlin eingedrudt. Trog des großen Maßſtabes von 
1:1000000 ericheint bie Schrift Rh gehäuft und konnte 
nur im Meinften, jaft die Loupe erforderuden Grade Auf: 
nahme finden. Wir erwähnen diefes nicht als Tadel, fon- 
bern zur Kennzeichnung ber reichhaltigen Arbeit Schütte. 
Diefer große Maßſtab von 1:1 Million geftattet uns aber 
noch; zu einer andern Erwägung zu fommen. Karten von 
Afrika in Heinerm Mafftabe, welche alle neuejten Forſchungs— 
tefultate enthalten, 3.8, die Dreiblattlarte in 1:12 500 000 
im Stieler'jdjen Atlas, erweden faft die Vorftellung, als 
ſei nur noch ſehr wenig in Afrika zu thun. Ueberblidt man 
aber die Schut'ſche Karte, fo fieht man, wie weit die Kouts 
ten ber Reiſenden auseinander liegen und wie durd) die 
terra incognita ſich nur ein dünner befannter Faden durch⸗ 
zieht. Ueberall ringsum weite, weiße gähnende Flächen, 
die des Ausbaues harren, 

Die Neifebefchreibung ift im Tagebuchform gehalten. 
Nur ein allgemeines Kapitel mat uns zufammenfafiend 
mit dem ganzen durchreiften Gebiete, feiner Vegetation, feis 
nem Klima, mit Yauna, Flora und Bevölkerung befannt. 
Oeſtlich von Angola liegt das von Schütt durchreiſte Gebiet, 
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und Kleidung und daß er durch bie große Auswahl umd 
Mannigfaltigkeit in dev Nahrung von ben Einflüflen des 
Bodens ſich befreit. Wenn wir gleichwohl beobadjten, daß 
fich die charakteriftifchen Gegenſätze der Nacen in den vers 
ſchiedenen eihnifchen Gebieten allmälig abſchwächen, fo rührt 
dies von den Wirkungen der unausgefegten Kreuzungen her, 
welche feit Jahrtauſenden ftattjinden. Immerhin find fie 
noch nicht fo weit gedichen, daß bie npifchen Formen der 
Race verſchwunden wären.“ 


ſüdweſtlichen Gongobeden'). 


Es ift ein Hochplateau, welches langſam gegen Nord abfällt, 
durdjzogen von breiten und tiefen Thälern. Weſtafrila ber 
figt nur dies eine Plateau, und was als Talla- Vlungongos 
Gebirge auf unferen Karten erſchien, ift nur der öftliche 
Abfall jenes Plateaus ins Quangothal. Durch zahlreiche 
große, oben zum Theil aufgefitgrte Flüffe, die dem Congo 
ueilen, iſt das Plateau in der Nichtung von Süd nad) 
tord in viele gleich, breite und beinahe parallele Rücken 
zerichnitten. 

Trotz der vielen Flüſſe ift die Vegetation der ganzen 
Hochebene eine fpärliche, nirgends eine tropifdylippige. Die 
flachen Nüden zwifchen den Klüffen haben oft gar feine 
Vegetation, felbft das Steppengras wird nur wenige Zoll 
hoch. Solche unbewohnte Stredten heißen bei den Einge⸗ 
borenen Quiana. Dagegen find die Thalgrüinde von ums 
ducchdringlichem, mannshohem Graſe, dem Gapim der Bors 
tugiefen, bebedt, zwiſchen dem fpärliches Buſchwerk vorfommt. 
Dichte Gehölze, Muchitos, finden ſich im Norden am den 
Flußläufen. Durch Rohre, Stechpalmen und Pianen find 
fie verfilgt, dev Boden befteht aus vermobertem Yaube, 
Diefe Gehölze dehnen ſich aber felten mehr ala 50 Fuß zu 
jeder Seite des Fluſſes aus. 

Wie int Tieflande zeigt auch die Hochebene zwei Jahres⸗ 
zeiten: bie trockene, kalte, und heiße, regneriſche. Die Re— 
gen fallen im Innern wit einer ſolchen Negelmäßigfeit, daß 
dadurch dem Reifenden fein Hinderniß erwächſt. „Füngt 
es z. B. Abends gegen 6 Uhr am zu regnen, fo weiß man, 
daß es Morgens um 4 oder 5 Uhr aufhören wird und daß 
man am nächſten Tage beftimmmt marſchiren faun. Wenn 
aber früh um 6 Uhr, jelbft bei faft Harem Simmel, der 
Donner grollt, dann iſt fein Träger aus ber Yaubhltte zu 
bringen, denn dann ift es ficher, daß vor 7 Uhr der Regen 
beginnt und erſt mac Mittag endet.” Fur den Boologen 
geben die ducchreiften Gebiete geringe Ausbeute; befonders 
charakteriftiiche Formen werden nicht erwähnt. Keine Ans 
beutung von Anthropoiden fommt im Buche vor. Die Bes 
völferungszahl iſt überall eine Fehr geringe, Caffangeland 
und Songoland ausgenommen. Während das, was Schütt 
über das Kegierungsinften, die verfchiedenen Kategorien von 
Zauberern und Wahrfagern, itber den Fetiſchdienſt, die 
Ordalien, Proceſſe fagt, anderweitig Befanntes beftätigt oder 
leicht varürt, erfcheint und der Mulongo-Braud) neu. 

„Mulongo, aud) Quituch und Gabale genannt, iſt bei 








1) Beiträge zur Entdedungsgeſchichte Ufrilas. Vierte Heft, 
Reifen im ſudweſilichen Beden des Congo von Otlo 9, Shüti, 
Nah den Tagebüchern und Aufjeihnungen des Reifenden bears 
beitet und — von Paul Lindenberg. Mit drei 
Karten von Dr. Richard Kiepert. Berlin 1891. Verlag von 
Dietrih Reimer. 
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den Negern ein eigenthlimlicher Brauch, der ihren angebores 
nen Diebesfinn und ihre Gier zum Uebervortheilen mit dem 
Anfchein des Rechtes in helles Licht ftellt. Stößt z. B. Einer 
den Andern aus Verfehen oder fpeit aus und ein Stäub« 
chen trifft hierbei einen Andern, oder es gieht Jemand cin 
Gefüß mit Waſſer aus und daflelbe uegt die Fße eines 
Borübergehenden, fo macht der Betreffende Quituch und 
verlangt von dem Andern den zehnfachen, ja hundertfachen 
Werth der gefhädigten Sachen unter den fonderbarften Bors 
wänben, jo 3. B. beim Waller: „Das Wafjer hattet Du 
dazu bejtimmt, daß es in die Exde gegoflen würde; Du haft 
aber, indem Du mic) betropft, mich mit ihm in die Erbe 
gewunſcht.“ Bon berfelben ſonderbaren Logil zeugt ein 
ähnlicher Fall; wen ein Neger zu einem Zweiten jagt: Du 
fiehft einer Perſon ähnlich, die ich früher gefannt, fo ante 
wortet der Angeredete: Wo ift der Mann, der wie ich aus: 
ſieht? Er ift micht Hier, fagft Du? Bringe ihn! Unmög- 
lic, ſagſt Du? Alſo ift er todt und Du wünjdeft, daß ic) 
fterbe! Daflir mußt Du mir jo und fo viel zahlen,“ 

Diefes Mulongo zieht ic wie ein rother Faden durch 
das Bud) und bereitete Schütt viel Ungemach. Sein Ur: 
theil fiber bie Neger iſt ein ungemein hartes, und fait ver- 
—— ſieht man ſich nad) der Schilderung irgend einer 

ichtfeite um. Nur häßliche Züge begegnen ung — daß 
diefe allein aber das richtige Bild geben follten, vermögen 
wir nicht zu glauben. Gewiß wiirde bei längerm, ftatios 
närem Aufenthalte ſich gegeniiber dem vielen Schatten auch 
hellere Töne dem Reifenden aufgebrängt haben, Fehlen 
dieſe doc; nirgends in der Menſchheit. 

Es ift wahr, Schütt Hat entfeglich kämpfen mülen. 
Ueberall Hinderniffe — nicht von der Natur, nicht von ben 
Krankheiten, fondern von den Menſchen. Sie beginnen mit 
dem Betreten des Gebietes der berlichtigten Baugala, wel 
hen alle Reifenden im weiten Bogen ſonſt ausweichen, 
„Nicht durchlaſſen“ it die Yofung jedes elenden kleinen 
Häuptlings, und das Pllindern wird ſyſtematiſch betrieben. 
Dabei ift das Schlimmfte, dak Schütt fi) auf feine feige 
Trägerbande nicht verlaffen kann; jeden Augenblick iſt fie 
bereit ihn zu verlaffen und zu beftehlen. Bereits am Duango 
auf der nördlichen Route durch das Bangalaland angelangt 
wird er mit dem Tode bebroht, ausgepllündert und muß ume 
drehen. „Was ift der Tod in der Schlacht gegen eine folche 
hinterliftige Ermordung, in einem fremden Yande, nicht unter 





Menschen, fondern unter Beftien!* ruft er erbittert aus. Auch 


Aus allen Erdtheilen. 


auf ber fiblichen Monte, durch das Land der Songo und 
Minunge, wo «8 ihm ſchließlich gelingt den Quango zu liber: 
fchreiten und nach Norden vorzudringen, geht es ihm kaum 
beffer. Dazu gejellt ſich ſchueßlich Hunger am Luaximo. 
„In Folge der Entbehrungen, die uns wiederholt möthigten, 
eine größere Käferart und Heuſchrecken zu effen, waren ſchou 
ein älterer Träger fowie eine Stlavin und ihr Kind geftorben. 
Der Marſch war entjeglich, immer durch Die und Diünn, 
ohne jeglichen Pfad, ohne tüchtigen Führer.“ So lommt Schütt 
zum Mai, feinem nörblichiten Punkt, wo er das Naufchen 
des großen Waflerfalls, des Kaſſai, hört, der noch eine Tages 
reife weit entfernt ijt und wohl ein Nebenftiik des Niagara 
fein mag. Aber es ift ihm nicht beſchieden ihm zu erreichen 
oder gar bis zum Congo vorzudringen. Der Mai war ein 
Räuber wie die anderen alle und ein dort anmwefender Sohn 
des Muatajamwo verbietet das Weiterreifen. Am 25. Das 
nuar 1879 muß Schütt umkehren. 

Bon längerm Aufenthalte ift wenig die Rede im Buche. 
Das Topographiren und die Sorge um das Peben und Fort⸗ 
fommen, die ewigen feinen Quälereien nehmen den Reijen« 
den ganz in Auſpruch, umd fo ift es denn zu verwundern, 
dag das Bud) Überhaupt noch fo manche werthvolle ethno- 

raphiſche Nachrichten bringt. Anthropologiiches findet man 
aum darin. Ws Kuriofum erwähnen wir, daß Schütt 
einen Quioco mit 4 (1) Meter langen Zöpfen aus eigenem 
Haare und fußlangem Barte traf. 

Jutereſſaut find die Streiflidyter, welche auf die Portus 
giejen fallen. Ihre Unfähigkeit in der Verwaltung des 
weit ausgedehnten Gebietes, auch anderweitig beftätigt, tritt 
tlar zu Tage. Sie haben die öltliden Steihe (Feira-Caſ⸗ 
fange ꝛc.) wieder verloren. Der Portugiefe finft theilweife 
auf den Standpunkt der Neger herab ftatt diefe zu heben, 
wie denn Kinder und Enfel der Weißen dem Mbambu— 
Glauben (Ordalien) huldigen. Ueberall verlorene portugies 
füiche Poften im Innern. Bon einer Feſtung mit Kanonen 
bei Seculo Eungue im Songolande „ficht man nichts mehr, 
alles ift vernichtet, alles fort“. Im Quimbindo wohnte 
noch ein Portugiefe, der Handel verfällt dort ganz. Buch— 
ner's Briefe beftätigen diefes und Pogge ſchreibt im April 
1381: „Wenn Malange im Nüdjchritt jo fortfährt, dürfte 
es im wenigen Jahren nicht mehr als Anfiedlung von Wei- 
Ben eriftiren.“ Es fcheint, als ob die Portugiefen mit der 
Zeit, bloß auf die Hüfte befchränkt fein werden. 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa. 


— Alpines. Seiner vor neun Jahren erichienenen 
„Drographie ber Allgäuer Alpen“ (Hugsburg, Lam— 
part u. Eomp.) hat der als Alpenforſcher rühmlichſt belannte 
Dbergeometer W Waltenberger in zweiter Auflage (eben: 
da 1531) in einzelnen Kapiteln eine volltändige Umarbeitung 
und vielfache Ergänzungen zu Theil werden laſſen. Auch 
die Karten, eine hupfometriidie Karte der Allgäuer Alpen und 
eine vergleichende Darfiellung ihrer Höhenverhältnifie nebit 
Profilanfihten, wurden an vielen Stellen ergänzt und ver: 
beflert, Das Kapitel über die hydrographiſchen Verhältniſſe 
wurde durch Angaben über Waſſerſälle und die intereffanten 


manenten Schneebededuugen erweitert, Die forgfältige Ar- 
beit wird den ſchönen Allgäuer Alpen gewiß neue Freunde 
und Belucher gewinnen! 

Von der „Anleitung zu wiffenidaftlihen Beob— 
adtungen auf Ulpenreifen“, welche der Deutſche und 
Defterreichiiche Alpenverein herausgiebt, iſt jetst die dritte 
Abtheilung ericyienen: Anleitung an der Haud Haffiicher Bei: 
ipiele zu anthropologiih-vorgelhihtlihen Beob— 
adhtungen im Gebiet der deutichen und öfſerreichiſchen Al— 
pen. Bon Dr. Johannes Ranfe (Münden 1881, I. Fin- 
dauer, 2M.), Mit einer Karte (die Ofialpen zur Römerzeit) 
und 56 Abbildungen ht Tert, Die früheren Wbtheilungen 
enthielten Orographie und Topographie, Öudrographie und 
Öleticherweien von E, von Sonflar; Anleitung zu geolo- 


Thalengen Allgäus, feine Hochſeen und die vorhandenen pers | gifhen Weobadjtungen von C. W. Giümbel (2 M.) und 
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Meteorologie von J. Hann (1 M.). Weitere Abtheilungen 
des nüßlichen Werkes befinden fid) in Borbereitung. 

Von dem ‚Jahrbuch“ des Oeſterreichiſchen Tonriften: 
Clubs in Wien, welcher feit 1. Juli 1881 eine monatlich 
zweimal eriheinende „Deiterreichifhe Tonritten-Zeitung“ her: 
ausgiebt, it der zwölfte Jahrgang erichienen (Wien, U. Höf- 
der 1851), Derſelbe enthält mehrere Aufläte von wiſſen⸗ 
Schaftlihen Werthe, unter denen wir anführen: Franz 
Toula, Die „Wiener Bucht”, mit befonderer Berlidfidti« 
gung von Baden umd feinen Thermen; Tofef Nabl, Oro: 
graphiſche Eintheilung des ÜÖnerreicyiichen Alpengebietes; 
Prof. Friſchauf, Die Triglav-Seen (mit zwei hübſchen Ab—⸗ 
bildungen); Prof. Hoernes, Veränderungen der Gebirge 
und ihre Beobadıtung. Außerdem bietet der Band ein Hei 
neres Panorama vom Monte Maggiore im rien und ein 
großes in vier Blättern vom leichter zu erreichenden Gais: 
berge bei Salzburg. 

— Tas Banfhans Erlanger in Paris hat die Korcefr 
ſion zur Legung eines neuen unterfeeiihen Kabels zwir 
fhen Trieſt und der Inſel Corfu, ſowie das ansichlief- 
liche Eigenthumsrecht der Linie für M Fahre erhalten. Das 
nene Kabel, deſſen Koften anf etwa ı Million Gulden ver: 
anihlagt find, im befonders zur (Erleichterung der direkten 
Uebermittelung telegraphifcher Devpefchen zwiichen Defterreich 
und Aegypten beſtimmt. 

— In der „Beitichrift der Geſellſch. f. Erbfunde in Ber: 
fin® (Bd. 16, Heft 3) bebamdelt Prof. Hr Breflau auf 
Grund von neuerdings veröffentlichten hiſtoriſchen Materia- 
lien und eigener Anfhauung „die dentfhen Gemeinden 
im Gebiete bes Monte Rofa und im Diiolathale”, 
Diefelben liegen auf italieniihem Gebiete im Thale der Lys, 
des Toce, der Anza (Mnzasca: Thal) und den Dnellthälern 
der Seh. Breilan kommt zu dem Schluffe, „bah die An— 
fiedelungen im Lysthal bereit3 vor dem Anfange bes 19. 
Sahrhunderts, die übrigen zumeift in der zweiten Hälfte bie 
ſes Jahrhunderts begründet And; fie erflären ſich durch dy— 
nafiſche Verbindungen, welche zwiſchen dem Oberwallis und 
den von dort aus bevölferten Gebieten beſſanden. Die Orte, 
mohin bie Koloniften verpflanzt wurden, behielten den roma— 
nifhen Namen, den fie geführt hatten, unverändert ober mit 
leichter Umgeftaltung bei; nur ben einzelnen Weilern, bier 
und ba auch Bergen und Fylüffen legten die Anfiebler Ber 
nenmungen bei, die ihnen in der Heimath vertrant geweſen 
waren.“ Es find im Ganzen neun Gemeinden, deren Be: 
völferung Ende 1878 fid auf 7444 Seelen belief: im Is: 
thal Greffoney la Trinite, Grefionch St. Jean und Iffime 

mit zufammen 2479 Einwohnern; im Seſiathale Allagna, 
Nima S. Ginfeppe und Rimella mit 1973 Einwohnern ; 
im Anzathal Macugnaga mit 70 Einwohnern und im Ofſo— 
lathale Formazza und Ornavaſſo mit 2272 Einwohnern. 
Wie überall in den Alpen, fo it aud bier die deutſche 
Sprache unzweifelhaft im Riidgange begriffen; die Kirche, durch 
die Biihöfe von Novara und Aoſta vertreten, arbeitet feit 
lange aufs Kräftigſte an ihrer Unterbrüdung. In Ornavafio 
und noch viel mehr im nahen Miggiandone, woflir im Fahre 
1550 beutiche Bewohner bezeugt find, ift das Deutſche jest 
völlig verſchwunden, ebenjo in Peſtarena, dem unterfien Wei: 
fer von Macugnaga. In Macugnaga selbit, wo es noch 
1839 ben Eltern frei ſtand, zwiſchen dentſcher und italieni— 
ſcher Schule zu wählen, iſt jet bie erſtere aufgehoben und 
die Kinder genießen nur noch wälſchen Unterricht. In Ri— 
mella (an einem Zufluſſe der Seſia) wird noch Deutſch gepre— 
digt, aber die Schule iſt ſeit 1829 im Folge der Bemühnmn: 
gen des Biſchofs italienisch geworden. Allagıta (an der Se 
fia) in jet ein Hauptquartier von Sommerfriſche fuchenden 
Jialienern gervorben, und der Einfluß biefer Touriſten, von 
denen der Ort zum großen Theile lebt, wird die Unter: 
drüdung des Deutſchthums zu beichleumigen nicht verfeblen. 
Nur in Örefionen (im Lysthal und in Formazza oder Pommat 
(im oberjien Offolathale, dem Thale des Toce) bat fid das 
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dentiche Element wiberfiandsfähiger gezeigt; am erftierm Orte 
wegen feines lebhaſten Handelöverfehrs mit Deutichland — 
es finden ſich Greſſoneher Handelshäuſer von St, Ballen bit 
Augsburg und Konfanz —, an leuterem in Folge feiner ab: 
gelegenen Lage, die fall eine leichtere Verbindung über den 
Griesgletſcher ind Oberwallis, ale durch das Tocethal in 
bie italieniihe Ebene bietet. In Formazza wird freilich, die 
nene Yandftrafe im Tocethale, die im Ban begrifien if, 
wenn fie bis dorthin fortgeführt wird, die Vertehrsbezichun: 
gen Ändern; immerhin iſt zu erwarten, daß hier und in 
Grefioney die deutſche Sprache ſich noch behaupten wird, 
wenn fie aus den übrigen Orten längit verſchwunden iſt. 
Ein freudiges Bewußtſein ihrer deutſchen Nationalität haben 
nad allen Schilderungen nur mod; die Leute von Ghrefonen; 
an ben meifen äbrigen Orten fudt man biefelbe cher zu 
verbergen und rebet lieber Ftalienifh ald Deutſch mit dem 
freinden Beinder. 

— Unter dem Titel „Karten von Attila“ it bie 
erfte Pieferung des durch Dffiziere des preuhiſchen General- 
habs aufgenommenen reip. noch aufzunchmenden Kartenwerlkes 
erichienen (Berlin, D. Reimer 1881). Diejelbe enthält vier 
Tofeln, ſämmtlich im Maßſtabe 1: 12500: 1. Athen und Um 
gebung von Kaupert. 2. Alt: Athen mit feinen nachweis— 
lichen Denkmälern, Pläten und BVerkchröftraßen, Relonſtruk 
tion von E. Gurtind und J. A. Kaubert. 3. Die Halbinfel 
Peiraieus. Anfgenommen von ®, v. Alten, 4. Die Halb: 
infel Peiraiend, nach der Erbauung der hippodamiſchen 
Stabtanlage und ber Befeitigungdmanern. Retonftruftion 
von A. Mildihöfer und 3. U. Kaupert. Tafel 1 und 8 zeir 
gen das bentige Terrain: und Sitmationsbild im wirklich 
muftergiltiger Ansführung, Tafel 2 und 4 enthalten bafjelbe 
in blajiem Unterdrude und darüber im vothen und gelben 
Farben bie antife Topograpbie. Die Aufnahmen in Attila 
fhreiten babei rüftig weiter; Hymettos und Aigaleos (öftlich 
und menrlid von Athen) find bereitd aufgenommen, und im 
Winter 1830/1881 hat Premierlieut. Gäde das trigonometri- 
fhe Ne über bie attiſche Oſtküſte ausgedehnt, Die Karten 
find von einem Terte begleitet, der hanptfächlich die Befeſti— 
gungen bes Beiraiens (von G. v. Alten) und deffen Topo- 
graphie, Geſchichte und Monumentenkunde (von U, Mild: 
höjer) behandelt. Won Intereſſe ift, was legterer über das 
Aufblühen der Hafenfiadt von Athen fagt (5. 34 fJ): „Der 
moberne Peiraiend hatte 36 Jahre nad) feiner Begründung 
(1871) bereits über elf Tanfend Einwohner und zählt —* 
bei ſietig wachſender Progreſſion wohl das Doppelte. Gun 
naſien, Marineſchule und zahlreiche andere Erziehungsinfti⸗ 
tute, Börfe nnd Arſenaldepots, Hospitäler und durchgehender 
Neubau der Kirchen, ſowie die zahlreichen Fabriken fihern 
der Stadt im Öffentlicher Beziehung den zweiten Nang nad 
Athen, Jusbeſondere bat die rapide, immer noch wachſende 
Banthätigkeit den vorgezeidmeten Haum beinahe ausgefüllt. 
Seit Anlegung eines Fahrwegs um ben Kreis des Muni— 
chia⸗ und Zeahafens (der nun allmälig, zum Theil auf den 
reſtaurirten Ufermanern gegründet, um bie ganze Afte- Halb: 
infel geführt wird) begimmt ſich aud jene äftliche Gegend 
rafch zu bevöffern, die Stadt mit dem „Neun: Phaleron“ zu 
verwadlen. Gegenwärtig verforgt eine vor Kurzem ange: 
legte aus großartigen Reſervoirs geführte Leitung (vom foges 
nannten Windmühlenberge ber) die Stadt mit Waſſer. Die 
nordliche ſumpſige Ausbuchtung des Peiraieushafens erhält 


„einen durch Molen verengerten Eingang. Bereits find von 


einer franzöfifhen Gefellihaft Bohrungen zum med ber 
er Ai ui, dieſes Theiles vorgenommen worben.* 


Aſfien. 

— Unlängſt fellte die Pforte am diejenigen Mächte, welche 
eigene Poflämter im türfifchen Reiche unterhalten, das An: 
fuchen, diejelben einzuziehen, da ihre eigenen Pofteinrichtungen 
jetst im Stande jeien, allen Anforderungen zu entiprehen. Wie 
es aber mit Poft und Telegraphen bort beftellt ift, zei⸗ 
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gen nachfolgende Thatſachen, welche wir dem eben erichiene- | tinifhen Reiches und Meitglieder der orientalischen Kirche 


nen Neifewerfe des Nev. Tozer (Turkish Armenia and 
Eastern Asian Minor, London 1881) entnehmen. Der Ba: 
ſcha in Amaſia hatte dem Reiſenden verfichert, daß würhent- 
lich zweimal eine Poftverbindung zwiſchen Amafın und Sam: 
fun befiehe, Bon Hru. Krug, dem dortigen deutſchen Kon: 
ful, erfuhr er indeſſen, daß trot der Widhtigleit dieſer Kom— 
munilationslinie gar feine regelmäßige Pot exiſtirt, ſondern 
dab bie Beamten häufig ihre Briefe einem gewöhnlichen 
Boten, der zufällig nad der gewünſchten Richtung abreift, 
mit dem Auftrage übergeben, fie bit zur mädjjten Sta: 
tion, 3. B. Ladik, mitzunehmen; von da werden fie dann 
mittelö einer ähnlichen „Gelegenheit" weiter befördert. Sie 
erreichen indeſſen ſchließlich ſaft immer ibren Beſtimmungs 
ort. Wie Tozer ſpäter fand, herrſcht dieſes ſonderbare Sy: 
fiem in einem großen Theile des Reiches (a. a. D.5.43). — 
Bas ferner die Telegraphen betrifft, fo langen die Depe: 
ſchen entweder im einer arg verftiimmmelten, oft ganz unver: 
kändlicen Form oder viel zu fpät an, wovon Tozer auf 
S. 345 f. einige trefiende Beiipiele anführt, welche Depeihen 
von engliichen und rnifiiden Konfulatsbeamten zugefiogen 
find, Beim Durchreiſen des Landes war Tozer oft erſtaunt 
über die Vollſtändigkeit des türfifden Telenrapbenfutems, 
da ſich die Drähte oft durch abgelegene und fait unbewobnte 
Gegenden Hinzichen, uud fühlte ſich veranlaßt, die Regierung 
in feinem Herzen deswegen zu beloben — aber der Betrieb 
nimmt ſich wie eine Satire auf dieie erjie Unlage and. Wie 
bie meiften Unternehmungen in der Türkei war das Tele: 
graphenfofem in der Idee vorzüglih, in der Ausführung 
fonjpielig, in Bezug auf praftiide Reſultate aber fait nutlo®. 

— Kaijarieh in Kleinafien hat gegemwärtig nach Tozer 
(Turkish Armenia and Eastern Asia Minor, p. 107) 60000 
Einwohner, wovon 16000 Armenier, 40 Griechen, der Heft 
Zürfen find. Die Armenier in der Stadt ſprechen jelbit in 
der Familie Türkiſch, auf den umliegenden Dörfern aber 
Armeniſch. Der dortige armeniiche proteftantiice Paſtor, 
Kerope Fakobian, predigt deshalb in der Stadt Türliſch, anf 
dem Lande Armeniſch. Auch die Griechen foradien noch vor 
Kurzem Türliſch; jet aber fehren mande in Folge der 
Ausbreitung ihres Vollsbewuftfeins zum Gebrauch der gries 
chiſchen Sprache zurüd. Der Lehrer, bei weldem Rev. Tor 
zer in London Türkifd, lernte, und welder ans diefer Gegend 
ftammte, gab al& Grund für den Beruf ihrer Mutterſprache 
an, daß die Türken einſt allen Öbriechenfindern, um ihre 
Spradje auäzurotten, die Zungen abgeihnitten hätten. In 
Ewerel, einem Dorie am Südabbange des Argäus, ver- 
ſicherte ein Grieche dem Reifenden, daß in manchen Orten 
diefes Gebietes ſiets und olme Unterbrehung Griedifd 
geiproden worden jei, was Tozer indefien ohne weitere 
Beweiſe nicht glauben möchte, wenn er bebenft, wie voll 
händig dieſe Sprache ſonſt überall in Stleinafien mit Aus— 
nahme der KHüfenlandicaften verſchwunden if. Was man 
im Innern Griechen neunt, fagt er (5. 117 f.), find im 
Wahrheit Nachlommen der früheren Lanbesbewohner, denen 
ſich vielleicht ein wenig griechiſches Blut zugemiſcht hat durch 
griechiſche Händler, welche fid im den Städten wieberliehen, 
oder griechiſche Kolonien, die unter Alexander dem Großen 
und feinen Nachkommen angefedelt wurden. Ihre Borjab- 
ven wurden zu rischen, weil fie Unterthanen des bzau— 


waren, und lebteres Verhältniß it noch der wahre Grund 
ihrer Nationalität. Wir birfen deshalb bei ihmen jene heile: 
nischen Charalterzüge nicht erwarten, welche bei den Bewoh— 
nern des Königreiches Hellad noch To ſcharf herportreten, 
Tozer wurde beionders von diejem Kontraft betroffen, als 
er ſich Trapezunt näherte, wo das Volf alle Charaftereigen: 
ichaften edyter Hellenen anfweift, Weberhaupt find das, was 
wir heute in Kleinafien „Türken“ nennen, nicht durchweg 
osmantiche Türken, sondern, woranf genaue Kenner bes 
Landes, wie Karl Humann oder Streder:Baldıa, ſchon öfters 
aufmerfiam nemadıt haben, turfifirte Nachlommen der alten 
uriprünglicgen Landeseinwohner. Ob aber die Anthropologie 
dereinit noch im Stande fein wirb, beſtimmte Tupen bier 
nachzuweiſen, erſcheint uns Feineswegs ganz fiher, Jetzt 
find noch felbft für ben ftlichtigen Beobachter äußerliche Unter: 
fchiede wahrnehmbar. Von Intereſſe if, was Tozer la. a, 
D. ©. 48) von den Bewohnern des Dorfes Kojundſchal (fübd- 
weſtlich von Amafia) ſagt: „Der Gefichtätypus war beftimmt 
veribieden von demjenigen der Konftantinopolitaner Türken, 
und doh waren ihre Züge prominenter, al$ man von ne 
wöhnlichen tiirfiichen Bauern erwarten konnte, Nur unter 
den lindern bemerkte ih runde Geſichter und platte Nafen, 
und die Augen derjelben, obwohl meift dunfel, waren zuwei— 
len blau.” 


Afrika. 

— Allfeitigeö Bedauern hat die Trauerbotſchaft vom 
Tode Dr. Matteucci's erregt, welder am 8. Auguſt 
diefes Jahres zu London erfolgt ih. Ein Fieber, welches 
ihm fowohl im Afrika ald anf der Heimreife wiederholt bes 
fallen hatte, aber ftets bald vorüber gegangen war, rafite ihn 
nad nur eintägigem Stranfenlager dahin; die Kunſt ber 
wegen bed medicinifchen Kongreſſes zahlreich in Yondon ver: 
fammtelten beiten italtenifchen Aerzte vermochte nichts gegen 
diefe heimtüdiihe Geißel der Ufrikareifenden. Wie wenig 
ſich Matteucci, der im Unfange der dreißiger Jahre fand, 
durch die AUnftrengungen der weiten Reife durd Afrika eut⸗ 
mutbigt ober entfräftet fühlte oder gar fein Lebeuscude nahe 
glaubte, geht darans hervor, dafj er mod; von Madeira aus 
dem Generalietretär der Geographiſchen Geielliaft in Rom 
über den Plan zu einer neuen Neije ſchrieb, welche die Ber 
freinng eines in Born fejtgehaltenen Italieners, Valpreda, 
zum Zwecke baben follte. Gin Troft bei diefem ſchweren 
Verlufte if, daß Mattencei's Begleiter, Schiffslientenant 
Maijari, mod am Veben it, um Die Wefultate ber (Expes 
dition zu verarbeiten, welche, wie wir jebt erfahren, von 
Wadai aus itber Bornu, Nano und Nupe am den Miger 
und Dielen jtromabwärts zur Küſte des Atlantiihen Oceans 
führte, 

— In einem feiner Briefe aus Abeſſinien {abge 
dreudt im dem Mitth. der Afrik. Gef. in Deutichland 11, 
5. 240) ſpricht ſich Rohl ſs dahin aus, daß jüdlich von 
Adna die Bevölferung mur jpärlich iſt, und daß ſich die Ans 
gabe von 5 Millionen Einwohnern für Abeifinien (Behm 
und Wagner, Bevölkerung der Erde, II, 5.55, nehmeun übrir 
gene nur 3 Millionen am) kaum aufredit erhalten läßt. Er 
felbit glaubt, daß das Land nicht mehr als die Hälfte davon 
befitt. 
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Das heutige Syrien. 
(Rad dem Frranzöfiichen des M. Lortet.) 


IX. 


Weftlih vom Karmel, etwa eine Tagereife von Haifa, | feftgeftellt, der 1868 und 1869 die Hauptwafferläufe Sy— 
mitndet ummweit nörblid) von den Ruinen des antifen Cäfarea | 


der Meine Nahr Zerfa in das Mittelländiſche Meer. 
Zwischen der See und dem Gebirge bildet er weite Sumpfe, 
die mit Schilf und hoch aufgeichoflenen Cyperaceen bededt 
find und von Krofodilen bewohnt werden (vgl. „Öhlobus* 
XXXII, ©. 191). Es ift das außer dem Kiſchon ihr ein- 
ziges Vorkommen in Paläftina, von dem ſchon Plinius 


I 


ſpricht. Auch der kleinaſiatiſche Geograph Strabon erwähnt | 


in dieſer Gegend eine Stadt Krokodilon. Yortet hat die 
Thiere nicht ſelbſt beobachtet, fondern nur in Haifa ein ge 
trodnetes Exemplar zu Geſicht befonmen und am demfelben 
feftgeftellt, daß das fyrifche Krokodil eine andere Species ift, 
als das ägnptifce. Die Anficdht aljo, dag durch Aegypter 
das Krokodil hierher an den Fuß des Karmel verpflanzt 
worden ift, läßt ſich nicht halten. Die Sitmpfe, weldye das 
merkwürdige Thier bewohnt, find indeflen nicht größer als 
5 bie 6 Heftaren, und deshalb Tann ihre Anzahl ſchwerlich 
eine ſehr beträchtliche fein. 

Der Weg von Haifa nad; Nazareth) führt zwiſchen den 
norböftlicyen Abfällen des Karmel und dem vielgemundenen, 
im fumpfigen Thale dahinftrömenden Kiſchon entlang. 


Stellenweiſe find feine Ufer hoch und mehrere Meter tief | 


in den ſchwarzeu Erdboden eingejchmitten; dann wieder 

theilt fich fein Bett und bildet geoße Sumpfe, in denen zahl: 

reiche prächtig gefärbte Waflervögel und Schildkröten (Emys 

caspica und Emys sigris) haufen, nicht minder auch Kro— 

lodile. Dies Faltum hat der Engländer 9. Mac Gregor 
Blobus XL. Nr. 12. 


viend in einem Heinen Boote befahren und dabei auf dem 
Kiſchon (heute Nahr el-Mufatta) ziemlich große Exemplare 
diefer Sanrier gefehen hat; fie famen fo nahe am feinen 
Seelenverfäufer heran, daß er fie mit feinen Rudern zur 
ritdftoßen mußte. 

Der Weg nach Nazareth berührt zunächſt das zwiſchen 
Oelbäumen und Dattelpalmen verftekte Dorf Beled-e“— 
Schech, wo man einen ganzen Flug der in Syrien häufigen 
Heinen Eule (Athene Persien) aufjagte, deren intereflantes 
Geſicht und zierliches goldiges Gefieder fie zu einem reizen» 
den Etubenvogel machen könnte. Weiter trifft man auf 
einem Schutthügel die elenden Hütten von Dſchadſchur, 
umgeben von einer viefigen und undurchdringlichen Opuntien- 
hete und bewohnt von armen, hungrigen Fellachen. Dann 
gelangten die Neifenden im das niedrige Hligelland, weldyes 
die Strandebene von Alfa und die Ebene Esdrelon von ein- 
ander ſcheidet. Durch Sumpflöcher und Schluchten war 
der Weg hier faſt unpaſſirbar gemacht, und es foftete ein« 
mal die größten Anftrengumngen, den im ein ſolches Loch ger 
rathenen Dragoman mebit feinem Pferde herauszuzichen. 
Ebenfo war et höchſt ſchwierig, Über den 4 bis 5 Fuß lies 
fen, fteiluferigen Kiſchon zu paſſiren. Prächtig aber war 


‚ der Blumenflor auf den weithin Uberſchwemmten Feldern; 


namentlich zeichneten fich die goldgelben Blüthen des in uns 
feren Gärten ſchon lange heimifchen Asphodelus Juten 
and. Ferner erfchien hier zum erjten Male in ben Yich- 
tungen des Eichenwaldes der ſchöne vothblühende Yein 
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Ringsum waren Fellachenweiber damit beichäftigt, bie 


ihre langen blauen Hemden daraus zu ſpinnen. Im ben 
großen Eichenwaldungen herrfcht tiefe, feierliche Einfamteit, 
nur von dem Zwitichern bunter Bögel unterbrochen, und fo 
prächtig ift das Spiel der Sonnenftrahlen zwiſchen dem 


Laube, daß fich die Neifenden beim Nahen des Abends nur | 
ſchwer entfchließen konnten, die veizende Gegend zu verlaifen | 


und der weiten Einfenkung zuzureiten, in deren runde die 
Heine Stadt Nazareth liegt. Der Abftieg zu berfelben 
war fehr fteil ; fie durchritten aber nur den Ort und lager: 
ten jenjeits desfelben unter 
großen Delbäumen bei 
einem antifen Brunnen, 
wo prächtige Frauengeſtal ⸗ 
ten ihre zierlichen Waſſer⸗ 
früge füllten. Nazareth, 
von den Arabern en-Näfira 
genannt, liegt, wie er 
wähnt, in einen weiten, von 
S.S.W. nah NND. 
gerichteten Thalleſſel zwi: 
ſchen Streidebergen von 400 
bis 500 m Höhe Über dem 
Meeresfpiegel, Die fait 
durchweg aus Hauſteinen 
aufgeführten Häufer ziehen 
fid) an dem jübdlichen Ab- 
hang des Didyebel es⸗Sich 
empor, befien Gipfel die 
Stadt überragt. Mauche 
der umliegenden Berge find 
lahl, andere mit Geſtrüpp, 
aromatifcyen Kräutern und 
bunten Blumen bedeckt. 
Im Frübjahre ift dieſer 
Theil Galildas ein ununs 
terbrochenes Bluntenbeet, 
in weldem Tauſende und 
aber Tauſende von Ane⸗ 
monen, Ranunkeln, Zul 
pen, Irid und Slabioſen 
blügen. Auf künftlichen 
Terraſſen gedeihen eigen: 
und Delbäume in mächti⸗ 
gen Eremplaren und felbft 
einige Dattelpalmen erhe: 





verſchwimmt. Im Süden zeigen ſich die Dörfer Enbür, 
Nain, Zerain und ein großer Theil der Ebene Esdrelon, 
während im Nordoften der majeftätische Große Hermon aufs 
ragt, deſſen Schneefelder bis in ben Juli hinein ihren fleden« 
loſen Glanz bewahren. Man entfchließt fic nur ſchwer, 
bie Augen von dieſem herrlichen Schaufpiele wegzumenden, 
und jeder muß hier tief ergriffen werden, wenn er daran 
benft, daß des Erlöfers Blide faft dreißig Jahre lang immer 
wieder und wieder auf diefer lachenden, zugleid, anmuthigen 
und großartigen Natur geruht haben. 

Die Geſchichte des Städtchens ruht im Dunlelen; das 
Alte Teftament erwähnt daffelbe nicht und im Mittelalter 
fnlipft ſich fein bedeutendes Faltum an feinen Mamen, nad) 
weldyem ſich doch noch heus 
tigen Tages die Chriften 
des Orients nennen. Durch 
die mohammebanifche Er⸗ 
oberung fant es zu eimem 
Dorfe herab. Erſt bie 
Kreuzfahrer — feit 1109 
war Galilaa ein Lehen 
Tankrede — bauten bort 
Kirchen und verlegten ben 
Biſchofoſitz von Stythopolis 
(im Jordanthale) dorthin; 
als fie aber das Heilige Yand 
gänzlich räumen mußten, 
fanf auch Nazareth} wieder, 
und 1517, nachdem die 
Türken Paläftiina erobert 
hatten, mußten die Chri⸗ 
ften den Ort verlaffen und 
durften erſt 1620 unter 
dem Drufenfürften Fach⸗ 
vebdin wieder ſich dort an« 
fiedeln. Jetzt hebt er ſich 
und blüht Dank dem Schuge 
der europlifcen Mächte 
und einem ziemlich lebhaf⸗ 
ten Handel mit Haifa und 
Alfa, zu weldyen bie Ex 
bauung einer fahrbaren 
Straße durch die deutſchen 
Templer vornehmlid, beis 
getragen hat. Im Fruh— 
jahr befonders ift der Aus 
blid Nazareths entzüdend, 
wenn feine weißen Häus⸗ 

en aus bem zarten Grlin 


ben hier und da ihre Feder» Junge Mohammebanerin ans Nazareth. (Mad einer Photographie.) der Delbäume und den 


fronen über die niedrigeren 
Bäume Der hödjfte der Berge, jener Dſchebel es⸗Sich 
(545 m), liegt nördlich der Stadt und trägt das Meine Heilig. 
thum Nebi Sain oder Nebi Simän; von ihm aus geniekt 
man eine herrliche Aussicht: öftlic, die vundliche Kuppe des 
Zabor, dann im Süden der Heine Hermon (Dichebel Dahi), 
das Silbon «Gebirge und die Berge von Samaria mit dem 
Orie Dichennin und im Welten und Südweſten der jchroff 
zur Bai von Alfa abjallende Karmel. Alfa felbjt wird von 
Bodenwellen bededt, aber weithin erjtrahlt dafür das Meer 
im Glanze der finfenden Sonne Nach Norden erblickt 
man die Ebene el:Battöf, deren Waller in den Kiſchon flie: 
im und das Dorf Sefürie, das alte Diocaeſarea und alles 
ergland bis gegen Safed hin. Ganz im Often über 
blidt man ein Meer von Hligeln, dad in der Ferne mit den 
dunftigen Höhen des Hauran jenſeits des Genezareth-Sees 


mächtigen dunflen Opuns 
tieuheden herauslugen und die Wiefen ringsum mit blauen 
Iris und ſcharlachenen Nanunfeln (Ranunculus asisticus) 
bededt find, 

Die hriftliche Bevölterung hat ſich im legter Zeit ſtark 
vermehrt; man zählt nur circa 2000 Mohammmedaner auf 
10000 bis 11000 Ghriften verfchiebener Belenntniffe 
(SpeinsVädeler giebt mu 2500 orthodoxe, 180 unixte 
Griechen, 800 Yateiner, SO Maroniten und 100 Proteftans 
ten au), Die wenigen Juden unterſcheiden ſich äußerlich 
von denen im Jerufalem und ähneln durch ihre dunlelen 
Uugen und Haare und ihren brongefarbenen Teint fehr den 
Beduinen der Ebene am Tabor. Die Einwohner treiben 
meist Aderbau, bauen Getreide, Wein, Baumwolle, ziehen 
Del» und Feigenbäume und produciren einen in Paläflina 
fehr geſchätzten Tabak, Unter Männern wie Frauen finden 
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ſich herrliche Seftalten und namentlich unter den letzteren 
ſchöne Geſichter. Ihre Tracht iſt ihren eigenthümlich und 
von großer Zierlichteit? unten mit bunter Seide geſtickte 
Pumphoſen, ein gefälteltes feines Baummollhembde, das ben 
Bufen zum Theil freiläßt, und eine Tunita, weldye um den 
Leib durch einen geftreiften Gürtel zufammengehalten wird. 
Den Kopf, der ſtets klein ift und auf einem zierlichen Halje 
fist, bededt eine jeibene, mit Gold durchwirlte Seffiie; ein 
langer, hinten herabfallender Schleier ift nad) Art eines 
Turbang darum gewunden. Stirn und Bruſt find mit 
zahlreicen Münzen geziert, deren Menge den Scmurd 
oft ziemlich koſtbar macht. 

Nazareth} zerfällt im brei Quartiere, melde von ben Jar 
teinern, Griechen und Mohammedanern bewohnt werden; 
diefelben leben für gewöhnlich friedlich neben einander und 
flimmen alle barin überein, daß fie die türliſche Herrſchaft 
verwiünfden und ſich nach der der Aegypter zuridjehmen, 
ba fie unter Ibrahim Paſcha ſich eines Anſcheines von 
Sicherheit erfreuten. 

Zahlreich find bie religiöfen Anftalten, melde, wie bes 
greiflich, heutigen Tages Nazareth; ſchmucken. Die Griechen 


Das heutige Syrien. 


haben dort einen Metropoliten umd eine dem Engel Gabriel 
geweihte Kirche; die Yateiner ein Franziotanerlloſter und 
eines der Zionsſchweſteru; die proteftantifche Miſſion eine 
Schule und eine Kirche und neuerdings hat die „Femule 
Education Society“ in Yondon ein Mädchenwaifenhaus 
auf dem jidöftlichen Bergabhange gebaut, das von brei 
proteftantiichen Yehrerinnen geleitet wird. Das Franzis- 
tanertloſter umſchließt die im Jahre 1730 vollendete Kirche 


‚ der Berkündigung, eimen dreichiffigen Bau, hinter 


deren Hochaltar eine Krypta mit allerlei durd) die Tradition 
geheiligten Stätten liegt, namentlich die jet durch eine 
Diauer in zwei Theile geſchiedene Verlundigungslapelle, wo 
einft das Haus der Jungfrau geftanden haben joll, das der 
Ueberlieferung zufolge am 10. Mai 1291 auf Gottes Weis 
fung erft mad, Terzato bei Fiume, ſpäter nad) Yoreto in 
Ralien gebracht wurde, um es den Händen dev Mohammıe- 
baner zu entzichen. Noch heute aber zeigt man im Nazareth 
die Stellen, wo Maria betete, wo ihr Bett, wo fie felbjt 
bei der Berfündigung geflanden hat u. |. w. Yesterer Punlt 
wird durch ein Säulenſtlick bezeichnet, welches von ſchwereu, 
jedermann fichtbaren Eifenflammern an der Dede feitgehals 





Dichennin und das Gilboa Gebirge, 


ten wird, was freilich die frommen Pilger nicht gehindert 
hat, zu behaupten, daß es frei in der Luft ſchwebt und iiber» 
natürliche Kräfte befigt. 

Einige Minuten nordöftlich der Stabt befindet ſich eine 
halb verfallene Bogenwölbung über einem antiten Behälter, 
in welches die einzige Quelle Nazareth's ihe Waller ergieft. 
Abends und Morgens ficht man dort lange Reihen von 
Frauen und Mädchen ihre großen, antif geformten Wafler- 
früge füllen; fie heben ihre Röcke in bie Höhe, ſtreifen ihre 
Schuhe ab und treten barfuß hinzu, um aus der Mitte des 
Bedens ja recht Mares und friſches Waller zu Ichöpfen ; 
eine ihrer Genoſſinnen Hilft ihmen dann, den ſchweren Krug 


auf den Kopf zu heben, wo er, feicht mach ber einem Seite | 


geneigt, in ficherm Gleichgewichte thront. Dft halten fie 
den einen Henfel mit der Rechten ſeſt und ſtützen die Linke 
in die Seite. Selbſt Heine Mädchen von 5 bis 6 Jahren 
fommen oft von weit Her, um ihre Fleinen Gefäße mit dem 
toftbaren Naß zu füllen. Stundenlang kann man ſich in der 
Nähe aufhalten, die herrlichen Geſtalten bewundern und ſich 
daran erinnern, daß auch Maria einft in gleicher Weite und 
wahrſcheinlich in einem eben joldyen ſchwarzirdenen Ghefüße 
hier das Waller für ihren dürftigen Haushalt geholt hat. 
An diefer Duelle bringen bie jungen Männer der Stadt 
ihren Verlobten ihre Huldigungen bar: es ijt der einzige 


| 





- (Madı einer Photographie.) 


Ort in gan; Syrien, wo der Verfehr beider Geſchlechter 
in der Oefientlichkeit gebulber wird. So jehr aber auch 
ftrenge Mohammedaner diefe gegenfeitige Annäherung tadeln 
mögen, jo fteht doch gerade hier die Sittlidjleit weit höher, 
als in den Dörfern ringsum, wo die Frauen im frenger 
Abgeichloffenheit gehalten werben. Die Mohammebaner 
von Nazareth haben, wie fait Überall in Syrien, in gewiſſer 
Hinficht dem äußerlichen Anfchein von Tugend und Ehrbar- 
feit fich bewahrt. Aber der äußere Anichein darf Nieman— 
den täufchen. Forſcht man mäher nach, was innerhalb ber 
ftreng abgeichloffenen Familien vorgeht, fo findet man dort 
häufig genug die gröbfte Unſittlichteit herrſchen und zwar 
bet beiden Geſchlechtern. Trotz des Verbotes des Koran 
betrinten ſich viele Männer alabendlicd, in Mali, und De- 
lirium tremens und Öehirnerweichung fommen keineswegs 
felten vor. Doch gilt dies, wohlverftanden, ar von den 
Stüdtebewohnern; die Fellachen dagegen find äußerft nic: 
tern und werben ſchon durch die Huth der Sonne, welcher 
fie fich anf den Feldern ansfegen men, von ſolchen Ause 
ſchweifungen zurüdgehalten. 

Was ſonſt in Nazareth) an Sehenswitrdigkeiten und hei— 
ligen Stätten gezeigt wird, Übergehen wir hier; meift vers 
dankt es feinen Huf erſt ziemlich fpäter Tradition, wie die 
„Zimmerwerkftätte Joſeph's“ und ber „Tiſch Chrifti* dem 
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Anfange des 17. Dahrhunberts. Aeltern Datums ift allein 
die jegt im Befige dev Maroniten befindliche „Synagoge“, 
in welcher Jeſus Unterricht ertheilt haben joll; fie wurde 
bereits im Jahre 570 dem Fremden gezeigt. 

Der Weg von Nazaretö nad) Süden führt zuerft Uber 
einen hohen Berg mit ausgedehnter Ausſicht, dann durch 
ein trodenes Thal hinab im die Ebene Esdrelon. Zahl: 
reiche Wanderer zogen defielben Weges, um Oftern in Je— 
rufalem zu feiern, die einen zu Fuß, die anderen auf ganz 
Heinen Eſeln veitend, mand)e Frauen mit einer Wiege aus 
Storbgefleht auf dem Kopie. So mögen einft auch Jeſus 
und Maria nad) der heiligen Stadt gezogen fein; denn in 
diefem unbeweglichen Orient hat ſich feit achtzehn Jahr ⸗ 
hunderten wenig oder nichts geändert. 
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Die fruchtbare Ebene trägt weit ausgedehute Getreides 
felder, auf denen die Halme eine ganz ungewöhnlidye Höhe 
erreichen, Wo das Yand brach liegt, ift es mit hohem Gras 
und riefigen Difteln (Notobasis syriaca) mit ſchönen 
blauen Blüthen bededt, aus denen große Wachtelſchwärme 
auffliegen und den grauen Hafen, Schafalen und Gazellen 
zur Dedung dienen, Adler, Geier und andere Naubvögel 
in Menge fpähen aus der Yuft herab auf Beute, Lortet 


hatte hier gute Jagd und fonnte ſeine Karawane auf meh» 
tere Tage mit friſchem Wildpret verfehen. 

Etwa 12km ſüdlich von Nazareth fam er an den Dörs 
fern el» Afüle und el⸗Füle vorbei, deren elende Lehm— 
hütten auf weithin fichtbaren Schutthligeln erbaut find, 
deren Aufgrabung vielleicht intereffante Reſultate ergübe. 
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Sebaftije (Samaria). (Nah einer Photographie.) 


Füle heißt „Bohne“, und biefelbe Bedeutung hat der Name 
Faba, welchen das dortige Kreuzfahrerkaftell trug, das im 
gemeinfamen Befige der Templer und Johanniter war und 
nad) der Schlacht von Hattin durch Saladin erobert wurbe, 
Größgern Ruhm noch gewann der Ort durd) den Sieg, 
welden am 16. April 1799 Kleber und Bonaparte mit 
wenig fiber 2000 Franzoſen unter den unginftigften Ber 
hältniffen über mehr als 25000 Türken unter Abballah 
Paſcha erfochten. Bon Sonnenaufgang bi Mittag hielten 
die im Quarro aufgeftellten 1500 Mann unter Kleber 
Stand, bis Bonaparte mit nur 600 Dann auf dem Schlacht- 
felde erſchien und die Türken, welche legtere für den Vor— 
trab eines großen Heeres hielten, in wilder Flucht ſich vet» 
teten, 


Auf diefer Ebene machte Yortet die Wahrnehmung, um 
wie viel unerträglicher die Hitze ift, welche ein rother oder 
ſchwarzer Thonboden ausftrahlt, als die eines weißen Kreide 
bodens oder die unmittelbaren Sonnenftrahlen. Es muß 
auf der Erboberfläcde eine Zerſetzung des Sonnenlichtes 
ftattfinden, fo daß die chemiſchen und kaloriſchen Strahlen 
mit größerer Kraft wirlen können. Dadurch erflärt ſich 
das öftere Vorkommen des Sonnenflih8 von unten ber, 
während der Kopf vollftändig gegen die direlte Wirkung 
der Hitze geſchützt if. Deshalb bededen auch die Syrier 
(und ebenfo die Tuareg der Sahara) mit Sorgfalt die 
untere Gefihtshälfte und die Baden und laſſen nur die 
Augen frei. 

Rad) einer äußerft anftrengenden Tagereife waren end» 
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lich die Hligel am Slidende der Ebene und das am biefel- 
ben ſich anlchnende Städtchen Dſcheunin erreicht, und 
es wurden die Zelte unweit der Stadt auf einer ſchönen 
Wieſe aufgefchlagen. Der Ort liegt am Ausgange eines 
Thales, das nach der Ebene hin mlindet, zwifcen Del: und 
Feigenbäumen und fruchtbaren Gärten. Die Häufer um» 
giebt eine Opuntienhede, deren Hefte jo groß und deren 
Blätter fo verjchlungen find, daß ein Durchlommen uns 
möglic) wäre, wenn man nicht wahre Thore im diefe lebende 
Mauer gefcmitten hätte. Schon von weiten zeigen fid) 
einige zierliche Hohe Palmen, welde um die Meine Moſchee 
herum ftehen und zur Belebung der Yandichaft viel beitra> 
gen. Die Einwohner, 4000 an der Zahl, find bis auf 
wenige Ehriften lauter Mohammedaner. Das Bemertens- 
werthefte ift eine fehr flarfe Quelle, die oberhalb des Ortes 
entfpringt und, im taufend feine Bäche zertheilt, überall 
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Frische und Fruchtbarkeit verbreitet, Ueber Lortet's Lager 
erhob ſich auf dem Gipfel des Hügels ein Meines, weiß 
angeftrichenes Weli, dag Grabmal eines mohammedaniſchen 
Heiligen, und ringsum Gräber von Gläubigen, bie etwas 
darauf Bielten, möglichft nahe bei jenem begraben zu were 
beit. Unkraut und bie dem Todten geweihte Iris bebedte 
auch Hier den Veichenader, und Yırmpen und Kleiderfetzen 
von jeglicyer Art und Farbe hingen ald Opfergaben an den 
das Welt umgebenden Dornfträudjern. 

Anı —88 Morgen brach man nach Nabulus auf, 
ſchlug aber nicht den direlten Weg Uber Sanur ein, weil 
bie dortige Ebene im Fruhjahr oft überſchwemit ift, ſon⸗ 
dern einen weftlichern und ungleich maleriſchern über Ar» 
räbe, in deſſen Nähe Tell Döthän liegt, das alte Dothain, 
in beflen Nähe die Geſchichte vom Verkaufe Joſeph's durch 
feine Britber fpiel. In der weiten Hochebene ringsum 
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Säulenreihe in Sehaftije, 


wird viel Getreide gebaut und die Wachteln find dort jo 
zahlreich, daß fie zu 10 und 15 Stlc zugleich vor den 
Flißen der Pferde auffliegen, und fo wenig ſcheu, daß Yortet 
fie mit der Reitpeitſche treffen konnte, 

Ueber Diceba'a und Burka, durch Thäler und über 
Hligel führte der ſtellenweiſe von hundertjährigen Delbäu- 
men beſchattete Weg, welcher von den Höhen vor dem let: 
genannten Drte einen prächtigen Ausblid auf bas Meer 
geſtattete. Hinter Burka, wo man in ein Meines Thal 
hinabfteigt, erblidt man zuerft jenfeits deſſelben die Rui⸗— 
men des antifen Samaria, welche auf einem vereinzelt 


im Thal fichenden, über 100m hohen, runden und terrafs | 


firten Hügel zwifchen deu Häufern und Gärten des henti- 
gen Sebaftije zerjtrent find. Ueberall finden ſich Reſte 
von Säulen, Kapitelle und Sarkophage zerftrent und aud) 
die modernen Gebäude felbft finb zu einem großen Theile 
aus antifem Material errichtet. Die Einwohner gelten 
für fanatiic und haben keinen guten Ruf, flörten aber 





Mach einer Photographie.) 


unfern Reiſenden beim Befuchen und Photographiren der 
Ruinen in keiner Weife. 

Das intereffantefte Baudenkmal iſt die aus der Kreuz⸗ 
fahrerzeit (dev zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts) ftanı 
menbe, jest in eine Mofchee verwandelte, aber halb zer⸗ 
ftörte Johanneslirche, angeblich über dem Grabe Johannes 
des Täufers errichtet. Ihre Länge beträgt 50 m, die Breite 
23 m; fie zeigt drei Schiffe, deren mittelftes das höchſte 
war, und erinnert im ihrem Style ſehr am die gleichzeitigen 
Kirchen von Abu Ghoſch und St. Anna in Jeruſalem. 
Die hier und da mit Yohanniterfreuzen werfehenen Mauern 
find font ohne Schmud, aber aus fehr forgfältig be= 
hauenen Steinen aufgeführt und umſchließen einen offenen 
Hofraum, in welchem ſich die Krypta mit dem Grabe des 
Heiligen befindet. Cine moderne Kuppel wölbt ſich Hber 
bemfelben und 21 Stufen führen hinab zu einer Meinen 
Felskammer mit dem Heiligthume, das unter ber Obhut 
eined mohammebanischen Wächters fieht. Dberhalb des 
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Nabulus (Sichem), 
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Dorfes Tiegt eine große fümftlic; geglättete Terrafie, die 
heute als Drefchtenne dient, und dabei ftehen über ein 
Dutzend Säulen ohne Kapitelle, welche wahrfcheinlich zu dem 
Tempel gehörten, den Herodes der Große zu Ehren des 
Auguftus in Samaria — das er nad feinem faiferlichen 
Gönner Sebafte (noch heute Sehaftije) benannte — aufs 
führen lieh. Von dort ift es micht weit auf die Spitze 
des Berges, die 483 m liber dem Meeresfpiegel liegt und 
eine weite Ausficht auch über dad Meer gewährt. Um 
denjelben ziehen fih an mehreren Punkten Terrafien herumt ; 
auf derjenigen im Süden erhebt fic im der Höhe des Dor⸗ 
fes eine Kolonnabe, welche gleichfalls Herodes errichtete. 
Ihre Yänge betrug an 1700 m, die Breite 15 und die 
Säulen, die insgefammt ihre Kapitelle eingebüßt haben, 
und nur mit Unterbrechungen aufrecht ftehen geblieben find, 
find 5m hoch und beftehen zum Theile aus einem einzigen 
Stüde. Im Norboften, am Fuße des Hilgels, finden ſich 
Nefte einer zweiten, 442m langen Säulenftraße, welde 
ſchräg auf die erfte zulief. Aus der älteften Zeit der 
Stadt, die um 925 v. Chr. durch Omri, den König von 
rael, unter dem Namen Schomron (db. i. Wachthügel), 
gegründet wurde, hat ſich nichts erhalten. Sie war lange 
Zeit Hanptftabt des nördlichen Neiches und Hauptſitz bes 
Gögendienftes, gegen welchen die Propheten fo viel und 
heftig eiferten, bis Sargon fie im Jahre 720 nad) dreißigs 
jähriger Belagerung eroberte und dem Reiche Iſrael ein 
Ende machte. Zur Zeit der Malkabäer war aber Samaria 
twieber eine anſehnliche, fefte Stadt und erlebte dann umter 





Edward Whymper's Reifeergebniffe in den Anden von Ecuador. 


Herodes eine zweite Blüthe; fpäter mußte fie zwar gegen 
das nahe Neapolis (Sichem) zuriidtreten, ward aber im 
3. oder 4. Jahrhundert zum Bifchofsjig erhoben, den die 
Kreuziahrer ernenerten. 

Noch am felben Tage ritten die Reifenden nad) dem 
mtr 10 km entjernten Näbulus hinüber und lichen auf 
einer mit alten Delbäumen beftandenen Terraſſe über dem 
weſtlichen Eingange der Stadt, fern von den böfen Dün— 
fen der Pfügen im Thale unten, ihre Zelte aufichlagen. 
Es war gerade ein Feſttag, und zahlreicyes Volk beluftigte 
fi) ringsum; Frauen, Mädchen und Kinder hatten Stride 
in den Bäumen befeftigt und gaben ſich in ausgelajjener 
Freude dem im gang Syrien beliebten Vergnügen des 
Schaufelnd hin, und groß war das Entzüden, als Yortet 
einem herumgiehenden Krämer feinen Borrath an „geweih- 
tem Zuder“ für ein Geringes abfaufte und an bie Kleinen 
vertheilte. Die ald fanatiſch verrufenen Einwohner bereis 
teten übrigens auch Hier dem franzöfifchen Neifenden Teinerlei 
Unannehmlichkeiten, und es war eine bloße Förmlichteit, daf 
der Kommandant der Stabt ihm zwei arme Teufel von 
Soldaten ald Wache zuſchickte. Räuber und Diebe ließen 
fein Yager durchaus in Frieden; Schakale und Hunde da- 
gegen ſtreiften heulend um dafjelbe herum. Um Ruhe zu 
finden, that Yortet das, was er jeit feiner Abreije von 
Beirut faft allabendlich gethan hatte: er ſchoß ein paar von 
den Störenfrieden todt, worauf diefelben ſofort von ihren 
Genoſſen verfchlungen wurden, und Stille eintrat. 
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In der Sigung der Royal Geographical Society vom 
9.Mai diefes Jahres berichtete Edward Whymper über den 
Verlauf und die Ergebniffe feiner Reife nad) Eeuador. Dem 
intereffanten geiftvollen Bortrage des berlihmten Gebirge: 
teifenden (Proceed. R. Geogr. Socı of London, August) 
entnehmen wir die nachftcehenden Einzelheiten. 

Es war nicht allein der Wunſch, die bisher noch ver- 
hältnigmäßig wenig befannten Gebirge von Ecnador zu er⸗ 
forschen, den Chimborazo und einige andere der dortigen 
Bergrieſen zu erfteigen, was Mr. Whymper gegen Ende 
bes Yahres 1878 veranlaßte, feine Reife nad) Shhamerite 
zu unternehmen: er verfolgte bei berjelben in erfter Linie 
den Zwed, gewiſſe, fir Bergreifen insbefonbere, aber auch 
für die geographiſche Forſchung im Allgemeinen wichtige 
theoretifche Fragen auf empirischen Wege zum Austrag zu 
bringen. Was die erſte derfelben anbetrifft, die oft venti« 


lirte Frage, bis zu welder Höhe über dem Meeresr | 


fpiegel der Menſchenoch zu leben vermöge, fo hat 
Whymper durch wiederholte längere Aufenthalte in 16 000 
und 18000 Fuß Höhe über dem Meere jowie durch ein 
26ftündiges Verweilen auf dem Gipfel des Gotopari 
(19500 Fuß), ohne dag dabei er felber oder einer feiner 
Begleiter befondere Beſchwerden infolge des geringen Yufts 
drudes empfunden hätte, die Ueberzeugung gewonnen, daß 
fie alle „erforderlichenfalls auch wohl im Stande geweſen 
fein wlirden, noch einige taufend Fuß höher, etwa bi® zu 
24 000 ober 25 000 Fuß, Über dem Meere emporzufteigen“. 
Diefe ihrerzeit ſchon befanntgewordene Annahme Whrymper's 





hat nicht verfehlt, umter den englifchen Enthufiaften des 
„Bergiports* große Hoffnungen zu erregen auf eime nun 
doch ausführbare Erfteigung der höchſten uns befannten 
Berge, eine mißverflandene Auffaflung feiner Meinung, ges 
gen die Whymper ſich auf das Nachdrücklichſte verwahrt: 
„Unfere Erfahrungen bemeifen nicht, daß man fich län— 
gere Zeit im einer Höhe von etwa 24 000 Fuß aufhalten 
fannnz und wenn dieſes nicht geſchehen lann, fo ift nicht die 
geringfte Wahrfcheinlichfeit, in der That gar feine Möglid)- 
keit, vorhanden, daß man jemals zu Fuß die Gipfel ber 
höchſten befannten Berge erreichen wird. Es handelt fich 
hierbei nicht nur um ein Ueberwinden phyſiſcher Schwierig · 
keiten, es ift eine Frage des Yuftbrudes; und es muß nod) 
bewielen werden, ob der menſchliche Körper ſich einem Drude 
anbequemen lann, welcher nur ein Drittel von dem beträgt, 
der am Meeresfpiegel auf ihm ruht.“ 

Die zweite Frage, die Whymper Rn löſen bemüht war 
und die er in der That auch in der glüdlichften Weife gelöft 
hat, betraf die verſchiedenen Arten der Höhenmeſ— 
fung, und zwar fam es ihm dabei vor allen Dingen auf 
eine Längere Zeit fortzufegende Bergleichung des Aneroid- 
mit dem Quedſilberbarometer, in Bezug auf ihre Tauglich⸗ 
feit alt Höhenmeller, an. Ueber diefes legtere im höchſten 
Grade danfenäwerthe Unternehmen und die intereffanten 
Erfahrungen, die er dabei gemacht, ſpricht ſich Whymper 
folgendermaßen aus. 

„Obgleich es eine wohlbetannte Thatſache ift, daß ein 
einziges Aneroid zur Erlangung abjolnter Höhenbeftinmmuns 
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gen vollfommen nutzlos iſt, wenden viele Leute diefes Inte | 
ftrumtent doc) noch immer umter ber entgegengefegten Vor: 
ausfegungan. Es lann nicht zu nachdrucklich ausgeſprochen, 
micht zu allgemein verbreitet werden, daß die Aneroidbaro- 
meter neben ber Eigenfchaft, faft immer mad) und nad) bes 
trächtliche Fehler anzunehmen, and) die befigen, daß dieje | 
Fehler infolge der verſchiedenſten Urſachen ganz plöglichen | 
Zumahmen unterworfen find. Beftgt ein Reiſender mehrere 
Aneroide, jo kann er dadurch, daß er die verſchiedenen In— 
ſtrumente mit einander vergleicht , ſolche plötzlichen Zunah- 
men der Fehler wohl entdeden; befigt er nur eines, fo ift 
dies nicht möglich, und infolgedeifen lann er leicht, mein, 
wird er fogar höchſt wahrſcheinlich, vollfommen irrige Re— 
fultate erzielen, 

„Es jchien mir nun, daß, wenn man eine Anzahl von 
Aneroiden bei ſich führte, es wohl möglich fein müßte, der 
Wahrheit ziemlich nahelommende Angaben dadurch zu erhal 
ten, daß man das Mittel von denjenigen Juſtrumenten 
nähnte, die in annähernder Uebereinftinmmung blieben, wäh« 
rend man die gar zu weit abweichenden ganz ausfonderte. 
Um mir Gewißheit über diefen Punkt zu verichaffen, nahm 
ich nun acht Aneroide der beiten Konftruftion mit auf die 
Reife. Diefelben waren faſt zwölf Monate lang unter ges 
nauer Beobachtung gewefen und als die beften aus einer 
grögern Anzahl von befonders für die Neife amgefertigten 
ausgewählt worden. Ich werde jegt Über das Berhalten 
diefer adıt Aneroide berichten. Als ich England verlieh, 
fimmten fie qut überein, und betrug der größte Unterſchied 
zwifchen ihmen ungefähr ?/s, oder, genauer, 0,13 (engl.) Zoll. 
Diefer Unterſchied entſpricht am Meeresipiegel einer Höhe 
don etwa 100 Fuß, und wern man das Mittel von allen 
genommen hätte, fo würde zwifchen demfelben und der An— 
gabe eines Normal-Duedjilber-Barometers nur eine unend- 
lic, Heine Differenz gewefen fein. Als ich aber in Guayas 
quil ankam, hatte ber Umterichied ſich ſchon bis auf 0,35 
vergrößert; bei dev Ankunft in Guaranda (3900 Fuß) war 
er bis auf 0,74 geftiegen; an unſerm erften Yagerplage auf 
dem Chimborazo (14 300 Fuß) betrug er 0,38, an unferm 
dritten Pagerplage (17200 Fuß) aber ſchon 1,2 Boll. 
Dies waren bie Unterschiede zwilchen denen, die noch am 
nädften zufammengeblieben waren; die, welche völlig toll 
geworden waren, wurden gar nicht mehr beridfichtigt. Bei 
der Abreife waren ihre Angaben im Ganzen um eine Höhe 
von etwa 100 Fuß unterſchieden geweien, und als wir und 
17000 Fuß über dem Meere befanden, hatte diefer Unter: 
fchied ſich bis auf das Aequivalent von zweitaufend Fuß 
vergrößert. Bedenlt man nun, da dies nicht etwa belichig 
gewählte Aneroide waren, fondern die Ausleſe aus einer 
größern Anzahl von fpeciell für die Neife angefertigten, fo 
wird man, glaube ich, wohl einsehen, daß diefes Experiment | 
in entſcheidender Weiſe dargethan hat, wie durchaus nutzlos 
das Beſtreben ift, mit irgend einer Anzahl von Ancroiden 
abſolute Höhenbeftimmungen gewinnen zu wollen. So foft- 
fpielig diefer Berſuch auch geweſen ift, betrachte ich ihm doch 
nicht als zu theuer bezahlt, da er die Sache, joweit ich fie 
zu verfolgen wlinfdye, eine für allemal entichieden hat.“ 

Was nun die Höhenmelfungen anbetrifft, die man durch 
Beſtimmung des mit dem Luftdruck fallenden Siedepunts 
tes des Waffers vornimmt, fo hat Whymper aud) in Be— 
zug auf die Auverläffigfeit diefer Methode vielfache Berfuche 
angeftellt. Bon einer Vergleichung ihrer Nefultate mit 
denen genaner trigonometriſcher Meſſungen, ber umftreitig 
rationellften Art der Kontrole, konnte begreiflicherweife hier 
feine Rede fein; man mußte ſich begnügen, auch hierbei 
Vergleiche mit den Angaben des Quedfilberbarometers vors | 
zunehmen. Dabei ergab fich dem, daß die Siedepimft- 
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Erperimente immer geringere Höhen ergaben, als die Baro— 
meterbeobachtungen ; jo war 3. B. der Gipfel des Cotopari 
nad; der Angabe des Barometers 19 650 Fuß, mad) der 
Siedepumftmeffung nur 19090 Fuß hoch; der Antifana 
nad) dem Barometer 19335, mach ber Siedepunftmeflung 
18 714 Fuß, und der Cayambe nach dem Barometer 19 200, 
nad der Siedepunftmeflung 18 600 Fuß hoc. 

Da es um diefer Experimente vwoillen ſehr wlinſchens— 
werth war, gleichzeitige Barometerbeobachtungen von einem 
auf Meereshöhe belegenen, möglichit nahen Plage zu befigen, 
fo wurden auf Whymper’s Beranlaffung vom December 1879 
bis Juli 1880 in Guahaquil täglich zweimalige Ablefungen 
eines dort zurlidgelafienen Normal-Quedfilber-Barometers 
vorgenommen, eine Urbeit, der ſich der englifche Konſul, 
Mr. Chambers, bereitwilligft unterzog, und ber wir nun, 
neben der förderung des erwähnten Zwedes, aud) ein an 
und für ſich intereſſantes Verzeichnig der Barometerftände 
von Guayaquil verdanfen. 

Wenden wir uns jegt von Whymper's hypſometriſchen 
Unterfuchungen, durdy die er der Erdkunde mittelbar die 
wichtigften Dienſte geleiftet hat, zu feinen eigentlichen geo» 
graphifchen Forſchungen, jo fehen wir, daf feine Andenreiſe 
auch auf diefem Gebiete reich geweſen ift an intereffanten 
Ergebniffen. eine Route war in Kurzem folgende: Im 
den erjten Tagen des November von Yondon abgereift, begab 
er fich über Colon und Panama nach Gugahaquil, und ging 
dan, nach kurzem Aufenthalte hier, mit feinen beiden Be: 
gleitern, den Htalienern Carrell, nad, Guaranda, wo er 
vier Wochen lang in der Umgebung bes Chimborazo arbeis 
tete. Durch Erkrankung des einen Gehülſen wurde bie 
Tätigkeit hier unterbrochen, und num begab ſich Whymper 
nach Machachi, wo er mit einem Begleiter allen arbeiten 
konnte. Mit ihm erftieg er ben Berg Corazon (15 871 Fuß), 
der ſich weftlich von der Stadt erhebt, und machte dann 
noch einen vergeblichen Verſuch, den Illiniza von Siben 
her zu erfteigen. Nach der Genefung feines zweiten Ges 
führten wurde die Erfteigung des Gotopari, auf beffen Gipfel 
fie 26 Stunden verweilten, dann noch die des etwa 10 engl. 
Meilen nördlicher gelegenen Sincholagua (16365 Fuß) 
ausgeführt. Nun ging es mad) Quito und von hier and 
bald in ſüdöſtlicher Richtung nad) dem Antifana (19 260 


\ Fuß), deflen Erfteigung nach einem fehlgeichlagenen Ber: 


Suche fchließlich glüdte. Bon Quito aus, wohin die Gefell- 
Schaft zu mehrtägigem Aufenthalte zurückkehrte, wurde zu ⸗ 
nachſt eine Heinere Ercurfion nad) dem nordweſtlich gelege- 
nen Pichincha (15918 Fuß) und eine Erfteigung zweier 
feiner Pils unternommen, dann aber eine Tour nach Nor— 
den angetreten. An eine GErfteigung des 19200 Fuß 
hohen Cayambe ſowie des bisher ht unbefannten Saras 
urcu (15500 Fuß) ſchloß ſich eine gründliche Erforſchung 
diefes ganzen Gebietes, und jchliehlich die Beſteigung bes 
Cotocachi (16239 Fuß). Nach einem Beſuche der Stäbte 
Marra und Charanqui in ber nördlichen Provinz Imbabura 
kehrte Whymper nach Quito zuriicd, wo er durch Krankheit 
zu unfreiwilligen Hufenthalt gezwungen wurde; feine Be: 
gleiter benutzten dieſe Zwilchenzeit zu einer Wiederholung 
bes einmal mißglücdten Berſuches, den Illiniza zu erfteigen: 
diefes Mal mit vollftändigem Erfolge. Als Whymper nad 
mehrwöchentlicher Krankheit fid) wieder fo weit erholt hatte, 
um das anftrengende Leben bes Bergfteigers von Neem 
aufnehmen zu können, begab er ſich itber Riobamba nad 
dem Altar. Leider war während des mehrtägigen Aufent ⸗ 
haltes hier der Gipfel des Berges ftets von dichten Wolfen 
umhlillt und mußte man, nachdem man einmal jchon bis zu 
14000 Fuß Höhe hinaufgelangt war, ſich zur Umfehr ent: 
Schließen. Am 29, Juni wurde dann noch der Carihuairazo 
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(16480 Fuß), am 3. Juli der Chimborago (20517 Fuß) 
um zweiten Dale, und zwar biefes Dal von ber norbweits 
lichen Seite aus, erftiegen. Dieſes legte erfolgreide Unter« 
nehmen bildete zugleich den Abjchluß der Andenreife: von 
Riobamba fehrte Byymper durch Ouamote und über den 
Chimbopaß nach Guayaquil zurlid, 

Sehr abweichend von den Angaben unſerer Karten und 
den Borftellungen unferer Seographen ift das Bild, das 
Whymper ums nad) eigener Auſchauung von dem Anben- 
gebiete von Ecuador entwirft: 

„Im Welten vom Docan begrenzt, foll das Yand im 
Norden von Columbia, im Süden von Bern, im Oſten von 
Brafilien begrenzt werden. Im den nördlichen und füdlichen 
Provinzen haben die Einwohner auch eine dunkele Borſiel ⸗ 
lung von den Grenzen ihres Staates; fragt man aber die 
großen Grundbeſitzer im den öftlichen Provinzen, bi® wie 
weit fid) ihre Yändereien erftreden, jo antworten fie gewöhn- 
Gh: „Wir werden Euch jehr dankbar fein, wenn Ihr uns 
unfere Grenze angeben wollt," oder: „So weit man nad) 
Dften gehen kann,“ oder auch: „Wir haben keine Grengen.“ 

„Die einzige einigermaßen große Karte von Ecuador, 
die eriftirt, ift die von Billavicencio, Die Bhantafie 
ift bei ihrer Herftellung ſehr thätig geweſen, und fo weiſt fie 
Fluſſe auf, die in dem veigendften fymmetrifchen Kurven 
fließen, und wunderbare Bergfetten, wie fie ein menfchliches 
Auge nie erblidt hat. Im Yande felber wird fie ziemlich 
allgemein verfpottet, und ift es wohlbelannt, daß fie kaum 
etwas anderes ift, als eine fchlechte Kopie der alten Karte 
von Maldonado mit verjchiedenen Wenberungen, bie in 
den meiften Fällen feine Verbefferungen find. In meinen 
Bemerkungen über Ecuador werde ic; weder den Angaben 
diejer Karte noch denen eines frühern Reiſenden folgen, fon 
dern allein nad) eigener Beobachtung ſprechen. 

„Bom geographifchen Gefichtspunkte aus betrachtet er- 
ſcheint das Yand in drei gefonderte Gebiete getheilt: 1. das 
Fand weitlich von den Anden bis zum Meere, 2, das hohe, 
gebirgige Yand im Innern, und 3. das weniger hohe Yand 
öjtlic von der zweiten Abtheilung, in dem fich die Quellen 
mehrerer Nebenjlüfie des Amazonenſtromes befinden. 

„Das Yand auf der weltlichen Seite der Auden ift in 
der Nähe von Guayaquil und auch noch auf eine bedeutende 
Strede nad, Süden und Norden hin ungemein flach; zahl 
reiche Fluſſe und natürliche Kanäle, die ein fo dichtes Net 
bilden, daß es fchwer hält, den Yauf eines beftimmten umter 
ihnen zu verfolgen, geben ihm den Charakter eines Delta 


lanbes. Dabei iſt es jo niedrig, daß es während der Regen⸗ 


zeit zum großen Theil unter Waſſer fteht, dann fährt man 
zu Boot bis nad Savaneta und wohl auch nod) weiter über 
dafjelbe Terrain, auf dem während der trodenen Jahreszeit 
die Straße nach Quito entlang führt. 

„Steil und ohne Uebergang fteigen die Hänge der Ans 
den aus diefem flachen KHüftenlande empor; in der That ift 
diejes plögliche unvermittelte Anfteigen aus dem Tieflande 
der weftlichen Region nicht weniger merhulrdig und beadjtend- 
werth, als die außerordentliche Steilheit der dem Dcean zit- 
gelehrten Hänge des Gebirges. Es giebt wohl unter den 
regelmäßig begangenen Straßen in den Alpen feine einzige, 
auf ber man im einer fo Furzem feitlichen Diftanz zu einer 
jo bedeutenden Höhe emporfteigt, wie man es hier anf dem 
Lege von dem Dorfe Muñapamba (1300 Fuß) zu dem 
Gipfel des Paſſes in der äußern Bergfette thut. Eine dichte 
und undurchdringliche oder wenigftens noch undurdybrungene 
Begetation bededt- die dem Meere zugefehrten Abhänge bie 
zum hödjften Grat des Kammes. iejenbäume von meh- 
teren hundert Fuß Höhe, die, wie gewaltige Maften gerade 
emporſtrebend, durch ein dichtes Negwerk von Schimaroger« 
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und Schlingpflangen mit einander verbunden und am Boden 
von eimer wildverworrenen Maſſe von Unterholz umgeben 
find, verwehren dem Yichte den Zugang, hüllen den Pfad 
in tiefe Dämmerung und beſchränlen die Ausſicht nad) den 
Seiten hin auf wenige Fuß breit. In der wunderbaren 
Mannigfaltigkeit der Gegenftände, die fich ihm hier bei 
jedem itte barbieten, findet der Naturforicher wohl eine 
Entichädigung für den Mangel an Luft und Licht; aber ber 
andauernd engbegrenzte Umblid, die ftagnirende Luft, das 
Fehlen der Sonne bringen doch zulegt eine wahre Schn- 
fucht hervor nach einem weniger beſchrünkten Horizont; fo 
tonnte ich) das Gefühl wohl verftehen, das meine Leute, als 
fie endlich das Plätichern der Gebirgsbäche auf den Steinen 
hörten, zu dem Ausruſe veranlaßte: D, jegt fangen wir 
wieber am, zu athmeu!“ 

Die äußere Bergkette, deren Wiymper oben Erwähnung 
thut, iſt ein etwas liber 40 Miles langer Gebirgsrüden, 
der fich zwifchen dem erſten und dem zweiten Breitengrade 
in ber Kichtung von Norden nad; Süden hinzieht. Dem 
Hanptgebirge, das Hier im Chimborazo gipfelt, wallartig 
vorgelagert und durch das Thal des Chimbofluffes von dem 
felben geichieden, erhebt fich diefe äußere Kette in ihren höch- 
flen Punkten bis zu 15000 Fuß über dem Meere. Und 
troß dieſer bedeutenden Höhe findet fie ſich bis Heute mod) 
auf Feiner unferer Karten angegeben: eine Ungenauigteit, 
die an und file ſich fchon überrafchen könnte, die aber eben 
nur ein Zug iſt in dem aus lauter irrigen Vorausſetzungen 
lonſtruirten Bilde der Gebirge von Ecuador, das fid) in une 
feren geographifchen Lehrbüchern und unferen Karten ein- 
gebiirgert hat. Die franzöfiichen Gelehrten, die in den 
dreißiger Jahren des vorigen Yahrhunderts zur Bornahme 
von Gradmeſſungen nad) Südamerika geſandt wurden, haben 
zuerſt die Behauptung aufgeftellt, daß die Unden von Ecuas 
dor ſich in zwei ungefähr in der Richtung von Norden nach 
Süden laufende, mädjtige Parallelfetten theilen. Diefe Ans 
gabe, die begreiflicherweife damals weder Widerfpruch fand 
noch finden lonnte, wurde im Anfang unferes Jahrhunderts 
durch Alexander von Humboldt als durchaus richtig beftätigt, 
und ſeitdem gilt bie Eriftenz ber öftlichen und der weitlichen 
Gordillere von Ecuador mit ihren in faft gerader Linie von 
Norden nadı Süden liegenden hohen Gipfelpunften für eine 
unbeftreitbare Thatjache, die in allen Schulen gelehrt, auf 
allen Karten dbargeftellt wird und bie, wie Whymper fagt, all» 
mälig zu einem „geographifcen Glaubensartilel“ gewor« 
den iſt. 

Diefe beiden Parallelfetten num, die ſich befanntlid von 
dem Suoten von Yos Paftos bis zu dem von Yoja erftreden 
follen, find, wie Whymper jegt an der Hand von unum⸗ 
ſtößlichen Beweifen darlegt, nicht vorhanden. Es wiirde 
nicht möglich fein, nur eine in annähernd norbfliblicher 
Richtung laufende, zufammenhängende Kette nachzuweiſen, 
geſchweige denn ihrer zwei. {Freilich liegen ja auch auf einer 
Strecke von 35 Miles die vier Gipfel Illiniza, Corazgon, 
Atacatzo und Pichincha in einer ziemlich, genau von Süden 
nad) Norden gehenden Linie nacheinander, und biefe Strede 
fünnte demnach wohl flir einen Theil der weftlichen Cordil« 
lere gelten. Und etwa 20 Miles weiter nach Often finden 
wir zwei Gipfel von mäßiger Höhe, den Ruminahni und 
den Paſocha, die auf einer mit der cbenerwähnten ziemli 
parallelen Linie liegen — aber das ift and) alles, was fü 
mit gutem Gewiſſen von den beiden Parallelketten nachweiſen 
läßt. Denn die zahlreichen bei weitem bedeutenderen Gipfel 
diefer Breiten, der Chimborago, Carihuairazo, Cotopari, 
Sincholagua, Altar, Antifana, Sarasurcu, Cayambe, Mo— 
janda, Imbabura, Cotocachi und viele andere von minderer 
Bedeutung, weichen in ihrer Lage zu einander jo weit von 
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der Richtung der imaginären Ketten ab, dag man fie ſelbſt 
bei dem beften Willen in feine berjelben einordnen könnte, 
Immer wieder ſieht man vor der Schwierigkeit, nicht zu 
wiſſen, ob man biefe durch mehr oder minder tiefe feitliche 
Depreffiönen von einander geſchiedenen Haupterhebungen bes 
Gebirges zu ber öftlichen, ber weftlichen ober überhaupt auch 
nur zu einer der beiben Fetten rechnen müßte? 

& wiirde hier zu weit führen, wollten wir und auf eine 
Wiedergabe von Whymper's eingehender Darftellung der 
Lage und Anordnung der bedeutendften Andenhöhen von 
Ecuador einlaffen, die er mit folgenden Worten jchließt: 
„Demmad behaupte ic) nun mit aller Beftimmtheit, daß in 
feinem Theile des ganzen Landes zwei Corbillerenreihen vor⸗ 

nden find, die auch nur annähernd mit einander parallel 

fen, ober wirklich fo bedeutend find, wie man dies in uns 
ferm Yahrhundert angenommen hat.“ Die Zeit ift hoffent« 
lich nicht mehr gar fern, wo wir biefe Angabe auf einer Karte 
veranschaulicht fehen, und wo bie altgewohnte Vorftellung 
von den beiden Parallelcordilleren von Quito allgemein zu 
ben Aberwundenen Standpunften gezählt wird, 

Was num die dritte Abtheilung des Landes betrifft, das 
Gebiet im Dften der Großen Anden, jo war es Whymper 
leider nicht mehr möglich), feine Reife bis in daſſelbe aus- 

dehnen. Er empfiehlt das ausgebehnte Gebirgsterrain, 
as die Quellen mehrerer Nebenflüſſe des Amazonas ent 
hält, als ein „lohmendes Feld fir die Thätigkeit unterneh- 
mungsluftiger junger Neifender* ; denn bis auf bie nüchſte 
Umgebung der drei nach Dften führenden Strafen, von 
beiten nur bie eine, bie nörblid vom Antifana iiber Papa» 
Hacta geht, viel bemugt wird, ift das ganze weite Gebiet 
heute noch den Geographen vollftändig unbefannt. Whym ⸗ 
per’s Hoffnung, von den öftlichen Gipfeln der Großen 
Anden einen Einblid in biefe terra inoognita zu gemwine 
nen, wurde auf bem Alter, dem Cotopari und dem Anti- 
fana durch dichte, jede Ausficht hindernde Bewöllung vers 
eitelt; nur vom dem weit nach Oſten gelegenen, wenig 
befannten Sara⸗ urcu erblidte man bei vollfommen Marer 
Luft im Süden und Süboften Bergfetten von über 14000 
Fuß Höhe, die im Bfilicher Richtung liefen und ſich wohl 
nördlich, von dem Thale des Napo hinzogen. 

Sehr intereflant find die Schilderungen, bie Whymper 
von den Bergen giebt, die er erftiegen und erforjcht hat: 
mit ber einzigen Ausnahme des Sarasırcı find es alles 
mächtige vullanifche Kegel, die ſich auf einer Bafis von 
Sandftein erheben. Die große Mehrzahl diefer Vulkane 
find als volllommen erlofchen zu betrachten; zwei von ihnen, 
ber Tunguragua und der Pichincha, gelten im Lande flir 
noch nicht gang erloſchen; jedoch fah Whymper während 
längern Aufenthalts im ihrer Nähe mie auch nur eine 
Spur von Rand; ober Dampf über ihren Gipfeln. Zwei 
andere dagegen, ber Sangai und der Cotopari, find noch 
heute thätig und felten vollftändig in Nuhe. Den Sangai, 
der nicht mer von europäifchen Meifenden, fondern auch 
von den Einwohnern des Yandes felber höchst jelten gejehen 
worden ift, erblickte Whymper auch nur am frithen Mor 
gen von feinem Uber 17000 Fuß hoch ren Lager⸗ 
plage an ber Seite des Chimborazo. ebört freilich 
hatte er ihm ſchon oft vorher, während er ſich in dem 40 
Miles entfernten Guaranda aufgehalten hatte; die ſcharfen 
und deutlichen Detonationen, die ſelbſt in diefer Entfernung 
oft noch laut genug waren, um ein plögliches Erſchrecken 
zu verurfachen, waren fat ausichließlic in den Morgen» 
ftunden zu vernehmen. Ohne Zweifel fanden fie während 
bes ganzen Tages ftatt, aber die dichten Wolfen, welche 
ſich regelmäßig ſchen am Bormittag Über dem ganzen 
zwifchenliegenden Yande lagerten und den Berg vollftändig 
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verhüfften, hinderten die Fortpflanzung des Schalles. Vom 
Chimborazo aus gefehen zeigt fich der Sangai al& ein ftatte 
licher Kegel, wenn aud nicht von fo impofantem Umfange 
und fo regelmäßiger Form wie der Cotopari. Orope 
Schneefelder ziehen fi) rings um feinen Gipfel, die oberfte 
Spige beffelben ift jedoch Iası und befteht augenfcheins 
lich aus feiner vullaniſcher Aſche. Von beftändig auf: 
fteigendem Rauche war auch hier nichts zu fehen, aber in 
Zwifchenräumen von je 20 und 30 Minuten ſchoſſen ges 
waltige Dampffirahlen bis zur Höhe von 5000 Fuß aus 
dem Srater empor; oben im der Luft breitete ſich der 
Dampf zu einer großen fchirmförmigen Wolfe aus, bie 
allmälig vom Winde fortgetrieben wurde, 

Der Gotopari entfendet aus feinem Gipfel eine beftän« 
bige mit Dampf gemiſchte Rauchſäule. Ruhig und gleiche 
mäßig fteigt fie empor und läßt ben Bulfan viel weniger 
gefährlich erfcheinen als ben ai, und doch gehören 
feine Eruptionen zu den größten Schredniffen in Ecnabor. 
Whymper felber war Zeuge einer berfelben, bie zu dem 
unbebeutenderen gerechnet wurde. Die Aſche, die bei dieſer 
Gelegenheit 20000 Fuß hoch emporgefchleubert wurde, fiel 
noch in 65 Miles Entfernung als ein jo dichter Negen zu 
Boden, daß die ganze Luft verfinftert wurde und tiefe Däm⸗ 
merung herrſchte. Was die Umwohner des Berges aber 
am meiften flrchten, das find die Waflerfluggen, die wähs 
rend feiner größten Eruptionen von ihm herabftrömen. 
Entgegen ber allgemein verbreiteten Anficht, daß dieſes 
Waller aus dem Innern des Berges fomme, glaubt Whymper 
annehmen zu birfen, daß es das Schmelgwaller ber großen 
Gletſcher fei, die von dem durch bie Eruption erhikten 
Gipfel des Kegels abthauen. Die Gleiſcher find vollftän« 
dig mit Aſche bedect und geſchwärzt und deshalb aus der 
Entfernung nicht wahrzunehmen; dieſem Umſtande ift es 
zuzufchreiben, daß ihr Borhandenfein fo Häufig beſtritten 
wird, Die Pavamaffen, die Whymper an der Norde und 
Weſtſeite des Cotopari fand, Fonnten nach dem bichten 
Wachsthum von Moofen und Flechten, das fie bededte, 
von feiner neuern Eruption herrühren; in ber That liefen 
auch die verfciedenartigen und fehr zahlreich bis hoch hin- 
auf vortommenden Käfer auf ein hohes Alter der Lava 
fchließen. 

Bon den Gletſchern Ecuabdors ift bis jegt in den Schil - 
derungen der Reifenden, die diefe Gegenden befucht haben, 
felten, eigentlich nie die Rede geweſen. Im einem lürzs 
lich in England erſchienenen Artitel über Ecuador findet 
Wiymper die Behauptung aufgeftellt, daß der Krater bes 
Altar „als das Bett des einzigen in Ecuador vorhande- 
nen Gletſchers bemerfentwerth* ſei. Nun enthält dieſer 
Krater, der auf drei Bierteln feines Umfreifes von einem 
Kranze impofanter Gipfel eingefaßt ift, wohl wirklich einen 
Gletſcher; derſelbe ift indeſſen viel Heiner und unbebeutens 
ber als die, welde ji außen am Berge befinden. Als 
vergletfcherte Berge aber, die er aus eigner Anſchauung 
tennt, nennt Whymper noch den Carihuairago, Illiniza, 
Cotocachi, Sincholagua, Quilindana, Cotopari, Cayambe, 
Sara- urcu, Antiſana und Chimborazo. Die vier letztge⸗ 
nannten weiſen die ausgedehnteſten Gletſcher auf. 

Im Allgemeinen unterſcheidet ſich der Charakter der 
Gletſcher von Ecuador nur wenig von dem unſerer euro⸗ 
päifchen. Das vergletſcherte Areal auf mehreren der oben 

enannten Berge hat mindeſtens bie Größe unferer Mont- 

lanc « Öletfeher; doch erſtrecken ſich dieſe äquatorialen 

Gletſcher nicht ſo tief hinab, wie man es nach den großen 

Reſervoirs, denen fie entfließen, wohl erwarten durfte. 

Nirgends hat Whymper hier einen Gletſcher gefunden, der 

bis zu 12000 Fuß hinabgereicht hätte, gewöhnlich endis 
24* 
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gen fie zwifchen 14000 und 15000 Fuß Höhe. Da fid) 
me wenige Felſen Uber ihmen erheben, find Moränen 
fehr felten und mit diefen fehlen auch die Beweife für eine 
früher vieleicht größer gewwefene Ausdehnung der Gletſcher. 
Auch von roches moutonnöes ift hier nichts zu finden, 
wahrſcheinlich wohl, weil das Geſtein fich zw leicht zerſetzt 
und verwitter. Nur einmal, und zwar an ber Sübfeite 
des Chimborazo, in einem Thale, wo ſich jet gar fein 
Gletſcher befindet, traf Whymper auf deutlich erlenubare 
roches moutonndes; aber diefes einzige Beifpiel genügte, 
um zu beweifen, daß die Gletſcher früher am diefem Berge 
viel weiter hinabgereicht hatten, als fie es heute thun. 

Aus dem Umftande, daß die Spalten im dem tieferen 
Theilen der Gletſcher von Ecuador Heiner und weniger 
zahlreich find, alt in dem entfprechenden Lagen der Alpen, 
fchließt Whymper, daß die Bewegung im dem tiefer gelege- 
nen Partien der erfteren weniger ſchnell ift, als im ben 
Alpengletichern. Im den höheren Regionen find die Spals 
ten aber ungemein häufig und von ungeheurer Größe; auf 
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dem Antifana fam Whymper an mehrere Spalten, die Y/, 
bis Y/, Mile lang, 300 Fuß tief und 50 bis 60 Fuß 
breit waren. 

Was die Yage der Gletſcher anbetrifft, fo glanbt 
Whymper annehmen zu dürfen, daf diefelben an den weit: 
lichen Seiten der genannten Berge am Neinften und unbes 
deutendſten fein müſſen. Cine beitimmtere Angabe liber 
diefen Punft zu machen ift ihm nicht möglich, da er eben 
nur einen Berg von allen Seiten gefehen hat. Es wäre 
aber diefe Erſcheinung nur naturgemäß in einem Yande, 
wo feuchte öftliche Winde fo vorherrichen wie hier. Faſt 
unaufhörlich beftreichen ja bie mit dem feuchten Dünſten 
des Amazonasbedens beladenen Winde die mac Dften ges 
richteten Hänge der Anden, an denen fie ihren Waflergehalt 
in Form von feinem Schnee oder Hagel abfegen; und faft 
regelmäßig mußte Whymper feine Befteigungen ber Andens 
gipfel von Welten aus unternehmen, weil die anderen 
Seiten des Berges vom dichtem, undurchdringlichem Nebel 
und Wollen eingehüllt waren. 
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Am 24. Auguft hatte Pinto Yialui erreicht, die am 
obern Zambefi gelegene Hauptſtadt des Stönigreiches Bar 
röze, Lui oder Ungenge, Seit ber Zeit, wo Yivingftone 
diefes große Reich, in feiner vollen Blüthe und Macht unter 
der Herrſchaft der fiegreichen Malololo's kennen lernte, hat 
es viel von feiner Bedeutung verloren. Bon den eigents 
lichen Malololo's, den kriegeriſchen Schaaren, mit denen 
der Bafıtohänptling Chibitano, der bedeutendfte Heerführer 
Gentralafrifas, die Lander des obern AZambefigebietes 
eroberte und zu einem mächtigen Reiche vereinte, find heute 
nur noch ſchwache Ueberrefte erhalten. Fieber, anftedtende 
Krankheiten, Trunffuht und der unmäßige Gebrauch von 
„Bangue* (Cannabis indica) haben das kräftige Gefchledht 
der Eroberer decimirt, Mevolutionen und unaufhörliche 
Kämpfe um die Herrichaft den Verfall der von Chibitauo 
begründeten Ordnung der Dinge herbeigeführt. Die Ber 
völferung befteht heute aus einem mehr oder minder in 
einander übergegangenen Gemiſch von Calabaren, Fuinas, 
Ganguellas und Macalacas, wobei jedoch zu bemerken tft, 
daf die Luinas ſich verhältnißmäßig am twenigften mit ben 
anderen vermiſcht haben und heute entſchieden das ftärkfte 
und intelligentefte Element im Volle bilden. 

Das Königreich Lui oder Baröze, wie es eigentlich ge 
nannt werden muß, d. h. das nördlich von der erften Re— 
gion der Katarakte liegende Yand, wird von einer ungeheus 
ren Ebene gebildet, weldye fich, vom Zambeſi durchſtrömt, bei 
einer Breite von 30 bis 35 engl. Meilen, 180 bis 200 
Meilen von Norden nach Süben erſtredt, fid) etwa 3300 
Fuß Über den Meeresfpiegel erhebt und im Oſten nod) 
mehr anfteigt, wo auf dem offenen Terrain zahlreiche Dör⸗ 
fer mit blühenden Unpflanzungen liegen. Der von dem 
Ninda durcchftrömte Nhengo + Diftrift gehört zu Baröge; er 
wird von dem Bett des Zambefi durch einen etwa 60 Fuß 
fi) erhebenden Höhenzug getrennt, dev mit dem Fluſſe 
parallel läuft und mit einer Menge von Dörfern bejegt iſt, 


1) Bergl. „Blobus* XXXIX, Eeite 828 und 343. 





die hier außer dem Bereidye felbft der höchſten Ueberſchwem⸗ 
mungen liegen, Während der Negenzeit wird die Zambefi- 
Ebene nämlich berfluthet, und erreicht das Wafler dabei, 
wie Pinto an den an Bäumen angebrachten Warjerftands- 
marfen wahrnehmen konnte, manchmal eine Höhe von neun 
biß zehn Fuß. 

Die Yuinas flüchten fic während der Ueberſchwemmun- 
gen auf die Höhen, um mit dem Cintritt der trodenen 
Vahreszeit wieder in ihre Dörfer im Thale zurüchzulehren, 
wo fie zum Theil als Aderbauer, der großen Mehrzahl 
nad) aber als Vichzüichter leben. Ihre Herden bilden 
ihren Hauptreichthum und beftchen aus Rindern prüchtig— 
fter Race; auch Geflügel und Hunde find von weit beſſerer 
Art, als Pinto fie bisher auf feiner Reife von Benguella 
gejehen hatte. Da in den höher gelegenen Regionen öftlich 
und ſudlich von dem Thale die Fietefliege tiberall häufig 
ift, lzunen die Herden eben nur in der Ebene felber gehals 
ten werden; fie finden hier freilich zu feiner Dahreszeit ein 
befonders Uppiges Futter; denn die Wiefen beftehen größten» 
theils aus Binfen und Rohr, unter denen Calamagrostis 
arenaria am wmeilten vertreten if. Das Yand wird mehr 
am rechten als am linken Ufer des Zambeſi bebaut, immer 
aber nur in der Nähe des höhern Terrain, Als Rüd: 
ftände der Ueberſchwemmungen finden ſich zahlreiche Meine, 
mit Waſſerpflanzen bededte Seen in der Ebene vor, denen 
die Entftehung von Miasmen und Sumpffiebern zugeſchrie⸗ 
ben werden muß, von denen jelbft die Eingeborenen zu ge 
wien Zeiten des Jahres heimgefucht werden. Die Haupts 
nahrung ber Yuina befteht in Kuhmild in friſchem und 
geronnenem Zuftande, fowie in fühen Kartoffeln. Mais 
und Moorhirfe, die ziemlich viel angebaut werden, benugt 
der Luina ausſchließlich zur Bereitung von Capata, einer 
Art Bier, zu dem das Waller der Fleinen Seen genoms 
men wird. Auch Tabak wird vielfach gebaut, jedoch nur 
zum Schnupfen gebraucht, da das Banguerauchen allge 
mein verbreitet ift. 

Die Luinas find meift geſchickte Arbeiter, die ſich ihre 
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Waffen fowie die meiften ihrer Holz- und Thongeräthe 
felbft anfertigen. Berundernswerth find ihre Holzſchnitze⸗ 
reien, zu denen fie ſich nur zweier, wenig handliche Infteu- 
mente bedienen: des Beiles zu gröberen, des Aflegai oder 
Wurffpreres zu feineren Arbeiten, Bejondern Werth legen 
fie auf zierlich geſchnitzte Holzloffel, die ja auch bei der gros 
Ben Rolle, welche die Milch in der Ernährung bes Bolfes 
fpielt, vorzugsweife zur Geltung kommen. Die einheimi- 
chen Waffen find Heulen, Beile und Ajjegais, von wel— 
chen letzteren jeber Luina fünf oder ſechs bei fich führt. 
Die eifernen Spigen diefer furchtbaren Wurfgefhofle find 
zwar nicht vergiftet, aber mit fo verfchiebenartigen, grau⸗ 


famen Widerhafen verfehen, daß das ung 2a des Spee⸗ 
res aus ber Wunde faft immer den Tod herbeiführt. 


Große Schilde von Ochſenhaut auf hölgernem Rahmen: 
wert vervollftändigten neben den ebengenamnten Waften 
die Kriegsausräftung der alten Puinas; heute gehört in 
den meiften Wällen ſchon das Feuergewehr dazu, umd zwar 
find bei ihnen, wie Pinto glaubt, Perkuffionsgetoehre befon- 
ders beliebt. Als abweichend von den Gewohnheiten ber 
Stämme, die er bis jetzt gefehen, erfchien dem Reiſenden 
auch) die bei den Luinas durchweg wahrnehmbare Neigung, ſich 
zu beffeiden; felten nur ficht man unter ihnen eine erwachſene 
männliche oder weibliche Perſon, die den Oberlörper nicht 
mit einem kurzen Mantel vollftändig befleidet hätte. Meiſt 
werden Felle dazu verwendet, wie denm auch die Männer 
an einem Öhlrtel befeftigte Felle tragen, die vorn und hin 
ten bis zu den Anien herabreicyen; aud) die Unterröde ber 
Frauen jind vorzugsweife aus Wellen, nur im Falle ber 
Noth aus europätichen Stoffen angefertigt. Wahrichein- 
lich ſtammt dieje Art ſich zu fleiden noch von ben Mafor 
lolos; denn die Nachbarböller der Luinas gehen heute 
ſammtlich noch faft ganz unbelleidet. Pinto hält, und 
vielleicht nicht mit Unrecht, diefe Neigung ber Luinas filr 
wohl beachtenswerth, da fie ſowohl in faufmännifcher als 
auch im civilifatorifcher Beziehung erſprießlich ausgenugt 
werben fünnte. 

Die Frauen ber oberen Klaſſen und inäbefondere die 
der Reichen reiben fich dem Leib mit Ochſenfett ein, das 
mit pulverifirtem Lad vermiſcht wird; die Haut erhält da- 
durch einen hochrothen Glanz, zugleich aber auch einen 
äußert wiberwärtigen Geruch. Als Schmuck find Arms 
und Beinfpangen, Perlenfetten und beſonders reich mit 
Muscheln verzierte Gürtel allgemein. 

Obgleich, das Syſtem der Polygamie unter den Luinas 
jo entwidelt ift wie vielleicht im keinem andern Lande Afri- 
las (der Befig von 60 bis 70 Frauen ift feine zu große 
Seltenheit), jo ſtehen die frauen doc in verhältnigmäßig 
hoher Achtung; die vornehmen liegen den ganzen Tag auf 
der Matte, trinfen Capata und ſchnupfen. Sie haben 
viele Sklaven, größtentheils Macalacas, zu ihrer Berflis 
gung, die fie bedienen und flir ihre Bedürfniſſe forgen 
muſſen. 

Dies find in Kurzem die Notizen, die Pinto über das 
Yand giebt, in dem er wider Willen und unter den widrig— 
ften Verhältniffen einen Monat (24. Auguſt bis 24. Sep- 
tember) zubringen mußte, der heute noch ben ſchwärzeſten 
Burnft in feinen Reifeerinmerungen bildet. Der Empfang, 
der ihm bei feiner Ankunft in Yralıt wurde, beredjtigte frei⸗ 
lich zu anderen Erwartungen. Als Gefandter des Muene— 
puto, d. i. des Königs von Portugal, wurde er von dem 
jungen, kaum zwangigjährigen König Loboſſi mit allen möge 
lichen Ehrenbezeigungen und mit der Entfaltung des landeds 
üblichen militärischen Pomps begrüßt. Große Mengen 
füßer und jaurer Milch, Mais und Hirfe und ganze Her: 
den von Ochſen wurden in das Yager gebracht, das Pinto 
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mit Genehmigung bes Königs dicht bei der Stadt aufjchla- 
ließ. In feierlichen Audienz, von feinen vornehmften 
athgebern, den drei Miniftern des Reiches und etwa tau⸗ 
jend Perſonen aus dem Bolfe umgeben, bie je nach ihren 
Range in größerer oder geringerer Entfernung vom König 
figend, einen großen Halbkreis bildeten, nahm Loboſſi die 
eringen Geſchenle (einen goldbordirten Yivreerod und einen 
ut), die der Reifende ihm nur noch zu bieten vermochte, 
ſcheinbar befriedigt entgegen, ließ ficd genauen Bericht ers 
ftatten über das Woher und Wohin der Reife, als deren 
Hauptzweck Pinto die Herftellung befjerer Handelsverbin ⸗ 
dungen zwiſchen dem Barözelande und dem Reiche des 
Diueneputo angab, und verſprach fchließlich, das Unterneh: 
men im gewünfdjter Weiſe fürdern, d. h. eine genligende 
Anzahl feiner Leute als Träger mitgeben zu wollen. Pin« 
to's Abſicht, mit der ber König ſich volllommen einverftans 
den erllärte, war, von Yialui aus nad) Often durch das 
Chuculumbelaud bis mad) der Stadt Gaiuco am Loengue 
(Tafucus) zu gehen, dann den Yoengue bis zu feiner Mitns 
dung in den Zaubeſi zu verfolgen, und dann wieber den 
Zambefi bis zur Küſte hinabzugehen. Leider follte biefes 
Vorhaben, deſſen einen Theil, die Erforſchung des Loengue 
oder Cafucus, Pinto mit Necht für eine ber wichtigften Auf: 
gaben im jüdlicen Gentralafrita hält, noch im der zwölften 
Stunde an der Hinterlift und den Intriguen einiger Neger 
ſcheitern. Pinto hatte noch nicht viele Zufammenkünfte mit 
dem Könige gehabt, als es ihm ſchon Mar war, daß derſelbe 
vollftändig unter dem Einfluffe feiner jeweiligen Umgebung 
fand, und daf eine fehr wichtige Verſönlichteit diefer Um: 
gebung, der alte „Minifter des Auswärtigen“, Gambella, 
aus irgend einem Grunde den in das Yand gelommenen 
Weißen eutſchieden feindlich gejinnt war. Loboſſi war erft 
wenige Wochen vor Pinto's Ankunft im Baröze zur Herr 
ſchaft gelangt und dies zwar im Folge einer Revolution, 
durch weldye der bisherige König, der einer andern Dynaſtie 
angehört hatte, vertrieben worben war, Jetzt kamen beun⸗ 
ruhigende Nachrichten aus der Chuculumbeprovinz, wo der 
vertriebene König, der einen Anhang um ſich gefammelt und 
ſich mit eine Geſellſchaft weißer Elephantenjäger verbindet 
hatte, erfolgreich gegen Loboſſi's Krieger fümpfte; dazu ver- 
breiteten ſich drohende Geritchte von einem bevorftchenden 
Einfall der Matebeles unter ihrem gefürchteten Häuptling 
Lo Bengula. Diefe beängftigenden Ereigniffe brachten einen 
vollfonmmenen Umfchlag in der Stimmung des Königs her- 
vor und machten ihm dem Kathichlägen der den Europäern 
feindlichen Partei feiner Nathgeber zugänglich. Zunächſt 
eigte fich die Sinnesänderung nur in unerwilnfchter Bermin« 
rung der bisher reichlich zugefandten Nahrungsmittel: im 
der wildarmen Gegend und bei dem faſt vollftändigen 
Mangel an Taufchartikeln, in dem Pinto ſich befand, Bers 
anlaffung zu unaufhörlicer Sorge. Bald gelang es Pinto's 
Feinden, die, wie er nur zu wohl merkte, aud) unter feinen 
eigenen Leuten Verrath anzettelten, die Habgier des Königs 
zu reizen, und nun fah er ſich täglich von den unverfchämteften 
rc bes Königs beſtürmt; Dinge, die er wohl beſaß, 
aber unmöglich entbehren konnte, und von beren Eriftenz 
der König eben nur durch Yente aus Pinto's Gefolge erfah⸗ 
ren haben konnte, wurden in ebenfo ungeſtümer Weife ver- 
langt, wie andere, die er weder beſaß noch auch hier ſich 
verſchaffen fonnte. So fandte der König beiſpielsweiſe meh- 
rere Tage hinter einander Boten in das Yager, um von Pinto, 
der, wie er jehr wohl wußte, zu Fuß gefommen war, ſechs 
Pferde fordern zu laſſen. Was der Neifende an Waffen 
und Munition irgend entbehren konnte, gab“er hin, und 
doch lam ſchließlich noch die Forderung, er folle alles, was 
er davon bei ſich führe, ohne Ausnahme abliefern, da er ja 
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weder jetzt im Lande des Königs noch fpäter auf der Reife 
unter bem Schuge feiner Leute Waffen nöthig haben werde. 
Pinto’ Yage wurde von Tag zu Tag kritiſcher. Durch 
bie Nachrichten von den Kämpfen in der öftlichen Provinz 
beunruhigt und durch Gambella aufgehegt, erklärten bie 
Bihsnoträger plöglih, daß fie unter feiner Bedingung ihn 
nod) weiter begleiten, ſondern unverzüglich in ihre Heimath 
urückkehren würden. Zureden und Drohungen blieben gleich 
Fettes, und fo ſah Pinto die Zahl feiner Begleiter auf 
nur 58 rebueirt, ohme ermftliche Ausficht, auch nur einigen 
Erfag vom Könige zu erhalten. Es wurde zu weit führen, 
hier alle die Plagen und Ehifanen, denen ſich der vom ärg« 
ften Fieber heimgefuchte Reifende täglich ausgejegt ſah, fchil- 
bern zu wollen, Kaum im Stande, ſich aufden Füßen zu halten 
und in folge biefes elenden Zuſtandes von einer kranfhaften 
Niedergefcjlagenheit und Muthlofigkeit ergriffen, die ihn zeit» 
weife an allem verzweiſeln ließ, Schleppte ſich Pinto wieder und 
immer wieder zu den Berfammlungen des „Großen Nathes*, 
in denen der König den Borfig führte, um diefen an fein 
Berfprechen in Betreff der Träger zu erinnern. Bon Loboffi 
mit leeren Worten und Bethenerungen abgefpeift, von Gam⸗ 
bella und feinem Anhange mit unverhohlener Feindfeligkeit 
behandelt, fand er zum Glud im einem der anderen Math: 
geber des Königs einen treuen und ergebenen Freund, der, 
ein alter Rival Gambella’s, ftets bemitht war, deffen Ab⸗ 
fihten zu durdhfrenzen und ihm aus dem Vertrauen bes 
Königs zu verdrängen, Aber nicht dieſes allein war e#, 
was ihm dem Europäer zugethan machte: im feiner Jugend 
hatte er Yivingftone auf der Reiſe vom Zambeft nad) Yoanda 
begleitet, und die Erinnerung an die gute Behandlung, die 
ihm der „Munari* hatte zu Theil werden laffen, lebte noch 
in ihm. Seinem immer wiederholten thätigen Eingreifen 
follte Pinto noch die Errettung aus Yebensgefahr zu danten 
haben, Als alle die Heinen täglichen Quäſereien, als ſelbſt 
das Aushungerungsfgftem den Neifenden nicht zu bem wohl 
gewünfchten u Bi bewegen vermochte, griff man zu 
anderen Mitteln. er bem Borwande, daß die Unruhen 
im Chuculumbelande daffelbe unpaffirbar machten, erflärte 
ber König eines Tages, daß er bie Reife nad) Often nicht 
geftatten Fünne; Tags darauf dehnte er, ohne einen Grund 
anzugeben, dieſes Verbot auc auf die Richtung nach Nor: 
ben und nad) Süden aus, ſchließlich fandte er Gambella mit 
dem Befehl, Pinto möge fobald als möglich, auf bemfelben 
Wege, den er gelommen fei, alfo tiber Bihs, das Yand ver- 
laſſen. Der Reifende erflärte ſehr entſchieden, daß er dies 
nicht thun, ſondern allein auf der Strafe, die ihm gut ſchei⸗ 
nen wiirde, das Laud verlaffen werde; zugleich drohte er mit 
ber Rache des Königs von Portugal. Die Antwort war 
ein ſcheinbares Nachgeben und neue Berfprechungen des 
Königs und — eim nachtlicher Mordanfall, der zum Glüd 
fehljchlug, und von dem der König wieder jede Kenntniß 
ableugnete. In der nächltfolgenden Nacht wurde Pinto'g Lager 
von mehreren hundert Negern überfallen und in Brand ge 
ftedt, Einem günftigen Zufall nur, einer durch ein Ber- 
fehen in den Haufen der Angreifer abgefeuerten mit Nitro« 
glycerin gefülten Kugel, war es zu verdanken, daß bie fo 
bedeutend im der Minderzahl befindlichen Angegriffenen nicht 
fjämmtlich den mörderiſchen Affegais erlagen. Die verhees 
rende Wirkung bes Meinen Erplofiogeichojies erſchien den 
Negern wie Zauberei; von einem paniſchen Screden ers 
griffen entflohen fie alle unter Zurldlaffung ihrer Todten 
und Verwundeten. Nach einer ſtürmiſchen Unterredung mit 
dem Slönige, im weldyer diefer wieder feine Unfchuld an dem 
Borgefallenen zu betheuern verfuchte, ſich aber, eingeſchüch- 
tert durch die Erzählung von dem mörderiſchen Zauber 
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erlärte, verlegte Pinto fein Lager aus der gefahrvollen Nähe 
der Stadt an die Abhänge der Catongoberge, etwa 15 engl. 
Meilen von Lialui ernt. Hier, wo bie umliegenden 
fiſchreichen Seen fowie die Nähe det großen Dorfes Ca« 
tongo die Berproviantirung leichter machten und ihn jo 
wenigftend einer bedruclenden Sorge enthoben, follte ihn der 
härtefte Schlag treffen. Noch ehe feine Verhandlungen mit 
dem Könige zum Abſchluſſe gelangt waren, defertirtem ihm 
in der Nacht vom 10. zum 11. September feine fänmtlichen 
Leute, bis auf acht, indem fie zugleich alle noch vorhandenen 
Borräthe, Waffen und Munition mitnahmen. Dan muß 
ſich die Lage des Keifenden vorftellen, der todtfrant mitten 
im Herzen von Afrifa, unter einem feindlichgefinnten Volle 
ſich plötzlich verlaffen und des Nothwendigften beraubt findet, 
um ben unbeugfamen Muth Pinto’s zu bewundern, der, fo 
bald der erfte lähmende Schred glädlich überwunden ift, den 
Entichluß faßt, feine Reifen auch unter diefen jo gan vere 
änderten Berhältuifien fortzufegen. Der Heine Reſt der 
Getreuen, die bei ihm geblieben waren, beftand aus drei 
Männern, zwei Weibern und brei Knaben; für ihren Unter: 
halt mußte er von jegt am mit feiner Blichſe forgen. Einen 
ag lang beichäftigte er fich mit dem Siehen von 
ugeln, zu denen ihm die Bleigewichte feines großen Fildy- 
netes das Material liefern mußten, ſowie mit dem Anfer- 
tigen von Patronen für bie Bicdhyfe, melde ihm der König 
von Portugal bei feiner Abreise gejchenft hatte. Diefe, fein 
legter Schag, war ben Händen der Räuber glüdlic ent 
gangen, da fie ebenfo wie feine Koffer mit den Inftrumens 
ten und Papieren ftets dicht neben feinem Yager ftand; fie 
ſollte jet ihm und den Seinigen den Weg durch die Wild» 
niß bahnen. 

Inzwifchen waren in Lialui einige Gefandte des Häupts 
lings von Quiffeque, Carimugque, eingetroffen, um von 
dem Könige bie iß nachzuſuchen, daß ein englifcher 
Miffionar, der fich in Patamatenga befand und das Königs 
veich Lui zu beſuchen wlinfchte, das Land betreten durfte. 
Eine heiße und langemährende Diskuffion im „Großen 
Nathe* hatte endlich zu der Eutſcheidung geführt, daß diefe 
Erlaubnig dem Miffionar verweigert werden mühe. Da 
Pinto’s Ausfichten, von dem Könige Träger zu erhalten, 
jegt auch gleich mull waren — im „Großen Kathe* war 
bei einer der legten Verhandlungen Über den Gegenftand 
ſchon am die Begleiter Livingftone's erinnert worden, von 
been fein einziger von ber gefahrvollen Reife nach Often 
zurlickgelehrt fei —, änderte er jegt feinen Plan um und 
beichloß, anftatt nach Diften, lieber nad, Süden, den Zam⸗ 
beit hinab zu gehen und den Miffionar in Patamatenga 
aufzuſuchen. Nach jeiner freilich ſehr umvollfonmenen 
Karte betrug die Entfernung bis dorthin 375 engl. Meis 
len, die er in 60 Tagen zurücklegen konnte. Alles in 
allem beſaß er jegt 300 Patronen, fo dag ihm für jeden 
Tag fünf Schüffe zur Verfügung ftanden. Jetzt kam es 
nur noch barauf an, Yoboffi zur Hergabe einiger Kanoes 
und zum Stellen von Ruderern zu bewegen, aber jegt 
madyten ſich auc die Folgen der Aufregungen der legten 
Tage geltend: ein heftiger Fieberanfall, der mehrere Tage 
anhielt, fudyte Binto heim. 

ich, nad) einem ſchier enblofen Hin und Her von 
Berathungen, nach Einbliden in ein verworrenes Gewebe 
von Füge und Öinterlift, nad) ep an Lügenhaften Betheites 
rungen ber Unschuld an allem VBorgefallenen, die zu viel für 
einen Gefunden, fait unerträglich aber für einen Kranken 
waren, erhielt Pinto, was er wünſchte: drei Kandes und die 
entſprechende Manuſchaft. Die Fahrt follte nur bis zu ges 
wiflen Dörfern am Zambeſi gehen, deren Häuptling neue 
Boote und Sklaven zu beforgen haben wirde, wozu er ſchon 
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Befehl von Loboſſi erhalten hatte. Dieſer ſelbſt brachte 
Pinto zum Abſchiede noch ein Stüd Elfenbein und einen 
Ofen, erflärte nochmals, dag er feine Verantwortung fir 
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Yiien 


— Im vergangenen Frühiahre hat eine öfterreichifche 
Erpebition unter Peitung det Prof. Benndorf zu aräole: 
gischen Zweden Karien und Lycien im fübönlichen Klein: 
afien bereit. Zu ihren Refultaten gehört eine forgfältige, 
wenn auch micht fehr ausgedehnte Nontenaufnahme und an 
150 prachtvolle Photographien, auf deren Bekanntwerden man 
um jo mehr geipannt fein darf, ald jeme Gebiete zu den 
landſchaftlich ihönften aller Mittelmeerländer gehören. 

— Am Freitag 19. Auguſt it in St. Peteräburg ber 
neue politiihe und Haudelsvertrag zwiſchen Ruf: 
land und China unterzeichnet, durch welchen erſteres zwar 
fast ganz Kuldſcha wieder an China abtritt, bafitr aber 3 Mill. 
Rubel ausgezahlt befommt und, was weit wichtiger ift, nam⸗ 
hafte kommerzielle Vortheile für feimen dyimefilhen Handel 
erhält. Rußland erwirbt durd Art. 10 des Vertrages das 
Recht, außer wie biöher in Ili, Tarbagatai, Kaſchgar und 
Urga num and in Kiasificfwan, amı wehlichhen Thore der 
großen Mauer, und in Turfan Konſulu zu ernennen, Ein 
Gleiches joll in Kobdo, Ehami ı. ſ. w. ftattfinden, wer fich 
bie Nothwenbigkeit dafiir herausſtellen jollte. Urt. 12 beftimmt, 
daß die Nuffen zollfrei in der Mongolei Handel treiben bür: 
fen, ebenfo bis anf Weiteres in Kuldſcha, Tarbagatai, Kaſch⸗ 
gar und amberen Stäbten nörblid und ſüdlich vom Tien- 
ſchan. Nach Artikel 13 können in allen Orten, wo ruſſiſche 
Konſuln eriftiren, ruſſiſche Kaufleute Häufer bauen und Land 
zu Haudelszwecken erwerben. Auffiihe Waaren können laut 
Urt. 14 von jegt am außer in Kalgan and in Kia: jü : van 
die Grenze des eigentlihen China paffiren, micht aber aud) 
ruffifhe Karawauen. Vielmehr follen die Wanren am diefen 
beiden Orten wie in Sechäfen abgelaben werben. Dagegen 
follen fih ruſſiſche Kauflente unter denfelben Bedingungen 
wie im Bertragshafen Tienstfin auch in Kiarfürfwan nieder 
laffen und Handel treiben dürfen. Die übrigen Artikel be 
treffen unwichtigere Dinge. Unvertennbar bat mit biefem 
Vertrage Rußland im feinen Hanbdelsbeziehungen zu China 
einen guten Schritt nach vorwärts getban, und Meifen eines 
Lomonofow, Unterberger, Sosnowätt , Potanin, Pewtſow 
und Anderer haben eutſchieden neben ihren geographifchen 
Ergebnifjen auch ſchon materielle Erfolge gehabt. 

— Die ſpaniſche Kolonialregierang ſchidie im Anfange 
diefes Jahres Truppenlorps in die Berglandicaften, welche 
von der Grenze ber Provinzen Luzons, Flabela und Ga: 
gayan, durchſchnitten werden, um die dort anfäffigen wilden 
Stimme zur Unterwerfung zu bringen. Die Erpedir 
tion gelang, gegen 20000 Heiden unterwarſen ſich, von denen 
die Hälfte bereit# gezwungen wurde, gröfiere Gemeinden zu 
bilden; denn die Bergmalaien Luzons lieben es, nur in Hei 
nen Dörfern oder Einzelgehöften zu wohnen, währenb bie 
ſpaniſche Regierung ilberall große Dörfer anlegen läßt, um 
ihre farbigen Untertanen beſſer überwachen und im Zaume 
halten zu Können. 

(Boletines der Soc. Geogr. de Madrid,) 


Afrika. 
— Die Tobesfülle unter ben Afrilareiſenden ſolgen ſich 
jest Schlag auf Schlag: noch find wir über J. M. Hilde— 


branbt’3 Ableben auf Madagaskar nicht näher unterrichtet, 
noch ift des unglüdlichen Matteucci Leiche kaum in feiner 
Heimath angelangt, und ſchon wieber kommt aus Banzibar 
eine Trauernachricht: Hauptmann Popelin, der Führer 
einer ber belgiſchen Expeditionen in Stner-Mirifa, in im 
einem Wlter von 34 Jahren am Fieber geftorben. Er war 
feit zwei Jahren auf feinem gefaßrvollen Poren und gedachte 
im nähen Frühiahr heimzukehren. 

— Liſſaboner Zeitungen melden die Unkunft bes Herru 
Paiva d'Andrade (vergl. „Globus“ XXXVI, S. 78, 143) 
in Ouilimane an ber oſtafrilaniſchen Süfe. Derfelbe if 
Vorfigender eines Ausſchuſſes, welchen die „Societö des fon- 
dateurs de la Compagnie gönörale de la Zambezie* mit 
Studien in jenen Gebieten beauftragt bat, und er wirb von 
einer WUnzahl von franzöfichen Berglenten, Ingenieuren, 
Chemilern ꝛc. begleitet, welden die Unterfudung der etwa 
bort vorhandenen Erz und Soblenlager obliegt. Bon ihren 
Berichten hängen bie weiteren Schritte und Unternehmungen 
jener Gefellihaft ab. 

— Vom untern Congo erhielten wir einige birefte 
Nachrichten, welche weitere Kreife intereffiren bürften, ba fie 
einen beutfchen Reifenden betreffen, welher früher ſchon ber 
deutihen Loango: Erpebition vortreffliche Dieuſſe leitete, 
Dtto Lindner wurbe nad) feiner Nüdkehr von ber Loaugo— 
füne von ber Notterbamer Hanbelögefellfchaft in Dienft ge: 
nommen und ging aldbald auf weitere brei Fahre nach dem 
Congo, wo ihn Stanley kennen lernte und feine Brauchbar⸗ 
teit erfannte. Als cr im Sommer 18% nadı Europa zurüd: 
fehrte, beſuchte er Brüfiel und wurde bort vom der interna 
tionalen (beigifchen) Afrilauiſchen Sefellfchaft unter günftigen 
Bedingungen engagirt, fih an ber Erforſchuug Juner- Afri⸗ 
fas zu betbeiligen. Man dachte zuerft daran, Kulls and der 
Südfee bei der geplanten Erpebition zu verwenden, entfdjieb 
ſich aber zuletzt dafür, Leute von Zanzibar zu verwenden. Enbe 
1850 reifte Lindner in Gejellihaft von Mlerander Hertwig, 
der mit ihm zuſammen in Loaugo gelebt hatte und gleich 
falls von Brüffel aus gewonnen war, über Suez nach Ban: 
zibar, warb dort Leute an, fuhr mit biefen Anfang Februar 
1881 nad) ber Kapftabt, wo er Anfang März eintraf, und 
weiter in einem gecdarterten Scifie nach dem Congo. Dort 
langte er fhon gegen Ende März au, fuhr im April mit 
feinen Leuten ſtromauf, gejellte fih zu Stanley und brad 
Unfang Mai zu einem Vorſtoße nah dem Junern auf. Uns 
fere beiten Wlinfche geleiten den wadern Mann, dem boffent- 
lich beſchieden ift, bort noch Tülchtiges zu leiften, 

— Wie man in Schon bie Diebe auf ſucht. Fu 
den Füniglichen Beamten in Schoa gehören auch Lieba Scai, 
d. h. Dieböfucher: es find dies heute zwei leibliche Brüder, 
geehrte und gefürchtete Leute, welde ein bedeutendes Ein— 
kommen befigen, Wird jemandem etwas gefiohlen, fo zeigt 
er es bem betreffenden Ortäbenmten an und verlangt von 
ihm, daß er ben Lieba Scai kommen laſſe; es laun das 
auch erſt mad längerer Zeit gefchehen, weil derſelbe ſtets mit 
dem Könige zu gehen hat und deshalb meiften® abweſend if, 
Kommt er nun enblich, fo läßt er einen Meinen Knaben eine 
Medicin teinfen und eine mit Tabak vermifchte an dem Ort, 
wo ber Diebftahl gefhab, rauhen. Der Knabe wird um bie 
Lenden gebumden und gebalten; jobald er einige Züge ge 
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raucht bat, wird er betäubt, ſchäumt aus dem Mund und 
ſieht entfiellt aus; er fteht mun auf und macht alle Bewer 
gungen, welche der Dieb machte, nach, wie er es nahm, wie 
er horchte, wie er ſich bückte und bei etwaigen Geräuſch ver- 
ledte; er gebt nun jeimen Weg, wie der Dieb, krumm und 
gerad, zum Schein die betvefiende Haft tragend, bis er in 
ein Haus gebt, dort die Laſt ablegt und ſich miederlegt, wo 
der Dieb ſich gelegt hatte. Trifft er ben Dieb, jo padt er 
ihm und giebt ihm mit dem Ellenbogen Stöße. Wo ber 
Knabe ſich legt, ift es gerichtlich gültig, und der betreffende 
Hauseigenthümer muf bezahlen, ob er geitohlen hat oder nicht. 
Der Lieba Schai erhält 5 Thaler, der Beftohlene den Werth, 
welchen er angiebt, muß jedoch schwören, dad ihm fo viel geftohlen 
worden fei. Kam der Dieb an ein Waffer and trank, fo macht es 
ber Knabe nach, trinkt und die Wirkung der Mediein ift 
and; trank er nicht, fo wird der Knabe hinübergetragen und 
verfolgt feinen Weg. Trinkt er, fo wird die Unterfuchung 
ben andern Tag durch einen ebenſo behandelten Knaben fort: 
gelett, welcher am andern Ufer dieielbe Medicin befommt, 
Wo ein joldier Diebsſucher geht, geräth alles in Schreden, 
denn man kann nie wiſſen, ob nicht irgend ein Dieb je ald 
Fremder im Haus gewefen fei, wo bamı eben der Eigen— 
thiimer bezahlen muß und zu feinem Umgliid noch die Schande 
hat. Aus diefem Grunde ift es file fremde Leute ſehr ſchwer, 
ein Nachtquartier zu finden. Die Knaben, welche diefe Me: 
biein nehmen milfen, find gelanfte Sklaven, verfimpeln, krän⸗ 
leln amd sterben bald ab. Die Medicin ift und bleibt cin 
Geheintniß, welches, nur in dieſer Familie befannt, ſich fort: 
erbt. Es ſoll meiftens der Thäter aufgefunden werden; 
allein es trifft and mandmal Unſchuldige, iſt mithin fein 
reelles berichtäverfahren, jondern cher ein Abichrecungs 
mittel; es wird auch wirklich fchr gefürdtet. (Die Warte 
des Tempels 1881, Nro. 19.) 

— Am 29. Mai dieſes Jahres ift der trefilihe 3. M. 
Hildebrandt in Antananarivo, der Hauptſtadt des Howa— 
Reiches auf Madagaskar, feinen Peiden erlegen, ein berber 
Verluft, namentlich fir die beihreibenden Naturwiſſenſchaften, 
denen er auf feinen vielen oftafrifanifhen Wanderungen 
reiche Schätze zugefiibrt hat. Wohl feine letzte Arbeit bringt 
das chen ericienene dritte Heft der „Zeitichrift der Gesell: 
haft jür Erdfunde zu Berlin" (5. 194 ff), eine „Skizze 
zu einemBilde central-madagaſſiſchen Naturlebens 
im Frühling‘ Wir theilen hier den farbenreihen Ans 
fang berjelben mit, gleichſam als Abſchied von dem verbien 
ten Forſcher, der auch dem Globus“ ein gelegentlicher Mit: 
arbeiter war, 

„Grofartige Gewitter finden negen Mitte November 
an, dab ber Monſun wechſelt. Der alte Südoſt, weldier 
während des (füdlichen) Winters, vom April bis jetzt, wehte, 
ſchlug an den dichtbewaldeten Dit: Gehängen Madagas- 
fars jeine Feuchtigkeit nieder. Dürr und froftig fegte er 
über das an 1900m erhobene Gentral-Platean, laum daß er 
auf den arangelben Hügelriiden ſchließlich noch einen ver- 
dorrten Halm zu zerzaufen vorfaud. Auf der Savanıre, 





Weib und Kind im die Felder. Sie waren in ber falten 
Zeit jorgiam präparirt, Generation nad Generation bat 
mit unſäglichen Mühen und erfiaunlichem Geichie ein Kanal: 
fotem dem Berggehängen entlang gezogen, wo ſich das Negen- 
waſſer auffängt und zu ben aufs Genauefte terraffirten Nie— 
derungen und Thalfohlen geleitet wird. Hier find Meine, von 
Erbmällen umgebene Felder planirt, die je nadı Bedarf be: 
wärfert werben innen. An dem niebrigften Stellen, wo das 
Waſſer auch während der trodenen Zeit verbleibt, wurde vor 
Eintritt der Regen im dichteften Wurf Neis zum fpätern 
Auspflanzen gefüet. Solche Felderchen leuchten im ihrem 
grellen Gelbgrün weithin aus ber fonft fo eintönig grauen 
verdorrten Landſchaft. In den zu bepflanzenden Feldern 
wurde im Winter die harte Erde mit ſchweren, ſchmalen 
Spaten jhollenweife anfgebroden — „geftürzt“. An manchen 
Stellen gehört die vereinte Siraft zweier Männer dazu, ſolche 
Schollen zu wenden. Sie verbleiben der Luft allfeitig aus: 
geiett bis kurz vor Eintritt der Negenzeit. Dann werben 
fie an troden gelegenen Orten mit großen hölzernen Ham- 
mern zerflopft, und fo wird der Boden geebnet. Da aber, 
wo Waffer auch dann ſchon zur Hand ift, wie an Bachrän— 
bern, leitet man es im das feld, damit die Schollen auf 
weichen. Nachdem dann die Fläche mit dem Spaten plar 
nirt ift, treibt man das Vieh in dem Schlammbrei bin und 
her, rechts und liuls. Faft nadt, nur mit leichter Gherte in 
der Hand, ſpringt die Dorfiugend ſchreiend und pfeifenb 
um und zwiiden bie geingftigte Herde, hoch anf fpriet der 
Schlamm und übertündt die ganze Schar. Stundenlang 
dauert dieje wilde Jagd. Nach nochmaligem Ebenen ift ber 
Boden zur Aufnahme der Reispflanze vorbereitet, Von 
den erwähnten bicht beiäeten Feldchen werben die nun be 
reits ſpannenhoch gewachſenen Halme büfhelweife ausgerupft, 
in Bündeln zur Stelle gebracht, und, zu je drei bis ſechs 
beiiammen, mit der Hand in dem zähen Boden gepflanzt, eine 
Arbeit, zu der ſich bie ganze Familie verfammtelt. In den 
Landfireden, bie entfernt von permanenten Wafjeranfamm: 
lungen liegen, muß auf Eintreten der Negen gewartet wers 
den. Dann entfaltet ſich auch bier das gleiche lebhafte Treir 
ben. Wenige Tage ſpäter erblidt man, z. B. von ber Höhe 
der Hanpttabt aus, eim viele Meilen weites und breites 
hellgrünes Halmenmeer, Ein höcht anmuthiges und erfri: 
ſchendes Bild.“ 


Bolargebiete 
— Der mohlbefannte englische Norbpolfahrer Leigh 
Smith bat in der dritten Woche dei Juni von Peterhead 
and feine fünfte arftifche Reiſe angetreten, Er beab- 
fichtigt, im Gira Harbour auf Franz-Joſefs-Laud ein Zur 
fluchtshaus, für weldes er die Materialien mit ſich führt, zu 


‚ erbauen und will dann verfucen, fo weit wie möglich nach 


Norden vorzubringen. Er bat 25 Matrofen und Gehilfen 
bei ſich und Proviant für 15 Monate an Bord. 
— Am 22, Juni bat der Dampfer „Lonife" des Ba: 


' ron v. Knoop von Bremerbaven aus eine Fahrt nach dem 


welde die Hirten in Brand gefebt, jagte cr die Flammen | 


vor ſich hin und ſpielte hermadı mit dem ſchwarzen Aſchen⸗ 
gewölt, Sein Neid) in nun zu Ende, der Nordweſt Monſun 
kommt zur Megierung. Er bringt den Regen und fomit die 
Fruchtbarkeit. Schweres Gemwölt fhütter jede Nacht feinen 
Segen auf das durſtige Laud. — Der Aderbaner (Reis if 
bie vornehmſte Nährpflanze Mabagaslars) begiebt ſich mit 


Tenifei angetreten. Obwohl der Hauptzweck ein lommer⸗ 
cieller ift, fo wird die Fahrt doch vorausſichtlich auch ber 


Wiſſenſchaft einigen Nutzen bringen, da auf die Einladung 


dead Baron von Anoop der Graf Waldburg-Zeil an ihre 


' Theil nimmt, der zu naturwiſſenſchaftlicen Zwecken 1870 


mit v. Heuglin in Spisbergen, 1876 mit Brehm umd Finſch 


in Weitfibirien war. 
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Polargebiete, — (Schluß der Medaction 28. Auguſt 1881.) 
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Das heutige Syrien. 
(Nach dem Franzöfifchen des M. Lortet.) 


X. 


Der Name Näbulus ift die arabiſche Verdrehung des | 
antilen Neapolis; fo, oder vollfländiger Flavia Neapolig, 
war das alt⸗ſeinitiſche Sichem (d. i. Naden, Bergrüden) 
zum Andenfen daran, daß Titus Flavius Veapafianus es 
hatte herjtellen laffen, von den Römern genannt worben. 
Selten genug ift diefer Fall in Syrien, daß die alte ein- 
heimische Bezeichnung der jüngern lateinischen hat weichen 
mäflen. In weftöftlicher Richtung zieht ſich die Stadt lang: 
gebehnt zwifchen den Bergen Ebal ım Norden und Garizim 
um Süden hin und befigt nur eine Breite von 400 m. Die 
Häufer find aus Haufteinen mit großer Sorgfalt erbaut; 
manche tragen Terraffen, andere Fin mit diefen Gewölben 
lüberbedt. Die Umgegend ift fehr fruchtbar und wohl bes 
wäflert, umd am prächtigen Fruchtbäumen ift fein Mangel. 
Ueberall ſprudeln Quellen hervor und in allen Hauptftraßen 
finden ſich Brummen und fließendes Waſſer. Die Einwohnere 
zahl beläuft ſich auf etwa 15000, darunter nur noch gegen 
200 (nach Socin nur 130) Samaritaner, die ſich zujchends 
u vermindern und auszufterben fchienen, feit einigen Jahren 
indefjen, Dank dem Schutze des englijden und franzöſiſchen 
Konfuls, wieder etwas zugenommen haben. Außerdem giebt 
es einige Juden und etwa 700 Chriften, theils Griechen, 
theils Katholilen und Broteftanten. In den Straßen herrſcht 
viel Yärmen und Leben und der Handel ift micht unbeträcht: 
lid. Karawanen bringen aus dem Iordanthale und vom 
Hauran Getreide, Baumwolle und Wolle, die nad) Haifa 
ober Yaffa weiter gehen. Ferner finden fih in Näbulus 
22 Fabriken, weldye aus Dlivenöl Seife bereiten; ihr Pros 
®lobus XL. Ar. 15, 


duft, runde Stüde mit Verzierungen in Relief, erfreut ſich 
im Lande großer Beliebtheit. Der Bazar wird von Fels 
lachen und zu gewiffen Dahreszeiten von den Bebuinen, die, 
wie zu den Zeiten Jalob's, in der nahen Ebene Machna ihre 
Heerden weiden, viel beſucht. Man fieht dort fchöne Sattlere 
arbeiten aus vothen Maroquin, zierliches Schuhwerk und 
geichmadvolle Schmuckſachen aus Silber. Die fehr zahl: 
reichen Eßwaarenhändler verkaufen faft alte ſauere Milch 
(leben), die fie in großen, mit Infchriften und lnſtleriſchen 
Verzierungen bedediten Bronzegefäßen zu Markte —* 

Zwei große Straßen durchziehen die Stadt ihrer Länge 
nach, und nad) rechts und links zweigt ſich von denfelben 
eine große Menge enger Gäßchen und höchſt malerifcher 
überwölbter Gänge ab. Hier und da ftößt man in benfel- 
ben auf antife Kapitelle, Sänfentrommeln und andere Kefte, 
dann auch auf wmehrftädige fchöne Häufer von durchaus 
mittelalterlichen Ausſehen mit gothifchen Bogen, Wappens 
ſchildern und dergleichen, die noch aus der Kreuzfahrerzeit 
herrühren. Im Dften Liegt die große Mofchee (Dſchami 
el⸗Kebir), einft Eigenthum der Templer und dem heiligen 
Lohannes geweiht, mit intereffantem Portale, welches dem- 
jenigen der Grabeslirche in Derufalem gleicht. Es beficht 
aus drei hintereinander zuriidtvetenden Spigbogen, welche 
von zierlicden Heinen Säulen aus weißlichgelbem Marmor 
getragen werden. Der äußerfte Bogen ift mit romaniſchen 
Skulpturen verziert, und im Hofe befindet ſich ein Wafler- 
baffin, das von antifen Säulen umgeben ift. 

Ebenfo liegt im Südweften der Stadt eine alte Kreuz: 


Pa) 
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fahrerkicche, die jegige Mofchee el-Chadra, angeblich an ber 
Stelle erbaut, wo Jakob die Nachricht vom Tode Joſephs 
empfing. Sie iſt dermaßen verfallen, daß ihr Einſturz 
droht. Dabei erhebt ſich ein viereckiger Glodenthurm mit 
romaniſchen Fenſtern, au welchem eine Steinplatte mit 
ſamaritaniſcher Inſchrift befeftigt iſt; angeblich beſaßen die 
Samaritaner dort früher eine Synagoge. Ihre jetzige, 
Kenifet es⸗Samire genannt, liegt gleichfalls in dieſer Ge— 
gend der Stadt. Es ift ein einfacher, gewölbter, mit Kalt 
geweißter Raum, zu welchem eine feine‘, verfallene Treppe 
führt. Der Oberpriefter Amran, Entel des Schalmah ben- 
Tabiah, mit welchem im Anfange diefes Fahrhunderts Syl · 
veſtre de Sach, der berlihmte franzöfifche Orientalift, im 
Briefwechſel fand, empfing den Reifenden mit großer Zus 
vorlommenheit. Er trug einen großen weißen Turban und 
ein Gewand aus grünem, mit 
ſcharlachrother Seide gefütter- 
tem Tuche; die anderen Samas 
ritaner, deren Phyfiognomie 
übrigens einen ehrwilrdigen 
judiſchen Typus ſich bewahrt 
hat, zeichnen fich durch rothe 
Zurbane aus. ine ziemlich) 
hohe Stufe trennt ben Hins 
tergrumnd des Naumes von dem 
BVorplage; jener darf von feis 
nen Ungläubigen betreten wer⸗ 
ben und ift durch einen aus 
lauter Heinen bunten Yappen 
zufammengefegten Vorhang, 
ein Werk etwwa des 16. Jahr» 
hunberts, abgefchloffen. Hin: 
ter demfelben ruht im einer 
Nische die Silbertapfel, welche 
ſich in drei Theile öffnet und 
die Rollen enthält, auf denen 
das berühmte und von ben Sas 
wmaritanern hochgeehrte Penta: 
teuch⸗ Danuftript aufgerwidelt 
if. Es ift ein Pergament 
bon circa 40 cm Höhe und 
großer Yänge, mit jehr ſchö— 
nen, forgfältig ausgeführten 
althebräifcyen (fogenannten ſa⸗ 
maritanischen) Charakteren bes 
fhrieben. Leider find die Riffe, 
welche Zeit und Menſchenhand 
ihm beigebracht haben, im roher Weife mit Papier zugeflebt 
worden. „Der Koder ift fehr alt, aber daß er vom dem 
Entel oder Urenlel Aaron's gefchrieben, ift eine Fabel, da 
er ſicher nicht aus vorchriſtlicher Zeit ſtammt.“ 

Da die Samaritaner ſich nicht mit Fremden vermifchen, 
fo begegnen fie bei ihrer jegt jo beſchrünkten Zahl den größ- 
ten Schwierigkeiten bei ihren Ehen, welde nur allein mit 
Zuflimmung bes Oberpriefters abgeſchloſſen werben dirfen. 
Eie führen ein nlchternes, regelmäßiges Yeben; Einfachheit 
und Reinlichkeit gehören zu ihren hervorſtechenden Charalter⸗ 
eigenfchaften, und man findet deshalb unter ihnen eine An— 
zahl hodhbetagter Perfonen. Yährlich dreimal begiebt ſich 
die ganze Gemeinde nach dem vom Felſen auf dem Gipfel 
des Berges Garizim, den die Araber heute Dſchebel et-:Tör 
nennen; es tft das der Feſttag der ungefäuerten Brote, das 
Bodens und Laubhuttenſeſt. Vor einigen Jahren haben 
fie ihren männlichen Repräfentanten der familie Aaron’s, 
ihren Hohen Vriefter, der allein die feierlichen Opfer verrichten 
kann, verloren und find nun auf foldye Ceremonien befchränft, 





Die altfamaritanifche Handſchrift des Pentateuch. 
Na einer Photographie.) 
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welche Amran, ein einfacher Nachlomme Levi’s, gefegmäßiger 
Weife verrichten darf. Die Samaritaner feiern Übrigens 
fünmtliche moſaiſchen Feſte, bringen aber nur am Paſſah 
Dpfer dar. Doppelehen find ihnen im falle der Kinder ⸗ 
fofigfeit erlaubt; die Leviratsehe kommt bei ihnen in ber 
Form vor, daß nidyt der Bruder, fondern der nächfte Freund 
eines Verstorbenen verpflichtet ift, die Wittwe zu heirathen. 
Was ihren Glauben anlangt, fo läßt ſich derſelbe in fol- 
gende Hauptpunkte zufammenfafien: Es giebt nur einen 
Gott; Mofes ift fein Prophet; der Pentateuch ift das Gefeg- 
buch; Garizim ift die Kiblah und auf ihm wird die Auf 
erftehung flattfinden. Sie find ftrenge Monotheiften, haflen » 
alle Bilder und alle Ausdrüde für Gott, welche demſelben 
menfchliche Eigenfchaften beilegen; fie glauben an gute und 
böfe Geifter, an Auferftehung und ein jüngftes Gericht, 
Den Meffiad erwarten fie 
6000 Jahre nad Erſchaffung 
ber Welt, halten ihn aber nicht 
für größer ald Mofes. 

Gegen Abend, vor Sonnens 
umtergang, machte fich Yortet 
an bie Beſteigung bes heiligen 
Berges, weldyer ganz aus mäd« 
tigen Schichten von Nummu ⸗ 
fitenfalt befteht. Der Weg 
geht von dem weftlichen Ende 
der Stadt Näbulus ſUdwärts 
in einem Thale hinauf, bei 
der ftarfen Duelle Ras el-Hin 
vorbei, zwiichen terrafienföre 
migen Gärten hin, wendet ſich 
dann nad) Sudoſten und führt 
in etwa einer Stunde zum 
Gipfel des Gariim (385 m 
über dem Meere), ber einen 
ſchönen Blid über die Stadt, 
das Thal, die Ebene Machna 
und die Gebirge Samariens 
gewährt, Gegen Norden wird 
die Fernſicht durch dem um 
39 m höhern Ehal (924 m) 


verbedt. (Lortet giebt für 
beide Berge abweichende Meſ⸗ 
v fungen: Garizim 949 m, Ebal 


1025 m, Differenz 76 m.) 
Den Gipfel des Garizim bil- 
det ein von Norden nady Süden 
ſich hinziehendes Plateau, deſſen nördliches Ende noch die 
Reſte einer wahrſcheinlich von Yuftinian (533) erbauten 
Befeftigung trägt. Diefelbe war vieredig und an den Ecen 
mit diden Thurmen verſehen; an ihrer Nordfeite liegt ein 
gebt Wafferrefervoir. Bon der 474 erbauten achtecligen 
irche find nur die Grumdmanern erhalten. Unweit davon 
zeigt man mehrere große Steine, die Joſua aufgerichtet 
haben foll; vielleicht hat man es aber hier mit einem präs 
hiftoriichen Menhir zu thun, am deren Fuße Ausgrabun- 
gen zu intereffanten Entdefungen führen könnten. Auf 
der Mitte des Plateaus zeigen die Samaritaner einen 
Felſen, wo angeblich, einft der Altar ihres großen im Jahre 
129 v. Chr. zerftörten Tempels geftanden hatte, Auch ſonſt 
finden ſich dort oben viele aber unbedeutende Refte alter Baus 
lichkeiten, welche beweifen, daß der Gipfel des Berges einft 
dicht bewohnt geweſen ift. 
Schwieriger, als die Befteigung des Garizim, ift diejenige 
des Ebal, welche Lortet am folgenden Morgen unternahm. 
Der Berg ift kahl, waſſerlos, unfruchtbar und von der 
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Sonne verbrannt; am feinem Abhange trägt er zahlreiche 
Höhlen und Grablammern, fünftliche ſowohl wie natürliche, 
die wahrſcheinlich zum Theil einft aud) von Yebenden ber 
wohnt worden und näherer Durchforſchung vielleicht werth 
find. Nahe feinem Gipfel, welcher ſich circa 350 m Über die 
Stadt erhebt, liegt ein mohammedaniſches Welt, welches den 
Schädel Johannes des Täufers umfchließen fol, und dabei 
die Ruine einer angeblicdyen chriſtlichen Kirche. Die Aus: 
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ſicht, lohnender als die vom Garizim, umfaßt bie ganzen 
Gebirge Galiläas, vom Karmel bis zum Gilboa, den Kegel 
des Tabor, Safed und Hermon, gegen Weiten die Küften- 
ebene und weit im Often die vulkaniſchen Gipfel des Hauran. 

Näbulus liegt genau auf der Waſſerſcheide zwifchen dem 
Mittelländifchen Meere und der tiefen Deprefjion des Jordan» 
thales. Es ift das uralte Sichem, dejjen Name ſchon in 
der Sefchichte Abraham's erwähnt wird, und wo Jalob bei 





Der famaritanifche Oberpriefter Amran. (Mad einer Photographie.) 


feiner Nüdtehr aus Mefopotamien fein Zeit auffchlug und 
wo er das Feld kaufte, welches die jegt mad) ihm benannte 
Quelle und das Grab Joſeph's umſchloß. Bei der Theis 
fung des Yandes unter die zwölf Stämme fiel Sichem 
Ephraim zu. Zwiſchen Ebal und Garizim fah Joſua das 
Volt zum legten Male verfammelt. In der Richterzeit bes 
möächtigte ſich Abimelech der Stadt, umd auf dem Gharizim 
erzählte ber Prophet Jotham feine berühmte Fabel, eine der 
älteften, bie man fennt, „vom den Bäumen, die einen König 


haben wollten“. Unter Rehabeam fand hier die Berfamms 
lung des Volkes ftatt, bei welcher ſich die nördlichen Stämme 
von den füdlichen trennten. Sichem wurde dann Refidenz 
des Ierobeam. Später flihrte Salmanaffar einen großen 
Theil der Bevölferung nah Dften in die Gefangenſchaft 
und erjegte denfelben durch fremde heidniſche Koloniften, 
wodurch im diefer Landſchaft Paläſtinas ein Mifchvolt ent- 
fand, das die während des Erils in ihrem nationalen Be— 
wußtjein gefeftigten Juden nicht für ebenbürtig und voll aner ⸗ 


25* 
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fennen wollten. Mit Verachtung wiefen fie das Anerbieten 
der Samaritaner, beim Tempelbau hilfreiche Hand zu leiften, 
zurlick und fchloffen fie von ihrem Kultus aus, was ben 
Haß derfelben mur verſtärkte. Zu Nehemias Zeit bauten 
fid) die Samaritaner ihren eigenen Tempel auf dem Garizim, 


Das heutige Syrien. 


welcher abtrlinnigen Juden als Afyl diente; das am Fuße 
defielben gelegene Sichem wuchs num auf Koften 
md wurde Hauptfladt der Samaritaner, die häufig mit den 
Juden in Streit lagen. Im Jahre 129 zerftörte Johannes 
Hytcanus den Tempel. Mehrfach empörten fie fich fpäter 


arias 





Samaritaner von Nabulus. Mach einer Photographie.) 


gegen die vömifchen Kaiſer, fo unter Vespaſian, wo Cerealis 
ihrer 11600 auf dem Garizim abſchlachten lich, jo 529 
unter Yuftinian, wobei fie fid) große Graufamfeiten gegen 


anderer trat zum Chriſtenthum über, und damit war ihre 
Rolle in der Geſchichte ansgefpielt. Die Autoren der 
Kreuzfahrerzeit erwähnen fie nicht mehr; im 12, Jahrhun ⸗ 
dert giebt Benjamin von Tudela ihre Zahl in Sichem auf 
1000 an und kennt Kolonien berfelben in Astalon, Cae⸗ 








die Chriften zu Schulden fommen ließen. Schließlich aber 
wurden fie befiegt, in Menge erſchlagen und ihrer Synago⸗ 
gen beraubt; cin Theil von ihnen floh zu den Perſern, ein 





BERN 


Der heilige Fels auf dem Berge Garizim. (Rad) einer Photographie.) 


farea und Damastus. Heute find fie auf 40 bis 50 Fa— 
milien redueirt. 

Noch bis in neuere Zeiten war das weitere Gebiet von 
Näbulus als unficher beriichtigt und namentlich bie Bewoh ⸗ 
ner der Stadt galten als unruhig und zum Aufftande ge 
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meigt. Dazu lam, daß in dem nahen Bergen öfters Räuber | immer jenen Ruf zufammen mit dem der Unduldſamleit ers 
banden ihr Wefen trieben. Jehzt hat der Meifende nichts | halten hat. Uebrigens unterhalten die Türken dafelbft ftets 
dergleichen zu fürchten, ‚obwohl ſich die Bevöllerung noch | eine ftarfe Garnifon und haben noch neuerdings öftlich von 
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der Stabt am Fuße des Garigim eine meue große Kaſerne - Bon Näbulus ſchlug Portet den vielbetretenen Weg nach 
gebaut. Jeruſalem ein, welcher anfangs im Thale dem oftwärts fließen« 


— 











Bötin, das alte Bethel. Nach einer Photographie.) 


den Bache folgt und bei jener Kaferne und dem Dorfe Belata 
vorbei nad) dem Kabr Duff oder Grabe des Joſeph führt. 
Die mohammebanifche wie chriſtliche Tradition erblidt in 


diefem, durchaus modernen, 1868 durch den englifchen Konſul 
Rogers renovirten Gebäude bie Begräbnißftätte des Sohnes 
Yatob'd. An den Enden des Grabes ſiehen zwei Heine 
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Säulen, in deren Höhlungen die Duden Opferſpenden ver 
brennen, ur 600 Dieter ſudweſtlich von ba befindet de 
ber Jakobobrunnen, wo Chriftus (Joh. 4, 5) fein See 
fpräd; mit der Samaritanerin hatte. Der offenbar aus dem 
hohen Allerthume ſtammende Brunnen liegt während eines 
Theiles des Jahres, wo er vom den Abhängen des Garigim 
kein Waller empfängt, troden. Als Loriet ihm befuchte, fand 
er eine Waſſerhöhe von civca 3m, während der Brunnen 
ſelbſt 26 m (nach Socin 23 m) tief if. Wahrſcheinlich war 
er früher tiefer und ift allmälig durd große Mengen hinein: 

efallenen Schuttes und Steine, welche bie Reiſenden unaufr 
Belich hineinwerfen, bedeutend aufgehöht worden. Die 
innere Ausmauerung hat einen entichieden antiten Anftrich. 
Die Brunnenöffnung befindet fic; unter einem Meinen, halb 
eingeftlirgten Gewölbe, das, unter Trimmern verborgen, viel» 
leicht zu einer im vierten Jahrhundert erbauten Kirche ger 
hörte. Ringsum liegen Mauerträmmer und Eäulentefte, 
die Weberbleibjel eines großen Gebäudes, deſſen uriprlinglidye 
Geſtalt ſich freilich nicht mehr erlennen läßt. Im Orient 


Wadi nad Often aufwärts zur Ruinenftätte Seilün, 
weldye dem biblischen Silo entſpricht. Dort ftellte einft 
Joſua die Bundeslade auf und verfamntelte das Volk, um 
den fieben Stämmen, die noch kein Land erhalten hatten, 
ihr Loos zugutheilen. Während der Nichterzeit blieb bie 
Yabe dort; alljährlich; feierte man dem Jehovah ein Feſt, 
wobei die Madchen des Ortes tanzten, li, der Hoheprie⸗ 
fter, lebte hier, und der junge Samuel. Als dann aber die 
Philiſter die Lade erobert hatten, wurde fie nicht wieder nad) 
Silo zurüdgebraht und der Ort verlor feine Bedeutung. 
Zu Hieronymus’ Zeit lag er ſchon ganz in Trümmern, 
Rad) diefem Abftecher lenkte Yortet wieder in Die große 
Straße nach Jerufalen ein, welche von zahlreichen Dfter: 
pilgern belebt war. Die end aber wird nun fehr ein» 
— eine Hodjebene, aus Kreide beſtehend, von waſſer ⸗ 
loſen Thälern durchſchnitten und von kleinen felſigen Hitgeln 
überragt, die ganz ausgeböret, aber dennoch mit großer Sorg« 
falt angebaut find. Weiter zog fid) der Pfad — denn nur 
ein folher ift diefe Haupiſtraße — im Wadi eDſchib aufe 
wärtd, das ſehr fteinig und fo eng ift, daß es oft ſehr ſchwer 
ift, einem begegnenden Yafithiere auszuweichen. Zur Ned): 





—. si 


Frau aus Betin, Mach einer Photographie.) 
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find Brunnen und Wege fehr fichere Ausgangspunkte fiir 
biftorische und geographifche Unterfuchumgen; Quellen ändern 
ihre Stelle nicht, und nach ihnen. beftimmt ſich im heißen, 
teodenen Ländern, wo Waſſer ftets felten ift, die Nichtung 
der Wege. Deshalb ift es am fic durchaus wahrſcheinlich, 
daß wir hier genau ben Brunnen vor uns haben, welchen 
Chriſti Worte auf ewig zu einem geweihten Plage machten. 

Bon num an wendet fih ber Weg nach Gilden, zieht 
unter bem Garizim am Weſtrande der Ebene Machna hin, 
tritt dann in die Berge und erreicht den großen verfallenen 
Shan ſel⸗Lubban, bei welchem eine fchöne Duelle ſprudelt. 
Darım vaften hier gewöhlich die Karawanen, weiche von 
Nabulus nad Ierufalenı reifen, einige Stunden lang. Ein 
wohl angebauter Thalleſſel breitet ſich an diefer Stelle aus, 
welcher durch den Wadi Lubban weftwärts zum Nahr el+ 
Audſcheh, der bei Daffa mlindet, entwällert wird. Zahl: 
reiche Fellachen waren auf den Getreidefeldern befchäjtigt, 
mit einer langgeftielten Hacke das Unkraut anszujäten. Bom 
Chaue aus ritt man etwa eine Stunde lang einen teodenen 





ten und Linken aber ziehen ſich bebaute Felder die‘ Thal: 
wände hinauf, und der Boden muß Hier Elemente enthalten, 
welche dem Wacsthun fehr förderlich find, da Del:, Feigen: 
und Granatenbaume trotz der allgemeinen Trodenheit prächtig 
gedeihen. In der Mitte des einfamen Thales trifft man 
auf die „Nünberguelle” (Hin el» Haramije), die am Fuße 
einer grottenartig ausgehöhlten Felswand heroorfidert, aber 
trog ihres unheimlichen Namens jest von Karawanen öfters 
zum Naftplage auserfelen wird. Einige dort in den Felſen 
ausgehöhlte Grabfanımern find von Farnkräutern und 
Frauenhaar faft zur Hälfte verdedt. Dann gelangt man 
auf ein höchft einförmiges Hochland, auf weldyem zwifdyen 
dem Überall zu Tage tretenden Kalkftein cin röthlicher eiſen ⸗ 
haltigee Erdboden mit Getreide, Baumwolle und Wein bes 
baut ift. Sorgfältig aufgeſchichtete Steinterraflen halten 
die Erde feſt, dag ſte nicht von den fintfluthartigen Winter 
regen fortgefpiilt wird. Bäume fehlen faft ganz; nur bier 
und da haben die Hirten cine alte Eiche (Quercus ilex 
oder Quereus aegylops) oder mächtige Karube mit ihrem 
Feier verfchont. In folcher traurigen Umgebung liegt heus 
tigen Tages Bötin, das Bethel (d. i. Haus Gottes) der 
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Bibel, in deffen Hütten etwa 400 Einwohner leben. Abrar 
ham hatte dort feine Zelte aufgefchlagen — was jegt am 
beften noch am Boden einer alten Cifterne, die zu Flüßen 
des Dorfes Liegt, gefchieht — und errichtete auf dem höchiten 
der Hligel, die er von feinen Herden abweiben ließ, dem 
Ichovah einen Altar. Hier ſah Jalob im Traume bie 
Himmelsleiter, hier richtete Sammel im Jahre einmal und 
betete Yerobeam das goldene Kalb an. Später wird ber 
Ort nur gelegentlich erwähnt, Die Umgebung des heiligen 
Pages, der eine Zeit lang die Stiftshlitte beherbergte, ift 
überaus jteinig und traurig, wenn ihr auch eine gewiſſe 
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Großartigleit nicht fehlt; von den nahen Hügeln aus fieht 
man die Berge jenfeit des Jordan und bei Mavem Wetter 
fowohl das Todte Meer und die Jorbanfpalte im Dften, als 
auch das Mittelländifche Meer im Weiten. 

In el-Bire (d. i. Eifterne), dem alten Beeroth, einem 
Dorfe drei Stunden vor Jeruſalem, hielt Lortet feine Lete 
Nachtruhe; zeitig am nächſten Morgen erblidte ev von der 
Höhe des Mons Scopus, wo einft des Titus Legionen lager: 
ten, die Zinnenmauern und zahllofen großen und Meinen 
Kuppeldächer ber heiligen Stadt. 
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Nur zweimal bei feinen Befteigungen der Andengipfel 
hatte Whymper Gelegenheit, die Gewalt ber berüchtigs 
ten Bergftürme jener Region zu erproben: das eine 
Mal auf dem Gipfel des Cotopari, das andere am feinem 
zweiten Yagerplage auf dem Chimborazo in 16500 Fuß 
Höhe. An beiden Orten brachte der Heftige Wind das 
aufgeſchlagene Zelt in Gefahr, zerriflen oder fortgeweht zu 
werden, und Wänmper und jeine Wegleiter hatten nicht 
geringe Mühe, ed davor zu bewahren; von dem plöglichen 
Umfpringen des Windes aber und den tollen Wirbeln, die 
nad) den Schilderungen früherer phantafievoller Neifenber 
den auf den Gebirgspfaden vom Sturm liberrafchten Reis 
ter im Fluge aus dem Sattel heben follen, war nichts zu 
merten. Nicht furchtbar und großartig genug aber lann man 
fich, wie auch Whymper zugiebt, die Heftigfeit der Gewitter 
in den Anden vorftellen. Sein einziges Dial hat er ic 
in irgend einer beträchtlicden Höhe befunden, ohne von 
einem mehr oder minder ftarten Gewitter Überfallen zu 
werden, „bei dem bie ganze Luft mit Eleftricität gefättigt 
zu fein ſchien, und die Entladungen entweder fait ohme 
Unterbrechung auf einander folgten, fo daß der game Him⸗ 
mel wie mit feurigen Strahlen befüet war und ber Don- 
ner unaufgörlich rollte und krachte; oder, was meift nod) 
erichredender wirkte und noch mehr zu ernfthaften Gedanz 
fen ftimmte, im feltenen vereinzelten Bligen dicht vor den 
Augen der Vergfteiger an einer Felslante entlangzudten, 
von eimem furzen, dröhnenden Donner begleitet.* Das 
ftärffte von allen Gemittern überrafchte Whymper und feine 
Gefährten, als fie dicht unterhalb der Spige des Sindyolagua 
auf einem fteilen, mit hartgefrorenem Schnee bededten Grat 
emporftiegen. Die Kante, in die fie ſich mit dem Beile 
Stufen einbauen mußten, war fo fchmal, dag die Hleinfte 
Unaufiterffamfeit, das leifefte Ausgleiten bes Fußes ein 
Hinabftürzen in die zu beiden Seiten gähnende Tiefe zur 
Folge haben mußte. Ohne jeden Borboten von Wind oder 
Sturm brach hier das Gewitter plöglich mit raſender Ger 
walt los, wäthete in wenigen Sekunden zu Füßen, zu 
Häupten, auf allen Seiten der Emporfteigenden, E 
greller Strahl nach dem andern zuckte über den Grat hin, 
auf dem fie ftanden, fuhr am den fchroffen Felszinken hin- 
ab, die aus der Tiefe unter ihnen emporragten; dazu rollte 
der Donner ohne Unterbredjung. Einige Hugenblide ftan- 
den die Kletternden betäubt und zitternd; die Veile, aus 
beren Eifen zifchende Funken fuhren, rathlos in den Häns 
ben haltend; nicht wifjend, ob fie vor» oder rildwärts gehen 


follten: bis fie, einer plöglichen Eingebung folgend, ihren 
Weg weiter aufwärts nahmen, einige Felsſt bon der 
obern Gipfelipige losbrachen, um dann mit diefen gludlich 
eroberten Siegeszeihen halb befinnungslos und ohne ſich 
nach rechs ober linls umzuſehen den Ruckweg nad) ihrem _ 
Yager unten am Berge anzutreten, das fie endlich wohl 
behalten, wenn aud), wie Whymper hinzufligt, „ganz erftaunt, 
fi) nod) am Leben zu finden“, erreichten. 

Sehe interefjant find die Ergebniffe von Whymper's 
Temperaturbeobahtungen. Den niebrigften Thermos 
meterftandb während der Dauer der ganzen Neife beobachtete 
er in der Nacht vom 18. zum 19, En auf dem Gipfel 
des Cotopari, wo er 19% F. umter dem Gefrierpunkt kon⸗ 
ſtatirte; den höchſten, 75,5% F., aber am 27. März um 
2 Uhr 30 Minuten Nachmittags am Grunde der großen 
Quebrada von Guallabamba, jener ungeheuern, durch vul⸗ 
fanifche Gewalt entjtandenen Schlucht oder Erbfpalte, die 
fi 3000 Fuß tief und mehrere Miles lang mitten durd) 
die weite Ebene im Oſten von Duito hinzieht. Der Untere 
ſchied zwifchen dem während der Reife im Innern bes 
Sandes beobachteten Maximum und Minimum betrug ſo— 
mit nur 620 FF, eine in Anbetradjt der verjchiebenen Beob⸗ 
adjtungspunkte verhältuißmäßig geringe Differenz, Sehr 
werhvürdig aber, weil allen unferen biöherigen Borftellun: 
gen von den Temperaturverhältnifien auf dem Gipel eines 
über 19000 Fuß Hohen Schneeberges durchaus wiber- 
fprechend, find die innerhalb kurzer Zeit ftattfindenden ber 
trüchtlichen Veränderungen bes Thermometerftandes, die 
Whymptr zu verfchiedenen Malen während feines Bermeis 
leus auf den höchſten Punkten der Anden konftatirt hat. 
Auf dem Gipfel des Chimborazo z. B. ftieg das Thermo- 
meter innerhalb dreier Stumden von 15 auf 200 F.z bie 
bemerfenswerthefte Veränderung aber konnte Whymper am 
10. März auf dem Gipfel des Antifana (19260 Fuß über 
dem Meere) beobadjten, wo das Thermometer im Schat: 
ten und bei volltommen ruhiger Luft im Laufe von zwei 
Stunden von 44 auf 60° F. ftieg, und hiermit eine Tem⸗ 
peratur anzeigte, die um 11° wärmer war, als man ſie wäh⸗ 
rend des dreitägigen Aufenthaltes in der um 6000 Fuß 
tiefer gelegenen Hacienda von Antifana gehabt hatte. 

Diefe auferordentlichen Temperaturwechſel durften mas 
tarlich bei der Berechnung der gleichzeitig gemachten Baro> 
meterbeobadjtungen nicht unberitdfichtigt bleiben; fo Uber⸗ 
gab Whymper bei feiner Ruclehr nad) England fein ganzes 
während der Neife gefanmeltes Material von Barometer 


200 


und Thermometerbeobadjtungen einem Fachgelehrten, Mr. 
Ellis von der Sternwarte zu Greenwich, zu nochmaliger 
Berechnung. Die Höhenbeftimmungen, die berfelbe daraus 
gewonnen hat, differiren verhältnigmäßig nur wenig von 
den Ergebniffen der entjprechenden Meflungen der Herren 
Dr. Reiß und Stübel, die nad) einer andern Methode vor 
genommen worben find!). Die Höhe des Chimborago 3. B. 
die nach Whymper und Ellis 20517 Fuß beträgt, wird 
von Dr. Reiß und Stübel auf 20703 Fuß angegeben. 
Zwanzig Jahre vor ihnen (im Jahre 1858) gab Billavi- 
cencio 21067 Fuß dafiir an, und wieder vierzig Jahre 
vor ihm follte fie nach Alerander von Humboldt 21424 
Fuß betragen. Die Spanier endlich, die gegen den Uns 
fang des vorigen Jahrhunderts Hier im Verein mit der 
franzöſiſchen Gradmefjungserpedition gearbeitet hatten, er⸗ 
Märten in ihrem im Dahre 1748 zu Madrib veröffent- 
lichten Berichte, daß der Chimborazo eine Höhe von 21 611 
Fuß habe. Unbefangene Gemüter könnten nad) biefer 
Reihenfolge von Angaben leicht zu dem Schluffe fommen, 
daß ber im Fontinwirlichem Sinfen begriffen fein 
müffe; denn je weiter wir zurlidgehen, befto höher ſoll er 
geweien fein. Wir befigen aber auch noch eine frühe Ans 
gabe, derzufolge feine Höhe nur 20581 Fuß betragen 
fol (aljo 64 Fuß weniger, als Whymper angiebt): es ift 
dies das Refnltat der Meffungen ber franzöſiſchen Alademiler 
felber, an deren Arbeiten ſich die oben erwähnten Spanier bes 
theiligt hatten. Die beträchtliche Differenz (LOSO Fuß) zwi⸗ 
ſchen den Ergebnijjen ihrer gleichzeitigen Meflungen muß 
und natlirlich gegen beide gleich mißtrauifch machen, doch ift 
die nahe Uebereinſtimmung der Angabe ber Franzoſen mit 
dem jegt von Whymper gewonnenen Nefultate immerhin 
bemerlenswerth. 

Im Bezug auf die in der Umgegenb von Quito ausge— 
führten VBermefjungsarbeiten jener franzöſiſchen Gelehrten 
teilt Whymper verſchiedeue Einzelheiten von allgemeinem 
Intereſſe mit. Belanntlich veranlaßten die im Anfang 
des vorigen Jahrhunderts vielfach vortommenden Erörte— 
tungen Über die Geftalt der Erde die franzöfiiche Alade- 
mie der Wiſſenſchaften, zwei Expeditionen zur Bornahme 
von Gradmeſſungen nach weit von einander entlegenen 
Punkten der Erde ausjufenden. Die eine diefer Erpedis 
tionen ging mac) dem Bottnifchen Meerbufen, die andere 
aber, die aus den Alademilern Bouguer, Gadin und dem 
berlihmten Ya Condamine zufanmengefegt war, ong Zoe 
heutigen Ecuador. Sie begannen ihr Werk auf einer Ebene 
im Norboften von Quito, wo fie zunächft eine Baſis von 
ungefähre 40000 Fuß Länge maßen. Don ben beiben 
Endpunften derfelben wurben dann verfchiedene Winkel: 
mellungen vorgenommen und ſchließlich eine Dreiedätette 
fiber eine Strede von mehr als drei Breitengraden gelegt, 
fo daß ſich die Triangulation nad) Norden bis Ibarra, 
nad Süden bis Cuenca erftredte. Als man vor dem Ab- 
ſchluß des großen Werkes die Probe auf feine Richtigkeit 
machte und zu biefem Zwecke in der Nähe von Cuenca 
eine Berififationsbafie von ebenfalls 40000 Fuß maß, 
ergab die birefte Meſſung, daß die Yänge bderfelben um 
noch wicht voll zwei Fuß von der berechneten abwid). 

Die Toife, deren die franzöfiichen Gelehrten fich als 
Maßeinheit bedienten, war ein Eifenftab, der ſeildem unter 
dem Namen ber „toise du Perou* befannt geblieben ift. 
In einer Abhandlung Über die verfchiebenen am meiten 


1) In zo auf Ouito, wo ſowohl Whymper als auch 
die Herren Dr. Neib und Stitbel fortlaufende Beobachtungen 
vorgenommen haben, ftimmen ihre win tate ſogar faſt voll: 
ftändig überein: nad dem erftern Liegt die Stadt 0363, nad) 
den leisteren BBEO Fuß über dem Meere, 
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— Längenmaße erwähnt Guyot dieſes Eifen- 
ſtabes als des faft einzigen allgemeinen Normalmaßes, 
nad) dem alle anderen verglichen und beftimmt würden, 
und fagt unter anderm, daß das gefetliche Meter nur ein 
legalifirtee Theil der Toiſe von Peru fei und daß diefe 
felber das urſprüngliche Normalmaß bleibe, 

Da die Meffung der erften Bafis, von der ja das 
ganze übrige Werk abhing, wit größter Genauigkeit und 
Sorgfalt ausgeführt werden mußte und aud) ausgeführt 
wurde, fo war es nur natirlich, daß die Alabemifer den 
Wunſch hegten, diefe Grundlage des Ganzen erhalten, d. h. 
bie beiden Endpunkte der Linie burch dauernde Monumente 
firirt zu fehen. Schon vor dem Abgange der Erpedition 
war diefe Angelegenheit auf das Eingehendfte in der Afa- 
demie erörtert worden und hatte Ya Condamine es ilbers 
nommen, für die Errichtung von zwei Pyramiden am den 
beiden Enbpunften der zu meſſenden Baſis Sorge zu 


tragen. 

In einer heute fehr felten gewordenen Brofchüre, die, 
wenn fie auch nicht feinen Namen trägt, doch augenfcheins 
lid, von ihm verfaßt ift, ſchildert Ya Gonbamine die unzäh: 
Ligen Schwierigleiten, auf die er bei der Ausführung dieſes 
Auftrages ftieß, melde Mühe es koftete, die Eentren ber 
Poramiden genau über ben Außerftien Punkten bee Grund⸗ 
linie anzubringen; wie er ſich gezwungen fah, feine eige⸗ 
nen Baditeine für das Manerwerk anfertigen zu laflen, 
damit bie Feute aus der Umgegend fie nicht etwa als ein 
pafiendes Material zu ihren Bauten betrachten und nicht 
um ihretwillen die Phramiden zerftören möchten; wie er 
einen Kanal von drei franzöfifchen Meilen Yänge graben 
laſſen mußte, um nur das nothwendige Wafler zur Bes 
reitung des Mörteld zur Stelle zu ſchaffen, und wie die 
großen Steine zur Bekleidung der Pyramiden erft mühjam 
gefucht und dann auf dem Nüden von Maulthieren meilen- 
weit herangebracht werden mußten, was, da ein einziger 
Stein oft eine ganze Maulthierlaft ausinachte, eine Zeit 
von mehreren Monaten in Auſpruch nahm. An der 
Stelle, wo bie uördliche Pyramide erridjtet werden mußte, 
fand man feinen feften Baugrund vor, und es blieb nichts 
übrig, als hier Pfähle einzurammen, zu denen man erft 
wieder lange nad) dem geeigneten Holze zu fuchen Hatte. 
Dann fehlte es an Leuten, die mit dem Zurichten und Eins 
rammen ber Stämme Beſcheid wußten, und als es Ya 
Condamine nad) vieler Mühe endlich gelingen war, ſich 
eine Anzahl brauchbarer Arbeiter aus Quito zu verſchaffen, 
entliefen ihm dieſelben ſchon mac wenigen Tagen wieder, 
ehe das Werk auch nur halb vollendet war. 

Die größten Schwierigkeiten aber bereitete ben frauzb- 
fiichen Gelehrten das Auffinden, die Bearbeitung und end: 
lich der Transport der großen Steinplatten, auf denen fie 
ber ſtaunenden Nachwelt durch entiprechende Infchriften 
ihr glüclich vollbradjtes Bermeffungswert verkünden und 
erllären wollten. Die Steine mußten in einer mehrere 
hundert Fuß tiefen Schlucht losgebrodyen und an Striden 
emporgezogen werben, bie Ya Condantine eigens zu dieſem 
Zwede anfertigen laffen mußte. Im fetten Wugenblic 
riſſen biefelben, bie eine der Platten fiel in die Tiefe, zer» 
brach im taufend Stüde, und die ganze Arbeit mußte von 
Neuem begonnen werben. Und hiermit nicht genug: als 
die Platten endlich fertig und glüdlic, zur Stelle geſchafft 
waren, erhoben die fpantfchen Marineoffiziere, die ſich im 
Auftrage ihrer Regierung an dem auf fpaniichem Grund 
und Boden ausgeführten Werke betheiligt hatten, Einſpruch 

egen die von Ya Condamine entworfene Faſſung ber In= 
hriften. Sie behaupteten, daß die Gnade ihres Herr 
ſchers und ihre eigene Mitwirfung darin nicht genugfam 
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anerkannt und verherrlicht fei, und es entjpann ſich nun 
ein file beide Theile dyaralteriftiicher, erufthafter und lange 
dauernder Streit über diefe „wichtige Aeußerlichteit. Ende 
lic war aber aud) er zu beiderjeitiger Befriedigung beigelegt, 
die Infchriftstafeln wurden aufgeftellt, und Ya Condamine 
fehrte nach zehnjähriger Abwejenheit in feine Heimath zu« 
rt, ohne Zweifel von dem Bewußtſein gehoben, fein 
ge Werk durch dauernde Monumente verewigt zu 
aben. 

Schon nad) zwei Dahren jeboch (im Jahre 1747) ging 
ihm durch Zufall die Kunde zu, daß die ſpaniſche Regie 
rung Befehl gegeben habe, feine koſtharen Pyramiden zu 
zerftören ; noch ehe er dagegen Proteft einlegen konnte, war 
die Sache ſchon geichehen. In der erwähnten Brofchltre 
bellagt er num das Schiefal der Monumente und refapir 
tulirt alle Einzelheiten ihrer Erbauung mit einer ernfthafs 
ten Ansführlichkeit, die uns ein Yäceln ablodt. Sp wenig 
aber haben ſich die Dinge und die Menjchen feitbem geäns 
bert, daß feine Schilderung ſich noch jet wie ein franzö— 
ſiſcher Rechenſchaftebericht Über heute vorgenommene wife 
ſenſchaftliche Operationen lieſt, bei denen ja felbjt mit den 
anerfennenswertheften Leiftungen meift das charafteriftiiche 
kindliche Streben nad) irgend einer Art von Schauftellung 
Hand in Hand geht. Sein lebhafteftes Bedauern gilt ben 
beiden Steinen mit den „inscriptions* — am Schluſſe 
feiner Klagen aber rafft er ſich doch zu der reſignirten Er⸗ 
Märung auf, daß alle diefe Berluſte im Grunde genommen 
nur nebenjächlic feien im Bergleiche zu dem einen großen 
Berlufte des Maßes der Bafis: „die Yänge, fiir deren Er» 
haltung ich mich jo fehr bemüht habe, ift num auf ewig 
verloren.“ 

Später erfuhr La Condamine noch, daß bie wiberr 
fpruchsvolle ſpaniſche Negierung die Wiederaufrichtung der 
Pyramiden angeordnet habe; nähere Details darüber ſchei⸗ 
men ihm jeboch nicht mehr zu Ohren gelommen zu fein. 
Vhymper, der, als ihm der Zufall die erwähnte Heine 
Schrift Ya Condamine's in die Hände geführt, ben Bericht 
bes bedeutenden Gelehrten über feine „verlorene Liebesmüh* 
mit Intereffe gelefen hatte, benugte nun feinen Aufenthalt 
in Duito dazu, Näheres über die Wegräumung jener erjten 
und die Aufftellung der zweiten Pyramiden in Erfahrung 
zu bringen. Längere Zeit blieben feine Nachforſchungen 
und Erkundigungen fruchtlos, endlich aber erfuhr er durch 
einen der größeren Grundbeſitzer jener Gegend, daß ſich 
auf einer bei der Stadt Pifo im N. O. von Quito belege- 
nen Yarm ein Stein befinde, ber, wie er glaube, wohl von 
der franzbſiſchen Poramide von Oyamburu herrhren lönne. 
Gleich folgenden Tages begab fih Whymper dorthin und 
fand wirklich auf der einen Seite des weiten Hofes der 
Farm eine etwa 6 Zoll ftarke und 4 Fuß lange Stein: 
platte, die augenſcheinlich feit vielen Dahren fchon hier ald 
Tristftein für die ihre Pierde oder Maulthiere befteigenden 
Keiter lag. Un den Seiten waren deutliche Spuren einer 
eingehauenen Infchrift erhalten, in der Mitte hatte der 
Gebrauch, dem der Stein diente, diefelbe ganz verwiſcht. 
Eine grümdliche Reinigung des Steines und ein Vergleich 
ber noch vorhandenen Buchſtaben mit der in Ya Condanti- 
ne's Schrift Zeile file Zeile wiedergegebenen „inseription* 
liegen ſchließlich die Platte zweifellos als die mit jo uns 
endlicher Mühe hergeftellte Gedenktafel erlennen, deren Ber» 
luft ihr Autor fo pathetifch beklagt hat. 

Etwa 1000 Fuß von diefer Farm entfernt erhebt ſich 
inmitten eines großen Maisfeldes die Pyramide, die heute 
ben füblichen Endpunkt der Baſis bezeichnen fol. Sie ift 
weder die urfprlingliche, mod) aud) die jpäter von ben Spar 
niern erfete, fondern foll erft vor einigen dreifig Jahren 

&lobus XL. Nr, 18. 
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von einem Präfidenten von Ecuador, Don Vicente Nocas 
fuerte, errichtet worben fein. Die Stelle, wo ber Trabir 
tion zufolge die erfte Pyramide geftanden haben fol, wo 
aber auch Feine Spur von derfelben zu finden ift, wurbe 
Whymper ebenfalls gezeigt, und ihm dabei erzählt, daß der 
Präfident fo wenig gewußt habe, um mas e8 ſich handelte, 
daß er das neue Bauwerk abfichtlic einige hundert Fuß 
von dem alten Plage habe errichten laffen, damit es von 
der Stadt aus „beiler zu fehen fein möge*. Diefer Ers 
zählung widerfpricht nun freilich die von anderer Geite 
angeführte Thatſache, dag Don Bicente Mocafuerte ein 
wiſſenſchaftlich gebildeter Mann geweſen fei, ber ſich fogar 
mit Geodäfte befchäftigt habe und der, was auch die Aus— 
führung feiner Befehle geweien fein möge, jedenfalls in 
Betreff der Aufftellung des Monumentes nur das Richtige 
angeordnet haben fünne, Die nördliche Pyramide, die von 
bier aus als ein heller Fleden im der Landſchaft deutlich 
ſichtbar ift, fteht, wie La Condamine es and) von der ſei⸗ 
nigen angiebt, dicht am Rande der Quebrada von Guals 
labamba — ob aber an ber urſprünglichen Stelle, darliber 
vermochte Whymper feine Auskunft zu erhalten. 

In feinem Halle aber hätten die franzöſiſchen Gelehr- 
ten ein günftigeres Terrain file ihre Arbeiten finden köns 
nen, als es dieſe ausgedehnte Ebene im Often von Duito 
ift, im der fich meilenmeit laum eine Bodenerhebung zeigt. 
Die große Duebrada von Guallabamba durchſchneidet fie 
im der Deitte, weiter nad) Norden hin aber, wo Whymper 
fie bei feiner Reife mach dem Sara⸗urcu zu paffiren hatte, 
ift der ganze Boden von einem wahren Neg unzähliger 
Hleinerer Spalten und Schluchten vulfanifchen Urjprun 

es zerriffen, die das Vorwärtsfommen nicht wenig er- 
—— 

Der Sararnrcen, deſſen Erſteigung Whymper in ber 
erſten Hälfte bes April unternahm, ift, außer von Billavi- 
cencio, wohl faum von einem andern Neifenden erwähnt, 
geichweige denn gefehen worden. Auch Billavicencio'8 
Angaben über feine Yage und Höhe feheinen lediglich auf 
Hörenfagen zu beruhen — umd wie unzuverläffig dieſes 
gerade in Bezug auf den Sara »urcu gewefen fein muß, 
das erfuhr Whymper bei feinen Nachfragen. Weber in 
einer der nörblicheren Stäbte, noch auch in Quito fonnte 
er eine andere Auskunft erhalten, als daß der Bergirgends 
wo im öftlichen Theile des Landes, dicht am Aequator lie⸗ 
gen müffe. Erſt bei feiner Exfteigung des Cahambe tHeilte 
ihm der Befiger beffelben, Senior Eipinofa, mit, daß ber 
Sarasuren nid gar weit vom Cayambe entfernt ſei und 
nebenfo wie hier das ganze Land nach Dften Hin“ ihm 
gehöre. Er erbot ſich auch, dem Neifenden die Tage des 
Berges anzugeben, und begleitete ihm zu diefem Zwece bei 
feiner Erfteigung bes Cayambe bis in etwa 14 000 Fuß 
Höhe, von wo aus er ihm in der Richtung nadı ©. O. 
hin ein meblig- umdentliches Etwas in den Wolfen zeigte, 
das ber Sara- uren fein ſollte. Cine richtige Unficht des 
Berges aber gewann Whymper erft einige Tage jpäter, 
freilich; auch nur file wenige Sehunden; doch aber genügte 
diefer kurze Blick ſchon, um ihm die Yage erkennen zu lafjen 
und ihm zu zeigen, daß eine Erfteigung wohl ausführbar 
fein müffe, wenn man erſt glüdlich bis am den Fuß gelangt 
fein werde, So fandte num Whymper von feinem Yager 
am Cayambe zwei feiner Leute in der Richtung nad Sitds 
often voran, um das Terrain zu rekognoſciren. Sie kamen 
mit der Überrafchenden Kunde zuriid, daf fie den vorzüg ⸗ 
lichften Yagerplag gefunden hätten, „einen richtigen Palaft, 
ber rings mit Gebifch umpflanzt ſei“. Unverzüglich li 
nun Whyhmper fein Yager abbredjen und — * ſich m 
feiner ganzen Geſellſchaft, ſowie mit ſämmtlichen Pferden 
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und Maulihieren auf den Weg nach dem gerühmten Orte, 
der leider, aus der Nähe und ohne die Phantafie der beiden 
Piadjucher betrachtet, nichts war, als eine mitten im Urs 
walde belegene alte Indianerhlitte. Ein heftiger Fieber 
anfall zwang Whymper, drei Tage in diefer elenden Behaus 
fung auf dem SKrantenlager zuzubringen; während bieler 
Zeit fandte er täglich mehrere feiner Leute zum Recoguo⸗ 
feiren aus. Mir jeher wenig ermuthigenden Nachridyten 
famen fie alle zurlick; von einem Vormarsch mit den Thies 
ven lönne Feine Rede fein, da nirgends ein Pfad oder Weg 
durch das dichte Geſtrüpp führe; irgend etwas Eßbares 
fer auch nicht aufzufinden und man werde deshalb neben 
den anderen zu tragenden Laſten auch fänmmtliche Yebenss 
mittel mit ſich nehmen müflen; einen zum Yager geeignes 
ten Plag hätten fie nicht gefunden, denn das ganze Yand 
fei ein großer Sumpf; der unaufhörlich herabftrömende 
Wegen verhindere jede Ausficht, und fo könnten fie auch 
nicht mit Beſtimmtheit jagen, ob ſie ſchon am Fuße des 
Sara⸗ureu geweſen ſeien. Trotz dieſer wenig tröſtlichen 
Ausſichten brach Whymper doc am vierten Tage aus der 
Waldhutte auf, bei der er die Thiere unter der Aufſicht 
von zwei Venten zurückließ. Die Schilderungen der Ge— 
gend waren nicht übertrieben geweſen; je weiter man nad 
Sudoſten vorjchritt, deſto fumpfiger wurde der Boden des 
Waldes. Die Nadıt brad) ein, umd man mußte fi wohl 
oder übel entſchließen, fie an einer Stelle zuzubringen, wo 
man bei längerm Stehen bis zu den Knien in den mit 
Rohr und Binfen bewachjenen Boden einjant. Aus meh— 
reren Übereinandergelegten Schichten von gefreuzten Rohr: 
bündeln machten Whymper's Leute ihm ein Yager zurecht, 
auf dem er ſich ausſtrecken fonnte; flv fich jelber ſtellten 
fie kleinere derartige ſchwimmende Site her, auf denen fie 
die Nacht in fauernder Stellung verbrachten, in dem vers 
geblichen Bemühen, ein Feuer zu unterhalten. Man bes 
fand ſich Hier jdyon 13000 Fuß über dem Meere; wäh⸗ 
rend der ganzen, elf Stunden dauernden Nacht vegnete und 
hagelte es fat ohne Unterbredjung. Am folgenden Tage 
ging es vorwärts durch ein etwas hitgeliges, allmälig ans 
fteigendes, aber unverändert fumpfiges Terrain; felbit an 
den Abhängen ſank man tief in dem weichen Boden ein. 
Bon dem Bahnen eines Weges mit den Machetas fonnte 
hier die Rede nicht fein; mar mußte fich damit beguligen, 
das über mannshohe, dichte Rohr mit den Händen aus einander 
zu biegen, um durch das Dichicht zit fchreiten; wie cite 
feite Wand fchlug es Hinter dem Borjcreitenden wieder 
zuſammen und ſchied ihm von dem dicht hinter ihm folgen: 
den Gefährten. Dabei waren die Blätter ſcharf wie Mej- 
fer, und jo währte es denn and) nicht lange, bis die Hände 
ber muhſam VBorwärtsdringenden aus unzähligen Schnitten 
bluteten; denn immer wieder mußten fie, um ſich vor dem 
Einfinken im den tiefen Schlamm zu bewahren, ſich an den 
Rohrpflanzen fefthalten. In dieſer Gegend liberichritten 
fie die Warlerfcheide zwiichen den weftlichen und öſtlichen 
Blüffen; alle Heineven und größeren Bäche, an die fie hier 
noch famen, gehörten ſchon zu dem Gebiete des Atlanti- 
ſchen Meeres, Mit dem Einbruch der Nacht wurde an 
einem Bergabhange unter einem überhangenden Felsſtlick 
das Yager auigejclagen; wie Whymper ſpäter erfuhr, ift 
diefe Stelle als der einzig fichere Yagerort in dem ganzen 
weiten, von Pumas, Bären und anderen wilden Ihieren 
belebten Sumpfgebiete bekaunt und führt bei dem Wolfe 
den Nanıen Corredor Machai, d. i. des Jägers Zuflucht, 
Uugenfceinlich ift die Gegend auch bei dem Eingeboreuen 
verrufen und beshalb jo wenig bekannt. Whymper's Ju— 
dianer erzählten ihm Scjredensgejdichten von weißen Yes 
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zu ſuchen, und von denen nur wenige zurlicgelehrt feien: 
jo unlängft nur vier von einer Gefellichaft, die zwanzig 
Dann Hark ausgezogen jei. Wohl um das warnende Beis 
fpiel noch eindringlicyer zu machen, brachte einer der Inte 
bianer auch einen Schädel an, dem er neben dem Lager gefun⸗ 
den hatte, und den er Whymper mit dem Bemerlen zeigte, 
daß er ihm deutlich als den eines jener zulegt hier umge: 
lommenen Weißen erlenne. 

Die Wanderung des folgenden Tages führte durch ein 
tiefes Thal, das man am der einen Seite hinab», an ber 
andern wieder hinauffteigen mußte; hier begegnete man 
zum erſten Male einem großen ſchwarzen Bären, der um: 
befünmert um das Rufen und Schreien von Whymper's 
Leuten in geringer Entfernung von ihnen feinen Weg durch 
das Gebüſch ruhig fortiegte. Die zahlreichen miedergetres 
tenen Bahnen wilder Thiere, die hier das Didicdht durd)« 
freuzten, erleichterten da8 Vorwärtsfommen bedeutend; lei⸗ 
ber aber ftellte fich jegt der Negen wieder cin, um mehrere 
Tage lang anzuhalten. In einer Höhe von 13700 Fuß 
ließ Whymper an einem Felſen das Yager aufjdylagen, ohne 
recht zu wien, wo er fich eigentlich befand; demm wenn er 
auch glauben durfte, am Sararurcn angelangt zur fein, jo 
hinderte doch der dichte feine Negen jeden Umblid. Meh— 
tere Kleine Refognofcirungstouren, die man in den folgen: 
ben Tagen von dieſem Lagerplage aus unternahm, blieben 
erfolglos : nur fo viel fonnte man feſtſtellen, daß ſich nord⸗ 
lid) von Yagerplage ein großer Gletſcher befand, der aller 
Wahrfcheinlichkeit nad) vom Sara⸗ ureu hinablam. Mit dem 
andauernden Regen und fcharfen Oftwind wurde die Stim⸗ 
mung von Whymper's Yeuten immer fchledyter und ſchlech⸗ 
ter; bis auf die beiden Garrels verlangten fie alle mehr 
oder weniger ſtürmiſch, daß der Nüdweg angetreten würde. 
Es war auch im der That ein troftlofer Aufenthalt; und 
außer einer Begegnung, die ber ältere Carrell am Nande 
des Gletſchers mit zwei Buffeln gehabt haben wollte, die 
„wie Semfen an den Felſen umbergeflettert und gefprun: 
gen feien“, trug ſich nichts zu, um das Einerlei des unauf⸗ 
hörlichen Regens in der unwirthlichen Wildniß zu untere 
brechen. Endlich brachte der zehnte Tag eine Heine Auf- 
heiterung des Wetters; der Gipfel des Sara uren wurde 
ſichtbar, Whymper lonnte feine Lage mit dem Theobolit 
bejtimmen und eine Skizze entwerfen, und nun ftand der 
Erfteigung nichts mehr im Wege. Am folgenden Morgen 
um 5 Uhr brach er mit den beiden Carrels und zwei In—⸗ 
dianern auf; mach angeftrengten Marſche, bei dem fie fich 
nur nach den Compaß richteten, weil Nebel und Regen 
ihnen die Spige des Berges verhlillte, bis fie dicht an ihr 
waren, erreichten fie den Gipfel um 11/, Uhr Nachmittags. 
Hier zeigte es fid) denn, daß der Berg nicht, wie man im 
Yande allgemein annimmt, ein Vulkan iſt; feine höchiten 
Partien bejtchen aus Gneiß, tiefer unten am Berge hatte 
man Glimmerſchiefer vorgefunden, und fo befindet man 
fid) hier augenjcheinlich ſchon außerhalb der rein vulfanis 
ſchen Region. Die Höhe des Sara surcu, die Villavicens 
cio auf 17400 Fuß angegeben hat, beträgt nah Wäyme« 
pers Meflung nur 15500; trog diefer verhältuißmäßig 
geringen Höhe aber trägt der Berg einige der größten Glet⸗ 
ſcher, die audı, wie Whymper glaubt, ungeachtet ihrer Yage 
dicht am Aequator, bis zu einer bedeutend tieferen Region 
hinabreichen, als die Glelſcher irgend eines andern Anden: 
gipjels von Ecuador. 

Südlich nad) dem Yagerplage von Corredor Machai 
zurlidgefehrt, wo feine Yeute ihn erwarteten, verbrachte 
Löhymper noch eine Nacht hier, die folgende dann im der 
Waldhutte. Am 14. Tage nach ihrem Aufbruch traf die 


ten, welche ſich hierher gewagt hätten, um nad, Chinarinde | ganze Karawane wieder in dem Dorje Cahambe ein, mo 
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fie von den Eimwohnern um fo freundlicher empfangen 
wurde, als ihr langes Verweilen im dem unbefannten und 
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verrufenen Gebiete ſchon Anlaf zu ernfthaften Befürchtun⸗ 
gen gegeben hatte. 


Mounds und Moundbuilders in Nordamerifa, 


Seit im Jahre 1820 ber erfte Band ber Archaeologia 
Americana, herausgegeben von der Anerikanischen Anti— 
quariſchen Geſellſchaft zu Worcefter in Maffachufetts, er 
ſchien, ift in ungemein rühriger Weife auf dem Gebiete der 
amerifanifchen Urgefchichte weiter gearbeitet worden. Frei— 
lich hat diefe Difeiplin auch nirgends fo böfe Dlafen, wie 
brüben getrieben; gefäljcht, gelogen und betrogen wurde in 
einer oft geradezu ſchamloſen Weife, jo daß ein allgemeines 
Mißtrauen wach wurde und die Kritik einen harten Stand» 
punkt hatte. Das Material ſchwoll dabei im einer ganz 
wunderbaren Weife an und war zerftreut im einer großen 
Anzahl von Eingelwerlen und Gejellichaftspublifationen. 

Nachdem die. Methode unter dem Einflufie der prähiftor 
rischen Forſchung in Europa gereift war, konnten jedoch 
auch amerilaniſche Foricher daran denfen, zufammenfaj-» 
fende und abgeklärte Arbeiten zu publiciren, und eine foldıe, 
aus der wir nad) und nach unferen Lejern einige Auszitge 
geben wollen, liegt jegt in zweiter Auflage vor. Sie führt 
den Titel The North Americans of Antiquity by 
John T. Short. (New York, Harper and Brothers, 
1580.) &s ift ein reichhaltiges, vortreffliches, durchaus 
kritiſches Werk, das von dem Urſprunge, den Wanderungen 
und der Kultur der alten Nordamerikaner handelt. 

Fur heute ſprechen wir, dafjelbe als Yeitfaden wählend, 
über die Gegenſtücke unferer europäiichen Tumuli, die 
Mounds. Die Traditionen, welche die Indianer iiber ihre 
Vorfahren auf amerikanischen Boden haben, find in Bezug 
auf die Mounds werthlos, und jo find wir denn, um eine 
Erklärung au erhalten, auf diefe jelbft angewiefen. Squier, 
Davis, Lapham und Andere waren es, die zuerjt auf biefe 
großartigen Erdwerle hinmiefen. An der Stüfte des Atlan- 
then Dceans fehlen fie. Im Miſſiſſippi- und Ohiothale 
finden wir dagegen den Mittelpunkt ihrer Berbreitung; 
nörblich reichen fie bis Wisconfin und am die weftlichen Ge— 
ftade des Michigan: Sees, und hier ift es, wo fie in ben phans 
taftifchen Formen von Thieren, Vögeln, Menſchen errichtet 
find, gegenüber dem gewöhnlichen Typus, der die Pyramiden, 
Higel- oder Kreisform zeigt. Die Grabbeigaben, welche 
viele Mounds enthalten, find von ſehr verſchiedener Art und 
oft kunftvoll geſtaltet. Steinpfeifen von ausgezeichneter Urs 
beit, Töpferwaaren, fupferne Perlen, bearbeitete Seemufcheln, 
Glimmerplatten mit Gravirungen, Feuerſteingeräthe, Pfeil— 
ſpitzen u. ſ. w. find darin gefunden worden. Wie außer⸗ 
gewöhnlich groß die Zahl dieſer Tumuli iſt und welche Be— 
deutung fie für die Uramerikaner gehabt haben mlffen, ers 
kennt man daraus, daß in Ohio allein 10 000 gezählt wur⸗ 
den, abgefehen vom 1000 oder mehr Wällen. Einzelne dies 
jer Werte find mathematiſch genau fonftruirt, fo eine Um— 
wallung von Liberty in Ohio, die einen abfolut genauen 
Kreis mit einem völlig richtigen Viereck darin worftellt. 

Neben den Erdwerlen treten auch folche von Stein auf, 
den Steinfreiien Europas analog. in befonders gutes 
Beijpiel hierfür ift das „Steinfort* von Manchefter in Ten» 
neffee mit 4 bis 10 Fuß hohem Steinwall ohne Mörtel und 
einem Graben davor, Diejes „Steinfort* deutet den ein- 
fachen Erdwerlen gegenliber offenbar einen Fortſchritt an, 


worauf auch die Art und Weiſe der Begräbniffe innerhalb 
derfelben hinweiſt. Die alten Tenneſſeer begruben nämlid) 
ihre Tobten in rohen Steintiften, die aus flachen Sandftein« 
oder Saltfteinplatten konftruirt waren, Ein Mound bei 
Brentwood in der Nähe von Naſhville, nur 12 Fuß hoch 
und von 45 Fuß Durchmeſſer, enthielt gegen 100 Gerippe 
in ſolchen Steinfiften. In einem andern benachbarten, am 
öftlichen Ufer des Cumberland River lagen bie Sarkophage 
um einen „Altar“ radiusartig arrangirt; die Stelete waren 
mit Omamenten aus Meermuſcheln verjehen. 

Bereits ift eine Klaſſificirung der verschiedenen Mounds 
verfucht worden, und die nachſtehende, wuripringlicd von 
Squier und Davis herrührende, ift die jegt allgemein übliche. 
1, Einfriedbigungen zu Vertheidigungs -, heiligene und 
verſchiedenartigen Zweden. 2. Tumuli (Mounde) fitr 
Opferzwede, zu Tempelaulagen, zu Begräbniflen, zu Beobs 
achtungsſtationen. 

Nach den verſchiedenen in den Mounds aufgefundenen 
Gegenſtänden waren die alten Erbauer derſelben in den 
Künften des täglichen Lebens bereits leidlich vorgeſchritten. 
Topfergeſchirr in guter Ausführung und mit ſchönen Mu— 
ſtern verſehen iſt ſehr häufig. Rohe Zeugſtoſſe aus vege- 
tabiliſchen Faſern, auch ſolche aus Haaren find an verdjies 
denen Orten gefunden worden. Verlen aus Kupfer und 
Muſcheln fommen überall vor. Kupferne Aexte von jehr 
guter Arbeit laſſen auf Entwidelung des Schmiedehandwerks 
ſchließen; auch fupferne (und Enöcherne) Nadeln mit eins 
gebohrtem Dehr kommen vor, Die aus Stein gejchnitten 
oder aus Thon geformten Pfeifen zeigen oft phantaſtiſche 
Formen, aber auch jehr gut modellirte Thiergeftalten und 
Menfchengefichter, Tegtere mit echt amerilaniſchem Typus. 
Die Pfeifen in Froſch⸗, Bibers, Reiherform können jet nicht 
beſſer von unferen Meerſchaumſchnitzern dargeftellt werden. 

Ihr Kupfer bezogen die Moundbuilder von ben alten 
Kupferbergwerlen am Obern Ser, die 1848 von einem 
deutfchen Vergingenieur, DO, Knapp, entdett wurden. Er 
fand zunächft einen 30 Fuß tiefen Schacht, der faſt ganz 
mit verrotteter vegetabilifcher Materie angefitllt war; 18 Fuß 
unter dev Oberfläche traf er auf ein 18 Fuß langes, 3 Fuß 
breites und 2 Fuß dies Stlick gediegenes Kupfer, welches 
nicht weniger als 120 Gentner wog. Es lag auf einem 
Pfahlgerüſt, das zum Heben dev Maſſe gedient hatte; Stein« 
leulen und Aerte, die Inſtrumente der alten Bergleute, fans 
den ſich maſſenhaft. Seitdem find die alten Kurpferberg- 
werle fachmännijc) unterſucht worden und es hat ſich gezeigt, 
daß fie im großer Ausdehnung und mit Verftändnig bear: 
beitet worben waren, 

Die alten Moundbuilder Hatten fich einft fiber einen 
großen Theil des Innern von Nordamerika ausgebreitet 
und fie mären auch, wie die zahlreichen Ueberrejte beweiſen, 
ein großes Voll geweien fein. Da ſie Stun für Urdhis 
teftur befaßen, geht aus der Großartigleit mancher Mounds 
hervor, die am Umfang den ägyptiſchen Poramiden ſich 
nähern. Ohne eine geſellſchaftliche Organijation, ohne ges 
meinfame Arbeit konnten ſolche Werke nicht gebaut werben. 
Daß die Moundbuilder auch Aderbauer waren, geht aus 
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den noch vorhandenen „Bartenbeeten“ hervor, bie wohl ein 
geteilt (unferen Hochädern ähnlich) in Wistonfin und Mif- 
ſouri gefunden wurden. Auf ihren Kunſtſinn wurde bereits 
hingewiefen. Für die Entwidelung der häuslichen Induftrie 
zeugen bie erhaltenen Webftoffe, die Töpferwaaren, die Mör- 
fer und Stößel. Iu einem Mound am Little Miami River 
hat man Ölimmerplatten von mehreren Fuß Durchmeſſer 
gefunden, bie vielleicht ala Spiegel dienten. Auch die Salz 
werke wurden von ihmen bearbeitet und der Feuerſtein zu 
-Geräthen geformt. Die genaue Drientirung mancher 
Mounds nad) den Himmelsgegenden beutet auf aftronomifche 
Kenntniffe. Karl Rau hat in einer befondern Abhandlung 
gezeigt, daß der Handel der Moundbuilder ſich vom Obern 
Sre bis Mexilo erftredte. Ihre Bertheidigungswerfe waren 
nach ftrategifchen Gefichtspunften angelegt. 

Wer waren nun dieſe Moundbuilder ? Die Vorfahren 
der heutigen Rothhäute innerhalb der Umion ober ein etwa 
nad, Süben ausgewandertes Boll? Lerteres nimmt Short 
an, wiewohl er fdreibt: their history is a senled book. 
Indeſſen einige Andeutungen über fie könnten wir doch fin 
ben, wenn wir und mit ber Frage nad) dem Alter des ame: 
tifanifchen Menſchen beſchäftigen. Traditionen von irgend 
welchem Werthe, welche auf die Mounbbuilber ſich bezichen, 
find unter den gegenwärtig lebenden Indianern nicht vor- 
handen; in dieſer Beziehung haben die Rothhäute überhaupt 
ein kurzes Gedächtniß gezeigt, wie denn z. B. bie Beſuche 
der erften Jeſuitenväter in der Srenregion ſchon bei der 
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zweiten und britten Generation effen waren. Fernando 
de Soto, welcher zuerft in das Miffiffippithal mit Pferden 
und Schießgewehr kam und der gewiß von ben dortigen Inte 
bianern damals wie ein Gott angeftaunt wurde, war aud) 
ſchon nad; ein paar Generationen völlig vergeflen. 

Das Alter der Mounds hat man auch nad) den Bäu— 
men, die auf ihnen wachen, annähernd bejtimmen wollen, 
Das trügt jedoch in vieler Beziehung, wie die Berechnung 
des Alters eines vergrabenen Gegenftandes nad) den dars 
über lagernden Allwvialfchichten, etwa im Delta eines Fluſſes. 
Auf einzelnen nördlichen Mounds ftehen Bäume, denen man 
ein Alter von 500 bis 600 Jahren giebt, Die Schädel 
und Stelete, die man in den Mounds fand, deuten wohl 
auf ein fehr hohes Alter, aber es läßt ſich danach nicht eins 
mal eine relative Zahl anführen. Wenn bei Short ange 
führt ift, daß die Moumdbnilderd 2000 Jahre im Lande 
nördlich vom Golfe von Mexilo faßen und daß ihr „Abzug“ 
vor 1000 Jahren ſchon aus den Obiothale erfolgte, jo find 
died ganz willfürliche Zahlen. Und wie will man ihre 
Wanderung nad; Süden iiberhaupt beweifen? Uns will es 
fcheinen, daß die Moundbuilder noch ruhig in ihren alten 
Sigen waren, als die mexilaniſche Kultur bereits auf ihrer 
Höhe fand, Denn die „incinnati Tafel“, ein ornamen⸗ 
tirter Stein in einem Mound Cincinnatis gefunden, zeigt 
echt merifanifchen Styl und gelangte wohl auf dem Handels: 
wege nach ihrem Fundorte, auf dem heute Moundftreet jener 
Stadt ſich erhebt. 
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IV. 


Während ber erften fünf Tagereifen ging bie Fahrt den 
Zambeſi abwärts in vorzugsweife füdjüböftlicher, wenn auch 
häufig durch große Biegungen unterbrochener Richtung. 
Der ftellenweife fehr tiefe und bis 220 Yards breite Strom 
bot der Schifffahrt auf biefer ganzen Strede aber feine 
anderen Hinderniffe, als etwa die ungemein zahlreich ver» 
tretenen Nilpferde, die, zum Luftfchnappen aus dem Waſſer 
emportauchend, die Heinen, ranlen Canoes mehr als einmal 
in die Gefahr de Kenternd brachten und die Nuberer zu 
unausgelegter Borficht zwangen. Hinter ben flachen, mit 
weißem Sande bebedten Ufern des Fluſſes breitete fich zu 
beiden Seiten eine einförmige, öde Ebene aus, Mehrere 
große Dörfer, die man paffirte, und in denen e8 Pinto nad) 
vieler Mühe gelang, gegen die Felle und aud) wohl gegen 
bas Fleiſch der von ihm erlegten Antilopen etwas Mais 
und Maſſalamba (Mohrhirſe) einzutauſchen, boten nichts 
Bemerlenewerthes dar; daß aber die Fahrt micht zu ein- 
tönig wurde, dafür forgten leider wieder bie vielfachen 
Schwierigkeiten, mit denen er zu lampfen hatte. Die Boots- 
fente, die Loboſſt ihm mitgegeben hatte, waren eine faule, 
wibderfpänftige Bande und nur mit Hllfe des Stodes zu 
regieren; die Canoes befanden fich im elendeiten Zuftande: 
immer wieber mußte man Halt machen, um fie auszuſchöpfen 
ober bie leden Nähte mit Thon und Gras zu Falfatern. 
Das Fieber, das den Reifenden noch kaum verlaffen hatte, 
pacte ihm jetzt mit erneuter Gewalt, und auch fein brauche 
barfter Diener wurde davon ergriffen. Die Nachtlager 
unter freiem Himmel am fslußufer, wo die Schläfer trog 
ber Bebedung mit Fellen ftets vom Nachtthau völlig durch⸗ 


näßt wurden, verftärkten bie Krankheit noch; und doch fonnte 
Pinto nach mehrmaligen Berfuchen ſich nicht dazu ent 
ſchließen, in ben Häufern ber Eingeborenen zu übernachten. 
Elelhaftes Ungeziefer aller Art, befonders aber große ſchwarze 
Spinnen, Wangen und Zeden, der vielen Storpione nod) 
gar nicht einmal zu gedenken, machten ben Aufenthalt in 
diefen Hitten zu einer Zortur für den Europäer. Um 
29. in Rufa angelangt, einem großen Dorfe am linfen 
Ufer des hier eine englifche Meile breiten Stromes, mußte 
Pinto zwei Tage an diefem Orte verweilen. Die von Lia⸗ 
lui mitgenommenen Ruderer ſollten von hier aus mit ihren 
Ganoes die Heimfahrt antreten, und trotz ber hierher ges 
fandten Befehle des Königs fchien es ganz unmöglich, einen 
ausreichenden Erſatz für fie zu erlangen. Der Häuptling 
ftellte wohl ein Boot zur Berfligung, leugnete aber jebe 
Kenntniß von dem Borhandenfein eines zweiten in feinem 
Dorfe oder in der Umgegend; nach vielen vergeblichen Ver— 
handlungen glüdte es indeflen Pinto's Leuten, eines der 
nach Landesſitte geſchickt verftedten Fahrzeuge zu entdecken, 
und nun fanden ſich auch ohne weitere Schwierigleiten 
Ruderer file daſſelbe. Dieſes neue Ganoe, das aus dem 
Stamme eines ungeheuren Mucuſſebaumes ausgehöhlt war, 
hatte eine Länge von 33 Fuß, mittſchiffs eine Breite von 
17 Zoll und eine Tiefe von 16 Zoll, und wie alle Boote 
auf dem obern Zambeft die Geftalt eines großen Sclitt- 
ſchuhs, auf dem die aufrechtftehenden, paddelnden und nicht 
rudernden Bootsleute die Balancirtunft des Schlittſchuh⸗ 
läufers auf dem Eiſe anwenden müſſen, um eine fejte Stel 
lung zu behalten. 
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Am Morgen des 1. Oftober fegte Pinto feine Reife 
fort; eime fteife Oftbrife erregte die Wellen des Stromes, 
die jeden Augenblid die gebrechlichen Fahrzeuge zu füllen 
drohten. So wurde fchon mach kurzer Fahrt am linken 
Ufer des Stromes neben der Mündung eines Meines Baches 
ein neuer Halt gemacht, wo Pinto in dem Uferdidicht zwar 
fein Wild, wohl aber auf einem nahen See eine große 
Schar wilder Enten vorfand, die eine erwlinjchte Bermehe 
rung des Inappen Proviants abgaben. Dieſer Halteplag 
lag am äußerten Stivende ber ungeheneren Ebene von Yui, 
wo die beiden Vergfetten, die auf dem 15. Breitengrade etwa 
30 engl. Meilen von einander entfernt find, zufanmenteefs 
fen und nur eben genligenden Raum für das fünf Biertel- 
meilen breite Bett des Zambeſi laſſen. Auf die einförmige, 
öde Ebene folgt hier hügeliges, mit der reichten Vegetation 
bededtes Yand. im noch größerer Kontraſt zeigt ſich im 
Bezug auf den Boden; denn anf ben ſehr feinen weißen 
Sand ber Ufer folgt in ganz plöglichen Uebergange vultas 
niſcher Boden, defien gewaltige Bajaltblöde die Ufer des 
Stromes bilden. Es waren die erften Felſen, die ſich jeit 
Bits dem Auge des Reifenden zeigten, und mit Freuden be— 
wüßte er deshalb die größere Mannigfaltigkeit der Landſchaft. 
m nachſten Tage ging es in fortdauernd ſudſüdöſtlicher 
Richtung weiter, bis man nad, vierftündiger Fahrt am eine 
gewaltige Baſaltſchicht kam, die von Dit nadı Weit quer 
über den Strom hinüber verläuft. Der Felsdamm, der 
mehr wie ein fünjtliches Mauerwerk als wie abgefitgite Lava 
ausjah, reichte am einigen Stellen fo dicht bis am die Ober: 
fläche des Waſſers, daß die Filhrung der Canoes bedeutend 
erſchwert wurde und bie größte Vorſicht vonnöthen war, 
um eine Kollifion zu vermeiden. Man befand fich jet im 
der erſten Kegion der Kataralte und Stromfcnellen, die 
bis abwärts an den großen Kataraft von Gonha ein ernite 
liches Hinderniß für die Schiffahrt auf dem ZJambefi bilden. 
BZahlreihe, mit Üppiger Vegetation bedeckte Heine Iuſeln 
zeigen fic hier allenthalben im Strome; die hügelige Yande 
haft zu beiden Seiten des Fluſſes weit dichtes Gebüſch 
und ftellenweife prachtvollen Wald auf, das ergiebigfte Jagd⸗ 
gebiet, auf dem Pinto nicht mur durch Erlegung von Untis 
lopen (Hippotragus equinus und Strepsioeros kudu) und 
Zebras für die Berproviantirung feiner Leute forgen fonnte, 
fondern auch erfolgreiche Jagd auf Löwen, Büffel und Ele— 
phanten machte; überraſchend groß und zahlreicher, als ex 
fie bisher in Afrifa angetroffen hatte, waren auch die Schar 
ren von Birlhuhnern, Wachteln und Rebhlihnern, die er 
hier bei dem Durdjwandern der Uferwaldungen auffcheuchte. 
Leider wird dieſe ganze gebirgige Gegend von ber Tjetiefliege 
heimgefucht, deren file den Menſchen — wenn 
auc äußert fchmerzhafter Stid, dem Kindvieh unbedingt 
verderblich ift; jo ift am eine Ausnutzung dev hier vorhande: 
nen ausgedehnten Weidegrünbe nicht zu denken. 

Allınälig wurden jegt die Bafaltjdyidyten immer häufiger, 
die, natlirliche Wälle bildend, fich in wejtsöftlicher Richtung 
binzogen; war die Strömung weiter oberhalb nur unbedeu⸗ 
tend gewejen, jo wurde fie hier plöglich reißend, und die 
Ganoefahrt deshalb äußerft gefährlich, Am Abend des 4. 
Oktober ſchlug Pinto fein Yager in der Nähe der Weiler 
von Sioma unter einer viefenhaften Sycomore auf; der 
Donner des noch mehrere Meilen entfernten Waflerfalles 
von Gonha, den man ſchon während der Fahrt des ganzen 
Tages gehört hatte, war hier jo laut vernehmbar, daß er 
ben Reiſenden im Schlafe ftörte. Der Fluß, der hier einen 

ben Bogen nach Welten macht, theilt ſich in mehrere 

rıne, die drei große, üppig bemachfene Infeln umfchließen. 
An der Stelle, wo der Fluß ſich nad) Weiten dreht, hat 
das Bett ein Gefälle von 3 zu 120, wodurch bie Situmba- 
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Stromfchnellen gebildet werben. Die Wafferfälle von 
Gonha jelber Ab nach Pinto's Befchreibung ein wahres 
Wunder von großartigiter Schönheit. Ueber eine Querſchicht 
von Bajalt, die den Strom in norbnorbweft » fübfdöftlicher 
Richtung durchzieht, ftürgt fich die ungeheure Waſſermaſſe 
in drei breiten Fällen 48 Fuß tich hinab; zwifchen dem hoch— 
emporragenben Welsblöden, weldye diefe drei Fälle von 
einander trennen, ſprudeln unzählige Kaskaden und gligernde 
Waſſerſtrahlen. In fünf prächtigen Satarakten ergieft ſich 
ein Arm des Fluſſes, der fich etwas oberhalb der großen 
Fälle von dem Hauptitrome abgezweigt hat, unterhalb dere 
jelben wieder im diefen zurüd. Die Vegetation des unge: 
benden Waldes, die Felſen und die Gewüſſer wirken fo pafs 
fend, jo harmoniſch zufammen, daß das Ganze ein Land⸗ 
ſchaftsbild von umvergleichlidyer Schönheit, und trotz aller 
Grofartigfeit von bezaubernder Anmuth bilde. Es wurde 
Pinto fajt ſchwer, ſich nach eintägigem Aufenthalte von dem 
berrlicyen Orte loszureigen, und die mühevolle und gefährs 
liche Fahrt fortzufegen. Der Strom, der unterhalb der 
Fälle zwiſchen hohen felfigen Ufern zu einer Breite von nur 
40 bi8 50 Pards eingeengt dahinfließt, hatte hier eine Strö- 
mung von 165 Yards in der Minute mit vollenden Wellen, 
in denen fein Canoe flott geblieben wäre. Diefe lange enge 
Strecke heit Nanguari;z fie endigt mit einem gleichnamigen 
Waſſerfall. Der Punkt, wo der Strom wieder ſchiffbar 
twird, führt den Namen Mamungo; das Flußbett verbreitert 
fid) hier bis auf 220 Yards, bleibt aber immer noch von 
feljigen Wänden eingefchloffen, an denen die verichiedenen 
Hochwaſſermarlen durch ſchmutzſarbene Pinien bezeichnet wers 
den, bie der vom Strome mitgeführte Schlamm Hinterlafjen 
hat. Die höchſte erfennbare Linie befand ſich etwa 33 Fuß 
liber dem augenblidlichen Niveau, Der unvermeidlicye Lande 
transport der Kanoes bis Mamungo war ebenſo mithevoll 
wie befchwerlich. Drei Meilen weit mußten bie langen Ga- 
noe®, deren jedes von 16 bis 24 Mann an Stangen getra> 
gen wurbe, durch einen mit Unterholz dicht verwachjenen 
Wald geſchleppt werden. Die Einwohner der Weiler von 
Sioma, die vom Könige deshalb Befehl erhalten Hatten, lei⸗ 
fteten diefesmal thätigen Beiſtand; fo oft aber in den näch- 
ften Tagen Stromfcnellen oder Bälle zu umgehen waren, 
und dies geichah fehr oft, mußte ber Transport von dem 
wenigen Nuderern und Pinto's paar Dienern allein bewerts 
ſtelligt werden, und foftete deshalb die Heinfte Strede jedes: 
mal mehrere Stunden der fchwerften Arbeit. 

Nach kurzer Fahrt langte man an der Mündung des 
dem Zambeji von Norden her zufließenden Lumbe an, ber 
kurz oberhalb feiner Einmündung eine Breite von 63, eine 
Tiefe von 4 big 5 Fuß hat, und fein Waller über mehrere 
nicht unbedeutende Fälle in den Hauptſtrom entleert. Am 
folgenden Tage, dem 7. Dftober, mußte der große Katarakt 
von Gülle, bei dem der Strom eine Breite von faft 1000 
VYards hat, umgangen werden; mehrere nicht unbedeutende 
Stromfcnellen aber, über bie eigentlic, nur Boote von ges 
ringftem Tiefgange gleiten fonnten, wurden durch die Ge— 
fchieflichfeit der Ruderer glücklich paſſirt. Auch wo feine 
eigentlichen Stromfdmellen waren, bot die Fahrt faft un: 
aufhörlich Gefahren; denn der Fluß ift in dieſer ganzen 
Region mit zerriffenen Felollippen, an denen ſich die heftige 
Strömung in unzähligen Wirbeln bricht, wie beſäet. Bei 
einem heftigen Gewitter, das in der Nacht vom 8. zum 9. 
fosbrady, fiel der erfte Megen der neuen Saifon; Pinto's 
Zuftand, der ſich infolge der beftändigen Aufregung, der 
feuchten Nadjtlager und des fortdauernden Mangels an 
pflanzlicher Koſt bedenklich verfchlimmert hatte, wurde durch 
das nächtliche Regenbad noch ſchlechter. Die Körperfchwädhe 
und die heftigen Schmerzen nahmen von Stunde zu Stunde 
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zu; trogbem verlor er den Muth nicht, verforgte feine Leute 
mit Wild für mehrere Tage und fegte die Fahrt fort. An 
den großen Bambuestzällen vorbei, dann wider Willen, aber 
glüdlicherweife ohne zu fentern, über eine Stromichnelle ges 
führt, gelangte man gegen Abend an die Mündung des 
Fluſſes Ioco, nachdem die Reife den ganzen Tag über zwis 
ichen Infeln von auferordentlidyer landichaftlicher Schönheit 
hindurchgegangen war. Hier wurde ein Nafttag gemacht; 
denn eine heftige Entzuudung der Yeber, die ſich bei Pinto 
einftellte, und gegen die er Zugpflafter von pulverifirtem Chir 
min in Anwendung brachte, erheiſchte gebieterifcd, ein wenn 
and, nur kurzes Ausruhen. In dem den Fällen benachbars 
ten Walde finden ſich ber Cuchibe, Mapole, Opumbule und 
Lorcha, ſammtlich Fruchtbäume, bie in größerer oder gerins 
gerer Anzahl auch auf dem Tafellande vorkommen; außer: 
dem aber noch zwei andere, diefer Gegend augenscheinlich 
eigenthümfiche: der Mocasmocha und der Muchendje; lege 
terer trägt eine Stark zuderhaltige Frucht, aus der ſich Pinto 
einen äußerjt erfrifchenden Tranf zur Yinderung feiner Fieber⸗ 
bite bereitete, 

Am Morgen des 11. Oktober fühlte ſich der Reiſende 
nothdilrftig foweit hergeftellt, wenn auch noch ungemein 
ſchwach und von Schmerzen geplagt, daß er Befehl zum 
Aufbruch geben lonnte. Unter ben faft zahllofen größeren 
und Heineren Stromjdnellen und Sataralten, die im Yaufe 
der nüchſten vier Tage oft mit änferfter Yebensgefahr pal- 
firt werden mußten, waren die bebeutenditen bie großen 
Stromfchnellen von Yullo, von Manicungu und von Yıcanda 
und die Fülle von Manbue und von Catima-Mloriro; dieſer 
der legte Kataralt in ber obern Region des Zaubeſi. Das 
Bild des auf diefer ganzen Strede fehr breiten Stromes 
mit den vielen, reichbewachſenen malerischen Infeln unter 
fchied fic im feiner Weife von dem in den vorhergehenden 
Tagen wahrgenommenen. Erſt unterhalb von Catima— 
Moriro nahm dev Fluß und die umgebende Landſchaft wies 
der ein ähnliches Ausjehen wie in Baröze an. Ungeheure 
Ebenen mit fandigem, feld umd fteinfreiem Boden breiteten 
fic zu beiden Seiten aus, Die Ufer wurden von Erdidic)- 
+ ten gebilbet, auf denen eine ftarfe Schicht grünlichen Thones 
lag. Etwas unterhalb des großen Dorfes Catango, wo der 
Zambeji feine öftliche Nichtung ammimant, zeigen ſich wieder 
zahllofe Kleine Inſeln; diefelben unterscheiden ſich jedoch durch 
ihe einförmiges Ausſehen vom denen der obern Region: fie 
find ausnahmslos mit niedrigem Rohrdickicht bewachſen. 
Hier ſah Pinto zum erften Male die großen Fiſchadler des 
Zambeſi, die von den Eingeborenen Uanhi genannt werden. 
Diefe Vögel, die in Geftalt und Färbung die größte Achns 
lichleit mit der amerifanifchen weißföpfigen Weihe haben, 
und nur etwas Feiner find als dieje, werden, fobald fie mit 
einem gefangenen Fiſch fich im die Luft erheben, von ben 
Eingeborenen mit lautem Geſchrei verfolgt, wobei fie dann 
äuflg die mit Mühe erlangte Bente zu Boden fallen laſſen. 
Auch Pinto's Leute verschafften ſich auf dieſe Weife eine 
reichliche Mahlzeit von Fiſchen. 

In dem großen Dorfe Quiſſeque oder Chicheque, bei 
deſſen Häuptling der Reiſende gute Aufnahme und einige 
Unterftügung durch Yebensmittel fand, verfuchten die Boots- 
leute, die ſich jeit einigen Tagen ſchon bejonders unzufrieden 
gezeigt hatten, einen förmlichen Strife in Scene zu ſetzen. 
Nur mit unendlicer Mühe und durch die Vermittelung des 
Häuptlings gelang es Vinto, fie zu überzeugen, daf von ber 
geforberten augenblidlichen Bezahlung aus bem einfachen 
Grunde nicht die Rede fein fünne, weil ev außer dem ihm 
von bem Könige von Barqze geſcheukten Stüd Elfenbein 
feine Hülfsmittel befige; daß es deshalb in ihrem eigenen 
Jutereſſe liege, ihm in möglichft kurzer Zeit nad Luchuma 
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zu begleiten, wo er von dem dort anweſenden Europäer die 
nothwendigen Waaren erhalten werde, Scheinbar beruhigt 
entfchlofien fie ſich zur Weiterfahrt. An der Mundung des 
von Norden kommenden Machila vorbei, der durch eine 
weite, von Taufenden von Biffeln, Zebras und Antilopen 
bevölferte Ebene dem Zambefi zuflieht, ging es bis zu einer 
großen Stromichnelle, der erſten in ber Meihe der mittleren 
Fülle, die mit dem gewaltigen Sataraft von Mofi-oastunia 
(den „Bictoriofällen* Eduard Mohr's) abichlieht. Mit den 
Baſaltfelſen zugleich erfchienen hier auch die prächtigen Wal+ 
dungen wieder, in denen Pinto zum erjten Male jeit dem 
Verlaffen von Quillengues wieder rieſige Affenbrotbäume 
antraf. Bon hier aus mußte der Landmarſch nad) Luchuma 
angetreten werden. Nach beſchwerlicher Wanderung erreichte 
man um Mitternacht das Dorf Embarira am linfen Ufer 
des Cuando oder Yiniantt, bejjen Quellen Pinto ſchon vor 
drei Monaten entdedt und geographiich feitgeftellt hatte. 
Vom hejtigiten Fieber gepeinigt und vollftändig erſchöpft, 
fand er eine Unterkunft aber keine Nachtruhe in einem dem 
Häuptling des Dorfes gehörigen Haufe Die zahflofen 
Wanzen und Musfitos, denen er ſich bald durch die Flucht 
ins Freie zur entziehen ſuchte, hinberten ihn ebenfo am Schlas 
fen wie die Befürchtungen, die das erneute drohende Aufe, 
treten feiner Bootsmannſchaften in ihm hervorrief. Sie 
hatten fic mit ihren Beſchwerden an den Häuptling gewandt, 
und biefer, ber wohl Mugen daraus zu ziehen hoffte, erllärte 
dem Reifenden in der Fılihe des nächſten Morgens, daß er 
ihn fo lange als feinen Gefangenen betrachten werde, bis 
die Forderungen der Lente befriedigt fein wilrden. Das 
erfreulichite Zuſammentreffen mit zwei eugliſchen Zoologen, 
Dr. B. F. Bradſhaw und Dr. A. Waljh, die, auf einer 
Jagdtour begriffen, ihr Yager auf dem andern Ufer bes 
Cuando aufgeſchlagen hatten, vermochte im Augenblicke nicht, 
Pinto aus der kritiſchen Yage zu befreien. Im Öegentheil; 
felber aller Hilfsmittel entblößt und nicht mehr im Beſitze 
von Waaren, wurden die beiden Engländer eben fo jehr zum 
Gegenftande der feindjeligen Abfichten des Häuptlings, wie 
Pinto felber. Als die nad) Luchuma vorausgejandten Yeute 
mit ber lügenhaften Angabe zuritlehrten, fie hätten auch 
dort keine Möglichkeit vorgefunden, ihre Forderung befriedigt 
u erhalten, Lie der Häuptling zwei von den Hlitten der 
Engländer, in denen Pinto feine Inftrumentenkoffer unter« 
gebracht hatte, plünbern; die dritte, in ber ſich die drei 
Weißen und eim Diener Pinto's befanden, aber belagern. 
Ein Angriff wurbe vorbereitet; da brachte das eben recht⸗ 
zeitige Eintreffen des Miffionärs von Luchuma Erlöſung 
aus der einigermaßen verzweifelten Page. Durch 20jährigen 
Aufentgaltsin Südafrifa mit dev richtigen Art und Weiſe 
des Berfchrs mit den Cingeborenen vertraut, gelang es ihn, 
durch wenige Worte den Hänptling zu befchwichtigen und 
ihn zur Herausgabe des fremden Eigentums zu veranlafjen. 
Etwas weniger leicht, aber ſchließlich doch erfolgreich, war 
fein Bemihen den unverichämten Forderungen von Pinto's 
Yeuten gegenüber, bie ex alle befriedigt entlich. Nicht mit 
Unrecht nennt Pinto diefen edelmüthigen Franzoſen, den proter 
ſtantiſchen Miſſionär Frauçois Goillard, feinen Yebend- 
retter. Glüdlicd) in Coillard's Yager bei Luchuma anges 
langt, und von deſſen Gattin in der wohlwollendften Weiſe 
aufgenommen, wurde der Neifende von der folange nur durd) 
Aufbietung der größten Energie unterbridten Krankheit 
auf das Heftigfte ergriffen — zehm Tage fang lag er in 
vollfommen bevußtlofem Zuftaude da, von feinen Wirthen 
mit höchſter Aufopferung gepflegt. . 
Als endlich mit der wiederfchrenden Geſundheit aud) die 
Pläne zur Fortjegung feiner Zambefi + Reife wieder in ihm 
erwachten, da zeigte es ſich leider, daß Coillard's Borräthe 
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nicht genligen wllrden, um Pinto die Mittel zur Weiterreiſe 
nach Jumbo zu ſchaffen. Die einzige Möglichteit beftand 
darin, zufammen nah Bamangwato zu reifen, wo Pinto 
ohne Frage die Mittel zum Weitermarfche erhalten konnte, 
Der Beſcheid des Königs von Baröze, der dem Miffionär 
das Betreten feines Yandes nördlich von Quiſſeque unter 
fagt hatte, fowie das ungefunde Klima der Gegend um 
Luchuma, wo er ſchon zwei feiner treueften Diener durch 
das Fieber verloren hatte, liegen Coillard ein baldiges Aufs 
brechen erwünfcht fein. 

So wurde denn am 12. November bie Neife gemeinfam 
angetreten. Cin füdafrifanifcher Reiſewagen, wie ihn die 
Familie des Miffionärs beſaß, ift ein fAhwerfälliges Befür- 
derungsmittel, das, 19 bis 22 Fuß lang und 31/, bie 
6 Fuß breit, auf vier ftarten Rädern ruht und von 24 bis 
30 Ochſen gezogen wird, die in ftarfen Jochen gehen und 
mittelft eines langen, ſtarlen Taues an die Wagenbeichjel 
geichtert find. Die Fahrt ging in fitblicher Richtung zuerft 
durch den Wald, daun über eine jandige, feuchte Ebene, in 
welcher die Räder des Wagens tief einjanken. Am Abend 
des zweiten Tages erreichte man Guejuma's Kraal, einen 
von engliſchen Händlern als Naftpunft und Yagerplag fir 
die Herden angelegten Ort. Von bier aus unternahm Pinto 
in Begleitung feiner Diener einen Abftecher nach Norden, 
zum Zambeji zurüd, um das impofantefte Wunder Elid- 
afrifas, den Kataralt Mofisoastunia, kennen zu lernen. Die 
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Familie Coillard ging unterdeffen nach Daca voraus, wo 
Pinto wieder mit ihr zufammentreffen follte. Das vuls 
kanifche Gebiet der großen Waſſerfälle ſowie dieſe felber 
und die umgebende großartigfte Fels- und Waldlandicaft 
find von früheren Reifenden (unter anderen von Ed, Mohr 
in feinem: „Nach den Victoriofällen des Zambefi") ſchou 
eingehend befcrieben worden. Wir übergehen hier deshalb 
Pinto's Schilderung diefes Be Wunders. Auf dem 
Hinmarſche durch die wildefte Gebirgsgegend von heftigen 
Gewitterſiürmen überfallen, auf dem Rückwege über das 
nad) Süden hin ſich ausdehnende fteinige, unebene Terrain 
vom Wafjermangel heimgefucht, dabei wieder ausſchließlich 
auf feine Dagdbeute als Nahrung angewiefen, erreichte er 
in den legten Tagen des November Daca, wo er von jeinen 
Keifegefährten ſchon erwartet wurde. Trotzdem es Bier 
während der ganzen vierzehm Tage nicht geregnet hatte und 
eine Reife durch die dann meift ganz waſſerloſe Wirte fehr 
rislant ift, beſchloß man doch, möglichſt bald aufzubrechen, 
Die Karawane beftand aus funfzehn Perfonen, die Proviants 
vorräthe waren fehr fnapp, in Daca jelbft aber von Pebeng- 
mitteln nichts mehr zu erhalten, Man mußte alfo fo ſchnell 
wie möglid; Schoſchong, die Stadt des Königs Khama, zu 
erreichen fucen. Der 30, November und der 1, Decems 
ber bradjten etwas Regen: am 2. wurde demnach die dreifjig« 
tägige Fahrt durch die große füdafrifanifche Wuſte ange» 
treten. 


Aus allen Erdtheilen. 


Auſtralien. 


— Die Bevblkerung der Kolonie Suüd-Auſtralien 
belief ſich nach dem Ceuſus vom 3. April 1881 auf 279615 
(145 701 männlich; und 130914 weiblich), gegen 185626 (95408 
männlich und 90218 weiblich) im Jahre 1871. Es ergiebt 
dies einen Zuwachs von 939859 ober reichlich 50 Procent in 
den leisten zehn Jahren. Die Bevöllerung ber City of 
Adelaide it von 27208 im Jahre 1871 auf 37892 geftiegen. 
Die nächſt größten Städte der Holomie find Norwood und 
Kenfington mit 10105, Hindmarih mit 6692, Unlen mit 5490, 
Port Adelaide mit 3013, Glenelg mit 2742, Mount Sams: 
bier mit 2103. Das zur Kolonie Süd-Auſtralien gehörige, 
fogenannte Northern Territory zählte 4554 Seelen (4453 
männlich und 101 weiblich.) Davon waren 670 Europäer, 
51 Malaien und 3553 Ghinefen. 

Nadı vorläufiger Zufammenftellung ergiebt der Ceuſus 
vom 3. April dieſes Jahres für Neu: Süd: Wales 750800 
Seelen, gegen 503981 im Jahre 1871, alſo einen Zuwachs 
von 48,81 Procent. Die City of Sydney mit VBorfiädten 
zählt jett 222139. Die Bevblkerung der Kolonie Tasmar 
nien ift von 0300 im Fabre 1871 auf 115600 (nm 16 
Procent) geitiegen, bie City of Hobart zählt 21118. Der 
größte Zuwachs füllt auf Neu-Seeland, deſſen Seelenzahl 
fit von 266956 im Jahre 1871 auf 489561 (um 90 Pro: 
cent) gefteigert hat. Die Zahlen für Victoria, welde wir 
oben auf S. 95 mittheilten, haben durch Mr. Hayter, den 
Regierungsfatiftifer, nachträglich eine Berichtigung erfahren: 
Victoria zählt 858552 Einwohner (450256 männlide und 
403296 weiblicje) und Melbourne hat deren 230836, 

— Unter den aujtraliichen Kolonien war Süd⸗Auſtra— 
lien von jeher vorzugsteife eine aderbautreibende, went 
gleich der dortige Boden an Fruchtbarkeit dem ber angren- 
zenden Kolonie Victoria bei weitem nachſteht. In letsterer 


waren es bie einf fo reichen Goldfelder, weldje den Acker⸗ 
bau nicht anffommen liefen, Nachdem diefe aber in ihrer 
frühern Ergiebigkeit erheblich nachgelaſſen und nameutlich 
die fogenanmten poor man's diegings, auf denen ber arme 
Mann durch flaches Graben eine gute Ansbente machen 
konnte, aufgehört haben, in der Aderbau auch in Wictoria 
ein umfänglicer Erwerbszweig geworben. Der Aderban 
beichränft ſich in den auftraliichen Kolonien meiftens auf 
Weizen, Hafer und Gerſte werden nur in beichränkter Weife 
angebaut, aber in dem nördlichen Queensland, wo das Klima 
die Weizenkultur wicht mehr recht auläßt, wird aufier 
Zuderrohr viel Weizen producirt. Es befanden fid am 31. 
März 1881 in ber Kolonie Victoria 923089 Ueres (375504 
Hektar), gegen 707188 (256123 Heltar) im Vorjahre und 
2841167 (114974 Hektar) im Jahre 1871, unter Weizen, und 
es wurbe barauf eine Ernte von 9133980 Buſhels (ein 
Buſhel —z60 Pfund) ober 9,84 vom Were erzielt, gegen reſp. 
9398898 (13,29) und 2870409 (10,1 von Acre), Sild⸗ An: 
firalien, Victoria, Tasmanien und Neu Seeland prodbuciren 
über ihren Bebarf hinaus, Bon ihrem Ueberſchuß wird, 
nadidem die übrigen auftraliichen Kolonien verforgt find, ein 
nicht umbeträchtlicher Theil nah Mauritius, Neu Kaledonien 
und England verfcifit. Die Arbeitslöhne, an fid) niedrig 
penitg (6 Sh. pro Tag, ohne Koſt und Logis), find doch im 
Verhälmiß zu bem nicbrigen Preife, welcher für Weizen ge: 
wonnen wirb (zur Zeit faum 4 Sh. pro Bufhel), nod) immer 
zu hoch, fo daß fid) die armer Aufiraliens im Allgemeinen 
in keineswegs glüdlicyer Lage befinden. Und das um jo 
mehr, ald Dürren, der rothe Roſt und Heufchreden oft genug 
ihre Ernten ſchmülern oder vernichten. 

— Bir haben ſchon berichtet, daf eine Sendung von 
Fleisch und Butter im gefrorenem Zuftande von Melbourne 
nad) London mit dem Dampfer Protos volkjtändig geglildt 
it. Die Frozen Meat Company erzielte an jedem Schafe 
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einen Reingewinn vor ziemlich 5 Mark oder an jedem Pfund 
Fleiſch 85 Pfennig, während an jedem Pfund Butter 6Y/, 
Pfennig profitirt wurden. Die ganze Sendung ergab einen 
Nettoüberfchuß von 1930 Mark. Die Kompagnie if mit 
diefem Refultate Schr zufrieden und beabfichtigt, diefen Fleiſch— 
transport nach England binfort in großem Umfange zu ber 
treiben. Sie hat Maſchinen in England befiellt, welche es 
ermöglicen werden, alljährlid, das leifch von 000 Scha⸗ 
fen und 50000 Ochſen nadı England zu verfenden. 


Sübdbamerifa. 

— Inder Argentiniicen Republik geht man damit 
um, das reiche Territorium der Mifiones (im äuferjten 
Nordoften der Mepublif zwiichen den Flüſſen Barana und 
Uruguay gelegen) zu einer nenen Provinz zu machen. Daf: 
felbe umfaßt an 2500 DO. : Legitas, if jehr fruchtbar und be 
fonders für Pilanzungen von Zuckerrohr geeignet, wie bereit 
mehrere bort von englifhen Firmen bereits angelegt wor: 
ben find. 

— And Buenos Aires fommt bie Nachricht, daß durch 
Bermittelung der Repräfentanten ber Wereinigten Staaten 
in Chile und der Argentinifchen Nepublif die zwir 
ſchen diefen feit langer Zeit ſhwebenden Greuzſtreitig— 
keiten im bejriedigender Weite erledigt worden find. Die 
Anden follen in Zukunft die Grenze bilden, welde, die Mar 
gelhaend + Straße icmeidend, in den Bergen Sarmiento und 
Darwin ihre Fortſetzung findet. Die argentinifche Grenze 
am Atlantijhen Decan ſoll Virgin Cape am Eingange jener 
Straße jein, und die Südgrenze der Republik bildet eine 
Linie, welche von dort nach einem Punkte in dem Anden uns 
ter 52° fübl. Br. und 72° weſil. Länge v, Gr. gebt, fo dafı 
die Gebiete des Rio Gallegos, Santa Gruz m. f. w. enb- 
giltig bei Argentinien bleiben. Die Küfte der Magelhaens— 
Straße fällt an Chile, während Feuerland und die bemadır 
barten Inſeln durch den Audenlamm zwiſchen beiden Repu— 
blifen getheilt werden. Die Strafe jelbft foll frei für die 
Schiffe aller Nationen erlärt werben, und beide Kontrahen⸗ 
ten verpflichten ſich, weber an ihren Eingängen noch an ihren 
Geftaden irgend welde Befeftigungen zu errichten, 

— Ein Händler mit Perba (füdamerifau. Tier) in 


Paraguay verſchiffte im lebten Sommer, wie „The South | 


American Journal” (1. Sept. 1881) meldet, zwei Partien 
VYerba nadı Italien, wo diefelbe fo gefiel, daß er weitere und 
größere Sendungen bat folgen laſſen. 


PBolargebiete, 

— Der V.St Dampfer „ Alliance”, beiten bereits 
auf S. 108 diefes Bandes Erwähnung geihah, Tan auf fei- 
ner (uns etwas verfehlt ericheinenden) Sue nadı dem Nord: 
polfahrer „Ieannette” am 9. Juni d. I. nad Neykiavit auf 
Jsland. Das dort tagende isländiſche Parlament, welches 
den amerikanischen Offizieren einen öffentlihen Empfang be: 
reitete, bat cine Beſchreibung der „DNeanmette* mad) allen 
Theilen der Anfel geiandt, und Kommandeur Wadleigh hat 
für glanbwürdige Nachrichten über das Schiff eine Beloh— 
nung ansgefegt. Von Meykiavik ging die „Alliance“ nach 
Hammerfeft, wo fie amt 25, Juli eintraf, Uebrigens iſt fie 
nicht das einzige amerikaniſche Schiff, welches im Nördlichen 
Atlantischen Ocean nadı der ‚Jeannette“ fucht: der Walfiſch— 
fahrer „Lirzie P. Simmonds“ wird zu gleichem Zwecke an 
der grönländijchen Oſtküſſe und bis Spisbergen und die 


Erdtheilen. 


Schiffe „Nogwell King" und „Era* von New Bedford in 
der Hubfon: Strafe und derem Umgebung Freuzen. Daß fie 
Erfolg haben werden, d. h. dafı die „Teannette” wirklich eine 
norböftliche Durchfahrt zu Stande gebracht haben follte, ſcheint 
und, wenn auch wicht unmöglich, fo doch höchſt unwahr⸗ 
ſcheinlich. 


Vermiſchtes. 

— Unſeres verdienten Mitarbeiters Richard Audree 
„Zur Vollskunde der Juden“ (Bielefeld und Leipzig 
1851) if ein Bud), das alle Vorzüge deſſelben, die erftaun- 
liche Belejenheit, die Mare lichwolle Darftellung, die Yu: 
ſpitzung auf die Hauptſachen hin recht hervortreten und über: 
all den geſchulten Ethuologen erkennen läßt. Dabei liegt ihm 
nichts ferner, als Tendenz, weder für noch gegen; Licht und 
Scyatten it mit Gerechtigleit vertheilt, und in ruhiger willen: 
ichaftlicher Weile wird erörtert, weldhen vortrefiliben nad: 
ahmungswürdigen Eigenidjaften es dieier femitifhe Stamm 
zu danken bat, daft er nicht Jahrhunderte, nein Jahrtauſende 
ſchlimmſter Verfolgung fiegreid) überdauert bat, aber audı 
weiche ſchlimmen Eigenthümlichkeiten ihm Hab und Verfol- 
gung anderer Völler bis auf ben heutigen Tag zugezogen 
haben. Wenn etwas befonderen Rühmens werth if, fo int es 
das Geſchick des Verfaffers, aus der faht unüberichbaren und 
dod; wiederum für manche Partien überaus bürftigen Lite: 
ratur das Wejentliche herauszufinden und zu einer Geſammt⸗ 
überſicht zufammenzuarbeiten. Für mandıe Länder und Zeiten 
fanden die ausführlichen Werke zu Gebote, für andere waren 
verfirente Notizen, gelegentliche Erwähnungen ans umfang: 
reichen Meifebeihreibungen herauszulefen. Es mag ſich des⸗ 
halb ein oder ber andere fritifer bewogen filblen, Traft feiner 
bejjern Kenntniß diejes ober jenes Punktes einen Tadel aus: 
zufprechen; faft man aber das Buch ald Ganzes ind Auge, 
fo wird man ihm Lob und Zuſtimmung nicht verjagen Fön- 
nen. Eine kurze Inhaltsangabe wird feine Vicheitigfeit am 
beten darthun: Die Semiten; Phyſiſcher Habitus; Miſchung 
der Inden mit anderen Völkern; Biotifche Verhältmifie der 
Juden (ein befonders intereifanter Abihnitt!!: Piendorduden 
Falaſcha, die ſchwarzen Juden der Dalabarküfte, Karaiten); 
Die Juden und die Sprache; Jildiſche Namen; Sitten uud 
Gebräuche; Verbreitung der Juden; Statififche Ueberſicht. 
Was die beigegebene Karte anbelangt, welche die Verbreis 
tung der Juden in Mitteleuropa darftellt, jo möchten wir 
dahingeftellt laffen, ob nicht hier und da zu grofe Länder 
fomplere als Einheit behandelt wurden, ob nicht jtellenmeife 
ein anderes Bild entftäinde, wenn z. B. Wien und Amſier⸗ 
dam aus Unter-Defterreih und den Niederlanden ebenjo aus- 
gefhieden würden, wie Berlin und Damburg ans den betref⸗ 
fenden Webicten, ob es wicht möglich wäre, in Ungarn-Sieben- 
birgen Heinere Gebiete nah ihrem Procentjate abzugrenzen 
uud fo ein genaueres Bild zu erzielen. Auch erſcheint mus 
die Farbenwahl als feine glüchliche; Weiß, Braun, Blan, 
Roth und Violett bilden feine von heil zu dunkel fortichreis 
tende Skala, welche die größten Juden-Anhäufungen fofort 
erkennen ließe, und Trieft (dunkelblau, d. h. 3 bis 4 Proc. 
Auden) tritt ſchürfer hervor, als Berlin und Hamburg (heil 
roth, d. h. 4 bis 9 Proc. Juden), Doch find das nur ge 
ringe Ansnellungen, welche mit dem Werke jelbit wenig zu 
thun haben. Seinen Leſern verſprechen wir mannigfache Be 
leſrung, and ihrem Werftändniffe wird Vieles, was heute 
unfer Vaterland bewegt, dadurd näher gerückt werben. 
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Ein anthropologifcher Ausflug in die Tatra. 
Nach dem Franzöfiichen des Dr. Guftave Le Bon. _ 
(Sämmtlice Abbildungen nad Photographien.) 


Benige Gegenden Europas, felbft die Schweiz einge- 
ſchloſſen, befigen Landſchaften von fo wilder Größe, wie 
die Tatra auf der Grenze von Ghalizien und Ungarn. 
Einer der erften Neifenden, welche diefelbe befuchten, der 
ſchwediſche Botaniler Wahlenberg, ſchrieb 1813, daß nir- 
gends in Europa, Yappland vielleicht ausgenommen , die 
Patur einen fo ſchrecllichen und fo großartigen Anblid dar» 
bietet. Die malerifchften Partien der Schweiz weifen in 
der That fein folches Chaos aufgehäufter Felſen, Giesbäche 
und Waflerfälle auf, wie man es bier bei jedem Schritte an« 
trifft, folche Seen mit ftets verlafjenen Ufern hoch oben in 
der Region der Wolfen, folhe dunfeln TIhäler mit dichten 
Wäldern, deren Ruhe felten ein Menſch ftört. Noch vor 
wenigen Jahren gehörte dieſes Gebirge zu den wenigft be» 
faunten Theilen Europas; Kotiftfa, welcher es im 12. Er- 
gänzungähefte von Petermann's Meittheilungen behandelt, 
vermochte Raum file ein volles Jahrhundert ein halbes 
Dugend Schriftfteller, welche zu feiner Kenntniß in wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Hinficht beigetragen hatten, aufzuflihren, und erſt 
ganz neuerdings ift Seitens des öfterreichifchen Generalſtabes 
die genaue Starte des Gebirges veröffentlicht worben. Geit- 
dem ift Mancherlei über die Tatra in Specialſchriften und 
Journalen, wie dem Jahrbuche des Ungariſchen Karpathen ⸗ 
Bereins, publicirt worden (vergl. das Quellenverzeichniß in 
dem Karpathenführer von U. Ey Helich), was fich indeffen 
meift auf Specialitäten, wie Höhen und Tiefenmeflungen, 
die Heilquellen und —* phyſilaliſche Dinge, bezog. Für 
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Anthropologie bietet nach Le Bon die vorhandene Literatur 
nur ſehr wenig, und was wir im Folgenden mittheilen, hat 
er zumeift felbft am Ort und Stelle gefammelt. 

Der Hauptort am Nordfuße der Tatra, Zalopane, 
ift feit einigen Jahren die Sommerfrifche einiger Polen von 
Diftinction, die fich dort micht von Ruſſen oder Deutichen 
beengt fühlen, ſich eines oder das andere Landhauschen ev: 
baut haben und alle höheren Pebensbebirfnijje in die noch 
wenig eivilifirte Gegend mit fich führen. Ye Bon, der 1879 
dort war, klagt jehr über ben vollftändigen Mangel an 
Unterkunft: für 1831 aber führt Hetſch doch ſchon einen 
Gafthof und zwei Neftanrationen in Zalopane an, ein Fort: 
fchritt, den die zahlreicher herzufommenden Fremden vers 
anlaft haben, den aber Le Bon ſchon im Voraus bebauerte, 
Es ift in der That, meint er, fein gewöhnliches Schaufpiel, 
welches diefe Bevölkerung darbietet: nie ift fie Fleiſch ober 
Brod, fondern ſtets nur Milch und Hafer, kennt die Errum: 
genſchaften unferer Civiliſation nicht oder veradjtet fie und 
befigt dabei body eine ſehr entwidelte Intelligenz, ift ganz 
gut unterrichtet und hat äfthetifches Geflihl. 

Le Bon’s Zwed beim Vefuche dev Tatra war, wie ges 
fagt, ein anthropologifcer; er wollte gewiſſen anthropologi« 
ſchen Gefegen nachipliren, die er früher ſchon formulirt 
hatte, und unter gänftigen Bedingungen bie re 1 
wifler „milieux* kennen fernen. Prof. Kopernidi in 
fau verfah ihm mit Empfehlungsichreiben und guten Rath» 
ſchlägen, tröftete ihm mit der Berfiherung, daß der angeblid) 
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halbwilde Zuftand des Yandes und feiner Wege übertrieben 
wilde, aber bereitete ihm auf unliberrindliche Hinderniſſe 
vor, fobald er verfuchen wlrde, fic den Landleuten mit 
irgend welden anthropologiicen Inftrumente zu nähern, 
Bon Krakau nad, Zafopane find es etwa 18 Stunden 
Fahrend; 90 kın von erjterm Liegt Neumarkt (Norwy Targ), 
wo damals jede regelmäßige Fahrgelegenheit aufhörte und von 
wo an der Reiſende die legten 4 bis 5 Wegftunden zu Fuß 
oder in einem Privatwagen zurildiegen mußte (jegt verbindet 
eine Rarriolpoft beide Orte). Beim Herannahen bes Abends 
erreichte Ye Bon einen Pfahl, welcher in großen Buchſtaben 
die Aufichrift „Zafopane* trug; allein von Häufern war 
ringsum nichts zu entdeclen, und erſt eine halbe Stunde 
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fpäter erblidte ex jolde, die hier und da gruppenweife zer ⸗ 
fireut erbaut waren. &n der That befteht der Ort aus 
lauter einzelnen Gehöften und Heineren Anfanmlungen von 
Häufern und Hiltten, die Über einen ganz unverhältuigmäßig 
großen Raum zerftreut find, obwohl Ye Yon libertreibt, wenn 
er jagt, das Dorf nehme nahezu denfelben Raum ein, wie 
Paris ohne Weichbild. Bon Strafen natitxlid, feine Spur, 
abgeſehen von dem Fahrwege, dem der Wagen von Neue 
marft her gefolgt war. Etwas dichter ftehen die Häufer, dar 
unter Kaufläden und Mirthshäufer, bei der Kirche, einen 
icheunenartigen Gebäude weit einem Kreuz auf dem Dad. 
Dort hielt dee Wagen vor einem etwas beffer ausfehenden 
Gebäude, fette den Neifenden und fein Gepäck ab und ver- 





Hütten des Dorfes Zalopane. 


ſchwand. Ein etwas finfter dreinſchauender, aber ziemlich 
gut gelleideter Menfc nahm ihn in Empfang, wies ihm 
ohne viel Worte eines der beiden vorhandenen Zimmer an 
und verſchwaud gleichfalls, Beim Scheine des Mondes 
fah ſich Ye Bon im dem Gemache um, das ziemlich einfach 
ausgeflattet war; das ganze Mobiliar beftand in einen 
Strohfade nebft Dede, Stuhl, Tiſch und Waſſerkrug. Um 
fo herrlicher aber war der Blid aus den Fenſtern: eine 
weite quite, mit Bäumen bededte Ebene, hinter welcher hell 
vom Monde beleuchtet die mächtigen Gipfel der Tatra auf- 
ragten. 

Noch am ſelben Abend ſuchte ihn einer der in Zalopane 
verweilenden Polen, an die er empfohlen war, auf: es war 
der Dr. Wrzeswniomatt, Profeffor der vergleichenden Anas 
tomie an der Univerfität Warſchau. Sein Aeußeres zwar 


war etwas fonderbar, wenn nicht für den Geſchmack des 
Franzoſen abſtoßend; Filzkappe, eine mit ‘Pelz befegte, ele— 
gante Wefte von rothem Leder und im der Hand eine Feine 
Art; aber fonft lernte Ye Bon in feinem polnischen Kollegen 
einen höchſt Liebenswürdigen und zuvorfommenden, unter» 
richteten und in wiſſenſchaftlichen Streifen wegen feiner 
milrographifchen Arbeiten angejehenen Mann kennen. Ihm 
hatte es Ye Bon vornehmlich zu danfen, daß er die Dates 
vialien zu feiner Arbeit hat fammeln können. 

Am nächſten Morgen erhielt er eine Einladung zu dem 
Defiger des Ortes, dem Baron Eichborn, wo er eine ge 
wählte Geſellſchaft polniſcher Herren und viel herzlidyes 
Entgegentommen fand. in Ausflug in die nahen Berge, 
den man mac) Tische unternahm, flihrte zu einer Begegnung 
mit Schäfern, über welche und deren fonderbare Sitten wir 
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fpäter noch zu fprechen haben werben; Le Bon benußte die 
Gelegenheit, die Leute zu photographiren. 

Bei der Nüdlchr mad) Zakopane befuchte er die zwei 
Jahre zuvor errichtete Zeichnen und Schnitzſchule, wo die 
Knaben, wie in der Schweiz und Tirol, in Zeichnen und Holz: 
ſchnitzerei unterrichtet werden. Sie ſollen ſehr ſchnell aufr 
faſſen und raſche Fortſchritte machen, raſchere vielleicht, als 
die Zoglinge jo mancher Kunſtſchulen in großen Städten. 

Zafopane, das noch vor etwa dreißig Jahren von halb — 
wilden Sebirgsleuten bewohnt war, hat ſich namenllich durch 
die Bemühungen zweier Männer, des Kuraten Stolarczht 
und des Dr. Chalubinsfi, entwidelt. Letzterer befonders 
übt einen großen Einfluß aus, dem es YeDon auch zu dans 


Ein anthropofogijcher Ausflug in die Tatra. 


fen hat, daß er antgropologifche Meffungen, vor welchen ihn 
Kopernicki fo ſehr gewarnt hatte, hat ausführen können, 
ChHalubinati verlebt nur die Ferien in Zafopane; da er aber 
erft in einigen Tagen ankommen follte, unternahm Pe Bon 
zunächlt mit Dr. Wrzeswniomsti einige Ausflüge, zuerft 
nad) dem berlihmten Thale von Koscielisfo, wobei er eine 
der gefährlichen, mächtig großen Bipern, die dort vorfonmen, 
fing. Cine eingehende Beſchreibung ber einzelnen Touren 
liefert Ye Bon nicht, weil er der, gewiß fehr richtigen, Ans 
ſicht ift, daß man nur durch Photographien oder danach aus: 
geführte Zeichnungen einem andern eine richtige Idee bon 
dent Ausjehen einer Landſchaft vermitteln lann, nicht aber 
durch) lange Vefchreibungen. Was Landfchaften, Bauwerke, 





Bergidpifer. 


Anthropologie oder Naturgefchichte anlangt, jo erfegt eine 
Photographie ganze Seiten voll beſchreibender Worte, und 
es ift gewiß lebhaft zu bedauern, daß die Ktunſt des Photos 
graphirend unter den Keifenden jo wenig Anhänger zählt. 
Bei einiger allerdings nicht bilfig zu enwerbenden Uebung 
laun man manches Ummilge daheim laſſen und einen ziemlich 
vollftändigen Apparat in fleinem Raum mit ſich führen. 
Le Bon’s phologeaphifche Ausruſtung hatte in einem kleinen 
Handfoffer von 20.32.55 cm Play, begleitete ihm anf 
einer Reife von 2000 Stunden durch Böhmen, Nukland 
und die Tatra, und zum Schluſſe waren von Hundert Glas: 
platten nur zwei zerbrochen. Bei dem Mangel Ipecieller 
Werke über Photographie auf Reifen muß ſich der Reiſende 
ſelbſt durch vorbereitende Ausflüge von feinem Wohnorte 
aus die nörhige Erfahrung erwerben. Unterricht im einem 


Atelier fiir Portraits iſt dagegen mehr ſchädlich ala nüplic. 
Nichts von den dort gebräuchlichen Apparaten und Metho— 
den läßt fich unterwegs mit Nugen verwenden, und was die 
im Handel Ränflichen „portativen* Apparate angeht, fo rith« 
ven diefelben meift von Juduſtriellen her, welche fie nie 
anderswo als höchſteus in ihren Fabrikräumen praltliſch ers 
probt Haben. 

Da Ye Bon während feines Aufenthaltes in ber Tatra 
nicht immer vom Wetter begünftigt war, konnte er nicht 
alle intereffanten Punkte, bie er befuchte, auch photograpfi« 
ven, Doch vermochte er diefe Lücken durch Photographien 
zu ergänzen, weldje der „Galiziſche Tatra-Berein“ !) durch 


1, Derjelbe unterhält aud während des Sommers eine 
Filiallanzlei und ein Austunftsbureau in Balopane, ebenfo wie 
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den Photographen Schubert aus Krakau hat aufnehmen 
laſſen. Legtere umfaljen meift nur einen fehr Heinen Ges 
fihtöfrei® und geben deshalb feine ganz genligende Vor- 
ftellung von dem landicaftliden Charakter, während 
Dr. Fe Bon gerade anf Geſammianſichten Werth legte, jo 
daß ſich beide vortrefflid, ergänzen. 
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Einige kurze Erläuterungen zu den landſchaftlichen Bil- 
dern mögen hier genligen; Ausführlicheres dagegen foll über 
ben Typus ber Bewohner, bie Behauſungen u. f. w. bei- 
gebradjt werben. 

Die Berge des Hochmaſſios ber Tatra zeigen in ver 


| djiedenen Gegenden auch ſehr verfchiedenen Charakter. 


— Das Eiſerne Thor und der Waſſerfall aus dem Grünen See, 


Mandy Öruppen beftehen aus abgerundeten Maſſen mit fehr 
fanften Abhängen umd find bit zu einer anjehnlidyen Höhe 
mit Wiefen und dichten Wäldern bededt, j. B. manche Berge, 
die das Thal der Bialla (öftlid) von Zakopane) einjchliegen. 
Andere dagegen find Maffive, die fat ſenkrecht auffteigen 
und von Fhe bis zum &ipfel nackt und kahl daftchen, wie 
die Mieguszowsta am Großen Fiſchſee, deren Abbildung 


der „Ungarifche Karpathen =Werein* in Schmeds, dem Meinen 
Badeorte am jüdmeitlisgen Fuße der Tatra. 


| eine der folgenden Nummern bringen wird. Manche Yand« 
ſchaften erinnern wieder au bie ſchöuſten Thäler der Schweiz 
und Savoyens, wie der Abſchluß des BialfasThales im 
Mittelpunkte des ganzen Gebirgszuges, das recht wohl einen 
Vergleich mit dem zugleich großartigen und lieblichen Thale 
von Chamounit aushält. Cine der malerifcheften Gegenden 
der Tatra ift das Weißwaſſer⸗ oder Boduplasti- Thal, ein 
rechtes Seitenthal der obern Bialfa, aus welchem die beiben 
legten Abbildungen diefer Nummer herrühren. Die dar 
| geftellten Felſen gehören dem Miynarz ober Müller (gemeint 
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ift der Storuänit der öfterreichiichen Generafftahstarte) an, 
der feinen Namen von dem weißen Kaolin-Staube hat, mit 
welchem er bededt if. Das eine Bild ftellt den Abſchluß 
dieſes Thales dar mit dem Wajjerfalle, welcher aus dem 
Orlinen See (Zeleny staw oder Zielony staw) herabfommt 
und dann das Weißwaſſer oder Bila voda bildet. Im Hinter 
grumde ragen die Felozacken des Eiſernen Thores (ungar. 
Vaskapu, polu. Zelazne Wrota) empor, deren Rauheit zu 
dem Tieblichen Anblide, weldyen der nördliche Eingang deſ⸗ 
felben Thales gewährt, im ſchärfſten Gegenſatze ſieht. 

Le Bon hat ſodann von den beiden Endpunlten einer 
etwa 10km langen Bafislinie nördlich des Gebirges drei 
an einander ftoßende Panoramen —— welche die 
ſaämmtlichen wichtigſten Höhen der Kette enthalten, deren 
Aufzählung wir hier Abergehen. Das weſtliche Drittel dies 
fer Geſammtanſicht giebt das Bild auf Seite 211 wieder. 
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Abbildungen einzelner befonders intereflanter Bergipigen, 
wie des Miynarz, der ſchon erwähnten Mieguszomsta mit 
dem Großen Fiſchſee und anderen, folgen in dem nächſten 
Nummern. Der Fiſchſee, welcher 33 Heftaren groß ift, iſt 
nächit dem Wielfi Stam (34,84 ha) der größte unter den 
Seen ber Tatra, von hellgrliner Farbe, foweit man bie Fel⸗ 
fen an feinem runde wahrnchmen kann, und bei größerer 
Tiefe ſchwärzlich. Er liegt 1384 m iiber dem Meeresspiegel 
und befigt eine Tiefe von 50m. Bei der Klarheit feines 
Waſſers kann man an ben ſeichteren Stellen deſſelben bie 
Forellen, deren mand)e bis 3 Fuß Yänge erreichen follen, 
hin und her ſchwimmen ſehen. Nur der Wielli Staw über 
teifft ihm, wie an Größe, fo aud an Tiefe; derjelbe erreicht 
eine folde von 78m, Der Fiſchſee, auf deſſen ſchöner 
Wafjerflähe ſich bei völliger Windftille die umgebenden 
Berge pracjtvoll abjpiegeln, wird an der Nordjeite durd) 
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einen niedrigen, mit Öras und etwas Krummholz überwach- 
fenen Trümmerdamm von circa 8 bis 10 Klafter Höhe be« 
grenzt, an deſſen öſtlicher Seite ſich der See einen ftarten 
Abfluß gebahnt hat. Bon Often, Silden und Weſten iſt 
derfelbe von gewaltigen Gebirgemaſſen dicht umgeben, auf 
weldyen fich von dem Ufer überall fteile Trümmerhalden, 
zum Theil bis auf ein Drittel der Höhe derjelben hinaufs 
ziehen. Un der Oft- und Weſtſeite find oder waren fie be: 
walbet und ftellemweife mit Krummholz überzogen; am der 
Südfeite find fie größtentheils kahl. Hier erheben fich die 
Granitmaſſen, befonders der „Möndy* genannte Felſen, fteil 
und in verfchiedenartigen grotesfen Formen liber den See. 

Die Anzahl der Tatra-Seen beläuft ſich wohl auf hun- 
dert; manche davon find aber fo Hein, daß die Vezeichnung 
Pfuhl beſſer auf fie paßte, wenn fie micht eine fo bedeutende 


Tiefe befähen, jo daß ſelbſt die Heinften unter ihnen noch 
eine anfchnliche Waſſermaſſe befigen. Unter den Fiſchen, die 
fie bevölfern, find namentlich Saibling und Forelle zu nennen. 
Die Tiefe der Tatra-Scen iſt meift erft im neuerer Zeit 
ermittelt worden, namentlich durch die Bemithungen des 
Profeſſor Dyiewalsli. Früher behaupteten die Bergbewoh. 
ner, daß fie alle bis zum Meere hinabreichten, und erzählten 
eine Sage von einem Kaufmanne, welder im Adriatifchen 
Deere Schiffbruch gelitten hatte und Später im Großen 
Fiſchſee einen dabei verlorenen Koffer wiederfand, Vom 
Fiſchſee, dem Czarny Staw oder Schwarzen Sce (1626 m) 
am Fuße des Verges Kodeielee und dA Ceety Staw ober 
dem böhmischen Ser (1620 m}, welche ſämmtlich auf ber 
Nordjeite des Gebirges Liegen, werden in den beiden mädhften 
Nummern Abbildungen erſcheinen. 


\sOOOGIE 
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Serpa Pinto's Wanderung quer durd Afrika. 


Während der erfien acht Tage nad) dem Aufbruch von 
Daca ging die Reife Über die ausgedehnte, zum größten 
Theil bewaldete Ebene, die ſich vom Zauibeſt ſüdwärts bis 
zur eigentlichen Kalahari hinzieht. Pinto legt diefer Ebene 
auf feiner Karte den Namen „Baines:Wüfte* bei, zum Ans 
denfen an den unglüdlichen Reifenden, der zuerſt bis in dieje 
ungaftliden Regionen gedrungen if. Die 4 bis 20 Zoll 
ftarfe Sandſchicht, die den Boden der ungeheuern Fläche 
bildet, ruht auf einem Untergrunde eines merkwürdig plas 
ſtiſchen Thones von dunfelbrauner Farbe. Der Baumwuchs 
des im nörblicden Theil mehr bufdjartigen, weiter nadı Sti- 
den aber impofanten Waldes befteht vorwiegend aus Hülſen⸗ 
pflanzen, unter denen nach Pinto die Afazien in außerordent- 
licher Menge vertreten find; ſehr viel fommt im nördlichen 
Theile aud) der Weißdorn vor. „Blüthen im dem verſchie⸗ 
denften prächtigen und den reizendften zarten Farben erfreu- 
ten hier das Auge und erfllllten die Luft mit ihren Löftlichen 
Düften. Der Anblid war meift bezaubernd, der Marſch 
dagegen fo befchwerlid; wie möglich.“ Zu Zeiten mußte 
Fuß für Fuß mit dem Beile ein Pfad durch das Dicicht 
gebahnt werden; dann bejtand der Boden wieder auf einer 
Strecke von zehn und mehr engliidhen Meilen aus tiefftem, 
todtem Sande, in den die Wagenräder buchftäblidy bis zu 
den Achſen einſanken. In den erften Tagen lam man, die 
Richtung nach SD. ziemlich genau einhaltend, an mehre- 
ten Heinen Seen vorbei, von denen die meiflen jest nur 
durch den fürzlich gefallenen Negen etwas gefüllt waren, 
von denen zwei aber beftändig Waſſer enthalten. Diefe 
beiden werden von den Eingeborenen Tamazege und Tama- 
fupa genannt. Das etwas hügelige Terrain, das den lege 
teen See umgiebt, iM mit ätppigem weichen Graswuchſe 
bededt und würde den ſchönſten Kaftort abgeben, wenn fid) 
zwifchen dem köſtlichen Graſe nicht leider eine Frautartige 
Pflanze vorfände, die von den Ochſen außerordentlich gern 
gefreſſen wird, dabei aber ein tödtliches Gift für fie fein 
fol. Weiter nach Süden hin fand man auf viele Meilen 
weit auch feine Spur von Waſſer; bis auf eine Reihe Hlei- 
mer, jegt auch vollfommen ausgetrodneter Sen, die im 
Maſſaruadialelte „Moltamagjanhane*, d. i. „viele Dinge, 
die auf einander folgen,* genannt werben, läuft hier felbft 
in der Negenzeit nur wenig Waſſer in den Vertiefungen 
des Bodens zufammen. Und oft genug findet man anftatt 
der feltenen eifrig gefuchten Quelle eine lauwarme, dide 
Schlammmafje vor. Solch ein großer, warmer Scylamms 
teich befand ſich auch an der Stelle, wo Pinto und feine 
Begleiter am Rande der Baines-> Wüfte aus dem Dididyt 
bes herrlichſten Waldes traten. Vor ihnen breitete fid uns 
abjehbar die Üde, trodene und traurige Kalahari aus, die 
zum erften Male, aber zwei Grad weſtlich von Pinto's 
Route, von Pivingftone, noch einen Grab weftlicher von Bai- 
nes, einen Grab öftlicher von Baldwin, Chapman, Eduard 
Mohr und Anderen durchzogen worben ift. 

Mehrere Tage ging es nun weiter in füdfrdöftlicher 
Richtung durch gleichmäßig tiefen Sand, aus dem nur hin 
und wieder ganz verfrüppeltes Dornengebiljch, emporragte. 
Dede umd Todtenſtille herrſcht hier während bes Tages; 
mit dem Gintritt der Nacht aber begann das hölliſche Kons 
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= ber Hyänen und Schalale, die ſich bis ganz dicht an die 
agerfeuer heranmwagten. Trotzdem ein leidfter witter⸗ 
regen erſt am Morgen des 10. gefallen war, machte ſich am 
folgenden Tage ſchon ein bedenklicher Waffermangel fühlbar; 
benm wenn man auch mehrfad; Heine, vom Regen gefüllte 
ZTümpel antraf, jo war das Waſſer derſelben dod) jo bradig, 
daß es nicht als Trinfwaffer zu nehmen war, Die dur: 
ftigen Ochſen waren jedod) weniger eigen und traufen die 
Heinen Yadyen ſämmtlich leer. Am 18. gelangte man nach 
beichwerlichen Marſche durch die fandige Einöde am das 
ausgetrodnete Bett eines Fluſſes, am dem man mehrere 
Stunden entlang ging, um ihn dann an einer Stelle, wo 
er ſich nach Stidweften wendete, trot feiner zehn Fuß hoben, 
fteilen fandigen Ufer mit dem Wagen zu überichreiten. Zahle 
reiche Vertiefungen in dem fandigen Bette enthielten ein 
fipftallhelles, leider aber volllommen falziges Waller; doch 
fand man zum Gllick in einiger Entfernung von diefen trlige:> 
riſchen Lachen mehrere große Yöcher von bedeutender Tiefe, 
bie, augenſcheinlich von den Maſſaruas gegraben, ein ziem— 
lich trinkbares Waller enthielten. Cine ASftündige Kaft 
am Ufer diejes Fluſſes, des Chua oder Nata, gab Pinto 
Gelegenheit, die nomadifirenden Bewohner dev Wüfte, die 
von den Engländern im Allgemeinen als Buſchmänner 
bezeichneten Daffaruas, kennen zu lernen. Einige ders 
felben wagten ſich in die Nähe der Karawane, bettelten um 
Tabak und Pulver und bradjten Fische, die fie in den be 
machbarten Seen gefangen hatten, Pinto faßt die Bemers 
fungen, die er bei dem Beſuche eines Maſſarua-Lagers in 
der Nähe des Chua machte, kurz zuſammen, wie folgt: 
„Die Maſſaruas find Wilde, jedoch nicht in fo hohem Grade 
wie die Mucaſſequeres, welche ich an der Mündung des 
Cuando auf 15° ſudl. und 19 öftl. (v. Gr.) angetroffen 
hatte; fie find tief Schwarz, haben ftark vorftchende Baden» 
tnochen, Heine glänzende Augen und nur wenig Haar. Bei 
dem Beſuche ihres Yagers bemerkte ich, daß fie Näpfe zum 
Kodyen ihrer Nahrung umd einige andere Gegenftände be 
faßen, welche auf einen Beginu der Givilifirumg fchlichen 
liegen. Ganz überrajcht war ich von ber großen Menge 
Yandicildfröten, die ſie Fehr gern zu chen ſcheinen. Die 
Frauen belleiden ſich mit blivftigen Fellen und ſchuillclen ſich 
und die Kinder mit Glasperlen. Ihre Waffen beſtehen 
aus Aſſegais und kleinen ovalen Schilden; auf der Bruſt 
tragen fie zahlreiche Amulette, an den Arm⸗ und Beingelenten 
lederne Zierrathen. Der Kopf wird von den Ohren an 
rafirt, fo daß ein mit Haar bededter runder Fleck nachbleibt, 
ber wie eine Muttze ausjieht. Sie ſprechen eine abſcheulich 
Mingende Sprache, indem fie die einzelnen Worte mit einer 
gewiffen Bewegung der Zunge von einander tremmen. Don 
dem Augenblicke an, wo wir das Ufer des Nata erreicht 
hatten, wurden wir jedesmal, wenn wir Raſt hielten, von 
den Maſſaruas angebettelt, doch entflohen diefelben ſchnell, 
wenn wir ärgerlich wurden. Es fehlt diefen Eingeborenen 
feinedtwegs an Diuth; denn fie jagen Elephanten und Yöwen; 
nur dem Menſchen und befonders dem Europäer gegenüber 
find fie Außerjt jurchtſam.“ 

Was den Nata oder Chua anbetrifft — denn beide Nas 
nen bezeichnen nad) Pinto nur verjdjiebene Stellen eines 
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und deffelben Fluſſes —, fo fließt derfelbe nach Siidweſt, 
Sudoſt, Sibfüboft und Sid und mündet in den Großen 
Meacaricari. An dem Ufern des Nata wurde der Boden 
viel feier: der lofe, wirbelnde Sand hörte auf und der Grund 
beftand nun aus einer ſtarlen, äußerft weichen Thonſchicht, 
die bei anhaltendem Regen einen unpafjirbaren Moraft bil: 
ben mußte. Sept war fie zum großen Theil mit Furzem, 
borftigem Graſe bededt; nur im weiten Zwifchenräumen 
zeigte ſich hin umd wieder ein vereingelter Baum, bie Ufer 
des Fluſſes wieſen jedoch eine fpärliche Vegetation von 
Straucdwert auf. Mehrmals freilich famı man aud) hier 
an große Streden, wo gar nichts wuchs und der Boden mit 
einer ſtarken, durch Berdunftung des Waflers entjtandenen 
Salzſchicht bedeckt war. 

Am 17. führte der Marſch etwa neun Meilen weit 
durch einen anſehnlichen Wald, den Ausläufer, wie es ſchien, 
eines fehr dichten Holzes, das einen wenige Meilen öſtlich 
von Pinto’s Note von Norden nach Süden laufenden Höhen: 

ug bededite. Dann langte man wieder am Ufer eines Fluſ⸗ 
es an, d. h. einer Meihe Heiner, faum 3 Yards breiter Ya« 
hen. Es war der Simoane, der zur Megenzeit mad 
Weſten fliegt und ſich in den Großen Macaricari entleert. 
Ju diefer ganzen Gegend und namentlich in dem vom Si— 
moane burcjftrömten Walde waren Anzeichen vorhanden, 
daß es in legter Zeit ſtark geregnet haben mußte; dadurd) 
erflärte es ſich auch, daß die umzähligen Tumpel im dem 
Flußbette ein ziemlich trinfbares Waſſer enthielten. Die 
wenigen tieferen Löcher, die in der Sommerzeit nicht ganz 
austrodnen, enthielten aber ein für Menſchen und Thiere 
ungenießbares, weil ſtarl mit Salz gefättigtes Waſſer. 

Un 19, December langte die Karawane, nachdem fie 
mehrere Stunden am Fuße eines in füdfhööftlicher Richtung 
laufenden Höhenzuges entlanggegangen war, wieder an dem 
trodenen Bette eines zur Regenzeit nach Weften ſtrömenden 
Fluſſes an, defjen Ufer eine üppige Vegetation aufwiefen. 
Die Maffaruas, die ſich hier wie gewöhnlich am Raftorte 
ber Reifenden einfanden, nannten den Fluß Yilutela und 
erklärten, es fei derjelbe, der bei anderen Stämmen den Na— 
men „Chuani“, d. i. „Keiner Chua“, führe. Im Allge⸗ 
meinen waren die Maſſaruas immer ſchwer zu bewegen, ben 
Weißen den nächftgelegenen Trinkwafjerort anzugeben, hier 
aber fand ſich einer unter ihnen, der die Neifenden nad) 
einen etwa drei Biertelmeilen entfernten Teiche führte, wo 
fie ihre Thiere genligend tränfen und ihre Vorräthe fiir den 
folgenden Tag ergänzen konnten. Der Yilutela oder Chuani 
hat ſich jelbit fein Bett durch den Wald gewählt, ber hier 
wohl aus gewaltigen Stämmen beftcht, aber fein Unterholz 
befist. Die Ufer des Fluffes waren hoch mit Guano bededt: 
ein Zeichen, daß der Feine Waſſerlauf zur Megenzeit von 
ungehenern Vogelſcharen aufgefucjt werben muß. Durch 
prächtige Waldpartien ging es am nächflen Morgen weiter 
bis j dem ausgetrodneten Bette des Cualila, der ebenfalls 
zur Regenzeit nach Welten in den Großen Macaricari flieht, 
Ueberall im Walde teaf man hier auf tiefe fteinige Löcher, 
die augenfcheinlich von der Gewalt des Waſſers geriffen 
waren und jet zahllofen großen Schnecken der verſchieden⸗ 
ften Arten zum Aufenthalte dienten. 

Noch an dem mäntlichen Tage langte die Karawane an 
dem Großen Macaricari an, dem größten jener merk 
wilrdigen, im diefem Theil der Kalahari häufigen Wiüften- 
feen, denen die Maſſaruas den bezeichnenden Namen ber 
„Salzpfannen“ oder Macaricaris gegeben haben. Es find 
flache Beden von faft eliptifcyer Form, bei denen allen die 
Langsachſe gerade Oft und Wet liegt. Der Boden der 
Macaricaris, die auch nur in dev Megenzeit Waffer enthalten, 
befteht aus grobem Sande und ift von einer Schicht kryſtalli⸗ 
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firten Salzes von einem halben bis zu einem ganzen Zoll 
Dide bededt. Diefer nad) der Verdampfung des Regen: 
waſſers Übrigbleibende Rückſtand der auflösbaren Boden» 
beftandtheile wird, nach Pinto's Anficht, durchaus nicht allein 
aug reinem Chlornatrium gebildet, fondern enthält eine 
ftarfe Kallbeimiſchung. Leider ift Pinto’ Sammlung von 
Stliden der innern Ausfütterung der Macaricaris auf der 
Heimveife nebſt noch verfchiedenen anderen werthvollen 
Sammelfticen durch einen Unfall verloven gegangen. Die 
Macaricaris find von fehr verfchiedener Größe; während bei 
einigen die Längsadjje des Beckens faum 2 bis 3 engliſche 
Meilen beträgt, hat der Große Macaricari, die Salzpfanne 
par excellence, bei einer Tiefe von zwiſchen 9 und 16 Fuß 
eine Langenausdehnung von 120 bis 150 Meilen, eine 
Breite von 60 bis 80 Meilen. Diefes große Baſſin nimmt 
in der Regenzeit ein ungeheure® Volumen Waſſer aus fei- 
nen Zuflüfen Nata, Simoane, Gualiba und anderen auf, 
d. h. die ganze Regenmaſſe, die hier weftlic von 28% 30 öſtl. Y. 
(Sreenmw.) fällt; das Yand im Dften det Sees fteigt näm« 
lich bis zu diefer Yinie, der ungefähren Wafferjcheide, all- 
mälig an, Alle diefe Gewäſſer fließen dann mit reißender 
Schnelligleit und füllen ben See in unglaublic, kurzer Zeit, 
Der Große Macaricari fteht durch dem auf feiner Weitjeite 
einmändenden Botletle oder Zouga mit dem Ngamifee in 
Zufammenhang, mit dem er auch die gleiche abjolute Höhe 
hat. Gewöhnlich entleert der Nogamti, der ja von einem 
beftändig walerführenden großen Strome geipeift wird, feine 
SGewäfler durd den Botletle in den Macaricari; nicht 
felten aber auch laffen die im Oſten fallenden heftigen 
Regengüffe den Macaricari ſchon überflichen, wenn die 
dem Ngami zuſtrömenden Flüffe noch nicht gewachſen find, 
und die Folge hiervon ift dann, daß der Botletle von 
Dften nad) Welten, vom Macaricari zum Ngami fließt, 
Die große der Yöfung wartende Frage ift nun: „Was wird 
aus allem Waſſer, welches ſich in das große Salzbeden er: 
gieht? Berſchwindet es nur in Folge von Verdunſtung oder 
entweicht es wirklich durch geheimnißvolle, unterirdiſche 
Deffnungen, aus denen vielleicht jene auf der untern Ebene 
entfpringenden und im entgegengefeten Richtungen bem 
Meere zuftrömenden Flüßchen entftichen? Und was wird 
aus den Gewäſſern des Cubango, eines großen und beftän- 
dig fliegenden Stromes, der ſich in der undurchdringlichen 
Wiüfte verliert? Nach Pinto’s Anficht erreicht aud; das 
Waſſer diefes legtern den Großen Macaricari, um in ihm 
zu verſchwinden; denn er glaubt beflimmt annehmen zu dür⸗ 
fen, daß der Botletle derjelbe Fluß fei wie ber Cubango, 
der ſich in feinem Laufe zu dem unter dem Namen Ngami 
befannten See erweitert. Die ſchon einmal aufgeftellte Hy⸗ 
votheje, daß der Große Macaricari durd; den Schua und 
den Nata Abflug nad der Oſtlüſte habe, vermag Pinto 
durchaus micht als richtig oder auch nur als möglich anzuer⸗ 
kennen: „Schon nad) wenigen Meilen weifen bie Flüſſe 
Schua und Nata einen Unterjchied von 99 Fuß im Gefälle 
auf; wirbe das Wafler im Macaricari nur bis zur Hälfte 
diefer Höhe fleigen, ſo würde das genitgen, um die ganze 
Wüfte zu überſchwemmen. Werner flellte ic) feit, daß das 
Land ſich öftlich vom Macaricari beträchtlich hebt, und daß 
alle in den See einmindenden Flüffe ein großes Gefälle 
haben.“ 

Am 21. December verließen Pinto und feine Begleiter 
den Großen Macaricari; am Abende vorher war jtarfer 
Regen gefallen, jo fanden fie auf ber erften Strede bes 
Weges ausreichendes Trinkwaſſer. Das Yand war hier 
noch mit Wald bebeift, deſſen dorniges Unterholz das Bors 
wärtsfommen fchon ſehr erfchwerte; bald aber wurde es durch 
einen furchtbaren Sturm, der einen heftigen Gewitterregen 
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mit ſich bradjte, zur Unmöglichkeit. Der ganze Erdboden 
wurde in einen Sumpf verwandelt, in bem bie Mäder bes 
Wagens nicht von der Stelle famen. Man mufte wohl 
oder übel das Lager aufichlagen, und hatte im diejer Nacht 
mehr noch als fonft fchon, ſeit dem man den Nata überjchritten, 
von der unangenehmen Bettgenoſſenſchaft großer Kröten, 
Storpione, Taufendfüße u. f. mw. zu leiden. Auch eine 
äuferft giftige Schlange fand ihren Weg in das Lager, wurde 
aber, che fie Schaden gethan hatte, getödtet. Yangjam, unter 
andauernden, aber jchwächern Negen zogen die Reiſenden 
am folgenden Tage weiter, fanden den von den Maffaruas 
gegrabenen, jehnfüchtig erwarteten Brunnen Tlalamabeli in 
ein Schmugiges Schlammloch verwandelt, und ſchlugen fchließ- 
lid, nach weiterm anftrengendften Marſche ihr Yager an dem 
Ufer eines Heinen Sees auf, in ber wenig erfreulichen Vor— 
ansficht, daß dies für die drei nächſten Tage das legte trinf» 
bare Waſſer fein werde, Der angejtrengte Marſch des 26. 
December führte dann Über eine nach Süden leicht anftei- 
gende Ebene, die mit Gras bededt war und hin und wieder 
eine Baungruppe aufwies, Man befand ſich feit einigen 
Tagen fchon auf dem Gebiete der Bamangwatos, und bald 
follten die Keifenden auch die VBortheile der Reife im einem 
wenn auch noch jo jungeivilifirten Yande erfahren: König 
Khama fandte dem ihm befreundeten Miffionär einen neuen 
Zug Ochſen entgegen, und mit dem friſchen Thieren lonnte 
man, trog des auch bier herrſchenden Waſſermangels, Scho: 
ſchong, die Hauptſtadt des Bamangwatolandes, in rafcheren 
Tagemärſchen erreichen, Nach einem Nachtlager am Ein: 
gange eines malerischen, engen Thales, das fich zwifchen 
zerflüfteten Hügeln hinzog und von ben Eingeborenen Sede⸗ 
quane genannt wurde, mußte noch das theilweiſe ausgetrock⸗ 
nete Bett des Yuale pafjirt werden, ehe nıan in das ſchmale, 
ervundene Thal des gleichialld trodenen Yetloge fam, des 
luſſes, an dem Schofcong liegt. Das fteinige, von hohen 
Ufern eingefaßte Bett dejfelben wurde nicht weniger als 
fieben Mal mir den Wagen gefreut. Endlich, gegen Mit- 
tag des 31. December, hielten Pinto und jeine Begleiter 
ihren Einzug in Schofchong, wo fie vom König fowohl 
als auch von dem im ziemlicd, bedeutender Zahl hier anjälji» 
en Europäcen auf das Areundlichite empfangen wurden, 
wölf Donate waren gerade verflojfen, jeitdem Pinto in 
Quillengues von den legten Vorpoften der Civitifation Ab» 
ſchied genommen hatte — hier traten ihm die erften wieber 
entgegen. 

Mangwato, das Neid; König Kthama's, gehört heute 
unftreitig zu demjenigen Gegenden Afrikas, wo Europäer 
am ficherften wohnen können, Die Zeit wird lehren, ob 
man fidy in Bezug auf dies Yand allzu fanguinifchen Hoff> 
mungen bingiebt, wenn man, wie in England faſt allgemein, 
an die Dauer und immer weitere Entwidelung der heute 
herrſchenden civilifieten Zuftände glaubt, oder ob Pinto und 
neben ihm noch mancher Andere Recht behalten wird mit 
feiner Meinung, daß die heutige Civilifation der Bamang- 
watos der Hauptjache nad) nur mit der Perfon des jegt 
regierenden Königs verknüpft fei, daß diefes ganze Kultur⸗ 
ebäude unfehlbar zufammenftilrgen mlfje, ſobald ber Zus 
Fat einen vielleicht wieder der Polygamie zugethanen Herr- 
ſcher auf den Thron bringen werde. So viel ift ficher, daß 
ber von den Engländern ergogene und freiwillig zum Chriften« 
thum übergetretene König hama nicht nur die Manieren 


bes vollendeten Gentleman, fondern auch verſchiedene Intere 


eifen des gebildeten Menſchen ſich angeeignet und, was mehr 
fagen will, ſich dabei ein lebhaftes Intereffe für das Wohl 
und Wehe feiner ſchwarzen Unterthanen bewahrt hat, zu 
deren Nuten er den größten Theil feiner nicht unbedeuten⸗ 
ben Reichthitmer verwendet. Die Bamangwatos bejchäftigen 
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ſich vorqugsweife mit Aderban und Viehzucht; das Ader: 
gerät, deſſen fie ſich bedienen, ift europäiſch und wird aus 

gland importirt, Daneben find jie alle leidenſchaftliche 
und fühne Jüger. Gin großer Theil bes Volkes befennt 
fich zum Chriftenthum; europaiſche Kleidung ift in Scho- 
ſchong und jeiner nähern Umgebung allgemein angenommen. 
Die Hauptſtadt Schojchong, die Pinto, wie oben erwähnt, 
um 60 engl, Meilen weiter gegen Oſten verlegt, als bisher 
angenommen wurde, hat heute nur noch 15 000 Einmohner; 
inter beim Vater des jegigen Königs aber hatte fie 30 000. 
In dem von hohen Bergen eingeichlofjenen Thale des Pet 
lotze gelegen, fich gleichjam an das Gebirge im Norden ans 
lehnend, befteht die Stabt der Eingeborenen aus Rohrhäufern 
bon cylindriſcher Form mit komifchen, ſtrohgededten Dächern. 
Ein Labyrinth ſchmaler, krummer Gaſſen bildet bie einzelnen 
Strafenviertel. Das Milfiondviertel mit der Kirche liegt 
in dem engjten, fchluchtartigen Theile bes Thals an feuchter, 
ungejunder Stelle. Die Nähe einiger im Sommer aus 
dauernder Brunnen hat wahrſcheinlich biefe feltfame Wahl 
der Niederlaffung beftimmt. Jenſeits ber Stadt in ber 
Ebene liegt das maffiogebaute europäifche, d. h. fat aus- 
englifche Viertel, das feinen eigenen Brunnen 
befigt. 

Am 14. Januar brad) Pinto, der gleich nach feiner Ans 
funft von einem neuen ſchweren Fieberaufall heimgefucht 
worden war, von Schoſchong auf, um ſich nad) Pretoria zu 
begeben. Bon einem hier anfäjfigen engliichen Kaufmann 
in zuvorlommenditer Weife mit dem Nöthigften zur Weiter« 
reife verfehen, hatte er ſich, da die Familie Goillard hier 
zurüdblieb, ein eigenes Ochſenfuhrwerk gemiethet, das deſſen 
Beſitzer felbft führen follte, (Er felber verdanfte der Gute 
des erwähnten Kngländers ein wortreffliches Reitpferd; feine 
adıt „Setreuen" begleiteten ihm auch jegt wieder. Nach 
mancherlei Fährlichteiten, die theils durch bie ſchwierigen 
Terrainverhältniſſe, theils durch die Ungunſt der Witterung 
— es regnete faſt ununterbrochen und der ſchwere thonige 
Boden wurde ſtellenweiſe zu einem ausgedehnten Sumpfe —, 
zum großen Theil aber auch durch die Ungeſchidlichteit und 
Trägheit des gemietheten Wagenflihrers veranlaßt wurden, 
fangte Pinto am 18. Januar am Ufer des Yimpopo an, 
der hier Krokodilſluß Heißt. Einige woltenbrucartige Regen« 
güffe Hatten gleich im den erften Tagen die Mehrzahl der 
aus Schoſchong mitgenommenen Yebensmittel aufgemeicht 
und verborben; jo ſah jich Binto hier wie bei feiner Jambefie 
reife wieder genöthigt, feine Karawane mit den Erträgniffen 
der Jagd zu erhalten: in dieſer ungemein wilbreichen Ger 
gend, und da er nicht mehr zu ängftlichftem Sparen ber 
Munition gezwungen war, cine ebenfo leichte wie danfbare 
Aufgabe für den leidenſchaftlichen Jäger. So machte er 
hier nicht mur erfolgreiche Jagd auf Antilopen der verſchie⸗ 
benften ‚Arten, auch Yöwen und Feoparden erlegte er zu mehe 
reren Malen. Danf der Scmelligkeit feines Pferdes gelang 
es ihm auch, feiner Jagdbeute zwei Strauße hinzuzufügen; 
die Verfolgung der häufig und in großen Herden angetrofe 
fenen Giraffen blieb jedoch ſtets erfolglos. Am Ufer bes 
Marico angelangt, der ebenfo wie der früher ſchon pafjirte 
Ntuani infolge ber Regengliſſe ſtarl angejchwollen war, 
traf Pinto hier mit einer Geſellſchaft nomadifirender Boern 
zufammen, Sie gehörten zu ben Ueberrejten einer Schar 
von 600 Familien, die ummittelbar nach der Annektirung 
des Transvaallandes ihre Heimath verlaffen und in voll» 
ftändiger Unleuntniß der Gefahren, die im der Kalahari 
ihrer warteten, vor dem fremden Joche nach Norden geflohen 
waren. Die Borhut hatte den Ngami glüdlich erreicht, 
allein ihre Rinder hatten ſämmtliche am Wege liegende 
Daffertlimpel ausgetrunfen; jo waren nicht nur die Herben 
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der Nadjfolgenden, fondern auch biefe zum großen Theil 
jelber dem Waflermangel erlegen. Die Familien, weldye 
Pinto hier antraf, hatten zu denen gehört, die noch eben 
rechtzeitig umgefehrt waren; der Wildreichthum an den Ufern 
bes Yimpopo hatte fie dann zum Hierbleiben beftimmt, und 
fie führten nun ein halbes Nomadenleben, deſſen Haupt ⸗ 
beichäftigung die Jagd bildete. Ihre Niederlaffung beitand 
aus einer größern Anzahl Wagen, die parallel zu einander 
aufgeftelit oder „gelagert“ waren, fowie aus eigenen Rohr: 
hlitten mit Strohdächern; zwifchen den Wagen lagen Haufen 
von auf der Jagd erbeuteten Thieren und fland eine Art 
Thorweg, unter welchen eine Drechjelbant aufgeftellt war. 
Ein eingehegtes Stiid Graslaud, auf welchem Ochſen und 
Pferde weideten, vervollſtändigte das Yager biefer civilifirten 
Nomaden. Pinto‘ Erfcheinen rief unter den Jnſaſſen, 
einer Anzahl Frauen in der charakteriftifchen und unfchönen 
Tracht der großgebliimten weiten Baumwollrödee und großen 
weißen Mügen und einer Schar ſchmutziger und zerlmpter 
Kinder, große Aufregung hervor. Cine Berftändigung mit 
ihnen war wicht möglich; als aber die auf der Jagd abwejen- 
den Männer zurlidtehrten und begriffen hatten, daß ber 
Sremde fein Engländer war, hießen fie ihm herzlich bei ſich 
willtommen und erboten ſich, ihm aus der Fritifchen Page 
zu helfen, in die ihn die plögliche Auftündigung der Dienfte 
feines widerwilligen Wagenflhrers verjegt hatte. Ein von 
zwei. jungen Boern geführter Odjfeuwagen ftand bald zu 
feiner Berfügung ; zwar wußte feiner der beiden etwas liber 
einen Weg nach Pretoria und hatten fie Überhaupt nur eine 
dımkele Borftellung von der Eriitenz diefer Stadt. Den: 
noch erreichte Pinto trog des Fieberd, das unterwegs nicht 
nur ihn, fondern auch alle feine Yeute wieder ergriff und 
fogar noch ein legtes Opfer unter ihnen forderte, trog man» 
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der durch das ſchwierige Terrain veranlaften Aufenthalte 
und Umwege, am 12. Februar ſchon Pretoria, die Haupt: 
ftadt von Tranävaal, 

Wir ftehen jegt vor dem legten Abſchnitte des Pinto’ 
fchen Werkes: auf einen kurzen Abriß der Geſchichte des 
Transvaallandes folgt die Schilderung von Pinto's Aufent« 
halt in Pretoria und Pietermarigburg, feinem Beſuche des 
engliſchen Kriegsjcauplages, endlich feiner Heimeeife. In 
fchriftftellerifcher Beziehung darf diefer legte Abſchnitt un- 
ftreitig für dem weitaus am beften gelungenen Theil bes 
2 Buches gelten. Denn, während Pinto's eigentlichen 

eifeberichte bei aller Treue und Naturwahrheit eine gewiſſe 
Schwere der Darftellung anhaftet, etwas wie ein Nachflang 
ber unfäglichen Mühen und Beſchwerden, gegen welche ber 
einfame Curopäer monatelang mit Aufbietung feiner legten 
Kräfte anfümpfen mußte: klingt es und aus der humoriftis 
ſchen Beichreibung feines wie träumenden Wiedereintrittes 
in alle Berfeinerungen des civilifirten Lebens und Menſchen⸗ 
verlehrs in Pretoria, aus feinen friſchen, anfchaulicyen 
Schilderungen des engliich = afritanifchen Lager» und Gare 
nifonlebens wie ein Wiederhall jener gehobenen Stimmung 
entgegen, wit der er damals auf das glüdlid, vollbradhte 
Wert zuritdblidtee Es ift Hier nicht der Ort für eine 
Wiedergabe der licbenswärdigen Skizzen, doch würden wir 
auch, ſelbſt wenn fie hier am Plage wären, wahrſcheinlich 
darauf verzichten, fie umferm kurzen Auszuge noch hinzuzus 
fügen: wohl wifjend, daß fie, bruchftücdweife und außer dem 
Zufammenhange wiedergegeben, ihren Hauptreiz verlieren 
würden. Wir können unferen Leſern eben nur rathen, das 
vortreffliche Buch, deflen wichtigften Theil wir ihnen hier 
im Umriſſe mitgeteilt haben, jelber zur Hand zu nehmen. 


Religion und heidnifhe Gebräude der Wotjäfen. 
Von Dr. Mar Bud in Helfingfors. 


Ehe ich zu unferm eigentlichen Gegenftande herantrete, 
mögen einige einleitende Bemerlungen Plag finden. Die 
Wotjaken bilden einen Zweig der großen finnisc = ugriichen 
Völferfamilie, Sie wohnen gegenwärtig im Nocdoften bes 
europäischen Rußland in der Anzahl von nahezu 300 000 
Köpfen, zum größten Theil im Oſten bes Couvernements 
Wjätle, wo fie im einigen Kreiſen bis 25 Proc. der Be— 
völferung ausmachen. Bier nun, in der Gewehrfabril 
Ihewst im Kreife Sarapul an der Hama, wohnte id) drei 
Yahre ale Arzt und habe Gelegenheit genommen, die Wots 
jäfen zu ſtudiren. Gin Sapitel aus diefen Studien num 
möchte ich im Folgenden mittheilen '). 

In Bezug auf die Schreibweife der wotjäliſchen MWörs 
ter ift zu bemerlen, dag ich im Weſentlichen der Schreibe 
weile Wiedemanu's gefolgt bir: 

s wird immer hart geſprochen, 
z entjpricht dem franzöjiichen z, 


3) Eine eingehende Schilderung der Wotjälen nad) allen 
Ridiungen Hin wird zu Anfang nächflen Jahres ericeinen, 
wahriheinlih in den „Acta societatis litterarum fennicae*. 
Sie wird zu jämmtlichen Gebeten die wotjdtiſchen Texte ent: 
halten jowie auch viele Lieder, Rathſel, Wärden ꝛc. mit wotjd⸗ 
liſchem Zert. 


entfpricht dem deutſchen ſch, 
PR: dem franzbſiſchen Je 
y ift ein dumpfes gutturales B, 
1 wird, wie im Nuffischen, guttural gefprodjen. 

Das Zeichen ” nad) einem Konfonanten bedeutet 
bie Moullirung befielben. 

Die wotjäffchen Wörter haben ben Hauptton 
immer auf der legten Silbe; nur in den wenigen 
Worten, wo das nicht der Fall ift, habe ich einen 
Gravis () auf die betonte Silbe gefetzt. 

1. Opferpläge 

Die wichtigfte Stelle im diefer Beziehung nimmt bie 
Kodhitte (Kuala) ein, die auf jedem Wotjälenhofe ſich 
findet. Sie entjpricht dem finnischen Kota oder ehftnie 
ſchen Koda. Das Kuala ift eine ziemlich hohe, folid von 
Balfen aufgebaute Hltte mit durchlöchertem Bretterdach. 
Sie wird direft auf die Erde gefegt ohne Eckſteine und 
Diele und enthält etwa 15 bis 20 qm Bobenfläde. In 
der Mitte derjelben befindet ſich auf der bloßen Erbe bie 
Feuerſtelle, welche einen filcchterlichen Rauch verbreitet, der 
ſich durch die Thür umd die Löcher und Spalten des Da: 
ches den Ausweg ſucht. In ber linken Hintern Ede, gegen» 


Neu. 
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über der Thür, ift ein furzes Brett etwa 2 m liber bem 
Boden in Art eines Regales angebracht. Es führt den 
Namen dzaday. Fruher war dies nad) Rytſchkow's 
Bericht ein heiliger Ort, den Niemand berühren durfte, 
Darauf fteht jegt häufig ein altes faum ertennbares Hei—⸗ 
figenbild, das ic; mehrmals ohne Scheu herabgenommen 
und befehen habe. Auf dem dändäy ftcht ftatt des Heie 
ligenbildes in manchen Gegenden ein Holzichränfchen (mudor 
ober voräud) mit mad) vorm ſich öffnender Doppelthitr, 
da8 zur Aufnahme des Opfers (wyle mudson oder vyle 
myts’kon) dient. Im anderen Gegenden ift das mudor 
ein kubiſches Käftchen aus Birkenrinde, worin gewöhnlich 
eine Meine Kupfermitnge, ein Stüdchen Kuden, ein Stikd- 
den Eichhornfell und ein Bündel Birken oder Fichten- 
zweige liegen foll (Gawrilow). Wieder in anderen Gegen 
den fteht auf dem dändky bloß ein Glas (vyle muts'on 
sumok), zur Aufnahme des fllffigen Theiles vom Opfer, 
und ein Teller oder eine Schale (vyle muts’on tusty) 
für die feften Beſtandtheile defielben. Außerdem aber giebt 
es noch in jedem Dorfe ein gurt kuala (gurt = Dorf), das 
ſich übrigens in nichts von einem gewöhnlichen kuala unter 
ſcheidet. Diefe Dorfplitte dient nur gottesdienftlichen Zweclen 
und vertritt alſo einen Tempel, Mehreren Dörfern ge 
meinfam ift das badzym kuala (badzym, badzim oder 
budzin — groß), in weldem aber nicht jedes Jahr oder 
höchſtens mur eimmal jährlich von ben Angehörigen ber 
betreffenden Dörfer Opfer verrichtet werden. Aminoff 
meint, daß das badzym kuala immer im Mutterdorfe 
fteht, und die Torhterbirfer es erhalten helfen. 

Weiter ift vom großer Bedeutung der heilige Hain (lud). 
Derjelbe wirb von — Schriftſtellern keremet ges 
nannt, und die Wotjäfen felbft nennen ihn im Geſpräch 
mit Ruffen jo; auf meine bezglichen Fragen aber erflär- 
ten fie mir, keremet jei fein wotjätiſches Wort, fondern ein 
ruffiiches. Nach Bechterew würde e8 vielleicht aus dem 
tatarischen güremet ftammen, was „eine heilige ober un⸗ 
antajtbare Stelle* bedeuten fol, 

Wenn ein lud gegründet werben fol, erzählte mir ein 
wotjatiſcher Greis, dann befteigt der usto tuno, der Zau⸗ 
berer, ein noch nie gerittenes junges Pferd ohne Zügel und 
Zaum und läßt fid) in den Wald tragen. Wo das Thier 
ftehen bleibt, da wirb das lad angelegt; größtentheils ift 
das aber im ziemlicher Nähe des Dorfes. Meift jedoch, 
wiffen die Bauern nicht, weshalb der tuno gerade ben 
einen oder andern Pla auswählt. früher mag das Ind 
wohl immer in bichtem Walde gelegen haben, jegt aber, wo 
in der Nähe der Dörfer die Wälder in Aecker und Wieſen 
verwandelt ſind, findet ſich bei jedem Dorfe meiſt nur ein 
Heiner Hain, 

Ein ſolches Ind im Dorfe Gondyr gurt, nahe der oben 
erwähnten Fabrik, habe ich beſucht. Die Bewohner dieſes 
Dorfes hatten die Hainopfer überhaupt ſchon verlaffen, und 
die Ruſſen der nahen Fabrik hatten viele Stämme abges 
hauen, jo daß der Hain voller Hefte lag und man laum 
durchtam. Wehmithig befah der Greis, welcher mich be» 
gleitete, die wüfte Unordnung. „In meiner Jugend,“ fagte 
er, „war der Hain wie ein Garten, fein Zweiglein lag 
auf der Erdel* Der Hain beftand aus lauter Weiß» oder 
Rothtannen verfchiedener Größe. In der Mitte deffelben 
aber fanden wir dem eigentlichen heiligen Baum, eine vie: 
fige, ferzengerade auffleigende Rothtanne. Ihre unteren 
vertrodneten Aeſte waren an den Enden etwas gefappt, fo 
dag man ziemlic, bequem am fie herankommen konnte, 
Ringsherum war ein freier Pag. Auf der füdlichen Seite, 
dem Dorfe zu, fah id) eine alte Feuerſtellez doch meinte 
ber Alte, dieſe könnte eben fo gut aud) auf einer andern 
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Seite angelegt worden fein. Beim Beten aber mlifte das 
Geſicht immer nach Oſten gewandt fein. 

„Einmal“, erzählte der Alte, „hieb ein Muffe ſolch einen 
heiligen Baum nieder und machte fechs Pfoſten daraus. 
Roch am jelbigen Tage erkrankte er, am nüchſten Tage ftarb 
er, umd bald mad) ihm fein ganzes Haus. * Genau fold, 
eine Geſchichte erzählte mir ein Muffe aus dem malmyſh⸗ 
hen Kreife. Es fer überhaupt, fagte er, fiir einen Ruffen 
ſehr gefährlich, ein lud zu betreten, nicht etwa, weil man 
von den Wotjäfen etwas zu erleiden hätte, fondeen weil 
man leicht tödtlich erkranken knne und ſich anderes Unglück 


ziehe. 

Der Hain ift flets mit dichtem Flechtwerk eingezäunt 
und mit drei Pforten verfehen. Huch id; fand rings um 
bag Iud, das ich befuchte, Reſte des Zauues. Dielen Platz 
darf nie ein Weib betreten. Bechterew erzählt, daß 
nicht nur der große Hauptbaum heilig fei, fondern jeder 
Bauer wähle fi außerdem feinen Privatbaum aus, an 
welchem er vor bem allgemeinen Opfer für fich betet. Dier 
ſes ſcheint auf Mifverftänduiß zu beruhen. Außer biejen 
Dorfhainen kommen noch foldhe vor, weldye mehreren Dürs 
fern gemeinfam find, badzym Ind. Gold; ein weithin be» 
rühmtes Heiligthum vn. ng beim Dorfe Nyrja im 
mamadbufchichen Kreiſe bes ſ Gouvernements. 
Hierher ſtrömen alle drei Mar Hunderte von Wotjälen 
aus allen Gegenden zum Gottesdienſt zufammen. Im ber 
Mitte diefes Heiligthums, berichtet Aminoff, fteht eine ur ⸗ 
alte Eiche, umgeben von einem freisförmigen Platz, welcher 
wieder von Eichen umgeben if. Der ganze Hain ift von 
einem wohlerhaltenen Zaun eingefaßt mit einer Pforte, 
welche nur zum großen Feſte geöffnet wird, Oſtroweli 
erzählt, daß er in dem einen umzäunten Haine > fand, 
was feine Neugierde erregt hätte; in geringer Entfernung 
von diefem aber traf er einen zweiten mit mächtigen Jahr: 
hunderte alten Eichen und Linden. Bei zweien derfelben 
fand er denn auch Feuerftellen mit verbrannten Knochen, 
und man berichtete ihm, daß im erftern die Opferthiere 
geichladhtet wilrden, im zweiten aber geopfert; dieſer ſei 
daher befonders Heilig, fo daß fogar etwas angetruntene 
Leute nicht hereingelaffen wilrden. 

Im gurt lud wird im der Regel nur einmal jährlich, 
am Eliastage (vil'nunal) am 20. Fuli, nach Aminoff und 
Pallas im Herbit, eine allgemeine Opferung abgehalten. 
Bei allgemeinen Unglüd, wie Mißwachs, Seuchen 2c,, ſol⸗ 
fen wohl aud) außerordentliche Opferungen vorgenommen 
werben. Hier wird das Opfer in einigen Gegenden, wie 
es Scheint, nur ins Feuer geworfen, im anderen dagegen fand 
fid) auch hier die doppelte iyorm des Opfers. Auf einem gro⸗ 
ben Holztiſch, der beftändig im lad, in gurt lud ſowohl 
wie im badzym lud, verbleibt, werden vor dem Beginn 
der Opferung Virfenzmeige (kyts -pu-kuar) hingelegt, und 
auf dieje vr dee ein Theil des Opfers gethan, wels 
ches gleichfalls den Namen vyle muts’on oder vyle myta’- 
kon führt. Im lud follen nach Bechterew übrigens 
auch bisweilen nad) vorheriger Berathung mit dem tuno 
private Opferungen von einzelnen Perſonen dargebracht 
werden, namentlich bei häuslichen Unglücd, Krankheit ıc. 

Außer am diefen beiden hauptiächlichiten Opferplägen 
werden gelegentlich aber and) auf offenem Felde allgemeine 
oder private Opferungen vorgenommen. In einigen Gegen⸗ 
den ift inmitten der Aderfelder eine Stelle reſervirt, auf 
welcher alljährlich die großen Feldopfer dargebracht werben. 
Bei gewiffen Gelegenheiten dient der Hof des Haufes als 
—— und bie Hauptſtraße des Dorfes als gemeinſamer 
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Un einem Bächlein im Walde opfert der Däger dem 
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Waldgotte x. Die Todtenopfer werben ſowohl auf ber 
Hauptftraße bes Dorfes vom ganzen Dorfe dargebracht, wie 
von jeder Familie in der Wohnftube ober auf dem Grabe, 
Jede durch irgend etwas ſich auszeichnende Stelle, ein ur« 
alter Baum, ein Hlgel, ein Bach, kann gelegentlid, Opfers 
ftätte werben, meiſt nach Beftimmung ded tuno (Amis 
noff). Befonderer Erwähnung verdient bie heilige Fa- 
milienbirfe, Sobald jemand geheirathet hat und ſich alio 
einen eigenen Hausftand gründet, fo geht er auf fein Feld 
und wählt ſich eine dort ftehende Birke aus, was kyts'- 
pu-kutko, Birlenwählen, heift. Er pflüdt ſich einige 
Blätter des Baumes ab, hält fie in der Hand und betet 
zu Gott Inmar: „Die Birfe wähle ich, Inmar, gewahre 
gluckliches Leben und Dafein und leichtes Fortlommen.“ 
Wie es der Opferftätten viele geben kaun, fo ift aud) die 


2. Geiftlihe Hierardie 


eine ziemlich, tomplicirte. Den erften Rang nimmt ber tuno 
ein, der Zauberer, auch usto tuno, der weife oder wiſſende Zau⸗ 
berer gemannt. Er ift zwar in ber Regel ein verfchlagener 
Trumfenbold und ftets ein heruntergelommener Bauer und wirb 
deshalb verachtet; wenn man ihn aber braucht, jo macht man 
ihn durch Geſchenle gewogen; man bedarf feiner leider aber 
recht häufig. Er führt zwar jelbft keine Opferungen aus, 
leitet feine Gebete; da er aber im direliem Verkehr mit den 
Göttern fteht, fo übt er einen * Einfluß auf alle 
gottesdienftlichen Handlungen. ernennt den Bewahrer 
bes gurt kuala, den gurt-kuala-utis, auf unbeftimmte, 
in anderen Gegenden auf Lebenszeit, ebenfo auch den Hain- 
priefter, den lud-utis wie den badzim-lud-utis; er bes 
—* nach Bechterew bei den Hainopferungen die Farbe 
und Qualität des Thieres, das dem Gotte dargebracht wer: 
= foll, namentlich, wenn das Opfer wegen Seuchen oder 
andern allgemeinen Inglds dargebracht wird, und meiftens 
fol es ſich dann treffen, daß der Gott gerade die farbe 
aa —— wluſcht, = —— der tuno ein Thier 
alle hat, wo —— Dorf dann einen beliebigen 
——— Preis zahlt, Er beſtimmt auch bei häuslichem Un- 
glüd die Qualität des Opfers, wie den Gott, der es erhält, 
und den Plag, an welchem es dargebracht wird, 
Wenn ein Pferd ober eine Kuh verloren gegangen iſt, 
legt er das Siberftüd, das man ihm ſcheult, in einen 
öffel mit Waſſer oder Kumyicta, fieht darauf und nennt 
dann den Aufenthaltsort des Thieres. Krankheiten heilt 
er durch Beiprechen, oder er läßt gewiſſe Opfer verrichten. 
Der tuno erbt gelegentlich feine Wurde von feinem 
Bater, doch fommt e8 aud) vor, daß ein heruntergelommener 
Bauer ſich jelbft als tuno aufthut, behauptet Verkehr mit 
den Göttern zu haben x. Wenn der alte tuno abgängig 
ift, lann er dann auch die Würde deffelben ſich aneignen. 
Von geringerer Bedeutung ift der pelVär’kis. Dies 
kann fowohl ein Mann als aud) gelegentlich eine Frau, 
junge oder alte, fein. Der pell’äs kis heilt ebenfalls durch 
Befprechen, entdedt verlorene Thiere ıc., doch fteht er nicht 
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mit den Göttern in Verkehr. Alles das, was ber pellüs’kis 
macht, vermag auch der tuno, nicht aber umgelehrt. Ani 
noff, hat einige der Zauberformeln (kyl— Bott, oder pel’- 
lüskon—das Blafen) des tuno und pel’l’äs'kis erhal 
ten können. Der Beſchwörende rechnet eine Menge unmög- 
licher Dinge auf und fügt dann hinzu ; erft wen alle diefe 
Dinge eintreffen, Lönne der böfe Geiſt dem Kranlen irgend 
einen Schaden zufligen. Das Ausſprechen der Zauber⸗ 
formel begleitet der pelläskis mit Blaſen, daher fein 
Name, 

Der Ichlimmfte Geſelle ift der vedin must oder ubir 
oder vodn’üs', eim ereng und ausſchließlich böswilliger 
Zauberer, Er hat die Macht allerlei Krankheiten dem 
Menfchen zuguichiden, ja er fann aud) Menfchen in Thiere 
verwandeln. Er kann aber auch fich felbit verwandeln, 
fliegt im der Luft umher und greift gelegentlid) fogar bie 
Sonne an, es gelingt ihm dann fie theilmeife zu verbun« 
fein (Sonnenfinfterniß), doch geht fie befanntlich immer als 
Siegerin hervor. Diefe Sage war ſchon Georgi in ähn« 
licher Form befannt; fie hat aber bejondere Bedeutung in⸗ 
fofern, als nad) Kytichtom die Mutter Sonne Göttin der 
Gefundheit und Feindin ber Kranfengeifter war. 

Es ift aber im der Gegenwart nicht all zu ſchwer, ſich 
vor den Verfolgungen bes vedin murt zu ichügen; man 
braucht nur einen Tropfen Blut von deſſen Körper fi) 
auf die Zunge zu legen und ift dann ficher vor ihm. Man 
lann ſich aljo vorftellen, daß des vedin murt Yeben nicht 
gar zu angenehm fein mag. Er trachtet daher aud) immer 
darnach, feine böfen Eigenfchaften zu verheimlichen. Wenn 
er aber einmal erfannt wird, dann ift er gemieben und 
geächtet; er findet flir feine Tochter feinen Mann, für jeis 
nen Sohn fein Weib aus einer ehrlichen Familie, und die 
Familien dieſer Unglücklichen können ſich nur unter einans 
ber verbinden. Das Unglüd des vedin murt ift fomit 
auch erblich, und es ift wohl nicht zu verwundern, wenn er 
die Verachtung der Yeute mit Haß und Tüde vergilt. 

Die Opferungen im lud werben vom Iud-utis, Hain 
hüter, geleitet. Diefer wird vom tuno ernannt, ebenjo wie 
die 4 bis 6 badzim-lud-ufi is, der gurt-kuala-ut'is und 
bie 3 bid 4 badzim-kuala-utis, Leder diefer Würden: 
träger hat die Obliegenheit das ihm anwvertraute Heilig- 
thum in Stand zu halten und die Opferungen in demfels 
ben zu leiten. Außerdem giebt es aber die erbliche Wihrde 
des vorsud utis, Huter des vorfud, auch kuris’kis‘ ober 
vögüs kis, Peter oder Opferer genannt, welcher in gro» 
gem Anjchen ſteht. Nach Aminoff ſoll er im Kazanſchen 
mudortsi oder mudor ut is, mudor-Hüter, heißen. Seine 
Obliegenheit iſt in der Gegeuwart einerſeits die allgemei—⸗ 
nen Opferungen zu leiten, die nicht im kunla oder lud ab» 
gehalten werden, außerdem aber bridjt er vor den kvar-sur- 
Feſte (29. Yuni) für jedes kuala des Dorfes von dem 
heiligen Baume jeder Familie Zweige ab und legt fie auf 
das dändzy. früher aber ſcheint er mod; manche andere 
Funltionen ausgellbt zu haben, jo 3. B. das Namengeben. 


Ueber das Alter des Menſchen in Amerika. 


@. Die Frage nad) dem erften Auftreten des Menfchen 
auf der weſtlichen Erdhälfte hat jeit den Tagen des Colum⸗ 
bus bie —— und ungelehrte Welt vielfach beſchaftigt. 
Erftaunt Über das Vorhandenfein von Weſen im dem neu 


entdedten Exdtheil, der außerhalb des geographifchen Bes 
reich® der biblischen Anſchauung lag, hat man anfangs ſo— 
gar daran zweifeln wollen, daß dieFutdeder wirkliche Men« 
ſchen gefehen hätten. Gewohnt im engen Rahmen der bis 
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zum Ende des fünfzehnten Iahrhunderts gültigen Welt 
anſchauung zu denfen, mußte das VBorhandenfein von Men- 
fchen in dem geographiſch völlig von der alten Welt getrenn- 
ten Amerika zu den fonderbarften Muthmaßungen führen 
und der Hypotheſen war fein Ende, Ragt dod; der Streit 
über den Ursprung des ameritanischen Menichen herein bis 
in unfere Tage, wo er im der mehr wiſſenſchaftlichen Form 
der Polpgeniften und Monogeniſten noch heftig genug ges 
führt wurde. 

Das erfte Wort in der Enticheibung iiber bie Frage nad) 
dem Alter des Menjchen in Amerifa haben die Geologen 
zu fprechen. Sind dort echte foſſile Ueberreite des Homo 
sapiens gefunden worden? Wer die Anftrengungen und 
Enttäufchungen lennen lernen will, welche auf diefem es 
biete gemacht wurden, bem empfehlen wir ſich darüber in 
Short’# „The Americans ofAntiquity“ (New 
York 1880), p. 112 — 130 Rath zu erholen. Da find 
pompöje Funde von menſchlichen Gerippen bis in die Ter- 
tiärzeit zurück angefiinbigt, aber nicht einmal bie Funde aus 
der GSlaciafzeit halten Stich vor ber wiſſenſchaftlichen Prü- 
fung und das Refultat lautet: We have seen, that as 
yet no truly scientific proof of man's great antiqnity 
in America exists. Sir John Lubbod giebt dem Dafein 
des Menſchen in Anterifa nicht mehr ald 3000 Jahre, Er 
wäre danach aljo erft dort aufgetreten, als in Aegypten die 
berühmte 18, Dymaftie blühte und im Nilthale ſich jchon 
eine hoch entwidelte Kultur ausgebreitet hatte, 

Muflern wir die verfchiebenen Theorien und Hypotheſen, 
welche itber den Uriprung der alten Amerikaner aufgeftellt 
wurden, fo treffen wir gleichfalls auf viel wild und üppig 
wucherndes Unkraut, zumal da, wo ſtrenge Bibelgläubigleit 
Unfug anrichtet. Da find es zumächft die befannten ver: 
lorenen zehn Stämme der Iſraeliten, die nicht zur Ruhe 
fommen fönnen und im der neuen Welt ihre Wiederaufe 
erftehung feiern, freilich) zu Rothhäuten transformirt. 
Dir. George Bones ſchrieb ein dileibiges Buch über die 
Identity of the Aborigines of America with the people 
of Tyrus and Israel, und der berlihmte, durch fein neune 
bändiges Werf über die merifanifchen Alterthümer hodhvers 
diente Ford KHingsborough fehlte auch im feinen Eudjchlüffen, 
indem er bie jüdifche Kolonifation Amerikas beweiſen wollte, 
Nichts iſt gefährlicher auf dem Gebiete der Ethnologie als 
mißverftandene Analogien und daraus eleitete 
Sclüffe. Mit deren Hilfe will ich die Abkunft jedes Bolles 
von jedem beliebigen andern nadjweifen. franz von Yöher's 
Bandalen auf ben Canarifchen Infeln gehören in biefe Kate: 
gorie. Garcia (Origin de los Indios. Valencia 1607, 

323) weift nach, daß Peru Ophir war, und in Yucatan 
—* er den bibliſchen Joltan (1 Moſ. 10, 25). Auch 
der berüchtigte — wiewohl nicht unverdiente — Abboͤ Dome⸗ 
nech findet Ophir in Peru wieder. Hanno iſt nicht am der 
Küfte Afritas hingeihifft, fondern hinüber nad) Amerika, 
Phönizifche Beſiedlung ift fo ziemlich, alle dreißig bis vierzig 
Jahre von einem neuen Autor aufs Tapet gebracht worden 
und gefälſchte phöniziiche Inſchriften wurden wiederholt in 
Amerita entdedt. Wer die ganze bevartige Yiteratur zu—⸗ 
fammengeftellt haben will, der findet fie reichlich ercerpirt 
in Bancroft's Native Races of the Pacific States V, 
9 seq. Genug damit! 

Mehr Anſpruch auf MWahrfcyeinlichfeit hat eine Erreis 
Hung Amerikas durch chineſiſche Menſchen, wiewohl damit 
noch nicht eine Abftammung der Amerikaner von ben Chis 
nefen, wie mancher Enthujiaft will, bewiefen wäre. Wir 
zielen hier auf die bekannte und ad nauseam wiederholte 
Fuſang-Geſchichte, die zulegt mit viel Gelehrſamleit von 
Charles Leland: Fusang, or the Chinese Discovery of 
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America (New York 1875), behandelt wurde. Wer aber 
die ganze Grundloſigkeit einfehen will, daß unter Fuſang 
ber Ghinefen Amerika zu verjtchen fei, der möge Bretichmeis 
der's Auſſatz darliber in den Mittheilungen der Deutſchen 
Oſtaſiatiſchen Geſellſchaft nadjlefen. Nahe verwandt mit 
biefer dyinefifchen Theorie ift die von Ranking (Historical 
rerearches p. 171 seq.) vertretene Anſicht, daß der Mon- 
golenkaifer Kublai Chan eine große Flotte im 13. Jahr 
hundert gegen Japan ausfandte, die verjdjlagen wurde und 
an bie Geftade Perus gelangte. Bon deren Befagung fan: 
men die Incas, was jehr plaufibel auf dem Wege der Anga— 
logie bewiefen wird. Schade um die viele gelehrte Arbeit. 
Der hiſtoriſche Beweis der Befiedlang Alt-:Amerifas von der 
alten Welt aus foll noch erbradjt werden. Ueber die fahr: 
ten ber Nordmänner nad) dem Nordoften reicht er biöher 
nicht zurlick. 

Wenn auch die konkreten Fälle, die ſich auf „ufang“ 
und Kublai Chan beziehen, von der Kritik zurückgewieſen 
werden mäffen, fo ift doch damit nicht die Möglichleit aus« 
geſchloſſen, daß Oſtaſiaten auf dem Wege der Schifffahrt in 
vorcolumbifcher Zeit mach den weftlichen Geftaden Amerifas 
gelangten. Im Gegentheil, es iſt dieſes ſehr wahrſcheinlich 
und der Beweis hierfür Liege im Verſchlagen japaniſcher 
Dichonten nach Californien. Im Overland Monthly 
(San Francisco 1873) finden wir die Angabe, daß allein 
in den legten neunzig Jahren fünfzehn beglaubigte Fälle 
diejer Art vorliegen. Der Kuro Siwo, der Schwarze Strom, 
ift es, weldyer jene Fahrzeuge nach Oſten treibt, Bei der 
Aleuten⸗ Inſel Attu fcheiterte im September 1862 eine japa> 
nische Dſchonke mit zwölf Mann Befagung, welche drei Mos 
mate vorher Japan verlaflen hatte. Im Juli 1871 wurden 
auf derſelben Infel von einem amerifaniichen Zolldampfer 
vier ſchiffbruchige Dapanefen aufgenommen. Am 16. Des 
cember 1871 brachte der Schuner „Öutcdinfon“ drei Das 
vaner nach San Francisco, die er auf ber Infel Atta aufe 
genommen hatte; fie waren die einzigen Ueberlebenden von 
der Demannung der Dſchonke „info Maru“ aus Mat: 
fatfa. Kapitän Cop aus Neu Yondon rettete 1815 etwa 
15 bis 20 japanifcdye Seeleute von einer entmafteten Dichonte 
in 409 nördl. und 170° weſtl. und jegte fie auf Lahaina 
Sandwich Inſeln) and Yand. Im Jahre 1855 fand Far 

itän Brools vom Schiffe „Yeverett* eine verlafiene Dſchonte 
in 420 nördl. und 170% weitl, Im Jahre 1805 faheiterte 
eine Dſchoule in der Nähe von Sitfa. Kapitän Iennings 
von der englifchen Brigg „Forreſter“ traf im Jahre 1813 
bei den Konigin-Charlotte-Inſeln eine große japanische 
Dſchonke, welche (ange umhergetrieben war und auf weldyer 
nur nod) drei Mann von der Befagung lebten, Am Kap 
Flattery (Wafhington) ftrandeten 1833 Japaner, die von 
ben Indianern theils ermordet, theils zu Stlaven gemacht 
wurden. Bald darauf ftrandete eine mit Wachs beladene 
Dſchonke an der Mundung des Columbia. Aber auch wei 
ter ſudlich find geftrandete aſiatiſche Schiffe nachweisbar. 
Im Jahre 1855 wurde das Wrack einer Didjonfe bei den 
Sans Benito=Infeln an der Kilſte von Untercalifornien ges 
funden. Alle dieſe Fälle beweifen, wie der Menſch aud) 
wider feinen Willen von Oftafien nad) Amerika gelangt. 

Selbft von jenen, die auf der Originalität des amerika 
nischen Menſchen bejtehen, kann nicht gelengnet werden, daß 
an der engen Paflage der Beringitraße ein Verlehr zu 
allen Zeiten zwiſchen den hüben und drüben wohnenden Böl- 
fern ftattgefunben hat, Bei Marem Wetter vermag man von 
der Mitte derſelben gleichzeitig beide Kontinente zu erbliden. 
Die Beringftraße ift feine Völlerſcheide, fie Mn eher eine 
Brüde, 


Die Volteftämme hüben und drüben gehören zu einer 
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Race, was ber afte Steller (Kamtſchatta 251) bereits bes 
merkte: „Die Amerikaner, welche wir bei Schumachin's 
Infel auf Amerika gejehen, find ven Hiefigen Bölfern 
(Ramtjchadalen) jo gleich als ein Ei dem andern.“ v, Kitt ⸗ 
lig, Erman (Zeitſchrift f. Ethnologie Bd, II), Baftian (in 
Zeitfchrift f. Erdkunde), alle ftimmen im diefer Beziehimg 
überein. Nicht zufällige Analogien finden fich hüben und 
drüben, wie z. B. bie wichtige Bildung der Berwandtennamen 
bei Kamtſchadalen und Korjäten einer» und manchen Ameri⸗ 
fanern andererſeits übereinftimmt (Radloff, Ueber die Spradye 
der Tſchultſchen, St. Petersburg 1861, 8.). Steinfocher 
find die Bölfer güben und drüben, fie haben biefelben Schwitz⸗ 
bäber, die gleiche Bauweife, bie Bärenverchrung, diefelbe 
Art der Zweilämpfe, ihr Knochenſchnitzwerl zeigt dem glei- 
hen Stil u. f.w. Daß das rauhe Klima ein Hindernif 
geweſen fein folle, daß auf tiefer Stufe ſtehende Völker via 
Beringftraße nad) Amerika gelommen feien, vermögen wir 
nicht anzuerfennen. Wer bei Holmberg (Völker des Ruſſ. 
Amerika, Helfingfor® 1855, I, 19, 38) lieft, wie die Thlin« 
fithen im Winter barfuß gehen und ihre Kinder felbft im 
Winter täglich im Meere baden, der wird auf ſolchen Eins 
wand nicht adıten. 

Unzunehmen und nicht auszuſchließen ift alfo eine Bes 
fiedlung Amerifas via Beringftraße in uralter Zeit. Die 
heute auf der amerilaniſchen Seite berfelben figenden Völler 
find allerdings die legten fpäten Anfümmlinge, was unter 
anderın daraus hervorzugehen fcheint, daß die Konjagen 
den Tabakerft gegen Ende des vorigen Jahr: 
hunderts durd bie Ruffen kennen lernten (Bolmberg 
= a. D. 132). Alle übrigen Amerikaner rauchten ſchon 
ange. 

Bleiben nod die Anfichten zu erörtern, welche ben ame» 
rifanifchen Menſchen als autochthon Hinitellen. Sie famen 
auf, als das viele ungereimte Zeug über Abkunft von dem 
Phöniziern, Juden u. f. w. ſich breit machte, und wurden 
vertreten von einer vorzitglic geſchulten Anzahl amerilani⸗ 
fcher Gelehrter. Mit ihnen vereinigten fich ſolche, welche 
den Schöpfer ein rothhäutiges Paar Adam und Eva fpeciell 
für Amerita in ein amerifaniiches Paradies fegen liefen. 
Wiſſenſchaftlich vertrat der berühmte Unthropologe Dr. Sa: 


Erdtheilen. 


muel Morton bie Unabhängigkeit des amerilaniſchen Mens 
fchen von der alten Welt. In feinem großen Werke Crania 
Americana ſchildert er und zeichnet er die Schädel ber 
Moundbuilder, Meritaner, Peruaner und vieler Dägeruölter, 
Er fand flir alle einen einheitlichen Typus vom Polarkreis 
bis Patagonien und vertrat die Anficht, daß die Amerilaner 
eine ganz felbitändige, autochtgone Race bildeten. Nur den 
Unterfchied zwischen barbarijdyen und toltettichen (eivilifirten) 
Völkern machte er. „ES ift merkwilrdig zu beobachten,“ 
fagt Morton, „daß die barbariſchen Völker ein um 51/, 
Kubitzoll größeres Gehirn als die Toltefen haben; letztere 
befigen dafiir eine größere Entwidelung des Vorderſchädels 
wie jene im Verhältnig von 42,3 zu 41,8. Der Gefidjts- 
winfel beider ift gleich umd beträgt 75 Grad.“ Selbft mit 
den Mongolen will Morton den Amerilanern feine Aehnlich · 
keit zugeftehen. Was in Kunſten, Inftitutionen, Religion, 
Sitten und Gebräuchen übereinftimme, ſei „auf gelegent« 
liche oder koloniale Mittheilung mit afiatischen Böltern* 
zuriidzufihren ober Page. unter gleichem Bedirfnig 
und ähnlichen klimatiſchen und Lebensbedürfniffen entitanden. 
Agaſſiz ſchloß ſich Morton an. „Wir glauben ,* jagt 
der berühmte Naturforscher, „daß, wie ale organischen Wefen, 
bie Menfchheit nicht im einzelnen Individuen entftanden fein 
lann, fondern in jener numerischen Harmonie gefchaffen 
worden fein muß, welche das Gharakteriftifum jeder Art ift. 
Der Menſch muß in Nationen entftanden fein, wie die Bie— 
nen in Schwärmen entitanden, und wie die verſchiedenen 
geſellſchaftlichen Pflanzen die weiten Streden bededten, Uber 
die fie ſich naturgemäß verbreiteten.“ Nott und Gliddon 
führten folche Anfichten weiter aus im ihrem großen Werfe 
. Types of Mankind, in dem alles gefagt ift, was fid) für 
ein Autochthonenthum der Amerifaner vorbringen läßt. 
Die neuere ethnologiſche und anthropologifche Forichung 
fteht nicht mehr auf diefem Standpunft. Sie nimmt den 
Zufammenhang der Amerifaner mit den Menſchen der alten 
Welt, fpeciell mit den Mongolen an und läßt vor undenk⸗ 
lichen Zeiten einen Zweig derjelben nach Amerika einwan— 
dern, bort aber fich felbftändig und unabhängig von der 
öftlichen Kultur entwiceln. 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa. 


— In den „Mitheilungen der k. k. Geogr. Gefellichaft 
in Wien“ 1831 (Heft 6 bid 9, ©. 378 fi. nebſt Karte) hans 
delt Dr. V. Goehlert über Antbropometrie und fpeciell über 
die Körperlänge nah ber ethnograbhiſchen Verſchiedenheit 
der Böller Oeſterreich-Ungarns. Das Intereffanteite ift 
die Karte, welhe bie ungefähren ethmographifhen Grenzen 
und daneben bie durchſchnittliche Körperlänge der in ben 80 
Milttär-Ergänzungsbezirten des Reiches in den Fahren 1870 
bis 1873 gemeffenen 1520000 Rekruien zeigt, Die Körper: 
größe fällt zwar feineswegs immer mit der Nationalität zus 
fammen; doch Täft fi im Großen und Ganzen folgende 
Reihenfolge auffellen: zu oberit in der Körperlänge Nchen 
die Dalmatiner, ihnen zunüchſt die Serben (Serbofronten) 
und Slovenen; etwas Heiner als diefe find die Dentichen, 
Mit dieſen gleich grofi zeigen fich die Czechen, denen ſich die 

und Rumänen anreihen. Zu dem lleiuſſen Menichen- 
ſchlage gehören bie Magyaren und bie Polen, insbefondere 


die Mazuren. Nach Gochlert’s Ansicht lät fih ein Rüd⸗ 
gang in der Körperlänge gegen frühere Beiten nicht leugnen, 
wenigſtens nicht fir jene Gegenden, in welchen während einer 
längern Neihe von Fahren durch unausgeſebte Entzichung 
aller größeren, Träftigen und zur Fortpflanzung geeigneten 
Perſonen, d. i. durch Rekrutirungen, gewaltiam in die Be 
vblterungsverhaltniſſe eingegriffen wurde, So läft ſich für 
Böhmen, welches im diefem Jahrhundert über 600000 Mann 
zum Öfterreidhifchen Heere geliefert hat, auf Grund amtlicher 
Daten eine Abnahme der Körpergröße um 99,5 mm jeit 100 
Fahren nachweiſenn. Frankreich fand ſich feit einem Jahrhun⸗ 
dert bereits dreimal gezwungen, im bem für Rekruten beſſimm⸗ 
ten Minimalmahe herabzugeben; and Defterreich hat feit An: 
fang dieſes Jahrhunderts das Minimalmaß für Refruten 
von 63 auf 59 Wiener Zoll beruntergeietst, und trotzdem ber 
trägt die Zahl der Untermäßigen gegenwärtig noch intmer 
13 bis 14 Procent oder den fiebenten Theil der unterfuchten 
Wehrpflichtigen. Zum Schluſſe macht der Verfafter darauf 
aufmerffam, daß bei der nachgewieſenen Verſchiedenheit ber 
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Körperlänge der verichiedenen Völker Defterreic-Angarnd bad 
für alle Länder der Monarchie gleihmäfig fefigeieste Minimal- 
maß für Mefruten eine Ungerechtigkeit in fich ichlieht, indem 
dafjelbe Gegenden mit Heinerm Menfchenfhlage ungleich 
mehr belajtet, als folde mit gröfierm, und daß es von ber 
Geſebgebung gerechter wäre, das Minimal-Körpermaß nicht 
gleihmätig für alle Länder der Monardjie feſtzuſtellen. 

— Die Hundred:of:Hoo-Eifenbahn, welche von Higham, 
unweit Gravesend, nad der Inſel rain (an der Themſe— 
Mündung) in Verbindung mit Der Südoſibahn gebaut wird, 
mähert ſich raſch ihrer Vollendung. Ihre Erdfinung wird 
weit mehr als lokale Bedeutung befiten, ba biefelbe dazu ber 
ſtimmt ift, die Inſel Grain zum Mittelpunkte eines großen 
feſtländiſchen Verkehrs mit Belgien, Holland und 
Deutihland zu machen, Grain ift am linfen Ufer des 
Medwan gegenüber der Arfenaltadt Sheerneh gelegen, beren 
Rhede ausnahmsweiſe große Bequernlichkeiten ala Ankerplat 
für Schiffe bietet. Ein 400 Fuß langer Pier wird in Grain 
in Verbindung mit der Eifenbahn hergeitellt, und da ſelbſt 
bei Ebbe eine Waffertiefe von M Fuß vorhanden if, werben 
die größten Schiffe im Stande fein, zu irgend einer Jeit beis 
zulegen und ihre Ladungen zu löſchen. (Allg. Zeit.) 

— Daf Frankreich, deffen Weinberge bereits zu einem 
Viertbeile von der Neblaus vernichtet worden find, bedentenbe 
Mengen italienischen, beſonders ſicilianiſchen Rothweins be 
sicht, erwähnten wir früher (f, Globus’ XXXVI, ©. 120). 
Aber and Spanien muß vor den Riß treten: einer amtlichen 
Angabe des ſpauiſchen Regierungsanzeigers zufolge wurden 
in den erſſen jehs Monaten 1881 allein nad Frankreich 
3140547 Hektoliter fpaniihen Weines im Werte von 
131 902 947 Francs importir. Die größten Quantitäten 
bezogen hiervon Paris, Borbeaur, Cette und Port Venbres, 

— Lendtthbäürme Spaniens. 175 Leuchtthürme 
ftehen anf ben Hüften Spaniens; von diefen entfallen 71 auf 
bie Mittelmeerfühe, 25 auf die Balearen, 3 auf Gibraltar, 
1 auf die Juſel Ulboran, 1 anf Ceuta und 75 anf bie atları- 
tifhen Küſtenſtreden Spaniens. 

Boletines ber Soc. geogr. de Mabrib,) 

— Das durch feine Iandfchaftlihen Schönheiten ausge: 
zeichnete Gebiet der Heinen Porendenrepublif Undorra um: 
faßt drei Gebirgsthäler; der einzige Fluß des Landes heißt 
Nio Balira. Die Bevölkerung zäblt etwas Über 15000 Ser 
len, welde in zwanzig Gemeinden vertheilt find. Die Haupt: 
ſtadt Andorra la Vieja zählt 2000 Einwohner, größer und 
bedeutender if Sarı Julian mit über 3000 Einwohnern; 
beachtenäwerth find noch die Pfartbörfer Encamp, Canillo, 
La Maſana und Ordino. Außer der latholiſchen wirb feine 
andere Koufeſſſon geduldet. An der Spitze ber Erefutiv: 
gewalt ftehen ein Spanier und ein Franzoſe, um bie Juter⸗ 
eſſen des Biſchofs von Urgel und Frankreichs, welche zuſammen 
ein Proteltorat über das Land ausüben, zu vertreten. Ihr 
Amtstitel ih der der Vigueres. Als legiölative, berathende 
und fiberrvahende Behörde fungirt das Conſejo, eine aus 
24 vom Lande gewählten Deputirten beſtehende Körperſchaft. 
In der Gegenwart fat man bie Vigueres abgefett und das 
Eonjeio hat die Zügel der Regierung felbit in die Hand ge: 
nommen. Die Kriegsmacht befteht ans zwanzig Gendarmen, 
welche Truppe im Nothfall bis auf hundert Mann ergänzt wer: 
den lann. Die Ausrüfung, Uniformirung und Bewaffnung 
it diefelbe, wie jene der carliftiihen Infanterie, indem bie 
Nepublit den Banden des Dorregaray bei ihrem Rüdzuge 
nad) Fraukreich die geſammte Ausrüſſung ablaufte, Der 
gegenwärtige Stommandant dieſes Genbarmencorps ift ein 
ehemaliger Maulthierhändler, Namens Ganillo, welcher in dem 
letsten ſpaniſchen Bürgerkriege in den Neihen ber Carliften 
mitgefochten hatte, 

Mach Manuel Diaz y Rodriguez in ber Correfponbencia 
Militar von Madrid.) 

— Dr. M. Buſch's Reiſehandbuch „Die Türkei“ 

iſt kürzlich in 3. Ausgabe (Wien, M, Perles) ericienen, Für 
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Konftantinopel und Umgebung ift es ziemlich ausführlich und 
auverläffig; die Touren in ben Provinzen find Dagegen etwas 
frz behandelt. Ein Inder, ein Stadtplan vorn Stambul 
und eine beffere Ueberfihtsfarte wilrben den Werth bed Bur- 
bes nicht unbebeutend erhöhen. 

— Die Vorarbeiten zur Durhfiehung des Iſthmus 
von Korinth — wird ber „Allg. Zeit.” aus Athen, 14. 
Auguſt, gefchrieben — haben begonnen und fchreiten, an zwei 
Stellen zu gleicher Zeit in Angriff genommen, rüfig vor: 
wärt®, da die Sprengung ber Felsmaſſen feine wejentlichen 
Schwierigkeiten bietet. Zugleich find zwei Kartographen bes 
fhäftigt, eine genaue Karte des Iſthmus aufzunehmen, welche 
dem geographiichen Kongreffe in Venedig vorgelegt werben foll. 
Weiter meldet diefelbe Beitung vom 16. September, baf bie 
Verſuchsſtollen ſchon bis Om tief eingetrieben wurden. Als 
beie Linie ift die antife aus Nero's Zeit erkannt worben, 
und foll deshalb beibehalten werben. Die eigentlichen Ar 
beiten follen im December beginnen, Bei ben Grabungen 
wurde eine gewaltige kunſtliche Höhle entbedt, ein wahres 
Wunderwerk und unverfehrt erhalten, welhe offenbar zur 
Zeit Nero's vollendet wurbe und ben Arbeitern al Aufent- 
balt biente. 

— Aus Voſtitza im Peloponnes, dem alten Wegion, 
fommt die Nachricht, daß beim Dorfe Mamuffia im 
Demos Aegion auf hohem Bergrüden, von weldiem bie 
ganze Stranbebene am lorinttiſchen Golſe und die Gebirge 
bis nad; Korinth hin zu überfhanen find, ein altes Thea: 
ter entbedt wurde, weldes mit verhältmißmäßig geringen 
Koſten bloßgelegt und wiederhergeftellt werben lann. Daffelbe 
gehört ungiodifeldaft ber alten Stadt Keryneia an, welche, 
urſprunglich nur eine Bergveite der Helifeer, ſchon früh ſolche 
Bedeutung gewann, daß fie an Stelle des von feinen Bewoi⸗ 
nern verlaflenen Wegae als felbitänbiges Mitglied in den 
adräifchen Bund aufgenommen wurde. 

(Mad) der Allg. Zeit.) 


Afien. 

— Aus Beiram, bem antiken Aſſos an der Südküſte ber 
troiſchen Laudſchaft, fommt uns die Nachricht, daß Mr, Jos 
ſeph 3. Elarfe, welcher bort im Auftrage der Amerikas 
nischen Archäologiſchen Geſellſchaft Unterfugungen vornimmt, 
zugleich mit einer Aufnahme ber Troas im Mafiitabe 
von 1:100000 befdäftigt if. Diefelbe foll alles Land oft: 
twirts bis zu einer Linie, welche Tichanat Kaleffi mit Edre⸗ 
mid (Mdrampttion) verbindet, jowie die Mordſpibe der Infel 
Miytilene umfafjen und namentlich die geologifhen Verhält⸗ 
niffe berüdfichtigen. Der füpliche Theil diefer Karte, die Küſte 
zwiſchen Ebremib und Baba Kaleffi und den Lauf des Fluffes 
Satnioeis umfafend, wird noch im Spätherbſt diefes Jahres 
vollendet werben. 

— Troy aller Finanznoth wagt es bie turkiſche Regie⸗ 
rung in Paläfina au Straßenbau und fogar an Re 
paraturen zu denken Wie ber „Warte des Tempels“ aus 
Jeruſalem (9. Auguf 1881) geſchrieben wird, if kürzlich von 
Konftantinopel dorthin der Befehl gelonmen, daß eine Fahr⸗ 
trage nad Hebron hergeftellt werde. In Folge beffen 
wurde ein griechiicher Ingenieur damit beauftragt, ber feine 
Arbeit leider damit begann, eine möglich umgeeignete Linie 
abzuneden, mänlic anatt fie oben auf der Höhe längs bes 
gewöhnligen Weges nad, Bethlehem binzuführen, fleigt er 
gleih beim Jaffathore hinunter ins Gihonthal bis an ben 
unterm Gihonteich, am untern Enbe beffelben vorbei und for 
dann hinauf Über einen felfigen Bergrüden, um jenfeitS der 
Anhöhe den Weg nad) Bethlehem zu erreihen. Da der gera- 
deſte und ebenfie Weg bei der Kolonie der Templer vorbei: 
führen mußte, haben letstere beim Pafcha gegen jenes Projekt 
Einiprahe erhoben — mit welhen Erfolge, wird fid) zeigen, 
wenn überhaupt aus ber ganzen Sadıe etwas wird. — Kein 
befjeres Prognoſtilon kann man dem zweiten Projekte ftellen, 
welches vom Scheich il⸗ Islam ausgeht. Im feinem Auftrage 
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erſchien ein türliſcher Architelt in Jeruſalem, um bie Ges 
bäulichfeiten und ardiologifhen Ueberreſe des Tempel: 
platzes Haram eſch⸗Scherifſ zu venoviren: derfelbe fand, bafı 
dazu eine Sunme von 18.0600 turliſchen Pfunden erforderlich 
fet, und ficht nun mit den Bauverftändigen der heiligen Stadt 
wegen Uebernahme der Arbeiten in Verbindung. Fraglich 
ift dabei nur, woher die Pforte jene Summe nehmen wird. 
Eine wirfliche Verbefierung hat dagegen die Strafe zwi: 
fhen Jeruſalem und Jaffa erfahren, welde Eigenthum 
ber Jeruſalemer Stadtbehörde it, Dicefelbe hat feit drei 
Vierteliahren durch den Weingärtuer Gohl von Haifa mit 
Hilfe von 20 bis 50 Arabern den Weg ern im Gebirge, dann 
in der Ebene ausbeſſern laffen, fo dafı man jetzt mit Wagen 
ordentlich darauf fortfonmen Tann. In Folge deſſen hat fich 
bie Frequenz jo gehoben, daß jebt 30 bit 40 Wagen baranf 
bin und her gehen und die Pacht des Strafienzolles von 550 
türkiſchen Liren auf 1200 geftiegen if, Dieſer Wagenverlehr 
ift durch bie Tempfer ins Leben gerufen worden, hat aber 
bald and Tuben und Araber zur Naceiferung veranlaft, fo 
daf man jewt in Folge ber Konkurrenz nur 5 bis 6 Fraucs 
Fuhrlohn von Jerufalem bis Jafia zahlt, während no vor 
etwa zehn Fahren ein Wagen ebenfo viele Napoleonsd'or Foftete. 
Dies zeigt, wie die deutichen Koloniten obme Worte und blofi 
durch ihr Beifpiel einen wenn aud Meinen Beitrag zur He— 
bung des Landes liefern, 


Polar⸗Gebiete. 

— Am 3. September it Marinelientenant Bove von 
Senna nah Buenos Ayres abgefahren, um dort den Befehl 
über die von der argentinischen Negierung beabfichtigte at: 
arktifche Erpedition zu übernehmen (vergl. oben 5. 48 
und 112). Cine wiſſenſchaftliche Kommisfion foll daran theil⸗ 
nehmen und ſich amt 5. Oktober gleihfalld in Genua eins 
ichiffen: die zoologiichen Arbeiten werden von Dr. Vicin— 
guerra, die botanischen wahriheinlih von Dr, Poren in 
Buenos Uyres, die mineralogifchen und geologiichen von dem 
Profeffor der Univerfität zu Saffari, Yovifati, und die photo: 
graphiihen Aufnahmen von Pientenant Roncagli ausgeführt 
werben, 

— Wie wir auf 5. 16 (vergl. auch S. 100 diefes Ban⸗ 
des berichteten, verlieh ber reichlich verproviantirte Jolldampf⸗ 
futter „GCorwin* unter Kapitän Gooper am 3. Mai d. J. 
San Francisco, theil® um im Beringsmeere den Schnaps: 
handel, welchen einige Schiffe ans San Francisco und Hono- 
lulu dort widerrechtlich mit den Eingeborenen betveiben, zu 
unterbrüden, theils um nad der „Jeannette“ und zwei 
verſchollenen Schiffen von Walfiihfängern zu fuchen. Durch 
den Walfünger „Thomas Pope*, welcher ſchon Ende Juli 
mit veichlichem Fange nach San Francisco zurüdtchrte, kant 
die erfie Nachricht (vom 14. Juni) von jenem Zolllutter, mit 
weldhem der „Thomas Pope* in der Plover: Bai (am Süd- 
ufer der Tſchultſchen⸗Halbinſel) aufiammengetrofien war. Da: 
nad; hatte der „Gorwin” die Bering Straße paffirt und war 
an der ſibiriſchen Nordküſte weitlich bis zum Kap Wankarem 
(176° 52° weitl. &. Gr. und 67° 54° nördl. Br.) vorgedrungen, 
wo fein Steuerruber ſtark beihüdigt wurde. An ber Koliu— 
tichin⸗Bai landete er zu Aırfang Inni eine Erforichungspartie, 
beftehend aus den Lientenants Herring und Reynolds, einen 
Matrofen und zwei Gingeborenen nebſt 25 Hunden, vier 
Schlitten, einem Boote xc., damit biefelbe bei den Küfen— 
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Tichuktſchen wegen der beiden vermifiten Walfifhfänger und 
der „Jeannette" Erkundigungen einzöge; denn Kapitän Hooper 
glaubte, da, wenn letzterm Schiffe ein Ungliid zugeſtoßen 
wäre, ihre Mannſchaft verfucht hätte, das afiatiiche Feſtland 
zu gewinnen, Der „Gorwin“ Tief nun bie Plover-Bai und 
fpäter St. Michaels an, von weldh letterm Punkte fein zwei⸗ 
ter Bericht (vom 9. Juli) Datirt if, und nahm dazwiſchen am 
29. Juni jene Land-Erpedition wieder anf. Die Forſchungen 
derfelben hatten ergeben, daß zwei verlafien im Eife treibende 
Schiffe, welche im November 1830 von Kiften: Tichuktichen 
befucht wurben, und von denen man verſchiedentlich ſchon ger 
hört batte, im der That die vermißten Walfünger „Mount 
Wollaſton“ und „Vigilant” waren. An Bord des lettern 
wurben vier Leichen gefunden, die dem Anfcheine nach ſchon 
lange gelegen hatten, fo daft man annehmen muß, dañ beide 
Schifte Schon im Spätberbiie oder Winter 1879 verlaffen 
wurden. Die Tichuktichen haben bei ihrem Befuch am Bord 
beider fpäter fortgetriebenen Schiſſe verichiebene Gegenftände 
mitgenommen, die nach San Francisco geichieft und als theils 
zu dem einen, theils zu dem andern Schiffe gebörig erkannt 
worden find. Man hofft nun, daß ihre Bemannung ſich nad) 
Wrangels⸗Land gefllichtet und dort vielleicht von ber Jeau⸗ 
nette" aufgenommen worden fein möge; von lerterm Schiffe 
hatte Niemand am jenen Küſten etwas gefchen. Kapitän 
Hooper wollte von St. Michaels aus noch dem Kotebne: 
Sund befuichen, dann an der arktiſchen Küſte Amerikas bis 
Point Barrow fahren und von da um den 10. Auguſt direlt 
nach der Herald Injel und Wrangels- Land gehen; ex hofit 
beides zu erreichen, da, wie er wiederholt betont, die Eis: 
verhaltniſſe fih als fehr günſtig erweiſen, und ber biesiährige 
Sommer dort eine „ofiene Satfon* if. 

— Während im diefem Jahre die Eisverhältniße im 
Bering- Meere Sowohl ald auch nördlid vom Smith: Sunde 
fih als fehr gänftig für die Schiffahrt heransgenellt haben, 
ift bie vierte niederländiihe Norbpolar:Erpebition 
(vergl. oben S. 64) auf dem „Willen Barents“ im Spit: 
bergifhen Meere nicht vom Glücke begünftigt geweſen. 
Wegen einer umunterbrodenen Giöbarriere, bie ſich fait bis 
nach Norwegen erfiredte, konnte fie weder Spisbergen, noch 
ſelbſt die Bäreninfel erreiben; nah einem nocdmaligen Ber: 
fuche, ihren Weg nach Norden zu erzwingen, wird fie, wie 
and Kopenhagen an die „Times“ berichtet wird, beimfchren, 
da der Kapitän überzeugt it, daft Nowaja Bemlja in dieſem 
Fahre volltändig von einem Eiswalle umſchloſſen wird. 


Bermiſchtes. 

— Rieſig in der Papierverbrauch auf ber Erbe. 
Die Vereinigten Staaten produciren von dieſem Artikel jähr: 
lich 207000 Tonnen, England 180000, Deutſchland 203 000, 
Franfreih 132000, Defterreich 97300, Italien 50600, Ruf 
land 32400 und Spanien 30600, In den Bereinigten Stan: 
ten werben jährlich pro Hopf der Gefammtbewölferung etwa 
11 Vfund Papier verbraucht und in England etwa eben fo 
viel, im Deutichland etwa 10 Pfund und in Frankreich 7%, 
Pfund. Dabei nimmt, wie fait allgemein anerkannt wird, 
die Produktion von Büchern überall ab, und der zunehmende 
Papierverbraud; rührt lediglich von der Eutwidelung ber Zei⸗ 
tungen und Beitfchriften her. 
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Ein anthropologiſcher Ausflug in die Tatra. 
Nach dem Franzöfiichen des Dr. Guſtave Le Bon, 
(Sänmtlihe Abbildungen nach Photographien.) 


Nach Korziftla dehnt fich die Tatra von Kralovan amt 
Zufammenfluffe der Arva und Waag im Welten bis Mus 
Eyyma am Poprad, von Nows-Targ (Neumarkt) im Norden 
bis zum Hocwaldplateau zwifchen Bazſee und Czorba im 
Süden aus. Doch das ift eine hydrographiſche Begrens 
zung, welche die Ebene am Fuße des Gebirges in ſich be— 
greift, während die geofogifche Grenze des Gebirgsftodes, 
der eigentlichen Tatra, viel enger gezogen ift: fie beginnt 
im Weften mit dem Berge Ofobita und reicht öſtlich bis 
zur Käsmarler Spige, geht von etwas über Zafopane 
im Norden bis zum Bade Schmeds im Süden. Nur der 
Norbabhang der Tatra gehört zu Galizien. Das Gebiet, 
welches ſich am ihrem Fuße bis nach Nowy-Targ hin aus ⸗ 
dehnt, Podhale genannt, wird ausichlieglic von den 
Sebirgslenten bewohnt; im geographiicher wie eihnogtas 
phiſcher Hinficht unterfcheidet es ſich fcharf von dem benach⸗ 
barten Landſchaften. In geographiſcher Beziehung find bie 
Grenzen der Podhale im Süden die Tatra, im Norden der 
Donajer, im Weiten der Czarny»Donajec und im Often 
die Bialfa. Da dieſe Fluſſe fait ringsum von fteilen, uns 
bewohnten Bergen umgeben find, fo darf man jagen, daß 
die Bewohner des Podhales Gebietes von ihren Nachbaren 
ebenfo getrennt leben, als ſäßen fie auf einer Infel. Auf 
jeder Karte füllt das längliche Biereck, welches, rings von 
Bergen umfcloffen, von Galizien aus auf ungerifches Ge: 
biet weit übergreift, fofort in die Augen; daſſelbe entſpricht 
genau ber Podhale. 

Globus XL. Ar. 15. 


I. 


Die ethnographiſchen Grenzen fallen jo ziemlic mit 
den geographifcen zufammen: rings um die Podhaler woh« 
nen mancherlei von ihnen ganz vericiedene Böller. Im 
Norden, von Nowy-Targ an und felbft nod in einigen 
Dörfern auf bem rechten Ufer bes Donajec, ſitzen Galizier 
von Bestibengebirge. Obwohl fie ebenfo wie die Bodhaler 
polniſchen Urſprungs find, erfennt man doch legtere auf 
den erſten Blic heraus. Auch find ihre Yebensweife, ihre 
Sitten, ihre Beihäftigungen andere, ihr Benchmen ein viel 
plumperes. Weſtlich und ſudlich wohnen Slovaken, welche 
die Bevölferung der ungerifchen Somitate Arva und Lip— 
tau ausmachen; die eigentlichen Magyaren find dort nur 
durch Oroßgrundbefiger und Beamte vertreten, Im Often 
finden ſich Stovafen und um Käsmarl, Poprad und Peut- 
ſchau im Zipfer Komitate, welches öſtlich an das Yiptauer 
grenzt, Deutfche in fompafter Maſſe. Im Norboften, von 
Szladytowa bei Szezawnica (an der Ruska, einem Heinen 
rechts ſeitigen Zufluffe des Donajec) an beginnen die Ruthe— 
nen, welde nach Often längs der Rarpathen bis über das 
linfe Dirjepe Ufer hinaus ſich ausbreiten. Dazu lommen 
dann noch die in Galizien jo zahlreichen Juden, fo daß 
man bier auf engbegrenztem Raume ſechs verfchiedene Völ⸗ 
ker mit mindeftens fünf Spradyen findet, eine in Europa 
vielleicht einzig baftehende Thatſache. 

Nach Obigem find es vorzüglid) die Stovafen, von denen 
die Podhaler umgeben find; obwohl erftere an Zahl die 
letzteren unendlid, überwiegen, da ihre Anzahl im nördlichen 
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Ungern auf mehr als 2 Millionen Seelen geſchätzt wird, 
fo zeigen fie doch fein Beſtreben, tiber ihre Greugen Hin: 
antzugehen; vielmehr find es die Podhaler, welche Uebers 
griffe gemacht haben, indem fie mehrere Dörfer auf dem 
ungerifchen Abfalle der Tatra beſitzen (entgegen der Czoer— 
nig ſchen ethnographiſchen Karte von 1856), während fein 
Dorf der galizifchen Seite von Slovafen bewohnt wird, 
überhaupt fein Slovale in der Podhale ſich niedergelajjen hat. 

Stovaten und Podhaler untericeiden ſich, wie gejagt, 
bebeutend von einander. Die Stovalen haben hohen Wuche, 
find Fräftig, dabei aber jchwerfällig und indolent. Die Bod- 
haler dagegen find geröhnlic, von mittlerer Größe, etwas 
mager, aber jehr lebhaft und beweglich. Ebenſo unterichei» 
den fie ſich in der Ernährung: der Slovale nährt ſich meeift 
von Fleiſch, trinkt viel Alkohol, aber keine Milch; der Pod» 
haler aber lebt faft nur von Hafer, Milch und Waſſer. 
Zwiſchen beiden Stimmen finden Zwifchenheirathen nur 
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äuferft felten ftatt; Prof. Kopernidi hat mit Rüdjicht dar⸗ 
auf die Civilftandsregifter mehrerer Grenzpfarren durchge 
fehen, hat aber feine Ehe zwiſchen einem polniſchen Shebirgs- 
bewohner und einer Slovafin gefunden, Zudem leben beide 
Boller keineswegs in Eintracht, und zwar fchon feit langer 
‚Zeit, wie eine merfwilrdige Sage darthut. 

Die Stovalen in der Umgebung der Tatra und im 
nordweſtlichen Ungern find, wie es Ye Bon fcheint, die Res 
präfentanten ber Urrace, welche vor den großen aus Often 
kommenden Invafionen bag Land bewohnte. Meift haben 
fie zehn bis zwölf Kinder, während der Familienvater im 
übrigen Ungern ſich fonft mit zweien bis breien begniigt; 
in Folge deſſen vermehren fich exitere viel raſcher als letz ⸗ 
tere. Die Sprade der Stovafen unterfcheidet ſich vom 
Polnifchen nicht ehr; Bewohner der beiden Tatra-Abhänge 
verjichen ſich einander ſehr bald. Das Slovaliſche ijt vom 
Mährifchen und Tſchechiſchen wenig verfchieden und den 
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meiften Dialelten Rußlands verwandt; wenn, wie man 
behauptet und mad) Ye Bon's Ansicht ſehr mit Unrecht bes 
hauptet, eine Race alle Menichen mit derfelben Sprache 
umfaßt, jo hätte die ſlaviſche Race in Europa eine er» 
ſchredend große Verbreitung. 

Das einzige fremde Boll, welches einigermaßen zahl ⸗ 
reich in der Podhale ſich findet, find die Duden; allein fie 
üben in anthropologiſcher Hinficht feinen Einfluß aus, denn 
jeber Galizier hielte ſich für entehrt durch eine Heirath mit 
einem Nachtommen Ifraels. Die Yandleute fehen die Du: 
ben für Weſen einer untergeordneten, böfen Race an, die 
auszurotten ein berdienftliche® Werl wäre, went nicht bie 
Geſetze eine bedauerliche Toleranz vorjcrieben und vers 
langten. 

Alle erwähnten Völler, Polen, Slovaken, Nuthenen ıc., 
mit Ausnahme der Magyaren und der Inden ?), gehören zu 


1) Le Bon jagt „mit Ausnahme der Dlagyaren und viel: 
leicht der Juden“, weil die Arbeiten der modernen Antbropo: 
logie dargethan zu haben jheinen, daß die Juden, melde fo 
fange für eine reine Race gegolten haben, in Furopa aus zwei 
ſehr getrennten Racen beftehen: 1) Juden ſlaviſchen Uriprungs, 
denen fi die meiften der „Deutichen“ Juden anichlichen, und 


den Slaven; dabei ift aber nicht zu vergeffen, daß unter 
dem Geſammtnamen Slaven ganz verſchiedene Macen bes 
qriffen werden. Gin Ruthene oder Stlovafe unterscheidet 
ſich von einem Ruſſen jenfeits des Duſepr ebenfo, wie von 
einem Böhmen, Serben, Polen u. f. w. Ebenſo wenig, wie 
mit Duden und Slovafen, vermiſchen ſich Abrigens die Bes 
wohner der Podhale mit den übrigen Bölfern, von denen 
fie umgeben find, Die ſchon etwas entfernter wohnenben 
Ruthenen unterſcheiden fich von ihnen ſchon durch Spradye 
und Religion und haben aud) wenig Beziehungen zu ihnen, 
Das Gleiche gilt von den Teutſchen des Zipfer Komita- 
tes, und von dem wenigen Magharen tremut fie bie ge— 
ſellſchaftliche Stellung. Einzig und allein mit den Polen 
an der Nordgrenze ber Podhale finden Vermiſchungen ftatt, 


2) waniſchen und pordigiefiichen Auden, Ablömmlingen ber echten 
paläftinenfiien Yiraeliten, Die jogenannten deuſſchen Juden 
twären Ablömmlinge von Elaven und Talaren, namentlich Tas 
taren vom Schwarzen Meere, die im 8, und 9, Jahrhunderte 
den Mofaismus angenommen hätten. Alle galiziſchen Juden 
ftanımten anscheinend aus Deuſſchland; ihr erites Auftreten 
fiele im Das 12. Jahrhundert, Einen Beweis dafür giebt Abris 
gend Ye Bon nicht; derſelbe ſcheint uns auch jhwer zu er⸗ 
bringen. 
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fo daß im den Dörfern am Donajec die Bevölferung einen 
—— Charalter zeigt. Aber die echten Vodhaler, die 
ohner der Dörfer am Fuße der Tatra, welche ſich für 
höher ftehend erachten, als die übrigen polniſchen Gebirge: 
bewohner, ſchließen feine Heirathen mit den nördlicher figens 
den Polen. Dieje Iſolirung im Verein mit gewiflen Eris 
ftenzbedingungen und Cinflüffen des „milieu* haben bie 
Bildung einer neuen Race 
zur folge gehabt, derem ge— 
meinfamer Charalter fie 
von den benachbarten Völ- 
fern Scharf unterfcheibet. 

Die Sprache der Podha⸗ 
fer ift ausschließlich die pol« 
niſche, vielleicht mit etwas 
veralteten Formen; beutic) 
kennen nur wenige. Weil 
um die Tatra herum meh— 
rere Sprachen geſptochen 
werden, ift das geographis 
fche Studium bes Gebirges 
file den Fremden außeror⸗ 
dentlich erſchwert. Biele 
Dörfer haben zwei Namen, 
und die meijten Berge fo 
gar drei bie vier, einen 
deutichen, einen jlovafifchen, 
einen polnifchen und mit 
unter noch einen magyaris 
ſchen. Den an Ort und 
Stelle jelbft gebrauchten 
m ermitteln iſt oft jehr 

wer. 

Die Bevölferung ber 
Podhale zählt heute etwa 
40400 Seelen in 42 Dör: 
fern, darunter etwa 800 
Juden, ein gegen das übrige 
Galizien ehr geringer Bro: 
centfag. Dieſe Duden woh- 
nen faft alle in Nowy-Targ 
und GzarnyDonajec. Das 
Areal der Yandicaft ber 
trägt 530 qkm, fo daß auf 
den Ulnadrattilometer 66 
Einwohner entfallen, was 
eine dichte Bevöfferung ge: 
nannt werden darf, da die 

entfprechende Ziffer in 
Franfreidy nur 69 ift. 

Das Tatra: Majfiv bes 
fteht hauptfächlid) aus Gra⸗ 
nit und Öneis, der an meh: 
reren Stellen mit Sand: 
ftein und halbfeyftallinie 
ichen Kalte bededt iſt. 
Mineralien (Eifen, Kupfer, Granaten, Quarz u. ſ. w.) 
find wenig vertreten und werben nicht ausgebeutet,. Fauna 
und Flora unterſcheiden ſich nicht auffallend von denen ans 
derer mitteleuropätfcher Gebirge. Ein Drittel der Bodhale 
und ein Theil des Gebirges bis zu einer bedeutenden Höhe 
hinauf iſt mit dichten Wäldern bedeckt, die aus Ulmen, 
Ahorn, Eichen, Eſchen, Weiden und befonders aus Fichten 
und Tannen beftehen. Farnkräuter, Flechten und Mooſe find 
in Maſſe vorhanden, und die Wälder find oft fo dicht und 
buntel, daß man fie den Urwäldern der Neuen Welt vergleichen 
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lann. Unter den Thieren nennen wir hier nur den Bären, das 
Diurmelthier, das Reh, die Gemſe, ben Adler und die Viper. 
Die Vären find die gefürchteten Feinde der Herden; aud) 
die Adler ftellen denfelben nach, richten aber nicht fo große 
Berwäftungen an, wie jene. Bipern, oft von riefiger Größe, 
find fehr zahlreich. Rehe find ſchon nahezu verſchwunden, 
und ein gleiches Schidſal wird, trotz des Verbotes fie zu 
jagen, wohl bald aud) Gem⸗ 
> fen und Murmelthiere er- 
reihen. Letzteren ſiellt 
man nur wegen ihres Fet 
te8 nach, welches bei den 
Galiziern für ein teeffliches 
Mittel gegen den Rheumas 
tismus gilt. Trotz den 
Dagdgejegen find die Ge⸗ 
birgsbewohner große Däger 
vor bem Heren und jiellen 
namentlid) den Gemjen 
nad); da diefe nun beſon⸗ 
bers auf dem Südabhange 
der Tatra auf ſlovaliſchem 
Gebiete vorlommten, und 
die Stovaten ihr Wild für 
fid) behalten wollen, fo ver« 
tragen ſich beide Stämme 
nur ſchlecht. Der Spike 
name Zi ptacy (böje Bör 
gel), welchen die Yiptauer 
Siovaten bei den Podhas 
lern führen, batirt der 
Sage nad) ſchon aus Alti⸗ 
108 Zeiten. 

Die Podhale befigt ihrer 
Höhe Über dem Meere ive- 
gen, welche zwiſchen 600 m 
und 1100 m liegt, ein 
ziemlich rauhes Klima und 
ift meijt von Ende Septem⸗ 
ber an mit Schnee bedeckt. 
Deshalb ift der Boden 
wenig fruchtbar und feine 
Produkte genügen zum Uns 
terhalte der Bewohner nicht. 
Kein anderer Theil Galie 
ziens ift im dieſer Hinficht 
fo ſchlecht beftellt, In Folge 
der Rauheit des Klimas ift 
die Kinderſterblichleit eine 
fehr hole. Die Podhaler 
haben zwar meift acht bis 
zehn Sinder, bringen da— 
von aber nur wenige durch. 
Da natürlicd; nur die Fräfe 
tigften am eben bleiben, 
fo dient dieſe natürliche 
Zuchtwahl dazu, die Kraft des Stammes zu bewahren. 

Die Spärlicjleit der Bodenerzeugniffe hat den Podhaler 
frühzeitig am große Mäßigleit gewöhnt. Er lebt faft aus« 
ſchließlich von Milch und Hafer, oft and) nur von Milch 
oder Hafer; aus legterm macht er gewöhnlich, Brei, zumeie 
len aud laden. Dazu kommt zuweilen nod) Käfe, Sauer- 
traut und Kartoffeln. Fleiſch iſt fait unbefannt. Dieſe 
bürftige Ernährung übt feinen ungünftigen Einfluß aus, 
denn die Podhaler find lebhaft, tätig, gefund und an Ins 
telligenz und Begabung den anderen Galiziern bedeutend 
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überlegen. Ihr gewöhnliches Getränk iſt Waſſer. Bier 
und ſtarle Spirituoſen, welche leider von den Duden im im 
mer zunehuender Menge eingeflihrt werden, werden von den 
Podhalern nicht verichmäht, fünnen aber nur als Yurus- 
gegenftände angefehen werben. Es ift für die Zukunft des 
Yanbes bedbauerlich, dak man ihren Verbrauch nicht ſchlecht- 
hin verbieten kaun. Es wäre bie vielleicht mur durch Austrei« 
bung oder Vernichtung aller Duden zu erreichen, cine Diaf- 
regel, welche die Eingeborenen freilich mit Enthuſiasmus 
begrüßen wirden, die aber doch etwas zu rabilal wäre, 

Die Thäler der Podhale find durchſchnittlich ſehr breit 
und gewähren Yuft und Licht reichlichen Zutritt. Das 
Waſſer, welches ninr Über Granit läuft, ift von ausgezeich- 
meter Güte. Beide Umftände wirlen nach Dr. Chalubinsli 
zufammen, um feine Kröpfe auffommen zu laſſen, weldje 
in den benachbarten Gebirgen, namentlich den Besliden, 
ganz intenfiv auftreten. 


Ein anthropologiicher Ausflug in die Tatra. 


Das Eigenthum hat im ber Podhale, wie in ganz Gali⸗ 
zen, längſt die Formen der primitiven Kommune, wie fie 
noch vieljah in Rußland beftcht, hinter ſich und ift jeht 
ganz individuell. Das Land gehörte im Mittelalter dem 
Könige von Polen und dem Giftercienjerklofter , welches der 
Woiwode von Krakau Theodor Gryf 1234 in Yudzimierz 
bei Nowy:Targ gegründet hatte, und das 11 Jahre fpäter 
nach Szezyrzut verlegt wurde, Auf den föniglicen Domäs 
nen, welche den größten Theil ber Podhale und befonders 
des Gebiets von Zatopane umfaflen, war das Yand den 
Bauern gegen geringen Zins überlaſſen. Als Oeſterreich 
Salizien erwarb, wurden diefe Domänen verfauft. Nach dem 
Kataſter von 1850 war ein Drittel der Podhale mit Wald 
bededt und ein Drittel gehörte damals Grofgrundbefigern. 
Seitdem hat der Meine Yandbefig bedeutend zugenommen, wic 
auch in Frankreich während des legten Jahrhunderts. 

Die Wohnungen ber Podhaler find ſehr einfache, aber 
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folid und regelmäßig gebaute Hitten aus Weiktannenftäm- 
men. Fußboden und Dach beftchen aus Brettern; der Herd 
liegt in der Vorrathöfammer und ber Rauch entweicht durch 
bie Rigen, Meift enthält ein Haus zwei Näume, je einen 
rechts und links von Eingange. Cine an der Wand hin» 
laufende Banf und ein Tiſch bilden die Aueſtattung. Alles 
aber ift ſehr fauber gehalten, und Diele, Dede und Wände 
werden ein Mal wöchentlich geſcheuert. Neben dem Haufe 
biegen gewöhnlich die Ställe, die Scheune und die Miſi— 
grube, und einige Eſchen überſchatten das Ganze. 

Trog der Maßigleit der Rewohner genitgen die Boden: 
produfte, welche obendrein zumeift zum Unterhalte des Vichs 
dienen, nicht für ihre Ernährung, fo daß fie auf andere 
Auskunft firmen müfjen. Und folche haben fie bei ihrer 
Intelligenz, Ausdauer, Thätigfeit und Geſchidlichteit mehrs 
fach gefunden. Der Podhaler ift gu gleicher Zeit Tiſchler, 
Schmied, Schloſſer, Zimmermann, Stellmacher, Weber, 
Schneider, Landbautr, Muſiler und Dichter. Sein wichtig- 
ſter Erportartifel iſt Leinewand, die er ſehr gut herſtellt und 
auf den Dlärften von NRowh - Targ und Czarni⸗Donajec ver» 
tauft, Die Gebirgsbewohner bringen wöchentlich oft bis zu 
600 Stüd, jedes 34m lang, zu Mare. 


Die Feldarbeiten werden mit Pferden verrichtet, die oft 
wegen Futtermangels zum Herbſte verfauft und erft im 
Frühjahre wieder angeſchafft werden. Diejelben fehen nicht 
fonderlich gut aus, find aber ſicher auf den Füßen und wer« 
den von ihren Herren mit einer gewiſſen Zärtlichkeit behan- 
beit. Auch das Rindvieh, deflen Zahl etwa 30000 Etüd 
beträgt, wird zum Theil nur Über den Sommer gehalten, - 
weil feine Durchwinterung zu theuer wäre; es gehört zur 
Race Bos hrachyceros Rütimeher's (Bos longifrons 
Owen) und wird aus verfchiedenen Gegenden Ungerns und 
der Bestiden nach NomwyTarg auf den Markt getrieben. Der 
Hauptverdienit der Podhaler während des Sommers er> 
wöchſt aus dem jFetimachen von Nindvich auf den Berg: 
meiden und der Bereitung von Schaftäſe. Die Hirten, 
welche dieſes Geſchäſt betreiben, haben eine befondere Orga: 
nifation. Jede Herde fteht unter der Yeitung eines Ober: 
ſchäſers (baca), welchen die bäuerlichen igenthilmer der 
Schafe (gazdus) wählen; diefer fucht ſich feine Unterſchäſer 
(juhas) aus und ift für fie verantwortlich, Uberwacht fie 
und die Käfcbereitung, führt aber nie ſelbſt die Thiere zur 
Weide. Zu Anfang Mai werben bdiefelben in die Berge 
getrieben; wer feine eigene Weide befigt, padıtet diefelbe, 
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wobei er circa 40 Pf. für ein Schaf während des Sommers 
bezahlt. Auf dem erwäßlten Plage beginnen die Schäfer 
dantit, eine Hütte aus Weißtannenholz zu errichten, die im 
höcjften Grade primitiv ift und weder Fußboden noch Schorns 
ftein befigt. Der Rauch entweicht durch die Ritzen. 

Die Schafe, von riefigen biffigen weißen Hunden bewacht, 
bringen Tag und Nacht im freien zu. Ihrer 200 bis 
600 bilden eine Herde und über je 50 ift ein Hirte gefekt, 
deſſen Lohn in einem Antheil am dem gewonnenen Käje be 
ſteht. Durchſchnittlich erhält er täglich ein halbes Kilo—⸗ 
gramm im Werthe von 50 bis 60 Pfenmigen. Anderer 
feits muß er aber dem Eigenthitmer fir jebes von den Dä« 
ven zerriffene Schaf etwa 10 Mark zahlen, eine Summe, 
die auf die Hälfte ermäßigt wird, wenn er den Kopf des 
Thieres zur Stelle bringen kann. Die Schafe werben täge 
lich mehrere Dal gemolfen, die Milch in einen großen Bot- 
tich gegoffen und daraus durch Zufag von Yab Käfe bereitet. 
Die zurlicbleibende Molle (zentica), welche noch viel Sa- 
fein und Fettſtoffe enthält — Schafmilch enthält boppelt jo 
viel Butter und 25 Proc. mehr Kafein, als Kuhmilch —, 
bildet die ausichliegliche Nahrung der Hirten und ihrer 
Hunde während ihres Aufenthaltes in den Bergen. Der 
Mann trinkt davon täglich, etwa 4 Piter, wird babei fett 
und ftart und erfreut ſich einer ausgezeichneten Geſundheit. 
Es ift das eine Beobachtung, aus welder die Mebicin viel» 
leicht Nugen ziehen könnte. Dies Beifpiel einer ausſchließ⸗ 
lichen Ernährung durch Molle, Schafmolte wohlverftanden, 
fteht in Europa vielleicht einzig da; denn die von Tſchudi 
in feinem „Thierleben der Alpenwelt“ fo gut geſchilderten 
Alpenschäfer trinfen zwar auch viel Milch, verzehren dane⸗ 
ben aber auch mehlhaltige Speifen, wie Sick, was bie 
ganze Diät völlig verändert. 

Die Kuhhirten der Tatra führen ein ganz anderes Le⸗ 
ben; jeder von ihmen wirthſchaftet auf feine eigene Fauſt; 
ftatt von Molfen leben fie von Hafer, Kartoffeln und Milch. 
Den größten Theil der erzielten Milch verarbeiten fic zu 
Butter und Käſe. 

Im Winter leben die Hirten, wie bie Übrigen Bergs 
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bewohner, meift von Hafer, wozu etwas Käfe und Sauer⸗ 
fraut kommt, Die täglide Ernährung eines Menſchen 
fonmmt dort auf etwa 50 Pf. zu ftehen, während er als 
Ürbeiter höchſteus das Doppelte davon verdienen kann. 
Ein Dienftmädchen erhält jährlich 24 Mark Lohn, 2 Mark 
an Geſchenten, 18 m Yeinewand und Leder zu zwei Baar 
Schuhen, ein Knecht 40 Mark umd einige Kieidungsſilicke. 
Ein Bauer giebt das ganze Jahr hindurch felten mehr 
er Mark aus, die Yöhne fir die Dienftboten inbes 
riffen. 

In der Kleidung macht der Podhaler feine größeren Ans 
ſprliche, als bei der Nahrung. Die vollftändigite Tracht 
befteht aus einer enganliegenden Hofe von weißer Yeinewand, 
einem fehr kurzen, vorn mit einer Meſſingſpange gejchmitd: 
ten Hembde, aus einer ledernen, ärmellofen, innen mit Schaf» 
fell geflitterten Weſte (serdak), einem kurzen Mantel von 
weißer Leinewand (cuha), Sandalen und einem mit Mus 
{helm verzierten Filzhute. Beim Gehen Haben fie ftets 
einen oben mit einer Art verjehenen Stod (ciupaga) in 
der Hand. Die Frauen tragen häufig die ärmellofe Män— 
nerweſte; aber bie fchlediten von den Juden importirten 
Baummollftoffe, die fie gern wählen, nehmen ihrer Tracht 
alles Malerifche. Abweichend von anderen Gegenden Po- 
lens find fie felten hübſch und haben oft runde platte Geſich-⸗ 
ter mit vorfpringenden Badenfnochen, wie man fie bei ben 
Staven häufig findet. Die Männer vajiven ſich ſtets, und 
nur gediente Soldaten tragen einen Schnurrbart. Einem 
BVollbart begegnet man nie; derfelbe gilt für das Abzeichen 
eines Bettlers. 

Trog bes ſehr befcheidenen Einkommens, welches die 
Podhaler aus ihren Feldern, Herden, Wäldern und vere 
fchiedenen Induſtrien beziehen, befisen fie meift ein Feines 
Bermögen, haben eine Hütte, ein Feld, Pferd und Wagen. 
Ihr 2008 ſcheint ihnen keineswegs beflagenswerth}; fie wiſ⸗ 
fen ſehr wohl, daß fie ihre Erfolge nur ihrer Ihätigfeit zu 
verdanfen haben, und halten fich deshalb für etwas Beſſeres, 
als die anderen Galizier, deren Eriftenz trog ihrer frucht ⸗ 
bareren Felder eine viel elendere ift. 


Religion und heidnifhe Gebräude der Wotjäfen. 
Von Dr. Mar Buch in Helfingfors. 


3. Die Götterlehre 


Der wichtigfte Theil der motjälifchen Mythologie, die 
eigentliche Götterlehre, ift leider bislang noch am we⸗ 
nigften erforjcht. Was wir darüber wiffen, ift recht dürftig, 
und namentlicd, Über das Verhaltniß der einzelnen Götter 
zu einander ift wenig befannt, Der vornehmfle Gott ber 
Wotjäten ift inmar (ilmer, Rytſchtow), der Gott des 
Himmels. Das diirfte Überhaupt immer die Megel fein, 
daß der Gott des Himmels als der vornehmite verehrt 
wird, denn der Himmel umfaßt die ganze Welt, er ſcheint 
unendlich, Er mit feinen unendlich verſchiedenen ſchönen 
und fchredlichen Erfceinungen hat gewiß ftels den Men⸗ 
fchengeift am mächtigften zur Ehrfurcht gezwungen. Unter 
dem Einflujfe der monotheiftiichen Religionsbelenntniſſe der 
umgebenden chriftlichen und mohammedaniſchen Völker hat 


inmar nod) an Macht gewonnen, er ift in manchen Gegene 
den ſchon der Gott par excellence, und er ift prädeſtinirt 
alle feine Kollegen zu überleben und dem chriftlichen Gott 
zu repräfentiren. Es ift daher bei Dahrhunderte langem 
Einfluß des Chriſtenthums fehr ſchwer, ja vielleicht unmög- 
fid), den urjprünglichen Kern aus dem chriſtlichen Beiwert 
heraus zu ſchalen. 

Caſirͤn kommt im feinen Borleſungen Uber finnifche 
Mythologie immer darauf zurüd, daß die finniſch⸗ugriſchen 
Völker anfangs immer unmittelbar die finnliche Natur ans 
gebetet haben und dann erft zur Vorftellung eines lebeuden 
geiftigen Weſens gelangt find, welches fid) in der Natur 
verbirgt, und fo zu unterfcheiden lernten zwiſchen dem Bine 
mel und dem Gott des Himmels, dem Waller und dem 
Sott des Waſſers. Auf ſolchen Urſprung weifen vielleicht 
auch unfere deutfchen Redensarten: der Himmel weiß, ber 
Dinmel behikte, ꝛc. hin. Dieſe Anficht Caftrens nun wird 


232 


nach Aminoff durchaus beftätigt durch die Betrachtung ber 
wotjaliſchen Gebete. Die gegenwärtige Bezeichnung für 
Gott (dem Gott des Himmels) ift inmar, aber er werde 
nur in den Opfern amgerufen, welde mit dem Aderbau 
in Zufammenhang ftehen und alfo neuern Urſprungs find. 
In den häuslichen Familiene und kunla «Gebeten, welche 
ohne Zweifel die älteften feien, trete bie alte urſprüugliche 
Naturverehrung ofien zu Tage. Da wlirde wicht inmar 
angerufen, fondern invu oder vu, Das Wort in enlſpricht 
dem finnischen ilm und Heißt Himmel, vu heißt Waffer. 
Die Wotjäten hätten aljo urſprünglich den Himmel, 
in, als Gott verehrt und dann erft unter der Bezeichnung 
invu das befruchtende, himmlische Regenwaſſer vergöttert. 
Die gegenwärtige neuere Bezeichnung inmar ſcheint zufam« 
mengefegt aus in, Himmel, und mar, welcher, und würde 
des Wortes eigentliche Bedeutung fein: der im Himmel, 
der Himmliſche. Diefe Bezeichnung fei gewiß zu einer 
Zeit entftanden, wo man ſich die Götter ſchon als perjün- 
liche Wefen vorftellte. Ich ſelbſt darf mich nun in philolo- 
gischen Dingen in eine Polemik nicht einlaffen, doch Icheint 
mir diefe Deutung etwas fünftlid, Da in mit dem finnie 
ſchen ilm identiſch iſt, ſo ſcheint es mir naheliegend, daß 
ber wotjaliſche inmar und der finniſche ilmarinen gleich · 
falls identiſch find. 
Nach Bechterew wird dem inmar bisweilen das Bei—- 
wort vyiys (hoch, in ber Höhe, der hödjfte) beigelegt und 
„kolysin, der wahrhafte* (?). In einigen meiner Gebete 
wird ihm das Wttribut kylts’in beigelegt, von kyldis‘, 
Schöpfer, und in, Himmel, was alfo „Ichaffender Himmel“ 
heißen würde ober liberhanpt Schöpfer, da in im bdiefer und 
ähnlichen Aufammenfegungen als die ſchon erwähnte ältefte 
Sotteabezeihnung anzuichen ift. Dies würde mit ber von 
Bechterew berichteten Sage jtimmen, daß inmar die Men: 
chen, Thiere und Pflanzen geſchaffen habe und auch noch 
beftändig weiter ſchaffe. Ich habe aber ſtarken Grund an⸗ 
zunehmen, daß inmar und kyltsi in zwei verſchiedene Per: 
fonen find. In einem meiner Hochzeitsgebete lautet die 
Anrede: Gott inmar, Gott kylts'i in, was faum anders 
aufgefaßt werden faun, als daß inmar uud kylts in zwei 
verſchiedene Götter find, und ich hörte denn auch von mal» 
myfoichen Wotjäten die Erflärung, inmar fei Gott Bater, 
inmar kylts'in dagegen Jeſus Chriftus, woraus geſchloſſen 
werben muß, daß im Bewußtſein des Volkes beide Bezeich- 
numgen als zwei verſchiedenen VPerſonen angehörig gelten. 
m Gawrilow folgt kylts’in oder kyltäin dem Menſchen 
überall Hin zu feinem Schuge, zur Rechten gehend, während 
Saitan, der Satan, Böfes finnend ihn zur Linlen überall 
begleite. Die Yegende ift zwar, wenigstens den Saitan bes 
treffend, chriſtlich hebräiſchen Urſprungs. beweiſt aber gleich⸗ 
falls die Selbſtandigleit kylts'ins. Das Zeitwort kyldyny 
nun, wovon kyldis abgeleitet ift, heißt nicht nur jchaffen, 
gründen, fondern auch, und dies ift die verbreitetere Bedeu⸗ 
tung, ſchwauger werben. Es liegt alſo nahe, kyltsin 
mit der Fruchtbarkeit des Weibes in Zuſammenhaug zu 
bringen. In der That wurde nun die Hochzeit, der ich bei« 
wohnte, mit einem Yiebe eingeleitet, in welchen inmar und 
kyltsiin um Glück angeflcht werden, und Gawrilow führt 
an, daß das Opfergebet bei der Verlobung mit den Wors 
ten ſchließt: „Auch du, kyldisin, verlaffe fie nicht.“ Ich 
bitefte demnach; kaum fehlgeeifen, wenn ic annehme, daß 
ebenfo wie Gott mukyltsin (mu Erde), den wir nod) 
fennen lernen werben, bie Fruchtbarkeit der Felder ber 
ftimmt, ebenfo kylt« in wegen der Fruchtbarkeit der Weis 
ber angerufen wird. Die von Rytſchtow genannte kaldyni 
mamas (mumi — Mutter) ditefte mit kylts’in zuſammen⸗ 
fallen, und von diefer berichtet er diveft, fie ſei ilmer’s (in- 
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mar's) Mutter und werde von ben wotjäliſchen Weibern 
ihrer Fruchtbarleit und glüdlichen Entbindung wegen anges 
rufen und von ben Mäddyen um glüdlidye Heirath. Ihr 
werben bei einem öffentlichen Feſte von den Weibern weiße 
Schafe geopfert, doch, auch von einzelnen Weibern, 

In der Gegenwart ſcheint allerdings das Wort kylt- 
sin meift blog als Attribut für inmar gebraucht zu 
werben. 

Als weitere Gottheit bed Himmels nennt Aminoff die 
guduri mumy, bie finniiche jurinä mummo, die Göttin 
des Gewitters. Ihr, opfern die Worjälen bet ben Feld— 
opferjeften (busy vor) ein Schaf und bitten fie dabei, daß 
fie die Saat vor Sturzregen, Gewitter und Orlauen bes 
wahre, Rytſchtow mennt als Göttin des Himmels nod) 
$undu mumy, Mutter der Sonne (Mutter Sonne?), und 
berichtet, daß fie bei Krankheiten angerufen werde. Ihr 
werden am Oflertage Brod und Grlige geopfert. Alle, jo- 
wohl Männer wie Weiber, erzählt er, gehen bei Aubruch 
des Tages auf einen freien Plag im Walde oder aufs Feld 
und fchreien alle zugleich, auf den Knieen liegend, gegen 
die aufgehende Sonne gewandt: „Mutter ber Sonne, er: 
rette unfere Kinder von der Krankheit." Darauf fallen fie 
mit dem Angeſicht zur Erde, jtehen auf und eſſen alle zus 
—— die Opferſpeiſe. 

In den Gebeten zu ben Gottheiten der Erde kommen 
die Bezeichnungen mukyltsin und mumai vor. Das 
erftere heißt wörtlich: Erb-Scöpfer-Himmel, das wlrde 
bedeuten: der die Erde befruchtende Himmel, weldyen mar 
ſich als männliche Gottheit im Gegenfat zur Mutter Erde 
vorgeftellt zu haben ſcheint (Aminoff). Die urfprängliche 
Bedeutung habe ſich aber im Bewußtſein des Volkes voll» 
fommen verloren, und man verjtche gegenwärtig darunter 
eine männliche, in der Erde wohnende Gottheit. 

Gaftren vertritt die Anficht, daß auch die alten Finnen 
die Erde als eine weibliche Gottheit aufgefaßt haben. n 
ben Gebeten der ufaſchen Wotjalen nun und in einem der 
wjätfafchen werde mukylts’in mumi genannt, d. h. Mut⸗ 
ter, aber im ben librigen finde man ftatt deſſen mumai, 
welches die wotjähfchen Priefter, welche Aminoff über feine 
Bedeutung befragte, gleichfalls als Mutter Erde deuteten. 

Georgi erwähnt nod) den sultan djes, den „guten sal- 
tan“, als Schuggeift des lud, Saltan ift infofern inter: 
eflant, als er auch im der mordwiniſchen Götterlehre als 
Gott der Erde vorlommt (Melnifow); gleichwohl ericheint 
mir der wotjäfifche saltan problematiſch. Einmal ift der 
Gott, welcher im lud verehrt wird, in ber Regel ein fehlim- 
ner Geift, wie man aus den Gebeten urtheilen farın, Es 
wird dort zum inva oder kozma oder Ind peri, dem bös 
jen Geift des Hains, gebetet. Das Gebet beginnt aber in 
der Regel mit den Worten: salton dz’ets’ kyts’pue, d. b. 
tritt wohlwollend auf die Birlenzweige; es wird eben, wie 
ſchon erwähnt, das Opfer auf, Birtenzweige gelegt. Ob 
nicht diefe Worte salton dz’ets’ Anlaß zu einem Irrthum 
gegeben haben? Djes iſt jedenfalls identiſch mit dz’ets', 
wie die Bedeutung beweift. Die Wotjäfen, weldye ich be: 
fragte, wilfen weder vom saltan djes etwas, noch vom 
sompan dis, den Bechterew als „Seit Erhalter, Bewahs 
rer“ nennt. 

Ein Attribut, das dem Göttern ſehr häufig beigelegt 
wird, ift osto oder oste, deſſen eigentliche Bedeutung den 
BWotjäfen ſelbſt verloren zu fein ſcheint; fie Überſetzen es 
ftets mit dem ruſſiſchen pomilui, d, h. erbarme did), ja 
felbft einen Niefenden hörte ich mad) jedem Pruften oste 
oder oste inmar ausrufen, Nach Aminoff wird dieſes 
Attribut nur den männlichen Gottheiten wie in, invu, in- 
mar, mukylts’in beigelegt, und er iſt der Meinung, daß 
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das Wort möglicher Weife mit dem ungarifchen iste, Gott, 
dem finnifchen isä, Vater, zufammenhänge. 

Auch die Bezeichnung ebyr wird manchmal ben Hötters 
namen beigelegt, deren eigentliche Bedeutung ebenfalls un« 
Mar it. Das Wort mit Engel zu liberfegen, wie Wicbes 
mann es that, hat nur Werth, file einen Bibelüberſetzer. 

Us eigene Schußgottheit des Haufes wird der vorsud 
angebetet, und andererſeits wird diefe Bezeichnung jegt häu- 
fig dem inmar als Attribut beigelegt. Die Ableitung bes 
Wortes diirfte wohl fein: vordyny, erzeugen, erhalten, und 
Sud, Glüd; die Bedeutung des Wortes wäre alfo etwa 
Gluckerhalter. 

Der voräud fpielt eine ziemlich bedeutende Rolle. Er 
wurde früher, wie ich weiter noch ausführlich nachweiſen 
werde, in Form eines Heinen Götzenbildes verehrt, das im 
kuala auf dem däadzy feinen Play hatte, gewöhnlich auf 
einem Bündel von Birken» oder Zannenzweigen, die mu- 
dor hießen. Bisweilen wurde er auch in dem * beichries 
benen auf dem däadäy ftehenden Käftchen verwahrt. Biel: 
leicht wäre es richtiger fich fo anszubrliden, dab das 
Gögenbild, das im kuala verehrt wurde, als Glitdserzeuger 
ober Gludserhalter angefehen wurde und daher den Namen 
vorsud erhielt, Die ans Kupfer gegofienen Figuren aus 
der Eifenzeit, die man im wijätfafchen und permichen Ghous 
vernement vielfach gefunden hat, weit Prof. Aspelin mit 
großer Wahrſcheinlichteit als bort entftanden nad. Mit 
Vorliebe find Thierfiguren mit Menſchengeſichtern abgebildet, 
befonders häufig Vogel mit einem Mienfchengeficht auf ber 
Bruft, ferner häufig Bärenfiguren. Prof. Aspelin, wel- 
her im feinem Werke mehrere derfelben abbilbet, deutet fie 
mit dem allergrößten Recht als Ndole, und fehr wahrſchein- 
lich it, daß fie die alte Form bes worsud barjtellen, um 
fo mehr, als ans den von neueren Schriftftellern (Bechte ⸗ 
rem, Ofteomätg) gemachten Andeutungen hervorgeht, daß 
der voräad noch jegt ein roh aus Holz gejchnigtes Thier, 
meift einen Vogel, darftelle, 

Nach Gawrilow find Synonyma des voräud: sud vor- 
dys, Gluckserhalter, und vos Iud, junges Gluck; er führt 
an, daß berjelbe einerfeits Süd (hauptſächlich materielles) 
geben, amdererfeits aber auch deffelben beranben könne, und 
zwar foll es in einzelnen Gegenden verſchiedene Namen flir 
die voräud’e geben. Als folche führt er an: bigra, de um ja, 
kak’sä, däikja, kufja, menja, purga, selta, tuklä, ulü, 
pebja, t3ola, t5ab/jä, tinija, ebga, tsipja. Er ift der 
Meinung, daß diefe vorsud’e nady den Namen glücklicher 
Weiber fo genannt wurden, und meint, diefe Weiber könnten 
vielleicht auch früher angebetet worden fein. ine Begrün- 
dung diefer Anficht giebt er nicht; am einer andern Stelle 
macht er die Meittheilung, einem neugeborenen Mädchen gebe 
die Großmutter gleich nad) der Geburt den Namen des vor- 
Ind, zu welchem des Kindes Vater gehörte; doch werde fie 
als Mädchen nie bei diefem Namen genannt, nach der Ver— 
heirathung aber führe fie faft mur denfelben bis zum Tode, 
Gerade diefe Mittheilung aber möchte ich mit Vorſicht auf- 
nehmen, denn einerfeits ift gar nicht gefagt, weldyen Namen 
das Mädchen bis zur Berheirathung führt, und andererfeits 
war es in der Nähe ber erwähnten Fabrik üblich, daß die 
Frau nach der Verheirathung den Namen des Dorfes an« 
nahm, aus welchen fie ſtammte. Einige ber von Gawrilow 
angeführten vorsud-Nanten, wie purga und tukl’ä, find 
mir befannte Dorfnamen. Mir fcheint die Sache ſich jo zu 
verhalten, daß jede Familie ihren vordud hat, den fie im 
häuslichen kuala verehrt, jedes Dorf den feinen, dem im 
gurt kuala geopfert wird, und von dem das Dorf vielleicht 
feinen Namen hat, und daß eine Gemeinſchaft von mehreren 
Dörfern hinwiederum ihrem gemeinfanen Gluückserhalter im 
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badzym kuala dient. Bei der Verlobung bittet der Aeltefte 
der Familie dos Mädchens oder ihr Water den inmar und 
die voräud’e um Glüd für die ſich Verlobenden und nennt 
den Namen des vorfud, melden fie ſich zueignen wollen. 
Auffallend ift noch, daß die von Gawrilow angeführten vor- 
dud-Namen alle auf a ober ä endigen. 

Ehe ich zu dem weiteren niederen Gottheiten —— 
möchte ich zunüchſt noch die anderen Völkern entlehnten Gott» 
heiten betrachten. Da ift zunächft das mächtige böfe Princip 
zu erwähnen: peri, böfer Geift, Snitan, Sata, keremet. 
Alle drei Bezeichnungen find entlchnt und werden alle dem⸗ 
felben bbſen Wefen beigelegt. Die Bezeichnung keremet 
ſcheint im Norden vollftändig unbefannt und im Suden von 
den Tſcheremiſſen entlehmt zu fein, die fie ihrerjeits wahrſchein⸗ 
lich von den Tataren haben. Berhterew und Oſtrowsky erzählen 
einige Sagen über ihn, die zum Theil der jüdiſchen Satanad> 
fage nachgebildet find. Bon der Erfchaffung der Welt willen 
die Wotjälen nichts, aber die Menſchen, Thiere und Pflan- 
je haben ihre Eriftenz inmar zu verdanfen. Den erften 
Menfchen machte biefer aus rothem Thon und fegte ihn ind 
Paradies, von deffen Früchten jener ſich nährte., Mit dem 
Scyöpfungsmwerke fertig geworben, ſchickte er feinen jingern 
Bruder keremet auf die Erde. Diefer fand alles gut, mur 
der Menſch war beflimmert. Er meldete dies inmar, und 
diefer Ichrte den Menfchen kumyika !) braum. Bei 
einer zweiten Befichtigung nun fand keremet den Menfchen 
gleichwohl befümmert, obgleich er im Uebermaß von dem 
Gefchenfe des inmar Gebraud) machte. Er berichtete dies 
inmar, diefer aber erziiente heftig und nannte feinen Bruder 
einen Lügner. Der ärgerte fich feinerfeits, pie ihm ins 
Geſicht und verbarg fih. Seitdem ftammt die Feindſchaft 
beider, und alle wohlwollenden Pläne des inmar verfucht 
keremet zu burdjfreugen. Der erftere überzeugte ſich nun 
durch eigenen Augenfchein, daß der Menſch in ber That 
niedergeichlagen war und befragte ihm um die Urſache. Ich 
brauche ein Weib! beeilte ſich diefer zu antworten. Sein 
Wunſch wurde erfüllt, jedoch mit der Bedingung, ein ganzes 
Jahr lang fein kumyska zu trinken, da daffelbe vor 
keremet verimreinigt war. Da aber diejer faſt chenfo 
mächtig war wie inmar, fo that er das Seine bei Erſchaf⸗ 
fung des Weibes und gab ihr die Eigenſchaften der Neugier 
und des Ahnens ber Zukunft, woher es denn auch ſtammen 
mag, daß der Kath) der Frau bei den Wotjäfen einen großen 
Einflug hat und fie überhaupt eine jehr angefehene Stel- 
fung einnimmt. gie diefe That verfluchte inmar ben 
keremet, woburd die Möglichkeit der Berföhnung aus« 
geichloffen wurde. Einmal nun ſah das Weib eine verdedte 
Scale mit kumyska ftehen, und da fie ja meugierig 
war, tranf fie etwas davon und gab auch ihrem Manne zu 
trinken. Im dieſes kumyskn hatte aber keromet den 
Tod und die Sünde geſetzt. Die Menfchen wurden ſterb⸗ 
lich und fündig, Nachdem übrigens die erfte Menfch- 
ſchöpfung mißlungen war, ſchuf inmar noch einige Paare 
an anderen Stellen und gab ihnen zum Schuge vor kere- 
met einen großen ſchwarzen Hund, 

Die Siinden der Menfchen ſoll aber inmar nicht diefen 
jelbft, fondern nu dem keremet zur Laſt legen, fo baß ber 
Menſch ſelbſt alfo eigentlich nicht fündig. Wir fehen, die 
ganze Sage ift offenbar der jüdiſchchriſtlichmohammedani⸗ 
ſchen entlehnt, erſcheint jedoch etwas logiſcher als dieſe. 

Der Hund foll aber feitdem eine fehr geehrte Stellung bei 
den Wotjälen einnehmen. Er ſoll vor allen Thieren dem inmar 
am nächften ftehen und bie Gabe haben, die böfen Geifter 
zu fehen. Wenn ein Hund daher ohne fichtbare Urfache 


2) Dies iſt eim leichter hausgebrannter Kornbranntwein, 
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belt, jo verfucht er einen von ihm gefehenen Enitan zu bers 
—— Auf jedem Wotjalenhofe finden ſich mehrere 
unde 

Den rothen Pehm aber, aus welchem inmar den Mens 
fchen jchuf, verſteckte ex tief unter die Erde, damit keremet 
damit keinen Mißbrauch; treiben follte. Hiermit ſoll es zus 
fammenbängen, daf die Wotjäten ihre Leichen ftets nur in 
rothem Lehm begraben, 

Obgleich; Übrigens der keremet ein mächtiger Geiſt ift, 
fo fcheint er doc) auch bei den Wotjäfen der dumme Teufel 
zu fein; wenigftens berichten Oſtrowsly und Bechterew, daß 
die Tſcheremiſſen wie auch die Wotjäfen ihm Leicht betrügen 
zu können meinen. Charalteriſtiſch ift noch folgender von 
DOftrowah, erzählter Vorfall aus den vierziger Fahren: Die 
Worjäfen im Malmyigjchen Kreiſe waren wiederholt von 
Mißernten heimmgefucht worden. Die Bauern wußten nicht, 
wie der North abzuhelien, und kamen endlich auf dem Ge— 
banken, der keremet ärgere id), weil er unverheirathet ſei. 
Es fuhren daher mehrere Greiſe nach Täura und verftäne 
digten ſich mit den dortigen Wotjäfen, Darauf kehrten jie 
nach Haufe zurlick, verforgten ſich reichlich mit Branntwein 
und fuhren nun mit geichmüstten Wagen und Pferden unter 
Glockengetlingel im Aufzuge, wie er beim Abholen der Braut 
üblich ıft, nach Taura direft auf den Opferhain, tranfen 
und aßen dort Jröhlic; die ganze Nacht, und am Morgen ſchuit 
ten jie etwa eine Quadratarſchiu Raſen aus dem Hoden des 
Haines und kehrten damit nach Haufe zurüd. Diefe jonder: 
bare Hodyeit hatte aber für die Täuraſchen Bauern, welche 
an derjelben Theil genommen, üble folgen. Zum Unglüd 
gerieih das Brot im Malmyſhſchen Kreiſe zwar gut, 
in Täura aber ſchlecht, und jene Bauern wurden daher 
von den Mitgliedern ihres Dorfes libel behandel. Was 
fie fich bei diefer Hochzeit dachten, iſt nicht leicht ſich vor⸗ 
zuſtellen. Vielleicht wollten fie, wie Bechterew meint, kere- 
met mit der wohlwollenden und fruchtbaren mukylts'in, 
der Frau Erde, vermählen, damit fie ihn günftig beeinflufe. 

Mit der Bezeichnung Fuitan wird Übrigen® bei den 
Wotjäfen nicht nur der füdiſche Satanas belegt, von dem 
fie ſehr wenig wiſſen, ſondern ſie benennen ſo hauptſaichtich 
ihre eigenen böſen Geiſter, namentlich im Geſpräch mit 
Ruſſen, gleichſam als Ueberſetzung. Wenn ich z. B. fragte: 
wer iſt kozma ? (ein Waldgeift), jo war die Antwort: das 
ift ein Saitan; ebenjo wurde mir ein böſer Feldgeiſt (ur- 
bet$), ein Krankheitegeiſt (kyl’dei) und der Waffermann 
(va murt) mit dem Worte Faitan überjegt. Offenbar 
wollen fie damit dem Frager mit einem ih verftändlichen 
Ausdrude folche unüberiegbaren Begriffe in jeine Sprache 
übertragen, zugleich hoffend, damit weiteren Erörterungen zu 
entgehen. Ein eigenes welenhaftes Gebilde, eim Gott mit 
Namen Saitan, eriftirt bei ihnen nicht. In manchen mehr 
rujſificirten Gegenden aber wird jegt in der That in den 
Gebeten oder Bejdnwörungsformeln, in welchen font kyl 
dei oder urbet$ genannt wird, Saitan erwähnt. Dafjelbe 
dürfte im Bezug auf keremet und peri gelten. Außer den 
böfen Geiftern haben die Wotſälen den Chriften aber auch 
gute Götter entlehnt, vor allen den ruſſiſchen Heiligen Nifos 
laus den Wunderthäter, der übrigens audy bei den Ruſſen 
bes größten Anschens genießt. Namentlich fehen nad Bech-⸗ 
terew die Wotjäten ım jelabugaſchen Kreiſe jeine drei jünge: 
ten Vrlider, welche fie bul’d nennen follen, als ihre eigenen 
Schutzgötter an umd bringen ihnen alle drei Jahre große 
gemeinjame Opfer dar, wobei viel Bolt zujammenftrömt. 
Dem heiligen Nikolaus wird nad) dem Zeugniß der Schrift» 
fteller audy von heidniſchen Worjäfen geopfert. Mament 
lich gern foll er fid) wie feine Brüder auf einigen Hlir 
geln aufhalten, wo ihm auch geopfert wird. Uebrigeng 
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follen ihm aud) im der Kirche nicht felten Wachslichte bar 
gebracht werden. Der umgetaufte Wotjäte Iniet dann ans 
bachtsvoll vor dem Bilde und verbeugt ſich beftändig bie 
zur Erde, ohne aber ſich zu befreuzigen, wie bie getauften 
es thun, bis das Licht ausgebrannt ift. 

Ob ber Gott kozma, der in einigen meiner Gebete und 
Beſchwörungsformeln vortommt, dem griechiſchen Heiligen 
gleidyen Namens entfpricyt oder aber eine einheimiſche Gott · 
heit iſt, weiß ich nicht zu entſcheiden, doch ſcheint mir dad 
legtere wahrſcheinlicher. Er fcheint als Feld- oder Wald» 
gott üblen Schlages zu gelten, doch von nicht unbebeutenber 
Macht, denn er kehrt micht felten im den Gebeten und Bes 
Idwörungsformeln wieder und ihm wird auch das Attribut 
osto gegeben wie ben großen Gottheiten inmar, invu x. 
Er wird im einem Gebet mit dem Attribut ebyr, Gott ober 
Herr, angeredet, das fonft auch inmar zufommen fol 
(Wiedemann), und gebeten, das Vieh nicht in Schluchten zu 
ftürzen, das Korn nicht vom Ungezieier vernichten zu laſſen. 
In einem andern Gebet wird er tel’ kuz'o, Herr des Wal- 
des, genannt und um gute Dagdbeute angefleht ). 

Als ſchlimmer Waldgeift niederen Schlages, der dem 
Menſchen germ fchadet, wird auch nrbets oder urver’ ans 
gefeben. Aminoff nennt ben Waldgeiſt einiad) n’ules kuzo', 
was identüich iſt mit tel kuzo. Bechterew nennt ihn 
nules nun ’ä oder täatdes nun ä, was beides die gleiche 
Bedeutung, Waldoheim, hat. Mit diefem Namen wird aber 
gewöhnlich der Bär angeredet, weshalb id) glaube, daß feine 
Ungabe auf Mifverftändnig beruht. Der Bär genießt ja 
allerdings bei verſchiedenen finnischen Bölfern eine halb gött- 
liche Verehrung, wie bei den Yappen und alten innen. Die 
letzteren überredeten (Salewala) den getödteten Bären, baf 
er nicht erichlagen worden fei, fondern felbft vom Baume ger 
fallen sc. Die Yappen wie Finnen reden ihm micht mit jeis 
nem eigenen Namen an, fondern mit allerhand Schmeichel⸗ 
namen; in derjelben Weife wird er auch von den Votjäfen 
in halb ſcherzhafter, halb ehrflcchtiger Weiſe tel’ n’unä', 
Waldoheim, genannt (tel wie n’ules wie täatia haben die 
Bedeutung Bald). Auch mut dem Worte moko redet mar 
ihn ſcherzhafter Weile an. Man traut einem verwundeten 
Bären zu, da er einen Feind fortan fenne und verfolge; eine 
Anſchauung, die Schon vor 100 Jahren bekannt war (Georgi) 
und noch jetzt fortbeiteht. 

As Waldgeifter werden von Gawrilow noch der lud 
murt, Hainmenjdy, und von Bechterew alida genannt. Dies 
fer habe ein einziges großes Auge, und eines feiner Beine 
jei nad) hinten verkehrt. Er erwlirge verivrte Wanderer 
im Walde, 

Im Waffer herrſcht der vu kuz'o, Waſſerherr, oder vn 
murt, Waſſermenſch. Die fazanfchen Worjäten opfern, 
erzählt Aminoff, im Herbit dem Waſſer eine Ente und bes 
tem dabei, daß der Veſitz an Enten und Gänfen immer 
reich fein möge, Im Wjätkafchen opfere man bei der Ge— 
burt eines Kindes dem Waſſerherrn eine Ente. Dieſes ift 
aber nicht Regel. Nach Georgi wurde das „vu vüüsü“, 
„das erzürnte Wafler*, auch als Urſache von Krankheiten 
angelegen und ihm geopfert. Ehe man ein Boot bejleigt, 


1) Here Aminoff theilt mir brieflih mit, daß kozma fein 
Gott jei, jondern der Imperativ des Berbums kozmale, jegnen. 
Hierauf fann id nur jagen, daß die Wotj äfen, welde ih bes 
[rante, mir, antworteien: „das ift eim gewilier Saitan (tufliih: 

akoi-to saitan). Am malm. Kreiſe wird in der Hegel osto koz- 
ma gejagt; osto oder oste fommt aber, joviel mir belfannt, nie 
alleın vor, jondern nur als Witribut eines Gottes. Gamrilom, 
ein quter "Kenner der Wotjälen und ihrer Sprade, lagt: „Die 
wirtliche Bedeutung diejes Wortes lennt fein Worjäfe,* Bit der 
Ueberjegung „jeane* find die Wotjälen immer raich zur Hand. 
Dir wurde das Wort oste aud immer mit „jegne* überjegt. 
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wirft man ein Bundel Gras ins Waſſer mit den Morten: 
en kuty mone, halte mich nicht! Bisweilen zieht der vo 
kuzo Badende "Hinab in bie Tiefe und zerichlägt das Eis 
unter dem daranf Wandelnden, fo daß er hinabſinken muß 
in die Fluthen, ein Opfer dem "Seren des Waſſers. Diejer 
hat die Geſtalt eines gewöhnlichen Fiſches. Die Fiſcher 
fehen ihm bisweilen bes Nachts beim Fiſcheſtechen mit 
Fadeln und erfennen ihm daran, daß er mit dem Kopf 
ftromabwärts gerichtet fchläft, während die wirklichen Fische 
in der Nacht den Kopf ftets ftromaufwärts gerichtet haben. 

Während diefe Geiſter bösartiger Natur find, vor denen 
man beftändig auf der Hut fein muß, die man bejtändig 
durch Opfer befänftigen oder durch die Macht der großen 
Götter, namentlich inmar’s, fich fern zu halten ſuchen muß, 
fo giebt es aber auch einen freundlichen Geiſt, der im Ber: 
ein mit feiner Familie dem Menſchen nüglich ift, dies ifl 
der korka kuz' 0, Zimmerherr oder Zimmerwirth, mad) 
Aminoff auch vyä-ul-kuz’o genannt, d. b. der Herr unter 
ber Diele. Wie ſchon dieſe legtere Bezeichnung andeutet, 


ftelt man fich vor, daß er unter der Diele de8 Zimmers | 


wohnt. Er ift ein freundlicher VBejchliger des Haufes und 
entjpricht etwa dem deutfchen Heimyelmänndyen. Wenn ein 
Haus fertig gebaut ift, wird ihm ein ſchwarzer Widder auf 
* dem Hofe des Haufes geopfert mit den Worten: „Zimmer: 
herr, wohl erhalte und bewahre uns, laß es warm und weich 
fein im der Hütte,* 

Wenn ein Sohn ſich einen eigenen Haushalt anlegt, 
erzählt Aminoff, fo geht er unter die Diele des Vaterhaus 
fe, nimmt dort Erde und darauf Feuer vom Herde ber 
Vaterhitte und bittet des Hausgeiftes jüngften Sohn ihm 
in fein neues Heim zu folgen. 

Wenn der korka kuz’o mit irgend etwas micht zufrie⸗ 
ben ift, fo pfeift er und fauft und jchüttelt das Haus, daß 
e8 bebt, ober aber er piepft in kläglichem Ton unter ber 
Diele, worauf man fich dann beeilt ihm ein Opfer darzı 
bringen, ja nad) Aminoff foll ihm jeden Herbſt ein Huhn 
geopfert werden; doch ift das nicht Überall die Kegel. 

Wie der korka kuz’o im Hauſe waltet, fo der kuz’ir- 
ey in Hof und Stall. Er führt den Beinamen gid ut’is, 
des Hofes Bemwahrer, und wohnt in der Badftube oder fonft 
in unbewohnten Räumen. In der Badſtube hat man ihn 
bisweilen gefehen. Er ficht ans wie ein gewöhnlicher Menſch, 
nur hat er cin einziges großes Auge in der Dlitte der Stirn. 
Er iſt zwar im Allgemeinen auch ein freundlicher Geſelle, 
doch hat er aud) feine Titden. Unter dem Vieh und den 
Pferden hat er feine Yieblinge, die er des Nadıts reichlich 
füttert, Solche Thiere find immer fett und wohlgenährt, 
ob man ihmen futter giebt oder micht; leider thut er das 
aber auf Koſten ber anderen, welche deshalb ohne erfichtli- 
dien Grund immer mager bleiben, man mag fie jüttern jo 
viel man wolle, Solchen armen Kühen meltt er des Nachts 
auch die Wild; ab. Die Pierde benutzt er im nächtlicher 
Weile zum Reiten; man findet fie dann am Morgen abge 
mattet mit Schaum bededt. Solch ein Pferd muß dann 
verkauft werden, Seine Lieblingspferde dagegen mißbraucht 
er nie in diefer Weiſe. 

Nach Bechterew ſchlägt biemweilen ein Schlimmer, Übrie 
gend aber untergeordneter Geiſt, Namens albast, feinen 
Wohnfig in unbewohnten Näumen auf. Man könne ihn 
sticht anders los werden, als indem man das betreffende Ger 
bäube verbrennt, Allerdings ein radifales Mittel, 

In ummittelbar finnlicher Weife wird nach Aminoff 
zum Feuer (tyl) und zum Winde (tö1) gebetet, Letzterem 
opfert man während der Feldopfer eine Ente, gießt ihr 
Blut auf die Erde und betet, daf der Wind nicht zu hefs 
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tig Über die Aderfelder fahre, fondern warıne Winde und 
warme Regen kommen, 

Die erwähnten Geifter find nur ein Meiner Theil von des 
nen, welde die ganze Natur bevölfern. Jeder Baum, jeder 
Hügel hat feinen Schupgeift und den heroorragenditen un« 
ter diefen werden gelegentlich auch Opfer dargebradit. Nas 
mentlich jeher alte Bäume betrachtet man mit Ehrfurdt. 
Auch die Krankheiten werden als perfönliche böfe Geifter 
angejehen, melde in ben menſchlichen Körper fahren oder 
einen Tpeil defielben Ichlagen ober berühren (Aminoff). 
Die im einem meiner Gebete gemannten kyl’ dei feinen 
ſolche Krantheitsgeifter zu fein. So find wohl die Angaben 
Bechterew's zu erklären, daß man bei Krankheiten Speifen 
außerhalb der Hütte ans Fenſter ftellt, offenbar damit die 
Geiſter ſich daran fatt effen und den Menicen in jFrieben 
laffen ſollen. Man lege auc unter das Sopfende des 
Beues oder am die Thuͤrſchwelle ein Meſſer, ober Beil, 
oder Sichel. Bei Epidemicen werden rings um das Dorf 
Stangen geftellt, deren obere Enden in drei Theile geipal« 
ten find. Darauf befeftige man Yappen mit allerhand 
Eßwaaren. Ob aber die Krankheiten immer als —— 
animatum angeſehen werben, oder nur gelegentlich, oder 
nur gewiſſe Krankheiten, ift mir nicht Mar geworden; jeden= 
falls können verſchiedene andere Götter Krantheiten verans 
laſſen, 3. B. invu, vor allen Dingen aber die Manen ber 
Verftorbenen. Diele werden im einigen meiner Gebete ans 

ejleht, feine Krankheiten oder Epidemieen auf bie Mens 
—F zu werfen. Hieraus läßt ſich ſchließen, daß die Krank⸗ 
heiten zwar als Geißel in der Hand der feindlichen Weſen 
dienen, nicht aber im dieſen Fällen etwas Selbſtändiges res 
präjentiven, denn fonft würden die Manen gebeten werden, 
nicht die Hrankheitsgeifter zu fenden. 

Bei den lazanſchen Worjäten ſcheint bei Krankheiten 
keremet eine große Rolle zu fpielen. Wenn ein Familien⸗ 
glied erkrankt, erzählt Bechterew, jo macht man zunächſt 
dem Gotte Gelüibde. Man lege in ein Lappchen einige 
Kupferjtlide und fagt: „Fur diefes Geld, keremet, kaufe 
ich dir eim Pferd, du aber ſchenle meinem Kranken das 
Leben.“ Darauf legt man Silbermänzen mit den Worten: 
„Mit dem Silber ſchmilcke ich deines Pferdes Mahne.“ 
Dann ſchüttet man Mehl daranf und jagt: „Brot wollen 
wir dir baden; nur gieb meinem Kranken Gefundheit.* 
Das Läppchen wird zufammengemwidelt und an der Dede 
oder unter dem Dache aufgehängt, Bisweilen ſollen ſich 
eine große Zahl joldyer Pjänder (posul) in einem Haufe 
anfammeln, Wenn fi) die Yeiden des Kranken nicht vers 
mindern, fo wird der usto tuno gerufen und gefragt, wels 
dies Opfer man dem keremet darbringen muß. Jetzt 
nimmt man die Pfänder des keremet fort. Die Frau 
badt ungefäuertes Brot, verfchiedene Sprüche murmelnd, 
der Mann nimmt daffelbe nebſt Salz und Eiern und bringt 
zuſammen mt dem tuno das beſtimmte Opferthier mit den 
anderen Vorrätben ım lud dem kereimet zum Opfer. Es 
foll bemerkt worden jein, daf die arınen Yewse viel häufiger 
vom Sotte heimgefucht werden, als die reicheren, deun jie 
opfern weniger und beteilgen ihn häufig, was er, obgleich 
er dumm ift, doch bieweilen merkt. 

In der Nähe der fyabrif ftellt der tuno für eine Krani⸗ 
heit auf folgende Weiſe feine Prognoſe. Er legt eine Kohle, 
einen Stein und ein Stüd Brot derart auf den Tifch, daß 
fie ein Dreied bilden, ſpießt ein Stüd Brotrinde auf eine 
Nadel, fübelt diefe ein, und fie am Faden haltend läßt er 
fie über der Mitte des Dreieds hängen. Den Kopf jtügt 
er babei in dieſelbe Hand, melde den Faden hält. Bald 
num geräth die Nadel in Schwingungen. Wenn fie zum 
Brot hinpendelt, dann wird der Stranfe auf jeden Fall 
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gan. wenn zur Sohle, fo muß er fterben, wenn zum 
tein, fo hängt das Schidjal des Kranken davon ab, wel 
djen Erfolg das anzuftellende Opfer haben wird, Der tuno 
beftimmt, von welcher Qualität und welchem Geiſte und 
an welchem Orte ein Opfer dargebracht werden fol. Dies 
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wird dann immer mit der größten Punktlichteit ausge 
führt. Zunüchſt verfucht übrigens ſtets der tuno durch 
Beiprechen zu heilen, im leichteren Fällen kann dies aud) 
der, beziehungsweife die pel’l’äs’kis beforgen. 


Ethnologifde Betradhtungen. 
Bon Dr. The, Achelis. 


J. 


Unfraglich Hat von allen Diſciplinen der Naturwiffen- 
ſchaft die Ethnologie den größten Einfluß auf die Umgeftal- 
tung unferer Weltanfchauung ausgeübt; nicht nur im dem 
Sinne, daß das zur Kritil herangezogene Material durch 
fie bis ins Unabſehbare faft gewachſen ift, fondern vor Allem 
in ber Verwendung ded Stoffes nach der rein theoretifchen, 
völferpfuchologifcen und philoſophiſchen Crite Hin. Es 
wäre unnlitz hier der Verdienſte zu gedenken, die Männer 
wie Tylor, Peichel, Baltian, Fr. Müller u. U. ſich um bie 
Funbamentirung und Ausbildung diefer Wiflenfchaft erwor- 
ben haben; allein es will uns ſcheinen, als ob einmal aud) 
unfere fogenannten „Gebildeten“ diefem Zweige menicli- 
hen Wiſſens fo wie fo nicht die gebührende Aufmerlſamleit 
Ichenfen, und andererfeits manche Perfpektive, die fich bei 
derartigen Studien eröffnet, nicht beachtet oder genligend ge 
würbigt iſt. 

Freilich ift eine ſolche vorſichtig abwartende Haltung 
wohl begreiflid), wenn man ben fundamentalen Unterfchied 
in der Methode bedenkt, der die Ethnologie beifpielsweife 
von den hiftorifchen Difciplinen trennt. Während in diefen 
auf ben chronologiſchen Zufammenhang, auf die Sicherheit 
monumentaler ober fchriftlicher Ueberlieferung Alles anfonımt, 
bedeutet dieſe Beziehung file jene Wifjenfchaft wenig oder 
nichts; gewohnt alfo in der Aufeinanderfolge der Ereignifje 
ſelbſt ben leitenden Faden, ja den eigentlichen faufalen Mo- 
tor zu erbliden, muß e8 uns Uberraſchen, hier die Thatfachen 
nicht in ihrer zeitlichen Unordnung, fondern nach ihrer fach 
lichen Bedeutfamfeit gruppiert zu jehen, eimerlei welchem 
Zeitalter, ja weldyer Race fie entlehnt find. Iſt eine bes 
ſtimmte Inftitution oder eine Sitte das nothwendige Probuft 
einer gewiſſen Entwidelungsftufe, und findet fe ſich thatfädı- 
lich auf allen dieſen Abfchnitten des Völferlebens bei allen 
Nacen im derfelben Weife wieder, fo ift damit erjichtlic das 
Princip der hiftorifchen Forſchung, das ſich am einzelne, 
ſcharf geſchiedene Gruppen hält, durchbrochen und durch ein 
höheres, allgemeineres, erſetzt. Wir werden dadurch gende 
thigt, den biöherigen Yeitfaden unferer Unterfuchung, d. h. den 
ethnographiichen und chronologiſchen, mit einem andern zu 
vertaufchen, dem diefe Momente fremd find; das ift der 
Fall bei allen denjenigen Erſcheinungen, welche vom rein 
hiſtoriſchen Standpunkte aus nicht gelöft werden Lönnen, 
fondern als unverftändliche Rudimente früherer Kultur⸗ 
perioden belächelt werben, wie 3. B. bei der Couvade. Die 
Sicherheit einer Nachricht, d. h. ihre wiſſenſchaftliche Glaub⸗ 
wilrdigleit, hängt in erfter Yinie von ihr ſelbſt ab, nicht von 
der Perjon des Erzählenden; durch die rieſige Menge bes 
Stoffes laſſen ſich beftimmte Umriſſe des Völterlebens in 
feinen erften Anfängen feftftellen, die ein für alle Mat jedem 
Zweifel entrlidt find. Mit dieſem objektiven Mafftabe wer: 
den alfo alle Deittheilungen gemeflen, paljen fie in dieſen | 


Rahmen, fo werden fie acceptirt, wo nicht verworfen (natitrs 
lich wird bei dieſer kritifchen Sichtung die Tätigkeit des 
Zubjelts in gewiſſer Weiſe immer fich bemerkbar machen). 
Daß für Einzelheiten, die einen Meinen Umfang des Völfer« 
lebens betreffen, immerhin Schwantungen vorfommen kön— 
nen, verſteht fich von ſelbſt, und iſt noch im dem jüngften 
Berl von Hellwald (Naturgefchichte des Menſchen, Stutt: 
gart 1881) in Betreff der verichiedenen Beurtheilung zu 
erjehen, welche die Intelligenz der Auftralier erfahren hat, 
Aber die großen Shrundzäge für die Entwidelung der menſch ⸗ 
lifchen Nace ſtehen feſt und mit der fortichreitenden Aus- 
arbeitung dieſes Gemälbes werben alle Fehler der Beobach⸗ 
tung thunlichft ausgeſchieden. 

Dt diefe Methode der Ethnologie, auf möglichſt breiter 
Baſis durch Vergleihumg die verschiedenen Thatfachen nad) 
ihrer inmern Bedeutfanfeit in den richtigen Zufammenhang 
zu bringen, nothgedrungen anerkannt, fo beginnt der Zweifel 
bei einem andern Punkt ſich feftzufegen, nämlich bei der 
fraglichen Wichtigkeit des ganzen Beginnens. Saum kann 
es ſtärlere Gegenfäge geben zwiſchen ber Betrachtung der 
Natur am Ende vorigen Jahrhunderts, und der üblichen 
Geringſchätzung, mit welcher unjere Bildung auf das Leben 
der Naturwölter herab zu fehen pflegt. Treffend fchildert 
Hellwald die Stimmungen, welche der ibealiftiichen Entftels 
lung des 18. Säculum zu Orunde lagen: „Cine Art von 
Civiliſationselel, ein inneres Mifbehagen, ein Trübfinn, von 
dem man fich micht Nechenfchaft geben konnte, hatte fich der 
beten Köpfe in Deutichland, England und Frankreich bes 
mäctigt und trieb fie hinaus ans der Wirklichkeit im eine 
Welt vol ungefunder Ideale. Diefe eigenthümliche Ge- 
müthstrankheit fpiegelt ſich ab in den Schriften 3. 3. Rouf⸗ 
ſeau's, fie kam theilweife zum Borfchein in mandjen politis 
fchen Regungen bei der Befreiung der Vereinigten Staaten 
Nordamerifas, fie wirkte fort in den blutigen Schwärmereien 
ber franzöfifchen Mevolution, fie hat Friedrich, Schiller’s 
Gedichten ihren Stempel aufgebrüdt, während Goethe durch 
feine Yeiden des jungen Weriher's diefen Sentimentalitäts- 
ſchwindel abzuftreifen und den Kranlheitsſtoff auszuſcheiden 
verfucht. Niemand aber war mehr von diefer Gemüths⸗ 
ftörung angefterft als unfer edler Georg Forſter, wie itber« 
haupt mehr ober weniger der große Cook jelbft und ‚alle 
feine Begleiter. Sie alle ſchworen darauf, dag die Wilden 
beſſer feien als die Europäer. Die Verfeinerungen der alten 
Welt erichienen ihnen nur als Entartungen, Überall gewahr« 
ten fie Verfündigungen gegen die Natur, ein Gemijd von 
Fügen und Lafter, daher denn auch die Kinder diefer alten 
Welt in ihren Augen als abgelebt und Lörperlich zerrlittet 
galten, Dies waren nicht etwa die Anfichten einiger Quer 
köpfe, fondern der Männer, welche die Anfichten ihrer Zeit 
beherrfcyten und diefer nämlicyen Zeit zugleich als die höch— 


Dr. Ths. Adelis: 
ften Zierden dienten. Sie glaubten in dem noch nicht von 
ber Givilifation angeftedten Bewohnern der Sübfee die Ty— 
pen eines idealen, goldenen Menfcenalters zu erkennen. 
Sie hielten fie für fe ge enügſam, unverberbt, flir Kinder 
ohne Unterſcheidu uten und Vöſen, flir unendlich 
—— wenn er Kom gar für beneidenswerth.“ (Hellmald 

72.) Diefe Sudt — pathologiſch vielleicht intereflant, 
aber wiflenfchaftlich unbrauchbar — der eigenen Zerfahren 
heit durch ein neues Stimulans aufzuhelfen, diefer Wahn, 
der Kultur durch ein leeres und tänfchendes Spiegelbild einer 
angeblich jungfräulidyen Natur wieder Inhalt und Werth 

verleihen, ift verflogen und bat einer ernfthaften —* 
chung Platz gemacht; aber gerade jetzt werden haufi 
ungläubigen Fragen laut, wozu all’ jener Aufwand an Lu 
und Energie, wenn ed nur der Kenntniß roher und längft 
überwunbener Perioden im ber Völkergefchichte gilt? Frei— 
lid) mag es ein wohlthuendes Gefühl fein, ſich in dem Be— 
wußtiein einer hohen Civilifatton glücklich zu ſchätzen, zu 
empfinden, „wie herrlich weit wir es gebracht haben,“ aber 
nicht geringer darf doch eigentlich das JIntereſſe fein an den 
früheren Entwidelungsftufen, die erft in allmäliger Succeſ⸗ 
fion fchlieglich jenen Eudzuftand begrlindeten. Die Ger 
ſchichte der Menfchheit nad) allen Richtungen, fei es in Nes 
ligion, Recht, Kunſt, Sprache u. ſ. f., ift nicht verständlich, 
wenn wir und auf die mehr oder weniger kurze Bllithezeit 
befchränten, welche den Kulminationspunft in diefer Ent» 
widelung ausmacht. Diefe Wunderſchöpfung, die wie früher 
die griechifche Kultur ala autochthones Erzenguiß ausgege⸗ 
ben und entipredyend geprieſen wurde, iſt ihres mgrbifchen, 
transcendentalen Urſprungs entfleibet und in ihren einzelnen 
Bedingungen bloßgelegt. Die Sitten und Inftitutionen der 
fogenannten Naturvölfer liefern ung ben Kommentar, ohne 
welchen wir unjer eigenes jociales Leben nicht verftehen würden; 
bie Eriftenz jener zu verachten, wäre gerade fo weile, als wenn 
die Kindheit, da fie am intellektueller Reife den jpäteren 
Verioden nicht gleichlommmt, gänzlich aus dem Dajein ger 
ftrichen werden jollte. Es fei namlich mebenbei bemerft, 
daß es ein Naturvolk im ſcharfen Sinne überhaupt nicht 
giebt; überall, jelbft in dem roheſten und bürftigften Zur 
fländen, haben wir Anfäge zu einer focialen Organifation 
gefunden, und damit Verſuche, die über die veim thieriſche 
Eriſtenz hinausführen. Von einem Naturmenſchen in eigente 
licher Bedeutung zu ſprechen, wäre und erlaubt, wenn man 
ihn im völlig iolirtem Zuſtande, dem jegliche Alfociation 
fehlte, beobachtet hätte; da aber in diefem Falle überhaupt 
gar feine Entwidelung ftattgefunden hätte, nicht einmal 
eine ſprachliche oder gar eine weitere fociale, fo brauchen wir 
diejen Berluft des ethnologiſchen Materials nicht all zu fehr 
zu bedauern. (Bon den flinftlicen Ifolirungen, wie die von 
Kaspar Haufer, ift hier natürlich nicht die Rede.) Hingegen 
verdient die Thatjadye volle Beachtung, auf die Baſtian in 
feiner neueften Schrift „Die heilige Sage der Bolynefier* 
aufmerkſam macht: „Ich fürchte, es wird ſich einft eine 
ſchwere und bittere Anklage gegen uns erheben, weil wir in 
der heutigen Epodye des Kontaltes mit den Naturvölfern 


noch vieles hätten fammeln und retten können, was durch 


Unbedadit und Sorglofigleit vor unſeren Hugen zu Grunde 


gegangen ift, was noch jetzt im jedem Jahre, am jedem Tage, | 


möchte ic) jagen, und jeder Stunde, während wir unthätig 
zuſchauen, dahinſchwindet. Jede folder Lücken aber wird 
auf das Schmerzlichſte empfunden werden, wenn es gilt, in 
lommenden Tagen für die Indultionsformeln einen ftatiftie 
fchen Ueberblid zu gewinnen von der ganzen Mlannigfaltig- 


Ethnologifche Betrachtungen. 





feit der Variationen, unter denen das Menfchengeichlecht 


ei der Erde im die Erſcheinung getreten if.“ (Borrede 
©. VII) Zum Beweiſe für diefe Thatſache führt der ber 
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rlühmte Forſcher feine Erlebniffe in Oregon an, wo er an 
einen alten Vionier als beiten Kenner der Indianer vers 
wiefen wurde. „Derjelbe hatte im feiner Jugend ein halbes 
Menfcenalter mit den Indianern verlebt, ‚indem ev als 
Händler mit ihuen umhergezogen war oder in ihren Anſied- 
lungen bei ihnen gewohnt hatte, Auch konnte er mir im 
der That (fo weit das Gedächtniß treu blieb) mancherlei 
interefjante Einzelheiten über das tägliche Leben und Treiben 
geben, jobald ich aber mit meinen ragen das religiöfe Ge⸗ 
biet berihirte, war fein Wiſſen zu Ende" (S. 9.) Hier 
kann nur verboppelte Energie trotz bes raſtlos ſich vollzie> 
enden Dahinſchwindens der Wilden die werthvollen Kennts 
niffe vetten, die und zu dem ins Detail gehenden Verftändnif 
irgend eines Bollsſtammes fehlen. Daß aber diefe Wire 
fung bei einem jeben Zufammentreffen der Europäer oder 
überhaupt höher kultivirter Nacen mit niederen unausbleibs 
lich ift, zeigt eine Bergleichung von Nordaften, Südafrika, 
Nordamerika und den Sidfeeinfeln. Traditionell wird dies 
fer Umftand Lediglich der Härte und Bertilgungswuth des 
erobernden Stammes zugefchrieben, und ebeufo ſtereotyp wer« 
dem die Spanier als wahre Teufel verſchrien. „Die Grau⸗ 
jamfeiten der Spanier in der neuen Welt find von jeher 
ein beliebter Stoff für moralhiſtoriſche Stilibungen gewefen. 
Bonwich (The last of the Tasmanians, London 1870) 
ift ehrlich genug zu bemerken, daß die Briten dringende Ver 
aulaſſung hätten, den Mund zu halten. Im der That darf 
man Grauen empfinden vor allen europäijchen Rultırrvöls 
fern, fo wie fie mit anders gefärbten Menſchen in Berl: 
rung kommen. Die Holländer in ben Kaplanden und ihre 
Ablommlinge, die Boeren, liefern ebenfalls den Beweis, daß 
auch die germanischen VBölferfchaften zu den bintgierigen Öes 
ichöpfen ihres Geſchlechts zählen. Nur von den ranzofen, 
obgleich auch fie nicht günzlich rein find, kann man riihmen, 
dag fie durchſchnittlich menfchlider und chriftlicher mit den 
farbigen Naturfindern umgegangen ſeien.“ (Peſchel, Aus» 
land 1870, ©. 148.) Diefe Worte Pechel's find ohne 
Zweifel völlig zutreffend, obwohl fie noch nidjt den Grund 
flie die Vernichtung der Naturvölfer erſchöpfen; auch nicht 
der Branntwein, die Luſtſeuche und Poden allein fcheinen 
ung flv eine Erklärung hinzureichen. Einmal ift es klar, 
daß in diefem erbarmungslofen Kampf ums Dafein, in dem 
auferbem zwei gänzlich unverträgliche Entwidelungsitufen 
ſich begegnen, nur die intelligentere Race den Sieg davon» 
tragen fann (von den küinnmerlichen Berſuchen der chriſt— 
lichen Miffionäre, eine Aſſimilation beider heterogenen Kies 
mente herbeizuführen, darf Hier füglich Abftand genommen 
werden); jodann aber fcheint auch der Körper des höher 
veranlagten Gegners widerandejäht er zu fein gegen die Anz 
geiffe der Krankheiten, denen der Organismus der Wilden 
jcApneller unterliegt. Die Laſter der Kultur mit ihren phy⸗ 
ſiſchen Begleitern haben jenen ſchon jo weit inficirt, daß er 
leidlich gefeftigt if, während der Auſteckungsſtoff für ein 
gänzlic umberügrtes Gewebe die verhängnigvolliten Folgen 
hat. Daher ſiechen überall die Naturvölfer dahin und 
ebenfo Tonfequent allommodirt jicd das modulationsfähige 
Naturell des Europäcrs unter allen Himmelsſtrichen, matitts 
lich, unter mehr oder weniger jdyweren Opfern.  Generalis 
firen wir num diefe Thatſache, fo ergiebt ſich ein höchſt 
merfwärdiges Bild für die Zulunft; der ganze Erdball wird 
raftlos von einem Ende zum andern der Civilifation unters 
than gemacht, die inferioren Nacen mögen ſich in die ent 
legeuſien Striche zuritdzichen und Wüſten und undurchdring⸗ 
liche Urwälder zum Schutz ihrer Exiſtenz wählen: ſchließ— 
lich — mit mathematischer Sicherheit läßt ſich aus dem 
bisherigen Laufe der Geſchichte dieſer Schluß ziehen — were 
den ſie abſorbirt reſp. vernichtet werden. Und daſſelbe, 
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was ſich innerhalb dieſer Ertreme ereignet, zwiſchen ben 
Höhen der Kultur und der Barbarei der Natur, wird fid) 
für unendlich viele Mittelftufen diefer Entwidelung wieder⸗ 
holen; daher ift e8 äußert intereffant, dem Zufammenftoß 
zweier gänzlich heterogener und bislang ohne jeden Kontakt 
gebliebener Kulturen zu folgen, wie 3. B. der chineſiſchen 
und europäifcyen in St. Franzislo. Ohne uns gerade als 


General Türr Über den Iſthmus von Korinth. 


Anwalt der Mongolen aufzuwerfen, Mönnen wir nicht 
fagen, daß unfere Weitbrlider ſich eben ſehr 2. bei dies 
fer Konkurrenz benommen hätten, Die indiſche Civiliſations- 
fohäre, obwohl im einzelnen Zweigen Uppig treibend, ſcheint 
doc) im Ganzen zu lethargiſch zu fein, zu fehr einer kräfti⸗ 
gen Aktivität zu entbehren, um bislang wenigftens der euros 
pätjchen gewachſen zu fein. 


General Türr über den Iſthmus von Korinth. 


Dir haben unlängſt (S. 223 diefes Bandes) Nachrich- 
tem über den Beginn der Vorarbeiten zu dem Kanale, wele 
her die Pandenge von Korinth durchichneiden fol, gegeben. 
Da dieſes großartige Unternehmen fchneller, als man gedacht 
hat, ſich zu verwirklichen ſcheint — die eigentlichen Arbeis 
tem follen ſchon im kommenden December ihren Anfang 
nehmen —, fo ift dasjenige von befonderm Intereſſe, was 
General Turr, der Konzeſſionsinhaber des Durchftiches, 
am 17, September diefes Jahres auf dem dritten internar 
tionalen geographiihen Kongrefie zu Venedig über ben 
Iſthmus umd den zu erbauenden Kanal mittheilte (reprodu⸗ 
eirt in „The Mail* vom 21, September). 

Der Ythmus ift eine tiefe Depreffion von nur gerins 
gen Relief zwifchen den Geranifchen Bergen (bis 1057 m 
anfteigend) im Norden und bem Oneiongebirge (582 m) 
im Süden. Die Waflerfcheide läuft quer über diefelbe hin— 
weg von Nordoften, vom Solfe von Aegina an, nach Nord» 
mejten auf Alroforinth zu. Der Iſthmus bildet ein Pla— 
teau von geringer Breite, das an feiner höchſten Stelle bis 
78 m anfteigt; die feite Geſteinsmaſſe, welche der zuflinfe 
tige anal zu durchſchneiden hat, ift nur 81/, km lang; 
im Hebrigen geht er durch Alluvium, Sand und Kies. Sud⸗ 
weſtlich von dem heutigen Hafen Kalamaki zieht ſich ein 
circa 30 m breitet Thal im fchräger Richtung von Nord: 
often nach Sudweſten durch die centrale Geſteinsmaſſe; an 
der andern Seite derfelben liegt eim zweites Thal, welches 
mn eine furze Strede der Waſſerſcheide folgt, dann eine 

iegung am Fuße der alten den Iſthmus jperrenden Mauer 
macht und im den korinthifchen Mleerbujen mündet, Im 
dem erftern Thale befindet ſich eine perennivende Duelle, 
melde jchon im Alterthum bemutt wurde; in dem zweiten 
liefern verſchiedene Quellen reichliches Waller, Das Pla— 
teau in dee Mitte iſt mit Didichten von Pinus maritima 
bebeft, und wird ftets von ben bald von dieſer, bald von 
jener Seite her wehenden Brijen gekühlt, 

Auf diefer engften Stelle des Iſthmus finden ſich auf 
einer volltommen geraden Linie an beiden Abhängen des 
Plateau Spuren der Arbeiten, welche Nero in der zweiten 
Hälfte des erſten nachchriſtlichen Jahrhunderts aufführen 
ließ. Nach dem Heginetiichen Meerbujen bin fieht man 
eine am Grunde etwa 40m. breite Vertiefung, welche ſich 
etwa 1500 m weit von der Kliſte landeinmwärts zieht, Die 
andgehobene Erde ift an beiden Seiten aufgehäuft worden 
und bilder deutlich fichtbare Wälle; der Graben oder bie 
Vertiefung weiſt mehrere Stellen auf, wo der bis 59 m hoch 
anfteigende Fels in Angriff genommen wurde, aber itberall 
ift man nur wenige Meter tief eingedrungen. Auf dem 
gegenüberliegenden Abhange find Spuren des Grabens bis 
2km vom Meereöftrande hin fichtbar; aber auch hier was 
ren die Arbeiten nur don geringer Bedeutung. Zwiſchen 
den legten Spuren auf beiden Abhängen zieht ſich eine ges 


radlinige Reihe viereddiger Schadhte hin, die zwiſchen 3 und 
16 m tief find, und deren ſenlrechte Wände ſich volle 18 
Jahrhunderte hindurch faft intakt erhalten haben, In der 
Nähe der Schachte liegen oben auf dem Plateau zwei große 
vollftändig erhaltene Ciſternen, weldye bei den bevorstehenden 
Arbeiten wieder benugt werden fünnen. 

Nachdem General Tüürr die Konzeſſion für den Durch— 
ftich erhalten hatte, ſchicte er den Oberingenieur des Car 
nal Françgais, Gerfter, der ſchon auf dem Iſthmus von 
Darien die Aufnahmen für den Panama» Kanal geleitet 
hatte, an Ort und Stelle, um das Terrain im Einzelnen 
aufzunehmen und die befte Finie fiir dem Durdhftich zu ers 
mitteln. Derjelbe hat mit Hilfe feiner Aſſiftenten und 
Untergebenen den ganzen Iſthmus zwiichen den anfangs er 
wähnten beiden Bergfetten aufgenommen und Bohrungen 
ausgeführt. Es wurden im Speciellen drei Tracen ftubirt 
und mivellirt. Die erſte füllt mit der „Neroniichen Linie“ 
wlammen, ift 6342 m lang und fteigt bis 78m älber den 

eeresfpiegel an; bie zweite folgt den oben beichriebenen 
zwei Tälern, ift 6740 m lang und bis 73m hoch; die 
dritte, weiter jüdlicd; gelegene, beginnt bei Kechriäs am 
Aeginetiichen Golje, benugt ein Thal, das demjenigen ber 
zweiten Trace faft parallel läuft, ſchneidet mehrfach Schludh 
ten, fteigt jenfeits im Thale des Leota-Fluſſes ein Std 
hinab und erreicht die See flldlich von Neu⸗Korinth. Dies 
felbe ift etwa 11km lang. Die Aufnahmen haben ergo 
ben, daß bei Niro. 1 9430000 cbm Boden, bei Nro. 2 
9186000, bei Nro. 3 12424000 zu bewegen find. Die 
beiden legten haben zahlreiche Kurven von mindeftens 2000 
Meter Radius, während die fogenannte „Neronische Trace* 
den unichägbaren Bortheil einer geraden Yinie barbietet. 
Sodann hat legtere noch zwei weitere Vorzüge: erſtens bie 
Beichaffenheit der zu durchſchneidenden Felsmaſſe, welche 
hier aus zerreiblichem Sanditein und Kalkfelfen befteht, die 
verhältnigmäßig leicht zu bearbeiten ſind und dabei ftarfe 
dauerhafte Seitenwände bilden, während die Tracen Nro. 2 
und 3 viel härtern Sandftein durchſchneiden, der im Alter⸗ 
thume, wie zahlreiche Steinbrlice beweilen, zn Bauzweclen 
diente. Zweitens ift die „Neronifche* Linie gegen die Wafs 
ferfluthen der Schluchten geihligt, während Nro. 2 und 8 
diejelben aufnehmen müßten; fie bildet ferner eine gerade, 
ſchnelle Berbindung und trifft am beiden Endpunften in 
kurzer Entfernung vom Straude auf tiefes, ruhiges Waſſer. 
Aus allen diejen Grlinden ift diefe Trace zur Ausführung 
beſtimmt worden. Im feinen Dimenfionen foll der neue 
Durchſtich dem Suez⸗ Kanal ähnlich werden, nämlich circa 
8m tief und 22 m breit, 

Die Schifffahrt ift gegenwärtig fowohl im Korinthi⸗ 
{chen wie im Wegimetifchen Meerbufen fehr lebhaft, trotz 
der Umzuträglichkeiten, welche gerade der Aſthmus verur⸗ 
facht, indem er Waaren und Paflagiere zum Ueberland- 


Aus allen 


wege zwingt. Nach dem ftatiftifchen Daten der legten Jahre 
laufen jährlich) im Durchſchninte 446 Dampfer und zahl- 
loſe Segelichifie im den beiden Häfen des Iſthmus ein. Da 
num nad, Ausfage der fompetenteften Perfonen die Hüften: 
verbältniffe und die herrichenden Winde im Meerbufen von 
Korinth befonders gunſtige find, fo glaubt Türe anneh- 
men zu dürfen, daß die meiſten Schiffe, welche jegt gezwun« 
gen find, Kap Matapan zu umfegeln, germ dem neuen 
Weg durch den Kanal von Korinth nehmen werden. Denn 
fie müffen dieje Route als die fürzefte und ſchuellſte benugen, ba 
fie die Entfernung vom Adriatiichen Meere nach dem Piräus 
um volle 185 Seemeilen und diejenige vom Mittelländiſchen 
Meere nad) dem Pirius um 95 Seemeilen verlürzt. Ein 
Blick auf die Karte zeigt, daß Meſſina und der Piräus unter 
demjelben Breitengrade, dent 38., liegen, während Kap Dia- 
tapan und die Inſel Gerigo fi) unter dem 36. befinden. 
Dampfer, weldye die Straße von Meffina paffiren, find deshalb 
jegt genöthigt, vom 38. zum 36. Breitengeade hinunter und 
dann nad) Dublirung des Kap Matapan wieder zum 38, 
Grade nordwärts hinaufzufahren; können fie aber erſt den 
neuen Korinth: Kanal benugen, jo bleiben fie ftet# in der= 
felben Breite und vermeiden den Umweg um das Kap, 
a fich ſchon jo vielen Schiffern verhängnigvoll erwies 
en hat 


Jetzt paffiren jährlich 4 645 700 Tonnen Waaren ben 
Iſthmus von Korinth. Die erftaunliche Entwidelung, welche 
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Induſtrie und Handel im jüngſter Zeit in Griechenland er: 
fahren haben, zeigt ſich bejonders in dem Anwachſen der 
Schifffahrt. Das Yand, weldies 1830 nur 1050 Fahre 
zeuge zufammen von circa 30000 Tonnen beſaß, hatte 
1871 ſchon 6135 mit einer Tragfähigfeit von 415 355 
Tonnen, und feitdern hat feine flotte noch in gleichen Vers 
hältniffen zugenommen. Die Verkürzung des Seeweges 
ſichert nun den Scifffahrtsgefellichaften einen namhaften 
Bortheil, an welchem Waaren wie Paſſagiere in gleicher 
Weile theilnehmen, Die Abgabe per Tonne und per Pers 
fon für Schiffe aus dem Adriatifchen Meere wird 1 Franc 
betragen und fitr ſolche aus dem Mitteländiichen */, Franc. 
Die großen Schifffahrtögeſellſchaften des Adriatiſchen Mee— 
res haben fih auf Beiragen bereit erklärt, diefen Tarif, 
den fie für ſehr entiprechend halten, anzunehmen; anderer 
feits haben die fompetentejten Finanzmänner nadı Präfung 
ber ftatiftifchen Tabellen und nad) Berechnung des wahrſchein⸗ 
lichen Nutzens gefunden, daß ſelbſt bei einer geringen Ab» 
gabe der Ertrag eine gute Verzinfung bes hineingeftedten 
Kapitals geftatten wird, Griechenland, welded die Wich—⸗ 
tigfeit des neuen Kanals fowohl für den Handel der ander 
ren Bölfer, als für feinen eigenen Wohlftand begriffen hat, 
hat dem General Türe verſprochen, mit der äußerten Ans 
firengung den Erfolg des bald endgiltig in Angriff zu neh— 
menben großen Werkes zu fördern. 


Aus allen Erdtheilen 


Yiiem 

— Ein Telegramm vom 13. September aus Kraänowoböt 
an den „Rufüihen Invaliden“ meldet, daß die Legung der 
Schienen auf der Trauskaspiſchen Militär-Eijenbahn (f. „lo: 
bus" XXXIX, S. 286) jetzt bis zu dem Endpunfte derfelben, 
Kuzul:Arvat, durchgefiihrt iſt. 

— Der Generalgonverneur des Libanon, Nuften Pafdıa, 
bat jewt strenge Vorſchriften erlaſſen, um ben ehrwilrdigen 
Ref der Libanoncedern, deren Zahl auf 350 bis 400 
Stämme zuiammengeihmolzen ift, gegen weitere Beſchädigun⸗ 
gen durch Thiere und Menihen, Einheimische wie Reilende, 
zu ſchützen. Es wird eine Einfriedigung hergeftellt und ein 
Wächter eingefetst werben; Fein weidendes Thier foll ferner 
die jungen Schöhlinge abfrefien, fein Reiſender unter den 
Bäumen lagern, Feuer anmachen, Zweige abbrechen u. S. f. 
Der lange erfchnten Maßregel ift der beite Erfolg zu wünschen. 

— Die ‚Mail! vom 5. September d. J. enthält ein 
Telegramm aus Calcutta vom vorhergehenden Tage, nad 
welchem bie Nefultate der im Febrnar audgeführten Volks: 
zählung von Indien folgende find: Bengalen 68 R29 9%; 
Aſſam 4815157; Madras 30839 181; Bombay 20M0 119; 
Scinde 2404934: Nordweſt⸗ Provinzen 33445 111; Dube 
11 407 625 ; Bendichab 22.647 542; Centr.- Provinzen 11505 149; 
Berar 2670982; Birma 3707 646; Mufore 4 186 399; Coorg 
178283; Adſchmir 453075; Baroda 2154469; Travancor 
2401158 und Kotſchin 600278. Insgeſammt bat Indien 
252 541210 Bewohner, wovon ungefähr 123 211 317 männ— 
liche und 118 166 371 weibliche; letztere beiden Zahlen find in⸗ 
deifen nicht abſolut zuverläffig, da für Radſchputana, einen 
Theil von Haiderabad und das unabhängige Sikfim die Zif⸗ 
fern ber Geſchlechter fehlen. Der Zuwachs seit dem letzten 
Genfus von 1871 beträgt 12788565; den größten zeigen 
Birma (35 Proc), die Eentral-Provinzen (25 Proc), Berar 


(30 Proc.) und Afam (19 Proc). Eine Abnahme zeigen nur 
Maifur (Mofore; um 17 Proc.) und Madras (nm 2 Proc.). 
Mr. Plowden, ber Cenſus Kommiffioner, beauſprucht für 
diefe Zählung den Ruhm des größten derartigen, je auf Er: 
ben unternommtenen Werkes, Zu biefem Telegramme bemerkt 
„Ihe Mail‘, daß Bombay, trotdem daß es burd; die Hungersr 
noth ſtark gelitten hat, unter den Provinzen mit der größten 
Zunahme fehlt, da es von 16349206 Einwohnern in bem 
legten Decenmium auf 2OMOI119 gewachſen iſt. Jene Ger 
fammtzunabıme bezicht ſich auf die britiichen wie einheintifchen 
Länder, von denen eritere mehr ala %, der ganzen Bevölke— 
rung umfchliefen. Diefes Verhältniß verſchiebt fid) aber zu 
Gunſten der direft britifchen Beſihungen, weil im dieſen der 
Zuwachs am bebeutendfien war, was entichieben fiir die eng: 
liche Verwaltung ein gutes Zeugniß ablegt. Dazu kommt, 
daß bie Vermehrung der Bevölkerung von einer folhen des 
Wohlſtandes und des Handels begleitet if. Neue Induſtrieu 
find eingeführt, wichtige öffentliche Werle in Angriff genom- 
men, die Hilfäquellen des Landes entwidelt worden, was 
alles ohne Zuthun der Engländer ſchwerlich geſchehen twäre, 
vom moralischen Fortſchritte ganz zu ſchweigen. 


Afrika. 

— In der Sibung der Marſeiller Geographiſchen Ge— 
ſellichaft vom 12. YAuguft d. J. gab der eben aus dem Somal⸗ 
Lande zurlidigelehrte Georges Nevoil einen vorläufigen 
Bericht über feinen britten zehumonatlichen Anfenthalt ba= 
felbn. Es ift ihm dieſes Mal gelungen bis zu den Karlar— 
Bergen vorzudringen, am deren Norbfuße ber Darror ſich 
entlang windet, gleichwie am Siüdfuße der Fluß Nogal. 
Dort aber fand er folden Widerftand, daß er umkehrte und 
nad dem Beſuche einiger Küſſenpunkte nad) Aden ging. Bei 
Haid durch schlechtes Wetter anfgehalten, landete er, fand 
am Ufer zahlreiche Tumuli, wie fie überall im Lande vor: 
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fommen, und öffnete einen derfeiben, wobei er ein Grab und 
Meite einer ſehr entwidelten Kultur fand, darunter einige 
prädtige Emaillen, Scherben von Gefähen aus Samos und 
eine Maske, was auf eine grierhiiche Kolonie deutete. Res 
voil ſchließt aus dieſem und den Nachrichten, welche er über 
die Eriftenz eines weiten Galla-Stanmes an den Ufern des 
Webi erhielt, daß Mich unter den heutigen Somali Spuren 
ber ehemaligen Eriftenz einer weißen Kolonie, wahrſcheinlich 
von Makedoniern, erhalten haben, für deren Nachlommen er 
jenen Galla: Stamm hält. Er fucht jeine (uns wenig an: 
nınthende) Auſicht durch weitere Argumente binfichtlicd ber 
Sprache, Bewaiinung und Kleidung und durch eine wichtige 
Reihe von Profil: Photographien zu unterniüsen, Seine Neife: 
ergebnifie ſcheinen danadı ſehr interefiante zu fein; feine etb- 
nographiſchen Schlüffe dürften einſtweilen aber vielfachen 
Zweifeln begegnen. 

— Zu Ende des Jahres 1877 feute die portugichidie Ne: 
gierung die Zölle anf Waaren, weldie nach Mozambique 
eingeführt wurden, um 30 Proc., in manchen Füllen fogar 
um 60 Proc. herunter, eine Mafiregel, welche einen emtidyie: 
den günftigen Einfluh auf ben Dandel ausgeübt hat, wie ber 
Bericht des eugliſchen Konſuls OMeil hervorbebt. Dett bat 
ſich diefelbe Regierung leider entichlofien, die Zölle für Im: 
vorie um 3 Proc, ad valorem und für Erporte um 1 Proc. 
zu erhöhen, angeblich) um dadurch Gelder für die Öffentlichen 
Bauten der Kolonie aufzırbringen. 

— Der erite zehnjährige Genius des Orange⸗Frei— 
ſtaates in Südafrika bat eine Bevöllerung von 133518 
Perfonen, davon 61022 Weifie, ergeben, Das in Beſitz ge 
nommene Land umfaßt 11799205 Morgen, wovon aber nur 
57 458 angebaut find. Au Pierden find 131504 vorhanden, 
an Schafen und Angoragiegen 5.492836, welde 43665 Bal- 
len Wolle produciren. Es giebt ferner 2253 Straufe, welche 
1057 Pf, St. an Federn abtwerfen. An Kohlen werben nur 
81 Sad producirt, woraus hervorgeht, daß biefer Induftrie: 
zweig, welder in Zufunft von großer Wichtigkeit zu werden 
verfpricht, jetst noch in dem allererfien Anfingen ſich befindet. 

— R. E. Flegel, weldier mit Unterfüsung der Afrika— 
nifchen Geſellſchaft in Deutichland das Gebiet des Niger 
bereift, fein Augenmerk aber hauptiählic, auf Mdamana ger 
richtet hat (f. „Globus“ XXXIX, S. ch, bat den Grfolg 
gehabt, Sofoto, die Hauptſtadt des gleichnamigen Fellata 
Reiches, erreicht und von dem dortigen Herrſcher die Erlaub: 
niß zur Bereifung von Adamana erhalten zu haben, Er 
fuhr im Winter 189081 den Niger von Rabba (9° 15° nördl. Br.) 
aufwärts bis Gomba (civea 11%," nördl. Br), konnte aber 
bort feine Bootdmannicaft um feinen Preis bewegen if 
mod; weiter bis San (13° nördl, Br.), wo Heinrich Barth 
1855 den Niger überfchritten hatte, zu ichafien, weil die ganze 
Gegend von den räuberiſchen Keffris unſicher gemacht wird. 
Statt deſſen brachten fie ihm anf dem Gulbien GBindi, einem 
bedeutenden linlsſeitigen Nebenfinfie des Niger, bis Kalgo 
(12° 21° nördl. Br.), von wo er zu Lande nach Sokoto (4° 5‘ 
önl, &, Gr,, 13° 7° nördl. Br.) ging. Auch den Rückweg nach 
Rabba machte er zu Lande, wobei er namentlich zuletzt ziemlich 
weit öftlich des Niger entlang zog und die Yandihaften Janri 
und Nupe kennen lernte. Während biefer ganzen Reiſe, welche 
die Zeit vom 18. Dftober 1850 bis 16. April 1551 in Ans 
ſpruch nahm, hat Flegel ein sche genaues Itinerar aufgenom- 
men, beiten vier Wlätter (1:300. 000) dem Herausgeber dieſer 
Zeitſchrift zur baldigen Veröfientlichung übergeben warden, 
und das wegen der augenſcheinlich daranf verwendeten Sorg- 


Aus allen Erdtheilen. 


falt ein Fehr werthvoller Beitrag zur Karte Afrikas genannt 
werben darf, Weber feine ferneren Ausfichten ſchrieb der 
wadere Heifende von Rabba am 14. April an Dr. Behm: 
„Sototo babe id) erreicht und ebenfo den Hauptzweck dieſer 
Meife: gute Empfchlungsidreiben des Sultans umd bes 
Gandıukönigs für deren ausgedehnte Territorien. Somit 
darf ich hoffen, daß auch meine Reiſe nach Adamana, die id) 
nach Eintrefien der nöthigen Mittel fofort in Angriff nehmen 
werde, von Erfolg begleitet fein wird. Ohne Empfehlungs: 
fchreiben des Sultans wäre es für mich wicht rathſam ge 
welen, nad Adamauna zu gehen, da wir (die Miſſions Erpedi⸗ 
tion auf dem „Henen Bern“ f, Globus“ XXXVII, S. 111) 
1879 in fein freundichaftlices Werhältnii zum Gouvernenr 
jenes Gebietes getreten find und man mich ſicherlich dort fo: 
fort ald Begleiter der Dampfichiff »Erpedition wiedererlaunt 
hätte, Auch werden bie Elfenbeinhändfer gewiß meinen For: 
ſchungen hindernd in den Wen zu treten ſuchen, da jie irr— 
thlimlicherweife befitrchten, ich lünnte ihre Kreiſe Hören. Ans: 
geriiftet mit des Sultans Brief, defien Bedeutung jedes Kind 
an bem Stempel kennt, werden die eventuellen Intriguen 
hoffentlich wirfungslos abprallen.* 

— Herr Karl Bergbofi, Iufpektor der ägyptischen Negie: 
rung in Faſchoda, ſchrieb und am 11. Auguft diefes Jahres: 
Nach einer Machricht aus Lado find bei dem die Militär 
fation am der Grenze zwiſchen Monbuttu und Makrala be 
fehligenden Jüsbafhi Hauaſchi Efiendi mehrere Neger erfchie: 
nen, welche angaben, fie feien von Dr. Junker gefandt, um 
den Mudir der Aequatorialprovinzen, Dr. Emin-Bey, zu bes 
nachrichtigen, daß ihn, Junker, Sultan Durma feines ganzen 
Gepäckes beraubt babe und gegen feinen Willen im Lande 
zurüdhalte, Er habe darüber — do mad) der Abreife Geffi 
Paſchas — an die Mudirie Bacher-el⸗Ghaſal, welder das 
Gebiet des Sultans Durma tributpflictig in, berichtet, aber 
von dort feine Antwort erhalten, und bitte nun Dr. Emin⸗ 
Ben um Hilfe. Kapitän GCafati if nach Monbuttu abgegan- 
gen.“ Doch ſchon am 15. Auguft kounte Herr Berghoff feine 
Meldung berichtigen, indem er jchreibt: ‚Geſtern kam hier 
der Dampfer Borden vom Bacher⸗el Ghaſal an, ber uns fol: 
gende erfrenlichere Kunde bringt. Der Arifareiiende Dr. Jun: 
fer und fein Begleiter Bohndorf follen ſich, laut einer Nach 
richt von Meihrasel Net vom 1. Juli, im befter Gefundheit 
und auf dem Rückwege befinden. Allerdings foll er von dem 
Sultan Durma oder N'durma eines Theils feines Gepäckes 
beraubt fein, doch find von Seiten der Mudirie Badher: 
el Ghaſal die nöthigen Schritte bereits gethan, nenannten 
Häuptling zur Müderstattung dieſer Gepädjtide Sammlun— 
gen zc.) zu zwingen, Man erwartete die Ankunft bes Dr. Jun⸗ 
fer in Meſchra⸗el⸗Rek nach ein bis zwei Monaten.“ 


PBolargebiet. 


— Der Dampfer „Protens* iſt am 11. September 1331 
in St. Johns anf Neufundland angelangt, nachdem er die 
eine amerifaniiche arktiſche Erpedition (oder Beob- 
adıtungkorp®, vergl, oben S. 112) am 11. Auguſi glücdlich 
in Lady Franklin Bay gelandet hat. Er bringt die engliiche 
arktiiche Pont mit, welche im Fahre 1876 anf ber Littleton: 
Inſel niebergelegt worden war. Der letzte Winter war, wie 
aud von ber Berings: Strafe gemeldet wurde, ſehr mild, 
und das Schiff hätte viel weiter nadı Norden vordringen 
können, da, fo weit das Auge reichte, offenes Waſſer vorhan: 
ben war, 
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Ein anthropologischer Ausflug in die Tatra. 
Nach dem Franzöfiichen des Dr. Guftave Le Bon. 
(Sämmtlihe Abbildungen nad; Photograpbien.) 


III. 


Das, was oben über die ſchwierigen Exiſtenzbedingungen 
und die verſchiedenen Induſtrien, weldye bie Podhaler be: 
treiben milſſen, gefagt wurde, beweift die Bielfeitigfeit ihrer 
Hilfsmittel und damit zugleich ihre Intelligenz, welche noch 
durch die weit verbreitete Luſt zum Yernen entwidelt worden 
ift. Die meijten der Bergbewohner Können leſen und fchrei> 
ben, was jonft im Galizien felten der Fall ift, und lieben 
die Lektüre. Ihre geiftige Ueberlegenheit wird übrigens 
auch im Yande anerfannt. 

Ihe Charakter bietet einige Eigenthümlichteiten bar, 
deren hervorſtechendſte eine faft weibliche Reizbarkeit ift, 
welche allein jchon genügt, fie von dem meift jehr ſchwer⸗ 
fälligen galizifchen Bauern zu untericeiden. Ihre jehr 
große Empfindlicyleit und ihr ziemlid, vachfüchtiges Naturell 
nöthigen jeden, der mit ihmen zu thun hat, zu großer Vor⸗ 
ſicht. Mit Geld fegt man bei ihmen michts durch, umfos 
mehr aber mit freumdlich dargebotenen Cigarren — ein 
Berfahren, nebenbei bemerft, das auch den ‚Italienern nice 
drigen Standes gegenüber mit Erfolg anzuwenden ift, wenn 
Anerbietungen von Geld nicht mehr verfangen. Für folche 
Heine Gejchenfe ergreifen und küffen fie die Hand des Ger 
bers, und davon ſchließen fidy auch Frauen nicht aus. Ihr 
Unabhängigfeitsgefühl geht fehr weit; vor dem Militärdienst 
haben fie Abſcheu, und als derfelbe nody von ſehr langer 
Dauer war, wurden fie lieber Räuber, als daß fie ſich zu 
demjelben bequemten. Bon Yugend auf an Entbehrungen 
und Gefahren gewöhnt, befigen fie Entfchloffengeit und 

lobus XL. Fir. 16, 


Tapferkeit. Sie find thätig und arbeitfam, gegen freunde 
und fremde wohlwollend, aber bei der geringjten Beleidigung 
ſehr empfindlid. Das Familienleben ift jehr entwidelt, die 
Achtung für die Eltern ſejr groß; die rauen nehmen an 
allen Arbeiten der Männer Theil und find fehr gute und, 
wie erwähnt, aud) fruchtbare Mütter. Wie häufig unter 
den Slaven wird das Verhältniß zwiſchen den Gefchlechtern 
durch feine ſehr ftrenge Moral geregelt, Mädchen, bie 
ſchon Kinder haben, finden leicht einen Mann, und werben 
leineswegs verachtet. Hoch entwidelt ift ihr religiöfes Ger 
fühl, wie das auch bei den Slaven Rußlands der all ift, 
von benem fie ſich ſonſt im vielfacher Hinficht unterſcheiden. 
Nie geht ein Bewohner der Tatra bei einen ber zahlreichen 
fteinernen Prucifire vorbei, ohne es zu grüßen, und jeder 
des Weges fommende wird mit „Gelobt ſei Jeſus Chriftus!* 
angeſprochen und muß antworten „In Ewigkeit, Unten!“ 
Jeden Sonntag gehen jümmtlice Einwohner zum Gottes ⸗ 
bienft, bei welchem die Männer bie linke Seite der Kirche 
einnehmen, die Frauen die rechte; wer nicht mehr Plag fin- 
bet, Iniet draußen nieder. Die Weiber liegen, mit einem 
weißen Schleier bebedt, während der ganzen Meſſe mit 
dem Gefichte auf der Erde Natürlich ftchen auch bie 
Vrieſter bei ihmen in großem Anjehen, und es ift noch nicht 
lange her, daß der Pfaffe und der Räuber in der Podhale 
die gewichtigiten Perſönlichteiten waren, 

Trop vielen Anftvengungen vermochte Ye Bon feine ges 
nauen Nadjrichten itber den Aberglauben diejer Yeute, naments 
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lich was Feen und Niren betrifft, einzuziehen. Derfelbe 
muß demjenigen im übrigen Galizien analog fein, wo wie 
in der Ukraine der vollethümliche Katholicismus ftart mit 
Meften bes Heidenthums und jelbjt noch tiefer ſiehenden 
Elementen gemiſcht ift. Dev Glauben an Werwölfe, Feen, 
Zauberer iſt allgemein verbreitet, wie Dr. Kopernidi's For— 
ſchungen beweifen. Stranfheiten werden durch Zauber ver« 
‚anlaft und Heilmittel dienen lediglich dazu, foldyen Zauber 
zu zerflören oder die böfen Weſen, Peſt-, Fieber- u. ſ. w. 
Geifler, welche in den Körper eingedrungen find, zu ver» 
treiben. Gewiſſe Pflanzen gelten fltr mit magiſcher Kraft 
begabt; 3 DB, glaubt man in der Umgebung Krakaus, daß 
Glodenblumen die Eigenschaft haben, Wöchnerinnen und 
Neugeborene gegen die Nachftellungen der Niren zu be: 
ſchutzen. Die Bluthe des Farnfrauts, weldye am Johannis: 
tage um Mitternacht fich entfaltet, verleiht ihrem Befiger 
die Kraft, in ber Erde verborgene Schäte zu jehen und bie 
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Geheimuiſſe ber Zukunft zu ergründen. Weißt man die 
Alraunmurzel, die auf den Gräbern Hingerichteter wächſt, 
aus der Erde, fo läßt fie einen fo ſchredlichen Klagelaut 
hören, daß ber Thäter vor rauen verrüidt wird. Im 
manden Dörfern gilt es für ſehr gefährlich, Weidenzweige 
abzujchneiden, weil der Teufel oft in den Wurzel des Baus 
mes figt. Ye Bon hat, wie gefagt, nicht ſeſtſtellen können, 
ob folder in Galizien und ber Ufraine weit verbreiteter 
Aberglauben fi) auch in der Tatra findet, weil die Ein: 
wohner fich nicht gern darüber ausſprechen. Da diefelben 
viel umterrichteter find, als die Übrigen Galizier, jo möchte 
man annehmen, baf fie auch weniger abergläubijdy find; 
doch ift ihre Liebe zum Wunderbaren zu groß, als daß fie 
auf jeglichen Aberglanben verzichtet haben follten. 

Sehr entwidelt iſt das äfthetifche Gefühl der Tatra« 
bewohner:; die meiften dichten und muficren und befigen 
ein bemterfenswerthes Talent zum Improviſiren. Nach 


Der Eesti Staw oder Bohmiſche See. 


einem langen Tagemarſche durch die Berge fah Ye Bon, 
daß fie ſich licher dem Vergnügen des Tanzens und Sin« 
gens hingaben, als daß fie fchliefen. Dazu fpielt einer von 
ihnen die Violine, ohme daß er zuvor Unterricht darin ges 
noſſen hätte Ihre Muſik ift ganz eigenthlimlich, wird 
aber von hervorragenden Kennern fehr geihägt. Ihr Tanz 
beftcht aus einer Art raſchen Trippelns mit dem Füßen, 
während die Arme unbeweglic, bleiben. Jeder tanzt der 
Reihe nach, indem er fich im dem engen Kreiſe, welchen 
feine Kameraden bilden, unaufhörlich dreht; ift er ınlide, fo 
tritt er in dem Kreis zurück, und ein anderer nimmt feine 
Stelle ein. Derjenige, welcher gerabe vortanzt, begleitet 
ſich mit Geſang, den er meift improvifir. Gewöhnlich bes 
ſchräukt er fich auf ein oder zwei Verſe, Heine einfache Ges 
dichtchen, zum Theil nicht ohme Anmuth und zuweilen et⸗ 
was ironiſch. Fe Bon giebt einige Proben in Franzöfifcher 
Profa, weldye natlirlich durch die zweimalige Uebertragung 
verkieren; eine Ucberfegung in Berfen wäre jedoch nod) 
ungenauer. in unglüdlicher Liebhaber z. B. klagt folgen: 
dermaßen: 

Mädchen, Haft du mit dem Teufel einen Palt gejclofien ? 

lm —* dermaßen zu martin: ie 

Wäre e5 Salan, der dein Antlitz gemalt 


Mit Karmin und Rofa, das er der Blume genommen ? 
Liebe, o meine Liebe! Hundert Mal verfluchte Liebe! 
In deinen eilernen Stellen jeufzt mein armes Herz. 


Ein anderer fragt, was es Elenderes giebt auf Gottes 
weiter Welt, als einen Podhalen, der zu arm ift, feinen 
Pferde Futter geben zu Lönnen. Hier die Antwort: 

Der arme Janit ift wohl zu beflagen: 

Nichts zu frefen für fein Bierd, 

Aber mehr noch zu beilagen ift das alte Madchen, 

Die ſich nicht verheirathen fann, 


Häufig hört man folgende Strophe, bie fi) an die Her⸗ 
ven des Yandes richtet: 


Herren, maächtige Herren, ihr werdet und beherrichen ; 
Über wiht es, über und werdet ihr feine Macht haben, 


Wie alle primitiven Völker Lieben bie Podhaler Friege: 
riſche Thaten, gewaltige Übenteuer und tönende Beiwörter. 
Ihr bilderreicher Styl zeigt fich auch in den Namen, welde 
fie ihren Bergen, Thälern und Seen gegeben haben; die⸗ 
felben bezeichnen meift Eigenſchaften des betreffenden Gegen- 
flandes oder Analogien. 

Das Räuberthum der Tatra gehört einer vergangenen 
Zeit an. Unabhängigkeitsfinn, Abſcheu vor dem Militär 
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dienſt, Furcht vor Strafe fiir Wilbdieherei, Sucht, von ſich 
reden zu machen, trieben bie Leute früher in die Wälder. 
In der Einbildung des Volkes wenigftens galten diefe Räu— 
ber für brave, wohlthätige, tugendhajte, gottesfürdjtige Män- 
ner, ohne Scheu vor Menſchen, gewaltthätig gegen Reiche, 
freigebig den Armen gegenüber, Der Titel „zboshnik“* 
war deshalb ein fehr geſuchter und dyarakterifirte feinen 
Träger alt unabhängigen, tapfern, gewandten Dann, Ei- 
genichaften, welche bei den Gebirgebewohnern im fo hoher 
Achtung ftehen. Deshalb machten auch die Hauptleute es 
neuen Kandidaten ſchwer genug, und unterzogen fie vor 
der Aufnahme harten Prüfungen. Mit dem Himmel und 
feinen Heiligen fanden die Räuber ftets auf gutem Fuße; 





Der hödjfte Theil der Tatra am 


deren Theilen Europat, Doch ift bei der Achtung, welche 
die Eingeborenen fiir die Näuber hegen, anzunchmen, daß 
fie unſer glnftigen Verhältniſſen wieder dazu zuritdfehren 
wirrden, So führt Goszezynsti die Thatjadye an, daf Ge 
birgabewohner, nur um den Titel „Näuber“ zu erwerben, 
fich, bis an die Zähne bewafinet, an einfame Stellen, bie 
Niemand betritt, begaben, dort einige Tage verweilten und 
dann ruhig in ihre Dörfer zurüdfchrten, 

Die verichiebenen Eigenjchaften der Podhaler, ihre Thä+ 
tigfeit, Energie, Reizbarkeit, Intelligenz und lebhafte Ein: 
bildungsfrait, unterfcheiden jie ſcharf von dem fie umgeben: 
den Bölterichaften. Die Polen in den Besfiden und die 
Ruthenen befigen jene Merlmale mur in ſehr geringem 
Grade und zeichnen ſich meist nur durch Schwerfälligfeit 
und Unwiſſenheit aus. Die Slovalen ſind zwar größer 
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eine in verfhiedenen Varianten vorlommenbe Sage berich— 
tet denn auch, daß die alte Annenfirche in Nomwy-Targ von 
Räubern zum Dante fir den Scug, welchen ihnen bie 
Heilige gewährt hatte, erbaut worden fei. 

Die legten berlihmten Räuber der Tatra waren ein ges 
wiſſer Mateya von Zafopane, welcher vor fünf Jahren im 
Gefängniſſe zu Wienicz ſtarb, und ein gewiſſer Tatar aus 
demſelben Orte, welcher eine Höhle am Berge Dfobita 
bewohnte, ein höchſt merlwürdiges Yeben führte, aber zuletzt 
ruhig in feinem Heimathsdorfe ftarb, wo ihn noch mehrere 
heute lebende Einwohner gelannt haben. Jetzt iſt das 
Näuberweien in der Tatra wohl ganz verſchwunden, und 
der Reiſende hat dort nicht mehr zu beforgen, als in ans 
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und fräftiger als die Vodhaler, dafür aber nicht fo lebhaft, 
arbeitiam und induflriell. Bon der Intelligenz der Pod» 
haler aber find alle Reijende, welche ihr Yand bejucht ha— 
ben, überraſcht geweien. Wie Ye Bon’s anthropologijde 
Meſſungen ergeben haben, untericheiden ſich indeſſen die 
‘Bodhaler auch förperlich von den zumächit wohnenden Böls 
fern; ohne auf techniſche Einzelheiten einzugehen, nennt er 
unter ihren phyſiſchen Beionderheiten bejonders einen eigen- 
thümlichen phyſiognomiſchen Typus und eine größere Ent 
widelung des Schadels, als bei den Nadıbarftämmen. Es 
eriftiren im der Podhale zwei Fehr beftimmte Gejichtätypen : 
der eine, welcher der Yandichaft nicht ſpeciell eigenthürmlich 
ift, zeigt eim flaches rundes Geſicht mit oft voripringenden 
Badentnochen, blaue oder graue, fehr ſelten dunlele Augen, 
blonde oder Faftanienbraune, faft niemals ſchwarze Haare 
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und eime oft ſtumpfe Naſe. Der zweite Typus, von dem 
Ye Bon glaubt, daß er der Podhale eigenthümlich fei, meil 
er fi) unter den benachbarten Völlern nur fehr ſelten fin« 
bet, wird diarafterifirt durch ein meift längliches Geſicht, 
eine gerade oder oftmals eine Adlernafe, welche letztere bei 
Polen und Ruthenen fehr felten ift, meift hefle Augen, 
Haare, die von hellblond bis tiefſchwarz wechſeln. Letztere 
Farbe ift bei Nepräfentanten des erften Typus unendlich, 
felten, während fie fid) etwa bei einem Drittel der Bertres 
ter des zweiten findet. 

Zwiſchen beiden Eupen finden unmerfliche Uebergänge 
ftatt, weiche indeſſen noch nicht in der Mehrheit find. Erſt 
wenn die beiden bejchriebenen Typen verſchwunden fein und 
einem Zwiſchentypus, der ſich wahrſcheinlich viel mehr dem 
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zweiten als dem erften nähern wird, Play gemacht haben 
werden, wird die Race eine Homogeneität erreichen, welche 
fie heute noch nicht befigt. So verſchieden aber auch jene 
Typen find, fo haben doch ihre Vertreter mehrere gemein- 
fame Eigenicaften, melde erlauben, daß man fie als eine 
einheitliche Race betrachtet und fie zugleich jcharf von den 
Nachbarſtämmen fdyeidet. Darunter ſei hier nur eine all 
gemeine fehr ſtarke Brachnkephalie und eine anfehnliche Ent ⸗ 
widelung des Schübels erwähnt. Im feiner vom Inſtitut 
und der Sociöts d’anthropologie preisgefrönten Schrift 
„Recherches anstomiques et mathematiques sur los 
lois des variations du volume du eräne* hat Ye Bon 
die engen Beziehungen nadıgewiefen, weldye zwiſchen dem 
Schädelvolumen und ber Intelligenz beftehen, wenn man, 
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individuelle Ausnahmen bei Seite laſſend, mur mit großen 
Serien operirt. So bat er zum Beifpiel nur mit Ziffern 
bewielen, daß man binfichtlic, der Schädelgröße in Franlk⸗ 
reich folgende Klaſſifikation durchführen könnte: Gelehrte 
und Studirte, Parifer Blirger, Adlige aus alten Familien, 
Bediente, Bauern. Srine Schädelmeflungen an den Pod» 
halern im Vergleiche mit denen Kopernick's an den Nach— 
barftäınmen jtellen erftere in Hinficht auf Schädelvolumen 
nicht nur über Nuthenen und Juden, jondern noch liber 
die polniichen Sebirgsbewohner an den Grenzen der Podhale. 

Auer den erwähnten fundamentalen Berfdyiedenheiten 
zwiichen den Podhalern und allen Nahbarftämmen 
giebt es noch andere in dev Phyſiognomie, welche beim Meſ⸗ 
jen nicht wahrnehmbar find, deren Ganzes aber einen gelib- 
ten Beobachter, wie Kopernicki behauptet, nie entgeht und 


ihn fofort ben Nuthenen, den Beskiden-Polen, den Stovalen, 
Juden ober Podhaler erkennen läßt. Dies zugegeben, ent 
fteht die frage, welchen Einflüſſen von Zuwanderung oder 
Kreuzung diefe Differenzen zuzufchreiben find. In mittel» 
barer oder unmittelbarer Weiſe hat das „milien“ ficher 
einen jehr großen Einfluß auegellbt. Worin ſich dasjenige, 
in melchem die Podhaler leben, von dem ihrer Nachbaren 
unterscheidet, haben wir oben gefehen. Die Unfruchtbarkeit 
ihres Vodens zwingt fie, alle ihre Hilfomittel an Arbeit 
famteit und Intelligenz aufzuwenden, um ihren Unterhalt zu 
erwerben, während dod) das ranhe Klima und die ſchwierigen 
Lebensbedingungen die meilten Kinder dem Tobe weihen und 
nur die fräftigften darımter aufwachſen. Cine ſolche Aus— 
wahl, die mehrere Menfchenalter hindurch unter Kindern 
und Erwachſenen getroffen wird, mußte ſchließlich durch lang« 
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fame erbliche Anhäufung der von jeder Generation erwors 
benen Eigenichaften eine dergeſtalt kräftige und intelligente 
Race hervorbringen. Durch derartige Folgerungen haupt» 
fädjlih, meint Ye Bon, kaun man ſich die Entſtehung bes 
heutigen Angloamerifaners erflären. In dem Kampfe ger 
gen die Natur, weldyen die erſten ameritaniſchen Pioniere 
unternahmen, mußte man fiegen ober untergehen, und nur 
die fühigiten konnten triumphiren und ihren Nachlommen 
ihre tlichtigen Eigenſchaften vererben. 

Aber die erwähnten Einflüffe des „milien* Können nur 
unter gewiſſen fpecieflen, aber nur allzu Häufig verfannten 
Bedingungen wirken. If das „milien* ein wichtiger Fal⸗ 
tor, jo ift es im moch viel höherm Grade die Bererbun 
d. h. die während eines unermeßlich langen Zeitraumes pi 
gelammelten Fühigleiten. Zahlreiche hiſtoriſche Beifpiele 
zeigen, daß, wenn die Vererbung ſeit langer Zeit gewiſſe 
Eigenſchaften in einer Race herausgebildet Hat — und das 
geſchieht raſch, wenn eine Kace iſolirt iſt —, das „milieu* 
nicht mehr umformenb wirken fann. So bewahren die Yu- 
den unter allen Breiten ihren unveränderlichen Typus; fo 
ift der heiße ägnptiiche Himmel ohne Einfluß geweſen auf 
die gealterten Völker, welche in das Yand famen, aber alle 
zu Grunde gingen, anftatt ſich umzuformen. Die Bererbung 
iſt ein fo mächtiger Faltor, daß nur wieder Vererbung ge> 
gen fie anfämpfen faun, Nur wenn verſchiedene Racen, 
weldye entgegengejegte erbliche Fähigkeiten, die deshalb cin: 
ander aufzuheben im Stande find, ſich vereinigen, vermag 
das „miliew*, welches num nicht mehr gegen eine Vergangen- 
heit vom erbrüidender Wucht zu lämpfen hat, feine mächtige 
Wirkung auszuüben Wil man deshalb annehmen, daß 
das „milieu* auf die Bobhaler den vermutheten Einfluß 
gehabt hat, fo mug man auch ebenfo annchmen, daß dieſer 
Einfluß auf eine VBollsmenge gewirkt hat, welche durch Ber- 
miſchung fehr verſchiedener Individuen entftanden it und 
welche folglich erbliche Fahigleiten befaß, die einander aufs 
zubeben im Stande waren. Nun ift die Tatra von fehr 
verjciedenen Bölfern, Magyaren, Ruthenen, Sfovalen, 
Teutichen u. |. w. umgeben. Berfegen wir uns nun im die 
Zeiten, wo fo wenig zugänglidye Dörfer, wie Zalopane, bes 
völfert wurden, und wo während des größten Theiles des 
Jahres fo ſchwierige Eriftenzbedingungen herrſchen, fo lön+ 
nen wir einerfeits annehmen, daß diefe Orte von Yeuten 
fehr verfchiebener Abflammung, die aus irgend welcher Urs 
fache ihre Heimath verlaflen mußten, gegründet wurden, und 
andererfeits, daß diefe Individuen, anfangs gering an Zahl, 
ſich lange Zeit unter einander gefveuzt haben. Aus der 
Miſchung diefer verfchiedenen Elemente, durd) den Einfluß 
des „milieu*, der Zuchtwahl und ber Eriftenzbedingungen 
find die heutigen Bewohner der Tatra entjlandeıt, br 
Ausſehen und die anthropologischen Meffungen zeigen, daf 
fie auf dem Wege find, eine homogene Race zu bilden, heute 
aber noch feine ſolche darftellen. Der eine der beiden Typen, 
derjenige mit dem langen Geſichte und der Adlernafe, kauu 
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in der Umgebung der Tatra entitanden fein; denn feine der⸗ 
felben bejigt jene unterfcheidenden Eigenſchaften. Seinen 
Urſprung aufzudecken wäre heute unmöglic), da diefer Theil 
Europas feit der Anfunjt der erften Arier und feit Attila's 
Zügen von zu verfchiedenen Racen überſchwemmt worden 
ift. Was den andern Typus mit runden Geſicht, oft vors 
ſtehenden Badentnochen, häufiger Stumpfnafe und faft im— 
mer hellen Haaren anlangt, fo wäre Ye Bon geneigt, ihn 
einer in fehr früher Zeit gefchehenen Kreuzung mit Slova: 
fen zuzufchreiben. Findet eine folche auch heutigen Tages 
nicht mehr ftatt, fo kann fie doch in einer mehr oder weniger 
fernen Vergangenheit jeher wohl ftattgehabt haben. Den 
Beweis dafiir findet er in dem Vorkommen von einzelnen 
hochgewachſenen Individuen der Vodhale, welche einen ſchar⸗- 
fen Gegenfag zu ihren Meinen Yandeleuten bilden; daſſelbe 
läßt fich nur durch den ataviflifchen Einfluß einftiger Vor: 
fahren erflären (Brof. Kopernidi beftätigt diefe Annahme 
durch linguiftiidye Gründe). Um noch einmal die Ergebnifie 
unjerer Ausführungen zufammenzufalien, fo war die Ein: 
wohuerſchaft der Podhale in einer mehr oder weniger weit 
zueildliegenden Zeit eine einfache Anhäufung ſehr verſchie⸗ 
dener Individuen, Judem ſich diefelbe nad) und nad} ifo: 
lite, nur in fich felbjt vermiſchte und ſtets der Wirkung 
derjelben „milieux* und derfelben Zuchtwahl ausgejegt 
war, wurde fie mehr und mehr homogen und entwidelte fich 
u einer Nace mit gemeinfamen Eigenſchaften, welche fie 
—* von allen Nachbarvöllern unterſcheiden. Dieſe ſelten 
beobadjteten Thatſachen haben in Hinſicht auf die Lehren, 
welche in den legten Jahren die Naturwiſſenſchaften jo ſeht 
umgeftaltet haben, eine hohe Bedeutung, und Ye Bon wird 
an anderer Stelle ausführlidy auf fie zurlidfommen. 

Nachdem er feine Hörpermeflungen und photonraphifchen 
Aufnahmen bei Zakopane beendet und von feinen dortigen 
polnischen Freunden bewegten Abjchied genommen hatte, fuhr 
er in einen primitiven Sarren nach Szczamnica, weldyes 
14 Stunden von Zalopane entfernt, jchon jenfeit des Dit: 
endes der Tatra gelegen iſt. Oeſtlich von Neumark durch— 
bricht der Dumajee in einer engen und tiefen Schlucht das 
bis 982 m anfteigende Kaltgebirge der Pieniny; zwiſchen 
ben Rothen Stlofter (1319 von Sarthäufern gegründet, 
1433 jchon durch die Huſſiten zerftört) und dem Badeorte 
Szezawnica, wo der Dunajec die Grenze zwilchen Galizien 
und Ungern bildet, beftehen feine Ufer aus hohen, meift 
ſenkrecht abfallenden, maleriſchen Felſen. Cine Fahrt auf 
den Kahnen, welche die eingeborenen „oralen“ mit großer 
Geſchicklichleit zu lenlen verftehen, bietet hohen Genuß, wenn 
auch die Berge nicht mehr die wilde Größe der Tatra bieten, 
Die Bevöllerung von Szezawnica machte auf den Reiſenden 
lange nicht den günftigen Cindruf, wie die Bobhaler: fie 
gilt für Ächwerfällig, unwiſſend und bumm; der weit vers 
breitete Kropf zeigt, daß fie auch förperlich tiefer fteht. 

In Stary · Sacz erreichte Ye Bon die Eifenbahn, welche 
über die Karpathen hinweg Ungern mit Galizien verbindet. 
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Religion und heidnifhe Gebräude der Wotjäfen. 
Von Dr. Mar Buch in Helfingfors. 


II. 


4. Die Schatten ber Berflorbenen. 


Wir haben eine ganze Reihe fhlimmer Weſen kennen 
elernt, vor denen fi) der Wotjäke beftändig hüten und in 
cht nehmen muß; doch gelingt es immerhin zur Noth, 

fie in Schach zu halten, felbft die Krankheitsgeifter jind nur 
Werkzeuge in der Hand Mächtigerer, denen man nur fel- 
ten zu opfern braucht um fie zu befänftigen; nicht jo mit 
einer andern Art von Geiftern, deren Mafle übermälti- 
gend groß ift, fo daß ihnen fast täglich Opfer dargebracht 
werben, berem man beftändig gedenten muß; das find die 
Schatten oder Manen (ts’yke) der Berftorbenen. 
Hierin zeigt ſich fo recht das Schanderhafte des Schama- 
nismus. Während mad) dem Glauben der Chriſten eine 
hingejchiedene Mutter als fegnender Engel ihres Kindes 
Schichal glüclich zu geftalten beftrebt iſt und ihm auf allen 
feinen Wegen mit liebevollen Blicke folgt, fo iſt fie uach 
der MWotjälen düfterm Glauben vor der Tobesftunde art 
die Feindin ihres Kindes, Jeder Verftorbene iſt der Feind 
feiner Anverwandten und deren Nachlommen und fucht fie 
mit Elend, Krankheit und Seuchen von Menfd und Vich 
heim, wenn man ihm wicht beitändig immer und immer 
wieder durch Opfer milde ftimmt. Nach Gaftren hatten 
die alten Finnen eine zweiſache Auſchauung vom Schatten 
leben; nad} der einen foliten die Schatten nur in den Gräs 
bern ihre Wohnung haben, nad) der andern follten fie ſich 
in einem gemeinfamen Todtenheim verjammeln. Die er- 
fiere ift offenbar die ältere. Mad) meinen Erfahrungen 
mun findet fich bei den Wotjäten mur dieſe ältere, rohere 
Anſchauung vertreten, von ber zweiten höhern nur kaum 
leife Andeutungen. Die von Georgi erwähnten Todten- 
wohnungen: dunja jugit, helle Welt, und kuratsin inty, 
Ort der Drangfal, in weldem legtern die Stinder in Theer⸗ 
feifeln ſchmoren, find natürlich chrijtlichen Urjprungs. 

In den Evangelien, fagt Aminoff, wird der Begriff 
Hölle mit änipydes überjegt, was aber mur Boden bes 
Grabes heißt, das Wort enſſpricht alfo gleichfalls der Ans 
ſchauung, nad welcher die Todten im Grabe ihre Scyatten- 
dafein fortleben. Dies geht auch aus verfchiedenen Ger 
bräuchen hervor, Mean giebt einem Verftorbenen alle feine 
Inftrumente, die er im Yeben brachte, in den Sarg mit; 
feinen Hafenpfriemen zum Flechten der Baſtſchuhe, Meſſer, 
Loffel, ferner Speife, Tabal und ein Beutelchen mit Geld, 
den Kindern ihre Spielfahen. Gewiß aus demielben 
Grunde wurden auch bei den Deutſchen noch im Mittels 
alter den Kindern Spielſachen mit ins Grab gegeben, was 
jegt von den Zeitungspoeten als „Jinniger Brauch“ bezeidh- 
net wird, Ueber dem Grabe, erzählt Aminoff, wird eine 
Nachbildung des worjäfifchen Wohnhauſes aufgeichlagen, 
beftehend aus vier niederen Pfählen, die mit Querſtaugen 
verbunden und mit Pindenborfe bededt werden, damit der 
Regen nicht aufs Grab fällt. Die Yeichen wurden früher 
ohne Sarg oder mit offenem Sarge beerdigt, denn fie ver» 
bleiben nicht im Grabe, fondern ftreifen umber und haben 
auch Beziehungen zu einander, Wenn ein Kind ſtirbt, 
werben verftorbene Verwandte deſſelben gebeten, für fein 


Rortfommen zu forgen. Wenn ein Erwachſener unvermählt 
ftirbt, wird er aufgefordert fid) zu verheirathen und nicht 
allein zu leben, offenbar, weil die Einfamteit den Menſchen 
übel ſtimmt. 

Bisweilen fommen die Schatten auch in ihre alte Bes 
haufung und ericheinen ihren Angehörigen im Traume, 
Dann giebt es großes Entjegen im Haufe, und es wird ſo⸗ 
gleich, ein Opfer für fie angeftellt, ſonſt tritt als Strafe 
Krantheit und Elend ein. Diefe Opfer werden kis ton ges 
nannt (von kisſtyny, gießen, fireuen, fchütten). Che id) 
zur Beſchreibung diefer Übergehe, möchte ich die intereffante 
und eingehende Beſchreibung, welche Gawrilow über bie 
Behandlung der Leiche bis zur Beerdigung giebt, hier wieder⸗ 
holen. Sofort nad Erlsſchen des Yebens wendet man bie 
Yerche mit dem Kopfe zum Seiligenbilde und bededt fie 
volftändig von Kopf bis zu den Füßen. Dabei werben 
and; die Augen zugedrüdt und die Glieder ausgeftredt. 
Sobald warmes Wailer bereit ift, wäſcht man den Todten 
unter dem Tragbalfen (sury kor, momy kor) der Stube 
mit Seife und Waſſer forgfältig ab und bekleidet ihn dann 
mit feinen beften Gewändern. Darauf ladet man die näch— 
ften Verwandten und Nachbarn ein, beim Verfertigen des 
Sarges (koros) behilflich, zu fein, einer aber von ihnen 
wird zu Pferde zum Küfter geſchickt um fofort ein Grab zu 
bejtellen. Sobald der Sarg fertig ift, hebt man die Thür 
des Zimmers aus und ftellt fie bei der andern Thitrs 
ſchlaänge an die Wand und Alle verlaffen den Raum und 
laſſen den Todten allein. Hinter dem Sarge gehen dann 
alle wieder hinein. Auf dem Boden des Sarges werden 
in zwei Theile zerhadte noch unbenugte Badequäfte ?) aud- 
gebreitet und mit lacht bededt. Als Kopflifien dient ein 
mit Flachs gefülltes Säckchen von weißem Yein, Nach— 
dem die Leiche hineingelegt iſt, wird der Sarg in der Mitte 
des Zimmers auf Stühle geftellt, mit dem Sopfende zu 
den Heiligenbildern gewandt und am diefem Ende Hebt man 
an ben Nand des Sarges hausbereitete brennende Wachs- 
lichter, ebenjo am andern Ende des Zimmers auf eine zum 
Aufhängen von Kleidern dienende Stange in der Nähe des 
Dfens und bittet die früher verjtorbenen Verwandten, auch 
diefen Todten ala Gefährten aufzunehmen. Dabei wird 
von einem aus gebörttem Hafermehl und Waſſer gelochten 
diden Brei ein Yöffel voll mit etwas Butter in eine am 
Kopfende des Sarges ftchende unbrauchbare Schale gethan. 
Dies heit tyrem. Diefe Schale wird dann mit ihrem 
Inhalte den Hunden vorgeworfen. Bett werben dem Tod⸗ 
ten noch die im jenem Yeben nothwendigften Gegenftände, 
wie Geld, Meſſer zc. mitgegeben und der Sarg geſchloſſen 
und hinausgetragen, worauf die Thür wieder eingehängt 
wird. Auf dem Hofe fiellt man den Sarg auf einen Bals 
tenflog und wendet ihm mit dem Kopfe drei Mal gegen 
die Sonne, damit er umaufgefordert den Weg ins Haus 

4 Beſenartig zuſammengebundene und getrodnete Bündel 
von Birkenzweigen mit Blättern. 
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nicht finden möge. Aus bemfelben Grunde werben alle 
Ueberbleibfel des Sarges, Spähne, Bretterenden und ber» 
gleichen, forgfältig gefammelt und entweder fofort verbrannt 
oder in einen Korb gelegt, welcher mit dem Todten zugleich 
fortgeführt und in den Wald ober in eine Schlucht gewor- 
fen wird. Sobald das Pferb angejpannt ift, beeilt man 
ſich den Tobten hinanszuführen, denn wenn das Pferd vor 
der Veiche auf dem Hofe miftet, fo geht noch im felben 
Jahre ein weiterer Leichnam ans bdiefem Haufe. Beim 
Einfegnen der Leiche im der Kirche reicht eine Mutter ihe 
rem verftorbenen Kinde zum legten Male die Bruft, d. &., 
fie drücht ihm aus der Bruft drei Mal Mild in den 
Mund. Nach ber Beerdigung waſchen fich Alle jorgfältig 
in der Badftube und ziehen ſich neue Wäſche an. So weit 
Gawrilow. 

Regelmäßige Todtenopfer werben bei folgenden Gele— 
genheiten gebracht: zunächlt am britten Tage nad) bem Tode 
eines Menichen, kuin ui, von kuin, drei, und ui, Nadıt, 
denn biefe Pibationen werben in der Hegel gegen Mitter⸗ 
nacht vorgenommen — wie es fcheint, ftreichen auch die 
wotjäfijchen Gefpenfter am Liebften um Mitternacht ums 
ber —, ferner am fiebenten Tage, siz'ym ui, am vierzigften 
Tage, nyl don ui, und am Jahrestage des Todes, ares 
kiston. Yährlich werden allen Manen, den ts’yke po- 
resjos, d. h. ben Längft verftorbenen ta’yke, Opfer volle 
bracht. Im Frühling in der Woche vor Palmjonntag 
opfert jede Familie zu Haufe gegen Mitternacht auf fol 
gi BWeife: Der Tiſch wird mit Eßvorräthen, Fleiſch, 

rot ober Kuchen, kumyika und Bier beſetzt. Neben 
dem Tiſch auf der Diele fteht ein Trog (ts’umon) aus 
Birken» ober Lindenrinde, auf deffen Hand eine brennende 
Wachsterze gelebt if. Der Hausherr bebedt ſich das 
Haupt mit dem Hute, nimmt ein Stüd Fleiſch in die Hand 
und fpridt: „Ihr Geifter der Pängftverfchiebenen, wohl 
hutet amd erhaltet; macht feine Srüppel (aus und), werft 
feine Seucdyen (auf und); das Korn, den Wein, die Speije 
laßt wohl gelingen!“ 

Aminoff führt ftatt deſſen folgendes ähnliche Gebet an: 
Ihr Lüngftverfchiebenen, möge das Opfer vor euch nieder» 
fallen, ob ihr num anweſend feid oder nicht. Zurnet nicht 
und faget nicht, wir hätten euch feine Opfer gebracht. Er⸗ 
haltet eure überlebenden (Verwandten) bei Gejundheit, fucht 
fie nicht mit Kricbelfranfheit heim, erzeugt feine Krähen 
und Elſtern, macht das Bieh und bie Pferde fett, gebt ben 
Kindern Geſundheit! 

Nachdem er ſolche Worte geſprochen, wirft ber Betende, 
unter ehrfürdjtigem Lüften des Hutes fich verbeugend, einen 
Theil des Fleiſches in ben Trog und ißt ſchweigend ben 
Reſt ſelbſt. Daffelbe wiederholt er dann der Reihe nad) 
mit den übrigen Borräthen, Ihm machen es bie übrigen 
Familienglieder mad. Nach Beendigung des Opfers wird 
in einigen n der Inhalt des Troges den Hunden 
vorgeworfen. Beißen fie ſich darum, fo gilt das als gutes 
Zeichen, Dies mag vielleicht mit dem Glauben der Tſche- 
temiflen zufammenhängen, daß die Wohnungen dev Geifter 
von Hunden bewacht werden. 

Wenn man zu den Geiftern derjenigen Berftorbenen 
betet, welche der Opfernde gelannt hat, werden in bem 
Gebete ftatt der Anrede ts'yke pöresjos bie Namen ber 
Berftorbenen, welche diefelben während des Lebens führten, 
genannt, 

Dei den heibnifchen Wotjäfen ſoll es nach der entichieben 
unrichtigen Schilderung Bechterew's bei den Opfern folgen« 
dermaßen zugehen: Alle Anweſenden ſchenlen ſich ein 
las kumysſca ein und wenden ſich gegen Norden. Dar 
auf betet der Weltefte der Familie zum inmar, ex möge 
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die Dualen des Berftorbenen erleichtern und ihm eine Lichte 
Woh geben. Nach Beendigung des Gebetes nimmt 
er den oberften Kuchen, taucht ihn in kumyska umd wirft 
ihn dem Hunde hin. Frißt diefer ihn auf, fo ift das ein 
Zeichen, daß es dem Verftorbenen gut geht, und alle fan- 
gen fröhlich am zu ſchmauſen; läßt er ihm aber liegen, fo 
gehen alle beflimmert auseinander, benn bann geht es dem 
Hingefchiedenen übel, Wenn fhon die hriftlichen Wotjä- 
fen ſich wenig darum Mimmern, wie es den Geiftern geht, 
fo werden es, wie ich meine, die heidniſchen noch weniger 
thun, ober höchſtens nur darum, weil die Geiſter, weun 
es ihnen gut geht, wahrſcheinlich die Ueberlebenden in Frie⸗ 
ben laſſen. Wie an biefer Stelle fo läßt Bechterew auch 
an anderen feiner Phantafie gern die Zugel ſchießen. Der 
äußerlicdye Hergang mag Ubrigens richtig ſein. 

Im September, nach Beendigung aller Feldarbeiten, 
wird am eimem durch die Voltsverfammlung beftimmten 
Tage das gemeinfame Tobtenopfer des ganzen Dorfes ge: 
feiert (gurto kalyken kis’ton), In allen Hütten wird 
an bdiefem Tage der Tiſch feftlich gededt umd mit Eßvor⸗ 
räthen reichlich verfehen. Am Nachmittage verfammeln fid) 
alle Bewohner des Dorfes mit Ausſchluß der verheirathes 
ten Weiber und gehen aus einem Haufe ins andere, fein 
einziges außlaffend, und im jedem Haufe wirft jeder Befu- 
her etwas von den Efvorräthen in ben beſchriebenen Trog, 
dabei die Worte fprechend: „Ohr Geifter der Yängfterr 
fhiedenen, möge die Libation, bie wir fpenden, vor eud) 
niebderfallen. * 

Nach Aminoff wird die Frühlingslibation tylys kie- 

ton, das Herbftopfer siz'yl kis'ton genannt (von tylys, 
Frühling, und syzil, Herbſt). Das Opfer befteht aus 
Brot, Pfannluchen, Fleifh, Suppe, kumyika, was in 
ein Heines Loch auf dem Grabe gegofien, beziehungsweiſe 
gelegt werde. Diefe Sitte ſcheint in einigen uden bee 
reitẽ verlaffen. Im der Fabrik wallfahrteten allerdings 
Männer und Weiber, namentlid aber die legteren, im fe 
lichen Schmucke zu vielen Kaufenden auf den Kichhof. Yeir 
ber bin ich ihmen dorthin nicht gefolgt, doch hörte ich ſpä⸗ 
ter, daß fie dort allerhand Eßvorräthe, namentlic, Eier, 
auf die Gräber legen, und dabei jagen: IE, Peter (ober 
Ivan, oder wie derjenige gerade heißt, auf deſſen Grab 
man bie Spende niederlegt). Mit diefem Gebrauch hängt 
vielleicht die Sitte der Eſthen zufammen, zu Pfingften zu 
Taufenden auf die Kirchhöfe zu mwalljahrten, Dod) wird 
auch biefer Brauch nicht in allen wotjäliſchen Gegenden 
elibt. 
r Außer den genannten feierlichen Pibationen wird bei 
jedem Thier, das man fchlachtet, der Verftorbenen gedacht 
mit den Worten: „Ihr Geifter, verunftaltet uns nicht, 
(dafür) gebe ich euch das Mut. Die Speife, ben Wein 
fat beim Kochen nicht verfiegen." Die Knochen werden 
nad) den Mahlzeiten forgfältig gefammelt und auf eine 
Wieſe oder in eine Schlucht hinausgeworfen mit den Worten: 
„Ihr Geifter der Läugſtverſchiedenen, mögen die Kunochen, 
die wir euch hinwerfen, vor euch niederfallen.* 

Diefer Ort, an welchem die Speiferefte bes ganzen 
Dorfes hingeworfen werben, heißt Iy kujan, Knochenwurf, 
ober ly kujan inty, Knochenwurfſtelle. Hierher werben 
auch alle Kleider, ale Dinge, mit welchen ein Menſch wäh: 
rend des Sterbens im Berührung war, hinansgetragen, 
die Wiege, auf weldyer das Kind geruht, das Stroh, auf 
welchem ber Kranke entichlafen. Wohl ans diefem Grunde 
follen häufig einem Sterbenden alle Seidungsftlide von 
Werth abgenommen werden, fo daß er auf blofem Stroh 
liegt (Bechterew). 

Wo die Jagd ein wichtiges Erwerbsmittel ift, wie im 
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wiätfafchen Goubernement, wird nach Aminoff vor dem 
Beginn der Herbftjagd den —— zugleich mit den 
Waldgöttern geopfert. Derſelbe Autor berichtet, dag im 
wjätlafchen wie im Tazanfchen Gowvernement einem hin ⸗ 
geſchiedenen Haudgeren ober Hausfrau ein eigenthämliches 
Opfer gebracht wird. Dieſes Feſt werde gewöhnlich einige 
Jahre nad) dem Tobe ber Verſonen gefeiert umd habe einen 
freudigen Charakter; es fol genau wit denſelben Ceremo: 
nieen begangen werben, wie eine Hochzeit und heiße auch 
kulem murt s’wan, d. h. Todtenhochztit, oder jyr pyd 
s oton — Haupt: FußsOpfer. Im Kazanſchen werde fos 
wohl der Hausfrau wie dem Hausherren eine ſchwarze Kuh 
geopfert, im Wätkafchen dem Manne ein ſchwarzes Pferd, 
der Frau eine ſchwarze Hub; „damit Vater und Mutter 
in der andern Welt nicht Pferd und Kuh vermiſſen follen,“ 
wie ein MWorjüfe Aminoff fagte. Nach dem Schluß des 
Feſtes werben die Knochen des Opfertbieres mit großer 
Weftlichfeit auf das Iy kujan inty, die Kuochenwurfſtelle, 
gebracht. 





Dr. The, Ahelis: Ethnologiſche Betrachtungen. 


Aus dem großen Raum, den der Kultus der Manen 
im xeligiöfen Leben der Worjälen einnimmt, kann man 
ſchließen, wie fehr fie jene fürdjten. Mit diefer Angft 
hängt fidyerlich auch eine fonderbare Rache zuſammen, deren 
Borlommen mir vielfach, namentlich auch von den Krimi« 
malunterfuchungsrichtern der Gegend, verbitrgt wurde, und 
die ic dann auch bei Bechterew erwähnt finde. Wenn 


Iemand fich möglihft graufam an feinem Feinde rächen 


will, dann hängt er fic im deſſen Hofe auf oder ſchneidet 
fi) den Yeib auf. Diefe anſpruchsloſe Art fich zu rächen 
heißt nach Bechterew: „das dilere Elend bringen.“ Im 
der That, wenn die Geifter ber Verftorbenen ſchon ihren 
früheren liebften Freunden und Anverwandten übel genug 
mitipielen, da kann man ſich denken, daß fie mit ihrem bite 
terften Feinde nicht gerade fchonend verfahren werben. 
Hiermit finden wir Nas auch eine Erklärung für die 
große Friebensliche der Wotjälen, und es ſcheint ſich alfo 
die Moral der Furcht bisweilen vollfommener zu erweifen, 
als die ber Liebe. 


Ethbnologifde Betradtungen. 
Bon Dr. Ths. Achelis. 


Haben wir bieher nur den Begriff der Ethnologie uns 
Har zu machen geſucht, ihre Methode und ihren Umfang, fo 
handelt es ſich jegt für uns, im Einzelnen die Wirkfamteit 
der Vorftellungen kennen zu lernen, welche ſich aus ihrem 
Studium fir unfere gefammte Weltanfhauung ergeben. 
Es verficht ſich von ſelbſt, da hier nur eine Stizze biefes 


weitreichenden Einflufies gegeben werden lann, in welcher, 


der eine Faltor mehr, der andere weniger hervortritt. Um 
aber andererfeits nicht ein völlig zufammenhangslofes Durch⸗ 
einander zu Ichaffen, fo werden wir am beiten jene Impulfe 
auf demjenigen Gebiete verfolgen lönnen, welches die Prins 
cipien der verſchiedenen Wiſſenſchaften felbft wiederum zum 
Segenftand feiner Unterfuchung macht und im legten Grunde 
erſt eine einheitliche Welterflärung erınöglicht, die Bhilofophie. 
Natürlich, können auch hier nur die ſcharf hervorgehobenen 
Gegenfäge und den Fortſchritt veranfchaulichen, dem wir vers 
neittelft jener Diſciplin in vielen Fächern gemacht haben; in 
das Detail einzugehen, verbietet die Menge des Stoffes von 
felbft: erft die abichließende Perfpeltive geftattet bie funs 
damentale Ummälzung ganz zu wilrdigen, welche unfere 
heutige Denfart erfahren hat. 

War es früher üblich (und man findet noch immer in 
einigen Handbüchern der Religionsphilofophie diefe Tendenz) 
von einem angeborenen Gottesbewußtfein zu jprechen, das, 
verfchleiert im der Bruft eines jeden Menfchen liegend, ſich 
allmälig unter günftigen Bedingungen (meift war bamit die 
chriſtliche Konvertirung gemeint) zu voller Blüthe entfalte, 
fo ift diefe Vorftellung jegt fiir jeden leidlich ethnologiſch 
Gebildeten vernichtet. Die empirische Beobachtung hat ere 
wiefen, daß es ein derartiges Minimum einer Gottesibee, 
als integrivenden Beftandtheil der menſchlichen Natur, ab 
ſolut nicht giebt, fondern daß höchſtens eine gewiſſe Dispofi- 
tion angenommen werden lann, bermöge deren die lebhafte 
Phantaſie des Wilden die ganze finnliche Welt mit Göttern, 
d. h. potenzirten Welenheiten feiner felbit fit. Erſt im 
Laufe der Jahrhunderte, mit gejteigerter Intelligenz wird 
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diefer bunte Himmel evafuirt und an die Stelle unzähliger, 
mit befehränfter Macht ansgerlifteter, ja häufig der Laune 
der Menſchen unterworfener Gottheiten ein abjolutes Weſen 
geſetzt. Freilich ift es gerade fo einfeitig, wenn man in 
religiöfer Hinficht wie im jeder andern annehmen wollte, 
die menjchliche Seele fei eine tabula rasa geweſen, in bie 
hinein die Erfahrung ihre Eindrüde gemacht habe, um ihr 
fo erſt einen Inhalt zu verleihen. Falls hier nicht, wie bei 
allen derartigen Vorgängen, die Anfenwelt nur als Reiz— 
mittel aufgefaßt wird, um dem ſchon vorhandenen Keim zur 
Entwidelung zu bringen, bleibt es ganz unverftändlich, wie 
es denn zugeht, daß bei völliger Paffivität, d. h. Gleichgültig⸗ 
feit, ein völlig neuer Inhalt in einem Element geſchaffen wird. 
Diefe philofophifche Ueberlegung wird durch die Empirie 
beflätigt; mit Recht fagt Noskoff (Neligionswejen ber rohe 
ſten Naturvölfer, Leipzig 1880), daß wir Wilde ohme jeg« 
liche Religion überhaupt wicht finden; freilich muß man fei- 
nen idealen Maßſtab anlegen wollen, fonbern die dürftigfte 
und erbärmlichite Norm des Fetiſchismus als Neligion ans 
zuerlennen ſich entfchliegen. Winden wir dod) ſchon hier 
einen VBerſuch Geiftiges und Körperliches zu trennen; wicht 
der Klotz als jolcher, den der Milde verehrt, ift der Fetiſch, 
fondern die in ihm wohnende göttliche Kraft, die allerdings 
ber Naturmenfc; ſich unterthan glaubt, ſobald er bie ſinn⸗ 
fiche Hülle in feinen Befig gebradit hat. Wir fünnen es 
nicht für ein Zeichen beſonders tief ſtehender Neligiofität 
halten, dag hier „die Abſtraktion noch nicht fo weit gedichen 
ift, daß fie dem Geift auch nur frei von der finnlicen Er— 
fcheinung fich denfen farm“ (Wundt, Vorlefungen über 
Menschen: und Thierfeele 2, 276); denn bei einigermaßen 
vorurtheilsfreier Prüfung der landläufigen religiöſen Bors 
ftellungen werden wir bald finden, wie wenig diefe Trennung 
thatſachlich bei uns vollzogen ift und mie fehr immerfort 
jelbft inmitten rein metaphyſiſcher Ueberlegungen durch bie 
Hilfe der Phantafie dem Gedachten die Hülle eines plafti- 
ſchen Scheins umgeworfen wird, ja wie geradezu unausrotte 
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bar dieſer Dualismus mit der menſchlichen Natur verwoben 
iſt. Alle jene religiöfen Momente des primitiven Glaubens 
an die Geifter und Gefpenfter, die Iuftitution der Schana- 
men und Priefter überhaupt, die efjtatifchen Hallucinationen, 
die Mantit u. |. f. noch als reinen, baaren Betrug anzu: 
fehen, wie der Nationalismus des vorigen Jahrhunderts, 
oder ala Krankheitsjymptome wiberlicher Art geftattet bie 
ethnologiſche Forſchung nicht mehr, vielmehr nöthigt fie dazu, 
im ihnen die nothwendigen Nejultate einer Entwidelung zu 
erbliden, die lediglich den unmittelbaren Eindriidten der durch 
feinen Berftand fontrolirten Gemlithötwelt gehorchte. Daß 
vielfach abfichtlicher Betrug namentlich in fpäterer Zeit mit 
unterlief, iſt tlich, nur erklärt man mit einem derartigen 
Machtwort nicht ein großes Kapitel in der Weltgeſchichte. 
Ebenjowenig wie von einem angeborenen Gottesbewußt · 
fein geſprochen werben lann, ebenjowenig lann ſich eine 
apriorifche Moral behaupten; gübe es eine derartige wirl ⸗ 
lich, fo wäre gänzlich unverftändlich, daf der Inhalt diefer 
Moral, aljo die gebotene Pflicht, in dem einen Sittenkoder 
dies, in dem anbern das gerade Entgegengejetste fordert. Es 
ift daher eine ethnologiſch längft feitftehende Thatſache, daß 
ein kategoriicher Imperativ, ein angeborenes Sittengefeg und 
fo fort gar nicht eriftirt, d. h. in rerum natura, fondern 
nur in der jpefulativen Philofophie, welche diefes Moment 
zur bequemern Erklärung bes Weltverlaufs erfunden hat. 
Bielmehr ift jede Sitte und fociale Imftitution der adäquate 
Ausdrud der betreffenden Orgamifationöform, auf welcher 
ſich irgend ein Volk befindet; hier findet ein genaues Wedhjels 
verhältnig ftatt, jo daß allemal (d. h. bei normalen Erſchei ⸗ 
nungen) das gefeglich firirt wird, was bem gemeinſamen 
Wohle am zuträglichften ift, mit anderen Worten decft ſich hier 
das Utilitätsprincip mit dem Moralprincip, Nicht aljo ein 
angeborener Rechts⸗ und Eittlichkeitsfaftor entwickelt das 
fociale Leben des Menſchen, das ſich nach dieſem Deal zu 
richten hätte, fondern umgelehrt bie jeweilige Affociationeftufe 
liefert als konkreten Niederſchlag für das individtelle Hans 
dein eine beftimmte Norm, nach welcher Gut und Böfe, 
Sittlich und Unfittlich erſt gemeflen wird, Die Blutrache 
in geſchlechtogenoſſenſchaftlicher Zeit eine unentbehrlich 
Grundlage des ganzen geſelligen Organismus, und damit 
ein fittliches Gebot für jeden Angehörigen, wird ein Ders 
gen in der flaatlichen Periode, im welcher der Staat bie 
ufgabe übernimmt, die Exiſtenz feiner Bürger vor Angrif: 
fen zu befchitgen, Es wandelt fid) alfo das moraliſche Be 
wußtjein nad) der Menderung der Organifation, und diefe 
wieder vollzieht fich als Produft einer Entwidelung, bie 
einerfeits beftimmt wird durch die Art der jenem ſocialen 
Berbande angehörigen Individuen und andererfeits durch 
die natürlichen Eriftenzbedingungen, wie Klima, Boden, Nah— 
rung u. ſ. . Der Menfch in dem frühern Sinme eines 
völig freien Weſens, der aus der unerſchöpflichen Laune 
feines Innern bald dieſen, bald jenen Entſchluß fafen 
fönnte, motivlos aljo fid) fo, oder gerade anders geriven 
dürfte, diefe Vorftellung eines liberum arbitrium ift aud) 
für den Menſchen endgültig befeitigt und er ift mit aufge 
nommen in die Reihe der Erfcheinungen, welche dem Kauſal ⸗ 
gejeg unterliegen. Mag er vielleicht in einem andern Da- 
fein oder am und für fich betradjtet völlig frei fein, dieſe 
theologifchmyftiihen Schwärmereien, wie fie ſelbſt Schopen- 
hauer befanntlic pflegt, eriftiven flir die michterne Wiſſen⸗ 
{haft nicht, die es verſucht mit Hilfe des ausnahmelos gie 
tigen Saufalgejeges einen Kosmos zu konſtruiren. Aber 
gerade fo einfeitig wie jene idealiftifche Ueberfpannung nimmt 
fic) eine andere, mehr auf naturwiſſenſchaftlichem Boden er- 
wachlene Borftellung aus, daß das Individuum lediglich ber 
Abdruck feiner Umgebung fein fol ohme jegliche Eigenart, 
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die ihm vielmehr nachher im weitern Verlauf von felbft zus 
falle. Wiederum diefelbe unllare Anſicht, der wir ſchon 
früher begegneten; als ob, Etwas irgend eine Zeit lang ledig» 
lid, als Reſervoir fur allerlei geijtige Onalitäten eriftiven 
könnte, ohne fie ſchon zugleich zu befigen, und als ob liber> 
haupt jemals eine Eigenfäaft gedacht zu werben vermöchte, 
abgefehen von Demanden, deſſen Eigenfchaft fie eben 
ift! Eine Eigenſchaft aber, rein für fich genommen, für 
mehr als ein zuläffiges Spiel des abitrahirenden Berftans 
bes zu halten, diefem Salto mortale ber Logik zu folgen Hin- 
dert uns unfere Schwerfälligfeit, Mithin fommen wir am 
legten Ende auf die irgendwie qualificirte, im Laufe der 
Yahräunderte vielleicht aus ben mannigfachften Metamor⸗ 
phojen entjtandene Eigenart des Individuums einerfeits und 
die ihm gegenüber ftchende Außenwelt andererfeits zuritd; 
dies find die leisten Faltoren, im welche wir jegliches Ger 
fchehen in der Welt auflöfen Fönnen, die aber nicht ihrerfeits 
auf einander redueirbar find, Wie verderblic) die gewaltfamen 
Berfuche ausfielen, beide gänzlich heterogenen Elemente zu 
verfchmelzen oder vielmehr eines auf Koſten des andern zu 
heben, bedarf nur kurzer Erinnerung; war doch bie ibealis 
ſtiſche Geſchichtsſchreibung nichts weiter als der ohnmächtige 
Anlauf, den geſammten Inhalt des Wirklichen lediglich auf 
der Dafis piychologijcher Momente zu lonſtruiren, ohne die 
Beihilfe der empirischen Bedingungen. Und in berfelben 
Weife wie diefe gegenitber jpäteren eraften Beftrebungen bas 
Weld räumen mußte, fehen wir bie fogenannte indultive 
Methode über ihr Ziel hinwegſchießen, indem fie aus einer 
unvolftändigen Sunme von, Prämien voreilige Schluſſe 
ſich zu ziehen geftattet. Das leuchtendſte, weil auf große 
artige Forſchungen angelegte, Beifpiel diefer Art bleibt im» 
mer Buckle's befangtes Wert „Gefchichte der Eivilifation 
in England"; obgleich fich diefer eminente Schriftfteller bes 
müht, ben gefchichtlichen Verlauf weientlich auf die Faktoren 
äußerer Art, alfo Klima, Nahrung, Bodenbefchaffenheit u. f.f., 
zurlichzuführen, ann er body nicht umhin, für den unver- 
ftändlichen Neft ein ganz entgegengejegtes Motiv zu Hilfe 
zu nehmen, die pfychriche Veranlagung der Völler. So 
fchreibt er den Bewohnern der Tropen mehr eine ungezügelte 
Macht der Phantafie, den Europäern das befonnene Wal 
ten einer pritfenden Berftandesthätigkeit zu; doch dies Zur 
geſtündniß fommt zu jpät, um nod) eine einheitliche Exklä- 
rung zu ermöglichen. Wie fehr aber diefe pſychiſche Pers 
fpeltive von Nöthen ift, zeigt eine einfache Bergleichung zwi⸗ 
ſchen dem fittlic, feinfühlenden Grönländer und dem jerwell 
grob ausſchweifenden Aleuten, zwei Vollern, von denen die 
Gunſt der Eriftenzbedingungen doch den legtern hätte auss 
zeichnen mitffen. Oder wie helfen wir und bei dem biames 
tealen Gegenfag, in dem die Bufchmänner und Papuas zu 
den Ureinwohnern von Merifo und Peru flehen, während 
beide fo ziemlich auf denfelben Breitengraden wohnen? 
Metaphfiih und empiriſch läßt ſich mithin über diefe uns 
austilgbare Eigenart nicht hinweglommen, die jedem Indiwi— 
dumm ſowohl als jeden Stamm ganz unabhängig von feinen 
fonftigen phyſiſchen Verhältniſſen einwohnt. achteten 
wir vorher die Sitte als das Prodult ber Entwickelungöſtufe, 
welche irgend ein Organismus gerade durchläuft, jo ließe 
ſich offenbar dieſe Begründung rückwärts verlängern, und 
wir müßten fie die ſpecielle Form ber ſoeialen Organiſation 
wiederum eine ausreichende Erklärung aufſuchen. Hier 
ſetzt nun das Princip ein, das wir nach beiden Seiten, 
d. h. nach einer rein mechaniſchen und rein pſychiſchen, ans 
deuteten. Was unter jener erſtern zu verſtehen ift, die phy 
ſiſchen Bergältniffe, welche für alle Funktionen des animas 
liſchen Lebens die unentbehrlicite Grundlage liefern, das 
begreift ſich von felbft; es fragt ſich mithin für uns nur um 
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eine fcharfe Erbrterung des Begriffs Indbividunm. Zunähft 
ift diefes als Sompler einer beftimmten Menge von Eigen: 
ſchaften zu faſſen, im deren Befig es anderen gleichartig 
orgamifirten mehr ober minder ähnlich ift. In diefer Weile 
behandelt die Statiftit den Menfchen als gegebene Größe 
und fpecifiiche Qualität, die unter dem Drude gleicher Bedin- 
gungen borausfichtlich ſtets diefelben Erſcheinungen aufweiſt. 

ieſe rein mechaniſche Anſchauung — der im Uebrigen für 
tleinere Sphären manche werthvolle Refultate entſprungen 
find — erſchöpft aber bei weitem ben Begriff des Indivi- 
duums nicht, da fie lebiglich die Äußere Bethätigung derſelben 
in einzelnen Handlungen betrachtet, hingegen bie pfychiſche 
Kehrfeite dieſes Vorganges, d. h. bie Empfindung, gänz- 
lich unberüdfichtigt läßt. Cs ift befannt, wie die legte und 
fchärffte Zerlegung bes menschlichen Dafeins ung an bie 
beiden ewig aneinander gebumdenen und doch nicht im eine 
ander aufzulöfenden Endpunfte führt, Bewegung und Ems 
pfindung; jene, die auf Beranlaffung diefer die ganze mecha- 
nifche Welt in Sprache, Sitte, Organifation u. f. f. erzeugt, 
biefe, weldje zu allem biefen Produften das pfychiſche Korre- 
fat liefert in Bedeutung, Moral ꝛc. Jene baut die Sinnen- 
welt in und vor ums auf, dieſe unfer Seelenleben in allen 
feinen verfchiedenen Ahftufungen: Beides find Strahlen- 
bredjungen bes umfafjenden losmiſchen Tebens, in das unfer 
Id) hineintaucht und das wir im legten Grunde in uns 
als eine unbewußte Schlußthätigfeit verfpliren, welche dieſes 
Doppelbild in uns zur Erſcheinung bringt. Daß dies ber 
Fall ift, empfindet — der lonſequent dieſen Proceß zu 
Ende denkt, weshalb aber dieſe —— erfolgt, ge: 
hört zu ben Welträthjeln und wahrhaften Wundern, bie wir 
ſchwerlich begreifen werden. Diefe ganze Beziehung ift fehr 
einleuchtend auseinandergefegt von Tor in feinem MWerf: 
„Baufteine fiir eine allgemeine Rechtsgefchichte auf verglei- 
chend⸗ ethnologiſcher Baſis.“ Oldenburg 1880 (vergl. beſon ⸗ 
ders ©, 22 fj.), weshalb wir nicht umhin können, einige 
‚einfchlägige Säge an biefer Stelle zu eitiren. „Beibe (das 
Pſychiſche und Mechaniſche) find zwei Strahlen, in welchen 
das Kosmilche durch bie in ums wirkende Intelligenz ges 
brochen wird, Erft im ihrer —— durcheinander 
machen ſie die Wirklichteit aus, und keines lann ohne das 
andere beſtehen. Die mechaniſche Welt regelt unſer Em— 
pfindungsleben zu einem Ic, unſer Ich regelt das losmiſche 
Bewegumgsleben zu einer Welt, me unfere Sinnenmelt 
witrde unſere Seele ein pfychiſches Chaos, ohne unfer Ich 
unfere Sinnenwelt ein mechaniſches Chaos fein. Der ein 
zelne Menſch, wenn er zum bewußten Weſen heranwächſt, 
baut ſich daher auch in fletiger Korreſpondenz und in gleidy- 
mäßigem Fortſchreiten eim Ich und eine finnlicde Welt. 
Aus der gegebenen Scheidung der Empfindungs- und Bes 
wegungsthätigleiten erwachlen hier Vorſtellungen, dort 
Eigenfchaften, hier Begriffe, dort Dinge Nur fiir ein 
menſchliches Bewußtſein eriftiren Farbe, Schall, Wärme, 
Drud, nur für ein menſchliches Dewußtjein Geſtirne, Pflan- 
zen, Thiere, Menſchen. Das kosmilche Bewegungsleben 
ift ohne das menschliche Bewußtjein etwas durchaus Anderes. 
AndererfeitS werden nur durch das losmiſche Bewegungs- 
leben Vorftellungen und Begriffe in der menfchlichen Seele 
erzeugt: ohne den Einfluß der Welt, der Bewegungen würde 
fie unveine ſchluntmernde Potenz der Empfindung fein. So 
trägt alles Pfychiſche den Gegenſatz des Mechaniſchen, alles 
Mechaniſche den Gegenfag des Plycdiichen ſchon in ſich; 
keins lann ohne das andere fein, und beibe find durch einan« 
der bedingt.* (5. 24.) Wie nun das Individuum in breis 
facher Gejtalt auftritt, zunächſt als losmiſches, das als fol- 
ches die Natur aller vom Stoffatom bis zum Geftien theilt, 
dann als fosmijc = organisches, welches in beſtimmten Bes 
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ziehungsverrichtungen gleich anderen Weſen berfelben Art 
fi) manifeftirt, und endlich ala menſchliches mit relativ hoher 
Ausbildung der Empfindungs und Bewegungsthätigkeit, 
dies im Einzelnen auszuführen, wiirde hier unftatthaft fein; 
wir verzeichnen nur den Gewinn file unjere Argumentation, 
dag wir an dem menſchlichen Individuum die legte Quelle 
für die Erflärung des Weltverlaufes gewonnen haben. De 
nad) der Höhe der intellektuellen Bildung ſchuf fich dieſes 
felbft eine entjprechenbe Welt, und im — ber Jahrhunderte, 
vermittelft der pfychiichen Bererbung, rang fich aus den trüie 
ben, chaotiſchen Maſſen eine Sinnenwelt los, ber umgelehrt 
eine feelifche Welt entſprach. Wie empirifh an der Ent- 
ſtehung des Farbenſinnes bie ſtufenweiſe Vervolllommnung 
biefer Funktion bei den verſchiedenen Völkern erwiefen if, 
fo läßt ſich diefe beſchränkte (Mbrigens auch fonft vielfach 
unterftügte) Erfahrung verallgemeinern zu einem Univerfal- 
bilde; auch die Schallwellen mußten erſt zu Tönen umges 
wandelt werben, wie die Ofcillationen bes Aethers zu Farben 
wurden, Drud und Stoß die gefammte Welt der Gefühle 
hervorzanberten. Diefer legte infommenfurable Reſt in der 
menschlichen Natur, bald perfönlicyer Faktot, bald Charatter, 
bald Wille genannt, ift der Wiberfchein des uriprlinglichen 
Schöpferaftes, mit welchem das Unbewufte fich in jene frlis 
her erwähnte Strahlenbrechung feines Wejens in die beiden 
entgegengejegten Pole ausließ. Daher wird man and) erft 
von dieſem erhabenen Punkte aus nach beiden Seiten hin 
bie Beſchränktheit des envagirt mechanifchen und pſychiſchen 
Verfahrens begreifen; noch thörichter ift freilich die in legter 

it fo gefeierte, vorzeitige Vermählung biefer divergenten 

rineipien, bie der fogenannte Monismus fo beredt zu ver⸗ 
herrlichen weiß. Anitatt diefe Differenzirung als integris 
renden Beſtandtheil ber menſchlichen Natur aufzufajien, die 
eben weil fie aus Phyſis und Pſyche befteht, unweigerlich 
alles Geſchehen nad jenen beiden verjchiedenen Geſichts— 
punkten betradjten muß, wird vielmehr durch irgend eine 
weder empiriidh noch — erwieſene Manipulation 
bie Bewegung und Empfindung in eins lonſundirt und 
direft aus einander abgeleitet, während die gemeinfame 
Wurzel beider, wie wir fahen, weit über bas Gebiet des 
Judididuellen hinaus, in ber Sphäre bes Kosmifchen liegt. 
Ebenſo hinfällig wäre der Einwand, daß hierliber, als der 
Erfahrung entzogen, wiſſenſchaftlich nichts zu beftimmen fei; 
gewiß nicht, und michts liegt ums ferner als dies. Aber 
es handelt fich Hier auch nur um einen Grenzbegriff, 
bis zu dem das menſchliche Erkennen vordringen fann, ohne 
im Uebrigen in diefer terra incognita große Eutdedungen 
machen zu wollen. 

Welcherlei Art nun im Einzelnen diefe Eigenart des In- 
dividuums fer, Täft ſich matlirlich nur im Allgemeinen ans 
deuten; einmal wird fie aus den in ihm wirlſamen Trieben 
beftehen, welche ihm das Doppelbild einer mechanifchen und 
pfuchifchen Welt ergengen und ihm fo erſt zu einem Gliede 
einer gleihartigen Umgebung ſchaffen; amdererfeits richtet 
fie ſich nad) den Eriftenzbedingungen, bie im Kampfe ums 
Dafein förbernd und hemmend auf feine Entwidelung eins 
wirfen. Dies ift der Enbpunft fir die ethnologiſche dor 
fung, wenn fie dem Entftehen des organiich menfchlichen 
Lebens auf unferm Planeten nachgeht; vorwärts aber ergiebt 
ſich hier mit einem Bli die ganze Entwicfelungsgeichichte der 
menjchlichen Race. Denn jeme Eigenart des Individuums, 
durch Vererbung einem andern übermittelt, und fr dieſes 
damit ein Kriftallifationspunft für neue Eigenfchaften, diffe- 
rengirt ſich im Laufe der Zeit zu immer anderen Variationen 
und bringt fomit die ganze Flille des Geſcheheus hervor. 
Bleiben wir bei der gewöhnlichen Anficht von dem Verlauf 
diefes Proceſſes ftehen, jo würden wir die Stammmütter 
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ber primitiven Geſchlechtsgeuoſſenſchaften als die Eentren 
faſſen, in welchen ſich jene VBerfchiebenheiten annulliven 
und die wiederum ihrer focialen Aſſociation das daralteri« 
ftifche Gepräge verleihen; aus diefem Urtypus dann würden 
alle Bejonderheiten des Völferlebens vermöge unendlicher 
Durdjkrenzungen ſich ergeben. 

Am Schluß jer- uns geftattet, noch einmal die Auf 
merkfamkeit auf das fchon früger erwähnte Buch von Poft 
zu lenken, in dem alle jene Hier nur flüchtig angebeuteten 
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Beziehungen erfchöpfend dargeftellt find. Wer irgend ſich 
über den fundamentalen Unterſchied orientiren will, ber bie 
frühere Weltanfchauung von der auf ethnologifchvergleichen« 
der Bafis erwachfenen trennt, dem kann jenes Werk nicht 
beingend genug empfohlen werden. Auch uns war es in 
diefen Zeilen darum zu thun, jenen weitreichenden Einfluß 
ber Ethnologie im Allgemeinen zu figgiven und eine Ylır 
regung zu bieten, um ben gewöhnlichen Schlendrian bes 
— befchränften Denlens zu verlaſſen. 


Zur Ethnographie Oeſterreich-Ungarns. 


F. H. Gerade fo recht mitten in die Zeit des Nationa- 
litätenfampfes in Defterreich fällt das Erſcheinen eines 
Wertes t), deilen Aufgabe es ift, die hiftorifche und geiftige 
Entwidelung der verſchiedenen Völker dieſes polnglotten 
Staates in objeftiver, wiſſenſchaftlicher Weife zu beleuchten, 
und das von Jedem, ber ſich für die Entwidelung des 
öfterreichiichen Bollethums intereffirt, 'mit Freuden begrlißt 
werden wird, Seit dem Erfcheinen des großen Czoernig'- 
ſchen Werkes über die Ethnographie der öfterreichifchen 
Monarchie zu Ende ber funfziger Jahre, ber freilich feinen 
Stoff in einer ganz andern, mehr ftatiftifchen Weiſe beare 
beitete, bietet uns bie Literatur über bie Völker der öfter- 
reichiſch· ungariſchen Monarchie zumeift nur Meinere Schriften 
und Auffäge, welche bei verjchiebenen Gelegenheiten entftan- 
dem und mehr oder weniger von lofalem Intereffe find. Ein 
großes, alle Völker Defterreich-Ungarns umfaſſendes ethno⸗ 
graphifches Wert, welches befonders die Herkunft, Ent 
widelung und Ansbreitung ber einzelnen Bölfer, deren Sit 
ten und Gebräuche ber tigt, exiſtirte bisher nicht. Bei 
dem Aufſchwung, den die Ethnologie im den beiden legten 
Vahrzehnten genommen hat, und welder enge mit dem 
Aufſchwunge des Studiums der Naturwiſſenſchaften zus 
fammenhängt, haben ſich die Forſcher mit Borliebe ben 
Naturvöltern zugewendet; bie emropäifchen Völter wurden 
mehr ober weniger bei Seite gelaſſen. Und doch giebt es 
aud) in Europa auf ethnologiſchem Gebiete (vom anthropos 
logiſchen gar nicht zu reden) noch manches interefiante Pros 
biem zu löfen: ebenfo fchnell wie bie Naturvölter ausiterben 
oder der Civilifation zugeflihrt werden, ebenfo raſch ver 
ſchwinden alte Sitten und Gebrauche unter jenen europäi- 
ſchen Völkern, welche diefelben noch bis zum heutigen Tage 
zu bewahren gewußt haben. Bier wäre es Aufgabe der 
einzelnen Staaten, durch Kreirung von Lehrftühlen an den 
Univerfitäten gleichlam geiftige Centren fir das Studium 
der Ethnographie der die betreffenden Länder bewohnenden 
Boller zu ſchaffen. 

Das angeführte Werk ſoll im Ganzen 12 Bände um⸗ 
faffen, von demen bis jet der fünfte (die Magyaren) und 
der fechdte Band (die Rumänen) erfchienen find). Der 
Inhalt diefer 12 Bände gliedert ſich folgendermaßen: 


1) Die Bölfer Defterreih-lingarns, Ethnogtaphiſche 
und Zulturbiftoriihe Schilderungen. ien und Zeichen. Karl 
a 1881. 

Auch der erſte ift jochen ausgegeben worden, Red. 


Band 1 bis 4. Die Deutfchen und zwar: 

Bd, 1, Die Deutſchen im Erzherzogtfume RNieder- 
und Dberöfterreich mit Salzburg, dann in 
ben Alpenlandern: Steiermarf, Kärnthen 
und Krain. 

Bd. 2, Die Deutſchen in Böhmen, Mähren und 

chleſien. 

Bd. 3. Die Deutſchen in Ungarn und Siebenbitrgen. 

2b. 4. Die Tiroler. 

Band 5. Die Magyaren. 
Band 6. Die Rumänen in Ungarn, Siebenbürgen und 


der Bulowina. 
Band 7. Die Semiten. 
Band 8 bis 11, Die Slaven und zwar: 


Bd. 8. Die Czecho-Slaben. 
Bd. 9 Die Polen und Nuthenen, 
Bd. 10. Die Slovenen. Die Eroaten. 
Bd. 11, Die Sübdflaven in Dalmatien und dem 
füblichen Ungarn, in Bosnien und im ber 
Herzegowina. 
Band 12. Die Zigeuner in Ungarn. 

Yeber Band hat feinen eigenen Verfaſſer und wir jehen 
hier Namen vertreten, die zu den beften Kennern der Bölter 
gehören, über welche fie ſchreiben. 

Die innere Eintheilung des Stoffes ift die folgende: 
1. Seographifches Gepräge des Wohngebietes, infoweit das 
Fand auf den Charakter jeiner Bewohner, auf ihre leibliche 
und geiftige Entwidelung Einfluß übt, — 2. Einwanderung 
ad Anſiedelung, ulturzuftand zur Zeit derfelben. Aus— 
bildung des ftaatlichen Gemeinweſens. — 3. Religion und 
geiftiges Leben. — 4. Soriale Entwidelung. — 5. Bolts- 
wirthichaftliche Entwidelung. — 6. Die neue Zeit und die 
Stellung des Bolldftammes im Staate. Die nee Erhebung 
des nationalen Seiftes, — 7. Gegenmwärtiger Stand: Sta« 
tiftifches, Territoriale Bertheilung. Sitten und Gebräuche. 
Sage und Bolfslied. Geiſtige Entwidelung. — 8. Stellung 
inmitten der anderen Völler und Verhältniß zu benjelben. 

Das ganze Werk ift beitimmt, zu Mitte des nächſten 
Jahres zum Abfchluffe gebracht zu werden. Wir haben 
dann ein Wert vor ums, das nach Umfang wie Inhalt 
taum feines Gleichen in der neuern ethnographiſchen Liter 
ratur der europäischen Staaten haben dürfte. 8 wäre 
nur fehr zu winjcen, daß die „von dem Geifte der Ber- 
fühnung getragene” Tendenz deſſelben ihren Zwed erfüllte 
und dazu beiträgt, wenigftens einen Theil der Gegenſätze 
ausgleichen zu helfen, welche heute mehr denn je zwijchen 
den Nationalitäten Defterreich « Ungarns herrſchen. 
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Die Ungern oder Magyaren. 
Von Paul Hunfalvy. 
{Die Boller Ocfterreig-Ungarns. V. Band.) 


Paul Hunfaloy, einer der befien Kenner feines Volkes, 
hat die Aufgabe übernommen, die hiſtoriſche Entwidelung 
des ungarischen Bolfsthums in dem oben genannten Werte 
zu ſchildern; diefelbe hätte gewiß nicht in beffere Hände ge 
legt werben fünnen. Vernehmen wir zjuerft, was er felbft 
in ber kurzen Einleitung zu demſelben, ber die Art und 
Beife, wie diefe Aufgabe aufzufaflen ift, jagt: „Die Stellung 
der Ungern ober Magyaren zu dem Königreiche, das feinen 
Namen von ihnen erhalten hat, ift eine ganz andere, als die 
Stellung aller anderen öſterreichiſchen Bölter zu dem betref⸗ 
fenden Yündern. Während die Deutfchen, die Slaven, die 
Romanen u. f. w. in diefen Ländern mur als größere oder 
Heinere Ableger betrachtet werden können, deren nationaler 
Kern außerhalb des Kaiſerſtaates Liegt: find die Ungern 
als Nation fo fehr mit ihrem Lande verwachlen, daß nicht 
einmal bie Blicke politiicher Träumer über die Grenzen 
deſſelben hinausfchweifen. Die ethnographiſche Behandlung 
bes ungeriſchen Bolfes muß demnach aud) eine andere fein, 
als die der anderen Völler innerhalb der öfterreichifch-unge- 
riſchen Monarchie. Die Entftehung und Bildung des 
Deutſchthumes, des Slaventhumes, des Romanenthumes ıc. 
ift nicht ausſchließliche Aufgabe unferer Ethnographie; fie 
fan eben fo gut im anderen fpeciellen Ethnographien bes 
handelt werden, und dürfte wohl am beften einer allgemeinen 
Ethnographie Europas überlajfen bleiben. Ganz anders 
fteht es mit derjelben Aufgabe des ungerischen Volles. Die 
Entftehung und Bildung des Ungerthumes muß hier vor⸗ 
getragen werben, und eine allgemeine Ethnographie Europas 
wird ihren Stoff hier entnehmen müffen, weil fie ihm gar 
nirgenb anderswo finden fünnte.* 

Im einer Neihe von Kapiteln, deren wichtigſte wir im 
Folgenden hervorheben wollen, behandelt Hunfaluy feinen 
Stoff haupiſächlich auf Hiftorifch » Linguiftifcher Baſis. Die 
Frage über die anthropologiſche Stelung der Magyaren fin- 
ben wir im legten Kapitel erörtert, auf das wir aud) mod) 
ausführlicher zurlictommen werben. 

Werfen wir zuerst einen Blid auf die vorungrifche Zeit 
in Pannonien und Dacien. Während die Einwanderung 
ber meiften die übrigen Theile von Europa gegemvärtig 
bewohnenden Völker in das Dunkel ber vorhiftorichen Zeit 
fällt, zogen die Magyaren in ihre jegigen Wohnfige erſt ein, 
nachdem ſich dort ſchon früher hiſtoriſch beglaubigte That 
ſachen abgefpielt Haben. Wir wollen diefelben hier kurz 
flügiven. Auf die Nömerherrfhaft in Dacien und Banno« 
nien, welche in dem letztgenannten Lande mehr als vier Jahr: 
hunderte währte, folgte in Ungarn und Siebenbürgen zuerft 
das germanifdjhunnische und hierauf das avariſche Zeitalter, 
Die Avaren herrichten hier bis zum Ende des achten Jahr- 
hunderts; nad) ihrer Belegung folgte dann in Bannonien 
und im den nördlich davon gelegenen Gegenden die fränfisch- 
deutfche Herrſchaft. In ziemliches Dunkel ift das Erſchei⸗ 
nen zahlreicher flavischer Scharen gehlillt, welche neben den 
Avaren auftreten und letztere nad) und nach gang in fich 
aufnehmen. Pannonien ift aljo im neunten Jahrhundert 
bewohnt von wenigen, immer mehr verſchwindenden Avaren 
und zahlreichen Staven; dazu find noch die einwandernden 
Deutjchen zu rechnen. Hierauf dringen die Magyaren ins 
Land, zerftören das große mähriſche Reich, vernichten das 
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vereinigte bayerifche Heer und offupiren das alte Avarenland 
bis zum Ennefluf. 

Hier ift noch der Bulgaren Erwähnung zu thun, welche 
zur Zeit ihres Cintrittes in die Geſchichte in zwei von ein- 
ander ziemlich entfernten Gegenden wohnten. Ihre ur: 
fprünglichen Sige waren im Donlande; außerdem waren fie 
noch, in Pannonien zahlreich. Sie werden hier fpäter durch 
die Avaren theild vertrieben, theils gehen fie im benfelben 
auf. Ziemlich dunkel ift auch das Auftreten der Rumänen 
in Dacien und jenfeit® ber Theis; wir werben auf dieſe 
Frage noch ausführlich bei der Beſprechung des nädhften 
Bandes zurlidtonmen. 

Um auf die älteften Nachrichten über die ehemaligen 
Wohnfige der Magyaren zu gelangen, miffen wir die ethnor 
graphiichen Berhältniffe des heutigen Rußland im 9. und 
10. Jahrhundert näher ins Auge fallen. Wir erfahren 
durd) arabijche Schriftfteller, daß damals längs der Wolga 
bie Chazaren und Bulgaren wohnten. Letztere wurden aus 
ihrer Urheimath am Don durd) erftere im die Gegend des 
heutigen Kaſan gedrängt. Arabiſche und byzantinische Schrift 
fteller geben uns Kunde von einem großen wolgaifchen Bul⸗ 
garenreiche, deſſen Bewohner meiftens Mohammedaner was 
ren und Aderbau trieben. Die Slaven reichten in Rußland 
nur öftlich bis zur Ofa; der größte Theil des Yandes war 
von finnische ugriſchen und turtiſch· tatariſchen Böllern ber 
wohnt. Zu Ende des 9. Jahrhunderts beginnen die Naub: 
züge ber flandinaviſchen Roſſen, welche um das Fahr 900 
in der Gegend von Kiew einen Staat bilden. 

Nach dem arabischen Schriftiteller Ion Daſtah (Anfang 
des 10. Yahrhunderts) wohnten die Magyaren am Drriepr 
und Diieftr bis an das Schwarze Meer; er zählt dieſelben 
zum Zürfenftamme und bezeichnet fie als Nomaden und 
Biehzuchter. Sie hatten dort zu ihren öftlicdyen Nachbarn 
die Bulgaren und Chazaren, zu ihren nördlichen die Betiche- 
negen. Konftantinos läßt fie, gedrängt von den Petichenes 
gen (melche fich den Magyaren immer feindlich gezeigt has 
ben), in das Gebiet des Seret und Prut ziehen; Leo der 
Weiſe (386 bis 911) ſoll fie daum gegen die Bulgaren in 
ihr heutiges Land gerufen haben. 

Ueber die Herkunft der Ungern und ihre Berwandtichaft 
mit anderen Bölfern erhalten wir durch bie vergleichende 
Sprachforſchung ziemlich genauen Aufſchluß. Die magyar 
riſche Sprache gehört zu dem großen turanifchen oder ural⸗ 
altaiſchen Sprachftamm, deſſen befondere Eigenthlimlichteit 
die Anglutination oder Anleimung ift. Ste fteht am näch> 
ften der voguliſchen und dann der finnischen Spradje; mit 
ber türtifchen ftimmt fie mar im Bau überein. peciell 
gehört fie aljo zu dem finniſch⸗ ugriſchen Bölfer- und Sprad)- 
ſtamm. Die Völker deffelben hatten früher das Siebener⸗ 
Zahlenigftem; erſt nach ihrer Trennung haben fie das 
Zelmerfuftem angenommen. Aus der Uebereinſtimmung ber 
Worte fehen wir, daß es Jagd: und Fiſcherböller geweſen 
fein müffen. Vom Kind findet fich bei ihnen feine Spur; 
fie lernten die Zähmung befjelben erſt von den ſtandinaviſchen 
Rofien; dagegen find ihre Hausthiere das Pferd und der 
Hund. Bunfaloy fließt ans dunleln Erinnerungen, welde 
fid) in alten magyarifden Chronifen vorfinden, daß bie 
Urheimath der Magyaren, zwifchen Wolga und Ob, entfernt 
vom Meere gelegen war. 

Nach der Trennung der finnifchen von den ugriſchen 
Böltern kamen erftere mit den Germanen (Gothen) und 
Fetten, legtere mit den Türken in Berührung, wovon ſich 
auch viele Merkmale in der Sprache erhalten haben. Die 
Ungern haben die türkischen Worte von den Kabaren (einem 
Chazaren⸗ Gefchlechte) angenommen, mit benen fie längere 
Zeit in näherm, freundſchaftlichem Verlehre ſtanden. Bon 
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den Türlen lernten fie auch den Aderbau. Die heutigen 
Tſchuwaſchen find wahrfcheinlich die Ueberreſte ber 
mächtigen Chazaren, 

Auf die Magyaren haben aud) die Slaven einen ziens 
lichen Einfluß ausgellbt. Schon in ihren alten Wohnfigen 
verfehrten erftere mit Slaven; in ihrem neuen Lande, mo 
die Staven bei deren Einwanderung in ber Mehrzahl waren, 
unterjochten fie die letzteren, lebten aber immer mit denfelben 
in qutem Einverftändniß. 

Einen bedeutenden Aufichwung nahmen bie Verhältniſſe 
der Magyaren in ihrer neuen Heimath unter ihrem Herzoge 
Boil, der unter dem Namen: „Stephan der Heilige“ als 
ihr erfter König befannt iſt. Das Ehriftenthum fand unter 
ihm und feinen Nachfolgern ziemlich, ungeftörten Eingang 
im Lande. 

Bon den Eimwanderern, die im Magyarenthume auf 
gegangen find, erwähnt Hunfalviy zuerft die Dömaeliten, 
welche Mohammedaner waren und jpäter als felbftändiger 
Bollsſtamm ganz verſchwinden. Bon größerer Bedeutung 
waren die Petjchenegen (Biffenen), um 950 das mächtigfte 
Bolt Stythiens, weldye zu beiben Seiten des Dnieſtr wohns 
ten. Sie wurden 1065 von den Kumanen unterjocht, mit 
beiten fie eine ähnliche Sprache hatten, die wieder ber tür- 
fifchen verwandt war, und verſchmelzen dann mit denfelben. 
Seit Stephan dem Heiligen begann eine flarte Einwande⸗ 
rung der Petſchenegen in Ungern, welche ſich auch noch ziem⸗ 
lid, lange, mamentlich im Weften, erhalten haben. Weiter 
find zu erwähnen die Kumanen (Uzen, Polowcen). Diefel- 
ben ſaßen urjprünglicd an der Wolga und famen im zwei 
Abtheilungen nad) Ungern, die Bergkumanen vom Norden 
Über Polen und jene der Ebene im Süben, weldye direkt 
vom Oſten einwanderten. Dies war bie legte, aber auch 
zahlreichſte Einwanderung; fie gemöhnten ſich erft nach und 
nad) an fefte Wohnfige. 

Von geringerer Bedeutung, aber doch erwähnenswerth, 
find auch die Tataren, melde von dem großen Miongolens 
einfalle (1241) zurliefgeblieben find, und die Türken, welche, 
freilich erſt im viel fpäterer Zeit, anderthalb Jahrhundert 
hindurch Herren im Yande waren. 

Bon großem Einfluſſe waren ſchon in der äfteften Zeit 
die Deutſchen. Das anfängliche Ritterthum bejtand jaft 
aus lauter Deutjchen; diefelben hatten bedeutenden Einfluß 
am Hofe Stephan des Heiligen. Die Mehrzahl bes heu⸗ 
—* ungeriſchen Adels iſt fremden, zumeiſt deutſchen Ur— 

prungs. 

Was die heute noch ſich einer gewiſſen Selbſtändigkeit 
erfreuenden Szekler anbelangt, jo werden dieſelben in den 
älteren ungerifchen Chroniken fülfchlich als Nachlommen ber 
Hunnen bezeichnet. Thatſächlich find aber die Szekler den 
Ungern jehr nahe verwandt; ihre Sprache hat fid) von der 
ungerifchen erſt abgetrennt, nachdem biefelbe ſchon vollftän- 
dig ausgebildet war. 

Die Kapitel über die politifche, ſociale und geiftige Ent- 
widelung dee Magyaren können wir hier füglic, itbergehen; 
fie gehören mehr in das gefchichtliche und kulturgeſchichtliche 
Gebiet. Dagegen ift das ſchon erwähnte legte Kapitel über 
bie anthropologifce Stellung der Magyaren für uns von 
beſonderm Intereſſe. 

Nachdem Hunfaloy im erſten Theile deſſelben die ſchon 
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hinlänglich befannte Finmenfrage erörtert hat, fommt er zu 
ber Frage: „Welches ift mun bie anthropologifche Stels 
lung der Magyaren?* Er läßt darauf unfern gelehrten 
Linguiſten und Ethnologen Friedrich Müller antworten, 
welcher in feiner Ethnographie fagt: „Einer Bermiſchung 
bes zur mongolifchen Kace gehörenden Stammes ber Uns 
garn mit Slaven und Germanen verdankt das fräftige und 
ritterliche Volk der Magyaren feinen Urfprung, * und bes 
merkt dazu weiter: „Wir milſſen zu dieſer Miſchung auch 
noch ein ſtarkes türkisches Element hinzufügen, wenngleid) 
dies jelbft zur mongolifchen Race zu zählen wäre. ber 
ſchon durd die Slaven und Germanen wird der anthros 
pologifche Begriff ber Race fr das Magyarenvolt fehr 
abgeſchwächt. Ja wenn wir und vor Augen halten, daf 
auc der Adel Ungarns zum größten Theil nicht echt ugri« 
ſcher Abftemmung ift: jo wird es wohl kaum leicht zu ent» 
ſcheiden fein, ob die mittelländifche Race ober bie mongo- 
li — größern Antheil an dem Urſprung der Magha— 
ren habe.“ 

Nach der Beſprechung einiger krauiologiſcher Fragen 
fommt Hunfaloy zu dem Ausſpruche, daß die phyfifche Bes 
ſchaffenheit des Menſchen mit der Nationalität beffelben in 
feinem Zuſammenhange ftehe, der im biefem Falle wohl 
eine gewiſſe Berechtigung hat. Wir fegen hier die ſich ihm 
daran Enüpfende Betradytung her, ohne biefelbe jedoch unter- 
ſchreiben zu wollen: „Da die Anthropologie und fpeciell 
die Kraniologie e8 vorzüglich, mit der phyſtſchen Beſchaffen⸗ 
heit des Menfchen zu thun haben, fo kann auch zwifchen 
ihnen als zoologiſchen Wiflenfhaften und der Ethnologie 
und Ethm bie fein folcher Zufammenhang ftattfinden, 
daß jene biefe und umgelehrt dieje jene bedingen wilxde, 
Nach unferer Auffaffung wäre die Aufgabe der Ethnologie 
die Entjtehung ber Völker zu erflären, was unvermeidlid) 
auch die Erklärung, wie bie einzelnen Spradjftämmte ent» 
fanden feien, in ſich fajlen müßte. Die Ethnographie hins 
gegen hat es nur mit der Beſchreibung und der Gejchichte 
der gegebenen Völker zu tun, die mit einer fertigen Sprache 
in der Geſchichte auftreten, und fich weiter entwideln, d. h. 
bilden oder aud) verbilben. Jedes Volk entfteht mit feiner 
Sprache und feiner urfprlinglichen Religion, und befteht, 
fo lange feine Sprache fortlebt, wenn auch die urfprüng- 
liche Religion durch andere Religionen vertaufcht wird, 
Und jedes Bolt als folches verſchwindet, wer feine urſprüng⸗ 
liche Spradje ausftirbt; es verſchwindet aber nicht phyſiſch, 
fondern ethnifch, d. h. es geht im ein anderes Bolksthum 
über. Wir haben verſucht eine Ethnographie der Magya- 
ren, d. 5. eine Beichreibung zu geben, wie das magha- 
riſche Vollsthum im der Geſchichte aufgetzeten ift, wie es 
ſich im Laufe der Jahrhunderte gebildet 7— und was es 
in der Gegenwart bedeutet. Im dieſer Beſchreibung fonn« 
ten wir feine Antwort auf die Frage finden: welche anthro- 
pologifche Stelle die Magyaren einnehmen.“ 

Bis heute befigen wir noch feine auf direften Beobach⸗ 
tungen beruhende, eingehende Arbeit über bie anthropolo 
giſchen Verhältniffe des magyarifchen Volkes. Der Aufe 
ſchwung, den die anthropologifchen Studien in Europa in 
den legten Jahrzehnten genommen haben, läßt jedoch hoffen, 
er foldye nicht all zu lange mehr auf ſich warten lajs 
en wird, 
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Aus allen Erbtheilen. 


Aus allen Erdtheilen 


Afrika. 

— Gegen Ende 1880 langte eine Boeren-⸗Karawaue 
nach einer ſehr beſchwerlichen Reiſe durch die Wüſſe Kalahari, 
auf welcher fie die Hälfte ihrer Mitglieder verlor, im Süden 
der weftafrifanifchen portugiefifhen Kolonie an und bat bie 
dortige Negierung um die Erlaubniß zur Miederlafung. 
Das iſt ihnen von den Behörden in Moffamedes geftattet 
worden, und zwar erhält jede Familie 300 ba Landes bei 
Huilla, einem Fort 160 km öſtlich von Moſſamedes; bie 
Boeren unterwerfen fih dem portugiefiiben Geſeben, erbalten 
freie Religionsübung und Stenerfreiheit auf zehm Jahre, bilr- 
fen die Eingeborenen nicht von ihren Aeckern verjagen, küns 
wen ſich im Falle des Angriffs gegen fie vertheidigen, müſſen 
aber die Negierung möglich raſch davon benachrichtigen. Die 
neue Kolonie hat nach den damaligen Kolonialminiſter ben 
Namen San Jannario erhalten. Die Behörden haben 
veriprohen, das Fort Huilla beffer zu armiren und über 
das Chella⸗Gebirge, welches ſich zwiſchen der Kolonie und der 
Meeresküfte hinzieht, eine Straße zu bauen; fie wollen ferner 
einen Arzt und einen Apotheler fenben und das portugiefifche 
Geſerbuch zum Beften der unter portugiefiiher Oberanfficht 
ſich ſelbſt verwaltenden Boeren ind Hollänbifhe überſeben 
laffen. Die letteren haben ſchon, um ihre Ländereien genli- 
gend bewäſſern zu können, in 2btägiger angeftrengter Arbeit 
einen 5 bis Gkm langen, 1, m breiten und 1m tiefen Sa: 
nal gegraben, der ihnen aus den Flüffen Neve und Ganhanda 
hinreichende Waſſer zuführt. Es if dieſes Abkommen ein 
wahres Gil für das Land, deſſen Hülfsquellen zu ent: 
wideln die bort wohnenden Portugiefen, worunter viel De: 
yortirte, und bie einbeimifche Negerbevölferung abfolnt nicht 
im Stande zu fein feinen. 

— Der Handelsartikel, weldyer den Cauariſchen Im: 
felm bisher Hanpteinnahmequelle geweſen if, bie Coche⸗ 
nille, bat durd die ſteigende Konkurrenz ber Deineralfarben 
in den letten Dahren eine derartige Eutwerthuug erfahren, 
daß mit Nüdficht anf die Gefahr einer bevorfichenden Kri⸗— 
ſis die Haupt- Plantagenbefiter der Infeln im September 
1880 fi) vereinigt haben, um Mittel zu finden, derielben vor 
zubengen. Die „Sociedad Economien“ hat fid dahin aus⸗ 
geiprodyen, daß jene Konkurrenz nicht zu vermeiden fei, daß 
man daher die Kultur der Cochenille nur auf die Küften be 
fchränfen, im Uebrigen aber durch rationelle Tabafshıltur 
den materiellen Ansfall nicht nur beiden, fondern auf bie 
Höhe der Einnahmen zur Blüthezeit der Codjenille-Kultur 
gelangen könne. 

(Regiftrande des Gr. Generalfiabes XI.) 


Nordamerila. 
— Die Höhe des etwa 60 Miles öſtlich vom Puget⸗ 
Sund in der Cascade Range liegenden Schneeberges und 
ehemaligen Bulfans Mount Nainier (and) Mount Ta: 


coma genannt), welde früher anf 12000 und einige hundert 
Fuß gefhägt wurde, beträgt nadı den neueften von Kapitän 
Lawton, Mitglieb des „United States Coast Survey“, ans: 
geführten Mefungen 14444 Fuß über dem Meeresfpiegel ; 
alfo vier Fuf mehr als die bed Mount Shafla im nörbli- 
dien Kalifornien. Es wurben von Kapitän Lawton drei tri- 
gonometriſche Meſſungen gemaht und daranf noch eine baro- 
metriſche auf dem Gipfel, und obige Höhenangabe if das 
Nefultat. Lawton beätigt die Angabe eines alten Kraters 
anf dem Gipfel des Berges, 

Am Abenb des 5. Auguſt dieſes Jahres bemerkte ich 
während einer Dampferfabrt von Tacoma nad; Seattle, etwa 
eine Stunde vor Sommenuntergang, bald hellere, bald bunf: 
lere Wolfen, die vom Gipfel des Mount Rainier in ben 
font ganz Haren Himmel emporftiegen und dort allmälig 
verichwanden. Eine ähnliche Erfheinung ift öfters bemerkt 
worben, bie genau fo ausſieht, ald ob Rauch einem Krater 
entitiege. Seltfamer Weife gewahrt man dieſe Erſcheinung 
fets mur vor Somnenuntergang, fo daß diefelbe vielleicht 
eine andere Urfahe als die einer vulfanifchen Thätigleit 
haben kann. Tb. Kirdhofi. 

— E von HefierWartegg’s nened Bud „Mifr 
fiffiopirfFahrten. Meifebilder aus dem amerikanifchen 
Süden (1979 bis 1830) (Leipzig, E. Reißner, 1831) ift ans 
genchm zu leſen und hinterläßt hauptſächlich deswegen einen 
befriedigenden Eindruch, weil es ber Verſaſſer verficht, fei- 
nen belletriftifhen Schilderungen deö Lebens am und auf 
dem Strome die Behandlung wichtiger focialer, haudelspoli⸗ 
tifcher und ähnlicher Fragen einzuflechten. Er hat innerhalb 
vier Jahren zwei Reifen durch die Miffiffippilänber unter: 
nommen, um ſolche Erfcheimungen, wie die Einwanderung 
von Deutichen nadı Arkanſas, Louiſiana nnd Alabama, den 
Reger : Erobus von dort nady den Prürieſtaaten, bie focialen 
Grrungenicaften der früheren SMaven, bie Stellung ber 
Banmmwollenlönige und des Kreolenthums, die Gelbfieber: 
Epidemien zc, näher zu findiren. Bon hohem Interefie 3. B. 
if die Schilderung des Kampfes, den New-Orleand mit ben 
Millionären von New-Nork und Boſſon führt, um ben Han: 
del und Verkehr, namentlich in Getreide, von den nörbliden 
Eifenbahnen abzulenten und dem billigern Waſſerwege bes 
Miffisfippi zuguführen. Damit zufammen hängt dann bie geo- 
graphiſch intereffante Frage über bie Megulirung jenes Stro: 
mes und die Offenhaltung feiner Münbungen, welche Kapi— 
tän James B. Eadẽ durch die Fünftliche Verlängerung des 
Stromufers ind Meer hinans vermittels „Jetties“ (Dümme) 
glücklich gelöft zu baben fcheint. Die „Miffffippi · Fahrten“ 
find eim interefjantes Bud, deſſen Inhalt der Wahrheit ent: 
foricht, fo weit wir wenigſtens nach der Leltiire amerifani: 
fher Zeitungen barüber zu urtheilen vermögen; ald das 
„erite und einzige Werk, welches jene hochintereſſauten Län: 
der, gleichlam das Herz der Vereinigten Staaten, ausſchließ⸗ 
lid, behandelt“, jeien fie unferen Leſern empfohlen. 





Anhalt: Ein anthropologiſcher Ausftug in die Tatra. II. (Schluß.) (Mit fünf Abbildungen) — Dr. Mar Bud: 
Religion und heidniſche Gebräude der Wotjäfen. III, — Dr. Ths. Adelis: Ethnologiſche Betrachtungen. II. (Schluß.) — 
Zur Etbnographie Defterreichs Ungarns. I. — Aus allen Erbtheilen: Afrila, — Nordamerita, — (Schluß der Redaction 


29. September 1881.) 





Redatttut: Dr. R. Kiepert in Berlin, S. W. Lintenftraße 11, III Tr. 
Drud und Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunfchweig. 


Hierzu eine Beilage. 


Band XL. 


Mit befonderer Berückfihtigu 











ng der Anthropologie und Ethnologie, 


Begründet von Karl Andree, 
In Berbindung mit Fahmännern herausgegeben von 


Dr. Richard Siepert. 





Braunſchweig 


Jährlich 2 Bünde & 24 Nummern. Durch alle Buchhandlungen und Poftanftalten 
zum Preife von 12 Mark pro Band zu beziehen, 


1881: 








Bon Cayenne nad den Anden. 
(Jules Erevaur’ zweite Reife im nördlichen Sübamerifa 1878 bis 1879.) 


VII), 


Gegen die Mittagsftunde des 8, November fangte man 
an einer Stelle an, wo der von zahlreichen Infeln und em» 
porragenden Felſen durchſetzte Fluß mit feinen Schnellen 
und Heinen Sataraften an den obern Oyapok erinnerte, 
Ein leichter Rauchgeruch, den Crevaur' indianiſche Beglei⸗ 
ter wahrnahmen, und bald auch Laute menſchlicher Stimmen 
erſchredten einen Theil der Reiſegeſellſchaft nicht wenig; 
man fürdytete, hier fchon auf die berüchtigten Trioss Indianer 
zu flogen — und wer weiß, ob ed Crevaux gelungen wäre, 
die zaghaften Gefährten zur Weiterfahrt ſtromaufwärts zu 
bewegen, wenn nicht einer unter ihnen noch gerade recht⸗ 
zeitig am mehreren der vernommenen Worte erlannt hätte, 
daß die Gruppe von etwa zwölf Männern und Weibern, 
die man jegt auf einer ber Heinen Inſeln um ein Feuer 
geichart jah, zu den Uayanas und nicht zu den Trios ges 
hörte, So lieg Crevaux ohne Bedenken die Pirogen an der 
Inſel anlegen, wo er von den Yeuten, die ihrer Angabe nad) 
foeben von einem Zuge in das Gebiet der Trios zuritdtehre 
ten, manchen werthuollen Aufſchluß über die Eingeborenen 
ber oberen Paru⸗Gegenden erhielt. Danach follten unter 
anderen die Trios- Indianer, die an Zahl von den 
Roucouyennes bedeutend übertroffen würden, nur an bem obern 
Drittel des Tapanahoni»Laufes und am den Quellen des 
Paru wohnen. Bon den Trios: Dörfern, die fie vor wenie 
gen Tagen befucht, erzählten fie, daß biefelben jegt voll» 
ftändig verödet feien; eine fehredliche Krankheit habe bie 


1) Bergl. oben ©. 97. 
Globus XL. Nr 17, 





Mehrzahl der Bewohner Hinweggerafft, bie wenigen Leber- 
lebenden feien in die Wälder gegangen. Auf das Eindring« 
lichſte viethen fie Crevaux davon ab, feine Reife bis in jene 
Gegenden fortzufegen, wo Hungersnoth und vielleicht auch 
Krieg bevorftände. Nicht minder, wenn auch im anderer 
Weile, fchredlic waren die Schilderungen, die fie ben Reis 
fenden auf feine Fragen in Betreff des weiter nach Weften 
folgenden Nebenfluffes des Amazonas entwarfen: wenn man 
vier Tagereifen in der Richtung nad) Sonnenuntergang vor · 
ſchritt, follte man zu ſehr graufamen und feindlichgefinnten 
Indianern kommen, die man nie überrafchen könne, weil fie 
bie Nächte ftets in einem ebenfalls Paru genannten Fluſſe 
zubräcdten. Diefe phantaftifche Erzählung, die augenſchein ⸗ 
lich nur von der Abficht eingegeben wurde, ben Europäer 
von weiterem Vorbringen in das Gebiet der Indianer abzu« 
fhreden, war übrigens Crevaur nicht unbekannt; ein ziem ⸗ 
lich, ähnlicher Bericht pon einem Indianerftanme, ber Nachts 
in großen umzäunten Zeichen ſchlafen follte, war dem eng» 
liſchen Reifenden Brown am obern Effequibo von den Tas 
ruma⸗ Indianern mitgetheilt worden. 

Troy aller Warnungen jegte Crevaur nad) mehrſtundi - 
gem Aufenthalt auf der Heinen Infel, wo er und feine Bes 
gleiter nodı an dem Mahle der Indianer, einem großen, 
ftart mit Piment gewllrzten Stüde von dem Fleiſche eines 
Kaiman, theilnehmen mußten, die Fahrt ſtromaufwärts fort. 
Dberhalb des legten Falles wurde die Strömung ungemein 
ſchwach, die Ufer fo niedrig, daß wan erſt nad) langem ver ⸗ 
geblichen Suchen eine zum Yagerplage für die Nacht einiger 

3 


258 


maßen geeignete Stelle fand. Die Fahrt des folgenden 
Tages führte aber ſchon wieder zwiſchen hohen Ufern ent: 
lang; gewaltige graue Granitblöde von rundlicher Form 
ragten an vielen Stellen aus dem Waller empor und zwar 
oft in fo geringer Entfernung von einander, daß die Pirogen 
nur mit größter Mühe durch das ſchmale Fahrwaſſer hin- 
durchzubringen waren. Gegen Abend erreichte man ein 
Dorf, das an der Mlindung der Arakupina, eines rechten 
Zufluſſes des Paru, belegen war. Alle Häufer waren hier 
in der That leer; eine große, kürzlich erit zugeichlättete Grube 
inmitten des Dorfes war die Begräbnißftätte der der Kranf- 
heit erlegenen Einwohner. Bon Grevanr ausgefandt, um 


in der Umgegend womöglich mod} einige von den entſlohe- 
nen Bewohnern aufzufinden, kehrte Apatu bald mit eimem 
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Indianerpaare zurlid, das er noch ganz in der Nähe anges 
troffen hatte. Beide, der Mann ſowohl als aud) die Frau, 
verhielten ſich vollfonimen ftumm und gleichgültig, als aber 
Grevaur der Frau einige Nahrungsmittel und andere Ge · 
fchenfe anbot, wies fie diefelben heftig zurüd und erflärte in 
kurzen, zornig bervorgeftoßenen Worten, daß fie die weißen 
Männer hier nicht brauchten; daß ihre Kinder geftorben 
feien, dort im Yoche in der Erde lägen; daß fie feine Kaſ⸗ 
fava eſſen, keine Gejchenfe annehmen wolle, daß fie nichts 
wünſche, als daf der weiße Mann ſich bald von hier ent» 
fernen möge. Unter heftigen Berwünſchungen, ohme die 
dargebotenen Gaben auch nur eines Blides zu würdigen, 
ging fie, von dem Manne gefolgt, in den Wald zurlid. 

Die Nacht brachte Credaux an diefem traurigen Orte 








— 
— — 


Arafupina. 


zu; am folgenden Tage (dem 10. November) war man erſt 
wenige Stunden flußaufwärts gefahren, als plöglid, ein 
Vorwärtslommen ganz unmöglich wurde: die Felsblöcke ver« 
fperrten den Fluß fait gänzlid) und man mußte ſich wohl 
oder tibel zur Umlehr emtfchließen. Der eigentliche Zwed 
von Grevamy’ Fahrt den Paru aufwärts war ja audy er 
reicht; es blieb für die Ruckfahrt nur noch Übrig, ben Yauf 
des Fluſſes mit dem Kompaß zu beſtimmen und an den 
wichtigften Punkten Sonnenhöhen zu nehnten. 

Aufmerffam ſah man jegt bei dem Hinabfahren ſich noch 
nad etwa vorhandenen menfchlichen Wohnungen. um und 
entdedte auch wirklich etwas unterhalb der Arafupina- 
Mündung zwei ebenfalls verlaffene Dörfer; auch hier fan» 
dem ſich immitten der zum größten Theil niedergebrannten 
Hütten bie großen Gräber vor, die von dem Witthen der 


verheerenden Krankheit, dev Boden, wie Crevaur glaubt, ers 
zählten. In einer diefer verödeten Niederlaffungen traf 
man noch ein halbverhungertes franfes Weib an, das von 
feinen Angehörigen ohne alle Yebensmittel zurüdgelaflen wor⸗ 
ben war. Die erfte Regung des armen, dem Tode nahen 
Geſchöpfes war aud) hier ein Zornesausbruch bei dem Ans 
blit der Weißen, bald aber fiegte der Hunger und der Trieb 
der Selbfterhaltung; fie nahm Crevaur' Anerbieten, fie im 
einer feiner Pirogen bis zu einem Koncoupenne-Dorfe am 
untern Fluſſe mitnehmen zw wollen, danfbar an. Während 
der Fahrt erzählte fie, daß der Häuptling ihres Dorfes, 
Pacant, und der Piay Tuten, die beide unter den Trio in 
höchſtem Anfehen geftanden hätten, die erften Opfer ber 
Krankheit geweſen jeien. 

Die Häufer im diefen Trios» Dörfern waren viel roher 


Bon Cayenne nad) den Anden, 


und primitiver, als die der Oyampys und der Uayanas; 
nicht nur, daf feines von ihnen zwei Stodwerfe außzuweiſen 
hatte; einige beſaßen fogar aud) mur auf einer Seite eine 
Wand und waren fomit kaum etwas anderes als einfache 
Ajupas, wie die Indianer fie fid) auf Reifen im Walde zu 
errichten pflegen, 

In der Nacht zum 11. November fiel ein heftiger Platz⸗ 
regen; auch am Morgen war der Himmel nod) bewölft und 
die Temperatur fo gefallen (auf 22° C.), dag Crevaur 
ebenio wie alle feine Begleiter vor Froſt zitterte, und ſich 
mit Vehagen an dent feuer wärmte, auf dem feine Yeute 
die Morgenmahlzeit, einen im Fluſſe gefangenen Meinen 
Kaiman, fochten. Das fleisch des großen Harman, der im 
Amazonas und in den Miündungen der Fluſſe von Guyana 
viel vorfommt, ift wegen feines ſtarlen Meofchutgeruces 
nicht eßbar; die Heine Art dagegen gilt bei den Roucouyennes 
für den höchſten Yederbifjen und ift, wenn mit viel Piment 
gewürzt, fogar aud fir einen europäifchen Gaumen erträg- 
li. Yeider war Crevaug' Borrath an biefer vorzliglidyen 
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Wirze jest erichöpft; ein Mangel, der ihm und feinen Peu- 
ten viel empfindlicher war, ald der Mangel des Salzes, das 
man ſchon feit länger als einen Monat entbehrte. Einem 
jeltfamen Aberglauben, den er übrigens fchon von den 
Guyana- Negern ber lannte, begegnete Crevaur an biejem 
Tage unter feinen Indianern: er hörte, wie der cine dere 
felben den Befehl gab, den Kochtopf ja nicht auszuwaſchen, 
weil jonft der Regen unfehlbar wieder anfangen wiirde. 
Ueberall, wo Crevaux am Flußufer mit Beobachtungen 
beichäftigt war, gingen feine Leute der Jagd nach, zu der fie 
ſich die verfchiedenften Arten von großen und Heinen, wit 
Federn, oft auch mit Widerhafen verfehenen Pfeilen herftell- 
ten. Nur Apatu, der von feinem Herrn gewiſſermaßen zum 
Sammeln ausgebildet worden war, ging auf Entdedungen 
aus und bradyte mehr als einmal höchſt interefjante botaniſche 
Objekte zurüd; fo an diefem Tage eine Yiane, deren Stengel 
einen Durchmeſſer von faft einem Fuß hatte, das fogenannte 
Salifali der Roucouyennes (Robinia nicou Aublet.). 
Der ſchwarze Stengel der Pflanze, die mit ihrer ungeheneren 
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Anfertigung der tairu: Halsfetten. 


Wucht die größten Bäume allmälig erdrlidt, liefert beim 
erſten Auſchnitt einen waſſerhellen fühlen Salt, den die Inte 
dianer bei ihren Wanderungen durch den Wald erfriſchender 
finden, als das fühlte Quellwaſſer. Die milchige Fluſſig- 
feit aber, die hiernach dem Stengel entfließt, ift jehr giftig; 
deshalb werden die Stengel eifrig von den Indianern ger 
fantmelt und im großen Gorrätken für den Fiſchfang aufs 
bewahrt; denn jelbit noch im getrodneten Zuftande auf das 
Waſſer geworfen, haben die Zalifaliftengel, wie Crevaur in 
der Folge jelber fah, die Eigenfchaft, die Fiſche fo zu ber 
täuben, daß fie leicht mit den Händen gegriffen werden 
fünnen. 

Am 14. November famı man in Talimapo (Dorf des 
Taliman) an, deſſen Häuptling in hohem Anfehen unter den 
Indianer der ganzen Gegend zu ftehen ſchien; einer von 
Grevaur' Yenten gab dem Heinen Herricer das höchſte Yob 
nad) dortigen Begriffen, indem er jagte: „Siehft Du denn 
nicht, Herr, wie wohlbeleibt alle feine Krieger find?“ Da 
in allen diefen Indianerdörjern die Anordnungen des Ta— 
mufcht für dem Betrieb der Jagd, des Fiſchfanges und der 
Vaniolfultur allein maßgebend find, fo ijt die größere oder 


geringere Intelligenz des Häuptlings in der That eine wid 
tigere Yebensftage fiir das Gedeihen einer Indianergenteinde, 
als feine friegerifchen Tugenden. Nicht felten kommt es 
deshalb auch vor, daß die Häuptlinge vor ihrem Tode irgend 
einen andern Nachfolger ernennen, wenn fie dem eigenen 
Söhnen nicht die für die Tamufciwürde nothwendigen gei— 
ftigen Fähigkeiten zuteauen. So war auch Taliman nicht 
der Sohn eines Tamuſchi, hatte von feinem Vorgänger aber, 
der ihm feine Tochter zum Weibe gegeben, ſchon das Zeichen 
der Häuptlingsicaft, das Diadem aus Kaimanſchuppen, er: 
halten. Der ältefte Sohn eines Tamuſchi, gleichviel ob er 
zur Herrſchaft gelangt oder nicht, genießt ſtets gewille Bor« 
rechte vor den anderen Kindern; bei den Mahlzeiten darf er, 
wie der Häuptling felber, auf einem Kololo figen, während 
alle übrigen auf den Baden fauern müffen. Dar jeden 
fremden Dorje, durd) das er fommt, werden ihm befondere 
Ehren erwiejen. Unter Erevaur' Gefolge befand ſich ein 
ſolcher Tamuſchi · Erbe, der in jedem Dorfe von der frau 
des Häuptlings vom Kopf bis zu den Fllßen feftlich mit 
Urufu, dem orangegelben Farbſtoff aus den Früchten von 
Bixa orellana, bemalt wurde, Da man weiter unten aut 
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Fluſſe faſt täglich ein Dorf paffirte, fo wurde ihm biefe 
Schmidung oft gemug zu Theil. 

Was die Tatuirung anbetrifit, jo befteht biefelbe bei ben 
Trio meiftend in einigen ſchwarzen Zeichen, die an der 
innern Seite des Oberarmes angebrad)t werben; die Rou— 
eounennes tatuiren fich im Allgemeinen gar nidyt, unterlafs 
fen aber nie, bevor fie eine Rubderfahrt antreten, ſich einige 
Einfcnitte in die Haut des Dberarmes zu madjen, vor einer 
Wußwanderung aber die Waben im einer beftimmten Weife 
aufzurigen, um ihre lieder dadurch ausdauernder und träf- 
tiger zu machen. Allgemein herricht auch die Sitte unter 
ihnen, bevor fie auf bie Jagd gehen, eine Blntentziehung am 
Arne vorzunehmen, um bie Hand gegen ein etwaiges Bits 








Schleifen des Halsſchmudes scheri-scheri, 


Laſt aller andern Arbeit aufublirden, find die Männer 
gerade bei der Dianiof: und Unnanenkultur ungemein thüs 
tig; die Pflege der Bäume, das Ernten ihrer Fruchte ift 
ausfchließlich ihre Sadye, Die frauen tragen die einge: 
fammelten Bauns und Bodenfrlichte nach dem Dorfe, ınlif« 
fen aud), wenn die Männer von der Dagd fommen, ihnen 
bis zum Saume des Waldes entgegengehen und das erlegte 
Bild von dort aus bis in das Dorf bringen, Die Bereis 
tung ded Kafjave, des Kafchiri, die ganze Beſorgung des 
inneren Haushalts, das Werben der Hängematten iſt Sadıe 
der Frauen. Bei weiten Wanderungen tragen fie ebenfo 
wie die Männer den Katuri oder Tragforb auf dem Ritden ; 
boch wird er flir fie gewöhnlich nur leicht beladen und ent« 
hält nichts als den Kochtopf und die Dängematte. Höchſt 
felten nur, und wenn gerade männliche Kräfte fehlen, ſieht 
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term beim Abſchießen des Bogens zu ſichern. Im Bezug 
auf die Haartracht untericheiden fid) die Trios ebenfalls 
wefentlich von ben anderen Stämmen; bei ihnen tragen bie 
Weiber dad Haar lang und frei herabhängend, die Männer 
dagegen drehen ed zu einer großen Lore zufammen, die in 
eine aus Lianen geflochtene ſpitze Dikte geftedt wird und in 
diefer lang auf den Rüden hinabhängt. 

Die Schilderungen der amerikanischen Neifenden über 
die gedrüdte Stellung der Frauen unter den Indianern vom 
Guyana find nach allem, was Crevaur davon gefehen hat, 
im höchſten Maße übertrieben. Weit entfernt, fich nur 
mit der Jagd und dem Fiſchfange und den Vorbereitungen 
für diefelben zu befcäftigen, den rauen aber die ganze 


Schuurdrehen. 


man die Weiber beim Rudern der Boote helfen, nie aber 
bei dem Bau der Hütten. Die Theilung der Arbeit iſt 
eine fehr firenge und ganz genau feflgefegt; dem Reiſenden, 
der in Unkenntniß davon eine Framenarbeit von einem 
Manne oder die Arbeit eines Mannes von einer Frau vers 
langt, wird es nur zu oft wiberfahren, daß feine Witnfche 
nicht erfüllt werden, ohme daß ihm der Grund diefer Ber: 
weigerung mitgetheilt wilrde, 

Die Fahrt des 12, und 18, November bot nichts Be— 
merlenswerthes bar; der Fluß war gleichmäßig und glatt, 
der Wald zu beiden Zeiten zeigte den ſtets gleichen Aublick 
teichfter Ueppigkeit. Ueberall waren hier die Wipfel der 
Bäume von ganzen Schwärmen rother Aras belebt; Cre- 
vauz’ Leute erlegten täglich fünf oder ſechs diefer prächti— 
gen Vögel, was gerade flir die Ernährung der ganzen Ger 
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ſellſchaft ausreichte; ängftlich aber fchmitten fie ihmen bie 
Schnäbel ab und warfen fie in den Fluß, weil diefelben, 
wie fie behaupteten, giftig feien und von den Hunden nicht 
gefreflen werden dürften. Am Morgen des 14. pafjirte 
man die Mündung eines Heinen Tinten Ncbenflufies bes 
Paru, den die Uayanas nie hinanfzufahren wagen, weil an 
feiner Quelle ein unheimliches und furchtbares Bolt woh— 
nen fol: Indianer mit langen, heilgelben Haaren, die wäh« 
rend des Tages immer fchlafen und nur bei Nacht umher 
gehen, 

Nach einem Nachtlager auf einer entziidenden Meinen 
Infel langte man am 16. November an dem Wohnfige des 
Talale an, wo Grevaur die ganze Sammlung indianifcher 
Kunfterzeugnifje vorfand, Über — 
deren Lieferung er ſchon frü⸗ x 
her mit dem Häuptling ver 
handelt hatte: eime feine Hän- 
gematte, Thiere aus Wachs, 
ein aus Thon geformter Tapir, 
ein Halsband aus Meinen auf 
eine Schnur gereihten Kur— 
biffen, in weldje die Frauen 
allerhand Figuren von Men- 
chen und Thieren gezeichnet 
hatten. Zum erften Dale 
ſah Erevaur hier aud) die Vers 
fertigung der von den Koi: 
couyennes tairn, von den 
Kreolen von Guyana aber 
uabe genannten Salsfetten, 
die hier allgemein getragen 
werden. Diefelben werden aus . 
der harten Scyale des Stei- — 
nes einer Lianenfrucht (Om- 

halea diandra) hergeſtellt. — 

er Kern felber, der ſehr 
ſchmadhaft ift, liefert ein aro- 
matiiches Del, das die Bonis 
zur Vereitung ihrer Speifen 
und zum Salben ihrer Haare 
gern verwenden. Nachdem 
der Indianer den Stein mit 
den Zähnen aufgebrochen hat, 
nimmt er bie eine Hälfte ber 
Schale in die linfe Hand umd — 
durchbohrt ſie vermittels eines ‚Bar. 
am obern Ende eines Stäb⸗ 2 
chens befeftigten Fiſchzahnes, 
indem er das Stäbchen zu 
diefem Zweckt mit der Rechten auf dem Oberschenkel ſchnell 
hin» und herdreht. Die durchbohrten Schalenftlide werden 
dann forgfältig mit einem aus pulverijirten Topficherben 
und Wafler gemifchten Brei polirt und auf Schnilre gereiht. 
Die bei den Roucouyennes ebenfalls fehr beliebte uayaris 
oder scherischeri«Dalsfette befteht aus Meinen loniſchen Glie⸗ 
dern, die mit ihrer Baſis gegen einander aufgereiht find. 
Es find dies auch Stüce eines harten, eifdrmigen Kernes, 
die auf einen zugelpigten Stab geſtedt und durch Reiben 
auf einer Steinplatte durchlocht werden; der untere Rand 
wird in derfelben Weiſe abgeichliffen. Während die Baum 
wollfäben, aus denen die ‚Frauen die Hängematten weben, 
von ihnen mit einer einfachen, aus einem harten Holzitabe 
und einem runden Snochenftiid hergeftellten Spindel ges 
fponnen werden, liegt die Verfertigung der Schnüre für die 
Halsfetten, forwie aller jonft nöthigen Fäden und Scitre 
den Männern ob. Die Fäden werden in der einfachſten 





Spinnende rau. 
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Weiſe aus langen, ftarfabrigen Blättern herausgerieben, 
die Herftelung der Schnur aus denfelben erfordert aber 
eine bewundernewerthhe Gewandtheit und Geſchidlichleit. 
Der Arbeiter nimmt hierzu drei Fäden von gleicher Länge, 
legt fie auf das linfe Knie und rollt fie mit der feit auf« 
gedrücten flachen Hand einmal den Schenkel hinauf, dann 
wieber zum nie hinab; mit einer einzigen diefer Bewer 
gungen bringt er ein 12cm langes Stüd Hefte Schnur zu 

tande, durch Fortſetzung biefer Manipulation aber ver- 
ſchaffen fie ſich Schnüre von über 30 m Yänge, die, zu gros 
ken Knäueln aufgerollt, ein werthvoller Beſitz in dem Ins 
dianerhaushalte find. 

Um 17. November in Caneapo, dem Dorfe bes Tar 
muſchi Canea, angelangt, ftieß 
Erevaur, der hier fein Gefolge 
von Indianern neu refrutiren 
wollte, auf viele Schwierigkei⸗ 
ten, Es fand fic Niemand, 
der ihm den Fluß hinab bes 
gleiten wollte; dafür bemlhten 
ſich alle, ihn durch Erzählun- 
gen von unpaffirbaren Waller: 
fällen, von fchredlidyen Unge 
heuern, bie er dort antrefien 
2,5 wilde, von der Weiterreiſe 

, abzuhalten. 
Ungeachtet deffen aber fegte 
der Meifende mit feiner ber 
beutend verminderten Manns 
ſchaft am folgenden Tage bie 
Fahrt fort; am 19. fam mar 
an einen großen Waflerfall, 
wo bie Kanoes und das Ges 
. päd an das Ufer gejogen und 

zu Lande vorbeigebredjt wer: 
- den mußten. banadı 

paſſirte man einen vom Flufie 
in öftlicher Richtung abgehens 
den breiten Fußpfad, der madı 
— dem Pari führte, Im 21, 
Zagen fol man auf ihm zu 
> dem Dorfe Aliepi gelangen, 
von dem aus man zu Boot 
auf einem Heinen, in ben 
Yary mündenden Wafjerlauf, 
zen, den Araqua, das am Yary 

gelegene Dorf Mafuipi er 

reichen lann. Ganz zu Fuß 

zurücgelegt, dauert der Weg 
von Fluß zu Fluß 4%, Tag. Am 20. November fam 
man durch eine mehrere Kilometer lange Savanne, eine 
vereinzelte Lilde in dem ungeheuren Walbgebiete, das 
vier Fünftel des füdamerifanifchen Kontinents bebedt, 
Die Strömung des hier etwa 200m breiten und 1 bie 
1?/, m tiefen Fluſſes war ungemein ſchwach, die zehnftäns 
dige Fahrt durch die mit hohem, ausgedörrtem Örafe bes 
befte Ebene im hödften Grade monoton. Man vertrieb 
ſich die Zeit, jo gut es gehen wollte, mit der Jagd auf 
Meine Scildfröten, die hier im großer Menge vorhanden 
waren, während fie doch in dem Yary ganz gefehlt hatten, 
Auf den aus dem Waſſer ragenden Sandbänken gruben 
Grevaur' Leute nad) Iguanen⸗Eiern, deren Vorhandenſein 
durch zahllofe Meine Sandhaufen von der Größe unjerer 
Maulwurfshaufen angezeigt wide, Der eigentbhilmliche 
Geſchmadck der Indianer läßt fie die ſchon angebritteten Eier, 
in denen fid) ein noch nicht vollftändig ansgebildetes Thier 
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befindet, als ben größten Pederbifien betrachten. Kaum 
mehr verführerifc, als diefer Hochgenuß erichienen Crevaur 
die ſchwarzen, im Rauche getrodneten Thonfugeln, von 
denen er feine Roucouyennes mehrmals am Tage ejjen ſah; 
mit einem Snocenftüddyen oder einem Meſſer ſchabten fie 
den Thon als eim feines Pulver ab, das fie mit Wohlbe- 
hagen verfchludten. 








Von Gayenne nad) den Anden. 


Am 22. wurde ein Ruhetag in dem Dorfe Haripo ge- 
halten, wobei Grevaur Gelegenheit hatte, einem großen Feſte 
beizumohnen, das die Indianer tule nannten. Kin von 
dem Häuptling umd zwanzig, meift nicht dem Dorfe anges 
hörigen Männern ausgeführter, viele Stunden währender 
Tanz bildete den Veittelpuntt des Feſtes. Kleine Feder 
fronen auf den Köpfen, an jeder Schulter mit lang herab» 








Der Tule : Tanz. 


wallenden rothen Schwanzfebern des Aras gefcmädt, be: 
wegten fich die Tänzer langiam zum Tone ihrer ‚Flöten zu 
erſt in langer Neihe vorwärts, dann in einem großen Kreiſe, 
deffen Dlittelpunft natürlich ein gewaltiges Gefäß voll Ka⸗ 
ſchiri bildete, am dem die Tänzer ihren Durft löfchten und 
fi) immer von Neuem amjeuerten. Das ewige Einerlet 
der weniger hohen, ſchrillen Töne, mit denen fie auf des 
Häuptlings tiefered Blafen antworteten, hatte fir euro— 
paiſche Nerven etwas ungemein Aufregendes; Grevaur konnte 
während der ganzen Nacht, in die das Feſt ſich hineinzog, 


kein Auge zutun. Den Schluß bildete eine Austheilung 
von Gejchenten am einige der Frauen, die den Tänzern ben 
Kaſchiri kredenzt hatten. Unter allgemeinen Jubel wurs 
den einige befonders verzierte Wirthicyaftögeräthe, ein Korb, 
ein Sıeb und eim künſtlich gejchnigter Yöffel, im die Mitte 
gelegt und von einem dev Tänzer, der einen Stab hinter 
den Rücken verbarg, bewacht. Kine nach der andern fas 
men die rauen herbei, um ſich einen der Gegenſtände zu 
holen, ohme doch dabei vom dem Stabe des Wächters auf 
die Finger getvoffen zu werden, Stundenlang währte das 


Prof. Dr. Georg Gerland: Der Hohned. 


Lachen Über ihre vergeblichen Verſuche, bis es endlich, den 
Gejchicteften gelang, ſich im den Vefig der gewunſchten 
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Herrlichkeiten zu fegen. Ein längeres Kaſchirigelage bil» 
dete den Abſchluß ber ganzen geräufchvollen Feſtüchkeit. 


Der HSohned. 
Von Prof. Dr. Georg Gerland in Strafburg. 


I. 


Anfiht und Aufſtieg. 


Wenn man die Vogeſen füblih vom Weilerthal, die 
Granitvogejen, Uberfichtlic auf einer Harte oder dem ſchönen 
Relief von Bürgi betradhtet, fo erhält man den Eindrud, 
als ob jie ans vier Hauptzügen beftänden, welche von einem 
weſtlich gelegenen ——— ausſtrahlen. Nach Norden 
zu ſind es die beiden Parallelzüge, welche zunächſt die obere 
Meurthe, daun die Bechine, endlich die Leber umſchließen, 
nad) Sitden die Gebirgsketten, deren eine mit dem Ballon 


d'Alſace endet, deren andere den Sulzer Belchen trägt. 
Diefe vier Hauptlinien des Gebirges feinen verfnlipft in 
einem der merhvürdigiten Berge der Bogejen, dem gemal« 
tigen Majftv des Hohneck (1366 m), deſſen orographifche 
Wichtigkeit ſchon aus diefer feiner eigenthümlichen Stellung 
hervorgeht und ben genauer kennen zu lernen in jeder Weiſe 
von Intereſſe ift. 

Zunãchſt freilich ift fchwer vom dem Berge, obwohl er 





Hohmed von Südoften. (Mad einer Zeichnung von H. Hogarb.) 


der zweithöchſte Gipfel des Gebirges ift, eine Ghefammts 
anficht zu gewinnen; er tritt nirgend recht fichtbar hervor, 
eben weıl er, in ber Hauptfette felber gelegen, den Kamm ber: 
felben nicht allzuhoch überragt und rings von den anderen 
Gebirgsiheilen umlagert if. Nur nach Weſten zu hebt er 
ſich deutlicher ab; man ficht ihm als eine gewaltige Kuppel 
den Hochrücken überragen und, mad) einer kurzen Einſen— 
fung, nordwärts fcheinbar fortgejegt werden in dem mäch · 
tigen ungetheilten Zuge der Hautes Chaumes. Bon der 
rheinischen Ebene fieht man ihm nirgend im bedeutenden 
Formen, auch von gegenliberliegenden Schwarzwald geiehen 
tritt er nicht markirt hervor; am beiten fieht man ihn von 
einzelnen Punkten der Bogefenfette ſelber. 

Man kann zum Hohnet nur auf fehr intereflanten We« 
gen gelangen, von Norden umd Süden her liber Gebirgs: 
pfade, von Weſten und Dften auf bequemer Strafe. Bon 


Norden her Über den lahlen, langen, breitgewölbten Ritden 
der Hautes Chaumes, der, orographiic und geognoſtiſch die 
Fortfegung bes Hohnedmafjives, dennoch von demfelben 
mannigfach abweicht, wie er auc räumlich von demfelben 
durch eine mehrfach gegliederte, bewaldete Cinfenfung ges 
trennt ift. Ganz ähnlich, ift der Weg von Süden her, etwa 
von Wildenftein aus über den Mheinfopf und den Kamm 
des Gebirges, nur daß hier die Ausficht freier, Wald faft 
gar nicht vorhanden ift und man die Kuppel des Hohned 
länger und gewaltiger vor fich ſieht. Bon Weften her führt 
bie Straße von den lothringiſchen Seen zur Schlucht, jener 
Senfe zwiſchen dem Hohneck und der Hautes Chaumes, her ⸗ 
auf und über diejelbe hin bis nach Munſter. Beſſer gejagt, 
an demfelben vorbei, denn „die Schlucht“ ift eigentlich ber 
jäe Einfchnitt zwiſchen dem Maifiv des Hohne und dem 
der Hautes Chaumes, doc; nennt man auch den Paß nad) 
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Gerarbmer hin, fowie das Gaſthaus, welches dicht unter 
der Paphöhe liegt, ebenfo. Diefe Straße bildet auch ben 
Dftanftieg. Sie ift landſchaftlich ebenfo ſchön, als orogra» 
phiſch intereffant, und die allzugroßen Umwege, weldye fie 
macht, find durch bequeme Fußwege leicht abzufchneiben. 
Steigen wir nun von Often her auf ihr zum Hohned empor, 
fo durdjwandern wir zunächſt das wohlbebaute, hübſche Thal 
von Stoßweier, an deſſen Eingang rechts Hohrod, an und 
auf einem ziemlich hohen (850 m) Berge gelegen, einen auf» 
fallenden Anblid gewährt. Diefer Berg gehört zu den Aus ⸗ 
läufem der Hautes Chaumes, und auf ihnen, wie fie fid) 
zum Hauptmaffiv Hin erheben, fteigt aud) die Straße in 
mächtigen Serpentinen zum Kamm bes Hochgebirges auf. 
Sehr ſchön wird fie im ihrem obern Theil. Hier führt fie 
heran zu einer der merfwürbigften und beadhtenswerthejten 
Bildungen des Vogefenfammes, zu den jähen Abjtlirzen 
nämlich, weldye derjelbe nad) Oſten hin — nie aber nad) 
Welten, nach welder Richtung er vielmehr breit, wie ges 
wölbt, ericheint — an verichiedenen Stellen zeigt, und die als 
ſchroffe Felswänbde ſich z. B. am Weißen See, al ſehr jähe, 
aber doc grasbewachſene Gehänge ſich am Darenfee zeis 
gen. Unfer Weg führt und zu dem größten diefer Fels- 
abftürze, zu dem fogenannten Kruppen- oder Krappen⸗ (d. h. 
Raben) Fels, weldier 1255 m Höhe hat, während bie 
Straße 338 m tiefer gelegen ift. Hundert Mieter hoch 
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ragt etwa die Felſenmauer ſenkrecht aus den fie —— 
Wäldern auf, die über einer fanft aufſteigenden Böſchung 
(Trlimmerabfall, Vermwitterungsbildung) ſich bis zu dem 
Felſen hinziehen. Bon ihm aus wendet ſich die Strafe um 
ben Oft und Sidabhang des Theiles der Hautes Chaumes, 
welcher den Krappenfels trägt, und der hier ben Namen 
Altenberg führt, herum und fteigt nun im gerader Linie vein 
weftlich zum Schluchthötel empor. Gewaltige Felsbilbun- 
gen, mädjtige Granitpfeiler, jchroffe ſcharfe Granitgrate 
treten dicht an fie heran, ja über fie hin, deun durch einen 
biefer fFelsgrate, der jenfeits tief in den Abgrund der Schlucht 
binabfpringt, ift die Straße in einen Tunnel hindurch ge« 
legt. Diefer legte Theil des Aufitieges am Altenberg führe 
nun direft an oder über der Schlucht jelber hin und bietet 
eine der großartigjten Ausjichten, welche ein fubalpines Ger 
birge überhaupt zeigen fanı. Wir fehen in einen jähen 
Abgrund unmittelbar vom Rand der Straße hinab, mit fo 
fteilen Böihungen, daß ein direktes Hinabfteigen zwar mög« 
lic), aber keineswegs bequem oder ungeführlic, wäre, Uber 
graues verwittertes, meiſt fahles, doch hier und da durd) 
emporklimmende Fichtengruppen unterbrodyenes Felſengeröll 
hin, zwiſchen dem einzelne jener Öranitgrate in grotesfer 
Bildung hinabragen bis zu dem ans den Fichten des runs 
bes hervorfchimmernden Fechtbette. Diefe Fecht — fie ift 
nicht die Hauptquelle des gleichnamigen Fluſſes, vielmehr ent» 
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Hohne und Rothenbacher Kopf von der Flirburg Oſtende des Miünfterthafes) gefchen. (Mad; einer Zeidinung v. Hogarb.) 


fpringt diefe am Sübfuße des Hohnedmaffives, nur durch 
den Abfallrücken des Nothenbacher Kopfes von der Thur ges 
trennt —, das Bett diejer Fecht hat eine Höhe von 647 m; 
die Höhe des Allenbergs dicht über der Straße beträgt 
1086 m, der Abſturz, in ben wir hinabfehen, beträgt atfo 
350m, mehr als taufend Fuß! Die gegenüberliegende 
Seite derfelben, welche minder fteil auffteigt, iſt reich bewal⸗ 
det, meift ebenfalls mit herrlichen, dunteln Weißtannen; und 
im Hintergrunde vor und bildet die ſchroff auffteigende 
Kammhöhe mit ihren hellgrünen Yaubholzbäumen den Abs 
ſchluß, während deſſen etwas links iiber diefe Buchenwälder 
der gelblich Fable Hohmedgipfel mächtig aufragt. Der Ans 
biid ift von unbeſchreiblicher Großheit. Vom Balfon des 
Gafthaufes, welches wir im fortwährenden Genuß diefer 
Ausficht bald erreichen, überblidt man die Schlucht in ihrer 
Yängenausdehnung; die fahlen fteinigen Stellen, die dumles 
len ee der Tiefe, die vorfpringenden und im einander 
eingreifenden Ausläufer der beiden Gebirgömaſſen, zwiſchen 
denen die Fecht fich hindurchwindet, find meift, wenigften® 
in ihren tieferen Partien, in einen leidyten blauen Duft ges 
hullt, während über biefen ernften Bordergrumd fich die heller: 
beleuchteten Waldrüden des Minfterthales, die fonnige Ebene, 
ber blaue Zug des Schwarzwalbes auf das Herrlichfte dar 
ftelen. Die Ausficht it eine dev fchönften, welche man im 
— haben kann — wen nicht die großartigſte von 


H. 
Gleich vom Hofe bes Höteld aus lann man in den Wald 


emporfteigen, durch welchen ber Pfad zum Gipfel des Hohneck 
führt. Einzelne töftliche Ausſichtspunlte hat man auch hier, 
wenn man aus den Bäumen an ben ſchroffen Rand vor: 
tritt, mit welchem auc hier die Kamuhhe oft ziemlich tief 
abftürgt. Ueber dem Wald zu unferen Füßen blühen mäch— 
tige Blüthenftauden gleichſam frei im der Luft, die im dem 
Spalten der fenfrechten Felſen unten nur wurzeln; bie 
großen Bergichmetterlinge lieben dieſe ſonnigen ſchönen 
Stellen ganz befonderd, Der Wald felber ift durch breite 
Sumpfitreden unterbrodyen, nirgends ſehr hochſtämmig oder 
feft geichloffen und nimmt nad) oben zu immer mehr und 
mehr an Höhe ab, bis die legten ſchon ganz niebrigeftraudji- 
en Buchen ziemlich weit unter dem Gipfel völlig aufhören. 
Das Hohnedmafjiv zeigt in feiner ganzen Ausdehnung, bis 
zum Nheintopf hin, die jähen Oftabfälle, die zwar nicht als 
breite ieldwände ſich abjenten, aus deren fleilen Raſengehän⸗ 
gen aber wiederum eine Reihe hocdjaufragender Granitgrate, 
die mit ihren einzelnen Zinfen treppenartig abgeftuft find, 
ins Thal abfallen. Ein foldyer jäher Abſturz ift 5. B. gleich 
das Frankenthal, deſſen faſt freisrunden Ausfchnitt wir ume 
wandern müffen, um den Hohnerdgipfel felbit zu erreichen, 
Diefer Gipfel gehört der Ballonbildung an, welche wir 
hier zuerft kennen lernen uud die ſich von allen den Bergen, 
die wir früher betrachteten, ſehr auffallend unterſcheidet. 
Wir haben eine gewaltige runde ganz gleichmäßig anfteigende 
Kuppe vor und — nur nad Often zu ift die Gleicjnäßige 
feit durch fteilern Abfall unterbrochen —, die etwa 100 m 
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fich über die nächſt liegenden Gipfel erhebt. Steigen wir 
bis zum höchſten Bunt, bis zur Triangulationsphramide 
hinau, fo fehen wir, wie allfeitig rund das mächtige Ges 
wölbe abfällt, ohne eine Spur von tieferm Einjchnitt oder 
gar von Feljen- und Blodbildung; alles ringsher ift gleich⸗ 
mäßig gewölbt und mit furgem trodenen Öras, hier und da 
mit einigen Heinen Sumpfftellen überbedt. Ganz ähnlich, 
nur nicht kuppel · fondern rlitenartig, ift die Bildung der 
Hautes Chaumes, und ebenfo die des breiten Berbindungss 
zuges, der vom Hohneck fid bis zu dem gleich geftalteten 
Rothenbach der franzöfiichen, dem Rheinlopf der deutjchen 
Seneralftabsfarte erſtreckt '). ine bemertenswerthe Eigen ⸗ 
thitmlichkeit dieſer Ballons ift es ferner, daß ihre Gipfel- 
höhe im Berhältnig zur Kammböhe des Gebirges eine nur 
geringe it; der Hohmed z. B. ragt über den Rucken der 
Hautes Ehaumes nur etwa 60 m hoch empor, 

Die Ausficht, welcher diefer höchſte Gipfel des Kammes 
bietet, ift nun ſehr inftruftiv. Nach Welten fieht man in 
die lebhaft bewegte, ſcheinbar unregelmäßige lothringiſche 
Gebirgswelt hinein, welde durch das dunkelblaue Yongemer 
herrlich geicdmückt ift; die Ausficht auf Gerardmer ift durch 
einen Höhenzug verdeckt, welcher vom Hohned jelbft auss 
ftraglt und eine Höhe von 1053 m erreicht. Nach Nord» 
weften iſt der Blick freier; er kann bis nad) Deutfch- 
Vorbringen fchweifen. Im Sudweſten ſchließen die Berge 
jenſeits Saulrures (über 900 m) und die Hochgipfel der 
Bogefen felbft die Ausficht; es ift lehrreich, wie fich die Haupt: 
fette des Gebirges durch die einzelnen Gipfel, Rheinlopf, 
Bentron, Felleringerfopf, Drumont ?) u. a., bi$ zum Ballon 


1) In der Description geol. et minöralog. du döpart, 
du Haut-Rhin par J. Delbos et J. Koechlin-Schlumberger, 
Mulh. 1866, beißt es 1, 170: La cimequi, dans la pays, est 
connue sur le nom de Rheinkopf, est sur le faite möme 
de la grande chaine et sur la limite du döpartment; elle 
rte sur la carte le nom de Rothenbach ,. . Le Rotha- 
ck comprend deux cimes, sur l’une desquelles a ötö 
&tabli un signal (1319 m); celle-ci porte à tort le nom de 
Rheinkopf; c'est le Vordere Rothaback. La 2me est 
lus rapprochee de Herrenberg (1260 m), e'est le Hintere 
Bettabsck, Der fehler fheint auf die franzöfiiche Generals 
Habstarte (vom ihre wieder auf verichiedene 35 übergegangen 
zu fein von der nie genug zu bewundernden Gaffini’fden Karte, 
auf deren 144. Blatt der Name Rothabaf für den Berg zuerft von 
allen mir befannten Karten des Elſaß erfheint, aber — an 
der Stelle des Rheintopfs. Die deutjche Generalſtabstärte hat 
pe biejen fehler vermieden, ganz gan ift fie aber für 
iehe jo wichtige Gegend auch nit. ©. de IIsle's Harte 1745 
Bot Rothenbach. den Berg bezeichnet er gar nicht. 

bier ſei beiläufig auf einen Sehler faft aller Starten, 
deutſcher wie Frangöfikher, aufmerfiam gemadt. Sie geben im 
Hauptlamm der Vogejen den ragen, le Greſſon an. Allein 
derjelbe gehört nit dem Haupträden an, er ift vielmehr die 
Erhebung der Meinen öftlih verlaufenden Seitenfette ywijchen 
dem Thal des Neumeiberjees und dem des Sonnenjees. Die 
ſtanzofiſche Generalftabsfarte (Blatt 100, Lure) feyt den Namen 
le Greflon irrig nordlich vom Sternenjee, an den Anfang des 
Eritenzuges, der den Reinbacher Hopf und weiter dftlih den 
Koßberg trägt; dod bat fie ihm auch als Grefjon le moyen an 
der richtigen Stelle. Delbos und Ködlin-Schlumberger (a. a. O. 
1, 65) nennen den Seitenyug nörblid vom Reumweiherfee Öreffon, 
während der Name dem Yuge jüdlidh von diefem See zufommt. 
SH. Kiepert giebt den Namen Grefion, irregeführt durd) die 
franzöfiige Generalſtabslarte, als Synonym des Kothen Wafen, 
der im Hauptlamm etwas nörblih von der Abzweigungsftelle 
bes rg or liegt. Die deutſche Generlfabstarte hat 
allein das Kıdtige, diejenige Veriheilung der Namen, melde 
bei jämmtliden Bewohnern der Oftjeite des Gebirges, die alle 
Deutiche find, die allein befannte if, wonad der Name Kraten 
jenem erwähnten Seitenzuge zulommt. er 1294 m hohe 
Gipfel jüdlic) vom Rothen Wajen, über dem —* den 
manche deutſche Karten Kiepert, Algermiſſen, auch die franzöfi- 
ie Generalſtabslarte) als Greſſon bezeichnen, heißt das obere 
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v’Alface hin deutlich markiert. Durch diefe Höhen ift zugleich 
bie Ausficht nach Süden zu geſchloſſen; fie blicken theilweife 
über den mächtigen Bergzug herüber, ben man von bem tief 
hineingelegten Thal der jüdlichen Fechtquelle nach Often zie⸗ 
ben fieht, und weldyer den höchften Gipfel der Vogefen, den 
Sulger Belchen, trägt. Dieſer letztere ragt neben dem fahlen 
Waſen (dem Heinen Belchen) nad) Siüboften zu mächtig 
auf; am ihm vorbei fchließen der Jurazug, oft aud) die Alpen 
bie Fernficht ab. 

Ganz befonders intereffant ift ber Blid nach Norden. 
Hier fehen wir zumächft über den Nliden der Hautes Chan: 
mes hin (dev im der ——— ſelber wie ein mächtiger 
Ballon ausfieht), alſo völlig in der Achſe des Gebirges, die 
Dononhörner in blauer Ferne, wie fie Elie de Beaumont von 
hier aus zeichnete; hinter ihnen, in Blau verſchwimmend, 
die Nordvogeſen. Nach Nordoften zu zagt der Brezouard 
auf, Liegen die übrigen Bogefenberge; den Gebirgstheil nord⸗ 
wärts vom Münfterthal fieht man natürlich befonders Mar. 
Hier ift nun von größtem Interefje die Dentlichleit, mit 
welcher ſich die Sandfteinmaflen einiger Berge ſchon durch 
ihre Form als etwas dem übrigen Geſtein Frembartiges, zus 
gleich aber als etwas dedenartig Aufgelagertes abſcheiden und 
fenntlic, machen. So der lange Rüden des Fühberges; 
ber kürzere, aber ebenfalls flache Hohnack; fo in größerer 
Berne der ſcheinbar abgeplattete Thännichel. Auch einzelne 
jener fpigigen Sandftein Mamelons läßt die Ausficht ent⸗ 
deden, fie find aber zu unbedeutend, um befonders charafte- 
riſtiſch hervorzutreten. Dagegen zeigen fih im Süben bie 
Ballons in fehr originelle alt mit ihren runden lahlen 
Köpfen, ihrer geringen Schartung, ihrer gewaltigen Höhe. 
So lann man wohl jagen, baf der Blid vom Hohned bie 
orographifchen Eigenhümlichkeiten der Bogefen alle auf ein⸗ 
mal zei 


Ha Often zu fchlieft, über die röthliche Ebene hin, der 
Schwarzwald die Ausficht; bie grünbewaldeten Vogefenberge, 
welche wir in diefer Richtung gerade vor uns erbliden, find die 
einzigen Ausläufer, welche ber Hohneck nad) Often zu, aber 
nicht jehr weit, erftredt; fie tragen zunächſt das fahle Haupt 
eines gewaltigen Berges von 1263 m auf, welcher aus dem 
Scyäferthal unmittelbar vor dem Hohneck anfteigt und von 
ben Sennen der Nachbarthäler der „nächte Bühl“ genannt 
wird, dann den 995 m hohen Rücken, welcher den Hof 
Gaſchnei trägt und ziemlich rafch zum Sattelberg (782 m) 
abfällt, deſſen Abhänge fchon vor Münfter enden. Außer 
ordentlich jchön aber ift nach biefer Himmelsgegend der Blick 
auf den Hohner felber. Hier fehen wir in die jchroffen 
Thäler der Oftfeite hinab, deren feines einen herrlichern 
Anblid als das Wormfpels oder Wormfathal gewährt. Denn 
daſſelbe ift abgeſchloſſen durch einen jener fühnen Granit 
grate, welcher hier eine Menge einzelner fchroffer Felſen⸗ 
gipfel bildet, die, anfangs fahl und dicht aufeinander folgend, 
in größerer Tiefe aus herrlichem Laubwald vereinzelt über 
einander aufragen, bie fogenannten Spiglöpfe, bie durch 
ihren Pflanzenreichthum befonders berühmt find. Denfeits 
derfelben folgen noch mehrere folder engen Thäler, bie fich 
ebenfalls zwiſchen ſchroffen Felſengraten hinabjenfen und 
ben unmittelbaren Ausblid nach Süboften ganz befonders 
ſchön und intereffant machen. 

Bars. Auch diefe Verwirrung geht aus von einem genialen 


Irrihum der Gajfini’jhen Karte. Sie faht die ebung vom 
Ballon d'Alfjace Hin zum Rosberg als felbjtändi st lieb, 


den Zug bis zum montftod, aljo bis zum Kol de Buflang, 
als Huslaufsteite dieſes Bebirgsglieves und giebt der ganzen 
Erhebung deijelben von da an, mo ſich ber wirlliche Kragen 


oder Greſſon abzweigt, den Namen le Grefion. 
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Völlerverhältnifie in Kleinaſien und Armenien. 


Bölferverhältniffe in Kleinafien und Armenien. 


Der Rev. Henn Fanſhawe Tozer, ein in ber Hafji» 
ſchen und orientalischen Geographie wohl bewanderter und 
viel gereifter Mann, unternahm im Sommer 1879 eine 
Reife durch das öftliche Kleinafien und Türfifch- Armenien, 
deren Hauptftationen Samfun, Amaſia, Iuzgat, Kaifarich, 
Siwas, Charput, Pal, Bitlis, Wan, Erzerum, Baiburt 
und Trapezunt waren. Die Vefteigung des Argäus, welche 
er dabei ausführte, haben wir früher bereits (j. „Globus“ 
36, ©. 222) erwähnt. Sein unlängft erichienenes Meife: 
wert „Turkish Armenia and Eastern Asia Minor“ 
(London 1881) läßt erfennen, daß der Autor in Geſchichte 
und Arcyiologie wohl bewandert it und die einjchlagende 
Literatur fennt, wenn er auch nicht gerade viel Neues vor⸗ 
zubringen hat. Von großem Intereſſe jedoch find feine ges 
legentlichen Schilderungen der Zuftände des Yandes, das 
unter Krieg und Hungersnoth legthin jo ſchwer gelitten 
hat, und der Berhältniffe, wie fie zwiſchen den verſchiedenen 
Neligionsgenoffenfchaften und Nationalitäten beftehen und 
ſich mehr und mehr verſchärfen. Da es nun jest felbft 
foldyen, die der Sache ferner jtehen, immer Harer wird, daß 
jene Yänder bald wieder eine vielleicht nur pafjive, vielleicht 
aber auch theilweife eine aktive Rolle in der Gefchichte ſpie⸗ 
len werden, jo wird es nicht uneripriehlich fein, das Haupt⸗ 
ſächlichſte von Tozer's betreffenden Mittheilungen auszugss 
weife hier wiederzugeben, zumal der Engländer ein verftäns 
diger, guter Beobachter ift, an Beobadhtern überhaupt aber 
in der Aſiatiſchen Türkei in legter Zeit nicht gerade Uebers 
flug war — wenigftens an foldhen, die von ihren Beobad)- 
tungen and) etwas veröffentlichten. 

In Amafia hatte Tozer Gelegenheit, vom dortigen deut» 
ſchen Konſul Krug und deſſen Bruder Erfundigungen Über 
bie zwifchen Samfun und Amafia wohnende Bevölferung 
einzuziehen, im welcher er Chriften und Mohanmedaner 
nicht hatte unterfcheiden fünnen, Gr erfuhr nun, daß beide 
fid völlig gleich Heideten und ben Turban trugen, nur daf 

ewiſſe bebentungsvolle Farben wie Grin und Weiß den 
Shriften verboten jind. Die Türken haben außerdem im All⸗ 
— vollere, rundere Geſichter, die Chriſten magerere. 
etziere find Griechen, d. h. Mitglieder der griechiſchen Kirche, 
obwohl ſie Türkifch ſprechen. Armenier giebt es im dieſem 
Gebiete nur wenig. Die Griechen tragen ebenſo wie die 
Tarten Waffen und find wenn möglich die ſtolzeren. Auf 


Tozer’d Bemerkung, daß er im den Dörfern feine Kirchen | 


geliehen habe, antwortete Konful Krug, daß ſolche wohl vors 
handen, aber ſehr unanjehnliche Gebäude wären, da noch 
vor fünf Jahren ber Bau einer ftattlidyen Kirche fofort 
Verfolgungen hervorgerufen hätte; jetzt freilich lägen die 
Dinge ganz anders. Daß der Boden fruchtbar und bie 
Ernten gut find, bejtätigte der Kouſulz zur Zeit der großen 
Hungersnoth, (1874) hatte das Boll, namentlich in der 
Gegend von Yüsgat, ſchwer zu leiden, aber die folgen der— 
felben find nun vorüber. Gerechtigkeitopflege ift hier natlive 
lch auch käuflich, aber da der, weldyer am meiften bietet, ge⸗ 
winnt und die Chriften auch die reicheren jind, fo ftehen ihre 
Chancen in diefer Hinficht befier; denm die Türken gehen 
überall zurlid und dadurch wird hier die Gleichſtellung der 
Racen mehr und mehr zur Wahrheit. Von der Negierung 


ſprach Tozer's Gewährsmann in Ausdrüden firenger Bere | 


urtheilung. Die Steuern find drlüdend, die Paſchas ge 








wöhnlich beftechlich; obendrein wechſeln fie beftändig, zuwei⸗ 
len dreimal in einem Jahre, da fie ihre Stellen vom Groß ⸗ 
vezier erfaufen. Cinmal kam ein Menſch als Paſcha nad 
Amafia, einem der wichtigſten Sandichats im Neidye, ber 
weder jdjreiben noch leſen konnte und feine Stelle nur höfi— 
ſcher Gunft verbankte. Die gefanımte Bevölferung war 
damals der Regierung jo überbrüffig, daß alle, die Türken 
nicht ausgenommen, jebe europäifcye Macht, welche einfchreis 
ten wollte, mit Freuden begrüßen würden. Beſonders für 
Rußland hegte man Neigung, hauptſächlich wegen der guten 
Behandlung, welche bie titrfifchen Gefangenen während des 
legten Krieges dort erfahren haben. „Einen Theil diejer 
Mittheilungen — fagt Tozer — hatten wir fpüter im ges 
willen Grade zu berichtigen, und die Yage des Volks war bes 
ftimmt in zu glinftigen Farben gemalt; andererfeits aber 
hatten wir ſelbſt Gelegenheit, mandye der überrajcenditen 
Behanptungen beftätigt zu finden.“ 

Fu einem Dorfe unweit Juzgat ſah Tozer (S. 89 fi.) 
die erften Spuren der großen Dungersnoth: von 110 
bewohnten Häufern waren 30 Ps rk und verfallen. 
Das Elend begann mit einer fchlechten Ernte im Jahre 
1873 in folge von Trodenheit. Im November und De— 
cember folgte fintfluthartiger Regen und im Januar und 
Februar ein ganz gewaltiger Schneefall, von welchem Toyer 
nachmals öfters zu hören befam. Die Städte litten damals 
ſchwer, am fchwerften aber die Dörfer, deren Einwohner 
durch dem Schnee von einander und von den Städten abe 
geichnitten waren und nad) Verbrauch des Saatlorns eins 
fach verhungern mußten. Selbft als Thauwetter eintrat, 
änderte ſich diefer Zuftand nicht, da die angefchwollenen 
Ströme und der Mangel an Brliden jeden Berlehr im Ins 
nern des Yandes und mit ber Küfte unterbrachen. Erſt im 
Monat April fing man in Konftantinopel an, die Yage der 
Dinge in SHeinafien zu ahnen, und fann auf Hilfe, zuerft 
in privaten Kreiſen, danı auch Seitens der Regierung. 
Man ſchätzt den Verluft an Menjdrenleben während des 
Winters auf 150000; dazu famen an 100000 Stikd 
Großvieh um und die Zahl der Schafe und Ziegen verrin« 
gerte fid) um 60 Procent. Die folgende Ernte war zwar 
gut; aber da es am Saatgetreide und Bieh mangelte und 
die Menſchen entkräftet waren, fo dauerten Noth und Krank⸗ 
heit auch noch den nächjten Winter hindurch: im Ganzen 
mag eine Viertel Million Menſchen in diefer Zeit zu 
runde gegangen fein, 

Unter den Gründen diefer Erſcheinung, daß ein frlher 
fo leiftungsfähiges Laud durch eine einzige ſchlechte Ernte 
und einen böſen Winter in ſolche Noth verfegt wurde, ficht 
obenan die Art der Verwaltung, durch weldye jeit den legten 
ſechs zig Jahren das Yand mehr und mehr verarmt if, Die 
lotalen, halb unabhängigen Deresbeis der frühern Zeit war 
ven zwar oft unbotmäßige Bafallen und ränberifche Herren, 
hatten aber doch; ein Intereſſe am Ghedeihen ihrer Untere 
thanen, und mancher Induftriesweig blühte unter ihrer Herr⸗ 
ſchaft. Als dann Sultan Mahmud feine Reformen durdy- 
führte, die Staatsgewalt centralifirte und jene Häuptlinge 
befeitigte, kehrte man fic nicht mehr am jene lofalen Inters 
eflen und ſchädigte fie ſchwer durch unregelmäßige Beſteue⸗ 
rung. In Folge der Handeldverträge mit fremden Lündern 
wurden dann von bort ſchlechtere, aber billigere Waaren 
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eingeführt umd die heimischen Induſtrien fast vernichtet. 
Ebenfo wurde der Aderbau geichädigt, indem die ohmehin 
hohen Steuern durd; die Art ihrer Eintveibung doppelt 
ſchwer ſich fühlbar machten, und die Paten, welche früher 
die Induſtrie getragen hatte, num gleichfalls auf die Land⸗ 
wirthſchaft ent wurden. Die Bauern waren zuletzt ge 
zungen, von Wucherern zu borgen, und begnügen ſich jegt 
damit, nur das für ihren eigenen Bedarf Nothwendige zu 
exrzeugen. in zweiter Grund war der, daß die turkiſche 
Regierung anfänglich Für alle Nothichreie und Warnungen 
nur taube Ohren hatte, und daß fie es ihren Beamten gegen« 
über nicht hat durchſetzen künnen, daß bie von der Noth be- 
troffenen Gegenden von der Steuerleiftung ganz ober auch 
nur theilweife befreit blieben. Ein Beispiel davon für viele: 
im mohammedaniſchen Dorfe Hamma (zwifchen Kaifarich 
und Simas) Hagten dem Neifenden (S, 171) zwei ältere 
Frauen mit Thränen in den Augen, dag 60 Männer aus 
dem Orte in den ruſſiſchen Krieg gezogen, aber fein einziger 
zurlidigefehrt fei, und trogdem witrden bie Steuern von benfels 
ben verlangt! Im Dorfe Nurichin nördlich von Bitlis genoß 
Tozer (5, 290 F.) die Gaftfreundfchaft eines alten, braven 
Turten, Hamed Aga, der voller Yoyalität gegen den Sultan 
war, aber die Beſtechlichteit und Nichtewitrbigleit 
der Pofalbeamten fchwer empfand, Zwei feiner Söhne wa- 
ren im Kriege gefallen umd zwei andere noch nicht zuriid« 
gefehrt; aber weder darüber noch über die fchweren Steuern 
beflagte er ſich, wohl aber darliber, daß bdiefelben in ben 
Tafchen der Kaimalams und anderer Beamten hängen blie- 
ben. Ebenſo empörte ihn die fchlechte Handhabung ber 
Juſtiz; unlängft hatte er die Gefangenfegung mehrerer 
Räuber erwirkt, allein gegen Zahlung von 1 Medſchidie 
(= 3,50 M.) pro Kopf hatte der Mudir diefelben wieder 
laufen lafien, und Hamed Aga's Beſchwerde darüber bein 
Paſcha von Mufc war gar nicht berüjichtigt worden. Cine 
andere Beſchwerde richtete fi; gegen bie Handhabung bes 
Zabalmonopols. In der Umgegend von Nurſchin und 
Muſch hat der Anbau bes Krautes in ber letsten Zeit be— 
deutend abgenommen, im Folge höherer Beftenerung und 
auch weil bie altgemohnte Peife mehr und mehr durch die 
Eigarette verdrängt wird, Dadurch nahm der Verbraud 
ab, und weil es verboten ift, ben Tabal an Ort und Stelle 
zu verarbeiten umd zu verkaufen, fand man es nicht mehr 
ber Mühe für werth, ihm fern von dem großen Gentren zu 
bauen. Im Wahrheit hat dabei der Konfument mehr zu 
leiden gehabt, als der Producent; denn ba der fertige Tabaf 
nur in beftimmten Städten verlauft werben darf und nur 
in Heinen Padeten in den Berfehr gelangt, jo ift er gemöhns 
lid) troden und pulverig und weit verjchieben von dem, was 
man früher zu rauchen gewohnt war, Die Unzufriedenheit 
darliber macht ſich in allen aſiatiſchen Provinzen durchweg 
fühlbar. 

Nun zu einem andern Thema, den Armeniern, zus 
nächſt in ihrem Berhältniſſe zu den Türken, Tozer glaubt 
(S. 97), daß ihm nie ein jo neugieriges Volk begegnet ift, 
wie diefes, und er iſt faft geneigt, Neugier für ihre hervor⸗ 
ſtechendſte Charaktereigenfchaft zu halten. Das hat feine 
zwei Seiten. Dem Weifenden ift das wmeugierige Fragen 
natitrlic, läftig, und die Sache wird dadurch nicht ganz er= 
tlärt, wenn fie felbft jagen, es zeuge von Mißachtung gegen 
einen von weit her gereiften fremden, wert man Ir ihn 
und feine Angelegenheiten fein Intereſſe zur Schau trlige. 
Indeffen enthält, als eine Seite des Nationaldyarafters bes 
trachtet, bie ng. ein hoffnungsvolles Element; denn 
das Intereffe an Dingen und der Wunſch nad, Erkenntniß 
find Eigenschaften, welche einem fortfchreitenden Bolle zus 
fommen. Beſonders tritt das hervor gegenüber der höflichen 
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ge a der Türken, die ebenfalls ihre zwei Seiten 
hat. An ſich iſt biefelbe angenehm und bildet ein bedeuten« 
des Element der orientalifcyen Höflichteit, zugleich aber Hängt 
fie enge mit dem Gefühle des Stolges und der Ueberlegens 
heit zufammen, welches man allgemein unter mohammeda- 
nischen Völkern findet. Auch ift fie eine Folge der geiftigen 
Apathie, die es ablehnt, irgend etwas Neues fich zu afjimi- 
liren. Diefen Gegenfag dann man vielleicht als ſympto⸗ 
matifc für die gegenwärtige Yage beider Völler betrachten: 
das eine ift unentwickelt, fchreitet aber fort, während das 
andere Spuren einer überlieferten Kultur befigt, in Ideen 
aber auf bemfelben Flecke ftehen bleibt und an Wohlftand 
abnimmt. Natürlich gilt das nur im Allgemeinen und ers 
leidet im Beſondern Ausnahmen. 

In Siwas nahm Tozer Gelegenheit, im Geſprüche mit 
den dort anſäſſigen amerikanischen Mifiionären Perry und 
Hubbard, die Land und Leute vortrefflich kennen, weitere 
Nadrichten über die Veziehungen zwifchen Ehriften und 
Mohammedanern einzuziehen; Tozer glaubte nämlich dort, 
im obern Thale bes Kgyl Irmat, bemerkt zu haben, daß 
die Anhänger der beiden Religionen in den Dörfern ziemlich 
gleichhgeftellt waren und im freundlicher Weife mit einander 
verfehrten, was Der. Perry jedoch verneinte. Im gegen 
feitigen Berlehr zeigen beide Theile viel äußerliche Höflich- 
keit; trogdem aber befteht zwifchen ihnen eine tief wurzelnde 
—— Die Mohammedaner betrachten ſich als 
herrſchende Klaſſe und laſſen das die Chriſten fühlen; und 
das gilt gleichermaßen für das Yand wie für die Städte, 
Ueberall gilt es als ausgemacht, daß eine Bitte Seitens eines 
Mitgliedes der herrichenden Nace einem Befehle gleichtommt. 
Auf Tozer's Frage, ob nicht die Ehriften in denjenigen Ger 
bieten, wo fie Waffen tragen, genitgenb Sicherheit hätten, 
erfolgte eine verneinende Antwort; denn fie wagen von ihren 
Waffen gegen Mohammebaner feinen Gebrauch zu machen, 
weiß, wenn ein folder getödtet wird, die Gerichte Sicherlich 
gegen den Ghriften enticheiden, und im entgegengefegten 
Halle die Mohammedaner ftets freigefprodyen werden. Dies 
wurde dem Keifenden jpäter in Erzerum beftätigt; man hatte 
dort im einem chriftlichen Dorfe einen Mohammedaner todt 
gefunden und deswegen auf bloßen Verdacht die vierzehn 
angefehenten Männer fejtgenommen, was nie gefchehen 
wäre, wen es fich um einen todten Chriften gehandelt hätte. 
Die Zeit des Krieges war für die Ehriften eine Periode 
großer Drangial, weil die ausgehobenen Soldaten Streife 
züge gegen ihre Dörfer zu unternehmen pflegten, Gelb ers 
preßten und die Mädchen fir fich verlangten, Bei einer 
foldyen Gelegenheit hatte ein armenischer Proteſtant, ein 
Mitglied von Der. Perry's Kongregation, in der Verzweif ⸗ 
fung über die Infulten, welche ein weibliches Mitglied feiner 
Familie auszuftehen hatte, fein Mefjer gezogen und einen 
Soldaten erftochen. Dafür war er zu 15 Jahren Gefäng- 
niß verurtheilt worden und ſtarb nun im Kerler dahin, ins 
bem bie türkischen Beamten allen Berſuchen der Mifjionäre, 
ihn zu erlöfen, Ansflichte und Verzögerungen, in denen fie 
ja Dkeifter find, entgegenfegten. 

Kleinaſien iſt zweifellos ein Yand, das einer großen 

Entwidelung fähig iſt. Noch heutigen Tages producirt es 
viel Getreide, umd dabei Tiefe ſich das Aderland an Aus: 
dehnung leicht vervierfachen. Da nun die gegenwärtige 
Devölterung gering ift im Verhäliniß zum Areal, fo laſſen 
ſich ihre Bedürfniffe an Nahrung verhältnigmäßig leicht 
befriedigen. Ebenfo find die Schafferden und die Angoras 
iegen jehr werthvoll und fönnten eine Quelle des Wohl: 
Kelle werden. Der Minerafreichtgum des Yandes ijt gewiß 
nicht Mein, wird aber jegt faſt nirgends gehörig ausgebeutet, 
Auch die Bevölkerung ift fein Hindernig für ben Fortſchritt; 
—8 
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denn Chriften ſowohl wie Mohammebaner find von Fräfs 
tiger Race, und den Armeniern fehlt es an Geſchiclichteit 
wiß nicht. Trotzdem ift die jekige Lage des Yandes eine 
rich Zunähft it daran bie Hungersnoth 
ſchuld; doch hätte fich im den feither verftrichenen fünf Jah- 
ren bad Fand davon erholen fünnen, wenn es wicht unter 
den ungänftigften Bedingungen zu laboriren hätte. Borräthe 
waren, wie gejagt, nicht vorhanden und bie Steuern drüdten 
doppelt ſchwer, befonders der in natura erhobene Zehnte 
vom Getreide und die Steuer auf Ziegen und Schafe (21/, 
Biafter pro Stüd). Bei Chriften fommt zwar noch bie Kopf- 
fteuer dazu; aber trogden befinden fich biefelben noch in 
befferer Lage, als die Mohammedaner, weil die männliche 
Bevölferung der legteren durch den Krieg decimirt wurde. Im 
Folge deſſen Herrfcht allgemeine Unzufriedenheit mit der Res 
gierung in Stambul; denn das Bolt fühlt, daß die Negies 
renden ihm nur Geld und Rekruten fortnehmen, ohne ſich 
um Iolale Berbefferungen zu Eimmern, Marodeure ziehen 
plündernd im Lande herum und ber Staatsbanferott lähmt 
den Hanbel. i 
Solche Mafregel wie bie Abſchaffung der Kupfermlinge, 
welche, trogdem bie Stlide wunderbar gut waren, an einem 
Tage umd ohne vorherige Ankündigung im ben Provinzen 


aufhörte, gejegliches Zahlungsmittel zu fein, war ein derar⸗ 


tiger Betrug der gefammten Bevölferung, baf man daraus 
ſich jedwede Höhe bes Mißtrauens und Unmillens erklären 
tann. Nichts aber wird fchwerer empfunden, ala bie Käuf · 
lichteit der Juſtig. Diefe Klage war auf Aller Lippen; das 
Gefühl, daß kein Fall, und wäre er auch noch fo geringfügig, 
ohne Beſtechung entſchieden werben fann, und daß die Re— 
ug babei ſich mäften, brannte auf Aller Her- 
zen. In der einen Anficht, daß das gegenwärtige Regime 
unerträglich ift, waren fie alle, Mohammedaner und Chris 
ften, Eingeborene und fremde Refibenten, einig. Jeder ſuchte 
nach einer Macht, welche bie Pforte erfegen könnte. Aber 
ſchon die bloße Frage, welche das fein foll, zeigt, wie nahezu 
hoffnungslos die Lage if. Fremde Konſuln können bei 
aller Energie und Gefchidlichkeit das Uebel nur wenig beſ⸗ 
fern, wenn fie nur das Recht haben zu proteftiren und bei 
der Eentrafftelle Borftellungen gu machen. Eine einheimifche 
Regierung ift unmöglich, da der Gegenfag der Religionen 
zu ſtark ift, als daß das Volk von felbft einmitthig zuſam · 
men wirkt; die Eiferſucht der anderen Nationen hält jeden 
europäifchen Staat vom Eingreifen zurüd, und felbft ber 
Gedanke, durch Einverſtändniß aller Großmächte einen une 
abhängigen Staat unter einem Träftigen Herricher ins Leben 
zu rufen, fcheint außerhalb der Sphäre praltiſcher Politik 
zu liegen. Zudem macht es das große numeriſche Ueber» 
gewicht der Mohammedaner wahrſcheinlich, daß, fo lange ein 
oomauiſches Reid, befteht, Kleinaſien demfelben direlt unter⸗ 
than ſein wird. Doch iſt es wahrſcheinlich, wenn nicht die 
Berlleinerung des Staatögebietes die Pforte zu einer voll» 
ftändigen Ummälzung in ihrer Regierungsweiſe ziwingt, daß 
die Lage bes Landes ſich immer mehr verfchlechtert. Im 
Leben eines Volles giebt es feine jämmerlichere Beriode 
— wie bie legten Jahrhunderte der bygantiniſchen Geſchichte 
ur Genüge beweiſen — als bie eines fich hinjchleppenden 
Fobestampfes eined finfenden Reiches. Das Befte, was 
noch zu hoffen ift, befteht in einer tgeilweifen Entwickelung 
Iofaler altung, weldye dafür forgt, ba ein Theil 
der Steuererträge für das Land felbft verwendet wird. Auf 
eine Reform in ausgedehnterm Maßſtabe ift jedoch ſchwerlich 
noch irgend welche Ausſicht vorhanden. 

Wir lommen fchlieglich zu dem Verhältniffe zwifchen 
Armeniern und Kurden, dem fchlechteften von allen, 
In Eharput z. B. wie vielfach in jenen Örenagebieten zwiſchen 
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Armenien und Kurdiſtan, bebauen die Chriften die Ebenen 
und tieferfiegenden Streden, während die Kurden in ben 
Bergen haufen. Letztere haben lange Zeit eine Art Ober: 
herrichaft über die benachbarten Armenier ausgellbt, indem 
die furdifchen Häuptlinge von ihnen Tribut erhoben, jeder 
von einer beftimmten Anzahl Dörfer; natürlich, bezahlten 
bie Armenier außerdem an bie tärkifche Regierung ben Cha- 
radſch und die fonftigen Steuern. Neuerdings aber hat ſich 
dies Verhältniß noch verfcjlechtert; denn während früher 
nur die Häuptlinge ſolche Forderungen erhoben, thun ihre 
Söhne und Verwandten ein Gleiches, feitbem in Folge des 
Srieges ſolche Verwirrung im Yande eingeriffen ift. Und 
biefes Fordern nimmt zuweilen bie Form einer Plünberung 
an, tie 3. B. die Kurden in dem einen Dorfe alle männs 
lichen Beroohner feffelten und ihre Teppiche und fonftiges 
Eigenthum wegſchleppten. Die Frauen jedoch werden meift 
nicht mißhandelt; in diefer Hinficht benchmen ſich die Kurs 
den beffer als die Türken. Wiederholt wurde Übrigens 
Tozer von Armeniern gebeten, feinen Laudsleuten mitzutheis 
fen, daß ihre ganze Hoffnung jegt auf England berube, 

Ihren Höhepunkt erreicht in Armenien die Mifwirth- 
ſchaft und Unterbrüdung im Bezirfe von Muſch, wo zur 
Zeit von Tozer's Reife (1879) und kurz vorher die Kurden 
von den Bergen herabzulonmen , bie Ernten zu verbrennen 
und bie Eimvohner der Ebene auszuranben und zu morden 
pflegten. Alles, was die Regierung dagegen thut, ift, daß 
fie ab und zu einen Mann gelangen nehmen und auf ein 
Jahr in Erzerum einfperren läßt. Zudem flirchten die Ars 
menier fich vor den türfifchen Soldaten faft mehr als vor 
ben Kurden, da erftere fi an den Weibern vergreifen, 
Was aber ſchlimmer ift, als das, ift, daß ſich die nomadi⸗ 
{hen Kurden zur Winterzeit in ben armeniſchen Dörfern 
der Ebene einquartieren und fich und ihr Bich von den Chriften 
flittern laffen, ohne baflir das Gheringfte zu bezahlen. Tozer 
wußte, daß dieſe Unfitte früher bejtanden Hatte, war aber 
überrafcht, diefelbe noch in Uebung zu finden. Dadurch ers 
flärte ſich and), was ihm bei feinem Mitt durd die Ebene 
als eine Anomalie aufgefallen war: daß bie Dörfer reichlich 
mit Hen, Korn und Tezek (Mift zum Brennen) verfehen 
waren und trogbem ihre Infaffen ärmlic und die Kinder 
halbnadt erjdjienen. Denn weder der Reichthum des Bo— 
dens noch der Fleiß des Volkes kann die Noth fernhalten, 
wenn ihm ſolche Parafiten während der einen ganzen Häffte 
bes Jahres zu Halſe liegen. 

Im Sommer 1879 wurde ein englifches Blaubuch 
(Zurfeg Nro. 10) veröffentlicht unter dem Titel „Storres 
ſpondenz betreffend bie Lage ber Bevölkerung in Kleinaſien 
und Syrien, welches hauptſächlich Konſularberichte über 
diefe Länder enthielt. Dort fchreibt Major Trotter an Lord 
Salisbury (S. 15): „Es ift nuglos, im Einzelheiten der 
1001 Arten einzugehen, auf welche bie Beis die Chriften 
ihrer Dörfer bebrüden fünnen und es auch wirklich thun: 
Frohnarbeiten und ſchwere, ungefegliche Erpreffungen man- 
dyerlei Art, in Geld und Produlten, verädhtliche und belei- 
digende Sprache, oft im Begleitung von Schlägen gegen 
die Männer und all zu oft unter Schändung der Frauen- 
ehre (letzteres ift wohl übertrieben; ſiehe oben). Es liegt 
auf ber Hand, daß im einem Yande, wo es feine Gefehe 

iebt, wo die Fendalherren faft abfolute Gewalt über ein 
Sort haben, das fie gleichzeitig haffen und verachten, ber 
range der umntergebenen Race ein wahrhaft elender iſt.“ 
eber denfelben Punkt richtete Sir U. H. Layard eine 
„Note Verbale“* an die Pforte, worin er jagt (S. 106 f.): 
„Der Botſchafter I. Maj. wünfcht der Hohen Pforte einen 
Bericht über bie Unterdrückungen und Scandthaten zu 
unterbreiten, denen die Armenier des Dorfes Ognoa im 
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Difteifte Gönig in Kurdiſtan Seitens ber furdichen Häupt- 
linge ausgejegt find... Der Zuſtand der Dinge, wie er 
in bdiefem Dorfe herrſcht, ſcheint Leider im einem großen 
Theil des öſtlichen Anatolien, welcher unter dem Namen 
Kurdiftan begriffen wird, verbreitet zu fein.“ Mit Beyug 
auf die Zaptiehs (Gendarmen) ſchreibt Major Erotter 
(5. 28 f.): „Em. Ercellenz ift wohl befannt, daß ber 
monatliche Solb eines Zaptieh neben feiner Brodration in 
70 Biafter befteht, weldye, wenn aupt, in Karme bes 
zahlt werben, d. h. mach dem jegigen Kourſe circa 3 Mark 
monatlich. Geſetzt felbft, daß diefelben regelmäßig bezahlt 
werden, was micht der Fall ift, wie fann ein Mann mit 
folder elenden Kleinigleit leben und feine Familie erhal 
ten? ... Allgemein wird geglaubt, daß fie, um nur leben 
u können, faft von jebem Raube, ber vorlommt, ihren 
—* erhalten, wenn fie nicht vielfach ſelbſt die eigentlichen 
Berb find.* 

Ueber die Ticherleifen in Kleinaſien fchreibt Oberft 
BWilfon (S. 126): „WS die Tſcherleſſen in das Yand 
tamen, bejaßen fie nichts als ihre Waffen; heute ..r 
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durch 

Gemeinde, in welcher fie leben, aufgebracht wird; aber damit 
nicht zufrieden, nehmen fie dem Bolfe weg, was ihnen 
efält. Sie betreiben fein Gewerbe als Straßenraub und 
ehlen, und ba fie gut mit Flinten, Revolvern und Schwer: 
tern bewaffnet find, während bie Zaptiehs oft nur ein Stein- 
ſchloßgewehr haben, fo bieten fie den Lokalbehörden Trotz; 
dem leidenden Bolle wird nicht geholfen.“ Ueber die Ge» 
richtshöfe ſchreibt derfelbe (S. 127): „Der Zuftand der 
Gerichte läßt viel zu wlnfcden übrig; die Gerichtahtfe wer 
ben nur im der Theorie vom Bolte erwählt, in der Wirk: 
lichkeit aber von ber Lolalregierung ernannt oder die Stel- 
len werden verfauft. Beftehung und Käuflichkeit find die 
Regel, nicht die Ausnahme. Ob Jemand im Gefängniß 
fisen muß ober daraus entfliehen darf, hängt oft von der 
Beſtechung ab. Allgemein wird gellagt, daß felten nır für 
einen Chriſten oder gegen einen Mohammebaner Gerech— 
tigfeit geiibt wird, und obwohl riftliches Zeugniß angeb- 
lid, entgegengenommen wird, jo legen bie Gerichte deutſelben 
boch wenig ober gar fein Gewicht bei. Die Gerichtstoften 
find fo hoch, daß die geplünderten Bauern oft davon abfter 
ben, die Sadye bei den Behörden anzuzeigen ; bie Ungewiß⸗ 
beit, eim Urtheil zu erlangen, der Zeitverluft bei der ge= 
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zwungenen Anmwefenheit in ber Haupttabt des Kaimakam- 
Lit und die Koften des Verfahrens find genlgende Gründe 
dafür.“ 

Es mag vielleicht nicht umpaffend fein, kurz zu betrach⸗ 
ten, welche Remedur in Bezug auf Armenien für diefen 
Zuftand ausfindig gemacht werden fan. Kaum möthig 
iſt es zu überlegen, ob bies Yand zu eimem felbftändigen 
Staate gemad)t werden lann. Dagegen fpridjt zwar der 
Umftand, daß die Armenier nicht die abſolute Majorität 
der Bevölferung bilden; doch wäre dem fein großes Ge— 
wicht beigumeflen, weil fie die urſprünglichen Bewohner 
find und faft die gejammte Intelligenz und die Fähigkeit 
u. Fortichreiten im Lande darftellen; es iſt eine ſchlechte 

egierung, die fie zur Auswanderung veranlagt und ihre 
Zahl jo vermindert hat. Außerdem kann man bei Löſung 
diejer Frage das Element der nomadiſchen Kurden wohl 
ſchwerlich im Betracht ziehen. Die im Yande anfäjfigen 
Fremden find zwar einer armeniſchen Regierung nicht ges 
tade günftig; doch ließe fic) in Ermangelung anderer Aus: 
wege die Sache immerhin verfucen, und manche Leute, 
bie zu einem Urtheil berechtigt find, glauben auch an ein 
Gelingen. Aber drei Reformen Tönnte man weuigſtens 
verlangen, durch deren Bewilligung die Lage des BVoltes 
ſich bald beffern wiirde, nämlich die Ernennung eines hrifte 
lichen Gouverneurs mit großen Bollmachten, die Erlaubniß 
zur Bildung einer einheimijcyen Miliz und das Recht, den 
größern Theil der Steuern zu lokalen Zweden zu vers 
wenden. Die erſte Reform ficherte das Yand gegen bie 
Ausjangung und Mißwirthſchaft der türkifhen Beamten; 
die zweite wärbe bald Ordnung ſchaffen, denn daß die Kur— 
dem feine fchreeflichen Gegner find, wenn ihnen ernftlicher 
Widerftand geleiftet wird, hat der legte Krieg zur Genüge 
gezeigt; und die dritte Könnte die Hilſsquellen des Landes 
und die Induſtrie des Volkes raſch entwideln. Tozer meint, 
daß die Einführung biefer Reformen und bie Unterftligung 
ber arımenifchen Sache überhaupt jehr in Englauds Inter 
eſſe liege, dem es viel darauf anfommen müffe, ein Boll, . 
weiches ein jo lebhaftes Gefühl fr nationales Leben ber 
figt und nicht geneigt fei, fich durch ein anderes Heid) ver 
ſchlingen zu laffen, zwifchen die ruſſiſchen Befigungen in 
Kleinafien einzufchieben. Aber eines jet gewiß: baß bie 
Pforte nämlich, jene Zugeftändniffe nur auf hartes Drän- 
gen und vielleicht allein nad) einem heftigen Kampfe machen 
werde. 


Zur Ethnographie Oeſterreich-Ungarns. 


Die Rumänen 
in Ungarn, Siebenbürgen und der Bulowina. 
Von Joan Slaviei. 
(Die Böller Oeſterreich ⸗ Ungarns. Band VI) 
Wahrend wir in den Magyaren ein Bolt gefehen haben, 
das eine faft taufenbjährige, ruhmvolle Geſchichte aufzu⸗ 


mweifen hat, welche ſich ziemlich innig am die Geſchichte der 
mitteleuropäifchen Kulturvoller anfchließt, haben die Rumis 


I. 


nen, wenigftens im Gebiete der bſterreichiſch- ungarifchen 
Monardjie, nie eine and) nur halbwegs hervorragende polis 
tifche Stellung eingenommen, Yangfaın aber ftetig haben 
fie fic ans ziemlich dumflen Anfängen entwidelt, und find 
nad) und nad) zu einem Faktor angewachjen, mit bem frither 
oder ſpäter gerechnet werden muß. Heute bilden fie ſüd— 
öftlich von unferer Monarchie einen felbftändigen Staat; 
ein großer Theil bewohnt die öftlidyen Lander Oeſterreich⸗ 
Ungarns, während eine dritte Partie in dem öftlid) von bem 
letzieren gelegenen Gebieten Rußlands anfäffig if. Sie 
bilden aljo nicht fchon wie die Magyaren eine kompakte 
nationale und politiiche Einheit, und haben and) nie eine 
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ſolche gebildet; fie find Burger dreier verfchiedener Staaten. 
Im Folgenden foll nur von den Rumänen die Rede fein, 
weldye im fiböftlichen Theile der öſterreichiſch- ungarischen 
Monardjie wohnen, 

Dan hat bisher die Frage, wann fid) die Rumänen in 
ihren jegigen Wohnfigen niedergelaflen haben, noch micht 
befriedigend beantworten lönnen. So viel fieht feit, da 
die Thäler der fiebenbürgifchen Karpathen ſchon im Anfange 
des 13. Jahrhunderts eine anfäffige rumäniſche Bevölferung 
befeffen haben. Seit etwa vier Jahrhunderten bildet bie 
öftliche Gruppe der Karpathen und das flache Land um 
diefe herum die Heimath der Numänen. Dort haben fie 
ſich auch zu dem entwidelt, was fie heute find, und darum 
ift es vor allem wichtig, die Bobenverhältniffe dieſer Theile 
von Defterreich» Ungarn in Betracht zu ziehen, da diefe bie 
bort lebenden Bölter in mehr als einer Richtung beeinflußt 
haben. 

Die Rumänen waren immer als Gebirgsvolt befannt ; 
fie erfcheinen im der Geſchichte zuerft, als unruhige Hirten, 
die ihre Herden thalabwärts treiben, ſich in die Thäler 
wagen, um Beute zu madyen. Im 19. Jahrhundert treten 
jedoch zwei abgejonderte Gruppen auf, die ſchon feite Wohns 
fige haben und wahrſcheinlich auch Aderbau treiben; die 
eine auf den füdlichiten, die andere auf den nördlichften Ab— 
hängen der fiebenbitrgiichen Karpathen. Robert Rösler 
fagt in feinen „Rumänifcen Studien“ über diefen Punkt, 
daß „wenn es ſich auch nicht beftreiten läßt, daß es ſchon 
dor dem zwölften Jahrhundert walachiſche Hirten im ben Hoch. 
thälern der trandiylvanifchen Alpen wie auf dem Terrafjens 
und Tiefland der Walachei gegeben haben mag, dod) die 
Hauptmalje der Nation ſich Hier noch nicht lann befunden 
haben, daß die Numänen alfo ihr politiiches Dajein erft 
feit dem Ende det 12. und bem Anfange des 13. Jahr⸗ 
hunderts datiren dürfen, denn exit damals find größere zus 
fammenhängende Räume dichter von ihmen erfüllt worden“. 
Das Flachland weitlid vom diefen Bergen war vor jechs 
Yahrhunderten noch ziemlich; unbewohnt; man berief aus: 
wärtige Koloniſten dahin, und die erfte Hunde über die 
Rumänen ftanmt eben aus der Zeit, in welcher biefe Kolo— 
niften mit denfelben in Berührung famen. Die Rumänen 
waren damals wahrſcheinlich noch nicht ſehr zahlreich; fie 
bieten erſt zwei Yahrhunderte fpäter Grund zu Schwierige 
keiten, indem fie, ſich raſch vermehrend, fortwährend thal- 
abwärts drängen. 

Slavici jagt über die urfprüngliche Heimath der Rus 
miänen (fo weit fie Defterreichellngarn bewohnen): „Wenn 
wir nun Alles, ſowohl das geichichtlich Bekannte als aud) 
das gegenwärtig Bejtehende, zufammenhalten, fo drängt fid) 
und bie Ueberzeugung auf, daf die urfprüngliche Heimath 
ber heutigen rumänischen Bevölkerung des Reichs auf den 
nörblichen, den weitlichen und den ſüdlichen Höhen der fteben« 
bürgifchen Karpathen zu ſuchen it, und daß fie nur von ba 
aus foncentrifc gegen die öftliche Yinie und excentriſch ges 

en das Gebiet um die Karpathen fid) ausbreiten konnte.“ 
hre Ausbreitung erfolgte aljo von Siebenbürgen aus gegen 
Siden, namentlic; aber gegen Welten, was durch die Rich: 
tung der größeren Flußläufe leicht erllärlich ift, während bie 
Begrenzung gegen Often durd; den unmwegjamen öftlichen 
Zweig der Sarpathen gegeben war. Zu weit nadı Weiten, 
in das Flachland der Theiß und der Temes, durften fie ſich 
jedoch nicht wagen, da fie fonft die Fühlung mit ihren in 
ben Bergen zurüdbleibenden Brüdern verloren hätten. Trotz⸗ 
dem finden wir eine Heine Gruppe von einigen tauſend Mus 
mänen ganz ifolirt in Iſtrien, welche durch irgend einen 
Zufall dorthin verſchlagen wurden. 
Wie ſchon erwähnt, waren die Numänen früger — und 
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find e8 auch Heute noch — vorzüglich ein Hirtenwoll. Die 
Rüden der Karpathenfetten bieten ihmen auegezeichnett Weider 
gründe; diejelben find fo flach und fteigen fo langſam an, 
daß fie faft eben ericheinen und daher von den Rumänen 
auch „poianä* (heißt im Slaviſchen Flachland) genannt 
werden. Den Hauptreichthum des Rumänen bilden hier 
unermeßliche Schafherden. Nur die in den Thälern anfäf- 
figen Rumänen fowie diejenigen, weldye feiner Zeit aus den 
Bergen in die Ebene herabftiegen, find Aderbauer; ihre 
Hauptmahrung bildet der Mais. 

Heute leben gegen drei Millionen Rumänen in Defter- 
reich· Ungarn, davon die meiften in Siebenbürgen und den 
weſtlich daranſtoßeuden Ghebieten von Ungarn. Was ihre 
Abſtammung betrifft, jo glaubte man früher allgemein, daß 
diejelben aus der Zeit der römischen Herrſchaft im Dacien 
zjurückgeblieben find. Manche hielten fie jogar jlir Slaven 
und verlegten ihre Heimath aus den Karpathen in die Ballan⸗ 
länder, Heute ift mau einig darliber, daß die Rumänen 
zur Gruppe der romaniſchen Völker zu zählen find. Rösler 
nimmt an, daß nach dem Aufhören der Römerherrſchaft in 
diefen Yändern das romiſche Element aus den Karpathen 
nad Möſien überfiedelte und erſt jpäter, gegen Ende des 
Mittelalters, wieder dorthin zurlidkehrte. Nun ift es wohl 
wahr, daß die Rumänen zufammten mit ben Bulgaren cin 
Reid) im Balkan bildeten ; von einer Ruckwanderung erzählt 
uns aber die Geſchichte nichts. Ebenjowenig hat man hiſto⸗ 
tische Nachrichten darüber, ob wicht fchon während diejer 
Zeit die Numänen in den Karpathen wohnten. Daß dies 
wahrſcheinlich ift, beweift und die Meinung der Schrift- 
ftellee aus dem dreizehuten Jahrhundert, daß die Rumänen 
die Urbevölferung der Karpathenländer jeien, da man nicht 
wußte, wann fie fi) dort niedergelafien haben, Rösler 
will die Rumänen als verfommene Römer Hinftellen; dem 
widerſpricht aber Slavici entichieden, indem er jagt: „Die 
Rumänen find jedod) ein neues und von den Mömern ganz 
verfchieden angelegtes Bolt, welches ſich nur unter gewiſſen 
Bedingungen zu dem ausbilden konnte, was es heute ift.“ 

Die Numänen find das in der ölonomiſchen Entwides 
lung am meijten zurildgebliebene Boll des Reiches. Daran 
find nicht nur die rechtlichen und perſönlichen Berhältnifie, 
fondern aud) der Umſtand ſchuld, daß die natürlichen Bes 
dingungen ihrer öfonomifchen Entwidelung unglnftig waren. 
Nach den Ermährungsverhältniffen fondern fid) die Rumä— 
nen in vier verſchiedene Abtheilungen. Die erjte find bie 
Munteni, das find die Bewohner der Höhen, welche vor⸗ 
zuglich Viehzucht treiben und ihren Yebensverhältniffen nad) 
am meiften ihren ehemaligen Vorfahren gleichen. Die zwei- 
ten heißen Padureni (Waldmänner), die Bewohner der äufer 
ren, dicht bewaldeten Abhänge ber Karpathen; fie find die 
ärmften von allen, vermehren ſich aber am ftärkiten, und 
befigen einen großen Hang zum Müffiggang. Die dritten 
find die Campieni in Ungern und dem fruchtbaren Theile 
des mittleren Marosgebietes; diefelben find Adcerbauer. 
Endlich die Podgorent, bie Bewohner der Weingegenden, 
weldye in öfonomifcher Beziehung der vorgefchrittenfte Theil 
der Rumänen find, Im Allgemeinen vermehren ſich bie 
Rumänen ftärfer ald ihre Nachbaren; aber es fehlt ihnen 
an Arbeitſamkeit und Ruhrigkeit, durch welche fie allein mit 
ben benachbarten Völkern in erfolgreiche Konkurrenz treten 
fönnten. 

Werfen wir einen Blick auf die ältefte Geſchichte jener 
Länder. Das römische Element wurde ſchon vor der Erobe⸗ 
rung durch die Römer nad; Dacien verpflanzt. Nach ber 
Eroberung (106 m. Chr.) zogen zahlreiche römische Kolo- 
niften in das Sand. Diejelben blichen auch noch nad) bem 


Berfalle der römischen Herrſchaft im Lande zuriid, und bil: 


Aus allen Erbtheilen. 


beten wahrfcheinlich den urfpränglichen Grundſtock des ru⸗ 
mänifchen Bolles. Sie kamen dann in intenfive Berüb- 
rung mit den Slaven, denn folde waren es wahrſcheinlich, 
weiche hier mad) der römischen Herrichaft die erjte Grund⸗ 
lage zu dauernden Anfiedelungen gelegt haben. Denn fie 
fanden das Yand bei ihrer Ankunft leer und verwüſtet; bie 
frühere Bevölferung ber Ebene hatte ſich wahrſcheinlich im 
die Berge zuriichgezogen. Diefe Staven waren Aderbauer, 
In der Zeit, in weldyer zum erften Male die Rumänen in 
der Geſchichte genannt werden (dreizehntes Dahrhundert), 
finden wir feine Erwähnung mehr von diefen Slaven. Es 
iſt nun wahrſcheinlich, daß diefelben allmälig durch das ru⸗ 
maniſche Element erjegt wurden. Die Rumänen find alfo 
in anthropologiſcher Beziehung gewiß fein rein romanifches 
Bolt, jondern durch Kreuzung romaniſcher mit jlavijchen 
Elementen entjtanden. — 

Slavici äußert fich folgendermaßen itber die Entftehung 
und Stellung der Kumänen: „Dasjenige Bolt, deſſen ent: 
twidelte fortjegung die heutigen Rumänen find, beftand vor 
diefer Berjcmelzung nicht: es hat darin feinen Urſprung. 
Die ethnographiſche Bedeutung der Rumänen liegt nicht 
darin, daß fie Nadjtömmlinge der Nömer feien, auch nicht 
darin, daß fie das längft verſchwundene Volt der Dacier 
romanifirt haben, jondern einzig und allein darin, daß fie 
die Verbindung zwifchen fcharf getrennten Teilen der euros 
päifchen Bölferfamilie heritellen und fo ein vermittelndes 
Glied in der Völferkette ausmachen.“ 

„Und wäre das flache Yand auch in den Karpathen, fo 
wie es in dem Balfan und in Iſtrien war, anhaltend von Sla⸗ 
ven bewohnt geweſen, jo hätte diefes Glied micht entitchen 
Bönnen: diejenigen Slaven, die fid) mit den romaniſchen Ele: 
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menten verfchmolzen hatten, mußten Jahrhunderte lang ifo- 
liet leben, in anhaltender Berührung mit den Reften der 
ehemaligen römiſchen Welt. Diefes gefhah in den Kar— 
pathen, wo das Land ringäherum Jahrhunderte lang öde 
war und öde bleiben mußte, nicht aber auf der Ballanhalb - 
infel, wo während der Zeit flavifche Keiche gegründet wur: 
ben. Nach diefer Verſchmelzung romanifcher hemente mit 
ſlaviſchen fängt die Geſchichte des rumänischen Volles an.* 

Sehr eingehend behandelt Slavici die religiöfen Berhälts 
niffe der Numänen, namentlic, die Entwidelung der unirten 
und nichtunirten Kirche. Er wirft ferner einen Blid auf 
bie Bufowiner und behandelt dann im dem Stapitel über 
nationale Eigenthlämlichfeiten bie fo intereffanten ethnis 
fchen Momente des rumäniſchen Volles. Cs ijt leicht 
begreiflich, daß ſich bei einem Bolfe, das, wie die Numänen, 
in bejtändiger Abgefchloffenheit lebte, fehr viele Sitten und 
Sehräudye aus ältefter Zeit erhalten haben. Wir ſchließen 
mit ben Worten Slavici's, weldye er Über die gegenwärtigen 
Zuftände zu Ende des legten Kapitels fegt: „Hört man 
das Lied des Rumänen, ficht man feine Heidjame Tracht 
und die feine Verzierung aller Gegenftände, die durch feine 
Hand gleiten, beobachtet man feine Geſchicklichleit bei der 
Arbeit und die Standhaftigkeit, mit welcher er feine Zwecke 
verfolgt, jo muß man ſich ummillfürlich fagen: dies ift ein 
Bolt von begabten Menfchen, welches die Keime einer hohen 
induftriellen und geiftigen Entwidelung in fid) trägt. Wo 
aber die Fähigkeiten noch fchlummern, dort muß mit der 
Zeit auch das umwiderftehliche Streben nad Entfaltung 
kommen, Dieſes Streben ift bei den Numänen ſchon ent⸗ 
ftanden, und die Zukunft wird zeigen, ob es der Mühe 
werth war, über tanfend Dahre lang auszuhalten.“ 


Aus allen Erdtheilen. 


Europa. 


— Mit großer Raſchheit haben Orell Füsli u. Comp. 
in Zürich eine zuſammenfaſſende Beidweibung und Abbildung 
der fürdterlihen Kataftropke vom 11. September dieſes Jah— 
res veröfientlicht: J. Hardmeyer⸗ Jenny jchrieb die Broſchüre 
„Der Bergiturg von Elm” (1 Marti; I. Weber zeichnete 
dazu vier grofie, höchſt interefjante Bilder: Elm vor dem 
Bergiturg; Der VBergiturz nach ber Schilberumg von Augen: 
zeugen; Elm nad dem Bergſturz; Detailbilb aus dem Sturz. 
Eine Sitmationäffizze in 1:50000, anf welder ber ganze 
Umfang des in Mitleidenihaft gezogenen Gebietes angegeben 
ift, vervollnändigt das Bild, welches ſich der Leſer num von 
der Katajtrophe mit großer Klarheit verichafien kann. Weber 
den Bergſturz felbit fchreibt der Verfaffer 9.19: „Die Kirche 
von Elm fliegt 980 m über dem Meeresſpiegel. Der obere 
Hand des Abbruchs der Bergwand zieht ungefähr 620 m ilber 
dem Thalgrunde refp, dem Kirchhofsblatz durch Wald und 
Weidegrund, vorzugsweife durh Bald, Etwas mehr als bie 
Hälfte der Schuttmaife it oben in einer Höhe von ungefähr 
350 bis 400 m in der Vreite von 350 m ausgebrochen und 
über eine 00 bis 250 m hohe, ebenfalls ausgewichene Schutt: 
balde hinuntergeftürzt; fie if am gegemüberliegenden Düne: 
berg abgedrallt und theils thalauswärts gefahren, theild am 
Berge binanfgeftiegen. Die Entfernung von Bergfuß zu 

‚Bergfufi beträgt circa 300m, von der Mitte des Abbruchs 
bis zur jenfeitigen Bergwand 750m, Die Höhe, bid zu wel 
her das Material am Duneberg emporstieg, beläuft ſich auf 
112m, Die Meifung eines ber größten Scieferblöde des 


Schuttes ergab 12.15.7,7m= 1886, rund 1400 Kubikmeter. 
Das Gericht eines ſolchen Blodes beträgt an die 60.000 
Gentner. Blöde von ähnlicher Größe liegen viele im Thal 
und an der Berghalde.“ Im Thale find circa 50 bis 60, am 
Bergabhang 40 ha Landes verwüſtet; die Maſſe des Schuttes 
beläuft fih auf 10 Millionen Kubikmeter. Dazu droht noch 
eine große Felsmaſſe hoch oben, Riſikopf, auch Großhorn ge- 
mannt, den Einſturz und läßt die Meberlebenden in peinlicher 
Ungewiäheit ſchweben, fo daß es nicht zu verwundern wäre, 
wenn viele derfelben ſich nach Nordamerika wendeten, wo ihrer 
ihon in Nen- Elm im Staate Wisconfin eine freundliche 
Aufnahme wartet. Der Schieferbruch, welcher oben an ber 
eingetürzten Wanb betrieben wurde und im Fahre 1890 einen 
Baarverbienjt von 70000 Fr. ergab, ijt übrigens nicht die 
direfte Urſache des Bergſturzes geweſen; allein er mag dazu 
mitgeholſen haben. 

— Die „Great Northern Telegraph Company“ trifit Ans 
falten, um Island durch ein Kabel mit Europa in Ber 
bindung zu feßen, und zwar foll bafielbe von Island über 
die Färber nach Thurfo in Schottland gehen. Seine ofen 
werben auf 250000 Pf. St. gefdrägt. 

— Im Frübiahre 18831 waren im Anftrage ber italieni⸗ 
fhen Regierung die Profefforen Holm und Gavallari, 
Vater und Sohn, in Syrafus befhäftigt, um einen fehr 
genauen Plan der Ruinen dieſer größten Stadt des helle 
nischen Alterthums aufzunehmen, welder dem Curtius Kau— 
vertichen Plane von Athen nacheifern joll. 
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Yfien. 


— In China hat die Regierung eim großes Unterneh: 
men begonnen, weldies dad Wohlbefinden einer bedeutenden 
Bevölkerungsmafie nahe berührt: die Vertiefung unb 
Reinigung der Waſſerſtraßen in der Provinz Tichili. 
Diefelbe iſt bekauntlich zum großen Theil eine riefige Alluvial: 
ebene, welche ſich 100 bi$ 200 engl. Meilen von ber Hüfte 
landeinwärts erftredt und von einem wahren Nee von Flüf: 
fer burchfchmitten wird, welche zu gleicher Zeit brei Zwecke 
erfüllen: den Ueberfind an Wafler zum Meere abzuführen, 
in trodenen Zeiten das nöthige Naß zu Bewäſſerungszwecken 
berzugeben und fchliehlich fiir Handel und Verkehr als Stra— 
fen zu dienen, Die Strömung in allen dieien Gewäſſern 
in aber fo ſchwach, daß biefelben Aets zur Verſchlammung 
neigen. Viele Fahre lang find fie nun wegen der vielfachen 
Berlegenheiten der inefifhen Regierung vollſtündig vernach⸗ 
läffigt worben, in Folge wovon es an periodifch wieberlehren: 
dem, weit anögebehnten und verheerenden Ueberſchwemmungen 
nicht gefehlt hat, Da faßte der bekannte General Tfostiung- 
tang den Gedanken, feine alten Soldaten, welche ſchon ähn- 
liche Arbeiten in Ranfı ausgefiihrt hatten, zu dieſem Melio— 
rationswerle zu verwenden. Er mag zwar bei diefem Vor— 
ſchlage vielleicht auch felbftflichtige oder politifche Motive 
gehabt und nad Popularität geftrebt haben; genug, bie Sadıe 
war dringend und wurbe von ber Regierung genehmigt. 
Freilih erfordert das Unternehmen auch bedeutende Geid⸗ 
fummen; man ſprach fogar von 10 Millionen Tael, wovon 
die ſtets im Verlegenheit befindliche Negierung natürlich) nur 
einen Bruchtheil wirb aufbringen Können. Sehr bebanerlid, 
wäre es aud, wenn man bie Sache in Angriff nähme, ohne 
ſich von europäifcen Ingenieuren einen Geſammtplan ans 
arbeiten zu laſſen, ber auf genaue Aufnahmen bafırt werden 
mitgte. Was das Waffer aber nur im leuten Jahrzehnte an 
Eigenthum, von Menfchenleben ganz zu fchweigen, vernichtet 
hat, iſt mehr als die ganzen Koften betragen könnten, 

— Der Times-Korreſpondent in Schanghai berichtet 
(Mail, 28. September 1891) Folgendes über bie Stellun 
ber Aerzte in China. Als die weitlihe Kaiferin Tieht 
fürzlih ſchwer erkrankt war, erhielten einige ber oberften 
Provinzial: Statthalter den Befehl, aus ihren Gebieten bie 
geſchickteſen Aerzte madı Peking zu fenden, damit fie dort mit 
dent Medicinalfollegium über die befte Behanblungsweife berath⸗ 
ſchlagten. Etwa ein halbes Dutzend wurden hingeichiet, und 
da ihre Kurmethode, wie ein Dekret in der Pelinger Beitung 
meldet, von Erfolg begleitet gewejen ift, fo erhalten fie jest 
alle einträgliche Bennttenpoften. Der eine foll bei ber erſſen 
Vakanz Taotai (Bezirks Intendant) werden, ein zweiter 
Präfelt, ein dritter Diſtriltsbeamter u. 1. w. Man ftelle 
ſich vor, daß nach ber kürzlichen Geneſung ber deutſchen 
Kaiſerin die Bonner Profefforen zu Amtsrichtern, Lanb- 
räthen oder bergleicen ernannt worden wären, und man 
bat eine Analogie zu dem chineſiſchen Verfahren. 


Afrika 

— Die zunähnt militäriſchen Zweden bienende Bahn, 
welche von Urzen in Algerien fübwärts über Saida in 
ben Mittelountt des an Halfa-⸗Gras reihen Plateau⸗Gebietes 
führt, iſt jent bis el⸗Kheider am Norbrande des grofien 
Sumpfes Schatt eſch⸗Schergi fahrbar. Es ift das bei weir 
tem der jüdlichte Punkt Algeriens, welcher mit der Eiſen⸗ 
bahn erreichbar if, 

— Jetzt, wo die Angen Europas auf den Nordweſſen 
Afrikas, und ben Kampf zwiichen Franzoſen und Mohamme⸗ 
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danern find, wird bad Buh von Pfarrer Dr. 
B. Schwarz „Algerien nad 50 Jahren franzöfifher 
Herrſchaft“ (Leipzig, P. Frohberg 1881; mit Jlluftratio- 
nen und einer Sarte) um fo aufmerffamere Leſer finden, 
Die erfte größere Hälfte enthält die friſch und anziehend ger 
ſchriebene Schilderung einer Reife, welche freilich unbetretene 
Gebiete nicht berührte; die zweite Heinere eine wiſſenſchaftliche, 
gehaltreiche Geographie des Landes. Horizontale und vertifale 
Öliederung, Klima, Flora und Fauna, Benölkerung, Ver 
waltung, Handel u. ſ. w. werben in eingeheuber Weile auf 
Grund umfaflender Studien abgehandelt, fo daß da? Werk 
in der That eine Lüde in der deutſchen geographiichen Litera- 
tur ausfüllt. Wenn Dr. Schwarz auf S, 8 Aumerk. ſchreibt: 
„Die deutiche Literatur beſitzt eime wirklich gebiegene und 
umfaffende tartographiiche Darfiellung von Wlgerien gar 
nicht,“ fo it diefem Mangel inzwifchen fchon abgeholfen durch 
Prof. Heinrihftiepert’s Karte „Algerien und Tunes 
fien* (Mafiftab 1:2000000; Berlin D. Reimer), welche 
nad) allem vorhandenen, namentlich auch officiellem Materiale 
gearbeitet wurbe, beſouders nad) der vierblätterigen, einfiweilen 
freilich noch des Terrains entbehrenden Carte de l’Algö- 
rie dresse& au dipöt de la guerre d’apres les travaux de 
MM. Titre, Derrien, Parisot (1:800000). Ihr reidied De 
tail geftattet das leichte Verfolgen der kriegeriſchen Ereignifie; 
durch Farben und Signaturen find unterihieden; Tell ober 
angebautes Land unter Civil- und unter Militärverwaltung, 
Sahara ober Steppenland, Salzjümpfe und Depreffionen uns 
ter dem Meeresipiegel. 

Eine unterhaltende Gelegenheitsſchrift it E. von Helfer 
Wartegg's „Tunis, Land und Leute“ (Wien, U. Hart: 
leben), welche hauptlüchlich bie Hauptſtadt des Landes behan- 
belt. Der Berfaffer hat den Norben von Tunefien im Jahre 
1880 kennen gelernt und foll dort auch größere fartographifche 
Aufnahmen gemacht haben, von denen er inbeifen biesmal 
noch nichts verdfientlicht. Maltzan's bekanntes breibändiges 
Verf wird natürlich durch HefferWartegg’d „Tunis nicht 
überflüffig gemacht, aber in manchen Stilden ergänzt und be 
richtigt. 


— In der Gegend von Kanch, am untern Weißen Nil, 
bat ein gewiſſer Mohammed Achmed, ein im Ruſe der Heilig: 
keit fiehender Schech einer religiöfen Genoſſeuſchaft, bie Fahne 
bes Aufruhrs entfaltet. Er predigt, ihm habe Gott und ber 
Prophet Mohammed geoffenbaret, er fei der Mahdi, d. i. ber 
Meifiad, der nach der mohammedaniſchen Trabition (el Hadith) 
vor dem jüngften Tag erfheint und bie Herrſchaft der Welt 
antritt. Taufende von Menfhen haben ſich ihm augeſchloſſen, 
zumeiſt Fuqgara (Plural von Fagi, d. i. Leute, die von Bet 
ten, Amulettihreiben und religiöfen Gauleleien leben), Don⸗ 
golaner und Baqgara-Araber. Briefe, bie der angebliche Mef- 
find an alle religiöfe Häupter ded Sudans Trieb und in 
denen er zur bewafineten Heereßfolge auffordert, gerietben im 
die Hände des Generalgouvernenrd und veranlaften dei: 
felben, einen Beamten zu dem Schech zu ſenden, um ih 
auf gütlichen Wege na Chartum zu befommen. Der Schech 
Mohammed Achmed weigerte fich nicht nur, dem Geſandten 
zu folgen, ſoudern drohte demielben fogar mit einem Schwerte, 
dad er bireft vom Propheten Mohammed empfangen habe, 
um ſich die Welt au unterwerfen. 

Zweihundert Soldaten, die man darauf von Chartum zu 
feiner Einbringung ausſchidte, wurden am 11. Auguſt mit 
einem Verlufte von 130 Mann und ſämmtlichen Offizieren 
zuriidgefchlagen. Jebt rücken von Ehartum, Sennar, Storbo: 
Bm und Faſchoda zugleich circa 3900 Dann gegen bie Br 
tifer ans. i 
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Bon Cayenne nad den Anden. 
(Jules Grevaur' zweite Reife im nördlichen Siübamerifa 1878 bis 1879.) 


Nachdem Crevaux am Morgen des 23. November bie 
Mündung des Citare pafirt hatte, eines bedeutenden lin— 
len Nebenfluffes bes Parır, bot während mehrerer Tage die 
eigentliche Fahrt nichts befonders Bemerkenswerthes dar. 
Ruhig und gleichmäßig floß der breite Strom zwiſchen ben 
bewaldeten, meift flachen Ufern dahin, feinerlei Hinderniß 
ftellte fich dem VBorwärtstommen der Canoes oder Crevaur' 
Aufnahme des Flußlaufes entgegen. Und doch war diefer 
Theil der Fahrt durchaus nicht eintönig; denn gewährte 
eimerfeits die Jagd eine ſtets willlommene Unterbrechung, 
fo fand ſich andererſeits in den verhältnißmäßig zahlreichen 
Niederlaffungen diefer Gegend mannigfache Gelegenheit zu 
intereffanten Beobachtungen Über Yeben und Sitten ber 
Eingeborenen. Als man am Nadmittage des 23. an einem 
von den Einwohnern verlaffenen Dorfe vorbeifam, in dem, 
wie der Flihrer des Canoes dem Keifenden zuflüfterte, ein 
mächtiger Piay oder Zauberer begraben lag, geriethen Cre— 
vaur' indianiſche Begleiter ſämmtlich im die größte Angſt. 
Keiner von ihnen wagte ein Wort zu fprechen, langſam 
und geräufchlos wurden die Ruder durch das Wafler bes 
wegt, und erſt als man den gefürchteten Ort feit Stunden 
im Ritden hatte, konnte Crevaur von den geängfteten Yeus 
ten eine laute und verjtändliche Auskunft über die ſchreck⸗ 
liche Gefahr erhalten, im der fie fid) gewähnt hatten. Hätte 
man unvorfichtigerweife die Ruhe des todten Zauberers ge- 
ftört oder gar bei dem Dorfe landen wollen, jo würde man 
es mit dem furchtbaren Cateni- oder Tiger-Piay (denn es 
giebt unter den Thieren ebenfo wie unter den Menſchen 
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mächtige Zauberer) zu thun befommen haben, ber feinen 
verftorbenen Bruder hier bewachte. Nach dem Glauben 
diefer Indianer fteigen die Seelen der gewöhnlichen Men- 
fchen auf dem Rauche des Feuers, das ihre Yeichen ver» 
brennt, zum Himmel, dem fogenannten katun, empor; 
die der Guten gelangen hoch hinauf, bis über bie Wollen, 
wo fie ſchöne Weiber, reiche Jagogründe und fortwährende 
Kaſchiri⸗ Gelage vorfinden, nicht zu arbeiten braud)en und 
die ganzen Nächte in fröhlichen Tänzen verbringen. Die 
Seelen der Boſen bleiben unter den Wolfen, wo fie unaufs 
hörlich fuchend umherirren müſſen, ohne doch jemals in die 
glüdjelige Höhe gelangen zu fünnen, Bei den Piays aber, 
beren Körper nicht verbrannt, fondern ſtets begraben wers 
den, bleibt die Seele mit dem Leichnam verbunden; Körper 
und Geift ruhen zufammen im Grabe und werben hier von 
ben lebenden Zauberern, ſowie von den Menſchen und Thie⸗ 
ren bejucht, die Rath und Hülfe von ihnen wlnjchen. 

Die Nacht zum 24. wurde in dem Dorfe des Häupt- 
lings Puimro, der legten Niederlaflung der Roucouyennes, 
zugebradht; weiter abwärts am Fluſſe folgten jegt die Dör- 
fer des Stammes der Apalai, Bon einem augenblicklich 
in dem Dorje anweſenden Piay, der in dem Rufe ftand, 
ſehr weit gereift zu fein, verſuchte Crevaux nähere Aus 
funft über Richtung und Dauer der ihm noch bevorſtehen⸗ 
den Fahrt zu erhalten. Die Antwort, die ihm auf feine 
Fragen wurde, war mehr charakteriftifch als gerade genau. 
Indem er mit der erhobenen rechten Hand einen Halbkreis 
von Oſten nad) Weften bejchrieb und babei mit ber linfen 
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gegen die Bruft ſchlug, fing der Indianer an: „Mu-mu; 
ituta tinickse* (im Walde ſchlafen); dann folgte eine 
Pauſe, darauf dieſelbe Geberde und die Worte: „Moi- 
neu (morgen) mu-mu; Apalai patipo tinickse* (in ber 
Wohnung des Apalat ſchlafen); wieder eine Baufe, die näm- 
liche Geberde umd die Angabe eines andern Nad)tquartiere, 
und fo ging es ernft und feierlich ohne Unterbrechung cine 
Stunde lang, und Crevaux fonnte, wenn er wollte, aus 
dem während der langen Aufzählung erfolgten vierzigmali« 
gen Scjlagen gegen die Bruft annchmen, daß feine Fahrt 
bis zur Mündung des Paru noch fehr lange dauern wilxde, 
Die Roucouyennes haben in ihrer Spradye nur drei Zahlen ⸗ 
bezeichmungen: auini, eins; sakene, zwei, und hele uau, 
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drei; jede größere Zahl bis zu zwanzig zeigen fie mit ben 
Fingern umd Sehen; fr eine die zwanzig überfteigende 
Zahl aber fagen fie entweder: colepsi, d. i. eine Dintis 
nutivform von viel, oder: cole, cole, viel viel, 

In feiner Eigenschaft als Medicinmann nahın der Piay 
bier nody bei Sonnenuntergang zwei feierliche Krankeuzau⸗ 
ber vor, denen beizumohnen ex feinem europäilchen Kolle⸗ 
gen geftattete. Der erjte Kranke nahm, von einem Kreiſe 
theilnehmender Zufchauer umgeben, auf einen Cololo vor 
der Hütte Plag, der Zauberer Metterte in einen Heinen 
füfigartigen Berſchlag aus Palmenblättern, der in einer 
Ede für ihn angebracht war, und num entjtand für einige 
Augenblide eine lautlofe erwartungsvolle Stille, bis der 


Stranfenzauber, 


Inſaſſe des Käfigs feine Zauberrufe ertönen Lich. Auf 
ein ſchrilles Gerduſch, das er durch heftiges Aneinanders 
reiben harter Blätter hervorbrachte, folgten Nachahmungen 
der verjchiedenften Thierſtimmen des Waldes; das Geheul 
des Tigers, das Pieifen der Affen, Zifchen dev Scjlangen, 
das Schreien der Eulen und anderer Vögel erſchallie gel- 
lend und unermlidlid; aus dem Käfig. Der Zauberer bes 
tief ſeine Genoſſen unter den Thieren, um mit ihmen fiber 
die Heilung des Kranken zu berathen; damit fte feinen 
Rufe ohne Furcht folgen könnten, hatte man vor dem Bes 
ginn der Geremonie ſammtliche Feuer im Dorie ausgelöſcht. 
Wieder folgte eine minutenlange feierliche Bauje des ticf- 
ſten Stillfchweigens ; feiner der Anweſenden wagte ſich zu 
regen, denn der Piay berathſchlagte jegt mit den Thierzau— 
beveru; auf cim gegebenes Zeichen eridute dann cine lkurze 





Mufit; der Piay fang die feierlichen Worte „Carvilanajo, 
Carvilauaje* und begleitete den eintönigen Geſang, indem 
er mit den Füßen auf cin Brett ftampfte. Hierauf wurde 
der vor Angit zitternde Kranle in die Hlitte geflihet, der 
Zauberer Fam aus feinem Berfted hervor, nahm cine brene 
nende Cigarre, die ihm Uberreicht wurde, zog den Rauch 
derſelben mit einigen tiefen Zügen cin und blies ihn dann 
heftig auf den leidenden Theil des Kranken. Dann wies 
der bradjte er den Mund an die ſchmerzende Stelle, zog 
die Luft ein paar Mal ftarl ein und blics und puftete nach— 
hev mit vieler Oftentation, um das Uebel, das er fo einge« 
fogen Hatte, zw vertreiben. Dieſes ganze Holuspolus dauerte 
etwa zwei Stunden; darnach ertheilte der Piay mod) ver 
ſchiedene Berhaltungsmaßregeln, die ſich alle in dem einen 
Worte Diät zuſammenfaſſen laſſen. Dev Kaufe darf 
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kein Paliri⸗, fein Hoccofleifd), feine großen Fiſche eflen, kein 
Kaſchiri trinfen u. f. w. Für alle diefe Bemühungen er- 
bält der Piay nur im Genefungsfalle des Patienten eine 
Bezahlung, die —— in einer Hängematte beſteht. 

Der zweite Kranke, der dem Zauberer vorgeführt wurde, 
befand ſich ſchon in volllommen hofinungslofem Zuftande, 
Diefelben Beſchwörungen und Anrufungen wie bei dem er» 
ften wurden vorgenommen; der Schluß des Schaufpiels 
war aber in biefem Falle ein anderer. Mit einem Heinen 
Pogen und Pfeil bewaffnet zog ſich der Piay im feine 
Hütte zurüc und zeigte, als er nad) einigen Minuten wies 
der zum Vorfchein kam, mit triumphivender Miene den 
num mit Blut bedeckten Pfeil vor, indem er erflärte, daß 
er den feindlichen Zauberer, der den unabmwendbaren Tod 
des Kranken veranlaßt, bejtraft und zum Tode getroffen 
habe. 

Am 26, November fan man bet dem erjten Dorfe der 
Apalar am, die ſich weder im Aeußern noch in der Spradhe 





Löffel aus dem Schädellknochen eines Affey- 


Grunde liegt, konnte Crevaur nicht erfahren. Der hieran 
erinnernde, auch bei den Roucouyennes herrſchende Brauch 
bes Marake, demzufolge die jungen Männer nicht hei— 
rathen dilrfen, ehe jie micht gewilje Proben ihrer Kraft im 
Ertragen von Ameifene und Wespenftichen abgelegt haben, 
befteht auch bei den Apalas, und zwar in verſchärftem Maße. 
Ver das Marafe glüdlich beitanden hat, muß Hier noch 
feine Geſchidlichteit im Werfen beweiien; gelingt es ihm 
nicht, eine hinter feinem Niden aufgeftellte Scheibe drei 
Mat hinter einander mit Meinen, über die Schulter gefchleus 
derten Kaſſavekugeln zu treffen, fo muß er ſich der Qual 
des Marale von Neuem unterziehen. Wenig angenchm 
für den Neifenden war die Bewillfommmung, die ihm in 
allen anderen Apalat » Dörfern zu Theil wurde, wo die 
größte Ehre, die man dem Gaſte erweilen kann, darin be» 
ſteht, daß man ihn einige Züge aus der angerauchten Ci— 
garre, einem im ein Tauariblatt eingewidelten Tabafsblatte, 
thun läßt: in einer großen Berfammlung nicht übermäßig 
reinlicher Indianer ein immerhin zweifelhaftes Vergnligen, 
In den Dörfern, die man jet faft täglich paſſirte, fand 
Grevaur auch Gelegenheit, feine ethnographiſche Sammlung 
durch; Erwerbung von allerhand indianiſchen Gegenſtänden 
zu bereichern; neben Malereien auf Holz, wie er fie ſchon 
auf feiner erſten Reife bei einigen Stämmen vorgefunden 
hatte, waren es hier beſonders die eigenthlimlichen Yörfel, 
deren fich die Eingeborenen bedienten, die er fich zu vers 
ſchaffen ſuchte. Diejelben beftanden einfad) ans einem an 
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weſentlich von den Roucouyennes unterſcheiden; dafür fand 
man bei ihnen manch feltfamen Brauch herrſchend, den 
man bisher noch nirgends angetroffen hatte. Beſonders 
merfwlirdig war die Art, in weldyer die Einwohner des er» 
ften Dorfes die Ankunft des weißen Mannes in ihrer Mitte 
verherrlichten. Ein aus Palmenblättern geflochtenes, nes 
artiges Gitter, auf dem vermittel® Meiner Schlingen eine 
Menge der großen, empfindlich ftechenden ſchwarzen Ameis 
fen befeftigt war, wurde dem Meifenden überreicht, um den 
ſich alsbald die ganze Einwohnerſchaft jeden Alters und 
Geſchlechts ſchaarte. Crevanx mochte wollen ober nicht, 
er mußte dem Drängen der Leute nachgeben und ihnen bie 
Ameifen anfegen; wollte er bei dem einen oder andern 
glimpflich verfahren, jo famen fie immer wieder, um bie 
nadten Gliedmaßen zu neuen Stichen hinzuhalten. Die 
meilten ruhten micht cher, als bis ihe ganzer Körper mit 
Heinen fchmerzhaften Beulen wie befäet erſchien. Ob die 
fer feltfamen Sitte irgend eine ſymboliſche Bedeutung zu 
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einen hölzernen Stiel gebundenen Hinterhauptsfnochen eines 
Heinen Affen, waren im Gehrauch aber ebenjo bequem wie 
zwedentiprechend. 

Nady den Angaben der Eingeborenen befand man ſich 
jetgt nur noch wenige Tagereifen von den großen Fällen des 
Paru entfernt; am 29. November zeigte die Uferlandſchaft 
plöglich einen andern Charakter: rundliche, mit reichſter 
Vegetation bedeckte Hligel zogen ſich auf beiden Seiten des 
Fluſſes hin, der an einer Stelle auch ſchon einen feinen, 
über Schieferfelfen herabftürzenden Fall bildete. Nachdem 
man am 1. December die breite buchtartige Einmündung 
eines Baches pajjirt hatte, die, auf beiden Seiten von Hlei= 
nen Bergen flantirt, bei den Eingeborenen Tapu-Kuru, 
d. i. Felſenſluß, heißt, fah ſich Crevaux zu einem zweitägis 
gen Aufenthalte in Malaripo gezwungen, einem etwas 
abjeits vom Fluſſe im Walde gelegenen großen Dorfe, mo 
er feinen start verminderten Borrath an Kaſſava ergänzen 
mußte, Er bemugte dieſe Tage ber Muße dazu, fid) von 
den Yenten allerhand Zeichnungen und Malereien anfertis 
gen zu laffen; während er den einfachen Künftlern dabei 
zufchaute, fiel ihm auf, oder fam es ihm wenigitens zum 
Bewußtfein, daß die Haut diefer Indianer fich nicht nur 
durch ihre Farbe, fondern auch dur ihre Steuftur von 
der der Kanfafter und Neger unterſcheidet. Die Falten 
und Fältchen, die fie bildet, find bebentend tiefer, als bei 
einer der genannten Racen. Die Haut der Erwachjenen 
fowohl ala and) die der ganz jungen Kinder gleiht an 


s* 


276 


einigen Stellen des Körpers, beſonders auf den Knien, der 
tiefnarbigen Schale einer Orange, Nach verfciebenen ver 
geblihen Verſuchen, biefes charalteriſtiſche Detail der Kör⸗ 
perbildung naturgetreu barzuftellen, fam Grevaur auf ben 
prattiſchen Ghedanfen, mehrere von den Leuten vom Kopf 
bis zur Sohle did mit Urufe zu beftreidyen und dann mit 
einent binnen weichen Bapier einen Abtlatich ihrer Hautftruftur 
zu nehmen. Das einfadye Drudtverfahren gelang über alles 
Erwarten gut, und fo fonnte er eine ganze Sammlung 
von durdjaus naturwahren Hautbildern von hier mitnch: 
men, welche wie die durch ein ſtarles Vergrößerungdglas 
betrachtete Haut eines Europäers ausſehen. 

Am 5. December fam 
man wieder zwiſchen huge · 
liges Terrain auf beiden 
Seiten bes Fluſſes; bie 
Roucouyennes, von benen 
ſich noch ein verlaflenes 
Dorf in biefer Gegend be- 
findet, follen früher einen 
ziemlich lebhaften Handel 
mit den offizinellen Wur⸗ 
zeln der auf diejen Hügeln 

maſſenhaft wachſenden 
Smilar oder Saſſaparilla — 
getrieben haben. Die Apa⸗ 
lai, welche damals die von 
ben Weißen vielbegehrte 
Waare flugabwärts bis zu 5 
den Kalayuas brachten, flih« 
ten heute befonders ein an- — 
deres Prodult dieſes Wal⸗ — de 
des dem Handel zu, das N 
fogenannte Ara nämlid), 
das wohlriechende Harz der 
leica guianensis, das ne+ 
ben dem der Boswellia- 
arten heute vielfach als 
Weihrauch verwendet wird. 
Crevaur Leute fanden uns 
ter einem unmeit des Fluſ⸗ 
ſes ftehenden Baume einen 
Klumpen dieſer kofibaren 

Subftanz von folder 
Größe, daß zwei Männer * 
ihn nur mit äußerfter Ans 
firengung in das Boot zu 
tragen vermochten. 

Bei glühender Hige ge: 
langte man amt Nachmittage 
defielben Tages in das Dorf des Hänptlings Azanri, eines 
alten Indianere von faft riefenhafter Größe und Korpulenz. 
Derfelbe empfing Crevaux auf das Freundlichſte und ließ 
es ſich fogar nicht nehmen, ihn am folgenden Tage mit 
der jüngften und hübſcheſten feiner vier Frauen eine gute 
Strecke weit flußabwärts zu begleiten. Die ſchöne Po— 
pula (b, i. Sonne) wurde von ihrem Gatten mit ganz 
befonderer Aufmertfamteit überwacht: ein Umftand, der ſich 
durch die Thatſache erllärte, daß fle micht nur feine Gat- 
tin, fondern and) feine Tochter war. Derartige Chen 
zwifchen Verwandten erſten Grades gehören unter den Iris 
dianern von Suayana wicht zu den Seltenheiten. 

Zahlreiche Heine Infeln, zwiſchen denen man ant 6. 
und 7. oft nur mit Mühe eine Durchſahrt file die Boote 
fand, fowie hoch emporragende Felſen in dem hier 3 km 
breiten Fluſſe kuͤndigten jet die Nähe der großen Bälle 
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Vopula, die Tochter und Gattin de3 Häuptlings Azauri. 
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an; fo mußte Crevaur nun vor Allem darauf bedacht fein, 
ſich einige der im diefer Gegend mwohnhaften Indianer ale 
Begleiter und Führer filr die gefährliche Pafſage zu enga- 
given. Es war dies feine leichte Sache ; denn einmal flirch⸗ 
teten fich die Apalai felber vor dem gewagten Unternehmen, 
dann aber beſaß der Reiſende fait nichts mehr von den Are 
tifeln, die hier von ben Indianern am liebiten ald Be— 
zahlung genommen werden. Gehörte doch fogar der Leber 
roch, dem er jegt noch trug, eigentlich nicht mehr ihm, fon- 
dern einem jungen indianischen Burfchen, den er vor einigen 
Tagen angenommen, und der nur gegen das Verſprechen 
diefer Bezahlung eingewilligt hatte, ihn bi8 zum Amazonas 
zu begleiten; die Knöpfe 
des gemwitnfchten Kleidungs · 
ftlides hatte er ald Hand⸗ 
geld und Anzahlung ſich 
jest ſchon geben Laffen. 
Endlich, nach mandıere 
fei vergeblichen Berfuchen, 
gelang es Crevaur, den 
Häuptling eines unweit ber 
Fälle belegenen Dorfes 
zum Mitlommen zu beies 
gen; eine Flinte und meh« 
rere Meine Goldftiide, an 
deren Stelle er freilich lie: 
ber eine Halslette von Glas · 
perlen geſehen hätte, ver: 
mochten benjelben, feine 
Begleitung mit mehreren 
Fenten und zwei Canors 
zuzufagen. So wurde denn 
am Morgen des 8, der be> 
ſchwerlichſte Theil der gan⸗ 
zen Fahrt angetreten, die 
bis zum Ende des Monats 
foft ununterbrochen von 
Gefahr zu Gefahr führen 
follte. Nachdem man wähe 
rend des erſten Tages ſich 
mlhfam einen Weg zwi⸗ 
fen den Infeln gefucht, 
die Canoes ftellenweile an 
Striden über die fchän- 
menden Schnellen und Hei 
nen Kasfaden geführt und 
nur jo vor bem Zerſchellen 
an den Felſen bewahrt hatte, 
gelangte man am 9. ſchon 
an einen 1Om hohen, in 
mehreren Stufen abfegenden Fall, den die Eingeborenen Tule 
nannten. Die Boote mußten entladen und zu Lande vorbei 
gebracht werden, was mehrere Stunden in Anspruch nahm und 
nicht ohne verschiedene Unfälle, Zerbredyen eines Chronometers 
und vieler der gefammelten Thongeräthe, Verwundungen eini» 
ger Leute durch Hinftlirgen auf den fchroffen, zadigen Ufer 
felfen u. ſ. w. vor fi ging. Am Fuße des Falles wurden 
die Ganoes wieber bejliegen und nun ging es ſtundenlang 
auf dem zwifchen glänzend fchwarzen Hämatitjelfen bahin> 
braufenden Wafler vorwärts. Am 10, gab es feinen Augene 
blid der Ruhe; wie die Pfeile ſchoſſen die Canoes in ben 
engen Kanälen zwiſchen hochragenden Schiefer und Ghranit: 
felfen dahin; immer wieber lamen Heine Fälle von und 
Im Höhe, die befonders das von Apatu geführte Voot, in 
dem Grevanz fich befand, mit einer Sicdjerheit und Leichtig- 
feit „nahm“, wie ein gutes Mennpferd feine Hinberniffe. 
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Kompak und Journal auf den Knien haltend, mit Beob- 
achten und Notiven beichäftigt, vergaß der Neifende im Bere 
trauen auf die erprobte Gejchidlichkeit feines tolllühnen 
Fährmannes die ftete Gefahr, in der fie fchmebten Nur 
von Zeit zu Zeit wurde er daran erinnert, wenn Apatu an 
einer bejonders fchwierigen Stelle nad) furzem Zuruf an 
bie beiden anderen Ruderer das leichte Fahrzeug durch einen 
kräftigen Ruderſtoß gegen einen Felſen ummwandte, fo daß 
es mit dem Hintertheil mach vorn, mit rafender Schuellig- 
feit hart am den gefahrdrohenden Felszaden vorbeiflog. Die 
Fahrt des 11. begann mit einem Mißgeſchick; das mit 
Kafjava beladene Boot ging in einem Strudel verloren, und 
die Ausficht, für die nächſten Tage nur auf Fleiſch oder 
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Fiſche — ohne Salz wie feit fo lange ſchon — angewiejen 
zu fein, wirkte verftimmend auf die Yeute. Am 12, wurden 
die beiden großen Fälle Tapiolaua und Taofa paffirt; den 
ganzen übrigen Tag folgte dann ein Feiner Fall dem an: 
dern; ber Morgen des 13. aber brachte die unangenehme 
Ueberraſchung, daß der Fluß fich plöglic im mehreren, faum 
zwei Meter breiten und von hoben Felswänden cingejchloffe- 
nen Kanälen hinabftürzte. Das zerflüftete felfige Terrain 
machte das Hinüiberichleppen der Canoes zu einer ungemein 
beſchwerlichen Sache, war aber mit einigen ſchon glüclich 
ausgeführt, als Apatu erklärte, er ſcheue den Sturz weniger, 
als den mihjamen Transport, und werde fich in die Strör 
mung hinabwagen. Co vertraute Crevaux ſich jelber und 
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den werthvollften Theil des Gepäckes wieder dem Boote an, 
das num mit einer Schnelligkeit von 4 km in je 15 Minuten 
mehrere Stunden lang dahinſchoß. Endlich, gegen Mittag, 
verbreiterte fi der Fluß wieder, war aber mun fo ſeicht, 
daß man ausfteigen und die Canoes im Maffer vor fich her 
fchieben mußte, Zahlreiche Stechrochen, die fich hier im den 
fandigen Boden des Flußbettes eingemihlt hatten, machten 
diefen Gang durch das Waller zu einer gefährlichen Sache; 
es währte auch nicht fange, fo ſtieß einer der Indianer, 
durch den Stadyel eines diefer Fiſche am Fuße verwundet, 
einen lauten Schrei aus; das ganze Bein ſchwoll an und 
war bald jo fchmerzhaft, daß er micht weiter gehen fonnte, 
fondern in ein Canoe gelegt werben mußte, wo er viele 
Stunden unter ftets wiederkehrenden heftigen, frampfartigen 
Schmerzen zubrachte. Die befte Art, fid gegen diefe ge» 


fährlichen Feinde zu jchligen, war, dicht hinter dem Canoe 
herzugehen, von wo das Einſchneiden des Kiels und die Be- 
wegung des Waſſers die Fiſche vertrieb, 

Mit Freunden wurde am Nachmittag des 13. ein Meines, 
dicht am Fluſſe gelegenes Dorf begrüßt, hinter dem ſich ein 
anfehnlicher Berg, der Kuyapolo, erhob. Jetzt konnte ein 
neuer Vorrat von Kaſſava beſchafft werden, und der durch 
die Bereitung derſelben veranlafte Aufenthalt von zwei Tas 
gen war den von den Strapazen der Fahrt ermüdeten Leuten 
willfommen. Kurz che man am Morgen bes 16. das Dorf 
wieber verließ, traf auch das große, von Stuart geführte 
Ganoe ein, das ſchon feit mehreren Tagen hinter den an« 
deren zurücgeblieben und von Crevaur ängſtlich erwartet 
worden war; der Grund der Verzögerung war wenig erfreus 
lich: das Boot war gegen einen Felſen gefchleudert worden, 
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fein ganzer Inhalt, der Haupttheil von Crevaux' Gepäch, 
war untergegangen; die nothdürhtige Ausbeflerung des ſtarl 
beſchädigten Fahrzeuges hatte den Aufenthalt verurfacht. 
Die Fahrt des 17. ging auf einer vollfommen ruhigen 
Strede des Fluſſes dahin, der nächſte Tag aber brachte ſchon 
wieder zahlloje Heine Falle und deshalb ein langlantes Wor- 
wärtefonmen. Am Morgen des 20: pallirte man einen 
mächtigen, fteil anfteigenden Verg, den Maralanai; ber> 
felbe erinnerte in feiner eigenthlimlichen Geſtalt an die Berge, 
die Crevaux in ungefähr der gleichen Höhe am Mary geichen 
hatte; wie diefe beftand er auch aus weißem Sandftein. Bon 
der milthenden Strömung ſchnell an ihm vorbeigeflihrt, 
famen die Boote ſchon nach Firzefter Zeit zu einem voll- 
ſtändigen Stillftand; eine gewaltige Barre von ſeltſam ge: 
ftalteten und zerflüfteten Schieferfelfen 309 ſich ber den 
Fluß, deffen Waſſer vollftändig unter ihr verſchwand. ine 
fofort vorgenommene Relognoſeirung ergab, daß die Barre 
eine Vreite von 1500 Metern hatte, daß alfo nichts übrig 
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blieb, als durch dem Hier bis dicht an das Ufer reichenden 
Wald einen Weg fiir den Transport der Canoes zu bahnen. 
Am Mittag des 21, war diefe Arbeit glüdlic; beendet, mar 
bradhte die Boote in das Wajjer, ſchiffte fich cin, um — ſchon 
nach einer halben Stunde an einem hohen Fall anzulangen, 
wo ein neiter Transport itber Yand nothwendig war und 
unter einem fintfluthartigen Regen ausgeführt wurde. Zwi⸗ 
ſchen hohen , auf der kinfen Seite zu bizarren Formen aus— 
gewaichenen Sanditeinufern ging es dann weiter mit einer 
Strömung von 8 km in der Stunde. Am 23, paſſirte man 
wieder zwei hohe Berge, den Moraita und den Tafaipın. 
Der Fluß, der hier Quarzitſelſen von derfelben Art durch- 
bricht, wie fie die Pancada des Yary bilden, ſchäuntt und 
brauſt wüthend zwiſchen den fteilen Wänden dahin. Es 
war feine Möglichkeit, die Boote auf das Ufer zu bringen, 
man mußte fich begnügen, fie an ſiarlen Yianentanen von 
oben über das Waſſer zu leiten; leider riß dabei ein Tau 
und man blifte eines der Boote ein; und da ein Unglüd 
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felten allein fommt, fo wurde noch während einer der wäcr 
ften Nächte ein zweites Fahrzeug, das nicht hinreichend be- 
feitigt war, lofgeriifen und auf Nimmerwiederfinden von den 
Wellen entführt. Da aud) der alte Häuptling, der tollen 
Fahrt mlide, die feinem Canoe manchen Schaden zugefligt, 
ſich vor einigen Tagen auf den Heimmeg begeben hatte, jo 
verfügte Crebaur jegt nur noch Uber zwei Fahrzeuge, von 
denen das eine, größte, ſtark havarirt war; ein Aufenthalt 
von einem Tage genügte indeſſen feinen Indianern, aus der 
Rinde eines Baumes, den fic Kurbaril nannten, zwei 
brauchbare Viroguen herzuftellen, mit denen bie Fahrt am 
24. fortgefept wurde. Eine gute Strecke weit war der hier 
700 bie 800m breite Fluß mit größeren und Fleineren 
Steinblöden wie befäet, dabei fo jeicht, dag man die Boote 
vor ſich her fchieben und ſtellenweiſe die im Wege liegenden 
Blöcke bei Srite räumen mußte. Gegen Abend kam man 
am einem 20 m hohen im einer einzigen Stufe hinabftürzen: 
den Fall an, der al® der legte des Paru freudig begrüßt 
wurde. Der Name Panama, mit dem ihm die Einge- 
borenen bezeichneten, bedeutet in der Spradje der Roucon- 
nenne und Apalai einen Schmetterling. Noch eine Nacht 
werde im Walde und zwar unter beftigem Wind und 


Regenſchauern zugebracht; am Morgen des Weihnachtstages 
erreichte man die erſte Niederlaſſung am unterm Fluſſe, die, 
freilich mr von einigen Negern und halbciviliſirten India— 
nern bewohnt, dem Neifenden nach den 140 Tagen ber 
Waldfahrt wie ein Ruhchafen erſchien. Die Yente fprachen 
etwas Portugiefiich, wußten ihm aber auf feine Fragen nach 
den Ereigniſſen der letzten Monate feinerlei Beſcheid zu ner 
ben. Endlich fam einer von ihnen auf den Hirgen Sedanfen, 
dei wißbegierigen fremden ein altes Zeitungsblatt zu geben, 
in dem fie vor wenigen Tagen ihren Heinen Vorrat; an 
Salz erhalten hatten. Mit einer Art von Kithrung ergriff 
Grevaur das zerfwitterte Papier und durchlas es wieder und 
immer wieder; mar es doch der erjte Gruß, den bie civili+ 
fiete Welt ihm entgegenjanbte. 

Nach kurzen Aufenthafte bei den gaftfrenndlichen Leuten 
wurde die Fahrt forigefegt, die, ein Jagdurnglüd abgerechnet, 
das einen der Indianer betraf, auch glüdlich zu Ende ges 
führt ward. Die Ufer des untern Paru find ungemein 
niedrig und ſumpfige Inſeln durch den ganzen Fluß zer» 
ſtreut. Ant 28. December, um 2 Uhr Nachmittags, langte 
man an der Mündung des Fluſſes ar: in unabjehbarer 
Dreite lag die glänzende Flache des Amazonas zum zwei 
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ten Dale vor den Bliden des Reifenden. Cinundvierzig 
Tage hatte die Fahrt auf dem Varu in Anjpruch genommen, 
dafür war das Reſultat diefer langen Arbeit auch ein voll« 
tommenes Gelingen. Seine Yüde jand fih in Erevaur' 
Aufnahme diefes den Geographen bislang fo gut wie unbe« 
kannten Fluſſes. Aber gerade das glüdliche Reſultat diefes 
legten Unternehmens ließ Crevaux mit Bedauern an feine 
unvollendetgeblichene Aufnahme des Yary denlen. An bejr 
tigem Fieber erkrankt, hatte er feine erfte Reife im Jahre 
1877 übereilt beenden müjlen; die untere, von Dampfern 
bejahrene Strede des Mary fehlte auf feiner Karte. Ein 
ſchueller Entfchluß, das damals Verläumte jegt nachzuholen, 
fand ſchnelle Ausführung Die Mündung des VYary zu 
Yande zu erreichen, war unmöglich, da die Ufer des untern 
Amazonas fumpfig und von unzähligen Wafferlänfen durch« 
ſchnitten find, das einzige Boot freilich, das dem Reiſenden 
zu der unvermeidlichen Fahrt auf dem großen Strome übrig 
blieb, nachdem er die Indianer ausgelohnt und entlajjen 
hatte, war durch die Parufahrt ſtart beſchädigt und led. 
Apatu, der jeltfamermweife vor der Reife auf dem breiten 
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latten Strome eine Furcht empfand, die ihm bei der Leber» 

eiffung ber Wafjerftärze und Schnellen fremb gewejen war, 
verfuchte Einwendungen zu machen, indem er auf dem ſchlech⸗ 
ten Zuftand bes Schiffes hinwies. Er wurde energifc zum 
Schweigen verwiefen und ihm nur aufgegeben, das Schiff, 
fo gut es anginge, bis zum Abend für die Abfahrt fertig zu 
ftellen, da man zum 1. Danuar, dem Abgangstage der Hei 
nen Dampfer, an der Yarys Mündung fein müſſe. Und 
was geben follte, ging andy: am Abend deſſelben Tages 
ſchiffte ſich Crevaux von Neuem ein, am Mittag bes 81. ers 
reichte er die Mündung des Yary, in die er einfuhr, um im 
einer der am Ufer gelegenen Niederlafjungen, im ber er bei 
feiner erſten Reife ſchon freundlicite Aufnahme gefunden 
hatte, die Anlunft des Dampfers abzuwarten. Nachdem er 
am 2, Januar ſich auf diefem eingejchifit und während der 
kurzen Fahrt ſtromaufwärts, bei der an unzähligen Nieber- 
laffungen Halt gemacht wurde, feine Arbeit glücklich zu Ende 
geführt hatte, begab ſich Crevaur nach Para, wo er am 9. 
Januar eintraf, 


Der Hohned. 


Von Prof, Dr. Georg Gerland in Strafiburg. 


Ausdehnung und geologiſche Beihaffenpeit. 


Daß der Hohned num für den ganzen Aufbau der Vogeſen 
große Bedeutung hat, das fahen wir ſchon. Henri Hogard, 
dem wir die eufte wiljenjchaftliche und für ihre Zeit vortreffliche 
Sefammtbejchreibung der Bogeſen verdanfen, fagt, indem er 
darauf aufmerffam macht, daß der Gipfel des Hohned etwas 
nad) Often vorgeſchoben fei: „cette montagne, la plus ample 
du toute la chaine, devient le centre des Hautes-Vos- 
ges,“ und Elie de Beaumont ftimmt diefen Worten, indem 


er fie wiederholt, völlig bei. Dennody ſcheint dieie Behaup- 


tung auf den erftien Blick recht befremdlih. Denn von 


den Erhebungen des Kammes fünnen wir unmbglich mehr | 
' nod) der Aheintopf felber, er wird abgegrenzt durd) beide 


zum Hohnecmaſſiv Hinzuredinen, als die Gipfel, weldye 
zwifchen der Vaßhöhe der Schlucht und dem Rheinlopf 
gelegen find, alfo zumädjit den bewaldeten Kopf von 1257 m 
Höhe, an weldem das Schlucht-Hoͤtel gelegen if, Lunden⸗ 
bühl genannt, der nad) Often fteil abgebrochen, nad) Weiten 
durch den Collet mit den Höhen, weldye Retournemer um— 
geben, verbunden ift und bier die Quelleu der Meurthe 
und dev Vologne träge. An ihm ſchließt ſich im breiter, 
aber weit nach Weſten zurlickweichender Berbindung — denn 
die ſteilen Oftabfälle treten hier weit in die Kammlinie 
jelbft hinein, indem fie das mächtige Fraukenthal bilden — 
der baumlofe, aber pflangenreiche Falimont (Haut de Fali— 
mont) at, welcher das Fraulenthal überragt und nun 
direft zum Hohmedgipfel jelber hinleitet. Durch das tiefe 
Eindringen des Franlenthales, deſſen äußerft fteile Abhänge 
ebenfalls mit dem herrlichſten Pflanzen und Blüthens 
ſchmuck liberfleidet find, gewinnt es den Anſchein, alt ob 
der Hohned, wie dies ja Hogard ausſprach, aus der eigent: 
lichen Kammlinie etwas nad) Oſten vorgerüdt ſei. Allein 
dies iſt nicht der Hal, Der Yundenbihl ift ebenjo weit 
nad, Djten vorgewölbt, und nicht anders bie füdlich dem 
Hohned unmittelbar folgenden Gipfel, aud) der Nheintopf 





felber; nur daß gerade Hier bis zum Nheinfopf und aud) 
nördlich in den zunächit anliegenden ‘Partien der Hautes- 
Chaumes die jühen Abſtürze oder Cinftürze tief im den 
Kamm vorgedrungen find, Nur den Yundenbühl, den 
Hohmef und die ihm folgenden Höhen fowie den Rheins 
topf haben fie nicht zurlikdrängen fönnen, wenn fie freilich 
fi) auch an allen diefen Bergen bemerflidy genug machen, 
Diefer Gegenfag der eindringenden fteilen Hochthäler, bie 
bis zum Kaum breit hinaufführen, und der mächtig vor 
teetenden Gipfel ift eine ganz befondere Eigenthimlichfeit 
des Holmedmaffives. Zu legterm gehört natlirlich auch 


Fechtarme. Auch feine öſtlichen Vorberge find hier noch⸗ 
mals zu nennen, welche, wie wir ſchon ſahen, ſich nur bie 
Miünfter erſtreden, in der Form eines breiten Dreiede, 
defien Grundlinie der Hamm der Bogejen, deflen Höhe 
ber Gebirgszug, ber von Hohned über den „nächiten Buhl“ 
und Sattelberg hinzieht, deſſen äußerte Spige Münfter 
bildet. Dies Dreied umfaßt etwa 50gkınm; es ift höchſt 
unbedeutend, wenn man es mit den Übrigen öftlichen Aus- 
lauftetten der Vogeſen vergleicht. 

Aber das Syſtein der Bogeſen erſtreckt ſich iiberhaupt 
viel weiter nad) Weiten als nach Often. (lie de Beau- 
mont zieht als Grenze defielben eine Linie zwiſchen Bloms 
bieres-und Nemiremont, Epinal und Bruyeres, Baccarat 
und Naon (tape u. ſ. w. und gerade die Weftgegend ift 
es, nach welcher ſich, wie Hogard zuerſt ausſprach, auch 
das Hohneckmaſſiv erſt in feiner ganzen und wahren Mäch- 
tigleit ausdehnt. So zeigt uns dajjelbe gleich eine merke 
würdige Erſcheinung; von ihm und von jeiner weſtlichen 
unmittelbaren Fortfegung , weldie bis nad, Öerardmer ſich 
erftrerft, fließen ſtrahlenartig eine auffallend große Menge 
von verhältwigmäßig bedeutenden Flüſſen aus. So nad) 
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Dften bie Fecht in mehreren Armen; die Thurquelle (vom 
Rothenbadh) nadı Süden, im Weften die Mofelotte, bie 
Bologne, die zur Meofelotte geht, der Fluß des Bal du 
Chajour, dann der Boucjot nebft parallelem Nebenfluß, end» 
lich der Cleury nach Nordweften und Norden, die Vologne 
mit ihren verſchiedenen Quellen, der Neuns und bie 
Meurthe, legtere ebenfalls mit mehreren Duellarmen, alles 
Fluſſe, die zur Moſel gehören. Dede gute Karte fenft das 
Auge durch diefe ftermartig angeordneten Waflerläufe ſchon 
ganz ummillfitrlic, zum Hohnet hin. Etwas Aehnliches 
haben wir am Donon, den wir jchon lennen, fowie an 
der merkwirdigen Bodenſchwelle, welche den Glimont trägt 
und weldyer nach Norden bie Breuſch, die Fade nach Weiten 
und nad Dften der Altbach (Gießen) entftrömt. Aber 
um wie viel bedeutender ift diefe Erſcheinung am Hohned ! 

Und wie die Flüffe, jo zeigen aud die lothringifchen 
Berge, weldje uns vorhin bei rafdhem, landſchaftlichem 
Ueberblick als ein faſt regellofes Gewirr erfchienen, eine 
fehr regelmäßige Unordnung: fie liegen alle ebenfalls ſtrah—⸗ 
lenförmig angeorbnet um die beiden lothringiichen Seen, 
um Longemer und Gerardiner, oder beſſer, fie ſtrahlen alle hin 
zu jener weitlichen Verlängerung des Hohneckmaſſives, weldye 
wir ſchon bis zum Gerardmer verfolgten, und zwar bilben 
fie, im Ganzen betrachtet, eime fchildförmige Fläche, welche 
fid) von allen Seiten zum Hohneck emporhebt, zu dem fie 
unmittelbar gehört, der nur ihr hödhiter Gipfel ift. Zus 
mächft zeigt fic, dies Emporgehobenfein an der Höhe der 
verfchiedenen Thalfohlen. Da haben wir (franzöftfche Ges 
neralftaböfarte) das Dftende des Longemers 746 m hoch, 
die Mündungen der Thäler nördlich von ihm haben 810, 
ja 826m, das Oftufer des Gerardmers 666 m, das Weſt⸗ 
ufer 698m, das Städtchen Le Tholy, weſtlich von Gerard⸗ 
mer, hat 586m, Ye Baltin im Meurthethal 751m Höhe. 
Dagegen Saulrures an der Mofelotte nur 416m, 
St. Ame (am Ausgange des Thales des Cleuriy) 405 m, 
Remiremont an der Mofel 390m, Öranges am Nord⸗ 
abfall der Erhebung 483m, Gerböpal am Neuné« 
622m, dagegen Fraize nur 490 m, obwohl es jo nahe 
an den Bogejen felber Liegt. Süblid) von ber Mofelotte 
und Mofel hat das Flachland noch geringere Höhe (Hure 
294m, St. Youp 245 m), ebenfo im Norden unjeres 
Gebietes, Aber auch die Berge ragen hoch auf, und zwar 
haben fie ihre größten Höhen im Centrum ihrer Convers 
genz ; fie find zugleich defto höher, je näher fie dem Hohned 
liegen. Um Gerardmer haben fie 982, 929, 984 m, 
öftlich von bemfelben zum Gebirge hin 1090, 1059, 1013, 
1093 m, noch mäher zur Bogeſenlette hin 1127, 1186, 
1203 m, Höhen, wie wir fie fonft nicht in Yothringen 
haben; die Montes Faueilles erreichen nur etwa 770m! 
Man fan diefes Terrain abfchliegen durch die Mofelotte 
im Süben, bie Moſel und Vologne im Weften, ober noch 
enger durd) eine Yinie von St, Amé nach Öranges und 
von Granges Über Anould nad) Fraize. Im Often lehnt 
es fi) unmittelbar an den Hohnech, mwölbt es ih, kann 
man jagen, zum Hohneck auf. Eine foldye Bildung findet 
ſich am Weitabhang der Vogeſen nicht wieder, weder die 
Gegend um den Donon, noch die um den Eifäfer Bel— 
hen läßt ſich mit ihr vergleichen. 

Auch die geologischen Verhältniſſe ) find merlwürdig 
genug; auc fie heben das eben geſchilderte Gebiet einheit 
lic) hervor, bei welchem die geologischen mit dem eben gejos 
genen orographiſchen Grenzen norbwärts ganz, weftwärts 


1) E. de Billy, Esquisse de la ran in du IMpart. 

des s. Annales de la Societ® d’emulation des Vos- 
es, t. VII, enhier II, 1850, Carte géolog. du Dep, des 
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faft vollftändig zufammenfallen. Das ganze Gebiet befteht 
namlich aus demfelben Granit, aus welchem der Kamm 
ber granitiſchen Vogeſen beſteht, aus Biotitgramit oder 
Granitit. Das Geftein zeigt verfchiebene Modifilatio⸗ 
nen, welche durch allmälige Uebergänge fo mit einander 
verbunden find, daß eine wirkliche eibung, bis jet 
wenigſiens, nicht möglich ift: es ift überall daflelbe, nur 
varürt, bald helle, bald dunfelfarbig, bald von porphyr⸗ 
artigen Anfehen, bald feinförnig, oft ohne, doch oft auch 
mit Hornblende-Beimifchungen u. ſ. w. Ohne Zweifel fett 
ſich diefer Gramitit auch nadı Nord und Weſt ziemlich 
oberflächlich fort, wie dies z. B. nach Weit Hin zahlreiche 
Entblögungen in ben Flußthälern darthun; meiſt aber ift 
er (und im Norden faft ganz ausnahmslos) Überdedt von 
anderen Gefteinen, zunäcft von dem Hauptbuntjanditein 
(Grös des Vosges) und dem obern Buntfandftein (Gros 
bigarr6) der Vogefen, nad; Norden zu auch in breiter Aus- 
dehnung vom Kothliegenden, weldyes fonft nur noch im 
einer Meinen Scholle ſüdlich von Remiremont auftritt. 
Dagegen iſt das vom ums ausgefchiedene Granitgebiet ganz 
frei von ſolchen Ueberlagerungen mit Ausnahme einiger 
Heinen Hauptbuntfandfteinrefte, welche merkoitrdig genug 
gelegen find: mach dem Hohmed zu fehlen fie ganz, auf 
den weſtlicheren Strahlen unferes Gebietes finden wir fie 
an einigen nad, bem Centrum zu gelegenen Punkten. So 
bildet der Hauptbuntfandftein nordwärts von Gerarbmer 
auf dem Maffiv zwiſchen Neuns und Vologue ben Nayes 
mont, 960m; dann im dem Abfchnitt zwiſchen Bologne 
und Gleury die Spige la Moulure, 892 m, in bem zwie 
ihen Cleury und Bouchot die töte de la neuve roche, 
970 m; noch einige andere, aber ganz unbedeutende Punkte 
nenne ich nicht. Beachtenswerth ift, daf alle diefe Sands 
fteinhöhen um das Ende jenes Weftausläufers des Hohned, 
der fich bis Gerardmer erfiredt, in einem faſt vegelmäßi- 
gen Kreis herliegen, daß fie alle über ihre nächte Umges 
bung hoch aufragen, ja daß einige von ihmen die höchſten 
Spigen ihrer jedesmaligen Abſchnitte find; daß endlich der 
Hohnat (980 m) und ber Kühberg (966 m), die dem 
Hohner öftlic, nächften Sandfteinberge, eine faft gleiche Höhe 
haben. Und ferner ift zu beachten, daß, wie das Mafjiv 
des Hohnach, fo auch diefe weſtlichen Sandfteintefte uns 
mittelbar anf dem Granit auflagern, ohne die fonft fo 
gewöhnliche Unterlage des Kothliegenden, obwohl dies lege 
tere norbwärts, bei Anould und VBrimares, fofort maflen- 
haft eintritt. Mur die Neuve Roche macht bier eine merk: 
würbige Ausnahme: fie trägt, aber nur nadı Süidoften zu, 
eine Heine Unterlage von Rotbliegendem (Billy); genau 
in Füböftlicher Nichtung folgt fogleicd, die Yuntjandftein 
fcholle von Dommartin, welche nach Südoften zu ebenfalls 
auf einer Unterlage von Rothliegendem ruht; und hierauf 
das ausgedehnte Stück Rothliegendes zwiſchen Plombieres 
und der Mofel, welches wir fchon erwähnten. Auch oft- 
wärtd vom Hohneck finden wir bad Rothliegende weder 
unter dem Hohnad nod) unter dem Thännidyel, während es 
wieber am einigen Punkten des ferneren Oſtens auftritt. 
Diefer ganze Theil der heutigen Bogefen, von jenen Weit 
gegenden, die ſich bis zur Moſel erſtreden, bis zum Dft- 
tande des Gebirges muß alſo zur Zeit des Meeres, aus 
welchem fich das Nothliegende bildete, eine gehobene Inſel 
gewejen fein, welche auch füdwärts von dieſem Meere um 
geben war (einem Heft feiner Niederſchläge haben wir bei 
Plombieres bis zur Nenve Roche); zur Zeit des Sandfteins 
meeres war fie untergeſunlen und erhob fich erſt fpäter 
mwieber und auch dann wieder Höher als das umliegende 
Terrain, Ob aber auch ihre Centralgegend, das Hohned: 
maffiv, mit untergefunten, ift feinettwens ficher. Die höchſte 
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Schicht des Buntfandfteins am Hohnack erreicht 950 m, 
bleibt alfo immer noch 386 m unter der heutigen Hohned: 
ſpitze. Es ift alfo möglich, da die höchſte Höhe des Gra— 
nitmaffives der Bogeſen feit den älteften Zeiten gehoben 
war und trog verfdiebener Schwankungen in den Höhen: 
verhältniſſen bis heute nicht wieder untergetaucht iſt. 
Hierflir fcheint unter anderen auch das kreisſörmige Aufe 
treten ber Buntfandfteinrefle auf dem Granitmaſſiv weft: 
lic, vom Hohmed zu fprechen, ſowie der Umftand, daß fie 
alle (einschließlich der öftlichen Nefte, 3. B. des Hohnad) in 
fat ganz gleicher Höhe nach oben abjdjliegen. Auch bie 
Höhe ber Granitunterlage, auf welcher fie ruhen, ift mahe- 
u die gleiche. War aber ber ganze Hohned untergetaucht, 
— würden ſich doch wohl and, in größerer Höhe ſolche 
Sandfteinrefte auf feinem wieder emporgeftiegenen Majfiv 
gehalten haben, da fie durch die feite Konglomeratbede, 
weldye den Hauptbuntfandftein nad oben abichieft, ge 
fügt waren und ſich das gleiche Material z. B. auf dem 
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Donon, einem ebenfalls hohen und fehr erponirten Punkt, 
fehr mächtig gehalten hat. Dedenfalls Hat der Granit 
diefer Gegenden nur ba, wo er mit dem älteften Geftein, 
mit den Ehiefern und Ghrauwaden, in Berührung ftand, 
durch den Kontalt Ummandlungen hervorgerufen, nicht 
da, wo er mit dem Sandftein unmittelbar zufammentrifft. 
Jene Unwandlungen fcheinen bie Folgen der erften Hebung 
jener Granitinſel zu fein; fie find durch Granitmaſſen herz 
vorgerufen, welche in ſtark erhigtem Zuftande ben Schiefer 
durchbrochen haben, gewaltfam in ihm eingedrungen find, 
Das Rothliegende dagegen und der Sandſtein der Trias 
haben fi ganz allmälig auf dem Granit abgelagert, als 
derſelbe den Boden der Meere bildete, welches jene Gefteine 
nieberfchlug. Sentungen und fpätere Hebungen erfolgten 
nad; Urt der fülularen Bodenſchwankungen jehr langſam 
und ohne Einfluß auf die Gefteine, welche den Granit ber 
ruhrten. 


Religion und heidniſche Gebräuche der Wotjäken. 
Bon Dr. Mar Bud in Helſingfors. 


IV, 


5. Feiertage und refigidfe Feierlichfeiten. Erſte Hälfte.) 


Während, wie wir ſchon gelegentlich ſahen, die chriſt ⸗ 
lichen Sonntage größtentheils nur geringer Beachtung ſich 
erfreuen, werden die eigenen heidniſchen Feiertage um ſo 
mehr geheiligt. Sein Menſch rührt irgend eine Arbeit an, 
möge es auch bie allerdringendfte Arbeitszeit fein. Um 

leich in medins res zu fommen, füge ich hier, ehe ich zur 

hilderung der einzelnen Feſte Ubergehe, zunächſt die Be— 
fhreibung zweier Opferungen ein, bemen ich bei- 
wohnte, und zwar in ber Form, wie ich fie in meinem Tages 
buche notirte, um zugleid, eine Vorftellung davon zu geben, 
wie die Leute ſich geben und benehmen. 

Der legte September 1879 war ein pradhtvoller Herbft- 
tag, und wir bemmtten ihn, um dem Schulmeifter Filimo⸗ 
now in Juſſti, eimem wotjäfiichen Kirchdorſe, 22 Werft 
don der Fabrik, einen Beſuch zu machen. Er empfing uns 
äußerſt liebenswürdig, und berichtete, daß am folgenden 
Tage Pofrow!) fei, ein großer Feiertag der Wotjäfen, und 
daß daher, wie am Borabende jedes größeren wotjälifchen 
Feiertages, heute Nacht Opferumgen vorgenommen würden. 
Ich entjchlog mic daher ſogleich, die Nacht dort zu ver 
bringen. 

Wir gingen darauf zufammen zu dem wohlhabendften 
Bauern des Dorfes, einem prächtigen Greiſe von etwa 60 
Iahren, dem Haupte einer großen Familie, und fragten 
ihn, ob wir wohl heute Abend der Opferung in feinem 
Haufe beiwohnen lönnten. „Gewiß,“ fagte er, „nur weiß 
ich nicht, wann fie ftattfinden kann, wahrſcheinlich erſt ſpät 
in der Nacht, denn meine ganze Familie iſt beim Wald⸗ 
brande beichäftigt und wird wohl erft jpät nad) Haufe fom+ 
men.“ (In der Entfernung * Werſt vom Dorfe 
brannte ein großer Kronswald.) „Wenn wir anfangen zu 
beten, werben wir es Euch ſchon melden.“ Wir waren das 
mit zufrieden, fragten aber zur Sicherheit noch an einigen 
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Stellen an, ob wir ben Gebeten beimwohnen könnten. Alle 
veriprachen fehr bereitwillig uns rufen zu laſſen. Wir 
gingen nad; Haufe und warteten. Als immer moch feine 
Einladung fam, liefen wir anfragen, ob es bald jo weit 
fei; wir befamen immer verneinende Antworten und um 
9 Uhr gingen wir felbft zum Alten. Dort war alles be- 
reits duntel. Wir klopften ihn heraus und fragten, wes 
halb er und betrogen. „Die Kinder kamen fo jpät nad) 
Hanfe,* entſchuldigte er fich; „auch habe ich unfern Prier 
fter nicht bekommen lönnen; wir unterliefen ed daher 
ganz.“ Da war natirlic) nichts zu machen; zubem log 
der Alte fehr treuherzig, denn der Hausherr opfert gewöhn- 
lich ſelbſt, und keiner läßt das Opfer fo leicht aus. „Mo 
wird heute mod; geopfert werden?“ fragte Filimonow. 
„Im allgemeinen kuala bei Waſſili Fedorow werdet Ihr 
es noch gewiß ſehen fünnen,“ fagte er, und ſchloß fein 
Wenfterlein. Wir tappten uns alſo in ftodfinfterer Nacht 
weiter bis zum bezeichneten Hofe und ins Zimmer hinein, 
Dort fahen wir von einem rauchenden Holzipahn dlfter 
beleuchtet im einem gewöhnlichen Wohnzimmer etwa 6 bis 
7 Männer um einen gebeten mit Brei, Fleiſch, Brot und 
kumyäka befeßten Tiſch figen; in der andern Ecke bes 
Zimmers fahen und fanden mehrere Weiber, einige dave 
unter im höchſten Sonntagsftaate. Wir fragten, ob fie 
ſchon gebetet hätten, umd ob wir dem Gebete anwohnen 
könnten. „Warum nicht?“ meinte ein fchwarzhaariger 
Wotjäle, der zunächft faß, der Herr des Hofes, „doch wird 
es nod) ſehr lange dauern, wohl nod) vier bis fünf Stun— 
den, vieleicht auch mehr.“ Filimonow wollte nad) Haufe 
gehen und zur Opferung wicderfommen; ich traute aber 
dem Frieden nicht, zog dem Ueberzieher aus und fegte mich 
auf die Bank. Ein Weib bradyte uns gleich ein Glas 
recht fchlechten kumyskas. „Weshalb wollt Ihr iiber 
haupt dem Gebete beimohnen?* meinte ein anderer Wot« 


 jäfe; „wir beten ja alle zu demſelben Gott, nur die Form 
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des Gebetes ift etwas anders als bei den Rufen, doch ift 
der Umterfchied auch nicht groß, denn die Rufen opfern 
dem Gotte Fichte, wir opfern Fleiſch, Brot und kumyä- 
ka." — „Weshalb opfert Ihr denn liberhanpt?* fragte ich. 
„Nun, damit der Rauch zu Gott emporfteigt und er merkt, 
daß wir beten,“ war die Autwort. Sch erzählte ihmen nun, 
daß meine Heimath fiber 2000 Werft nach Weiten gele- 
en ift, und daß bort ein den Wotjälen verwandter Bolfs- 
amm wohne, den ich fehr gut fenne, und ich wolle ver» 
leihen, ob fie viel anders beteten als jene. Das ſchien 
mm einzuleuchten und fie waren jegt viel geneigter, mich 
ihrem Gebete beimohnen zu laffen. Wir redeten jet von 
verſchiedenen Dingen und ich freute mid, über das gute 
Urtheil der Leute, Über ihr freies felbftbewußtes, dabei aber 
doch höfliches Benehmen. Ab und zu trat ein neuer Gaft 
in die Hütte, gab dem Wirthe eine Flaſche kumyäka und 
fette ſich auf die Baul. Der Rauch vom Holzipahn ftadı 
mir unangenehm in die Augen, und wieder wurde mir ver« 
ſtandlich, warum die Leute fo viel an Lidfrankheiten leiden. 
„Warum brennt Ihr feine Lampen?“ fragte ih. „Man 
zerbricht die Gläſer fo leicht,“ meinte der eine; „doch wilrde 
man es mit einiger Uebung wohl aud) vermeiden können,“ 
fügte er Hinzu. „Heller wide es gewiß fein,“ fagte ein 
anderer, „und dabei viel vortheilhafter, denn che man geeig⸗ 
netes Holz findet, es ſpaltet und die Spähne abfpaltet, ver⸗ 
geht viel Zeit, die man anderweit viel vortheilhafter an« 
wenden könnte.“ 

Plöglicd; wurde ich abgerufen, der Pope hatte einen 
Blutjturz befommen. Als wir aufbracden, es war bald 11 
Uhr, fagte mir der Hauswirth: „Beeile Dich nur, denn 
viele werden wohl nicht mehr kommen, und wir werden 
bald anfangen.“ Ich mußte einige Zeit verweilen, und 
als wir nach etwa einer halben Stunde wiederfehrten, wa— 
ren alle ſchon im kuala verfammelt und die Ceremonie 
hatte bereits begonnen. „Etwas fönnt Ihr immer no 
ſehen,“ fagte einer, „fett Euch nur hin.“ Ich fegte mi 
aljo und befah mir das Lokal. In der Mitte der Hiltte 
brannte ein Feuer auf der Erde an der der Thür gegenliber 
gelegenen Wand; in der linken Ede war ein Brett ziem⸗ 
lich hoch in der Art eines Regales befeftigt, drunter ſchwälte 
ein Dolzipahn. An der Wand links von der Thür lief 
eine Bauf, auf welcher wir ſaßen, davor in der Nähe ber 
Ede ein Tifch, befegt mit kamyska und Bierflafchen, Fleiſch, 
Brot und Grützbrei. Uns gegenüber am Tiſch ſaß ber 
Hausherr und kaute ſtillſchweigend an einem Stüd Fleiſch. 
In der Ede rechts von der Thür fauerte ober ftand eine 
Anzahl Weiber. Die Männer faßen alle mit bededtem 
Haupte und unterhielten fich ohne befondere Schen oder 
Ehrfurcht. Ein einziger Bauer war etwas betrunfen, Gr 
beſah anfangs begehrlich meine glimmende Cigarre und bat 
fih dann einen Zug aus derfelben aus. Ich fchenkte fie 
ihm, und num fam einer nad) dem andern und nahm einen 
kräftigen Zug aus berjelben, worauf er fie mir wieber zur 
tüiderftatten wollte. Jetzt goß der Hausherr aus mehreren 
Flaſchen kumyika in eine Scale, ftellte fidy mit derfelben 
vor das Regal, hob irgend etwas, was ich wicht fah, wohl 
ein Glas mit kumyäka, auf dafjelbe und begann dann, 
immer zum Regal hinauffchauend, mit Häglider Stimme 
zu muemeln, Am Gnde des Sages verftand ich immer 
die mit etwas lauterer Stimme gefprochenen Silben „oste“, 
und auf das oste folgte immer ein Näufpern, ehem. Das 
wiederholte fid) mehrere Male und jedesinaf, wenn er „oste, 
ehem* gejagt, verneigte er fih, das Haupt entblößend und 
gleich wieder bedeckend, was auch alle Uebrigen, ich mit ein» 
geichloffen, ehrfurchtsvoll mitthaten. Darauf trat er, im: 
mer murmelnd, ans Feuer, und nad) dem „oste, ehem“ 
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goß er einige Tropfen ins Feuer. Degt machte ex baf- 
felbe noch einmal, wieder mit kamyäka, genau in derſel⸗ 
ben Weife, mit demſelben Räufpern nach dem Worte „oste* 
und lieh dan die Schale herumgehen; jeder, auch ich, nahm 
einen Schluck. Dafjelbe wiederhofte ſich dann mit dem 
Bier, Brei, ſchwarzen und weißen Brot; mit jedem betete 
er im gemau berfelben Weife vor dem Megale und jchlittete 
dann etwas ins feuer. Als alles zu Ende war und eins 
zelne Leute aufbrachen, gingen auch wir fort. 

Filimonow hatte einmal bei einem andern Bauern einen 
Opfer von Anfang an beigewohnt und berichtete mix fol- 
gendermafen. Zunchſt fchnitt der Opfernde unter Mur ⸗ 
meln dem Opferthiere, einem Lamme, einige Haare ab und 
warf fie ind Feuer, fchladjtete dann das Thier, fing das 
Blut auf, mifchte etwas davon mit Salz und opferte daun 
diefes Gemisch; dann folgte das Uebrige in derjelben Reir 
henfolge, wie ich es geſehen. Auch ihm war bas Näus 
ſpern nach jedem „oste* aufgefallen. 

Am Abend vor dem ruffijchen Eliastage, dem 20. Juli, 
fuhr ich nach Gondyr gurt, einem Wotjäfendorf, 5 Werft 
von ber Fabrik entfernt, um mir dort das Opfer anzufehen. 
Der mir von früher her befannte Wotjäfe, bei dem ic) ab« 
zufteigen pflegte, — mir, wie ich ſchon früher wußte, daß 
er die heidniſchen Gebräuche verlaffen habe und nicht mehr 
opfere. Wir gingen daher zum Nachbarn und fragten ihn, 
ob er heute opfern werde. „Sa,“ fagte er etwas zögernd. 
„Bann wirft Dir denn beten ?“ — „In der Nacht.“ — „Nun, 
wir wollen warten.“ — „Ic, glaube,“ meinte er darauf nad) 
einiger Zeit, „ich werde heute nicht betem.* Ich redete 
ihm zu ſich weiter micht zu fürchten; fein Bruder legte, wie 
es ſchien, ein Wort für mid ein, umd die Branntweins 
flafche in meiner Hand fprad) auch kräftig zu meinen Guns 
fien, jo daß er endlich jagte: „Wartet nur, bald kännt Ihr 
es ſehen, wenn es Euch gefällt.“ Ich fragte ihn, ob er ein 
Schaf ſchlachten würde. „Nein,“ fagte er, „das ift fchon 
geichlachtet;* und in der That beftätigten die Blutstropfen an 
feinen Stiefeln feine Behauptung. 

Nachdem die beiden Brüder innerhalb etwa einer Stunde 
bie Flaſche geleert hatten, breitete die Frau ein weißes Tijch- 
tuch auf den Raſen des Hofes, fegte Teller mit Honig, 
Brot, Butter und kumyska darauf, einen zerbrochenen 
Topf mit glühenden Kohlen daneben, der Wirt) aber, der 
bisher am lauen Sommerabend baarhäuptig geweien, ſetzte 
feinen Hut auf und ftellte fidy mit dem Gejicht gen Often 
vor das Tuch. Er jchnitt ein Stücchen Brot ab, mur« 
melte: „oste inmare!*, verbeugte ſich, das Haupt entblös 
Bend, bededte fich wieder und legte das Stüd dann ins 
Kohlenbeden. Ebenfo machte er es mit der Butter, dem 
Honig, dem kumyika. Dann wurde alles wieder abge- 
räumt. Gin Burſche von 16 bis 17 Yahren nahm das 
Kohlenbeden, drehte fic einmal um ſich felbjt und trug es 
fort. Die ganze Feierlichteit dauerte kaum fünf Minuten. 
Während der Zeit ſchwatzte der Bruder des Hausheren bes 
ftändig. „Wir wiſſen felbjt wicht, wozu wir in diefer Art 
beten und zu wen,“ meinte er unter anderm. „Wir has 
ben es von unferen Eltern überfommen und vererben es 
unjeren Kindern.“ 

Wir Heben, um Wiederholungen zu vermeiden, noch 
einige allgemeine Sefichtspunfte hervor. Bei allen Opferungen 
werden gewiſſe Kegeln und Feierlichkeiten eingehalten, welche 
ſich immer wiederholen. Der Opfernde bededt ſich flets 
das Haupt vor der Ceremonie und verhält ſich im Uebrigen, 
wie oben geſchildert. Das Opfer ift bei den verſchiedenen 
Gelegenheiten nicht immer das gleiche; jo wird bei gewif- 
fen Gelegenheiten Geld oder Honig oder Eier geopfert, 
was bei dem betreffenden feiern befonders wird hervor- 
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gehoben werden, Immer wird Brot, Grlgbrei und ku- 
myaka geopfert, Fleiſch faſt immer, doch giebt es Aus— 
na 


men. 

Aehnlich wie bei dem Tſchuwaſchen bem Jrich, fo wird 
bei den Wotiäten dem vorkud eim Theil des Opfers in 
natura dargebradjt und unter dem Natıen vyle muts on 
oder vyle myta'kon, das hodhgehobene Opfer, auf das 
dändäy gehoben. Wenn fic der ſchon befchriebene mudor 

enannte Kaſten darauf findet, fo wird das Opfer in dene 
elben hineingethan. Ein anderer Theil des Opfers wird 
ins Feuer geworfen unter dem Namen tylas’'kon, fFeuer« 
opfer. Diefe Reihenfolge wird immer eingehalten; nur an 
wenigen Tagen bed Jahres wird, wie wir fehen werben, 
das tylas’kon fortgelaffen, und das wyle mutson allein 
dargebracht. Nach bem Feiertagen wird diefes wieder hers 
abgenommen und theils ins Neuer geworfen, theils verzehrt, 
theils bleibt es wohl and) auf dem däadäy liegen bis zum 
nachſten Feierlage. Der Opfertifch oder derjenige Tiſch, 
auf weldyem die zu opfernden Speijen ftehen, it ftets mit 
einem weißen reinen Tiſchtuch bedeft. Bon jedem Opfer: 
gegenftande wird, nachdem zumächft die Götter das Ihrige 
befommen, der Neft von den Betenden verzehrt, und zwar 
bildet das Opferefien einen unumgänglicen Theil der Ce- 
remonie. 

Die kuala-Opfer finden immer in der Nacht, am fpä- 
ten Abend ftatt, am Borabende eines Feiertages, und zwar 
opfert zumäcit etwa um 9 Uhr jeder Hausherr im feinem 
eigenen kunla und dann verfanmelt fid) die Gemeinde, ge+ 
mwöhnlich aber nur eine Heine Anzahl, im gurt kuala, und 
jeber Theilnehmer händigt dem kuala utis eine Flaſche 
kumyäka, als feinen Antheil am Opfer, ein. Die Opfe: 
rung findet dann gegen Mitternacht ftatt; mur in feltenen 
Fällen, die fpäter hervorgehoben werben jollen, wird bas 
kuala-Opfer am Tage, Vormittags oder Nachmittags, ab- 
gehalten. Am Vormittage des Feiertages, der meift mit 
einem chriftlichen ruſſiſchen Feſte zufammenfällt, wird die 
griechiſche Kirche beſucht, und darauf giebt man ſich den 
Freuden des Dafeins hin. 

Die Hainopferungen find von den im kuala gelbten 
faum verjchieden; nur werden fie ſtets am Vormittage aus⸗ 
geführt, und ftatt des dzadäy bient der Dpfertifch (vyle 
mut’son diök). 

Wir beginnen nun mit der Befchreibung des tol juon, 
bes Winterfeites. Am Borabende des Weihnachts: 
tages bringt jeder Hausvater in feinem kuala mit feiner 
Familie dem inmar oder andermärts dent inmar und kylts in 
ein Opfer, beitchend aus Brot, Brei, Bier und kumyäka 
und betet dabei: 

„O, Gott inmar, kylts'in, wohl hiltet und erhaltet, ges 
währt wohl zu leben und gedeihen, und glüdlichen ort: 
gang. Daflir bringen wir euch Opfer dar und gedenten 
euer. Das gute Bieh erhaltet und vermehrt, gebt es nicht 
den wilden Thieren preis.“ 

Gegen 11 Uhr Abends verfanmelt ſich die Gemeinde 
beim kuala utis umd gegen Mitternacht findet unter feiner 
Leitung die Opferung im gurt kunla ftatt. Am Weih— 
nachtstage gehen alle, namentlich aber die Weiber, im die 
Kirche, und dann beginnt das Geſchmauſe, das eine ganze 
Woche lang fortdauert. Dabei werden unglaubliche Quan ⸗ 
titäten kumyäka vertilgt. Am ficbenten Tage wird die Aus: 
treibung des Saitan vorgenommen, eine fFeierlichkeit, welche 
mit geringen Mobififationen fich überall in gleicher Weiſe 
wiederholt. In Gondyr gurt wurde das auf folgende 
Beife gemacht: Alle jungen Mäbchen des Dorfes verfam- 
meln ſich, bewaffnet mit Stöden, die am vorbern Eude 
neunfach gefpalten find, und fchlagen in alle Eden des 
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Haufes umd Hofes mit dem Rufe: „Den Saitan treiben 
wir aus dem Dorfe!“ Nach der Austreibung werden bie 
Knüttel unterhalb des Dorfes im den Fluß geworfen, da 
mag ber Anitan zum nächſten Dorfe hinſchwimmen und 
dort ebenfo ausgetrieben werben !). 

An anderen Stellen geſchieht diefe Austreibung auf fol- 
gende Art. Die unverheivatheten Männer erhalten von allen 
Häufern des Dorfes Grüge, Fleiſch und kumyäka, gehen 
damit aufs Feld, nicht aufs lud, und machen dort unter 
einer Tanne ein euer an, kochen die Grüge, und ejfen dann 
von den mitgebrachten Vorräthen nach Ausiprechen der 
Worte: „Geh fort in die Wüfte jagen, fomme nidjt ins 
Haus.“ Darauf begeben fie ſich ins Dorf zurlid, gehen in 
alle Häufer, wo ſich jemge Weiber (vil’ kenak) finden und 
werfen diefe in den Schnee mit den Worten: „Mögen die 
Kranfheitsgeifter dic verlaffen.“ Der Reft der Grüge und 
übrigen Vorräthe wird dann in alle Häujer vertheilt, nad) 
Maßgabe deffen, wie viel jedes beigefteuert hat, und alle 
Familien verzehren dann ihre Antheile. Ein Wotjäle des 
malmyzichen Kreiſes fchilderte mir den Vorgang ganz ähns 
lich. Die Burſche fammeln von allen Häufern kumyäka 
und Grüge und lochen legtere auf dem Felde. Während 
biefes noch geſchieht, geht ein Theil der Burſchen ins Dorf, 
dringt im die Häufer ein und wirft, wen fie finden, in ben 
Schnee, was dann „Iaitan austreiben“ heißt. Wenn die 
Grüge fertig ift, wird von dem Brei und kumyäka etwas 
ins Feuer gejchlittet mit den Worten: „Gott Inmar, wirf 
feine Krankheiten und Seuchen (auf uns), gieb uns nicht den 
urbets (Waldgeiftern) preis.“ 

Un wildeften ſcheint es nah Bechte rew' s Schilderung 
bei den Fazanfchen Wotjäfen herzugehen: Zunüchſt wird dem 
Keremet (?) um Mittagszeit im lad geopfert; dann vers 
fammeln ſich alle Männer beritten im ber Mitte des Dorfes 
und beraten, mit welchem Hauſe man beginnen foll, wobei 
manchmal heftig geftritten wird. Darauf binden fie ihre 
Verde an den Zaun, bewaffnen ſich mit Peitſchen, Yinden« 
Anlitteln, Bundeln angezändeter Bergel, welche Saitan am 
meiften fürchten foll, und fangen nun am mit fitrchterlichem 
Geſchrei in alle Winkel des Haufes und Hofes zu ſchlagen, 
ichliegen darauf die Thir und fpeien aus auf den vertriebe ⸗ 
nen Saitan. So geht e8 aus einem Haufe ins andere, bie 
der arme Teufel aus allen Hlitten vertrieben if. Darauf 
ſetzen fie fich auf die Pferde und reiten unter fürchterlichem 
Gebrüll, die Knlittel nach allen Seiten ſchwingend, zum 
Dorfe hinaus und werfen ihre Waffen außerhalb des Dorfes 
hin, dem Saitan noch einmal nachſpeiend. 

Das nächſte Feſt ift die ruſſiſche Butterwoche, bie 
achte Woche vor Oftern (xdi dyr, Butterzeit). Diefelbe 
wird eingeleitet durch die Ubliche Opſerung im kuala. Der 
Hausherr opfert nur Grüge, Brot, kumyika und Bier, 
fein Fleiſch, und betet dabei zum vorsad: „Gott inmar, 
voräud. Fur die Butterwoche beten wir, reichlich Fleiſch 
und Brot, gutes Süd, zu leben und gebeihen gewähret ; 
gutes Getreide, gutes Vieh gewähret.“ 

Die ganze Woche hindurch wird gejubelt und gezecht, 
denn wohl in jedem Dorfe findet fih ein Brautpaar, das 
den exften Theil der Horhzeitsfeierlichleiten (borys vetlys) 
begeht. 

Bald folgt jegt das Dfterfejt (badsim nunal juon, 
eigentlich: Feit des großen Tages), 

In der Woche vor Palmfonntag werden in ſtiller Weife 
in jeder Familie die bei anderer Gelegenheit befchriebenen 
Todtenopfer dargebracht, werden Vorbereitungen zum großen 


1) Was von der Bejeichnung Saitan zu halten ift, haben 
wir oben bereits erörtert, 
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Feſte getroffen, und bie® wirb dann mit bem Waſchen bes 
kuala eingeleitet. Alle kuala, fowohl die privaten wie 
die allgemeinen, werden am Sonnabend vor Palınfonntag 
einer forgfältigen Reinigung unterzogen (kunla mynts o). 
Im mandyen Öegenden wird die ganze Nacht im gurt kuala 
wie im badzim kunla ein feuer unterhalten und gewacht. 
Am Bormittage des Palmjonntag findet dann zunächt im 
privaten und dann im Dorf-kunla eine Opferung für den 
inva ftatt, Im letztern wird folgendes Gebet geſprochen: 
„O Gott invu, des großen Tages wegen beugen wir alle 
Dorfesbewohner ung, Meichlich Fleiſch und Brot, glid« 
liches Leben und Sein gewähre.. Wohl hüte und erhalte 
des Dorfes Bewohner, Das Korn gieb nicht Würmern 
und Ungeziefer preis. Das Bieh Hüte und vermehre wohl, 
gieb es nicht wilden Thieren preis!“ 

In einigen Gegenden wird am Montage ber Oftermodhe 
das gyä-dor gefeiert, das mie ein malnyäicher Wotjäte 
folgendermaßen ſchilderte. 

Schon früh am Morgen verfammeln fih die Burſche 
zu Pferde, fprengen im Dorfe herum, veranftalten Wett 
rennen und ziehen dann aufs Feld, machen dort ein teuer 
an, kochen Fleiſch und Eier und opfern dafjelbe nebſt Brot 
und kumyika dem mukyltsin. 


Nach Aminoff findet dad guädor äyd pöston, Ge: 
bet für reichlihen Graswuds, überhaupt nach dem 
Schmelzen des Schuees fatt; es werde dabei Brot, Grlige, 
Suppe ıc. dem Inmar dargebradyt. Etwas fpäter, wenn 
ſchon der Schuee fortgethaut ift und das Säen bes 
Sommerforns beginnt, wird mukylts’in, ebenfalls auf 
dem Felde, geopfert. Bechterew nennt das Feſt okojaiki 
ober geryny kutäkon und beſchreibt es wie folgt: Der Tag, 
an welcdem es ftattfinden foll, wird zunächſt von den Aelte- 
ften des Dorfes eine Woche vorher beftimnt. Am Vorabend 
gehen alle in die Badſtube und erfcheinen dann am Morgen 
des Feiertages in ihren beiten Kleidern. Die Männer reis 
ten um Mittagözeit auf die Felder, eim jeder pflugt ein 
Studchen auf und befäet es. Darauf werden Eier, Brei 
und mit Salz beftrente Brotftüde im die Erbe gegraben, 
wobei mar betet: „Nun, Mutter Erbe, du haft uns bis 
jegt ernährt, ernähre und auch diefes Mal“ Die Burfche 
fprengen darauf zu Pferde herum, bie Kinder kollern Eier, 
die Alten machen fid) ans Saufen. Die Weiber aber gehen 
mit Eimern aufs Feld, begießen die friſche Saat, kehren dar ⸗ 
auf zurlick und gießen ben Net des Waſſers den Männern 
über den Kopf. 


Aminoff bejchreibt unter demfelben Namen „gyroy 
poton“ eine ähnliche feier, die gleichfals beim Beginn des 
Pilitgens veranftaltet wird, doch nur von jeder Familie ein» 
zein auf ihren Ader, Der Hausherr gräbt eine Grube 
und legt dort Eier, Pfannkuchen, Butter nieder ala Opfer 
für mukyltsin; zugleich betet er, daß das Korn fo groß 
werben möge wie Hühnereier; daß mukylts’in feine wars 
men Erbblutadern den Pflanzen zukommen laffe, die Felder 
vor Hagel und Froſt bemahre, daß er warmen Regen und 
warme Winde fir des Dorfes Marten jende und die Bauern 
in den Stand ſetze, auch den Göttern Opfer mitzutgeilen. 


Dei Rittich finde ic, folgendes Gebet flir diefe Ghelegen- 
heit: „Gott jegne und fräftige die Wurzel, jo daß aus 
einem Korn 77 Aehren wachſen und dieſe fic in fieben 
Glieder theilen; daß das Stroh did werde wie Schilfrohr. 
Sieb, Gott, daß die Körner groß würden wie Hühnereier.“ 

Im Malmyzichen findet diefes Opfergebet in der Regel 
am erjten Mai ftatt und alle opfern zu gleicher Zeit, doch 
jeder auf feinem Streifen. Die Feier führt dort den Nas 
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men geryiyd, während fie in ber Umgegend der Fabril 
kurek-puz ul’Yün, wörtlich Hühnerei-Treiben, genannt wurde, 
ſtets beim Beginn des Haferfäens begangen wird und nicht 
von Allen zu gleicher Zeit, fondern wie jeder Wirth gerade 
Zeit und Luft Hat. Das geichieht jo: Der Hausherr mijcht 
im Säefcaff mehrere gefochte Eier mit dem Hafer und bes 
giebt ſich mit der ganzen Familie aufs Feld. Hier wird 
ein Yoch von etwa einem Hubilfuß gegraben, davor ein weißes 
Tiſchtuch ausgebreitet und darauf Brot, Grüße, kumyika 
eſtellt. Degt hängt fid) der Hausherr das Schaff um den 

al® und ſaet aus, was ihm gerabe in die Hände fällt, bald 
reinen Hafer, bald ſolchen mit einem Ei. Das erfte Ei, 
das auf die Erbe fällt, wird aufgehoben und auf das Tiſch⸗ 
tuch gelegt, die Übrigen werden gleichfalls von den Kindern 
gefanmelt und bei Seite gelegt. Wenn das Schaft geleert 
ift, tritt der Vater zur Grube, legt das Ei vom Tiſchtuch in 
biefelbe hinein, legt Grütze dazu, ſchneidet ein Stüd Brot 
ab und thut es dazu, gieft kumyäka darauf, und betet: 
„O, Gott inmar, gutes Korn gieb, guten Regen gewähre 
und, um mit Segen und in reicher Fülle bie Ernte einzu⸗ 
bringen, gutes Wetter.“ Hierauf werden von dem übrigen 
Eiern drei gerichnitten, unter die Anweſenden vertheilt und 
verzehrt, ebenfo geſchieht es mit dem Brot, worauf die Grube 
zugefchlittet wird. Die fibrigen Eier werden dann gewöhn- 
lid) den Kindern geſchenkt. Mein Kutſcher, ein Muffe, der 
in einem Wotjälendorfe, übrigens eines andern Kreifes, 
aufgewadhlen war, beftätigte diefe Schilderung und erzählte, 
daß er ald Knabe zufammen mit anderen Kindern häufig 
in den dein Opfer folgenden Tagen nach dem Ci im ber 
Grube gejucht, aber mie eins gefunden habe. Ob fie num 
ſchlecht gejucht oder aber Jemand, vielleicht der tuno, 1# 
weggenommen habe, wage ich nicht zu entſcheiden z doch ift 
das legtere wohl wahrſcheinlicher. Mein Kutſcher wie bie 
Wotjäfen aber waren der feften Ueberzengung, daß inmar 
es ſich geholt. 

Uebrigens jcheinen die Eier mit der Abſicht gefäet zu 
werden, daß aus denfelben wirklich Sorn von der Größe 
eines Eies hervorwachfen möge, ober daß vielleicht das Korn 
am Ei eim Beifpiel nehme. Aehnliche Folgerungen kann 
man maden, wenn mar die Art und Weiſe, wie die Eier 
zugleich mit dem Hafer gefäet werben, und die von Aminoff 
wie von Nittich angeführten Gebete vergleicht. Ein malmyös 
ſcher Worjäte erzählte mir, daß diefes Felt an einem von 
der Boltiverfammlung feitgefegten Tage um den 1. Mai 
herum begangen wird, derart, daß alle Familien zu gleicher 
Zeit opfern, jedoch jede auf ihrem Uder. Das Feſt heißt 
dort gerysyd und wird auch dort Hafer zum Säen benugt, 
und zwar foll dies das erfte zur Saat gelangende Sommers 
toru fein, Am Tage darauf findet ein gemeinfames Opfer 
auf dem Felde ftatt, wo ein Stier, ein Kalb und eine weiße 
Gans dargebracht wird. Die beiden erfteren Thiere fünnen 
ſich zwar in der Farbe von einander unterfcheiden, blirfen 
aber nicht bunt fein, ſondern einfarbig, weiß, voth oder 
ſchwarz. Nach Aminoff wird diefes letztere Opfer im Ka— 
zanſchen du kurbon, Saatopfer, im Wiättaſchen busy 
vös, iFelbopfer, genannt, doc) giebt er nicht genau bie Zeit 
für daffelbe an. Dabei würden im Wjätlafchen verſchiede - 
nen Göttern Opfer gebradit. Mukyltsin das eine Jahr 
ein ſchwarzes Schaf, das andere ein ſchwarzer Ochſe; inmar 
das eine Jahr ein Ochſe (fein Ichwarzer), das andere Jahr 
ein weißes Schaf; der Göttin des Donner, guduri mumy, 
ein Schaf, dem Winde eine Ente und für die Geifter der 
Abgeſchiedenen gleichfalls eine Ente. Durch das Loos, pus 
kujan, werden babei ſechs Opferpriefter (vös jas kis) aus - 
gewählt, zwei file jeden der drei Öötter, ebenfo viele Schlach⸗ 
ter (part s’as'‘) und zwei Öeldeinfammler. 
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Im Nylginſchen ) Heißt das iFeft „Gebet für das Korn“. | 
Dabei verjammelt ſich das ganze Dorf, Alt und Yung, 
Männer und Weiber auf einem eigens zu diefem Zwede 
flets unbefärt gelafienen Plage auf dem Felde bereits am 
Nachmittage und verbleibt dort 24 Stunden. Die Opfe— 
rungen gefchehen unter Oberleitung des kuris’kis’ oder vor- 


i) Ein Kirchſpiel 30 Werft von der Fabrik. 
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“fien. 


— Ein ans Fenifeist in Bremen eingetrofienes Tele: 
gramm meldet: Die beiden Schiffe des Herrn Alerander 
Sibirialow, ber Dampfer „Oskar Didfoy“ und der Scho: 
ner „Norrlaud“, welde bekanntlich (f. Globus“ XXXIX, 
©. 176) in der Gyda-Bai vom Eife eingeſchloſſen wurden, 
find als verloren zu betrachten; der Kapitän Nielfen mit vier 
Mann erreichte die Mundung des Jeniſei, der Heft der 
Mannſchaft reifte zu Lande nach Obdorsk. Der Berluf dee 
„Didion“ it um fo mehr zu beffagen, als an Bord deſſelben 
ſich zwei Heine Dampfer befanden, welde im Auſchluß am die 
Dampferverbindung mit dem Jeniſei und auf diefem Strome 
felbft den Verkehr mit und auf dem wichtigen Nebenituffe des 
Ienifei, der Angara, vermitteln follten. 

— Nach einem Telegramm and Wladiwoſtok traf das 
ruffifhe Kriegsſchiff „Strelof” , welches and der Bering: See 
zurüdfchrte, wo es bis zum 67. Grade nördlicher Breite ge: 
kreuzt hatte, die Bremer Erpebition der Gebrüder Dr. Krane 
(auf der Tihuktichen-Halbinfel, f. „Globus XXXX, 
©. 2355) in beftem Wohlfein und war derfelben behilnich. 

— Die Aufnahme bes Ofiorbanlandes durch bie 
englifchen Lieutenants Conder und Mantell ift mit Glück 
begommen worden. Nach Ankunft der Inftrumente, welche ſich 
etwas verzögerte, ſchloß Conder mit bem befannten Scheich 
der Abuan-Beduinen, Goblan, einen Vertrag ab und über— 
fehritt den Fordan. Bei großer Hige wurde eine Baſis von 
3,8 engl. Meilen Länge gemeffen, und jest find bereits einige 
Hundert englischer Omadratmeilen um Hesbon berum aufge: 
nommen worben. Die merbwilrdigiten Ueberreſte des Alter 
thums, welche Conder big jetst gefunden hat, find die Erom- 
lechs, deren einige fhon von früheren Neifenden erwähnt 
worden find, Innerhalb dreier Tage konnte er deren 50 
ffisziren oder photographiren. 

— Wo Oberlieutenant G.Kreitner, Graf Szehenyi’s 
geographifher Begleiter auf deſſen großen chiueſiſchen Neife, 
von der Witte Gobi (Kopi) oder Shamo fpridt („Nm 
fernen Often” S. 567 — wir fommen auf diefes eben voll: 
endete umd durch Schöne, hoch intereffante Abbildungen her» 
vorragende Wert noch zurüch, bemerkt er, daß dieſes „ober“ 
im vorliegenden Falle ganz falfc angewendet wird, wenngleid, 
ſelbſt v. Nichthofen ‚Gobi“ und „Scamo“ für gleichbedentend 
hält. Nach vielſachen Erkundigungen während unferer Neir 
fen in der Wüſte fheidet der Chineſe die zwei Benennungen 
vollfommen von einander, fo zwar, daß Kobi die Steinmilite 
und Schano bie Sanbwäfte bezeidnet. Während Ta: kopi 
ausgedehnte, mit Meinem Gerölle (größtentheils Porphure 
und Quarze) bebeitte Theile der Wüfte bedeutet, in Kopi nur 
als eine lokale Bezeichnung für Heinere von Sandilähen und 
Dünen umſchloſſene Steininfeln aufzuſaſſen. Ich glaube dieſe 
Auslegung als richtig verbirgen zu Lönnen.“ 

— Die in Hongkong erfheinende „China Mail* hat Hirz- 
lich einen Brief von einem ihrer Slorrefpondenten erhalten, 
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ud ut'is. Am erften Nachmittage wird zuerft zu gleicher 
Zeit dem inmar und mukyltsin an zwei neben einander 
angemachten Feuern geopfert und darauf der guduri mumy. 
Daffelbe wiederholt ſich am nächften Mittage, wobei ein be— 
fonderes Gebet für Regen abgehalten wird, worauf alle Er— 
wachjenen nad) Haufe gehen und dem voräud im kunla 
opfern, während die Kinder auf dem Felde bleiben und dem 
Winde (tyl oder töl) eine Ente opfern. 


Erdtheilen 


weldem c3 gelungen ift, Chami am öftlichen Ende bes Tiön- 
fchan zu erreichen, wohin im letzter Zeit nur die beiden ruifi: 
ichen Reifenden Soſsnowski und Pricdewalsfi vorgebrungen 
find. Das Merkwürdigſte an jenem Korreipondenten, ber ſich 
nur als „Pioneer“ unterzeichnet, iſt, daß er feine Reife ohne 
befondere Geldmittel oder Ausrilfung unternommen und feine 
große Schwierigkeiten zu überwinden gehabt hat. Wohin er 
feine Schritte weiter leulen will, giebt er nicht am; vielleicht 
ift Kuldſcha fein Ziel, 


Afrika. 

— lleber bie mit Unterſtützung der Frankfurter Rüppel 
Stiftung unternommene Neife des Dr. W. Mobelt in 
Nordafrita und Spanien theilt die „AU. 9.* (8. Oktober 
1851) einige intereffante Daten mit. Der Zwed biefer vom 
7. März bis zum 10. Uuguft d. J. dauernden Reiſe war bie 
Unterfudhung der Molluskenfaung zu beiden Seiten bes 
wehlichten Mittelmeeres, um Gewifiheit zu gewinnen über die 
Ausdehnung der ehemaligen Landverbindung zwiſchen Spa: 
wien und Afrila. Dr. Kobelt ſammelte und beobachtete nach 
einander bei Oran, Maslara, Saida und Tlemien im Werten 
Algeriens, dann bei Gibraltar und Algeeiras, endlich bei 
Tauger und Tetuan. Das nördliche Maroklo fand er fo 
ſicher, daß er überall ohne Bedeckung berumreifte. Die Berge 
um Tetuau mit ihrer intereffanten Fauna feſſelten ihm 18 
Tage lang; er fand dort eine Anzahl von Mollusten Arten, 
welche ausnahmsweiſe ficliichen Formen ungemein nahe 
fiehen. Durch Spanien, wo er noch einige Zeit auf die Er: 
forſchung des Bastenlandes verwenden konnte, lehrte er nach 
Deutfchland zurid. Als allgemein interefiantes Refnltat fei- 
ner Forſchungen kann mit ziemlicher Sicherheit angenommen 
werden, daß ber ebemalige Landzuiammenhang zwiſchen Spa: 
nien und Maroflo ſich micht auf die Säulen des Herkules be 
ichränft, ſondern öftlic mindeftens bis zum Meridian von 
Oran und Gartagena gereicht bat. 

— Der Borftand der Britiſh Aſſociation hat bei feiner 
legten Sibung in Dorf auf Antrieb mehrerer Sektionen ſich 
für eine wiſſenſchaftliche Erforſchung der vftafrilanifchen 
Schneeberge Kenia und Kilimandiharo ausgeſprochen, 
100 Pf. St. für dieſen Zweck ausgeſetzt und beihloffen, des: 
wegen ſich mit dem Vorftande der Kgl. Geographiichen Ge: 
ſellſchaft in Verbindung zu ſetzen. 

— Briefe von Rev. T. 3. Comber und anderen Bap— 
titen-Miffionären am Congo melden, daß dieſelben bereits 
Stationen in Jſangila und Mbu ummweit der Ngombi: Fülle 
errichtet haben und nur Verftärfung abwarten, um auch Ibiu 
am Stanley Pool zu beieten. 

— Auf Betreiben der Liſſaboner Geographiſchen Gefell- 
fehaft hat ſich die portugieſiſche Negierung entichloffen, eine 
Anzahl „eivilifatorifcher Statiomen“ im ihren afrikani— 
fchen Befittungen zu errichten. Die Befagung einer jeden foll 
aus einem Beſehlshaber, einem Arzte, einem Priefter und 12 
Handwerkern beſtehen. Koloniſten jollen durch Landicenkung 
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und Unterſtüßzung während einer beftimmten Zeit zur Ans 
fiedlung veranlaßt werben. 


Yuftralien. 

— Nach dem Ceuſus vom 3, April 1881 zählten die 
Gingeborenen der aufiraliihen Kolonie Südaufralien 
im engen Sinne (d. i. von der füblichen Meerestilne bis 
26° fühl, Br.) 5628, von denen 3198 dem männlichen und 
2430 dem weiblichen Gefchlechte angehörten. Es fanden 244 
Männer bei Europiern in Dienſſen. Die Kinder beliefen 
ſich auf 888, d. i. 478 männlich und 405 weiblich. Wenn der 
im Jahre 1876 ftattgefundene Genfus die Eingeborenen von 
Südanftralien nur mit 8953 regiftrirt, fo weiſt das feines 
wegs auf einen natürlichen Zuwachs hin, dem die Todes— 
fälle in biefem Zeitraum ftellten ſich um 110 höher als bie 
Geburten. Die Zunahme refultirt vielmehr allein aus einer 
beträchtlichen Einwanderung von Eingeborenen and dem In⸗ 
nern des Kontinents nach dem Süden. Die Eingeborenen 
in dem zur Kolonie Sild- Australien gehörigen, ſogenannten 
Northern Territorn zählten auf dem Gebiete von Port Dar: 
win an der Norbküfte bis zum füdlichen Breitengrabe von 
Barrow's Greek, 166 deutihe Meilen füblic von Port Dar: 
win, 718, und zwar 250 männlich und 498 weiblich, darunter 
136 Kinder (59 männlichen und 77 weiblichen Geſchlechts). 
Nur 29 Männer ftanden bei Europäern in Arbeit. Auffällig 
if, daß, während bei den Eingeborenen in Süb-Anfiralien 
das männliche Geſchlecht das bei weiten zahlreichere if, im 
Mortbern Territory dagegen das weibliche vorkerridt, Die 
Zahl der Eingeborenen in Gentral-Süd-Auftralien iſt unbe 
kannt. Einige Reifende wollen dort viel Eingeborene an: 
getroffen, andere wieder gar feine gejehen haben, 

— Auf den wafler und baumlojen, aber ziemlich begras 
ften weiten Ebenen, welde jih von Port Eucla an der 
Großen Auſtraliſchen Bucht nordwärts erjtreden, hat man 
endlich in der Tiefe von 291 Fuß gutes Waffer in reich. 
licher Menge angebohrt. 

— Eine wohlausgerüftete Expedition unter Generalmajor 
Feilding, der von Der. John Robinfon begleitet wird, ift 
am 4. Auguft dieied Jahres von Brisbane nach dem Golje 
von Qarpentaria aufgebroden, um eine gute Noute für 
die geplante transfontinentale Eifenbahn ausfindig zu 
machen. 

— Die Regierung der Kolonie Queensland hat be 
ichlofien, das binfort alljährlich nicht 2000 Berfonen, wie bis: 
ber, fondern 4000 aus Europa auf often ber Kolonie frei 
mad; Queensland befördert werben follen. Im Auftralien 
if zur Zeit durchaus fein Mangel an Arbeitern, und Oncens: 
land ijt gerabe bie Kolonie, welche ſich ihres tropifchen Kli— 
mas wegen Yuswanberern am wenigfien empfiehlt. Aber 
man braucht dort recht billige Arbeitskräfte für die Planta: 
gen im Norden, 


Infeln bed Stillen Decans. 

— Man erinnert ſich der Jahre langen bintigen Kriege, 
welche auf der Morbinfel von Neu-Seeland die Kolonitten 
mit den Maoris zu führen hatten. Ein eigentlicher Friede war 
bisher nicht geſchloſſen. Die Maoris behaupteten ſich als ab: 
loſute Herren des fogenannten Waikato⸗Gebietes, im Innern 
der Nordiniel, nachdem ihnen die Koloniften einen betrücht⸗ 
lichen Theil ihres Gebietes entriffen und anneltirt hatten. 
Aber die Beſiedelung beifelben führte immer wieder zu neuen 
Streitigleiten und Fehden, und die ausgeſchickten Feldmeſſer 
wurden oft genug davon gejagt, ja getöbtet. Im Waifator 
Gebiete herrichte Tawhiao, der König der Maoris, der 
ihmollend fi) gegen alle Europäer ſtreng abſchloß und alle 
Verfuche, einen freundlichen Verlehr mit ihm einzuleiten, ab: 
wies. Endlich num fheint der König andern Sinnes gewor: 
den zu ſein. Die lette auftraliihe Pon meldet, daß er am 
11. Juli dieſes Jahres mit den vornehmen Häuptlingen in 
der nördlichen Grenzſtadt Alerandra lam Waipa-Fluſſe und 
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22%, Meilen füblid von Andland) eingetroffen fei, um bem 
Major Mair, dem Repräfentanten der SKolonialregierung 
von Nen:Seeland, febenzig Schießgewehre zu Fühen zu legen, 
zum Zeichen, daß er hinfort Frieden umd frieblihen 
Verkehr wolle. Wir die Koloniften in diefer endlihe Aus: 
gang von nicht zu umterfchägender Wichtigkeit. Es wirb 
ihmen nunmehr ſicher das fchöne und fruchtbare Wallato— 
Gebiet für Verkehr und Handel erichloifen werben, und auch 
die Schwierigkeiten, welche der Vollendung des Baues der 
großen Gentraleifenbahn, weldhe von Audlaud im Norden 
mitten durch bie Inſel nach Wellington im Süden au der 
Eookiiraße laufen foll, bisher im Wege ftanden, werben 
twegfallen- 

— Auch auf Neu-Serland find, ähnlich wie auf dem 
Kontinent Auftralien, die Sperlinge zur Lanbplage gewor: 
den, und man bereut jet die Thorkeit, fie vor einem Deren: 
nium aus Europa importirt zu haben. Um vor ihrer Ge: 
fräßigfeit die Saaten zu retten, fahen ſich in diefem Jahre 
die armer ber Provinz Canterbury gezwungen, auf ben 
Feldern Weizen, der mit Strychnin vergiftet war, auszu— 
firenen, und es wurde dadurch eine ſolche Menge Sperlinge 
getödtet, dafı man fie fchefichveife zufammenleien konnte, 

— In diefen Tagen — fo wird der „Allg. Big." von 
der Oſtſeeküſte, 20. August, geichrieben — kehrt das Kanonen— 
boot 1. Klaſſe ‚Nautilus“ nad Kiel zurüd, nachdem es feit 
dem Frühling 1874 unabläfiig die auftralifhen Gewäffer 
durdfvenzt bat. Die neue kürzlich vom Stapel gelanfene 
Glattdestöforvette „Earola” fegelt in ben nächhften Tagen von 
Kiel nach Auſtralien, und die Volldedöforvette „Elifabeth” 
Anfangs Oktober nach Japan, Im den anfiralifhen und of: 
afiatiihen Gewäſſern kreuzen ftetd 4 bis 5 Korvetten und 
große Kanoneuboote. „Dieje große Zahl der deutichen Kriegs: 
ſchiſſe in den fernen Meeren hängt mit dem jett in Berlin 
verfolgten Plan zufammen, in ber Sübfee deutſche Straflolo- 
nien (?) und vielleicht aud ausgebehnte Handelsniederlaſſun⸗ 
gen zu errichten und zu biefem Bwed paffende Külſtenſtriche 
oder Anfelgruppen zu erwerben. Die Offiziere aller dort 
befindlichen Kriegsſchiffe miüfen die ansgedehnteften Beobach⸗ 
tungen in Mimatiicher, geographifcher und naturwiſſenſchaft⸗ 
licher Hinficht über alle Länder, die fid) Hierfür eignen dürf- 
ten, anftellen und darüber genaue Berichte nad) lin eins 
fenben.* j 

— König Ralafaua von Hawaii hofite bei feiner Anwe— 
fenheit in Lifabon eine Uebereinfunft mit der portugiefiichen 
Regierung betrefiö Auswanderung einer grofien Anzahl — 
wenn möglich, mehrerer Taufender — von Eingeborenen von 
Madeira und den Azoren nad) den Sandwich Inſeln abzuſchlie⸗ 
fen, Mehrere hundert Einwohner von Madeira find bereits 
dorthin ausgewandert und follen ſich ald Arbeiter in den Zucker⸗ 
rohrfeldern bewährt haben, da fie an ein ähnliches Klima ne 
wöhnt und an Kraft und Ausdauer den Saudwich-Inſula— 
nern ſowohl, wie den chineſiſchen Kulis weit überlegen find. 


Nordamerife. 

— Am 2. Juli d. I. hat der Kaifer von Deferreid; in 
einer Streitfache zwiſchen England und der Republik Nicara: 
gua dahin entichieden, daß die Sonveränität Nicaraguad 
über dad Mosauito-&ebiet Imeldye dieſer Republik von Eng: 
land durch den am 28. Januar 1860 zu Managıa gefhlof: 
fenen Vertrag abgetreten wurde) nicht eine volle und unbes 
ſchräulte, fondern eine durch bie den Mosanito: Indianern 
zugeftandene Autonomie eingeihwäntte je, Auch foll die 
Republik nicht bereditigt fein, von Waaren, welche in das 
Gebiet des Freihafens Greyytown eingeführt oder ans 
—— ausgefiihrt werben, Ein⸗ ober Ausfuhrzölle zu er⸗ 
heben. 


Polar: Gebiete. 
— Wie den „Timed" and ©. Francisco, 97. September, 
telegraphirt wird, berichtete der Kapitän eines dort eingetrofier 
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nen Walfifhfängers, daß er ben Zollkutter „Korwin* (j.0. ©. 
224) geiprodyen babe, welcher im Namen der Bereinig- 
ten Staaten von Wrangelland fürmlid Beſitz ergriffen 
babe. Bon dem Polarfahrer „Feanmette” fei feine Spur ent: 
dedt worden. 

— Einem in London aus Hammerfeit eingetrofienen 
Telegramme zufolge langte der Dampfer „Louise“ (f. oben 
S. 19) dort am 19. September an, nachdem er die Reife 
nad; dem Temifei alüdlich vollendet hatte. Am 22. Juni 
war er von Vremerbafen abgegangen. 

— Aus St, Johns anf Neufundlandb wird gemeldet, daß 
Mr. Elan, welder im vergatigenen Jahre an Kapitän 
Howgate's mißglüdter Polarerpedition theilnahm und den 
Winter mit Dr. Pavı zufammen in Disko zugebradit hat, 
im „Proteus" (fi. oben S. 240) heimgelehrt it. Bayy dage⸗ 
gern hat fich dem Greeley’ihen Beobachtungslorps amgeichlof: 
fen. Durch Mr. Clat bat er einige Abhandlungen über 
Naturgeſchichte und über Sitten und Gebräuche ber Einge: 
borenen in ber Umgebung von Disko heimgeichidt. 

— Dem New Nork Herald ift von Prof. Nordenfkiötd 
ans Stofholm, 13. Oktober, folgendes Telegramm zugegan: 


gen: „Kapitän Johanneſen, Kommandant der „Lena“ bei 


Prof. Nordenihiöld’s Erpebition, ift eben von Fatutst zurück⸗ 
gelehrt. Er meldet, daßñ ein Jakute von einem Bulund⸗ 
Dorfe berichtet, er habe am 13, September (n. St.) 1879 an 
der Lena Mündung einen Dampfer geſehen. Vermuthlich 
it derfelbe die Jeaunette“ geweien. Der Dampfer Louiſe, 
welcher am 19- September vom Fenifei nach Tromid zurüd: 
fehrte, berichtet, daß einige Samojeben von der Mündung bes 
Ienifet i im letsten Winter zwei Leichname von Europäern und 
eine Flaſche Whisky gefunden haben. Dies it bemerfens: 
werth, da man von feiner enroplifchen Sciffsbemannung 
wei, welche dort im letzten Jahre verloren gegangen wäre,“ 


Vermiſchtes. 

— Ueber das Vorlommen von Pfahlbanten ſchreibt 
Dr. Otto Kunbe (Um bie Erde S, 23 #.): „Palmen: 
bäume haben wir auf Bortorico fieben Arten gefunden. 
Bon Palmen find zum größten Theil die Negerhütten ge— 
bant; diefe find pfahlbauartig, alfo nicht direkt dem Boden 
anfütend, was audı für Holzbanten ſehr unzweckmäſtig wäre, 
weil es am Boden faulen wiirde, weil ſich die Bewohner 
des Ungezieferd und laufender Thiere kaum erwehren könn— 
ten nd weil es viel mehr fiebererzeugend wäre; bei Pfahl: 
bauten werben bie dem Boben eutfteigenden Miasmen durch 
ben Wind leichter vermeht. Es iſt daher ein Irrthum ber 
meißen Anthropologen, daft fie bei Piahlbauten immer Siim- 
pfe und Gewäſſer vermutben. Die Piahlbauten findet mar 
fat überall in den Tropen bei Naturvölfern und relativ 
wenige davon find vom Wafferleben bedingte. Wenn wir 
alte Pfahlbauten meift nur ans Gewäſſern und Simpfen 
ausgraben, jo ift dies ja leicht dadurch erflärlidh, daß fie mar 
dort von Schlamm eingebettet und dadurch uns foffil erkal- 
ten wurden, während bie Kfahlbauten in ben Wäldern unſe⸗ 
rer älteiten Borfahren fpurlos verſchwinden munten, 

— terilon der Dandelögeograpbie von Emil 
Jung (564 5. und eine Karte. Leipzig 1882. Biblio: 
graphiſches Snfritnt.) Eines von 35 Nahidlagebüchern, der 
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manne mit richtigem Verſtändniſſe ber Vorlenntniſſe, welche 
beim Laien vorauszuſetzen find, verfaßt iſt. Vorliegendes 
Lerilon beſchränkt ſich nur auf dad, was Handel und Ber: 
fehr, Probuftion und Indufrie, Banf- und Vereinsweien, 
Ufancen, Zölle, Münzen, Mabe und Gewichte :c,, ferner auf 
Konium und alle den Er und Import befimmenden Vers 
hältniſſe Bezug bat, und unterſtützt dieie Angaben durch forg: 
fältig georduetes, aus den neueſten und auverläffigitien Quel⸗ 
len geſchöpftes, Matinifches Material, fat ausnahmslos den 
Nefultaten eigner Berechnungen des Verſaſſers. Für die 
Aufnahme der einzelnen Orte ift lediglich die induſtrielle oder 
kommerzielle Bedeutung , namentlich foweit fie und Deutſche 
angeht, maßgebend geweien, fo daß bier Pläpe gefunden wer: 
den, welchen ihre Bevollerungsziffer laum eine Stelle unter 
ben Stäbten auweiſt, währenb größere, für den Handel aber 
bebentungsfofe Orte feine Erwuhnung fanden. So find alle 
wichtigen Seepläte zugglaffen, ohue Rückſicht auf ihre Größe, 
namentlich find die Sibe aller deutſchen Koniulatsbehörben 
aufgenommen. 

— Pr. 9. H. Por in Bremen bat feine verbienftvollen, 
von und früher gewitrbigten juriſtiſchen Forſcungen auf 
völferfundiger Grundlage fortgeiett und bei Schulze im Oldeu⸗ 
burg jetst den zweiten Band feiner „Banfteine für eine 
allgemeine Rechtswiſfenſchaft“ veröffentlicht. Die am 
eriten Bande bervorgehobenen Vorzüge laſſen fih and diefem 
zweiten nachrühmen; derfelbe behandelt die Friedensgenoſſen⸗ 
Schaft, die Bildung von Ständen und Kaften, die Entftehung von 
Standes unterſchieden, bed Häuptlings: und Königthums, Ber: 
fammlungen und Räthe, den Feubalifationsprocefi, das Ver: 
mbgensrecht und bie Steuern. Ein gutes Regifter fehlt nicht 
und am Schluffe findet ſich eine foftematiihe Zuſammenſel⸗ 
lung derin den verſchiedenen jurinifh-ethmologilden Schriften 
des Verſaſſers behandelten Materien. Völkerkundige haben 
den Werth der Poft'ihen Arbeiten lange eingefehen — mögen 
fie mehr, als bisher geichehen, Beachtung bei den Rechtsluu— 
digen finden! 

— «a Dr ©. € Burkhardt's Heine Miffions: 
Bibliothet im zweiter Auflage gänzlich umgearbeitet von 
Dr. R. Örundemann, deren Erſcheinen im Jahre 1876 
(bei Velbagen und Klaſing im Bielefeld und Leipzig) begann, 
liegt num im vier fattlihen Bänden, beren jeber drei Abthei— 
Iungen umfaßt, vollendet vor. Ein ausführliches Negifter ift 
beigegeben, Dafı Dr. Grundemann bie geeignete Perfon ift, 
ein derartiges Werk abzufaflen, bat derſelbe bereits durch ſei⸗ 
nen „Miffionsatlad* bewielen, und die jett vollendete „Bis 
biiothel” zeigt gleichſalls wieder, in wie hohem Maße er ben 
Stoff bemeiftert. Auf geographiicher und ethnographiſcher 
Grundlage entwidelt er an der Hand der Unellen bie Ge— 
ſchichte und den gegenwärtigen Stand ber Miſſtonen in 
Amerika, Aſien, Afrika und der Süpdfee. Bei der Wichtig 
keit, welde das Miffionsweien auch file den Geographen und 
Ethnographen bat, empfehlen wir das vorliegende Werf den— 
felben ald ein durchaus zuverläffiges; es braucht nicht her 
vorgehoben zu werden, welde Verdienſte Miffionäre ſich um 
Geographie, Völkerkunde und Linguiſtik erworben haben, 
Nadı allen biefen Richtungen werden unfere Fachgenoſſen 
manche neue Thatſache und Anregung in dem vorliegenden, zu 
einem großen Theil auf Milfonsicdriften bafırten Werke 


ren jedes ein ie Fach umfaßt und von einem Fadı- | finden. 
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Bon Cayenne nad den Anden. 
(Jules Crevaux' zweite Reife im nördlichen Südamerifa 1878 bis 1879.) 


Seine Begleiter fandte Crevaux von Para aus big auf 
Apatu nach Surinam zuriid und entſchloß ſich, da er nicht 
im vollen Winter nach Europa zurückehren wollte, zu einer 
Reife mad) dem obern Amazonenftrome. Unterwegs erft (!) 
brachte er in Erfahrung, daß mehrere der größten Neben« 
flüffe deflelben noch völlig unbefannt find, und da man da- 
mals gerade viel vom Iga oder Putumaho ſprach, wel 
her fait bis zu den Anden ſchiffbar ift und eben flüchtig 
von dem colombianijchen Kaufmanne Rafael Reyes befah- 
ven worden war, entſchloß ex fich rafch diefen Strom fen+ 
nen zu lernen. In Manaos kaufte er Yebensmittel und 
Zaufcgegenftände und nahm Pafjage nad, Tonantins um« 
weit ber Mündung bes Iga. Als er aber gerade im Be— 
griffe ftand, die Fahrt anzutreten, wurde Apatu franf und 
die Eingeborenen weigerten fich, ben Reifenden zu begleiten, 
weil der Ica fehr umgefund und reich an Inſeklten jei, 
welche die Menichen Tag und Madıt quälten; zubem fei 
die Dahreszeit nicht günftig, die Ufer überfchwenmt, die 
Strömung reißend und man braudye fünf Monate, um bie 
Quelle des Fluſſes zu erreichen. So fuhr denn Erevaur 
weiter ftromaufwärts bis zur Grenze von Brafilien und 
Peru, nach Tabatinga, wo er der Abfahrt von Kautſchut · 
fammlern beimohnte. Dann machte er Ausflüge nach dem 
Javary, wo er bie Pflanze im Blüthe fand, weldye am 
obern Amazonenſtrome zur Bereitung des Curare bient. 
In Peru ift das Pfeilgift nicht daſſelbe wie in Guayana ; 
die Grundlage bildet dort Strychnos Castelneana, jo ber 
nannt nad) dem franzöſiſchen Reiſenden, weldyer die Pflanze 
zuerſt auffand. 

&lobus XL. Mr. 19. 


X, 


Nach Para zurlidgelehrt, traf Crevaux Verabredungen 
mit dem Eigenthümer eines Dampfers, der den Ioa fo 
weit als möglid, hinauffahren follte, um eine Ladung Chis 
min aufzunehmen. Am 29, März 1879 ſchiffte er fich auf 
dem „Canıman“ ein. 

Der Iga oder Putumayo, einer der Hauptzuflüfie des 
Amazonenftromes, hat nicht weniger ala 1600 km Länge 
und entipringt unweit Pafto auf dem Oftabhange der An: 
ben, ift aber feineswegs ganz unbelannt. Schon bie jpa+ 
nifchen Eroberer fannten feine Bauptquellen; an feinem 
Nebenfluffe San Miguel findet man Stellen, wo einft nadı 
Gold gefucht wurde, und von Pafto aus haben Jeſuiten bei 
den ſpärlich vorhandenen Indianern Bekehrungsverſuche ans 
geſtellt. Wie die Einheimiichen erzählen, ift ferner vor 
etwa 30 Yahren ein aufſtändiſcher General, Orando mit 
Namen, vor den Truppen der neugrenadifchen Regierung 
zum Sea geflohen und ift denjelben auf einem Floße bis 
zum Amazonenftrome hinabgefahren. Sodann fuchten ge— 
gen Ende des Jahres 1871 drei Frangofen, welche an dem 
Kommuneaufftande ſich beteiligt Hatten, ihr Gluck im den 
Anden zu machen, gingen aber in folge eines Streites nad) 
drei verjchiedenen Richtungen aus einander. Der erfte, 
Jacques, im Yande unter dem Namen Santiago befannt, 
ftarb am Rio Yapura in Folge eines Schlangenbifies; der 
zweite, Chriftopge, wurde am Putumaho von den Orejones- 
Indianern gefreflen, und der dritte ift am Rio Napo ver 
fchollen. Von ihnen erhielt man natürlich ebenfo wenig, 
wie von den brafilianifcen Sklaven, welche ſich gelegent- 
lid) nach den Quellen des Putumayo flüchteten, irgend 
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Bon Gayenne nad) den Anden. 


welche geographifche Nachrichten über dem wichtigen Strom. 
Erſt im Jahre 1864 fuchte ein junger Columbier, der oben 
erwähnte Rafael Reyes, einen Weg für die Chinarinde, 
welche er am Öftlichen Abhange der Anden entdeckt hatte, 
ſchiffte fic auf einem Boote auf dent Guinto, einem Duell» 
fluffe bes Putumayo, ein und erreichte, Tag und Nacht fah- 
rend, im weniger als einem Monate den Amajonenſtrom. 
Dann begab er fich fofort nach Rio de Janeiro und erhielt 
für feine Chinarinde freie Durchfuhr durch das braſiliſche 
Reich. Einige Monate fpäter fuhr er den Ion wieder hin 
auf, diesmal nicht mehr in einem Boote, fondern mit zwei 
Heinen Dampfern, von denen er den einen, die brafilia« 
niſche Regierung den andern befradjtet hatte, Bei biefer 
Gelegenheit hat Reyes mit Hilfe des Portugiefen Biſſau 
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eine Kompakaufnahme des Fluſſes von feiner Mündung 
bis Gantinelo, wo die Dampffchifffahrt ein Ende nimmt, 
gemacht, die freilich nur eine fehr rohe Skizze genannt 
werden kann. Endlich hat eine brafilianiiche Kommiffion 
unter Cofta Azevedo den Fluß bis zur Einmündung des 
Mrari, d. h. anderthalb Stunden Fahrens weit von der 
Mündung aus, aufgenommen. Es gab alfo noch feine 
Karte des Jea⸗ Laufes oberhalb Cantinelo, eine Lücke, welche 
Crevaur mit möglichjter Sorgfalt auszufüllen bemüht war. 
Da der Dampfer bei dem miedrigen Waflerftande öfters 
auflief, fo ließ der Kapitän zahlreiche Lothungen ausführen, 
um einen Kanal zu finden, und diefe hat der Reifende gleich» 
falls in feine Karte eingetragen. 

Am 15. April, gegen 7 Uhr Abends, langte er an ber 





Ein Dampfer auf dem Ica. 


Mündung des Iga an; es ftehen dort auf hodhgelegenem, 
mit Gras bewachjenem Terrain fünf Hiltten, welche ben 
Weiler San Antonio bilden, und wo einige brafilianifche 
Beamte zur Erhebung der Eingangszölle von colombiani+ 
ſchen Waaren ftationirt find. Die Schifffahrt ift zunãchſt 
fo leicht, daß der 2 m tiefgehende ‚Canuman“ mit voller 
Dampftraft, wie auf dem Amazonenftrome, laufen konute; 
doch hinderte die ftarke Strömung (2 Seemeilen per Stunde) 
ein raſches Borwärtsfommen. Um 5 Uhr Morgens wurde 
Halt gemacht, um Holz einzunehmen, und einige mit der 
Grenzbewachung beauftragte brafilianijche Soldaten zu lan« 
ben. Der Boften, eine Bretterhütte, liegt auf einem His 
gel von 4 bis 5m Höhe. Während Crevaur die Breite 
und Tiefe (12m) des hier eingeengten und ſchnell fließen: 





(Mad) einer Photographie.) 


den Fluſſes maß, ftöberte Apatu in dem Garten des Wacht- 
hanfes herum und lam mit ben Samen einer Malvacee 
zuriid, welche die Noncougennes in ihren Pichtungen ans 
bauen. Mit einem Aufguſſe derjelben waſchen fie ihre 
Hunde, wenn fie auf die Jaquarjagd gehen, weil der jchr 
ſcharſe Moſchusgeruch der Samen dem Tiger höchſt zu 
wider iſt. Dieſe Pflanze (ambrette, Bifamftraud), Hibis- 
cus abelmoschus genannt) wird auch bei wer Parflimerie 
verwendet, wie Crevang nachträglich erfuhr. Berhält es 
ſich in der That fo, wie die Nouconyennes angeben, fo, 
meint er, fönuten ſich die Parifer galanten Damen unge: 
ftraft in die ſüdamerilaniſchen und vielleicht auch die ben- 
galifchen Urwälder wagen. Und warum hat der Jaguar 
folchen Abſcheu vor dem Moſchusgeruche? Weil alle feine 
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Bon Cahenne nad) den Anden, 


Feinde danach riechen, das Pelariſchwein, deffen Herden er 
nicht gewachlen ift, die Schlangen, ber Kaiman. 

Weiter um 5 Uhe 50 Minuten. Der Strom wird 
breiter und umjdließt ger Infeln. Am rechten Ufer 
mündet der Meine See Carananca mit ſchwarzem Wafler, 
an welchen einige Ticunas-Indianer vom Fange ber Schild» 
keöten und Pirarucu-Fiſche leben. Um Mittag führt der 
Dampfer zwijchen den beiden großen Piranas » Infeln hin 
durch und paffirt bald darauf die Spige Tauari, jo ger 
nannt mad einer Leguminoſe, deren Bat von ben AUnmoh- 
nern ded Iga wie von dem Roucouyennes wie Cigarrettene 
papier verwendet wird, Um fünf Uhr bemerkte man am 
rechten Ufer, etwas unterhalb des Kril Kereju, mitten in 
der weit überjchwenmten Niederung einen circa 1m hohen 
Uferrand, einen ber wenigen Punkte, welcher unglücklichen 
Bootreifenden zum Lagerplage dienen kann. Bei Aubruch 
der Nacht fuhr man in den nur 30m breiten Arm Ke'ue 
ein, ber fo tief war, daß der Yootfe die Fahrt felbft in der 
Duntelfeit unbefüimmert fortfegte. Um 6 Uhr des folgens 


293 


den Tages bemerfte man am rechten Ufer eine Meine Mas 
niofpflanzung, die ein Brafilianer mit Hilfe einiger halb 
civilifirter Tieunas⸗ Indianer bebaut, und 31/, Stunden 
fpäter den Ktril Mrari, welder bie Greuze zwifchen dem 
brafilianifchen Kaiſerreiche und den früheren fpanifdyen Bes 
figungen bildet. Dort ftand font der braſilianiſche Greuz⸗ 
poften, der wegen ber Umgejundheit des Ortes verlaflen 
werden mußte; es wird aber ſchwer halten, für bemfelben 
eine beſſere Yage am Unterlaufe des Fluſſes ausfindig zu 
machen, denn abgefehen vom Fieber, weldyes in dieſen kaum 
über den Waſſerſpiegel hervorragenden Gebieten iberaus 
heftig auftritt, Hat man Tag und Nacht von Tauſenden 
von Infekten zu leiden, bei Tage von ber Heinen ſchwar ⸗ 
zen Pion - Fliege, welche befonderd am Rüden der Hände 
und Fe Blut faugt, bei Nacht von Mostitos. 

Um 2 Uhr 50 Minuten wurde gehalten, um für bie 
jungen Stiere, welche fid) als Proviant an Bord befanden, 
Gras zu ſchueiden. Dabei wurden einige Lothungen vorge 
nommen, um einen guten Ankerplatz ausfindig zu machen, 
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Hütte der Orejones⸗Indianer am Iga. (Mad einer Photographie.) 


In der Mitte des Fluſſes mag man 7 m und am Ufer, 
welches aus frifch angelpliltem Lande befteht, 4m. Ger 
wbohnlich ift ex am fonveren Ufer weniger tief und reißend, 
und bort fahren auc die Boote ſtromauf, während die 
Dampfer, um nicht aufzufahren, den großen rümmungen, 
alfo dem fontaven Ufer folgen müfjen. Vegteres fällt jteil 
ab und wird unmerflich vom Fluſſe weggefpilt, welches bie 
großen Bäume unterwälcht, fo daß fie bei Hochwaſſer ums 
ftürzen. Der Erdboden aber wird an das gegenliberliegende 
Ufer geführt, wo er ſich hinter einer vorfpringenden Spitze 
feftfegt und ſich bald mit zartem Graſe (capin) bebedt. 
Raſch wird dafjelbe von großem Schilfrohre verdrängt, aus 
welchem fich die Indianer ihre Pfeile ſchneiden; einige Dio- 
nate jpäter ſchießen Bäume mit hohen Zweigen (Clibadium) 
auf, und in ihrem Schatten entwideln ſich wieder mächtigere 
Waldbäume, deren Samen in dem ſchlammigen Alluvium 
ſchon enthalten waren. Um 5 Uhr zeigte fih am linfen 
Ufer die Injel Eurnarta; jo nennen die Roucouyennes bie 
Bogenfehne und auch eine Art Alos, beven Faſern fie ver 
weben. Cine Stunde fpäter ſah man eine Meine verlaffene 
Hlitte mit geasbewachfenem Strohdache, welche auf Biſſau's 


Karte in großen Lettern als „San Chriftoval* prangt; fie 
war indeſſen nur das Obdach des oben erwähnten Kom— 
mumeflichtlings Chriſtophe. Um 10 Uhr Abends anterte 
der Dampfer vor den Rio Yahuas, dem erften großen 
Zufluffe des Ica; dort lam am nächſten Mittag ein Perua- 
ner an Bord, welcher ausfchlieglic mit Saffaparilla und 
Curare handelt, und brachte zehn Schüffeln Fiſche und vers 
giftete Pfeile. Bon ihm erfuhr Crevaux manderlei über 
jenes Pfeilgift, deſſen Hauptbeftandtheil ber Winde von 
Strychnos Castelnenna entnommen wird. Crevaur jan: 
melte Theile diefer Pflanze am Amazonenftrome unterhalb 
Tabatinga und am Javary. Er bradite ferner in Erfah: 
rung, dab die Quellen des Yahuas unweit von denen des 
Pebas liegen; in 21/, Tagemärfchen kann man von dem 
einen Fluſſe zum andern gelangen, wie es der Frauzoſe 
Paul Marcoy gethan hat. Die Mündung des Nahuas ift 
12 Stunden Dampfihifffahrt oder 60 Seemeilen von ber 
brafilianifden Grenze am Rio Mrari entfernt, von der 
Mündung des Iga 240 Seemeilen, 

26. April. Um 2 Uhr wird der Fluß, der eine Heine 
Hügelfette durchbricht, plöglich ſchmal und fliegt mit einer Ges 
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Ichwindigteit von mehr als 4 Sermeilen die Stunde. Diefe 
merkwürdige Enge erinnert an den Dbligado im Rio Pa: 
rana im ber Argentinifchen Republit; daß Crevaur fie aber 
auf feiner Karte „Paflage des Thermopyles* getauft Hat, 
halten wir flr mindeſtens geſchmacklot. Oberhalb der Enge 
wird der Fluß wieder fo breit, daß der Kapitän aus Furcht 
vor dem Yuflaufen Lothungen 
vornehmen lieh; die geringite 
Tiefe aber fanb man gu 3m, 
bie Breite zu etwa 1000 m. 
Diefe ftille Waſſerſläche nennen 
die Golombianer „Remanfo*. 
Um 6 Uhr befand man fid an 
einer Stelle, wo das ihonige 
Ufer 8 bis 10m hoch anfteigt; 
die Colombianer hatten dort 
früher einen Grenzpoſten ge 
habt. Am Abend erreichte man 
den Remanſo Andreas, 82 
Seemeilen vom HYahuas ent 
fernt, 

Als ber Dampfer am 2, 
Mai anhielt, benugte Crevanr 
bie Zeit, Orejones: Indianer, welde circa 8 km vom 
rechten Ufer entfernt wohnten, aufzufuchen. Diefelben haben 
noch ſteinerne Atxte in Gebrauch und als Kleidung ein aus 
Beiden geflochtenes Band; nicht nur ihre Ohren und Ohr: 


.s ur 





Der Dampfer „Eanuman* in Cuemby. 


5. Mai. Der Dampfer brach furz vor Sonnenaufgang 
auf, gerieth aber bald in einen dichten Nebel, der bis 7 Uhr 
anbielt, jo daß er nur ganz langfam fahren lonnte und von 
6 Uhr 20 Minuten an eine Stunde lang antern mußte, 
7. Mai (14. Tag), Während der Nadıt war der Fluß um 
1 Fuß gefallen, was um fo beunruhigender war, als man 
ſich ſchwierigen Stellen näherte. Beſondere Vorſicht erfor 
dert die Paſſage der Stelle Co ſacunti (gerade unter dem 
Aequator gelegen), wo ber Fluß ſehr breit, aber nur 2 bis 
3 m tief ift, fo daß man das Fahrwafler mit dem Lothe in 
der Hand fuchen muß. Beim Umfahren bee Infel Pataua 
geriet) der Dampfer mehrmals auf Grund und mußte 





Irbenes Geſchirr der Orriones » Indianer, 


Von Cahenne nad) den Anden, 


Läpphen, ſondern auch bie Nafenflügel und Lippen find durch · 
bohrt. 30 Perſonen leben in einer großen, mit Palmblät- 
tern bedeckten Hütte (maloca); den Reiſenden empfingen fie 
mit dem Geſchrei „osu, osu!*, von dem er annimmt, baf 
e8 „Freund“ bedeute. Im ber umgebenden Lichtung fand er 
auf Plählen fünf menjchliche Schädel, die ſich jegt im Pas 
rifer Mufenm befinden; es hat 
. fi) aus dem Studium derſel⸗ 
ben ergeben, daß ſich die In⸗ 
dianer vom Iga nicht von der 
nen Guayanas unterfcheiden. 
Zehn Zage Hinter einan · 
der ging die Fahrt unabläffig 
weiter, abgefehen von den kur⸗ 
zen Aufenthalten, weldye beim 
Einnehmen von Holz entitan» 
den. Bon den Repiniunas 
Inſeln an, welche am Morgen 
bes dritten Mai paſſirt wurs 
den, fuhr der Dampfer nur 
noch bei Tage, und von ba an 
zeigt Erevaug' Fluß Aufnahme 
auch feine Plide mehr. Am 
jelben Morgen zeigte fi) auch die erſte Gefahr, eine Sand« 
bank, welche Apihy getauft wurde, nad) dem Namen eines 
Dampfers, welder beim Hinabjahren mit einer Yadung von 
Chinarinde dort auffnhr. 





ſchließlich umlehren; dicht am rechten Ufer fand er dann bef> 
feres Fahrwaſſer. Weiter oberhalb bietet eine große Sand⸗ 
bant Hinberniffe dar umd ebenjo die Nähe der Gantaros 
Iufeln, fo benannt, weil man bort einen alten indianiſchen 
Kochtopf gefunden hat. In dem folgenden Tagen lief der 
Dampfer wieberholt auf, und zweimal fo ftark, das ihm nur 
ein leichtes Anwachſen des Stromes, welches ſich glüdlicher 
weile über Nacht einftellte, aus feiner mißlichen Lage bes 
freite, Am 8. Mai fuhr er deshalb nicht, ohne daß beflän- 
big gelothet wurde, und fo langfam, daß ein Fußgänger bes 
quem mit ihm hätte Schritt halten können. Au 9. zn 
erreichte man den Weiler Concepcion (circa 78° weſtl. L. 


Zuñi und feine Bewohner. 


Paris und etwas nördlich vom Aequator), weldier von etwa 
20 halbeivilifirten Indianern bewohnt wird. Diefelben 
reifen mitunter nad} dem Yapura, indem fie einen Heinen, 
2 km weiter oberhalb einmündenden Nebenfluß des Ica bins 
auffahren, dann drei Tage Über Yand gehen und hierauf 
den Mecaya, einen Zuflug des Yapıra, Hinauffahren. Die 
Nacht überrafchte unjern Dampfer unweit des großen, von 
rechts Tommenden Zufluſſes San Miguel, am welchem 
kräftige Indianer von ſehr mildem Charakter wohnen; durch 
Waſchen gewinnen fie aus dem Flußſande etwas Gold, das 
fie an colombianiſche Händler verlaufen. Um 2 Uhr paj- 
firte man das Indianerdorf Montepa, deſſen Bewohner ſich 
mit Rocou (Oxlean) und Genipa ähnliche Mufter, wie bie 
Dyampys am Oyapol, auf den Yeib malen. Ihre Weiber 
verfertigen ſehr miedliches Geſchirr umd verzieren ed mit 
Muftern; Crevaur hat Proben davon mit heimgebradht. 
Um 5 Uhr 10 Minuten bemerkte der Neifende, welcher ſich 
gerade vorn auf dem Schiffe befand, zuerjt im Nordnords 
weten einen hohen Berg, und „Los Andes“ riefen feine 
Gefährten in Begeifterung. Gleich darauf gerieth bas Schiff 
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auf den Grund und mußte am bdiefer Stelle die Nacht zur 
bringen. Ein leichtes Anwachſen des Fluſſes machte e8 amı 
folgenden Tage (11. Mai) wieder flott. Am 12. Mai war 
bie Schifffahrt, trogbem die Wajjermenge abnahm, leichter, 
als an den vorhergehenden Tagen, da der Fluß im dieſem 
höher liegenden Gebiete nur Halb jo breit, bafitr aber doppelt 
fo tief ift, und Juſeln micht vorhanden find. Um 8 Uhr 
fuhr man bei dem Bache Yuminia vorbei; im ber Nähe deſ⸗ 
jelben lagen zwei Hütten, von brafilianifdyen Negerinnen bes 
wohnt, welche biefe minbeftens vier Monate dauernde Neife 
nicht geſcheut hatten, um der Sklaverei zu entfliehen. 

Um */,9 Uhr befahl der Kapitän die Anker auszuwerfen. 
Der „Canuman“ hatte fein Ziel erreicht und befand fid) 
vor Cuemby, einer Anfiebelung von brei Hütten, wo bie 
Compagnie Reyes eine Yadung Chinarinde hatte niederlegen 
laffen. Das Barometer ftand auf 733,5 mm, was einer 
Höhe von ungefähr 265 m Über dem Meeresfpiegel entfpricht, 
Die Temperatur ift dort fehr gut zu ertragen: un 7 Uhr 
Morgens zeigte das Thermometer 211/30, um 10 Uhr 25% 
und um Mittag 26° €, an. 


Zuni und feine Bewohner. 


Im Sommer des Jahres 1879 fandte das Ethnologie 
ſche Blireau der Vereinigten Staaten eine Erpebition von 
mehreren Gelehrten nad) den Territorien Neumerifo und 
Arizona, um Sitten, Gebräuche und Lebendweiſe ber Pueb ⸗ 
los» Indianer zu ftudiren und zugleich Sammlungen von 
Steinwerkeugen und Thongeräthen alter und neuer Zeit 
für das Wafhingtoner Nationalmujeum vorzunehmen. ine 
Frucht jener Erpedition liegt heute in Geſialt einer Heinen, 
„Zuüi and the Zußians“ betitelten Schrift vor uns, in 
welcher der Berfafier, T. E. Stevenfon, feine während 
bes längern Aufenthaltes in Zuũñi gemachten Beobadhtun- 
gen zufammengeftellt hat. 

ie Bewohner der zahlreichen am Rio Grande gelege- 
nen Pueblos haben fidy feit vielen Generationen ſchon alle 
mehr ober minder mit den Meritanern vermiſcht und da— 
durch viel von ihrer urſprünglichen Eigenart eingeblft. 
In den ifolirteren Pueblos jedoch, in Moqui, Zuii und 
einigen anderen, ift dies nicht der Fall geweſen, und wie ſich 
hier die alten Sitten und Bräudye des Volles, die Bau— 
art ber Häufer, die Anfertigung von Werkzeug und Gerät 
ſchon ſeit Dahrhunderten faft ganz unverändert erhalten 
haben, jo lebt auch unter beim heutigen Geſchlechte noch 
frifch und deutlich die von altersher überlieferte Sage umd 
Geſchichte feiner Vorfahren: freilic, vielfach, phauiaſtiſch 
ausgeichmücdt, aber doch unverfennbar hinweiſend auf das 
alte Kulturvolt dieſer Gegend, das in prähiftorifcher Zeit, 
ehe es ſich im dem merkwürdigen Felſenwohnungen ber 
Gahonwände von Neumeriko und Arizona niederließ und feine 
ftarten Thurmbauten auf den hohen Tafelländern errichtete, 
in den Thälern der Flußläuſe gelebt haben muß, mo noch 
heute ungeheure, an Erlimmern intereffanter Alterthlimer 
reiche Steinhaufen von den Yaren und Penaten einer ural- 
ten Civilifation erzählen. 

In mehr als einer Hinficht darf das im weftlichen Neu: 
merifo (unter 350 1° nördl, Br. und 91% 2° weit. %.) ges 
legene Zuni für das intereffantefte aller heute noch vorhan⸗ 
denen Pueblos gelten. Seine Bewohner haben ſich ihre 
Sprache, die nach Profefjor ‘Powell einen der vier Haupt ⸗ 


ftämme bildet, auf die alle Pucblo-Dialefte zurüiczufüihren 
find, vollfonmen rein erhalten; in Bezug auf bie politifche 
und fociale Drganifation ihrer Gemeinde aber fowie auf 
ben Betrieb des Aderbaues und der Biehzucht nehmen fie 
die höchſte Stufe unter allen Stabtindianern des Slidwes 
fiens ein. 

Durd) ihre eigenthünliche Bauart gleicht die Stadt Zuiti, 
bie ſich amt rechten Ufer des gleichnamigen Fluſſes auf einem 
40 Fuß hohen Hügel ausbreitet, einem ungeheuern Bienen« 
forbe. In einer Folge von vier oder filnf Terraflen find 
die fteinernen, meift zweiftödigen Häuſer mehr auf- ala " 
übereinander gebaut; das Dad) des untern bildet immer 
den Borflur oder den Hof des darauf folgenden. Wie ſtarle 
Feſtungsbauten liegen diefe feltfamen Stufenthlirme rings 
um die beiden großen Pläge und zu beiden Seiten der ges 
raben Straßen, aus benen das Pueblo beſteht. Die obe- 
ven Häufer find nur durch hohe Yeitern zu erreichen, bie 
von außen angelegt find und die früher bei ſeindlichen An« 
griffen von den Bewohnern emporgezjogen oder ihrer Sprofs 
fen beraubt wurden. Die Häuſer der unterften Reihe 
jebodh, die in dem anderen Pueblos, als die am meiften erpo+ 
nirten, ganz ohne Thüren gebaut wurden und nur durch 
eine ebenfalls -mit einer Leiter zu erreihende Deffnung in 
Dache betreten werben fonnten, find in Zuñi fämmtlich 
mit Thiren verfehen und follen dies nad) der Angabe ber 
Bewohner auch ſchon von altersher gewejen fein. Für den 
Fall der Noth, wo die Eingänge in einer befonderen Weiſe 
feft verfchloffen und verrammelt wurden, befigt jedoch auch 
hier noch jedes Haus einen Zugang durch eine Lule im 

Die Heinen Fenſter in diefen merkwürdigen Ger 
bäuben wurden vor nicht gar langer Zeit noch ausſchließ⸗ 
lich mit Glimmerplatten verſchloſſen, heute find GHasfchei« 
ben bei den Bewohnern von Juni ſchon fehr beliebt und 
bezahlen fie germ jeden Preis für biefelben. Die inneren 
Räume im einen gewöhnlichen Haufe, vier oder fllnf an 
der Zahl, find im den älteren Gebäuden ungemein niebrig, 
die Thlivem nur gebiidt zu pajfiren; im neuerer Seit aber 
baut man auch in Juni ſchon in ervas größeren Dimenfionen, 
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wenn aud unverändert mad) dem alten Plane. Der Haupt- 
raum ift mandymal mit Flieſen gepflaftert, meiftens aber 
werben bie Fußböden ebenfo wie die Wände mit röthlichemn 
oder weißem Thon getüncht, eine Arbeit, die im ganz eigen« 
thümlicher Weiſe und allein von ben rauen ausgeführt 
wird, 

Jedes Haus wird mur von einer Familie bewohnt, und 
zwar leben heute gemeinhin die ärmeren Einwohner von 
Zuni in den oberen Häuferreihen, bie Reichen in den une 
teren, Es ift dies faft der einzige fociale Ünterſchied, der 
in dem Pueblo eriftirt, wo der primitive Zufchnitt des Per 
ben® die ganze Bevölferung gewiſſermaßen zu einer großen 
Familie macht. Nur der Altalde, der indianiſche Stell» 
dertreter des Gonverneuts, macht eine Ausnahme von jener 
Negel: er bewohnt das Höchitgelegene Haus des Pueblo, 
von wo aus er allmorgendlich dem Bolle die Anordnungen 
bes Gouverneurs verkündet und ambere etwa notwendige 
Proklamationen erläßt. Bon ben imneren Räumen des 
Hanfes wird nur einer, und zwar nicht einmal immer der 

rößte, als eigentlicer Wohnraum benugt. In diefem einen 
emach arbeitet, it und fchläft die ganze Familie; an 
einem unter dem Dache angebrachten Ballen hängt hier 
der größte Theil ihres Befiges an Kleidungsftiden: nur 
die werthvollften Gewänber, die bei den religiöfen Tänzen 
getragen werden, find im einem ber anderen Räume forg- 
fältig aufbewahrt. Auf einem an der Lungswand des Ge: 
maches angebrachten Herde bereitet hier auch die Squaw 
die Speifen, badt das beliebte Waiawi, ein blinnes, oblaten- 
artiges Weizenbrot, und braut das Lieblingegetrünk der Bes 
mohner von Zuñi, ein flßes, nicht beraufchendes Bier aus 
gefeimtem Weizen. Cine zweite Feuerflätte im Haufe und 
der große, im Freien befindliche Backofen neben demelben, 
ber während des größten Theils des Jahres ben Hunden 
um Aufenthalte dient, werden nur in einigen Herbft- und 
intermonaten zur Zeit der veligiöjen Feſte und Tänze 
benust, wo die Weiber von Juni fait ausfchlieflid mit der 
Bereitung von allerhand ſeltſamem, eigenthümlich geformten 

Feſtgebad beichäftigt find. 

Sehr merkwirdig, weil von altersher im ber gleichen 
Weiſe und mit dem gleichen Geräth betrieben, ift die Mehl 
bereitung ber Zuni» Indianer. In jedem Haufe befindet 
fid) ein im Fußboden befeftigter offener Kaften, der aus 
Sandfteinplatten hergeftellt und von vechtedfiger Form, 5 
bis 10 Fuß lang und etwa 20 Zoll breit und tief ift. 
Durch fteinerne Zwiſchenwünde in mehrere Abtheilungen 
geheilt, enthält er als Boden im jeder berfelben einen im 

intel von 45 Grad geneigten flachen Mahlftein von ver- 
fchiedener Hätte. Auf diefe fchrägen Steinböden der ein 
zelnen Abtheilungen wird das Korn gefchlittet und von den 
Weibern, die in gebüdter Haltung vor dem Kaften knien, 
mit einem flachen Stüd vullaniſcher Yava, das fie möge 
lichſt feft aufdritden, unermüdlich aufe und abgerieben. Die 
gleichmäßige, anftvengende Bewegung wird nur von Zeit zu 
Zeit unterbrodyen, un das Korn wieder zwifchen die Steine zu 
fchieben, oder um das Zermahlene von einem gröbern auf 
einen feinern, d. h. im eine andere Abtheilung des Kaftens 
zu bringen, bis es ſämmtliche paffirt und dadurch den ge- 
wlinfchten Grab der Feinheit erlangt hat. 

Sind die Indianer von Juni in dem eben befchriebenen 
primitiven Verfahren, wie in noch fo manchem andern, auf 
bem Standpunkte ihrer Boreltern ftehen geblieben, jo haben 
fie auf anderm Gebiete fogar entſchiedene Rückſchritte ger 
macht. Die alten Thonmwaaren, die in dem Cañon be 
Chelly und San Juan aufgefunden worden find, übertreffen 
an Feinheit des Materials, an Schönheit und Heichmäßig- 
keit der Glaſur und an Symmetrie der Formen bei Weis 


Zuni und feine Bewohner. 


tem die Probufte der heutigen Keramit im Zuñi ſowohl 
wie in den anderen Pueblos. Und doch find and) dieſe 
heutigen Thonmwaaren, die in Zuñi ausſchließlich von den 
Weibern angefertigt werden, ſehr beachtensmerthe Leis 
ftungen, auch wenn man nicht eimmal bie primitiven Hilfe 
mittel, derem fie fich zu ber Herftellung bedienen (von ber 
Anwendung eines Rades ift micht die Rede), in Betracht 
zieht. Die vor dem Brennen ber Gefäße mit einem Pinfel 
aufgetragene dekorative Malerei zeigt micht nur im ben 
Schnörkeln und Muftern, fondern gerade in den häufig an« 
ebrachten Thier» und „Teufel“: Item eine überrafchende 
Feichtigteit und freiheit ber Zeichnung. 

Bemertenswerthe Vrodufte der häusfichen Induſtrie von 
Zuñi find auch die unftvollen Stidereien und Gewebe der 
Weiber, Die in einem hellern Tone von Blau gehalte- 
nen geftidten Borten an ihren dunfelblauen Gewändern 
find ſehr effektwoll und erinnern in der Ausführung an 
chineſiſche Arbeit. Wahre Kunſtwerle der Weberei aber 
find die breiten Gürtel von feinftem Gewebe, bie auf rothem 
Grumbe ein eingewebtes geſchmackvolles Muſter in grüner 
und weißer farbe zeigen, Der einzige Yärbeftoff, den bie 
Indianer befigen, ift Indigo; alle anderen Farben verfchafe 
fen fie fich erſt durch den Handel mit den Weißen, 

Was nun bie äußere Erſcheinung der Indianer von 
Zuni anbetrifft, fo find die Männer der Mehrzahl nad 
unter ber Durdjichnittsgröße der Amerifaner, die Frauen 
durchweg Mein und zierlich, fehr regelmäßig und mit 
auffallend Heinen Händen und Füßen. is auf fieben 
ober acht Individuen haben ſämmtliche Bewohner des Pueb⸗ 
108 duntles Haar; biefe fieben ober acht Ausnahmen aber 
(drei Männer, zwei oder drei Weiber, ein adjtjähriges Mäd- 
hen umd ein ganz junges Kind) find Albinos, und es ift 
ein fehr intereffantes phyfiologifches Faktum, daß nicht zwei 
von ihnen einer und derfelben Familie angehören. Sie 
haben helles, goldblondes Haar und eine ungemein zarte 
Hautfarbe, aber ſammtlich fo ſchwache Augen, daß fie dies 
felben and) gegen das gewöhnliche Tageslicht ſchutzen neh 
fen. Stevenfon fand die Angaben früherer Beſucher der 
Pıreblos, denen zufolge die Albinos in diefen Indianer: 
ftädten von der Stammesgemeinjchaft ausgeſchloſſen wlir« 
den und von bem übrigen Volle getrennt leben müßten, in 
Zuñi wenigftens nicht beftätigt. Sie lebten hier im ganz 
verschiedenen Familien, die älteren unter ihnen waren fänmte 
lid) verheirathet und hatten gefunde Kinder; von irgend 
einer Ausichliektng von focialen, politifchen oder religiöjen 
Rechten war nicht die Rede. 

Eines fonderbaren in Zuñi herrſchenden Gebrauchs mag 
hier zugleich —— gethan werden: unmittelbar nach 
der Geburt wird den Kindern männlichen Geſchlechts ein 
fefter, aus Aſche und Wafler gefmeteter Teig auf das Ge: 
fidht gelegt, und wird dieſes Berfahren, das das Wachen 
eines Bartes verhindern fol, während der erften Kinder» 
jahre fleißig fortgejegt. . 

Von den mannigfachen Beichäftigungen der Weiber 
von Zuñi ift oben ſchon die Rebe geweſen; die Männer 
treiben verſchiedene Handwerke, beſchaftigen ſich aber der 
Mehrzahl mach hauptſächlich mit Aderbau und Biehzucht. 
Ihre Herden beitehen nur zum Heinften Theile aus Rin- 
dern; vorzugsweife ziehen fie Schafe, Ziegen, Pferde und 
„Buros“, eine eigenthlümliche Art Meiner Eſel, die ihnen 
als Yaftthiere dienen, während fie bie Pferde ausſchließlich 
zum Reiten benugen. Einige Schweine, Hühner und zahl 
lofe Hunde gehören außerdem noch fast zu jedem Hausftande 
in Zuñi. 

Ziemlich mannigfaltig find auch die Produfte ihrer 
Bodenkultur: Weizen, Roggen, Bohnen, Gurken, Melonen 
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und Kurbiſſe, Pfirſiche und verſchiedene Arten von Gkewilrzen 
werben mit gutem Erfolge angebaut, Den Tabak, den bie 
Männer von Zuni in Heinen Stroheigarretten zu rauchen 
pflegen, kultiviven fie micht felber, fondern erhalten ihn durch 
den Handel mit den Weißen. Sehr bemerkenswerth iſt die 
alte unter ihnen herrſchende Sitte, ftets den ganzen Ertrag 
der Getreideernte eines Jahres im Borrathähaufe der Stadt 
aufbewahrt zu halten, um fitr einen etwa eintretenden Miß⸗ 
wachs oder andern Nothfall ausgerüſtet zu fein. Einige 
ber zu dem Pueblo gehörenden armen und Obftgärten fies 
gen 10 bis 20 emglifche Meilen von bemfelben entfernt; 
doch befindet fich auch dicht am Fuße des Hügels von Zuñi 
eine Anzahl feltfamer Heiner Gärten, in denen hauptſächlich 
Melonen und Gewürzpflanzen gezogen werben. Während 
in vielen anderen Pueblos das Syſtem der acequias allge 
mein gebräuchlich ift, wenden bie Bewohner von Zuñi keinerlei 
fünftliche Bewafferung fir ihre Felder und Gärten an. Im 
ben natürlich bemwäfjerten Thälern bauen fie ihr Getreide, 
die Obftgärten aber legen fie vorzugsmeife auf der Höhe ber 
„Meſas“ an, den Heinen getrennten Plateaus von Neu— 
merilo, wo die größere atmoſphäriſche Feuchtigkeit dem Ge— 
beihen der Pilanzungen günftig iſt. Der Hauptſache nach 
verlafien fie fich eben gänzlich auf den Regen, und ber 
Häuptling, der denfelben herbeizurufen hat, verfteht feine 
Sache fo gut, daß er nie einen Bitt- Tanz um Regen ans 
ordnet, wenn er nicht mit Sicherheit annehmen fan, daß 
innerhalb der wmächften zwei Tage ein Gewitter. foinmen 
wird 


Das Kegierungefnftem von Zuñi entfpricht in feinem 
patriarchaliſchen Zufchmitt Freilich nur einer verhältniimäßig 
tiefen Stufe der Civilifation, ift jedoch im feiner Art voll: 
kommen und genügt den Bedürfniſſen des Volkes in jeber 
Hinſicht. Der Gouverneur ift ex officio der oberfte Richter, 
vor dem alle Angeklagten verhört werben, und fein Urtheil 
ift entjcheidend, doch fteht ihm ein aus den Givilbeamten 
des Pueblo zufanmengefegter Rath in der Auslibung dieles 
Amtes zur Seite. 

Alles was Stevenfon über Sage und Geſchichte des 
Volles von Zuni in Erfahrung gebracht hat, wurde ihm 
durch Pedro Pino mitgetheilt, einen der älteften und intelli- 
genteften Einwohner des Pueblo und zugleidy den einzigen 
unter der ganzen Bevölferung, der eine hinreichende Kennt ⸗ 
niß der fpanifchen Sprache beiigt, um mit der Außenwelt 
verkehren zu lönnen. Nach feinen Angaben follen die Vor— 
fahren der heutigen Bewohner von Juni vor grauen Jahren 
einmal im Canon de Chely in Arizona gelebt haben, wo« 
hin fie vor den Navajos und Apaches, ihren alten Feinden, 
geflohen waren. Nachdem fie diefe Wohnfige aufgegeben, 
hätten fie fich dann für eine Zeit lang im Lande zerſtreut, 
aber bald infolge ber fortgelegten Beunruhigungen durch 
jene Feinde den Entichluf gefaht, fich wieder zu gegenfeiti- 
gem Schutzt zu vereinigen. Damals follen fie auf ber 
Stelle des heutigen Zuni ihre erite Stadt erbaut haben. 
Das Unglüd verfolgte fie aber aud) Hier; fie mußten vor 
einer gewaltigen Ueberſchwemmung abermals flüchten und 
fiedelten ſich nun auf der etwa zwei englifche Meilen von 
ber Stadt entfernten Meja an. Der Sage nad) joll das 
Wafjer bis dicht an den Rand des 1000 Fuß über dem 
Thale ſich erhebenden Plateaus geftiegen und fehlieglich nur 
durch Darbringung von zwei Menſchenopfern zun Fallen 
gebracht worden fein. Ein hoch von dev Meſa emporragen« 
der Felſen, an deſſen zadigem Gipfel man etwas wie zwei 
koloflale menſchliche Geſichter erkennen lann, gilt noch heute 
bei dem Bolfe von Zuñi für das auf wunderbare Weije in 
Stein verwandelte Bild der beiden damals im die Fluthen 
geworfenen Opfer. 
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Schon mehr auf hiſtoriſchem Boben fußt eine andere 
Sage, bie von einem Konflikte zwifchen jenen Bewohnern 
der Mefa und den Spaniern erzählt. Die legteren unter 
nahmen einen Angriff auf das Bolf von Zuñi, um bie ver- 
meintliche Ermordung eines Priefters zu väden, der vor 
vielen Jahren ala Miffionär hiechergegangen und nicht wie 
der zuritdgefehrt war. Derfelbe hatte aber nicht etwa feinen 
Tod hier gefunden, fondern fi, was in Wahrheit ja oft 
genug vorgelommen ift, unter dem Volle niedergelaffen, deſ⸗ 
fen Lebensweiſe ihm zufagte, und da er ſich von den Seinis 
gen vergeffen glaubte, ſich ſchließlich gang mit den Indianern 
ibentificitt, Er nachden die Spanier mehrere Tage lang 
gegen die Nieberlafjung auf der Meſa angeftürmt und von 
oben mit gewaltigen herabgeſchleuderten Steinen empfangen 
worben waren, wurbe ben Ungegriffenen ber Gruud diefer 
Feindfeligfeiten befannt, und beichlofien fie, den Jerthum 
wegen ber Ermordung des Prieflers aufzuklären. Diefer 
mußte eine Borfchaft an die Spanier verfaffen und diefelbe, 
ba fein Papier vorhanden war, auf ein glattgefchabtes Schaf» 
fell fchreiben, das dann um eimen Stein gewidelt und zu 
den Angreifenden hinabgeworfen wurde. Hierauf über das 
Schidjal des Bermißten beruhigt, follen die Spanier ſogleich 
abgejpgen fein. 

ehr auffallend ift bei dieſer Sage ihre fast vollfommene 
Uebereinftimmung mit einer Epifobe, die ſich mach den An- 
gaben anberer Schriftfteller bei Coronado's Angriff auf 
Cibola zugetragen haben fol: die Annahme, dag Cibola, 
das um die Mitte bes 16, Jahrhunderts von dem fpanifchen 
Mönche entdeckte ſeltſame „Yand der fieben Gemeinden“, 
eins geweſen fein müfle mit dem heutigen Juni gewinnt 
dadurch immer mehr an Wahrſcheinlichteit. 

Die heute noch vorhandene Ruinenftätte auf der Mefa 
ift fehr ausgedehnt und läßt auf eine bedeutende Größe der 
alten Ansiedlung ſchließen. Die Häufer waren gänzlich ans 
Steinen erbaut, die fo jorgfältig ausgeſucht und jo gut aufs 
einandergepaßt find, dag fie wie behauen erſcheinen; viele 
von den Mauern ftehen heute noch in einer Höhe von acht 
oder zehn Fuß. Mac dem tief ausgetretenen Fußpfade zu 
urtheilen, ber vom Thale zur Meſa hinaufführt, muß bie 
Anfiedlung von vielen Generationen bewohnt worben fein. 
Zwiſchen der Meſa aber und dem heutigen Juni befinden 
ſich noch zwei Tritmmerftätten, mad) Pedro Pino's Erzäh- 
lung bie Ueberrefte der Wohnfige, die das Volk nad feinem 
endlichen Berlaffen der auf der Höhe gelegenen Niederlaffun- 

en gründete. Aber auch hier wurde es von feinen Erb⸗ 
—* heimgeſucht, und es zeigte ſich bald, daß man ent⸗ 
weder beſoudere Maßregeln zur Bertheidigung und zum 
Schutze treffen oder aber nad) den unbequemen und von ben 
Feldern im Thale fo weit abgelegenen Bergieften zurüde 
fehren mußte. Damals joll nun eine große Berfammlung 
aller Pueblos diefer ganzen Gegend abgehalten und im bere 
felben nach langen Verathungen der Entſchluß gefaßt wor- 
den fein, ruhig in dem tiefer gelegenen Theilen des Yandes 
zu bleiben, ihre Städte im Zulunft aber als Feſtungen, 
d. h. die Häuſer fo über einander zu bauen, daß die oberfte 
Reihe eine gute Warte abgeben mußte, während bie Kon: 
folidirung der ganzen Gebäude für den Fall eines Angriffe 
eine starke amd ſichere Verſchanzung gewähren mußte, 
So fehrte denn das Bolt von Juni wieder nad) dem Heinen 
Hügel am Fluſſe zurlick, wo ihre Vorfahren einft fchon ge⸗ 
wohnt hatten, und erbauten auf ihm ihre heutige Stadt. 

Ungenau und ldenhaft, wie dieſe Tradition ohne Zweifel 
in den Einzelheiten ift, zeigt fie doch deutlich, dag es ledig⸗ 
lid) das Vedürfnif einer ausreichenden Bertheidigung der 
ganzen Gemeinde gegen die Angriffe ihrer Feinde gewejen 
ist, was die Veranlafjung zu der feltfamen und wohl einzig 
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daſtehenden Bauart der Häufer in Zuñi und mehreren ans 
deren Pueblos gegeben hat. 

In Bezug anf die Mythen und abergläubifchen Vor— 
Stellungen bes intereffanten Volkes ift bis jegt nur wenig 
mitzutheilen; denn ohne eine richtige Kenntniß der Sprache 
lann man ja nur unbeftimmte Schlüffe ziehen aus dem Ans 
blick der fonderbaren Zanbertänge, bie eine fo hervorragende 
Rolle in ihrem Kultus und ihren religiöfen Geremonien 
fpielen. Das religiöfe Oberhaupt von Zuñi ift der Kazile; 
er ijt in den Augen des Volles unfehlbar und fein Wille 
Geſetz für Alle Seine täglichen Wanderungen nad) der 
Meſa, um den Aufgang der Sonne von dort zu beobachten, 
haben die Beranlaffung zu der irrigen Annahme gegeben, 
dag in Zuñi etwas wie ein Sonnenlultus beftehe; doch hat 
diefer Brauch keinerlei religiöfe Bedeutung, fondern nur 
ben rein praftifchen Zweck der Zeitbeſtimmung. Schon von 
alteröher hat ſich nämlich unter den Indianern von Zuñi 
eine gewiſſe Keuntniß des Sonnenjahres vererbt und wiſſen 
fie, daß ihr neues Jahr flinf Tage nad) dem Zeitpunlte be— 
giunt, wo der Schatten im einem beftimmten Winkel gegen 
die Meſa fällt. Fr den Gottetdienft und die verſchiedenen 
Gebräuche bei demfelben ſcheint ein ftrenges und feftes Ri—⸗ 
tual zu beftehen. In der Auslibung feines Amtes bei ben 
religiöfen Ceremonien wird der Kazike von ſechs Gehülfen 
unterftütt, deren Aenter erblich find; auch ein „weiblicher 
Kazike* gehört zu dem geiftlichen PBerfonal, eine Frau näm- 
lic), deren einzige Obliegenheit ift, den großen Dann zu 
bedienen. Alljahrlich beftimmt diefer zehn Männer des 
Pueblos, die ein Jahr lang das fomifche Element in ben 
heiligen Tünzen repräfentiren mlffen und bie daneben einen 
großen Einfluß in allen geiftlihen Angelegenheiten ausüben. 
Viele von den Tänzen werden bei Tage auf ben offenen 
Plazas ausgeführt, auf derem einer uoch bie alte ſpaniſche 
Kirche fteht; die feierlichften Ceremonien aber finden bei 
Nacht in den Hänfern und immer vor einem Altar ftatt. 
Bon dem Kazifen aufgefordert, dürfen Fremde dieſen felt- 
famen Feiern beimohnen, und anftatt der unfittlichen, mitter⸗ 
nädjtigen Orgien, von denen bie alten ſpaniſchen Pricfter 
und and) noch manche Heutige Berichterftatter erzählen, ges 
wahren fie dann wohl mit Exrjtaunen, wie hier eine ganze 
Folge von feierlichen Handlungen, die augenſcheinlich eine 
tiefere Bedeutung haben, mit größtem Eruft und volllommener 
Würde ausgeführt werden, Einen ſeltſamen Scmud ber 
Theilnehmer an den heiligen Zänzen bildet eine am rechten 
Bein befejtigte Klapper, die aus Schildfrötenfcjale und meh · 
reren daran gehängten Meinen Fußknochen einer Ziege bes 
fteht. Es hielt fehr ſchwer, eine ſolche Klapper, bie das 
Eigenthum der Kirche von Juni“ ift, für die ethnographiſche 
Sammlung zu erhalten, fait ebenfo ſchwer, wie einen von 
ben geweihten, zierlichen Thontörben, die zur Aufnahıne des 
heiligen Mehles dienen, das vor den Tänzern, auf den Al⸗ 
tären und über verjdjiedene andere zum Gotteddienfte ges 
hörige Gegenftände ausgeftreut wird. 
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Die estufas oder Tanzhäufer, die in einigen Pueblos 
rund find und von dem übrigen Häufern ganz abgefondert 
ftegen, find in Zuñi von rechtediger Form und ftehen mit 
den Wohngebäuden in einer Reihe. Bon den großen feuern, 
die im diefen Häufern immer breunend erhalten werden fols 
len, gewahrte Stevenfon in Juni nichts, doch ift es trotz⸗ 
dem nicht nur möglich, fondern fogar wahrſcheinlich, da 
ein gewiſſer Kultus des Feuers ſich auch unter den Eins 
wohnern diefes Pueblo vorfindet. Sie haben einen heiligen 
Ruf nad) feuer, der bei ben meiften ihrer veligiöfen Cere⸗ 
monien erfchallt; die Aufführung einiger ihrer Tänze wirb 
ftets dadurch verherrlicht, daß in den Straßen bes Pueblo 
gewaltige Feuer angezlindet werben, und nad) altem Brauche 
nimmt in Zuñi feine Familie das täglide gemeinfame 
Mahl ein, bevor nicht etwas von den Speifen ins Feuer 
geworfen und baffelbe mit einer beftimmten Formel aufr 
gefordert worben ift, das Opfer zu verzehren. 

Eine eigenthlimliche Erſcheinung in Zuñi find die zahl 
reichen, von den Eingeborenen in großen Käfigen gehaltenen 
und forgjam gepflegten Adler. Diefelben find indeſſen nicht, 
wie bie von früheren Reifenden mit aller Beftimmtheit be 
hauptet worden ijt, heilige unb als göttlich verehrte Vögel: 
nur um ihrer federn willen, die bei allen religiöfen Cere⸗ 
monien zur Ausſchmüclung der Altäre und als Hauptfchmud 
für die Feſttheilnehmer dienen, werden fie von den Inbias 
nern gefangen und in den Käfigen verpflegt. 

Eines feltfamen und bei dem friedlichen Wolfe von Aders 
bauern überrafcenben Zuges erwähnt Stevenfon noch: wie 
die nomadifivenden Wilden des Weftens ſtalpiren dieſe Stadt- 
indianer ihre gefallenen Feinde und während fie ftolz dar- 
auf find, daß fie noch nie einen weißen Mann getöbtet ha- 
ben, rühmen fie fich gern mit der größten Oftentation des 
Befiges zahlreicher Stalpe von den Navajos, den Erbſeinden 
ihres Bolfes, Charalteriſtiſch ift aud) ihr tiefeingewurzelter 
Haß gegen das merifanische Boll, Nur im feltenen Aus: 
nahmefällen darf ein Mexilaner die Stadt betreten; nie aber 
werben fie ihm erlauben, ihren feierlichen Tängen beizuwoh⸗ 
nen, da fie feit überzeugt find, daß feine unheilvolle Gegen ⸗ 
wart das erwünfchte Gute, das fie durch ihren Tanz zu er 
reichen gedenfen, in das Gegentheil verwandeln mie 

Dies find im Kürze die hauptjächlichften Mitteilungen 
Stevenfon’s Über das interefjante Volt von Zuni. Wie es 
ja faum anders fein fan, laffen und die vereinzelten Auf ⸗ 
zeichnungen des der Sprache unkundigen Reifenden einfte 
weilen noch manche Angaben vermiſſen, die zu einem Maren 
Bilde von dem Leben und Treiben in dem Pueblo unent« 
behrlich find: fie genligen indeflen, um und erkennen zu lafs 
fen, weld; ein reiches Feld für die wiſſenſchaftliche Forſchun— 
ſich in diefen wenig befannten Heinen Indianergebieten * 
vorfindet. Hoffentlich wird die amerilaniſche Regierung 
bald — fo lange es noch Zeit iſt! — die geeigueten Schritte 
thun, um bie archäologischen und ethnographiſchen Schätze 
ber Pueblosgebiete zu heben. 
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Der Hohned. 
Von Prof. Dr. Georg Gerland in Straßburg. 


II. 


3. Die Thalbildung des Weftplateaus, 


Bom Hohnedtmaffio ftrahlen vier Höhenrüden aus, zwei 
nad) Norden umd zwei nad Süden. Die ſüdliche Zwei— 
theilung ift leicht verſtändlich: denn da wir dem öftlichen 
Zug derſelben, welcher nördlich das Thurthal begrenzt, 
weder in der Hauptare des Gebirges finden, noch derſelbe 
als Waflerfcheide irgend einen andern als nur lofalen, ganz 
in das Gebiet der Bogefen fallenden Einfluß hat, jo fann 
er troß feiner bedeutenden Höhe, Breite und Fänge nur als 
Seitenarm betrachtet werden, der vom Hauptlamm bes 

es ausgeht. Die Waſſerſcheide zwifchen Oberrhein 
und Mofel bildet der zweite jüdliche Zug, der nach Sud⸗ 
weften gerichtet in etwas unvegelmäßigem Berlauf die Haupt ⸗ 
are bes Gebirges fortfegt und am Rheinlopf fütblich zus 
nähft die Ronde töte, dann den Grand Bentron (1209 m), 
den Wildlatzen · (oder Hafen) Kopf, die Felzacher Höhe, die 
Ronde feigne, die Drumontgipfel (1226, 1208 m; der 
höhere ift der Felleringerlopf), den Steintopf (1192 m), 
ben beutichen Kopf (1004 m), die töte de neuf bois 
(1234 m), die Gipfel des rohen Bafen, oberfien Vers, 
Steinbergs u. ſ. w. (1124 m, 1249 m, 1100 m) trägt und 
im Elſaſſer Beldyen (1290 m) endet. Faſt alle dieſe 
Gipfel find von Ballongeftalt. Sie felber find meift nicht 
hoch über die Gefammtrikden erhaben, und baher erklärt 
fi) das mauergleiche Anfehen, welches das Maffiv 5. B. 
ber Bentrongipfel von Weften her zeigt. Aber ber ganze 
Rüden zerfällt in eine Menge von einzelnen Sebirgsftöden, 
wie bad lange Maffiv ber Ventrons, das fürzere der Dru— 
mont®, dann wieder das des Greſſon, des Ballon d’AL- 
face, eine Bildung, melde nach Norden nicht wieberfehrt ; 
zuerſt ift diefelbe, freilich in etwas übertriebener aber inter 
effanter, ftreng, ja Ubernaturaliſtiſcher Weife auf der Caſſi- 
nischen Karte wiedergegeben. 

Der eine mächtigere ber beiden Nordzüge, die Hautes 
Chaumes, zeigt nun gar feine Gipfelbildung mehr, bie 
auf feiner Linte mac) der Senke von le Bonhomme ber 
mächtige Brezouard auffteigt. Faſt ganz parallel mit 
diefem Zuge geht vom Hohnedmaſſiv, durch den Quer-⸗ 
rüden le Gollet mit ihm zufammenhäugend, ein ſchmaler 
zweiter Norbiug aus, welcher genau in ber Berlängerung 
der Are des Gebirges liegt, wie diefelbe vom Ballon d'Al⸗ 
face bis zum Ventrom ſich zeigt; verlängert man die Are 
weiter nach Norden, fo trifft fie gemau mit der Boben- 
ſchwelle, welche den Elimont trägt, und mit ber Are des 
Hochfeldes zufammen, während der Zug der Haute Chaus 
mes fid) immer weiter öftlich wendet. Dabei aber bleibt 
jene weftliche Kette immer durchaus ſchmal und unveräns 
bert in der Breitenausbehnung. Etwas nördlich von der 
Schlucht beträgt die Breite ihres Fußes, der hier etwa 
800m hoch gelegen ift, 1,5 km, der eben fo hoch ange= 
feßte Fuß der Hautes Chaumes an ber gleichen Stelle 
mehr ald 3km; bei Xefofle, wo die Meurthe ſich nach Wer 
ften wendet, hat der Fuß des Weſtzuges (bei 660m Höhe) 
abermals nur 1,5km Breite, die Hautes Ehaumes dagegen 
bis Pairis (diefelbe Höhe, 660 m) 6km! Bisher ift der 


weſtliche Zug ſchon einmal unterbrochen bei le Baltin; nach der 
zweiten Unterbrechung bei Xefoife aber wird er immer breiter 
und höher und verläuft ohne weitern Einfchnitt bis zum Eli» 
mont, wo er rechtwinklig umbiegt um mit dem Altenberg zu 
enden. Seine Höhen find: ber Roßberg weitlich von le Bon» 
homme 1180 m, Brehaingoutte 995 m, Chateau de Faite 
894m, Haut des Heraur 998m (der Name ift der fran- 
zoſiſchen Karte entnommen, in ber Gegend iſt er unbe 
fannt) und Altenberg 880m; vor dieſem letztern ſinkt er 
bis zu 675 m herab. Ganz anders der Weſtzug: Haus 
tes Chaumes bis 1309 m, Tüte des Faur, mit dem fie 
enden, 1222 m; nad) der Senke von le Bonhomme, bie 
freilich) nur 400 m hat, folgt der Bregonard mit 1231 m, 
der Thännichel (970, 800m u. ſ. w.). An Höhe, Breite, 
Gefchloffenheit ift er dem erfigenannten Zuge bei weitem 
überlegen, welcher dagegen andere wichtige Eigenſchaften 
zeigt: zumächit, daß er die Are des Gebirges fortiegt, dann, 
daß er — mit Ausnahme ber Meurihe bei Xefoſſe — 
durchaus bie Waſſerſcheide zwifchen Rhein und Mojel bil- 
det, während der andere Aug, ben bei le Bonhomme die 
Bechine durchbricht, ebenfo wie jener öftliche Sübzug, der den 
Ballon von Sulz trägt, als Waſſerſcheide nur lolal, nur für 
die Bogefen von Bedeutung if. Vom Climont an bildet 
die fortgefegte Sebirgsare die Waſſerſcheide. Eine fo ftarte 
und namentlich jo tiefe Einſenlung, wie der Oftzug beim 
Bonhomme, erleidet der Weſtzug nicht, deffen Gejleinma= 
terial auch durchgüngig (von Modificirungen des Ghranis 
tits abgefehen) das gleiche ift, während der Brezouard ein 
wefentlich anderes Material zeigt: hier unterbricht den 
Granitit, der weiter öſtlich wieder auftritt, echter Granit 
in einem ausgedehnten Maſſiv. 

Diefe beiden Züge ſchließen das bedeutendfte Yängsthal 
des Gebirges ein, bdeffen Bildung merkwürdig genug iſt. 
Wie läßt fie ſich erllären? Wie erklärt fich ferner jene fo 
auffallende Thalbildung, die wir von der Weftverlänges 
rung des Hohned allfeitig ausitrahlen fahen? Beide Fra— 

müffen wir zuſammenfaſſen. 

Die franzöflfchen Geologen erflären jene ftraßlige Thal 
bildung durd) eine Zertrlimmerung bes Bodens, welche 
in Folge eines mächtigen von unten wirkenden Stoßes eins 
trat. lie de Beaumont jagt (Explication de la carte 
geologique de la France 1, 430 zeq.): „Der Wajlers 
fall le Saut= des» Euves, zwiſchen den Scen von Longemer 
und Gerardmer, hat eine im höchſten Grade bemerfenss 
werthe Lage wegen der faft ganz regelmäßigen Konvergenz 
mehrerer tief eingefchnittener und of weithin geradliniger 
Thäler, Dies find 1) das Thal der Mortagne (Bologne) 
vom Saut des Cuves bis Eveline, etwas unterhalb Gran« 
ges; 2) das Thal der Source-Neuve (Meund) von 
Mehmont bis Gerbepal; 3) das obere Thal der Mortagne 
(Bologne) vom Saut des Cuves bis Longemer und viele 
feicht, jeboch im gebrochenen Yinie, bis zum See von Retour: 
nemer; 4) das Thal der Jamagne, vom Saut des Cuves 
bis Gerarbmer und vielleicht, im gebrochener und verzweig · 
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ter Linie, bis Tholey und Vagney. Ein fünftes Thal, 
das von Plainfaing und Sademont, würde verlängert ganz 
nahe dem Ausgangspunkt der übrigen verlaufen. Dieſe 
Anordnung . . . giebt ganz matlirlich die Idee einer ſtern ⸗ 
förmigen Zertrümmerung des Bodens durch eine von unten 
hebende Kraft. Weldye Eruptivgefteine haben die Hebung 
veranlaßt? Bielleicht die Quarzporphyre, welde gang« 
artig im den Graniten beim Saut des Cuves auftreten? 
Der die Serpentine, welche fich im der Nähe finden, bei 
Neymont (Nayemont) und bei Tettes de Goͤrardmer? Iſt 
der Dafalt Hier gleichzeitig emporgedrungen- wie bei Eſſey 
in Lothringen und Reichenweiher im Elſaß? Es fehlt mir 
an Material um zu eutſcheiden.“ Wehnlich haben ſich 
€, de Billy (1850) und Henri Hogard ausgelprodyen. 
Uber jene Bafalte, Serpentine, Quarzporphyre find 
viel zu unmächtig, fie treten ferner (man vergleiche Billy’s 
Befchreibung) in einer Art auf, welche jeben Gedanken an 


einen fo mächtig zertrlimmernden Stoß unmöglich madıt. | 


Auch ftimmt die ganze Geſtalt der Gegend nicht zu jener 
Mee. Erſtlich jehen wir eime ganze Reihe ähnlicher Thä- 
fer ebenfalls ftrahlenförmig, aber keineswegs von bem 
Mittelpuntt jenes Waſſerfalles (Saut des Guves), viel- 
mehr alle von der Weftverlängerung des Hohned felber 
ausgehen, theild oſtwärts vom Saut de Cuves, wie das 
Meurthethal, weldys feiner Yage nach durchaus zu biefen 
Thälern gehört, wie die Thäler der Deofelotte, theils weit 
im Weften, wie 3. B. das Thal des Barba, der bei Do» 
celles in die Bologne geht, Das Emportreten aber des 
ganzen Hohnedmafjives ald Beranlaffung des zertrimmerne 
den Stoßes zu denfen, ift ein Ungedante, auch wiirde dann 
die Gegend in viel wilderer, leineswegs fo regelmäßiger 
Weiſe zerftört fein; und endlich ift ja das ganze Terrain 
mad) dem Bogefenfamm und um jenen Weſtrücken des 
Hohneck gehoben, mit dem es einheitlich zuſammenhängt, 
fo daß alſo unmöglich irgend ein eimgelner Stoß die Thale 
Linien hervorgebracht haben kann, welche überhaupt dad; nur 
eine fehr entfernte Analogie, leineswegs eine zwingende 
Gleichheit mit den mechaniſchen Wirkungen eines (von unten 
tommenden) Stoßes haben, 

Wir haben es hier alfo nicht mit einer Wirkung von 
unten herauf, vielmehr mit einer folchen von oben herunter, 
nicht mit einer mehr weniger plöglichen Stoßwirlung, viel- 
mehr mit der fehr allmäligen Wirkung des Waſſers, ber 
Erofion, zu thun. Der Erofion verdankt das ganze Gebiet 


ftrahlenden Thäler an; und diefe Eroſion, die fie bewir- 
tende Waflermenge war weſentlich mit bedingt durch die 
bedeutende Hebung des Hohneckmaſſives. 

Um diejen Say zu beweifen, mikffen wir weit ausholen 
und zunädjft auf die meteorologifchen Verhältuiſſe des letz 
tern iurz eingehen, Cine ausführliche Behandlung verbie- 
tet leider die Art des vorhandenen Materiald. Weftwiärts 
von ben Bogefen find Südweſtwinde die bei weiten vor- 
herrfchenden, aud) Nordweſte find zahlreich, feltener reine 
Weſte; Oftwinde werden durch die Bogejen jelber abgehal- 
ten, während in das Thur» und Münſierthal Sübofte und 
Oſie nicht felten eindringen und bis zum Kamm bes 
Gebirges anfteigen. Wie jehr aber 3. B. am Hohned bie 
weſtlichen den öftlichen Winden an Stärfe und Häufigkeit 
überlegen find, das zeigen ſchon die Bäume, deren Zweige 
ja beim Hinanfteigen zum Schluchthötel alle öſtlich, nord⸗ 
voſtlich, gerichtet find. Und bdiefelbe äuferjt wichtige Er— 
ſcheinung zeigen die Bäume und Sträucher auf der Stamm: 
höhe überall, nicht bloß am Hohned, fondern über den gans 
zen Kamm, bis zum Ballon d'Alſace hin und weiter iiber 
den fübfichften Querzug der Bogefen bis zum Värenfopf. 
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Auch der Umftand, daß das Hohneckmaſſiv nad, Welten zu 
weit tiefer hinab entwaldet ift, als nad) Often hin, fpricht für 
das Borherrfchen und die Heftigkeit der Weftwinde. Diefe alle, 
namentlich aber die von Sudweſt fonımenden, find ganz bes 
fonders reich, an Dampfgehalt; im Winter entladen fie, oft 
beinahe plöglich, koloſſale Schneemafjen, und die dichten, oft 
gleichfalls plöglich eintretenden Nebel, welche fie bringen, 
find befannt und geflirchtet genug. In der Nähe des Ger 
birges werben die Niederichläge immer reichlicher: fo bes 
trägt zu Mirecourt (230 m Höhe) aus ben vier Jahren 
1868 bis 1871 das Mittel des Niederſchlages nad) Ad. 
Bronsvid!) 736,6 mm, zu Epinal (Höhe des Negenmef- 
jerd 333 m) im ebenfalls vier Jahren (1872 bis 1876) 
mach Demangeon ?) 895,6mm, und im Thal von Cleurie 
(Höhe des Beobachtungsplatzes 620 m) in ben Jahren 1862 
bis 1867 nad) Xavier Thiriat ?) 1858 mm; dehnt man 
aber die Zahl der Jahre aus, fo wächſt die Ziffer des 
Niederſchlages; das Mlittel von 1862 bis 1869 #) beträgt 
für das Thal des Gleury 1374 mn und von 1852 bis 
1868 °) fogar 1470 mm, mit welcher letztern Angabe 
die wahre Wittelzahl erreicht fein mag. In Weßerling®) 
(437 m Höhe, Thurthal) beträgt das Mittel von 1849 
bis 1868 1157,4 mm; dagegen mar auf der Station #) 
Rothlach (Hodyfeld, 1000 m) aus den Jahren 1850 bie 
1369 das Mittel 1540 mm. Vom Hohnedmaffio ift 
leider fein Beobachtungsmaterial vorhanden; bie Höhe 
der Niederjchläge ift aber bier unzweifelhaft noch um 
ein Bedeutendes größer, als auf der Rothlach, weil der 
Hohneck den Sudweſtwinden viel früher und bei feiner grö- 
ern Höhe mehr ausgejegt ift, als die Station des Hod)» 
feldes. In längft vergangenen Jahrhunderten mußte fer: 
ner, bei viel ftärferer Bewaldung der Gegend, die Nieder 
ſchlagmenge noch größer fein; zur Zeit aber, als der Hohner 
und die näcitliegenden Gebivgstheile mit Gletſchern bedeckt 
waren, mußte ſich der Dampfgehalt der warmen Sidweit- 
winde, deren Bahn ja aud) damals frei war, noch viel 
maffenhafter auf den damals viel kälteren Bergen nieder: 
ſchlagen. Jedenfalls haben wir uns die Wirkung dieſer 


Niederſchläge durch außerordentlich fange Zeiträume im 


Thätigkeit zu denfen, gewiß ſchon feit der Zeit, als die heu⸗ 
tigen Bogejen ſich erhoben; und war der Hohned nicht in 
das Buntfandfteinmeer untergetaud;t, jo umwehten fie ihm 
ſchon in triaſſiſcher Zeit, wie jegt, da fie auf der großen 


‚ allgemeinen Yuftcirfulation beruhen, welche eintrat, jobald 
feine Geftalt, ihr gehören alle die vom Hohneckmaſſiv aus- 


die Tropenzone irgend wärmer war, als die Zonen höherer 
Breiten, Dies aber mußte durch die Infolation ſchon jehr 
früh eintreten, 

Die Wirkung diefer fo unermeßlich lange anhaltenden 
Niederfchläge war nun zunächt die, dag der Hohner felber, 
ſowie natlirlich auch feine Nachbargipfel, bedeutend erniedrigt 
wurden. Und ob ihmen nicht auch Ballongeftalt des Hohner 
zuzufchreiben ift, die er in fo ganz befonderer Vollendung 
weit mehr als die Übrigen Ballons, 3. B. auch ber von 
Gebweiler, zeigt? Die Möglichleit, ja die Nothwendigleit 
völliger Abrundung durd) jo lange andanernde gleichmäßige 
Miederichläge, weldye der heftige Wind liber dem ganzen 


1) Annales de la societ& d’&mulation da depart. des 
Vosges, tome 14, premier cahier, 1871, 368, 

2) (Ehendafelbft tome 14, cal, 2 und 3, tome 15, cab, 
1 und 2. 

3) Xavier Thiriat, La vallee de Clenrie, stutistique, 
topographie etc. Mirecourt et Remiremont 1869, p. 11 
p- 3. s 

4, Ch. Grad, Bulletin de la soe, d’histoire natur, do 
Colmar 1870, p. 92. 

5) Xabiet Fiiriat an. O. ©. 81. 

6) Ch. Grad a. a. D, ©, 120; ©. 174, 
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Gipfel gleichmäßig vertgeilt, liegt auf der Hand; fie er- 
fcheint fir unfere Gegenden befriedigenber, als die Exflär 
rung burd den Wind allein, welcher überhaupt hier wohl 
nie ohme gleichzeitige ſtarle Niederjchläge wehte. Die ge 
ringe Schartung des Gebirgstammes ift eine folge der ver- 
hältnigmäßig fpäten erneuten Hebung ber Gefammtvogejen, 
durch welche fie ihre heutigen Höhenverhältniffe erlangten. 
Zweitens ift die nothwendige Folge ber abflieenden Feuch⸗ 
tigleitsmaffen, daß fich zahlreiche Wafferadern entwideln, und 
zwar zumeift nach der Seite hin, woher die Hauptnieberfchläge 
famen, alio nad) Weiten hin. So fanden wir ed am Do— 
non; fo fließen von der Erhebung, welche den Climont 
teägt, Breuſch und Fave nad) Weiten, die Bäche, welche 
den Siegen bilden helfen, nad; Oſten; fo ftrömt vom Elſaſ⸗ 
fer Belchen öſtlich die Doller, weſtlich eine Reihe Neben: 
flüffe der Mofelle; jo finden wir es am reichlichſten aus: 
geprägt amı höchſten Maffio des Kammes, am Hohned, wo 
wir nad) Oflen die verſchiedenen echt» und Thurquellen, nad) 
Norden die vericjiebenen Meurthen nebft zahlreichen Quell» 
und Nebenflüächen, nach Nordweiten die Bologne mebit ihren 
Seitenbächen, nach Weiten und Süden das Syſtem ber 
Mofelotte haben, die wir ſchon oben einzeln kennen lernten, 
Da alle dieje Flüſſe, ſoweit fie am Hohmed nicht direkt 
entipringen, von jener Weftverlängerung dejielben ausftrah: 
len, dieſe aber heutzutage leineswegs Über die anderen ringe 
herliegenden Gebirgstheile bejonders erhöht ift, ja einige 
ihr gleichtommen oder gar fie übertreffen, fo folgt daraus, 
dag beim erjten Entftehen dieſer — * Berhält⸗ 
niſſe auch dieſe Weſtabtheilung des Hohnedmaſſives bedeu- 
tend höher aufgeragt haben muR als die übrigen Nachbar: 
berge, als heute. Auch läßt z. B. das nad; Norden ge» 
richtete Thal von Serbipal, im welchem heute der, Neund 
fließt, auf eine frühere reichere Bewäſſerung fchließen. 
Natürlich mußten nun diefe reichlichen Niederfchläge 
auch die Oberfläche des ganzen Terrains angreifen. Ste 
war aller Watricheinlichleit mac bis dicht am das eigent« 
liche Hohnecknaſſiv jelbft mit einer Buntſandſteinſchicht 
üiberdedt, aus welcher ſchon ſehr früh die alte Grauitinſel 
aufragte. Das Material diefer Dede wird durch die Wirs 
kungen des Waffers leicht fortgeführt, und jo ſchwand biefe 
immer mehr und mehr im nächſten Umkreis bes Hohmeds fel« 
ber; das abfliegende Waſſer legte gleich in äftefter Zeit bes 
ftimmte Thallinien an, welche es fpäter immer mehr erweiterte 
und vertiefte. Dann aber wurde die ganze Gegend gehoben, 
fehr langjam, aber nicht unbedeutend; bei dieſer mächtigen 
Ausdehnung rig die Buntfandfteindede, und zwar dba, wo 
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fie am dünnften, alſo wenigſten widerftandsfähig war, nüm⸗ | 


lic, im dem ſchon eingefucchten Flußrinnen, wenn biefelben 
nicht ſchon Längft bis auf den Granit durchgedrungen was 
ven. Jedenfalls bot fie dem fortwährend weiter arbeiten« 
den atmoiphäriicen Waller immer mehr Angriffspunfte, 
und fo wurde fie mac) und nad) ganz weggeſchwemmt, mit 
Ausnahme jener kreisfürmig um den Hohned liegenden Reſte, 
deren eigenthimliche Yage jie wieder in nächfte Beziehung 
zum Hohned jest. Da, wo die Erhebung der Granitfläche, 
welche wir zum Hohned mit hinzurechneten, aufhört — wir 
haben vorhin die Örenzlinien gezogen —, beginnt fofort die 
Dede der Sedimentärgefteine, zunächft des Hauptbuntiand: 
fteined, dann des obern Buntſandſteines, weiterhin folgt 
Mufcheltalt, Keuper und Lias. Nach Norden zu liegen die 
Grenzen diefer Bededungen dem Centrum des Gebietes viel 
näher, wie nach Süden und Welten, denn dort wirkten die 
Niederichläge, die ja hauptjächlich mit den Sudweſtwinden 
kommen, nicht fo unmittelbar, fo mächtig wie hier, Da» 
her ift denn auch die Stidweflgegend weithin entblößt und 


ebenjo fehlen die Sandſteine öflicd nad) dem Hochrücken 
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ber Hautes » Chaumes him — wenn fie hier iiberhaupt jes 
mals vorhanden waren. 

Und nun kommen wir auf die Frage nach ben Thä- 
lern zurüd, von welcher wir oben ausgingen. Sind die 
Thäler nun wirtlid, von den zufammenrinnenden atmojphäs 
riſchen Gewäſſern entftanden, fo müſſen wir fie da, wo die 
meiften Miederfchläge find, am ftärkjten eutwickelt jehen. 
Das ift der Fall: nach Weſten fanden wir fie am zahls 
reichften, und vom Hohned und feiner Weftverlängerung, 
alfo von den höchiten, am meiften den Nieberfchlägen aus« 
Aw Punkten, firömen fie aus, vom Hohneck felber die 

eurthe, Vologne, Mofelotte, Feht und Thur. ferner 
muß die Geftaltung der Thäler, wie wir fie heute fehen, aus 
der Thätigfeit des Waſſers ſich erflären laſſen; und aud) 
das ift der Fall. Wirlliche Schwierigkeiten fegt der Ers 
flärung nur das enge Thal der Vologne, der Schlund (la 
gorge) oder la gauche de Vologne!) genannt, jenes 
ſchnurgerade ganz enge Felſenthal, durch welches die Bo— 
logne abfliegt und zugleic, aud) die Jamagne, dev Abfluß 
des Gerardmers, in die Vologne einflieht. friiher war 
unzweifelhaft, wie dies Henri Hogard bargethan und wie 
es aus der Beichaffenheit der Gegend auf das Klarfte ers 
hellt, der Abflug der Vologne durch den See von Gerard: 
mer und durch das Thal des Cleury. Dept ift das Haupts 
thal weflwärts von Gerardiner durch mehrere Hügel ges 
fchlofien und erhöht und ihmen verdankt die Jamagne die 
Richtung ihres Laufes. Wie aber bildete ſich der Bologne⸗ 
ſchlund, der fie aufnahm? Gr laun erſt lange nach der 
Bildung des Hauptthales angelegt fein, wofür ferne Schmal- 
heit und feine Geradheit ſpricht. War er ſchon vorher da, 
fo ift die Bildung des Thales und des Sees von Gerardmer 
völlig unbegreiflich, da ja die Bologne dann gewiß gleich 
damals ihren jegigen Lauf nahm. olgendermaßen extlärt 
ſich die Entitchung des eigenthümlichen Thales: 

Mädhtige Gleiſcher fliegen zur Eiszeit in alle bebeutenderen 
Thäler vom Hohned hinab, Daß die Thallinie, im welcher 
die brei Seen gelegen find, und welche ſich hernach bei le Tholy 
zur Mofelotte wendet, die aber vielleicht im jehr früher Zeit 
an le Tholy weſtwärts vorbei durch das Thal bes Barba 
bei Docelles in die Vologne ging, wofür vieles fpricht, z. B. 
aud) die Höhenverhältnifje beider Thäler — daß bieje 
Thalbildung eine ſehr alte ift, gebt ſchon aus jenen Hu— 
geln weftwärts von Gerardmer deutlich hervor: es find 
alte Moränen und wir finden eben foldhe bei le Tholy und 
fonft. Die Gletſcher haben die Thäler matirlic, wicht ges 
bildet, was ja bei der völlig plaftiichen Natur des Klee 
unmöglich iſt — fie haben jie vorgefunden, fie haben fie 
etwas erweitert, geglättet, etwas ausgeſchürft, fonft aber 
vor tiefever Erofion bewahrt. Denn was will dieſe Glet⸗ 
ſcherarbeit heißen im Vergleich zu der erodivenden Kraft 
des fließenden Waſſers! Die mächtigſte Eismaffe hing na- 
türlid) im das mächtigjie Thal hinab, in das der Seen, 
und der Verſchluß diefes Thales vollzog fic bei dem Zu: 
rüdgehen bes Gletſchers durch die verjchiedenen Stirnmo- 
ränen, weldye er an jeder Station feines Schwynens zurüds 
lieh. Zur Zeit der beginnenden Gletſcher war ber Vo— 
logneſchſund noch geichlojien, bie beiden Grauitmaſſive, 
welche jest jeine Ufer bilden, waren noch eins. Natürlich 
hat dieje nicht fpäter erft die Jamagne durchſchnitten; aud) 
eine fpätere fecartige Stauung des Waffers von beträchtlicher 
Höhe ift undenfbar, denn eine ſolche würden die Morinen 
wejtlich von Gherardmer weggejhwenmt haben. Führte doch 


1) So bie franzöftihe Generalftabslarte. Iſt la gauche nur 
mundartlide Umwandlung fit la gorge, mit einer Urt von 
Vollsetymologie! 
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ber eine allerbings furchtbare Wollenbruch vom 27. Juli 
1770, al® le deluge de St. Anne, nod} lange iu Sedächt- 
niß des Volles lebend, einen großen Theil eines dieſer 
Moränenberge fort. Die Gletſcher der Oftfeite der Bogeſen 
hatten nun etwa eine Höhe von 300m, nach Eb. Collomb; 
diefelbe Höhe darf man mindeftens für die wafjerreichen 
Welten anfegen. Der Boden mag zur Gletſcherzeit ohne 
die Gletſcherdepoſiten etwa eine Höhe von 600 m gehabt 
haben: die höchſten Höhen zu Seiten des Vologneſchlundes 
ragen 916, 932 m auf, der Gletſcher füllte alſo das Thal 
völlig aus, und jandte Zweige in alle tiefer gelegenen Neben» 
thäfer. Eine Thalanlage muß aller Wahrſcheinlichteit nach 
auch auf dem Stüd des Öranitmaffives, welches heute der 
Bologneſchlund durchſchneidet, ſchon jehr frühe geweſen fein, 
da auch hier die Sandſteindede bis auf die Reſte des Nahe ⸗ 
mont u. ſ. w. weggewafchen ift, da nach der ganzen Yage 
des Terrains ſich auch hier eine Maflerader bilden mußte, 
da wir ferner die Stüde des Granitmaſſivs zu beiben 
Seiten der Sorge ſich zu nicht umberrädhtlichen Gipfeln 
emporwölben fehen, deren einer, 932 m hoch, ziemlicd, nahe 
oſtlich am dem Schlunde Liegt. In dieſes Thal drang 
nun ein kurzer Arm des Sauptgletichers herüber und ent: 
fandte feinen Gletſcherbach, der gewiß reichlich ftrömte 
und zugleich eine bedeutende Fallkraft hatte Beim Zus 
rüdgehen des Hauptgletſchers wurde dies Waſſer immer 
ftärfer, ſchnitt alſo immer tiefer und tiefer ein und zerlegte 
fo das Maffiv in jeme zwei Theile. Den Schlund ber 
Vologne ſchildert Elie de Beaumont folgendermaßen (expli- 
ent. de la carte göol. de France I, 2831): „Diefer 
Schlund, weldyer beinahe in der Ebene mitndet, zeigt ganz 
die Rauheit der Hochgebirgsthäler, Seine granitifchen 
Flanfen laffen nur Raum für den Fluß und ſchmale Wiejen- 
ſäume, tiber welche die Straße führt. Sie bilden bald fteile, 
nadte Granitwände, bald geradlinige Trümmerfelder mit 
Böfhung von 20 bis 40 Grad, aus wild über einander 
gehäuften Blöden beftchend, zwijchen welchen die Tannen 
nicht wachſen fonnten; bald endlich find die Gefteinstrüme 
mer minber groß und Tannen bededen die Wände bis 
zum Flußufer ſelbſt.“ Die Tiefe des Thals beträgt unge 
fähe im der Mitte, umter der höchſten Erhebung des Nord» 
maffivs (932 m), etwa 332 m; es ift alfo minder tief, 
als 3. B. das Thal des Cleury, deſſen Tiefe bei la Forge 
348m, oder das der Mofelotte, deſſen Tiefe bei la Breile 
415 m beträgt. Dazu kommt aber noch der Unterſchied 
der Breite, welche den Bologneſchlund gegen alle übrigen, 
nörblichen wie füdlichen, Thäler unferes Öranitgebietes zeigt. 
Da fie alle im völlig gleichem Material angelegt find, fo 
haben wir hier wieder einen Beweis, daß fie micht durch 
unterirbifchen Stoß gleichzeitig entitanden fein fönnen. Biel» 
mehr hat der Gletſcherbach, welcher bei dem Vorrüden bes 
Gletſchers ziemlich plöglich ſich entwideln mußte und ſehr 
lange in Thätigleit war, bei reichlicher Waffermenge und 
ſtarker Fallkraft, alfo bei beträchtlicher Arbeitäfraft des 
Waſſers (aud) die geringe Temperatur deſſelben, welche feine 
Arbeitslraft etwas vermehrt, indem fie es kompakter zuſam ⸗ 
menbrängt, mag erwähnt werden), — biefer Gletſcherbach 
hat die Gorge der Vologne in den Granit hineingefchnitten, 
Wir haben hier diefelbe Erſcheinung im Kleinen vor une, 
welche wir 3. B. in ben Cañons des Colorado und feiner 
Nebenflüffe im Großen fehen. Alle Flüſſe, bei denen die 
Arbeitskraft der Stromfohle bedeutend größer ift, als ber 
funmirte Einfluß der Atmofphärilien, zeichnen fich durch 
tief eingefchnittene, ſchmale, fteilwandige Betten aus, gleich 
viel, ob die Atmofphärilien überhaupt nicht mitwirken, wie 
am Colorado, wo bie atmojphäriichen Waſſer fo gut wie 
ganz fehlen, oder ob, wie im Hochgebirge, die Falllraft und 
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Menge des fließenden Waſſers größere Kraft befigt, als 
ihre Wirkung, oder ob die ganze Bildung moch zu jung if, 
um bie langſame Thätigkeit der Atmofphärilien der raſcher 
wirlenden des fließenden Waſſers gleichzuftellen. Dies 
letztere ift bei der Bologne der Fall, Auch viele Theile 
der Colorado⸗Caũ ons zeigen in dem obern Theil ihrer fonft 
fenfrechten Wände eine fanftere Böſchung, welche durch 
Verwitterung, Wind, atmofphärifche Waſſer u. ſ. w. gebifbet 
if. Der Bolognefchlund ift in feiner ganzen Tiefe Längft 
von den Atmofphärilien in Angriff genommen und daß ihre 
Thätigfeit mächtig weiter geht, das Thal immer weiter öffnet 
und verflacht, bemeifen die zum Theil noch fcharffantigen 
abgewitterten Blode, welde die Winde umd den Grund 
des Thales vielfach bededen, die Schuitfelder feiner Ger 
hänge. So wird daffelbe immer mehr den librigen Thä- 
lern angeglichen, deren Breite durchaus für ihr höheres 
Alter beweift. Die Geradlinigkeit des Vologneſchlundes 
finden wir 3. B. beim Meurthethal, bei der Golline de 
Ehajour (Zufluß zur Mofelotte), beim Thal des Flüßchens, 
welches bei Sapois in den Bouchot mündet, und im untern 
Bouchotthal wieder. Wird aber ein Thal von oben herab 
bis zum Grunde durch die Niederichläge, weiche auf jeine 
Seitenwände fallen, allmälig breiter, jo ift die Folge, daß 
der Fluß in demfelben nicht mehr fo tief einſchneidet wie 
fruher. Denn auch fein Bett wird breiter; die am der 
Stromfohle concentrirte Arbeitsfraft wird alſo zerftreut 
und dadurch geſchwächt. Ferner fegen die abgeſchrägten 
Uferwände feiner Arbeit geringern Widerftand entgegen, er 
höhlt fie aus, ſchwemmt fie fort und befommt immer grö- 
Bern Spielraum. Degt lann er leichter jedem Hinderni 
ausweichen ; Felsſtücke, weldye vielleicht durch feine eigene 
Unterwafdhung in ihm himeinfielen, auch bloß umgefallene 
Bäume und dergleichen wird er umgehen, und fo ebnet und 
verbreitert er feinen Thalboden immer mehr. Jede ftarfe 
Ueberſchwemmung vermag feinem natürlichen Yauf eine 
andere Richtung zu geben. Daher, je breiter das Thal, 
deflo ftärter die Krümmungen feines — natürlich) von Den» 
ſchen noch unabhängigen — Fluſſes; es giebt keinen fol- 
dien, der in einem breiten Thale ohme bedeutende Krüm— 
mungen flöffe, deren Radien natürlich im Verhältniß ftehen 
zu feiner Waffer- und Fallkraft. So wird mit der Zeit 
die Tieferlegung der Thalſohle durch das Waſſer allmälig 
geringer, die Verbreiterung des Thales immer größer und 
ein breites (Erofionse) Thal ift immer auch eim fehr altes 
Thal. Es ergiebt fich daher, daß der Bolognefchlund eine 
verhältnimäßig junge Bildung iſt. Dem Reft der älteften 
voreißgeitlichen Waflerader, welche über demjelben die Sands 
fteindedde fortführen half, haben wir vielleicht noch im dem 
Heinen zweiquelligen Bach, welcher in einem auffallend 
breiten Thal (demjelben, im welchem nur wenig nordwärts 
der Neumd entipringt) von Norden her in die Vologne eins 
fließt. Den Gebirgsſtoch la Behouille umfließt er weſtlich; 
und diefer Gebirgsſtock ift auffallend hoch, 1007 m. Dies 
fer uralte Fluß mag die erjte Anlage des Schlundes ge— 
bildet haben, welchen dann jener Gletſcherbach rückwäris, 
von Evelined aus, wie ja auch der Niagara rückwärts fchrei- 
tet und wie fi) die Colorado⸗Cañons bildeten, immer tiefer 
eingefägt hat. Der Wallerfall der Bologne, le Saut bes 
Euves, ift die heutige legte Spur des Einfägene. Natür: 
lid) muß Übrigens die Vologne ihren jesigen Weg fchon 
vor dem legten Schwynen des Gletſchers, welcher das 
Hauptthal der Seen ausfüllte, völlig fertig offen gehabt 
haben, denn ſonſt hätte die Jamagne ja, wie Hogard richtig 
bemerft (coup d’oeil sur le terrain erratique des Vos- 
ges, 1848, p. 93), fih nach Weiten den alten Ausweg 
wieder eröffnet. 
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— Der Berlauf des oftpreufifhen Beruſtein⸗Ge— 
ſchäftes war im Jahre 1880 gegen 1879 befriebigender und 
ein Anfihwung in dem Handelöbeziehungen wicht zu verfen- 
men, Der Drud, welder 1879 auf dem Geichäfte gelaftet 
batte, wurde befonders durch die Imitationen hervorgerufen, 
gegen welche nur dadurch anzufämpfen war, baf die Produ⸗ 
centen durch ſehr bedeutende Preisherabſetzung ihnen eine 
wirfiame Konkurrenz boten, Die Wirkung diefer Preisre: 
duktion zeigte ſich im Jahre 18%0 darin, daß eim grofier 
Theil der Fabrilanten von Bernftein» Imitationen ihre Ar— 
beiten einjtellte, und es bleibt die Hofinung, daß nadı Jahr 
und Tag der Artikel langfam wieber auf einen beffern Preis 
zu bringen fein werde. Ausgeführt wurden in Jahre 1830 
von Königsberg an Bernftein 43,3 T. & 20 Er. im Werthe 
von 338606 Mark. Das Produkt gebt nad) allen Welttheis 
len. Dit der Türkei mufte Mitte des Jahres der Verkehr 
ganz abgebrodjen und die in Konftantinopel lagernde Waare 
zurüdgezogen werben, weil bie dortigen Zuftände derart un⸗ 
haftbar geworben waren, daß eine weitere Verbindung nicht 
aufrecht zu erhalten war. Wei der Gewinnung des Bern: 
eins im Jahre 1880 waren befhäftigt: a) in ber Dampf: 
baggerei Schwarzort circa 158 Auffichtsbeamte und Hands 
werfer und circa 800 Arbeiter; b) im Bergwerk in Palm- 
niden circa 500 Bergleute, Handiwerler und Arbeiter, Die 
erforderliche mechaniſche Betriebötraft wurde von 8 Keifeln 
mit zufammen 1050 Pierbefräften erzeugt. Die Totalaus⸗ 
beute des Jahres 1880 iſt anf circa 3130 Etr. zu veran- 
ſchlagen. 

— Die Zahl der polniſchen Einwohner der Stadt 
Poſen bat während der letzten fünf Jahre zugenommen. 
Während früher die nichtkatholiſche Bevbllerung die latho— 
liche überwog, ergab bie Volfszählung vom 1. December 
1850, daß fih unter 64547 Einwohnern 31899 Katholiken, 
22580 Evangelifhe und 7043 Juden, zuſammen 29623 Nichte 
katholiten befanden, fo daß die Zahl der Katholilen die der 
Nichtlatholiten um 5276 überfieg. Unter den Katholilen be: 
fanden fich höchftens 3000 Deutiche, während die übrigen (alfo 
etwa 32000) polniſcher Nationalität find. Dieje Erſcheinung 
beruht theils darauf, daß der Zuzug der polnischen Bevölfes 
rung ans der Provinz nach der Stadt Pojen andauernd jehr 
ftark ift, theils darauf, daß in dem niederen polnifchen Bolks⸗ 
ſchichten viele Ehen geradezu leichtfinnig geſchloſſen werben. 

(Pof. Ztg.) 

— Bon den „Europäifhen Wanderbildern” (f. 
oben S. 62) im Verlage von DOrell Füßli u. Co, (Zürich) 
wurben neuerdings veröffentlicht Nxo. 18 Schaffhauſen 
und der Rheinfall und Niro. 2021 Mailand. Der 
Tert mat auf fo mande verfiedte Schönheit aufmerkfam 
und die zahlreichen Abbildungen find zum Theil Muſter von 
laudſchaftlicher Darftellung; wir möchten es jedoch wieder⸗ 
holen, daß es und im Jutereſſe ſowohl des Publilums wie 
der Verleger zu liegen ſcheint, daß den Karten und Plänen 
in Zukunft diefelbe Sorgfalt zugewendet wird, deren ſich jett 
nur Tert und Abbildungen erfreuen, 

— Ein amüfantes Stüd Schweizer Voltsglaubens 
wird bem „Athenäum“ (10. Sept. 1831) mitgetbeilt. Wenn 
Demand bei einer Tenne, wo bie Dreſcher bei ber Arbeit 
find, vorbeigeht, jo lann er deren Anzahl ermitteln, wenn er 
ſcharf auf, ben Rhythmus der Dreichilegel achtet. Sind es 
ihrer zwei, fo Mingt es, als fagten die Frlegel „Barthol, Bar: 
tbol!*; bei breien hört man „Bartholo, Bartlolo!" herans, 


bei vieren „Bartholomä, Bartholomät” und bei fünfen „Bar: 
tholomänus, Barttolomäust” Es foll das der Grund fein, 
weshalb die Dreiher diejen Apoftel ald ihren Scugheiligen 
verehren. 

— Ju Anfang 180 befanden ſich in ber engliſchen 
Armee unter je 1000 Mann 691 Engländer, 81 Schotten, 
216 Iren, 10 im Indien und ben Kolonien, Geborene und 
zwei Ausländer. Von je 1000 Mann gehörten 643 ber enge 
lifchen Kirche an, 237 dem Katholicismus, 79 waren Pres- 
byterianer, 41 fonftige Protefanten. Auferbem waren in ber 
ganzen Armee vorhanden 151 Mohammedaner, Hindus, Ju— 
den u. .w. Zur felben Zeit gab es 7850 Man (b. b. 42 
pro Mille), welche weder lefen noch ſchreiben konnten. 

— Durch einen Erlag vom Auguft 1881 hat der portu⸗ 
giefiche Handeldminifter die Cabotage zivifhen ben ſieben 
überjeeifhen portugiefifhen Provinzen (Macao 
und Timor, Con, Mosambione, Angola, St. Thomas, Gui⸗ 
nea und dem Gapverbifchen Infeln) den Flaggen aller Nar 
tionen freigegeben, und in einemt Zuſatze zu diefem Erlaſſe 
erflärt, daß im micht zu ferner Beit auch das für die portu- 
giefifche Magge beftehende Privileg des Scififahrtöverfehrs 
zwiſchen Lifabon und allen portugiefishen Kolonien aufge 
hoben werden wird. (U. 3.) 

— Für die überwiegende Mehrzahl der italienifhen 
Auswanderer waren im Jahre 1879 europäiſche Länder 
das Meifeziel, und unter biefen insbefondere Frankreich, dem⸗ 
nähn Defterreich-Ungarn, die iz und Deutſchlaud, wos 
bin ſich 39713, beziehungsweile 18617, 10401 unb 6700 
Verſonen begaben. Unter den außerenropäiihen Ländern 
Dagegen übten die 2a: Plata s Staaten (Argentina, Uruguay 
und Paraguay), bie im Jahre 1879 von 14166 Stalienern, 
und Brafilien, dad von 7999 aufgefucht wurde, bie größte 
Anziehungskraft. Insgefammt wanderten aus: 


Rah sure Rad aw Davon Div 
on 
Er A — überhaupt danernb zeitweife 
1376... 5379 — 108 771 19 756 80 015 
1877... 76515 22698 215 21087 73 126 
1878... 72467 2301 96 309 19535 
1579... 0004 39 827 119 831 40 824 
(Regiftrande des Gr. Generalſtabes x * 
— Im Wilaiet Jannina wurde, wie bie „Polit. 
Correſp.“ berichtet, eine allgemeine Volkszählung an— 


georduet, und zu dieſem Behufe eine aus drei Chriſſen, drei 
Mobammedanern und zwei Fracliten befiebende Kommiſſton 
eingefegt. Die Volkszählung dürfte, wie man in Fanira 
vermuthet, für das ganze Reich angeorbuet fein. Es verdient 
bemerkt zu werben, daß eine ſolche allgemeine Zählung der 
Unterthanen des Padiſchah biäher noch niemals ftattgefun: 
ben hat. 

— Die Kronländereien Öriehenland3 erftreden 
fi; mad) englifhen Komfulatäberichten über einen Flähen- 
inhalt von 5400000 Acres, d. h. nahezu bie Hälfte des 
Königreiches. Die officiellen Uusweife ergeben, daß Y allen 
aderbaren Landes unbeftellt find. In Kultur befinden ſich 
näntlid, 1920000 Acres; an fruchtbarem Boden, aber unbe 
ftellt find vorhanden 3052000 Ueres, und an Walbungen, 
Gebirgen zc. 6838 000 Acres, fo daß bie Sefanmmtbobenfläde 
Griechenlands ſich auf 11790000 Acres beziffert. Dabei if 
es nicht wur das Brigantenweſen, fondern aud) das Suftem 
der Kronländereien und der Mangel an Wegen, was bie 
landwirtbfchaftlihe Entwidelung Griechenlands fo verzögert. 
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Obgleich bei Marathon 3. B. audgezeidneter Weizen gebaut 
wird, und obgleich diefer Ort nur circa 4 geogr. Meilen 
(30 km) von Athen entfernt liegt, fo müſſen die Bewohner 
biefer lebtern Stadt fich doch von Odeſſa aus verforgen, ba 
bie Fracht von Marathon nad Athen fih auf 6 Pf. St. 
per Tonne stellt. (Regiftranbe des Gr. Gheneralftabes.) 


“Afien 

— Guſtav Kreitner's Beihreibung der ofafiatiichen 
Reifen des Grafen Bela Szähennt („Im fernen Oſten“, 
Wien, A. Hölder, 1830 bis 1831; in 32 Pieferungen mit 
200 Illuſtrationen und 3 Karten) it vor Kurzem vollhändig 
erſchienen. Es it unftreitig eines der hervorragendften Nei- 
fewerfe der letzten Zeit, ungleich bedeutender ald bas von 
Holub, wenn nicht auch al® das von Serpa Pinto. Und da— 
bei in zu bedenken, daß OÜberlient, Kreitner nur einen Hei: 
nen Theil jeiner wiſſenſchaftlichen Beobachtungen biefer mehr 
populären Schilderung feiner Erlebniſſe einverleibt hat, und 
daf feine Höhenmefjungen, aftronomifchen Beſtimmungen und 
Detail: Anfnahmen noch der Veröſfſentlichung harren. Den: 
noch findet auch der Fachmann mehr als fonft in ähnlichen 
Werken Grörterungen über die Topographie und die Bevöl⸗ 
ferung der durchreiften Gebiete. Unter den 300 meift vor: 
ziglichen Illuſtrationen find eine ganze Anzahl fehr banken: 
werther Landſchafts- und Städtebilber enthalten, welde und 
Gebiete vor Augen führen, über deren Ausſehen wir und 
noch wmlängt feine rechte Vorfiellung maden fonnten, na 
mentlich was das nordwerliche Kauſu und das weſiliche Sze⸗ 
tſchwau amd Yünnen anlangt. Nur aus letterm beſaßen 
wir Francis Garnier's ſchönen Bilderatlad. Die Kreit: 
werfen Wilder find zum Theil wohl nach Photographien, 
zum Theil nach feinen und den Skizzen der Herren von 
Loczu und Nieberleithinger gemacht. Von ben drei Karten 
verdienen bie von Jezo und bie von China befondere Her: 
vorhebung, da fie Neues bieten, Namentlich, die Aufnahmen 
im norbweftlichen Kauſu find in Anbetracht beffen, daß bie 
bisherigen Angaben dort unter einander in unlöslichem 
Widerfpruche fanden, höcht dankenswerth. Das Bud lich 
fih angenehm und unterhaltend; das Urtheil Kreitner's in 
unſerm Ermeſſen nad ſtets geſund und verfändig, obwohl 
es filr und Europäer ein jo ſchweres Ding it, die Chinefen 
richtig zu beurtheilen, daß Leute, welche ſchon Jahre lang 
unter und mit ihnen leben, mitunter wieder daran verziveis 
fein, ihren Charakter jemals ganz verftehen zu lernen, 

— Wenn irgend ein Volk völlig indifferent im re: 
figiöfer Beziehung if, fo finded die Abchajen. Woran 
fie eigentlid; glauben, das feitzuftellen, dürfte ſehr schwer ſein. 
Die großartigen kirchlichen Denkmäler, deren Neite noch heute 
in Ubchafien ficdtbar find, beweilen, daß in alter Zeit bier 
das Ghriftenthum berridte, Später gelang es dem Islam 
wohl, das Ghriftenthum aus Abhafien zu verdrängen; aber 
er gewann ſich unter den Abchaſen Feineswegs fo fanatiiche 
Anhanger als anderswo. Es gab in Abchaften Feine einzige 
Moſchee und die Mullahs genoſſen bier durchaus fein fo 
blindes Vertrauen beim Bol wie bei den anderen Moham— 
medanern des Kaukaſus. In jünger Zeit dehnte die Ge: 
fellichaft zur „Wicderberftellung der Rechtgläubig— 
keit“ ihre Thätigfeit audı auf Abdafien aus. Die Abchasien 
zeigten ſich den Beſtrebungen ber Geſellſchaft gegenüber un- 
gewöhnlich entgegenkommend und fhlan. Sobald fie bemerk: 
ten, daß ihre Belehrung zum Chriſtenthum von der Regie— 
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rung geru geſehen werde, daß * Getaufte ein Kreuz und 
einen Silberrubel erhielt, ließen fie ſich möglichſt oft taufen. 
Ein Abchafe, den fein Landsmann einen Nichtchrifien nannte, 
antwortete ſtolz, daf er filnf Mal getauft je. Als man 
aufhörte, den Getauften einen Mubel zu geben, fo liefen ſich 
die Abchaſen aus anderen Gründen taufen, wenn z. B. die 
Polizei: Verwaltung ihnen irgend einen Nachlaß im Betreff 
der Abgaben gewährte n. f. w. Nach Mittheilung der gru: 
finifchen Zeitung „Droöba* if neuerdings im abdyafiidien 
Dorfe Besladınba ein Geißlicher angeftellt — aber ein 
Muffe, der weder Gruſiniſch nach Abchaſiſch farm. Der Got: 
tesdienit findet in ruffiicher Sprache fiatt, von der bie 
Abchaſen natürlich gar nichts verfiehen; die Beichte nimmt 
der Priefter mittels eines Dolmetfhers entgegen! 
Es ift unbefannt, wer auf biefen originellen Ausweg verfal: 
len ift; aber eins int ſicher, daß dies Alles nur dazu bei: 
trägt, dem religiöfen Inbifferentismns der Abchaſen zu ver: 
färfen und zu vermehren, („Bolos“ 1881, Neo, 47.) 

— Im Berlanfe feiner Reife vom JIrawadi zum ang: 
tie-ftang hatte Mr. Henry Soltau (vgl. „Slobus" XXXIX, 
5. 389) gute Gelegenheit, Beobadjtungen über die gegen- 
wärtige Lage der umlängh durch Kriege und Aufſtände 
fo hart mitgenommenen Provinz Jünnan anzuftellen. Die 
Bevöllerung fand er ruhig, mwohlgefittet, herzlich und gegen 
Fremde reipeftvoll, das Klima, von einzelnen Thälern abger 
jehen, gefund, namentlich in der trodenen Jahreszeit. Doch 
finden fi in dem Gebirgägegenden viel Kröpfe und Augen: 
leiden find außerordentlich häufig, Der Handel blüht über: 
all rafch wieder auf, und es findet fortgefett eine ſtarle Ein: 
wanderung and ber volkreichen Provinz Sje:tihwan ftatt. 
Viele Bezirke, welche nach Colborne Baber's Bericht noch 
unbebaut und unbewohnt waren, werben jegt beadert ; über 
all werden Häufer gebaut und Tempel wiederhergeftellt, ein 
ſicheres Anzeichen zuritdfchrenden Wohldandes. Freilich wird 
alles nun unter den Pflug genommene Land fan ausſchließ— 
lich mit Mohn befäct. Schafe werden ihrer Wolle wegen in 
großer Menge gehalten uud jährlid) drei Dal geichoren, aber 
niemals gegefien. Der Handel inmerhalb ber Provinz und 
nad) und von Birma ift ſehr auſehnlich, dagegen derjenige 
mit Sze⸗ tſchwan fchr von der Natur erihwert, Die Waa— 
ven aus dieſer Provinz werben zuerſt auf Booten durch bie 
gefährlichen Stromfchnellen des Jaug- tfe -Fiang bis Sui-fu 
geſchafft und dabei wahrjheinlic zwei bis brei Mal umge: 
laben, dann entweder auf anderen Booten den Hüng: Fuß 
binanfgefahren oder von Männern bis Tſchao tung getragen, 
wo fie Fafıthieren aufgepadt werben, Dieje Träger vermör 
gen viefige Laften, die hoch über ihre Köpfe .emporragen, fort 
zuſchaffen; fie geben abwechſelnd ein kurzes Stüd und raſten 
dann, wobei fie ihre Laften auf T+förmige Stöde, die an 
ihrem Rücken befeftigt find, ftüten. Die Reihen biefer ſchwer 
bepadten Männer, zum Theil nach diefer, zum Theil nach 
jener Richtung wandernd, zum Theil auch fillftehend, bilden 
einen ganz einzigen Zug in dem fchönen Landicaftsbilde, 
Daun giebt es aud einige Karawanen von Ponies, ſtarken 
Meinen Thieren, welde Pu-orh-⸗Thee, Kupfer und Opium 
nach Tze⸗tichuan und leichte Ladungen Salz und Stitdgut 
von dort zurückbringen. Weit beifer ift der Weg nad Birma, 
fo daß ſich der Handel zum großen Theile dorthin zie: 
ben würde, wären nicht die Gebiete ber Katidıin : Stämme 
bort jo ſchwer zu baffiren. 


Inhalt: Bon Gavenne nad) den Anden. X. (Mit fünf Abbildungen und einer Karte) — Zuni und feine Ber 
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Die Bemanmung des Dampfers „Tannman“ hätte ſich 
in Euemby, wo fie nicht mehr von fliegen und Moslitos 
zu leiden hatte, raſch von ihren Anftrengungen während der 
Bergfahrt erholt, wenn dort nur nicht die Produfte von 
Ackerbau und Jagd zu ſpärlich gewejen wären. Die Yebent- 
mittel beichränften fic aber auf altet Maniofmehl, ba- 
eallao (Stodfijd) und getrodnete Pirarueu-Fiſche. Die 
wenigen Indianer, welche an den Ufern des Ion wohnen, 
bauen etwas Maniof, Bananen und Reis; von erfterem haben 
fie zwei Arten, eine mit giftigem Safte, ans welcher conae 
(Mehl in Klitmpchen) gemacht wird, und eine zweite, yuca 

nt, welche geſchnitten und mit Fleiſch zufammen wie 
Kartoffel gekocht wird. Letztere nennen die Kreolen Gua— 
yanas eramanioc. Die Vegetation ift hier eine andere, als 
am Unterlaufe des Fluſſes; auch Strychnos Castelneana, 
melde das Pfeilgift liefert, kommt hier nicht vor, fo daß 
die Indianer, welche das Curare unbedingt flv die Jagd 
brauchen, hundert Stunden weit ftromabwärts fahren mlflen, 
um es fich zu verichaffen. Am obern Tea ift daffelbe fo 
gefucht, daß Crevaux Dinge, fiir welche man Geld zurikd: 
mies, ſich damit eintaufchen Tonnte; ein Meiner Topf voll 
Curare, woflir er am NYahuas einen Piafter bezahlt hatte, 
galt in Euemby fünf. 

An den Ufern des Ion wohnt nur eine ſehr fpärliche 
Bevollerung; in ben Hätten, welche der Reiſende hier und 
da anteaf, hatte er nicht über 200 Perfonen gezählt. Denn 
der Indianer vom obern Amazonenftrom wie in Guayana, 


@lobus XL. Nr. 20, 


flüchtet ſich am die Meinen Zuflüffe, wo ihm die Weißen 
wenig anhaben fünnen, und Jagd und Fiſchfang leichter find. 
Nur ab umd zu treten fie mit einem Saſſabarilla- oder 
Kalao⸗Sucher in Berbindung, welche aber nie von langer 
Dauer ift. Denn fobald ein Indianer feine Steinart gegen 
ein Meſſer oder einen Säbel vertaufct hat, findet er die 
Geſellſchaft des Weißen unerträglich und verſchwindet wieder 
im Walde, Die große Schwierigkeit, welche fich der Civilis 
fieung der fübamerifanifchen Eingeborenen entgegenftellt, ift 
der Mangel jeglichen Strebens bei denfelben: ein Indianer, 
welcher einmal ein Meſſer befigt, gäbe nichts in der Welt 
fie ein zweites. 

Da der „Canuman* am 29. März Para verlaflen hatte, 
fo hatte er bis mahe an den Fuß der Anden 45 Tage ge- 
braucht. Nur hier in Sidamerifa kann ein Dampfer ver 
hältnigmäßig fo weit in den Kontinent eindringen, nämlich 
2336 Seemeilen oder ungefähr 4326 km. Noch 400 km 
mehr, und man befindet fi) am der Sitte des Stillen 
Dceand. Merhollrdig ift, daß man auf der ganzen Strede 
vom Atlantifchen Ocean an bis zu dem eriten Vorbergen der 
Anden feinen Stein findet; Aberall find die Ufer Ichmig und 
der Boden befteht aus Schlamm ober feinem Sande. 

Sid) in Cuembhy etwas ansruhen zu lönnen, behagte 
dem Neifenden fehr, da ihn die Aufnahme des Iga wie 
felten Etwas angeftrengt hatte. Um 51/, Uhr ſchon mußte 
er aus feiner Hängematte fpringen und dann täglich 12 
Stunden lang anf der Britde bes Dampfers in der glühen- 
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ben Sonne ausharren, um — zu nteffen und 
zu zeichnen. Dabei beftand feine Nahrung meift nur aus 
Reis und gefalgenem Pirarucu; denn da von ben mitgenom: 
menen Ochſen mehrere geftorben waren und ber Kapitän 
einige für die Ritdfahrt auffparen wollte, fo gab es nur 
felten frifches Fleiſch. Gludlicherweiſe hatte er aber ein 
paar Kiften mit Vorbeangweinen aus Para mitgenommen, 
die ihm vorzüglich ſtärkten. Er hält diefelben für das befte 
Drittel gegen intertropilale Kachexie, empfiehlt deren Mit 
nahme allen Reifenden, welche in ber Page find, überhaupt 
größerea Sepäd mitnehmen zu fönnen, und will ihnen einen 
ewigen Kultus weihen, weil fie ihn zweimal auf die Beine 
gebradjt haben, 

Um auf einem andern Wege, als dem, welchen er ge= 
fommen war, zurlidzufehren, geiff Crevaux zu bem verzwei⸗ 
felten Mittel, einen übel berüchtigten Waldläufer, Santa 
Erg mit Namen, welder in Begleitung zweier kräftiger 
Indianer vom Nio San Miguel, Antonio und Gonzalo, in 
Euemby eintraf, im feine Dienfte zu nehmen. Trotz ber 
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Bon Coyemne nach den Anden. 


Warnumgen vor biefem „Andes-Biraten“, welche man ihm 
ertheilte, blieb er bei feinem Entfchluffe und trat am 16. Mai 
um 8 Uhr Morgens in einem Boote bie Weiterreife firom- 
aufwärts an, Der Fluß war zunächhft ſchmal und in Folge 
deſſen reißend, fo daß man kräftig rudern mußte, um bie 
Strömung zu überwinden. Gegen Mittag paffirte man 
den Guemby, einen Meinen rechtsſeitigen Zufluß, und landete 
gleich darauf an einer Stelle, die den Namen Kuri führte. 
„Was bedeutet Kuri,“ fragte Crevaur den Gonzalo, und 
biefer nahm, ohne zu reden, eine Ruderichaufel voll Sanb, 
goß mit der Hand Waller darauf, big die Kiefel und der 
Sand nach umd mad weggefpilt waren und einige gelbe 
gligernde Blättchen Liegen blieben. Kuri,“ fagte er, „ih 
fehe Gold!“ Erevanz erfuhr ferner, daß der Rio San Mir 
guel reich ift an Alluvialgold; Santa Erz hat Spuren 
altfpanischer Arbeiten gefunden, und noch heute ſammeln 
bie Indianer einiges Std unb vertaufchen «8 gegen die 
nothwendigſten Bedilrfniffe an diefen Glücsritter. 

Die erften Nachtlager (am 17. und 18, Mai) ouf dieſer 
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Bolmungen von civilifirten Eingeborenen in Cuemby am Rio Iga. 


Neife waren ziemlich ungemithlich, da jedesmal der Regen 
in Strömen vom Himmel herabgoß; im der erjien Nacht 
flieg ber Fluß um 11/, Meter, fiel aber am nächften Mor 
gen ebenfo raſch wieder. Am 19. fand man die Strömung 
weniger reißend, als die Tage zuvor, und ließ auf große, 
mit Kieſeln (Quarz, Granit, Schiefer) bededte Uferſtrecken, 
wo man ftets an das Land ftieg, ſowohl um ſich die Beine 
zu vertreten, ala um vielleicht einige Enten ober Reiher zum 
Schuffe zu belommen. Wild aber war fo felten, daß fie 
fite die Küche nicht darauf zählen fonnten. Der Fluß wurde 
allınälig immer ſchmaler, und «8 zeigte ſich bereits ein aus 
Baumftänmen beftehendes Hinderniß, diber welches das 
Waſſer ſchneller dahinflog. In diefer Nacht lagerte man 
am einem Plage, deilen Name Cantinelo mit großen Yuch- 
ftaben auf den Karten eingetragen war. Indeſſen ift es 
nur der Name eines Indianers, welcher an einer gegenüber: 
liegenden Barranca eine Strohhltte befeffen hatte, in wel⸗ 
er. das Haus Neyes ein Jahr lang feine Rindenvorräthe 
gelagert hatte. Einer feiner Dantpfer, ber „TZundama*, war 
bis hierher vorgedrungen und an einem großen Baume vers 
taut worben, In einer Nacht aber, während bie Beman⸗ 


nung am Yanbe ſchlief, war der Fluß gefallen, das Schiff 
war vorn auf Grund gerathen, hinten untergetaudyt und jo 
untergegangen. Cantinelo's Hittte lag früher ein Stüd vom 
Ufer entfernt; damals (1879) fag fie an demfelben, und ein 
Yahr darauf ift fie möglicher Weife vom Strome ſchon forte 
gerifien worden, ber faſt augenfällig das Ufer dort benagt. 
Ein Kreuz, weldyes das Grab des Mafdyiniften vom „Tun« 
dama“ bezeichnet, war bereits beim legten Hochwaſſer ver» 
ſchwunden und weggefpült worden. Gantinelo lag einft auf 
einer großen Inſel, melde damals durch Verftopfung des 
einen Flußarmes ſchon zu einer Halbinfel geworden war. 
Ebenfo find die zahlreichen Lagunen, welche man längs des 
Ica wie des Umazonenftromes findet, nichts als Reſie frü— 
herer Stromarme, welche das eigenfinnige Gewäfler verlafs 
fen hat. 

Jetzt fahren die Schiffe nicht mehr über Cuemby hinaus, 
weil fie von da am nur noch bei Hochwaſſer verlehren können. 

Weiterhin wurde ein Ihöner Zufluß von lints, der Guga⸗ 
mes (Önamoes), paſſirt, ber in bem „See* (Cocha) unmeit 
Bafto entfpringt (vergl. ‚Globus“ XXXVIL, ©. 226 ff.), 
und dejlen Erforfhung Edouard Andre fir fehr wichtig hält, 


Von Cayenne nach den Anden. 


weil er vielleicht einen Berbindungsweg zwiſchen Paſto und 
dem Allantiichen Ocean abgeben könnte. Andro felbft aber 
erzählt (a. a. D.), daß eine von Rodriguez ausgefandte 

ition, im November 1875, neum Tagereijen weit ftrom« 
abwärts vordrang, dort jedoch den Fluß fo voller Felſen 
und Schnellen fand, daß jie umfehrte und jede Verbindung 
für unmöglid) erärte, Audererſeits hat Santa Cruz, der 
Andet- Pirat, wiederhoft den Guames drei Tagereifen aufs 
wärts befahren und erflärt die weitere Schifffahrt gleichfalls 
aus denjelben Grunden für ſehr ſchwierig. 

Am 20, Mai erreichte Crevaur einen aus drei Hänfern 
beftehenden Zeiler, wo die Firma Reyes Chimarinde zur lagern 
hat. Der Verwalter des Dipsts war Don Fernando, ein 
Neſſe der Brüder Reyes, 
der den Reiſenden zwar 
freundlid; empfing, bald 
aber feine wahre Natur 
herauslehrte, Crevaur war 
vor dieſem Meinen Tyrau⸗ 
nen, ber den obern Putus 
mayo umumfcränft be: 


herrichte, bereit® gewarnt ZEN 
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worden. Als er am näch ⸗ 

fin Morgen abfahren 
wollte, fehlten Indianer 
zu feiner Begleitung und 
fänmtliche Teichte Pirogen 
waren angeblich, fur dieſen 
Tag ſchon anderweitig be 
nugt. Am nächlten Tage 
neue Dindernifle, bis Cre⸗ 
vaur kurz entfchloffen nur 
nit Santa Cruz und Apatır 
feine eigene ſchwere Piroge 
beftieg und zum Erſtaunen 
Don Fernando'd davon— 
fuhr. Schon zwei Stunden 
jpäter erreichten fie ein 
fleines Dorf, wohin Fer⸗ 
nando feine Pirogen, die 
er dem Reiſenden veriwei« 
gerte, hatte jchaffen laſſen. 
Dem Wächter deſſelben 
wırrde von Santa ru 
gefagt: „Ama zwei Pi— 
rogen und lomm mt uns 
auf Befehl des Don era 
naudo* — ein Verfahren, 
das zwar nicht ganz ehren» 
werth war, aber doch ent: 
ſchuldbar mit dem Hriegszuflande, im melden jie wicher 
ihren Wellen verfegt worden waren. 

Am nächiten Morgen (22, Dlair liegen fie ihre große 
Piroge zuriid und fuhren mie Sonnenaufgang ab, häufig 
ſich umſchauend, micht jo ſehr aus Furcht vor einem mög» 
lichen Angrifſe, ſoudern aus Angſt, daß fie ein Boot Liber: 
holen und andere Agenten des Hauſes Rehes weiter ftrom: 
auf beuachrichtigen fönme. Sie fuhren alfo dem ganzen 
Tag und machten Abends auf einer großen, mit Geröll be 
beften Ujerjlähe am Cinfluffe des Rio San Juan Halt; 
man geuoß von dort aus einen prächtigen Blick auf die 
fteilen Abhänge der Anden. Auch Apatu, welcher nie etwas 
anderes als die nur 100 m hohen Tumuc Humac-Berge in 
Suayana gesehen hatte, war iiber dieſe Niefen erſtaunt und 
mat die intelligente vage, wohin denn das Waller gebe, 
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bort noch ein zweite® Meer fe Er war begeiftert, als er 
erfuhr, daß ihm höchſtens nur noch 20 Tagemärſche von 
Stillen Dcean trennten; zu ſehen follte er ihm freilich micht 
befommen. 

An 23. Mai theilte ſich der Fluß in zwei Arme; man 
fuhr den Guineo aufıwärts, deffen geringe Tiefe das Fort 
kommen ſehr erſchwerte; mit einem anf Kiel gebauten Boote 
wäre dafjelbe völlig unmöglich gervefen. Denn jeben Augen- 
blict flich man anf eine Sandbant oder einen Felſen. Wäh: 
rend der folgenden Nacht fror man ſchon; denn obwohl man 
fich nur etwa 300 m liber dem Meeredipiegel und mod) 
dazu unter dem Aequator befand, fo war bie Luft doch ſchon 
durch die Nähe der ſchueebedeckten Gebirge ftart abgetühft. 
Am BVormittage bes 26. 
langten fie in dem Weiler 
Suineo an, ber wiederum 
nur eine Niederlage für die 
Chinarinde bildete, fanden 
dort eine gute Aufnahme, 
traten aber ſchon am nüch⸗ 
ſten Morgen den Lande 
marſch zum Rio Yapura 
an, welder im Großen 
und Ganzen norböftlich 
vom Isa demfelben parallel 
fließt. Um 7°/, Uhr ftier 
gen fie in die Barranca 
hinab und durchwateten den 
Rio Guineo, defien kaltes 
Waſſer ihnen nur bis an 
die Waden reichte; eine 
Fahrt in Booten ift weiter 
aufwärts unmöglid. Der 
faum ſichtbare Pijab war 
fumpfig, und man war 
gezwungen raſch zuzuſchrei⸗ 
ten um nicht einzufinten. 
Mehrere Heine Bäche wur⸗ 
den gefreut, darunter der 
Rio Picudo, ein linfer Zur 
fluß des Iga, der flir ganz 
Meine Fahrzeuge ſchiffbar 
fein fol. Grevaur hatte 
auf diefem Wege Verge zu 
finden erwartet; aber das 
Yand war ftets flach und 
wurde aufehends jumpfiger 
und ſchlammiger, daß man 
nur mühjan die Sparto—⸗ 
Schuhe (mit Sohlen aus 
geflodjtener Schu), melde mar in Guineo geſcheutt er« 
halten hatte, aus dem Kothe herausziehen Tonnte,, Nie 
mals griff der Reiſende fo aus; er rannte, er flog 
förmlich durch den hodjaufiprigenden Schlamm und liber- 
holte ſchließlich die Träger, welche zwei Stunden früher 
anigebrodjen waren, Nachdem man fo elma 20000 
Schrut zurlicgelegt hatte, ſenkte fich das Terrain plöglicd, 
und man erblidte unten im Grunde einen Bad, den erften 
Zufluß des Yapura. Hier wurde Halt gemacht, mm die 
Naczligler zu erwarten und etwas Kaffee zu trinken; fonft 
aber bejolgte Crevauxr die Sitte der Indianer, unterwegs 
nichts zu efjen, als höchſtens cin Stud in Quellmaffer ge: 
taudjten rotes, Um drei Uhr wurde Limon erreicht, das 
auf vielen Karten von Südamerika ald große Stadt bezeich - 
net it, in Wahrheit aber aus einer von Stroh erbauten 
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rinde beſteht. Mocoa, wels 
ches etwa 20 km entfernt 
liegt, ift etwas bedeutender, 
weil ed im Mittelpunfte 
großer Quinquina- Wälder 
fid) befindet. Im Limon 
fand man nicht das Ges 
ringfte zu eſſen, weder 
Fiſch noch Wild, noch fri- 
ſches Fleiſch. Die Arbei- 
ter, welche täglich fliuf 
Franlen verdienen, müfjen 
vier davon für etwas Tafia 
(Auderbranntwein) und 
getrocknetes Fleiſch ausge 
ben, und in Mocoa loſiet 
die Flaſche gewöhnlichften 
Weines 10 Free. 

Als echter Brigant fore 
berte auch hier Santa Cruz 
von dem Verwalter bes 
Reye o jchen Diepöis im 
Namen deſſelben Don fer: 
nando, welder ihrer Ab: 
reife fo hindernd eutgegen ⸗ 
getreten war, Boote, er⸗ 
hielt dieſelben auch, und 
fofort ſchiffte man ſich ein. 
Zwei Kilometer weit fuhr 
man den Meinen Rio Chus 
rugaco hinab und erreichte 
dann den Caqueta, der 
nicht tief, aber fo reißeud 
ift, dab man das Kollen 
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Anſicht der Anden vom Uier des Rio San Juan aus. 


Der Weiler Guineo. 


RER 





Y 
9 
RU 
m 





der Kieſel und Geſchiebe 
auf ſeinem Grunde deutlich 
vernimmt. Natürlid) war 
die Schifffahrt auf deinfels 
ben nicht gerade die Teich 
tefte, und Apatu mußte 
feine ganze Geſchicklichteit 
aufwenden, um fein Fahr ⸗ 
zeug durch das wlithend auf⸗ 
wallende und braufende 

Waſſer zu lenlen. Nach 
zweiſtündiger Fahrt er⸗ 
reichte man Paca· Yaco, 
wo zwei Familien freund« 
liher Indianer wohnten, 
welde Quichua ſprachen 
und den Reiſenden etwas 
Fiſche hergaben, welche mit 
Bananen gelocht verzehrt 
wurden. Schon zwei Dos 
nate hatten ſie nur von 
geſalzenem Fleiſche und 
Fiſchen gelebt, ſo daß ſich 
Apatu herzlich danach ſehnte, 
in den Stromſchuellen Kur 
marus zu Schießen und 
Kuatas zu erlegen. 

Da es in der legten 
Nacht gereqnet hatte, jo 
war bie Strömung eine 
fehr raſche, und wie die 
Vieile ſchoſſen die beiden 
Boote dahin, zum größten 
Vergnügen für Crevauy; 


Bon Cayenne nach den Anden. 


denn zwei ſolche Tagereifen mußten ihn jo weit von den 
Quellen des Caqueta entiernen, dag feine Begleiter nicht 
mehr daran denfen konnten, ihm im Stiche zu lajfen und 
umqufehren, und daß er feine Unternehmung bald für ger 
ſichert halten durfte. Bor dem Kemolino (Stromfehneile) 
Uaffispanga wollte gegen 3 Uhr der Flührer des zweiten 
Bootes für diefen Tag Halt machen, da der Fluß zu hoch 
und reißend fei; aber ohne darauf zu hören, jegte Apatu das 
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Rudern fort und ducchflog das gefürdjtete Hinderniß, wobei 
freilich beide Fahrzeuge im Folge ungejcidter Bewegungen 
der Ruderer ſich halb mit Waller füllten, Als die Nadıt 
herannahte, wurde am einer Stelle des Ufers, welche ſich 
etwa 1 Fuß über das Waſſer erhob, gelagert. Gegen 
Abend indeffen begann es zu regnen und der Fluß flieg fo 
rafch, daß ſich die Keifenden gegen 10 Uhr nur noch 5 cm 
über dem Wafjer befanden. Sie mußten alfo raſch bie 
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Der Meſtize Fortunato in Yura-Yaco mit feiner Familie. 


Boote wieder beladen und ſich zur Beſteigung derſelben fertig 
halten. Erſt kurz vor Morgen fielen fie nach einer wegen 
Regen und der Diusfitos ſchlaflos verbradjten Nacht im tier 
fen Schlaf. Beim Erwachen aber fanden fie das eine Boot 
voll Wafler; das raſche Fallen des Fluſſes hatte dieſes 
ſchwere Unglüd veranlaft, wodurch die drei Ghronometer 
des Reiſenden unbrauchbar gemadjt wurden. 

Moch vor Dlittag erreichte man die Niederlafjung Dura- 
Daco, jo geuannt nad) einen dort mlindenden ſchönen Zus 


flufie von linls, defien Quellen im colombianifcyen Staate 
Tolima liegen, und der acht Tagereifen weit ſtromauſwärts 
ſchiffbar jein fol. Der Herr dieſes Haufes war ein uns 
glüdlicyer Meſtize, der wie zum Hohne Fortunato hie und 
ſcheußlich anzuichen war: Geſicht, Hände und Füße waren 
wit ſchwarzen und weißen Flecken bededt, dag er wie ein 
Schecke ausjah. Dort war überall das Pigment verſchwunden 
und die empfindungslofe Haut weißlich wie eine alte Narbe; 
dicht daneben hatte jie einen bläulic, ſchwarzen Ton, Die 
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Frau Fortunato’s, um drei Jahrzehnte jünger als ihr Mann, 
ift eine reinblittige Weiße, die reigend wäre, wenn fie nicht 
an demjelben Hautlibel, dem carate, oder, wie Crevaux meint, 
ber Schwindflehte (vitiligo) litte, Ihre fonft fehr niedlichen 
Kinder zeigen die verfchiedenften Hautfarben: zwei Heine 
Mädchen find volftändig weiß, ein Knabe hatte Wollhaare 
wie ein Mulatte. Crevaur hat das Caraté (vergl. die Ars 
titel „Schedige Menjchen* „Slobus* XXXIV, S. 27 und 
Dr. Pechuel -Löſche's „Abnorım gefärbte Menſchen“ ebenda 
©. 122) außer am Caqueta auch bei den Ticunas amı Rio 
Javary, bei einigen Indianern am Iga und bei einem uns 
glüdlichen Weißen gefehen, der nad) viermonatlicher Reife 
an dieſem Fluſſe davon ergriffen wurbe und ſich aus Scham 
nicht mehr nadı Golumbien zurüczutchren traute. Crevaur 
meint, daß das Yeiden mit durch bie emigen Stiche ber 
Pion ⸗Fliege verurfaht wird, Seine eigenen Handrliden 
fahen in Folge derfelben von Weitem fo aus, als wenn er 
Handſchuhe tritge; dies fommt daher, daß die mikroſtopiſch 
Heinen Blutströpfchen, welche bei jebem Stiche an ber Ober> 
fläche hervortreten, jo dicht neben einander figen, daß fie 
einen großen Flecken zu bilden feinen. 

Fortunato'8 Frau erwies ſich als vorzligliche Köchin 
und bereitete dem Neifenden ein Gericht mit Pelari-Fett ges 
bratener Bananen, das demfelben Herrlich munbete; Fortu⸗ 
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nato felbft willigte ein, nad einem Ruhe» und Borbereitungss 
tage Crevaur bis zum Falle Araraquara zu begleiten. Im 
zwei Booten wurde die Fahrt fortgefegt; im Meineren nahe 
nen Crevaug, Apatu, zwei Carijonas: Indianer und Fortu⸗ 
nato Plag. Da legterer wegen des elenben Zuftandes 
feiner Hände nicht zu rudern vermochte, jo mußte er fich 
auf die Meine Bank vor Erevaur fegen, Waſſer ausjcöpfen 
und die Namen ber Infeln und Zuflüfle nennen; e8 koftete 
jebod dem Reifenden nicht geringe Ueberwindung, che er 
fih an das gräßlich entftellte Sicht feines enliber 
einigermaßen gemöhnt hatte. 

Bald wird der {Fluß breiter umd befchreibt große Bogen, 
deren Sehne gewbhnlich ein ſchmaler Kanal bildet; letziern 
nennen die Anwohner des Amazonenftromes parana, die 
Spanier brazuelo. Die flachen Ufer boten feine pafjenden 
Fagerftellen dar; da aber die Nacht hereinzubrechen drohte, 
mußten fie wohl ober übel auf der Spitze eines Inſelchens 
landen, das wie aller Sumpfboden mit indifchem Blumen- 
rohre bedeckt war. Die großen Blätter deſſelben wurden 
abgehauen und darauf die Deden ausgebreitet. Es wäre 
gejunder geweſen, im Boote zu fchlafen; allein daſſelbe war 
zu Mein, um fich darin ausftreden zu können, und außerdem 
wollte Erevauy vor feinen Begfeitern nichts voraushaben 
und dadurch etwa ihre Unzufriedenheit erregen. 


Die Eigenthumszeichen der Naturvölfer. 
Bon Richard Andree. 


Die alten Hausmarken und Eigenthumszeichen, welche 
in Deutjdjland wie Skandinavien die Aufmerkſamleit der 
Forſcher angezogen haben, und in denen man ein bedeuts 
fames germanifches Rechtsinſtitut verborgen fand, laffen ſich 
weit Über den engen Kreis diefer Länder hinaus über die 
ganze Erbe in verwandten oder gleichem Sinne verfolgen 
und haben in vielen Gegenden ihre Analoga. 

Diefe Marken, die fi an Thitren, Balfen, auf Geräth- 
ſchaften, Kirchenſtühlen und ſelbſt Urkunden vorfinden, wo 
fie Namensunterfchrift vertreten, wurden in fritheren Zeiten 
fonftant als feftes Zeichen des Eigenthums gebraucht. Es 
find einfache meift geradlinige Figuren, leicht eingefchmitten 
oder gravirt, die, wie Micheljen nachweift 1), urjprnglid) 
einem analphabetifchen Geſchlechte angehören, eine Ans 
ſchauung, die ihre Stäge nicht nur, wie wir jehen werden, 
in dem analogen Gebrauche derfelben heute bei den Natur: 
völfern findet, ſondern ſich and) hiſtoriſch nachweiſen läßt. 
Wie der genannte Forſcher anführt, heißt es im däniſchen 
Geſetzbuche Chriſtian's V., daß Analphabeten ihre Verſchrei⸗ 
bungen durch ihr Siegel oder ihre Bomaerke (Baumarfe, 
Hauszeidyen) befräftigen follen. Auch das preußifche Land⸗ 
recht beſtimmt im diefer Hinficht Bekräftigung durch Hands 
zeichen oder Kreuz. So vertritt die Marke ald Perfonens 
zeichen den Namen in der Unterſchrift. Aber fie hatte noch 
weitere Wirkjamfeit; indem fie von der Gemeinde anerfannt 
und auf Geräten, Waffen, Hausthieren :c. eingezeichnet 
wurbe, ftellte fie das Mein und Dein greifbar vor aller 
Augen feit, ftellte das Eigenthum ſicher und erfchwerte das 
Entwenden. 

Verwandt mit der Hausmarke find manche andere Zei— 
hen, die Handels und Signirzeichen der Kaufleute, die 








) U. L. J. Midelfen, Die Hausmarke, Jena 1859, €, 11. 


Woarenzeihen und Schugmarten, die Steinmegzeichen, 
alfo das Handzeichen des Steinhauers, welches er auf das 
von ihm gefertigte Wertftitd ſetzt. 

In Deutſchland find diefe Marken bereits uralt und 
Micelfen will fie bereit in den notis quibusdam finden, 
womit, nach Tacitus, die alten Germanen die Stäbchen bei 
der Loſung zeichneten. Im der Offenbarung Johannis 
(18,17) ift das „Malzeichen bes Thieres*, wie Luther g«- 
gayus rõu dngiov überjegt, erwähnt, was auf die Eigen- 
thumsmarfe gedeutet wird. Desgleichen bei Griechen und 
Römern lommt das Zeichnen von Thieren vor, wor: 
tiber bei Michelfen S. 17 die Beläge nachgeſehen werben 
fönnen. 

Auch das berühmte indiſche Halenkreug, Svaſtila, — 
iſt urſprünglich nichts anderes als ein Zeichen, welches mar 
bem Vieh ins Ohr machte, wie uns Mar Miller belehrt !). 
„Sehr wenig von imdifcher Kunſt ift vor dem dritten Yahr- 
hundert vor Chriftus, der Zeit, da die bubbhiftifchen Flir⸗ 
ften ihre Bauten begannen, befannt. Den Namen Spvaftifa 
fann man inbeffen etwas weiter zuriid verfolgen. Er begeg« 
net uns als der Ausdrud für ein befonderes Zeichen unge 
fähr ein Jahrhundert früher in der alten Grammatik des 
Panini. Dort find gewifle Kompofita erwähnt, im benen 
das legte Wort „Karna*, Ohr, if. Wie es ſcheint, machte 
man den Bieh Zeichen auf die Ohren, an denen man den 
Befiger erfannte. Diefer Brauch herrſchte ſogar in den 
Bedazeiten, denn im Rigveda finden wir ashtakarni auf 
Kühe angewendet, bie mit ber Marke 8 gezeichnet waren, 
wie dieſe Marfe damals auch ausgefehen haben mag, wahr: 
ſcheinlich waren es mur acht Yinien oder zwei Kreuze. ine 


1) In Schliemann's „Iliod* 390. 
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Anfpielung auf dieſen Brauch das Bieh zu zeichnen findet 
fid) im Atharva-veba und in den Sanlhayana ⸗ grihna · ſutras sc. 
eingehender beichrieben. Hier wird ein Kupferinftrument 
(andum baro-asih) zum Zeichnen bes Biehs empfohlen. 
Eins diefer Zeichen zum Markiren des Biehs war das 
Spaftifa.“ Wleiben wir einmal beim Zeichnen des Biehs. 

Auf Madagastar wird beim Vieh das Zeichen des Be« 
ſitzers durch Einfchnitte in die Ohren angebracht. Die Oh: 
ren des geſchlachteten Viehs hängt man öffentlich auf, damit 
Jedermann fehen kann, es fei nicht geftohlen geweſen. En- 
ten und Gänſe zeichnet man an ben Schwimmhäuten 1), 
Das legtere Verfahren fenne ich aus böhmischen Dörfern 
zwifchen Prag und Pilfen. Auch auf Jeland wurden Vögel 
an den Schwimmflißen mit Eigenthumsmarten gezeichnet 
und nur an biefer Stelle war das Anbringen der gefegmäßi- 
gen Marte zuläffig ?). 

Jeder Somalftanım (Oftafrifa) hat flir die von ihm 
gezlichteten Kameele ein befonderes in einer Brandmarke be 
ftehendes Diarkzeichen ). Alle Pferde dev Tſcherkeſſen tras 
gen Zeichen wie Fig. 1; wer biefe Zeichen fälfcht, verfällt 
der Blutrache “). Das Familienoberhaupt der Guaycurus 
in Paraguay zeichnet den Weibern auf die Bruft, den Pfer- 
den auf ber m. ja fogar den Hunden die Marke feines 
Beſitzthums auf’). 

Bei den Lappen der Halbinfel Kola fand Aubel, daß 
jeber eim beftimmtes Zeichen (Snak oder Kleimo) beſaß, 
welches er auf alle feine Habfeligkeiten, Kähne, Nuder und 
Schlitten, einfchneidet und ſtatt der drei Kreuzchen unter die 
Steuerzettel fegt. Damit ſich der Sohn im diefer Unters 
ſchrift auch von Voter unterſcheiden lönne, hängt er biefer 
noch einen Heinen Haken oder Schmörfel an, wodurch die 
fompfieirtefien Signaturen entftchen *), Auch die Nenthiere 
der Yappen find mit dem Familienzeichen marfirt und diefes 
ift von Wichtigkeit um die Thiere aus den gemeinfamen 
Herden auf der Weide, wo oft 10 000 Stüd ſich beifammen 
befinden, fonbern zu können, Bei der Geburt eines Lappen⸗ 
findes wird biefem ein Renthier gefchenft und dem letztern 
neben dem Familienzeichen aud) nod das Zeichen des Kin— 
des ind Ohr gerigt, welches Zeichen aber nur der Einge- 
weihte zu bemerken im Stande ift 7). 

Lappifche Bomärken aus Schwediſch Lappmarken hat 
von Düben abgebildet *). Vergleiche Fig. 6. Damit ftim- 
men überein bie als Unterfchrift benutzten Zeichen dev Lap⸗ 
pen in Ruſſiſch Yappland und an der Eismeerlitite, ig. 9°). 

Bei den nomadifirenden Arabern Syriens heißt das 
Eigenthumszeichen Wesm und hat Werftein darüber aus- 
führlidy berichtet 1%, Man findet diefe Wesm fehr häufig 
an den Thoren und Mauern ber alten verlafjenen Städte, 
auf den Säulen und fleinernen Wafjertrögen der Ruinenorte, 
an glatten Felswänden, bei den Brunnen und Eifternen mit 
großer Sorgfalt tief in ben Stein eingegraben, um anzuzei · 
gen, daß das Recht bei diefen Dertlichkeiten zu weiden und 
die Herden zu tränken oder Anficbleem dafelbft den Feldbau 
zu geftatten, ausſchließlich denjenigen Stämmen oder Stamm: 


1% M. Hildebrandt in Zeitſchr. der Gef. f. Erdkunde zu 
Berlin XV, 265, 230. 
Michelſen S. 22. 
) Burton’s Reife nad) Medina und Meffa, Leipzig 1861, 


79. 
4) Rolenati, | Gircaffiens. Dresden 1859, 16. 
°%) p. Martius, Zur Ethnographie Amerikas, 230, 
N) Aubel, Ein Bolarfommer. Leipzig 1874, 87. 
7 I. A. Frijs im „Wlobus® xxl, 6, 
Om Lappland och Lappame p. 317, 
vb. Middendorff in v. Baer's und Helmerfen's Beiträgen 
zur Kenntniß des Ruifiihen Reichs XI, 151. 
10) Verhandl. Verl, Anihropol. Geſ. 1877 (14). 
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zweigen zuftehe, welche die dort eingegrabenen Eigenthums« 
zeichen führen. Selbftverftändlic, trägt auch fänmtliches 
Bieh eines Stammes, Ziegen, Schafe und Kameele, Stüd 
für Stlid das Wesm. Es wird ihm an denjenigen Theilen 
des Körpers eingebrannt, an weldyen es immer fichtbar tft, 
d. h. durch Haare und Wolle nicht werdet wird, alſo bei 
den Schafen am Geficht, an den Ohren und Unterſchenleln. 
Ohne das Wesm würde eine verirrte oder geraubte Herde 
nicht als fremdes Gut erkannt und zurlickgegeben vefp. zu: 
riihgefordert werben fünnen, oder würde fich das auf den 
Weideplägen und an ben Tränfftätten oder auf einer Flucht 
zufammengetriebene Vieh der verschiedenen Stämme nicht 
leicht und ficher wieder fondern laſſen. 

Häufig findet man an der Mauer einer Ruine mehrere 
ſolcher Stammesigmbole zum Zeichen dev Gleichberechtigung 
nebeneinander geftellt, in welchem alle ein europäifcher 
Keifender, der fie zum erften Male fieht, gewöhnlich eine 
Inſchrift vor fich zu haben glaubt, Als Wesftein im früh: 
finge 1862 einen 14 Stunden öftlih von Damaskus geles 
genen Vullan, die Defwa, beftieg, fand er auf der Spige des 
Berges an einer geglätteten Felswand tief eingegraben bie 
Zeichen Fig. 2, von denen die beiden äußeren das Wesm 
zweier Stammes zweige ber Öhaijät und bie beiden mittleren 
dasjenige zweier Stammesziweige der Mezäwida find; beide 
zu den Trachoniten gehörige Bölferzweige eriftiren noch. In 
der Ortſchaft Merw in Nordgilead ftehen auf dem Bruch- 
ftüde einer Säule die Zeichen Fig 3, von denen das erfle 
linfer Hand den Churſchaͤn, das folgende den Tuwala, das 
dritte den Beni Zuheir, das vierte den Atimma gehört. 
Diefen vier Stämmen, weldye Zweige der Völkerſchaft Sadır 
find, ift jenes Dorf tributpflichtig. In der Stadt Bosrä 
(dem alten Boftra) ftchen an dem fogenannten Windthore 
die Zeichen Fig. 4, vom denen die zwei letzten Tinker Hand 

ewaltſam zerjtört, wenn auch noch kenntlich find. Ihre 
Serftörung zeigt an, daß ihre Inhaber fein Anrecht mehr 
auf die Stadt haben, Das erfte rechter Hand heißt der 
Neumond (hiläl) der Beni Schaalän und ift das Wesm 
der Ruwala, eines großen Stammes der Aneza; das fol 
gende find die Stäbe (matärik) der Bent Raſchid, eines 
Zweiges der Sirhän; das mittlere ift der Krlickſtock (mähe- 
gäna) der Bent Kaſim, gleichfalls eines Zweiges der Sir- 
bün; das vierte find die zwei Neumonde (hilälein) der Ser- 
dia, eines jet becimirten, aber noch vor 150 Jahren mäch- 
tigen Stammes im Süden Hauräns; das fünfte endlich ift 
die Keule (debbusa) der Fuheilia, eines jegt ebenfalls ſehr 
geihmwäcten Stammes, deſſen Fitrft früher (mod, Anfangs 
dieſes Jahrhunderte) bei feiner Inveflitur vertragsmäßig 
eine ftählerne, mit eingelegten goldenen Arabesfen gegierte 
Schladjtkeule von der osmanischen Regierung erhielt. Er 
führte den Titel ‚Fürſt der fyrifchen Nomaden“ (Emir Arab 
es · Scham), und die Keule, das Symbol der Herrſchaft, wurde 
zum Wesn der Völterſchaft. 

Auf dem Berge Munfär bei dem Dorfe El-higüna, ſechs 
Stunden öftlich von Damast, fteht auf einem Grabhügel ein 
Stein mit dem Doppelzeichen fig. 5. Dasjenige rechter 
Hand ift das Wer der Gemärla, das andere ber No’ein. 
Beide Stämme gehören zu den Tradjoniten. Zwei befreun- 
dete Dünglinge, welche, der eine biefer, ber andere jener 
Völterfchaft angehörend, in einer Stammfehbe dort gegen 
einander fämpfen mußten und auf den Tod verwundet wur: 
den, verlangten in einem Grabe beerdigt zu werden. Das 
Nägervolf Suleib, welches ſich unter den fyrifchen Noma= 
den am längften zum Chriftenthume befannte, hat noch 
heute als Stammesabzeichen das Kreuz. Die Adwän, 
welche im Dften von Jericho nomabifiren, haben ala West 
den Kaffeebrenner (mähemäsa), ein großer eijerner Loffel, 
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das Symbol der Gaſifreundſchaft; hier geftattet bie Art bes 
Wesm einen Schluß auf das Alter der Völferfchaft, denn 
da der Kaffee erit feit 200 Jahren in Syrien eingeführt 
ift, fo müſſen die Adwän ein junger Stamm fein. Auch 
die Turkmanen Stämme in Gölan und bei Haleb Haben das 
Wesm, nur heift es bei ihmen Tägh, ein Name, den wir 
bereits aus den Reifewerfen Uber Turkiſtan und die nörd- 
licheren Lander turanifcher Zunge kennen, denn auch bie 
dortigen Nomadenvölfer haben allgemein das Cigenthums- 
zeichen, ohne Zweifel aus den älteften Zeiten her. Soweit 
BWesflein. 

Auf der friefifchen Inſel Föhr follen, wie Michelſen an- 
führt"), die Hauszeichen noch immer als fefte Marken des 
Viehs im Gebrauche geblieben fein. Beſonders ausgebildet 
war bie Cigenthumsmarfe in Island. Im Halderfon's it» 
ländifchem Yerifom ift die Bumark erllärt ald Hauszeichen, 
womit man die Effekten zeichnet, zunächft als Eigenthums⸗ 
zeichen, weldyes man Hausthieren ins Ohr jdjneide. Ineci- 
sio in auribus pecudum qua dignoscatur possessor ; 
ferner aber auch benugt als Namensunterſchrift bei Ans 
alphabeten. Nur die Zeichen an den Ohren galten als geſetz ⸗ 
mäßige Marle, mie denn überhaupt ſehr genaue Vorſchrif⸗ 
ten über das Kennzeichen des Vichs, Pferde ausgenommen, 
im altisländifchen Rechte vorhanden waren. „Man joll 
ein und diefelbe Marke an allem feinem Vieh haben, widri« 
genfalle man bruchfällig wird, und hat man eine angeerbte 
Marle, fo joll man ſich diefer bedienen.” 

Diefes Bererben der Marke läßt fich bei Naturvöltern 
nachweiſen. Bei den Oftjalen vererben gewiſſe in Holz ger 
ſchnittene Kerbzeichen im dem eingelmen familien als Nas 
menschiffern. „Man hat oft dergleichen alte Schnitte in 
dem Holzwerke einer Jurte nachgewieſen und nur dadurch 
das ganze Gebäude für einen längſt vergeſſenen Schuldner 
in Anſpruch genommen und erhalten“ 

Bei den Wotjalen, die feine Schrift befisen, Führt jeder 
Hansvater eine Chiffer oder Tamga als Familienzeichen, 
weldye nach feinem Tode auf die Söhne übergeht und zwar 
ganz, wenn nur ein Sohn da ift, in Theile zerlegt, wenn 
deren mehrere find. Erdmann giebt Abbildungen dieſer 
Tamga °). Wir reproduciren fig. 11 einige, Auch Tichur 
wachen und Tſcheremiſſen an der Wolga kennen diefe Zei 
hen, welche fie zur Veträftigung ber durch Kerbhölzer ger 
führten Rechnungen auf jene einjchneiden, wo fie ftatt der 
Unterfchrift gelten, Einige diefer Zeichen, welche völlig den 
re ber Hausmarlen tragen, find Fig. 10 abgebildet *). 

8 gehören hierher auch die Thierzeichen der Thlinfithen 
— amerilas, welche wiederum mit dem Totemismus 
in Zufammtenhang ſtehen. Dieſes Boll zerfällt nämlich in 
einen Rabenſtamm und einen Wolfsſtamm. Die verjdjier 
denen Geſchlechter dei erſtern führen ihren Namen nad) 
dem Naben, Froſche, Seelöwen, der Gans, der Eule, einem 
Lachſe; die des Wolfeſtammes wiederum vom Wolfe, Bären, 
Adler, Delphin, Haififch, der Alle. Jedes Geſchlecht trägt 
ein Schildwappen, d. h. ſchmüct ſich mit einem leicht er⸗ 
fennbaren Theile des Ihieres, deſſen Namen es führt. 
Boote, Geräthe, Deden, Schilde, Helme, ja fogar ihre Hüt- 
ten und Yurten laffen diefe Wappenzeichen wahrnehmen ®). 

Speere, Bumerangs und andere Waffen und Geräthe 


VA. a. O. S. 6 

u. — Rei um die Erde, I, 622. 

*) Yoh. Friedt. Erdmann, Reijen im Innern Ruklands, 
Sei a Pe 25, und Zafel 3. 

a ©. 5. Miller, —— Ruſſiſcher Geſchichte. 
St. Petersburg 1758, II, 
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der Auftralicr von Neu Süd- Wales tragen bie Marke 
ihres Herftellers. Sie beftehen aus gebogenen Linien, Zig- 
zags und Rauten!), 

Auf dem Tſchugor, dem Lagerplatz der Samojeden, wo 
deren Zelte ftanden, lafjen fie ein Kennzeichen zur, in- 
bem fie eimige Stöde in dem Schnee ſtecken umd zwar in 
der Richtung geneigt, wohin fie ihren Weg genommen har 
ben, und mit auf den Stöden eingelerbten Zeichen, Piddine 
genannt, desjenigen Samojeben, > un Tſchugor dort geſtan⸗ 
den hatte, Dieſe Markzeichen find verſchiedener Urt, z. B. 
wie Fig. 7, aber doc, lennt größtentheils jeder Samojeben- 
wirth die Zeichen der anderen. Mit denfelben Zeichen find 
die Nenthiere jedes einzelnen Befigers amt rechten Vorbers 
ſchenlel, oft aber auch an beiden gebrandmalt, fo daß, wenn 
ein Ren fich verlaufen hat und auf die Herde eine® andern 
ftößt, fie fogleich mit mehr oder weniger Sicherheit beftim« 
men fönnen, wen es angehört ?). 

Die norbamerifanifchen Indianer brachten auf ihren 
Streittolben das Merkzeichen an, weldyes den Stamm fennte 
lich machte, zu dem der Träger biefer Waffe gehörte®), 
und Yubbod*) bildet Eigentgumszeichen auf einer Esftmo« 
pfeilfpige ab (Fig, 8). Mit folchen pofitiven Daten vor 
Augen wird es wohl auch hinfällig fein, wenn E. Beſſels ’) 


‚ das Vorhandenfein von Cigenthumsmarken an ben Speer: 


5) Gelmberg, Wöller ar ruffiichen Amerifa. Helfingfors 


1855, I, 18 
Globus XL. Ne. W. 


fpigen der Eslimos bezweifelt. „Ein primitives Bolt bes 
darf nicht befonderer Abzeichen, um fein Eigenthum lennt · 
lich zu machen, denn wo ein jeder feine eigene Waffe ver 
fertigt, wird dieſer ein gewiſſes individuelles Gepräge verliehen, 
weldyes ähnliche unverfeunbare Charaktere befigt, wie die 
Handſchrift einer Perfon.“ Und dennoch ift gerade bei 
Däger und Fiſchervollern die Eigenthumsmarle im Ger 
brauche. Die Mmöchernen Pfeile der Konjagen, alfo eines 
estimoartig lebenden Stammes, find mit der Marke des 
Vefigers gezeichnet. Da die Seeotter nie von einem Pfeile 
getödtet wird, fondern oft vier, fünf oder noch mehr erhält, 
die von verſchiedenen Dägern herrühren, fo gilt als Regel, 
daß derjenige die Beute erhält, deflen Pfeil dem Kopfe zu- 
nächlt jiedt®), Hier alfo, bei einem gleichfalls primitiven 
Volfe, ift die Marke auf den Pfeilen für nöthig befunden. 
Und jo bei den Woitos am Tanaſee in Abejfinten, welche 
das Nilpferd mit Harpumen erlegen, deren eiferne Spige 
ein beſtimmtes Familienzeichen trägt, welches den übrigen 
Stammesgenoffen bekannt iſt. Demjenigen wird das Eigen- 
thumsrecht zuerfannt, welcher den erften Wurf auf das Wil- 


- pferd gethan Hat, felbft wenn das verendete Thier an einer 


fernen Stelle jtrandet ?). So handelten auch die alten Is— 
länder. Fand Jemand einen treibenden Wal und barin 
eine Harpume, fo gehörte die Hälfte der Beute dem Gare 
punier. Die Harpunen pflegten deshalb mit einer Marke 
bezeichnet und diefe Warten am Ding befannt gegeben zu 
werden. Wer ein thingborit skot im Wale fand, hatte 
defjen rechtmäßigen Gigenthümer davon Nadjricht zu ge: 
ben). Die Bewohner der Aleuten jagen den Wal mit 
re ohne Leine; erft wenn das rieſige Thier niehrere 

eſchoſſe empfangen bat, ftirbt es und wird an irgend einer 


der Inſeln ausgeworfen. Die Gemeinde, die den Wal fin 


!) Journ. Anthropol. Institute VII, = 
2, ®. v. Struve im „Ausland“ 1880, 7 
—— Nadrigt von ons —*8 der indianiſchen 
Boltsftämme. Göttingen 1321, 
, Die vorgeigpichtliche geit. Sie 1874, I, Bigurd, Eeited. 
5) Die Umerilaniſche Nordpolerpebition. Leipzig 1879, 


; Holmberg, Bölfer des Ruf. Amerika, 115. 
} v. Deuglin, Abeifinien, 290, 
IR. Daurer, Jsland. Münden 1574, 416, 
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bet, umterfucht zunächft die Wunde, „wo fic immer noch 
ber mit dem Beiden der Gemeinde des Jägers verfehene 
Wurfſpieß vorfinden muß. Tiefe Gemeinde wird nun for 
fort benachrichtigt und hat fic mit ber, in welcher die Beute 


Prof. Dr. Georg Gerland: Der Hohned. 


gefunden wurde, in ſelbige zu theilen“ 1). 
Jeland. 

') v. Stittlig, Dentwülrdigleilen einer Reife nad dem Ruf 
ſiſchen Amerila, I, 268. 


Alfo wie in 


Der Hohneck. 
Von Prof. Dr. Georg Gerland in Strafburg. 


Der Doppelfamm der Sübvogefen und feine Entftehung. 


Wir haben jet gefehen, daß jenes große wejtliche Granit» 
platenu, welches den breiten Weſtfuß des Hohneds bilder, 
feine Anlage, Form und heutige Beichaffenheit nur ber all» 
mäligen Hebung des granitifchen Vogeſenmaſſivs und den 
dadurch immer maflenhafteren Niederichlägen verdankt, daß 
wir alfo an ihm die oroplaftijce Thätigkeit des Hohneds 
felber fehen. Ein Thal aber, das merkwilrdige Thal der 
Meurthe, haben wir mod) nicht betradhtet; und jo fehren wir 
jegt zum Hohned, von weldem es aufgeht, zurlid. 

Die Höhe deſſelben umd die ſtarken von Südweflen fom- 
menden Niederſchlage erllaren noch einige andere wichtige oro» 
graphifche Erſcheinuugen bes Gebirges. Zunädhft die unruhige 
Ötiederung des Hohnedmaſſives felber, welches von der Schlucht 
bis zum Sheinkopf in lauter einzelne Köpfe zerlegt ift und 
zwar mit tieferer Schartung, als man fie weiter nad) Norden 
auf dem höchften Nitden der Grauitvogeſen vorfindet. Und 
zweiten: dem Hohneckmaſſiv liegt weſtlich vorgelagert rine 
Reihe von Höhen an, oder vielmehr das Hohnedmaſſiv fällt 
weſtlich ab in eine Reihe aus ihm hervor wachjender Höhen, 
welche viel niedriger find als die nächſte Parallelkette jenfeits 
der Colline de la Bologne, und fehr viel niedriger als der 
Hohned jelber, welche die Höhe von 900 m faum überſchrei⸗ 
ten werden: fo les feignes sous Vologne, la tete du 
Ortimont, ronde töte und andere, die natlirlic, alle durch 
Heine Klußläufe von einander gefchieden find. ‚Ihre geringe 
Höte fo unmittelbar neben den Hochgipfeln ift auffallend; 
und doch ift fie mur die Folge der mächtigen Niederichläge 
der Südweftfeite, welche natirlic hier das Maſſiv zumeift 
wegwaſchen mußten. Aber auch die To auffallende Bildung 
der Hautes Chaumes ift wohl nur durch die Nachbarichaft 
des Hohmed hervorgerufen. Während wir ben Süpfamm des 
Gebirges vom Ballon d'Alſace bis zum Rheinfopf mit einer 
Reihe einzelner rumd oder länglic) gewölbter, verhältnigmäßig 
tief geſcharteter Gipfel bejegt, und zugleich in einzelne Öebirge- 
ftöde abgetheilt finden, fo zieht ſich nordöjtlidy vom Hohner der 
Rucken ohne die mindefte Unterbrechung und Gliederung bis 
zum Thale von le Bonhomme hin, Wir ſahen nun aber, daß 
der Hohnectk in früheren Epochen ſchr viel höher war, als 
jest. Er hat alfo die Hauptmaffe der Südwetwiederfchläge 
feftgehalten und verjdafjte dadurch dem Nordrliden größere 
Nuhe, Der Südrücken, den Niedericlägen ftark erponirt, zeigt 
daher die eingefchnittenen ziemlich breiten Paſſe, welche das 
Gebirge zerlegen, und auf dem einzelnen Gebirgstheilen wie: 
der die verfchiedenen Gipfel. Die Hautes Chaumes empfingen 
gelindere, gleichmäßigere Niederſchläge, daher ihre gleichmäßig 
gewölbte Geftalt, für die jedoch auch ihr hohes Alter mit 
zu beriidfichtigen iſt. i 

Dabei ift freilich, noch ein Drittes zu beachten; die Berg- 
fette nämlich, weldye zwar ſchmal aber im nicht unbedeuten: 


der Höhe ihmen weftwärts parallel läuft, das Thal der 
Meurthe abſchließend. Wir fommen hier auf biefelbe zus 
rüd. Daß fie den Niederſchlägen ſtärler ansgefegt ift, als 
bie Hautes Chaumes, folgt aus ihrer Yage; fo zeigt fie aud) 
viel jtärfere Vermitterungsformen (3. B. das gemaltige 
Trümmermeer an den Granitwänden bei le Baltin) und 
fehr viel fteilere Böſchung als diefe legteren. Sie bildet 
den Nordweitrand des weltlichen breiten, von allen Seiten, 
alfo auch von Norden, anfteigenden Granitmaſſivs, des Hohned ⸗ 
ſocels; fie ftrahlt vom Hohneck jelber aus. Die Meurthe, 
welche fie von den Hautes Chaumes trennt, gehört zu jenen 
radialen Flüſſen; fie verdankt ihre Entftehung den Nieder 
fchlägen der Weftfeite des Hohneck und aus der auch nörbli« 
dien Abdachung des ganzen Terrains folgt, daß ſich hier auch 
ein norbwärts fließender Strom bilden mußte, Die mäd). 
tige Höhe und Breite der Hautes Chaumes hielt denfelben, 
ber ziemlich weit weftlich entjprang, auch weitlich feſt, und 
fo grub ſich der Fluß erſt jein Bett und hernach fein ſchma⸗ 
les Thal mit fteiler Weſt- und fanftgeneigter Oftfeite tief 
ein, in beinahe völlig gerader Linie. Ja die Hautes Chau- 
mes drängten ihm immer weiter mach Welten: auch bie 
Deffnung bei Xefojle ift wohl eine Wirkung derfelben, denn 
gerade ihr gegenüber Liegt nicht nur die höchſte Kamm- 
erhebung, jondern auch ein weſtlich vorfpringender Seitens 
zweig des Hauptrlidens von 1236 m Höhe, wobei zu beadh- 
ten, daß die Kleinen Rinnfale, welche den Hautes 2 
entfließen, genau dieſelbe nordweſtliche Richtung haben, wie 
ber Durchbruch bei Zefoſſe. Weiterhin fliegt die Meurthe, 
ber allgemeinen Abdachung des Gebietes folgend, nordweſt ⸗ 
lid) fort. So ift aljo der fcheinbar doppelte Bogefenfanm 
erklärt: er ift nur einer, nur daß durch den eigenthälmlichen 
vom Hohneck ausgehenden Flußlauf ein Parallelftreifen, 
der früher mit dem Hauptrilden eins war, abgejägt worden 
üt; aus der Zeit der erften Anlage des Thales ſtammt auch 
die erfte Anlage des Thores bei Kefoffe. Diefer ſchmale 
Parallelzug war natürlic durch Wafler leichter zerflörbar 
als der noch dazu hier minder niederfchlagreiche Hauptrüden; 
und jo erklärt ſich feine veichere Gliederung, fo ift auch feine 
erfte unbedeutendere Durchbrechung bei le Baltin, das Thal 
fe grand Baltin, nur durch Erojion entftanden. Dafjelbe 
verdankt feine Anlage ebenfalls einem mächtig vorfpringenden 
Sieb der Hautes Chaumes; die flärferen Niederfchläge, 
welche ſich diefem gerade gegenüber hier bildeten, ſchnitten 
immer weiter nach Weiten ein. Co entftand das Thal, 
deſſen Sohle fehr hoch gelegen ift (le grand Baltin 854 bis 
900 m). Aber auch die weitere Fortbildung des doppelten 
Kammes der Stidvogefen beruht auf Eroſion. Nördlich 
von dem Meurtheabfluß hebt ſich die Thalfohle wieder; es 
fehlte hier das ſtarle Waller der Meurthe, um fie tiefer ein ⸗ 
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zufenten. Die Nieberfchläge find überhaupt hier geringer, 
Südweftwinde aber auch hier immer vorherrſchend. Daher 
bildete ſich jene Bodenerhöhung von 976 m, liber welche hin 
die heutige Reichs und frühere Departementägrenze verläuft. 
Nach Süden geht der unbedeutende Luſchbach (Louchpach) in 
die Meurthe, mad) Norden fegt die Bechine ein; beide find 
unmittelbare Folgen der Bildung des Meurthethals und ber 
hier ſchon etwas weniger feuchten Sudweſte. Daß die Der 
chine fic mac Dften zur Weiß wendet, hat wohl feinen 
Grund in den geologischen Berhältniſſen der Gegend, ba 
gerade hier das Granitmaſſiv des Brezouard in den Granitit, 
ber den Kamm und bie Hauptmafle des Gebirges bildet, ein⸗ 
gelagert ift. Auch im der Senke von Fe Bonhomme flieht 
die Bedjine eine Zeit lang auf die Grenzicheide beider Ges 
fteine, nachdem fie allerdings vorher den Bregouardgranit 
felber durchfurcht hat. Auf einer ähnlichen Grenjſcheide 
fließt auch die obere Feber, deren Thal im Uebrigen ein 
Erofionsthal ift und feine Hauptrichtung den auch hier prä: 
dominirenden Südweitwinden verdankt, fowie dem Umſtand, 
der auch fir die Hbrigen zwifchen dem Doppellamm fließen- 
den Fluſſe enticheidend ift, daß nämlich die höchſte Höhen« 
linie des Gebirgsmaſſivs erft nach ehr breitem Weftanftieg 
im Often ſich erhebt, die Niederfchläge aljo zum größten 
Theil ſchon auf jenen Weftanftieg des öftlichen breitern Rückens 
niederfallen und auf ihm natürlich ihre erodirende Arbeit 
beginnen. Diefe Sitdweitwinde haben es auch bewirkt, daß 
bie Kammilinie des Bogeſenzuges nördlich von Markirch fo 
ſchmal und fo weit nach Norden vorgerüct iſt, indem fie das 
Gebirgsdreiedt zwiichen Markirch und Deutſch Rumbach, wel- 
es ihrer Bahn gerade entgegen fteht, reichlich, bewäſſerten. 
Die fo entftandenen ftarf fallenden Bäche find natürlicd; von 
großer Arbeitstraft und haben daher mächtig erodirt, Die 
weftliche Kette zeigt übrigens hier im Verhältniß zur mäch— 
tigern Dfttette (Töte des Faur, Brezouard u. ſ. w.) ganz 
die gleiche Erfcheinung wie den Hautes Chaumes gegenüber; 
fie ift ſtark eingeichnitten, was jene durchaus nicht ift, matlir« 
lic, wieder, weil fie flärfer den Südmweitwinben und ihrer 
Beuchtigfeit aufgelegt ift. 

Das Thurthal ift ganz ähnlich gebildet wie das Thal 
ber Leber. In feinen oberften Theilen ift es nur Erofiongs 
bildung, dann aber folgt der Yauf der Thur eine Zeitlang der 
Örenzlinie des Granites und der (aufgelagerten und mit 
gehobenen) Sraumade. Später fliegt fie durchaus im Ges 
biete der Grauwacke und hier ift das Thal wieder ganz 
Erofionsthal. Seine Richtung verdankt es zunächſt der 
Lage des Rheinkopfes, dann der füböftlichen Senkung des 
ganzen Gebietes (Saulrures 416m, Thann 842m, Senn- 
heim 276 m). Die Breite des Thales, zu welcher die alten 
Gletſcher nur wenig beigetragen haben fünnen, ift folge 
und Wirkung der Höhe feines nördlichen Öhrenzgebirges, des 
Kammes, welder den Sulzer Belchen (1426 m) trägt. In 
Folge diefer Höhe ift der Fluß des Thales, die Thur, ebenfo 
nad) dem fitböftlichen niedern Kamm hingedrängt, mie wir 
bie Meurthe nach Welten gedrängt fahen. Denn ein Fluß, 
der zwiſchen zwei verſchieden hohen Gebirgszligen hinflieht, 
verlegt fein Bett ftets am den minder hohen dieſer Züge, 
deſſen ihm zugefehrte Seite dann die fteilere der beiden Thal- 
wände zu fein pflegt. So die Meurthe, die obere Mofel, die 
Meojelotte, ber Bouchot und andere Vogefenflüffe. Daffelbe 
Sefeg drängt aber auch den Rhein von den Alpen zum 
Schwarzwald, den Bo zu den Apenninen, ben Ganges zum 
Bergland von Dekhan, ja auch den Miffiffippi zu den Alle: 
ghanis hin. 

Sp lönnen wir jegt Über die Bildung des VBogejen- 
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fammes urteilen. Wir haben bis zum Hohnel nur einen 
Kamm; von ba am iſt er durch die Erofion im zwei Theile 
zerlegt, in einen fchmalern, niedrigern, veichlicher geglieder- 
ten weftlichen, in einen breiten, höhern, ungegliederten öſt⸗ 
lichen. Daß an diefer ganzen Geftaltung die Südweftwinde 
ben eigentlich, geumbdlegenden Antheil haben, erhellt aus einer 
Gefanmmtbetrahtung des Gebirges bejonders deutlich. De 
unmittelbarer der Hauptlamm deffelben diefen Winden aus: 
geſetzt ift, um fo lebhaften ift er gegliedert; daher die reiche 
Gipfelbildung füblid) vom Rheinfopf und der weftlichen 
Pieudotette. Der Hohned zeigt fich hier als Endpuntt ber 
einen und Aufangspunlt der andern Bildung. Seine ges 
waltige Höhe gab ihm diefe Ausnahmeftellung. Die weftlid) 
mit ihm unmittelbar verwachjene Höhentette, les Feignes 
fous Bologne, Ortimont u. ſ. w. find die direfte Fortſetzung 
des wejtlich von le Baltin gelegenen Höhenzuges; die größere 
Breite, weldye der Rordzug bejigt, kommt daher, dag feine 
Höhe mehr öſtlich, alfo mehr im Windſchutz, gelegen iſt, 
während überhaupt ber ganze Sliden des Gebirges viel 
ftärler den Winden, ber Waſſerthätigleit ausgelegt it. Man 
vergleiche die Flußmengen, welche von ben jlüdlichen Bogefen, 
einschließlich des Hohneck, ausgehen, mit den wenigen, welche 
dem ganzen Doppelzug nörblic vom Hohneck entjpringen, 
Die Wafjermaffe, welche das Gebirge nadı Weften abgiebt, 
ift weit größer, ald die, weldye öſtlich abfliegt. 

Es ift ferner gewiß beadjtenäwerth, daß der Hohneck das 
höchſte Mafjiv, früher auch der höchſte Gipfel der kryſtal⸗ 
limifchen Vogejen, faft genau in der Mitte der Gefammts 
ausdehnung derfelben gelegen iſt. 

Die Breite der öſtlichen Thäler könnte auffallen, da 
das Gebirge von Dften wenig Feuchtigkeit erhält. Auch 
biefe Breite ift Folge der Slidmweftwinde und der hohen 
Maffive, welche alljeits dieſe Thaäler umgeben, aljo eine 
befonders große Menge von Niederichlägen für diefelben 
feithalten. Dann ift auch der jähe Oſtabſturz der Bogejen 
wohl zu beachten, welcher dem Waſſer befonders ftarfen Fall, 
und alfo Arbeitskraft giebt. Durchaus nicht als Erofions- 
thäler find aber eine ganze Neihe Täler aufzufaſſen, welche 
im höchften Kamme des Gebirges einjegen und felbft die 
runde Kuppel bes Hohneck nad) Often gleichſam angefchnitten 
haben, weldje ferner daran Schuld find, daß der Hohned 
ſcheinbar nad) Often vorgerüict ift: es find dies Eiuſturzthäler, 
weldye wir an der ganzen Dftfeite ber Hautes Chaumes 
verfolgen können, zu denen auch die eigenthiimlichen Eircuse 
thäler des Darenjees, des Schwarzen und Weißen Sees ge 
hören. Sie find verhältnigmäßig jung, denn die Erofion 
hat ihre Form nur eben erſt gemildert, keineswegs verwiſcht. 
Wenn fie feine Spuren alter Gletſcherarbeit zeigen, jo bes 
weiſt das michts für die Zeit ihrer Eutſtehung, da nad) 
Dften hin die Bogeſen, fehr charafteriftiich wieder flir ihre 
tlimatiſche Lage, feine Gletſcherbildungen zeigen, natlirlich mit 
Ausnahme des Amariner Thales fowie ferner der äußerften 
Elidweftpartien des Münjterthales, die nad) dem Nheinfopf 
und dem Rüden hinziehen, der den Rothenbacher Kopf und 
weiter öftlidy den Sulzer Belchen trägt. (Dollfus-Ausset, 
Matsriaux pour l’ötude des glaciers 3, 212.) Jene 
Einfturzthäler fcheinen mit dem Einſinken der vheinifchen 
Tiefebene in Zufammenhang zu flehen. Sie liegen haupt: 
fählich in dem Gebirgätheil, der auch an feinem Oftrand bie 
größten geologiichen Störungen durch Berwerfungen, beſſer 
Ummerfungen des verſchiedenſten Gebirgsmaterials zeigt, 
gerade gegenüber der merfwürdigen Bucht von Freiburg 
uud der ihr vorgelagerten vultanifcen Maſſen des Kaijer- 
ftuhles und Tuniberges. 
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Dr. Mar Bud: Religion und heidnifche Gebräuche der Wotjäten, 


Religion und heidnifhe Gebräude der Wotjäken. 
Bon Dr. Mar Bud in Helfingfors. 


V. 


5. Feiertage und religiöfe Feierlichkeiten. (Zweite Halfte.) 


Wenn das Vieh im Frühlinge beginnt, auf die Weide 
zu gehen, berichtet Aminoff, werden Opfer für daffelbe in 
der Hauptftraße des Dorfes angeftellt und wird dabei vom 
Opferpriefter des Dorfes oder von zwei gewählten Dpfe- 
rern ein Ochſe und eim weißes Schaf dem inmar geopfert. 
Dabei wird gebetet: „Inmar, damit das aufs Feld gelaf- 
fene Bieh ſich reichlich vermehre, opfern wir dir einen gold- 
haarigen Stier.“ (Rittich.) 

Un Regen zu erhalten wird an einigen Orten jährlich), 
an anderen nur bei großer Dürre ein Gebet um Regen 
abgehalten (zor kuriskon). Dabei werden dem inmar im 
Kazanſchen ein Pferd und zwei weiße Schafe, im Wjätfa: 
ſchen ein weißer oder rother Stier umb zwei Schafe ge» 


opfert. 

: Nach der Frühlingsfaat werben bie ſchon erwähnten, 
mehreren Dörfern gemeinfamen Hainopfer (miren- 
vös, ober el’en-vös, ober badzim-vös) im badzim lud 


angen. Im einigen Gegenden findet dies erft zu Pfing« 
* Matt, in anderen —— dem kvar-sur-iFefte, 
am 29, Juni. 


Hier verfammeln ſich gewöhnlich, die Angehörigen von 
10 bis 15 Dörfern, um dem mukyltsin und inmar zu 
opfern, und zwar nicht nur Männer allein, ſondern alle, 
Männer, Weiber und Kinder. Der Opfertiſch (vyle mut- 
son däök) wird aud) hier mit Birkenzweigen bedeckt, wie 
beim invu- Hainopfer, und auf die Zweige der eine Theil 
des Opfers gelegt, während der andere ins Feuer geichikt- 
tet wird, Das Opfer beftcht hier aus Rindvieh, Schafen, 
Gänfen, bis an 15 Stüd, und wird durch deu vom tuno 
ernannten badzim lud utis dargebracht. Die Ceremo- 
nie unterſcheidet fich fonft in nichts von dem fpäter zu bes 
fchreibenden Dorfhainopfer. 

In dem großen weitberlihmten badzim lud im Dorfe 
Nyrja, das wir ſchon friiher erwähnt, findet natürlich die 
ganze deier im weit größerm Maßſtabe ſtatt. Nach 
Dftrowstfi werden zu dieſem weite ſchon lange vorher 
Borbereitungen getroffen. Ungeheure Borräthe an Bier 
und kumyäika werden gebrannt. An großem Bieh allein 
werben bis 60 Stikd geopfert. Unumgänglid, notywendig 
zu diefer Feier fei eim Schwan, den man bisweilen mit 
25 biß 40 Rubel bezahle, Er wird gleichfalls rechtzeitig 
eingefangen und, wie Oftromsti felbjt Gelegenheit hatte 
zu fehen, in großen Ehren gehalten, mit den beften Lecker⸗ 
biffen gefüttert. Nach dem Feſte werde er auf einem feſt⸗ 
lic, gefchmücten Dreigeipann im Triumph zum Wjätfa 
Fluſſe gebracht und dort mit Silbermitnzen geſchmüickt frei» 
gelaffen. Seine Rolle ift unbefannt. Zu diefem Feſte, 
dem miren vös, ftrömen bie Gläubigen nicht nur aus 
dem ganzen kazauſchen Gouvernement zufanmen, jondern 
aud) die wjätfaichen Dörfer ſchicken Abgeſandte. In alten 
Zeiten, meint Aminoff, find biefe großen Opferfefte ge— 
wiß von großer politifcher Bedeutung gewefen; in der Ge⸗ 
genwart aber bilden fie nur eim geiftiged Band, welches bie 
verfchiedenen Individuen des Wotjäfenvolfes vereinigt und 


deſſen Affimilirung an die umwohnenden durch Anzahl und 
Civilifation mächtigen Völker Hintanhält. 

Im Anfang Juni, wenn fehon am jungen Hafer ſich 
bie erflen grünen Köruchen zeigen, giebt es ein kleines 
Kinderfeft. Die Kinder gehen hinaus ins Feld, kochen 
einen Brei aus gewöhnlicher Gerftengrlige, dem fie aber 
die jungen noch faftigen Haferförndyen beimifcen. Bon 
diefem Brei opfern jie dann etwas ins feuer mit ben 
Worten: „Grasbrei geben wir dir, Gott inmar.“ 

Das größte Feſt des ganzen Jahres beginnt am 29, 
Juni, dem ruſſiſchen Peter» Pauls-Tage, und dauert eine 
ganze Woche lang. Im biefen Tagen des Blätterfeftes 
(kvar sur) wird faſt im ganzen Wotjälenlande der zweite 
wichtigere Theil der Hochzeit, # unn genannt, gefeiert, und 
die ganze Woche hindurch giebt fi Alt und Yung den 
Freuden des Dafeins Hin ohme ſich durd irgend welche 
Sorgen beirren zu lafjen. Im einigen Gegenden wird an 
biefem Tage das badzim vös’ im badzim lud von meh» 
teren Dörfern gemeinfam abgehalten. 

Am Borabende det Feſtes, das außer kvar sur auch 
gusem juon, Sommerfeft, genannt wird, hält jeder Haus« 
vater zunächft im feinem kuala mit feiner Familie einen 
Sottesdienft dem mukylts'in und voräud ab. An diefem 
Tage, dem einzigen im Jahre, werben vom voräud utis 
auf das däadzy Birkenzweige gelegt, die der Familien 
birte des Haufes entnommen find, Daher hat das Feſt 
auch den Namen kvar sur, Blätterfeft, wörtlich Blätter» 
bier. Bier wird eben nur zu den Feſttagen gebraut. 

Auf die Zweige legt der Betende das vyle muts’on, 
das hochgehobene Opfer, nachdem er folgende Worte gejpros 
dien: „O Gott, mukyltsin, voräad, wohl bewahret und 
erhaltet und, Des Blütterfeftes wegen beten wir, reichlich 
Fleiſch und Brod, glückliches Leben und Dafein, guten Zus 
wachs gewähret.“ Fleiſch, Brot, Grlgbrei, Kuchen, Bier 
und kumyika werben geopfert, und bei jeder Gabe, bie 
dem voräad hinaufgehoben und dem Gott ins Feuer ges 
fhüttet wird, werden diefelben Worte wiederholt. 

Nach den Feiertagen nimmt der vorkad utis die Bir- 
fenzweige, weldje ben Nanten mudor führen, wieder fort. 

Nachdem die kvar-sur-Wodje vergangen, macht ſich 
Alles and Heumachen, wozu vor biefem Feſte und wäh⸗ 
rend deſſelben Niemand eine Hand ruhrt. Daflir arbeitet 
jetst aber auch Alles mit, was nur Hand und Fuß regen 
fann. 

Die Wotjäten find das frömmfte Bolt, das ich kenne; 
bei jeder Gelegenheit beugen jie ſich vor der Gottheit, und 
fo beten jie auch vor der Heuernte: „Gieb, Gott, daß das 
Gras, wenn ich drei Mal mit der Sichel ſchlage, fich in 
Scyichten legt; daß Schwaden au Schwaben und Schober 
an Schober ſich ſammeln“ (Rittich). 

Zwei Wochen wird eifrig Heu gemacht und jede Fa— 
milie ftvebt, die Mahd zu beenden, denn der 20. Juli (vil’ 
nunal, der neue Tag) leitet bereits den Roggenſchnitt 
ein. Auch diefes Feſt ift ein hochgeadhtetes, doch dauert es 
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nur einen Tag. Am Vorabende beffelben wurde früher 
namentlich der Bienen wegen gebetet, und jet bringt 
jeder Bienenvater dem inmar Honig dar; ich jelbft Gab, 
wie an biefem Abend Honig geopfert wurde. Bemerfens- 
werth ift, daß dies Opfer nicht im kuala vollbracht wurde, 
fondern auf dem Hofe unter freiem Himmel. Im der Re: 
el findet das Opfer aber aud) an dieſem Tage im kuala 

t. Pallas berichtet, daß an diefem Abende immer 
Buntipechte, die zu biefem Zwecke eigens mit Schlingen 
gefangen wurden, dem Gott geopfert wurden. 

Der 20. Juli ift auch ein ruffifcher Feiertag, der Tag 
des Ilja (Propheten Elias). Bei den Wotjälen heit der 
Tag vil’ nunal, der neue Tag, woraus man vielleicht ſchlie⸗ 
Ben fönnte, daß fie von diefem früher ihr Jahr begannen. 

Im Malmmzichen opfert man am Bormittage des Fe— 
ftes felbit, jeder zunächſt in feinem kuala, dem vorsud und 
zwar fein Fleiſch, fondern nur Honig, Brot, Brei, Bier 
und kumyäka, und zwar wird nur das vyle muts on aufs 
däadzy gelegt, das Feueropfer findet nicht ftatt. Am freie 
hen Nadymittage erfolgt dantı das Ind-Opfer für den lud 
peri. WUnderwärts wird gleich am Vormittage des vil 
nunal das einzige gurt-lud-Dpfer des Jahres, das lude 
vogürkis’kon, dem invu dargebracht. Nah Pallas 
und Amimoff findet es fonft den erſten Oltober ftatt. 

Am Morgen bebedt der lad utis, der auch die Opfe: 
rung leitet, den Opfertiich mit Birkenzweigen von beliebigen 
Bäumen. Hierauf wurde freliher, wie es jcheint, ein Höge 
geftellt. Am Nachmittage, etwa um 1 bio 2 Uhr, verfans- 
meln fich dann die Männer im Haine, Weiber haben fei- 
nen Zutritt. Es wird ein Rind oder ein ſchwarzes Schaf 
geopfert, nachdem es mit Waller gewaſchen iſt. Herz, Luu— 
gen, Yeber werben im einem Keſſel gefocht, das Fleiſch in 
einem andern. Wenn e# fertig ift, ſpricht der das Opfer 
leitende Ind ut’is folgendes Gebet: „Tritt wohlwollend auf 
das Virfenreid, o invu, gemähre gutes Glück; das gute Vieh 
behlite und erhalte wohl, gieb es keinen wilden Thieren preis.* 

Darauf jchneidet er zunächſt vom Herz, Yungen und 
Leber Stiide ab und legt fie auf die Birkenzweige, andere 
Stücde wirft er, daſſelbe Gebet murmelnd, ind Feuer, und 
den Reſt verzehrt er gemeinichaftlih mit dem übrigen Bes 
tern. Daſſelbe wiederholt fich mit dem Fleiſcht, dem Brote, 
kumyäka, Bier ꝛc. Die Knochen werden fpäter gleichfalls 
dem Feuer übergeben. 

In gondyr gurt wurde nicht an inva, fondern an 
kozma folgendes Gebet gerichtet: „Kozma, tritt wohlwol⸗ 
lend auf (se. die Birkenzweige), ſtets wohl erhalte und ber 
wahre; gieb unſer Bieh feinen reißenden Thieren preis, 
wirf es nicht im Schluchten oder Flußbett. Das Getreide 
laß nicht von Witentern und Umgeziefer verzehren. Tritt 
wohlwollend auf, darum, o Geift, bitten wir; wohl erhalte 
und bewahre unfer Opfer in deinen Händen.“ 

Wie der kozmn als ein böfer Waldgeift aufgefaßt wird, 
fo wirb auch im Malmmzjden dem lud peri, bem böfen 
Haingeift, ein fchmarzer Hammel geopfert, und aud) aus 
dem Gebet am invu geht hervor, daß dies ein böfer Geift 
iſt. Im Kazanfchen wird nad) Bechterew dem keremet 
im lud geopfert. 

Jetzt giebt es feinen Feiertag mehr bis zum Ende aller 
Feldarbeiten. Dede neue Arbeit wurde aber fonjt mit 
neuen Gebet eingeleitet, jo der Roggenjchmitt: „ieh, 
Gott, daß Garben an Garben ſich häufen und Garben« 
ftänder an Garbenftänder* (Rittich). Bor dem Häufen 
des Schobers (kaban) betet man: „Gieb, Gott, daf ber 
Schober fo hoch werde wie der Himmel“ (Rirttid). 

In dem Mafe übrigens, als das Chriftenthum eine 
dringt, ſcheint die Betfreudigfeit abzunehmen, und das ift 
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nicht wunderbar, denn beim ruſſiſchen Bauern ift die Reli 
ion nur Formalismus, echte Frömmigleit trifft man nur 
(ehr felten, und faft nur bei einzelnen Gebildeten. 

Wenn die ſchwere Zeit vorüber, die Feldarbeit voll» 
endet iſt, dann klann man wieder Feſte feiern und die Sor⸗ 
gen fahren laſſen. Zunächſt wird das ju-nän’, pönna 
vosäskiskon, Getreideopfer, dargebracht, d. h. es 
wird von jedem Hauswirth, fobald er mit fernen Feldern 
fertig ift, auf feinem Uder in Gegenwart feiner Familte 
dem mukyltsin ein Opfer ins Feld gegraben, doch ohne 
Eier, und dabei gebetet: „Mukylts’in, ſchenle gutes Ges 
treide, wir feine Würmer umd Ungeziefer darauf.“ 

Bald nachdem alle diefe Übrigens wenig feierlichen 
Weldopfer beendet find, findet an einem durch den tuno 
oder die Bollsverſammlung feitgefegten Tage das gurto 
kalyken ki ston, bag gemeinfame Todtenopfer, ftatt, 
wo, wie wir ſchon fahen, des ganzen Dorfes Bewohner von 
Haus zu Haus gehend den Seelen der Verftorbenen ihren 
Tribut bringen, denn jegt kommt ber Winter mit feinen 
Krantheiten, man muß ſich alfo der ts’y’ke Gunft verſichern. 

Am 1. Oktober, dem ruffifchen pokrow (Mariä Schup), 
wird dann in vielen Gegenden das große Herbitfeft 
(tulys juon) gefeiert, aud) tulys sur, Herbftbier (Amis 
noff) genannt. Am Borabende des Feſtes wird, wie ger 
wöhnlich, in allen kuala dem inva geopfert, Dem Opfer 
dieſes Abends wohnte id) bei und vermweife daher auf die 
früher gegebene Schilderung. Am BVBormittage des Wefte 
tages wird im vielen Gegenden das Hainopfer für invu 
abgehalten, in anderen aber gehen die Kinder am Bormit⸗ 
tage mit Pfeil und Bogen auf die Eichhornjagd. 

Jetzt beginnt bereits die Winterjand, denn fchon giebt 
es ftarke Fröfte, und in der Mitte oder gegen Enbe des 
Oftober fällt ſchon der Winterfchnee, der bis Ende März 
liegen bleibt. Da geht danır ein jeber Jäger einzeln im 
den Wald, macht an einem Bächlein oder einer Quelle, 
deren es im jener waſſerreichen Gegend viele giebt, ein 
Feuer an, und opfert ein Huhn, das er mitgebracht, dem 
Herrn bes Waldes mit den Worten: „Wild fchente 
mir, kozma, Herr des Waldes, jedesmal, wenn ich gehe, 
für Hundert Rubel!“ oder „ſchenke, Herr des Waldes, 
Wird; laß das Hafelhuhn wicht fortfliegen, micht weit ſich 
entfernen!“ Im einigen Gegenden fcheinen auch allgemeine 
Jagdopfer ftattzufinden, darauf weilt folgendes Gebet bei 
Rittich: „Wann der Schnee fällt, gieb gutes Wetter, 
Gott. Hilf in den Wald gehen und wieder heim. Möge 
das Wild Schön fein am Geftalt und Pelz; wenn wir aber 
auf den Fluß gehen, mögen Fiſche darin ſich finden. Möch— 
ten wir Biber erbeuten und AFilcottern fangen. Wenn 
wie am Yager des Bären vorübergehen, jo hilf uns ihn 
jehen und daß beim erften Flintenſchuß fein Blut fließe, 
und daß fein Pelz ſchön ſei. Wenn wir heimkehren, gieb, 
Gott, daß wir und der Beute rlihmen lönnen. Auch Käus 
fer laß uns finden umd guten Handel, Hilf, Gott, dem 
großen Herrſcher die Abgabe bezahlen.“ 

Im Herbit wird nach Aminoff zugleich mit dem 
Heren des Waldes aud) der Berftorbenen gedacht, 

Das letzte Feſt des Jahres iſt dann vedeno am 24. 
November, dem ruſſiſchen Katharinentage. Am Bors 
abende dieſes Tages wird im gewöhnlicher Weife dem vor- 
ud geopfert, doc, wird aufer dem üblicyen Fleiſche, Brote zc. 
auch Selb auf das dändzy gelegt, während man betet: 
„D Gott vorsud, wohl erhalte und bewahre, gewähre gu— 
tes Getreide!“ oder „o Bott inmar voräud, gewähre gutes 
Stud zu leben und fein, gewähre gutes Getreide.“ Am 
Vormittage des Feſttages jelbft wird im badzim kuala von 
vielen Dörfern gemeinfam dem invu geopfert. 
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Die Juſel Barbadoes. 


Die Infel Barbadoes. 


Die „Mail“ vom 22, Auguft diefes Jahres bringt in 
einer Korrefpondenz aus Barbadoes verichiedene inter 
eſſante Mittheilungen fiber die Verhältniffe der Heinen, feit 
dem Jahre 1825 in engliſchem Beſitze befindlichen Inſel. 
Diefen Angaben zufolge nimmt Barbadoes durchaus nicht 
mur in räumlicher Beziehung — durch feine weit nad) 
Dften vorgefchobene Yage — eine Sonderftellung unter den 
fibrigen britiichen Infeln der Seinen Antillen ein: auch 
hinſichtlich feiner wirthichaftlichen und focialen Zuftände 
fteht es außerhalb der Neihe der anderen weſtindiſchen Ko— 
lonien, die es ſämmtlich durch feine verhältnigmäßig großen 
Leiftungen übertrifft. Bon dem nur 430 qkm betragenden 
Areal der Inſel fichen Heute nicht weniger als *>/,5 unter 
forgfältigfter Kultur, und dies zwar faft ausfchlieplich als 
Zuderplantagen. Schon feit vor nunmehr 250 Jahren die 
erjten englifchen Anfiebler ſich auf Barbadoes niederliehen, 
it hier vorzugsweile Zucker gebaut worben; von Jahr zu 
Jahr hat feitdem die Produktion zugenommen, und noch 
heute befindet fie ſich in fortwährendem Steigen. Der Er- 
port der Inſel, der zu der Zahl ihrer Einwohner in genau 
bemfelben Verhältniß flieht, tie der Großbritanniens zu feiner 
Bevölterungsziffer (es kommen etwa 8 Pf. St. auf jeden 
Kopf der Bevölterung), betrug im verfloflenen Jahre 
1330 000 Pf. St.; davon wurden allein 1110000 Bf. 
durch Produkte der Zuderplantagen vepräjentirt. Es iſt 
eine ehr bemerfenswerthe Thatfache, daß, trogbem Barba= 
does bei feiner Zuderfabrifation noch bis jegt fait ganz ohne 
die Hilfsmittel unferer vorgeichrittenen induftriellen Ted). 
mit arbeitet, es doch durch ein Zuſammentreffen glnftiger 
Bedingungen, vornehmlich durch die Überreicjlich vorhande⸗ 
nen und wohlfeilen Arbeitskräfte, immer noch im Stande 
ift, billigern Zuder auf den Markt zu bringen, ala dies 
dom irgend einem andern Orte der Welt aus gefchehen fan. 
Es liegt auf der Hand, daß die Einführung mandjer jener 
Hilfsmittel, und befonders die allgemeinere Anwendung 
der Dampflraft, die Fabrikation bedeutend vereinfachen, die 
Herftellungsfoften dementſprechend noch mehr verringern 
muß; und daß die Blantagenbefiger von Barbadoes keinerlei 
principielle Abneigung gegen Neuerungen und Berbejlerun: 

en hegen, das haben fie mehrfach bemwiejen: feit längerer 
Se ſchon wird auf den größeren Befisungen die Ertrage- 
fühigteit des Bodens durch den Betrieb einer rationellen 
Woechjelwirthichaft vermehrt; auf gar vielem auch find die 
alten Windmlglen zum Zerquetſchen des Rohres durch 
Dampfmaſchinen erfegt; von einer jegt im Bau befindlidyen 
Eifenbahn verfpricht man ſich den größten Nugen. 

Das, worin Barbadoes fid aber am meilten von allen 
weſtindiſchen Kolonien auszeichnet, ift feine ungemein dichte, 
ja, man fann wohl jagen, feine viel zu dichte Bevölkerung. 
Die Heine Infel zählt nicht weniger als 162 000 Einmoh» 
ner, und es fommten ſomit auf den Quadratkilometer etwa 
370 Seelen! In diefer Bevöllerungsmaffe, von der 7/, ſich 
zur englifchen Kirche zählen, iſt der Procentfag der Europäer 
gegen die Neger ein viel größerer als auf einer der ander 
ren Inſeln. Der Preis von Grund und Boden ift auf 
Barbadoes verhältmigmäßig hoch; ein Acre (%/, prenf. Mor⸗ 
gen) guten Yandes wird heute mit 100 Pf.St. bezahlt, und 
in- allen Theilen der Infel find die Meger gern bereit eine 
Pacht von 5 Pf. St. für dem Acre zu geben. Daß die 


farbige Vevölferung ſich hier weder im gebrücfter noch auch 
in ärmlicher Lage befindet, das beweilt die große Anzahl 
Heinen Grundeigenthumes, das eben jaft ausſchließlich in 
ihren Händen ſich befindet. Die ländliche Bevölkerung ber 
Inſel beziffert fih auf 120000 Seelen; die Eintheilung 
bes Grumdbefiges ift aber ungefähr die folgende: an Grund: 
ftüden von noch nicht einem Acre Größe find 20000 
vorhanden; Über einen und unter 10 Acres 2100; über 
10 und unter 50 Acres 300 und über 50 Acres ebens 
falle 300. Bon den 23000 Acres aber, die durch diefen 
legteren „großen Grundbeſitz“ vepräfentirt werden, ſind 
nur etwa 5000 im erheblicher Weiſe mit Hypothelen belas 
ftet: ein immerhin günftiges Verhältniß im Vergleich zu 
den anderen Infeln, wo die umjelige Verichuldung bes 
Grundeigenthums jeden möglichen Aufſchwung von vorn 
herein lahm legt. Wie fehr die Neger von Barbadors übris 
gens bie gedeihliche Yage zu ſchätzen wiſſen, im der fie ſich 
bier befinden, geht aus ihrer tief eingenurzelten Abneigung 
hervor, die Inſel zu verlaffen; und hat ſich eine Familie 
durch die Anerbietungen freier Ueberfahrt, reichlicher Arbeit 
zu hohem Lohne, durch Berfprehungen von Geld- und 
Yandprämien verleiten laffen, mach einer der anderen Ins 
fein überzufiedeln, fo ift es faft gewiß, daß fie bei der erften 
Gelegenheit wieder zurückkehrt. Bei der heute ſchon beftes 
henben Uebervölferung der Infel muß aber diefe Anhäng« 
lichleit der einzelnen Glieder mit ber Zeit fir bas Gedei- 
hen des Ganzen doch verhängnigvoll werden; denn, fo fons 
derbar diefes Bedürfniß für eine wetindiiche Kolonie aud) 
ericheinen mag, jo iſt es doch nichtsdeftoweniger wahr, daß 
das, was Barbadoes heute am meijten noth thut, eine gere⸗ 
gelte und gut geleitete AUuswanderungspolitif ift. Die Ber 
völferung des Yandes ift in fortdauernder Zunahme begrifs 
fen, feine Erträge werben ſich aber nie in entſprechendem 
Maße vermehren fönnen; es ift fein unbenugter Boden 
mehr vorhanden und auch nur wenig Ansficht für irgend 
eine neue, in größer Maßſtabe zu betreibende Induſtrie. 
So liegt hier das einfache Redyenerempel eines ſich vergrö: 
fernden Divifors für einen gleichbleibenden Dividendus 
vor — das Wefultat kann eben nur eim immer geringer 
werbender Gewinn fir das Individunm fein, Die Eine 
wohner von Barbadoes würben demnach nur in ihren eiges 
nen Intereſſe handeln, wenn fie felber die Auswanderung 
aus ihrer Mitte nad, Kräften fördern wollten. Sie wit: 
den reichliche Unterftägung von ben anderen Infeln finden, 
auf denen Mangel an Arbeitsfräften und daneben noch 
Ueberfluß an unkultivietem Boden zu finden ift, und die 
deshalb im Stande find, eine weit größere Bevölkerung zu 
ernähren umd zu bereichern, als fie jet befigen. Am leich- 
teften freilich würde die Auswanderung ſich organifiven laſ⸗ 
fen, umd am meiften Anklang würde fie unter der Be: 
völferung felber finden, wenn man eime beftimmte Inſel 
dafur ing Uuge fallen und auf ihr eine große Kolonie grüns 
den wollte, in der die Einwanderer neben freiem Raum 
fie ihre Thätigfeit auch die Einrichtungen des Mutterlan« 
bes vorfinden würden. 

Brennender noch, als diefe Frage der Auswanderung, 
bet der es ſich ja erſt um die Abwendung einer zufilnftigen 
Gefahr handelt, ift eine andere, die zur Zeit alle Gemüther 
in Barbadors befcäftigt: die Frage nämlich, auf welche 


Aus allen Erdtheilen. 


Weiſe man die immer mehr überhanbnehmende Landplage 
der Iniel, die Matten, am gründlichften vertiigen Tann. 
Es fcheint fait unerllarlich, wie diejes Ungeziefer auf der 
fo dicht bewohnten und überall fo forgfältig kultivirten Its 
fel zu einer jo ungeheuern Berbreitung fomımen fonnte; 
auf jeden Fall hat es fich jegt aber vollfommen hier ein- 
geblirgert, und find die Ratten die gefährlichſten und ges 
flirchtetften Feinde der Zuderplantagen, in denen fie durch 
Abnagen ber Rohrpflanzen dicht Über dem Boden den größ- 
ten Schaden anrichten. Bor einigen Jahren ſchon murde 
ihnen ernftlich der Krieg erflärt umd eine Prämie von einem 
Penny auf jeden bei der Regierung eingelieferten Katten- 
ſchwanz gejegt — leider fanden ſich unter den Einwohnern 
der Injel aber nicht nur fpelulative Genies, die fi num 
auf die Rattenzucht legten und ſich dadurch eine mühelofe 
und angenehme Einnahme zu fchaffen verfuchten, es kur- 
firten auch bald allerhand Gerüchte von nmatlirlichen und 
fünftlihen KRattenfhwänzen, die, in großer Menge impors 
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tirt und gefchiet mit einer hinreichenden Anzahl echter und 
feifcher untermifcht, ohne Weiteres mit einem Penny pro 
Stüd prämürt worden jeien und fomit einen erfledlichen 
Gewinn abgeworfen hätten, Durch diefe Erfahrungen einis 
ermaßen enttäufcht, hat man jegt einen andern Plan ins 

uge gefaßt, der beffern Erfolg verfpricht: man beabſich ⸗ 
tigt nämlich, den oſtindiſchen Mungos (Herpestes griseus) 
auf Barbadoes einzuführen und zu alflimatifiren. reis 
lid) hat man nicht mit Unrecht gegen diefes Austunftsmits 
tel den Einwand erhoben, daß man ſich in jener Schleich; 
fage einen gefährlichen Feind für alles Federvieh ins Land 
bringen werde, doch find die Pflanger allmälig zu ber rich 
tigen Einficht gelommen, daß es immer noch billiger ift, 
ein Kapital von 10 Pf. St. oder auch etwas mehr auf die 
Anlage eines mit Draht vergitterten Hlhnerhaufes zu vers 
wenden, als jährlicd, das Funf- und Zehnfache davon durch 
bie Berwüftungen der Ratten in den Zuderplantagen zu 
verlieren. 


Aus allen Erdtheilen. 


Yuftralien 

— Radı officiellen Angaben waren nad) dem Genfus vom 
3. Upril 1881 die bevölfertfien Städte im ber Kolonie 
Süd-Anfralien, welde eine Venölferung von 279365 
zählt, folgende. Die City of Adelaide fteht oben an mit 
33479 Seelen. Dann folgen Kenfington and Norwood mit 
10.087; Sindmarſh mit 6794; Unlen mit 5493; Port Adelaide 
mit 3013; Glenelg mit 2724; Burra mit 2647; Mount 
Gambier mit 2403; Kapunda mit 2290; Wallaroo mit 1869; 
Gawler mit 1811; Kadina mit 1521; Moonte mit 1418; 
Port YAugufla mit 1318 und Glare mit 1131. Alle übrigen 
Orte der Kolomie Süd-Muftralien zählten weniger als taufend 
Einwohner, 

— Bir hatten ſchon öfters Gelegenheit, uns über die zu 
Süd-Auftralien gehörige Filialfolonie bei Port Darwin au 
ber Norbküfte von Auftralien (Mortbern Territory) zu ver- 
breiten. Der dortige Government Nefident, Mr. E. W. Price, 
bat nun neuerdings wieder einen officiellen Bericht, der bis 
Ende Juni 1881 reicht, über diefe Anſiedelung an bie Regie— 
rung von Süd Aufralien eingeihidt. Derfelbe lautet Dies 
Mal günftiger als font. Wir entnehmen barans folgende 
Angaben. 

Die Koloniſten ohne die Eingeborenen zählten am 30. 
Juni 1881 insgeſammt 4350 und hatten fi bamit im den 
letsten drei Monaten (nach dem Genius vom 3. April) um 
174 (meiftentheilö Ghinefen) vermindert. Diele geringe Be 
völferung vertbeilte ſich auf 3690 Chinefen, 660 Europäer und 
30 Malaien. Der allgemeine Geſundheits zuſtand lief nichts zu 
winichen übrig. Das Betragen der Chineſen wird als ein 
mufterhaftes hingeſtellt. „Sie befolgen die Geſete und find 
in jeber Beziehung gute Unterthanen,“ fagt der Bericht ’). Die 
Revenue des Finanziahres 155081, von Juli zu Juli gerech 
net, belief fih anf 22000 Pf. St. und floffen davon 7409 
aus Pandeinnahmen, Die Mevenne des neuen Finanzjahres 

1) Aehnlich wie in Queensland und Neu: Seeland (aud 
Birtoria und Reu-Sud-Wales wollen folgen) bat das Parla- 
nent der Solonie Süd» Huftralien Witte Äuguſt diejes Jahres 
eine Bill angenommten, nach weldper jeder anlommende Chineſe 
eine Sopffteuer von 10 Pf. St. zu erlegen hat und jedes 
eintreffende Schiff auf je funfzig Tonnen Kine Gehaltes mur 
einen Chineſen als Paſagier führen darf. Tod joll diefe Bill 
auf das Rorthern Territory vorläufig feinen Bezug haben. 


wirb auf 33000 Pf. St. veranſchlagt. Der Erport an Gold 
— und bad in bis jest fo ziemlich der einzige Ervort — 
belief fi im Jahre 1880/81 anf 28471'% Ungen. Es würbe 
dies, die Unze Gold mit 4 Pf. St. berechnet, einen Werth 
von 118886 Pr. St. ergeben. Das nen entdedte Goldfeld 
am Bridge Creek war beionders lohnend und beihäftigte 100 
(Europäer und 1500 Chineſen. Much die Onarzrifie am 
Margaret fFinffe lieferten gute Nefultate, dem man gewann 
aud einer Tonne Quarz Gold bis zum Betrage von 520 Un: 
zen. Mit der Anlegung von Zuderplantagen geht es raſch 
vorwärts und hofft man aufglnftige Erträge. Für Paftorals 
awede (mehr für Rindvieh alö für Schafe) waren bereits 
224 244 engliſche (10546 deutſche geographiſche) Quadrat⸗ 
meilen, gegen eine jährliche Reute von 6 Peuce oder 50 Pfen⸗ 
nig pro Onabratmeile, vom Rorthern Territory in Pacht 
genommen. 

— Die Perlfifherei in der Torres- Straße zwiſchen 
ber Rorblüfte von Auftralien und Neu⸗Guinea nimmt einen 
immer größern Umfang an und liefert lohnende Erträge. 
Im vergangenen Jahre wurden 449%, Tonnen Perlmuſchelu 
im Werthe von 1200000 bis 1400000 Mark gefiiht. Der 
Preis fir die Tonne jhwankt zwiſchen 2400 unb 5600 Marf, 
Zu Tauchern wurden meinens Kanalas, Maoris und Ma: 
laien, auch einige auſtraliſche ingeborene verwendet, von 
Reifen nur ungefähr zwanzig. Die Taucher felbt machen 
gute Geſchäfte dabei und ftchen ſich anf 4000 bis 600 Marf 
pro Jahr. Obgleich es fehr viel Haifiiche im der Torred- 
Strafie giebt, fo geht doch bet der Fiicherei jelten ein Menſchen⸗ 
leben verloren, im Durchſchnitt micht mehr als zwei im Fahre, 
Es ift eine auffällige Thatſache, dad die Haifiſche ſich meinen: 
theils davon machen, Tobald die Perlfiiherei beginnt. Iu 
Auftralien, namentlich in Sydney, beſteht eine Anzahl von 
Gefellichaften, welche in jenen Gewäſſern berartige Fiſchereien 
auf ihre ofen betreiben laſſen. j . 

— Der Cenfus von 3. Mpril 1881 ergiebt für bie 
Kolonie Ducensland eine Benölferung von erft 215159, 
wobei das weibliche Gheichleht um 37000 an Zahl geringer 
if ald das männliche. Da die Kolonie einen Frlädhenraum 
von 31458 beutfchen geographiihen Quadratmeilen umfaßt, 
fo würden mithin nur 6,94 Perſouen auf die Onabratmeile 
entfallen. Nach dem Cenſus vom 1. Mai 1876 zählte die 
Kolonie 173 283 Seelen, 105 009 männlich, und 68 274 weiblich, 
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Nordamerika. 

— Newart als Fabrikſtadt. Newark in New Jer— 
fey liefert befanntlich eine große Onantität ber Produkte, 
welche auf dem Weltmarkte ald New Yorler Yabrilate fun: 
giren, und man füngt am, Schritte zu thum, um and) dem 
Namen ber Stadt, in welchem die Gewerktätigfeit eine ſolch 
hohe Bebentung errungen hat, zu Ehren zu bringen. Der 
Sekretär der Handelskammer, Herr P. T. Quinn, hat einen 
längern Bericht fiber das Wacsthun und die Ausdehnung 
ber verſchiedenen Fabrilzweige Newarks verfafit, welcher des 
Jutereſſanten viel enthält. Aus demſelben gebt hervor, daß 
bie in Rewark gefertigten Krodulte nach far allen Weltgegen 
ben verfandbt werben und baß die Fabrikate ber dortigen 
Lederinduftrie 3. B. erfolgreih mit den Erzeugniſſen Eng: 
lands, Frankreichs und Deutihlands konkurriren. 

Mewark iſt allerdings gewiſſermaßen als eine Vorftabt 


New Horks zu betrachten, welches für alle Fabrifate der | 


nenen und alten Welt den befien Stapelplat bietet. Die 
Verbindungen Newarks find jedoch nach allen Seiten bin reich: 
lich und nur wenige Städte erfreuen ſich folder Verkehrs: 
erleihterungen zu Waſſer und zu Pand, wie die freundliche 
Stadt am Paſſaic, welche fih außerdem durd; eine tüchtige 
Municipalverwaltung fchon lange einen beneibenswertben Ruf 
erworben hat. Als Dauptindnftriezweige, welche in Newark 
vertreten find, neunt der Sekretär der Handelslammer Leber, 
Juwelier: und Hutjabrifen; er giebt folgende intereifante 
Bufammenftellung in Bezug auf einzelne Gefdäfte: 

Arbeiter Lohnbetrag Probuktionsw, 


zahl Dollars Dollars 

Ledergelhäft ... . , 3661 1413713 10 440 992 
Raffinerie für Ebel- 

metalle ....-. 812 170 100 ETM 600 
Fabriken v. Scmud: 

facdıen . ...... 2585 1004016 4.6932 897 
Hutgeihäft...... 2055 307 025 2352 5M 
Webereien ...... 1861 565 MO 2212 260 
Koffertabriken . . 1567 570522 2135923 
Kleiderfabrifen . .. 1438 14727 (7) 2055 108 
Schubmader. .... 1635 675 881 1885 504 
Maidiinenfabriten . 1167 567 391 1630 077 
Sattlerei .....-» 1216 410 636 149% 008 


— Eine Erpedition iſt jet damit beichäftigt, die Um— 
gebung des Bären-Sees in Britiſch Columbia, welche bie 
dahin ganz unbefannt war, zu erforfdien. 

— Im Anſchluſſe am den Kürzlich ftattgehabten Cenſus 
ber Vereinigten Staaten if ein Bericht über die Ber 
theilung des Negenfalls und über diejenige ber Bevölke: 
rung mit Nüdficht auf den Negenfall herausgegeben worden. 
Danach erreicht ber höchſte Regenſall während eines Jahres 
150 Boll, welder einmal am Puget Sund beobaditet worden 
it. Im Fahre 1850 betrug der durchſchnittliche Megenfall 
der Vereinigten Staaten, mit Ausſchlug von Alaska, 29 Zoll. 
Aus diefem Durchſamitte folgt die Eriftenz eines weiten Ger 
bietes, welches für Pflauzenwuchs ungeeignet if, da diefer, 
zumal bei der vorfommenden raschen Verdunſtung, viel mehr 
Feuchtigkeit verlangt. Deshalb drängt fih die Bevöllerung 
bejonders an jolgen Stellen zufammen, welche zwiſchen 35 
und 50 Zoll Megenfall haben, Aus einer von Dir. Ganuet 
zufammengenellten Tabelle ergiebt ſich, daß diejer Theil der 
Vereinigten Staaten 68,13 Procent ber gefammten Bevölle— 
rung umfchlieft, während die Gebiete zwiſchen 30 und 60 Zoll 
92,3 Procent der Bevöllerung enthalten. Die dichtefe Beſie 
delung haben die Streden mit 45 bis 50 Zoll Negen, näm— 


Erdtheilen. 


lich per Quadratmile 57,7 Einwohner, und biefelben ent- 
halten auch die größte abfolute Bevöllerung. Man bat be 
redinet, daß im Jahre 1880 in den Vereinigten Staaten — mit 
Ausnahme von Aladta — etwa doppelt fo viel Waller vom 
Himmel gefallen ift, als die beiden Seen Erie und Ontario 
zufammen enthalten; diefe Mafje betrug 1 796 632 642.000 000 
Gallonen, die Berbunftungsoberjläde etwa 3 Millionen Qua— 
dratmiles, 


Polargebiet. 


— Der Geographiſchen Geſellſchaft in Bremen gingen 
ans Sau Francisco, 8, September, Nachrichten zu, welde 
den auf S. 258 dieſes Bandes bezüglid der Befitergreis 
fung von Wrangels-Laud durch den amerikanischen 
Dampfer „Corwin“, Sapitän Hooper, gegebenen Bericht 
vervollfrändigen, Nachdem diefes Schiff Ende Juli durch das 
Eis bis zur Heraldinfel vorgedrungen war, wurde gelandet 
und die höchfte Spite des in fhrofien Granitfelien anffteigen: 
den Eilandes beitiegen. Die Heraldinfel ift der Aufenthalts: 
ort von Myriaden Servögeln." Die Vegetation in kümmerlich 
und beiteht aus einigen Moofen, Flechten, Sarifragen. Beim 
Abfieg wurde ein 200 Fuß hoch berabftürzender und unter 
einer Schneebank verſchwindender Wildbad) angetroffen, Bon 
der SHeraldinfel arbeitete ſich der „Gorwin" zur fibiriichen 
Küfte hinüber, längs welcher er bis zum Norbfap vorbrang. 
Auf dem Wege dahin wurde eine Segelftange aud der Sce 
aufgefifcht, die Faum über ein Fahr im Wafier gelegen haben 
konnte. An ber Hüfte traf man Cingeborene, die ben in 
großen Flügen eriheinenden Enten wie ben auf dem Eiſe 
außerorbentlid; zahlreichen Eisbären mit Bogen, Pfeil und 
Speeren nahftellten. Auch einem wandernden Stamm Nen: 
thiertſchultſchen begegnete man. Nach vielen Anjrrengungen 
gelang es von der Sübdfeite ber am 12. Auguſt Morgens 
auf Wrangels-Land zu landen, welches vom»Stapitäin Hooper 
feierlich für die Vereinigten Staaten in Befis genommen (der 
Vertrag mit Rußland, durch weihen die Vereinigten Staaten 
Alaska erwarben, maht es ihnen jedodh unmöglich, irgend 
welches Land weitlich der Beringſtraße zu beanjpruchen) und 
Neu:Columbia getauft wurde. Die Hüfte des neuen 
Landes liegt 25 Miles nördlicher, als die biäherigen Karten 
annehmen. Spuren von Bären und Füchfen waren zahlreich, 
einige Vögel und ein Lemming wurben erbeutet. Am ber 
Landungsntelle mindete ein 300 Fuß breiter, 21% Faden tiefer 
reifender Strom in das Meer, was auf eine größere And 
dehnung des Landes ſchließen fügt. Die Klippen beftanden 
hauptjächlic; aus Schiefer, aus Sandftein und etwas Quarz. 
Der Boden ift Ichmig mit untermifchten dunkelen Kieſeln. 
Am Strande fanden ſich allerlei Gegenfände, die beweiſen, 
daft die Küfte nicht immer von Eis eingefchloffen it: Wal: 
fihgerippe, Treibholz, ein altes Ruder, eine Bootsplanke, höl⸗ 
zernes Geſchirr und Faßdauben. Dampfer „Corwin“ hielt 
ſich, nachdem er feftgeftellt hatte, daß im dieſem Theile des 
Landes feine Spuren der „Teannette* in Cairns oder bers 
gleichen zu finden, wur furze Zeit auf und dampfte nach der 
amerilaniichen Seite hinüber, um dem Walfänger „Daniel 
Webſter“ zu Hilfe zw Fommen und fich mit Kohlen zu ver 
ſehen. Es ift anzunchmen, daß das ſpäter eintreſſende eigent⸗ 
liche Auffuchungsſchiff „Nodgers’ ebenfalls das neue Laud 
erreicht haben wird, Vermuthlich wird dieſes Schiff dort 
überwintern nnd die Auſſuchung der ‚Jeannette“ grünblicher 
betreiben, als es ber „Gorwin* vermodte. Ueber bie Er: 
firedung des neuen Landes nadı Norden hin wird nichts be: 
richtet, die See ötlich von Wrangels-Land fah man von der 
Heraldiniel aus offen. 
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Bon Cayenne nad) den Anden. 


(Jules Grevaug' zweite Reife im nördlichen Südamerifa 1878 bis 1879.) 
(Sämmtlice Abbildungen nach Photographien.) 


XII. 


1. Juni. Da die Feuchtigkeit des Bodens das Feuer⸗ 
anmachen verhinderte, jo hatten ſich die Reifenden am Abend 
zuvor nur mit etwas Caſſava und Branntwein begullgen 
müflen. Santa Cruz, der eine merhoürdige Energie zeigte, 
ftand aber ſchon um 4, Uhr auf und fuchte eine günftige 
Stelle, um einen am Abend geſchoſſenen magern Stelgen» 
läufer zu kochen. Gern hätte man den ſchlechten Pla noch 
vor Zagesanbruch verlaflen; bod ging das wegen ber 
Kompasaufnahme nicht, zu welcher Crevanı das Tageslicht 
brauchte, und die er ohme die geringfte Lücke herſtellen wollte. 
Als er dann gegen 6 Uhr nochmals die Yagerjtelle mufterte, 
um nicht irgend ein GSepäditii zu vergefien, bemerfte er 
eine mächtige Boa, die zweifellos feine zehn Schritte von 
ihnen die Nacht zugebradyt hatte. Apatu hatte aud) gemeint, 
daß ein böfes Thier in der Nähe fei, da er einen unange— 
nchmen Moſchusgeruch verfplrt hatte. 

Segen 9 Uhr erreichte man die Meine Anficdelung Ki» 
noro, wo zu ihrem Erftaunen eine Kuh, zwei Hammel und 
zahlreiche Schweine ſich tummelten. Der Befiger derfelben, 
Bernarbo Gabreiro, war vor einer Kevolution ſich flüchtend 
mit Weib, Kindern und Vieh den Yura-Yaco hinabgefahren 
und hatte fich dort niedergelaſſen. Er hatte auch einen Ochſen 
befeffen, denjelben aber wegen Mangels eines Weideplages 
ſchlachten müflen. Denn die Ufer des Yapura ſowohl wie 
auch des Ica find überall mit endlofem Walde bededt. Flir 
8 France erftand Crevaur ein Meines Schwein, fiir 3 Francks 
6 Eier. In der Anfiedelung traf er zwei junge Indiane⸗ 

Globus XL. Nr. 21. 


rinnen vom Stamme der Tamas, die am Rio Caguau 
(etwa unter 1° nördl. Br. und 779 weftl. Y. Paris) woh⸗ 
nen. Diefelben fahen den Frauen in Guayana täufchend 
ähnlich, hatten auch Gewohnheiten, welche Crevaur bei den 
Galibis beobachtet hat. So tragen fie fowohl im Nafen- 
flügel als and) im der Unterlippe einen großen ſchwarzen 
Dorn. Eine derfelben zerquetichte Mais mit einem großen 
Steine, der vollftändig die Form eines Halbmonds hatte. 
Diefes Geräth ift auch am Iga fehr gebräuchlich, und bei 
der Stadt Para, wo es von den früheren Eingeborenen ans 
—— wurde, fand Crevaut gleichfalls ein Exemplar def: 
elben. 

Ueber den Mapa machte Cabreiro folgende auch ander« 
weitig beftätigte Angaben. Die Regen beginnen im März 
und dauern bis in den Auguft; das Johannishochwaſſer 
(21. Juni) wird wegen feiner Heftigleit gefürchtet. Im 
Auguſt und September wird die Kahnfahrt mitunter durch 
einen jehr ftarfen Wind, der ſelbſt Wellen aufwirit, gefährdet. 

Gegen Mittag diefes Tages traf man auf drei Hiltten 
von Carijonas- Indianern, welche unter einem Agen« 
ten (corregidor) der colombianifchen Regierung leben. Der» 
felbe Hat officiell die Aufficht über ſämmtliche Eingeborenen 
am HYapura; da er in der That aber mur zwei Heine ts 
bianerfamilien und einige gerftreute Mulatten zu beforgen 
hat, fo befchäftigt er ſich damit, Kautſchul, vegetabiliſches 
Etfenbein und Kakao zu ſammeln und dafjelbe gegen Kleine 
Meſſer und Kalito auszutauſchen. Nachdem ihm unfer fran: 
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zoſiſcher Arzt eine Beingeſchwulſt ausgeſchnitten hatte, ertheilte 
er gern die Erlaubniß, daß zwei feiner Indianer denſelben 
bis zum Araraquara⸗Falle begleiteten. Apatu machte bald 
die Entdedung, daß die Carijonas das Feuer tata und das 
Bajler tung mennen, Bezeichnungen, wie fie fich ebenſo im 
Innern Öuayanas finden. Die Carijonas aber, welche den 
Roucouyennes jehr ähnlich jehen, waren nicht minder ent 
zitdt, daß die Fremden ihre Spradje redeten, und waren 
gegen ein Geſchenk von je einen Säbel, einer Art, einem 
Mefler und einigen Mieter Kalito gern bereit, diejelben zu 
begleiten. Die Zierrathe, welche einer derfelben trug, wa» 
ren genau biefelben, welche Crevaur bei ben Macuſis In⸗ 
dianern im Britifch -Önayana umd bei den Rouconyennes 
gefehen hatte. Es waren das filberne Ohrgehänge von drei: 





Garijona » Indianer. 


weder bei Tage noch bei Nacht abgelegt, bis fie vollftändig 
aufgebraucht ift. Es hielt filr ben Reiſenden fehr ſchwer, 
ſich ein ſolches Kleidungeſtück zu verſchaffen, da es faft 
unmõglich iſt, daſſelbe abzulegen ohne es zu zerſchnei · 
den. Endlich ſtellte ein junger Mann, durch einen ihm an⸗ 
gebotenen rothen Gurtel gereizt, alles Mögliche auf, um aus 
diefer wahren Schildkrötenſchale herauszufonmen, und nadı 
langwierigen Verdrehungen, welche an die einer Languſte, 
die aus ihrer Kallſchale herausſchlüpfen will, erinnerten, 
gelang es ihm fchlieglich, feinen Panzer abzuſtreifen. 
Am Abend röfteten die rauen Kalaobohnen umd zer: 
uetſchten fie mit jenem ſchon erwähnten halbımondförnigen 
teine; burch Binzufligung von etwas Zuderrohrfaft ge- 
warn dann Crevaur eine Chololade, bie ihm angeblich, beſſer 
ſchmeckte, als jedes ähnliche europäifche Produkt. 


Non Cayenne nad) den Anden. 


eckiger Geftalt und cim chem folder zungenförmiger Stift in 
ber Unterlippe. Diefe Schmuckſachen waren aus Seldftilden 
hergeftellt, während die Roucouhennes dazu Stucke von 
Weißblech verwenden. So wurden bie Sardinenblichjen, 
welde Crevaur an den obern Maroni gebracht hatte, zu 
ſolchen Ohrgehängen verwandelt und fanden bei ben Ein- 
geborenen von Guayana weite Verbreitung. früher wurde 
erwähnt, daß die Roucouyennes ihr Ideal in einen hervor 
ftehenden Bauche erbliden umd den Unterleib, um ihn größer 
erfcheinen zu laſſen, mit zahlreichen Gürteln bededen. Die 
Carijonas tragen ftatt derfelben hölzerne Reifen, die mit 
Lianen zufammengebunden find und bis an das untere Ende 
ber Bruft hinaufreichen, und auferdem vorm eine Meine 
Schurze aus Rindenzeug. Dieſe unbequeme Tracht wird 
a ; * 


'n 





Coregitaje : Indianer, 


2. Duni. Um 8 Uhr brach man auf, im Ganzen mit 
Santa Cruz und Fortunato 10 Mann ftark und bewaffnet 
mit zwei Flinten, einem Nevolver, Bogen zun Fiſcheſchiehen 
und Blasrohren, um mittels vergifteter Pfeile Affen zu ers 
legen. Die beiden Carijonas ließ Crevaur in feinem Boote 
Plag nehmen, um mit ihnen plaudern umd ihre Sprache mit 
derjenigen der Noucouyennes vergleichen zu Lönnen. 

Bald warb man zweier Boote anfichtig, in welden Cari⸗ 
jonas- Indianer jagen, die wie die Eingeborenen in Guayana 
mit Genipa bemalt waren, Das eine ergriff fofort die 
Flucht, während bas andere Crevaux' Fahrzeug heranfonıs 
men ließ. Unter den Infaflen befand ſich ein volfommen 
nadtes Weib, welches in einer Hängematte ein Kind trug. 
Die indianischen Gefährten Crevaur' plauderten mit ihren 
Landsleuten und titwlirten fich mit ihnen „calina“ ; daffelbe 


Bon Gayenne nad) den Anden. 


Wort brauchen die Roucouyennes, um Individuen ihrer 
eigenen Race zu bezeichnen. Der Grund, um deſſen willen 
das andere Boot ſich geflüchtet hatte, war der, daß das 
Weib eben entbunden worden war, und das Neugeborene, 
welches in jenem Boote fich befand, feinen Weißen zu Ge: 
fichte befommen darf, da es fonft filrbe. Apatır beftätigte 
das Borhandenjein diefes Aberglaubens bei allen Indianern 
Öuayanas; jede Wöchnerin — wenn man biefen Ausdruck 
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hier anwenden darf — wird ſich hartnädig weigern, ihr 
Kind einem Weißen ober Meger zu zeigen. in anderer 
Brand) der Garijonas wie der Roucouyennes verlangt, da 
eine ſolche mehrere Tage lang völlig nadend umhergeht und 
ſich felbft dem Regen ausfegt. Wer wird ſich da wundern, 
wenn bie fübamerifanifchen Eingeborenen raſch verſchwinden? 
Wo giebt es font jo graufame Leute, daß fie ein Weib eine 
Stunde nad) der Entbindung nadt auf einem Boote fahren 





Garijonas » Indianer. 


laſſen? Und find nicht Säuglinge, welche man auf weite 
Reifen mitſchleppt, einem fihern Untergange geweiht? 

Um Mittag wurde der große Zufluß Ote'uafla paffirt, 
an beffen Oberlaufe, acht Tagereifen von der Mundung, 
Weiße figen und Chinarinde ausbeuten. 11/, Stunden 
fpäter traf man auf die Inſel Couay; fo heißt bei ben 
Garijonas wie bei den Roucouyennes die Miritis- Palıne, 
Bald darauf hielt man an den GofacuntirOnfeln, welche eine 
verlaffene Hütte der Garijonas tragen. Dort fand Crevany 
noch eine Meine geſchnitzte Bank, wie fie ebenfo bei den 





vogel, eine Art Urubu, vorftellen, welcher bier wie dort 
atura heißt. Auch eine menſchliche Figur aus ſchwammi- 
gem Holze lag dort, ähnlich den Felsritzungen am Yary, 
welche der Keifende anfangs für Fröſche gehalten hatte. 
Diefe rohen Bildwerle haben den Zwech, böfe Geiſter fern 
zu halten. 

Als die Boote ſich am folgenden Tage der Mündung 
des Bades Santa Maria nüherten, am welden eine Nieder 
lafjung von Goreguajes- Indianern ſich befindet, fuhr Santa 
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| Roucouyennes vorkommen; die Schnigerei follte einen Raub⸗ 
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Cruz, ber diefelben um fo beifer fannte, als feine cigene 
Mutter diefrm Stamme angehörte, voran, um die Ankunft 
eines „großen Häuptlings“ zu melden. Etwa 20 India- 
ner, Männer und Weiber, fanden fich denn auch am Yandungs« 
plage ein und wurden bon Apatu mit vier Schiffen begrlißt. 
Am Abend wurden Tänze aufgeführt, wobei Apatu bald ein 
Vicd wieder erfannte, das er ſchon am Yary und Parıı ges 
hört hatte. Je weiter man fam, defto häufiger wurden bie 


Bon Cayenne nach den Anden. 


Aehnlichteiten zwifchen den Eingeborenen am Yapura und 
von Guayana, Crevaur neigte fchon jet zur der Anficht, 
baf fie alle zu einer und berfelben Familie gehören. 

Sehr bald nahm Crevant weitere Aehnlichfeiten wahr, 
Einer feiner Leute, ber franf geworden war, nahm die Hilfe 
des ev Coreguajes in Anſpruch, welcher genau 
in derſelben Weiſe wie die Piays in Guayana an der fran- 
fen Stelle faugte und es durch Blafen und Sch !: Scho !- 





Gorequaje Indianer. 


Scho!- Rufen vertrieb. Beſonders fiel dem Reiſenden bei 
diefer Geremonie ein monotoner Geſang, beſſer Recitativ 
auf, das dem Evangelium am Palnjonntag ähnlich ift, und 
das er oft von den Piays gehört hatte. Die Handzeidy- 
mungen ferner, mit welchen ex von den Coregnajes und Ca- 
rijonas ein Album füllen ließ, haben die größte Analogie 
mit denen aus Guayana. Wie die Roucongennes, fo trc« 
ten auch die Carijonas mie eine Reife am, ohne fich von 
ihren Weiberm mit Nuke ober Genipa bemalen zu laſſen. 
Als Erevaur einen Indianer nad) dent Grunde der Bemar 


lung fragte, antwortete ihm diefer, es geſchehe, um fich 
warm zu halten. 

Bei der Weiterfahrt fiellten ſich bald Stromfdjnellen und 
Fälle ein, deren Ueberſchreitung der an ſolche Hindernifle 
nicht gewöhnten Begleitmanuſchaft viele Schwierigkeiten 
bereitete. Am 11, Juni wäre im einem Meinen Falle das 
eine Boot beinahe gefentert, und zwei Tage darauf lamen 
fie an den Fall Cuemann, ben die Eingeborenen fiir umpaffir- 
bar erflärten. Apatu, der ſich mit drei Seführten dennoch 
hineimmagte, wäre faſt umgefommen; um ſich zu reiten, 


Von Cayenne nad den Anden. 


mußten fie Sbepäd umd Kleider ans Ufer werfen, und Santa | 


ru wurde in Folge des ausgeftandenen Schreckens franf, 

Am 14. Juni Mittags langte man bet dem großen 
Falle Araraquara („Arara Net“) an, wo man die Boote 
verlaffen und fich einen eg zu Pande fuchen mußte, Der 
Mypura hat fich dort durch ein großes Sandftein « Platean 
feinen Yanf gebahnt, den beiderjeits weiße, horizontal und 
vertifal ſich fpaltende Felſen wie Riefenmauern einfaflen. 
Vorher hatte er eine Breite von 700 bis 800 m; man 
fann fich vorftelen, mit welcher Geſchwindigleit feine Ges 
wäfler durch biefen Kanal, der nur 50 bis 60m breit ifl, 
dahinfchiegen. Etwa 1 km weiter abwärts wird ber Fluß 
plöglidh wieder ruhig, aber nur weil er ſich ftaut und un« 
mittelbar darauf fid) mit einem Gage in einen 30 m tie: 
fen Abgrund ſtürzt. Der Marſch über das Plateau war 
wegen der zahlreichen Spalten im Gefteine mitbjelig und 
felbft gefährlich, und erſt nach ſechöſtundigem Wandern fan- 
den fie einen Pfad, der fie noch vor Einbruch der Nacht an 
den Fuß jenes Falles brachte. Dort wurden am mädhften 
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Morgen flnf Bäume gefällt und ein Floß davon gebaut. 
Kurze Zeit aber, nachdem man die Weiterfahrt angetreten 
hatte, traf man auf ein Boot mit drei Mitoto-Inmdia- 
nern, bie fich ſelbſt Mafufcht nennen (uitoto bedeutet int 
der Sprache ber Garijonas und Roucouyennes „Feind“). 
Grevaur folgte ihrer Einladung, ihr Dorf zu befuchen, 
welches am Nebenſluſſe Arara lag und in zwei Stunden 
erreicht wurde. Er fand die Bewohner deſſelben in großer 
Aufregung: die Männer machten die febhafteften Bewegun⸗ 
gen, als ob fie ſich zankten, die Weiber eilten umher und 
die Kinder flüchteten fich in den Wald. Als er ein Haus 
betrat, fah er iiber ber Thlie eine untere Kinnlade Hängen, 
fowie eimige aus Menfcentnocen gemachte Flöten, und 
in einer Ede lag auf einer Trommel eine mit Wachs über: 
zogene getrodnete Hand. Die Männer hatten fid) Arme 
und Beine mit Genipa blaufchwarz, Pippen und Bühne 
dunlelſchwarz mit den Zweigen des Blumenrohr umd ben 
Rand der Augenlider mit Rulu lebhaft roth gefärbt, fo 
daß manche wie wahre Teufel ausfahen, während bie Frauen 





Wie die Uitotos ſchuupfen. 


den ganzen Peib mit Ausnahme des Halfes mit einer Art 
Kautjchuf ſchwarz bemalt und darauf weiße und gelbe Zeich ⸗ 
nungen angebracht hatten, 

Eine fonderbare Art zu ſchnupfen haben die Männer. 
Ihre Dofe beftcht aus einer großen Vielfraßſchnede, deren 
Baſis mit einem mittels balata (Gutta-percha) befeftigten 
‚ledbermausflitgel verſchloſſen ift; fe enthält ein wohlriedyen: 
des Pulver von umbefannter Zufanmmenfegung, das ſich aus 
der im einen hohlen Knochen endigenden Spitze ber Mu: 
ſchel Heransfchiitteln läßt. Um dafjelbe num im die Nafen« 
Löcher zu bringen, bedient fidh der Indianer eines Anftrne 
mentes aus zwei hohlen Bogellnochen, die mittel® balata 
verbunden find; den einen ſtedt er in den Mund, den an« 
dern in ein Naſenloch und braucht daun mie zu Dlafen, um 
ben Staub dem entfernteften Theilen der Schleimhaut zuzu⸗ 
führen. Einer folden Schnupfmaſchine bedient fi) aber 
mur der Egoiſt; verträgliche Yente haben ein Inſtrument, 
das aus zwei im Geſtalt eines X gefrengten Knochen bes 
ſteht, und mittels dejjen ſich Freunde, wie unfere Abbildung 
zeigt, das Pulver wechſelſeifig einblaſen. Die Gigarren 
diefer Indianer habem micht weniger ala 4 cm Durchmeſſer 
und enthalten etwas Tabal, um den viele Blätter vom 


bois-canon gewidelt find; jeber nimmt drei Zuge und 
überreicht dann die Cigarre feinem Nachbar. 

Als Erevaur die Yichtung neben jenem Hauſe betrat, 
fah er in einem Topfe etwas fochen; es war ein Andianere 
fopf! Nun verlor er alle Luft zum längern Bermweilen ; 
er gab feinen Wunfd zu erfennen, ein Boot faufen zu wol- 
Ion, und erftand eim folches. Von der Strömung getragen, 
langte er raſch bei feinen Gefährten an, Erſt auf der 
Weiterreife entdete er zufammengelauert zwiſchen dem Ge 
päde einen Indianer und bat ihn, das Boot zu verlaffen. 
Derfelbe folgte der Weifung mit einem verzweifelnden Blicke, 
ben Erevany erft verftand, als es zu ſpat war; es war offen- 
bar ein Kriegögefangener gewefen, der feinen menfchenfref- 
fenden Feinden zu entlommen gehofft hatte. 

Am 19, erreichte man ein Feines Dorf der Carijonas; 
in derfelben Nadıt fam dort einer der Einwohner an, ganz 
verftört durch die ausgeftanbenen Gefahren. Cr hatte mit 
zwei Genoflen eine Reife auf dem Arara unternommen, 
wurde aber dort von den Uitotos gefangen genommen, 
welche ſofort den cinen mit Händen und lien an einen 
Daum banden, ihn trog feiner Wehllagen mit einem ver⸗ 
gifteten Pfeil tödteten, weil einer ber ihrigen durch feine 
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Stammesgenoffen gefreflen worben war, bie Leiche mit 
Händen und Füßen an einem Pfahle befeftigten und wie 
ein erlegtes Pelari davontrugen. Der Häuptling hatte 
dann das Fleiſch vertheilt und auc) benachbarten Stämmen 
Stüde davon zugefandt. Der zweite war, wie gejagt, ent 
tommen und ber britte war eben jener Indianer, ben Cre— 
vaug zu feinem nachträglichen Bedauern ans Yand hatte 
ſetzen laſſen. 

Die weitere Reife war höchſt gefährlich und mühſelig. 
Die Füße bes Neifenden wurden bei Tage durch Fliegen 
zerftochen, welche Anfchwellungen und Geſchwüre verurſach · 
ten, während die Nachtruhe bald durch Negen, bald durch 
Mostitos oder feindliche Indianer geftört wurde. Mehrs 
mals wurden fie engeneifie, wobei Crevaur ftets die größte 
Mühe hatte, feine Yeute vom Schießen abzuhalten, ja feine 
eigenen Leidenschaften zur befiegen. So verlangte am 22. 
Juni ein Häuptling mit Gewalt das Gepäd des Reifenden und 
lonnte nur wieder durch Gewalt von feinem Vorhaben abge 
bracht werden. Diefer Menſch, der an 200 Wegftunden vom 
Amazonenftrom entfernt wohnte, befaß 10 Fuͤnten, eben: 
foviel Küraffierpalaiche und vier Kiften voller Dinge des 
civilifirten Lebeus, Refultate eines Sklavenhandels, den er 
mit brafilianifchen Händlern trieb, Ein Säugling ift dort 
ein amerilaniſches Meſſer werth, ein fechsjähriges Mäd— 
chen einen Sabel, oder zuweilen auch eine Art, ein erwach⸗ 
fener Menſch eine Flinte. Gut mit folchen europäiſchen 
Waffen verfehen, unternehmen diefe Indianer Raubzlige 
auf den benachbarten Strömen, greifen die dortigen nur 
mit Bogen bewaflneten Stämme am, töbten bie, welche 
Widerftand Teiften, nehmen die anderen gefangen und fuh— 
ren fie jenen Seelenverfäufern zu. Diefer Handel ift nicht 
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gefahrlos; denn oft genug wird ber Händler ſchlecht em: 
pfangen, wenn er den lebenden Preis für feine Waare 
holen will, und wenn ſich die Indianer für die Stärferen 
halten, wird er ausgeplünbert und erſchlagen. Am 26. 
Juni überfchritten fie einen vierten Hall, welder eine Bes 
fahrung des Stromes mit Dampfjchiffen unmöglich mad, 
ſich durch Dynamit aber leicht befeitigen ließe. Am folgene 
den Tage wurde die Mündung des Apapuri (Apaporis) 
paffirt, welche nach Anficht der Brafilianer die Grenze zwi⸗ 
Ichen ihrem Lande und Colombia bildet. Es waren num 
bereits 43 Tage verflojien, daß fie die Nächte bei ftrömen» 
beim Regen auf der Erde fchliefen, nur durch ein Kleines 
Blaͤtterdach geſchlitzt. Was Wunder, daß nad) und nad) 
faft alle vom Fieber ergriffen wurden? Zwei ober drei 
waren ftets frank, und ein Glüc war es mod) zu nennen, 
daß nicht alle auf einmal dienftunfähig wurden. Crevaur 
beeilte darum bie Fahrt, jo fehr er konnte; denn einige 
Wochen Aufenthalt mehr auf dem abſcheulichen Fluſſe hät 
ten allen den Tod gebracht. Stets war er ber erſte auf 
den Beinen, lich um 61/, Uhr Morgens aufbrechen und 
die Fahrt oft bis 6 Uhr Abends ununterbrochen fortjegen, 
und hatte dann auch am 9. Yuli Abends 5 Uhr die Freude, 
in ben Amazonenftrom einzulaufen. „Gott jet Dant — 
rief Apatu aus — Uitotos nicht gefreilen uns!“ 

Am 15. langten fie in Danaos an, wo Crevaur feine 
Begleiter ablohnte und für ihre Heimkehr Sorge traf. 
Dann mußte auch er dem Klima feinen Tribut entrichten; 
auf der Fahrt den Amazonenftrom abwärts padte ihn das 
Fieber am 22, Juli und verlieh ihn erft wieder am 30. 
Tags darauf ſchiffte er fi) auf dem englifchen Dampfer 
„Ambrofe“ nach Saint-Nazaire ein. 


Religion und heidnifhe Gebräuche der Wotjäken. ° 
Von Dr. Mar Buch in Helfingfors. 


VI 


6. Allerhband Bräuche und Aberglauben. 


Eide werden mad Rittich auf befondere Art gelei— 
fiet. Der zu Vereidigende liegt auf den Sin. Man 
ſchneidet Vrotftickhen ab, beftreut fie mit Salz, fpießt fie 
an eim Meſſer und giebt fie ihm durch ein Körbdyen aus 
Birkenrinde. 

Die Geremonie der Namengebung am neugeborene 
Kinder befchreibt Bechterew folgendermaßen: Bald nad) 
der Geburt eines Kindes nimmt der heidniſche Priefter daf- 
felbe in die Arıne und ſchaulelt es ziemlich, unfanft, indem 
er dabei verſchiedeue wotjäfiiche Namen nennt. Denjeni— 
gen num erhält cs, bei dejjen Nennung es zu fchreien be— 
ginnt, oder aber der Prieſter fängt am Feuer zu ſchlagen, 
dabei verſchiedene Namen oder Gegeuſtände nennend, Wo— 
bei der Zunder euer fängt, den Namen erhält das Kind. 
Diefe Sitte hängt vielleicht mit folgender mordviniſchen 
Sage zufammen: Auge (pätiäi), die Mutter der Götter, 
wälnfchte, nachdem fie acht Kinder geboren, raſcher die Welt 
it guten Geiſtern zu erfüllen, damit jeder Menſch, jedes 
Thier, jeder Baum die feinen hätte zum Schuge gegen 
Baitan. Sie wandte ſich daher an den oberften Gott, ihren 
Vater Thampas, der ihr ein Feuerzeug gab, während ihr 
Sohn Niätipas ihr Feuerſteine brachte. Sie ſchlug nun 


mit dem Stahl gegen den Stein, und aus jedem Funlen 
entftand ein Schutzgeiſt. Dies Geſchäft num fett fie auch 
jest noch fort in dem Make, als die Lebeweſen ber Erbe 
ſich vermehren (Mel’nilom). 

Die Gebräuche während und nad) der Geburt be 
fchreibt Gawrilow im folgender Weife: Bei ſchweren 
Geburten gelobt das Helfende alte Weib im Namen der 
Eltern den Göttern Opfer darzubringen, Dieſe Gelübde 
heißen kurbon für den vorsud, puzym ul, „unter der 
Tanne“, für den Herrn des Waldes, äyd tyron, „Lohn 
mit Speije*, für die Geifter ber Todten. Wenn das nicht 
hilft, fo nimmt fie den Mann der Gebärenden vor und 
fragt ihn aus, ob er nicht gelegentlicd, mit einer andern 
Frau oder einem Mädchen die cheliche Irene gebrochen, 
worauf er ehrlich beichten muß, wenn er fid fein Weib er— 
halten will. Nach der glucklich Üüberftandenen Geburt wäſcht 
die Helferin das Kind und gelobt dabei dem lud murt, dem 
Hainmenfchen (ſoll wohl heißen vu murt, Waſſermenſch), 
im Namen der Eltern eine Ente, was viro sidz’em, Blut- 
gelübde, heißt. Darauf dedt in der Hltte die ältefte Frau 
des Hauſes den Tiſch mit einem weißen Tiſchtuche, ftellt 
einen Topf mit Butter, ein Salzfaß und ein Brot darauf, 
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verkündet danı das Geſchlecht des Neugeborenen und fors 
dert die Anweſenden auf, die kyldisin und ihre Mutter 
um langes und glüdliches Veben für ihm anzuflehen, und 
daß er dereinft feine Eltern ernähren und tränfen möge, 
Darauf tritt der ältefte des Gheichlechtes bedeckten Hauptes 
zum Tiſch, nimmt das Brot, jchmeidet das Ende davon ab, 
beftreut es mit Salz, befchmiert es mit Butter und giebt 
es der Wochntrin, welche es aufigt mit eimem Gebet zu 
inmar. Gin anderes Stüd Brot ſchneidet er ſich felbit ab, 
thut Salz und Butter darauf und fpricht das geforderte 
Gebet zu kylt« in und deren Mutter, worauf er das Stlick 
Brot verzehrt. Seinem Beifpiel fig die Uebrigen und 
= dabei Meine Münzen für den Neugeborenen auf den 
iſch. 

Allerhaud Aberglauben. Die Zeit vom 25. 
December bis 6. Januar wie vom 20, Juni bis 1, Juli 
heißt voZo dyr, grüne Zeit, und ift beſonders geeignet zum 
Erkennen der Ankunft (Gawrilow). Da gehen die er— 
wachſenen Mädchen auf die Tenne und horchen, ob nicht 
von irgend woher Stodenflang zu hören if, denn dann 
wird eine von ihmen im felben Jahre verheirathet. Die 
Burſche dagegen gehen zu leeren Hütten oder Borrathe- 
tammern und horchen: Wenn fie ein Gerauſch hören wie 
vom Fegen bes Bodens, fo fließen fie, daß im nächſten 
Sommer die Ernte fchlecht fein wird; wenn fie hingegen 
ein Geräuſch hören wie vom Ueberſchütten des Getreides 
aus einem Gefäß ins andere, fo giebt es ein e= Jahr. 
Zum ſelben Zwech ziehen ſie Halme aus dem Roggenfchos 
ber. Wenn auf dem 
Aehre ſitzt, fo giebt es ein gutes Kornjahr, während ein 
leerer Halm ein ſchlimmes Jahr bedeutet. 

Georgi führt mod; folgende abergläubifche Anfchauun- 
gen an: Mittwoch und Freitag find file Geſchäfte gefähr- 
lich. in fchwarzer Specht, der über den Weg fliegt, ein 
Nabe oder Kulul auf dem Hauedacht bedeuten, ebenfo wie 
ein gehender Igel, Tod oder ſchwere Krankheit. Durch 
Todtung der Schwalben, Kibitze, Tauben und Bachſtelzen 
bringt man ſich um das Gedeihen des Biehes. Schwalben 
baut man fogar Nefter. Trifft der Blig einen Baum, fo 
erſchlagt er einen Teufel, der in demfelben wohnte. Vom 
Blühen der Nofen bis zu Ende Auguft ift die Mittags- 
ſtunde gefährlich. Die MWotjäten bringen feinen Wachs 
aus, weil die Vienen davon mißrathen. Mißwachs verur⸗ 
fachen die chriftlichen Worjälen, die den Göttern feine 
Opfer bringen, denn geben ift ficherer als alle Gebete, 

Ich felbit kann noch anführen, daß es ſchwer fällt, ge 
brauchte Kleider zu faufen, da mit Hilfe ſolcher leicht ver» 
berbliche Hexerei getrieben werben könnte, 


7. Göpenbilber. 


Zum Schluß möchte ich noch einmal die frage berüh- 
ren, ob die Wotjäten Gotzenbilder befigen oder befejs 
fen haben, 

Da nadyweistic, alle finnischen Völker ſolche verehrten 
und zum Theil noch jet anbeten, fo ift es von vornherein 
wahrſcheinlich, daß fich auch bei den Worjälen Spuren das 
von finden müßten, und das fcheint in ber That fo. Rytſch⸗ 
kom fand in der Kochhlitte eines Worjälenhofes auf einem 
Prettchen an der Wand vertrodnete Zweige von der Pichta 
(fibirifche Edeltanne, Pinns pichta e. sibirica) liegen, Da 
er fie in die Hand nehmen wollte, fprangen der Wirth und 
die Wirthin entfegt Hinzu und hinderten ihn daran. Auf 
feine Fragen nadı der Bedeutung diefer Zweige erhielt er 
dann zur Antwort: „Es ift dieſes eines von den vornehm ⸗ 


erften herausgezogenen Halm eine | 
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ften Dingen, bie bei und göttlich verehrt werben, und zwar 
eben dasjenige, welches wir modor oder den Schupgeift 
unſeres Sales nennen. Wenn es nun die Hand micht 
nur eines fremden Religionsverwandten, ſondern auch fogar 
derer, die ihm göttliche Ehre erweiſen, berührt, jo wird bie 
Ruhe meiner Familie, ja meine ganze Wohlfahrt durch 
irgend einen unglüdlichen ‚Zufall unausbleiblich geftört,“ 
Diefe Zeige dürfe nur ein hochbetagter Greis berühren, 
und wenn der ftlirbe, fein Sohn, oder in Ermangelung 
eines ſolchen fein nächſter Yeibesverwandter. Allemal nad) 
Verlauf eines Jahres ſchlachten fie vor den Zweigen, welche 
ihren Hausgott vorftellen, ein junges Kalb, beffen Ohren 
fie auf dafjelbe Brett legen, worauf bie fFichtenreifer lies 
gen. Wenn irgend eim wotjäliiches Haus ein neues Reis 
brauche, fo fünne es baffelbe nicht vor dem Tode des er 
wähnten Alten befommen, wo dann fein Erbe das Reis 
ſchaffe. Bei den Ticheremifien follen ähnliche Zweige ver- 
ehrt werden, die bei ihmen kudorodos heißen, was Haus» 
gott bedeute. Es fei dies aber fein allgemeiner Gott, wer 
der für die Tſcheremiſſen noch die Wotjäfen; im einigen 
Gegenden werde er nicht verehrt. Amimoff dagegen ift 
der Anficht, daß diefe Angaben anders gebeutet werden mit: 
ten. Das von uns jchon befchriebene, vegalartige Brett, 
dändäy, in der der Thür gegenüiberliegenden Ede des 
kuala heiße vyle muts’on pul, d. 6. erhobenes Brett. Dars 
auf werde das Heiligenbild placirt, welches mit einer ur: 
ſprünglich Heidmifchen Bezeichnung mudor oder mydor 
— werde, was wörtlich bedeute: der Rand der Erbe, 
m fazanfchen Souvernement aber fümen weder Heiligen: 
bilder noch andere Bilder vor, fondern werde dieſelbe Stelle 
auf dem erhöhten Brette mudor genannt. Da er nun 
and) fonft feine Spuren von Götzenbildern gefunden, fo 
ift er der Meinung, daß die Wotjalen itberhaupt feine bes 
figen, und nimmt an, daß bie darauf bezüglichen Angaben 
ruſſiſcher Schriftfteller wie auch die Rytfchlom’s auf 
Mifverftändnig berufen, hervorgerufen durch Untenntnif 
ber Sprache. Ich muß mun, fo fühn es auch erſcheinen 
mag, behaupten, daß Rytf tom’ # Deutung im Wefentlichen 
richtig iſt, Aminoff's Ueberfegung des vyle muts on pul 
dagegen ivrthilmlich; vxylo muts’on heißt allerdings „das 
hoch erhobene* und „pul* Brett, gleichwohl ift die Ueber: 
fegung „das hoch erhobene Brett® irrthumlich, allerdings 
aber ift der Irrthum fehr verzeihlich. 

In den kuala- Opferungen wird nämlich das Opfer, 
wie wir gefehen haben, immer auf das bejchriebene Brett 
gehoben, und biefes Opfer, heißt wyle mutson und bie 
Ueberfegung für vyle muts on pul ift daher „Opferbrett*, 
eigentlich „Brett für das hoch erhobene Opfer”. Im eini- 
gen Gegenden heißt dieſes Brett dändäy und wird gewöhn« 
lich nicht mit wyle muts’on zufammengefegt, fo daß man 
gar nicht im Verlegenheit kommt, es unrichtig zu über 
kin, dagegen heißt in ben Hainopfern der feineswegs hohe 

Tiſch, auf, welchen der eine Theil des Opfers gelegt wird: 
vyle muts’on dzök, Opfertiſch. An beiden Stellen, dem 
kuala wie dem lad, wird eben das in natura bem Gotte 
— Opfer vyle muts’on genannt, das aufgehobene 

m Gegenjag zu dem ins euer geworfenen, tylas kon. 
—* in der Gegenwart finden wir den von Rytſchlow bes 
fhriebenen vollftändig analoge Einrichtungen. Noch jetzt 
werden vom erblichen Opferprieſter, dem voräud ut is oder 
mudort'si, an gewiffen Tagen, namentlid) vor dem kvar- 
aur· Feſte, Birlenzweige auf das dändäy und auf biefe 
Zweige das Opfer gelegt. Im einigen Gegenden bleiben 
diefe Zweige auch das ganze Jahr dort Liegen. Ebeuſo 
werben in den Hainopfern auf ben Icon erwähnten Opfer 
tifch Birlenzweige gelegt und auf dieje das Opfer. 
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Wir finden aber auch bei den Tſchuwaſchen eine Ein: 
richtung, welche ftart an die von Rytſchkow erzählte erin- 
nert. Kleine, kaum zollgroße, in einer Form gegofiene 
Zinnfiguren, die einen Menſchen darftelen und unter den 
Namen rich göttliche Verehrung genießen, werden in 
einem Winkel der Wohnung aufgeftellt und an ein Buüſchel 
von Johannisbeers oder Rofenftraudizweigen gehängt. Man 
opfert ihmen eine Art Brei nebſt VBadwert und nach Ber: 
lauf von zehn Jahren ein Schaf (Taftrön nad Fuchs). 
Es fönnte ehe leicht fein, daß unter den Picjtenzweigen 
Rytſchkow's ein ähnlidyes Bild verfiedt war, oder aber, 
daß die Verehrung, welche man früher dem Bilde gezollt, 
in fpäterer Zeit auf die Pichtenzweige übertragen wurde, 
und beide wurden ſchließlich, wenigftens in mandjen Gegen— 
den, durch das Heiligenbilb verdrängt. Für dieſe Au— 
ſchauung würde unter auderen der Umftand ſprechen, daß 
in manchen Dörfern das Heiligenbild jegt auf dieſelbe Stelle 
placirt wird, auf welcher Rytſchlow das Heilige Reis lies 
gen fah, während es bei den Ruſſen nur in der Stube fic fine 
det, und daß außerdem beide biefelbe Bezeichnung führen — 
denn modor und mudor dürfte wohl identisch, fein —, das 
fpricht ſchon dafür, dag das Heiligenbild den Götzen von 
feinem Plate verdrängt, was um fo leichter geichehen konnte, 
als auch das Heiligenbild von den Nuffen vielfach im der» 
felben grob materiellen Art angebetet wird, wie ein Götzen⸗ 
bild. Rod) jegt, wie vor Hundert Jahren, wird ſtets das 
Opfer auf das Opferbreit gelegt, was gleichfalls einen trif⸗ 
tigen Grund fir die Annahme abgiebt, daß dort früher 
der Götze geftanden Habe. Fir diefe Anſchauung Spricht 
aber auch manches andere. Mador heißt nad) Aminoff 
Rand der Erde; das kann kaum anders verftanden werben 
als etwa „Grenze des menschlichen und göttlichen Aufent⸗ 
haltes“ ; jedenfalls ift es feine Bezeichnung für einen Gott, 
fondern Höchitens fr den Play, auf welden der Götze 
ruht, md diefer Platz waren die Zweige; der Gott aber, 
der darauf wohnte, heit voräud, der aljo dem tſchuwaſchi 
ſchen Jrich entipricht. 

Beim Durchſſehen meiner Gebete fällt auf, was übri— 

ens auch ſchon früher befannt war, daß in den kuala- 
Dofern bem inmar gewöhnlich die Bezeichnung vorsud bei- 
gelegt wird. Wenn nun, wie Aminoff mit allem Recht 
annimmt, der Begriff inmar erjt fpäter entftanden ift, 
die Form der kuala- Opfer aber auf ein hohes Alter hin« 
weift, wo den Göttern mod) die Gabe in natura gegeben 
wurde, und wenn bem entfprechend in den kuala-Opfern, 
wie Aminoff behauptet, inmar in ber Hegel nicht genannt 
wird, jo ift Mar, dag man erft fpäter den Namen inmar 
bem ältern vwor&ud beigefügt hat, und dies wirb durch ein 
Gebet beflätigt, in welchem einfach vorkud angerufen wird 
und fein anderer Göttername fich findet. ragt man einen 
Wotjäten, wen das vyle muts’on däadzy beftimmt ift, fo 
fagt er: dem voräud. 

So ift es auch erflärlich, weshalb der erbliche Opfer- 
priefter, welcher jührlidy jeder Familie das heilige Reis auf 
das döndäy legt, vorsud ut is heißt, während diefe Benen- 
nung völlig unerllärlich bliebe, wenn vor&ud nur ein Attris 
but für inmar oder invu oder einen andern hohen Gott 
wire. File meine Deduftionen habe ich fpäter mod) bie 
thatfädliche Beitätigung im einer Angabe Bechterem's 
gefunden, welcher mit dürren Worten berichtet, daß auf bem 
Brett im kunla bei heibnifchen Wotjälen ein grob ges 
ſchnitztes Gögenbild ſich befinde, das einen Ziegentopf oder 
ein vertrodnetes Hafelhuhn vorfielle, in einem bededten 
Korbe liege und vorsud heiße. Auch Gawrilow's Ans 
gaben bejtätigen vollfommen meine Bermuthungen. Was 
nun die Ableitung des Wortes anlangt, jo haben wir ein 
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Berbum vordyny, ernähren, erhalten, und ein Subflantiv 
Sud, Gluͤck; man kann alfo voräud überjegen mit Glck⸗ 
erhalter,, was wieder vorzüglich mit Rytſchlow's Bericht 
labereinſtimmt. 

Bei den Hainopfern auf dem lud ſcheinen ebenfalls 
Gögenbildber üblich geweſen zu fein. Dftrowsti berid)» 
tet, daß er zwar in der Gegenwart nichts derartiges gefun- 
den, ein Greis aber Habe ihm erzählt, daß man in feiner 
Jugend ein Stüd Baumrinde mit dem Fell desjenigen 
Thieres, das geopfert werden jollte, umhüllte und es dann 
auf die Erde ftellte. Bechterew berichtet weiter, daß 
noch im der Gegenwart zur Zeit des Opfers im lud ein 
grob geichnigtes Gögenbild im Geftalt eines Pferdes oder 
andern Thieres aufgeftellt werde, je nad) dem was ber 
Gott fordert. Daß in der That Gögenbilder bei den Hains 
gebeten gebraucht wurden, geht mit großer Wahrſcheinlich- 
feit aus. meinen beiden lud-Gebeten hervor. Das eine bes 
ginnt nämlich: „Tritt wohlwollend auf die Birfenzweige, 
9 invu!* nämlich auf die Birtlengweige auf dem Opfer⸗ 
tische, auf welche das vyle mutson gelegt wird. Mein 
Pe lud· Gebet beginnt ebenjo: „Kozma, tritt wohlwol: 

nd auf“ (sc. die Birkenzweige). 

Daß num ein Volt, das dem Gotte die Gabe grobfinns 
lid) in natura darbringt, ſich vorftellen könnte, daß er in 
unfichtbarer Geftalt unter fie treten fönnte, um fie abzu⸗ 
holen, ift undenkbar; ja felbft wenn man es für die Gegen. 
wart zulaffen köunte, daß unter dem Einfluß des Chriften: 
thums ſolch eine Vorftellung möglich wäre, jo ift das doch 
für die Vergangenheit unmöglich. Aus alle dem lann man 
mit Sicherheit annchmen, daß es früher Gögenbilder gege- 
ben habe, bie zum Empfang des Opfers mit Vorliebe auf 
Baumzweige aufgeftellt wurden. 


8 Charakter der wotjäkiſchen Religion. 


Die von den ruffifchen Schriftftellern aufgeftellte Be— 
hauptung, die Religion der Wotjälen ſei dualiftifch, wird 
von Aminoff als grundfalſch bezeichnet und als lediglich 
hervorgegangen aus Unfenntnig ber Spradye und umvoll» 
ftändiger Einficht in die Götterfehre. Die Götter der Wots 
jäfen beſäßen menſchliche Leidenſchaften; fie gürnen bem, 
ber fie vernachläffigt, und find guädig dem, der ihnen opfert. 
Ueberwiegend fei aber ihre wohlwollende menfchenfreund- 
liche Geſinnung. Es liege etwas naiv Patriarchaliſches in 
der wotjäfifhen Auffaflung des Verhaltens der Götter zum 
Menſchen. Sie reden ihre Götter in ihren Gebeten mit 
kindlicher Vertraulichleit an und nennen fid) Nachbarn der 
Götter. Einen Repräfentanten des Böfen finde man nicht 
unter den eigentlichen Göttern, im Gegentheil werde der 
Götter Beiftand angerufen gegen die böfen Wefen von nieberer 
Art, welche Kranfeiten und andere Uebel verurſachen. Wie 
die alten Finnen von den Nachbarvölkern die Bezeichnung 
des mächtigften böfen Wefens entlehnt haben (piru, perkele), 
fo Hätten auch die Worjäfen ihren peri und &nitan den 
Nachbarn entlehnt. 

Wenn num auch diefe legte Bemerkung vichtig ift, fo 
lann ich doch im Allgemeinen Aminoff nicht beiftimmen, 
fondern die Religion der Wotjälen trägt bis zum jegigen 
Augenblit die deutlichiten Spuren des büftern Schamanis: 
mus, deutlichere als bei vielen anderen finnischen Völlern. 
Wohl ift unter dem Einfluß der benachbarten monotheifti- 
{chen Religionsformen inmar dem criftlichen Gott oder 
Allah recht ähnlich geworben; aus den Gebeten aber kann 
ber freundliche und wohlwollende Charakter feines der Göts 
ter erfehen werden. Alle Götter werben gebeten, gewiſſe 
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umangenehme Dinge nicht zu thin; fo wird mukyltsin 
gebeten, ein Ungeziefer auf die Korufelder zu werfen, invu 
wird gebeten, das Vieh nicht den wilden Thieren zu geben, 
ja felbit inmar wird gebeten, feine Krankheiten und Seu- 
dyen auf die Menfchen zu werfen, fie nicht den Waldgeiftern 
zu überliefern, Diefer vorherrſchend negative Charakter der 
Gebete zeigt, daß man ſich von ſolchen Göttern nidyts Gutes 
zu gewärtigen hat, und daß man opfert umd betet ledig: 
lich, um das Uebel abzuwenden. So iſt auch meift der pofi- 
tive Theil der Gebete zu deuten: wohl erhalte und bewahre, 
d. h. laß die Natıre ihren Gang gehen, erhalte Alles beim 
Alten und bewahre und vor dem Außerordentlichen. Wenn 
die Götter wirklich vorherrſchend freundlid, gefinmt find, 
warum wird mie ein Wort des Danfes in dem Ghebeten 
laut? Man jagt inmar: „Sieb unfer Vich nicht den 
reigenden Thieren, dafür geben wir bir Opfer“ alſo nur 
des ſchnoden Gewinnes wegen verhindert er das Unglück, 
wenn aber der Wolf kommt, dann hat der Gott ihm ger 
fchidt. Wenn die Krankheit fommt, dann hat der Gott fie 
geichidt. Wohl fandte auch Ichovah auf die Gläubigen 
Krankheit und Elend, aber nur, wenn fie die zu ihrem eiger 
nen Velten erlaifenen Geſetze übertraten und nur, um fie 
durch weile Strafe auf dem rechten Wege zu erhalten. 
Wenn man aber auf diefem Wege blieb, jo war er ein 
freundlicher Gott und Danlopfer rauchten ihm zu Ehren, 
freudenpfalmen ertönten ihm zum Preife. Die wotjättichen 
Götter aber ſenden Unglüd und Krankheit nur aus elendem 
Eigennug, wenn ihnen fein Opfer geworden; man thut 
aljo nur das Nothwendige, wenn man ihnen opfert, ein 
Dant gebührt ihmen nicht. 

Wenn num auch der bösartige Charakter der wotjäfi« 
ſchen Hauptgottheiten nicht mehr jo intenfiv ift, jo tritt ba- 
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gegen ber blftere melancholifche Charakter des Schamanis- 
mus recht zu Tage im der Lehre von den Geiftern ber Ver⸗ 
ftorbenen, Nie ift man ficher vor ihrer Tide, und beftändig, 
fast tagtäglich ift man bemüht durch Opfer und Spenden 
ihre Bosheit abzuwenden. Es lann wohl nichts Schrecli⸗ 
cheres geben, als diefe ununterbrochene Furcht vor diefen 
Geiſtern. Krankheit und Hungertuoth halten fie in ihren 
Händen, bereit fie auf die Menſchen zu werfen, Außer 
ihnen giebt es aber in Moor und Wald noch eine ganze 
Schaar ſchlimmer Gefellen, weldye nur der Gelegenheit hars 
ven, um den einfamen Wanderer zu überfallen. Selbft auf 
die freundlichen Seifter, den korka kuz'o wie den gid ut'is, 
lann man ſich fehr wenig verlaffen; ja wenn der leßtere 
„Hofhüter“ genannt wird, fo iſt diefe Bezeichnung mehr 
Schmeichelname, als daß fie dem wirklichen Charakter ihres 
Trägers eutſpricht. Der einzige wirtlich Glüd bringende 
Geiſt ſcheint der voräud; im dem an ihm gerichteten Gebet 
findet ſich nicht jener negative Charakter, von dem wir ſpra⸗ 
den, fondern er wird im pofitiver Weife um Glück, gutes 
Vieh zc. gebeten, 

In dem vedin wie im tuno erfennen wir den Scha— 
manen, der mit den Göttern Zwiſchenſprache hält, die 
Krankheiten vertreibt, die Natur bezwingt, die ewige Sonne 
jelbft angreift; nur ift hier die Macht am zwei Perſonen 
vertheilt, von denen der eine vorherrſchend das Böſe thut, 
der andere daſſelbe Böfe verhindert oder wenigſtens bie 
Verhinderung zu vermitteln jucht. Den naturbeherrſchen ⸗ 
den Charakter des Schamanen aber laun man im dieſen 
beiden Perſonen nicht verlennen; ja der tuno der Wotjäfen 
wie tietäjä der Finnen bürften auch etymologiich nahe ver⸗ 
wandt jein, wie bie ſinniſchen Verba tietää, willen, erfen- 
nen, and tuntun, lennen, erfennen. 


Der Hohned. 


Von Prof. Dr. Georg Gerland in Strafburg. 


Die Pflanzendede des Hohned. 


Auf der Carte de la topographie antique des döpart. 
des Vosges, weldje Maud’heux in den Annales de la 
Soeiete d’emulation du döp. des Vosges XIV, 3, p. 352 
(1874) veröffentlicht hat, tritt unfer Hohnedgebiet genau 
mad} den Grenzen, mit weldyen wir es nad) Lothringen hin 
abſchloſſen, ganz eigenthümlich hervor: feine antife Straße 
oder Anfiedelung befindet fich im feinem Umkreis. Folgt 
dies num wohl ziemlich naturgemäß aus feiner ganzen Bes 
fchaffenheit, fo zeigt das Hohmedgebiet auch ſonſt noch eine 
fo ganz eigenthümliche Stellung zur lebenden Welt, zur 
Welt zwar nicht der Menſchen, doch der Pflanzen und Thiere, 
daß wir ung mit den Organismen des merfwitrdigen Berges 
noch etwas näher befchäftigen miüjien. 

Die Pilanzenwelt des Hohneck ift in ganz Eljaß und 
Lothringen berühmt durch ihren Reichthum, ihre Schönheit, 
ihre Ueppigfeit. An Artenreichthum und namentlich an 
alpinen Formen lÜibertrifft fie nicht nur alle Berge der Bo— 


d’Alface, der doch den Alpen näher liegt, fondern and den 
Feldberg, den ganzen fitblichen Schwarzwald. Das ift jeden: 
Globus XL. Nr. 21. 


‚ganz Ähnliche wur glatte und 
geien, felbjt den höhern Sulzer Velden oder den Ballon | 


falls eine ſehr merkwürdige, nicht Leicht zu erflärende Er- 
Icheinung. Der höhere Ballon von Gebweiler hat nur eine 
Alpenpflange, die auf dem Hohned nicht vortommt, die reis 
zende Primulacee Androsace carnen, deren rofenfarbige 
Bluthenſträußchen im Fruhling dem Gipfel des Beldyens 
Icmüden. Der Hohneck aber hat eine ganze Neihe von 
Alpenpflanzen, die in den Nadjbargebirgen nur ihm zuloms 
men; eine ganze Reihe anderer, welche auf den umliegenden 
Höhen und Höhenzügen ebenfalls wachſen, find anı Hohner 
befonders reich und üppig vertreten, und auch die Arten, 
welche jich nur befchränft auf einzelnen dieſer Höhen finden, 
wie ber kleine jeibenglängende Frauenmantel (Alchemilla 
alpina) auf dem Roßberg bei Thann, der zierliche Farn 
Allosurus erispus auf dem Sulzer Beldyen und den Hautes 
Chaumes, das herrliche Mulgedium alpinum mit feinen 
hodyragenden himmelblauen Biüthenfadeln und das ihm 
rünftenglihe Mulgedium 
Plumieri auf dem Sulzer und Elſaſſer Veldyen, auch alle 
diefe und viele andere Formen von ähnlicher Verbreitung 
haben am Hohmed ebenfalls ihre Heimath, ja fie find hier 
42 
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über das ganze Maffiv verbreitet und viel reicher verbreitet, 
viel häufiger als an jenen vereingelten Standpunften. 

Auch der Wanderer, der kein fpecielles Intereſſe an 
Botanik hat, muß Über die wunderbare Flora des Hohneds 
rüdens erftaunen. Kommt er im Frühling, d. h. im Ges 
birgsfrühling, wenn in der Ebene fehon bie wilden Roſen 
blühen, fo ift der Gipfel völlig weiß von den großen, außen 
oft bläulichen Blüthen ber Alpenanemone, die hier und da 
auch, in ihrer fchwefelgelben Variation auftritt; dazwiſchen 
wächft die marciifenblithige Anemone mit einem ganzen Bit- 
fchel weißer Vlumen auf einem Stiel, und die gelbe Nar- 
eiffe mit ihrer doppelten Blumenkrone, das große Schnee 
glödden (Leucojum vernum) findet ſich überall. Im 
etwas geringerer Höhe find alle Raine und Graaflede von 
den leuchtenden Purpurähren der Orchis mascula fürmlic 
bebedt, die hier oft eine ganz erſtaunliche Größe entwideln, 
dazwifchen andere Orchideen, in den Wäldern maflenhaft 
die unſcheinbare aber fonft feltene Listera cordata; auf 
den Wieſen und Felſen blüht die ſchöne dunkelblaue Berg- 
fornblume, der goldgelbe, roſenähnliche Trollius enropaeus, 
um nur einige Bilanzen zu nennen, die am meiften im die 
Augen fallen. Ganz anders aber fieht alles etwa 6 bis 8 
Wochen fpäter aus. Da hat der Hohned fein weißes Früh: 
lingsgewand mit bem bunteflen Somtmerkleid vertaufcht, 
da prangt er erft in feinem Reichtum. Zwar der höchite 
Gipfel ift dann ziemlich blüthenlos, faft ganz mit Nardus 
strieta und anderen niedrigen Gräſern bededt; aber bie 
nur wenig tieferen Matten vingsher find Uberſäet mit den 
großen fafrangelben Sternen des Bergwohlverlei (Arnica 
montans), röthlichen und weiglichen Orchideen (Gymna- 
denia conopsea und albida), der herrlicen bald gelben, 
bald tiefvioletten Viola elegans; dazwiſchen ragen die ſchö— 
nen Stengel bes Turlenbundes auf und beſonders merk: 
wilrdig und auffallend find die mächtigen hohen Buſche des 
gelben Enzians (Gentiana Iuten), deſſen golbene Blüthen- 
fterne in dichten Wirteln um den hohen, ftraff aus blaus 

rünen, gefältelten Blättern aufftrebenden Stengel ftehen. 

azu zahlreiche weiße Dolden und eine Mafle von den 
Wiejenblumen der Ebene. Da aber, wo bie Feljenthäler 
beginnen, auf den Felſen felbft haben wir erſt vecht herrliche 
Formen: ber Turlenbund wüchſt hier beſonders üppig, da⸗ 
neben die Bergfornblume, die beiden Mulgedien, verfchier 
dene Sorten Eiſenhut (Aconitum) mit blauen und gelben 
DBlüthen, der gelbe und rothe Fingerhut, prachtvolle, riefen: 
haft aufgeſchoſſene Dolden (Laserpitiam Latifolium, An- 
gelica montana), dazwischen große Farnkräuter, lilablüthige 
Geranien und an feuchten Stellen hohe, mit weißen Blu— 
then überfäete Ranunkeln (Ranunculus aconitifolius). 
Aus den Felſenſpalten erhebt ſich Rosa alpina mit duntfel- 
rothen Blitthen, daneben Feine weiße ftraußblüthige Saris 
fragen oder bie zierliche Silene rupestris — —* wohin 
aan blickt und ſieht, iſt das Leben überreich von dem herr: 
lichſten Formen und Farben. 

Wir haben ſchon eine Reihe Pflanzen genannt, welche 
den Alpen vorzugsweile angehören, wie Rosa alpina und 
andere. Allein diefe und ähnliche, wie die auf dem Hohneck 
heimiſche hellroth blühende Rosa rubrifolia, die Johannes: 
beerarten Ribes petraeum und alpinum gehören der Wald+ 
und Kulturregion der Alpen an; die Flora aber der höchſten 
Gipfel, die alpine Flora im engen Sinne, „welche über der 
Zone des Waldwuchſes ihr Marimum hat“ I), umfaßt erſt 


1) Dr. ©. Chriſt, Ueber die Verbreitung der Pilanzen der 
alpinen Region der europaiſchen Wlpentette. Neue Dentichrift 
der Allg. Schweizer. Geſeilich. für die gefammten Raturwihen- 
idpaften. 1867. 


Prof. Dr. Georg Gerland: Der Hohnek. 


die eigentlich merkwürdigen Hochgebirgopflanzen. Auch von 
diefen finden wir eine ganze Reihe auf dem Hohnedmaffio 
und einige von ihmen miffen wir kennen lernen. Wir bes 
trachten zugleich, ben weitern Berbreitungbezirk diefer Pflan- 
zen nad) Ehrift’s Angaben. So haben wir von dem ſchon 
genannten Mulgedium alpinum auf den Dft«, Central- und 
Weſtalpen, bem Schwarzwald, Jura, dem central-frangöfifchen 
Gebirge und den Vyrenden; Mulg. Plumieri dagegen nur 
auf den Weftalpen, den franzöfifchen Gebirgen, den Pyre⸗ 
näen. Saxifraga Aizoon ift auf allen genannten Gebirgen 
berbreitet, ebenfo Gymnadenia albida, Alchomilla alpina, 
Allosurus erispus (fehlt im Dura, ift im 

fehr felten), Gentiana lutea, weldye legtere ebenfalls im 
Schwarzwald auffallend felten ift. Ferner gehört hierher 
Potentilla alpestris, deren fafranfarbige Blüthen dicht an 
der Erbe liegen, unb die in der ganzen Schweiz, ben Yura 
und den Pyrenäen zu Haufe ift, die braunblüthige Umbelli- 
fere Bupleurum longifolium (fehlt nur in den Pyrenäen), 
das feltene Sedum repens (fehlt im Schwarzwald und 
Jura), während Rhodiola rosea aufer in ben Alpen und 
auf dem Hohned fid) nur noch im den Pyrenäen findet, und 
bie niederliegende, gelbblühende Roſacee Sibbaldia procum- 
bens in ben Alpen, auf dem Hohned, in Südfrankreich und 
den Pyrenäen zu Haufe if. Auf allen genannten Gebirgen, 
von den Oftalpen bis zu ben Pyrenäen, wächſt die pur 
pureothe Bartsia alpina, das herrliche Hieracium auran- 
tiscum, deffen feuerrothe Blüthenfüpfe aus dem hohen Graſe 
ordentlich hervorleuchten, der feltene aber unfcheinbare 
Streptopus amplexifolius, der Allermannsharniſch Allium 
Vietorialis, welcher im deutſchen Aberglauben diefelbe Rolle 
fpielt, wie Homer's Moly im griechifchen, die einem Allium 
ähnelnde ganz eigenartig geftaltete Orchis globosa, bie 
ſchöne blaue Campanula Scheuchzeri, ebenfjo Campanula 
latifolia und viele andere. Dagegen findet ſich das merk 
witrdige niedrig wachſende bleichgelb und großblühende Hie- 
racium vogesiacum (deeipiens, cerinthoides) außer auf 
dem Hohme nur in den (pen, im Jura, in Central» 
frankreich und auf den Pyrenäen, das verwandte Hier. 
albidum zwar überall in den Alpen, aber fonft nur noch 
in ben Pyrenäen, während Hier. alpinum gerade umgelehrt 
nur in Südfranfreic und den Pyrenäen fehlt. Die auffal- 
lende heilgelbe Pedicularis foliosa fehlt dem Schwarzwald, 
Rhinanthus alpinus den Wejtalpen, ebenjo den gen 
Frankreichs und den Pyrenäen; Saxifraga cnespitosa gehört 
ben Dftalpen, dem Hohned und ben Pyrenäen an, bie diftel- 
artige Carlina nebrodensis nur den Oftalpen, dem Hohned 
und Centralfrankreich, Pieris pyrenaica nur den Oſt⸗ und 
Weftalpen, dem Hohnech, Frankreich, den Porenien. Dagegen 
findet ſich Angelica pyrenaica, eine Heine, grüulich-unſchein- 
bare Doldenpflanze, welche in den Granitvogefen fehr ver 
breitet iſt, nur in Frankreich und auf den Pyrenden. Diefe 
Beifpiele der fcheinbar regellofeften, eigenfinnigften Verbreis 
tung mögen genligen; feine dieſer alpinen oder glacialen 
Pilanzen fehlt dem Alpen ganz und ebenjo find auch bie 
zahlreichen übrigen glacialen Pflanzen des Hohned (im Gans 
zen 75 Arten mad) Kirſchleger und Chrift) alle in den 
Alpen zu Haus, während in den Vyrenden 4, in Central 
frankreich 16, im Schwarzwald 21 und im Jura noch mehr 
Urten fehlen. 

Woher famen nun diefe Pilanzen zum Hohned hin? 
Bon der Angelica pyrenaien ift es ficher, daß fie vom 
Suden fan, da fie im Oſten umd im ganzen Alpengebiet 
fehlt. Die übrigen Arten aber weifen fo vorzugsweife nach 
den Alpen hin, wo ja feine von ihmen fehlt, daß man alle, 
auch die mur im Oſten berjelben vorfommenden Formen 
lieber von den Alpen als ans dem Süden ableiten möchte. 
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Und jeder Blick auf die Karte wirb uns wicder für bie 
Alpen 


ftimmen. 

Allein die Winde, welche die Vogeſen und namentlich 
bie Südvogefen, das Hohneckmaſſiv beherrichten und bes 
herrfchen, waren und find doch Sübweftwinde. Wie ift bei 
ihnen die öftlidhe Einwanderung zu erflären? Denn bie 
Winde find ohne Zweifel die Hauptverbreiter vieler Pflanzen» 
famen, und namentlic, dann mätffen fie in erfter Linie im 
—— gezogen werben, wenn es ſich um Berbreitung von 

birge zum andern handelt, Oeſtliche, ſüdoſt 
—* Winde fehlen ja auch heute auf der Oſtſeite der Vogeſen, 
in ber Ebene durchaus nicht; fie flreichen im Thurthale, 
im Münfterthal bis zum ebirgefamm empor; fie find 
nur in Yothringen fo Kal, weil fie eben durch —— Bo: 
gejenrüden abgehalten werden. Im früheren Zeiteli 
di mußten biejelben viel und flärfer ger und 
wenn wir die Zufammenfegung einer heutigen Gebirgs- 
flora verftehen wollen, fo müflen wir möglichft weit im der 
Entwidelungsgefchichte diefes Gebirges zurlidgehen. Freilich 
lanu fich von den Land» und Strandpflangen, welche einft den 
Hohneck bedeckten, als er aus dem Buntjanbfteinmeer auf: 
ragte, nichts in direfter Abſtammung erhalten haben, welches 
durch unzählige aber ununterbrochene Generationen hindurch 
fih allmälig im die heutigen Arten umgewandelt hätte. 
Ales was auf den Höhen des Berges vorhanden war, muß 
während ber Eiezeit zu Grunde gegangen fein, wo wir und 
dem Hohned zwar wohl gewiß nicht untergetaucht und be⸗ 
graben unter einem glacier monstre, qui couyrait toutes 
les roches et tous les pies, unter einer Galotte von Eis, 
welche gleichmäßig alle Falons überzog, wie Dollfus-Auf- 
fet 1) will, wohl aber in der Art des heutigen Monte-Roja- 
Gipfel zu denken haben, in einem Zuftand, welcher eine eigent= 
liche Begetation nicht zuläßt. Die Glacialflora kann ſich Über- 


haupt erft am Ende der tertiären Zeit, erft zur Zeit ber. 


Erhebung ber Alpen gebildet haben. Daß fie von Norden 
aus auf die Gipfel umferer Breiten und jüblidyer herab⸗ 
gersanbert fei, dafür liegt durchaus fein Beweis vor, wohl 
aber fpricht Mehreres —* Es ſcheint vielmehr, als ob 
fie zunächfſt ſich auf den Gebirgen, alſo vorzugsweife auf 
den Alpen bei dem allmäligen Uebergang des Klimas und 
dem allmäligen immer höhern Aufſteigen des Gebirges 
ſich entwidelt habe, Allein vor der Eiszeit, als bie Al 
pen ſich hoben oder gehoben hatten und die oberrheinifche 
Fiefeene noch nicht eingefunten war, dehnte ſich Morde 
Europa viel weiter nach Norden aus, als heutzutage, noch 
über die britifchen Inſeln hin; auch die Alpen waren das 
mals noch etwas höher als jegt, und fei es auch nur um 
den Betrag der Ablation durd; die atmoſphäriſchen Wafler. 
Selbftverftändlich mußte fid die ganze Fläche der heutigen 
Alpenabdacdjung, das mitteldeutiche Bergland mit eingejchlof- 
fen, damals in anderen Mimatifchen Zuftänden befinden, als 
heute: die Art und Beſchaffenheit der heutigen bayerijchen 
Hochebene war es, welche ſich damals weithin audbreitete, 
freilich in etwas fiärterer Ausprägung aller ihrer Eigen 
thümlichteiten. Nicht eine eigentliche Steppengegend, wohl 
aber weite Moos: und Tundrenbildungen, denen es aud) an 
Waldungen nicht gefehlt haben mag, dehnten ſich nordwärts 
um die Alpen aus. Ueber den fo beichaffenen Landſtrichen 
bildeten ſich im Winter fehr gewöhnlich Yaftdrudımarima 
und von ihmen floh bie Yuft in Falten trodenen Strömen 
peripherifc ab, mamentlich nadı MWeften und Stdmeften 
hin, wo ber Fuftbrud in Folge der Einwirkung des Meeres 
eine wefentlich geringere war. Die Verhältuifte waren aljo 
ahnlich, nur minder mächtig entwidelt, wie wir fie heute 


1) Materiaux pour servir l'ötude des glaciers 8, 272. 
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im nmorböftlicen Gentralafien finden. Durch diefe Lufte 
ftröme mußten aber die Glacialpflanzen ber Gegend, welche 
fie mit dem Gebirge teilte, ebenfalls peripherifi nach allen 
Seiten ausgebreitet werden. Die alpinen ron bee Vor 
gefen find ſolche, deren Samen ſich für die Verbreitung 
durch trodene Winde befonders eignen. So die fänmt« 
lichen Synantheren, die Annentonen, Valeriana tripteris, 
die fo Außerft feinfamigen Orchideen, die Sporen bes Allo- 
surae, die blinnen und flachen Samen der Gentiana luten. 
Andere Pflanzen mögen ähnlich wie die Steppenläufer ganz 
fortgetragen fein, wie Silene rupestris, von wieder anderen, 
wie von den Kofaceen (Potentilla, Sibbaldia), von ben 
Campanulaceen, den Craffulaceen (Rhodiola, Sedum) nur 
bie trodenen Fruchtlüpfchen. Dabei iſt > beachten, daß 
die Oftwinbe vorzugäweife im Herbft, Winter, Frlihjahr 
wehten und wehen, alfo — zu der Zeit, wenn die Sa— 
men fertig gereift u randport bereit find. Uebrigens 
gehen auch heute noch von den Alpen vadiale Winde aus, 
weldye, obwohl freilich meift lofal, doch fiir die weite Ber- 
breitung vieler Alpenpflangen , für bie Erflärung der alpi« 
nen Beftandtheile in ben Pflanzendeden der europäifchen 
Hodhgipfel zu genligen fcheinen. Die Donau hinab wehen 

Weftwinde, in Central» und Südfrankreich bereichen Norbe 
und —— auch Sübofte find nicht ſelten, der Einfluß 
ber Alpen auf die franzöfifchen Centralgebirge und die Py⸗ 
renden iſt daher leicht begreiflich. Man vergleihe Supan's 
lehrreiche Aufammenftellungen im feiner Statiftit der unte⸗ 
ven Luftſtrömungen S. 61 bis 66, 76 bio 89 zc. Die obes 
ren Yuftftrömungen, weldyen feine Hinderniffe im Wege ftehen, 
find beſonders heftig, deshalb beionders weitreichend und 
transportfähig; jo konnten die höchften Gipfel, aud, wenn fie 
fern von ben Alpen lagen, bennod mit Pflanzen ber Alpen be- 
völfert werden. In diefen geographifchen Verhältniffen Scheint 
der Grund für die Erſcheinung zu liegen, daß wir die Alpen 
als die Heimath vieler Gebirgspflangen des weſtlichen wie 
des öftlicdhen und nördlichen Europas, ja bis zu dem Por 
näen und Apenninen hin die Alpen als Centralpunlt einer 
weit verbreiteten Flora anjehen muſſen. Und jo gelangte 
damals auch ein großer Theil der Arten durch den Wind 
an bie Gletſcherrauder der Bogeſen, um ſich hier länger zu 
halten, als die Gletſcher ſelbſt. Denn das organiſche Yeben, 
durch die raſche Aufeinanderfolge der Generationen veränders 
licher und dadurd) ſchmiegſamer, erhält ſich über viele geo⸗ 
logiſchen Veränderungen hin wie ein weites Gewand über 
einen lebhaft bewegten Körper. 

Aber neben den Winden ift es das Wafler, welches zur 
Verbreitung ber Pflanzen beiträgt. Der Rhein bringt jegt 
noch eine Menge Alpenfämereien mit ins Tiefland, noch 
mehr die Fluſſe der bayerifchen Hochebene. Dieſen aber glich 
der Rhein nach Art und Umgebung ganz und gar, als er 
noch auf dem gehobenen Terrain ber heutigen oberrheinifchen 
Tiefebene oder doch unter jenen eben gefchilderten Mimatijchen 
Berhältniffen floß, er wird alfo eine Menge alpiner Samen 
und Keime Über feine Ufer ansgeftreut haben. Am ſicher- 
ften aber breitet ſich eine Pflanze aus durch divefte Aus: 
famung, bei welcher ja das einzelne Samentorn immer um 
einen mehr weniger großen Raum von der Mutterpflanze 
fortfchreitet. Auch auf diefem Wege konnten bei ben eben 
geſchilderten Mimatifcden und Terrainverhältniffen alpine 
Pflanzen ganz direkt im die heutigen Bogefen gelangen. Alles 
dies ſpricht fiir die Bftliche Heimath der meiften Glacialpflanzen 
der Bogelen. Auch die Weftwinde, obwohl fie durch ihren 
großen Feuchtigkeitsgehalt minder geeignet waren zum Trand: 
port der Samen, namentlich von foldyen mit Federkronen, 
die jo leicht Feuchtigkeit anziehen und dann ihre Flugkraft 
verlieren — auch die Weſtwinde blieben nicht ohme Depos 
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fiten, wofür die Angelica pyrenaica ſicherſter Beweis ift, 
Diefe Pflanze zeigt aber nod einen beachtenswerthen Ums 
ftand: wie bie Endmweiteinde den ganzen Kamm ber kryſtal⸗ 
liniſchen Bogefen beherrſchen, fo ift auch fie Über den ganzen 
Kamm weithin verbreitet, und ganz natürlich follte man 
dieſe Art der Verbreitung bei allen Pflanzen erwarten, 
die mit ben Wetwinden famen. Carlina nebrodensis, 
Hieracium vogesiseum, Picris pyrenaica, Mulgedium 
Plumieri, bei welchen Ehrift (S. 37) die Herkunft über 
Süpdfrankreich fir wahrſcheinlich Hält, folte man nicht 
auch fie, wenn fie wirflih mit den Südweftwinden von 
borther famen, über dem ganzen Kamm verbreitet finden, zus 
mal fie trog oder wegen ber Federlrone ihrer Samen fo 
leicht vom Winde überall hingeführt werden konnten? Den- 
nod) finden wir fie nur im Süden der Bogejen und hier 
weit nad) Dften ausgedehnt. Allerdings bricht die Feder- 
krone bei Mulgedium wenigitens leicht ab und kaun auch 
hier der Weuchtigfeitsgehalt der Winde die Verbreitung 
hemmen. Aber wenn fie, von Weiten fommend, fo weit 
nach Often gelangen konnten, warum denn nicht auch mit 
dem herrſchenden Winde nad Norden. Und ferner, die 
Berge von bebeutender Höhe, welche im öftlichiten Lothrin⸗ 
gen fi) unmittelbar an die Bogefen auſchließen, fie zeigen 
von jenen alpinen Seltenheiten des Hohneck nichts oder 
nur ganz wenig, wie denn 3. B. der gelbe Euzian aud) 
auf ihmen noch vorfommt; dagegen haben wir feine der von 
Chriſt aus dem Süden abgeleiteten Pflanzen auf ihnen, mit 
Ausnahme aud) wieder der Angelica pyrenaica, welde, 
nach Godron !), deffen Angaben ich folge für die Gegenden, 
die ich nicht aus eigenem Augenschein fenne, bis Öranges 
und Bruhores verbreitet iſt. 

Ebenfowenig findet fi) Androsace carnea auf dieſen 
Bergen, welche Chrift auch vom Südweften eingewandert 
fein läßt; gegen welche Anficht ihr einziges öflliches Vor: 
kommen fehr deutlich ſpricht. Auch noch andere Alpen- 
pflanzen, welche indeß nicht zu den eigentlichen alpinen oder 
glacialen zu rechnen find, zeigt die Oftfeite der Bogefen, wie 
3. B. die ſchöne gelbe Frühlingsignanthere Doronicum par- 
dalianches oder die auch in den Thälern des Schwarz 
waldes jehr verbreitete Valeriana tripteris, welche beide 
wieder in Yothringen fehlen. Altes aljo ſpricht für öftliche 
Einwanderung. Die alpinen Pflanzen um Retournenter und 
bis Gerardiner find direft vom Hohnet herabgewandert. 

Daß nun aber gerade auf dem Hohneckmaſſiv eine fo 
vorwiegende Menge echt alpiner Pflanzen ſich augefammelt, 
daß ſich diefelben nicht maffenhafter längs des Gebirges nad) 
Norden verbreitet Haben, das hat zunächſt feinen Grund in 
der Höhe diefes gewaltigen Maſſivs, welche ja früher, wie 


gen waren, viel höher aufragte, als jet. Hier fand aljo 
der Yufttvansport bei der nordſüdlich gerichteten Ausdehnung 
des Maffivs den bedeutendften Halt; hier ſchlugen auch 
ſolche obere Fuftftrömungen au, welche ungehindert über den 
Schwarzwald hinübergefommen waren, ferner aber ijt auch 
die Natur gerade dieſes Berges am längften glacial geblieben, 
da vom Hohneck aus die gewaltigen Gletſcher ſich in die 
Thäler herabjenften und in ihren Reften noch vorhanden 
waren, als fchon in dem tieferen Gegenden längſt die mildere 
Temperatur wieder herrſchte. Auch heute noch ift der Hoh— 
ned der alpinfte Theil des Gebirges und temporäre Gletſcher— 


bildungen fann man mod) heute hier, aber auch nur hier im | 
der ganzen Vogefenkette, bisweilen beobachten. Zuerft hat | 


1) Godron, Flore de Lorraine (Meurthe, Moselle, 
rag Vosges), 8 Bde. 1. Aufl, Nancy 1344. 2, Aufl, 2Bde. 
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Ebd, Eollomb !) die Aufmerkſamleit auf fie gelenkt, dann auch 
Ch. Grad die gleichen Vildungen an der Fechtquelle gefehen 
und gefchildert ?). Un dem höhern Ballon von Sulz tommt 
Derartiges nicht vor, weil er minder feucht ift und im Folge 
der breit aufgefchlofienen Thäler um ihm Her die Tempes 
ratur auch feines Gipfels etwas höher ift, als die des Hohneck ⸗ 
maffivs. Bom Feldberg gilt das Gleiche. Daher finden 
auf dem Hohner eine Menge Glacialpflanzen günftige 
Lebensbedingungen, welche auf den fibrigen Bogefen nicht 
gedeihen können. Sie können herabwandern bis zum Re— 
tournemer, weil auch dieſe Gegend weit mehr ein alpines 
Klima befigt als die breit geöffnete, raſch abfallende Dftfeite 
der Bogeſen. Daher finden wir die Glacialpflanzen fo 
reichlich auf dem Hohmed und doch jo eng auf fein Maffto 
beichräntt, 

Aus dem gleichen Grunde finden wir aud) Anemone 
alpina 3. B. auf dem Schwarzwald nicht, weil ihr dafelbft 
ein wejentlicher Zug des alpinen Klimas, den ſie bedarf, 
fehlen wiirde, der veichlichere Dampfgehalt der Yuft, den fie 
auf den Jurabergen wieder findet. Umgekehrt iſt e8 anderen 
Pflanzen, z. ®. der Potentilla auren des Schwarzwaldes, 
wohl zu feucht auf dem Hohneck; während wieder andere 
nur nicht weit genug öjtlich gewandert find, wie die jumpf: 
liebende Gentianee Swertia perennis, die wohl bei minder 
rer Beweglichkeit und fefterm Verſchluß ihrer Samen früher 
Halt gemadjt hat, als fie die Bogefen erreichte. Heutzutage 
aber fegen ihrer Weiterwanderung die Hulturverhältnifie 
unliberfteigliche Schranlen. Der reichliche Anbau der Ebene 
hat für Moorpflanzen keine Station. Ferner ift die Kor— 
teftion der Fluſſe, die fortdauernd ftrenge Beaufüchtigung 
und Einfchränfung ihres Yaufes pflanzengeographifch im höch⸗ 
ften Grade wichtig, da eine Menge der transportirten Samen 
und Seine an der Entwidelung gehindert werden. Wenn Boges 
fen und Jura fo viele Berfchiedenheiten zeigen, fo hängt das erſt 
lid) von der Richtung der Sudoſtwinde ab, weldye den Jura 
weniger treffen konnten, der vielmehr faft ganz im Bereich 
ber Sibweitwinde lag; bei manchen Pflanzen ift aber ferner 
auch der Unterfchied des bergbildenden Geſteines zu beachten, 
indem Kaltpflanzen nicht auf Granit, gramitliebende nicht 
auf Kalk fid) wohl befinden. Diefer Umstand ift auch fir 
den Ballon von Sulz fowie manche andere Höhen der Bo— 
geſen zu beachten, weldye gleich dem Gipfel dieſes Ballons 
aus Grauwacee beftehen. 

So haben wir eine Neihe von Gründen für die eigens 
thümliche Vegetation bes Hohnedmaſſioo. Finden wir dies 
felbe hauptfächlich auf der Oftfeite und hier namentlich) an 
den Felſengraten und in den Steilthälern zufammengedrängt, 


\ fo iſt hierfur wohl nicht die öftliche Einwanderung, nidyt 
wir aus den verſchiedenſten Gründen anzunehmen geywuns | 


der Unterſchied der Bejonnung anzuführen, Vielmehr find 
auch hier wieder die Weſtwinde die maßgebenden Beherrſcher 
des Gebirge: die Pflanzen flüchten vor ihnen dahin, wo 
fie am meiſten Schug und ihre Samen dem beiten Halt fin- 
den. Daher der größere Neichthum der Oſtſeite, der Öranit- 
wände, unter denen die mächtigfte und fchönfte, die Spig: 
köpfe, auch botanifc bie reichjte ift. 

Schwieriger ift es, über die Faunag des Hohned ſich ein 
Urtheil zu bilden, da diefelbe weit weniger leicht ſich dem 
Beobachter zeigt, die Thiere auch, bei größerer Selbftändigfeit 
der Yocomotion, nicht jo abfolut den mechanischen Verbreis 
tungsmitteln unterworfen find, als die Pflanzen. Auch 
fehlt es hier weit mehr an Vorarbeiten. So werthvoll Henri 
de Peyerimhoffs Schmetterlingsverzeichniffe *) find, jo bes 


1) Ed, Collomb, Preuves de lexistence d’anciens gla- 
eiers dans les valldes des Vosges, 1847, p. 1350 — 189, 

2) Bull, Soc, d’'hist. natur, de Colmar 1870, p. 142, 

8, Bull. Soeiete d’hist, natur, Colmar 1861, 1562; 1880, 
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ziehen fie fich doch nur auf eime Thierflaffe. Betrachten wir 
nun auch bloß die Ghroßfchmetterlinge, fo finden wir jofort 
eine Reihe auf den hohen Bogeſen und zum Theil ganz be» 
fonders auf dem Hohner, welche nad, Boisduval in den 
Alpen ihre Heimath haben. So z. B. mehrere Erebien, 
düjtergefärbte, vielaugige Tagſchmetterlinge, wie Erebia 
Cassiope, Pyrrha, weldye leptere zugleich auch auf den Pyre- 
näen vorfommt. Der Nachtfalter Hadena adusta, den 
de Peyerimhoff auf dem Hohned fand, gehört ebenfalls den 
Alpen an; das Gleiche gilt von einer Reihe von Spannern, 
die ich micht einzeln anführen will. Auch hier weift faft 
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alles auf bie Alpen Hin ; doch ſcheinen Einwanderungen auch aus 
Frankreich gerade in bie höchſten Bogefenregionen ftattgefuns 
ben zur haben, wie demm auch Einwanderungen aus nordifchen 
Segenden bei Bilanzen und Schmetterlingen nicht fehlen. 
Den Apollo, den befannteften aller Alpenfchmetterlinge, fehen 
wir wicht bis my Hohner verbreitet, wohl aber lebt er im 
Dollerthal, üft jedenfalls durch eigene Wanderung vor 
gedrungen, während jene anderen Arten, die recht eigentlich 
glacial zu fein fcheinen, wohl durch Winde verfchlagen find. 
Doch über die Thierwelt muß felbftändig und eingehender, 
als dies hier möglich ift, gehandelt werden. 


Die Frauen in Sibirien‘). 


Es handelt fich hier nicht um bie rauen der Einge» 
borenen Sibiriens, fondern um die ruſſiſchen frauen, 
db. h. die Frauen der Bauern, der SHeinbitrger und Klein⸗ 
händler und der Bopen und um deren Stellung. Bon den 
Frauen der zugereiften Beamten, der reichen Saufleute, von 
den Haflendamen und Gouvernanten u. ſ. w. fprechen wir 
bier nicht — Vifiten, Magazine, Kartenjpiel und Tanz 
find ihmen allen mothwendige Beicäftigungen, in diejer 
Sphäre fühlen fie ſich wohl, wie der Fiſch im Wafler. 
Das find feine echten Frauen Sibiriens — wenngleich viele 
ber heutigen Töchter Sibiriens dem Beifpiel der „Ungereis 
ften* zu ſehr gefolgt find. 

Wir reden hier von der eigentlichen Fibirifchen Frau. 
Den Leſern werden einige Jüge aus dem Leben ber Frau 
unter den Eingeborenen Sibiriens ?) noch in der Er- 
inmerung fein. Alle häuslichen und wirthſchaftlichen Arbeis 
ten ruhen auf den Schultern der rau; der Dann, Jäger 
oder Biehzlichter, treibt fich im Walde oder auf ber Steppe 
umber; felten figt er zu Haufe; was hier zu Haufe zu thun 
ift, macht die Frau. Sie ftellt die Jurte auf, näht und 
wälcht für die familie (wenn Überhaupt irgend etwas ges 
waſchen wird) und beveitet die Speifen. Dabei ijt die Frau 
der Eingeborenen eine volltonmene Sklavin, und unter Um- 
ftänden fogar zeitweilig verfauft, und der Mann ift ihr un: 
beichränfter Here und Gebieter. 

Aber aud) die fibirifche Frau ift von einem harten 
und ſchweren Yoos betroffen; nehmen wir zumädjft die Frau 
der fibirifhen Bauern: wicht heiter lacht ihr das Yeben 
von der Geburt an, Der Vater ift nicht erfreut, daf die 
Frau ihm eine Tochter geboren hat — damit wird ihr Eins 
tritt in dat Yeben begrüßt. Die Tage der Kindheit find auch 
nicht freudvoll: die Mutter hat weder die Zeit, die Tochter 
zu liebkoſen noch auf fie zu achten, wie es fich gehört; gut 
it es, wenn eine Großmutter fi) der Entelin annimmt. 
Mit ficben Jahren muß das Heine Mädchen jelbft arbeiten: 
es wartet die jüngeren Brüder oder Schweftern, es hlitet 
das Bich, es hilft bei der Gartenarbeit, es trägt Wafler 
und anderes, Biele Meine Mädchen werben ſchon im dies 
fem zarten Alter als „Kinderwärterin“ zu fremden Leuten 
geicict: den ganzen lieben Tag muß die kindliche Wärte- 
rin das fremde Kind Hikten; um feine eigene Pflege Tims 


mert fich Niemand. Es mag jelbft zuſehen, wo 2*4 | 


und Eſſen friegt; ſchlafen muß es auf ebener Erde. Es ift 
zu verwundern, daß aus dieſem bei Seite gejchobenen, 


1) Frei nach dem Kuſſtſchen Sibir 1891, Nr. 19, von o—b. 
2) „Slobus“ Bd. XXXVI, ©. 300 und 316, 





ſchlechtgenührten Gefchöpf ſich doch eine Jungfrau und 
fchlieglich eine Frau herausbildet, welche an Berftand einen 
in der Schule unterrichteten Mann übertrifft; eine Frau 
mit feften Grundfägen, mit einem Charakter, um dem fie 
nur zu bemeiden ift. Bom 14. ober 15. Pebensjahre muß 
das Bauermädchen, abgejehen von der ihr obliegenden häus: 
lichen Arbeit, felbit für ihre leider und Fußwerk forgen. 
Wird fie verheirathet, fo wird fie keineswegs eine „Berrin“: 
im Gegentheil ihre Arbeit nimmt zw. Auf weilen. Schul» 
tern ruht die größte Arbeitslait? Auf denen des Mannes 
ober der Fran? Es Scheint unzweifelhaft, daß bie Frau 
mehr leiften muß. Nicht zu jelten muß die Bauerfrau in 
Sibirien pflügen und mähen — die Pflege des Geimlifer 
gartend und die Übrige Hausarbeit Fällt ihre jelbftverftändlich 
zu. Noch unmittelbar vor ihrer Niederkimft arbeitet jie, trägt 
Waſſer und bereitet fich ein Bad. Mitunter von der Ges 
burt bei der Feldatbeit überraſcht, trägt fie den Neugebo— 
renen in der Schlirze nach Haufe, und amı andern Tage, 
vielleicht am dritten geht fie wieder am bie Arbeit, als ob gar 
nichts vorgefallen wäre. Und dabei cinen Trunfenbold als 
Mann! Einen Haufen Kinder! Defjen ungeachtet ift die 
Frau ſtets bei der Hand, heiter, bereit zu einem Scherz 
ober zu einem Lied. 

Mitunter hat ein oder das andere Mädchen ein Liebes: 
verhältnißz darüber darf man ſich nicht wundern; felten 
tritt die Jungfrau vor dem zwanzigſten Jahre in bie Ehe. 

Ganz abgefehen von der ſchweren Yage in ber Familie, 
ungeachtet der ſchweren Arbeit und der rohen Behandlung 
von Seiten eines dem Trunke ergebenen Mannes, ift die 
fibirifche Bäuerin leineswegs eine Sflavin, Im Gegeu— 
theil, wir ſprechen nicht von ſolchen Frauen, welche das ganze 
Hausweſen und den trumfenen Dann mit ftartem Scepter 
regieren, nicht von ſolchen Frauen, denen es gelingt, ihre fünf 
Kinder wirklich zu erziehen — das find befondere Perſön— 
lichfeit®» Einzelfälle. Nein, unter ganz gewöhnlichen Um 
ftänden iſt die fibieifche Bäuerin eine ſelbſtändige 
Hauofrau. Sie vertritt mir Feftigfeit ihre Rechte nicht 
allein vor Fremden, fondern auch vor ihrem Mann. Cie 
ſchutzt mit Selbſtverleugnung und Aufopferung ihr und 
igrer Kinder Eigenthum, ihre Kinder; wie eine Wölfin ift 
fie bereit jedem zu zerreißen, der fie oder ihre Kinder ans 
greift. Wenn ihr Ehemann ein Dummlopf, oder ein Faul - 
lenzer, oder dem Trumfe ergeben, jo ift die Frau die Vers 
treterin der Familie vor der Gemeinde, vor der Obrigkeit. 
Man fan jagen, daß eigentlid, die Frau das ganze Haus: 
weien und die Wirtbfchaft beforgt. Dem Manne liegt die 
ſchwere Arbeit ob: das Pflügen und Eggen, dann der Ers 
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werb außer bem Haufe, und die Schenfe (kabak) — das 
ift die Sphäre bes Mannes. 

Leider hat das Lafter des Trunlkes und eine gewiſſe 
Leichtlebigleit bereits auch die weibliche Bevölferung der 
fibirifchen Dörfer berlihrt. Der zeitweilige Uufenthalt ber 
Bauermädchen in den Städten, die Belanntjchaften dafelbft, 
mitunter auch drüdende Armuth erfchiittern bie alten guten 
Sitten; ein Gegengewicht giebt es nicht. Weber die Kirche 
noch die Schule verftehen es gegen das Uebel der Gegen» 
wart anzulämpfen, jo daß die Sittlichleit der weiblichen 
Bevöllerung entfchieben im Sinfen begriffen ift. 

Das von der Bäuerin Geſagte gilt im Allgemeinen 
auch von den frauen des Kleinbürgers (Meſchtſcha— 
nin)!) oder SMeinhändlers. Sie find gewanbter, freier und 
zugänglicher als ihre Schweftern vom Dorf. Aber fie find 
ebenfo wirthichaftlich und häuslich, ebenfo eng mit ihrem 
oft jehr geringen Haushalt verwachſen; fie hliten gleichfalls 
die Kinder und das geringe häusliche Vermögen vor allen 
inneren wie äußeren Feinden. Nicht felten ift es, daß auch 
hier bie Fran allein das Haus erhält, der Mann verdient 
wohl eimige Groſchen, aber vertrinft fie; die Frau forgt 
für die Kinder, ernährt fie, ift bemüht fie in die Schule 
zu ſchicken. Im Sommer beforgt fie den Gemlifegarten 


1) Mit dem Namen Meſchtſchanin, meter wir bier 
mit „Seinbürger“ wiedergeben , bezeichnet der Hufe eine ges 
wife ey von Leuten, melde meift Handel treiben, ohne 
eigentlid Kaufleute zu fein, er deutihe Ausdruck „Bür- 

er* im Einne der Einwohner einer Stadt wird im Rulfl- 
gen dur Grajhdanim wiedergegeben (Stadt = Gorod). 
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und bie einzige Kuh; im Winter betreibt fie auf dem 
Markte einen Heinen Handel — fie ift immerfort thätig. 
Im dem Kreiſe diefer Yeute hört man nicht darliber Magen, 
baß der Frau der Weg zu Arbeit und zum Verdienen abs 
geſchuitten ift; im Gegentheil, die Frau hat viel und ſchwer zu 
arbeiten. Unter der Laſt ber Arbeit altert fie früh und mit 
35 bis 40 Jahren ift fie faft ein altes Weib. Sie if 
ebenfo gottesfürchtig, ebenfo abergläubiich wie die Wäuerin, 
doch ebenfo charalterfeſt, thätig und felbftändig. 

Ein anderes Ding ift ed, wenn der Mann, der foges 
nannte SHeinbirger, anfängt, ſich für einen „Herrn“ zu hal« 
ten, wenn er Schreiber ober Comptoirbiener ober fogar 
„Commis*“ wird, d. h. wenn er allmälig fich zu den „es 
bildeten“ rechnet. Wie ſchnell ändert fich da die Frau! 
Mit Leichtigkeit wird aus ber arbeitfamen Ameife ein leicht» 
befchwingter forglofer Schmetterling. Sie hat einen Bur- 
nus umgehängt, einen Hut aufgejegt, hat Pomade und 
Seife in Gebrauch genommen und ein anderes Wefen ift 
baraus geworben. Wo ift der Fleiß und die Mrbeitsluft 
geblieben, wo bie Liebe zu den Kindern hingeſchwunden? 
Und nun ift die Fran faul und anmafend, zänfifc, unbes 
ftändig und ftets ohne Beſchäftigung. Sie hält ſich meh> 
tere Mägde, hat einen Play im Theater, kauft allen Tand 
ein oder macht Beſuche — jo verdirbt das Wohlleben den 
Menschen. 

Bon den Frauen der Höhern Klaſſe ſchweigen wir. 
Ein ganzes Bud) könnten wir mit ihrer Beſchreibung an« 
füllen, aber wir ſchweigen. 
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Europa. 


— Das Budgetber Stabt Athen flir bas Fahr 1882 be: 
läuft fih in Einnahme auf 950804 und in Ausgaben auf 
030285 Dradimen. Das Stabtverordneten Kollegium hat 
legthin beſchloſſen, franzöſiſche Ingenieure zur Herftellung 
ber Wafferleitungen und der unterirdifchen Kanäle der Stadt 
zu engagirem. 

— Im Folge fniferliher Orbre vom 11. (23.) Juli die 
ſes Jahres in feit dem 1. (18.) September das General: 
gouvernement Drenburg eingegangen, Die Beftand- 
theile deſſelben, die Gouveruements Orenburg und Ufa fo 
wie die Oblaf® Turgai und Uralst, find birelt ben Mini: 
fterien unterfiellt, in militärischer Beziehung aber bem Mili⸗ 
tärbezirt Kazan zugetheilt worden. 


Alien 

— Dem „Kamfaz" zufolge hat im vergangenen Sommer 
unter der Leitung des Generals Komarow cine Rekogno— 
feirung der Päjfe fattgefunben, welhe ans Abdafien 
nad dem Kubangebiet führen, und zwar aufber Strede 
vom Maruchpaſſe bis zum Elbrus, behufs Anlage einer 
Straße über den Kaukaſus nah Suchum. Bisher waren 
dort nur die Mebergänge von Klytſch, Kluchor und Nachor 
genau befannt, unb flüchtig war im Jahre 1879 die Rich⸗ 
tung längs des Fluſſes Dombai-Ulgen befichtigt worden, 

— Die ruffifcherfeit3 im vergangenen Sommer an der 
Lena errichtete internationale Polarfiation ſteht ums 
ter Leitung bed Hermm Jürgens, dem bie Herren Eichner und 
Dr. Bunge als Gehülfen beigegeben pub, j 

— Am 6. Oltober 1831 bat ber High Eommiffioner 


Sir N. Biddulph in Limafol auf Cypern das wichtigfe 
Bauwerk, welhes unter eugliſcher Herrſchaft auf der Inſel 
bis jetzt errichtet worden ift, einen 600 Fuß langen eifernen 
Dafenmolo, dem Berfehre übergeben. Es ift das der ein- 
zige feiner Art, welder fih zwiſchen Mlerandrien und Kon: 
fantinopel findet, und er wird nicht wenig dazu beitragen, 
den Handel jener ohnehin fic entwidelnden Stabt zu bele: 
ben, Bei dem der Eröffnung folgenden Fruhſtücke theilte 
Sir R. Biddulbh in feinem Toafte anf das Gedeihen Lima: 
fol8 folgende Ziſſern über deſſen Handelsverkehr mit. 
1378 betrug bie gefammte dortige Ein- und Ausfuhr 8504 
Pf. St., 1879 ſchon 140439 Pf. und 1830 143577 Bi. Dar 
von entfiel auf ben Wein» (Erport 1878 22875 Pf., 1879 
254233 Pf. und 1890 43282 Pf. Frankreich, deſſen Bor: 
deaurweine jebt überall, in Spanien, Sicilien, Toskana, 
Cypern u. ſ. w., nur micht um Borbeaur zu wachfen fchei: 
nen, bezog vor der Offupation Cyperns durch die Engländer 
gar keinen Wein von dort, 1878 ſchon für 839 Pf., 1879 
für 1630 und 1880 für 12337 ®f., d. h. eine Zunahme von 
734 Procent. Die gefammte Tonnenzahl de3 Schifisverfehres, 
welche ſich im erften Halbijahre 18%0 auf 36435 belief, hat 
ſich gleichfalls im berfelben Periode von 1831 verboppelt, 
Eine bemerlenswerthe Thatſache if ferner ber gute Geſund⸗ 
heitözuftanb der Truppen; ſeitdem biefelben bei Limaſol lie: 
gen, ift im Winterlager fein Todesfall, und im Sommer: 
lager am Troodos⸗ Gebirge nur ein einziger worgefommen; 
Eupern nimmt für das Jahr 18% im gefunbheitlicher Hin: 
ſicht die erſte Stelle unter allen englifhen Garnifonen ein. 
Vielleicht laſſen ſich dadurch Touriſſen bewegen, Limaſol im 
Winter und den Troodos im Sommer aufzuſuchen, um ber 
levantinifchen Hitze zu entfliehen. 

— Die Frage nad) dem Vorhanbenfein eines thätigen 
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Bullans in Iunerafien, fpeciell am der Grenze von 
Kuldiha, it vom Geologen und ruffiichen Forfchungsreifen- 
ben viel ventilirt worden, und der Gouverneur von Semi: 
tetichenöt, General Kolpakows ti, hat wiederholt (1878 und 
1879), aber vergeblich Erpeditionen zu ihrer fung ausge: 
fendet. Im diefem Jahre bat er es wicberum gethan und 
telegrapbirt mun, wie der „Mail! aus St. Peteräburg ge 
meldet wird, daft er endlich bad ewig brennende Feuer im 
Tien»tihan gefunden bat. 12 Miles norböflich der Stadt 
Kuldſcha ift der Berg Baifhan entdedt worden, im einem 
von den mächtigen Ailak-Bergen umgebenen Beden; aber 
das feit umndenflichen Zeiten dort brennende Feuer ift nicht 
vulfaniiher Natur, fondern rührt von einem brennenden 
Kohlenlager ber. Au den Seiten des Berges find Höh 
len, denen Rauch und ſchweflige Gaſe entirömen. Sä- 
wertzow's Behauptung, daß die von chineſiſchen Autoren in 
jener Gegend erwähnten Fenerberge feine Vulkane, fondern 
brennende Stoblenflöge feien, hat ſich alfo beftätigt, ebenfo wie 
die Lehre der Geologie, daß das Vorkommen thätiger Strato: 
vulfane am die Nähe großer Waflerflähen geinüpft in. 
Wenn H. Erebiter in feinen „Elementen der Geologie” (3. 
Auflage S. 137) als Ausnahmen die Binneulandvulkane der 
nordweſilichen Mandihurei und auf dem Tien⸗tſchan anführt, 
fo darf er minbeftens lTetstere Lokalitäüt jett getroft freichen, 

— Es gehört zu dem größten Seltenheiten — berichtet 
&. Kreitner in feiner Reilebefhreibung „Im fernen Often“ 
(5. 862 {) — von dem viehzuchttreibenden Tibetanern, 
benen bie Butter zum täglichen Brote geworben if, ger 
niehbare Butter erfichen zu können. Diefelbe kommt mäm: 
lich niemals in Heinen Ouantitäten zum Verlaufe, fonbern 
immer in größeren Ziegeln — wie bei und der Schweiger: 
fäfe — im Gewichte von 10 bis M Silogramm, Da bie 
wenighen Tibetaner fo große Palberben befiten, um auf 
einmal fo viel Butter erzeugen zu Können, auch die Dat 
fühe micht jeben Tag gemolfen werben, fo bewahrt jeder 
Hauswirth die Butter fo lange, bis er bas gemwllnfchte Ge 
wicht erzielt bat. So gelangt die Butter gewöhnlich erfi 
einige Momate nah ihrer Gewinnung in den Handel. Dafı 
ihr Geſchmach dann vieles zu wünſchen übrig läft, bedarf 
feiner Grörterung, abgeiehen davon, daß der Furopier eine 
Zugabe von umzähligen Yalhaaren und anderen undefinir- 
baren Erinnerungen an die gemoltene Kuh wenig appetitlich 
finden wird, Die Tibetaner theilen in folchen Punkten durch⸗ 
aus nicht unfere Anfichten ; fie ſchneiden die Butter mit dem 
Zeigefinger und verichlingen mit gierigem Vergnügen alle 
nebenfählichen Theile der ranzigen Hauptſache. Unſere tibe- 
taniſchen DMaulthiertreiber trugen wicht felten ihren Butter: 
proviant in ben haarigen Tafchen der Reiſepelze mit fid. 
Wurde bei einen Wirthshaufe Halt gemacht, dann griffen fie 
einfah in bie Tafche und warfen eine Handvoll klebriger 
Butter in den dampfenden Thee. Bei den Tibetanern wirb 
auch die Butter, ſowie der Ziegeltbee, ald Zahlung ange: 
nommen, 

— Im Anftrage des framzöfichen Unterrichtsminiſte 
rinms unternimmt ber Scifiölientenant Louis Dela- 
porte eine neue Forſaungsreiſe in Hinterindien Be 
kannt ift der hervorragende Antheil, welden derielbe am ber 
berühmten Melhong » Expedition unter de Lagröe und F. 
Garnier genommen hat. Später führte er eine archüolo— 
giſche Miſſion nach den Ruinen von Kambodia, welcher jenes 
prächtige Chmer: Muſeum zu danken iſt, das die Theilneh- 
mer am Pariſer Geographiichen Kongreſſe 1875 im Schloffe 
von Gompicgne kennen lernten. Delaporte's Begleiter, welche 
ſich bereits in Toulon nad ihrem Beſtimmungsorte einge: 
fhifft haben, find Farant, Laderich, Ghilarbi, ferner Zeichner, 
Ingenieure, Photographen, Former und andere Hilfsarbeiter, 
Die Arbeiten werden hauptjächlich fi auf dad Studium 
noch unbekannter hmter» Denkmäler richten, um die Pläne 
berfelben aufzunehmen, Ausgrabungen zu veranftalten,, das 
verwendete Material, die Bauart der Mauern und Gewblbe, 
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die Ormamentirung zu erforfhen, die Basreliefs und ber: 
vorragendften Arditelturfilde zu reprodueiren, Inſchriften 
abzufchreiben u. f. w. 


Die Benöllerung der Suluinfeln nah U, Garin. 


Infel Krieger 
Bucntua...... 70 
Tougtuil....... 140 

Balanguiugui⸗Gruppe Ba. . : “ . JF j j " = 

Banga .» » - 2200. 25 

Maningut «>20. 50 

a ee are 600 

Gapudl - - "ne... 25 

—— en rer » 

# ujangan 22.2.0. % 10 
Suln-Örnppe . ESulü, ohne bie den Spaniern 
direct unterworfenen Qanb- 

ie». 2222000 13450 
Gallen 2 22a 2 100 
Baia = > = rauen c0 
2° 7° 7" BE 500 
u res 70 
Lamenuga - - - 22.2. 80 

Tale :1:23 
SEEN a ee aan so 
Staff - 2220. 330 
ES Soon n.n 100 
Sheband » - 2220. 30 
Labawan » -» » 2220. {71} 
N PER 120 
Bomelean » »- - ="... 10 
TZanbubad -. ». 2... 75 
Seubin -. 2.222... 70 
Latnm 2220200. 30 

Tomi Tomi rue . mann = > 222.22 20 
Bilatan - = = = 222.0. 200 
Tawi-Tawi : : .».... 120%) 
Bong - » 222. 25 
Simmmr - -» : 2: H 20. 230 
Sihntn - - : 222. 230 

umindao- » =» 2200. 100 
Marorugad . » 22... 20 
Pangafıta - - » +»... 20 
Bubuan -» 2:22 .... 35 
— — 0 

nbigm » >» 2222. 50 

Pangutaräng-Öruppe . Pangutaräng -» 50 
Pandbuang » 2.2... 50 
Vom aan. 120 
Ua: von o rs 20 
Ba3:Bad.. 2.222044 40 


Dafı diefe Schätzung wicht in Allen zuverläfiig if, er: 
weint insbeſondere bie Angabe von nur 120 Kriegern auf 
Tawi⸗ tawi. Die Bevölkerung diefer Iuſel muß doch eine 
ziemlich ſtarle fein, wie ich es mit folgenden Gitaten and 
VPazos „Folö* (Burgos 1879) belegen kann: Allein an der 
Süpdfüfe wurben 1865 von einer fpanifchen Erpedition 300 
Fahrzenge zerftört, ein „otro gran nümero“ lonnte wegen 
Untiefen und ber Bäume halber nicht genommen werden, 
welche von den Piraten gefällt wurden, um die Kanäle den 
ſpauiſchen Schiffen unzugänglic zu machen (S. 213). Pazos 
erwähnt auch noch die Pueblos (Dörfer) Pomigan und Bu- 


3) 100 im Pueblo Balimbin, 20 im Pueblo Luchunan. 
Offenbar find Garin nicht bie >. Bafallen: oder Datto: 
ſtaaten Zamistawis biefer jo großen Inſel befannt. 
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gampuli (5. 168), ferner den im Innern an einem Fluſſe 
gelegenen Pueblo Paraitan, den er „grande y de mejor 
construction“ nennt (5. 215); weiter erwähnt derfelbe Autor 
des Pueblos Tegem:Tegem, der mit einem Steinfort verje: 
hen „por mümero considerable de moros* vertheidigt 
wurde (5. 217). Freilich darf nicht unerwähnt bleiben, daß 
Bewohner von Tawi-tawi einft nach Sul ausgewandert fein 
miffen, denn unfer Gewährsmann fapt von den Pueblos 
Vatan und Ganennga der Hauptinfel Sulu , daß fie „en su 
mayor parte de emigrador de Tawi tawi y Balanguin- 
gun* bewohnt wären (5. 169), Die Inſel Pupa (bonn) ift 
jet nach Garin unbewohnt, in dem ſechsziger Fahren gab «8 
bort drei Dörfer (5.182), 1865 fanden die Spanier bort einen 
zahlreichen Vichftand von Rindvich und Biegen, ferner Hiih: 
ner, Tauben, auf den Feldern wurde camote, Zuderrohr, 
——— gab es Bananen: und Kokos-Pflanzungen 
(S. 211). 

In der Balanguingui-Öruppe gab es anf Tongkuil (frü- 
ber allgemein Tonquil geidwieben) eine zahlreiche Bevbllke— 
rung; am 4. Jau. 1851 verbrannten dort bie Spanier 1000 
Hütten im Kampfe gegen die Piraten (5. 115). Die Bevöl- 
ferung von Bangao muß eine größere fein als fie Garin an: 
giebt, Garin kennt nur einen Puchlo, Pazos erwähnt 
(5.195) zwei (einer hiervon „gran pueblo“) und noch andere 
„grupos de cams“, Die Juſel Balanguingui, welche jetzt 
nadı Garin unbewohnt ift, war bied auch 1851, indem die 
Spanier alle Piraten von derſelben veriagten, 1864 beiaft 
aber die Inſel wieder vier Pueblos: Wocotingol, Paitan, 
Pandan:Pandan grande und Pandan-Pandan bico (5. 193). 

Nah dem anf den Philippinen bei der Zählung nadı 
Kopfſteuereinheiten erprobten Syftem müßte man die Zahl 
der Krieger mit 5 multiplieiren, um die Cinmwohnerzahl 
ber Sulus Juſeln (ohne das geographifcd dazu gehörige Baſi— 
fan) zu erhalten, Hierzu wären daun noch die 1401 Bewoh—⸗ 
ner des den Spaniern direkt unterworienen Theiles ber 
Hanptinfel Sulu beizuzäblen. Erwähnung verdient, daß 
Garin der Guimbas gar nicht gebenft, eines malaiiſchen Berg: 
ftammes, ber auf den Gebirgen der Hauptinfel Sulu wohnt 
und feine Unabbängigleit fowohl Spanien als den Sulu— 
fultanen und deren Baronen (Dattos) gegenüber zu behaup: 
ten gewußt bat. Prof. Ferd. Binmentritt. 


®Südbamerifa. 

— Pie früher oft erwähnte Bahn um die Fälle des 
Mabeira-Stromes herum, anf deren Erbauung man fo 
große Hoffnungen für die Entwidelung des Amazonen⸗Gebie— 
tes und Boliviens fett, wird nun vielleicht bald in Angriff 
genommen werben, und zwar durch die brafilianiiche Regie— 
rung ſelbſi. Die früher dem Oberften Church ertbeilte Kon: 
ceifton int bereits durch Dekret für erlofhen erflärt worben. 

— In der Urgentiniihen Republik madt man An: 
falten, die Straußenzucht einzuführen, Cine 1890 an 
der von Buenos Ayres nach Werten führenden Bahn errichr 
tete Stranßenfarm eines Mr. Beaumont foll gedeihen und 
foeben find wieder 00 Straufie vom Kap nach der Argen: 
tina gebracht worden, zu deren Erwerbung und Unsnutung 
ſich eine Gefellichaft bilden will, 

— Wir haben früher die Wallijer Kolonie am Rio 
Chubut in Patagonien gelegentlicd erwähnt, Jet hat die 
argentiniice Regierung ihren Landmeſſern Befehl ertbeilt, 
50 Lequas (260 km) weiter lanbeinwärts, wo der Boden noch 
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frudıtbarer fein joll, eine neue Kolonie ebenfalls für Aus: 
wanderer aus Wales abinfteden, 


Vermifdtes. 

— Dad Ioeal der Illuſtrirung eines naturgeſchichtlichen 
Werfes ift jelbfivertänblid; die farbige Darftellung der Obielte, 
da bei genanefter Wiedergabe der Form und plastischen Eridiei- 
nung durch den Holzſchnitt im der Befchreibung ber yarbeuniian: 
cen, welche die Gattung oder Art charalteriſtren, dem Terte 
eine Aufgabe zufällt, die er mur im höchtt unvolllommener 
Weife ausführen Tann. Bon dieſem Gedanfen geleitet, hat 
das Bibliographiihe Juſſitut eine „Kolorirte Ausgabe 
von Brehm's Thierleben“ unternommen, welche bie 
170 ganzfeitigen Bilder der bisherigen Ausgabe in pracht⸗ 
voll farbiger Ausführung durch den Maler O. Winkler und 
unter Aufficht der Zoologen Girtanner, Klunzinger, Tafchen: 
berg und DO. Schmidt) bringt. Die eriten Lieferungen der 
Abtheilung „Vögel" find bereits erfchienen und haben fich 
fofort den lebhaften Beifall der Iervorragendften deutichen 
DOrmithologen erworben; berienige des großen Publifuns 
wirb ihnen nicht vorenthalten bleiben, 

— Von Höljeld „Seographiihen Charakter: 
bildern für Schule und Hans“, welhe wir auf 
5.224 des vorigen Bandes anzeigten, it im September bieies 
Jahres die zweite Lieferung, enthaltend Blatt 4 „Die Wilne* 
(Stein: und Sandiwüfte in der Dafe Dachel) und Blatt 51.6 
„Das Berner Oberland“ , erſchienen. Wir haben zum Lobe 
dieſes bisher einzigen Unternehmens unferer frühern Em 
pfehlung nichts hinzuzufügen, als daß durch das gleichzeitig 
ausgegebene erſte Tertheft, welches die wiſſenſchaftlichen Er 
fänterumgen zu den ſechs erſten Bildern bringt, die Namen der 
jenigen Fachmünner bekannt gemadjt werden, unter deren 
päbagogifcher uud wiſſenſchaftlicher Leitung das Ganze ftebt. 
Es find das befonders Dr. I. Eimvanne, V. von Haarbt, 
Lanbes:Schulinfpeftor V. Prauſel, Profefior Dr. F. Simon, 
Prof. Dr. F. Tonla und Prof. Dr. 8. Zehden. Für bie fol 
genden Lieferungen find nachſehende Bilder in der Ausfüh— 
rung begeifien: Der Pafterzengleticher. Der Ben mit dem 
Soli von Neapel, Der Rotomahana + Genfer auf Neu: See: 
land. Ein Barrancabild mit dem Pic von Orizaba. Nil: 
Katarakt bei Aſuan. Die Sierra Nevada in Nordamerika, 
Eine Mangroveküfte, Die Llanos. Wir wünſchen dem Un— 
ternehmen, weldes ben Lernenden fir billigen Preis natur: 
wahre und zugleich mit Kinftleriihem Geſchmacke ansge: 
führte Bilder und damit eine vorziiglice Anjhanung ver: 
ſchafft, nochmals beiten Erfolg. 

— Als Einleitung zu dem „Nenen Buch der Reifen und 
Entdedungen*, welches, bei Spamer in Leipzig ericheinend, 
ſchon eine ganze Reibe auter Arbeiten im populären Gewande 
umfaßt 4- B. 9. v. Barth's Di Afrika, Hellwald's Bücher 
über Aſten, Oberländer'S über Auſtralien und Dyennien), 
hat J. Löwenberg eine „Geſchichte der Geographi— 
ſchen Eutdeckungsreiſen im Alterthum und Mittel— 
alter bis zu Magellan's erſter Erdumſegelung“ geſchrieben, 
von welcher der 1. Band mit über 100 Abbildungen und 
Karten erſchienen if. Als Leſer dadıte ſich der Verfafier 
„bie erwachſene Iugend, Gebildete jedes Standes" und ver— 
meidet Citate, Quelleunachweife u. ſ. w. Bon beſouderem 
Jutereſſe für viele werden die Nachbildungen alter und 
mittelalterliher Karten, Holzichnitte, Kupferſtiche ze. fein, 
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V. Yargean’s Wanderungen in der algeriihen Sahara. 


Sammiliche Abbildungen nadı Photographien.) 


Yargeau hatte im Jahre 1874 den Plan gefakt, bie 
Sahara ın fonumerzieler und willenichaftlidyer Hinſicht zu 
erforichen, und zu verſuchen, ob ſich sucht die Karawanen 


aus dent Sudan, welche feit der Eroberung Algeriens diefe 
franzöfiiche Kolonie jorgfältig vermieden und ftatt derſelben 
nach Marollo und Tripolis gingen, wieder ihren frlüheren 





Neu-Biskra. 


Zielen in Algerien zuführen ließen. Er wollte greifbare 

Beweiſe für den Reichthum des Sudan liefern, die Auf- 

merkjamleit feiner Landsleute auf denfelben leuten und ſchließ⸗ 

lich Mittel und Wege ausfindig machen, um Algerien mit 
@lobus XL. Ar, 22. 


dem Niger durch eine Eifenbahn zu verbinden Es war 
das ein Kithnes Unternehmen, zumal man damals noch in 
den franzbſiſchen Schulen lehrte, die Sahara fei eine Wuſte 
von Flugſand, waſſerlos und höchſtens fiir wilde Thiere 
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bewohnbar. Aus Neifebefchreibungen und aus dem Munde 
nomadifcer Eingeborenen hatte Yargean jedoch gelernt, daß 
fowohl vom Südabjalle des Atlas wie von den Bergmaffiven 
der großen Wuſte reichliche Waſſermengen herabitrömen und, 
wenn auch nicht offen zu Tage treten, fo doch in geringer 
Tiefe unter der Oberfläche in den natürlicdyen Bodenfentun: 
gen dahinfließen ; ihnen verbanten die ſtellenweiſe zahlreichen 
Dajen ihre Eriftenz, und es muß möglid) fein, wenn man 
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diefen Thälern nachgeht, einen Weg und felbft eine Eifen- 
bahn zwifchen Algerien und dem Sudan herzuftellen und 
längs derfelben eine Reihe wohl bewäſſerter Dafen zu ſchaf⸗ 
fen. Der Gedanfe einer Eifenbahn durch die Sahara, eines 
Transſaharien“, ftammt übrigens nicht von Yargeau, fondern 
von einem ehemaligen höhern Offizier, M. Juillet» Saint- 
Lager in Algier, welcher denfelben zuerft in der Vorrede zu 
der „Grammairetamachek’* des Kommandanten Hanoteau 





Weiber vom Stamme der Ulch: Nail. 


entwidelt und fpäter wiederholt mit unfer Reiſenden, mit 
Paul Sofeillet und anderen Männern, denen die Sahara- 
Frage im Intereffe Frankreichs am Herzen lag, befprodyen hat, 

Yargeau, weldyer jeine Pläne den leitenden Kreifen von 
Paris vortrug, fand dort zwar freundliche Aufnahme, aber 
wenig materielle Unterſtützung; mit vieler Mühe brachte er 
7400 Francs zufammen, wovon jebod) der größte Theil von 
ben vorbereitenden Heineren Reifen, von der Anſchaffung 
von Yuftrumenten, Provifionen, fonftiger Ausrüftung u. |. w. 


verfchlungen wurde. Trogbem trat er hoffnungsvoll feine 
Reife über Alger, Phitippeville, Conftantine und Batna (bis 
wohin heute die Eifenbahn führt) an. 

Einige Silometer füdlich von Batna jenkt fid) die Straße 
nad) Bistra auf dem ſahariſchen Abfalle des Aures Gebir⸗ 
ge über El⸗Kſur, die elfähfische Kolonie Yin» Tuta, les 

amarins, El-Kantara und El⸗Utaja hinab; dann paſſirt 
man den letzten Ausläufer des Aures in der Spalte, welche 
ben fahlen Abhang des Dſchebel Bu⸗Ghezal, des „von den 
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Gazellen bewohnten oder bevorzugten Verges", durchſetzt 
und von den Arabern Sfa, d. h. Riß, Spalte, Schlucht, 
enannt wird. Der niedrige, aber langgeftredte Didpebel 
Bu-Ohezal wird durch eine enge Schlucht, im welcher der 
magnefiahaltige Fluß von Biskra über mächtige Felsblöde 
hinwegrauſcht, von der öſtlich gelegenen Bergmafle getrennt, 
die bei den Cingeborenen den poetischen Namen Dſchebel 
Ahmar-Chaddhu (Berg mit der Roſenwange) führt. Yon ber 
Höhe des Pafles aus erblicdt der erftaunte Reijende eine uner⸗ 
meßliche Ebene, welche ſich ſUüdwärts bis zum Horizonte aus+ 
dehnt und dort mit dem Himmel in Eins zu verſchwimmen 
ſcheint. Sie ift ein Abbild des Dceans und befigt wie die 
fer waſſerreiche, fruchtbare Infeln mit bevölterten Städten, 
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die ſich bald einzeln, bald in Gruppen zufammenfinden, 
die Dafen (arabiich unhat oder ghieb, d. i. Wälder) 
Ruhepläge für die Karawanen oder Schlupfwinfel für Rätts 
ber. Wie der Ocean hat auch fie ihre erichlaffenden Wind ⸗ 
ftillen und ihre entjeglichen Stürme, weldye die Sandwellen 
bis zu den Wolken emporjagen, 

Zunächft zeigt ſich unmeit des Fußes des Gebirges eine 
lange dunfelgrüne Yinie, dann weiterhin fchwarze Flecken, 
den Tupfeln eines viefigen Tigerfelles ähnlid. Die grüne 
Yinie ift die ſchöue Daje Biskra mit ihren beiden Städten, 
der franzöfifchen oder Nouveau Biokra, einem reizenden 
Aufenthaltsorte in einem Meere von Grun mit herrlichen 
Gärten und prächtigen Plägen, und dem Alten Biskra, defr 





Moſchee Sidi Ben Ferdha. 


fen fieben aus Yuftziegeln erbauten Quartiere wie ebenfo 
viele einzelne Dörfer in dem Palmenwalde zertreut find. 
Die ſchwarzen Flecken aber, melde hier und da die Ein— 
förmigfeit der weiten Ebene unterbrechen, find die verschiedenen 
Daſen des Archipels der Ziban; von ihnen hat unter den 
Mohammedanern den größten Ruf Sidvi-DOfba, weil fie das 
Grab des gleichnamigen arabifchen Eroberers aus dem 7, 
Jahrhunderte umjchließt. 

Bon Paſſe Sfa aus geſcheu ftellt fich die Daſe Biskra 
als lange ſchwarze Yinie am Beginne der fahlen Ebene dar; 
je mehr man indeflen von den Bergen hinabfteigt, defto 
mehr entwidelt fie fich und dehnt ſich aus wie ein viefiger 
Teppich, und man ficht, wie fie nad) allen Richtungen hin 
Ausläufer von mehr als 5kım Yänge in die wüſte Ebene 
entfendet. Bald aber lenken hellleuchtende Bunkte, weldye 


ſich im Norden aus der wirren gelinen Mafje loslöfen, die 
Blide auf ſich; es find die erften, noch halb von Bäumen 
verſteclten Häufer der frangöſiſchen Stadt. Dann beginnt 
man die Spigen der Palmen zu unterjcheiden,, zwiſchen 
denen die dunfelen Hundertjährigen Cypreſſen emporjteigen. 
Ringsum breiten ſich Gerftenfelder der Nomaden aus, deren 
reife Achren die Sonne mit ſtrahlendem Goldglange liber: 
tcßt. Noch muß man die geneigte Ebene überfchreiten, welche 
dc fteinig, von Schluchten durchfurcht und glühend heiß 
zwiſchen dem Fuße des Gebirges und den erſten Balmgrups 
pen der Dafe hinzieht; dann erſt betritt man die Schnur: 
erade Hauptſtraße von Neu>Bisfra. Rechts faflen fie 
—* ſolide Häuſer ein, deren oberes Stocwerk auf zier⸗ 
lichen Bogenſtellungen ruht, unter denen die Spaziergänger 
Schutz vor den glühenden Sonnenftrahlen finden. Zur 
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Yinfen aber liegen immergeline Schmudpläge und jchattige 
Yaumpflanzungen, unter denen in offenen Gräben Wafler 
in reichlicher Menge dahinfliegt. Wie ſchön läßt fich unter 
diefem duftenden grünen Gewölbe am Abend eines heißen 
Sommertages Yuft ſchöpſen! Und doch war noch vor faum 
‚neun Jahren derjelbe Plap öde und fonnenverbrannt. Da— 
mals lag die Frauzoſenſtadt nördlich auferhalb der Dafe, 
welche die zerſtreuten Uuartiere der Eingeborenen umichloß, 
auf einer von breiten Spalten durdhjogenen Lehmebene, 
auf welcher nur bier und da einige dürftige Balnten, vor: 
geichobene Poſten des großen Waldes, mit traurig gefenftem 
Gipfel mad) Feuchtigkeit zu verlangen ſchienen. Damals, 
nachdem der Süden des Yandes pacificirt war, erkannte 
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General de Lacroix-Vaubois, daß ſich aus Bisfra, welches 
big dahin nur als vorgefchobener ſtrategiſcher Voflen be 
tradhtet worden war, ein Handelscentrum erften Ranges 
und ein befuchter Babeort machen lajjen könne, und feine 
Gedanken tourden durch den Kommandanten Crouzet, der 
auf jeine Fitrfpradye hin zum Dberbefehlahaber des Kreifes 
ernannt wurde, im teefflicher Weile in Thaten umgelegt. 
Zunähft wurde ein feiter gemauerter Danım in dem 
Wer Biötra , welcher fi) aus Gießbächen des Aures bildet 
und weſtlich bei bee Stadt vorbei dem Schott Melghir zu: 
fließt, erbaut. Im zahlreichen Kanälen wurde dad fo ge- 
fanmelte Waller über den Lehmboden vertheilt, und wie 
durd) Zauberei wuchjen alsbald die Föftlichen, kräftigen Pflan- 


en 


— — 
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Palmen in der Dafe von Bisfra. 


zungen empor, weldye heute die Einheimiſchen entzüden und 
die lebhafte Bewunderung der im jeden Winter zahlreicher 
hinzuftrömenden Touriften erweden. Biskra ift in der That 
ein Badeort and UWeberwinterungsplag am Eingange der 
Sahara geworden. Seine Bevölferung hat ſich in wenigen 
Jahren verdoppelt, fein Handel mit dem Süden einen bedeu⸗ 
tenden Aufſchwung genommen und der Aderbau ſteht dort 
in Blüthe, Neu-Biokra ift eine „commune de plein 
exercice*“ geworden, d. h. iſt zu einem großen Theile von 
Frangoſen oder anderen Europäern bewohnt und wird ebenfo 
verwaltet, wie eine Kommune in Franlreich; es zählt etwa 
7090 Einwohner, darunter 600 Europäer oder naturali— 
firte Israeliten und einige Beni-Dizab, Es ift nicht, wie 
die mteiften new angelegten Städte des Tell, mit Mauern 
umgeben, jonbern wirb von dem 1849 erbauten Fort Saint 


Germain beſchützt; daſſelbe liegt auf einem 15m über die 
Ebene anfteigenden Kreidehitgel, befigt rieſige Cifternen uud 
fönnte in Fällen der Noth der geſammten europäifcen Ber 
völferung zum Zufludjtsorte dienen. Sonjtige Gebäude 
find das Offizierkafino, das bequeme Hötel du Sahara, das 
Gefangniß, die Gendarmeriekaſerne und eim Überdeckter 
Marktplatz. ine gewiſſe Berühmtheit genicht die Schule, 
deren Begrlinder und Leiter Colombo weit und breit im 
Yande, von den Ziban am bis zu den Nomaden von Wargla, 
betaunt und geehrt iſt. Faſt alle Söhne ber eingeborenen 
Hauptlinge find feine Schüler gewefen und ſelbſt erwachfene 
Araber nehmen an feinen Unterrichte Theil, Colombo lam 
1844 als Soldat in das Yand, lerule Arabiſch und benugte 
bann dieſe Kenutniß, ben Eingeborenen das Franzöflfche 
beizubringen, was ihm bis zu einem gewiffen Grade aud) 
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gelungen iſt. Seine gemiſchte Schule wird jetzt von etwa 
90 Kindern beſucht, darunter 70 arabiſchen. 

Die in Biskra anfäffigen Europäer und Veni» Myab 
bejchäftigen fich befonders mit Sandel; fie beziehen Getreide 
aus dem Tell und es an Karawanen, die es auf 
die Märkte von Suf, Wed Kigh und Wargla ichaffen, ver« 
fenden die Datteln aus dem Süden nach Algerien und 
Frankreich, Handeln mit Stoffen, Materialwaaren, Konſerven 
für das Militär, Wein und Liqueuren. Einige Frauzgoſen 
befigen auch anfehnliche Gärtnereien. Die einheimifchen 
Hünbler find meift nur leinträmer, die von der Hand in den 
Mund leben; manche verlaufen den Freuuden Deden, Tep⸗ 
piche, Meier, Fächer und fonftige an Ort und Stelle ... 
tigte Dinge, wo Übrigens 
die Induſtrie ber Eingebo⸗ 
renen noch auf einer fehr 
niedrigen Stufe ftcht. 

Die von ben Arabern 
fo gehaßten und verachteten 
Duden find hier wie auch 
font in Afrifa in Wahr: 
heit haſſens ⸗ und verach⸗ 
tenẽwerth. Manche dürfe 
ten nicht offen ſagen, was 
fie Geſchäfte fie ——— 
andere, und das ſind noch 
die beten, handeln mit 
Spielwaaren und verleihen 
Geld zu Wucherzinſen, noch 
andere verkaufen den Sole 
daten und der Hefe ber 
eingeborenen Bevölferung 
zu niebrigen Peeifen abs 
ſcheulichen Sdmaps, der 
namentlich in den heißeſten 
Monaten feine verderbliche 
Wirkung nur allwuhäufig 
anzübt. Es finder ſich 
nämlich in Biskra cine Ans 

ahl von Ausgefloßenen, 
ee und Bagabun⸗ 
den aus allen benachbarten 
Ländern, mit welchen die 
Polizei oft genug ein Hithn> 
hen zu pflüden hat. Dies 
felben huldigen trog den 
Borfchriften des Korans 
dem Genuffe ftarfer Ge— 
tränfe und befonders des 


dur) ummäßiges Kifs Rauchen. Biele find auch dem 
Spiele leidenschaftlich ergeben; es ift vorgefommen, daß De: 
mand felbft feine Kleider verfpielt und dann mehrere Tage 
lang im Kaffechaufe im Matten eingewidelt, um feine Nadte 
heit zu verbergen, hat verweilen mljfen. Jedem Fremden ift 
and) Mumi befannt, der einmal feine als eine der Perlen 
der Stadt berühmte Fran einjegte und verlor. Lächelnd 
und ergeben in Allah's Willen folgte fie dem glücklichen 
Befleger ihres unwlrdigen Mannes in fein Haus, Was 
hatte fie dabei auch zu verlieren? 

Auch die Liederlichleit hat ihre Vertreterinnen in Bis- 
fra, die ſich aus wenigen Frauen der Stadt felbft, einigen 
Berberweibern aus dem Aures, und namentlich ans Mläde 
den von Stamme der Ulad-Narlerekrutiren. Derfelbe 
wohnt in der Provinz Alger um Dichelfa auf keineswegs | 





Mühle unter Palnten in der Oaſe von Biskra. 
verberblichen Abſinth; ihre Truulenheit fteigern fie noch 
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Halfa wächſt; wollte man die dortigen Berge wieder bewal⸗ 
den, Waflermauern durch die Wadis ziehen und ein Bewäf« 
ferungafgitem anlegen, fo lünnte der Stamm leicht zum ſeß 
haften Yeben des Ackerbauers übergehen. Seine Töchter 
aber opfern jest ihre Keuſchheit, um fich eine Mitgift zu 
verdienen; es ift das feine arabiſche, wohl aber eine bei den, 
Verbern ſich öfter findende Sitte. In den größeren Ort: 
fchaiten der Sahara, befonders aber in Bitlra, finden fie 
fi) ein, fobald fie halbwegs erwachſen find, und beugen 
dort manche einflußreiche Berfönlichkeit unter ihr Joch. Der 
Sohn eines großen Häuptlings hat einmal einer folchen Tän- 
zerin und Dirne zu Yiebe die Koffer feines Vaters geplindert 
und ſchließlich feinen Stammesgenoſſen eine außerordent⸗ 
liche Steuer von 6 Fraues 
ver Kopf auferlegt. In 
einer andern Stabt hat ein 
grober Chalifa arme Schlu⸗ 
der durchprfigeln, ins Ge⸗ 
füngniß a und mit 
Geld Itrafen fallen, bloß 
weil fie einer ſolchen Nais 
lija nicht gefielen oder von 
ihrer Schönheit ſich nicht 
ganz geblendet ftellten. 
Freilich nimmt mit der 
wachjenden Zahl der Fran⸗ 
zofen aud) die Macht jols 
her großen und Meinen 
Tyrannen zuſehends ab. 
Beſonders pflegen dieſe 
Mädchen den Tanz, na: 
turlich den orientaliichen, 
weldjer mit dem unferigen 
wenig gemein hat. Abend 
fir Wbend ift ihr Ouar: 
tier das Stelldichein aller 
Müffiggänger in Stadt 
und Umgegend; Cingebo+ 
rene und Anfiedler, Givili» 
ften wie Militäre, Touri⸗ 
fen, Weiße, Schwarze, 
Berber und Araber dräns 
gr ſich britderlich zu diefent 
chaufpiele Hinzu. Sobald 
die Nacht anbricht, erjittit 
eine dichte, laute Menge die 
engen, ftanbigen Strafen, 
die indeflen ziemlich hell er · 
leuchtet find, da jeder Haus · 
eigenthlimer an feiner Thitr eine brennende Yaterne anbringen 
muß. Bald flillen ſich die Kaffechäufer, in denen die Ulad 
Nail ihre dyoreographifchen Künfte zum Beten geben, mit 
Burnusträgern, für deren Menge bie Vänle nicht genligen, 
welche ringsum in dem weiten Saale aufgeſtellt find. Im 
Hintergeunde erhebt ſich wie ein antifer Altar der Dfen bes 
qnhuadschi (Kaffeewirth). Im der einen Ecke fteht ein 
Tiſch, auf welchem das Drchefter Play nimmt, beftchend 
and einer Freifchenden Art von Klarinette (ghaita), einer 
Schellentrommel (thar) oder einer derbuka, d. h. einem 
Topf ohne Boden mit dariiber gefpannten Fell, und drit 
tend einem Kaſten (thebel}, auf weldien der Spieler mit 
einem frummen Stüde Holz loopault. Diefe Inftrumente 
vollführen als Quvertllre ein ſolches Seränfch, daß alle 
Hunde in der Nachbarschaft jämmerlich zu heulen — 
Ploblich tiefes Stiltſchweigen und nun beginnt der Tan. 


unfruchtbaren Boden, wo zahlreiche Herden weiden und Die Mädchen erheben ſich ſchreiten in die Mitte des Saar 
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les und grüßen mit dem graziöfeften Yächeln die Schaar 
ihrer Bewunderer. Mit ihren Armen, die mit gligerndem 
Geſchmeide bedeckt find, und ihren golddurdywickten feibenen 
Gurtelu bilden fie eine Art Heiligenfchein um ihren Kopf; 
fi) wiegend fchreiten fie vor⸗ und rückwärts, nach redits 
und links, blinzeln dazu mit den Augen und nehmen plas 
ftifche Stellungen ein, die oft im höchſten Grade unſchick⸗ 
lich find. Zulegt fpringt ein begeifterter Zufchauer von 
feinem Sige auf und legt ihnen als Zeichen feiner Bewun- 
derung i ein Gefchent, meift eine mehr oder weniger 
geipichte Vörfe, zu Fußen; doch fann auch für einen Son, 
den Preis einer Taſſe Kaffee, ein Jeder dies Iuftige Schau—⸗ 
fpiel genießen. 

Alt-Bisfca befteht aus ficben Quartieren: El Mid 
(die Schule), Bab Edhrob (Klopf an die Thlir), Bab Er» 
heleg (Mac) die Thür zu), Gaddeſcha (Schiler?), Bab el 
Cha ucha (Pfirfichsthor), Mas el Geria (das hochgelegene 
Waſſerbeckeu) und Zgag Sidi Barlat (Strafe des Sidi 
Bartat). Diefe Quartiere bilden heute-einzelne von Gür⸗ 
ten und Getreidefeldern umgebene Dörfer, welche in einer 
Dafe von 140000 Palmenbäumen zerftreut find; einft 
waren es Vorſtädte eines großen jegt verſchwundenen Ortes. 
Iedes Quartier Hat feine Moſchee, unter welchen bie des 
Sidi Ben Ferdha, eines berühmten Rechtsgelehrten, fid) be 
fonders auszeichnet. Die Häufer, welche meiſt ein oberes 
Stodwert befigen und aus thöb (an der Sonne getrodnete 
Ziegeln von Yehm mit Stroh gemifcht) erbaut find, haben 
bei ihrer unregelmäßigen Form und ihrem verfallenen Zus 
flande meift ein fehr malerifches Ausſehen. Solche in der 
ganzen Sahara viel gebrauchten Yuftziegelm haben den Vors 
theil, der Hige vortrefflich zu widerftehen und felbjt wäh— 
end der Hundstage das Innere der Häufer verhältnigmäs 
fig Tühl zu erhalten. Wenn foldye Häufer aber nicht did 
mit Kalt beworfen find, können fie längeren Regengüſſen 
nicht widerftchen, und außerdem ift die Sorgloſigleit ber 
Saharabewohner fo groß, daß felbjt bei dem faſt ftets hei- 
tern Himmel ihre Gebaude meift im fehr fchlechtem Zuftande 
ſich befinden. Obendrein ift in diefem Klima ein Haus 

nicht umbebingt nöthig; Zelte genügen für den Herrn der 
Ebene, welcher für alle, die nad) dem Yurus eines Hanfes 
ftreben, fur fybaritifche Städter, Beni-Mzab, Juden, aders 
bauende Neger und andere folche „Hunde“, die tieffte Bere 
achtung empfindet. Die Häufer der Bisfris dienen nur 
als Harems für rauen und Töchter, welche zudem Nachts 
oben auf den Terrafien ſchlaſen, als Ställe für das Bich 
und als Aufbewahrungsorte für Lebensmittel und werth 
volle Gegenftände. Die Männer dagegen verbringen neun 
Zehntel ihrer Zeit im freien; unter den Palmen Siefta 
halten, auf den Plägen plaudern und in den Moſcheen ein 
paar Gebete murmeln, das ift ihre Hauptbeſchäftigung. Die 
Zeit, weldye die Pflege der Palmen im Anfprucd nimmt, 
ift fo kurz, daf fie kaum in Anfchlag zu bringen ift. 

Die einheimische anfäfjige Bevölkerung von Alt-Biskra, 
welche auf 6000 bis 7000 Seelen gefchägt wird, befteht 
befonders aus arabifirten Verbern; fie haben denfelben Ur: 
ſprung wie die Kabylen des Dſchurdſchura- und Aures · Ge⸗ 
birges, haben aber ihre Sprache und Ueberlieferungen voll» 
ftändig vergefien, fühlen fich beleidigt, wenn man fie an 
ihre wahre Ablunft erinnert und halten ſich für Nadıfom- 
men der Gefährten des Propheten. Werner finden jid) 
einige halb nomadiſche, halb ſeßhafte arabiſche Familien, 
welche meift in Zelten unter Balmen oder in ber unmit⸗ 
telbaren Umgebung der Daje wohnen; fie gehören fajt alle 
zur döira oder zmala, d. h. zum Haufe des Haid Si Mor 
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hammed Serhir ben Gana oder zu dem feines Bruders 
Bu el⸗Achras. Die wenigen vorhandenen Kuruglis oder 
Kuluglis (Söhne von Türken) bußen im folge vielfadher 
Kreuzungen allmälig ihre unterſcheidenden ethnologifchen 
Merkmale und felbft die Erinnerung an ihre Abſtammung 
ein. Sodann wohnen in Biskra Nuaghas oder Neger vo 
Ued-Righ, deren Vorfahren durch die einwandernden Ber: 
ber verdrängt worden; fie beitellen einige Gärten, welche 
den Nomaden gehören. Schließlich find noch etwa 100 
Familien echter Neger aus dem Suban zu nennen, welche 
durch die franzöftfche Eroberung der Stadt ihre Freiheit er⸗ 
langten. Sie wohnen heute in einem Kleinen Dorfe einige 
hundert Meter füdlich von New-Biskra; die Männer treis 
ben Gartenbau und SKorbflechterei, die Weiber dienen bei 
Europäern oder fertigen Gewebe und Kuskuſſu für die No— 
maden im Silben. 

Im Großen und Ganzen betreiben die Bisfris die ul 
tur der Palmen und einiger Obftbäune, von deren Erträg⸗ 
niffen fie leben, Die Gerftene und Yuzernefelder in den 
Lichtungen der Daje und außerhalb des Paluienwaldes ge: 
hören faſt durchweg den halbanfäffigen Arabern vom Haufe 
des Haid, welche außerdem Vichzucht treiben, Die einhei- 
mifchen Frauen verfertigen gejcägte Teppiche, Burnuſſe, 
Haile und grobe Gewebe aus Wolle oder Kameelshaar 
(felidsch) zu Zelten. 

In der ganzen Sahara ift die Dattelpalute der Baum 
ſchlechthin; er ift für den Dafenbewohner dafjelbe, was das 
Getreide für den Fellachen des Tell und die Herden für 
den Nomaden, d. h. die Grumdbedingung feiner Eriftenz 
und Duelle feines Wohlſtandes. Im Biekra, wo Waller 
in Fülle vorhanden ift uud Dank der franzöfischen Garni- 
fon Sicherheit herrfcht, find die Gärten nicht von Mauern 
umgeben, und mit wenigen Ausnahmen find die Palmen 
micht, wie in dem jibli Dafen, in gerader Linie ger 
planzt. Sie bilden vielmehr bald hier bald da malerische 
Gruppen umd bichte ſchattige Gebilfche, zwischen denen lichte 
mit bunten Blumen beftandene Bläge ſich ausbreiten. Ueber: 
all in der Dafe finden fih Mühlen von fehr urfprüngli- 

em Ausfehen, die fih in dem ſchnellen Gewäller ber 

äche fpiegeln, Erdhäuschen und willkürlich aufgeſchla— 
gene Zelte zerſtreut. Wegen des Reichthums an Waſſer 
und des fruchtbaren Bodens gedeihen auch noch andere 
Fruchtbaume, wie zahlreiche und außerordentlich große Del« 
bäume, welche rieſige Frlichte, ſogenannte „zeitun teffah“ 
(Dlivenäpfel), tragen und angeblich ſchon von den Römern 
gepflanzt wurden. Der Apritojenbaum wächſt hier mild; 
feine Früchte find Meiner als im Tell, aber ſchmadchafter 
und duftiger. Auferdem finden ſich der fFeigen- und Drans 
genbaum, der Weinftod, die Kartoffel, Tabak, Hennah, alle 
europätichen Genie, einige Bananen und Baummollftau 
den. Der einzige Zierbaum in den Gärten der Eingebo- 
renen iſt die Cypreſſe, von welcher die Europäer prächtige 
Alleen angepflanzt haben. Gerfte ift die einzige Getreide⸗ 
art, weldye gebaut wird, weil durch Anbau von Weizen den 
Balmen zu viel Wafler entzogen würde. Wenn indeflen 
ber längſt gehente Plan zur Ausführung kommt, alle 
Duellwafler, welche jest im Norden anı Fuße des Gebir— 
ges verloren gehen, zu ſammeln und nach der Dafe zu lei» 
ten; wenn die Gemeinde neue Dümme im Bett des Fluſ⸗ 
fes, welcher jet die qute Hälfte feines Waſſers an ben 
ſchwammigen Erdboden abgiebt, errichtet, jo wird der Au— 
bau des Weizens ſich bedeutend entwideln, weil er dann 
nicht mehr, wie vielfach im Algerien, allen Wechfelfällen 
von Wegen und Dürre ausgefegt fein wird, 
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In den adıt Jahren, welche jeht ſeit GrUndung der Afri— 
laniſchen Geſellſchaft verſtrichen find, haben guie und ſchlimme 


1. 


Beiten gewedhfelt, und wenn zu Beginn des großartigen Unter 


nehmens das Mißgejchid übermog, jo ſcheint jet eine Periode 
größern Erfolges eingetreten zu fein. Ia, man jagt micht zu 
viel, wenn man behauptet, daß unter allen von den einzelnen 
Afrilaniſchen Geſellſchaften ausgefandten Weifenden die Deut: 
ſchen bis jept weitaus die bedeutendſten Fartographijchen Er: 

bniſſe aufjuweiſen haben. Den erften Expeditionen der Ge— 
ellihajt war e& leider nicht vergönnt, weſentliche oder, befier 
gelangt, in die Augen fallende Beränderungen auf der Karte 
von Afrika herbeizuführen; jhon mit der Vogge'ſchen Expedi— 
tion trat aber darin ein Umſchwung ein, indem fie zuerft uns 
über den Charaller des jünlichen Gongobedens und bie unges 
fähre Lage der Hauptftadt des Diuato-Jammo aufllärte, Dann 
bradte uns im Jahre 1830 die Nohlis’ihe Erpebition trot 
ihres Mibgeihides die Aufnahmen von Dihofra und Kufra; 
im lauferden Jahre wurben jodann von dem Redalieur biefes 
Blattes bereits der Deffentlichfeit übergeben die umfangreichen 
Aufnahmen Shütt's im jitdlichen Eongobeden und das große 
Itinerat des Dr. Oskar Lenz von Tanger nad Timbultu und 
zum Senegal, Und eben etſchien das erfte Heft von Band III 
der „Mittheilungen der Afrilaniſchen Geſeilſchaſt in Deutſch⸗ 
fand“, weldes außer Flegel's wichtiger Yufnabniefarte des 
mittlern Niger 1% oben &. 240) die prädtige Harte des Tana- 
Sees von Dr. Anton Steder enthält, der man Unrxecht thäte, 
wollte man jie mit Stanley's vielberufener Aufnahme des Ufer: 
ewe vergleichen, welde fie, joweit man zu beurtheilen vermag, 
an Genauigkeit weit hinter ch Täft. Durch die Gute des Me: 
dalteurs jener „Mittheilungen*, Dr. W. Erman, find wir in 
den Stand gejent, jowohl den Bericht des Reifenden in extenso, 
als auch eine genaue Redullion der Karte, letere mit Hinweg⸗ 
fajjung des Unwichtigern, unferen Xejern jhon jeht vorlegen 
zu lonnen. 


+ 
* * 


Somara bei Debra Tabor, den 28. Juni 1881. 

Als ich mich nach der am 16. Februar ſtattgehabten 
Abreiſe des Herrn Hofrath Dr. Gerhard Noblft von mei— 
ner Krankheit erholt hatte, begann id; an die projeftirte 
Reife nach dem fo intereffante Nefultate verfprechenden, 
bisher faft unbefannten Tana-See (fo, und nicht Tfana 
lautet der Name) zu denken. Der König Johannes hatte 
Herrn Dr. Rohlfs zu einer ſolchen, meinerfeits zu unter 
nehmenden Expedition Erlaubniß gegeben, war aber am fels 
ben Tage wie Dr. Rohlfs von Debra Tabor abgereift (um 
ſich mad; Dalanta zu begeben), ohne in Bezug auf meine 
Reife irgend eine pofitive Ordre hinterlaffen zu haben. In 
Folge deffen ſah ich mich genöthigt, am 9, März einen 
Kourier an den König abzufciden, mit der Bitte, mic) 
nach dem Tana⸗See gehen zu laffen und mir, meiner Sicher: 
heit wegen, einen Mann ala Geleit beigeben zu wollen. 
Die Antwort fam am 20. März, lautend, ich folle mid) ein 
wenig gedulden, er habe in biefer Hinficht dem flir Bege⸗ 
meder ernannten Gouverneur, der in diefen Tagen in Debra 
Tabor eintreffen dürfte, ganz genaue Inftruftionen gegeben. 
Am 24. März fam denn auch der Gouverneur Bilvadet 
Tedla an und theilte mir mit, er habe Befehl erhalten, 
mid nad) dem Tana-See gehen zu laffen und flir mid) 
und meine Dienerſchaft unterwegs Nahrungsmittel zu be 
ſchaffen. Da ich nun volllommen veifefertig war, wollte 
ic) jofort aufbrechen, mußte aber, da bei den Abyſſiniern 
die Negel gilt „time is no money", bie zum 28. März 
warten. 


Nachdem ich von der überaus gaftfreundlichen Familie 
Naretti (die Frau Naretti ift die jüngere Tochter des zu 
Negus Theodor's Zeit als Kriegsmiuiſter angeftellten Deut: 
ſchen Zander; Herr Narettt fungirt augenblicklich ala Minifter 
des föniglichen Haufes) Abjchied genommen, verließ id), von 
einem mir von Bitvadet Tedla beigegebenen Offizier beglei« 
tet, am dieſem Tage Debra Tabor. Unfere Karawane be: 
ftand aus dreischn eingeborenen Dienern , fieben beladenen 
Maulthieren, meinem Diener Carl Hubmer und meiner 
Wenigfeit. 

Unfer Weg führte über Wanzage, einen der bebeu- 
tendften Badeorte Abyſſinieus ), am Gumarafluf ge 
legen. 

Die heiße Quelle entipringt auf dem linten Ufer des 
genannten Fluſſes im einer Höhe von 2 bis 3 Meter aus 
der Erde, umd füllt ein vom- Negus Theodor errichtetes 
Baſſin mit feinem + 37° C. warnen Waſſer. Ueber 
bem Baffin iſt eine Hätte errichtet, und bie bier ihre „Kur“ 
abmachenden Abyffinier tummeln fid) den ganzen Tag 
lang im Waſſer herum. Im der Einrichtung erinnern dieje 
Bader an Oftende und Tromville en miniature, indem hier 
Frauen und Männer, Pünglinge und Jungfrauen in buns 
tem Durcheinander im Babe verweilen, und eine nicht int 
mer decente Unterhaltung führen. Oft kommt es zwiſchen 
ben Kurgäſten zu Streitigkeiten, zumal wenn einer länger, 
als es ihm erlaubt war, Väder genommen haben fol. So 
hört man von früh bis ſpät die brüllenden Töne der Strei- 
tenden und die Klagelieber der Weiber und Kinder, die 
baufig bei diefer Gelegenheit Prügel befommen. 

8 gehen nadı Wanzage Kranle aller Art, und ba ed 
wenige Abyffinier giebt, die nicht fophilitifch wären, jo ficht 
man meiftens nur Patienten, die gegen Luſtſeuche und ihre 
Folgen hier Heilung zu finden glauben. Gewöhnlich bleie 
ben die Kranken fieben Stunden lang im Waſſer. Die 
Kurgäfte wohnen in Heinen, konifchen Hütten, welche, aus 
Stroh erbaut, jehr an Fiſchreuſen erinnern. Auf einem 
Hügel ift die königliche Villa erbaut, aus zwei bis drei 
größeren Tokuls beftehend. Der Negus Johannes liebt es 
fehr, nach Art der europäijcen Fürſten hier Bäder zu 
nehmen, 

Außer der in einer Höhe von zwei bis drei Metern 
entipringenden heißen Uuelle, Namens Tſcherkos, iſt 
hier noch eine andere, unmittelbar am Gumarafluſſe, die 
dem heiligen Tella Haimanot geweiht ift, und deren Tem: 
peratur nur + 32° C. beträgt. Hier baden nur die ſchwer 
Ertranften. 

Wanzage ift- der einzige Ort Abyſſiniens, wo ich öffent 
liche Gajthäufer, eigentlich Gafthütten, zu fehen Gelegen— 
heit fand. Gewöhnlidy bleibt der Abyffinier zu Haufe und 
bereitet ſich fein Getränk, fei es Merifja oder Teiſch, felbft. 
Wanzage dagegen erinnert auch in dieſer Hinſicht an un— 
fere Bäder. Nachts herrſcht ein teuflifcher Yärım, der mit 
Frauengeſang, Händellatſchen ꝛc. untermifcht die eigentliche 
Bademufil ausmacht. Die im Gumara haufenden Riefens 


3) Auf bejondern Wunſch des Reiſenden ift dieje Schreir 
bung des Namens beibehalten worden, 
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fröfche jorgen für eine harmonische Begleitung, welche mit 
dem In-Gejchrei der Eſel und Maulthiere erſt ſpät nad 
—— 

Der Gumara fließt hier zwiſchen Hohen’ Felſen, welche 


aus Porphyr und Trachnt mit eingeſchloſſenen Tufftein- 
ſtücken beftehen. Seine Ufer find mit tropiſcher Vegetation 
geſchmlidt, und es ift befonders die feinblättrige, zarte wilde 
Phönix und die folojjale Musa Ensete ornamentalis mit 











Der Tanar See, aufgenommen von Dr. U. Steder. (Mafiftab 1 : 510.000.) 


farmoifinvothen Blattrifpen, von den Cingeborenen, zum | bretta u. ſ. w., beleben die Waſſerfläche, während prachtvoll 

Unterſchiede von der efbaren Musa ensete guna-guna ge- | gefärbte Papiliones, ſchillernde Equitiden und reizende Da- 

nannt, weldye der Gegend ein charakteriftifches Gepräge | naisfalter, untermifcht mit winzigen metallglänzenden Net 

giebt. An manchen Stellen iſt der Gumara recht tief und | tarinien (affinis, metallica), die wohlriediende Dodonaen 

fiſchreich; zahlreiche wilde Enten und Gänfe, Scopus um- | viscosa und ben prachtvoll blühenden Tfanabaum umgaufeln, 
Globus XL. Mr, 22. 4 
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Am 1. April erreichten wir Korata!), den wichtig 
ften, am teizendften gelegenen und größten Ort am Tana- 
See. Korata ift Schon öfters von Europäern befucht wor« 
den, zulegt von Piaggia, welcher ſich hier etwa 11/, Fahre 
ber Ormithologie wegen aufgehalten hat. SKorata ift be 
fannt wegen der abjolut feinften Qualität feines Kaffees, 
welcher bier, wie ich mich felbft überzeugen konnte, ganz 
vorzüglich gedeiht. Der Ort ift aud) der wichtigſte Markt 
play am Tana, zählt aber augenblidlich nicht mehr als 
800 bit 1000 Einwohner, gegen 3000 zu Theodor's Zei⸗ 
ten, da fehr viele zum Theil ausgewandert, zum Theil am 
Fieber gejtorben find. rüber gab es hier zahlreiche Mo— 
hammedaner, welche aber nad) dem ihnen von Dohannes 
ertheilten Befehle, daß fie ſammt und fonders zum Chriften« 
thum übertreten follten, meijten® nach Galabat auswander⸗ 
ten. Nur einige Familien haben den Islam aufgegeben 
und das loptiſche Glaubensbelenntniß angenommen. Auch 
drei jüdische Familien leben hier. Sorata zerfällt im zehn 
Difteifte, deren Namen find: Dengelteffa, Tukuwodeb, 
Margesa, Kulomalfia, Siet biet Negus, Guaguata, Guwi, 
Adiſamba, Vof tichogeria, Guſudur und Stam biet (oder 
Slam modeb), angenblidlid aber ganz verlaflen, Korata 
ift der Sig einer ungemein zahlreichen Geiſtlichkeit. 

Ich blieb in Korata etwa 14 Tage lang, beichäftigt mit 
wiflenjchaftlichen Sammlungen und Erfurfienen in die höchſt 
interejjante Umgebung, welche theils zu Maufthier, theils 
aber zu Tanfoa unternommen wurden. Was die Samm⸗— 
lungen anbeteifft, fo nenne ich nur eine fomplete Kollektion 
der Tana-Konchylien, eine Reihe von Fiſchſteleten (da id) 
mich nur mit der Widersheim’schenfslüffigkeit verſehen hatte, 
dieje ſich aber nicht bewährte, jo daß ich fie gar nicht benugen 
fonnte, jo war id) nicht im Stande, Fiſche zu konjerviren, 
fondern mußte mich auf die Sammlung der Sfelete und die 
Anfertigung getreuer Abbildungen beichränten), eine ſchöne 
Sammlung von Krabben, Arahniden, Infelten (darunter 
beſonders vollftändig Yepidopteren), ein 200 Species zäh: 
lendes Herbarium, viele Gejteinsproben u. |. w. Id ber 
ſuchte in dieier Zeit die nahe, intereflante Infel Bietmanfo, 
machte eine Tankoafahrt bis zur Gelda-Mündung, eine 
andere, achtſtündige Wafjerpartie zur Mündung des Gu— 
mara-Fluſſes, um die Yage der Infeln Kendſchamba, Igir 
Manſo, Ait Debir, Mahdera Sevahat, Niema Medhaniar 
lem, Faſilidos Mitille, Wof Godſcho, Gelaudios, Tanatjcher: 
kos, Tſchellamenſo und deren Beſchaffenheit kennen zu ler⸗ 
nen; am 5. April beſtieg ich den nach barometriſchen Meſ⸗— 
fungen 2190 m hohen Guguwie-Berg, der Überall am 
Tana fihtbar, mir einen ſehr wichtigen Punft bei meinen 
fartographijchen Arbeiten abgab, und entdedte unterhalb des: 
felben einen Heinen, veizend gelegenen an die Meeraugen 
der hoben Tatra erinnernden See Ajafjjat, von —2* 
Tiefe mir die Eingeborenen nicht genug zu erzählen wußten. 
Mein Augenniert war aber ganz beſonders auf die Tiefen: 
verhaltniſſe des Tana gerichtet, und jo habe ich in der Alnte 
gebung von Korata an 150 Tiefenmeffungen vorgenommen, 
weldye, wie fpäter dargethan werden fol, ſehr intereffante 
Nefultate geliefert haben. Aus forrejpondirenden Sonnen: 
höhen (am 3., 7. und 11. April genommen) bevedjnete id) 
die geographifche Breite unferes dicht am der Stadt gelege: 
nen Yagerplages bei Korata auf 119 44° 22,5”, während 
—— 370 28° 7,5" öſtlich von Greenwich betragen 
durfte. 

Ich verlieh am 13, April Korata, denjenigen Ort, wo 
ich die treueften Freunde gefunden, mit der anmaßenden 
Geiſtlichteit aber feineswegs in der beften Harmonie gelebt 


u) Nigt Ricaya, wie Rüppel ſchreibt. 
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hatte, Die Schilderung der äußerft interejfanten Scenen, 
die ich hier handelnd und leidend durdjlebt habe, muß ic 
wegen Zeitmangel unterlafen, Ic) begab mic, nach Sitden, 
nad) dem Punfte, wo der Abai ſchon als felbftändiger 
Strom den Tana verläßt, d. h. gegenüber der großen Inſel 
Debra Mariam, an die fid) eine Neinere Namens Ken» 
tafami reiht. Der Abai (oder beffer der Blaue Nil) iſt 
an dieſer Stelle etwa 100 m breit und in ber Mitte Sm 
tief; er wimmelt hier von ungeheuern Flußpferden; Geier, 
Seradler u. ſ. w. find ebenfalls häufig. Yegtere finden an 
den beim Flußpferdſchmauſe der Woitos überbleibenden 
Neften reichliche VBortionen zur VBollpfropfung ihres flets 
hungrigen Magens. Ic befuchte die Inſel Debra Mariam, 
welche immer dem jeweiligen Abuna gehört und eine Orte 
ſchaft gleichen Namens trägt. Weſtlich im Tana find bie 
Infeln Kibran, Entows md Mahdo Marian zu 
verzeichnen. Bon Selfelima (fo hieß unfer Lagerort) 
begab ich mich nad) dem am Abai gelegenen, von deſſen 
Ausfluſſe aus dem Tana:-Ste bei Bahrdar etwa 8km ent: 
fernten Orte Woreb, wo der Blaue Nil impofante Kata— 
rafte bildet, und fir naturhiſtoriſche Beobachtungen und 
Sammlungen der äußerft romantischen Gegend wegen ein 
überaus reiches Feld ſich bietet. Ich blieb daſelbſt Fünf 
Tage lang. 

Meine Abſicht war nun den Abai bei Bahrdar Georgis 
zu Üüberfchreiten und die fartographifch fo wichtige Halbinjel 
Zegi und die Weftufer des Tana-Sees von hier aus zu 
bejuchen; ich wurde aber an der Ausführung diefes Planes 
verhindert, indem ber mich begleitende Offizier des Bitvadet 
Tedla vorgab, feine Oxdre für die Yander des Negus Tefla 
Haimanot erhalten zu haben. Der Abai bildet nämlich die 
Grenze zwifden Afferavanet und Mietſcha, melde 
ebenio wie Abaidar und Wendige und die großen Ins 
jeln Det und Dega im Tana-See vom * Tella 
Haimanot (dem ehemaligen Ras Adal), dem König von 
Godſcham, abhängig find. Bergebens verfuchte ich dem 
Dffizier far zu machen, daß ich vom Negus Negefti, aljo 
dem König der Könige, Erlaubniß zu einer Reife um ben 
TanasSee erhalten habe, welche alfo nicht mur für die dem 
Gouverneur von Begemeder gehorchenden Länder, fondern 
auch filr diejenigen des Negus Tefla Haimanot gelte; nichts 
halfen meine Drohungen — ich mußte umlehren, jchidte 
aber ſofort einen Kourier an Bitvadet Tedla, reip. an Nee 
gus Negefti ab, um die Erlaubniß zum Beſuche der Yänder 
des Negus von Godſcham (dev fid, gerade auf einem Kriegs— 
zuge nad) Kaffa befand) zu erbitten. König Johannes war 
um diefe Zeit in Jedſchu. 

Mein Blan war nım, die Oft: und Nordufer des Tanas 
Sees zu durchforſchen, und auf diefe Weije, um die loſtbare 
Zeit nicht zu vergeuden, auf anderm Wege mein Ziel zu 
erreichen. Ich verließ Woreb am 21. April umd begab 
mic über Sara und den Gumara⸗Fluß zum Reb (dejien 
Mündung beſucht wurde), und durch die allerreigendfte, ihrer 
impofanten Bäume wegen berühmte Gegend Yamge zur 
Infel Miträha. Lamge betradjte ich als das höre 
Plägcden am Tana: See; die uralten, ftämmigen Dofmas 
Bäume find ganz bededt von parafitischen, roſa und purpur⸗ 
roth blühenden Yoranthiden, ganzen Neftern von olivengrli- 
mem Biscum und einer andern, nur diefem Baume eigenen 
parafitifchen Pflanze, umſchlungen von undurchdringlichen 
Cucurbitaceen und Convoloulaceen, welche hier die romans 
tiſchſten Yaubgänge, dort Glorietten und förmliche Saflerien 
bildend, den fühliten Schatten verbreiten. So iſt Yamge ein 
Ort, dem man eine glänzende Zulunft prophezeien möchte, 
Auf uralten Afazien hängen hier überall Nefter von Webers 
vögeln (Textor alecto), und ich habe der Kuriofität wegen 
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auf einer derfelben 872 lorbchenartig aufgehängte Reſter 
ählt. 
” Eines zwifchen meinen Dienern und der lumpigen 
Seiftlichleit der Juſel Mitraha entftandenen Streites we: 
gem (die Priefter wollten nämlich von mir dadurch Geld 
erpreiien, dag fie mir feine Nahrungsmittel verkaufen 
wollten, bevor ich ihre Kirche befucht refpeltive ihnen reich; 
lichen Balſchiſch gegeben hätte) habe ich dieſe Pfaffen- 
inſel nicht betreten, fondern zog gleich am andern Tage 
nach der etwa 10 kun nördlich belegenen Infel Kala— 
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mudſch. Hier ſollte auch der nach Debra-Tabor geſchickte 
Kourier wit einer Antwort des Bitvadet Tedla abgewartet 
werden. Von Kalamudſch aus unternahm ich eine Erkur— 
fion nad) dem im Nordoſten des Tana-Sees gelegenen Orte 
Ambo, welcher ſehr wichtige Azimuthalpeilungen abgab, 
und dem im Norden des Tana-Sees in denſelben ſich er— 
giegenden Gumara (nicht zu verwechleln mit dem obenerwähn« 
ten Gumara⸗Fluſſe, an dem die heißen Quellen von Wan- 
zage entjpringen). 


Religion und heidnifhe Gebräude der Wotjäfen. 
Von Dr, Mar Buch in Heljingfors. 


VI. 


9. Heidenthum und Chriftenthum. 


Ningsum von Chriften und Mohammedanern in er: 
deüdender Ueberzahl umgeben, haben die Wotjäfen body ihren 
heidmifchen Glauben nod) im den Hauptzligen gerettet und 
zwar nach Amimoff befler im wiätlaſchen Gouvernement, 
obgleich fie hier zum größten Theil fchon feit dem 17. Jahre 
hundert getauft waren. Immerhin aber hat doch das wot- 
jatiſche Heidenthum eine bedeutende Neigung zum Mono: 
theismus erhalten. Inmar ift der oberfte Gott und die übri- 
gen Gottheiten gehen nur nebenher, und je näher die Wot- 
jäfen den geößeren ruſſiſchen Centren, den großen Fabriken 
und Städten namentlicd, wohnen, defto mehr verdrängt in- 
mar im Bewußtjein der Leute die Übrigen Gottheiten, ja 
er hat in diefen Bezirken ſchon die rein monotheiftiiche Be— 
deutung: Gott, ganz ebenjo wie aud) bei den innen Dur 
mala und bei den Eſthen Jummal gebraudjt wird zur 
Bezeichnung des chrifilichen Gottes, 

Im diefen Gegenden, z. B. im Dorfe Gondyr gurt, 
welches nur 5 Werft von der Iñew'ſchen Fabrik entfernt 
mit dieler im beftändigemm Wechſelverlehr ftcht, wirb auch in 
den Opfern, in welchen früher zu invu oder mulkylts’in 
gebetet wurde, jetzt, wie es fcheint, nur noch inmar anger 
rufen; oder aber es werden die urſprünglich felbftändigen 
Götternamen, wie kylts’in oder mukyltsin, dent inmar 
als Beiwbrier zugelegt; ja in einigen Öebeten von Gawri— 
low befommt inmar im einem Athem die Epitheta: osto, 
kyltsin, mukylts'in, kozma und in einem andern noch 
das Beiwort kyldis vordys‘. Die Opfer haben an foldyen 
Orten fhon zum großen Theil ihren feierlichen Charakter 
verloren und werben nur noch mach alter Ueberlieferung 
und Gewohnheit vorgenommen, ohne daß die Betenden recht 
den Zwed lennen, während in Dörfern, weldye nur jchr 
wenige Beziehungen zu den Ruſſen haben, noch die alther- 
gebrachte Ehrfurcht vor den Göttern ſich geltend macht. 
Dean vergleiche nur meine beiden Schilderungen der Opfer 
in Juski und Gondyr gurt. Im legten Dorfe find auch 
ſchon die koftbareren und beichwerlicheren Hainopfer ganz 
aufgegeben, der heilige Plag jelbft in Verfall gerathen, wäh» 
rend ihm im entfernieren Orten die gebührende Sorgfalt 
gewidmet wird. 

Im diefen mehr vuffifieirten Orten wird es dann auch 
nicht allzu lange dauern, dann werden die alten Götter und 
Sörtinnen, vor denen die alten Wotjäten ehrfurdjtsvoll die 
Knie beugen, mur noch als Popanze zum Erſchreclen der 


Kinder genannt werden und den Erwachſenen, wenn fie 
furchtſam find, bisweilen als Geſpenſter, Kobolde oder 
Heingelmänncen erſcheinen und ihnen in der Dämmerftunde 
abergläubifche Schauer über den Nüden jagen. Die Heide 
nischen gottesdienftlichen Ghebräudye werden ihren Zwed 
und Sinn im Bewußtſein des Volkes verlieren und ſich als 
finnloje abergläubifche Gebräuche erhalten. So fehen wir 
ſchon jet in den Hodgeitsceremonien ben alten heidniſchen 
Brauch, jorgfältig beibehalten, man betet „inmar ſegne und“ 
und kniet vor dem Heiligenbilde., Der ganze Nachdruck, 
die Feftlichkeit einer Hochzeit liegt gleichwohl im dieſen Heid» 
niſchen Geremonien, die kirchliche Trauung dagegen wird 
ohme Sang und Klang gelegentlich abgemadht. 

Die alt hergebrachte Geremonie des Namengebent durch 
den heidmifchen Priefter oder eine alte Frau iſt ſchon viel- 
ſach verlaffen, und man beſchränkt fich auf die Taufe, denn 
die getauften Wotjäfen dirfen nur griechiſche Salender: 
namen führen und führen fie auch. Nur die ungetauften 
geben ihren Kindern Namen nad) alter Art. Der heidniſche 
Haube ift alfo in einigen Gegenden bereits im Verſchwiu— 
den begriffen. In den chriftlichen Lehren aber unterrichtet 
kein Menſch die Wotjäfen; fie erfüllen daher nur manche 
kiechlicye Gebräuche, welche ihnen bequem find, ohne aber 
deren Sinn zu lennen. Sie faften nie. Die Weiber gehen 
ein⸗ oder zweimal im die Kirche. Die meiften nehmen viele 
Yahre lang nicht das Abendmahl. Der Sonntag wird nicht 
gefeiert »c.; von chriftlichen, kirchlichen Sebräuchen find ihnen 
die am liebften, welche ihrem eigenen Gottesdienfte am ähn: 
lichjten find. In der Nähe der Fabril wurde alljährlid) 
im Duli eine Quelle im feierlicher Broceffion gelegnet, wo 
bei von den Rufen wie Worjälen Silber» und Kupfermins 
zen in Menge in das Bafjin geworfen wurden. Hier dräng— 
ten ſich auch maffenhaft Wotjäfen Herzu, um ihren Kopelen 
ins Waller zu werfen. Wußten fie, dag mac dem Feſte 
fid) die Priefter ſchmunzelnd in die frommen Gaben theilen, 
wäre ber Andrang von Seiten der Wotjäken wahrſcheinlich 
ein recht geringer. Ueber dem Baſſin iſt eine Heine Kapelle 
aufgebaut und mit Heiligenbildern veichlid) verfehen ; vor 
biefe jtellen die Worjäfen ſowohl wie die Ruſſen ihre breit» 
nenden Wachelerzen hin. Ueberhanpt ftellen die Wotjäfen, 
wie wir fchon fahen, gern Wachsferzen vor die Gottesbilber 
in die Kirche und zwar werden, fo viel ich bemerkt, bevor- 
zugt die Bilder Jeſu, der Jungfrau Maria und Nilolaus 
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bes Wunderthäters; ja diefer Heilige genieht, wie wir ſahen, 
in einigen Gegenden göttliche Verehrung. Das ift übrigens 
weiter gar nicht jeltfam, denn and) das ruſſiſche Volt ver- 
ehrt feine Heiligen ganz in derſelben Weife, und das Heiligen: 
bild wird vielfach in grobmateriellev Weile angebetet. Da 
bei den getauften Wotjäten an der heiligen Stelle im kuala 
jetzt meiftens das Heiligenbild jteht, jo liegt, wie wir ſchon 
fahen, die Annahme nahe, daß das Heiligenbild die Götzen ⸗ 
bilder verdrängt hat. Während aber der heidniſche Wotjäle 
ehrfurdtsvoll das Opfer feinem Gottesbilde darbradhte, liegt 
in den am ftärkften chriflianifirten Dörfern das Heiligen: 
bild unbeadhtet da. 

Der Einfluß des Chriſtenthums fpricht ſich aud darin 
aus, daß, im farapulfchen Kreife wenigstens, die heidnifchen 
DO pferfefte fich am die griechiſch chriſtlichen Feiertage an« 
ſchließen, derart, daß das Opfer am Vorabend des eier: 
tages abgehalten wird. Solche Feiertage find: Weihnachten, 
Butterwoche, Oſtern, Pfingften, Peters und Pauls: Tag 
(29. Juni), Elias- Tag (20. Yuli), Pokrow (1. Oftober), 
Katharinen-Tag (24. November), Der Katharinen-Tag ift 
eigentlich Min ruſſiſcher kirchlicher Feiertag, und hier jehen 
wir die fonderbare Erſcheinung, daß diefer Tag in den großen 
Fabrilen jener Gegend mit großem Jubel aud) von ben rujr 
fiichen Arbeitern gefeiert wird, ja es ift eines der größten 
Feſte des Jahres. Im dem letzten Jahre wurde wegen 
großer Haftarbeit in der Yzerw'jchen Gewehrfabrit Tag und 
Nacht gearbeitet und die Krons- und kleineren Kirchenfeier⸗ 
tage wicht beachtet, am Katharinen-Tage aber nebft den beis 
ben folgenden wurde gefeiert. 

Ic) erfläre mir das auf folgende Weife, Die Fabriken 
gehörten alle der Regierung, die ummwohnenden Bauern ebens 
falls und mußten in den Fabrilen und für biefelben arbeiten. 
Im Beginn des Winters nun wird das allgemeine große 
kunla- Opferfeft, wo die Wotjälen ſich micht zur Arbeit 
nöthigen laffen, gefeiert. Natürlich mußte dann auch den 
ruffischen Arbeitern der Feiertag gewährt werden, um fo 
mehr, als gewiß häufig VBermifchungen von Ruſſen und 
Wotjälen vorgelommen fein mögen. Nachdem das fo ein 
Jahrhundert lang Braud) geweien, wurde die Leibeigenſchaft 
aufgehoben, die Wotjäfen verließen faft jänımtlich die Fabrik, 
aber der gewohnte Feiertag wird beibehalten. Mit ihren 
übrigen Weiertagen aber ſchloſſen ſich die Wotjäken an die 
nächligelegenen ruffifchen an, Nach Oftromsty follen fie 
übrigens im fazanfchen Souvernement ihre Feiertage am die 
der Kataren anſchlie gen. 

Das Chriſtenthum hat offenbar auch auf die Borſtellung 
vom Leben nach dem Tode, von der Erichaffung der Dinge ıc. 
feinen Einfluß gehabt, doch find die heiftlichen Begriffe nur 
höchſt verworren, ganz äußerlich aufgefaßt. Einen Alten, 
ber befannt war als frommer Chrift, und der fid) nicht wer 
nig darauf zu gut that, daß er bisweilen bie Faſten einhielt, 
was bei den Wotjäfen eine ſehr feltene Ausnahme ift, fragte 
ich am Iljatage (Tag des Propheten Elias), weshalb ders 
felbe eigentlidy gefeiert wiirde. „Nun, fagte er mit einem 
Tone, ald ob fid) das von ſelbſt verftände, „Site willen ja, 
der rechtgläubige Himmel ift im fieben Abtheilungen getheilt 
und der heilige Ilja ift Vorfteher der dritten Abtheilung.* 
Hieraus ſieht man fo recht deutlich, wie tief das Chriften» 
tum bei den Wotjälen eingedrungen iſt. 

Ein Mädchen von etwa 12 bis 13 Jahren war ſchwer 
frant. Ich befuchte es und gab wenig Hoffnung. Der 
Vater benadjrichtigte den Priefter, bamit fie das Abendmahl 
befäme, und erzählte mir dann, fein Töchterlein habe etwas 
Angft vor dem Priefter, denn fie verftehe ja fein Wort von 
dem, was er ſpreche und wlißte nicht, was fie ihm im der 
Beichte antworten ſolle. Er habe fie aber belehrt, fie folle 
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auf alle ragen mit dem Worte vinovät (b. h. ich habe 
gefünbigt) antworten. Sie wurde in der That auf dieſe 

ife der Segnungen des heiligen Abendmahls theilhaftig 
und ftarb einige Tage darauf. 

Wir haben gefehen, dag die Wotjäken in manchen Ges 
genden noch nad) wie vor fromme Heiden find, im anderen 
aber ihre heidniſche Religion zu verlieren im Begriffe ftehen 
und theilweife ſchon verloren haben, die chriſtliche de facto 
aber nicht befigen. Sie haben alfo im diefen Gegenden 
eigentlich, gar feine Religion oder höchſtens nur ſolch ein 
Ding, das fie fich felbft jeder nad) feinem Gefühl zurecht: 
gemacht haben, und matärlich maffenhaft jinnlofen Aberglans 
ben. Die Gründe file diefe Thatſachen Liegen Mar zu Tage. 

Seit dem 16, ober 17. Yahrhumdert, jo lange die Wot: 
jäfen unter vuffifcher Oberhoheit ftehen, werden fie mit 
oe Konfequenz , „befehrt* ; aber wie bethätigt ſich diefer 

ifer? „Furſt Stöerbatow ſagt: Man führte die Leute 
zur Taufe, als ob es im die Badjtube ginge. Man gab 
ihnen ein Kreuz, fie hielten es für einen Talisman; man 
iebt ihmen ein Heiligenbild, fie halten es für ein Gögenbild. 
as Geheiß An Faftentagen fein Fleiſch zu eflen erfüllen 
& nicht; die Priefter aber laffen ſich beftechen“ (Oftromwsti 
. 20). 


So geſchah es früher; aber wie wird es jet gemacht? 
Ein Rufe erzählte mir darüber Folgendes, wofür ic) aller: 
dings die Verantwortung nicht Übernehmen lann. Bor etwa 
20 bis 30 Jahren befehrten die Popen viele heidniſche Wot⸗ 
jäfen zum Chriftenthum, indem fie ihnen verſprachen, daß 
fie und ihre Kinder vom Militärdienfte befreit würden. 
Durch diefes Berfprechen wurden viele bewogen fich taufen 
zu laffen; natärlid) aber wurde ihnen das Verfpredyen nicht 
gehalten. Fur dem Geiftlichen aber iſt es um fo vorteil: 
hafter, je mehr „driftliche* Bewohner im Kirchſpiele woh⸗ 
nen, denn dann ift fein Einfommen größer. 

Auch folgende Geſchichte, die mir berichtet wurde, ift 
harakteriftifh: Ein stanovoi pristav (xuſſiſche ländliche 
Polizeicharge) hatte mehrere Dörfer zum Chriftenthum bes 
fchet und erhielt für feinen Eifer das Kreuz des Annens 
ordend. Er war aber, was überfehen worden war, Mo— 
hammedaner, und als er am nächften Feiertage in das 
mohanmedaniſche Medzet ging mit dem Kreuz aufder Bruft, 
fo wurde er vom Mullah hinausgeworfen. Er gab ſich in 
Zukunft nicht mehr mit Ausbreitung des Chriftenthums ab. 

In ganz ähnlicher Weife ift übrigens überall bei erobere 
ten Bölfern ber Grund für das Chriftenthum gelegt wor: 
den; e8 fommt aber darauf an, wie es weiter ausgebaut wird, 
und das hängt wieder zum großen Theil von der Geiftlich: 
feit ab, Die ruſſiſche Priefterfchaft hat fic aber der Auf- 
gabe, das Ehriftenthum zu befeftigen, in feiner Weife ger 
wachjen gezeigt. Oſtrowski referiet folgenden von ihm in 
einen Kirchenarchiv gefundenen Bericht eines Popen an das 
Konfiftorium vom Jahre 1768: Ueber Yand fahrend be: 
merkte derjelbe im Walde Rauch anffteigen. Er fuhr dar 
auf los und traf einen Haufen Leute, lauter „Neubetehrte“, 
um ein großes Feuer verſammelt, an welcem fünf Keſſel 
mit Hihnern lochten. Auf die frage, was fie da machen, 
erhielt ev die Antwort, in den benachbarten Dörfern fterbe 
fo viel Vieh umd fie beteten zu Gott, daß das bei ihnen nicht 
geſchehe. Er gerieth darob in großen Zorn und nahm alle 
Hühner mit. Unterwegs aber wurde er überfallen, durch- 
geprügelt und feiner Beute beraubt. 

DOftromwsfi ift ſehr entrliftet darüber, daß ein Priefter 
nicht anders verfahre wie ein Polizeifoldat. Ich aber finde 
feine Handlungsweife jehr natürlich. Wann und wo ift ein 
Priefter, ein fatholifcher fowohl wie proteftantifcher, wenn 
er bie Madıt in Händen hat, mit dem „blinden Heiden“ 
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anders verfahren? Ueberall begann man damit, daß man 
bie heidniſchen Heiligthlimer möglichft vollftändig zerflörte, 
leider nur zu vollftändig; fein Bandalisnus ift fchlimmer 
geweſen als der monotheiſtiſche chriftlice und mohamme: 
danifche. Jeuer Mann, wenngleich fein Berfahren dumm 
und läppifch war, wollte doch etwas tun, die jegigen Popen 
wollen aber gar nichts, als einigermaßen leben, und thun 
in der That durchaus nichts zur Verbreitung der Kultur, 
zur Erweiterung der Bildung ihrer Cingepfarrten. Sie 
halten am Sonntage ihre Yiturgie ab, von weldyer der Wot- 
jäfe nichts verficht, weahalb er auch nicht in bie Kirche geht; 
die Übrigen Tage aber beichäftigt fich der Pope mit feinem 
Vroterwerb, und das ift gerade der munde Fleck. Der 
Priefter befommt fo gut wie feinen Gehalt und muß von 
dem leben, was er von feinen Eingepfartten erhält. Er 
fährt alfo einige Male jährlich zu jedem Bauern und läßt 
ſich die ihm gebührenden Naturalien ausliefern, weldye aber 
durchaus nicht immer germ gegeben werden; Anurrend mit 
der Bauer dem Popen von dem ſchlechteſten Mehl, das er hat. 
Die Wotjälen find darin noch williger als die Rufen, denn 
fie fitrchten den Bopen, fürchten, daß er ihnen wegen ihrer heid« 
nischen Bräuche die Polizei, den stanovoi, auf den Hals ſchickt. 
Dies Einkommen ift aber zu Mein, als daß der Prieſter 
und die Küfter davon leben Mönnten; er verlangt daher flr 
feine paftoralen Dienfte hohe Bezahlung, und ftellt für jeden 
Dienft eine befondere Tare auf, jeder Priefter nad) eigenem 
Gutdunten. Anders aber faun er auch nicht gut handeln, 
denn wenn er die Höhe der Bezahlung zu beftimmen ben 
Bauern Überliege, würde er jedesmal vielleicht einen Kopelen 
befommen. In unferer Gegend war die Tare für eine 
Tramung meiftens 10 Rubel. Nachdem der Wotjäte feine 
Hochzeit nach eigenem althergebradhten Brauch gefeiert, geht 
er zum Popen und fragt ihn, was wohl die Trauung loſten 
wilrde. Der Preis ift ihm immer zu hoch, und jegt beginnt 
das Handeln und Feilſchen. Häufig einigen fie fich nicht 
Über den Preis, und der Wotjäle geht nach Haufe, um nad) 
einigen Wochen oder Monaten wieder anzufragen. 

Auch) fr das Abendmahl für Kranfe ift der Preis ges 
wöhnlich ziemlich beträchtlich, denn wenn der Kraule flirbt, 
ohne das Abendmahl befommen zu haben, dann macht der 
Pope Anzeige über den „plöglichen Todesfal*, und bie 
Polizei bemachtigt ſich der Angelegenheit. Dem Wotjälen 
iſt es um das Abendmahl felbft weiter gar micht zu thum, 
wenn er nur die Beicheinigung des Priefters erhält. Biele 
Popen jollen ſich denn auch für gewöhnlich auf die Aus— 
ftellung deflelben beſchräuken. Daß dieſe Schilderungen 
nicht übertrieben find, fehe ich aus dem fehr intereflanten 
„Notizen eines Dorfpriefters* in ber „russkaja starina“ 
(Jahrgang 1880). Er fchildert alles das, was ich nur ans 
gedeutet, ausführlich im draſtiſcher Weiſe. Seine Erfahrune 
gen ftammen aus rein ruſſiſchen Gegenden; es ſcheint alfo, 
daß das Leben der Priefter in ganz Rußland ungefähr das 
gleiche ift, demm die 100 bis 200 Rubel Gehalt, welche fie 
in den weltlichen Gorwernements erhalten, verbeffern natürs 
lich ihre Yage nur fehr unweſentlich. „Wie follen wir zur 
Bildung beitragen?“ Magt der Berfaffer der „Notizen“, 
„Niemand hört uns an, wir find verachtet.* Das ijt voll: 
ftändig richtig. Der Pope wird von den Ruſſen aller 
Stände veripottet und veradhtet im volliten Sinne des Wor: 
tes. Die Wotjälen aber fürchten ihn mehr, als fie ihn ver» 
achten. In den Worjäfen-Dörfern, wo fich mehrere Ruflen 
angefiedelt haben, follen jest Übrigens auch die Wotjäfen 
von denfelben angeftedt fein, wie mir von Popen geflagt 
wurde, und fie bezahlen nicht mehr fo willig wie früher ihre 
großen Kirdyenabgaben. Sollen biele Nuftände andere 
werden, ſoll der ruſſiſche Priefter wirklich, Kulturzweden 
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dienen, fo müßte einerfeits in den Seminarien das Bewußt⸗ 
fein der eigenen Würde bei den Schülern gehoben werden, 
während mad) den mit offenbarer Naturtreue gemachten 
„Stiggen aus dem eben der Geiſtlichteit“ (Mydi', Jahr⸗ 
gone 1880) die erwachjenen Menſchen wegen geringfügiger 

ergehen mit Ruthen geprügelt werden. Um nicht velegtrt 
zu werden liegen fie vor dem Lehrer, auf welchen fie ein 
unbedachtſames Pamphlet gedichtet, auf den Senten und küſſen 
ihm die Stiefel. Cine zweite nothwendige Bedingung wäre, 
daß die Priefter einen guten Schalt bezögen. Die 305 
Ktöfter Rußlands beziehen nach dem Budget fiir das Jahr 
1831 von der Krone im Ganzen 400 000 Rubel Gehalt, 
Dies Geld iſt aber höchſt unproduktio verwendet, denn die 
Möndye und Nonnen bejchräuten ihre Arbeit auf Beten und 
Nichtsthun. Die Klöſter find dabei unermeßlich reich; der 
„Golos“ bemerkt daher ganz richtig, daß es viel gerechter 
wäre ihnen fo viel Steuern anfzulegen, als fie jegt Staats+ 
ufchüffe erhalten. Kür die römiſch-katholiſche Geiſtlichteit 
And 1 553 000 Rubel ausgemworfen, außerdem 15 000 Rubel 
für Befoldung von Dienern für die römifch-fatholifchen Klö- 
fter. Alſo auch die römiſch-katholiſchen Kiöfter erfreuen ſich 
der Regierungsunterftiigung. Die griechiſche weltliche Geiſt⸗ 
lichfeit dagegen geht fait leer aut. 

DOftromsti fieht als Grund des mangelhaften Rulturs 
fortichrittes bei den Wotjäfen den Umftand an, dag es zu 
wenig Priefter gebe; deren find aber, wenigftens im Norden, 
viel zu viel Es gab eine Zeit, da bie Priefterfchaft in 
Rußland förmlich eine Kaſte bildete, Die Priefterfühne 
mußten wieder Priefter werden. Dadurch entjtand ſolch ein 
unheimlicher Ueberfluß an Prieftern, daß nicht daran zu 
benfen war, alle mit Stellen zu verforgen; um aber bas 
Möglichite zu thun, wurde jedes Kirchſpiel in2, 3, 4 Kirdy 
fpiele getheilt, je eine Heine Holzkirche aufgebaut und das 
Kirchſpiel ift fertig. Sein Wohnhaus muß der Pope fid) 
felbft aufbauen, und fo lange er es nicht faun, wohnt er 
bei irgend einem Bauern zur Miethe. Dadurd) wurde jedes 
— piel fo Mein, daß der Pope nur mit Mühe davon leben 
ann. 


Von einer Pflege der Volksſchule kann in den wotjälis 
ſchen Bezirken kaum die Rebe fein. Die Landſchaft hat zwar 
in einigen Kirchſpielen ſolche eingerichtet, aber die Wotjäfen 
drängen ſich nicht gerabe dazu; ja ein Motjäfe führte mir 
als Argument für die Schädlichkeit der Bildung am, daf 
bie Spigbuben meiſt Lefes und fchreiblundig feien. Der 
Lehrer findet es aber weit bequemer feine —28 zu haben, 
wenn er nur feinen Gehalt bekommt. Uebrigens iſt die 
Kaſſe der Landſchaft immer leer, und ihre Beamten ſehen 
oft halbe Jahre lang fein Geld. Unter den Lehrern giebt 
es librigens aud), wenngleid, felten, rühmliche Ausnahmen. 
Ich fannte einen im Dorfe Jüski, Namens Filimonow, der 
jährlich im Kirchſpiel herumfuhr und Schitler ſammelte. 
Er hatte denn auch deren etwa 20 und lobte ungemein ihre 
Intelligenz wie ihren Fleiß. Cr unterrichtete in den Ans 
fangsgründen in wotjätiicher Sprache und beſaß das all» 
gemeine Zutranen der MWotjäken. 

Rad) den obigen Erörterungen dürfte es deutlich fein, 
weshalb bie Kultur unter den Wotjälen Feine Fortſchritte 
macht; ja es fcheint ſogar ziemlich Har zu fein, daß fie ber 
ftändig zurlücgeht. Die Permjäten, Syrjänen und Wot: 
jäten gehörten zuſammen zum permifchen Vollsſtamm. 
Diefer aber bejaß, ehe er von den Novgorodern unterjocht 
wurde, offenbar eine verhäftnigmäßig hohe Kultur. Das 
beweifen bie zum Theil gut ftylifirten Bronzefiguren, weldye 
Prof. Aspelin mit großer Wahrſcheinlichteit als permiſche 
nachweiſt. ebenfalls find diefelben Produkte einer ziemlich 
hohen Kulturftufe. Ferner hatten die Permier einen beden ⸗ 
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tenden merfantilen Unternehmungsgeift; fie handelten weit 
hin nad) Norden, Often und Süden (Müller, Aspelin). 
Ein ſchwacher Nüdgang ift auch jegt zu beobachten. Die 
Weiber, welche früher ganz allgemein fehr funftveic, webten 
und ftieten, verlafien diefe Kunſt, namentlich die des Webens 
von erhabenen Muftern, immer mehr und mehr; noch einige 
Jahrzehnte, und jie wird vergeflen fein. 

Pallas erzählt, der Wotjälen Stammbäupter haben 
an der Razanfa in der Gegend, wo jegt Arsfoi prigorod 
fteht, fefte Sige und eine Meine Feſtung gehabt, woraus fie 
von ben Tataren verbrängt und genöthigt wurden, ſich nach 
Norden zurldzuziehen. Der Name arskoi jei von ari 
abzuleiten, womit die Wotjälen von den Tataren bezeichnet 
werben, und bie noch vorhandenen Spuren alter Befeftigum- 
gen nahe bei Arskoi prigorod beftätigen diefe Sage. (Pal— 
las, Bd. 11, ©. 456.) 

Mir wurde als fagenhafte Reſidenz der Wotjälen das 
Dorf bol’säja nörja bezeidynet, 40 Werft füdlic) von Icewät. 
Im felben Dorfe giebt es auch einen altem heidniſchen Fried⸗ 
hof, der ſchon längſt verlaſſen iſt. Dort dürften Ausgras 
bungen lohnend fein. 

Die Ruffifitation macht unter den Wotjälen, wie wir 
geiehen haben, nur jehr langfame Fortſchritte; daß fie aber 
gleichwohl ftetig fortichreitet, das verdankt fie dem ruffiichen 
Weibe. Es fommt nämlid bisweilen vor, daß die Wot⸗ 
jäfen ſich aus den benachbarten ruffiichen Dörfern Weiber 
nehmen, ja im einigen Dörfern geſchieht das ziemlich häufig. 
Diefe aber lehren dann ihre Kinder Ruſſiſch Iprechen und 
impfen ihnen Geſchmack am Ruſſenthum ein; unwiſſend find 
fie aber gleichwohl nicht weniger als die wotjäfifcyen Weiber. 

Auffallend iſt, daß Wotjätenmädchen, wie mir vielfach 
von verſchiedenen Seiten verjichert wurde, fait nie ruſſiſche 
Männer heirathen. Die Urfache konute idy nicht erfahren, 
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Europa. 

— Der bekannte amerilanifche Gorillaiäger und Afrika 
reifende Paul B. du Chaillu bat ſich einem ganz neuen 
Felde zugewandt, der Schilderung ber ſkandinaviſchen 
Halbinjel. Sein im zwei Bänden unlängit bei Murray 
in London erſchienenes Wert „The Land of the Midnight 
Sun“ erfreut ſich des Beifalles der englifhen Kritik, wie 
folgender Ubichnitt aus dem „Athenaeum* (22. Oftober 1531) 
beweifen mag. Jeder muß die Gründlichkeit feines Opera⸗ 
tionsplanes billigen. Indem er eine Reihe von Jahren fei: 
stent Bwede widmete, darin Mr, Wallace's Beifpiel in Ruß 
land folgend, mit bem Erlernen der Sprade anfing, fpäter 
die Tradıt und die Sitten der verſchiedenen Klaſſen annahm 
und abwechfelnd mit jeber im engiien Verkehre lebte, machte 
er ſich feinen Gegenftand ganz beſonders zu eigen, Das 
Refultat ift ein Buch, nicht nur voll von Belehrung Über 
eine Reihe von Dingen, welhe auf das Leben des Volles 
und das von ihm bewohnte Land Bezug haben, fondern auch 
durchweg von des Autors flarker und etwas ercentrifcher Ins 
dividualität belebt.” ine deutiche Bearbeitung dieſes Bus 
ches, durch 48 Tonbilder und 200 Holzfchnitte veich illufirirt, 
ericheint in 24 Lieferungen (a 1 Mark bei F. Hirt und Sohm 
5 Leipzig unter dem Titel: „Im Lande der Mitternacht: 
one,“ 
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Die wotjäliſche Sprache ift voll von ruffiichen Wörtern; 
in vielen Pebensgewohnheiten, in der Bauart der Häufer, in 
ber Mythologie, überall haben wir den ruſſiſchen Einfluß 
erfennen können; andererfeits aber haben aud) die Wotjäfen 
auf die Ruſſen keinen unbeträchtlihen Einfluß gehabt, das 
tritt namentlich in der Sprache hervor, Die Ausſprache 
des oftwjätlafchen Nuffen gleicht vollftändig der worjäfifchen. 
Den Yaut t# 5. B. fpredyen die dortigen Ruffen häufig wie 
ts aus, das f häufig wie p, das ch wie k x. Häufig ift 
es mir weder an der Ausiprache noch an dem Ausjchen 
möglid) geweſen, einen Ruffen von einem Wotjäfen zu unter: 
fcheiden. Als ficher darf übrigens gelten, daß viele, wahre 
ſcheinlich die meiften Hufen der nördlichen Gouvernements, 
von finnischen Völkern abftammen, denn mandye ſinniſche 
VBöller, wie z. B. die Mordiinen, find bereits zum größten 
Theil im Ruffentgum aufgegangen, und anderen fteht dies 
Schichſal früher oder fpäter bevor; von manden finnischen 
Stämmen wie den Deren und Wejjen berichtet nur noch 
bie Sage. Wenn man auferdem in Betracht zieht, daß 
eine Maffe von abergläubifchen Gebräuchen der Großruſſen 
eine ganz merkwürdige Uebereinftimmung mit ben gottes⸗ 
dienſtlichen Geremonien der finnischen Bölter haben, was 
unter anderm beim Durdhlefen der Arbeit von Mel'nitow 
befonders in die Augen fällt, dann dürfte ich wohl nicht 
fehlgreifen, wenn ich behaupte, daß in den Ruſſen wenig 
ften® ber nördlichen Gouvernements nicht weniger finnijches 
als ſlaviſches Blut fliegt. Uebrigens bin ich wohl nicht der 
Erfte, der dieſe Auſicht ausfpridt. Was nun fpeciell die 
Wotjäfen anlangt, jo geht bei ihnen, vermöge der geicjilder« 
ten Verhältniſſe, der Rufſſificiruugsproceß nur ſehr langſam 
vor ſich, aber doch unaufhaltſami. 
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Afrika. 

— Das eben ausgegebene 1. Heft der „Meittheilungen 
der Geographiſchen Gefellichaft in Hamburg“ für 1880 bis 
1881 ſherausgegeben von 2, Friedrichſen) enthält unter am 
deren einen intereffanten Artifel „Ueber Tanihhandel im 
Afrika" von A. Woermann und „Ueber Berwendung 
und Verbreitung der Kaurimuſchel“ von John 
E. Hert. Das Hamburger Haus, welchem der Autor anges 
bört, hat feiner Zeit (feit 1844) nicht unweſentlich zur Wer: 
breitung biefer Muſcheln beigetragen. Die eigentliche Kauri 
(Cypraea moneta) fommt von den Malediven im Indiſchen 
Drean, läßt fi aber ſiets nur in geringer Menge beichafien, 
während die größere Cypraea annulus, eine blänlice Muschel 
mit gelbem Ringe, welche an der Ofitüne Afrilas zwiſchen 
dem Acguator und Mozambique, banptiädlich aber im ben 
feichten Meeresarmen der Jufel Monfia gefiiht wird, in be 
liebig großen Ouantitäten zu beſchaſſen if. Letztere wurde 
zuerft durch die Firma Herb in Banzibar, wo fie zum Kalt: 
brenmen benutzt wurde, Aleichjam entdeckt und nach Weitafrila, 
beionders nad) Lagos und Wiydah, exportirt. Diefes Ges 
fhäft war zeitweife jehr lohnend, wurde aber feit 1857 durch 
Morfeiller Firmen, welde zumeilen in einem Sabre bis 
100000 Gentner dieſer Scheidemünze nah dem Golje von 
Benin ſchafften, ruinirt, Seitdem (1859) konuten nur od) 
geringe Mengen abgejetst werden, bis im Jahre 1879 wicber 
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größere Nadıfrage enttand. Als Tauih- und Fablmittel 
werden die Muscheln „mar im demienigen Theile Weit: und 
Mittel⸗Afrikas verwendet, welder vom Niger und feinen Zur 
Mürien, einfhliehlich des untern Yanfes des Benne, durchſtrömt 
wird: in dem Fellata Gebiet, den Hauſſa-Staaten und Borun; 
und an der Küſte zwiſchen den Flüſſen Miger und Aifinich 
und ihren Hinterländern, jedoch mit Ausnahme von Aſchanti, 
wo fie wenigſtens bis zum engliichen Kriege verboten waren, 
und wo Goldſtaub ald Jablmittel gilt, welcher bis in die 
Heinen Zahltheile mit einer Meinen Goldwage, melde jeber 
Säufer am Markt bei ich zu führen pilegt, abgewogen wird.“ 
As Schmuck dagegen werden die Kauris von ben Einge— 
borenen des größten Theiles von Nord⸗, Mittel- und Oft: 
Arrika verwendet. Uber fporadiih finden fie and fonk noch 
Verwendung, wie fie and außer im Indiſchen Ocean bei den 
Philippinen gefiicht werben. Als Scheidemünzen gelten fie in 
Bangkok, in manden Städten Bengalens und auf Erromanga 
Neu Hebriden), als Schmud auf den Vanmotu⸗, Geſell⸗ 
ſchafts Cools⸗, Tonga⸗ Viti-, Kingsmill: und Marqueſas- 
Inseln, bei den weitahatiihen Vöollern des ruffiichen Reiches, 
in Hadramamt (Süd: Arabien), Tibet, Abeffinien, Borneo, 
Perfien, ia Selbit im Deutichland zur Werzierung ber Gürtel 
von Schlächtergeiellen. Schon Edrifi (um 1100) keunt ihre 
Verwendung ala Geld, Marco Polo fand fie im 13. Jahr⸗ 
hundert als Sceidemünze in Jünnan, Ibn Batuta im 14, 
Jahrhundert zu ago am Niger. Daft fie feit uralten Zei— 
ten ald Handelögegenftand und Schmuck dienten, beweitt, daß 
fie in den Ruinen von Nimrud, im den Geſichtsurnen Pos 
merellens am ber Oftfee, zwifchen angelfähftichen Alterthämern 
Englands, wie im heidniſchen Gräbern Littauens gefunden 
worben find. 

— Am 9, Dftober hat eine neue belgiſche Afrika— 
Erpedition, beſtehend aus 135 Cingeborenen unter Befehl 
von Herrn Rogers, Zanzibar an Schiffe verlaffen, um fich 
dem am untern Congo befindlichen Stanley anzufdließen. 

— Angenblidli find die Engländer eifrig daran, den 
zwifhen dem Niafia-Sce und ber Hüfte gelegenen Theil 
Ofhtafrifas zu erforfhen. Das Novemberheft der „Procoe- 
dings of the R. Geographical Society“ bringt die Karte 
des unterm Ruñdſchi⸗Fluſſes, welche William Beardall 
auf Befehl des Sultans von Zanzibar im letten Winter aufı 
genommen hat. Der wohl befaunte junge Geologe Fofeph 
Tbomfon bat im vergangenen Sommer im Anftrage bei: 
felben Herrſchers den Novuma bereit, von den amgeblicen 
Kollenlagern am deſſen Nebenfluſſe Loende indeſſen mitt 
gefuuden. Sein nächner Ausflug fol nach Mombaſa fi 
richten. Endlich iſt im das faſt unbelaunte Gebiet füdlich 
vom Rovuma, zu den Quellen des Luli umd Loende, der 
Mev. Chauncy Maples vorgedrungen. Seine Reife war 
circa 0 engl. Meilen lang und hat 2, Monate gebanert. 
Seinen Bericht nebſt Karte wirb bie Royal Geographical 
Society veröffentliden. 


Infeln des Stillen Dceans, 

— lieber Kleidung und Shmud ber Eingebore: 
nen des Stillen Oceaus“ bt I.D.E, Schmels, 
Kufos am Muſeum Godeffroh in Hamburg, vor Jahresfrift 
einen ſehr lehrreichen Vortrag in Altona gehalten, der jet 
gedruckt vorliegt. Er gebt von D. Peſchel's Ausſpruch ans, 
daß „das Streben ber Verhilllung des Körpers oder einzel: 
ner Theile deflelben die Folge einer Regung bed Scham— 
gefühls“, und „daß den belliarbigen Völkern das Beitreben 
der Verhullung nadter Körpertheile wiel mehr eigen sei, ale 
soldyen mit ſchwarzer Hautfarbe“. Dies findet Schmelg bei 
einer Mufterung der einzelnen Infelgruppen, zu welcher ihm 
die reihen Schütse feines Mufenms die beiten Anhaltspunkte 
gaben, volltändig beftätigt, Es ergiebt fi, daß ſich bei ben 
Vabuas nur die primitiveren Arten der Bekleidung, bei den 
Malaien (Polynehern) oder aber der bellfarbigen Nace alle 
die höher entwidelten Stufen finden, „Es ift aber eine be 
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wieſene Thatfache, daf die Vapuas oder bie zur ſchwarzen 
Race gehörigen Menſchen trot eines entwideltern Rünftlerifchen 
Sinnes an Givilifation weit hinter den Malaien oder Poly: 
neſtern zurilditchen, folglich auch ihr Scamgefühl weniger 
entwidelt in." In ber den Scmud behandelnden Wbtheilung 
int von befonderm Interefie, was Schmelg gegen Dr. O. Finſch 
fagt, welcher in feinen Berichten „Ans dem Pacific“ die Ber 
banptung anfgehtellt bat, daß die Tatuirung feine weitere 
Bedeutung babe, als unfere Kleidermuſter. Vielmehr ſieht 
dieſe Sitte ſowohl mit Alterd: als mit Rangunterſchieden, 
wie auch mit der Religion in Zuſammenhang. „So haben 
uns die Schönen Beobachtungen einiger der Neifenden bes 
Diusenm Godeffroh, bie ſich iiber einen Zeitraum von mehr 
als zehn Jahren eritreden, gelehrt, daß in Samon und Tonga 
die Ausübung diefer Sitte bei den Dännern, im Biti aber 
an den Weibern, den Zeitpunkt andeutet, wo ſie heirathöfähig 
find; und Th. Kleinſchmidt fchreibt, daß ein Weib, welches 
fich im Viti diefer Sitte nicht gefügt haben würbe, dem all« 
gemeinen Gefpött ihrer Genoſſinnen ausgeſetzt geweſen wire, 
Auf den Marleſas-Inſeln ſteht die Tatuirung mit ber Melir 
gion in Aufaommenhang und, gleich wie anf Samoa, wo ſich 
die Tatnirung bei den Hänptlingen in einer Spite über das 
Knie bit auf das Schienbein erftredt, tragen and) hier bie 
Häuptlinge eigene Abzeihen darin. Varkiuſon fagt, daß auf 
den Gilbert: Iuſeln ein alter tatuirter Mann in den Raths— 
verfommlungen, felbft wenn er fein Eigenthum befite, ſſets 
als eine Perfon von Bedeutung angefehen werbe, und daß 
feine Stimme mehr Gewicht babe, als bie eines reichen, micht 
tatuirten Mannes, Durch Kubary wird uns berichtet, dafı auf 
denienigen Juſeln der Carolinen⸗Gruppe, wo bie Frau bem 
Kinde den Rang giebt, die frauen, wo aber die Herrfchaft 
in der Familie des Mannes ſich forterbt, die Männer tatuirt 
werben. Diefe wenigen Beifpiele werben genügen, bie Beben: 
tung bes Tatnirend zu veranfhanlichen. Die Anwendung von 
Masten bei Tänzen, wie fie auf dem Neu BritanniaArchi⸗ 
pel fattfindet, möchte Schmelz mit dem im Stillen Ocean 
weit verbreiteten Ahnenkultus in Verbindung bringen, und 
awar un fo mehr, als eine derartige Maske im Hamburger 
fulturbiftoriihen Muſeum nicht als folde bemutt fein oder 
werben faun, und es vielmehr anzunehmen ift, baf hier bie 
Nachbildung des Geſichts eines berühmten, verfiorbenen 
Stammesgenofien anf Theilen feines Schäbeld verſucht if. 
Died wird durch einen Bericht des verfiorbenen Th. Klein: 
ſchmidt befätigt, dem zufolge jogar ganze Schädel, bie man 
nad) völligem Abfaulen bes Fleiſches dem Grabe entnommen, 
derartig reftanrirt und im der Familie aufbewahrt werben. 
— Die Bevölkerung von Neu-Seeland belief fi nad 
dem Genjus vom 3. April 1891 auf 534250, gegen 26 707 
im Jahre 1851; 99021 im Jahre 1861 und 266 086 im Jahre 
1871. Die Eingeborenen (Maoris) zählten 440991), Da 
das Areal der Kolonie 4954 deutſch- geographiſche Quadrat⸗ 
meilen umfaßt, fo entfielen zur Zeit der lepten Volkszählung 
durchſchnittlich 108 Seelen auf die Onadratmeile. Nur Vic 
toria (208) hat unter den auftralifchen Kolonien eine dichtere 
Bevölkerung. Die öffentliche Nevenue im Fahre 1880 ftellte 
fih auf 323336 PH. St. ober 6 Pi. St. 2 &. 11 P. 
pro Kopf und blieb hinter ben Ausgaben um 786454 Pf. St. 
zuriid. Nen-Seeland bat in Folge der früheren Kriege mit 
den Maoris, der fehr vielen Eiſenbahnbauten und der Narken 
Einwanderung aus Guropa auf Koften des Staates eine 
grofe Schuldenlan auf ſich geladen nud ftcht in diefer Bezie: 
hung am erfier Stelle unter den Kolonien. Am Schluſſe des 
Jahres 1850 betrug die Öffentlihe Schuld 28533 291 Pr. St, 


1) Es Sei bemerkt, daß in den Statiftifen der Kolonie Neu: 
Sreland die Zahl der Maoris im Jahre 1867 zu 38540, im 
Jahre 1871 zu 37602, im Jahre 1874_zu 45470 umd im 
Jahre 1878 zu 42819 angegeben wird. Die frühere feindliche 
Stellung der Maoris zu den Koloniſten machte eine genaue 
Genjusaufnahme unter ihnen unmdglic. 
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ober 53 Pf. St. 10 Sh. pro Kopf ber Bevölkerung, zn deren 
jährliher Verzinfung 1585000 Pf. St. erforderlich waren. 
Der Erport im Jahre 1880 bewertbete 6352696 Pf. St. oder 
11 Pf. St, 47 Sh. 10%. pro Kopf und der Import 6162011 
Bi. St. ober 11 Pf. St. 10 Sh. 8 P. pro Kopf. Handel 
and Wandel blühten. Die Schiffsbewegung (Einlauf und 
Auslauf) wird mit 1516 Schiffen und 819 716 Tonnen regi: 
firirt. Mit feinen Eifenbabnen nimmt Neu⸗Seeland den er: 
fen Nang unter den auftraliihen Stolonien ein. Zu Ende 
des Jahres 1850 betrug die Fänge der fertigen Bahnen 1258 
englische Meilen, während 03 Miles noch in Ban begrifien 
waren. Die Telegraphenlinien maßen 3706, die Drähte 01 
Miles. Unter Kultur befanden fih 1099 764 Acres Land 
(1 Here = 40,167 Ar). Der Anbau von Weizen (8147705 
Burfhels) und Hafer (6 891 251 Burfb.) herrichte vor. Die Frucht: 
barkeit des Bodens war eine außerordentliche, dem es wur 
den durhichnittlih 25 Buſh. Weizen und 32 Bush. Hafer 
vom Acre gewonnen. Seine andere der auftraliichen Kolonien 
tan ſich joldher Bodenerträge rühmen. Der Vichttapel von 
Neu⸗Seeland belief ſich nach der Zählung vom 3. April 1881 
auf 137768 Pierbe, 578490 Stüd Rindvieh, 13069 338 
Schafe und 207 337 Schweine, Nur Nen: Süd- Wales mit 
32399 547 befitst einen gröfern Scafbeitand, Auf den Gold⸗ 
jeldern von Neu:Seeland, welche, ähnlich wie in Viktoria, 
Neu⸗Süd⸗Wales und Ducensländ, zur Zeit lange nicht mehr 
fo ergiebig find wie früher, wurden von 1360 bis 1830 ius⸗ 
gefammt 93427 Unzen Gold im Werthe von 36 753798 
Pi. St. gefunden. Es würde dies 720 Kubikfuß und cin 
Gewicht von 237 Tonnen ausmachen. 


VBolargebiet. 

— Die fetten aus Hammerfet batirenben Nachrichten 
von ber vierten holländiihen Norbpolerpebition 
fauteten jehr befriedigend, obwohl der „Willem Barents‘ nur 
felten landen konnte. Namentlich wurden zahlreiche zoologiſche 
Gegenftände gefammelt. Franz ⸗Joſeph⸗Laud zu erreichen mir 
fang, dagegen wurbe nadı Ueberwindung zahlreicher Hinder: 
niffe auf der Dranje-Juſel dem Enutdecker jener Gebiete, 
Willen Barents, ein Denkftein errichtet, Am 26, Oktober 
it das Schiff dann nadı Amſterdam zurückgelehrt. 


VBermiſchtesb. 

— Die vor einem Jahre erſchienene Abhandlung des 
dänischen Ardriologen Sophus Müller über Thierornas 
mentik ih durch eime deutſche Meberfetung !) num weiteren 
Kreifen zugänglid, geworden. Daß diefelbe im der deutichen 
Literatur bisher wenig Beachtung gefunden, dürfte fich Dadurch 
erflären, daß ſchon das Leſen dieſes Buches Muße fordert, 
eine kritiſche Beleuchtung aber ein tieferes Eindringen im bie 
erbrüdende Flle des Materials und in die Verarbeitung 
desfelben verlangt. Von einem eingehendern Referat müffen 
auch wir abfehen und uns auf eine furze Mittbeilung über 
den Inhalt beichränten Wer bisher Auskunft über das 
Weſen der Thierornamentik in der Literatur fuchte, der ſuchte 
vergeblich. Knapp und oberflädlich war diefe „zweite Stufe 


1) Die Thierornamentil im Norden. Urfprung, 
Entwidelung und Verhaltniß derfelben zu gleichzeitigen Stils 
arten. Urchdologiſche Unterfuhung von Dr. Sophut Müller, 
Aus dem Dänijden überjegt von J. Mestorf. Hamburg, 
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der Ornamentik in jeder ungeſtörten Kunſtentwickelung“ bis⸗ 
ber von den Fachgelehrten behandelt worden, und was fie 
darüber brachten, ermangelte oft der Begründung. Um den 
Uriprung diefer Stilriditung zu erforfhen und beren Ent: 
widelung bis zu ihrem Verfall zu verfolgen, bebürfte es wicht 
nur erſchöpfeuder Kenntniß der gefammten einfchlägigen Lite: 
ratur, fondern eigener Studien in den Archiven und Muſeen 
aller Länder, die an der Ausbildung dieſes eigenthümlichen 
Ornamentiils Antheil Hatten. Der Inhalt der Kapitel des 
uns vorliegenden Buches: pelasgiſche, germaniſch-römiſche 
DOrnamentit, Ornamentik der Völferwanderungszeit, iriſche, 
gallitaniſche, Farolingiiche, bygantimiiche, perſiſche und arabiſche, 
finniihe und ſlaviſche Ormamentit, zeigt, daß der Berfafler 
weite Wege ging, um den Stoff für feine Darlegungen heran 
zu holen, 

Mit einem fo gewaltigen Material ausgerüſtet und von 
zahlreichen bilblichen Darftellungen unterſtübt, jeigt der Ver: 
faſſer, daf icon im vorgeichichtlicer und vorflaffiicher Zeit 
die Kunft mehrmals Anlauf zu einer Thierornamentit nahm, 
die ſich indeſſen ſets durch das Eindringen einer böhern Kul⸗ 
tur in ihrer Entwicktlung gehört fab; dat erft im der germar 
niſch römiſchen Periode der Grund zu einer Thierornamentif 
gelegt wurde, die zur vollen Blilthe und Durchbildung gedieh 
und zur Zeit der Völkerwanderung vom Schwarzen Meer 
bis nad Island, von den Alpen bis nad, Skandinavien Ver: 
breitung fand. Eine unansbleibliche Folge folder Verpflan⸗ 
zung war die Örtliche Weiterbildung. Bei den Angeljachſen 
erfuhr fie Nüdbildung und Verfall, Jenjeit der Alpen bra- 
hen die eine Beit lang überwucerten affiihen (Elemente 
wieder durch, wie bie ältere hriftliche Kunſt Ichrt, und bilde: 
ten fpäter mit irifchen Kunftmotiven bie Grundlage ber faro- 
lingifhen Ornamtentif, In Skandinavien behauptete ſich der 
Kunfthil der Völkerwanderungszeit bis zur Wilingerzeit. 
Von da ab macht fich dort der Einfinh des Tarolingiichen 
und des iriſchen Ornamentſtils geltend, letzterer in fo durch⸗ 
greifender Weife, daf mar mit aller Berechtigung von einen 
nordiſch⸗ iriſchen Stil reden darf, in dem man fogar eine 
ältere und eine jüngere Periode untericheibet. 

Mandyen bisher berrihenden Anfichten über ben Ur— 
ſprung und die Bedeutung ber Thierornamentif tritt der Ber 
faffer entgegen. Durd bie Entftehung derielben auf ornamen⸗ 
talem Wege, durch ben rein ormamentalen Gharafter der 
Thierfiguren, erweift ſich die Auffafſung derfelben als mutbilch, 
ſymboliſch, als irrthümlich. Bon einer andern Stilrichtungen 
beeinfluſſenden flanbinavifhen „Schlangenornamentit" Tan 
vollends gar nicht die Rede fein, da niemals ein uriprünglid) 
ſtandinavbiſches Ornamentmotiv nah Süden gedrungen, fon- 
dern im Gegentheil der Norden ftet3 an dem wechſelnden 
Kunſiſtil auf dem Kontinent und im Werten Theil gehabt 
bat, ber gleichwohl auf nordiſchen Boden verpflanzt, dort 
mehr oder tweniger erhebliche Ummandelungen erfuhr. 

Da ber Verfaffer zunächft fir den Norden fehrieb, find die 
fremben Stilarten nur infoweit beritdfichtigt. als nötbig war, 
um ihrem Cinftuf auf die nordifche Ornamentif nachzuſorſchen. 
Wer ſich für die allgemeine Gefchichte der Oruamentik inter: 
effirt und fih darüber zu belehren winfcht, findet einen Schatz 
in dem Müller'ſchen Bade, und dem Kunfibiftoriter und 
Archäologen dürfte es unentbehrlich werden, 
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V. Largeau’3 Wanderungen in der algeriſchen Sahara. 
(Sämmtliche Abbildungen nad Photographien.) 


II. 


Befondere Erwähnung verdienen die Heilquellen Bistras. | 


Etwa 500 m nordweftlic von den erſten Häufern der Stadt 
liegt die Meine reizende Dafe der Beni-Morra, früher eine 
Baumjdyule der Negierung, jegt von dem Maire der Stadt, 
M. Boͤchu, bewohnt. Ihre breiten, von Gummibäumen, Cys 
preflen und Maulbeerbäumen eingefaßten Wege, ihre Bambus, 
Bananen u. f. w. bilden für die fremden das lodende „Ziel 
eines Spazierganges. Etwa 4 kın nordnordweſtlich von dort, 
600 m vom Fuße des Didjebel Sfa und 5 bis 6 m über der 
umgebenden Hochebene, fprubelt am Fuße eines Travertins 
hügels, aus deſſen Spige fie einft entfprang, die warme Diner 
ralquelle, welche die Eingeborenen Hammam Salhin (Bad 
der Heiligen), die Europäer ſchlechtweg Fontaine Chaude nen⸗ 
nen, Mit einen Erguſſe von 50 Liter in der Sekunde und 
einer Temperatur von 44° (am Rande des Berkens) tritt fie un⸗ 
ter ziemlich, intenfiver Sasentwidelung und ftarfem Schwefel 
waſſerſtoffgeruch am Grunde eines großen vieredigen Bedens 
zu Tage; in den umliegenden Baulichteiten find fünf Bade⸗ 
baffins enthalten, deren Ausnugung einem Cingeborenen zus 
ſteht. Bon dort flieht das Waſſer in einem breiten Bache, 
deiien Grund von einem diden Sage fdywefelhaltigen Nas 
triums bededt ift, den Hfigel hinab. Gegen rheumatiſche 
und gichtiiche Yeiden, auch wenn fie veraltet find, hilft die 
Quelle ſchon binnen wenigen Tagen; aud gegen Hautfranf: 
heiten und Berftopfungen erweiſt fie ſich wirlſam. Wlan 
geht damit um, ihr Waſſer nadı der Dafe der Beni⸗Morra 
zu leiten, dab die Yeidenden fie fait vor den Thoren der 
Stadt im Schatten der Palmen gebrauchen fünnen. Etwa 
Globus XL. Nr. 23, 





100 m von der Fontaine Chaude öffnet ſich in einer runden 
Bodenfenfung, die von Salz ganz weiß ift und von einem 
Plateau ſchwarzen Travertind umgeben wird, eim runder 
Scylund von 35 m Durdmefler; das darin enthaltene Wafs 
fer hat feinen fichtbaren Abfluf, am Nande eine Temperatur 
von 14° und ſchmeckt falziger ald Meerwaſſer. Die Araber 
nennen ihn Hammamsel-Didyerab, d. h. Krätze Bad. Un— 
weit nordweſtlich davon liegt ein zweiter Meiner lreisrunder 
See mit weniger ſalzigem Waffer, das in den von der 
Fontaine Chaude gebildeten Bach abfließt. 

Sübdlicdy von der Daje, auf dem rechten Ufer des Fluſſes, 
ber hier ben Namen Med Zerzur (Staar = Fluß) annimmt, 
liegt ein wahres Paradies, ein Gegenftand der Bewunderung 
felbft fir den blafirteften Touriſten, M. Yandon's köſtliche 
Billa. Sein Garten umſchließt die ſchönſten Vertreter der 
afrikanischen und erotifchen Floraz unter dem undurchdring · 


lichen Laubdache bfühen die feltenften und duftreichſten Blu—⸗ 


men; überall plätfchert unter den ſchattigen Gebilſchen Wafr 
fer im Fulle; der Beſucher ſchreitet von einer botanifcyen 


' Merfwitrdigkeit zu der andern, und der glücliche Bejiger 


diefes Eden verſpürt unter dem fengenden Himmel der Sa— 
hara nichts von deſſen ſommerlicher Gluth. Uber neidlos 
fieht der Arme auf Yandon's großen Reichtum; denn ders 
felbe hat aus feinem Garten eine Pflanzſchule zur Alllima- 
tiſtrung nützlicher Gewächſe gemacht, die er in allen möge 
lichen Yändern ſammeln läßt und fpäter an Auſiedler und 
Eingeborene ringsum vertheilt, indem er fie itber ihre Kul⸗ 
tur und ihren Mugen beichtt, 
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Unweit diefer Billa fteht die von Wallfahrern viel ber 
fuchte Moschee des Sidi Brahim bem Zerzur, welche einft 
in einem Palmengarten auf dem vechten Flußufer lag und 
jetzt ifolirt mitten im Flußbette ſich befindet. Etwas nörd- 
lid, davon hat fid) noch ein Pfetler einer römischen Brlde 
erhalten, den die Araber Bitscl-Mal (Haus des Schages) 
nennen: fie glauben, daß unter ihm unermeßliche Neidy- 
tolimer, von Genien bewacht, verborgen liegen. 
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Gegenliber der neuen Stabt, auf dem Tinten Ufer des Led 
Biokra und nordöftlid, von der Meinen Dafe El Alta, bezeich 
nen lange Linien von Bruchiteinen und zahlreiche Yehmbligel 
bie Page der altrömiichen Stadt Bescera, deren Reſte noch 
nicht in wiſſenſchaftlicher Weife unterfud;t worden find. 
Wahrſcheinlich wohnten die Nömer, wie die von ihnen unters 
worfenen Berbern und die heutigen Anfiedler, der größern 
Kühle halber in Häufern aus thöb (Luftziegeln). 


St Mohammed Serbir ben Gang, gegenwärtiger Haid des Zab von Biskra. 


Die Höhe der Gegend (117m über dem Meere), die 
Neigung des Bodens gegen Siden zu dem Wed Didjeddi 
hin, wodurch das Stagniren des Waſſers verhindert wird, 
und die zahlreichen Pflanzungen der Umgebung madyen Bis: 
fra zu einem der gejundeiten Orte der Sahara; weil es 
aber in einem Halbkreife von Bergen umgeben ift, ift jeine 
Temperatur faft jo hoch, wie die von Tugqurt, trogdem letz⸗ 
tered inmitten einer Sandebene, jaſt 50 Wegſtunden flid- 
licher und nur 51m hoch liegt. Jene Berge, welche von 
NW, bis S.O. wie hohe Klippen das Meer der Sahara 


überragen, halten einerfeits die Nordwinde ab und werden 
andererjeits im Sommer von den Strahlen der Sonne und 
den füdlihen Winden übermäßig erhigt. Im Juni und 
Juli fteigt trog der Pflanzungen ringsum das Thermometer 
im Zimmer nicht felten auf 45° E., während es im der 
Nacht laum auf 25" herabgeht. Dann erfrifcht nicht das 
geringfte Yüftchen die leuchende Bruft der unglüdlichen Kos 
loniften, welche auf den Terraſſen ihrer Häufer vergeblich 
mit der Schlaflofigfeit ringen. 

Köftlich aber ift dev Winter und höchſt heilfam für 
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Brufttranfe, deren Leiden ſich wie durch Zauberei beflern. 
Die miedrigfte beobachtete Teuperatur in einer Decembers 
nacht war + 3° G,, während bei Tage von Anfang bis 
Ende der Saiſon zwiſchen 10° und 30° waren. Seit 
Menfchengedenten hat es in Biskra nicht gefroren, während 
Yargean wiederholt in Gegenden, die 100 Stunden weiter 
füdlidy liegen, und deren Tageswärne weit größer ift, als 
am Zlidabhange des Aures, Lid beobachtet hat. 
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Trotz des gefunden Klimas haben indeijen neu angefic- 
delte Europäer demfelben einen unangenehmen Tribut zu 
entrichten: fie werden vom „elou de Biskra* befallen, 
weldyes Dr. Söriziat, der diefe Krankheit eingehend ſtudirt 
bat, „Sahara: Geſchwur“ nennt. In der Zeit von Auguſt 
bis Deärz, befonders im September und Oktober, bildet ſich 
in Folge eines Schnittes, einer Schramme oder eines Diod- 

ı Titofliches zuerſt ein Schorf; fpäteftens 1 bis 2 Monate 
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Bu Aziz, früherer Kald des Yab von Biskra. 


darauf äußert ſich die Krankheit durch Jucken am dieſer 
Stelle; ſchließlich bricht der Schorf auf und es ergießt ſich 
eine anfangs farbloſe, fpäter gelbliche, eiterige, übelriechende 
Flüffigkeit. Nun wird das Üebel auch ſchmerzhaft. Wer 
Glud hat, bei dem bleibt das Geſchwür in dieſer Periode 
fichen; bei anderen bildet fich immer ein Schorf nad) dem 
andern, bis eine große abſtoßende Beule von elelerregendem 
Geruche entfteht. Und das dauert im Durchſchnitt 5 big 
6Monate, ohne daß es ein Mittel dagegen gäbe; im Gegen« 
heil — alle Arzueien, die man angewendet hat, haben das 


Leiden nur verfchlimmert und tiefere Narben erzeugt. Seine 
Urſache ſcheint in der Entträftung zu liegen, welche viele 
Perjonen in Folge der Sonmerhige, des libermäßigen 
Schwitzens in der unbequemen europäiſchen Tracht, des 
magnefiahaltigen Waſſers und der dadurch erzeugten leichten 
Diarrhoe befüllt; es verfchont keinen Körpertheil und ent« 
widelt ſich ebenfo Leicht im Gefichte wie auf dem Rücken, 
ber Bruft, den Armen oder Beinen, 

Merhwirdig ift, daß in Bisfra das Fieber nur Solda— 
ten der Garuiſon ergreift, wohl wegen der ſchlechten hygie⸗ 
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niſchen Bedingungen, unter welchen fie leben, und wegen | verichont; bafür leiden fie aber unter ben ſchwerſten Augen: 
ihres übermäßigen Genuſſes von Spirituofen. Bon Fieber | frankheiten: felten ſieht man eine Perfon, weldye nicht Spu+ 
und Sahara + Geſchwlir werden die Eingeborenen num zwar | ven derfelben an ſich trägt, und auf Schritt und Tritt be: 





Kin Quartier der Eingeborenen in Biöfra, 


gegnet man Blinden oder Einaugigen. Die Augenentzlin» | föruchen zu haben, mit welchen jeder Sitdwind die Yuft 
dungen fcheinen ihre erſte Urſache im den zahllofen Sands | erfüllt, ferner in der zu großen Dunkelheit der Wohnungen 











Der Bordic und die Dafe El: Mghaier. 


und dem plöglichen Uebergange von diefer Dunkelheit zu | borenen. Von dieſer aber abgefehen, ift es fir Europäer 
dent bfendenden Sonnenlichte draußen; verichlimmert wer⸗ erfahrungsgemäß das Richtigſte, in Wohnung, Kleidung, 
ben fie noch durch die abſtoßende Unreinlichteit der Einge- | Nahrung u. ſ. w. die Einheimiſchen nachzuahmen; und dat 
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geichieht von Seiten der Koloniften unmerflich mehr und 
mehr, während die Soldaten noch durchweg fo gehalten wer» 
den, als ftänden fie im frankreich. Grftere bauen die 
Wände ihrer Häufer aus thöb und machen fie fehr did, 
pflanzen Yäume um diejelben, namentlich auf der Sitdfeite, 
tragen weitere Kleider, eſſen weniger Fleiſch und mehr Ge— 
miüfe und halten jic von Schenktiiche fern. 

Während, wir gelagt, Neu-Bidfra, die franzöfiiche Stadt, 
eine vollberedhtigte Kommune und zwar bie füblidhfte im 
Departement Konftantine ift, gehört die Stadt der Kinge: 


borenen zum Zab von Viöfra, deſſen gegemmärtiger Kaib | 
Si Mohammed Zrrhir ben Sana ift, der auf feinen Ontel, | 


den berühmten Du Aziz, welchen die framzöſiſchen Soldaten 
aus einem unbefannten (runde „die Wuſtenſchlange“ naun⸗ 
ten, gefolgt ült. 

Anı 6. Januar 1575 verlieh Yargean PBisfra; in Tug⸗ 
guet follte er einen Flihrer finden, welchen der Agha diejer 
Stadt auf die Ümpfchlungen des Gouverneurs General 
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Chanzy hin für ihm ausgewählt hatte, um ihn nach Gha—⸗ 
bames zu geleiten, Yargeau wurde von einem jungen Mur 
latten aus der großen Daſe Suf begleitet; derſelbe hieß 
Mohammed oder Alı ben Embarek und verftand etwas von 
der Küche. Außerdem begleiteten ihn ein nomadiicher Aras 
ber mit zwei Kameelen und ein magerer, hungeriger Ein: 
geborener mit einem ebenjo dilrren Maulthiere. St Aifla 
ben Ahmed es Smati el Dichellali, genannt Habt von Usd 
Suf, follte auf dem zweiten Tagemarfche zu ihnen ſtoßen 
und fte nach Tuggurt begleiten. Das Wetter war herrlich, 
bas Marſchiren auf dem thonigen Boden leicht, und doch 
brauchte man faft ſechs Stunden, um die einſörmige, fich gegen 
Suden etwas jenfende Ebene zu kreuzen und den Usd 
Dicedi, den Nigris (?) dev Römer, zu erreichen, Der: 
felbe entfpringt am Dſchebel Anne, ber unter bemfelben 
Meridian wie Paris liegt, zicht unter dem Namen Wed 
Mit bei el» Aghuat (Vaghuat) vorbei und milindet in bie ‘ 
große algerifchstuneftiche Deprefjion. An der Stelle, wo 


NT — —— 





Arteſiſcher Brunnen in El⸗Mghaier. Aeußere Anficht.) 


ihn Largeau überſchritt, war er damals ausgetrodnet. 
Dann erftieg er das Stalfplateau, welches den Usd Dichedi 
von Usd Righ trennt, und auf defien Rande ſich, ftoly ge 
gen Rorden gewandt, der Bordſch Thaer-Raſchu erhebt. 
Von fern macht er mit feinen Zinnenmauern, baftionirten 
Eden und den vleredigen Thurme, den eim optijdyer Tele 
graph Frönt, den Eindrud einer Feſtung; beim Näherfommen 
gewahrt man aber mit Erſtaunen ein armfeliges Gebäude 
aus Lehm. Judeſſen fand Yargeau mit feinen Gefährten 
dort beim Scheich Si Mahmud ben Charfalla von der Fa— 
milte der Ben Gana von Bisfra freundlide Aufnahme; 
nie hatte das bradige Waller der Gegend dem Kaffee einen 
abſcheulichen Geſchmack verliehen. Um 7 Uhr ging es am 
nädhften Morgen weiter, Ein leichter Nordwind wehte und 
führte den Reifenden zum legten Male die Düfte der Ziban- 
Dafen zu, welche in der Ferne wie ſchwarze Punkte in der 
am Fuße des Aures ſich ausdehnenden Ebene Siada (die 
Glüuckliche) erichienen. Um 10 Uhr frühftitdte man bei dem 
Brunnen Dſchefer, kreuzte dann eine Reihe feuchter Bertie⸗ 
fungen, in denen Sedra (Zizyphus lotus) iippig gebieh, 
und erreichte um 2 Uhr den Meinen Bordih Schegga 
(„RiE, Spalt“), mo früher Dank einigen arteſiſchen Bruns 





nen eine Meine Dafe beftanden hatte Aber im Jahre 
1871 Hatte der berüchtigte Ali Bey die Palmen abbauen 
und bie Häufer zerftören Inifen, und heute bildet das Waller 
der Brunnen ſchädliche Sumpfe. Die wenigen Spahis, 
welche den Vordſch bewachten, räumen den Reifenden bee 
reitwillig zwei Zinmer ein, 

Am nachſten Morgen flich Kadi Si Aiffa zu ihm; er 
hatte einen Theil der Nacht marſchirt, um fein Verfprechen 
halten zu fünnen. Cs war ein Mann von 30 bis 35 Jah« 
ren, mit offenem Öbeficht, rafch bei der Hand mit Wien und 
luſtigen Geſchichten. 

Nachdem man die reizende Meine Dafe Um et⸗ihiur („die 
bei den Vögeln beliebte") zur Rechten gelaffen, frühftitdte 
man bei den Brunnen Stheil, welche in ber Form von 
Eimern, wie ihr Name befagt, im Bette des Usd Ithel 
(„der Baflerreiche*) ausgegraben find, Das Waller aber, 
welches dem Schott Melghir tributär iſt, fließt fait das 
ganze Jahr hindurch unterivdiich. Dann folgte Sandboden, 
auf welchem jchöne Geblifche eines Strauches mit nadel« 
förmigen Blättern (Alennda, Ephedra alata) wuchſen, 
und gegen 2 Uhr ein ſchrofſer Abjtieg zu einer umermeß- 
lichen, vollfommen gleichförmigen Depreffion, dem Schott 


358 


Melghir, dem weftlichjten im jener fangen Reihe von Salz: 
fümpfen, weldye fid) bis in die Nähe von Gabes am Mittel» 
meere hinziehen und den Gegenſtand eingehendfter Stubien 
und Aufnahmen Seitens des bekannten Kommandanten 
Roudaire gebildet haben. Noch ein Abſtieg zwiſchen zwei 
Wänden von Thonboden, und das Ufer des Schott ſelber 
war erreicht. Heil brad) jegt die Sonne durch die Wollen; 
fer im Süden begrenzt eine lange dunkle Linie den Hori- 
zont, Über welcher ſich anfcheinend bewaldete Sitgel erheben: 
es ſieht aus, wie eine ſchöne Dafe mit hohen Palmen. Und 
eine Art Halbinfel, mit Gruppen Schöner laubreicher Bäume 
bededt, jcheint von der Dafe aus in den Schott ſich hinein: 
zuziehen, deſſen glitzernde Oberfläche ſich weit hin nach Often 
erſtredt. Aber beim Näher: 
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und under den Biehherden ſchwere Berheerungen anrichten. In 
folcher Weile fließen der Igharghar, der Usd Mija, Usd Righ 
und Mid Suf unterirdiſch, während der Led Dſchedi oft zu 
Tage tritt. Seid undenklihen Zeiten verflanden es die Bes 
wohner des Usd Righ, das zur Bewäflerung igrer Dafen nö» 
thige Waffer durch artefijche Brunnen an die Oberfläche zu 
holen; allein da ihnen die Mittel fehlten, konnten fie nicht 
tiefer gehen, als bis zur erften und am wenigften ergiebigen 
Waſſerſchicht. Dafür trat die franzöfifche Regierung ein 
und erzielte unerwartete Nefultate; fie hat an 100 arteſiſche 
Brummen hergeftellt, derem einige in der Minute 3500, 
4000, 4800 und 5000 Liter Waller liefern und eine ges 
mwaltige Ausdehnung der Palmenpflanzungen gejlatteten. 
Die Dafen im Usd Righ 





tonmen tauchen die Bäume 
in der leuchtenden Fluth 
unter; erſt verſchwinden die 
Stämme, dann das Yaub, 
und zulegt felbft der See, 
fobald dide Wolfen Die 
Sonnenſcheibe verdedten. 
Das Ganze war eine Luft 
ſpiegelung geworfen ! 

Um 3 Uhr wurde beim 
artefifchen Brunnen Maha⸗ 
dalu (d. i. jchräg gebohrt), 
der ein 250 warmes, mag: 
nefiahaltiges, purgivendes 
Waſſer liefert, unweit bes 
Abhanges Kudiat ed Dür 
(„Hügel der Rüdtchr*) ge: 
lagert. Da die Stelle von 
Herumfteeichern befucht zu 
werben pflegt, hielten die 

Keifenden während ber 
Nacht abwechielnd Wade; 
wirflic, zeigten fi) auch 
um 11 Uhr zwei Männer, 

die Wenig vertraueners 
wedend ausſahen und raſch 
verſchwanden. 

Bald nadı Mittag des 
folgenden Tages wurde die 
ſchöne Dafe Ei Dighajer 
erreicht, beren Scheich, ein 
hochgewachjener Dann von 
etwa 45 Jahren mit in: ; 
telligentent, pfefferfuhen: 
braunem Geſichte, die An: 
Köntmlinge ſchon erwartete 
und fie vortrefflich in einem großen Saale auf reichen Tep⸗ 
pichen mit Kaffee, Datteln, Kuskuſſu und einem halben 
Hanmel bewirthete, El-Mghajer ift die erſte Daſe von 
Usd Righ, einem breiten, wahlerreichen und mit Dafen 
befäeten Thale, welches fich bis Tuggurt und Temafin, 50 
Wegftunden von Biokra, hinzieht. Im ihm floffen früfer, 
ehe fie ich in den Schott Melghir ergoflen, die Gewäſſer 
des Igharghar, bie vom Ahaggar » Plateau kamen, und die 
des Usd Mija. Heutigen Tages verſchwindet das Negens 
waſſer, das ohnehin, wie Largeau meint, in folge der Ente 
holzung ſpärlicher fällt, in dem ſchwammigen Boden, ſickert 
bis auf die undurdläffige Schicht durch und fließt in unters 
irdischen Kanälen weiter. Fallen aber einmal auf dem Hoch⸗ 
Ländern der centralen Sahara mächtige Regenguſſe, fo find 
legtere zu eng, das Waſſer fteigt an die Oberfläche und es 
fünnen Ueberſchwemmungen entſtehen, welche in ben Daſen 
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liegen meiſt auf den fanf- 
ten Abhängen der Platcaus, 
weld;e das Thal felbft be- 
grenzen, was die Berieſe⸗ 
lung Fehr bequem wacht. 
Maunshohe Lehmmauern, 
auf welchen noch Palıı- 
zweige befeftigt find, um« 
geben die Gärten; enge, 
gewundene, holperige und 
oft Überfdivemmte Pfade 
ziehen ſich zwiſchen den 
Mauern hin. Außer den 
Palmen gedeihen eigen, 
Aprifofen, Grauaten und 
Wein vortrefflih, ferner 
Gerſte, Luzerne und aller: 
lei Gemlife; wo aber reich 
\ liches Waſſer zur Hand 
\- ft, werden Ieptere Ge— 
wächfe nur in Gärten aus 
Berhalb des Palmenwaldes 
gebaut. 

Die Dörfer liegen ftets 
auf einer Anhöhe, wteift 
an dem einen Ende der 
Dafe, und find von einer 
ſchlecht unterhaltenen, it 
Heinen Schießſcharten ver: 
fchenen Diauer aus Lehm 
ober rohen Kallbruchſteinen 
umgeben. Außen zicht fid) 
noch cin breiter Graben 
fanlenden Waſſers herum, 
defien Ausdünjlungen im 
Sommer jeden Weißen den 
Aufenthalt in ſolchen Dafen unmöglid, machen. Die aus Luft: 
ziegeln oder Salkiteinblöden erbauten Häufer bilden ſteis ein 
Biereck um einen contralen Hof, den Harem, weldyen fein Freut: 
der betreten darf, und auf weldyen alle Zimmer und Ställe 
mlnden, Die äußere Thlir führt in das Gaftzimmer, gewiffer 
maßen ben Salon des Hauſes, und durch eben diefelbe ges 
langen Menfchen und Bich in den Hof. Die Häufer find 
zumeift im ſchlechtem Zuſtande und die Deden ber Zimmer 
zeigen oft große Löcher, welche wenigftens die eine Annchute 
lichfeit bieten, daß durch fie der Rauch einen Ausweg findet. 
Dicht bei jedem Dorfe erhebt ſich auf einem freien Plage 
der Bordſch el-Beitit oder Regierungsſchloß, eine Art Ich: 
fort mit Baftionen, Schießſcharten und einigen Meinen 
Zimmern, in welden die Drtachements, welche zwifchen Bis: 
fra und Tuggurt verfchren, wohnen, 
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ausichlieglid aus Sahara-Negern, welche Yargean für bie 
älteften Bewohner des Landes hält. Ihre Haut hat die 
Farbe von Pfefferluchen; die Nafe ift did, aber nicht platt, 
die Lippen did, aber nicht u der Wuchs mittel, 
Bruft ſtark, Schultern breit, Deine frz, Arme ſehr lang 
wegen der Gewohnheit auf die Palmen zu klettern, bie 
Haare wie bei den Sudaneſen bitfcjelmeife ſtehend, fraus, 
aber nicht wollig, bei den rauen lang. Diefes Volt der 
„Nuagha* ift in der Sahara das vornegmlid, aderbauende; 
es ift mäßig, arbeitfam, friedlich und braucht nur ein wenig 
Schuß, um wieder zu werden, was es einft gemejen ift: ein 
ftartes zahlveiches Volt, das die Sahara, fo weit es über» 
haupt möglid, ift, umzuwandeln im Stande ift. Außer ben 
circa 30000 Ruagda finden fich im Usd Nigh einige Mehad- 
fcheria (d. i. Getrennte), mohammedanifche Juden, die meift 
Induftrie treiben. Naht der Winter, jo findet fich dann nod) die 
„fliegende* Benöfterung ein und die nomadilche, legtere aus 
Dilal-Arabern beftehend. Zu erfterer gehören arabifche 
Krämer und Berberfaufleute vom Stamme der Beni-Dizab, 
welche Getreide bringen, Datteln einfaufen, befonbers aber 
als Wucherer die armen Neger ausfaugen. Bei der erften 
Frühlingewärme nehmen fie vor dem Fieber Reißaus und 
erfcheinen erft zu Wintersanfang wieder. Die Zahl der 
nomadifchen Araber beläuft ſich im Süden ber Provinz 
Eonftantine, von Tunefien bis zum Meridian von Wargla, 
aff etwa 55 000; fie wandern dort feit dem 12. chriftlichen 
Iahrhundert umher, wo fie der Kalif El-Moſtanſer nad) 
dem Weften führte. Die Neger und Verbern des Usd Righ 
hatten zwar ſchon an ſechs Jahrhunderte früher von den Ges 
führten Ofba’s den Islam angenommen; aber darum filme 
werten ſich die raubluftigen Hilaf-Araber nicht. Sie pllin- 
derten und fengten nach Hergensluft und zwangen daun die 
Neger, für ein Fünftel der Ernte das Yand zu bebauen; 
daher ihr Name Chames (von chamsa fünf). Heute lies 
gen die Dinge anders: feit der franugöſiſchen Herrſchaft haben 
in Folge der häufigen Aufftände ber Araber, der deshalb 
ihnen auferlegten —— Bußen und ihrer ſtolzen Trug⸗ 
heit die Neger den größten Theil des Grund und Bodens 
in den Dafen ihren früheren Herren abgefauft. Was bie 
Araber noch an Palmengärten befigen, lafien fie von ſeß— 
haften Negern gegen Entgeld bewirthidaften, während fie 
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felbft mit ihren großen Herden auf den Weiden der Sahara 
herumziehen. Wenn die Sommerhige vorbei ift und bie 
Fieber in den Dafen aufhören, vertrauen fie den größten 
Theil ihrer Herden Dienern an und ziehen nur mit Kamee ⸗ 
fen und milchenden Schafen und Ziegen nach ihren Palnıs 
gärten, um bdiejelben abzuernten. Danach verfaufen fie den 
Ueberſchuß an Datteln fowie die Wolle ihrer Herden und 
die von ihren Frauen gewebten Burnuſſe, Teppiche u. f. w. 
in Bisfva oder Tuggurt, kaufen allerlei Bedürfniffe und 
Korn ein und kehren, wenn ber Winter zu Ende ift, in ihre 
geliebte Wifte zurlid. 

Zahlreich waren bie Quellen und Dafen, bei melden 
Largeau in den folgenden Tagen vorbeizog: am 9. Januar 
pafjirte er Schyeriäet er⸗Remel (die Sandtränfe) mit föfte 
lichem Waſſer und An el⸗terma (Quelle des Weinftods) und 
Ubernachtete in der ſchönen Dafe SidisChelil. Amı nädjiten 
Tage folgte eine Dafe auf die andere: Scherihet bel Kaſſem 
ben Thaieb, Zania, Bahar en Nachlat („Palmenmeer*), 
Zauiet ereNehieb, Urhlana („Unfere Zuflucht“) und Dſchamũ 
(„Mojcyee*), wo der Scheich, ein mächtiger Neger von 
fünfzig Jahren, vor Freude über den Beſuch fprang und 
fein Möglichjtes that, um feinem Gafte den Aufenthalt an- 
genehm zu machen. Und wie der Scheich, jo war auch das 
Dorf: die Strafen reinlih, die Häufer verhältnißmäßig 
elegant, die Bewohner, meift Neger, von gutem Ausjehen 
und ordentlich gekleidet. Einen Gegenjag dazu bildete Sidi 
Umran, weldes man am folgenden Morgen paffirte. 
Diefe Dafe ift auf dem Niedergange begriffen, feitdem Alı 
Beiys Naubgefellen dort gehauft haben: viele Häufer find 
verfallen, viele Einwohner zerlumpt und überall fliegt aus 
den Schlecht im Stande gehaltenen Bewäſſerungsgräben bas 
magnefinhaltige Waller heraus. Um ein Uhr Mittags er 
reichte Yargeau das Schott Digharrin („die Fächer“), wo 
1854 der Kampf gegen die Ben» Ddyellab ftattfand, durd) 
welchen das Usd Righ in den Befig der Franzoſen über 
ging, um 5 Uhr die Dafe Ofur („die befeftigten Dörfer“), 
ließ die Daſe Mgharrin („die Löcher“ und den Palnıen- 
wald Tebesbest („iließendes Waſſer“) zur Seite liegen und 
hielt um 7°/, Uhr feinen Einzug im bie „edle und berlihnte“ 
Stadt Tuggurt. 
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Endlich am zweiten Mai erhielt ich ein Schreiben von 
Heren Naretti, in welchem mir mitgetheilt wurde, daß er 
fofort im meiner Angelegenheit an den Negus Negefti ger 
fchrieben habe, und daß er in zehm Tagen eine Antwort er» 
warte, bie mir dann, wie wir abgemacht hatten, nach dem 
Gorgoras Gebirge nachgeſchickt werden ſolle. Ex fügte 
zugleid) bei, daß Binvader Tedla vom Negus Negefti nur 
Befehl file feine Provinzen erhalten Habe, keineswegs aber 
für das Yand des Negus Tella Haimanot, Walls ich dies, 
ohme den Brief des Negus Noegefti abzuwarten, befuchen 
wolle, ftehe mir fein Hinderniß im Wege; Bitvadet Tebla 
lönne mir aber Teine Garantie geben und and, dem mic) 
begleitenden Offizier nicht erlauben, dies Yand zu betreten. 
Un Zeit zu gewinnen, begab idy mid) von Kalamudſch nad) 
Gondar, zumal da ich nicht wußte, ob ic) jpäter Gele: 


| ſuchen. 





genheit finden würde, dieſe ſehr intereſſante Stadt zu bes 
Am 5. Mai kam id) in Gondar an, verlieh aber 
die Stadt, nachdem ich einen Specialplan derfelben entwor⸗ 
fen hatte, fon am 9. des Monats, um mid über Su> 
fantara, Guramba, am Magetjd) entlang, nadı 
dem bisher fo wenig bekannten Sorgora:-Gebirge zu 
begeben. Am 10. Mai Überfchritten wir den fumpfigen 
Dirmas Fluß und fampirten am Fuße des Gebirges. 
Schon am nächſten Morgen beftieg id) die höchſte Spige 
defielben, den Berg Gor af (mad) barometrifcher Meſſung 
2134 m ber dem Mlcere), welder Ausflug ſehr wichtige 
Nefultate in Bezug auf den geologifdyen Bau der Gebirgs— 
fette ergeben hat. Ich fand oben deutliche Reſte eines 
mächtigen Yavaflvomes, den id) bis zum Tana-See verfol: 
gen fonnte, halb verfchüttete Krater und ganz deutliche 
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Eruptivfegel. Cine Specialfarte diefes Gebirges werde ich 
folgen laſſen. Die oberen Schichten der Berge beftehen aus 
tryſtalliniſchem Schiefer, die Unterlage bilden aber diefelben 
Sandſteinſchichten, in welchen bei Tſchelga tertiäre Kohlen» 
ablagerungen entbeft wurden. Bon der Goraffpige, von 
wo ich zum erften Male eine fchöne Ausficht auf die Weft- 
ufer des Tana-Gers genoß und einige wichtige Peilungen 
vorgenommen hatte, Tehrte ich nach unferm am Tana-See 
gegenüber den Injeln Birfida Mariam und Angara 
Aunt Tella Haimanot gelegenen Yagerplage zurlid. 
Gorgora ift äußerft reich an Flußpferden, welche hier ein 
ſehr gemüthliches Yeben führen, da fie fein Woto, wie in 
Korata, Mitraha und am Abai, decimirt. Wie befannt, 
ift es einem Abyffinier verboten Flußpferdfleiſch zu genies 
Ben; nur eime veligiöfe Sefte (eigentlich Heidenfelte) ber 
trachtet diefen koloijalen Didhäuter ald ganz befonbern 
Lederbifien; das Fleisch fol ziemlich ſchlecht fein, dagegen 
das Fett dem beften Schmweinefett nichts nachgeben. Schön 
gearbeitete Gegenſtande (Hurbatiche, Kämme, Stod: und 
Säbelgriffe, Zügel 2c.) werden aus der Flußpferdhaut ge« 
arbeitet. Ic muß bei biefer Gelegenheit noch darauf auf⸗ 
merffam machen, daß im Tana⸗See fein anderes, großes 
Sängethier lebt; von einem „ja bahar tedsa“ , von bem 
Heuglin erzählt, weiß Niemand etwas, und ich habe über 
all mach diefem, vielleicht manatiartigen Thiere, nachge ⸗ 
forfht. Sogar der amhariſche Name ift nicht befannt. 
Dan kann alfo mit Sicherheit annehmen, daß es im Tana 
feine Manatis giebt, 


Eine andere höchſt intereflante Entdeckung aber habe ich 
am Gorgora-ebirge gemacht: eine merkwitrdige, in bem 
Habitus an Oſtrea erinnernde Couchylie, deren Schalen 
und lebendige Thiere wir am Strande häufig vorfanden. 
Mit Citronenfaft ſchmeden bdiefelben wie echte Auſtern. 
Merkwurdig ift aber, daf ich diefelbe Species ſchon vorher 
am Abai und fpäter nochmals auf der Del: Infel in einem 
ausgeſprochenen Eruptivgefteine (Tuff) eingejdjloffen vor- 
fand. Ich lann mir dies nur jo erklären, daß ale der Tana 
ſchon eriftirte, eine große Eruption und zwar im Süden 
ftattfand. Meiner Anſicht nach ift der See zur tertiären 
Zeit in Folge einer großartigen, vullaniſchen Thätigleit im 
Norden (am Sorgora-Öebirge) entftanden. Der Abai, der 
früher als eim nicht bedeutender Fluß den auf der Karte 
durch Pfeile angedeuteten großen Bogen (jegt um Def und 
Dega) umfchrieb, ift dadurch bis zu den Sübweit- und 
Südufern verdrängt worden, obwohl fein urſprünglicher 
Lauf noch heute ganz deutlich zu verfolgen ift. Die beiden 
Abai-Strömungen find (3. B. von Zegt aus betrachtet) im 
Tana See wie zwei filberne Fäden angedeutet, und man 
fann aud), wenn man den See zwijchen Korata und Zegi 
kreuzt, diefe Strömungen wahrnehmen. Leider lann ich 
mic aus Zeitmangel über dem ganzen Vorgang nicht näher 
verbreiten. Die zweite eruptive Thätigtet Fand, meiner 
Anfiht nach, im Süden flatt, und verdanken ihr die Det: 
und Dega-Infel im Tana-Sce ihre Entftehung, ebenjo eine 
ganze Keihe von Infeln am Oftufer des Tana, und die den 
Abai-Lauf hemmenden, im ganzen Abai-Thale gerftreut liegen: 
den elsblöfe vullaniſchen Urjprungs. 

Ich wendete mic) von Gorgora aus nach den nordweite 
lichen Ufern des Tana, überfchritt den Bad) Sar Buha, 
der al8 Grenze zwiſchen Dembea und Dagojfa bezeich— 
met wird, umd betrat bald daranf bie von mir fo ſehr erſehn⸗ 
ten Weftufer des Tana-Sees. Da der lönigliche Brief immer 
noch nicht eingetroffen war, fo entſchloß ich mich, auch ohne 
Schriftliche Erlaubnig, Wendige, und fomit das Gebiet 
bes Negus Telfa Haimanot, zu befuchen. Die Grenze zwis 
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hen Wendige und Alefa bildet hier ein hoher Gebirge 
zug Namens Dengelber. 

Nachdem wir hier am 16. Mai ohne Mühe die Zoll» 
ſtation Tohur Wuha paffirt hatten, erreichten wir mod) 
am felben Tage den Ort Konfela, den erften in Wen⸗ 
bige, umd lagerten am Tana:-See, ohne baf etwas Bemer⸗ 
fenswerthes vorgefallen wäre, außer einer ſchönen Sonnen: 
erſcheinung um 10 Uhr 45 Minuten Vormittags, welche 
aber nach Ausſage der Leute für uns fehr fatal fein follte. 
Die Sonne hatte nämlich einen wunderſchön ausgeprägten, 
in Regenbogenfarben ſich darftellenden Hof um ſich, und 
die Leute erinmerten fid) ſoſort eines folden Sonnenhofes 
am Tage der Eroberung von Magdala, d. h. am Todes» 
tage des Negus Theodor. Als aber um 10 Uhr 45 Mi: 
nuten ſich wn die Sonne ein ebenfall® in Negenbogenfar- 
ben fpielendes Kreuz gebildet, im deſſen Mitlelpunlt die 
verflärte Sonnenfcheibe ftand, und dieſe Erfcheinung faſt 
zehn Minuten lang gedauert hatte, war das Staunen jowie 
das Entjegen der Leute derart, daß fie für und, reſp. für 
meine nicht erlaubte Reife, einen ſchlimmen Ausgang pro» 
phezeieten. Und fie follten ſich auch nicht irren. Nichts 
Böfes ahmend, traten wir am folgenden Tage unfern Weiters 
marjc an, und gelangten in anderthalb Stunden nach dem 
eigentlichen Wendige. Kaum betraten wir das Dorf, als 
ſchon der Dorfichum (Ortsvorfteher) und mit ihm eine ganze 
Legion von Soldaten, Gaffern und Frauenzimmern und 
—— und da wir feinen Empfehlungsbrief des Nes 
gus Tefla Haimanot vorweifen konnten, und am Weiters 
marfc verhindern wollte. Vergebens fuchte ich dem feine 
Umtsgewalt durch entfegliches Schreien manifeftirenden 
Schum klarzulegen, daß ich vom Negus Negefti Erlaubniß 
zum Beſuch diefer Yänder habe. Es half nichts, ja der 
Schum war fo unverfchämt, daß er behauptete, ich wäre 
feinedwegs Freund Seiner Salomonifchen Majeſtät, ich fei 
von Metema gekommen und wolle unter diefem Borwande 
meine Kiften, die voll von zoflpflichtigen Waaren feien, 
duchichmuggeln. Ic ließ daraufhin Halt machen und in 
der Nähe des Tara » Sees unfere Zelte auffchlagen, um 
mich bei dem in der Nähe wohnenden Gouverneur von 
Wendige, dem Litſch Abai, über diefe fonderbare Handlungs: 
weife des Schum zu beflagen. Unglüdlicherweife war aber 
Litſch Abai nicht zugegen, fondern nad) den im Weiten von 
Wendige gelegenen Negerftaaten Schimeledſchani verreift. 
Ein Kourier wurbe ihm nachgeſchickt und wirklich lehrte 
der Litſch Abai in drei Tagen zurüd. 

Diefe Zeit habe ich dazu benußt, um einige Meine Er— 
furfionen in die Umgebung zu unternehmen. So befuchte 
ich die äußerft merhvürdige Abaimindung (dev Abai iſt 
hier etwa 10 m breit), und in einer längern Reife das vul 
fanifche Atfchefer-Gebirge, gelangte aber nicht auf die 
höchſte, Abenna benannte, Spige defielben, fondern mußte, 
da mic ein Bote des Litſch Abai einholte, umkehren, um 
vor dem Gouverneur von Wendige zu ericheinen. 

Diefer empfing mic, ſehr freundlich, und nachdem ich 
mich über die äußerft jtrafbare Handlungsweife feines Uns 
tergebenen, des Schum von Wendige, beklagt hatte, follte 
diefer in meiner Gegenwart durchgepeitfcht werden. Der 
Gouverneur verſprach mir, mich bis zum Abat zu begleiten, 
und fo ſchien es mir, daß ich doch noch zum Ziele meiner 
fangen Reife, nad) Zegi, und von da nadı Bahrdar Geor- 
gie, wo meine Tana-Erpedition ihr Ende nehmen follte, ges 
langen würde. Am nädften Morgen follte aufgebrochen 
werben, 

Ich begab mich alſo am 20, Mat mit der ganzen Ka— 
rawane zum Litſch Abai, da mir berfelbe einen zuverläſſi⸗ 
gen Führer bis Bahrdar verfprochen hatte, fand ihn aber 
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einer andern Meinung als geftern. Er gab vor nicht die 
Verantwortung auf fic nehmen zu können, mic ohne fpe- 
ciellen Befehl des Negus Tella — beziehungsweiſe 
des Negus Negeſti, durch dies Land gehen zu laſſen. Ich 
ſah fofort ein, daß der mic; bis hierher begleitende Offizier 
bes Bitvadet Tedla ihm zur Oppofition überredet hatte. 
Es fam mun in feiner Hätte zu einer fürdyterlichen Scene. 
Ich lieh den Offizier Herbringen, machte ihn in Gegen— 
wart des Litſch Abai und eines andern Scums für die 
mir gefchehenen Beleidigungen verantwortlich, und entließ 
ihn fofort aus meinen Dienften, Bei Negus Johannes 
ſchwur ich, da, falls er ſich unterwegs bei mir fehen liche, 
ich ihn fofort erichießen wiirde, 

Eine Stunde fpäter trat ich mit ſchwerem Herzen den 
Nüdzug an; aber es war nicht anders möglich gewelen. 
In Afrifa muß man fi, an ſolche Zwifchenfälle gewöhnen, 
Litſch Abai, ein fonft jehr liebenswürdiger Mann, beglei« 
tete mich zwei Stunden lang, und wir lagerten an diefem 
Tage wieder in Alefa, am Bache Dengelber. 

Am 22. Mai erreichten wir wieder das Gorgora-Gebirge, 
frenzten am 24. Mat die im Norden des Tana-Sees viele 
Kilometer breit und lang fi erftredende Savanne, bemer> 
fenäwerth wegen der üppigen Bambusvegetation, welche 
hier förmlice Wälder, ein BVerfted ber Toluls der Selan 
(Bichzüchter), bildet, und lehrten über Ferlaber und Ifag 
auf der großen Gondar-Strafe nadı Debras-Tabor zu: 
ruck, welches am 28. Mai erreicht wurde. 

Hier fand ich die erfreuliche Nachricht vor, daß Negus 
Negefti zu einer Reife nach den Ländern des Negus Tella 
Haimanot mir Erlgubniß gegeben habe, daß aber Bitvadet 
Tedla, an dem diefer Befehl ergangen, verreift fei. Der 
felbe kam erft am 31, Mat von feiner Reife zurlid, fo da 
ich erſt am 2. Juni von Neuem aufbrechen fonnte. Ich 
wählte diesmal den über Mahdera Mariam, 
einen fehr bedeutenden Marktort, etwa 16 km von Debra- 
Zabor in fühweftlicher Richtung entfernt, und erreichte am 
4. Juni wieder Korata. 

Bon meinen alten Freunden aufs Herzlichfte, von ber 
Vrieſterſchaft aus Furcht aufs Demüthigfte empfangen, trat 
ich am 7. Juni eine Taukoa-Fahrt nad) ber Zegi⸗Halb⸗— 
infel an, beftieg die hödfte Spige Tella Haimanot 
(nad) Barometermeffung 2074 m über dem Meere), welche 
äußerft wichtige Peilungen ergab, machte einen kurzen Auss 
flug nad) dem jüdweitlihh von Zegi gelegenen Orte Liv— 
livo, und fobann eine längere Reife nad) Adina (in ber 
Nähe der Abai- Mündung, d. h. im der Nähe besjenigen 
Punktes, den ich am 18. Mat von Wendige aus erreichte) 
und unternahm von hier eine vierftlimdige Fahrt nad) der 

Gen Infel Det. Die viel intereffantere DegasInfel 
onnte ich nicht befuchen, da es Niemandem erlaubt ift, dies 
fen heiligen nur von Einſiedler⸗Mönchen bewohnten, dem 
heiligen Stephan geweihten Boden zu betreten. Nad) einer 
awölfftändigen Tanfoa-Fahrt (einer höchſt qualvollen Art des 
Reifens) kehrte id) am 9, Juni nad) Zegi zurlick, und am 
10. nach Korata. Die ZegisHalbinfel ift hauptſächlich ihrer 
Kaffeeanpflanzungen wegen berühmt; der ganze Berg ift 
nichts als ein einziger, großer Kaffergarten. Einige Kaf⸗ 
feebäume Haben bis zu einem Meter Umfang! Der Kaffee 
wird meift nad) Metema, weniger nad, Maſſaua erportirt, 
foll aber micht fo gut fein, wie derjenige von Korata. 
Außer Kaffee gedeiht hier vorzüglich die Enfetbanane, und 
zwar die eßbare (Musa Einsete edulis), in ben letzten Jahs 
ren find aber leider diefe reizenden Anpflanzungen durch 
eine Schweincart Namens Aflama (Potamochoerus peni- 
cillatus), die hier zu Hunderten vorlommt, faft ganz zer 
Hört worden. Dies merkwilrdige Schwein ernährt ſich 


Dr. Anton Steder’s Aufnahme des Tana - Sees. 


faft ausfchließlicd von den Wurzeln diefer ſchönen Banane, 
Bas mir hier befonders auffiel, ift die Niedlichteit der meift 
fteinernen Tokuls, wie überhaupt alle Ortſchaften am 
Tana-See ein viel reinlicheres und freundlichere® Gepräge 
tragen, als die des Vinnenlandes, Auch an Geiftlichkeit 
mangelt es auf der Zegi⸗Halbinſel nicht; es find hier nicht 
weniger als fieben Kirchen mit 1200 Prieftern und Defr 
teren. 

Es war num meine Abficht, die ſich hier darbietende Ges 
legenheit, in den Ländern des Negus Tekla Haimanot reifen 
u birfen, auszunligen, und das Atfchefer» Gebirge, haupt- 
ächlic) aber die im Weften gelegenen unter bem Kolleltiv⸗ 
namen Schimeledſchani befannten Negerjtaaten zu bereifen. 
Nach Korata zurlicigekcehrt, fand ich aber einen hier unters 
deſſen eingetroffenen Kourier Seiner Aethiopiſchen Majeftät 
vor, ber mich zum König Johannes nad; Zabul begleiten 
follte, wo id; die Megenzeit in der Nähe Seiner Majeftät 
age en werbe. 

Sara und Wanfage an ber felfigen, fehr pitto- 
testen Kenſil Amba vorbei, kehrte id; am 18. Juni wie 
ber nach Debra-Tabor zurild. 

Auch Herr Naretti mußte in Folge eines Föniglichen 
Befehls Debra-Tabor verlafien und ift am 18. Jum nad) 
Zabul abgereift. Da id; aber noch meine Korrefpondenz zu 
beforgen und die Karte des Tana⸗Sees anzufertigen hatte, 
da außerdem meine Maufthiere, nad) den beiden Tana-Reijen 
fehr ſchwach, einer längern Ruhe beburften, konnte ich nicht 
e gleicher Zeit mit Naretti aufbrechen, ſondern verlafle 

ebras Tabor erft am 2. Juli. Zabul ift eine im Often 
Abyffiniens gelegene, erft vor Kurzem vom Negus Johannes 
unterworfene Provinz, bewohnt vom Stamme der Zebue 
Galla, ein ganz neues Gebiet, ſowohl für den Geographen 
wie für den Naturforscher. Es foll ein ſehr gefundes und 
fenchtbares Land fein, mit impofanten, grandiofen Urwäldern 
und noch immer voll von Elephanten, Löwen, Yeoparben und 
gegen Abal zu and) Straufen. Der König Johannes läßt 
augenblidlich in Zabul, am Golimasfrluffe, ein Palais und 
eine Kirche bauen, und wie man fic erzählt, hat er bie Ab⸗ 
ſicht, diefe itppige, reiche Gegend zu feiner Refidenz zu wählen. 

Was nun noch ben Tana-See im Allgemeinen anbes 
teifft, fo bemerkte ich ſchließlich, daß derfelbe nach meiner 
Berechnung 2980 qkm Flächeninhalt zählt, während alle 
Infeln zufammen an 50 qkm Flächeninhalt Haben dürften 
(davon nehmen die zwei Inſeln Det [40 qkm] und Dega 
[4 qkm] allein 44 qkm ein). Auf meinen Tanfoa-Exrkurfionen 
habe ich nicht weniger als 300 Tiefenmeffungen vorgenommen. 
Die größte Tiefe fand 2 heiten den Infeln Dega und Zegi 
mit 72 m; zwifchen Korata und Zegi beträgt bie tieffte 
Stelle 67 m; eine Reihe von Tiefen von 32 bis 47 m 
wifchen Det und Adina und zwifchen Korata und Zegi 
Habe id) auf der Karte verzeichnet; id, bin aber feit liber- 
zeugt, daß fich die tiefften Stellen (meiner Anficht mach weit 
über 100. m) nördlich von Dega (zwifchen Det refp. Dega 
und Gorgora) vorfinden. Im dem zerbrechlichen abyſſiniſchen 
Fahrzeug kann man e8 aber nicht gut wagen, eine Tanfoa« 
Fahrt in dieſer Richtung zu machen. 

Aus zehn bypfometriichen Beobachtungen (Sorata, Abai, 
Reb, Mitraha, Kalamudſchh, Ambo, Gorgora, Delgi, Wen: 
dige und Abai [2]) ergiebt ſich fir den Tana-See eine ab- 
folute Höhe von 1942 m über dem Dleeresfpiegel. 

Außer den gemachten Sammlungen (reichhaltiges Her 
barium, Taufende von Infetten, Krabben, einige Schlangen, 
Lacertiden, Hyamen ꝛc., Fiſchſtelete, Arachniden, komplete 
Conchylienſammlung, Gefteinsproben und andere) habe ich 
Gelegenheit gehabt, 250 anthropologiſche Meſſungen vor- 
zunehmen (meine Tabellen zählen 35 Fragen) und über 
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2000 barometrifche, thermometrifche und hygrometriſche Ab- 
leſungen. Aſtronomiſch habe ich für 12 Punfte am Zana- 
Ste Breiten beftimmt (Korata, Abai bei Selfelima, Abai 
bei Woreb, Neb, Mitraha, Kalamudſch, Dirma⸗Fluß, Bir 
fida-Infel, Dengelber, Konfela, Wendige, Delgi), und an 
500 Azimuthalpeilungen find vorgenommen worden. Die 
Abfendung diefer Beilagen lann aber wegen abfoluten Zeit» 
mangels erſt von Zabul aus ftattfinden. 

Was nun meine Pläne für die Zufunft anbelangt, 
fo habe ich fchon vom Negus Negefti Erlaubniß erhalten, 
nah ber R it bie füdlichen Gallaländer zu befuchen. 
Ich werde mich alfo Ende September über die bisher nicht 
beftiegenen höchſten Spigen Abyffiniens Kollo und Diimba 
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nad) Debra-Tabor, wo ich dem größten Theil meines Ges 
päds zurüdlaffe, zuritdbegeben, und dann eine Reife nach 
dem Atſchefer und nach den Scimeledfchani« Staaten im 
Weſten des Tana» Sees unternehmen, um wenn möglich 
bis im die Nähe von Fazogl zu gelangen. Bon bort gehe 
ich über Godſcham nach Ghera, Enarea und Kaffa, und 
werde verfuchen, ob es nicht möglich ift, entweder bie Juba⸗ 
Mündung, oder fogar über dem ganz unbefannten Samburus 
See und die hohen Berge Kenia und Kilimandſcharo Zan« 
zibar zu errei j 

Sollte dies nicht gelingen, jo lehre ich zurlid und komme 
auf einer neuen Strafe über Beleffa, etwa im Frilhjahr 
bes Jahres 1883, in Maffana au. 


Reife von Palmyra durd die Wüfte nad) Aleppo. 
Don Dr. Theodor Biſchoff. 


Dr. Eheodor Biſchoff, geboren 1881 in Augsburg, geftor: 
ben am 8 Auguſt dieles Jahres in Mleppo, lebte jeit 1858 
mit geringen Ueiececdungen im Orient, von 1854 an als 
tartiſchet Militärarzgt, von 1560 an als praltiiher Arzt im 
Aleppo. Er hatte als Militärarzt ausgedehnte Reifen gemacht, 
die er auch noch vom Aleppo aus forliegte, und gehörte ohne 
Zweifel zu den versngliälen Rennern der Guropäißgen Zürtei, 
Kleinafiens und ©y Er beſuchte von Alepps aus brei- 
mal Palmyra, und über eine dieſer Reifen findet ſich ein aus: 
führlicher Bericht in feinem Nahlak, den Fräulein Emilie 
Bio in Augsburg, die Schweſter des Verftorbenen, mir im lies 
benswürdigfter Weife zur Berfügung Kung Dielem Bericht int 
die hier veröffentlichte Beſchreibung En itdreife von Balmyra 
durch die Wüfte nad) Aleppo, in der außer ftiliftiichen Aleinigkeiten 
nichts geändert ift, entnommen, Bon Anfang Mai bis Mitte 
Juni diejes Jahres bat der Berftorbene eine Reife durch Gilicien 
und Rappadorien gemadıt, auf der er auch nah Schaar im obern 
Sarusthal fam, dafelbft die Ruinen der alten wadociſchen 
Priefterftadt Comana unterfudte, Inſchriften fopirte, Photogta ⸗ 
phien aufnahm w. 1, w. Was aus ben während dieſer Reiſe 
geführten Zagebüdern,, Überhaupt aus den jämmiliden Ergeb— 
niffen diefer Heife, nad Biſchoff's Tode geworden if, it mir zur 
Stunde nicht befannt. 

Berlin, 1. Rov, 1881. 


* a “ [2 

Rad) viertägigem Aufenthalte in Palmyra trat Bifchoff 
am 9. Mai 1873 die Ridreife an und nahm einen Sohn 
des Schech Faris, den 15jährigen Mhöfen, mit fich, um ihn 
in Aleppo ärztlich zu behandeln und von einer chroniſchen 
Augentrantheit zu befreien. 

„Es war ein heißer Tag und mittlerweile ſchon 7 Uhr 
Morgens geworben. Wir wollten frühzeitig in Eref cin 
treffen, um von dort nach kurzer Haft noch an demfelben 
Tage nach Sychne zu kommen. Wir trieben alfo unfere 
Pferde und Kameele zu raſcherm Marſche an und gelang: 
ten gegen 1 Uhr nach Erel. Der Weg von Palnıyra nad) 
Erel führt während der erften drei Stunden !) durch eine 
Sandwülſte; danach folgt etwas Grass und Kalipflanzen- 
wuchs bis Y/, Stunde vor Eref, das mit feinen ärmlichen 
Kornfeldern in eimem Heinen Keſſel liegt, der von einem 
Gießbach der ftarfen Winterregen gebildet wird. rel, 
6 Stunden faft gerade öftlid von Palmyra entfernt, befteht 
aus elenden Yehmhitten armer Bebuinen und hat nur 60 
bis 70 Einwohner mit 25 bis 30 Mannern. So jehr id) 
mie Mühe gab etwas von Alterthiimern zu entbeden, lounte 


Ed. Sachau. 





2, Die angegebenen Stunden find Kameelſtunden. Eine 


Kameelftune—=', Stunden fir ein Pferd. 


ich doch weiter nichts auffinden als zwei große weiße Mar: 
morblöde, die einer ältern Zeit entjtammen. rel hat 
zwei Quellen von gutem Süßwaffer und viele Soolbrun- 
nen, fogenannte Dſchbabs. 

Nachdem wir uns bis Abends 7 Uhr gegen bie furcht ⸗ 
bare Gluth der Sonne geſchutzt und durch ein fräftiges 
Mahl geftärkt hatten, verließen wir Erel mit Sonnenunter 
gu und marfchirten bei hellem Mondenicheine bis nad) 
Sychne, wo wir um 1", Uhr nad) Mitternacht eintra> 
fen. Man vednet die Entfernung von Eref nad, Sydjne 

ewöhnlich auf 9 Stunden, wir aber hatten fie in 6'/, 

tunden zuriidgelegt. Gleich hinter Erel, nachdem man 
die heißen Quellen außerhalb des Dorfes paſſirt hat, be— 
ginmt der Weg hügelig zu werden, Man reitet 3 bis 4 
Stunden durch dies mwellenförmige Terrain; danach aber 
wird bie Gegend vollfommen flach und unfruchtbar und 
wird zur reinen, vegetationdlofen Wüfte, deren Boden aus 
Sand, Heinen ſchwärzlichen Siefelfteinen und grauer Erbe 
befteht. So geht es fort bis zur Hälfte des Weges, Dann 
erhebt fi inmitten der ungeheuern Ebene eine jpigige Hü— 
Tr bis zur Höhe von 200 Fuß, von den Arabern 

ihebel Romanin(„Römerberg“ ) genannt. Hat 
man nun biefe Hitgelfette, fie rechts Liegen laſſend, paſſirt, 
fo wird die Witte wieder wellenförmig, bis fie endlich bei 
Sychne ziemlich bedeutende Hügel aufzuweiſen hat. Auf 
einem berfelben, eine BViertelftunde von Sychne entfernt, 
befindet fich ein Walljahrttort, genannt Ziyaret Schech 
Waſil (Wafyl). 

Es⸗Sychne (d. 5. die heiße Duelle) ift fo benannt, 
weil dafelbft eine Geige Schwefelquelle ift, die den Bewoh— 
mern Trink» und Badewafler gewährt. Der Ort hat heute 
nur nody 130 Häufer, die von 600 bis 700 Berfonen bes 
wohnt find (davon 200 bis 250 Männer). Bor ungefähr 
10 bis 12 Jahren zählte er noch 1200 bis 2000 Einwohner 
und konnte 600 waffenfähige Männer ins Feld ftellen. Un- 
einigteit unter ihren Schedys gab das Signal zur Aus 
wanderung in bie mächitgelegenen Ortfchaften, fo daß man 
heute die meiften Leute von Sychne in Aleppo, viele aud) 
in Hama und Homs antrifft. Hierzu trugen zum Theil 
auch die ſchlechten Gefchäfte mit den Beduinen bei, bie 
eben jet, weil überall von den türkischen Truppen verfolgt, 
nicht mehr wie früher viele Ghazus machen können und 
daher feine Mittel haben, mit den Einwohnern von Sydne 
Geſchäfte zu machen „Wahr ift,“ fagten mir die Sycha—⸗ 
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ner, „die Araber (d. h. die Beduinen) haben uns viel 
Schaden gethan, indem fie unfer Dbft und Getreide theile 
wegnahmen, theild augenblidlic, wie die wilden Thiere auf: 
fragen; allein dann famen fie zu und und verlangten vor 
Allem , wie die Heinen Kinder, Bude, dann je nad) ihren 
Beblirfniffen Kleider, Waffen, Pulver, Blei, Hufeifen u. f. w., 
was fie alles bei uns zu den hödften Preifen bezahlen unuf- 
ten. Diefe Geſchäfte haben aufgehört und deshalb haben 
viele Sychaner ihre Heimath verlaffen.* 

Es» Sychne liegt anf einer Heinen Anhöhe, an deren 
Fuß die heiße Quelle hervorfprubelt und zwei Meine Becken 
bildet, die offen unter freiem Himmel, nicht, wie in Tab» 
mor, von Felſen überbedt find, Das eine größere Beden 
ift geräumig und ftellenweife fehr tief, fo daß ich barin here 
umfchwinmen konnte. Der Hitegrad beträgt 23° Reaum,, 
und obwohl der Schwefelgehalt viel ftärker ift als derjenige 
der Duelle von Palmyra, fo ift doch dies Waſſer, nad 
dem es abgefühlt ift, ganz gut trinfbar und verliert ſchnell 
von feinem ftarten twefelgeihmad, Süßwafler hat 
Sychne nicht. Einft befag Es-Sychne ſchöne Obft» und 
Dfivengärten, die aber in der legtern Zeit vom den Aneze 
gualih abgehauen und verbrannt worden find; heutigen 

98 find die Sychaner lediglich auf ihren Getreidebau 
und auf den Handel mit Pottafche, welche aus dem zahl: 
reih um Sychne wachſenden Kalipflanzen gebrannt wird, 
angewiefen. In der Nähe giebt es auch ziemlich reiche 
Salzgruben, bie aber das türkifche Gouvernement in Be— 
ſchlag genommen hat. In dem Dorfe ſelbſt ftehen noch 
einige zwanzig Palmenbäume, die im Öegenfag zu denen 
von Palnıyra gute Früchte tragen, außerdem noch einige 
Birn⸗, Apfel und Dlivenbäume Bon Es: Sydne nad 
Ed⸗Dor am Euphrat, das jet der Sit eines Wali Baſcha 
geworben if, find es 80 Stunden. Auf dent ganzen Wege 
dorthin giebt es nur im dem achtzehn Stunden von Es— 
Sun entfernten Dſchub⸗ Kaw al ib (Sternen-Brunnen) 

aſſer. 

Bier Stunden von Es-Sychne nach Norden liegt Et— 
Taibe. Von einem türkischen Offizier in Es-Sychne erfuhr 
id), daß in Taibe mur nod) eine alte Burg fieht, von ber 
das große Thor und ber m Hälfte abgebrochene Thurn 
noch erhalten fein fol. Außerhalb Taibe befindet ſich ein 
alter Sifwaflerlanal, der aber ausgetrodnet ift, und eine 
noch; heute fließende Süßwaſſerquelle. Bis in die jüngfte 
Zeit war der Ort unbewohnt; erſt vor zwei bis drei Jah 
ren, nachdem die Bebuinen etwas unterdrlidt worden find, 
fiedelten fich dort zehn bis zwölf Familien an, die noch in 
gutem Wohlfein dort vorhanden find, 

Die Weiber von Es: Sydne ftehen im der Willte im 
Rufe großer Schönheit; ja auc vom Aleppinern hörte id) 
oft ihre Schönheit rühmen, fand aber diefen Ruf nicht be- 
grlindet, E 

Dentmäler älterer Zeit hat Es-Sychne nicht aufzumweis 
fen und wir wären gern noch einige Stunden weiter gereift, 
aber die Neife am Tage war unmöglid, wegen der alles 
verfengenden Sonnengluth. Wir muften bis zum Abend 
warten. Mit Sonnenuntergang verliefen wir Es-Sychne 
am 10. Mai. Bei Mondfchein und frischer Kühle zo 
meine Meine Karawane langjan, ſchweigſam und feier 
dahin, an ber Spitze auf hohen Kamecl Nims, der Die: 
ner des Schech Faris von Tadmor, Picbeslieder fingend, 
Der Mond ſchien herrlich, ich erfreute mich einer gehobes 
nen Stimmung und hätte bald vergeffen, daß ich im der 
Wuſte fei, die jo tückiſch ift wie das Meer, als plöglic ein 
heftiger Sturmwind mit einer Flut) von Staub, Sand 
und Steinen über uns hinfuhr. Zum Sturm geſellte ſich 
Regen, finftere Wollenmaſſen jagten am Himmel einher, 
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und bald tobte ein Gewitter mit Donner und Blitzen in 
unbeſchreiblicher Heftigfeit. Bei diefem Ummetter mochten 
wir in finfterer Nacht vielleicht eine Stunde fortgeritten 
fein, als wir in ein Meines fanft anfteigendes Thal ein: 
Ientten,, das und gegen den Wind einigen Schutz gewährte. 
Als wir dann wieder auf der von Buttam » Bäumen (Pi- 
stacia Terebinthus) bewachjenen Anhöhe anlangten, trat 
wieder der Mond aus den Wolfen heraus und beleuchtete 
unfern fteinigen —* 

Der Weg ging Berg auf Berg ab und überall waren, 
wenn auch nicht ein Wald, fo doch fehr nahe bei einander 
ftehende, dunkelgrune, dickblatterige Terebinthenbäume in 
großer ne vorhanden. Endlich gelangten wir Nachts 
2 Uhr in die Ebene, wo wir unter dem mächtigen Laub- 
ſchirm umfangreicher Piftagien uns niederliehen, ohne erſt 
ein Zelt aufzufclagen. Bon Es⸗Sychne bis zu unferm 
Fagerplage hatten wir 61/, Stunden forcirten Marfches ge: 
macht und beinahe vier Stunden begleiteten uns die zahl 
reihen Buttam- Bäume. 

Am folgenden Tage, den 11. Mai, Morgens 51/, 
Uhr, faßen wir fchon wieder im Sattel und nahmen bie 
Richtung nad dem drei Stunden entfernten Kbem, wo 
wir wieder Waſſer finden follten, beffen wir um fo mehr 
beburften, als wir auf ber Lagerſtätte der leiten Nacht feing 
gehobt hatten, Auf eime ftürmifche Nacht folgte ein Herr 
icher Morgen; wir titten durch eine blumenveiche Ebene, 
Neben gelbblühenden Salvia - Arten und Astragalacten 
ſtanden in ganzen Kolonien beifammen weiß und roth blüs 
ende Silenen, bie ſchwarze Hippaschien und Sphinx 
ereticus umfhwärmten, während beuteluftige Caraben- 
und Colosoma Arten um die Wette liefen und ber dicklei⸗ 
bige Byramidenkäfer fid) wohlbehäbig dev Sonnenſtrahlen er- 
freute. Auch das Geſchlecht der Vögel war vertreten; neben 
einer großen Menge von Verchen und Zeifigen umkreiſten 
uns Schaaren von Raben und Geiern. Hier fah ich zum 
erſten Mal Rudel von 50 bis 100 Gazellen ſich erheben 
und eine ziemlide Anzahl von Hafen freuzte unfern Weg. 
Morgens 9 Uhr kamen wir nach Kdem oder Didüb 
Kdem. Hart am Brummen von dem, der nur ſchlechtes 
Schwefelwaffer enthält, madjten wir Halt, ſchlugen unfer 
Zelt auf und erquicdten uns an Kaffee. Bon Es-Shychne 
aus im norbweftlicher —* begleiteten und außer dem 
fünf Stunden langen Dicebel Ed + Dahak noch der Berg 
Dihebel El-⸗Mukabera, am den ſich die Berge Dſche— 
bel Elwair und Dſchebel El⸗Kdemich anſchloſſen. 
Auf der Specialfarte von Kiepert beginnen diefe 300 bis 
400 Fuß hohen Berge erft einige Stunden von Es⸗Sychne 
gegen Norden; fie milffen aber ſchon bei Es-Sychne ein» 

ezeichnet werden, um fo mehr als die ganze Gegend um 
Er Cndne ſeht hügelig und der Karſtformation ähnlich ift. 
Nachdem wir ung bei Dſchub Kdem bis Nadymittags 3 Uhr 
aufgehalten hatten, zogen wir weiter gegen Norden und ges 
langten nach einer halben Stunde in das Wadi Elsfasta, 
d. h. Berbrecherthal, fo benannt, weil zwei Scheichs fic fo 
lange dort beichoifen, bis beide tobt niederſtürzten. Ihre 
beiden Grabhügel erreichten wir nad) einer Stunde. Rad) 
bem wir in diefem Thal 4%, Stunden bis gegen Sonnen« 
untergang fortgezogen waren, machten wir Halt und rajle- 
ten bis Mitternacht; um 1 Uhr des 12. Mai faßen wir 
wieber auf und ritten in den Wadi El-Faska weiter, das 
61/, bis 7 Stunden lang if. Nachdem wir eine Heine 
Anhöhe Hinaufgeritten waren, kamen wir zu den Ruinen 
der einftigen Stadt Aſchika (Ashita). Diefe Kuinen 
find wohl nicht mehr als 80 bis 90 Jahre alt; mein Flh⸗ 
rer Schech Mahmud erzählte mir, daß fein Großvater nod) 
ganz genau über die Stadt und ihre Gärten Auffchluß zu 
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* wußte. Borhanden find noch theils liegende theils 
chende Säulen gemiſchten Styls und der Reſt eines Tho- 
res, was alles auf eine byzantiniiche Stadt ſchließen ließe. 
Bergebens ſuchte ich nach griechiichen und arabifchen In: 
fchriften. Ich fand mehrere ausgetrodnete Brunnen umd 
Anlagen von Weinbergen und Gärten. Nach Beſichtigung 
dieſer Ruinen ritten wir abwärts nach einem Meinen Thale 
Badi El Horbefa. Kaum waren wir eine halbe Stunde 
in demfelben bahingeritten, fo rief Naum (ein Begleiter 
Dr. Biſchoff's aus Aleppo), der etwas zurlidgeblieben war, 
und zu: „Seht hin, Beduinen überfallen uns, kommen in 
Garriere auf uns losgefprengt. Werft die Kameele nieder, 
fauert nieder hinter ihmen und ſteht feſt.“ Wir ftürzten 
von den Verden, liegen bie Kameele in einer Reihe fich 

und ftellten uns hinter ihnen auf, das Pferd in 
der linfen, das Gewehr in der rechten Hand haltend. Dies 
war das Werk eines Augenblids, aber ebenſo ſchnell waren 
die Beduinen auf ihren vortrefflichen Pferden bei uns an- 
gelangt. Unter wilbem Geheul ſchrien fie und zu: „Zieht 
aus, zieht aus,“ allein ftatt aller Worte fandten Naum und 
ich ihnen ein Paar Kugeln zu; die meinige ftreifte mur 
leicht den Arm eines Mannes, während Naum ein Pferd 
und feinen Weiter zu Fall brachte. Anfänglich glaubte ich, 
beide müßten töbtlidh getroffen fein, da ber Meiter unter 
dem fterbenden Thiere, das hart im unferer Nähe geftirzt 
war, fich nicht rlihrte; endlich aber kroch er unter dem Bauch 
feines Pferdes hervor und lief hinkend mit Hinterlaflung 
feiner Yanze davon. Die übrigen 20 Beduinen hatten ſich 
vor unferer fräftigen und fo erfolgreichen Vertheidigung ſo⸗ 
fort feitwärts gewendet, verfammelten ſich außerhalb Schuß: 
weite und hielten augenſcheinlich Rath. Es war gut, daß 
fie nicht wußten, welden Schreden fie im umferm Lager 
eingeflößt hatten. Haſan Agha und die Palmyraner hatten 
ihre Schiewaffen verftedt und Schech Mahmud fchrie und 
tobte wegen einiger bavon gelaufener Kameele, auf die wäh. 
rend des Angriffs Niemand Acht gegeben hatte, die aber 
bald darauf in mäcjfter Nähe wiedergefunden wurden. Die 
Beduinen, eingefchlichtert durch, ihren unglücklichen Angriff, 
befannen fich noch immer. Endlich fchiefte ich Schech Mah— 
mud als Parlamentär zu ihnen und ließ ihnen Jagen, fie 
follten ſich nicht unterftehen uns nochmals anzugreifen; fie 
wüßten wohl nicht, mit wenn fie zu thun hätten; daß ich 
als Deutſcher und Ingenieur für die Eifenbahn nad) Bag- 
dad (ich gab mic, deshalb für einen Ingenieur aus, weil es 
allen Bebuinenflämmen von Aleppo bis Bagdad befannt 
war, daß die türfifche Regierung Ingenieure für ben Eifen- 
bahnbau in biefe Gegend ausgeſchickt habe) unter dem Schut 
der türkischen Regierung ſtehe. Nun ritt ber Führer der 
Bande vor und jchrie: „Sag' dem Beg, er möchte uns 
verzeihen; wir hätten nicht gewußt, wer er wäre; wir glaub- 
ten es mur mit Leuten aus Sychne oder Erel zu thum zu 
haben. Mag das Pferd todt fein. Beſſer wäre es freilich 
gewefen, ihr hättet den Reiter getödtet. Ach, wie brennt mein 
Herz wegen der jhönen Stute! Aber genug, es ift an feir 
nes Herrn Stelle gefallen und ich erbitte mir nur von bem 
Beg, das Sattelgeug und die Yanze holen zu dürfen." Madj- 
beim ich ihm meine Erlaubniß gegeben, fam er mit einem 
Andern und nahım dem Verde das wenige Geſchirr ab, 
wobei ex fortwährend jammerte: „Ach wie brennt mein 
Herz wegen der ſchönen Stute.“ Und in der That war es 
ein edles Thier, das feinem Befiger wohl den Preid von 
200 bis 300 türkifcden Pfunden im Aleppo eingetragen 
haben würde. Wir aber zogen dann ruhig unferes Weges 
nad) Norden nad) Serie, während die Beduinen fübwärts 
verſchwanden. Mittags 11 Uhr waren wir bei den Drei 
Brunnen im ber Ebene angelangt, welde Omer Paſcha, 
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der Gouverneur von Ed⸗Dor, hatte verfchütten laſſen; aus 
dem einen hatten aber bie Behuinen den Schutt wieder and: 
geräumt und jet gewährt biefer Brummen mit feinem bel» 
len, füßen Gewäfler dem lechzenden Wüftenreifenden ein 
unbejchreibliches Labſal. Serie felbft liegt auf mehreren 
Heinen Anhöhen, von den Aleppinern Esri genannt. Sei- 
mer Zeit muß es eine ziemlich große Stabt gewefen fein. 
Bon den zahlreichen Ueberreften und Ruinen möchte ih nur 
den einen großen Pau im Sübdoften und ben antifen Tem 
pel mit vielen korinthiſchen Säulen auf der Anhöhe im 
Sühdweften erwähnen. Obwohl noch überall auf bem gan- 
zen Nuinenfeld eine Mafje von Kapitälen und Säulenftüden 
umberliegt, fo tomnte ich doch feine einzige griechifche In— 
fchrift entbedfen, nur einige kufifche oder bie, aber alle 
höchſt mangelhaft erhalten. Nur aus einer Infchrift konnte 
ich ermitteln, daß ber betreffende Bau im Namen des Dias 
kit Saf Ed+dole aufgeführt worden fei; die Infchrift war 
aber nur Fragment, und es war nicht zu erjchen, auf wel- 
hen Bau fie ſich bezog. Indeß geht doch fo viel aus dies 
fer Infchrift hervor, daß die Stadt Serie zur Zeit des Söf 
Ed⸗dole noch blühte und ihm als Flleſten von Aleppo untere 
than war. 

Gegen Abend machten wir uns wieder auf den Weg 
und gelangten in 51,, Stunden zur Quelle Ain EyZerla, 
auch ſchlechtweg Ez⸗Zerla (die Bläuliche) genannt, die 
in einem Keflel von Kreide und Kallſchichten einen ziemlich) 
großen Froſchteich bilde. Da das Waller diefer Quelle 
iemlich fchlecht war, ritten wir anf den Math von Schech 
Dahmad nod) eine halbe Stunde weiter zu einer zweiten 
Quelle, genannt Ez⸗zreila („bie feine Bläuliche“), 
wo wir teten. 

Am Dienftag den 13, Mai Morgens 5 Uhr waren wir 
ſchon wieder im Sattel und gelangten nad) einer halben 
Stunde zu einer dritten Quelle, *Ainsel gha zal (Gar 
zelenquelle). Nach weiteren 2!/, Stunden famen wir bei 
einem alten, allein ftehenden Gebäude vorbei, das einft eine 
Kirche oder ein Klofter geweſen fein mag, und erreichten 
nad 2/5, Stunden dat aus Baſalt erbaute Chunafara. 
Bon der Geſchichte diefes Ortes willen wir nur fo viel, 
dag der Omajiadifche Chalife Omar Abdelaziz Hier re— 
fidirt hat, und daß Kaiſer Baſilius und fpäter Tadſch Ed— 
dole ihm zerjtört Haben. Ibn Schichne erwähnt in feiner 
Geſchichte von Aleppo, daß Chunaſara eine große, feile 
Stadt fei mit Kaftell und Mauern, erbaut aus ſchwarzem 
Geftein. Weber Thomfon noch vom Kremer Haben fie be— 
fucht, abgehalten von der Furcht vor den" Aneze; ich bin 
alfo wohl der erſie Europäer, der diefe Ruinen befucht und 
durchwandert hat. 

Das ganze Ruinenfelb von Chunafara beträgt in der 
Fänge über eine gute Stunde; in der Mitte ftchen heute 
noch zwei große Gebäude, bie zwar fehr gelitten haben, 
aber noch bis zur Hälfte vorhanden find. Das eine ift 
bie Ruine einer Kirche, über deren Portal zwei Kreuze nad) 
Form der Maltefer Ritterfreuze angebracht find; das ans 
dere ift mahrfcheinlich ein Faftellartiges iude geweſen, 
das mit eben ſolchen Steinſenſtern verſehen war, wie bie 
Sehäude von Bara, Kefr Yate und im Hanran. Beide 
find aus unbehauenen Bafaltblöden erbaut, die jedoch mit 
Mörtel verbunden waren. Außerdem ftehen nod) einige 
Mauerreſte von der hart am Berge auf einer Heinen An- 
höhe Liegenden Feftung, wo id) einen Steinblod mit einer 
aa Inſchrift fand. 

mmt man von ber Feftung herunter, jo gelangt man 
in das Quartier der Tempel und Bafiliten, deren de 
riffe noch zu erlennen find. Ich zählte in Ehunafara in 
der Feftung felbft eine Kirche im Nordoften, vier Kirchen im 
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Süden und zwei im MWeften, im beren Nähe die meiften 
Säulen und Kapitäle verſchiedenen Styles fid) vorfanden. 
Sämmtliche Ruinen beftehen aus Bafalt. In jedem Haufe 
fand id) noch Brunnen vor, die gutes fühes Waller haben. 
Bon weißem Marmor habe ich nur drei fannelirte Säulen« 
ftüde gefunden. Beterlenswerth ift, daß ſich vor jedem 
Haufe ein großer Steintrog findet. Im Dften fand id; 
auch ein ziemlich großes, einjtiges Waſſerbecken und im 
Weſten ein folofjales Steingrab, aber ohne Infchrift. 


M. Eckardt: Religiöfe Anſchauungen und fociale Einrichtungen auf den Bants » Infeln. 


Nachdem ic acht Stunden auf diefem großen, eine 
Stunde langen und fiber eine halbe Stunde breiten Rui- 
nenfelde umh andert war, gab id) das Zeichen zum 
Aufbruch. Nach einem Ritt von ſechs Stunden gelangten 
wir nach Hakla, das in ber nüchſten Nähe des Salzſees 
von Dſchibul liegt. Am folgenden Tage, Mittwoch den 
14. Mai, fegten wir in aller Frühe unfere Reife fort, 
über Sphiri, das drei Stunden von Hakla entfernt ift, 
und trafen Mittags 1 Uhr wieder in Aleppo ein.“ 


Religiöfe Anſchauungen und fociale Einrichtungen auf den Banks-Inſeln. 
Von M, Edardt in Hamburg. 


Unfere Kenntnig der Sitten und Gebräuche ber ume 
fangreichen Infelwelt des weftlichen Stillen Oceans gleicht 
in mancher Hinficht einem Buch, deſſen en noch wicht 
aufgeſchnitten find; nur hier und ba läßt ſich ein Blick in 
diefelben werfen, gewiſſe räthſelhafte Vorgänge fehen wir 
da erwähnt, bie eigentliche Urfache verbirgt vielleicht bie 
vorhergehende verfcjloffene Seite. Jeder Bogen, ber auf 
geſchnilten wird, enthält neue ungeahnte Gebilde, giebt zu 
neuen Gedanken Anlaf. So enthalten denn auch die Mits 
theilungen, die der Rev, Codrington an die Royal So: 
cietyy von Victoria Über Gebräuche auf der Infel Mota ber 
Bants - Gruppe gelangen ließ und kurzlich im erweiterter 
Form im Organe der anthropologiſchen Gefellſchaft zu ton 
don publicirt hat, manches Neue, von dem ich hier eine 
Auswahl, verbunden mit mir gemachten Nachrichten Ande ⸗ 
rer, geben will. Nur felten hat ein Fremder ſolche Gele: 
genheit in das innerſte Vollsleben zu bringen, als gerade 
ber Miffionair, und felbft ihm gelingt es nur in befondes 

‚xen Fällen Auskunft über veligiöje oder fonftige geheime 
Gebräuche zu erhalten, denn abgefehen von ber genauen 
Kenntniß der Spradye ift die gegebene Mittheilung in den 
meiften Fällen fehr lüdenhaft, nicht etwa aus böfem Wil 
len, fondern einfach, weil der Eingeborene felber den eigent- 


lichen Sinn jener alten Gebräuche nicht kennt und diefelben 


lediglich, weil es ſchon feine Eltern fo gethan, mitmacht. 
Die wenigen Wiffenden bewahren das Geheimniß und ver 
erben bafjelbe auf den Sohn oder nehmen ed mit in das 
Grab. Dazu kommt auch die wachſende Macht der Civi⸗ 
liſation, und ift es daher nicht zu verwundern, daß viele 
Gebräuche und Einrichtungen ihres geheimnißvollen Cha: 
ralters jet völlig entlleidet find und Lediglich zur Belufti» 
gung, könnte man faft jagen, dienen. Speciell ift das auch 
bei der Mehrzahl der im Nachfolgenden gejchilderten Ans 
ſchauungen und Einrichtungen der Fall, da die Bewohner 
Motas zum Theil Chriften, zum Theil vom Chriftenthum 
beeinflußt find. 

Gerade im Weftpacififhen Deean unter den Bewoh⸗ 
nern der Melanefischen Infeln, der Neusebriden, Salomos 
Infeln, von Neu-Britannien, Neu:Irland u. f. w. ift noch 
heute ein beftimmtes geregeltes Gemeindeleben nicht zu ver» 
fennen, deſſen Erforichung und Klarlegung uns eine Fülle 
von werthvollem Material zur Hunde des Menſchen geben 
wurde. Jeder Meine Stein zum bereinfligen Bau möge 
daher willlommen geheißen werden. 

‚Dpfchon die Bewohner der Banlegruppe verfchiedene 
Dialekte reden, fo verbindet doch alle ein gemeinfames Band, 


das ihrer Eintheilung im zwei große familien, auf Mota 
„veve“, d. h. Mutter, genannt. Jeden Angehörigen derfel: 
ben Familie bezeichnet man mit dem Namen „sogei* und 
fagt von ihm: „Die Mutter ift eine.“ Die Kinder ger 
hören der Familie an, aus der ihre Mutter ftammt, die 
Kinder der Schweſter des Mannes dagegen find deſſen 
nädjfte Verwandte, fie fegen, fo zu jagen, feine Familie 
fort. Diejenigen berfelben veve nennt man: „auf einer 
Seite des Hauſes,“ diejenigen der andern: „auf der andern 
Seite des Haufe.“ Ein Mann muß ſtets eine Augehö— 
tige der andern Seite des Haufes, d. h. der andern Fa— 
milie, heirathen; zwar fommt das Weib dann nicht direft 
auf feine Seite reſp. im feine veve, nähert fid) derfelben 
jedod und alsdann bezeichnet man ihre Stellung als „an 
der Thur“. Auf Mota zergliedern ſich die zwei Familien 
wieder in je vier Zweige und dieſe wieber in mehrere Lins 
terabtheilungen, die genau von einander untericieden wer: 
ben. Die eimelnen Abtheilungen haben vielfach ald ges 
meinfames Gefchledjtäwappen, fönnte man faft fagen, irgend 
ein Kennzeichen, befonders find Thiere bevorzugt, Mit dies 
en wähnen fie fid) in einem gewiffen Zuſammenhang, in 
ihnen glauben fie ihr zweites Ich. in ſolches Objekt, fei 
es eine Eidechſe, Schlange oder gar ein Haifiſch, hat den 
Namen „tamania*, d. h. Gleichheit. Seine Wahl be- 
ftimmt irgend eine Vorliebe, Grille reſp. das Erſcheinen 
irgend eines lebendigen Thieret nad) dem Trinken des Aufs 
guffes geriffer Kräuter auf oder in dem zufammengehäufs 
ten Bodenfage derſelben. Uebrigens filttert man bafielbe 
weder noch verehrt es, nur fucht man es nad) Kräften vor 
Schaden zu hliten, denn das Leben ift jegt eng mit ihm 
verbunden. Erfranft es oder verſchwindet von feinem ges 
wohnten Aufenthaltsorte, fo wird and) ein Menſch erfrans 
fen, und ftirbt das Thier oder findet fich nicht wieder an, 
fo ſtirbt auch er. Bei allen plöglichen Erkrankungen wird 
daher zuerft nad dem tamaniu gejehen. Das einmal er⸗ 
wählte Thier oder dergleichen bleibt auch den Nachlommen 
eigenthimlich. So kommt es, daß diefe kurz fagen, mir 
ftammen von ber Eidechſe u. ſ. w. Es gleicht diefe ganze 
Auffaffung dem aus der Fetiſchvorſtellung erwachſenen Bes 
griff des totem der Indianer Nordamerilas, dem kubong 
der Auftralier, dem kalid der Bewohner der Palau: In: 
feln u. ſ. w. Dem Namen der einzelnen Stammesanges 
hörigen wird häufig ber Ort ihrer urfprlinglichen Herkunft 
beigefett, fo heißt z. B. auf Mota eine Familie: „Zalo 
Sepere*, von Sepere, einem Dorfe auf Vanua Lava, 


M. Edardt: 


Grumbbeiik und Erbrecht. 


Grundbefig wirb niemals veräußert. Stets vererbt ſich 
das Landſtück auf die Berwandten „berfelben Seite des 
Haufes“, d. h. auf die Kinder der Schweiter, doch erwerben 
in der Regel die Söhne des Berftorbenen bafjelbe durch 

ahlung einer Abſtandeſumme, ſei es am Muſchelgeld, 

— oder dergleichen. Oft iſt es der Fall, daß ein ⸗ 

ne auf dem bepflanzten Land ſtehende Palmen einem 
re gehören, ftrenge wirb darauf gehalten, daß deren 
Ertrag dann 22 diefem zufalle. Erftgeburtsrecht 
hat keinerlei Borzug. Im Falle feine männliche Nachlom- 
men leben, fällt den Töchtern die Hinterlaffenfchaft zu. Bor 
dem Tode beftimmt der Mann genau, was feinen Kindern 
zufommen foll, reſp. was biefe eventuell dem redytmäßigen 
Erben, d. h. den Kindern feiner Schwefter, geben milffen. 


Gchräude bei der Geburt, 


Nach der Geburt eines Kindes werden von ben Eltern 
weder Fleiſchſpeiſen noch Fiſche gegeflen ; fie fünnten das 
Kind frank machen Daffelbe witrbe eintreten, wenn ber 
Bater mad) der Geburt des erften Kindes im Laufe eines 
Monats ſchwere Arbeit verrichtete, Bor ber Erfigeburt vn 
die Frau niemals Fiſche eſſen, die mit der Schlinge, dem 
Nepe oder in einer Malle gefangen find. Aehnliche Ge- 
brauche find auch von den Biti befannt. Ebenſo wie bort 
it Kindermord auch allgemein geübt, ſowohl vor wie 
nach der Geburt. Oft veranlaßt ihm ſchon eine ethaene 
Beleidigung Seitens des Gatten, oft aber ift uud Gi 
die Urſache; die Frau liebt es nämlich, —28 u 
Yungfran angefehen zu werden. Iſt das Kind 
hen, jo bat es mehr Ausficht am Leben zu bleiben, da es 
ja gewifiermaßen bie Stammhalterin der Familie if. 


Berbältnik der Geſchlechter zu einander. 


Bleibt der Knabe am Leben und wird mannbar, fo 
verläßt er zur Nacht ftets die elterliche Hütte, um im „ga- 
mal*, dem Gemeindehaus (dem Mbure der Bitianer), zu 
fchlafen. Das Mädchen wird firenge gehiltet, niemals darf 
es allein ſich felber überlaffen werden. Es ift daher durch⸗ 
ans nicht ungewöhnlich, daß es bis zur Heirath leuſch bleibt. 
Ehebruch giebt dem beleidigten Gatten das Recht das Weib 
zu Tode zu ſchlagen, ebenfo den betreffenden Mann, wo er 
ihm findet, zu tödten. Wie erwähnt, darf niemals eine Ber- 
bindung pwiſchen Mitgliedern derfelben were, fo zu fagen 
Blutöverwandten, ftattfinden, geſchähe diefes dennoch, wiirde 
deren Beſitzthum der Mache des Bolkes anheimfallen , bie 
Pilanzungen zerftört, die Schweine getödtet werben. Ders 
felbe Gebrauch herrſcht auch auf den Biti-Infeln. 


Heirath und Berhaltniß au den Schwiegereltern. 


Iede Heirath wird durd; die Verwandten zu Stande 
gebracht, Dem Bater der Erlorenen leiftet man eine ge— 
wife Summe oder ein Gefchent als Abftandszahlung. Weir 
tere Geremonien finden nicht jtatt, body wird der Hochzeits⸗ 
ſchmaus nur felten vergeifen. Bei demfelben macht ber 
Bater der Braut dem Schwiegerfohn ein Geſchenk, das 
jedoch nicht demjenigen gleichen darf, welches er von dieſem 
erhalten hat. Erſt mach dem Feſte gehört die Braut dem 
Erwählten als Frau an. Im Allgemeinen nimmt ber 


Religiöje Anfchauungen und fociale Einrichtungen auf den Banls-Inſeln. 
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RETTET 
mit et 1 na t 
oder Minder der vorhandenen Na —— 
nerei (Polyandrie) exiſtirt nur ſelten, niemals —— 
gen Leuten. Bei der Wittwenſchaft iſt es eine Ari Ueber: 
einfommen, daß zwei Wittwer mit einer Wittwe leben. Sie 
ehört beiben, ebenfo bie Kinder, Im Falle Mann und 
En ſich zu trennen beabfichtigen, muß der Vater der Frau 
bie ihm geleiftete Abfindungsfumme zurüchahlen, ſobald er 
von einem neuen Schwiegerſohn eine folde erhält. Dede 
Wittwe ift der Willflir der Verwandten ihres verflorbenen 
Ei ak „reisgegeben, wenn nicht ihr Brautpreis zurüdge- 
t 
Das Verhältnig zu ben Schwiegereltern ift ein eigen: 
artiges. —— nr der Dann den Namen feines 
‚ bermeibet e8 im Verkehr über deſſen 
Haupi Befinbtiche Segenflänbe herabzu 
Deine bes etwa Ruhenden zu fteigen. Vielfach gehen beide 
u ihren —— nach; nicht ſo iſt es aber 
ermutter. wird möglichft gemieben, 
= * auch ſelber es meidet, den ——— anzufehen, 
gegenfeitige rer aus .— —— bei abger 
wandten Gefichtern bleibt jedoch erlaubt. Begegnet man 
ſich zufällig im Walde, fo geht derjenige, y# es am bequem« 
ften ift, aus dem Wege. In Banıa Yava meidet man fo- 
, — A Fußtapfen der Schwiegermutter reſp. 


nur ein 
Theil deſſelben t, dee = —— S 
gertöchter ober — doch iſt die gegenſeitige Unterha 
durchaus nicht verboten, Auf Leperẽ Island wie * 
Biti dürfen dagegen ſelbſt Bruder und Schwefter nicht mit 
einander reden. 


Annahme an Rindesflatt. 


— die Eltern, fo werben die etwa ——— 
Kinder derweitig adoptirt; 

———— ſo werden —— —* * 

neuen Familie eiugeſetzt; find fie jedoch älter, fo werben 

bie natürlichen Bande wie and das Erbrecht in alter Weife 

aufrecht erhalten. 


Tödten ber Alten und Kranken. 


Allgemein ift der Brauch unheilbar Kranke oder im 
hohen Alter ftehende Perfonen lebendig zu begraben. Eines- 
theils geſchieht biefes ans Mitleiden, um bie Kranken von 
ihrer Bein, bie Schwachen aus ihrer Hilflofigkeit zu erlö- 
fen, anderntheils aber auch, weil man miübe ift diefelben 

u Pflegen. Auf den Biti wird neben dem Lebendigbegra- 
on Strangufiven gebt. Bei einigen Stämmen 
wirb 2* 3 in eine kunſtvoll gearbeitete Höhlung 
gelegt, um ihm herum Nahrung angehäuft; fo lange er 
diefe erreichen lann, läßt man ihm leben, iſt er zu ſchwach 
dazu, wird die Grube einfach zugeworfen. 


Glaube an @eifer. 


Wir bei allen wilden Böllern ift der Glaube am eine 
umfangreiche Geifterwelt ein allgemeiner. Auf den Bante- 
Infeln unterſcheidet man Übrigens wohl bie Geifter der 
Verftorbenen, die nad) dem Tode fortlebenden Seelen, bie 
„tamate*, in den Neu-ebriden natmas genannt, von den 
Sefpenftern, umnförperlichen Weſen, die niemals menfch- 
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liche Geftalt gehabt haben, den „vui*. Sobald bie Seele, 
ober wie fie in Mota genannt wird, der „atai* (in Au— 
tora „tamanın*, in Araga „nunusi“ genannt), den Kör— 
per verlaffen hat, beginnt fie ihre Wanderung. Anfangs 
entfernt fie fidy nicht weit und fan noch mit vereinten 
Kräften zurligerufen werden. Die Hinterbliebenen rufen 
daher, fobalb das Leben entflohen ober im Erlöfchen it, 
mit lanter Stimme ben Namen des Sterbenden oder Tod⸗ 
ten, in der Hoffnung, der atai folle e& hören und zurüd- 
fchren. Ebenſo ift man der Meinung, die Seele könne 
unmittelbar nad dem Entweichen wieder eingefangen und 
zurlidgebracht werben, So wird erzählt, baf vor nicht lau⸗ 
ger Zeit ein Mann im demfelben Yugenblide, als fein 
Nachbar ftarb, ein Raufchen hörte, ſchnell in die Luft gel 
glaubend, er habe den atai im feiner Hand gefangen. Raſch 
trat er zu dem Todten, öffnete die Hand über deijen Mund, 
in dem feften Glauben das Leben lehre zurüd, allein fein 
Warten war vergeblid). 

Der Leichnam wird am Tobdestage ober dem darauf 
folgenden Tage begraben. Nach fünf Tagen beginnen bie 
Hinterbliebenen laut zu fehreien und die Mufchelgörner zu 
bearbeiten, um ben tamate, im ben ſich die Seele nunmehr 
verwandelt, zu verſcheuchen. Der gemeinfane Aufenthalts 
ort der Todten iſt „Panoi*, zu dem mehrere Eingänge 
auf ben verschiedenen Injeln führen. Ob fie dort flir ewige 
Zeiten oder nur für kürzere Dauer bleiben, ift zweifelhaft ; 
nad) einigen kommt bie Seele nad) einem gewiflen Zeit: 
raum an einen andern Ort, am bem fie in verjlingter Kür 
perlicher Geftalt weiterlebt. Zum zweiten Male alt ges 
worden, verwandelt fie ſich in die ſchwarzen, vunzeligen, 
mißgeftalteten Mafjen, die ji) an die Stämme der Bäume 
hängen und bie Nefter der weißen Ameifen bilden. Panoi 
gleicht im Aeußern der Erde, es find Wälder und Hütten 
bort, Alles ift jedoch förperlos, beſteht gewiflermaßen nur 
aus Nebel. Die Blätter der Bäume find roth, das Peben 
dort entbehrt zahlreicher Annehmlichkeiten, es ift völlig plan« 
und zwedios. So verkehren 3. B. die Geijter mit einander, 
bleiben jedoch ſämmtlich ledig. Kein Wunder ift es daher, 
wenn diefes Denfeits im Allgemeinen gefürchtet wird. Ob 
Jemand gut oder böfe im Leben war, ift für feinen Aufent ⸗ 
halt in der Schattenwelt gleidhgiltig, der Arme wird jedoch 
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belohnt, der geizige Reiche dagegen durch mancherlei Dinge 
geſtraft. Er muß Koth eflen, wird über fpige Steine ge: 
ſchleppt ıc. ?). Eine befondere Bevorzugung wird jungen 
Leuten zu Theil, die unter ſchwierigen Verhältniffen ihre 
Keufchheit bewahrt haben; fie kommen in mondhellen Näd) 
ten hervor, um zu tanzen. In der erften Woche find alle 
Geifter völlig unfähig ſich zu bewegen, dann erwachen fie, 
fo zu fagen, und beginnen ihre meue Thätigteit. Im dun— 
felen Nächten ehren fie auf die Heimathinfel zurück, um 
dort umherguftreifen und allem Lebenden Schaden zu thun. 
In hellen Nächten hört man fie auf Mota am „Sara“, dem 
Eingange zu Panoi auf der höchſten Vergfpige, auf den 
Sceeren der Yandfrabben pfeifen und laut fchreien. Ebenfo 
auf den Kratern der Bulfane zu Banıa Yava und Santa 
Maria. Einige wählen zur Stätte ihrer unheilvollen Wirte 
famteit das Meer und bedienen ſich der fliegenden und an« 
derer Fiſche, befonders folder mit Stacheln, ald Wurfges 
ſchoſſe. Wird zufällig Jemand von einem ſolchen Fiſche 
verletzt, fo heißt e8, er fei vom tamate geſchoſſen. Keiner, 
felbft Kinder find nicht ficher, daß ein „wandernder Geift“ 
in fie fährt. Uebernatitrliche Stärke und Vehendigfeit ver» 
räth dieſes. Laut fchreiend und tobend ftürzen fie davon. 
Um den Geift zu bannen, ergreift man fie jobald als mög» 
lich, hält fie in den Rauch gewiffer ftark riechender Pflan- 
zen, die ind Feuer geworfen werben, und ruft die Namen 
derjenigen Berftorbenen, deren Geijt man in ihnen vermus 
thet. Wird der richtige genannt, fo läßt das Wüthen des 
Beſeſſenen fofort nah; er ruft: „Das ift er!* und geht 
geheilt davon. Erfranft ein Kind fchwer, fo wird vermus 
tet, daß es fic verlaufen, vielleicht auf einem Grabe ge- 
legen und fo vom dem betreffenden Geiſt beſeſſen ſei. Schnell 
werden nun beftimmte alte frauen geholt, nur fie fönnen 
helfen. Unter dem Murmeln von Zauberſprüchen blafen 
fie auf die Augen des Kranken und rufen den Namen des: 
jenigen, von beim fie vermuthen, daß er den Tob des Kin— 
bes beabfichtige. Treffen fie den richtigen, fo ift das Kind 
gerettet. 


1) Aehnlich iſt die Anſchauung der Bewohner der ſüdlichen 
eu⸗Hehriden von dem Jenſeits. Näheres darüber fiche „Wlo- 
bus" Bd. XXXVIII, Rro. 1. 
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Ajiem 


— Die englifche Regierung bat in diefem Jahre auf 
Eppern nicht weniger ald 300000 Dfen (& 1276 Gramm) 
Heufhredeneier auflaufen und vernichten lafien. 

— Die Gebrüder Kranfe (f. oben 5,236) haben am 
6. November folgendes Telegramm nad Bremen gefandt: 
„Bir find woblbehalten in San Francisco angekommen und 
haben gute naturwiſſenſchaftliche und ethnographiſche Samm: 
ungen mitgebracht, Wir haben die Tichuktſchen-Halbinſel 


an mehreren Punkten beſucht umd gedenken den Winter im 
nörblicen Alaste zuzubringen.* 


Afrika. 

— Die Jambefi-Erpedition, welche die Mineral— 
reichthümer des portugieſiſchen Oſt-Afrika unterſuchen 
ſollte (f. oben S. 191), berichtet, daß die dortigen Goldfelder 
der Bearbeitung micht werth feien, preift aber die Kohle vom 
Mfatise-Flusfe, im Gentrum eines Kohlenbedens, welches fie 
mit demjenigen von St. Etienne vergleicht. Ebendort wurden 
anschnliche Lager von Magneteiſenſſein anfgefunden. 
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V. Largeau's Wanderungen in der algeriſchen Sahara. 


III. 


Bon feinen Reitern umgeben empfing der Aga von 
Tuggurt den Reifenden bei den erften Palmen der Dafe; es 
war der berühmte Mohamed ben Dris, ein prächtiger Ara« 
ber von ſchönem Wuchſe, hochgetragenem Kopfe, ſtolzem 
Gange, bronzenem Teint, mit ſcharfen Zügen und einem 
kurzen ſchwarzen Barte. Früher einfacher Spahi, wurde 
er bei der Belagerung von Varis unter der Kommune vers 
wundet, fchrie als Yieutenant und mit dem Orden der Ehren- 
legion nach Algerien zurid, wurde zum Aga von Uargla 
und fpäter zum Aga des Usd Righ und Suf ernannt. Er 
ift nur mäßig unterrichtet; alles, was er weiß, verdankt er 
dem oben erwähnten Colombo in Bisfre. Als der erjte 
oder einer der erften feines Volles hat er ſich nach dem Code 
Napoleon verheiratet. Das find die glänzenden Seiten 
diefes Mannes, mit welchem Yargeau perfönfid) wicht immer 
hat zufrieden fein fönnen. 

Die Dafe Tuggurt liegt 205 km füblic von Bisfre; 
ihre größte Yänge von N. nadı ©. mit Skm. Am Weit- 
ende Liegt die eigentliche Stadt und unweit berfelben die 
dazu gehörigen Dörfer Nezla, Sidi Mohamed ben Muſa 
und Zauia Sidi ben Aziz, weldye alle zuſammen 6000 Ein» 
wohner zählen. Im Djten der Stadt erhebt ſich die Kasba, 
ein weites unvegelmäßiges Gebäude, welches die Wohnung 
des Aga, die Kaſerne der Spahis und die fürzlich neu er 
baute der algerifchen Schügen umſchließt. Die Aga-Woh- 
mung befteht aus dem durchaus nicht bemerfenswerthen Pa— 
lafte der früheren Sultane und einigen neuen Baulichkeiten. 
Zwiſchen der Stadt und der Kasba dehnt fich weithin der 
Marktplatz aus; die theils aus rohen Kalfblöden, theils aus 
Luftziegeln errichteten Häufer haben gewöhnlid ein oberes 

Globue XL. Nr. 24. 


Stodwerk; aber die meiften der den Plag umgebenden bes 
fiehen nur ans einem Erdgefchoffe und ihr Dach ruht auf 
unvegelmäßigen Säulenftellungen. Die Gaſſen find eng 
und gewunden; bie Hauptſtraße iſt bedeckt und deshalb dunkel. 
Scheuswerth ift allein die Große Moſchee (Dicamä Kebir), 
welche von einer Kuppel überragt wird und ein Minaret 
zur Seite hat; ihre Façade ift mit bunten Faience + Ziegeln 
geſchmückt; im Innern find zwei gewölbte Kuppeln, die auf 
vieredigen Säulen ruhen, und ein präctiger Stuhl für den 
Imam mit durchbrochenen Schnigereien, welche die Haupt: 
verſe des Koran darftellen. Die übrigen zehn Moſcheen 
ber Stadt bieten nichts Bemerfenswerthes, nur daß die des 
Sidi Abd» er-Rahman reizend zwiſchen Palmen an einer 
Straßenfreuzung gelegen ift, 

Die Bevöllerung von Tuggurt beſteht aus Weißen, Sur 
dan-Negern und eingeborenen Sahara-Negern. Zur weißen 
Race, welche ein Biertel der Geſammtzahl ausmachen, ge— 
hören bie Araber, Berbern und Mehadicheria oder moham- 
mebanischen Juden. Die erfieren find Scheiche, Kadis, 
Tholba (Gelehrte), Marabuts und Kleinkrämer; die Ber+ 
bern find Beni-Dizab, weldye Großhandel mit Datteln, Ge» 
treide und Wolle treiben und auf das Elend Anderer fpefu: 
liren. Die jegt nicht mehr zahleeichen Mehabfcheria betrei- 
ben verſchiedene Induftrien; ihre Frauen find fchön. Die 
Sndan-Neger und bie von freigelaffenen Sklaven abftam« 
menden Mifdjlinge machen ein weiteres Viertel der Bevöltes 
rung aus; es find theils Diener, theils verfertigen fie Körbe, 
Strohhute und dergleichen. Die Hälfte der Einwohnerſchaft 
gehört aljo zur Race der Sahara-Neger, welche unter ver⸗ 
ichiedenen Namen fid) in allen befannten Partien der Sa— 
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hara finden, und die Largeau — Crlinde führt er nicht 
an — fir Ablömmlinge der Aegypter hält. 

Die Hanptnahrung der Tuggurtiner, wie Überhaupt aller 
Bewohner bet Usd Righ, iſt die Dattel, wie die Dattelr 
palwme in der Sahara dev „Baum“ ſchlechtweg it, deſſen 
Wichtigkeit file die Eingeborenen gar micht hoch gemug at» 
geichlagen werben lann. Seine Frucht wird frijch oder 
getrodnet verzehrt; nach der Trodnung, welde am Baume 
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Fran und Kind eines großen arabiſchen Hänptlings in der algerifhen Salmra. (Madı einer Photographie.) 


Nußgeſchmack; aus den Wlättern macht man Körbe, Hüte 
und (Fächer, aus den Zweigen treffliche Yatten filr die Haus: 
terraſſen. Der Baft wird zu Schniven verarbeitet, der 
Stamm zu Ballen oder Brettern, mit welchen legteren man 
die Brunnen verfchalt. 

Bei der Herftellung der legteren verfahren die Neger in 
Tuggurt folgendermaßen. Zuerft wird im Mittelpunkte des 
zu bewäflernden Gebietes ein 4 bis dm tiefes Loch gegrar 
ben, welches fich fofort mit „ma ſeased“, dickem, fauligem 
Waſſer, füle. Nun wird es mittels Heiner Cäde aus Leder 
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ſelbſt ftattfindet, hält ſich die Dattel ein ganzes Jahr lang. 
Dean bereitet aus ihr eine Art Honig, die gar nicht zu ver⸗ 
adıten iſt; die Abfälle werden mit Weizenmehl vermiſcht 
und zu einem haltbaren Brote verbacken. Wohlbefaunt ift 
der lagmi ober Palınenwein, welcher in friſchent Zuftande 
genau wie Moft fchmedt, nur klarer und eiwas firupartig 
iſtz gegohren beraufcht er niehr wie Wein, Die Spige, 
von Zweigen und Rinde befreit, ift eßbar und hat einen 


oder Balınblättern leergefhöpft und mit Balmftänmen vers 
ichalt, worauf man rechts und links zwei geneigte Stämıne 
aufrichtet, welche mit ihren oberen Enden zufammenftoßen 
und etwa 1%/, m vom Boden durd einen ftarfen Querballen 
aus harten: Holze verbunden find, am welchem zwei Seile 
hängen; am dem einen ift eine quſſa (Korb) befeftigt, bie 
zum Wegräumen des Schuttes dient, Das andere dient 
dem Brunnenarbeiter als Veiter. Derſelbe fteigt ohne Licht 
in die Grube hinab, ohne andere Inftrumente als eine Hade, 
fas genannt, wie fie zu Gartenarbeiten verwendet wird, und 
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damit allein unternimmt er e&, die Schicht gipfigen Kalles, 
welche unter dem Sande liegt, zu durchbrechen. Seine 
Arbeit ift nicht ohne Gefahren; manchmal erliegt er giftigen 
Gafen, oder zuweilen ſprudelt nach Durchbrechung der Kalt: 
ſchicht das Waſſer mit ſolcher Macht hervor, daß der Uns 
glätdtiche nicht Zeit mehr findet, ſich nach oben zu retten. 
Die mittlere Tiefe der Brunnen in Tuggurt beträgt 
48 m; biesderftellungsfoften belaufen ſich, wenn feine ber 
fonderen Hinderniſſe dabei obwalten, auf 1500 bie 1800 
Franck. Dft aber flöht der Brunnenmacher auf ſehr har 
tes Geſtein, das er mit feiner ſchwachen Hade nicht zu 
durchbrechen vermag; dann muß er den Brunnen aufgeben. 
Oft fat fid) auch der von dem emporiprudelnden Wafler 


371 


aufgewühlte Sand am Grunde des Brunnens und verstopft 
ihn vollftändig; dann miüfen die „Taucher“ helfen. Diefe 
fangen ihre Thätigkeit damit am, daf fie ein großes Feuer 
anzlinden, ſich neben bemjelben bis auf einen fehmalen Gürtel 
entfleiden und die Ohren mit Ziegenfett verftopfen. Einer 
von ihnen feßt fi) dann auf den Rand des Brummens, ſchöpft 
mit der Hand Wafjer, benegt fi damit langfam Kopf und 
Bruft und fteigt nun allmälig hinein, bie ihm das Waſſer 
an ben Hals reicht. Dann fpricht er in Gedanlen ein fur- 
zes Gebet, holt tief Athem und verſchwindet, während einer 
feiner Gefährten dem Peiterftrid ergreift und auf etwaige 
Nothfignale Adıt hat. Nach etwa 3 Minuten fpannt ſich 
derfelbe unter leichtem Hin- und Herjchwanfen ftraff; der 
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Anficht der Kasba und der Dafe von Tuggurt. Mach einer Photographie.) 


Kamerad zieht fofort den mit Schutt gefüllten Horb in die 
Höhe und alebald taucht auch der Kopf des Arbeiters auf, 
der von feinen Kameraden herausgezogen wird. Cine halbe 
Minute lang athmet ex heftig, waſcht fid) dann den Kopf, 
taucht noch einmal bis zum Halſe ein und trodnet fi dann 
am Feuer, während ein anderer hinabtaucht. Schlaganfälle 
find felten und lommen faft nur bei Yehrlingen vor; manche 
derjelben muſſen auch wegen heftigen Blutfpudens das Ge— 
ichäft aufgeben. 

Eine foldye Neinigungsarbeit erhöht die Koften bes 
Brunnens um 1000 bis 1200 Franc auf 2500 bis 3000 
Franes. Die frangöfischen Brummen im Usd Righ, deren 
Zahl ſich auf etwa 100 beläuft, loſten durchſchnititich 5286 
France; die Hälfte davon tragen die Eingeborenen, und fie 
liefern im Meittel Über 1100 Yiter in der Minute. 





Largeau hatte bejcjloffen, von Tuggurt aus das trodene 
Flußbett des Igharghar fenmen zu lernen und auf einem 
noch nicht betretenen Wege Ghadames zu erreichen. Am 
22. Januar traf der file ihm beftimmte Führer Rabah ben 
Umera ein, welden der Aga von Uargla für ihm aus der 
Wüfte Hatte kommen laſſen. Derfelbe hatte etwas über 
Mittelgröße, war trocken wie das Yand, in welchem er Ichte, 
aber fräftig gebaut; fein Alter betrug anſcheinend 50 bis 
55 Jahre; ſein ſchwarz gebranntes Geſicht Hatte jcharfe Zlige, 
Meine graue hochliegende bligende Augen, eine Nafe wie ein 
Falfenjchmabel und female, Kühnheit und Energie ver- 
rathende Yippen. Belleidet war er, wie alle Nomaden, mit 
einer grobleinenen gaundura (kurzes Hembe ohne Kragen 
und Aermel) und einem haik (leichtes Gewebe), das mit 
dreifach umgewunbener Schnur über einem schaschia (Müß- 
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hen) feitgehalten wird. Letzteres ift fo fchmierig, dag es 
ein Erbftüd mindeftens von feinem Großvater her fein muß. 
Etwas jlingern Datums ift der vielfach geflidte Burnus; 
Hofen gelten als liberflüffiger Yurus, und die gelben Schuhe, 
deren Oberleder mehr angegriffen ift, als bie Sohle, bewei- 
fen damit, dak fie für gewöhnlich in ben tellis, jenen 
Säden, mit weldyen die Kameele beladen werden, fteden 
und nur bei feierlichen Gelegenheiten hervorgeholt werden. 
Seine Bewaffnung beftand aus einer langen Steinſchloß⸗ 
flinte, deren Kolben vielfach) geflidt war, und feine Veglets 
tung aus feinen 12jährigen Sohne Ahmed, einem intelli- 
genten Jungen, ber zum erften Mafe in feinem leben Tug- 
gurt bejuchte und alle die fremden Dinge mit großen Augen 
anftarrte. Sein älterer und die jüngeren Brüder waren 
bei der Mutter im der Wüfte geblieben. Rabah gilt unter 
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Mehadſcheria (mohammedaniſcher Nude). 
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den Schäamba für einen guten Jäger; im Winter jagt er 
Gazellen und Antilopen in den Sandditnen, verkauft feine 
Beute in Uargla oder Ghadames und lebt die Übrige Zeit 
mit Familie und Herde in der Wüfte, Im Uargla, wo er 
Palmen befigt, hält ex fid) nur fo lange auf, um fie abzu+ 
ernten. 

Mit zahlreichen Empfehlungsbriefen der Marabuts von 
Temafin und des Aga von Tuggurt an Ginwohner von 
Ghadames und verſchiedene Tuaregs verfchen, verlieh Par: 
gean am Montag 25. Jannar Nachmittags 2 Uhr Tug- 
gurt, folgte zuerit dem von Palmen bejcatteten Wege, der 
die Kaoba vom Quartier Nezla trennt, und ſchlug dann 
die Richtung nach Süden ein. Bis an das Ende des Schott 
Bu NYru gab ihm der Aga das Geleite, und dort nahmen 
ihn wieder Sidi Mäammar und andere Marabuts in Em: 
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Junge mohammedaniſche Jüdin. 


Mach Photographien.) 


pfang und führten ihm mac) der etwas dlich von Temaſin 
gelegenen Zania (Art Klofter) Tamellaht, wo in einem der 
Höfe eim Zelt für ihm aufgeſchlagen war und eine treffliche 
Mahlzeit feiner harrte. 

Mehr als eine volle Stunde brauchte er am folgenden 
Morgen, um die Sebcha, welche fid) von Temafin fildwärts 
big zur Dafe Belet- Amer auedehnt, zu überſchreiten. Bei 
An Atrus (Bock Quelle), weldye einen herrlichen Palmen- 
garten bewäſſert, wurde geftühflüdt, dann eine wellige, fan: 
dige, mit Gypelamellen beftreute Ebene gelreuzt und kurz 
vor 4 Uhr auf einer höhern Stelle Halt gemacht. Jeder 
fuchte ſich fein Nachtlager Hinter einem großen Buſche 
Halfagras ; als fie am Morgen des 27. um 4 Uhr ſich er— 
hoben, zeigte das Thermometer bei einer leichten Sitdoft- 
brife nur 19 über Null. Um 4 Uhr 45 Minuten des 28. 
Januar war es bei Nordwind unter den Gefrierpunft ger 


fallen und ebenfo um 3 Uhr 40 Minuten am 29. bei 
ſchwachem Dft. Dieſe Tagereifen im Einzelnen zu befchrei- 
ben, wäre wohl etwas ermildend: der Weg führte in nahezu 
fudlicher Nichtung über abwechjelnd fandige, thonige oder 
mit Kies bededte Ebenen, hier und da fiber niedrige Hügel- 
riden in großer Einförmigkeit hin, Nachdem fie aber am 
29, Janunar die bis höchſtens 25 m anfteigenden Kudiat 
el⸗Charſchat (Hügel der Rauhigleit) Aberſchritten hatten, 
ftanden fte am Rande einer weiten Depreffion, weldye Yar« 
gean ftaunend betrachtete. Ihr Boden war gewellt, theils 
mit Heinen eckigen Broden von Saharafandjtein und Kie⸗- 
feln bededt, teils fandig und altdann mit Sfar + Gras, 
Henna und Retem von 2 bis 3 m Höhe licht beftanden. 
Die fteiten Ufer fchienen im Sidweften an 100 m Höhe zu 
haben, während fich im Oſten und Wellen zwei breite Oeff⸗ 
mungen zeigten. Auf die Frage des Reiſenden antwortete 


DB, Yargeau's Wanderungen 


der Fuhrer: „Das ift ein tobter Fluß!“ Es war der 
Sgharghar; nur er konnte folche Berhältniſſe zeigem, denn 
faum fonnte man die formen des jenfeitigen Ufers unter: 
ſcheiden. Tourneaug: Dupere, Largeau's unglüdlicyer Bor: 
gänger, hatte denſelben bis zum Brunnen El-Aſchija 
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(31 30° nördl. Br.) erforfcht, und bort gedachte Largeau fein 
unterbrochenes Werk aufzunehmen und weiter zu führen. 
Er braudite volle 45 Minuten, um fein Bett zu kreuzen; 
jenfeits betrat er ein fandiges, mit Schöner Vegetation be 
dectes Plateau, wo er zahlreiche Hafen von ihrem Yager 











Keyla in der Dale Tugguri. 


anfjagte. Der todte Fluß beſchreibt an jener Stelle einen 
Bogen gegen Welten; feine ftart foupirten Ufer find von 
zahlreichen gur (Blur. von gara, fleile, iſolirte Felsmaſ⸗ 
fen) eingefaßt. Drei Dial überfchritt Yargean an jenem 





Mach einer Ehotograpkie.) 


Tage jein breites, gewundenes Bett, welches mit fo fpigen 
Sandfteinbroden bedeft war, daß er fein Schuhzeug zerriß 
und ſich die Fliße verlegte. Soldje Steinwliften nennt der 
Araber Hamed (Sing. Hamada, d. h. ein Ort, wo die 





/ Die Dünen füdlid von Tuggurt. Mac einer Photographie.) 


Hitze unerträglich it); im Sommer find diefelben in der 
That abfcheulich, wenn die Hitze dort 55° C. überfleigt. 
Im Winter aber beträgt die Temperatur bei Tage nur 
zwiſchen 20 und 30" und finft bei Nacht oft unter Null, 
Um 4 Uhr wurde im Flußbeit felbft gelagert. Der 


Himmel war mit Wollen bededt; der Oſtwind blies heftig 
und heulte traurig um die Felſen des ausgetrodneten Fluß— 
bettes. Unruhig iveten die Kameele umher und fuchten fid) 
ihre fpärlice Nahrung. Alles hoffte auf ein Unwetter, aber 
bafjelbe blieb aus, 
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Nezla von Largeau's Führer, 
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Am nächften Morgen ftillten fie beim Himmelabruns 
nen (Bir el-Öhanem), der Sm tief im Alufbette ausgegra- 
ben ift und nicht unangenehm ſchueckendes, 219 warınes 
Waller liefert, ihren Durſt und fliegen dann wieder hinauf 
zu der unendlichen Steinwüſte, welche gegen Abend einer 
fandigen, mit blühenden Sträuchern bebedten Ebene Play 
madyte. Hier verhält ſich die Sade andere, ald man ger 
wöhnlicd; glaubt: die Sandwühte ift fruchtbar. Nachmit⸗ 
tags lagerten fie wieder im Flußbett, welches hier den 
Namen Usd el» Achja (Fluß der Dämmerung) führt und 
von Sur umfäumt wird, deren formen dad Mondlicht 
phantaftifc beleuchtete. Am nachſten Tage, den 81. Jar 
nuar, verliehen fie definitiv die Hamed oder Steimmwüften 
und betraten die Erg oder Sandwüften. Die Diinen, deren 
Fuß fie erreicht hatten, die Ughrud el⸗Magetla (Dimen der 
Schlacht) waren nicht weniger als 160 m hoch. Je nad) 
ihrer Geſtalt haben nämlid, die Diinen verjdyiedene Namen : 
der churd (Plur. ughrud) bezeichnet eine beträchtliche Au⸗ 
haufung von Sand; der sif (Plur. siuf) ift eine weniger 
große umd lange Düne, deren Gipfel durd die Wirkung 
des Windes die Norm einer Säbelſchneide (if) erhalten hat, 
während der areg oder erg (d. i. Aber) ein Sandhaufen 
von der Geſtalt einer Ader oder Furche ift, welche die Saud⸗ 
ebene durchzieht. Erg im Allgemeinen bedeutet außerdem 
die Sandwülte ſchlechtweg, welches auch das Ausjchen ihrer 
Dünen fein mag. 

Nachdem mau jene Ughrud el: Magetla auf einem ſich 
unendlich oft fchlängeluden und in fteter Bewegung begrif- 
fenen Pjade mäthfem Aberſchritten hatte, erreichte man eine 


Bilderjdriften 


Je mehr wir bei den Naturvöllern Umſchau halten, 
deito mehr gewahren wir, daß felbft bei foldhen, die wir für 
niedrig geartet erachten, irgend eime form der Mittheilung 
vorhanden ift, welche für den Anfang der Schrift angeipro- 
hen werben fan, Wir begegnen da ben Anotenfchnüren, 
SKerbhölzern, Botichaftsftäben, ſinnbildlichen Mittheilungen 
verſchiedener Axt, wie den Bampumgürteln, den Bilderfchriften 
in verſchiedenen Abftufungen. Die ausgeftorbenen Tasma- 
nier verftanden es durch Rauch Signale in die Ferne zu 
geben (Bomwid) und daſſelbe berichtet uns Hoffmann von 
Indianern Arizonas, während Hildebrandt fogar von einer 
Art Telephon auf Madagastar redet. 

Daß im der Sübdfee von den Cilanden bes malapifchen 
Archipels am bis zur Ofterinfel Bilderfchriften verfchiedener 
Art vorfommen, war befannt. Die Notizen darüber aber 
waren jehr zerſtreut, nur Weniges war abgebildet, die ver: 
fuchten —— gerade glüdlidh, wie denn z.B. Ju⸗ 
lius v. Haajt's rungen itber die neuſeelandiſchen „Bilder 
fchriften“ (Journ. Anthrop. Instit- VIII) geradezu wild» 
ausjchweifende und wenig ſachgemüße genannt werden müf- 
fen. Antodend und veizend erſchien un ftets, was Semper 
in feinem Buche über die Palau » Infeln von den dortigen 
Bilderfchriften erzählte, die auf Ballen in den Häufern mit 
verfciedenen Farben gemalt find. Auch der Neifende des 
Muſeum Godeffroy, Hubary, berichtet von denfelben, aber 
weder er noch Semper geben Abbildungen, jo dag man von 
diejen Darftellungen nur eine fehr unklare Vorftellung haben 
fonnte, zumal die Berichte in diefer Beziehung felbjt wenig 
eingehend waren. i 


| große, mit reichem Pflanzeuwuchſe bedeitte Ebene, auf wel 
| cher zahlreiche Herden von Kameelen, Ziegen und Schafen 
weideten. In einer Senkung am Fuße der Dünen aber 
zeigten ſich drei Zelte, das Yager von Largeau's Führer und 
der Leute feiner Nezla. ‘ 

Eine alte frau, welche Schildwache ftand, bemerlte die 
Ankommenden und lief ihmen mit fo gellendem Gefchrei 
entgegen, daß der Keifende es zuerſt für Angſtgeheul nahm, 
Erft als fie den jungen Ahmed heftig umarmte, ſah er ſei— 
nen Jerthum ein: es war deſſen Großmutter miltterlicher 
Seits, Wie aus der Erde hervorgewachfen erſchien daranf 
eine Scaar Kinder beiderlei Geſchlechts und umringten 
wit betäubendem Yärm die Mitglieder der Meinen Savas 
wane. Das ftelten ſich noch zwei frauen ein, und zuletzt 
aud zwei Männer. Largeau fegte fich auf den Sand und 
wartete, bis fich die erfte Aufregung gelegt hatte und man 
bie Kameele ablud, Bald brachte man ihm dann in einem 
Behältniffe aus Palmenblättern, welches durch eine dicke 
Schmutz ſchicht undurchläffig geworden war, Kameelmilch, 
weldye er trotz der darin umher ſchwimmenden fremden Ber 
ftandtheile mit Vergnügen tranf, Darauf präfentirte man 
ihm einen großen Hebrigen Klumpen, den er zuerſt für 
Honig hielt; es waren aber Datteln aus Wargla, die man 
in einem Bodsfelle Hatte gähren laſſen. Mit Gewalt 
mufte er Muth faflen, um von der elen Speife zu genie⸗ 
hen, welche außer Stüddyen Stroß und Holz and ziemlich 
anfehnliche Ameifen und eine Menge Sand umſchloß. Wäh- 
rend ex jo fpeifte, fehlugen die Frauen ein. Zelt auf. 





auspder Südfee 


Wie groß war meine Freude und Ueberrafchung, als id) 
unter der fo ſachkundigen und liebenswirdigen Führung 
Dr. A. B. Meyer’s das Dresdner Anthropologiich-Erhno- 
graphifche Mufeum durchwanderte und hier Originale jener 
Palau · Bilderfchriften fand! Diefes Mufeum, wiewohl 
nod) verhältwigmäßig jung und Hein, ift unter der Direktion 
des genannten verdienten Neu-Guinea-Reiſenden binnen 
furzer Zeit zu einer vortrefflicen Entwidelung gelangt. 
Im dem obern Stodwerk eines wicht eben großen Pavillons 
des weltbelannten Zwingers untergebracht, zeichnet es ſich 
durch eine ganz befonders inftruktive und elegante Anord- 
nung aus. So dargeftellt und Überall mit den nöthigen 
Erläuterungen und Hinweiſen verfehen kann eine Meinere 
Sammlung mehr wirken als manche größere, der Yuft, Licht 
und fachkundige Anordnung fehlen. Zu dem Berbdienfte 
dieſer Schöpfung fügt A. B. Meyer nod) ein weiteres hinzu, 
indem er die wichtigſten Objekte des Mufeums in Bild und 
Wort veröffentlicht. Zundchſt Liegt uns ein Prachtwerk in 
Großfolio vor, welches den Titel führt: 

Bilderſchriften des Oftindifchen Ardyipels und der Stid- 
fee herausgegeben mit Unterftigung der Generaldireftion 
der königlichen Sammlungen für Kunſt und Wifjenfchaft in 
Dresden von Dr. 4. B. Meyer. Mit 6 Tafeln Licht 
drud. Yeipzig. Berlag von A. Naumann und Schroeder. 
1881." 


Wie ſchon der Titel befagt, beſchränkt ſich die Publifa- 
tion nicht bloß auf die erwähnten Palau-Bilderjchriften, ſon⸗ 
dern umfaßt den weiten Kaum von den Nifobaren) bis zur 

Oſteriuſel. Yoben müfjen wir es dabei vor allem, daß der 
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Verfaſſer in weifer Mäßigung ſich wefentlich auf die Bei⸗ 
bringung des thatfäcjlicyen Materials bejcjränkt hat und von 
vagen Deutungen abjah, wenn wicht pofitive Anhaltspunkte 
für ſolche vorhanden waren, Durch; allgu üppige Phantafie 
in dieſer Beziehung wird eher geſchadet, fpäterer exalter 
Forſchung nur die Mühe bereitet das Unkraut erſt aus dem 
Wege zu räumen, ehe Wahres gegeben werden kaun. Uebri- 
gens begnügt ſich Herr Meyer nicht bloß damit die Origis 
male des Dresdner Muſeums zu publiciven, fondern bringt 
mit großer Yiteraturfenntniß auch das anderweitig zerſtreute 
Malerial aus dem in Rede ftehenden weiten Gebiete bei. 

Bon den Nitobaren hat Ball vor Kurzem eine 
BVilderfchrift mit 23 einzelnen Figuren (Sonne, Mond, 
Sternen, Bögeln, Eidedyfen, Aexten, Speeren, Schweinen, 
Booten, Fiſchen sc.) veröffentlicht, deren Zwecle und Deus 
tung noch ganz unflar find, die dem allgemeinen Charakter 
on aber wohl als eine Piltographie angefproden werden 
darf. 

Dankbar find wir Herrn Meyer fir die Reproduktion 
einer Bilderfchrift aus der Minahaſſa (Nord:Celöbes), 
welche in einer faum befannten niederländiſchen Miffionde 
zeitfchrift abgebildet war. „Auch diefe Zeichnungen find 
nicht oder ungenügend gedeutet.“ Das cine Stüd befteht 
aus Holz, auf melden bie Figuren eingefchnitten und bie 
Vertiefungen mit Weiß ausgefüllt find, ähnlid, wie bei den 
Bilderfchriften auf den Palau-Infeln. Das zweite ift mit 
Schwarz auf eine Art Papier aus Nindenftoff (Broussonetia) 
aufgetragen. Beide fo verfchieden gearbeitete Stilde ftellen 
echt malayiſche Scenen und Figuren dar, deren Schilderung 
hier zu weit führen würde. ide aber, und das ift bad 
Weſentliche, ftellen den gleichen Vorgang dar, „fo daß es 
fi) um die Darftellung eines allgemein belannten Ereigs 
niffes oder einer Sage handelt und nicht etiva um ein per» 
fönliches Erlebniß von ganz lokalem Interefje*. Trogbem 
nun Meyer mit den Sagen und Ueberlieferungen der Mina- 
haſſa, welche er im einem anmuthigen Vortrage geſchildert 
hat, bekannt ift, vermag er an der Hand derfelben eine Deu⸗ 
tung diefer Bilderfchriften nicht zu geben. 

Freycinet, der frauzöſiſche Weltreifende, veproducirt eine 
Bilderirift von den Karolinen, welche vermuthen läßt, 
daß diefe Art der Gedankenfirtrung dort nicht felten gewefen 
ift, wiewohl ſonſt — meined Willens — nichts darüber 
verlautet. Zu den Karolinen gehören auch die Palau— 
Infelm, und von diefen bringt unfer Werk auf vier großen 
Tafeln eine Fülle unpublicieter Biderfchriften. Zum Theil 
find diejelben im Lichtdruck nach den Aquarellen wiedergege- 
ben, welche ein Tagale, der Dr, Senper begleitete, aufnahın, 
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zum Theil bireft vom zwei fat 3 Meter langen Gausbalfen, 
die eine Zierde der Dresdner Sammlung find. „Sie beftchen 
aus rothem Ebenholz, die Zeichnungen find zum Theil eine 
geſchnitzt und die Vertiefungen mit Weiß (Kalt?) ausgelegt, 
zum Theil nur mit Schwarz (Ruf ?), Gelb (Gilbwurz) und 
Roth (Oder) bemalt.“ Dieſe im Innern der Häujer ans 
gebrachten Balken verfinnbildlichen, wie Semper und Kubary 
übereinftimmend bezeugen, die Sagen und Traditionen der 
Balau- Infulaner. Eine Deutung liegt allerdings auch für 
diefe Bilderfchriften, wenigftens die in Dresden befindlichen, 
nicht vor, aber die zahlreichen von den beiden genannten 
Reifenden mitgetheilten Sagen laffen einzelne Züge in den 
Bilderfhriften wieder erkennen, wenn diefelben auch nicht 
direlt pajien. 

Diele Palau » Bilderfchriften find ungemein ſigurenreich, 
fehr lebhaft in den Darftellungen und reich; an Abrwechslung, 
friedliche Yandfcenen, Fiſchſang und Kämpfe zu Yand und 
zu Meer wechſeln mit einander ab. Wir jehen die Hütten, 
Pandanus und Valmen, die Steindämme, die Amlais 
(Boote), Schildkröten, Rochen, Haififce. Die Männer find 
durchweg durch einen Phallus cdyarakterifirt, der im etwas 
ſtiliſirter Form, meist im Profil wiedergegeben if. Daß es 
ſich um einen folchen handelt, erkennt man aus den en-face- 
Darftelungen auf Tafel III, vierte Reihe von oben. 
Mancerlei Deutungen einzelner Scenen geben die nach Sems 
per und Kubary mitgetheilten Sagen an die Hand, 

Auch über Bilderfchrift aus Neu-Guinea erhalten wir 
eine Originalmittheilung Meyers, Er fopirte auf Man— 
finam bei Doreh die Tatuirung einer Papua-Wittwe, welche 
zum Andenlen an eine Porenepidemie, fpeciell zum Anden: 
fen an zwei während derfelben verfiorbene Brüder, aus: 
geführt worden war und die Grabbeigaben jener Brlider 
wiedergiebt. Es wlirde diefe Art der Tatuirung mit der 
Anſicht Übereinftintmen, welche Heinrich Wuttle in feinem 
Werfe über die Entftehung der Schrift ausführlid) behandelt, 
indem er in ber Tatuirung derem theilweife Uranfänge ers 
fennt. Schließlich giebt unfer verdienter Autor noch die Ab- 
bildung eines bisher nicht publieirten Eremplars der belann ⸗ 
ten Ofterinfels Infchriften und ftellt dabei die Anfichten 
Über diefe merkwürdigen Piktographien zujammen, wobei 
er die gewiß richtige Meinung ausfpricht, daf es ſich bei der 
Uebereinftimmung aller bisher befannt gewordenen Dfter: 
infel-Infchriften nicht bloß, wie Meinicke annahm, um Ge— 
ſchlechtsregiſter handele, jondern daß eher an die Aufzeich- 
nung von Creigniffen und Sagen zu denken fei. 

Richard Andree. 


Religiöſe Anſchauungen und ſociale Einrichtungen auf den Banks-Inſeln. 
Von M. Eckardt in Hamburg. 


Die vuis, die Geſpenſter, find harmloſer. Als Häupts 
ling berjelben wird Dat jowie fein Gehlilfe Marawa ber 
zeichnet, Dat’d Brüder find fämmtlich „Tangaros“ 1), 


1) Tangaro reſp. Tangatoa ift der gewöhnliche Rame 
jeder Gottheit im Shio-Bacıkkc. Der Haupigeift, Schöpfer und 

halter, beifit auf Autora und Lepers Ysland tagar oder 
tagaro, identiſch mit dem tangaron Samoas und Tongas, dem 
ta’aroa, kanaroa anderer Gruppen. 


— 


führen jedoch einen Beinamen. Dat war, wie die Sage 
berichtet, in Alo Sepere auf Banıa Yava geboren. Seine 
Mutter, Iro Datgoro, war zur Zeit feiner Geburt ein Stein. 
Nach diefem Erxftgeborenen kam Tangaro-Gilagilala, d. h. 
Tangaro der Weife, ihm folgten weitere neun Kinder, denen 
als Zufag der Name eines Blattes gegeben ward, und als 
zwölftes erſchien Tangaro Yologong, der Narr. In der 
Hütte der Mutter wuchſen fie bald heran, Dat beichäf- 
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tigte fich damit, aus dem Chaos, das ihn umgab, die Welt | 


zu ſchaffen, Bäume, Felſen, Schweine, Menfchen ıc. ent 
ftanden. Die Nacht war jedoch noch nicht eingeführt, man 
kochte und af, fo lange bis man müde ward, Auf die Bitte 
der Brüder beichlog Dat eine Aenderung eintreten zu lafr 
fen. Wie man mum erzählt, hatte er gehört, es fei auf 
Vava, den Torres - Infeln, Nacht und fegelte alſo dahin ; 
andere glauben jedoch, er fei bis an den Fuß des Himmels, 
d. h. alfo bis dahin, wo das fichtbare Himmelsgewölbe das 
Meer erreichte, gerubert, um von I Dong, dem Schatten 
reich, die Nacht zu faufen. Als Proviant hatte er Schweine 
mitgenommen. Auf dem vorgetragenen Wunſch ſchwärzte 
Dong feine Augenbrauen und zeigte ihm ſchlafend, daß 
Radıt, und am nächſten Morgen, wie die Morgenbämme: 
rung zu machen fei. lat ruderte mum wieder heim, Feder⸗ 
vieh und Wögel mit fich nehmend, die den Morgen anzeigen 
follten, und mit dem Berſprechen Dong’s, es würde ſich 
nun regelmäßig die Nacht einftellen. In ber Heimath an- 
gefommen, ermahnte Dat feine Brüder, Nahrung und 
Matten beveit zu halten, denn es werde Nacht. Boll Stau« 
nen ſahen fie darauf die Sonne fich beivegen und im We: 
ften niederſinlen. Als fie ihre Wahrnehmung Dat mit 


theilten, fagte diefer: „Ja, fie wird bald fort fein." — „Was | 


kommt dort aber aus der See und bededit den Himmel ?* 
riefen fie von Neuen. „Es iſt Nacht!“ antwortete der 
mächtige Bruder, „ſetzt euch zu beiden Seiten des Haufes 
und fobald ihr etwas in euren Augen fühlt, legt euch mies 
der und bleibt ruhig.“ Bald wird es ganz finfter. „Lat, 
Dat! Was ift dies? Sollen wir flerben ?* — „Schließt 
die Augen und ſchlaft,“ war die Antwort. Das geichah 
denn auch. Menſch und Thier jchlief. Als die Nacht lange 
genug gedauert, nahm Dat ein Stüd rothen Obfidiand, 
durchichnitt die Duntelbeit und die Dämmerung fam. Die 
Hahne begannen zu frähen, die Vögel zu fingen, und bie 
Vrüder erwacten. 

Eines Tages erfletterten bie Brüder einen Baum, der 
das Eigenthum eines böjen vui, eines Menfchenfreflers, 
war, um fich am den Früchten zu defeftiren. Als Tangaro, 
der Narr, eine Nuß auf das Dach der Behaufung des vui 
fallen fie, kam dieſer heraus, töbtete fie und warf fie in 
feine Speifetifte. Dat wartete fünf Tage auf die Rckehr 
der Brüder, nahm dann feinen Bogen und Pfeile, ſowie 
das Muſchelbeil und ging fie zu fuchen. Ber der Hiktte 
angefommen, warf er gleichfalls eine Nuß auf diefelbe, und 
als der vui erfchien, auch ihn zu töbten, überwand ihn 
Dat bald. Als er die Leichen der Brlider gefunden, blies 
er einem mad; dem andern mit einem Rohr Yuft im den 
Mund, und erwedte fie wieder zum Yeben. 

Dat und fein Gehülfe Marawa fanden ſich auf folgende 
Weife zufammen: Die Brüder beſchloſſen Sanoes zu ver- 
fertigen und arbeiteten täglich emfig daran. Dat, der fie 
uberraſchen wollte, zögerte anfangs zu beginnen, madjte fich 
dann aber auch daran, einen Baum zu fällen, eilte jedoch 
ftets vor Abend heim, damit die Brüder noch immer wäh— 
nen follten, er habe noch gar nichts gethan. Mehrere Tage 
fand Tat num am jedem Morgen, daß das, was er aus 
dem Stamme herausgchanen hatte, über Nacht wieder er: 
gänzt ſei und der Baum nad) wie vor feftftche. Die Ur- 
ſacht zu entbeden, verbarg er fich hinter einem großen Scheit, 
den er gelöft hatte, und ſah bald einen vui, marava, die 
Spinne, erfcheinen und alle Spähne, die er abgeſchlagen, 
forgfältig wieder an Ort und Stelle bringen. Auf ber 
Suche nad) dem fehlenden großen Std fand Marama 
Dat und verfpradh ihm ein Kanoe für ihn zu fertigen, was 
in fehr furzer Zeit geſchah. Als die Brüder fertig waren 
und ihre Kanoes ind Meer liefen, erhob Dat feine Hand 

Globus XL. Mr. 24, 





377 


und eins mach dem andern verfant. Dann erſchien er mit 

Marawa im eigenen und nachdem er bie Britder ob ihres 

Berdruſſes genedt, brachte er die Kandes während der Nacht 
id 


Dat’s Frau „Iro Lei*, die er fich felber geichaffen, war 
fo ſchön, daß ihn feine Brüder darum bemeideten. Sie zu 
gewinnen, dann aber auch fich für bie mancherlei Neckereien 
des Bruders zu rächen, beſchloſſen fie ihm zu tödten. Zu die 
fem Behufe lodten fie ihn einft in eine unter einem Felſen 
beſindliche Höhle, ſtießen die Dede eim, hoffend dieſe habe 
den Gehaßten zerſchmettert und die frau fei nun gewonnen, 
doch Dat rief Marawa um Hilfe und als die Brlider in 
die Wohnung traten, fanden fie den Todtgeglaubten in ben 
Armen feines Weibes, Gin anderes Mal veranlaften fie 
Dat einen Aſt zu erflettern, der halb durchgeſägt war, hin- 
unter ftürzend vettete ihn Marama twieberum. in neuer 
Blan follte abermals mißlingen. Der dem Untergange Ge— 
weihte ward unter irgend einem Borwande dazu vermocht, 
einen Muskatnußbaum zu erfleigen; faum erreichte er die 
Spige, fo wuchs, durch die Brüder veranlaßt, der Baum 
höher und höher und warb im Umfange fo ftark, dag Dat 
nicht wieder hinabfommen konnte; doch Marama, die Noth 
des Freundes erfennend, webte einen Faden zur Erbe, oder 
gab, nach Anderen, ihm ein Haar ihres Hauptes, an dem 
er hinunter ſtieg. Inzwiſchen waren die Brüder mit ber 
Frau aufs Meer entflohen. Dat lief fofort ins Dorf, ließ 
ſich von feiner Mutter feine Kolosnußſchalenflaſche, die Fe— 
dern feines Hahnes, fein Halsband, die Mufchelart und 
einige Bananen geben. Diefe ftedte er im die Flaſche, kroch 
ſelbſt hinein und veranlafte die Mutter ihn ins Meer zu 
werfen. Das Kanoe der Brüder hatte gerade die äußerfte 
der Banfs-Infeln erreicht, als die Kolosnuß, die den Ver 
folger barg, antrieb und ahnungslos an Bord gezogen ward. 
Nur Tangaro der Weiſe wußte fofort, was die Nuß berge. 
An Land gekommen zierte ſich Dat mit feinem Schmuch, 
fegste fich auf einen Pandanus, die Ankunft der Brüder erwar- 
tend, und als biefe maheten, vernichtete ex zuerit das Kanoe 
und ermahnte fie dann eindringlich, jest im fremden Lande 
in Frieden und Eintracht zu wohnen, um jo mehr, ba fie 
einen gefährlichen Nachbar hätten. Diefes war Dajavara, ein 
fehr ftarfer und bösartiger vui. Freundſchaft vorjchligend, 
führte der bald Erſcheinende Dat und die Brüder zu feinem 
gamal, dem großen Speifchaus, das fi in allen Dörfern 
der Bants-Iufeln findet, ihmen hier fir die Nacht Unterkunft 
anmeifend, Dat, der Böfes ahnte, berührte mit feinen Hnds 
helm den Dachfirſtiräger, der ſich öffnete und die Brüder 
aufnahm. Als Dafavara während der Nadıt erſchien, fand 
er Niemand. Tangaro der Narr erzählte am nächſten Tage, 
wo fie fich verborgen, in Folge deflen der Blutgierige in der 
mächiten Nacht den erwähnten Pfeiler aufbrach; doch Dat 
hatte in einem Seitenpfeiler Quartier bereitet. Als er nun 
in der dritten Nacht wiederum vergeblich, geſucht hatte, da 
bie Brüder im einem Mittelpfoften ftedten, beſchloß er fie 
während eines Feſtes zu tödten. Dat madıte num Bor: 
bereitungen zur Flucht, pilanzte einen „aru*, Cafnarinen« 
baum, in der Nähe des Ufers und wies die Brüder an, daß 
fie bei der erften Gelegenheit den Baum erflettern follten, 
er werde daun weiter forgen. Die Gelegenheit fand fich 
bald; die Brüder verfcjlitteten, wie unabſichtlich, ſämmtliches 
Waſchwaſſer, fo dak am Mittag beim Kochen nichts vor- 
handen war. Sofort erHlärten fie welches herbeizubolen, 
verließen je zwei und zwei den gamal und eilten zum Baum. 
Dafavara erkannte die Abjicht und drang auf Dat ein, um 
ihn zu töbten, doch dieſer wid, ſtets den Streichen ans, bald 
auf diefe, bald auf jene Seite des Kochofens fpringend, In 
einem günftigen Moment ergriff er einige Bananen und 
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eilte ebenfal& dem Baum zu, ihn raſch erlletternd. Doch 
Dafavara folgte ihm auch hier, immer näher und näher kam 
er den Entflohenen, bis Dat rief: „Dehne did) ans, mein 
arı!“ Raſch ſtreckte ſich dev aru empor, bis er das Himmels: 
gemwölbe erreichte, und beugte fi dann anf Qat's Befehl, 
bis die Spitze bei Teigau anf Banua Lava die Erde berlihrte, 
Die Brüder entflohen raſch, doch Dat hielt die Spige feft, fo 
daß Dafavara die Meinung hegte, auch er ſei gerettet, und 
in Danfesworten auebrach. Doch Dat rief plöglid;: 
„Springe zurüd, mein ara!“ unb der böfe Feind ward eme 
porgefchleudert um tobt auf Gaua oder Vanua Lava zur Erbe 
hevabzuftürgen und in einen Stein verwandelt zu werben. 

Die Schöpfung der Menfchen durch Dat geichah wie 
folgt. Der Mann ward aus Erbe der moraftigen Uferfeite 
Banıa Yavas geſchaffen. Da er aufrecht auf den Beinen 
gehen follte, fo baten die Brüder, daß die Schweine, die bis 
dahin ebenfalls auf zwei Beinen gingen, nunmehr auf allen 
Vieren laufen follten, was denn auch geſchah. Nachdem 
Dat ſich am feinens Gebilde gefreut, nahın er Neifer und 
biegfame Gerten und flocht einen Körper mit Kopf und 
Gliedern. Saum fertig ſah er am Lucheln, da es eine Frau 
fei, „Iro Bilgale*, 

Wahrend fruher Niemand ftarb, der Greis einfach bie 
alte Haut abftreifte und im neuer verjüngter Geſtalt erſchien, 
farben nad) folgender Begebenheit, die in gleicher Weife 
auf den Salomos- und Banks-Infeln erzählt wird, alle leben- 
den Weſen. Eine alte Frau wollte fich in gewohnter Weife 
an einem Strom ihrer Haut entledigen. Sie warf diefelbe 
ins Wafjer, das fie Hinwegführte, doch an einen vorftehen» 
den Buſch antrieb. Die verjiingte Mutter kehrte nun nach 
Haufe zuriid, ihr Kind wollte fie jedoch nicht wieber erfen= 
nen und wohl oder übel, die alte Haut mußte gefucht und 
Üübergezogen werden. Seit diefer Zeit ſtirbt —— 
Auf den Banks-Inſeln heißt dieſe Frau Iro Puet, das 
Weib Mates, des Todes. Cine andere Sage bezeichnet 
Tangaro den Narren, unter feinem andern Namen Tages 
lingelinge, als den Urheber, daß der Tod in die Welt kam. 
Ihm hatte Iro Puet aufgetragen den Weg zu Panoi zu be: 
wachen und nad) ihrem Tode ihrer herannahenden Seele 
den Weg zur Oberwelt zu weifen, doch Tangaro that das 
Gegentheil und Iro Buet war bem Leben fiir ewige Zeiten 
verloren, 

Dat'd Berſchwinden von den Banfs:Infeln wird folgen: 
dermaßen berichtet: Im Junern Santa Maria's, wo fid) 
jegt em großer See befindet, war früher alles dicht mit 
Holz bededt. Aus einem der viefigen Bäume fertigte Dat 
eines Tages ein großes Boot, welche Beſchäftigung von den 
Brüdern mit dem VBemerlen beläcjelt ward, ein fo großes 
Kane ließe ſich ja gar nicht auf die See bringen. Die 
Antwort war einfach) die, fie wiirben das ſchon ſehen. Als 
das Fahrzeug fertig war, nahm Dat fein Weib und weitere 
ſechs Perſonen ginein, ebenfo von allen lebenden Kreaturen 
bis zur Ameiſe herab ein Paar, und bald begann ein gewal⸗ 
tiger Regen zu fallen. In kurzer Zeit war die große Höhle 
ber Infel voller Wafler, das endlich da durchbrach, wo jegt 
der große Waflerfall von Gaua if. Das Kanoe bahnte 
ſich felber einen Kaual in die See und verſchwand. Stets 
hoffte man auf eine Rückkehr deffelben, ja, als vor einigen 
Jahren ein Heines Handeloſchiff aufs Riff lief und ver 
loren ging und augenjceinlid in ben anal des Wafferfalls 
trieb, tiefen alte Yeute, Dat füme wieder, fein Schiff bahne 
fid) den Heimweg. Marawa, die Spinne, hatte ſich noch 
nicht von Banua Yava entfernt. Bor einigen Jahren ging 
ein Manu am frühen Morgen an den Fluß, ſah dort einen 
vui, von Meiner Statur, mit langem ftraffen Haar, der in 
einem engen Loch Hinter einem Stein verſchwand. Der 
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Stein bildete die Thür zu einer geräumigen Höhle, deren 
Eingang, wie erwähnt, fehr eng war. Auf des Mannes 
Rufen antwortete der vui, er fei Marama, lebe hier und 
erwarte, daß der Mann ins Dorf gehe, um Geld für ihn 
zu holen, was denn aud) geichah. 

Dat und Genoffen wird in erfter Reihe die Macht zus 
gefchrieben, daß fie die Elemente beherrſchen. Iſt Iemand 
in Gefahr, fo wendet er ſich fofort an die Gewaltigen. 
Einige diefer Bitten mögen hier folgen: 

„Date! Du und Marama jchlieget das Windloch und 
laffet mich einen guten Pandumgsplag finden, fendet mir 
eine fanfte Brife und leitet das Boot am einen ruhigen 
Ort!" — „Date, Marama! Schet auf und herab, befänfs 
tigt das Meer, dag wir ruhig darüber gleiten. Brecht fir 
uns die Wellenfänne, Laffet fie von ung fortrollen und ſich 
zum Spiegel ebnen, daß wir fidyer einen Yandungsplag er 
reichen!" — „Date, Marawa! Berwandelt das Boot in 
einen Wal, einen Habicht, einen fliegenden Fiſch; laßt es 
über die Wogenkämme fpringen, eilend zur Heimath hin!“ 
Auf ſolche Bitte Hin glaubte man, daß die Gerufenen Maft 
und Tafelwerk faſſen und aus aller Gefahr leiten wilrden. 

Eine befondere Art vuis, die nopitu vuis, ähneln une 
feren Feen, fie nehmen gelegentlich menfchliche Formen an und 
fuchen Redliche und Beditrftige auf, um fie mit Geld und 
Nahrungsmitteln zu beichenten. Männer, denen fie ihre 
Sunft zugewandt, verrichten mit ihrer Hilfe erſtaunliche 
Taten, Trinlen fie 3. B. aus einer Kolosnuß, fo läuft ftatt 
bed Saftes Mufchelgelb heraus ıc.; auch fie heißt man nopita. 
Die Anwefenheit eines foldyen gütigen Geiſtes bezeichnet ges 
wöhnlic, ein jo zarter Geſang, als ob er von Kindern fomme; 
die Melodie deffelben iſt ſiets eine ber auf Mota einheimischen. 
Ihr Zufannmenleben mit den Meenfchen ift nicht felten ein 
iuniges, ja fie ſcheulen denjelben ſogar Kinder. Solche 
Orte, die man als Lieblingsanfenthalt der Geifter kennt, 
find „rongo*. (i. e. dem Nongo geweiht, Wohl zu untere 
ſcheiden von dem polynefifchen „tapu“ , das auch hier gilt 
und den Begriff des „Verbotes“ im fich ſchließt.) Der Begriff 
bes rongo umfaft eine gewiſſe Ehrfurcht, heilige Scheu, 
Alle auf folden Plägen ſich vorfindende Steine, Bäume 
und Thiere, namentlich Schlangen, find ebenfalls rongo. 
Der Begriff erſtreckt ſich auch dia Thiere, die häuſig in 
der Wohnung erſcheinen, z.B. Eidechſen, Schlangen, Eulen. 
Auch beftinmte Flußtheile önnen aus irgend weldem Gruude 
rongo fein. Alles diefes bringt man in Verbindung meit 
den vais; es find gewiflermaßen Organe derfelben. Nach 
dem Ausfehen der betreffenden Objekte wird das Wejen des 
Geiftes beurtheilt. Diejenigen Meuſchen, die dieſe Eigen: 
ſchaften zu erkennen vermögen, reſp. vorgeben, gelten als 
Bermittler bei allen Angelegenheiten; fie nur bürfen die als 
rongo bezeichneten Pläge betreten, Opfergaben entgegen 
nehmen und dem Geifte das Anliegen vortragen. Diefer 
wunſcht vielleicht reich zw werden oder eine gute Erute zu 
haben, ein Anderer gefegneten Fiſchfang u. f. w. Ein 
Theil des Opfers wird während des Öebetes auf ben Stein 
gelegt, den mar mit dem Geifte verbunden glaubt. Wird 
ein vui gebeten einem Feinde Krankheit oder dergleichen zu 
bringen, jo fann er wohl dem Bittenden die Mittel und 
Wege dazu verfchaffen, führt aber felber das Unheil nicht 
herbei. AUS Schugmittel gegen alles Ueble werden Heine 
runde, überhaupt außergewöhnlich geformte Steine, die jtets 
mehr oder weniger als mit ben Tangaros verbunden erachtet 
werden, forgfam im einem Geflecht in dem Wohnraum auf 
gehängt ober auch an der Halsſchuur getragen. Der Ju— 
haber ift danıı ſtich-⸗ und ſchußfeſt, überhaupt gefeit. Auch 
in den Pflanzungen wird nie verfänmt einen Stein nieder- 
zulegen, ber durch feine Gheftalt eine gute Ernte verfpricht, 
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Kinderlofen Frauen dient ein größerer Stein, der auf Heine 
ven ruht, fie verfprechen die Fruchtbarleit. Eigenartig 
geformte, längliche Steine werden mit Verftorbenen in Ber- 
bindung gebracht und im die Hütte genommen, diefelbe zu 
fügen. Tritt Demand während ber Abweſenheit des Eigen- 
thumers im biefelbe und vergigt feinen Namen zu nennen, 
fo wird der betreffende Geiſt denken, er habe fchlechte Ab- 
fichten und ihm auf irgend welche Art Unheil zufügen. Ein 
Stein, von dem man weiß, daß mit ihm ein mächtiger vui 
in Verbindung ſteht, bringt dem glüdlichen Eigenthümer 
vielfach Gutes. Jeder der etwas erbitten will, das biefer 
Geiſt gewährt, wird dem Eigner Muſchelgeld und andere 
Gaben bringen, damit er für ihn zum vwui bitten möge, 
In jeder Gefahr wird nun neben der Hilfe der vuis aud) 
diejenige der Borfahren umd kürzlich geftorbenen Verwandten 
angerufen, und zwar wendet man ſich ftets direlt an dieſel⸗ 
ben, d. h. nennt ihre Namen, 

Beabſichtigt Demand einem Widerfacher zu fehaden, wird 
er fich folgender Zaubermittel bedienen. a. „Talamatai“. 
Ein Knochentheuchen eines Yeichnams wird in gewiſſe Blät- 
ter gewiclelt und unter dem Singen einer bejtimmten Strophe 
auf den Weg gelegt, den ber BVetreffende zu paſſiren hat. 
Schreitet er hinüber, wird er umfehlbar von Gefchwitren, 
Ausichlag x. heimgefucht werden. b. „Garata*. Man 
verichafft fic ein Theilchen vom Haar, Fingernägel ıc. des 
zu Schädigenden, mifcht diefes mit den Blättern gewifler 
Pilanzen und verbrennt Ales im langfam verglinmmenden 
Feuer. Krankheit und Tod je nad) dem langfamern ober 
ſchnellern Zerftören find die Folgen. (Garata ift ibentifch 
mit dem nahak der füdlichen Neu-Hebriden. Näheres bar: 
über in meiner Monographie der Neu-Hebriden. Hamburg 
1879.) c. „Tamatetiqua*, d.h. Geiſtergeſchoſſe. Kuochen⸗ 
ſpluter und Blätter werden unter dem Murmeln von Bes 
fchwörungsformeln in Bambusrohr geſchloſſen. Erſcheint 
der Betreffende, fo richtet man das Rohr auf ihn und Lüftet 
die bisher mit dem Daumen verſchloſſen gehaltene Definung 
und läßt num den fo zuriidgebrängten Zauber hervorfirämen. 
Fruher gi man auch unter Beſchwörungen Waſſer in ben 
heißen Kochofen, daß der (Feind verbrühe. ° 

Erfranft num wirflic Demand, fo eilt er die Hilfe der 
„gismana*, der Aerzte, zu erlangen. Diefe wenden ge 
gen gutes Entgelt Gegenbeſchwörungen an, fangen am dem 
Theil des Körpers, wo der Schmerz ift, ftreichen auch wohl 
unter dem Singen einer Melodie daran herum, vorgebend, 
der Sitz der Krankheit jei entdedt, diefelbe mliffe fortgeftrichen 
werden. Yeidet Demand au Zahnſchmerzen, fo werden 
Kräntermittel in Anwendung gebracht und dem Patienten 
mad) der Heilung ein in ber Hand verborgen gehaltener 
Wurm gezeigt, der nach der Ausſage des Arztes im Zahn 
geſeſſen hat. Den im geeigneten Fällen äußerlich angewens 
deten Heilmittelm wird jedoch keineswegs die Heilung zuge: 
ſchrieben, fondern den Zauberfprücen und dem geheinniß- 
vollen Gebahren, dem Blafen mit dem Munde x. Bon 
einigen dieſer gismana glaubt man, daß ihre Seele, ihr 
atai, des Nadıts dem Körper verlafle, um die Seele des 
zuletzt Berftorbenen zu verzehren. Daß der atai im Schlafe 
den Körper verlaffe, um auf eigene Hand umher zu ftreifen, 
hört man vielfach. 

Noch einige Anschauungen verdienen hier der Erwäh- 
nung. Die Bewohner Motas glauben, daß die bei einem 
Begräbniß getödteten Schweine, die auf das Grab gelegten 
Nahrungsmittel, ja die Gegenftände, mit denen ber Leichnam 
geziert ift, ihren atai hätten, d. h. nur in biefem falle. 

Beim Niefen glaubt der Banks Infulaner, daß irgend 
Jemand in demfelben Augenblide feinen Namen ausſpreche. 
In Biti fagt der Nebenftehende: „Magft Dur leben!“ und 
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der Niefende darauf: „Mögeft Du tödten!" (Deine 


Feinde.) 

Eigenthlimlich iſt im ganzen melaueſiſchen Infelgebiete, 
von Aneiteum bis Iſabel, Neu-Britannien und Neu⸗Guinea, 
der Glaube an eine wilde Race des Iunern, die auf 
ben Bergen ihr Weſen treibe und paarweife auf Bäumen 
hauſe. Häufig hat man die Seflirchteten und andere auf 
Ambrym am Rande des großen Krater fich fonnend und 
fpielend gejehen. Naht ſich ein anderer Sterblicyer, fangen 
und zerreißen fie ihm mit ihren langen Nägeln und verzeh⸗ 
ven ihn. Wie fat überall haben auch die Bewohner der 
Banks» Infeln Werthmeſſer; das gemöhnliche Geld beftcht 
aus den aufgereihten Spigen von Mufcheln. Dan weiß 
deren Befig ſehr wohl zu fchägen und ſucht benfelben auf 
alle Art zu vermehren. So hat ſich unter andern ein 
förmtiches Borgſyſtem entwidell. Der Zinsfuß ift 100 
für 100, alfo gut bemeijen! Doch kann die Ritdzahlung 
nad) beliebiger Zeit erfolgen. Außerdem Hat ſich eine Art 
aufgezwungenes Darlehn eingebürgert, das der Empfänger, 
will er nicht gegen die Sitte verftoßen und den großmilthis 
gen Darleier erzärnen, annehmen muß. Auf dieſe Weife 
ſucht der Reiche den Armen nieder zu halten, 

Die politifchen Verhältniffe der Banks - Infeln find 
ganz eigener Art. Einen Häuptling kennt man nicht, bie: 
jenigen, bie dem Fremden ald chiefs bezeichnet werden, find 
nur Mitglieder gewiſſer Rangklafien, Supwe oder Suque ge: 
nannt, eine wichtige Einrichtung, bie, auf ben Salomos un- 
befannt, ſich in ben Hebriben bis zu den Three Hills aus— 
dehnt und im ihrer Art die Bande bildet, bie bie einzelnen 
Stammesglieder verbinde. Die Supwe umfaßt nur 
das männliche Geſchlecht. Der Einfluß, den ein Jeder aus: 
übt, richtet ſich, wie erwähnt, nad) ber Rangklaſſe, der er 
angehört. Fur jede diefer Klaſſen ift im gamal, dem 
öffentlichen Gemeindehaus, das jedes Dorf beflgt, eine eigene 
mit einem Kochofen ausgerliſtete Abtheilung beftimmt. Hier 
finden die gemeinfamen Verſammlungen ftatt, in denen über 
bie Aufnahme neuer Mitglieder berathen wird, auch bie 
Mahlzeiten der Mitglieder eingenommen werden, während 
Frauen und Kinder in ihren Hütten eſſen. Steigt Jemand 
in eine höhere Rangftufe, fo muß er Jedem ber berfelben 
Angehörenden eine gewiffe Summe zahlen, in ben höheren 
Klaſſen befteht diefelbe in Schweinen. Der oberften gehören 
nur jeher Wenige au, denen bedeutende Gewalt zuftcht. Sie 
bejtimmen wer von einer in die andere Klaſſe fleigen, wer 
gänzlich, ausgefchloffen werden ſoll ꝛc. Früher war jedes 
Mitglied bei Geldftrafe verpflichtet, nur im gamal zu effen, 
jetzt wird das nicht mehr jo flreng genommen. Unter den 
Frauen befteht eine ähnliche Verbindung; einen gamal be 
figen diefelben jedoch nicht. 

Das Strafredt bt Jeder auf eigene Fauſt aus, 
Glaubt fid Jemand beleidigt, fo erzwingen die Waffen Ges 
nugthuung, d. h. des Gegners Körper durchbohrt der aus 
dem Hinterhalt gefendete vergiftete Pfeil. Legt fich die Vers 
wandtfchaft ins Mittel, fo wird der Streit zuweilen, unter 
langen lebhaften Reden und wilden Geſten, durch eine Geld⸗ 
buße beigelegt. 

Die Mitglieder der höheren Nangllaffen find in den 
meisten Fällen Theilnehmer einer Berbindung, die der Meis 
nung des Bolfes nad) mit Geiftern in Verkehr ſteht. Alle 
Sigungen derfelben werden im „salogoro“, einem Separat: 
plage beim Dorfe, den Niemand weiter betreten darf, ab» 
gehalten, Neue Kandidaten, bie aufgenommen werben wol 
len, mlffen Hier eine beftimmte Anzahl von Tagen zubringen 
und dann jedem der Mitglieder eine Summe Gebe ahlen. 
Zedem Angehörigen des Verbandes fteht es zu das tabu zu 
verhängen, d. h. dies ober jenes vor unberechtigten Eins 
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griffen zu fügen; follen z. B. Fruchtbäume aus irgend 
einem Grunde ihrer Früchte nicht beraubt, ein beftimmter 
Plag nicht betreten werben, jo wird auf gemeinfamen Bes 
ſchluß der „tamate* genannten Bereinigung von irgend 
einem Mitgliede das tabu - Zeichen, ein Blatt des Tigli» 
baumes, angebradjt. Wehe, wenn das Verbot mißachtet 
wird, die geringfte Uebertretung wird mit Geldbuße geahn: 
det. Umwillfüirlich denkt man bei biefer Einrichtung an 
unfere Warnungstafeln. Zu beflimmten Zeiten geht ein 
Angehöriger der „tamate” aus, um die Schädel der Ge: 
ftorbenen zu fammeln, fie zu präparicen und fiir den Kultus 
u weihen. Gigenthimliche Schreie finden Frauen und 
— dann an, daß der tamate umhergehe, Material, 
Nahrungsmittel für die bevorfiehenden Ceremonien einzuſam⸗ 
meln, jeber berjelben hat fi dann bei Todesftrafe fern zu 
halten. Die männlidien Dorfbewohner müſſen ftets das 
Sewünfchte hergeben. Iſt ein neuer Theilnehmer aufgenom- 
men, führt er vor verfammeltem Volfe auf dem öffentlichen 
Plage zu Ehren der Geiſter Tänze auf. Fruͤher glaubte 
man ber Betreffende ſei ſelbſt ein Geiſt, jegt dient das 
Ganze nur zur Beluſtigung. Derjenige, dem das Einfants 
meln der Schädel fowie der Nahrung und der Tanz obliegt, 
ift in ganz fonderbarer Weife befleidet. Sein Geſicht ver 
dedt cine Maske, aus dem Vordertheil des Schädels und 
daran befeftigtem Unterkiefer irgend eines berühmten Ber 
ftorbenen beftehend, die Wleifchtheile find durch Lehm und 
dergleichen aufgetragen, lebhafte Bemalung erhöht den Eins 
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drud, Un dem am ber Innenfeite befeftigten Stab wird 
die Masle mit den Zähnen feftgehalten. Natürliche ober 
fünftliche Haare fehlen nicht. Den Kopf bedect ein runder, 
ſpitz zulanfender, bemalter Hut, deffen Anfertigung nur dem 
in die Verbindung Aufgenommenen gezeigt wird, und für 
jede tamate (jedes Dorf befigt eine tamate; die Haupt: 
tamate, zu ber die Eintrittsbebingungen nod) höher find, heißt 
tamate liwoa) eine andere ift. Den Sörper bis zu den 
Knien bebeft eine dichte, bie Umhüllung von Pandanus- 
blättern, diefem den Geiftern gewibmeten Daum. Die jelt- 
ſame Körperbededung beftcht aus einzelnen Srängen. Der 
untere an einer Baſtſchnur von den Schultern herabhäns 
ende trägt alle Übrigen, die bis zum Hals emporreichen. 
I jeder Weife ähmelt die ganze jegt alles Gcheimnigvolle 
entbehrende Ceremonie dem | Dufe of York und in Neu- 
Britannien beobadjteten Duf-Duf, über den Hübner, Four: 
nier nad) Mitteilungen des Rev. Brown, Kleinſchmidt bes 
richten. (Siehe: Die ethnogr. anthrop. Abthl. d. Muſ. 
Godeffroy S. 17 und 433.) 

So bietet bag ganze Feld bes füblichen Stillen Oceans 
no im vieler Hinficht eine Fülle von eigenartigen Ans 
ſchauungen und Gebräudjen, die jedoch, jemehr jene Infelu 
von ben Adern des Weltverlehrs umſpannt und ber Civili— 
fation entgegen geführt werden, verſchwinden. Noch iſt es 
Zeit zu beobachten, zu fammeln. Jeder, ber die Öelegen- 
heit hat, jäume wicht. 


Der Bakſchi der Donſchen Kalmüden'). 


L. Mit dem Namen „Balſchi“ wird das Oberhaupt 
der lamaitifchen Geiftlichen unter den Douſchen Kalmücken 
bezeichnet. Der jegige Bakſchi heißt Arkad Tſchubano w 
und ift im Jahre 1841 im ber Ortſchaſt Ilmäta geboren, 
woſelbſt noch augenblicklich feine Verwandten wohnen. Der 
junge Arkad lebte fo, wie bie anderen Kinder der Ralınliden 
zu leben pflegen; im feinem zehnten Jahre wurde er zum 
geiftlichen Stande bejtimmt. Bon elften bis zum achtzehn— 
ten Jahre ſtudirte er die tibetifche Sammlung aller Re— 
ligionsgebräuche, vom achtzehnten bis zum einundzwanzig: 
fien Jahre die falmüdische (mongoliſche) Ueberſetzung 
ber Sammlung unter Anleitung des alten Balſchi Gantſch— 
ſchinow. Vom einundzwanzigfien Yebensjahre an fegte er 
feine Stubienin Groß: Derbety, dem Kalmüdenlager im 
Gouvernement Stawropol, unter Aufficht des dortigen Kal— 
miliclen⸗ Balſchi, Santſcha Jawanow, fort. Der Aufent⸗ 
halt in Groß: Derbety war nicht angenehm: belanntlich 
find die Baulichtkeiten der ſtawropolſchen Kalmüden jehr 
mangelhaft und bieten Winters wenig Schuß gegen bie 
Kälte. Der größte Theil der dortigen Kalmliden fowie 
auch ihre Prieſter („Geljunen“ —— wohnen noch jetzt 
auch Winters im fogenannten Kibitlen, Hütten aus Filz, 
während die Donfcen Koſacken, insbefondere die Priefter, 
hübfche Häufer befigen. Im der Nefidenz des ftawropolichen 
Batſchi fehlten alle Bequemlichkeiten des Lebens. Der 
junge Arkad, um an Winterabenden lefen zu Köunen, hüllte 
fich in zwei oder drei Pelze, und zur ſpärlichen Beleuchtung 


2) Nach dem Ruſſiſchen in „Das alte und das neue Muf: 
land· Jahrgang 1890, Novemberheft ©. 577 bis 592, (Ber 
faſſer unbefannt.) 


dienten Kerzen, welche zu Haufe angefertigt wurden. Mit 
Mühe konnten dabei die ſchwer lesbaren Texte entziffert 
werden. Mad) vierjährigem Berweilen in Derbety be 
ſuchte Arkad auf kurze Zeit feine alte Heimath; dann fchrte 
er wieber nach Derbety zurlich, um dafelbjt ununterbro⸗ 
den noch ſechs Jahr zu bleiben. Hier wurde ex zum 
„Seljun* (Opferpriefter) ernannt, vorläufig zum über: 
zäbligen. Erſt nad; feiner Rücklehr in den Heimathsort 
zu feinem heimathlichen Tempel („EChuruf“), wofelbft er 
feine Dienfte begann, wurde er zum wirklichen Seljum beför- 
dert. Eudlich im Jahre 1873 wurde er als Balſchi oder 
Oberhaupt der Geiſtlichleit der Donfdyen Kalmlden vom 
Hetman beftätigt, 

Dadurd) war der Beljun auf eine Höhe geftellt, welche 
viele vergeblich anftreben, aber nicht erreichen. Der Tod 
des Balſchi ruft lebhafte Bewegungen im Kreiſe der Gel— 
junen hervor, erregt die Yeidenfchaften, belebt die gehegten 
Hoffnungen, erzeugt Parteien, von denen jede einzelne ihren 
Kandidaten zum Balſchi machen will. Agenten, welche fiir 
einen ober den andern werben, fprengen in den Yagern ums 
her und jammeln Stimmen, natürlich hat das Geld audı 
hier jeine Bedeutung. Man erzählt ſich, daß dem jegigen 
Balſchi die Wahl beträchtliche Summen getojtet habe, aber 
durch die ftattgehabte Wahl wird alles mit Zinſen zurlids 
gewonnen. Der Balſchi wird z. B. in die eine oder andere 
Gemeinde (Sotnjä = Dundert) geladen, um das buddhiſtiſche 
Geſetz(„Nom“) zu verlejen; alle Bewohner verfanmeln fid), 
jeder hält es für feine Pflicht, dem Balſchi eine Geldgabe 
darzubringen, weniger als einen Rubel giebt niemand, aber 
bie Reichen geben Hunderte; fo zählen die Einkinfte eines 
Balſchi nad) Taufenden. Auch die Einkünfte der Gele 


Der Bakſchi der Donſchen Kalmuden. 


junen find in einzelnen, 3. B. bei Sterbefällen recht be: 
deutend; ben Lowenantheil erhält aber ftett der Bakſchi. 
Und wie follten die frommen Anhänger des Lamaismus 
nicht den Balſchi ehren? Iſt der Balſchi geftorben, fo fagen 
fie von ihm: „burchan boloxan“, d. h. er ift zu einem 
Burchan, zu einem Gott, geworden; fein Bild wird einem 
Götterbildbe gleich geachtet. Und mad) der fo ehrenvollen, 
fo einträglichen und den Inhaber zur Stufe eines Gottes 
erhebenden Würde follte nicht jeder ftreben ? 

Der jegige Baffchi lebt in einem vortrefflich, nach orien« 
taliſchem Geſchmack eingerichteten Haufe. Das an den 
Tempel (Schome) ftoßende Haus ift in zwei Hälften getheilt: 
in der einen Hälfte empfängt der Bafjchi feine Säfte, in 
der andern fchläft er und erflillt die nöthigen Religionsvor- 
ſchriften. Die erfte Hälfte ift mit Teppichen, gut gepoliter- 
ten Möbeln verfehen und mit Portraits geſchmuckt, dem bes 
SGroffürften Nitolat Nitolajewitich, des zeitweiligen Hetman 
und deſſen frau, einiger Generäle und anderer Würben- 
träger. Auch die Wände find von einem dortigen Kinftler 
mit Anfichten nicht eriftirender Städte bemalt. Inter den 
Portraits vermißten wir das Bild des Erzbiſchofs Platon, 
weldyes dem Batichi verehrt worden war; es zeigte fich, daß 
der Bakichi als orientalifcher Diplomat das Portrait in einen 
befondern Haufe aufbewahrte, welches fremden Güften zum 
Quartier diente, 

Die andere Hälfte des Haufes ift zur Auslbung ber 
Religionsgebräude beftimmt. Und was iſt die Beichäftie 

ung des Balſchi? Yange anhaltendes Hoden auf den Fer—⸗ 
en nach orientalifcher Sitte, unaufhörliches Murmeln von 
tibetanifchen Gebeten, Rauchen von ſchlechtem Tabak, Ver: 
brennen von ftinfenden Näuchermittelmn — alles dies und 
dabei die vollftändige Abweienheit aller Mittel zur Untere 
haltung und Zerftrenung müſſen auf jeden Menfchen uns 
linftig einwirten. Der Batſchi beflagt ſich über ftetiges 
Ropfneh, über Augenfchmerzen u. |. w. Die Aerzte, weldye 
er feiner Peiden wegen fonfultirt hatte, beichuldigten feine 
gefundheitswidrige Yebensweife und riethen ihm an, ſich zur 
verheirathen. Das geftattet aber das buddhiftifche Geſetz 


nicht. 

Ueber religiöfe oder wiffenichaftliche Segenftände mit dem 
Balſchi zu disputiven, war ganz unmöglid. Der Bericht: 
erftatter lieh die Bemerkung Hallen, daß die Anficht der Gel⸗ 
junen von der Welt, wonach diefe auf einer großen Schild: 
fröte ruhe, Fehr fonderbar ſei. Der Bakſchi lief ſogleich 
fort: er wollte nichts hören; doch fehrte er bald zurüd, um 
ſich wegen feines Benehmens zu entſchuldigen. 

Im Allgemeinen ift die Außere Lage des Balſchi eine 
fehr gute: eine vortreffliche Behaufung, hinreichende Nahe 
rung, ausgezeichnete Equipage, glänzende Kleidung und eine 
Beichäftigung ganz nad) Belieben. — Aber was it das 
alles ? En ift der Baffchi von der gebildeten Welt, fremd 
find ihm die hohen Interefien der Wiſſenſchaft; er ift nur 
damit beichäftigt, das buddhiſtiſche Gefep (Mom), die 
Summe alles Willens, zu erlernen, und mit Eifer giebt er ſich 
dem Studium des Geſetzes hin; als ein zukünftiger Gott ſitzt 
er da und läßt ſich von feinen halbwilden Stammesgenoſſen 
verehren. Daß aufer dem Iahrhunderte alten Geſetz (Nom) 
noch vieles andere Wiſſenswerthe eriftirt, kummert ihm nicht: 
er iſt glüdlich in feiner Unwiſſenheit; er denkt gar nicht 
daran, feine Keuntniſſe zu vermehren, denn er hat feine 
Ahnung davon, da er nichts weiß. Jeder einfache Geift- 
liche einer Yandgemeinde weiß bedeutend mehr, als diefer in 
einer Kutſche fahrende und mit rother Mutze und rothem 
Gewande befleidete Großwlrdenträger. Trogdem ſieht der 
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Balſchi von oben herab auf die ruſſtſche Geiſtlichkeit. Zum 
Theil tragen aber bie Ruſſen felbft die Schuld, weil fie 
den Balſchi im eine unrichtige Stellung zu der redhtgläubigen 
Geiftlichteit bringen. Wenn der Balſchi vorliber fährt, fo 
fagt das Voll: „da führt der Kalmüden-Ardierei* 
Biſchof). Im Gaſthof Heift 8: „der Kalmitden- 
Biſchof ift abgeftiegen“. Man ladet den Balſchi häufig zu 
Mittageffen, fowohl von Seiten des Erzbiſchofs Platon 
als auch des Hetmans. An großen Buddhiſten-Feſten wer: 
den ihm von allen Seiten mündlich und ſchriftlich Glüd— 
wunſche dargebracht — man huldigt ihm und alle das bfeibt 
nicht ohme Wirkung. Bon feinen Untergebenen wird ber 
Bakfchi ſtlaviſch verehrt: das Perfonal feines Gögentempels 
Churul) liegt zu feinen Füßen. Ueberdies vollführt jeder 
Kalmüde und jede Kalmückin mit Bergnügen jegliche Arbeit 
für ihn, einerlet wie erniedrigend fie iſt — fie gilt als eine 
veligiöfe That. Dabei hat der Balſchi eine zahlreiche Diener⸗ 
ſchaft. Die Mantſch-ſhitk, junge Yente, welche die uns 
terjte Stufe der lamaitijchen Hierarchie einnehmen, bedienen 
ihn und arbeiten für ihm. Im Uebrigen find die Beditrf- 
niſſe des Balſchi ſehr gering: feine Nahrung üft Fleisch ohne 
Brot (Mahan) und Thee. Im Allgemeinen hat das 
Leben eines Balſchi fr einen Europäer nichts Anziehendes. 

Der Balſchi ift des Ruſſiſchen nicht mächtig und hält 
es nicht für nothwendig es zu lernen. „Wozu,“ ſpricht er, „ſoll 
ich das? Um einen ruſſiſchen Brief zu lefen oder zu ſchrei⸗ 
ben, dazu habe ich meine Schreiber.” Diefe Aeußerung ift 
havakteriftiich für den Batſchi, aber auch für die Geljus 
nen, welche meist ebenfo denken. Es giebt 120 wirkliche 
und circa 400 überzäblige ®eljunen, einfache Priefter; Hier: 
nach machen die Sri etwa den fechszigften Theil der 
ganzen Bevölkerung aus. Allein aufer diefen officiellen 
und halbofficiellen Prieftern giebt es noch viele andere. Der 
Verfaſſer hält die große Zahl der Priefter immerhin für 
ein Zeichen des Fortfchritte, weil fie doch etwas vorgeſchrit⸗ 
tener in ber Kultur find als der gemeine Mann, und da 
die Priefter dem Kalmlicken ⸗Volk als nachahmungswerthes 
Vorbild dienen, fo ftrebt auch der gemeine Kalmüde danach, 
die Kultur der Vriefter zu erreichen. 

Im Jahre 1380 iſt im der Sotnja Nomiromwst bei 
dem dafelbft befindlichen Tempel (Churul) eine Schule 
eröffnet, welche von 46 Scjitlern beſucht wird, 35 Schuler 
bilden die untere, 11 die obere Abtheilung ber Schule, 
Einige der Schüler find ſchon 20 Jahre alt und verfichen 
bereits Tangutiich oder Tibetifch, andere auch Kalmitdifch 
zu lefen und zu jchreiben. Es fommt vor, daß einige Gel« 
junen Tibetiid erlernt haben, aber ihre Mutierſprache, das 
Kalmüdifche, weder leſen noch ſchreiben können. Dept 
fangen fie an Ruſſiſch zu lernen, weil in Folge einer Ber: 
orduung der ruſſiſchen Negierung nur diejenigen zu wirt» 
lichen Geljunen ernannt werden können, welche genügende 
Kenntniß der ruſſiſchen Sprache befigen, Aus diefem Grunde 
bemühte ſich der jegige Bakſchi um Errichtung einer Schule: 
alle Mantjcrfhit — eine Art niedrigfter Tempeldies 
ner — find, fo lange fie die Schule beſuchen, von ber 
Meititärpflicht befreit. Selbftverftändlich haben diefe Schlller 
die gegrändetften Auſprüche darauf mit der Zeit zu wirt 
lichen Seljunen ernannt zu werden. Die Schule jelbft ſteht 
unter Aufficht des Bakſchi, dem man für feine Bemlihungen 
um Grundung der Schule ald Auszeichnung eine goldene 
Medaille verfprodyen hat. Dadurd wird er ſich fehr 
gefchmeichelt und geehrt fühlen — und glikdlid, für die 
ganze Zeit feines Vebens, 
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Alien 


— Wie der Kawlaz“ fchreibt, ih am 1. (13.) Septem: 
ber dieſes Jahres in Kutais bie erfte Nummer einer 
wöchentlich einmal erfcheinenden grufinifchen Zeitung, 
Schroma“ (die Arbeit), ausgegeben worben. 

— Als wictighes Nefultet der vom Imgenienr JIwa— 
now audgeführten geologifihen Unterfudung im Be: 
rawſchau-Diſtrikt erſcheint bie Fefiftellung ber Sohlen: 
reihthbümer von Kohiſtan. Here Iwanow Tonflatirte 
1. das Vorhandenfein eines auögebehnten und reichen Braun- 
fohlenbedens, das fi von Rabat am Iagnob bie zum Dorfe 
Zauran, 10 Werft wehlid; vom Fort Kſchtut, erfirekt; das 
Beden in 50 bis 0 Werft lang, feine Breite, die noch nicht 
überall genau fergeftellt ift, erreicht am eimigen Stellen 8 
Wert. Er entdecte 2. ein neues, bisher and) den Einge— 
borenen noch unbelnnntes Kohlenlager auf dem linken Ufer 
des Zerawſchan zwiſchen den Flüffen Worn (oder Kſchtut⸗ 
darja) und Zauran von 10 Werft Länge und 1 bis 3 Werft 
Breite. Nach der Zahl und Mächtigkeit der vorhandenen 
Schichten kann man eine beträchtliche Ausbeute an Kohlen 
erwarten. Das Lager vom Kſchtut in mit dem M bis 100 
Werft entiernten Samarlaud durd einen fhon jegt ganz 
braudibaren Weg verbunden, 

— Anfangs November 1581 ift die Erpedition nad 
ber Mündung des Ob nah St. Peterdburg zurückge— 
kehrt. Sie beftand aus ben Herren Moifejew, Aſtronom 
Fuß, dem Aufnehmer beim hydrograbhiſchen Departement 
Bogoljubow; dem Kapitän Dechtinski vom Steuermannd- 
korps, Lieutenant Philipow und Student ber Mebizin Gri— 
newegft. Die Erpebition war am 15. (27.) Mai von Peterös 
burg abgereift, konnte aber nur durch Bermittelung des Gou⸗ 
verneurs von Tobolsf einen Dampfer auf dem Db erhalten 
und am 15. (27.) Juli fih einſchiſſen, To daf fie erft am 1. 
(15.) Auguſt in Obdorst ankam, wo ihre Thätigkeit begann. 
Sie beftimmte 11 Punkte aſtronomiſch, nahm rund 200 Werft 
mit Infirumenten und außerdem eine Strede von 00 Werft 
als Routenſtizze vom Dampfer aus auf. 

— Sredne-Kolymsty. Bon Werdojansl an 
erhebt ſich die Gegend ganz allmälig, wirb hügelig und if 
von bichtem Wald bedeckt, welcher aus Lärhenbäumen, Eipen 
und Weiden befieht. Denfelben Charakter trägt die Gegend 
aud 300 Werft in der Richtung nach Kolymsk, dann zie 
hen ſich Berge Hin, welche fhliehlich einer großen Ebene mit 
vielen Seen und Sümpfen Plap machen. An der Grenze 
des Bezirks von Kol ymsk wird bie Ebene von einem nicht 
bedeutenden Bergrilden, dem Kolymstifhen, durchſchnit⸗ 
ten und dann wird die Gegend wieber niedrig, eben, wie 
befäet mit Seen und Moräften, dazwiſchen Lürchen und Wei: 
den; Birken und Kiefern find laum noch anzutreffen. Deb, 
menſchenleer und traurig ift es bier, eine Woche vergeht, bis 
man von einer Station zur andern gelangt, weil die (Ent: 
fermungen ber Stationen 200, ja ſogar 2330 Wert (—ftilo: 
meter) betragen. Zum Nachtlager und zur Erholung dienen 
Heine Hütten, welche 40 bis 60 Werft von einander am 
Wege bafiehen %), Fedenfalls it das Uebernachten in diefen 
Hütten behaglicher, ala in einer jalutiſchen Jurte, von deren 
Schmutz und unappetitlichen Bewohnern man fih kaum einen 
Begriff machen kaun. Endlich find wir in Kolymsk. Das 


a Aus einem Briefe, „Sibir“ 1881, Nro. 16. 
Solde Hütten ren in Sibirien den Ramen „Powa: 
nyä*, was eigentlich „Kodftube* beventet, Rd. 


Städtchen Tiegt an ber Kolyma; um bie Stadt finden ſich 
zerſtreut Seen und Siimpfe, dazwiſchen Weiden. Häufer giebt 
es in Kolymst etwa 70; aber was für welde! Die meiften 
haben Feine Dücher, haben Gifenplatten ftatt ber Fenſter und 
ftatt eines guten Ofens eine Art Kamin, „Komelel* genannt, 
Die Häufer find unregelmäßig olme Ordnung aufgeführt: 
eine alte hölzerne Kirche, zwei Kranlenhäufer, eine Schule, 
ein Verwaltungsgebänbe, in welder die Polizei, das Gericht 
und verichtiebene Behörden untergebracht find — das giebt 
der Stadt ihren Charalter. Die Bevöllerung befieht ans 
Koſalen, fogenannten Kleinbürgern und Anficblern; die Be: 
ſchäftigung if Fiicherei und während bed Sommers bie 
Jagd; es giebt weder Zimmerleute noch Schloſſer, noch 
Schmiede. Im Winter ein allgemeiner Winterſchlaf, man 
lann nichts vornehmen als etwa fahren, um Holz und Waſ⸗ 
fer zu beſchaffen. Statt der Pferde werben meiſt Hunde ber 
mut; man ſpannt 6 bis 12 vor einen Schlitten („Narte*). 
Alle Lebensbebürfniffe find ſehr tbener: ein Pub (ciren 16 
Kilo) Roggenmehl koftet 8 NH. 90 Kop. leirca 18 M.), ein 
Stüd Ziegeltfee 3 Rbl. (6 M.), ein Pfund (circa 400 Gramm) 
des ſchlechteſen Blättertabaft (Machorka) 1 bis 1", Rbl. 
(2 bis 3 M.. Ale Manufacturer und Fabriterzenguiffe find 
foh unerſchwinglich, es werden jabelhafte Preife verlangt. 
Dieſes Jahr (1830) iA and für Kolymsk ein ihlehtes — 
ber Filchfang war wicht gelungen, und die Fiſche find bier 
das, was am anderen Orten bad Brot it: man nährt ſowohl 
fih ald die Hunde vorberrihend mit Fiſchen. Zweitens 
berrihten umter den Thieren verſchiedene Krankheiten, Pferde, 
Renthiere fielen. Schlieflih gingen aud, viele Men— 
[den am einem heftigen mit ſiarlen Seitenftihen verbunde: 
nen Fieber zu Grunde. In kaum einem Donate ftarben 10 
Mengen, was für eine fo wenig bewölferte Stadt ’) einen 
großen Verluſt bebeutet. Einen Arzt bat die-Stabt nicht, 
nur einige Prelbfcjeerer find bafelbft ſationirt. 

Das Leben in der Stadt entſpricht der einfürmigen Na: 
tur und ber Rauhigleit der hiefigen eutlegenen Gegend. Es 
it das Leben in einem „Kalten Grab’; es iſt ſchwer, 
ſich vorzuftellen, was bas für ein Leben it, und wie die 
bier lebenden Menſchen beſchaffen find. Jalutsk in nach der 
Gharakterifiit eined Keuners — ein großes Geſängniß, Ko— 
Iymst nur eine einzelne Belle. Das ganze hiefige Leben ift 
anf den Meinlichften Erwerb gerichtet, jeber fucht den andern 
fo viel ald möglich in ganz unanftänbiger Weife auszubeu⸗ 
ten. Die Imtereffen, das ganze Ziel des Lebens geht dar: 
auf aus, Geld zu jammeln: die ganze Thätigleit in ber Fa: 
milie wie im äufern Verkehr it nur barauf hin organifirt. 
Von geiftigen, von moraliſchen Beſtrebungen iſt nichts zu 
fpüren: das find Hier volllommen frembe und unbelannte 
Dinge. Die biefigen Einwohner find ausgezeichnet durch eine 
volllommene Apathie, durch eine große Kälte; dabei find fie 
änfßerft iparfam und läflern gern. 

Dit vollem Rechte wird Srebne:Kolymal als ein ver: 
lorener Poften bezeichnet! 

— Wir braditen in Band XXXIX des „Globus“ (5. 122, 
141, 155, %02, 215, 231 und 249) längere Ansziige ans 
Itabella 2. Bird’s „Unbeaten tracks in Japan“, melde 
ſich gewiß eben ſolchen Beifalls Seitens unferer Leer zu er- 
freuen hatten, wie bad Originalwerl ihn fi in England er: 
rungen bat, wo es ſchon drei Muflagen erlebte, Jest ift von 
diefem wirklich guten Reiſewerle eine vollſäändige deutſche 
Ueberfegung bei H. Eoftenoble in Jena erjhienen unter bem 


1) Srevne-Rolymst fol nur 500 Einwohner haben. Ref. 
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Titel „Umbetretene Meifepfade in Japan“ (2 Wh. mit Illu— 
firationen und einer Karte; Preis 10 Mark), welde wir 
unferen Leiern nochmals empfehlen möchten, 

— Alle chineſiſchen Verlaufslüden — fchreibt G. Kreit⸗ 
ner (Im fernen Often S. 541 fi.) — find nach außen zu in 
der ganzen Breite offen und von der Straße nur durch ein 
etwas erhöhtes Trittbrett und einen langen, fdmalen Aus— 
lagstiſch abgefondert. Der Händler nimmt es durchaus nicht 
übel auf, wenn man fi eine Stunde lang damit befchäftigt, 
feine Waare zu betrachten, ohne etwas zu kaufen; bemerkt 
er aber, dah man für irgend ein Std befonberes Intereffe 
zeigt, fo fann man erwarten, daß im Preife auch die Lich: 
baberei tarirt wird, und das Feilſchen zu Beinem ben Käu— 
fer befricdigenden Reiultate führt. Man tut danu gut, dem 
Kaufmann einen Gegeupreis anzubieten und ohne anf befien 
verächtliches Lächeln weiter zu achten, fortzugehen. IM die: 
fer Preis im Verbältmiß zur Waare ein nicht allzu gerin- 
ger, fo kann man ficher fein, fie — wenn auch nicht am 
nächten, fo doch am zweiten Tage zugeftellt zu erhalten, 

In allen Handelögeichäften repräfentirt fih der Chineſe, 
beſonders dem Europäer gegenüber, als Gentleman; er zeigt 
ein unbedingtes Vertrauen, und wenn auch feine innerſten 
Gedanten immer den größtmögliden Gewinn anftreben mö- 
gen, fo fontraftirt bejonder® die äußere Abwidelung ber 
Geldgefhäfte mit der angeborenen Habſucht des Volks in 
jeltfamer Weile. Pünktlich im der Ablieferung der Waare, 
reell im allen Arbeiten, genau im den Rechnungen, verftcht er 
die Sumden noch durch die Geduld zu befriebigen, mit wel: 
cher er auf die Bezahlung wartet. Der Chineſe wird nur 
danu für eim Darlehen einen Schein verlangen, wenn er 
durch die Erfahrung zum Mißtranen gezwungen wurbe, 

Bern wir nun insgefammt bie hinefikhen Handarbeiten 
betrachten, als 3. B. Holzihnigereien, Gifelirabeiten, Stein: 
ſchleiſereien :c., jo fteht (an Ort und Stelle) der niedere Preis 
nicht im geringften Zuſammenhauge mit der verbrauchten 
Mühe und der künflerifchen, fid) auf das Heinfte Detail er: 
firedenden Genauigkeit der Arbeit. 

Solche Refultate, die in Europa mit Bold aufgeruogen 
werben müßten, wenn fie überhaupt zu erzielen wären, finb 
une erreichbar, wenn eine gemügende Anzahl anſpruchsloſer 
und geuüglamer Kräfte vorhanden ift, Und in der That, an 
folden Künftlern it in China fein Mangel. So wie Mil: 
tionen von Menichen im jenem Lande zufrieben, heiter und 
glüdlih find, die Tag für Tag ihren Naden unter centner: 
ſchwere Lafen beugen, wenn fie dadurch mur den nöthigen 
Reis, einige Schalen Three und den erforderlichen Tabak für 
die Waſſerpfeiſe erwerben können, fo ſchneiden, ſchnitzen und 
fchleifen wieder andere Millionen tagtäglich an den erdent- 
lichnen Kunſtwerlen, denen eine umermilblice Phantafie im: 
mer neue Formen zu verleihen vermag. Eine enorme Kon: 
furrenz brüdt den Werth ber Arbeit herab; der Einzelne 
fühlt, weil er vom feinem Vater und Großvater nicht? Def 
feres erzählen hörte, fein Bedürfnig nach einer höhern Ent: 
lohnung; und weil jchliehlih im dem großen Reiche weder 
Lurus noch Liebhaberei und Leidenihaft ſolche Wurzeln ger 
jaßt haben wie in Europa, jo fan China mit vollftem Rechte 
das Reich der Geuügſamleit genannt werden. Der geringe 
Sohn läßt dem Arbeiter nicht Beit, darüber nachzudenken, 
wie es anders fein könnte, ſondern treibt ihm mar zu reger 
rer Tätigkeit an; raflos arbeitet er für feinen Herrn, ohne 
in Erwägung zu ziehen, daß diefer darch feinen Schweiß 
zum veihen Manne wird; er zicht feine Vergleiche zwiſchen 
der ungleichen Bertheilung des Cigenthums, ſondern fon: 
firwirt vielleicht mehr infinftiv eine fcharfe Örenzlinie zwis 
ihen der Macht des Goldes unb der ſchwachen Kraſft ohme 
Mittel, Der müßiggehende Arbeiter muß und wird in China 
verhungern, Wenn zwei Arme den Dienft verweigern, fo 
erjeten am nächnen Morgen zwanzig andere die verlorene 
Kraft. Daher ſſammt die Selbſtloſigleit und Beſcheidenheit 
vom chimefifhen Laftträger angefangen big zum Künſiler. 
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Diefe Tugenden find eingewurzelt, fie find angeboren. Und 
wenn z. B. in Kalifornien jüngft die amerikanischen Arbei: 
ter vorderhanb vergebliche Anftrengungen machten, die maf: 
fenhaft eingewanderten, fleifjigen, unermüdlichen und wohl: 
feilen Ehinefen des Landes zu verweifen, weil fie meben den: 
felben zu Grunde gehen müffen, fo beweifen biefe Faktoren 
der Vollsbewegung im erfier Linie doch mr die grellen Ge: 
genfäge zwiſchen der befheibenen Genigfamkeit der Ehinejen 
und ben verfeinerten Auſprüchen der Amerikaner. Weiter 
greifende Refultate werden ſchwerlich erzielt werden fönnen, 
wenn nicht ber Amerifaner die zunüchſt liegende Mbhilfe ins 
Auge faht, und dieſe heißt: Anſchmiegung am bie Verhält- 
niffe, richtige Wilrbigung der Konkurrenz. 

Die meiften ausgewanderten Chineſen kehren nach meh: 
reren Fahren wieber zurück Sie verfianden es, fo zu jparen, 
baß fie durchweg dem Ruf geniefen, vermögende, ja reiche 
Leute zu fein, 


Afrika. 

— Aus Abeſſinien zurüdgelehrt, hat Gerhard Rohlfs 
über feine im Auftrage ber „Afrikaniihen Geſellſchaft in 
Deutfhland“ ansgeführte Reife von Tripolis nad, der Dafe 
Kufra nunmehr in dem bei Brodhaus erichienenen Werte 
„Kufra” Bericht erftattet, die in ihren Umriffen bereits ber 
fannte Geſchichte der Erpebition ausführlicher dargetellt, 
Land und Lente im zufammenfafienden Daritellungen behan 
beit. Bejondern Werth erhält das Bud), dem drei Karten 
beigegeben find, durch die „Wilfenicaftlichen Ergebniffe”, 
welche, von Fachgelehrten bearbeitet, dem zweiten Theil ein 
nehmen. Wir finden dort bie vom Noblje und Steder er 
lundeten Jtinerare, die Brunmentemperaturen und meteoros 
logifhen Bebachtungen, ſodann von Hat die Mefultate der 
legteren und die Seehöhen bearbeitet. Prof. Peters berichtet 
über bie gefammelten Amphibien, Karſch Über die Glieder 
thiere und Prof. P. Aſcherſon giebt eine ungemein jleifige 
und umfangreihe Zufammenftellung der aus dem mittlern 
Nordafrika befaunt gewordenen Pflanzen. Aus dent erfien, 
beichreibenden Theile heben wir Einiges hervor; fo bie gün: 
fige Lage der Dafe Sella ald Ausgangspunkt für Forſchungs— 
reifende (5. 10); das Fortdauern des Sklavenhanbel® im 
türkischen Nordafrika (5.223); die intereffante Notiz (S. 222), 
daß Benghazi bei den Bewohnern von Audſchila mod; heuti: 
gen Tages feinen antifen Namen Berenife in der Form 
„Bernit” fortführt. Bon Wichtigkeit fr die Geſchichte und 
die Beurtheilung bed Islam iſt die Darftellung von der 
Entftefung und Verbreitung des SuuffirOrbens (S. 280 fi.); 
faft beluftigend die Unterhaltungen mit ben fcheinheiligen 
Schiuch diefer Brüberihaft (Kap. 14). Diefelbe hat cs 
3 B. verftanden, die nur von Berbern bewohnte Dafe Hub: 
ſchila ſo religiös zu machen umd zugleid fo herabzubringen, 
dafı Rohlfs ben Ort faum wieder erfannte (5. 220). Un 
Wohlſand, am Reichthum, an Intelligenz haben die Bewoh 
ner allerdings nicht zugenommen, aber dafür befigen fie jetst 
auch fait fo viel Meofcheen wie einzelne große Familien, mäm: 
lid 13, und mehr ald die Hälfte aller Palmen befindet ſich 
in ben Händen der Slirhe. Die Einwohner dagegen find bis 
auf brei verarmt, und ihre Zahl ift vom 4000 auf 3000 ge: 
ſunlen. Die Zahl der Palmen bat ſich durch das frühere 
Lakbi: (Palmmein) Trinken jehr vermindert — jeyt geſchieht 
daffelbe nur heimlich — und junge Stämme werben nicht im 
genügender Zahl gepflanzt. Kurz, Audſchila madıt den Ein 
drud der Heruntergefommenheit, aber bie Einwohner find 
dafür ſehr religiös geworben." Erfreulich if bie zum 
Schluſſe mitgetheilte Nachricht, daß bie türfifche Regierung 
der Afrilauiſchen Gefellfichaft 16000 Mark Schadenerfat hat 
zahlen müflen. Für Reifende enthält Rohlfs' Buch viele 
werthvolle Winke; daß er aber die Aneroide jo empfichlt 
(5.26), eriheint uns nach Whymper's Erfahrungen (f. , Glo⸗ 
busꝰ XL, S. 185) doc) nicht ganz gerechtfertigt. 

— Unlängft wurde ber To eines jungen franzöſiſchen 
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Forſchungsreiſenden, Heuri Dufour, gemeldet, welcher dad 
Gebiet des Cunene⸗-Fluſſes im jüdmwenlicen Afrika durch— 
fireifte. „Im Oktober 1830 — hie es — war Dufonr mit 
einer Truppe von Kaufleuten von Omoruru abgegatigen, 
Um Cunene Fluſſe angefommen, hielt es die Erpedition an— 
geſichts der politiſchen Verhältniſſe, in denen fie die Gegend 
vorfaud, für geratben, umzulehren; allein Dufour beſchloß, 
trott aller Vorſſellungen, die man ihm machte, die Reife allein 
fortzufeßen. Seitdem hat man ihm nicht wieder geſehen; 
Kaufleute von Omoruru zogen enblih Erkundigungen ein 
uud erfuhren, daß Dufour von einen mit ben Portugiefen im 
Krieg begriffenen Stamme der Ovambo ermordet worden 
war. Seine Papiere und Effelten gelangten in den Beſitz des 
Hauſes Erlion und Comp. von Omorurn; aber feine Leiche 
und feine Kleidungsſtücke find nicht wieder gefunden worben.“ 
Jetzt bringt das ‚Athenäum“ (Mro. 2519, 5. 600) die erfreuliche 
Nachricht, dan Duſour zwar überfallen und amägeplündert 
wurde, aber mit dem Leben bavongelommen ift. 

— Stanley hatte auf feiner großen Starte von Aequatorial⸗ 
Afrika den Stanlen:Pool von 17° öfl, &, von Green 
wich ſchneiden laffen. Wie uns jest and Brüfiel mitgetheilt 
wird, hat er die Lauge dei Sees, deffen einheimiſcher Name 
Nga Mkuma if, von Neuem beſtimmt und zu 150 47° 
önl, L. Gr. gefunden, alfo um circa 1’/, Yängengrab weiter 
wenlic. Dadurch wird Savorgnan de Brazza's Behaup⸗ 
tung, daß ber Congolauf an jener Stelle um circa 2 Grab 
weſilicher liege, als anf Stanley's Karte (f. „Globus“ XXXIX, 
S. 102), ziemlich beftätigt. 

— Nadı Cave Eoatt Caſtle an ber Goldfühe in Mitte 
Dftoberd die grauſige Macricht gelangt, daß der König 
von Midamti 200 junge Mädchen hat abſchlacht eu laſ⸗ 
jen zu dem einzigen Zwede, um ihr Blut mit dem Lehme 
zuſammenzukneten, welcher zur Ausbeſſerung eines der fürig- 
lichen Paläjte gebraucht wurde. Einem der Opfer gelang es 
zu entlommen und die keineswegs unglaubliche oder beifpiel- 
108 daſtehende Thatiahe den Europäern an ber Hüfte zu 
melden. 

— Der belanmte Meifende Kapitän R. F. Burton hat 
vom engliihen Auswärtigen Amte einen dreimonatlichen Ur: 
laub erhalten, um die wettafrifanifhen Goldminen 
und fpeciell eine Konceffion in Appolonia zu beſuchen, welche 
von einer Geſellſchaft unter Burtou's Direltorium ansger 
beutet werden ſoll. Man darf von dieſer Reiſe nach jener 
intereffanten, aber lange vernachläſſigten Küße, welche noch 
wenig befannt iſt, obwohl die Europäer dort ſchon feit läu—⸗ 
ger als vier Jahrhunderten Fuß geſaßt haben, werthvolle 
Ergebniſſe erwarten. Auch Commander V. V. Cameron 
will eine zweite Reiſe nach derſelben Gegend unternehmen, 
und zwar wegen ber Akonkoo Goldmine unweit Arim. 


Polargebiete. 

— In Bezug anf Prof. Nordenftiöld’s Tele: 
grammt If. oben S. 288), die Auffindung zweier, vielleicht 
zur „Sennmette“ gehörigen Europäer: Leichen und eines Whisly— 
Tönnhens an der Jeniſei-Mündung betrefiend, erflärt 
die Firma, welhe die „Jeannette“ verproviantirt bat, dafı 
diefelbe gar feinen Whisky im Füſſern au Bord gehabt hat. 
Vielleicht gehörten die beiden Todten zu einem Handelsihifie, 
welches in jenen Gegenden von ben Eingeborenen Felle gegen 
Waffen und Branntwein eintanschte. 

— Die auf S. 3290 diefes Bandes ansgeſprochene Ver: 
muthung, dafı der „Nodgers“ (vergl, S. 108 d. WB.) eben: 
falls Wrangel:Land erreihen werde, hat ſich beftätigt: 
ein am 6. November aus dem Norden in San Francisco 
eingetroffenes Schiff meldet, dafs die Boote des ‚Rodgers“ 


Aus allen Erdtheilen. 


jenes Land umfahren und feine Eigenidiaft als Infel feitge: 
ftellt haben. Verſchiedene Theile derielben wurden aufge: 
nommen; von der Spite eines 2500 Fuß hoben Berges auf 
Brangel: Land zeigte fih ringeum nur Meer, Die Eisver- 
hältniffe waren für Erforſchungszwecke ſehr günftig, Der 
Modgers“ wird fein Winterguartier wahrſcheinlich im der 
St. Lawrence Bai nehmen und von dort im kommenden Juni 
nad; Norden aufbrechen. 


Vermiſchtes. 

Der Völkergedauke im Aufban einer Wiſſen— 
ſchaft vom Menſchen und feine Begründung anf 
etbnologiide Sammlungen Berlin, Ferd. Diimm- 
ler 1881, 

Unter der Worrede nennt ſich Adolf Bafıtan ald der 
BVerfafier diefes Werkes, welches ganz den Charakter feiner 
zahlreicdien übrigen Schriften trägt und mit einem wahren 
Fenereifer für die Sache der Ethnologie plädirt. Die Vor: 
rede umfaßt 18 Seiten und 9 Seiten Anmerkungen dazu ; 
die eigentliche Schrift bringt uns auf 168 Seiten wieder cine 
große Maſſe des verſchiedenſſen Materials, welches zum Auf: 
bau der Wiſſenſchaft vom Menfchen bient; der Schluß, in 
Vortragäform gehalten, giebt anf 24 Seiten und Baftian’d 
Ideen über das mächtige Thema, welches der Titel prüci- 
firt. Hier haben wir eine Art von teleflopiichen Vorblid im 
die Wiſſenſchaft vom Menſchen, wie fie bereinft fih aufhauen 
fol. Baftian if bier Prophet — und wir glauben feinen 
Prophezeiungen — und Vorſchauer in der Art jener, die mit 
dem zweiten Geſicht begabt find. Seine großen Reifen, feine 
ungeheuer umfaffenden Studien, die Sammlungen, bie er 
zufammengebradht und verwaltet, biefes alles kumulirt im 
ihm eine ſtoffliche · Rieſenfülle, die der Einzelne phyſiſch nicht 
zu verarbeiten vermag. Aber er zieht daraus das richtige 
Gefühl, ficht im geiftigen Auge das Weſentliche, worauf es 
aufommt, Drüdend und laftend auf den Schultern eines 
Menschen vermag diefer aber das gährende Chaos nicht allein 
zu bemältigen und zu Mären. Es ſchüumt über nad) allen 
Seiten. 

„Wenn es uns im Laufe der Forſchungen gelingen follte, 
bie üben genetischer Entwidelung im ber transparenten 
Durdhfichtigkeit der Maturftänmte zu erfpähen, um mit fo er: 
langtem Zauberſpruche das geiellihaftlihe Leben der Ge: 
ſchichtsvöller und demnach and unfer eigenes zu Selbſibe⸗ 
keuntnifſen zu zwingen, fo werben wir dadurch in den Stand 
geieht fein, den forialen Organiämus in naturgemäß norma— 
ler Weiſe zu überwachen und vor pathologischen Abweichun⸗ 
gen zu bewahren, wir werden in der objektiven Betrachtung 
deſſen, was der jedesmalige Volfsgeift in feinen Schöpfun: 
gen am geographiid; : politifhen Horizonte projicirt hat, das 
zu Grunde liegende, das zeugende Geſetz verfichen, ans Ent: 
fandenem ein Entſtehen und in biefem Falle uns felbft als 
Menfchen in der bereit# durch alte Orakel geforderten Selbit: 
erfenntniß." 

Nöthig dazu find ethmographifhe Sammlungen nach 
jeber Richtung. Dier ift es die höchſte Zeit, Baftian mahnt 
einzuheimfen, fo lange es noch Zeit ift, damit unfere Nach: 
fommen wicht die empfindlichiten Süden finden. „Es brennt 
in allen Eden und Enden der ethnologiſchen Welt, breimt 
hell, lichterloh, in vollſer Brunft, es brennt ringsum. Groß 
euer! und Niemand (7) regt eine Hand." Und dann mod 
die Mahnung: „Wunderbar überraſchende Entdeckungen vn: 
ben im Schoje der Zukunft. Sie find und gewiß, wenn wir 
uns darum mühen wollen, jie find verloren für immer, wenn 
jetst im Eritifchen Moment des Wendepunktes die Gleich: 
nälltigleit fortdanert.“” 
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